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VOBBEDE  ZU£  SIEBZEHNTEN  AUFUGE. 


ie  Vorredeu  geben  den  Autoren  die  beste  Gelegenheit,  ihre 
Bttcher  in  fttorlicher  Weise  bei  dem  Fublikom  einzuführen,  und 
anzubringen,  was  zum  Lobe  derselben  und  zur  Beleuchtung  ihres 
eigenen  Verdienstes  dienen  kann.  Biese  Gelegenheit  will  ich  nicht 
missbravichen.  Wa.-.  mein  Buch  ist,  und  wodurcli  es  sich  von  anderen 
derselben  Gattung  unterscheidet,  wurde  in  den  Vorreden  der  voran- 
gegangenen Auflagen  wiederholt  gesagt,  und  enthebt  mich  einer 
nenoi  Anempfi^ung  desselben. 

Zwischen  der  nächst  vorhergegangenen  und  dieser  neuen  Auf* 
läge  liegt  nur  eine  kurze  Zeit.  Ich  habe  sie  dazu  benutzt,  den  be- 
schreibenden Text  bundiger  zu  fiwsen,  und  Zusätze  einzufOgen, 
welche  theils  die  Fortschritte  der  Anatomie,  theils  ihre  praktischen 
Anwendungen  betreffen.  In  den  letzteren  sind  manche  harte  Worte 
geralleii,  denen  man  nichU  /.u  verzeilieii  hat,  als  ihre  Wahrheit. 

Die  Einleitung,  die  Gewebslehre,  die  Knochen-,  Kingeweide- 
und  Gebimlehre  sind  in  Form  und  Inhalt  ausgiebigen  Vertfnderungen 
unterzogen  worden,  wShiend  die  ttbrigen  Oapitel  fast  unverändert 
bli^n.  Die  mlssige  Vermehrung  der  Bogenzahl  hat  auf  den  Preis 
des  Buches  keinen  Einflus»  £!:enoinmen. 

lieber  die  Brauchbarkeit  eines  Lehrbuches  steht  den  Studenten 
das  erste  Urtheil  zu.  Sie  sind  mit  dem  meinen  hier  zufriedener 
gewesen,  als  es  der  Verfasser  je  erwartet  hat  loh  würde  aber  dem 
wissenschaftlichen  Bewusstsein  in  Stndentenkreisen  ein  schlechtes 
CompÜment  machen,  wenn  ich  den  Beifall  derselben  ganz  und  gar 
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für  anverdieiit  halten,  und  m  der  PopoIaritSt,  deren  sich  mein  Müs 

recumm  opus  erfreut,  nur  die  Zeugenschafl  seiner  Mittelmässigkeit 
erblicken  wollte. 

Und  so  lege  ich  denn  die  Feder  weg,  mit  dem  Wunsche,  dass 
durch  die  Aendernngen,  welche  mit  der  siebzehnten  Auflage  ▼or> 
genommen  wurden,  die  Beliebtheit  dieses  Buches  sich  nicht  ver- 
ringern, und  die  Gunst  der  Leser  ihm  erhalten  bleiben  mügc. 

Perehtoldsdort  bei  Wien,  im  November,  188$. 

Hyrü. 


VOlißEDE  zun  VOiiUEKGEGANQENEN  AUFLAGE. 

Ss  steht  in  diesem  Lebrbnche  nicht  viel  mehr  Anatomie,  als 

in  einem  niuleren;  —  sicher  juicli  nicht  wcnisjer.  Hieraus  erklärt 
es  sieh  jedoch  nicht,  dass  dasselbe  in  vicruuddreissig  Jahren,  ftinf- 
aehn  Auflagen  erlebte.  Der  Grund  eines  so  ttberraschenden,  und 
in  der  Qeschichte  der  anatonuschen  Literatur  einngen  Blreignisaes, 
liegt  vielmehr  darin,  dass  £ut  jede  neue  Auflage,  aus  einer  fleissigen 
und  gcwistienhaften  Umarbeitung  der  nächst  vorhergegangenen  ent- 
standen ist. 

£s  wird  immer  ein  Vorzug  dieses  Buches  bleiben,  dass  der 
Autor  desselbm  sich  nicht  an  das  ewige  iSnerlei  der  Beschreibungen 

hielt,  und  den  sprSden  Stoff,  welchen  er  su  bearbeiten  hatte,  dadurch 
dem  Leücr  angenehm  zu  machen  wusute,  dass  er  ihm  eine  leicht 
Ubersichtliche  Anordnung  gab,  ihn  mit  Gedanken  durchüocht,  und 
durch  Hinweisuiigen  auf  die  Anwendbarkeit  der  Anatomie  in  der 
Heilkunde,  dem  angebenden  Arste  stur  rechten  Zeit  den  hohen  Werth 
dieser  ftir  ihn  nnentbehrlicbcu  Wi&sciiäcliuft  kennen  zu  lehren,  be- 
strebt war,  zugleich  aber  nicht  untcrliess,  das  NUtaliche  in  eine  an- 
r^;ende  Form  zu  kleiden.  Die  physiologischen,  geschichtlichen  und 
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«sprachlichen  Zugaben  des  Textes,  welehe  sonst  in  anatoimschea 
Handbüchern  nicht  zn  finden  sind,  tragen  dazu  bei,  die  langatbmigen 
Schilderungen  yon  Form  nnd  Bau  der  Organe  des  menschlichen 
Körpers,  nicht  zu  einer  Quelle  reiner  und  ungetrübter  Langweile  zu 
machen,  gegen  welche  die  Leser  descriptivcr  ADatomien  sich  ge- 
wöhnlich zu  wehren  haben. 

In  der  Torliegenden  neuen  Ai^flage  wurden  die  meisten  Capitel 
einer  sorgfilltigen  Umgestaltung  unterzogen,  und  durch  Kttrzung  des 
Textes,  sowie  durch  Hinweglassung  älterer  Literatur,  ftlr  die  neuen 
Zusätze  so  viel  Raum  gewonnen,  Uass  der  Preig  des  Buches  nicht 
Uber  eine  vertheuemde  Vergrösserung  des  Volumens  zu  klagen  bat. 
Wenn  es  den  folgenden  Auflagen  auch  so  ergeht,  kann  das  Buch 
sehr  alt  werden,  aber  sicher  nicht  yeralten. 

Da  aber  mein  Lebensstem  dem  Untergange  zueilt^  wird  viel- 
leicht ein  anderer  Anatom  sich  einen  so  beliebt  gewordenen,  und  in 
sieben  Uebersetzungen  verTielf^tigten  Werkes  annehmen,  es  auch 
mit  Abbildungen  versehen,  gegen  welche  ich,  trotz  des  von  vielen 
Seiten  geäusserten  Wunsches^  und  des  voraussichtlich  sich  ver^ 
doppelnden  Absatzes,  immer  eingenommen  war,  mid  iiberliaupt  die 
kommenden  neuen  Auflagen  mit  derselben  Liebe  bearbeiten,  welche 
ich  ihnen  hätte  zu  Theil  werden  lassen.  Ich  könnte  dann  mit  dem 
Trost  in  die  Chrube  sinken:,  mm  omnü  morier. 
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ich  habe  mieh  2ur  HerauBgabe  dieaes  anatomischen  Lehr- 
buches entochlosBen,  um  meinen  Schfliern  einen  Leitfaden  an  die 

Hand  zu  geben,  welcher  in  gedi^ngter  Kttnse  den  gegenwäitigcu 
»Standpunkt  der  Anatomie  scliildert,  sie  mit  dem  (Tciste  der  Wissen- 
echafi  und  ihren  Tendenzen  bekannt  macht,  und  ihnen  zugleich 
dne  kleine  Andeutung  Uber  die  grossen  Anwendungen  giebt^  deren 
die  Anatomie  im  Gebiete  der  PMxis  fithig  ist.  Anatomische  Com- 
pendien  von  dem  bescheidenen  Um  fange  des  vorliegenden,  fordern 
in  der  Kegel  die  Wissenschaft  nicht,  und  hahen  keinen  andern 
Zweck,  ab  Jene,  welche  sich  mit  dem  Fache  näher  befreunden 
wollen,  fitr  das  Studium  nmfiuMenderer  Werke  vorzubereiten,  an 
welchen  die  anatomische  Literatur  so  reich  ist.  Ich  fand  mich  um« 
somelir  veranlasst,  diese  Arbeit  zu  unternelimen,  als  ifli  wälirciul 
meiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Anatomie  die  Beobachtung 
machte,  dass  sich  die  Btudirenden  häufig  solche  Handbücher  be* 
dienen,  bei  deren  Auawahl  nicht  immer  auf  ihren  Gehalt  Rücksicht 
genommen  wird. 

Bei  der  vorzugsweise  praktibchen  Richtung,  welche  der  medi- 
cinische  Unterncht  in  den  österreichischen  Staaten  einschlägt,  habe 
ich  fUr  nütstich  erachtet,  die  trockenen  Details  der  anatomischen 
Beschreibungen  mit  Andeutungen  Uber  physiologische  VerhSltDisse 
zu  verbinden,  da  nach  diesen  der  wissbegierige  Zuhörer  zunächst 
verlangt,  und  von  gewöhnlichen  Schulbüchern  wenig  Aufschluss  dar- 
über erhält«    Da  ich  femer  die  Ueberaeugung  habe,  dass  Niemand 
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jene  Anatomie,  welche  er  im  ärztlichen  Leben  braucht,  aus  Büchern 
iemt,  aondern  nur  durch  praktische  Uebung  am  LeicbBam  sich 
eigen  macht,  so  habe  ich,  wo  es  anging,  die  Sehildemng  der  Thefle 
so  Yorgenommen,  wie  me  sidi  unter  dem  Hesser  entwickeh)  tmd 
deshalb  die  Muskellehre  mit  der  topographischen  Anatomie  der  Re- 
gionen verbunden.  Oiganc,  um  welche  das  praktische  Bedürfnis» 
wenig  frlgt,  werden  so  compendiös  als  möglich  abgehandelt,  dagegen 
Begionen,  welche  das  Intmise  des  Praktikers  mehr  anregen,  ans- 
fbhrlicher  besprochen.  Man  wird  deshalb  den  Leisten-  und  Schenkel- 
kanal^  den  Situs  vinceriuu,  das  MittelHeihch,  und  andere  Geg(!ndcn, 
an  welchen  häuHg  operirt  wird,  mit  grösserer  Umständlichkeit  be- 
handelt finden,  als  die  Faserung  des  Gehirns  oder  den  Bau  des 
Gehörorgans.  Durch  diese  Behandlungsweise  dürfte  sich  das  Werk 
vielleicht  zu  seinem  Vortheile  von  anderen  Schriften  diwer  Art 
unterscheiden.  Von  Lileraturqueilen  werden  nur  jene  angegeben, 
welche  sich  auf  den  Text  direot  beziehen,  und  welche  ich  aas  eigener 
Eifahmng  ftr  die  weitere  Ausbildung  im  Fache  als  empfthlenswerth 
kennen  lernte. 

Es  war  meine  Absicht,  das  Buch  mit  Tafeln  auszustatten,  da 
ich  sehr  wohl  einsehe,  wie  sehr  die  bildliche  Anschauung  den  Be* 
griffen  zu  Statten  kommt,  und  zugleich  weiss,  mit  welchem  Bei&Ue 
die  illustrirten  Ausgaben  englischer  Handbucher  auch  in  Deutsch- 
land aufgenommen  wurden.  Die  dadurch  nothwendig  gewordene 
Vertheuerung  des  Buches  bestimmte  mich  jedoch,  diesen  Plan  vor 
der  Hand  aufirageben.  Ich  pflöge  in  meinen  Vorlesungen,  wo  es 
angeht,  den  Bau  und  die  rttumlichen  Verhältnisse  der  Organe  durch 
Zeil  liiiun^'cn  von  Durchschnitten,  und  ihr  Nebencinandci'sein  durt  h 
skizzirtc  Kntwürfo  zu  versinnlichen.  Werden  diese  vom  Zuhörer 
copirt,  so  kann  er  sich  dadurch  einen  anatomischen  Atias  bilden, 
der  ihm  beim  Studium  des  Textes  wesentliche  Dienste  leisten 
wird.  —  Von  der  Entwicklungsgeschichte  habe  ich  nur  so  viel  auf- 
genommen, als  mir  erforderlich  schien,  um  die  späteren  Zustände 
des  schwangeren  Uterus  und  seines  Inhaltes  verständlich  zu  machen, 
dagegen  die  in  Form  und  Lage  der  Organe  auftretenden  Varietäten, 
auf  deren  Vorkommen  der  Chirurg  gefasst  sein  soll,  oder  die  sich 
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auf  interesBante  Weise  aus  der  vergleicbenden  Anatomie  interpretireii 

lassen,  am  betreffenden  Orte  zusummengosteilt.  Die  allgemeine 
Anatomie  wurde,  nach  üblichem  Gebrauche,  der  ^peciellen  voran» 
geschickt,  obgleich  ich  weiss,  dass  das  Studium  der  enteren  nur 
durch  die  Eenntniss  der  letzteren  mdglich  wird.  —  Da  ich  mir 
wohl  denke,  dass  fllr  den  angehenden  Arzt  praktische  Bemerkungen, 
botcrü  £jie  ohne  spcciellc  Keuntmää  der  Krankheiten  verMftndlich  sind, 
nicht  ohne  liutzen  auch  in  einem  anatomischen  Uandbuche  Platz 
finden  kOnnen,  so  habe  ich  solche,  wo  es  thunlich  war,  beigefügt; 
wenigstens  wdss  ich  aus  eigener  Erfahrung,  dass  es  mir  als  Studenten 
selir  \villkoiiimf!ü  gewesen  wäre,  zu  erfuhren,  wiu  uui  man  Anatomie, 
lernt.  »Sollte  diese  Abweichung  von  der  streng  anatomischen  Aufgabe 
Jemanden  schildlich  vorkommen,  so  steht  es  ihm  ja  frei,  die  he^ 
treffenden  Paragraphen  zu  überschlagen. 

VoUstAndigkeit  und  Kürze  zn  vereinigen,  war  der  Zweck,  den 
ich  erreichen  wollte.  —  Deutlichkeit  isit  nicht  immer  dai>  Krgebniss 
vieler  Worte,  —  und  wenn  die  allzu  compendiöse  Form  dieses 
Buches  dem  kritischen  Vorwurf  unterliegt,  so  wird  sie  wahrscheinlich 
in  den  Augen  derer,  filr  welche  es  geschrieben  wurde,  nicht  die 
tadelnswertheste  Eigenschaft  desselben  sein. 

Wien,  im  August,  1846. 

HyrtL 
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1.  O^ianisohes  und  AnozganisQhes. 


Was  den  Raum  erfüllt,  und  Object  unserer  Anschauung  ist, 
hmBst  Natur,  Wir  trennen  sie  in  das  organische  und  anorga- 
nische Naturreich.  Die  Wissenschaft,  welche  sich  die  Aufgabe 
stellt,  die  Eigenschaften,  und  durch  sie  das  Wesen  der  Körper 
dieser  beiden  Reiche  auszumitteln ,  ist  die  Naturlehre  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Man  ist  fibereingekmnmen ,  die  Naturiclire  der 
anorganischen  Kürjier:  Physik,  und  jene  der  organischen:  Pliysio- 
lo^'ie,  oder  Biologie  zu  nennen.  Dns  Ideale,  ^v<■l(d!es  nie  sjur 
sinnlieheu  Anschauung  kommt,  ist  dat*  <)iii  <  t  der  1' Ii  1 1  so  plne. 

Eine  Reihe  von  Thätigkeiten,  welche  jt-dei  (.rplIli^^•hl•  Kiii-per, 
von  seiner  Entstehung  bis  zu  seinem  llnter^^ange  vullzi<dit ,  bildet 
den  Hegriff  des  Lebens.  Dieses  Wort  drückt  nicht  nulir  als  die 
Form  der  Erscheinung  aus,  —  die  Natur  und  letzte  Ursat  Im;  derselben 
liegt  jenseits  der  Grenze,  über  welche  der  menschliche  (jcist  vor- 
zudj-ingen  nie  vermögen  wird. 

Die  organischen  Körj>er  unterliegen,  so  wie  die  anorganischen, 
den  allgemeinen  Gesetzen,  welchen  jede  Materie  unterthau  ist,  und 
die  Grundstoffe,  aus  welchen  sie  heslehen,  finden  sich  als  solche 
aneh  in  der  tuMugwuschen  Natur.  Thiere  und  Pflanzen  geben,  als 
leiste  chemiBche  Zemetsungsproducte,  die  einfache  Stoffe  (Elmente) 
anoi^anischer  Körper.  Allein  die  Verbindung  d«*  Grundstoffe  ge- 
staltet sich  in  beiden  Naturreichen  anders.  Wfthrend  die  Elemente 
andganischer  Körper  entweder  medianisch  gemengt  sind,  oder  die- 
misch  za  biniren  Verbindimgen  und  deren  Oombinationen  cusammen- 
treten/  enthalten  die  organischen  Körper,  nebst  einem  Antheile  binärer 
ehemischer  Verbindungen,  vorzugsweise  Grundstoffe  in  solchen  ter- 
nttren  und  quatemflren  Coanhinationen,  welche  im  anorganischen 
Naturreiehe  nicht  TOikommen,  und  deshalb  vorzugsweise  organische 
Substanaen  genannt  werden.  So  ist  z.  B.  derphosphoreaure  Kalk, 
welcher  sieh  in  den  Knochen  der  Wirbelthiere  vorfindet,  dieselbe 
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binftre  Verbrndimg  von  PhosphorBäure  und  Oalcinmoxyd,  welche  als 
solche  auch  im  Mineralreiehe  bekannt  ist^  während  der  Znckor,  die 
Stitrhe,  das  Fett,  tennare  Verbindungen  ron  WaasmtoflP,  Sauerstoff 
und  Kohlenstoff  sind,  und  daa  Fibrin,  das  Casem,  daa  Albumin^ 
quatemttre  Verbindungtti  von  Wass^toff,  Sauerstoff,  Kohl wtoff  und 
Stickstoff  (mit  Phosphor  und  Schwefel)  darsteUen.  —  Die  susanunen« 
gesetzten  anoiganischen  KOrper  lassen  sich  auf  chemischem  Wege 
in  ihre  Bestandthdle  zerlegen,  und  durch  die  Wiedervereinigong 
derselben  neu  herntcllen;  —  Uber  die  organischen  Substanzen  besitzt 
'die  Chemie  weit  geringere  Macht,  da  sie  dieselben  zwar  zerlegen, 
aber  nur  Kusserst  wenige  von  ihnen  erzeugen  kann. 

In  den  anorganischen  Körpern  hängen  die  kleinsten,  letzten 
Bet»tandtheile  derselben,  entweder  durch  physische  Attraction  oder 
durch  chemische  Verwandtschaft  zusammen.  Letztere  ist  ein  so 
kräftiges  Verbindungsprincip,  dass  zwei  Elemente,  zwischen  welchen 
chemische  Verwandtschaft  stattfindet,  sich  rasch  y.n  einem  zusammen- 
gesetzten Körpor  vor1>iiulon,  wenn  sie  sich  im  fVt'ien  Zustande  be- 
jr<'pi<ii.  Wnnini  tliuii  sie  dieses  nicht  im  organischen  RürperV  — 
Es  muss  in  dicst  iu.  ilt  r  rlM  iuischen  Verwandtsrhaft  ein  stärkeres 
Agens  orit;xc^<'n\virkt'n.  diu  c  h  welches  sie  gezwungen  werden,  ihrer 
Neiguni;  zu  l)iii;irfii  N'rrluiuliingen  so  lauge  zu  onlsai^cn,  und  anderen 
Verbinduni^snornifii  so  lan;,''«'  zu  fulgen,  als  jmi's  A<:;('ns  die  (über- 
hand bfliiilt.  Stellt  dit'si-s  seine  Herrschaft  ein,  so  be<-ilen  sieh  dii'  ein- 
fachen (Ji-undKloHe  des  organischen  Leibes,  jene  eliemiseiien  Verbin- 
dungen einzugchen,  welche  sie  sonst  im  freien  Zustande  anstndien; 
es  bilden  bicli,  unter  dem  günstigen  Kiullusse  von  Wärme,  Luit  und 
Feuchtigkeit,  die  chemischen  Zersetzuugsproducte  der  Fäulniss, 
Dieses  Agens  nun,  welches  die  Verbindungsvcrhältnisso  der  Qrtmd» 
stt^e  im  orgamschen  KSipw  erzwingt,  und  fbr  «ne  gewisse  Zeit 
aufrecht  erhiit,  ist,  seiner  lihnchemung  nach,  eine  von  den  im  an- 
ofganischen  Naturreiche  waltenden  Kräften  wesentlich  verschiedene 
Tbätigkeit,  und  kann  als  organische  Kraft,  den  chemischen  oder 
pliysikalischen  Kräften  entgegengesetzt  werden,  wobei  jedoch  zu 
bemerken  ist,  daas  das  Wort  Kraft  immer  nur  die  gedachte ^  nicht 
die  wirkliche  Ursache  von  Erscheinungen  bezeichnet. 

Die  oiganisobe  Kraft  beschränkt  ihre  Tbätigkeit  nicht  bloa  aul 
das  Resultat  des  ruhigen  Nebeneinanderseins  der  neuen  VerbiudungeiL 
Jeder  Theil  eines  organischen  Körpers  ist,  so  lange  daa  Leben 
dauert,  in  einem  ununterbrochenen  Wechsel  seiner  Stoffe  begriffen. 
Die  Intensität  dieses  Wechsels  steht  mit  der  Grosse  der  lebendigen 
Thiltigkeit  in  geradem  Verhältnisse.  Die  Verhüte^  welche  das  Ma- 
teriiüe  der  lebenden  Maschine,  durch  Abnntznng  und  Verbrauch  er- 
leidet, bedingen  das  Bedttr&iss  eines  äquivalenten  Ersatzes.  Auf» 
nähme  neuer  Stoffe  von  auaseo  her,  Verarbeitang,  Umwandlung,  und 
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SnbBtitiitioik  denelbeii  an  die  Stelle  der  abgeiiiiti!t«i  und  migetclue- 
denen,  bilden  das  charakteristische  Merkmal  lebendiger  Orgamsmen, 
vnd  wird  ab  Stoffwechsel  bezeichnet.  Kein  anoiiganischer  Körper 
zeigt  das  PhAnomen  des  8to£Fweehflek.  Er  kann  sich  «war,  durch 
Anschliessen  gleichartige  Theilchen  an  seiner  Oberflfiche,  reiigrOssem; 
aber  was  in  ihm  einmal  Terbnnden  ist  und  ansammenhillty  bleibt  in 
diesem  Zustande;  er  giebt  nichts  aus  ind  nimmt  dafllr  nichts  ein; 
er  yerf^gt  über  keine  innere  Bewegung,  welche  den  Austausch  seiner 
letzten  Hdektlle  yermitteln  könnt^  und  verhant,  wie  er  ist,  bis  er 
durch  zerstörende  Einflüsse,  welche  von  aussen  her  auf  ihn  einwirken, 
seine  Daseinsfonn  verliert.  Er  kann,  bei  gleichbleibender  Gestalt,  an 
Volumen  und  Gewicht  zunehmen,  selbst  innerhalb  der  Ghrenaen  des 
Systems,  welchem  er  angehört,  gewisse  Veränderungen  seiner  Dimen- 
sionen darbieten,  aUein  der  einmal  fertige  Krystnll  l)l<  il)t,  was  er  ist, 
und  die  Bewegung  seiner  kleinsten  Theilchen,  durch  deren  Grup- 
pirung  er  zu  Stande  kam,  wurde  nur  einmd  gemaclit.  Der  Stoff- 
wechsel setzt  rlapcfren  den  orf^anischen  Körper  in  eine  notliwendige 
Verbindunr;;  mit  der  ihn  umfrebenden  Welt,  da  er  mir  aus  ihr  ent- 
lehnen kann,  was  er  zu  seiner  Erhaltimg  bedaii.  h'nr  ihn  werden 
dieselben  chemischen  und  physischen  Potenzen,  wolehr  den  Iluin 
des  Anorganischen,  sein  Verwittern  und  Zerfallen,  lan^'^sam  vor- 
bereiten, zu  nothwendigen  Jledinp:ungen  seiner  Existenz,  und  wurden 
unter  der  Rubrik  der  Lebensreize,  von  der  älteren  Physiologe 
zusammengefaäst,  welchen  Namen  sie  wohl  nicht  vei  tlitMicn ,  da  die 
fortgesetzte  Einwirkung  dieser  sogenannten  Lebensreize,  den  Verfall 
des  organischen  Körpers  auf  die  Dauer  nicht  aufhalten  kann. 

Nach  einjm  ihr  eingeborenen  Plane  entwickelt  die  organische 
Kraft  den  Oi^anismus,  entborgt  der  Aussenwelt  den  Stoff,  aus 
welchem  sie  ihn  aufbaut,  und  giebt  ihr  denselb^  verändert  wieder 
aorttek.  Sie  yervieUHltigt  und  theilt  sich  in  dem  Maasse,  als  das 
Materiale  nmimmt,  in  welchem  sie  wirkt,  und  nüt  welchem  sie  Eins 
ist.  Von  der  ersten  Bildung  des  organischen  Keimes  bis  zn  jenm 
Momoite,  wo  das  Lebendige  den  unabwendbar«!  Oesets^i  der  Auf- 
litonng  anheimfilllt,  wirkt  sie  ohne  Unterbrechung.  Der  Vergleich, 
welchen  man  zwischen  einer  Maschine  und  einem  lebenden  Oi^ 
nismus  ansteUt,  ist  nur  insofern  zulllssig,  als  in  beiden  ein  sweck- 
mSssiges  Zusammenwirken  untergeordneter  Theile,  aur  Realisirang 
einer  dem  Ganzen  zu  Grande  liegenden  Idee  vorhanden  ist.  Sonst 
^ebt  es  keine  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen,  und  das  Unpassende 
des  Vergleiches  wird  um  so  augenfillliger,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  bew^;ende  Kraft  der  Maschine  nicht  in  Ihr,  sondern  ausser  ihr, 
erzeugt  wird,  und  Stillstand  eintritt,  wenn  der  äussere  Impuls  nicht 
m^r  auf  sie  wirkt,  während  die  Thätigkeiten  des  Leber  liLii,  il  rr  n 
letzten  Grund  in  ihm  selbst  haben,  in  ihm  und  mit  ihm  bestehen. 
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nnd  Ton  ünn  getrennt  niobt  «nmal  gedacht  werden  kOnaien.  Der 
Verbrauch  an  Stoff  und  Kraft  wird  auch  in  der  Maschine  durch 
Speisung  von  aoBsen  her  ausgeglichen,  und,  wenn  ihr  Gang  in 
Unordnung  gerttth,  lilsst  man  das  Bfldenr^  aUanfen,  um  nachm- 
bess^,  wo  es  fehlt.  Im  Triebwerke  eines  lebenden  Organismus 
daif  keine  Pause  eintreten;  —  es  gilt  das  rollende  liad  wähnud 
seines  Umschwunges  ansEutanscheTi ;  jodos  Atom  des  organischen 
Stoffes  reparirt  sich  selbst;  —  der  Stoffwechsel  lässt  es  nie  zu  einem 
höheren  Grade  von  Abnutzung  kommen,  und  was  in  einem  Momente 
verloren  gdkt,  git  ljt  der  nächste  wieder.  Ist  einmal  Stillstand  ein- 
getreten, 80  liat  der  Organismus  seine  RoUe  ausgespiolt;  das  Band 
ist  gelöst,  welches  seine  Bestandtheile  zum  lebenst^lhigen  Ganzen 
sinnreich  voreinte;  die  clicmischc  Affinititt  tritt  in  ihre  durch  dfis 
Leben  bestrittenen  Keclite,  und  tVihrt  die,  organischen  Stoffe  in 
jenen  Zustiind  zurück,  in  welch<'ni  sie  waren,  als  sie  der  todten 
Natur  nngcliürten.  In  anoruaiii beben  KOrpera  giebt  es  keinen  Gegen- 
satz zwischen  Leben  und  Tod. 

Die  or;^anische  oder  Lehenskratl  macht  unc»  k<'ine  (  in/iL  e 
LebenHcrseheinung  klar;  bie  ist,  so  lange  uns  die  EiuBicht  in  das 
Wesen  <les  I^ebens  fehlt,  nichts  mehr  ais  hypothetische  Annahme, 
eine  weseidos«  Abstraction,  —  ein  vielgebrauchtes  Wort,  welche» 
niiissigen  Geistern  Alles,  dem  wahren  Forscher  nichlb  crkluii.  Die 
l'hysiologie  hätte  wahrlich  sehr  wenig  zu  thun,  wenn  sie  sich  be- 
gütigte, in  dem  Worte  „Lebenskraft^  den  letzten  Grund  aller  Lebens- 
thätigkeiten  zu  verdien.  Der  Physäer  giebt  sich  zufrieden,  und 
halt  eine  £rscheinung  fUr  erkUtrt,  wenn  er  als  ihren  letsten  Qrund 
die  Schwere  oder  die  Elektricititt  erkannt  hat^  weil  die  Aeussenmgen 
dieser  Kräfte,  nnd  die  Gesetze,  nach  welchen  sie  sidi  richten,  ihm 
bekannt  sind.  Dem  Physiologen  dag^n  ist  die  Lebenskraft  nur 
ein  Ausdruck,  mit  wdchem  er  einen  bestimmtoa  Begriff  um  so 
weniger  verbinden  kann,  als  es  eine  logische  Unmöglichkeit  ist,  dass 
den  verschiedenen  Lebensttusserungen  Eine  Kraft  au  Grunde  liegen 
kOnne.  Die  Annahme  einer  Lebenskraft  ist  jedoch  bei  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  unserer  Kenntniss  des  Lebens,  eine  unabweii^che 
Kothwraidigkeit;  denn,  weder  aus  chemischen,  noch  ans  physikalischoi 
Kitfften,  welche  sich  in  den  Besits  der  anorganischen  Natur  theilen) 
lassen  sich  die  Lelxmserscheinongen  folgerichtig  deduciren  und  er- 
klären. Wenn  die  Asche  eines  oiganiKchen  Kürpws  nur  Stoffe 
fi'ilirt,  weiche  auch  in  der  anoiganischen  Welt  vorkommen,  Ittsst  sich 
daraus  gewiss  nicht  schliessen,  dass  das  Leben  dieses  organischen 
Körpers,  nur  das  Resultat  der  Theileffecte  dieser  anorganischen 
Gi-undstoffe  gewesen  sei.  Man  kann  zwar  in  poetischer  Weise  sagen, 
dass  ein  Kisentlieilchcn  dasselbe  bleibt,  mag  es  im  Schooss  der  Kitle 
ruhen,  oder  im  Meteorstein  den  unendlichen  Kaum  durchfliegen, 
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oder  im  Bhtetropfen  durch  ein  Üuerisohei  Eingeweide  rinnen.  AHein 
die  ¥hyta6iofp»  kann  dieses  Eisentheilclien  im  lebenden  Blute  anf 
keine  Weise  wiederfinden.  Erst  in  der  Blntascke  kommt  es  wieder 
nun  Vonehem.  Was  ist  also  ans  ihm  geworden  im  lebendigen 
Blnte?  Es  konnte  die  ihm  ankommenden  mineralisohen  Eigenschaften 
nnmSglich  in  ihrer  vollen  EigenthUmlichkeit  beibehalten  haben.  Sons( 
mttsste  ja  der  Magnet  dieser^  Eisenthcilehen  ans  dem  Blute  heraus- 
ziehen. Was  aii8  ihm  im  lebendigen  Leibe  wird,  weiss  mm  l  iclit, 
und  der  Chemismus  bewahrt  sein  Recht  nicht  Uber  da«  Lebendige, 
wohl  aber  Uber  das  Todte,  und  mag  dabei  bleiben.  £r  hat  den 
Schleier,  welche  das  Antlitz  der  Göttin  birgt,  nicht  aufgehoben, 
wohl  aber  beim  versuchten  Lttften  desselben,  ihm  neue  Falten  ein* 
gedrückt. 

§.  2.  Oiganisatioii.  Organ.  Oiganismits. 

Die  anorgani seilen  Körper,  Kolb.st  dio  vollkommenst eii  der- 
fvelben  —  die  Krystallo,  —  welche  eine  neuere  mineralogische  ►Schul<\ 
im  Oegensatz  zu  den  nicht  krytstallit^irten  Mineralien.  aU  IndiviUueu 
bezeichnete,  sind  immer  nnr  Aggregate  gleichartiger  kleinster  Be- 
standtheilchen,  während  organische  Körper  aus  vorbchiedcuartigen 
Gebilden,  welche  sich  wechselseitig  durchdringen,  zusammengesetzt 
sind,  liieruut"  beruht  der  Begriff  der  Organisation,  als  Mo<lus  der 
Vereinigung  heterogener  Glieder  zu  einem  Ganzen,  welchem  ein 
TemUnftiger  Plan  au  Grunde  liegt.  Aggregate  sind  nicht  organisirt. 
Aufrechihaltung  ein»  individuellen  Lebensextstenz  durch  Zusammen- 
wirken  heterogener  Theile,  ist  die  Idee,  welche  sich  in  der  Organisation 
aoBspricht.  Jeder  Thdl  des  Gänsen,  welcher  seine  partielle  Existena 
dem  Endzwecke  unterordnet,  der  durch  die  vereinte  Wirkung  aller 
ttbrigen  Theile  enaelt  werden  soU,  heisst  Organ,  und  die  zweck- 
mttssige  Vereinigung  all«'  Organe  au  einem  lebensfthigen  Ganzen: 
Organismus.  Eän  Organ  (SpYavov,  Werkzeug  jeder  Art)  hat  den 
Grund  seines  Vorhandenseins  nicht  in  sich,  sondern  in  dem  Ganzen, 
welchem  es  angehört.  Der  letzte  Zweck  der  Organe  ist  somit  nicht 
ihr  eigenes  Bestehen,  sondern  ihre  Coneuirenz  zum  Bestehen  des 
Ganzen.  Sie  bilden  eine  Kette,  deren  Glieder  nicht  hlos  eines  mit 
dem  anderen,  sondern  jedes  mit  allen  übrigen  zusammenhiingt,  und 
von  welchen  keines  ausgehoben  werden  darf,  ohne  den  Begriff  des 
Ganzen  zu  stören.  Die  Aggregattheili;  anorganischer  KOrper  daf^of^m 
existiren  blos  neben  ^nander,  sie  bedingen  sich  nicht  wechselweise, 
und  hören,  selbst  wenn  sie  aus  ihrem  Zusammenhange  gebracht  werden, 
nicht  auf  zu  sein,  was  sie  sind. 

Die  Begriffe  organisch  und  organisirt  dürfen  nicht  ver- 
wechselt werden.  Jede  durch  das  Leben  eines  Organismus  erzeugte 
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Sobstmu,  weLclie  in  der  aaofganuoheii  Welt  nicht  Torkonunt,  hfliwt 
organUoh,  und  me  mw»  nicht  nothwendig  organiairt  wm,  d.  h. 
sie  kaim  dem  Auge  homogen  encheinen,  und  weder  durch  d«e  Mener, 
noch  durch  andere  anatomische  Hilinnittd,  iu  un^eichartige  Thdle 
serlegbar  sein.  Alles  Organisirte  aber  besteht  au8  verschiedenen 
organischen  Subsfcanaen  von  bestimmter  FonUy  welclie  sich  nach 
einem  gewissen  Gesetze  neben  einander  lagern  0(]rr  durchdringen, 
und  sieh  durch  die  Zergliederung  oder  das  Mikroskop  als  Diffeientes 
unterscheiden  lassen.  Eiweiss,  Protein,  Bluteermn,  Lymphe  sind 
organisch,  aber  nicht  organisirt  (sie  heissen  deshalb  auch  formlose 
organische  Substanzen);  —  Nerv,  Muskel,  DrQse  dagegen,  nnd 
organisirt,  und  eo  ipgo  auch  oiganisch. 


§.  3.  Labensverxiclitiuigen. 

In  doppelter  Lobensform  tritt  uns  das  organische  Naturreich 
vor  Augen,  als  Thier-  luul  PClanzonwplt.  In  beiden  finden  sn  h, 
nehst  wesentlichen  Untcr.^cliieden ,  zahlrcMohe  Ueberciubtimmnugcn. 
Ja  in  den  niedrigsten  P'urnien  bei<ler.  wird  es  oft  sehr  schwer,  ihre 
animalische  oder  vegetabilische  Naiui  mit  iSichcrheit  zu  bcätimmcu. 
Beide  leben,  d.  h.  sie  zeigen  eine  Aufeinanderfolge  bestimmter,  und 
sich  wechselseitig  bedingender  Entwicklungen  und  Thätigkeiten.  Bei 
Pflanzen  und  niederen  Thieren  manifesdren  sich  diese  Thätigkeiten 
im  engeren  Krdse  nnd  in  venehwimmender  Form;  bei  hOh«r«i 
Thieren  und  im  Menschen,  in  reicherer  Entfidtnng  nnd  schftrferer 
Auspriigung.  Entstehung  durch  Zcugiuig^  Suceession  von  BUdungs- 
stadien,  Emähmng,  StoflPvreehsel,  Saftbewegung,  Ab-  nnd  Anseon- 
denuigen,  finden  sich  in  Thier  nnd  Pflaose.  Die  Pfianse  empfUngt 
ihren  Nahrungsstoff  aus  dem  Boden,  in  welchem  sie  gedeiht.  Sie 
saugt  ihn  durch  ihre  Wundn  an  sich,  leitet  ihn  dnrch  ein  wunder- 
bar complicirtes  System  von  Zellen  nnd  Röhren  au  all^  ihren 
Theil«i,  nnd  scheidet  dayon  dasjenige  nach  aussen  wieder  ab, 
welches  xu  ihrer  EniAhrang  und  ihrem  Wachsthnm  nicht  mehr 
dienen  kann.  Kohlensäure,  Wasser,  Ammoniak,  und  einige  Sake, 
;j:enUgen  vollkommen  zu  ihrer  Erhaltung.  Anders  verhält  es  sich  im 
Thiere  und  Menschen.  Ihre  complicirtere  Bauart,  ihre  intensivere 
Lebensenergic ,  fordern  zusammengesetztere  Nahrung8st(^e.  Sie 
nehmen  diese  Stoffe,  welche  durch  den  Lebensact  einer  Pflanze  oder 
dnes  anderen  Thieres  zu  ihrem  Genüsse  vorbereitet  wurden,  durch 
eine  einzige  Oeffnung  auf.  Nur  die  niedrigsten  Thierformen  ,  wie 
z.  B.  die  Amocben,  haben  keine  solche  Oeffnunjr.  sondern  ernähren 
sich  durch  Stnffanfnahme  von  ihrer  ;^oinzen  01)erfläehe  aus.  Ein 
eigener  Wächter,  Instiuct  in  den  niederen,  Ueschmack  in  den 
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bOheren  Tbieren  geiaamt,  eorgt  dftfbr,  daes  sie  in  der  WaU  ihrer 
Nahnm^  keine  MiMgriffe  machen^  und  erlenlit  dabei  ibrer  WtUkttr 
einen  gewiBsen  Spidranni,  weleber  der  Pflanze  ganaticb  abgebt. 
Dnreb  die  Verdannng  (Digetiio),  welcbe  im  Daimkanale  «tettfindety 
wird  der  nalirbafte  Bestandtbeil  der  Nahrunjij  vom  unnahrliaften  ge- 
trennt. Der  nahrhafte  Bcstandtheil  wird  durch  Gcfössröbren  auf- 
gewogen (Ahsorptio),  in  daa  ]Mut  gebracht,  dieBem  gleichartig  gemacbt 
(AmmiJUuio),  und  durch  die  Schlagadern^  welche  au»  dem  Druck- 
werke des  Herzens  ber\'orgeheny  zu  allen  Organen  bingeAlhrt^  mn 
sie  zu  cmAhren  (Nutritto);  der  mmahrhafte  Bestandtlioil  dAn-o^-on 
wird  als  Caput  morhium  der  Verdauung,  aus  dem  Bereiche  des  leben- 
digen Leibes  fortfjeschafft  (Excretio).  Das  den  Organen  zugeführte 
BInt  strömt,  nachdem  es  seine  nnbrenden  Bestflndtheile  an  diese  ab- 
gegeben, und  <]}\i)\r  die  Abflille  ihres  Stoffverbnuiches  anffjenommcn 
bat,  in  den  Kanälen  der  Blutadern  Aviodfr  zum  Herzen  zurück, 
um  von  hier  aus  in  die  Lungen  getrieben  zu  werden,  wo  es  aus 
der  Atnios])hifre  Sauerstoff  aufnimmt,  und  dafiir  Kolilensäure  zurück- 
giebt.  d:vlureli  neuerdings  nabrnn»?skrftftip  wird,  und  auf  anderen 
Wegen,  als  es  zu  den  Lungen  kam,  diese  verlässt,  um  zum  Hensen 
zurückzukehren,  von  welchem  es  sofort  in  die  Seblapadem  gepumpt, 
und  durch  diese  zu  den  nabrun^sbediiiitigen  ( )rganen  ^etul)rt  wird. 
Der  in  der  Lunge  btattbabcnde  Austausch  gewisser  Blutbe.stand- 
theile  gegen  amlere  neue,  bildet  den  Begriff  des  Athmens  (Respi- 
ratio),  die  Blutbewegung  zum  und  vom  Herzen  jenen  des  Kreis- 
lanfes  (OrtuIaHo).  Das  Blut  dient  nlebt  blos  auf  die  angeftkbrte 
Weise  zur  Emäbnmg.  Es  werden  vielmebr  ans  ihm  noch  besondere 
FIttssigkeiten  dnrch  die  Thitigkeit  besonderer  Organe,  welche  man 
Drflsen  nennt,  bereitet  (Seere^),  und  diese  FIttssigkeiten  (Secreta) 
wa  den  yerscbiedensten  Zweckoi  im  tbierischen  Haushalte  yerwendet. 
So  werden  Speichel,  Galle,  Harn,  und  alle  Aussigen  Auswurfstoffe 
dnrch  Secietion  aus  dem  Blute  bereitet. 

Emähnmg,  Kreishuif,  Athmimg,  Ab-  und  Aassondenrngen, 
sorgen  f)ir  die  Erhaltung  des  bidividuums.  Zur  Erhaltung  der  Gat- 
tung fUhrt  die  Zeugung  (GmmUio),  welche  in  der  Pflanze  auf 
wner  Nothwendigkeit,  im  Thiere  auf  einem  Instincte  beruht,  im 
Menschen  ein  durch  die  Dazwischcnkunft  des  Geistigen  veredelbarer 
Trieb  ist.  —  Auch  in  der  Pflanze  finden  sich  Analogien  dieser  auf- 
gezählten thierischen  Verrichtungen,  welche  zusammengenommen  als 
Ernährungs-  oder  vegetatiTes  Leben  bezeichnet  werden. 

Empfindung  und  Bewegung  sind  nur  dem  Thiere  eigen, 
haben  in  der  Pflanzenwelt  nichts  Aeimliches  oder  Gleiches,  und 
werden  somit  als  animalcs  Leben  vom  vegetativen  unterschieden. 
Diese  Unterseheiduntr  der  T>ebensmanifef*tationcn  im  Thiere  und  im 
Menschen  als  vegetatives  und  animales  Leben,  ist  jedoch  in 
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den  Erscheinungen  des  Lebens  keineswegs  so  scharf  gezeichnet,  wie 
sie  der  Venitand  nimint|  da  die  £niährungsfunctionen  ohne  Bewegung 
und  Empfindung  eben  so  wenig  vor  sich  gehen  k(»nnen,  ab  letatere 
<^e  erstere. 

§.  4.  Begriff  der  Anatomie. 

Die  Anatomie  zti  rlofiniron,  ist  ftlr  Joden,  welcbor  das  grie- 
chische Wort  in's  Dnitsehc  übcrtm^'t-n  will,  überllüfisig.  8io  zcrlefi;! 
die  Organismen  in  itirc  nächsten  tonstituin  iidcü  Bestandthoilo,  t'niirt 
dafs  VorhHltniss  derselben  zu  eiiiand(>r,  untt-psucht  ihre  äuffscreii, 
sinnlu'li  wiilirTiolunbaren  Eigenschaften  und  iliro  innere  Striu-tur, 
und  l«  rnt  aus  dem  Todtm,  was  das  Lebendif^c  wai*.  iSie  ist  also 
recht  (igontliih  die  Wif^senHchaft  der  Organisation.  Sie  zer- 
stört mit  den  Händen  einen  vollendeten  Bau,  um  ihn  ira  Geiste 
wieder  aufzuführen,  und  den  Menschen  gleichsam  nachzuorsLhaftcn. 
Eine  herrlichere  Aufgabe  kann  sich  der  menschliche  (Jeist  nicht 
stellen.  —  Die  Auatoinic  ^'ilt  mit  Recht  fUr  eine  dt  i  anziehendsten, 
und  zugleich  gründlichsten  und  vollkommcufeten  Nalurwiteseubchaften, 
und  ist  dieses  in  kurzer  Zeit  geworden,  da  ihre  Aera  erst  ein 
paar  Jahrhunderte  umfasst.  Wenn  man  mit  dem  römischen  Redner 
die  Wissenschaft  ttherhanpt  ab  cogmüo  ceria  «aß  principiü  ctrHa  de* 
finirt,  so  steht  die  Anatomie  unter  allen  Natorwissmchaftm  am 
ersten  Fiats. 

Wie  jede  Wissensehaft  unter  einer  verschiedenen  Behandlnngs^ 
weise,  und  den  hiebei  verfolgten  Tendenaen,  einen  yerschledenen 
Charakter  annimmt,  so  auch  die  Anatomie.  Bure  nllchste  und  allge- 
meinste Angabe  besteht  darin,  die  Zusammensetaung  eines  Orga- 
nismus ans  Terschiedenen  Theflen  mit  verschiedenen  ThJttigkeite& 
kennen  au  lernen.  Da  der  menschliche  Geist  sieh  nicht  mit  dem 
gedankenlosen  Anschauen  der  Dinge  aufirieden  giebt,  sondern  Plan 
und  Bestimmung  anssumitteln  sucht,  so  kann  die  innige  Verbindung 
der  Anatomie  mit  der  Functionenlehre  (Physiologie  im  engeren 
Sinne)  nicht  verkannt  werden.  Die  Anatomie  ist  somit  Grundlage 
der  Physiologie,  und  dadurch  zugleich  Fundamentalwissenschaft  der 
gesammten  Heilkunde. 

Indem  die  organische  Welt  zwei  Naturreiche,  Pflanzen  und 
Thiere  umfasst,  wird  auch  die  Anatomie  Pflanzen-  und  T hier- 
an ntomie  sein,  Phyto-  und  Zootomia.  Nur  einen  kleinen  Theil  der 
letzteren  bildet  die  Anatomie  des  Menschen,  welche,  wenn  man 
lanp:e  Namen  lieht,  Anthropotomie  genannt  werden  mag.  [)(xn 
Wortlaute  nach  drückt  Anatomie  {von  «varsfxvs'.v,  anfselmeiden )  nur 
eines  jener  Mittel  aus,  deren  sich  die  WiHf<enschaft  zur  J>()suni;  ihrer 
Aufgabe  bedient,  —  die  Zergliederung.  Zergliederungskunde 
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üt  somit  ein  beschiiakteaper  Begriff,  als  jener  der  ADAtomle,  obwohl 
beide  hftufig  im  selben  Sinne  gebraucht  werden. 

Die  Zergliederung  [macht  uns  nur  mit  den  leicht  zugHoglichen . 
ttusserUch^  Verhfthnissen  der  Organe  bekannt.  Um  ihren  inneren 
Bau  aufinddftrttiy  genttgt  sie  allem  nicht.  Der  Wissenschaft  mttssen 
noch  eine  Menge  techmacher  Mittel  zu  Gebote  stehen,  durch  welche 
auch  das  Verborgene,  das  dem  freien  Auge  nicht  mehr  Wahrnehm- 
bare, in  das  Bereich  der  Untersuchung  gezogen  werden  kann,  und 
die  Anatomie  wird  somit,  nebst  den  rohen  Handgriffen  der  Zer- 
gliedening,  noch  Uber  eine  reiche  und  subtile  Technik  zu  verfügen 
haben,  welche  bei  jeder  Detailuntersuchung  unentbehrlich  wird.  Die 
Anatomie  ist  somit  theils  Wissenschaft,  theils  Kunst,  und  wird 
ersteres  nur  durch  letzteres.  Wenn  man  sich  blos  damit  begnügt, 
die  Resultate  der  anatomisch«!  Forschnngm  kennen  nr  lernen,  ohne 
sich  darum  zu  ktlmmem,  wie  sie  gewonnen  wurden,  mag  man 
immerhin  auch  dne  theoretische  und  praktische  Anatomie  unter- 
scheiden. 

§.  5.  Einthoilimg  der  menschlichen  Anatomie. 

Insofern  die  Anatomie  die  Organe  deu  menschlichen  Leibes 
im  ^'cjsunden  Zuätiinde  allseitig  kennen  zu  lernen  beraüht  ist  ,  führt 
sie  den  Namen  der  normalen  oder  physiolo^nHohen  Anatomie. 
Mit  ihr  beginnt  an  den  Universitäten  das  Stiuliiim  der  Medicin  und 
Cliirurpe.  —  Die  Veränderungen,  welche  in  den  Organen  durch 
Kl  iitklieit  bediiif^'t  werden,  sind  Object  der  pathologischen  Ana- 
tom ie.  Die  pathulogibchc  Anatomie  verhält  sich  zur  Krankhcit«lehre, 
wie  die  normale  zur  Physiologie.  Ihre  Beziehungen  sind  nothwendige 
und  bedingende;  —  eine  kann  ohne  die  andere  nicht  existiren. 

Die  physiologische  Anatomie  be&sst  nch  a)  theils  mit  der 
Kenntnissnahme  der  ttusseriich  wahrnehmbaren  Eigenschaften,  6e> 
stalt,  Lage,  Verbindung  der  Organe,  und  behandelt  sie  in  der 
Ordnung,  wie  sie  zu  ^eichartigen  Ghrappen  (Systemen),  oder  sn 
ungleichartigen  Apparaten,  welche  aber  auf  die  Henrorbringimg  eines 
gemeinschaftlichen  Endzweckes  berechnet  sind,  zusammengehören. 
Sie  hnsst  in  dieser  Bichtung  beschreibende,  specielle  odw 
systematische  Anatomie,  und  zerfidlt  in  so  viele  Lebren,  als  es 
im  menschlichen  Leibe  Systeme  und  Apparate  giebt:  Knochen-, 
B&nder-,  Muskel-,  Qefilss-,  Nervenlehre  für  die  Systeme;  Eingeweide- 
und  Sinnenlehre  fUr  die  Apparate.  Oder  b)  sie  geht  generalisu^d 
zu  Werke,  abstrahirt  aus  der  beschreibenden  Anatomie  allgemeine 
Normen,  ordnet  ihre  vereinzelten  Darstellungen  zu  einem  Systeme, 
dessen  Eintheilungsgrund  der  innere  Bau  der  Organe  (das  Gewebe, 
Ttxtura)  ist,  und  wird  dann  Geweblehre  (Histologie,  von  toto«, 
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auch  hda*,  Gewebe)  geiumxit.  Man  nennt  die  Qeweblebre  auch  all- 
gemeine Anatomie.  Da  die  Qewebarten  nur  mit  Hilfe  des 
Mikroskopt  untersucht  werden  kOnnen,  führt  die  Lehre  Ton  den 
Qewehen  gewöhnlich  dm  wohlherechttgten  Kamen:  mikrosko- 
pische Anatomie.  Als  man  in  unseren  Tagen  auf  den  EiniUl 
gerieth,  die  mit  freien,  imbewaffneten  Augen  arbeitende,  secirende 
Anatomie,  im  Ckgensatze  zur  mikroskopischen,  die  makrosko- 
pische zu  nennen,  bedachte  man  nicht,  dass  der  Gegensatz  von 
pL'.xpö;  nicht  [wxpc?,  soiHk'i  n  ist.  Montpo?  bedeutet  nämlich  lang, 

nicht  gross.  Hufeland'»  Makrobiotik,  und  die  Macrocephali  Scytham 
(Langköpfe)  des  Hippocrates,  können  diese»  bestÄtigen.    Der  Un- 
glückliche, welcher  die  Erfindung  dieses  Worte»  auf  dem  Gewissen 
hat,  inöpe  also  liinpohen,  und  pjicchisch  lernen.  —  Die  mikrosko- 
pische Anatomie  wird  in  der  (  Jef^enwart  bei  Woitom  schwunghafter 
betriebon,  als  flic  bcschreibendo  Anatomie.    Die  Aussicht  auf  Ent- 
deckungen, welche  in  einer  so  jungen  Wissenschaft,  wie  es  die 
mikroskopische  Anatomie  ist,  weit  lockender  erscheint,  als  in  dem 
vie!fa<"h  und  gründlich  durchfori>chtcn  (iebietc  der  Mcsscranatomie, 
und  der  Umstand,  das^  man  in  der  mikroskopischen  Anatomie  mit 
viel  weniger  Geschickliclikeit  ausreicht,  als  in  der  präparirenden, 
wirbt  ihr  ein  Heer  von  Verehrern  mit  mehr  weniger  Beruf,  Be- 
fähigung, und  Ehrlichkeit.    Man  hat  es  rugleich  viel  be(juemer  mit 
ihr,  als  mit  der  zergliedernden  Anatomie,  indem  die  Mikroskopie 
überall  ihre  kleine  Werkstatt  aufschlagen  kann,  und  imücr  (tenich- 
sinn  durch  sie  auf  keine  so  harte  Probe  gestellt  wird,  wie  an  halb- 
faulen  Leichen.  Ein  alter,  etwas  derber  Anatom  sagt:  Zur  Anatomie 
gehört  die  Head  eines  KtlnsderSy  die  Geduld  eines  Engels,  und  der 
Magen  eines  Schw — ,  Biese  heterogenen  Anforderungen  werden 
nun  an  die  mikroskopirende  Anatomie  mit  Manschetten  und  Glao^ 
handschuhen  nicht  gestellt.  Sie  führt  uns,  wenngleich  auf  mancherlei 
Umwegen,  und  nicht  ohne  harte  Enttftuschungen,  cur  Elrkenntniss 
des  klemsten  Gefermten  im  thierischen  Organismus.    Wie  das 
Teleskop  dem  Astronomen  zeigt,  was  hinter  dem  mit  freiem  Auge 
sichtbaren  Stemenmeere  liegt,  so  sdgt  das  Mikroskop  dem  Anatomen 
die  Unendlichkeit  in  abstmgender  Linie,  bis  in  das  Gebiet  des 
Stmcturlosen.  Die  Geweblehre  ist  das  Sehoosskind  der  neuesten 
Zeit,  und  so  mancher  hochverdiente  Mann,  welcher  bei  EinAihrung 
dieses  Kindes  in  die  wissenscliaftliehe  Welt  zu  Pathcn  gestanden,  wirkt 
auch  jetjst  noch  f\ir  seine  Erziehung  und  Ausbildung.  —  Ich  habe 
es  während  meines  langen  Profes,sürleben8  bestätigt  gefnnden ,  dass 
Schüler,  welche  die  secirende  Anatomie  mit  Vorliebe  betrieben,  sich 
von  der  Mikroskopie  nicht  angezogen  fühlten,  und  sregcntheilig  Jene, 
welche  sich  mit  mikroskopischer  Anatomie  befassten,  fUr  die  präpar 
rireude  gar  nicht  zu  brauchen  waren. 
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Was  in  den  kleuurten  Beotandthttlen  des  meoscUielien  Leibes 
während  des  Lehma  voi-geht,  bildet  keinm  Gegenstand  der  An- 
schauung. Die  meisten  Verrichtungen  dieser  Bestandtbeile  sind  uns, 
trota  der  Fortschritte  der  Mikroskopie^  unbekannt  geblieben,  wenn 
sie  uns  nicht  auf  anderen  Wegen  erschlossen  winden.  Nicht  durch 
das  Mikroskop  haben  wir  erfiihren,  daas  die  Muakeliaser  sich  au- 
sammenaicht,  und  die  Bindegewebsfaser  nicht,  dass  gewisse  Ker^en- 
fibrdlen  Bewegnngsimpulse  fortleiten,  andere  dagegen  nur  Empfin- 
dungen. Wie  hei  allem  Forsclien  in  den  Geheimnissen  des 
Organischen,  ist  ein  fortwährendes  Annidkem  an  dn  letztes  Ziel  in 
den  mikroskopir^chen  Arbeiten  gegeben,  aber  dieses  letate  Ziel  steht 
in  unendlicher  Ferne.  Man  kann  es  selbst  geradezu  behaupten,  dass 
die  Mikroskopie  der  neuesten  Zeit  mehr  Fragen  als  Antworten 
brachte,  mehr  Ruili sei  aufgab  als  lönte;  denn  mit  ck  ui  Wissen  wächst 
der  Zweifel.  Die  Cieschichte  der  Mikroskopie  liefert  uns  eine  un- 
unterbrochene Widerlegung  von  IrrthUmem,  sehr  oft  durch  Auf- 
stellung von  neuen.  Da  dieses  mehr  weniger  auch  von  anderen 
Wisscntjcluitten  plt,  welche  in  einem  fortdauernden  Umbau  be<;:ritfen 
sind,  wird  man  in  dem  (Jesa^ten  inr  die  Mikroskopie  nielits  Detrac- 
torisches  finden.  Ihre  enorme  Fruciiibarkeit  hat  uns  mit  enier  massen- 
haften Literatur  beschenkt,  W(dehe  sieli  kaum  mehr  bewältigen  lässt, 
—  eine  .\Jexandrini8ehe  i^ibiiothek,  in  wenig  Jahren  zum.  grossen 
Theii  eines  gleichen  Looses  wertli. 

Die  Anatomie  der  Mensclieuracen,  der  Altersstufen,  der 
Varietäten  der  Organe,  bilden  keine  selbstständigen  Doctrinen, 
sondern  w  erden  vielmehr  der  boschreibenden  Anatomie  an  passender 
Stelle  eingewebt. 

In  den  Lectionskatulogeu  der  Wiener  mediciniüelien  Faeiütät 
figurirt  auch  eine  höhere  Anatomie,  als  Verzierung  der  Physiologie. 
£s  muss  demnach  auch  eine  niedere  geben.  Als  der  durch  seinen 
enormen  Bauch  unt«r  den  Wiener  Qelehrten  einan  sehr  hervor- 
ragenden Plata  einnehmende  Mickl  Mayer  eui  Kammermttddien 
der  Kaiserin  heimtete,  musste  er  sofort  auch  Ph)fes8or  werden. 
Procbaska,  welcher  Anatomie  und  Physiologie  Tortmg,  trat  ihm 
gutwillig  die  IVanchir-Anatomie  ab,  behielt  sich  aber  die  Lehre  von 
den  Structuren  ftlr  seme  pbynologiachen  Vorträge  sorUdc,  und 
nannte  sich  Profeswr  phynologia»  «t  amUmdae  iuhtiliori^  (nicht 
»iMmiomy  Das  hatte  wenigstens  Sinn,  denn  ehoie  feinere  Ana> 
tomie  kann  man  anlassen.  Die  alberne  Unterscheidung  einer  höheren 
und  niederen  Anatomie  bat  den  Anatomen  der  deutsohen  Unirern* 
titen  Stoff  zu  ergötzlichen  Bemcfkongen  geböte.  Wo  fUngt  die  eine 
an,  und  wo  h^  die  andere  auf?  Nur  Hochmuth  oder  Beschränktheit 
konnte  aolchen  anatomischen  Zwiespalt,  im  Lande  des  DnaHsmus 
erfinden,  wo  Vieles  anders,  und  wenig  besser  geworden  ist. 


Digitized  by  Google 


14 


f.  6.  TopognphiMk«  inrtifi« 


Ei  MSielü  Mb.  ▼OD  talbtt,  dan       Hiilologie,  ai*  ifMd«!!«  öd«r  be* 

achreibende  Anatomie  vorAOSwUt,  vad  deshalb  in  den  Torlesnngen  nicht  als  Ein- 
leitTing^  in  die  anatomische  WissenBchaft  voriin.s«reschickt  werden  darf.  Sie  kann 
jedocli  immer  den  ersten  Platx  in  einem  anatomiMhen  Haudbache  einnehmen, 
obwoU  d«r  Tortng,  soll  er  dmi  Aaftnfer  BfltBKcb  Min,  nidil  mit  ilv  sn  tMgiiinw» 
hat.  Die  Oranse  awiaeben  ■Ugemeiaer  nd  apeeieller  Anatomie  Itek  rieh  HInm^ 
iMitpl  schwer  bestimmen.  Beldo  ipielen  so  häufig  in  einander  hinfiber,  bedingen 
sich  wetliselst'itijr  «o  nothwendi^,  wnd  müssen  im  Vortrafn  so  oft  mit  einander 
verwebt  werden,  dass  eine  strenge  8ondentng  derselben  uuaiistlUhrbar  wird. 

Die  Ansdrflcke  Textur  und  Structur,  werden  in  der  Oeweblehre  ab 
•jrnoDTm  gebnndkt.  Sie  eind  ei  aber  nidit.  Die  Etymologie  trennt  iMide  eelir  icluurf 
TOn  einander.  Struetura,  Yimdtmo,  anfschicliteil,  dillekt  eine  Zusammensetanng 
Mia  gleichartigen  Theilen  auf«,  wio  df>r  Stein«»  xnr  Mnuer,  zum  Pflaster,  und  der 
Worte  zum  Satz.  So  finden  wir  bei  Cicero:  ttruciura  vr.rborum,  und  bei  Celans: 
Btntdura  04*ium,  für  Skelet.  Eis  soll  also  auch  in  der  Geweblehre  Structur  nur 
Ahr  die  Baoert  aoleber  Gkibilde  angewendet  werden,  welebe  Aggregate  gleiebarüger 
Bestandtheilo  sind,  wie  die  Epidermin,  Nägel,  der  Haarschaft,  die  Epillielieily 
der  ZaliiiM-liinflz,  die  Stalificliiolit  «Iflr  Net«haTit,  die  Kry  stall  linse,  u.  a.  Textura 
dagegen,  von  texo,  weben,  kauii  nur  fflr  die  Bauart  von  OrprniK^n  in  G^'brauch 
kommen,  welche  aus  verschiedenartigen,  unter  eiaandcr  vertluciit«»uea  uud  ver> 
webten  Beetandtlieileii  soiammengeietBt  liiid.  TeaAw«  ist  demnadi  Gewebe^ 
Sbmehtta  «ber  ist  Oefflge. 

§.  6.  Topograpliuche  Anatumie. 

Untersucht  die  Anatomie  die  verschiedenen  i^eätandtheilc  des 
menschlichen  Körpers  nicht  nacli  den  einzehien  Systemen,  welchen 
sie  angehören,  wie  es  im  gewöhnlichen  Solmlvortrag  geschieht, 
üunduru  bcsciiäfli^^t  sie  sich  mit  der  Gnipijiruiij;,  d.  i.  mit  dem 
Nebeneinandersein  derselben  in  einem  gegebenen  Kaume,  von  den 
oberflächlichen  zn  den  tiefliegenden  ttbergeliend,  so  wird  sie  topo- 
graphische Anatomie  genannt.  Biese  BebandlimgBart  der  Ana- 
tomie ist  jeden&Us  die  praktiscli-ntttxlicliste,  da  es  der  Arat  nie  mit 
isolirten  Systemen  des  menschlichen  Körpers,  sondern  mit  der  Ver« 
bindung  aller  anm  lebendigen  Ganaen  an  thnn  hat.  Das  örtfiehe 
VerhJÜtniss  der  Organe  in  einem  gegebenen  Baume,  ist  fbr  den 
praktischen  Arst  und  Wundarzt  vom  höchsten  Interesse,  indem  die 
StOmngen  dieses  Verhlltnisses,  eine  Ghuppe  toh  localen  Krankheits- 
erscheinungen herT^Mmfen,  welche  nur,  wenn  jenes  VerhJÜtniss  be- 
kannt ist,  richtig  beurtheilt  werden  kOnnen. 

IKe  topographische  Anatomie  abstrahirt  in  der  R^pel  von  den 
fimctionellen  Bestimmungen,  selbst  von  dem  Baue  der  einzelnen 
Or^^aiio,  und  stellt  sich  Überhaupt  keine  andere  Ai]fic<'ib(>  als  jene, 
die  Ncr Wendung  des  anatonuschen  Baumes  und  die  Verpackung 
seines  diÖ'erenten  Inhaltes  kennen  zu  lernon.  Dass  die  topographische 
Anatomie,  wie  sie  jetzt  in  unseren  Schulen  gelehrt  wird,  die  Kennt- 
niss  der  systematischen  voraussetzt,  leuchtet  von  selbst  ein.  fHtr 
den  AnfifcDger  ist  sie  unTerstttndlicb. 
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Die  topogn^biBche  Anatomie  ist  älter,  als  die  systematiftclie 
oder  beflehrabe&de.  Der  Gnmd  davon  liegt  in  Folgendem.  Im 
Hittelalter  konnten  anatomiBobe  Demonstrationen  nur  adten  an  den 
Univenitäten  gegeben  werden,  weil  wenig  Leiclien  zur  Verfügung 
standen.  War  eine  toldie  aar  Hand,  wurde  sie  so  zergliederty  daae 
man  soent  die  drei  KöiperliGhlen,  nnd  hierauf  die  GHedmasaen  in 
Arbeit  naihm,  was  man  in  der  barbarischen  Schulqpiaohe  der  da- 
maligen Zeit  anabmiaamf  reMoare,  oder  «xoamare  namite.  Bei  dieaer 
ExeanuOut  wurde  mm  anertt  der  Unterleib  {mu$  vmier)  vorge- 
nommen, hierauf  die  Brost  (mtdbu  venUr),  dann  der  Kopf  (»uprmus 
vtnier),  so  dass  die  Han^  dann  die  Huskdn  und  die  Knochen, 
welche  die  Wand  der  betreffenden  Kttrperhöhle  bilden,  suietst  die 
Eingeweide,  mit  dem  Wenigen,  was  man  von  ihrra  Qefössen  und 
Nerven  damals  kannte,  vorsecirt  und  erklärt  wurden.  Die  Glied- 
masaen  (Membra),  mit  ihren  Muskeln,  Knochen,  Gef^ssen  und 
Ner>'eu,  machten  den  äohluss.  Ji^ne  solche  Demonstration  datierte 
anfknglich  vier  Tage,  und  wurde  später  auf  nenn  und  zwölf  Tage 
ausgedehnt.  Bemerkungen  über  Verrichtungen  und  Krankheiten  der 
vorgezeigten  Organe,  nahmen  goM  öhnlich  mehr  Zeit  in  Anspruch, 
als  die  Anatomie.  Auch  die  Schriften  jener  Zeit  halten  sich  aus- 
nahmslos an  diese  topo«rraphi8che  Methode.  Die  systematische 
Anatomie  kam  er»t  diurcb  Jac,  Sylvins  im  16.  Jahrhundert  in 
Aufnahme. 

Nimmt  :il)er  die  topographische  Anatomie  zugleich  anf  das 
Bedürfniss  des  Arztes  KUcksicht,  erörtert  sie  den  Einflnss  der  räum- 
lichen Verhältnisse  auf  Krankheitsei*scheinungeu,  untersucht  sie,  wie 
sich  die  palpable  Krankheit  eines  Organs  in  den  nebenliegenden 
reflectirt,  in  sie  übergreift,  ihre  mechanischen  Beziehungen  stört, 
und  ihre  Verrichtungen  beeinträchtigt,  leitet  sie  hiei'iius  die  Regeln 
ab,  nach  welchen  dem  localen  Uebel  local  begegnet  werden  soll, 
beurthedlt  sie,  vom  anatomischen  Standpunkte  aus,  den  Werth  der 
blutigen  Eingrifle  (Operationen),  und  stellt  Normen  f&r  dieselben  auf: 
so  whrd  rie  insbesondu»  chirurgische  Anatomie  genannt,  ön  Name, 
der  ftglich  in  den  der  angewandten  Anatomie  umsuwandefai 
wire,  da  die  Ergiebigkeit  dieses  Faches  fdr  die  Medicin  keine  ge- 
ringere ab  Abr  die  Wundsntneikunde  ist,  und  es  ttberhaapt  nur 
Eine  Heilkunde  gibt.  Die  angewandte  Anatomie  enthslt  sich  aller 
beschreibenden  Details,  aus  denen  keine  unmittelbaren  praktischen 
FoJgemngen  gezogen  werden  kOnnen;  —  sie  ist  die  Blumenlese  der 
zahlreichen  Nutsanwendungen  unserer  Wissenschaft,  —  somit  die 
eigentüche  Anatomie  des  prakticireaden  Anctes. 

Die  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Organismus  beruht  auf  der 
Cbnppirung  seiner  inneren  Organe.  Deshalb  braucht  nicht  erst  be- 
wiesen zu  werden,  dass  die  Kenntniss  der  ftussoren  Form  des 
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menacbfiehen  Leibes  (Moiphologie^  impaasend  ilfiofoiiiui  easitma} 
eineu  sehr  wichtigen  Theil  der  topographischen  Anatomie  bildet,  und 
wenn  man  bedenkt,  wie  mit  gewissen  inneren  krankhaften  Zastitnden, 
entsprechende  Verindenmgen  der  Obeiiiohe  Hand  in  Hand  gehen, 
so  wird  die  praktische  Wichtigkeit  dieser  Lehre  Ulr  Jenen,  welcher 
Arzt  werden  will,  keiner  besonderen  Empfehlung  bedürfen.  Die 
Beinbrüche  und  Verrenkungen,  die  Wunden  und  das  Heer  von 
Geschwülsten,  also  gerade  die  littufignten  chirurgischen  Krankheiten, 
bestätigen  tä^ch  ihre  nutzvolle  Anwendung.  Die  ästhetische  Seite 
dieses  Zweiges  unserer  Wissenschaft,  begründet  nebenbei  seine 
Geltung  in  der  bildenden  Kunst,  und  die  plastische  Anatomie, 
welche  die  äusseren  Umrisse  des  menschlichen  Leibes  auf  innere 
Bedingungen  reducirt,  gibt  erst  den  Werken  der  Kunst  die  Wahr- 
heit des  Lebens. 

§.  7.  Yergleichende  Anattxmie  und  fintwicklungagesohiolite. 

Die  vergleichende  Anatomie  hält  die  Heerschau  Uber  die 
bunten  Schaju-en  der  Thiere  und  deren  Hau,  von  der  Muuadc,  dcrun 
Welt  ein  Wassert ropfen  ist,  bis  zuiii  Ebcubilde  Gottes.  Wie  das 
Leben  in  seinen  tausendfiUtigen  Daaeinafonueu  sich  selbst  und  sein 
Substrat  veredelt;  wie  es,  von  den  ersten  und  einfaclisten  Regungen 
sich  durch  eine  endlose  Reihe  von  Organismen  fort  und  fort  weiter- 
bildet; wie  Plan  und  Gesetzmässigkeit  in  Bau  und  Verrichtungen 
jedem  Lidividuum  den  Stempel  relaüver  Vollkommenheit,  d.  h. 
höchster  Zweckmässigkeit  fiir  seine  Existenz,  anfilrlLckt|  dieaes  aa 
kennm,  ist  das  preiswttrdige  Object  det  vergleichendem  Anatomie, 
welcher  somit  die  Würde  einer  phüosophiflchen  Wissenschaft  an- 
kommt  Sie  hilft  nicht  aunAchst  einem  praktischen  Bedürfnisse  ab, 
wie  die  angewandte  Anatomie;  —  ihr  Adel  beruht  nicht  anf  den 
materiellen  Rtickmchten  des  Nntaens,  sondeni  auf  Veredhmg  des 
Geistes  dnreh  Wahiheit.  Das  Nlltzliche  begehren  wir  nicht  sdner 
selbst  willen,  sondern  des  Vortheils  wegen,  den  es  nns  gewihrt.  Das 
Wahre  dagegen  lieben  und  suchen  wir,  ohne  kanfininnische  Frage 
nm  seinen  Kntaen.  Dem  Streben  snm  Wahren  Terdankt  alle  Wissen- 
Schaft  ihren  Urspnmg,  nnd  sie  wlirde  sich  nie  auf  ihre  gegwdwärtige 
Hohe  emporgeschwulgen  haben,  wenn  auch  sie  in  die  Schranken 
des  Nützlichen  wäre  eingeschlossen  worden,  Wahrheit  ist  ein  Be- 
d0rfni8jr>  de8  Geistes,  wie  Luft  und  Licht  und  ^iahmng  Bedttrfiuss 
ist  für  jeden  or^ranischen  Leib. 

Vergleichende  Anatomie  und  Zootomie  sind  nicht  ideulasche 
WisseuHcliaften.  Während  die  Zootomie  nur  einadne  Thiere  mono- 
graphisch behandelt,  und  die  Summe  unserer  anatomischen  Kennt- 
nisse veigrOssert,  bringt  die  vergleichende  Anatomie  diese 
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Kinzelhoiten  iu  Zusani  inen  hang  und  f^cordnete  Ucbersicht,  und  be- 
gcistigt  zugleich  das  todte  Material  durch  die  Ideen ,  welche  sie 
auB  der  vergleichenden  Behandlung  desMlbcn  schöpfte.  Diese  Ideen 
amd  in  umerer  Zeit  m  kükn  und  groasartig  hervorgetreten  ^  da» 
aie  selbst  die  Macht  geltend  machen,  die  Kluft  an  ebnen,  welche 
den  Mouchen  von  der  Thierwelt  trennt,  nnd 
seine  höhere  Organisation  nnd  geistige  Begabung,  nur  ab  gesetz- 
mlssige  und  nnabwdsUche  Folge  von  Sntwickinngen  angesehen 
wissen  woflen,  welche  in  die  entlegenste  Feme  der  Geschichte  der 
Erde  nnd  ihres  organischen  Lebens  surUckreichen.  Diese  Entwick- 
hingsfölge  soll  es  verstehen  lehren,  dass  der  Mensch  nicht  geschaffen 
wnrd^  sondern  durch  awingende  Macht  der  Naturgesetze  entstand, 
d.  h.  sich  aus  niedrigeren  Wesen,  als  er  sdbst  ist,  entwickelte. 
Geologie,  Paläontologie,  und  organische  Entwicklungakunde,  haben 
die  Katurwissenschaft  in  dies^  Bestrebungen  unterstützt.  Schon  im 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  sagte  Oken:  „Der  Mensch  ist  das 
grimmigste  Raubthier,  der  unterwürfigste  Wiederkäuer,  die  artigste 
Meerkatze  (damit  ist  das  schöne  ncsihledit  gemeint),  und  der 
scheusslichste  Pavian,  das  stobseste  INss  und  das  geduldigste 
Fauhhicr,  der  treueste  Hund  und  die  falscheste  Katze,  der  p^ross- 
mUthigste  Elephant  und  die  hungrigste  Hyäne,  das  frommste  Reh 
und  die  ausgelassenste  Ratte.  Theilweiso  ist  der  Mensch  allen 
Thieren  gleich;  ganz  aber  nur  sich,  der  Natur,  und  Gott!"  — 
Das  verdaue,  wer  kann!  —  Wird  es  nun  dieser  8cluile  ^elinf<en, 
Ideen  solcher  Art,  in  wisscnschaltlich  bewiesene,  also  verstiindliche 
und  unangreifbare  Sutze  zu  fassen?  Werden  diese  Sätze  am  li  die 
Wunden  heilen,  wt-lihe  sie  in  dem  GeflJhle  der  Menschenwürde, 
in  dem  Bewusstsein  einer  höheren  als  thierischen  Bestimmung,  un- 
fehlbar aufreissen  mlitjseny  Winl  die  Wissenschaft  auf  ihrem  Wege 
stille  ^itehen,  oder  sieh  zur  Umkehr  Ijereden  lassen?  Nur  auf  diese 
letzte  Fraf^e  lässt  sieh  bestimmte  Antwort  geben.  Sie  lautet:  Nein, 
—  deim  der  Kampf  des  Wissens  mit  dem  Glauben  wird  dauern, 
so  lange  es  Menschen  giebt.  Und  so  wollen  wir  es  auch  nicht 
unbedingt  ftlr  unmöglich  halten,  dass  der  philosophische  Geist  der 
vergldchend«!  Ani^mie,  eins!  eine  neue  Ordnung  der  Dinge 
schaffen  kann.  Aber  man  vergesse  nicht,  dass  die  Zeit  ein  Element 
der  Wahrheit  ist.  Die  Wahrheit  kommt  nur  langsam  und  grad« 
weise.  Sie  Tor  der  Zeit  erfassen  zu  wollen,  hat,  so  lange  die  Welt 
steht,  nur  au  Tiluschungen  geflihrt. 

Die  Entwicklungsgeschichte  oder  Evolutionslehre  be- 
schaftigt  sich  nicht  mit  dem,  was  die  Organe  des  thieiischen  Leibes 
smd,  sondern  wie  sie  es  wurden.  Sie  studirt  die  Gesetae,  nach 
welchen  ans  dem  einüschen  Keim,  der  Embryo  sich  aum  FOtus, 
nnd  dieser  zum  geburtsreifen  Kinde  entwickdt^ '  wie  die  Yiel- 
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heit  der  Organe  rieb  bildet,  welcbe  Metamorpboaen  rie  durdüanfieii, 
bevor  sie  den  CHihninationspnnkt  ibrer  Ausbildung  erreieben.  Sie 
gebffrt  ganz  der  Neuseit  an,  und  wobl  bat  keine  Wiasenscbaft  in 
80  kurzer  Zeit  so  Viele»  und  Ueberrascbendee  geleistet,  wie  rie. 
Die  durcb  Störung  der  Entwicklungsgesetze  bedingten  Abweicbungen 
in  Form  und  Bau  —  Hemmungsbildimgcn,  Monstrositftten 
—  finden  durch  rie  ihre  wissenscbafUicbe  Erledigung. 

Die  Wotle  Emibryo  und  FSttm  (Ftltn»),  wotehe  in  der  Anatomie  lo  Ubifig 
gebrftnelil  werden,  «ind  oidit  qmonyai.  Hur  Untendiied  beetehl»  ein*  Ar  aUemal 

geM^  in  Fol^ndem.  Embryo  (to  Fu^puov,  von  ßputtv,  Ap rossen  oder  keimen) 
bedeutet  die  nng^eborriP  Frucht  im  MnttPrleibe  (ib  £VTb?  t^;  yaTTpo;  ßpiov.  <jtiod  in 
ventre  mtUrit  puUuiat,  Eust.),  so  lange  noch  nicht  alle  Formtheile  des  werdenden 
Leibes  eattriekeli  dnd.  Sind  dieie  eber  bereiti  ntufebildet,  «o  heint  die  Frndit 
/fltet  ^wöbnlidi,  obwoU  spraebBeli  nnriebtig,  aneli  Jhelmt),  Ton  dem  Teralteten 
/eo,  erzeugen,  woher  auch  /emina  und  fecundtu  rtammt.  Fetum  edere,  heisst 
gebaren,  hm  Citßro.  U(^bri(7fins  bedient  mnn  üch  heateotage  der  Worte: 
Fetus  und  Embryo,  gans  pnmücue. 

De  die  Entwickhuagsgeschichte  das  Werden  der  Organe,  niebt  einen  fortan 
nnd  bleibenden  Znatend  demiben  nntennebt,  ee  «omit  niebt  mit  Beadireibnngen 
vollendeter  Formen,  sondern  mit  UebergSngen  vom  Binfaeben  eam  Zneammen- 
gfisptzten  7.n  thnn  hat,  so  ■winl  sie  gewöhnlich  in  die  physiologischen,  nicht  in  die 
anatomischen  Vorträge  aufgenommen.  In  der  descripUven  Anatomie  kommt  der 
Lehrer  oft  In  die  Lage,  auf  die  Ergebniate  der  Entwielitungsgescbichte  Blekiiebt 
so  nebmen,  und  gut  ist  m,  wenn  er  ei  m»  oft  als  mOj^ch  thnt,  denn  der  anar 
tomiscbe  SecbTeriialt  im  ▼ollkommen  entwickelten  Organismni,  wird  besser  Ter- 
standen,  wem  man  weiss,  auf  welche  Weise  er  sn  Stande  kam. 

§.  8.  Yerhaltniss  der  Anatomie  zur  Fliysiologie. 

Bis  an  Haller's  Zdt  bebandelten  viele  anatomiscbe  Sobriften 
aucb  die  Pbyriologie,  d.  L  die  Verriebtungen  der  Oifjane;  j^nsjue 
emm  muka  in  jikifMa^ui»  tdbmi»,  nm  quae  per  anaiomen  dtdidnut»,*' 
Diese  Worte  beaeicbnen  ricbtig  das  VerbMitniss  der  alteren  Anatomie 
zur  idtaren  Physiologie.  Aus  ilrnen  spricbt  nur  etwas  zu  viel  Hocb- 
acbtung  einen  grossen  Anatomen  fUr  Bein  Facb.  Die  neuere  Physio- 
logie ist  bemüht,  sich  als  „organisobe  Physik"  mit  der  Glorie 
einer  exactcn  Wissenschaft  zii  umgeben.  Alles  Irren  ist  ihr  auch 
sofort  unmöglich  geworden  (§eäieetlj.  Wo  Pbysik,  Chemie  und  Me- 
chanik in  das  Triebrad  der  Lebensverriehtungen  eingreifen,  lässt  sich 
Exactheit  der  „Methode"  allerdings  anstreben,  und  Niemand  wird 
es  bezweifeln,  dass  die  Arbeiten  über  Athmung,  Verdauung,  Ham- 
bereitung,  und  Nerv^npliysik,  Ihren  Werth  beh.iiijtten,  wenn  auch 
die  Structur  der  betrcttVndcn  Ori^aue  eine  ganz  aiulcre  wäre,  als 
sie  wirklich  ist.  Der  Charakter  jener  ArlM-iten  ist  eben  ein  vom 
chemischer  oder  physikalischer.  Wie  es  sich  abei-  mit  der  Exactheit  der 
„Kesultate'^  verhält,  zeigen  die  Wörtehen:  „es  scheint"  und  j^es 
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durfte*',  und  die  noch  ezacter  klingende  Verlmidimg  beider  ,ea 
durfte  «elieinen^y  welche  die  Seiten  gewiaser  physiologiaeher 
Schriften  in  nnUehsamer  Anzahl  schmUi^en.  Ich  lae  diese  Aus- 
drUcke  in  einer  kleinen  physiologischen  Schrift,  welche  den  Wiener 
Aerston  die  Wirknnguui  der  Bttder  klar  m  machen  beetimmt  war, 
auf  16  Seiten  28mal.  Wae  so  oft  nnd  so  lang  scheinen  kann, 
araas  doch  gewiss  aneh  selber  klar  sein. 

Es  kann  der  Anatomie  nicht  sogemnthet  werden,  eich  allein 
mit  der  Aeosserfichkeit  der  Organe  abzugeben.  Hure  Tendens  ist 
der  Entrtthselnng  der  Functionen  zugewendet,  ihr  Frindp  ist  Physio- 
logie. Ein  geistloses  Handwerk,  —  und  ein  solches  wäre  die  Ana- 
tomie ohne  Verband  mit  Physiologie,  —  hat  keinen  Anspruch  auf. 
den  Namen  einer  Wissenschafl.  Kann  man  die  Einrichtung  einor 
Maschine  studiren,  ohne  Vorstollung  ihres  Zweckes,  oder,  so  lange 
man  bei  Vernunft  ist,  den  Klang  der  Worte  hören,  ohne  den  Sinn 
der  Kede  aufzufassen?  Ist  es  möglich,  harmonisdi  geordnete  Theile 
eines  Ganzen  zu  sehen,  sie  blos  anzustaiTen,  ohne  zu  denken?  Die 
Physiologie  setzt  die  Anatomie  nicht  voraus,  sie  existirt  vielmehr 
in  und  mit  ihr.  Der  Anatom  kann  keine  Untemichuno:  vornehmen, 
ohne  von  der  })hy.siolo^iKelien  Fra^^e  nnszu^''ehen,  oder  am  Ende 
auf  sie  zu  stosseu.  Die  Bahnen  beider  Wissenschaften  begegnen  und 
kreuzen  sich  an  so  vielen  Punkten,  rla-ss  es  nur  weni^  divergirende 
Zwiticbenstellen  giebt.  Die  Piiysiologie  eine  anfrewandte  Anatomie 
zu  nennen,  ist  nnlot,nsch,  da  eine  reine  Anatomie  niclit  existirt. 
Beruht  die  Eintbeilun^  der  anatomiöcben  Systeme  und  Apparate 
nicht  auf  physiolo^schor  Basis?  werden  die  Arten  der  Gelenke 
nicht  nach  ihrer  möf^iitlieu  Bewegung  unterschieden  V  führt  nicht 
eine  ganze  Scliaar  von  Muakeln  physiologische  Namen?  Wer  kann 
den  Mechanismus  der  Herzklappen,  die  sinnreiche  Construction  des 
Auges  und  seiner  dioptrischen  Theile,  die  anatomischen  Verhält- 
nisae  der  Bewegungsorgane,  und  so  Tieles  Andere  beschauen,  ohne 
einem  physiologischen  Gedanken  Raum  zu  geben?  Ist  nicht  die 
HlUte  eines  anatomischen  Lehrbuches  in  physiologischen  Worten 
abgefiMSty  und  hat  irgend  Jemand  deshalb  Uber  UnyerstXndlichkeit 
Klage  gefthrt? 

Allerdinga  unterrichtet  uns  das  anatomische  Factum,  bei  Weitem 
nicht  ttber  jede  physiologische  Frage.  Daa  leider  so  oft  miss- 
brandite  Experiment  am  lebenden  Thiere,  die  diemischCT  und 
physikalischen  Versuche,  Vergleich,  Induction,  Analogie,  tragen 
nicht  weniger  dazu  bei,  das  physiologische  Lehrgebäude  anfiniftüiren, 
und  seine  dunklen  Kammern  dem  Tageslicht  der  Wissenschaft  zu 
dffhen.  Die  Grundfesten  dieses  Gebttudes  sind  und  bleiben  jedoch 
die  anatomischen  Thatsachen.    £s  war  deshalb  mit  der  Trennung 

der  Physiologie  und  Anatomie,  von  jeher  dne  missliche  Sache.  Sie 
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exislirt  «20  fado  in  den  medidnisehen  Leetionekatalogen,  aber  nicht 
jwn^  und  wurde  überhaupt  nur  dureh  die  Nothwendigkeit  ver- 
anlaSBty  die  titglich  sich  vennehrende  Menge  phymolupscher  An- 
richten und  Meinungen,  zum  Gegenstände  eig:encr  Schriften  und 
Vorträge  zu  machen.  Man  nehme  aber  der  Physiologie  die  Anatomie 
und  die  organische  Chemie,  und  sehe,  was  dann  übrig  bleibt. 

FUr  die  Bildung  praktischer  Aerzte,  und  diese  ist  doch  der 
]^H^tzweck  m^Hlicinischer  Studien,  könnte  es  nur  erspriesslich  sein, 
wenn  die  Physiologie  der  Schule,  »ich  mehr  mit  dem  Menschen,  als 
mit  Fröschen,  Kaninchen  und  Hunden  beschilftigte,  und  mehr  das 
Bedllrfniss  des  Arztes  in's  Auge  fansto.  So  lange  die.'<os  hoi  uns 
nicht  p;oschieht,  wird  dio  l'hysiologie  von  den  Studirenden  nur  alt» 
eine  Kigurosimipla^^c  gefürchtet,  nicht  al«  eine  trono  nnd  nützliche 
(nfiilirtin  auf  den  Wegen  der  praktischen  Mediiin  geliebt  und 
gequellt.  Mögen  deslialb  die  Lehrer  der  Physiolo-^ic  recht  oft  an 
Baco  denken:  „rana  omnist  erudüionis  ostentatio,  nisi  ntUem  operam 
secum  dtttat".  Mögen  es  auch  die  Freunde  der  empörendsten  und 
nutzlo«e8teu  Thierquülerei  (nur  von  dieser  rede  ich  )  es  beherzigen, 
daKs  die  Worte  der  Schrift:  „Der  Gerechte  erbarmet  «ich  auch 
des  Tille  res"  nicht  blus  fiir  die  Wiener  Fuhrknechte  geschrieben 
wurden.  Sie  gehen  auch  einige  Professoren  daselbst  an.  Jeder 
denkende  Ai-zt  wird  es  zugeben,  dass  die  Heilkunde  den  Vivisectionen 
grosse  und  wichtige  Entdeckungen  verdaiikt.  Was  wUssten  wir  von 
den  ChylusgefUssen,  von  den  Functionen  des  Nervensystems,  von 
Befruchtung  und  Entwicklung,  ohne  rie?  Aber  ebenso  wird  man 
auch  zugeben  mUssen,  dass  Vieles^  was  am  lebendig  secirten  Thiere 
gesehen  wird,  auch  am  frisch  getodteten,  oder  bei  jenen  legitimen 
Vivisectionen  am  Menschen,  welche  chirurgische  Operationen 
heissen,  gesehen  werden  kann.  Selbst  die  Entdeckung  des  Kreislaufes 
hStte  ohne  den  horrenden  Schinda?eien  gemacht  werden  kOnnen, 
mit  wdchen  das  17.  Jahrhundert  sie  au  inauguriren  bemüht  war, 
wenn  man  die  bei  jeder  Aderlässe  wahrnehmbare  Thatsache  erwogen 
faStte,  dass  die  Annvenen  unterhalb,  nicht  oberhalb  der  Binde  an- 
schweUeu,  und  dass  durchschnittene  Veoen  in  klaffend«  n  Wunden, 
aus  ihrem  peripherischen,  nicht  aus  ihrem  centralen  Ende  bluten,  ergo 
das  Blut  in  den  Venen  nicht  eentrifugal,  wie  man  glaubte,  strömen 
kOnne,  sond<'rn  centripetal  s^men  müsse.  I>ie  vom  angestammten 
Vorurtheil  unbefangene,  rein  jinatomische  Betrachtung  der  Venen- 
klappen an  der  Menschenleiche,  hätte  ebenfalls,  ohne  alles  Blut- 
vergiesBeii,  geniigen  können,  die  Erkenntnins  dos  wahren  Blutnm 
triebes  zn  vcruiittehi.  —  Wenn  es  sieli  Jemand  zutraut,  an  woehenhing 
zu  Tude  gemarterten  Tliieren.  etwas  für  die  Wissenschaft  finden  zu 
können,  so  thue  er  es  uliein,  zwiselien  seinen  vier  Wanden.  In  den 
Schulen,  und  bei  den  öffentlichen  Vorlesungen,  die  gafieude  Menge 
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mit  Atnxsitäten  su  uoterhalten,  deren  £i;g«bmBBe  so  oft  contnidic- 
torisch  aiuftUen,  oder  gSiUElich  aiubleiben,  sollte  geaetslioh  verboten 

werden.  Das  divum  humardtcUü  ndnuterium  des  Anstee  legt  ibm  die 
Pflicbt  auf,  dieses  Verbot  mit  allem  Kachdruck  zu  fordern.  Wer  es 
nihi^r  mit  nnsphcii  kann,  wie  der  Professor  einer  Taube  den  Schädel 
mit  glühenden  Nadeln  durchstochert,  um  seinen  Jüngern  die  hiebst 
merkwürdige  Thatsaehe  zu  constatiren,  dass  das  Thier  mit  dem  ver- 
sengten Him^  nicht  mehr  recht  fliegen  kann,  oder  wie  derselbe  Priester 
der  Heilwissenschaft,  einer  auf  die  Marterbank  gebundenen  Hündin, 
die  Jungen  hcrauHschneidct,  und  sie,  eines  nach  dem  andern,  der 
Mutter  hinhält,  wolcbn  sin  winschid  helcokt,  während  sie  «ich  in 
ein  Stück  Ho!/,  mit  wiUhcndcin  In;;riniiu  vcrbcisst ,  wer  das  ,  mp^' 
ich,  ruhig  mit  auschen  kann,  der  soll  ein  Seliinficrl^necht,  aber  kein 
Ar^t  werden!  Diesen  blutdürBtii^en  Kxperimoniatoren  gesellen  t-ich 
aber  viel  ^'etahrliehcrc  Leute  bei,  weiche  an  Dutzenden  von  Hnndeu 
sich  unmögliche  ( >j)erationen  einstudiren.  in  der  Absicht,  dieselben, 
wenn  die  Thiere  niclit  jj:lcich  unter  der  Hand  verenden,  bei  nächster 
Gelegenheit  aucli  an  elenden,  tuberkulösen,  krebskranken  Menschen 
auszuftihren.  Uncum  et  G&monias!  Die  medieinischen  Journale  brachten 
una  luuu'bti'Uubende  iJeriehte  über  Exslirj)ationen  der  Illingen,  der 
hochschwangeren  Gebärmutter,  und  der  Ilarnbhusc,  und  gelehrtö 
Gesellschaften  haben  sich  diese  Gräuelthaten  vorerzählen  lassen, 
ohne  ihrer  Indignation  Uber  die  in  unserer  Zeit  immer  mehr  übcr- 
bandnehmenden  cbii-urgischen  Todttmgen  Ansdrack  zu  geben. 


§.  9.  YerMltniss  der  Anatomie  zur  Medioin. 

Wir  wollen  die  Klage  der  Stndirenden  nicht  für  gamslich  un- 
begründet halten,  dass  die  Medicin  zu  viel  Ton  sogenannten  Hilft- 
wiBsenBchaften  mit  sich  schleppt.  Diese  HiUswissenschaften  alle, 
werden  von  den  Professoren  derselben,  fllr  den  ärzdiehen  Unter- 
richt als  sehr  wichtig,  selbst  als  unentbehrlich  ausgegeben.  Ja  wenn 
es  einer  medieinischen  Facultftt  einfiele,  höhere  Mathematik  und 
Astronomie  in  ihre  Vorlesungen  aufzunehmen,  wtlrde  der  Lehrer 
dieser  Wissenschaften  gewiss  in  der  ersten  Stunde  es  allen  seinen 
ZuhOrem  an's  Herz  legen,  da^s  man  ohne  Integi>al-  und  Differenzial- 
rechnnng,  und  ohne  Einsieht  in  den  motat  cM  suisrumgu«  meota«, 
kein  jzuter  Arrt  werden  könne. 

Im  Erkennen  und  Heilen  der  Krankheiten  liegt  die  Aufgabe 
der  Medicin.  Das  Erkennen  allein  ist  Wissenschaft;  das  Heilen 
war  bisher  Empirie,  und  wird  es  noch  lange  bleiben.  Um  Krank- 
heiten zu  erkennen,  macht  der  Arzt  seine  lange  Schule  durch; 
heilen  dag^en  kann  Jeder,  der  weiss,  was  hilft.  Und  dieses  Wissen 
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hat  einen  so  besclioidcnen  Umfaogy  dass  es  der  elirliche  Schwabe  und 
Wiener  klinische  Professor,  Max.  Stoll,  einer  der  besten  Aerste 
seinor  Zeit,  und  Auetor  der  epocbenuchenden  Ratio  medendi  in  no9ih 
eomw»  Vindokonum,  auf  seinen  Fingernagel  schreiben  wollte.  Beyor 
man  aber  daran  denken  darf,  zu  heilen,  hat  der  Arzt  darauf  zu 
sehen:  nicht  zu  schaden  (rrponsv  zz  |xt;  ßXjcrrc'v,  Hipp.).  Auch 
hiczu  gehJ5rt  oin(;  Art  von  Wissen Kchaft,  ^[?\ncher  kommt  sein 

Lebelang  niefit  Avr»iter.  Im  Krkonncn  der  Krankheiten  alfo,  niclit 
im  Heilen,  liegt  die  Würde  der  Medicin,  und  an  dieser  bat  die 
Anatomie,  nach  dem  einstimmigen  Urtheilo  aller  wiBHenschaftlichen 
Aerzte,  auch  einigen  Antheil.  Cugiätio  corporis  humani,  prindpium 
semioniff  in  arte.  Rolfink  nannte  die  Anatomie:  medicinae  oadus, 
vergaHs  aber  hinzuzuueUeu :  qtmndoque  coecutiens. 

Es  hi(?.s.se  den  Standpunkt  der  Anatomie  sehr  verkennen,  wenn 
man  in  ihr  blos  ein  Vorbereitungsstudium  zur  Heilkunde  erblicken, 
und  ihre  vielfUltigen  Anwendungen  in  praxi,  als  die  einzige  Km 
pfehlung  dereelbcn  dem  Studirenden  hinstellen  wollte.  Der  Nutzen 
ist  leider  das  Idol  der  Zeit,  dem  alle  Kräfte  huldigen,  alle  Talente 
ftohnen,  und  em  gufaM  Koohbaoh  wird  von  HüficHien  FanuSen  fOr 
nützlicher  gehalten,  als  die  Mieaniqm  eSttU  Ton  Laplace.  Im 
Grande  haben  sie  für  ihren  Gesicfatskreia  nicht  Unrecht.  Wttrde 
aber  allein  die  Ntttzlichkeit  den  Werth  einer  Sache  bedingen,  dann 
mttflste  anch  das  Trinkwasser  thenrer  sein  als  das  Gold.  —  Am 
allerwenigsten  darf  man  es  dem  Schttler  Terargen,  wenn  er  bei 
einem  Fache,  dessen  Betrieb  so  yidl  Zeit  und  Mtlhe  in  Ansprach 
nimmt,  wie  die  Anatomie,  ▼orerst  fragt,  wozn  er  es  brauchen  kann, 
und  erwartet,  dass  man  es  ihm  sagt.  Die  cadmmm  wrdu  und  die 
mspAäjt  der  Sectrside  entschuldigen  diese  Neugierde.  Allein  die 
Anatomie  als  Wissenschaft,  ist  keine  Magd  der  Heilkunde.  Jede 
Naturfbrschunp^  liat  einen  absoluten,  nicht  in  ihren  Nebenbeziehungen 
gegründeten  Werth.  So  auch  die  Anatomie.  Sie  bietet  Wahrheit 
aus,  Terschenkt  sie  aber  nicht,  sondern  länst  sie  nur  tfaeuer  erkaufen. 
Das  Geheimnis»  des  Lebens  aufzuhellen,  ist  an  und  ftir  sieb  ein 
erhabener  Zweck,  der  jede  Rtk  k.sicht  des  Nutzens  und  der  Brauch- 
barkeit auf  dem  Markte  des  Lebens  ausschliesat.  Hieher  gehören 
Döllinprer's  Worte:  „Ehe  man  fra^jt,  wozn  ein  Wissen  nütze,  sollte 
man  billig'  erst  nntersucben.  welehen  inneren  ei<renthiim!icbcn  Oebalt 
und  Werth  es  habe,  inwiefern  es  den  menscblicben  (Uist  zu  rr 
flülon  und  zu  orbeben  fiihipr  sei,  ob  es  an  sich  grob*»  u?t1  Icrättig, 
Anntrenjinin^en  li.rdemd,  uns  die  Macht  und  den  Gebrauch  unserer 
Kräfte  kcnucu  lehi'e.'* 

Die  ganze  Welt  gesteht  es  zu,  daäö  die  Anatomie  die  Omnd- 
la«3^e  der  Medicin  abgicbl.  Dieses  ist  richtig.  Die  Medicin  kann 
der  .cVnatomie  nicht  entbehren,  obgleich  die  Anatomie  sehr  wohl  ohne 
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Medidn  bestehen  kann»  Und  sie  bestand  ancb  byage  schon,  beror 
die  Medidn  noch  Ansprach  auf  WiasenschalUichkeit  machen  konnte. 
Die  Philosophen  Griechenlands  habra  sich  frtihcr  als  die  griechiBchen 
Aerzte,  um  ä'w  Anatomie  gekttmmert.  Wir  kennen  Alle  die  mwk* 
würdige  That>-;i(  ]te,  dass  die  grossen  Entdeckungen  in  der  Anatomie, 
lange  Zeit  den  Entwicklungftgang  der  Ueilknnde  nidit  förderten, 
ihm  auch  keine  andere  Richtung  gaben,  nnd  -grossartige  physio* 
logische  IrrthUmer,  welche  sich  durch  Jahrhunderte  zu  behaupten 
wuBsten,  den!?elbcn  nicht  hemmten.  Die  Speculation  hat  sich  in 
dieser  Beziehung  auf  die  Mediein  viel  einflussreicher  bewiesen  als 
Anatomie  und  Physiologie.  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  Philosoph 
und  Arzt  synonym  waren,  und  die  Aerzte  iilicr  die  Krauls luitrn 
nicht  klüger  urtl)eilten,  als  die  Philosophen  über  das  ITubegreiiliche. 
Die  Anatomie  wurde  damals  gai"  nicht  befragt.  Das  Hurnidum  und 
Calidum  wurde  fVir  viel  wichtiger  gehalten.  Jahrtauticnde  hin<lureh 
hat  die  Mediein  wohl  allerlei  Zeichen  gesehen,  und  Heilmittel  ge- 
funden, aber  keine  einzige  Wahrheit,  kein  einziges  Lebensgesetz. 
Unbewiesener  Glaube  drückte  ihrem  Walten  den  Stempel  der  Un- 
fruchtbarkeit auf,  und  der  dem  Menschen  angeborene  Instinct  des 
Denkens,  iUhrte  nur  zu  grund-  und  gehaltlosen  Theorien.  Selbst  in 
unserai  Tagen  hat  sie  nicht  ganz  ao%ehdrt  an  sein,  was  sie  seit 
ihrem  Beginne  war,  ein  nioht  ohne  Sing&lt  susanuneogestllckeltes, 
und  treuherzig  nachgebetetee  Sjstem  conventiOBeller  Tttnsohungen, 
welche  man  für  Wahrheit  nimmt 

Die  Zeit  ist  nicht  so  lange  nm,  wo  die  akademischen  Geaetase 
gewisser  UniTenitKten,  den  Betrieb  der  Anatomie  ▼on  den  Stn* 
direnden  entweder  gar  nicht  fiirderten,  oder  nnr  dm  Wundärzten 
gestalteten.  Auch  diese  Periode  des  Jammers  ging  rorttber;  es  fiel' 
ein  Lichtstrahl  auch  in  diese  Nacht,  und  Hess  das  Bewusstaein  ent- 
stehen, dass  das  Hefl  d^  Heilknnde  aus  fruchtbarerem  Boden,  als 
aus  dem  Flugsande  der  Hypothesen,  welchen  die  Schulen  zusammen- 
wirbelten,  erblühen  mOsee.  Sie  hat  ihn  endlich  nach  langem  ver- 
geblichen Suchen  gefunden,  und  die  Anatomie  hat  ihr  hiebei  die 
Leuchte  ▼oigetragen.  Dass  hier  vorzugsweise  die  pathologiachc  Ana- 
tomie gemeint  ist,  versteht  sich  von  selbst.  In  Wien  wurde  sie, 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  durch  Rud.  Vetter,  später  Pro- 
fessor der  Anatomie  zu  Krakau,  gegründet.  Fast  Niemand  nennt 
heutzutage  diesen  Namen  mehr.  Und  dennoch  waren  Vetter's 
Aphorismen  aus  der  pathologiöcheu  Anatomio.  Wien,  1803, 
die  erste  b»vb>ntungsvolle  Leistung  auf  einem  bisiicr  braehgelegenen 
wissenschattlielien  (iebiete.  Viei(?  haben  Worte  und  Gedanken  dieses 
Buchen«  benutzt,  —  erwHhnt  hat  es,  ausser  Virchow,  Keiner! 

Man  sollte  e«*  kaum  glauben,  dass  der  V^ersuch,  die  Heilkunde 
auf  anatomischem  Wege  vorwärts  zu  bringen,  so  lange  hinaus- 
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geschoben  werden  konnte.  Die  Bahn  ist  nun  gebrochen,  und  was 
bereits  geschah,  berec)iti<!:t  zu  den  sehOnsten  Erwartungen.  Die 
Medicin  ist  endlich  Naturforschung  gewordpn,  und  fUhlt  die  Wahr- 
heit, welche  in  den  Worten  Roger  Baco's  liegt:  „non  ßngendum 
tttU  exaagitandtmf  sed  inveniendum,  quid  Natura  fadat  atque  ferai*'. 
ISn  Rückschritt  ist  nicht  mehr  möglich.  Man  kann  nicht  mehr 
zurückfallen  in  rlcri  alten  Fehler,  sich  Bogriffe  von  Krankheiten  aus 
ihren  iUi-srron  >yinptomen  zu  constniircn,  von  Kräften,  Factoren, 
Polnritiiirii  zu  tr.iiuiien,  welche  nicht  existircn,  tlir  jed«'s  Lf^Mon  »'ine 
1*^1!  lael  aufzusteilcn ,  wa.s  man  ,  um  sich  selber  /.u  betriigen,  ratio- 
nelle« Verfahren  nannte,  und  die  Hauptsache  zu  tlbersohen,  dass  die 
Krankheit,  wie  jede  andere  Naturerscheinung,  analysirt  und  auf 
ihre  in  der  Organisation  begnindeten,  also  anatomischen,  nrt;äehiichen 
Momente  zurückgeführt  werden  milsse.  Mehr  kann  der  Arzt  nicht 
thun,  —  weniger  darf  er  aber  auch  nicht  thun.  Die  alten  Aerzte 
sahen  in  den  Krankheiten  um  Erscheinungen,  —  die  Medicin  der 
Jetztzeit  betrachtet  sie  als  Probleme,  deren  Lösung  t>ie  anstrebt. 
—  Da  die  Lebensdauer  der  Menschen,  seit  die  Medicin  den  eben 
gepriesenen  neuen  einschlug,  nicht  zunahm,  und  die  ZüTem 

d^  Sterblichkdtstabellen  nicht  kleiner  wurden,  wird  man  wohl  ein- 
gehen, dase  das,  was  man  anm  Lobe  der  Medicin  htfrt  oder  liest, 
nur  den  diagnoatiBchen,  nicht  den  curatiTen  Thefl  derselben  angeht, 
obwohl  auch  dieser  nidit  mehr  daran  glaubt,  dass  eine  Aranei  um 
so  besser  wirkt,  je  schlechter  sie  schmeckt,  und  dass  man  der  Mittel 
nicht  genug  auf  einmal  Terschreiben  kOnne,  damit  doch  gewiss  das 
rechte  darunter  sei. 

Ich  wdss^  dass  das  Qesagte  dem  Anfitnger,  an  welchen  diese 
Worte  gerichtet  sind,  nicht  ganz  verstftndHch  ist,  ihm  yielleicht 
selbst  fiivd  YOikommt.  Sdlte  er  sich  in  der  Reife  seiner  Jahre,  mn 
Urtheü  über  die  Wissenschaft  gebildet  haben,  da*  er  jetzt  sein 
Leben  und  seine  Krttfte  zu  widmen  Im  Begriffe  steht,  so  winl  er  die 
hier  yoigetnigene  Ansicht  über  den  pr^tisch  medicinischen  Werth 
Avt  Anatomie,  nicht  zu  hoch  gehalten  finden.  Hat  mir  doch  ein 
Recensent  die  £hre  erwiesen,  von  diesen  meinen  Expectorationen 
zu  sagen:  „sie  enthalten  Ooldkömer,  aber  in  bitter«r  Schale".  Dem 
ist  leicht  abzuhelfen.  Man  werfe  die  vSchale  weg,  und  behalte  die 
Körner.  Mein  langes  Leben  als  Frofes^mr  anatomim  hat  mir  die 
Erfahrung  gebracht,  dass  alle  meine  Schiller,  weiche  gute  Anatomen 
waren,  auch  gute  Aerzte  geworden  sind. 

„Hic  Jocvs  est,  nhi  mors  fjmidet  surcurrere  vifne.**  So  las  ich 
über  der  Thüre  einen  Pariser  Secirsaales  f,'cschneben,  und  wahrlich, 
es  bedarf  nicht  schönerer  und  mehr  bezfielmender  Worte,  um  die 
Seele  d*»»  i''.  in  tretenden,  an  der  Sdiweile  schon,  mit  Ehrfurcht  zu 
fUllen,    Dieses  soll  die  vorwaltende  Stimmung  jedes  Einzelnen  sein, 
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der  an  den  der  AuflOBung  yeifallenen  Resten  unseree  eigenen  G«- 
■ddeehtee  lernen  will,  Oesundheit  und  Leben  seinar  Mitmenschen 
sn  wahren. 

§.  10.  Yezh&ltniss  der  Anatomie  zur  Ghiruigie» 

Anatomie  und  Chirurgie  sind  einander  f^olir  iiahn  vorwandt. 
Beide  arbeiten  mit  dem  Messer.  Der  Einfluss,  wrk  hcn  die  Anatomie 
awf  Chinu^e  ausübt,  wurde  nie  verkannt,  und  bedarf  selbst  für 
den  Laien  keiner  weitläufigen  Ertirtening".  Schon  im  Mittelalter 
erliesa  Kaiser  FnVdrirli  TT.  den  T^elehl,  dass  Niemand  zur  Au.sübung 
der  Wundarzncikund''  bf^rochtigt  werden  tiolle,  der  sich  nicht  aus- 
weisen konnte,  die  Ztif^hedernnprs^kunst  erlcmt  zu  haben.  So  heisst 
es  in  Ltndenbrogii  codex  let^tnn  nntiquaritm :  „Jtchemu:<,  ut  nullu$ 
chirurgvs  ad  praxim  (idm/ffnf  nr ,  nixf  tfütimonuiltis  iiteras  nffcrnt, 
quod  per  annum  saitem  in  m  iticdianae  i><irfr  ataduent,  qtiae  chirurqüui 
wtUruit  facultatem,  et  praesertim  anatomiam  in  sckola  didic&rit,  et  sä 
in  ea  parte  niedicmae  perfectus,  sine  qua  nec  viciniones  salttbiU^r  fieri 
possunt,  nec  fadoA  curan.*'  Die  Geschichte  kann  es  aufzeigen,  welchen 
Vortheil  die  neuere  Chimrgie  aus  dem  Hunde  mit  der  Anatomie 
gezogen.  So  lange  die  letztere  mit  sich  selbst  ausschliesslich  zu 
thun  hatte,  und  sich  keine  Einsprache  in  chirurgische  Fragen  er- 
lauben durfte,  war  aueh  die  erstere  zum  meisten  nichts  Anderes, 
als  ^le  Summe  roher  und  gedankenloeer  Tedinienmen.  Wir  wenden 
uns  mit  Ahscheu  von  den  Grftueiscenen,  wdohe  die  alte  Chirurgie, 
ungeschidct  und  grausam,  in  der  Meinung,  das  Beste  sn  thun,  übet 
ihre  Kranken  verhing.  „Quo»  mtdidna  non  tanat,  femm  MomUf  qw$ 
ftmm  non  9anai,  igm»  mwU,  fuo$  ignU  noit  $anai,  ü  jam  nuUo  modo 
9anandi  tuni,"  So  hat  der  Ahnherr  der  Wundttnte  gesprochen. 
Sdne  hlinden  Verehrer  im  Mittdalter,  wussten  denn  auch  nichts 
Besseres  m  thun,  ab  ansauschneiden,  ausznreissen,  anssubrennen, 
—  und  dieses  nannte  man  Chirurgie.  Kein  Wunder,  wenn  diese 
Chirurgen  in  Deutschland,  bis  in  das  15.  Jahrhundert,  ftir  unehrlich 
gehalten  wurden,  und  kein  Handwoksmann  einen  Lehrburschen  in 
Dienste  nahm,  wenn  er  nicht  bescheinigen  konnte,  dass  er  ehrlicher 
Aeltem  Kind,  und  keinem  Abdecker,  Henker,  oder  Bader  ver- 
wandt sei  (Sprengel).  Erst  Kaiser  Wenzel  erklärte  die  Bader  im 
Jahre  14G6  für  ehrlich,  erlaubte  ihnen  eine  Zunft  zu  bilden,  und 
ein  Wappen  zu  füln  n  Möglicher  Weise  waren  die  Kenntnisse, 
und  ganz  besonders  die  mores  der  Bader  joier  Zeit,  fllr  eine  zeit- 
lichere Ehrencrkläning  nicht  besonders  gceignof  Dieser  Gedanke 
beschleieht  mich,  wenn  ich  lese,  dass  anno  11*J<J,  ein  Bader,  dem 
Gralbu  Dedo  IX.  von  Groiz,  den  Bauch  ao&chuitt,  um  das  Uber* 
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fltlssige  Fett  aus  demselben  herauararitiuneii .  So  wurde  denn  auch 
bei  den  Gothen  und  Longobarden  gesetalich  beBtimmt,  dass  der 
Arzt,  unter  desson  Händen  ein  Edelmann  stirbt,  den  Verwandten 
desselben  zur  beliebigen  Verfügung  ausgeliefert  werden  sdle^  wtthrmd, 
wenn  das  Opfer  seiner  Ungeschicklichkeit  ein  Sklave  war,  er  nur 
einen  andern  beizustellen  gehalten  wurde.  Um  der  Frauen  Ruf  zu 
waliren,  mnsstP  fern or  jpfln*  Wundarzt  einen  sehweren  Eid  Kchwören, 
da^;8  er  einer  D.imr  nur  in  Oep^enwart  ihrer  n.'ichsten  Verwandten 
aur  Afler  lassen  wt-rde,  „ne  ludihrffim  qiiandoqm  intervenifif'' . 

Wie  verschieden  ist  heutztitape  noch,  selbst  unter  gebildeten 
Menschen,  die  Ansicht  über  Cliinircrif  und  MedicinI  Man  liebt  den 
Arzt,  man  8ehnt  sicli  Ti;u*h  neineni  Kommen,  nach  seinem  tröstenden 
Worte,  denn  mit  iiiui  kelirt  aueh  die  lloJFnung  ein,  und  das  Ver- 
trauen, da.ss  er  mit  harmIos<'n  Papierstreifen  die  finsteren  Mächte  des 
Orcus  überwältigen  kann.  Dem  Nahen  des  Wundarztes  dagegen  sieht 
DiHii  mit  bangem  Herzen,  selbst  mit  Furcht  entgegen,  denn  seine 
Hand  ist  bewaffnet  mit  scharfen  Eisen,  und  was  er  bringt,  sind  vor 
der  Hand  Schmerzen.  Man  denke  sich  diesen  Mann  noch  unwissend 
und  herzlos,  und  seine  Unbdiebtheit  üt  eriüärt  Der  erste  Arst, 
welcher  sich  in  Rom,  219  Jahre  ▼.  Chr.  ansiedelte,  Archagatns, 
erhielt,  wie  Plinius  sagt:  „ob  mmiom  9eeandi  et  wmdi  l&idiiumf, 
TOOL  Volke  den  Beinamen:  Carnifez.  Die  Bflmer  hassten  nnd 
ftürcfateten  diese  Ofairorgen,  liessen  sieh  aber  doch  von  ihnen  schinden. 

Als  sich  die  Chimrgen  Pierre  Dionys  (AnaUnm  d$  Vhomme, 
Paris,  1690*),  und  der  Niederländer  Joh.  Palfyn  (BelkmuUge 
cnättdmg  wm*i  mmmkm  Utknam,  Leyden,  l*?!^),  sQcnt  herana- 
nahmen,  in  die  Wundarzneikiuist  attatomisch  belehrend  dareinau- 
reden,  datirt  sich,  von  diesem  Zeitpunkte  an,  der  rasche  Anftohwung 
der  franaOsisehen  Chimigie,  und  es  dürfte  nicht  schwer  sein,  zu 
beweisen,  dass  der  Vorzug,  welchen  man  in  Deutschland  den  Chi- 
rurgen jenseits  des  Rheins  einräumte,  mitunter  darin  seinen  objcctiven 
Grund  hatte,  dass  die  chirurp^iBche  Anatomie  in  keinem  Lande 
trefflichere  und  productivere  Vertreter  gefunden  hat,  als  dort,  wo 
der  Weg  zu  jenen  Lehrstühlen,  weKhe  es  iigendwie  mit  Anatomie 
zu  thun  haben,  durch  den  Secirsaal  fUhrt,  —  nicht  aber  die  Hinter^ 
treppen  der  Ministerhotels. 

Die  Erkenntniss  chirurpseh^^T  Krankiu'iten  beruht  auf  der 
BeobrtehtitTiir  ihrer  äusseren  ErsehemuiiL:,  und  auf  dem  Verstitndmss 
ihrer  Symptome.   Die  äusseren  Erscheinungen  geben  sich,  in  der 


«)  Die  SStloire  de  TJahIM  Be^  de»  «eteiMt,  172«.  erwihnt,  da»  disses 

Buch,  auf  Befehl  <!eH  Kaisers  von  China,  in*«  Oiinesische  übersetzt  wurde.  Der 
Cours  (TapiratioM  de  ekir.  desaelben  Anton,  Piriet  1707,  ist  gaos  anatomiMk  ge* 
halten. 
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bei  Weitem  grOBseren  MehraaU  der  Falle,  dvrob  Störungen  media* 
niBcher  VerliflltmBBey  dureb  Aendenmg  der  Form,  des  ümliuiges,  oder 
dnrcb  ftnnlicbe  Tremiimgen  dee  ZuflammenbugeB  kimd.  Kömien 
et  aodere  ab  anatomisclie  Gedanken  sein,  welche  bei  der  Untere 
sachung  solcher  Ziißtändo,  die  ILind  des  Wundarztes  leiten?  Den 
Sit2y  die  Bicbtung  eines  Beinbruches  zu  erkennen,  die  Qefilbrlichkeit 
einer  Vcrwunduig  an  beurtheilen,  gelingt  dem  Anatomen,  welcher 
nicht  Chirurp:  ist,  walirlich  nicht  schwerer,  ab  dem.  Wundarzt, 
welcher  kein  Anatom  ist.  Letzterer  steht  dem  Gauner  näher,  als 
dem  Arzte.  Ich  halte  es  für  übortitlssig,  die  Wichtigkeit  der  Ana- 
tomie für  den  Wundarzt  noch  weiter  zu  motiviren.  Nur  eine  ganz 
besonders  rortheilhafte  kSeitc  chinirpsch  anatomischer  Studien  er- 
laube ich  mir  liervorzulicben.  Wie  sollen  tnttt  >  :  sich,  alle  jene 
interessanten  chirurgißchen  Krank lieitaftUlc  auf  den  Kliniken  zu  beob- 
achten, welche  unsere  Aiif?TU'rk.sainkeit  in  so  hohem  (Irado  fesseln. 
Nicht  in  jedem  Jahre  kommen  alle  Formen  chirurgischer  Leiden  vor. 
Der  8chüler  muss  sich  deshalb  an  die  Handbücher  wenden,  und  was 
diese  sagen,  ist  nicht  immer  vollwichtiger  Ersatz  für  manjjjclnde 
Autopsie.  Die  Anatomie  kann  hier  auf  die  trefflicliste  Weise  aus- 
helfen. Ihr  steht  in  der  Leiche  ein  reiches  Promptuarium  von 
Krankheitsformen  zur  Verfllgimg,  welche  sich  nach  Belieben  her- 
vorrufen, absichtlich  erzeugen  eh  sage  nicht,  dass  solche 
Behelfe  die  klinische  Beobachtung  ersetzen,  oder  sie  entbehrlich 
machen  können.  Aber  nutzlos  wird  gewiss  Niemand  eine  solche 
Uebnng  nennen,  wekbe  gerade  die  wichtigsten  (pathognomomschen) 
Ersebeiniingen  anr  grOndfieben  Anacbauung  biingt.  Alle  Beinbrttcbe, 
alle  Verrenkungen,  alle  Hernien,  alle  HOUenwassersuchten,  lassen 
sieb  anf  diese  Weise  mit  dem  besten  Erfiilge  an  der  Leicbe  kfinst- 
lieb  enengen  und  stndiren. 

leb  kann  nicbt  nmbin,  nocb  eines  besonderen  Vortbeües  au 
«rwttbnen,  den  die  Gbinugie  aus  einem  bd  uns  ^elleicbt  an  wenig 
gewürdigten  Zweige  der  Anatomie  scbOpfen  kan%  —  icb  meine  das 
Studium  der  Ausseren  Form  des  menscbHeben  Leibes.  Da  die 
ttuMcre  Form  nur  das  Eigebniss  der  inneren  Zusammensetzung  ut,  und 
wir  Ton  gewissen  äusseren  Anbaltepunkten,  auf  den  Zustand  innerer 
Organe  schliessen,  so  wird  die  praktische  Bedeutung  dieses  Zweiges 
der  Anatomie,  keiner  besonderen  Empfehlung  bedürfen.  Riclitig 
und  schön  bemerkt  Ross,  in  seinem  Versuche  einer  chirurgischen 
Anatomie:  ^Das  Studium  der  äusseren  Körperform  bietet  dem  Chirur^ 
gen  eine  reiche,  noch  lange  nicht  erschöpfte  Fundgrube  dar;  — 
die  allgemeinen  Bedeckungen  werden  für  ihn  zu  einem  Schleier,  der 
weit  mehr  durchsehen  lässt,  als  Mancher  vielleicht  glaubt."  Und  in 
der  That,  wie  leicht  erkennt  der  richtige,  sogenannte  praktische 
JBlick|  an  einer  bestimmten  Alteration  der  äuweren  Jb'orm  einer 
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Leibesgegend,  aus  dem  Vorkommen  einer  einzigen  Vertiefung  oder 
Erhabenheit  an  emem  Orte,  wo  keine  sein  soll  ,  die  Natur  dee  eich 
m  etnfiush  ftnasennden  Uebels,  ohne  erst  durch  die  Tortur  der  so- 
genannten manuellen  Untersuchung,  hinter  welcher  der  ungeschic^Lte 
Wundarzt  seine  Verlegenheit  zu  bergen,  nnd  Fassung  zu  gewinnen 
sucht,  dem  Kranken  imnöthiges  Leid  zu  verursachen.  Der  Chirurg 
soll  ein  Auge  haben  ftlr  die  Form,  wie  der  Künstler,  und  da  er  in 
den  SecirsÄlen  so  äusserst  wenig  Gelegenheit  findet,  die  Gestalt  ge- 
sunder mcnschliclier  Leiber  zn  schauen,  und  die  nackten  Kampf- 
spiele und  Tünze  der  Grieclien,  welelie  die  herrlichsten  Formen, 
durch  lebendige  Bewcfrting  verschönert,  vor  empfänglichen  Au^jen 
enthlillten,  unseroni  behosten  Zeitalter  nicht  anstellen,  so  muss  er 
ara  höchsteigene !i  Leibe,  oder,  wie  der  Künstler,  ara  lebenden 
Modell,  sich  im  Mudmm  normaler  Formen  üben,  um  die  abnormen 
verstehen  zu  lernen.  Die  Kleider  der  Frauen,  über  welche  hieb 
schon  Seneca  erzürnte:  „vestes  nihil  celaturae,  nuUum  corpori auxUium, 
sed  et  nulluni  pudori^,  erlauben  gelegentlich  auch  lieiit/>ntaji;c  noc  h 
einen  guten  Theil  des  Körpers,  welchen  die  nur  hie  uiul  da  ange- 
brachten KJeidungsstUcke  unbedeckt  lassen,  mit  anatomischen  Sinnen 
zu  prüfen. 

Die  Anatomie  giebt  dem  Wundarzte  seinen  praktischen  Blick, 
seine  lebendige  Anschauungsweise,  Selbatstfindigkcit  und  Schttrfe 
seiner  Beobachtung,  und  setzt  ihn  in  den  Stand,  bei  jedem  vor- 
komm^den  Falle,  sich  nicht  nach  den  vagen  Worten  der  Compen- 
dien,  sondern  nach  wohlverstandenen  anatomischen  Qesetzen  zu 
Orientiren.  Die  Anatomie  erhebt  den  Wundarzt  erst  zum  Operateur. 
Sie  bestimmt  sein  Urtheil;  sie  leitet  sdne  Hand;  —  sie  addt  selbst 
seine  Ktthnheit,  welche  Alles  yersuchte,  —  sogar  die  Unterbindung 
der  Aorta,  nnd  die  Resectton  des  Magens! 

Ein  berühmter  deutscher  Chiruig  sagte,  dass  die  Anatomie 
den  Wundarzt  furchtsam  mache,  und  ihm  den  Muth  Ifthme,  im 
menschlichen  Ldbe,  dessen  Wunder  er  als  Anatom  mit  einer  Art 
von  heiliger  Scheu  betrachtete,  und  welche  er  nur  durch  die  sorg- 
samste und  minutiöseste  Zergliederung  seinem  Studium  zu^ln^ch 
machen  konnte,  mit  ^bewaffneter  Hand  zu  schalten  und  zu  walten. 
Es  ist  fllrwahr  etwas  Richtiges  an  der  Sache.  Wer  nur  für  alle  die 
Kleinlichkeiten  und  Umständlichkeiten  subtiler  anatomischer  Arbeiten 
Sinn  hat,  wer  sich  in  den  die  Geduld  eines  Sisyphnn  erschöpfeiiden 
Präparationen  der  feinsten  er  fasse  nnd  Nerven  gefUllt,  und  mit  der 
Aengstlichkeit  eines  allerding«  höchst  nützlichen  und  lobenswerthen 
Handwerkf!eisses,  am  Secirtische  niedliche  nnd  fr(*f)il1ige  Präparate 
7.\\  liefern,  tVir  den  eiijentHchen  Zweck  der  anatr»iiiischen  Arbeit 
hält,  der  ist  nielit  zum  Chirur^'cn  geboren.  Mancher  lifk  hst  achtbare 
Anatom,  wUrde  als  operircnder  Wundarzt,  eine  sehr  klägliche  Rolle 
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spielen,  wie  ich  andererseits  Chirurgen,  welche  nicht  mehr  Anatomie 
im  Kopfe  hatten,  als  ein  Flebchaelchery  zu  Professorastellen,  zu  Ehre, 
Rdchthnm^  und  xn  den  höchsten  AuBaeichniingen  gelangen  sah. 
Es  wUre.aber  zu  weit  gegangen,  wenn  ob^r  Satz  auch  die  chirur- 
gische Anatomie,  welche  gewissermassen  nur  die  Blumenlese 
praktischer  Anwendungen  der  Anatomie  enthält,  gerade  bei  Jenen 
in  Verdacht  zu  bringen  beabsichtigte,  welche  ihrer  am  meisten 
bedürfen.  Es  Hesse  sich  eher  sagen,  dass  die  Anatomie  die  Chiruigen 
UBBerer  Zeit,  bei  Weitem  nicht  {urchtsam,  vielmehr  tollkfthn  und 
verwegen  gemacht  hat  Nur  ein  durch  und  dtirch  anatomisch  ge« 
bUdeter  Chirurg,  konnte  auf  den  Oedanken  kommen,  die  Niere, 
den  schwangeren  Uterus,  den  Pylorus  anssnrotten,  und  die  Vorver- 
suche an  Thieren  anzustdien,  welche  der  Vomidime  der  Exstirpation 
einer  Lunge,  oder  des  Hamblasengrundes  am  Menschen,  als  Ein- 
leitung zu  dienen  haben.  Diesen  in  unseren  Tagen  ro  mürderisoh 
gewordenen  Missl^raucli  anatomischer  Kenntnisse,  hat  nicht  die  Ana- 
tomie, sondem  daH  Chloroform  zu  verantworten,  durch  dessen 
Anwendung  der  Mensch,  flir  die  Dauer  der  Operation,  zu  eniem 
lebendigen  empfindungslosen  Leichiian!  (gemacht  wird,  an  welchem  die 
kühnsten  Eingriffe  gewagt  worden  krmnen.  Ego  vero  cmseo,  dass  die 
Anatomie  den  Chirurgen  nicht  furchtsam  macht,  sondern  besonnen 
machen  soll. 


§.11.  Lehr-  und  Lenunethode. 

Wer  Hink  und  gut  seciren  gelernt  lint,  int  ein  guter  Anatom, 

—  wer  Schwieriges  mit  Tveiehtijrkeit  vollführt,  ist  ein  «geschickter 
Anatom.  —  wer  bei  boiner  Ari>eit  denkt,  und  nieli  Autj^^aben  zu 
stellen  weis»,  ist  ein  wiBsenücliat'tlicher,  —  und  wer  da  weiss,  wie 
die  Anatomie  das  «jeworden.  was  «ie  gegenwärtig  ist,  der  verdient 
es  allein,  ein  gelehrter  Auutum  genannt  zu  werden.  Da«  Lehren 
bedingt  das  Lernen.  Die  Schüler  eines  guten  Lehrers  werden  viel, 

—  jene  eines  schlechten  wenig  oder  gar  nichts  lernen.  Wenn  ich 
zur&ckdenke  an  jene  Zeit,  welche  ich  als  Schüler  in  anatomischen 
H^frsilen  subracfate,  milchte  es  mich  fSut  bedttnken,  dass  ne  ver- 
loren war.  Mit  welchen  EWartungen  betrat  ich  als  junger  Hann 
diese  Rflnme,  und  wie  wenig  habe  ich  daraus  ftr  dae  Leben  mit> 
genommen!  Die  Schuld  liegt  nicht  an  der  Wissenschaft,  sondern 
an  der  Art  des  Lehrens.  Jeder  Lehrer  der  medicinischen  Hilfe« 
Wissenschaften  behandelt  dieselben  gewöhnlich  so,  als  ob  es  seine 
Pflicht  wttre,  lauter  Gelehrte  ftlr  sem  spedelles  Fach  zu  bilden. 
Es  fBhIt  selbst  nicht  an  Solchen,  welche  die  Würde  ihrer  Wissen- 
schaften um  so  höher  zu  stellen  vermeinen,  je  wen%a*  sie  sieh  snr 
Fassnngsgabe  ihrer  Zuhörerschaft  herablassen  zu  müssen  glauben. 
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Hatt  docirt  so  viel,  ab  man  eben  weise.  Darunter  giebt  es  aber 
aaoh  UeberflUwiges  für  den  äntüchen  Bedarf,  nnd  dieser  soll  doeh, 

so  dUnkt  mich;  dort,  wo  es  sicli  tun  Ennebung  zum  praktischen 
Leben  handelt,  in  den  Vordergrund  treten.  Denn  der  Student  atndtrt 
in  der  Regel  nicht  der  WiasenBchaft,  sondern  des  Berufes  wegen, 
welcher  ihm  seinen  Lebensunterhalt  versebaffen  soU.  Warum  Ittsst 
sich  unter  jungen  Aersten  so  oft  die  Klage  yemebmen,  dass  man 
erstens  zu  vergessen,  und  aweitens  zu  lernen  aniSnigen  mttsse,  wenn 
man  aus  der  Schule  tritt? 

Die  Mo-thode  des  Vortn^^os  ist  nicht  iraraer  geeignet,  die  Auf- 
merksamkeit der  Selifiler  zu  fesseln,  und  Theilnahme  für  des  Lehrers 
Worte  zu  erregen,  lliitte  die  Anatomie  keine  geistreiche  Seite,  wäre 
sie,  als  eine  rein  beRchreibende  Wissenschaft,  blos  auf  das  trockene 
Auf/Jilileii  der  Ki^en.'^chfiften  der  Orirane  beschränkt,  und  wurde 
diesci^  überdies  noch  mit  enier  ^ewi.M^en,  in's  Breite  gedehnten 
Umständliclikeit  ge*>eheh(Mi,  welclic  mau  Geuaui^k(Mt  nennt,  so  würde 
eä  allerdings  imvermeidlicli  sein,  dass  der  Eindruck  einer  solchen 
Behandlung  der  lYnatomie  ej^  cutindm,  in  einer  absjiannenden,  ge- 
dankclilüben  Leere  bestände,  bei  welcher  man  so  dick  als  laug 
werden  kann.  Ist  der  Vortrag,  wie  sein  Object,  ein  Leib  ohne 
Leben,  dann  sind  und  bleiben  beide  —  todt  Dieses  Hftn&n  vmi 
nicbtssagenden  Worten,  diese  «nschUtfemde  Monotonie  der  Bescbrtt- 
bungen,  diese  bftufigen  Wiederholungen,  verbunden  mit  der  Ab- 
geschmacktheit veralteter  Ausdrücke,  an  denen  die  Sprache  der 
Anatomie  so  viel  UeberfloBs  bat,  haben  es  me  verfehlt,  m  dem  ent* 
tKuaehten  HOrer  solcher  Vorlesungen,  eine  kUtgliehe  Verifdung  des 
Geistes  und  der  Gedanken  zn  eraielen,  und  leise  sdüeidit  sich  bei 
ihm,  vor  dem  Einschlummern  im  Hörsaale,  die  Eliinnerung  an  die 
Worte  ein,  welche  Goethe  dem  Sohttler  im  Faust  in  den  Mund 
Ic^:  „Hier  in  diesen  Hallen,  will  es  mir  keineswogs  geMen;  denn 
in  den  Sulen,  auf  den  Bänken,  vergeht  mir  Hören,  Seh'n  und  Detnken." 
Insbesondere  wird  dieses  dann  der  Fall  sein,  wenn  der  Lehrer  unter 
der  drückenden  Bürde  leidet,  welche  ihm  die  stete  Wiederholung 
bekannter  Dinge  auferlegt,  und  welche  gerade  der  Gelehrte  am  meisten 
fUhlt^  weshalb  er  seine  Vorlesestunde  nur  zu  oft  als  tädiöse  GeschJtfts- 
sache,  als  noihwendiges  Uebd  seines  Standes  abfertigt  (an  n'amu»e 
pas  les  autres,  quand  on  s'ennuie  soi-meme).  Grosse  Gelehrte  sind  aus 
diesem  Grunde  lulufig  schlechte  Lehrer.  Gilt  aber  nicht  umgekehrt. 

Win  ganz  andern  erscheint  dagegen  die  Anatomie,  welche  Be- 
Inedigung  iin'l  «geistige  ÄTirfLniiig  fliesst  aus  ilir,  wenn  sie  das  todte 
Wort  mit  f|i  Iii  lebendigen  dedanken  beseelt,  Keiiexion  und  L'rthcil 
iliren  \V  aiirnehraungen  eiutiicht,  utkI  den  Verstand  nicht  weniger 
als  das»  Auge  in  ihr  Interesse  zielit!  Ich  habe  es  immer  altj  ein 
we^entUches  Merkmal  eines  guten  Vortrages  anerkannt,  dm>b  der  Zu- 
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bfirer  an  dem  Stoffe,  welcher  ihm  gieboten  wird,  tm  fireies  geistiges 
LitereMe  finde,  ihn  in  sich  anfiiehme  und  waterbilde  ans  inteUec- 
tnellem  Yergnttgen,  so  daas  er  eeiner  nicht  hloe  habhaft,  sondern 
auch  aicher  werde,  nicht  hios  empfange,  sondern  mitwirke,  nicht 
blos  geniesse,  sondern  auch  Terdane. 

Es  acheint  kaum  möglich,  C^egenBtände  geistlos  au  behandeln, 
welche,  wie  der  menschliche  Leib,  der  Ausdruck  der  höchsten 
Weisheit  sind,  vor  deren  Walten  wir  uns  beugen  in  Demuth  und 
Bewunderung.  Wir  haben  e«  zwar  in  der  Wiener  Zeitung"  lesen 
können,  dass  zur  Anatomie  eben  nicht  viel  Verstand  gehOrt,  und 
pflichten  dem  Schöpfer  dieser  Idee  insofern  bei,  als  sie  ans  tief» 
fühlender  Anschauung  seiner  eip:enpn  Tvcistungen  hervorging. 

Es  soll  femer  dem  Schüler  durch  den  Lehrer  klar  werden, 
warum  und  wozu  er  Anatomie  studirt.  Nichts  belebt  den  Vortrag 
einer  ^^'i.s.senBclulft  für  den  Neulinfi^  in  so  anmuthiger  und  anregender 
Weise,  als  da«  farbenreiclu'  (Jolorit  ihrer  Anwcndun^f?filhigkeit.  Nicht 
ahrstracte  Gelehrsamkeit,  sondern  praktische  Bildung  soll  die  iSchule 
bringen. 

Der  phyisiulo^icche  Charakter  der  Anatomie,  ihre  innif^e  Be- 
ziehimg zur  pniktischen  IleiKvissenschaft,  der  Geist  der  Ordnung;  und 
Planmässigkeit .  w(  Icher  das  Ohject  ihrer  Wissenschaft  durchdniigt, 
giebt  Anhaltiipuukte  «^''enug  an  die  ITand,  die  anatomischen  Vor- 
lesungen anziehend  und  lehrreich  /u  maclien.  Um  nur  Ein  Beispiel 
auziiriiliren :  wie  ermüdend  erscheint  die  Beschreibung  der  Kiicken- 
muskeln,  wenn  sie,  wie  sie  auf  einander  folgen,  mit  ihren  verwickelten 
Ursprüngen  und  Inseilionea  umstitndHch  abg^anaelt  werden,  -r- 
ein  reilloses,  Odos  Gedfiehtnissweikl  —  und  wie  gewinnt  diese  Masse 
Fldsoh  an  Licht  und  Sinn,  wenn  de  auf  die  typische  Ueberein- 
stimmung  der  eonadnen  WirbelsttnlenstUcke,  nnd  die  Analogien  des 
Hinterhauplknochens  mit  den  Wirbelelementen  besogen  whrdt  — 
Auf  so  viele  Fragen:  „warum  es  so  sd^,  hat  die  Anatomie  eine 
Antwort  bereit,  wenn  man  sie  ihr  nur  au  entlocken  versteht.  Wer 
fär  den  geistigen  Beia  der  Wissenschaft  nicht  empilIngUch  ist,  der 
wird  vielleicht  durch  ihren  matwiellen  Nutaoi  bestochen,  und  darum 
muss  die  Anatomie  ex  etdkedm  in  beiden  Richtungen  veifbigt  und 
gewürdigt,  und  auf  die  zahlreichen  Anwendungen  der  Wissenschaft 
im  Gebiete  der  Mediein  und  Chirurgie,  wenn  es  sidi  auf  verstünd* 
Hebe  und  ungezwungene  Art  thun  iHsst,  hingewiesen  werden. 

In  einer  demonstrativen  Wissenschaft  geht  alles  Weitere  vom 
Sehen  aus.  Die  Objecte  der  Anatomie  müssen  also  dem  Vortrage 
zur  Seite  stehen,  und  jedes  Hilfsmittel  versucht  werden,  richtige  und 
allseitige  Anschauungen  zu  ermöglichen.  Die  künstlichen  Darstellung^ 
von  schwierigen  und  complicirten  Gegenständen  in  vergrössertem 
Maassstabe,  naturgetreue  Abbildungen,  Durchschnitte  und  Aufrisse, 
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an  der  Tafel  entworfen,  soUen  den  Demonfttimtionen  an  der  Leiche 
Yorangelien,  und  ein  reiches,  geordnetes,  den  Znstaad  der  Wiaaen- 
schall  reprisentirendes  anatomisches  Miuetun,  wie  ich  ein  solches 
fUr  menschiiehe  und  vergleichende  Anatomie  in  Wien  geschaffen  habe, 
Boll  auf  die  libenüste  Weise  jenen  Starrenden  offen  stehen,  welche 
Keigong  fühlen,  ueh  mit  der  Anatomie  eingehender  vertraut  za 
machen,  als  es  zur  Erlangung  des  Doctordiploms  notiiwendig  ist. 
Was  in  den  Vorlesungen  gezeigt  winl,  muss  sich  unter  den  Händen 
des  Lehrers  entwickeln,  nicht  schon  fertig  zur  Schau  gestellt 
werden,  damit  der  ScliUler  andi  mit  der  Methode  des  Zergliederns 
und  mit  der  anatomischen  Technik  bekannt  gemacht  werde.  Da« 
Vorzeigen  fertiger  Präparate  nUtzt  viel  wenigpr,  als  da«  Vorpräpariren. 
Das  erstere  geschieht  fUr  die  Gaffer,  das  letztere  fUr  die  Denker. 

Die  praktischen  ZergHcdernnfcen  sollen  ferner  von  den  Scliülem 
unter  stetor  Aufsicht  und  Anleitung  eines  saclikundigen  und  berufs- 
treuen Demonsirators,  oder  mehrerer,  vor;2:eiiümmen,  und  eine  Sec- 
tionsanstalt  mit  dem  nüthigfu  Leichenbedarf,  mit  zweck mHssigen, 
hellten  und  ^^esunden  Raundiehkoiten,  und  mit  allem  Uebrigen  reich 
dotirt  werden,  was  die  in  der  Natur  der  ►Siiche  liegeuden  ünan- 
nehmli(  likei(en  anatomischer  Beschäftigung  am  wenigsten  tuhibar 
macht.  Leider  ist  iu  Wien  die  Anatomie  nur  in  die  ungesunden  und 
finsteren  Winkel  einer  alten  Fal)rik  verwiegen,  welche  Gottes  Sonne 
nicht  bescheint,  wilhrend  Deutsehlands  kleinste  Llniversitätsstiidte, 
welche  uiclit  mehr  Einwohner  haben,  als  das  Wiener  Krankenhaus 
Betten  zahlt,  ihr  PaiSute  bauen,  mid  Lehrer  haben,  welche  wiUrdig 
sind,  sie  za  bewohnen!  Doch  das  Haus  macht  nicht  den  Geist  der 
Schote;  —  es  wurde  seihst  in  d^  WUste  gelehrt  Unter  allen  an»* 
tomischen  Muwen,  welche  ich  kenne,  ist  das  Wiener  am  reichsten 
an  anatomischer  Handarbeit  IBerin  li^  einiger  Trost  dafür,  dass 
die  anatomische  Anstalt  selbst,  was  Zweckmässigkeit  anbelangt,  aUen 
übrigen  nachsteht  Meine  Klagen  blieben  ungeh^^rt.  Ich  wohnte 
seit  1849  vier  Gommissionen  b«,  durch  wdche  eine  fUr  die  ana^ 
tomische  Anstalt  passende  Stelle  aasfindig  gemacht  werden  sollte. 
Diese  Stelle  ist  heute  ^ch  nicht  gefonden. 

Die  Uebungra  an  der  Ldehe  leisten  fllr  die  Bildung  des  Ana- 
tomen wichtigere  Dienste,  als  die  Theilnahme  am  Schulunterrichte. 
Der  Lehrer  kann  nur  anregen,  Gedanken  erwecken,  den  Qeist  der 
Wissenschaft  und  seine  Richtungen  andeuten;  —  die  feststehende 
Ueberzeugung,  das  bleibende  Bild  der  anatomischen  Verhältnisse, 
verdankt  seinen  Ursprung  nur  der  eigenen  Untersuchung.  Und 
diese  eigene  Untersuchung  soll  so  gepflogen  werden,  als  ob  der 
Schuler  an  der  Leiche  erst  zu  verificiren  hätte,  was  in  den  Büchern 
gesagt  wird.  Nur  die  Skepsis  leitet  die  Hand  des  Entdeckers, 
der  Zulall  bewährt  sich  ungleich  weniger  gefiülig.  Jeder  andere 
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VertBchy  neb  etwa  durch  Lecture  und  Abl»fldimgeii,  grandfeete 
auatomisciie  Bildung  anzueignen,  ist  und  bleibt  uniruchtbar,  wie  das 
Gebet  des  Annen. 

Kacbsehreiben  anatomiscber  VoHesungen  mOchte  ich  nur  Jemen 
emplehleD,  welefae  in  »elbstzufriedener  Qedankenlosigkeit^  den  Trost 
geniessen  wollen,  was  schwane  auf  A\%m"ss  ^'cscln  iebon  steht,  bequem 
nach  Hanse  tragen  zu  kOnnen.  Vnd  Viele  nnd  recht  wolil  damit 
zufnt'den.  —  Je  zaUreicber  Ubiigen»  ein  anatomisches  CoUegium 
besuclit  wii-d,  desto  g^rösser  sind  die  Schwierigkeiten  fUr  den  Lehrer. 
Dieses  liegt  in  der  Natur  demouBti'ativer  VorleBungen,  welche  um 
80  nutzbringender  werden^  je  kleiner  die  Zuhörerschaft.  D&b  Statut 
der  ältesten  anatomischen  Schule  zu  Bologna  (anno  140:'),  de  ana- 
ihoinia  quoUhet  anno  fiendn) ,  c:;e8tattete  bei  den  Demonstrationen  an 
münnlichon  Leichnamen  nur  20  Zuhörer,  an  weiblichen,  welche  »el- 
tcner  /u  (it^büte  standen,  'M)  l)eu  kleineu  Univomtäten  Deutsch- 
ianils  verdMTikt  nm-h  unsere  \\  iöBeuBchaft  mehr  FortKcliritte,  als  den 
mit  ihren  lUK)  iStudeiiten  prunkenden  Reöidenzen !  M.iii  vergleiche 
nur  den  Gehalt  der  Inan^^nralöchriften  der  ei-Hterrn,  mit  jinieni  der 
letzteren.  Bei  uns  liat  mau  bie,  ihrer  Erbärmlichkeit  wegen,  giinz- 
lich  abächaireii  inüs.sen,  wUhrend  die  Berliner,  Breslauer,  Würz- 
bui^er  und  Dorpater  Dibt»ertatiuneu,  zur  classischen  Literatur  der 
feineren  Auaiomie  gehören. 

Ks  dient  hei  den  praktischen  Uebungeu  uu  der  Leiche,  dem 
Anlunger  zum  grössten  Nutzen,  bereits  eine  Vorstellung  von  dem 
zu  haben,  was  er  auisucheu  soll.  Ich  kann  es  deshalb  dem  Schüler 
nicht  genug  empfehlen ,  dass  er  durch  ▼orlftufige  Ansicht  schon 
fertiger  PHIparate,  durch  Benutaung  naturgetreuer  Atlasse,  und  durch 
die  Lecture  dner  praktischen  Anleitung  zum  Seciren,  sich  zu 
den  Prttparirübnngen  yorbereite.  Eine  solche  Anldtung  zu  geben, 
hielt  ich  als  anatomischer  Lehrer  für  meine  besondere  Pflicht,  und 
schrieb  deshalb  mein  ,yHandbuch  der  praktischen  Zergliederungskunst, 
Wien,  1860^,  in  welchem  der  SchtUer  Alles  findet,  was  er  zum 
Sedren  bedarf,  und  weldies  auch  der  Fachmann  mit  Nuteen  durch- 
lesen kann. 

Es  erscheint  in  unserer  Zeit  kein  anatomisches  Schulhudi  mdir 
ohne  Holzschnitte.  Ich  theile  die  Vorliebe  für  solohe  illustrirte  Opmevia 
nicht,  denn  sie  machen  die  Studenten  faul,  indem  sie  glauben,  sieb  durch 
das  Blaffen  der  niedlichen  Figuren  so  viel  anatomische  Kenntniss  an- 
eignen zu  können,  dass  das  Seciren  für  sie  Überflüssig^  wird.  Ich  spreche 
jedoch  nur  von  der  desoriptiYen  Anatomie;  —  f^ir  die  llandbttcher  der 
Ifistologie  sind  Abbildungoi  unerittsslich  und  werden  es  immer  bleiben. 

Die  mda  «nliie  Au^liobma  Sebide  flb  Uilitlriiite  io  Wi«ii,  befand  aich 
in  der  glllddidwn  LsfS,  Sit  Lehrmittel  Uber  jene  weUb«rilhtnte  8ftiDinliiD(f  von 
TS'achspräparaten  verfügen  su  kSnnsn,  welche  die  Manlfieeos  des  groMev  kaitef^ 
Hjrtt,  L«krbaek  der  Anatomie.  8 
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liehen  Menschenfwindes,  Jonephs  IL,  dem  feldSr/.tHcben  Unterrichte  widmete. 
Es  ist  in  dieser  ausf^pzoiclinetfii  Sarninlnnt:  «lent  Stinlirendfin  die  trefflichst©  Ge- 
legenheit geboten,  sich  durch  die  Hutriichtung  |>iMhtie»chor  Darstellungen,  welche 
Tiel  mein  «erth  rind  ftla  Abbildnngeu,  ein  BiM  denen  vorllufig  einsuprigen, 
was  er  dnfch  «eine  eifpenen  Prilparationsviennielie  danlelleo  wtU.  Kur  Florans 
besitzt  eine  ähnliche  Sanimliiiin^.  Beide  wurden,  unter  FöDtftBft's  Loitiniß',  durch 
dir»  Kflii<«tler  üaetniu)  ZiiihImi  iukI  doTi  Spain^r  Novealo  ftn!»<»efülirt.  Zumbo 
hatte  übrigens  noeti  diu  originelle  lUcu,  dam  Florentiner  Museum  eine  Waclis- 
bOste  seiuea  eigenen  Schädels,  und  zwar  im  dritten  Qnde  der  Fäulniss,  zn 
hinterlemen. 

Selir  nlltelich  bewKhrt  e«  aicb,  dass  dor  Schaler,  nm  von  den  Vorlesungen 

Nn*:"^ii  ''Ii  xinhcn,  flnrrli  soitio  Privntsfiulioii  dem  Lohror  vnrnneilp.  dntni»  f»r 
den  Vortrag-  als  Cominoutar  zu  st>ineiii  herpit,':  frworboiion  W'ixst'n  hcmitzfii  köniip. 
£.s  spricht  sich  leiuliter  ku  einem  Audituriuin,  welches  in  den  zu  beiiandulndeu 
Mftterien  nicht  ginalich  unbewandert  ist»  und  der  Berach  anatontteher  Collegaen 
bringt  mehr  Tortheil,  wenn  das,  was  hier  verhandelt  wird,  durch  eigene  Ver- 
wendung dem  Zuhörer  »chon  früher  wenigstens  tlieilweise  bekannt  wnrdr». 
KJeissig-f»  SchfUrr  f!bcrholen  drn  T^ehrer;  mittclmAssigo  bequemen  sich,  ilini  auf 
dem  Schritt  zu  folgen;  iodiä'erente  schlepi>eD  ihm  nach,  oder  Laasen  ihn  allein 
aeinee  Wefes  sieben. 

Unsere  Stndieneinriehtnng  hielt  bb  cum  Jahre  1848  an  dem  GmndmtBe, 
dass  der  Lehrer  nicht  blos  vonsutragen,  sondern  auch  am  Ende  des  .Tnlirc»  durch 
Prüfun^on  das  Mnass  der  orworbfnfn  Konntnisse  bei  «einen  Zuhilrem  fp«tzn'«tfllf>ti 
habe.  War  dieser  Grundaatx  gut,  so  hätte  er  nicht  aufgegeben  werden  aollen.  War 
er  tehleelit,  ao  befreift  man  niehl,  menm  er  fitr  dnen  Tbeil  der  StndenteiiMliaft 
wieder  snr  Geltung  kam,  fllr  jenen  nImUcb,  welcher  Ben^Bsien  beaaapmeht.  Er 
war  aber  beide.'«  zugleich;  —  gut  im  Princip,  schlecht  in  der  Anwendung.  Gilt 
nun  die  LoriififiluMt  mir  für  Einige,  dann  licfrt  nnrh  liicrin  ein  «iiircrlionilos 
Zeugnis»  des  Misstrauens  in  ihre  allgemeine  Nützlichkeit,  welche  nur  durt  .sich 
bewkhren  kann,  wo  Lehrer  und  Sdilller  die  reeble  Amidit  von  ihr,  und  von 
dem  wahren  Geiste  des  Univenitlblebeins  haben,  wie  er  in  den  Gymnasien  ge> 
weckt  werden  soll.  Hätten  sie  diese  Ansicht  nicht,  dann  müsste  man  die  jültgen 
Mnnii«  r  licil.iin'rn,  deren  Studien  hinoinfnllen  in  eine  ao  langdauemd-verwonrene 
Zeit,  wie  wir  sie  jetzt  in  Oeaterreich  dnrcitleben. 

§.  12.  Terminologie  der  Anatomie. 

Obwohl  die  Anatomie  in  allen  Ländern  heutsatage  nicht  mehr 
in  der  lateinischen,  soiulem  in  der  Liimlesaprache  gelehrt,  und  ihre 
Schriften  in  derselben  Sprache  geschrieben  wenleii,  hat  sie  doch 
die  alten  lateinischen  und  gnechiüchcn  Namen  beibehalten,  was  ihr 
zwar  einen  gelehrten,  aber,  wie  mir  Bcheint,  auch  einen  pedantischen 
Anstrich  giebt. 

r>ie  Sprache  der  Anatomie  nennt  Henle  mit  Reclit  principlos. 
Die  .Meltr/ahl  ihrer  Kunstansdrllcke  ist  flirwahr  eitel  Oalimathias. 
Jedem  Studirenden  der  Anatomie  crHcheint  die  Terminologie  dieser 
WisHcnsehaft  als  o'm  buntes  (Jcmiseh  von  einitifen  bezeichnenden, 
«xb'r  wenigstens  siniiiui  n.  ninl  \  iejfn  Jibsnrden,  »inniosen,  und  un- 
gramiuatikalischeu   Ausdrücken,   weiche   utt  lüppisch   werden  fUr 
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daa  ernste  Handwerk  des  Anatomen.  Die  Sehwftnnerei  (&x  nomma 
obtoUia,  tritt  besondeiB  in  der  Synonymik  auf  ergütdiehe  Weise 
berror.  Geht  es  doch  mit  der  Terminologie  in  der  gesanunten 
Aimeikande  auch  nicht  besser.  Die  meisten  Krankheiten  fUhren 
gans  absnrde  Namen.  Ich  nenne  nur  Katarrh  und  Rheuma,  Krebs 
und  Markschwamm,  Schlagflufis  nnd  Brand,  grauer  und  schwarzer 
Staar,  Carbunkel  und  Furunkel,  Bcinfrass,  Aussatz  und  Schwind- 
sucht, und  die  häufigste  aller  Erkrankungen  trä^^t  als  Namen  eine 
Metapher:  Entzündung.  Eine  Entzündung  ohne  Feuer,  ein  Brand 
ohne  Flaumienl  Niemand  wagte  auch  nur  den  Verbuch,  diese  Tropen 
durch  bessere  Ausdrücke  zu  ersetzen.  Nein.  Es  bleibt  beim  Alten, 
bis  es  vielleicht  von  selbst  sich  ändert.  Während  das  Bestreben 
aller  Wissenschaften  darauf  gerichtet  war,  ihre  Terminologie  refor- 
uiaton'seh  sicherzustellen,  haben  die  Anatomie  und  Medicin  nicht 
daran  gedacht,  filciches  zu  thun. 

Da  die  Theilu  des  uien.schlichen  K -  t-ppi-s  (jrÖHntentlieils  zu 
einer  Zeit  l)ek:innt  wurden,  wo  man  sieh  nieht  viel  Mühe  gab, 
Uber  ihre  Verriehtuiifron  nachzudenken,  aueh  das  BedUrfniss  einer 
wissenschaftlichen  Sprneli»'  noch  nicht  ^'efühlt  wurde,  so  darf  es 
nicht  wundem,  in  jenem  (  Jebit'te  der  Anatomie,  welches  aus  dem 
entlefj:(Mi(ni  Alterthum  stammt,  die  sonder buraten,  mit  unseren  gegen- 
wärtigen )»liysi()h)gisehen  Ansichten  in  grellem  Widei-spmche  stehen- 
den Benennuni^en  zu  Huden.  l>ie  immer  noch  geliiuHgsten  Worte: 
Musculus,  Arteria,  ßronchtts,  Parenchyma,  Glundula,  Tkymius,  Nervus, 
u.  m.  a.,  drücken  vi  nominis  etwas  ganz  Anderes  aus,  als  wir  heut- 
autage  darunter  verstehen.  Das  Mittelalter  war  in  der  Wahl  seiner 
anatomischen  Benennungen  noch  unglücklicher.  Die  Einfidt  unserer 
Vorfahren,  und  die  geistige  Beschrftnktheit  der  damaligen  Zeiten, 
ge6elen  sich  in  sehr  unpassenden  Ausdrücken,  deren  mystische  und 
religiöse  Interpretationen  vielleicht  dasu  dienen  sollten,  die  miss- 
gOnstigen  Blicke,  welche  ein  finsterer  Zdtgeist  auf  die  Anatomie 
SU  werfen  nicht  unterliess,  in  freundlichere  su  yerwandeln.  Hieher 
gehören  der  Monus  ^UabaU,  das  Pcmum  Adamif  die  lofra  Davidüf 
das  PudUrium,  das  Msmento  mori,  der  Mtuadm  rdigumu,  das  OoUare 
Heb/iHi,  etc.  Da  es  den  Anatomen  sehr  darum  au  thun  war,  ihr  Air 
sündhaft  gehaltenes  Treiben,  in  einem  besseren  Lichte  erscheinen 
zu  lassen,  kann  ihr  Geschmack  an  derlei  Benennungen  entschuldigt 
werden.  Hat  doch  der  sonst  tüchtige,  und  gelehrte  Adrianus 
»Spi<:r6lius,  sich  nicht  entblödet,  in  den  Muskeln  des  Gesäßes,  ein 
den  Menschen  verliehenes  Polster  zu  bewundem,  f,eui  insedendo,  rerum 
divinarum  cogitationibu»  recUus  animum  appUcare  po99mt**f  gleichwie 
Andere  in  dem  Kapnsenmuskel  ein  allen  Sterblichen  umgehängtes 
pro  memona  zu  sehen  geneigt  waren,  „ut  vitam  reUfftosam  dueendam 
me  mminerint*'.  —  Die  obscönen  Bezeichnungen  gewisser  Qehim- 
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tbeile,  als:  Äwui,  Vuha,  I^aü,  Naitt,  Tuttt,  Mammae,  welche  man 
hu  Mittelalter  erfand:  teimdia  anatomiea  juivembm  magU  grata 
reddatur"  (Vesling),  haben  anstündigeren  wichen  mllMeii;  allein 

die  nut*  rohen  Vorgleichen  beruhenden  Benennungen  (Schleienmailly 
ISeepferdeluaSy  FledermausilUgel,  i:k'hnepfenkopf,  Hahnenkamm,  Herz> 
ohren,  Hammer  und  Amboss,  etc.)  werden  blos  getadelt,  aber  den- 
noch beibehalten.  Es  macht  einen  komischen  li^ndnick.  wenn  man 
in  alten  deutschen  HiiAtomischen  und  chirur^'achen  Schriften,  den 
Penis  als  Wünschelruthe,  den  After  als  Mistpforten  und  Stink 
lucken,  die  Hanibiase  als  Saichbeutel,  den  broitcii  Kiukcu- 
miiBkpl  als  ArÜkratzer.  dir«  H y|K)chondrien  \\  ampen,  das 
Uekröse  nh  Wanst,  (bn  inncrni  ircradfii  Aii^^rmmiHkel  als  ver- 
soffenen ( hihiforiusj,  den  äussn-tMi  als  i,n-a  ui  ha  t"t  i  c  n  f  itulignatui-iu.s), 
die  beiden  schiefen  Ani^enmuskelii  als  \  erlieb  tc  {(imnttn'iij ,  den 
unteren  geratlen  Au^tumuskel  nh  K  apuzinerm  u  skel,  „weil  er 
iias  Anjre  ni<_-dei>(lilägt",  die  weildii-lie  Scheiib-  als  (4eschlechtB- 
racheii,  das  l'anncas  al«  Kit  t  lfleisch ,  den  Gehirntrichter  als 
HotzhUfelin,  den  Mastdarm  als  Farzader,  die  Hirnschale  als 
H  vi  iitupf  (nur  bei  Mei&ter  Schylbans),  den  Kehlkopf  als  Wein 
^ni  r},'<  h  in ,  die  Mandeln  als  Halsklüsse,  das  Steissbcin  als  Arli- 
bintz.'l,  an-i<rtlhrt  findet,  und  vieles  Andere  dieser  Art.  Die 
.Mn  thuiu^'ie  hat  diu  Namtu  ihrer  Götter  und  Göttinnen  der  Anatomie 
geliehen  ( 0»  Friapi,  Mom  Fewem,  Comu  Ammonis,  T«Mh  Ai^nSU», 
Nymphae,  Iris,  Hymen,  Hehe  für  die  wdbliche  behaarte  Scham,  Lmea 
Martii  et  Satumi,  etc.  Die  Botanik  irt  durch  die  Amyydala,  den  Ärbor 
vitae,  das  Vertieähm  (im  Ohordenspteme  dea  Gleldnis),  die  Olive, 
den  Nudeu»  leniU,  die  Siltqua,  das  Os  pisiforme,  die  Omo  MMnnoidea» 
die  CaruMxlae  myrtifarmea,  —  die  Zoologie  dnrch  den  Jhigu9,  Ißrcw, 
HippocampuBt  Hdix,  den  Vermü  bonAiemiu,  den  Rabenschnabel,  die 
ComiMt  limaetm,  den  Pet  amminm,  das  Caput  gaUinagwu,  den  Calcar 
am,  die  Owto  gaiUi,  die  Cauda  equina,  etc.  reprSsentirt,  und  eben 
80  gnMs  ist  das  Heer  von  Namen,  welche  einer  weit  hergeholten 
Aehnlichkeit  mit  den  verschiedensten  Gegenständen  des  tiglichen 
Gebrauches  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  Hnndsafthne,  der 
Rachen,  der  Schmeerbanch,  das  Sctti^i  (bei  den  Arabisten  häufig 
als  Seorhim  vorkommend),  das  (Jhrenschmala  und  die  Augen- 
butter, sind  eben  keine  Erfindungen  ^er  amrttfndigen  Sprechweise, 
aber  noch  immer  besser  als  Jene  Namen,  deren  Ursprang  und  Sinn 
auBZumitteln,  nur  der  vergleichenden  Spraehfoi^chung  mOglich  ist, 
um  welche  sich  die  Anatomen  in  der  Regel  nicht  kümmei-n. 

In  der  Benennung  der  Organe  nach  ihren  vermeintlichen  Ent- 
deckern, war  die  Anatomie  sehr  unirerecht.  Es  1  i  sich  mit  aller 
hiiitorisclien  Schürfe  nachweisen,  dass  viele  Gebilde  des  menschlichen 
Körpers,  weiche  den  >iamen  von  Anatomen  lUhren,  nicht  von  diesen 
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entdeckt  wurden.  Die  Aufeähliing  derselben  wäre  Air  diesen  Ort 
zn  nmständBch.  Den  grömten  MSnnem  umwer  WisBensehaft  wurde 
die  Ehre  nicht  sn  Theil,  ihr  Andenken  in  der  anatomiechen  Ter- 
minologie verewigt  zu  sehen,  und  Viele  sind  derselben  theilfaaftig 
geworden,  Ton  denen  die  Geschichte  sonst  nichts  Rühmliche«  zu 
berichten  hat. 

Die  V'ersuche,  welche  gemaubt  wuitleu«  die  anatuiuiwche  Numeuclalur  zu 
i«iiDg«n  nnA  wn.  modtniiriren,  bliftben  oha«  Duik  ttdd  Hadiahmiuis;.  Selbst  4m 
Uariehtigie  und  Albem«  wird  nngern  Atif|;ageb8a,  wenn  ee  dnich  lu^n  Beituid 

eine  gewitie  EbrwttldSgkeit  errang.  —  Ich  habe  e»  nicht  fUr  unpassend  gehftlteD, 

die  Synonyme  der  Organ«'  im  Texte  den  Buche»  anfziifffhron,  l)p«irindfrs  wenn  sie 
hervorragende  Eigenschaften  des  iragUchen  Organs  miMirucken.  Auch  die  humo- 
ristischen Benennangen  wurden,  oUedamenU  eauta,  aui'genommen. 

Eine  «elbsi  den  tiebtigeB  Tomtfeellungfen  über  die  LegernngeTerbiliniiM 
unserer  Kflrperbesiandtheile  geflUirlieh  werdende  Willkür  in  der  Bezeicliuun^  deif 
Flächen  und  R*nil»>r  dar  Organe,  wird  dadurch  h^^pilnetigt,  dasa  der  riu«  die 
liegende,  der  Ändere  die  stehende  Lage  de»  Cadavers  vor  Augen  niuiiut,  i^omit, 
was  bei  liegender  Stellung  oben  uud  unten,  bei  stehender  vorn  und  hinten 
wild,  und  je  nechdem  man  rieh  eine  Oliednuwie  »im-  oder  einwirto  gedreht 
denkt,  das  Innen  snm  Anssen  werden  mnw,  nnd  umgekehrt.  Henle  hat,  um 
diwen  Recrnffsfltf'ninprPn  ausauweichen,  Tormini  pinppR5hrt,  wcU  he  für  jede  Körprr- 
stelhuif:  te^t<'  (ieltun^  h.iWn.  So  harren*,  dorsal  und  ventral,  sagittai  und 
frontal,  iue<lial  und  lateral,  und  die  von  Owen  gebrauchten  Ausdriick«: 
dietnl  und  proximal  (entfernter  oder  näher  dem  Hersea)  des  «natomischen 
Bflfgenecbtes.  Die  von  C.  L.  Dumas  vorgeschlagenen  neuen  Muskelnamen 
(Sytthn^  mfüiodique  de  nomenclature  dea  mu»cle4i,  Monipell,,  1797)  wurden,  wenig- 
stPiifä  thoilweise,  von  d^n  französischen  AnatonK'Ti  bereits  adnptirt.  Dipw  Namen 
sind  aus  Ursprung  und  Ende  des  Muskels  zusammengesetat,  kommen  dorn  Ge- 
dlohtnim  sehr  an  Statten,  werden  aber  dnnsh  ihre  LInge  luweilen  sehr  unbequem, 
dann  almlieb,  wenn  ein  Muskel  mehrere  Ursprung»-  und  Endpunkte  hat  Ich 

erwUine  den  Miaelt  occipito-dorto-clavi-sut-acramien,  und  den  \fu9cU  pterüfo-tyn- 
df.tmft-Minphyli-pharymfim.  Da  sind  doch  'JVapotius  und  Comtrkb»  tup.  pharyagit 
weit  annehmbarer. 

SpraebHcbe  ReforavoraehUlge  Einaeliier  weiden  nie  etwas  ansriehten.  Nur 
ein  CSongress  der  Anatomen,  eine  Art  anatomischer  Aeadamia  della  trutea,  kSnnte 
unserer  Wissensehaft  eine  wissenschaftliche  Sprache  f^'^ebou.  Di(^  Xaturforscher- 
Vpr»ammlnnpTn  kOnnton  sich  mit  solcher  Arhoit  boschäftigen.  U«  l  'i'_'fns  ist 
da»  geschichtliche  nnd  etymologische  Studium  der  alten  anatomischen  Benen- 
nungen, nicht  ohne  Reis  ftlr  den  Sprachforscher.  E»  wurde  deshalb  Einiges 
davon,  an  geeigneten  Stellen«  in  diese  neue  Auf  tage  meines  Lehrhnebes  auf- 
genommen. Die  griechischen  Benennungen  fügte  ich  bei,  weil  die  Namen  der 
Krankh'  itr'n.  seihst  die  modernen,  aus  den  griechischen  Namen  der  betreffenden 
Oi;gane  abgniditet  sind. 

lieber  die  Barbarismen,  Widersinnigkoiteu,  und  grammatikalischen  Fehler 
der  aaalomisehen  Spmebe,  habe  ieb  ein  strenges  Gerielit  gehalten,  in  netnen 
Buche:  OnanuMogi»  analmira,  Wien,  1880.  Wenn  die  Sprache  einer  flir  exaet 
geltenden  Wissenschaft  sich  solche  Dinge  gefallen  lassen  muss,  wie  ihr  in  diesem 
Ruche  gesagt  worden,  wäre  es  höchste  Zeit,  an  eine  Pnrificirnng  dos  anatomischen 
Vocabulars  zu  denken.  Die  Anatomen  sind  aber  so  vollauf  mit  dem  Object 
ihrer  Wissensebaft  heechSftigt,  dass  de  das  Kanderwelieh  ilner  Spraehe  gar  irieht 
an  merken  scheinen.  Nun  aneb  gut;  jedem  Hamn  gefUlt  seine  Kappe.  Den 
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«mbUeben  oder  hebrißschen  Ursprung  gewiiser  anAtoiniacher  Beneunnagim  habe 
ich  in  meiner  Sehrill:  Da«  Arabi«eha  aod  Hebriitclie  In  der  Anatomie,  Wien, 
1879,  nacfagewieMO. 

§.  13.  Besonden  j^utEanwendungeii  der  Anatomie. 

Darf  die  grauenmngebene  Wiwenechaft  de«  Todee^  la  »barruia 
amUomia,  wie  sie  der  Dichtei^ttnig  Italiens  i^nannty  es  wagen,  auch 

auf  das  IntcroKsc  der  NichtJlrzte  Ansprucb  zu  crheboTi?  Kti  nclieint 
unmöglich.  Ich  denke  jedoch,  dass  jeder  (tebildete  im  Gebiete  der 
Anatomie  bewandert  sein  soll.  Don  MenKchen  luichste  Aufjjabc  ist 
die  zur  Wissenschaft  erhobene  Kenntniss  Beines  iSclbst.  Nicht  dem 
Philosophen  allriii  ^'»Iton  die  Worte:  f/öüO'.  ffsa-jTov!  Wenn  auch  der 
Alltagsmensch  sich  in  die  Tiefen  der  Anatomie  nicht  einlassen  kann^ 
so  werden  doch,  wenn  er  Uberhaupt  ein  Freund  des  Denkens  ist,  die 
Umrisse  derselben  ftir  ihn  Anziehende«  haben.  Was  kann  ihn  mehr 
interessiren,  als  eine  Keniitniss,  welche  seine  Person  so  nahe  nncreht? 
Ludwig  XIV.  Hess  den  Dauphin  in  Ai-r  Anntonii*'  unterriclitm ,  fiir 
welche  dessen  Erzieher,  der  btriUmitc  ivauzelredner  Boss u et,  sicli 
mit  Eifer  interessirte.  (io(  tlie  hat  sich  unter  Loder  in  .b  na,  nn<l 
in  Strassburp;  unter  Lühnti  in,  durch  zwei  Jahre  mit  anatouiif»chen 
Studien  beschäftiget.  Er  war  es,  der  dem  Mensclu  n  (irepen  Camper 
und  Blumenbach)  sein  Oh  internxt.rUlare  vintlicirte  ilTsi)),  und 
die  Wirbelidee  des  Kopfes  /.ui  rst  erlasste  (1790).  Herder  war  in 
seinen  .Iiin);lill^^^jahren  iiuwrer  Wissenschaft  mit  «olchcra  f^ifer  er- 
geben,  dass  nur  die  nachtheiligen  Wirkungen,  welche  die  Atrao- 
sphilre  der  Leichen  auf  seine  (iesundheit  zu  ilUK«ern  begann,  ihn 
bestimmen  konnten,  .seinen  Entijclüuö«,  Arzt  zu  werden,  aufzugeben. 
Napoleon  welcher  bekanntlich  nur  die  mathematischen  und 
historischen  Wissenschaften  begilnstigte,  äusserte  dennoch  einmal  den 
Wunsch,  die  Anatomie  des  Menschen  besser  kennen  zu  lernen,  als 
durch  die  Schwerthiebe  seiner  Cuirfwsierc.  Alexander  II.,  Czar 
aller  Eeussen,  studirte  unter  Prof.  Einbrodt  su  Moskau  Anatomie 
(nach  einer  mir  gemachten  mttndJichen  Mittheilung  VmS,  Sokoloff  s), 
und  ich  sdbst  habe  in  früheren  Jahren,  hochgestellten  Mllnneni  von 
Geist  und  Wissensdrang,  worunter  die  Osterreiehischen  Staatsminister 
Forst  Felix  Schwarzenberg  und  Graf  Stadion,  Unterricht  in 
meinem  Fache  g<^eben.  Wir  finden  es  auch  in  der  Geschichte  der 
Anatomie  verzeichnet,  dass  Schwedens  Königin,  Christine,  an  dm 
anatomischen  Arbeiten  des  Glaus  Rudbeek  über  die  Lymphgefilsse, 
welche  er  entdeckte,  Wnhl^i  fallen  fand  (1652),  und  in  dem  ana- 
tomischen Theater  zu  Kopenhagen  befand  sieh  eine  rM*g(  ne  I^oge 
(concUive  superixts),  von  welcher  König  Friedrich  HJ.  mit  seinen 
Uofleuten  (eutUdJ,  die  anatomischen  Demonstrattonen  des  Thomas 
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BarthoHauB  „d^mmai  oculo  impwit"  (Th.  Bartholinus,  Domut 
anai,  HafiaenM,  äftfn»,  1662,  fog.  6). 

SoU  jedoch  die  Anatomie  nur  daa  Interosso  einiger  Laien  an* 
r^n?  Wie  viel  Irrwahn,  dem  selbst  die  gebildete  MenacbendaBBe 
huldigt,  wäre  umgangen;  wie  viel  Gefahr  ftlr  Gesundheit  und  Leben 
der  Einzelnen  wäre  verniiedcn;  wie  viele  absurde  VorsteUungen 
über  Ntttaliches  und  Naclitheiligcb  im  Leben  wUren  unmöglich,  wenn 
der  Anatomie  auc  h  der  Eingang  in  das  ttigliche  Leben  offen  stünde! 
Kann  nicht  ein  Fingerdruck  auf  ein  verwundetes  Ueßlssy  dai^  Leben 
eines  Menschen  it'tten;  kxam  nicht  eine  richtige  Idee  von  dem  Bau 
des  menschiicheu  Körper»,  das  nur  allzuoft  widersinnige  Verfahren 
sur  Rettung  Scbeintodter  und  Ertrunkener,  auch  in  den  Händen 
von  Nichtärzten  mit  glücklichem  Erfolge  krönen,  und  ist  nicht  in 
80  vielen  (ipfaliren,  die  Selbsthilfe  v'mc  Eingebung  anatomiKclier 
Vorstflliingcn  ?  Ks  vrAw  von  trrnss.  iu  Vurtbeil,  wenn  dir  F^ildunfr  von 
Lehrern,  Scclborju^crn,  uml  öttcjitlichen  Amt«j>er8on(^n,  von  wck-lu  n 
man  nur  Kinntnis.se  üIm  t  die  Erkrankungen  der  ll;iubthiere  fordert, 
auch  einen  kiu'zeu  Inhc^riii  nn^^erer  Wissenschaft  umfasste,  und  der 
elem«'ntai*e  Unterriolit  in  den  niederen  Schulen  würde  deshalli  nii  lit 
bchlechter  bestellt  scin^  wenn  die  Tlieilnchmer  an  demselben,  »Uitt 
mit  den  Zeichen  ilcs  Thierk reifes,  oder  den  Wüsten  Afrika's,  auch 
ein  wenig  mit  sich  selbst  bi  kannt  wünlen.  Wamm  wurde  der  OrbU 
[Mctug  beim  Schulunterric  lit  ausser  Gebrauch  gestt/t,  in  welchem 
auch  einige  auutumi&chc  Bilder,  ich  weiss  es  aus  meiner  Jugend, 
die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  in  hohem  Grade  fesselten  V  Er 
kömitü  recht  gut  nebeu  der  Rechentafel  und  dem  Katechismus,  im 
Bficberriemen  d«r  Sehulknaben  stecken,  nnd  was  das  Elind  aus  ihm 
lem^  wird  gewiss  nicht  bedenklicher  sdn,  als  die  Affairc  Josephs 
mit  der  Dame  Fotiphar. 

Die  Nutsaawendungon  der  Anatomie  In  der  plastischen  Kunst 
sind  so  wesentlich,  dass  die  grossen  italienischen  Meister,  anatomische 
Studien  eifrig  betrieben,  und  ihren  Schttlcm  nachdrücklich  empfahlen, 
wie  Leonardo  da  Vinci,  und  dessen  Lehrer  Deila  Torre,  von 
denen  noch  gegenwilrtig  vortrelTlicbe  anatomische  Handseichnungen 
existiren.  (Hengs,  Ueber  die  ISchönheit  und  den  Geschmack  in  der 
Malerei,  pag.  77.) 

Geognosie  und  Geologie  können  der  Bebelfe  nicht  entbehren, 
welche  die  anatomische  Kenntniss  der  im  Schoosse  der  Erde  be- 
grabenen antediluvianischen  Thiergeschlechter,  ihren  Forsclmnixen 
darbietet,  und  die  Geschichte  der  Vei  ltreitungde»  Menschengesc  lde(  hts, 
de«  Wechsels  der  Hevölkerungen  in  jenen  Z<;itcn,  tlbcr  welche  die 
bistorischon  Urkunden  schweigen  nnd  blos  die  Vermuthungen  sprechen, 
schöpft  ihre  verlässlichsten  Data  aus  —  Grttbem. 
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§.  14.  Geschichtliche  Bemerkungen  über  die  Entwicklmig  der 

Anatomie.  Erste  Periode. 

Waa  dsB  Alterthum  in  der  anAtomischen  Wia^nflchaft  arbeitete, 
sah,  und  dachte,  hat  setn^  imbesweifelten  Werth,  denn  in  der 
Knnat,  wie  in  der  Wisaenadbaft,  achüpft  ana  der  daaaiachen  Ver- 
gangenheit die  Gegenwart  ihre  Inapirationen,  wenn  aie  auch  nicht 
immer  ao  ehrlich  int,  ihre  Quellen  zii  nennen.  Ich  sage:  Inspira^ 
tionen,  denn  eigentliche  Belehrung  kann  man  sich  in  der  Natur- 
wisRenschaft  bei  den  Alton  nicht  holen.  Sie  hatten  ja  nur  Ahnungen 
und  Vorgpftihle  der  Wahrheit;  —  Experimentiren  und  Induction, 
ohne  welche  es  keine  reale  Wiseenschaft  giebt,  kannten  sie  gar  nicht. 

Die  Gcecbichte  der  WißsenBchaften  ist  die  Geschichte  des 
Menschengeistes.  Der  Kampf  zwischen  Wahrheit  und  Irrthum  bildet 
ihren  Stoff.  Er  war  reich  an  "Niederlagen,  rciehrr  an  Fortschritten 
imd  Sicrron.  Die  Geschichte  tUhrt  uns  von  den  unscheinbaren  An- 
tUnircn  trcistifrr'r  Entwicklung,  zu  deren  herrlichsten  Triumphen :  sjo 
zeigt  uns  die  Irnvrpc,  auf  welche  missleitete  ForMcliung  gcrieth, 
und  lehrt  uns  dieselben  vermeiden.  Sie  macht  uns  gleichsam  zu 
Zusebauem  und  Zeugen  der  bedeutenden  Entdeckungen,  welche 
immer  und  immer  wieder,  den  Geiöt  det»  Foröcheas  auf  neue  Balmen 
lenkten.  Sie  maclit  uns  bekannt  mit  den  grossen  Mftnnern,  welche 
der  Wissenscliai't  da.s  Gepräge  ihres  fruchtbaren  (ieistes  aufdruckten, 
lehrt  uns  ihr  Genie  bewundern,  und  ihren  FusÄStapfon  folgen,  und 
führt  uns  die  Beispiele  vor,  zur  Nachahuiung,  oder  —  zur  Wai  iiting. 

Kein  Anatom  soll  in  der  Geschichte  seiner  Wissenschaft  ein 
Fremdling  sein.  Sie  idl«n  macht  ihn  zum  Gelehrten  in  seinem  Fach, 
und  hietet  ihm  ausaerdem  ein  Mittel  dar,  die  tnx^ensten  Capitel 
der  Anatomie,  in  seinen  Vorträgen  anaiehend  an  gestalten.  —  Wie 
viel  für  neu  Gehaltenes  altert  lange  in  den  veigeaaenen  Schriften 
vergangener  Zeiten.  Fast  auf  jeder  Seite  der  Haller'sGhen  ESemmda 
jthjsiologUt»  finden  sieh  Dinge,  welche,  mit  einiger  Gewandtheit 
im  Zuschneiden,  moderne  Autoritäten  und  Antoritätehen  hertthmt 
machen  kOnnen,  und  auch  gemacht  haben.  Möge  darum  die  folgende, 
nur  in  allgemeinen  Umrissen  entworfene  Skizse,  als  eine  Elnlatong 
zur  Geschichte  der  Anatomie  dienen.  Sie  erhebt  weiter  keinen 
Anspruch,  als  die  jungen  Freunde  der  Wisaenschaft,  mit  den  ehr- 
würdigen Namen  jener  Männer  bekannt  zu  machen,  welche  in  der 
beschreibenden  Anatomie  oft  genannt  werden,  und  von  welchen  es 
nicht  ohne  Interesse  ist,  das  Zeitalter  ihrer  Thätigkeit  und  ihres 
Florcs  Bu  kennen.  Sie  mflhit  nebenbei  auch  einige  curiose  Bpisodmi 
der  Leidens-  und  Lebensgeschiohte  der  Anatomie,  weiche  yon  den 
anatomischen  Historikern  nicht  «wähnt  werden. 
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Die  Anatomie  dos  l^IeiiRtiien  ist  eine  junge  WisBensehaft,  — 
kaum  ein  paar  Jahrhunderte  alt.  Das  dassische  Alterthum,  gross 
in  Kunst  und  specnktiver  Philosophie,  kannte  sie  fast  gar  nicht 
Die  Geschiehte  der  Anatomie  aerildit  deslialb  in  awd  Hanptperioden. 
Die  erste  gehQrt  derVonseit  an,  die  zweite  datirt  yondw  Wieder- 
gebvirt  der  Wissenadiaften  in  ItaKen. 

Man  kann  die  vereinxelten  anatonuschen  Wahmebmimgen, 
welche  das  Schlaohten  der  Thiere,  die  Opfer,  das  Balsamiren  der 
Leichen,  und  die  snfiüligen  Verwundiingen  lebender  Menschen  ver* 
aalassten,  keine  Anatomie  nennw,  denn  zur  Anatomie,  als  Wissen* 
Schaft,  gehört  die  Absicht,  die  Theile  eines  Thseres  oder  eines 
Menschen  kennen  zu  lernen,  was  bdm  Schlachten  und  Opfern 
der  Thiere,  und  heim  Balsamiren  der  menschlichen  Leichen,  durch- 
aus nicht  der  Fall  war.  Bei  den  Hebräern  und  Mohamedanem 
war  die  Anatomie  vollends  unmöglich.  Die.  t-rsteren  begruben  ihre 
Leichen  so  schnell  als  möglich,  in  dem  Glauben,  dass  der  Ntphatch 
(Lebensgeist)  erst  den  gttnzlich  verwesten  Leielinam  verlassen  könne. 
Der  Gedanke  also,  eine  Leiche,  welche  noch  den  I^bensgeist  —  die 
Seele  —  enthält,  zu  zfr^liF-rlern,  konnte  bei  ihnen  gar  nicht  gefasst 
werden.  Den  Moslim  lehrt  der  Koran,  dass  jeder  Kcchtgläubige, 
in  seinem  Hrabe  eine  Musterung  vor  einer  aus  zwei  Engeln,  Nakhir 
und  Monkcr,  gehilfletcn  Coimnission  bestehpn  rattfjf?e,  welche  über 
seine  ZulUssiirkeit  in  flas  Paradies  zu  entscheiden  liat.  Dftss  bei 
diesrr  Assentirunjr  für  das  Himmelreieh ,  kein  Stückidien  an  dem 
Todten  fehlen  dürfe,  versteht  sich  von  selbst,  und  somit  inch  die 
dadurch  hedungcne  Undenkbarkeit  der  Anatomie  hoi  einem  geistig 
so  befjabten  und  fVir  die  Heilwissenschaft  so  einfrenommenen  Cultur- 
volk.  wie  die  Araber  waren.  Bis  in  das  18.  .Talirhundert  herrschte 
die  arabische  Mediein  neben  der  iV/icro<ecÄrje  GaUni,  und  den  Aphorismen 
des  Hippocrates,  auf  den  Universitäten  des  christlichen  Abendlandes. 

Aus  der  Opferanatoraie  lässt  sich  kaum  etwjk,  liir  die  Geschichte 
der  Zergliederungskunst  bei  den  Griechen  und  Römern  entnehmen,  da 
die  von  den  Hartispices  den  Göttern  zurecht  geschnittenen  Eingeweide 
(exta  prateda) ,  über  welche  Arnobius  spricht  (lib.  VII,  cap.  24)y 
uns  keinen  Aufschluss  geben,  über  das  bei  dieser  AnaUmia  mcra 
befolgte  Verfahren.  Zweck  der  Opfer  war  es  ja  nicht^  die  Anatomie 
der  Thiere  kennen  zu  lernen,  von  welcher  die  Fleischer  ncher  mehr 
verstehen  mussten  als  die  Priester,  —  Jene  Leute,  welche  hei. den 
Aegypten!  das  Balsamiren  der  Leichen  ▼errichteten  (Paratehüiae), 
waren,  nach  Diodorus  Sicnlus,  in  dar  Anatomie  durchaus  nn- 
erfahren.  Ich  habe  in  meinen  ÄnüqmiatSbu»  anakmioi$  rarioribu» 
das  Messer  abbilden  lassen,  welches  ich  in  eSaa.er  Mumie  aus  Siut 
find,  und  welches  ohne  Zweifel  jenem  Paraschisten  gehörte^  welcher 
die  Zubereitung  dieser  Mumie  besorgte,  und  sein  Werkzeug  in  ihr 
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zurttckliesa.  Daaeelbe  gleicht  dem  Kern'Bclien  Steinmesser  auf  ein 
Haar.  l>ie  siebenzehn  Bücher,  welche  der  Sgyptische  König  Athotis, 
nach  Jul.  Africannsy  geschrieben  haben  soll,  wollen  wir  gerne  irer- 
missen,  und  gar  nicht  viel  Werth  legen  auf  eine  Stelle  im  PI  in  ins 
(Eist,  not.,  Uh,  XIX j  eap.  6),  nach  welcher  die  Sgyptiachen  KOnige 
Uberhaupt,  sich  mit  der  Zergliederung  von  Leichen  beschttftigt  haben 
sollen;  mc  mUstjten  denn  KOnige  ganz  «gener  Art  gewesen  sein. 
Dass  es  Könifje  gah,  welche  an  Wissenschaft  Gefallen  fanden,  lehrt 
uns  die  GcHchiehtc.  Ich  erinnere  an  den  viclbeweibtcn  Heinrich  VHI, 
von  England^  welcher  Helbst  lUs  theologiKchor  8cfarifkAteller  auftrat. 
Er  sAf^te  von  sich:  ,,\cithout  knotcledge  I  »kould  he  only  a  crowned 
OM^  (ohne  Wissenschaft  würde  ich  nur  ein  ^^rkrönter  Euel  sein).  Das 
Secircn  ist  aber  nie  zur  Liebhaberei  gekirnter  Hilupter  geworden. 
Da«s  C8  übrigens  mit  der  Anatomie  der  Aegypter  herzlich  schlecht 
bestellt  gewesen  sein  musste,  leuchtet  aus  gewissen  anatomischen 
Vorstellungen  dii  s(  s  Volkes  ein,  welche  uns  durcli  Macrobius  und 
Plinius  üboilictVit  wurden.  So  soll  z.  R.  das  Herz  des  AfpnsclR'n, 
von  der  (icliitrt  n?i ,  Itis  zum  f^mfzi;^'sten  Lcbennjahre,  jährlich  um 
eine  Draclmif  an  »n'wicht  /unclimcu,  und  von  da  an,  jährlich  um 
ebensoviel  wieder  abni-lirnrn ,  weshalb  der  Afenscli  nicht  üIht  hun- 
dert .lahre  alt  werden  könne  ^^Hyrtl,  Anlü^uilates  anatuniicm  rariorcs, 
§.  24,  jmg.  dl).  Ferner  soll  ein  feiner  Nerv  diixi  t  vom  Hei-zen, 
zum  vierten  Finger  der  linken  Hand  (nicht  aber  rUr  rt  rliten )  gc- 
hingca.  Dieser  Finger  Ines«  deshalb  bei  den  Anatonion  dos  Mittel 
alters:  Diijitua  cordis,  während  er  au  der  ivchteu  Hand  Ditjilus 
medicus  genannt  wurde :  quia  hoc  digUo  medici  phartnaca,  aegris  jn-opi- 
nanda,  miscere  soldnud.  Da  das  Heiratheu  eiuc  Herzensangelegenheit 
ist,  oder  sein  soll^  wird  der  Tranring  nur  am  DigßiM»  eordk  getrag^ 
Wie  htttte  sich  auch  die  Anatomie  bei  einem  Volke  entwickeln 
können,  welches  für  jeden  Hieil  des  menschlichen  Leibes  eigene 
Aerzte  hatte  (Herodot^  HkL  IL,  pag.  61,  edU.  Qmeram),  und  fUr 
diese  Aerste  eigene  Gesetae,  nach  welchen  allein  sie  die  Krankheiten 
behandeln  durften.  Starb  der  Krankel  wurde  erhoben ,  ob  ihn  der 
Arzt  TMcxk  Ypi|A(Aata  (nach  Vorschrift)  oder  xot^  iYYpafov  v6|aov  (nach 
dem  Gesetz)  behandelt  habe.  Hatte  er  dieses  nicht  gethan,  wurde 
er  mit  dem  Tode  bestraft!  Da  hört  ja  alles  Denken  in  der  Medicin 
auf,  und  die  Anatomie  erscheint  als  res  tnuläu  nqpervaeua.  Da  die 
Aegypter  keine  Tbieropfer  hatten,  und  ihre  Götter  nur  mit  Gebet 
und  Weihrauch  ehrten  (preeänt»  et  thure  tolo  Deo$  fUtoanmi,  Macro- 
bins),  konnten  sie  auch  in  der  Thieranatomie  keinen  Ersatz  ftir  die 
menschliche  gefunden  haben. 

»st  als  die  Hoilwissenschaft  die  Anatomie  zu  Hilfe  rief,  er- 
hielt diese  die  Rcdeutung  einer  dem  Arzte  unentbehrlichen  Wissen- 
schaft, Ihr  Entwicklungsgang  war,  wie  jener  der  Naturwissenschaft 
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überhaupt,  ein  langsamer  und  öfters  unterbrochener.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  sich  ihrom  Gedeihen  entgegenstellten,  sduenen  unttber^ 
windlich  zu  wem,  und  wurzelten  wenige  in  der  natürlichen  Sehen 
TOT  dem  Objecto  der  Wimenschaft  —  der  Ldche,  als  in  der  Gewalt 
dea  Aberglaubens  und  des  Vorortheils.  Sehr  richtig  bemerkt  Yicq 
d'Azyr:  „Uanaionde  eH  jpeu4-Hre,  jtarm  UmttB  Us  tdenees,  etiUe,  dotU 
on  a  h  phu  cMrS  ht  mantagw,  et  doni  <m  a  h  moim  fcmriti  let 
progt^."  Selbst  die  religiösen  Vorstellungen  des  Alterthums  i^raehen 
das  Verdammungsurtheil  ttber  sie.  Der  Ghkube,  dass  die  Seelen  der 
Verstorbenen  so  lange  an  den  Ufern  des  Styx  herunurren  mttssten, 
bis  ihre  Leiber  beerdigt  waren  (Homer,  Odyss.  V,  66 — 72),  machte 
die  Anatomie  bei  den  Griechen  unmö^ieh,  ebenso  wie  sie  es  bei 
den  Hebrflem  war,  bei  welchen,  nach  dem  dritten  und  vierten  Buche 
Moses,  die  Berührung  eines  Todten,  selbst  das  Betreten  seines 
Hauses  oder  Zoltcs,  auf  sieben  Tage  unrein  machte,  und  von  dem 
Besuch  des  Tempeis  auHsehloss  (Gackenholz,  De  immundüte  ex 
(onfrectatione  mortitortm,  Hehmt.,  1708).  —  Es  war  bei  den  Griechen 
eine  heilig  gehaltene  Pflicht,  jeden  ssuf^lllig  gefundenen  Menschen- 
knochen, mit  einer  Handvoll  Erde  zu  bestreuen,  um  ihm  dadurch 
wen%stens  symbolisch  die  Ehre  des  Bcgrftbnisscs  angcdcihcn  zn 
V  lassen.  Bei  den  Römern  fand  sich  gleichfalls  diese  fromme  Sitte, 
wie  eine  Stelle  im  Quinctilian  (Derlam.  5,  6")  beweist:  „hinc  et 
nie  venit  aß'ectus,  qtmd  ifjnotis  cadamribus  /turn  um  congcrhnus, 
et  insepultum  quodUhti  corpus  vulla  festinatio  tarn  rapida  trnmcurrit, 
ut  nvii  qmmttdoainKiue  veuercftir  ayyeatu''' .  Nur  ixoriclitete  Verlireelier 
(cadaieni  piuiiforum)  iiiul  Selbstmörder  (Worte  des  (iesel/es:  homicida 
imepnltus  (ihjki(itur) ,  durften  in  den  Zeilen  iler  Republik  nicht  be- 
graben werden,  in  der  Kaiserzoit  wurde  jefloch  das  Gc80tz  auf 
Selbstmörder  aus  Lebens ülx'rdruss  nicht  mehr  angewendet:  „ah- 
jiciaiiiiu%  qui  mamis  sihi  intuUnint ,  non  taedin  vitac,  aed  mala 
coHscientia".  (i  alen  selbst  gesteht,  dass  er  seine  ersten  osteologi sehen 
Studien,  an  den  von  der  Tiber  autigcbpultcn  unbeerdigten  Knochen 
tiolcher  Unglücklichen  machte.  —  Die  Athener  gingen  in  der  Sorge 
für  die  Seelen  der  Todten  sogar  so  weit,  dass  sie  einen  ihrer  sieg- 
reichen Feldherran  zum  Tode  Temrtheilten,  weil  er  nach  gewonnener 
Schlacht,  über  der  Verfolgung  der  Feinde,  auf  die  Beerdigung  der 
Gefallenen  Teigass.  —  Unbegraben  zu  bleiben,  und  den  Raubthicrcn 
zur  Beute  au  werden,  war  auch  den  alten  Hebräern  ein  fürchtwlicher 
Gedanke  (Ps.  29,  2.  3  —  Hesek.  29,  5  —  2.  Sam.  21,  10).  —  Die 
ROmer,  welche  die  Ausübung  der  Heilkunde  lange  nur  Sklavenhänden 
überiiessen,  fllhlten  dieselbe  Abneigung  gegen  unsere  Wissenschaft, 
wdche  ne  als  eine  Entheiligung  der  Menschenwürde  verwarfen.  Gegen 
Tfaierzeigliedenmg  waren  beide  Volker  nachsichtiger.  Die  wenigen 
Mttnner,  welche  die  Geschichte  der  Anatomie  ans  dieser  Zeit  kennt, 
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hftben  acH  nur  mit  thierischen  Leibern  befaBst,  und  deslialb  für  die 
menschKcbe  Anatomie  niehts  geleistet.  - 

Die  Scbriften,  welebe  ttber  diese  lange  und  sagenreicbe  £rBl> 
Hngsperiode  der  WiMentchaft  ZeugnisB  geben  könnten,  sind  durch 
die  Unbild  der  Zeit  grOsstentbeik  verloren  gegangen.  Waa  sich  von 
ihnen  bis  auf  unsere  Tage  erhielt,  hat  mehr  Werth  fUr  den  anar 
tomischen  Historiker,  als  ftir  den  Forscher,  welcher  Wahrheit  sucht 
—  Alcraacon  von  Groton,  ein  Sc  hü)  er  des  P  \  tlagoras  (ÖOO  Jahre  vor 
Christue),  hat,  nach  dem  Zeugnisse  Galet«  .-s,  «las  <>rBte  anatomische 
Werk  geschrieben.  Seine  fi^iauptung,  das»  die  Zielen  durch  die 
Ohren  athmen,  macht  ihn  zum  Jiktdecker  der  Kustachiflchen  Ohr- 
trompete. Anaxagoras  von  Claasomene,  Lehrer  des  äocrates  und 
Euripides,  Erapcdocle«  von  Agrigent,  und  Democritus  der 
Abdfrite,  f  404  Jahre  vor  (Christus,  »ollen  sich,  nach  dem  Texte  de« 
Plutarch  und  C^h  ft  I ci  rl  i u  s,  mit  ZerfrUf'drnmpcn.  I^rtztcror  besonders 
inii  ^  (  F-^leichender  Anatomie  beschäftigt  haben,  wotVir  Ilm  seine 
Milbür^^t  r,  welche  Bolchera  Streben  keine  Anerkennung  zollten,  tVir 
irrsinnig  hielten,  und  ihm  nicht  erlaubten,  in  ilirer  Mitte  zu  wohnen. 
Ob  Hippnerates,  j-  352  Jahre  vor  Chntslu^,  welchen  Cicero  den 
diniß  pfttt  r  nu  diciiiac  nennt,  Bich  mit  der  Anatomie  ItetVeundut  habe, 
lässt  sich  auH  seinen  als  echt  anerkannten  Schriften  nicht  entnehmen. 
Die  ihm  zugeschriebenen  BUeher:  de  ossium  nnitirn,  dp.  glandulis,  de 
airnihm,  de  veni'jt,  de  natura  pueri,  etc.,  welche  etwjis  Anatomie  ent- 
halten, stammen  aber  unzweifelhaft  von  spHteren  Autoren  ab,  und 
die  in  ihnen  zw  findenden  anatomischen  Bemerkungen  sind  der  Art, 
dass  sie  auch  atis  der  Thieranatomie  entlehnt  sein  konnten.  Ein  vcr 
ständiger  Beobachter  von  KrankheitBerBch«nungen  (/bUsrs  tl  faJtJH 
nsseitiir^  wie  Macrobius  sagt),  verfiel  Hippocrat es,  so  oft  eraofdas 
anatomische  Gebiet  abstreifte,  in  offenbare  Fehler.  Nur  mit  den 
menschlichen  Knochen  war  er  etwas  nllher  bekaont,  und  sagt  auch 
klar  und  deutlich:  y»^«  «tos  tjMt  «c  Aosrniü  amätm  äSMatmiiu^,  Nerven 
und  Sehnen  führton  bei  ihm  denselben  Namen:  vcOpa,  Fttr  Arterien 
und  Venen  hatte  er  gleich&lls  eine  gemeinschaftliche  Benennung: 
f)ißc(.  Die  Streitfrage  aber:  ob  Hippocrates  mmschliehe  Ldehname 
secirt  habe,  wird  in  awei  sehr  gelehrten  Abbandlungen  bejahend 
beantwortet.  Die  eine  hat  den  grossen  Hall  er  sum  Verfasser  (QfMi 
Hippeerat08  humana  cadavera  tacumit,  GöH,,  1737);  die  zweite  schrieb 
pro  docfon'.'i  ymdu  Chr.  Stentzel  (De  Hippocratia  studio  anaf.  *m- 
gulari,  Vitemb.,  1764).  Li  der  Priesterschulo  der  Asclepiatlen,  deren 
Gründer  Acsculap  ('AsxXiqxtä^),  mit  göttlichen  £hren  gefeiert  wurde, 
und  aus  weicherauch  Hippocrates  hervorging,  «ollen  si(  Ii  milmlliche 
Traditionen  anatomischer  Kenntnisse  vererbt  haben  (Oalen),  aua 
welchen  Hippocrates  sein  bescheidenes  Wissen  geschöpft  haben 
kann. 
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AriBtotelesy  ein  Schiller  Plato'B,  Lelirar  und  Freund  Alexan- 
ders des  Qrossen,  hat  in  seiner  Hut(ma  ommälmM,  dem  elurwür- 
digen  Fnndamentfdwerke  der  Nstnigesobichtey  so  zahlreicbe  und 
mit  so  mnsterhaHter  Genauigkeit  aiugearWtete  Daten  Uber  die  Ana- 
tomie der  Thieie  niedergelegt^  dass  mehrere  derselben  selbst  die 
Bewunderung  der  Neuzeit  noch  verdienen.  In  einem  Zmtalter  lebend, 
wo  siegreiche  Kriege  dem  griechisch«!  Heldenvolke,  in  Ajoen.  einen 
unbekannten  Welttheil  erOffbeten^  und  wo  die  Liberalität  seines 
ktfniglichea  QOtmers,  ihn  in  den  Besita  der  gHlssten  Schätze  des 
indischen  Thier-  und  Pfianaenreiches  versetzte,  wurde  er,  dem  keine 
Vorarbeiten  zu  Gebote  standen,  der  Gründer  der  zoologischen 
Systematik.  MenBchliche  Anatomie  ist  ihm,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  ganz  fremd  geblieben.  £r  sagt  ja  selbst  in  seiner  Hittoria 
animaUuin  (Iii.  I,  cap.  16):  j,parUt  tnlsmoe  eorporis  humani  sunt  iffnotae, 
oe  pr&inde  de  Ulis  non  alUer,  quam  est  axuäogia,  vel  timäitudvie, 
fuam  kabent  cum  aliorum  animaliuin  'parlibm,  jndicari  igtest".  Ein 
Mann,  welcher  der  männlichen  Himschalt'  nur  drei  Nähte,  der 
weiblichen  »ogar  nur  Eine,  kreisförmig  das  Oranium  umgreiftnido 
Naht  gönnte,  ein  Mann,  welcher  dem  Herzen  drei  Kaminem  /u 
schrieb,  dem  Gehirn  die  BIutgeftlHse  absjjiatli ,  die  Nerven  aus  dem 
Herzen  entspringen  lit'ss,  n  v.  m.,  kann  doeh  mit  der  Anatomie  des 
Menschen  nielit  bekannt  gewesen  sein.  Trotzdem  verdankt  sie  ihm  die 
.seliarfr  Tr^^nnutig  der  NerN'en  (zöpot)  von  den  Sehnen  (veupa),  und  die 
Entfaltung  des  arteriellen  Gefässsystems  aus  Einem  llanptstamme, 
weichem  er  den  Namen  Aorta  gab.  Die  Nerven  nannte  er  deslialb 
Ttipst,  weil  er  sie  ftlr  hohl  hielt,  um  die  Lebensgeister  durch  den  gun:6cn 
Körper  zu  verbreiten.  Diese  Lebensgeister  hieasen  Üpirifus  animaleSy 
zum  Unterschiede  der  ISpirUas  vitalas,  welche  im  linken  Her/en,  aus 
Luft  uiul  i^lut  bereitet,  und  durch  die  Aorta,  allen  Bestandtbeileu  des» 
Leibes  zugefUhrt  werden.  Bis  in  das  17.  Jahrhundert  hat  sich  diese 
Lehre  der  Spiritus  animales  und  vitale»  erhalten.  Die  Arterien  luesseu 
deshalb  in  den  alten  deutschen  anatomischen  Schriften  Geistadern. 

Nach  Alezanders  Tode  aerfiel  sein  Biesenreioh  in  kleinere 
Throne,  welche  dem  blutigen  Handwerk  der  Waffen  entsagten,  und 
friedliche,  menschenbegltickende  Kunst  und  Wlnenscbaft  in  ihren 
mächtigen  Schutz  nahmen.  So  entstand  zu  Alexandria  (320  Jahre 
vor  Christus),  die  von  Ptolemäus  Euergetes  neben  dem  Sen^teion 
gestiftete  medicinische  Schule,  welche  durch  Jahrhunderte  bltthte,  und 
eine  Bibliothek  von  700.000  Bänden  besass.  In  dieser  Schule  scheint  die 
menschliche  Anatomie  ihr  erstes  Asyl  gefunden  zu  haben ;  wenigstens 
bildeten  sich  in  dieser  Schule  Männer,  welche,  wie  Herophilus, 
und  Erasistratus,  ihr  Leben  unserer  Wissenschaft  widmeten. 
Leider  sind  ihre  Schriften,  wie  jene  der  griechischen  Anatomen 
Eudemus,  Lycus,  und  Marinus  (20  Bücher),  nicht  auf  uns 
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gekommen.  Nur  Einiges  Uber  ilirc  Leiätun^cu  Hnden  wir  im  Gar 
leiiuH  crwfthat.  Herophilus,  ein  ^•iecluKcher  Arzt  uutl  Anatom, 
310  .fahre  vor  ChrustiUy  stand  bei  dem  Kün\^  von  Syrien,  Seleucua, 
hoch  in  Eliren,  da  er  aua.dem  Pulse  de»  kranken  KönigMobnea 
erkannte,  dann  derselljo  in  seine  Stietinuttcr  verliebt  sei.  Er  soll 
«elbst  lebende  Verbreeher  mit  allerhöchster  üenchmigimg  des  Se- 
leucu8,  zergliedert  haben.  Eine  Stelle  im  Trrtullian  (De  animn, 
caj).  sagt  hierüber:  „HemphUns  ille  medicus  aut  Idniiis,  qut  sexcenfos 
exsecuüf  ut  naiuram  »cmtardur,  (pii  homviem  odit  ut  nässet^  7ies<  io  an 
omniti  interjm  fjw*  liquilo  i'x^pioramrit  ipm,  niorte  mufnnte,  quue  vixe- 
rantj  et  morte  wo«  mnplici,  sed  inter  aHlficia  exatA  tionU  errante.** 
(lewichtiger  als  dieses  Zeugniss  des  afrikiinischcn  Kii'chenvater»,  ist 
jenes  des  berühmten  röinist  licii  Arztes,  Conu  lius  Celsiis:  ,^nocentes 
fmmines,  n  retfibus  a-v  rarcen;  accejitos,  vivos  incüUi,  cnnsideraviUiue 
etUim  spiritu  rentaneute  ea,  ijU>ae  anUa  clausa  fuere".  (De  medicina^  in 
prooeimo).  Galen,  dem  wir  Alles  verdankm,  w.i.s  wir  von  Hero- 
philus wissen,  hat  von  dieser  Anatomie  lebender  iVIcnsehen  nichts 
erwähnt.  Wahrscheinlicher  Weise  ist  die  ganze  Sache  eine  Erlindnng, 
welche  der  von  der  Anatomie  auf  die  Anatomen  übertragene  Abscben 
jener  Zeit  ausheckte,  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Nachwelt  ver- 
breitete. Ging  oa  doch  Ende  des  Mittelahers,  einem  der  bedeu- 
tendsten Restauratoren  der  Anatomie,  dem  Jacoboa  Berengar! ns 
in  Bologna,  ebenso  (nach  Leon  a  Capoa,  Rnggionamaäi,  Nap,,  1681, 
II,  png.  00).  Auch  an  grosse  Kllnstlemamen  hat  sich  dieser  schmach- 
volle Vorwurf  gewagt,  wie  an  Parrhasiosy  den  Nebenbuhler  des 
Zeuxis,  selbst  an  Michael  Angelo  (Hjrtl,  AnUquiiates  anoL,  §*  18), 
Sie  soU^  lebende  Menschen  geSffnet  habeUf  um  die  Veraemingen 
des  höchsten  körperlichen  Schmeraes,  für  die  Darstellung  eines 
Prometheus  oder  eines  gekreuzigten  Christus,  vor  Augen  zu  haben. 
Nur  einem  menachJichen  Scheusal,  wie  Galigula  oder  Heliogabal, 
könnte  so  etwas  zugemnthet  werden.  —  Es  !«t  ausgemacht,  daas 
Herophilus  die  Chylusgefilsse  des  menschhchen  Dannkanals,  welche 
während  der  Verdauung  von  &lilchsaf);  (chylus)  strotsen,  und  dadurch 
sichtliar  werden,  gekannt  hat,  was  selbst  der  spätere  Entdecker 
derselben,  Caspar  Aselli,  zugiebt.  Im  Galenus,  De  tuu  partium, 
Ub.  IVy  ßndct  sich  hierüber  folgende  merkwürdige  Stelle:  ,,7b&' 
mesenUarw  natuara  vena$  «ffecii  proprias,  intesflni'i  nutriendh  dicatas, 
haudiptaqiiam  ad  hepetr  trajtcientes.  Verum,  ut  et  Herophilus  dicehat, 
in  (flandulosa  quaedam  corpora  desitmnt  lioe  venne,  cum  ceterae  omnes 
mrmm  ad  portm  (hp.patis)  fernniur.  —  Tlernpliilus  niaclitc  zahl- 
reiche Kntdeckunixcn  in  der  I  )etailfinatoniie,  deren  einige  heutzutage 
noch  M'inen  Namen  führen.  Die  PJf,rus  dtovoidsi  des  Gehirns,  da« 
Tarcuhir  f fi'rojthtll,  die  viert«'  <  Jt  liirnU.ninner.  der  Cahimusscriptorius, 
da»  Duodenum,  u.  m.  a.,  wm-dcn  von  ilim  zuerst  erwähnt.  Erasi- 
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BtratüB  genoss  eineB  gleiehberechtigteii  Rühmea,  Er  schied  die 
Bewegung»-  von  den  Empfindungsnefren,  entdedcte  die  Klappen 
des  HeneiiB,  widerlegte  snerst  den  Platonisehen  Qlanben,  dwu  die 
Qetrinke  durch  die  Luftröhre  pasBaren,  und  gehranchta  fUr  die 
Substanz  der  Organe,  das  noch  hente  übliche,  aber  immerfort  un- 
richtig auiigeBprochene  Wort:  ParaneAyma  (von  sapi  und  ixc«»? 
ergtcMen),  indem  er  alles  nicht  faserige  oder  yaseulMre  Bestand- 
wesen, «US  ergossenem  Blut  entstehen  liess.  Das  Wort  wird  griechisch 
impixlIP^  geschrieben,  und  darf  sonach  nur  als  Farmid^maf  nicht 
•her  Patrendiyma  ausgesproehen  w^en. 

Claudius  Oalenus  (geb.  131  nach  Christus),  Ant  an  der 
Fechterschule  an  Pefgamus,  stndirtc  zu  Alexandria,  wohin  er  reiste, 
um,  wie  er  selbst  an^neht,  ein  vollkommenes  menschliches  Skeiet  zu 
sehen.  Er  übte  die  Heilkunde  an  Rom,  unter  den  Imiienitoren 
Maren»  Anrelius  und  Commodns,  wo  er  auch  als  Lehrer  eine 
Anaahl  Schuler  um  sich  versammelte,  und  dieselben  an  oincm,  von 
dem  welterobemdcn  Volke  wenig  besuchten,  und  deshalb  mhigen 
Orte  —  im  Tempel  der  Friedensgöttin  —  in  der  Anatomie  und  in 
der  praktischen  Heilkunde  unterrichtete.  Das  Huih  neben  dem 
Tempel,  in  welchem  er  seine  Lehrmittel,  darnnter  antli  menschliche 
Kiiuchcn,  autljewalirte,  nannte  er:  a^s^xr,.  —  (lalens  Schriften  sind 
die  Hanpt(|uell(',  aus  welcher  wir  den  Znst:inf!  der  Anatomie  vor 
Giden  kennen  lernen.  Dam  er  je  nieii.schhche  Leicimauiu  zer^'liedert«;, 
wird  mit  Recht  verneint.  Seine  lieschreibungen  passen  nur  selten 
auf  die  mcnseldielien  Orpme,  obwohl  er  sie  selbst  als  denselben 
entlehnt  angiebt.  Kr  scheint  sirli  vorzup;swe,jitic  der  Affen  bei  seinen 
Zergliederungen  bedient  zu  haben.  So  sind  z.  B.  seine  Angaben 
über  tlas  I ferabrcichen  des  hinteren  Al^isrulus  scah'nits  l)is  zur  0.  Rippe, 
Uber  den  Ursprinirj  das  Jiectm  ahdonnuis  vom  ubcrcu  Ende  des  Jinist- 
blattci*,  über  das  Brustbein,  über  den  Zwischenkiefer,  Uber  das  KreuK- 
bein,  über  die  Nabelarterien,  die  Augenmuskeln,  u.  m.  a.,  den  Affen 
entnommen,  unter  welchen  besonders  der  in  Kordafrika  damals  hftufig 
Torkommende  Jumm»  sy2«»fii«9,  ihm  in  Menge  au  Gebole  stand.  Was 
htttte  dieser  grosse  Mann  in  unserer  Wissenschaft  leisten  künnen, 
hätte  er  nicht  in  einem  Zeitalter  gelebt,  welches  Tausende  von  Un- 
glttcklichen  den  brutalen  Launen  des  rOmisehen  PObels  und  seiner  ver^ 
derbten  Imperatoren  opferte,  sie  selbst  den  wilden  Thieren  vorwarf, 
aber  der  Anatomie  nicht  eine  Leiche  gOnnen  wollte.  Ein  Mann  von 
Staunenswerther  Gelehrsamkeit,  voll  Talent  und  Geist^  errang  er  sich 
durch  seine  Schriften,  welche  durch  Tierzehn  Jahrhunderte  als 
Gesetibttcher  der  anatomischen  und  h«lkundigen  Wissenschaft  galten, 
den  lange  Zeit  unangetasteten  Kuhm  der  hüchsten  medicinischen 
Atttoritit,  an  deren  Aussprachen  es  nichts  su  bessern,  nichts  zu 
ftndem  gäbe.   Es  hat  vieler  Kämpfe  bedurft,  um  am  Beginne  der 


Digitized  by  Google 


48 


«retten  Periode  nmerer  Geschichte,  eein  Ansehen  falkn  zu  iua«dieii. 
Nie  bat  der  Name  imd  das  Ansehen  eines  Mannes ,  so  lange,  so 

unumscbrünkt.  und  so  unbe8tritten,  in  einer  Wisaen^cbaft  geherrscht^ 
wie  Galen  ia  der  Mediciu.  Nur  in  der  Naturgeschichte  und  PhiJo- 
HOphie,  behauptete  Aristoteles  einen  gleichen  Kang.  Man  ging  in 
der  blinden  Verehmng  diene«  Mannes  s*  1l»-t  .^o  weit,  dasä,  als  der 
grosse  Reformator  der  Anatomie,  Veaal,  durch  seine  Zergliederungen 
die  irrlhümer  ( ialen's  aufdeckte,  man  geneigter  schien,  eine  im  Laufe 
der  Zeit  stattgefundene  Aenderung  im  Baue  des  Menschen  anzunehmen, 
wie  e»  Jacobus  Sylvius  that,  als  den  grossen  AltmH«t<'r  eines 
Fehlers  zu  zeihen.  Was  seine  anatomischen  Schriften  auch  iu  unseren 
Tagen  iesenswerth  macht,  sind  «lit-  fel)'jii»'n.  \\enn  etwas  weit- 

schweifigen R»'H«'\i<»nen.  welflic  <  i-  <\i-v.  rniai  »misflifu  Hr.'ichreibuii^en 
hin  und  wieder  •■ui/niirc  iitt.'ii  prlt  trtt.-.  aiiid  iu  d^  ni  <J»'i>tf  eines 

Äl:innt*s  ^-^t  si  lii  ieben,  w  i  lelu  r  von  der  hohen  lit  iK  utuiiii  iner 
\\  i.«.><  ii<(-h;i(T  so  iliiiLJulriinjrfn  war,  dass  er  öie  eint-n  sfinnonetn  ioirnnnf 
et  veri(i/i  ( '>>ini>f"ns  jnjiffrt  hymMtm  uaunte.  Merkt  Kuclt,  Ihr  i  lirist- 
liehen  Aiiaioiii'  U !  diese  edlen  Worte  eines  Heiden.  Gal»*n  war 
zu}^l*-ich  einer  der  schrei bselighlcu  Atr/.tf.  ^lan  ^cLiiL^:t  die  Zahl 
ijciner  Werke  auf  400 !  Sie  behandelten  uuj>»cr  Medicin,  auch  philo- 
sophische, grammatische,  mathematische,  selbst  juridische  Argumeute. 
In  den  sturmischeu  Zeiten,  welche  auf  den  Verfoll  des  rOmischen 
Keicbea  folgten,  und  in  welchen  die  Anatonne,  wie  ille  Ktmat  und 
Wissenachafk,  kein  Lebenasacben  von  sidh  gab,  waren  die  medi- 
cinischen  Werke  Galea's  das  einage  Testament  der  Armeikiuide^ 
welchem  alle  Völker  des  Abendlandes  Glauben  nuehwvren,  und 
sich,  wie  die  Araber^  in  Oommentaren  nnd  Uebersetenngen  deaadben 
erschöpften.  Qalen's,  in  griechischer  Sprache  geschriebme  Werke, 
worden  im  elften  Jahriinndert,  auf  Befehl  des  nnmiAnnischen  Königs 
Robert  Ton  Sicilien,  durch  Nie.  Rubertus  de  Regio,  aus  den 
bereite  ezistirenden,  hehrüschen  und  arabiachen  UebeiMtxung»D 
derselbe,  in's  Lateinische  ttbertragen,  nnd  dadurch  dem  Abend- 
lande zugänglieh  gemacht,  in  welchem  die  griedusehe  Sprache  da- 
mals fast  gänzlich  unbekannt  war. 

Durch  Luigi  Mondino  de'  Luzzi  (Mondino,  abirektlrzt 
von  Haimond o,  —  d^  Lusai,  vom  Famiüenwaiipen,  zwei  Hechte, 
iacci  s.  Ituad),  Professor  zu  Bologna  (Ort  und  Jalir  seiner  Geburt 
unbekannt,  gestorben  1820 1.  feierte  unsere  Wissenscbidit  ihre  Wieder- 
geburt zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Kr  wagte  es,  nach  so 
langem  Verfalle  der  Anatomie,  wieder  Hand  an  die  menschliche 
Leiche  zu  legen,  und  zergliederte  drei  weibUche  Köi-per.  Von 
welcher  Art  diese  neu  erstandene  Anatomie  gewesen  sein  mag,  er- 
sehe ich  aus  folgendem  Cerevis-T.atein  des  Guido  Oauliacns  (Guy 
de  Chauliac,  Capellan  und  Leibarzt  Papst  Urbaus  V.):  „MagitUr 
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UMiif,  Berhicmu  (du  Schüler  des  Mondino),  fectt  anaiemiam  per 
hune  moflkMi.  Situaio  coiyor^  m  hamoo,  faMat  de  ipso  guaiuor  UeHoMi, 
In  prima  traeiabaniur  membra  nutrUioaf  ftiia  dtk»  putrdnUa,  m 
eeeunda  membra  epkritdUaf  —  «n  ierHa  mmnbra  animaia,  —  m  quarta 
ettremUateetraäaboKHtr/' — Mondino  Bchrieb  ein  kleinea  anatoniiseheB 
Opaty  welche»  bald  iinter  dem  Titel  Anaiomia  Mundini  (korribUe  dtdu 
•ttch  Jnalftoima  Mmdmi),  bald  als  Analome  omnäm  humam  cotpori»  m- 
ieriorum  membronm,  vor  der  Erfindang  der  Buchdrackerkimst  durch 
aahlreiche  Abschriften  vervtelftitigt  und  sugleieh  sehr  entstellt  wnrde^ 
später  durch  Druck  Tide  Auflagen  erlebte,  und,  obwohl  es  nach 
unseren  Begriffen  sehr  unvollständig  und  incorrect  war  (mendis  et 
erraiie  innumerie  r^ertum),   dennoch  durch  zwei  Jahrhunderte  in 
grossem  Ansehen  stand.    Zwei  Deutselie  haben  die  besten,  obwohl 
noch  immer  fehlenroUen  Ausgaben  desselben  besorgt:  der  Arst  in 
Leipzig,  Martin  von  Melierstadt,   1509,   und   der  Marburger 
Professor,  Joh.  Dryander  (Eichmann),  1541.   Mondino'»  Ver- 
dienst bestand  dgeotlich  nur  darin,  dass  er  zuerst  anatomische 
Demonstrationen  an  der  Leiclie  vürgenommen  hat,  während,  sonst 
nur  die  Texte  des  realen  und  der  Araber,  ea-  cathedra  vorf^elesen 
und  interpretirt  wurden     Sein  Buch  ist  flir  uns  nur  mehr  eine  an 
Unrichtigkeiten  reiche  Curiosität.  Was  es  Gutes  enthalt  (man  bedenke 
die  Zeit,  in  welcher  es  t^esclirieben  wnrdel,  ist  den  Arabern  ent- 
nommen,   deren    anatomische    Ausdi'üeke    zum    1  heil  Ijeibehalten 
wurden,  wie  Alkatim  für  Lende,  Mirach  für  Unterleib,  Caih  für 
Sprungbein,  Siphac  für  Baucdifeli,  Nucha  für  Kückenmark,  *b'a- 
phena  für  innere  Hautvene  des  Schenkels,  Zirbus  tur  Netz,  u.  m.  a. 
Selbst  auf  deutschen  Universitilten,  z.  B.  Würzburg  und  Tübin^cen, 
"mirde  noch  zu  Anfanj;  des  16.  Jalu  handerts,  die   Anatomie  nach 
dem  Texte  des  ^luudinus  gelehrt  (^Fruricp,  Külliker).  —  Die 
historischen  Untersuchungen  von  Medici  und  von  Mazüoui  To 
sei  Ii,  haben  aufgedeckt,  dass  schon  lange  vor  Mund  in  us,  in  Bologna 
anatomische  ZergUedeningen  vorgenommen  wurden,  entweder  auf 
Befehl  dee  Magistrates  bei  Vergiftungsverdacht,  oder  »uch  geheim 
und  illegal  an  exhumirten  Leichen:  „praeter  eedionee  ematomictu 
permieeae,  aHae  gitojiM  ütetitnebaniur  oeeulte,  et  cadaverm  «n  eepuh 
«retis,  anatemiae  etudendat  cauea,furitm  euhripiehanivr"  (Mondini, 
Nwn  eommentam  InetU,,  Bonon*,  18^,  pttg.  492).  Es  wird  daselbst 
anch  erwihnt,  dass  einem  ncheren  Maestro  Alberto,  einem  Zdt- 
genoasen  des  Mnndinus,  der  Process  gemacht  wurde,  weil  er  (1319) 
in  seinem  eigenen  Hause,  die  Leiche  eines  Gehenkten,  wdche  er 
durch  seine  Schüler  stehlen  liess,  sedrt  hatte.  —  In  Unteritalien  stand 
es  besser  um  die  Anatomie,  da  schon  zur  Zeit  der  Hohenstaufen, 
▼on  Kaiser  Friedrich  II.  ein  Gesetz  gegeben  worden:  „ut  in  JSieiUa, 
omm  pUn^ptennto,  eorpue  hmamun  dieeecaretUTf  utque  ad  eam  eolenMm 
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awofom»,  tse  ihmtm  «v^no,  matlieft  «I  Mwgi  eomooarmUnr**  (Haller, 
Biftl.  cmat^  i»  1,  pag,  14f)).  Leider  wurde  die  von  Handinv»  durch 
Wort  und  Sehrift  in  ein  neues  Dänin  gerufene  Anatomie  dee  Ifen- 
sehen y  lefar  h«ld  durch  die  berühmte  Bulle  Bonifa«  Vm.  (anno 
1300)  gefiihrdety  welche  den  Kiichenhann  Uber  Jene  anatpraeh,  die 
CB  wagten^  eine  Leiche  an  aentttckdn,  oder  ihre  Gebeine  aaumkoohen. 
Mau  glaubt,  daae  die  Beschxftigung  der  damaligen  Mönche,  besonden 
der  Benedictiner,  mit  der  Heilkunde,  und  die  nicht  ungegrOndete 
Befürchtung,  dass  sie  dadurch,  wie  die  weltlichen  Doctoren,  dem 
Beten  und  Fasten  abgeneigt  werden  dürften  (arti»  salutarit  taMrmiio 
ob  taeculana  beneßcia  abutentes),  diese  Strenge  der  Kirche  gegen 
unsere  WiDsenscbaft  veranlasst  au  haben  scht^int.  Mondino  selbst 
gesteht:  »Oim  autem  alia,  qua«  gumt  n^ra  banlam,  non  hene  ad  tmimm 
apparent,  ntn  oasa  äla  clecoquantur,  »ed  propter  peccatum  dimittere 
conmwi.**  Und  doch  konnten  Andere  die  schöne  Sünde  nicht  lassen, 
durch  die  Zerprlicderun^r  von  (tottes  Ebenbild,  mehr  von  des  Scliüpfers 
Herrlichkeit  iiiiie  zu  werden,  als  die  Himmel  uns  davon  erzählen. 
Ich  glaube  und  bekenne,  dass,  was  der  Mensch  wissen  kann,  er 
auch  wibst-n  durt.  uiul  bin  übnL''eim  überzeufTt,  dass  die  citirte  iiaile, 
sich  nicht  auf'  da-s  anatoniisehe  l'rü[ianren  (b;r  Knoi  heu,  tioudcru  auf 
die  Abstellung  eines  (biiualf*  nicht  ungevvühulicheii  (iebrauches  Ijezog, 
Avek'her  darin  behland,  die  Knochen  der  Ritter  und  Kdlen,  welche 
mit  den  deutschcu  Krie<;sheeren  nach  Italien  kamen  und  dort 
starben,  durch  Auakoclien  zu  entfleischen  (caniibu»  per  lancoeti/mgfm 
cuiisunitis),  um  sie  in  die  Heimat,  zur  Bestattung  in  geweihter  Erde, 
zurückzusenden,  wie  es  jetset  noch  die  Chinesen  in  Califomieii  tiiun. 
Wir  wissen  aus  der  Geschichte,  dass  Fürsten,  Bisohttfe  und  adeUge 
Herren  un  Heere  Barbarossa's  vor  den  Hauern  Roms,  ansgekoeht 
wurden,  —  dass  der  Leichnam  dieses  Ksasers  sdbflt,  welcher  als 
Kreuzfhhrer  in  Syrien  starb,  in  Anticchia  „ßUantmn  fuii**,  —  dass 
Ki^nig  Ludwig  der  Heilige,  welcher  vor  Tunis  starb,  xerstttckeh 
und  ausgesotten  wurde,  „nt  osia  pura  «e  «müda,  a  eoms  jms»  siwKi 
potmuent**,  —  und  dass  die  auf  dieselbe  Weise  entfleischten  Qefamne 
KOnig  Philipps  des  Kuhnen,  in  St  I>enis  ruhen.  Gnerneras 
Rolfink,  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  in  Jena,  der  gelehrteste 
und  grttndlicbste  deutsche  Analem  seiner  Zeit  (erste  Hlilfte  des  17,  Jahr- 
hunderts), gedenkt  in  seinen  i^Mserta^MMist  anaUrmieae,  Ub.  J,  «op.  14, 
des  pilpsttichen  Verbotes  der  ewscsraho  st  tu  aqjua  dteocdo  mäaoenm, 
welche,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  yorgenommen  wurde,  „mt  otsa,  a 
carnihns  nudata,  in  pairioM  imra»  od  mpuUuram  deveherentur"»  Wenn 
die  fragliche  Bulle  erlassen  wm^le,  um  solcher  Menschenabkochung 
au  steuern,  dei-en  Suppe  sicher  nicht  an  geheiligte  Stätten  weg> 
geschüttet  wm'de,  dann  verdient  sie  allerdings  den  Tadel  nicht, 
welchen  Jene  auf  sie  httuften,  die  ihre  Worte  missverBtanden  habe% 
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wie  es  aiiclj  mit  Mimdinus  ilor  Fall  j^ewesen  zu  sein  Bcheint.  Da« 
wwöeiiijchaftÜclie  Secireii  der  Laichen  liabeu  die  PäpHte  nie  verboten, 
im  Gegentheile  den  ITnivcröitäten  ohne  Ausnahme  die  Erlniibnlss 
dazu  ertheilt,  wit^  es  die  alten  Staftitu  Weier  raedicinischer  Facidtäteii 
ausdrücklich  anfiilirtju.  Ist  es  dueli  aiud»  bekannt,  dass  Michel  An- 
gel o  im  Kloster  Sun  »Spintu  zu  Florenz,  von  dem  Prior  desselben 
eine  Halle  £u  seinen  anatomtscheu  Arbeiten  angewiesen  erhielt,  und 
RealdnB  Columbus  (De  re  amiomea,  Uh.  XV)  berichtet  iinSy  die 
Leichen  von  Cerdmttleny  fiuchOfen  und  Pridaten,  aelbat  einen  General 
der  Jestnten,  snr  Sieherstellimg  der  Todesorsaebey  anatonuBcb  unter» 
raeht  SU  haben,  was  sieh  mit  der  Furcht  vor  EbLCommumealion  geMriaa 
nicht  vereinbaren  Uisst.  In  Alex,  Benedict!  Anaiomee,  Ub,  l,  eap»  1, 
heiaai  e»  auBdrttcklieh:  „Attne  twaeondt  modum,  pont^cain  eomiitutianM 
jampriätmpenuUeire^,  Bia  in  die  Mitte  dea  16.  Jahrhunderts^  gab  es  in 
Italien  mehrere  Anatomen  geistlichen  Standes.  Hätte  die  Kirche  dieses 
geduldet,  wenn  sie  der  eingeflcisohte  Feind  der  Wissenschaft^  insonder- 
heit der  Anatomie,  gewesen  wflie?  Ich  schliesse  diese  Angaben  mit  der 
Bemerkung,  dam  die  erste  lateinische  Anatomie  (nach  dem  Vorbilde 
des  Haly  Abbas),  von  dem  Benedictinermönch  Oonstantinus 
Afer  (f  1087)  im  Kloster  des  Monte  Caasino  geschrieben  wurde.  Sie 
ist  im  zweiten  und  diitten  Buch  seines  Werkes  ,,De  communibus  inedico 
cognitu  necessariis  lods"  enthalten,  welches,  mit  den  Übrigen  Schriften 
dieses  gelehrten  Mannes,  zu  Basel  1536,  in  Druck  gelegt  wurde. 

Aus  der  Restaurationsperiode  der  Anatomie,  erwähnt  die  Ge* 
schichte  folgende  Männer  als  Schriftsteller:  AIcssandro  Bene- 
detti,  Pi'ofessor  der  Anatomie  zu  Padua,  149<>,  wo  er  das  erste  ana- 
tomische Amphitheater,  nacli  dem  Vorbilde  eines  römischen  Circus 
erbaute,  —  Matthaeus  de  Gradibus,  ein  Abkömmling  der  Grafen 
von  Ferrara,  j  1480,  —  Mareantonio  della  Torre  (Lehrer  des 
Leonardo  da  Yinei,  beide  durch  ihre  vortreflflichen  anatomischeii 
llaudzeichnungen  beruliiut,')  —  Magnus  Hundt,  zwar  ein  uua- 
tomischer  Schriftsteller,  aber  kein  Anatom,  souUern  Professor  der 
Philosophie  zu  Leipzig,  —  Guintherus  Audernacensis,  Leibai'zt 


')  Die  Zeil  linnTiijon  Leonardo  d»  Vinci's  werden  im  britiMclieii  M  i-tiMii 
tind  tu  der  Privatbibliuthek  der  Königin  von  England  aufU«^^  nlirt,  wo  ich  sie  uatb 
Erlangung  «iiwr  fpediileik  ErlaubniiiM  gesehen  habi^.  Nur  wenig»  ilieaer  berrlichen 
Zeii'hntmgeu  wurden  von  Cbaniberlaine,  London,  1796,  in  Fol.  veröffentlicht. 
Eine  Tutel,  welche  den  Henkreuhtou  DurcbHchnitt  eine«  Mannes  und  Weibes,  m 
arpmla  darstellt,  wurde  in  Lüneburg,  1803,  publicirt.  Sie  zeigt  die  mit  der  Aze  der 
Scheid«  ttbereiiutiiiiiiMiida  fiiehtang  de*  minnlicben  üUiedM  wälirend  dor  Begattiuig» 
und  erweist  £e  toü  Lveretfua  Deftrittene  natOrlidie  BeatinuBTtnir  de«  Mentehen 
zur  Vtmu  of>vtrsa.  Intercssjuit  ist  es,  dass  auf  dieser  Tafel,  die  Becki  iim  i  -unp,  welclie 
man  ent  in  neuer  Zeit  su  bestinuiMiu  lernte,  schon  ganz  richtig  daigegtoUt  erscheint. 
Die  den  Tafeln  beigefügten  Bemerkenfen  da  yinera,  sind  slnuntlkh  mit  der  linken 
Hand  von  rechta  nach  links  g^esi  hi i'  i"  ii,  und  kennen  nur  im  Spiepfl  IicrjTtfm  gt?- 
leien  werden.  Aaaftthrliches  über  diet»e  beiden  Männer  und  ihre  Arbeiten,  gab  U.  Marx, 
In  4.  Beade  der  Abliandliingeii  der  OeeeUeehaft  der  WiseeMchelten  su  Oottingea. 

4» 
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j.  14.  Knt«  )'eriia<le  d«r  ticachichU)  der  AüAtomie. 


Kümg  Frans  1.  von  Frankreich,  —  Gabriel  de  Zerbis,  geittBehen 
Standes,  Profeasor  der  Anatomie  an  Rom,  und  apllter  an  Padua,  aeinee 
tragischen  Endes  wegen  bekannt,  indem  er  von  den  Sklaven  eines 
Pascha  von  Bosnien,  welcher  ihn  als  Arst  au  sich  rufen  fiess,  nnd 
unter  seiner  Behandhing  starb,  awischen  zwei  Brettern  eingeklemmt, 
und  der  LHnge  nach  entawogertgt  worden  sein  soll  (1505^),  — 
Alexander  Achillinus,  Professor  an  Bologna,  j*  1512,  und  Beren- 
gar ins  Carpensis,  der  berühmteste  unter  den  Genannten,  Professor 
au  Pavia,  f  1525.  Sedrt  hatten  dieoe  llMmier,  ausser  Berengarius, 
welcher  sich  rtthmen  konnte,  hundert  Leichen  aer^edert  zu  haben, 
nur  sehr  wenig,  denn  die  Anatomie  war  noch  so  verha^Mt,  dass  ein 
Schiller  des  ßenedetti,  bei  welchem  man  Menschenknochen  in 
Mnem  Schranke  verborgen  fand,  „torturae  periculum  subiit,  juiMc  ossa 
pro  Monetorum  reliquüs  habehatifut  "^)  Die  meisten  der  hier  genannten 
Anatomen,  behielten  die  arabische  Nomendatur  der  Körpcrorg^nne, 
wie  sie  sich  im  Haly  Abbas  und  Avicenna  Torfindet,  bei.  Sie 
schrieben  zugleich  ein  Uber  alle  Vorstellung  schlechtes  Latein.  Die 
(ieschichte  Tiennt  sie  deshalb  Arabisten,  auch  Latino-barbari .  — 
Die  ersten,  in  deutscher  Sprache  geschriebenen,  höchst  arm- 
seligen un<l  stiiinperliaften  Notizen  iiljer  menschliche  Aniitoinie,  finden 
sich  in  Laurentius  PhrvcF^cTi  f rede  Frienius),  „Spie^d  bcr  2(rt5nY, 
bcsgcleidjcii  nie  ron  feinen  bociov  in  tütfd)  u5S9angcn  ist,  Stra^sburg, 
L')18,  Fol.  min.''  Sie  kommen  aber  nehr  spärlich  vor.  und  wui'den 
nur  einigen  Capiteln  Uber  die  Krankheiten  «^ewi.sser  Drgaue,  voran- 
geschickt  (Herz,  Oehim.  ( iehUrmutter,  Auge,  u.  e.  m.).  Dieses 
merkwürdige,  längst  vergessene  Buch,  enthält,  nebst  allerlei  Kurzweil, 
zwei  anatomische  Tat'ehi  in  Holzschnitt,  welche  jedoch  keine  Ongi- 
nalien  sind,  sondern  Imitationen  der  jetzt  nur  mehr  den  Kupfcristich- 
und  Uolzsclmittsammlern  bekannten,  ungemein  seltenen  und  mit  sehr 
erbaulichen  Versen  geschmückten  £inblattdm<dte des  Wendelin  Hock 
von  Brackenau,  dnes  Straasbnrger  Arztes.  Die  erste  Tafel  zeigt 
einen  Körper  mit  geöffneter  Bruat-  and  Bauchhöhle,  und  mehrere 
kleinere  Figuren  zur  Anatomie  des  Gehirns  und  der  Zunge,  mit  bei' 


*)  ümoh  dem  ZeugiuM  des  gelebrten  Mich.  Medici  (äSeuola  onat.  di  Bologna, 
pmff.46)f  genas  der  Tflrfce,  viid  ttberfalnfte  den  Zerbii  mit  Heiohtbamern.  DIanr 

war  schon  auf  dein  Hpimw<»«r.  nl»  ä(>T  Piucha  recidiv  wurde  und  »tnrli.  Da  man 
nuu  g^lnubte,  er  «ei  von  Z«rbi»  verjfil'tet  worden,  wurde  eine  Galeere  iiactigcschickt, 
\M>lcht!  das  Schiff  des  heimkehrenden  Ai'/.te.s  an  der  d.ilni.itinischen  KUste  einholtei. 
Um  Kache  zu  nehmen,  wahrscheinlich  aber  aucli,  um  die  Schütte  KurHrkzuiiehiiien, 
wurde  Zerbis,  und  »ein  Soba,  wirklicli  auf  die  geuanute  barbariache  Weiüe  um- 
gebracht. Conring  nnd  Haller  liewen  ihn  nur  in  Sifleke  serhsnen  worden  aetn; 
—  kommt  aaf  eins  Ubbqs. 

Dt«M  Angabe  ist  der  BMiotheea  tmal«mlm  HaUeri,  t.  I,  patf.  140,  ent- 
UüDiiiuMi.    Als   ich   mm   im   B  o  ii  <»  d  t' 1 1  i   iinciisclilug,   um  Nälu'reN    über    liiest»  mir 

verdächtige  Stelle  zu  erfahren,  fand  ich,  daas  e«  aich  hier  tun  eine,  im  Grande 
komi«^  Oflsehiehte,  ttnd  nichts  weniger  ds  «m  Tortnr  hsnielte.  HsHer  hst  die 
Aitttoimie  dea  Benediietai,  Itt.  V,  eap^  JU?,  rieher  nicht  geleien. 
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gefügten  dentechen  Bencnnunp:pn.  Die  swette  stellt  ein  SkeJet  dar,  — 

die  erste  bekannte  Skelotabbildung,  —  mit  ziir  Seite  angebrachten 
«rabiBchen  und  lateinischen  Namen  dor  Knochen J)  —  Ph  rjeaen  sagte 
auch  seinen  Lesern,  dasB  er  ihnen  nicht  AIIcr  mittheile,  was  er  seihst 
wüaste,  aus  dem  Chninde,  damit  sie  ihn  nicht  fWr  einen  En^irel  halten, 
da  er  doch  nur  ein  gewöhnliehcK  stf-rbliche«  Menschenkind  sei. 

Jac.  Sylvin»  (geb.  147iS,  f  1555),  bestieg  1531  den  Lehr- 
stuhl der  Anatomie  an  der  Parisrr  T^niversität.  Er  trat  bei  all*  seiner 
unbedingten  Vcrohrunfc  fixr  Crn\cn,  donnocb  in  Einzolnhciten  selbst- 
ständiger  als  seine  Vorgänger  mif,  änderte  und  herielitiirtp  theil- 
weise  die  anatomische  Nomenclatur,  wozu  ihm  ^eine  ^Tindliche 
Kenntniss  der  lateinischen  und  griechisehen  Sprache  bchiifiieh  war, 
vervollständigte  die  Anatomlf^  d«'r  Muskeln  und  Oefilsse,  und  hat 
noch  überdies  das  Verdienst,  seine  Sclililer  (damaJ.s  studn-ten  Orau- 
bärte)  auch  zur  })rak tischen  ZergHederunp  der  Leichen  angehalten 
mi  haben,  wMhrenrl  an  den  übrigen  Universitäten,  mau  »ich  blos  mit 
dem  Zusehen  begnügen  musste.  Viele,  jetzt  noch  in  der  Myologie 
gebräucliliche  Benennungen,  wurden  von  ihm,  und  einem  seiner 
späteren  Nachfolger,  Job.  Riolan,  eingeftlhrt,  während  man  die 
Muskehi  bisher  nur  durch  Zahlen  unterschied,  was  zu  VerwiiTung 
und  Verwechslung  häutigen  Aolass  gab.  Sylvins  yersnchte  es  auch, 
die  Bln^feHtese  mit  eingespritzten  FltiH^igkeiten  sn  füllen,  und  gilt 
dedialb,  obwohl  mit  Unrecht  (da.  dieses  Verdienst  Bologna,  gebührt), 
för  den  Erfinder  der  anatomischen  Einspritzmigen.  —  Sein  schmutziger 
G«is  Terbalf  ihm  so  der  witaigen  Grabschrift: 

„Sylvins  Jnc  siftLS  est,  gratis  qui  nil  dedit  unqiiam, 
Moiium  et  gratis^  quod  legis  ista,  dolet." 

Bei  Tin^  wiirdo  dio  erst«  .■nintumifche  Zpitrliederung  im  Jahr«  1404.  von  " 
dem  an  die  Wiener  Universität  berufenen  Mag.  (rnleatiis  de  St,  Sophia  aus 
Padmi,  «hiein  fstalirtea  C^mioiMitator  dm  Avioean«,  auf  dem  KraMiofe  dM 


*)  Da  tton  der  .Spiegel  der  Arenei"  eigentlich  io  die  «Ite  nediciniaebe, 
nicht  in  die  anatoniiRdi»  liiteratnr  gehört,  ▼ntBenen,  «Ii  fie  «rRten  dentsclien  an«- 

toniisi-hrri  Pchrift.Htfllcr .  zwei  Hiulcr»'  MäinnT  pf'i);iriiit  /ii  \Nt-rfloTi,  uelchf  oiiion  • 
knrzen  Äbriss  der  Geaammtanatomie,  baid  nach  Phr^'etten,  geschrieben  und  in 
Draek  (gelegt  bähen.  Der  emte  int  d«*r  Stntwdtnrger  Wmidnrjst,  Meister  Hant  von 
Oersdorf  fSrhylhHTis  ppn^rn^  --vril  ^i  !nf>ltf').  In  Mfnem  „^^elbtbnd;  ber  ^T^n^r: 
ortjnCY"«  Straiwburg,  1526,  entlialteii  die  ersten  zwölf  Cepitel  eine  »ehr  compendiö^e 
Anatoinie.  CKe  stallt  rieh  als  irine  deutsche  Uebersetcung  des  rein  anatomiBchen 
TraeUUM»  primu»  dfr  Chirurrjia  mnrjna  Hpr  Capellans,  KKmmprorft  und  IjeibarzteK 
Papst  Urban  V.  in  Avipnon,  Guido  Cnuliacus  (Guy  d«*  Chauliac)  heraus,  eines 
Buchen,  welches  im  Jahre  1363  geschrieben  wunle.  Schy  I  lians  Teraali  sein  ^(btbuc^ 
auch  mit  einem  „Vooabolarioa  ber  Sinatomy"  (Fol.  96—99),  ans  welchem  wir  die 
hSchüt  sonderbaren  deutschen  Benennunfton  entnehmen  kennen,  welche  die  Organe 
uns^TPs  Loilies  im  Itj.  .lahrhuiHlcrt  führten.  —  Der  zweite  deutschf*  anatomisch« 
Autor  ist  der  Strasshurgor  Medictu,  Gualiherus  Hermannns  Ryff,  welcher 
eine  mit  Holzschnitten  gezierte  Anatomie,  unter  dem  Titel:  «Z)es  ollerfürtreifUd^flen 
6ffcböpfr5  bes  xntnfdfcfi  —  Scft^rcylning  ober  TShMito/mf,  1541  li^  Straaebinf 
heraui^ab. 
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BUrgerspitals  unter  freiem  Himmel  vorjrenomroen,  Sie  dauerte  arht  Ta^o.  Im 
Jahre  1433  wurde  ein  sicherer  Ma^iüter  Joh.  Aygl,  Schüler  des  Galeatus, 
allda  als  LecLor  anatomiac  iustalUrt.  'Eit  tractirte  dea  Galen,  Dt  utu  partium, 
und  demonstrirte  suweilen  in  dem  HanM  der  medidniMshen  Faeultilt  in  d«r  Weih- 
hurggnsse  (in  welchem  auch  die  erste  Buehdivckerai  in  Wien  eich  ansiedttlto), 
die  Lap"?  «Iit  Einppwoidp  ;ui  den  T>(>ichtiamPTi  pprirhtftnr  Yorbrpclinr.  wololio  \\m- 
Honet  zw  haben  waren,  -vfOirend  ein  ^'leicyifalls  jtu  aiiatnniischen  Vorh-snnpvn 
verwendetes  ächwein,  laut  einer  Rechnnug  in  den  Äctit  /acuU,  med.,  aus  der 
lütte  des  16.  Jefarhonderto»  eeebielin  Pfennige  kettete.  Weibliehe  Leioben  m 
•eeiren,  wurde  emt  spXt  vom  Magistrat  erlnnbt.  AU  Cnnomm  mag  erwibnt 
worden,  dn^s  annr»  1  MO,  oh\  rnit  dem  Stranpe  periohtptfr  Dloh,  hpi  den  Vor- 
bereitungen S5ur  Sectinn  wieder  lehendig  wurde,  ein  KhII,  welclier  sieh  1492 
wiederholt  haben  8oll  (?),  weshalb  die  bochnothpeinliche  Justiz  in  Wien,  die  Ver< 
abfolgung  der  Leiber  Ton  lliaMfUtterD  u  die  Sohiile,  Ua  tmf  Weiteree  elasuatelleii 
für  gut  be&ad.  Beugter  Dieb  wurde  auf  Keaten  der  FaoultSt  in  aeine  Heimat 
(Baiern)  unter  Begleitung  des  Pedellni  Johannes  zurückgeschickt,  dort  aber, 
wegen  wiederholten  Diehntahles,  in  Regenshnrg  ntit  besserem  Erfolp  zum  zweiten 
Male  gebenkL  Dieser  Fall  steht  nicht  allein  in  der  Geschichte  der  Anatomie,  denn 
im  Jehve  1600,  hnwhten  die  Aente  in  OxM,  ein  Weih,  Ann»  Green,  welelie  ein 
Geigen  in'a  ewige  Leben  belbrdert  wurde,  wieder  ia*B  irdiaehe  aurflek,  in  weldMm 
ihr  noch  ein  langes  Dasein  beadtteden  war.  Interessanter  Weise  stellte  sich  bald 
nach  ihrer  Wiederbolebtinff  hornuf«,  daj*'^  sie  unscLulilip  verurtheilt  war.  Marparft 
Dicksou,  in  Edinburg  gehenkt  (1728),  wurde  gleichfalls  wieder  zum  Leben 
gehraeht,  heintote  hierauf,  und  lebte  noeh  dreissig  Jahre.  Ein  anderer  Fkll 
dieaer  Art  ereignete  lieh  in  Irland  (Cork,  1T66),  wo  ein  gehenkter  IMeh,  Patrlefc 
Bödmen t,  durch  einen  Schauspieler,  welcher  ein  zu  Grunde  (<^egnngener  Wund- 
arrt  war,  wieder  lebendip  pemacht  wurde,  sich  einen  Wliiskyr rm  i  1  u  ti  -ni!s,  und 
in  diesem  Zustande  auf  die  BQhne  sprang,  um  seinem  Lebensretter  per.sdnlich 
•einen  Dank  abiuatetten.  Von  einem  Gehenkten,  welcher  auf  die  Pariser  Ana- 
tomie gebracht,  und  dort  durch  die  Studenten,  mittoirt  Branntwein,  W»  Leben 
zurückgebracht  wurde,  berichtet  Biolan  (ÄfUhrt^offraphia,  Paru,  lf!2ß,  pag.  103). 
Ja  im  Cardanus  (Dt  vfirirfat^  rm>m,  Uh.  14,  mp.  7'7  wird  eines  ?""alles  erwühnt, 
wo  ein  Mann  zweimal  gehenkt,  und  zweimal  wieder  t»hendig  gemacht  wurde. 
Erst  beim  dritten  Hängen  starb  er  wirklich.  Er  hatte  eine  verknöcherte  Luft* 
itfhve.  Petrua  Poreatua  ^OBaara.  et  CM.  mti.,  Ufr.  XVII,  paf.  97)  berielitei 
▼on  einem  gehenk  ton  Missethüter,  welcher  dttiek  die  Aente  resuscitirt  wurde,  aber 
„ut  erat  hnmn  iwienii  viali  piavUjur" .  oh  emetierten  Frevels  wieder  in  r!ir  Hände 
der  strafenden  fierechtipkeit  fiel,  niul  nochinalH  jjehenlct  wurde.  Dr.  Beuivenius 
(»ecirte  den  Leichnam  desselben,  und  fand  in  ihm  ein  mit  Haaren  bewachsenes 
Hern!  Dieie  Haare  aind  die  liekannten  Etaudatflooken  auf  det  Hetaobei fliehe, 
welche  daa  sogenannte  Cor  hiraulum  oder  xXOonm  bilden,  nach  Pausanias  ein 
Zeichen  von  Muth  und  Tapferkeit,  wie  es  zner-i^t  an  Ari.«itnmenes,  dem  helden- 
mütbigen  Vertheidiper  der  Fe.^te  Ithome  im  Messenischen  Kriege  gefunden  wurde, 
nebst  Versetzung  der  Eingeweide:  etmotnervntcor  hiraulum  el  vuctu  immulatum. 


§.  15.  Zweite  Peiiode  der  öescliickte  dei  Anaiomie, 

Die  zweite  Periode  unserer  Wissenschaft  beginnt  im  16,  JaliF' 
humlert,  mit  dem  berühuiten  anatomischen  Triumvirat  des  VeBalius, 
EuBtachiuti,  und  Failopia. 
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In  jener  fofg^iiraeheii  Zeit,  in  welcher  der  mensohlioke  Geist 

die  Fesseln  einer  geiatlosen  Scholastik  zerbrach,  erwachte  auch  mit 
Macht  das  Bewusstsein  der  Kothwendigkeit  anatomischer  »Studien^ 
lind  hielt  gegen  Anfeindung  und  Verfolgung  siegreichen  Stand.  Die 
Wiasbegierde  warf  sich  mit  dem  Feuereifer  des  Enthusiasmus,  auf 
das  noch  brachliegende  Feld  der  Anatomie.  Lehrkanzeln  erhoben 
sich  zuerst  in  Bologna  (gegründet  1119),  in  Paris  (gestiftet  von  Lud- 
wig VII,,  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts),  Montpellier  (1195,  durch 
Papst  Urban  V.  p^egriindet),  und  in  Böhmens  IlauptHtadt,  Prap  (durch 
Carl  IV..  1348  nach  dem  Muster  der  Pariser  Universität  rin!;'fricht(^t\ 
wo  flrr  Krzhisf'hof  Alberic  die  Anatomie  ex  ctUhedm  vortrufj,  jedoeh 
nur  als  iie standtheil  der  Insiitidinnef*  madicnp,  d.  i.  der  theoretischen 
Medicin,  weiche  er  nach  dm  I  i  xt«  n  der  Araber  /-u  lehren  iiber- 
nomnien  hatte.  Ein  edler  VV  eUcjlcr  f>punite  die  Bekinincr  der  jungen 
Wissenschatt  '/.\\  nimmer  rastender  Thätigkeit  an.  Hemmt  uns  nur 
nicht,  —  wir  werden  uns  ächun  aclber  helfen,  war  ihre  Devise.  In 
den  speculativen  Wifuienschaften,  in  Kunst  un  l  l'oesie,  kann  das  Genie 
sein  Zeitalter  überHügcln,  —  in  der  Erfahningswissenschaft  dagegen 
bringt  nur  aligemach  der  emsige  Fleiss  der  Zeit,  was  der  Gedanken- 
flug nicht  in  Eile  erreichen  kann.  Diese  Zeit  war  nun  fUr  die  Ana- 
tomie gekommen,  und  der  grosse  Maim,  welcher  sie  brachte,  war 
Andreas  Vesalias,  der  Reformator  d«r  Anatomie.  Seine  Feinde, 
knÜMiliflehen  Glmtbens,  nannten  ihn  den  Luther  der  Anatomie.  Er 
war  1514  n  Brüssel  geboren.  Seine  Familie  stammte  ans  dent* 
sehem  Qau,  ans  Wesel  im  Herzogthnme  Cleve,  —  daher  der  Name 
Vesalius.  SeinFamilienwappenaeigt drei  Wiesel  (altdeutsch  Wesel). 
Eine  durchgreifende  Umstaltnng  unserer  Wissenschaft,  ging  von  dem 
Riesengdste  dieses  Mannes  aus.  Er  studirte  zu  LOwen,  und  musste, 
der  Veifoigungen  wegen,  welche  ihm  sein  Eifer  für  die  Anatomie 
snaog,  sein  Vaterland  ▼erlassen.  Nach  seinem  eigenen  Gestttndnisse, 
pillnderte  er  dort  die  Kirchhöfe,  und  stahl  selbst  die  in  Ketten  ge- 
henktm  Leichname  der  Verbrecher  vom  Galgen,  um  sie  unter  und 
in  seinem  Bette  wochenlang  Terborgen  zu  halten,  und  nur  des  Nachts 
an  ihnen  zu  arbeiten  (j^fMr  (res  tivllUu9eptimana9  jy/gtißcatorum  rovpora 
m  nto  cubieiäo  tuu«  anai.  assermvit*',  Mangetus).  Ich  besitze  in 
meiner  Sammlung  von  Porträten  berühmter  Anatomen,  einen  Kupferv- 
stich,  welcher  den  Vesal  bei  dieser  nächtlichen  Arbeit  darstellt.  — 
Unter  dem  berühmten  Lehrer  der  Anatomie  zn  Paris,  ,Tac.  SyWius, 
widmete  sich  Vesal  seinem  Berufe  mit  ganzer  »Seele.  Seine  grosse* 
Gewandtheit  im  Zergliedern,  wie  auch  im  Bestimmen  der  Knochen 
mit  verbundenen  AnL'en,  besonders  der  Hand  nnd  F'n.s.swurzelknoc  hen. 
ob  f'lv  rechte  o4*  i  linke  seien,  wnt^  .selbst  seinem  Lehrer  ot*t  misslang, 
nnd  seine  Helescnheit  in  den  anatomischen  Schriften  der  Griechen 
und  Araber,  verschüä'te  ihm  schon  als  sehr  jungem  Manne,  einen 
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entsprechenden  Grad  von  BeriÜuntheity  sngleieb  aber  «neb  die  grimmige 
Feindschaft  AUer,  welche  von  dem  Glaaben  an  die  ftar  nnfehlbar  ge- 
haltNte,  und  durch  Vesaliua  gestürzte  Autorität  des  Galen  nicht 
ablassen  woDten.  lEr  bereiste  hierauf  Italien,  und  erregte  durch  seine 
in  Pisa  und  Bologna  gehaltoien  anatomischen  Demonstrationen,  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Zeitgenoßsen  in  so  hohem  Grade,  da^s  die 
Republik  Venedig  ihn  in  sr-inom  zweiund^wanzigsten  Lebensjahre,  als 
Professor  anaiamia$  nach  Padua  itcnr-f.  Barham  aUre,  non  faeU 
pliilosophum!  —  Neonundzwanzig  Jahre  alt,  gab  er  sein  grosses,  in 
cUssischem  Latein  geschriebenes  Werk:  De  corporis  humani  fabriea 
l&ri  upUntf  Basü,,  1543,  heraus.  Es  war  ein  opus  cedro  dignum,  zn 
welchem  nicht,  wie  Blumenhaoh  meint,  Titian,  sondern  dessen 
Sehülfr,  der  Deutsehe,  .Tohaiin  Stophaniis  von  Kalkar,  die  Zeich- 
nimgen  licforto.  und  dio  Holznchnitto  vf^rforti^'to.  Roerhavo  sagt 
von  diesem  Werke,  welclies  c>r,  in  N'orbindung  mit  AI  hin.  Bammt 
den  ührigen  Schriften  Vosal  s,  unter  dem  Titel  (Jpera  omnia  in 
Leeden,  1725  wieder  anliegen  Hess:  „npu«  mcomparabile,  quod  peri- 
turttm  nunqttam,  omni*  aem  tempore.  praerlarUsinrnm**  (Meth,  stud.  med., 
t.  /,  pag.  271).  Während  Vesal  sich  ia  iiasel  aufhielt,  um  den  Druck 
seiner  grossen  Anatomie  zu  leiten,  verfertigte  er  ein  Skelett  welches 
er  der  UniversitÄt  zum  Andenken  hinterliess  (Merklin,  Lindenim 
renovatus,  Norimb.,  1686,  pag.  66).  Professor  Mieseber  in  Basel 
zeigte  mir  die  daselbst  in  einem  Glaskasten  aufbewahrten  Ueberreste 
desselben.  Montpellier,  Paris,  LOwen  (LovanAm),  Bologna  und  Padua, 
wurden  gleichfalls  ron  Vesal  mit  Skeleten  beschenkt  (Mangetns), 
welche  damals  su  den  grOssten  Seltenheiten  gehörten.  —  Vesal  war 
auch  als  Arzt  ein  gefeierter  Mann.  Er  wurde  Leibanrt  Kaiser  Carls  V. 
und  seines  Nachfolgers  Philipp  II.  Wie  schwer  es  ihm  fiel,  in  dieser 
Stellung  sich  nicht  mehr  mit  Anatomie  beschiftigen  zu  k<tamen,  ge- 
steht er  selbst  in  semem  Exammi  obtmtatiomm  EaücpiM.  Von  wenigen 
seiner  Zeitgenossen  b^griffeo  und  bewundert,  von  vielen,  seines  Rulimes 
wegen,  gehasst  und  auf  das  Unwürdigste  g^rttnkt,  starb  er  in  seinem 
filnfzigsten  Jahre,  auf  der  Rttckkehr  von  einer,  in  Begleitung  des 
Vraettaners  Malatesta  untei-nommenen  Pilgerfohrt  nach  Jcnisalem, 
schiflFbrilchig,  kiank,  und  von  den  Seinen  verlassen,  an  der  KUste 
der  Insel  Zante,  wo  sein  Leichnam  von  einem  Goldschmied,  welcher 
froher  in  Madrid  lebte,  erkannt,  und  in  der  Capelle  der  heiligen 
Jungfrau,  mit  der  eingehen  GKrabschrift  beigesetst  wurde: 

Andrem  VuaUi  BrvaußennB  tumulm, 

Dieser  CJrahstein  Ux^t  wn^ic  re'i^  l  i'  ht. 

Es  entbehrt  aller  Begründimg,  wenn  in  anatomischen  Gc- 
scliiehtswerken  lieis^t.  da«s  Vesal  deshalb  bei  dem  spamschcn  Hofp  und 
bei  der  Geistlichkeit  in  Ungnad«  liei,  und  zu  einer  IHlgerfahrt  nach  dem 
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heifigen  Lande  vemithoilt  wurde,  weil  er  in  Madrid  den  Leiduumi 
emea  grossen  Herrn  (nach  LanciBi  einer  Dame)  seeirte^  dessen  Hera 
nocb  geschlagen  haben  soll.   Nur  die  Cabale  seiner  Femde  konnte 

solche  Lügen  ersinnen,  und  nur  die  Scheu  vor  anatomischen  Stadien 
bei  ein^  Volkes  wie  des  damaligen  Spaniens,  ftn-  welches  zwar  die 
Sonne  nicht  Qntei|^g,  aber  das  Himmelslicht  der  Wissenschaft  und 
der  Aufklärung  auch  nicht  aufgehen  wollte,  konnte  sie  glaubwürdig 
finden.  Vesai  tintcmahra  die  Pilgerfahrt,  eines  während  einer  schweren 
Erkrankung  gemachten  Gelübdes  wegen  (Thuani,  Hist.  sui  tem- 
poris,  London,  1733 ,  Üb.  35,  pag.  714).  Verstimmung  über  die  maass- 
loBcn  Anpiriffe  seiner  Feinde,  KrÄnklielikeit  („vir  rneInnchoUciis,  et  d« 
mn  vnletudine  «aefte  conqnefhir' ,  II  all  er,  Bihl.  med.  prncf..  II,  32),  und 
eine  unfjliieklirlie  Elie  („aier  une  f^mme  mi'chanfe/',  Lauth,  Htsl.  d« 
lanaf.,  t.  I,  pag.  532).  waren  nicht  ohne  Kinfliiss  auf  diesen  selt- 
samen EntsehhiRs  —  <  iiif  s  Anatomen.  —  Sein  irrnsses  anatomisches 
Werk  wurde  auf  Befehl  Kaiser  Carls  V.  der  liiquisitionHcenHur  vor- 
crejetrt.  nnd  die  theologische  Facultüt  zu  Salanianca  befragt,  ob  es 
katholischen  Cliristen  zu  gestatten  m\y  Leichen  zu  zergliedern.  Die 
Antwort  fiel  glücklicher  Weise  bejahend  aus  (1556).  Kaiser  Oarl  V. 
und  «eine  Räthe  wussten  wahrscheinlich  nicht,  da*«  schon  Ferdi- 
nand der  Katholische,  den  Aerzten  und  Clnrurgen  in  Saragossa 
die  Erlaubniss  gab,  im  Hospital  der  Stadt,  so  oft  sie  es  nötliig  hielten, 
anatomische  Zergliederungen  vorzunehmen :  „sin  incorrer  enpena  alguna" 
(llorejon,  Hut,  hSÜiogr.,  Madrid,  1842,  I,  p.  262),  und  dass  das 
Spital  des  Klosters  Qnadalnpa  in  Estremadnn^  vom  Papste  die  Be- 
willigung erhielt,  Leiehen  tn  öffnen,  um  Terhorgene  Krankbrntearsaehen 
aofiBiifinden  (Ihid,  11,  pag.  26).  —  Vesal  war  der  erste  anatomische 
Denker.  Er  wnaste  den  Zauber  am  iQsen,  welchen  das  blind  Ter- 
ehrte  Ansehen  Galen's,  auf  die  Medicin  und  flire  Sdiwesterwissen- 
schaften  ansttbte.  Er  widerlegte  die  Lrrthümer  des  gefeierten  grie- 
duBchen  Anatomep  und  Anstes,  und  bewies,  das«  die  Galen 'sehen 
Lehren  die  Anatomie  der  Affen  und  Hunde,  aber  nicht  jene  des 
Menschen  behandeb.  Denken  war  damals  gefährlich,  und  jene  Art 
fliegitimein  Verstandes,  welche  AufklMrung  heisst,  wurde  sdbst  in  der 
Wissenschaft  gehasst,  und  möglichst  unschädlich  gemacht.  Mancher 
musste  es  mit  dem  Leben  bezahlen,  mehr  Verstand  gehabt  zu  haben, 
als  Andere.  Kein  Wunder  also,  wenn  das  Gbnie  dieses  Mannes  sich 
den  wttthenden  Haas  seiner  Zeit^rcnossen  zuzog,  welcher  sich  zuweilen 
auch  auf  komische  Weise  kundgab,  wie  z.  B.  der  erwähnte  Syl- 
vins, unseren  Vesal  in  einer  Streitschrift  absichtlich  Vesanus  statt 
Vesalius  nannte,  während  sein  dankbarer  Schüler,  dergrosseFallopia,* 
von  ihm  nur  als  divinvs  Veaaliw  spricht.  —  Die  Wissenschaft  ver- 
dankt diesem  deutsehen  Reformator  der  Anatomie,  den  ersten  An- 
trieb zur  Bewegung  des  Fortschrittes,  welche,  einmal  begonnen, 


Digitized  by  Google 


58 


1. 16^  JBiNito  FmM«  dar  0«ekkM»  dnr  Aaatawi*. 


unnuflialti^nTn  dem  besaereti  Ziele  zueilte.  Im  Palazzo  Pitti  zu  Floreius, 
8ah  ich  d&R  Porträt  dieMi  merkwiirdigea  Mannes,  Uber  dessen  Leben 
Adftmi  (Vitaemed.gBrman,,  pag.  129),  N  iceron  (Mhtoires,  V,  p<uj.  13ö), 
ßoerhave  (in  seiaer  Ausgabe  der  Opp.  onrnia  Vesaiii,  Vorrede),  und 
Prof.  Burpgraevc  (fliudes  mr  Andr4  Vmal,  Gand,  1841)  historiscli« 
Notizen  vfrfiflrentlii'htcn.  Zu  VcFaTf«  Zoitcn  ^ab  pp,  auBPor  zu  Padua 
und  Pisa,  nocli  keine  anatomiscliPTi  Anstalten,  und  zweckm;is«i£^  oin- 
gerirhteto  \"()rlef*csäle.  Gute  auatomisclic  Theater  entstanden  erst 
1566  in  Montpellier,  1594  m  Paris,  1600  iu  Leydeo,  und  1644  in 
Kopenhagen. 

(iabriel  Falle pia.  ein  modenesischer  Edelmann  (peb.  1523, 
f  1562),  wirkte  im  (Jeiste  des  Vesal.  welchen  er  an  Correetheit 
noch  übertraf.  Dem  ^geistlichen  StAnde  angehörend,  war  er  anfanixs 
C'anonicub  in  seiner  Vaterstadt  Modena,  dann  aljer  ProfeKKor  der  .\i  i 
tomie  in  Ft:iiara,  V'\6'a  und  Padua.  Kr  erwarb  sicli  dui*ch  seine  au 
wichtigen  Entdeckungen  reichen  Ohservationea  anatomicae,  Vmet.,  1561, 
den  Ruf  eines  grossen  und  genauen  Zergliedercrs.  Kaller  ruft  ihm 
die  ehrenden  Worte  nach:  „candüim  lait,  m  «matoM«  mitfunu,  magmu 
immOor,  tt  in  nmhm  imqmui^.  "  Ei  hetsai  von  üim,  däas  er  wbl  Vin, 
an  Terortheilten  Verbreclieni,  Versuehe  über  die  Wirkiingsart  der  Gifte 
Tomabm.  Er  selbst  gesteht:  „diUB  auMi  corpora  jmttÜM  intdMda, 
analomcü  toMAat,  vi  morte,  qita  ipdt  vidAäiur,  int§tfie§r€ittiiir*'  (Dt 
eompos.  m^dieauL,  eap,  8)*  Das»  er  nicht  der  iännge  war,  welcher 
▼OD  einer  so  nnmenschlichen  Erianbniss  Gebranch  machte,  ersehe  ich 
ans  Benedetti's  Worten:  „quandopte  notnUi  m  cuHadm  pehuU,  «< 
jMifNtf  medieortm  cM«^  trademtw,  quam  eamfßeit  man»  jntUk»  trud' 
dsfifwr"  (AntUmicB,  Vmtt^  1498,  l^.  I,  cap,  1),  Die  QMegia  mMsa 
tOdteten  nämlich,  wie  Fallopia  in  Uhto  de  imwnhut,  eap,  14,  be- 
richtet^ die  Verbrecher  ein&ch  mit  Opium  (,Jbina9  tre$ve  draehmoi  opM 
ex  vino  mtraeusimo  eaA&ebani,  ne  vÜoe  kmnoree  dimpari  emtingat, 
aut  eramorti  ipirUm  euaneacBref)^  um  hierauf  anatomische  l  i  tt  r 
suchungen  an  ihnen  vorzunehmen,  während  die  Hinrichtung  durch 
den  Henker,  welche  in  jenen  Zeiten  mehr  ah»  Rache  am  Verbrecher, 
denn  als  Strafe  vollzogen  wnrde,  oft  mit  grossen  Grausamkeiten  Ter* 
banden  war.')  Fürwahr,  an  düsteres  Blatt  in  der  Geschichte  nnserar 


1)  Ein  Rfispiol  davon.  Im  Jnhro  1(U2  erlitt  im  ^omüthlichcii  Wii;n,  der  ge- 
taufte Jude  Englberff pir,  wejjen  qaalificirten  Diobstahla  und  Onttpsliatening,  rtie 
Todesstrafe  auf  folgende  Art.  Er  wurde  auf  einem  hohen  Wa|^n  langMin  und  auf 
Umwegen  durch  die  Stadt  pofahren,  auf  deren  vier  Haup^UUien  der  Henker  ihm 
üuerst  die  beiden  Brttete  mit  glttbenden  Zangen  «nnrias,  dann  «na  dem  Bfleken  swei 
lange  und  brefti»  HMtri^men  herauw^bnitt.  Htenitif  band  man  ibn  «nf  eine  El^lt- 

Ii;tut,  und  Seine  Fiissc  den  Scliweif  ciiH's  Pferde«,  weldies  Ilm  ;iuf  die  Riclit- 
stätte  (GanuHwaidt,  i.  e.  Gäoseweide)  schleifte,  wo  ihm  eine  Hand  abgehauen,  die 
Zunge  auBgeriaaen,  nnd  er  selbit  dann  mit  den  Pdasen  an  den  Galgen  gehängt  wurde, 
um  mit  rlrmsollton  liel  laitp«!nmrm  l'<  ■  r  zu  Ptaul»  und  A'^rhn  verbrannt  z\l  werden. 
^Iso  au  lesen  in  Üjchlager's  Wiener  8kixeen,  Neue  Folge,  %,  Bd.,  |Mig.  134. 
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WiBseiuehaft!  Utk!  wahrlich,  wenn  beute  die  peuüicbe  Juntiz,  die 
Minetbätw  als  Schlachtopfer  an  die  expcrimentirenden  Phynologen 
ausböte,  würden  sich  ohne  Zweifel  inoildrtic  Fallopia'»  unter  ihnen 
finden.  Auch  die  WiBsenacbeft  hat  ilnv^  Fanatiker.  Uebrigens  haben 
«noh  aehr  ehren wrrtlio  Chirurgen  der  damaligen  Zeit,  an  ver- 
nrÖieiltPn,  lebenden  Verbrechern,  Bich  in  der  Ansfilhrnng  des 
Steinschnittes  geübt.  Uoberstandcn  diese  unglücklichen  Vorsiichs- 
menschen  die  Operation,  war  ihnen  da«  Leben  n;c8chenkt.  Im  Kiolan 
( Anatom e  corp.  hmn.,  paf).  0)  lese  ich:  ^Rex  Lvdovlcns  XL  media s 
Farünnisibus  militem  capüe  dn-nvjrtfnw  pf  cnloiJo  laborant&m  permisit 
rirnm  incidere,  ut  cnlcidum  extrahencU  nuxlum  perquircrent,  quod 
Jactvm  anno  1474,  mense  Januarxo.** 

BartholomAus  Eustachius  (sein  rJehurtsjahr  ist  nicht  be- 
kannt, sein  Tod  ftJlt  auf  1570),  war  ein  strr Ii  icLriger  und  gelehrter 
Gegner  des  Vesal,  wie  »eine  Opuscula  miaiomica,  Venet.,  1664,  be- 
weisen. Haller's  Urtheil  über  ihn  lautet:  „Vi/r  acrt»  ingenü,  parcus 
land4ifor,  «e<i  ad  ir^veniendum  et  ad  subtilsB  hshorps  a  natura  paratm, 
omnium  quos  novi  anatomtcoruvi,  plunma  inventa,  plurimasqtie  correc- 
tiones  ad  p&i^ßciendam  artem  athdü"  (BibL  anat.,  t.  1,  pag.  223).  Seine 
Tiünila6  atuUonUcae,  über  deren  Verfertigung  er  starb,  waren  die 
ersten,  weiche  üi  Kupfer  gestochen  wurden,  während  man  sich  bis- 
her bloB  der  Holssehnitte  bediente.  Doreh  hnndertfllnfzig  Jahre  hielt 
man  sie  für  Valoren,  bis  die  Kupfcrplatten  zu  Rom  anfgefimden,  und 
▼OD  Papst  demens  XI.  seinem  Leibarzte,  J.  Mar.  Laneisins,  ge- 
schenkt wurden,  welcher,  selbst  Anatom,  sie  im  Jahre  1714  herausgab, 
und  den  Text  dasn  schrieb,  ^e  sind,  wenn  auch  nicht  so  schOn, 
wie  jene  des  Casserius,  doch  in  der  Ausltthxiing  reicher  als  diese. 
Albin  bediente  sich  ihrer  bei  seinen  Vorlestmgen,  noch  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts.  —  Eustachius  war  nnläugbar  ein  ana^ 
toroisches  Genie,  Seine  sahbreichen  Entdeckungen  haben  seinen  Namen 
in  der  Anatomie  unsterblich  gemacht.  Er  war  ttbrigens  der  Erste, 
welcher  sieb  nicht  blos  mit  der  anatomiBchen  Ponnenlehre  begnilgte, 
sondern  auch  den  inneren  Bau  der  Oigane  aufiradedLcn  anstrebte,  und 
auf  die  Zustünde  dersdbui  im  ungebornen  Menschen  Rücksicht  nahm. 

Es  ist  nun  ganz  natürlich,  dass  in  jeuOT  Zeit,  wo  die  zu  einem 
neuen  Leben  erwachte  Wissenschaft,  einer  genaueren  und  sorgsameren 
Pfleg«  gewürdigt  wurde,  die  grossen  En^eckungen  an  der  Tages« 


Hiile  diitar  «rbannnngdwflrdig^e  Menfch  sieht  anch  eino  anifiebife  Dosi.s  Opium 
«olclfn  nnmensrhlichf'n  Qnalen  vorgezogen?  Es  ist  anflor^  pcvrorrlfn.  Kfirzlich 
wurde  ein  Raubmörder  vor  Gericht,  als  „mein  lieber  Freund"*  npostrophirt,  und  ein 
anderer  Scborke  deRselben  Metiers,  welcher  zufällig  ein  hübscher  Bursclic  n.ir,  f>r- 
bielt  Ton  empfindsamen  Dunen  während  («einer  Untersuchungshaft  Condolenxbriefe 
und  Blnmenbonquet»,  nnd  wurde  noch  zuletzt,  unter  dem  Galgen,  von  der  Gericht»- 
rommiRsion.  dorn  Pator.  und  dorn  Scharfrichter  abgeklirat,  in  welchem  Augenblick* 
AÜ^meiner  Kübruug,  ein  aentimoutaler  Henkersknecht  in  Tbrliaen  zerflo«B. 
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ordnong  wunm,  and,  wer  immer  sich  etwa»  mehr  mit  der  Anatomie 
einliesB^  sicher  sein  konnte,  seinen  Namen  durch  irgend  einen  Fund 
zu  verewigen.  Dir  italioniptho  Schul*'  rühmt  «ich  mit  Recht  einer 
gropsfii  Anzahl  von  Anatomen,  deren  jeder  sein  Sehärflein  /nm 
schnellen  Aufblühen  untrerer  Wisnenschaft  beitru^j  !>n«s  sie  nur  das 
rohe  Mattu'inI  ^if-litetfu .  und  von  subtileren  Untersuchungen  noch 
nichts  wissen  konnten,  liej,'i  in  der  ^satur  der  Sache,  und  in  der  Art 
des  Fortschrittes  jedes  menschlichen  Wissens. 

Die  Geschichte  ei*wÄhnt,  ans  nach -VesaJ'scher  Zeit,  noch  einige 
andere,  sehr  verdienstvolJe  Mttnner.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  . 
war  FabrieiiiK  ab  Aquapendente  (1537 — ^1649),  Professor  zu 
Padua,  wo  das  gegenwärtig  noch  existirende,  höchst  originell  con- 
struirte  anatomische  Theater,  von  ihm  gegründet  wurde.  Dasselbe 
entspricht  aber  nicht  genau  dem  von  Alossandro  Bcnedetti  ge- 
gebenen VorbUd:  „atmm  inttar  dremncavaHs  MdüUnu,  quaU  Bomae 
$1  VhnmoB  cmntw,  iantae  fMginiudim$,  trf  tpecimiitm  nmuro  nfftiUd, 
IM  «ulfMnMi  magiftri,  qyi  rMMtoraa  mntf  a  niHfttfudÜM  jMrinrimittr^. 
Um  dieie  SteUe  su  veretohen,  man  man  wiaaen,  daae  die  einten 
Plrofesfloren  der  Anatomie  an  den  itaJienischen  Sebnlen,  aowie  in  Paris 
and .  Mon^Uier,  viel  sa  grosse  Herren  waren,  nm  sieh  selbst  bei 
ihren  Vorlesungen,  mit  dem  Handwerk  der  Zeiig^iederang  ahmgeben. 
Sie  übwliessen  dieses  Geschflft  ihren  Gehilfen,  wdche  meistens  Chi- 
rai^en  waren  (mkurum  majMfr»)^  und  Bmidtom,  oder  Fronciorm 
genannt  wurden.  Der  Professor  gab  ea;  colMm  blos  die  I^dcbirang 
zu  dem,  was  diese  Leute  an&eigten,  oder  las  ein  Capitel  ans  G*len^ 
Avicenna^  oder  Mundinus.  Er  hiess  deshalb  nicht  ProfcBKor,  sondern 
Lector,  wovon  uns  in  den  englischen  Lecturer»,  noeli  ein  Andenken 
bewahrt  ist.  Dieser  Brauch  erhielt  sich  bis  Vesal  und  Realdus 
Columbus,  welche  auf  den  schönen  Titelblättern  ihrer  Werke,  als 
selbst  seeirend  dargestellt  sind.  Fabricius  war  auch  der  erste 
Anatom,  welcher  der  Ehre  thelihaftig  wurde,  sein  Andenken  durch 
eine  Bildsäule  verewigt  zu  sehen.  Sic  steht  auf  dem  Prafo  fhlhi  ValU 
in  Padua.  Seine  zahlreichen  kleinen  anatomisclipn  Abhandlungen, 
wurden  erst  lange  nach  seinem  Tode,  in  ein  (iesammtwerk  vereinigt, 
defcsen  b e. st e  Ausgabe,  Albin  us  in  T.eyden  besorgte  (1738),  und  mit 
einer  biographischen  Vorredf  versah.  —  Fabricius  brachte  zu 
hohen  Eliren.  Er  erhielt  von  der  L'mversitäl  den  Ehrentitel:  I^rofessor 
iupraordindriiis,  wurde  vom  Senat  in  Venedig  in  den  Adelstand  er- 
hoben, und  bezog  UMK)  Ooldstiicke  CTehalt,  eine  damals  ungeheure 
Summe  —  für  einen  Professor,')  Zugleicii  ein  viel  beschäftigter  und 


')  So  hatte  Galilei,  als*  Prüfest»' >r  d^r  MHtlH'matik  in  1  aUuii,  uur  170  Fiuriui 
=  1700  Franc««.  Als  er  eine  schOne  Venetianerin  zur  (Joliohten  auserkiOrf  und  f»* 
mein»chaftlic)ion  Haushalt  mit  ihr  fllhrte,  verdopppItP'  der  Doge  diese  Summ«:  tJpmM 
oranetonodue".  Diese  Gehaltaverdoppelung  en<>l|^t«-  nooh  ein  sweiteaMal|  «!■  Galilei 
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nobler  Arzt,  nahm  er  nur  von  wenigen  seiner  geheilten  Kranken, 
Honorare  an.  Die  Reichen  belohnten  «eine  Cureu  mit  weithyollen 
KimfitgegenBtliiiden  und  Antiquitäten,  aiia  welchen  er  sich,  Avf  Beiner 
VilU  bei  PmIua»  ein  Mnaema  bildete^  mit  der  An&chrift:  Lueri  NegUeH 
Liuerum,  Ihm  ichlieBBen  deh  an:  Conet.  Varoli,  Professor  m  Bologna 
(1543—1575),  und  detten  Nachfolger  J.  Gaes.  Aransi  (starb  1589), 
—  Vidiie  Vidins  (geb.  in  Florenz  1542,  starb  in  Fiia  1569),  — 
Volcherus  Koyter  (Coiter),  ein  Friese,  gleichfidls  kurze  Zeit 
Ihrofessor  in  Bologna,  dann  aber  StadtphjrsicQs  su  Numherg  (1534  bb 
1600),  Caspar  Bauhin,  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu 
Basel  (1560 — 1624),  Sohn  eines  ans  Frankreich  yertiiebenen  calvi- 
mstiscben  Arztes,  welcher  schon  in  seinem  siebaehnten  Lebenqahre 
das  Sehens  (Httck  genossy  Leibarzt  einer  Eftnigin  zu  sein,  —  Adria- 
nuB  Spigelins,  ein  NiederlUnder,  welchen  Haller  tpUmdidui  «H 
lioqtum  nennty  Professor  zu  Padtu&  (1616 — 1625),  der  erste  der  vielen 
Anatomen,  welche  an  Sections Verletzung  starben,  —  und  Julius  Cas- 
serius,  IVofessor  zu  Padua  (Circa  1545 — 1605).  Die  98  prächtig 
gestochenen  anatomischen  Abbildung«!  des  Spigelius,  Venet.,  1627, 
sind  wohl  die  schönsten,  welche  je  ein  anatomisches  Werk  sclmiUckten. 
Casserius  hinterliess  ebenfalls  eine  herrliche  Sammlung  von  78  ana- 
tomischen Tafeln,  welche  von  des  berühmten  Bologneser  Meisters 
Fialetti  Hand  gezeichnet,  und  durch  Fr.  Vallesi  in  Kupfer  ge- 
stochen waren.  Ein  (leutßcher  Arzt,  Daniel  Rindfleisch,  gelehrter 
Weise  Bucrotius  ^«Miruuit,  knuftc  sie  von  den  Krben  des  CasHerius 
und  Hess  .sie  zu}<leieli  mit  A  li  iaiii  Spif^elii  De  corp.  hum.  ftt&rica 
libri  decem,  zu  Veuedi|;,  1027,  auflegen.    Mag  mau  es  immerhin 


mit  der  Entdeckung  de«  Fenurohres  die  Welt  UberrMohte.  —  In  Wien  gab  es  bia 
cur  Zeit  Kufler  Ferdinand*  1.  nnr  swei  ProfM*oren  derlfediein,  nnd  iwar  einen 

Proff»»or  prnxro»  und  ciiioii  /'r-  i^r>s,i;  Instttutionum,  d.  i.  ihtr  E i  ii  1 i  t  ii  n ps f  iich  r 
tu  die  Mediciu,  in  welch«u  auch  di<>  AuHtoinie  inbegriffen  war.  Wältreud  alle  Husser- 
Oeterreiehiedien  UnivensitAten  im  16.  Jahrhundert  schon  eigene  ProfeMoren  der  Ana^ 
tomie  hfttten,  wurde  diesi-  Wisscnsi  haft  in  Wif  ji  l.is  in  die  Mitt«'  des  18.  Jahrhunderts, 
nur  ala  Nebensache  behnudelt.  Die  anaiunuschou  Vurtxago  hielt  man  niu-  aus  dem 
Buche,  nicht  an  der  Leiche.  Iii»  hiezu  verwendeten  Bücher  waren  die  Anatomie 
des  Muudinus,  de«  Jac.  Fu  ru  1  i  v  ie  nsi  s,  und  die  Itagtxjti  des  Juannitiu« 
(Honain  ben  Inhak),  welcher  im  U.  Jahrhundert  lebte!  Erst  unter  Kaistirin 
Maria  Theresia  erhielt  die  Anatomie  einen  eigenen  Professor,  »njio  1742,  iu  der 
Penon  des  Dn  Sebellenberger,  eines  in  der  Geschichte  der  Wisiwnifciiaft  vOlUg 
nnbekannlen  Ifannes.  Er  bekam  800  Onlden  Jahreagehalt,  aus  welchem  er  aber  anen 

alle  UnkoHten  des  anatomischen  UnterrichteH  beetreiten  niusste.     Die  illuig-en  Pro- 

fesecMren  hatten,  seit  der  Orilndune  der  Universität,  nur  120  (iuldeu  Gehalt  —  der 
Cliirttfig  bloe  00  (1  Onlden  -von  dsmals  hatte  den  Werth  efme  Dnoaten).  Wahr^ 

»cheinlich  verdienten -^ie  nUht  mehr,  denn  ausser  den  Ausländern  Matth  ia«  Cornax, 
Fr.  Xav.  Mauuagetta,  und  Paul  äorbait,  hatte  die  medicinische  Facultät  in 
Wien,  dttfch  vier  JMurhvttderte  keinen  bedsulenden  Hann  anfimweisen.  Cornas«  von 

den  "Wienern  Mordox  penannt,  Hess  1549  den  ersten  Kaiserschnitt  in  Wien  ausfuhren. 
(Matthiae  Coru;ici.s  IfUtoria  quinquennii  (^f.it/UümiJi  in  ii/rro.  \'iennae,  15.W.J 
Viehlledeiito weniger  wurden  den  Ordinariis  damals  schon  durch  suuure  Tit»'),  Unaden- 
ketten  und  Ehrenstellen  reit  hlieh  ersetxt,  was  ihnen  an  wirklichen  wiifwenschaftlichen 
Verdiensten  gebrach.  Mau  machte  .sie  selbst  zu  Ahnherren  edler  Geschlechter  vou 
Sltteni  nnd  Baronen,  «nd  hielt  sie  dana  umaomehr  fttr  bernhmt 
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Wflssertropfen  oder  SaadkOrner  nennen,  was  der  Fleias  dieter  Kttmer 
cum  Aufbau  unserer  üViMenacliaft  beigetragen  bat;  —  ick  finde 
nur  £brendeB  in  aolcbem  Vergletcb,  denn  aus  den  Sandkörnern 
wurden  Felaen,  und 

«Wo  wimi  daim  di«  lleevs, 

Wenn  nicht  tuerst  dar  Tropfen  wiMf* 

£b  darf  nicht  unberührt  bleiben,  daaa  die  grossen  Anatomen 
dieser  Zeit,  zugleich  aiiso^ezeichnete  Aerzte  und  WundXrste,  und 
gefaerte  Lehrer  der  Medicin  waren.  Der  Glanz  ihres  Namens  rief 
sie  an  fUrstUche  Höfe,  und  strahlte  auf  die  Wissenschaft  zurUck, 
welcher  sie  ihn  verdankten.  Nicht  lange  läc-holtc  (K-n  Anatomen  die 
Gunst  der  Herrscher.  Sterndeuter  und  Goldmacher  nahmen  bald  ihre 
Stelle  an  den  Höfen  ein,  und  behaupteten  sie  bis  zu  Anfang  der 
neueren  Zeit.  Und  würde  .Tt  mand  in  unseren  Tagen  von  dem  irrossen 
Art'jimuii  wieder  T.ärm  zu  machen  verstehen,  er  wMre  ^anz  j^ewiss 
den  Kaisern  nml  l\<>ni«;(m,  \xm\  ihren  Fiuanzministem,  ein  viel  wich- 
tigerer Mann,  als  der  Entdecker  der  menschlichen  SteissdrUse. 

Ansserordeiitlieli  viel  tnipr  mr  Kntwickluiiii;  der  Anatomie  die 
Einftlhruug  eines  kleinen  Werkzeugeü  bei.  Avelelte-  bei  deu  Chirurgen 
schon  seit  Celsus  in  Gebrauch  ^tand,  und  zum  Ausreissen  kleinerer 
Auswüchse  verwendet  wurde  —  die  Pincette.  Sie  hiess  VuUella 
(vun  ureUfvc,  ernlsl  i,  und  wurde  als  Vohella  in  das  anatomische  Instru- 
menlariuiii  aufi^t-numnuui.  Iiis  f^egen  Ende  de.s  Ui.  Jahi'hunderts,  i^ielit 
man  auf  deu  Titelblättern  der  uuatomischen  Werke,  gewüluilich  eine 
Leichensection  dargestellt,  und  alle  Instrumente  ausgekramt,  welche 
die  damaligen  Anatomen  gebrauchten.  Es  sind  wahre  Fleischermesser, 
Zangen,  Hak^  wie  kl^e  Mistgabehi,  Sckewn,  Sägen,  Hämmer 
und  M^saely  etc.  Die  Pincette  ist  nicht  dabei.  Was  man  prfl» 
pariren  wollte,  wurde  mit  der  Hand,  mit  dem  Haken  oder  mit  der 
Zange  gefasst,  aufgehoben,  und  von  seinen  Verbindungen  mit  fus«- 
langcn  Schlachtmessern,  welche  wie  tOrkische  Handschars  aussahen, 
lo^eschnitten.  Man  nannte  diese  Frocedur  nach  Hundlnus:  eaxamor» 
und  tmaJUmiMir^.  Wie  konnte  mit  solchen  Werkzeugen  Zartes  und 
Feines  behandelt  und  dargelegt  werden?  Nur  durch  die  Pincette 
wurde  es  mOg^eh,  Nerven,  Gefilsse,  DrttsenausfUhrungsgflnge,  und 
alle  kleinen  und  kleinsten,  mit  freien  Auge  noch  achtbaren  Qebilde 
des  menschlichen  Leibes,  aufmerksam  und  sicher  zu  veriblgen,  und  zu 
isoliren,  und  das  bisher  gettbte  rohe  taxamare  in  ein  \  erstHudiges  und 
ergebnissi'eiches  praeparare.  umzuwandebl.  Durch  die  Pincette  wurde 
da«  Tranchirhandwerk  der  Anatomen  zu  einer  Kunst!  Es  llLsst  sich 
nicht  denken,  dass  Fallopia  und  Eustachius,  vieiicicht  auch  Vesal, 
die  Pincette  zu  ihren  Arbeiten  nicht  gebraucht  haben.  Aber  sie  nennen 
dieselbe  nie.  Ich  ünde  sie  im  Vidus  Vidius  (Amtome,  üb,  I, 
eap,  7,  de  instrum»  anat,)  zuerst  erwähnt. 
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Das  magnum  inventum  des  KreiBlaui»  iM^dingt  einen  neuen  Ab- 
schnitt dieser  Periode.  Mehrere  Vorarbeiten  zur  Beg^rllndung  einer 
richtigen  Ansicht  über  die  Circulation  des  Bhitcs,  gingen  voraus.  Sic 
rühren  von  verschiedenen  Männern  her,  wie  Kealdus  Coiumbuä 
(^Apotheker  in  (.'remona,  später  rrosector  und  i^aclilolger  des  Veaal 
in  Padua),  Fabricius  ab  Aquapendente  (welcher  zuerst  bemerkte, 
dam  die  Klappen  der  Venen,  der  centrifugalen  Bewegung  des  Blutes 
im  Wege  stehen),  Andreas  Cftesslpinus  (ein  sehr  geldirter  Mann, 
TOB  eeiiifln  Zeil^enoMen  „p€fAphäo$opke9Wiif'  genannt),  ond  Michael 
Servettis  (Jurist,  Arst,  Theolog,  nnd  hitsiger  Kopf,  1563  za  Genf 
als  Ketier  yerbiannt).  Dem  Enj^der  William  Harvey  (1578  au 
Folkaton  geboren,  f  16r)7),  weleiier  in  Padua  studirte  und  promovirt 
wnrde,  gelang  es,  die  neue  Lehre  des  KraslaiifeB»  welche  anfangs 
den  Aenten  sehr  ungelegen  kam,  mit  wissenschafUicber  Schürfe,  und 
anf  unwiderlegbare  Wose  an  b^prUnden.  Und  dieses  grosse  Werk 
hat  er  durch  die  Anatoxuie  Tollbraeht;  „no»  9X  Ubna,  ied  ex  «Kimc- 
HotdhiM,  mm  as  fiadiU  pkUotopharum,  ttd  s»  foMat  natura»  diicart 
et  doeer»  anaUmtn  preßUer^,  —  Jeder  Entdecker  neuer  Wahrheiten 
gilt  anfangs  ftlr  einen  RuhestOrer,  da  er  die  Welt  aus  der  Behag- 
lichkeit gewohnter  Ideen  aufrüttelt  Harvey  erfuhr  dies  nur  zu  bald. 
£r  wurde  von  seinen  Zeitgenossen,  welche  ihm  den  spottenden  Bei- 
namen CtrcM^otor  (Marktsehreier)  gaben,  so  sehr  angefeindet  (malo 
mm  Galeno  erran,  gmm  Harvei  veritafem  amplwH),  dass  sein  Kuf 
aU  Arzt,  wie  er  sieb  s^bst  in  einem  Briefe  an  einen  seiner  Freunde 
beschwert,  zu  sinken  begann.  Wenn  ein  voller  Wagen  kommt,  sagt 
Lichtenberg,  bekommen  viele  Karrenschieber  au  thun.  Harvey 
hatte  es  nun  mit  sehr  vielen  Karrenschiebem  zu  thun.  Nicht  weniger 
als  ftlnfdndzwanzig  Gegner  seiner  l^ehre  traten  auf  einmal  auf.  Dar- 
unter der  gelehrt«',  ;iT)er  eitle  nnd  hochmÜthige  .loli.  Riol  an,  durch 
ein  halbes  Jahrhund*  r  t  Fi  ofessor  der  Anatomie  in  Pari.s, '  )  welcher 
sich  selbst  den  rrincfps  nnatomicorum  nannte.  Diesen  allein  wies 
Harvey  in  einem  Briefe  zun'clit.  Den  anderen  vienindzwanxig  za 
antworten,  hielt  er  nnter  seiner  Würde.  Einer  von  diesen  vienind- 
zwanzig  bewies  Kogar,  dass  König  »Salomo  und  die  l'Uinei*en,  den 
Kreislauf  schon  gekannt.  Der  erste,  welcher  sieh  für  Harvey 's 
Lehre  mit  bewunderndem  Freimnth  erklärte,  war  ein  Deutscher  — 
der  .lenenser  Anatom  Werner  iLullink  ( iJiss.  nnat..  Hb.  V,  cap.  12, 
und  iih.  Vif  cap.  14).    ihm  liatte  es  Harvey  am  danken,  dass  er 


')  .Toll.  Riol  an  w,ir  ein  Hfhr  vnnlipii.stvoller  Anatora.  Di«  besto  Arlxnt,  wolch« 
er  tu  jieiD«iti  langtiit  Lebeu  lieferte,  Ut  seine  Anthr&poyraphiaf  deren  erste  AuHiige 
1S18  in  Pari«  ersdiisn.  Das  Baeh  tat  B«hr  aelteu  g«wurden.  Uinfaitsende  ü«lehr- 
»auikeit  zeichnet  e»  vor  anderen  französischen  Schriften  aus  dip-ärr  Periode,  iu 
rOhtuUcher  Weise  aus.  Riulan  erreichte  eiu  Alter  von  ^  Jaiireu,  und  wurde 
iMimsl  an  StoiB  op«rirt. 
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taä  deutflchon  Bod«i  keineiL  Widenachw  fimdl  —  Li  dem  MuMum 
des  R.  College  of  Ph^tieian»  in  Londoiiy  befinden  mch  sechs  Hols- 
tsieln  mit  getrockneten  Nerven  und  Blulgeftssen;  eine  danmter  zeigt 
die  Aortenklappen.  Sie  soUen  von  Harvey  keistammen,  welcher  sie 
in  PaduSy  unter*  der  Anleitnng  von  Fabricins  ab  Aquapendente 
beraitete,  nnd  sich  in  £ng]«nd  derselben  bediente,  als  er  Vorlesungen 
Uber  seine  wunderbare  Entdeckung  hielt  Ich  kenne  keine  Siteren 
anatomischen  Prttparate.  Sie  sind  zwar  nicht  von  der  Art,  wie  wir 
sie  hentsatage  xu  machen  verstehen,  aber  ihr  Alter  und  der  Name 
de»  grossen  Mannes,  von  dem  sie  Lerrillireu,  macht  sie  ehrwUrdig. 
Audi  in  der  Sammlung  des  College  of  Svrgeom,  werden  ähnliche, 
getrocknete,  und  auf  Holz  ausgespannte  Nenrenprfiparate  aufbewahrt, 
welche  ein  englischer  Arzt,  John  Evelyn,  von  Fabricius  Barto* 
letUB  in  Padua  kaufte.  Si*  iniiisHen  dritthalbhundert  Jahre  alt  sein, 
da  ßartolütu»,  der  Gehilfe  des  berühmten  deutschen  Anatommi  in 
Padua,  A.  Vesling,  war,  welcher  1649  starb. 

Im  Jahre  1622,  entdeckte  Gasparo  Aselli,  Professor  zu  Pa\na, 
an  einem  Hunde  die  Chyluspofllsse  des  Gekröses.  Nach  den  damals 
herrschenden  Ansichten  üher  die  blutbercitendc  Thäti^keit  der  Leber, 
Hess  Aselli  diese  rTflisee,  welelie  er,  ihref-;  milehweisseii  Inhaltes 
wegen,  Vasa  lacfea  ii;uifite,  zui*  Leber  y^eheu.  Krnt  s^eeht;  .Jahre  später 
wurden  die  C'liyluN^L-tasse  aneii  im  iueus>ehlichen  (iekröse  von  La 
Peirese,  Senator  in  Aix,  welelnn-  durch  (iast^endi  von  Aselli's  Ent- 
deckung Kunde  erhi»;lt,  gesehen.  Den  Ductus  iliomcicut  als  Haupt- 
stamm dieses  GefüjjHsiystems,  kannte  weder  Aselli,  noch  Peirese. 
Ein  Student  der  Medicin,  Jean  Peecpiet,  entdeckte  denselben  1G49 
in  einigen  Hauüthieren,  und  Olaus  Kuclbeek,  Protessoi-  zu  L'psala, 
im  MenscLeu,  1650.  Die  Abbildungen  /.\x  der  Mailänder  Aul'lage  von 
Aselli's  Hauptwerk  (Delactibw  «.  lacteie  veni$,  1627),  sind  die  ersten 
Farbendrucke  in  Büchern.  Thomas  Bartholin,  der  grOsste 
Polyhistor  seines  Zeitalters,  und  Veifass^  dner  AnaUmia  r&formakt, 
beschäftigte  sich,  wie  sein  Zeitgenosse,  der  Schwede  Olaus  Bud- 
beck,  mit  der  Untersuchung  der  Lymphgefitase  Uberhaupt,  derm 
Ursprung  die  Anatomen  jener  Zeit  in  nidit  geringere  Streitigkeiten 
verwickelte,  als  es  derselben  Frage  wegen  hemtsutage  der  FsJl  ist. 

Würdige  Beprüsentanten  der  Anatomie  im  17.  Jahrhundert  sind: 
Lancisi,  Glisson,  Willis,  und  der  Düne  Kil  Stenson,  gewöhnlich 
Nicolaus  Steno  oder  Stenonius  genannt.  Stensotf  war  ein  sehr 
gelehrter  Mann.  Er  ahnte  suerst,  dass  die  Petrefaeten  keine  hmu 
naturae,  sondern  Ueberreste  und  Zeugen  langst  entschwundener 
Schöpfungsalter  seien.  Nach  einem  sehr  bewegten  Leben,  schwor 
er  in  Italien  seinen  protestantischen  Glauben  ab,  und  starb  1686  in 
Mecklenburg,  als  Titularbischof  von  Titiopulis,  in  pavilhus  inßddM^» 
—  Valsalva,  Santorini,  Begnier  de  Graaf,  Wiuslow,  und  der 
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ehrwürdige  Veteran  der  deutschen  Clururgie,  Laurentius  Heister 
(1758),  yerewigten  ihren  Namen  durch  ihre  Entdeckungen.  Leider 
sen&te  auch  diese  Periode»  wie  die  früheren,  noeh  aller  Orten  unter 
dem  Drucke  des  Leichenmangels,  und  des  gehttssigen  Vorurtheiles 
d«r  Menge,  indem  nur  justificirte  Verbrecher,  und  diese  mit  allerlei 
Schwierigkeiten,  dem  Messer  der  Zei^liederer  ttherlassen  wurden. 
So  Issst  Schiller  in  den  „Rftuhern^  den  Roller,  welcher  recta 
vom  Galgen  surttckkommt,  au  seinen  Kameraden  sagen:  „war  schon 
mit  Haut  und  Htar  der  Anatomie  yerhandelt**,  und  in  England  war 
es  lange  Zeit  nichts  Ungewdhnliches,  dass  zum  Tode  verurtheilte 
Verbrecher,  ihren  Lab  noch  bei  Lebensaeiten  an  die  Anatomen 
kauften.  Die  Statuten  der  Universität  zu  Padua  erlaubten  nur  die 
Leichname  von  Verbrechern  (jnsfhiati)  zu  seciren,  und  diese  dui-ften 
keine  geborenen  Paduaner  oder  Venezianer  s<>in  (Tosoni).  P^benso 
waren  in  Ferrara,  nach  Borsetti,  und  in  Bologna,  nur  die  Leiber 
von  Verbrechern  {dummodo  cives  honesH  non  shif)  der  Anatomie  ver- 
£edlen,  und  dieses  noch  mit  der  Hestriction,  dass  jährlich  niclit  mehr 
als  Ein  corpus  secandum  der  Anatomie  veigOnnt  wurde.  >)  Durch  Ediet 
des  Grossherzogs  Cosmns  T.,  wurde  in  Pisa  alljährlich  die  öffent- 
liche Zcrj^liederunj^  eines  Missethäters,  welcher  eig^ens  zu  diesem 
Zwecke  erdrojuielt  werden  musste  (ttrangohio  dod  cai-n^ce),  ange- 


')  Unter  deu  Prnfossorpn  dor  Aiintnmio  in  Bolofrna,  orwjnmt  Keeii  .selbst 
eine  Frau,  Mndontia  M.-t iizoliua,  wie  auch  eine  Prufessoriu  iIuh  canonischon 
Retliti-s,  N;iiii<ii.s  N>-vfll;i  d'Androa.  Sie  war  eine  „Mlezza  di  printo  rango'\  und 
hielt  ihre  Vnrtnige  nur  liinter  einer  Curtiiie,  wie  die  verschleierte  Göttin  von  S.iIh, 
nm  durch  ihre  ätrahlende  Schönheit  die  ZuhUrerxcIiaft  nicht  auf  andere  (iedankeu  zu 
bringen,  alH  da»  Jtu  romanuvt,  und  die  Pandekten  zu  erwecken  ^M  i  iiruet  sind  (SkeUik 
of  earijf  hiti.  of  Anat.,  pag.  7>.  Ich  gab  mir,  wie  natürlich,  Mühe,  über  Keen'ü 
Anatomen  an«  dem  flchOnen  Geschlecht,  etwas  Nähere  zu  erfahren,  fand  aber  nur 
in  dem  üeschichtswerk  von  M.  Medici  (Sulla  aeuola  anal,  di  Bologna,  1H57,  pag, 
einen  gewi4wen  Qiovanui  Mauzolini  (geb.  in  Bologna,  1700,  f  17&&)t  welcher 
«ich  mit  Malerei  beaehäftigte,  und  tn  der  Schule  des  Ereole  Lelli,  anatominehe 
Fi^;iir<'n  in  Wachs  ZU  ponshlrcn  Icrntr.  Er  niai'hff  mit  lUosen  Ai'ix'itfn  cinigei» 
Aufsehen,  und  unterrichtete  auch  seine  Frau  Auuu,  ihm  dabei  behUfÜGh  %u  sein. 
Sie  flbertraf  bald  ihn»  Mann  an  Oorreetheit  nnd  SehOnheit  der  Darstellung.  Besonders 
riUiniend  wird  rlrr  Ausführung  «  iiics  hochschwang<  rtMi  Uftnis  in  "Wacht  von  ihrer 
Hand  (con  tutti  i  parUcolavi)  erwähnt.  Da  es  in  Italien  bitte  war,  und  noch  ist, 
einen  KUustlor  vun  einiger  Bedeutung,  Proff^tare  %n  nennen,  mag  wohl  Manzulini, 
und  sofort  ;uich  sein«-  Frau,  mit  diesem  Titel  houorirt  wirrten  K*''m.  Es  vt-nlifnt 
benit'-rkt  zu  wiriliii.  dass  der  un»terhliche  I^uigi  CJalvaiii,  s"-iue  aiuiluuiiüchen 
Vorlesungen,  zu  wfh  lirn  er  flit-  l'räparHte  diT  Ma  n  *  u  1  i  n  a  vt'r\\  endete,  mit  einer  Rede 
eröffnete,  welche  den  Titel  führt:  De  ManzoHniniin  ujtpeilectiti,  Botwn.,  1777.  Von 
einer  Professorin  de  facto  war  aber  keine  Kede.  li-btiiso  wenig  war  Alessandra  fÜ- 
liani  dal  Porsicoto,  welche  um  die  Zeit  des  Hnndinns  lebte,  eine  Professorin 
der  Anatomie.  Sie  war  dem  Muudinus  und  seinem  Prosector,  Ottone  Agenio 
Lvstrulano,  bei  ihren  anatomischen  Arbeiten  behilflich,  nnd  (kssie  eine  wahre 
Leideusoliaft  für  unsere  VVi.-tseusrliau.  Ilirt-  Gewandtheit  in  der  Präparation  der 
GefiiBse  führte  sie  selbst  zur  Erfindung  der  anatumischen  Eiuspritsungea  (,^er  cm- 
MTvar«  b  «CNC  «     mierie  le  pSt  mtUüi,  e  per  jxiterle  aempre  fitr  ited«re,  h  riempiva 

(Z'f/f;  !ii]'forf'  di  varüi  folorr,  rhr  mihilo  infxun  i' iiultirioa  e  eonderuava,  «enrn   mJ  .  /  cyr- 

roiH{wr«i".  M.edici,  Ub.  cU,,  pag.  2H).  —  Auch  die  Movella  d'Audrca  linde  ich 
ttM^t  nnter  den  dreisehu  gelehrten  Frauen,  deren  sich  Bologna  rttbmt,  und  welche 
Medici  (Op.  cU,,  pag,  361)  namentlich  aafiUurt. 
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ordnet.   Sie  nahm  nur  sw<}]f  Tage  in  Anspmeb  (A.  Corradi). 
Heinricli  VllL  in  England,  erlaubte  dem  CoUeg^  of  Surg&mtf  jftbi^ 
lieh  ^fcw  fdont^,  und  KOnigin  Elisabeth  dem  CkXUge  qf  Bufgieiaiu 
ebeniOTiel  (Keen).  Erst  König  Georg  II.  (1726)  befahl  die  Leiber 
„of  aü  eriminaU**  den  Anatomen  auuuliefem.  "Ein  pftpetUoheB  Brev« 
gestand  der  Tflbinger  Facnltät  die  corpara  mat^eanHum  au,  welche 
aucli  an  der  Wiener  UniYersitttty  bis  zum  Jahre  1742,  die  einsigen 
Objecte  des  anatomiaefaen  Unterrichtes  bildeten.  —  Petrus  Paaw 
rühmt  sich  denn  auch:  ,,sese  bina  aut  terna  (mal^ßoorum)  eadavera, 
qtuiaiiniB  teeoMse"  (Primiticte  anat.,  Lngd.,  Iß  15).    Ja  es  gab  seibat 
eine  Art  von  „fahrenden  Anatomen^,  welche  die  Städte  aufsuchten, 
wo  eben  Hinrichtungen  stattfanden,  um  daselbst  anatomische  Demon- 
strationen abzuhalten,  und  der  Prager  Rector  magnificus,  Jessenius 
von  Jessenitz,  welcher  nach  der  Sclilacht  am  weissen  Berge,  ak 
Kebell  enthauptet  und  ^eviertheilt  wurde,  erauchte  wiederholt  schrift- 
lich den  l^ra^^er  Magistrat,  die  Missethliter  so  lange  aui  Leben  zu 
lassen,  bis  er  ilire  Leiber  ,,<ul  uffvm  amifonncum''  benüthif^en  würde, 
wo  sie  sodauu  uiclit  geköpft,  huiiiierii  gelieiikt  werden  uiogeu,  aus 
begreiflichen   Ortlnden.    Der   Sehreck cn ,    welchen   der  Name  des 
Jeuciiser  Anatomen  Kolt  ink  dem  Volke  eintiosste,  veranlatiite  maucheu 
armen  Sünder  zur  Bitte,  uach  dem  Richten  nicht  gerolfinkt  zu 
werden;  und  dem  Professor  Albrecht,  welcher  in  Oöttingen.  nur 
in  einem  finsteren  Kelh  r  den  Festungsthurmes  neben  dem  (i roner 
Thore,  seine  Zcrgliedenuigen  lialteii  durfte,  wurde  von  deu  Einwohnern 
der  Stadt  Wasser  und  Holz  verweigert!  Caspar  Bauhin  und  Felix 
Plater  in  Basel,  klagten  zu  ihrer  Zeit  laut  über  den  Hass,  welchen 
ihre  Besehftftigung  mit  Verbreeheileiehen,  beim  Volke  Uber  sie  brachte, 
und      Gortese  in  Messina»  welcher  binnen  vierundzwanzig  Jahren, 
nur  zwei  Verbrecherleichen  erhalten  konnte,  hatte  Koth  sie  zu  seciren: 
t^non  eommods,  sed  timwiiiwme,  at  cum  maseima  difßeuUate^,  Es  scheint 
&st  nach  solchen  Daten,  dass  die  Anatomie  damals  zu  den  „ehrlosen 
Gewerben"  atthlte.   Wenn  in  dem  gemttthlichen  Wien  ein  sehworer 
Verbrecher  („2HaI«fl3perfo^"),  welcher  das  Leben  verwirkte,  während 
der  Untersnchung  starb,  wurde  er  in  das  Qerichtsprotokoll  nicht  als 
gestorben,  sondern  als  „vmiäfS^"  ehigetragen  (Schlager 's  Wiener 
Skizzen  ans  dem  Mittelalter).    Da  der  Leib  eines  Gerichteten  nur 
Ar  i^Rabenaas"  gehalten  wurde,  lilsst  sich  das  Odium  wohl  begreifen, 
welches  das  gemeine  Volk  gegen  jene  Menschen  hegen  musste,  die 
sich  mit  solchem  Aase  beschäftigten.  >)  Man  war  deshalb  an  einigen 


t)  Um  dieses  begreiflich  zu  finden,  will  ich  noch  erwähnen,  dus  in  Wien 
und  anderen  StÄtlten.  im  Mittelalter  i*>rie  IlAiulwerker,  welche  für  die  „hocbttotfj- 
pcinlid^e  3wftiÖ"  arbeiteten,  die  trerfängni&s>ü,  Hocbgorichte  und  Folterkammern 
omten,  die  Torturwerkzeug e  schmiedeten,  die  Oalpenstricke  lieferten,  und  die  Sll^ 
um  Enlufiaa  der  weiblichen  Verbreeher  (das  .(UAntifijen''  genaant)  jaShten,  tum 
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UniTerntäten  danuif  bedAcht,  diesen  Aesern,  bevor  aie  aecirt  wurden, 
durch  AufilrOeken  dee  mediciniBelien  FaenltitBaegeb  die  nota  uif«mia$ 
zu  benehmen,  nnd  de  als  nothv^ndige  Unterrichtsobjecte  sn  legiti- 
miren  (Trew).  Nichtsdestoweniger  wollte  das  unverdiente  Odium 
dnrcliftQS  nicht  Terschwinden,  sonst  hfttte  der  gelehrte  Nürnberger 
StadtphysikuB  Christoph  Jacob  Trew,  seinerzeit  ein  sehr  ge- 
achteter Anatom,  es  sicher  nicht  für  nö^ig  gehalten,  durch  seine 
1729  TerOffentlichte  „Vertheidigung  der  Anatomie"  darsulegen: 
^dasa  die  Zergliederung  der  Menschen  und  Thiere,  nicht  nur  nach 
allen  göttliche  und  menschlichen  Gesetaen  erlaubt,  sondern  an  sich 
seibeten  nicht  Terltohtlich  sei^.  *)  Die  Studenten  der  Medicin  hatten 
aber  blos  das  Recht,  den  Sectionen,  welche  immer  öffentlich  abge- 
halten wurden,  beizuwohnen;  —  selbst  secircn  durfte  Keiner.  So 
war  es  in  Deutschland,  Italien,  und  England  der  Fall.  —  Zu  Mo  uro 's 
und  noch  zn  Hunter  h  Zeit,  hatten  die  wenigsten  praktischen 
Aerzte  in  .Ehland,  je  eine  Leiche  geöffnet.  Der  erste  österreichiuche 
Anatom,  welcher  seine  Schüler  bemüssigte,  selbst  Hand  an  die  Leiche 
zu  legen,  und  alle  Systeme  durchzupräpariren,  war  der  als  anatomi- 
scher Schriftsteller  geachtete  Prag'or  Professor,  Thaddäus  Klin- 
kof!ch,  in  der  Mitte  dc8  vorigen  .lahrhunderts.  Ehre  seinem  Andenken! 
£r  hatte  viel  Mühe,  die  nüthigen  Leichen  zu  den  üebungen  der 


Volke  ^hasste  und  gemiedene  Leute  waren,  obgleich  sie  für  üolebe  Arbeit  keine 
Bezahlung  nahmen,  und  von  Bflivermebter  nnd  Rath  mit  einer  EhrliehkeitierUlranc 
honaiirt  worden.  (8clilager*s  wiener  Skitten  ans  dem  Mittelalter,    Tbl.,  pag.  167.) 

')  Um  so  mehr  wciflcn  wir  überrascht,  'zn  erfahren,  <1as.s  t  s  mirli  damals 
lehon  vemOnftig  denkende  Menschen  gab,  welche  ihren  eigenen  Leib  den  Anatomen 
Tennaehten,  nm  dnrrh  fieine  Zergliederttttg  der  Wissenwäall  Voraekttb  stt  letatea. 
Sn  hpfindot  sicli  im  Ilnspital  Santa  Maria  dolla  Consoiaziono  in  Rom,  ein  aus  jener 
Zeit  herrührendes  Ekelet  einer  Frau  (Antonia),  welche  tantamentarisch  dasselbe 
den  Aenten  dieaea  Hoapitab  snr  Tafttgung  stellte.  Am  Bockel  de«  Skeletea  liest  man: 

^CamibuM  orba  anu  cur  linl  kaec  forte  requiHf, 

Juncta  Uimen  jtmto  corjwris  o«»a  »Huf 
Sic  mandata  dedi  vioeru  Antonia  quondam, 

El  moricii»  eadem  jutaa  tuprema  dedi. 
Ut  »etleUm  fierem,  medici  qiu>  dkeere  pouML, 

Quanta  formt,  quot,  quo  quadib&t  OSM  loeo.** 

Dabei  in  Ptom:  „Tetümmto  ipta  eavi,  vt  Jute  quod  eeml»  fierem,  Phihmphi»  et  Jfe* 

ih'riji  Mocrtim.    Horum  *»' R*  de  umufro,  Sarro  hrifatn  fililor ;     -  »in  prnfanus  ft  iiuloctut, 

hinc  o^fUi  abMcedUo!*  —  Im  „Deutschen  Courier"  vom  Jahre  1729  erhalten  wir  Nach- 
fidit  von  einem  eiirliaehen  Proenrator,  welcher  seinen  Leib  einem  Chimiiren  Ter- 

machte,  um  ein  Skeleton  rlaraii^;  lior/nstrllen.  Ein  nnsnhnlichos  Legat  ontschäfligte 
den  Wundarzt  für  die  Mühe,  dieses  Ekelet  eeinmi  .SUiiide^^^enossen  zu  demonntrireu. 
—  In  der  Seüriunnmer  des  Wiener  Bürger^pitals,  befand  sich,  wie  mein  Lehrer, 
M.  Marnr.  trisligtimae  menioriae,  erzälilte.  das  Skelet  eines  Wiener  KOrgchnf»rmpi«?ters, 
wt'klipr,  aus  Dankbarkeit  für  eine  glücklich  überstandeno  Operation,  »einen  Leichnam 
dtnn  l'rdfesMr  der  Anatomie,  Schellenberger,  testamentarisch  vermachte,  unter 
der  Bedingung,  dass  sein  auspräparirtea  Gerippe  »um  Unterricht  der  Bader  ver- 
wendet werde,  von  welchen  es  denn  auch,  nach  »einer  Uebertragnng  in  den  Secir- 
saai  der  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  ncnerbauten  UniverNitüt,  aus  lauter 
Wissbegierde  stUckweise  gestohlen  wurde.  Dasselbe  Schicksal  theilten  auch  alle 
nenangefertigten  Skelete,  dnrdt  «elehe  der  Verlust  der  regelmlssig  alljilurlieh  ge- 
•toUeDeo  enetst  wwda. 
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Studenten  zn  erlia]ten.  Selbst  der  Oleni»  maclite  ihm  Schwierig- 
ketten,  indem  er  ikh  allen  Ertuttes  'danmf  berief,  dass  die  Juden, 
welche  einen  nnttberwindiichen  Abscheu  vor  dem  Sedrtwerden  haben, 
dadurch  abgehalten  wQrden,  sich  zum  chriatlichen  GUmben  zu  be- 
kehren. 

In  Frankreich  wuMte  man,  firOher  als  anderswo,  nnsere  Wissen* 
Schaft  ihrer  .unwürdigen  Fesseln  zu  «idedigen.  Dnverney  (Jean- 
'^Ohiicbard)  erwarb  sich  durch  seine  Gelehrsamkeil^  und  dnrch  die 
geistreiche  Behandlnngsweise  eines  ftkt  die  Menge  so  abstossenden 
Gegenstandes,  einen  so  hervorragenden  Namen,  dass  es  in  den  höchsten 
Stttnden  dor  Gesellschaft  (nouM  antres  genHUhommes)  Mode  wurde, 
seine  Vorlenungen  zu  besuchen,  und  da»»  HosHuet,  der  Erzieher  des 
Dauphin,  ilin  /.um  Le1ir<>r  de»  königlichen  Ejronprinzon  in  der  Ana- 
tomie designirte.  In  boIcIk  r  Stellung  war  es  ihm  ein  Leicliten^  Alles 
auKzufllhren,  w  as  der  Entwicklung  der  Anatomie  in  FrankreicL  ge- 
deihlieli  werden  konnte.  Die  von  Duverney  eingenommene  Stelle 
eineK  II of- Auatomen,  existirte  in  der  Revolutionszeit  noch.  Ihr  letztO' 
I^esitzer  war  der  würdige  und  gelehrte  anatomische  Historiograph 
Porta!.  Die  Pariser  Sehulo  drs  vorigen  Jahrhunderts,  wunle  denn 
nncli  (liiicli  ('iiic  jrrosse  Anzahl  bertUnntor  Anatomen  glorifizirf .  als 
dcTcn  hcdeutciidstu  ich  folgende  anführe:  Jac.  lienignus  Winf^low 
(ein  Diinr.  -.1..  1(309,  f  1760),  Pierre  Tarin  (geb.  Iß!¥>.  f  H«»!), 
.los.  Li*nitHud  (geb.  1703,  f  1780),  Jos.  Sue  (geb.  1710,  f  i'i'^^), 
Ant.  Petit  (1712— 17Ü4;,  und  RapL.  Bicnvcuu-Sabatier  (1737 

Nucli  liattc  man  iiieiit  luit  dem  Vergrösserungsglasc  in  die  Tiefen 
der  Wissensi  lullt  geschaut.  Wie  m  oft,  war  es  ein  gllieklich  <  >liu- 
gefahr,  dem  die  Wissenscliaii  die  Krtindung  ihre«  wicLtig.stcu  (ie- 
räthcs  vordankt,  denn,  wie  der  Dichter  sagt:  „magnat  exiguu  inter- 
dum  tubmmi  prmeipia  rebut^.  Ein  Ghu«sehlcifcr  zu  Middelburg  in 
HoUand,  Hanns  Lippe rshey,  S^Q^n  Ende  des  16.  Jahrhundert«, 
verfiel  zuerst  auf  die  Idee  zusammengesetzter  optischer  Apparate. 
Sie  wurde  in  ihm  dadurch  erweckt,  dass  sein  Süfanlein,  mit  einer 
OonyeZ'  und  einer  Coneayfinse  zugleich  nach  dem  Wetlerhahn  eines 
nahen  Kirchthuimes  schaacnd,  ausriß:  „Sieh'  Vater,  d«r  Hahn  kommt 
▼om  Thnrme  herab''  (er  kam  dem  Auge  niher).  So  entstand  das 
Fernrohr,  welche  bald  auch  das  Mikroskop  nachfolgt^  durch  Za- 
charias Hansen,  1590.  Mit  dies^  Werkzeug  war  die  Sehkraft 
des  anatomischen  Auges  vertansendfacht.  Mar  cell  o  Malpighi  (1628 
bis  1694)  glänzte  zuerst  durch  die  Grossartigkeit  sdner  mikroskopi- 
8chen  Entdeckungen  im  Thier^  und  Pflanzenleibe,  welche  die  Royal 
Sodety  in  London  veröffentlichte.  Er  lehrte  zu  Bologna,  Pisa,  und 
Messina,  war  ein  PVeund  des  grossen  Alphons  Borelli,  welcher 
die  Gesetze  der  Mechsnik  auf  die  Anatomie  der  Muskeln  und  der 
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Gelenke  anzjuwcBdcn  verstand,  und  starb  als  Leibarzt  Papst  Inno- 
cenz  XII.    Ks  ist  boijar  in  unserer  Zeit  vorf!:ekoiumen,  dabü  ein  Ab- 
schreiber daa  Alalitiglii.  einen  akademischen  Preis  (ia\ oiitnip^.  —  Lo- 
renzo  Beliini  zu  Florenz,  Heinrich  Meibom  zu  lltlmstiidt  (be- 
rühmte braunschwcigiflche  Universitlit,  gekündet  1575,  uiif^adiobuu 
1809  durch  die  IVsiUHMeii!),  J.  C.  Peycr,  und  sein  Landsmann 
Brunner  zn  SchaflliAiueB,  Anton  Nuek  zu  Leyden,  Joan  Mcry 
SU  Pttrisy  Clopton  Hävers  xa  London^  sowio  die  Itali^er  A.  Pao- 
ehioni  und  J.  Fantoni,  sind  die  durch  ihre  Leistungen  berUhmton 
Zeitgenossen  Malpighi's.   Die  beiden  Niederländer  Ant.  Leeuwen- 
hoeek  (163^1723),  und  Job.  Swammerdam  (1627— 1680),  machten 
in  dem  Gebiete  der  mikroskopischen  Anatomie  (besonders  ersterer, 
obwohl  er  nicht  Latein  kannte)  iUgenreiche  Entdeckungen.  Ich  möchte 
wohl  besweifehi,  dass  wir  an  den  Manuseripten  des  Letateren,  viel  ver- 
lorm  hab^y  wdche  er,  ab  er  unter  die  mystischen  Schwfirmer  g^ng, 
▼erhrannte,  aus  Furcht  vor  dem  Frevd,  die  Geheimnisse  der  Natur 
dem  sterbhchen  Auge  aufisuschUessen.  —  Fricdr.  Ruysch  (1638 
ins  1731),  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  an  Amsterdam,  brachte 
die  Ton  Swanmierdam  geübte,  durch  van  Hörne  ▼ervolikommnete 
Methode,  die  feinen  Blutgefösse  mit  erstarrenden  Massen  auszufüllen, 
80  weit,  dnm  seme  Injectionen  weltbwtthmt  wurden,  und  die  Pariser 
Akademie  ihn  imter  ihre  vierzij]^  Unsterblichen  aufnahm.  Der  über- 
rsBchende  Reichthum  der  Organe  an  feinsten  BlutgefiiHKeii,  welche 
er  snerst  darstellte,  führte  ihn  selbst  zur  übertriebenen  Bcliauptung: 
„totum  corpus  ex  vascuUs^.    Peter  der  Grosse,  welcher  sich  zu 
Shardam  aufliidt,  um  Schiffsbaukunde  zu  stttdiren,  und  daselbst 
nebenbei  auch  niedere  ChirurjEfie,  d.  i.  Aderlässe  und  Zahnausziehen, 
aus  Passion  prakticirtc,  bcKiu-litc  ihn  öfters,  wnlmtc  seinen  Vorlesnnp^on 
flcTSPifj  bei,  und  kaufte  ^ciTV'  Pr-iparatensaninilun^  mit  dem  Recept 
7ti  seiner  InjeetioTisi nasse,  um  3l).lMKl  ( Jold^ulden.    Uaf  d'aleuus  opt'S. 
Km  Theil  der  Sammlunjr  PHT^jr  aber  selion  wahrend  der  Seereise  nach 
St.  Petersburg  zu  Orunde,  da  die  Matrosen  den  Spiritus  von  den 
Präparaten  wegtranken     Auch  gegen wärticr  —  so  erzUhlte  mir  ei« 
eheinnlicer  Professor  auntoynKw  in  Hnssland  — ^-  würde  die  Erhaltung 
von  \Vi  liiL'eistpräparaten  dasclbüt  «ehr  zweifelhaft  sein,  wenn  nicht 
die  als  Aualomiediener  verwendeten  Soldaten  zusehen  müssten,  wie 
das  alljährlich  systeraisirte  Quantum  Spiritus  mit  einer  Dosis  Sublimat 
versetzt  wird,  welche  selbst  einem  Scythenmagen  Respect  zu  gebieten 
vennj^.   Der  Geschmack  und  die  Zierlichkeit,  mit  welcher  Ruysch 's 
anatomische  Arbeiten  ang^ertigt  und  aufgestellt  waren,  machte  sein 
anattmuBches  Museum  auch  bei  der  gaffenden  Menge  beliebt.  Man 
nannte  dasselbe,  das  achte  Weltwunder.   Vor  Ruysoh's  Zeiten 
kannte  man  (ausser  in  Dänemark  von  Ole  Worm  und  Thomas 
Bartholin)  anatomische  Museen  nicht.   Man  kann  mit  Recht  sagen. 
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Bu7»eb  popnlaririrte  die  Anatomie,  weldie  ihm  ttbrigeiiB  keine  grosaen 
Entdeckimgen  zu  Terdanken  hat.  Die  von  ihm  gebrauchte,  und  als 
Liquor  tHdumkn*  oft  en^  äLnte  ConBervinmgsflttfisigkeit  seiner  feuchten 
Prftparate,  veränderte  Leichen  und  Leichentheile  so  wenig,  dass  aie 
die  fVische  des  Lebens  beizubelialten  schienen,  und  wfyfgea  die  Sa^e 
geht,  Peter  der  OrOBse  habe  ein  von  Ruyscli  injicirtes  Kind  fiir  ein 
schlafendes  gehalten  und  Itüsst.  In  Leyden  habe  ich  noch  awci 
angeblich  von  Knysch  herstammende,  ganz  unbrauchbare  Präpamtc 
angetroffen,  ebenso  in  Greifswald,  einen  injicirten  Schenkel  und 
die  Hanta  p€dü  eines  Kindes.  Sonst  ist  von  allen  Schützen,  welche 
Rnysch  mit  Beihilfe  seines  Sohnes,  und  als  dieser  starb,  mit  jener 
scinor  Tochter  Racliol.  in  seinem  langen  Leben  fer  ^nirdo  03  Jahre 
alt)  verfertiL^^Te.  und  in  seinem  Thesauins  (inatomiru^f  abbilrlen  Hess, 
nichts  ifM-lir  vorhanden!  Er  verkaufte  noch  eine  zweite  nnntoniiselie 
Samniiuni'  rn  König  Stanislaus  von  Polen,  weh  her  sie  der  l  niversitiit 
Wittenberir  sehenkte.  Aiieli  sie  ist  verschollen.  Ein  äbnlielics  Schicksal 
erlebte  die  von  A.  Vater  errielitete,  und  von  ihm  beschriebene 
Sammlung  (Museum  anat.  proprium.  Heimst.,  17r>'>).  Sie  wurde  von 
einem  Apotheker,  der  (rlJtser  wegen,  um  einen  Sji  ii preis  gekauft. 
Meine  PVivatsammlun^r  von  50(K»  Injectionspräparaten,  >keleten  und 
Gehörorganen,  veruiclitete  das  Jahr  1H48.  Feh  snli  sie  iu  den  October- 
tagen,  mit  meiner  übrigen  Habe  in  Raucii  aufj^ehen.  Sic  tramit 
gloria  mundif 

Die  Anatomie  war  nun  als  Wissenschaft  vollberechtigt.  Man 
gab  die  nutzlose  Polemik  auf,  welche  bisher  häufig  den  Hauptinhalt 
der  aaatorauchen  Schriften  (fMn»  de  mde)  bildete,  und  wendete  ädi 
dem  Redl^  so.  Phynoli^e  und  Medicin  erfohroi  eme  ^influssreiche 
Rückwirkung.  Entere  wurde  durch  Albert  Haller,  den  giOssteii 
Gelehrten  seines  Zeitalters  (1706—1777),  gross  und  musterhaft  in 
Allem,  was  er  unternahm,  au  einer  mit  d^  Anatomie  identifieirten 
Wissenschaft  erhoben,  und  für  letztere  durch  Job.  Bapt.  Morgagni 
(1682 — 1771)  und  den  b«rtthmtesten  Anatomen  der  Leydener  Hoch« 
«ebnle,  Bernhard  Siegfried  Albin,  der  erste  Versuch  zii  Gleichem 
gemadit.  Morgagni 's  Anhenaria  anaiomiica  sind  ein  Muster  ana* 
tomischer  Genauigkeit.  San  unsterbliches  Werk:  De  Hd&m  €t  eausU 
morhorum,  welches  er  in  seinem  achtogsten  Lebensjahre  herausgab, 
war  die  erste  Vorarbeit  für  die  gegenwärtige,  jMrthologisch-anatomische 
Kichtung  der  ^fedicin. 

Unter  dem  bescheidenen  Titel:  „Elementaph^eioloffiae'\  speicherte 
der  grosse  Haller,  Albin's  Schuler,  nicht  nur  die  Vorräthe  alles 
dessen  auf,  waa  man  vor  ihm  wusste,  sondern  vermehrte  sie  durch 
die  Frtlchto  seines  unermüdlichen  Eifers  am  Secirtische.  Seine  Zeit- 
genossen nannten  ihn  einen  ahi/ssus  enirh'fiora's.  "Mit  Reclit  ruft 
CruTeilhier  über  diesem  Werke  ohne  Gleichen  aus:  ,,combien  de 
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dSeemeirUt  modtariM»  cenUmut  dam  00  hd  omrag^f  —  Haller'i 
Käme  wird  jetzt  nocH  —  bundeort  Jahre  naeli  seinem  Tode  —  Ton 
jedem  Anatemen  mit  Ehrforcht  genannt,  und  wenn  man  die  Phyna- 
logen  der  Gegenwart  fragte,  wer  der  erste  Haan  ibres  Faches  iat, 
würde  jeder  sagen,  oder  es  sich  wenigstens  denken:  »der  bin  ich" ;  — 
wenn  man  ne  aber  nm  d^  a weiten  fragte,  wtirden  alle  «wTudiin^Tnig 
Haller  nennen.  Seine  „Icomt^  halte  ich  Air  sein  festes  Werk, 
denn  hier  seipt  sich  der  Anatom  in  der  FUllo  seiner  Gelehrsamkeit 
und  seiner  praktischen  Gediegenheit.  So  wird  denn  die  T^  rnkljArkeit 
der  Wissenschaft  den  Lorbeer  seines  Ghrabes  auch  in  alle  Zukunft 
fdimllcken  mit  immer  frischem  Grün,  wenn  T<m  den  Grössen  der 
Gegenwart  und  all*  dem  eitlen  Lärm,  welchen  sie  erregten,  kein 
Nachhall  mehr  klingen  wird.  —  Die  sonderbarste  Anaaeichnnng, 
welche  Haller  cu  Theil  wurde,  war  seine  Ernennung  zum  General- 
major des  polnifchen  TTofrcB,  durch  den  Fürsten  Kadziwill.  Der 
grosse  Mann  ptarb  mit  dem  Finger  nn  der  Kadialarterie,  nnd  mit 
den  Worten:  ^Sie  sclilägt  nicht  mehr.**  »Sein  letzter  Oedanke  war 
noch  Physiologie.  Die  Entwicklungsgeschichte  wurde  von  Haller 
zuerst  in  AiTJ-riff  gruornnien. 

Die  vergleiclientle  Anatomie  beschäftigte  die  geistvollsten  ^fünner 
die^tr  Zeit.  Jean  Marie  d'Aubenton  (1716 — 1799),  Felix  Vicq 
d'Azyr,  die  Gebrüder  John  und  William  Hunter,  der  Nieder- 
länder Peter  Camper  (1722 — 1789\  glftnzen  als  Sterne  erster  Grösse 
im  Bliche  der  Geschichte.  Panizza  und  sein  weit  weniger  bekannter, 
obwohl  nicht  weniger  verdienstvoller  Gegner  Rusconi,  repräsentiren 
die^e  Wissenschaft  auf  Italiens  claasischem  Boden.  Oesterreich  hat 
sich  weit  mehr  gdehrter  Bitter  und  Barone,  Hof-  und  Regierungsrttthe 
mit  unvermeidlicbai  Orden,  als  Tergleiehender  Anatomen  zu  rühmen. 

Die  beschteibejide  Anatomie  wurde  durch  den  Tläm  und  die 
Genauigkeit  der  dentsehen  ZergliecUrer  am  meisten  gcftSrdert  Urnen 
yerdankt  diese  ¥ßsBensobaft  ihre  schönsten  und  wichtigsten  Ent- 
deckungen. Alle  Oani^eo  dee  Kervensystema  fthren  die  Namen 
dentacher  Anatomen.  Die  GMehrtenfiunilie  der  Meckel,  sowie  die 
Professoren:  Weitbrecbt,  Zinn,  Wrisberg,  Waith  er ,  Reil, 
Rosenmttller,  Sommerring,  £.  H.  Weber,  J.  Ifilller,  Arnold, 
Henle,  Luschka,  Bischoff,  W.  Grnber,  Reiehert,  u.  t.  a. 
stellt  die  Wissenschaft  auf  die  bOehste  Hohe  der  Anerkennung.  Ich 
mHaste  In  diesen  Ehrenkreis  aUe  deutschen  Professoren  der  Jetstaeit 
an&ehmen,  denn  was  diese  Männer  gedacht  und  geschaffen  haben, 
ist  ein  bleibender  Ruhm  der. Wissenschaft  geworden.  In  Oesteirncb 
bat  nur  Ein  IVIann,  den  Namen  eines  grossen  Anatomen  TOrdient, 
und  mit  Würde  getragen.  Das  i.st  sehr  wenig  fUr  ein  f^o  grosses. 
Reich.  Es  war  Georg  Prochaska,  welchen  seine  Aeltem  zum 
Kapuainer  bestimmt  hatten  I  In  der  Physiologie  der  Nerven  wurde 
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durch  ihn  eine  neue  Bahn  aufgetcUoflaon.  Wenn  nur  £ixi  Stern  am 
finsteren  Iliminel  Kteht,  leuchtet  er  um  i^o  lu  Her.  Die  anatomiseheii 
Techniker  aher,  welchen  auch  meine  Wenigkeit  angehört,  w  irrn  in 
Oesterreich  imnirr  jnit  vertreten.  Ich  nenne  Ilg  und  Bochdalek 
in  Pragy  und  Tel  eh  mann  in  Krakau.  Sie  liahon  wahre  Pracht- 
pri^Munite  verfertigt.  Meine  eigenen  teehnischün  Arbeiten  brachten 
mir  Ton  den  WeltaussteUungcn  in  London  und  Paris,  wo  sie 
von  der  Jury  das  Ehrenprädicat  „adnürable^  erhielten,  die  grofisen 
Preise  heim. 

Da88  in  <h'r  l)OS(  liri  il)»MKh'n  Anatomie  kein  VerfHennt  mehr  7.\\ 
ernten,  kein  Dank  mehr  zu  holen  Hci,  wunU'  dmcli  die  Kntdeckiiiipcn 
vieler  trefllicher  Zer«rHe(l(*rer  der  Gegenwart  widerh  jijt,  welche,  jeder 
in  H<'iner  SphUre  und  vi«'K'  mit  freudig  überrasvliender  Fruolitbar- 
k<'i(,  die  Sehätze  unserer  W  i>.»t  nscUufl  foiiwülircnd  vermehren.  Und 
e»  giebt  noch  Winkel  in  dichcm  engen  llauK  —  Bechen  Bretter  und 
zwei  lirettchen  —  wo  Manches  verborgen  liegt  ftlr  spfttere  l-'inder. 
mögen  sie  Genies  sein,  oder  nur  Fleigs  zur  Arbeit  bringen.  Von 
Letzteren  gilt,  \s<\^  Leibnitz  sagte:  „e^/  ^>rvfecto  canis  fpii'dam  in 
inveniendo,  qui  nun  Semper  maximia  ingenüs  mcudma,  aed  nusdiocrilms 
quoque  iionmdln  offeii.'' 

Die  praktische  Richtong  der  Anatomie,  ihre  Anwendung  auf 
Heil  Wissenschaft,  wurde  durch  die  Engländer  Baillie,  die  beiden 
Hunter,  Cruikshank,  Hewson,  Everard  Home,  Aberaethy, 
John  und  Charles  Bell,  A.  Oooper,  nnd  den  Nied^iftnder  San- 
diforty  mit  schonen  Erfolgen  ansgebeutet.  Es  ist  flb<irabr  m  wundem, 
dass  es  in'  England,  bei  der  aosserordentlichen  Schwierigkeit,  sieh 
Leichen  sn  verschalFen,  überiianpt  eine  Anatomie  gab.  Nor  durch 
die  verwegensten  Gauner,  weiche  die  geftdiriiche  Bande  der  söge» 
nannten  hody-tiMlUihgn  oder  rsstMTsetMm-iiM»  bildeten,  war  es  mOglich, 
eine  ans  den  Kirchhöfen  gestohlene  liciche  ssu  erhalten,  um  den 
Pras  von  20—30  L.  St;;  —  Ja  John  Hnnter  hat  für  den  Leich- 
nam des  irischen  Riesen  O'Beim  (8  Fuss  4  Zoll  hoch),  dessen  Skelet 
jetzt  im  anatomischen  Museum  des  College  of  Surgeong  in  London 
steht,  500  L.  St  (5( MX)  Gulden)  bezahlt  (Ufe  ^jf  J,  BixU/»,  pag,  m). 
Die  Kfllmheit  und  Schlauheit  dieser  Diebe  war  so  gros^,  dass  der 
berühmte  Chirurg,  Sir  Astley  Cooper,  welcher  einer  Parlamenta- 
verhandlung  über  diesen  Gegenstand  als  Beirath  zugezogen  war,  er- 
klärte, dass  er  die  Leiche  jedes  Menschen  in  England,  was  immer 
für  eines  Standes  und  Ranges,  durch  sie  erhalten  könne  {Life  of 
A.  Cooper,  vol.  I,  pag.  107).  —  Die  Wachsamkeit  der  Polizei  machte 
die  Leiehendiebe  nur  um  so  kfilmer  in  ihren  Fnrdornnjren.  Sie  er- 
hielf'-n  von  den  anatomischen  Stluiltn  i;i]>rlü}ip  Kxtrahonorare  bis 
zu  6(111  iL,  und,  wenn  si(*  in's  riefifinrniss  kamen,  10  Schillin!::  wöclimt- 
liche  Zulage.    Diese  saubere  Wirthschaft  dauerte  lange  genug,  bis 
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aie  dfiroli  ein  graueiiToDei  EraigiiiBS  in  Edinbuig  ihr  Ende  fimd  (1888). 
Zwei  Leicfaendiebe,  Barke  und  Hare,  lockten  arme  Tenföl  anf  dar 
Strasse  an  rieh,  maditen  ne  betrunken^  eratickten  sie  unter  Bett* 
decken,  nnd  verkauften  sie  an  die  Anatomen.  Sechiehn  Menschen 
hatten  sie  auf  diese  Weise  gemordet  Das  Verbrechen  wurde  anierst 
dnrch  einen  Studenten  geahnt.  Er  erkannte  in  der  Leiche  eines  auf 
die  Anatomie  gebrachten  Mfldcfaensy  eine  öffentliche  Dime^  welche 
er  noch  Tags  suvor  in  einem  Wirthshanse  fiisch  und  munter  gesehen 
hatte.  Er  se^^te  die  Sache  an.  Genaue  Erhebungen  fldurten  zur 
Entdeckung  nnd  Hinrichtung  der  MOrder.  Burke's  Leichnam  wurde 
in  iheafro  anatondeo  öfTentlich  secirt,  und  seine  Haut  gegerbt  'Em 
Anatomiedimerliess  sich  daraus  einen  TabnkRbentel  machen  (Goodsir, 
Anaf.  Mem.,  voL  I,  pag.  163).  Auch  dem  Professor  Roh.  Enox  wurde 
der  Process  gemacht,  da  doch  mit  Recht  anzunehmen  war,  dass  er 
die  gewaltsame  TodcBart  der  von  ihm  gekauften  Leichen,  hätte  er- 
kannt haben  sollen.  Die  Jury  aber  spraeli  ihn  ,,not  guüty".  Er 
musste  sein  Amt  aufgeben,  und  starb  in  London  in  Armuth  und 
Moth.  Nun  erst  leuchtete  den  Pingländem  die  gebieterisc  he  Noth- 
wendigkeit  ein,  die  anatomischen  Schulen  nicht  durch  Diebe 
und  Mörder,  sondern  anf  fjopotzlicliem  Wege  mit  Leichen  ver- 
portren  zn  lassen.  Die  W  a  r  K  n  r  t  o  n  -  H  i  1  i  (1832)  wies  den  Ana- 
tomen nnd  ihren  Seliiilern,  alle  Li-ielien  jener  Menschen  zu,  welche 
in  den  Spitälern  sterben,  als  ^'änzlich  unbekannt  von  Niemandem 
reclamirt  werden,  nnd  somit,  nach  juridischer  Plu'ase,  eine  res 
nnUius  sind.  Rei  uns  in  Wif:^n  wird  es,  seit  Maria  Theresia,  eben- 
tail»  i>o  gehalten,  und  die  Anatomie  hat  nie  Uber  Leichennoth  zu 
klagen  gehabt. 

Die  chirnri^ische  Anatomie  war  in  Frankreich  schon  weit  ge- 
diehen, bevor  man  ihren  Namen  in  Deutschland  kannte.  Palfyn, 
Portal,  Lieutaud,  Desault,  Boyer,  J.  Cloquet,  Velpcau, 
ßlandin,  Malgaigne,  P^trequin  und  Riebet,  sind  ihre  geist- 
reichen Repräsentanten.  —  In  Deutschland  war  es  Hesselbach, 
in  Italien  Scarpa,  welche  sich  der  chirurgischen  Anatomie  mit  Er- 
folg »mahmen. 

Bichat  (geb.  1771,  f  1802)  schuf  die  allgemeine  Anatomie. 
Ich  mOchte  ihn  den  ersten  Philosophen  der  Anatomie  nennen.  Durch 
keine  Detsilentdecknng  berOhmty  seriegte  er  den  menschlichen  Leib 
nicht  in  Organe,  sondern  in  Gewebe,  deren  Eigenschaften  er  in  drei* 
facher  Richtung,  anatomisch,  physiologisch  und  pathologisch,  mit  der 
dem  fransOsischen  Geiste  eigenen  lichtvollen,,  praktischen  und  ein- 
nehmenden Gewandtheit  vn  prüfen  verstand.  Ein  alkufrOher  Tod 
entriss  ihn  der  Wissenschaft.  Sein  Leben  war,  wie  die  Revohittons- 
Mnt,  in  welche  es  fiel,  au  stürmisch  bewegt,  um  lange  dauern  zu 
können.  Arm  an  Jahren,  reich  an  Verdienst,  erlosch  die  gegönnte 
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Früt,  SU  knrs  Air  so  grow  angelegte  Gedankenarbeit  Corvisart 
aelurieb  an  Bonaparte,  damals  ersten  Gonsnl  der  franaSsiBcben 
Republik:  „Bi^at  xMkt  de  ntomir  sur  im  ekamp  de  hakaih, 
fid  con^  pluB  d^m»  mefims;  ptrtonM  m  n  pm  dt  temp»  n'a  faU 
tarnt  d$  dtoie»  et  n  hien.'*  Warum  hat  man  diese  edlen  Worte 
nicht  unter  seine  Bildsäule  geschrieben,  welche  das  dankbare 
Frankreich  anf  dem  Sebauplatse  seiner  ThAtigkeity  im  H6tel  Dien, 
aofiichtete? 

Die  Gewebslehre  erhielt  durch  Schwann's  Entdeckung,  dass 
die  Zelle  das  organische  Element  iUr  Thier  und  Pflanze  sei  (1830), 
em  oberstes  Frincip,  welches  ein  neues  Licht  in  die  Entstehungs- 
weise und  die  genetische  \''frwaTKltschaft  tlnerischer  Gebilde  warf. 
Sehr  einfach  klinfrt  die  Zauberf'urmei,  mittelst  welclier  rler  sehlum- 
merade  GeiKl  der  Histolo<rie  be.seliwnn>n.  und  der  reiche  Sehatz, 
den  er  hütete,  gehoben  wurde:  „Thiere  und  Pflanzen  sind  aus  Zellen, 
oder  deren  Metamorphosen  zusammengesetzt.  —  an  die  Form  dieser 
Zellen  ist  das  Leben  gebunden,  —  ohne  duse  Zellen  kommt  es 
nicht  zur  Erscheinung."  Hiemit  war  denn  auch  dan  Ei  des  Columbus 
nicht  blos  auf  die  Spitze  gestellt  ,  sondern  mu  Ii  ausgebrütet.  Die 
Physiologie  hat  es  mit  schuldi^jer  Dankbarkeit  anerkannt,  dass  der 
vSchlüssel  zur  Lübung  des  groüüeu  LebcQöräthselg,  nunmehr  feierlichst 
in  ihr<;  Hand  gegeben  ist.  Würde  aber  dieses  Räthsel  wirklicli 
einmal  gelöst,  so  dass  es  fUr  die  Naturwissenschaft  nichts  mehr  zu 
forschen  gäbe,  dann  wabrlicb  lohnte  es  sieh  audi  nicht  mehr  zu  leben. 
Schwann  hat  seit  seiner  grossen  Ikiideokungy  nicht  mehr  i«  der 
Anatomie^  wohl  aber  in  der  Physiologie  Bedeutendes  geleistet  Wer 
einmal  in  der  anatomischen  Wissensehaft  so  Grosses  geschaffen,  der 
hat  fSx  alle  Zeiten  genug  getfaan,  denn  es  giebt  keinen  Fortschritt 
in  dem  Stadium  der  belebten  Katar,  weleher  an  Bedeutong  eich 
mit  der  Zellenlehre  messen  konnte.  —  Die  Qewebdehre  alhlt, 
anf  dem  Boden  unseres  gemeinsamen  Vateriaades,  ihre  gHfsaten 
Männer.  Eine  lange  Reihe  von  Namen  deutscher  ffistologen,  ist 
durch  ihre  Leistungen  geadelt,  selbst  verewigt,  und  die  histologischen 
Forschungen  haben  in  der  so  rührigen  Jetztzeit,  eine  solche  Aus- 
dehnung gewonnen,  d;isi4  ihre  Ergebnisse  nicht  mehr  als  ein  Ergto- 
soi^bestandtheil  der  be8chrei})enden  Anatomie  betrachtet  werden 
kOnnenf  sondern  den  Gegenstand  besonderer  Vorlesungen  und  eines 
besonderen  praktischen  Unterrichts  bilden.  Den  deutschen  Uistologen 
reihen  sich,  mit  zahlreichen,  höchst  verdienstvollen  Leistungen.  <lie 
Englttader  und  Franzosen,  die  Niederländ«  !-.  die  Slaven  an,  und  die 
classica  terra  Jfaliafi  feiert  ilire  ^^'i<■dert:e^»urt  dureli  omsi^i^e  Arbeit 
auf  diesem  fruehtbaren  Gebiete,  zum  Heweisr,  dass  der  politische 
Aufsehwiing  einer  Nation,  auch  auf  ihre  wisM'nschaftJiehe  ThMtigkeit 
den  mächtigsten  Eintiuss  äussert.  Im  paese  dei  morti,  wie  man  Italien 
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nannte^  wird  es  noch  recht  lebendig  hergehen,  denn  der  anatomische 
Rnllin  der  Alten,  kann  die  Jungen  nicht  schlafen  lassen. 

Die  vergleichende  Anatomie  erhob  inch  zum  laeblings- 
stedium  aller  Anatomen  von  Veratand,  nnd  zJtUte  bei  allen  gebil- 
deten  Kationen  aaliMche  Freunde  und  Vertreter.  Durch  Onvier'a 
Riesengebt  entstand  die  Palftontologie,  weldie,  im  Verbände  nut 
Geologie^  dne  gewaltige  Revolution  unserer  Gedankenwelt  übor  den 
Entwicklungsgang  des  oiganiscben  Lebens  bis  zum  Menscben  hinauf 
▼orzubereiten  sieb  ansebickt.  Unser  Leben  Mt  nur  in  die  Periode 
der  ersten  Zuckungen  dieser  Revohitian.  —  Der  Gang  der  Ter- 
gleiebenden  Anatomie  war,  seit  ihrem  Entstehen^  Torwi^end  der 
Beschreibung  der  Iberischen  Organisation  engewendet  Wie  liditvoll 
dm  Reflexion  über  den  Fortschritt  Tom  Einfiichen  aum  Zuaanunen- 
geeetzten  auch  für  die  menschliche  Anatomie  werden  kann,  hab^ 
die  vergleichenden  Arbeiten  Vicq  d'Azyr's  (Memoiren  der  Pariser 
Akademie,  1744),  R.  Owen's  (On  the  Archetype  and  Homologies  of 
the  X^tehrate  Scdeton,  1848),  ganz  vorzüglich  aber  Joh.  Miiller's 
(Anatomie  der  Mjrxinoiden,  1835),  bewiesen.  Durch  dieses  Werk 
(admirable  paper,  vne  es  R.  Owen  nennt)^  kam  der  Geist  auch  in 
die  menschliche  Anatomie,  welche  bisher  nur  Fleiss  und  Genauig- 
keit ftlr  die  Hauptattribute  ihrer  Arbeiten  hielt.  Durch  alle  Ent- 
deckungen, welche  die  anatomischen  Institute  der  deutschen  Univcr- 
ritäten  an  den  Tag  fordern,  weht  dieser  Geist.  —  Die  Physiologie 
hat  sich  leider  in  unseren  Tagen  gänzlich  von  der  vergleichend-ana- 
toTTiisclien  Richtung  abgewendet,  ja  in  den  JSitznngsberichTcn  der 
Wiener  Akademie  liaben  sich  die  pliysiologifichen  Abliandlungen,  im 
tiefinnigsten  Bewusstsein  ihrer  Unfehlbarkeit,  eine  Zeit  lang  den 
astronouiiächen.  nicht  den  anatomischen  angeächlossen.  So  etwas  war 
nur  in  Wien  möglich. 

In  der  Entwicklungsgeschichte  glänzt  der  verdientCöte 
Kulini  deutscher  Naturforsichung.  Fander  und  Döllinger  haben 
die  von  Haller  und  Wolff  betretene  Bahn  geebnet;  Baer,  Biöchoff 
und  Reichert,  sind  bis  an  die  entferntesten  und  unbekanntesten 
Punkte  derselben  yorgedrungen,  und  der  Deutsche  darf  mit  Stolz 
sagen,  dasa  AUes,  was  in  diesem  Fache  Grosses  geschah,  Ton  a^em 
Vateriande  ansging^  welches,  bis  vor  Kunem  am  an  nationalen 
Thaten,  an  denen  das  Selbstgefühl  eines  grossen  Volkes  erstarken 
konnte,  keinen  Ruhm  sein  eigen  nennen  durfte,  als  jenen,  dessen 
Ehrenpreis  auf  dem  Felde  der  Wiwenschaft  errungen  wird.  Dasselbe 
gilt  Ton  der  Histologie  und  mikroskopischen  Anatomie.  Deutsehlanda 
kleinste  Uniyersitäten  haben  in  diesen  beiden  Gebieten  sehr  Yet^ 
dienstliches,  euusehie  Grosses  geleistet,  und  die  durch  Purkinje  in*s 
Leben  gerufenen  physiologischen  Institute,  arbeiten  gegenwSrtig  noch 
bei  Weitem  mehr  für  die  Anatomie,  als  fbr  die  Physiologie. 
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Eb  wird  in  der  Anatomie  mehr  gescbricben,  als  studirt  und 
gdesen.  Man  hat  deshalb,  nicht  ganz  mit  Unrecht,  der  deutüchen 
Anatomio  ihr  Prunken  mit  Literatur  vorgeworfen.  Namentlich  ist 
de  in  einem  Lehrbuclio  nicht  i*echt  an  ihrem  Platz,  und  mag  fUr 
gelehrten  Anfputs  desselben  gehalten  werden.  Um  (Hrsom  Tadel 
nicht  zu  unterliegen,  und  xngleich  dem  «ilerdingB  nicht  »ehr  dring- 
lichen Bedürfoisse  des  AnfitngerB  zu  entsprechen,  dessen  Literatur- 
kenntnisB  sich  in  der  Regel  nur  auf  das  Handbuch  erstreckt,  welches 
er  sich  anschaffte,  soll  hier  nur  ein  Verzeichniss  von  Büchern  an- 
geftlhrt  werden,  welches  Jeden,  der  eine  nHhero  Bekanntschaft  mit 
den  einzrinen  Zweigen  nnserer  Wipsonschaft  snchon  will,  mit  den 
besten  und  wichtigsten  (Quellen  derselben  bekannt  macht. 

1.  Getchiekie  der  AfMtomie. 

Wer  sich  mit  dor  rioschichto  der  Anatomie  befassen  will,  der 
beginne  mit  Fh.  Joe.  J/ar()iiaun's  1  )isqui8itioneR  historicae  de  ro  anat. 
veterum,  Repom.,  1693,  Das  ist  wahre  iii.storische  Gelehrsamkeit, 
weiche  heutzutage  unter  den  Anatomen  sehr  selten  gcfimdcn  wird, 
weil  sie,  im  Omndc,  nur  ein  todtes  und  unfruchtbares  Wissen  um- 
fasst.  —  Andr.  Oifomar  Goelicke,  Historia  änat.  nova,  etc.  Halae,  1713. 
—  Gottlteh  Stollen,  Einleitung  zur  Historie  der  racdicinischen  Gelahrt- 
heit. Jena,  1731.  Die  Qeschichte  der  Anatomie  und  Physiologie,  von 
pag,  385—^13,  enthalt  interetsuite  Notim  Uber  dw  Leben  und 
Wirken  der  berühmtesten  Anatomen  bis  anf  Herrn.  Friedr.  Teich> 
meyer.  ^  Anten  Portal,  Histoire  de  ranatomie  et  de  la  chiroi^e. 
6  Tol.  Paris,  1770 — 1773.  Durchaus  biographisch  bearbeitet  — 
Alb,  HaOer,  BibHotheca  anat.  2  vol.  Tigur.,  1774-1777.  Reicht  bis 
1776,  und  entbftit  die  genauesten  Angaben  ttber  die  geeammte  ana- 
tomische Bibliogrsphie.  —  Thtm,  LanOh,  Hwtoire  de  l'anatomie. 
t  I.  et  n.  Strasbourg,  1815  und  1816.  —  Kmi  Sprengd,  Ver- 
such einer  pragmatischen  Geschichte  der  Arzneikunde,  3.  Auflage, 
ist  ein  Opu»  e^dro  digtmn,  dessen  Studium  jedem  Anrte  und  jedem  . 
Anatomen,  wdcher  anf  WissensehaftHchkeit  Anspruch  macht,  un^ 
entbehrlich  ist.  —  Jos.  Hyrfl,  Antiquitates  anatomicae  rariores,  etc. 
Vindob.,  1835,  cum  tabb.  Knthttlt  blos  Nadincliteu  ülx  r  den  Ur^ 
Sprung  der  Anatomie.  —  A.  Bnrfjfjmcre,  Prdcis  de  Thistoire  de  l'ana- 
tomie.  Gand,  1840.  —  fiyrtl,  Geschichte  der  Anatomie  an  der 
Präger  Universität,  in  den  Oesterr.  med.  Jahrbüchern,  1843.  — - 
Hyrtl,  Geschichte  der  Anatomie  an  der  Wiener  l^niversit.ät,  in  dessen: 
Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Museums  fUr  menschl.  Anat  an 
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der  Wiener  med.  Facultät,  1869.  —  Dem  anatomischen  Qeschichtsr 
forseher  imeatbelulieh  und  die  Werke:  Tnonif  Bdl'  Anatomia  degU 
Antichi,  etc.  Padova,  1844.  —  Maäid,  Oompendio  atorioo,  della  Scuola 
anat  di  Bologna.  Bol.,  1857.  —  W,  Ke&n,  A  sketch  of  tbe  early 
history  of  Anat.  Philadelphia,  1870.  —  A.  Corraäi,  L'Anatomia  in 
Italia  nel  medio  evo.  Padova,  1873. 

2.  Handbücher  über  deicriptice  Anatomie. 

Hit  Uebergehnng  aller  filteren,  welche  in  der  alphabetLieh  ge- 
ordneten, und  mit  einem  zum  leichten  Aufsuchen  dienendoi,  voll* 
Btfindigen  Materienregister  verseilen en  Btbliotkeea  medieo<hiiturffiea 
und  anaUmiethfhyMido^ea  von  W.  En^dmann  nachgesehen  werden 
können,  fUhre  ich  von  neueren  nur  jene  an,  welche  durch  Originalität 
mu\  Genauigkeit,  über  dem  Wüste  der  Compilatiunen  und  Buch> 
händier-Bpeciilationen  stehen,  mit  welchen  die  anatomische  Literatur 
seit  zwanzij;  .I:ilircn  förmlich  übcrschwiMiimt  wird. 

Die  Handbiichcr  von  C.  A.  Mai/er  (8  Bände,  Berlin,  1794),  — 
von  J.  F.  Meckel  (4  Bilnde,  Berlin,  1820),  —  von  F,  Hild^raiidt, 
umgearbeitet  von  E.  H.  Wch^r  (I  Riliide,  Braunschweig,  1832),  — 
von  M.  J.  Wi'her  (3  Jjäiub',  Leipzig',  1845),  —  von  E.  A.  Lauth 
(2  Bände,  Stuttgart,  183(1),  —  uiul  von  F.  Arnold  (2  Bände,  Frei- 
burg, 1846),  sind  zwar  gealtert,  aber  nicht  veraltet.  —  Am  lupistnn 
gebraucht  werden  folgende:  ./.  Orurcilhier  (ef  »SW),  Traitu  d  iiutomie 
descriptive.  Parif<,  :").  Auflage.  —  77/.  Sömmerriny,  Vom  Üaue  des 
menschlichen  Körpers.  Neue  Onj^inalaus<::abe  in  9  RMnden,  duixh 
einen  Verein  der  geachteLüteu  Auatomen  Deuthchlandö  besorgt.  — 
Qumn'g  Anatumy.  7.  edit.  London,  1866,  deutsch  von  E.  Hußmanu. 
Erlangen,  1877,  wovon  eine  zweite,  umgearbeitete,  vermehrte,  und 
durch  Schwalbe  fortgesetzte  Auflage  in  Erlangen,  1881 — 1882,  er- 
schien. —  So  matt  der  erste  Band,  so  vortrefflich  der  zweite.  Quain'g 
Anatomy  bat  im  Englischen  bereits  die  neunte,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage  erlebt,  durdk  Aüen  TAomwn,  A,  Scfttf/vr  und  &.  Dame  Tkoani. 

—  Schnell  beliebt  wurde:  H,  Chay,  Descriptive  and  Surgioal  Ana- 
tomy,  9.  edit  London,  als  j^lAe  moal  exetUent  uwk  of  Anatomy  exUmt^ 
angekündigt  Das  Buch  enthfilt  keine  bessere  Anatomie  als  andere 
englische  Manutd»,  und  verdankt  seine  Beliebtheit  nur  der  bei  der 
Bezeichnung  der  Holxschnitte  angewendeten,  sehr  bequemen  Methode, 
dass  die  B^ennungen  der  Organe,  gleich  in  die  Figur  hineingravirt 
sind,  wie  es  schon  in  den  Hltesten  anatomischen  Abbildungen  von 
B«rengariui  und  M,  Hundt  der  Fall  war.  —  C  Sappey,  Traitö  d'anat 
descriptive  (2.  Auflage  in  4  Bünden).  Paris,  1867—1873.  — 
B,  IauMbo,  Anatomie  des  Menschen.  3  Bfinde,  Tfib.,  1862—1866. 

—  Schnlbttcher  von  H,  Meyer,  3.  Auflage  (Zttrich),  C.  Lmgar 
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(Wien),  C.  Eekkatd  (QUaam),  R  Dwrmf  (Lahr),  C%r.  AAy  (Bern), 
Äb^ZfteM  (Beriin,  5.  Aoflage),  A,  BoMck,  Qnmdiwft  der  Anatomie. 
BerUti,  1879,  and  Rob,  Hafima/nn,  Handlrach  der  Anatomie  des 
Menschen.  Stnuftbui^g,  1881.  —  Verdienten  Beifall  fand  in  neuester 
Zeit  die  mit  grossem  Fleias  bearbeitete  3.  Auflage  der  Anatomie  von 
F,  T,  Krause  (Hannover,  besorgt  Ton  W.  Kratae),  Leider  kann  ein 
grosser  Theil  des  Baches,  und  gerade  der  intorossantere,  nur  iriit 
dem  Vergrüssenmgsglase  gelesen  werden.  Bis  18  Worte  auf  die  Zeile, 
und  bis  75  Zeilen  auf  die  Sr  itt  !  Höher  kann  es  die  Oekonomie  eines 
Verlegers  schon  nicht  mehr  bringen.  Der  erste  Band  enthält  eine 
reiche  Zusammenstellung  eigener  und  fremder  histologischer  Er- 
fahrungen; der  dritte  bild<'t  v'in  Siippl^ent  zu  jedem  anatomischen 
Lehrbuch.  —  Ilenles  Handbuch  der  systematischen  Anatomie  des 
Menschen  (3  Bände,  Braunschweig,  mit  zahlreicben  Holzschnitten, 
3,  Auflage  im  Zuge)  maclit  eigentlich  alle  anderen  entbehrlich.  So 
denkt  und  schreibt  in  der  Anatomie  nur  die  höchste  Meisterschait. 

3,  PraktUdit  Anatomie  oder  Zergludemugskunst, 

J.  Shmo,  Manuel  for  the  Student  of  Anatomj,  etc.  London, 
1821.  8.  Deutsch,  Weimar,  1823.  Beschreibend  mit  FHlparatiottB« 
methode  und  chirurgischen  Anwendungen.  —  M.  J,  Weher,  Elemente 
der  allgemeinen  und  speciellen  Anatomie,  mit  der  Zeigliederungs- 
kunst.  Bonn,  1826—1832.  —  A.  C.  Bock,  Der  Prosector.  Leipzig, 
1829.  —  7%.  Bucftof,  Der  Ftthrer  bei  den  Prftparirttbnngen.  Mttn- 
chen,  1874.  —  G,  VaUntin,  Die  kunstgerechte  Entfernung  der  Ein- 
geweide des  menschlichen  Körpers.  Frankfurt,  1857.  —  H,  Meyer^$ 
und  J.  B»dge*8  Anleitungen  zu  den  Präparirtibungen  (erstere  Leipsig, 
3.  Auflage,  1873,  letztere  Bonn,  1866),  beschäftigen  sich  mit  der 
gewöhnüchen  Secirsaalpraxis.  —  Hyrüt  Handbuch  der  prakt.  Zer- 
gliederuni^skunst,  "Wien,  l'^tlO.  enthalt  auch  die  Literatur  aller 
Zweige  der  anatomischen  Technik.  —  Nvhny  Lehrbuch  der  prakt. 
Anatomie  als  Anleitung  z»im  PrUpariren.  Stuttgart,  1882.  -  Ch.  Heath, 
Practica]  Anatomy.  5.  edit.  London,  1881.  —  V,  £UU,  Demonstra- 
tions  of  Anatomy,  etc.  9.  edit  London,  1882. 

Wie  anatomische  Museen  ungerichtet  sein  sollen,  habe  ich  in 
meinem  Werke  dargelegt:  Vergangenheit  und  Cegenwart  des  Wiener 
anat.  Museums.  Wien,  1869.  Für  vergleichende  Anatomie  habe  ich 
dasselbe  geleistet  in  der  Schrift:  Das  vergl.  anat.  Museum  an  der 
Wiener  med.  Facultät.  Wien,  ;865. 

4,  Anaiomüche  Wörterbücher,  Synonymik  und  Nomenclatur, 

H.  Hl  3i^9ger,  Synonymik  der  anat.  Literatur.  Fürth,  1803. 
—  «T.  Bard^t  New  Anatomicai  Homendator.  Edinburgh  1803.  (Vor- 
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•cUltge  zu  eineir  neuen  Nomendatur.)  —  F.  Piemr  und  L.  Ckmdant, 
MedidniBches  Bealwörterbuch.  Leipzig,  1816— >1889.  8  Bttnde.  — 
Cyolopaedk  of  Anatomy  and  Phyaiology.  £d.  hy  R  Todd,  London. 
Die  veigleiehend  anatomiechen  Artikel  von  R,  Otoen  besonders  aus- 
geseichnet  Im  Physiologischen  wird  sie  weit  übertroffen  durch: 
R,  WeynBr*9  Handwörterbuch  der  Fhyaologie.  4  Bünde,  Brannschweig, 
1842—1868.  —  Ifyrü,  Das  Arabische  und  Hebräische  in  der  Ana^ 
tomie.  Wien,  1879.  —  Welchen  Reichthum  die  anatomische  Sprache 
an  barbarischen,  widersinnigen,  und  grammatikalisch  fehlerhafiten 
Ausdrücken  beskat,  zeigte  ich  in  meiner  Onomatologia  anatomica,  eta, 
Wien,  1880. 

ö.  Kujgferw&rke  über  die  geeammte  Anatomie  de»  Memchen, 

Es  war  eine  Zeit,  wo  man  nch  diu*ch  Herausgabe  anatomischer 
Ta£aJn  berühmt  machen  konnte,  obwohl  der  eigentliche  Ruhm  dem 
Künstler  gebührt.  Diese  Zeit  ist  hin.  Eigenes  Arbeiten  an  der 
Leiche,  macht  alle  TatVln  und  Holzschnitte  überflüssig.  Sie  sind 
immer  mehr  von  artistischem  ab  wiBsenschaüdichem  Werthe,  und 
eriiahen  sich  nur  dadurch,  dass  praktische  Aerzte,  die  Unti  rl  issungs- 
stlnden  ihrer  Studentenjahre,  durch  nachträgliche  Bilderscliau  gut 
SU  machen  haben.  Ein  gelehrtes  und  musterhaftes  Buch  über  die 
Geschichte  der  aiiatüiuischen  Abbildungen  verdanken  wir  L.  ChWf 
laut,  Leipzig,  1852.  Wer  i\ir  die  Geschichte  der  Anatomie  Interesse 
iUhlt,  findet  in  diesem  Werke  eine  reiche  Ausbeute  histonsoher  und 
bibliographischer  Daten. 

Nebst  den  älteren  Tafeln  von  Caldani  und  Loder,  dem  Pracht- 
werke von  Maacagni,  Anatomia  univei^sa  XLIV  tabulis  rcpraesentata 
(Pisa,  1823,  fol.),  und  den  neueren  ausländischen  von  Lizars  (London), 
J.  Quain  und  Kr.  HV^v^n  (London),  Ihtniery  und  Jacob  (Paris), 
Bonamy  und  Beau  (Paris),  erwähne  ich  noch:  J.  M.  Langenheck, 
Icones  anatomieae  Oöttino^en,  1826—1838.  Desselben  Verfassers 
Handbucli  der  Anatomie,  bezieht  sich  auf  dieses  Kupferwerk.  — 
M.  J.  Weber,  Auat.  Atlas.  Düsseldorf,  2.  Auflage.  —  F.  Anwld, 
Tabidae  anatomieae.  Turici,  1888 — 1843.  Jedem  Aiiatoi uhh  uin^nt- 
behrlich.  —  R.  Frori^p,  Atlas  anatomieus  partium  corj)(>i  i>  Imm.  per 
stmta  diHpu.sitanim.  Weimar,  4.  Auflage.  —  E.  Bock's  Handatlas  der 
Anatomie  des  Ment>chen,  ü.  Auflage,  wird  viel  benützt.  —  Für 
Schüler  empfehle  ich  C.  Heiizmann's  Descr.  und  topogr.  Anat.  in 
600  Abbildunp^en.  2.  Auf  lage.  Wien,  IHTf),  sowie  i/e»/«'«  Anat.  Hand- 
atlas. Brauiibcliweig,  2.  Auflage,  nnd  Jen  niedlichen  und  billigen 
HaL,datla.s  von  *V.  Masse,  2.  Auflage.  Paris,  1872.  —  Das  in  Paria 
ersehienene  Prachtwerk  in  8  Bänden:  Traite  complct  de  i  auatomie 
de  l'homme,  avec  Atlas,  kann  seines  hohen  Preises  wegen  (1600  Fr.) 
Qiur  von  reichen  Bibliotheken  angeschaÜ't  werden.  —  A.  Eckers  herr- 
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Hebe  Icones  phynologicae,  entfaatten  bfldUcfae  Diratelhi]ig«ii  Uber 

Organenstntctur  und  Entnieklungageschichte  in  artistiach  yollendet- 
ster  Weiiic.  —  Im  Jnhre  des  Herrn  1639,  hat  ein  ehrlicher  Schwabe 
in  Uliu,  Joh.  Jiemmdin,  ein  Cntopirum  mteroeotmkuM  beisnsgegeben 

(Augsburg),  mit  anatomischen  Abbildangen,  an  denen  die  ver^ 
schiedenen  Lagen  der  Weichtkeile,  schichtweise  biB  auf  die  Knochen 
abgehoben  werden  konnten.  Diese  Spielerei  machte  damalB  einige» 
Anftehen.  Herr  AcMIU  Comie  in  Paris  ii<t  nun  in  mueren  Tagen 
ein  Remmelinus  rediviTua  geworden,  indem  er  seine:  Structure 
Ü  PkjfMogk  iU  l'homme,  d^monipA»  ä  Vaide  de  figwru  dficoupee»  et 
mipeirpotSeg,  veröffentlichte,  deren  ungewöhnlicher  Success  (9.  Auflagey 
Paris,  1872)  V'-wimss  giebt,  das»  auch  die  moderne  Zeit,  das 
Tändeln  mit  stratilieirten  Bildern  liebt,  denen  nicht  der  geringste 
Werth  zugesprochen  werden  kann,  selbst  wenn  ihre  AusftUinuij:?  so 
hUhMch  und  so  geachmackvoU  ist,  wie  an  dem  vorliegenden  iransö- 
eigchen  Werke. 

6.  AUgemeine  Aftatomü  und  Gewtibdtkn. 

EiiH'  Kliitii  Vfin  Krzciignisstai  vcrsrlncJcTit'n  rirlmltcs,  liut  die 
Literatur  diese»  Faches,  besonders  in  ►SpccialabJiainllimiri  n,  «  iiiem 
Umfang  aufsehwellen  gemacht,  der  kaum  mehr  zu  iibir.M'hfn  ist. 
Zum  Glück  VielcH  eben  so  schnell  unter,  als  es  nnftnuehle. 

Aber  man  kann  nicli  eines  gewissen  Unbehagens  iiiilit  »ruthren, 
wenn  man  eti  :in!^ehen  muss,  wie  das  U^idige:  qu4tt  caitita,  tot  tsen- 
fr)ifi,if^  SohMitiit  der  aiiatomiscln  n  \\  issenHchnft  untergrübt.  Ein 
<  iinst  ils  l'riisident,  der  bei  der  Abstininmug  über  wichtige  Fmgen, 
nur  iSeparatvota  /.n  registriren  hat,  kaiui  nicht  Ublcr  daran  sein,  als 
ein  histologisi  lier  Krfcrent  der  (Tegcnwart. 

T/i.  Schuanii,  Mikroskopische  l  nt«  r.siu'lmii;j;^en  über  die  Ueljer- 
einstinmiung  in  der  Structur  der  Ptianzcn  luid  Thiere.  Ikrliu,  1H39. 
Mit  diesem  Fundamental  werk  beginnt  die  neue  (lestaltung  d«!r  Histo- 
logie.—  «7. //en/e,  Allgemeine  Anatomie,  Leipzig,  1841.  Gute  Bücher 
können  nicht  altem.  —  A.  ATdÜlZtibr, «Handbuch  der  Gewebelehre  des 
Menschen.  5.  Auflage.  Leipzig,  1867.  H,  Firty,  Histologie  nnd 
Histoehanie  des  HenBeben,  mit  Holatebnitten.  Leipzig,  1859.  — 
G,  VedmOm,  Untersnchung  der  Pflanzen-  nnd  Tbicrgewebe  im  polaris 
Birten  Liebte.  Leipzig,  1861.  —  L,  8,  BeaU,  Die  Stractur  der  ein- 
lachen  Gewebe,  etc.  Ana  d.  Engl,  vm  V.  CaruM,  Leipzig,  18^.  — 
Dem  sehr  schonen  photographischen  Atlas  der  allg.  Gewebslebre 
von  Meiding  und  KK^lmann,  Leipzig,  1800,  kann  man  wenigstens 
nicht  nachsagen,  dass  er  Ideale  liefert^  da  die  Natur  selbst  die 
Zeichnerin  gewesen.  —  Ä,  Bfdard,  ä^ents  d'anat  g^  4.  edit 
PariSy  1865.  —  Ci.  Bernhard,  Le^ns  snr  les  propri^tds  des  tissus 
Tivants.  Paris^  1865.  —  In       Ltydi^$  Lehrbacb  der  Histolegie 
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des  Menschen  und  der  Thien^,  mit  liolz^clmitten.  Frankiurt  a.  M., 
1857,  begrü^öteu  wir  den  (.rstcn  dankenswertbcn  \ Crsuch  einer  ver- 
g^Ieiehenden  Histoloj^ic.  —  Von  A.  Kölltker's  Icuneü  histolü^icae,  ist 
nur  die  1.  und  2.  Abtheilung  erschienen.  Solche  Bücher,  deren 
Lt'soricreis  ein  sehr  kleiner  ist,  erleben  gewölinlich  ihre  Vollendung 
nicht.  —  Da&  Handbuch  der  Gewebslehre  von  S.  Sfrirker,  Leipzig, 
1868 — 1871,  enthält  lachrere  sehr  gut  geschriebene  Artikel. 

7,  üeber  den  Gebrauch  des  Mikrotkops, 

Wenn  auch  Uebung  ftir  den  besten  Lehrer  gilt,  so  mxm  doch 
der  Nutzen  guter  Anleitungen  hoch  angeschlagen  werden.  Solche 

findet  man  in:  J.  Vogel,  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Mikroskops, 
etc.  Leipzig,  1841.  —  Piirkinjt''8  Artikel  „Mikroskop"  in  W'agner't 
Handwörterbuch  der  Physiologie,  mit  Anliaii<;sbemerkungen  des  Her- 
ausgehers. —  Ilai-ting's  treffliches  Werk:  Het  Microscop,  deszelfs 
gebruik,  geschiedenis  en  teegenwoordige  toestand.  Utrecht,  1848  bia 
\Si)Oy  hat  in  deutscher  Uebersetzung  bereits  zwei  Auflagen  erlebt,  — 
Wecker,  üeber  Aufbewahrung  mikroskop.  Objecte,  nebst  Mitthei- 
lungen über  die  Mikroskope.  Glessen,  1856.  —  L.  S.  Beule,  Uow 
to  werk  with  the  Microacope,  with  32  plates.  Ijoudon,  1861.  — 
i/,  Fre^,  Das  Mikroskop  und  die  mikroskop.  Technik.  7.  Auflage. 
Leipzig,  18>^1.  —  //.  Hager,  Das  Mikroskop  und  seine  Anwendung. 
Berlin,  1866.  —  S.  Exyur,  Leitüaden  zur  mikroskop.  Untersuchung. 
2.  Auilage.  Leipzig,  1878. 

8,  Batkohgitebe  Anatami», 

Die  Specialwerke  und  Compendien  von  Andred,  ChnwiHUsr, 
HaiSBf  Ginge  (mit  Atlas),  Vogel,  Bock  (3.  Auflage),  Engel,  WuikKki, 
Fetter  (8.  Auflage),  und  das  Handbuch  der  pathol.  Anatomie  Ton 
Prof.  Boiatan^  in  Wien,  3.  Auflage,  repräsentiren  diese  Wissen- 
schaft in  ihrer  praktischen  Richtung.  —  Für  pathol.  Histologie  hat 
C.  Wedl  die  Bahn  eröffnet,  in  seinen  Qrundzttgen  der  pathol.  Histo- 
l(^e.  Wien,  1854,  mit  Hoh»chnitten.  Die  filteren  Handbücher  von 
Voigtei,  F.  Medid,  W,  Otto,  und  Lobätein,  beschfiiligen  sich  nur  mit  dem 
pathologischen  Befunde,  ohne  dessen  Beziehungen  zu  seiner  graduellen 
Entwicklung,  und  sind  deshalb  dem  ftrztlichen  Bedürfnisse  weniger 
zusagend,  obwohl  ihre  Angaben  über  Missbildungen  und  Varietäten 
(besonders  F.  Medeel),  dem  Anatomen  immer  werthroll  bleiben. 

.9.  Knttvtcklunysge.sch  Ich  fc. 

Das  Studium  dieses  so  interessanten  1^  aches  der  Anatomie,  hat 
leider  in  neuester  Zeit,  durch  den  Ver&ll  der  moiphologischen  Rich- 
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tung  der  riiysiolo^no,  bedeutend  abgenommen.  Die  wiclitij^stcn  allj^^e- 
meinen  Arbeiten,  durch  welche  man  mit  der  übrigen,  so  ungtm»  lu 
reichen  Literatur  diese«  Faches  bekannt  wird,  sind:  F.  G.  Danz, 
Qrundrias  der  Zei^liederungskunde  des  neugebornen  Kindes,  etc. 
Hit  Anmerkungen  von  SSmmmring,  2  Bünde.  Frankfort,  1792  bis 
1793.  (VenJtet.)  ^  BMte,  Abliandlungen  snr  Bildungs-  und 
Entwicklungsgeschichte  des  MeuBdien^  and  der  Thiere.  Mit  14  Kupfer^ 
ti&In.  Leipzig,  1832  und  1833.  —  G,  VahnHn,  Handbuch  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Menschen  mit  vefgleicheader  Rttcksicht  der 
Entwicklung  der  Sttugethiere  und  Vögel.  Berlin,  1835.  —  K.  B,  ISMxrt, 
Das  Entwicklungsleben  im  Wirbelthierreiche.  Berlin,  1840.  — 
Th,  L,  W,  Bi$ckqf,  Entwicklungsgeschichte  der  Säugethiere  und  des 
Menschen,  Leipzig,  1842.  —  A*  M^Uker,  Entwicklungsgeschichte. 
2.  Auflage,  mit  606  Hobsschnitten.  Leipzig,  1879.  —  Die  in  den 
dtirten  Werken  zu  findenden  Daten,  betreffen  Torzugsweise  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Thiere,  welche  ungleich  genauer  bekannt 
isty  als  jene  des  Menschen.  Die  Leichtigkeit,  sich  tbierische  Em- 
bryonen in  allen  EIntwicklungsphasen  zur  TJntcrsuchung  zu  ver- 
schaffen, was  bei  menschlichen  Eiern  nur  durch  seltenen  Zufall 
mOg^ch  wird,  erklärt  es,  warum  die  menschliche  Evolutionslehre 
Uber  die  ersten  BildungsvorgUnge  noch  sehr  unvollkommen  ist.  — 
Eine  vollständige  Angal^e  der  Litemtur  über  Entwicklungsgeschichte 
findet  sich  in  Bischoff' s  Entwicklungsgeschichte  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Missbildungen^  im  Handwtfrterbuche  der 
Physiologie, 

10,  Bädungäiemmungm. 

F,  L.  Fleischmann,  BüduiigHhemiuungt  n  des  Menseben  und  der 
Thiere.  Nürnberg,  1823.  —  .7.  Geuffroy  iSi.  HHaire.  lli^toire  des 
anomalies  de  rorganisatioii.  ]*aris.  1832 — 18.SG.  —  Ä  rr»«,  Kecherches 
d'anatomie  tranf^ecixb-Titc,  etc.  Avcc  ;itlas  de  >  [)l;i!U'lu's  in  fol. 
Pari.s-,  1832.  —  L.  Barkoic,  Mon.'^tra  aiiiin;ilin!ii  iIui  Ik  i  i  IJpsiae, 
1829—  18.'5»i.  2  vol.  —  A.  W,  (Htn,  Monstrorum  sexceniüruiii  de- 
8in]»ti()  aiiat.  Cum  XXX  tabb,  Vratislaviae,  1841,  fol.  —  W.  Vrolik, 
Tabulae  ad  illustrandam  embryogenesin  hominis.  Amsterdam  und 
Leipzig.  Fat^e.  XIX.  und  XX.  bereits  1849  erschienen;  das  \V*rk 
blieb  unvollendet.  —  ^1.  Fönttm-,  Die  Mi.'^Kbildungen  det,  Menschen. 
.Jena,  lÖOl,  mit  AUäb.  Auch  für  den  praktigchen  Arzt  ver- 
wendbar. 

11,  Topognpkit(k$  Änatmu, 

Nebst  den  Älteren  Schriften  von  Falfyn,  PorfaJ,  Allan  Bums, 
und  den  absiehtlirli  über^an^'enen,  grossen  und  ku.-.iHpieligen  eng- 
lischen Kupferwerkcü,   gehören    hieher:   MUne   Edwards,  Manuel 
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(1  anat  iinie  cbinir^cale.  Paria,  1826.  Ein  kleines,  aber  sehr  gutes  (  'um 
pendiuju.  —  E.  Wämu,  l'raetical  and  Surj^ieal  Anatomy.  London, 
2.  edit.  —  M.  Velpeau,  Manuel  tl'aiiat.  chirur^icule,  generale  v\  topo- 
graphique.  Paris,  1837.  Für  Anfänger  empfehlenswerth.  —  Jh.  Kr. 
Blandin,  Traitc^  d'auat.  topographique,  2.  t-dit.  Bruxolles,  1837.  Avec 
un  atlas  de  planches  in  fol.  —  J.  F.  Malgaigne,  Traite  d'anat.  chirur^ 
gicale  et  de  Chirurgie  expdnnieiitale.  2  vol.  Paris,  1837.  Eine  höchst 
intereBsaiite  Iiectore,  wenn  auch  der  Ver&sBer  eich  ssuweilen  in 
alku  rabtile  DiBCiuaionen  einkast.  Eine  deutsche  Ueberaetsuxig  er> 
«ehieii  In  Prag,  1842.  Die  aweite  Auflage  des  fianaOfliBchen  Origbab 
ist  bedeutend  Termehrt  —  J,  E.  Bkrtquin,  Trsit^  d'anat  mödic<h 
cbimrgicale.  2.  ddit.  Paris,  1857.  B2ntfattlt  wenig  Anatomie,  mehr 
Operatives.  —  F,  Jaijavay,  Thut^  d'anat.  chirurgicale.  2  vol.  Paris, 
1852 — ^1854,  steht  dem  Malgaigne'sehen  Werke  in  mancher  Hinsicht^ 
nor  nicht  an  Umfimg,  nach.  —  Hdner  Ansicht  nach  das  beste  Werk, 
welches  die  fnjiaösiscbe  litetatur  in  diesem  Fache  aiifisuweisen  ha^ 
ist:  Bidut,  Tndtä  pratique  d'aoatomie  mM.-Ghir.  Paris,  4.  4dit.  — 
Dia  „Anatomie  chirorgicale  homalographique*'  von  L,  Oendre,  Paris, 
1858^  foL,  giebt  Ansichten  von  Durchschnitten  verschiedener  Gegen- 
den an  gefromen  Leiche.  Derlei  Durchsebnittsansichten  sind  ein 
guter  Ph>birstein  anatomischer  Ortskenntniss,  und  augleich  in  der 
That  nicht  s^ten  eine  Art  RSthsel,  dessen  LOaung  selbst  den  kun- 
digen Fachmann  in  momentane  Verlegenheit  bringt.  Die  Nouveauz 
ä^ments  d'anat  chir.  von  A  Anger,  Paris,  1869,  mit  Atlas,  sind 
rmeh  au  schOneu  Abbüduagen.  Die  Schriften  ttber  topographische 
Anatomie  von  Tälaux  (Paris,  1877),  und  von  F.  Chcmemac  (Les  r^ons 
classiques.  Paris,  1878),  sind  den  Schülern  bestens  zu  empfehlen. 

—  Ausser  den  Werken  von  Skeger  und  Xahn.  wurde  in  neuerer 
Zeit  die  deutsche  Literatur  dieses  Faches,  durch  folgende  Werke 
bereichert:  W*  Roser,  Clümrgisch-anatomisches  Vademecum.  2.  Auf* 
läge,  Stuttgart,  1851.  Mit  Holzschnitten.  Sehr  kur?-  imd  sohr  gut 

—  G.  Ross,  Handbuch  der  chirurgischen  Anatomie.  Leipzig,  1848.  — 
J,  HyrÜ,  Handbiuli  der  topographischen  Anatomie  und  ihrer  pi*ak- 
tischen,  medioinisch-chirurgi.schen  Anwendungen,  7.  Auflage,  2  Hilnde. 
Wien,  1882.  Das  „Archiv  fUr  wissenschaftliche  Heilkunde'^  Uusserte 
sich  über  die  erste  Auflage  dieses  Werkes:  „Die  vorliegende  Schrift 
hat  in  uns  den  freudigen  Gedanken  angeregt,  dass  jetzt  die  deutsche 
Schule,  wie  in  allen  anderen  Theilen  der  Medicin,  so  auch  in  der 
angewandten  Anatomie,  die  anderen  überflügelt.  Wir  sehen  einen 
Anatomen  ersten  Ranges,  von  den  bisher  in  Deutschland  herrschen- 
den Svstoraen  der  abstracten  Anatomie,  eine  Ausnahme  machen,  und 
sich  jener  leben(lig(^n  Rotraelitnng  der  anatomisehen  Verhiiltni.sse 
zuwenden,   weiche    von    der   physiologiselien    Heilkunde  gefordert 

wird.^  <—  F,  Fükrer,  Handbuch  der  chirurg.  Anat  mit  Atlas. 

6» 


Digitized  by  Google 


84  %.  IC,  Allgcnieine  Lit«ratiir  «l«r  Awitomiti 

Berlin,  1857.  iSehr  tüchtig,  aber  mclir  praktisch  als  anatomisch 
durchgeführt.  —  Chinirgisch-anatomische  Tafeb  von  Nukn,  Biet' 
kowdt^f  R,  Fkwiep  (5.  Auflage),  Pirogoff,  «/.  BHadtBe  (London,  2.  Auf- 
lage), BMb  (Leipzig,  1864  biB  1867),  W.  Braune  (Leipzig,  1875), 
und  der  topographische  AtUa  in  fol.^  von  W»  Henke,  1879. 

12,  MorpiologU  und  Bacenetudium. 

J.  &  EUhoUt,  Antfaropometria.  Fnnoof.  ad.  Viadr.,  1663.  Eän 
höchst  nnterhaltendea  Schriflchett.  —  G,  Came,  Symbolik  der  meiuch- 
liehen  Gestalt.  2.  Auflage.  Leipzig,  1858.  —  Desselben  Proportions^ 
lehre  der  menschlichen  Qestalt.  Leipzig,  1854.  —  Fr,  Ebunenbeusky 
De  generis  hunaiu  varietate  natilva.  Gottingae,  1795.  Fundamental* 
werk  der  Racenkunde.  —  P.  N,  Oerdy,  Anatomie  des  fbnnes  extä- 
rienres  du  coips  humain.  Paris,  1839.  Für  Rttnstler  und  WundHrste 
gleich  nUtslich.  Deatoch,  Weimar,  1831,  ^  G,  Sokadow,  Polydet, 
oder  von  den  Maassen  der  Menschen  nach  dem  Qeschlechte, 
Alter,  etc.  Mit  vielen  Abbildungen  in  ibl.  max.,  Text  in  4.  Beriin, 
1834.  Kur  fdr  Ettnstler  geeignet.  —  J,  C,  Priohard,  Natm^eschichte 
des  Menschengeschlechtes.  Nach  der  dritten  Auflage  des  «i^tschen 
Originals  mit  Anmerkungen  und  ZusStaen  herausgegeben  von 
B,  Wagner,  4  Bünde.  Leipzig,  1840—1848.  Höchst  nm&ssende, 
natiirhistorische,  ethnographisclie  und  linguistische  Angaben.  Leider 
fehlen  die  Abbildungen  des  Original«.  —  W,  Lnm-ence,  Lectures  on 
C^omparative  Anatoniy,  Physioloiry,  Zoology,  and  tlie  Natural  History 
ofMan.  9.  Auflage.  London,  184h.  Eine  lehrreiche  und  unterhaltende 
compilatori«che  Arbeit.  —  Ch.  Hamilton  Siinth,  The  Natural  History 
of  the  Human  Species.  Kdinbui  -r,  1S4S.  —  C.  Natt  und  R.  Qliddon, 
Types  of  Mankind.  London,  1854.  —  H.  Huj-h.i/,  /t  iiL:ni:^«e  ftir  die 
Stelluii'^  des  Menschen  in  der  Natur.  A.  d.  En^l.  Bmunschw  lii^, 
18(>3.  —  C  Vo(jt,  Vorlesungen  über  den  Mcnsclirn.  (liosscn.  1863. 
In  neuester  Zeit  ist  die  Literatur  dieses  F'aelies^  besondei-s  durch 
die  Drui  kschrifton  der  anthropolojs^schen  Oesellschaften  in  England 
und  Frankreich,  in  rascher  Zunahme  bogri£fen.  In  Deutschland 
erscheint  seit  1866  ein  Archiv  filr  Antliropologie,  unter  der  Kedac- 
tiou  von  Ä,  Ecker  und  L,  Lindena^midt, 

13.  Anaionue  flr  KihttlUr, 

An  das  erste  und  ('lirwünli<;stt'  Werk  dieser  Art:  Alhre.cM 
Dürer'ü  ^Vier  Bücher  von  menschiicher  Proportion'^,  NUrnhi-rg, 
1525,  schlicsüen  sich  folgende  neuere  an:  E.  Harless,  Lehrbuch  der 
plaj»ti,s(  ln']i  Anatomie.  2.  Autlagc,  mit  zeitgemil«sen  Zusätzen  von 
rrof.  IL  Hartmans,  iStuttgart,  1876.  Ich  jsage  nicht  zu  viel,  wenn 
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ich  die  eigenthttmliolie  BehuidlimgswdBe  des  GkgenstandeSy  ab 
genial  boseidme.  —  J.  B,  Ltveiüi,  Mfthode  nonvelle  d'aaat  artu- 
tlqae.  Paris,  1863.  —  Ch^  Botk,  Flastiscb-aiiat  Atlas^  zum  Studium 
des  Hodens  und  der  Antike.  Stuttgart»  1870—1872.  —  F.  Btrfier's 
Handbuch  der  Anatomie  für  bildende  Künstler,  hat  bereits  die 
vierte  Auflage  erlebt  Berlin,  1868.  —  In  CkoukuU^i  Geschichte  der 
«natomisehen  Abbildungen,  Leipsig,  1852,  ist  die  vollstttndige 
Xiteratnr  der  Eunstanatomie  enthalten  ^lag.  185,  seqq.). 

14.  Vergleicketide  Anatomie. 

Diese  Müssenscbaft  ist  eine  der  wenigen,  in  welchen  es  keine 
schlechte  Literatur  giebt. 

A.  Hauptwerke.  G.  Omer,  Legons  dWatomie  comparte, 
publik  par  Dummtl  et  Dueenioy.  Paris,  1836 — 1846.  UnterBegt 
ttbrigens  dem  allgemeinen  Tadel  französischer  Sanmielwerke,  dass 
es  auf  fremde,  und  namentlich  deutsche  Leistungen  zu  wenig  Rttck- 
sicht  nimmt.  —  J,  F,  MbM,  System  der  ▼ergleichenden  Anatomie. 
6  Binde  in  7  AbtheOungen.  Halle,  1821—1833.  UnTOllendet.  (Qe- 
schlechtsoigane,  Sinneswerfczeuge  und  Nervensystem  fehlen.)  — 
Die  herrHchen,  von  G.  Qmu  und  ^ÄÜon  heransgc^rebenen  Er- 
IftntemngstaMn  zur  vexgleichenden  Anatomie,  sind  jedem  Fachmann 
unentbehrlich.  Ebenso  die  Icones  zootomicae  von  V.  Carus,  1857, 
durch  welche  jene  von  R.  Wagner  (Leipzi<r,  1841)  verdrftngt  wurden. 
—  iZL  Owen,  Comparative  Anatomy  of  Vertebratcs.  3  vol.  London, 
1866 — 1868.  Man  nimmt  in  England  und  Frankreich  von  den 
Leistungen  der  Deut^olien  wenip;  Notiz.  Von  37  p^rössi  ron,  ver- 
glcichenflon  anatomischen  Abhandlunfrf'n,  welclie  ich  seit  22  Jahren 
in  den  Schriften  der  kaiserlichen  Akarlemio  veröffentlicht  habe, 
kennt  Oirm  nur  eine  einzige.  Und  wahrlich,  es  verlohnte  8i<li  tl<^r 
Mtthe,  die  iSprache  der  Deutschen  zu  erlernen,  und  ihre  reiche 
geistige  Arbeit  in  sie}}  aufzunehmen,  wenn  man  auf  der  Höhe  seiner 
Berufs  Wissenschaft  stehen  will. 

B.  Compendien.  Die  Handbücher  von  G.  Carus  (1836),  und 
R,  Wngner  (1844),  sind  wenig  mehr  im  CJebrauche.  —  Rymer  Jones, 
General  Outline  of  thc  Animal  Kinplom,  etc.,  illuf^tnitod  by  571 
engravings.  4.  edit.  London,  1871.  —  Ii.  E.  Grant,  Outlincs  of 
comparative  Anatomy.  Deutsch  von  C.  Ch.  Schmidt.  Leipzig,  1842,  mit 
105  Holzschnitten.  Ist  durch  die  srhlrchtc  UebersetÄunjr  nnnfeniess- 
bar,  —  I?.  Siebold  ttnd  Stannius,  Lehrbuch  der  vcrjj;!.  Anatomie. 
2  Bände.  Berlin,  1845 — 1^4S.  —  Von  der  zweiten  Aiif!af]:e  sind  mir 
2  Lieferungen  (Fische  und  Amphibien)  crHchienen.  —  O.  Sdimidt, 
Handbuch  (1<t  verf^l.  Anatomie.  Auflage.  Jena,  18^2.  Ein  sehr 
brauchbarer,  kui-zer  Leitfaden  tUr  Vorlefiungea  uud  X'rivatstudicn, 
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mit  Atlaa.  —  C.  Bergmann  und  R»  LwekaH,  Anatomisch'phyBioIogische 
Uebeniclit  •l-'^s  Thierrciches.  Mit  Holzschnitten  (etwas  roh).  Nach 
einer  trefl'Hchen,  abenichtliohen  Weise  behandelt.  Stuttgart,  1853. 

—  Th.  Huxleif,  Manual  of  the  Anatomy  of  Vertebrattd  AnimaU. 
London,  1871.  Deutsche  Uebersetaniiig  Ton  F.  Ratzel.  Brettlaa,  1873. 
Am  raeiHten  verdient  «npfohlen  zn  werden:  C.  Gegenhauer,  Grund- 
IU8  der  vergl.  Anatomie.  Leipzig,  1874.  —  A,  Nuhn,  Lehrbnoh  der 
vergl.  Anatomie.  2  Theiie.  Heidelberg,  1878. 

Jö.  Zeitschriften. 

Lehrreich  ftlr  jille  Fllcher  der  Anatomie  sind  und  bleiben  fUr 
alle  Zeiten  folgende:  ütiV*  Archiv.  12  Bände;  MeckeVs  Deutsches 
Archiv  fiir  Physiologie,  8  Bünde;  MecJuVn  Ar<liiv  filr  Anatomie 
und  Physiologie,  welches  durch  J.  MiÜler  bis  lortgesot/t,  und 

von  diesem  Jahre  an,  von  Reichert  \w<\  Du  Boit-ileynmui  rodigirt 
wunlf.  Seine  Fortsetzung  in  der  Gegenwart,  als  Zeitschrift  tnr 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  von  Iiis  \md  Braune,  hat 
für  die  anatomischen  und  physiologischen  Arbeiten,  besondere  Ah- 
theiiungcn  g<'.siliafFL'n.  Diese  Archive,  sowie  Siebohfa  und  Kölliker  a 
Zeitschrift  iVir  wiij&ensc  hat'tlielje  Zoologie,  C.  Gegenhamr  k  ^lorpho- 
logibches  Jahrbuch,  l'irchoir's  Archiv  fi\r  patho!.  Anatomie  und 
Physiologie,  und  das  Archiv  tUr  mikroskop.  Anai  iiilr,  \  un  Ln 
Valette  St.  George  und  Waldeyer,  liefern  Originalaufsaize  über  alle 
Zweige  anatomisch-physiologischer  und  pathologischer  Forschungen. 

—  Die  Ja  Ii  res!)  (-richte  von  Cnnstati,  von  Fr.  Hof  mann  und  G. 
Schwolbe,  von  IL  Virchuw  und  Aug,  Hirsch,  über  die  Fortschritte  der 
Anatomie  in  ihren  verschiedenen  Richtungen,  werden  Jene,  welche 
an  der  Kntwiiklnn-c  der  Wissenschaft  Anthcil  nehmen,  von  deren 
Bereicheruugeu  uiitemchten. 
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§.  11.  Bestaadtheile  des  mensehliobeii  LeibeB.') 


Ze  rgliedenin^  und  Mikroskop  I^iren  die  FormbeBtand« 
tbeile,  die  chemische  Analyse  die  MiBchungsbeBtandt heile  des 
menschlichen  Leibes  kennen.  Beide  ser&Uen  in  nfthere  und  ent- 
ferntere, je  nachdem  sie  durch  die  erste  anatomische  oder  chemische 
Zerlegung^  oder  durch  wiederholte  Trennungen  beiderlei  Art,  erhalten 
werden.  Mischungsbestandthdle,  welche  nicht  mehr  in  einfachere 
Grundstoffe  zerlegt  werden  kennen,  heissen  chemische  Elemente; 
Formbestandthefle,  wdche  durch  anatomische  Behandlung,  in  ver- 
sehiedenartige  kleinere  Theilchen  nicht  mehr  getrennt  werden  kQnnen, 
heissen  raikroskopische  Elemente,  oder  kleinste  Gewebtheil* 
eben.  Zur  ErklUrunfr  folgende  zwei  Beispiele:  —  Ein  Muskel  ist  ein 
Fnrmhostandtheil  des  menschlichen  LeibeB.  Seine  näheren,  durch 
die  Zergliederung  darstellbaren  Bestandtheile  sind:  sein  Fleisch,  ^cine 
Sehneuj  poine  Hlillen.  Seine  entfernteren  Restandthfilc  sind:  ßinde- 
$;ewebe,  Muskelfasern,  Blutgefitsse,  und  Nervon.  Die  I\fnh:kcl^em 
bestehen  wieder  ans  einer  Menpo  nicht  weiter  mit  dem  Messer  zu 
theilender  Fäserchen,  welche  somit  (Wo  cntfrrnteRten  Bestandtheile 
oder  mikroskopisclion  Elemente  des  Muskels  darstellen.  —  KochKalz 
ist  ein  näherer  Mischunjjsbestandtheil  vieler  thierisehcr  Flüssig- 
keiten. Salzsäure  imd  Natron  wären  die  entfernteren;  Chlor,  Wasser- 
stoff, Natrium,  und  Oxypren  die  enffemtesten,  nicht  weiter  za  aer- 
Inenden  chemischen  Elemente  desselben. 

Die  chemischen  Elemente  des  Organismus  finden  sich  als  solche 
mich  in  der  uns  umprebenden  anorj^anischen  Welt.  Sic  sind  feuerflUchtip 
oder  fix,  paaförmipf  oder  fest.  Zu  ihnen  c:ehören  (\ov  Saiiorstnff,  Stick- 
stoff, Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  Phosphor,  Chlor,  Schwefel,  Fluor, 


M  D'Mii  Anßni^er  empfehle  ich,  das  Studium  der  Anatomie  mit  dem  zweiten 
Buche  (Knochenlehre)  zu  beginnen,  and  von  der  allgemeinen  Anatomie  f\\r  jetzt  nur 
dasjenige  durchzugehen,  yrna  «af  Knochen  Bezug  hat  (§.  77—86,  und  §.  40 — 44). 
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KaÜniny  Natrium,  Calci luu,  M^niom^  Silicium,  Mangko  and  Eisen« 
Alnminimn,  Titan,  An^n.  Kupfer,  Jod,  Brom,  o«  m.  a.  Bchdnen, 
wenn  sie  im  thieriM^hen  Leibe  gefunden  werden,  nur  zuAÜlig  vor^ 
banden,  und  durch  Nahrun^^^ätoffe  oder  Arzneien  dem  Orgamsnilis 

fitr  eine  pewisse  Zeitdauer  einverleibt  worden  zu  «ein. 

Die  Verbindunjjen  dieser  chemischen  Grundstoffe,  oder  die 
näheren  MiHchungr^bestandtheile  andere«  Leibe«  sind  doppelter  Art: 
Organiscl)  nnrl  anor^''anif*ch. 

orf^anit^clicn  VcrMn^lnni:*'!!  küniüMi  nur  unter  dem  Ein- 
flu.HhC  des  LfbenK  ^tntttinrlen,  und  kommen  im  todten  Mineralreiche 
nif'ht  vor.  Die  wic-htijrsn-n  von  ihnen  nind:  \j-hn  (Ohitin).  Ohondrin, 
Keratin,  >VftHrtf'T!.  Hlutrotli.  und  die  sogcuumin-n  eiweissartifren  Stoffe: 
Albuiiiiit,  l'ilu  in,  Casem,  und  (rlobidin  (Crystallm).  Man  nannte  die 
letzten  )i  nn  }i  Prot«'in\ «  rbindungen.  da  ^fnlder  aus  ihnen, 
durch  Behandlung'  mit  Kalilau^'f,  ein  zu^ammeugesetzteß  R^dical,  das 
Pr'i(<  m,  danitellte,  welches  jedoeh,  neueren  Untersiichnnjren  '/ufolge, 
im  bt  hwefelfreicn  Zustande  kaum  vorkommen  dürfte.  -  Alle  eiweiss- 
artipen  Stoffe  enthahen  Kohlenstoff,  Wasr^erstoff,  Stic  kstoff,  und  Sauer- 
stoff (am  meisten  Koldenstoff,  am  wenigsten  Wusöcrstoff),  nebst 
Schwefel;  —  einige  noch  Phosphor,  oder  Sähe,  z.  B.  das  Case'in 
phosphorsauren  Kalk. 

FolgMidet  Verhalt«»  dar  eiweisnftig«»  Stoffe  gegon  elieiiiiKlM  BeigentieQ, 
wMbei  histologischen  Arbeiten  von  Wichtipknit  «ehi.  1.  Von  conccmtrirter  SAlpetor» 
dJInr«  w-fTflnii  «ie  beim  Erhitzen  gelb  gafärbt  (XaiithoprntfYnwiureK  2.  Salpeter- 
saurem  c^Li<^ckaUberozjdul  fiU-bt  »ie  beim  Erbitxeu  rotlibrauu  (Millou).  3.  Mit 
Kapferoxydi>alt«D  «nd  Alkali«o  Cirben  ae  rieb  Tiolett  4.  In  Waswr  «a%elOst, 
fsbra  de,  unter  ZnsaU  von  Zucker  und  etwM  SehwefeMare,  eine  sehttee  lotiie 
PlOssi^keit.  5.  Worden  irfe  «HS  ihren  LOmmgea  durch  vonSdiÜgen  Zaaets  ven 
BhithHigeaials  feOlU. 

Die  anorgani seinen  Verbmdnngen  der  chemiBchen  Elemente 
finden  sich  in-  und  ansaerluilb  des  tbierischen  Lmbes,  kOnnen  auch 
dnreli  Kunst  erzeugt  und  wieder  in  ihre  Elemente  reducirt  werden, 
wlihrend  die  organischen  wohl  in  die  einfachen  Orundstoffe  serlegt, 
ah^  nie  durch  Verbindungsversache  wieder  neu  hergestellt  werden 
können.  So  kann  das  Fett  in  Sauerstoff,  Kohlenstoff  und  Wasser^ 
Stoff  verlegt,  aber  unter  keiner  Bedingung  durch  Yerdnigung  dieser 
drei  Elemente  neu  erzeugt  werden,  dagegen  der  phosphorsaure  Kalk 
der  Knochen,  auf  chemischem  Wege  in  seine  Elemente  aufgelöst, 
und  jederseit  wied«  neu  daraus  zusammengesetzt  werden  kann. 

IMe  mikroskopischen  Elemente,  d.  h.  die  letzten  BestandtheUe 
der  Form,  welche  durch  das  Messer  nicht  mehr  in  einfiichere  Theü- 
chen  zerlegt  werden  kOnnen,  sind: 

1.  ElementarkOrnchen  C^Vanu^^,  d.  i.  solide  mikroekopische 
Kttgelchen,  von  last  anmessbarer  Kleinheit,  6rei  in  FlOssigkeiten 
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nupendirt,  oder  nuttekk  einer  bomogeneiiy  weichen  SubsteiiB  «t 
Klllmpchen  snMiiimengelMiIIty  oder  zwischen  andere  mikroskopische 
Elemente  eingestreut. 

2.  Zellen  (CeUulas),  in  deren  Innerem  ein  Kern  lagert,  welcher 
seihet  wieder  ein  einfaches,  oder  mehrere  Kernkörperchen  ein- 
sehliesst   Der  Kern  kann  auch  fthlen. 

3.  Röhrchen  (TubuU),  hohle  Cylinder,  aus  einem  stmctoriosen 
Häntchen  gebildet,  mit  oder  ohne  Verftstlunf?. 

4.  Fasern  (Fibrae),  fadenförmige,  solide  Cylinder,  welche  su 
BOndehi  (Faaeimli),  oder  zu  breiten  ilachen  Blättern  (LdmelUte)  mr 
eammentreten.  —  3.  und  4.  uind  keine  primitiven  Formelemente, 
sondern  Rccundäre,  d.  h.  sie  eintl  iiu.s  2,  hervorgegangen. 

Gebilde,  in  welchen  sich  weder  Zellen,  noch  Fasern  und  Röhrchen 
erkennen  lassen,  heissen  structurlos  (xler  hyalin. 

Die  Bestandthcile  der  Mischung  sind  kein  Object  der  Anatomie; 
riegehören  in  das  Bereich  der  organischen  Chemie.  Die  mikro* 
skopischen  Elemente  der  Organe  aber,  und  die  Art,  ihre  Verbindung 
kennen  zu  lernen,  ist  Vorwurf  der  Gcwcbslehre. 

Alle  orgamschcn  Gebilde  von  ^l<  i  e  hern  Gewebe,  gehören  !ESnem 
Systeme  an.  Ein  System  ist  entweder  ein  zusammenhängendes 
Ganses,  welches  den  Körper  in  bestimmter  Richtung  durchdringt, 
odor  es  begreift  viele,  unter  einander  nicht  zusammenhängende,  aber 
gleichartig  gebaute  und  gleich  functionirende  Organe  in  sich.  Man 
könnte  die  ersteren  allgemeine  Systeme  nennen.  Sie  haben  ent- 
weder keinen  Centralpimkt,  von  welchem  sie  auj^gehcn,  z.  B.  das 
BindcfiewehssystPm,  oder  bi"^itzCTi  einen  solchen,  wie  das  Nervon- 
nnd  Gefiissgysteni  in  Ciehirii  uiul  Herz.  Die  letzteren  krmnt<^*n  als 
besondere  Systeme  bezeichnet  werden,  und  zu  diesen  wären  zu 
zählen:  das  Epitlielialsystem,  das  elastische  System,  das  Muskelsystem, 
das  tibröse  System,  das  seröse  SyNt*'m  ,  das  Knorpelsystem,  das 
Knochensystem,  das  Haut-  imd  Schlcimhautsystem,  und  das  Drttsen- 
system. 

Das  Wort  System  wird  noch  in  einem  anderen  Sinrjr  }>raiieht, 
insofern  man  darunter  niclit  den  Inbep'iff  pleichartig  gebauter  Organe, 
sondern  eine  Summe  verschiedener  Apparate  versteht,  welche  zur 
Horvorbringung  eines  gemeinsamen  Endzweckes  zusammen- 
wirken. So  spricht  man  von  einem  Vcrdauungs-,  Zeugungs-,  Athmungs- 
system,  als  Gruppen  von  Organen,  deren  Endzweck  die  Verdauung, 
die  Zeugung,  das  Athmen  ist.  Man  könnte  sie  physiologische 
Systeme  nennen,  da  ihr  Begriff  nur  functionell,  nicht  anatomisch 
au^efabst  ist. 

Die  FormbeHtan<ltheile  sind  tVst  odor  fliis.sip.  dio  flU«.Mgon  tropfbar  odor 
gacfilnnig.  Die  gjuiförinigen  aind  kein  Objekt  mikroskopischer  Unteninchung.  Hie 
kommeii  entweder  frei  in  HShlen  und  Schltuehen  de*  Leibes  vor,  wie  im 
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Athmun^  und  Verdanungssjstem,  wohin  nie  von  aussen  her  cingeflikrt,  odor  wo 
sie  selbst  ^bildet  werden;  oder  sie  sind  an  trDpfbar-flfl-'sipi'r»  Bestjuidtbeile  ge- 
bunden, ufi^^efiUu  wie  die  Gduse  der  Mineraiw&s«er,  und  können  durch  die  Luft- 
pumpe daran*  «rludten  werden. 

Dia  tropflttF-flfiidgeD  Fonnbestaiidth«le  fiiuIeD  rieh  in  so  groM«r  Meng«, 
AUi  lie  meltr  al»  Vs  Gewicht(\<«  de^  n^en.-schlichen  Leibes  auRmtichen.  SSme 
voIIkonin<-Ti  a ii«{r>-tr<>cknete  <"*naiM»hAnnii|fi^  nittlerar  ChrOeM  (ohne  Eii^ieweide) 

wiegt  rinr  l.i  i'fund. 

Die  Flii9i«igkeiten  bieten  in  ihren  Verhältniagen  zu  den  testen  Tbeilen,  ein 
dieilidiM  Yaritlltniai  dar:  ß)  Sie  dntchdringen  dbnmtfiche  Ckwebe  nnd  Oigane» 
und  bedingen  ihre  WeicUi^  theilweiie  auch  ihr  Volumen,  i.  B.  Waner  und 
BIntplanna.  h)  Sie  nind  in  den  vollkommen  jre-'<  lil"-'wnen  und  verzweigten  Rohren 
de«  Oef3l««?»T*itPni!*  ein^8chloü'«en,  wie  da»  Blut,  die  Lymi>ho.  der  Chylits,  uhd  in  einn 
fortwährenden  8tr«mtinp  b<^rriffen.  f)  f*ie  bilden  d'  n  Inltalt  pewifM»r  Kanäle,  von 
und  iu  welchen  üe  erzeugt^  und  durch  welche  sie  an  die  Oberfläche  de«  KOrpera, 
oder  in  die  inneren  SXame  deMelben  beHfrdert  werden,  —  Abeondemagen,  Seereta. 

§.  18,  Die  Uuensclie  Zelle. 

Die  Gewebslehre  (Hititolofrie)  bcßchäfti}:^  sich  mit  dem  Stndimn 
der  letsten  aoatomiBchen  Bcstandtheile  der  Organe^  und  der  Art  ihrer 
nuamigfibcheii  Vcrbrndmi^  unter  dnimdcr  (Gewebe).  Die  zu  einem 
Gewebe  verbundenen  anatomiscb^  Bestundtbeile  der  Ori;ane,  gehen 
aus  kleinen  organischen  KOrperchen  haror,  welche  Zellen*)  beissen, 
Zellen,  nnd  ihre  Terschicdenen  Abkömmlinge,  sind  also  gleichsam  die 
Bausteine,  aus  welchen  sich  alle  Gewebe,  alle  Organe  construiren. 
Man  nennt  sie  deshalb  auch  Elementarorganismen.  Ihre  Grösse 
TarSrt  vielfach  ewiscben  0,1"'  (menschliches  £i),  bis  herab  au  0,0077'" 
(m€aischliche  Blutkörperchen).  Die  erste  Anlage  des  werdendenEmbryo, 
besteht  nur  ans  rundlichen  Zellen  (Urzellen,  Archiblasten),  Ja  es  giebt 
Thiere  und  Pflanzen,  welche  durch  die  ganze  Dauer  ihres  Daseins 
nur  aus  einer  einzigen  Zelle  bestehen. 

Man  liess  1ms  vor  kurzer  Zeit,  alle  Arten  von  Zellen,  aus  einer 
stmcturlosen  Zellenmembran  (Zellenhülle  oder  Zellen  wand), 
einem  Kern,  und  einem  feinkörnigen  weichen  Inhalt  (lSroiopia»ma) 
zwischen  beiden  bestehen.  Gegenwiirtig  wird  jedoch  die  Zellen- 
membnm,  ja  sdbst  der  Kern,  nicht  mehr  für  ein  nothwendiges  Con- 
stituens  der  Zellen  angeschen,  da  man  kernlose  Zellen  kennen  lernte, 
deren  Leib  blos  aus  contractilem  Protoplasma  (Sarcode  nach  Dn- 


()  Es  ist  in  unserer  Zeit  modern  gewonlt-n,  -tatt  deit  ehrlioheD  und  aligemein 

ver-^tMndlifhon  deutschen  Wortes  Zellt  ii.  den  Ausdruck  Blanten  zu  gehrauchen, 
von  dem  griechischen  ßXimr)  oder  ^>>.«<rro;.  Die.'^es  Wort  bedeutet  aber  bei  den 
Alten  niemals  Zelle,  sondern  Sprosee  und  Trieb,  auch  Blnit  »ud  Keim  einer 
Pflanze,  flgUrlich  Gebu  rt  nnd  fJ  ore  ji oh,  also  Sohn,  wie  im  Soph o  cl  s.  Ich 
erlaube  mir  also  die  Frage,  na-^  mit  s<dtdir>ii  Neuerungen  in  der  anaUimi. scheu  ^^prai  he. 
dem  richtigen  VerKtandniss  eine*;  Bi-grifTe!*  gedient  i«t,  und  i>b  z.  B.  Chondroblast.Mi, 
Neuroblafiten,  Osteoblasten ,  Inoblaslen ,  Myobla»*ten ,  et«-,  wirklich  verständlicher 
klingen,  als  Knorpel-,  Ner\-cn-,  Knochen-,  Bindegewebs-,  und  Mnskelzelleu? 
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jardin)  besteht.  Man  nennt  diese  letzteren  Autablast en.  Ea  wäre 
beteser,  diese  Klümpchen  von  contractilem  Protoplasma  nicht  nudn-  zu 
den  Zivilen  zu  rcilien.  da  sie  von  dieeen  nichts  besitzen  als  die  Form. 
Was  Zollenmembran  hcis.st,  it^t  nur  die  verdichtete  und  erhilrtete 
Ureiizschichte  der  Zellensubstanz.  Es  kann  uilmlich  au  der  ( )ber- 
fltiche  des  Protoplasma^  eine  solche  Verdichtung  platzgreifen,  dass 
die  verdichtete  Schichte  für  eine  bosündcrc  Membran  imponirt.  Eine 
solche  Membran,  niuss  sich  begreiflicherweise  unter  dem  Mikiskop 
ujii  doppeltem  Contour  zeigen.  Dieser  bildet  das  sicherste  UriU  rmiu 
ihrer  Existenz,  welche  denn  auch  un  verschiedenen  Zellen,  z.  11  an 
gewissen  Epithelialzellen,  wie  auch  an  den  Nerven-,  Fett-,  Pigment- 
imd  Enchymzellen,  nicht  weggeläugnet  werden  kann.  Einige  dieser 
Zellen  können  dazu  gebracht  werden,  ihren  Inhalt  zu  entleeren,  wor- 
auf die  Zellenmembran  als  leere  Htthe  oder  leorer  Becher  snrflck- 
bleibt.  Die  als  Spdchel-,  Blut-,  Schleim-  und  Lymphkörperchen  be- 
kanntes! Zdlea,  aowie  die  embryonalen  Bfldimgaiellen  (ArcKiblaaten), 
beotsen  entschieden  keine  ZeUenmembran.  Sie  werden  deshalb  auch 
nackte  Zellen  genannt^  aum  Unterschied  von  den  mit  einer  ZeUen- 
membran nmgebenra  oder  eingehäusten,  für  welche  man  den  Namen 
Oicoblasten  ersann.  Diese  letzteren  besitsen  ein  swischen  der 
Zdlenm«ttbian  und  dem  Kern  eingeschaltetes  Fachwerk,  dessen  Lttcken 
von  Fkotoplasma  eingenommen  werden. 

Der  Zellenkern  (Nudau  #.  Chftobhuio»,  d.  i.  der  in  der  Zellen- 
höhle,  ndko^  liegende  Keim),  Uber  dessen  lunctioneUe  Beaiehnng  zur 
Zelle  die  Wissenschaft  noch  keinen  Anfschlnss  an  geben  vermochte, 
tritt  in  awei  Formen  ani:  als  festes  od^  als  hohles  Körperchen, 
von  0,002''' — 0,00&"'  Durchmesser,  welches  entweder  die  Mitte  des 
Zelleninhaltes  einnimmt,  oder  an  der  inneren  flltche  der  Zellenhillle 
anliegt,  oder  auch  in  die  ZeUenhttlle  eingewachsen  sein  kann.  Am 
festen  Kerne  Ittsst  sich  im  Innern  eine  weichere  Hasse  von  der 
dichteren  Rindensehichte  unterscheiden.  Eine  scharfe  Grenae  zwischen 
beiden  ftllt  nicht  in  die  Augen.  Hohle,  eine  Flüssigkeit  enthaltende 
Kerne  in  Bläschenform,  werden  bei  starken  Vergrössemngen  doppelte 
Contonren  zu  eikennen  geben,  als  Beweis  der  Gegenwart  einer  Be- 
grenzungshaut des  Kernes  und  somit  seiner  Bl4schemiatnr.  Man  hat 
jedoch  mehrfache  Kerne  einer  Zelle  unt^  gewissen  äusseren  Be> 
dingungen,  mit  einander  zusammenfliessen  gesehen  ^oUett),  was 
mit  häutig  begrenzten  Kernen  nicht  geschehen  kann.  In  neuester 
Zeit  wiirde  in  den  Kernen  ein  faseriges  Grundgerüst.  welches 
mit  dem  Fachwerk  der  Oicoblasten  zusammenhangt .  beobachtet 
(Flemming,  Klein).  —  £s  giebt  ein-  und  mehrkernige  Zellen.  Ein- 
kernige kommen  Helteoer  vor  als  mehrkernige.  —  Das  Fehlen  der 
Kerne  ist  ein  scheinbares  oder  wirkliches.  Ersteres  beruht  entweder 
auf  einem  gleichen  Lichtbrechungsvemögen  des  Kernes  und  des 
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Zirllenleibes.  woduxcli  beide  niciit  von  t^iuäuder  untersfbi»-Jen  werden 
könnea,  (xler  auf  einem  Mankirtsfin  de»  Kerne«  durch  ciuu  undurch- 
sichtige  Zelletisubäianz,  wie  z.  B.  in  den  rigmentzellen.  Fe!di  der 
Kern  wirklich,  wie  in  den  menschlichen  Blntkürperchen,  »o  inaj;  er 
doch  in  der  Jugend  der  Zelle  vorhanden  gewesen,  und  in  der  fort- 
■dmnten&O  Entwicklung  derselben  untergegangen  sein.  Cannin- 
Itamg  mid  Blntftgjntirff  wird  tob  d^  Kernen  sehr  begierig  aa%e> 
Hammen,  mtd  bei  Slnresatats  festgehalten.  Hiennf  boralit  das  oft 
angewendete  Verfiüuen,  Kerne  in  Zellen  richtbar  an  maehen,  welebe 
keine  zn  haben  scheinfliL 

Die  Kerne  der  ZeDen  entfialten  gewOhnBcb  tm',  snweQen  andi 
miArhgh&f  aeHMt  aebr  nUrdclie  kleniere,  daa  Lickt  stark  brechesde 
pQnktftmuge  KSniery  ala  KernkOrpereken  (KwdttiU);  ja  mas  spridit 
aegar  Ton  kleiiuteii  Kemeken  in  den  KemkOrpereken,  nnd  nennt  lie 
NwdmUMI  Wir  mllaien  es  angesteken,  daaa  mit  dem  Wenigen^  waa 
wir  kia  jetat  ab  rickergetteUt  betraebten  dllHen,  unaere  g*f«toiSM 
der  tkieriacken  ZeDe  noch  lange  nickt  abgeacUoMm  ist,  nnd  hoffen, 
daaa  die  annejimende  VerroUkounnnny  nnaerer  Untflnncknagandttel 
nnd  Untetsncknngnnetkodeny  noek  manoken  Fortaekritt  in  der  £r- 
kenntniM  der  Elementargebikle  nnsorea  Leibea  bringen  wird. 

Waa  eksk  awiaeken  den  Zelkm  befindet,  kdiat  InterceUnlar' 
anbatanz.  Man  bat  aett  kmge  die  Interccllularanbatans  als  das  Be- 
aidnnm  des  Hntterhodens  genommen,  in  welckem  rieb  die  Zellen  ent* 
wickelten,  und  gie  deshalb  Blastem  (von  ß.A2rrivGj.  keimen)  genannt. 
Neueren  Anaiekten  anfolge,  bilden  jedoch  die  Zeilen  sich  ihre  Inter- 
ceUnlarsubatana  selbst.  Die  Zellen  rind  daa  Primire,  die  InteroeUnlar^ 
anbatanz  das  Seevndttre. 

Nach  Verschiedenheit  der  jjhysikaliscken,  clioniischen  und  baiO* 
liehen  Zustände  der  Intercellularsubstanz,  wird  ihr  Ansehen  bei  ver- 
schiedenen Geweben  rieb  sehr  yerschieden  gestalten  müssen.  Daa 
Verbältniss  der  Zellen  zur  Intercellularsubstanz,  bietet  alle  denk- 
baren Grade  des  Ceberwi^ens  der  eineri  i^ber  die  andere  dar.  Un- 
mittelbar sich  berflhrendo  Zellen  eineu  Gewebes.  <r]di«'s?ion  die  Inter- 
cellularrtubstanz  y:imy]\vh  aus,  Mie  in  ir*'wiH!sen  Kpitliclien,  sowie 
umgekehrt  die  Interceilulursubstaiiz  (it  rart  die  Oberhand  über  die 
Zeilen  gewinfiPTi  kann,  dass  letz-terr  pinziieh  in  den  Hinter^i'und 
treten,  wie  z.  H.  im  f  ilahkürper  des  Auges,  und  in  der  Wharton'scken 
Sulae  des  ^«iabelstrauges. 

§.  19.  LelMiLMiganfichaftaiL  der  Zellen. 

Da«  Leben  der-  Ijcsammt Organismus  beruht  auf  dem  Theillc>>fTi 
der  Zeileu.  Das  Leben  der  Zellen  äussert  »ich  dureh  Sloftaufnahmc 
als  fknährung  und  Wachsihum,  diurch  Stofiabgabe  ml*  fm-ma  von 
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AtiBscheidnn^en  an  der  ZcIIenoberflilcliP.  durch  Grösse-  und  Gcstalls- 
veräiuU'run«:.  sowie  durch  Fortpflniizun«;  und  Vormelminfr  der  Zellen, 
und  bclböttliätige  Bcwcf^ungsersc  lieinun^en.    Diese  Thätigkeiten,  zu 
welchen  bei  den  Nervenzellen  solbst  EinpHndunj?8filhigkeit  sieh  pre- 
sellt,  bilden  den  Inbep^fF  dcö  Zcllt  iiJcbens.    Wer  uns  eine  Zelle 
künstlich  erzeugen,  und  da«  Leben  derselben  gründlich,  d.  h.  nicht 
blos  formell,  der  Erscheinung  nach,  verstehen  leiiren  wird,  der  hat 
auch  djw  uralte  Weltrilthsel  gelöst,  welches  eine  \'ieltauKe!ulj:ihn'ge 
S^ihiux  bi.<  nun  so  sorgfältig  behütet.   Wird  er  je  geboren  werden?  — 
W^enn  die  Zellen  leben,  müssen  die  Eiweisskörper,  welche  ihren 
Leib  bilden,  wie  lUle^s  Lebendige,  dem  Stoflfwechscl  unterliegen,  d.  h. 
sie  mUsseu  zum  Ersatz  ihrer  eigenen,  durch  den  Lebensact  yerbrauchten 
Stoffe,  neues  Material  in  genügender  Menge  aus  ihrer  Umgebung  auf 
nebmon,  damdbe  sich  amimiliren,  und  was  sie  nicht  verbrauche 
können,  wieder  aus  sich  abgeben.  Die  durch  das  Blut  in  alle  Theile 
des  lebendigen  KOrpers  ausgesendete  EmJlhningsflllasigkejt,  liefert  das 
Material,  ans  welchem  der  Leib  der  Zdle  sich  durch  Tränkung  (Im- 
bibition) ernährt.   Die  Zelle  verbraucht  die  aufgenommenen  Stoffe 
theils  zu  ihrem  eigenen  Wachsthum,  theils  verwandelt  sie  dieselben, 
um  sie  in  anderer  Form,  als  ne  gekommen  sind,  wieder  nach  aussen 
nirttcksustellen.  Eine  fortwährende  Aufnahme  ohne  Abgabe,  wäre  ja 
schon  aus  räumlichen  Verhältnissen  nicht  denkbar.   Was  die  ZeUe 
ans  sich  abgiebt,  ist  ftlr  die  Bedürfnisse  des  Organismus  erstens  ent- 
weder nutdos^  seihst  schädlich,  und  muss  als  Auswurfsstoff  aus  dem 
Kfiiper  ausgeschieden  werden;  oder  zweitens,  was  die  Zelle  in  sich 
gebildet  hat,  dient  xur  Erfüllung  f^nimr  bestimmter  Zwecke  im  or- 
gftnischen  Hamdialte,  wie  z.  B.  die  Absonderungen  der  DiüseDseUen; 
oder  endlich  drittens,  die  Ausscheidungen  der  Zelle  nehmen  bestimmte 
Formen  an,  lagern  sich  um  die  Zellen  hemm  in  bestimmten  Qrup- 
pirungen,  und  vormehren  das  Material  der  Litercellularsubstanz  um 
jede  einzelne  Zelle,  oder  um  (imppen  von  Zellen  hei*um.    Bei  der 
ersten  und  zweiten  Verwendungsart,  kann  die  ZeUe  selbst  durch 
Berstung  (Dehiscenz)  zu  Grunde  gehen,  und  mit  dem  ausgeschiedenen 
Inhalt  zugleich  entfernt  werden,  wie  bei  gewissen  Drüsenzellen. 

Die  Vermehrung  der  Zellen  kann  nur  auf  zweierlei  Weise  ge- 
dacht werden:  entweder  durch  Bildung  neuer  Zellen  zwischen  und 
unabhängig  von  den  alten,  oder  durch  Bildung  neuer  Zellen  aus  den 
alten.  Man  nannte  die  erste  £nt6tehungsform  die  exogene,  inter* 
eellulare,  oder  freie,  die  aweite  aber  die  mütterliche  oder 
elterliche. 

Di«  freie  oder  exogene  ZeHenbildang,  wurde  Isage  3Mt  Ar  die  einsige 

Vemiehruujfsjirt  di-r  ZelK-n  (jolinlton.  Der  Gründer  der  ZeDsdehre,  Schwann, 
hiolf  sii>  daftir.  Kaoli  soiii*>r  Ansii  lit  soll  sicli  in  «1er  formlosen,  t>rgniii««irlKir<>n  Mntprifl 
^iMtem),  eine  Monge  rnrniejubar  kleioer  Eiern entarkOr nc he n  bilden,  weiohe 
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akh  n  Klflmpeiiien  aggre^iran.  Diflie  KlQiapeheii  riad  die  Kern»  der  entilelieiideik 
Zellen.  Um  die  Kerne  iegeit  aich,  dmeh  wiederholte  NiedeneUige  «es  dem 

Blastem,  eine  Substanzfichichto  ab,  w«»lclio  sicli  /.nr  Z<  lI»'nm»Miibran  verdiehtet. 
Dun-li  IniMbition  ans  tlrtn  RlMsfrin.  ftlllt  «ifli  tb-r  K'.iiiiii  /wi^^clK  u  K»*rn  und 
Zellen monibran  mit  dem  Zelloninhnlte,  tinreb  dessen  Zunahme  die  Zelb'nniembnUl 
immer  mehr  nnd  mehr  vom  Kerne  abgehoben  wird,  vnd  «wer  entweder  rings  nm 
den  Kern  hemm,  wednreh  der  Kern  in  du  Centmm  der  Zelle  en  liegen  kommt, 
oder  die  Zellen« wnbran  hebt  sich  nm  vm  der  XÜnen  Seite  de«  Kernet  nb,  wo* 
dureb  «llesfr  nn  nHor  in  tb-r  Waml  der  Zelle,  als«»  excctitri^  h  lagern  niuiM.  Wn.« 
vom  Blastem,  nach  voUi'iKb'tur  Zeilenbildung,  nfich  «TÜbri},''  i>t  und  bleibt  Inter- 
eellnlartnibstanz.  —  Die  lieMbacbtiingon  Ober  Zelleneutwicklung  im  bebrüteten  Ei, 
nnd  in  pathobigiRchen  Nenbildungen,  heben  die  freie  Zelleniengnng  iimlnm  eile  ihre 
Anhinger  gelmeht.  Tirchew  apridit  et  keleforiaeh  nnf :  „oemw  eelfailB  t*  edbdaK 

80  ifit  (b'iin  nnn  die  zweite,  die  elterliche  VenuGbruiipsart  »b-r  Zellen, 
gqgenwiürtig  fast  znr  aasschliesslichen  (Jeltunp-  tri  l.ui^'t.  Es  nni>>  iU»n  Fortschritten 
der  Zellenkunde  vorbehalten  bleiben,  ub  mit  Kecht  oder  Unrecht.  Der  Aualugte 
nach,  Milte,  de  kein  orgeniaches  Weeen  eltemloe,  d.  h.  dorrh  Urseugung  entateht, 
nnd  das  emne  «<Wim  m  «ffw^  für  alles  Lebendige  f^t,  jede  Zelle  nnr  ans  einer 
andern,  ans  ^ner  Matterzelle,  entstehen  kOunen. 

Der  Vorgang  bei  der  nuitttTlicliPii  Zcnt  uiii'iibilduiig  resumirt  s'u  h  in  Fol- 
pi'iub'iii.  In  der  MuttenseMe  verlängert  nich  der  K(mii,  er  wird  ovsl.  Meine  Keru- 
kür^iurchen  rücken  aoHeinandcr;  er  .schnürt  .sich  zu  zwei  Kernen  ab.  Cileich^eitig 
beginnt  anch  das  den  Kern  nrolagemde  Protoplasma  der  Zelle,  von  einer,  oder 
von  ewei  entgegengeseteten  Seiten  her,  sieh  einrnmehnfiren.  Dadnreh  entsteht 
oberfllchlich  nn  der  Zelle  eine  Fnrche.  Die»e  wird  immer  tiefer,  nnd  schneidet 
Tiulptrt  p.nuz  dnrch,  so  dass  nun  zwei  Zellen  statt  einer  vorliegen.  —  Eine  zweite 
Art  der  elterlichen  Zellenbildung,  welche  man  die  endogene  zu  nennen  pflegt, 
besteht  darin,  das«  die  in  der  Motteraelle  durch  Theilung  des  orq^rfinglichen 
Kernes  entstandenen  neuen  Kerne,  vom  Zdleninhalt  eine  umgebende  Hfllle  er* 
halten,  nnd  didnrch  tu  neuen  Protopiasmaballen  werden.  Die  trächtige  Zelle 
(tit  tumia  vtrho)  wird  hiebe!  grösser  und  ihre  Hülle  dünner,  bis  sie  endlich  dehiscirt, 
und  die  Bntt  der  jtinpnn  Zellen  FVeiheit  und  Selbst-ständigkeit  erlangt.  Jede 
endogen  entstandene  Zelle  kann,  wenn  sie  frei  geworden,  selbst  wieder 
Ifttttenelle  werden,  and  <Ueser  Procew  sich  sofort  oft  wiederholen.  —  Unter 
den  pathologisehen  Nenbildnngen  kennt  man  die  endogene  Zellenbildang  nnr  bei 
den  Pi  tl  und  Markgeschwülsten,  der  Epulin,  u.  ni.  a.  Mnn  li.it  in  neuester  Zeit 
in  den  tiefsten  Schichtfii  ib-r  Eiütbi'H»-)!  v\u>-  Zi  lb'nfhiMbuifj  >>huv  Kerntheilnnp 
beobachtet.  Die  mit  einer  breiten  l'uBHplatte  uufaitzende  Zelle,  schnürt  sich  über 
dieser  Platte  ein,  die  Einschnürung  zieht  »ich  in  die  Länge,  wird  stielartig,  und 
geht  anlettt  entawei,  wodorch  die  Zelle  sammt  ihrem  nngetheilten  Kern  f^i  wird; 
«US  der  haften  gebliebenen  Fassplatte  wichst  eine  neue  Zelle  sammt  Kern  her- 
vor. —  Eine  VervielfHltigting  der  Zellen  ilurcb  Sprossen,  welche  sieh  Von  der 
Mntterzelle  trennen,  kommt  hftufig  in  d>  r  I'tl.Mn/.t  nvvelt  vor. 

Eine  tiörbst  TnerkwUnliire,  und  »  rst  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
wlirdi^t*!  Leb<*nHerüclieinuii,i^  wisKer  Zt;lb'ii.  IxTulit  in  ihrer  Oentalt.s- 
ilnderung  und  Bewegung  (Wandern).  Sie  wurde  zuerst  von  Siebold, 
i^>41,  an  den  Embryonalzellen  der  Planarien  beul»;ulitet.  Sie  liit^st 
sich  an  farblosen  Blutkeirperelu-ii,  an  den  Furc'hungt*kugeln  des  l»e- 
fruchteteii  Eies,  an  den  laudliehen.  tenikt)i-nigen  Lympb-,  Speichel-, 
Schleim-  und  Eiterkürperehen,  welche  ihrer  Farbloisi;^'keil  wegen 
Leucob lasten  genannt  werden,  gut  beobachten.    Miedere  Thiere, 
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welche  ganz  und  gar  auB  feinkörnigem  Pk-otoplasma,  ohne  aUe  Diffe- 
remdmng  einxelner  Qewebe  oder  Organe  beBteheiiy  wie  die  Amöben, 
fesseln  daa  Auge  durch  die  bizarre  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formver- 
ttnderung.  Der  Wandelbarkeit  ihrer  Qeatalt  wegen,  erhielten  diese 
Thiere  den  Namen  Amöben,  von  ä|u{ßw,  wechseln.  Man  sieht  von 
der  Oberfläche  der  genannton  Wesen,  Fortsätae  sich  erheben,  sich 
verllsteln,  unter  einander  v«  i  fli<\>srii,  sich  wieder  einziehen,  und  neuer- 
dings hervorsprossen.  Die  Zelle  gelbst  wird  während  dieser  Vorgttngo 
Iftnglich,  höckerig,  Ästig,  stcrnfürmig,  um  bald  wieder  in  ihre  ur- 
aprOngliche  runde  Form  zurückzukehren.  Die  Ortsverllnderung  (Wän- 
de rn")  der  Zellen  wird  dadurch  ausgcfllhrt,  dass  sich  ein  Fortsatz 
des  ZeUenleibes  vorwärts  streckt  und  fixirt,  und  der  Rest  der  Zi-Ilc 
sich  an  diesem  Fortsatze  nachzieht.  Aehnlich  verlüUt  es  sich  mit  der 
Fonnündernng  und  Bewegung  oder  Wandening  der  Leucoblasten 
und  anderer  aus  contractilem  Protoplasma  bestehender  Zellen  (Proto- 
plasten) im  Menschen.  Sic  strecken  Fortsätze  aus,  welche  länger 
und  länger,  dicker  und  dicker  werdt  n,  indom  die  kr)rnif:^o  ^fasse  doK 
Protoplasma  sich  in  sie  hineinzieht,  inul  endlicli  ^nuz  und  fi^nr  in  A^n 
Fortsatz  einlx'zoiicn  wird.  Der  Fort.satz  ist  dadurrh  selbst  zur  Zelle 
geworden,  welche  natürlich  nicht  mehr  an  ilirein  trühoron  IMatze  sieh 
befinden  kann,  wodurch  das  Wandern  der  Zelle  sieh  erj^iebt.  Die 
(iestaltsänderung  der  Protoplasten  macht  es  iiinen  möglich,  anf  ihren 
Wandorun^M'u  durch  ( )efrnuii-( n  zu  passiren,  welche  sehr  viel  kleiner 
sind  als  ilir  Leib,  und  feste  Kurperchen,  z.  B.  Farbpartikeln,  welche 
sie  auf  ihren  Wanderungen  begegnen,  so  zu  umwachsen,  daü»  sie 
dieselhon  gänzlich  in  ihr  Inneres  einst  hiiossen.  So  hat  man  die 
weissen  (^farblosen)  Blutkürperchcii,  die  rotheu  tormiich  in  sich  auf- 
nehmen, d.  i.  antYressen  gesellen.  Die  Formänderung  und  das  Wan- 
dern der  Prüto})lastcn  (irfolgt  übrigens  nur  sehr  langsam.  Kiu  Proto- 
plu8t  braucht  mehr  als  eine  Viertelstunde,  um  einen  Weg  zurück- 
zulegen, welcher  seinem  eij^enen  Durclimesser  gleicht.  In  sehr  vielen 
Organen  wurden  diese  h«(chst  sonderbaren  und  wanderuugslustigcn 
Bewohner  der  Oe\V4)be  mit  Sic  lierlieit  nachgewiesen. 

Das  Lehen  der  Zellen  endet  auf  verschiedene  Weise,  Sie  gehen 
entweder  durch  Abfallen  von  dem  Boden,  auf  welchem  sie  lebten, 
zu  Grunde,  wie  die  oberflächlich  gelegenen  Zellen  der  Epidermis 
und  der  Epithelien,  oder  sie  sterben  ab  durch  chemische  Umwand- 
lung und  Verödung  ilirer  Substanz.  Ob  die  Stoffe,  welche  man  anf 
chemischem  Wege,  ans  den  Zellen  nach  ihrem  Tode  darstellt,  anch 
während  des  Lebens  der  Zellen  schon  ab  solche  in  ihnen  enthalten 

waren,  ist  eine  bis  Jetzt  unbeantwortete  Frage. 

W.  Fleminiiig,  Zur  Kenntniw  dar  Zelle  vatA  ihrer  Lebmwfseliänmigeii, 

im  Archiv  für  niikroskop.  Anntoinie,  10.,  18*  und  80.  Bund.  —  E.  Str.'tflbnrf^cr, 
Zcllbildung  tiiid  Zelltlieilang.  ft.  Attflsgo,  Jena,  1880.  —  Beiaius,  Biologische 
Untorsuclinnppn.  1881. 
Ujrtl,  UltrbacJi  der  AiwUNiii«.  7 
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§.  20.  Hetamoipliom  der  Zallnt 

Alles  Oefbmite  fm  Orgatiismiu  ist  ans  Zellen  entstanden.  Die 
Zellen  müsi^en  also  seiir  verschiedenartige  MetainorpLoscii  einge- 
gangen haben.  Nur  einige  derselben  sollen  ab  Beispiele  hier  er^ 
wähnt  werden. 

LHe  Zellen  bleiben  isolirt.  und  ihre  Metamorphose  beschränkt 
sich  blo8  auf  Verilnderun}^  ihrer  Konu,  Zunahme  ihrer  Grösse,  und 
Umwandhnif^  ilircr  Substanz.  Ilieher  ffeliören  die  in  einem  flüssigen 
Medium  fi*ei  Hchwimmenden  Blut-,  Ljmph-,  Schleim-  und  Eiter- 
körperchen,  die  Fett*  und  Pigmentzellen,  und  die  durch  ein  zähes 
Bindun^Hmittel  aneinandw  gereihten  Zellen  der  Epithelien.  Die  Zellen 
können  durcli  die  ganze  Dauer  ihres  Einzellebeiis  rundlich  bleiben, 
oder  sich  abplatten,  sich  verlängern,  eckig,  spindelförmig,  cjlindrisch 
oder  birnftirmig  werden,  durch  ramiticirte  Auswüchse  ein  ästiges 
Ansehen  jrewinnen.  an  ihrer  freien  Seite  mit  einem  Schopf  von 
tlimmerndcii  Haan  n  (Oilien)  bewachsen  werden,  an  ilir<'n  Flächen 
Hift'e.  an  iliren  Kanten  f«>inHtc  Stacheln  erhalten,  dnrdi  welclic  nach- 
barliehe Zelltn  sicli  mit  f'-rinder  verzahnen,  ohngeföhr  wie  zwei 
mit  den  Bi>rst»  n  «j"»  ir*'n  einiunicr  ^'epn'Kste  Bürsten,  oder  dun  h  Ver- 
trocknung  ihn  r  Sub.stanz,  zu  PlUttclit-n  oder  SeliOppchen  eitiselmimpfen, 
wie  in  der  Oberhaut.  —  Die  Zelle  kann,  dureli  Auss(  lieitinnL'cn, 
welclu'  sieh  anf  ihre  änsscrc  (  0)erfl;leh(>  ablairi-rn,  srhr  \"ei*8eljiedeue 
Veränderungen  erleidi'n.  So  emstt  ht  n  z.  H.  tlureh  äussere  körnige 
Deposita,  Henlr's  eojnjdicirte  Zillm,  d.  i.  kugelige  Körper,  deren 
Mittelpunkt  eine  Zell«'  l>ildi  t  (gewisse  Ganglienzellen).  So  entstehen 
auch  die  di\nn»  ii.  m«>niiii aiiartigen,  zuweilen  mit  Löchern  und  Poren 
versehenen  UmhuUungiii,  welche  den  Zellenleib  knapp  oder  luse 
umschliessen  (Eizelle),  und  die  leimgebenden  Kapseln  der  Knurpel- 
zellen  thkI  der  jungen  Knochenzellen.  —  Die  Zellen  wcrd«'n  stern- 
förmig, und  schicken  Fortsätze  oder  Aeste  aus,  welche  mit  ahn 
liehen  Fortsätzen  benachbarter  Zellen,  oder  mit  Fasern  anderer 
Art  sieh  verbinden.  So  z.  B.  die  Knochen-  und  Bindegewebskör- 
perchen,  die  stemfx5rmigen  Pigmentzellen,  und  die  Ganglienzellen.  — 
Die  nach  zwei  Richtungen  verlängerten  Zellen,  zerfasern  sich  in 
derselben  Richtong  zu  BQnddn  sehr  Maer  Fäden  (Bindegewebs^ 
fasern),  oder  die  spindelförmig  ausgestreckten  Zellen  verwandeln 
ihr  Protoplanna  in  eine  Substanz,  welche  in  ausgezeichnetem  Grade 
contractionafldiig  ist,  und  Myosin  (Sy ntonin)  genannt  wird.  So  ent- 
stehen die  Muskelfiisem. 

Henle  sprach  die  Ansicht  ans,  dass  nicht  alle  Kerne  durch 
umhüllendes  Protoplasma  zu  Zellenleibem  werden,  sondern  durch 
spinddförmige  Verlängerung  und  Verwachsung  mehrere  in  linearer 
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Bicbtnng^  m  »elir  feine  Fatent,  wdehe  er  Kernfasem  nannte, 
übergehen.  Die  Kemfiiaer  jedocli  ist  woU  nur  eine  etastiMlie  Faeer 
(§.  24).  Virc1iaw*8  und  Donders'  Untersachnngen  bestreiten  die 
Entstehungen  der  KemfiMem  ans  Kernen,  und  nehmen  anch  für  sie 
die  Ehitstehnng  aus  spindeiförmig  verlMngerten  Zellen^  welche  den 
froh  verschwindenden  Kern  sehr  enge  nmschliessen,  in  Anspruch. 
Dieses  sind  die  Inoblastoi  des  Bindegewebes. 

Schwann  hnt  das  grosse  VenTifiiÄt,  die  Zpllptithor»rie,  al«  einfii  dfr 
ergiebigittea  ForUchritte  der  ueuoreu  Ph^Hiulogio,  welcher  auf  die  ganze  Ge- 
itmHnns  dei««!1wm  den  iriehtigiiten  SininM  flbte,  gcüchaflen  m  hüben,  nachdem 
durch  di«  Vorarb«iteii  voa  Riiapail  und  Dntrochet,  die  Zelle  als  orgitaiMhe» 
Etoiaent  anerkannt,  und  durch  .1.  MUller,  Purkinje  und  Valentin,  auf  die 
V'erwaniltseliaft  venchiedener  tbierijKher  Z«Uen  mit  den  PflaaMiuellen  hin- 
gewieitcu  wurde. 

Da  en  gauz  gleicligiitig  ist,  in  welcher  Ordnung  die  einzelnen  Ciewebe 
abgehandelt  werden,  indem  jede«  derselben  flir  «ich  ein  Oanaea  bildet,  so  erlanbte 
Ich  mir,  dl«  eiafaelmm  den  eomplicirten  TonrasiMeliioken, 

§.  21.  Bindegewebe. 

Das  Bindegewebe  (Zellgewebe  oder  Zellstoff  der  ftlterett 
Autoren,  Teadut  cellulosus)  bildet  eines  der  allgemeineren  nnd  ver- 
breitetsten  oi^gamschen  Gewebe,  indem  es  theils  die  Organe  «»n**"^** 
und  unter  einander  verbindet,  theils  die  Lücken  und  Räume  ans* 
fUllt,  welche  durch  die  Nebeneinanderlagemng  und  theUweise  Be- 
rührung derselben  gebildet  worden,  tlieils  in  den  Bau  der  Organe 
selbst  eingeht,  ihre  eigentliche  Grundlage  l>il<let,  und  ^his  StiUz  und 
Btndungsmittel  ihrer  differenten  Bestandthetle  abgiebt.  Alle  Muskeln, 
sowohl  die  einzelnen,  als  ganze  Gruppen  derselben,  alle  Blutgefiisse, 
Nerven,  Drüsen,  werden  von  Bindegewebe  einge«cheidet,  und  alle 
K<5r]>erhr»hlen  durch  Hitutc  an sfjek leidet,  deren  Wesenlieit  aus  Binde- 
gewebe besteht.  Seimen,  i^änder,  Fascien,  und  tibrose  Häute  gehören 
dieser  Gewel).sforni  an.  Da.««  Bindef^eAv»'be  im  Innern  der  Organe 
helRst:  or<;aniHeli es  oder  pa vfT? <•  h y inatoses,  —  das  zwisclien  den 
Organen  nnd  um  dicttoibea  bebudbcbe  aber:  peripherisches  oder 
umbUl  le Ildes. 

Die  mikroskopischen  Elemente  dieses  Gewebe»  sind  keine 
Zellen  im  In-^toloiriHclien  Sinn«',  wie  es  der  Name  Zellgewebe  ver- 
mutht  n  iiesse,  MMitlern  sehr  feine,  (),(X)05'"  im  iVlittel  starke,  solide, 
glattrandige,  weiehe.  unverästelte,  und  deshalb  auch  nie  unterein- 
ander V^erbindungen  eingehende,  gla«helle,  nur  bei  grösserer  An- 
hüufun;,'  weisHlieli  erscheinende,  sanft  wellenn)rniig  gesclnvungene 
Filden,  die  liindege websfasern.  Sie  treten,  wie  die  Haare  einer 
JLrocke,  au  platten  Bündeln  zusammen,  au  weichen  ein  der  Länge 
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nach  gcstreifteft  Anieheii  unter  dem  MikroAop,  wie  micK  das  an 
den  RiBMtelleD  Ton  aelbtt  einMende  pinselartige  ZerfUlen,  die  Zxt- 
eanunenaetsiing  derselben  ans  Fasern  rerrRib.  Wie  angclegentlicli 
auch  sich  die  Müciologen  mit  diesen  Fasern  abgegeben  haben,  so 
wurde  doch  Ursprung  und  Ende,  somit  auch  die  Linge  derselben 
noch  nicht  mit  yoUer  Sicherheit  festgestellt  Man  hat  sie  aus  den 
Anslftufem  der  im  Bindegewebe  eingeschalteten  Zellen  (Inoblastsn) 
hervorgehen,  und  nach  verschiedentlich  langem  Verlaufe  sugcspitast 
oder  abgerundet,  also  firet,  endigen  gesehen.  Ich  frage  nun,  ob  ein 
Gewebe,  dessen  sJUnmtlicbe  Fasern  frei  endige  als  Bindegewebe 
Dienste  thun  kann? 

Die  Faserbttndel  des  Bindegewebes  verflechten  sich  vieUkltig, 
und  tauschen  httufig  kleinere  Fadenfascikel  wechselseitig  aus,  wodurch 
ihr  Zusammenhang  inniger,  aber  zugleich  auch  so  verworren  wird, 
dass  es  sur  Entstehung  von  interstitiellen  Lficken  und  Spalten 
kommty  welche  von  oiganischer  Flüssigkeit  (Lymphe)  durchwaschen 
werden.  Die  Bttndd  haben  keine  besondere  Httllungsmembran,  und 
ihre  Fasern  lassen  sieb  durch  Nadeln  auseinander  ziehen,  indem  sie 
nur  durch  eine  gallertartige,  homogene,  oder  fein  granulirte  Zwischen* 
BubHtanz,  den  sogenannten  Bindegewebskitt,  lose  zusammenhalten. 
Dieser  Kitt  hat  aber  eirio  nndere  chemische  Zusammensetzimg  als  die 
oi^cntliclien  Bindegewebsfasern.  Er  lOst  sich  durch  Einwirkung  von 
Keagentien,  z.  B.  Kalk-  oder  Barytwasser,  chromsaures  Kali,  auf,  was 
den  Fasm  gestattet,  sieli  von  einander  zu  geben,  so  d.iss  man  sie 
selbst  \'nreinzelt  zur  Anschauung  bringen  kann.  Zwischen  den  Bün- 
deln tindcn  sich  wirkliche  kerii]ialti<;e  Zellen  eingestreut.  Dieselben 
sind  meist  spindelförmig  und  laufen  an  beiden  spitzen  Enden  in 
sehr  feine  Faseni  aus,  welche  sich  mit  entgegenkommenden  Fasern 
der  nächsten  Vor-  und  Hinterzclle  verbinden,  wodurch  eine  absatz- 
weise stärkere  und  schwächere,  continnirliche.  und  w('«;('ii  starker 
LichthrcehunfT  dunkle  Fanor  gcEcoben  wird,  wdi-he  llcnle  Korn- 
faner  naTinto,  da  er  die  Zeilen,  aus  wclclicii  sn*  hcrvorfjclit,  nur  für 
Kerne  hielt,  ein  Irrthum.  welcher  leielit  uiü^lieJi  war,  da  die  Mem- 
hran  dieser  Zellen  den  Kern  s(>]ir  knapp  nniscliiiesst.  Es  kommen 
aber,  und  zwar  in  sehr  veränderlicher  Mrn::!  .  und  in  den  verschie- 
densten Uel»er;i:anfrsfonnen,  auch  rnndliehe,  pulygoniüc  und  ßtrahlig 
verästelte  Zellen  im  Bindegewebe  vor.  L)i(!sc  Zellen  ftlhrcn,  wie  die 
soeben  erwähnten  8pinde]funnitr«'n  Zellen,  den  Namen  der  Binde- 
gewebbkürpere hen  oder  Inoblaston.  Wanderzellen  wui'deu 
zuerst  von  Recklingbauseu  im  Bindegewebe  beobachte 

Die  BindegewebiAMSrB  entwiekelii  ii«b  im  Bmbiyoleben  mna  Zellen. 

DIcho  Zellen  treiben  FnrisAtza  aus,  welche  tu  langen  und  feinen  FaRorn  \M-r<1on, 
nni\  m  inim«>r  feinere  Fjlden  n?üirlp;^('wol>nfaRorn)  auKwauhi«en.  Die  Hi  -t.>  dnr 
Zellen  aber  »iud  die  eben  genannten  IMndegewebskOrperdien.  Andere  Autoreu 


Digitizcü  by  Cj(.)<.)_ 


§.  21.  Bindegewebe, 


101 


dagofen  b«]Miipten,  itm  die  BindflgttwdMfasem  nicht  tau  d«n  Zellen,  mideni' 
an»  oinor  zwischeD  den  Zellen  beflndlieben,  homogenen  SnbsIWM,  durch  Zer> 
klflften  derselben  entBUtnden4 

Das  BindcgcwelM  führt  reicUicbe  Blntgefitese.  Ob  die  Nenren, 
welche  es  durchsetzen,  um  zu  anderen  Organen  zu  gelangen,  Zweige 
in  ihm  suracklassra,  Ittsst  sich  mit  Bestunmtheit  nicht  sagen. 

Eine  erst  in  neuester  Zeit  bekannt  gewordene  Form  des  Binde- 
l^ewebes,  ist  das  reticnlttre.  Es  besteht  aus  einem  Netee  feinster 
Fasern,  welche  als  verflstelte  Fortstttze  von  Zellen,  sich  vielfhltig 
nntm  Mnander  vwbinden,  oder,  es  tritt  an  die  Stelle  des  Zdlennetzes, 
ein  NetK  von  fdnen,  glatten,*  kernlosen  Fasern,  welche  an  don  Stellen 
ihres  wechselseitigen  Begegnens,  zusehends  breiter  erscheinen.  In 
den  Maschen  und  Lttcken  dieses  Netses,  welche  von  einer  albu« 
minösen  Flaesigk^  eingenommen  werden,  lagern  aufgeschwemmt 
aaUreiche  LymphkOrperchen  und  Elementarkdmer.  Bas  Bindegewebs* 
stroma  yersehiedener  Schleimlülttte,  das  Iteticukun  der  Lymphdrüsen 
nnd  anderer  adenoider  Organe  (§.  58  und  90),  gehOren  hieher. 
Das  sogenannte  granulirte  Bindegewebe,  welches  die  Grundlage 
d^  Gehirns,  des  Rückenmarkes,  und  der  Netshaut  bildet,  und  seinen 
Namen  von  der  übergrossen  Menge  von  ElementarkOmchen  in  seinen 
Maschen  erhidt,  ist  nur  eine  Modification  des  reticulären.  Im 
Gehirn  und  Rückenmark  führt  diese  Bindegewebsform  den  ganz 
modernen  Namen  Neuroglia  (yXC«,  Leim). 

Den  Bindegewebafosem  sind  häufig  elastisclio  Fasern  (§,  24) 
beigemischt.  Hat  man  ein  BindegcwebsbUndel  mit  Essigsäure  be- 
handelt, 80  bemerkt  man  sehr  oft,  in  dem  IVIaassc,  als  das  Object 
durch  die  Einwirkung  der  Säure  durchsichtig  wird  und  aufquillt, 
mne  schnürende  Faser  in  Spirultotircn  um  dasselbe  laufen.  Diese 
Faser  ist   feiner   als   die  Bindcgewebsfosern,  und  hat  dunklere 
Contouren.  Ist  ihre  Continxiität  irgendwo  unterbi*ochen ,  so  scheint 
sie  sich  vom  Blludol  loszudrehen;  ist  sie  unverletzt,  so  bedingt  sie, 
wegen  des  Aufechwellens  des  BUndels,  Einschnümngen  desselben. 
Dass  solche  Fasan  an  allen  Bündeln  existiren,  muss  verneint  werden, 
dfi  man  häufig  vei^bens  nach  ihnen  sucht.  In  dem  fadenförmigen 
Bind^ewebe,  welches  man  an  der  Basis  des  Gehirns  zwischen  Avach- 
noidm  und  Pia  m/tter  erhalten  kann,  finden  sie  sich  auf  leicht  zu 
erkennende  Weise.  Sie  sind,  ihrem  anatomischen  tmd  chemischen 
Verhnlton  nnch,  mit  den  Bindcprowebsfaserii  nicht  identiwcli,  können 
Um wicklnni^sfascrii  j^enannt  werden,  nnd  ;;eliÖren,   alK^r  Waln-- 
schcinliclikeit  nacli,  dem  (;i;isn'sr1n;ii  (lewelxi  an,  von  welehom  ;5pftter. 
Nach  Anderen  entstellen  dai^^e^^en  die  EinscImUrungen  nielit  durch 
r!nwiekluugsfa*«ern,   Boiidern  dadnrrh,  dass  eine  da»  Binde<;ewebs- 
bundcl  nnihllllcnde  elastiHche  Scheide  (  V  i,  dnn  li  das  Aufquellen  des 
Bündels  stellen  weise  ciureisst,  das  BUndd  sich  durch  die  Spalten 
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'der  Scheide  vordrllngt,  und  dadnrcb  eine  knotige  oder  wuLskige 
Form  bekommt,  während  das  xwischen  je  swei  Woisten  befindliche, 
nicht  geborstene  Stttck  der  Scheide,  die  Einschnürungen  de«  Bündels 
bedingt 

E«  girbt  auch  ein  atcbt  gcfaMirte^i  Biuilngewebe.  Külliker  hat  für  da»* 
selbe  dm  Namen  liomogeneB  Bin4«>gew«b«  eiiig«fllhvt  (Seh leim ip« webe  naeh 
Tirebow),  obwohl  in  demselben  des  obenerwIbnCe  fetieoUbre  Stfltswwk  üriiwter 
FsMern  beinefvr*  ^J«ii/Ii<  h  fehlt.  L'ebcrgnnge  von  g^faitertem  in  nicht  g'efiuortes 
oder  h'>m'<pr'^n«§  Biiidej^p>v''t"'.  l3^?i^n  «firh  an  vicl.  ii  Orten  nachw*'i«*»Mt.  O?«-*  nicht 
gefa^Hrte  Bindegewebe,  äcbeiut  nur  eine  uuvollkomuicne  £utwicklnug»»tufe  de« 
gefa^erten  zu  soin.  ^ 

Reichert,  Betnerkangen  zur  vergleidieiiden  N«tQrfor«chatig.  Dorpat,  1843. 
—  LiSfdtff,  Ijebrbaeb  der  Uistologf  e  de«  Menschen  vnd  der  Thiers.  Fraalcftirt ».  M., 
1857,  1.  Tlieil,  2.  Ab«chn,  —  RoUeU,  Uutersachanp«n  über  dio  Stnictur  de«  Binde- 
gowebe».  in  <lfn  8it%un>rsl)<  rr(  liti  ii  k.•^i^.  Akaili  iin«-,  X\X.  H«l.,  im<l  in  Sttü'kfrn 
Handbuch  der  Gewebslchre.  -  .1.  K"Üiker,  N».ii<-  l  nt'  r-^iu  liniii^'c-n  über  die  Ent- 
wicklung de»  Biudogt'webe«.  Wiirzburg,  1801.  —  F.  lioli,  hau  und  Entwicklmig 
der  Gewebe»  im  Archiv  Ar  miakn»akop.  Anetomie,  7.  Bend.  —  L.  Low,  Histologie 
des  Kndegewebes*  Oesterr.  med.  JahrbOdier,  1874,  und  im  AnbiT  für  Anatomie 
und  Physiologie,  1878. 

§.  22.  Eigenachaiten  des  Bindegewebes. 

Die  physikalischen  Eif^cnschaften  de»  Bindepewebe»  ent- 
sprechen Keiner  physioloj^ischeu  Bc^tiinmiinji:.  Seine  WeicJihcit  and 
Dehnbarkeit  erlaubt  den  Organen,  welche  es  verbindet,  einen  jj^e- 
wissen  Spielraum  von  Bewcfifunj;  imd  Ver?:chichmijr;  srine  ElaHticität 
bebt  die  schädlichen  Wirknnj^cn  der  Zciniiii;  auf;  seine  Zusammen- 
ftetzung  aUH  pesililiingeiten,  crekreuzlen  und  vielfach  verwebten 
Bündeln,  »icbrrt  .seine  Ausdehnbarkeit  in  jeder  Rirhtunir. 

Ueber  das  chcTnif^chc  Verliaitcü  de»  liiudef^ewebus  will  ich 
mir  zwei  kcnncii.swoiilic  Thatsacben  anfiihreii.  1.  In  »iedcndcm 
\V'asfior  scliruiiijift  «las  Hinde^jcwebe  stark  ein,  wobei  die  cbnrakte- 
ristisclic  Längsstrc'ifun^'  (ics.sulben  vorloren  geht.  Die  Substanz  tler 
Fibrillen,  wokbc  das  Licht  doppelt  bricht,  giobt  beim  Sieden  Leim, 
wcIcIk  t  dmcli  Tuuuin,  aber  nicht  durch  Silnren  preftlllt  wird,  und 
Ix'i  der  Behandlung  mit  Schwefelsaure,  Leucin  und  Ulycocoll  (Lcim- 
^\\m)  liefert.  —  2.  Eine  besondere,  für  die  mikroskopische  Rcband- 
lung  des  Bindegewebes  wiehtijre  Veränderung,  erleidet  rlasselbc  durch 
schwache  Essigsäure.  Es  verliert  sein  gestreiftes  Ansehen,  die  Con- 
touren  der  einzelnen  Fasern  verschwimmen,  seine  Bllndel  quellen 
auf  mui  werden  durchsichtig,  wodurch  die  beigemengten  elastischen 
Fasern,  welche  unverändert  bleiben,  scbuf  herrortreteu.  Neutrali- 
sation der  Säure,  stellt  das  firüherc  Ansehen  der  Bttndel  wieder  her. 
Lxu  noch  kräftigeres,  und  alles  Bindegewebe  in  kuner  Zeit  auf- 
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lösendes  Seagcns,  ist  em  Gemenge  von  Salpetersäure  und  eblor- 
saurem  Kali.  Man  bedient  sich  desselben^  um  durch  Auflösung  des 
parenchymatösen  Bind^ewebes  in  den  Organen,  die  übrigen  histo- 
logischen Bestandtheile  derselben  besser  zur  Ansicht  zu  bringen. 

Von  den  vitalen  Eigenschaften  des  Bindegewebes  muss 
seine  leichte  Wiedererzengung,  wenn  es  durch  KraoUieit  oder  Yer^ 
wundung  zerstört  wuxde>  und  seine  Theilnahme  an  dem  Wieder^ 
ersatxe  von  Snbstansrerlusten,  an  der  Karbenbildung,  und  an  der 
Zueammenheilung  getrennter  Organe,  hervorgehoben  werden.  Die 
Beobachtung  am  Krankenbette  lehrt,  dass  das  Bindegewebe  das 
ejnxige  und  schneU  geschaffene  Ersatzmittel  jener  Oigane  wird,  deren 
krankhafte  Zustande  eine  Entfernung  derselbe  aus  dem  lebenden 
Organismus  durch  chirurgischen  Eingriff  nothwendig  machten.  Die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  unter  besonderen  Umstanden  krankhufte 
Ergüsse  im  ßindegewebe  auftauchen  und  verHchwinden,  sowie  seine 
absolute  Vermehrung  und  Wik  Ik  riuif^  in  Folge  gewisser  Krankheits- 
processe,  belehren  hinlänglich  über  die  Energie  der  in  ihm  waltenden 
vegetativen  Proecssc.  —  Bindcf^cwcbc,  welches  nicht  von  Nerven 
durchsetzt  wird,  scheint  für  Reize  nicht  empfiUiglich  zu  sein. 

§.  23.  Brndogewebsmembiansn. 

Wie  früher  erwähnt  (§.  21),  unterscheiden  wir  ein  umhüllen- 
des und  ein  parenchymatöses  ßindegewebe.  In  beiden  Fällen 
bindet  e«;  in  dem  ersten,  Organ  an  Organ,  in  dem  zweiton  aber,  Organ- 
theile  unter  einander.  Hat  das  Bindegewebe  eine  grosse  Flächen- 
ausdehnung gewonnen,  so  spricht  man  von  Bindegew cbshäuten 
(Membranae  cellulares).  Nehmen  solche  Häute  die  Form  von 
cylindriisc'lion  lll'dlen  iira  I;iii{4:gt'zof:^one  ( )r;^jinc  an,  so  hoisscn  sie 
Bindegewebssi-lieidon  (iMginae  cellitJarcs).  Liept  tläcliciiartig 
aiiBgebreitetes  Bindegewebe  unter  der  äusseren  Haut,  unter  einer 
Srlileinihant  oder  serösen  Haut,  und  verbindet  es  diese  mit  einer 
tieferen  Schichte,  so  wird  es  Ta  rfus  cdhdaris  suhcutanmin,  suhniucusus, 
siibs&rostis  genannt,  und  in  diesem  ZusUuide  wohl  auch  als  besondere 
^fembrnu  beschrieben.  Häufl  es  sich  aber  in  gewissen  rietrenden, 
wie  in  der  Achsel,  in  der  Weiche,  in  der  Niercngi'j^eiid  in  -ro^sercn 
Massen  an,  in  welche  andere  Gebilde  eingetragen  sind,  so  heiest  es 
Bindegewcbölager  (kStroma  ceUulare). 

Der  Begriff  einer  Bindegewebshaut,  wird  in  sehr  verschiedenem 
»Sinne  genommen.  Versteht  man  darunter  jedc^  in  der  Fläche  aus- 
gebreitete und  rondensirte  Bindegewebe,  so  giebt  es  sehr  viele  Binde- 
gewebshäute.  Winl  der  Zusammenhang  solcher  Häute  fester,  ihr 
Gewebe  dichter,  und  stehen  »ic  überdies  in  einer  uiohulleudea 
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Beziehung  zu  den  Muskeln^  m  werden  sie  auch  ab  Binden,  Fateiiu, 
anfgeftbrty  in  welchen  der  ftserige  Ban  schon  mit  freiem  Au^c  sieh 
erkennen  lässt,  und  welche  daher  Torzngsweiae  fihrOs  genannt 
werden.  Da  ihre  Festigkeit  und  Stärke  mit  der  Entwicklung  der 
von  ihnen  umschlossenen  Muskeln  ttherdustimmt^  also  hei  sehwachen 
Muskeln  geringer,  als  bei  krSftig  ausgebildeten  ist,  so  kann  es  wohl 
geschehen,  dass  eine  Fasde  an  einem  Individuum  blos  als  Binde» 
gewebe  erscheint,  während  sie  an  einem  anderen  als  fibrOses  Gebilde 
gesehen  wird.  Die  chirurgische  Anatomie  verdankt  einen  guten 
Theil  ihrer  Unklarhdt  im  Capitel  der  Fascien,  diesem  wenig  ge- 
würdigten Umstände. 

leb  glanlie  beiMr  m  thnn,  wenn  ich  die  fibrOMm  und  mrOieo  HembraMn, 
welche  rieh  dnvch  ihre  luweren  «natomiMshen  Merkmale  so  aaffUlend  unter  rieh 
und  vom  Bindegewebe  unteracbeideii,  als  besondere  Gewebefonaen  im  Verlanfb 
abhandle. 

§.  24.  Elastisclies  (jtewebe. 

Das  elastische  Gewebe,  Tela  daatiea,  kommt  im  mensch- 
lichen Körper  nur  selten  gans  rein,  sondern  mit  anderen  Geweben, 
namentiich  dem  Bin<legewcbc,  gemengt  vor.  Seine  mikroskopischen 
Elemente  sind  rundliche  oder  bandartig  platte,  sehr  scharf  euntnun'rte, 
bei  gWJsserer  Anhäufung  gelb  erscheinende  Fasern,  mit  mässig 
weUcnfbnuig  geschwungenem  Verlauf.  Die  Dicke  dieser  Fa«em 
variirt  selir  bedeutend,  von  0,(XH»8'"-4),(*H'".  Ihre  Lllnge,  und  die 
HeHchaffenheit  ihrer  Enden,  ist  nicht  genau  bekannt.  Man  gtebt  ihre 
Liinge  als  sehr  imbedeutend  an  (I  Mm.),  und  spricht  von  freien, 
sjtitzon  otlor  nbgcnmdotrn  Enden.  Wenn  schon  die  Bindegewebs- 
faseni  eiiKMi  Kitt  benöthigt  n,  um  zusammenzuhalten,  wird  ein  solcher, 
den  elai^tisclirn  Fasern  noch  viel  nothwendiger  sein.  W(\rd(Mi  die 
kurzen  elastischen  Faseni  mit  fn  ici  Fanden  blos  /wisclicn  ('in;vn<1»'r 
stecken,  Tiif\f«ste  das  elastische  (iebiide,  sei  es  Strang  oder  Mcmlmin, 
})eini  fM>t(  ii  f'>ehnung8ver8n<'h  ontzweigeben.  Aber  der  Kitt  wurde 
bislicr  niclit  ^zefnTiden.  Abi^crisficue  Eiulfii  der  Fasern  rollen  sich 
gerne  raiikcnturmig  ein.  Vereinzelte.  ^M-rade  oder  gescliläiigrltt' 
elastische  Fasern,  begleiten  gewöhnlifh  die  Bin<lt'gcwc])s])ün(l<'l, 
welche  auch  ob(  rflüchlich  von  hobelbpaiiiurmig  gewundenen  Fascni 
über^ponnea  werden  können.  Dicke  ela-stisehe  Fasern  hÄngen  s»  }ir 
oft  durch  seitliche  Aeste  nct/.lurmig  unter  einauder  zusammen,  wa.s 
Bindegewebsfasern  niemals  thun,  und  bilden  durch  ihre  >ie)M'ii<'iii 
anderlagcruiig  Stränge  oder  Platten,  ja  selbst  Membranen,  wclt  he 
nach  der  Richtung  dor  Fäden  sehr  dehnbar  sind,  und  bei  nach- 
lassender Ausdehnung,  ihre  frühere  Gestalt  wieder  annehmen.  Hierin 
beruht  eben  dos  Wesen  der  Eljisticität.  ElasticitUt  kommt  übrigens 
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Auch  einipjen  anderen  Geweben  zu,  welche  keine  elji«ti8c]ien  Fa«ern 
enthalten,  z.  B.  den  Knorpeln.  Alle  rnhrcnfonuigen  elastiüchen  Gebilde, 
wie  die  Aorta,  die  Arterien,  die  Luttruhre,  behalten,  wenn  sie  senk- 
recht auf  ihre  Axc  diirc'li^'t»K<'hnitten,  oder  in  kleinere  Stürko  zer- 
schnitten wrrdcn.  ihr  kroisformi^es  Lumen.  Sie  heisHen  deülialb  bei 
den  Wiener  FleiHchliaucrn  I^ichteln. 

Durch  Wasser,  Weingeist,  verdünnte  Stturen  und  Alkalien,  so- 
wie durch  Austrocknen  an  der  Luft,  werden  die  elastischen  Fasern 
nicht  verilndert.  Sie  widerstehen  deshalb  auch  der  auflösenden  Kraft 
des  IVragensaftes,  sind  also  unverdaulich.  Durch  aalpetersawres  Queck- 
silber werden  die  elastischen  Fasern  rotb  {^efilrbt,  durch  salpetersaures 
Silber  schwarz.  Sie  geben  beim  Sieden  keinen  Leim,  tmd  imter* 
icheiden  sich  didurdi  anch  chemisob  von  den  Bindegewebefiuem. 

Das  dastisebe  Gewebe  eneheint  am  vollkommeniten  entwiekelt, 
und  nur  mit  wenig  Beimischung  von  Bindegewebsfiuem,  in  den 
gelben  Bändern  der  Wirbelsäule  und  im  Nackenband,  in  den  Bändern, 
welche  die  Kehlkopif-  und  LuftrOhrenknoipel  verbinden,  in  den 
unteren  StimmiitEenbändem,  in  dem  Auf  bängebande  dee  männlioben 
Gliedes,  und  in  der  mittleren  Haut  der  Arterien.  In  Tiden  Fascien 
mischt  es  sieb  reäcblich  mit  den  Bindegewebsfasern,  was  auch  im 
Peri-  und  Rtdaeardimi,  im  subserOsen  Bind^ewebe  des  Bauchfells 
an  der  vorderen  Baudiwand,  in  der  äusseren  Haut,  in  der  Voriiaut, 
und  im  Texha  edluUm»  mbrniiicomn  des  Darmschlancbes  der  Fall 
ist.  UnTerständlich  arscheint  mir  das  Vorkommen  von  elastischen 
Fasern  in  Membranen,  welche  der  Elastidtät  nicht  bedürfen,  da  sie 
gar  nie  in  die  Lage  kommen,  ges^Minnt  au  werden,  wie  die  harte 
Hirnhaut  und  die  Beinhaut.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  zu  be- 
merken, dass,  wenn  elastische  Fasern  mit  Fasern  eines  anderen 
Gewebes  gemengt  erscheinen,  oder  elastische  Membranen  auf  Häuten 
anderer  Natur  lagern,  diese  letzteren  ebenso  dastisch  sein  müssen, 
wie  die  ersteren.  Würde  z.  B.  die  innere  und  äussere  Haut  eines 
Arterienrohres  weniger  elastisch  sdn,  als  die  mittiere,  welche  die 
elastische  heisst,  so  mttssten  die  beiden  ersteren,  bei  der  durch 
die  Pulswelle  g^ebenen  Ausdehnung  der  Arterie  gezerrt,  und  bei 
der  darauffolgenden  Zusammenziehung  des  Gefttoses  gefaltet  werden, 
was  nicht  geschieht.  Der  Name  elastisch,  eignet  sich  also  schlecht 
zur  Bezeichnung  einer  einzigen  Gewebsforra,  da  ein  gleicher  Ghrad 
von  Ehisticitilt  auch  allen  anderen  Gewehen  zukommen  miuw,  welche 
mit  dem  elastischen  Gewebe  anatomisch  verbunden  sind. 

Ks  kommen  an  mehmrcMi  Organen  (an  der  Schleimhaut  des 
Darmcanals,  der  Lunge,  der  Harnblase,  an  den  DrUsenausfÜhrungs- 
gängen,  im  Auge,  etc.)  structurloso,  glashelle,  das  Licht  sehr  stark 
brccbenilc  Membranen  vor,  welche  die  physischen  und  chemischen 
Eigenschaften  des  ehistischen  Gewebes  besitzen,  und  Basalmem- 
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brauen  heiwcn.  Dnreh  Behandlung  mit  SObeilOmng,  will  mnii  nach 
Mk  ifanen  eine  7iTiiwniinf"f*""c  sub  Zellen  ei^nnnt  knlMm.  Im  ganx 
fiwcben  Zartnnde  jedoch  snd  sie  wiiUicfa  hynliii  nnd  dmctorioe. 

Das  elastische  Gewebe  dient  dem  Oi^rani^na  ▼omgaweiae 
dnrcb  aeiiie  physikalischen  Eigenschaften.  Dnrch  t^cme  mit  Festig- 
kett  gepaarte  I'  ^  Uarkeit,  widen^teht  es  der  Ge£shr  -  Heiseeoa, 
eignet  ach  denhaib  t»efar  gut  zum  Bandmittel,  uud  vereinfacht,  indCTi 
et  lebendige  Kräfte  ersetzt,  d&6  Geachift  der  Btluskeln.  £a  hat  nnr 
ftii&^er«it  wenig  Blut^eftsae,  keine  Nenr«i,  nnd  einen  än^smt  trigen 
^^toffwf  ( h»<  1.  Wunden  und  Substansveriuste  desselben  heilen  nicht 
durch  Wiederenata  des  Verlorenen,  aondeni  dnrch  fibrOse  Narben- 
subatana. 

Xn  wiUt  snr  mUcr^dtopiMlieB  Uatenoeha^  «imm  dfiaiMit  Bcluuti,  o4sr 

einen  abgelOsteu  Streifen  des  Nackenbande«  eine»  Wied^'rklners.  Mau  befencht€>t 
dif^n  mit  Ei^igMure,  um  M-itien  biiidopewelii^r*^«  AiiÜipil  durfhui'-hti?  w.n  m?irht*ii. 
Die  £lemeuU!  dt»  ela»tijMrheu  Gewubtsi  enH.-b«.'uien  daun  »charf  und  dunk«^l  ge- 
Midet,  die  sbg«riflMii«ii  Aeste  mit  Mckigfen  Bnicbrla4enif  hlnfi;  IukeiiDln»i|r 
l^krilniJiit,  Mlbst  raakenflimif  aiil|;«rolIt.  Di«  neli|5r«iifeii  V«rbind«if«ii  d«r 
•IsrtiMtbea  Fasern  unter  ifich,  sind  zuweiiea  so  «■fewiekell,  iIms  Aus  Object  das 
AuMch^n  fiti'T  diin  hilr,!  ht-rfoii  Membran  annimmt.  Man  knnn  eiii^>trockuete 
.Stiirke  den  Nack«iib»u<l*^  »it  weU-beu  .«ich  teine  Schnitzeln,  welche  dann  be- 
feuchtet werdeu  mil$»eu,  leichter  idn  au  frischen  abneiuuen  lassen,  zum  Gebrauchs 
an/bewaltreii. 

Wie  ia»  ebwitiicke  Gewebe  aU  Stellvertreter  von  Mnskeltl  Sollritt,  mti. 

beweirende  Krüfle  »part,  lÄMt  »ich  durch  eine  Fülle  von  Beleihen  aiLs  der  ver- 
glr«i<  hi'iiden  Auat«imif»  nnM-hauiich  machen.  Da«  Zu«ammenle)ren  des  an*«re!*trfM-kteii 
Vogel-  und  Flt>dermaii!«tliigcl»,  die  aufrecht«  Stellung  de«  Halses  uud  Kttpte:«  bei 
hörn-  oder  geweihtrageoden  Thieren,  die  während  de«  Geheim  vert><>rgene  La^ 
der  mdiarfiBii  Krallen  beim  Rstsetigeschlechie,  a.  s.  w.  wefden  nicht  dnrch  Muskel- 
wirkong,  i^mdem  durch  ela^tiecbe  Bänder  bewerkstellipt.  Muskelwirknnp  erschttpft 
sirii  und  erfordert  Erholung,  —  elartierhe  Kraft  iet  ohne  KnuOdniig  and  Unter- 
UuKt  thütig. 

Etdmberg'»  Diaitertatio  de  tele  elastica.  Berul^  1830.  4**.  —  L.  Betynuufif 
Mittet*»  Archiv,  1847.  (Zootomiaeh  Interessantes  Uber  das  eUurtiache  Gewebe.) 
Iknien,  in  der  ZeitMshrift  fllr  wiaaenachafUiche  Zoologie,  Bd.  III,  348.  —  iCStlflbar, 

Ueber  die  Entwicltlnnp  der  sogenannten  KemfaAem,  in  den  Verhandlungen  der 
WUrzbnrgrer  phy«.  rowl.  Ciex  lUchaft,  Bd.  III,  Heft  i.  —  L.  GertocA,  ElaiMche» 
Gewebe,  im  IV.  itd.  de»  morplioL  Jakrbucho«. 

* 

§.25.  I  e  t  i 

Ohngefilhr  den  vierundawanzigsten  Theil  des  Körpergewichtes 
eines  gesunden  Menschen  bildet  das  Fett,  Ad^  9,  PtngMdo.  Atif 
sein  Mehr  oder  Weniger  nehmen  Alter,  Oeschlecht  und  Lebensweise  be- 
stimmenden Einfluss.  Dasselbe  kommt  im  freien  Zmitande  im  Blute  und 
im  Chylns  vor;  in  Zellen  eingeschlossen,  ist  es  ein  stetiger  Grenosse  des 
Bindegewebes  um  die  verschiedenen  Organe,  und  zwischen  denselben^ 
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wo  es  auch  mageren  Individuen  in  grosserer  oder  geringerer 
Menge  gefunden  wird.  In  den  ausselirenden  Krsnkheitra,  ja  selbst 
durch  den  Hungertod,  schwindet  es  an  gewissen  Stellen^  wie  a.  B. 
in  der  Augenhöhle,  um  die  Nieren  und  die  weiblichen  BrUstCi  am 
Schamberg,  in  der  Hoblhaad  und  im  Plattfiissy  nie  vollkommen. 
In  den  Knochen  abgelagertes  Fett,  bildet  das  Mark  derselben.  Im 
Inneren  der  Organe  wird  es,  abgesehen  von  den  chemisch  an  diese 
gebundenen  Fettarten,  nicht  angetroffen,  ebensowenig,  als  es  selbst 
bei  den  wohlgenährtesten  Individuen,  an  den  Augenlidern,  den  Ohr* 
muscheln,  im  Hodensaek,  in  der  Haut  und  Vorhaut  des  mftnnlichen 
OHedes,  in  den  kleinen  Schamlefeen  des  Weibes,  und  in  der  Sohttdel- 
höhle  je  voikommt. 

Das  Fett  wird  in  Zellen  erzeugt  —  Fettsellen.  Jede  Fettadle 
besteht  aus  einer  structnilosen,  durchsichtigen  Membran,  und  einem 
FetttrOpfehen  als  Inhalt  Verliert  die  Zelle  ihren  fetten  Inhalt,  so 
vrird  ein  wandsttndiger  Kern  in  ihr  aichtbar.  Aber  audi  in  fett- 
haltigen Zellen  Ittsst  sich  der  Kern,  durch  Anwendung  der  Müller^schen 
FIUt>8igkeit(2*/2chronisaurcsKali,  1  Hchwefelsaures  Katron,  100  Wasser) 
und  durch  Tränken  der  Zelle  mit  Carminlösung,  sichtbar  machen. 
Der  Durchmesser  der  Fettzellon  schwankt  von  0,4"'  bis  0,06'".  Ihre 
OberflUche  ist,  so  lange  das  darin  enthaltene  Fetttröpfchen  fittssig 
oder  halbflUsHig  bleibt,  gleichmässig  gerundet,  ihr  Rand  unter  dem 
Mikroskop  scharf,  und  wegen  starker  Lichtbrechung  dunkel.  Es 
Hegen  immer  mehrere,  zu  einem  Kltlmpchen  aggregirte  Fettzellen  in 
einer  Masche  des  Bindegewebes,  von  deren  Wand  Blulgefilsse  ab- 
gehen, welche  sswischen  den  Fcttzellen  durchlaufen,  ihnen  capillare 
Reiser  ausenden,  und  sich  zu  ihnen  beüittuiig  wie  der  verAstelte 
Stengel  einer  Weintraube  zu  den  Beeren  verhalten.  Mehrere  Fett- 
klümpchen  bilden  einen  grösseren  oder  kleineren  Fettlappen, 
welcher  von  einer  Bindegewebsmembran  umwickelt  wird.  —  Nerven 
können  fiiifn  Ft  ttkhnnpen  oder  Fettlappon  wohl  durchsetzen,  aber 
die  Fettzellen  erhalten  durchaus  keine  Ffldeii  von  ihnen.  Das  Fett- 
tröpfchon  ist  nur  im  lebenden  Tliiere  flüssig,  inul  stockt  nach  dem 
Tode,  wodurch  die  Fettisello  ihre  Kundung  oinbüBst  und  runaeiig  wird. 

Die  Fettzellen  seigeu  dch,  bei  3Uü£avlier  VergrOiwerang,  gluichiüruii^  go- 
rundet,  «phiriich  oder  oval,  mit  dunklen  Blödem,  nnd  hinllaglieh  dnrdisichUg, 
um  diir<  h  •  iiio  Zelle  hindarch,  eine  dnmnter  liegende  detitlieh  zn  imtendieiden. 

U.  lt  iii  litniifT  von  nlnni,  rr«<rlif inoii  die  Fottzelleii  weifw.  Durch  BehAndliing 
<1*T  Zelle  mit  Aetlifr.  wird  ihr  Fottcoiitpntnm  extrahirt,  und  ilif  ZfllonrnPinbrati 
bleibt  mit  ihrem  wandütändigeu  Keru  unverHebrt  zurück.  —  Beginnt  die  Fett- 
seit«  einsntroeknen,  so  wirkt  die  Zellenmembnui,  deren  Feachtigkeit  verdnnetet, 
nicht  mehr  iaolirend  anf  den  Inhalt,  —  letxterer  schwitst,  «Ii  fetter  Be«eh1ag, 
an  der  <^)hr>rflSche  der  Zelle  heraus,  nnd  fliehst  mit  ähnlichen  Fottperlen  der 
nahen  Zellen  7,^1•!an^moIl.  Dieses  ans  Heinnr  Zollf>  prf^wicheno  Fntf  erscheint 
linaenförmig,  als  schillerndes  sogenannte«  Fettauge,  wie  man  deren  viele  auf 
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dOD  FMwbbriUi«!  Mhwimiii«!!  ai«bt,  vni  in  der  WM^  im  Cbylw,  im  Eiter, 

und  iiutcr  bMOtideri^ii  UmnUinden  auch  in  oini^n  Sccrwten  antrifft.  MUtolut  do« 
Compressoriiitn  foiiipr  Vnrrir}itnii(r  zum  Abplatten  mikr"'>V;')j>ts(-hiT  ni»j<.,  t«'  •iiirch 
metbodiifcht'u  Dnickj  bemerkt  mau,  dass  die  Fettzelleu  eiueu  ziemJieheu  Druck 
«uibalteii,  ohne  so  pUUen,  und,  wenn  der  Druck  ludtUjwt,  ihre  Mbere  Gestalt 
wieder  annehmea,  voranigeeetet,  da«  das  Pett  nidit  geetodct  war. 

Dia  Menißtrmigon  Ftgoren  aa  der  Oberfiicho  (ircwimer  Fettzellen,  welche 
Heiilo  zuerst  1i<'i>l),ic!itete,  wurden  von  ihrem  Entilocker  für  8tearinkrystnll#>  pre- 
haiteu.  Ihre  l  imutlöslicbkoit  in  Aetlier,  steht  dieser  Annahme  entpepeu.  leb 
habe  sie  beim  Dachs  uud  Sicbennchläfer  sehr  ausgezeichnet  augotroffcu,  und  beim 
nenholllndlKhen  StranM,  an  beiden  Polen  der  Fettaellen,  al*  Kiystallrasen  Ton 
16—20  Strahlen  fesehen.  Ohne  Zweifel  entalAan  Mm»  KiTslalllDnmi  erel 
während  de»  mit  dem  Tode  eintretenden  Erstarren«  des  Fette»,  durch  AuKsrhoiden 
loyrtallinirender  Marparinsäure.  —  B(»r  Thtoron  kommen  atieb  fiirbij^f  Ft-ttarten 
vor,  wie  z.  B.  bei  den  V'Ogelu  unter  der  Haut  des  äcboabel»,  der  FUf»e,  uud  in  der 
Irii.  Aneb  kann  die  Fettabaondemng  einen  periodiedien  Cliarakter  annehmen, 
wie  im  Lanrensnatande  der  InMCten,  bei  den  BanbTHgeln,  dem  Wilde,  nnd  bei 
den  WinlenchlXfem. 

Das  Fett  \nt  eine  volllconimen  ^ti••1^<'tofff^eie  Substajiz.  E**  besteht  ans 
Tripalmitin,  Trii»te^iu,  und  Triolein.  Die  ersten  beiden  werden  dunh  (l.i.s  auch 
bei  niederer  Temperatur  flUmg  bleibeudo  Trioleiu  gelöst  erhalten.  In  letzter 
Analyse  i^ebt  du  Fett  79  pCt.  Koblenatoff,  1 1,5  Wamerstoff  und  9,5  SanerstolT 
(CbeTrenil).  E»  unterscheidet  sich  somit  von  den  fetten  Oelen  der  Pflansen 
nicht  weHentlich.  Meuehenfett  nnd  OlivenOl  haben  nach  Liebig  dieielbe  Zn.' 
aammeoaetanng.  • 

Da»  Fett  Iwiiift  sicli  Ihm  reichlicher  Naliniii;:,  >rani;el  iiii  lie- 
wegiing,  und  bei  jener  (»»'iiiiitlisinihe,  welcher  öich  be^clinüiktc  und 
zufriedene  Menschen  erfreuen,  allenthalben  gerne  an,  und  .^tijwindet 
unter  eatgegenjrewetzten  Umständen  ebenso  leicht  wieder.  \'or  der 
Vollendung  des  WachHthums  in  die  Länge,  lagert  sich  nur  wenig 
Fett  um  die  inneren  Ürgant;  des  menschlichen  Leibes  ab,  welche  wie 
die  Netze  und  tlaö  Oekröi«e,  im  mutieren  Leben.saher  ein  bedeutendes 
i-^iiantum  davon  aufnehmen.  Bo'i  Pjubrvonen  und  Xeiigeborenon  er 
scheinen,  nelbst  bei  exurbitireuder  Fettbildung  unter  der  Haut,  das 
Netz  und  die  <  ickrösc  fettlos.  In  jedem  interstitiellen  und  umhül- 
lenden Bindegewebe  kann  die  Fottentwickluug  platzgreifen  und  er- 
reicht ihre  höchste  AuBbildung  im  Unterhantbindegewebe  als  soge- 
nannter Panmeulvt  adijjoam,  vorzttg^eh  um  die  BrOBtOy  am  Gesäs^e, 
und  am  Unterleibe,  eowie  auch  in  den  Netxen  und  GekiSIsenj  be- 
sonders des  Dfinndarms,  und  in  den  tieferen  Gruben  zwischen  den 
Muskeln,  durch  welche  die  grossen  Gefttsse  der  Gfiedmassen  vet- 
laufen,  wie  in  der  Achselhöhle,  im  I^eistenbug,  und  in  der  Knidcehle. 

Die  VitafiUit  des  Fette«  steht  auf  einnr  sehr  niedrigen  Stufe. 
Seine  Empfindlichkeit  ist  gleich  Nall,  und  seine  Zellen  besitsen 
durchaus  keine  Contractilitttt.  Der  StciFwechsel  scheint  in  ihm  gttna- 
lieh  m  mangeln,  da  das  einmal  abgelagerte  Fett  erst  bei  beginnender 
Abmagerung  wieder  in  den  Krdslauf  gebracht  wird.  Wunden  eines 
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fettmchen  Pemnknliu  adtposu$,  haben  wenig  Neigung  ni  Bclmeller 
Heilung,  und  die  chimrgische  Fnuds  weiss,  wie  hoch  dies«*  Umstand 
bei  der  Heünng  der  Ampntations^  und  Steinschnittwunden  fetter  Per- 
sonen ansuschlagen  ist  —  Bis  sn  einem  gewissen  Grade  kann  die  Fett- 
bildnng  als  ein  Zeichen  von  (Gesundheit  und  LebenefbUe  angesehen 
werden,  darüber  hinaus  wird  sie  beschwerlich,  und  im  höheren  Grade, 
als  Fettsucht,  eine  kaum  au  heilende  Krankheit.  Wdch'  mon« 
strOsen  Um&ng  die  Fettbildung  erreichen  kann,  beweisen  die  £rfolge 
des  MüBtena  der  Thiere,  und  die  auweilen  enome  GrOsse  der  Fettr 
geschwfllste  (Upomaia)*  Man  hat  weibliche  Brüste  durch  Fett- 
wncherung  ein  Gewicht  von  30  Pfunden  eireichen  gesehen*  Auch  an 
Stellen,  wo  im  gesunden  Zustande  niemals  Fett  Torkommt,  kann 
krankhafte  Fettbildung  auftreten.  Larrey  hat  bei  den  Arabern 
Hodensäcke  gefunden,  welche  durch  Fettbildung  die  GrOsse  eines 
strotaenden  Kuhenlers  erreichten. 

Dor  Tenipcraturg^rnd,  bei  welchem  flUasige  thicriHchc  Fette  gerinnen,  bt 
sehr  veracbieden.  Hierauf  beruht  zum  Thdl  die  verschiedene  technische  Ver- 
w«ndiiiif  der  Fette.  Die  mJtcb^e  Fettwihiehte,  welche  sich  unter  der  Hirni  der 
in  den  l*c>larni^orcn  hanMondcn  Sau^othicro  voHindet,  und  ihnt«n  aU  schlechter 
Wäriiifli'itcr  die  trefTlichHten  Dlonsto  leintet,  bleibt  als  Tliran  lioi  den  tiefsten 
Tem}»eratur{rr.i<ltMi  flüiwijf.  Mau  benutzt  doKhalb  d»»n  'Ilinui  \ (»rziitrswtiiHO,  um 
Stiofclleder  und  Kimneeug  gCAckmoidig  und  biogMiui  xu  erhalten,  während  dan 
selbsi  h»i  heheren  Wirmegraden  nicht  schmelaende  BRrenlett,  sn  Pomuden  und 
Bartwidieen  gwaebt  wird.  Bei  mittleren  Temperfttnigmden  flflarig  werdende  Fette, 
wip  rlnjt  Knociienniarlc,  eignen  irfeh  Mn  iMeten  tn  Salben,  —  Mtarrbleibende  su 
Ptla«tern.  —  Im  Miftolaltor,  bt»  in  die  Zeit  de;»  Fabrixius  HildanuH,  bedienten 
■ich  die  Acrzte  hiiu%  den  Mensdieniuttes  &h  Coustituen»  von  CiicbtNalben, 
daren  heiUurftfkige  Wirkung^  Moh  beeonders  steigerte,  wenn  das  Fett  von  einem 
gehenkten  Diebe  stammte,  oder  mit  gepulTertem  Moos  verseist  wurde,  welches 
nnf  dem  RÄben?^tein  wuchs. 

Nach  Vemchied^MiluMt  <lor  CoiinistPriz  nnd  dfr  durch  sie  b(«dnng<»non  Ver- 
wondTnijjf  des  FottPs,  werden  uichroro  Arttni  defWtelbiMi  uiit»>n»chieden.  Da«  KpisHo 
Fett  int  Hehum,  dat«  weiche  und  ölige  dagegen  Adepn,  welche»,  wenn  oh  aus 
der  Thiennileb  stammt,  BufyrwH  hdast.  Jedes  Fett,  welches  als  Salbe  gebraneht 
wird,  beisst  m  der  Mediein  Axmtgia,  v<Hi  111910«  (üh  melkm  axkim,  »xungia  dkia, 
—  also  eigentlich  Wagenschmiere).  Die  Griechen  nnterHchieden  weiches 
und  hartes  Fett,  als  RiafXt]  und  axiap.  Am  r»rstf»r<»m  Wort  wurde  neuerer  Zeit, 
ganz  unntfthiger  Woi«o,  von  den  Pathologen  l^inuiitmM  gebildet,  fUr  Fettsucht, 
da  die  griechischen  Aerzte  schon  ein  Wort  für  diese  Kraulüiuit  hatten,  nAutlich 

§.  26.  PliyaioiogkclLe  Bedeutimg  des  fettes. 

Dil'  jiliyRioloprischo  Bedeutung  der  Fettalilnurenm^,  ei-i<  sich 
aus  (It  n  Ernähninjjj.svor^ilngen.    Naiiniiif^Hmittcl,  welche  kühiciibtolF- 
•und  wjibst!rstoffroiche  Oele,  Fctte^  Amylon,  (himmi,  Pectin  enthalten, 
leisten  ihr  grossen  Vorschub.  Um  den  Kohlen-   und  W&sserstoff 
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dieaer  SnbBtansen  aim  dem  Köfper  wieder  aossehaden  sn  k^toen, 
werden  grone  Mengen  Saueratoff  erfordert.  Diese  werden  durch  den 
Reapirationiaet  herbeigesehatfl.  Ist  die  genowene  Kohlen-  und  WaBset^ 
BtoAnenge  m  grossy  nm  durch  die  eingeathmeten  Sauerstoffinengen, 
alft  Rohleniinre  und  Wasser  ausgeathmet  sn  werden,  so  lagert  sich  der 
Uebenchnae  in  jener  Form,  welche  wir  Fett  nensen,  im  Bindegewebe 
ab.  Wird  ein  fetter  Mensch  anf  knappe  Kost  reducirt,  so  muss  durch 
die  ununterbrochen  fortdauernde  Ingestion  von  Sauerstoff,  und  Egestion 
von  Kohlensäure  und  Waaser,  woau  das  Fett  seinen  Kohlen-  und 
Wasserstoff  heigiebt,  die  Fettmenge  nothwendig  abnehmen.  Man 
konnte  sagen^  das  Fett  wird  in  diesem  Falle  ausgeathmet.  Da  ge- 
steigerte Muskelthtttigkeit,  aläo  kürpwiiche  Arbeit,  den  Athmungs- 
process  beschleunigt,  erklärt  es  sich,  warum  Fettwerden  ein  Vorrecht 
der  Faulen  und  Reichen  ist,  und  ansrentrengte  Arbdt,  nicht  blos  Be> 
wegung  in  freier  Luft,  das  Fett  dt  s  M  üBsiggängers  aufzehrt. 

Dass  das  Fett  die  Geschmeidigkeit,  Fülle  und  Rundung  der 
Formen  bedingt,  die  inneren  Or^^ane  als  schlechter  Wilnneleiter  vor 
Abkühlung  schützt,  kann  aJlerdiugs  sein;  dass  es  aber  als  eine  Vor- 
rathskammer zu  betrachten  sei,  wo  der  (Organismus  seinen  Ueberfluss 
an  Nahrungsstoff  aufspeichert,  um  in  der  Zeit  des  Mangels  sich  dessen 
zu  bedienen,  ist  eine  au«  obgenanntcn  chemischen  Cirlmdcn  durch- 
aus irrige,  obwohl  im  gcwühnlielien  Leben  sehr  verbreitete  Vorstellung. 
Die  reichste  Fettnahrun<x  fliljit,  wei:!;en  Mangel  an  Stickstoff,  welchen 
alle  thieriKchen  Uewebe  zu  ihrer  Ernährung  benöthigen,  sum  sicheren 
Hungertode. 

Ein  wichtiger  und  wenit;  ^ewünliL'tor  Nutzen  des  Fettes,  fliosst 
aus  den  physikalischen  Eigensehafien  der  Fettzellen.  Wenn  jede 
Fettz»'lle  ein  gebclilossenes  BIjtselien  i^t.  dessen  wnssorgetränkte  Haut 
einen  ziemlichen  (Jrad  von  Stärke  l)esitzt,  so  Ittsst  sieh  leicht  einsehen, 
dass  selbst  ein  starker  Dnick  kaum  vennöiren  wird,  den  öligen  In- 
halt der  Zelle,  durch  die  feuchte  Wand  durehznpresHcn.  Das  Wjusser 
in  der  Zellcnuand,  wiid  dureli  (\'i]nllarität  in  den  Poren  der  W'and 
BO  fixirt,  dass  cü  durch  das  nachdrückende  Fett  nicht  zum  Ans 
weichen  gebracht  wenlen  kann.  Die  Fettzelle  verhält  sich  sonui 
beililufig  wie  ein  Luftkissen,  durch  welches  wir  den  Druck  auf  ge- 
wisse Organe  abzuschwUchen  pflegen.  Diese  mechanische  Verwen- 
dung der  Fettzellen,  erkliiil  uns  ihr  hiluiiges  und  regeliuüssiges  Vor- 
kommen im  Plattfusse,  in  der  Hohlhand,  und  uui"  dem  GesUsse,  wo 
äusserer  Druck  am  öftesten  und  anhaltendsten  wirkt,  liei  allge- 
meiner Abmagerung,  und  bei  Fettarmuth  der  Reconvalesccnten  aus 
fieberhaften  Krankheiten ,  ist,  abgesehen  von  der  Schwiiche  der 
MuskeUnraft,  das  Schwinden  der  Fettsellen  wohl  eine  Haupt urs^iche, 
warum  lingeves  Gehen,  Stehen,  selbst  Sitsen,  nicht  rertragen  wird.' 
Dieses  Schwinden  des  Fettes  beruht  jedoch  nicht  auf  einem  Ver* 
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gehen  der  Fettssellen;  es  schwindet  nur  der  bihalt  derselhen.  Die 
ZeUe  selbst  bleibt  xmtlck,  schrumpft  ein,  nnd  enthlilt  blos  etWM 
wisseriges  Serum.  D»  die  dnrchfeachtete  Wand  der  Fettzelle  ein 
Hindemiss  ftlr  die  Aafiaugang  des  Fettes  beim  Abmagern  abgiebt, 
so  kann  diese  Aufsaugmig  nnr  so  gedacht  werden,  dass  das  Fett  Tor 
seiner  Anfraugung  verseift  wird,  in  welchem  Zustande  die  wasser- 
getrOnkte  Zellenwand,  durch  welche  das  Fett  zu  passiren  hat,  seinen 
Durchgang  gestattet. 

l;eb(>rinHHKig<>  FettAÜMuuderuug  kAiiii  den  MuKkeln,  zwuwhen  welchen  »ie 
sich  eindringt,  ihren  Runin  streitig  mnehen,  und  »ia  'dnrch  Dmek  m  Mlur  mm 
Sehwindeii  tnringen,  dum  aie,  wie  bei  (femJliiteten  tiWiutliieren,  ksnin  ala  rothe, 

den  Speck  dnreluiehende  .Striemen,  noch  »u  erkennen  nind.    Von  ^tem  Ver- 

dräriort«  mlfii  Anr  Mnskoln  dnrch  undngenidw  Fott,  i-t  <*o<r«*nannte  fettige 
Umwandlung  derselben  zu  unterNcheiden,  whIcIi«  hU  Krnnkheit,  ohne  allge- 
meine FtUtwucli(>niug,  vurkommt  nnd  vorzugsweifte  gelälimte  Mn^keln  befällt. 

Da«  Knochenmark  stimmt  in  jeder  Hinsicht  mit  der  ge- 
gebenen lieschreibung  de«  Fettgewebes  überein,  und  ist  somit  Fett. 
Es  kann  daher  das  Knochenmark  unmöglich  empfindlich  sein,  wie 
man  im  o;^nwölinHchon  Leben  meint.  Das  Wort  „Mark"  wurdn  aber 
ancli  auf  eine  f^anz  aiulerc  Tjewebsfonii,  auf  das  Norvcnsystem,  liber- 
trafj;-eii,  iiulein  man  von  einem  Gehiriuuark,  Rückenmark,  und  Nerven- 
mark sjjricht.  —  Dmi  Ti-ocknen  der  Knochen  auf  der  Bleiche,  wo- 
durch der  Wasserjrflialt  der  Knochcusnbstnnz  verloren  geht,  und 
let/t'  rr  mit  dem  von  der  !Markh(5hle  aus  in  sie  eindrin^^onden  Fette 
iuipriL^j^nii-t  wird,  iHsst  die  Knochen  oft  erst  wHhrend  den  Bleichens 
fett  werden,  wHhrend  sie  es  im  frischen  Zustande  nicht  zu  sein 
schicneir  —  Der  Hindc<je\ve1»sfintlH'il  ist  im  Fette  des  Knochenmarkes 
ein  viel  geringerer  als  im  gewöhnlichen  Fett. 

Mehr  über  Fett  nnd  Mark  enthalten:  Atrherton,  Uelior  dt'ii  iiliyHiologi- 
«chen  Ki't  '<  Ti  'l<>r  Fottstnffc,  in  Mü/Irr"»  Arcliiv,  1840.  pajr.  44.  —  KiUliker,  Histol. 
Bemerkiiu;^''»  >ib4>r  Fettzeilen,  in  der  ZeitHchrift  für  wlhh.  Zool.,  2.  Bd.,  pag.  118. 
•~  WüUch,  Bindegewebs-,  Fett-  und  PiguentxeUeu,  iin  Archiv  ffir  patlio].  Anat, 
1356^  —  A  Btkh  De  oodnm  medulla.  Berel.,  1866.  —  h,  Lmg»,  Ueber  die 
chemtNcbe  Ztammnieiixetzung  <le.H  Fetten»  in  vemehiedenen  Lebenseltem,  Sitkangi- 
berichte  der  \al*.  Akadeinief  1081. 

§.  27.  Pigment 

Die  Farbe  der  Organe  hKn<;t  tbeÜB  von  ihrem  Qewebe,  Ton  der 
Gestalt  und  der  ZusammenAigung  ihrer  kleinsten  Theilohen,  von 
ihrem  Blntreichtbnm,  bei  dorchBcheinenden  Gebilden  audi  von  der 
Fftrbung  der  Uvteriage,  oder  von  einem  beaondereiiy  mdekoloren, 
tbeils  in  don  betreflbnden  Organe  frei  vertheilten,  tbeili  nber  in 
Zellen  enthAlteneo  Fsrbitoff  ab,  welcher  das  PtotoplMn»  der  Zellen 
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allenthalben  durchdringt.  Dieser  FarbBtof)'  heisst  Pigment,  und  die 
Zellen,  welche  ihn  fUhren,  Pigmentzcllon.  Zell^  mit  schwarsem 
Pigment,  finden  sich  unter  der  Oberhaut  des  Negers,  und  im  Ta- 
pefum  ni(frum  der  Thier  und  Men^ehenaugen.  Die  liruistwwrzc  und 
ihr  Hof,  die  Haut  der  Uusseren  Genitalien  und  der  Aftergegend,  be- 
sitzen gleichfalls  Pigmcntzellen,  und  in  den  Schenkeln  de«  grossen 
Gehirns,  in  den  BronchiaJdrlisen,  in  der  Lungensubstanz,  und  in  den 
Ampullen  der  Bogenj;jfnfre  des  Labyrinthes,  wird  dunkles  Pigment 
gofiindon.  Dir  Sninnu  ixprosscn  ( Kplwlides)  und  Loberflecke  (Chfoa-*- 
matn)  verdanken  ihr  Entstehen  <1<mi!  PI<^*niPnt,  und  nur  von  «lom  dur<'h 
die  Sonno  j^a-brüiinten  Teint  <1-  i  Siuliiinder  ist  es  noch  uncutftchicdcn, 
ob  er  duri'li  l'i;:-mentbildun;^  bedingt  wird. 

AnatomiKthe  Eigense liaf'ten.  Man  untersclioidi^t  an  den 
Pi^nnentzellen:  HlÜlo  rZellenineniljran)  und  Inhalt  !>ie  Hülle  be- 
istellt ans  einem  Btnu'turl«is<>n  lliiutelieii,  welches  entweder  eine  poly- 
gonale, oder  rundliche  Form  besitzt,  oder  mit  sistijren  FortnÄtzen  }>e- 
setzt  erscheint.  Liegen  mehrere  Pi^nieiiizilleu  dicht  ^^edrän^'t  in 
einer  Flilehe  neben  einander,  so  |i]atton  bic  sich  gegenseitig  ab,  nehmen 
die  polygonale  Fonu  an,  nn  l  lülden,  von  der  Fläehe  gesehen,  eine 
sehr  nigclmiltebige  Mosaik,  wie  m  der,  als  Tfiju'tiDn  niyi  um  bekannten 
Pigmentschichte  der  Aderhant  des  Augcö.  Man  sieht  die  Zellen 
dann  unter  dem  Mikroskop  dmch  helle  Streifen  von  einander  getrennt, 
welche  der  durchsichtigen  Zellenwand  entsprechen.  RUcken  die 
Zellen  etwas  auseinander,  so  fällt  die  Ursache  des  Eckigwordens  weg, 
und  sie  erscheinen  rundlich,  wie  auf  der  hinteren  Flilehe  der  Iris, 
auf  den  Ciliarfortsiltzen,  unter  der  Oberhaut  des  Negers,  und  in  den 
dunkel  pigmentirten  Haatstellen  weisser  Racen.  Sind  Bie  mit  Aeeten 
besetzt,  welche  entweder  blind  endigen,  oder  mit  den  Aesten  benacb> 
baiter  Zdloi  cuaammenfiieMen,  ro  entstehen  jene  ZeJlenfoimen,  welebe 
Chromatophoren  genannt  werdwu.  Sie  konmien  im  Menacken  in 
der  Lamüta  ftuea  des  Auges,  bei  Thieren  dagegen  viel  httufiger  vor, 
wie  8.  B.  in  den  Pigmentfleeken  der  Haut  der  FrOscke  nnd  des  Ohar 
mllleon,  in  den  gesprenkelten  sckwarsen  Flecken  im  Peritonemn  vieler 
Amphibien  und  Fiache,  in  der  Haut  der  Kalkschale  derKrebse,  und 
in  der  aUgemeinen  Decke  der  Cephalopoden. 

Den  In  kalt  der  Figmentaellen  bildet  ein,  mit  unmessbar  kleinen, 
ans  nndentlieb  krystallixÜBchem  Melanin  bestehenden  Pigmentkömeben 
durcbdmngenee  Fh)toplasma.  Wenn  eine  Zelle  platst  oder  aerdrackt 
wird,  scbwinmen  die  Pigmentmolekfik  in  der  die  Zelle  umgebenden 
Flttsaigkeit  einaeln  oder  als  A^;regate  bcrnm,  und  aeogeu  dabei  leb> 
hafte  Bewegungen  ^rown'sche  Molekularbewegong).  Diese  Be- 
wegungen werden  dureh  Strttannngen  in  der  umgebenden  FlOasigkeit 
veranlaasty  welche  die  Moleküle  des  Pigments  mit  sich  fortfUhren. 
Der  Einfluas  des  Lichtes  und  der  WSnne^  enengt  solche  Stiürnungeii, 
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und  diese  setzen  nicht  bloe  die  Mdekttle  de«  Pigments,  sondern  anch 
andere  pulverte  Snbstanaen  in  ganz  gldehe  Bewegung.  —  Furt  in 
allen  Pigmentaellen  findet  sich  ein,  von  den  PigmentkOmchen  theil- 

weise  oder  vollkommen  verdeckter,  heller  und  durchsichtiger  Kem* 
—  Wenn  die  Pigmentbildung  unterbleibt^  sind  die  Zellen  dennoch 
vorbanden,  wie  man  an  dem  farblosen  lapshim  im  Auge  der  roth- 
aagigen  Kanineben  beobachten  kann. 

Die  PigmpntkfSriictien  sind  weder  tlnrch  Wiisswr,  noch  «liirch  cuncentrirre 
Elibiigtiäurti,  Aotlier,  oder  vurdünute  Miueralsäureu  zertttOrbar.  Durcb  kaiiiiti»cUe 
Alkalien  werden  iie  b«ld  «uiigrelOiit.  Mach  Scheerer*8  AnalyBe  bertefat  das 
schwane  ngment  im  Rindaauge  ana  08,1S84  Procent  Kohlenatoff,  82^030  Saner- 
•tot;  13,768  StickstoiT,  5,918  Wwwerxtoff. 

Ueber  die  p!iysinlnjrip»clip  Hpstlmmnng  des  Pigmont»  hIiuI  wir  nur  im  Atipo 
utttenrichtet,  wo  ea  aus  doinHelben  optisvbeu  Uruude  geMchaffeu  wurdu,  au8  weiclieui 
man  alle  «^tiadien  Lutnunenta  an  der  Innmifllc^  Bchwllnt.  Die  Bedeutung 
der  Hautpigmente,  welche  bei  vielen  Thieren  ein  ämnerst  lebhaftes  Colorit  be- 
«itzen,  lii'gt  g«nz  im  Dnnkel.  In  l  '  v.  i  -i>n  Krankheiten  wird  da«  schwarze  Pignjent 
in  l«'i!iMttt'iidt"n  >f;issfn  anfrehäiift  ( Meiano*uJ.  —  Da«  merk«  ilrdlfri'  Farlicnspiel 
iu  der  Haut  des  (Miainiileoti  und  der  cephalopodischen  M<dluMken,  hängt  von  einer 
uuter  dem  Einüugttu  deH  Nervennystemti  8t»heuduu  Coutractilität  ästiger  Pigment- 
seilen  ab,  welche  OrOsse  und  Form  der  Zellen,  sowie  ihren  Farbeneffect  Xndert. 

lian  wihle  war  Unlennchnng  das  Piganent  der  Choroidea  eines  ftiseh  ge- 
SChladiteten  Thiere»,  widch««  »ich  mit  Vorsieht  in  grufweren  LÄppchen  auf  den 
ObjecttrSiTT  bringen  lÜHst.  Druck  und  Zerrung  müssen  sertrfHltisr  verntiedmi 
werden,  da  die  2<eUen  leicht  platzen,  und  die  hellen  Zwi«cheniinien  der  Zeilen- 
mosaik,  nur  im  nnversdurten  Zustande  des  Ol^ects  au  beobachten  sind.  Man 
verm^de  auch,  wenn  man  nicht  gerade  die  Ifolekularbewegung  der  Pigment« 
kOrner  ^^e]|en  will,  j  1  i  Wa«i«erzu!*atz,  ui^  bediene  idcfa  sur  Defeuchtnng  Ueber 
des  frischen  Eiweisses  oder  des  BlutHeniniR. 

C.  Bruch,  Ueber  das  k<irni(re  Pii^nieiif  iler  Wirlieltliieie,  Zürich,  1844.  — 
VirtiHfto,  Di»  paUiol.  Pigmente,  im  Ardiiv  fUr  pathol.  AnaL,  1.  Bd. 


§.  28.  Obeiiiaut  luid  EpiLiieiieü. 

Die  KoMere  Oberfiäche  dee  Leibes,  und  die  inneren  fiieien  Flllcben 
seiner  Hahlen  und  Kanäle^  beritaen  einen  aus  ZeUen'  bestehenden 
Uebersng*  Der  ans  mehreren  über  einander  gelagerten  ZelleiiBchiobten 
bestehende  Uebersug  der  äusseren  Leibesoberflftcbe  heisst  Ober- 
haut, JEjfndermiBf  jener  der  inneren  Höhlen  und  Scblluche,  welche 
durch  Oeffhungen  mit  der  Auasenwelt  in  Verkehr  stehen,  wie  es  bei 
dem  Verdauungs-,  Afbrnungsr,  und  Geschleehtssystem'  der  Fall  ist, 
heiest  Epithelinm.  Der  einschichtige  Zellenbeleg  der  nicht  nach 
aussen  offenen  Bühlen  und  Kanüle  (a.  B.  Brusthöhle,  Bauchhöhle, 
Höhle  der  Blut-  und  Lymphgefitose),  wird  in  neuerer  Zeit  als  Eudth. 
ikdium  angeführt.  Ich  glaubte,  dass  der  Name  EpUhalium,  von  iid 
^  «IXo^  auf  der  Endfläche,  abauleiten,  und  somit  richtiger 
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tdivm  am  sdireiben  sei.  Da  jedoch  Fried.  Ruysch,  in  seinem 
Uutaun»  anat.,  das  Wurt  EpUhdium  zuerst  0lr  jene  {Seine  Epidermis 
gebrauchte,  welche  die  Tasfepapillen  des  LippensaumeB  und  die  Brust- 
warze bedeckt  (^<Xi^,  papäla,  Warze),  muse  wohl  die  ältere  Schreib- 
art auch  die  richtige  sein.  Als  man  aber  das  Epithel  des  Ruysch 
auf  alle  Häute  übertnifj,  auch  auf  solche,  welche  keine  Papillen  fUhren, 
wurde  die  Anatomie  um  ein  unsinniges  Wort  reicher.  Man  wird  zu- 
geben, flass  für  den  dfc-kendeu  rcborzni]'  papillenloser  Haute,  das 
Wort  Epitcl  noch  immer  besser  wäre,  als  Epithel.  Endothd  aber, 
d.  h.  auf  deutsch  Innenwarze,  einen  aus  Zellen  bestehenden  Ueber- 
zug  zu  nennen,  ist  schon  Verrücktheit,  und  diese  scheint,  was  die 
Erfindung  neuer  Namen  anbelangt,  sehr  stark  unter  den  Mikrologen 
zu  grassiren. 

Die  Zellen  der  Kpithelien  hleiben,  so  lange  sie  Uberhaupt 
dauern,  in  ihrem  orsprüngiichen,  weichen  Znstande,  welclKr  ihnen 
als  kernhaltigen  Zellen  zukommt.  Di«?  oberriiUhliehen  Zellen  der 
Oberhaut  dagegen,  verhornen  durch  Umwandlung  ihres  Leibes 
in  Keratin  (Homstoff).  In  den  verhornten  Zellen  lässt  sich  kein 
Kern  mehr  erblicken.  Die  Zelle  verliert  wfthrend  des  Verhoiiuinj^'s- 
proccsses  ihre  FlUlc  und  Rundung,  und  wird  zuU  t/it  zu  einem  trockenen 
Schüppchen  oder  PI  litt  eh  cu,  weichte  mit  seinen  Nachbarn  zu 
einer  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  llornschichte  vergchmikt, 
aa  welcher  keine  fernere  lebendige  Umbildung,  höchstens  mechanische 
Abnutzung  durch  Reibung,  und  schliessliches  Abfallen  durch  Ver- 
wittern vorkommt.  Die  Intercelhikurflttasigkf»^  welche  mch  in  spür«- 
licher  Menge  swiechen  den  jungen  Zellen  der  Oberiiaut  befand,  er- 
leidet dieselbe  ErhUrtang,  wie  die  Zelten,  und  dient,  wenn  sie  eb^fidk 
Tollkonunen  vertroeknet  und  Terbomt  ist,  denScbeibehen  ondFlttttebea 
snm  ferten  Bindungsmittel.  Dieeee  Bindungsmittd  wird  durch  ver^ 
dünnte  Schwefelsäure  aufgelöst,  wodurch  die  Scheibeben,  welche  der 
Wirkung  der  Säure  wideiBteben,  dcb  lockern  und  von  einMider 
trennen.  ^  Gebt  von  den  älteren,  berdta  abgelebten  ZeUenscbicfaten, 
eine  durch  Abblättern  verloren,  was  an  der  meneebfiebeii  Oberhaut, 
durch  eine  Art  von  ununterbrocbmer  Häutung  fortwährend  0t«tt> 
findet,  so  wird  durch  NAobscbub  der  tieferen  ZeUenscbiofatai  von 
unten,  der  Defect  wieder  anm;eglicben.  Jede  tiefe  Schichte  muas 
somit  einmal  die  oberste  werden,  um  ebenso  abanfallein,  wie  ihre 
Vorgänger. 

Gpidennis,  Epi-  und  EndotbeBen,  und  alle  sogenamiien  Horn« 
gebflde  empfinden  nicht,  besitMn  kebe  Bhitgeftsse^  können  rieb  so- 
mit nicht  entsOnden,  noch  irgendwie  durch  sich  eellMt  erkranken,  und 
aeichn^  sich  durch  ihre  prompte  Regeneration  vor  allen  flbrigen  Ge- 
weben aus.  In  den  untersten  Schichten  des  Homhautepitbd»  wurden 
Nerven£uem  naehgewieeen.  —  Eindringen  von  KervenflMMm  in  die 
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Bpidermü,  wird  ebenfalliy  wenn  auch  mclit  obne  Wlden^rneh^  von 
Einigen  behauptet  Sicheigettellt  ist  dagegen  der  Zuaammenhang 
gewisser  Epithelialaellen  der  Kechsefaleimliaiity  der  Zunge,  der  hin' 
tigen  SKekchen  und  Bogengttnge  des  GehOriabyrinihs  mit  Nerven- 
fasern. Man  hat  diese  ESpithelien  deshalb  mit  dem  Namen  Nenro- 
epithelien  belehnt  Als  schlechte  Wftime-  nnd  Elektricitfltsleiter 
0etBtere  nur  im  trockenen  Zustsnde),  kOnnen  die  reriiomten  Zellen 
der  Oberhaut  &ar  me  Art  Isolatoren  des  Qzganismus  angesehen 
werden. 

Spedelles  über  die  Epithelien  folgt  bei  den  betreffenden  Or- 
ganen 

Die  Oberhaut,  ihr  Zugehör  als  Haare  und  Nugel,  sowie  die 
Haut  selbst,  welcher  diese  Gebilde  angehören,  habe  ich,  g^;en  den 
gewöhnlichen  Gebrauch,  in  die  specicllc  Anatomie  aufgenonmieii 
(§.  205-<-212).  Die  Beziehungen  des  HautorganB  zu  den  Sinnen  und 
den  Eingeweiden,  bestimmten  mich  zu  dieser  Abweichung.  Es  er- 
übrigt hier  somit  nur  die  Schilderung  der  £pi-  und  Endothelien. 

Der  Mhw  «rwUmto  Honwtoff,  Keratin,  ist  in  kaltem  Waner  viiltelich, 

scliw  illt  bfii  iMngert'iii  ncfcncliten  etwa*  auf,  erweicht  «ich  durch  Einwirkno|^  von 
Alknlion  (fl;ih«'r  rlr  r  illfremoiTje  Opbrauch  dor  Seife  beim  W.isohi'n),  lOst  Kieh  aber 
»elbst  uach  langem  Kochen  nicht  nnf.  Alkohol  und  Aethor  ianseu  ihn  unvor- 
mudert;  kauatiavhe  iixu  Alkalien  10»eu  ihn  unter  Entwicklung  von  Ammoniakgerucb 
«nt  Bei  100*  B.  «vweieht  er  sieli,  lieAft  bei  trodiener  DeeÜllation  Mhr  viel 
kohlenMtiMB  Ammeniafc  mit  empyromiHitiecheiQ  Oele,  Terbrenot  «ater  Luflmtoitt, 
nnd  hintPrlilHst  oine  Aache,  welche  kohlenaaaren  und  phlMplloimiirail  Kalk,  nebet 
einem  Aatbeile  pboepborsMiren  Mateons  glebt 

§.  29.  AUgemeine  Eigenschaften  der  Epithelien. 

Die  freie  Fläche  jeder  Membran,  jeder  Höhlenwand,  jedes  Ka- 
nals und  seiner  Verzweigungen,  besitzt,  wie  schon  gesagt,  einen  aus 
ZeUen  xnsammengesetaten  Ueberzug,  ab  Epühelmm  oder  EndothiUuM, 

Das  Epithd  erscheint  tibeib  als  ^n&ehes  Zdlenstratum,  theils 
als  mehrfach  gesduehtetes  ZeUenlager.  Das  E!ndothel  ist  dagegen 
fiyrt  ansBchfiesslich  einsehiditig^  mit  sehr  platten,  polygonalen,  meist 
ftnfteitigen  Zellen.  Die  Form  der  Epithelialaellen  Tanirt  nach  Ver- 
schiedenheit dee  Ortee»  wo  sie  vorkommen.-  Der  Kern  der  Zellen 
se^  sieh  bei  starken  V^rgrBssernngen  mit  einem  oder  awei  dunkleren 
KemkOrpevehen  Terseben,  nnd  liegt  selten  in  der  Mitte  der  Zellei 
meistens  an  oder  selbst  in  der  Wand  derselben. 

Man  miterseheideA;  nach  der  Form  der  Zellen,  ziwet  Arten  rm 
EfMthelien:  Pflaster-  nnd  OylinderepitheL 

a)  Das  Fflasterepithel.  Bs  wird,  seines  mosaikartigen  An- 
seheiis  wegen,  so  genannt.  Seine  Zellen  sind  aniangs  rundlich,  flachen 
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aich  aber  dnreh  gegenseitigen  Druck  ab,  und  werdeA  eokig.  Die 
runden  oder  ova!«  n  Zellenkeme  nnd  bei  jungen  Zellen  nur  von  einer 
dünnen  Schichte  Zellcnsubstanz  umschlossen,  welche  erst  bei  älteren 
Zellen  an  Dicke  zunimmt  Das  Piia8tei*epithe]  hat  eine  selir  grosM 
Verbreitung  im  thierisehen  Körper.  Es  findet  sich  dasselbe  an  den 
freleii,  glatten  Fluchen  von  serösen  und  Synovialmembraneni  ferner 
an  der  inneren  Oberfläche  der  Blut-  und  LymphgeiUsse,  in  den 
feineren  Verzweigungen  vieler  Drüaenausführungsgänge,  auf  den 
wahren  Stinimb.tndcm  des  Kehlkopfes,  in  den  Luftbläschen  der 
Iptingen,  und  an  gewissen  Schleimhäuten,  z.  B.  der  Trommelhöhle 
(mir  stollonwciso),  als  einfache  Zellcnsehichte  (Endothel).  l\I«hr- 
fjicli  _ir<'-^i"li  i  cliti't  dafx»'^'»'!!  iTschoint  es  an  einigen  Synt  vinlliäuten, 
und  an  bestimmten  Strecken  «ler  Schleimhaut  des  Verdaiiun^'.s  nnd 
ZeugungssystemH,  wo  ets  so  miichti;^  wird,  dass  es  durch  Macoratiuu 
in  irrössoron  (xlei-  kleineren  8tück<'n  abgezogen  werden  kann,  wie 
auf  der  Scltlciinliaut  der  Miindhülile,  der  unteren  Partie  des  liachens, 
der  Speisentliru,  der  vveil)liclien  Scheide,  in  der  IlarnMase,  den  Harn- 
leitern, den  Nierenbecken  und  Nierenkelclien,  kommt  es  ebenfalls 
mehrfach  gescliii  litet,  aber  mit  geringerer  Miielititrkeit  vor.  (ir(»t<so, 
Hache  und  breite  Zellou  de»  PÜasterepithels^  bilden  das  sogenannte 
Flattencpitkel. 

Dio  in  den  g«Kliiiifatoten  PflasfcerepidieUen  YorkoniiMqdvB,  tb  Stäche  1- 

oder  Ri ffzel I ••  11  hor<^its  in  20  erwühiitfln  Zellen,  wunimi  von  M.  Schnitze 
(Med.  Contralblalt,  lti64,  Nr.  12)  oiu);ehend  geMchil(t»»rt  Arich  von  der  B.H.'«i»IHärhe 
der  Zellen  in  der  untersten  Schichte,  greifen  leinnt^  ZAiincbou  in  die  oberste 
ttchiehte  der  betreffenden  Hant  oder  BcMeimlumt  ein,  um  di«  2SeUeii  sa  fixiren. 
Rückt  £e  Zelle  in  die  obere  Schichte  der  Epidermis  oder  dee  Epithels  ein,  so 
MimM  die  Rnais  aitaen,  die  Zelle  MhnOrt  i^h  von  der  Bani«  ab,  und  diene  iet 
dio  Mutter  einer  neuen  Zelle  geworden. 

b)  Das  Oylinderepithel  besteht  aus  Zellen,  deren  HOhe  ihre 
Breite  übertrifft,  und  welehe  ienkrecHt  auf  der  betreffenden  Unter- 
lage stehen.  Die  Zellen  dieses  Epithels  sind  keine  Cjlinder  im 
mathematisehen  Sinne^  d»  sie  sich  durch  ihr  Nebendnaaderseiii 
gegenseitig  abplatten,  und  ihr  unteres  Ehide  meistens  schmal,  das 
obere,  von  der  Unterlage  abgewendete  Ende  dagegen  breiter  ist. 
Die  Cyfinder  sind  also  eigentlich  Prismen  oder  abge^tatate  K^gel. 
Da  auf  einer  Ebene  sofgepflanate  Kegel  sich  nicht  allsdtig  bertthren, 
so  bleiben  zwischen  den  schmltleren  TheÜen  der  Kegel  Rttume  &brig, 
in  welchen  sich  junge  Zellen  entwickeln  kOnnen.  Das  untere  Zellen* 
ende  verlängert  sich  in  einen  Faden,  welcher  mittelst  einer  kleinen 
Anschwdlung,  in  die  OberflAche  der  Unterlage  des  Epithels  ein- 
gezahnt wird.  Das  obere  oder  freie  Zellenende  zeigt  durchgehende 
einen  hellen,  verdickten  Saum  (Deckel),  an  weichem  eine  feine  senk- 
rechte Strichelung,  seine  Zusammensetzung  aus  feinen,  palissaden- 
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fönuij<  uehen  einander  aufgerichteten  Stiibchen  andeutet.  Der  Kern 
der  Cylinderzelle  liegt  in  der  Mitte,  zwisclion  dem  silmialen  und 
breiten  Zellenende,  und  ist  zuweilen  00  ansclmlii  li,  das.s  er  die  Zellen- 
wand herawBWülbt,  woduicU  die  Cylinderform  nocli  mehr  bccin- 
irachtigt  wird,  und  bauchig  erscheint.  —  Den  C;y linderzellen  in 
regelmässige u  Abständen  eingestreut,  findet  mau  häufig  die  so- 
genannten Becherzellen,  deren  bauchiger  Leib  geschlo.Hsen,  oder 
nach  oben  offen  sein  kann,  indem  der  Inhalt  ilie.ser  Zellen  samnit 
Kern  znr  Vermehrung  des  Schleimes  verwendet  ^v'wd,  welchen  die 
betreffende  Haut  liefert.  —  Zwischen  den  regulären  Cylinderzelleu 
finden  sich  immer  einige  kürzere^  nicht  bis  zur  OberfläeLe  biiiauf- 
reiehende  kernbftltige  Zdlen,  welche  auch  rundliche,  oder  nach  oben 
zu.  ▼«nBchmächtigte  Fomeii  zeigen,  und  an  ihrem  unteren  Ende,  wie 
die  elgentfiehen  CyBndmellen,  in  einen  Faden  »lulaufen.  Man  hält 
ne  (Ür  Ersatzzellen^  und  nennt  sie  auch  so. 

Dm  Cyiinderepithel  findet  sieb  ;uit  x  lir  vielen  heldeimbäuten: 
im  Darmkanale,  vom  ^lagcncingaayc  bib  zum  Alter,  in  den  Stämmen 
und  iu  den  Zweigen  der  AusfUhrungsgänge  fast  aller  l>riiseii,  in 
dem  obersten  Revier  der  Nasenhöhle,  auf  der  Conjunetiva,  in  den 
Öamenbläschen,  in  der  Gallenblase,  dem  Vas  deferem,  und  in  der 
Harnröhre  bis  in  die  Ntthe  der  äusseren  Oeffnuug  derselben,  wo 
Pflaateirepithel  voikommt 

Auch  das  Cyliuderepithel  arscheint  einfach«  oder  mehrfacU  gesch  teiltet. 
BA  dem  letsteran  besteht  aber  nur  ißa  obente  8diiehte  ans  Cjlindenetleii, 
welehe  immer  den  erwibnten  Ctdeolllniiigeii  Forteats  fttbran,  wlhrend  die 
tieCaren  Schichten  eue  iuire(r^1mH.<Hiig  ge8taUotf>tt  Zellen  zTi.sammengoietit  wetden. 

Der  Ucherfrrtnj^  von  I*rt;u*tor-  in  Cjfliiiderepithel  erschuint  nur  ;ui  den 
MilndiiTip-on  der  Aii>fiiliruii^sf,'iiiij,'G  der  Sppicheldrüf«en  plötzlich,  mouhI  wird  er 
durch  ZwiKchenformou,  welchu  11  u n  1  e  ü eburgaiigsopithol  nannte,  vorbereitet. 
Cjrliudiiache  Zellen  mit  swei  Kernen  können,  ihrer  Seltenheit  wegen,  nicht  ala 
Beleg  der  Ansieht  dienen,  daaa  eldi  die  Cyltndenellen  dnreh  Uebereinander« 
•teilen  von  Pdastenellen,  und  BeetnptiOB  der  Zwischemritnde  eatwiekeln. 

Als  beeondere  Art  des  Oylinderepithels  erseheint  das  Flimmer- 
epithel. Denkt  man  sich  auf  dem  freien^  mit  einem  breiten  und 
hellen  Saum,  wie  mit  einem  Deckel  versehenen  Ende  einer  hauchigen 

Cylind«'rz(dle,  einen  Wald  kurzer,  heller,  spitziger,  und  unmessbar 
feiner  Fttdchen  aufsitzen,  welche  Cilien  (Flimmerhaare)  heissen, 
und  während  des  Lebens^  ja  selbst  eine  geraume  Zeit  nach  dem 
Tode,  in  wirbelnder  Bewegung  sind  (flimmern),  so  erhält  man  die 
Form  dner  Flimmerzelle.  Auf  der  äusseren  Leibesoberfläche  nie- 
derer  Thiero  kommen  statt  der  Flimmcrzellcn,  hlo»  vibrircnde  Fäden 
vor,  mittelst  welcher  sich  das  Thier  im  Wasser,  wie  durch  Rudcr- 
schlflge  fortbewegt.  In  jenen  wesentlichen  Bestandtheilen  des  männ- 
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liehen  Somona,  welche  Sperrnfttosofin  heineii,  hat  man  FÜmmer^ 
aelleik  mit  einem  «kzigeii  langen  FÜmmerhaare  wkaimt 

DUi  flimmernd«  B«w«fiuig  voUrieht  lieh  «dir  nach  and  leUiafk.  Wann  nuui 

oino  (i^rOKHore  vi)>riri'n<1o  Flädie  unter  dem  Mikroskope  hetraehtet,  d^kt  IHMI  Ml 
da»  Wntrcii  innl  Wirlirln  <'in('f  *  "i  }i;rtnv;iili-»f»t»pn  Ki>rufelde8,  Uber  welcli«»H  d**r 
Wind  wt««."<trfii  lit.  Sctii>ii  lUe  ältoreu  MikroHk«-iukHi-,  wie  Swanimerdam,  kaniiteH 
dieses  schöne  und  merkwürdige  Pbäuouieu  im  Allgeiueineu.  Purkinje  nnd 
Yalentin  aber  entdedcteo  die  FliBimeraellen,  ab  Yennittlar  di«Mr  Bewegung. 
Die  XUeheuchleiaibant  der  SehUdkrOle»  llMt  die  Fümmerbewegong  Mlbet  14  Tage 
nach  der  Tödtung  den  Tbieres  noch  erkennen;  —  nie  hOrt  ernt  Ixsi  v«irp<wchrittener 
FHuIniK»  auf.  —  Dio  Rirlitting  der  Howoiriinf»'  t\or  Cilifn  if;t  im  Alleomeinen 
gegen  die  EudniHndung  de»  betreffenden  Kanals  o<tcr  8cbla>iclieK  gcricbtet,  also 
in  den  AtbmnngiH)rgaiien  nadi  oben,  In  den  Qeadileebttiwegeu  naeb  unten. 
He  nie  «ab  ein  anf  die  LnftrObrauehleinduint  der  noch  wannen  Leiehe  einee 
geriditeten  Vorbrecberx  gelegtes  Xininmm  von  Kohlenfnilver,  bhinen  15  8im  Hu- 
den um  die  üroitc  »«inns  Knoqielriiijr^'s,  durcb  FlimmpHtPwpp-nn^  «^p^'ph  dfn  Kdil- 
kopf  fort^Pf«i  linrt"t  ui'r<l<'ii.  Womi  mau  in  den  Lungensack  eines  clifii  ir«'tr.ilt<'ten 
Fröschen,  durch  eine  kleine  Wunde  desaelbeu  Kuhlenpulvor  einbringt,  tindet  man 

naeb  einigen  Standen  daiweibe  Mhon  in  der  Mnndlridile»  wohin  ee  nvr  doidi  die 
Flimambewegung  de«  Lnngenepitheli  geacbaflt  werden  konnte.  «—  Wm  Ae  Art 

der  Bewegung  der  einxolnen  Flimmerhaaro  anbelungt,  <^<  i  i^^t  diese  bei  den  SSugo- 
tbioron  ontwoflor  fin  mit  Biegen  und  Aufricliten  vcrlminlfnios  Hin-  und  Her- 
scbwiugen,  etwa  wie  an  oiuer  ««■liwiujronden  UuUic,  oder  oine  nach  der  LXngo 
der  Gilien  hinlaufende  Wellenbewegung.  Kdien-  nnd  peit«ohenfilrmigo  Be- 
wegungen der  Flimmerhaare  kommen  bei  MoUuaken,  Bewagnngen  in  einer 
Kegelflkebe  bei  den  BIdertbierchen  vor. 

Fliiiimcropithol  tindet  sieb: 

1.  auf  der  SchleimliHut.  welche  die  reBpiimkoriHchon  We^e  aiis- 
kleidety  and  zwar:  a.  in  der  knöchernen  NaseiiliOhle,  und  ihren 
Nebenhöhlen,  von  wo  es  in  die  Thränenwef^e  eintritt,  bis  in  die 
ThränenrOhrc-Lcn  hin,  wo  es  durch  Pliaaterepithel  ersetzt  wird;  in 
dem  oberen  Th<  ih'  Je«  Phar3mx  (bis  zum  zweiten  Iljdswirbcl  herab), 
von  wo  es  in  die  Tubm  Eustachit  eindringt;  7.  im  Kehlkopfe  (mit 
AuMnahme  der  wahren  Stimmbänder),  und  in  der  Luftröhre  und 
deren  Verzweigunpon ; 

2.  auf  der  Schleimhaut  des  Uterus  (nur  stellenweise),  und  der 
Tuben; 

3.  in  den  Samengefiissen  des  JMcbeuhodeus,  iu  der  Nähe  der 
Coni  vcuculod  HaUen; 

4.  in  den  Gehirakaiiimorn,  im  Aquaeductus  Sylnii,  und  im 
Centraikanal  des  Rückenmarks  bei  Embryonen.  Bei  Erwachsenen  ist 
dieses  Vorkouiiiniu  un^ewiss,  indem  ilenle  va  im  einem  1.')  Minuten 
nach  dem  'J'ode  untersuchten  Verbrnchnr  nicht  tindou  kouutu; 

5.  in  (h'u  Aufaugeu  der  Ilarnkanälclien  (im  Mensclien  noch 
nicht  sichergestellt,  sehr  deutlich  dagegen  bei  den  nackten  Aju- 
pliibien). 
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£b  wurde  So  Annobt  gettuBsert,  daes  die  FlümneneOen  an 
ihrem  freien  Ende  nicht  durch  ZeUmrand  geecblosBen,  aondwn 
offen  sind,  und  die  Gilien  in  dem  Zelleninhalt  (Protoplasma)  wurzeln. 
Han  berief  rieb  darauf,  dasB  in  dem  fllUsigcn  Secret  der  Nasen- 
■cUeimhaat  im  Anfange  eines  Schnupfens^  bimförmigfl^  am  dieken 
Ende  mit  GiHen  bepflanzte  KOrperchen  (Kltlmpchen)  gefunden  werden, 
welche  Kerne  fthren.  Diese  KlOmpcben  sollen  der  Zelleninhalt  der 
FlimmerzeDen  sein,  welcher  aus  dem  offenen  Becher  der  2«eUen  her> 
austrat,  und  mit  dem  Secret  der  Nasenschleimbattt  nach  aussen  ge- 
sehafflfc  wurde.  Die  entleerten  Hülsen  der  Zellen  sollen  auf  der  Schleim- 
haut surftekbleiben. 

Es  giebt  auch  ein  flimmerndes  Plattenepithel,  dessen  nicht 
cylindiische,  sondern  niedrige  Zeilen,  mit  sehr  kurzen,  dicht  zu- 
sammengedrllogten,  und  unmessbar  feinen  Elimmerharchen  bewachsen 
erscbemen,  wie  in  der  Trommelhöhle  und  in  den  B^ammem  des  Gbhims. 

Um  oinscbichtiges  Ptlasterepitbel  kennen  zu  lernen,  reicht  en  hin, 
mit  dem  äcalpelle  Uber  die  firtift  FUehe  einer  liorOson  Meinbrau,  gleichviel 
wdlofaMTi  leicbt  hinsnstreUiBii,  und  die  abgeRoluibte  aolil^mig«  IfaMe  auf  den 
Olgeettaiger  su  bringen,  sie  mit  Blntvarnm  m  beüMiditen,  «uwabteitoii,  nnd  mil 

einem  dünnen  01;ls-  oHit  Gliiumf'rMHttohftu  xu  bodeckon.  Man  wird  einzelne 
nindlicbo  Zü11<mi  v.ni\  ino;>aikarti)^ii  Af^gregate  derselben  zur  Ansicht  liekornrnfn. 
Die  Aggregate  ;£uruülon,  wuuu  um  jüngerer  Furmatiou  sind,  durch  Zugnl>o  von 
Enigsttire  (welche  das  Bindungsmittel  der  Zellen  lUt)  in  einselne  Zellen.  Um 
mehrfftcb  f  esehlehtetee  PfUftterepithel  nnd  die  Vencbiedenheiten  der 
Zellen  in  den  alten  nnd  jungen  Schichten  zu  Htndiren,  wKhIt  man  eine  dünno 
Schleiniliaiit,  nin  Ijt^sten  die  hindehaut  des  Augapfel««,  präpiirirt  sio  olmo  viel 
Zerrung  ius,  und  legt  aiu  einmal  ao  zusammcu,  das»  die  Hussere  (frutü)  Fläche 
auch  uach  der  Faltung  die  äunare  bleibt  Mit  derselben  Behandlung  durch  Au- 
fenchtnng  und  Bedeckung,  wird  daa  Object  so  in  daa  Sehfold  dee  HikroekopB 
gebracht,  daas  man  den  Faltungsrand  sieht,  an  welchem  die  verschiedetien 
Schiihton  dieses  Epithels  bei  Ver.'iiidflrun^'  iIi'h  F(h  us,  befriedigend  unt<'rsiKhf 
werden  künnen.  Dhh  Compreiuiorium  leitttut  hii'l)ci  t;nt>}  DiMiste.  Ifat  ihis  zu 
untersuchende  Epithel  eine  festere  Unterlage,  wie  auf  der  Hornhaut  des  Auges, 
nnd  in  den  Drttaenadillnclien,  w>  kSnnen  dünne  Schnitte  desselben  besser  niit 
freier  Hand,  als  mit  Talentin'a  Doppelmesser,  welches  vor  dem  Schnitte  in 
Wasser  getaucht  werden  mnss,  bereitet  wenlen,  welche  eine  sehr  belehrende 
AnfrisKansicht  j»t»wSlirfn.  Dan  Homhautopithfl  wird  fast  anssrhÜcHMÜch  Kur  De- 
monstration des  muLr.'tcüicbtigeu  Pflasterepithels  verwendet.  —  Das  Cjr  lind  er- 
epithel eracheint,  vuu  der  FUlche  gesehen,  als  Pflasterepithel.  Nur  die  Seiten- 
ansicht iXsst  die  wie  BasaltoMnlen  neben  einander  gelagerten  cylindrisehen  Zellen 
erkennen.  Am  besten  eignen  sich  hiesn  die  Darinz<itten  eines  ausgehungerten  SSuge- 
thipr<>!<.  An  niPnsclilich<'n  Loiihott  sind  die  Epitholialcyliiider  der  Darmzottou 
theilwci.so  ahjrt^lallün,  uikI  iiiiui  thtit  besser,  foino  Querschnitt)*  der  Li»'l)("rklihn\se*hen 
Driiseu  de«  Dickdarms  ausxuwählen,  an  welchen  die  cylindrisehen  Zellen,  von  der 
DrUaenwand  gegen  daa  Lumen  derselben  gariditet,  wie  Badien  eines  Knüses, 
dessen  Mittelpunkt  die  Höhle  der  Drilse  ist,  gesehen  werden.  EssigaKure  macht 
£e  getrübten  Zellen  wände  durchsichtiger,  und  die  Kerne  deutlicher. 

Einzelne  Zellen  def  FI!?nmorepithf Is  sind  leicht  zu  haben,  wenn  man 
irgend  eine  flimmernde  Schleimhaut  alMciuibt,  und  den  i5rei,  nachdem  er  vordUanti . 
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bei  600  lanW'Ytiqpr9m«mag  betnohtat  Die  CSÜton  «elbit  Wmen  aidi  nur  «n 

rahenden,  d.  i.  todten  Flinimerzellcn  wahrnehnKMi ;  au  don  lebondeu  Zellen,  mit 
flimmeniil«  !  Hi  wffr'inp'  Ilirrr  Ciiicn,  sieht  m&u  ili  ii  Wald  vor  BHumen  nicht.  Um 
duti  üborrn!»ch«-ii<lo  .Scliaiifuni«-!  de«  Fliinmeni«  auf  einer  Srhleimhautfläche  zu  beob- 
achtcu,  eiguet  »ich  ganz  vurzugsweise  die  Kacbenscbleunbaut  der  FrOficbe,  welche 
gefaltet  werden  miuH,  tun  den  Baad  der  Falte  im  SebMd  m  fiziren.  Ich  bediente 
raidi  jedoch  so  den  Sebaldemonctnaionen  lieber  der  Zvnfenqdtaan  klcnner 
FrBscIiei  welche  abj^etra^en  worden,  und  da  »io  nicht  (rcfaltot  zu  werden  branchen, 
lim  eitlen  freien  8chleiinhautrand  zu  erhalten,  das  PhJinnmfn  in  »einer  pnniten 
Pracht  selbst  für  den  ungewandten  Zuschauer  genusebar  machen.  Die  durch  die 
Wimperbewe^uitg,  wie  durch  BnderachiXge  erregte  StrOmang  des  Wassers,  welches 
das  Ofepjeel  ningiebt,  and  in  wdcbem  abgefidlene  BpitheBalaellen  oder  Blvt> 
spliärem  fort;;eri8rien  werden,  leitet  den  Nenllog  zuoret  auf  die  Fixining  den 
FruiimPracfcs.  Im  Na>i  ii>clilrinir,  Wflchfii  man  mit  oiin^r  Ftnler  ans  dem  tiefen 
luHeni  si  iiiei  .•i;.'i  ia'u  f<a»e  herausholt,  »eipen  die  Fiiininerxelleii  ihre  Cilion,  und 
zuweilen  ihr  mciir  weniger  lubhafto»  Wimperiipiel  ganz  deutlich  (E.  H.  Weher). 
—  Im  CtehOrorgane  der  Prieke  wurden  Fümmerbewogungen  von  Zellen  mit  einem 
einaigen  Flimmerhaere,  sehon  von  Ecker  entdeckt.  Aneh  flimmern,  wie  aekon 
benu>rkt  wurde,  die  Heiitbedecknagen  sdv  vieler  niederer  Thiere,  selbet  dBe 
Spamlae  gewiaeer  Algen. 

§.  30.  Physiologisohe  Bemerlniiigeii  aber  die  Spitiudien. 

Die  Entstehung  der  Epitbelialzcllcn,  die  Metamorphosen,  welche 
sie  durchmachen,  sprechen  zu  deutlich  fUr  einen  besonderen  Lehens- 
Hct  in  diesen  Gebilden,  al»  das»  man  de  noch  Ifinger  bloB  flu  ein 
Schatzmittcl  gewisser  Membranen-  ansdien  kttnnte.  Ihre  Existenz 
ist  nur  insofern  an  di&sc  3[t  inbranm  gebunden,  als  letztere  mitteUt 
ihrer  ßlutjsi^efilsse  den  Stofi  h<>r<i;c))cn,  aus  welchem  sich  die  Epi* 
theliaL&ellen  ernähren.  Das  Zelleuleben  selbst  dagegen  kann,  wenn 
es  einmal  erwachte,  von  jenen  Membranen  aus  nicht  absolut  be- 
'  herrscht  werden 

Das  Abfallen  der  Epithelien,  und  die  entsprechende  Neubildung 
derRclben,  ist  ein  sehr  weit  verbreitete»,  aber  dennoch  kein  allge- 
meine« Phflnomen.  lYw  Flimmerepithelien  unterliegen,  so  viel  wir 
auH  den  jetzt  vorliri^oiJeii  Beobachtungen  entnehmen  können,  dem 
Abfallen  weit  wcnitrcr  als  dan  Cy  lind  erepithel.  AlierdinpH  enthält 
der  w.ilneiul  des  Sclmupfens  reichlich  abgesondert«^  fln^si^z"'^  Nasen- 
schleim, und  rler  Auswurf  aus  Kehlkopf  und  Luftröhre,  einzelne 
Flimmerzellen;  diese  scheinen  jedoch,  ahircsihen  von  den  ki*ank- 
haften  Hcdingungen,  unter  welchen  sie  autigeh  ert  werden,  mehr  auf 
mecljanisilip  Weise  von  dem  Boden  lospcriüäcn  zu  werden,  auf 
welchem  sie  wnrzeltCMi,  als  durch  physiologische  Prncesse  abpjel^^st 
worden  zu  stin.  —  \'iel  h;iuti<!^cr  treffen  wir  rninlliflie  Epithelial- 
zt  llcn  in  den  Alisondcrungbstoffen  der  Drüsen,  im  helileime,  in  den 
Thränen,  im  8peichel,  in  der  CJalle,  dem  Samen,  dem  Harne,  etc. 
.ßei  den  Epithelien  der  geöchiosöencn  Höhlen,  kann  der  Wechsel 
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nicht  mit  Abfallen  oder  Abstossen  im  Chuizen,  sondern  wahrschein- 
lich nur  mit  Auflösung;  und  Aufsaugung  der  älteren  Formationen 
im  Zusammenhange  stehen,  und  muss  Überhaupt  sehr  langsam  von 
Statten  gehen.  —  Bei  EntsOndungen  boU  das  FHmmmpitlifil  ab- 
geworfen  and  durch  Pflasteroptthd  ersetzt  werden. 

Man  kann  es  a3s  sicher  annehmen,  dass  die  Zellen,  welche 
die  innere  Oberfläche  der  Drttsenkanlile  einnehmen,  an  dem  Abfton- 
derungsprocesse  wichtigen  Antbeil  haben.  Da  die  AbsonderungssäAe 
aus  dem  Blute  stammen,  so  müssen  sie,  bevor  sie  in  die  Htfhle  des 
ansfllhfenden  DrOsenkanala  gelangen  kOnnen,  sich  durch  die  ZeUen- 
Bchichte  seines  Kpithds  durchsaugen,  und  erleiden  dabei  durch  die 
Einwirkung  der  Zellen  jene  eigenthttmliche,  ihrem  Hergange  nach 
gans  unbekannte  Verttnderung,  durch  welche  sie  die  Qualität  eine« 
bestimmten  Secretea  annehmen.  Bei  dem  Secretionsvorgang  betheiUgte 
Epitheliakellen  hesBsen  Secretions-  oder  Bnchjmsetlen. 

In  der 'Flimmerbewegung,  welche  auch  nach  Trennung  der 
Zelle  vom  Organismus  längere,  bei  kaltblütigen  Thieren  seihet  sehr 
lange  Zeit  fortdauert,  Kegt  der  sprechendste  Beleg  ibr  das  «gene 
Leben  der  ESpithelialsellen.  Die  Natur  dieser  Bewegung  der  Wimper- 
haare,  und  ihre  physiologische  Bestimmung  sind  gämdich  unbekannt. 
Man  ergeht  sich  nur  in  Vennuthungen.  Dass  die  Richtung  der  Flimmer- 
bewegung  gegen  die  Ausgangs<}ffiiung  des  betreffenden  Sehleimhaut- 
rohres  strebt,  gilt  wohl  für  viele,  aber  nicht  Ar  alle  ScUeimhäute, 
und  dass  durch  die  Flimmerbewegung  der  Schkim  an  d^  Wänden 
der  Schl^häute  gegen  die  Ausmttndnngsffftnung  derselben  fortgeführt 
werde,  erscheint  mir  als  eine  für  so  zarte  Kräfte  sehr  rohe  Arb^t. 
Auch  mtlssten  dann  allo  Schleimhäute  Flimmemellen  besitzen.  Die 
Nervenkraft  bleibt  bei  den  Flinimerbewegungon  p:airz.  aus  dem  Spiele, 
da  diese  Bewegung,  nach  Herausnahme  der  Zelle  aus  ihren  Ver- 
bindungen, fortdauert.  Schwache  Säuren,  Alkohol,  Aether,  Galle,  und 
niedere  Tempwatur^ade,  hemmen  die  Flimmerbewegiinp:on,  und 
bringen  sie  zum  Stillstand,  indem  sie  in  der  umgebenden  Flüssig- 
keit Niedcrechläge  erzeugen,  welche  einen  ftir  die  schwachen  Cilien 
undborwindlichcn  Widerstand  bilden.  Werden  diese  NiedersdiUtge 
durch  eine  Kalisolution  aufgelöst,  beginnt  die  Cilicnbewegung  von 
Neuem.  Wärme  und  Elcktricitjit  sollon  das  Vibriren  der  Cilien 
O^rdem;  —  Opium,  Blausäure,  narkotische  Gifte,  verhalten  sich  in- 
different gegen  dasselbe. 

GeppuwSrtiiT  iiorh  vr»r«ii«elt  datitehendo,  mf>hrs(Mfi|f  wieder  anpepriffoii« 
H«H>baehtHnppn  üIh  t  die  Kpitholion  powiHser  Si'bleimhfiuUi  und  der  Ophirnlir.lileii, 
UuHion  e«  erwarten,  da««  unseren  Auaichteu  Ubor  diu  functiouelle  iitMleutuiig  der 
Gpithelisn,  wichtig«  BeformeB  bevontoheii.  lltn  behsnige  nur  den  constatfarton 
Zniaaimeiiluiiig  gewimer  EpitlielialieUen  d«r  NMetuehl^mhattt,  der  Untigen 
Häckrhen  im  QehörlabyriiiA,  uod  der  Zunge,  mit  den  feinsten  Bndflden  der 
besflgiichen  tHnnesnerven. 
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§.  31.  Miuikelgewelie.  Sauptgruppen  dessellHm. 

Die  Mu ekeln  (Musculi,  griediüoli  von  |a&mv,  susammen' 
ziehen)  sind  die  actiTen,  die  Knochen  die  {Musivon  Bewegungaotgane 
des  tUerisohen  Leibes.  Die  Muskeln  kommen  in  ihm  in  sehr  grosser 
Menge  vor,  und  bilden  da»  Fleisch  desselben.  Kein  anderes  orga- 
nische« SystODH  nimmt  so  viel  Raum  i\ir  sich  in  Anspruch,  wie  die 
]Muskcln.  Sie  sieben  sich  auf  Qebeiss  des  Willens  oder  durch  die 
£inwirkang  ttusserlich  auf  sie  angewendeter  Reize,  z.  B.  Galvanismns^ 
susammen,  werden  kürzer,  und  verkleinern  dadurch  die  Distanz 
zweier  beweglielior  Punkte,  awisohen  welchen  sie  ausgespannt  bind. 
Das  Vermögen,  sich  auf  Reize  zusammensQsieheny  heisst  Irritabi* 
lität,  oder  besser  ContractilitUt. 

Alle  stärkeren  Muskeln  bestehen  aus  gröberen  Bündeln,  Fa$cir 
wU  wmctdares,  welche  gewöhnlich  pai'allel  neben  einander  liegen, 
aber  auch  sich  in  verschiedenen,  meistens  sehr  spitzigen  Winkeln 
zusammengesellen.  Die  kleineren  und  grösHcren  Bündeln  dieser  Art, 
besitzen  Bindegewebshüllen,  welche  von  der,  den  ganzen  Muskel 
umhüllenden  Vagina  ceUulat  in  abgcloitci  werden.  In  der  kunstmässigen 
Ablösung  dieser  Vagina  von  der  UberÜäche  der  Muskeln,  besteht 
das  Präpariren  derselben. 

Jedes  MuskelbUndel  stellt  eine  Hümme  mit  freiem  Au;;e 
erkennb:irer  kleinerer  J^iindel  dar,  und  dieüc  äiud  wieder  Stränge 
von  sehr  feiuon,  nicht  mehr  diurch  i\m  Messer  in  dünnere  Fäden  zu 
zerlegenden  Muskelfasern,  Fibrae  museal are«.  An  dem  Querschnitte 
eines  gehärteten  I\Iuskek,  z.  B.  geräuchcrtcu  Fleinehes,  iHsst  sich 
das  Verhiiitniss  der  i  abom  zu  den  kleineren  und  grösseren  lilindeln, 
und  dieser  zum  Ganzen,  mit  der  Loupe,  selbst  mit  dem  ireieu  Auge 
erkennen. 

Man  leitot  da«  Wort  viiaeulitfi  auch  von  d.  i.  Mau«  :\h,  woil  dio  sjiindol- 
förtnigen  MiiHkelii,  uiit  ihren  laiig'ea  iSohneii,  «ich  mit  dorn  Kürp^r  und  bchweif 
einer  Maus  vorgloichen  Uwsuu.  Der  altdeutHcho  Naine:  Mäusloin,  uud  daa 
latetniflche  Wort  Ifnandm»,  drttekt  wohl  diese  Ableitniig  «lu.  ^  Die  RestHuratoren 

der  Anatomie  im  14.  nnd  15.  JahrhitiKlt'rt,  ^<-brau«*htun  statt  Muactdu»,  den  Aus- 
druck Laeertus  Mmster  ■ !:  v  1  h a  ii s,  im  ^elNthitfb  ^er  ^^un^t.^r':•rtcv  Sf  i  ;i  ^Ihu  l'-. 
1517,  sagt  liierilljt^r:     Musculas  iiui)  Laoertus  itt  om  Bing,  aber  MusquIub  ipürt 

^enennt  itadi  t>er  form  amer  mau»j,  Xiaoenua  nad{  der  focinen  aiucc  ttey^ed^sj, 
bann  gleid^ipie  Me  t(tfcrlin  fcinb  an  betl^cn  enben  nein  (b.  i.  bfiait)«  anb  loitg 
^tgtit  ton  fd^van^  nnb  in  bcr  mitten  Uä,  sifo  fM  au4r  ^^^3^  mfisslin  nnb 
Uoevti.« 

Bei  mikroskopischer  Unteraaohnng  eraohmen  die  HiukeUhMni 
in  aweifaeher  Form,  und  zwar  als: 

a)  Quergestreifte  Fasern*  Sie  aeigen  nehet  feinen  parallelen 
Llingslinien,  welche  theils  continuirlich,  theils  in  AhsAtaen  der 
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Richtung  der  Faser  folgen,  eine  sehr  markirtc  Qu  erst  reif  «ng, 
welche  nicht  blos  die  Oberflftche  der  Faser  in  querer  Richtung 
zeichnet,  sondern  auch  in  die  Tiefe  derselben  eingreift,  und  dadarch 
die  Faser  in  abwechsolnd  Belle  und  dnnkle  Platten  oder  Sdidb^ 
schneidet,  ähnlich  den  Platten  einer  Volta'ftchen  Sttule.  Diese  Art 
von  Fasern  findet  eidi  in  allen  der  WUlkttr  gehorehenden,  soge- 
nannten animalxBcfaen  Muskeln,  ala  da  sind  die  Hnskeln  des 
^eletes,  der  Athmung,  der  Zunge,  der  j^uiesorgane,  und  unter 
den  unwillkflriichen,  im  Hersen,  im  Pharynx,  und  «teUenweise  auch 
in  der  Sp^seröhie. 

Die  Dicke  der  quergestreiften  Fasern  wechselt  sehr,  nach  der 
Verschiedenheit  der  Muskeln,  welchen  sie  angehehren.  So  hetrllgt  sie 
bei  den  Oesichtsmnskehi  nur  O,005"'--0,008''',  bei  den  Stamm- 
muskeln  dagegen  0,01''' — 0,25'".  Ihre  Länge  ist  viel  geringer,  als 
jene  des  betreffenden  Muskels,  und  beträgt  höchstens  einige  Centi- 
meter.  £8  mttssen  sich  deshalb  mehrere  Fasern  der  LXnge  nach  an- 
einanderreihen, um  der  Liiage  des  Muskels  zu  entsprechen.  Die 
Anonanderreihung  erfolgt  mittelst  zugespitzter,  ja  auch  mittelst  ge- 
spaltener Enden.  Iline  glashelle  Eittsubstanz  bot^  Air  festes  Zu- 
sammenhalten dieser  faserigen  Elemente  des  MuskelfleischeB. 

Jede  quergestrdfte  Faser  bestbst  eine  stmcturlose  Httlle  {8areo- 
lemma,  von  odip^  Fleisch,  und  Xi|A|ia,  Rinde).  Diese  HttUe  ist  an 
ihrer  inneren  OberfiKche  mit  Ittnglichen  Kernen  besetzt,  und  um- 
schliesst  den  Inhalt  der  Muskel&sem,  die  eigentliche  contractfle 
Substanz  des  Muskels.  Die  erwähnte  quere  Streifung  gehOrt  nicht 
dem  Sarcdenmia  an,  sondern  dem  Inhalte. 

Ueber  im  Bau  des  contractilen  Inhaltes  dieser  Maskeliasero,  haben  sich 
die  Mikrologen  nocb  nicht  aller  Orten  gednigt  Sie  atehen  rieh  vielmehr  in 
awei  Lagern  feindlich  gegenüber.  Die  tttere  Bchulo,  deren  AnbXnger  immer 

\T(>ni;rer  werrloTt,  iHsst  ilen  Iiilialt  einer  Faser  ans  feinsten,  perl«cTinnr3hnlich  in 
<ltmklori'  uihI  lioUer»'  Absclmitte  g^pliedertt'u  Fä>iiTch»'ii  —  flen  M  n  mV.  « I  t  i b  l  illen 
(auch  Priraitivt'niieru)  lieHtaiieu,  uml  erklärt  diu-Hutt  «Ihm  längtigcsCruittti  Annehen 
der  Unakdfluer.  Durch  Maeeiation  der  Moakelfaiem  in  sehwachen  Weingeist, 
laaen  aich  diese  FIserchen  yoo  einander,  und  können  einaeln  gesehen  werden. 
Jede  derselben  zerfällt  durch  Behandlung?  mit  verdünnter  i^^alzsiinre.  (lF>r  Qnere 
nach,  in  kleinste  SSiilenftücke.  Die  erwähnte  porlsehntirfihnliclio  ^iliodeninf» 
der  Fibrillen  aber  üull,  indem  die  dunklereu  und  bKlieren  Abiwhnitte  aller 
Fibrillm  in  gleichen  Qaefeiieaen  neben  einaiider  liegen,  die  Querstreifang  der 
Mnskdfiiser  enengen.  Diese»  ist  der  Glanbensartikel  der  Fibrillentheorie. 
Jener  der  8cheibenthoorio,  welcbe  ee  adr  flut  allgemeinen  Geltaag  gebFBidht 
iiat,  lautf't:  I»i'r  Inhalt  des  Sarrolfmina  einer  Muskelfaser  besteht  ans  überein- 
ander geittgerttm  ^clieibeu  (Bowuiau's  diacs),  wie  die  MUnzen  einer  (ielfh"olle. 
Zweierlei  Arten  dieser  «Scheiben,  helle  und  dunkle,  folgen,  der  Länge  der  Muskel- 
ftser  nach,  altttuirend  auf  einander.  Den  sweierlei  Seheiben  entspreeben  lichtere 
und  dnnklere  Zonen  an  der  OI»erfliche  der  Faser,  daher  die  Qnerstreifnng.  Dia 
lichter''!!  Zonen  sind  etwas  breiter,  ala  die  dankleren,  und  werden  durch  eine 
dnnlde  Querlinte  in  eine  obere  und  antere,  gleichgrosae  Abtheilung  geeohnitten. 
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Dia  SnlMüina  der  donklen  ZoDen«  und  die  dunklen  Querlinien  der  Ueliton  Zonen, 

brechen  da»  Licht  doppelt,  jene  der  lichten  blon  rinfadi.  Die  Scheiben,  welche 
ilen  liilitiii  Zoiifii  riif.sprpchen,  InMftpn  hicIi  iliirch  H«>handlnn(f  dtT  MnHkelfa«or 
mit  veniiiimter  Salzwiure  if*<>liren,  indem  die»«  .Säure,  die  den  dunkleren  Zonen 
ent»prcchcndeu  Scheiben  auflöst.  Die  dunklen  Scheiben  aber  sind  wieder  aus 
kleinen  SlalensMckeken  stieainmenifeBetst,  deren  nditni^  fenkrecht  auf  den 
pletton  Flidien  der  Sebelben  ttekt  Sie  Ideen  «ieh  dmdh  Beknndlnng  der  Sekelbe 
niit  aehwarheni  Weingeist  von  einander,  ntid  heifwen  bei  den  engÜMhen  Anatomen 
Sarcmm  Klmient»,  —  1>f"i  Prflcko  D  i  s  «1  i  a  c  I  a»ten  (arer  iht  frrfr,  on  a  tonjoHrs 
raiimn,  mpt  Molii'  ii^),  weil  t»io  ihm  Licht  doppelt  brechen.  Ein  GriiH-lii'  .il)9r 
würde  auch  mit  Die  lasten  genug  gehabt  haben,  da  da»  Wort  ota^XoMu  nicht 
einfach  brechen,  sondern  lersplUtern  bedeutet,  «omit  nnr  eine  färben» 
Mntomiende  Wirknnjjf  anidrileken  kVnnte.  —  B^e  nnr  in  den  Hmptiflxen  tn* 
gegebenen  Ansichten,  haben  achtbare  Vartieter.  Im  Grunde  Rind  beide  Theorien 
IUI  ]it  wesentlich  verschieden.  Denn  wenn  eine  Muskelfimer,  durch  Maccr.-ition 
in  Weingeist,  sich  in  LXngen6brilIen  zerlegt,  welche  durch  verdünnte  •Salzsäure 
in  kleiuäto  BüulonätUcke  zerfallen,  und  wenn  die»e  Fa^er,  durch  Macaration  iu 
verdttnnter  Salsslnre,  »ich  in  Qnericheiben  anf  iUet,  welche  durch  Weingeist  in 
dieielben  kleinsten  SlulenstVeke  Milegt  werden  kOnneo,  so  haben  doch  sidier 
beide  Theile  I^ht.  Wer  die  elnseUlgign  Literatnr  dnrdunutfbeiten  Lust  hat, 

dem  gelm  flott  (Ifdiild  dnjtn. 

IikUmii  die  animaiou  Muvkelu  in  der  Regel  mit  Sehnen  entspringen  und 
endigen,  m  fragt  e»  «ich:  wie  gehen  die  Haskelfasem  in  SehnenfaHem  (§.  40) 
fl1>er?  Auch  hierttber  streiten  Aehiver  und  Trojaner.  Der  Uebergang  beider  Fuer« 
gattnngen  geschieht  in  der  Art,  dass  das  abgerundete,  spitse  oder  gesackte  Ende 
der  Muskelfft.«ipr.  triclitt»rf^>rmifr  von  ."^(ihnenf/ispni  ohijrohnlst,  und  durch  den  früher 
erwähnten  Kitt,  wt-lilien  Kalilange  löst,  mit  ihnen  fest  vorhundfn  wird.  Andere 
laiksea  die  Sehnent'a^i  a  au«  dem  Sarcolemtna  der  MuükelfaAem,  durch  8plitterung 
desselben,  hervorgehen  (Oer lach).  Ansftthrliches  entUUt  Fiek,  lieber  die  An- 
heftung der  Muskelfasern  an  ihre  Sehnen,  in  Maller*8  Archiv,  18M. 

Das  längsgestreifte  Ansehen  der  anlnaleti  M'  -Ui-lfasem,  entspricht  nicht 
rinzii;  \um\  :\}\r':n  diT  I..;iii^>fa«emng  ilorsr-lhnti,  forirliTii  ist  ztijjli'icli  t]('T  «iptiHcho 
Ausdruck  loiigiliuliuHler  SpHlträumo,  welche  den  Inhalt  v'iwr  F.*iser  durchsetzen, 
und  mn  (Querschnitt  der  Fasor  als  Lücken  cr»cheincn,  von  welchen  verästelte 
SpKlIehen  auslaufen.  Ihre  Bestimmung  kann  darin  bestehen,  das  durch  die  Capillar* 
gefXsse  herbeigefQhrte  emXbrende  Blutplasma,  in  möglichst  innigen  Terkebr  mit 
den  Muskel fibrillen  zu  bringen.  —  Die  im  Innern  der  rnnti »etilen  Substann  einer 
Miisk»^lf;i-*pr,  oder  an  der  Innonsoito  den  Sarcolemma,  vi>rtiii(lIi')M>Ti.  sogenannten 
MiiskelkOrperchen,  sind  offenbar  nur  die  Kerne  der  Zellen,  nun  welchen  sich 
die  Mnikelffwer  entwickelte. 

h)  Die  zweite  Form,  unter  welclier  die  MuRkelfasern  unter  dem 
Mikroskope  erscheinen,  nmfnsHt  die  Gruppe  der  fijlattcn,  d.  h.  nicht 
qtierp;eBtrciften  Fasern.  Sic  finden  sieb  in  den  sorrenannten  orf^a- 
nißchcn  l\rii.skeln,  d.  i.  jenen,  dor(;n  RewoL^iinfxon  vrnn  Willen  nn- 
ahhlinfriir  f^in<l,  und  welche  de^liulli  nncli  uinvillki'irlicli«'  "■«'iiannt 
werden.  Die  p!ivsiolo£nsehe  Sonderun^^  der  Muskeln  in  wiiikilrlichc 
(aniiiialisclie)  und  unwillkürliche  (ürj;anisclie\  l.lsst  sich  weder  liiistfv- 
lopisch,  noeh  functionell  scharf  durchfuhreu,  denn  da.-^  querire^treiftc 
Ansehen  der  aniraalen  oder  willkiü'lichen  Muj>kclfa.sern  tindrt  sich 
auch  an  den,  der  WillkUr  nicht  gehorchenden  Muskelfasern  des 
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Heraens  und  des  oberen  Drittels  der  Speiaerölirey  und  die  Athnraag»- 
moBkehii  welche  wiUkllrlicli  bestimmbare  Bew^nngen  auBfilhren, 
setsen  Im  Schlafe^  in  der  Ohnmaichty  und  im  Schlagflius  ihre  Action 
imwillkitrlich  fort.  Die  roihe  Fttrbang  der  animaleii,  und  die  blasse 
der  oiganischen  Moskebi,  ist  nichts  WesentUehes,  imd  hängt  weniger 
von  einem  wirklichen  FarbenmiterBchiede  der  PrimitiT&senLy  als 
yiehnehr  von  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Anhttufang  ab.  Die 
dttnnc  ftluskelschielitc  des  Darmrolires  erseheint  deshalb  blass^ 
während  die  diiske  FleiscIiBubHiaius  des  Herzens  viel  röthcr  ist^  als 
manrli«  r  dünne  animale  Muskel,  z.  B.  da«  Platysina  myoides.  Ver- 
dickt sich  die  or^^-ln^sche  Muskelscbicbte  eines  Darmstfickes  (»der 
der  Harnblase  durch  Krank lu  it,  so  wird  sie  ebon  so  flcischroth,  wie 
ein  stark  arbeitender  aninialer  Muskel.  Der  rothe  Muskelmagen  der 
körnerfressenden  Vögel,  und  die  krankhaften  Hypertrophien  der  Dann- 
iind  Uamblaüeniuuskrlliauty  bestiitigen  dieses  zur  (lenü^^e. 

Die  glatten  Muskelfasern,  treten  als  integrirende  Bestandtheile 
sehr  vieler  Organe  auf.  Sie  finden  sich:  im  Verdauungskanale,  in 
den  Hamwef]^en  luul  in  der  Ilaniblase,  den  Samenbläschen,  der  (ie- 
bünuutter,  der  Iris,  der  Choroidea,  den  AusfilliningsgJlngen  vieler 
Drüsen,  in  den  Bindegewebshulsen  der  Lymphdrüsen,  den  Bronchien 
der  Lunge  bis  in  die  Endverzweigungen  derselben,  in  der  Milz,  in 
den  Wänden  der  BlutgefilHHf«,  in  der  Brustwarze,  in  der  Dartos,  im 
ffpweljo  der  Cutis,  jrfloch  nur  an  bohiuirten  Stellen  derselben,  und 
nach  PflUger  und  Achy,  auch  im  Eienttock«  aller  Wirbeithiere. 

Glatte  Mni»koifa»eni  kommon  iu  den  OrgaiiiMi,  iloreii  IiigreiUetM  xie  biMeii, 
entwed«-  serstreut  und  v«rflin«»tt,  oder  «tt  ptntteit  StHIngen  vereinigt  vor,  welctie, 
wenn  nie  mcli  in  der  Flüche  aggrepren,  «Ii*«  sugi'iuiiiiitoii  Musk häu 1 1>  i>r- 
ziMigeu,  demn  eiitwk*k«;ltMte  Ferm  wir,  «]«  LftngH-  und  Kreiefaiierachichta,  im 
Verdauungstract  autreflfen. 

Die  glatten  ^Muskelfasern  bestehen  aus  kerntuhrenden,  spindel- 
fiirmigt'n,  leicht  abgeplatteten,  bedeutend  verlttngerten,  zuweilen  auch 
kurzen,  fast  rhombischen  Zellen,  an  welchen  eine  besondere  Zellen* 
membran  nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Der  ganze  Zeilenleib 
besteht  aus  contractionsfUhiger  Substanz,  welche  das  Idcht  doppelt 
bricht,  und  hie  md  da  durch  sehr  zarte,  den  QnerstreifSm  der  ani- 
malen  Hnskelfiiseni  entsprechende  Qnerlinien  unterbrochen  wird. 
KdUiker  nannte  diese  Zellen  anerst  muscnlOse  oder  contractu  e 
FasersellcD.  Ihre  Kdnie  sind  elHptisoh,  oder  sttbehenfbrmig  in  die 
Lftnge  gestreckt  Glatte  Muskelfasern  von  ansehnlicher  Länge,  finden 
sich  vorzugsweise  in  der  Tuniea  fmucutari»  des  Darmknnals;  die 
kurzen,  fast  rhombiseben,  ▼orsOglich  in  den  Wänden  der  Arterien, 
in  den  DrOsenansUlhmugsgängen,  und  im  Balkensystem  der  Milz. 
—  Zwischen  den  glatten  Huskelftseni  treffen  wir,  wie  zwischen  den 
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queiipoBtreiilen,  em  slruclurlofeB  BindungBinittel  (Kitt),  in  welchem, 
nebst  einer  Menge  von  Körnern,  viele  eckige  Zelle  n  eingebettet  eindy 
deren  Auslttufer  unter  einander  sich  verbinden.  Verdünnte  Sjüpeter- 
säurc  oder  Kalilauge,  löst  dieHes  Bindemittel  auf,  und  ermöglicht  es^ 
vollkommen  isolirte  glatte  Mu8kel^^uiem  sor  Aoachauiing  su  bringen. 

l)Io  an8  glatten  MuskclfaRern  zusammengesetzten  organischen 
Muskeln,  besitoen  keine  Sehnen,  bedingen  niemalB  OrtsverUnderungon, 
sondern  nur  Verengerongen  oder  Verkürzungen  der  Organe,  in  oder 
an  welchen  sie  vorkommen,  laufen  in  gekreusten  DoppelKelilchten 
(als  Lttngs-  und  Kreisfasorschichte)  Uber  einander  bin,  und  hängen 
mit  dem  Skelet  nicht  zusammen.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme, 
welche  durch  den  Spkincter  und  Düataior  pupillae  gegeben  wird, 
haben  sie  keine  Antagonisten. 

Die  Literatur  Uber  das  Muikslgswebe  üt  sehr  uinfoiigreieli,  iibsr  <üe 
ftltore  Aach  gibutUch  werthloa,  waa  milmiUir  such  von  einem  guten  Theil  der  neuerMi 
gilt.  —  lieber  «He  Verbreitung  tlor  glatten  MnskelfaÄern  handelt  A.  KöUiker, 
in  der  Zeitschrift  fttr  wiAseiwchaftlich«  Zoologie,  1.  Bd.,  pag.  48.  —  Nmifro  Ar- 
beiten von  L^fdig  in  Müller'»  Archiv,  1856.  —  Ä,  ßgUett,  UuterMichuugen  »ur 
nlbsran  Kasntniai  der  quergestreUlBS  Meikeifsaer,  in  den  fitsopgaberiehten.  der 
kaia.  Akad.,  1867.  —  EL  Weteker,  in  dar  Zeitaehrill  flr  rat.  Med.,  Vm.  Bd.  — 
Jaltn  \u\i\  Weleker,  ebenda,  X.  R<1.  (Kemgaibflde  und  plaitniAtiMcbea  GeflbmjBtoni}. 

—  //.  Münk,  Zur  Aii-it.  und  lMi\>*inl,  der  qu«»r{rP>troiftf>n  MnskiOfji5<>r,  in  don  N?irli- 
rirhten  der  köuigl.  Oesellseb.  der  WissonHch.  ku  UÜtting«u,  I6l>6.  —  Brücke,  L'iiter- 
Nuelmngon  Uber  den  Bau  der  Muskelfjueru,  UenkHchriften  der  kais.  Akad.,  Bd.  XV. 

—  KUhntf  Hjrologiflche  Untennehnngen.  Leipzig,  1860,  onddeaaen:  Paritiberiiiebe 
Endoigane  der  motor.  Nerveo.  Leipai|f,  1862.  —  JC  AhüftM  und  0.  DeUtr»,  Archiv 
flir  Anat.,  1861.  —  --1.  Weitmann,  Ueber  die  zwei  Typen  des  contractilen  Ge- 
wfbos-,  in  df»r  Zeitschrift  für  rat.  Med.,  XV.  Bd.  —  Cohnhmm  in  Virchotr't  Archiv, 
M.  Bd.  —  J.  Eberth,  obvmla,  AI.  Bd.  —  KoUiker,  Zeititcbrilt  tür  wiasouauh.  Zool., 
16.  Bd.—  Flimk,  Veriiandl.  der  phja^-med.  Geaellaebaft  au  VOisbiuir,  N.  F.,  16.  Bd. 

—  Km9$,  Zur  Amt  und  Pbjrdol.  dar  quetfeatraiften  Uuakelfaaer.  Leipaig,  1888. 


§.  32.  Anatondeohe  lügensebaftfln  der  Muskelii. 

Die  Mnakdn  eind  sehr  geftitreteh.  Die  1ie6rothe  Farbe  de« 
FlfliBehee  wird  snin  gfoesen  Tlieiie  dadureh  bodnngea.  Die  Arterien 
derselben  treten  gewöhnlich  an  mehreren  Stellen  in  sie  eWy  dnngeo. 
swisehen  den  Bttndeln  achrflg  bis  an  einer  gewiiaen  Tiefe  vor,  und 
eendeii  auf-  und  absteigende  Aeete  ab,  welche  der  Litngenriohtnng 
der  Bttndei  folgen,  und  öoh  in  eapillare  Zweige  auflOBcn.  Dieee  um- 
Btrieken  die  MnakeMaaem  mit  lang*  und  echmalgegitterten  Netaen, 
ohne  m  das  ^ere  der  Faaem  aelbat  euiEiigehen.  —  Die  Nerven 
Btehen  <^  in  einem  groflsen  MiaaverhiltniBB  anr  Maaw  dar  Muakeln. 
Sehr  kleine  Mnakehiy  haben  oft  atarine,  —  sehr  groaee  Mvskeki  da* 
gegen  schwache  Nenren.  Als  besonders  eclatante  Beispiele  dienen 
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dn»  Angemniiikeb  mit  Oiren  dieken,  und  die  maadgen  Gesassmus- 
keln  mit  ihren  dttimen  motoriBcben  Nerven.  Wie  aber  die  Nerven 
in  den  Mnekefat  endigen,  wird  in  %.  61  gesagt. 

Eh  wnnle  eiii«t  viel  dartlber  irestritten,  ob  dio  rothe  Farbe  iler  Mn»kolu 
von  dem  Blute  ihrer  sahlreichen  CapUlnrgefäsge  borrUbre,  oder  der  MiuikelfaKor 
elgenthttttilidi  Mi.  Die  miknMkopiMdie  Beobaditaiif  einselner  Mudielflueni,  Unt 
eine  pelbrStbUohe  Flrbungf  derselben  erkennen,  welche  ganz  fi:ßn(lgt,  bei  solcber 
AtiliSufnng  von  Fnsom,  wip  sio  in  dur  FliüsflimaMO  eines  Mnskela  stattfindet, 
die  iutensivo  Färbunjr  den  letzttTcn  zu  orklürou,  obwohl  nicht  gelAugnet  werden 
kann,  daw«  die  Gegenwart  des  Blutes  den  Purpur  des  Flei«chai  erhöhen  niusH. 
Ein  dnroli  Wiuaerinjection  in  die  Blntgeßaa«  msgewaeebener  Hnsikel,  wiid  woU 
UlMer,  aber  ludit  wein. 

Die  anatomischeu  Eigenscliattcn  der  quergestreiften  IVfu^^kel- 
fasern  sind  unter  dem  Mikroskop  leicht  zu  erkennen.  Schwieriger  ist 
die  Beobachtung  ihrer  Fibrillen,  welche  nur  nach  vorausgegangener 
Äfaceratioii  in  verdlinntem  Weingeist  gelingt,  besonders  an  den  Kiss- 
stellen  der  Fasern,  an  welchen  sich  die  FibiTllen  von  selbst  ausein- 
anderlegen. Um  die  Scheiben  einer  quergestreiften  Muskelfaser  von 
einander  weichen  zu  maclieUj  und  eine  klare  Ansicht  derselben  im 
isoHrten  Zustande  zu  gewinnen,  maecnrt  man  die  Fa.sor  durch 
24  Stundtm  in  verdünnter  SalzKäure.  Dasselbe  Zerfallen  in  »Scheiben 
erleiden  die  Muhkcliahcru  naA:h  Frerichs  durch  die  Einwirkung  des 
Magensaftes,  und  nach  meinen  Beobachtungen  auch  durch  Mund- 
speichol,  wie  man  an  jenen  Fleischresten  zuweilen  sehen  kann, 
welche  beim  Reinigen  des  Mundes,  in  der  Frühe  mit  dem  Zalm 
Stocher  zwischen  den  Zälmen  hervorgeholt  werden.  —  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  der  organischen  Äluskelfawern  erfordert  den 
Gebrauch  der  Reagentien,  unter  welchen  Salpetersäure,  wtilche  sie 
gelb  fUrbt,  und  Kalilauge,  welche  sie  leichter  isolirbar  macht,  am 
meisten  angeirendet  werden. 

Um  die  lebendige  OoDtrustion  Ton  Mnakelfasem  zu  beobachten^ 
bedient  man  doh  einea  aebr  dtinneiiy  nnd  dnroihaebeinflnden  Baucb- 
mnakela  eines  Fresebes.  Derselbe  muea  auf  der  belegten  Seite  einea 
Stackebena  Spiegelglas,  an  welcber  man,  aur  Beobaebtong  des  Mos* 
kela  bei  durchgehendem  Licht,  in  der  Mitte  die  Folie  etwas  abkratzte, 
auBgebreitety  nnd  mit  dem  Botationaappamte  unter  dem  Mikroskope 
gereizt  werden.  - 

§.  33.  ChemiBOhes  über  das  Mnskolgawebe. 

Dnreb  Maceriren  lassen  sieb,  wie  scbon  gesagt,  die  ainmalen 
Mnakelfasem  in  ihre  Fibrülen  aerlegen,  und  Terlieren  angleieb  ibre 
nrtbe  Farbe  &st  gHaelioby  d«  der  ihnen  anhängende  Farbstoff,  welcber 
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mit  dem  Blutroth  identisch  zu  sein  scheint,  im  Waaser  löslich  ist. 
Längeres  Verweilen  an  der  Lnft  rüthet  sie  durch  Oxydirung  dieses 
Farbstoffes,  und  durch  Verdunstung  des  Wassers.  Kssig-  und  Salz- 
säure zerstören  ihre  Quei*Rtreifung  für  immer.  Durch  concentrirte 
Snlpetrrsiturf  worden  ihre  dnnklon  Qmrscheibon  p:elb  gefiirbt,  die 
hellen  i\\)vv  auii^olöst.  Vollkoiuiin  ii  t'iuo;ctropknel  wenlt'n  sie  schwarz- 
braun, wie  Hii  «Icn  Miiinicn  in  (li'ii  Katakoiiibcii  (ic-r  St.  St<'}»]uins- 
kircho  und  des  Kapnzinerklustei-h  zu  Palermo  /n  s<4n  ii  1ti  der  Krde 
vermodert  das  MuskelHoisch  langsam,  ohne  Kiitwu  klung  tault  r  (iase 
—  ('S  verwest,  d.  h.  es  ändoi*t  langsniii  und  allmälig  sein  ganzes 
WCst'u,  und  wird  zu  Humus.  Kein  beer<ligt('r  Leichnam  wird  von 
Würmern  geiressen,  wie  d«'r  gemeine  Mann  und  jene  gelehrten  Philo- 
logen glauben,  welche  das  Wort  Cadaver  aus  den  ersten  Silben  der 
drei  Worte  entstanden  s(M'ti  lassen:  caro  (httn  verinihns.  In  der  Krde 
giebt  es  keine  Wiinner,  ausser  den  Regen w  iinnern.  und  diese  nähren 
»ich  nicht  vom  Fleisch.  Nur  zur  »Sommerszeit,  wo  die,  einer  unglaub- 
lich schnellen  Vermehrung  sich  erfreuenden  Sehmeisstliegen,  ihre 
Eier  in  Unzaid  auf  die  un beerdigten  Cadaver  legen,  verzehren  die 
auskriechenden  Maden,  welche  dix  h  keine  Würmer  sind,  den  Leich- 
nam sehr  schnell,  und  unter  stinkender  (iaäsentwieklung.  Ganz  richtig 
sagt,  ein  arabisches  Sprichwort,  dass  die  Fliege  da«  Aas  eines  Kameeis 
in  kürzerer  Zeit  verzehrt,  als  es  ein  Löwe  thun  könnte.  In  der 
EIrde  kann  sich  kein  stinkendes  Gas  bei  der  Verwesung  bilden. 
Deshalb  sind  Kirchhöfe  in  der  Nähe  grosser  Städte,  lange  nicht  so 
schsdlich^  als  man  glanbt.  Pettenkofer  hat  die  Luft  der  Kirchhofe 
selbst  reicher  an  Oson  gefnnden,  als  die  Stadtlnft.  —  Durch  Kochen 
werden  die  fiwerstoffreichen  Mnskdn  anfimgs  fester^  sehrampfirai  au- 
sammen,  nnd  werden  suletat  wieder  weich  and  mürbe,  ohne  sieh 
jedoch,  selbst  hei  lange  fortgesetstem  Kochen,  anlsuldsen.  Der  nahr- 
hafte Hauptbestandthefl  des  Mnskelileisehes  —  der  Faserstoff  — 
kann  durch  Kochen  nicht  extrahirt  werden,  weil  er  im  Wasser  an- 
lOslieh  ist.  Die  Suppen  schmecken  wohl  gut,  aber  nähren  wenig, 
obwohl  die  ganse  Welt  das  GegentfaeO  glaubt.  Wird  Fleisch  ge- 
kocht, so  losen  nch  nur  Extractivstoffe  auf,  welche  allerdings  der 
BrOhe  einen  goten  Geschmaek,  aber  gewiss  nur  wenig  nährende 
Kraft  Terleihen.  Der  Leimgehalt  der  fleischbrtthen  stammt  nicht 
vom  Muskelfleisch,  sondern  von  den  Bindegewebsscheiden  der  Mos- 
kdn,  Ton  den  Sehnen  und  Knochen. 

Die  zwei  stickstoffreichen,  dem  Faserstoff  des  Blutes  verwandten 
Substanaen  des  Mnskelfletsches,  sind  das  Mnakelfibrin  oder  Sjn to- 
nin, und  das  Myosin.  Letzteres  unterscheidet  sich  vom  ersteren  haupt- 
sächlicb  durch  seine  Unlöslichkeit  in  concentrirten  SalalOsungen.  — 
Aas  frischem  Muskelfleisch  lässt  sich  eine  sauer  reagirende  Flttssigkeit 
^uskelaerum)  anspreiseB,  ans  welcher  Liebig  nnd  Seheerer  eine 


g.  94.  LebeDteigenscliaften  des  MnskclKewebos.  IiriUbUittt. 


129 


Summe  stickstoffhaltiger  und  stickstoffloser  Körper  darstellten,  wie:' 
Kreatin,  Kreatinin^  Sarcosin,  Butter-,  Milch-,  Ameisensäure,  und 
Mnskebsucker  (Inosit).  Ftir  den  Anatomen  sind  diese  Stoffe  blos 
Namflü.  Sie  gehören  vor  das  Fornm  der  orgadachen  Chome. 

Der  WaiMigduU  der  Mmkeln  tot  edir groes  «nd  betrtlc^  nadi  Bers «Ii tt  •  77, 
oaoll Bibra  74  Procent.  Er  ist,  nnbst  der  Blutmenge,  welche  die  Muskeln  entlialteOf 

die  Ursache  des  leichten  Faulen«  dersulbon  an  d^r  Luft,  wobei  «ich  das  Fleisch, 
wie  in  den  SeeirnältMi  tSplich  peH«^)if*n  wird,  mit  einer  Hchmierifireii  Hfbünmel- 
wucherung  (BjfsruM  tepUcaj  lieduckt,  unter  weicher  der  ZerKetzung8proce.«is  rasch 
fortedufellet  Troekiiem,  Bindieni,  Ein—Ison,  elad  deehall»  die  beelMi  Mittel, 
-  Flttiedi  dvreh  längs  Zeit  tot  Teideilnüii  wo.  eehttMn,  und  in  den  enetomiwehen 
Lebonitorieii  musfi  man  eidi,  wenn  Leichenmangieil  eintritt,  durch  Injection  der 
Cadaver  mit  sHlzsanrem  Zinn,  mit  d«m  Liquor  von  Gannal  oder  Goadley, 
helfen.  In  hermetiscii  v erschlossenen  Blechbüchsen  läast  sich  Fleisch  jalirtalang 
nnrenehrt  für  den  Qeniua  aufbeweliren.  Hierauf  beniht  das  Aper  fache  Yer- 
fabren  der  neieebeoneenrining  Mr  den  Bedarf  Ton  Armeen  und  Flotten.  Nor  daa 
eonaorviHo  Qeflttgel,  welclies  der  französischen  Anneo  in  der  Krim  rogeeendet 
wnrde,  war  verdorben;  walirKcheiiilicli  der  Luft  weppn,  welclie  alle  Vogelkuocbeu 
enthalten.  Wie  s^lur  die  Kälte  die  Fftiilnins  des  FleiHches  hintnnhalt,  beweist  daa 
von  Pallas  im  sibirischen  Eise,  mit  Haut  und  Fleisch,  selbst  mit  dem  Futter 
im  Magen,  woUerhalteii  a»%eifyi]idenie  rorwettliehe  Mammutli:  Die  Leiebe  des 
wn  Petar  den  Cteeeaen  nacb  SlIwrieD  veriiaanten  FIbsten  M enaikoff,  wurde  naeh 
M  Jalven,  daselbst  um^  völlig  erhalten  angetroffen,  in  UnHbrm  und  Ördenaf 
eebmuck  ~  eine  Mtteie  Ironie  auf  menscblidie  QrOMe. 


§.  54.  Lebensdigonflohaftoii  des  Mmücelgewebes.  Itritabilitat. 

Die  vorragendste  physiolop:iBelie  Eiji;enschaft  des  lebendigen 
Muskels  ist  seine  Zusammonziehungöfillu^keit  (Irritabilität  oder 
Contractilitllt).  Sie  äussert  sich  auf  die  Einwirkung  von  Rei/en.  Mnn 
spriclit  von  inneren  und  ö-ussercn  Heizen.  Das  durch  die  Nerven 
einem  Muskel  übertragene  Geheiss  des  Willens  ist  ein  ijmerer,  — 
mechanische,  chemische,  oder  galvanische  KÜiwirkung,  wie  sie  bei 
physiologischen  Experimenten  angewendet  wird,  ein  äussirer  Heiz. 
Der  GalvanismuB  "wirkt  unter  den  verschiedenen  Hei;ti  n  ■.uw  intrn- 
sivsten  Ure  in  Glasgow  galvanisirte  die  frische  Leicht  i  iiics 
Gehenkt'  H  mit  cint  r  Batterie  von  7(M)  Platten,  deren  Oonductoreu 
an  Rücken  und  i'erse  dr.^  ( 'adaN ns  HUgebracht  wurden,  und  erhielt 
so  kräftige  Muukelcontracüuneu,  tiahs  der  Fuss  des  Leichnams  einen 
bei  diesem  Versuch  beschäftigten  Mann  niedersckleudert<?.  —  J)er 
cüiitmuirliche  Strom  einer  galvanischen  Säule,  versetzt  einen  J^Iuskel 
nicht  in  continuirliche  Zusammeuziehung,  sondern  erzeugt  nur  bei 
seinem  Aniauge  und  bei  seinem  Ende,  welche  dem  Schliesbcii 
und  Ueöiieu  der  Kette  entsprechen,  eine  momentane  Contraction. 
Ed.  Weber  hat  in  dem  discontinuiriichen  Strome  des  elektro- 

H I  r  1 1,  L«krbach  d«r  Anfttomit.  9 
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«mägnetisdieii  Rotationsapparatea  ein  Mittel  gefiuideii;  die  Mntkein 
in  continutrUehe  ZnsAinmenziehiing  zu  TenselBeD. 

Der  durcli  Halle r  Tenmlasste  Streit^  ob  die  IrritaibiKtllt  eine 
reine  ESgenachaft  der  Mnakelfaser,  oder  durch  den  Einfluas  der 
Kerken  bedingt  sei,  iat,  genau  genommen,  nur  ein  Streit  um  des 
Kaisers  Bart  Die  Möglichkeit  einer  Zusammenciehung  muss  in  den 
Kritften  des  Muskels  liegen,  welche  von  seinem  Steife  nnd  von 
seinem  Baue  abhttn^g  sind,  und  der  Impuls  des  WiOcns,  diese 
Möglichkeit  in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen,  muss  durch  den 
Nerven  auf  den  Muskel  wirken.  In  der  Gegenwart  der  Nwven  liegt 
also  eine  nothwendige  Bedingung  der  AbhAngigkeit  des  Muskels  von 
der  Seele,  nicht  aber  derZnsammemäehungsfthigkeit  Überhaupt.  Das 
Herz  des  Htthnercmbiyo  pulKirt  ja  schon  z\i  einer  Zeit,  wo  keine 
Spur  von  Nerven  in  ihm  zu  entdecken  ist,  und  das  amerikanische  PiEeil- 
gifl  (Cwrare),  welches  die  motorischen  Nerven  der  Muskeln  lähmt, 
benimmt,  wie  Versuche  zeigten^  keineswegs  der  Muskelfaser  das 
Venii(")<^en,  sich  auf  Süssere  Reize  zusaiiniKnziizichcn.  Femer 
wui*de  constatirt,  dass  voHkommen  nervenlose  Stückchen  von  Pri- 
mitivfasem,  wie  man  sie  aus  dem  vorderen  Ende  des  MtiscuHus 
rttractor  Imlbi  der  Katae  erhslten  kann,  sich  unter  Anwendung 
von  Ammoniakdämpfen  zusammenziehen  (W.  Krause).  Die  Irri- 
tabilität muss  also  der  Substanz  der  Frimitivfiwer  von  Haus  aus  inne^ 
wohnen. 

Ueber  da.s  Verhalten  der  Muskelfasern  wilhrend  der  Contraction, 
hat  uns  zuerst  Ed.  Weber  belehrt.  Durch  sinnreiche,  mit  der  gnisston 
PrJlcision  angestellte  Versuche,  wurde  bewiesen,  dasB  die  von  Pre- 
vost  und  DumaH  dem  ContmctiouBzustande  eines  Muskels  zu- 
f2:eöehne))eTU'  Zirk'/;aekbiefnmp^  «einer  Fasern,  nui"  wilhrend  neiner 
ErsclilaiViHiij:  eintritt.  Muskclfa.ser  ist  wiihrend  ilircr  /u^ammen- 

ziehung  i:*  r.ullinis:,  und  wird  wUlirend  ihn-r  Brs<  lilalfunL:  iui  Zick- 
zack gebogen,  weil  du^  mit  ilirer  Anstiehnun^  n(>tliw»;mlig  ver- 
bundene Reibung  aufihrer  Unterlage,  keine  lineare  Verlängerung 
erlaubt. 

Ein  contrahirter  Muskel  wird  zugleich  dicker.  Ist  die  Zunahme 
an  Dicke  gleich  der  Abnahme  an  Länge?  Wäre  dieses  der  Fall,  so 
bliebe  (\m  Volumen  des  Muskels  und  seine  Dichtigkeit  dieselbe. 
Allein  .schon  das  wahrend  der  Contraction  eines  Muskels  zu  fllhlende 
Hartwerden  desselben  bewoigt  eine  Verdichtung,  und  somit  ein  Ueber- 
wiegen  der  Lüngen Verkürzung  über  die  Zunahme  an  I  'icke.  Der 
Unterschied  ist  jedoch  so  unbedeutend,  dass  man  von  ihm  gänzlich 
abstrahirun  kann. 

Die  animalischen  und  die  oi^anischen  Muskeln  verhalten  sich 
bei  Reizungsversuchen  verschieden.  Die  animalischen  Muskeln  ziehen 
siofay  wenn  sie  gereizt  werden,  blitzsclmeU  zusammen,  und  erschlaffen 
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ebenso  schnell,  während  die  oi^^ischen  sich  langsam  zusammen- 
ziehen,  und  ebenso  langsam  erschlaffen.  Nur  die  organischen  Muskeln 
der  LrtB  des  Auges  verkünen  eich  and  erschlaffen  so  schnell  wie  die 
aaimalüclieiL  IKese  blitsscbnelle  GcDtaraetioii  der  immialischeii  Mus- 
kein,  darf  jedeck  nickt  so  ganz  kackstäbfich  genommen  werden,  indem 
Helmkoltz  fand,  dass  zwischen  Beizun^^  und  Gontraction  eine, 
wenn  anck  sehr  kurze,  dennoch  messbare  Zeit  vergekt 

Anf  die  Zusammenziehung  eines  Muskels  folgt  dessen  Erschlaf- 
fung, als  ein  Zustand  der  Buke  und  Erholung.  Ein  Muskel,  welcker 
mit  wecksehider  Contraction  und  Relaxation  arbeitet,  kann  vid 
längere  Zeit  thiitig  sein,  ohne  zu  ermtlden,  als  ein  anderer,  welcker 
in  einer  permanenten  Zusammenziekung  Terkarrt.  Qeken  ermüdet 
deshalb  weniger  als  Steken,  und  ein  Mann,  der  mit  seinen  Armen 
<^en  Tag  lang  die  sdtwerste  Arbeit  zu  ▼erriekten  vennag,  wird 
nidit  im  Stande  sein,  das  leickteste  Weikaeug  mit  ausgestreckter 
Hand  zekn  Minuten  ktng  ruhig  zu  kalten.  Soldaten  werden  durch 
eine  zweistOndige  Parade  viel  mehr  ennttdet,  ala  dureb  einen  Vier- 
stOndigen  Maraek. 

Die  Knocken,  an  weleken  aick  Muskeln  insenren,  können  als 
Hebel  betracbtet  werden,  deren  bewegende  Kraft  im  Muskel, '  und 
deren  zu  bewegende  Last  im  Knocken,  und  was  mit  ihm  zusammen- 
hftngt,  liegt.  Das  nächste  Gelenk,  in  welchem  der  Knuchen  sieh 
bewegt,  stellt  den  Dreh-  oder  Stützpunkt  des  Hebels  dar.  Es  wird 
im  Verlaufe  der  Muskellehre  klar  werden,  dass  ein  und  derselbe 
Knochen  bald  als  einarmiger,  bald  als  zweiarmiger  Hebel  dient*  — ^ 
Da  die  Muskeln  sich  gerne  in  der  Nähe  der  Gelenke,  und  nur  selten 
in  giOaserer  Entfernung  davon,  an  der  Ilebelstange  des  Knochens 
inseriren,  so  müssen  sie  mit  grossem  Kraftverlust  wirken,  welcher 
noch  gesteigert  wird  durch  die  schiefe  Richtung  der  Sehne  zum 
Knochen.  Wenn  auch  dem  letzteren  Uebelstande  durch  die  ftlr 
Mnrtkclinsertionen  bestimmten  Knochenfortsätze  (Tubercida,  CondyU, 
Bpinae),  imd  durch  die  fjrössore  Dicke  der  Gelenkenden  abgeholfen 
wird,  über  welche  sich  die  Sehnen  krümmen,  wesshalb  sie  unter  grösseren 
Winkeln  sich  befestigen  können,  so  bleibt  doch  in  ersterer  Beziehitnnj 
das  mechanische  Verhaltniss  so  ungünstig,  dass,  um  eine  Last  von 
wenig  Pfunden  zu  bewegen,  der  Muskel  eine  Contraction  au-sfüliren 
mnss.  welche  unter  vortheilhafteren  Gleichgewichtsbedingunc-en,  eine 
violmal  gruasere  T,nst  bpwrsrcn  könnte.  Wie  liHtte  es  aber  mit  der 
Gestalt  der  oberen  Kxti'  initMt,  imd  init  iiircr  lirancliLarkeit  aus- 
gCHfbnn,  wenn  die  Vorderarnibeuger  »ieli  in  oder  unter  der  Mitte 
der  osnn  nnfihrrrchn  befestigt  hätten?  welclie  unffirmliehe  Masse  hätte 
z.  B.  der  Ellbogen  im  Beugnngpznptande  dargestelh?  und  wie  Lang- 
sam wären  die  Bewegungen  der  Hand  gewesen,  wHlirend  bei  naher 
Muskelanhettung  am  Drehpunkte  des  Hebeis,  das  andere,  treie 
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£iide  des  Hebels  (die  Hand)  schon  bei  einem  geringen  Ruck  des 
Biceps  einen  grossen  Kreisbogen  beschrabt,  und  ■ooüt  die  SchneDig' 
keit  der  Bewegung  reichlich  enetBt,  was  an  Muskelkraft  schdnhar 
▼eiigeadet  wurde. 

r>it>  Zufuhr  rli's  artoiitlleu  Blute«  übt,  nach  Segalas  und  Fowler,  einen 
wichtigeji  Kiiiriug«  auf  die  Erlialtiiii<f  der  Irritabilität.  Die  In itjiIülItRt  MTinindert 
»ich  80|;ar  nach  l'nt«rbi«duujf  der  Artfrieu  Hchneller,  nl»  nach  Durch»cluieiduu}; 
der  Nerven.  Unterbindnud^  der  Aorta  abdomineUi*  erzeugte  bei  einer  Katze 
PsMiis»  d.  1.  unvollstftndigö  Libmnng  der  hinteren  BxtmiiitlteDi  eeh««  nsefa 
10  HUmten.  Bbeno  imserl  beim  IfeaMhen  die  Ligalnr  der  gfOieeii  Stlwe  der 
01i(>diiia.H»eD,  obgleich  «ie  den  Xnislsuf  nicht  Tollkomiucu  aufhebt,  eine  merk« 
würdige  Einwirkung  «iif  di*«  Bewogunp^f}Üiiirl\''it.  welche  tinuiittelbar  nach  d*»r 
Operation  auf  ein  Minimum  reducirt  int,  und  »ich  erat  mit  der  Entwicklung  d<>s 
ColUterelkreiBUttfeB  wieder  einitelH.  De.  tin  Huekel,  wenn  er  vom  Leibe  ge- 
trennt  wird,  eine  Zeitinnf  eeine  Onpudsstion  nnd  die  davon  aoagehenden  Kilfte 
befallt,  bevor  er  dnrch  die  FHuIniss  zerstört  wird,  so  wird  die  Irritabilität  auch 
an  RUHgeacJittittenen  Moskein,  oder  in  der  Leiobe,  kttnere  oder  tangere  Zeit  «ieb 
erlialteu. 

§.  Sf).  Sensibilität,  Stoft Wechsel,  Todteüijtaiie,  und  Tüiiiis 

(üei  iCiiak«lii, 

Die  SenKibilitilt  einos  Muskels  niun«  eine  geringe  genannt  werden. 
Das  Durchschneiden  der  Muskeln  bei  Amputationen,  schmei-zt  bei 
Weitem  weniger,  als  der  erete  Hautschnitt.  Aui  li  das  bei  Operationen 
arii  Lebenden  go  oft  nötliige  Auseinanderzielien  nachbarlicher  Mus- 
k»'!ii,  um  auf  tiefere  Oebildo  einzudrin^^en,  s»-tzt  k«^ine  Steigerung  der 
►Schmer/cn,  welelie  mit  dem  operativen  KiugriHu  Uberh!iu}it  j^egebeu 
sind.  Die  äusseren,  iiK'cliHnischen  Verhfiltnif>f<e,  in  wclelieu  ein  Muskel 
sich  befindet,  ili«'  lü  ibungy  die  Zerrung',  und  (b-r  Druck,  denen  er 
fortwährend  au«ge.setzt  ist,  wären  mit  grosser  »npfindlit  likeit  des- 
selben niebt  wohl  veiliiij^Uch  gewewen,  Nichtf*<iestuweniger  be.sit/t 
der  Murtkei  ein  sehr  scbarfe.s  und  richtigoö  Geflibl  für  »eine  eigi  lu  ii 
inneren  Zustände,  im-  Mang»'!  orb^r  UeberfluRs  an  Krafl.  Eh  äussert 
sich  diese.s  Gefühl  in  seinen  beiden  Extremen  aln  Ermüdung,  oder 
Ersebupfung,  und  alb  Kraftgefübl.  Wir  werden  uns  der  (irüsse 
der  Coütraction  in  jedem  l^Iu.skel  mit  eiuem  solchen,  diuxh  Uebung 
noch  zu  schärfenden  Gra«.lc  von  Siclierbeit  bewusst,  dass  wir  daraus 
ein  Urthetl  tlber  die  Grösse  des  überwundenen  Widerstandcb,  über 
Gewicht,  1  lart<^  und  Weichheit  eines  Gegenstandes  abgeben  können^ 
und  die  Muskelbewegung  ein  wiehtiges  und  uothwendiges  GHed  de« 
Tastsinnes  wird.  Unter  kraiikiiaitcu  Hedingungen  steigert  sieb  die 
Kuzptindlichkeit  der  Munkehi  bis  zum  heftigsten  iSchmerz,  wie  bei 
den  tonischen  Krämpfcu. 
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IMe  Ernfthrungsthtttigkeiten,  der  Stoffireeluie],  geben  im 
lebenden  und  arbeitenden  MnakelfleiBcbe  lebbaft 
Der  absolute  Reiebtbum  der  Mnskebi  an  BlutgeAtesen  spriebt  dafttr, 
und  ivirddadnrdi  nocb  bedeutongSToUer,  dass  er  blos  dem  Emibrunga* 
gesebllfke,  und  keiner  anderea  Nebenbestimmung  (z.  B.  der  Abeon« 
demngy  wie  bei  den  Drüsen)  gewidmet  istl  HftuiSge  Uebnng  und 
Oebraueb  der  Muskdn  ftrdert  ibre  Bntwickhing/  und  bedingt  ibie 
Zuuabme  an  Hasse  und  Gewiobt.  Muskelstllrke  Iflsst  siob  desbalb 
bis  au  einem  nngtaublicben  Grade,  dureb  planmiUwige  Uebung  er- 
sielen.'  Diese  Kunst  rersteben  die  Japanesen  am  grllndficbsteii,  wie 
die  unmOglieb  scbeinenden  Kraftäusserungen  ibrer  Atbleten  beweisen. 

—  Die  Zahl  der  Fasern  wtvd'  in  einem  dureb  Gebnncb  an  Dicke 
znnebmenden  Muskel,  wirkUcb  Termebrty  wltfarend  die  abeelute  Dicke 
der  einzelnen  Fasern  niebt  augenfidlig  zunimmt  Ein  atbletisober 
Turner,  und  ein  sebwKobliebes  Mftdcb^  lassen  in  den  Dimensionen 
ibrer  Muskelfiuem  keinen  frappanten  Unteraeltied  eikennen,  wenn 
die  Volnmsdifferenz  der  ganzen  Muskeln  aucb  das  Fttnffäebe  beirilgt. 
So  habe  ich  es  gefunden,  —  Andere  natflrfieb  anden.  —  Von  der 
absoluten  Venn^ning  der  MuskelKubstaius  (Hypertrophie),  unter- 
sebeidet  man  die  8<;heinbare,  welche  durch  Verdickung  der  Binde* 
gewebsscheiden  der  einzelnen  Muskelbtindel  gegeben  wird.  —  An- 
dauernde Unthätigkeit  und  Ruhe  eines  Muskels,  bedingen  dessen 
Schwund  (Atrophie),  wie  bei  Lähmnngen  und  allgemeiner  Fettsucht. 

—  Die  Muskelsttbstänz  erzeugt  sich,  wenn  sie  durch  Krankheit  oder 
Verwundung  verloren  ging,  nie  wieder,  und  ein  entzwei  geschnittener 
Muskel  beiH  nicht  durch  Muskelfasem,  sondern  durch  ein  neuge- 
büdetes,  fibröses  Gewebe  zusammen. 

Ein  Phänomen  am  todten  MuskelÜeiBch  interessirt  den  Ana- 
lomen  als  Todtenstarre,  Rigor  mortis.  Bei  allen  Wirbeltbieren 
wird  sie  beobachtet.  Sie  stellt  sieb  im  Menschen  nie  vor  10  Minuten 
und  nie  nach  7  Stunden  post  mortem  ein.  Sie  äussert  sich  als  eine 
^Itnttlig  zunehmende  Verktlrzung  der  Muskeln,  mit  Hartwerden  der- 
selben. Der  Unterkiefer,  welcher  im  Erlttschon  dos  Todeskampfes 
durch  seine  Schwere  herabsank,  wird  durch  die;  Tcxltonstarre  Heiner 
Ifehemuskt-In,  gef^en  den  ( »x'rkiefer  so  fot  liinaufj^ezo^en,  da.ss  der 
Mund  nur  durch  gross(!  Kraftnnstren«iun<;  ♦geöffnet  werden  kann; 
»If'r  \n'-]<«>n  wird  steif,  der  Stamm  ^';estreckt,  die  Gliedmassen,  welche 
kurz  nach  dem  Tode  weich  und  bewe^rlicli  waren,  und  in  jede  Stel- 
lung' j^ebracht  w<'nk'n  konnten,  werden  hart,  ntarr  und  unlieugt^ara; 
der  Daumen  wird,  wie  beim  Embryo,  unter  die  zur  Faust  geb<  n^^ten 
Finger  eingezoj»^on,  etc.  Die  Todtenftarre  ist  e«,  welclie  die  bei 
Mrmercn  Leuten  übliche  Sitte  entstehen  licsn,  dem  eben  ViTschiedfuion, 
sogleich  die  Witsche  mifzuzielien,  da  sie  einige  Stunden  nach  dem 
Tode,  der  Starrheit  des  Leichnams  wegen,  nur  losgeschnitten  werden 
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kann.  Ebenso  legt  num  schwere  Körper,  s.  B.  Mttnaeiv  auf  die  im 
Sterben  sieb  scblieaaenden  Augenlider,  damit  die  Lidspalte  durch 
die  mit  dem  Erstarren  ▼erbundene  VerkttnBUDg  des  Lnator  fMi^M&rae 
nicht  geöffinet  werde.  —  Selbst  Muske^  welche  gelähmt  waren, 
bleiben  Ton  der  Todtenstane  nicht  verschont.  Ihre  Daner  ist  sehr 
ungleich.  Sie  richtet  sich  nach  dem  froheren  oder  spKtwen  Ein- 
treten  der  Starre^  in  der  Art,  das«  sie  desto  IXsger  danvt,  je  spüter 
sie  sich  anstellte.  Je  schneller  Fäulniss  eintritt,  desto  früher  schwindet 
die  Todtenslarre.  Mit  dem  Eintritt  der  Starre  erlischt  audi  die  Heia- 
barkeit  in  den  Muskeln.  Die  Sture  kann  nicht  von  der  Qerimmsg 
des  Blutes  abhängen,  da  sie  nach  Verblutungen  sehr  intensiv  au  sein 
pflegt,  und  bei  Ertrunkenen,  wo  das  Blut  nicht  gerinnt,  ebenfalls 
eintritt.  Man  huldigt  gegenwärtig  der  Ansicht,  dass  das  im  Muskel- 
fleische  enthaltene  Fibnn,  durch  seine  Ausscheidung  und  Ooaguiation, 
die  Todtenstarre  bedingt.  Ik^^innt  die  Erweichung  des  Fibrins  durch 
das  organische  Wasser  des  Muskels  beim  Eintritt  der  Fttnbuss^  so 
schwindet  die  Starre. 

Wir  haben  noch  ein  sehr  oft  gebrauchtes  Wort  anzuführen, 
den  Tonus  der  Muskeln  (von  xvmo,  spannen).  Wir  verstehen  dar- 
unter einen  auch  im  Zustande  der  Ruhe  dem  Muskel  zukommenden 
SpannungBgrad,  woleher  ihm  nicht  erlaubt,  bei  rein  passiver  Ver- 
kUrzimg,  wie  sie  a.  B.  bei  KnochenbrUchen  mit  Uebereinanderncliioben 
der  Bruohenden  ycnkommt,  zu  schlottern,  oder  sich  zu  knioken. 
Dieses  Vermögen,  bei  jeder  Verkürzung  geradlinig  zu  bleiben,  muss 
auf  einer  beständig  thätigen  Contractionstendenz,  wie  in  gespannten 
elastischen  Strängen,  beruhen,  welche,  um  ein  Wort  zu  haben,  Tonus 
genannt  werden  mag.  —  Ist  ein  Orjxan  mit  mehreren  Muskeln  aus- 
gestattet, welche  in  entpcpen^csctzter  Kiclitunp;,  aber  symmetrisch  an 
dasselbe  treten,  und  wünlf  n  die  Muskeln  der  einen  Seite  plötzlich 
geliUimt,  Bo  wird  das  Urgan,  ohne  dass  wir  es  wissen  und  wolJcn, 
durch  den  Tonus  der  Muskeln  der  gesunden  Seite,  nach  diosor  Kich- 
tmip:  ^'czo^en,  und  bleibt  in  einer  permanenten  Abwen  lnmLC.  So 
wird  z.  B.  bei  halbßcitiüjen  Gesicht8liihniunf;en,  (l<>r  IV[iin<l  i;ci^en  die 
gesunde  Seite  verschoben.  —  Wird  ein  Muskel  entzwei  g^eschnitten, 
m  ziehen  sich  seine  Enden  zurllck,  utkI  der  Schnitt  wird  eine  weite 
Kiuit.  Alle»  dieses  erfolgt  ohne  WiHeuseinfluss,  als  notbwendige 
Folge  <leö  rouutä. 

Dii^  Zurnckzipluinp  dnrchschiiittonör  Muskcb^,  hni  fih  don  WuiKlarzt  lioli»» 
Wichtigkeit.  Würdo  eino  OUef!in;is«<«,  wio  os  vor  Zoitoii  pivst-hnli,  und  bei  doii 
Ueduioen  jetzt  noch  üblich  iüt,  durch  uiuen  li^ilhieb  aiuputirt,  udur  abg«»drullt, 
M  wifd  die  Scshnittfliche  d«  Stampfiw  ein«  KefeUlohe  wln,  an  defon  Spitt»  der 
Knochen  vontalit,  welclier  dnreii  die  gleicMUb  rieh  inrilekstebende  Hanl  nicht 
bedeckt  worden  kaiuu  Die  Amputation  darf  deshalb  nicht  in  einem  Tronnuni^- 
acte  b<*!»tehon,  sondern  mtiss  in  mehreren  Tempn's  verrichtet  Warden^  indem  die 
Moskeiu  tiefer  unten  als  der  Knochen  entxweit  werden  sollen. 


f.  M.  ▼•tUltaiM  dMT  HmMd  sm  ihr«B  Saknw. 


§.  36.  Verhäitnüiö  der  Muskeln  zu  ilireii  Seimen. 

Die  wiUküriieheii  Ifiukelii  »tehen  nicht  ganz  aomslimslos  an 
ihrem  Anfange  und  Ende  mit  fihrttsen,  metaUisch  gtttnsenden  Strängen, 
oder,  wenn  «e  za  den  breiten  Muskeln  gehören,  mit  solchen  Häuten 
in  Verbindung,  welche  Sehnen,  Jhndmes,  und  Sehnenhftute,  Apo- 
nmroH»,  beiseen.  Die  FaBem^  aus  welchen  sie  bestehen,  sind  Binde* 
gewebafasem,  mit  all'  den  E^nschaften,  welche  diesen  aukommen. 
Man  bedient  sieb  deshalb  mit  Vorliebe  gewisser  Sehnen,  um  Binde* 
gewebe  mikroskopiscfa  au  studiren. 

Der  iiwiillel-fiyiertge  Bau  der  Sehnen  war  die  Un«che^  warum  die  alten 
deui«chen  Anatomen  die  Sehnen  Fla<ihsadern  nannten.   Die  ona  gswiaa  be- 

frerndfiiflf»  Bencnminp  pinor  Sehiu?  als  Ader,  verliert  ihre  Sonderbarkeit,  weim 
niMii  IxHlankt,  iiam  da»  Wort  Ader  nicht  blus  flir  Blutgefässe,  Houdorn  auch  fiir 
»olido  ruudo  Stränge  üblich  war.  So  hios-seu  z.  B.  die  Nerven  fiipanuaderu, 
tmd  awar  noch  im  vorigen  Jahrhundert.  Aua  der  alten  Plaehaader  haben  die 
Wiener  ihre  Flexen  (für  Sehne)  entnommen. 

Damit  mehrere  Muskeln  zugleich  von  einem  Punkte  de«  8kc- 
letes  entspringen,  oder  an  einem  solchen  enden  können,  mussten  sie 
an  ihrem  Anfange  und  an  ihrem  Binde  mit  Sehnen  versehen  werden, 
deren  Umfimg  bedeutend  kleiner,  als  jener  der  Muskeln  selbst  ist. 
In  vorsorglicher  Raumersparniss  liegt  somit  der  Ictate  Grund  der 
Sehnmibtldung.  Man  unterscheidet  die  Sehnen  als  Uraprungs-  und 
Endsebnen.  Diese  wurden  vor  Zeiten  Oaput  und  Omda  miuGuU  ge- 
nannt, wahrend  das  eigentliehe  Fleisch  Muskelbauch,  Venter  mw* 
euU,  hiess.  Diese  Namen  passen  jedoch  nur  auf  die  langen  und 
spindelförmigen  Muskeln,  deren  Gestalt  in  der  That  an  ^c  ge- 
achimdene  Maus  erinnert,  mit  Kopf,  Leib  und  Schweif,  jedoch  ohne 
Gliedmassen. 

Durch  langes  Kochou  kauji  die  Verbindung  vou  MuHkelu  und  Sehueu  so 
gelockert  werden,  daas  man  beide  ohne  Gewalt  trennen  kann.  Um  den  Ueber 
frang  von  Mnskelfleisch  in  Sehnen  nicht  durch  einen  plstsllchen  Alieebnitt,  eondem 

mit  allmXU(^er  Abnahme  des  Umfan^os  o'mes  Muskels  inöplich  zu  macheu,  reichen 
die  8«'hnf»n  entweder  im  Floiacho,  oder  aii  ciiifui  Rande  des  Mnslcf^ls  weiter  liinfttif, 
wodurch  sich  viele  MuskeUasern  uacii  und  nach  au  die  behne  ametsen  kiiuueu, 
aad  ^e  geflUUgere  Fom  dea  ddi  gegen  Ursprung  nnd  Ende  veijiluguuden 
M  aahelhauchee  reenltirt 

Wird  der  Bauch  eines  Muskels  in  zwei  Thcile  getheilt,  welche 
durch  eine  Zwischeusehne  mit  einander  zusammenhängen,  so  heisst 
ein  solcher  Muskel  ein  zweibttuchigcr,  Bioenter,  Ist  die  einge- 
schobene Sehne  kein  runder  Strang,  sondern  ein  fibrOses  Septum 
mit  vkAea  knnen  imd  saokigen  Auslilufeni  in  das  Fleisch,  so  heisst 
sie  sehnige  Inschrift,  Intcr^^  tendm^a,  weil  eine  solche  Stelle 
das  Ansehen  hat,  als  sm  mit  Sehneafiurbe  auf  dem  rothen  Muskel  in 
querer  Biehtung  gekritaelt  worden.  Es  darf  niekt  ab  Ursache  dieses 
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Unterbrechcns  einet»  Muskels  nüt  Zwischeiuehneii  angesehen  werden, 
dem  Muskel  ^^rfissere  Festigkeit  zu  gchon,  weil  von  mehreren  Mus- 
keln, welche  durch  Länge,  Dicke  und  Wirkungsart  übereinstimmen, 
nur  einer  diese  Einrichtung:  besitzt,  während  sie  den  Übrigen  fehlt 
So  hätte  z.  6.  der  Musculus  stemo-hyoideus  ihrer  nicht  weniger  be> 
(Inift.  als  der  daout  yersehene,  kürzere  Sierno-thjrfoldmSj  und  der 
GraciU»  hätte  ihrer  ebenso  benöthigt,  wie  der  gleich  lange  Smi- 
f  vuHnosm.  Eine  Ittm^pUo  Undinea  giebt  augleich  ein  gutes  Bild  einer 
Muskel  narbo. 

Verläuft  die  Sehne  im  Fleische  eines  Muskels  eine  Strecke  auf- 
wttrt8|  und  befestigen  sich  die  MuskelbUndel  von  zwei  Seiten  her 
unter  spitzigen  Winkeln  an  sie,  so  heisst  ein  solcher  Muskel  ein  ge- 
fiederter, M.  pennaius.  —  Liegt  die  Sehne  an  einem  Rande  des 
Fleisches,  und  ist  die  Richtung  drr  ^fnskelbündel  zu  ihr  ebenso  schief, 
wie  beim  gefiederten  Muskel,  ko  wird  er  halbrrofiedert,  M.  gemi- 
pennatus,  genannt.  —  Hat  ein  Mutikcl  mehrere  Urspningssehnen, 
welche  fleischig  werden,  und  im  weiteren  Zu^^o  in  einen  gemoin- 
sehuftlielien  Muskelbaueli  übergehen,  so  ist  er  ein  zwei-,  drei-,  vier- 
k(}pfiger,  biceps,  tricejps,  quadiic^s. 

Dio  Stelle,  wo  die  Unprangfc  und  Encbehne  oin08  Munkels  am  Knochen 
haftet,  h^isHt  Puuclnm  originü  et  intertionh.  Man  hat  sin  auch  Pmirhmi  firmn  et 
moftile  genannt,  wobei  jedoch  ttbenichen  wurde,  dass  die  meisten  Muflkelu  unter 
l^wiwwn  Unvtiiidaii  iM  Pmdmm  ßxtm  mm  mMk  iMiAep  k<hiMii.  «M 
di«MB  von  der  Slirke  d«e  Hnekele,  und  tmi  der  |f»B— eren  oder  geringemi  B»- 
wefrlichkeit  «fines  T'rsprinipr»-  odflr  Endpunkte«  abhängen.  So  wird  der  Joch- 
muskol iriimor  doii  Mumlwinki  1  rr^pon  (lin  Jochbrücke,  und  iiirht  umpnkolirt  bp- 
wp^fMi,  wähitMul  flcr  ßicrpi  firac/iii  th'u  VoiflfMiirni  p*'p«»n  dif.«  Schult«r,  aber  aiu  h, 
wiMin  diu  ilaiul  »ich  an  etwa«  festhält,  die  Schulter,  und  mit  ihr  den  Stamm,  der 
Hand  nShem  kann. 

§.  37.  Beuemmng  und  Eintlieiluiig  der  Mufikeln. 

In  der  Nomcnclatur  der  ^luskeln  herrscht  keine  rilcitlitormig- 
kcit,  und  kann  auch  keine  heiTsehen.  Da  viele  Muskeln  einander 
sehr  Ähnlich  sind,  so  reicht  nuiii  mit  der  Benennung  nach  der  Ge- 
stalt nicht  aus.  Da  mehrere  derselben  gleiche  Wirkung  haben,  und 
auch  ihre  Ursprungs-  und  Endpunkte  übercinstimnirn.  so  lassen  .sieh 
weder  Benennungen  nach  der  Wirkung,  noch  zusammengesctkitc  Aus- 
drucke, welche  Anfang  und  Ende  des  Muskels  bezeichnen,  allgemein 
gebrauchen.  Wo  es  angeht,  ist  ein  ans  Ursprimg  und  Ende  des 
Moskels  susammengesetEter  Name,  jeder  anderen  Benennung  vorsu- 
neken,  weil  er  gewissetmaesen  eine  Beschreibong  des  Mtiskels  ent- 
klilty  and  das  Erlemen  vieler  Muskeln  am  wenigsten  erschwert. 
Ohaussie]*,  Dumas,  nnd  Schreger,  haben  es  versaeht,  die  Teiv 
minologie  der  Muskeln  tqh  diesem  Gesichtspunkte  aus  an  refonniren. 
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ohne  dass  ihr  Bemülieii  AnUang  gefnndeii  bjtite.  Ihre  neuen  Namen 
fielen  zu  lang  aas. 

Dk  ammaliachen  oder  wfllkttrlichen  Muskeln  lassen  sich,  naeh 
Uurcor  Fonn,  idgendennassen  dntheSen: 

a)  Lange  Muskeln,  mit  Torwahender  linearer  Ausdeknung.  Ihre 
Fasern  laufiBn  in  der  Regel  parallel.  Sie  sind  wieder  einfaok 
oder  susammen gesetzt,  und  werden  letateres  dadurch,  dass 
steh  mehrere  KOpfe  in  einen  Muskelbauch  yereinigeiij  oder  m 
Mnskelbanch  mehrere  Endsehnen  entwiekell^  wie  an  den  Beu- 
gern und  Streckern  der  Finger  und  Zehen.  Sie  kommen  vor- 
Eugsweise  an  den  Gfiedmassen  vor. 

b)  Breite  Muskeln,  mit  FlUehenansdehnung  in  die  Linge  und 
Breite.  Sie  entspringen  entweder  ohne  Unterbrechung  von  langen 
Knochenrindem,  oder  mit  einzelnen  Bündeln  ▼on  mehreren 
neben  einanderliegenden  Knochen,  s.  B.  den  Bippen,  wo  dann 
diese  Bflndel  Zacken,  Ikntationtt  s.  DigUaHani»,  heissen.  Ihre 
Sehnen  sind  nicht  strangftrmig,  sondern,  wie  ihr  Fleisch,  in 
die  Flache  ausgebreitet,  und  heissen  ^poneiirosss.  Sie  finden  sich  ' 
nur  am  Stamme,  und  eignen  sich  gana  TOrsQglich  aur  Begren« 
sang  der  grossen  LeibeshAhlen.  Im  Hippoerates  finden  wir 
^htovt&piMt^  nicht  als  sehnige  Ausbreitung,  sondern  llberbaapt 
als  Uebergsngsstelle  des  Muskellleisches  in  «Ke  Sehne,  sei  diese 
rundlich  oder  breit  (NsSpoy  war  bei  den  Qriechen  nicht  Kerv, 
sondern  Sehne). 

e)  Dicke  Muskeln.  Alle  MoskelkOrper  von  namhafter  Mächtigkeit 
heissen  so.  Sie  sind  durch  ihre  Stftrke  ausgezeichnet,  und  haben 
entweder  paraUele  Fleischbftndel,  wie  der  0hUtmt9  wutgmu,  oder 
verfilzte,  wir  der  Deltoides. 

d)  Rin^muskrln.  Sie  umgeben  gewisse  Leibesöffnungen.  deren 
Verschluss  sie  zu  besorgen  haben.  Einer  derselben,  der  Schliess- 
muskel  des  Mundes,  besitst  keine  Sehne. 

MndcetOf  weleh«  gleiche  Wirkung  b«ben,  oder  lieh  wenigstens  in  der  Er« 

xiehinp  oincn  |;e\vlssipn  Effectes  ljn6rgt*ell  untentütKen,  heiswen  CoadjuUrrat;  jene 
Miinkfln,  dornii  WirkuTiyrf*^^  i»ich  gepenseitijf  nentralütiren,  AtUagonUtae.  Beufrer 
nud  Strecker,  AuawärU*-  und  Einwärtowonder,  Aufheber  «nd  Niederxieher  sind 
AntagoniHten,  mehrere  Beuger  dagegen  Coadjutoreu.  Unter  Uraständeu  können 
Antagonisten  Coa^atoreu  werden.  So  werden  eile  Muskeln  des  Armes,  wenn  es 
sich  danim  handelt,  ihm  jenen  Grad  von  Stsniieit  und  Vnbeu^mkf^it  zu  get>en, 
welcher  z.  B.  beim  Stommen  oder  BtHtaen  noUiwemBg  wird,  Ar  diese  Gesammi' 
wirknag  Coa^jatoreu  sein. 

§.  a8.  Allgameine  maclLanisohe  Yerh&ltiüsse  der  Muskeln. 

lia  j<'tlc'  Muskelfaser  die  Richtunp^  einer  Kraft  be/fMclnirt.  so 
finden  die  statiecheii  und  dynamischen  Gesetze  der  Kräfte  über- 
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haupt  auch  auf  die  Miukeln  ihre  Anwendaag.  Folgende  mecliAiikckfi 

Verhttltrissf  crr^oben  ßi(  Ii  /nnftcbst  aus  dieser  Anwendung, 

1.  Muskeln,  deren  Fasern  mit  der  Länge  den  I^Iutskels  parallel 
laufen,  erleiden,  wenn  sie  wirken,  den  gerinf^sten  Verlust  an  be- 
wcf^rnder  Kraft,  indem  ihre  Wirkung  gleich  ist  der  Summe  der 
Partialwirkiingen  ihrer  einzelnen  Bündel  und  Fasern.  —  Muskeln  mit 
oonvcrgenten  Bündeln  wirken  nur  in  der  Richtung  der  Diagonale 
dos  KrüfteparaDelngr^mms,  dessen  ISeiten  durch  die  oonvergircnde 
Richtung  der  Muskelfasern  gegeben  sind,  und  haben  somit  einen 
Totaleffect,  welcher  kleiner  ist,  als  die  Summe  der  partiellen  Lei- 
stungen aller  BUndel.  Je  spitziger  der  Vereinigungswinkel  zweier 
ßiindel,  desto  geringer  ist  ihr  Kraltverliist;  je  gf^toscr  der  Winkel, 
desto  grösser. 

2.  Bei  Muskeln  mit  längsparallelcr  Faserung,  steht  die  Grösse 
ihres  Querschnittes,  mit  der  Grösse  ihrer  möglichen  Wirkung  in  ge- 
radem Vcrhältniss,  d,  h.  ein  Muskel  dieser  Art,  weiclier  zweimal  so 
dick  ist,  als  ein  anderer,  wird  zweimal  mehr  leisten  können  als  dieser. 
Die  Länge  eines  Muskels  mit  panilleler  Lftngsfa-scrmig,  hat  Ronaeh 
auf  seine  Kraftllusi^enui^  keinen  mcrkliclien  Eintiuts.s,  wohl  aber  bt-ine 
Dicke.  Kill  Ifln^j^'M-  Muskel  wird  nioltt  kräftiger  «ein,  als  rin  knr/er 
von  gleicher  Breite  und  Dick«'.  Nur  absolute  \'ermehruüg  der 
Muskelfasern  steigert  die  Kraft  eines  Muskels.  Lange  Muskeln,  in 
welchen  die  einzelnen  Bündel  sehr  kurz  sind,  weil  sie  mein-  der 
Quer-  als  der  LUngenrichtuiig  des  Mutskcis  rntsprechen  (z.  B.  die 
Permati,  iSemipennad),  werden  somit  mehr  Ksni\  aufbringen,  als  gleich 
lanj^e  Munkeln  mit  zur  Schiw  jiarallelen  Fasern.  Dagege?i  wird  die 
Grösse  der  Verkürzung  l»ei  letzteren  eine  bedeutendere  sein. 

3.  Man  unterscheidet  den  a  n a  t  o m  i  s  e  Ii e  n  Querscliuitt  einen  Mu!*- 
kols  vom  physiologii^chea.  Der  auatomiischo  steht  senkrecht  auf  di-r 
Lilngenaxe  des  Muskel»,  —  der  physiologische  steht  senkrecht  auf  der 
F'aseningsnchtung  des  ^luskels.  Ersterer  ist  immer  plan.  Letzterer 
kann  auch  eine  krumme  Kbene  sein,  wie  er  es  bei  allen  Muskeln 
mit  radienartig  converprcnden  Fasern  sein  muss.  Nur  bei  Muskeln, 
deren  Fascruag  dei  Laiii^e  derselben  jKuallci  zielit,  iUJlt  der  phy- 
siologische Querschnitt  mit  dem  anatomischen  zusammen. 

4.  lüii  Muskel  mit  längsparallelcr  Faserung,  kann  sich  im 
Maximum  um  %  seiner  Lüngc  zusammenziehen.  Dieses  wurde  wenig- 
stens beim  Hyoglomu  des  Frosches  beobachtet,  die  einzelnen 
menschlichen  Muskeln,  konnte  keine  Norm  aufgestellt  werden,  weil 
sich  au  ihnen  nicht  expenmentiren  Usst. 

ö.  Je  weiter  vom  Qdenk  und  unter  je  grosserem  Winkel  ncli 
ein  Mnske!  an  einem  Knochen  befestigt,  desto  günstiger  ist  für  seine 
Action  gesorgt.  Je  iHnger  er  wird,  und  mit  je  mehr  Theilen  er  nch 
krsttt,  desto  grösser  ist  sein  Knftveilast  durch  Beibung.  In  ersterer 
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Hmaicht  wirken  die  au^etriebeiien  Gelenkenden  der  Knochen,  die 
Knocbenfbrtoätee,  die  Rollen,  und  die  knöchernen  Unterlagen  der 
Sehnen  (Seaambeine),  als  Compensationsinittel;  in  letsterer  die 
Bchlttpfrigen  Sehnenscheiden  und  8chleimheutel,  weiche  als  n»ttlrliche 
Verminderonganittel  der  Reibung,  hoch  axixuachlagen  sind,  und  ftbr 
die  Mechanik  der  Bewegnngen  dawelbe  leiaten,  wie  da«  Schmieren 
einer  Maschine. 

6.  Besteht  ein  Mnskel  aus  awei,  drei,  vier  Portionen,  welche 
eanen  gemeinBchafiiiehen  Ansatapnnkt  haben,  so  wird  die  Wirkung 
eine  sehr  Terschiedene  sein,  wenn  nur  dne  oder  alle  FortionML  in 
ThJItigkeit  gerathen.  Alle  Muskeln  mit  breiten  Ursprüngen  und  com- 
▼eigenten  BOndehi  (ZkUoidn,  CksuSom,  PfckmiiUniafor,  etc.),  kUmien 
«US  diesem  Gesichtspunkte  au  vielen  und  interessanten  meehamschen 
Betrachtung«!  Anlass  geben,  welche  bei  der  speddUen  Abhandlung 
dieser  Muskeb  im  Schulvortrage,  mit  Nutaen  eingeflochten  werden. 

7.  D»  von  der  Stellung  des  Ursprungs  zum  Endpunkte  eines 
Muskels,  die  Art  seiner  Wirkung  abgingt,  so  wird  eine  Aendemng 
dieses  Verhftltnisses  aneh  auf  die  Muskelwvknng  Einfluss  haben.  Ist 
8.  B.  der  gestreckte  Vorderarm  einwürts  gedreht,  so  wirkt  der  FUgtar 
bioep»  als  Auswärtswender;  bei  answärtsgedrehter  H^id  der  ßUgaor 
carpi  mdialiB  als  Einwärtswender.  Auch  in  dieser  Beziehung  kann 
jeder  Mnskel  beim  Schulvortrage  Ckgenstand  einer  reichhaltigen  und 
sehr  lehrreichen  ErOrterung  werden. 

8.  Die  angestrengte  Thätigkeit  ein('s  Muskels  zur  Ueberwindung 
eines  grossen  Widerstandes,  ruft  hinfig  eine  ganze  Reihe  von  Con- 
traetionen  anderer  Muskeln  hervor,  welche  darauf  abzweeken,  dem 
entbewegten  einen  hinlänglich  sicheren  Urspnmgspunkt  zu  gewähren. 
Man  nennt  diese  Bewegungen  coordinirt.  Es  ist  z.  ß.  am  nackten 
Menschen  leicht  zu  beobachten,  wie  alle  IMuHkela,  welche  am 
Schulterblatte  sich  inscriren,  eine  kraftvolle  Contraction  ausfuhren,  um 
das  Schulterblatt  festzustellen,  wenn  der  am  Schulterblatt  entsprin- 
gende  Biceps  sich  anschickt,  ein  grosses  Gewi  cht  durch  Beugen  des 
Vorderarmes  aufzuheben.  Würden  die  Schulterblattmuskeln  in  diesem 
Falle  unthätig  bleiben,  so  würde  der  Biceps  das  nicht  fixirte  Schulter- 
blatt, an  welchem  er  entspringt,  viel  lieber  herab  bewegen,  als  das 
schwer  zu  hobende  Gewicht  hinauf. 

9.  Da  die  Configiiration  der  Gclcnkcndcu  der  Knochen,  und 
die  sie  ztiBiunnienhaltendcn  I^änder,  die  B(!Wf'iriniL''sTn(5glichkcit  eines* 
Gelenkes  allein  bestimmen,  so  muss  sich  die  (jni{)pirung  der  Munkeln 
um  ein  Gelenk  lieiiim,  tjanz  nacli  der  Beweglichkeit  desselben  richten. 
Ks  kann  düsihalb  aus  der  hfknnnten  p]inrichtung  eines  Gelenks,  die 
Lagerung?  und  Wirkuugsart  seiner  Muskeln  im  vorhinein  angegeben 
werden.  So  werden  z.  B.  an  einem  Winkelgelenke,  welches  nur 
Beugung  und  Streckung  zulAssty  wie  die  Fingergdeuke,  die  Mu»keia 


140 


i.  M.  PtmUnli«  Bantrlnuif«»  AW  4m  Mwlralgamkft. 


oder  deren  Sehnen^  nur  m.  der  Beuge-  und  Streckaeite  des  Gelenks ' 
Torkonunen  kOnnen,  während  freie  Gelenke  aüfleitig  von  Muskel- 
lagern  umgeben  werden. 

§1  39.  FiaktiBohe  BemorkttiigeiL  Aber  das  Muskelgewebe. 

TTngeachtet  des  grossen  BlutgefösKrtiitwrtndi  s  im  Muskel^  wird 
er  doch  von  Entzündung  nur  selten  befallen.  Wenn  sie  ihn  ergreift^ 
hioiht  sie  in  der  Regel  auf  die  Scheiden  des  MusIcoIr  und  seiner 
Bündel  beschränkt.  Die  Chirurgen  haben  mit  diesen  Entzttndnngen 
weit  mehr  an  thun,  als  die  interne  Mcdicin.  lliluskelentzündungen 
nacb  Amputationen  sind  immer  mit  bedouteiuler  Retraction  der  Mus- 
keln yerbunden,  und  es  kann  somit  gescliehen,  dass  such  nach  kunst- 
gemttss  vorgenommenen  Absetzungen  der  Gliednias-Hen,  wenn  Ent- 
sttndong  den  Stuni|)f  befHllt,  der  Knochen  an  der  Si-hnittfläche  her- 
vorragt —  ein  flir  die  Heilung  der  Amputationswundt-  .s(»hr  nachtheiliger 
Umstand.  —  Jeder  Muskel  vertragt  einen  hohen  (Jrad  ]ja«8ivcr  Aus- 
dehnung^ wenn  dieser  allmälig  eintritt,  z.  R.  durch  tiefliegende  Ge- 
schwülste, oder,  wie  bei  den  Bauchmuskeln,  durch  BauchwaAsersucht. 
Elr  »eht  sich  wieder  auf  sein  früheres  Volumen  zusammen,  wenn 
die  ausdehnende  Potenas  beseitigt,  wird.  Dieses  ist  eine  Wirkung 
des  Tonus. 

Ein  rclaxirtcr  Muskel  reisst  leiehter  als  t^rinc  Sohne,  wenn 
z.  R.  eine  Gliedmajsse  clureli  ein  Maschinenrad  au»geris.sen  oder  ab- 
gedreht wird.  Befindet  sich  dap'^'en  ein  Muskel  in  ein^r  <  ni^rgischen 
( 'nntrfu'tion,  so  reibst  nicht  ev*.  «"ii  I*  t  u  seine  Sehne,  oder  f^elit  selbst 
(irr  Kiioclu  ii  entzwei,  an  wp|<'h«?m  t>u-  sich  befestigt  Di«-  Risse  der 
AchiiicHsehne.  <lio  Querbrtieiie  der  Knicticheibe  und  des  (Olekranon 
(welrh««  Brtlehe  im  T^ninde  auch  nur  (^uerrisse  dieaer  Knochen  sindj, 
entstehen  auf  solche  Art. 

Die  Verrückung  der  Bruchenden  eines  irebrochenen  Knochens, 
dessen  Fragmente  sich  nicht  aneinander  stemmen,  beruht  f^riissteu- 
theils  auf  dem  Muskelznge.  Sie  Ittsst  sich  am  (Kadaver  für  jede 
Bnichüteile  im  voraus  bcHtimmen,  wenn  mau  das  V'erhiiltniss  der 
IMuskeln  in  Anselila^^  nimmt,  und  sie  erfolgt  im  vorkommenden  Falle 
immer  nach  derselben  Richtung.  An  gebrociicnen  ( iiiedmassen,  welche 
gelähmt  waren,  oder  es  durch  die  den  Bruch  bewirkende  Ursache 
wurden,  ist  wenig,  oder  keine  Dislocation  der  Fragmente  zugegen, 
wenn  diese  nicht  durch  die  brechende  Gewalt  selbst  erzeugt  wurde. 
—  Der  Muskelzug  ^^iebt  aueli  ein  schwer  zu  überwindendes  ilinder- 
nisK  für  die  F]inrichtung  der  Verrenkungen  ab,  und  die  praktische 
Chirurgie  konnte  oft  weder  durch  FlaschenzUge  und  8treckapparate, 
noch  durch  betäubende  und  schwächende  Mittel  zum  Ziele  kommen. 
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Wäre  eB  nicht  gerathen,  durch  Herabstmuiiung  jendr  Momente, 
welche  die  ImtabUititt  mithedingen  (BIuAmflu»  und  Innenration), 
den  tthennächtigen  Muekelzug  zu  schwächen,  und  die  £inrichtnng»- 
▼erroche  mit  ^eicbseitigcr  CompreBsion  der  HauptBchlagader  und  d«r 
Kerren  sa  Terbinden? 

UnwilikttiBehe  und  Bchmershafte,  andanemde,  oder  mit  Er* 
sohlaffnng  ahwechselnde  ]ia«kelcontraetion  heisst  Krampf,  Spa»muit; 
andanemder  gleichzeitiger  Krampf  aller  Muekeln,  Starrkrampf 
Ttiamm.  Man  kann  aich  von  der  Gewalt  der  Muskelcontraction 
einen  Begriff  machen,  wenn  man  erfilhrt,  data  Krämpfe  Knochen- 
brttche  henrorbringen  (KinnbackenbrUehe  beim  ratenden  Koller  der 
PÜNrde),  und  bei  jener  fittrchteriichesn  F<Mrm  dee  Starrkrampfes,  welcher 
Opidholoim  heisst,  der  Stamm  mch  mit  solcher  Kraft  im  Bogen 
rfickwärls  bänmt,  daas  allfi  Versuche,  ihn  gerade  au  machen,  frucht* 
loa  bleiben. 

Permanent  gewordene  Contractionen  einselner  Muakeln,  werden 
bleibende  Bichtungs-  und  Lagerungsttnderungen,  Veikrflmmnngen 
oder  Missstaltangen  der  Knochen  setaen,  an  welchen  sie  sich  be- 
festigen. Die  KlumpfÜsse,  der  schiefe  Hak,  gewisse  Krttmmnngen 
der  Wirbdsäule,  und  die  sogenannt  felschen  Ankylosen,  d.  i.  Un- 
beweglichkeit  der  Gelenke,  nicht  durch  Verwachsung  der  Knochen- 
enden,  sondern  durch  andauernde  Muskelcontracturen,  entstehen  auf 
diese  Weise.  Wäbi*en  solche  penuMiente  C<mtractionen  lange  Zeit, 
80  wandelt  sich  der  Muskel  hiliiüg  in  fibrOses  Gewebe  um,  und  wirkt 
wie  ein  unnachgiebiges  Band,  welches  durchschnitten  werden  muss, 
um  dem  missstalteten  GÜede  seine  natttrliehe  Form  wieder  au  geben 
(Mjrotomie,  Tenotomie). 

Briüsehon  des  Bewegnn<:svermögen8  eines  Muskels  hcinst  Läh- 
mung, Paralyitig.  Sie  bewirkt,  wenn  si(*  uiiheiibar  ist  und  Jahre 
andauert,  Schwund  des  geluhmten  Muskels,  Umwandlung  in  Fett, 
oder  in  einen  BindegewebsHtrang,  welcher  blos  aus  den  Scbeiden 
der  Muskelbtlndel  besteht,  deren  fleischiger  Inhalt  eben  durch  die 
Atn^hie  mehr  weniger  verloren  ging. 

Einfache  quere  Muskelwunden  heilen  um  so  leichter,  je  woiiger 
die  retrahirten  Enden  des  zerschnittenen  Muskels  auseinander  stehen. 
Es  muss  deshalb  dem  verwundeten  Gliede  immer  eine  solche  Lage  ' 
gegeben  werden,  in  welcher  die  Annähonintr  der  beiden  Enden 
des  entzweiten  Muskel«  inögHehst  vollkommen  erzielt  werden  kann: 
die  gebotene  bei  Ti'ennung«ni  der  ßeufjer,  die  gentreekte  bei  denen 
der  Strecker.  Die  Chirurgen  sa^eii,  du.ss  ihnen  Fulle  vort^ekommen 
sind,  in  welchen  sich  die  Enden  eines  zersclinittenen  Muskels  gar 
nicht  xiiriiekzogen,  —  ein  Umstand,  welcher  bei  Amputationen  von 
^rosHcr  Bedeutunfi^  wäre.  Wird  nämlich  unter  der  Stelle  ;uiiputirt, 
WO  ein  Kerv  in  da»  MuakeiHeisch  eintritt  so  wird  die  Hctractiou  am 
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Btärkrten  seiii,  wdl  das  obere  Ende  des  Muskels  dnrcb  semen  Nerven 
noch  mit  den  Centralorganen  des  Neirensystems  zusammenhangt. 
Ampntirt  man  Uber  dieser  SteHe,  so  wird  der  Muskel^  dessen  Nerv 
sngleich  dnrehsebnitten  wird,  gelahmt,  und  sieht  sich  nur  durch  seinen 
Tonus  wenig  surllek.  —  Chassaignac  unterwarf  alle  Muskeln  der 
Extremitäten  dner  genauen  Unteraaehnng  der  Eintrittsstellen  ihrer 
Nerven,  und  ftud,  dass  die  Nerven  nie  im  oberen  Viertel^  und  nie 
unter  der  Mitte  eines  Muskels  eintreten. 

In  den  Zwischenifinmen  der  Muskeln  veriaufen  die  grosseren 
Blutgefitsse,  Nerven  und  Sangadem.  Die  Muskeln  künaen  deshalb 
als  W^weiser  bei  der  Auffindung  der  ArterienstHmme  zur  Voniahme 
einer  Unterbindung  dienen,  und  da  es  öfters  nothwendig  wird,  bei 
der  Ausführung  cliirurgischer  Operationen  Muskeln  sin  spidten,  um 
SU  tieflie^'ciulon  Krankheits-Herden  oder  Produeten  an  gelangen,  so 
ist  selbst  die  Kcimtniss  der  Faserun^  r  ines  Muskels  von  praktischem 
Werthc,  indem  die  Spaltung'  eines  Muskels,  aus  leicht  b^reifliehen 
Qrllnden,  der  Fasemng  desselbea  parallel  laufen  soU. 

iiei  jüder  Mu8ktilprä|Muratiuu  im  Vurtrai^e,  Uissi  hic-h  cino  FUIlu  pmktim;b- 
uQtzlieUer  Botaerkungou  au  die  ruia  auntunmchuu  FmcUi  iuiüpfcu,  welcbo  ohne 
«litt  speciellen  KenntniMe  von  KrAnkheiton  ventltndlidi  sind,  und  den  SchQlero 
den  Werth  dar  Anatomie  fttr  ibre  kOnfUge  Beetimmung  bei  Zeiten  aehltien  lebren. 

§.  40.  fibiöses  Gewebo, 

Das  anatomische  Element  des  fibrösen  Gewebes,  Textus  fhroms, 

ist  die  Bindep^cwohsfasor.  Diese  Faser  ist  aber  im  fibWifien  Oewebe 
feiner  al»  im  f^emeiiien  Biiulejrewobcj  und  hat  eine  mehr  ^'cstrocktß 
Richtung.  Maceration  in  KulkwaKser,  l)ringt  die  liiiidcgewebsfasern 
des  ührösen  Oewches  dureii  Auflösen  des  Kittes,  welcher  sie  zn- 
f^animenhält,  zum  freiwilligen  AuBeinanderwoieheu.  8ie  sind  also  sehr 
leiclit  darzustellen.  Viele  dcrBclben  vtreinigen  »ich  zu  Bündeln, 
zwischen  und  auf  ^v^^  lim  auch  cIjiHtisehe  Faf^ern  pf^stdien  werden. 
Ich  behandle  liier  da-  jibrose  Oewebe  als  besondere  Gcwehsc-attung, 
weil  die  Formen,  m  welchen  es  im  Kllrper  auftritt,  von  il*ni  ge- 
wöhnlichen Vorkommen  de»  Bindegewebes  dirteriren.  —  Dai?  hbrüse 
Gewebe  entwickelt  sich  im  Embryo  wie  das  Bindegewebe  aus  Zellen, 
deren  sehr  lang  auslaufende  Fortsätze  zu  Fa«em  werden,  während 
die  Reste  der  Zellen  mit  ihren  Kernen,  die  sogenanmen  »Sehnen- 
körperchen  bilden,  welche  den  Inoblasten  gleichwertbig  sind. 

Alle  Organe,  welche  dieser  Gewebsform  angehören ,  besitzen 
einen  hohen  üiml  von  Festigkeit  und  Härte,  weshalb  sie  dem  Zer- 
reissenj  der  Fiiulniss.  selbst  der  Öicdhitze  lilnger  und  besser  Avider- 
steben,  ais  gewühnlicbet»  Biud^ewebe^  und  sich  duixh  diese  mecba» 
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nischen  Eigeneeluifteii  vorzüglich  en  Bindnngsmitteln  starrer  Gebilde, 
s.  B.  der  Knoclmi  und  Knorpel,  und  sa  Teilttaifiehen  Leitern  eignen, 
dureh  welche  eine  Enft,  a.  B.  rom  Muskel  wob,  anf  einen  Knochen 
abertragen  wird  (Sehnen).  Der  sehimmemde^  eelhit  hrimrende  MeteU- 
glaDB,  welcher  «of  einer  leichten  Kiftoflelung  der  Primitrrfiwem  be- 
rnh^  zeichnet  da«  fibrOn  Qewebe,  wenn  ee  nodi  frisch  iety  Tor  allen 
fibrigen  Geweben  auf  sehr  auffallende  Weise  ans. 

Die  chemischen  E^fensohaften  der  fibrDsen  Gewebe,  stimmen 
mit  jenen  des  Bindegewebes  voUkommea  ttberein.  Bure  Vitalitttt  ist 
sehr  gering  nnd  ihre  Bhitgefilsse  verhUltnissmjlssig  flnnlich,  jedoch, 
wie  sich  an  der  Achillessehne  bei  Kindern  beweisen  Ifisst,  nicht  Uns 
ihrer  BindegewebshttUe  angehörend.  Ihre  Nerven  sind  zwar  spärlich, 
aber  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  Ihre  Empfindlichkeit  im  ge- 
flonden  Znstande  ist  kanm  des  Namens  wertfa.  Bei  Entzündungen 
derselben  jedoch,  kOnnen  die  fnrchtbanten  Schmerzen  wlUlien.  Sie 
besitzen  keine  Contractilitftt. 

Ich  habe  znerat  gezeigt  (Ueber  das  Verhalten  der  Blutgeftsae 
in  den  fibfOsen  Geweben,  Oesterr.  Zeitschr.  ftU-  prakt  H^lkunde, 
1850,  Nr.  8),  dius  in  aJHea  fibrOsen  Geweben,  schon  die  kleinsten 
aiteriellen  Ramificationen  von  doppelten  Venen  begleitet  werden. 
Da  sich  die  Lumina  zweier  Ulutbahnen,  wie  die  Quadrate  ihrer  Dnrch- 
nißsser  verhalten,  so  folgt  daraus,  das»  die  GcBchwindigkeit  der  venösen 
Biotbewegong  in  den  fibrösen  Geweben,  eine  bedeutend  geringere 
■ein  mnsB,  als  der  arteriellen.  Daher  die  Neigung  zu  Congcstion, 
Stase,  Exsudat,  welche  das  Wesen  des  nur  in  den  fibrösen  Gebilden 
hausenden  Rheumatismns  bilden. 

§.  41.  Foimen  des  fibiBstn  Gewebes. 

Es  lassen  sich  drei  Hauptformen  des  fibrösen  Geftrobes  auf- 
stellen: A)  das  stnmgfiSimige,  B)  die  fibrOsen  Httute,  nnd  C)  das 
cavemöse  Gewebe. 

A)  Daf>  strangförmigc  fibröse  Gewebe  besteht  aus  paral- 
lelen Rinr!e<;ew(5l)8fa.sernj  -vvelclH^  sich  zu  primärf-n  liUndeln,  diese  zu 
sfr-nnd.iri  11,  und  sofort  iiuch  '/.n  tertiären  T^)lin(leln  vereinigen.  Die 
primären  Bündel  scheinen  eine  structwrlose,  teinsto  olaKliHche  Scheide 
zu  besitzen;  die  seeiuiHfirfn  nnd  tertiiiren  dagegcm  haben  Binde- 
gewebsscheiden.  Den  jn  iiii,iren  Bündeln  sind  auch  ela^^tische  F'ascm 
ein<:^cwebt,  welche  sieh  einander  feinste  Aeste  zusenden.  Kernartii^e. 
spindelförmige  oder  ovale  Körperchen  Hegen  in  wechselnder  Menge 
sswischen  den  BtLndeln.  Man  unterscheidet  folgende  Arten  dieser 
Gewebsform: 

aj  »Sehne,  in  der  Volkssprache  Flechse,  Tando,  am  Tlrsprungs- 
und  Anhefiungsende  der  Muskehi  als  Imuio  oru/iiiis  und  Tmdo 
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uuerlionU,  —  IKe  BOmer  kannten  das  Wort  Tmdo  mtkt  Da^ 
selbe  wurde  erat  im  16.  Jahriumdert  durch  Bsuhin  axia  dem 
griechiaehMi  Tevwv  gebildet^  und  in  die  anatomiaehe  Spraidie  tat- 
gefiUni.  Vor  Baubin  bie«aen  die  Sehnen  Chorda»  und  Nenai. 
h)  Band,  lAgamBnium  (BtoiAic,  von  Unty  binden),  Verbindongastrang 
zweier  Knochen,  oder  Befeatignngamittel  bewe^eher  Th«]a 
an  Btabflere. 

B)  Die  fibrOsen  Häute  (Mmbranae  ßbro»ae,  Aponmtrowet), 
sind  Ausbreitungen  Faaergewebes  in  der  Fläche.  Sie  enthalten 
gleichfalls  elastische  Faaeni,  und  dienen  anderen  weicheren  Gebilden 
xnr  HflUe  und  B^grenaung. 

Dm  Wort  ÄpanteuroM»  dfttirt  «na  Hippocnttueh«r  Zeit.  Sfllb«tv«ntliidlich 
habttn  wir  hier  vtQpav  nidit  in  Reiner  fttlmtgtn  Bedentnny  ab  Nerv,  «oiideni  in 

iM>in<>r  nrsprttng'lielieiii  als  Sehne  zu  nehmen.  Sagt  doch  aQoh  die  deutoelie 
älNraohe  jetst  noch,  nerviger  Arm  für  sehniger  Arm. 

Die  fibrSsen  Hltate  kommen  unter  dreieriei  Formen  vor: 

a)  Auagebreitete  Fnserhäute.  Sie  trennen  oder  begrensen 
Hohlen,  oder  Bind  zwiachen  gewisaen  Muakelgruppen  ala  natOr- 
liche  ScheidewUnde  derselben  eingeschaltet.  Hieher  gehören: 
a)  das  C$ninm  ieadmtum  dk^kragmatii,  ß)  gewisae  Fasden^  als: 
Äwcta  iranmna,  hypagoMtnea,  pmnm,  tKoeo,  palmarit,  pimt' 
iari»,  etc.,  f )  die  Zwischenmuskelbftnder,  LigaTnenta  tnfsnmiacii- 
taria,  t)  die  VerstopfangsbOnder  gewisser  Löcher  und  Spähen, 

All«  diese  Faserbäute  ntehen  (Uulurch  aom  Miukeb/steu)  in  nüchster  B«< 
siehung,  dawi  »ivh  viele  Muskeln  gani  eihr  Üieilwds»  in  sie  ineeriren,  oder  von 
ihnen  entspringen,  wie  Bardeleben  von  lOft  Muskeln  geeeigt  hat  (Jenaische 
Zeitsehrift  Ar  KatnrwiiMnflchaften,  15.  Bd.). 

b)  Hohle  Cylinder,  durch  Einrollen  einer  breiten  FaHerliüut.  zu 
einem  iiuhrc,  welches  cindere  Gebilde  acheidenartig  eiuschhesyt. 
Formen  derselben  sind:  a)  Muskel-  und  Sehnenseheiden, 
Vaginae  mtuciUares  und  Vaginae  tendmum,  Ihre  grösste  Aus- 
bildung erreichen  sie  als  sogenannte  Fascieu,  welche  besonders 
an  den  ExtremitJIten  eine  allgentnne  Hülle  fOop  stfmmtUche 
Muskeb  bilden,  und  durch  Scheidewlinde,  welche  sie  awiachen 
gewisse  Muakelgruppen,  oder  zwischen  einsehie  Muskeln  ein- 
aduebcoy  eine  scbXijfere  Abgrenzung  derselben  zu  Stsade  bringen. 
Mehrere  dieser  Scheiden  umhiillen  daa  Muskelfleisch  nur  lose; 
andere  dag^n  hängen  fest  mit  ihm  anaammen,  indem  sie  ihm 
aam  Ursprung  dienen.  Sie  werden  nach  den  Regionen,  wo  sie 
▼orkcnnmen,  ala  Fuda  humeri,  aniibrachn,  femoritf  erurit,  ete« 
beaebriab«!.  Die  Beaeidbnung  Fasda  passt  aber  nicht  gut  auf 
diese  Form  der  fibiOaen  Hltnte,  da  dieses  Wort  bei  den  Römern 
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nur  ftlr  lange  und  acluaale  Bandetreifen  im  Gebrauche  war, 
mit  weldien  neugebome  Kinder  ao  umwickelt  wurden,  dam  nur 
das  Gesicht  frei  bBeh,  ein  Gebrauch,  welcher  noch  in  Untei^ 
itaKen  heimisch  geblieben  ist.  —  Die  Vagmae  Undinum,  Sehnen* 
scheiden,  sind  Fortsetsungen  der  Muskelscheiden.  —  ß)  FibrOse 
Kapselb&nder  der  Gelenke^  Ligam&nta  eaptniana,  Sie  stellen 
hohle  Sttcke  dar,  welche  die  Gelenkenden  zweier  oder  mehrerer 
Knochen  mit  einander  verbinden,  den  HOhlenraum  der  Gelenke 
bestimm«!,  und  an  ihrer  inneroi  freien  Fliehe  mit  Synovialhaut 
^  48^  JB)  überaogen  sind.  —  i)  Beinhaut,  BunötUtm,  und 
Knorpelhaut  IMckondrnm,  Entere  ist  sehr  reich  an  Blut- 
gefiiasen,  welche  Zweigchen  in  die  Poren  der  Knochen  absenden. 
Die  Knorpelhaut  hat  sehr  spfiriiche  Gefitsse.  Die  wichtige  Be- 
gehung beider  aur  £mfihnmg  ihres  Einschlusses,  wird  durch 
die  tigliche  chinugiBclid  Erfahrung  hinlänglich  constatirt  — 
d)  NerTenscheiden,  Namümiimuaa  (besser  Nmurolmnmata),  als 
UmhUUungimembranen  der  Nervenstämme  und  ihrer  Verilst' 
langen.  Sie  erreichen  nie  die  Stärke  der  Übrigen  fibrösen 
Scheidengebilde,  iind  werden  deshalb  auch  von  Viden  au  den 
bindegewebigen  Hullen  gerechnet. 
t)  Geschlossene  fibrOse  Hohlkugeln,  welche  die  Grösse  und 
Gestalt  weicher  Organe  bestimmen,  und  ihnen  zugleich  zum 
Schutze  dienen.  Hieher  gehören  die  Faserhaut  des  Auges,  der 
Hoden,  dv.r  Eitr^tOcke,  der  Milz,  die  harte  Hirnhaut,  und  der 
fibröse  Herzbeutel.  Die  innere  Oberfläche  dieser  Hohlkugeln 
ist  entH'eder  glatt,  oder  mit  Balken  (Jrabeeulae),  oder  mit 
Scheidewänden  (Sephda)  besetzt,  welche  sich  in  das  weiche 
Farenchym  des  von  diesen  Gebilden  umschlossenen  Organes  ein- 
senken, und  es  stützen. 

C)  Das  cavernöse  Gewebe,  Textus  cavemostts.    Man  denke 
sich  von  einer  fibrösen  HiÜlungsmembran,  eine  grosse  Anzahl  Fort- 

siltze,  liälkelien  und  Fasern  nach  cinwftrts  abtreten,  sich  veriisteln, 
und  auf  mannigfaltige  Weise  kreuzen,  so  werden  sie  die  Grundlaj^c 
oflcr  (Ins  (ierüste  eines  caveriiü.seu  Gewebes  bilden,  desHen  Lücken 
dureh  <  iiie  iH'Hoiidere,  später  zu  erwähnende  anatomische  Einrichtung 
die  F.Llii;:keit  erlmiten,  strotzend  auzuBchwellcn,  wobei  das  betrctflfende 
Organ  hart  wird,  sich  steift,  und  wenn  es  cylindrisehe  Form  besitzt, 
sich  erigirt.  Das  cavernöse  Gewebe  heisst  deshalb  auch  Schwell- 
gewebe, Taxtm  erectUm, 

§.  42.  Pzaktasclie  Bemerlnuigen  über  das  fibröse  Gewebe. 

In  der  geringen  Vitalitilt  des  tibrüscn  tn  weije»  liegt  der  (iruiid, 
warum  diisselbc,  mit  Ausnahme  der  Entzündungen,  nicht  leicht  primärer 
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Sits  Ton  Entoklielten  wird.  Seine  Verwendimg  im  OrguusmuB  ssu 
rein  mechanischeii  Zwecken,  unterwirft  es  Yorsugeweiie  meehamachen 
StOningen  durch  Zerrung  und  Risb^  und  die  obarflflebfiehe  Lagerung 
der  Faaeien  maeht  ihre  Verwundungen  hKufig.  —  Die  Conatriction, 
wdche  die  Fascien  der  Gfiedmaaaen  anf  die  von  ihnen  mnachloasenen 
Mnekehk  auattben,  erklttrt  ea,  wamm  daa  Muakelfldaeh  sich  durch 
Wunden  oder  Riese  der  Faaden  ▼ordrttngt,  und  eine  ragenannte 
Hwmia  mtueulan»  bildet.  Bei  jeder  chirurgischen  OpenÜcn,  welche 
in  eine  gewisse  Tiefe  eindringt^  kommt  gewiss  irgend  eine  Fasde 
dem  Messer  entgegen,  und  muss  getrennt  werden,  —  Ghnind  genug, 
warum  die  Eenntniss  der  Fasden  dem  Chirurgen  nicht  abgehen  darf. 

Die  geringe  Ausdehnbarkeit  der  Fascien  wird  auf  das  Wachs- 
thum, auf  die  GrOsse  und  Form  von  Qescbwttlsten  ESnfluss  nehmen, 
welche  sich  Bubfascial  entwickeln,  und  es  ist  die  erste  Frage,  welche 
nch  der  Wundarzt  bei  dem  Gedankr  n  an  die  JBixHtii'pation  von  Ge- 
schwQläten  stellt,  diese,  ob  sie  innerhalb  oder  ausserhalb  einer  Ff»cie 
wurzeln.  Jede  Ansschälung  von  Ocschwtilsten  exfra  fasciam,  ist  ein 
leichter,  —  jede  Entfernung  krankhafter  Gebilde  mtra  foMeum,  ein 
bedeutender  cbiruri^iHcher  Act 

Unter  die  Ftiscicn  ergossene  Flüssigkeiten  (Eitpr,  dcschwürs- 
jauche,  Blut)  ^vcrdi  n,  jr  nachdem  die  Fascie  stark  oder  schwach, 
ItLck^firei  oder  diu-chlöchert  ist,  sich  leicht,  oder  schwer,  oder  gar 
nicht  einen  Weg  nach  aussen  bahnen.  Solche  Ergüsse  können 
die  Fascien  in  bestimmten  Kichtimgen  unterminiren,  und  weitgrei- 
fende VerheeruTif^en  in  der  Tiefe  anrichten,  bevor  die  Oberfläche 
das  Vdrhnndf nsi'in  cirnT  Holclicn  Unterwaschung  verrÄth.  Sind 
aber  blutij^f  Kr<,Mis.st'  an  »'ine  Htelle  f^fkommen,  wo  die  deckende 
Fascif  dünner  wird,  oder  plOtJiIieh  abbrielit,  so  können  sie  nun 
erst  dureil  blaue  Färbung  der  Maut  sieb  HusserHeb  kiindceben.  Die 
Verfarbun«:;  der  IFant  deutet  somit  nicht  immer  di<'  Steih  an,  wo 
die  (lewalt,  welche  ein  Ülutextravasat  erzeugte,  ursprünglich  ein- 
wirkte. 

Die  geringe  Kaehgiebif^keit  der  Fascien.  wird  bei  erit/iiu«lliclieu 
Anschwellungen  tieferer  Organe,  Einschnürun^^en,  und,  in  h'oige  dieser, 
»Steigerung;  des  inflammatorischen  Selnnerzc«  bedingen,  wodurch  die 
Spaltung  der  Fascie  durch  das  chirurgische  Messer,  als  Palliativ- 
mittel,  nothwenUig  wercb  n  kann. 

Risse  der  P'aseien  und  Sehnen  äussern  wenig  Heiltricb,  und 
entblösste  St<"Ilen  derselben,  zeigen  eine  grosse  Neigunj;  zum  Ab- 
storljen.  Dieses  ist  besonders  der  Fall,  wenn  das  Biiulrirewebe, 
welches  mit  beiden  Flächen  einer  Fascie  zusammenbängij  und  ihr 
die  EmährungsgcfUsse  zuflihrt,  vereitert  oder  verbrandet,  worauf  ganze 
Stücke  der  Fascien,  so  weit  das  Bindegewebe  zerstört  wurde,  ab- 
sterben und  als  Fetzen  losgestossen  werden. 
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BloBsgelegte  und  ihitoEniäbnmgsgefkBse  beraubte  Seimen  sterben 
oft  ftb,  und  ihre  TMming  vom  Lebendigen  (Exfoliation)  gebt  nur 
allmälig  vor  ncfa,  wodnreb  der  Heilungsprooeae  lehr  in  die  Länge 
gezogen  werden  kann.  Hiebd  iat  noefa  au  bemerken,  daas  die  ab- 
gestorbene Sehne  rieh  öfitors  erat  in  weiter  Entfernung  von  der  ur* 
aprUn^ehen  ErkranknngBatelle,  nttmlicb  «n  der  Einpflananngeatelle  in 
daa  Mntkelfleischy  von  letaterem  ablOat.  leb  habe  bei  einem  aebweren 
Fall  von  Panaritiiim  (Wtinn  am  Finger),  die  ganze  Sehne  des  FUseor 
poUkit  Umgui  ana  der  Abaceflabohle  als  weiaaen  balbmaoerirten  Faden 
hnrauBgezogen. 

Sehnenaehnitte,  so  auBgefllhrt,  daw  die  Lnft  keinen  Zutritt  sor 
Sebmttflftcbe  erbMlt,  wie  hm  der  subcutanen  Tenotomie,  heilen 
acbnelly  beaonden  wenn  die  Sehnenacbeide  nicht  gKnalicb  entaweit 
wird.  Die  glttckUcben  Besultate,  welche  die  neuere  Chimigie  in 
diesem  Qebiete  aufsnweiaen  haty  bestätigen  diese  lange  besweifelte 
Wahrhdl  Die  Reanltate  waren  auch  in  der  That  so  glaeklich,  dass 
man  nüt  den  Sefanenschnitten  eine  Zeitlang  sehr  freigebig  verAihr. 
Das  Wort  Tenotomie  aShlt  übrigens  zu  den  stattliebsten  Barbae 
riamen  der  mediciniechen  Sprache.  Htttten  die  Griechen  diese  Ope> 
radon  gekannt,  so  hätten  sie  dieselbe  Tenontotomic,  nicht  Teno- 
tomie nennen  müssen.  Doch  was  liegt  am  schiechten  Wort,  wenn 
die  Saclie  gut  und  nützlich  ist! 

Die  Muskel-  und  Sehnenscheiden ,  und  die  fibrösen  Ligamenta 
inttirmamilaria,  werden  auf  die  Locaiiairung  gewisser  Krankheitsr 
prooesae  einen  mftchtigen  yj^pfln««  üben,  und  EiterergOsse  nur  in  be> 
stimmten  Richtuno^en  zulassen.  Erst  wenn  der  Damm  durchbrochen, 
welchen  eine  Fasde  dem  Wachsthum  einer  bösartigen  Geschwulst, 
B.  B.  einem  Krebs,  entgegenstellte,  wuchert  dieser  mit  tödtlicher  Hast. 

Die  weite  Verbreitunji^  des  fibrösen  Gewebes,  die  zahlreichen 
Brücken,  welche  es  zwischen  hov\i-  und  tiefliegenden  Oiganen  bildet^ 
erklären  viele  krankhafte  Sympathien  weit  von  «nander  entfernter 
Gebilde,  welche  sonst  nicht  zu  Ycrstehen  sind,  wie  das  Wandern  von 
rheumatischen  Affectionen  von  einer  Gegend  ziu*  andern.  Die  Strassen 
fUr  diese  Wandemngm  ftduren  durch  die  fibrdeen  Gewebe. 

§.  43.  Seröse  JtLaute. 

Wie  das  Hbröso  Gewebe;  tsu  erscheinen  auch  die  serösen 
Häute,  Membrana^  mrmae,  nur  als  eine  besondere  Modification  des 
Bindegewebes  in  Flächenform,  llir  Bet^tuadwesen  ist  Bindegewebe. 
Sie  fuhnni  ihren  Namen  von  ihrem  Geschäfte.  Dieses  besteht  in 
der  Aböondei-un^'  eines  .serö.scn  Fluidujus.  Dünn,  zai  l,  und  durch- 
scheinend, überziehen  sie  die  iaueren  Oberflächen  solcher  Holden, 
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wdcbe  mit  der  Annenwelt  keine  Verbindimg  haben,  nnd  nnd  somit 
gesehlonene  SKcke.  Sie  bentien  nur  ffpariiche  Blutgefitae  nnd 
Nerven,  aber  reicUiche,  an  Kelsen  Terbondene  Sengadem.  IKe 
BindegewebsbUndel,  ans  welchen  sie  bestehen,  sind  mit  aaUreiohen 
elastischen  Fasern  gemischt  Die  Ansdehnbarkett  der  serOsen  Mem- 
branen ist  daher  sehr  bedeutend,  ihre  Empfindlichkeit  dagegen  im^ 
gesmtden  Zustande  sehr  gering. 

Jede  serOse  Hant  hat  eine  freie,  und  eine,  dureh  subserttses 
Bindegewebe  an  die  Wand  der  betrefibiden  Höhle  angewachsene 
flltche.  Das  sttbseröse  Bindegewebe  ist  entweder  didit,  straff,  und 
kurz,  tmd  in  diesem  Falle  fettlo»;  oder  lose,  und  weitmaschig,  mit 
mehr  weniger  B^ett.  Die  freie  Fläche  jeder  serOsen  Hsnt  wird  Ton 
ein&chem  Plattencpithci  bedeckt.  Sie  erscheint  uns  eben  und  glat^ 
und  erhält  durcl)  ihre  Befeuchtung  mit  Serum,  einigen  Glans  und 
Schlüpfrigkeit.  Es  kommt  auch  vor,  dass  sich,  statt  einer  serOsen 
Membran,  nur  eine  Epithelschichte  voi'findet,  wie  z.  B.  auf  <ler  inneren 
Fläche  der  harten  TTirnhaut,  und  auf  der  freien  Fläche  der  Knorpel 
und  Zwischenknorpel  der  Gelenke,  oder  da.ss  cinf  seröse  Membran 
ohne  Epithel  auftritt,  wiv  in  einigen  .Schleim l>euteln.  An  den  meisten 
serösen  Uttuten  findet  Kicii  unter  dem  Plattenepithel,  eine  scheinbar 
homogene  stmcturlosc  Schichte  tot,  welche  aber  Kerne  und  ftnnste 
elastischo  Fasern  enthiilt. 

AI»  innere  Auskleidiing  peschloKsener  Körperhöhlen,  wird  jede 
seröse  Membran  die  Gestalt  einer  Blase  oder  eines  Sackes  haben 
müssen,  welclicr  sich  der  ftestnit  der  Ht'dile  j]^enau  anpfwst.  Enthält 
die  Holile  ( )rj,Mne,  so  l>ekommen  diese,  dureli  KinstlUpniifj^  des  Saekes, 
besondere  ÜebcrzUge  von  ihm.  Man  bezciehnet  den  serösen  l'eher- 
zug  der  Hölrienwand  mit  dem  Namen  Lamina  jmrii-frilis  (aus.s<rrer 
Ballen),  und  jenen  dur  in  der  Höhle  enthaltenen  nrL'nne.  mit  dem 
Namen  Lumina  viscvi'ali»  (innerer  J'allen)  der  belrelientlen  semsen 
Membran.  Je  ^^sser  die  Anzahl  solcher  <  )rf;{ine  ist,  desto  compli- 
cirter  wird  die  (  Jestalt  des  inneren  Ballens  des  serösen  Sackes,  während 
der  äubserc  immer  itiiiu.-^  weiter  als  ein  einfacher  Sack  1j1<  i}»t.  Die 
Lamina  parietalü  und  vigatrali»  dieser  serösen  Doppclbia.se,  kehren 
sieh  ihre  fmen  glatten  Flächen  zn,  und  (bi  diese  schlüpfrig  sind, 
kein  Htm  öie  leicht  uud  ohne  erhebliche  Reibung  an  einander  hin-  und 
hergleitcn. 

Eiuen  intereaMuiten  Befund  im  Epithel  der  serOson  Membranen,  h&t  die 
Henieit  an^edeokt  Es  findan  rieh  nimlioh  im  Cetttnun  einer  uteraRbrinifeu 
Groppe  von  SpUbelialseUen,  ■charfbegrenite,  rondUoha,  oder  dreieckige  StoUea 

ab  Osffiningen  (Stomata),  durch  welcho  dlo  LymphgefSase  der  betreffeuden  »erO«en 
Membran,  mit  ilcr  von  ilir  ;ui.H(;t»kleifUiteii  Hülilo,  im  friMoii  Verkehre  stehen.  Im 
Bauchfell  des  Fru.sches  .sind  <lie.se  SloiiuUa  aiu  leiilitestfn  aufznfinden.  Die  sie 
zunächst  nmgebeudun  Epithelinlxelieu  uiUssen  contractu  eeiu,  da  dio  SiomtUa  sich 
Ofeen  und  lehliqMen  kOnn«n.  Die  Jtowirfa  eiUXrai  es  uns,  wie  ErgttM  In  die 
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HHUm  d«r  nrilMii  ]l«ai1»»ii«i  ebtnao  «ohnell  wiedar  vsndiwiiidaii  kSnniii,  tli 
»ie  entstanden.  Näheron  liicrQlMr  ist  in  den  Arbeitea  der  pbjdologiaolieD  Anttalt 

SU  Leipaeig,  1866,  enthaltou. 

Nach  VerachiedeiLheit  des  VorkommeiiB  und  des  Secrotes  der 
eeröeen  Häute,  werden  folgende  Arten  derBelbcn  unterschieden: 

A)  Eigentliche  seröse  Hänte  oder  Wasserhäate.  Sie 

kleiden  a)  die  grossen  Ktfrperhöhlen  aus,  und  erzeugen  Einstülpungen 
ftr  die  Organe  derselben,  oder  bilden  h)  um  einzelne  Organe  herum 
besondere  Doppelsäcke.  Zu  a)  gehöT-on  die  beiden  Brustfelle  und 
das  Bauchfell;  zu  h)  die  eigene  Sehenden  haut  des  Hoden  und  da* 
seröse  Herzbeutel.  —  Die  allgemeine  Kegel,  geschlossene  Säcke  zu 
bilden,  leidet  nur  bei  Einer  serösen  Membran  —  dem  Bauchfelle 
des  Woibes  —  eine  Ausnahme,  da  dieses  durch  die  Orißda  abdondr 
naUa  der  Muttertrompeteily  mit  der  Gebärmutterhöhle,  und  sonach 
mittdbar  mit  der  Aussenwclt  in  offianem  Verkehre  steht. 

B)  Synovialhäute  heissen  die  mit  der  Innenfläche  der 
fibrösen  Gelenkkapseln  sehr  fest,  fast  untrennbar  verwachsenen,  serösen 
Membranen,  ^fan  hat  sie  bis  auf  die  neuere  Zeit  filr  vollkommen 
geschlossene  Silckc  gehalten.  Sic  kleiden  jedoch  die  Höhlen  der 
Gelenke  nicht  vollständi^i;  aus,  indem  nie  blos  die  innere  Fliiclic  der 
fibrösen  Gelenkkapsel  überziehen,  und  nm  Rande  der  Knorpel  aufhören, 
welche  die  GelenkHiiehen  der  Kn  irlifu  decken.  Auf  die  Knorpel, 
welche  die  Gelenkcnden  der  Knochen  überziehen,  und  auf  die  Zwischen- 
kn()rj>el,  setzt  sieh  nur  das  Epithel  der  Synoviiüuii  inhran  fort.  —  An 
der  lietestigungisKtolle  der  fibrösen  Kapsel  an  dir  Knochen,  bildet 
die  SjTiovialhaut  häufig  kleinere,  theils  einfaeh(;,  theil»<  geästclte  oder 
hnhnenkuiumlorniiii;  aubgezackte,  häufig  mit  zottcu-  oder  kolbenfiirmigen 
AnhiingHelü  versehene  Fältchen,  wclelu^  kTtnuires  Fett  und  sehr  oft 
kleine  waBserhaJteutic  Cysten  einsclilies^en.  I  )ie.sc  Fettkömcr  und 
Cy.'^ten  wurden  einst  fiir  Drüsen  gehalten  ( itlnndnlae  Havernanae), 
nach  ihrem  Entdecker,  dem  Engländer  Clapton  Hävers  (Osfeologia 
nova.  London,  1601,  jMt<j.  167).  Man  glaubte  in  ihnen  die  Absonde- 
rungsorgane  dos  schlüpfrigen,  eiweissartigen  Saftes  gefunden  zu 
haben,  welcher  den  Binnenraum  eine.K  (iLdenks  beölt.  und  Gelenk- 
s»-hniiere,  Synovia  (iJ.jca  bei  HippocratCis,  vcrwaiult  mit  nihcks)  ge- 
nannt wird.  Die  Synovia  ist  j(!dofh  ein  Sccret  der  gerammten  Synovial- 
haut,  wie  das  Serum  daö  Secret  einer  eigentlichen  serösen  Haut.  Die 
erwähnten  Fältchen  der  Synovial  haut  sind  sehr  reich  an  Blutgefässen. 

Synwia  iat  kein  .■iltfn'i<ic1>!-rhr's,  snnciern  in'ul.'itfiiiisflie.s  und  barliarisrlu's, 
vou  Paracet  SU  8  erfiindpiieH  Wurl,  weiohoü  vou  ihm  Sffiwjtltria  ^««ciiriebea  wurdo. 
BiDe  etjinolofitdte  £rkliniti|f  deMelbem  f^ht  m  nieht 

Als  besondere  Unterarten  der  Synovialhäute  erscheinen: 
(tj  Die  Synovialsehciden  der  Sehnen,  VfUjinaa  fen/liunni  st/no- 
oudmt.  Sie  kleiden  cUe  fibrösen  Sehnenscheiden  uus,  «ind  somit 
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Kanflle,  und  erlesohtem  durch  ihr  OHges,  schlüpfriges  Beeret, 
das  Oleiton  der  Sehnen  in  diesen  Scheiden.  Dais  eie  ach  auch 
auf  die  äuBsere  Oberfläche  der  Sehnen  umschlagen,  also  Doppel- 
echeiden  bilden,  ISmt  nch  bei  den  meisten  derselben  mit  Be- 
etimmtheit  erkennen. 
h)  Die  Schleimbentely  Sehleimsäcke,  oder  Schleimbälge, 
Bunae  mvcota».  Sie  stellen  verschieden  grosse,  abgeschlossene 
Säcke  dar,  welche  entweder  awischeu  einer  Sehne  und  einem 
■  ]^ochen,  oder  zwischen  der  äussere  Haut  nnd  dnem  von  ihr 
bedeckten  Enochenvorspnmg  eingeschaltet  sind,  nnd  deshalb  in 
Bwr»€te  mveosae  tubtendinotae  und  mtbeuUma»  eingetheilt  werden. 
Vermiaderung  der  Reibung  Hegt  ihrem  Vorkonunen  su  Grunde. 
Die  Bursae  svhtendinosae  commnniciren  öflters  mit  den  Hfthlen 
naheJiegender  Gelenke.  Der  Ausdruck  Bursa  mucosa,  wurde 
zuerst  von  Alex.  Mnnro,  1788,  gebraucht  (Deteriflifm  of  eAa 
fturvoe  wUKBOta»,  etc.  £dinb,,  1788), 

Buna  Ist  ein  nsnlatoiiitwsliM  Wort.  Kein  rOmiMhar  Autor  gobrMMsht  das- 
■elb«.  (Hnw  Zwoife]  «ntstond  es  ans  dorn  griechiacken  ^6pM,  welche«  einen 
Seblatich  hndeiitet,  der  »us  einer  abgeaogenen  Thierhaut  Terferligt  wurde,  wie  jetst 
noch  die  WeiiisflO.-iurlio  in  flpn  sHdlichen  Ländern  Europa« 

Vifl*',  Tiaiiientlich  ueugt«lnldüto  (acciduiitelle)  SchUnmlieiuel ,  sind  kciuo 
Kolbst^tüiidigtMi  MorOttOu  Säcke,  sondoru  vielmebr  uur  Hohlräume  sswischeu  sich 
rdbenden  Bindecewebipartien,  welehe  eine*  besonderen  Epitbels  enfbebren,  nnd 
keine  Synovia,  oondem  Bemm  oder  dne  oollirfde  Subitans  abiondem.  Luaehka, 
Stmctnr  der  serOson  Häute.    Tübingen,  1851. 

Obwohl  <lio  flt<ir«so!»  H.Hnte  d«r  Hind«p'Pwebsgrn!pix»  anpehnren,  kommt  m 
doch  in  ihr^m  Gewebe,  wie  in  jenem  der  i^ebneu  imd  Fascien,  nie  zur  Fett- 
ablMgeriiiig,  selbst  wenn  diese  im  gmnxen  ffindeceweki^yileme  wndbert,  nnd  der 
TVsEtet  tdhUarü  tubtenum»  damit  flberflUlt  iat.  —  Das  Serum  der  echten  eeMien 
Hemhranen,  und  die  Synovia,  unterscheiden  sich  nur  durch  Ihren  EiweiRHgehalt, 
wolclici-  im  Sernm  1  jiCt.,  in  der  Synovia  fi  jiCt.  in  100  Tin  il  ^i  Wasser  beträgt. 
SalKftaurciH  und  phoBphors.Tiircs  Natron,  nebst  phosphortsaureiu  Kalk,  lindet  «ich  in 
beiden  in  sehr  goriogcn  (^^iianütäton.  Der  Eiweissgehalt  bedingt  die  Gerinnbar- 
keit beider  FIttaaigkeitett,  welche  bei  kriftigen  Individuen  nnd  gut  genährten 
Thieren  bedeutender  iet,  ats  bei  mshwlehticheo.  Bei  mikroekopiscber  Untenndinng 
der  Synovia,  findet  man  auch  abgetttoHsene,  fettig  degenerirte,  in  AnflOenng  be> 
grifitoue  Epithellahcellen  und  deren  freie  Kerne  vor. 

§.  44.  Piaktiäclie  Bemerkungen  übei  die  serösen  Häute. 

Da  das  Blutscnira  dieselben  Bestandtlicile  wie  da»  seröse  Secrct 
einer  WasBcrliaui  t  utliült,  so  erscheint  die  Absondenrng  der  serösen 
Häute  al»  ein  DLircbschwitzcn  oder  Sintern  des  Blutserums,  dessen 
Strömung  mich  der  freien  Fläche  der  Haut  gerichtet  ist.  Diese 
Strömung  geht  mit  gro.-?sor  Schnelligkeit  vor  sich,  wie  man  an  der 
schneUen  Ansammlung  von  Serum  in  den  eben  durch  Punktion  entr 
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leerte  wiieeKittchtig«iii.Hö]i]eii  (BsnohhdUe^  ISimea  tagimdit  prcpria 
Mm)  beobachteii  kann.  Die  Wiedemmwinimliing  des  Warnen  m  der 
B»uc1ihölilenwaa«ersncht  nAcb  gesohehener  EaÜeerung  durch  den 
Stich,  lässt  sich  selbst  durch  kräftige  Eänschnttrtmg  des  Bauchos 
mittelst  Bandagen  nicht  hintanhalten.  —  Bei  normalem  Sachverhalte 
wird  nicht  mehr  Serum  abgesondert,  ab  eben  anr  Beleuchttmg  der 
freien  Fläche  einer  serösen  Membran  nöthig  ist.  Krankhafte  Ver- 
mehrung dieses  serösen  Socrctes  bildet  die  Höhlenwassersnchten 
(Hydropa  asciUf,  Hydrothorctx,  Hydroccphdus^  etc.). 

Die  Oigane^  welche  in  einer  Leibeshöhle  eingeschlossen  sind, 
füllen  diese  so  genau  aus,  dass  nirgends  ein  leerer  Raum  erübrigt, 
Es  ist  somit  in  diesen  Höhlen  kern  Platz  fUr  serösen  Vapor  vor^ 
banden,  von  welchem  man  früher  träumte.  Die  Bauch  wand  und  die 
Bnutwand  sind  mit  der  Oberfläche  der  Bauch-  und  Binisteingewcido 
in  genauem  Contact.  Würde  irgendwo  «wischen  Wand  und  Inhalt 
einer  Höhle,  ein  leerer  Raum  sich  bilden^  so  würde  der  ttnssore  Luft» 
druck  die  Wand  so  viel  eindrücken,  al«  aar  Vemichtimg  des  leeren 
Raumes  erforderlich  ist.  Wasserdunst  von  so  geringer  Spannung, 
wie  sie  die  Leibeswärme  geben  könnte,  würde  dem  Luftdrucke  nicht 
das  Gleichgewicht  halten  können.  Hat  sich  dagegen  das  wHsseri^'c 
Secret  einer  serösen  Membran  in  grösserer  ^Tenrre  angesammelt,  dann 
Rcliwillt  die  ITöhlo  in  dt-ni  Maasso  auf,  als  die  flüssige  Absondernnp; 
.  zunimmt.  Wird  v'mf'  solelie  liydropisc-lio  Hölile  an^restoehcn,  s(3  springt 
die  1'  lüssi<^k(  it  im  Strahle  wie  aus  einer  Fontaine  licrvor,  scllist  wenn 
die  Wand  der  Höhle  nieht  mit  niuskuhiscn  Schichten  umgeben  ist. 
Diese  Beobachtung  bekrättiu't  die  Elasticitiit  dor  serösen  Membranen, 
welche  selbst  nach  >\noderbolt('n  Ausdehnungen  durch  Wassersucht, 
nicht  ganz  und  gar  vernichtet  wird. 

Da  tlic  in  einander  hineingestülpten  Ballen  einer  serösen  Mem- 
bran (Bichat's  Vergleich  mit  einer  doppelten  Nachtmütze")  sich 
aJUenthalben  berühren,  so  darf  «"^  nielit  wundern,  wenn  dureh  Knt- 
Kündungen,  welche  mit  der  Au.s.-^cheiduni;  plastischer  Suttie  an  der 
fi-eien  ObertiUche  der  serösen  Membranen  einhergehen,  häufig  Ver- 
loihungen  und  Verwaehsunj^en  beider  Ballen  stattfinden.  Da  ferner 
die  im  einpestiUpten  Bullen  enthaltenen  Einjreweide,  eine  gewisse 
Bewcglielikeit  haben,  welche  auf  »liese  Verwachsungen  ziehend  oiler 
zerrend  einwirkt,  so  wird  die  Verwuchsungsstclle,  wenn  sie  einen 
beschränkten  Umfang  hatte,  nacli  und  nach  iu  die  Länge  gezogen, 
und  zu  einem  sogenannten  falschen  Bande,  Lig.  sptintim,  meta- 
morphosirt  werden,  wie  an  den  Bauch-  und  Brusteingewoiden  so 
häufig  beobachtet  wird.  Solche  falsche  Bänder  haben  dann  ganz 
das  Ansehen  seröser  Häute,  uml  besitzen  auch  ihre  bindegewebige 
Structur.  Sie  sind  ebenso  getjissarm,  wie  die  serösen  Häute,  und 
d«  Wundarzt  greift  ohne  Bedenken  zur  Schcere^  um  sie  zu  treniieu, 
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wenn  de  2.  B.  an  Ehigeweiden  Torkommen^  wdehe  in  einer  Bracli- 
geschwnlBt  liegen,  nnd,  ihrer  VenrachBungen  mit  dem  Brachiack 
wegen,  mcBt  surttckgebnicht  werden  kOmien. 

Die  EnUündangen  der  serösen  Membranen  gehen  nicht  leicht  auf  die  Organe 
Uber,  «eich«  von  diesen  Hinten  efnfehflllt  werden.  Der  Teatu»  «ätdtarU  nift» 
Mf«fiw  wird  dagefpen  dnreh  Ableceruiif  gertimbeier  fltoflb  hinflg  Terdlekt,  nnd 

l<;mn  iti  flio.Hom  Zustande  Auf  die  ErnMhninc  dos  von  ihm  bedeckten  Organs  nach« 
tliLili;:cn  Einfliiss  ;iu<^sf»n>.  —  Dor  wässt^ri^jM  Thau,  welcher  di«  frpion  Flächen 
oiiiiT  serösoii  Haut  betouchtet,  oder  «Üe  düuno  Schirhto  SyTH>via  einor  Synovial- 
nieinbraii,  wirkt  gowissermaassen  als  ZvvischoukOrper,  welcher  xwei  seröse  Uaut- 
Aldien  nur  in  mittelbare  Beitthrnnr  kommen  UM.  Et  kann  dedudb  von  Y«f- 
wacbrangen  denelben  nur  dana  die  Bede  sein,  wenn  dieser  Zwfaebenicflrper 
fehlt,  oder  dnreh  gerinnbare  nnd  organifirbaro  Exsudate  ersetzt  wird.  Eine  ge* 
snnde  Jäynovialhaut  winl,  selbst  nach  jahrelangrr  UiiÜiÄtigkeit  oinos  Gelenks,  keine 
Verwachsungen  eingehen*  Cruveilhier*«  Fall  verdient,  »einer  Seltenheit  wegen, 
hier  erwihnt  in  werden.  Eine  walira  Ankjloae  dee  reehten  Kinnbaekengelenks, 
hatte  aneh  dae  linke  m  einer  da^ihrigen  Unthltigkeii  ▼erdammt  Die  aaatomiiehe 
Untersuchniig  zeigte  weder  in  den  Knorpeln,  noch  in  der  SjnoriaUwnt  dieaee  inr 
ewigen  Bnlie  gelaagton  Gelenlu,  eine  erheblioh«  Aendening. 

§.  45.  GfeiasssystenL  Begriff  des  Kreislaufes  und  Sintheilung 

des  fiefä£8system& 

Im  weiteren  Sinni^  hoissen  alle  häutipfn  und  verzweigten  Röliren, 
welche  FlUssigkcitcu  iiiliren:  Gefässe,  Vam.  Nach  Verechicdcn 
hcit  dicHcr  Flüssierkeitpri,  ^iebt  es  Luft-,  Gallen  .  Samen  .  B!nt-,  Lymph- 
gcftlsse,  u.  8.  w.  Unter  fTefässsystem.  Siß^fin't  rdstmim,  im  cn;;ercn 
Sinne,  verstehen  wir  jedoeh  hhjs  die  Blut-  und  Ly mph^'efäbbo, 
von  welchen  liier  gehandelt  wird,  und  betrachten  die  Übrigen  Ge- 
fUöse  bei  den  Drüsen,  deren  wesentlichen  Bestandtheil  sie  bilden. 

Blut  heinst  jene  im  thierischen  Leibe  kreisende  Flüssigkeit, 
aus  welcher  die  zum  Leben  und  Wachsthum  der  <  )rjL,^1ne  noth- 
wendip:en  Stoffe  liezogen  werden.  I)at>  Hhit  wird  aus  den  Nahnings- 
mittchi  bereitet,  und  auf  wunderbar  verzweifelten  Wegen,  in  Röhren, 
deren  lv:diber  bis  zur  mikroskopischen  Feinheit  abnimmt,  in  allen 
Organen,  mit  Ausnahme  der  Horngebilde  und  der  durchsichtigen 
Medien  des  Auges,  vertheilt  Die  Bewegung  des  Blutes  in  seinen 
Gcfttssen,  hängt  von  der  Propulsionskrait  eines  eigenen  Triebwerkes 
ab.  Dieaes  Triebwerk  ist  daa  vom  ersten  Aoftreten  des  Kreudaufes 
im  Embryo  bis  zum  letsten  Atliemsag  des  Sterbenden  thädgc  Herz^ 
welches  ohne  Unterlass  Blut  emp&ngt  und  «»treibt.  Die  Qeftsse, 
welche  das  Blut  vom  Hersen  zu  den  nahmngsbedlliftigen  Organen 
leiten,  heissen,  weil  sie  pulsiren,  Schlagadern  oder  Pnlsadern, 
Arteria»;  die  GefUsBe,  welche  das  aur  Emtthnmg  nicht  mehr  taug- 
liche Blut  zum  Hersen  snrUckfUhren,  werden  Blutaderni  Fsno«, 
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gmumt  Dem  Wordaute  tktch  mnä  auch  die  Arterien  Blntadeniy  — 
aie  entliaHeB  Ja  Bhii  Da  man  jedoch  in  Jenen  Zeiten,  aas  wdelien 
diese  Bemennimgen  etamipen,  nur  die  Venen  ftr  Blntirege  lüel^  die 
Arterien  dagegen,  weQ  sie  nach  dem  Tode  Mnfleer  getroffen  werden, 
ftr  Luftwege  ansah,  wie  der  Name  Arima  (ßeA  io3  &<pa  tqpctv,  vom 
liiiftentfaalten)  ansdrackt,  so  mag  die  Beibebaltnng  de«  alten  Namens 
liingeben,  wenn  nnr  der  alte  Begriff  nicht  damit  Terlnmden  wird. 
Der  dentsehe  Ausdruck  Ader,  im  Lidisdien  aedur,  beaeichnete  ur- 
sprOngfich  Blnt,  wie  ans  dem  angelsttchsischen  aedrewegga,  d.  i. 
Blut  weg,  Blutgefäss,  zu  entnehmen,  und  wie  das  Aderlassen, 
i.  e.  Blntlasflen,  noch  heatautage  beaeugt 

Das  Wort  ifmtpbi  wurde  mprttnglich  nnr  für  dto  LnftrObre  gebraucht. 

Als  Erasistratns  (Ueses  Wort  anch  auf  die  Schlapadem  anwendetP,  erhielt  die 
Luftröhre  durch  Galen  den  Namen  apvripia  Tpa/tra  (ihrer  unolienen,  quergerin- 
gelten Oberfläche  we^n,  von  tps/ü«,  rauh),  während  er  die  Schlagadern,  ihrer 
glatt-cylindriiohea  Oberlttdw  wegen,  ala  apnjpiat  Xttkt  saHuninenfaHte  (von 
Xe«K,  gltktt,  Torwaiidt  mit  bmU),  lUn  weiss  nun,  weraiii  hentnitege  Boeh  die 
Luftröhre  traehea  heirat,  d.  i.  die  raahe  fteOtoit  €a-teria),  und  warum  sie  auch 
bei  lateinir^chrn  Srhriftstnllrrn  (Ion  Namofi  njtftera  arUria  'fttbrt.  —  Nach  nmlter 
VorstelluiiLT  lauerte  die  <lurch  die  Luttröhre  in  die  Lung^en  ^effihrte  Luft,  a\!8 
diesen  durch  die  Arteriae  venotae  (unsere  heutigen  Lungenveneu)  in  das  Herr, 

und  wurde  reu  diesem  in  die  Sehla^^ideni  getrieben.  Lelstere  mussten  also, 
naiA  dieser  Lslire»  Lnft  IBhreii,  und  verdientem  smnit  deo  Namen  ^IpnipCn.  Da 
man  aber  bald  aus  den  Terwandnagen  erfuhr,  daM  durch-  oder  angeschnittene 
Arterien  Blut  fahren  laÄ««>n,  wuchte  man  die  alte  Lehre  und  das  alte  Wort  da- 
durch sa  retten,  da&i  mau  lilut  aus  der  rechten  Herskammer,  durch  die  Scheide- 
wand lündmeh,  in  die  linke  dnrchnckem  Uess,  um  sich  nut'd«r  Lnft  deaelhsl 
an  misehen,  und  sofort,  als  sogenannter  Lebensgeist,  IS^iritu§  «ftaJSv,  in  die 
Arterien  zu  gelangen.  Im  Altdeutschen  hiesoen  denhalb  die  Arterien  Geyst* 
nrlern.  Da  aber  dieser  Geist  floch  nur  ein  ruit  ]',hi';  rrrTni^chtf*«  luftijfes  Wesen, 
aK«<>  kein  reine,s  lilut  .sein  konnte,  erdach*  '  rii;ui  »ich  einen  andern  Auswep,  um 
djis  Bluten  verwundeter  Schlagadern  erklären  zu  können.  Man  lies»  uämliuh  die 

feinsten  Verlstslnngen  der  blutführenden  Venen  mit  den  feinsten  Zweigen  der 
Arterien  in  Znsammenbang  sieben,  weleber  Znsammenhaas  st>ov  anter  nonnalea 

Umständen  nicht  offen,  sondern  geschlossen  gedacht  wurde.  Nur  wenn  die  Ar- 
terie krankhaft  g-ereizt  wird,  wie  hei  Verwundung  derselben,  thut  sich  dieser 
Zusammenbang  auf,  so  dass  Blut  aus  den  Venen  in  die  Arterien  hinüber  gelangt, 
und  MMfort  dnreb  die  Wunde  der  Arterie  ansstritat.  IHesss  Oeffnen  ver* 
•cblossener  Verbindungswege  twiadien  Venen  und  Arterien  war  es,  welobes 
den  Namen  Atinjt(onu)Ma  führte.  AH*  diesem  Gefosel  machte  die  grosse  Entdeckni|g 
rTarvey's  über  b  r-  vvahren  Sachverhalt  des  Kreislaufes  ein  Ende. —  Die  Venen, 
welche  nach  oben  erwähnten  Vuri«te!lnii(,'en,  allein  Bhit  ftlhrten,  hiessen  pX^ßs;, 
von  fX^u),  Üiessen  (das  lateinische  ßuo).  Der  Aderlass  heisst  jetzt  noch  PhleboUmia, 
nad  die  Veaenentettndnaf  FUMSa.  t 

Die  Arterien  ▼Idstein  sich  nach  der  Art  eines  Baumes,  durch 
üortsekrettend  wiederholte  Theüungen,  in  inuner  ftlnere  Zweige, 
welche  suletat  in  die  Anfiinge  der  Venen  ttbeigehen.  Die  kldnsten 
und  bisher  ftr  struoturlos  gehaltenen  Verbinduiigswege  awisehen 
den  Arterien  und  Venen,  heissen  CapillargefAsse,  Kosa  eapähria» 
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Da  daa  Blut  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien,  von  diesoi  durch  die 
CSapillargefitaee  in  die  Venen  strOmt,  und  von  den  Venen  wieder 
Sani  Henen  zurUckgefUhrt  wird|  bo  beschreibt  es  dorofa  seine  Be- 
wep^mf?  einen  Kreii>  und  man  spricht  insofern  von  einem  Kreis- 
lauf, Ciradatio  sanffuinü.  —  Die  CapülargefUsse  lassen  den  ÜUssigen 
Bestandthcil  des  Blutea  (Haama)  durch  ihre  Wandungen  durch* 
treten,  damit  er  mit  den  zu  ernährenden  OrgantheUchen  in  ntthere 
Besiehaiig  kommen  könne.  Die  Organtheilchen  suchen  sich  aus  dem 
Plasma^  mit  welchem  sie  bespült  werden,  dasjenige  aus,  was  sie  an 
sich  binden  nnd  ftlr  ihre  verbrauchten  Stoffe  eintauschen  wollen; 
der  Rest  —  Lymphe  —  wird  von  besonderen  (ieOissen,  welche 
ihres  farblosen,  wa«scrähnlichon  Tnlialtes  we^en  T. yin p hgcfilsse. 
Vom  lyniphdficn,  und  ihrer  Vernehtung  wegen  baugaciern  f^enanut 
werden,  wio  lf  r  imtu'^osaugt,  und  aus  den  Organen  neuerdings  in  don 
allgemeinen  Kr  islauf  gebracht.  Denn  die  LymphgeOisse  sammrln 
sich  alle  zu  einem  Ilauptstarara,  welcher  in  das  Venensystem  ein- 
mündet. Die  Lymphe  wird  also  zuletzt  mit  dem  Blute  der  Venen 
gemischt,  und  fliegst  mit  diesem  zum  Herzen  »urttck.  Als  eine 
Abart  der  Lyraphgefatise  erscheinen  die  Chy lusget'Hsse,  welche 
keine  Lymplie,  sondern  jenen  im  Dai'mkanale  aus  den  Nalining»- 
mitteln  ausge/.ogenen  Saft  flihreu,  welcher  seiner  milcliweissen  Farbe 
wegen  Äliielisaft,  Chj/his,  genannt  wird.  Die  Chylusgefasso  ent- 
leeren sich  in  den  ilauptstamm  des  Lyniphgcfiisssystems,  und  der 
Milchsaft  wird  somit  auf  demselben  Wege  wie  das  Venenblut  zum 
Herzen  ziirilckgeleitet  werden.  Da  aus  dem  31iiehsaflc  erst  Blut 
gemacht  werden  soll,  nnd  das  Venenblut  ebenfalls  einer  neuen  Be- 
ialii<;nn^  zum  Ernähr ungsgeschäfte  bedarf,  diese  Umwandlmig  aber 
um'  durel)  Vermittlung  des  Oxygens  der  atmosphärischen  Luit 
möglieh  wii-d,  so  kann  das  mit  Milchsaft  gemischte  Venenblut,  nicht 
aUsogleich  aus  dem  Henen  wieder  in  die  Schlagadern  des  Körpers 
getrieben  werden.  Das  Venenblnt  muss  Tieimehr  zu  einem  Organ 
geführt  werden,  in  welchem  es  mit  der  atmoephttrisdien  Luft  in 
Weehselwirkmig  tritt,  seine  unbranchbaren  Stoffe  abgiebt,  und  dafbr 
neue  (Oxygen)  anfbimmt.  Dieses  Organ  ist  die  Lunge.  Was  vom 
Heraen  cur  Lunge  strOmi,  ist  Venenblnt;  was  von  der  Lunge  zum 
Herzen  strOmt,  ist  Arterienblut.  Der  Weg  vom  Herzen  zur  Lunge, 
und  durch  die  Lunge  zum  Herzen,  beschreibt  ebenfalls  einen 
Kreis,  welcher  aber  kleiner  ist^  als  jener  vom  Herzen  durch  den 
ganzen  EOrper  zum  Herzen.  Man  qyrieht  also  von  einem  kleinen 
und  grossen  Ereislanfe  (Lungen-  und  Körperkreislauf),  welche  in 
einander  übergehen,  so  das«  das  Blut  eigentlich  die  geachlungene 
Bahn  einer  8  durcUlnft. 

Das  Gefitsssjstem  besteht,  dieser  ttbersichtlichen  Darstellung 
nach,  aus  folgenden  Abtheilungen: 
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1.  Kens,  3.  Arterien,  3.  OapillargefUsBe;  4.  Venen,  5.  Lymph- 
und  ChylusgefiiMe.  Das  fien  wifd  in  der  specieiOen  Anatomie  des 
Geftsssystems,  der  Bau  der  übrigen  aber  hier  zor  Sprache  gebracht 

§.  46.  Arterien.  Bau  dtnelbeii. 

An  den.  Stimmen,  Aesten  nnd  Zweigen  der  Arterien,  findet 
sich  der  Hauptsache  nach  derselbe  Bau.  Ohne  das  IGkroskop  au 
gebrauchen,  unterscheidet  man  eine  innere^  mittlere  und  Äussere 
Arterienhaut  Die  innere  Haut  (JbtibM)  trflgt  an  ihrer  freien  Ober- 
flAche  eine  ein&che  Schichte  Fkttenepilhel,  als  Fortsetiung  des 
Piattenepühds  der  Herzkammern.  Dasselbe  besieht  ans  rhombischen 
oder  spindelftimigen,  nicht  immer  deudich  ahgegrenaten  Zellen  mit 
eUiptischen  Kernen.  Unter  diesem  Platten^thel  lagert  eine  über- 
inegend  ans  longitudinalen  Fasem  bestehende  ehstische  Haut 
Epithel  nnd  elastische  Haut  wurden  vormals  ausammen  als  glatte 
Gefässhaut,  Tunica  glabra  vatoruMf  den  serösen  Häuten  beigesilhlt 
Die  Äussere  Haut  der  Arterien  ist  wie  Bindegewobsmembran,  mit 
allen  diesem  Gewebe  zukomnir  nrirn  mikroskopischen  Eigenschaften* 
8ie  heisst  M0mibrana  adventitia,  bei  Hall  er  adsfifia.  An  den  grösseren 
Arterienstttmmen  enthält  sie  auch  organische  Muskelfasern,  aber 
immer  nur  in  sehr  beschränkter  Menge.  Die  mittlere  Arterien- 
haut (Mmlia)  wurde  lange  als  Tunica  elcutica  beschrieben.  Man  Hess 
sie  aus  longitudinalen  und  kreisförmigen  oder  spiralen,  bandartigen, 
elastischen  Fasem  bestehen,  welche  eine  innere  Längenschichte  und 
eino  äussere  Kreisfaserschichte  bilden  sollten.  Die  Fortschritte  der 
mikroskopischen  Anatomie  haben  aber  ein  reiches  Vorkommen  von 
queren  organischen  Muskelfasern  neben  den  elastischen  in  der  mitt- 
leren Arterienhaut  sichergestellt,  so  dass  man  sie  als  Tunica  mtuculo- 
ehsfka  bezeichnen  muss.  Die  muskulösen  und  die  elastischen  Ele- 
mente, welch'  letztere  theils  als  vernetzte  Faseni,  theils  als  breite 
bandartige  Streifen  und  Plntton  gesehen  werden,  bilden  in  der 
mittleron  Arton'onhaut  mehrere,  dureh  Faseraustauseli  untereinander 
zusammenhängende  T.agen.  Je  grösser  eine  Artend,  dewto  iiiflir  über- 
wiegen in  der  Media  die  elastisclien  Fasem  über  die  muskulöRon, 
nnd  unigekehrt.  Die  grössten  Arterien  (Aorta)  verdanken  ihre  gelbo 
Farbe  nur  dem  qiwntitativen  Ueberwiegen  der  elastischen  Elemente, 
deren  Ma^isenanhfiufung  sich  immer  durch  gelbe  Farbf  auszeichnet. 
In  gewissen  Arterien  (innere  Kieferarterie  und  Art.  pvplitea)  greifen 
die  organischen  Muskelfasern  auch  in  die  innere  Gcfäöfthaut  über. 

Die  mittlere  Haut  bedingt  vorzugsweise  die  Dicke  der  Arterien- 
wand. Diese  Dicke  muss  bedeutend  genannt  werden.  Sie  entsprudit 
dem  starken  Druck,  welchen  die  Arterieuw&nd  von  dem  durch  das 
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Hen  in  die  Arterien  gepumpten  Blnt  «uradialten  bat  Die  mittlere 
Aiterienhant  nimmty  mit  der  dureli  ftr%eeetBte  TfaeUimg  nuiehmenden 
Feinheit  der  Arterien^  Dicke  «b,  nnd  ▼emebwindet  in  den  Cat 
pÜkrgefitaBen  gindicb.  Ihre  tbeÜs  elaetiteben,  theilB  mnakuKtaen 
Elemoitey  erlauben  den  Oeftasen,  rieb  bei  ankommoider  Bfaitwelle 
atuszudehnen,  rieb  nach  Vorbeigeben  der  WeUe,  wieder  auf  ihr 
Mberes  Lnmen  za  Terkleinem,  und,  wenn  rie  durchschnitten  werden, 
sich  zurUckznaehen,  nnd  dabei  offen  an  klaffen.  Nor  kleinere  nnd 
kleinste  Arterien^  in  welche  die  musknlOsen  Fasern  über  die  ebsti> 
sehen  prttvaliren,  kOnnen  rieb,  wenn  rie  aerschnitten  werden,  bis 
anm  Veracbhiss  ihres  Lumens  contrahiren. 

Man  hat  ernährende  GefHsso  (Vcua  vatorum)  in  den  Wandungen 
der  grosseren  Arterien  dnrch  subtile  Injection  dargestellt.  Sir  >rebOren 
aber  nnr  da»  äusseren  und  mittleren  Arterienbaut  an.  Netse  von 
Nervenfasern  wurden  selbst  in  den  feineren  RamificatioiLai  der 
Art(>n(  n  aufgeftinden.  Die  Endigun^sweise  dieser  Neryenfasem  ist 
jedoch  nicht  mit  wttnaohenswerther  Sicherheit  festgestellt 

Du  einfiwhe  Plattompittiel  d«r  Aiiwrleii,  ootameht  mSD  am  bellen  an 

fridch  gewblaehteten  Thieran.  Durch  Abschaben  der  inneren  OberfMche  einer 
grOHseren  Arterie,  erbilt  man  rbombiscbe,  bandartig'  nchnialr^,  xue^npitzte,  mit 
deutlichem  Kerne  versebeiie  Zellen  (Sjpindeliellea).  Ihre  (irtippirung  zum  Fäaster- 
epithel,  erkennt  menani  Feltongveode  einer  dHimeD,  abgi  /^genen  Lamelle,  oder 
noch  dendicber  am  fteien  Bande  Jener  natflriiehen  Falten,  weldie  alt  Klappen, 
VtUtftUtu,  am  UrM])rtin(^(>  der  Aorta  und  der  Lnngenschlagader  vorkommen. 

An  der  mittloroii  Hant  prflssprpr  ArtcrienrtHmme,  mitfr^chridet  Henle  vier 
differfnt«*  S^hitliten,  woldio  von  iniiou  nach  aussen  in  folgeiulpr  Ordnung  liopiMi: 

aj  Die  gefenatertu  Haut.  Sie  ist  fein,  durchsichtig,  und  aus  breiten, 
elaatliehen  Aeem  gewebt,  welche  lieh  an  Netaen  verbinden.  Owen  Namen  erhielt 
sie  der  mnden  oder  edKifMi  Oellnunfen  wefon,  welche  in  grOMorer  oder  gerh^perer 
Anzahl  zwischen  den  Fajmrzügen  auftreten,  und  welche  an  abgezogenen  Stflckon 
dieser  Haut,  rlie  sich  pornp  d^r  TJin^  nach  oinrollon,  dorn  Rande  derselben  ein 
gekerbte«  oder  ausgezackte»»  AiiMiheu  verleihen.  Es  wäre  allerdings  mflgUch,  dus 
die  Gmndlage  der  sogenannten  gefenilerten  Haut,  eine  itriMtBrioie  Momlwan  ist, 
anf  welcher  Faseigitter  lagern,  so  das«  die  Maechen  der  Gitter,  ilirer  Dnveh- 
siebtigkeit  wegen,  für  Lecher  imponireu. 

f>)  Die  LMnpafnserhn n t.  EIa«tischo  Loiifritiunn.ilf  i^iTn  .  wflcho  dnrrh 
Verkettungen  rhr»inht>«i'hf  MascJu'ii  forrniren,  bilden  ihr  Jjiilistr.it.  Man  tTkr-nnt 
sie  au  vorsichtig  abgexogeuen  titückau  der  gufeuaterton  Haut,  an  deren  äuüMerer 
FMche  «ie  in  grösseren  oder  kleineren  Fragmenten  anhingt 

«J  Die  Bingfaserhant.  Sie  Iteeteht  Oberwiegend  ans  oigaaisehen  Mnskel- 
fascrn,  und  aus  elastischen  Fasern,  letatere  von  verschiedener,  jedoch  immer  selur 
luilpiiti'nder  Breite,  s<i  da»«  sie  »it^db'nweiwe  plattenfOrmipf  erschninon.  Hie  r.ur 
(iußiiuiaxo  quere  Kichtung  beider  Fauergattuugeu,  begünstigt  die  Trennung  der 
Arterien  in  der  Quere,  durch  Beissen,  oder  dnndi  UsMchnllren  mit  einem  ÜBinen 
Faden.  In  den  Nabelarterien  de«  Bminyo  besteht  £e  Bingthserhant  nnr  ans 
organischen  Muskelfasern,  mit  Ausschluss  der  elajiti.tcben,  welche  anch  in  der 
inneren  Gt^fSissliant  vrdlstKnrlif:  tVhlcn.  Dieses  l'eborwiegcn  der  mnsknirtsen  Eln- 
Hfenti'  in  (li-ii  Wandungeil  der  Nabelarterien,  erklärt  i  s  uns,  warum  gerade  die.'M 
Schlagadern  sich  durch  ringförmige  Coutraction  güuziicii  verKciiliosson  kOnnon, 
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wi»  w  in  dar  Q^gtni  im  NabeliiafM  gUUh  nadi  dar  -GMnut  dm  KiiidM  der 
Fall  aein  muM,  um  seinem  Verbluten  Toreubeugen. 

d)  Di»^  las  tische  Haut.  Sie  liefrt  u»mittpn)r»r  iiuter  der  Advcntüia  der 
Arterie,  und  btiattiht  Caat  ausscbliessUch  aus  breiten,  dicht  gt^u^tzteu,  »iHHÜschen 
Fibrilleu.  Es  wiUtet  keine  bestimmte  Bicbtung  in  der  Faaeruug  vor.  An  kleineren 
Arterien  Itet  sie  neli  niolit  danteUen*,  an  grtawraa  dagagaa  findet  man  sia  lelokt, 
wenn  man  eine  galkirtata,  und  dar  Linga  nach  aufgwdbaittaBe  Arlarfa,  mit  vier 
Nadeln  an  deu  vier  Ecken  befestigt,  und,  nach  Entfumtiri^  dor  inneren  Scbichten« 
mit  dem  Ablösen  der  Ringfasom  ao  lauge  fortflihrt,  bi«  man  auf  ein«  weisse  derbe 
Haut  kommt,  von  welcher  sich  weder  longitadinale,  noch  transversale  BUndel 
aimalMn  lawan.  Diam  iat  dia  abuüaaha  Bant 

Die  hier  ganaanlan  Schicbtan  dar  Artarianwand  aisd  nicht  aeharf  von  ain* 
andar  abgegrenzt.  Die  Elemente  Eiuer  Schichta  gvaifem  ▼ialmahr  in.  Jana  dar 
Torhai^ebandan  nnd  dar  nafihfolgaodan  ttbar. 

§.47.  Allgemeine  Yerlaufs-  und  YerasUungsgesetze  der  Arterien. 

1-  Alle  Arterien  sind  cylindrische  Kanäle,  welche,  so  lantj;e  sie 
keine  Aeste  abgeben,  ihr  Kaliber  nieht  ändern.  Die  a.stlosen  Stämme 
der  Carütiden  bei  sehr  langhalsigen  Thiercu  (Kamucl,  Giraffe,  »Seiiwan) 
haben  an  ihrem  Ur.sjjrung,  imd  an  ihrer  von  diesem  weit  entfernten 
Theilungsstelle,  denselben  Querschnitt. 

2.  Die  groesen  Arterienstämme  verlaufen^  mit  Ausnahme  des 
Aortenbogens,  meistens  geradlinig,  die  Aeste  und  Zweige  derselben 
hftofig  mehr  weniger  geschlängelt  Ick  muaa  Her  bemerken,  dass 
Artarien,  wdehe  !m  niiiijidrteii  Ziuiaiide  keine  Schlängelung  zeigen, 
dieselbe  im  injicirten  Präparate  im  aiiBgesseicbneten  Grade  besitzen. 
So  £.  B.  die  Arteria  maanZZorn  exUma.  Die  Lujeetioxi  streckt  daa 
elaatiBche  GeflbMrohr  in  die  Länge,  und  da  es  aaf  einen  bestimmten 
Raun  angewiesen  ist,  kann  die  Streckung,  d.  h.  Verlängerung,  nnr 
dnrcli  Scblängelmig  ausgeführt  werden.  Die  Schlängelung  der  Ge- 
filsse  wäcbst  mit  dem  Grade  der  Füllung  derselben  dturcb  die 
Injectionsmasse.  In  Oiganen,  welcbe  ein  veränderiicbes  Volumen 
haben,  sich  ausdehnen  und  zusanunensiehen,  breiter  und  schmäler 
werden  kännen,  wie  die  Zunge,  die  Lippen,  die  Gebärmutter,  die 
Harnblase,  u.  s.  w.,  werden,  aus  begreiflichen  Grttnden,  die  Gefitos- 
schlängelungen  zur  Korm.  Li  den  geschlängelten  Schlagadern,  als 
deren  Vorbild  die  Ärteria  tpermaHea  int«ma  des  Hoden  dienen  kann, 
muss  eine  erhebliche  Abschwächung  des  Blutdruckes  statthaben. 

Die  KrüinnuiiiLT'ii  dei- Arteriou  liegtäii  entweder  in  einer  El)i'iii',  und  h*«i'<sen 
gchlaugeuiürmig,  oder  mo  bildeu  iSchraubeutoureu,  uud  werdou  dann  spiral 
genannt  Bat  altan  Individnen  wazdan  mabiacak  sanat  garadliniga  Artarien,  ge- 
achliagalt  gatroCan  (Art,  Uimet,  tpknim},  Dia  SohliagaliuigaB  Uingan  antwadar 

Von  der  Umgebung  der  Arterien  ab,  z.  B.  von  gekrümmten  Knochenkaufilen, 
Luchem  oder  Furchen,  durch  welche  sie  g-ehen,  odor  werden  dadurch  bpdiii<rt, 
dass  die  Biude^websscheide  der  Arterie  an  einer  beitinunteu  äteUe  straifer 
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angesogea  ist,  ok  au  dar  f8g«iiBlMrii«c««dMi.  Die  Krflmiiraiig«n  der  Carotia  vor 

ihrem  Eintritte  i«  den  Canalü  caroUeiu,  tlie  rankenfOnniK«n  SchlKn^lungen  der 
inneren  i:MuiieuB(-hln|rnii)*ni,  dar  Kabel-  niut  Ctebürmutterarterien,  enUtehen  auf 
die«e  Weine.  Sie  Uumen  sich  durch  Loi>pr»(Mu-iren  der  BtadegewobMcheide  aus- 
gleichen. Aa  dir  eutvaxttt  Seite  «iner  Krfbunung,  verdichtet  ikb  ^  0«ireb« 
dar  ArfeeriamraMl,  imU  dae  Aapnlln  dee  Bliitilnwie%  di«  «onvese  fiiitft  mhr 
«le  die  ooneftT«  gtOOndet 

3.  Nie  Terlftnft  eine  Schlagader  grüsBeren  Kalibers  aius^halb 
der  Faecie  eiaea  QUedee,  sondern  mOgHchst  tief  in  der  NMhe  der 
Knechen.  Eben  so  aligemein  gilt  es,  daas  die  grl^asaren  Ärterien- 
stSinme,  sieb  in  ibrem  Veiknfe  aa  die  Bengeaeiten  der  Gelenke 
balten.  Würden  aie  an  den  Streckaeiten  der  Qelenke  lagern,  ao  wäre 
es  onTenneidlieb,  daas  sie  wftbrend  der  Beugung  eine  bia  mr  Auf- 
hebung ibiea  Lumena  geateigerte  Zermng  anaanbalten  bätten,  welcbe 
bei  dem  VerUnle  an  der  Beogeaeite,  gar  nie  vorkonunen  kann. 

4.  Wo  immer  aicb  ein  giOaaerer  Arterienatamm  gabelförmig 
in  awei  Zweige  ibeilt»  lat  die  Snmme  der  Durebmeaaer  der  Zweige 
grOaaer,  ala  der  Dnrcbmeaaer  des  Stammea;  dieses  moes  ao  aein,  da 
die  Lumina  cyHndnacber  Rohren  sieb  wie  die  Quadrate  der  Dureb- 
meaaer verhalten,  nnd  die  beiden  Aeate  nnmßglieh  dieselbe  Quaatitftt 
Blut  aufnehmen  könnten,  welche  ihnen  durch  den  Stamm  augeltkbrt 
wirdy  wenn  die  Summe  ihrer  Durchmeaser  nicht  grOaaer  wäre»  als 
jener  dea  Stanunea. 

Die  Gtp*citlt  de*  Aiterimiyetw—  nimmt  bei  eilen  Thiereo  gegM  ^ 
Ci^UrgeftMe  hin  auf  eine  in  der  That  niebt  annrhebliche  Weise  r.n.  Indem 
nun  die  Venon  ein  gleichen  Verlialtt'n  z»»ipen,  m»  wird  fli*»  Sj^rnr  h^veise  jener 
Physiolitjreti  vertitändlich,  welche  das  arterielle  und  veuüsp  (^ietiLssx^  stein,  in  Hin- 
iiii:ht  der  Ca^iacität,  mit  swtti  Kegeln  vei^leichcn,  deren  Spitxen  im  Herxen 
tiegen,  decmi  Buen  im  OepilUffM—yetem  »n— mmenrtBrnwi. 

f».  Die  Winkel,  welclu*  die  nbirrli*  uden  Aeste  mit  dein  Stflnitne 
machen,  sind  Rclir  viTHcliinli n  Spitzige  l *rsjjniii<;swinkel  tiudcu 
sich  gewöhnlich  bei  Arterien,  wel<  lir  einen  hmf^en  Verlauf  zu  machen 
haben,  um  zu  ihrem  Organe  zu  kumnien  (Art.  spei-matira  Interna); 
rechte  Winkel  unter  ent^e^eugetietssten  Uniittänden  (Art.  renalis). 
Ist  der  Winkel  gi-Ü88er  al«  ein  rechter,  so  heiwt  die  Arterie  eine 
zurlie k  laufende,  Art.  rfmrrens.  Kb  kann  auch  eiiiu  unter  spitz li,';em 
Winkel  entsprungene  Arteric,  Bpäter  sieh  umbeugen  und  zuriiek- 
laufend  werden,  wie  die  Arteriae,  reciirrmtts  am  Ellbogen-  und  Knie- 
gelenk. Oeffnet  uuin  eine  spitzwinkelige  Theilungsstelle  einer  Arterie, 
BO  findet  man  im  Innern  einen  vorspringenden  Sporn  (eperon), 
welcher  die  BlutHtröme  der  beiden  Aeste  theilt,  und  :tn  rechtwink- 
ligen UrspnmgHstellen  fehlt.  —  Die  wiehtigcn  Jlauiiti«  ationen  der 
Sclilagadern  der  (jliedma.ssen  finden  immer  in  der  Nahe  der  (ieleuke 
fctatt:  —  die  luiuder  wichtigen  auf  dem  Wege  von  einem  Gelenk 
zum  uuduru. 
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6.  Verbinden  sich  zwei  Arterien  mit  einander,  so  dass  das  Blnt 
der  einen  in  die  andere  gelangen  kann,  so  entsteht  eine  Zusammen- 
mündang,  Ana^omoni,  von  <hw6T0|x:M,  öffnen.  Sie  ist  entweder 
bogenförmig,  dnrcli  Zmanunemnttndeii  sweier  Arteriensweige  (Qe- 
fKsabogen,  Arcus),  oder  zwei  Stfliniiie  werden  in  ihfem  Laufe  durch 
«nen  ConminnieationBluaial  ▼erbnnden  (s.  B.  die  CaroHi  int  mit  der 
iVci^fMia  cerAri,  durch  die  Arima  eommumeant  an  der  Baals  des  Ge- 
hinu),  oder  aua  aw^  Arterien  wird  durch  Verschmelauiig  dne  ein&che 
und  itärkere  (Ari,  haiäarü,  vordere  RUckenmarkaarterie).  Gleich- 
armige Vertheflung  der  Blntmaaae  und  des  Drackes,  unter  welehem 
sie  steht,  liegt  den  Anastomosen  Überhaupt  an  Grunde.  Die  Com- 
monicalionskaiiBle  zwischen  zwei  Arterienstftmmen  gewAhren  noch 
den  Vortheily  dass,  wenn  einer  der  beiden  Stttmme  ober-  oder  unter* 
halb  der  Anastomose  comprimirt  wird,  der  Blutlauf  nicht  in  Stockung 
gerftth.  IMe  Verswdgungen  der  Lungen-,  Leber-,  IGlz-,  und  Nieren- 
arterien innerhalb  der  genaimten  Organe  bilden  niemals  Anastomosen. 

Vereinigen  sich  zwei  iSp.iltnngsäste  finer  Art«»rit'  nouerdiugs  wiedor  '.u 
einem  ätamme,  so  entetebt  ein«  sogenannte  luoel,  welche  aber  nur  ansuuhniA- 

an  gewiMMi  Arterton  (BraäUßib,  Ba$8arl9,  Uharl»,  OanU»,  MaxUlmia 
coC«  FertaArafi»>  m.  s.)  angatroffw  wlnL  ^Ri^  iioh  ein  StMuni  in  mAnm  oder 
viele  Zweige»  wekhe  sich  entweder  wieder  «n  einem  Stamme  vereinigen,  oder 
pinsei fnrmi fr  ?»t!>»eiTi?iTi'l»^r  fnhron,  80  nennt  man  diese  Veniplf-Utigung,  mit  oder 
ohne  Witiüervereiidgung,  eiu  Wunder  netz.  Es  giebt  demn-i  bipolare  und 
unipolare  Wundemetxe,  d.  Ii.  mit  oder  ohne  Wiederrereiiuguug  der  Spaltungs- 
swelge.  Bipolare  Wnndemetee  kommen  Im  Mensehen  nwr  an  den  kleinateii 
Zweigen  der  Mleienacterie,  in  den  sogenannten  MalpiKhi'sohen  Knrperchen,  mit- 
polare  nnr  an  den  Venen  dor  Choroidoa  vor.  An  den  Extremitäten  der  Edeiitaten 
und  Halbaffen,  sowie  an  den  Intercostaiarterien  der  Delphine  und  W.ilfiMelie,  an 
den  GekrOsearterien  der  Schweine,  und  den  Carotiden  vieler  Wiederkäuer,  er- 
leielien  dto  WundemelBe  rtnen  entatmlielien  Bntwiddungsgrad. 

7.  Nur  die  grösseren  Schlagad^rstttmme  fUhren  in  ihren  Wan- 
dungen ernährende  Blutgeftsse  (Vom  vatorum).  Die  artmellen  Vcisa 
vamMum  entspringen  meist  ans  den  Nebenttaten  der  grösseren  Gediss^ 
stimme,  weit  seltener  auB  den  Stämmen  selbst,  welche  sie  zu 
ernähren  haben.  Sie  gehören  aber  nur  der  Adiventitia,  und  theil- 
weise  auch  der  Media,  jedoch  nicht  der  inneren  Arterienhaut  an. 
£s  verdient  Beachtung,  dass  selbst  die  kleinsten  Verzweigungen  der 
arteriellen  Vasn  vaaontm,  von  doppelten  Venen  begleitet  werden, 
ein  Vorkommen,  welches  sonst  nur  dem  fibrösen  Gewebe  und  der 
Gallenblase  zukommt. 

8.  Zusammenf^fliöri^^e  Arterien  und  Venen  werden  von  einer 
pemeinRchaftHehen  liindegewebsscheide  uniHflilossen.  Eine  Zwisehen- 
wand  der  Scheide  trennt  die  Art^-rif»  von  d*  i-  Vf-ne.  Die  ernährenden 
Voftfi  vami'^tm  nifisson  (]i«„'s«»  Scheide  durchbohren.  In  der  Spaltung; 
der  Scheide,  und  in  dem  Freimachen  der  in  ihr  eingeschlossenen 
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Aitarie,  Ikgt  der  am  xneiateii  Anfiaerkaainkeit  «rSordtarad»  Act  der 
chimrglBcheii  Arteriemmterbindimg. 

Es  liesfiea  sich  die  aogeftthrten  GMetxe  sehr  Tennehren,  wenn  m&u 
AUm  sQ&IUm  wollte,  wtm  £e  Afterion  aieht  thui.  Daat  di«  Artorim  dar 
<ib«t«n  KOrparhlUle  hinter,  jene  dar  imtefen  vor  den  ^leiehiiaiDlgeB  Venea 

liegen,  gilt  nur  fttr  die  Hauptstlmtne,  und  selbst  nicht  für  alle,  indem  eine  sehr 
an««hnl5cho  Veno  der  unteren  Leibesh&lfte :  die  lliikp  Nifrenveti«,  in  der  IJejrel 
vor  der  Aorta  abdominati*  liegt.  —  Ueber  die  Va»a  vaiorum  bandelte  ich  aos- 
fOhrUcher  im  Quarterlg  Beview  NaL  Hi»L  1862,  Jufy,  und  in  einer  Speciiü- 
•dviil:  Ueber  die  fl^lagadem  der  anteren  ExtreBütlten  (l>enkachiifleii  der  kaia, 
Akad.  1864). 

Die  Arterien  fnnr tioniren  nicht  blos  al»  Leitnnpsrnhren  des  Blutes,  son- 
dern sie  haben  auch,  durch  iiire  elastisclien  und  i-outractiien  Elemente,  auf  die 
Fortbewegung  des  Bluter  eiueu  Miulitigeii  Eiutluss.  —  Varietäteu  ihres  Ursprungs 
and  Terianfee  rind  obne  allen  NachtiieU  fBr  die  Blntbewegaiig.  FUr  alle  UeineieB 
Artorlen,  a.  B.  Moakalaweiga^  rind  lUe  TarieHlen  dea  Uraprnnga  and  des  Ver- 
laufes zahllos,  und  selbst  grosse  Arterien  lebenswichtiger  Orgaue,  anterliegan 
quoad  oru/innn  mitunter  höehst  «orsderbaren  Spielarten.  «Ho  besitze  ich  ein  Prä 
parat,  an  weichem  die  obere  Kranzarterie  des  Magens,  aus  dem  Aorten  bogeu 
entspringt. 

§.  48.  Lebeusoigensobafton  dar  AitaiifliL 

Die  wichtigsten  Ei f^eiisc haften  der  Arterien  sind  ihre  Elastieititt 
und  Contnictilitltt.  Durch  8ic  bethcili^eii  sich  die  Arterien  an  der 
Fortbewejinm;!  des  vom  Herzen  in  sie  ^'epiunplen  lilutes.  Die  Eia- 
ßticitllt  kommt  allen  Schichten  der  Artcrienwaiid  zu.  Selbst  dem 
Epithel  darf  nif  nielit  feldon,  da  man  eich  dorli  nicht  denken  kann, 
daas  die  Zellen  detuielben  auseinander  w.  iilien,  wenn  die  Arterie 
durch  den  Andrnn^  der  Blutwellc  ausu( dehnt  wird.  Klasticität  und 
Contractilitilt  stehen  in  inniger  liezieliung  zu  der  auffallendsten 
Bewegungserscheinung  an  den  Arterien,  zum  Pulise.  Die  alten  Aerzte 
erklärten  den  PuIh  als  die  Erscheinung  einer  selbsttliätigen  Expansion 
imd  Contraction  der  Arterien,  und  hielten  ihre  mittlere  Haut  fUr 
durchaus  muskulös.  Später  wandte  man  sieh  zum  iunlern  Extrem, 
erklärte  die  Arterien  ftlr  vollkommen  passiv,  und  ihre  Expansion  und 
Conlraetion  für  die  P^olge  der  Ausdehnung  bei  eindringender,  und  des 
Collabireuti  nach  vorbeigegxmgener  liiutwelle.  Auch  diese  Vorstellung 
musste  aufgegeben  werden,  »eit  die  Existenz  ()ri;aiiis(  her  Muskel- 
fasern in  den  Wiindun  der  ArteriLii  c nn.statirt  wurde,  und  Reizungs- 
ver^uche  an  frischen  Schlagadern  anipulirtcr  Extremitäten  und  des 
Mutterkuchens,  eine  lebendige  Contraction  der  Arterien  bicher- 
gestellt  haben.  Die  mit  jedem  Pnlsscblage  ankommende  Blutwelle; 
sucht  die  Arterien  auszudehnen.  Diese  Welle  hat  die  physische 
Masticität  der  Arteri^  und  ihre  lebendige  Contractilität  za  ttber- 
winden.  Die  Arterie  dehnt  noh  aas  und  sehwillt  unter  dem  Finger 
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«Hy  w>  vidi  es  diese  beiden  Factoren  gestatten.  Ist  die  BloiweUe 

▼orbeigogangen,  so  steUt  die  ElafiticitHt  der  Arterie  in  Verbindung 
mit  der  lebendigen  Oontraettlität,  das  frühere  Volumen  des  Gefitsses 

wieder  her.  Der  Puls  ist  somit  der  Ausdruck  der  Stoi^skraft  des 
Uersens.  Die  Zahl  und  der  Rhythmus  der  Pulssclilä<;e  hängt  Ton 
der  Hersthätigkeit  ab,  —  die  Härte  oder  Weichheit  von  dem 
<:rö:^aeren  oder  geringeren  Widerstände,  welchen  die  Arterienwändo 
der  BlutweUe  entgegensetzen,  —  während  die  Grösse  oder  Klein* 
heit  des  Pulses,  von  der  C^anuntmenge  dos  Blutes,  und  von  der 
Grösse  der  durch  das  Herz  ausgetriebenen  BlutweUe  bedingt  wird. 
E»  kann  deshalb  der  Puls  scheinbar  entgegengesetzte  EigenschaHten 
darbieten.  Ein  kleiner  Puls  kann  hart,  ein  grosser  weich  sein.  Körper- 
grössc  und  Temperament  äussern  auf  die  Zahl  der  Pidsschläge  in 
gej^cbencr  Zeit  (pulnis  freqnens  und  j'aitig)  einen  merklichen  Einfluss. 
Ein  kleiner  Sanguiniker  ziihlt  an  sich  mehr  Palsöchl.'ip^c  in  der 
Minute,  als  ein  f^rosser  (lan<^cr)  Phle^rmatiker.  - —  Nob.st  dem  als 
Puls  zu  fühlenden  Anschwellen  und  Abfallen  der  /iiteric,  bemerkt 
man  an  ihr  während  des  Strotzens  auch  seitlielie  Krumuiunpen, 
d.  h.  sie  seliiilngelt  sich,  indem  sie  sieh  zu  verlängern  strebt.  Diese 
.Schlängeluugon  der  Arterien  Aviihrend  des  Dui'chgaugs  der  Jilutwelle, 
la.s8en  sich  auch  durch  künstliche  Injectionen  von  Flüssigkeit  erziehen. 
Werden  diese  Tnjcctionen  mit  gerinnenden  oder  erstarrenden  Stoffen 
geniaelit.  so  kann  man  die  Schlängclunfjeu  lixircu,  wie  sie  denn  auch 
an  trockenen  Injectionspräparatcn  sehr  häutig  angetroffen  werden.  — 
Verlu.st  der  Elaüticitiit  der  Arterien  durch  krankhafte  Processe,  oder 
durch  hohes  Alter,  wird  ihre  Krlhiiiiiunf^en  }z:leichfallB  zu  permanenten 
Erschemungcn  machen,  wie  man  an  den  rankenlVirmigcn  Schläfe- 
artcrieii  hochbejahrter  (Jrei.se  zu  sehen  Gelegenheit  hat.  —  Der  Um- 
stand, dass  eine  lebende  Arterie  grösseren  KaHbers,  wenn  sie  durch- 
schnitten wird,  ihr  Lumen  verengert,  während  die  todte  am  Oadaver 
sich  nur  der  Länge  nach  retrahirt,  bestätigt  zur  Genüge  die  lebendige 
Contractilität  der  Arterienwände. 

Unter  dem  Mikroskope  kann  man,  durch  Anwendung  von  Reisen,  (Be 
Contractilität  der  feinen  Arterien  in  der  Schwimmhaut  der  Fröscho,  jranz  deut- 
lich zur  Anschauung  bringen.  Durclischneidung  der  Gefiiwnerven,  oder  vurülior 
^hende  HersboMmmniig  ihn»  EinfliiMe»  «nf  dto  contmtstUsn  Arterienwandanguu, 
■eist  »ngenbliekliehe  Erweltaranf  der  Arterien.  Ifiui  »ieht  am  Keninchanoltre, 
üMb  Trennung  de»  Sympatbieua  «tn  H<il.<ie,  KlinuittUche  Geni.s.-ie  sich  erweitem, 
und  die  bei  gewissen  Affocton  sich  einstellende  plötzliche  KOtlie  des  Oosichta, 
wahntchoinluli  ;uu'li  dio  Eroctinn  dof  inüiinlirlion  Glioilf»«,  kann  Titir  aus  dem 
inomonuiii  licrabgosetxten  EintluH.««  der  moturiKcheu  OeiaHsnerven  erklärt  werden. 

Die  Empfindlichkeit  der  Arterien  ist  unbedeutend^  denn  die 
Nerven,  welche  in  ihren  Wandungen  sieh  verttstelny  dnd  Torweltend 
motorischer  Katnr.  Wenn  man  bei  Unterbindung  einer  grosseren 
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Arterie  nach  Ampatationeiiy  im  Momente,  wo  die  Ligatur  festge- 
schnürt wird,  em  Ziisaiiuaeii£eubren  oder  Zucken  des  Kranken 
beobachtet  hat,  80  iat  diesM  erstens  nicht  bei  jeder  Arterienunter* 

biudung  gesehen  worden,  und  kann  zweitens,  bei  imvoUkomniener 
Isolirung  <ler  Arterie,  durch  feine  Nervenfilamente  bedingt  werden, 
welche  in  der  nicht  vollkommen  vom  Arterienrolire  abgelösten  Ge- 

0laMcheide  enthalten  sind. 

Die  Kriiiilir Uli ^stliiitigkeit  in  den  VVaiidunf^cn  der  Arterien 
äussert  sicii  durch  das  schnelle  Verheilen  \on  Arterien  wunden  unter 
gUnstio^en  Umständen,  und  durch  die  wTsrhiedenen  Foimen  krank- 
hai'ter  Ablaj:i:<  riing'cn  (Kette  und  Kaiksaize)  zwischen  den  fti»«^lnai^ 
Uautschichteu  der  Ge&sswand. 

Maii  kfiiiit  ;r-'in^  genAu  die  Entstehnngawaiis  der  Arterlen.  Sie  kann 
im  Ijfbrütetfii  Ei  beobachtel  werden.  Dio  p-rfi^seren  Arterien  entwiikolu  sieh  im 
Embryo  aus  kemhaltigi-ii  Zöllen,  woU  hn  .sich  zu  !Str;iiif,'aii  j^ruj>jiir<"n,  wurauf  die 
iuuersteu  Zellen  dieser  Sträug«)  zu  Blutkii|^lciitiii  werden,  die  üuäjieniteD  sich 
sar  CMlMwsnd  metainorphotiren,  indem  sie  lieh  lu  den  vencbiedttiMi  Formen 
von  Fmem  nngestalten,  welch«  di«  Wand  «insi  Blu^efibM  bilden.  Die  nittleren 
Zellen  de»  ZellcnatrAnge«  beliaiten  ibre  lunprflngUdie  2eUennatttr,  nad  bilden  das 
Epithel  de«  ArterienrohrM. 

§.  49.  Piaktisclie  Anwendungen. 

Der  gefahrdrohende  Charakter  der  Blutungen  bei  Verwundungen 
der  Arterien,  und  das  Vorkommen  dieser  Blutungen  bei  allen  chi- 
rorgiBchen  Operationen,  giebt  dem  arteriellen  QefiUssjrstem  ein  hohes 
praktischee  ibitereflse.  Bis  in  du  16.  Jahrfanndert  wiuwte  man  diese 
Blütlingen  nur  durch  die  Anwendung  der  gransamsten  Stüluugä- 
methoden  su>bemeiBtem.  So  wurde  a.  B.  die  Amputation  der  Glied- 
maeaen  mit  glühenden  Hesseni  Toiisenommen,  oder  die  Trennung 
der  Weichllieile  um  den  Knochen  herum,  durch  Abdrellen  mit  einer 
Pechachnur,  unter  unsäglichen  Hartem  des  Kranken  ausgeführt,  der 
blutende  Stumpf  aber  mit  geschmolzenem  Blei  oder  aiedendem  Theer 
ftbergossen.  ^  fhuusOsischer  Wundarzt,  Ambroise  Parä,  Leib- 
clurui*g  der  Könige  Franz  H.  und  Carl  IX.^  machte  diesen  Qrttueln 
dadurch  ein  Ende,  dass  er  die  Unterhindung  der  Arterien  in  Auf- 
nahme braehte.  Carl  IX.,  welcher  sich  die  Zerstreuung  maehte,  in 
der  Pariser  Bluthochaeit  auf  seine  eigenen  Unterthanen  zu  schieesen, 
schätzte  diesen  Mann  so  hoch,  das«  er  ihn  aHein,  unter  aUen  Huge- 
notten, in  der  Metzelei  der  Bartholom&usnacht  zu  schonen  he&hl, 
ihn  selbst  im  Louvre  versteckt  hielt,  nachdem  er  sich  weigerte, 
KathoHk  zu  werden.  Die  Antwort^  welche  er  dem  K<Hüge  gab,  ab 
ihn  dieser  zu  ftbeireden  suehte,  den  protestantischen  Olanhen  absu- 
legen,  ist  zu  originell,  um  nicht  hier  angeftthrt  zu  werden.  Sie  lautete 
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(nadi  Snlty's  Memobeii,  VoL  I,  Chap.  6):  „Sbel  drei  Dinge  sind 
mir  unmöglich:  1.  m  den  Ldb  memer  Mutten  smtlcksukelireny  2.  «if- 
zuhöreiiy  ein  trener  Diener  meines  KönigB  za  sein,  und  8.  eine  Heese 
sa  Itttren.**  Dieser,  mit  höfischer  Schmeichelei  gepaarte  Trots,  verfehlte 
seine  Wirkmig  auf  den  schwachen  König  nidil 

Die  allgemeine  Begel,  in  jedem  Torkommenden  Falie  so  viel 
als  möglich  mit  Umgehung  der  grosseren  Geftbustümme  zu  operiren, 
wird  Yon  jedem  wissenschaftBohen  Opemteor  nach  Verdienst  gewOr^ 
digt  Blntnngy  wdche  man  nicht  erwartete^  und  auf  welche  man 
nicht  gefasst  war,  ist  fUr  jede  Operation  ein  wichtiger,  selbst  ein 
gefllhrlicher  Znfall.  Man  sacht  sich  deshalb  durch  Compression  des 
Hanp^efitases  jener  KOiperstelle^  an  weloher  operirt  werden  muss^ 
▼er  ihrem  ESntritte  au  sichern.  —  In  praktischer  Besiehung  ver> 
mindert  sich  die  Wichtigkeit  der  Blutgelliase  mit  der  Abnahme  ihrer 
GhrOsse,  und  die  umständliche  Beschreibung  jener  Gefitosaweige,  deren 
Verwundung  nicht  gefahrbringend ,  und  deren  Unterbindung  nie 
nothwendig  wird,  erscheint  somit  dem  praktischen  Arzte  nutalos. 
Kur  im  Auge  wird  auch  die  Kenntniss  der  kleinsten  Blutgefilsse  dem 
Operateur  bedeutsauL 

Die  Contractilttftt  der  QefiU»e  bedingt  den  allgemeinen  Ge- 
brauch der  Kälte  zur  Stillung  von  Blutungen  aus  kleineren  Arterien. 
Wie  bedeutend  der  Einfluss  ist,  welchen  die  Nerven  auf  die  Zu- 
sammenziehungsfUhigkeit  der  GeiUsse  äussern,  zeigt  die  blutstülende 
Wirknng  der  GemUthsaifecte  (Ueberraschung,  Schreck)  und  jene 
eines  plötzlich  veranlassten  Schmerzes,  z.  B.  Schnüren  des  Fingers 
mit  einem  Bindfaden  beim  Nasenbluten,  Reiben  einer  blutenden 
Wundfläche  mit  den  Fingern,  etc. 

Eine  krankhafte  Ausdehnung  aller  Häute  einer  Arterie,  welche 
durch  Berstung  oder  Verbrandnng  lebensgefährlich  werden  kann, 
heisst  Aymirffsma  verum  (avsupjvw,  erweitern).  8ie  kommt  nm*  an 
Schlagadern  grÜBScren  Kalibers  vor.  Die  kleinste  Arterie,  an  welcher 
man  bisher  ein  wahres  Aneiu'ysma  beobachtete,  war  die  Ärteria 
Quriculuris  imsterior  (Ch.  Bell).  Da  aber  die  Arterienhäute  eine 
verschiedene  Structur  besitzen,  und  die  elastische  Intima  derselben 
durch  Kranklieit  ihrer  ElasticitÄt  verlustig  geworden  sein  kann, 
während  die  mittlere  und  äussere  OeiUsshaut  noch  relativ  gesund 
sind,  so  darf  es  nicht  überraschen,  wenn  bei  den  Dehnungen,  denen 
die  Arterienstiimme  unterliegen,  die  nicht  mehr  gesunde  innere  Ar- 
tericniiaut  an  einer  oder  mehreren  Steilen  Risse  bekommt,  das  Blut 
zwischen  die  getrennten  und  ganz  gebliebenen  Arterienhäute  eindringt, 
und  Hüfort  die  letzteren  zu  einem  aneurysmatischen  Sacke  ausdehnt. 
Dieser  heisst  diuui  Aneunjsma  sjmrium.  Berstet  in  Folge  der  zu- 
nehmenden Ausdehnung  auch  dieser  Sack,  so  ergiesst  sich  das  Blut 
frei  in  alle  Bindegewebsräume,  in  welche  es  von  dem  geboi-stenen 
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Ameuiyinieiiisek  gebogen  kioiiy  und  dehnt  diese  m.  enteoi  pnln- 
renden  CaTum  aus,  welches  dann  Aamuytma  wpuHum  eonaeaitivum 
oder  d^^mm  genaant  wird. 

Wird  bei  VerwmidiiiigafiiUeii  eine  Iahende  Arterie  grosserer 
Art  nicht  durchgesclinitteny  sondem  hios  qner  angeschnitten,  so  Uaffk 
die  Arterienwnnde  bedentend,  nnd  der  Blntverinsk  ist  sehr  gross, 
wenn  die  Ärterienwvnde  mit  der  iUMCren  Hautwunde  oorrespondirt. 
Wird  aber  die  Arterie  vollends  quer  durclijtrt'.sclmittcn,  so  zieht  sich 
das  ehwtische  Arterienrohr  in  seiner  Bindegewebssclu  i<K'  stärker 
zurück,  als  diese.  Die  mit  der  Arterie  verwaehseiie  Scheide,  wird 
durch  den  Zug  der  retrahirten  Arterie  nachgezogen  und  cingefaltet. 
Das  aus  der  Arterie  ausströmende  Blut,  hingt  sich  dann  als  Coagulum 
an  die  Wand  d(  r  Sclicidc  an,  verengert  diese  noch  mehr,  füllt  sie 
endlich  aas,  nnd  die  Blutung  steht  firtther  still^  als  bei  incompleter 
Trennung  des  Gef^toses,  bei  welcher  eine  Zurückziehung  der  Arterie 
nicht  statttinden  kann.  Daher  der  Rath  der  älteren  Militürchirurgie, 
angeschnittene  Arterien  ganz  zu  trennen  (Theden\  D.iss  es  wirk- 
lich die  Scheide  ist,  welche  bei  vollkommenen  queren  Trc'iimniir«'i\ 
der  Arterien  dit?  Blutung  vermindert,  jn  Hol!>Ht  zum  Stillstmui  bnn^a, 
zeigt  der  Verfluch  am  lebenden  Thiere,  Wird  die  Cruraiarterie  eines 
grosseii  TTnndes  8ammt  ihrer  Selieido  durclit^elinitten,  so  btillt  .»ich  die 
Blutun^^  naeb  ktirzei-  Zeit  von  Ibst.  und  das  Thier  eidudt  sich. 
Wird  aber  die  Seheide  der  Artt-ne  in  einer  gro^^seren  Stiveke  los- 
prflparirt  luul  entfernt,  und  hierauf  d'w  Arteric  durchhclmittcn,  so 
itit  d«'r  Verl)iutungstü{l  gcwisiü.  —  Längeuwunden  der  Arterien  klaffen 
viel  Ht  ni^rr  als  (juere.  Die  nach  der  Länge  einer  Arterie  vor- 
laufenden elabtiüclien  Fasern,  welche  den  (juergeriehtciten  an  Zahl 
überlegen  bind,  halten  die  RUndt'r  einer  arteriellen  Liinguuwunde 
mehr  im  Coutact,  und  erleichtern  ihre  Verheüung,  welche  selbst, 
wie  die  Chirurgen  sagen,  />er  primam  intetitiauevi  (d.  i.  dureh  sehnellt; 
Verwaelisung  mittelst  j»ia8tii<ehen  Exsudates,  ohne  Eiterung)  zu  Staude 
kommi,  was  bei  Querwunden  nicht  möglich  ist. 

Unterbindet  man  eine  Arterie  mit  einem  dünnen  l'aiU  is.  welcher 
fest  zugebehuiirt  wird,  su  bleibt  die  äuüöcrc  und  die  uiiehst  darauf 
folgende  elastische  Haut  ganz ;  die  liingfaserhaut  aber  und  die  Intima 
werden  diurch  den  Faden  kreisförmig  durchschnitten. 

Eine  unterhnndene  Arterie  verwächst,  von  der  Unterbindungs- 
stelle  an  bis  anm  nüdist  otoen  und  untnen  stürkerra  Nebenaat. 
Diese  Verwachsung  ist  an&ng«  dne  blosse  Ausfilllung  mit  geronnenem 
Blute  (provisorische  Oblitenrtion).  Später  bildet  sich  dureh  idaatiBohes 
Exsudat,  welches  ach  oiganisu-t,  und  mit  dem  geronnenen  Blnte 
verBohmilsty  ein  solider  Pfiropfen,  Tkromhut  genannt  (von  Optoji^a),  ge- 
rinnen), welcher  mit  der  Arterienwaod  verwächst  (definitive  Oblite- 
nition),  so  dass  sie  in  einen  festen  und  soliden  Stnuig  umgewandelt  wird. 
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Die  Unterbmdung  eiuor  grosseren  Sehl«g«der,  a.  B.  der  BrachUUyB  oder 
Cnmlia^  iwbt  den  Knialauf  in  den  Tlieitaii  lUiftHr  d«r  Utttarfahidniigastoll«  akdit 
▼oUkommeii  anf;  er  findet  nur  mit  venninderter  Energie  and  auf  Umwegen  «tatt. 

Da  über  und  untor  <1or  UnterbindiuigMtelle  dos  Artcrienrohres  Aesle  altgehon, 
«ekln»  in  ihren  weiteren  Vt^r/,wf>;p-nnpeti  mit  (>iuander  annstomnsirpn.  so  ^^inI 
durch  dif.Ho  Anastomosen  das  Blut  in  das  unter  der  Ligatnr«tellc  betindlicbe 
Stück  der  Arterie,  aber  mit  uugletch  »cbwäelierer  Triebkraft  gelangen.  Ilabeu 
•icb  diem  Anastomosen  ao  sehr  erw^tertt  daas  sie  snaammen  dem  Lumen  dea 
abgebundenen  Gefässes  gleichen,  ao  gdit  der  Kreidanf  ohne  weitere  Unordnviig 
vor  sich,  und  wird  »odann  Collateralkreislanf  genannt.  Icb  benass  einen 
Hand,  doni  ich  in  dor  Zpit  meiner  physiologischen  Jitr'ondstlnden,  die  Arteria 
mnomÜMia  tind  beide  Ärteriae  üiaoae  in  der  Frist  eines  Jahre»  unterbanden  hatte, 
nod  weldier  sich,  obwoU  sein  Btnt  auf  nngewObnltoheii  Wegen  krtiste,  gaua 
wohl  befiuid.  —  Xan  hat  aelbat  am  Hensehea  die  aheteigeiide  Aorta  der  Brust- 
hohle  verwachsen  gefunden.  Den  Kreislauf  in  den  unterhalb  dor  Verwachsungs- 
stelle befindlicb(^n  K5r))orrevteren,  beNorjjtpn  dift  solir  orweitcrten  Vota  collateralia, 
durch  welche  da.s  Stück  ober  der  verwHchseiiPu  Aorta  mit  dem  unteren  in  Ver- 
bindung stand.  Römer,  Meckel,  u.  A.  bescbriebeu  solche  Fälle.  Ein  im  Prager 
anatomiachen  Hnaeiim  bellndlicber  CSasns  dieser  Art,  gehörte  einem  sonst  vollkommen 
gesunden  Individnnm  an«  welches  an  Lnngenentxttndnng  starb.  Der  Gbllateral- 
kreislauf  ging^  von  den  Aesten  der  Subclavia,  durch  ihre  Anastomosen  mit  den 
Inlercostalarterir  11,  m  ihMii  unter  der  Verwachsungsstelle  gelegenen  Tlioil  dt»r 
Aorta.  Die  Iutori!>>stalurteriou  waren  sur  Grösüe  eines  Schreibfederkiels  erweitert, 
lankenförmig  geschlängelt,  selbst  un^eknänelt,  und  erzeugten  durdi  ihr  Pnlsfaren 
ein  contioutritches  Zittern  der  Thoraxwand»  welches  «Is  ««hwirrandea  Geitusch 
an  hflken  war,  und  vom  Kranken  viele  Jahre  vor  seinem  Tode  gefOhlt  wurde. 

Die  Befestigimg  einer  Arterie  an  ihre  Umgebung  iat  bo  lockery 
das«  das  OefItoB  kleine  aeitliehe  Ortsveründerungen  ansfUIiren  kann. 
Die  Schlagadern  schlupfen  deshalb  unter  dem  druckenden  F^er, 
und  eben  so  oft  und  glücklich  unter  Btechenden,  oder  der  Länge 
nach  schneidenden  Werkzeugen  weg.  Nur  kranke  Arterien  sind 
durch  ihre  verdickten  Scheiden  fester  an  den  Ort  gebunden,  welchen 
sie  einmal  inne  haben. 

Da  die  Arterienscheiden  nur  sehr  wenig  elastische  Fasern  ent- 
halten,  so  wird  eine  durch  ihre  Scheide  hindurch  verletate  Arterie, 
eine  grossere  Wnnde  darbieten,  ids  die  in  der  Scheide  vorhandene 
ist.  Das  Blut  wird  nicht  in  der  Menge,  in  welcher  es  auH  der  Ar- 
terienwnndc  kommt,  durcb  die  kleinere  Wunde  der  Scheide  abfliessen 
können.  Es  wird  sich  somit  lieber  zwischen  Scheide  und  Arterie 
einen  Weg  prilpariren,  und  sogenannte  filutunterlaufungen  be- 
dingen, welche  einen  grossen  Umfang  gewinnen,  und  sich  weit  Uber 
und  unter  die  Vemtmdungsstcllc  der  Arterie  ausdehnen  können. 
Hieher  gehört  das  Dintcting  Aneurysma  der  englisclicn  Patliologen. 
Derselbe  Voi^ang  kann  auch  stattfinden,  wenn  bei  Vcrt>tlilie8.sung 
der  äusseren  Körperwunde  durcli  Verbände  oder  durch  Vorlagem 
anderer  Weicbtheile,  da«  Hliit  vom  Wundkanale  aus  zwischen  um- 
liegend o  Gewebe  sich  orgiesst.  So  entstehen  die  sogenannten  blutigen 
Infiltrationen  und  Sugillationen,  welche  nicht  zu  verwechseln 
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sind  mit  den  Senkungen  des  Blutes  in  seinen  Geftssen,  welche  nach 
drn  Oesctzcu  der  Schwere  gegen  die  abschilssigsten  Stelleu  des 
Leichnams  stattfinden,  und  nU  Todtenflccken  ein  gcwülmliches 
Leichenvorkommniss  bind.  Jede  im  Leben  beigebrachte  Wunde,  hat 
Sttgillirtc  liünder,  —  ein(!  der  Leiche  beiircbraclitc  aber  nicht. 

Die  Zurückziehung  durelischiiiltener  Arterien  erschwert  ihr 
Auffinden  im  lebenden  Mensehen  bei  Verwundun^slHillon,  und  er- 
heischt eine  Verlängerung  oder  Erweiterung  der  Wunde,  um  das 
blutende  Ende  ünden  und  unterbinden  zu  können.  Durchschnittene 
Gefilsse,  welche  wenige  oder  keine  Seitenäste  abgeben,  ziehen  sich 
sehr  stark  zurück;  solche,  welche  durch  ihre  Soitenäste  gleiehsam 
an  benachbarte  Organe  befestigt  werden,  weniger.  Man  kann  diese 
praktisch  wichtige  Erfahrung  am  Cadaver  conistatiren.  Wird  die 
Kniekehlenai'ti'Hc  bei  gchtreektcm  Knie  einfach  entzweigeschnitten, 
80  beträgt  ihre  Rctraetion  circa  1  Zoll.  Werden  aber  früher  ihre 
Seitenfiste  getrennt,  und  das  GefUss  dadurch  allseitig  isolirt,  so  zieht 
W  iicli  um  1  %  Zoll  zurück. 

Ein  Umstand,  welcher  für  die  ärztliche  liehandhing  gewi.-s«  i 
liiiiiungcn  von  Nutzen  sein  dürfte,  ergicbt  sieJi  aus  der  Betrachtung 
des  Haupttitammcs  einer  Ghedmassenarterie  im  stark  gebeugten  Zu- 
stande des  Gelenken,  an  welchem  er  verläuft.  Wird  der  Ellbogen 
in  forcirte  Beugung  gebracht,  so  wird  der  Puls  der  Radialai'terie 
sehr  üchwach.  Hei  »tark  gebeugtem  Unterschenkel,  durch  mögliehst 
starkes  Heraufziehen  der  Ferse  gegen  da«  Gesäss,  verschwindet  der 
Puls  in  der  Arteria  fihidJis  posfica  vollkommen.  Nicht  etwa  Knicken 
der  Arterie  am  gebeugten  Gelenk,  sondern  die  Comprcssion  derselben 
durch  die  an  einander  gepressten  Muskelmassen  in  der  Nähe  des 
gebeugten  Gelenkes,  bedingt  diese  Erscheinung,  von  welcher  in  Ver- 
wundungsfällen,  bevor  chirur^sche  Hilfe  geleiatet  werden  kann,  und 
beim  Transport  Blesmrter,  Nutzen  sn  neben  wire. 

Wie  sohr  der  Druck  der  Muskeln  abnorme  Ausdehnungen  der 
Arterien  liintanzulialten  vermag,  Uü>st  sieh  schon  daraus  entnehmen, 
da.sK  Aneurvsnu  n  am  häutignten  an  solclien  Schlagadern  entstehen, 
welche  in  ihrer  niichston  Umgebung  blos  Bindegewebe  und  Fett, 
aber  keine  Muskeln  haben,  wie  die  Arferia  cniralU  in  der  Fosm 
iUo-pecfi'nea,  ilie  ArUtrin  ^o^iitea  in  der  Knickohio,  die  ArUivia 
ctxillarisy  etc. 

Wir  iTiiif*scii  <lio  iiiiriolif if;^»'  Vorsttollinip  anfjj'obeii,  il.i.ss  die  iSfinvt-rp  d«* 
liliile»,  soinu  tiewc^ing  nach  uiitcu  füiduru,  seine  Huweg^uug  iiMch  oben  aber 
hemmen  könne.  Wenn  ein«  Pumpe  Flüssigkeit  in  einem  8y«te»  geschlossener 
Rohren  heremtraiben  «oll,  so  ist  es  ganx  gleiehgütig,  welohe  Lsge  die  Bohren 

liabon,  ob  vortical  oder  horisontal.  Die  Schwere  hemmt  nicht  die  BewP|ritii|^  in 
de«  anfutoicondcn.  nnch  fWrdert  sie  die  Bmvccunc  in  dt>ti  ahstoipondon  K5hrf>n 
des  Systems.  Sie  hat  abor  einen  uuläugbaren  Kiutiiuwt  auf  die  gleichm&Mge  Ver- 
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tlMilung  der  HB— igkeit  im  Btthrem^stem»  wenn  dewen  Röhren  nachgiebig  sind, 
wio  die  Blatsefltee  iUs  Mensoli«!!,  ia  welchem  Falle  fie  AbBteigenden  Bohren 
weiter  werden  rnttanen  alt  die  «nfite^M^ni* 

§.  50.  CapillaigefiLm  Anatomisclie  Eigeiisoliaften  deTseUen. 

Durch  die  J^tdeckung  des  KFeisUuifoe  wurde  ee  sichergeatellty 
da»  alles  Blut  aas  den  Arterien  in  die  Venen  Übergeht  Die  mikro- 
skopischen Qefilsse,  welche  diesen  XTebergaitg  vermitteln^  waren  aber 
zu  Harvej's  Zeiten  noch  unbekannt  Die  Alten  hatten  nur  vage 
Vorstellnngen  von  ihnen,  und  nannten  sie  Trtckimi  (von  QpCi,  ipix^ 
Haar).  Sie  kannten  nümlich  Uos  die  feinen  venösen  VerBstlungeny 
welche  in  den  Hauten  des  Magens  und  Darmkanals  mit  freiem  Auge 
gesehen  werden  können,  wenn  sie,  wie  es  so  oft  der  Fall  ist,  von 
Blut  strotxen.  AUerdings  Hessen  sie  feine  venöse  Verästinngen,  mit 
ähnlichen  feinen  Verzweigungen  der  Arterien  zusammenhängen,  aber 
dieser  Zusammenhang  war  im  gesunden  Menschen  kein  offener^  son- 
dern ein  <;csclilo8äoner.  Nur  unter  krankhalten  Bedingungen  sollte 
er  sich,  wie  bereits  in  §.  45  erwähnt,  aufthun,  und  Blut  aus  den 
Venen  in  die  Arterien  hinüborlassen.  Alles  dieses  war  natürlich  nur 
Annahme.  Erst  der  grosse  Malpighi  entdeckte  die  haarfeinen  Ucber- 
gang:sj:;ofU88c  zwischen  Arterien  und  Venen  in  der  Froschhingo  (1661), 
und  erkannte  ihre  Bedeutung  als  allgemein  verbreitetes  Zwischen- 
glied der  arteriellen  und  venösen  Blutbiüm.  Man  nennt  diese  kleinsten 
Blutgefässe,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  Arterien  und  Venen 
vermitteln:  Capillargcfässe  (Vaaa  capillaria).  Der  üebergang  der 
Arterien  in  Venen  durch  die  CapillargefUsse,  gab  dar  Lehre  vom 
Kreislaufe  erst  die  volle  Begründung. 

btt  Alterümm  Usm  maa  daa  Blat  aieb  a»a  den  Tenen  in  die  Oifeae  frtf 
«MgieMen,  stocken,  gerinnen,  nnd  iieh  In  llne  Sabelane  nmwnndeln.  8o  entotand 

achon  za  Zeiton  der  Alexandrinischen  Schale  der  noch  immer  gebräuchliche  Aus- 
druck: Pareiir  li  \  ma  (Eyy^aj,  eintripf'HCri)  für  OrpanCMisv.lt'-t.niz.  Noch  in  (Inn  ersten 
Decennien  uusere»  Jahrhunderts,  wurden  den  Capillargenbäon  eigene  Wandungen 
abgesprochen  (DSllinger,  Wedemeyer,  U.A.).  Man  hielt  sie  für  Gänge,  welche 
iieh  daa  Blut  in  der  orgtuiiscben  Subitans  selbst  grKVt,  nnd  etellte  iieh  vor,  dnsa 
daa  BInt  an  allen  Stollen  dieser  Gänge  austreten,  sich  neue  Lanfgräben  wtthlen, 
nnd  so  jsn  jt^ileni  Orpantlifikhen  frt'l<'injr(?n  köiuio.  Di«'so  für  die  Erklärung  der 
Nutritionsprocesiie  sehr  beiju  nn  nin^i^oricliteto  Annahme,  musste  mit  all'  ihrem 
poetischen  Anbang  Uber  Uiuuaudluug  und  Metamorphose  des  Blutes,  der  auf 
dem  Wege  mikro8ko|»i0cher  Forschung  sichergeatellten  Existenz  der  Wandungen 
der  CapUlargelXiM  weichen. 

Es  lässt  sich  nicht  sagen,  wo  die  Oapillfir^rfitssc  beginn' n,  und 
wo  sie  endigen,  da  sie  allinJilicc  aus  den  grüj>scrcn  Arterien  durch 
Verjüngung  des  Durchmos&Qrs  und  Vereinfachung  der  Wandschichten 
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heiroigehen,  und  ebenso  ^Hfwalig  in  immer  ^s«ere  mid  grOeaere 
Venen  übergehen.  Die  Grenzen  de«  CapiUargciUäSäystems  lasBen  sich 
also  anatomiscb  nicbt  feststellen. 

Bis  auf  die  neueste  Zeit  hat  man  die  Wand  der  Cupillargefiisse 
fiir  stnuturloii  gehalten,  mit  einfacher  und  doppelter  Contoiu*,  je 
uack  X'crschiedenheit  des  Kalibers,  und  mit  ovalen,  hellen,  meist 
quergelaf^erten  Kernen,  welche  theila  an  der  inneren  Oberfläche  der 
Btructm-losen  Membran  aufsitzen,  theils  in  ibrer  Substanz  eingc- 
schlössen  sind.  Da  traten  gleichzeitig  Eberth  (l^tzungsberichte  der 
Wttr^nrger  phys.'med.  OeseUscbafty  1865),  und  Auerbach  (Bres- 
lauer  Zeitung,  1865)  mit  der  bedeutungsvolleii  Entdeckung  hervor, 
dass  bei  Injecdon  Toa  HOllensteinl^teung  (V«  Procent),  die  scheinbar 
stntcturlose  Wand  der  CapiIIargefib»e  aus  platten,  spindelfbrniigen, 
meist  der  LSngsrichtnng  der  CapillargeßUse  panülelen  Zellen  zu- 
sammengesotzt  erscheint,  welche  durch  gescblftngelte  dunkle  Linien 
sich  gegen  einander  abgrenzen.  Diese  Linien  sind  nichts  Anderes, 
ab  die  bei  der  Versilberung  braun  oder  schwarz  sich  fkürbende 
Zwischensubstanz  der  Zellen.  Die  Wand  der  CapillargefilBse  ist  somit 
eine  aus  verschmelzenden  Zellen  hervorgegangene  sogenannte  Epi- 
thelialmembran,  und  zweifellos  eine  Fortsetzung  des  Epithels  der 
grösseren  Arterien.  Die  Ümrisse  der  Zellen  werden  erst  durch  die 
Versilberung  kenntlich.  —  Die  hie  und  da  zwischen  den  Zellen  der 
CapiUarwand  bemerkbaren  kleinen  eckigen  Lttcken,  werden  als 
Stomaia,  i.  e.  Oeffnungen  in  der  Wand,  entsprechend  den  i^omata 
der  serösen  Membranen  (§.  43)  gedeutet  —  In  manchen  Organen,  wie 
in  Gehirn  und  Netzhaut,  gesellt  sich  zu  der  aus  Zell^  zusammen- 
gesctzton  Membran  der  CapillargefUase,  noch  eine  äusserst  zarte  Um- 
httllungshaut  hinzu,  welche  als  Adventitia  capiUari»  bezeichnet  werden 
kann.  Wird  der  Durchmesser  der  Ca})illaren  grösser,  so  lagern  sich 
in  dieser  UmhlÜlungshaut  spärlii  lier  Weise  Bindegewebs-,  Muskel- 
und  elastische  Fasern  ein,  wtlelie  die  letzten  Reste  der  in  den 
grösseren  Arterien  erwähnten  dreifachen  Wandschichte  darstdlen. 

Die  Capillarjrt'nijjse  scfzi'H  ilif  rapillarnptzp,  Rffia  rnpiflnrla,  zusnturaeii, 
woloh«»  in  jeder  Gewebsfurin  charnkturistiHclui  Eigonwhafton  darbiotOD.  Die*o 
häiigua  «b  1.  von  der  W^te  der  Capillargofilsse,  welche  von  0,008"'— 0,010"' 
aanimmt,  und  2.  tob  d«r  Weite  und  d«r  Geitalt  der  Hiuchen  dea  Netzet.  Je 
gef&Kt>reicIior  ein  Oi;gsn,  jo  mehr  Rlut  es  braucht  und  vemrbeitet,  jn  roicblicher 
ea  alisuinli'it,  desto  kleiuer  siml  dii-  Masilifla,  und  desto  pWissor  der  1>iirehmC8Mer 
der  Capiilargel'iüse.  In  OrfTfim  u  mit  einer  bestimmt  vorwuUündi'u  Fjiaerriehtung, 
sind  die  Maschen  in  derselben  iiiclitung  oblong  (Muskeln,  Nerven).  In  Uäuten 
und  Drflaen  kommen  kreisflSnnige,  nnd  nlls  Arten  eckiger  IfMchen  vor.  In  den 
TmI-  nnd  Getehmack««^lr«eben,  in  den  Zotten  des  mnbiyonisehen  Chorion,  nnd 
in  den  sotten&bnlichen  Vegetationen  an  d<  r  inneren  Fläche  violer  SynovinlliünU', 
gehf^n  .die  capillaren  Arterien  durch  aclilingenfOnnige  Umbeugnag  in  cayHlare 
Venen  über. 
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Es  giüljt  auch  ( )rs::ane,  B.  die  Scli  well  kür  per  (Corpora 
cacernom)  der  miiuiiJiclieii  Ruthe  und  der  Clitori.s,  in  weleheu  ein 
grosser  Theil  der  klcinfituu  arteriellen  GeiUsse  nie  eapillar  wird, 
iM)Qdem  immer  noch  relativ  weit,  in  die  gleichfalls  sehr  weiten 
V«Deiuuifönge  einmündet,  welche  die  Lücken  aosfUlen,  die  dnrch 
die  KreoBung  des  faiexigen  Grundgowebes  eines  Schwellkörpers  ge- 
bildet werden.  Dam  aber  auch  im  anderen  Orten  kleine  Arterien, 
(dine  capUlar  au  werden,  in  Venen  ttbeigehen,  steht  gegen  alle  Etn* 
rede  fest  leh  habe  diese  wicht i^t  Thataache  an  dem  Danmenballen 
der  fledemühue,  an  dra  Ballen  der  Zehen  und  der  Ferne  bei  den 
Vivenren,  in  4w  Matrix  des  Pferdehufes  und  der  Klauen  der  Wieder- 
käuer, in  den  Zehen  und  in  der  nadcten  Haut  an  der  Wurael  des 
Schnabels  der  VOgel,  und  jüngst  auch  in  den  Cotyledonen  der 
menschlichen  Placenta  nachgewiesen. 

Ich  hnhn  nie  gesagt,  *ia.«r«  der  Stamm  o'mor  Artorie  in  den  Stamm  einer 
Veno  übergeht.  Da  ich  den  betroffenden  Aut'sati^  in  eiutir  ongliitchen  Zeitschrift 
(2ftU.  Hitl.  Beview,  1862)  verOflbntliehte,  kann  Ich  von  den  deutacben  Anatomen 
mteiwatMidan  wordm  «ein.  Ich  wollt«  nnr  ngen»  daM  d«r  llebeif^ai^  dar  Ar« 
terien  in  Venen  nicht  antwchlienlfcb  dvreh  Capitlargieflwe,  sondern  auch  durch 
weitere  Hcr-t-wf».  ;i!s  rlio  Capillaren  sind,  vprnrtttf>It  wcrilou  könne.  Will  man  diente 
weiten  (iet'Üase  aber  auch  noch  CapiUargel'ä.'^st)  mnuiej»,  no  hat  der  StrtMt  c»iu 
Ende.  Bin  rowiaches  Fräulein,  welches  in  Bern  zum  Doctor  der  Modicin  pru- 
movirt  wnidtt,  hat  diaMn  CtossoBlaiMl  so«  Inhalt  Ihrer  laan^rat-Dinertatton 
gomaeht  (Fanny  Berlinerblau,  Uebar  den  dfoeeten  Uebetfang  von  Arterfen 
in  Venen,  Kerlin,  IST.')).  Wwht^T  ^^olinron  andt  die  Beobaehtnngen  von  Hoyer 
(Anat  JaJureabericht  fUr  1874,  jMg.  176). 

Nie  endigt  ein  Capillaif^eftss  Uxnd.  Kur  die  in  gewissen 
Schwellkörpem  vorkommenden  gewundenen  Arterienästchen,  welche 
als  Fosa  heUdna  Mu/iXlen  in  der  spedeUen  Anatomie  der  Qeschlechts- 
organe  ervrähnt  werden,  bilden  eine  Ausnahme  dieser  Regel.  Eben 
so  wenig  gelit  je  ein  Capillarge&ss  in  einen  absondernden  Drtts^- 
kanal  ttber,  oder  mttndet  mit  einer  Oeffhung  auf  der  Oberfläche 
einer  Membran,  wie  die  Alten  glaubten  (aushauchende  Gefilsse). 

Man  kennt  «eit  Kur}!<»ra  capillart^  Hlntbabuen  ohne  »Up  BoprenjinnpHrnf »n- 
brau.  äiu  wurden  als  laounaro  Blutwoge  von  Häckel,  Loy d ig  und  Eberl ii 
in  den  Klonea  der  Cmataceen  aufgefunden.  Auch  iu  der  Mouschouinils  uud  iu 
den  Lympbdrdwn  sollen  aie  vorkommen. 

Das  Rchönste  nnd  ilberraschcndate  Schauspiel  gcwülirt  die  Be- 
trachtung lebendiger  Capillargef{l458e  in  durchsichtigen  Organen  nie- 
clercr  Wirbelthiere.  Man  wählt  hiezti  am  besten  junge  Kaulquappen, 
welche  \\\  jeder  PftUzo  zu  haben  sind,  und  in  deren  durchsichtigem 
Schweil",  (Iiis  Pli.inoiuun  dos  Kreislaufes  stundenlang  beobachtet  werden 
kann.  Um  dti»  Tlii«  r,  olme  es  zu  verwundeu.  zu  tixiren,  tind  sein 
lAeru machlagen  zu  vt^hinderu,  bodookt  man  e»  auf  einer  nawen  Glas- 
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platte  mit  ciiioin  emfachen  nassen  Leinwandläppclifii.  welche»  nur 
die  Sehvvanzjipitzü  hervorragen  lässt.  Auch  die  freien  Kiemen  der 
Embryonen  von  Salaniandra  aira,  welche  jedoch,  da  nie  nur  im 
Hochgebirge  zu  Hause  sind,  nicht  immer  zu  Gebote  stehen,  können 
hiesu  verwendet  werden.  Das  Phänomen  erscheint  bei  diesen  Thieren 
noch  henliclier  alt  bei  den  Quappen.  Um  an  der  Schwimmhaut  und 
dem  Meeenterinm  der  FrOedie,  oder  an  der  Lunge  der  Tritonen, 
Beobaohtangea  annuteUen»  werden  complieirte  Vomchtungen  mr 
Befestigung  des  Thieres  erfordaüchy  und  die  damit  verbondene  Yer- 
wundung  des  unglttcklichen  Sehlachtopfers  auf  dem  mikroskoplscheiL 
Altar  der  WiBsenschi^  Ittsst  die  Erschemung  nie  so  rem  auftreten« 
und  nie  so  lange  aadanem,  wie  am  onTerletEten  Thiere. 

Um  die  Csp01argeßs8netzo  dor  verschiedenen  Organe  naher  kennen  su 
lernen,  wor'^^n  xif,  von  dnn  Arterien  ans,  mit  gefärbten  crstnrrciulc'n  Flflssi^'kritpn 
(larch  Einnpnt/.uug  gefüllt.  Man  be«lient  sich  hiczu  uutwe<ior  des  gekochten 
Leime«  (Uüut>eablase),  oder  barziger  Stoffe,  iu  ätherischen  Oelen,  gewöhnlich 
Twpeatiiill],  ««4;eltet,  mit  etneu  FarbwoMls.  Sehr  gute  Dienste  Isiitet  ge- 
wSbnlidie  MRkrfittfae,  out  Bobwefelillier  dUnirt  Hmptregal  bei  disMr  Iq  Mea 
ist  es,  statt  einer  grossen  Arterie,  lieber  mehrere  kleinere  zu  iujiciren,  wodardi 
die  Arbeit  zwar  erschwert,  aber  der  Erfolg^  um  so  mehr  gesichert  wird.  Hat  man 
da«  Capill&rgeäüüäsjrstem  eines  Oi^gaus,  von  den  Arterien  und  Vcuuu  aus,  wie  ich 
M  tiliM,  mit  venehieden  geiflbrbtan  Iigectieaims— n  gsfUlti  m  eibllt  naa  die 
{NTMlitvotlfteii  Fri^ente,  deraa  Anünrtifiiiig  mir  eine  lieUingebeeeblMgniig  ge- 
worden, wid  Aber  deren  Bereitung  ich  in  dem  VI.  Btu-Iio  moiner  praktischen 
Zergli<'flf»nMit'-l;iinst.  Wien,  ausführlich  handolto.  l)ie.><B  Präparat«  wurden 

noch  vKf  Kurzem,  jährliili  zu  Hunderten,  durch  Verkauf  und  Tausch  iu  aller 
Welt  verbreitet.  Jetzt  bat  die  Abnahme  meiues  Augenlichtes  Stillstand  iu  diesen 
amtraogeaden  ArbeitttD  geboten. 

§.  51.  LebenseigimachaftieiL  dor  Gapillaigefässe. 

Ernährung  und  Sto£FwechseI  bcnilicn  auf  der  Permeabilität 
der  Capillargef{l8swandungen,  welche  den  flüssigen  Bcstandthcil  des 
Bhites  (Piasraa)  den  Geftlssraum  verlassen,  und  mit  den  umliegenden 
Gewebßtheilen  in  unmittelbare  Berührung  treten  Utsst  Ist  der  flüssige 
Bestandtbeil  des  Blutes  aus  den  Cajiillargeftsscn  ausgetreten,  so  tränkt 
er  die  umgebenden  Gewebe,  und  kommt  sofort  auch  zu  Stellen,  wo 
keine  Capillargefiisse  verlaufen.  Die  Bewilssemng  einer  Wiese  durch 
(inIben,  würde  sich  zu  einem  rohen»  Vergleiche  schicken.  Gebilde, 
welche  keine  Blutgefässe  besitzen,  wie  die  Linse,  die  strncttirlosen 
Membranen,  die  Horngebilde,  der  Zahnschmebs,  die  Epitheiion,  etc., 
sind  deshalb  nicht  vom  Emährungsproccssc  ausgeschlossen. 

Die  Capillargeftlsse  besitzen  Contractilität.  Es  ist  Thatsacho, 
dass  das  Lumen  lobondifrcr  CapillargefUssc  sich  imter  dem  Mikro- 
skope zusehends  ändert^  und  sich  bis  zu  dem  Grade  verkleinert, 
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dasa  keine  Blutktnperchen  mehr  durch  dieselben  piissiren  künncn. 
Umgekehrt  wird  durch  die  Durchschncidung  der  Nerven  einer  Glied- 
masöe  beim  Frosche,  eine  sehr  bedeutende  Erweiterung  der  CapiUar* 
ge£ks8c  mit  Verlanj^^samuntc  der  BIutbcwc<j,iuig  f!;e8etzt. 

Werden  die  Capinai*;ela>,-(>  durch  irfj:end  einen  Einfliis8,  welcher 
ihre  Conti-actilität  hcrabzuHutzun  vermag,  erweitert,  so  muss  die 
Schnelligkeit  der  Blutbewegung  in  ihnen  abnehmen,  ilan  sieht  die 
Blutkügelchen  träger  durch  die  erweiterten  Capillarröhren  gleiten, 
und  an  den  Wänden  derselben  hinrollen,  während  sie  im  normalen 
HittelziiBtande  der  Ge&sse,  in  der  Axe  derselben  giften,  ohne  zu 
rdUen,  und  oline  die  GefftBBWiind  m  berOliraii.  Bei  grOsaerer  AV 
nalime  der  Fortbewegungsgeseliwindigkeity  tritt  Stoekung  mit  dem 
Maximiim  der  Erweiterung  ein,  und  ein  rothes  Coagulum,  in  wdchem 
die  eineelnen  Blntkttgelchen  acliwer  oder  gar  nicht  mehr  sn  nnter- 
schdden  nnd,  ▼erBtopfl  die  kleinsten  GdHese.  Dieses  findet  bei  Jeder 
Entzlindung  statt.  Die  vi»  a  tergo  durch  die  nachdrflckende  Blut- 
Säule,  kaxm  auch  Berstungen  solcher  verstopfter  CapillargefUsse, 
und  dadurch  Bluteztravasation  bedingen,  ah  sogenannte  capillare 
Hftmorrhagie. 

Das  Blut  strOmt  in  den  Oapillaren  nicht  stosswdse,  wie  in  den 
grosseren  Arterien,  sondern  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit.  Nur 
wenn  Unordnungen  im  Ejreisbuife  entstehen,  das  Thier  ermattet,  oder 
seinem  Ende  nahe  ist,  schwankt  die  Blntsttule  unregehnllssig  hin  und 
her,  oder  ruht  in  elnaebien  Gefltosen,  während  sie  in  anderen  noch 
fortrttckt 

Dass  die  WSade  der  OapiUargefilsae  nicht  bloe  das  flfisdge  Blut- 
plasma,  sondern  auch  die  geformten  BestandtheÜe  des  Blutes:  farb- 
lose und  rothe  Blutkörperchen,  durch  sich  hindurchtreten  lassen,  hat 
Stricker  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.,  1865)  zuerst  gesehen, 
und  später  Cohn  heim  (Virchow's  Archiv,  X867,  40.  Rd  ),  durch 
die  beweiskräftigsten  Argumente  zu  einer  fcstgesteUten  Thatsacho 
erhoben.  Schon  früher  hat  F.  Keber  (1854)  in  seinen  mikroskopi- 
schen Untersuchungen,  betreffend  die  Porosität  der  KOrper,  Uber 
Poren  der  Capillarg^^wand  gehandelt,  und  die  feinsten  derselben 
von  Durchmesser,  sowie  spalt-  oder  ritzförmige  Formen  dei*- 

Fclben  von  Lilnf^c  gemessen,  ohne  dass  seinen  Angaben  damals 
von  Seite  der  ]Mikroloj2;en  viel  (rcwieht  beigelegt  wurde.  Jetzt  sind 
die  Sfomufa  dfr  f 'apillargcfUsse  hinlänglich  accrcditirt.  Striekcr 
berichtet  auch  iib(  r  I^ewcL^nngsphänomcne  nn  f\ev  Oapillargefilsswand, 
wie  sie  an  dem  Zelienprotoplasma  früher  (§.  VJ)  erwähnt  wurden. 
Die  CapillargcfsisKwand  treibt  nämlich  Aeste  hervor,  welche  sich 
wieder  zurückziehen,  oder  bleibend  werden,  sich  verlängern,  hohl 
werden,  mit  benachbarten  und  entgegengesetzten  Acsten  ähnlichen 
Ursprungs  zu  Netzen  zusaounenfliessen,  und  so  fein  sind,  dass  sie 
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nur  Blutplasma  dorcUassen.  Die  Frage,  ob  es  überhaupt  Capillar- 
geftflsc  giibe^  welche  nnr  farblosem  Blutplasma,  aber  keine  rothen 
Blutkörperchen  snUweeu,  »o^enannfee  Vota  mrota  (wohl  za  untere 
scheiden  von  den  LymphgefiiaMii,  welche  waxk  Vaaa  wrofo  genannt 
wurden);  mun,  weulgstens  Air  das  Auge,  bejahend  beantwortet  werden. 
Wenn  ew  fremder  ICifrper  uns  in's  Auge  ^t,  rSthet  neb  das  Weine 
im  Auge  plützKcl^  und  man  wird  in  ihm  eine  UnsaU  feinster  rother 
Gefiisse  (Capillargefilsae)  gewahr,  welche  sieh  doch  gewiss  mcbt  im 
Augenblick  gebildet  haben  konnten,  sondern  als  Vota  mrüta  schm 
vorhanden  waren,  und  erst  durch  den  stattfindenden  Eintritt  rotben 
Blutes  in  de,  sichtbar  werden. 

Dil»  admittleii  AbMldungen  der  Ckpil]turg«fK«metM  gab  Bent*,  in  «einer 
«Aaatomi«  der  mlkmekop.  GeblM««.     JXmm  und  KSHlktr,  Ueber  Cm^BäBt^^Omb 

in  eiitjeiiiideteii  Tbeileu,  in  HenU  und  P/euffer'a  Zeitschrift,  1.  B«niU  —  Ä.  l'lainer, 
UohfiT  Bildung;  der  Capillar)^ef:bs8e,  in  Müller »  An-liiv,  I8ti.  —  J.  BUUter,  Bei- 
träpo  zur  Lehre  von  der  EntHtohun^?  der  (»cfHiwo.  Zni  i«  h,  1S*>0.  —  In  Prochtukas 
Disquittitio  anatomico-phya.  corp.  hum.  Viudob.,  1812,  ist  den  CapillargufSMcn 
da*  ES.  CepHal  gewidmet.  —  Bi»,  Ueber  ein  perivascttllre*  Kanabjrstem,  in  d«r 
ZeÜMfarift  Or  wie«.  Zoot.,  1865.  ~  Sbieker,  Ueber  Ben  vnd  Leben  der  eepllleran 
Hlutgefii^N»'.  Winiirr  akad.  Sitxuupsberichto,  1865.  —  Eberth,  Ueber  Bau  und 
Entwicklung  der  ßlutcapillaron.  Würzburp.  —  Lryro»,  Sur  1' ri>itli'-lium  de« 
vaiiMteaux  xau^^uina.  Juurual  de  l'Auat.,  18ti6.  —  IJ>/rU,  Vorxtuchuii>o  nukn^kop. 
Injeetion8{>rnparate.  Wien,  1873.  —  Ueber  den  Uebori^aug  kleiner  Arterien  in 
Venen,  obne  VennitUnng  von  Capillaren,  idirieb  «ncli  /.  P,  Smeqmel,  De  hi  eir- 
«nUrtiein  dane  Im  menibne,  ete.  Fevie,  1868. 

§.  52.  YeneiL  Aiiat;omi«nlift  Hgenflehaflen  deiselboL 

Nicht  olle  Venen  (Venne,  fXe'ß!;),  fUhron  vcDöses  Blut  aas  den 
Oi^anen  zum  Herzen  zurUck.  Es  f^ebt  auch  Venen,  welclie  venöse« 
Blut  gewißßcn  Orp^anen  ziifUhreu.  Solche  Venen  linden  sich  im 
Meiiöchen  nur  al«  Pfortarlersystem  der  Lohor.  Venen,  wcKlie 
arterielles  i^lnt  zum  HiTZfii  zurlU-kftlhn'ii ,  siiul  (Wo  LiiTi;j:ciiV(»iion. 
Auch  die  Nnbolvene  dos  Kini)rvt>  fulirt  dicf^em  arteriolK-s  lilut  zu. 

Indem  der  IMutdruck  in  den  Venen  bedeutend  kleiner  ist  als  in 
den  Arterien,  Uoniinen  den  V«MU'n  viel  dünnere  Wiinde  zn,  als  den 
.Sfhln;r;ideni.  Dii'  düiiueu  Veiienwände  lassen  das  Blut  diireliselioiueu. 
DcHhiUb  .^ind  volle  Venen  dnnkelblau.  Souüt  finden  sieh  in  den 
Venen  alle  hii»tolugi&chen  Elemente  der  Arterien,  in  dcnseUten  drei 
Sehitditen.  als  Jntima,  Media,  und  Advent it in,  AiU-in  tlie  Aledia  ist 
viel  diinner,  und  ilberwiearend  nm  Bindegcwebsfitiiern  jsuBaranien- 
ffesetzt,  w(»!('hcn  elastiselie.  vorzugsweise  lon*}ntudinaJ  verlaufende 
Fai>ern  und  j^hitti-  Mnskelfasern  nur  in  verhaltnissmJiftsii?  jjcringer 
ifen^jo  beigemiscdit  sind.  Die  AdveiUitia  UbertrüFt  die  beiden  anderen 
Haute  an  Dicke. 
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Liwiefem  einzeliie  Venen  besondere  Kodificationen  ihres  Baues 
darbieten,  wurde  nnr  bei  einigen  untarBUcht.  80  besitsen  die  Stfimme 
der  Hobl-  nnd  Lungcnyenen,  und  jener  der  Vena  corcneaia  cordU, 
«a  ihren  EinmündungsstoUen  in  die  Voikammwn  des  Hersens,  eine 
sehr  ansehnliche  Schichte  quergestreifter  Krcisrnnskelfaserny  welche 
eine  Fortsetsung  der  Muskelschichte  der  Vorkammern  ist,  und  an 
den  Venen  des  sebwangeren  Uterus  werden  in  allen  Häuten  der- 
selben mehr  weniger  entwickelte  Muskelfasern  gesehen.  In  den 
Venen  des  Gehirns,  der  hartm  Hirnhaut^  der  Netabaut,  in  den  Enochen- 
yenen,  und  in  den  Venen  der  SchwellkOrper,  fehlen  die  Muskel- 
fasern* In  der  Pfortader  und  Milzvene  dagegen  und  sie  sehr  reich* 
lieb  vertreten. 

Die  genüge  Dicke  und  Elasticität  der  VenenwauduDgeu,  bedingt  das  Zu- 
irmmmifiillfni  dmcb^chnhtoaiBr  Tenes.  Die  Dicke  einer  Arterienwend  befaigt 
gewöhnlich  du  Drei-  bis  ^eiliwhe  einer  gleich  grosaen  Vene.  Die  ScbwiUihe  der 
•leatijdien  Hknl  erUnbt  den  Venen  nur  einen  uekr  geringen  Cfmd  von  Znrflck- 
fliehnng,  wenn  ta»  serachnitten  werden. 

In  vielen  Venen  der  Gliedmasecn,  und  im  Verlaufe  der  Hanpt- 
stttnune  der  Kttrpervenen,  finden  sich  Klappen,  Vahoulae  (von  mlvae, 
Tbttrflfigel),  welche  man  sich  durch  Faltung  der  inneren  Vt  iicnhaut 
entstanden  denkt.  Sie  stehen  entweder  einfach  am  Einnittndungs- 
winkcl  eines  Astr-s  in  den  Stamm,  oder  paarig,  höchst  selten  auch 
dreifach  im  Verlaufe  eines  Stammes,  werden  daher  in  Astklappen 
und  Stammklappen  eingetheilt,  und  sind  so  gerichtet,  dass  ihr 
freier  Rand  g^^  das  Herz  sieht.  Sie  brsi  ln  .lnken  somit  die  centri- 
pctale  Bewegtmg  der  Blutsttulc  nicht,  und  treten  erst  in  Wirksam- 
keit, wenn  das  Blut  eine  retrograde  Bewegung  machen  wollte.  £s 
lassen  sich  deshalb  klappenhaltige  Venen  vom  Stamm  geg^  die 
Aeste  nicht  injiciren.  In  Venen  von  "/j*"  Durchmesser,  kommen  sie 
schon  vor,  fehlen  jedoch  aUen  Capillarvenen.  Auch  in  gewissen 
grösseren  VenenstHramon  werden  sie  vcrmisst,  bis  auf  Spnron,  ^^'^c 
an  der  Pfortadi-r,  der  Nabclvene,  den  OeliirTv  und  Lnn^'onvcncn, 
nnd  allen  Venen  Verzweigungen,  welche  im  liniern  der  (>igan<-  cnt- 
bnlt»m  sind.  Jene  Stelle  der  Venenwand,  welche  von  der  anlie^^enden 
Kl  i)  bedeckt  \v\v<\.  i^t  etwas  ausgebuchtet,  wodurch  geftlUte  Vt  nen 
knotig  erscheinen,  u  ul  die  gleichförmige  cylindrische  Rundung,  wie 
sie  den  Arterien  zukommt,  an  ihnen  verloren  geht. 

Dif  K1r»|i]MMi  sind   in  der  Reg-el  ;   rlickür  hIh  die  filirif^tr  Vf'nt'nwaiul, 

«11(1  zeigen  unter  dem  eiiisclitchtipeii  EjjiÜiel,  eine  au.s  elfistisclmii  uud  Binde- 
geweiiHlaiieru  beniubeude  Öchichte.  Gügen  den  freien  Band  der  Klappe  zu,  bilden 
BiDdqgewetMrfsMrn  didnn  Bttndel,  woletie  dem  Xluppenrande  parallel  Umfen, 
and  diSHB  dieker  eiacheilii«!!  lasMn,  als  das  fOui^  KUppensegel.  —  Zam  Ver- 
■tKndniss  Rlteror  Anatomiiicher  Schriftsteller,  bemerke  ich,  dass  die  Klappen  dor 
Ti  llen  vnr  Zeiten  nicht  VtUvulae,  sondern  OtUola,  bei  den  LatnuhBarbari  anch- 
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§.  53.  Ysdftuft^  und  YenstLungsgeseti»  der  Veiunt 

lieber  Veilanf  und  Yenweigiiiig  der  Venen,  bbut  nch  im  All' 
gemeinen  Felgendes  sagen: 

1.  Die  Veribreitiuig  der  Venen  und  ihre  Veciedongy  ttinuiit 
mit  jener  der  Arterien  nicbt  genau  ttberein.  Auf&Uende  Unter- 
sebiede  sind: 

a)  Nur  die  tiefliegenden  Venen  folgen  ihren  gleichnamigen  Arterien, 
und  heiflsen  deshalb  Coimäe$  oder  SaUUUet  artmianm.  An  den 
Gliedmassen  treten  aber  eigene  oberflächliche  oder  Haut- 
venen, VeiUMe  $ubeuUm$a€,  auf,  welche  «Btrafatdam  des  Gliedes 
verianfen,  und  von  kernen  Arterien  begleitet  werden. 

h)  Die  Venen  des  Halses,  des  Kopfes  und  des  Gehirns,  haben 
andere  VerSstlungsnonnen  als  die  entsprechenden  Arterien. 

c)  Dem  System  der  Vena  azygoa,  der  Vena  portae,  und  den  Venae 
diplo^ticae,  entsprechen  keine  gleichnamigen  Arterien. 

2.  An  der  Lunge,  in  der  harten  Hirnliaiit.  in  der  Beinhaut,  in 
den  Faäcicn,  in  der  Gallenbljuse,  und  an  den  Exa*emitilten  begleiten 
immer  zwei  Venen  eine  Arterie.  Die  Duplicitllt  der  Venen  beginnt 
an  der  oberen  Extremität  schon  unter  der  Mitte  des  Oberarms,  an 
der  unteren  Extremität  aber  L'vat  unterluilb  der  Kniekeliie.  Es  finden 
sich  jedocli  an  den  nur  von  einer  grofcöcu  Vene  begleiteten,  arte- 
riellen Hauptstämmen  der  Gliedmassen  und  des  Halses,  immer  noch 
ein  bis  zwei  kleinere  Venen  vor,  welche  dem  Zuge  der  Arterien 
folgen.  Sie  kOnnen  nicht  (Ür  starke  Vom  vatorum  genommen  werden, 
da  ihr  Kaliber  dieser  Deutung  widerstrebt.  Sie  sind  vielmehr,  laut 
sorgßUtiger  Präparation,  als  Anastomosen  swischen  dem  Hauptvenen- 
stamm  und  seinen  später  folgenden  paarigen  Venweigungen  ansnsehen. 
An  anderen  Stellen  bleiben  die  Venen  einiSuih,  weiden  sogar  in  der 
Rtlckenfarehe  des  mttnnlichen  Gliedes,  und  im  Nabebtnmge,  von 
doppelten  Arterien  escortirt  Nimmt  man  nun  auglmch  davauf  Rttck- 
sieht,  dass  das  Volumen  einer  Vene  jenes  der  begleitenden  Arterie 
ttbertri£Fil^  so  wird  die  Oa^adtät  des  Venensystems  jene  des  Arterien- 
systems  notbwendig  übersteigen  mttssen.  Nach  Haller  Terhalten  sich 
beide  Capacitäten  wie  9:4,  nach  Borelli  wie  4:1. 

3.  Anastomosen  kommen  im  Venensystem  bSufiger  und  schon 
«wischen  den  grösseren  Stammen  Yor.  Ausnahmslos  anastomosiren  die 
hoeh-  und  tiefliegenden  Venen  der  Gliedmassen  durch  Verbindung»- 
kanlle  mit  emand^.  Die  Anastomosen  spielen  flberhaupt  im  Venen* 
System  eine  so  wichtige  Bolle^  dass  selbst  \m  vollkommener  Oblite- 
ration  einer  der  beiden  Hohlvenen,  das  Blut  derselben  durch  die 
Zweigbahnen  der  Anastomosen,  in  die  andere  gelangen  kann. 
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4.  Tretan  mehrere  und  zugleich  gewuiideike  Venen,  dnrcli  zahl- 
rdehe  Anastomoeen  in  Verbüidimg,  so  entstehen  die  Venengef  leehte, 
PUbbu»  vtnod.  Sie  aind  nm  gewisse  Organe  (Bksenhals^  Ptostata, 
MMtdum,  etc.)  sehr  dicht  genetzt^  atso  eilginasohtg.  Ihre  höchste 
Enfcwiekliiiig  enreiehen  sie  in  den  SehwellkOfpeniy  welche  in  der 
That  mchts  Anderes  sind,  ab  yon  fibrOsen  und  miiskniOsen  Balken 
gestatste^  und  von  fihrOaen  Hftnten  umschloBsene  PUnu  wnon. 

5.  An  SteUen,  wo  die  Arterien  geschlängelt  verlanfen,  bleiben 
die  Venen  mehr  gestreckt,  s.  B.  im  Qesicht  und  in  der  GebXnnutter. 

6.  Nicht  selten  wird  dne  V«ie  plötsHch  weiter,  tun  sich  gleich 
wieder  an  yerengem.  Solche  Erweitamngen  heissen  Bulhi.  Auch 
kommt  die  Inselbildimg  an  den  Venen  häufiger  als  an  den  Arterlen  vor. 

7.  Venen,  denen  keine  Arterien  oorrespondiren,  wie  die  Haut> 
venen,  die  Äzygo$  nnd  Hema^gt»,  Tarüren  in  ihrem  Veriaufe  häufiger 
als  die  ttbrigen. 

Dio  Varietäteu  der  Venen  verhalten  irieh  zu  jenen  der  Arterien  so,  dass  in 
gewlmm  Bezirken  die  Yenen,  in  anderen  die  Arterien  Unfiger  anomal  Terlftufen 
oder  dcb  verswelgen,  und  eine  ArterienverietiU  keine  entiiprecliende  Abweichniqf 
der  betreffianden  Vene  bedingt  IMeiee      mmk  mngekeltrt 

§.  54.  LebensdgeiUKdiailto  dei  Venen. 

Indem  das  Blut  schon  in  den  CapillargefUssen  nicht  mehr  stoss- 
weise,  sondern  gleichförmig  fortbewegt  wird,  muss  es  auch  in  den 
Venen  in  ruhigem  Strome  fliessen.  Venen  pulsiren  also  nicht.  Sic 
hiessen  deshalb  bei  den  Arabistcn  Venae  quietae,  ziuu  Unteracbicd 
von  den  Arterien,  welche  Vmae  pvüatileg,  mdientea,  auch  audace» 
genannt  wurden. 

Srhon  dor  Umstand,  dass  die  häufigste  und  älteste  aller  chi- 
rurgiselicu  ( )pf  lation*  der  Ad*  rliiss,  an  einer  Vene  verrichtet  wird, 
macht  die  Lebenseigenschaften  der  Venen  (km  Arzte  wichtig.  Der 
Aderlass  wurde  zuerst  von  den  trojanischen  Helden  Chiron  und 
Meiampus,  an  einer  erpt(  nsiwcben  Königstochter  gemacht,  und  mit 
der  Uand  der  geheilt*  n  h  oin  n  Pfitieutin  hoaorirt. 

Die  Ausdehnbarkeit  der  Venen  ist  viel  grösser,  die  lebendige 
Contraetilität  derselben  viel  kleiner  als  jene  der  Arterien.  Aus 
diesem  Grunde  sind  die  Volumsänderungen  einer  Vene,  durch 
Stockungen  des  venösen  Kreislaufes,  oder  durch  stitrkeren  lilut- 
aiitrieb  von  den  Arterien  her,  auffallender  als  an  den  Arterien.  Man 
kann  dieses  an  den  Venen  des  Ihdses  bei  stürmisch  auigeregtor 
Respiration,  oder  bei  Anstrenguii^cii,  sein'  gut  beobachtcu.  —  Die 
Contraetilität  der  Venen  reagirt  auf  äussere  Reize  nicht  so  auf- 
faÜeud;  wie  jene  der  Ai  terien.  Mechanische  Reizung  und  GbJyamsmuB 
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bedingen  swar^  bmIi  denBeobftchtiingen  reu  Tiedemftnii  und  Brnnfl, 
Verengenuigeii  der  Venen,  nnd  der  Einflvfl»  der  Eilte  naf  da«  Ab- 
&]]en  fltrotneoder  Haatven«n,  wird  dnrch  liglicbe  intficbe  E2rfidining 
eonstalirL  Allein  die  auf  diese  Weise  eriiahenen  ZvBanimenaehui^fen 
eriblgen  triger,  nnd  erreicben  nie  jenen  Grad,  wie  er  bei  Arterien 
▼orkommt,  wo  die  Contraction  das  Gefitedninen  bedeutend  an  ver- 
mindern, bei  kleinen  Arterien  selbst  gaiis  anfinheben  vennag.  Kol- 
likef  *a  Reianngsversuehe  an  der  Vma  »aphena  major  nnd  mrinor,  und 
Vena  f^iaH»  posfö-a  frisch  ampotirter  QUedmaMen,  haben  die  Zn- 
Hammenidebiingsfilliigkeit  dieser  Venen  nnbezweifclbar  festgestellt. 
An  den  HoUvenen  und  Lungenvenen,  in  welche  sich,  wie  früher 
bemerkt,  die  MuäkeUchichte  der  Henroikammem  foru<etzt,  sind 
auch  selbstthütige,  rhythrnmche  Contractionen  schon  seit  Hai  1er 
bekannt,  nnd  bei  kaitbliitige&  Thieren  (FrGscben)  sehr  leicbt  an 
beobachten. 

Der  mechanische  Nutzen  der  Vcneuklappcn  wurde  firühcr  darin 
gesucht,  das»  sie  in  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen  seine  Schwere 
strömt,  wie  an  den  unteren  Extremitilten,  der  Hlutiiilule  als  Stützen 
dienen  sollen,  um  ihr  linekjjiingi^werdf'n  zni  verhindern.  jedoch 
niclit  \'rncn.  in  welchen  das  ]?hil  tr<  i:en  seine  Schwere  auf- 

steigt, Klaj>})<  n  haben,  z.  B.  die  Pfortador.  nnd  da  andere  Venen, 
in  welchen  die  Richtung  dos  Blutstromes  mit  der  ( Jrav-itationsrich- 
tung  übereinstimmt,  K]a}»|>t'n  hcsitzen.  z.  B.  die  Gesichts-  und  Hals- 
venen, m  kann  die  Schwere  des  Hintes  allein  das  Vorkommen  der 
Kla])})on  nicht  erkiiiren.  Es  giebl  uns  vielmehr  der  Druck,  welchen 
die  »!iinm-  Venenwaud  von  ihrer  I'm*r»  ]iung.  und  namentlich  von 
den  sieh  eontrahii-enden  Mnskt-ln.  an^/.ullalten  liat,  die  einziir»'  hjilt- 
bare  Krklärung  der  KhipjH  iihildung  an  die  Hand.  Die  Blutsiinle 
einer  durch  die  anlagernden  Muskeln  comprimirtcn  Vene,  sucht 
nach  zwei  Richtungen  au.^zn weichen,  centripetal  und  centrifugul, 
d.  i.  gegen  das  Herz,  und  vom  Herzen  weg.  Dem  Ausweichen  in 
centripetaler  Richtung  stellt  sich  nichts  entiregen,  da  das  Venenlilut 
in  dieser  Rii  htung  überhaupt  zu  strömen  hat.  Aber  centriftigal 
ausweichend,  würde  da«  Blut  lait  dem  centn]»ctal  heran  st  nlmen- 
dcn  in  Confliet  gerathen,  und  eine  Stauuni;  ganz  un  vermeid  lieh 
hervorgerufen  werden.  Diese  centrifiigale  Richtung  der  venösen 
Blntsäule,  und  die  durch  sie  veranlasste  Stauung,  wird  durch  die 
Klappen  verhüte^  w^elche  sich  vor  der  centrifugalcn  Blutsäule  wie 
zwei  FaUihtlren  tehfiewra,  nnd  das  Yenenliimen  absperren.  Da  nun 
aber,  dieser  an  mehreren  Sidlen  aogldch  stattfindenden  Ab^eming 
des  Venenlumens  wegen,  aneb  die  Bewegimg  der  eentripetal  strO* 
menden  BlnisAnle  ooupirt  wire,  so  eigiebt  sich  von  selbst  die  Nodi' 
wendigkeit,  dass  alle  tiefllegienden,  dem  Mnskddraeke  ausgcsetaCen 
Venen,  dnrch  AbngakanXle  mit  den  obeiflfidhticken,  mOra  fateiam 
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gelegenen,  und  somit  dem  Miukeldrack  nicht  ausgesetzten  Venen  in 
Verbindung  stehen. 

Gesnnda  Klappen  MhUflMen  in  den  meisten  Venen  wirkllcli  ao  genau,  daaa 
der  BUekflnsB  dee  Blatei  nnmOglidi  wird,  nnd  lonit  der  Miukeldnick  nigleidi, 
wegen  Bethätig^iing  der  eentripetalen  Rlutströmung,  als  fSrdenide  Kraft  fiir  die 

Bewe^mp  tlfs  Venenlitufns  in  Ausi-hlag  }rebr;iclit  werden  tnanM.  Aus  dem  Ge- 
fuigteu  lüsst  »ich  diu»  uuntouiische  Factum  erklären ,  dass  nur  die  tiefliegen- 
den, dem  Mtukeldmcke  ausgeitetxten  Venen,  ToUkummen  scbUeaseude  Klapiieu- 
paaie  beritaen.  Dieaea  gilt  aucli  von  den  Klappen  der  Lymph-  und  Gbylne« 
geliaM  (i.  £6). 

§.  55.  Praktische  Anwendungen. 

Wunden  jener  Venen,  welclui  dem  cliirurgiachen  V^ei'))an(le  zii- 
<;än^lieh  sind,  od(!r  eonij)rinurt  werflen  können,  licilm  selinell  und 
leicht.  Die  prompte  Ileilun«?  der  Adcrlas.swnnden  dicut  als  Beleg, 
Durchschnittene  Venen  bluten  nur  aus  dem  vom  Herzen  entfernteren 
Schnittende.  Wird  jedocli  eine  V^ene,  in  weicher  daa  Blut  ^af^eu 
seine  Schwere  fliesst,  und  die  zugleich  abnormer  Weine  einen  in- 
sufficienten  Klapj)envei*schhis.s  besitzt,  entzweit,  so  kann  sich  Blutung 
auch  aus  dmu  uberen  Stücke  der  Vene  einstellen.  Bei  Amputationen 
im  oberen  Drittel  des  Oberschenkels,  wo  die  Vena  cmralis  nur 
niedrige  oder  keine  Klappen  ])esitzt,  kommt  solche  Blutung  öfters 
vor,  und  erfordert  sogar,  wo  sie  gefahrdrohend  wird,  die  Unt(;rbin- 
dung  der  Vene.  —  Jene  Venen,  deren  Wand  mit  benachbarten  Oe- 
bilden  verwachsen  ist  (Knochen-,  Leber-,  Schwellkörpervenen,  u.  a.  m.), 
werden,  wenn  sie  verwundet  wurden,  weder  zusammenfallen,  noch 
sieh  selbstthätig  contraliiren,  woraus  die  Uefährlichkeit  der  \'er- 
wundnngen  solcher  Organe,  und  die  Schwierigkeit  der  liiuLstillung 
sich  ergiebt. 

Die  häufigen  Anastomosen  hoch-  laid  tiefliegender  Venen  unter 
einander,  werden  bei  Verengerungen,  Verwachsungen,  und  Compres- 
sionen  einzelner  Venen  durcli  Geschwülste,  der  venösen  Blutströmung 
eine  Kenge  von  Nebenschleussen  öffnen,  durch  welche  dem  Stocken 
Toi^beugt,  und  der  RUckfluss  snim  Herzen  anf  anderen  Wegen  ein- 
gelotet wird.  Nur  müssen  sich  solche  Aushilfskanäle,  de^  GrOsse 
des  übertragenen  QeschäAes  entsprechend,  enrOtem,  nnd  da  in 
der  Regel  die  tiefliegenden  Venen  das  Hemmniss  er&hren|  so 
werden  die  hochliegenden  vorzugsweise  die  Ausdehnung  zn  erleiden 
haben.  Bleibende  Ausdehnnngen  subcutaner  Venen  sind  somit  für 
den  denkenden  Arzt  ein  Fingerzeig  auf  Verengerungen  oder  Ver- 
scbfieesnngen  tiefer  gelegen«  Venenstimme. 

Krankhafte  Erweiterungen  (VarieeB)  kommen  in  solchen  Venen 
hftufig  vor,  in  welchen  der  Seitendruck  der  BlntsKule  ein  beztehnngs- 
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wei»e  gT08ger  ist,  und  durch  den  Druck  der  Umgebung  nicht  paairt 
wird,  also  in  hochliegenden  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen  die 
Schwere  Ktrünit.  In  den  vom  Herzen  entfernteren  Abschnitten  solcher 
Venen,  kommen  aie  häufiger  als  in  den  näheren  vor.  —  Die  Varices 
.sind  entweder  einfnche  sackartige  Ausdehnxinfren  einer  bestiiiimten 
Stelle  der  Venenwand,  oder  hefallen  einen  iängercTi  oder  kürzeren 
Abschnitt  eines  Vcnfurolirs  nU  (Janzes.  Znr  \ frjrnisscrung  des 
Lumens  variciis»  r  Venen  gebellt  >\v\\  in  der  Rcgei  nuch  eine  Zu- 
nahme der  TJhi^e  derselben.  ^^»'!<•!)^'  ^'wh  durcli  Schlängelung,  ja  so- 
gar Aufknaueluug,  be8onder^  an  den  subrutanen  Venen  der  unteren 
Extremilüt,  bei  den  sogenannten  Krampfadern  au8i»pricht.  Viel- 
leicht erklärt  die  altemirende  Stellung  der  Astklappen,  welche  der 
Auödehnung  weniger  Folge  leisten,  aU  die  den  Klappen  gegenüber- 
liegenden WandstUcke  einer  Vene,  die  geschlängelten  Krilmmungen 
einer  varicösen  Blutader. 

Die  Entzündung  der  Venen  /Phlebitis)  beeinträilitigt,  durch 
ihre  in  der  Wand  der  Venen  abgelagerten  Prodiu  te,  das  vitale  Con- 
tractionsvermügen  derselben  ebenso,  wie  in  den  Arterien.  Ka  darf 
deshalb  nicht  wundem,  Variees  in  FoI«:e  von  Entzttndungsprocessen 
entstehen  zu  sehen,  ohne  jedoch  in  der  Entzündung  das  einzige  ver- 
anlassende Moment  derselben  zu  suchen.  Die  durch  die  Entzündung 
bedingte  Verdickung  der  Venenwand,  gicbt  zugleich  die  Ursache 
ah,  Wimm  aolch«  Terdiokte  Venen  fUr  Arterien  imponiren  können, 
vaad  nicht  zusammenfiülen,  wenn  sie  durchachiiitten  werden.  Sehr 
achtbare  Operateare  gestehen,  Missgriffe  gemacht,  und  n&ch  Ampnp 
tationen,  Venen  stntt  Arterien  unterbunden  su  haben.  —  Die  Ent- 
sttndung  der  Venen,  und  die  mit  ihr  auftretende,  und  durch  ne  be- 
dingte eiterige  Blntentmiachung  (Pyaemia),  ist  eine  hltn£ge  Ursache 
des  tOdtlichen  Ausganges  Ton  schweren  Verwundungen  und  opera- 
tiven Eingriffen.  Wie  sehr  diese  Krankheit  von  den  Chirurgen  ge- 
fllrchtet  wird,  mag  der  Ausspruch  eines  der  grOssten  englischen 
Wundänste  beweisen  (A.  Cooper),  welcher  in  seinen  Vortrugen  ttber 
die  Phlebitis  die  Worte  aussprach:  „er  wolle  sich  lieber  die  Crural- 
schlagader  als  die  Saphenvene  unterbinden  lassen**.  Wer  beide  Qe- 
Üb«e  kennt,  wird  es  einsehen,  welche  Tragweite  dieser  Aeuaserung 
eines  vielerlahrenen  Wundantes  ankommt. 

§.  56.  Lymph-  und  G]iylu9fi;efö88e.  Anatomische  Sigenschafteii 

denelbeiL 

Das  Lymphgefäs»-  oder  Saugadersystem  tritt  nicht  als 
ein  selbstetiindiges  Ge&usyatem  auf,  sondern  nur  als  ein  Anhang 
des  Venensjstems.   Der  Hauptotamm  des  Lymphgefitossystoms,  der 


Digitizcü  by  Google 


(.M.  LymA*      GIfiMgallbM.  AMtosiMh«  KgMMiUlm  4«Mlkm. 


179 


sogenannte  Milchbrustgang  (Ductu*  thoradeui),  mttndet  nftmiicb 
in  das  Stromgebiet  der  oberen  Hohlader  ein. 

Da«  Lymphgefäsesystem  bestellt  1.  aus  den  eigentlichen 
Lymphgefässen,  Vasn  hjmphatica  s.  serosa,  weiche  den  wässerip^en 
RückBtand  des  dinH  !i  die  Capiilargefässe  zur  Eriuthruiifi:  der  < Ji-l^itig 
ausgeschiedenen  Blutplasma,  aus  den  Organen  zurückführen,  und 
2.  aus  den  Chylusorefässen,  Vma  chylifera  «.  lactea,  welche  das 
nahrhafte  Product  flcr  Verdauung:  den  Milchsaft,  Chylus,  aus 
Darmkanale  nutn«  Inui  n  Der  Duetwi  tharacicus  gehört  beiden  ."^  ri'  n 
von  Lym})}i}?t' tä.sst-ii  «^emtiinsehaftlieli  an.  Die  OhylwsgefliKse  dlen(Mi  dem 
Thierleibe,  wie  die  Wurzeln  dem  Ptlanzeuleibe,  und  wurden  deshalb 
auch  poetischer  Weise  ^Wurzeln  des  Thieres"  ge  nannt.  Sie  führen 
jedoch  nur  während  der  Verdauung  Chylu»;  nach  Beendigung  der- 
selben blos  Lymphe,  wie  die  lymphatischen  GefUsse  überhaupt. 

Z^fmfhm  bedeutet  klare«  Waewr«  nnii  ist»  troti  des  griecbischen  Klanges, 

eiu  echt  latoiiiist-ht-s  Wnrt.  Die  Griechen  kannten  es  nicht.  Dasselbe  wird  auch 
linipha  (jusclirictx'ii  (olisiilct  Umpa,  woIut  finijiiiitin  stammt").  Thum.  Bartliolin 
rührte  de«  Ausdruck  Va.ia  li/mphutim  tu  die  Anatomie  ein  (  Va»a  li/mph.  in  Iwmine 
inventa.  Ha/n.,  1664).  Dieser  Name  ist  seither  allgemein  adoptirt,  zum  wahren 
Aerger  der  Spraehkenner,  welche  wiesen,  dms  igmgha/ßtm  Ton  den  BSnem  nvr 
im  Sinne  von  teil  und  wahnsinnig  gebmiclit  wnxde»  wie  in  jooeor  lymfhor 
ticu»  (panischer  Sctmcken)  im  Livins,  nnd  heUettorwi  mrfhtur  maanientiftu»  et 
t^phalicia  im  Pliniu«.  —  Cfn/fus  dagegen  ist  urprifclii^cli.  heisst  Pflaiizonsaft, 
nnd  wurde  schon  von  Galen  für  das  durch  die  Verdauung  bereitete  Nahrungs- 
extnet  gebraneht  (De  a(ra  hOe,  Lib.  I,  Gap.  3). 

Die  Strnctnr  der  Wand  der  grosseren  Lymphgeftsastttminey 
stimmt  mit  jener  der  Venen  in  den  Hauptpunkte  ttberein.  Die 
Wände  der  Lymphgefitaie  sind  aber  bedeutend  dttnner,  als  jene  von 
gleich  starken  Venen,  und  deshalb  sttnuntlick  durchseheinend.  Sie 
besitzen  das  eiafiMshe  Plattenepithel  und  die  LSngs&serbaut  der 
Venen  und  Arterien,  als  haima.  In  der  Media  prävaliren  die  Ring^ 
muskel&sem  Uber  die  elastischen,  wie  es  in  ganz  ausgeaeichneter 
Weise  im  Hauptstamme  des  LymphgefUenHyätems,  im  Ductus  thora- 
dcus,  der  Fall  ist.  Die  Ädiwutitin  enthält  loBgitudiual  und  schief 
▼erlaufende  Miifikclfasern^  und  stimmt  auch  sonst  mit  jener  d(  r  Venen 
vollkommen  lil)erein.  —  Alle  Lymphgeßtese  grösseren  und  mittleren 
Kalibers,  sind  mit  einer  grossen  Menge  von  Klappen  versehen,  welche, 
wie  in  den  Venen,  in  einfache  Ast-  und  paarige  StammkJappen  em- 
getheilt  werden.  Ueber  einem  Kiappenpaare  zeigt  sich  das  Kaliber 
des  GeflUtses  nach  zwei  Seiten  ausgebaucht,  weshalb  in  den  älteren 
AbbUdungen  die  LymphgeflU^se  als  Schntire  herzförmiger  Erweite- 
rungen dargestellt  erscheinen.  Die  Entfernung  der  auf  einander  fol- 
genden Klappen  eines  C^fi&sses  ist  sehr  gering,  und  variirt  von 
V — 4"'.  —  Die  feineren  Ljmpbge&sse  verlieren  die  Kingmuskei- 
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fistöeni  tler  Media,  behalten  aber  noch  eine  Zeitlang  die  longitiidinalen 
der  Afiventitia  bei.  Die  spiiidclförmigen,  durch  gescblanji^elte  Linien 
von  einander  abgemarkten  Zellen  des  Epithels,  worden  in  den  klt-incren 
Lyinpli^ffH.sHon  so  vo)|  und  hoeh,  dass  sie  das  Lumen  derselben  er- 
heblieh kleiner  en^rlM  iin  n  lassen,  als  es  naeh  dem  äusseren  Umfang 
dieser  G<»f':ls,se  zu  ^  rnnuthen  wiirc.  In  den  feinsten  LyniphirefHssen 
(Lymp]i<  Hj>i Haren )  hml-  n  wir  nicht.s.  als  eine  Bindegeui  Ijsinctubran 
mit  Epithel.  Diese  feinsten  Lymj)h^etässe  Itsiben  keine  KJappen, 
höchstens  nndetitliche  Rndimente  derselben,  stellenweise  aueh  ring- 
förmige, nii  rli  i?e  Vorspriinge  nach  dem  Lumen  hin.  IJauehige  Er- 
weiterungen kommen  in  ihnon,  und  in  den  Netzen,  welehe  sie  bilden, 
als  Regel  vor.  —  Die  Klappen  in  den  stärke  ren  Lymphgefässen  sind 
keineswegs  Überall  in  dem  Grade  sufücient,  dass  sie  die  ktlnstliche 
Füllung  der  feineren  und  feinsten  LympligefäSÄverästlungen  vom 
Stamme  gegen  die  Aeste,  unbedingt  zu  verhindern  vermöchten.  Jeder 
praktische  Anatom,  welcher  sich  mit  der  mühevollen  Arbeit  der 
Lymphgcfässinjection  beschäftigt  hat,  wird  mir  hierin  aus  seiner 
eigenen  Erfahrung  beipflichten. 

Ueber  die  AnfUnge  der  feinsten  LymphgefUsse  wurde  viel  ge- 
stritten. Gegenw&rtig  hat  rieb  die  Ansicht  Geltung  verschafft,  dass 
die  <»pi]]areii  Lymph*  und  ChylusgeHisse,  mit  oflfenen  Mfindungeu 
in  den  Intentitien  der  Qewebe  ihren  An&ng  nehmen^  wie  die  Brai- 
nagerOhren  in  dnem  versiunpften  Gninde.  Auch  sollen  im  VeiUnf 
der  Lymphcapillaren  noch  Oeflhnngen  (Stomata)  Torkommen,  mittdst 
welcher  dieselben  frei,  mit  den  einer  eigenen  Wand  entbehrenden 
Interstitien  im  Gewebe  der  Organe  (Lympbrttnme  und  Saftkanäle) 
▼erkehren^  so  dass  das  in  diesen  Interstitien  befindliche  Blutplasma, 
nach  Abgabe  seiner  ernährenden  Bestandthefle  an  das  betreffende 
Gewebe,  als  Lymphe  in  die  Lymphcapülaren  dnstrOmen,  d.  h.  von 
ihnen  absorbirt  werden  kann.  —  Netsftrmige  Verbindungen  der 
Lymphei^iUaren  finden  sieh  ttberall,  —  am  sehOnsten  in  den  serOsen 
Membranen. 

Wo  die  LymphcapiUaren  m  grosseren  Stämmen  snsammen* 
treten,  beginnt  in  letzteren  die  Klappenbildung.  Die  Klappen  be- 
zeichnen somit  die  anatomische  Grense  des  capiUaren  Bereiches  der 
Lymphgefibse.  —  Die  Lymphcapülaren  in  den  parenchymatösen 
Organen  (Drtisen,  Muskeln)  sind  viel  schwerer  durch  künstliche 
Ftillung  darzustellen,  als  in  den  häutigen  Gebilden.  Deshalb  sind 
auch  die  Angaben  tiber  sie  nicht  übereinstimmend.  Die  technisch- 
anatomische Behandlung  der  Lymphgefösse,  zählt  überhaupt  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben  der  praktischen  Anatomie.  Sie  erfordert 
mehr  Zeit,  Geduld  und  GieschickJichkeit,  als  irgend  eine  andere 
anatomische  Hantirung.  Darum  mOgen  in  dieser  Angelegenheit  nur 
Berufene  mitreden. 
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lu  der  iieuoüten  Zoit  wurdo  von  mohreren  Seiten  (Uis,  Hob  in,  GillAVry) 
die  EeotwebtuDg  gemaebl,  daw,  wie  bei  den  BeptUien  gewiiae  BlnlgeaHfUbBiiio 
iDnerbttlb  gnmw  Lymphbebilter  liegen»  ae  «nob  bei  den  warmblfltigen  ThieireD, 
und  selbst  im  Menschen,  in  bestimmton  Organen  die  capillaren  Bln^eOeMj  gaas 
oder  7Mm  grösaten  Theil  im  Innern  von  Lymphpefll.'^soii  lafrern,  welche  ärm- 
liche Seltciden  um  sie  bilden,  so  dass  die  Capillargefäfise  ringsum  von  der 
Lymphe  umspült  «etden.  —  Im  Oehimmarke,  in  der  Mtduüa  osnum,  im  Auge 
(mit  Aunuüime  der  Ketabant),  im  imieran  GebOroisaa,  in  der  Flaeenta,  nnd  in 
den  BShäuten  dos  Embryo,  Iwnnten  bia  jelat  aelbet  gröbere  LymphgeAtaM  noeb 
nicbt  anfjjcfuTulon  werden. 

Die  Chylusgefasse,  welche  sich  nur  durch  ihren  Inh.tlt,  nicht  durch  ihreu 
Ban  von  den  LymphgeHlBScn  nntcrscheidon,  lassen  sich  bei  Thiereu,  welche  mau 
kurz  nach  der  Verdanung  schlachtet,  in  ihrer  natürlichen  Füllung  dnrcb  den 
mildbweiMen  Cbyliu^  aebr  gut,  wenngleidi  nur  Ar  knrae  Zeit,  beobaebten. 

Die  Oeschicbte  dea  Cbyla»-  und  LymphgefSsssystems  bildet  eines  der  inter- 
enaanteaten  Ca|rttel  der  Qeediicbte  der  Anatomie.  Deebalb  bier  ein  BraebatQek  ana 
derselben.  —  Die  Vota  chyU^utt,  welehe,  wie  gesagt,  in  ihrer  natttrlieben  Fttllang  mit 

dem  niilchweissen  Chylus  bei  Thieren,  die  in  der  Yerdaunngszcit  getSdtet  werden, 
leicht  zu  sehen  sind,  wurden  weit  früher  entdeckt,  als  die  eigentlichen  V<ua  lyrn- 
phatica,  deren  wässeriger  und  farbloser  Inhalt,  sie  nur  schwer  auffinden  lässt. 
Heropbilna,  weleber,  wie  im  (.  14  erwibni  wnrde,  Mtende  ITeilfteaber  aeeirk 
Imben  soll,  hat  im  Oekrüae  dieser  Ui^Ittekiieben,  die  Cbylnsgeflsse  snerst  ge- 
sehen. Die  in  demselben  Paiagtapb  eitirle  Stalle  ana  Galen,  giebi  Zengnias 
daftir.  Er  uatmte  sie  Venap  propnae  m^.ft^i'frit.  nn<\  kannte  aucli  ihren  Eintritt 
in  die  Lymphdrüsen  des  Mesenterium  (ijlamiuioaa  qiiaedam  corpora),  Bis  in  das 
17.  Jahrhundert  blieb  diese  Stelle  im  Galen  den  Anatomen  rithselhaft  und  un- 
veratlwdBcb,  da  keiner  derselben,  ungeachtet  der  tiiofig  vorgenommenen  Zer* 
gliedemgen  leibender  Tbiare,  ^e  ChylnsgeAase  wieder  geeeben  bat.  Ba  kam 
mn  Liebling  der  Götter  dos  anatomischen  Olymps  daher,  Prof.  Gasparo  Asel  Ii 
ZV  Pavia,  welcher  am  23.  Juli  1622,  bei  der  Vivisection  eines  Hundes,  diese  Ge- 
fKsse,  von  weisäem  Chylus  strotseud,  im  Gekröse  als  tmuUnmo»  eamüditnmotque 
Junietdot  neuerdings  anlbnd.  Er  hielt  sie  anüuiga  ftr  Nerven.  Als  er  aber  die 
wixMiehen  Nerven  des  OeicrOsea  neben  den  fraglichen  weissen  Stringen  verlaufen 
sah,  Schnitter  einen  derselben  durch,  sah  den  CShylna  aus  demselben  ausströmen, 
und  rief  in  freudiger  Ueberraschung  seinen  fiinvosonden  Freunden  das  Arclii. 
medische  $apr|X«  au,  denn  die  niysteriüse  Stcilu  des  Galen  hatte  nnn  endlich 
durch  ihn,  ihr  Verstündnis»  gefunden.  Die  Venae  propriae  meteiUcrii  waren  die 
alMorbifenden  Chylusgefasset  Er  verfolgte  sie  bia  in  £e  grooae  Lymphdrflse  in 
der  Wnnel  des  OekrOsea,  weidie  er  aber,  ibrea  Ansehens  wegen,  Ar  ein  Pmiereaa 
hidt,  weshalb  diese  Drüse,  welche  ein  Aggregat  von  Lymphdrüsen  ist,  und  bei 
den  meisten  fleischfresHenden  Sangetinoron  «irlt  nlir  ftMttlich  ausnimmt,  nocli  in 
unserer  Zeit  von  den  vergleicliendüu  Auatumcu  raiicrtas  ^Itelli  genannt  wird.  Da 
er  aber  auch  zahhreiche  Lymphgefässe  zwischen  der  Leber  und  dem  Pmtcrea« 
JselZil  antraf,  verfiel  er  in  den  Irrtbnm,  an  glanben,  daas  diese  Lymphgeftsse  den 
Chylus  vom  Pancreas  zur  Leber  führen,  damit  er  dort  in  Blut  umgewandelt  werde, 
wie  denn  damals  die  Gal<'n'sche  Tieliro,  dass  die  Ltd)er  il;u»  t)hitbildende  Organ 
sei  (haemtUopoettot  orijanonj  noch  allgemeine  Geltung  hatte.  Im  Menschen  hat 
Asel  Ii  die  Chylusget'ässo  nicht  gesehen.  Dort  wurden  sie,  bald  nachher,  durch 
La  Peireae  in  Aix  (Aquat  SexUae),  1688  an  einem  Hingerichteten  an^eftinden. 
—  Im  Jabre  1649  entdeckte  der  Parieer  Student,  Jean  Peeqnet,  apiter  Arat 
zu  Dieppe,  das  von  ihm  als  Beceplaadiim  el^i  benannte  Reservoir  an  der  Lenden« 
Wirbelsäule.  Er  seigte,  dass  die  Fes«  eil|yj(^  sich  nidit  in  die  lieber  begeben, 
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wi<'  A><'lli  jrla'ibu?,  sondern  in  diesen  Behälter  ciuuiüudün.  wfl.Uer  durch  den 
DuctttM  thorcuicua  mit  dem  System  der  oberen  Uoblader  iu  Zu^aalInenhaQg  stobt. 
Der  Dadfu  Aoradau  wurde  dnreli  Peeqnet  nur  an  "nikttmi  lieheifMtellt.  and 
durch  Olani  Endbeek,  nnch  im  Menaehen  an^efiinden.  Dieser  Fand 

machte  gowaltigres  Aufsehen,  so  dAMs  selbst  eind  KOuig^in  —  Christine  von 
S(  !iw»'f1i»n.  TorhtPr  Gustav  Adolfs  —  n\i'h  (Irmselben  von  Riidbf  ck  vordeuionstriren 
lif'ss.  Pecquet's  Schrift:  Exi/erimeiüa  ttova  atuU.,  ot«.  Paris,  16Ö1,  nennt 
Hall  er:  „nobile  oput,  inter  praecipua  tectäi  decora".  Und  sie  verdient  diese  Ehre, 
d0nn  dnreh  ei«  war  ein  nenee  OeÜmysteni  d«r  Anatomie  geeehenfct,  welche« 
aneh  ein  nenes  Lieht  über  die  YorgSoge  des  Blutlebens  nnd  der  Ernihrnnfr  ^'^r- 
breitete.  —  Die  eigtjntlichen  I^ymph^reßisse,  welche  keinen  Chylus,  sondern  Lymphe 
fTlliron,  wurden  in  dpr  Mittr»  <\(^  17.  .Iahrh»!ndert?>  fast  frluichzeitif^  durch  den 
Schweden  O.  Kudbeck,  den  liäueu  Thomas  Bartholin,  uud  deu  En^lladw 
JoliTlne  (JoUff),  in  den  vetedtiedeoen  Organen  dea  meneehlichan  Leibes  anf- 
gefnnden,  nnd  dadnreh  die  Lehre  von  diesen  GefÜMen  in  ihrem  ganaMi  Umfiuige 
begründet,  »o  ilaan  es  Huvvsou  (1774),  Cruikshauk  (I78ü),  und  vorzUplich 
P.  Mnsrn^rni  (17»4)  ormiSgUcht  wurde,  eine  erschöpfende  Darsf-'Uung  des 
lynipliati-oln'ii  Gcfa*si»y»item8  zu  ^rfluMi.  (Siclin  Litoratur,  §  A'VA.)  —  l>a^  And'mkeu 
au  Aselli,  als  Entdecker  der  C'hy lusgetHsse,  hat  die  Universität  Pnvia  durch 
die  EnridktttBg  eines  nicht  im  besten  Styl  ausgefllhriea  Mannordeiikmals  in  ihren 
Hallen  Terowjgt  Sein  Werk:  De  ladiima  ;  foetojt  kam  erst  nach  s^em 

Tode  an  Uailand,  16S7,  herans. 

Ueher  Siraetar  der  LymphgeOsse  lond  die  Arbeiten  laeralich  sahIrrich. 
Ich  fflhre  die  betiten  an:  Ueekihufhaiuen,  Die  Lympbgefasse  und  ihre  Be- 
siehung zum  Btndogrowebe.  Bwlin,  lä62,  —  C.  Ludwuj  und  S>htre{ijffer-Seidel,  Die 
Lymphgefftsse  der  Fascien  und  Sehnen.  I^eipüg,  Fol.,  Iä72,  —  H.  Gaskell, 
Uelier  die  Wand  der  Lymphcapülaren,  in  dea  Arbeiten  des  physiol.  Institats  in 
Leipaig,  1876. 

§.  57.  Tedau&gesetsse  der  Lymph-  und  Ghyliugefäm 

Folgende  allgemeine  Gesetsse  gelten  ftir  den  Verinnf  der  Lympfa- 
nnd  ChylusgcfUsse: 

1.  Starke  Lyiophgcßtaae  begleiten  die  grösseren  BlutgefW 
BtSmm^  an  wichen  sie  aich  wohl  auch  zu  Kelsen  verketten,  oder 
SU  ConToluten  yertchlingen.  Sie  halten  rieh,  wie  Teichmann  ge- 
zeigt hat^  mehr  an  die  Arterien,  ak  an  die  Venen,  und  an  letztere 
nur  dann,  wenn  diese,  wie  es  bei  den  subcutanen  Venen  der  Fall  ist, 
nicht  Yon  Artericm  begleitet  werden.  An  den  Gliedmassen  und  am 
Halse  lassen  sie  sich,  je  nachdem  sie  innerhalb  oder  ausserhalb  der 
Faseie  verlaufen,  in  hoch-  und  tiefliegende  eintheilen.  Beide  ver- 
folgen mehr  weniger  geradlinige  Bahnen. 

2,  Sie  durchlaufen  oft  lange  Strecken,  ohne  Aeste  anzunehmen, 
und  theilen  sich  zuweilen  in  zwei  Zweige,  welche  sich  wieder  zu 
einem  Stämmchen  vereinigen  (biselbildung).  An  einem  FMlparate 
der  Wiener  Sammlung,  sehe  ich  den  Stamm  des  Daeliis  tkoraciciu 
in  mehrere  inselbildende  G«nge  aerfidlen. 
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8,  An  bestimmten  Stellen  des  Ki)rj»er8  treten  mehrere  Lymph- 
gefilöse  in  eine  sogenannte  Lyiaphiii  ii  se,  (jlnndida  lymphatica,  ein, 
um  in  geringortT  Anzahl  wieder  aus  derbelbcu  herauszidtommen 
f  \'(tjsii  inferentia  uail  *iff'erenHa).  Die  Lymphdrüsen  finden  !<ich  theil« 
einzeln  und  zerstreut,  theils  iiu  lin  re  in  Gc8ell8i  )i  itt  lici.^aiumen  vor 
(aggi-egirt).  A^^gretrate  vuu  LymplidrU.sou  sind  Uiiiui-i'  in  reichliches 
Bindegewebe  einj^cia;^a^rt.  Wir  trerteu  nie  läugö  den  grosseu  Blut 
gefUssen  im  Becken  und  an  der  Bauch-  und  BrustwirbeUiliüe,  im 
Gekröse,  an  den  Gefilsspforten  der  grossen  Eingeweide,  in  der 
Leistengegend  und  in  der  Achselhöhle,  -wie  auch  an  der  seitlichen 
Halsgegend  im  oberen  und  unteren  Irigonum  eoUi.  —  Die  Gestalt 
der  Lymphdrüsen  ist  entweder  flachrundlich  oder  bohnenförmig, 
mit  einer  Art  von  Narbe  (Hilm,  richtiger  JlUum)  für  die  ein-  und 
austretenden  Blutgefässe.  Im  gesunden  Zustande  baufkom-  bis 
haselnussgross,  erreichen  sie  im  bypertrophiachen  Ziutande  bei 
skrophulösen  Indiyiduen,  einen  viel  bedeutenderen  Um&ng.  —  Die 
aus  einer  Drttse  bermustretraden  Lymphgefässe,  suehen  eine  ent- 
legenere zwtstBf  dritte,  vierte  anf,  bevor  rie  in  den  Hanptatunm 
des  lymphatischen  Systems  Übergehen.  Verkettongen  lymphatischer 
GteftsBCy  mit  eingestreuten  Lymphdrüsen,  hdssen  fVeasus  lymphtOki. 

4.  Der  Durchmesser  der  Lymphgefiksse  bietet  nicht  die  grossen 
Differenzen  von  Weite  und  Enge  dar,  wie  die  Blutgefässe,  d.  h.  die 
kleinsten  Lymphgefftsse  haben  einen  grosseren  Durchmesser  als  die 
kleinsten  BhitgefStose;  der  Hauptstamm  der  LymphgefUsse  dagegen 
(DuduM  thoraoieu§),  einen  bedeutend  kleineren  als  die  Hauptstttmme 
des  Blutgeftsssystems  (Äovia,  Vena»  came). 

Während  den  Blnt^ut':i>.>«'n  ilir  Verlauf  so  Iclclit  und  knrz  als  iiiü^'-lich 
frt'iiiailit  «unl»'.  st'hpi'nt  die  Katiir.  durch  Aiibrinifon  der  xHhlreiclien  Lyniphdrtiwonj 
luit  daii  i-.vnijihj;efäs»eii  die  entgegengtttHstzte  Absicht  XU  verfolgen,  und  die  L^'mptie 
•af  Umwegen  so  langsam  Sit  nO^liidi  den  Blute  üulrOBeii  sa  IsNMa. 

§.  58.  Bau  der  Lpiplidzüaon. 

Ueber  kein  Oigan  des  memsehlichen  Kölkers  wurde  in  so 
knner  Zeit,  so  Vides  und  so  Verschiedwiartiges  vorgebracht,  wie 
ttber  die  LymphdrOseu.  Allgemein  ausgedruckt,  sind  die  Lymph- 
drttsen  die  BildungsstStten  der  LymphkOrperchen  (§.  65),  welche 
in  dem  Hindegewebsstroma  dieser  Drüsen  alle  Entwicklungsst^dicn 
durchmachen,  bis  sie  von  dem  die  Drflsen  durchsetzenden  Lymph* 
Strom  aufjgenommen  und  fortgeführt  werden. 

Man  huldigte  lauge  Zeit  der  alten  Ansicht  Uewtton's,  Htm  die  eiutreten* 
den  LymphgefiaM  einer  DiHae,  mch  in  ihr  in  Netie  MiflSten,  welche  den  mm- 
tretenden  ihren  Unprang  geben.  Da*  Ljmphg^faroetn  einer  Lyraphdriae  wnide 
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demnach  «1«  Wandernets  an^efiuBk»  welehM,  miupoiinein  von  den  CtpillaigeflMMi 

der  Driiso,  auf  die  in  ihm  ontlialteno  Lymphe  oine  veredelndo  Wirkung  iniieni 

Kollto  (Aiifiiiinl.'ttinii).  Von  dio»or  ffhr  ffiifnch<Mi  Vorstellung  ist  man  aber  schon 
längere  7Mi  /.unickfri  kf'iimu'ii,  nnd  l>i  k*'nnt  «ich  frcp'eTiwJirtifj'  über  den  Bau  «lor 
Lymphdrüsen  zu  folgoudom  Crudo,  welche  natürlich  auch  seine  Kotzer  und 
Seetirar  «Ihlt. 

Wie  sieh  an  «ugepinflelten  Dorehselmitteii  von  LymphdrttseD 
des  QekrOMs  (Meeenterialdittsen),  welche  m  ChiomsSiire  gehJIrtet 
wnrdeiiy  sehen  Usst,  hesitit  jede  Lymphdrüse  eine  Bindegewehs- 
hüUe,  reich  an  organischen  Mnskel&sem.  Die  HllUe  sendet  in  das 
Innere  der  Drfise  eine  Ansahl  Fertsfttie  ab,  durch  welche  das 
Parenohym  der  Drttse,  bis  in  dne  gewisse  Tiefen  in  kleinere^  mit 
freieni  Auge  eben  noch  nntenoheidbare  Ahtheilungen  gebracht  wird, 
welche  man  sehr  anpassend  Jhmli  nannte.  Jeder  Alveolus  enthidt 
ein  leiniaseriges  BindegewebsgerOste  (Beiicuhun),  dessen  Maschen 
▼on  dicht  susammengedrlngten  LymphkOrperchen  in  allen  Znstttnden 
der  Entwicklung,  vom  einfachen  Kern  bb  aur  vollständigen  F^to- 
plasmaaelle,  eingenommen  werden.  Die  Kerne  lagern  mehr  in  der 
Peripherie  der  Alveoli,  —  die  Zellen  in  der  Mitte  nnd  gegen  die 
Marksubstanz  so,  deren  gleich  sn  erwähnende  Zellenbalken,  sieh, 
aller  Wahrscheinliohkeit  nach,  ana  diesen  Zellen  aufbanen.  Die 
Summe  sitanmtlicher  Ahreoli  bfldet  die  sogenannte  Rindensubstana 
der  Lymphdrüsen.  Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  wdsaliche 
Farbe  (bedingt  durch  Oeffiseaimuth)  mid  ihre  Consiatena,  von  der 
weichen,  rOthlichen,  nnd  gefilssreichen  Marksnbstana  der  Drüse. 
Was  man  nun  Marksnbstana  nennt,  ist  gleiehftUs  ein  eigentfattm- 
liebes  G^rUste  oder  Oebtlke,  dessen  ans  Zellen  (Ljmphkdrperchen) 
aufgebaute  Balken:  Zellenbalken  heissen.  Zwischen  den  Zellen» 
'balken  mUssen  nothwendig  Bäume  ttbiig  bleiben,  durch  welche,  das 
ist  gewiss,  die  Lymphe  der  Vena  v^f&imHa,  in  die  Vcm  ^/isrtnUa 
übergeht.  Diese  Rflume  werden  durch  sahireiche  Bindegewebs- 
bAlkchcn,  an  welchen  capillarc  Gcfö88o  sich  hinziehen,  durchsetat 
Die  Zellenbalken  stehen  mit  den  Bindegewebsbälkchen  in  viclAiltigcm 
Zusammenhang,  wodnrcli  ein  wahres  Labyrinth  von  Lücken  und 
Gängen  geschaffen  wird,  durch  welches  sich  der  Lymphstrom  durch- 
arbeiten muss.  Die  Bindegewebsbälkchen  haben  sicher  nur  der  Ana- 
dcltnimg  der  Lymphgftnge  bei  eintretenden  Stauungen  enlgegensn- 
wirken.  —  Während  der  Lymphstrom  die  Lymphdrüse  dnrchsetat, 
nimmt  er  Zellen  aus  den  Alvcoli  der  Itindcnsubstanz  und  aus  der 
Markflubstanz  in  sich  auf,  und  Alhrt  sie  mit  sich  als  LymphkOrp^ 
chcii  fort.  Die  Lymphdrüse  sind  somit,  wie  aus  dem  Gesagten 
einleuchtet,  1.  als  Erzeugungsstätten  der  Lymphkörperchen,  und 
2.  als  Vereinfachung»-  oder  8ammeiapparate  der  Lymphgefilsse  an> 
auseben. 
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Es  gicbt  noch  einen  zwcitnn  Uebergang  zwischen  zu-  und  ab- 
tVihronden  Lymph}::ofitssen  einer  Diiise.  Man  hat  uiimli<.li  zwisclien 
•lor  eontractilnn  II  alle  der  DrübC,  und  ihrer  Corticalßubstanz,  Hohl- 
räume aui'gctuiidenj  in  welche  sich  zuftihrcndc  Lymphgcfäöbe  er- 
giesöeii;  und  aus  welchen  abrührende  (Jelassc  hervorgehen. 

n.  Frey,  Die  I^yniiihdrüscMi  drs  Mnntichen  und  der  Öaugnthifro.  Leipzig, 
1861.  Hut  im  XI.  Bande  dor  Zeitschrift  für  wiw.  ZooL  —  Tekhmann,  äaug- 
jiderqrstam,  1861.  —  Sehr  »usfllbriicli,  wenn  «neb  nidifc  lelur  klar,  wild  Uber  die 
Stmctnr  der  Ljmpbdrttseii  von  BrUdu  gehandelty  in  desien  Phymol.  Vorleenngen, 
1.  Bd.,  peg.  195. ' 

§.  59.  Phyöiologisclie  uud  piaktisclie  Bemerkungen. 

Die  Lymphdrüsen  gelten  als  Bildungsstätten  der  Lymphkörper- 
chen.  Da  nun  aber  Lymphgcfilsse,  welche  noch  durch  keine  Lymph- 
drüsen pasarten,  schon  in  ihrer  Lymphe  Lymphkörperchen  enthalten, 
so  müssen  diese  anch  anderswo,  als  in  den  Lymphdrüsen  entstehen 
können.  Die  Organe,  wo  dieses  geschehen  soll,  sind  nach  Brücke, 
die  in  der  speciellen  Anatomie  als  solitäre  und  aggregirte  FoUikel 
(Peyer'iehe  Drfiien)  des  Dannkanak,  ab  Balgdrflsen  der  Mandeb, 
des  Rachens,  der  Zange  und  des  Magens,  als  Thymnsdrttse,  ajs 
Malpighi'sche  Körperehen  der  Milz,  bekannten  Gebilde.  Er  he- 
aeichnet  dieselben  deshalb  als  peripherische  Lymphdrüsen. 
Hier  wird  es  gut  sein,  Folgendes  an  beheraigen.  Wir  wissen,  dass 
die  eapiUaren  Blutgefilsse,  die  im  Einte  enthaltenen  Lymphkörper- 
chen (farblose  Blntkdrperchen)  durch  ihre  Wand  hindurehtreten 
lassen.  Dadurch  kommen  diese  Körperchen  in  die  mterstitieUen  Ge- 
webarlUtme  der  Organe,  aus  welchen,  wie  wir  gleichfalls  wissen,  die 
LymphgeUbMe  mit  offenen  Mündungen  ihren  Ursprung  nehmen.  — 
B2b  können  also  aus  allen  interstitiellen  Gewebsiftumen,  nicht  blos  aus 
den  peripherischen  Lymphdrüsen  BrIIcke's,  Lymphkörperchen  in 
die  Lymphgefitase  gerathen.  Auch  wurde  früher  angegeben  (§.  56, 
Note),  dass  yiele  feinere  Blutgefässe  innerhalb  bewandeter  Lymph- 
bahnen  liegen;  die  Lymphkörperchen  des  Blutes  also,  nach  ihrem 
Austritt  durch  die  Capillaigefilsswand,  gleich  in  die  umgebenden 
Lymphbahnen  gelangen  müssen.  Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  die 
sogenannten  peripherischen  Lymphdrüsen,  allerdings  gewissen 
Ljmi^igeftssen  Lymphkörperchen  liefern  können,  aber  sicher  nicht 
allen,  denn  die  Lymphkörperchen,  welche  man  a.  B.  in  dem  Inhalt 
einer  Lymphani^ektasie  (Lymphgefitss-Erweiterung)  des  Untersehen- 
kek  findet,  können  doch  nicht  aus  den  Peyer^schen  Follikeln,  Man- 
deln, oder  Zungenbalgdrüsen  herstammen. 

Die  wichtigste  Lebensdgenschaft  der  Lymph-  und  Ohylus* 
gefitase  liegt  in  ihrer  Contractilität.  Diese  ist  allgemein  als  bewegendes 
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|.  fiw.  flo'aMlugiH^^lit»  und  pnktiiioke  Hciiierlrang«n. 


Müiueut  ihres  luluiltco  auurkaimt.  Navh  J.  Müller  stellten  sich  am 
eiitljlOööten  Ductua  ihoracicus  einer  Ziege,  auf  Htarken  galvani»chen 
Kciz,  Zu(<;auiuicnziehuugen  ein.  Heule  sah,  unter  Anwendung  des 
RotationHapparatets,  Coutraetiouen  ilen  Ductui  tkoraeieUB,  an  einem 
mit  dem  Schwert  gerichteten  Verbrecher  ^tsteheu,  und  an  den  mit 
ChyluB  gefüllten  Saugadern  de«  GekrOses  lebender  Thier«,  worden 
Bolehe  Contractionen  von  vielen  Beobachtern  gesehen.  In  gewiwen 
Lymphreservoiren  der  Amphibien  und  Vögel  treten,  mit  der  Ent> 
Wicklung  einer  sehr  deuttichen  Mnskelschiehte,  selbst  rhythmische 
Contractifmen  und  Expansionen  auf,  weshalb  man  diese  pulsirenden 
Lymphbehälter  Lymphherzen  nannte. 

Die  phytiiolügische  Bestimmung  der  LymphgefUsse  sielt  dahin, 
die  aus  den  CaptUazgefilssen  ausgetretenen  flüssigen  Bestandtheile 
des  Blutes,  nachdem  sie  den  EmAhrungszwecken  gedient,  durch 
Aufiaugung  (Abiorptio)  wieder  in  den  Kreislanf  su  bringen.  Aus- 
scheidung durch  die  Capillargel^se,  und  Aufsaugimg  durch  Lymph- 
geftsse,  müssen  bei  normalen  Zuständen  gleichen  Schritt  halten.  Es 
lässt  sich  leicht  einsehen,  auf  wie  vielerlei  Weise  dieses  Gleichheitsp 
verhältniss  gestOrt  werden  kOnne.  Fuhren  die  Lymphgefilsse  weniger 
ab,  als  die  Capillargefilaae  ausschieden,  so  muss  das  Auageschiedene 
sich  stagnirend  anhänien,  wodurch  wässerige  Anschwellung 
(Oedema,  von  otSfliw,  strotsen),  oder  in  höheren  Graden  Wassersucht 
(Hydrops)  gegeben  wird. 

In  der  absorbiienden  Thätigkeit  der  Lymphgefibne  Uegt  dne 
fruchtbare  Quelle  ihrer  häufigen  Erkrankungen.  Nehmen  sie  reisende 
Stoffe  auf,  gleichviel  ob  sie  im  Organismus  erzeugt,  oder  durch 
Verwundung  demselben  einverleibt  wurden  (vergiftete  Wunden, 
wohin  auch  die  bei  Leichenzeigliederung  entstandenen  Verwun- 
dungen gehören),  so  können  sie  sich  entzünden,  die  Entzündung 
den  Lymphdrüsen  mittheilen,  und  Anschwellungen,  Veratopfbogen, 
Verhärtungen  und  Vereiterungen  derselben  bedingen.  So  entstehen 
z.  B.  die  Bubonen,  als  Entzündungen  und  Vereiterungen  der  Leisten* 
drüsen,  bedungen  durch  das  von  den  Lymphgefilssen  der  Geschlecht»- 
theile  zugefUhrte  venerische  Gift.  Da  sich  zu  vergifteten  Wunden 
auch  häufig  Entzündung  der  Venen  gesellt,  deren  Folgen  so  oft 
lethaler  Natur  sind,  so  ist  ihre  Gefthriichiceit  evident  Mehrere  Ana- 
tomen, wie  Spigelius,  J.  Hunter,  Hunczowski,  und  mein  ge> 
ehrter,  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissener  CSoUege  EoUetachka, 
starben  in  Folge  ron  Inoculirung  des  Leichengiftes  durch  Sections- 
wunden. 

Eiin  merkwürdiger  und  in  praktischer  Beziehung  wenig  ge- 
würdigter Antagomsmus  herrscht  zwischen  der  Absorption  der  Lymph- 
und  Chylusgefitsse.  Bei  Thieren,  welche  lange  hungerten,  findet  man 
die  Lymphgefilsse  ron  Flüssigkeit  strotzend,  die  Chylusgeftlsse  da- 
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g:egen  leer,  und  bei  einem  nach  reichlicher  !''iitterung  getödteten 
Thiere,  zeigt  sich  ila.s  ( Jefrentheil.  Interstitielle  Abnorption  kann 
8<3nach  (liireh  Iliuif^'er  ^M'stei^^ert  werden,  während  in  jenen  Krnnk- 
biiten,  wo  «ie  herab^esiiinmt  werden  soll,  karge  Diiit  vermieden 
wt  nh'ii  mnH8.  Bei  Thiert-n,  welihe  dureli  reiehliclie  Hlutent/itdiung 
p'tödtet  werden,  findet  man  die  Lymphgetilsöe  voll,  und  die  .Steige- 
rung der  Absorption  durch  Atlerlässe,  i«t  auch  in  der  medieinisehen 
Praxis  Ijekannt.  Man  könnte  diese  Erscheinung  so  «nffassen  und 
erklären,  alb  beeilten  sii  li  die  Lympligef{ii»Be,  den  VerluBt  zu  cruetzen, 
"welchen  das  ( ietasssyötcm  dui'ch  Jilutentziehungen  erlitt.  T)ass  die 
Blntentzieimugen  zugleich  das  Anstreten  des  lilutplamua  aus  den 
CHpillargefii^Kcn  er«chweren,  ist  eine  uoihwendige  Folge  der  ver- 
ringerten Cajtaeitiit  der  Jilut-refflsjie,  und  der  damit  verbundenen 
liichtigkrits/jinalune  ihrrr  W  andc 

Die  Lymphe  der  austretenden  (retjiHBe  einer  grüt>»eren  Lymph- 
driU»',  unterscheidet  sieb  von  jener  der  eintretenden,  diirtdi  ihre 
rOtbere  Färbung  und  grössere  Neigung  zur  Coagidation.  Die  Lymphe 
niußs  »omit  wahrend  ihrey  Durchgange»  dureli  (ine  LviiiphdrUse, 
faserstoflfreicher  geworden  isein,  und  rothe»  l'i^Iuent  aufgenommen 
haben.  Dass  beides  durch  Verniittluui^  der  BlutgeftlHse  goRchieht, 
welche  sich  in  den  Wänden  der  Alveoli,  und  in  der  Marksubstanz 
einer  Lymplulrüisc  verilsteln,  versteht  sich  von  selbst.  Man  be- 
zeichnete diese  Veränderung,  durch  welche  die  Lymphe  dem  Blute 
an  Farbe  und  Mischung  ;iliiilieher  wii'd,  in  der  alten  Medicin  mit 
dem  ISamen  der  Assimiiaiiou. 


Inhalt  des  Geläähsystems. 
§.  60.  Blut  MikioskopisolLe  UntersttclLiuig  desselben. 

Obwohl  £e  prakluohe  Anattame  Uber  und  Uber  mit  Blut  zu 
thon  h»ty  betrachtet  sie  dennoch  dieses  Fhiidum  nicht  ab  ein  ihr 
zuständiges  Object  der  Unbrsachuug.  Sie  hat  dasselbe  der  Physio- 
logie gaua  und  gar  Uboiassen.  In  den  Schriften  der  letisteren 
Wissenschalt  ist  demnach  AnsfUhrlichkeit  Uber  alles  dasjenige  zu 
suchen,  was  die  hier  folgenden  Paragi^aphe,  im  Bewnsstsein  ihrer 
Nichtberechtigung,  nur  in  Umrissen  andeutui. 

Das  Bluty  Sangms  (»V^))  i»t  jene  rothe,  gerinnbare,  schwach 
salzig  schmeckende,  und  Spuren  einer  alkalischen  Beaction  zeigende 
Flllssjfkeit,  welche  in  eigenen  QefUssen  und  in  hwtändiger  Bewegung 
zu  und  von  den  Organen  strOmt  Die  heilige  Schrift  nennt  das 
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g.  60.  Blat.  Mikro«kupiacbc  l'nt.<<rsnchnng  d««»elbcn. 


Blut  den  flüssigen  Lcib^  welcher  Ausdruck  nicht  actu,  sondern 
poieniia  zu  nehmen  ist^  indem  das  Blut,  als  allen  Organen  gcmein- 
Bcbaftiicher  NahnmgBquell^  die  Stoffe  enthält,  aus  welchen  die 
Oigane  sieh  erzeugen  und  ernähren.  Im  5.  Buche  Moses,  Cap.  12, 
heisst  es:  „Das  Blut  ist  die  Seele,  darum  sollst  du  die  Seele  nicht 
mit  dem  Fleische  essen.^  Die  Etymologen  leiten  Blut  von  ßXüo, 
hervorquellen,  ab.  Richt^er  erscheint  mir  die  Verwandtschaft  mit 
dem  altdeutschen  plot,  d.  i.  roth  (erploten  lesen  wir  ftir  erröthen, 
und  die  Bergleute  sagen  jetzt  noch  von  dem  RothgUldenerz,  dass  es 
blute). 

Die  Menge  des  Blutes  im  ToUkommen  auagewachsenen  Men- 
schen von  circa  150  FAmd  Gewicht^  kann  auf  11  bis  12  Pfimd 
angeschlagen  werden.  Im  Alter  nimmt  die  Blntmenge  ab.  Wie 
diese  Abnahme  der  Blutmenge,  mit  der  gleichialls  im  Alter  siofa 
einstellenden  Erweiterung  der  Blutgentsse  in  Einklang  gebracht 
werden  kann,  hat  man  bis  jetat  nicht  einmal  gefragt,  also  auch 
nicht  beantwortet.  Es  wird  ein  gans  eigentbOmlicher  Aggregations- 
znistand  im  Greisenblut  aufgefunden  werden  mllasen,  um  dieses 
Räthsd  au  lOsen. 

In  seinem  lebenden  Zustande  beobachtet^  was  nur  an  durch* 
sichtigen  Tbeflen  kleiner  Thiere  mOgUch  ist,  lllsst  uns  das  Blut 
eben  festen  oder  geformten,  und  einen  flttssigen  Bestandtheil 
unterscheiden. 

n)  Fester  ßattwidUieil  des  Blutes, 

Den  festen  oder  geformten  Bestandtheil  des  menschlichen 
Blutes,  bilden  awei  Arten  yon  sogenannten  Blutkörperchen:  die 
rothen  und  die  farblosen  oder  weissen.  Beide  schwimmen  im 
flttssigen,  wasserhellen  und  durehsichtigea  Blutliquor,  Flamm 

Die  yon  Swammerdam  suerst  beim  fVosch  (1658),  und  hier- 
auf von  Leeuwenhoek  beim  Menschen  (1673)  entdeckten  rothen 
Blutkörperchen,  werden  unpassend  CfMniU  «.  I^ftkaerulae  tangmnie 
genannt,  indem  sie  keine  Kugehi,  sondern  kreisrunde  (nur  beim 
Kameel  und  liama  elliptische),  das  licht  doppelt  brechende  Scheiben 
darstellen,  deren  Flüchen  nicht  plan,  sondern  derart  gehöhlt  sind, 
dass  die  Scheibe  biconcav  erscheint  Der  Flftchendurchmeaser  der- 
selben betrügt  im  Mittel  0,0077"'  (Welcher),  und  der  Dickendurch- 
messer  ungefilhr  ein  Viertel  davon.  Bei  allen  Sltugeihieren  sind  sie 
kidner,  nur  beim  Seehund  ebenso  gross  wie  im  Menschen.  —  Der 
von  Einigen  in  den  BlutkOrperdbien  der  Säugethierc  gesehene  Kern, 
existirt  in  den  Blutkörperchen  des  Menschen  nicht.  An  den  ellipti- 
schen  Blutkörperchen  der  Amphibien  tritt  er,  besonders  unter  An- 
wendung von  Jodtinctor,  sehr  deutlich  hervor.  Im  Blute  des  erwach- 
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senen  Henfteben  kreisen  60  BOlionen  Blutkörperchen  (Vierer dt).  Wer 
an  der  Dichtigkeit  dieser  Ziffer  zweifelt,  mOge  nachsKhlen.  W eicker 
sclitttst  ihre  Menge  in  einem  KnbikmilHmeter  auf  5  Millionen  bei 
Mfinnem,  auf  4Vs  Millionen  bei  Weibern.  Im  voigerUckten  Alter, 
und  in  gewissen  Krankheiten,  s.  B.  in  der  Bleichsucht,  nimmt  diese 
Menge  bedentend  ab. 

Die  Blutkörperchen  sind  PlrotoplasmaklUmpchen,  deren  weiche 
Masse  mit  Blutroth  getränkt  ist,  und  keine  darstdlbare  Begrenzungs> 
haut  bemtst.  Das  Protoplasma  der  rothen  Blnlkdrperchen  ist  ein  in 
Wasser  unlOsUcher,  in  Siinren  und  Alkalien  aber  lOslicher  Eiweiss- 
kOrper.  Er  enthält  das  kiystallisirbAre  Hämatoglobin,  das  eisen- 
haltige Hämatin,  sowie  Spuren  von  Kaiisaken,  besonders  phosphor- 
sauxen. 

Das  Hämatoglubin  int  krjstaUUirbar.  Di«  Hämaioglobiiikry.stHlle  de»  Meii- 
scheublutes  sind  rLombiscbe  Prbmen  tou  Amaranth-  bis  Ziuiioberröthe.  Diese 
Bltttkfyatalle  hsben  Ar  die  gerichtlich«  Medids  grOmte  Wichtigkeit,  dmn  sie 
dienen  nicht  ner  inr  €2onatatiniiig  von  Mehr  alten  Blutflecken,  eondem  ttberhsnpt 

snr  Erkenntnim  kleinster  Mengen  Blutes.  Um  8te  zu  erhalten,  netzt  man  einem 
eingetrocknpten  Blutstropf«^»!!  in  einem  Uhrp;las*»  etwas  Koclisalz  zu,  lyfpnchtpt 
denselben  mit  einigen  Tropfen  EinesNi^,  und  dampft  die  Mischung  bei  Kochhitze 
ah.  —  DMHXmatin  »oll,  den  nene§ten  Uniermchiingen  snfolge,  nicht*  eis  Molehe« 
in  den  rothen  BIntkSrperchen  enthalten  sein,  sondern  rieh  erst  dnreli  die  Ein- 
wirkung von  Säuren  aus  ihnen  hernusbihlen.  Wir  wissen,  dasM  dasselbe  der 
Träger  de»  im  Blut*»  vor]i;iii<l»'iH>ii  Eisens  ist ;  ilomi  die  Ast  lif  des  Hämatins 
picht  10  pCt.  Risrirli ypcrnxyd.  Wie  das  Eifse»  im  üämatiii  vurkoiumt,  Ist  zur 
Stunde  noch  nicht  mit  Sicherheit  oruirt.  Durch  chembche  Keageutieu  liisst  sich 
»ein  YoriiandenMin  im  frischen  Blnte  nicht  «onstatiren,  wohl  aber  gelingt  es, 
dasselbe  in  metallischer  Form  ans  der  Blutasebe  an  erhalten.  —  Sichergestellt 
im  Menschen-  und  SXngethierblnt,  aber  nicht  erklirt,  ist  das  Yorkommeu  atem* 
fTJrmiger  Blntkürpcreheti,  welche  zuerst  im  Klute  von  Typhuskranken  pp<«ohpti 
wurden,  aber  mit  dem  Typhuf^  in  koiiuMii  cansalen  2<exu.H  stphon.  <Li  sie  b)>i 
kerngesunden  Menschen,  und  zwar  häuhg  genug  vorkommen.  Nur  so  viel  steht 
fest,  dasB  die  stemflfnnigen  BlntkOrperehen,  ans  den  rothen  echeibenfllnnigen 
henrorgehen. 

Die  farblosen  lilutkörperclicn  oder  T.cucocyten,')  sind  im 
M^'nschenblut  ^ussor  als  die  rothen,  bei  den  Thieren  mit  elliptisclien 
Hlutküi-perchen  jedoch  (Vü^el,  Amphibien,  und  Fische)  kleiner.  Da.s 
feinkörnige,  contractile  Protoplasma  ihres  Leibes,  schlicsst  ein  oder 
mehrere  mndliche  Kerne  mit  Kemkürperehen  ein.  Doppeltsein  de.s 
Kemee  läset  »ich  &h  erster  Schritt  zur  Theilun«:  der  Zelle,  nlso  zur 
Vermehrun«^  derselben  auDassen.  Das  grannlirte  Aii.seiieu  ihrer  Ober- 
fläche tritt  an  kleineren  Körperchen  dieser  Art  deutlicher  hervor. 


>)  JEUnen  weissen,  geformten,  soliden  KOrper  Leucoqft  zu  nennen,  ist  eine  surach- 
liebe  IfoTurtraeitit.  Kato;  war  bei  den  Griechen  nie  etwas  Anderes,  als  eine  HOhle, 

cnvUoj^  Ti  urooft  bediMit<  t  also  nicht  weisser  Kor]><>r,  sondern  weisse*Hdhle,  was  die 
weisaen  Blutkörperchen  nicht  sind.  QiioMgiie  temdaal 
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al»  an  grDaseren.  Sie  Bind,  IBm  FettgehaHea  wegen,  specifisch 
leichter  als  die  rofcfaen  Blutkör^efchen.  Ihr  quantitatiTes  VerbftltaiM 
zu  den  rothen  Blutkdrpereben  «cheint  ein  selir  yariables  zu  sein. 
Die  Angaben  der  Autoren  stimmen  deshalb  nicht  blos  nicht  Uberein, 
sondern  differiren  in  wahrhaft  ausserordentlicher  Weise.  So  ist  das 
Verhältnias  nach  Sharpey  1:50,  nach  Henle  1:80,  nach  Don« 
der»  1:375.  Im  AUgemeinen  lä88t  sich  Hagen,  dass  sie  in  der 
Jugend,  und  nach  genommene^  Nahrung,  zahlreicher  zur  AnHchauung 
gelangen.  £s  giebt  eine  trostlose,  und  nicht  eben  neltone  Kiankheit, 
bei  welcher  die  farblosen  Blutkörperchen,  über  die  larbigen  numerisch 
das  Uebergewicht  erhalten.  Sie  heisst  Leucaemia. 

Eine  Zellenmembran  kommt  an  den  farblosen  Blutkörperchen 
ebenso  wenig,  als  an  den  rothen,  vor.  Ein  Kern  aber  existirt 
zweifellos  in  ihnen,  und  tritt  unter  Anwendung  von  £ssigpänre 
deutlich  hervor.  Sie  zeigen  die  grösste  Uebereinstimmung,  oder 
sind  vielmehr  identisch  mit  den  Lymph-  und  Chyluskörperehen, 
und  mit  den  im  frischen  Eiter  vorkomuicnflon  granulirten  Eiter- 
körperchen.  In  letzterer  Beziehung  l.'isst  sich  deshalb  auf  den  mikro- 
skopischen Nachweis  von  Eiter  im  Blute  nicht  viel  Werth  legen.  — 
Die  farblosen  Blutk^^rperchen  wanc^eln  sich  allmillig  in  gefjlrbte  Blut« 
kOrperchen  um,  deren  jüngere  Lebenszustände  sie  darstellen. 

Bei  anfinerknuBer  Bmiwehtuiig  unter  de»  MUtRMkope  sieht  man,  ds« 
(Be  farbioBen  BlutkSrperehen  langflam,  aber  forkwihrend  ihre  Gestalt  Indern, 

indem  sie  eiförmig,  biriiförmig,  eckig,  wlbst  .HtonifMrinii:  werden.  Dieser  zugleich 
mit  wirklicher  Orteveränderung  auftrcftiulo  GoKtAltenwechsel,  lUsst  «^ich  stun  V-n- 
lang  vorfolgen.  Während  di's  .\hlanfen8  solcher  Bewegungen  fwiiii  rkr  man 
zugleicli,  das»  die  farbloH«r<n  hiutkOrpercheu  kleinste  Partikelchen,  z.  B.  Färb- 
«toilmoleknie,  FetttrOpfchen,  MitehkAgelcfaen,  weldien  lie  begegnen,  Mlbet  rothe 
BlntkOrperehen  in  die  Snb§tann  ihfes  Leibe«  «nftiehinen. 

Der  flÜHsige  Bestaiultlvil  'If'*  lilutct*.  Phsma  sanguinis^  ist 
eine  wassen^'o  Lösung  von  Fibrin  und  Albumin,  welche  Lösung 
ncbstdcm  gerinfjo  Qu?nitit,iten  von  Caaein  (vorzüglich  im  Blute 
Schwangerer  und  Siin-i mier),  F«'ti,  Extractivstoffe,  und  Zucker, 
ferner  HarriKtofll',  I  larusjinre,  und  versehiedcne  Sal/.e  cntltrtlt,  unter 
welchen  die  ehlorsuuron  prävaliren.  Spurt  n  von  Uall  n  j  lirmcnt  sind 
ebenfalls  in  ihm  nachgewiegen.  Ausser  den  rothen  nnti  tarblosen  Blut- 
körperchen, ftihrt  daa  Plasma  aiieh  Eiweisä^ikurnchen,  und  gro*8ere 
oder  kleinere  Fcttkömchen  (ChyJuskörnclien),  letztere  während  der 
Verdauung  selir  zahlreieh.  Kleinste  Pilze,  als  Kugelbaktenen  und 
Keime  von  Sarcine,  fehlen  im  Plasma  nie.  Diese  Pilze  \  cit^preelion, 
in  pathologischer  Beziehung,  zu  grosner  Bedeutung  zu  gelangen.  — 
Das  Blutplasma  wird  auch  zum  Triiger  fUr  die  fremdartigen  Stoffe, 
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welche  mit  den  Nahnmgsmittelii  oder  durch  MedicameiLte  in  den 
KOrper  gelangen.  —  Ein  flüchtiger  Bestandtlieil,  welcher  aus  dem 
eben  gelaaaenea  Blute,  mit  Wasser  in  DampiTorm  ciavongeht,  be- 
stimmt den  eigenthttmlichen  animaUschen  Qemch  des  Blntdunstes, 
Kipor  f.  HaUtu»  aoHgninu. 

LufUrtou  siud  im  gebuuduiieu  ZusUude  im  tiluto,  wie  die  Q&»q  in  d«ll 
Mui«fmlwiHeni,  vwluuiden,  und  entwickeln  eich  groflsentheila  tichon  unter  der 
liOf^nmpe.  Kohleniiare,  Sanenteff  und  An»t,  wurden  schon  vor  Unserer  Zeit 
defindÜT  nndigewieten. 

§.  61.  GeiinnuBg  des  Blutes. 

Wird  (la^  Hlut  aus  der  Ader  gelassen,  80  gerinnt  es  (Coagtdatio 
sanguinis).  Das  Wesentliche  dieses  Vorganges,  welcher  auch  im 
Lebenden,  bei  gewissen  pathologischen  Zuständen,  »,  B.  bei  Ent- 
zündung, innerhalb,  oder,  wie  bei  Blutextravasatcn,  ausserhalb 
der  Gefässe  stattfinden  kann,  wollen  wir  kurz  berühren. 

Die  Gerinnnng  des  Blutes  ist  eigentlich  nur  eine  (lerinnung 
des  im  Plasma  enthdtenen  Fibrins.  Frisch  frc^lassenes  Blut  fUngt 
hinii«  n  2 — 5  Minuten  an  zu  stocken,  bildet  anfanjrs  oipp  weiche, 
gallertige,  leicht  zitternde  Masse,  welche  sich  immer  mehr  und  mehr 
zusammenzieht,  und  eine  trUbgelbliche  Flüssigkeit  aus  sich  auspresst, 
in  welcher  der  fest  gewordene  Blutklumpen  schwimmt.  Dieser 
Klumpen  wird  Blutkuchen,  Flocentn  s.  Hepar  8.  Crassatnentum  san- 
guiniH,  geiiatiiit.  Das  gelbliche  Fluidum,  in  welchem  er  schwimmt, 
ist  das  Blut  Wasser,  Seiitm  snnffttim's. 

Woraus  besteht  der  Blutkuehen?  —  Das  im  Klutliquor  fPlaKma) 
aufgelöst  gewesene  Fibrin,  .scheidet  sieh  dureli  das  (icrinneii  in 
Form  eines  imnier  dieliter  uml  dichter  werdenden  Fasertilzcs  aus, 
und  sehlies.st  die  ruthen  Blutkörperchen  in  seinen  Mnselien  ein.  Blut- 
plasma mivm  l*'ibrin,  ie<t  somit  Sli^rnm  ftmnjii in/'s,  l''ibrin  plus  Blut- 
kürperchen  ist  Plnrmtn  »anffuiiiia.  (leriiint  das  Filjrin  langsam,  so 
halten  die  rotlic]!  Blntk(5rperchcn  Zi-it  ;:i*nuirj  sicdi  durcdi  ihre  Sefiwcre 
<  iiii<^<'  Linien  tief  zu  senken,  bevoi'  der  l''as<'rstiiti'  sieh  zu  einem 
Ichtercn  Coa^ndum  formte.  Die  sinkenden  Blutkürperclien  legen  .sieh 
zuLrleicli  mit  ilircn  breiten  Flächen  aneinander,  und  bilden  dadurch 
<r'M nvlleniilinliche  S?lnlcn.  Die  oberen  S(dii(diten  des  l^lutkucdiens 
werden  sodann  «rar  keine  rothen  Blutkörperchen  entlialten,  wohl 
aber  alle  t'.ii  biosen,  wed  diese,  ihres  Fettgehaltes  wegen,  specifiseh 
leichter  smd  als  die  rothen.  8o  entsteht  dann  auf  dem  Blntkn<  hen 
eine  mehr  weniger  dichte  und  zähe  Lage,  die  Speekli  iui,  (.'rusta 
pinc«ntac.  Je  langsamer  dan  Blut  gerann,  desto  dicker  wu  d  ilie  Speek- 
baut  sein.    Da  sich  die  Speckhaut  bei  Entsimdungskraiikheiten, 
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vorzugsweise  beim  hitzigen  Rheumatismiis,  durch  ihre  Dicke  und 
sogleich  durch  ihre  Zähigkeit  besonders  auszeichnety  so  wird  sie 
Mch  Cnuta  inßammntoria  s.  pleuritiea  e.  lardacea  genannt.  Das  Blut 
von  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  zci^^t  eben£üls  eine  starke  Speck- 
haut. Setzt  man  dem  Blute  solche  Stoffe  zu,  welche  das  Gerinnen 
seines  Faserstoffes  verlangsamen,  so  wird  die  Spcekhaut  natiirüch 
dicker  ausfalleni  als  bei  schnell  gerinnendem  Blute.  Benimmt  man 
dem  Blute  seinen  Ffisorstofr,  durch  Peitschen  desselben  mit  Ruthen, 
an  welche  sich  der  Faserstoff  ab  flockiges  Gerinnsel  anhängt,  so 
coagulirt  es  gar  nicht 

Weno  in  leteteu  LelMOHnomentan  ia»  BlutniSMe  «ieh  wat  Eatmücliaug 
saidnclctp  werdsn  die  JVa&eewfae  wwwdeg  HenMM»  und  die  sahni^o  BefecHgiuiga- 
fiden  der  Klappen,  deren  mechanische  Einwirkung!:  anf  das  Blut  während  der 
ZusaniDienziehun^  de»  Herzens  dem  SchlafftMi  mit  Ruthen  vtT^-IcIolib.-ir  ist,  t>inp 
ähnliche  Trennan);;  des  FamrKtoffei«  und  Anhängen  deiwelbeu  an  die  lumii  FifLscIi- 
bQudel  und  Sehuenfüdeu  der  ioueren  Uerzüberfläche  bedingen,  wodurch  die  iu 
der  alten  Ifedicin  «la  fibrSee  Herzpolvpen  erwihnten  istig«n  Gebilde  ent- 
»telieB,  welche  man  in  grOaserer  oder  geringerer  Menge  in  jeder  Leidie,  derai 
Blut  gerann,  6ndot,  tud  weldi«  ihre  EatBtehiing  rein  mechanisclien  Vcrhältni.weii 
in  d«'n  hetzten  Lebonsf^tTinden  vtrd.mkrn.  —  T^a  ni.^mclii-  Acr/tt«  iiorli  iiiiriii  r  \iel 
auf  lii«'  IMik<>  der  hpeckhant  h.-ilten,  und  >i(>  t'iir  ein  Zeichen  entzündlicher 
Blutiii i.schuiig  nehmen,  ho  mögen  »ie  bedenken,  welchen  Eiudoss  die  deiu 
Kninfcen  T&abretehten  Anneien,  beiODdert  die  II tttdsalse,  welche  man  w»  hftufig 
den  an  Enisflndnng  Leidenden  verordnet,  anf  die  Verlangwmong  der  Oerinnang, 
nnd  Homit  .iiir  <lio  Dicke  der  Spcekhaut  aunAben.  —  Die  Gerinnung  de«  Blutes 
ist  der  Ausdnii  k  sfino«  er!0!«f)M  ndfn  l;rl«'ns,  in"l  Vi  läiul »'runden,  die  e«  von 
nun  au  erleidet,  «iud  durch  clieoiiitche  Zentctzungitproceiute  bedingt  —  Fäuluti». 


§.  62.  Weiten  Angaben  über  chemisches  und  mikroskopisches 

Terhalten  des  Blutes. 

Die  chemische  Analyse  hat  geseeigt,  dass  Blut  und  Fleisch 
eine  fast  gleiche  olcmcntare  Zusanimonsetzung  zeigen.  Play  fair  und 
Boeckmann  fanden  folgendes  Verhältniss  zwischen  getrocknetem 
Blut  nnd  Fleisch  des  Rindes: 


Fleisch 

Blttt 

Kohlenstoff: 

51,86, 

51, 9G, 

Wassentoiff: 

7,58, 

7,25, 

Stickstoff: 

15,03, 

15,07, 

Sauerstoff: 

21,30, 

21,30, 

Asche: 

4,23, 

4,42. 

Das  Serum  rnntfuinis  ist  sehr  reich  an  Eiwei«s,  welche»  nicht 
von  selbst  gerinnt,  wie  da«  Fibrin,  wmdcni  erst  durch  Erhitzen 
des  Serum,  zum  Gerinnen  gebracht  werden  kann.    Was  nach  der 
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Oerixuiung  des  ESweiaseaiy  rom  BlutBemm  noch  erübrigt,  ist  WasBer  mit 
auigelÖBten  Salzen  und  EztractiTstoffen. 

Der  Blntkuchoi  kann,  durcli  Auswaschen,  yon  dem  Farbstoff 
der  in  ihm  eingeschlossenen  Blutkörperchen  befreit,  und  als  feste, 
sähe,  weisse,  aus  den  fiMlenfÖrmigen  Elementen  des  geronnenen  Faser- 
stoffes susammengesetate  Masse  dargestellt  werden.  Diese  Masse  ist 
jedoeh  nicht  reiner  Faserstoff,  da  sie  noch  die  Beste  der  durch  das 
Auswaschen  und  Kneten  unter  Wasser  zerstörten  rothen  und  farb- 
losen Blutkörperchen  in  sich  enthlüt. 

Im  Serum  des  Bhttes  behalten  die  Blutkörperchen  ihre  Eigen- 
schaften Iftngere  Zeit  unyersehrt  bei.  Durch  Wasserzusatz  schwellen 
aber  die  platten  Scheiben  derselben  zu  Kugeln  auf,  werden  zugleich 
blase,  indem  das  Wasser  ihren  färbenden  Inhalt  extrahirt,  und  er- 
leiden sofort  eine  Reihe  von  Veränderungen,  welche  mit  ihrem  Ruine 
endigt.  Man  darf  deshalb  Blutkörperchen  nur  im  Serum,  oder  im 
frischen  Eiweiss,  oder  in  Zuckerwasser,  der  mikroekopischen  Beob- 
achtung unterziehen. 

Zur  mikroskopiKclicn  Untersuchung  des  Blutes  eignet  sieh  ftir 
Anfinger  voraugsweise  das  Blut  der  nackten  Amphibien,  deren  Blut- 
kOrp^hen  bedeutend  grösser  als  die  der  SUugethiere  sind.  Die 
oralen  und  platten  Blutkörperchen  des  gemeinen  Frosches,  haben 
0,01"'  im  längsten,  0,(K)6'"  im  kleinsten  Durchmesser;  jene  des  PrO' 
teus  sind  so  gross  (0,05  Mm.  lang,  und  halb  so  breit),  dass  man  sie 
schon  mit  freiem  Auge  gesehen  zu  haben  versichert.  —  Im  Frosch- 
blute zeigt  jedes  Blutkörperchen  einen  Kern.  Dieser  Kern  lagci-t 
exeentrisch.  Man  sieht  deshalb,  wenn  sich  ein  Blutkörperchen  wnlzt, 
den  Kern  nicht  im  Centrum  der  Bewegung.  —  Durch  vorsichtige 
Behandlung  lässt  sich  in  dem,  nur  sehr  langsam  coagulirendcn  Frosch- 
blute, das  Plasma  von  den  Blutkörperchen  mittelst  nicht  zu  feinen 
Filtrirpapiers  abseihen.  Die  Körperchen  bleiben  auf  dem  Filtrum 
zurück.  Sammelt  man  sie  in  einem  Uhrglase,  welches  Wasser  ent 
hält,  so  zieht  dieses  anfange  <h.'n  Färbestoff  derselben  aus,  wodurch 
sie  80  durchsichtig  werden,  das»  der  Kern  derselben  nur  von  einem 
feinen,  blassen  Hofe  umgeben  erscheint,  welcher  das  farblose  Proto- 
plasma der  Blutkörperchen  ist.  Zusatz  von  Jodtinctur  macht  die 
B^renzung  dieses  Hofes  wieder  deutlich. 

Venöses  und  arterielles  Blut  unteröciieiden  sicli  mvht  durch 
messbare  Vorschiodenhciten  der  Gestalt  und  Grösse  der  Jilutkörper- 
cb»'n,  sondern  durch  ihren  Gasgehalt.  Nach  Mülmhis  kommt  im 
artfriellen  lilute  mehr  Sauerstoff  im  Verhältnis.s  zur  KoblensHurc  vor, 
und  nacli  den  Angaben  Anderer,  ist  in  ihm  die  Men^^e  des  Knser- 
stoff^^s  gi-üsser.  jene  des  Eiweisses  aber  geringer,  als  im  Venen  Idute. 
—  Die  farl>l<»sen  Blutkörperchen  finden  sich  im  Blute  der  grossen 
Venenstiimmc  hUuiiger  als  im  Artenenblute. 

Uyrtl,  Lvkrbacli  d«r  AnaWaiia.    '  18 
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Das  baldige  Gerinnen  des  frischen  Blutes  erschwert  »eine  mikroskopiseh« 

lTntpr««nrhTing.  Die  CüaguIationst»-iulf n«  des  Blute«  kann  alwr  durch  Koimisrlinn^ 
einer  sehr  geriugeu  QuAutität  von  aufgelöstem  kohlensauren  Kali  liintangebalten 
werden. 


ChMiisAs  BwHIMBsetztinf  des  Blatcenmu 
•td  Dsais.  Bi  imim  mek  ia  im  HmUss 


Wasser   000,0 

Eiweün   80,0 

Choleatoarin   6,0 

ChlontfttrfttBi   5,0 

Finchtige  Fettsiiimi     ....  8,0 

Gnüpnpigment  .......  8,0 

8erolin   1,0 

8ehw«folBMirM  Kali  ...  0,8 

SehwefebMifea  Natttm  ....  0,8 

Natron   0^ 

PboKiihoraanres  N.ntrrrn  ....  0,4 

PhoMphuntaurer  Kaik   0,3 

Kalk   0,2 


In  igoo  ThsilM  indca  äck: 


Wasser  ...... 

780,15— 

78ü,öy 

S,10— 

3,ö6 

EiweiM  

86,O0-- 

60,4S 

Blutkörperchen    .    .  . 

138,00— 

119,63 

Krystallinisches  Feit  . 

2,48— 

4,30 

Flüssiges  Fett     .    .  . 

1,31  — 

2,27 

Alkoholextract    .    .  . 

1,79— 

1.92 

Waaaerttstmet .  .  .  . 

1,««- 

2,01 

8alse  mit  alka]iseh«r 

8,37— 

7,80 

Erdsalse  nud  £iaen- 

2,10  - 

1.41 

2.tU  — 

1000 

1000 

§.  6a.  Physiologlsciie  Bemerkungen  vl\m  das  Blut 

\M\\t  liildi't  rien  Haupttactoi-  liir  rlie  lebonrii^e  Tliätigkeit 
der  Urganc,  iuciem  <ii<"  für  ilwe  tlrnährun^,  und  somit  für  ihre 
Existenz  und  Function  nothweudigen  Materialien  Hefei-t.  Dass  das 
Altt  rtlmm  im  Blnt  den  Sitz  der  See! o  annahm,  wurde  1) rn  iis  ^esaj^t. 
Ich  erinudre  hier  an  die  piirpui^a  nvimn  des  Virgil.  i>iese  Vor- 
Htellun«;  wunh?,  bis  zur  Entdeckung;  des  Kreisläufe«,  nocli  insofern 
featf^ehalten,  als  man  das  arterielle  lilut  als  den  Tr.1<rcr  der  S/nritut; 
vitalt'js  ansali.  Nur  hieraus  liisst  sich  der  im  Miltehdter  noch  übliche 
Uhub  verstehen,  da^is  die  Aerzte  den  Kranken  empfohlen  haben,  das 
lilut,  wclclics  sie  ihnen  durch  die  Aderlässe  entzoj;en,  bevor  es  aus- 
kuidte,  wieder  zu  trinken,  wie  die  merkwürdige  8teUe  im  Salomon 
Albertus  beweist,  welche  lautet:  „San^dnem,  quem  tmlgus  chyrwr- 
gortim,  priuH  adhw,  quam  niiejmerit,  ingiirifttare  cotjit  eos,  quibm  de- 
tnictim  ext,  rdtiui,  suh&sse  animnm,  quae  talt  potnHoiie  corftori  poHlinu'tii'o 
rpHtituatur.*'  (  Jlist.  plerai-umqiie  partiiua  coi-p.  Iium.,  p*iq-  .'v">.)  Das 
ai/,tliche  Blutvergiesscn  wurde,  wie  icli  aus  Fabricii  llil(l:ini  ,,Zlu^ 
un6  ^fürtrcfflidjfoit  bor  iiiialoniY",  1624,  pag.  L'i,  ergeht,-,  iliuuul^  so 
schonunjur«lof>i  betrieben,  dass  man  7 — 10  AderhUse  nach  einander  an 
Einem  Kranken  vornahm,  sich  auch  nicht  mit  der  Eröffnung  einer 
Hautvene  dea  Armes  begnii^rte,  sondern  an  beiden  Armen  und  an 
beiden  Füssen  zu  gleicher  Zeit  eine  Ader  öffnete  (als  Vtttiatuntciio 
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Neroniana  venehrieen),  und  das  Blut  so  lange  ausströmen  liessy  bis 
die  Kranken  ohnmAehtig  wurden,  wHlirrad  schon  Hippocrates  vw 
abundanten  Aderlässen  warnte;  „fhuimum  repent«  eoaeuare,  perieth 
lotum  &tt**  (Aphorim,  Ub,  U,  Cap»  äl). 

Man  häh  aUgemein  daran,  dass  die  Blutkörperchen  beim  Er- 
nlhrungsgeschJUfte  nicht  annftehst  interessirt  sind.  Das  Blutplasma 
wird  durch  die  Wand  der  Capillaigefilsse  hindurchgepresst,  verbreitet 
sich  swischen  den  umlagernden  Gewebselementen,  und  speist  sie  mit 
den  au  ihrer  Ernährung  dienenden  Stoffen.  Der  Durchtritt  der  rotten 
und  fiurbloeen  BlutkArpttohen  durch  die  Gefilsswand  vA  zwar  eben- 
fiJls  sichergestellt  (g.  51),  aber  die  Art  ihrer  Verwendung  bei  der 
Emtthrung  der  Organe  noch  nicht  ermittelt 

Organe,  welche  intennve  läniähiiinga^  oder  Absondoiingsthtttig- 
keiten  ttussem,  bedUilfen  eines  reichfioheren  Zuflusses  von  Plasma, 
und  da  mit  der  Zahl  und  Feinheit  der  OiqiOhucge&Bse,  die  das 
Plasma  aasscheidende  Flüche  wttchst,  so  wird  der  Reichthum  oder 
die  Ärmuth  an  OapUlugefilssen,  ein  anatomische  Ausdruck  Air  die 
Energie  der  physiologischen  Thätigkeit  eines  Organs  sein.  Es  kann 
jedoch  auch  in  Organen  mit  sehr  wenig  en«!gischem  Stoffweclisc;], 
eine  abundante  Blutzufuhr  nothwendig  werden,  wenn  nfimlich  der 
Stoff,  welchen  das  betreffende  Oigan  bedarf,  und  wdchen  es  vom 
Biute  erhalten  soll,  im  Blute  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden 
ist.  Um  das  nöthige  Quantum  davon  au  liefern,  muss  viel  Blut  I  m 
Oi^ane  zugeführt  werden.  So  erklärt  z.  B.  der  geringe  Gehalt  des 
Hintes  an  Kalksalzen,  den  Gef^sreichtl  inii  d  r  Knochensubstanz. 

Dio  Ikobachtung  des  Kreislaufes  in  den  GapillaiigefUssen 
lebender  Thiere  lehrt  Folgendes: 

1.  Die  farbigen  Blutkörperchen  werden  rasch  in  der  Axe  des 
(ieiii.s.ses  fortbewegt,  die  &rblosen  dag^en  gleiten  träger  längs  der 
Gefitoswand  hin,  wobei  sie  öfters  Halt  zu  machen  scheinen,  als  ob 
sie  an  die  GefUsswand  anklebten. 

2.  Das  Plasma  ist  kein  G^^istand  mikroskopit^cher  Anschauung, 
weil  es  wasserhell  und  vollkommen  durchsichtig  ist.  Dasselbe  kann 
aber  unter  krankhaften  Bedingungen  gefärbt  erscheinen.  Wenn  näm- 
lich der  Wassergehalt  des  Blutes  bei  hydropischem  Zustande  des- 
selben zunimmt,  oder  sein  Salzgehalt  bei  Scorbnt  und  Faulfiebern 
abnimmt,  wird  das  Bliitroth  sicli  im  l^lasma  auflöj3cn,  und  eine 
röthlichgetiirbte  Tränkung  der  Gewebe  bedingen.  Die  bbitrothen  Pe- 
techien, die  falschen  Bhitunterlaufunp:;en,  die  scorbutiselien  Striemen 
( Vihieeä),  die  Heisehwjis.seriihniicheu,  bydropischon  Ergüsse  in  die 
Körperhöhleu,  entstehen  auf  diese  Weise. 

Abandirt  der  gelb»  FIrbeiloff  In  Blute  dnrch  Störung  oder  Untordrflelmiig 

der  Ctallenabeondernng,  »o  wird  die  Triitikun^  der  f!t-\v*'1if»  mit  (relbem  PlaMiuH 
eia«  «UgemeizM  wetden  kOnneiti  wie  in  der  Oelbeucbt.  —  Bei  £atsttnduiigakimiik> 

13» 
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heiten  kann  das  Planna,  wenn  «  einmnl  din  CMkwwiade  panirl  hat,  in  den 

Geweben  ^rinnen,  und  wird  dadnroh  jene  Härte  bedingt  welche  Enuandun^ 
«TPsrhwnlMtnti  elften  ist.  -—  D.i  dns  atis|7etrftnnr>  Blutplasma,  nti  der  äußeren  Obor- 
tläche  iler  HlutgefKiwe  reicher  »n  Naliruiips^tutTcn  ist,  aix  jL-ii»-*,  wolch»*?«  ««ich  srhuii 
eine  Strecke  weit  durch  die  Gewebe  fort^uiugte,  und  bereit«  viel  von  »einen  pla- 
«tieehan  BeMtandtlaUan  Torlor,  w  irt  begraillidi,  wainni  gerade  in  der  Mibe 
der  Blntgefhee  die  EmlUminf  lebliafter  als  an  daTon  entlemteren  Punkten  aein 
wird.  Die  Fettabla^mng:  folgt  dedialb  anndilieealich  den  BlutgeHlMrainificationen, 
uiiil  wo  iVii-so  weit»'  Xt'tzt'  biMf»»,  werden  auch  <Hi'  FfttdepusitA  i\i<-<f  Vnrm  dax- 
biHteii.  Mau  hat  a4ich  nur  au»  diesem  Grunde  j«UM  BauchfellMfalt«ni,  nillche  »ich 
entlang  den  netzförmig  anantomosireuden  Btutgefatuien  gern  mit  Fett  beladen, 
Netse  genannt. 

3.  Es  findet  keine  atOMweue,  sondern  eine  gleicharmige  Blnt- 

bewcgung  im  Capillarsygteme  statt 

4.  Aendcm  die  OftpilkrgefiUne  ohne  Kinwirkun^  von  Reiz- 
mitteln ihren  Durchmesser  nicbt,  wohl  aber  die  l^hitkörperchen, 
welche^  tun  durch  engere  Genisse  zu  passiren,  sich  in  die  Länge 
dehnen,  und,  wenn  der  schnude  Pass  durchlaufen,  wieder  ihr  früheres 
Volumen  annehiucn. 

Ö.  An  den  Theilongswinkcln  der  CapillargeräsHe,  welche  einem 
gegen  den  Strom  vorspringenden  Sporn  zu  vergleichen  sind,  bleibt 
häufig  eine  Blutsphäre  qnerttber  hängen,  biegt  sich  gegen  beide  Aeste 
zu,  und  scheint  zu  zaudern,  welchen  sie  wtthlen  solt,  bis  sie  zuletzt 
in  jenen  hineingerissen  wird,  in  welchen  sie  mehr  hineinragte. 

6.  Das  Austreten  des  Plasma  durch  die  Capillaigefiiaswand  ist 
kein  Gegenstand  unmittelbarer  Beobaciitung. 

7.  Ist  das  Tliier,  wclcheH  zur  mikroskopischen  Beobachtung  der 
Blutbewegüng  in  den  CapillargefUssen  verwendet  wird^  seinem  Ende 
nahe,  so  geiütb  der  Capillarkrei^ihuif  in  Unordnung,  die  Bhitsäule 
schwankt  ruckweise  hin  und  zurtick,  bevor  sie  ii>Ruhe  kommt,  das 
GeiUsslumen  erweitert  sich,  die  Blutkörperchen  ballen  sich  auf  Haufen 
zusammen,  und  verschmelzen  zu  einer  formlosen  Masse  (Tliromhu»  9, 
Coaguhm),  welche  ihren  Färbestoff  nach  und  nach  dem  »Serum  ablAsst, 

§.  64.  Bildung  und  Aüokbildung  des  Blutes. 

Die  Vermehrung  der  Blutkörperchen  im  Embryo  geht,  ausser 
der  Umwandlung  embryonaler  Bildungszellen  in  BlutkiJrperchen,  auch 
durch  Theilung  der  schon  vorhandenen  v<w  sich.  Dass  auch  die 
Lcbt  r  dt's  Embryo  neue  Blutkitrperchen  bilde,  wird  von  Kölliker, 
Qcrlacb  und  Fahrn  er  angenommen.  Im  Erwachsenen  sind  esdiefarb- 
lowen  Blutkörperchen,  welche  sich  diin  Ii  Schwinden  des  Kerns,  und 
Durchtränkung  des  Zellenleibes  mit  Blutroth,  in  reihe  Blutkörperchen 
umwandeln.  So  ghiubt  man  wenigstens.  Gesehen  hat  diese  Umwand- 
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hmg  Niemand.  Da  nun  dieser  Ansieht  sufolge,  die  iarbloeen  Blnt- 
köiperchen  junge  BlutkOrperehen  sind^  welche  dem  Blute  fortwihrend 
durch  den  Hauptstanmi  des  lymphatischen  OefitassystemB  sogeftlhrt 
werden,  so  mOsste  sich  die  Zahl  der  Blutkörperchen  fortv&hrend 
▼ennehren.  Diese  Vermehrung  kann  jedoch  nur  bb  zu  einer  ge> 
wissen  Grenae  steigen,  und  wir  sind  deshalb  nothgeswungen,  eine 
Rückbildung  oder  Zerstörang  der  alten  und  abgelebten  BIuikQrper^ 
chen  ansnnehmen.  Dass  die  Aussehddung  derselben  durch  die  Leber 
geschehe,  wo  sie  sur  QaUenbereitung  verwendet  werden  sollen 
(Schul ta),  ist  nur  eine  Annahme.  Man  will  auch  in  der  Milz  das 
Organ  gefunden  haben,  in  welchem  die  alten  und  unbrauchbaren 
Blutkörperchen,  ihre  Rüdcbildung  und  Auflösung  er&hren.  Es  wurde 
m  nUenmopkiß  schon  yiel  gefunden,  was  nicht  existirt,  und  mancher 
Weg  dngeschlagen,  welcher  sich  schon  nach  den  ersten  Schritten  als 
ungangbar  aeigte.  Eine  durchaus  sichergeetellte,  massenhafte  Aus- 
scheidung rother  Blutkörperchen,  kennt  man  nur  in  der  Menstruation. 

Die  erste  geuaue  Uutereucliung  der  ßluikOrpurcbon,  Terdanken  wir  How- 
«OD*8  ExperunonUl  Inqniri««.  London,  1774—1777*  Seine  fielitigen  und  natnr- 
gotrenen  Behüderangen  wurden  durch  Home,  Beuer,  Frivoit  und  Dum«» 

theilwetse  entstellt,  nnd  die  Lehre  vom  BInte,  durch  dio  abontouorlichen  Aus- 
Ippinprpn,  welche  nnpefihte  Benbachtor  früherer  Zeit,  ihren  ATiKth;umn(f»wei«oii 
gabeil,  in  eine  wahre  Polemik  der  Meinungen  umg^taltet.  Das  GeHcbiclitliche 
hierüber  enthalten  die  betreffenden  Capitel  in  den  «natomtschen  Haudbttchem  von 
E.  H.  Weber  nnd  Henle. 

-  %,  65.  Lymphe  und  Ghylus. 

A.  Lymphe. 

Reine  Lymphe,  wie  sie  aus  den  Saugadern  frisch  gctödtotcr 
Thiere  erhalten  wird,  stellt  eine  wässerige,  alkalisch  re.iprende,  zu 
weilen  gelblich,  oder,  wie  in  der  Ntthc  des  Milchbni.st ganges,  röth- 
lich  gct;lrbtr  Flüssigkeit  dar,  welche,  wie  «la.s  Blut,  feste  Körperehen 
enthält,  aber  in  \'iel  geringerer  Menge.  Diese  [.ymphkiirperrlien 
sind  kIfMTier,  oder  von  derselben  (jrröäjsc  wie  Blutkörperchen,  zugleich 
rund,  mit  glatter  oder  granulirter  Obertläche,  und  schlicsscn  einen 
dun  Ii  Kssi^^s-inre  deutlich  zu  machenden,  stark  körnigen  Kern  ein. 
Sie  .stimm»  II  mit  rlen  farblosen  Blutkörperchen  in  allen  Eigensrli;iften 
überein,  /xigen  also  dieselbe  wechselnde  Gestalt,  und  diesr»!ljca  Ut)n- 
tractions-Erschcinungen.  Ausnahmsweise  finden  sich  uutcr  ihnen 
welche  von  bedeutender  Grösse,  und  mit  mehrfachen  Kernen,  hiebst 
diesen  Lymphkörperchen  enthftlt  die  lA-niphc  noch  kleinere  Körn- 
chen, welche  man  f^^r  nackte  Kerne  zu  halten  geneigt  war,  an  denen 
aber  eine  peripheris<  iie  niiniinale  Schichte  von  Protoplasmasubstanz 
unter  günstigen  Umständen  zur  deutlichen  Antichauung  gelangt. 
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Die  Lymphe  gerinnt  spontan  wie  das  Blut,  —  nur  viel  lang- 
samer. Im  Hanptstamme  des  lymphatischen  Systems  (DuetuB  tkorad- 
tm)  zeichnet  sie  sich  durch  promptere  CoagnlatiQn  und  rOtfaHche  Far^ 
bong  aus.  Die  CoagolAtionsfilhigkeit  rührt  Yom  Faserstoff,  die  Rttdie 
Yom  Hämatin  her.  Der  geronnene  Kochen  der  Lymphe  ist  jedoch 
hei  Weitem  nidit  so  consistenty  wie  der  Blutknchen,  und  erseheint 
am  Beginne  seines  Entstehens  als  wolkige  Trübung,  welche  sich  nach 
und  nach  m  einem  weichen,  fadigen  KnoUen  contrahirt.  —  Das 
Serum  der  Lymphe  enthält  Eiweiss,  wie  jenes  des  Blutes,  und  flihrt 
dieselben  Stoffe,  welche  im  Blutserom  gefimden  wurden,  nebst  Eisen* 
ozyd,  Ton  welchem  es  jedoch  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  es  nicht 
auch  an  die  Lymphkörperchen  gebunden  vorkommt,  wie  das  Eisen 
des  Blutes  an  die  Blutkörperchen. 

Marchand  und  Cnlhorp^  gabf>ii  folgende  Analyne  menschlicher  Lymphe 
(meufichlicber  ChyluR  wurde,  ho  viel  ich  weiM,  noch  niobt  unteraacbt).  In 
1000  Theilen  Lymphe  finden  »ich: 


Wasser   969,26 

FaMfskoff   5,20 

Eiweifls   IM 

Extractivstoff   S,18 

Fl il sr<igeB  und  kcyttaUiniaeliM  Fett  .  %M 

Sab..-   16,44 

Ei(«enoxyd   Spuren. 


Milchsuft,  Chßus,  heiBst  das  durch  den  Verdauungsact  be- 
reitete, milcbweiase,  nahrhafte  Extract  der  Speisen,  welches  schliess- 
lich in  Blut  urap^ewandelt  wird.  Er  besteht  wie  <la>^  Blut  ans  einem 
flüssigen  und  festen  Bestandtheil.  Der  ersterc  ist  da«  an  attfjE^elösten 
Nfthrstoffen  reiche  Plasma  des  Oliyhis;  der  letztere  erscheint  in 
doppelter  Form:  1.  als  kleinst«?,  stark  lichtbrechende  Körnchen,  welche 
aus  P^ctt  mit  einer  Klwoissluillo  be-stehen,  und  2.  als  kernhaltige 
Chyluskörperchcn,  identisch  mit  den  oben  erwähnten  LymphkOipc^- 
eben.  Letztere  haben,  als  contractile  Protoplasmakörper,  mehr  weniger 
zahlreiche  Fettkömchen  in  sich  anfjrrcnoramen,  Bnrdach  nannte 
den  ChyluB  das  weisse  Blut  Der  Chylus  gerinnt,  wenn  er  rein 
ist,  nicht. 

Frischer  und  möf^lifhst  reiner  Chyhts  hat  eine  milcbwcisse 
Farbe,  welche  von  der  reiclilichen  Grc:eTi\vart  der  olien  erwähnten 
Fcttkörnelien  abliiingt.  Die  Kiweisshiille  dieser  Fettkörnehen  lässt 
sich  aI^•r^!f!^^^s  nicht  durch  licobachtnnp:  eonnt^itiren.  Sie  mnss  aber 
znp:ef;eb<  ii  ^\  !  nb'n,  weil  sonst  niclit  y.w  ben;reifen  wftre.  warum  die 
einzdnrn  winzi^ijeH  Fetftnii  ic  Iii  ti ,  nielit  zu  ^rü-sseren  Tropfen  zu- 
sammenÜiessen.  —  Die  i^'arbe  des  Chylus  ist  um  so  weisser,  und  der 
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Gehab  an  ÜBttig«ii  Ekmenteii  um  ao  bedeatender,  je  reicher  an  Fett 
das  genowene  Futter  der  Thiere  war  (HUch,  Butter»  ftttea  Fldaoh, 
Knochenmark).  Die  FettkOmchen  äiuseni  ein  groeeee  Bestreben^ 
mch  in  Elftmpchen  an  gmppiien. 

Um  reinen  Chylns  r.nr  mikroskopiKchen  Untersuchung  zn  erhaltPn,  mniw« 
mjin  im  Mescnt^rinni  eines  gefütterten,  eben  geschlachteten  Thieres  ein  strotzendes 
Qiylaagefiise,  bevor  es  noch  durch  eine  DrfUe  ging,  anstechen  und  das  hervor- 
qnaUMs  TMpMMii  «uf  «inar  GUspUtle  aaflkafeo.  Um  dn  Chjliu  in  ginrnrnm 
Ifang»  mr  eheniMdMn  Pieftmg  m  humomIii,  tiandelt  m  lidi  danun,  dm  Jiioftit 
t/toradcut  eines  grossen  Thieres  »Mb  TBkliliielMr  Fütterung  su  Offnen.  Ilmi  er- 
hält jeHnr  h  »iif  diese  Wei^e  nie  ganz  reinen  GhyluA,  da  dar  Milohbmstgaog  n- 
gleieh  Hauptätauun  für  das  I^ymphsysteni  iHt. 

Faserstoff  und  Hämatiu  finden  sich  im  Chylus  in  um  so  grösserer  Menge 
mr,  dnMb  ja  mähr  GakrOadrflnn  d«Nlbe  benila  wandatla. 

§.  66.  VeiTOusyBtenL  Sintheüimg  deBsellwit 

Die  gangbarste  E^intheflong  des  NenrenBjBtenu  wiude  von 
Bichat  anfgestellt.  £r  nnterschied  zuerst  ein  animalea  und 
TCgetatives  Nervensy  stem.  Das  animale  Nervensystem  besteht 
ans  dem  Gehirn  und  Rttckenmark,  und  den  Nerven  beider,  wird 
deshalb  auch  Syiimiui  certhro-spinale  genannt.  £8  ist  das  Orpin  des 
psychischen  Lebens,  und  vermittett  die  mit  Bewusstsein  verbundenen 
Erscheinungen  der  Empfindung  und  Bewegung.  Das  vegetative 
NervenBystcni,  Systema  vegefaHmm  s.  MfmpatMeim,  steht  vorzugsweise 
den  ohne  Kinfluss  des  Bewusstseins  waltenden  vegetativen  Thätig- 
keiten  der  Ernfthning,  Absonderung,  tmd  den  damit  verbundenen 
unwillktlrlichen  Bewegungen  vor,  und  wird  auch  als  sympathi» 
sches,  organisches  oder  splanchnisches  Nervensystem,  dem 
oerebro-spinalen  entgegengestellt. 

B«de  Systeme  bestehen  nicht  scharf  geschieden  neben  ein- 
ander. Sie  greifen  vielmehr  vielfach  in  einander  ein,  verbinden  sich 
häufig  durch  Faaeraustausch,  und  sind  insofeme  auf  einander  an- 
gewiesen, als  das  vegetative  Nervensystem  einen  grossen  Theil  seiner 
Elemente  aus  dem  animalen  bezieht,  und  der  Einflusa  des  animalen 
Nervensystems  auf  die  vegetativen  Processe,  rieh  in  vielen  Einzeln- 
heiten deutlich  herausstellt. 

Man  unterscheidet  an  beiden  Systemen  einen  centralen  und 
peripherischen  Antheil.  Der  Centraltheil  des  animalen  Nerven- 
systems wird  durch  Gehirn  und  Rückenmark  rcpräscntirt;  der  peri- 
pherische (lureh  die  weissen,  weichen,  verästelten  Stränge  und  Faden, 
welche  die  verschiedenen  Oprrnne  des  I^eihes  mit  dem  Centrum  dieses 
Nervensystems  in  Verbindunj^'  hriiipjn,  und  Nerven  genannt  werden. 
—  Der  Centraltheil  des  vegetativen  Nervensystems  erscheint  in  sehr 
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viele  äammcl-  und  Aasgangsptinkte  von  Nerven  zeHmüen^  welche 
ab  graue,  rundliche  oder  eckige  Körper,  an  vielen,  aber  bestunniteD 
Orten  zerstreut  Tori(OZiimea,  nnd  den  Namen  Nervenknoten, 
Oan^ia,  ftkhren. 

Das  Wort  viupov  bcdfutcto  iirHpriliißliih  St^hn*»  oder  Flccln*t',  auch 
Bogoneehne  (tender»  nervum,  den  Bogeu  «panneii).  Im  Homer  steht  e»  mit 
i^Miiv  synonym,  und  wird  «udi  von  CeUns  Ar  Sehne  gebcaueht,  wie  er  denn 
die  AdiilleMline  Mreei  lofw  nennt.  Erat  dnnh  ArUtolelea  wvrde  «d^pev  anf 

die  MU  dem  ftr>him  entspringenden  Herren  angewendet.  Die  ältere  deulaehe 
Br>rir>nniiTi^  dor  Nerven  als  SpannaderOf  weist  ftnl  die  aniHrttngliehe  Bedeutong 
von  vcOfov  als  BogeuBebue  hin. 

§.  67.  Mikroskopische  Elemente  des  Nervensystems. 

Es  giebt  zweierlei  Arten  derselben:  Fasern  und  Zellen. 

Jl  N$rtenfa$€rn, 

a)  Fasern  der  Gehirn-  und  RfLckenmarksnerven. 

Jeder  Gehirn-  und  Riu  kcniiiarksncrv  erüclieiiit  als  oin  Bündel 
zahlreicher,  äusserst  feiner,  bei  durchdrehendem  Liclit(^  luller,  bei 
rcflectirtem  Lichte  raattglänzender  Fa.seru,  —  N e r v e n p r i  nii t i  v- 
fasern.  Diese  laufen  durch  die  jj:an7,e  Länge  der  Nerven  hindurch, 
ohne  an  Dieke  merklich  zu-  oder  abzunehmen,  geben  wUlu^end  ihres 
Verlaufes  kenne  Aeste  ab,  duich  welche  mehrere  benachbarte  sich 
verbinden  könnten,  und  werden  durch  ilhnliche  Scheidenbildunjjen 
aus  iiiiulegewebe,  wie  sie  bei  den  Muskelbündelu  angefUhrt  wurden, 
zu  grösseren  Bündeln,  und  mehrere  dieser  zu  einem  Nerven- 
stamm vereinigt.  Der  Duiclimcsöcr  der  Prinütivfasern  ist  in  vcr- 
hchic<lcnen  Nerven  ein  verschiedener,  und  betrügt  zwischen  0,00r)6'" 
bis  0,(l08ö'".  In  einem  und  demselben  Nerven  kommen  schon  Fasern 
verschiedener  Dicke  vor,  in  solcher  Mischung,  dass  die  dicken  oder 
die  dünnen  die  Oberhand  behalten.  Die  Nerven  der  Sinnesorgane 
und  die  Nerven  der  Empfindung,  Alhren  feinere  Fasern,  als  die 
Nerven  der  Mtiskeln. 

An  jeder  Pnmitivfaeer  lassen  nch  drei  Bestandtheile  derselben 
unterscheiden:  1.  eine  structurioee  Httlle,  2.  ein  markweicher  Inhalt, 
nnd  3.  ein  Axencjlinder.  Diese  Bestandtheile  sind  jedoch  an  ganz 
frischen  Primitivfiksem,  welche  vollkommen  homogen  erscheinen, 
nicht  zu  erkennen.  Sie  treten  erst  h^or^  wenn  die  von  selbst  ein- 
tretende, oder  durch  Reagentien  hervorgerufene  Gerinnung  der  homo- 
genen Substans  einer  lebenden  Primidvftser,  die  lichtbreehenden 
Verhältnisse  derselben  lindert.  Wir  wollen  sie  nun  einzeln  durchgeben. 
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Die  Htllle  oder  SeJieide  der  Primitivfaser  ist  ein  imgemein 
feinesy  voUkommeii  stmcturloses,  hie  und  da  mit  ovalen  Kernen  ver- 
sehenes Httatchen,  wie  das  SareoUnma  einer  Muskelfaser.  Man  nennt 
sie  aber  nicht  Neiurümima,  da  dieser  Name  sehen  sdt  langer  Zeit 
an  die  bindegewebige  Scheide  der  grosseren  Nervenstämme,  ihrer 
Aeste  nnd  Zweige  vergeben  ist. 

Der  Inhalt  der  Nervenfiuem  —  das  Nervenmark  —  ist 
tm  homogener,  atther,  opalartig  durchseheinender,  albuminOser  Stoff, 
welcher  am  Qnerriss  einer  Nervenfaser  nicht  anaffiesst,  sondern  nch 
nur  als  abgenmdeter  Pfropf  oder  als  spindeUt^rmiger  Trf^fbn,  heraus- 
drSngt  Er  besteht  ans  einem  Mweisskdrper,  and  mehreren  anderen, 
in  Alkohol  Idslichen  Substanzen  (Cerebrin,  Flrotagon,  Cholestearin  und 
Fett).  Durch  Grerinnen  verliert  dieser  Inhalt  sein  homogenes  An- 
sehen, acht  sich  von  der  HDlle  der  Primitiv£wer  surllck,  und  erhSlt 
au^etch  wellenförmig  gebogene  RMnder,  welche  innerhalb  der  mehr 
geradlinigen  Runder  der  stmcturlosen  Httlle  der  Faser,  deutlich 
gesehen  werden,  wodurch  die  betreffende  FHmitivfaaer  au  einer 
doppelt  contourirten  wird.  Nach  iBngerer  Zeit  serkittftet  daa 
Mark  der  Faser  in  unr^gelmSssige  Fhigmente.  —  Der  nukroskopisch 
nachweisbare  Unterschied  von  Httlle  und  Inhalt,  giebt  der  Brimitiv- 
fiuer  die  Bedeutung  eines  Rohrchens,  und  man  spricht  deshalb  von 
Nervenröhrchen  in  demsetben  Sinne  als  von  Nervenprimitiv« 
fasern. 

Weder  Mark  noch  Httlle  sind  das  Wesentliche  an  einer  Nerven* 
ftser.  Sie  »cheinen  blos  als  isolirende  Httllen  eines  dritten,  wesent- 
lichen Gebildes  in  der  NervenprimitivfiMer,  eine  Rolle  zu  spielen. 
Dieses  Gebilde  ist  Purkinjc's  Axeneylinder,  auch  Remak's 
Frimitivband  genannt.  Um  den  Axeneylinder  gut  au  sehen,  be- 
reitet man  Fic-Ii  Querschnitte  eines  in  einer  Lösung  von  doppelt 
chromsaurem  Kali  gehärtet on,  dickeren  Nerven,  oder  des  Rücken- 
markes, nnd  tränkt  diese  Schnitte  mit  einer  ammoniakalisclion  Carmtn- 
lösung^  wobei  sich  die  Axeneylinder  der  Nervenfasern  roth  imbibircn, 
während  Mark  und  Scheide  iinfrcftlrbt  bleiben.  Der  Axeneylinder 
besteht  aus  einer,  dem  Mui»keltil»rin  ähnlichen  albuminösen  Substana, 
ohne  Fett  (Lehmann).  Er  erhält  sich  an  den  feinsten  Nerven- 
fasern, an  welchen  die  beiden  anderen  constituirenden  Bestandthoilc 
derselben  —  Hülle  und  Mark  —  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  E.s 
pebührt  ihm  somit  unzweifelbar  über  beide  der  Vorziijr  fmictioneller 
Wichtigkeit.  Die  das.Li^^ht  doppelt  brechende  Eigenschail  des  Axen- 
cylindcrs,  ist  geringer  als  jene  des  Nervenmarks.  —  Die  Festigkeit 
nnd  Eiasticität  des  Axeneylinder»  erklärt  es,  dass.  wenn  I^fark  und 
Httlle  reissen,  der  Axeneylinder  p^cwOhnlich  unvei^ehrt  bleibt,  sich 
auch  an  seitlichen  Rissstellen  der  Httlle  schlingenartig  hervordrängt. 
An  Querschnitten  besonders  dicker  Frimitivfiuem,  aeigen  die  Azen- 
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dne  tternftnntge  Gestalt»  walmcheinfidi  als  Fdge  Ein- 
BchnimpfoiUy  wodureb  ihre  cylindroehe  Qestalt  in  eine  kantige 
ttbergeht. 

NeirenprimitivfiMeni,  wdebe  die  drei  aagefilhrteii  Bestaodtlieile, 
da  Holle,  bilialt,  und  Axeneylinder  bentien,  heiaaen  markhaliige, 
oder,  ihrer  scharfen  dunklen  Gontonren  wegen,  anch  dnnkelrandige. 
Fehlt  das  Hark,  und  wird  der  Axencjünder  von  der  Holle  so  dicht 
nmsdilossen,  dass  er  sich  mit  ihr  identifieirt,  und  die  Faser  die 
Bedeutung  dner  narkfUhrenden  Rtthre  Terliert,  so  nennt  man  disae 
Fasern  marklose.  Sie  kommen  als  unmittdbare  Verlängerungen  der 
markhdtigen  Fasern,  sowohl  g^en  deren  peripherisches  Ende,  ala 
auch  am  Ursprünge  dersdben  ana  den  Fortsitien  der  Gaagliea' 
seilen  vor. 

BsiMk  md  MMtlinsr  iii*eli«D  den  Axin^liider  Mlbit  wieder  m  sinsn 
BobM,  tfsMSD  Wand  an»  fiiiialeii  ParalMfasera  bmlalifln  aoU.  Sehnltis  tdoslbt 
ihm  MiMto  ühtillira  Bfarueinr  m. 

h)  Fasern  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

Sie  finden  neh  in  d^  weissen  Substanz  des  Gdiims  und 
Rückenmarks,  und  in  den  Riech-,  Seh>  und  Hömenren,  wdche,  wie 
die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  ursprunglich  AusstOlpungen  der 
drei  emhiyonden  Gehhmblaaen  sind.  Sie  bestehen  aus  Hülle,  wenig 
Mark,  und  Axencjlinder,  welcher  sehr  schwer  daraustellen  ist.  An 
Feinheit  Obertreffen  ne  die  FkimitiTfiisem  der  Hirn-  und  ROcken- 
marksnerven,  und  kOnnen  erst  bei  SOQmatiger  Yergrö68erung  gut  be- 
obachtet werden.  Ihr  Mark  baJlt  dch  durch  die  Gerinnung  in  rund- 
liche Klümpchen  zusammen,  wodurch  sie  ein  perlschnurartiges  An- 
sehen gewinnen.  Dieses  Ansehen  nehmen  sie  so  rasch  an,  dass 
man  lange  der  Meinung  war,  m  komme  ihnen  dassdbe  normgemfisa 
auch  im  frischen  Zustande  zu.  Man  nannte  sie  deshalb  varicOae 
Fasern. 

c)  Graue  oder  sympathische  Nervenfasern. 

Sie  erscheinen  bei  grösserer  .Xnhiiufuii^;  j;raii,  —  rlaher  ihr 
Name:  graue  Nervenfasern.  »Sy mjuii  h ist- he  cxlcr  iuu-h  vo^et  ati ve 
Fasern  heisjsori  mc,  ihron  ma^senhafteti  V'orkoiiiiiioiib  im  Sym|)aihioTi8 
wegen,  in  \vnl<  liPiii  sie  auch  zuerst  von  Kemak  aufgefun<lon  wurden. 
Henlc  nennt  mc,  ilin's  Ansehens  wegen,  gelatinöse  1  a.scrii.  Was 
ihren  Ran  betrifft,  s«»  beistehen  sie  aus  einer  leiclit  ^rauulirten  oder 
houiogeaen,  albuüiiint.-.on  Substanz,  und  flihren  von  Stolle  zu  Stolle, 
entweder  in  ihrem  Inneren  eingeschloHsene,  oder  obertiächlicli  auf- 
lieijonflr'  8pindeirornii,ü;e  Kerne,  deren  Längenaxe  der  longitudinalen 
Kiciituog  der  Faser  folgt.    Sie  sind  feiner  als  die  Fasern  der 
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C«rBbnM|uiia]nerveii.  Nerven,  welche  dureli  gewuse  physiologische 
&stl]ide  der  Organe,  in  welchen  sie  yorkomuLe%  an  Masse  nrndunen, 
X.  B.  die  Nerven  des  schwangeren  Utems,  verdanken  ihre  Faser- 
yermehnmg  nur  einer  numerisch  wachsenden  Entwicklung  dieser 
grauen  Fasern.  Von  vielen  Seiten  wiid  die  NervennaAor  dieser 
Faseom  bestritten.  Man  hlllt  sie  für  Bindegewebdilden,  eine  Ansacht» 
welcher  ich  nicht  beipflichten  kann,  d*  diese.  Fasern  durch  eine 
Mischung  von  Salpetersäure  und  chlersaurem  Kali  (das  empfindlichste  ' 
Reagens  «uf  Bindegewehe)  nicht  im  Geringsten  affidrt  werden.  — 
Die  im  Gehirn  und  Rückenmark,  wie  auch  in  der  Netzhaut  vor- 
kommenden grauen,  netsartig  verbundenen  Fasern  (StOtsfasern) 
geboren  unbedingt  dem  granuürten  Bindegewebe  an  (§.  21). 

E«  sei  noch  bemerl<t,  Hass  man  in  den  grauen  NervonfHsnrn,  ihres  über- 
wiegend zalilreicben  Vorkommons  im  embryonischen  Nerven  wppcn,  einen  nie- 
deren Entwicklungsgrad  gewöhnlicher  Nervenprimitivfasern  gefunden  zu  haben 
flMiMe^  wie  denn  «nch  tm  noagiimnMn  Kinde»  m  gewimn  Orgsnen  (weieher 
Chminen),  Heogen  von  gfanea  FaMnt  m  Mdieii  sind,  wiltread  M  Erwaehaeacii 
daselbst  nur  markhXltige  Fasern  «nge^offen  werden.  Uebrigens  be«teht  der  Sym- 
pathictis  nicht  einzifT  ans  dtes»n  Fasern.  Es  trftpn  vielmehr  auch  zahlreiche 
markhaltige  Cerebrospinalfasern  in  ihn  eiu,  und  minchen  sich  mit  den  grauen. 

B.  Nervtn&tllen. 

Sie  sind  rundliche^  ovale,  oder  bimftfrmige,  auch  eckige,  stern- 
förmige, meistens  ^'plattgedrackte,  kernhaltige  Zellen.  Ihre  GrOsse 
sehwankt  swischen  0,003'"  und  0,0&'".  In  grösseren  Massen  an- 
gehäuft,  kommen,  sie  in  den  GUnglien  vor,  und  werden  deshalb  ge- 
wöhnlich Ganglienaellen  genannt.  Da  sie  in  Wasser  stark  auf- 
quellen und  sphäroidisch  werden,  erhielten  sie  auch  den  Namen 
Ganglienkugeln.  In  der  grauen  Gehimsubstanz,  deren  Farbe  von 
diesen  Zellen  abhllngt,  finden  sie  sich  ebenso  Bahlreich,  wie  in  den 
Ganzen.  Gewisse,  in  den  peripherischen  Ausbreitungen  mehrerer 
Himnerven,  z.  B.  des  Sehnerven  und  Hömerven,  vorkommende  kern- 
haltige Zellen,  w^en  ebenfalls  hieber  geallblt. 

Jede  Nervenzelle  hestelit  1.  aus  einer  Htructuriosen  Umhttllungs- 
membran,  welche  sich  in  die  Uullc  der  aus  der  Zelle  hervortretenden 
Piimitivfasem  fortsetzt,  2.  aus  einem  rundlichen  Kein,  welcher  in 
der  Regel  nur  ein,  selten  zwei  Kei  ukörperchen  enthält,  3.  aus  einem 
zwischen  HttUe  und  Kern  befindlichen  körnigen,  blassen  oder  pig- 
mcntirtcn  Protoplasma,  als  Zelleninhalt.  An  vielen  (jianglienzellen 
im  Oehirn  und  Klickenmark,  nimmt  ihr  Protoplasma  dcnirt  an 
Mtnifxe  al).  das«  man  nur  grosse  Kerne  vor  sich  zu  haben  glaubt, 
welches  Vorkommen  denn  auch  durch  den  Namen  Nuclearfor- 
mation  ausgedrückt  wird.  Die  sogenannte  K((rnerschichte  der 
Netzhaut  gehört  hieher. 
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£b  finden  nch  Oangfieiuelleni  mit  und  ohne  Aeate.  Die  Aette 
oder  Fortsfltae  gehen  in  markloee  Nerven&Bem  ttber^  weldie  m 
markhaltigen  Fasern  werden.  Euuefaie  FortBfttze  einer  Zelle  ver» 
hinden  nch  auch  häufig  mit  denen  einer  sweiten  Zelle.  Viele  der- 
selben jedoch  Torftstdn  nch  in  feinere  Zweige  welche  in  da«  um- 
gehende Gewebe  eindringm,'  wie  die  Wnneln  der  Pflanzen  in  den 
€(mnd,  ohne  daselhet  eine  Verbindung  mit  anderen  NerrenfiMem  ein- 
zugehen. Der  Mangel  oder  die  Temchiedeiie  Anaabi  der  Fortstttae, 
verhalf  den  Qang^musdlen  zur  Benennung:  als  apolare,  unipolar^ 
bipolare  und  multipolare  Zellen.  — Apolare  Ganglienzellen,  auch 
freie  oder  insuläre  genannt,  weil  sie  zwischen  den  Primitivfiweim 
wie  Inseln  eingeschlossen  liegen,  Anden  sich  in  grosser  Animhl  in 
allen  Ganglien.  Man  ist  jedoch  nie  ganz  <;o\vi8s,  ob  man  es  nicht 
mit  einem  Knnstproduct  zu  thun  hat,  da  die  Fortslttzc,  bei  der  Yer- 
gieichungsweise  rohen  Behandlung  der  Ganglien  als  Vorbereitung 
zur  mikroBkopischen  Untersnchungi  leicht  abreisscn,  oder  die  Zelle 
unter  dem  Mikroskope  so  zu  liegen  kommt,  dass  jene  Seite  derselben, 
aus  welcher  ein  Fortsatz  ab^'t  lit.  die  abge wendete  ist,  oder  an  Dureh« 
Schnittspräparaten  gerade  jener  Theil  der  Zelle  weggeschnitten  wurde, 
von  welcher  ein  Fortsatz  ausging.  Unipolare  Ganglienzellen  kommen 
in  den  Ganglien  des  Sympathicus  vor;  bipolare  hat  man  in  den 
Spinalganglien,  im  Ganglion  Ga$$eri,  jugtdar«  vagi  und  ^oisopharyn^ei 
aufgefunden,  und  multipolare  yonugswose  in  der  grauen  äubstans 
des  Gehirn»  und  Rückenmarks,  wo  sie  auch  am  grössten  sind^  und 
sich  durch  ihre  Terttsteiten  Fortsätze  auszeichnen,  während  die 
kleinsten  doveiben  in  jenen  mikroskopisch  kleinen  Ganglien  ein- 
heimisch sind,  welche  in  der  Wand  des  Darmkanals,  der  Harnblase, 
des  Hencens,  und  mehrerer  anderer  Organe  eingeschaltet  liegen. 

Jedes  Ganglion  besitzt,  so  wie  die  Stämme  und  Zweige  aller 
Nerven,  eine  Binde^rewebsscheide  —  das  Neurihmma.  Dieses  schickt 
Fortsätze  in  die  Substanz  des  Ganglion,  und  zwischen  die  Faser- 
bOndei  der  Nerven  hinein. 

Dfm  Zert"a-<'rn  ciiK  H  Nfjrveii  mit  Nndelspitzen,  ist  ftlr  Oebildo  vnii  M-kher 
hViiiheit,  wie  die  Pntnitivfaveru  der  Ncrveu,  eine  roho  Vorbereitung  zur  inikro- 
dkopisolieti  Untenadniiig.  Um  Primitivfa«era  «i  Mhen»  thut  man  b«eMr,  lieber 
die  feibsten  naiarllchen  Nervennmifieationen,  als  grübera,  durch  Kmmit  Mrfiuerte 
Bflndel,  niitri-  <\;\^  Mlkrot<k<ip  zu  brinffon.  Die  fviiinn  Nerven  durchsichtifirer  Theile, 
z.  B.  der  BHiichfi'lldupHwifiirt'ii.  dio  froien  NervenfMden,  welche  man  beim  Ab- 
ziehen der  Haut  der  Fr(>t»c-he  zwischen  dieser  uud  den  Mückeln  ausgetipMint  tiadet, 
die  Augenlider  der  FrO«che,  etc.,  eignen  sich  m  dieaeu  Unterwiohungen  »ehr  gut. 
Die  RÜgenliea»  deren  man  deb  inr  Dantalluiig  der  Azencylinder  bedient,  «ind  t 
eoBcentfifto  Eirigstare,  Chronuäure,  Sublimat  (Ciermak),  Jod  (Leb mann), 
Aetber  (KSiliker),  und  Collodinm  (Pflftger). 

Literatur.    Die  ältere  Literatur  ist  in   Heule'«  GeweMf^hro  ttnd  in 
Valentin  's  Bearibeitung  der  ÖOmmerrtng'schen  Mervenlehre  volbtftndig  ge«ammeU. 
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Dto  widitigstan  &ea«i«n  Afbeiteii  dentacber  Foneher  ttMr  Neuro mikrogr«phie  . 
ainit  Ä.  W,  VUkmmm,  Uebw  NemrenftHnt  ttnd  deran  Meammg,  in  JfitfbrV  Archiv, 

1844.  —  Purkinje,  MikroHkopUch-neurulofiaehe  Beobaohtnngeii,  Müller^*  Arcluv» 

1845.  —  Heinak,  Ueber  ein  srlhststKiulig^!'  Dnrmnerveusystpin.  Ufrliii,  1847.  — 
üf.  Wtufner,  Ni'ur  L'ntorsuchungen  übor  Ban  und  Endignng  der  Nerven.  Leipzig, 
1847.  —  Ä  Wofftter,  Sympathische  NervengaaglieuNtructur  uud  Nerveueudigunge», 
In  dttnen  HaadwOrtorbach  der  Physiologie,  8.  Bd.  —  F,  B.  BfaUar,  Zur  Lehre 
von  dem  YerliJUtniM  der  QAnglienicOiper  imr  Nervenfeier.  Dorpat,  1848*  ^ 
A.  IC'lh'ker,  NeurologiHche  Benierkongen,  ZeitMskrift  fllrwisMiUKi-haftHche  Zoologie, 
1.  Bd.  —  A'.  Liehfri-iilni,  D«-  striictiir.'i  t'  Hi'_rli(iriuii  peuitiori.  Hcn  l  .  1849.  — 
G.  Hayner,  llebiT  den  Zus'iminenhang  des  Ktfnie.s  und  Kernkr»rperh  (Irr  Unnglien- 
seile  mit  dem  Nervenfaden,  in  der  Zeitschrift  i&r  wiah.  Med.,  8.  Bd.  —  lieber 
die  Dentnng  fewieser  faseriger  Sienteiite  und  Zellen  dee  eentnüen  Nerven- 
■yetenw  alt  BindegewebaiMem  und  Bindegewehdiarperchen,  rind  Bidder'a  und 
Kupffer^»  UnteranehlUlgen  Uber  die  Textur  de«  RUckenmark«.  Leipzig,  1887, 
nachztiftphpii.  Eine  Kritik  dentelben  f^nth.Hlt  ffmle^a  JahraHberirht,  1857.  — 
J).  StUlitu/,  Neue  Uuten«uchungeu  Qb«T  dfu  Hau  den  Rückenmark»,  mit  Atla.s. 
Qunel,  1867—1859,  wo  grandliche  Würdigung  allea  Bekannten,  und  reiche  Angabe 
neuer  Beobachtungen  lu  finden  ist  —  Jf.  SeknUae,  De  oellalarum  flbraninH|ne 
iiervearuni  stmctura.  Bonn.,  1868,  —  Th.  Rumpf,  Nervenfiwer  und  Axencylinder, 
im  2.  Bd.  der  vom  physiul.  Institut  in  Heidflbt^r^r  hfransppnffbnnnn  UntrrHiu-bungen. 

F.ist  jedes  Hftt  der  auatomixchen  Zeit.Hclirif'ttMi  brinf,'t  Wahr«»  und  Neues 
zu  dieser  ma.MNenhaft  angewacbiieneu  Literatur.  Uhh  Wahn»  int  aber  büufig  nicht 
neu,  und  daa  Neue  sehr  oft  nidit  wahr. 

§.  68.  TJispnuig  (centraleB  Ende)  dei  lemik 

Es  leuchtet  a  jpriori  ein^  dam  der  Urapnmg  der  Nerven,  auch 
der  AuagangHpunkt  ihrer  Thätigkeit  ist.  Es  bleibt  deshalb  eine 
der  wichtigsten  Au^ben  der  Anatomie,  die  Stellen  nachzuweisen, 
an  welchen  die  mikroskopischen  Elemente  der  Nerven  ihre  Ent- 
stehung nehmen. 

Der  Urspmng  der  PrimitiTfasern  der  Nerven  ist  theils  im  Qe- 
bim,  theils  im  Rfickenmark,  theil»  in  den  Ganglien  zu  suchen.  Sie 
gehen  sSmmtlich  aus  den  Nervenzellen  hervor.  Das  ist  ein  ansnahms- 
loees  Gesetz!  FaserursprOnge  auBserhalb  der  Zellen  kennt  man  nicht. 
Atis  welcher  Zelle  und  aus  welchem  Fortsatz  einer  Zelle^  jede  ein- 
zelne Faser  der  verschiedenen  Nerven  entßprinp:t,  wird  wohl  ewig 
unbekannt  bleiben !  Ein  hartes,  aber  wahres  Urtheii  libi  r  die  Zukunft 
der  mikroskopischen  Nenrotomie.  |,Kurz,"  sagt  Volkmann,  ^wir 
kennen  die  AniUnge  der  Nervenfiuem  nicht,  und  werden  sie  wahr- 
scheinlich niemals  kennen." 

Bezüglich  des  Ursprunges  von  Priniitivfasem  aus  den  Ganglien- 
zellen, hat  zuerst  Küliiker  gezeigt,  da.ss  die  structurlose  Hülle  der 
Ganglienzellen,  sich  in  die  stnicturlose  Hülle  der  aus  dem  Ganglion 
hervortretenden  Primitivfasem  fortsetzt,  und  da.ss  (.U:r  Axencylinder 
ans  dem  Kern  der  GanglienBelle  hervorgeht.   Die  Frage:  ob  es 
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wiridich  auch  Gangiienaelleii  ohne  Faeenurqtrlliige  gebe  (apolare), 
wurde  von  KölHker  dahin  beantwortet:  daas  solche  ^Sellen  nicht 
bloe  im  Gehirn  nnd  Rttckenmark,  Bondem  auch  in  den  Ganglien  des 
SympathieuB  und  der  Oerebrospinalnerren,  so  constant  und  httufig 
vorkommen,  dass  die  Frage  eigentlidi  die  ist,  ob  überhaupt  ein 
Ganglion  ezistirt,  in  welchem  dieselben  gimdich  mangeln.  —  Das 
Mark  einer  Primitivfaser  kann  nicht  als  eine  Fortsetzung  des  In- 
haltes der  GanglienzeUe  angesehen  werden ,  da  alle  Primitivfasem 
markloB  ans  der  Zelle  hervorkommen,  und  das  Mark  erst  im  wateren 
Verlaufe  der  Faser  sich  einfindet. 

Dtircli  die  t\pn  Inhalt  dieses  P.irngrÄplies«  betreffondpn  zahlreichen  Arbeiten, 
welcbti  theiie  an  kaltblütigen  Wirbelthiereit,  theiU  an  WlrbcUoseu  vurgeuomiuen 
fratden,  wtirde  iwar  ein«  raidifl  Emte  von  v«reiiiB«lt«n  TbatBachen  Aber 
dm  fr«; lieben  0«g«ii«taiid  einfebraeht,  welebe  aber  bei  Weitem  nocb  nidil  bin- 

reicht,  die  Untensucbungeu  Uber  daa  VerhäUniMi  der  Ganglien  to  deo  Nerven  all 
abpt'srlilosst'ii  zu  Ijctrachten.  Wer  die  Schwierigkeit  dieser  Art  mikruskopischer 
Forsi  lmiifriMi  kennt,  wird  os  zngebon,  dass  noch  i»ehr  viel  zn  thun  übrig  ist,  lun 
auch  nur  von  cinuni  einzigen  Uaugliou  isagen  zu  kSuneu^  daa  Wechsel verhältAias 
•einer  ein-  und  amtretenden  Ner?en  sei  genügend  aB%dciIrL 


§.  69.  Periplieiiijclies  Ende  der  Nerven. 

Ueber  das  peripherische  Ende  der  Sympathicusfasern  weiss 
man  nur  wenig.  Besser  sind  wir  mit  den  Cerebrospinalfaaern 
daran,  Uber  deren  Endigimgen  wir  der  vergleichenden  Anatomie  bei 
Weitem  mehr  Aufschlttsse  als  der  menschlichen  zu  danken  haben. 
Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dass  die  bisherige  Annahme  eines  un^ 
verflstelten  Verlaufes  der  Frimitivfasem,  nicht  mehr  statthaft  ist. 
Der  unverSstelte  Verlauf  gilt  nur  ftlr  jene  Strecke,  welche  eine 
Nervenfaser  bis  zu  ihrem  peri])]icruchen  Endigungsbezirke  zurilck- 
legt.  Nahe  ihrem  peripherischen  Ende,  wird  die  Primitivfts^  mark- 
los, und  ihr  Axoncylinder  pfl^  sich  in  feinere  Fasern  zn  spalten. 
Die  Spaltung  wiederholt  sich  mehr&ch.  Es  konunt  wohl  auch,  durch 
Verbindung  der  Spaltungsäste,  zn  Netzen,  welche  aber  nicht  als  End- 
geflechte anzusehen  sind,  ^  ans  ihnen  noch  Außlftufer  abgehen.  Wie 
endigen  nnn  diese  letzten  Ausläufer  einer  Primitivfaser?  *) 

Eine  entschiedene  und  Uber  alle  Zweifel  erhabene  peripherische 
Endigungsweise  von  Nervenfasern,  kennen  wir  bisher  in  den  Pacini- 
schen  Rfirperchen  (§.  70)  ab  knopfförmige,  ringsum  abgeschlossene, 
in  keine  Nachbartheile  ausstrahlende  Endanschwelhing  des  Axen- 
cyHnders.  Ebenso  in  den  stabförmigen  Köipem  der  Netzhaut,  und 


')  Au.sgeseicbnei  behandelt  Krause  die  Nervenendigungen  im  1.  Band«  de« 
Handbvcbs  dar  menaebUcben  Anat,  pag.  610  b&t  Sebloes. 
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m  den  Tenninakellen  des  Oehlirnerven^  in  gewissen  Epithelialzellen 
der  RieehicUefanluiiit  und  d&c  Zunge,  In  den  fi*eiea  Endansdiwd- 
Inngeii  der  sympathieclien  Fasern  in  LuBchka'a  SteÜBdrttse  (§.  825), 
a.  m.  tk,  Naeh  Krause  endigen  die  Benatthren  Nervenfasern  in  der 
ConjnnctiTa»  im  weichen  Qanmen,  in  der  CUtoris,  im  mttnnlichen 
GEede,  im  rothen  Lippenrande  und  in  vielen  anderen  Organen, 
gleich&lis  mit  knoplförmigen  Auftreibungen  (Kolben).  Krause 
hofit,  dasB  die  von  verscbiedenen  Autoren  angeftüirten  i^freien" 
Nervenendigungen,  nch  alle  als  kolbige  herauntellen  werden. 

Die  von  einigen  Autoren  in  der  Haut,  in  den  Tast-  und  Qe- 
scbmadESwHncben  angenommenen  peripheriscben  Nerve nscblin- 
gen,  d.  i.  bogenftnnige  Uebergänge  neben  einander  liegender  Primitiv' 
laaern  an  ibrem  poipberiscben  £«nde,  ^freuten  sich  nur  kurse  Zeit 
ihrer  Ckltnng.  Vom  tiieoretiscben  Standpunkte  ans,  nnd  die  Sehlingen 
nicht  blos  etwas  RSthselhaftes,  sondern^  man  m(kshte  fast  ssgen,  etwas 
Absurdes,  denn  sie  lassen  sieb  in  der  Tbat  mit  unseren  VontdQungen 
über  Nervenleitnng  nicht  verdnbaren.  Denn,  leiten  die  beiden 
Schenkel  einer  Nervenschlinge  centrifugal,  so  müssen  am  Scheitel^ 
punkte  der  Schlinge  die  beiden  Nervengeister  mit  den  KOpfen 
an  einander  rennen;  leiten  aber  die  bdden  Schenkel  der  Schlinge 
centripetal,  so  muss  der  vom  Scheitel  der  Schlinge  aufgenommene 
Eindruck,  doppelt  empfunden  werden,  wenn  die  beiden  Schlingen- 
achenkdi  au  zwei  verschiedenen  Himaelloi  treten,  und  einfitch,  wenn 
sie  in  EHner  Hirnzelle  enden,  wo  man  dann  nicht  begreift,  warum 
Zwei  Ilster  Eines  Eindruckes  vorhanden  sein  mttssen,  da  doch 
Einer  aUän  genügt  hätte.  Und  dennoch  giebt  es  Nervenschlingen, 
wenn  auch  nicht  in  der  Fomiy  wie  Hannover  und  Emmert  sie 
angenommen  haben  (§.  71, 5).  Ich  kann,  unter  Berufung  auf  den 
citirten  Paragraph,  nur  sagen:  dass  wahrscheinlicher  Weise  unsere 
Vorstellungen  Uber  die  Leistung  einer  Schlinge,  nicht  aber  die 
Schlingen  selbst  etwas  Irn^'cs  sind.  Wenn  mehrere  Frimitivfasem 
an  ihrom  peripherische  Endo  sich  theilen,  ihre  Theilungsästc  sieli 
vielfältig  unter  einander  verbinden,  Netae  und  Geilechte  bilden,  wie 
solche  in  den  verschiedensten  Organen  thatsächlicli  ^'cfunden  werden, 
wie  wiD  man,  fiiage  ich,  diese  Verbindungen  von  Theilungsästen  der 
Nerven  anders  nennen  als  Sc  LIinp^en?  und  was  ist  ein  Geflecht 
Anderes,  als  eine  Summe  von  Schlingen? 

Die  peripherischen  Endigungen  der  Sinnesnerven  erwähne  ich 
bei  den  betreffenden  Paragraphen  der  Nervenlehre.  Die  Enden  der 
motorische  Nwven  in  den  animalen  Muskeln,  gestalten  sich  nach 
Kühne  so,  dass  die  letzten  Ausläufer  einer  motorischen  Nerven- 
foser,  ihre  doppelten  Contouren  verlieren,  ihre  Hülle  in  das  Sarco- 
lemma  der  Muskelfaser  flbeigeht,  ihr  i^encylinder  aber  nicht  in 
das  Innere  dieser  Faser  eindringt,  sondern  unter  dem  tecoierama 
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mit  einer  knospenftnnigen  Anacfaweihuig  oder  einer  plattenftfnügen 
Avsbmtung  endet,  welche  «if  dner  Sohle  Ton  IVotopJannakiOriierii 
und  Kernen  anfriiht.  Diese  Endplatten  odei*  Endknovpen  lind  gegen 
den  Inhalt  der  Mnikdfi»er  sehr  scharf  abgesetzt;  gegen  das  Sarco- 
lenuna  an,  sind  sie  stärker  gewölbt,  und  dringen  dasadbe  als 
scharf-  oder  stnmp&pitzige  Hügel  hervor,  welche  Doj^re  anerat 
bei  Cmstaceen  gesehen  hat  Ihre  Peripherie  ist  so  ansehnlich,  daas 
sie  bu  an  einem  Drittd  der  Peripherie  dw  Hnskelftser  entsprechen. 
Ihr  Band  erscheint  nicht  selten  in  lappenftvmige  Fortsitae  ver- 
Iftngert.  Kslliker's  Einwendnngen  haben  an  der  Lehre  KUhne's 
nichts  gdüidert.  Sie  wnrde  von  anderen  Mikrolpgen  so  vielseit^ 
bestitigt,  dasa  sie  gegenwirtig  keine  Gegner  mehr  hat.  —  Beallglich 
der  Nerrenendiguigen  in  den  organischen  Muskeln,  hat  Franken- 
hauser  gefunden,  dasa  die  Axencyünder  der  motorischen  PrimitiT' 
fSMwm,  in  die  Kerne  der  spindell&miigen  Faseraellen  eintreten. 

lu  den  8]»»»tchfl(lrü>pu  <«onen  Nen*fiif,is»^rii  in  dif  K|iitlielien  derselben 
«iudringen,  die  Zellen  derxelben  mit  Uuren  uüu-klu»  ge^vurüfuen  Ae)«t«u  uiuapinueu, 
ja  Mslhst  in  den  Kernen  diSM»  Zellen  endigen.  Hoyer,  Cohnheim,  ttnd  KOl* 
liker,  ashen  die  msrUoeett  Audlnfer  de«  Nerveniielaee  der  Faaenehiehte  der 
HernllMlt,  die  TOidere  xtnicturlose  Stthichte  dieser  Membran  «lurcli bohren,  nud 
rieh  zwixrhen  df»ii  Zfi!»Mi  ih'^  mi'hrfacli  ir'"-*lii»li{«'f"ii  f""i>  tl  '  I  .  bis  in  di»'  obcr- 
düi'hlic-he  8iliichtf  (Ifr^clben  erheben,  um  ;£MiM*hHu  di'n>t-ll»'u  t'r«i  xu  endigten. 
Ebenol  fand  Langerhans,  daw«  die  markliNteu  Ner%'euia«em  der  Cutis,  zwischen 
die  Sellen  des  Mutita  MoL^kü  eindriagea,  und  djuellMt  in  kleineren  Zellen 
nntei^ieheu,  welche  lettit  «rieder  fiidenflnn^e  Anelinfer  gegen  die  I^^demie 
liiu  .^bs«nu^pn.  untfilialli  welclier  sie  mit  leichten  Aii»chwellungen  endigen  wdlen. 
MlUi  will  sogar  kulbige  Ner\en»'nd»='n  xwischen  d»ni  Epideruii3«zplb»n  gesehen  haben. 

Uebtir  Nervaneudiguugen  handeln:  KfUliker,  £>itzuug!«berichte  der  meU.- 
phjmel.  Oeaellachnft  in  Wflnbnrg,  1»56,  Dec.  (Zitierrocken.)  I^*n,  Z^teekiift 
flir  WIM.  Zoologie,  Bd.,  «nd  Mülhr"»  ArehiT,  1866.  —  Kramatf  Die  termiiislen 
XSrperehen  der  einfach  HenxHiTen  Nerven  Hannorer,  1860,  und  im  Archiv  fflr 
AnJlt.,  1868.  —  Kiihm-,  Dit'  ]>f>ripheri!«chen  Endorgane  motor.  Nen'en.  I.oipzig, 
1862.  —  W.  l'ffihjn-.  Die  Endigung^ii  der  Nerseu  in  den  Speicheldrüsen.  ii«iiin, 
1866.  —  Iloyer,  Archiv  fUr  Anat.  und  PhyMuL,  1866.  —  Coltnhdnij  Med.  Cential- 
blatt,  1866,  Nr.  S6.  —  XSlUker,  Wllndmrger  ph>  »loU-med.  GeieUachaft,  18l>6.  — 
Prtmkenhamäer,  Nerven  der  Gebirmntter,  etc.  Jene,  1867.  —  Smue,  I>ie  NerreD- 
enflifrunrren  in  den  Geschlechtiwrganen,  Zeitschrift  fllr  rat.  Med.,  1868.  —  Ijantfer- 
hana,  Virchovo'a  Archiv,  44.  Hil.  —  SUtjauiovic»  (Nervenendigungen  in  der  Epiil'-riiii-* ). 
Hitziinj2«iberichtt"  dpr  Wiener  Akad.,  Ib  75.  ~  CofnJieim,  Motori.sdie  Nerviniendiguu^en, 
VirtJußw'»  Arihiv,  74.  Bd.  —  liauber,  Eudiguug  sensitiver  Nerven  in  Muskel  und 
Sehne.  Stuttgart,  1882. 

70.  Iiusi]ii*80he  Körpezchen  und  Wagnefs  TastkötpmheiL 

Als  sehr  cliarakteristisolic  Formen  von  peripherer  Nerven- 
endigungy  sind  die  Pacini'scheu  Körperchen  und  Wagncr's  Tast- 
körperchen  eines  eigenen  Paragraphes  werth.   Sie  wurden  von 
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Kranse,  wSt  den  YOn  ihm  entdeckten  Endkolben  aenätiver  Nerven, 
in  eine  (Siiippe  soBammengeetellty  und  ab  „terminale  EndkOrperchen 
aenaitiTer  Nerven^  benannt. 

a)  Padni'tche  Körperchen, 

Es  finden  fliek  an  den  feineren  Zweigen  vieler  Nerven  weiwe, 
kldney  eifiptische  Kürperchen,  seidick  anliegend,  oder  dnrck  Stiele 
mit  ihnen  zusanunenhängend.  Ihr  Uingsfcer  Durchmesser  variirt  von 
i  Vt  his  2  Millimeter.  Am  häufigsten  und  grössten  kommen  sie  an 
den  Hohlhand*  und  FingerBaten  dee  Nertm  ulnarü  und  medianuB, 
besondeia  zahlreich  »im  Tas^lster  der  Fingerspitzen,  an  beiden 
Nßrvi  pUndarv,  seitener  und  klemer  am  FieseuM  mundtf,  eocofgws, 
and  hypogatiricm,  am  Nrnmu  eruralu,  zu  einigen  Hautnerven  der 
oberen  und  unteren  Extremität,  und  an  jenen  der  männlicfaen  und 
weibHchen  Brustwarze  vor.  An  den  Nen  en  der  Bänder,  dw  Bein- 
faaut,  der  Gelenkkapseln,  in  den  fibrOsen  Hullen  des  Samenstranges, 
an  den  Verzweigungen  des  Nervus  spermaHeUM  «aet.,  im  SohwellkOrper 
der  Harnröhre,  in  den  Selincnsehöden,  und  mir  dnmal  am  Xarvus 
■phrt  nkm  im  vorderen  Mediastinum,  wurden  sie  in  neueste  Zeit  be- 
obachtet (Raub er).  Ich  erwähnte  ihr  Yoricommen  am  Nervus  infra- 
orbitalis.  In  der  Handfläche  eines  Präparates  meaner  Sammlung, 
zähle  ich  deren  flber  250,  —  Herbst  spricht  sogar  von  (KX).  Ihre 
Anzahl  in  einer  gegebenen  Area  kann  abo  bei  verschiedenen  In- 
dividnen  verschieden  sein. 

Die  Pacini'schen  Körpcrelieii  bestellen  aus  sehr  vielen  con- 
centrischen,  häutigen  Kapseln,  welche  durch  serumhaltige  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind.  Die  Kapseln  hUngen,  wie  Durch- 
schnitte der  Körperchen  erkennen  lanen,  durch  etliche,  äussert 
zarte  Zwischenwände  unter  einander  zusammen.  Auch  der  Stiel  der 
Körperchen,  ist  ein  System  in  einander  geschobener  Röhren.  — 
Die  innerste  Kapsel  umschliesst  keinen  Hohlraum,  wie  man  anfangs 
meinte,  sondern  einen  aus  homogenem,  kemfUhrendem  Bindegewebe 
bestehenden  Kolben,  den  Innenkolben.  Der  durch  den  Stiel  eines 
Körperchens,  in  Begleitung  eines  CapillargefUsses  eindringende  Axen- 
cylinder,  dessen  Seheide  in  die  üus.serste  Kapsel  des  Körperehens 
übergeht,  endi^  im  Inneiikoiben  mit  einer  eintaclicn  knopt^ormigen 
Ansehwcllnn^^.  Er  kann  sieli  jedoch  zwei-,  auch  dreitaeli  tlieileti.  mn 
mit  cVtensu  vielen  kleinen  Knöpfchen  auf/uhören  (Zwillings-  und 
DriliintrskörpereheiO.  —  Man  branelit  sieh  von  einem  Paeini'selien 
Körpereheii,  nur  die  häutigen  Kapseln  wej^zudenken,  um  Krause 's 
koibige  Enden  sensitiver  Nerven  vor  sich  zu  haben,  ^ie  Verwaudt- 
schail  beider  ist  eine  »ehr  nahe. 

Die  Paeinl'selieu  Körperchen  der  Vü^el  sind  viel  kleiner  als 
jene  der  Sa ui;t  t liiere,  nnd  besitzen  keine  Lamellen,  sondern  eine 
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aus  einer  äiuseren  LiogBfaserhaut,  und  umeren  Querfaaerbaut  be- 
stehende Kapsel.  Sie  werden  nach  ihrem  Entdecker  Herbat'aehe 
ROrperchen  f^nannt. 

Die  Paciui'Kclieu  KOrpercken  waren  »chou  dam  Prufornir  der  Auatomie 
SU  Wittonb«rgf  A.  V«tttr,  vor  sadertlMlb  Jahrhandeitttii,  «1»  FqrfBae  mt  imt 
bekttiit,  obwohl  er  von  ihrer  BtrncUir  koine  Almiig  hatte*       wnrtoii  aellMi 

▼on  ihm  abgebildet,  blieben  über  von  seinen  Z«it|^enoa80D  unbeachtet,  bis  Hie  in 
uoserer  Zeit  von  Pacini  znni  zwptten  Mal*»  Ptitdwkf.  nnil  auch  auf  ihrf  Strnrfnr 
geuAuer  untoniucht  wurden.  Heule,  Kdlliker,  und  Osaun,  faudeu  xie  in 
allen  Siagetiiierovdnnngen  »ntf  Herbat  auch  an  den  MittelbandknocheD  bei 
YOgela.  Niemals  find  fie  Nerren,  an  welchen  «ie  vorkommen,  motoriicher  Natur. 
Beim  ErwachAenen  tredba  wir  ine  an  den  Haatnerven  der  Fingerspitzen  und 
Zehen  am  7.flli1reich<«tpn  an,  und  swar  weiitg^'r  nn  den  Haupt«tXiiiiiH'n,  a!«  »n  den 
feineren  ZweigDit  (lur&uibt'u.  Man  präparirt  nie  luu  brüten,  wenn  mau  Maut  und 
Fleiach  einer  FuHSNohle  hart  an  deu  Knochen  loHlnst,  und  da.uu  von  innen  hnr 
die  Nerrenatimme  gegen  die  H«nt  verfolgt.  8o  lauge  die  Nerven  noch  unter  der 
Fateia  fiaMtarü  liegen,  leigen  «io  nur  wenig  Paeini*«ohe  KSrperehen.  Haben 
aie  aber  die  Fascie  durchbohrt,  und  »ind  xio  in  da«  fettreiche  Unterhautzell- 
gewebe gelangt,  so  findet  man  »ie  viel  zahlreiclipr  damit  ansp-ottftttft,  sflt)st  bU 
7.U  ihren  feinsten  Vt^räMtlungen  hin.  Bei  der  Katse  kommen  »ie  auch  an  den 
.Hympathiaelien  Geflechten  im  Meseuterium,  und  in  dem  Bindegewebe  um  das 
Paaereaa  vor.  Im  MeMmterinm  sind  «ie,  fast  ohne  alle  Fripaiation,  dem  AnAnger 
sngXnglich.  Er  braucht  dasselbe  nnr  gegen  daa  Licht  lu  halten,  um  dieee  KOrper* 
chen  al«  rundp  helle  Punkte  zu  sehen.  Da  sie  »ich  »chon  bpi  Embryonen  vor- 
finden, und  bei  vnllknmmrn  (rffuiidfii  Individuen  nie  vennisst  werdt-n,  kann  an 
einen  paUtologischen  ürnprung  derselben  nicht  gedacht  werden.  Wozu  sie  ditiuen. 
Hast  sich  mit  Sicherhett  nicht  angeben.  Krause  meint,  daas  ihre  Zerrong  un- 
bestimmt loealiairte,  sogenannte  Gemeingefllhlsempfindnngen  hervorruft.  Was  ist 
damit  gesagt?  Mau  hat  auch,  ohno  alle  bogrnndetc  Ursache,  an  eine Terwandt- 
s(  liaft  der  Pactni'schen  KOrpereben  mit  den  elektrischen  Organen  gewisser  Fische 
gedacht. 

AunfUhrlicliea  bieten  F.  J'acini,  Nuovi  urgaui  scoperti  uol  corpo  uuihuu. 
Pi«toja,  1840.  —  Hmdt  und  A.  KJoUikert  Ueber  die  Pacini*schen  Xdrpercheo. 
Zfliich,  1844,  wo  auch  das  Historische  suaammengestellt  ist.  —  PttrlOi^,  Ueber 

die  Pacini'schfln  Körperchen,  in  Caspers  WocheuHchrift,  1846,  Nr.  4S.  —  G.  Herhat^ 
r)i<»  Pari  Iii 'sehen  Körpercheii.  Güttingen,  (hoKonders  reich  an  vf-rp:!.  .111.11. 

Angabiiu).  —  F.  Lejfdiff,  Uelter  die  Pacini'scho«  KOrjierobeu  der  Taube,  in  der 
ZeitAchria  fUr  ytua.  Zoologie,  ö.  Bd.  —  fV.  K^ttntein,  in  den  OSttinger  Nach- 
richten, 1868,  Nr.  8.  —  ByrO,  Oesterr.  Zeitschrift  fOr  {»rakt.  Heilkunde,  1869, 
Nr.  47  (Pacini*sche  KOrperchen  am  Xervu«  mfraorhitalU).  —  Krause,  Anat. 
Untersuchungen.  Hannover,  I8r»1.  —  Tinnf>rr.  tTutfrsiu-litin^'-cu  n!u>r  das  Vor- 
kommen der  V.itPr'«ch<»n  KOrperchen.  MüiicIumi,  IHfJT,  und  dfsnelben  Autors: 
Vat^'ache  KOrpereben  in  den  tielenkakapselu,  Med.  Centralblatt,  1874. 

b)  Tiutkörperektn, 

G.  Meissner  und  R.  Wagner  machten  1852  den  interesBanten 
Fund,  da«a  gewisse  Tastwäraclien  der  Haut,  gewöhnlich  die  niedrigen 
und  dicken  an  der  Volarfläche  der  letzten  Finger-  nnd  Zehenglieder, 
ein  eiliptiächeM^  selten  sphärisches,  quergestreiftes,  aus  grannlirtor  oder 
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homogener  GhnmdsiibflftaiiB  l>e8tehend«8  KOiperefaen  eiliBcbliesseii,  zu 
welchem  ftlnste  Taatnervenftden  in  terminaler  Benahung  stehen. 
Wagner  nannte  diese  KOrperchen  Corputeula  taetm»  Sie  finden 
sieb  anch  im  Nagelbett,  in  der  Bnutwarse,  am  Bande  der  Augen- 
lider, und  apttriich  in  der  Haut  der  GliedmasaesL  Durduchnittlich 
sind  ne  0,02'"  lang,  und  0,008—0,01'"  breit  Die  längeren  und 
kcmisohen  Tastwitrschen  der  Haut,  enthalten  hloa  CapillargefHss- 
schlingen,  aber  weder  Tastkörperchen  noch  Nerven.  £ine  zarte 
Bindegewebshülle  umgiebt  diese  Körperchen.  —  Nach  Meissner 
kommra  an  den  Nsgdgliedem  auf  400  nerrenlose  Papillen,  108  nerven^ 
haltige.  —  Wie  die  Tastnenren&den  in  den  Tastkörperchen  endigen, 
steht  noch  nicht  mit  Sicherheit  fest.  Die  quergestreifte  Oberfläche 
der  Tastkörperchen  Utast,  was  im  Inneren  vorgeht,  nicht  belauschen. 
Man  ist  auch  ab^  dieNatnr  der  Querstrdfen  nicht  einig.  Meissner 
eiklürt  sie  ftlr  die  in  Spirahonren  um  den  inneren  granulirten  Binde- 
gewebskem  der  Rörperchen  heromgehenden  Endttste  der  NOTen- 
primitivfiuwm.  Der  Umstand,  dass  bei  Lohmung  der  betreffenden 
Hantnerven,  die  Querstreifimg  der  Tastkörperchen  schwindet,  vindieirt 
wohl  ihre  Bedeutang  als  spizale  Aufknäuelung  einer  oder  mehrerer 
terminaler  Nervenfasern,  wogegen  von  mehreren  Seiten  Eiinwen- 
düngen  erhoben  wurden,  indem  man  fireie  und  spitze,  oder  kolbige 
£nden  der  Nervenfasern  gesehen  zu  baben  versichert, 

MeUmer,  Beiträge  zur  Aimt.  und  Phystol.  (ier  Haut.  Leipzig,  1863.  —  Neuere 
Aiif«ben  von  Qerlach  und  Nuhtif  in  der  illaatr.  med.  Zeitochrill,  8.  Bd.  —  Lejfdig, 
MUUot*!  Archiv,  1866.  —  &htr,  Icohm  phyrioL«  Tab.  XTIL  —  J.  (SMadt,  in 
deoien  mlkrotkopischen  fllodiaiii.  EHaagwi,  1868.  —  Krtutm,  Anat  Unterffuehnngen, 
pag.  8,  seqq.  —  A.  Raiiber,  Di»,  iiumg,  1866  (TMtkOrpereben  der  Binder  nnd 
BeinhaatnanreB). 


§.  71.  Anatonüsche  Higenschafteu  der  üemn. 

1.  Die  grösseren  Nervenstämme  bilden  rundliche  oder  platte 
Stränge,  mit  einer  Bindegewebshülle  (Neurümmaf  von  veupov  und 
yAp-'j.x,  Rinde,  Hülse),  und  deutlich  f{iserl^i:em,  weichen  Inhalt.  StUrke 
oder  Schwäche,  Lockerheit  oder  Strafiheit  des  NeurÜemma,  bedingt 
die  grössere  Härte  oder  Weichheit  der  Nerven.  Das  Neurilemma 
enthält  die  Emährungsgefitose  der  Nerven,  und  fiiiirt  we  deren 
Üttndelabtheilungen  zu.  Der  Oef^sreichthum  der  Nerven  ist,  wie 
schon  ihre  wosse  Farbe  beurkundet,  kein  bedeutendem.  Die  feinsten 
rapillaigefilBsnetae  bilden  in  den  Nerven  langgestreckte  Gitter  oder 
Maschen. 

Daa  Wort  NemiUmma,  wurde  von  dem  berttliinten  Physiologen  Beil,  zn 
Ende  daa  vorigen  Jahrknndarta  in  die  Anatomie  geteaeht.  Ei  i«t  ^^ho  nen.  Man 
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kiBD  «in  giwMr  VkjMh^  vnA  «in  a«Uflcfat«r  Oriflche  tofleidi  Mio.  Bbi  p»t«r 

Grieche  mo«,  wie  bemerkt,  Nenrolemma  ngcm,  in  allo  Crnnposiu  von  veÜ^, 
nicht  Nemi'f  aoniieni  N0mnh  hjüien,  wie  Nmrdegta,  Neutrajfolhim,  Netuvtomi»,  u.  m.  a. 

2.  Das  ticheinbare  Dickorwerden  der  Nerven  n;it  h  ihn^ni  Au.s- 
trittc  aus  der  Schädel-  und  KiUkirratshöhle.  benilit  iiiclit  auf  einem 
Dickerwerden,  oder  einer  Vermehrung  der  Fasern,  sondera  auf  dem 
Auftreten  der  Scheide,  welche  jeder  Nerv,  bei  seinem  Durchgang 
durch  das  betreffende  Loch  der  Hirnschale  oder  des  Rückgrates, 
von  der  Dura  mater  erhält.  —  Oertliche  Verdickungen  im  Verlaufe 
der  Nerven  entstehen  auf  dreifache  Weise: 

a)  Durch  Divergenz  der  Primitivffisern,  welelie  au.seinander  weichen, 
wie  die  FlaelisfMen  eines  aufgedrehten  Striekes.  gleicli  darauf 
sich  neuerdings  an  einander  legen,  und  Iti  den  da<lureh  gebil- 
deten Zwischenrilumen  Ganglienzellen  aufnehmen,  welehe  selbst 
wieder  neue  NfTvenfaseni  erzeugen.  Diese  Verdickungen  oder 
Anschwellnn?mi,  weiche  gewöhnlieli  »'i:!'  LefKssreieliere  Hülhi 
als  der  Nerv  selbst  besitzen,  und  durch  mehr  weniger  graue 
Färbung  sich  von  d'T  Farbe  des  Nervenstammea  unterecbeideo, 
heiwea  Nerven  knoten,  Ganglia. 

r«ffX{Dw  ist  bei  Hippocratea  eine  Rcbmerftliaftie,  lundlicli«  Qeeehwnltt  an 
den  Oelenken,  wm  wir  üeberbein  nennen.  Galen  gebrancht  dieaes  Wort  snemt 
ftr  NerrenknoteD  (Dr 

und  Crtriporn  r,!ixnria,  kommen  bei  klteren  Anatomen  ebenialU  snr  Beseicbnon^ 

iler  Ganglien  vor. 

h)  Durch  Anlagerung  eines  Neireii  au  einen  andern,  also  durch 
Verbindung  zweier.  Diese  Verdickung  ist  nie  knotenartig,  son- 
dern mehr  gleichförmig,  und  erstreckt  sich  auf  Iftngere  oder 
kflrzere  Stellen,  je  nachdem  der  hinzugetretene  Nerv  sich 
firtther  oder  spSter  wieder  von  seinem  Gefilhrten  entfernt.  Man 
kVnnte  sie  die  cylindrische  Verdickung  nennen. 

e)  Durch  massenhaftere  Entwicklung  grauer  Fasern  inmitten  eines 
Cerebrospinalnenren,  wie  sie  a.  B.  Ton  Kol  mann  im  Bauch- 
theile  des  Vagus  beobachtet  wurde. 

3.  Die  Primitivfasern  der  Nerven  haben,  wi«*  oben  bemerkt 
wurde,  keine  Aeste.  können  also  nicht  durrh  Anastomosen  unter  ein- 
aiidf  r  zusaiumenhUngeu.  Nur  in  ihren  eeiiti  alm  mid  j)eripheri8chen 
Endbezirken  zeigen  die  Primitivtaiiern  Theilungen,  und  Anaatomoseu 
zwischen  den  verschiedenen  TheilnngsHsten.  Es  kommen  dichotomi- 
öche,  auch  dreifache  (trichotoraisehe),  und  mehrfache  Theilungen  vor. 
Oiebt  nun  ein  Nervenstauim  einen  Ast  ab,  so  k:inu  dieser  Ast  nicht 
als  eine  Summe  von  Aesten  seiner  Primitiv  fasern  geiiuauiien  werden. 
Uer  Ast  eutatebt  vielmehr  nur  dadurch,  datt»  von  vieleu,  in  einein 
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Nervenstanimc  parallel  neben  einander  liegenden  Fruniiivfasern,  ein 
Bündel  sich  ablöst,  und  seitwärts  abtritt. 

4.  Verbinden  sich  zwei  Nerven  zu  einem  8taiiim,  oder  werden 
t*ie  durch  Zwischenbopen  (Ansäe)  unter  einander  vereinigt,  so  heisst 
diese  Verbindung  Nervenanastomose.  Anastoinoscn  komraen  an 
allen  Nerven  vor,  mit  Ausnahme  der  drei  höheren  Sinnesnerven  des 
Geruchs,  Gesichts,  und  Gehörs.  Es  leuchtet  ein,  dass  Nervenanasto- 
mose etwas  Anderes  ist  als  GefIbManastomose.  Gefkssanastomose  ist 
wahre  HdUencommunicatioiii  —  Nerrenanaatomose  nur  Austritt  eines 
Faserbttndels  aus  einem,  und  SSntrifcft  desselben  in  einen  zweiten 
Nervenstamm.  Das  Fuerbttndel  kann  an  dem  Stamme,  va  welchem 
es  tritt,  TOT-  oder  aorlldclaiitoiy  wmuif  der  Untersehied  einer  Awuto- 
moti»  progremoa  s,  rs^risstwi  bOTnht. 

5.  Die  As^atUmoth  ngrmüa  kann  nnr  durch  Faserbttndel  zu 
Stande  kommen,  welche  an  jenen  Nerven,  zu  welchen  sie  gehen, 
iUddiafig  werden,  d.  L  sn  dem  Gentralorgan  norUekkehren,  von 
welchem  sie  entsprangen  waren.  Sie  bilden  also  Söhlingen,  haben 
aomit  kein  peripherisches  ESnde,  nnd  wurden  Ton  mir  als  „Nenren 
ohne  Ende^  beaeichnet  (On  Ntrvt  w^ioui  endi,  im  QßMrtwhf  Stmm 
o/  NaL  ßui,,  1862,  nnd:  Ueber  endlose  Nerven,  in  den  Sitaunge- 
berichten  der  kais.  Akad.,  1865).  An  vielen  bogenftrmigen  Nerven- 
anastomosen,  nie  aber  an  spitswinkligen,  lassen  sieh  surttcklanftnde 
Nervenbündel  ohne  peripherisches  Ende,  mit  dem  Messer  darstellen. 
Ihre  pbysiologisehe  Bestimmong  ist  am  ungelöstes  Rithsel,  da  sie, 
ohne  mit  iigend  einem  peripherischen  Organe  in  nShere  Verbindung 
zu  treten,  nnverrichteter  Sache  umkehren,  nnd  somit  weder  au  den 
motorischen,  noeh  sensitiven,  noch  trophischen  Nerven  althlen  kdnnen. 

Vor  der  Hand  dienen  sie  dazu,  die  Werthlosigkeit  gewbser  Reizungsver- 
mdie  dnrcheeluiittener  Nerven  ventehen  sn  msdien.  Wird  nünilleh  dw  Bade 
eines  dnrelitcliDittenen  Nerven^  wskhes,  oberiislb  der  Dorcfaschneidnng,  mit  einem 

anderen  durch  rticklAufi^  Anastomose  in  Verbindung  steht,  gorei7.t,  so  wird  der 
ErfoJjf  dpf  Rfiztinjj  anch  jene  Erscheinungen  in  sich  schUesKen,  welche  als  Reflex, 
von  den  durch  die  rückläufigen  Fasern  erregten  Centralorganen  veranlasst  werden. 
Es  wire  hSebate  Zeit,  dsis  die  Phjaiolofie  die  Esiatens  der  endloeen  Nenren 
^nes  gnSdigen  Blickes  wflfdigte^  denn  todtsdiweigen  Hast  tieh  einmal  eine  so 
wiektige  Sniche  nieht.  Wenn  Nervenfasern  der  oinon  ]( '  perseite  in  die  gleich- 
n«mip(>n  der  anderen  bogenförmig  tlherf^chen,  wio  in  den  Baiu  hmu^ikeln  der  Schild- 
lirOten,  wie  will  man  dieee  Nenrenb(igen  anders  neanen,  ala  Nerven  ohne  Endo? 

6.  Die  Fasern  raier  ilfKistoMOMi  pfogntnwi  ktfnnen  bei  dem 
Nerven  bleiben,  welchen  sie  auftuchten  (Anadmoria  permanmt),  oder 
ihn  wieder  veriassen  (Afuuiimutmi  itmporaria),  um  an  ihrem  Mutter» 
atamm  anrtlckzukehren,  oder  zu  cmem  dritten,  vierten  Nervei  zu 
treten.  Verltnderte  Assodation  der  Faserbflndel  ist  also  die  Idee  der 
Nervenanaatomoee.  Um  uns  die  physiologische  Bedeutung  eines  Nerven 
klar  an  machen,  mUssen  wir  wissen,  ob  die  Anastomose,  welche  er 
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mit  einem  anderen  eiug^eht,  darin  besteht,  diUss  der  Nerv  A  dem 
Nerv  B  einen  Verbindungszweig  zusendet,  oder  A  von  B  einen  solchen 
erhält,  ob  also  die  Anastomose  eine  AnaaUtuotU  emitnimis,  oder  eine 
Änariomom»  receptimu  ist. 

7.  CKobi  der  Nerv,  welcher  ein  Faserbttadel  «wfatmmt,  daAlr 
eines  an  den  Abgeber  imHcky  ao  nenne  idi  diese  Anaatomoee  eine 
wechselseitige,  Amutwmom  stitfua;  mmmt  er  nnr  an^  ohne  ah> 
angehen^  eine  einfache,  ^naitosioMi  wnfltx, 

8.  Theflen  sidi  mehrere  Nerven  wechselseitig  FasevhOndel  mit, 
•o  dass  ein  vielieitiger  Austansch  eintritt,  so  entsteht  ein  Nerven* 
geflecht,  Pleams  mrvotut»  Die  ans  einem  Geflechtie  heraoatretenden 
Nerven,  könnoi  somit  Fsserbtlndel  ans  allen  eintretenden  Nerven 
beritaen.  Enthalten  die  Haschen  eines  Geflechtes  Oanglienkttgeln, 
was  tLfarigens  nur  an  kleinen  Geflechten  geschieht,  so  entsteht  ein 
Oangliengeflecht,  Htamt  gangliomu, 

9.  IKe  Nerven  verlanfen  in  der  Regel  geradlinig,  und  machen 
nur  am  Kopfe  und  an  den  Gliedmassen  leichte  Biegungen  um  ge- 
wisse Knochoi  herum.  Die  Frimitivfiuem  jener  Nerven,  w^che 
Dehnungen  unterliegen,  verianfen  aber  nicht  geradlinig,  sondern 
weUenfltemig  neben  einander,  wodurch  eine  bedeutende  Veritogenmg 
dieser  Nerven,  ohne  Zerrung  ihrer  Fasern  mOglich  wird. 

Jodo  (jrrfi.ssi-re  Artorie  hat  finoii  oder  mehrere  Nerven  «1«  Bepleitpr.  Sic 
liegen  jedoch  nicht  in  der  Scheide  der  Artf>ne,  sondern  auf  ihr.  Die  gröesteu 
NomoBtringe  und  ifara  AiMte  haben  dagegen  nldit  Immer  grCwsrs  OsftMS  im 
ibfWB  a«felg«  (If$nm  itMaHem,  weWmwt  am  Votdetsm,  sie.).  Ei  tratsn  viel» 
mehr,  von  Stelle  su  Stelle,  kleinere  arterielle  2w«i^hen  an  sie  heran,  welclM 
ßich  iu  (»der  auf  t\on  betreffenden  Nerven,  in  anf-  niid  ftb^toippnde  Aestcheu  theilen. 
Dief^«'  Aestchen  verbinden  »ich  mit  ihren  Vor-  und  Hiutermännem,  itnd  bilden 
dadurch  eine  continnirliche  Anastomoaenreihe,  welche  sich  an  den  Glied- 
mMWSB  bi»  in  die  Fiager-  und  ZehemMrven  rwMg&a  limt.  Einfiidis  od«r  paarige 
Vmimi  «aiqwsehen  elnor  arterieüsn  Awsrtomoewireibe.  Bsl  OUilvstioa  «iiier 
grosseren  Arterie  an  den  Oliedmassen,  oder  nach  chirurgischer  Untorbindang 
derselben.  Kind  e<(  diese  Ann5tnTnn<tf>nreihen,  welchtt  Tonugswelae  aur  Sinleikui^ 
des  Collateralkreislaufes  verwendet  werden. 

10.  Die  Stärke  und  Dicke  der  Nerven  eines  Organ»  steht  weder 
mit  der  Masse  desselben,  noch  mit  der  Intensität  seiner  Wirkung  im 
Vcrhältniss.  £in  häuflg  gebrauchter  und  kraftvoll  entwickelter  Muskel, 
hat  keine  stärkeren  Nerven,  als  derselbe  Muskel  eines  schwachen 
Individuums.  Kleine  Muskeln  haben  oft  stärkere  Nerven  als  viel* 
mal  gröflsere.  Der  Nerviu  frochlearig,  abducen»,  oculoniotoriu»,  und  die 
Nerven  der  Gesichtsmnskeln,  sind  im  Verhältniss  viel  ansehnlicher, 
als  die  Nerven  der  Kücken-  oder  Gesässmoskeln. 

11.  Die  Nerven  der  Muskeln  treten  an  deren  innerer  Seite  ein, 
d.  h.  an  jener,  welche  der  Mittellinie  des  Ötammes  oder  der  Axe 
der  Qliedinassen  mgekehrt  ist 
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12.  Die  Verlaiilsrichiuug  eines  Nerven  variirt  nur  selten.  Ua,- 
^cgcn  i.st  dit;  Folge  seiner  Aestc,  seine  Theilungsstelle,  \md  seine 
Anastomose  mit  benachbarten  Nerven,  hilutigon  Spielarten  unter- 
worfen, welche  in  chirurgischer  Hinsicht  Beaclitiing  verdienen.  Da 
die  Primitivfaseni  eines  Astes,  schon  im  Stamme  prnformirt  sind, 
ao  wirti  die  höhere  oder  tiefere  Theilung  eines  Nerven,  in  seiner 
phjsiologischea  Wirkung  nichts  Andern. 

13.  Die  zwei  Hauptstränge  des  sympathischen  oder  vegetativen 
Ner?eiii^8tenis  laufen  mit  der  Wirbelaftiüe  parallel,  und  ihre  peri- 
pberuehen  Verlndtimgeii  halten  sieh  an  die  Ramiiicationen  der  Ge- 
f^e,  yorzugsweise  der  Arterien,  und  da  diese  hflnfig  unsymmetrisch 
aagehracht  sind,  so  kann  das  filr  das  CerebmapiiialBystem  geltende 
GasetB  der  Symmetrie,  auf  den  Sympathieiis  nicht  anwendbar  sein. 

§.  72.  Physiologische  Eigenschaften  des  animalen  Verden- 
Systems. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  die  physiologische 
Eigenschaften  der  Nerven  auf  experimentellem  Wege  keimen  au 
lernen  versuchte.  Bevor  Oh.  Bell  den  ersten  nachwirkenden  Impuls 
zur  genaueren  physiologischen  Frttfiing  eines,  seit  langer  Zeit  in 
seinen  LebensKussemngen  so  gut  als  unbekannten  Systems  gab,  war 
die  Lehre  von  den  Qesetxen  der  NerventfaatigkeLt,  ein  vollkommen 
brach  liegendes  Feld.  Die  ühifurcht  vor  den  Spiriim  ammalet, 
welche  in  den  wundersam  versweigten  Bahnen  des  Nervensystems 
Ihr  Wesen  treibe  sollten,  schien  jeden  Versuch  hintangehalten  sa 
haben,  diese  geheimnissvoUen  Potenzen  vor  das  Forum  der  Wissen- 
schaft zu  dtiren.  AUes^  was  man  nicht  zu  eiklSren  wnsste,  erklärte 
die  stehende  Formel  des  ,,Nerveneinfluss68^.  Was  das  dgentlich 
wirksame  Agens  in  den  Nerven  sei,  wissen  wir  zwar  ebenso  wenig, 
als  wir  die  Natur  des  Lebens  verstehen.  Wir  werden  es  auch 
aehwerlich  je  erfidiren,  und  die  Wissenschaft  hat  das  Ihrige  gethan, 
wenn  sie  uns  die  Gesetze  kennen  lehrt,  welchen  die  Thtttigkeiten 
der  Nerven  gehorchen.  Da  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  einen 
kurzen  Umriss  der  vitalen  Verhaltnisse  dieses  Systems  fUr  Anfibnger 
zu  geben,  so  kann  Folgendes  genügen. 

1.  Die  Nerven  sind,  wie  die  Telegraphendrithte,  niemals  Er- 
reger, sondern  nur  Ldter  von  Eindracken  und  Erregungen  zum 
oder  vom  Centralbnreau  des  Gehirns,  also  in  centrifugaler,  oder 
in  centripetaler  Richtung.  Jene  Nerven,  welche  centripetal  leiten, 
heinsen  sensitive  oder  Empfindungsnerven,  —  welche  centri- 
fhgal  leiten,  motorische  oder  Bewei,nni*r8nerven.  Warum  ein 
Nerv  durch  Bewegung,  ein  anderer  durch  Empfindung  auf  Beize 
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raagirtf  kann  durch  die  anatomuclie  Structnr  der  motorischen  nnd 
sennÜYen  Kenren  nicht  erklArt  werden»  d»  die  Frimitiifasern  beider 
Nttrenarten  dcb  mikroskopisch  gldch  yerhalten.  —  Das  Gehirn 
und  das  Rflckennuurk  sind  ^e  Centn  für  die  animalen,  die  Gan|^ien 
flir  die  vegetativen  Nerven.  Jeder  Reizy  weleher  im  Verlaufe  eines 
Nerven  angebracht  wird,  sei  er  mechanischery  chemischer  odw 
dynamischer  Natur,  wird,  wenn  der  Nerv  ein  Empfindungsnerv  ist, 
iimpfindungen,  wenn  er  ein  Bewegungsnerv  ist,  Gontractionen  in  den 
Muskehl,  xu  wdchen  er  läuft,  aber  niemals  Empfindung  veranlassen. 
Schmers,  als  eine  Art  von  Empfindung,  kann  niemals  durch  meto- 
rische  Nerven  vermittelt  werden. 

Eh  pieht  bfii  pewiHsen  Fischen  sogenaimto  elektrische  Nerven.  Sia  lt}it**ii, 
wie  die  motorischeu,  centrifugal,  amd  briugeii  jene  Iropultte  des  Willen»  vom  Ge- 
fairn  her,  welche  die  willktlrlieheti  Enilsditttgen  dw  el«ktri«clieii  Organe»  be- 
dingen. Die  elektriiehen  SdiUfe  dad  beim  Zitterul  de«  AmMoneiwtroine» 
{Gffumotm»  deettiem)  w>  gewaltif ,  daw  lie  ein  Pferd  sn  tsdten  im  Stande  sind. 

2.  Dar  Unterschied  awischen  ausschliesslich  centrifiigaler  und 
centripetaler  Richtung  der  Leitung,  i^^t  jedoch  nur  ein  scheinbarer. 
Jede  Primitivihser  leitet,  wenn  de  an  irgend  einem  Fmikte  ihres 
Verlaufes  gereist  wird,  den  Reiz  nach  beiden  Richtungen  fort 
Da  jedoch  die  empfindenden  Fasern  nur  an  ihrem  centralen  Ende 
mit  Nervenelementen  in  Verbindung  stehen,  welche  filbig  sind,  den 
R«s  wahrsonehmen,  und  die  motorischen  Fasern  nur  an  ihrem 
peripherischen  Ehide  mit  contractionsflUiigen  Muskeln  sttBammen> 
httngen,  so  wird  die  physiologische  Wirkung  der  Erregung  einer 
Nervenfaser,  in  dem  einen  Falle  Empfindung,  in  dem  anderen  Be- 
wegung sein.  Nicht  die  Ldtungsverschiedenheit  der  Faser,  sondetn 
die  Verschiedenheit  der  Organe,  mit  welchen  sie  an  beiden  Enden 
xusammenhftngt,  bedingt  somit  die  Verschiedenheit  des  Reiaerfolges. 

Iti  Pinem  von  Riddor  anppstelltoii  VoiNiu-b,  wurden  der  motorische  Xervu» 
hypoglotans,  und  der  »enHitive  Nervut  Ungtialia  durcbscbuitten,  und  das  periphere 
Ende  des  nt/pogloamu,  mit  dsm  oentealen  das  lÄngueJi»  inaammengeheilt.  Wwde 
nnn  der  tAmgmalia  elierhalb  d«r  Y erwedimngMtolle  geieist»  so  entstanden  Znciningen 
in  der  Znnge,  wsm  nicht  innfTlich  wäre,  wenn  der  Nervo*  HngHoU»,  obwohl  ein 
GefOhl«nerv,  niilit  <iie  Fäiüpkfit  Ix-sSjwo,  mich  in  centrifugnler  Riehtniip  Reiz« 
fnrtzupflanzDi.  Nicht'^ile^tou  t>niger  mnd  die  in  1.  gebrauchten  Ausdrücke  ttO  gau^ 
und  gäbo,  d;i8^  muu  slu  füglich  boibohalU)n  kann. 

3.  Man  hat  die  Fortleitung  der  EIrregung  durch  den  Nerven,  ftlr 
unmessbar  schnell  gehalten.  Dieses  ist  sie  nicht.  Sic  muss  im  Ver- 
hältniss  zur  For^flanaungsgeschwinrli^kolt  der  Imponderabilien^  selbst 
eine  langsame  genannt  werden.  Die  Fortpflamnmgflgeschwindigkeit 
des  elektrischen  Stromes  beträgt  61.000,  jene  des  Lichtes  mehr  als 
40.000  Meilen  in  der  Sccimde,  während  sie,  nach  den  Versuchen 
von  Helmholtz,  im  Ntrvm  üekiadieitt  des  Frosches^  nicht  grösser 
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itt  ala  33  Meter^  und  im  Menschen  34  Meter  in  der  Siecunde.  Das 
wHre  nun  beiläufig  die  Schnelligkett  des  Flages  der  Brieftaube.  — 
Die  LeitongssclmeUigkeit  vsriirt,  wie  Versuche  »n  Thieren  lehrten^  in 
einem  und  demselben  Nerven  nach  Verschiedenheit  seiner  Temperatur. 
Kidte  verzögert  sie  angenlUIig,  oder  hebt  sie  ganz  auf. 

4.  Das  Vermögen,  Empfindungen  oder  Bewegungsimpulse  zu 
leiten,  ist  eine  angeborene,  immanente  ISgensehaft  der  Nerveni  und 
kommt  jeder  ihrer  Frimitivfiuem  zu.  Da  die  Primitivfiuem  nie  mit 
benachbarten  durch  Aeste  communiciren,  und  ohne  Unterbrechung 
▼on  ihrem  Anfrnge  bis  zum  Ende  ▼erlaufen,  so  müssen  sie  als 
physiologisch  isolirt  gedacht  werden,  d.  h.  einem  gewissen  peri- 
pherischen  Bezirke,  wird  dn  b^timmter  Cenh'alpunkt  entsprechen, 
imd  der  durch  Reiz  bedingte  Erregungszustand  einer  Nervenfiu»r, 
wird  im  Verlaufe  des  Nerven  niemals  auf  eine  benachbarte  ttber* 
springen  (Lex  itdUäSonU),  Im  Centraiorgane  dagegen,  und,  nach 
dm  im  g.  69  Gesagten,  auch  am  peripherischen  Ende  der  Primitiv- 
fasern  und  der  Spaltungszwdge  derselben,  müssen  wir  eine  solche 
Uebertragung  der  E2rregung  auf  benachbarte  Fasern  annehmen,  weil 
diese  daselbst  mit  der  zuerst  erregten  in  anatomischer  Verbindung 
stehen.  Die  Erscheinung  der  sogenannten  Mitbewegung  und  Mitr 
empHndung  wird  nur  hieraus  erklärlich.  Wenn  der  WiUe  einen 
Muskel  in  Bewegung  setzt,  und  dabei  unwillkürlich  noch  ein  paar 
andere  thStig  werden,  so  heisst  dieses  Mitbewegung.  Die  Fehl- 
griffe des  Anfängers  im  Erlernen  des  Violin-  und  Ciavierspielens, 
sind  durch  uncontrolirte  Mitbewegung  von  Muskeln,  welche  ruhig 
bleiboi  sollten,  bedingt.  Wenn  der  Schmerz,  welchen  ein  cariOser 
Zahn  veranlasst,  sich  mit  Ohrensehmerz  vergesellschaftet,  so  ist  dieses 
Kitempfittdung.  —  Die  unwillkürlichen  Bewegungen,  welche  nch 
auf  EfTQgung  d^Empfindungsnerren  einstellen,  und  Bef  lexbe  wegun- 
gen  genannt  werden,  setzen  ebenfiüls  eine  Uebertragung  der  fiei- 
snng  von  sensitiven  auf  motorische  Nerven  in  den  Centraiorganen 
voraus.  Wenn  auf  Kitzeln  sich  Lachen  und  krampfhafte  Verzerrung 
des  Gesichtes  einstellt,  wenn  auf  Tabakschnupfen  Niesen  entsteht, 
oder  auf  Kratzen  des  Zungengrundes  Würgen  und  Erbrechen,  auf 
Reizung  der  Kehlkopfscbleimhattt  Husten  eintritt,  wenn  man  vor 
SSchmo^  die  Lippe  beisst,  wenn  die  Gliedmassc  des  Kranken  unter 
dem  chirui^schen  Messer  zuckt,  so  sind  dieses  Reflexbewegungen, 
welche  durch  das  Ueberspringen  der  Errep^ung  sensitiver  Nerven 
auf  motorische,  im  Qehim  und  Rückenmark  ausgelotet  werden. 

Diu  Reflexbewegungen  stellen  Hich  zwar  uuwillkUrlich  ein,  aber  deiiuoeh 
mit  dem  Cluwakter  der  Zweckmiwigkeit,  wis  dann  ein  «rUafender  Ifenadi,  denen 
KsM  gefciteeU  wird,  mit  der  Hand  eine  Bewegauf  maeht,  ala  ob  er  Fliegen  Ton 
aeinem  GeHic1it<<  weföagen  wollte,  nnd  selbi«t  enthinte  FrOBche,  deren  Haut 
mit  einer  Silure  betnpft  wird,  abatreifende  fiewegongen  an  der  irritirlen  Uani* 
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stoUe  mit  ihren  Kxtremititan  vcdluebeu.  —  Bio  GefUdmerv  wird  laiiica  Er- 

r(«iniri|r»zuiitajtd  nur  dann  zum  BewusKtwerden  kommen  lassen,  wenn  die  8eele 
in  Mitwiasenscbaft  des  Voifanges  gezogen  wird  (Aofmcrkaiunkeit). 

5.  Die  Empfindungsnerven  wirken  nicht  alle  auf  gleiche  Art 
Einige  derselben,  wie  die  Sinneenerven ,  dienen  nur  Bpeeifischen 
äinneswahmebmnngen;  andere,  wie  die  Taetnerven,  vermitteln  aU- 
gemeine  GMÜhbwahniehnrangen,  wie  Dmck,  Schmen,  Hitae,  KSlte, 
Glitte^  Rauhigkeit,  Schwere,  Leichtigkeit,  und  wieder  andere  ^ 
regen  keine  Empfindung,  sondern  die  oben  (in  4)  erwAhnten  Reflex- 
bewegungen. Sie  wurden  auerst  von  Harshall  Hall  als  excito- 
motorische  Nerven  unterschieden.  Es  giebt  auch  centrifugal 
leitende  Nerven,  welche,  entweder  direct,  oder  durch  Vermittlung 
eines  Reflffices,  auf  die  Ab son de rungs Vorgänge  in  den  Drttteii 
Einfiuss  nehmen.  Sie  heissen  Secretionenerven,  wie  der  Thiiaen- 
nerv,  die  Chorda  ijfmpani,  u.  v.  a.  Andere  fluMcm  auf  gewisse 
Muskeln  keine  erregende,  sondern  eine  bewegnngshemmende  Ein- 
wirkung, als  sogenannte  Hemmungsnerven,  tlber  dwen  Berech* 
tignng  jedoch,  noch  mancherlei  Bedenken  obwalten. 

Heule  mnciito,  Gelegenheit  der  Vorualtme  pb^uiologischer  Experimente 
an  der  Leiche  einet  Geküpiten,  lüe  Beobachtang,  da«  na«h  Dnrchleitung  eines 
Stronei  de»  Botatioiiiai»pantet  diur«h  den  linken  Vafoa,  da«  Heraatriitm,  waldbee 

noch  ()0  70  Cuntracttont  n  in  einer  M  n  '  >  niailit«  ,  plntslicli  im  Expendon»- 
siistamle  «tili  hielt.  25  Mimifr-n  nach  d<'ni  Tod»»,  ii  ii  IhIhiii  tWa  Rowcp-nng  des 
Atrium  schon  erloHclien  war,  erwachte  sie  plötzlich  wieder  mittelst  ätromleitaug 
durch  den  Sympathiciis. 

6.  Ein  mit  einer  speeiHschen  Sensibilität  versehener  Sinnes- 
nerv wird,  or  mag  durch  was  immer  fllr  Heize  afticirt  werden,  nur 
solche  Gefühle  hervorruien,  welche  er  überhaupt  zu  vermitteln  ver- 
mag, z»  B.  der  Sehnerv  wird,  er  maj?  durch  Druck,  oder  durch 
GUvanismua,  oder  durch  jenes  Aprcn^,  welches  wir  Lichtstoff  nennen, 
gerci/t  werden,  nur  auf  die  Eine  Weise,  nttmlich  durch  Licht- 
emplindung,  reapren. 

7.  Das  Vcnmögen  der  Nerven,  auf  Heize  durch  Empfindungen 
oder  Bewepingen  zu  rcagiren,  heisst  Heizbarkeit.  Sie  wird  durch 
die  Einwirkung  der  Reize  nicht  blos  errcf^,  sondern  auch  jjeänflcrt. 
MÄÄsijHfe  Heize  steigern  sie,  Ktürkere  Reize  pcliw.'iclten  sie,  und  ein 
gewisses  ^fnxiraum  der  Erre^^uiifj:  hv\)i  sie  sofxai"  ;uit".  Ist  die  Reiz- 
barkeit durch  (MTien  Reiz  hestimniter  Art  erscliüpt't.  so  ktmn  sie  doch 
für  Reize  ruulerer  Art,  oder  tlir  einen  stärkeren  Reiz  derselben  Ah, 
noch  empfänpjlich  sein.  Ein  Nerv  z.  H.,  weleher  auf  die  Wirkung 
einer  schwachen  galvanischen  Säule  zu  reagiren  auf<^ehört  hat,  ist 
dtireli  eine  kräftigere  Süule,  oder  durch  meclmnisehe  oder  chemische 
Reizung,  noch  immer  erregbar.  Wechsel  der  Reize  wirtl  es  somit 
nicht  2U  einem  i»olcben  Grade  von  Erschöpfung  kommen  lassen,  als 
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andauernde  Wirkiing  eines  bestimmten  loüftigen  ReuBW.  Die  diireh 
Reise  mittlerai  Chntdes  geschwftchte  oder  erschöpfte  Reizbarkeit^ 
erholt  sieh  durch  Ruhe  wieder.  Die  beste  Erholung  ftir  ttberreizte 
l^erren  giebt  der  Schlaf. 

8.  Ein  vom  Gehini  oder  Rückenmark  getrennter  Nerv,  behält 
noch  eine  Zeitlang  seine  Reizbarkeit,  verliert  sie  aber,  wenn  seine 
OontiniiitÄt  durch  Verwachsung  nicht  wieder  heigesteUt  wird,  nach 
und  nach  vollkommen. 

Jsn«  Stoffs^  tpsklw  ia»  Tennllftn  b«»itMn,  dureh  Uiie  Eutwuknng  auf 

Nerven,  deren  ReiilMurkeit  ku  vermindern  oder  zu  tilgen,  liei^s«'»  narkotische 
Stoffe.  Sio  setzen,  wenn  sie  als  MedieHDiunte  oder  Gifte  rlem  Or^faninmuH  ein- 
verleibt werden,  den  Verlunt  der  Reizbarkeit  entweder  gfiadeisu,  wie  die  Blau- 
«äure,  oder  nach  einer  vorherj^egmigeaen  heftigen  Erregung,  witt  das  Strydnün, 
Dttitli  di«  wiasenaobafUiche  Anwendiuig  der  B^amittel  auf  die  Nerven,  hat  man 
die  physiologischen  Bigemehaften  der  lelateren,  auf  dem  Wege  des  pliyidkaliMhen 
Experiment»  kennen  golnmt.  Jene  Doctrin  der  Physiologie,  welclu«  sidi  nilt  der 
FeptKtellung  der  LebenHeigen^chnften  der  Nerven  und  ihrer  Wirkuugtigeiietae  be- 
fa«8tt  heiast  desthalb  NerveuphyHik. 

9.  Die  sensitiTen  und  motorischen  Eigenschaften  der  Nerven 
treten  scharf  und  bestimmt  snerst  in  den  lunteren  und  vorderen 
Wurzeln  der  Rttekenmarksnerven  hervor.  Die  vorderen  Wurzeln 
der  Rttckemnarksnerven  sind  ausschliesslich  motorisch,  die  hinteren 
ansschliessend  sensitiv  (BelFscher  Lehrsatz).  Wie  sich  die  Gebim- 
nerven  in  dieser  Beziehung  verhalten,  wird  am  betreffenden  Orte  in 
der  speciellen  Nervenlehre  rathalten  sein. 

10.  Der  Stoffwechsel  kann  in  den  Nerven  nicht  lebhaft  und 
energisch  sein.  Die  relativ  geringe  Menge  von  Gapillaigefkssen  im 
Nervenmark  lässt  dieses  vermuthen.  Nichtsdestoweniger  beOt  ein 
getrennter  Nerv  wieder  zusammen,  und  ttbemimmt  wiedo*  theilweise 
seine  frühere  Function.  Je  geringer  der  Abstand  der  Schnittenden 
eines  getrennten  Nerven  ist,  desto  schneller  erfolgt  seine  Verwachsung. 
Man  sah  selbst,  nach  Exstiipation  zolllanger  Sttlcke  aus  den 
Eztremitfitennerven  grosser  Thiere,  die  Lttcke  durch  neugebildete 
Nervensnbstanz  ansgeftült  werden.  Das  regenerirte  Stück  des  Nerven, 
enthielt  aber  auch  Bindegewebsßisem  in  Menge  (Swan). 

§.  73.  Physiologische  Eigeiisohafton  des  Sympathious. 

Der  Sympathicus  ist  durch  die  in  seinen  Ganglien  entspringen' 
den  Nervenfasern  oin  selbstständiges,  durch  die  zahlreichen,  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  zu  ihm  tretenden,  und  mit  ihm  sich  ver- 
zweigenden Nerven,  ein  vom  Cerebrospinalsysteme  abhängiges 
Nervensystem.  Er  galt  bis  auf  die  neueste  Zeit  für  den  einzigen  Ver^ 
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mittler  der  £niähnitigsprocee86.  Sein  Ntme,  vegetatives  Nerven- 
sjatem,  entsprang  ans  dieser  Ansii^t.  Seit  jedoch  die  Emährungs- 
voigänge  in  vollkommen  nervenlosen  Gebilden,  wie  im  Hemgewebe, 
im  Knorpel,  in  der  KrystalllinBe,  n.  s.  w.  genauer  b^annt  worden, 
mussten  die  Vontellungen  von  der  ansscUiewIichen  Abhängigkeit  der 
vegetitiven  Proeesse  vom  Sympatliicns,  bedevtende  EinsGhrMnknngen 
erfahren.  Viele  Oigane,  wie  die  Milchdrllse^  die  Synovialhänte,  die 
Zahnsäckchen,  die  Haut,  besitsen  keine  nachweisbarän  sympathischen 
Kervenfosem,  dagegen  aber  Fäden  vom  Cerebrospinalsystem.  Nerven, 
welche  anf  die  EJmlÜirung  dear  Oigane  Einflnas  nehm«i,  werden 
trophische  Nerven  genannt  Dieser  Name  ist  vollkommen  gerecht* 
fertigt,  denn  wir  wissen,  daas  Durchschneidung  gewisser  Nerven, 
durch  Aufhebung  oder  Störung  der  Emfthmng,  Entslindung,  Er- 
weichung, Vereiterung,  selbst  Brand  der  besttglichen  Organe  bedingt. 
Der  Sympathicus  beth«ligt  nch  nur  insofern  an  der  Emährong,  ab 
er  in  den  Muakelftsem  jener  Organe,  denen  die  Ernährung,  die  Ab- 
aonderung,  die  Auasonderung,  und  der  Kreialauf  obliegt,  Bewegungen 
veranlaast,  welche  auf  diese  Procesae  Einflnas  nehmen«  Dieae  Be- 
wegungen geben  ohne  Willenaintervention  von  Statten,  und  wir  wiasen 
durch  GefUhle  nichta  von  ihrer  Gegenwart.  Das  Hera,  der  Ifagen, 
die  Gedärme  bewegen  sich,  ohne  unser  Mitwissen,  und  nur  stürmische 
Auireprnng  dieaer  Bewegungen  beim  Herzklopfen,  Erbrechen,  und 
Bauchgrinunen,  macht  uns  dieaelben  f&hlbar.  Die  Centra,  von  welchen 
die  Impulse  zu  diesen  Bewegungen  ausgehen,  sind  die  Ganglien  des 
SjmpathicuB.  Das  Grliini  und  das  Bttckenmark  können  durch  die 
Nervenfäden,  welche  sie  dem  Sympathicos  einflechten,  nur  einen 
modiHcircnden  Einfluss  auf  diese  Bewegungen  äussern,  der  sich  in 
Leidenschaften  und  Affcctcn.  welche  im  Gehirn  jüs  SeelenoEgan 
wurzeln,  kund  gieht.  Das  Herzklopfen,  die  Brustbeklemmung,  die 
wechselnde  Kötbe  und  Hitze,  welche  gewisse  Seelenzustände  begleiten, 
bestätigen  den  modiHcircnden  Einflues  des  Cerebrospinalsystems  aui 
die  vegetativen  Acte,  Das  Cerebrospinalsystem  kann  aber  seine 
Thätigkeit  einstellen,  wie  im  Schlaf,  in  der  Ohnmacht,  im  SchlagHuss, 
es  kann  auch  ganz  oder  thoilweiae  fehlen,  wie  bei  hemicephalen  und 
accphalen  Missgeburten;  die  vegetativen  Thätigkeitcn  werden  des- 
halb nicht  unterbleiben,  und  die  Verdauung,  Ernährung,  Absonde- 
rung, der  Kreislauf,  gehen  ohne  seine  Einwirkung  ihren  Gang  fort. 
Die  genannten  Arten  von  Missgeburten  sind  deshalb  in  der  Regel 
ganz  gut  genährt,  da  ihr  Sympathicus  nicht  fohlt.  Selbst  ein  aus 
dem  Leibe  herausgeschnittenes  Eingeweide  wird,  wenn  es  sympathische 
(funf^lien  und  Gangliennerven  besitzt,  seine  Bcwegunfxcn  eine  Zeitlan;.^ 
fortfuhren,  wie  man  am  exstirpirten  Herzen  und  Dsrmkanale  aehen  kann. 

Die  MW  don  Ganglien  cii1iq|»rii^i>ndcn  Nemo  liiul  ganx  gewiss,  wie  jens 
des  CSenbroMpiiMh|yatei)W|  nieht  mir  iMotorisoher,  aoadann  «noh  Miwitiver  Natar, 
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4.  h.  eteige  von  Qmeii  Mtea  tn  dea  Oaaflteii,  ander»  von  den  Gnaglien  w9g. 

Man  sidlit  jn  anf  BeiKungen  blossgelegter  Oigsne,  welche  von  8ympathi«ch«n 
Qang^Iien  ver««orgt  werden,  dif^  Bp\vp{»nnpen  derselhoii  sJrli  stcif.'orn  E««  mnss 
«lomit  der  Eiadrnck  des  Reizes,  der  durvli  den  sensitiven  (jiünglieuuurv  zum 
Ganglion  gebracht  wurde,  dort  auf  die  motorischen  Nerven  desselben  überge» 
Sprüngen  uln.  Dte  EindiHeke,  welche  die  Ganglien  durah  ihra  aeneitiTen  Zwtige 
anfaehmea,  fclfamen,  weil  äe  auf  die  natonaeheii  Zweige  relleetirt  wenden,  nldit 
snm  Bewnntaein  kommen.  Ein  Beispiel  mOge  gentigen,  um  die  Sache  so  zu 
nehmen,  wie  ich  mir  sie  voretfllp.  Die  Gallo  oder  dio  Danncontenta.  sitnl  für 
die  Darmschleimhaut  Beize.  8ie  erregen  <lio  sympnthi.Hclui'ii.  sensitiven  Nerveu- 
ftflern  derselben,  welche  sofort  ihre  Erregung  dem  Gaugliun,  uus  welchem  sie 
«Btipriiigen,  mlltiteUen.  Daa  Ganglion  refleetirt  die  Erregung  anf  die  motoriiehen 
Nerven,  wodnrch  ein  stärkerer  peristaltischer  Motns  des  Darmes  hervorgemfen 
wird,  welcher  die  Ursache  de«  Reizes  fortzuschaffen  hat.  Diese  Reizung  der 
Dannscliloimhant  kann  eine  gewisse  Höhe  erreichen,  ohne  dass  sie  empfunden 
wird.  Wir  schliessen  blos  auf  ihre  Gegenwart,  aus  der  copiöseren  Entleerung 
dea  Daimee  (DiarHkou}.  Wird  der  Boia  ao  intei^v»  da«  er  Im  Ganglion  nicht 
mehr  gana  alt  Bewegnngrimpnb  anf  die  motoriaehen  Nerven  refleetirt  werden 
kann,  Springt  er  anf  die  im  Gan^ion  vorhandenen  Cerebrospinalnervaii  Aber. 
Sind  diese  sensitiver  Natur,  so  werden  hIc  den  iibemommenen  Reizung'sziifttand 
zum  Gehirue  furtpüanzen,  nnd  durch  Gefühle  zum  liewusstsein  tiringcn,  wolt-lie, 
wenn  der  Reiz  sehr  heftig  ist,  sich  zum  Schmerz  steigern.  Nun  wird  die 
bini^  Danientleemng,  mit  Grimmen  und  Schneiden  (Kolik)  vergesellschaftet 
sdn  mfissen.  Springt  der  Bda  auf  motorbdie  Fkaem  des  Cerebrospinalsystems 
über,  so  kOnnen  die  Entleerungen  mit  MuskelkrRmpfen  verbunden  werden,  wie 
«lie  tüfr)i<  h^«  -irztlit  lie  Erfaliriinp  an  «tensiblen  Individuen  nnd  Kiinlern  naclnv'^i«) . 
Die  üangiieu  ssind  ^«iouiit  nicht  blos  Erreger  oder  eiste  Quelle  der  liewegiingeu 
der  vegetativen  Organe,  sondern  zugleich  Reiiexorgane,  wodurch  sie  als  ebenso 
viele  Gehirne  At  «mm  gelten  kOnnen.  —  Ich  halie  diese  Ansicht  Aber  die  Be- 
deutung der  sjrmpathischen  Ganglien  adioa  seit  Jahren  in  meinen  Vorlesungen 
entwickelt.  In  der  Abhandlung  Kölliker's  (Die  Selbstständigkeit  und  Abhängig- 
keit de«  sympathischen  Nervensystems,  1845),  wird  sie  ausführlich  erörtert.  Da 
sie  physiologischer  Natur  ist,  wird  man  es  dem  Auatomen  verzeihen,  sich  auf 
^n  ihm  firemdes  Terrain  begeben  an  haben.  HadMO  doch  aneh  ngrsiologen 
AnsflOge  auf  anatomischem  Gebiete  im  Nebel. 


§.  74.  Praktisclie  Anwendtugen. 

Emon  Narren  durchBchneiden,  lieisst  ebenso  viel^  als  das  Oi^n 
vernichten,  welchem  er  angehört.  E»  braucht  nicht  mehr  Worte,  um 
die  hohe  Bedeutung  des  NervensystomB,  dem  Ante  und  Wundarste 
im  Allgemeinen  einleuchtend  zu  machen. 

Da«  Unterftcheiden  sensitiver  und  motorischer  Nerven,  hat  in  die 
Pathologie  der  Nervenkrankheiten  Licht  nnd  Klarheit  gebracht.  Die 
Pathologie  der  Neuralgien,  das  nnd  andauemdcy  achmerzht^e  Affec- 
tionen  gewisser  Oi^ne  oder  ganzer  Bezirke,  sowie  die  Heilung  der- 
selben durch  chirurgische  Hilfeleistung,  erhielten  erst  dui-cli  die  Fest- 
stellung jenes  Unterschiedes,  ihren  wissenschafllichen  Gehalt.  Als 
man  noch  die  äenaibilität  für  eine  allgemeine  Ji^igenachalt  aller 
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Netreii  faiefe,  tnnMte  der  Sitz  der  Neuralgieii  nolhweiid^  verkmimt 
werden,  und  es  wurden  deshalb  hei  d^  Hdhmgsversuclieii  der- 
selben durch  Entzwclscli neiden  der  Nerven,  auch  solche  Nerreo 
dureliBchiiitteDy  welche  als  rein  motorisch,  niemals  Schmerz  ver* 
mittelji  können.  Die  Geschichte  des  0<  sichtsschmerxes  (IVa$o- 
jfolgiaj  Dolor  F<fA§rgält),  und  die  in  seiner  Heilung  rofgenommenen 
Dnrchschneidungen  des  Kmvu§  eommwnieans  fadei,  welcher  ab  ein 
motorischer  Nerv  nie  schmerzen  kann,  geben  ein  trauriges  Zeugniss 
dieser  Wahrheit.  Auch  die  Unterscheidung  der  Empfindungs- 
luhmungren  f Anattihmat)  und  der  Bewer.nin^H]iihmungen  (Parai^M») 
beruht  aiifden  festgestelltm  physiologinchen  Eigenschaften  der  Nerven. 

Die  iM^kannte  ^ten!^itive  oder  motorische  Eigenschaft  eines 
Nerven,  wird  bei  der  Vornahme  chinugischer  Operationen  an  ge- 
wissen Gegenden,  volle  Herttcksichtigong  verdienen,  nm  die  Summe 
der  Schmerzen  so  gering  als  m/Oglich  ausfaUen  an  lassen.  UJUte  man 
eine  Geschwulst  oder  ein  nervenreichos  Organ  zu  exstirpiren,  so  soll 
der  erste  Schnitt  auf  jener  Seite  ^-^efVjhrt  werden,  wo  die  Nerven  in 
das  betreffende  Oigan  oder  in  die  Geschwulst  eintreten.  Sind  die 
Nerven  getrennt,  so  wird  Jede  fernere  Beleidigung  des  Organs  durch 
Druck  oder  Schnitt  schmerzlos  sein,  während  sie  im  hohen  (Tradt^ 
schmerzhaft  sein  muss,  wenn  die  Trennung  der  Nei*ven  zuletzt  folgt. 
Die  Oastration  mag  als  Beispiel  dienen.  —  Es  wäre  kein  geringer 
Triumph  der  wissenschaftlichen  Chirurgie,  weim  der  Versuch  mit 
Erfolg  gekrönt  würde,  hartnäckige  und  unerträgliche  Nen'ensclimerzen 
in  p:cwissf'n  Or^nnrii,  nicht  dur«  h  dir  Amputation  odrr  Aiisrotluiif]:  der 
Organe,  sondern  dureh  KoHeotion  ihi*er  sensitiven  Nca'ven  zu  lioilen. 
Die  Fälle  sind  in  den  AnnaJen  der  Wiindarzneiknnde  nirlit  irrir  so 
selten,  wo  man  nicht  zu  hesÄnftijjend«'.  rlironiselie  Sihmeraen  der 
Brust  oder  der  Hoden,  durch  die  Abtraguiii:  dieser  ( >r^ane  «geheilt 
zu  haben  sich  rühmt.  In  den  Handbüchern  di  r  0|K'rationslehre  wird 
unter  den  AnzeiL^<  n  zur  Vornahme  der  Ahtrai.niii;^  eines  (Jliedes  oder 
Organs,  der  in( mabie  Nervensch mera  iKx  h  immer  angeführt. 

"Die  meelianische  Reizunj?  der  Km jitimliuiir'^ncrven  erklärt  es. 
warum  In  i  der  Abbindung  krankhaft  eutartcter  (  h-pme,  und  bei  der 
I^nterbindung  der  Arterien,  wenn  Kervenzwoige  mit  in  die  Litjatur 
gefasst  werden,  Schmerzen  emstchen  können,  wt  h  he  mit  der  (t!it>sr 
des  chimi^ischen  Einirnffcn  ini  !\Ii?^-\ irhiiliinsse  stellen.  Diese 
Schraery^cTi  werden  so  wütheud,  und  können  durch  Reflex  so  gefahr- 
liche allgemeine  Zufälle  veranlassen,  dass  sie  das  Lüften  der  Liga- 
turen nuth wendig  machen,  wie.  um  nur  einen  illustren  Fall  anzu- 
führen, die  crcschichtlich  bckaimte  ( JefHssunterbindung  am  amputirten 
Arme  Isim  V  beweist.  —  Handelt  es  sicli  darum,  ein  entartetes 
Organ  abzuljinden,  so  musis  die  Ligatur  so  kräftig  als  uiöglieli  zu- 
geschnürt werden,  um  die  Nerven  der  unterbundenen  Partien  nicht 
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Uos  xa  drttokeiiy  sondern  su  aerquefcschen,  d.  b.  zu  desorgsnisiren. 
Der  Drnck  nnterliält  eine  foitvltlirend  wirkaauiey  und  heftig 
eeluneraende  mechAniBche  Irritation,  wtthrend  durch  2ierquetBchimg 
die  Stractur  der  Nerven  nnd  mit  ihr  deren  Leitungsfilhigkeit  waig^ 
hoben  wird. 

Das  geringe  Vermögen  der  Nerven,  sieh  zurttckzuziehen,  wenn 
sie  durchschnitten  wurden,  kann  es  bedingen,  daas  ale  in  dem  sieh 
bildenden  N«rbengewebe  grosserer  Wunden,  besondern  der  Ampu- 
tationswunden, eingeschlossen,  und  durch  die  jedem  Narbeugewehe 
eigenthUmliche  Zusammenziehung  so  eingeschnürt  werden,  dass  an- 
dauernde Nervenschmerzen  sich  einstellen,  welche  die  Excision  der 
Narbe,  ja  sogar  die  nochmalige  Vornahme  der  Amputation  erheischen. 
Mein  Rath,  die  an  der  Ampntationswunde.  vorstebciiden  Nerven- 
enden,  statt  sie  abzutragen,  vor  der  Anlegung  des  Verbandes  umzu- 
bengen,  und  zwischen  die  Muskeln  hineinzuschieben,  hat  Berttcksichti- 
gnng  geinnden,  sowie  auch  der,  diese  Methode  in  jenen  Fflllen  an- 
zuwenden, wo  ein  durch  Exsection  eines  Nervenstttckes  zu  heilender 
Nervenschmerz,  durch  Wiedei-verwachsung  der  getrennten  Nerven- 
enden Recidiven  befürchten  lässt. 

£s  wurde  vorgeschlagen,  Gliedmassen,  welche  amputirt  werden 
müssen,  mit  einem  Bande  Uber  der  Amputationsstelle  fest  einzuschnüren, 
und  durch  Pelotten,  welche  dem  Verlaufe  der  Hauptnervenstftmme 
OTtspreohen^  Taubwerden  und  Einnehlafen  der  Gliedmasse  zu  be- 
wirken, um  sie  in  diesem  Zustande  abzunehmen.  Der  Vorschlag  hat 
aber  unter  den  praktischen  Wundilrzten  selbst  zu  jener  Zeit  keinen 
Eingang  Huden  können,  wo  die  jetzt  üblichen  Aiiaesthetica  noch  nicht 
bekannt  waren.  Es  möge  hier  die  Erfahrung  Hunt  er 's  über  diesen 
Gegenstand  anpeflllirt  werden.  An  einem  Manne  wurde  der  Sclienkel, 
dessen  Crurai  und  Ilüttnerv  durch  Pelotten  taub  f^ebunden  waren, 
amputirt.  Er  äui^Herte  verhftltnis.smäKsig  wcuii?  Sehmerz,  obwohl  er 
ein  sehr  eniprindliches  Individuum  war,  und  eben  de<3))alb  der  Ver- 
such mit  dem  Druck  v«>r])an(k^  zur  Prol)e  bei  ilnn  gemacht  wurde.  Xacli 
gemachter  ( tefi(ssli^atur  wnrflf»  di«'  hruekbinde  entfernt.  Ein  kleine.s 
<iietaH.s  blutete,  und  miiüstc  unterbunden  wcrib'ii.  Der  kranke  kbagte 
Uber  den  unbedeutenden  UnterbindnngRact  der  kleinen  Arterie  oline 
die  Druekbinde  mehr,  als  über  die  Amputation  des  Schenkels  mit 
der  Binde. 

Da  die  grossen  NervenstUmme  der  (jhedmas-sen  die  «grossen 
Gefä.sse  bp^leiten,  so  hat  man  versucht,  eine  allj^emenie  Kegel  auf- 
zustellen, welcher  das  Verliulinif^s  der  Nerven  zu  den  Artenen  unter- 
liegt, um  in  jodem  vorkommenden  Falle,  die  L?i<re  dos  Nerven  an- 
geben zu  können.  V^elpeau  (Chirurg.  Anatomie,  ö.  Aljtli.,  pag.  144) 
«teilte  eine  solclie  Regel  auf,  naeli  welcher  Nerv,  Arterie  und  Vene 
so  hegen,  daas,  vom  Kaocheu  Am  gezählt,  die  Arterie  das  erste^  die 
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Vene  das  sweite,  der  Nerv  das  dritte  sei.  Von  der  Haut  «os  ge> 
slihltj  wäre  dann  die  Ordnung  umgekehrt  Ich  begreife  es  nicht, 
wie  ein  achtbarer  Chirurg  und  Anatom,  anf  diesen  kaum  itlr  swei 
EOrperstellen  geltenden  Gedanken  kommen  konnte.  So  lange  es 
Arterien  giebt,  welche  an  allen  Seiten  von  Nerven  umgeben  sind, 
wie  die  Achselarterie^  oder  von  Nerven  gekreuzt  werden,  wie  die 
Schenkel-  und  vordere  Schienbeinarterie,  wird  es  immer  gerathener 
sein,  Bieh  Heber  auf  die  Angaben  der  speciellen  Anatomie,  als  auf 
allgemeine  Regeln  zn  verlassen. 

§.  75.  KnoipelsyatesL  Anatomiaclie  üigenscliafteiL 

Die  KTi<ir])el,  Cnrtilafjfnps  f/:r;pot,  —  in  der  Viilf^ärsprache 
di-r  Wi»Miri  :  kru»pel,  iiadi  (iem  altdeutschen  Krospel),  gehören 
zu  fl(  II  liart^ebildoii  dcö  menschlichen  Körpers,  deren  Häile  jedoch 
zugleicli  mit  einem  lioljen  (irade  von  Ehusticität  sich  combinirt. 
Viele  {h^r^selben  können  geknickt  und  fi^eboiren  werden,  oline  zu 
brechen;  andere  sind  sprüder,  und  zeigen,  wenn  sie  gebrochen  werden, 
glatte  oder  faserit^e  Bnichflächen.  Si(»  «ind  sännnthch  mehr  weniger 
durchscheinend,  in  dünne  Scheiben  schnitten  upalisirend,  und  von 
gelblich-  oder  bliinliciiweisser  Farbe.  Alle  laapon  sich  im  frisclien  Zu- 
stande leicht  mit  dem  Messer  dujxhschneiden.  Wenn  sie  eintrocknen, 
werden  sie  bemsteinfarbig  und  brüchig,  schrumpfen  /n^aiümen, 
schwellen  im  Wasser  wieder  auf,  widerstehen  der  FHnlmsb  lange, 
und  lösen  sich  in  kociiendeni  Wasser,  unter  Zuriicklassung  ciueü  un- 
löslichen, auH  Zellen  und  Fa^c^rn  bestehenden  Rückstandes,  zu  einer 
gelatinösen  Masse  auf,  welche  aber  keinen  Leim,  sondern  das  durch 
J.  Muller  vom  Leim  unterschiedene  Chondrin  entiiillt.  Daö  Chon- 
driu  unterscheidet  sich  vom  gewöhnlichen  Leim  durdi  seinen  Schwefel- 
gehalt, und  durch  seine  FUllbarkeit  durtli  .Vlaun  und  Essigsäure. 
Die  Knurpel  enthalten  nebstdem  noch  anorganische  Salze,  unter 
welchen,  nach  den  Analysen  von  1^  rommherz  und  (iugert,  kohlen- 
saures und  schwefelsaures  Natron  prHvaliren.  Dun  h  1  uulniss  werden 
sie  gew^ölinlicli  roth,  wegen  'rrariliung  luit  nutgelösteni  Hlutroth. 

Die  Knorpel  besitzen  eine  UmhülhingshauL,  das  Perichoadi  ium, 
welches  dem  Bind(;gewebssystem  angehört  und  Hlutgefiisse  besitzt.  An 
den  die  Gelenkeuden  der  Knochen  überziehenden  Gelenkknorpelu,  und 
an  den  Zwischenknorpeln  der  Gelenke  fehlt  diese  Haut,  und  wird  durch 
eine  von  der  Synovialmembran  entlehnte  Epithelialschichte  ersetzt. 

Man  unterscheidet  an  jedem  Knorpel  L  eine  Grundsnbstanz 
(Intercellularsubstanz),  2.  Höhlen  in  dieser^  und  3.  in  den  Höhlen 
wirkliche  längliche  Zellen,  sogenannte  Knorpelkörperchen,  oder 
Chondroblasten  in  verschiedener  Ansahl,  eins  bis  acht.  Die 
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Substanz  der  letsteren  besteht  aus  einem,  durch  Zuckerlösung  mit 
Schwefelsäure  snh  rutli  fllrbenden,  ursprünglich  contraetilen  Proto- 
plasma. Die  Oruiulsubstaiiz  ist  ciitwt(b'r  nulir  weniger  boniojicen 
und  lH.i  utli^  durchscbeiueiul,  oder  faserig.  Hierauf  beruht  die  Kiii- 
theilunj;  der  Knorpel  in  hyaline  oder  eehte,  und  in  Faserknorpel, 
von  welchen  vhw  Abart  als  Netzknorpel  besonders  unterschieden 
wird.  Zwischen  diesen  Formen  der  Knorpel  giebt  es  üebergUnge. 
Zu  den  hyalinen  Knorpeln  gehören  dir  Luftröhren-  und  Kehlkopf 
knurpel,  mit  Ausnahme  der  Cartüagines  jSantorimanae  und  der  F.j>i 
ylottis,  die  Nasenknorpei,  die  knorpeligen  Ueberzüge  der  (Jeleuk- 
iläclien  der  Knochen,  und  die  ossiticirenden  Knorpel  des  Fütus.  Zu 
den  Faserkuorpeln  zählen  die  Knorpel  des  Uusseren  Ohres,  der 
Eustachischen  Trompete,  die  Knorpel  der  Augenlider,  die  Zwischen 
knorpel  der  Gelenke,  Theüe  der  ZwiselienwirbelbUnder,  die  Knorpel 
der  Synchoudrosen  und  Symphysen,  die  Lahra  cat  tilayiruia  der  Gelenk- 
gruben, die  in  gewissen  Sehnen  eingewebten  Sesamknorpel,  die  ('arti 
lagines  Santannianaej  Wrishergti^  und  die  E^glottis.  Den  Uebergang 
von  den  hyalinen  zu  den  Fasork tK)i  })eln  bilden  die  Rippeukuorpel, 
die  Cartüago  ikyreoidea  und  xyphoidm,  welche  bei  jungen  Individuen 
echte,  bei  alten  aber  faserig'e  Knorpel  darstellen.  Die  Fasern  der 
Faserknorpel  sind  thcils  elastische,  theils  Bindegewebsfasern.  Ein 
eigenes  Kaiialr^ystem  —  die  Saftbahnen  —  durchsetzt  di««  liiler- 
cellui:irsubt>tauz  der  hyalinen  Knorpi'l,  und  verbindet  die  Knorpel- 
höhlen unter  einiiuder.  (A.  Budge^  im  lU.  Bande  des  Archivs  fUr 
mikroekop.  Anatomie.) 

Wenn  steh  ein  Knorpel  irtther  oder  später  in  Knochen  um- 
wandelt, wie  es  bei  den  Hyalinknorpeln  so  oft  der  Fall  ist,  so  wird 
er  ein  rerknöchernder  Knorpel,  CarOlago  osteacen»,  genannt,  wo 
nicht,  ein  bleibender,  VarHäago  perenni»  s.  permoMn»,  wie  es  die 
Faserknorpel  sind. 

Die  Substanz  der  hyalinen  Knorpel  Erwachsener,  entbehrt  der 
emlihrenden  Geisse,  obwohl  diese  in  der  fibrilsen  Httllungsmembran 
der  Knorpel  (Penekondrium),  jedoch  auch  da  nur  sehr  spärlich  vor- 
konunen.  In  den  fibrösen  Knorpeln  will  man  hie  und  da  auf  blut- 
filhrende  Geftsfie  gestossen  sein. 

Die  länglichen  Kuor]>elk<1rperchei)  eint's  ( it  lriikkuorpris  sind 
an  den  tiefen,  mit  dem  Knuvlu  ii  /u6ammciihHugend«'ii  Sidiieliton  des 
Knorpels,  in  der  Iut^re«'llulaI•sul)^tanz  in  liängsreihen  gcurduet. 
während  an  der  freien  Fläi  lu'  d('sst'll>»  u  (lieibHäche),  die  IntercelluJar 
Substanz  durch  grosse  Venn«  liruiii;  der  Knorpelkörperchen  fast  ganz 
venhiingt  wird,  l(?ty,tere  idx-rdicb  eine  Querlage  annehmen,  und 
durch  ihre  Aueiaanderlagerung,  einer  Schichte  von  Ptiasterepitheiium 
gleichen. 

Bf  rtl,  L«hrlHidi  der  Ansiorale.  16 
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Bereitet  mau  eiueii  t»iuen  >ScliuiU  eine;«  hyalinen  Knorpels,  »»u  bemerkt 
umu  iu  ihni,  bei  liiner  VergrOa^terang  von  300,  Lücken  oder  HOhleu^  unigebeu 
und  eingeMfaloflaen  von  «iner  hellen,  oder  wie  angebaiicbtei  Olas  nfttten  Grand- 
nbatuu.  Diese  OrnikdealMtaiii  Ist  entweder  homogen  oder  Mn  gnuiiilirt.  Die 
Llleken  oder  Hulileu  sind  in  »ehr  vAriabler  Menge  vorhanden,  öfter«  auf  Haufeti 
xn*ÄmmengedrÄii£rt,  vnn  ä*T  mannigfa«"l»'«tfn  Gestalt,  nnrl  haht^n  O.OCW'"— 0.0  T" 
Durchmesser.  .Sie  «chli<'ssiMi  die  grosekemigeu  Knorpelzelieu  ein,  welche  die  be- 
treffende Hohle  volUrtändig  ausfallen.  Nieht  selten  beherbe iigt  eine  HShle  nwei, 
seltener  drei  oder  vi»  soleher  Zellen.  Der  Kern  entbilt  selliet  wieder  swei  bis 
drei  Kemkör]>erchen,  und  «unaliinK weine  auch  Fetttrüpfclicn,  welc!iH  h'tztcre  iu 
d«»ii  F.'iserknorpeln  und  bei  älteren  Indiviiliu'n  Iiaufi^'i  r,  als  in  eclit<'ii  KiTorppln 
jung«  r  Lt'Titf»  hooharhtet  werden.  Hntzt  tn.-in  Wa,-<p.or  an,  so  löst  sich  die  Knorpel- 
seile  gauK  oder  tbeiiweiiiO  von  der  Wand  der  KnorpelhOhle  ab,  und  schrumpft 
derui  ein,  d«ss  swiiehen  Zelle  nnd  HVUenwaiid  ein  heller  Eiüg  nun  Vomchein 
kommt.  Heidenhnln*»  Versache  haben  die  Contraetilitit  der  Enorpehtellen 
eonstnttrt.  —  Durch  Behandlung  mit  sehr  venlihmter  Schwefel-  und  ChromsXni« 
geling  es,  auch  die  liyaline  Intorc«*llnlnr>)\li-*i.nn?'.  5n  i'oiH  ontriwhe  Schaloni^ysteni«» 
Kn  zerlegen,  welche  an  der  Schnittdäche  dm  Präparate»»  als  ringförmige  Streifeu 
gesehen  werden.    Dies«  sind  die  Knorpelkapseln  der  Autoren. 

In  einigen  Faserknorpoln  nimmt  diu  Entwicklung  der  faserigen  InterceUuUir* 
mbetanx  so  sn,  dass  die  Knmrpelhfililen  nnd  Zellen  fiul  g«u»  verdribigt  werden, 
wie  in  den  Zwischenknorpeln  des  Knie-  nnd  Hnndwnrselgetenks.  —  In  jenen 

pnthologinchen  Neubildungen,  welche  Enrhondrome  genannt  wenlen,  finden 
«ich  anch  «»tpnifttrmige  Ktiorpelzellen  (wio  in  den  Knorppln  dfr  Haie  nach  T^f  vdig). 
lu»  giebt  auch  Knorpel,  welche  blos  aus  Zellen,  ohne  wahrnehmbare  Zwi.Hchen- 
snfastftnn,  bestehen,  wie  die  Cionln  dsmOt  der  Slni^ier'  nnd  Vogel-Embryonen 
und  mehrerer  Knorpelfisehe. 

Jf,  Medbauer,  De  penitiMi  enrtilaginmn  stmetraL  Vintislaiviae,  1836.  — 
Sttlmtumn,  Ueber  Gelenkknorpel.  Tflbingen,  184A.  —  flSsrm.  Jtf^jiar»  Der  Knorpel 
und  seine  VerknUcherung,  in  MüUer^a  An  liiv,  1^19.  —  Lutrhka,  Die  AlteiVrer' 
Änderungen  i1<m  Z\vi-<i-hi-ii\virbf'Iknor|>cI.  im  Archiv  für  p.itli.  Annt.  I85C.  — 
.1.  Bauer.  Zur  Lcltrt-  von  der  VerkuUcberung  dos  primordialen  Knorpels,  in 
MüUer's  Archiv,  Ibäi. 


§.  76.  Lebenseigenflchaften  der  KnoipeL 

Die  Knorpd  sind  unempfindlich.  Man  kennt  keine  Nerven  in 
ihnen.  Ihre  physiologische  Beetunninng  erfordert  es  so.  Die  knorpe- 
ligen UeberzOge  der  QelenkflAchen  der  Knochen,  und  die  Knorpel, 
welche  die  Form  gewisaer  Organe  bestimmen,  wie  die  Ohrknorpel, 
die  Augenlid'  und  Nasenknorpel,  wOrden  ihrem  Zwecke  weit  weniger 
entsprechen,  wenn  sie  fUr  die  mechanischen  Einwirkungen,  denen 
sie  ausgesetst  sind,  und  welche  in  den  Gelenken  einen  hohen  Inten- 
sitttttgiad  erreichen,  empfindlieh  wAren.  Ln  kranken  Zustande 
steigert  sich  ihre  Empfindlichkeit  auf  eine  furchtbare  Höhe,  wie  die 
Erweichung  der  Knorpel  bei  gewissen  Gelenkkrankheiten  lehrt  Ge- 
sunde Knorpel  können  geschnitten  oder  abgetragen  werden,  ohne 
Schmerzen  zu  err^en.  Diese  Beobachtung  machte  schon  die  ültere 
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Olüniigie  (H eiste r);  welche  es  als  Grundsatz  aufstellte,  nach  der 
Ampntatioiil  der  Gliedmassen  in  den  CHelenken  (Enueleation),  die 
ftberknorpelten  Knuchenendeu  abzusehaben,  um  den  VernarbungS' 
process  zu  beschleunigen. 

Die  Elasticität  der  Knorpel  ist  <  beufaiis  auf  ihre  mechailiselie 
Bedienstnngy  und  bei  den  Knorpeln  der  Nase  und  des  OhTOs,  wold 
auch  auf  ihre  Blossstellung  und  dadurch  gegebene;  GefUhrdung  durch 
.■itisRcre  Einwirkungen  berechnet.  Schwindet  sie  durch  Alter  oder 
i>ööitication,  so  können  mechanische  Einwirkungen  selbst  lirUche 
der  Knorpel  erzeugen,  wie  sie  am  Schildknüri)el  durch  Würgen  am 
Halse,  oder  durch  die  schnürende  Wirkung  des  Strickes  beim  Er- 
liUngen,  beobachtet  wurden.  Man  überzeugt  sicli  von  der  Ehisticität 
der  Knorpel,  wenn  man  ein  »Scalpoll  oilcr  einen  Pfriemen  in  eine 
Symphyse  oder  in  ein  Zwiselienwirbelhaml  stösst,  wo  sii'  nicht  stecken 
bleiben,  sondern  wie  Keile  wieder  lieraus!>prin;j:en.  —  Die  Federkraft 
der  Kip})enknor])el  erleichtert  wcsentlieli  die  n^spiniloriselien  lle- 
wegungen  des  Jinistkorbes,  so  wie  die  Klastieität  der  Zwischeiiwirbe!- 
bilndcr  und  der  Symphysen,  das  beste  Seltnt/niittel  liefert  gegen  die 
Stösse,  welche  dajs  Becken  und  das  Uüek;i:rai  i)eiin  Spi  iuig  und  Lauf, 
und  bei  so  vielen  körperlichen  Anstrengungen  aufzuhalten  liabeii. 
Die  Knorpel  vertragen  deshalb  anhaltenden  Druck  viel  besser,  als 
selbst  die  Knoehen,  und  man  kennt  Fillle,  wo  Aneurysnn'ii  der  Brust- 
aorta, durch  1  )rnck  selbst  dit;  \Virl)elkörj)er  atiH)})liirten,  ohne  den 
Schwund  der  Zwiacheuwirbelbiinder  erzwingen  zu  können. 

Da  die  ausgebildeten  Knorjicl  keine  BlutgcfUsse  besitzen,  so  * 
können  ihre  Nutritionsthütigkeiten  nur  durch  Tränkung  mit  Blut- 
plasma vermittelt  werden.  Das  im  \  orhcrgcheudeu  l'aragraphen  er- 
wähnte Kanalsystem  der  Saftbahnen,  %  ermittelt  die  gleichmilssige  Ver- 
breitung des  Plasma  durch  die  Kin'r]«el»ul)8tanz.  Der  Umsatz  der 
Krnidirnngsstoffe  im  Knorpel  geht  aber  so  trilge  vor  sich,  dass  die 
Ernälirungskraukheiten  der  Knorpel  sich  durch  lente.sciren(b'n  Ver- 
lauf auszeichnen,  und  die  üeberallhrung  (Hypertrophie)  der  Kiioi  pel, 
noch  gar  nie  beobachtet  wurde.  Das  Perieliondriuni  wird  als  geifiss- 
begabte  Membran  sich  zum  Knorpel  als  Krniilirungsorgan  verluiltcn. 
Wird  es  cuticrnt.  so  stirbt  der  Knorpel  ab,  wenn  er  nicht  von  einer 
anderen  Seite  her  Blut  zugeführt  erhält.  Da  ein  Oelenkknorpcl  .seine 
Nahrungszufuhr  vom  Knochen  aus  erhält,  so  muss,  wenn  letzterer 
von  Caries  angegriffen  wird,  «iie  kii(n-j»eliy:P  Kruste  der  GelenkHächen 
ganz  oder  stückweise  vom  sehwurerkraukten  Knochen  abfallen. 
Man  findet  deshalb  in  den  durch  Beinfrass  angegriffenen  Gelenken, 
sehr  häutig  kleine  i  ragmente  der  Gelcnkknorpcl  oder  lose  Kuorpul- 
scbalen  vor. 

Die  Substanzverluste,  welche  im  Knorpel  durch  Verwimdung 
oder  Geschwtlre  bedingt  werden,  regenerireu  sich  niemals  durch 
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walire  Neiihilduiij^  von  Knorpoliunsse,  soiulmi  durch  Fasergewebe 
oline  Knorpelzelleu.  Ein  aus  dt  iii  »Seliil(iknt>r|)('!  eines  Hundes  her- 
uuö^i'stlinittenes  dreieekifjcs  Stink,  wurde  nielit  wieder  ersetzt,  son- 
dern die  Ocffnunj;  <liir(  !i  «mhc  tibrösc  ^^Iciubran,  als  Verläiij^cruug 
des  PerichondriuiU)  ausgeiuüt. 

§.  77.  KiLochensystem.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Knochen. 

Ta  |iiv  ivfict  9<&|ium  «rtienv,  ipOoTiQ-ca,  xal  eXto^  Tcoips/cvTxc,  sagt 
Hippocrates  (osso  aufem  an-pori  humano  ßnnitnie.m,  recfitndinem,  et 
formnm  ronciUfint).  In  der  That  dienen  die  Knochen,  welche  neb»t 
den  Ziihnen,  die  härtesten  Bestaudtheile  unBereK  I^ibei>  .sind,  dem 
ganzen  Mennchenkörper  zur  Grundveste.  Sie  bilden  durch  ihre 
wechselseitige  Verbindung,  ein  au«  mehr  weniger  beweglichen  Balken, 
Sparren  und  Platten  aufgebaute»*  OerUtste,  das  Skelet,  welches  die 
Grösse  des  KöriJers  bestimmt,  sUnimtlichen  Weit  litlnÜen  zur  Unter- 
lage und  Befestigung  dient,  ihnen  Halt  und  Stütze  giebt,  geräumige 
Höhlen  zur  Aufnahme  und  zum  Schutze  der  Einirowride  erzengt, 
den  Muskeln  feste  Angriffspunkte  und  leicht  bewegliche  Hebelarme 
darbietet,  und  dm  I'Iiif^'t'filsscn  und  Nerven  die  Bahnen  ihres  Ver- 
laufes vorschreibt.  IM  die  Knochen,  ihrer  HUrte  wegen,  sich  allent- 
halben an  der  Oberfliiche  des  menschlichen  Leibes  durchfüldrn  hassen, 
geben  sie  eine  verlUssliche  Richtschnur  ab,  die  Lage  und  die  räum- 
lichen Verhidtnisse  der  um  die  Knochen  herum  gruppirten,  oder  von 
ihnen  umschlossenen  Organe,  zu  beurtheilen  und  festzustellen.  Festig- 
keit und  HUrte,  verbunden  mit  einem  gewissen  (Jrade  von  Elasticität, 
sowie  gelblich  weisse  Farbe,  kommen  allen  Knochen  in  verschiedenem 
Maasse  zu.  Sie  verlieren  durch  Austrocknen  zwar  an  Cfewicht,  aber 
nicht  an  Gestalt  und  Grösse,  und  widerstehen  der  Fiiulniss  so  be- 
harrl?(  li.  dnss  sich  selbst  die  Knoclicn  der  Thiere,  welche  die  ante- 
diluvianist  he  Welt  bovfilki'rtcn.  und  dur(d)  die  kosmischen  Revo- 
lutionen sclion  hingst  aus  dem  Buche  der  Seh<)iitung  gestriclien  wunlen, 
no(li  unversehrt  im  Schoosse  der  Erde  erhalten  haben.  Als  letzte 
und  dauernde  Ueberreste  der  P*"rsr>nlichkeit  spricht  man  nur  von 
iliiu-n,  niclit  von  anderen  Organen  des  menschlichen  Leibes.  ,,Iugratn 
p'/fn'fi,  7ie  n.ssd  (luidi-ni  nontra  hahithis",  sai^te  der  Uüld^  welcher  die 
römischen  Adh-r  auf  Karthagos  ^lauern  pÜanzlc. 

Die  oben  genannten  Eigens<diaftriT  der  Knochen  .sind  die  natür- 
liche Folge  ihrer  Zusammensetzung  aus  organischen  und  anorga- 
nischen (mineralischen)  Jiestaudtheilen. 

A)  Anorganische  Knochenbestandtheiie. 

Die  anorganischen  Bestandtheile  der  Knochen  werden  als  so- 
genannte Knochenerde  zusammengcfasst.  Die  Knochenerde  stammt 
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aus  der  uns  umgebenden  anorganischen  Natur.  Der  Zahn  der  Zeit 
«emajrt  den  kalkhaltigen  Fels  zu  Trümmern;  diese  werden  Staub; 
Wind  und  Uv^rn  bringen  don  St^iub  in  die  Kfi  dort  düngt  er 
den  Acker^  die  Wieae,  und  giebt  der  Pflanze  ihre  Nahntng,  welche, 
von  Thieren  und  Menschen  verzehrt,  demselben  die  erdigen  Stoffe 
zuführt,  ans  denen  die  Knochen  nich  aufbauen.  Milch-  und  Fleisch- 
nahrung enthält  ansehnliche  Mengen  phosphorsaurer  Salse.  Auch 
das  sogenannte  haile  Trinkwasser,  welches  doppelt  kohlensauren  Kalk 
fuhrt,  sorgt  Bir  den  Bedarf  unseres  Leibes  an  Knochenerde. 

Dio  Knucliout^nle  bildet  höiläutig  die  Uält'to  den  (fewichtcs  eines  jungen, 
^.3  (lüü  Gewichtee  eiues  au»irewacli«eiieii,  und  "'j^  ie»  ge«uuden  Knochens  eines 
Greises.  Die  lai^n  Knochen  der  Extremitäten  enthmllen  mehr  Knoebenerde  aU 
die  Slammknocben,  die  ScUidelkno^en  meiir  «b  beide. 

B)  Organischer  Knochenbestandtheil. 

Der  organisclie  l>C8tandtheil  der  Knochen,  zeigt  sieh  uns  als 
eine  biegsame  und  clasiiijche,  durchscheinende,  knorpelHlinliche  Sub- 
stanz, welche  K noelicnknorpel  (Ü.H.seiü)  genannt  wird,  obwohl 
sie  hiblologisch  kenn  Knorpel,  sondern  ungofaferte  Rindegcwcbs- 
substanz  ist,  und  deshalh  beim  Keelien  kc^in  ClKindrin  gicbt,  wie  die 
Knorpel,  sondern  Leim,  wir  das  liindegcwebe.  Wir  wollen  dennoch 
den  Namen  Knochenknorpcl  beibehalten,  weil  er  sich  in  der  ana- 
tomisclien  Spraelie  seit  lange  eingebürgert  hat.  Dem  Knochen- 
knorpel verdanken  die  Knochen  ihren,  wenn  auch  geringen  Elasti- 
citätsgrad,  ihr  Verwittern  an  der  Luft,  und  ihre  theilw(  ise  Verhi  cnn 
lichkeit.  Auf  den  holzannen  Falklandsinseln,  braten  diu  Eingebomeu 
einen  Ochsen  mit  de-sen  eigenen,  mit  etwas  Torf  gemischten 
Knochen.  Kamcclknochen  worden  in  den  Wilsten  als  Brennmaterial 
benützt. 

Der  anrirganisehe  Hotandtheil  der  Knoclien  bedingt  ihre  weisse 
Farbe,  ihre  Härte  und  Spnidigkeit,  und  ih?-c  He-^tüTuliirk^'it  im  Feuer, 
welche  nur  durch  hoiic  Sclinielzhitze,  und  durch  bcigcgebcnc  FIuss- 
mittel  überwunden  wird  ( nulehfarbiges  Knochenghis).  Eine  richtige 
Proportion  der  auorganiselicii  und  organischen  Ingredienzien  verleiht 
den  Knochen  ihre  Ffstigkeit,  Daueriiaftigkeit,  und  ihre  bis  zu  einem 
gewissen  (iradc  ausrcicdienrle  A\'i(h'rstan<lskraft  gegen  alle  Einflüsse, 
welche  CohUiiion  und  Form  der  Knochen  /.n  ändern  streben.  Der 
organis<'he  Bestandtheil  der  Knochen  lässl  sich  durch  Ko<'h(  n  extra- 
bireu,  und  bei  hoht'r  Sicdhitze  im  Papiniani'scdien  Digestdr.  bleibt 
nur  di(^  morsche,  leicht  zerhröckehide,  wie  wurmsticliigc,  anürgani>che 
Orundlage  als  Rest  zurück.  Der  in  kochendem  Wasser  aufgelöfito 
organische  Bestandtheil.  stellt  eine  gelatinöse  ^[a.sse  dar,  welche  in 
grösiierer  Menge  aus  Thicrknociicn,  besonders  aus  den  schwammigen 
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Tbeilea  derselben  und  ihren  weiclien  Zu*r;il)on  (Bänder,  Sehnen,  etc.) 
fiewmauaif  als  Geniissmittel  verwendet  wird.  Man  denke  an  die  Be* 
lagerungen  von  Numantia,  Sagunt,  und  Paris  (durch  Heinrieh  von 
Navarra),  wo  der  wiithende  Hunger  nach  zerstampften  Thier-  und 
^Icnschenknochen  als  letztem  Nahrungsmittel  griff;  —  man  denke  an 
Kumford'schc  Suppen  und  an  d'Arcet's  Knochensuppentafeln  fUr 
Soldaten  im  Kriege.  Hunde  frassen  zwar  diese  Tafeln  nicht,  und 
einem  Victualienhändler  verzehrten  die  Ratten  alles  Essbare,  mit 
Ausnahme  dieser  Soldatenkos<t.  Sic  werden  aber  in  Spitälern  und 
Fcldlazarethen  gebraucht  —  weni-rstons  vcrreilintt.  Was  die  Sied- 
hitze leistet,  leistet  auch  die  verdauriido  Tliätiirk'  it  des  Magens.  Sic 
entzieht  den  Knochen  ihren  organischen  Bcotandtheil,  versrlinnt  aber 
den  Kalk,  welcher  mit  den  Excrementen  als  solcher  entleert  wird. 
So  erklärt  sich  der  woiH^to  Roth  lal/nitn  ijmacuin)  der  fleischfressenden 
Thiere.  —  Dunli  (iliilien  wird  der  Kn("ehenkn<»r}»c]  unter  Entwick- 
lung von  Ammoniak  verl)rannt,  und  die  Erd^ u  hieiben  mit  Bei- 
behaltung der  Knochenform  zuriUk  iCalciniren  der  Knochen). 

Na( })  r>i  b  ra  s  Analyse  enthielt  der  Oberschenkel  eines  2öjäh- 
rigcn  Mannes: 

RaHiHch  phosphorsaure  Kalkerde  mit  Fiuorcaicium  59,63 

Kohlensaure  Kalkerde  7,33 

Phosphorsaure  Kalkerde  1|32 

Lösliche  Salze  0,69 

Knochcnknorpol  mit  Fett  und  Wasser     ....  31,03 

Das  VerlilltniM  dM  Knoehenkiuifpels  sur  Knodien«d«i  v*rfirt  in  v«r- 
schiedeiiflB  Knoeben  demelben  IntlividiiuiiiB»  und  In  venchiedmmi  Altatsperioden. 

Dir»  KTi«>chen  der  Embryonen  und  Kinder  onthalton  mehr  Kriürhenknorpol,  die 
Kihm  Iii  )i  Eru  ju  h^oner  niohr  ininor?<H»r}iP  Hostandthoile,  iin»l  im  hnhr-ti  ,\lti'r  k'innon 
letzter**  ■■*<>  iiberhHiiilnehwen,  <laa«i  der  Knochen  aticb  fseineu  geringen  (ir«d  von 
Ri««g8aaikett  uod  ElMticitftt  verliert,  und  sprOdu  und  brQehig  wird,  wie  da»  häutige 
Vorkommen  der  Fraeturen  bei  Greiaen  beurkundet  Im  kindlicben  Alter,  wo  mit 
der  Prävalenz  At»  Kiiorhenknorpel»  auch  ^e  Biegeunkeit  der  Knochen  gritaaer 
ist,  kommen  IJrflchc  selten,  dagejjen  Knickunpon  an  den  langen  Knochen,  «nd 
EinKti^'r»  .-m  den  Itreiton  KiuirhpTi  de-«  Srh-ndfln  f'ftcr  vnr.  —  I>nrch  Kraiiklieit 
kann  d;iH  V'«Thaltnij«»  der  organischen  zn  den  anorganischen  Bestaudtheilcn  so 
geändert  werden,  daes  das  Ueberwiegen  der  dnen  oder  der  anderen»  abnorme 
BlegmmketI  oder  BrÜchlgkeit  der  Knochen  mtst  Dto  Verkrttmmun|[en  aonst 
goradliniger  Knoeheu  in  der  englischen  Krankheit  (WtodUti»),  wo  die  Knoehen- 
erde  im  T *i'lM'nn.ia««f*  «lurt  li  iI'mi  H;irii  ali^rt-nilirt  wird,  xowJi-  ein  linher  Grad  von 
Frafrilität  der  Knochim  (OtLeirptnUliyrrni.^)  lu-i  irowiHM'a  dy!«  iM.si«chüu  Krankheiten, 
»ind  diU»  uothwcndige  Kcj)ultat  der  MischungHändenuig.  —  Hoi  oinoin  rhachitischeu 
Kinde  fand  Bestock  in  einem  Wirbel  79,76  Procent  thierieche^  und  nur  S0,85 
erdijre  Snbatanx. 

Der  organische  Itestandtheil  der  Knochen,  geht  durch  da>  ^^  rwittem  der- 

celhen  nur  7-ntn  ThfMl  vrrlr'ret».  Ein  nicht  unaiisehtilirher  Ivc-^t  denselben  wird, 
wahrKchuinlicli  durch  die  Art  Heiner  Verbindung  mit  dem  erdigen,  vor  der  Zer- 
störung durch  Fäulniüs  geschützt.    So  fand  Davy  iu  einem  Stirnknochen  auä 
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oinpm  Orabo  au  Pompeji,  imch  35,5  Procent  organische  Siihstanz.  und  in  einem 
Mammuthzahne  30,5.  —  Als  viel  jgebraucfates  DUngangsmittel  (Knochenmehl), 
«rtrk«  d&B  Knoehen  mehr  dudi  Ihn  «u»giiiiaeh«i  ak  duroh  ihvft  oi^guiuchen 
BflBlMidtbaile. 

Nnr  die  dentoehe  S^praehe  hai  ffkr  0$  swei  AtudHlcke:  Knoehen  und 

c  i  n ;  ersteres  ün  allgemeinen  Sinne,  letaterAB  fVr  Einielheiten.  Es  giebt  deshalb 
«•ine  Knochen-,  aber  keine  Boinlehro,  sowie  gegontheilig  8iebbein,  Rnistbfin, 
Schienbein,  gesagt  wird,  aber  nicht  iSiebknochen,  Bnistkiiochoii.  odür  .Scliien- 
knochen.  Soll  auch  Bein  auf  eine  Vielheit  vun  Kn«>chen  angewendet  werden, 
mvm  ihm  das  euimilAtiiTe  Ge  vorgesetst  werden:  Gebein.  —  Du  leleiniaehe 
Wort  für  Bein:  Ob,  nnd  du  gleiohUutende  (h,  als  Mond,  anteraeheiden  sich 
metariMli,  wie  der  OedSditaissver»  lehrt: 

Auf  altm  luehriflen  findet  sich  der  obsolete  Plnral  von  Ot,  Bein,  eis  Ottua, 
woher  Ouimtium  stMnmt  —  ein  Beinhan». 


§.  78.  EiiLtheiliuig  der  Enochen. 

Die  Schule  unterseheidety  nach  Venchiedenheit  der  Gestalt, 
lange,  breite,  kurze  und  gemischte  Knochen. 

Die  langen  Knochen,  auch  Höh rcnknoehcn ,  mit  Uo})or- 
wiefjcn  des  Längendurchmcssers  üLcr  Breite  und  Dicke,  besitzen 
ein  mehr  weniger  prismatisches,  mit  einer  Mark  höhle  versehenes 
Mittelstück,  Carpus  8.  Diaphysis,  und  zwei  Endstücke,  Epiphyses 
(iw-fuetv,  anwachsen).  Die  Endstücke  sind  durchaus  umfänglicher 
als  das  Mittelstück,  und  mit  üborknorpclten  Gelenkflächen  versehen, 
nuttekt  welcher  sie  an  die  Uberknorpelten  Enden  benachbarter 
Knochen  anstossen,  und  mit  diesen  durch  die  sogenannten  BMnder 
beweglich  verbunden  werden.  Die  langen  Knochen  haben  zumeist 
ihre  Lage  in  der  Axe  der  obwn  nnd  nnteroi  Gliedmassen  an- 
gewiesen erhalten. 

Die  })r('iten  Knochen,  mit  über  Liinj^e  und  Dicke  pravuli- 
render  Fliic  hcnnusdolinung,  finden  sich  dort,  wo  Ilölilcn  zur  Auf- 
iiulitnc  wichtiger  Or^^anc  gebildet  werden  mus.stcn,  wie  an  der 
Ilirnschalo,  an  der  I>rust,  und  am  Becken.  An  der  lliniHcliale  be- 
stehen sie  aus  zwei  c()ni))acten  Tafeln,  welche  tlurch  zellige  Zwischen- 
subbtauz  (Diploe)  von  einander  getrennt  sind.  Sollen  aucli  lange 
Knochen  zur  Ilülilenbildung  verwendet  worden,  so  verlieren  sie 
ihre  Markhöhlc,  welche  durch  scliwammige  Substanz  vertreten  wird, 
ihr  prismatisches  oder  eylindrisches  Mittelstüek  verflacht  sich,  und 
sie  werden  ihi*er  Länge  nach,  entsprechend  dem  Umfange  der  H<)hle, 
gekrümmt,  wie  an  den  Rippen  zu  sehen.  Lange  und  zugleich  breite 
Knochen,  wie  das  Brustbein,  enthalten  keinQ  Markhdhlcn,  spiidoiD 
eine  feinzcllige  DiploS. 
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Wir  find««  di«  Flidie  der  bfritm  Knodmi  entwedir  pUn,  wi«  am  Pflu^ 
ncbarhein,  imIot  im  Winkel  geknickt,  wie  «m  Oamnenliein,  oder  acks1enfiimii|[ 

iff'hofreii.  wie  nii  den  meisten  Knoehen  dor  Hiraaehale;  —  oder  es  treten  viele 

plane  Kii«>fli'ii!.'*ini  1I>^ti  7.11  eittpm  fiii/.ipeii  prosHzellipfii  KTifchcn  7:it8jimmeu, 
welcher  det^luiib  bei  etuer  gcwii»ücu  GrOs»e  eine  bedeuteude  LeicliUgkeU  beeUaea 
wird  (SiebUeiu). 

Die  kurze n  Knochen  sind  entweder  nmdlichy  oder  unregel- 
mllseig  poly^driBch,  und  kommen  in  grösserer  Zahl,  Uber  oder  neben 
eiiuinder  gelafi^ert,  an  aolchen  Orten  vor,  wo  eine  Knochenreihe, 
nebfit  bedeutender  Festigkeit,  zugleich  einen  gewissen  Gnd  von 
Beweglichkeit  besitzen  mnsste,  wie  an  der  Wtrbelsttule,  an  der  Hand- 
und  Fusswurzel,  was  nicht  zu  erreichen  gewesen  wttre,  wenn  an  der 
Stelle  mehrerer  kurzer  Knochen,  ein  einziger  langer  und  ung^liederter 
Knochenschaft  angebracht  worden  wäre.  Man  hat  die  kurzm  Knochen 
auch  viel  winkelige  genannt,  welche  Benennung  ich  deshalb  ver« 
werfe,  weil  mehrere  kurze  Knochen  gar  keine  Winkel  haben,  wie 
das  Erbsenbein  und  die  ^sambeine,  und  auch  viele  breite  und 
lange  Knochen  vielwinkelig  sind. 

Die  gemischten  Knochen  rind  Combinationen  der  drei  ge- 
nannten Knochenfbrmen. 

Die  spedelle  Osteographie  beschreibt  die  Flttchen,  Winkel, 
Ränder,  Erhabenheiten  und  Vertiefungen,  welche  an  jedem  Knochen 
vorkommen.  Um  spätere  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sollen  die 
Namen  und  Begriffe  dieser  Einzelheiten  hier  festgestellt  werden. 
Fläche,  8uperßeie$,  heisst  jede  Begrenzungsebene  eines  Knochens. 
Sie  kann  eben,  convex,  concav,  winkelig  geknickt,  oder  wellen- 
fihmig  gebogen  sein.  Ist  sie  mit  Knorpel  überkrustety  und  dadurch 
glatt  und  scblttpfrig  gemacht,  so  heisst  sie  Gelenkfläche,  iSupsr/SeMt 
artieuiarii  »,  ^mmdea.  Winkel,  Än^uUu,  ist  die  Durchschn^dungs- 
linie  zweier  Flächen,  oder  ihre  gemeinschaftliche  Kante.  Die  Winkel 
sind  scharf  (kleiner  als  90%  oder  stumpf  (gr^^sser  als  90^,  oder 
abgerundet,  geradlinig  oder  gebogen.  Rand,  JIhrgo,  heisst  die 
peripherische  Umgrenzung  breiter  Knochen.  Er  ist  breit  oder 
schmal,  gerade  oder  schief  abgeschnitten,  glatt,  rauh,  oder  mit 
Zacken  besetzt,  gewnistet  oder  zugeschärft,  anfgekrempt,  oder  in 
zwtt,  auch  in  drei  Le&en  gespalten.  Den  Namen  Fortsatz,  iVo- 
eet9U9,  ftüirt  im  Allgemeinen  jede  Hervorraping  eines  Knochens. 
Unterarten  der  Fortsätze  sind:  Der  Höcker,  Tuber,  Protttberantia, 
Tuherosifas,  ein  rauher,  nur  sehr  selten  glatter,  niedriger,  mit  breiter 
Basi»  aufsitzender  Knocbenhügcl.  Im  kleiner(  n  Maassstabe  wird  er 
zum  Tn^jermdium*  Kam  m ,  Crista,  ist  eine  ganz  willkürlich  angewendete 
Bezeichnung  ftir  pcwissc  scharfe  oder  stumpfe,  gerade  oder  go- 
krttnomte,  auf  Knochenflächen  aufsitzende  Riffe  Dünne  und  niedere 
KMmme  heissen  Leisten.  Stachel,  Spina,  heisst  ein  langer  spitaiger 
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Fortsatz.  Gelcnkkopf,  Caput  arümlara,  ist  jeder  iibnrknorpt'ltc. 
mehr  woniircr  kugelige  Fortsatz,  welcher  ^cwöhnlicli  aut  ciiicm 
ongorcn  Halüc,  Collum,  um  Eiitlc  eines  Knoclicns  aufsitzt.  Vcrfl:ifht 
i>ich  die  Kugclform,  so  spricht  man  von  einem  Knorren,  Condylua. 
Sehr  httiiHg  werden  stumpfe,  nicht  tiberknorpelte,  holperige  oder 
rauhe  Processus,  ebenfalls  Condyli  genannt,  wie  denn  überhaupt  im 
Gebrauche  der  ostcologischen  Terminologie  sehr  viel  Willkür  herrscht. 
Ursprünglich  bedeutet  Condyhu  nur  die  Knoten  an  einem  Schilf- 
rohre, und  metaphorisch  auch  die  Knoten  der  Fingergelenke.  — 
Der  von  den  Alten  aufgestellte  Unteraehied  swisehen  Apophya»  und 
Epiphysis,  wird  von  den  besten  neueren  Scbriftstellem  nicht  nach 
Verdienst  beachtet.  Aftophym,  was  man  mit  Knochen  aus  wuchs 
ttbersetaten  könnte,  ist  Jeder  Fortsata,  weleker  aus  einem  Knochen 
benuuwäcbsty  und  zu  jeder  Zeit  seiner  Existens,  einen  integrirenden 
Bestandtheil  desselben  ausmacht  Epiphysis,  Knochenanwuchs,  ist 
dagegen  ein  Knochenende  oder  Fortsata,  welcher  au  einer  gewissen 
Zeit  mit  dem  KSrper  des  Knochens  nur  durch  eine  awisckenliegende 
Knorpelplatte  zusammenhing,  und  erst  nach  vollendetem  Waehsthume 
des  Knochens  mi^  ihm  verschmilzt 

Die  Verti^mgen  heissen,  wenn  sie  ttberknorpelt  sind,  Qe> 
lenkgruben,  Faveae  artüuUuru  b.  gteturidalM  (von  ikfyiTt,  glatte 
coneave  Flftche),  nicht  ttberknorpelt,  ttberhaupt  Gruben.  In  die 
Länge  gezogene  Gruben  sind:  Rinnen^  und  seicbte  Rinnen:  Für- 
chen,  SukL  Sehr  schmale  und  tiefe  Rinnen  hdssen  Spalten,  FU' 
surae,  welcher  Ausdruck  auch  fllr  Jede  longitudinale  Oeffnung  einer 
Hoble  gebraucht  wird.  Löcher,  Fcramina,  sind  die  Mündungen  von 
Kaniden;  —  sehr  kurze  KanAle  werden  ebenfalls  ta  osUotogkü 
Löcher  genannt  Kanäle,  welche  in  den  Knochen,  aber  nicht  wieder 
aus  ihm  führen,  sind:  Ernährungskanäle,  und  ihr  Anfang  an  der 
Oberfläche  der  Knochen  heisst  Ernährungsloch,  Foramen  nutriHwn, 
Die  Höhlen  in  den  Ifittelstflcken  der  langen  Knochen,  werden  Cava 
mtdmüaria,  Markhöhlen,  genannt.  Enthalten  sie  kein  Mark^  sondern 
Luf^  wie  in  gewissen  Sohädelknochen,  so  hetssen  ne  Sünu  9.  ÄtUra, 

§.  79.  Enochensutetaiusen. 

Wir  unterscheiden  l.  eine  compacte,  2.  eine  schwammige, 
und  3.  eine  zelligc  Knochensubstanz. 

1.  Die  Oberfläche  der  Knochen  wird,  bis  auf  eine  gewisse 
Tiefe,  von  compacter  Kiioehensnbstanz  gebildet.  Diese  erscheint 
dem  unbewaffneten  Auge  homogen.  Sie  wird  jedoch  allenthalben 
von  sehr  feinen  Kanälchen  (Gefässkanälchen,  GanaUeuU  Häver- 
Mkmi)  durchzogen,  welche  nur  mit  bewaffnetem  Auge  gut  zu  sehen 
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sind.  Die  Högliehkeit,  die  auf  der  Oberflttche  der  compacten 
Substana  befindlicIieD  If  ttndnngen  dieser  Kanlilcheiiy  durch  Drack 
und  Reibung  Terscbwinden  an  machen,  bedingt  daa  zu  techniachen 
Zwecke  dienende  PoUren  der  Knoche.  —  IMe  compacte  Substima 
adgt  im  MittelBittcke  der  EShrenknochen  ihre  grOwte  Ullchtigkeit, 
und  nimmt  gegen  die  Endfltttcke  derBelben  aUmldig  ab.  —  An  den 
breiten  Knochen  finden  wir  zwei  Tafeln  compacter  Substanz  vor^ 
eine  flussere  und  eine  innere,  und  an  den  kuraen  Knochen  exi> 
stirt  sie  nur  als  Kruste  von  sehr  unbedeutender  Dicke,  oder  äe 
scheint,  wie  an  den  porösen  Körpern  der  Wirbel,  gänzlich  zu  fehlen. 

2.  Die  schwammige  Knochensubstanz,  wdche  sich  in  den 
langen  Knochen  an  die  compacte,  in  der  Richtung  gegen  die  Mark- 
hOhle  und  gegen  die  Epiphysen  zu,  anschHesst,  besteht  aus  vielen, 
sich  meist  unter  rechten  Winkeln  kreuzenden  Knochenblältchen, 
wodurch  ein  System  von  Lücken  entsteht,  welche  unter  einander 
communiciren,  und  mit  den  Ilohirttumen  des  gemeinen  Bade- 
schwammes veiiglichen  werden  kOnnen,  —  woher  der  Name.  Man 
kann  sich  die  Markhöhle  der  langen  Knochen,  durch  Verschmelzung 
dieser  Lücken  zw  einem  grösseren  Cavum,  entstanden  denken 

3.  Werden  die  Lttcken  der  schwammigen  Substanz  sehr  klein, 
80  entsteht  die  zelligc  Substanz,  und  haben  die  Blättchen  der 
zelligen  Substanz,  die  Feinheit  von  Fasern  angenommen,  so  wird 
sie  Netzsubstanz  genannt.  In  den  Gclcnkenden  der  langen,  und 
im  Innern  der  kurzen  Knochen,  findet  sich  nur  zellige  Substanz. 

Man  hat  erat  in  neuerer  Zeit  erkannt,  daw  dto  ichwammige  Knocben- 
■nbstaiw  kein  ra|rd]o§e«  Gewirr  von  KnocbenblXttcheu  und  BUkchen  ial,  sondern 

Amm  der  Qetammthoit  dieser  HIftttchon,  und  somit  auch  jedem  eiiiKelnen,  eine 
betitimmte  mochaniHche  Ver»  fiKluiijr  xukommt.  D.nliircli  werden  «in  zu  wohl 
herechnetoii  und  wohlgefnptt'ii  Ai iliitiktnrfsthpilclicii  der  Knochen,  wck-lif  mit 
der  Verwendiingiiart  do»  Knochens  im  innigf^en  und  nothwcndigen  ZututuuiKuhang«^ 
■teilen.  NKheres  hierfliMHr  entlüUt:  Meyer,  im  Archiv  Ulr  Anat.  und  Phy^iol.,  1867. 
—  J.  Wbtfff  im  Archiv  ftlr  patiiol.  Anat.,  Bd.  66.  —  Lm^Aam,  ebenda,  61.  Bd.  — 
Jeiy,  Med.  Centrslblatt,  XL 

§.  80.  Beinliaut  und  KnocheimiarL 

Resoinlerf  Attribute  frischer  Knoclim  sinrl,  ii<'l)st  den.  dio 
rTelPTikfiidci)  (It  r  Knochen  überziehenden  Knorpeln,  noch:  die  Bein- 
hanl und  das  Mark.  Heide  müssen  durch  Fjiiilnifs  zerstört  werden, 
um  den  Knochen  zu  Ijlcitlu'n  und  trocken  auf/ubewahren. 

Di(^  Reinhaut,  PeriostcuiH,  i«t  eine  fibröse.  UmhlÜhmgxmembran 
der  Ivüoclien.  An  den  knorpelig  incrustirten  ( Jelcnkcnden,  und  an 
den  Muskelanheftungsbteilen  der  Knochen  f'elilt  sie  8ie  steht  zu 
den  von  ihr  uiuhüllteu  Knochen  in  einer  sehr  lumpen  Emährungi»- 
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lieBiehnng,  und  beritzt  deshalb,  besondera  in  der  Wafibfitimiiisperiodd' 
dar  Knocben,  Blutgefitase  in  groseer  Menge.  Dieae  Gefilue  verbindak 
sich  zxL  dichten  Netzen,  nnd  sefaicken  durch  die  Gefltoskaniilchen 
(§.  79  und  83)  FortBeisnngen  bis  in  die  centrale  Markböhle  der 
Rtfhrenknocheni  wo  sie  mit  den  GtofitoBnetsen  des  Knochenmarks 
anastomonren^  welche  von  den  grösseren,  durch  die  Foramina  mUrUia 
TOUR  Knochenmark  gelangenden  EmAhrongsgefitssen  gebildet  werden. 
An  den  Epiphysen  der  langen  Knochen,  und  an  gewissen,  porOs  aoe- 
sebenden  kuraen  Knochen  (z.  B.  an  den  Wirbelkörpern)  hängt  das 
Periost,  der  zahlreichen  Gefksae  wegen,  die  es  in  den  Knochen  ab- 
schickt, viel  fester  an,  als  an  der  glatten  fiossereii  Fläche  compacter 
Substanz.  Je  jünger  ein  Knochen,  desto  entwickelter  zeigt  sich  der 
Gefilssreichthum  seiner  Beinhaut.  Hat  man  emen  gut  injicirten 
dtUmen  Knochen  eines  jttngeren  Individuums,  z.  B.  eine  Rippe  oder 
eine  Armspindel,  durch  Behandlung  mit  verdünnter  Salzslture  durch- 
sichtig gemacht,  und  dann  getrocknet,  so  kann  man  sich  leicht  von 
der  Anastomose  der  äusseren  Beinhautgefilsse  mit  den  Gefilssen  des 
Knochenmarkes  überzeugen.  Die  grosseren  Venen  der  Beinhaut  be- 
gleiten die  Arterien  häufig  in  doppelter  Zahl,  ^e  verlaufen  aber 
auch  isolirt,  und  in  besonderen  Kanälen  der  Knochen  eingesehlossen, 
wie  in  den  breiten  Knochen  der  Hirnschale,  wo  sie  Vena»  d^^ihae 
heiasen.  Nerven  besitzt  die  Beinhaut  unbestreitbar.  Die  lotsten  En- 
digungen derselben  sind  jedoch  noch  nicht  mit  wttnschenswerlher 
Sicherheit  eruirt.  Pacini'sche  Körperchen  (§.  70)  wurden  in  der 
Bttohant  angefunden. 

Die  Ifikrolojfon  nntorscheiden  an  der  Boinhaut  sswei  Schichten.  Die  SnaMre 
bei»t*>ht  vorwaltend  an«  Hinrlo<,'f2wf»be,  und  ont)iH!t  dir»  Hltit(»efili«?o  und  Nerven. 
Die  darunter  liepende  ächiehte  orwoheint  als  ein  dichte»  Netzwerk  elantiKcher 
Fa«ern,  durch  dessen  Maschen  die  von  der  äusseren  Schichte  kommenden  Blut- 
gefiase,  in  die  Sabetan»  des  Knoehene  eingehen.  Das  Torkammen  rieitieeherFlMem 
in  der  Beinbeut  vollkommen  aaigewacliiener  Kaoeben,  welche  an  Umfimg  nnd 
lyänge  nicht  mehr  zunehmen,  Iä:>st  »Ich  nur  daraus  erklären,  dajwi  die  Knochen, 
bei  air  ihrer  FeKti);kcit,  einen  ^wissen  Grad  von  Biegsamkeit  beeitaen,  dem  die 
eUtftischen  Elemente  in  der  Boinhaut  entsprechen. 

OL  Badt,  Aaat.-p1^]rrioL  AUiandlnng  über  einige  in  Knochen  'verlanUsnde» 
nnd  in  der  Maikbant  versweigte  Nerven.  Freibniir,  18M.  (Im  Oberann  und 
Oberschonkol,  in  der  Ulna  uiul  im  Rjulius  durch  Präparation  dar|;ostollt.)  — 
K'öllikrr,  Uobor  die  Nerven  der  KiKu  heii,  in  ilen  Verh.nndlinijri'n  der  Wiir/Iturpor 
Ge»M*ll»<  li;it't,  I.  —  Lnnlika,  Die  Nerven  der  harten  Hinih;uit,  dos  Wirhelk.innls 
und  der  Wirbel.  Tübingen,  1850.  —  Hauher^  Ueber  die  Nerven  der  Knochen. 
Mfinehenf  1868. 

Das  Knochenmark,  Medulla  oitiumf  dessen  bereits  bei  Ge- 
legenheit des  Fettc8  (§.  25)  erwiihnt  wurde,  nimmt  die  Markhöhle 
der  langen  Knochen  ein.  Wenn  man  einen  seiner  Beinhaut  be- 
laubten, frischen  und  fetten  Knochen  in  warmer  Luft  trocknet^ 
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sickert  alloB  Knoohenfett  (Mark)  an  der  Oberflftdie  am,  und  der 
Knochen  <ancbeint  fortwAbrend  wie  beOlt.  Dieses  gescliieht  nur 
deshalb,  wdl»  durch  das  allmälige  Eintrocknen  der  in  den  Gefilss- 
kaDlIIcben  der  compacten  Knochensubstanz  enthaltenen  BlntgefilssCy 
dem  Yon  der  Markhöhle  heraosscbwitsenden  Fette  eine  Abzugsbahn 
ge0£fbet  wird.  Das  Knochenmark  wird  nicht  eben  reichlich  von 
Bindegewebe  durchsetzt.  An  der  Obei^flche  des  Markklumpens 
erschdnt  das  Bindegewebe  nicht  als  continuirliche  Schichte,  oder 
in  der  Membranform  eines  sogenannten  inneren  Periosts  (Endo- 
otteum  9,  Ptriotimm  intemum),  welches  nur  in  der  Einbildung  ältcacr 
Anatomen  existirte,  obw<^  der  Name  selbst  in  neueren  Schriften 
noch  sporadisch  vorkommt  Man  kann  niemals  vom  Knochenmark 
eine  continuirliche  häutige  HttUe  abziehen. 

Das  Maik  der  langen  Knochen  erhält  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Blutzufnhr  von  jenen  Arterien,  welche  durch  die  Fotamina 
nwtriiia  in  die  Markhöhle  gelangen.  Die  Blutgefässe  des  Markes 
verästeln  sich  längs  der  das  Mark  durchsetzenden  Bindegewebs» 
bttndel,  dringen  von  innen  her  in  die  Gefitöskanäle  der  compacten 
Rindcnsubstanz  ein,  und  anatitomoHiren,  wie  früher  erwähnt,  allent- 
halben mit  den  vom  äu88eren  Periost  in  den  Knochen  eintretenden 
Gcßtösz wringen.  DasH  auch  durch  die  Foramina  uutntui  Nerven  in 
die  Markhöhlen  der  Knochen  gelangen,  und  dtm  feinste  Zweige  des 
animalen  und  vegetativen  Nei^vcnsystems  dircet  mit  den  Blutgefässen 
in  die  compacte  und  schwanmiige  Substanz  der  Knochen  eingehen, 
ist  durch  ältere  und  neuere  Beobachtungen  constatirt  —  In  das 
Mark  selbst  aber  gehen  sie  gewiss  nicht  über,  sondern  vcrl>Ieiben 
bei  (lein  Bindegowebe,  welches  das  Mark  durchsetzt.  —  Die  Diploe  . 
der  breiten,  und  die  schwammige  Substanz  der  Oelenkendcn  der 
Knochen,  enthält  statt  Mark  ein  röthliches,  gelatinöses  Fluidum, 
welches  nach  Berzelius  aus  Wasser  und  Extractivstoffen,  und  nur 
äusserst  geringen  Spuren  von  Fett  besteht. 

Die  «Ite  Aitnicht,  dM»  das  Knoeheamsrk  der  NahmniriNitoff  der  Kwwheo 
«ei:  meduOa  mUfimeiUitm  tmnum  tat,  wird  durch  die  fv\x'\\:^i\  Natur  de^  Marken 
zur  Genüge  widerlegt.  Die  Fcttablageruug  ereiguct  sicli  im  Kuociieu  ehenso, 
wir  an  alleii  M!idf>roti  dii«|tuuihlen  Orten,  wo  Fett  nis  orgauinfher  Halla^t  dopouirt 
wird.  Da«»  o»  den  Kuuchtiu  leichter  mache,  kann  nicht  die  eiitKigo  Ursache  Meiner 
Gegeamurt  arin.  Er  wXre  ja  noch  leichter,  wenn  gar  Icein  Fett  in  ihm  abgelagert 
wflrde,  wie  in  den  lufUiSltigen  Knochen  der  VOgel.  Eh  ncbeint  vielmehr  die  Fett- 
maaie  de.<<  Market»  den  Blutgeni^wen,  welche  vont  Mark  aus  in  die  Knochen- 
.substBTiz  einzudringen  fiahcn.  .ils  Schutz-  und  FixirTiiigsmiUel  zu  difiicu,  imil  die 
Gewalt  der  .Stüfwo  ahzn^(  liwaclieu,  welche  bei  den  KrHcltütterungen  der  Kitochen 
leicht  VeranlaNüung  zu  Kupturca  der  Gotaiwo  geben  kUnuten,  ähnlich  wie  da» 
Fett  in  der  Augenhöhle,  für  die  feinen  Ciliararterien  und  Nenren  eine  sehtttaende 
Umgebung  bildet 

Itt  aehr  aeltonon  Fälhtn  findet  man  die  MarlcbOhle  der  Uölirenknoi-hen 
dnrcbJUM  von  compecter  Knocheiwubstaaa  auitgefUllt,  ohne  daas  im  Leben  irgend 
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eine  abuorine  ErHcUeiuuug,  Kuude  vuu  »olcUer  Oblituratiuu  der  Höhle  g^egebeu 
hXtte.  Der  bekMint«  alte  niederlindbche  Anfttoin,  Fried.  Ruy»ch,  eoll  «ich 
eine«  EsHbeiiteckeft  bedient  iiaben,  deamu  Griffe  «us  «olideii  Bfenflchenknoclien 
gfidrechaelt  waren. 

§.  bi.  YerbmduBgeii  dei  Knoclieji  unter  sich. 

Die  durch  Vcrmiltluug  von  Weiclitlicilcn  /u  Stande  koniiiHMidt^n 
Verbindungen  der  Knochen  bieten,  von  der  testen  Haft  bi.->  zur 
freiesten  Bewc-^litlikcit,  alle  uiöj^Iiehen  Zwisehen^ade  dar.  Absolut 
iniljt'we^licli  ist  wohl  keine  eiii/.ij^'c  Knoehenverbindung  zu  nennen, 
aber  die  lit  wc^lichkeit  siiikt  ni  einigen  derselben  auf'  ein  Minimum 
herab,  welches,  wie  an  den  Knochen  der  Hirnschale,  ohne  Anstand 
=U  genommen  werden  kann.  Wir  fassen  die  verschiedenen  Arten 
von  Knochenverbindungen  unter  fönenden  Hauptfonuen  zusammen. 

A)  Gelenke,  Ärtieulationes,  Diar^irotes, 

Ein  Gelenk  (»pOpov,  woher  Artus  und  ArHeiUut  abgeleitet  sind, 
ifowie  Arthritu,  GelenkeentzUndung,  Gicht),  ist  die  Verbindung  zweier, 
wohl  auch  mehrerer  Knochen,  welche  durch  ttberknorpelte,  meist 
congruente  Flachen,  an  einander  stoflaen,  und  durch  Blbider  dei«rt 
suaammengehalten  werden,  dass  die  ihre  Stellung  zu  einander  ftndem, 
d.  h.  sich  bewegen  können.  Die  Binder  sind: 

1.  Ein  fibröses  Kapselband,  lAgamentum  et^mlare,  vom 
rauhen  Qelenkumfang  eines  Knochens^  au  jenem  eines  anstossenden 
gehend,  und  an  s^er  innren  Oberfläche  mit  einer  Synovial- 
membran  ausgddeidet,  welche,  nacb  dem  T^te  von  §.  43,  B,  sich 
nicht  auf  die  überknorpelten  Enocbenenden  (Cartüagßnu  carttcul(xre8) 
umschlugt,  wie  man  seit  langer  Zeit  ftlschlich  angenommen  hat, 
sondern  am  Be^ne  des  Knorpelübersuges  endet  Nur  das  einfache, 
nicht  geschichtete  Fflaaterepithel  der  Synovialmembnin  streift  Uber 
die  ReibflAche  dieser  Knorpel  hinweg. 

3.  Hilfsbänder,  Liganwnia  accettoria,  um  die  Verbindung  zu 
kräftigen,  oder  die  Bewögliehkeit  einauscbränken.  Sie  liegen  in  der 
Regel  ausserhalb  des  Gelenkraumes,  und  ziehen  in  verschiedener 
Richtung  Uber  die  Gelenkkapsel  weg.  Bei  mehreren  Gelenken 
kommen  jedoch  solche  Bänder  auch  innerhalb  des  Gelenkraumes 
vor,  2.  B.  im  Hilft-  oder  Kniegelenk. 

Eine  besondere  Eigenthttmlichkeit  gewisser  Gelenke,  bilden  die 
sogenannten  Zwischenknorpel,  CWt/a^üiw tnlerorfo'ciiZarst «tmi- 
tcoidaae,  Sie  kommen  nur  in  Gelenken  vor,  deren  Contactflächen 
nicht  congroiren,  und  stellen  demnach  zunächst  eine  Art  von  Lttcken- 
bUssem  dar,  zur  Ausfüllung  der  zwischen  den  discrepanten  Gdrak- 
flttchen  erübrigenden  Räume.  Sie  sind  zwischen  die  Gelenkflächen 
der  Knochen  dngeschobene,  und  nur  an  die  Kapsel  befestigte  Faser 
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knorpelgebilde,  mit  zwei  freien  Flftchen.  Man  sielit  hie  entweder  nur 
bis  anf  fiiie  <i;eAvi.sse  TiefV'  in  den  Geleukruuiu  eindringen,  oder  deu- 
selbeu  ganz  und  gar  durchsetzen. 

Yon  dar  Pom  der  Oelenkendes  der  Knochen,  der  Lagemng  der  Hilfs- 

und  BeKrliraiikuii^'-Hbilnder,  bKiigt  die  Art,  die  GrOnse  der  Beweglii-hkeit  eiiieM 
CJelenkes  ab.  Selbst  bi'im  frol«>.st«Mi  (;<»1rrk»«  kann  »Irr  r.n  bowfxjHndi^  Ktn»rlieii 
»ich  nicht  in  gerader  Linie  von  jenem  futfernen,  mit  welchem  er  Hrticulirt, 
wurde  er  dietse  Bewegung  anstreben,  milsste  in  dem  Gelenke  sich  ein  leerer 
Baum  bilden,  «nd  dieeeg  gestattet  der  InMere  Lnfkdrack  nieht. 

Man  kann  folgende  Arten  von  Gelenken  nnterseheiden: 

a)  Freie  Gelenke,  Atikrodia0  (ap0p<A3(c[  bei  Galen,  seichtes 
Gelenk).  Sie  erianben  die  Bewegung  in  jeder  RiebtiiBg. 
SphUriw^  gekrOmmte,  genau  an  einander  passende  Gklenk* 
flicken,  vnd  laxe  oder  dehnbare  Kapseln,  mit  wenig  oder 
gar  keinen  beschrankenden  Seitenblndem,  sind  nothwendige 
Attribute  dieser  Gelenkart,  deren  Reprftsentant  das  Schulterblatt* 
Ohenunngelenk  ist  Wird  die  freie  Beweglichkeit  dadurch  etwas 
timitirt,  dass  eine  besondere  tiefe  Gelenkgrube  einen  kugeligen 
Gelenkkopf  funschliesst,  so  heisst  das  Gelenk  ein  Nnss-  oder 
Pfannengelenk,  Mnarthrotis  (evipOptost;  bei  Galen),  wie  es 
swischen  Hüftbein  und  Oberschenkel  vorkommt. 

b)  Sattelgelenke.  Ihre  Benennung  ist,  wie  jene  der  gleich 
folgenden  Knopf^enke,  eine  deutsche  Erfindung.  Sie  haben 
somit  noch  keine  gelehrt  klingenden  griechischen  oder  latei- 
nischen Namen  erhalten.  Bäne  in  einer  Richtung  convexe,  und 
In  der  darauf  senkrechten  Richtung  concave  FUlchenkrOmmung, 
bildet  eine  Sattelflflche.  Stessen  zwei  Knochen  mit  entsprechen- 
den Flftchen  dieser  Alt  an  einander,  so  ist  ein  Sattelgelenk 
gegeben.  Ein  solches  wird  in  awei  auf  einander  senkrechten 
Richtungen  beweglich  sein.  Bdspiele:  das  CSarpo-Metacarpal- 
geknk  des  Daamens,  und  das  Brustbein-Bchltlsselbeingelenk. 
Riebet  beseichnet  diese  Gelenke  als  artiedaiion$  for  eniftolte- 

e)  Knopf  gel  enke.  Sie  beritzen,  wie  die  Sattelgelenke,  Bew^- 
lichkeit  in  awei  ant  einander  senkrechten  Richtungen.  Ein 
dliptischer  Gelenkkopf,  und  eine  entsprechend  coneave  Ge- 
lenkgrub^  bilden  ein  Knop%elenk,  welches  Ton  Cruveilhier 
suerst  unter  der  Benennung  ArikxMiim  coftc^yltsnus  ab  «ne 
besondere  Gelenkart  aufgeführt  wurde.  Beispide  nnd  das 
Gelenk  zwischen  Vorderann  und  Handwurzel,  und  das  Kiefer^ 
gelenk. 

d)  Winkelgelenke  oder  Charniere,  Qinghfmi  (^t-nXiiiw^  Thllr- 
aagel),  gestaitten  nur  Beugung  und  Streckung,  also  Bewegung 
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in  einer  Ebene.  Eine  Rolle,  Troclile<i,  an  dem  einen,  und 
eine  entsprecliende  Aufnahmsvertiefung  am  anstosßenden  ( Jelenk- 
ende,  sowie  zwei  nie  fehlende  Seitenbänder  charakterisircu  das 
Winkelgelenk,  welches  durch  die  Finger-  und  Zehengelenke 
sehr  zahlreich  vertreten  erscheint. 

*ij  Dreh-  oder  Radf^elenke,  Artimlationes  trochoideaef  welche 
höchst  koniischer  \\'^eise  auch  Trocliili  ji^enannt  werden.  TpoyiXo? 
Lt;i8öl  ja  Zaunkönig.  JSie  kommen  dann  zu  Stande,  wenn 
ein  Knochen  sieh  um  einen  zweiten,  oder  an  diesem  zweiten 
sich  um  seine  eigene  Achse  dreht.  So  bewegt  sich  z.  ß.  der 
Atlas  um  den  Zahnt'ort.satz  des  zweiten  Wirbels,  das  Köpfchen 
der  Ann.sj)indel  aber  an  der  Eminentia  capitata  des  Oberarm- 
beins um  seine  eigene  Axe. 

fj  Straffe  Gelenke,  Ampfdartkröses,  linden  dort  statt,  wo  sich 
swei  Knochen  mit  geraden,  ebenen,  oder  mttssig  gebugenen, 
flberknurpeiten  Flächen  an  einander  legen,  und  durch  straffe 
Blinder  so  fest  zusammenhalten,  daas  ne  sich  nur  wenig  an  ein- 
ander ▼«TBchieben  können,  gehören  auisehlmnGch  emigen 
Hand«  und  FuMWuraelknochen  an.  Att^hiaränrotm  ist  ein  von 
Andreas  Laurentius  neugelnidetes  Wort,  kommt  bei  den 
Griechen  niemaJa  vor,  und  wurde  sehr  unrecht  dem  Aristo- 
telischen Ausdraek  BiipOptoTt;  substitairt 

In  entqpreeh«ndier  Weise  lieasen  sich  noch  die  Gelenke  nach  der  ZaU 

ihrer  Bewegtuijfsnxen  rubricircii,  und  oj»  kOiiuten  einaxige,  zweiaxigo,  iiiul  vielaxige 
Gelenko  unterNi  liiciIen  werden.  Einaxi^»-  Gi-Ionko  vv?tn»ii  die  Winkel-  um!  Kad- 
jfplpnke,  pfstere  mit  horizontaler,  letztere  mit  verticaler  Dn'himjjs^axe.  Zwciaxig 
»rscheinen  die  Sattel-  und  Knopfgeleuke,  iudum  sie  in  zwei  niü'  einander  »euk- 
Feehten  Biehtnngeik  Bewegung  geHtatfcen.  Vieliixige  sind  nur  die  freien  Gelenke.  — 
Da  1»ei  allen  anatomischen  EintheUungen  immer  etwas  Übrig  bleibt,  was  sieh 
der  Einthoilnng  nicht  ftigt,  so  sollte  aneh  SU  den  hier  aufgezählten  Gelenkarten 
noch  eiiu-  hetzte  hinzugefügt  wenlf»n,  nüinlich  die  geni  isclitou  OclHiik«»,  wcK  Iih 
die  Attriljutc,  zweier  dor  genannten  in  Mch  vereiuigeu,  wie  z.  B.  daa  Kniegelenk 
Jene  des  Winkel-  und  Drohgelenks. 

B)  N&hte,  StOitme, 

Man  beseichnet  mit  diesem  Namen  eine  der  festesten  Knocben- 
verbindnngen,  welche  dadurch  gegeben  wird>  dass  zwei  breite 
Knochen  durch  wechselaeitigeB  Eingreifen  ihrer  zackigen  Rftnder 
ansammenhalten  (tngrmuire  dar  Franzosen,  i^niaaMMtrraia,  bei  Galen 
^of^  und  ipiiiS).  Den  Namen  StOura,  von  tuo,  nlhen,  erkl&rt  Spige- 
lins:  ffiomfomth  qwaedam  ostium,  ad  renm  cotuuianm  dmiUUidiium 
fada^.  Einzackung  wäre  besser  als  Naht.  Eine  Unterart  der  Nahte 
bilden  die  sogenannten  falschen  NAhte,  Suiume  spunos  «.  noihae. 
Man  versteht  unter  diesem  Namen  die  Verbindungen  von  Knochen- 
rindern  (Arne  vermittelnde  Zacken,  und  zwar  entweder  durch  Uebet^ 


Digitized  by  Gopgle 


J.  aei.  Näheres  Qbcr  Kuocbcarerbiadungeu. 


emanderaeliielmng  denelben,  wodurch  eine  Sch up pennah Affwa 
tquamoia,  entsteht^  oder  durch  ein&cheft  AneinandetBchliessen  rauher 
KnochenrUnder,  als  ffmwnia  {<xp[uiAotf  von  ipu»,  stusammenpassen), 
In  den  wahren  und  falschen  Nllhten  exiitirt  dn  weiches^  knorpeligem 
oder  faseriges  Verbindnngsmittel  der  betreffenden  Knochenrilnder. 

C)  Fugen,  Symphyse»,  von  ou{A(p6(D,  zusammenwaehsen. 

Ihr  Wesen  beruht  darin,  dass  dick  ttherkuorpelte  Knochen- 
flMchen^  durch  straffe  Bandapparate,  mit  einem  Minimum  von  Beweg« 
lichkeit  susammengehalten  werden.  Eine  spaltfbrmige  Höhle,  als 
Analogon  einer  (MenkhOhle,  trennt  die  beiden  ttberknorpelten 
Knochenflilchen.  Fehlt  diese  HObie,  so  verschmelzen  die  über- 
knorpeltoi  Knochenflichen,  und  diese  Verschmelsung  ist  es,  welche 
als  Syncftondron»  von  der  Symphyii»  unterschieden  wird,  obwohl 
viele  Anatomen  beide  Ausdrucke  als  synonym  gebrauchen. 

D)  Einkeilungen,  Gcn^pho§e». 

Sie  finden  sich  nur  swischen  den  Z&hnen  und  den  Kiefern.  Eine 
konische  Zahnwurzel  steckt  im  Knochen,  wie  ein  eingeschlagener 
Keil  (t6|4fo<,  Nagel,  Pflock). 

Di«'  Altt'ii  crwHhnen  n«Hli  zweier  Arten  vuji  Kiiiu  |j»«jnerbimlinig'oii: 
aj  i>jfiide*niona.  »Sie  bestoht  in  der  Verbindung  zweier  Knochen  dtircli  ein 
fibirBMB'  Band  (<c0|Mi().  ESn  Beispiel  dAreelben  giebt  die  Verbindung  de:«  Zuugeu- 
beiiMi  mit  dmn  GriffalfortaatB  dos  SchlMfebeins. 

b)  Schindi/luit.  Dieser  Auitdruck  boseiehnet  jene  feste  Yerbinduiigsforni, 
wo  der  »chnrf«  Rjind  des  einen  Knuchen»,  '/.wiscIhm»  den  «jespMlfenen  I^i-fz.'ii 
einen  anderen  (wie  bei  Schindeln)  steckt.  Hie  kuniuit  zwincheu  Pdugscbarbein 
luid  Keilbein  vor.  Da»  Wurt  9]^tv86Xi)oi(,  vuu  <r/C^M,  tipalteu,  findet  Hieb  acbuu  bei 
Qalen,  aber  nidit  als  Art  einer  Knocbenverbindnng,  wie  icb  eii  bier  gebnaebe^ 
mndem  als  Spaltnnf  überbanpt. 

§*  82.  Vähms  über  KnoolieiLTefhiiidungeiL 

Bezüglich  des  Vorkommens  der  eben  aufgezählten  Arten  von 
Knocbenverbindungen,  Ulsst  sich  Folgendes  feststellen: 

1.  Alle  Gelenke  sind  paarig.  Vom  Kinnbackengelenk  bis  zu 
den  Zehengelenken  herab,  gilt  diese  Regel,  welche  nur  eine  Aus- 
nahme hat  Diese  ist  das  unpazre  Gelenk  zwischen  Atbs  und 
Zahnfortsatz  des  Epistropheus. 

2.  Alle  Symphysen  sind  unpsar,  mit  Ausnahme  der  paarigen 
Symphysis  sacro-üiaca, 

3.  Die  Symphysen  gehören  ausschliesslich  der  Wirbelsäule,  den 
Brustbeinstucken,  und  dem  Becken  an.  Sie  liegen  somit  in  der  Me- 
diaulinie,  oder,  wie  die  Syn^kyae»  natsro-iUaoae,  nahe  an  derselben. 

'  Da  die  in  der  Ifedianlinie  der  hinteren  Leibanvand  gelegenen  onpanfeu 
WirbelkDoehen,  daa  feate  StatiT  des  geeammten  Skeletea  so  bildflik  beben,  «» 
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wird  M  T«nClndlidi,  wamni  twuehen  ihnen  keine  Gelenke,  sondern  feete  Sym* 

phyHeii  vorkommen  müssen,  während  die  durch  ihre  BewegUekkeit  mehr  veniger 
bevorzujften  paarigen  Knoilit  ii   «j.  s  Hru^tkorhes  und  der  Extremitäten,  keine 
Ijymphysen,  HoniU'i  ii  (i.'l.'iike  zu  ihrer  n t'i  liM'lst^itio-en  Verbindung  benöthigen. 
4.  Wahrt*   und  ial>»{*h<*  Nnlitf,  sowie  Harmonien,  kommen  nur 
zwiaehen  den  Kupfknuclieii  vor.  Sic  ^'«  ütatten,  trotz  ihrer  Festigkeit, 
ein   dem  Watlistliuiiie  des  KopfVs  t  iitsprecheudes,  allmäliges  Aus- 
einaiKlt-rweichen   dei-  einzelnen   Roptknoi  lu;n ,    und    raaeben  dann 
erst  einer  knöchernen  Verschmelzung  (Si^ii"-f"a{-'<)  der  )>etreifeiiden 
Knochen  Platz,  wenn  das  Wachsthum  des  Kopies  seine  Vollendung 
erreicht  hat. 

lu  der  Thierwelt  finden  sich  Nähte  auch  zwischen  audereu  Knucheu  als 
den  Kopfknoehen.  So  s.  B.  a)  xwiichen  den  Platten  des  BfickenKbilde«  der 
BehildkriMeu.  Man  hat  deaiwlb  ein  Fra^ent  einer  solchen  Platte  Ton  einer 

riedgen  VDrw«ltliuhen  Schildkröte,  eine  Zeitlang  fUr  ein  Stück  Schfidflkimchen 
einet»  prä-adamiti-^fh'-!!  MiMisolitMi  g-eluiltnn  bj  Zwischen  den  .s^'UHiben  Hiilfteri 
des  ticbultergUrtei.s  ^jewisstir  Fi«cht>  {SUuroideiJ.  c)  Zwisckitni  den  dit*  Hornliaut 
des  Auges  umgebenden  Knocheuplatteu  bei  einigen  Yogelarteu  (z.  B.  Sula). 
d)  Zwiieben  den  Wirbeln  jener  Flache,  deren  Leib  von  einem  »tairea,  ans  eckigen 
Schildern  anauaniengoectaten  Paaser  nmscbloiMn  ist,  nnd  deren  Wirbelflivle 
Homit  ihre  sonst  beweglieban  Sjrmphyflem  gegen  unbewegliche  Sutnren  vertauicbt 
(Kofferfisch  p). 

r>.  In  den  frühen  Perioden  des  Embryolebens  giebt  es  noch 
keine  (relenke.  Knorpel  nimmt  die  Stelle  der  Gelenke  ein.  In 
diesen  Knorpehl  bildet  sich  eine  spaltförmige  Höhle.  Mit  der  zu- 
nelimenden  (Teräuniiirkeit  dieser  Höhle,  bleibt  znletzt  vom  Knorpel 
niefits  übrig,  als  die  zunächst  an  die  Kuoehen  des  entstehenden 
üeieukes  anliej^ende  Schichte,  nnd  sein»'  liussere  liep-enznnj^smembran 
(Penchonil  r'nnn ).  Krstere  wird  zum  Kiuupelüberzu^  der  Gelenktlachen 
der  beireöenden  Knochen,  letztere  zur  Kapsel  des  (Gelenks.  Sohiuilzt 
der  Knorpel,  welcher  die  Stelle  eines  zukünftigen  G<  l*  ?iks  einnimmt, 
an  zwei  Punkten,  welche  beim  Fortsidireiten  der  Verliüssifj^un^  nicht 
mit  einander  zusaumienlliessen ,  sondern  diireh  einen  Rest  jenes 
Knorpels  von  einander  getrennt  bleiben,  so  wird  ein  zweikammeriges 
Gelenk  ent.stelien,  in  welchem  sich  die  Scheidewand  der  Kammern 
entweder  zu  einer  Cartilago  mttrartiadarUj  oder  zu  intracapsularen 
Bändern  umbildet. 

Nor  an  einer  Stelle  des  menschlichen  Körpers  perennirt  das  embryonisch« 
Veibiltniss  durch  das  ganze  Leben.  Während  nXmUch  zwiaehen  den  vorderen 
knOTpel^en  Enden  der  Rippen  nnd  dem  Bmstbeia,  «ich  auf  die  erwHhnte  Weise 
wahre  Oelenke  entwickeln,  Terbleibt  ea  iwischen  dem  ersten  Hippenknorpel  und 
der  Handhabe  des  Brustbeins  bei  der  primitiven  Continuität  beider,  und  es  muss 
als  Ausuatimp  bHtrnrhft't  worden,  wenn  es  hier  zur  Entwicklung  eines  flflt  rikH 
küuiutt,  wie  bei  den  übrigen  Kippen.  —  Bei  den  Uelphiueu  und  Waltischen  sind, 
dnrek  das  ganae  Leben  hindurch,  die  Knochen  ihrer  Broatdossen,  welche  un» 
▼ollkommen  entwickelte  Hftnde  darstellen,  nicht  durch  Gelenke,  sondern  dnrch 
Knorpel  nnter  einander  verbunden.  Bei  den  vorweltHcben  Idttbjosanren  und 
Pleiriosauren  war  es  ebenso. 
H jr rt t ,  Uhrbkdi  d«r  Anstomi«.  16 
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§.  83.  Stroctnr  der  £nocheit 

Die  compacte  KnochenBubBtsiUB  wird  von  feinen  KanXlcben 
darcbsf^n,  welche  Blutgefilsee  enthalten.  Man  war  lange  Zeit  der 
Meinung,  daw  diese  Kanilchen  blo«  Mark  fllhren,  und  nannte  sie 
deshalb  Mark  kanäl  eben.  Diesen  Namen  verdienen  sie  nicht.  Sie 
werden  richtiger  Gefässkanälcben  genannt.  Clopton  Hävers^ 
ein  englischer  Anatom  des  17.  Jahrhunderts,  hat  ihrer  auerat  er- 
wjlhnt,  weshalb  sie  auch  CaguUiadi  Haoerdani  beissen.  Nur  in  sehr 
dflnnen  Knochen  fehlen  sie,  a.  B.  in  der  Lamina  papyracea  des  Sieb> 
beines,  und  stellenweise  am  Gaumen-  und  Thrttnenbein.  Sie  laufen 
in  den  Kührenknochen  mit  der  Lllngenaxe  derselben  parallel,  hängen 
aber  auch  durch  Querkanttie  zusammen,  und  bilden  somit  ein  Netz- 
werk von  Kanälen,  welches  an  der  äusseren  und  inneren  Obertlilehe 
(^Markhühle)  der  Knochen  mit  freien,  aber  feinen  ( )effnnn<:;en  mtindet. 
In  den  breiten  Knochen  ziehen  sie  entweder  den  Flächen  deraelben 
parallel,  wie  am  Brustbein,  odw  ihre  Kiehtung  ist  sternförmig  von 
bestimmten  Punkten  ausgehend  (Tuber  fronialti,  parietaltt,  etc.).  In 
den  d (Innen  Blättchen  der  schwammigen  Knochensubstanz  kommen 
sie  nicht  vor. 

Da.s8  die  GefäHHkaniilclieu  ova  ▼on  der  Oberflicb«  dea  Knochens  büi  in  die 

Markhnlilc  Iihicinreicheiuli-s  Krm?il»y«teni  bilden,  winl  durch  oinoii  fiiifnt  ltoii  Vcr 
Hucli   l>cwtt-"Mi     Wniin   iimii  nüinlidi   QiMH-kHilbei"  in  «lif  MarkhüiiU;  cincv  g-ut 
uiacerirlvii   uitii  411er  durcbMrhiiitteueii  KOlireukuuchens  giK!ü<^  man  die 

MeteUtr<5pfchen  m  nnslUigen  Punkten  der  Knochenoberflichtt  henrur^iiellen. 
Gerlaeh  hat  sn  demMlben  Zwecke  Iigectionen  der  MarkhOhle  mit  gefXrbten 
und  ««nit'irrenden  FHl!*»in:kc>iteii  aiigowendet.  —  Eine  Eig^ciithüiiiliclikcit  der  Blut- 
^pf;!ssi?  der  Kiinrlifii  lu.sfi'lit  d.iriii,  duM»  die  feinsten  Arterien  gleich  Ui  4 — dmiü 
dicker»  Vuiiuiianiäiigu  übar^uhuu. 

Hat  man  feine  Querschnitte  von  Röhrenknochen  mit  veixlUnnter 
Salzsäure  ilires  Kalkgehaltes  beraubt,  und  sie  durchsichtig  geniaelit, 
so  sieht  man  folgende  Begrenzung  der  (»efjisskanälclicn.  Jedes 
Gefil^tHkanfllelien  wird  von  eoncentrischen  e\ lindrisebm  Scheiden 
oder  I^amellen  ein«xeselrlossen,  zu  welchen  das  Kanäli-lu-n  die  Axe 
vorstellt.  Diir  Zahl  der  Scheiden  variirt  von  4 — 10,  und  darüber. 
Jede  Scheide  ist  ein  Hnsserst  dünnes  Blüttehen  einer  struetui'losen 
Substanz,  welclie  die  ort^anisi-hf  ( }rnndla}i;t'  des  Knoelu-ns  bildet, 
und  früher  (i:^.  77j  als  Knoelienk  nurpel ,  Ossein,  erwähnt  wurde. 
Mehrere  ( iefäs.skanMielien  mit  iliren  .^eliciden,  werden  von  grösseren 
eoncentrischen  Scheiden  uuisi  hlossun,  welehe  zuletzt  allesammt  in 
einer  melirbliltterigen  grösseren  Seheide  .stei  kcn.  deren  Umfang  so 
gross  ist,  wie  der  Umfang  des  Knochens  selbst  in  <<••!»•  (Jrund 
lauiellen).  Kntsjjreeliend  den  äussernten  ( irundlaiueiicn,  /.ichcn  aneli 
ähnliche,  aber  spärlichere,  im  lomern  des  Kuucheutt,  um  die  Mark- 
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bohle  BunSchst  herum,  als  innere  Gnmdlunellen.  Die  Strnctur 
der  Knochen  ist  also  vorzugsweise  lamellOs. 

In  den  Lamellen  der  concentrischen  Scheiden,  bemerkt  man 
auf  demselben  Querschnitte  des  Knochens,  mikroskopisch  kleine, 
runde  oder  oblonge^  {^^gen  die  Axe  des  Kanfilchens  concave,  in  ver* 
zweigte  Aeste  ausstrahlende  KOrperchcii;  die  sugenannten  Knochen- 
kOrperchen.  Diese  Kürperchen  sind  so  wie  ihre  Aeste  hohl.  Bei 
Beleuchtung  von  oben  encheinen  sie  unter  dem  Mikroskope  kreide* 
weiss,  bei  Beleuchtung  von  unten  dunkel.  Die  Aeste  der  Körperchen 
Stessen  theils  mit  jenen  der  benachbarten  zusammen,  und  bilden  mit 
ihnen  ein  Netzw^,  oder  sie  münden  in  die  GefUsskanftlchen,  ja 
auch  in  die  LUcken  der  schwammigen  Substanz  ein,  oder  sie  endigen 
frei  an  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  des  Knochens.  Ist  aber 
die  Oberfläche  eines  Knochens  mit  Knorpel  incrusdrt,  wie  an  den 
Getenkenden,  so  gehen  die  gegen  den  Knorpeluberzug  gerichteten 
Aestcben  der  KnochenkGrperchen,  bogenförmig  in  einander  Uber 
(Gerlacfa).  Der  Entdecker  dieser  mikroskopischen  Gebilde  in  den 
Knochen,  J.  Mttller,  nannte  sie  Corpuwida  t^^Ucou^ora,  da  er 
meinte,  dass  sie  das  Depot  der  in  den  Knochen  befindlichen  Kalk- 
salze seien.  Sie  enthalten  jedoch  im  frischen  Zustande  des  Knochens 
nur  Blutplasma  und  eine  Zelle^  oder  deren  Reste,  im  getrockneten 
Knochen  dag^en  Luft.  Knochenerde  führen  ne  nie,  welche  viel- 
mehr im  Knochenknorpel  deponirt  ist,  wie  man  sich  durch  mikro- 
skopische Untersuchung  von  feinen  calcinirten  Knochenschnitten 
überzeugen  kann.  —  Die  KnochenkOrperchen  bilden,  dem  Gesagten 
zufolge^  in  ihrer  Gesammtheit,  ein  den  ganzen  Knochen  durch- 
ziehendes Sjst^  von  kleinsten  Lücken  und  Ki^hrchen,  durch 
welches  der  hu.s  den  Blutgi'tasscn  der  Knochen  stammende  Kr 
nährungssaft  (PUuma),  zu  allen  Theilchen  des  Knochens  geführt  wird. 

Mail  kann  ;<h  h  an  Mitkrilktnu  Kn*)clionsc)iiütt*-n  von  Rinbryijnf>n  und 
rh:u-tiitiiK-heu  IiidivUtueu,  v«)n  dvr  (.trgouwart  tniiwr  Zulli'  iioi- he n ze\ l v,  Osleo- 
UatiJ  in  ^  Hohle  der  KnocIienMrperehen  fiberseugen.  Die  Knoc]i«isdfo  fUUt 
die  Hohle  der  KnochenhOrperchen  entweder  voUfaomuen  juia,  oder  lÜHt  einen 
Theil  dersolbuii  frei,  bullte  ibr  Kern  nicht  gleich  auffnllvii,  kann  durch  An- 
wt'ndnii'^'-  k.nisti-choii  Nntroiis  sitditbar  ^nmacht  werden.  Diese  Zellen  schicken 
:il>er  keine  l-'urtHatzü  in  tlie  Aest«*  'lei  Kni«  l!<'nk''tr|i(»rchen  hineiu.  —  E.s  lä-nst 
»ich  begreift*!!,  >itum  nehr  dUiuie  Knoilien,  oder  die  Hlättcheu  der  scliwainuiigeii 
Kooebensnbabuis,  su  deren  EmShrung  die  Gefltose  ibro«r  Periost»  geniigen,  keine 
Gefliwhsnilchen  benOthigten,  welche  dagegen  in  den  dicken  Knochen  su  einer 
onerUsHlichon  Nothwendigkeit  werden,  um  deren  Mewnn  ailenthslben  Emähntngi- 
Stoffe  KnznfiUiren. 

L  ni  die  Knoehenkürpercben  /u  sehen,  selineidet  niuu  .sich  mit  feinster  8ä>re 
iiUH  der  couipacteu  Substanz  der  liührenkuiK'hen  möglichst  dünne  8c)ieibchen, 
der  LRnge  vnd  der  Quere  niich^  und  schleift  diese  anf  feinkSmigem  tisndstein 
s(i  lange,  Us  sie  hinttn^ieh  durchscheinend  gewurden  sind,  um  mikroskopisch 
ttntennoht  werden  an  kOnnen.  Natflrlich  sieht  uian  an  solchen  Schliffen  nicht 
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die  g^auzen  KnocbiemkCrperuheu,  sondern  nnr  ihre  DurelmobnUte,  welch«  liu^liebe, 

s)iin<ielfUru)i)^ti,  .111  beiden  Enden  zu^e^pit'Ale,  nud  mit  üittigen  ^strahlen  beHetzt«^ 
Fijriimi  '!nrxf»'IIf*»i.  Die  Durcliwhnitt*"  dt  r  Mnrkkaii;il<  lu-ii  <>rsoheiiien  b^i  Q«ier- 
M-huittfu  ruudlii-he  Oeffnuagou,  bei  l<äug->.<.cliuitu>u  als  loiigttudiuale  Kinneu, 
Dt«  cottoentriacheii  Ringe  von  Knochenknuqiel,  von  welchen  sie  nnuchloaMn 
werden,  «Ind  iiei  diewr  Bohnndlnngaart  nicht  su  Mhen.  Um  sie  atehtlMir  tn 
ninrhfn.  uiuhk  dax  KnuehonMheilx-lifii  iliirih  venlünnte  ttalsaloxe  feine«  Kalk- 
gi'li,ilt<-s  tteranbt  w«»rdpn,  worntil'  i--«  in  rciiiHin  Wasser  ausg^ewaKrheu  wird.  — 
An  ganxen  Knor.heii,  welelie  diucli  veniiiiinit*  Salznäure  »erweicht  HunliMi.  kauu 
mau  vuu  der  ÜberÜäche  deruelbeu,  cuncentrLüche  Blätter  mit  Vur»ieiit  ablOsöu. 
LBnganmes  Verwittern  der  Knochen  «n  der  Lnft|  Ubwt  ihre  Olieriilche  wie 
Mchnppig  eracheinen,  da  sich  die  InHeren  Lamellen  ihrer  mndenanhatans  «tlick* 
weise  abHchilfera. 

W.  Shnrpey  bosilrrit'lj  in  dr»r  0.  Anüg^abe  von  Qnnin's  .t»m/ow«y,  pag.  120, 
unter  dem  Nnnieu  perjortüttuf  Jihvfji,  tngenthilnilifhe,  v«»n  der  Heinhaut  .'lUHfifehende, 
und  die  Xuiuieren  Gruudlaniulleu  de»  Kuufbeu.<<  Meukrei-ht  durclibubreude  Faser- 
bflndel,  welche  an  mit  Salxilnre  entkalkten  Knochen,  dnrch  Anaeinanderroiwon 
ihrer  Lamellen  sichtbar  werden.  8ie  verhalten  sich  aleo  an  den  Lamellen  wie 
NHgel,  welclie  darcb  melirer««  Rrt>flt  r  ^'.-trieben  werden.  An  den  an«  einander 
{irerisHeueu  Lamellen  la»Men  siili  ilif  l.in  inM  •  rkennen,  in  welchen  sie  enthalten 
waren.  Ii.  Müller  erklürt«'  .sie  lUr  Züge  verdichteter  BiudegewebwuUHtaua, 
dermi  Bildunip  der  Anlagerung  der  entten  Knochenlamellen  beim  VerknBchemnga- 
procemt  entweder  vorherging,  oder  wenigiiten»  mit  derselben  sugleich  fortachritf. 
Külliker  hält  m«  den  elaetfaiehen  Faiwim  verwandt.  Wttnbnfger  natnrw.  Zeit- 
schrift, 1  Hd 

Literatur.  LfettLtrJi,  Do  penitiori  o8«ium  structura.  V'i.ttisl..  \h:m  \'irrho*e, 
Verbandl.  der  WUrzb.  phyniuL-nied.  (Se.sellsehaft,  L,  Nr.  13. —  Jiohin,  Sur  les  cavites 
caract^rLstiqneH  des  os.Cias.  m£d.,  l857,Nr.  14,16,—  LMAsrMAn.jritfler*« Archiv,  1860. 

—  Frt^,  Histologie,  1867,  pag.  28(1.  —  1h  Mej/tr,  Archiv  für  Anat,  1867.  —  M.  Fekr, 
Hau  desKntK-heiu  im  geMunden  und  kranken  Zu.stiinde.  Ari-hiv  für  kliui«cheCliirur|n<^, 
17.  Kd   —  Tiriitm,  Zur  Ü.s«itic.'»fi<<ii>lHlii i-,  im  Aicliiv  fflr  Anat.  und  Pliysii)!.,  1874. 

—  H.  Mau»,  Ueber  VVai'hstiium  und  Hf^^i^neraliun  der  KUhrenknochen,  im  Archiv 
für  kliuLtcku  Chirurgie,  20.  Bd.,  kiexu  die  Bemerkungen  vuu  UuJdeit,  im  21.  Bd. 
desselben  Archivs.  —  Lanytr,  Ueber  die  BltttgefSsse  der  Knochen  in  den  Denk- 
schriften der  kais.  Akad.,  S7.  Bd.,  und  AXbutcM  Budget  Yortng  in  der  tKtxnng 
den  med.  Vereins  ku  Greifswald,  1876.  Letzterem  verdanken  wir  die  wichtig« 
Entdeckung,  dnss  die  in  den  IT ;» v p rs'sili.Mi  K.'iiüilfii  Piitlinltt'iu'ii  Hlut<rcf!isM», 
von  Lymphräumen  umgeben  sind,  welche  vun  den  Lymphgefässen  de«  Periosts 
aus  iiyicirt  werden  kOuueu,  und  auch  mit  der  HOhle  der  Knocbeiikörperehen  in 
Verbindung  stehen. 

§.  84.  Lebenseigenschaften  der  Knochen. 

Die  Knochen  sind  im  gesunden  Zustande  unempfindlich,  und 
vertragen  jede  mechanische  Beleidigung,  ohne  »SchmerageDlhl  zu 
veranlassen.  Gefühlvolle  physiologische  Thierquäler  versichern,  dass 
das  Silgen,  Bohren,  Schaben  und  Brennen  gesunder  Knochen,  die 
Summe  der  Schmerzen  nicht  vermehrt,  welche  durch  die  Bloaa* 
legnng  der  Knochen  hervorgerufen  wurden.  Die  Knochenzacken, 
welche,  oacb  ttcblecbt  gemachten  Amputationen,  am  Knochenstumpfe 
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ziu'ückbleiben^  so  wie  die  Zacken  am  liande  der  Trcpanations- 
wiinden,  können  ebenso  schmerzlos  mit  der  Zan^e  abgezwickt 
werden.  Auch  dem  Periost  kommt,  seiner  Nervenarninth  wehren, 
nur  eine  sehr  geringe  Empfindlichkeit  zu.  Krankheiten  der  K u*h  hon 
dagegen,  insbesondere  die  Entzllndung  derselben,  steigern  ihre  Em 
pfindlichkeit  auf  eine  furchtbare  Höhe,  wie  die  dolores  osteocojn 
(ioT^v  und  «inni»,  schneiden)  der  Syphilitischen  bezeugen  können,  so 
daw  selbst  die  Verstümmlung  durch  Amputation,  solchen  Kranken 
als  eine  Wohlthat  erscheint.  —  Contractilitilt  besitzen  die  Knochen 
ebenfiük  nicht^  obwohl  sie  im  Stande  sind,  Ian<;.sam  ihre  Gkstalt  zu 
Andern,  ihre  Oeffnungeu  und  Kanüle  zu  verengern,  wenn  die  Theilc, 
wdche  durch  tie  durchgehen,  aentört  wurden  und  ▼a*loren  pngen. 
So  zieht  steh  der  ampntirfce  Knoehenstumpf  zu  einem  soliden  mark- 
loaen  Kegel  zusammen,  so  verengert  sich  die  Zahnlflcke  nach  Am- 
aieh^  eines  Zahnes,  die  Augenhöhle  nach  Verlust  des  Äugapfels,  das 
Sehloch  nach  Atrophie  des  NervuM  cpUau,  der  durch  WasserBuoht 
ausgedehnte  Himsehftdel,  nach  Resorption  oder  Entleerung  des  er- 
gossenen Serums,  und  die  Gklenkflllche  eines  Knochens  verflacht 
sich  und  verstreicht  zuletzt  gttnzHch,  wenn  Veirenkungen  vor> 
koBunen,  welche  nicht  wieder  eingerichtet  wurden.  Die  eben  er- 
wähnten Vorgänge  sind  jedoch  nicht  Folgen  emer  activen  Conü^tion 
der  Knochen,  sondern  eines  mit  Resorption  verbundenen  Einschrumpfens 
derselben. 

Der  Stoffvrechsel  und  die  mit  ihm  zusammenhttngende  Er- 
nährung der  Knochen,  wirkt  und  schafft  lange  nicht  so  träge,  als 
es  auf  den  ersten  Blick,  aus  der  HSrte  der  Knochen  und  ihrem 
Reichthum  an  erdigen  Substanzen,  zu  vermuthen  wäre.  Je  junger 
der  Knochen,  desto  rascher  seine  Emährungsmetamorphose.  — 
Warden  nach  Ghossat's  Versuchen,  HtLhner  oder  Tauben  längere 
Zeit  mit  rein  gewaschenem  Getreide  geiUttert,  so  reichen  die  im 
Getreide  enthaltenen  erdigen  Substanzen  nicht  hin,  dem  Stoffwechsel 
im  anoi*gani8cben  Bestandtheüe  der  Knochen  zu  genügen.  Die 
Knochenerde  wird  fortwährend  durch  die  rückgängige  Emährungs- 
bewegung  aus  den  Knochen  entfernt,  und  die  neue  Zufuhr  bietet 
keinen  genllgenden  Ersatz.  Die  Knochen  erweichen  sich  deshalb, 
wegen  Ptävalenz  ihres  Knochttiknwpels,  sie  werden  dOnn  und  bieg- 
sam, tmd  schwinden  theilweise,  wie  die  Löcher  beweisen,  welche 
im  Bmstbeinkamme  yoid  an  den  Darmbeinen  entstehen.  Wird  nun 
das  Futter  mit  Kreide  oder  Kalk  gemengt,  so  verlieren  sich  die 
E^rscheinungen  der  Knochenerweichung  und  des  Knochenschwundes, 
und  die  normale  Festigkeit  der  Knochen  kehrt  zurtlck. 

Das  Caseiki,  ein  Hauptbestandtheil  der  Milch,  enthält  unter 
allen  ProteHTnverbindungen  (§.  17)  am  meisten  phosphorsauren  Kalk. 
Hieraus  wird  es  verständlich«  woher  dw  rasche  Wacbstbum  der 
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Knochen  im  Sänglingsalter,  sein  wichtigstes  Materia!  zum  Aufbau 
de«  Skeletes  besieht. 

Die  BhitgefUwo  der  Beinhaut  Hefern  den  NahrungastofiT  der 
Knochen.  Ee  folgt  daraus  jedoch  keineswegs^  dass  Entblössung  eines 
Knochens  durch  Wegnahme  seiner  Beinhaut,  sein  Absterben  znr  nn- 
abweislichen  Folge  haben  rnttsso,  da  die  in  die  Markhfthle  durch 
die  Foramina  wUrttia  eindringenden  Emtthrungsarterieny  welche  durch 
feine  Zweigchen  mit  den  von  der  äusseren  Beinhaut  in  den  Knochen 
gelangenden  Artoienästchen  anastomosiren,  die  von  der  Beinhaut 
her  mangelnde  Blutzufuhr  ersetaen  können.  Im  Falle  auch  diese 
Emtthrungsarterien  der  MarkhOhle  aufhören  wttrdon,  Blut  ausuitdiren, 
stirbt  der  Knochen  theilweisc  oder  ganss  ab  (NmrotU,  vexpö^,  todt), 
und  wird,  durch  einen  langwierigen  Exfoliationsprocess,  als  so- 
genannter i^equestcr  ansgestossen.  Dass  auch  der  im  Knochen- 
mark enthaltene  Bindegewebsantheil,  mit  der  Bildung  und  Regene- 
ration des  Knochens  zn  schaffen  hat^  beweist  Hunter^s  Versuch. 
An  einem  lebenden  Thiere  wurde  das  Mittelstück  des  Oberarmbeins 
Ton  seinen  wdehen  Umgebungen  isolirt,  seine  Beinbaut  abgeschabt, 
und  ein  Loch  in  die  Markhöhle  gebohrt.  Um  die  den  Knochen 
umgebenden  Weichtboilo  von  der  Theilnahme  an  der  Ausfüllung 
dieses  Loches  durch  Oallusbildung  zu  hindern,  wurde  die  angebohrte 
SteUe  mit  einem  Leinwandbande  umgeben.  Das  Loch  filllte  sich 
von  der  Markhöhle  her,  also  gewiss  durch  Vermittlung  des 
blutfcefM+iHrcichcn  Bindejrcwcbes  des  ^Farkos,  mit  neu  gebildeter 
Knocbensubstanz  aun,  welche,  wenn  da»  Thier  Jung  war,  so  rasch 
zunahm,  dass  der  Knochenpfropf  selbst  Uber  die  äussere  Bohröffnung 
hinauFr;i;xto. 

l>ie  Festigkdt  der  Knochen  beruht  auf  der  Verbindunp:  ihrer 
organischen  und  anorp:anischen  ]k>istandtheUe.  Reine  Kalkcrde  hätte 
sie  zu  «pröde,  und  reiner  Knochenknorpcl  viel  zu  weich  {gemacht. 
Wie  glücklich  ein  hoher  Grad  von  Festigkeit  und  Tenacität  durch 
die  Mischung  der  Knochennintoriulien  erzielt  wird,  zeigen  die  von 
BcÜveati  jremachten  Vernuchc,  hei  welchen  ein  Knochen  von  1  Qiiadrat- 
zoll  Querschnitt,  erst  bei  einer  Belastung  von  368 — 743  C/cntnem 
entzwei  png.  F^in  Kupfcrntab  von  demselben  Querschnitte,  riss 
schon  bei  84<^  Centnem,  und  schwedische»  ScbmiedeiKon  bei  648.  — 
Die  besondere  Verwendung  eines  Knochens  wird  das  Mengenver- 
hältniss  bestimmen,  in  welclicm  die  organiscl\en  Materien  zu  den 
anorganiBchen  stehen.  Lange  Knochen,  welclie  elastisch  sein  müssen, 
um  dem  Drucke  und  den  Stosskiäften,  welche  sie  in  der  Richtung 
ihrer  LUnj^e  treffen,  durch  Ausbiegen  etwas  nach|L^eben  zu  können, 
und  kurze  Knoclion,  welche  nie  in  die  La^^e  konmicn,  f^eboj:;en  zu 
werden,  werden  sicli  durch  di(?ses  Verhältniss  von  einander  unter- 
scheiden,   Knochen,   welche   sehr    elastisch    sein   müssen,  ohne 
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besondere  Festiigkeit  sn  benöthigcn,  können  sogar,  wie  man  an  den 
Rippen  nebt,  durch  Ansätze  von  Knorpeln  verlängert  werden. 

Es  ht  bftluinnt,  da»  b«i  eineni  lolidea  Stabe,  wihrend  er  gebogen  wird, 
die  Theilehen  dar  convexen  Seite  aas  einander  weichen,  jene  der  eoncaven  sich 
einander  nfthem.  In  t\or  prfimxtren  o<Ier  gerinircren  8chwierifkeit  flief<os  Aus- 
oin«n<1prweichoiis  und  NähernH,  liopt  der  Grund  der  srliupren  odor  leiclitoron 
Brochbarkoit.  Eine  mittlorP  Axo,  d.  i.  eine  Keiho  von  Theilehen  wird  wodor  ver- 
längert, noch  verkttrzt,  verhält  sich  indifferent,  und  kann,  nebst  Uu-on  uüchst- 
liegenden  TheOehen,  bei  welchen  d«  Anfleinanderweiohen  und  da»  Nilhem  un« 
bedeutend  sind,  heraiisn^oiommen  worden,  ohne  dnns  der  Stab  merklich  an  seiner 
Festigkeit  verliert,  welche  im  Gogenthoile  vormehrt  wird,  wenn  die  horaus- 
genommf'Tif II  Tlieilchen  an  dpr  OherflÄclie  de**  StnboH  angebracht  werden.  Von 
%wei  liolzKtÄbon  gleichen  (>ewiclite.s,  deren  einer  hohl,  der  andere  solid  ii»t,  wird 
alao  der  hohle  eine  grOesere  Last  tragen  kOnnen,  als  der  solide.  Dieses  scheint 
der  Grund  des  HoUseins  der  langen  Knodien  au  sein.  In  den  He^qp^tUem  Frank- 
reidis,  bedienen  sieh  die  Ampo&ten  hohler  KrUdien. 

§.  85.  Entaiühuiig  und  Wadisthum  der  Knochen. 

Ueber  ESntstebnng  und  Wacbsthum  der  Knocken  belebrt  uns 
der  Verknöehernngsprocess.  Unsere  Kenntniss  dieses  Proeesses 
hat  sich  dorch  die  Uebereinstimmung  der  Untersuchungsresultate 
von  Bruchy  H.  Mttller,  Lieberktthn,  Aeby,  Qegenbauer, 
Robin^  n.  A.,  auf  eine  von  den  bisher  gangbaren  Ansichten  hier- 
über wesentlich  verst  liic^l«  nc  Weise  consolidirt.  Indem  ieh  auf  die 
am  Ende  dieses  Paragraphen  citirten  Schriften  verweise,  welrlic  jedoch 
kaum  ein  mit  den  Elementen  ringender  Schüler  sur  Hand  nehmen 
wird,  beschrftnke  ich  »lieh  hier  blos  auf  allgemeine,  seinem  Ver- 
Btttndniss  ziigiingliche  Angaben. 

Der  Verknöchcningsprocess  geht  von  swei  Seiten  aus:  erstens 
von  der  knorpelig  prfiformirten  Grundlage  des  werdenden  Knochens, 
und  zweitens  von  dem  Perichondrium  dieses  Knorpels.  Jene  Knochen- 
Bubstanz,  welche  sich  aus  dem  Knorpel  bildet,  heiest  die  primäre; 
jene,  welche  vom  Perichondrium  ausgeht,  die  sccundärc.  Bei  der 
Vcrkn'H  lioning  des  Knorpels  geht  es  so  zu.  Die  Zellen  des  vor- 
kn(K  )h  rnden  KnorpeJs  vermehren  sich  durch  einen  lebhafl  angelien- 
den  Theilungsproccss,  und  ordnen  sidi  reihcnformig  und  parallel  zu 
einander.  Es  bilden  sich  zugleich  Kuiäle  im  Knorpel,  welche  Blutr 
gefHsse,  tmd,  um  diese  herum,  sogenannte  Markzellcn  enthalten. 
Letztere  sind  wahre,  bei  der  Verflüssigung  der  Knorpelsubstans  zur 
Kanalbildung,  frei  gewordene  Knorpclzcllcn.  Nach  diesen  Vor- 
bereitungen beginnt  die  Verknöcherung  an  gewissen  Stellen  des 
Knorpels,  welche  Panda  Ofislßcaiionis  heissen.  Es  lagern  sich  in  der, 
die  Knorpelzellen  verbindenden  Zwischensubstanz,  Kalksalzc  in  Form 
von  Krümeln  ab.  Die  Knorpelzellen  f^olbst  nclimon  keine  Kalk  erde 
auf.  Die  vorkalkte  Zwischensubstanz  wird  aber  bald  wieder  durch 
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Aufsaugmig  zum  Theil  no  entferot,  daw  unter  einander  communi- 
cirende,  llingliche  Höblungen  entstehen,  welche  sich  mit  den  so- 
genannton  fatalen  Markzellen  fUllen.  Das  Schicksal  dieser  Zellen 
ist  ein  doppeltes.  Die  mehr  central  lagernden  Zellen  bilden  sich 
8um  Knocbenmark  um,  dw  periplierischen  dagegen  werden  von 
einer  schichtweise  fertschrcit enden  Verkalkung  ihrer  immer  mehr 
und  mehr  zunehmenden  Zwischensubstanz  (H.  Müller's  osteogene 
Substanz)  umschlossen.  80  entsteht  der  primäre  Knochen.  Während 
dieses  im  Innern  de«  verknöchernden  Knorpels  vorgeht,  wird  auch 
von  der  inneren  Fläche  des  Perichondrium  aus,  eine  Lage  osteogener 
Substanz  ausgeschieden.  Diese  bpKteht  aus  Zellen,  welche  den  Binde- 
gewebssellen  ähnlich  sehen ,  sich  aber  nicht  in  faseriges  Binde- 
gewebe umwandeib,  sondern  sich  spindelfT^rmig  nach  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  verlängern,  Aestc  bekommen,  und  die  früher 
erwähnten  Knochenkörperchcn  darstellen.  Durch  die  fortwährende 
Vermehrung  dieser  Zellen,  und  durch  ununterhroclionf»  Bildung  von 
Zwischensubstanz,  in  welcher  sich  die  Kalk  salze  dos  Knochens  ab- 
lagern, wird  der  secundärc,  d.  h.  der  nicht  aus  Knorpel  hervor- 
gegangene Knochen  erzeugt^  welcher  den  primären  wie  eine  Scheide 
einhüllt. 

Man  hat  es  erst  in  neuester  Zi'it  ork;<niit,  <\m<i  ^p\\\<t'<r  Soliiidolknoclifn, 
nameuUicb  jene  de«  Scbädeldiicbeti,  gar  keine  knorpelig  prüforniirt"  (rninrHitg«* 
haben,  aondsm  sin  «insm  weichen,  von  der  Beinbaut  gebildeten,  bindegewebigen 
Blastem  hervoi:^hen,  «ihrend  jene  der  SchldenMais  am  knorpeliger  Grandlage 
entstehen.  Hierttbar  handelt  S.  119  der  Knochenlehre. 

Dass  auch  die  Beinhaut^  so  lange  der  Knochen  an  Dicke  wächst^ 
fortwährend  an  diesem  Wachsthum  sich  durch  Bildung  secundärer 
Knochensubstanz  betheiligt,  ergiebt  sich  aus  Folgendem.  Werden 
junge  Thiere  mit  Färben-öthe  gegittert,  so  werden  ihre  Knochen 
rotby  hea  jungen  Tauben  schon  binnen  24  Stunden.  Die  erste  Ab- 
lagerung einer  rothen  Schichte  erfolgt  zunächst  unter  der  Beinhaut. 
Setzt  man  mit  der  Füttenmg  durch  Färberröthc  aus,  so  entfernt 
sich  der  rothe  Ring  vom  Periost^  und  rnrVj  nach  einwärts.  Es  hat 
sich,  um  ihn  herum,  ein  neuer  weisser  Ring  von  der  Beinhaut  aus 
gebildet.  Je  dicker  dieser  wird,  desto  mehr  nähert  sich  der  rothe 
Ring  der  Markhöhle,  und  verschwindet  endlich  vollkommen.  Dieser 
Vorgang  kann  nicht  anders  erklärt  werden,  als  dadurch,  dass  an 
der  inneren  Oberfläche  der  Knochen  fortwährend  res(>r])irt,  an  der 
äusseren,  durch  Vermittlung  des  Periosts,  fortwährend  neu  gebildet 
wird.  iSo  lange  mehr  nen  gebildet  als  fortgeschaflFt  wird,  nimmt  der 
Knochen  an  Dicke  zu.  Da»  Penost  steht  also  in  einer  innigen  Be- 
ziehung zum  Wachsthum  der  Knochen  in  die  Dicke. 

IH*'  Verwendbarkeit  der  FKrberrötlie  zu  Versuchen  über  Wacb.sthuin  und 
Emäbnmg  der  Knochen,  beruht  auf  einer  chemiHchen  Affinitiit  zwischen  dem 
färbenden  Stoffe  und  dem  pho^phorsauren  Kalk,  welche  darcb  folgende«,  von 
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Sviherford  angestellte«  Experim«iit  «iseliaiilidi  g«nMdit  wird.  Gielift  man  in 
«in«  Abkedrang  ▼on  FVrbeirriltbe  nlssanre  KalklOaung,  ao  f(«adiiebt  dadnroh 
keine  Aenderung.  Sotzt  man  eine  Lfistinp^  von  phoapbOTHaurer  Soda  hinzu,  ao 
rntfitoht  durch  doppelt«  Wahlverwandtschaft  phosphorsaurrr  Kalk  und  salzsanrö 
Soda,  von  welchen  der  erotere,  seiner  UulOslichkeit  wegen,  sich  niederschlägt, 
und  den  färbenden  Bestandtheil  der  Lösung  mit  sich  nimmt 

Die  frtther  erwtthnten  Piuneta  onißeaiimii»  werden  in  yenehie- 
denen  Knochen  zu  verschiedenen  Zeiten  abgelagert,  niemals  jedoch 
vor  dem  aweiten  embryonischen  Lebensmonate.  Das  Schlüsselbein 
und  der  Unterkiefer  erhalten  ihren  VerknOcherungskem  am  frühe- 
sten, —  schon  am  Beginne  des  »weiten  Monats;  das  Erbsenbein 
dagegen  am  sptttesten,  —  erst  zwischen  dem  S.  und  12.  Lebens- 
jahre. —  Breite  Knochen  besitzen  einen  od^  mehrere  Verknöche- 
mngspunkte,  kurze  in  der  Regel  nur  einen,  lange  gewöhnlich  drei, 
deren  einer  dem  Mittelsttkcke,  die  beiden  anderen  den  Endstücken 
des  Knochens  ent»prnchen.  Ist  die  Ossification  eines  Röhrenknochens 
so  weit  gekommen,  dass  derselbe  seine  bleibende  Gestalt  angenommen 
hat,  so  ist  die  Trcnnungsspnr  zwischen  MittelstUck  und  Endstücken, 
noch  immer  als  nicht  verknöcherter  Knorpel  kennbar.  In  diesem 
Zustande  heissen  die  Enden  der  Röhrenknochen:  Epiphysen.  Von 
den  Knorpeln  der  Epiphjsen  aus  wird  immerfort,  bis  zur  gänz- 
lichen Verschmelzung  der  drei  Stücke  des  Knochens,  neue  Knochen- 
masse gebildet,  welche  sich  an  die  bereits  vorhandene  anschliesst. 
Zwei  in  das  MittclstUck  eines  Röhrenknochens  gebohrte  Löcher, 
ändern  deshalb  durch  das  Wachsthimi  des  Knochens  in  die  Länge, 
ihre  wechselseitige  Entfernung  nicht,  sondopn  entfernen  sich  nur  von 
den  Enden  (richtiger:  die  Enden  entfemcn  sich  von  ihnen).  Die 
Verschmelzung  des  Mittclstückes  mit  den  Epiphysen,  bezeichnet  den 
Öchlusspunkt  des  Wachsthums  eines  ELnochens  in  die  Länge.  Sie 
ereignet  sich  lun  das  20.  Lehensjahr. 

Die  beiden  Epiphysen  eines  Röhrenknochens,  verschmelzen  nicht 
zur  selben  Zeit  mit  dem  Mittelstückc.  Es  gilt  ftlr  alle  langen  Knochen 
das  Oesetz,  dass  jene  Kpiphyse,  gegen  welchn  die  in  die  '\rrirkhöhlc 
des  Knochens  eindrinj^ende  Arffiia  nnirifui  ^enclitet  ist,  früher  als 
die  andere  versehmilzt.  So  im  Oberarm  die  untere  Epiphyse  früher 
als  die  oherr*.  im  ( )her.seh('nkel  die  obere  früher  als  die  untere. 
Hat  ein  hirif^er  Knochen  nur  Kine  Kpijihyse,  so  geht  die  Richtung 
seiner  Arterid  uiUrüia  gegen  jenes  Ende  des  Knochens,  wo  die 
Epiphyse  fehlt. 

Vergleichnngen  der  Lebensdauer  verschiedener  Thiere,  mit  dem  Zeitpunkt 
der  EpiphysnnvorsihmelzMnpr  (Elefant  30  Jahro,  Kamee!  8,  Pford  5,  Riiu^  4'  ,, 
Hand  2,  Kaninchen  1  Jahr,  Meerschwein  7  Monate),  haben  zu  dem  Ergebuibt»  ge- 
fttbrt,  daaa  ds«  Vsncbnishuug^jahr  mit  5  oder  6  multiplicirt,  die  uatttrlicbe  Lsbsna- 
d*ner  dst  TUerea  gisbt  DsmgeiniM  wCre  diew  Lebenadauer  fttr  den  Menaehen 
100— ISO  Jabrs,  d«  dt«  Bpipbyam  aeinar  BObrsnkiiodisn  im  Anfug  der  Zwaiutiger- 
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j«lir«  mit  den  Hitlalttadten  verwMshsen.  Dimt  zur  Bemhigung  für  Alle,  wolche 
geni6  1el»'ii.    Ich  ritiro  die  Worto  clor  Schrift:  erunt  dica  hominum  renium  vigmti 

nnnorffvi.  Niclit  dlv  Natur  m»i-lit  den  Meii.sdien  frühKoitip:  sI^Hmt.  —  or  nolhst 
i)rju>rt  ükli  um  durch  soino  Dummheit  und  foino  Lauter.  VU^tn  nmi  nnrpiinut,  *«i 
/acimtm  breßcni,  «igt  Seneca.  Man  douke  an  ■  las  Alter  der  Patriarchon,  au  Cor- 
naro's  LebeD^gesdiiciite,  und  lese  FlourenSf  De  ta  LongimU,  Pitris,  1856.  Der 
ISDg8teii  Lebensduner  erfireut  «ich  flbrigeiu,  naeb  Caaper*«  statistiaelieD  BeiheOt 
der  geistliche  Htand,  die  kdrxosto  aber  ist  den  Aerzten  beHchieden.  Vielen  Anatomen 
(Kn  vx  Ii,  (Ii'ii  ilrri  Mnnr«>  MorpTic-ni,  Duvornciy,  Sfinnnorring,  n.  A.) 
war,  wiü  «iüu  FiuiHchiiHUurn ,  cm  lüii^rys  Leben  bescheert.  --  En  giebt  Thiore, 
bei  welchen  man  noch  nie  die  Epiphysen  mit  den  MittelstQcken  der  Kohren' 
knochen  verwaehwm  gefünden  liat,  ».  B.  die  Waltlüere  unter  den  Singem,  die 
Batnchier  unter  den  Amphibien.  Folgt  daran«,  dawt  diese  Thiere  immerfort 
wachsen,  und  eine  unglaublich  lauge  Lebensdnuer  haben  müs.Hen,  wie  uns  Bei- 
spiele von  Kr»ten  zeigen,  welche  lebend  in  i»teiuen  nud  Bäumen  eingewachsen 
gefunden  wurden. 

Ueber  Entwicklung  der  Knochen  handeln:  H,  MSÜer,  Wllnb.Verh.,  Bd. VIII. 
KSlNker,  ebenda.  —  Bamr,  Zur  Lehre  von  der  VerknOehening,  Mittlur'»  ArehiT, 
1857.  —  Aatf/t  Der  hyaline  Knorpel,  und  seine  Verkntchorung,  Ontt.  Nachrichten, 

18.')7,  Nr.  '23.  —  f.  Bruch,  Heiträge  zur  Entwicklur^r  «1*  >  Knochensystoms,  im 
11.  Bande  der  schweiss.  naturfonsch.  Gesellsch.  —  //.  Maller,  Uebor  die  Ent- 
wicklung der  Kuuchou»ubätau2,  etc.,  iu  der  Zeit^cbr.  für  wibt>.  Zuul.,  U.  Bd.  — 
LMerkSUtn,  im  Archiv  flir  Anat,  nnd  Phyiuol.,  1860  und  1862.  —  K  Mmtr, 
Ueber  Verknitehemng,  in  der  Wttrabttrger  naturw.  Zeitschrift,  IV.  Bd«  ^  WMtj/ttf 
Der  OKüification.HprocesH,  Archiv  fQr  mikrosk.  Anat.,  1.  ßd.  —  Rdlet,  in  Strtdt«r*9 
HaiHihiicIi  (h'v  Histologie,  wo  die  Ergebnisse  aller  einschläjrijji'ii  Arbeiten  ge- 
würdigt werden.  —  F.  Buadt,  Ueber  KrappfUUeruug,  im  Archiv  für  kliu.  Chir.,  22.  Bd. 


§.  86.  Praktische  fiemerkungen. 

Gebrochene  Knochen  heilen,  wenn  schwere  Complicationen 
fehlen,  in  der  Ro^cl  leitht  zuKammon,  und  um  so  schneller,  je 
jttnper  da»  Indtviduiun.  In  jedem  Musettm  fiir  v(;r?:lcichende  Ana- 
tomi«^  kann  man  «  s  sehen,  wie  schön  die  Natur  die  Knochenbrilchc 
der  Thicre  zu  heilen  versteht,  wobei  ihr  keine  Chinirfcic  in's  Hand- 
werk pftiHcht.  Üic  nruchenden  werden  durch  neugcbildete  Knochen- 
Bubetans  (Cfdlm),  deren  Erzruirun^-  {\\>i  den  nämlichen  Gesetzen 
unterliegt,  wie  die  normale  Knochenhildunf^,  zusaramengeiöthct.  Hat 
ein  Knochenbrucb  ohne  bedeutende  Verrückung  der  I^ruchcnden 
stattsrefundcn,  so  crgicsst  sich  Anfanfj^s  Blut  zwischen  die  Knochen- 
end<  n,  und  die  sie  umgebenden  Weichtheile.  Dieses  Blut  geiinnt, 
und  mischt  sicli  mit  einem  pl  i  Ii  (hen  Kxsu<latc,  welches  von  den 
Klutgcfassen  der  Bciidiaut,  des  Markes,  und  der  die  Bruchstelle  zu* 
nächst  uinlajjorndcn  Wcichpjebilde  geliefert  wird.  In  der  zweiten  und 
dritten  Woche  nach  dem  Bruche,  orjülanisirt  sich  dieses  Exsudat  zu 
Knorpelsubstanz,  welche  sich  in  wahre  Knochensubstanz  umwandelt. 
Dieser  ei'stgebildetc  Knochencalius  hält  die  Enden  des  gebrochenen 


Digitized  by  Google 


|.  81.  Hchleimh&nt«.  AMlonisdie  EigmücluiftcD  denelbcn. 


251 


Knüi  hens  80  fest  zusammen,  djiss  8(11)^!  der  (M'l)iaufh  desselben  von 
nun  an  möglich  ist.  Dupuytren  nannte  dic^scn  ChUus:  cnl  prom- 
noire.  Er  enthält  keine  Markhöhlc.  Erst  wenn  sieb  durch  Aufsau 
gnnfj  seiner  innersten  Masse,  eine  Höhle  bildet,  welehc  die  Mark 
höhlen  des  oberen  und  unteren  Frn^rmentes  mit  einander  vcrhinilct, 
wird  er  zum  cal  (leßni,  welehcr  unter  ^ilnstipen  Umständen  an  Um- 
fanc:  so  viel  abnimmt,  dass  nur  eine  ffcrin^^e  Wulstuner  an  der  Ober- 
tläclic  des  Knochens,  die  »Stelle  andeutet,  wo  der  Bruch  stattge- 
funden lintle. 

War  die  VerrUckunp  der  Bruehenden  pjross,  oder  der  Knochen 
nicht  blos  pjebrochen,  sondern  zufjleich  zersplittert,  so  bildet  der 
massenhaft  ei-zcup^te  Gallus,  einen  «licken  unfrirmlichen  Knochenwulst, 
welcher  als  eine  Art  von  Zwinge,  die  nicht  auf  einander  stehenden, 
sondern  neben  einander  liegenden  Bruchenden  und  ihre  Fragmente 
zusammenhält.  —  Dass  die  Rilduu*;  des  neuen  Knochens  nicht  noth- 
wendig  von  den  Kesten  des  alten  ausgehen  müsse,  sondern  die 
weichen  Umgebungen  der  Knochen,  MiiBkeln  und  Zellgewebe,  durch 
ihre  Blutgefilsso  hiebei  Activ  intenreniren,  bewenen  H eine's  BehOne 
Beobachtungen,  nach  welchen  bei  Hunden  das  Wadenbein  und  die 
Rippen,  nach  voUkonunener  Ebcstirpation  mit  der  Beinhaut,  reprodu- 
drt  wurden,  obwohl,  Boviel  ich  an  Heine 's  Präparaten  sah,  auf  sehr 
unvollkommene  Weise. 

Zuflülige  Knochenbildung  erscheint:  1.  als  VerknOcherung  von 
Weichtheilen,  0»ißeatio,  und  2.  als  Knochenauswuchs,  £Bo«totta. 
Nicht  Alles,  was  für  Verknöcherung  gilt,  ist  es  auch.  Die  soge- 
nannten voiduiOcherten  Arterien,  Venen,  BronchialdrUsen,  Schild- 
drüsen, etc.,  besitsen  nicht  die  Structur  der  wahren  Knochen;  sie 
sind  vielmehr  durch  erdige  Dcposita  in  das  Gewebe  des  betreffenden 
Organs  bedingt,  und  werden  besser  Verkalkungen  genannt 
Nur  die  Verknöchemugen  der  hiu^n  Hirnhaut,  der  Sehnen,  der 
hyalinen  Knorpel,  der  Muskeln  (z.  B.  im  Gluiaeu»  magnu»  des  Rindes 
nicht  gar  selten,  und  häufig  beim  Späth  der  Pferde),  besitscn  wahren 
Knochenbau. 

B.  Hein,  Ueb«r  die  Regeneratiuu  gebrochener  und  reaecirtor  Knochen,  im 
XV.  Bd.  des  Afcli.  f.  pnlh.  Anat  —  LteAerkUlm,  Arch.  f.  Anst.  und  Phy«.,  1860.  — 
Zkgler  in  KibvAowV  Arch.,  lA,  Bd.  —  A.  Bidderf  im  Areh.  f.  klin.  Chir.,  88.  Bd. 


%.  87.  Schleimhäute.  Anatomische  Eigenschaften  derselben. 

Während  die  gefHss*  und  nervenarmen  serösen  Membranen 
geschlossene  Kdrperhehlen  auskleiden,  wie  die  Brustr,  Bauch-, 
Schädelhöhle,  ttbensiehen  die  gefilss-  und  norvcnreichen  Schleim- 
häute, Membraaae  mucota»,  die  innere  Oberfläche  jener  Höhlen  und 
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Schläuche,  welche  mit  der' Aussenwelt  durch  Oeffnungen  communi- 
ciren.  Solche  Höhlen  und  Schläuche  finden  sich  in  den  Verdauuiigo^ 
Athmungt> ,  Harn-  und  Geschlechtsox^anen.  Die  Schleimhäute  setzen 
sich  auch  in  aUc  Kanäle  und  DrflBenuufllhningKgäuf^c  fort,  welche 
mit  diesen  Höhlen  zusammenhängen.  —  Wenn  man  die  Schleimhäute 
als  F(ni»etzuiigen  der  ämseren  Haut  betimehtet,  bo  ist  dimm  mcM 
im  einfachen  Sinne  des  Worte»  zu  nehmen,  denn  die  Schleimhäute 
entwickela  sieh  Belbstständig,  unabhängig  Ton  der  äuweren  Haut, 
und  gehen  nur  in  letztere  an  den  KörperOffhungen  Uber. 

Als  eigentUehe  Grundlage  der  Schleimhäute  IVwt  sich  eine  sehr 
dünne,  structnriose,  höchstens  etwas  granulirte  Schichte  ansehen  — 
die  Membrana  hataXi$  (Ba$0mmi  Membrane  der  en|^schen  Mikrologen). 
An  vielen  Sehleimhänten  wird  die  structorloee  Grundlage  derselben 
bis  zur  Unkenntlichkeit  dttnn,  ▼erscbwindet  wohl  auch  gänzlich.  In 
den  letzten  Verzweigungen  der  DrttsenausfUlinmgsgänge,  erhält  sie 
sich  dagegen  als  einziges  Substrat  derselben,  so  wie  andererseits  die 
Wand  gewisser,  auf  der  Fläche  einer  Schleimhaut  mundender  einfacher 
Drttschen,  nur  aus  ihr  besteht  An  die  äussere  Fläche  der  Msrnkrana 
bataUa  legt  sich  eine  yerschied«!  dicke,  gefitssr  und  nervenreiehe, 
und  spärlich  mit  elastischen  Fasern  gemischte  Bindegewebsschicbte 
an,  und  an  ihrer  inneren,  der  Höhle  der  Schleimhaut  zugekehrten 
Fläche  lagert  das  Epithel.  Auf  die  Bindegewebsschicbte  folgt  an 
gewissen  Stellen,  wie  z.  B.  in  der  ganzen  Länge  des  Verdauungs* 
traetes,  eine  noch  zur  Schleimhaut  gehörige  Schichte  glatter  Mnskel- 
fasem,  mit  querer  und  longitndinaler  Richtung.  (Nicht  zu  verwechseln 
mit  den  durch  das  Messer  darstellbaren,  muskulösen  Längs-  und 
Kreisfaserschichten  vield*  Schleimhautschläuche  und  Kanäle.)  Diese 
Schichte  glatter  Muskelfiuem  erreicht  in  der  Schleimhaut  des  Oaao- 
phaguB  eine  bedeutende  Dicke,  so  dass  sie  durch  das  Messer  dar- 
stellbar wird,  und  in  der  Schleimhaut  des  unteren  Mastdarmendes 
nimmt  sie  derart  an  Mächtigkeit  zu,  dass  Kohlrausch  sie  sogar 
als  einen  besonderen  Muskel  beschrieb,  welchen  er  Smtentat&r  mem- 
branae  mucotae  nannte.  —  Nach  Verschiedenheit  der  Organe,  welchen 
eine  Schleimhaut  angehört,  modiliciren  sich  ihre  anatomischen  Eigen* 
Schäften  Terschiedentlich. 

Alle  Schleimhäute  haben,  wie  die  serösen  Membranen,  eine 
freie  und  eine  angewachsene  Fläche.  Die  freie  Fläche  ist  mit  einer 
Epithelialschiehto  bedeckt,  mit  dem  Charakter  des  einfachen,  oder 
geschichteten  Pflaster-,  Platten ,  CyKnder-,  oder  Fltnunerepithels. 
Die  angewachsoie  Fläche  wird  mittelst  liindegewebe  (Texiu*  cdUUarif 
aubmiicosm)  an  untwliegendo  Flächengcbildc  angeheftet.  —  Die 
Schleimhäute  von  weiten  Schläuchen  sind  dicknr,  als  jene  von 
engen,  und  besitzen  mit  wrni«:  Ausnahmen  zahircidio  Rlutgeftsse 
und  Nerven.   Sie  sind  femer  dehnbar,  ohne  besonders  elastisch  zu 
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sein,  müssen  sich  also^  wenn  der  Kanal,  welchen  sie  auskleiden,  sieh 
zusammenzieht,  mehr  weniger  falten.  Diese  Falten  sind  von  jenen 
zu  unterscheiden,  welche  auch  bei  der  grössten  Auadehnung  des 
Kanals  nicht  verstreichen,  und  an  gewissen  Orten,  B.  im  Dttnn- 
darme,  so  häufig  vorkommen,  das«  die  Schleimhautfläche  bedeutend 
grösser  ist,  als  die  Flfiche  des  Schlauches,  welche  von  ihr  über- 
zogen wird. 

Auf  der  fireieii  Fläche  gewisser  Schleimhantbesirke  zeigen 
sich  zahlreiche  Hervorraguugcn  und  Vertiefungen.  Die  Hervor- 
ragungen  sind  entweder  Warzen,  PapUae,  oder  Flocken,  Flooci, 
oder  Zotten,  ViUi;  —  die  Vertiefungen  erscheinen  als  die  Mün- 
dungen verschiedener  Formen  von  DrQsenbildungen.  In  der  specäellen 
Anatomie  wird  von  diesen  Oebilden  am  geeigneten  Orte  ausführlich 
gesprochen. 

Man  unterscheidet  drei  Schleimhautsysteme,  welche  unter  ein* 
ander  nicht  susammenhängen: 

l.   Das  S^tima  geutro-pulmonate  fUr  die  Verdauungs-  und 

Athmungseingeweide,  2.  das  Siftima  uro-geaUale  fhr  die  Harn-  und 

Geschlechtsorgane,  und  3.  das  Schleimhautsystem  der  Brüste. 

Di»  Nerven  der  ScUeinhänte  stammen  fhrila  vom  CerebroBpinalsyiitem, 
tbeila  Ycm  Sympaäiieiui.  Ihre  PrimitiTfaaeim  theUen  sich  melufaefa  nnd  hilden  in 

der  Scbleünhaiit  subtile  (ieflec-hte,  sugeuaimtu  Endplexus,  von  welchen  sich 
einzelne  Nervenfädfii  In  etwa  vorliandcne  Zotten  und  Papilleii  <!or  !^rhl(»imhjiut 
erbeben,  sich  in  deuHulbeii  neuenling's  dicliutuiuitich  theilen,  und  dabei  um  da.s 
Doppelte  verfeiueru.  Ihre  Eudigungsweine  ist  TerBchieden.  Ifan  hat  sie  frei,  oder 
mit  KnStehen,  oder  in  PaeinTsehen  XOrperchen  endigen  gesehen.  Eine  all- 
gemeine Norm  giebt  es  nicht.  Von  dem  Verhalten  der  feinsten  Nervenfasern  sn 
den  Epithel ialzellen,  wurden  höchst  überraschende  Befunde  niitgetheilt,  auf 
welche  wir  in  den  Capiteln  der  äinnen-  und  Eingeweidelehre  zurückkommen 
werden. 

§.  88.  Lebenseigeuscliaften  der  Schleimliäute. 

Die  Schleimhäute  fUbren  ihren  Namen  von  dem  Stoffe,  welchm 
.sie  absondern,  Schleim.  Es  giebt  jedoch  auch  Schleimhäute,  welche 
keinen  Schleim  absondern.  Diese  eatm,  a  non  eanendo,  finden  sich 
in  der  Qebinnutter,  nnd  in  den  feinwen  Verzweigungen  der  DrOsen- 
ansfUhmngsglliige.  Sie  werden  noch  Schleimhäute  genannt,  weil 
sie  Fortsetzungen  wirklicher,  schleimabsondemder  Häute  sind.  Die 
Schleimabsonderung  kommt  aber  nicht  allein  den  sogenannten  Schleim» 
drOsen  einer  Schleimhaut  zu;  sie  findet  auch  auf  der  ganzen  Fläche 
derselben  statt.  Der  Schleim,  Mueui,  ist  ein  Oemenge  verschiedener 
Stoffe.  Er  besteht  aus  Wasser,  ans  Epithelialzellen,  und  Schldm- 
kOrperchen,  aus  zubilligen  Beimischungen  von  Staub  und  Luftbläs- 
chen (in  den  Athmni^sorganen),  von  Speiseresten  (im  Verdauungs- 
system), und  ans  den  specifischen  Secreten  der  Schleimhäute,  über 
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wdclie  er  vor  seiner  Ansleenuig  hingleitete,  und  die  er  mechaniscb 
mit  sich  führt  Bei  Reisungszustlinden  und  Entsfindungen  der  Sehleim- 
häute, ist  das  schleimige  Secret  derselben  reich  an  Eiterkttgelchen: 
eiteriger  Schleim,  Maierta  pwifomtU. 

Der  Scliliniii  er>»di».»iiit  nh  ciim  grauliflu«,  klebrif?»*,  uiid  latlfuzielieml«?  .Sub- 
utOLivt,  welche  specifiseh  »diwcrcr  ah  Wajumr  ist,  und  deshalb  in  ihm  zu  Budeu 
mokt,  wmm  sie  nieht  etwa  LuftbUschen  enthUl,  wie  in  den  Sputi»,  Er  verdiiakt 
Mine  klebrige  beichiiffenheit  dem  Mac  in,  welchei  dnrefa  Esungiilure  wie  ikm 
iiiederge»chlai;«M)  wird,  und  in  verdUnnten  UineriiI«Xnren  Idnlicli  ist.  Mit  Lnft  in 
Uerülining  vertpuknet  dor  Sflileiin,  znni  Tlmil  slIiou  innerhalb  de»  Leibe»  :iu 
Stellen,  wu  Luft  duruhHtreift,  wie  in  der  NiiNeuhühle,  wo  er  zu  hnlbharten  Kru^iteu 
einge^okt  wird.  Wenn  er  knmkknfter  Weil»  in  grOwerer  Menge  abgeaundert 
wird,  nb  Bchleimflni«  (BItimorrkoeat  von  ßUime$,  8chleini,  und  ^it*.  fliewen)^ 
int  er  dQnnflüiwi^;  saweilen,  wie  beim  Schnupfen,  wii^erig.  —  8e  hl  ei  ui  k  Sr- 
perchen  sind,  nebst  ^nnxen  und  -/.erfnlleiuleu  Epithelinizelleu,  nie  fehlende  Vor- 
ki>nnnitissp  im  Sclilcinif«.  Si««  siml  rutulM,  ovnle,  neheuMr  »xraiuilirt''.  scheinbar 
Molide  Kliuupelieu  %on  Prutoplasiiia,  von  (lurebscliuitllich  U,(IO.V"  DurehnioKser. 
Dnrck  Einwirkang  ^on  Wasser  tritt  ein  Rem  deutlich  hervor.  Durch  Behand- 
lung mit  EnigBiure  serflUlt  der  Kern  in  8  —4  kleinere  KQraer  von  0,001'"  Durch- 
meiner.  Si  i  halten  sich  im  Uebrigen  wie  die  Lym]ihk«ir|ierehen.  Wahnu'heiu- 
lich  Kind  sie  auch  nur  ans  den  LympkigefÜsaeu  der  ächleiuihäute  ausgewanderte 
LymphkOrpercbeii. 

Die  Empfindlichkeit  der  Schleimhftute  tritt  an  gewissen 
Stellen  sehr  scharf  hervor,  wird  jedoch  an  anderen  nur  durch  Reize 
einer  bestimmten  Art  angeregt.  So  ist  z.  B.  die  Schleimhaut  des 
Darmkanals  fiir  die  Galle,  fUr  Salz,  für  Essig  und  Alkoliul  nicht  em- 
pfindlich, während  diese  Stoffe  auf  der  Sclileimliuut  der  Aiigeiüidw 
intenhive  Schmerzempfindung  hervorrufen.  Schleimhiluto,  welche  vom 
CerebrtMtpinalsystem  ilire  Nerven  erhalten,  sind  empfindlicher  hU  jene, 
welche  vom  Sympathi(  ns  versorj^t  werden.  So  wird  die  gekaute 
Nuhrung,  in  der  Mundhöhle  und  im  Pharynx,  durch  Vermittlung;  der 
hier  vorhandenen  Ccrebrospinalnerven  gefühlt,  gleitet  aber,  s<  Ib^t 
wenn  sie  mit  den  ttchttrfsten  Gewürzen  versetzt  ist,  unlx  int  ikt  durch 
Magen  und  Gedärme,  welche  sympathische  Nerven  besitaen.  Auf 
zwei  Schleimhäuten  wird  die  Sensibilität  8<^ar  zu  einer  »peciH.schen^ 
Sinncsencrpe  geateigert,  zum  Qeschmack  und  zum  Geruch. 

Die  Schleimhaut  der  Eingangs-  und  Ausmündungshöhlen  der 
Eingeweide  (Atriajf  zeichnet  sich  durch  den  hohen  Grad  von  Em- 
pfindlichkeit vor  anderen  Schleimliautpartien  ganz  besonders  aus. 
Deshalb  ruft  ein  fremder  Kni-p*  r  iui  Kehlkopfe,  den  heftigsten  Husten 
hervor,  während  er  in  den  Luftrührenisten  jahrelang  verharren  kaim, 
ohne  Beschwerde  zu  erregen,  und  die  Einfiilirung  einer  Sonde  oder 
eines  ächlnndstossers,  erregt  im  Isthmtu /aucium  Würg-  und  Brech- 
bewegung, während  sie  im  0*'»«ij}fimpi8  m(ih.t  emmA]  ^vfiXhh  wird  Die 
Erregung  der  Empfindliclikeit  in  den  Atrien  der  Schleimiiautsysteme, 
wird  von  mehr  weniger  heftigen  Heactionsbewegungen  gewisser 
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Muskeln  begleitet,  welche  sich  nur  einstellen,  wenn  sie  dui-cli  JSmptin- 
dungsi-eizc  der  betreffenden  Schleimhaut  herausgefordert  werden.  Sie 
wurden  als  Reflexbewegungen  bereits  früher  erwähnt,  §.  72,  4. 
Das  Niesen,  der  Husten,  das  Erbrechen  naeh  IQtxdn  des  Rachen- 
eiugunges,  die  Schlingbewegung,  die  Samenejaculation,  die  Austrei- 
bung des  Kothes  und  Harns,  gehören  hteher. 

Contra ctilitftt  besitsen  die  Schleimhäute  auf  Rechnung  der 
glatten  Kuskelfiisem,  mit  welchen  sie  dotirt  und.  Besäasen  sie  selbst 
C<nitracti]ität,  so  würden  sie  sich  nicht  bei  Verengerung  ihrer  Höhlen 
in  Falten  legen.  Der  leere  Magen,  die  leere  Harnblase  und  Harn* 
rOhre,  haben  Schleimhautfalten,  welche  im  ausgedehnten  Zustande 
fehlen.  Es  lässt  sich  jedoch  den  Schleimhttnten  ein  gewisses  Be- 
streben nicht  absprechen,  sich,  wenn  sie  ausgedehnt  wurden,  wieder 
zusammenzuziehen.  Dieses  beruht  jedoch  nur  auf  der  Elasticitttt 
ihres  Gewebes.  Jede  in  Folge  von  Entzttndungen  verdickte  Schleim- 
haut verliert  dieses  Vermögen,  und  hat  sie  es  Valoren,  so  kann  sie 
nicht  mehr  dem  Dnicke  en^egenwirken,  welchen  die  in  einer  Schleim- 
.  hanthohle  angesammelte  Flüssigkeit  auf  sie  austtbt.  Sie  wird  viel- 
mehr durch  diesen  Druck  ausgebuchtet,  d.  i.  durch  die  Maschen  der 
Muskelgitter,  welche  sie  von  aussen  bedecken,  beuteiförmig  vor- 
gedrängt. Dadurch  entstehen  die  sogenannten  DherHeula,  welche 
am  häufigsten  an  der  Harnblase  von  Steinkranken  und  Säufern,  nach 
vorausgegangenen  BlasenentzUndungen  beobachtet  werden. 

So  l&iigü  Schleimhäute,  wulche  Hich  uiit  ihron  iruieu  Flächen  bt^rUhnni,  mit 
Epithel  flberaog«n  aind,  kann  ihre  BerQIirun^  nie  in  eine  Venracheang  übergehen. 
Der  Schleim,  weidien  sie  abBondeniT  wirkt  hier,  sugloich  mit  dem  Epithel,  al« 
fremder  Zwiichenkitqior,  welcher  den  CoHÜtus  :tUHs<-hHe.H.st.  Ist  nb<>i-  this  Epithel 
verloren,  un<l  <Iie  Schleiinhuut  in  einem  kranken  Ziif«t,'>ttrlp,  \v«"li  lit  r  keine  Rege- 
neration des  EpitlH  lj*  erlanlit,  H.  riit/.rmdff,  verschwürt,  uder  iu  Eiterung  be- 
gritfen,  su  küunen  aiicli  ^clileiniliautHaclien  gnitz  oder  theilwei«o  verwachsen. 
Das  Ankylo-  ttiid  S>mble|diar(in,  die  ObUtemtioQ  oder  Verenge rnng  eines  Naiien- 
loehea  nach  Henflclienblattem,  die  VerwachBun(;  der  Lippen  mit  dem  Zahnfleisch 
iiHcli  (leschwiiren,  die  narbigen  Verengerungen  (SieaoBa)  des  Oenophai/tu  durch 
•SehwefelKäure,  des  >fnstd.*inns  imch  der  Ruhr,  der  HamrOhre  Und  Scheide  nach 
(«jrphilitMclieu  UeHchwilruu,  bustätigeu  da»  Gesagte. 

Die  Schleimhäute  des  S^ttema  gaatro^pulmoTiale  und  uro-gemtak 
äussern,  trotz  ihrer  verwandten  Structur,  wenig  Sympathien  &kt  ein- 
ander,  und  es  ist  nur  ein  Fall  von  Mitleidenschaft  beider  Systeme 
durch  Civialo  näher  beleuchtet  worden,  nämlich  die  gastrischen 
Störungen,  welche  nach  längerem  ManOvriren  mit  Steinsserbohrungs- 
instriuucnteii  in  den  tlaniwe<i;cn,  sich  einzustellen  pflogen.  Dag^en 
stehen  einzelne  Abschnitte  desselbrn  System^  in  nnverkennbarer 
sympathischer  Wechselbeziehung.  Die  Zunge  ändert  8.  B.  ihr  Aus- 
sehen bei  gH.stnäclien  Leiden  (linguu  aimculam  pi%marum  maruiu), 
die  Bindehaut  des  Auges  rOthet  sich  bei  Katarrhen  der  Nasenschleim- 
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2il6  i.      DvtMWVil««.  AntwiniMl«  SigMmlnllMi  i««ellMii. 

haut,  Kitsei  in  der  Nase  und  Aftenwang  (T(en$umt$,  tiivceii^  =  tcc- 
veqi^  Ton  tc(vw,  spannen)  deuten  auf  Wttnner  im  Dannkanaley  die 
HamrOhrenachleimhaut  juckt  bei  Oegenwart  eine«  Steines  in  der 
Harnblase,  und  öfteres  Ziehen  am  münnlieben  Gliede  bei  Kindern, 
ist  dem  Cbimigen  ein  sieberes  Zeieben  von  der  Gegenwart  eines 
Stdnes  in  der  Harnblase. 

Oberflilcbliebe  Substanaveriuste  der  SeUeimbaut  werden  dureb 
R^neration  des  Verlorenen  ersetat  Tiefgebende  Destructionen  der- 
selben, durcb  Verbrennung  oder  QescbwOr,  werden  nur  dureb 
Narbengewebe  ausgefüllt,  welcbes  seiner  Zusammenaiebung  wegen, 
Verengeruflg  des  betreffenden  Scbleimbautrobres  setat.  bn  Dann- 
kanale  erscheint  an  der  SteUe,  wo  tjpböse  Gescbwiire  bealten,  ein 
Gewebe  von  serOsem  Ansehen,  anf  welchem  sich  selbst  neue  Darm- 
zotten entwickeln  sollen. 

Noch  eine  phyniologieelie  Big«iiMslisft  der  Sehlaimlültite,  welche  wenig  ge- 
würdigt wnid«^  verdient  Krwiluiuiig.  Idiwill  sie  die  reepirntorUelie  Thitig- 
keit  denelben  nennen.    In  jeder  Scikleimhant,  welche  mit  der  atmo»pbärütchen 

Luft  in  BerühruiKj-  "^t»-!!?,  ;itMl«'i  Oxydation  dos  in  ilcn  (."aj>ill.'iij»'efibMeu  entlialteneu 
Blute«  Htatt,  —  daher  liir«^  Kötite.  Oer  GHtäH-sreioitthuui  nlleiii  ist  nicht  und  kann 
uicht  die  UrMche  dieser  R0the  iteiu,  da  viele  ächleiiuliiiute  ebenso  gef&HU-eich 
rind,  wie  die  M  nnd-  oder  Nssensebleinilimtt,  olrne  so  roth  in  erseheinen,  wie  dieee. 
Je  mehr  eine  ächleimhant  dem  Luftzutritt  enteogen  ist,  destu  mehr  nimmt  ihre 
Rothe  ab.  Daher  Heben  wir  den  Scheideneingang  und  das  Orificium  der  m&nn- 
lichen  HarnrOhre  lebhafter  geröthet,  als  die  8chleunh.ntit  Apt  Ttifm  FaUopiana, 
uder  der  HanirOhre.  ächleimh&ute,  zu  welchen  kein  Luftzutritt  statttindot,  werden 
intenaiT  roth,  sobnld  in»  nn  die  Atmoqihlre  kommeii,  wie  die  Yotftne  des  Miut- 
dame,  der  Scheide  nnd  der  widematflrliche  After  beweisen. 

§,  89.  Brüsensystem.  Anatomisclie  JSigenscliafteii  desselben. 

Die  Bereitungsorgane  verschiedener  B^lüssigkeiten  heissen  DrUsen, 
Glandulae  (a3eve;).  Der  Avt  der  Bereitung  heisst  Absonderung, 
Secrt't'w.  AbttondemdOy  in  die  Fläche  ausgebreitete  Membranen,  wie 
2.  B.  die  aertisen,  gehören  nicht  hicher.  Einfache  oder  verzweigte, 
häutige  Kanäle,  deren  Wände  eben  die  Absonderung  leisten,  bilden 
das  Wesentliche  im  Bau  der  Drüsen.  Bleiben  die  Kanäle  und 
Schläuche  einer  Drüse  einfach  und  unverästelt,  so  heisst  die  Drüse 
tubulös.  (iruppiren  sich  abe  r  um  die  Schläuche  häutige  Bläschen 
(Acini),  welche  sich  in  jene  öffnen,  so  wird  die  DrüMe  acinOs  oder 
traubenförmig  genannt.  —  Einfache  tabolüse  Drüsen  sind  meist 
nur  Gegenstand  mikroskopischer  Anschauung.  Acinöse  Drüsen  können 
zwar  aiicli  ein&ch  bleiben,  d.  h.  einen  unverzweigten  Ausfilhrungs- 
gang  besitsen,  wie  c.  B.  die  Talgdrüsen,  und  die  Meibom'schen 
DrUsen;  meistens  aber  verbinden  sich  viele  einfache  acinöse  Drüsen  zu 
einer  ansammengesetsten  DrUsenform,  welche  somit  einen  verttsteiten 
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Ausflihrungsgan^  ( Ductas  excrpioriim)  besitzen  wirdj  und  eine  bedeu- 
tende Grösse  erreichen  kann.  kSok'he  I  )rU8en  erscheinen  dann  entweder 
als  genindete,  oder  gelappte^  mit  F'ureheu  und  Einschnitten  (Grenzen 
der  Lappen)  vereehcne  Massen,  deren  Lappen  von  einer  bindegewe- 
bigen Hülle  umgeben  und  zu8ammenp:eh;dten  werden.  Die  Wand 
des  mehr  Aveniger  verästelten  Auslühiungsganges,  besteht  in  diesem 
Falle  au«  einer  structurlosen  Gnmdmembi'an,  mit  einer  gefuBsreichen, 
und  organisclie  Muskelfasern  luhrenden  Bindegewebsschichte  an  ihrer 
äusseren  Fläche.  Die  stärkeren  Verzweigungen  der  Ausfuhrungsgänge 
der  Drüsen  besitzen  an  ihrer  innei*cn  Oberfläche  eine  aus  Cylinder- 
zellen  bestehende  Epitlielialschichte.  In  den  feinsten  Vei*ä«tlnnj^en  da 
siegen,  und  in  den  Kndl)lä.>*c.hen  (Acini),  hndet  .sieli  in  allen  Driusen 
nur  mosaikartiges  oder  auä  rundlichen  Zellen  bestehendes  Ptiaster- 
epithel,  dessen  Zellen,  ihrer  Betheiliirnng  am  Secretionsproeesse  we<i:en, 
Secretionszellen   (Enchymzellen)  genannt  zu  werden  pflegen. 

Die  Arterien,  welche  das  zur  Absonderung  dienende  Blut  der 
Drüse  zufllhren,  betreten  die  DrQse  entweder  an  einem  oder  an 
mehreren  Punkten.  Ersteres  ist  bei  mehr  compacten  Drüsen  mit 
glatter  Oberflftche^  welche  nm-  Einen  Einschnitt  besitzen,  letzteres  bei 
Drtteen  mit  mehreren  Einschnitten  und  mit  gelappt«*  Obei^ttohe  der 
FaU.  Die  Bktgefilsse  umspinnen  mit  ihren  Capillametzen  die  Yer- 
sweigungen  der  Ausftkhrungsgänge,  und  liefern  den  Stoff  (Hanna), 
welcher  durch  die  Lebensthfttigkett  der  DrUse  umgeaj4>eitet^  und  als 
bestimmte  SecretionsflUssigkeit:  Speichel,  Qalle,  Magensaft,  etc.,  zum 
Vorschein  kommen  soU. 

Da  ^le  DrBMnaurfllliraiigAgänge  aaf  d«r  iuawen  Haut  «der  auf  dm  in- 
neren Schleimtiliiten  mttndfln,  no  mag  die  Vonlellung  immerhin  beibehaiten 

werden,  als  »eien  Hie  Ein-  oder  AuMtfllpungren  dieser  Häute.  Nur  ist  die  Sache 
niclit  im  (j:>'neti8cheii  Sinne  zu  nehmen,  da  n;uli  den  Erp-fbuissen  der  Entwick- 
lungsfr^'^ii^liiobte.  die  VerästlunirPti  fines  AusfQlmuig»gfHnges,  nicht  als  reliri^r,»  Aus- 
wüchse einer  präexiütirenden  Membran  entstehen.  —  Die  letzten  Kamificationen 
der  Aurflibmng8gänge  enden  aaf  drel&che  Weiia:  a)  als  al^^nodete,  bUndaack- 
flinnig  gesebloiaene  KanHeben,  ebne  bUtsehenartig  erweitertea  End«}  ß)  als  kolben- 
oder  blladienIBrmige  Emlerweiterungen  der  Kanllcfaen;  7)  als  netaftimige  Ana- 
stomonen  niehrertT  Kriiälchen  unter  chiandtT. 

In  der  Kiiidiieit  der  VVissenKchsU't  hiofisen  nur  die  rundlichen  LymphdrH^en: 
Olandtäae  (d.  i.  Eicholchen^.  Auch  wurden  damal»  einige  Organe  in  die  Sippschaft 
der  DrOaeo  au^enommenf  welche  anaeren  gegenwärtigen  Begriffen  snfolge,  aidit 
mehr  dahin  geboren,  a.  B.  OhmdmUt  pkußlkt  ßj^ophjfth  eenMi  and  angekehrt 
wurden  mehrere  Organe,  wie  die  Parotia,  die  Proatata,  das  Pancreaa,  die  ThrHnen- 
ilriiso.  erst  durch  die  Auffindung  ihrer  Ansfiihrungagänge,  den  abBondemden  Drttsen 
einverleibt. 

§.  90.  Eintlieilung  der  Driiiieii. 

Auf  der  Form  des  AusiUhnmgsgaiigtts  und  seiner  Endigungs- 
weise  beruht  die  Eintheilnng  der  Drüsen. 

Hyrtl,  Ulnb«A  der  Amtmal:  17 


Digitized  by  Google 


258 


Hü.  EinUteiluDg  der  l)ril«en. 


Man  unterscheidet  einfache  und  zusammengesetzte 

Urllsen. 

A)  Einfache  Drüsen.  Sie  bestehen  nur  tm  emem  einfiu^hen 
Schhiuch;  mit  oder  ohne  acinuse  Endblftscheni  und  zeigen  somit  zwei 

Formen: 

1.  Einfache  tubulöse  DrttBen.  Hielier  gehOren.  die  Sehweifla- 
drU»cn,  OhrenschmalzdrUBen,  die  DrOBen  der  Gebümittttereebleinihanty 
die  PepsindrQsen  des  Hägens,  die  lieberktthn'sdieii  DrOaen  des 
DarmkanalBf  u.  m.  a. 

2.  Einfache  acindse  DrUeen,  bei  denen  ein  einfiMsher  nn^ 
veribrtelter  AusfUhrungsgang,  mit  einer  Gruppe  von  DrUeenbläschen 
(AcirU)  zusammenbfingt  Zu  ihnen  geboren  die  SchleimdrOsen,  die 
Talgdrfijien  der  Haut,  und  die  Meibom'schen  DrlUen. 

Zu  den  einfachen  Drttaen  werden  formell  auch  jene  drttsen- 
ähnfieben  Gebilde  gezüblt^  welche  unter  dem  Namen  geBchlossene 
Follikel  pasairen.  Sie  bestehen  (jedoch  nicht  alle)  aus  einer  ge- 
scbloanenen  BindegewebsmembraDy  deren  Binnenraum  Ton  einem 
zarten  FasergerOste  ausgefüllt  wird,  in  dessen  Interstitien  eine  grosse 
Menge  von  LympLl.  rperchen  in  allen  Stadien  der  Entwicklung 
lagert.  Dieses  Gerüste  mit  seinem  ZdUeninhalt,  erinnert  an  die  Alveoli 
der  Lymphdrüsen  (§.  58).  Es  werden  deshalb  die  geschlossenen 
Follikel  den  LyraphdrOsen  angereiht,  und  als  lympboide,  oder* 
lymphade neide  Organe  benannt.  Brücke  nennt  sie  geradezu 
peripherische  Lymphdrüsen.  Follikel  mit  einer  mehr  weniger 
deutlichen  häutigen  Umhttllung,  sind  durch  die  Glandula  coet^gea, 
und  mtercaroHeet,  und  durch  die  Balgdrüsen  d«r  Mandeln,  des  Zungen- 
grundes  und  des  Rachens  reprflsentirt  Man  bezeichnet  dieee  Drüsen- 
formationen  auch  mit  dem  Namen  conglobirte  Drüsen,  wobei  ich 
bemerke,  dass  dieser  Name  ursprünglich  nur  den  wahren  Lymph- 
drüsen  (§.  Ö8),  ihrer  rundlichen  Gestalt  wegen,  beigel^  wurde. 
[He  sogenannten  wandlosen  Follikel  sind  eigentlich  keine  Follikel, 
sondern  nur  Anhäufungen  von  Lymphktfrperchen  m  einem  binde- 
gewebigen Fasergerttste.  Sie  kommen  entweder  einzeln  und  zerstreut, 
oder  in  Gruppen  vor.  Man  unterscheidet  deshalb  FaUieuU  toUtarn, 
und  FolUcuU  agminati  9,  congre^i  Entere  finden  sich  in  der  Schleim- 
haut des  Magens  und  des  Dickdanns,  letztere,  als  Peyer'sche  Drüsen, 
nur  im  Ileum.  —  Der  alte  Glaube  an  eine  Begrenzungamembran  dieser 
Follikel,  wturde  von  Henle  vQUig  gestürzt  Nicht  in  dem  Balken- 
werke eines  Follikels,  sondern  im  Bindegewebsstroma  der  Darm- 
schleimhaut selbst^  lagern  die  LymphkOrperchen.  Die  Follikel  be- 
sitzen also  keine  ihnen  eigene  Wand,  überhaupt  kein  ihnen  eigenes 
Parenchym,  wie  die  Lymphdrüsen,  und  können  deshalb,  wie  schon 
gesagt,  weder  Follikel,  noch  geschlossen  genannt  werden.  Folge- 
richtig sind  sie  also  auch  keine  Drüsen,  sondern  Deposita  von  Lymph- 
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körperchen  im  (iewebe  der  Dm  nisrlileimhaut.  Will  man  diese  Schleim- 
haut adenoid  ueuuen,  kann  mau  vernünftiger  Weise  niehts  dagegen 
halicn.  Wer  sich  über  alle  absurden  Benennungen  in  der  Anatomie 
ereifern  wollte,  käme  aus  dem  Aerger  gar  nicht  heraus. 

/?)  Zusammengesetzte  Drüsen.  Sie  besitzen  einen  ver- 
zweigten AusfUhrungsgang,  dessen  letzte  Enden  entweder  mit  End- 
bläschen  (Acim)  besetzt  sind,  und  somit  traubig  erscheinen  (Speichel- 
drüsen),  oder  Netze  bilden,  welche  in  den  Lücken  der  Capillargefilss- 
netze  lagern  (Leber),  oder  Helilingentormig  in  einander  übergehen 
(Hoden).  Jeder  Acinus  eines  traubigen  Kanalendes,  lässt  sieh  als  ein 
einfaehes  Drüsenbläachen  nehmen,  und  darum  jede  zusammengesetzte 
Driise  als  ein  Oonglomerat  vieler  einfacher  betrachten.  Man  nennt 
die  zusammengesetzten  Drüsen  deshalb  auch  Glandulae  conglameratae, 
zum  Unterschiede  der  Glandulae  conglohatae,  mit  welchem  Namen, 
wie  früher  gesagt,  die  alten  Anatomen  nur  die  wahi-en  Lymphdrüsen 
belegten,  da  ihre  Gestalt  im  Allgemeinen  rundlich,  und  ihre  Ober- 
fläche glatt  und  nicht  so  gelappt  ist,  wie  jene  der  Glandulae  conglo- 
meratm.   Unterarten  der  zusatnmcngesetzten  Drüsen  sind: 

a)  Glanduiiie  rompositae  (tcinoi<ae,.  Sie  bestehen  aus  mehreren, 
ja  vielen  Lai)})en,  jeder  Lappen  aus  Liippehen,  jedes  TiJipjn-hen 
aus  einer  Gru})pe  von  Acini,  mit  dazu  gehörigem  Ausfrihrungsgang. 
Die  Speicheldrüsen,  die  !\Iil<'hdrrisen,  die  ThrHuendrüsen  gehören 
hieher.  Die  Drliscnkanalelien  benaehbarter  Läppchen  gehen  in 
grössere  Kanäle,  und  diese  in  den  Ilauptkanal  oder  AusfUhrungs- 
gang  der  Drüse  Uber.  Sie  werden  deshalb  auch  Drüsen  mit 
baumlurmig  verzweigtem  Ausfuhrungsgange  genannt. 

Dto  AmftlliniiigBginge  der  aoInOMn  Dritoen  vereliiigoii  sieh  entweilflr  au 
•iaem  «inaigen,  oder  die  Vereinigung  bleibt  vnTollkotnraea,  und  es  existiren 
iiiehrf>rf»,  getrennt  mündende  AuflfUhningsgänge,  was  in  der  weiblichen  Brust,  in 
der  Tbränen-  und  Vorsteherdrüse  der  Fall  ist. 

h)  Glandula»  eompotitae  tubulotae,  wohin  die  Mieren  nnd 
Hoden  gehdren.  Dem  Wortsinne  nach  sind  auch  die  Drüsen 
mit  hamnfbrmig  verzweigtem  AusfUhningsgange  Cflandulae  tubu' 
Iota»,  indem  sie  aus  verzweigten  Röhren  hestehen.  Im  engeren 
l^nne  dagegen  werden  sni  den  GHandvla»  eon^patUae  tiiMota» 
nur  jene  gerechnet^  hei  welchen  die  DrllsenkanMlchen  sich  we- 
niger dnrch  Asthildnngj  als  durch  ihre  L&nge  ausoeichnen. 
Die  langen  DrOsenkanäle  verianfen  entweder  gerade,  wie  in 
den  Nierenpyramiden,  oder  in  vielfachen  ErOmmnngen  und 
Windungen,  wie  im  Hoden. 

Eine  eigene  Gruppe  von  DrOsen,  bilden  die  sogenannten  Drttsen 
ohne  AusfUhrungBgänge.  Ihr  ftueseres  Ansehen  erinnert  an  jenes 
einer  DrOse,  aher  das  wesentlichste  Attribut  einer  Drttse  —  der  Aua* 

17» 
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fdlirungsgang  —  fehlt.  Man  zählt  hieher  die  Schilddrüse,  die  Thymu*, 
die  Nebennieren,  und  die  Milz.j  Schilddrüse  und  Mik  wurden,  ihrea 
ReichthuniB  an  Blutgeftssen  wegen,  vor  Zeiten  als  OangUa  vatcu- 
losa  benannt.  Rechnet  man  die  geschlossenen  und  die  wandloeen 
Follikel,  von  welchen  in  dietem  Paragraph  Erwähnung  geschah,  zu 
den  Drüsen,  so  mflaaei^  sie  den  DrOaen  olme  Auaftlliningsgänge  bei- 
gezählt werden. 

§.  91.  BiysLologiBidie  Bemerbuigiin  ubn  die  Brom 

Der  in  den  DrOsen  stattfindende  Vorgang,  dnreh  welchen  ans 
dem  Blute  neue  Flüssigkeiten  zu  TeFScluedenartigster  Verwendung 
gebildet  werden,  wurde  bereits  als  Absonderung,  Secre^,  «rwlhnt. 
Absonderung  und  EmKhrung  sind  Insofern  einander  verwandt^  als  zu 
baden  Stoffe  dienen,  welche  aus  dem  Blute  bezogen  werden.  Die 
Permeabilitftt  der  Qefilsswandnngen  ist  somit  eine  nothwendige  Be- 
dingung der  Ernttbrung  und  der  Secretion.  Bei  der  Emtthrung 
brauchen  jedoch  die  flfUnigen  Bestandtheile  des  Blutes  nur  aus  den 
Qe&sswandungen  herauszutreten  (Eieomont,  j^lu,  heraustreiben),  um 
ihren  Kutritionszweck  zu  erfüllen.  Bei  der  Secretion  dagegen  müssen 
die  Stoffe,  welche  durch  Exosmosis  aus  den  Capillargeßtosen  traten, 
neuerdings  die  Wand  von  DrttsenkanHlchen  und  DrUsenaeini  durch- 
dringen (Endomoni,  cvuBiu,  hineintrdiben),  um  in  den  Höhlen  der^ 
selben  als  Secreta  zu  erscheinen.  Würden  alle  Secreta  aus  Stoffen 
bestehen,  welche  schon  Im  Blute  Tonrttthig  und  prttformirt  sind,  wie 
es  der  Harnstoff  und  die  Harnsäure  ist,  so  konnte  man  sich  die 
Secretion  als  «ne  Art  Seihungsproeess  denken,  für  welchen  die  Wände 
der  Capillargefilsse  und  der  DrttsenkanlÜchen,  doppelte  FQtrirapparate 
abgeben.  Die  alte  Medidn  hatte  diese  rohe  Ansicht  von  allen  Secre- 
tionen,  und  nannte  deshalb  die  Drüsen  Colatoria,  von  eoian,  durchs 
seihen.  Die  Verschiedenartigkeit  der  Mischnngsbestandtheile  in  den 
Secreten,  welche  im  Blute  als  solche  nicht  vorkommen,  hat  uns  ge- 
zwungen, diese  mechanische  Vorstellung  fidlen  zu  kssen.  "Wir  müssen 
annehmen,  dass  die  Bestandtheile  des  Blutes,  während  sie  durch  die 
doppelten  Filtra  gehen,  chemische  Veränderungen  erleiden,  welche 
ihnen  den  Charakter  des  neuen  Secretionsfluidum  gehen.  Wie  es 
aber  mit  dieser  Veränderung  hergehe,  ist  durchaus  unbekannt,  da 
immer  nur  die  Prodacte  der  Secretion,  nicht  aber  <la.s  Werden  der- 
selben, Gegenstand  unmittelbarer  Beobachtung  sind.  Die  genauesten 
Kenntnisse,  die  wir  von  dem  Baue  so  vider  Drüsen  haben,  konnten 
und  werden  uns  nie  hierüber  Aufschluss  geben,  um  so  weni^rer,  als 
ähnlich  gebaute  Drüsen  häufig  sehr  verschiedeno  Secrotc  liefern,  wie 
die  Speichel-  und  Milchdrüsen.  Dass  die  Epithelialzellen  der  DrOaen- 
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kanUlohen  and  der  Acmi,  beim  Secretionsprocesse  betheiligt  seien,  und 
Stoff»  in  ihren  Höhlen  bilden,  um  sie  durch  Dehisconz  in  die  Röhren 
der  I>rttBenkanttlohen  zu  entleeren,  wurde  zuerst  von  He  nie  und 
Ooodsir  ausgesprochen.  Wir  find«!  GaQenfett  in  den  Zellen  der 
Leber,  Bntterfbtto  in  den  Zellen  der  MilehdrtLic,  Pepsin  in  den  Zellen 
der  MagendrOaen,  Samemthierehen  in  d«L  Zelkn  des  Kanals  des 
Nebenhodens,  u.  a. 

Die  Fortbewegung  der  SeereAe  in  den  AusftÜinmgsgängen,  ist 
theils  eine  nothwendige  Folge  des  Offenseins  der  letaleren  nach  einer 
Richtung  hin,  theÜs  dne  Wirkung  der  durch  die  Gegenwart  Ton 
Muake]£uem  bedungenen  Contractilitttt  der  Kanalwandungen.  Gallen-, 
Harn-  und  Samenwege  zeigen,  wenn  sie  gereizt  werden,  sogar  wnnn- 
ittrmigc  Bewegungen.  Auch  die  Umgebung  einer  DrQse  kann  auf 
sie  drückend  einwirken,  und  dadurch  ein  thätiges  Ezcretionsmoment 
abgeben.  Bei  den  Speicheldrüsen,  welche  von  den  Kaumuskeln,  bei 
den  Darmdrllsen,  welche  durch  die  wurmfbnnige  Bewegung  der  Ge- 
därme gedrückt  und  dadurch  entleert  werden,  springt  dies«  mecha- 
nisohe  Umstand  in  die  Augen.  Die  Abschttssigkeit  der  Ausfbhmngs- 
gänge  und  besondeie  KrOmmungen  derselben,  erieichtem  ebenfidls 
die  Fortbewegung  des  Secretes.  Die  korkzieherartige  Krümmung  de« 
Kanales  der  SchwdssdrUsen  z.  B.,  Terwandelt  den  Bewegungsweg 
in  eine  lange  schiefe  Ebene,  ling»  welcher  das  Secret  sich  leichter 
fortbewogt,  als  in  einem  gerade  ansteigenden  ELaqal. 

Viele  Seerete  haben  keine  weitere  Verwendbarkeit  im  Organismus^ 
und  werden  so  bald  ab  möglich  nach  aussen  entleert.  Sie  heissen 
^mom  exermmUüU  (Harn,  Schweiss).  Andere  werden  nur  gebildet, 
um  zu  gewissen  Zwedcen  zu  dienen.  Sie  heissen  Bumoret  rngmUnu 
Diese  Zwecke  werden  entweder  noch  innerhalb  des 'Körpers  erreicht, 
oder  ausserhalb.  Speichel  und  Magensaft  wirken  innerhalb,  Milch 
und  Same  ausserhalb  des  Körpers.  Erstere  werden  deshalb  in  den 
Anfiuig  oder  in  den  weiteren  Verlauf  des  Verdauungskanals  entleert; 
letztere  nur  in  das  Ende  ihres  bezllglichen  Systems,  wie  der  Same 
in  den  Endschlauch  des  Urogenitalsystems  (Harnröhre),  oder  direct 
an  die  Leibesoberfläche  abgefthrt,  wie  die  Milch.  —  Es  giebt  auch 
Seerete  gemischter  Art,  von  welchen  einige  Bestandtheile  im  thieri- 
schen Leibe  verwendet  werden,  andere  aber  Auswurfstoffe  sind. 
So  sind  z.  B.  gewisse  Bestandtheile  der  Galle,  rdne  Auswurfsstoffe^ 
welche  mit  den  Fäces  ausgeleert  werden,  während  die  anderen  zur 
Dttnndarmyerdauung  beitragen. 

Die  Drttsen  zählen  zu  den  wichtigsten  Oiganen  dos  tbierischen 
Haushaltes.  Je  grösser  dne  Drüse,  und  je  mehr  sie  von  den  im 
Blute  yorhandenen  Ausscheidungsstoffen  absondert,  desto  wichtiger 
wird  ihre  Function,  und  desto  gefährlicher  ihr  Erkranken.  Untei^ 
bleiben  der  Nierensecretion  führt  zum  gewissen  Tode,  und  die  unte^ 
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brochene  Thätigkeit  der  Longe  setst  Erstickung,  wühread  1>elde 
Hoden  ohne  Nachtheil  der  Oesondheit  eingebttaat  werden  kOnnen. 
—  Sind  SecretionBorgane  paarig,  und  wird  das  eine  durch  Krankheit 
oder  Verwundung  in  StÖIstaad  yerBetst,  so  Ubemimmt  das  andere 
das  Geschäft  seines  Oefthrten,  und  gewinnt  in  der  Regel  auch  an 
Volumen  und  Gewicht  Jede  gesteigerte  Secretion,  welche  den 
Schaden  gut  macht,  der  durch  das  Unterbleiben  einer  anderen  ge- 
setzt werden  konnte,  heisst  vicaritrend.  —  Ezstirpirte  Drüsen 
werden  nicht  regeneriri 

Die  anatomische  Literatur  kennt  nur  ein  Werk,  welches  Uber  die  Stmctar 
riUnatiielicir  DrflMn  handelt.  Et  Iii  MtSUr,  Ito  glaadnhunini  MoerneBthani  stnie> 
tum  penitiori.  Lipt.,  1980.  Dia  fMohea  Fortwliiitte  d«r  WisMDwhsft.  nai&tai 
da»selbe  scbnoll  veralten.  —  Die  Schriften  Ober  einzelne  Drflaen  weiden  in  den 
betreflfenden  Pangnphen  der  ESngeweidelehre  angefahrt. 

§.  92.  AUgemeine  Bemerkungen  über  die  Absonderungen. 

1.  Das  Qualti  und  Quantum  einer  Absonderuii>4  Itaiij^i  von  dem 
Blute  und  von  dem  Baue  des  Absonderungsorgans  ab.  Drllsen  von 
verschiedenem  Bau,  können  nie  glcithiirtige  Sccrcte  liefern.  Jo 
reicher  das  Blut  an  Secretionsstoffcn  i&t,  desto  reichlicher  werden 
diese  in  den  Secrctcn  erscheinen.  Hat  deshalb  eine  Drllsc  durch 
Erkrankung  eine  Zeitlang  ihre  secretorische  Thätigkeit  eingestellt, 
so  hftufen  sich  die  Stoffe,  welche  durch  sie  hätten  entleert  worden 
sollen,  im  Blute  an;  und  beginnt  die  DrUse  später  wieder  ihren 
regelmässigen  Geschäftsgang ,  so  wird  ihre  Absonderung  copiöser 
sein  mttssen.  darauf  beruhen  die  sogenannten  kritischen  Aus- 
leerungen. 

2.  Je  dttnner  das  Blutplasma  ist,  desto  leichter  wird  dessen 
Exosmose  und  Endosmose.  Dto  Secretionen  werden  deshalb  durch 
jene  Umstände  vermehrt,  welche  eine  grössere  VerdUnnung  der  Blut- 
messe  bedingen,  wie  z.  B.  durch  Trinken  und  Baden.  Dass  die 
Secretionen  in  Lesern  Falle  an  ihren  specifischen  Stoffen  nicht  reicher 
werden,  versteht  sich  von  selbst.  Eindiekung  des  Blutes  durch 
Wasserverlnst  mittelst  Schweiss  und  copiöser  serOser  Absonderungen, 
wird  auf  den  Gang  der  Secretionen  in  entgcgcngesetxter  Weise  ein- 
wirken,  also  Verminderung  derselben,  und  rektives  Ueberwiegen  der 
specifischen  Secretionsstoffe  herbeiführen.  So  erscheint  bei  Kranken, 
welche  viel  schwitzen  und  wenig  trinken,  der  Harn  gesättigt  und 
trübe,  als  Urma  eruda  bd  den  alten  Aerzten. 

Ein  allgemeiner,  aber  sebr  irriger  Glaube  vermeint,  das«  man  in  den 
DampfUdern  aehwiist.  Dm  Wauer,  irelchea  die  (Hierfliehe  de«  KOrpera  im 
Dampfbade  ttbenieht,  i«t  k^n  flehweiaa,  sondern  ein  IIIedevMUni;  des  nngehenden 
Jieiaaen  Dampto  an|  die  UUtere  Bant. 
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3.  Dio  Zahl,  Weite,  und  Verlaufsrichtung  der  Capillaigcßlssc 
einer  Drüse,  haben  insofern  auf  die  Secrotion  Einfluss,  als  sie  die 
Menp^e  des  Blutes,  welches  zur  Absonderung  dient,  die  Geschwindij?- 
keit  seiner  Bewegung,  und  den  Druck,  unter  welchem  es  strömt, 
bedingen.    Drüsen,  welche  reich  an  weiten  Capillargcfitesen  sind, 
werden  copiösere  Absonderungsmengen  liefern,  und  je  geschliiugeltcr 
der  Verlauf  der  CapillargcHlsse  ist,  desto  länger  wird  das  Blut  in 
der  Drttse  verweilen,  und  desto  grösser  wird  auch  der  Druck  wer- 
den, welcher  den  Austritt  seines  Plasma  bedingt.  Das  blatgefitasame 
Paafencbym  des  Hoden  und  der  Vorsteherdrüse,  Ittast  keine  reich- 
lichen Secretionen  erwarten,  während  d^  Reichthum  an  Capillar- 
gefitesen,  durch  welche  äch  die  Leber,  die  Nieron,  und  die  Speichel- 
drüsen auszeichnen,  mit  den  grossen  Secrotionsmengen  dieser  Drüsen 
innig  zusammenhängt. 

4.  Da  2n  jeder  Drüse  gleich  beschaffenes  arterielles  Blut  gelangt, 
aus  dessen  I^asma  in  den  einzelnen  Drüsen  Terschiedene  Stoffe  be- 
reitet werden,  so  kann  die  Mischung  des  Rückstandes  des  Plasma, 
nicht  in  allen  Drüsen  dieselbe  sein.  Dasselbe  gilt  auch  flir  alle 
ttbrigen  Organe  des  thierischen  Leibes,  deren  jedes  einzelne  dem 
Plasma  nur  solche  BestandtheÜe  entzieht,  welche  es  zu  seiner  indivi- 
duellen Ernährung  benOthigt.  Die  Lymphe,  als  Hesidnum  des  zur 
Ernährung  verwendeten  Plasm%  wird  also  in  verschiedenen  Lymph- 
gefitssen  eine  verschiedene  Beschaffenheit  imd  Mischung  haben,  und 
die  Hauptstämme  des  Venensystems,  in  welche  alle  Lymphe  schliess- 
lich gelangt,  müssen  folgerichtig  sehr  verschieden  beschaffene  Blut« 
strOme  enthalten^  welche  gleichförmig  gemischt  werden  müssen,  bevor 
sie  in  die  Lunge  gebracht  werden.  Vermuthlich  erklärt  sieh  hieraus 
die  stärkere  Entwicklung  der  genetzten  Mudcelschichte  der  rechten 
Herzvorkammer,  deren  die  linke,  als  Sammelplatz  des  gleichförmig 
gemischten  arteriellen  Lungenblutes,  nicht  bedurfte. 

5.  Zu  den  meisten  Secretionen  wird  nur  arterielles  Blut  yer- 
wendet.  Die  TheUnahme  des  venösen  Blutes  am  Absonderungs* 
geschäfte,  tritt  nur  in  der  Leber  evident  hervor.  —  Unterbindung 
der  zuführenden  Arterie  einer  Drüse,  bedingt  nothwendig  Stillstand 
ihrer  Function. 

6.  Alle  Secretionen  stehen  unter  dem  Einflüsse  des  Nerven- 
systems. Wir  kennen  diesen  Einfluss  schon  im  AOgem^en  durch  die 
tägliche  Erfahrung,  dass  Gemttthsbewegungen  und  krankhafte  Nerven- 
zustände,  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Absonderungen  ändern. 
Es  ist  bekannt,  dass  Aerger  einer  Säugenden,  durch  die  veränderte  Be- 
schaffenheit der  Milch,  dem  Säuglinge  Bauchzwicken  und  Abweichen 
zuziehen  kann,  und  ebenso,  dass  Furcht  oder  ängstliche  Spannung  des 
Gemüths,  die  Hamsecretion,  Appetit  die  Speichelsecretion,  wollüstige 
Vorstellungen  die  Absonderung  des  männliehen  Samens  vermehren. 
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Beflondere  Nervenerregtmgen  wirken  auf  besondere  Drüsen,  der  Zorn  auf 
die  Leber,  die  Geilheit  auf  dio  Hoden,  Furcht  auf  die  Nieren,  Appetit  auf  die 
Sppicheldrüsen,  Trauer  und  Schmer»  aut  die  Thränendrüsen^  wäbreii<l  Heiterkeit 
und  Frohsinn,  wie  nie  der  Wein  eneugt,  auf  «lle  8eer«tionen  bethätigend  «aar 
wirkm.  In  dieser  Hiniidit  irird  der  ADEohol^bali  des  Blittoi  ein  beMmdeier 
Beis  für  die  etBMlnen  Seeretioneoigane.  Wieso  Gemtithsbewegungen  eine  plOte- 
liche  qualitative  Aenderung  der  Secrete,  und  scliädliclie .  ja  giftige  läfea- 
«obafton  denelben  MtMn  kOnneii,  liegt  jeaseits  aller  Vermuthuugea. 

7.  Die  qQAntitativeii  Aendenrngen  der  Secretionen,  Ver- 
mehrang  und  Vennmderiiiigy  oder  Unterdrllckiuig  sind  leiehter  er- 
klarbar,  wenn  man  bedenkt,  da»  die  Pororitttt  der  Gefiteswandungen^ 
und  die  anf  ihr  beruhende  Mflglicbkeit  de«  Durcbecbwitaene,  Ton 
dem  ESnflusee  der  motorischen  Drttsennerren  abhingt 

Da  gewisse  Ganglieiit  welche  Nerven  zu  den  Drüsen  schicken,  durch  die 
in  ibiien  ent«priugonden  NervenfeMTB,  eis  selbststindige  Nervencentra  der  DrOsen 
gelten«  so  werden  die  ErfahniDgen  erkllrliw,  laut  welchen  nach  der,  «mit  der 

p-rJiüüten  Schonung**  aiiageAllirten  Zerstörung  des  CorebroHpinalsystems  bei 
Thieren,  die  Hccr^-tionfon,  wenn  aneb  Termindert,  uoeli  fortdaaerten  (Bidder, 
Valentin,  Yolkmann). 

8.  Im  Leben  ist  die  Membrui  der  DrÜsenkaniUchen,  wie  alle 
tbieriBchea  Membranen  Überhaupt,  nur  fllr  bestimmte  Stoße  permea- 
bel. Nach  dem  Tode  schwitzt  Alles  durch,  was  im  Wasser  lOslich 
ist.  Einen  guten  Beleg  hiefUr  liefert  die  GaUenblase»  welche  Im 
lebenden  Thiere  ihren  Inhalt  nicht  durch  Ezosmose  auslreten  lässt, 
während  im  Cadaver  die  ganae  Umgebung  derselben,  Bauchfell, 
Darmkanal,  Netz,  gelb  geti'Änkt  wird. 

9.  Jede  Reizun^^  einer  Drüse  vermehrt  den  Blutandrang  sur 
DrUsOy  und  dadurch  ihre  Absonderung.  Uln  ttimi^w,  %bi  congeBtSo  et 
secretio  aucta,  lautet  ein  uralter  und  noch  immer  wahrer  Aphorismus. 
Wird  der  Bhitandrang  zur  Drüse  bis  zur  Entzttndung'  gesteigert, 
welche  die  CapiUarg^Qlsae  durch  Blutcoagula  verstopft,  so  muss  die 
Secretion  abnehmen,  und  endlich  unterbleiben.  Findet  sich  eine 
andere  Drttse  von  gleichem  Baue  vor^  so  kann  ue  vicarürend  wirken. 

Wird  die  GaHenbereitung  in  der  Leber  unterbrochen^  so  kann  der  im  Blnt> 
))1aMina  enthaltene  Farbstoff  der  Galle,  in  allen  abrigen  Geweben,  welche  mit 
BlntplnÄma  gpiräiikt  werden.  7.um  Vorschein  kommpn.  und  Gelbsucht  entstehen, 
sowie,  nach  L'uterbrecbung  der  Hamfecretion,  die  hchwei.ss-  und  Serurabildung 
den  arinOeen  Charakter  annimmt,  welcher  schon  durch  den  Geruch  eich  verräth. 
Wirkt  die  Steigerang  Einer  Secretion  Termindemd  auf  eine  andere  ein,  so  sagt 
naa,  beide  stehen  in  einem  antagonistischen  yerhiltnisse.  So  wird  die  BlUeh- 
8«cretion  durch  vermehrte  Darmabsonderung  (Diarrhöe),  die  Harnsecretion  durch 
Schwele'S,  die  f<>nimau88chwitzung  im  Bindegewehe  ( Wassersucht^  durch  urin- 
treibende Mittel  vermindert.  Die  ärztliche  Behandlung  ho  vieler  Abüondenings- 
Icrankheiten  hanirt  anf  dem  Antagonismus  der  «Serret innen. 

10.  Dif  Socrete  erleiden,  während  ihrer  WCitorhetonlerung  durch 
die  AusfUhruugsgänge,  eine  Veränderung  ihrer  Mischung,  welche  zu- 
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nächst  als  Eindiekwiig  oder  Concentmtion  endieint  'In  den  Harn> 
weriueugen  tritt  ^eses  am  dentlicliBton  hervor,  da  der  Ham  um  so 
coneentrirter  wird^  je  niiher  er  der  Harnröhre  kommt.  Ebenso  ist 
der  Same  im  Vas  deferena  dicker  als  jener  in  den  Kanälchen  des 
HodenparenchynuB. 

11.  Langer  SecretioiiBatinstand  hebt  die  Absondenmgsfilhigkeit 
der  Drüsen  ganz  und  gar  auf,  wie  im  Gegentheile  häufigere  natnr* 
gemässe  Entleenmgen  derselben,  ihre  secretorische  Thätigkeit  durch 
Uebui^  c^ken.  So  wird  das  anfangs  einem  gesunden  Menschen 
gewiss  schwer  lallende  Gdttbde  der  Keuschheit,  dem  Mdnche  mit 
der  Zeit  leicht  zu  halten  sein,  wührend  andererseits  häufige  Be- 
gattung für  gewisse  Temperamente  eine  Gewohnheit,  und  wohl  auch 
dne  Kothwendigkeit  worden  kum. 

12.  Krankhafte  Vermehrung  der  Absonderung  kann  auf  zwei- 
fische  Weise  entstehen:  durch  Reizung,  oder  durch  OrtKche  Schwäche. 
Im  ersten  Falle  wird  das  Secret  keine  aufifollende  Mischungsänderung 
erleiden,  im  zweiten  dagegen  werden  seine  wässerigen  Bestandtheile 
prävaHren.  So  ist  häufiges  Schwitzen  Folge  Ortticher  Schwäche  der 
Haut,  und  die  Mischung  aller  krankhaften  Fh>fluvien  (Samen-, 
Speichel-,  Schleimflttsse,  etc.)  ist  arm  an  plastischen,  reich  an  wässe- 
rigen Bestandtheilen.  —  Bei  Krankhdten,  welche  mit  Abzehrung, 
allgemeinem  Verfiillei,  und  Entmischung  der  Blutmasse  einhergehen, 
können  alle  Secretionen  zugleich  profus  und  wässoig  werden.  Ein 
solennes  Beispiel  davon  giebt  die  Lungensucht,  mit  ihren  erschöpfenden 
Schweissen,  Durchfllllen,  örtlicher  und  allgemeiner  Wassersucht. 

13.  Viele  Drttsen,  wdche  fortwährend  absondern,  haben  an 
ihren  HauptausfUhrungsgängen  grössere  NebeDreservoh»  angebracht, 
in  welchen  die  abgesonderten  Flüssigkeiten  entweder  blos  bis  zur 
Ausleerungszeit  aufbewahrt,  oder  auch  durch  Absorption  ihrer 
wässerigen  Bestandtheile,  und  durch  Hinzufilgung  der  Absonderungen 

.  der  Reservoirs  selbst,  in  ihrer  Zusammensetzung  verändert  werden. 
Solche  Reservoirs  sind  die  Gallenblase,  die  Samenbläsehen,  die  Harn- 
blase. —  Wird  die  Aussonderung  des  Secretes  längere  Zeit  unter- 
lassen, so  Bind  die  Drttsenkanäle  damit  überfüllt,  und  es  kann  keine 
fernere  Abnonderung  vor  sich  gehen. 

Alle  Excretionsverricbtungen,  vom  lächerlichen  und  anstössigen 
Niesen  und  Spucken  bis  zur  StuhlentJeerung,  haben  etwas  Hässliches, 
ja  F^kelerregendes  an  sich.  Ausser  Kranken  und  Aerzten  spricht 
deshalb,  trotz  ihrer  Unentbehrlichkcit,  Niemand  von  ihnen.  Der  wohl- 
thuende  Eindnuk,  wddiea  der  Anblick  einer  vollendet  schönen 
Menschengestalt  in  uns  hervorzurufen  pflegt,  verliert  sich  augenblick- 
lich, wenn  man  ihn  mit  einer  Excretion  in  Verbiiulun;:  brinj^^t.  Man 
denke  an  A]ioU  aui'  dem  Leibstuhl,  an  eine  8icb  in  die  Finger 
schneuzende  Juno,  an  Zeus  Olympius  mit  dem  Spucknapf  statt  dem 
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Donnerkeile,  An  einen  schwitienden  Vnlcan,  an  Hercules  im  Pissoir 
beschäftigt,  an  einen  mit  hartem  Stuhlgang  ringenden  Achilles,  an 
einen  schlafenden  Kndymion^  cum  proßuvio  $$mfU$  iwctumo,  an  eine 
von  Blähungen  heimgesuchte  Piillas  Athene,  an  die  jungfiränliche 
Königin  der  Nacht  im  Wochenbette,  mit  »trßmenden  Lochien,  an 
Venus  Anadyomenemitmenstmentriefenden  Schamtheilen,  etc.  Acsthe- 
tischer  wtae  es  gewesen,  wenn  diese  Functionen  von  dem  Ebenbilde 
Gottes  hätten  wegbleiben  können.  Aber  es  geschah,  was  geschehen 
musste,  und  so  ist  nicht  weiter  Uber  sie  zu  klagen,  und  Gott  au 
danken,  wenn  sie  regelmässig  von  Statten  gehen. 
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§.  93.  Olyect  der  Kuoclieii-  und  Bandeilelue. 


Princii>'nim  et  fom  anafomiae,  itst  und  bleibt  die  Kuochen- 
lelire.  Die  mit  der  Bänderlebre  vereinigte  Knoehcnlehre,  Osfeo- 
Sytid^moloffia,  bcscliüAi<;t  sich  mit  der  Besclireibung  der  Knocben, 
und  der  sie  zu  einem  beweg^lichcn  Ganzen  —  Skelet  —  vereini;;«  n(len 
organischen  Bindung^mittel :  der  Bänder.  Ihr  Object  ist  da«  natür- 
liche Skelet  (Sceleton  natuiuh'),  zum  Unterschiede  vom  künstlichen 
(SceJsto»  aHißciale),  dessen  Knochen  nicht  dureli  natiirliclie  Bänder, 
sondern  durch  beliebig  gewühlte  Ersatzmittel  derselben,  Draht, 
Leder-  oder  Kautschukütreifeu,  mit  einan(b'r  verbunden  sind.  Da 
weder  die  Knochen,  noch  die  sie  vereinit^enden  Bänder,  einer  nelbst- 
thätigen  Bewegung  fUhig  sind,  und  sie  nur  durch  die  von  ausöeu 
her  auf  sie  wirkenden  Muskelkräfte  veranlasst  wei*den,  aus  dem 
Zustande  des  Gleichgewichtes  zu  treten,  so  können  sie,  den  activen 
Muskeln  gegenüber,  auch  als  passive  Bewegungsurgane  auf- 
gefaast  werden. 

Die  im  gewöhnliclidn  Leben  Ubltcbe  Beieielmuiig  der  Haupt- 
formbestandtheile  des  menecUichen  Leibes:  als  Kopf,  Rumpf,  obere 
imd  untere  Gliedmassen,  ist  aueh  in  die  Wissensehaft  Übergegangen, 
welcbe  Ton  den  Knocben  des  Kopfes,  des  Rumpfes,  der  oberen  und 
unteren  Oliedmassen,  ab  Hauptabtbeüungen  des  SkeletSy  bandelt 

Die  Gesammtaabl  der  Knocben  wird  von  verscbiedenen  Autoren 
sebr  verscbieden  angegeben,  je  nacbdem  sie  einen  Knocben,  welcher 
aus  mebreren  Stücken  bestebt,  für  Eänen  Knocben,  oder  fUr  so 
viele  zäblen,  als  er  Stftcke  bat.  Wenn  man  Brust-  und  Steissbein 
als  einiacbe  Knocben  reebnet,  so  bestebt  das  menscblicbe  Skelet, 
mit  Einscbloss  der  Zftbne  und  Gebdikndcbelcben,  aber  ebne  Sesam- 
beine, aus  240  Knocben.  Ein  alter  Qedftchtnissyen  giebt  sie  auf  228  an : 

„Osilhus  ex  denis,  bin  centenisqu^  novenis.** 

Ob  das  Wort  Skelet  von  TxiXXü)  (austrocknen)  stammt^  ist 
awoielbafl.  Herodot  spricht  nämHch  von  einem  »oU  aridum  et 
mtecatum  eadaver  (Mumie),  welcbes  die  A^gyptier  bei  ibren  Fest- 
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gelagen,  als  Sinnbild  der  Vergänglichkeit,  jedoch  roeenbelcrilnsty 
au£Btellten,  und  mit  dem  Rufe  begrttssten:  ediU  et  bibüe  —  poH 
morUm  tatet  eritü»  —  Skelet  kann  auch  von  oxiXe^,  Schenkel,  ab> 
geleitet  sein,  denn  der  gritoste  Knochen  des  Schenkels,  ist  auch  der 
grOsete  Knochen  des  Skelets»  und  kann  diesem  seinen  Namen  gegeben 
haben.  Dann  wäre  richtiger:  Skelet,  anstatt  Skelett  oder  Sk  eil  et 
2u  schreiben.  Da  aber  axiXXin,  austrocknen,  auch  oKcXiu  geschrieben 
wird,  entbehrt  die  Interpretation  des  Wortes  Skelet  nach  Herodot, 
nicht  aller  Begründung. 

AmmUaus  Mareelllnas  nennt  nnch  nbg«iehrta  nnd  «chwindsBclitign 
Menflehen  Bcflletoa.  Das  SkeUt  wu  En,  welches  Hippocrates  dem  Tempel 
des  Delphisehen  Apollo  schenktn,  war,  wie  die  Worte  des  P  an  Kanins  mit  SicfaerliBit 

annehmen  lnnH«n,  ebenfalls  ki'iii  Skelet  im  anat  iinisphen  Sinne,  ««ond^'ni  die 
künstliche  Nachbildung'  eines  im  höchnten  Grade  abgezehrten  Mensrht*n:  ,^owunis, 
cui,  ditUumiore  tnorbo  came  conamUa,  Mola  oata  rdiqua  estent"  (Fa » «an  iaa,  Edil. 
J.  Knhn,  pag.  BOB), 

Die  R0mer  gebranehten  fQr  Skelet  dsa  Wort  Larvas  weleher  Ausdruck  sn- 
(gleich  die  Seelen  bOser  Menschen  bezeichnet,  welche  nnstüt  und  (lUchti(^  auf 
der  Erde  heruniirron.  Diese  Larvae  wnrden  ab*>r  a1«  i^k^lft«  frodaclit  und  dar- 
gestellt  So  sagt  So 

fli  larvamm  AoUtemp  enibtu  eöhamtnUimi."  (EpM.  XXIV,)  —  0er  Agyptisclie 
Oebnmch,  Skelete,  and  «war  kflnsttieh  aus  Hob,  Elfenbein  oder  edlen  Metallen 

bereitete,  Htatt  der  oben  erwihnten  Mumion,  anf  die  Tafel  xu  Ivingen,  um  •lic 
Tlieilnehmt^r  dos  ri('ln^'fs  7.nm  hf^teren  Lclicnspciiiiss  srii  «limmPTi.  ping'  ant  h  .'int" 
di<'  Hnnior  üImt,  wit;  icli  aus  ilt-r  Stt-llf  des  1' t  r  o  n  i  ii  s  A  r  Ii  1 1  c  r  t  rsclie:  „podon- 
tiftttJt  errfo,  larvam  argenteam  atluiü  nervu*,  »ic  aptaiam,  nt  articnli  tjua  verte- 
imeqm  in  mmm  parltm  «teesrenlvr.  Triatalclo  «^eoft.* 

Heuf  Matt  not  mteras,  gnaai  iofcis  tonwiefe  ntf  «tAi 

Sie  frimiu  cuncii,  pogtqitam  n<u  auferei  OreuB. 
Kn/t)  viramuj),  dum  lieft  firne," 
In  dienen  Worten  liegt  doch  gewiss  die  Quinta  tMteiUla  aller  Lebens- 
pbilosophie.  Im  Autikun-Cabinet  sa  Btraji-sburg  sah  Ich  eine  solche  ägyptische 
Larva.  Sie  ist  aber  kein  Skelet,  sondern  £e  Imitation  einer  Mamte,  12  Zoll 
lanif,  ans  einer  sekr  harten  Holsart  geschnitsti  nnd  mit  einem  sohOnbetnalten 
GypsOberzug  versehen.  —  Mumie  ust  das  persische  mümijä,  von  möm.  Wach«, 
mit  welchem  nach  Horodfit,  die  l^eichen  bei  den  Persern  vor  dem  Eingraben 
über/ogren  wurden.   Im  Altäg\  pttNclien  bedeutete  mmn  Dauerhaftigkeit. 

Zur  KaipfelUimg  der  Üsteologie,  wenn  sie  deren  bedüifen  sollte, 
diene  Folgendes.  Eine  p^enaue  Kcnntniss  des  Knochensystems  macht 
sich  in  doppelter  HinBiclit  nützlich:  erstens  in  anatomischer,  da  man 
in  dem  Studium  der  Anatomie  keinen  Schritt  vorwärts  machen  kann, 
ohne  beständig  auf  die  Knochen  zm*üclo5ukommcn,  welche  als  Schutz- 
und  StUtzgebilde  zu  den  übrigen  Bestand theilen  des  menschlichen 
Körpers  in  den  innigsten  Beziehungen  stehen;  zweitens  in  praktischer 
Hinsicht,  da  alles  Erkennen  und  alles  Behandeln  einer  grossen  An- 
zahl chirurgischer  Krankheiten,  ohne  richtige  Vorstellung  von  den 
mechanischen  Verhältnissen  der  KnochtMi,  uiiuiöj^'lieh  ist.  Tcli  kenne 
die  Abbildung  einer  alten  Gemme,  in  welcher  ein  griechischer  Priester 


Digitized  by  Google 


g.  »4.  KinthiMluiiK  der  Kopf  knoclien. 


271 


die  Hand  eines  vor  ihm  stdienden  Skeletes  in  jene  der  Hygiea  legt, 
wihrend  ein  fliegender  Genius  aber  bdde  seine  Fackel  schwingt. 
Wahrfich  ^n  schönes  und  tiefes  Symbol  der  innigsten  Y^bindung 
der  Heilkunde  mit  der  Osteologie.  Hippocrates,  der  Ahnherr  der 
HeOknnde,  hat  schon  vor  dritthalb  tausend  Jahren  seinem  Sohne 
Thessalus  die  Lehre  gegeben,  sich  mit  dem  Stadium  der  Geometrie 
und- Arithmetik,  zum  besseren  Verstftndniss  der  Knochenlehre  za  be- 
schäftigen (^dü.  Liitrif  voL  IX,  pag.  392).  Galen  musste  nach 
Alexandrien  reisen,  um  das  im  Museion  au%este]lte  menschliche 
Skelet  SU  stndiren.  Er  sandte  seine  Schiller  mit  den  römischen 
Legionen  nach  Deutschland,  um  an  den  Leichen  erschlagener  Qw- 
manen,  sich  Jene  osteologischen  Kenntnisse  su  holen,  welche  bei  der 
Sitte  der  Römer,  ihre  Leichen  zu  Tcrbrennen,  zu  Hause  nicht  er- 
worben werden  konnten.  Wie  hoch  er  die  Wichtigkeit  der  Osteologie 
anschlug,  geht  ans  seinen  Worten  hervor:  „Aoc  $it  optu  twm,  hoc 
ahtdium,  ui  non  l^orum  modo  leetura,  verum  «iiam  $edula  imptetume 
ßdeque  oeuHata,  ev^uaquh  osm  apoeum  acewraU  perditea»^  (AdmhUtr. 
anat,,  cap,  1), 

Bei  keinem  SyBteme  bietet  eich  di«  Gelegmiliieit,  iß»  Mntssnweiidoiigeii 

der  Anatomie  im  Bclnilvortra^e  iinschaulich  zu  machen,  so  reichlich  dar,  wie  im 
KnochensystPme,  und  wichtlfjo  praktisclu^  W;ilirlit'"itt>)i  kOniien,  ohiiß  nll*»  gpecielle 
Kenntniss  der  eliiriirgisclteu  Kniiiklifiislchrtt,  au  diü  Schild<>riin^  der  Knochoii 
augokuüpft  werden.  Es  \»j»t  sich  vur  dem  Skelet  bestiuioieu,  welche  Knochen 
lilttitg  oder  eelten,  und  unter  welchen  UmstKuden  sie  twechen,  welche  Gelenke 
den  Temnknngen,  «od  welchen  Arten  von  Verrenkungen  sie  nnterUegm,  welche 
Vergchiebitn<r  dor  Muskel ziiij  an  ((obrochenen  oder  verrenkten  Knochen  bedingen 
wird,  und  welche  mecliaiiisi  lie  Hilft»  da^pppn  in  Anwendnup:  hrinsfen  ist.  Die 
Oate<dogie  lehrt  fürwahr  die  Chirurgie  der  Fracturen  und  Luxationen,  aber  in 
anatumiiicben  Worten. 

UeherdieR  bildet  sngleich  die  Osteolog^ie  einen  Abeehnitt  der  Anatomie, 
dessen  Erlernung  nicht  «Inrch  jene  Unannehmlichkeiten  erschwert  wird,  denen 
die  niliandlung  der  bluthaltigen,  der  FäulnifM  unterliegenden  Weichtheile 
uiiäere«  Leibes,  in  den  iSecirsülen  nicht  <»nt|fehen  kann.  Ein  gut  bereitetes  Skelet 
HuU,  so  müchte  ich  es  wünschen,  ein  fno<llichur  Mitbewohner  jeder  medicini- 
sehen  Stndirfttohe  sein.  Seine  stamme  Gesellsehaft  würde  rieh  snweilen  nttts- 
lieher,  nnd  sein  Umgang  belehrender  herausstellen,  als  jener  eines  lebendigen 
Cuntu bemalen.  In  den  anatomischen  HOr>  nnd  BeeirsUen,  sollen  gleich&lls 
tikeiete  nicht  fehlen. 


A.  Kopfküoeheu. 

§.  94.  £intheilu]is  der  Kopflmochen. 

Allgen)(  in  wii  fl  0»  zugegeben,  dass  die  wahre  Hauptsache  der 
Osteologie,  der  knöcherne  Kopf  i^t.  Seine  OröHtie  und  Gestalt  wird 
durch  den  Zusammentritt  von  22  Knochen  bedingt,  welche,  mit 
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Ansnalime  eines  eiiusigen,  des  Unterkiefers,  fest  und  unbeweglich 
xosammenpassen,  und,  w«l  ihrer  viele  in  die  Kategorie  der  breiten 
und  flachen  Knochen  gehören,  die  Wandungen  von  Höhlen  bilden, 
die  sur  AufiBahme  des  Gehirns  und  der  Sinnesorgane  dienen.  Es 
eii^ebt  sich  schon  hieraus  die  ISntheilung  des  Kopfes  in  den  Hirn* 
schftdel  oder  die  Hirnschale  (eramum  «.  eahxma),  und  in  das 
Gesicht  (Fade$),  Die  Hirnschale  wird  aus  8  Schftdelknochen, 
das  Gesicht  aus  14  Gesichtsknochen  xusammengesetst,  wdche 
Unterscheidung  mehr  praktisch  geläufig,  als  wissenschaftlich  ist^ 
indem  gewisse  Schftdelknochen  auch  an  der  Zusammensetzung  des 
Gesichtes  Thefl  nehmen,  und  einer  derselben,  das  Siebbein,  mit 
Ausschluss  eines  sehr  kleinen  Theiles  seiner  OfaerflJtche,  ganz  dem 
Gesichte  angehört. 

Cfaborfo,  eontrahirt  fElr  catva  «reOf  besiebt  sieb  eigentlicb  nur  auf  dM 
SehideMseh,  und  atammt  toh  «ebttt,  kahl,  d«r  CHltta  des  Scbldaldaebee  wegen. 

Cranium  ist  kein  rOmUdiM  Wort,  ttnd  findet  sich  deshalb  boi  keinoni  cla^t.*)ischen 
Schrifl«tell<»r.  Es  wnrfJp  von  d<»n  AnstonK-n  t\cs  Mittdaltfrs  gelnldft.  aus  dem 
griechischen  xipr^  (synonym  mit  xf^xXrj,  welche»  auch  ab  xiprjvov  und  xpaviov  im 
Hom«r  TorkoniiBt,  worani  rieb  owiAm  eigiebt.  Statt  er— law  trift  mao  bei  den 
Seetawatoreo  der  Anatomie  auch  Thtea  ctreM  nnd  OUW  capitu  (der  »f^rnitO|»f* 
de»  Bchylliaii  s).  Bei  AuRuiiiun  finde  ich  xoenit  Uida  für  nirnxchale  ge- 
brauohf  —  il;ili«  r  das  itAlieuiscIie  Ifutn.  und  da«  französische  tele,  fl!i  Kopf.  Da» 
lalt'inisclic  mjiut  nh^r  NtnrmiiJ,  wie  \  arro  an  Cicero  schrieb,  daher,  quod  nervi 
(Pt  nmtu*  hinr  inüium  capiant.   Mag  sein. 


a)  Sciiüdelkiioclieu. 
§.  95.  Allgememe  EigeusclialteiL  der  Scliädelknociien. 

Die  knöcherne  Hirnschale  wird  in  das  Scbudeldach  (Cal- 
varia,  Fomix  crami,  bei  Plinius:  coelnm  capitis),  und  in  den 
Schädelgrund  (Bcunt  erami)  eingetheilt.  Letzterer  fUhrt  seiner 
kahniurmigen  Gestalt  wegen,  bei  den  griechischen  Autoren  den 
Nauen  (Txa^i'cv.  Beide  setzen,  als  hohle,  mehr  weniger  unregelmässige 
und  oblonge  Halbkn^^cln,  das  knöcherne  Gehäuse  des  Gehirns,  die 
AkropoHs  der  menschHchen  Seele,  zusammen. 

Die  SchMdelknochen  werden  in  die  paarigen  und  unpaarigen 
ein^rctheilt.  Paarig  sind  die  beiden  Seiten  wandbeine  und  Schläfe- 
beiiu>.  Sie  Hegen  symmetrisch  rechts  und  links  von  der  verticalen 
Durclisclinittsebene  des  Schädels,  und  bilden  den  grössten  Theil  der 
oberen  und  seitlichen  Wand  desselben.  Unpaarig  sind:  das  Hinter- 
hauptbein, Keilbein,  Stirnbein,  und  Si ebbein.  welche  sich 
an  der  Bildung  der  liiriteren,  der  vorderen,  und  der  unteren  Wand 
des  Schädels  betheüigeu. 
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Di«  paarigen  Schüdelkiiocheii  eraeugen  durch  ihre  Veräniguiig 
einen,  ron  dner  Seite  zur  anderen  über  den  Scheitel  weggehenden 
Bogen,  dessen  ConcaTität  nach  unten  sieht.  Die  unpaarigen  setzen 
dagegen  einen  yon  vom  nach  hinten  unter  der  Schädelhöhle  laufm- 
den  Bogen  zusammen,  dessen  Concavititt  nach  oben  gerichtet  ist. 
Beide  Bogen  sehBessen  durch  ihr  Ineinandergreifen  die  Schftdel* 
hohle  vollkommen  ab,  und  bilden  die  ovale  Schale  derselben  (Hirn' 
schale).  Jedes  StUck  dieser  Schale,  also  jeder  SchSdelknoohen,  muss 
demnaeh  einen  breiten,  convex-concaven,  also  wieder  sdialenfbnnigen 
Knochen  danteU^,  dessen  convexe  FUche  nach  ansäen,  dessen 
concave  Flttche  nach  dem  Gtehime  sieht  Diese  Schalenform  fiUlt  an 
gewissen  Schftdelknochen  (z.  B.  Stirnbein,  Seitenwand-  und  Hinter'* 
hauptbein)  schon  auf  den  ersten  BHck  auf;  bei  anderen  (z.  B.  Keil- 
nnd  Schlftfebein)  kommt  sie.  nur  gewissen  Bestandtheilen  dieser 
Knochen  zu,  und  bei  Einem  derselben,  dem  Siebbein,  fehlt  ne 
gänzlich.  —  An  allen  ScliHdelknoehen,  deren  Substanz  an  bestimmten 
Stellen  zu  Hödiem  (Tubera)  verdickt  erscheint,  entsprechen  diese 
Höcker  den  ^ten  Ablagenmgsstellen  von  Knochenerde  im  embryo- 
nischen Leben  fiVmeto  ottifkationis).  Die  Höcker  werden  deshalb 
von  den  englischen  Anatomen,  obwohl  nicht  ganz  passend,  Prooemu 
frimigmü  genannt 

Jeder  Knochen  der  Hirnschale  besteht  aus  zwei  compacten, 
durch  ESnschub  schwammiger  Knooheumasse  —  DiploS  (von  SiicX^o«, 
doppelt)  —  getrennten  Platten  und  Tafeln,  deren  ftussere,  dickere, 
die  gewUhnHohen  Merkmale  «sompactw  Knochensubstanz  besitzt, 
deren  Innere,  dünnere,  und  an  Knochenknorpel  ilrmere,  ihrer 
SprOdigkeit  und  dadurch  bedingten  leichteren  Brttchigkeit  wegen, 
den  bezeichnenden  Namen  der  Glastafel,  Tahtda  vUtm,  erhielt. 
Ein  Schlag  auf  den  Schädel  kann  deshalb  die  innere  Knochentafel 
brechen,  wahrend  die  ttnssere  ganz  bleibt, .  und  sind  beide  gebrochen, 
kann  die  Bruchrichtung  in  beiden  dne  verschiedene  sein.  —  Da 
die  Schädelhöhle  durch  das  Qehim  ausgefüllt  wird,  so  mOssen  die 
an  der  Oberfläche  des  Gehirns  vorkommenden,  vielfältig  ver- 
sehhini^cnen  Erhabenlieltcn  und  Vertiefungen,  sich  an  der  inneren 
Tafbl  der  eben  im  Entstehen  begriffenen,  und  deshalb  weichen 
Schftdelknochen  gewisscrmaassen  abdrücken,  wodurch  die  sogenannten 
Fingere  ind rücke  (Anprefsionet  digitatae),  und  die  dazwischen  vor- 
springenden Erhöhungen  (Ju^  eerebraUa)  bedungen  werden. 

DiH  Diploe  der  Schädelknochcii  Uisat  wohl  eiueu  Vergleich  mit  den  Mark- 
huhleti  langrOkriger  Kuochon  zu,  enthält  abor  nickt,  wie  diese,  cunHistentes  Mjirk, 
aondeni  ein  dOnnet,  mit  Fetttrffpfchen  geuiiselitM  Fluidum,  weichet  in  der  Leiche 
durch  an^Utatee  Blutrolh  roth  tingirt  eraeheint.  Die  IMploS  iet  arm  an  Artwien, 
aber  eehr  reich  an  weitnitMdiigen  Venennetzen.  Die  Venen  der  DlploO  saniinoln 
eich  2u  grosseren  Stämmen,  welche  in  t»eionderen,  banmfBrmig  verzweigten 
Byrkt.  Lehrbacb  d«r  Aratomie.  18 
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Knochenkanälon  der  Diplu«,  Canide»  BruehtU,  TtrUufen,  und  nltttat  die  iUMre 
odt'r  iniifr»'  Tafel  des  KnucbciK  '(nrchiioiMreiit  tun  ia  benachbarte  iimtwn  odir 
iuuere  VeueuKtäiume  «inxumündeu. 

An  gewissen  (hegenden  des  Hcbidek^  welche  nur  tob  woiig 
Weichtkeilen  bedeckt  werden,  wie  das  Sehideldach,  stehen  die 
beiden  Tafeb  der  Schftdelknochen,  wegen  stärkerer  Entwicklung 
der  DiploSy  weiter  Yon  einander  ab,  und  sind  auch  aljsolut  dicker, 
als  an  jenen  Stellen,  welche  durch  Muskellager  bedeckt,  und  dar 
durch  vor  Verletiungen  geschützt  werden,  wie  die  Schlttfen*  und 
untere  PItntorhauptgegend.  Hier  wird  die  Diploc  sogar  stellenweise 
durch  die  bis  ssur  Berührung  gesteigerte  Annäherung  beider  Tafeln 
gänalich  verdritngt,  und  diese  TaiV^In  verdünnen  sich  sugleich  so 
sehr,  daas  der  Knochen  durchscheinend  wird.  Auch  an  jenen 
Wänden,  welche  die  SchUdelhöhlc-  von  nnstossend«!  Höhlen  des 
(jt  sichts,  den  Augenhöhlen  und  der  Nasenhöhle,  trennen,  tritt  aus 
gleichem  Grunde  eine  bedeutende  Verdünnung  derselben  auf.  —  Im 
höheren  Alter  schwindet  die  Diploe  im  ganzen  Umfange  des  Schädels, 
und  die  beiden  Tafeln  der  ächttdelknochen,  deren  Dicke  gleichfalls 
abnimmt,  verschmehsen  zu  einer  einfachen  Knochenschale,  deren 
relative  DUnnheit  und  Sprödigkeit,  die  Ge&hrlichkeit  der  Schädel- 
Verletzungen  ini  Greisenalter  erklärt. 

Die  Verbindungsränder  der  Schädelknochen  sind  entweder  mit 
dendintischen  Zacken  besetzt,  durch  deren  Ineinandergreifen  eine 
wahre  Naht,  Sutura  vera  s.  Si/nfaxh  serrata,  zw  Stande  kommt, 
oder  sie  sind  scharf  auslaufend,  zum  wechselseitii^en  IJebercinaiuler- 
schieben,  als  Suhtrn  spuria  s.  gquamostt,  oder  rauh  und  uneben,  um 
der  sio  verbindenden  Knorpclsubstaus  eine  grössere  Haftfläche  dar- 
zubieten. 

Nur  dir  /Inssere  Fläehc  der  SelUldelknochen  wird  von  einer 
wahren  Beiniiaut  {Ptsricrnmiun}  ülji  rzojren,  welche  auch  Über  die 
Nilhte  wef^streiclit,  faserige  Verlängerungen  in  dieselben  hlueinsenkt, 
und  <k'shall)  von  ihnen  nur  lichwer  abgelöst  werden  kann.  An  der 
inneren  IMilcIu-  des  Schftdcls  fehlt  sie,  und  wird  durch  die  harte 
Hirnhaut  vertieten. 

Alle  Öchätlelknoclien  werden  von  Löchern  oder  kurzen  Kanälen 
durchbohrt,  welche  Nerven  oder  (lefiiBsen  zum  !>nrchtritt  dienen. 
Die  Ncrvcnlücher  linden  sieh  bei  allen  Individuen  unter  denselben 
Verhältnis.sen,  und  fehlen  nie.  Die  GefUsslöcher  sind,  wenn  sie 
Arterien  dun  Iiiassen,  cbcufulis  constant.  Wenn  sie  nhfM-  zum  Durch- 
tritt von  Vejirii  dienen,  welche  als  sogenannte  Emimana  Sfintarini 
eine  Communiealion  der  inneren  Kopfvenen  mit  den  äusseren  unter- 
halten^ unterüet^en  sie  an  Grösse  und  Zahl,  mannigfidtigen  Ver- 
schiedenheiten. Einzelne  derselben  können  auch  zuweilen  gänzlich 
fehlen. 
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DieJMifMrteiniideii  von  dam  b«ril]unton  ABaionMn  uadAnt  D»nt«iiico 
SAntorini  in  Vanttdig  ftOuäH»  mMmkm  nemit  Um  Hallar)  «ntdecki»  und  in 

desaen  Ob»erv(Uwne»  tmeU.  Venet.,  1724,  beschrieben.  Von  den  Römern  wurde  dM 
Wort  Emüsarinin,  für  ilbstigakAnäl«  «teilenden  Wanen  gebraudit.  So  im  Cicero, 
Ad  Fam.  KVI,  18. 

Je  weniger  ein  Schädelknochen  an  der  Bildung  anderer  Hohlen  Antheil 
ainmt,  desto  eiaCidier  ist  seine  Qsstalt,  «nd  somit  auch  seine  Bosclureilrang;  je 
melir  er  an  der  Begranming  anderer  HOhlan  Theil  bat,  desto  complieirlar  wird 
•sine  Form. 

Da  man  sich  selbst  .ms  den  wortreichsten  Be9chreibnngt>n  der  Knochen 
Oberhaupt,  beaonden  aber  einiger  Kopfknochen,  kaum  eine  richtige  Vorstellung 
▼ob  Huer  Oaslalt  bildan  Iwnn,  so  iriid  aa  flir  ein  nttlsfiebes  SfindioB  der  Osteologie 
aar  nnarllsdieliMi  Badingong,  die  ainaalnen  Knoehen     fttimta  vor  Angan  an 

halten.  Abbildungen  gaben  nur  schlechten  Ersats.  Das  Besehen  der  Knochen 
lehrt  sie  besser  kennen,  als  d:i.s  Lesen  ihrer  Beschreibungen.  Einou  Knuchen 
nur  aus  Heiner  BeHchreibuug  sich  80  richtig  vorsostelleD,  daas  man  ihn  nach- 
bildeu  köuute,  ist  unmöglich. 

§.96.  fimtOThaaptl)ei]L 

D«8  Hinterhauptbein,  0»  oeeipiH$,  heisst  bei  den  Anatomen 
alter  Zeit  O»  f^^fp^h  auch  O9  mmmoB,  ans  dem  plaiuiblen  Ghrunde, 
dsBB  man  rieh  beim  Besinnen  hinter  den  Ohren  kratst.  Da  dieeer 
Schldelknodien  nm  die  Zeit  der  Geechlechtsreife,  mit  dem  xonftchst 
Tor  ihm  Hegenden  Keilbein,  dnrch  Synoetoie  verwAchBt,  so  fiind 
rieh  Stfmmerring  yeranlasst,  beide  Knochen  ale  Einen  msammen- 
zoihsfleni  nnd  diesen  als  Os  tamlan  oder  ajphmxHtoeifiiaU  su  benennen. 

Das  Hinterhauptbein  wird  zur  fSusficheren  Besehreihnng  in 
vier  Stllcke  eingetheiH,  welche  rind:  1.  der  Ghmndthefl,  Part  6aai- 
laii»;  2.  der  Hinterhanpttheil,  Bart  oeeipUaMt;  3,  und  4.  swei  Gelenk- 
theüe,  ParUt  amd^fUideoB.  Diese  vier  Stacke  sind  um  das  grosse 
ovale  Loch  des  Knochens  —  Foramm  oee^püak  magnam  —  so 
gmpinrt,  dass  der  Grmidtheil  vor,  der  Hinterhaupttheil  hinter  dem- 
selbeo,  die  beiden  Qelenktheile  seitwärts  von  ihm  an  fi^en  kmoonen. 
Am  Hintearhanptbrine  nengebomer  Kinder,  nnd  mehrerer  Thtere 
durch'»  ganae  Leben  hindurch,  sind  diese  vier  Stücke  blos  durch 
Knorpel  ausammengelOthet,  und  lassen  sich  leicht  durch  Maoer»* 
tion  von  einander  trennen.  Die  Eintheilung  des  vollkommen  aus- 
gebildeten Knoeh«UB  in  vier  Stücke,  beruht  somit  auf  der  £ntwicklung 
desselben. 

1.  Der  Grundtheil  vermittelt  die  Verbindung  des  llinter- 
hauptbeines  mit  dem  Keilbeine.  Er  verknöchert  unter  allen  Kopf- 
knochen anerst,  und  stdsst  mit  seiner  y orderen  rauben  Fläche  an 
den  Körper  des  Keilbeins,  welcher  unmittelbar  nach  ihm  ossificirt. 
Eine  sswischenliegende  Knorpelscheibe  verbindet  beide,  verschwindet 

jedoch  vom  15.  Lebensjalöe  an,  und  weicht  einer  soliden  Ver- 
la» 


Digiiizixi  by  CüOgle 


276 


f.  M.  HiataikMHMo. 


Bchmelsung  durch  Knocheniuasse,  ao  dam  beide  Knochea  Ton  nun 

an,  nur  ^'ewaltsaui  durch  die  Säge  von  einander  getrennt  werden 
können.  Die  obere  FlUclie  des  Orundtheiles  bildet  eine  gegen  das 
grosse  Hinterhauptloi  Ii  iilifallende,  flache  Rinne.  Die  untere  ist  für 
Muhkelansätze  rauh  und  gefurcht,  und  durc  h  •  ine  longitudinale  Leiste 
(Crista  banlarU)  getheilt,  deren  öteUe  anweilen  ein  abgerundeter 
Hücker  vertritt,  als  J\iberculum  pharyngeum.  Die  Seitenflftchen  sind 
rsuh,  fUr  die  Anlagerung  der  Sehläfebein-Pyramiden. 

2.  Der  Ilinterhaupttheil,  auch  Hinterhauptschuppe  ge- 
nannt, bildet  ein  schAlenförmigee,  dreieckiges,  mit  stark  gezahnten 
Seitenrftndeni  versehenes  KnochenstUck,  an  welchem  sich  eine  vor- 
dere concave,  und  eine  hintere  convexc  Fläche  findet  An  der 
vorderen  Fläche  ragt  in  der  Mitte  die  Protuberantta  ocdpüaUs 
infoma  hervor,  als  Durehkrenzungspunkt  einer  senkrechten  und 
zweier  querianfenden  Unicn,  welche  die  Eminetitia  cruciata  interna 
zoBammcnsetzen.  Der  senkrechte  Schenkel  des  Kreuzes  sseigt  eich 
unterhalb  der  Qucrlinien  besonders  scharf  und  vorspringend,  und 
heisst  deshalb  auch  Cruffa  oodpüaUi  interna.  In  der  Regel  spaltet 
sich  diese  CrisUi,  während  sie  zum  grossen  Ilintcrhauptloch  herab- 
zieht, gabelfiinüif];;.  Die  beiden  Querschenkei  fassen  eine  Furche 
zwischen  sich,  den  Sidcm  tramversujs,  dessen  rechte  Hfllfte  häufig 
tiefer  als  die  linke  ^utundcn  wird,  und  sich  von  der  Prot uberantia 
an,  nach  (jben  als  iSufrus  hnußtudlnulis  verlängert.  Die  Sulci  dienen 
7A\r  AufiiJiLme  fi^leiehii,Liiii:;ür  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut.  Dureh 
tlie  kreiiziormige  Krhabenlieit  zerfilllt  die  vordere  i  iaelie  der  Schuppe 
in  vier  Gruben,  von  welchen  die  beiden  oln  ren,  die  Enden  der  hin- 
teren Lappen  des  grossen  Gehirns,  die  beiden  unteren,  die  zwei 
Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  aufnehmen.  Y)\v  unteren  heissen 
deshalb  hei  den  Anatomen  alter  Schule,  auch  Camenui  aircbHÜL  Hält 
man  den  Knochen  gegen  das  Licht,  so  erl>liekt  man  ein,  ^'egen 
diese  vier  durchscheinenden  Gruben  dunkel  abstechendes  Kreuz. 
Die  Knuchenwand  der  unteren  Gruben  ist  dünner,  als  jene  der 
oberen,  und  im  deereplden  Greisonalter  selbst  absohit  dünner,  als 
beim  neufj;ebornen  Kinde.  —  An  der  hinteren  Fläche  der  Schuppe 
bemerkt  man  die  zuweilen  auftalleud  shuk  entwickelte,  und  auu 
Lebenden  durch  die  Haut  gut  zu  fiihleude  Pvotubemniia  i^crtpitalis 
eaiema,  welche  der  inneren  nicht  entspricht,  sondern  etwas  höher 
steht,  al.s  diese.  Sie  schickt  zum  Hinterhauptlüclu?  die  CrUta  occi- 
pUitliH  e.xUuua  herab,  welche  durch  die  beiden  quergerichteten  Lineas 
tircuatae  s.  semicirculares  M^ei^iae  durchschnitten  wird.  Letztere 
fallen  nur  bei  Sehiideiii  mii>kelsi,n  ki r  und  bejahrter  Individuen  auf, 
bei  welchen  auch  die  PnAiiijurandn  e,iinrna  entsprechender  Ent- 
wicklung^ sieii  erlreut.  —  Jeder  der  beiden  Seitenränder  zerfUllt  in 
ein  oberes  längeres  Segment,  />ur  Verbindung  mit  dem  hiutereu 
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Rande  des  Seiten wandbeins,  und  in  ein  unteres  kürzeres,  weniger 
gezacktes,  zur  Verbindung  mit  dem  Warzcnthcil  des  Scilläfebeins. 
Das  obere  längere  Segment  eonvcrgirt  mit  dem  der  anderen  Seite, 
und  stOsgt  mit  ihm  an  der  Spitse  der  Hinterhauptschuppe  so  zu- 
sammen, wie  die  beiden  Schenkel  eines  griechischen  A  (Lamhda). 
Dieses  obere  Segment  heissl  deshalb  Margo  lambdaideuB,  wfihrend 
das  untere  als  Maiyo  mastoideut  beseichnet  wird. 

3.  und  4.  Die  beiden  Gelenk-  oder  Seitentheile  Terbinden 
den  Gnmdthefl  mit  der  Hinterhauptsehuppe.  Man  erwähnt  an  Ümen 
eine  obere  nnd  untere  Ftitche,  und  awei  Seitenrttnder.  An  der 
unteren  Flache  filUt  uns  ein  elliptischer,  Ton  Tome  nach  hinten 
Gonvezer,  flberknorpelter  Knopf  auf.  Er  heisst  /Vocmsus  eoMkfloidtus 
(von  x^uXo^  eine  harte  Elrhabenheit,  und  ctSo«,  Gestalt).  Mittelst 
dieser  beiden  Knöpfe  articulirt  der  Kopf  mit  dem  ersten  Halswirbel. 
Die  iVoeessiM  wndylmdei  beider  Seitentheile  convei^giren  mit  ihren 
vorderen  ^den,  welche  etwas  ttb«r  den  Rand  des  Hinterhanpdoches 
hinausragen,  und  dessen  Torderen  Umfang  verschmälem.  Vor  und 
hinter  den  Prooeum  condyUnd/d  befinden  sich  die  sogenannten  Fora- 
flmia  eondtfUndea,  ein  vorderes  und  hinteres.  Beide,  besonders 
das  vordere,  sind  eigentlich  kurze  Kanäle,  welche  den  Knochen 
schief  nach  oben  durchsetzen*  Das  Foramm  eondyloideim  tmterim 
findet  sieh  bei  allen  Individuen  genau  in  denselben  Verhältnissen, 
da  es  ein  höchst  constantes  Gebilde  —  das  zwölfte  Gehimnerven- 
paar  —  aus  dem  Schädel  treten  lässt  Fast  regelmässig  mttndet 
ein  aus  der  Diploä  des  Knochens  herstammender  Venenkanal  in 
dassdbe  ein.  Das  Foramen  condyloideum  potUrmB  unterliegt,  da  es 
nur  ein  wandelbares  Emistarium  Santorim  durchläset,  allerlei  Ab' 
wächungen  in  Grösse  und  Lage,  fehlt  auch  auf  einer  oder  auf 
beiden  Seiten,  oder  verlängert  steh  in  einen  Kanal,  welcher  sich 
Uber  die  obere  Fläche  der  Seitentheile  des  Hinterhauptbeinii^  bis  in 
die  gleich  zu  erwähnende  Incitura  juguttuns  erstreckt^  in  welchem 
Falle  die  obere  Wand  dieses  Kanals  sehr  dttnn,  durchscheinend, 
selbst  durchbrochen  gefunden  wird.  —  Auf  der  oberen  Fläche  der 
Seitentheile  des  Hinterhauptbeins,  ragt  der  mässig  gewölbte  Proeeatus 
anonymtu  hervor.  Der  innere  glatte  Rand  beider  Seitentheile, 
bildet  den  Seitenrand  des  grossen  Hinterhauptloches;  der  äussere 
Rand  zeigt  einen  tiefen,  halbmondförmig  gebuchteten  Golf  (Indtuira 
fitgidari»),  an  dessen  hinterem  Ende  ein  dreiseitiger,  etwas  auf- 
gckrUmmter  und  stumpfer  Fortsatz,  als  Proee$tu$  jngiUaris,  zu  er- 
wähnen iKt.  Er  wird  bei  oberer  Ansicht  von  einer  halbkrei8fbmiig:on 
Furche  fllr  den  Querblutleiter  der  harten  Hirnhaut  umgeben.  Die 
Furche  führt  in  die  /ncuum  jugulaari». 

Die  Mudeibara  Beuemningt  Proemv»  ouoagnuuf  wurde  snenl  Ton  Wslter 
gebnacht  (Abhsndlniig  von  den  trockenen  Knodien,  S.  Anflsge»  pag.  62).  Sr 


Digitized  by  Google 


278 


i.lt.  BiBl«lnv«MB. 


wollte  damit  ansdrücken,  das«  das  betreffende  Oebüdai  bit  ni  MiMr  Zei^  nodl 
keilten  bezeiehnenden  Nam«>n  erhalten  hatte. 

OhIoii  nannle  dn.-*  Hiiiterhanptheiii  zo  xai'  iv'ov  o^touv,  der  Knochen 
am  C;<'iiick.  f)s  puppin  hiem  ©«  bei  c1<mi  Arahisteii,  woil  der  aufgesagte 
(Jchädel  einem  Kahne  gleicht«  dessen  Hinterlheii,  puppit,  durch  diesen  Knochen 
gebildet  wizd,  wie  der  Vorderdieil,  prore,  doreh  das  Sllnibeiii,  nlh  O»  jproMi, 
und  der  Kiel  durch  die  Keilbein,  als  Oa  mHmat.  —  Indem  in  den  vnleien 
Gmben  der  vorderen  FUlche  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeins,  das  kleine  Ge- 
hirn lagert,  ttnd  die-tes  von  Alters  als  Sit«  des  GedÄc"htnis!»es  galt,  entstand  der 
Name  O»  virmoriae.  Die  bei  den  alten  Autoren  vorkommende  Benennung,  Om  laudae, 
ist  ohne  Zweifel  «ne  Qr  IomUm  entitaaden,  ein  Nnine^  «elehen  aien  dem  Hinter- 
bnnptlwin  gnb,  wtfl  ei  rieh  dotdi  die  Lembdenalit  mit  den  Beltenmuidbeinen 
verbindet. 

lieber  die  Partes  condyloideae  des  Hinterlumptboin»  will  ioh  hier  eine 
mf^rknng  anreiben,  ucdcho  huoIi  Hir  allo  flbrigen,  «nf  «Idm»  en^hendeo  an»* 

tomischen  Bonennmipcn  zu  priteii  bat 

Ds«  Adjf'ctiv  cmuiffUmietui  soll  nicht,  win  es  ftllgeint'iti  geschieht,  als  lyyndt/- 
loideui,  souderu  umgekehrt  als  condj/lotdi^us  ausgeHpruchen  werdeu.  Das  Wurt  ist 
ja  griechiieh  (ven  kdvdwX««,  Hlleker,  nnd  ittot,  GeeUltX  mit  der  Endrilbe  q«  in  <m 
letaninrti  wo  das  •»  wie  in  ybrrfw  nnd  Ugttiiitf  knn  betont  werden  mn«.  Der 
laQge  Accent  mutut  aber  auf  das  i  fallen,  da  dieses  i  dem  griechischen  Diphthong 
ti  entupricht.  E.s  ^itid  noch  bei  dreissijr  Wortp  in  d«'r  anatoMiiTlu^n  Sprache,  anf 
welche  diese  pro.sodiäche  Bemerkung  Anwendung  üudeu  »ull,  weuu  auf  das  reeU 
dicere  etwas  gehalten  wird.  Ich  nenne  beispielsweise  nur  vier:  mtuloiditt«,  »^^^ 
dhu,  A^rteUbw  nnd  «bIMdlM«.  WOide  der  lateinieebe  Aufgang  «e»,  dem  grioehitehen 
Augaag  «w«  entqiredien,  dann  mliaate  gmns  gewiss  statt  idhu,  richtig  ide^u  ge- 
sagt werden.  Da  aber  der  Ausgang  ato(  eine  Aohnlichkeit  ausdrückt,  und  der  in 
iio/,;  ebenfalls,  so  wäre  ein  griec  Iii  sehe«  Wort  mit  den  EndKilben  itoaiof,  ein  grober 
Fehler  gegen  die  Regeln  der  Wortbildung.  Er  kommt  deshalb  auch  nirgends  vor. 
Weil  nnn  griecbieche  Worte  dae  lateiniadte  Bfligeneeht  erbalten  ktfnnen,  nnd  v- 
balten  haben,  liemen  ileh  die  genannten  Ai^eetiTe,  aneh  ab  «WM^yfalifaty  «eiMdm» 
ttyloidfi,  fu/iiiülfjf,  ddtouleü,  etc.,  .schreiben  und  sprechen,  mit  dem  Genitiv  U. 
Dann  flillt  auch  die  Möglichkeit  einer  fehlerhaften  ATi^fii^rHche  wetr  —  Ob  »ich 
die  Anatomen  wohl  den  Zwang  auferlegen  werden,  diese  U^;el  des  Sprechens 
zu  befolgen  i 

Das  Hinterhauptbein  erscheint  selbst  an  den  wohlgebildetsten  Scbideln 
selten  voUkiHDmen  qrmnetriich,  nnd  bietet,  nebet  dem  ab  nisprflnglieiier  Ent> 
incklnngifebler  anfirelenden,  tMlweiMu  oder  eompleten  Ifangel  der  Sehnppe 

beim  Hirnbruch,  folgende  Spielarten  dar:  1.  Mehr  weniger  vollstftndip-es  Ver- 
wach'jensein  mit  dem  ersten  Halswirbel,  als  angobnme  Hemmungsbildunfr  OVssi- 
milation),  worüber  Ausftthrliches  vorli0gt  in  Bockshammer 's  iHn.  ütauyuralit, 
Tub.f  mi.  —  8.  Amwlrti  vom  Praemua  eene^MImt  wlehal^  einaeitig  oder  beider- 
ieit«,  ein  Fortaats  (Proemm  paramattaidm»,  richtiger  paraeondj/iaiinu)  naoh 
nnten^  welcher  bb  an  den  Seitentheil  dm  ertten  Habnirbels  herabreicht,  nnd 
mit  ihm  articulirt.  Falle  dieser  Art  6nden  sicli  /.nsammenge^tpllt  vun  Uhde,  im 
Archiv  für  klin.  Chirurgie,  b.  Uil.  —  3.  Von  der  Spitae  der  Scliui)po,  oder  vom 
Seitenraudo  derselben,  Uuft  eine  Fissur,  als  nicht  verknöcherte,  und  im  frischen 
Znetande  dnrdi  Knorpel  verMhloiBene  kleine  Spalte,  gegen  die  PratmUranttm 
exlema.  Kann  fOr  Fractar  gehalten  werden.  Bei  Terwnndnngsftllen  an  Lebenden 
wäre  die  Unterscheidung  leicht,  da  eine  Fractur  blutet,  eine  angebome  Spalte 
aber  nicht.  —  4.  Ein  an  der  unleren  Fläche  der  Part  eondyloidea  (an  der  Ansät?.- 
Btcllo  de«  Muicului  rccltu  capüit  wUkm  UUeralitJ  befindlicher,  blasig  gebohlter 
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FotIntB,  weldier  mit  d«a  Zdlttn  dei  A«eeMW  «uMMdnit  des  Schllfebeins  eom- 
anuiidfti  warte  «Is  IVeegMiii  pwftWMrftniM  iron  mir  ment  b«Miluri«bflii  ('(liiwfarijy 

Urview  of  NtU.  JliH.,  J862,  January).  —  5.  Die  Schappe  wird  durch  eine  quere, 
hJiclist  selten  durch  eine  longitudinale  Naht  ireschnitten.  Das  im  erstwen  Falle 
über  der  Quemabt  gelegene  ächuppenätück,  üDt<<pricht  sodann  dem  O»  inier- 
parietale  g«wiwer  SÜugeUuere.  —  6.  In  der  Mitte  der  Tordwen  Pflripbflrie  des 
gneuan  ffinterluraptf oohM»  findet  läeh  ein»  Meine  Gelenkfrab«  sor  Articulation 
mit  der  SpItM  de*  ZehnfortMUxes  de»  zweiten  Halswirbels  (kommt  Öfter  vor,  und 
hei  mehroren  Säxippthicrcn  zur  Rej^el  erliolii'n).  -  7.  Als  selir  seltene  BiUliuips- 
ahweiclmng  des  Hinterhauptbeins,  und  zngleicli  als  interessant©  Thierühnlichkeit 
(V^igel  und  beschuppte  Amphibien),  exi<tirt  in  der  Mitte  des  vorderen  Halbkreises 
deti  gruBflen  Hintarfaauptloohei  ein  kleiner,  eoavtser  tnnd  ftberknorpeller  HOeker, 
«1«  ein  dritter  Gelenl(kno|ii;  welcher  enf  einer  enfeqpteehend  «mgehtthlten  fl«dien 
GmlM  des  vorderen  Hnlbringee  deeAittas  spielt.  Ueber  diesen  und  andere  soge- 
nannte accPfflorisoliR  (ieloiikhHeker  an  «1er  Pnrv  f,a.?!ff!r!M  des  Hinterhauptbeins, 
handelt  Friedlowsky,  im  60.  Bande  der  Wiener  akadem.  Sitzungsberichte.  — 
8.  Eine  über  der  Linea  temicüxuUui»  eup.  an  der  ächuppe  des  Hinterhauptbeins 
befindliche,  Iriaber  nnbeiwhtet  gebüel»ene  oder  irrig  gedeutete  Linie  (Lkua  mmAm 
jwjMiweJf,  Mildert  »u«fUull^  in  allen  Fernen  ilire»  VoAommens  F.  Merkel 
(Leipzipr,  1871).  Geßüiskanäle  in  der  Part  batäari»  de«  Hinterhauptbeins  (Ar 
DiploSvenen),  beschreibt  ansfÜhrlich  Gruber  in  den  M^.  de  VAcaddvxie  de 
SL-PÜer»bourg,  1880.  —  Fontanellartige,  nnverknOcherte  Stellen  kommen  an  der 
Uinterhaaptschuppe  Ton  Kinderflchideln  Öfter  vor  (§.  102). 

§.  97.  Keilbein. 

Complidiier,  und  «ehwerer  2a  beschreilieii  ab  Hmterhrnipt* 
boin,  ist  dfts  Keilbein,  Ot  emriform  i.  Mphtnoidmm,  von  of/jp,  Keil, 
und  wiüo^  Qestalt. 

Der  Name  Keilbein,  Oi  dme^orms,  ofijvettBi«  ioroSv  bei  Ga- 
len,  entstammt  niebt  der  Gestalt  des  Knoebens,  sondern:  „quia  eund 
tnsfor,  CMtma  OfttAui  cahariae  uUerpodtim  iHf*  (Spigelius).  Die 
Ahen  fanden  in  der  Form  dieses  Knochens  eine  Aehnlichkeit  mit 
einem  fliegenden  Bisecte,  ^bier  Wespe,  wober  die  jetzt  noch  übliche 
Eintbeilnng  in  Körper  und  Flügel  stammt,  und  die  alten  Namen 
Os  spftsoOM^Mtm  (von  of^^  Wespe)  und  veapiforme,  verständlich  werden. 

Das  Keilbein  trägt  zur  Bildung  de»  Grundes  und  der  Seiten* 
wand  der  Scbädelhühle  bei.  £s  verbindet  sich  mit  allen  übrigen 
Knochen  der  Hirnschale,  sowie  auch  mit  den  meisten  Knochen  des 
'Gesichtos.  Hiedurcb  wird  seine  Beschreibung  sehr  umstttndlicb.  Wir 
geben  in  Folgendem  nur  das  Wesentliche  davon. 

a)  Körper  heisst  der  mittlere,  in  der  Medianlinie  des  Schädcl- 
grondes  li^eiKl'  Theil  des  Knochens.  Er  schliesst  eine  Höhle 
ein,  welche  durch  eine  vwticale,  häufig  nicht  symmetrisch 
stehende  Scheidewand,  in  zwei  .seitliche  Fächer  (Sitma  sphmu»- 
diä6t)  serfUllt.  £r  zeigt  sechs  Flächen,  oder  besser  Gegenden, 
von  welchen  die  obere  und  die  beiden  seitlichen  in  die  Schädel- 
höhle sehen,  wfthrend  die  vordere  und  untere  gegen  die  Nasen- 
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hdhle  gerichtet  smd,  und  die  hintere  bei  jüngeren  Indiyiduen 
durch  Knorpel  an  das  BaBilantlick  des  Hinterhraptknochens 
angelötbet  wird^  hei  ttlteren  aber  durch  EnochenmaBse  mit  ihm 
verschmi]2t  Die  obere  FIttche  dee  Körpers  ut  eatteliSinnig 
ausgehöhlt,  Tttrkensattel  (8dla  iureiea  «.  Eph^^pkm,  von  hi 
und  haeo^  auf  dem  Pferde),  sur  Aufnahme  des  Gehimanhangs 
(^j^opkytM  eerebri).  Die  hintere  Wand  der  Sattdgrube,  wird 
durch  eine  schrflg  nach  Tom  ansteigende  Knochenwand,  die 
Sattellehne,  Dormm  eph^pü,  gebildet,  an  deren  Ecken  die 
nach  hinten  und  aussen  gerichteten,  kleinen,  konischen,  und 
nicht  immer  deutlichen  Broeasmu  eUnmdei  potHti  aufsitaen.  Die 
hintere  Flüche  der  Satteüebne  geht  in  einer  Flucht  in  die 
obere  Fläche  des  BasUartheiles  des  Hinterhauptknochens  Uber, 
und  bildet  mit  ihr  eine  abschüssige  Ebene  —  den  sogenannten 
CUom,  Häufig  findet  sich  vor  der  Sattelgmbe  ein  stumpfer 
Kttocbenböcker,  als  Sattelknopf,  Tvbgreuhm  tph^pit,  und 
beiderseits  von  diesem,  die  sehr  kleinen,  meistens  nur  als 
Höckerchen  angedeuteten  iVoesssus  clinoidei  medU, 

NicUt  selten  sieht  mau  dea  KeilbeiukSrpor  von  Neugebornen,  durch  einen 
lUiial  perfoiirt,  weleber  vom  Grande  des  THrkentattek,  Mnloreeht  rar  nntereii 
Fliehe  des  Kttipen»  verlinft.  und  eine  rSbreofSmlge,  unten  blind  sbgeMhliMMiie 

FortHotzunp^  der  harten  HirnhMut  euthRlt.  Landzert  hoKchrieb  diesen  Ksnsl  mk 
Oamali»  erankhfkttrjfngeiu  (Petersburger  med.  ZeitMiiur^  14.  Bd.). 

Die  bdden  Seitenflächen  des  Keilbdnkörpers  zeigen  eine 
seichte,  schräg  naeli  vom  und  oben  im  Bogen  aufsteigende  Furche 
(Sulcus  caroticm)  für  den  Verlauf  der  Hauptschlagader  (CaroHa)  des 
Gehirns.  Dioi^o  Furche  wird  durch  ein  an  der  äusseren  Lefze  ihres 
hinteren  Endes  hervorragende»  Knochenbiftttchcn  (Lingula,  unrichtig 
lAffula)  niclit  unerheblich  vertieft.  —  Die  vordere  Flüche  besitst 
zwei,  durch  eine  vorspringende  »cnk rechte  Knochcnplatte  von  ein- 
ander getrennte,  unrcgelmässige  Oeffnungen,  welche  in  die  beiden 
seitlichen  Fädu  i-  der  Keiibeinhöhle  fUhren.  Diese  senkrechte  Zwi- 
schenwand der  beiden  Oeffnungen  springt  öflers  als  scharfer  Schnabel 
vor,  und  heisst  dann  Rostrum  sphenoicUile.  —  Die  untere  Fläche  des 
Keilbeinkörpers  ist  die  kleinste.  Ein  medianer  stumpfer  Kamm,  als 
Critia  sphenotdcUis,  halbirt  sie.  Eine  m  beiden  Seiten  der  CriMa 
»phmoidtäii  vorkommende  Tangenfurche,  wird  durch  die  lieber» 
lagerung  des  später  zu  erwähnenden  Procesm»  aphenoidali»  des  Gaumen« 
bcins,  zu  einem  Kanal  geschlossen,  als  Canalis  ^^hmo-pälatvima, 
b)  Die  Flügel  des  Keilbeins  bilden  drei  Paare,  welche  in  die 

kleinen  und  grossen  Flügel,  und  in  die  flügelartigen  Fortsätze 

eingetheilt  werden. 

1.  Paar.  Kleine  Flügel,  Aloe  minores  s.  Processus  ensiformes. 
Sie  entspringen   vom  vorderen  Theile  der  oberen  Fläche  des 
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Körpers^  jeder  mit  zwei  Wurzeln^  welche  daa  Sehloch  (Foramm 
(iptienim)  awischcD  deh  fimen.  Diesea  Fürttmm  &ptleum  üt  eigentlich 
ein  knrser  Kanal,  und  sollte  fliglich  CemaUa  opUem  genannt  werden, 
—  Die  kleinen  Flügel  haben  die  Gestalt  eines  Knmimsftbels,  und 
liegen  hoiisontaly  mit  einer  oberen  und  dner  unteren  flMchOy  einem 
Torderen,  geraden,  mflseig  gesackten,  und  einem  hinteren,  eoneaven 
und  glatten  Rande.  Das  innerCi  nach  der  Sattellehne  gerichtete 
I<nde  derselben,  heisst  Proeemu  dmoidmt  anUrior,  welche  Benennung 
von  ältoren  Autoren  auf  d^  ganzen  kldnen  Flügel  Übertragen  wird. 
Und  in  der  That  kann  dieser  Flügel  weit  eher  mit  einer  siXivr] 
(Lager,  Bett)  verglichen  werden,  als  die  kleinen  sogenannten  Pro- 
cem»  tUneidei,  von  welchen  die  msdn  und  potieriorei  sehr  unbedeutend 
sind,  die  medU  selbst  sehr  oft  fehlen.  —  Das  ftussere  spitzige  Ende 
des  kleinen  Flügels,  erlangt  zuweilen  die  Selbstst&ndigkeit  eines  be- 
sonderen, in  die  harte  Hirnhaut  eingewachsenen  EnOchelchens. 

Die  vorderen  Häiider  der  beiden  klpinpii  Flflp'pl  pchon  mntinuirlich  in 
einander  über.  An  ihrer  medianen  Vereinigiingsstelie  ragt  öfters  ein  unpaarer 
spitziger  FortMts  hervor,  welcher  von  einem  Eineehtiitt  dee  hinteren  Bsndee  der 
SIebpInit«  dw  ffiebbeine  «n%enoinnien  wird,  nnd  deehalb  ^pina  HhmaUUHM  heiaet. 

•Seitwftfte  von  der  Spiun  eihtnoUlali»  finden  Hich  zuweilen  (Be  ihr  fthnlichen,  aber 

kleineren,  von  T.nschka  als  Älae  mininme  bosrhrifhenen  Knochenblättehen  vor, 
welche  uur  bei  den  Arten  der  Gattoug  Oanit  zu  coustauteu  Vorkommnisiieu  werden. 

2.  Paar.  Die  grossen  FlUgel,  Aiae  magmu,  gehen  Ton  den 
Seitenflttchen  des  Körpers  aus,  und  krOnunen  sich  nach  aus-  und 
anftvarts.  Man  unterscheidet  an  ihnen  drei  Flftchen,  und  eben  so  viele 
Ränder.  Die  Flftchen  werden  nach  den  Htfhlen  benannt,  gegen 
welche  sie  gekehrt  sind.  Die  SchädelhOhlenfläche  (Supeifd» 
eerebrali$  s.  üUmrna)  ist  concay,  mit  flachen  Jmpresmonas  digiiatoB 
und  Juga  ardfraUa  versehen.  BSne  (JefiHsslurche,  welche  den 
oberen  Äusseren  Bezirk  dieser  FlAche  in  schiefer  Richtung  nach 
yom  und  oben  kreuzt»  und  zur  Aufiiafame  des  yorderen  Zweiges 
der  Arteria  vunmgea  media  sammt  deren  Begleitongsvenen  dient, 
wird  yon  den  meisten  «wtomischen  Handbttcheni  ignorirt.  —  Die 
SchlftfenflAche  (Superßdn  ianporaUa  s.  txtema),  eben  so  gross, 
wie  die  yorhergehend^  yon  oben  nach  unten  oonyex,  yon  vom  nach 
hinten  concav,  liegt  an  der  Aussenseite  des  Schädels  in  der  Schläfen- 
grübe  zu  Tage,  und  wird  beiläufig  in  ihrer  Mitte  durch  eine  quer- 
laufende  Leiste  (Ciista  tda»  magnae)  in  zwd  ttber  einander  liegende 
kleinere  Felder  geschnitten,  von  denen  nur  das  obere  in  der  Schläfen- 
grube eines  ganzen  SchUdels  sichtbar  ist,  während  das  untere  an 
der  Basis  des  Schädels  liegt.  Das  yordere  Ende  der  queren  Crista 
entwickelt  sich  zum  IktberctUtm  tpmonim,  einer  dreieckigen,  mit  der 
Spitze  nach  unten  und  hinten  ragenden  KTiochenzacke.  —  Die 
ranteniR)nnige,  ebene  und  glatte  Angenhöhlenfläohe  (Supeiifidtt 
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oMaUi  $.  anierhr)  bt  die  klttnBte,  und  bildet  den  hinteren  Tbeil 
der  ttnweren  Wand  der  AngenhttUe.  —  S<^e]e  Sehnppentheile  der 
Sehliftbdney  werden  darch  breite  Keilbeinflilgel  compennrt 

£e  laaeen  dcb  am  groasen  Keilbeinflfigel  drei  Rllnder  nnter- 
soheiden:  ein  ober  er  ^  ein  hinterer ,  und  ein  vorderer.  Jeder 
deraelben  betteht  «ob  cw«a,  unter  mem  vmiqHringenden  Winkel 
zasammenstoMemden  Segmenten,  weahalb  von  Kiteren  SchrifUteUem 
sechs  Fltlgebinder  angenommen  wurden.  Sie  bilden  nnaammen  die 
polygonale  Contonr  der  Aia  magna,  welche  mit  den  laclugen  Rundem 
eines  FledennansflügelB  entfernte  Aehnlichkeit  hat.  Der  obere  Rand 
erstreckt  sieh  vom  Ursprünge  des  grossen  FlOgels  bis  nur  höchsten 
Spitee  desselben.  Sem  Jlnsseres  Segment  bildet  eine  muhe  dreieddge 
fliehe,  die  nur  Anlagerung  des  Stimbeins  dient.  Die  hintere 
äusserste  Ecke  des  Dreiecks,  welche  in  eme  scharfe  dttnne  Schuppe 
ausläuft,  stOsst  an  den  vorderen  unteren  Winke]  des  Seitenwand- 
beins.  Das  innere  Segment  des  oberen  Randes  ist  nicht  gesackt, 
sondern  glatt,  sieht  der  unteren  Bläche  der  Ala  minor  entgegen,  und 
erzeugt  mit  ihr  die  schrllge  nach  ans  und  aofwttrts  gerichtete,  nach 
innen  weitere,  nach  aussen  spitzig  zulaufende  obere  Augen- 
grttbettspalte:fi^«ura  orbitalia  mperior  s.  »phmoidaUs).  Das  Äussere 
Segment  bildet  zugleich  den  oberen,  das  innere  den  inneren  Rand 
der  rhomboidalen  Augenhöhlenfläche  des  grossen  Flügels.  —  Der 
hintere  Rand  erzeugt  durch  seine  beiden  Abschnitte  einen  nach 
hinten  vorspringenden,  zwischen  Schuppe  und  Pyramide  des  SchlllO' 
beins  eingekeilten  Winkel,  an  dessen  äusserstem  Ende,  nach  unten 
^e  mehr  wcnip:er  koniech  zugespitzte  Zacke,  als  Dorn,  Stachel, 
Spina  angularis,  hervorragt.  Findet  sich  statt  der  Zacke  ein  scharf- 
kantiges Knochenblatt,  so  nennt  man  dieses  (obwohl  historisch 
unrichtig)  Äla  parva  Ingrama^.  —  Der  vordere  Rand  vervoD» 
ständigt  durch  seine  beiden  Segmente  die  Umrandung  der  Supaifieiet 
orbttalis.  Sein  oberes  Segment  ist  gezackt,  zur  Verbindung  mit 
dem  Jochbeine;  das  untere  Segment  ist  glatt,  und  dem  hinteren 
Rande  der  Augenhöhlenfläche  des  Oberkiefers  zugewendet,  mit 
welchem  es  die  untere  Augengrubenspalte  (Futura  ^pktno- 
maxHUtrii  t.  orbitaiia  v^arior)  bildet 

Der  Name  Ala  parva  Ingnutiae  bezieht  sich  auf  Phil.  Ingrassiaat  einen 

«cilianisfheii  Arzt  uiul  AnAlomfiii  des  16.  Jahrhund ort wpIcIiph  ncinf»  Zoitpptioaaen 
JJippocratea  iHculua  ttaautait.  Was  dieser  jedoch  Ala  parva  nannti',  ist  (1f»r  fdlher 
erwähnte  Proeutu»  mti/omm  des  KeilUeinkOrpers.  Hyrti,  Berich tiguug  über  die 
Ata  panta  lagranlae,  Sitsungsbwiehte  der  htm.  Akftd.,  1858. 

Der  grosse  Flügel  wird  dureh  drei  constante  Löcher  durch- 
bohrt. 1.  Da.s  runde  Loch  lie^t  in  dem  Wurzel stfu-k«^  des  grossen 
Flügels,  neben  den  vSeitcn  des  Keilbeinkörpert*.  Der  zweite  Ast  des 
iUnften  Nervenpaares  geht  durch  dawelbe  aus  der  Schüdeihöhle 
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heraiis.  2.  Dat  uvalc^  und  knapp  an  und  Linter  ihm  3.  da«  kleine 
Dornenloch  (Foramm  spinomm,  richtiger  Faranien  in  spina), 
liegen  am  inneren  Abschnitte  des  hinteren  Flttgelrandes,  und 
dienen  erstere«  dem  dritten  Aste  des  fünften  Paares  zum  Austritte, 
letzteres  der  mittleren  harten  Uirnhautaxterie  zum  Eintritte  in  die 
8chädclhöhlc. 

Am  äusseren  Segmente  des  oberen  Rande«,  und  an  der  8chiä£enflicbe  des 
grocsen  Flügels,  finden  »icsli  «o  GrOase,  Zahl  und  Lagerung  wandelbare  LOdmr 
flir  die  DiploSvenen,  wohl  aoeh  fllr  kleine««  Zweige  der  ÄHerim  nmingta  macBe, 
weldie  von  der  SeUUelhSlile  aus  in  die  Sehllfegrabe  gelangen. 

3.  Paar.  Die  f  1  ug'elartigen  FortsHtzc,  Processus  pteriji^utdei 
("TTtipu^j  ein  Flügel),  auch  Aloe  inferloras  s.  palafinae  f^cTi;iiiut,  gehen 
nielit  vom  Keilbeinkörper,  sondern  von  der  unteren  l'liiehe  der 
Urhprungswurzel  des  grossen  Flügels  aus.  Sie  steigen,  nur  wenig 
divergirend,  nach  abwilrts,  und  bestehen  aus  zwei  I'lulten  (LaminM 
ptert/goidme),  welche  nach  hinten  auseinander  stehen,  und  eine  Grube 
zwischen  sich  fassen,  Flügclgrube,  Fossa  pterygoidea,  üie  äussere 
Platte  ist  kürzer,  aber  breiter  als  die  innere,  welche  mit  einem 
nach  hinten  und  aussen  gekrümmten  Haken  (Hamtdus  pta-ygcideua) 
endet.  Unten  werden  beide  Platten  durch  einen  einspringenden 
Winkel  (Invimra  ptsrygoidea)  getrennt,  welcher  durch  den  Pyramiden- 
fortsatz des  Gaumenbeins  ausgefüllt  wird. 

All  i\f^r  nhorf^n  K-ilfto  dos  hiiitoron  Randes  der  inneren  Platte  den  Flüppl- 
fortsatxe«,  zieht  eine  Hache  Furche  (Sulcu*  tuhat  KuaLachianae)  nach  aussen  und 
oben  hin.  Zwilchen  Üur  und  dem  Foramen  ooaUf  b^innen  die  beiden,  in  der 
Ueoffoloi^e  widtt^ea,  wenn  andi  nieht  eonilaateii  OatmUciMplBrjigttdetM.  tpikmot' 
dalu,  von  welchen  der  loiieire  an  der  SehideUldie  dee  grossen  Flflgels,  swisehen 
der  Liivjula  and  dem  Fotmmt  roAmdM»,  der  inn«re  aber  in  den  OcmaHt  VUtammM 
anamflndet. 

Die  mit  dem  Körper  und  dem  grossen  Flügel  des  Eeilbeias 
verschmolzene  Basis  des  ProcMsxu  pterygoideus,  wird  durch  einen 
horizontal  von  Torn  nach  hinten  ziehende  Kanals  Canalis  Vidianut, 
perffHrirt,  von  dessen  vorderer  Oeffnung,  eine  seichte  Furche  am 
vorderen  Rnnrle  des  Flügelfortsatzes  herabläuft,  als  Stdctu  pteryg<h 
palatinus.  Die  hintere  Oeffnung  des  Vidiankanalsy  steht  unmittelbar 
unter  der  Lingula  des  Suleiu  caroticus.  Am  unzerlegten  Schädel 
kann  die  vordere  Oeffnung  gar  nicht,  die  hintere  aber  nur  undeut- 
lich von  unten  her  gesehen  werden. 

meht  dieser  Kanal,  KNMleni  der  daroh  ihn  Gehende  Nerv  wurde  dureh 
den  Florentiner  Edelmann  und  Caaealena  Tldut  ▼idtue  (fatfiritlrt  aus  Guido 

Ouidi),  knnc  Zeit  Leibarzt  KOnig  Franz  I.  von  Frankreich,  nach  dessen  Tod 
er  die  Lehrkanzel  der  Anatomie  in  Pisa  übernahm,  penauor  als  von  «»einen  Vor- 
gtogem  beschrieben  (Anat.  eorp.  hum,,  Lib.  III.,  pag.  21),  soll  also  Canaiü  Vi- 
ätmm,  nidit  aber  VUmnua  genannt  werden,  wie  es  so  oft  geachieht.  Das  Bei- 
wert FliWm  wird  aua  dem  FamilienasineB,  nicht  aas  dem  TauAmmen  gebildet 
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Eänen  iBtegrirendra  BestuultkeU  des  ReUbems  bilden  die 
Otsieida  Bmiim  «.  Gomua  iphmoidaUa»  Sie  sind  paAiige  Decket- 
knochen  für  die  an  der  vorderen  Wand  des  KeAbeinkOrpera  befind* 
liehen  groBsen  Oeffinungen  der  8mu$  9phmoidale$,  deren  Umfuig  ne 
▼on  unten  ber  verkldnem..  Ihre  Gestalt  ist  dreieekig,  leicht  ge- 
bogen, indem  sie  sich  Ton  der  unteren  Flüche  des  KeflbeinkOrpers 
aar  yorderen  anfkrOmmen.  Sie  ▼erschmelBen  frtthaeitig  mit  dem 
Keil'  oder  Siebbein,  und  mit  den  Keilbeinforteätaen  des  Gaomen- 
beines  (jedoch  häufiger,  und  mittelst  sahlreichorer  Berührangspunkte 
mit  ersteren),  so  dass  sie  bei  gewaltsamer  Trennung  der  Schadel- 
knochen,  an  dem  einen  oder  an  dem  andern  Knochen  haften  bleiben, 
oder  serbrechen,  und  man  sie  nur  aus  jungen  Individuen  unversehrt 
erhalten  kann. 

Nicht  Jos.  Bertin  hat  dietio  Kiiöchelehoii  Kuorst  bui>ckriebou.  Sie  waren 
«ebon  dem  alten  Wittenbecger  Profeaeor  V.  C.  Schneider,  bekannt  (Dt  eoterrlk», 
L».  ///,  Oy. 

Beim  Nengeboraen  bcatebt  der  Kdlbeinkttrper  «la  swei,  noch  unTollkomsnen 
oder  gnr  nkht  verschmolzenen  Stücken,  einem  vordnron  nnd  hinteren.  Dm 
vordere  irigt  die  kleinen  Flügel,  da»  hinfcrt-  die  Prossen.  Die  kloiuyn  FÜlpel 
sind  mit  dem  vorderen  Keilbeinknrper  knöchern  verüchmolasen,  dio  grofiäen  Flügel 
dagegen  mit  dem  hinteren  KeilbeinkOrper  durch  Synchondrose  verbunden.  Bei 
▼ielen  Siugethieren  bleiben  tie  beiden  Keilbeine  immer  getrennt,  und  »elbat 
beim  Menachen  MbUl  rieb  Sfteis  eine»  quer  dnnh  den  vorderen  Theii  der  Sattel- 
gmbe  siehende,  »n  macerirten  Knochen  wie  ein  klaffender  Itim  mtmehende 
TrenniingRspar,  durch  da^  ganxn  I^ben. 

AuMcr  den  im  Tcxti^  angeführten  Varietäten  einzr>lner  Formbc»tandthoi1p 
de»  Keilboins,  pflegen  folgende  noch  voraukommen.  Die  Keilbeinhöhle  wird  mehr- 
flickerig,  setzt  Mich  in  die  Proeeuus  eUnoidd  emteriora,  selbia  in  die  Schwertfliigel 
oder  in  die  Bnis  der  iVoeeMM  ptor^oidet  fort,  oder  entbehrt  der  Bcheidewnnd.  — 
Die  mittleren  Proemu»  dimtdet  verbinden  sich  durch  knßc Ii« »rno  Brflcken  nicht 
nnr  mit  den  vordcrpri,  sonrlorn  nticli  mit  dcii  hintnroii.  P-rstoros  ffpsrliiolit 
häutiger,  und  kommt  aiu  b  .tlloiii,  lot/.tero»  nur  in  Verbindung  mit  ersterem  vor. 
Die  durch  diese  UebcrbrUckung  gebiidcteu  L(k:her  heisseUf  w^eu  ihrer  HesiehuDg 
sum  Verlauf  dw  Cnrotii,  Fmmha  catvtieo-dinoidea,  —  Das  Shramm  oeefe  wird 
durch  eine  Brücke  in  nwti  Oeffnnngen  getheilt  (drri  FKlle  Im  Wiener  Muaeum), 
oder  verschmil/t  inlt  dem  Foramen  »pinotum,  welche»  auch  nur  nie  Attiacbnitt 
frenphon  wlni.  -  Ein  oberer  Fortsatz  der  inneren  Platto  -l-'s  PiTire»iniM  pf^rt/- 
gokietu  kriimmt  «ich  untor  dfn  untero  Flftchp  ilos  KiMlbfiiiköriu-rs,  als  soge- 
<  nanuter  8cheidenfort«atz,  I-roce*att»  vayüuilü.    Die  äusttere  Platte  wird  mit  der 

Spina  aagtdmit  durch  eine  knOcheme  Spange  verbanden,  welche  Anomalie  nU 
Verkn<tcherang  des  von  Civinlnl  beechriebeneo  Bande»  (Idg'  pterj/go-wphuman) 
zu  deuten  ist.  -~  Die  Lingtita  knnn  sich  thetlweise  als  ein  aoIbstsUiudigCH,  in  die 
harte  Hirnbrint  ninpewnrhspnes  Knöchelchen  vom  Keilbein  unabh.Hngpig  machen. 
—  Ueber  «ine  seltene,  aber  für  diu  Anatomie  des  fünften  Nervenpaares  belang- 
reicbe  Anumalie  am  Keilb^  handelt  mein  Aufsatz:  Ueber  den  Born»  «maphaiah 
itKtMm-itu,  in  den  Sitsnngsberichten  der  kais.  Akad^  186S*  —  Die  ProetautB 
pttr^goiid  littd  bei  einigen  Sltogetbieren  aelbststXndige  Knoohenatruko,  wolche 
durch  Nähte  in  die  grossen  Kcilbeinflüprol  eingepflanzt  werden.  —  Es  leuchtet 
ein,  daas  eine  allzu  frtth'  eintretende  Verwachsung  de»  Keil-  und  Uinterhauptboias, 
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die  Entwu-klui)^  de«  SchädelgranidM  und  dor  gesammton  Hirnschale  beeinträch» 
tig^n,  und  dadurch  eine  Hemmung  in  der  Entwickhmg  dos  r!«»)nn!>^  «<'1!>st  be- 
dingen wird.  Eine  solche  SytiotUma  praecox  wird  deshalb  ein  aimtoiniächeri  Attri- 
bat,  wu  nicht  die  Bedingung,  von  Blödsinn  und  Crotinismus  sein. 

Kein  KBoehen  der  Hinaehale  verfügt  Uber  einen  loleheD  Reidithnm  von 
Sjnoiiymen,  vie  das  Keilbein.  Wir  können  wiblen  swiechen  0»  »phaeeidmm, 
vapi/ottne,  baaüare,  tdatum,  plerygoideum,  polymorphon,  und  ntprapharyitgeum.  Bei 
den  ArabiRten  finden  wir  das  Keilbein  als  Cavilla,  ferner  aU  O»  mrmoe  (weil 
M  den  Kiel  der  kabnfUrmig  auagebühlteu  Schädelbasis  bildet),  als  Oa  colatorii 
(weil  neu  durch  den  bohlen  KItrpw  dieeei  Knoehene,  die  Samitmudu  esnM  in 
die  HesenbUhle  geseluiflt  werden  liess)^  nnd  ale  O»  pasdBare  (von  pmSlm,  Pllook 
und  Keil).  Von  ileii  altdeutschen  Benennungen:  Weckenbein  (Wecke  =  Keil), 
Pflock-  uiul  I'faiilbein,  Sei^selbclii  (der  «ott»  Afiinoa  wegen)^  Flftgel' und 
Bodeubein,  wird  keine  mehr  gebraucht 

§.  i)8.  SUinbein. 

Nebst  dem  Jochbein,  hat  das  Stirnbein  (Os  firmiü  s.  Oi  eo- 
ranaU,  frorae,  syncijntis,  richtiger  tmcipitis),  auf  die  Form  der  Hirn- 
sdiale  und  zn^eleh  auf  den  Tjpus  der  Gericbtsl^diing,  den  be- 
stimmendsten IHnfluss.  Es  liegt  am  vorderen  schmäleren  Ende  des 
Schftdelovalsy  der  Htnterhaaptschuppe  gegenüber^  deren  Attribute 
sieh,  bei  genauem  Vergleiche,  an  ihm  theilweise  wiederholen. 

Die  Stinte  und  da«  Stirnbein  SynciptU  '.'.n  nonnon,  ist  tna  im  niedicinischen 
Latein  heimisub  gewordener  Schreibfehler  für  ::>inciput.  Zur  Zeit  der  Salemi- 
tanisdiein  Schule,  wwde  Ubtfig  y  IBr  i  gescbiieben.  Wir  lesen  in  den  Sebfiften 
der  mOnehiflehen  Aerite  selbst  «efjfftU  nnd  df/adL  SktdpiU  heinrt  eigentlieh  der 
halbe  Kopf  (Vorderkopf),  von  ttmU  (halb)  nnd  caput.  In  diesem  Sinne  kommt 
lÜesoN  Wort  im  Plaut us  nnd  Jnvpttfil  vor.  —  Stirnbinn  und  Hinterhauptbein  ' 
bilden  gleichaam  ilas  Vorder-  und  tliuterthuil  der  kabnfürmig  gehöhlten  Schädol- 
bahis,  deren  Kiel  das  Keilbein  ist.  So  werden  die  von  den  Anatomen  des  Mittel- 
alters ^esen  drei  Knochen  beigelegten  Namen  Ton  fldiiffsthelien,  ab  (k  ptoras 
OStimbein),  0$  puffU  (HlnteilMnptbein)^  nnd  0»  «oHnoe  (Kdlbein),  verstlndlich. 

Das  Stirnbein  trügt  zur  Bildung  der  Schädelhöhle,  beider  Augen- 
höhlen, und  der  Nasonhühle  bei,  und  wird  demgemäsis  in  eineu 
Stirnthcil,  Pars  frontalis,  zwei  Augenliölilcntheile,  Partes  orbi- 
tults,  und  einen  Nusentheil,  Pars  namlis,  ciugeUicilt, 

1.  Die  Pars  frovfah's  entspriclit  durch  Lage  und  Gestalt  der 
Schuppe  des  Hinterhauptbeins,  und  iUnielt,  wie  diese,  einer  flachen 
Muächelachale,  deren  Wölbung,  und  gi  jss*  i  r  uler  «geringere  Neigung, 
einen  weaeutlichen  Einfluss  auf  den  Typu8  b  r  <  JcöiclitHbildung  äussert. 
Zwei  mHssig  gekrümmte  obere  Augenhü  hlenränder  (Marines 
nujH-rwi  hitalesJ,  treunen  sie  von  den  beiden  lu  i  izontal  liegenden  Partes 
itrl/iiides.  Jetler  derselben  hat  an  seinem  inneren  Ende  ein  Loeh 
(eiirentÜch  einen  kurzen  Kanal),  oder  einen  Ausschnitt  (Ftiramm  s. 
Jncuiura  mpraorbitalis),  zum  Durchgang  eines  uynonymen  GeiUüsos 
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und  Nerreo.  Zuweilen  findet  dcb  an  der  genannten  SteUe  nur  ein 
seichter  Eindmek  dee  Bandes.  Nach  aussen  geht  jeder  Rand  in 
einen  stampfen,  robusten,  nach  abwürts  gerichteten,  und  unten  ge- 
iflhnten  FiMsaliy  Jochfortsata  (Brocmuf  zjfgamaücut)  ttber.  Je 
nllher  an  dieseni  Fortsats,  desto  schMrfer  und  Überhangender  wnrd 
der  üor^  nipraarbäaU§, 

Die  vordere  oder  Qesicbtsflttche  des  StumtbeUes  ist  eonvex, 
mit  swel  balbmondfomugen  Erhabenheiten  oder  Wülsten  —  den 
Angenbranenbogen,  Areu$  wip&ttäiairu,  — welche  gerade  Uber 
den  Mearpnu  tvpracrhUal»  liegen.  Einen  Queriinger  breit  Uber  den 
Aogenbraucnbogen  bemerkt  man  die  flachen  Beulen  der  Stirn hUgel 
—  Tubara  früntaUa,  Zwischen  den  inneren  Enden  beider  Arctm 
MfMmZuirei^  lie^t  über  der  Nasenwurzel  die  flache  und  dreieckige 
Stirnglatae,  Glabdla.  Dieser  Name  stammt  von  glaber,  und  be- 
deutet eigentlich  die  glatte,  haarlose  Stelle  zwischen  den  Augenbrauen 
(|tfcn6fpsv  liei  Galen,  von  Braue),  deren  Breite  der  Physiognomie 
jenen  denkenden  Ausdruck  verleiht,  wie  wir  ihn  an  den  Büsten  von 
Pythagoras,  Plate,  und  Newton  yor  uns  haben.  Eine  von  dem  Pro- 
cesms  zygomaticut  bogenf(3rimg  nach  au^  und  rUckwärt»  laufende  rauhe 
Linie  oder  Crista,  die  den  Anfang  einer  spttler,  bei  der  Beschreibung 
des  Seitenwandbeins,  zu  erwilbnenden  Linea  semicirculart»  darstellt, 
schneidet  von  der  Gesichtsfläcbe  der  Pars  frontalis  ein  kleines, 
hinteres  S^ment  ab.  Dieses  wird  in  die  Schläfengrube  einbezogen, 
und  vom  Mutailu$  imporaUs,  welcher  daran  zum  Tbeil  entspringt, 
bedeckt. 

Mjui  Oberzeui^  sich  leicht  an  aeinem  eigenen  Schftdel,  durch  ZufQhlen  nit 

den  Ftn{rf'T*Ti,  dif  Hruirbo^fn  der  Aiitroii^rrnipn  ^Snjtfrriftn)  nicht  den  Arctu 

»uperciiiare»,  «(iiidern  dfui  Marrjinea  itupraorbilnirjt  piitsprechen,  und  somit  die  Be- 
ueuuung  der  Arcu»  »upereiiiart«,  weun  auch  alt  herküiuuilicb  und  all^meiu  ge* 
brinebHfih,  ikmnoeh  Qiuriehtl|r  ^ 

Die  hintere  oder  Schilrl  Ii  <>1i  1  rn  fl  ä  cli  e,  tief  p^ehölilt.  wird 
durch  einen  senkrechten,  in  der  Kiclituni^  nach  uufwlirtri  allmalii: 
niedriger  wordenden  Kanmi,  Cristn  frontalis,  in  zwei  gleiche  Hälften 
getheilt.  Die  Crista  «paltet  sich  zugleidi  im  Aufstellten  in  zwei 
Schenkel,  die  eine  Fiirc  hc  begrenzen,  welriiCj  aiJmali«^  breiter  und 
flacher  werdend,  gegen  den  zackigen  Begrenzungsrand  des  Stirn- 
tlieils  aufsteigt.  Zu  beiden  Seiten  von  ihr  liegen  nnregelmässige 
rundliche  Grübchen  ndn  Kiii  lrUcke  der  inneren  Tafel,  welche  durch 
die,  bei  der  Betrachtung  der  Hirnbftutp  näher  zu  benpiechenden, 
sogenannten  Pacchioni 'gehen  Drüsen  hervorgebracht  werden,  und 
zuweilen  die  Mächtigkeit  der  Knocbenwand  bis  zum  Durcbscbeinead- 
werden  verringern. 

Der  mehr  als  haibkreij^lurmige,  stark  gezahnte  Rand  dcf^  Stim- 
tbeils,  Margo  coronalis,  beginnt  hinter  dem  Processus  zygoiuatbcus  mit 
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dner  geisackten  dreiedügeA  FUldbe^  welche  sur  Verbinduiig  mit  einer 
fthnlichen  am  oberen  Rande  des  groesen  Keilbeinfiftgels  dient. 

S.  und  3.  Die  horisonlalen  Rarte»  crbUoriaß  bilden  mit  der  Bir* 
froniaUa  einen  hat  rediten  Winkel.  Sie  erzengen,  zn^eich  mit  den 
kleintti  Kolbeinflügeln,  die  obere  Wand  beider  Angenhtfhlen^  und 
werden  durch  einen  Ton  hintenher  awiachen  ne  dringenden  breiten 
Spalt — SiebbeinansBchnitt,  Inemsra  HßmmäaUa,  — von  einander 
getrennt  Bei  Betrachtnng  Ton  obenher  erscheinen  die  Partat  othi- 
terioa  nmfilnglicher,  ab  bei  unterer  Ansicht.  Die  obere  Fläche 
derselben  hat  stark  ausgesprochene  Juga  c«inhr0iUa,  und  trägt  die 
Vorderiappen  des  grossen  Gehirns.  Die  untere ,  gUtte  und  concaye, 
gegen  die  Augenhöhle  sehende  FU&che,  vertieft  sich  gegra  den 
essM«  t^gomoHcua  zur  Thrttnendrüsengrube  (Fovea  glandulae  lacrg- 
mudia),  and  besitzt  gegen  die  Pars  ncualis  hin,  dicht  hinter  dem  in- 
neren Ende  des  Margo  mpraorHUdis,  ein  kleines,  häufig  gans  ver- 
strichenes QrUibtdien  {Foveola  trocfdearU),  oder  auch  ein  kurzeSy 
zuweilen  krummes  Pyramidchen  (Hamtdus  trochUaris),  zur  Befestigung 
jener  knorpelig-fibrösen  Schleife,  durch  welche  die  Sehne  des  oberen 
schiefen  AugenmuskelK  verläuft.  —  Der  hintere,  anr  Verbindung 
mit  den  kleinen  Keilbeinflttgeln  bestimmte,  gezackte  Rand,  ^eht 
ohne  Unterbrechung  nach  aussen  in  den  Margo  coronalia  Uber.  Der 
innere  Rand  begrenzt  die  IncUura  ethmoidalis.  Eine  Eigenthttmlich' 
keit  dieses  Randes,  welcher  sich  durch  seine  Breite  und  sein  zelliges 
Ansehen  charakterisirt,  beruht  darin,  dass  die  obere  Knoelienlamelle 
der  Pars  orhifaUs  um  drei  Linien  weiter  gegen  die  Incisura  etkmoi- 
daiia  vordringt,  als  die  untere,  wodurch  der  Rand  zwei  Lefzen  oder 
Säume  bekommt,  die  durch  dUnne  und  regellos  gestellte  Knochen- 
blättchen,  zwischen  welchen  die  erwähnten  zclligen  Fächer  liegen, 
mit  einander  verkehren.  Von  rück-  nach  vorwärts  nehmen  diese 
Fächer  an  Tiefe  zu,  und  führen  endlich  in  zwei  hinter  der  Glahella 
und  den  Arcus  superdliares  befindliche,  durch  eine  vollständige  oder 
durchbrochene  Scheidewand  getrennte  Höhlen  des  Stirnbeins  (Stirn- 
höhlen, Sinus  frotäales),  welche  durch  Divergenz  beider  Tafeln  des 
Knochens  entstehen,  und  sich  zuweilen  bis  in  die  Thbera  frontaUa 
und  die  Partes  orbiiariae  erstrecken.  Stark  hervorragende  Arcus 
mperciliares  lassen  auf  grosse  Geräumigkeit  der  Stirnhöhlen  schliessen. 
—  Zwischen  der  äusseren  Lefze  des  inneren  Randes  der  Pars  orhi- 
taria,  und  der  anstossenden  Papierplatte  des  Siebbeins,  finden  wir 
das  Furamen  ethmoidale  anterins  und  posterius,  von  welchen  das  erstere 
häuüg  auch  blo8  vom  Stirnbeine  gebildet  wird. 

4.  Die  Pars  nas^nli^  Hegt  vor  der  Inclsura  ethrrwidalis,  unter  der 
Glahella.  Streng  <:( ii  iimtujn  wäre  die  ganze  zellige  Umrandung  der 
Incisura  ethnioldalis,  ihrer  Beziehung  ziuii  Siebbeine  wegen,  als  Nasen- 
theil  des  Stirnhtiins  anzusehen.  Aus  der  Mitte  ihres  vorderen  Endes 
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ragt  der  nicht  immer  gut  «Dtwickelte  obere  Nasenstachel  (Sjma 
nascJis  supert&r)  nacli  vorn  und  unten  hervor,  hinter  dessen  breite, 
aber  hohler  Basis,  bei  oberer  Anaicbt  ein  kleines  Loch  vorkommt, 
das  blinde  I^och,  Foramen  coeam,  welches  entweder  directe,  oder 
durch  enge  spalttörmige  Seitenöftnimfjon  in  die  Stirnhöhlen,  und 
durch  diese  in  die  Nasenhöhle  tUhrt.  Das  Loch  Usat  eine  kleine 
Vene  durchgehen,  welche  den  Simis  falcifoitiiis  major  der  harten 
Hirnhaut  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  verbindet,  und  ist  insofern 
kein  blindes  Loch,  sondern  ein  doppelmUndiger  Kanal.  —  Ueber  der 
Spina  nasalia  bemerkt  man,  bei  Tordttrer  Ansicht  des  Knochens,  die 
halbkreisfönnige,  tief  gezähnte  IncUura  nasalts,  mr  £in8ackung  der 
Nasenbeine  und  der  titimfortsätBe  des  Oberkiefers. 

Einwlris  vom  frfllwrflrwHhnton  Foramm  ntpmorldtale  t.  Ineitvra  MtprOOrü- 
tolU,  kommt  ''ffor  moh  oin  zweiter  EiiiHchuitt  am  oberen  Atipenliölilonrancle  vor, 
zum  Anstritti  1'  s  St  muerveii  uud  seiner  l)ppleitcii(len  Gefiisso.  Nur  selten  wird 
dieser  Äuiwchmii  zu  uinem  Loche.  Man  köuute  abo  mit  W.  Krause  eiu  Foraaien 
JrotlUd»  t.  AwChmi  /rmUX»  vom  Formman  «HpraorUtob  «.  htebta^a  MtpraorMalt» 
untanebaidott.  Oer  Fkll^  wo  die  htOamm  tupraorUtaU»  aelir  breit  enwheiiit  Qu»  9^% 
lint  deh  als  Verachmelxunj^  der  rnruurn  froiüaUa  und  aupraorlMalia  nehmen. 

Die  hüufigHte  und  ala  Thierälinliclikf^it  1<einnrkeiMwerthe  Abweichung  des 
SttmbeiiiH  von  der  Norm,  liegt  in  <ler  Gegenwart  einer  Sutura  frontali»,  welche 
vertical  von  der  Nasenwurzel  gegen  den  Margo  conmali»  aufsteigt,  and  den  SUru- 
«heil  in  ewei  oongment»  Hllfteii  theitt  Sie  kommt  blnfiger  bet  breiten,  «b  bei 
«ebmtlen  BÜmen  tot,  und  findet  ihre  Eikliranir  in  ^  Bntwleklnng  der  Ar» 
frofUalü  des  Knocheus,  welche  ans  swei,  den  Tuftero  fronttUia  ent^proclrnnden 
Oiwificationspnnltton  entsteht.  Diese  verpfrössern  sieh  selbststHndip,  W\%  sie  sich 
mit  ibreu  inneren  Rändern  l>erühren,  und  zuletzt  mit  einander  zu  Einem  Knochen 
Tereobmebwm.  Wenn  nun  bei  raiicher  Ebitwicklung  des  Gehirns,  und  eben  so 
nucher  Zunahme  des  SehldelTolnmena,  die  KnochenUIdvng  nleht  mit  entspfechen- 
der  Intensität  vorgeht,  so  kann  os  bei  der  blomen  Berttbrnn^  nnd  zackigen  Ver- 
bindnng  beider  Hälften  des  Stirnheins  verbleiben,  und  eine  Stirnnalif,  .ils  permn- 
nenter  Ausdruck  (lt>r  pjuiri^^en  Entwicklung  des  Knochens,  «lurch  d.i-H  g-anze  I^ohea 
fortbestehen.  Daas  sie  bei  Weibern  bilufi|^  sei  als  bui  Aliinneni,  und  bei  der 
dentaeben  Natten  tffter  vorkomme  ab  bri  aaderan  (Weleker),  M  uaiidit^.  Sia 
Rudiment  der  Aifei«  fivHieUa  findet  eicb  aelir  oft  Uber  der  Neaeniranei.  — 
Iberin g  bat  bei  jungen  Embryonen  nnf  das  Vorkommen  eines  paarigen  O»  frontale 
potUriuB  anfnterk.'»nm  {gemacht,  welche«  einrn  eigenen  Ossificationsptmkt  besitzt, 
und  entweder  als  Fontanellknoehen  in  der  Keilbeinfontmelle  (§.  102  nnd  103) 
selbstständig  bleibt,  oder,  wie  es  iiäutiger  geHcliieht,  mit  dem  äusseren  seitlichen 
Winkel  der  Farr^ronteKt  Tenrlchet 

An  mebreren,  beioiideri  Imoelieitttaiken  Sdiidfiln  meiner  Semmluiif  ,  fehlen 
die  Stinihöhlen  (AffenähnürbkeitV  Die  anfTallendft  Entwicklung  der  Stbmbein- 
hOhlen  fuclet  sidi  beini  Kleplianten ,  defften  nnfr>'lieiire''  Sohädelvolumen  nicht 
durch  die  ürüsso  des  Gehirns,  Houderii  durch  die  iniisse  der  StirubOhlen,  welche 
sich  bis  in  den  Hinterliauptknocbeu  erstrecken,  bedingt  wird. 

HInfig  trifft  man  neben  der  Mflndmig  dea  OmmB»  ««pnwrMfalit  t.  Foramm 
leprawAilato  in  die  AngenhaUey  oder  im  Kanäle  aelbak,  ein  anr  IKploB  des  Stiru' 
tht'il.H  führendes  Venenloeh*  —  Das  Fnrmwn  coeeam,  welches  viel  bezeichnender 
l'oruH  rranio-nrutalu  genannt  werden  krmnt«;,  wird  Knweil*»n  vom  8tim-  und  8tebbein 
zugleich  gebildet.  —  Eiu  kindlicber  ikhädet,  «u  welchem  die  Stelle  der  Ulabella 
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durch  ein«  grosse  runde  Oeffnung  eiugeDotumen  wird,  befindet  »ich  in  meinem 
Bd8it£.  Die  Üüffnung  war  durch  ang^ebornen  Hirubruch  bedingt.  —  Die  Tubera 
/rmUaUa  werden  bei  hOrnertrageudeu  Thiereu  au  langen,  bohlen,  mit  den  Sinu« 
fionlate*  oomnraiiieirandeii,  mit  einer  hornigen  Rinde  fliierzogenen  KBodiensapfen  ; 
—  bei  geweihtragenden  Thieren  dagegen,  die  ibran  HanptatAmndi  an  ZeHan 
abwerfen,  zu  niedrigen,  flach  abgeaetaten»  nnd  loliden  Sliüen,  den  aogenamiten 
BoaeiiHtöcken  beim  Wild. 

Ein  gru88er  Theil  der  Part  crbiLaria  des  ftJtirubeins,  kann  aich  su  einem 
aelbatatlndigen  Schidelkweehen  emancipiren,  weleiier  an  den  anatomischen  Selten- 
hdten  gehört,  da  ich  ihn  unter  600  Scbldeln  nor  dreimal  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte.  Die  betrefTende  Abhandlung  iat  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie, 
18*^0,  enthalten.  —  ber  minder  constante KanAle  dfl8 Stimbeina  h^nJait  Schalte. 
Siehe  Literatur  der  Kuocbeulelire,  §,  156. 

Hält  man  das  Stirnbein  au,  da&t>  die  conrexe  Stirnfläche  nach  hinten  sieht, 
und  denkt  nuui  aich  die  üwitiir»  etknoidalU  durch  die  Anlagerung  dea  K^beina 
in  «in  Loeh  umgewandelt,  ao  llaat  deh  ^ne  gewime  Aehnlichkeit  dea  Stirnbeine 
mit  dem  Hinterhauptbeine  nicht  verkennen. 

Bei  Galen  heis-^t  dn«  Stirnbein  tb  x«i  p.^T(i>:wv  oaroüv,  der  Knochen  an 
der  Stirn,  und  da  die  Gegeud,  welche  das  Stimb«iu  am  Sctiadei  einnimmt, 
'unbehaart,  alao  nnliedeckt  ist,  nannten  es  die  Alten:  <w  inverecundum,  schamlos, 
fnod  «aiam  inttr  caioariaa  cua  päonm  Mtjfwmanto  earaol»  e6  imdltalm  •«  inverit- 
cmndnm  eaooter.  Dem  deutachen  Anadroick:  die  Stirn  haben,  dem  ftenaO- 
sischen:  effr&rüerie,  und  dem  lateinischen :  /rmtem  perfricart,  alle  Scham  aufgeben, 
liegt  wohl  derselbe  Gedanke  zu  Grunde.  Die  Benennung  0»  coronaU,  entstand 
nach  Casaubonus  daher:  quia  in  eonvioiia  publiei»,  o»  Jrontale  eertit  coroUi»  et 

§.  99.  Siebbein.  . 

Der  zarteste  und  gebrechliiliste  aller  Sehädelknochen  ist  das 
Sieb b ein,  Os  rribrosum  s.  ethmoiäeum,  von  t^Oixoi;,  Sieb,  und  eiSo?, 
Gestalt,  bei  älteren  Autoren:  Os  spongtomm,  cubicnm,  cristatum,  cola- 
torium.  Er  iat  so  leicht,  da^  man  ihn  wegblaseji  kuuii.  Bei  äusserer 
Ansicht  der  Hirnschale,  kann  nichts  von  ihm  gesehen  werden,  denn 
er  liegt  verborgen  zwischen  Schädelhöhle,  Nasenliühle,  uud  den  beiden 
Augenhöhleu,  deren  innere  Wand  er  vorzugsweise  bildet.  Dieser 
Knochen  kann  iiin-  insofern  als  Schädelknochen  angesehen  werden, 
als  er  die  Licisufa  ethinoukilis  des  Stirnbeins  ausfüllt  und  dadurch 
an  der  ZuKammenöetzuug  der  bcijadelbatiiti  einen  untergeordneten  An- 
liieil  lULiimi. 

Daö  Siebbein  wird  in  die  Siebplatte,  die  senkrechte 
Platte,  und  die  beiden  zelligen  Seitentheile  oder  Labyrinthe 
eingetheilt.  Keiner  dieser  Bestandtheile  erreicht  auch  nur  einen 
mittleren  Grad  von  Stärke,  und  die  doppelten  LameUen  der  Schftdel- 
knochen  sind,  sammt  der  Diploä,  an  den  dflnnen  Platten  und  Win* 
den  des  Siebbelna  nicht  mehr  m  o^kenn^. 

1.  Die  Siehplatte  (Lamina  aibroia)  gab  dem  ganzen  Knochen, 
welcher  dodi  mit  einem  Siebe  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  be- 

Hjrtl.  Lakrbeeh  dw  Anatoni«.  19 
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silst,  seinen  Namen  Siebbein.  Sie  liegt  horizontal  in  der  sie  genau 
nmschliessenden  lucUura  ethmoidaUa  des  Stirnbeins.  Sic  ist  eSy  durch 
welche  das  Siebbein  den  Rang  eines  Scbädelknochens  beansprucht, 
denn  alle  Übrigen  Bestandtheile  dieses  Knochens  gehören  der  Nasen- 
höhle. Ihr  hinterer  Rand  stösst  an  die  Mitte  des  vorderen  Randes 
der  vereinigten  schwertförmigen  Flügel  des  Keübcins.  Ein  senkrecht 
stehender,  longitudinaler,  nicht  immer  <^leich  stark  ausgeprägter  Kamm 
(Cri.ttfi  ethmoidalis)  theilt  sie  in  zwei  Hälften,  und  »  rhcbt  sich  nach 
vorn  zum  Ilahnenkamm,  CrUta  galli,  welcher  zuweilen,  wenn  er 
besonders  voluminös  enscheint,  ein  Cavum  einschliesst,  zu  welchem 
eine,  an  der  vorderen  (  Jc^end  der  Basis  der  Crista  betiudlichc  Oeff- 
nnn^  fülirt.  Die  Sicljplatte  wird,  wie  es  ihr  Name  will,  durch  viele, 
gewülinlic  Ii  nicht  s^niiinrtrisch  vertheilte  Oeffnungen  durchbohrt  (Fo- 
raniinn  criOrom),  von  ilenen  die  i^rösseren  zunächst  an  der  Crista 
litviTfu,  und  die  gnJssten,  meist  schlitzförmip.u,  die  vurd«  [>trii  sind. 
1  >ie  lireite  der  8i»'l»platte  ist  an  verschiedenen  Schädeln  eine  sehr 
verüchiedt  iiu.  K«  i^icbt  deren,  an  welchen  sie  so  schmal,  und  zu- 
gleich m  eoncav  erscheint,  da«»  &ie  mdir  »  ioer  durchlöcherten  Furche, 
als  der  Hachen  Platte  eines  Siebes  gleicht  Von  der  unteren  Fläche 
der  Sicbplatte  steigt 

2.  die  senkreelite  Platte  —  obwohl  selten  genau  h>tlirecht 
^  herab,  und  bildet  den  oberen  Theil  der  knücliernen  NaHeusclu'ide- 
wand,  welche  diueh  dcu  Hinzutritt  der  übrigen,  in  der  senkrechten 
Durchschnittsebene  der  Nasenhöhle  liegenden  Knochen  oder  Knochen- 
theile,  vervollständi^'t  wird. 

3.  und  4.  Die  ze  11  igen  S «;  i  t  e  n  t  Ii  i  I  e,  oder  dasSiebbein- 
labyrintli,  sti'llen  ein  Aggre^'at  von  düiiun andip:en  Knochenzellen 
dar,  welehc  unter  einander  und  uiit  dt-r  fijj:cntlielu-n  Nasenhöhle 
communiciren,  und  an  Grösse,  Zahl,  und  L;i^MTung  sehr  vielen  Vor 
schiedenheiten  unterliegen.  Im  Allgemeinen  theilt  man  die  das  Laby- 
rinth bildenden  Zellen  (Celltdfte  ethmoldales)  in  die  vorderen,  mitt- 
leren und  hinteren  ein,  Sie  werden  von  aussen  durch  eine  glatte, 
dUnne,  aber  ziemlich  feste  viereckige  Knochen  wand  (Papier  platte, 
Lamna  jMijj^racea)  bedeckt  und  geschloesen,  welche  zugleich  die 
innere  Wand  der  Aogeolitide  bildet^  und  nicbt  lo  weit  nach  vorn 
reichty  um  auch  die  vordereten  Zc^en  voUkommen  bedecken  su 
können,  wesbalb  fUr  diese  ein  eigener  DeckeDmochen,  das  später  zu 
beechreibende  Thrttnenbein,  benOthigt  wird.  Von  oben  werden  die 
Zeilen  dnrch  den  gclUcberten  Rand  der  /iietram  eüunoida^  des  Stim-^ 
beins  geschlossen.  Nach  innen  werden  sie  durch  die  obere  und 
untere  Siebbeinmuschel  begrenxt  (Qmcha  tl&maidaü»  auptiiar  und 
irfurior).  Diese  Muscheln  erscheinen  uns  als  swd  dünne,  porOse 
KnochenblAtter,  welche  so  gebogen  sind,  dass  ihre  convexen  Flächen 
gegen  die  Lumina  p^rpmikularitf  die  concayen  gegen  die  Zellen 
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aehen,  ohne  sie  jedoch  zu  schlieaaen.  Zwischen  beiden  Siebbein- 
miiBcheln  bleibt  ein  freier  Raum  oder  Qang  übrig,  der  obere  Nasen- 
gang,  Meahts  narium  mperior,  in  welchen  die  mittleren  und  hinteren 
Siebbeinzellen  einmünden,  während  die  vorderen  eich  gegen  die  eon- 
caye  Fläche  der  unteren,  grösseren  und  stärkeren  Sicbbeinmusche! 
5ffhen.  Nach  hinten  tragen  dr  r  Ki  ilbeinkürper,  (kdada  Bmiifd, 
und  nicht  selten  die  Augcnluililenfortsätze  der  Gaumenbeine,  nach 
vom  die  Pars  nasräis  des  Stirnbeins  und  die;  Nasctifdi  tsllt/.c  (1(  r  Ober- 
kiefer, und  nach  unten  die  zelligen  inneren  Ränder  der  Augenhühlen- 
Hächen  der  Oberkiefer,  sur  Schliessung  der  Siebbeinsellen  das 
Ihrige  bei. 

Vom  vorderen  Ende  der  unteren  Siebbeinmuschel,  und  von 
den  unteren  Wänden  der  vorderen  Siebbeinzcllen,  entwickelt  sich 
rechts  und  links  ein  dünnes,  }^a>ziu-kte.s,  !>enkrecht  absteigend  f.-*,  und 
zugleich  nac-li  hinten  gekrümmtes  Kiiochenblatt  —  ProcessKs  nnrinatus 
s.  Blnmmhaclü >  —  welelies  über  die  i.'Toss(!  OefT?nin^  der  l»ei  der 
Besehreibung  des  ( )l)erkiet'erH  zu  erwähnenden  Highniorshühlc  wejj- 
streiO,  sie  tlieilweise  deekt,  und  nicht  selten  mit  einem  Fortsatze  des 
oberen  iiaudes  der  unteren  Nasenmuschei  verschmilzt. 

IMmo  Besehreibttng  ds»  fliebbeins  dürfte  nur  wftuig  auf  die,  durch  rohe« 

Sprengen  älterer  Suhädel,  ventOmmelten  Kuocben  pnjiseii,  welche  gewülitilich  in 
die  tlände  der  Schüler  kummeD.  Man  wird  aicli  auch  niclit  leicht  eine  VurstoUuug; 
von  dorn  Baue  de«  .Stpbboins  machrn  krinncn.  wt'nn  man  nicht  die  Integritül 
dettselbea  opfert,  und  wenigsten»  Ein  Labyrinth  ablöst,  cU  mau  soDst  nicht  sur 
iuneran  FliekeaaBiielit  der  beiden  U oeeheln  kommt. 

Hinfiger  Torkommende  Teraehiedenheiton  dee  Siehbeina  lind:  awei  kleine 
fln^olarfige  Fortsätze  (ProeestUM  alare»)  an  der  Criata  galU,  welche  in  ctirrespou- 
dirende  Grübchen  des  Stiiribcins  jmsscn;  — Auftreten  einer  drittcti  klcinfii  Sit  b- 
beinmuschel,  welrho  Hber  der  Ctmilm  .fiq^rhr  liegt,  Concha  Santorininua  ln-issf, 
und  beim  Neger  in  der  Regel  vorhanden  ist;  —  endlich  Verachmekung  der 
Omkmta  Btrtbd  mit  den  Winden  der  hinteren  Siebbeiuellen»  oder  mit  der  Lth 
aUna  ptrpmtOeidark,  Unaymmetrieehe  Stellung  der  CrMa  gatU,  w>  das«  auf  der 
einen  Seitr  Irriiolben  mehr  Foramina  cribrota  als  auf  der  anderen  lagen,  beob- 
achtete J.  Ii.  Morgncrni.  Kein  menachenähnlicher  Afie  besitat  eine  so  aii«ehn- 
liebe  Orifta  tfäüi,  wie  der  Mensch. 

An  den  meisten  ägyptischen  Mumiunschädolu  findet  mau  das  £^iebbein  vou 
der  KaiodiMile  «na  dnvdiatoaieii«  behfv&  dar  Entleerung  dee  Qebiins.  Bei  den 
Tiel  eelleneren  Guanchenmnmien  der  Acoren,  wird  das  Siebbein  nnversehrt  an- 
getroffen, indem  an  ihnen  das  Gehirn  durch  ein  Loeb  in  der  iVr«  orhüedia  dee 
Stirnbeins  heransgonommen  wurde. 

In  einnr  kloinen,  aber  donkwürdigen  Schrift  (De  oate  cribri/ormi,  Vitefterffoe, 
1630)  widerlegte  Vtct.  Cuur.  Schueider,  den  damals  allgemein  verbreiteten, 
Ton  Galen'«  Zeiten  irecerbtan  Glanben»  daae  die  GerOebo  durch  die  Siebplatte 
dee  Siebbeine  in  daa  Gehirn,  dagegen  der  Unratb  des  Gebims,  als  Sehleim,  auf 
deru.HellMMi  We;jfa  in  die  Naso  hinabgcecbafft  wenle.  So  erklArt  sich  der  alte  Name 
s  Kiiiii  heiis:  Oa  colalorii,  von  rofnre,  diiri  liHt'Ihnn.  Dieser  Vnrstnllung  ver- 
diiukt  auch  das  Wort  Kat.irrli  seine  Ent«<tehung,  v<»n  xstj,  h«  r;ib,  und  ^ito, 
fliesseu,  als  ein  vermehrte»  lierabtliessen  des  Suhleimes  vom  Gehirn  in  die  Nase, 
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wie  man  tlanials  Schnupfen  und  Katarrhe  auffaiwte.  Der  französische  Ausdruck 
rhume  du  cervtau,  für  Schnupfen,  drückt  wörtlich  ^.Fluss  vom  Gnliira'*  auH,  so 
aucli  das  italievivche  ir^/htenza.  Verfehlt  aber  der  schleimige  Unrath  des  Gehirn» 
seinen  Wi^  in  iBe  NuenhUblei,  und  Terirrl  er  «ich  in  die  Aogenlidlile,  ao  eraeogt 
er  dort  den  grftuen  Stftar»  denen  unlte,  ei»er  noch  immer  beibehAltane  Be> 
nennuug  alfl  Cataracta,  sich  hieraus  et^^ebt.  Der  iateinLiche  Name  des  grauen 
Staares  im  CelHua:  Suffuaio,  von  imffwndere,  drflckt  ebenfalls  eine  Eritriftssung, 
ein  AoMtrOmen  oder  Unterlaufen  aus.  —  Der  Name  Om  cribrotum,  ist  ein  Bar- 
beriMDUA.  Die  Orieelien  nuttten  nur  die  SiebpUtte  ieWbv  i)6|MI«U(,  des  Uebrige 
»ber,  seines  sehwammigen  Ansehens  wegen,  errfw  «RafpitM^  (h  cribrctum  htSMt 
auf  deutsch,  ein  an  Sietien  reicher  Knochen}  id  quai  abaurdim,  weil  nnr  Ein 
Sieb  ▼orhnaden  istl 

§.  100.  Seitenwaiidbeiiie  oder  Scheitelbeine. 

Die  beiden  Seite uwaudbeine,  Onsa  panetaUa  (auch  Ossa 
bregmatica,  verttcU,  tstragona)  \9men  sich  in  Kürze  abfertigen,  da  sie 
die  einfachsten,  au  griechißchen  und  laU'iiu?vcli»'n  Merkwttrdi^^kiMten 
ärmsten  Schädelknochen  sind.  iSie  bilden  vorzu^^sweise  dan  Datli 
und  die  Seitenwände  der  Sehädelhöhle,  und  erstrecken  sieh  sjm- 
metritich  vom  Scheitel  zur  Schläfe  herab,  ihre  viereckige,  achalen- 
ftirmig  gekrümmte  (JcstiUt,  lässt  eine  äussere  und  innere  Fläche, 
vier  Ränder,  und  vier  Winkel  unterscheiden. 

Die  äussere  convexe  Fläche  zeigt  in  ihrer  Mitte  den  nicht  ' 
immer  gut  ausgeprägten  Scheitelhttcker  (I\iber  paiietale).  Sie 
wird,  unter  dem  SehmteMeker,  dnreh  eine  mit  dem  unteren  Rande 
des  Knochens  fast  panJlel  laufende  Imea  »mkirctdaria  (welche  mh 
wdlen  doppdt  angetroffen  wird,  als  ohere  und  untere),  in  einen 
oberen  grOaaeren  nnd  unteren  kleineren  Abschnitt  getheilt.  Nur  der 
untere  Abschnitt  hilft,  zugleich  mit  den  betreffenden  Theüen  des 
Stirn-,  Keil-  und  Schlflfebeins,  das  an  der  Seitenwand  des  Schldels 
befindliche  Flamm  temporal»  «.  srnmeireuhrB  bilden,  von  welchem 
spftter  (§.  116,  4). 

Die  innere  concave  Flttche  seigt: 

a)  Die  gewöhnlichen  Fingereindrttcke  und  Cerebraljuga,  und  läng« 
des  oberen  Randes  mehrere  Pacchioni'sche  Gruben. 

b)  Zwei  baumförmig  verzweigte,  dem  Gerippe  eines  Feigenblattes 
tthnliehe  Geflfanfiirchen,  Stdd  merUnget,  Är  die  Ramificationen 
der  Arterm  duraa  nuUris  madia  und  der  sie  be^gleitenden  Venen. 
Die  Tordere  dieser  Furchen  geht  vom  vorderen  unteren  Winkel 
des  Knochens  aus,  und  ist  öfters  an  ihrem  Beginne  su  einem 
Kanal  zugewölbt.  Die  hintere  beginnt  an  der  Mitte  des  unteren 
Randes. 

c)  Zwei  breite  venöse  SuXeL  Der  eine  erstreckt  sich  längs  des 
oberen  Randes  des  Knochens,  und  erzeugt,  zugleich  mit  dem 
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gleichen  des  anderen  Seitenwandheins,  eine  Furche  zur  Ein- 
lajererung  des  Sinus  longüttdinalis  superior  der  harten  Hirnhaut. 
Der  zweite,  kürzer  und  bogenförmig  gekrllmmt,  nimmt  den 
hinteren  unteren  Winkel  des  Knochens  ein,  und  dient  zur  Auf- 
nahme eines  Theilcs  des  Sinm  transvermis. 
Die  vier  Ränder  werden,  ihrer  Lage  und  Verbindung  nach, 
in  den  oberen,  Margo  sngittalis,  in  den  unteren,  Margo  sqtiamosus 
s.  temporaJia,  in  den  vorderen,  Margo  coroiialis,  und  in  den  hin- 
teren, Margo  lambdoideus^  cingctheilt.    Nur  der  untere  bildet  ein 
concaves  Bogenstück,  welches  durch  das  bis  zum  Verschmelzen  ge- 
deihende Aneinanderschmiegen  der  beiden  Tafeln   des  Knochens, 
Bcharf  schneidend  aufiläuit;  die  übrigen  drei  Ränder  sind  gerade,  und 
ansgezeichnet  zackig. 

£«  i»t  uurichtig,  die  Zuschärfung  de«  iiutereu  Kandes,  durch  Verkürzung 
der  äiusseren  Tafel,  und  dadurch  bedingtes  relatives  Längeraein  der  inneren  Tafel 
zn  erkliren.  Uftn  tbenMiigi  rieh  bei  eenkreditoii  Dnrduehnitten  de«  Knoelieiii, 
diM  die  Süssere  Tafel  ebenso  weit  herabreicht,  wie  die  innere,  die  Diplo^'  aber 
zwischen  beiden  Tafeln  allmälip  so  abnimmt,  dass  es  endlich  zum  Vorschmelzen 
beider  Tafeln  kommt,  —  daher  die  Scliärle  de»  Randes.  Diasolbo  Jk'richtigung 
gilt  auch  für  den  oberen  Hand  der  bchuppe  des  Schläfebeios,  welcher  den  unteren 
Baad  dm  Seitenwandbeins  ttbeiiagert  — >  Sdir  oft«  besonden  «a  kooebeaitaurken 
SehidelBf  eelgt  eiae  etwa  fingerineite  Zone  Ober  dem  unteni  Rende  des  Seitea- 
.ii  ibeins,  ein  Mifüdlend  stark  gedfftea  Ansehen.  Den  Furchen  zwischen  den 
Kit^  n  f>nt.<!prochen  dann  ktine  vad  schmale  Zaeken  am  oberen  Bande  der 
Schlafenbeiuscbuppe. 

Die  vier  Winkel^  welche  nach  den  angrenzenden  Knochen 
genannt  werden,  sind:  der  vordere  obere,  Anguilm  frmdaU»,  der 
▼ordere  untere,  Anyuliis  sphenoidalU,  der  hintere  obere.  An' 
gidm  kaiAdoideus  ».  ocdpitalis,  der  hintere  untere,  Angtdus  masföi- 
dmts.  Der  Angulw  »phenoidaUt  ist  der  spitngate,  der  Anguku 
nuutüideus  der  stumpfste. 

Gegen  das  hintere  Ende  des  Margo  aagütalig  findet  sich  das 
Foramen  parietale,  welches  häutig  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten 
fohh.   Eb  dient  einem  Santoiini'schen  Rmiiwarium  nun  Autritt. 

Der  Knochen  bietet,  nasser  dem  sehr  seltenen  Zerfollen  In  swei  Stücke 
dareh  eine  Quernaht,  und  der  exeedirenden  OrÖMe  des  Foramen  parietale,  keine 
erwShnenswertheu  Abweirlmnirpii  dar.  Gruber  hat  alles  über  dio.se  beiden  Ab- 
weichungen Bekannte,  mit  eigenen  Beobachtungen  vermehrt,  im  Archiv  für  pathol. 
Anatomie,  1870,  zusammengestellt  —  Das  Seiteuwaudbein  ist  der  einzige  Schädel- 
knochen,  welcher  nur  ans  einem  Ossificationspunkte  entsteht  Dieeer  ist  da»  Tttber 
pärieUdB.  —  Der  hinflg^  von  iltnea  Antoren  gebranehte  Name  Otaa  hrßgmaHeaf 
stammt  von  ßp/yecv,  befeuchten.  In  der  Kindheit  der  Medicin  glaubte  man 
nämlich,  dass  die  Borken,  welche  «ch  »o  hflnfip  am  Kopfe  von  Säuglingen  bilden, 
durch  eine  vom  Gehirn  ausgeschwitzte,  durch  die  Nähte  der  Uimschale  und  durch 
die  Bant  dardaddurnde  Fmichtigkeit,  welche  aa  der  Loft  Yartroekne^  eatitehea. 
UebrifenB  wird  ?f>iy[M  sehr  oft  f&r  Oberkopf  oder  Vorderkopf  gebiancht. 
Fv  toejpmn  als  Cbfifaäewa  jw«  OontimnU,  konate  ee  anf  das  Gehini  selbst  Hbortrafen 
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worden  Min,  wonttt  defa  djw  niefUniduiMlie  Brägen,  das  cnglMche  trofa»  und 
dM  hoUindiaehe  hr^gtie  IBr  G«iiini  erkllren.  Oua,  vertieb  werden  diese  Kneehen 
genannt,  weil  in  der  Naht,  welcho  sie  beide  mit  olnauder  verbindet,  jener  Pnnkt 
liegt,  um  wplrhon  herum  Ah-  1  laiiptliaart'  im  Wirln-I  fverlex)  stoluMi,  g^ebt 
Menschen  mit  zwei  iiaarvvirbelu  (iixopa'foi  boi  AriHtotelo«).  Diene  dop[>olton 
Wirbel  cutsprocbeu  den  Tubera  pttrietalia.  Soldien  Menschen  schrieb  man  An« 
wartodbeft  «tif  «an  langes  Leboi  an,  und  nannte  sie  deshalb  luKp^ioc  —  Auch 
die  StimfontaneUe  {%,  103),  fOhrt  öfter  bei  llteren  Autoren  den  Namen  BrtgeM. 

lieber  da«  häutige  Vorkommen  einer  doppelten  Lutea  temicirculari»  am 
Seitenwandboin,  und  ihren  EinÜusM  auf  die  Gestalt  der  Hirnt«chalo,  habe  ich  r.tihl- 
reiche  üeobachtuugen  iu  einer,  im  XXXII.  Bande  der  Deuksckriftou  der  Wiener 
Akademie  enthalteneiB  Abhandlung  niedergelegt. 

§.  101.  SoUaftbdne. 

Die  paarigen  Schläfebeine,  Qua  temporum  (Ckta  parietaUa 
infenora,  k^pidota,  tquamoBo,  crotapiUiea,  von  xpirafo;,  Scliläfe,  — 
mmenta  mori),  nehmen  theüa  die  Bads  des  Schädels,  theils  die 
SchlAfeg^end  desaelbon  ein,  wo  das  frülizeitif^c  Erp^auen  der  Kopf- 
haajre  an  die  Fuga  tmp(ni$  erinnert,  —  daher  der  lateinische  Name. 

Die  Schlilfebeine  werden,  zur  Erleichterung  ihrer  Beschreibung, 
in  drei  Theile:  als  Schuppen-,  Felsen-  und  Wurzentheil  ein- 
getheilt,  welche  sich  zu  der,  an  der  äusseren  Seite  des  Knochens  be- 
tindlichcn  grössten  Oeffiinng  desselben  —  dem  äusseren  («ehör- 
gang,  MeatiU  »,  Poi-us  audüorius  extemus  osseua  —  so  verhalten,  dass 
der  Scbuppentheü  ttb«r,  der  Fclsentheil  einwärts,  der  Warzentheil 
hinter  dersrlbon  zu  liegen  kommt  Diese  ilrci  Theile  entsprechen 
aber  nicht  den  drei  Stücken,  aus  wcJclicn  da«  embryonische  Schläfe- 
bein  besteht,  indem  1 .  der  Fölsen-  und  Waraentheil  niemals  getrennt, 
sondern  immer  als  Os  petroBO-ma^oideum  mit  einander  vereint  exi- 
stiren,  und  2.  die  Schuppe,  und  das  der  Bildung  des  äusseren  Go- 
hörganges  zu  Grunde  liegende  Os  tympantcum^  als  selbstständige 
Knochen  cntstplum. 

Soll  die  Anatomie  des  Schläfebeins  gut  vorstanden  werden, 
erfordert  das  Studium  seiner  Kinzolnlieitcn  mehr  Aufmerksamkeit^ 
als  ihnen  gewöhnlich  zu  Theil  wird.    Diese  Einaelnheiten  sind: 

1.  Der  Schuppentheil,  iSijftuima  (Lepianui,  von  Xizt?,  Schuppe), 
steigt  mit  sanfter  Wölbung  gegen  das  Seitenwandbein  senkrecht 
empor.  An  seiner  äusseren  Fläche  ragt  vor  und  Uber  dem  Meatu» 
auditorius  Piferniui,  ein  durch  zwei  zusammenfliessende  Wuraeln  ge- 
bildeter, schlanker,  aber  starker,  nach  vom  gekrUmmter,  und  zackig 
endigender  Fortsatz  hervor,  —  der  J  o  c hf  or tsatz,  Processus  zygomatiau, 
also  genannt,  weil  er  zur  Verbindung  mit  dem  Jochbein  dient.  Zwi- 
schen den  beiden  Wurzeln  dieses  Fortsatzes,  liegt  die  qucrovalc  Ge- 
lenkgrube für  den  Kopf  des  Unterkiefers,  Fotta  glmoidaU»,  (fX^ 
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ißt  daÄ  glänzende  Augo,  und  wird  von  Hippocratea  und  Galen 
auch  fUr  Gelenkflächcn  gebraucht,  wahrscheinlich  ihrer  Glätte  und 
ihres,  durch  die  Synovia  bedungenen  Glanzes  wegen.)  —  Vor  der 
Foita  gUnoidalii  bemerkt  man  einen,  in  die  vordere  Wurzel  des 
FVoemue  2^yosiaMeiii  ttbergehenden  Hügel  —  Qelenkhttgcl,  Tubm^ 
eubun  aftSäiäare,  Eine  über  dem  ttnaseren  GkdiOrgang  beginnende, 
senkrecht  aufsteigende,  arterielle  Furche  fehlt  httufig.  Die  innere 
Fläche  ist  mit  ansehnlichen  hnprmionet  digUataa,  und  stark  mar> 
kirten  Juga  ceniraUa  besetzt  und  zeigt  zwm  Oefitefhrchen,  zur  Auf- 
nahme der  Vota  mmktgea  media. 

Die  eine  dieiar  FuchOB  sieht  hart  am  vorderen  Bande  der  Schuppe  em- 
por, wn  in  die  bei  der  Belraditiiiig  des  growen  Keflbeinflflfels  an  der  Sapetßde» 
cerebraK»  deaaelben  angefShrta  Furcho  ilborzugohon,  deron  VorläDgerung  sofort 
zum  vnrtleron  Sttlats  meningeu»  auf  der  IntioiiflHcho  rlos  Seitonwandboius  wird, 
während  die  audere  ia  stark  schiefer  Richtung  uacii  hinten  und  oben  aufsteig^t, 
uro  ftich  in  die  hiutere  der  beiden  Furchen  an  der  Innenfliehe  des  Seiteuwaud- 
beim  Ibrtsiuetaen.  Beide  Qeflbiftireheii  der  Behnppe  gdien  ans  einer  sehr  kwaen 
eingehen  Furche  hervor,  welche  man  vcm  der  8|>ltMe  de«  dnepringenden  Winkda 
s wischen  Schuppe  and  Pyramide  andanlSeii  sieht. 

Der  mehr  als  halhkreisföimige  Rand  der  Schuppe,  trttgt  nur 
an  seinem  yorderen  unteren  Abschnitte  Nahtztthne.  Der  grössere 
Theil  desselben  erscheint^  auf  Kosten  der  inneren  Fläche,  zugeschttrft, 
zugleich  aber  wie  dne  schartige  Messerschneide  mehr  weniger  fein- 
gezackt. Er  deckt  den  im  enlgegengesetsten  Verhültnisse  zugeschärften 
unteren  Rand  des  Seitenwandbeins  zu,  indem  er  sich  ftber  ihn  hin- 
aufschiebt 

2.  Der  Felsentheil  (PcBft  fettota)  gleicht  einer  liegenden  drei- 
seitigen,  aus  steinharter  Knochenmasse  gebildeten  Pyramide,  deren 
Basis  nach  aas8(  n,  deron  S))itze  nach  vom  und  innen,  gegen  den  KcU 
beinkörper  sieht  Drei  Flächen  und  drei  Ränder  werden  an  ihm 
unterschieden. 

Die  hintere  Flu  che,  die  kleinste  von  den  dreien,  steht  bei 
natUrUcher  Lagerung  des  Knochens  fast  senkrecht,  und  hat  beiläufig 
in  ihrer  Mitte  eine  ovale  Oeffhung,  welche  in  den  inneren  Gehöre 
gang  fuhrt,  Meatus  s.  Ponis  aaisticm  internus.  Drei  IJnien  von  ihr 
nach  aussen,  mündet  die  bei  der  Anatomie;  des  Oehörorgans  zu  er- 
wähnende Wasserleitung  des  Vorsaals  (Aquaedudm  vettämli),  in 
einer  krummen  und  feinen  Spalte  oder  Scharte  ans.  Diese  Wasser- 
leitung leitet  aber  kein  Wasser,  sondern  enthält,  wie  ich  gezeigt 
habe,  eine  Vene  des  inneren  Gehörorgans,  wäre  also  richtiger  Camlia 
vendtm  vestibuU  zu  nennen. 

Die  vordere  obere  Fläche  wird  von  der  inneren  Fläche  der 
»Schuppe  durch  eine,  nur  an  jugendUchcn  Individuen  wahrnehmbare, 
nahtähnliche  Fissur  (Sutura  s.  Fis.mra  petrosn-squamosa)  ge8chiofIf>n. 
^eben  der  Spitze  ider  Pyramide  zeigt  sich  an  ihr  die  innere  .  UcÜ- 
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nung  des  carotischen  Kanals,  von  welcher  eine  Rinne  fSemicanaUM 
net'vi  Vidiani)  nach  aussen  zu  einem  kleinen  Loche  führt,  welches 
zu  dem  in  der  Masse  des  Felsenbeins  verlaufenden  Failopi'sehen 
Kanal  geleitet.  Das  Loch  heisst  Hiatus  s.  Äpertura  tpmia  canalts 
Faüöpiae  (auch  F^tramen  Tarim).  In  dieser  Rinne,  oder  «oswlrts  von 
ihr,  mündet,  nebst  kleinen  Ernlihnmgslöohem,  der  sehr  feine  CemaU' 
euhu  peirontf,  welcher  snr  Trommelhöhle  neKt  . 

Bin  Aber  die  oben  Ks&le  det  Felieabeiiui  deh  quer  auf  lagenid«r  HOeker, 
isl  niolit  immer  denilioli  «Mfeqproehen,  und  seigt  die  Biehtang  des  in  die  Feieen- 
beinmaMe  Teramkten  Cbneiit  wmieiraiZaPM  «iiperapr  de»  knOebernen  Ohilaby- 
riotbe^  an. 

Jener  Bezirk  der  oberen  FiSche  der  Pyramide,  welcher  riick-  und  auswärt« 
vom  Foramm  Tarini  liegt,  gehOrt  eigentlich  nicht  der  Pyramide,  sondern  einem 
Knoehenblstte  an,  welebet  die  Verlingerung  der  oberen  Pyramideniliche  bildet, 
und  die  TrommelbSble  deeltt.  Man  lumii  dieses  Knodienbimtt  dedialb  ngmmhim 
lympani  nennen.  An  gewi.s«en  Stellen  verdünnt  es  sich  zuweilen  so  sehr,  dass  es 
seihst  durchlöchert  gefunden  wird.  (Hyrtl,  lJf>ber  spontane  Dehiscenz  des  Tegmen- 
tum  Itfmpoiü,  in  den  Sitzungsl>erichten  der  kniiierl.  Äkad.,  1858.}  llit  Meiasel  und 
Hammer  dnrehbrieht  man  danelbe  leicht,  und  genietst  dann  die  Sintidit  in  die 
Trommelheble  von  oben.  Der  vofdente  Tbeil  eeinei  Imseren  Bandes  sebiebt  deb 
in  die  Spalte  zwischen  Sebnppe  und  Musserem  Gr-hörgang  «uif  nnd  bildet  den 
oberen  Rand  der  gleich  za  erwihnenden  M^uvara  Qiateri,  deren  nntever  Band  dem 
Os  l^panicum  angehOrt. 

Die  untere  Fläche  des  Fclsentlicils  sieht  nicht  in  die  Schttdel 
höhle,  Rondem  c^eixcn  den  Hals  herab.  Sie  ist  uneben,  und  bildet 
an  ilirem  äub^eren  Abschnitte  ein  f^ekrümmtes,  den  äusseren  Gehör- 
gang von  unten  und  vom  umschliesscndes  Knochenblatt,  welches 
von  der  Gelenkgnibe  der  Schuppe  durch  eine,  als  Flssura  Gkueri 
benannte  Spalte  getrennt  wird.  Heinrich  Glaser,  Professor  in 
BüBel,  nannte  seine  Spalte  aber  Hiatm  (2r(Kt.  posthum,  de  (xrabro. 
BcufiL,  l^S'O);  —  kommt  auf  Eins  hinaus. 

Die  Fi**ura  Giateri  li^^  eigeutUcli  nicht  zwischen  O»  tympanicum  und  Oe- 
lenkgnibe  des  Schllfebeins»  sonden  siHsehen  dem  evsteren,  nnd  dem  vorderen 
Thdle  des  Insaenten  Bandes  des  Tigmtntim  ^pupanlt  weleher  sieb  binler  jener 
Ctolenkliicbe  naeb  aussen  vordrängt. 

Dsj«  eben  prwKhntf,  pekriimmte,  den  äunseren  GehKrgang  bildende  Knoche»- 
blatt,  «ri»ch«int  im  Embryolebeii  als  ein  knöcherner,  schmaler,  oben  offener,  und 
mit  seinen  beiden  Enden  an  die  Schuppe  augeltStheter  King,  in  welchem,  wie  in 
einem  Bahmen,  das  TrommelfBl]  ausgespannt  ist.  Es  beisst  in  diesem  Znstande 
Ammbu  lifmpaai  oder  0$  ^fmpmdemUf  nnd  bleibt  in  dieser  Form  bei  einigen 
Singethier-Ordnangen,  ein  dnreh  die  gnnae  Lebensdauer  isolirter  Knoeben. 

Man  be^^egnet  an  der  unteren  Flftche  des  FelsentheileSi  van 
ftnssen  nach  innen  gehend: 

a)  dem  Griffelwarzenloch,  Foramen  Hylo-mastoideum,  als  Aub- 
mündung  des  Failopi'sehen  Kamds,  genau  unter  dem  äusseren 

Gehörgang : 

b)  neben  ihm  dem  Griffelfortsatz,  Pi'ooams  styloideus,  von  ver- 
schiedener Lftnge,  nach  unten  und  innen  ragend,  und  bei 
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jlinp:eren  Individuen  von  einer  Art  knöchernen  Scheide  um- 
geben ; 

e)  neben  dem  GrifFelfortsatze  der  seicbteren  oder  tieferen  Drossel- 
adergrube,  Fossa  jugularis,  mit  der  kleinen,  in  der  Nähe 
ihres  hinteren  Randes  befindlichen  Anfangsöffiiung  des  CanaU- 
ciUus  maatoidetis  8.  Amoldi; 

d)  neben  der  Fossa  jit^tdaris,  nach  vorn  zu,  der  unteren  Oeffilimg 
des  carotischen  Kanals,  welcher  in  halbmondförmiger  Krüm- 
mung nach  vor-  und  aufwärts  durch  die  Pyntimde  tritt,  nnd 
gleich  über  seiner  unteren  Oe£fhung  zwei  feine  KaaMJchen  (Cch 
fuHicttU  earotieo  tympanici)  zur  Trommelhöhle  sendet^  und 

e)  gegen  den  hinteren  Band  hin,  der  triohterfilnBigen  Endmllxidiing 
des  Aquaeduehm  eodileae. 

Zwischen  der  Indsura  jugularU,  und  der  unteren  OefFnung  des 
carotischen  Kanals,  liegt  die  flache,  zuweilen  aucli  triehterf^rmige 
Fosstda  petrom.  Oeftcr  erscheint  sie  blos  angedeutet.  Aus  ihr  fllhrt 
ein  kurzes  KanSlchen  —  der  Caualkulus  tyniparUcua  —  in  die 
Trommelhöhle  hinauf. 

Der  in  bj  genannte  Processus  styioideus  ist  nüch  dem  Stylu.i  benannt.  LtüXo; 
biess  der  eiserne  Griffel  zum  Schreiben  auf  Wachstafelni  daher  bei  den  Griechen 
«twXoci$ij;  und  fpa^toetS/,;  synonym  dnd.  Di«  ROmcr  trafen  den  Stylus  in  Gfbrtel, 
nnd  bedimtMi  aieh  Mm»  «!•  Dolob  (dM  itaKeniadie  J^Oatto^.  JnL  Cftear  wuxd« 

mit  dem  Stylus  gemordet.    Bei  den  Arabisten  heisst  der  Qriftiftiirteat»  Calcar 
eapitü.  —  Plectrum,  wie  d'T  Criffoltorfsatz  vor  Zeiten  penJinnt  wnrd»'.  ist 
gpriechiüehe  KAijxTpov,  welches  bei  Aristotelos  für  Sporn  des  Hahne«  vorkommt. 
Das  Galen'sche  ßeXovoeiSi^t,  stammt  von  fi£Ao;,  Pfeil,  weshalKMonro  den  Griffel- 
fortiats  Proeemu  aagUtaUs  nannte. 

Bringt  man  in  das  Foramen  siylo-nvistoidmm  eine  Borste  ein, 
so  geimpt  es,  sie  so  weit  fortzuschieben,  dass  sie  durch  den  Hiatus 
Fallopim  zum  Vorschein  kommt.  Ebenso  leicht  kann  eine  zweite 
Borste,  vom  inneren  Gehörgange  aus,  durch  denselben  Hiatus  zu 
Tage  getiibrt  werden.  Es  existirt  somit  in  der  Substanz  des  Felsen- 
beins ein  Kanal,  welcher  im  inneren  Gehörgange  seinen  Anlang,  und 
im  Foramen  sff/lo-nutstoideum  sein  Ende  hat,  und  nebBt  diesen  beiden 
Mündungen  noch  eine  SeitenöflFhung  —  den  Hiatus  —  besitzt.  Dieser 
Kjinal  heisst  bei  Vielen  noch  immer  Aquaeductus  Fallopitje,  ohwolil 
ihm  schon  der  Hallenser  Professor  Cassebohm  (De  axire  hunmna, 
1735,  §.  23)  den  Namen  Canalis  Fallopim  beilegte,  da  er  kein 
W  asser  tiihrt,  sondern  das  siebente  Gehimnervenpaar  aus  dem  Schädel 
herausleitet. 

Der  Canalis  FtUlopiae  besitzt,  ausser  den  angeführten  Oeffnunp®",  noch 
einen  kurzen  Seitenast,  welcher  ala  sogenannter  CaruUiaUus  ehordae,  dicht  über 
dem  FmMMi  mnMdnm  von  Ihn  abgeht,  und  in  die  PaakenhOhle  fObrt. 
Er  »t  bei  ionerer  Bestehtigang  det  ekshlifebeine  nicht  sn  Mhen.  MaiaMl  nnd 
Hnnunor  ▼erhelfen  auch  an  Ihm.  Famer  verdient  enrUmt  an  werden,  dam  der  in 
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'der  Eottm  jugtdaHä  iMgiitiittndo,  und  in  der  Fktttra  ijfmpmo  mtutoidea  endisendft 
OamUktibu  mtutoideu»,  »ich  mit  dem  nnlaren  Ende  de*  Canaii»  FaUopiat  dorart 

kreuzt,  daitt«  dt-r  Ctmaliculw  nMM!oidpn.i  rwp\  AhMfhuitfc  darbiotct,  doroii  iMiior  7Axm 
Canalis  Fedlopiac,  ili'ii'fi  andon^r  von  ihm  fiilirt.  —  öo  m;hwGr  daf  Aiiffindon  dieser 
KauiUcboii  dem  Aiifnii|,u<r  wird,  so  mUga  or  os  dennoch  mit  ihnen  nicht  leicht 
Bolimflii,  dft  die  Venweignngeu  gewiiior  Oetdranerven  aa  Harn  Eiwilohen  ge- 
bunden «ind.  Dn«  1fl«iitigkeit  ensiebi  ddi  loiiiit  «nt  «u  den  BetiOs  der  Nervea- 
Ielur0k  und  »tobt  walnli  Ii  init  ihrer  Grösse  in  um^k^rtoiii  Vorbültniss. 

Die  in  dr»r  Bcsrliroibung  «K's  FflsunllitMls  >ronannteii  CatuUiculi  petron  sind, 
aowie  der  CantdiaUwi  nufUmiewt  und  tympanicu»,  nur  für  ein  Borüteuhaar  per- 
meabel, und  kOnnea,  da  sie  von  gewShnlieben  feinen  EmlhrangaUkshem,  bei 
ftusverer  Beiiolitigang  des  Knoohens  nicht  m  antenoheiden  sind,  nur  dareb  wotg- 
aanies  Sondiren  mit  dflnaea  Bonten  anifindig  gamaebt  werden. 

Die  drei  R  Ander  des  FebentheUa  amd:  der  obera»  TOrderey 
und  Inntere.  Der  obere  stellt  die  VereinigangBkante  der  liinteron 
Fekenbemfläclie  mit  der  oberen  dar.  Er  erscheint  besonders  an  sdner 
ättflseren  HJÜfte  tief  gefiirclit,  sb  SiUeut  petronu  iuperior,  —  Der 
vordere  ist  der  kttxMste,  und  bildet,  mit  d^  unteren  StUeke  des 
vorderen  Scbuppenrandesy  einen  einspringend«!  Winkel,  welcher  die 
Spina  angularu  des  EcObeins  anfhimint.  Am  Ausseren  Ende  dieses 
Randes  liegt  eine,  in  die  Trommelhöhle  führende  unrc<::^ehiiä8nge 
Oeffnungy  welche  durch  eine  Knochenlciste  in  eine  obere  kleinere, 
und  untere  grössere  Abtheilung  gebracht  wirtl.  Erstcrc  führt  in  den 
SemicannUs  tenaoris  tympani,  letsstere  gehört  der  knöchernen  7U6a 
EuHaekU  an.  SemicanalU  temori»  iympam  und  Tvha  Eustachii  ossea 
worden  zusammen  als  Canalis  mtisculo  htbnriiis  aiifgefasst,  ein  Aus- 
druck, bei  welchem  man  nicht  crnsthafl  bleiben  kann,  denn  tuharins 
heisst  im  guten  Latein  ein  Trompetenmacher.  —  Der  hintere  Rand 
der  Pyramide  erscheint  durch  die  seichte  und  glatte  Indsura  ju(fularit 
ausgeschnitten,  welche  mit  der  gleichnamigen  Incisur  des  Gclenk- 
theilcs  des  Hinterhauptbeins,  dasDrosseladerioch  (Foramen  jugulare 
s,  lacei-um)  zusammensetzt. 

Der  Warzen  oder  Zitzcntheil  (Pars  mmfmdm,  von  ixasrc;, 
Brustwarze,  und  sXtoq,  Gestalt)  befindet  sich  hintcf  dem  Mrafn^  nudi 
tr>rh(s  extermia.  Er  besitzt  eine  ilusHcro.  'convcxe  und  rruihe,  unil  eine 
innere  tonr.-ivc',  f^^lattc  FlMche.  Die  äussere  Fläche  zeigt  den  «  in^-r 
Bnistzitzc  ülinlic'lien  Procas^us  mastoidms,  welcher  von  unten  durch 
die  lucUura  mmtoiilca  wie  ein;4,efcilt  crbcheint.  Er  f>c]iliesst  eine  viel- 
zellige Höhle  (Celluhui  mastoiäeae)  eiji,  wf^lclie  mit  der  'I'rommdhc^hle 
in  freit  in  Verkehr  steht,  und  von  ihr  .in.s  mit  Luft  gctUllt  wird,  also 
pneumatisch  ibt.  Der  Proc^^w?  mmioidem  wird  von  der  hinteren 
Peripherie  des  äusseren  (»oliürgangeh  dnreh  eine  Spalte  abgegrenzt 
(Fissuva  iiimpnno-mmtoidea),  welehc,  wie  früher  angeführt,  die  Knd- 
Diiindnng  des  Canalwulus  mmtoulcus  enthält.  Die  innere  Fläche 
zeitdimt  sich  durch  eine  breite,  tiefe,  halbmondfcirmig  gekrümmte 
Fiu'clic  aus  (F<ma  si^mmdea,  von  st^i^'^^^^  ^'7  nicht  ^-förmig),  in 
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welche  sich  der  quere  Blutlcitcr  der  liarteii  Hu-nhaut  einlagert.  Ein 
zuweilen  felilcndcs,  und  zum  Dm  rhi^^inpje  eines  Santorini'schen  Euiit>- 
^-.4iiuni8  dienendes  Locli  (Fornmen  mnMoideum) ,  fiihrt  von  dieser 
Fui'dic  zur  Aussen  flu  c  Ii  e  dos  Knochens.  Die  Ränder  des  Warzen- 
theils  sind:  der  obere,  zur  tiefgreifenden  Nalitverbindung  mit  dem 
Amjulus  masfoideus  des  ScheitclHciiis,  und  der  hintere,  zur  schwacher 
gezackten  Veroinij^ung  mit  dem  unteren  ThcUe  des  Öeitcm*audeb  der 
Ilintcrhauptscliuppe. 

im  Inneren  des  Sehläfebeins  liegt,  zwisehcm  dem  Meatus  audi- 
torius  externm  und  dem  Felsentlieile,  die  Paukenhöhle  (Catmm 
iymyani),  und  in  der  Felsenpyramidc  selbst,  das  Labyrinth  des 
Gehörorgans.  Viele  oben  angeführte  Kanäle  und  Oeffnungen  stehen 
in  einem  innigen  Bezüge  zum  umeren  Gehörorgane,  und  können  erst, 
wenn  der  Bau  des  letzteren  bekannt  ist,  richtig  aofgefiuMt  und  Ter- 
standen  werden.  Deshalb  maebt  das  ftndiimi  des  ScUttfebdns  d^ 
Anilinger  gewöhnlich  die  grMen  Schwier^eilen^  die  wohl  in  der 
Natur  der  Sache  liegen,  und  nur  dann  verschwinden,  wenn  man  die 
äussere  Oberfliehe  des  Knochens  anf  seinen  Inhalt  besieht»  welcher 
aber  erst  in  der  Lehre  von  den  Sinnesorganen  besprochen  wurd. 
ESne  genaue  KambiiBs  des  Felsenbeins  bildet  somit  eine  Vorbedin- 
girng  zum  praktischen  Studium  des  OehOrorgans,  und  giebt  insbe- 
sondere dem  Anf^ger  einen  leitenden  Faden  in  die  Hand,  ohne 
welchen  er  sich  nie  in  jenen  finsteren  Revieren  snrechtfinden  kann, 
welche  das  „Labyrinth^  des  Gtehdrorgans  bilden,  wo,  wenn  anch 
kein  blutlechzender  Minotaorus  zu  fürchten,  doch  missmuthige  Ver- 
zagtheit genug  zu  holen  ist. 

Variante»  dos  Schläfebeiiu»  ttiiid:  1.  Theiluiig  der  Schuppe  durch  ciao  C^uer- 
iiaht  (Gruber).  2.  Ein  vom  vorderen  Kando  der  Schuppe  autigeheuder  breiter 
FortMttB  Bcbiebt  sieh  swiachen  den  Amgubu  «pfcmoiAilb  des  fiettenwandbeins  and 
den  groMen  KoilbeinflOgol  oia,  and  «rreicht  d«in  Mar^  eoromiäii  dei  Stimbebw. 
Er  kommt  iladurch  zu  Stande,  dasH  ein  in  der  vorderen  »eiklichou  Fontanelle  out- 
wickeltor  Scli.il tknochen  (§.  103),  mit  dem  vorderen  SchupjH»nrande,  nicht  aber 
mit  dem  •Seitenwaudboiu  verwachst.  3.  Bedeutende,  bis  auf  'i  Zoll  steigende  Länge 
dw  OrUfols  (GrnberX  oder  Znsammenaetsung  deoMlben  aiu  awei  durch  Syachon- 
dnift  oder  Synoatoee  veiriniiidenen  SMckea,  sowie  Oegmwarfc  einer  Usilcbtthle  in 
ihm.  4.  Am  oberen  Felsenb^ranrlc  inne  narbig  eingesogene  Vertiefung,  altf. 
UoberbloiTiHi  l  enior,  am  embryonist  hcn  Ftilsenbein  unter  dor  WfJlhuu;;  ilos  oliorcn 
Canalia  «emkircuiarU  befindlichen  ürubu,  welche  TrfSltsich  als  Fof.ya  .tiiJ,arcunin 
benannte.  6.  Yorkommou  von  Schaltknoclion  in  der  Fuge  »wiiicheu  der  Pyramide 
nnd  der  Per*  htuilarit  des  Hinterhauptbeins  bis  smn  KeilbeinkOiper  hin.  Sie 
liegen  nnr  lose  in  dBeaer  Fuge  und  feilen  lieim  Ubeeriren  aus.  Am  Isslesten 
haftet  noch  das  der  Felsenboinnpitzo  uMchst  gelegene  KnOcholchon,  welche«  mit 
einer  rauben  Fläche  in  einem  Crrübchen  den  Folsonboiiis  rnht.  Man  hatte  diesem 
Kiiöchelcheu  uuricbtig  den  Namen  Omticulum  netamoideum  (Jorte»ii  beigelegt.  Henle 
seigte,  daaa  Cortese  (1625)  es  nur  mit  Verkuücherungeu  der  Caroti»  interna  zu 
tbun  hatte.  Grub  er  bandelt  ausführlich  Uber  die  awiaeheo  Felsenbein  vnd  Kell- 
bein, nnd  iwischen  Felsenbein  und  Bmilarlibeil  des  Ainterimniitbems  voilcoainiendeii 
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8dudttiMdi«ii  in  MÜMun  BeiMgan  mr  Anatomhi  dar  BohldellMMM,  BL  Patonbaigt 
1M0.  Ein  Schaltknochen  im  TegmetUum  ti/vipatii  wurde  gleichfallH  von  Grnbar 

fiiifrf'fnTiden.  6.  Eine  .iphr  inttTefixantc,  v-tn  T.  i-  -  tik.n  ^ifxc)»riebene  Anomalie,  ba- 
iteht  in  einem,  untor  der  Wuriiel  dw«  Juchbugens  vorkummonden  Loche  (his 
weit),  welches  in  eine  längs  der  Sutura  petro$o-»quam4Ma  verlaufende  Furche  ein- 
nitaidet  Diaie  Fvreha  fitidat  lieli  mcIi  ohne  Loch,  und  diant  ainan  Blntlailar 
fSkm»  pttrato-sfaamöMU)  rar  Aolnaluna.  Luaehka  nanata  da«  Loeb:  AraaMM 
jugtUare  apurium,  indem  der  Sinu*  pelro.^i«juamo»ua  sich  durch  damelbe  in  dia 
Vf^^n  jiifftJarvi  eadema  fort^etst  (Zeitochr.  f.  rat.  Mf»d..  1859).  7.  Der  ProeesgUM 
mattoideu«  wird  stellenweise  .<m>  dünnwandig,  datw  Heine  ^^elien  entweder  spontan 
dahiaeiian,  «dar  dweli  aahr  geringfügige  Qawali  ainbraeban  k^fniian.  8.  Naob 
O.  Zoja  {8idt  4ipqfi»t  wtaäoUm,  MBamö,  iSgd)  ffiaMao  dia  Zallan  das  Wanan- 
foctiatzeK  zuweilen  au  einer  einzigen  groi»s*'n  Cavitait  ttuutokb»  SQsammen.  Sie 
enitreckpu  hich  znwHlcn  bis  in  den  unteren  Tlit-il  <^."r  ^(  hnppf^.  5o^^st  hi>  in  dio 
Wurzel  de»  Jochfort«<atzftf!.  9.  Ein  von  der  hinteren  Fläche  der  Pyramido.  zu  den 
Zellen  de«  Warzenforti»atae»  führender,  enger,  durch  einen  Fortsatz  der  harten 
Hfrnbattt  aiufaUirtdatar  Kanal,  wmda  ^n  ▼olioltni  als  Omiali»  petrommmthi- 
imt  baaebriaban.  10.  flahr  aaltan  (ieb  iah  nvr  awai  Filla)  gabt  v»m  obaMB 
Baada  beider  Schuppen  ein  schief  nach  oben  und  hinten  geriehtatar  Fortsats  ani, 
von  dßr  Länpp  nnd  Brpit»»  einer  Federmpssfrklinge.  Er  nischt  siicli  in  Hn« 
Furche  der  äuem^ren  Flüche  des  äeiteuwandbeins  ein.  Am  Äft'en!«chädel  kam  er 
mir  abeufalls  vor,  bemndan  aeh<te  an  ainam  waiblidian  OrangschXdel  meiner 
Saanlonp.  Waa  kSnnta  ala  Daiwiaianar  ana  dlaaar  Ktaiaigfcait  GraaMi  maehaii! 
11.  Mit  dem  Schliifeltein  nnraiaohniolzene  Schnppentheile  besohriab  kOrsliek 
Prof.  L.  Calori  in  Bologna,  aad  vor  ihm  achon  Otio  (1834). 

§.  102.  VnrUndungsaxten  der  Scliädeiiaiocheii.  Ifahte  und 

lontanellen. 

■ 

A.  Verein dnitgtarteii  der  Schädelknoehen. 

Die  Verbindung  der  Schädelknochen  nip  Construction  dor  Hirn- 
Bchale,  wird  auf  verschiedene  WoIkp,  aber  immer  sehr  fest,  durch 
wahre  und  falsche  Nähte,  durch  Anlagerung  (Harmonie),  und 
durch  Synchondrosf  bewerkstelligt.  Naht  und  Harmonie  kommen 

nur  an  den  SchJidelknochen.  sonst  aber  nirgends  am  Skelete  vor. 

1.  Wahre  Nähte  (Suturae  mme,  bei  don  (Trioeben  paiyai)  sind 
jene,  welche  durch  die  Verbindung  tief  gezahnter  Knoehenrander 
gegeben  werden.  Zwei  mit  den  Zrifmen  in  finr^nder  geschobene 
Krtminr  preben  er.st  dann  ein  Bild  der  V'erzackung  einer  iSiiiuni  vera 
(Kanniinaht  bei  unseren  deutschen  Altvordern),  wenn  man  sieh  die 
Kamm/ ilme  selbst  wieder  mit  kürzeren  Seitenzacken  besetzt  denkt. 
Die  Kranz  oder  Kronennaht  (Snfura  coronalis)  zwischen  dem 
Stirnbein  und  den  beiden  Scheitelbeinen,  die  Pfeilnaht  fSufnra  mgtt- 
iolis,  s.  recta  ».  interparietolis  j  zwischen  beiden  Scheitelbeinen,  die 
Lambda-  oder  Winkelnaht  uSufurft  lambdoidea)  zwischen  Hinter- 
bauptschuppe  und  hinteren  Rändern  beider  Scheitelbeine,  die  Warzen- 
nabt (Sutura  mastoideaj  zwischen  Warzentheil  des  Schläfebeins,  und 
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unterem  Seitenrande  der  Hmtedbaaptschuppe,  sowie  die  aVnomie, 
dae  Stumb^n  in  zwei  seitliche  H&lften  theüende  Stirnnakt  (Smtwra 
fim^alu),  sind  die  ReprSsentanten  der  wahren  Schttdelniihte.  AUe 
diese  Nähte  erscheinen  nnr  bei  ttuaserer  Ansicht  der  Hirnschale  als 
wahre  Ktthte.  Von  innen  gesehen  besitst  keine  denelben  das  aackige 
Ansehen,  welches  den  Charakter  der  wahren  Naht  bildet,  sondern 
alle  priiaentireu  sich  als  mehr  weniger  gerade  GontactÜnien,  wie  bei 
der  snb  3  anaufUhrenden  Harmonie. 

Bei  KaUkUpfen,  dena  St^ideldsch  >nw«il«n  m  rnnd  und  glatt  bt  wi« 
«ine  BHUidkiig«!,  kann  in«i  äi»  Bfihte^  aelbat  durdi  die  irandflimtoii  nnd  glio- 

zendeii  Schädeldecken  hindurch,  erkennen.  Die  Voiateltting;  der  alten  Äentte, 
da»H  durch  die  Nähte  die  vapore»  nnd  ßdiginen  des  Odtüna  Aiudampfen,  erklärt 
den  jetzt  vergessenen  N&meit  der  Nähte:  Spiracula. 

Atuser  den  genannten  Nähten,  giebt  e»  noch  mehrere  andere  amSdiidel. 
Sie  kSnaten,  weiu  aie  einen  Namen  erhalten  aollteii,  selben  von  den  beiden 
Knodien  entlehnen,  welche  sie  vereinigen:  Atfera  »quamoto-tphenoidait»,  tfktm' 
frorUalif,  etc.  —  Jac.  Sylvhis  erwähnt  einen  Schädel,  an  welchem  alle  Nähte 
doppelt  waren.  Im  Petrus  Faaw  (SuccerUuriatwi  anatomieujt.  Lugd.,  1616)  wird 
auf  pag.  17  eine  Abbildung  eines  aulchen  Hchädels  mit  doppelten  Nähten  ge- 
geben, nnd  M Attchart  hat  in  den  EgktmtHdu  fud,  aar^  Dae,  III,  Amu  4,  einen 
Ihnliehen  Fall  beeehrieben.  Blumen  back  (OeMkichte  und  Basehreibnng  der 
Knochen,  pag.  187)  sah  an  einem  l^Mirigen  W<iH.se>rkopf  die  Stirn  und  Lambda- 
naht  doppelt.  Diese  Fälle  Ihsspii  sich  damit  erklären,  dass  viele,  in  nincr  Kcilie 
liegende  Nalitschaltknoclien  (nächster  Paragraph)  mit  einander  zu  einem  .Streifen 
Terselimulzen,  wodurch  die  Naiit,  in  welcher  dieser  Streifen  lag,  vurduppelt  werden 
mcuwte. 

2.  Falsche  Nähte  oder  Schuppeniiähte  (Suturae  spuriae,  8. 
mendosae,  s.  squamosae)  ho  stehen  als  dachziegelformige  Uebereinander- 
scbiebung  zweier  entgegeugetjetzt  zugeschärfter  Knochenränder.  Sie 
kommen  vor:  1.  zwischen  Schläfenschuppe  und  Seitenwandbein 
(Sutura  tufnporo/jarietalts),  und  2.  zwischen  Angulm  q)henoidali8  des 
Seitenwandbeins  und  oberem  Küiid  des  grossen  Keilbeinflügels  (Su- 
tura spheno-jxirietalis).  —  Die  griechisclien  Aerzte  gebrauchten  iür 
SchuppennUhte  den  Ausdruck:  Pi'oscollemata  lepido'uLm,  d.  i.  schuppen- 
artige Zusammenlöthung,  und  die  Lateiner:  Agglutitiatio  si^tianüformis 
9.  imbrimta  (von  imbrex,  Daclizicgcl). 

Die  Worte  Suiura  viendma  und  nqtiamona,  sind  beide  grundschlecht.  Man 
muss  statt  mevidcMra,  welche«  fehlerhaft  bedeutet,  richtig  mentiax  sagen  (falsch).  * 
«SpMmeni»  hdaet  »ehnppenreieh  (fStef  eorport  tpumoto,  Cicero),  waa  dieae 
Hakt  sidier  nicht  ist.   Siämra  tmporo-pariahiUt  wife  daa  Biehtige. 

3.  Kinfache  Anlagerung  oder  Harmonie,  durch  rauhe,  nicht 
gezackte  Knochenräiider,  zwischen  welchen  aber  eine  dünne  Kuorpel- 
schichte  vorkommt,  findet  sich  zwischen  dem  vorderen  Rande  der 
ScliläJ't]i}iyr;uui(!e,  und  dem  grossen  Flügel  des  Keilbeins,  sowie  an 
den  Coutiu  trii imU  1 11  der  Gla.stafel  aller  Schiidelknochen,  an  welcher, 
ihrer  bekaunteu  iSprüdigkeit  und  iiruciugkeit  wegen,  lange  Naht- 
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zacken,  fUr  die  Festigkeit  des  Sehttdek  eher  scbiidlieh  ab  ntttdieb 
gewesen  wären. 

4.  Die  durch  Knorpei  Ycrmittcltc  Verbindung  zwischen  der 
Pyramide  des  Felsenbein»  mit  der  Pars  basUaria  des  Hintcrliaupt- 
beins,  und  der  letzteren  mit  dem  KeilbeinkOiper,  dient  als  Beispiel 
einer  8i^niekfmäir9m$, 

Sehnlti  (Ueber  dmi  Bstt  d«r  nomalen  Menidieniehldel.  Petarabnv^, 

pag'.  9)  unUrscIioidrt  iiu-liroro  Unterarton  dor  wnhren  und  fal«cben  N.Hlito,  voo 
woK-licn  (lif  K  njif  t  und  ilic  S  t  i  f  t  ii  t  dii'  /.ril;is!<lu-li«tt'n  sind.  DIt«  Ki'pfnntit 
cbarakteriitirt  Hicii  dadurch,  da.«»  von  Kwui  sich  etwas  ü heroinander  Kchiebeudeii 
Knucheurändmn  der  eine  kleine  ilervorraguugon  bildet,  welche  von  LOcbeni  des 
aad0ni  iiiii«dilo«Mii  wsrden,  wie  in  der  Naht  swiseben  klmaeiii  Keilbeinflügel 
und  Sünibeia.  Ich  habe  geseigl»  da»  diese  kleineo  Hemn«guifen  (KSpfe)  w 
gross  werden  kOnnen,  daas  sie  wie  snpemumerXre  8chaItknoclien  (§.  103)  aus- 
sehen und  auch  dafür  "'(•halten  wurden.  Si««hf'  meint»  .^hhandliinp:  Unl'or  wahre 
und  faUcho  .Scliaitknuchen  in  dor  l'aru  orhitaria  dos  Stirnbeins,  in  den  .Sitzun^- 
bericbten  der  kais.  Akad^  42.  Bd.,  1860.  —  Die  Btiftnaht  entsteht,  wenn  gans  loee 
KnUehelchen,  wie  Stifte,  dareh  die  LBeher  sw^w  inMunmenstoMender  Rnechen- 
rHnder  gesteckt  sind.  «Sie  sull  in  der  Naht  SHischeu  Stirnbein  und  StimfortaSti  . 
df.s  Olx^rkicfers,  und  in  dor  Vi'rKiniln'f;'  vnni  Hasilartheil  des  Hintr'rhanpthciti^ 
mit  di'Mi  Keil  bin  nkür|>er,  alter  nur  wiilm-nd  dor  Vorknöchfnjnfr^periüde  der  hier 
bcfindlic-licn  8vnchondr«»sf  bei  ju^'eudlichuii  Individuen  %'nrk(iuuuen. 

In  jün^^eren  Lcbcn-speriodcn  sind  die  waliron  Nähte  writ  weniger 
zackig  und  kraus,  al.s  im  reifen  Alter.  Von  den  zwanziger  .Jaliren 
an,  wo  der  Schädel  niflit  mv]]v  wiirlist,  he^nnen  die  Nühtc  /.u  ver- 
streichen, d.  h.  einer  wahren  Synostose  zu  weieheu,  wobei  die 
Sutura  sagittalis  meistens  den  Anfang'  niaelit  fHcnle).  Die  Sutura 
coronalis,  lambdmdm,  und  mmtoidea  tbl<;en  nach.  Bei  jeder  wahren 
Naht  tritt  die  Synostose  an  der  Harmonie  der  Glastat'eln  früher  ein, 
als  zwischen  den  Nahtzarken  der  Hnsseren  Knochentafeln,  und  war 
eine  Stirnnalit  vorhanden,  ho  erliiilt  sie  sieh  wohl  unter  allen  am 
lUngblen.  Ich  halie  wenigstens  »ehr  tleutlich»'  Keste  der  Stirnuaht 
noch  an  zwi'i  (ireiscnschädcln  meiner  Sammlung  (der  eine  davon 
über  KM)  .fahre  alt)  angetroffen,  nn  welchen  alle  übrigen  Nähte  be- 
reits eingcgan^'en  waren.  Deshalb  filhlte  ich  mich  veranlasst,  zu 
sagen,  dass  die  Stirnuaht  zuletzt  ver.sehmilzt.  Th.  Simon  dagegen 
fand,  nntcr  76  Si  ljädeln  mit  Stirnnaht,  Iii  vor,  an  welchen,  währen<l 
die  ijl)rigen  Nähte  noch  wohl  erhalten  waren,  die  Stirnnaht  schon 
theilweisc  verstrichen  war.  (Archiv  für  pathol.  Anat.,  58.  Bd.)  Damit 
leuchtet  aber  keint-swegs  die  Unmöglichkeit  ein,  da.ss  diese  tlicilwei.se 
ohliterirte  Stirnuaht,  nicht  alle  übniren  überdauern  könne.  Auch  be- 
sitze ich  zwei  Schädel  von  jungen  .Mannern,  an  welchen  die  Sutura 
mastoidea  vollstiindig  verknöchert  ist,  alle  anderen  Nähte  aber  nur 
Spuren  der  beginnenden  Synostose  zeigen.  Diese  Heobachtung  be- 
Wüg  mich,  in  den  früheren  Auflagen  dieses  Buclies,  die  Sutum  lua- 
»ioüim  die  eretverknöcherude  zu  nennen. 
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Die  Kfthte  mad  flir  das  Wachsthuni  des  SchSdels  eine  imerlan' 
Geb  nothwendige  Bedingung.  Ihre  Wichtigkeit  in  letsterer  Beziehnngy 
wurde  suerrt  von  Oibson  erkannt^  und  Ton  Sömm erring  näher 
beleuchtet.  Bei  der  Znsammensetsmig  dee  kindlichen  Schädels  ans 
mehreren,  durch  Säume  yon  weicherem  Stoff  getrennten  Stttcken,  wird 
es  diesen  Stiloken  möglich,  dem-  durch  das  Wachsthum  des  Gehirns 
▼on  innen  nach  aussen  YCranlsssten  Drucke  nachaugehen,  und  mch 
durch  Anschnss  neuer  Ejiochenmasse  am  Rande  au  TergrOssrnL  Die 
Schädelknocben  wachsen  somit,  was  ihre  Zunahme  an  Brrite  betriffty 
Torzugsweise  an  ihren  Rändern,  während  die  Zunahme  an  Dicke, 
durch  Ansatz  neuer  Knochenmaase  an  dlo  Flächen  der  bereits  fer- 
tigen Schädelknoclicn8clieil>en  erfolgt.  Würde  der  Schädel  vom  An* 
lange  an,  aus  Einem  Rnochoigusse  bestehen,  so  wäre  die  Vergrösse- 
rung  seiner  Peripherie  wenn  nicht  unmöglicli,  iloch  nur  auf  sehr 
langsame  Weise  zu  erzielen.  —  Die  sacki<^(;n  Nähte  halten  übiigens 
die  Schädelknochen  so  fest  znsammen,  dass  durch  mechanische  Ge- 
walten erzeugte  Brüche  der  Hirnschale,  von  einem  Schädelknochen 
sich  in  den  nächstliegenden,  ohne  durch  die  Nähte  auf;:2:ehalten  zu 
werden,  und  ohne  Richtungsänderung  fortpflanzen,  und  Trennungen 
der  Nähte  ihrer  Länge  nach  (DixuUm»  uuiurafwn),  zu  den  seltensten 
Folgen  von  Verletzungen  gehören. 

Hat  die  Entwicklung  des  Gehirns  ihren  Culminationspunkt  er- 
reicht, so  werden  die  Nähte  überflüssig,  und  verschmelzen  durch 
Synostose  von  innen  nach  aussen  zu.  Dieses  Verschmelzen  tritt 
nicht  in  der  ganzen  Länge  der  Naht  mit  einmal  ein,  sondern  schreitet 
gewöhnlich  von  dor  Mitte  p^egen  rlio  Endpunkte  vor.  Ist  der  Druck, 
welchen  die  Schädelknüchcn  vun  innen  her  auszuhalten  haben,  bei 
rasebem  Waebsthum  des  (iehirns.  oder  bei  Wasseransammhingen  in 
der  Seliädelhöble  ein  bedeutender,  und  kann  in  ein^-r  irf>ir<'brnen  Zeit 
nicht  so  viel  Knoelienniaterie  am  Rande  der  ju^'  inll  '  Imm  Sebädel- 
knoelien  abgelagert  werden,  nl»  die  Ausdehnung  der  iSutnrnlkuorpel 
erfordert,  so  werden  letztere  immer  breiter,  und  können  nachträglich 
durch  neue  KnrK  lienkemc,  welche  sich  in  ihnen  bilden  und  ver- 
grössem,  aii.><,(  füllt  werden.  So  entstehen  die  im  nächsten  Para 
graph  erwälinten  Nahtknochen.  —  Fridizeitige  Verschmelzung  der 
Nähte,  bevor  noch  das  Gehirn  seine  vulikommene  Auslnl  limg  er- 
langte, bedingt  Mikrocephalie,  als  Gefillirtin  des  Biadsinn.s.  Ein- 
seitige Verwachsung  der  Kranz-  oder  Lambdanaht  (letztere  niu-  ein- 
mal von  Keen  in  l'hüadelphia  an  einem  Negerschädel  beschrieben), 
hat  Schiefheit  des  Kopfes  zui-  Folge,  mit  und  ohne  Hemmung 
geistiger  Entwicklung.  Dante 's  Schädel  war  ein  exquisiter  Schief- 
üchädel.  Es  giebt  aber  viele  Sebiefschädel,  an  welchen  eine  (»in- 
seitige Oblitcration  querer  Scbädi;lnahte  nicht  vorliegt.  Unter  175 
untersuchten  ächiuiela  dieser  Art,  waren  nur  sechs  mit  einseitiger 
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Venchmeliiuig  der  Kraimiaht  behaftet  Auch  treffen  wir  hSnfig 
SchiefachMdel  schon  an  Neugeborenen,  wo  noch  keine  Nihte  eiiatiren. 
Wir  dUrfen  alao  annehmen,  daaa  nicht  ausgeglichene  Druckwirkungen 
wAhrend  der  Geburt,  der  fraf^cheii  Asymmetrie  des  Schildels 
häufiger  SU  Grunde  Uegen,  als  einseitige  Synostose  der  Nihte.  — 
Vorschnelles  Verwachsen  der  Ffeilnaht  bedingt  den  SpkmootjphaiM», 
mit  einem  der  Pfeilnaht  entsprechenden  Torspringenden  KieL  Der* 
selbe  Process  in  der  kunen  8ultmra  9pkmo-pmutalu,  liegt  dem 
Sattelkopf  (CUnoetphaUu)  au  Grunde,  mit  einer,  der  Richtung  der 
Kianznaht  parallelen  E2mschn1lrung  des  Schsdeldaohes. 

El  bietet  in  "req^eiehend  «natomiieher  Hiaeieht  btereaM  dar,  da«  die 
oben  onrihnto  Reibeulblge  der  VerknOchernng  der  Nihte,  bei  den  Affen  und 

Nsj^rn  ^rade  umgekehrt  wird,  indem  die  Kraiiznalit  zuerst,  und  die  Lambdanalit 
xulctzt  verstreicht.  Ja  es  tritt  das  VerBtreitheu  der  Kranziiaht  lieim  Neger  selbst 
bedeutend  früher  ein,  als  du  Verstreichen  der  Hinterliauptniihte  bei  den  Menacheu 
webNor  Baee.  Dft  du  Y entreidien  dar  Nihte  dem  WadudkUtt  det  Sdhideli,  um! 
aomit  anch  der  EntwickluBg  dea  CMiina,  natflrUehe  Schranken  aetat,  liegt  der 
Gedanke  aiohl  fMm,  djws  die  geringfere  geistig  EntwicklungsAhigkeit  der  schwarzen 
Rare,  dieser  anatomischen  Thatsache  nicht  ganz  fremd  sein  ma^.  Ol)  es  aber 
dejihalb  erlaubt  ist,  den  Ne^r  für  döii  lutiu^chenähnlichsteu  Atfeu  zu  halten,  und 
als  Lastthier  zu  verwenden,  wie  vor  Kurzem  noch  in  den  amerikanischen 
SdaTenataaten,  werden  PhiUnthropeii  ond  PfaUoaopben  la  entiohdden  haben. 

Vor  Zeiten  hielt  man  das  yentreiehen  der  NIhle  nieht  Ar  eine  Alteca- 
metamorphose,  sondern  für  einen  lutu»  naturae,  welcher  sich  in  allen  Lebens- 
perioden einstellen  k?inne.  Man  nannte  solche  SchKdel  mit  verschmolzenen  Nähten: 
capUa  canina,  weil  bei  Hunden  und  bei  Fleischfressern  überhaupt,  die  Nähte  sehr 
frtthiettig  eingehen.  C«Uii»  Mgt  Ton  den  SchJUieln  ohne  Nihte:  ^  eapUa  ßr- 
mkatma  «(  «  ilobr«  tmHttima  mmd,  H  Ai  beit  ■»■ftwrf»  ßaOSm  kmmikmlm^.  Als 
Ariatoteles  den  ersten  nahtlosen  menachliehen  Schüdel  sah,  rief  er  voll  Er* 
stannen  Oaü|ta  ftniraculum)  ans.  —  Ueber  pm!)ryonale  und  prämature  Obliteration 
der  Nihte  handelt  He  sc bl,  in  der  Präger  Vierteyabiwcbrift,  180.  und  183.  Band. 

B.  Fontanellen. 

Iiulcm  die  Srlirtdf Iknochen  sich  aus  Ossiticationspunkten  ent- 
wickeln, hr  ilur(  Ii  c  (»nroTitrisrlin  Anlagerung  von  Knochenniasse 
an  ihren  RUndcrn,  m  der  Fiüciie  waclisen,  so  müssen  ihre  Ecken 
und  Winkel  zuletzt  entstehen,  und  *  s  muss  eine  Periode  im  Bildungs- 
pmy-e  des  Schädels  ^cbcn,  wo  zM'ischeu  den  sich  nur  berührenden 
KreihS(  lidbeu  der  S(  liarleJknoclicn,  nicht  verknöcherte,  nnd  b!os 
häutig;  i^f-schlo8st  ne  ijteileii  iiliri^-  bleiben,  welche  Fontanellen  — - 
Fonticuli  s.  Liicunae  —  genannt  werden.  Ks  liegt  deren  je  eine  an 
jedem  Winkel  des  Seitenwandbeins,  und  wir  zählen  somit  eine 
Stirn-,  Hinterhaupt-,  Keilbein-  und  Warzenfoutauel ! e.  Die 
2Wei  erbten  bind  begreiflicher  Weise  unpaar;  die  zwei  letzt'  ii  jcianer. 

Die  Stirnfüutauelle  übertrifft  die  übrigen  an  Grosse.  Ihre 
rhombiech  viereckige  Gestalt  erinnert  uns  an  die  Papierdrachen  der 
Kinder.   iSie  erhiüt  sich,  unter  stetiger  Verkieiueruug,  bis  in  das 
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zweite  Lebensjahr.  An  grossen  Kiiulsküpfeii  kann  hic  .Jalin-  7a\ 
ihrer  *?UnzIichen  Verknücherung  braiuLcn.  Von  ihren  vier  ^^'iIlk(•lu 
ist  der  vordere  lang  und  spitzig,  der  hintere  aber  stunijif.  Der 
vordere  Winkel  reicht  beim  Embryo  bis  zur  J^iasenwurzel  herab. 

Da  man,  bei  Nougeborenon  und  Kinilorn,  dio  Ucweguu^en  den  Oehinu 
diircL  die  StirnfontAiioIlo  Hi»dit  und  mit  dem  auf^»>lpjrt<'n  Fing^er  fühlt,  »o  wurde 
ihr  schon  von  1*1  in  ins  der  NamP  VprU^x  paljtitans  ortlM-ilt,  und  da  dlo  Aerzto 
de»  MlUelnlterH  die  VtirsteUuug  liatten,  durch  die  Bewegung  dos  GehiruN, 

die  Leben^geuter  in  die  Nerren  getrieben  werden,  glaaben  Einige,  d«M  sieb 
hiemns  die  sonderbue  Benennang  FoMadm  9.  Fon»,  i.  e.  Quelle  ableiten  lasse. 
Dem  ist  joducli  nicht  so.  Die.40  AusdrUeke  stainini  n  \  !<dinehr  daher,  ihum  man 
vor  Zeiten,  hei  gewissen  Gfl  it  r  l;  ■»iikJteifon,  das  ( ;iiili(  isfii  an  jener  Sl'  H''  <ler 
Hirnsdialo  anwandte,  wo  im  Kinde  sich  die  •Stirnfoiitntielle  befand,  und  die 
Braudwuutle  längere  Zeit  offen  und  fliessend  erhielt^  um  die  IJumores  peccanUs 
deeOebims  benuMsnlaMen:  „fiotarrktm  ferimm,  «McAne  knpeiit  a  «apite  in  pul- 
aioMoi  rMniem,  onafarft»  hie  admolo  eoai|Wieere  *alemma^  (Petrus  Paaw,  17.  Jabr- 
bandert).  —  Die  altdeutxche,  jetzt  nur  mehr  von  den  Hebammen  gehranchte 
IW.eichnung  der  Btimfontanelie,  ai»  Bliitlein  f/oHolumJ^  drflclLt  die  Fonu  der- 
selben auH. 

HUt  man  das  abge.H:lgta  Dacb  eines  erwachsenen  ScbRdels  gegen  <laii 
Liebt,  HO  IllienBeiigt  man  sieb,  daes  die  Stelle  der  einstigen  ätimfontanelle,  der 
dünnste  Fleck  an  der  Hirnachale  ist.  8<'hou  dem  Hippecrates  war  diese 

sdiwachc  Stelle  bekannt.  Er  nannte  sie  o7T^ov  XEntOToctov,  tu  leiiuigAttiutm. 
Pflaster.  Salben,  Douchen,  und  Kräuter«!t<'kr1ien,  mit  welchen  die  alten  Aerzto 
auf  da.H  (iehirn  eiuwirkcn  wollten,  oder  einwirken  zu  kOnueu  glaubten,  wurden 
nnr  an  dieser  Stelle  angewendet. 

Die  Hinterhauptfontanelle  ist  um  die  Zeit  der  (lel)urt 
sdion  dweh  die  Spitee  der  IlinterhauptHehuppe  Hi^^t  vollständig 
auHgeriillt.  lui  Embryo  erscheint  sie  dreieckig,  und  viel  kleiner,  als 
die  Stirnfontanclle. 

Die  kleine  Keilbcinfontanelle  um  Anifuhis  sphenoidalis  des 
Scheitelbeins,  und  die  Warzenfontanelle  (P\  mmfoulem  «.  Cassftni}f 
werden  auch  als  vordere  und  hintere  Seitenfontanelle  be- 
schrieben. Beide  verstreichen  entweder  schon  im  Embryoleben, 
oder  finden  sich  an  den  ächadeln  Ton  Neugeborenen  nur  als 
Spuren  ror. 

Ausnahmsweise  kommen  auch  an  gans  wohlgebfldeten,  nicht  hydroccpha- 
lischen  Kinderschädeln  fontanellartige  nnverknCfcherto  Stellen  in  der  Ebene 
einiger  Schädelknochen,  namentUoh  des  Hiuterbauptbeins  vor.  Ich  nenne  sie 
insuläre  Fuutanelleu. 

Die  Stirn-  und  Hinterbanptfimtanelle  dnd,  wie  die  NXbtef  in  gebnrts- 
hilf lieber  Benebung,  für  die  Anamittlnng  der  Lage  des  Kiudskopfte  von  beber 
Wichtigkeit.  Die  durch  ein  weiches  Bindemittel  zusammengehaltenen  Naht- 
riinder  der  I1irni«chalenknochen  eine»  zu  '  gebürendeii  Kindes,  erlauben  ferner 
durch  ihre  Uebereinauderscüiebung  eine  Verkleinerung  des  Kupfvolumeus  während 
der  Geburt. 

Einen  sdir  interesaanten  Artikel  über  das  YeiUHtniss  der  NXbte  anr  Festtg> 
keit  das  Sebädela,  eatbllt  die  C^ehpoeHa  ^Anat,  mnd  Phgnd.  „Owm". 
HyrtI,  Uhrbsek  4er  Anstoni«.  80 
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§.  lOa.  Uebexzahüge  iüioclien  der  iümsohale. 

Die  AehtzaiiJ  der  Schäti*  IkiüH  h«'ii  wird  in  nicht  selteiit-u  Aus- 
luilimsfttUen,  durch  das  AuftreUai  überzähliger  Kiiot  lu-ii  vcrmt-hrt. 
Die  V  (M'mehnmg;  kiUiu  aul"  zweifache  VVeiae  *>taUtiiuU'ii.  Es  zir lallt 
entweder  ein  iiuruifder  Scliädelknochen,  wie  bereits  beim  Stirn-, 
Scheitel-  und  HinterhauptbeLu  bemerkt  wurde,  durch  ul.iiii)ruie  Naht- 
bildung in  zwei  Stücke;  oder  es  entwickeln  sich  in  den  Schädel- 
nähten «elbstständige  Knochen,  welche  mit  dem  Kamen  Naht-  oder 
Schaltknochen,  auchZwickelbeinefOmcwZatuterai^TO^W'brmmna, 
triquetra,  intercalarta,  epacialia,  raphogemaianHa)  belegt  werden. 

Der  Niuue  (Ja  epaetaUt  Htanuut  von  inxxTÖ;,  d.  h.  hinzugefügt,  daher 
cpacUiet  die  Schalttage.  Der  Name:  0*«a  Wmaiana  (voti  dem  däui&cheu  Ärste 
Ole  Worm,  CbtaAywt  muMi  Wwmiami,  Hajk.,  1642)  gebUhrt  ihitea  nicht,  da 
«oiu»n  Gainthftrna  Andernaettiiais  fSuHL  anaL  pArur,  iS8$)  dieia  Knodieti 
kannte.  Sie  heitten  dedialb  bei  Klolan:  OtHetUa  Andtrnaei, 

Die  Entstehung  der  Nahtknocben  -  datirt  aus  j«ier  Periode 
des  Embryolebensy  wo  die  Schadelknochen  noch  durch  weiche, 
h&utige  oder  knorpelige  Zwischenatellen  von  einander  getrennt 
waren.  Werden  in  diesen  weichen  Interstitien  selbststHndige  Obm* 
ficationspunkte  niedergelegt ,  welche  bis  auf  eine  gewisse  QrOsse 
wachsen,  ohne  mit  den  anstosaenden  Knochen  zu  verschmelzen,  so 
gehören  aie  in  die  Kategorie  der  UberzAhligen  Schttdelknochen. 
Am  häufigsten  finden  sie  sich  in  der  Lambdanahl^  wo  ihre  Zahl, 
namentlich  bei  hydrocephalisehen  Schitdelformen,  bis  in  das  Un- 
glaubliche wuchert  Ich  habe  deren  mehr  als  300  tu  der  Lambda- 
naht  eines  Cretinschädels  gesehen.  Sie  wurden  aber  auch  in  jeder 
anderen  Naht,  einzeln  oder  mehr&ch,  und  von  verschiedener  GrOsse 
angetroffen. 

Di«  Kahtknochen  kOnnen  aber  noch  auf  eine  «weite  Weise  entstehen, 
uhne  einem  sr^lbütatändigen  VerkuöcherungHpuukt  zu  hab«>n.  E»  knnii  näaiUcii 
die  am  Njilitraiicl  «^ine»  «ehr  jungen  nirn^rliMlt^nknftrJiHiiK  «ich  annetzende  neue 
Kuucheu8ubäUtiiz,  welche  mit  dem  Mutterkuoohen  noch  keine  innige  Yerbiuduiig 
eingegangen  hat,  dnreh  gosteigertse  Hirnwaehsthnm  oder  dnreh  Hydrocephaluif 
von  Mntterknodien  getrennt  nnd  abgelOet  werden,  anf  ^gene  Bediwmig  fort- 
wachsen,  mu\  nU  »elbgiBtilldiger  Knochen  perenniren.  Hieher  gehören  vorsage- 
ueitie  die  liHiidftrtig^  laiigen  Schaltknuclrtm ,  wt'lrlu«  /.wiscluni  Ht  hläh-schuppe, 
grusseiii  K'-illM-iiitlfiLrel ,  und  Spitenwaudbein  Huzuti  etreu  »iud.  War  der  neue 
ikuochciiaullug  aui  Kaude  de»  Mutterknochens,  durch  FiMureu  unterbrochen,  »o 
werden,  statt  eines  bandartig  langen  Sohaltimoehens,  meibrere  kleinere  neben 
Mäander  liegend  TorkoauseB. 

An  den  btfdttt  Punkten,  wo 'die  Pfeilnaht  mit  der  Kransnaht  und  mit  der 
Lnuibdanaht  zusanunenstösst,  erreichen  die  Schaltknochen  in  solteneii  F'älleu  eine 
luei'kwtirdige  GrOüse,  und  nehmen  hier,  sowie,  wenn  sie  an  einem  der  beiden 
iuiteren  Winkel  des  SeitenwandlMins  vorkommen,  den  Nameu  der  Fontanell- 
knocken  an.  Der  dreieokige  Fontanellknoehen  des  Histeifaaapts^  wer  schon  den 
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aUerenAMSttti  bekannt  D«r  orif^eUe  Sohweiser,  Phil.  H5eh«ner,  waleher 

neh  selbst  zum  ParaceUHa  latinisirto,  und  Monarcha  medicorum  nannte,  freudetd 
ihn,  cakinirt  und  pulverisirt,  als  Heilmittel  gf'goii  die  fallende  Sucht  an,  —  woher 
die  alte  Keiicnnung:  Onticuluni  anliepilepUcum.  ho  IiHufig  der  Fnütanollknuchen 
am  vorderen  unteren  Winkel  des  SeitenwaudbeiLna  vorkommt,  m  seiton  iflt  jeuer 
am  hinteren  nntoran  Winkel.  —  Der  an  der  Spitae  der  Hinteriwapteehnppe  liegende 
SchaKknoehen,  wird  bei  Tielen  Kagem,  WiederUtnem  nnd  Fledeminienf  ni  «huim 
constAuten  SchXdelknochen,  und  ist  in  der  vergleichenden  Anatomie  .-ils  Oa  inter- 
parielale.  bekannt  (Geoffrov).  Nach  Tschudi's  Anprabe,  kommt  ein  wahres  0» 
wUerparietalc,  bei  gewiasen  Stämmen  der  Ureinwohner  von  Peru,  den  Chinchas, 
Ajmara»  und  Huaukas,  constant  vor.  Der  grOasto  obere  Theil  der  Uinterhaupt- 
Mshnppe  exiatiit  nJInlieh  bei  Nengeborenen  dieeer  Stimme  ala  aelbatalindiger 
Knocheiif  bleibt  ea  durch*«  ganse  Leben,  oder  venohmilat  nur  eelten,  naeh  dem 
4.  oder  5.  Lebensmonate,  mit  dem  Reste  der  Schuppe.  Eine  Uber  der  Linea  »ead- 
circularh  xuperior  vorlanfende  Furche  soll  auch  bei  alfeii  Schädeln  dieser  Stämme, 
an  die  früher  bestandene  Trennung  der  Uinterhauptsciiuppe  eriaueru.  Au  den 
Schldeln  ana  Ataeama  nnd  Guatemala,  welche  ieh  beettae,  aehe  ich  weder  ein 
0$  Merparietale,  nodi  eine  Forcbe  an  der  HintwhauptMihnppe. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Sohaltimoehen  gelten  folgende  Regeln: 

1.  Sie  finden  sich  nur  au  der  Hirnschale,  nnd  zwar  häufiger  in  den  wahren, 
als  in  den  falschen  Nähten.  Im  Gesichtsskelut  sind  mir  nur  zwei  Fällt'  von  Seh.ilt- 
knochen  vorgekommen:  1.  in  der  Kreuznaht  des  harten  Gaumens,  und  2.  in  der 
Verbindnngsnaht  der  bdden  Nasenbeine. 

S.  Schidel  mit  gronea  Dimeneionen  aeigen  aie  hinfiger,  als  kleine. 

8.  Ihre  OrOsse  variirt  von  LinsengrOme  bis  zum  Umfange  eines  Thalers, 
wie  ich  an  einem  Stlrnfoiitantdlknochen  vor  mir  sehe.  Ihre  Gestalt  unterliegt 
zahlreichen  Verschiedeuheiten.  Der  Stirnfoutanellknochen  ist  meisteas  viereckig, 
der  Hlnterhauptsfontonellknocheu  immer  dreieckig. 

4.  Paarige  Sdialtknochen  am  Sehldeldacht  sind  hlnfiger  symmetrisch  gestylt, 
als  nicht,  jene  in  den  NIhten  der  Sehlifegnibe  aber  weit  Öfter  aa^mmetriecb,  als 
•grmmetrisch. 

5.  Die  Scbaltknochen  bestehen  gewöhnlich,  wie  die  übrig-en  Schädclknochen, 
•US  awei  Tafeln,  mit  intercalarer  Diplofe'.  Ihre  innere  Tafel  ist  meistens  kleiner, 
als  £e  inascre^  wodnreh  ihre  EiniDgung  zwischen  ihren  Maehbam,  eine  keilartige 
wird.  Ava  demselben  Gmnde  fUlen  kleine  Nahtknocben  an  maoerirten  Schideln 
gerne  ans,  nnd  lassen  sieh,  wenn  sie  nicht  analen,  leicht  mit  dem  M eissei 
ansb^en. 

6.  Selten  finden  «icli  .Schaltknochen ,  welche  bei  äu-isfrcr  Ansicht  des 
aduäUels  nicht  zu  sehen  üiud,  iudem  sie  blo»  der  inneren  XhIuI  der  Schädel- 
knochen  angehören.  Häufiger  dagegen  kommen,  besonders  in  der  Lambdanaht, 
Scbaltknochen  vor,  weldie  nur  aus  der  ftusseren  Knochentafel  bestehen.  Diese 
Nahtknochen  sind  dann  immer  »ehr  klein.  —  Ein  bis  jetzt  als  einzig  dastehender 
Fall  von  ein^TT!  i  t?  s n  1  f;  reu  Schaltknochen,  welcher  nicht  in  t-iuer  F.tntaneüe. 
oder  im  Laufe  einer  Isaht  !*ich  entwickelte,  sondern  in  der  Area  eine»  ."^chädtfl- 
kuucheutt  liegt,  welcher  ihn  ringsum  eiuächliesst,  wurde  von  mir  aui  Seiteuwand- 
bein,  und  awar  in  der  Klhe  seines  Margo  »^tMiNMiMw  angetroffen  (IKtsnngsberiohle 
der  kais.  Akad.,  60.  Bd.). 

§.  104.  SchädelhöMe. 

Wir  finden  die  Grösse  und  die  (ii  >tn!t  der  Hchädelhöhle, 

Cemim  crctnü,  in  verscbiedeueu  Lebeaäperiudeu,  bo  verschieden,  da»», 
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ohne  in  nntdofie  Detaib  einsngehen,  sich  hierüber  nur  allgemeine 
Bestimmungen  geben  lassen.  Man  kann  insofern  sagen,  dass  die 
Schädelböhle  im  Verhältnisse  zur  KOrpeigrOsse  um  so  gerftnmiger 
gefunden  wird,  je  jflnger  das  Individuum.  Denn  die  Geräumigkeit 
der  Scbiidelhdlile  hängt  yom  Volumen  des  Qehims  ab,  welches  im 
Embiyonen*  und  Kindesalter  relativ  zur  Kttrpergrösäc  prävalirt. 
Dass  die  (Jestalt  de;»  Schädels  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Masse 
und  der  Gestalt  des  Gehirns  richtet,  ist  wahr.  Unwahr  aber  ist  es, 
dass  man  aus  der  Gesüilt  des  »ScLJUlels,  aus  j^fwisson  Hervorragungen 
desselben,  auf  die  Anlagen,  Fähigkeiten,  Tugenden  und  Laster  eines 
Menschen  schliessen  könne.  Das  iJlj?emeine  Princip  der  Abhängig- 
keit der  Schildelform  vom  Gesammtjijehirn,  will  ich  nicht  beanständen, 
aber  die  Functionen  der  einzelnen  Gehimtheüe  sind  noch  so  rilthsel- 
haft,  dass  eine  Lehre,  welche  sich  anmasst,  durch  Abgreifen  des 
iSchädels  die  geistigen  Aii]ar:;en  eines  Mensclien  austindiu  machen  ZU 
wollen,  nur  von  Thoren  für  Thoren  Kunden  werden  konnte.  Dieses 
über  den  Werth  der  GaU'schen  Schlult  l lehre. 

Ein  (Im  i  h  die  Länge  der  Pfeilnaht  senkrecht  geführter  Schnitt, 
und  ein  antlerer  durch  die  Stimhöcker  2Um  Hintcrhaupthöcker  nach 
hinten  gelegter^  geben  Ovallinicn,  deren  schmales  Ende  gegen  diü 
»Stirnt'  /u  liegt.  Die  Schädelhöhle  hat  somit  die  Eiform.  Die  obere 
Öchato  des  Eies  heisst  Calmria  «.  Foniix  cranii,  die  untere  Sehale 
Basin  cranii.  Diese  zeigt  sich  bei  innerer  Ansicht,  in  drei  Gruben  ab- 
getheilt,  welche  von  vorn  nach  rückwärts  geziUilt  werden. 

1.  Vordere  Schildelgrube.  Sie  wird  durch  die  Paiifs  ovhl- 
tarl'tfi  des  Stirnbeins,  die  iMinitm  rrihrom  des  SiebbcinH,  von  welcher 
man  nur  selir  wenig  sieht,  und  die  seliwertlin'niigen  Flü£?el  des  Keil- 
beins gebildet.  Der  seliarfe  hintere  Hand  der  It-tztercn,  trennt  sie 
von  der  darauf  foli^enden  initiieren  Grube.  Aus  der  Mitte  ihres 
Grundes  rn^t  die  Crlisla  yaili  empor,  vor  welcher  duä  Foramen  coecum 
und  der  Anfang  d(?r  Criftia  fronf<dis  liegen. 

2.  Die  mittlere  Seliädelgrube  hat  die  C^e8talt  einer  liegen- 
den OD  ,  nud  beateht  eigentlich  aus  zwei  seitlichen  Gruben.  wel(di<^ 
dureh  die  Sefla  iurcica  mit  einander  in  Verbindung  stellen.  Sie  wird 
durch  die  uberen  und  die  beiden  Seitentiiiehen  des  Körpurs  des  Keil- 
beins, sowie  durch  die  Stiperßcies  cembralis  des  grossen  Keilbein- 
flttgels,  und  durch  die  obere  Fläcbi?  der  Felsenpyraniide  zusammeu- 
gesetzt.    Der  obere  Rand  der  Pyramide  trennt  sie  von  der 

3.  hinteren  Schäd elgrube,  welche  die  übrigen  an  Grösse 
übertrifft,  und  durch  das  Hinterhauptbein,  di<^  hintere  Fläche  der 
Felsentheile,  ui  I  die  innere  Fläche  der  i Wies«  »n<w^o(V«ae  der  Schiafe- 
beine  gebildet  wird. 

Nebbt  dietien  Gruben  finden  sieh  an  der  inneren  Obei-Häehe 
des  2SchädeIgehäuses  noch  Rinnen  oder  Furchen,  welche  entweder 
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▼efsweigt  sind,  oder  keine  NebenJbtte  abgeben.  Die  verzweigten 
Furchen  nefamen  die  arteriellen  nnd  venOsen  Gefilssnunificationen 
der  harten  Hirnhaut  au^  und  heiBsen  Suki  artmiM(hvenosi,  Sie  ent- 
springen am  Foramen  tpmonm  mit  einer  Hauptlurche,  welche  an  der 
Sehuppe  des  SchlAfebeins  sich  in  awei  Nebenaweige  theilt^  deren 
vorderer  Uber  die  Qehim&tche  des  grossen  Keilbdnflllgels  aum 
Angulns  »j^moidedü  des  Seitenwandbeins  schief  emporsteigt,  wAhrend 
der  hintere  ttber  die  Schlüfescbuppe  beilftufig  zur  Mitte  dos  unteren 
Randes  des  Seitenwandbeins  aieht,  wo  dann  beide  durch  wieder- 
holte Theilung  allmlUig  sich  veijttngen,  und  Uber  die  ganae  innere 
FlMche  des  Seitenwandbeins  bis  auf  das  Stirn-  und  Hinterhauptbein 
hin  ausstrahlen.  —  Die  unveraweigten  Furchen  sind  viel  breiter, 
als  die  verzweigten,  enthalten  gewisse  Blutleiter  der  harten  Hirn- 
haut, nnd  heissen  deshalb  JSitici  venoti.  Wir  unterscheiden  folgende 
Suld  venon: 

a)  Der  grösste  derselben  beginnt  als  Suknu  hngüiudinalU  schon 
an  .  der  Crista  des  Stirnbeins,  geht  längs  der  JSuhura  MgittaHi 
nach  rttckwttrts,  dann  an  der  rechten  Seite  des  senkrechten 
Schenkels  der  Emineniia  crudata  interna  des  Hinterhauptbeins 
nach  abwärts,  und  setat'  sieh  in  die  Furche  zwischen  den 
lechten  Hälften  der  beiden  Querlinien  der  ICmineniia  crucicUa 
als  Sulau  tramvertue  fort,  streift  Uber  den  Warzenwinkel  des 
Seitenwandbeins  nach  vorn,  und  steigt  an  der  inneren  Fläche 
des  Warzenthcils  des  Schläfobeins  herab,  um  sich,  den  Proceeene 
jugularie  des  Hinterhaaptknoehens  umgehend,  aum  Foramen 
juffiäare  dextrmi  zu  begehen. 

h)  Zwischen  den  linken  Hälften  der  beiden  Querlinien  der  Enii- 
newtia  emdata  interna  des  Hinterhauptbeins,  befindet  eich  ein 
ähnlicher,  aber  schmälerer  Venensulriis,  welcher  denselben  Weg 
zum  Foramen  jugulare  sinUimm  einsclilägt. 

e)  Am  oberen  Rande  der  Pyramide  liegt  ein  conslanter  SuJicue 
petrost's  sitperior,  und 

d)  am  vorderen  und  hintereu  Bande  der  häutig  fehlende  Suleue 
pelrosus  anterior  und  posterior. 

Am  skeletirtcn  Schädel  existirt,  zwischen  der  Spitze  der  Feisen- 
pyramide  und  dem  Kpilbeinkörper,  eine  zackige  Oeffnung,  welche 
im  frischen  Schädel  durch  Knorpel  auserenillt  ist,  sich  in  den, 
zwischen  hinterem  Winkel  der  Pyramide  und  Seitentbeil  des  Hinter- 
hauptbeins befindlichen  Spalt  (Fissura  j)etro80'baeUari8)  verlängert, 
und  Foramen  lacerum  anteriue  genannt  wird. 

Die  dureh  einen  senkrechton  DurchBciittitt  des  Scbldels  erhaltenen  Hllften 

dedselltr  ii,  sind  f;i.st  niemals  vallkommen  gleich.  Dinse  Urif^leichheit  trifft  besonders 
pewisHP  Ein/.i  liili<'it»Mi,  uik!  zwnr  vorrnp^fwois«»  <lie  fJni1)Pii  des  Hiiiterhanpff'f^'in'', 
die  Sulci  venomi  uud  Foramina  jugtdaria,  welche  auf  der  recbtea  iieito  Btiirker 
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«««gewirkt  fefonden  wrarden.   Man  glmbto  mit  Unreoht,  den  Grand  di«Mr 

Asymmetrie  in  dem  häufigen  Liegen  auf  der  rechten  Soitp  gefunden  zu  haben, 
wr>durc)i  das  ventf«e  Blut,  den  OeieUen  der  Schwere  zufol|^  nach  dieaer  Seite 
gravi  tirt. 

Es  i^wlQirt  dem  Anfänger  viel  Kntien,  sich  beim  Studium  der  SeUdel* 
gruben  nicht  der  aerlefrten  Sdbidelknoeben,  sendeni  eäiee  horiaontal  und  einee 

vertioal  aufgesagten  St  ]iii<1ol8  au  begatten,  und  Ml  der  lÜABh  und  den  Seitenwänden 

derselben,  die  einzelnen  ni-flrntinj;fpn  und  FnrrhAn  aufzusui-lu-n,  welche  in  der 
speriellen  Beschreibung  d«r  iSthäil' Iktiach^'n  g^euHnnt  wurden.  Da«  relative 
LagerungüverhäUnlä«  diei>or  Oetfuunn,'«'»  und  Furchen,  wird  »ich  für  die  Augaben 
der  später  folgenden  Doctrinen,  beeonden  der  Qelfae-  nnd  Nervenlebre,  als  nllta- 
Ueh  bewihfeo. 

b)  Q-eeichtsknochen. 
§«  105.  Allgemeine  Bemertomgen  über  die  Sesiehtsknochen. 

Dm  OeBichtsskelet  wird  durcli  Tiensehn  Knoehen  ctmstnürt. 
Dreizehn  derselben  (die  paarigen  Oberkiefer-,  Joch«,  Gatimen>, 
Nasen-,  ThrSneuv  Musehelbeine,  und  der  anpaarige  Pflogsehar- 
knocben),  sind  su  einem  unbeweglichen,  an  der  Hirnschale  be- 
festigten Ganzen  verbunden,  welches  die  zur  Unterbringung  der 
Gesichts-  nnd  GemchswerkKcnge  erforderlichen  Höhlen  enthult. 
Unter  diesen  liegt  der  vierzehnte  Gesiehtsknochen  (der  Unterkiefer), 
welcher  mit  dem  .übrigen  Knoehengerttste  des  Gesichts  in  keiner 
Verbindung  steht,  und  nur  während  des  Zubetssens,  mit  seiner  Zahn- 
reihe jene  des  Oberkiefers  trifft.  Er  wird  an  der  Basis  des  Hum- 
schädds,  und  zwar  am  Schlüfebein,  beweglich  durch  ein  Gelenk, 
Buspendirt. 

Da  das  Pflugecbarbein  um  idne  Zeil,  wo  noeb  alle  Übrigen  Kopfknoeben 
getrennt  von  einander  betteben,  sobon  mit  dem  Sic^Mipin  zn  verwachsen  beginnt, 

so  kannte  nach  P<irfn)  tind  I-ientaud.  als  (-in  Theil  dieses  KnocIiPns  an- 
p*»(;f<h*»n  werden,  wodurch  div  Zahl  drr  f >fsirlit.Hku<Mlieii  aut"  lirfizchii  riHliu-irt 
würde,  vuu  welchen  die  «eubä  iiaarigwn  da^  Uberkiefergeriittte  bilden,  welchem  der 
einiige  unpaare  Knochen  —  der  UnterkieAv  —  beweglich  gegen  abersteht. 

Der  ( )berki<'t"('rkno(  }it'ii  vcrlmlL  sieh  zum  (Jesichte.  wie  das 
vereinigte  Keil  Iliiiffiliauptbein  zum  niniücbädel.  Er  stellt  einon 
wjiliioii  Rnsii  u  kiuH  hen  des  tixen  Oberkiefergerlistes  dar,  weicher 
nIcIi  mit  allen  übrifren  Knochen  diewe«  Gerüstes  verbindet,  und 
iliQL'n  an  Grösi»«  bei  Weitem  üborle^'en  ist.  Alle  Gesichtsknochen, 
welche  Verbindungen  mit  dem  Oberkiefer  eingehen,  sind  nur  de» 
Überkiefers  wegen  da,  und  dieucn  ihm  aui'  zweifache  Weise: 

1.  Sic  bezwecken  entweder  eine  Vermehrung  imd  Kräftigimg 
seiner  Verbindungen  mit  der  Hirnschale,  und  befestigen  dadurch 
den  wankenden  Thron  dieses  Gesichtsmonarchen,  damit  er  dem 
Druck  widerstehe,   welchen  er  von  seinem   unruliigen  und  viel- 
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bewegten  AntagoniBten  —  dem  Unterkiefer  ^  beim  Kauen  m  er- 
dulden hat  Solcbe  Gesichtsknochen  sind  das  Jochbdn  und  das 
Nasenbein.  Ich  nenne  sie  deshalb  Stützknochen  des  Oberkiefers. 

2.  Oder  de  dienen  anr  Vergrösserung  gewisser  FIftchen  des 
Oberkiefers.  Hieher  sind  an  zählen  alle  ttbrigen  kleineren  nnd 
dttnneren  GeeichtdEnochen :  Gflnmenbein,  untere  Naaenmoschel, 
Thrinenbeiny  welche  Elnochen  ich  als  Supplemente  des'Ober^ 
kiefers  ausammenfSuse.  Die  Stütaknochen  werden  einen  bedeuten- 
den Orad  von  Stttrke  besitzen  mttssen,  dessen  die  Supplementknochen 
leicht  entbehren  können.  Erstere  werden  kurze  und  dicke,  letatere 
flache  und  dünne  Knochen  sein. 

IMe  Vnbindnngm  der  aedchtekaoelieii  mit  den  Scbldelknoehen,  werden 
dvrelk  «tark  g«zjUuite  NIhte,  und  die  Terbindnngeii  derselben  unter  einander, 

grOwtenthf ils  durch  Anlagerungen  bewerkstelligt.  —  Von  den  paarigen  Oeeiehta* 
koocben  genügt  es,  otir  Einen  an  beschreiben. 

§.  106.  Oberkififerbem. 

Das  Oberkieferbein,  Maa^Üa  superior,  0$  maxülare  superius, 
behauptet  durch  seine  GrOsse  und  seine  Armimng  mit  Zähnen  als 

passives  Kauwerkzeug,  den  Vorrang  unter  seinen  Geführten  und 
Nachbarn,  welche  mit  ihm  die  obere  fixe  Oesichtshälfte  aufzubauen 
haben.  Wir  unterscheiden  an  ihm  einen  Körper,  und  vier  Fortsätze. 

Der  Körper  besitzt,  wenn  man  sich  alle  Fortsätze  weg- 
genommen denkt,  die  Gestalt  eines  Keils.  Um  mit  Aufrechthaltung 
seiner  Grösse  und  Form,  eine  gewisse  Leichtigkeit  zu  verbinden, 
musste  er  hohl  sein.  Die  Höhle  heisst  «Sinti«  mcuciUaris  s.  Antvum 
Bighmori,  hat  ganz  die  Gestalt  des  KOrpers  des  Oberkiefers,  und 
wird  nur  an  seiner  unteren  Wand  zuweilen  durch  niedrige  Quer- 
leisten in  fächerförmige  Gruben  abgetheUt. 

Diese  ITöhlc  wnr  abt-r  HlTon  Anatomen  schon  lange  vor  NathanaSl 
Highmnr  liekaiint.  Sip  fuhrt  mir  den  XamPii  diesns  Oxfofier  Arzto«,  weil  er  in 
seiner  DütquiaUio  anat,  corp.  hum.  ffagae,  16dl,  über  die  chirurgischen  Krank- 
beiten,  nameiitliehFiatelii  denelben,  ^iel  NataUches  gesagt  bat.  —  Im  Neugeborenen 
erBoheint  die  ffigbmondilHile  nur  ala  ein  aeicbtea  Qrfibehen  an  der  Naaalflieb*' 
des  Oberkiefers.  Mit  dem  zunehmenden  Wachsthum  des  Körpers  des  Oberkiefers, 
pewinnt  dies*»??  ftrühphpii  an  Grösse  und  Ausdehnung  bis  in  das  20.  Lebensjahr, 
von  welchem  an  der  Umfang  der  High  morshöhle  stationftr  bleibt.  —  Die  Higb- 
moniböhle  hätte  es  schon  lange  vordient,  einer  eingehenden  Beschreibung  ge« 
wttfdigt  TO  werden.  Diese  wurde  Our  In  neneeler  Zeit  durch  C.  Reaehreiter, 
Proeeetor  in  Hüncben,  auf  anageteiohnete  Weise  sn  Theil.  Die  beaflgliche  Höne- 
graphie  ersehim,  unter  dem  "nteh  »Die  Morpholc^e  des  Siiut»  nuoBiUariii",  1878. 
in  Stuttgart. 

Der  Körper  des  Oberkiefer.»  besitzt  drei  Flächen  oder  Wände: 
1.  Die  äussrro  oder  GesiohtsfläcLe  (SuperfidM  faeudU), 
ist  von  yom  nach  hinten  conyex,  und  durch  eine  gegen  den 
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gleich:  zn-  erwälmenden-  JocKföiieats  asufeeigende  glatte  'Erhabeiiheit, 
m  eine  vordere  und  hintere  Httlfte  getBeilt.  Die  vordere,  velche 
etwae  eingesunken  auMiehty  zeigt  unter  ihrem  oberen  Rande  das 
Faramen  in/raorbUale,  und  unter  diesem  eine  seichte  Grube,  wie  einen 
Fingereindruek  der  Knochenwand  (Fovea  immUam  «.  eanina).  Die 
hintere  erscheint  convex,  und  wird  nach  hinten  durcb  «ine,  mit 
vielen  *Löchem  durchbohrte  Rauhigkeit  (Tubenmiat  numOons)  be- 
grenzt. Die  Locher  derselben  sind  theüs  der  Ausdruck  dier 
schwammigen  Textur  des  Knochens,  theils  dienen  sie  als  Zugitnge 
zu  Gefitss-  und  Nervenkanälen,  und  heissen  in  diesem  Falle  Fcmr 
mina  maxOlaria  tuperhra,  obwohl  jedes  Loch  des  Oberkiefers  auf 
diese  Bezeichnung  Anspruch  hat 

2.  Die  obere  oder  Augenhöhlenfläche,  Superfide»  orhUaH» 
8.  Planum  orbUah,  ist  dreieckig,  iind  nach  vom  und  aussen  etwas 
abKcliüsBig.  Von  ihren  drei  Rändern  trügt  nur  der  innere  dort  kurze 
Nahtzaekeii,  wo  er  sich  mit  dem  unteren  Rande  der  Lamina  poptf- 
racw  <les  Siehlxnn«  verbindet.  Der  vordere  ist  Kcharf,  der  hintere 
abj^ernndet.  Der  vordere  bildet  einen  Theil  des  untren  Augen- 
böhlenrandes  (Mai'go  mfraoii^ntali$).  Der  }iintere  erzeug  mit  dm 
Uber  ihm  lie^renden^  unteren  Rande  der  Augenhöhlen  fläche  des. 
grossen  Keilheintlügel»,  die  untere  Au^engrubenspalte  (thmra 
{n'bitalis  inferior).  Von  ihm  geht  eine  Furche,  die  sich  allmUlig  in 
einen  Kanal  (Canalis  mfrnorhitalis)  umwandelt,  nach  vorwärts.  Der 
Canalis  tiifnfrht'fnlla  streicht  unter  der  AugenhöhlenHächc  des 
Körpers  dea  Oberkiefers  nach  vom,  um  am  i^broms»  mfraoi^äale 
auszumünden. 

Der  Oämlis  tn/VoorMolit  führt,  kun  vor  seiner  Avmttndung  am  Foramen 
in/raor^Uat«t  oach  abwJfarts  in  ein  NebenlutaXlehen  fOanalü  ahedarü  mOerhr), 
welches  nnfitnf^  xwischen  den  beiden  Lann Hon  il<  i  F.u  i.ilwmul  dos  Oberkicfer- 
lt»r|»or»,  »pliter  abor  al«  Furcho  an  dor,  der  Hij^hinnrHhOhl«  ziisohen«1<'ii  Fläche 
dioKer  Wand,  pfopen  dio  Wurzeln  dor  Srlinoidn^ähnf»  licrabläuft.  DioHe»  K.uril«  li>'ii 
kaun,  8owio  die  mehrfauheu  Oanalea  alwidart»  pmieriores,  welche  von  deu  Foraumia 
wuuBiUaria  *»^«non  ansfehen,  bei  änmm»  Untennchinig  des  Knochen»  nicht 

'  gesehen  werden.  BInn  muss  dasselbe  mit  Hammer  und  Heissel  verfolgen. 

f 

H.  Die  Nasen  flä  che  (Snjjerßrtes  nasaJts)  7.c'\*^t  die  grosse 
Oetfnuiig  der  Hiirhnior^^hölile,  und  vor  dieser  den  tSidcua  laerynudis 
als  scnkrecliten  Halhk.uial. 

Die  virr  Fortsiilzi'  di  s  ( )l)(  rki("(t  rs  wacliscn  nach  oben^  aussen, 
uutcii,  uii«l  iiiin-n,  ans  (Itiii  I\i">rj)cr  Ihthus.    Sic  sind: 

I.  I  )(')•  l'r'ict'smui  udsalis  s.  Jvontalis.  Dux  li  die  ticfjLrckcrbte 
Spitze  dieses  Fortsatzes,  verbindet  sich  das  (iberkieferbein  direct 
mif  der  Hirnschale  an  der  Pars  nasalis  des  Stirnbeins.  Sein  vorderer 
Ratid  ist  an  do-  nIxTen  Hälfte  geradlinig,  und  stösst  an  das  Nasen- 
bein^ die  uiiteio  concave  Hälfte  dieses  Kandes  bilfl  mit  demaelben 
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Rande  de»  p:egenBtttndi^eii  OberkielBrbmiis,  den  voideren  Naaen- 
eingang  (Apertma  pyriformiu  nanxm)  bilden.  Der  hintere  Knid 
ttttsst  an  das  Tfarinenbein.  Die  äussere  Fläche  wird  dnrdi  eine 
anfsteigende  Fortseteong  des  Margo  infraorhitaUi  in  eine  vordere^ 
ebene^  das  knOeheme  Kaaendaeh  bildende,  und  in  eine  hintere; 
kleinere^  rinnenftnDig  gehöhlte  Abtheilung  (Thränensackgrubey 
Foua  tacei  laerymaUs)  gctheilt,  welche  sich  nach  abwärts  in  den 
SulcuM  lacrijmaU»  der  Nasenfläche  des  OberkieferkOrpers  oontinuirt. 
Die  innere  Fläche  deckt  mit  ihrem  oberen  Felde  einige  Zellen  des 
Siebbeinlabyrinthsy  und  wird  weiter  unten  durch  mne  Tom  unteren 
Ende  des  Sulcvs  laerymaU»  nach  vom  laufende  rauhe  Leiste  (Cruta 
twrhttudi»),  zur  Anlagerung  der  unteren  Nasemnuschel,  qu^  ge- 
schnitten. Znwdlen  liegt,  einen  Daumen  breit  ttber  der  Qitia 
(wiHuaUt,  noch  dne  rauhe,  lineare  Anlagerungsspur  des  Torderen 
Endes  der  unteren  Siebbeinmuschel,  als  OriHa  ethmoidetU», 

9.  Der  nach  aussen  gerichtete^  stumpfpyramidale  und  niedrige 
Processus  ^^gonuUicus,  dient  dem  Jochbein  als  AnsatasteUe,  und  er- 
scheint durch  eine  dreieckige,  zaekenbesetzte  Fläche  wie  abge- 
brochen. Zuweilen  zeigt  diese  Fläche  eine  unregelmässige  Oeffnung 
▼on  rerschiedener  Grösse,  durch  wdche  man  in  die  Highmorshöhle 
hineinsehen  kann. 

3.  Der  horizontal  nach  innen  gerichtete,  viereckige  und  starke 
Processus  paXaiüms,  bOdet  den  vorderen  grösseren  Theil  des  harten 
Gaumens,  P<äatum  durum  s.  osseum*  Er  kehrt  seine  obere,  glatte, 
concave  Fläche  der  Nasenhöhle,  und  seine  rauhe,  untere  Fläche 
der  Mundhöhle  zu,  und  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite,  den 
vindcren  grösseren  Theil  des  harten  Gaumens.  Sein  innerer  und 
hinterer  Rand  sind  gezackt,  ersterer  aberdies  etwas  aufgebogen, 
und  nach  vom  zu  höher  werdend.  Durch  den  Zusammenschluss  der 
inneren  Ränder  des  rechten  und  linken  Processus  pahtinus,  entsteht 
die  mediane  Crista  natalu,  welche  nach  vom  in  die  Spina  natalu 
onUrior  (vorderer  Nasenstachel)  ausläuft.  Einen  halben  ZoU  hinter 
der  Spitze  der  8pina  nataUs  anUrior,  liegt  an  der  oberen  Fläche, 
dicht  am  inneren  Rande  derselben,  ein  Loch,  welches  in  einen 
schräg  nach  innen  und  abwärts  laufenden  Kanal  (CanaUs  neuo-pala- 
tinus)  führt.  Die  Kanäle  dos  rechten  und  linken  Gaumenfortsatzes 
convergiren  somit,  vereinigen  sich,  und  mflnden  an  der  unteren 
Fläche  des  harten  Gaumens,  durch  eine  gemeinschaftliche  OefFnung 
aus,  welche  in  der,  die  GaumenfbrbAtze  verbindenden  Naht,  hinter 
den  Schneidezähnen  liegt,  und  deshalb  Foramen  incmvum  s.  pakUinum 
anierius  genannt  wird. 

Mau  hat  Paiäium,  uicht  PtUätum  su  iMigen,  deun  im  Ovid  huisüt  et»: 
„Non  tarne»  egaatnA  l0rp«iw  ntfi»  poUUim,** 
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4.  Der  Broemu»  ahßotari»  wttchst  ans  dem  KOrper  des  Ober- 
kiefer» nach  unten  heruift.  Wir  finden  Ihn  bogenftnnig  gekrttmmty 
mit  ännerer  Gonvezität.  Er  beateht  ai»  einer  änneren  scbwilcheren, 
und  hmeren  iittirkeren  Platte,  welche  nemUch  pemllel  lanfen,  und 
durch  Querwände  ao  unter  euunider  «laammenhilngen,  den  acht 
ZeUen  (AJiueoU,  Dimmutiv  von  alveui,  Trog,  anch  Vertiefung) 
filr  die  Anfiiahme  eben  eo  vieler  Zahnwurzeln  entstehen.  Die  Form 
der  Zellen  richtet  sich  nach  der  Geetalt  der  betreffenden  Wurzehi. 
Die  weUenförmige  Krümmung  der  änseeren  Platte  des  Fortsatzes 
(Juga  alvtolaria),  lüsst  die  Lage  und  Tiefe  der  Alveoli  absehen. 
Man  kann  am  eigenen  Schädel  die  Juga  recht  deutlich  fühlen,  wenn 
man  den  Finger  über  dem  Zahnfleisch  des  Oberkiefers  hin  und  her 
führt  Da  die  Jvga  alveolaria  der  Dicke  der  Zahn  wurzehi  ent- 
sprechen mOssen,  so  erfuhrt  der  Zahnarst  ans  derselbeD  Unter 
sachung  am  Lebenden,  ob  ein  Zahn  l^cht  oder  schwer  zu  nehmen 
ist,  und  richtet  darnach  das  Maass  der  anzuwendenden  Kraft. 

Daü  Oberkieferbein  heisst  bei  Hippocrakes^^vwyvdiOot»  nun  Untsnehisd 

▼OD  ^  siAXdi  vvaOo?,  T'ntPrkiflfer. 

Man  bege^Maet  am  nborkiefer  zuweilen  auiwerg^wöhnliche  NäJite  oder 
Nahtspuren,  welche  aU  Ueberbleibsel  embryonaler  BUdungüzustände  des  Blnochens 
sniutehea  sind.  «0  Vom  Fortman  Hf/WaorMote  mm  gldiclmaiiiigsik  Ifau^,  und  bq« 
ivsOstt  diurdi'  das  gaaie  Kamwi  orMtefe  laufend,  b)  Von  der  Spttie  das  Pneatau» 
/rontali»  gegen  den  iinteren  Augeuhnhlenrand,  wodurch  das  hintere,  die  Thränen- 
sackgrube  bildende  Stück  dps  Fnrtfiatzt»!!  fielbstständip  wird  (selten),  cy  Hinter  den 
Schneidezähnen,  quer  durch  iitm  Foramen  iticüivum  gehend.  Meckel  siebt  lo 
diecer  letztgensnntsn  Nahtspur,  eine  Andeutung  znr  laolirnng  des,  bei  den 
BlngedilMren  eziatirenden,  und  die  Scbneideslhne  tragenden  O»  AmMmmi  «. 
hiUmKixiUwe,  dessen  Begrenzung,  wenn  die  auch  an  der  Torderen  Oberkiefer- 
flK(  !m  bei  dreimonatlichen  EUnbiyonen  befindliehe  Fiirar  permanent  bliebe,  voll- 
ständig  würde. 

Am  inneren  Rande  der  AugenhOblenfläche  des  Oberkiefers,  kommon  öfter 
die  CeUulae  orbüariw  Haiieri  vor,  welche  zur  Completiruug  des  Siebbeinlnbyrinths 
▼erweodek  «erden.  —  Die  HighmorafaOhle  wird  durch  e&ie  Scheidewand,  wie 
beim  PfeHe,  getheilt,  «der  fiahlt  gänalleh,  «te  Morgagni  geaehen  su  haben 
versichert.  —  Die  Älveoli  der  Backen-  oder  MahlsVhne  oommuniciren  mit  der 
Kieferhilhlp,  tind  die  Spitzen  der  Zahnwurzeln  r«pen  frei  in  letztere  hinauf.  — 
Das  Foranim  in/raorbüale  wird  doppelt,  wie  bei  einigen  Quadrumanen.  —  Die 
beiden  CantUe»  nem^^alatitü  TerMibmelsen  im  Herabeteigun  nicht  zu  einem  un- 
pawrea  medianen  Kanal,  aondem  bMben  getrennt,  «o  daas  ein  doppeltes  fWoeim 
indHufutn  gegeben  wird.  Jedes  deraelben  kann  in  eine  vordere  grossere  und 
hintere  kleinere  Oeffnung  zerfallen.  —  Seltm  tritt  zwischen  zwei  getrennt 
bleibenden  Cannle^  nnsn-palatini,  ein  nupHwrer  medianer  Kanal  auf,  welcher  nach 
oben  an  die  Nasenscheidewand  stösst,  und  daselbst  blind  endigt.  -  Nicht  un 
gewOhnlioii  encheint  das  J^brasMn  AteMMM»  als  Bndmttndung  einer  geräumigen, 
erbsengrossen  HOhle,  in  weldie  Hshle  dch  die  beiden  Cknab»  luuo-jM^aMmi 
Sfltaan.  —  Geht  ein  Zahn  Terloren,  so  schwindet  dessen  AheoIuM  durch  Re- 
f^nrptinn.  welcher  Schwund  im  hohen  Alter  den  ganaen  sahnlosen  AiTQoUurfortsats 
an  beiden  Kinnbacken  trifft. 
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§.107.  JochMn. 

Das  Jochbein^  0»  zygomaUam,  wird  auch  0§  molare  uad 
jugale  genaimt.  Dasselbe  bat,  aaob  Vencbiedenbeit  seiner  Grösse 
imd  der  SteUnog  seiner  Fläcben^  einen  sehr  bestimmenden  Einflnes 
auf  die  Gesicbtsform.  Wir  erkennen  in  ibm  einen  massiven  Strebe- 
pfefler,  dnrcb  welchen  der  Oberkiefer  mit  drei  Scbädelknoehen  — 
dem  Stiin->  Schlflib-  nnd  Keilbein  —  ▼erblinden,  nnd  in  seiner  Lage 
befestigt  wird,  daher  lein  griediischto  Name  Zygoma,  von  ^^y^, 
einjochen,  yerbinden,  und  sdn  lateinischer:  Ob  jvgaU,  von  dem  ans 
jtmgo  gebildeten  jugwn,  Joch.  Wir  haben  somit  auch  an  diesem 
Knochen  drei  Fortafttse  an  nnterscheiden,  welche  nach  jenen  Schttdel- 
knoehen,  au  welchen  sie  gehen,  benannt  werden.  Der  nach  oben 
gehende  Stirnbein fortsata  muss  der  stärkste  sein,  da  der  Drack 
bdm  Kanen  imd  Belssen  von  unten  her  auf  den  Oberkiefer  wirkt, 
imd  folglich  dem  mögliehen  Ausweichen  dieses  Knochens  nur  durch 
eine  starke  Sttttae  am  Stirnbein  entgegengewirkt  werden  konnte.  Der 
nach  hinten  gerichtete  Jochfortsatz  bildet  mit  dem  entgegen- 
wachsenden Jochfortsatze  des  Scbläfebeins,  eine  knöcherne  Brück  p 
(Bona  s.  Arcus  zygomaticus),  welche  die  Schiäfengrube  horizontal 
überwölbt,  und  ihrer,  bei  Terschiedenen  Menschenracen  verschie- 
denen Richtung,  Bogenspannung,  und  Stärke  wegen,  als  anatomischer 
Racen Charakter  bentit:  t  wird.  Beide  Jochbrtlcken  stehen  am  Schädel, 
wie  horizontale  Henkel  an  einem  Topfe,  —  daher  der  alte  Name 
AnKte  capitis.  Der  Keilbeinfortsatz,  welcher  sich  mit  dem  vor- 
deren Rande  der  Orbitalfläche  des  grossen  Keilbeinflügels  einzackt, 
ist  eigentlich  nur  eine  nach  hinten  gerichtete  Zugabe  des  Stim- 
fortsatzes,  und  der  schwächste  von  allen  dreien. 

Ein  eigentlicher  Körper  mit  kubischen  Dimensionen  fehlt  am 
Jochbeine.  Wir  nennen  den  mit  dem  Jochfortsatze  des  Oberkiefers 
durch  eine  dreieckige,  rauhgezackte  Stelle  verbundenen  TheÜ  des 
Knochens:  den  Körper,  welcher  ohne  scharf  gezeichnete  Grenzen 
in  die  Fortsätze  übergeht.  —  Die  Flächen  des  lüiochens,  welche 
eben  so  gut  den  Fortsätzen,  wie  dem  Körper  angehören,  werden 
nach  ihrer  Lage  in  die  Gesichts-,  Schläfen-,  und  Augenhöhlen- 
fläche eingetheilt.  Von  der  Augenhöhlenfläche  zui*  Gesichtsfläche 
\&\iSt  durch  die  Substanz  des  Knochens  der  Canalis  zygomaticuB 
facialis.  Von  ihm  zweigt  sich  meistens  ein  feiner  Nebenkanal  ab, 
weicher  zur  Sehläfenfläche  des  Jochbeins  führt.  Es  Hndet  sich  aber 
an  wandelbarer  Stelle,  f?ew5huHch  hinter  dem  Canalis  zygomaticus 
facialis,  noch  ein  zweiter,  das  .lochbein  durchsetzender  Kanal,  al« 
Crnidh'x  ziitjomntirMs  temporaUs,  wnlrlicr  von  der  Augenhöhle  in  <\\p 
Sühiälengrube  fuhrt  —  Der  K&ad,  welcher  die  Augenhöhlen-  und 
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Genchtsflftelie  des  Jochbeins  trenn^  ergänzt  die  äussere  Umnuidung 
der  Qrbita. 

Im  Hippocrates  httiMMn  die  Jocbbeine  n&iOütn  xpoffuisou,  weil  die  Gegen- 
d«n,  welche  dieae  pMirigeii  Knochen  im  Gemefate  einnehmen,  lieh^nla  hnrle  und 
rundliche  Htfgel  enfUiIen.    Aus  dem»elbcn  Grunde  nannten  die  Alten  diew 

Knochen:  poma  fnciei,  welcher  Name  siili  im  franzusist liPii  pommeUe  erhalten 
liHt.  —  lie\  ältcron  Aii:it<micTi  pr^choint  d.i8  Jochbein  auch  aU  0$  subpculare, 
h^popiumt  zygonia,  und  pttdirum,  der  ischanirütlio  wegen. 

Du  Jochbein  entspricht  dem  hervorregendsten  Thell  der  W«ug:e,  maJa 
(von  vnamh,  wie  «enfo  von  Mmdo).  Seine  Verwendnnfp  eis  Stütiknooheo,  nnd 
seine  vorspringende,  durch  mechaüischo  Huhndlichkeitcn  \<>n  nuiwen  her  leicht 
zu  treffende  L«jfO  orfr»rrlntt  es,  dass  das  .loililxiu  ilcr  »tiirltsto  Knoclifn  der 
•  •Weren  Hälfte  dos  (tmcht8.skrdet(;.<i  ist.  E.««  !*chli«*f*.st  deshalb  auch  keine  Höhle 
ein.  —  Das  Jochbein  varürt  nur  wenig,  und  fehlt  in  äuiwerBt  seltenen  Fällen 
(Dnmerll,  Meekel),  oder  wird  dnrch  QueraMhte  in  swei  (Ssndffort),  ja 
»elbst  in  drei  Stficke  (Spix)  getheUt.  Yen  den  heiden,  dnreh  eine  Qnenndit 
bedungenen  Stücken  des  Jochbein.>«,  wird  da«  untere  von  dem  oberen  an  Grösse  so 
sehr  ilbcrtrfiffen,  das»  &s  mir  die  Ff>rin  einer  schmalen  Knochenspnngo  besitzt. 
Das  relativ  hHuiigoro  Vorkommen  dieser  Quertheilung  des  Jochbein«  bei  den 
Japuiesen  (7  pC),  verhalf  dem  unteren  Stfick  des  Knochens  sn  dem  Nnmen  Oi 
J«ip<mliam.  —  An  dem  der  SchlUfe  sugekehrten  Bande  des  Knochens,  befindet 
sich  häutig  eine  stumpfe  Ecke  oder  Zacke,  als  Proceutu  viargintUit.  —  Nidlt 
ganz  selten  fehlt  der  Cannlin  zi/ijomnfü-u^  fniiali*,  w(»  d;um  der  aus  der  Augen- 
höhle in  die  Schlilfeugrubü  t'iihreniie  Kanal  um  so  starker  entwickelt  an^r^^tniflen 
wirft  —  Dei  mehreren  Edcntatcu  und  beim  Tcnrcc  ( CenieU»  ecaudeUutJ  fehlt  der 
Areut  ajijfomaUeM  ginalteh,  nnd  wird  auch  im  Menschen,  ds  grosse  Seltenheit, 
unvollkommen  gesdilossen  angetrolFen  (Wiener  Hnseum). 


§.  108.  lasenbeüL 

Da«  Nasenbein,  O»  nati*9,  naaaU,  bildet  mit  sdnem  Gespan 

den  knöchernen  NaHcnrilcken,  „q^ii,  (juasi  munis,  oculis  mf4rjecfus  fluf*', 
sap^t  Cicero.  Beide  Nasenbeine  sind  ewischen  die  oberen  Enden 
der  Stirnfortsätze  der  Oberkiefer  eingeschoben,  nnd  stossen  mit 
ihren  inneren  Rändern,  welche  die  ucmalis  des  Stirnbeins 

decken,  an  einander.  Sic  stellen  längliche,  aber  ungleichseitige 
Vierecke  dar,  nnd  sind  an  ihrem  ob^n  Rande  dicker  als  am 
unteren.  Der  sehr  dicke,  obf  ic,  knrze,  und  zackige  Rand,  greift 
in  die  Incihum  nnfta/is  des  Stirnbeins  ein;  der  scharfe,  untere,  längere 
Rand  ist  irei,  und  begrenzt  die  Inciswn  pyrifonnis  nanum  nach 
oben.  Die  vordere  glatte  Fläche  ist  von  oben  nach  unten  flach 
sattelfünnig  gehöhlt;  die  hintere  rauhe  Flttche  sieht  gegen  die  Nasen- 
höhle. Kin  oder  swei  Löcher  (Forumma  wuaUa)  durchbohren  das 
Nasenbein. 

Die  oberfiXehliche  Lage  der  Kasenbeiue  setzt  sie  den  Brttchen  mit  Eindnick 
ans.  Letzterer  wird,  da  man  der  hinteren  Fläche  der  Knochen  vmi  der  Nase 
ans  iMikann,  Meht  zu  heben  sein.  —  Kein  Knochen  des  Gesichts  erreicht  seine 
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Tulle  Ausbildung  hu  frühseitig,  und  ist  im  neugeborenen  Kindo  schon  so  «ehr 
f'iif wickt'll.  wie  die  Naseiilxinc.  Sio  sind  üusforst  solton  oiiinndpr  vollkomniftn 
g'U'ieli,  vurMclimelztMi  am  Holtontotti^nschädel  tiieilweise  oder  ganz  mit  einaiulHr 
(Afleuübnlichkeit),  oder  fühlen  einseitig  oder  beiderseits,  und  werden  dann  durch 
grtflsere  Breite  des  Stlnifortmttoi  dee  Oberkiefers  eraetst.  Zuweilen  seliiebt  aicii 
Iii  die  Naht  Bwiaehen  beiden  Naeenbeinen  in  Imraer  8treeke  der  Tordere  Band 
der  Papierplatte  des  Siebbeins  ein.  An  einem  SchMel  meiner  Sammhing  findet 
sieh  ein  von  ol)f»n  lior  zwisciien  beide  Nasenbeine  eingekeiltes  dreieckiges 
iCuöchelchen  vor,  welches  mit  dem  vorderen  RfUide  der  Spina  ntuali*  des  Stiru- 
beina  venraefasMi  üt  (Hyrtl,  ITeber  Sohaltknochen  am  Naaenrftcken,  OeRterr. 
Zeitwhrift  für  prakt,  Heilkunde»  1861,  Nr.  49).  —  Mayer  erwthnt  noch  iweier 
acce^sorisi  lir  r,  kleiner  Kn^chelchen,  welche  tfeh  nnter  hundert  8ch;id ein  2— 3mal, 
in  einein  <lroi(>rkI;,'Oii  Aiis.sclinitto  zwischm  den  unterfii  HHndeni  {1<t  Nasonboiiie 
vorfanden,  iuhI  diu  er  für  Analoga  der  bei  ciiii),'<'ii  Säugethioren  (Maulwurl)  v<ir- 
komuiouden  Küsselkuovheu  hält  (Archiv  für  j>hysiol.  Heilkunde,  HH'J).  Mjiyer 
nennt  sie  0$»a  hUemoMtia,  Sie  scheinen  mir  bener  mit  dem  <h  jwwmmafe 
einiger  Bdentaten  veiglichen  an  werden. 

l  an  der  Hoeven,  Ueber  Forroabweichnngen  der  Nasenbeine,  in  der  Zsii- 
Schrift  (&r  wissenschaftl.  Zool^  1861. 

§.  109.  Gaumenbein. 

Das  zartgebautc,  uiiil  nciner  Ctchivt  lilitlikcit  wegen,  selten  im 
unversehrten  Zustande  zu  erhaltende  (iaunienbein,  Os  jmlatinwn, 
bildet  insofern  einen  Supplementknochen  des  Oberkiefers,  als  es  die 
Nasentläehe  und  dcni  Oaumenfortsatz  dieses  Knoeheuö  in  der  liich- 
tun<^  nach  hinten  vergrössert.  Da  aber  Nasenfläche  und  Gaumen- 
fort^atz  des  (Jberkiefers  zu  einander  im  rechten  Winkel  stehen,  so* 
muss  auch  das  (Jaumcnbein  aus  zwei  rechtwinkelig  zusammen- 
gefügten Stücken  —  Pars  perpmdicularia  und  horizontalis  —  zu- 
sammengesetzt sein. 

aj  Die  dünne  und  liinglieli-viereckige  Pars  p>>r[i>-j}>Jicnlaris  besitzt 
an  ihrer  inneren  Flache  zwei  horizontale,  rauhe  Leisten:  die 
untorr.  stärker  ausgeprägte  (Ciisfn  fvrhinalisj  für  die  Anlage  der 
unteren  Na-senmusehel,  die  obere,  sehwUeherc  ((■ri.sfa  etlimoi- 
(Inlh)  fUr  die  Condia  ethmoidalis  inffriur.  ])i<'  äussere  Flilclie 
h:;;t  sich  an  die  Superßcies  namlis  des  Obcrkirt'erkorpers,  hinter 
(lerOeffnung  der  Highmorshöhle  an.  Der  vordere  Kand  ver- 
längert sich  zu  einem  dreieckigen  dünnen  Fortsätze,  der  sich 
von  hinten  her  über  die  ^)effnung  der  Highmorshöhle  schiebt, 
und  dieselbe  verengert.  l)er  hintere  Rand  zei^^t  fb'n  Sülms 
pierygo-patiitinm^  darum  «o  «genannt,  weil  or  luit  dem,  am  vor- 
deren Rande  des  Processus  jttrrifgoidem  dv.s  Keilbein»  befind- 
lichen, ähnlichen  Sulcus,  den  Canalis  pteri/go-palatiims  bilden 
hilft,  zu  dessen  vullkouimener  SdiÜL-.ssung  auch  die,  am  liinteren 
Winkel  des  Oberkielerkörpers  behndÜche,  seichte  Längeulurche 
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concurrirt.  Vom  oberen  Rande  entspringen  swei  Fortafttee, 

welche  durch  eine  tiefe  Incisur  YOn  einander  getrennt  werden* 
Die  Incisur  wird  durch  die  untere  Fläche  des  EeilbeinkOrpers 
SU  einem  Loche  (Foramen  spheno-palaUnum),  von  drei  Linien 
Querdorchmeaser  geschlossen.  Der  Yordere  Fortsatz  wird  zur 
Bildung  der  Auprcnliuhle  einbezogen,  und  heisst  deshalb  fVo- 
cemu  orbüalü.  Er  schmiegt  sich  zwischen  den  inneren  Rand 
der  Augenhöhlenfläehe  des  (Oberkiefers,  und  die  Dinüna  pa- 
pyracea  des  Siebbeins  hinein,  und  enthält  sehr  häutig  2 — 3 
kleine  CtUulae  pakUina»,  welche  die  hinteren  Siebbeinzellen 
decken  und  schÜeasen.  Der  hintere  Fortsatz,  Processus  sphenoi- 
dalis,  krUmmt  sich  gegen  die  untere  Fläche  des  Keilbein- 
körpers^  und  Uberbrückt  die  daselbst  ei-wähnte  Längenfurche 
an  einem  Kanal  (CanaUt  9pkeno-palaimu$,  §.  97,  a), 

h)  Die  Pars  hanzmtaU$  ist  zwar  stftrker,  aber  kleiner,  als  die 
senkrechte  Platte  des  Gaumenbeins.  Viereckig  Ton  Gestalt, 
bildet  rie  den  hinteren  kleineren  Theii  des  harten  Gaumens, 
Der  innere,  zur  zackigen  Verbindung  mit  dem  gleichnamigen 
Fortsatze  des  gegenseitigen  Gaumenbeins  dienende  Rand,  wirft 
sich  am  einer  Grista  auf,  welclio  sich  nach  vom  in  die,  durch 
die  Gaumenfortsätze  des  Oberkiefers  gebildete  Cm/a  nasalU 
fortsetzt.  Der  vordere  Rand  stösst  an  dra  hinteren  Rand  des 
Gaumenfortsatzes  des  Oberkiefers,  der  äussere  dient  zur  Ver^ 
Schmelzung  mit  d<T  l\irs  perpendtcularis,  und  der  hintere, 
halbmondförmige,  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  die  Spina 
na$aH$  potUiior,  als  hinteres  Ende  der  Oritta  luuedü. 

An  der  Verschmelzungsstelle  des  senkrechten  und  wagrechten 
Stückes,  entqiringi  der  nach  hinten  gnichtete,  und  in  die  IneUura 
pUn/goidea  des  Eeilbeins  sich  einkeilende,  I\wei8u$  jpyramidalis.  Er 
zeigt  uns  die  Fortsetzung  des  Svl/ou  pitry^a-falalina»,  welcher  zu- 
weilen ganz  von  Knochenmasse  umschlossen,  und  in  diesem  Falle, 
ohne  Beihilfe  des  fVoeesiws  fUrygoideu»  des  Keilbeins  und  des 
Oberkiefers,  in  einen  Kanal  umgewandelt  wird.  Dieser  Kanal  er- 
zeugt noch  zwei  NebenkanHJe^  welche  den  Pyramidenfortsatz  nach 
abwärts  durchbohren,  so,  dass  der  ursprünglich  und  oben  einfache 
CaneiUs  pterygo-pidaiimu,  im  Hembsteigen  in  drei  Kanäle  sich  spaltet, 
welche  an  der  unteren  Fläche  den  I^-ocesms  pyramidaU»,  also  am 
harten  Gbtumen,  durch  die  drei  Forum  imi  palatvui  posieriora  aus' 
mttnden,  von  welchen  das  vordere,  als  Mündung  des  Hauptkanals, 
das  grOsste  ist. 

Die  Astoren  «rwihnsn  keiiis  «rhebUchen  YsnehiedsnlMilm  an  dsn  Qtauam- 

beinen.  Ich  besitze  jedoch  einen  Fall,  wo  die  Par»  horisunUali»  des  Gaamenbeint 
mit  der  perpendicularU  durch  Naht  verbuuden  ist,  und  einten  zweiten,  an  wplcliem 
die  »ehr  schmalen  Parte»  hotixonttUet  zagleich  00  kurz  sind,  dass  sie  sich  einander 
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nicht  erreichen,  »ondern  ein  uAch  hinten  gerichteter  Fortsatz  der  Froennu  paimHui 
beider  Oberkiefer,  Moti  swiiclien  ti«  einachiebt,  und  den  hinteren  Naaen« 
Stachel  bildet. 

§.  110.  TliränenbeiiL 

Der  kleinste  imd  dttimftte  aller  Kopfknochen  ist  das  Thräuen- 
bein^  Os  laci-ymale  (auch  0»  unguis,  von  seiner  Gestalt  und  Dünne, 
wie  die  Platte  eines  Fingernagels).  Dieses  unscheinbare  Knochen* 
plsttchen  dient  theils  der  Papierplatte  des  Siebbeins,  theils  der 
Thrttnensackgrube  des  Oberkieferbeins  als  Supplment  £in  läng- 
liches Viereck  bildend,  liegt  das  Thrttnenbein  am  vordersten  Theile 
der  inneren  AugenkdUenwand,  zwischen  Stirnbein,  Papierplatte  des 
SiebbeinSy  und  StimfortBata  des  Oberkiefers.  Seine  äussere  FlAche 
wird  durch  eine  senkrechte  Leiste  ( Ci-üta  kterymaltt)  in  eine  vordere 
kleinere,  und  hintere  grössere  Abtheilung  gebracht.  Erstere  stellt 
eine  Ruine  vor,  welche  durch  das  Heraiullcken  an  den  Stimfortsats 
des  Oberkiefers,  welcher  eine  Shnliche  Rinne  besitzt,  die  Thrttnen' 
sackgrube  (Fona  Huxi  heryntaU»)  vervollstttndig^  deren  Fortsetzung 
der  absteigende  Thrünennasenkanal  (CanaU»  naw-lacnfmaU»)  ist. 
Die  Criita  Uierymaltt  verläuft  nach  unten  in  den  gekrOmmten 
Thränenbeinhaken  (Hamukt»  ktenfmalü)  aus,  welcher  in  den 
scharfen  Winkel  zwischen  Stimfortsatz  und  AugenhoUenfläche  des 
Oberkiefers  eingefilgt  wird,  und  nicht  selten  fehlt  Die  innere 
Fläche  deckt  die  vorderen  Siebbeinzellen. 

Bei  Uteten  Individnen  eneheint,  in  Folge  leniler  Knochfliuitro|ilii^  du 

Tlufneubein  bXnflg  durchlöchert.  Die  Durchlöcherung  kann  lo  weit  gedeUieil, 
dass  der  Knochen  »iebiirfig  «hirchbrochen  auHHieht.  Ich  hpsit/o  eition  Fall,  wo 
da»  ThrSnenbein  dnrih  "ini'  senkrechte  Nnht  in  zwei  Stüc-kc  /ertnllt.  Graber 
beschrieb  ein  merkwunltgu^  Unicuju  (Müller'»  Archiv,  1846),  wu  daa  fehlende 
Thiinenbsin,  dvrdt  eine  gruaseABSskl  blXttclienartiger  ForteKtae  benadhbnter 
Knochen  enetsk  wnide.  Er  hat  nncb  dMYerdienet,  ein  ▼on  EL  Rousienn  in 
den  Annalcfi  Je  »denee»  ncUurelleit,  1889,  beochrieln  in  Kntk^lehen,  welches  eu- 
weili^ii  ileu  oberen  Thf-il  il(»r  fiuHser*>n  Waml  de»  Tliränt^nnJiscnkanalB  bildet, 
neuerdings  sorgffKltig  auf  »eiu  Vorkouiuitiu  uuterüucht  zu  habt^n.  Hierüber  handelt 
auch  Luschka,  in  MüUer'»  Archiv,  1858,  und  Mayer,  ebenda,  1860.  —  Manchmal 
Uldet  des  "niriaeabein  mit  der  Lamiaa  de*  Siebbeina  «dn  Conünmim. 

—  Dm  lliriaenbein  ist  beim  NeugelMrenett,  nsch  den  Nseenbeinen,  der  «nt- 
wickeltate  Gesiehteknoehen. 

§.111.  Untere  liaäeimiuäclieL 

Ganz  m  der  NaüenhöhJe  verb(  rLcn.  niid  deshalb  bei  äusserer 
Besichtigung  des  Scliädek  kaum  zu  ^^eh^^ll.  ii<  Lt  die  untere  Na.^yu- 
muschel,  Qyncha  inferior  (Os  turbinai'i  i,  spongiomm,  Biuninim, 
Concha  Vevwris),  Sie  haftet  an  der  inneren  Wand  des  Oberkiefer- 
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körperS;  und  gleicht  «n  Gwtait  einer  Teichmiuchely  deren  Scbloos 
nach  oben,  und  deren  convexe  Seite  nach  innen  gegen  die  Nasen- 
sclieidewand  gerichtet  ist.  Da  bereits  Siebbein  beiderseits  zwpi 
Muscheln  erwähnt  wurden,  so  wird  die  untere  Nasenmiuchel,  die 
keinen  Bcstaadtheü  eines  anderen  Knochens  ausmacht,  mit  Recht 
als  freie  Nasen muflchel  beseichnet  werden  können.  Sie  ist  dünn, 
leicht,  porös,  und  am  unteren  Rande,  welcher  etwas  nach  aussen 
und  oben  aufgerollt  erscheint,  wie  aufgeblüht.  Der  obere  Rand 
giebt  dem  in  die  Oeffnung  der  llighmorshdhie  sich  einhäkelnden 
F^roc^sits  maxUlai-is  den  Ursprung.  Vor  diesem  findet  sich  der 
gegen  d.os  Tlnünenbein  aufsteigende,  und  den  Cannlis  naso-lacri/malü 
theUweise  bildende  Proc&sms  lacrymafis.  Kin  mit  dem  Siebbeinhaken 
sich  verbindender  Procmms  ethmoidiiiis  ist  unconstiuit.  Djis  voixlere 
und  hintere  zugespitzte  Ende  verbindet  sich  mit  der  Crista  turbinali» 
des  Oberkiefers  und  des  Gaumenbeins. 

Der  Mensch  hat  uater  aUen  ttluf^etbieren  die  am  wnni^tteii  entwickelten 

Nfi-<«MninischeIu.  Welfh'  pnnrmeu  EntwicklniipsoTafl  flinsor  Ktmclien  durch  Ast- 
bildutig^,  Einrolinng  und  F.iitiinpf,  erreichen  kann,  zcig^t  (bus  Muschelbein  der 
geu»ein«ni  Ziege,  de»  Ameisoubärou,  des  Seehunde»  und  einiger  BeuUdthiere.  — 
Die  Terwdndnng  d«r  NaBmimttBcheln  lint  «ich  leicht  venitehett.  Die  NaaenhOhle 
hentet  eine  BehleimheutAndileidttiif  ,  welche  der  TrXger  der  GernchanerTeii  ist, 
and  rieh  in  Falten  legen  musit,  am  in  dem  engen  Hniune  der  NuenhOhle,  der 
mit  Riechst' »ff f"ri  f^'PSi  hw.'in^'prten  Luft  eine  pros«p  OIkm  (ifirln'  ilnrzubieten.  Diese 
Fallen  würden  beim  Kin-  und  Ausathmen  durch  die  Njimc  hin-  und  herscblutteru, 
und  efter»  den  Luftweg  gnux  verlogon,  wenn  sie  nicht  durch  knOdierne  StUtxen 
in  einer  bestimmten  Lage  nnd  Kichtung  erhalten  würden.  Dieee  Statsen  sind 
die  NaflenmuHcheln.  Einen  anderen  Zweck  erfttUen  sie  nicht,  und  der  genannte 
erklärt  hinlänglich  ihre  Pdiwäche.  Angeborener  Maugel  der  unteren  Nnseu- 
mu8cheln  nnd  de»  Siebbeinlabyrintbs,  woide  von  mir  beobachtet,  i^iticangs- 
bericlite  der  kais.  Akad.,  Ittö9. 

Dia  unteren  Naeennrnseheln  Terwadieen  MhMitig  mit  den  Knochen,  wtx 
weichen  «ie  FertriUie  MhidBen,  nnd  wnrden  deiiialb  Mher  für  Theile  anderer 
Gesichtsknocheu  gehalten:  <1<-m  ThränenboinH  (Winslow),  de»  Gaumenbeine  (San- 
torini).  des  SiobboiriH  (Fal  1  o  pia.  li  unold).  —  Der  alte  Naiiif  <lpr  Na««»»)- 
muHchel,  al»  8tanitKelbein,  ist  eine  triviale  Ucbersetzung  vuu  Mnuira  Ilipjx) 
cratü,  eine  Fil  trirdQt«  dar  Apotheker,  mit  welcher  Caaseriun  dimen  Knochen 
verglich. 

§.112.  PHugscharbeiiL 

Wie  die  Nascnmubcheln,  \»t  auch  da»  Pll ugscharbein,  Os 
vomeri^,  f^^anz  in  die  Nasenhöhle  einbezogen.  Dasüelbe  erscheint  als 
ein  unpaarur,  flacher,  rautenförmiger  Knochen,  welcher  «len  unteren 
Theil  der  knöchernen  Na.senscheidewand  bildet.  Es  ist  selteu  voll- 
kommen plan,  sondern  meistens  auf  die  eine  oder  andere  Seite 
etwas  ausgeliogen.  Sein  oberer  Hand  erscheint  iii  zwei  Lefzen 
gespalten,  welche  Alae  vomeris  heissen,  und  die  Crüsta  tQjihenoidaliii 
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zwischen  deh  fimen.  Der  untere  Rand  steht  auf  der  Ouia  wuali$ 
auf;  der  Tordere^  lingste,  verlniidet  ridi  an  Beinexn  oberen  Seg- 
mente mit  der  Lamna  perpendieaXari»  des  Siebbems^  an  seinem 
unteren  mit  dem  yiereekigen  Nasensdieidewandknoipel;  —  der 
hintere,  kfirEestey  steht  find,  und  thettt  die  hintere  NasenOffimng 
in  zwei  seitliche  Hilflen  —  ChoanM.  Das  Mhieitige  Verwachsen 
des  FflngscharbeiBS  mit  der  senkrechten  Platte  des  Siebbeins  ist 
der  Gbvnd,  warum  es  von  Santorini,  Petit  und  Lieutand,  nicht 
als  selhstständiger  Gksichtsknochen,  8<mdem  als  Theil  des  Siebbeins 
besehrieben  wurde. 

Dw  rümische  Ptlugschar,  wmer  oder  vomi»,  war  keine  gekrümmte  Metall- 
platte, wie  M  unser  Pflogmaen  iit,  loiidMii  plau,  Mrie  da«  Pdngschaibeiii.  Sie  machte 
mir  Fofchem,  warf  aber  die  amgeiiolMiiie  Erde  nicht  nm,  wie  unier  Ving.  Daa 

^echiflche  uwt;,  fUr  Päugscbarbein,  stammt  von  ü;  (tu),  Schwein,  wah^iea 
Thier  mit  dpu)  Kiigoel  die  Erdo  anfwühlt,  und  dadurch  «Up  Veranlasminp'  zur 
Erfindung  dt's  uiitzlichsten  aller  Werkzeuge  —  dm  Pfluges  —  gab.  —  Im  Kiudo 
besteht  di»  Pflt^char  aua  swei,  durch  zwischeuliegeudeu  Knorpel  verbundenen, 
dOniiea  Knochenlaaiellen.  Das  Knorpelblatt  setst  sieh  nnnnterbrochen  in  den 
Nasenscheidewandknorpel  fort.  Im  Erwachsoien  findet  rieh  noch  ein  Kest  des 
Knorpels  zwischen  don  beiden  Lamelleu  desVompr.  Srhntmpft  diesier  Knorpel 
heim  Trocknen  macerirter  Knochen  ein,  so  kann  dadurch  Verbiegnng,  nelbHt 
Bruch  (loa  Vomer  entstehen.  —  Zwischen  den  Älae  vomeria  nnd  der  unteren 
Flidie  des  KeiHieinkOrpors,  eatiatirt  auch  im  Erwachsenen  ein  Loch,  welches 
einen  Aat  der  Baehenschlagader  durch  dm  Vomer  hindurch  snm  Naaenseheide- 
wandknorpel  gelangen  iSsst  (Tourlual,  Der  Pflugseharknorpel,  im  Rheinischen 
Corxespondenablatt,  1846,  Nr.  10  nnd  11.) 


§.  IIS.  Unterkiefer. 

Der  stärkste  und  mfwmvste  unter  allen  ScbUdelknocben,  ist  der 
Unterkiefer,  Maocilla  mferioTf  seiner  Bewegung  beim  Kauen  wegen, 
auch  Mandibula  genannt,  von  inando.  Er  bildet  die  untere,  beweg- 
liche fliilf'te  des  Oesicbtsskelets,  und  stellt  gewissermaassen  die  in 
der  Mittellinie  verwachsenen  Amie  des  Kopfes  dar.  Man  theilt  ihn 
in  den  Körper  und  in  die  beideu  Aeste  ein. 

1.  Das  parabolisch  gekrümmte,  zalmtra^rende  Mittelstück  des 
Knuchens,  heisst  Körper.  In  der  Mitte  der  vorderen  Flüche  des- 
selben, bemerkt  man  die  Proiiibcmnfia  mentalh,  «!s  die  Stolle,  wo 
die  im  Neugeborenen  noch  getrennten  Seiten  hüllten  des  Unterkiefers, 
mit  einander  vervvriclisen.  Einen  Zoll  breit  von  der  Protuberantia 
nach  aussen,  liegt  das  Kinnloch,  Foram^v  ynentale  ».  maxiUare  an- 
feriuii,  unter  welchem  die  nicht  immer  gut  ausgeprägte  Lhu-a  nbliqun 
externa  zum  vorderen  Rande  des  Astes  binanfzieht.  In  dur  Mitte  der 
htutereii  FIücIm'  ragt  der  ein  oder  zweiapitiiige  Kinnstaehcl, 
Spinn  mentalis  üitenia,  hervor,    in  einiger  Entfernung  na<  h  aussen 

Ujrrtl,  L«krbacl>  der  Anato&i«. 
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von  ihm,  beginnt  die  Linea  oft^wi  mterna  f.  miflihhffoid$a,  deren 
j^chtong  mit  der  luMeren  so  ziemlich  übereinstimmt.  Der  untere 
Rand  ist  dick  und  atumpf,  imd  unter  dem  Kinnstackel  mit  Ewd 
rauhen  Eindrücken  ittr  den  Uraprung  der  vorderen  B&uche  der 
ihueuU  digoMtrUi  versehen;  der  obere  ist  geftcherti  und  bedtet 
ISZahnselien,  AlveoU,  welche  den  Zfthnwurzehi  entopreohend  ge- 
formt sind. 

Da  die  Wnneln  der  Schneide-  und  EckzUme  des  Untarkiefen  nicht 
konisdb  nnd,  wie  jene  dea  Obeifctefoft,  sondern  «eittich  eoni|ntittirt  enM^einen, 

■u  uehiiien  sie  weiiigfir  Raum  in  Anspruch,  nnd  der  ob«re  Bend  des  Unterkiefers 
wird,  so  woit  fr  die  penaniitf*n  Zrihiic  \rn^t,  einen  kleineren  Bog«»n  bilden,  als 
der  entsiprecliende  Theil  der  Alveulart'urtisätoe  beider  Oberkiefer.  Aus  diesem 
Grande  stebeu,  bei  geschloasenen  EiefiMv,  die  flchneideiikne  des  Vntarldefeis 
hinter  jenen  des  Oberldefers  lurllek. 

2.  Die  Aeste  steigen  vom  liiiiteren  Ende  des  Körpers  .seliräi^ 
an.  Ihre  ü unsere  Fläche  ist  zicmJieJi  {^kitt,  die  innere  hat  iii 
ihrer  Mitte  das  durch  ein  kleines  vorstehende»  KnochenschUppcheu 
(Zünglein,  Ungida)  geschützte  Foramen  maxiüare  intemum,  als  An 
fang  eineä,  durch  den  Körper  schief  nach  vorn  laufenden,  und  am 
Foramen  mentah  endigenden  Kanals,  de»  CemaUe  mfiranaxillarie  e, 
älwolari»  inferior.  Vom  Bbiremm  moselQm  hltmam  liuft  eine  Rinne, 
dulcut  mylo-hyoideusf  schief  nach  abwärts.  Sie  entspricht  ziemlich 
genau  der  Richtung  des  QmaUe  inf  ramasBiUane,  In  ihrem  Geleise 
verläuft  der  gleichnamige  ^srmis  mylo-hifoideue.  Der  hintere  längste 
Rand  bildet,  mit  dem  unteren  Rande  des  Körpers,  den  Winkel  des 
Unterkiefers,  Anyulue  maxälae,  —  Am  oberen  Rande  des  Astes 
bemerken  wir  onen  Halbmondausschnitt,  durch  welchen  eine  vor- 
dere und  hintere  Ecke  desselben  entsteht.  Die  vordere  Ecke  ist 
flach  und  zugespitzt,  und  heisst  iVoosssus  ooronoübiw,  —  die  hintere 
heisst  Proeeeeue  eondyloidem*  Dieser  Processus  trägt  auf  einem  rund- 
lichen Halse,  ein  querovales,  sehr  dttnn  ttberknorpeltes  Köpfchen 
(Ca^pU»han  e,  Condylue),  welches  in  die  Foeea  glenoidaHe  des  Schläle- 
beins  passt.  Der  vordere  Rand  geht,  ohne  Unterbrechung,  nach 
unten  in  die  Linea  eibiiqua  externa  Uber. 

Der  Uuterkiefer  erscbeint  s&uweiien  am  Kinne  aebr  breit  (mächoire  iTäntJ, 
suweOen  mehr  weniger  tugeRpitot,  beim  sofenaiuiten  Bockskinn  (nach  L«> 
▼sier  ein  Zeichen  von  Btmg  mam  Geis).  Verlauf  nnd  Weite  des  Cbrnsitt  äi/iw- 

variiren  in  verschiedenen  Lebensepoehen  desselben  Individuums.  BetU 
nf'iiw^eborenon  Kinde  streicht  er  nalie  am  unteren  Rande  des  Kürpt-rs  dt-y  Unter- 
kieiers  bin,  und  ist  «ehr  gerXnmig^.  Im  JAnflinpf  und  Mannn  niinuit  vr  die 
Mitte  des  Knochens  ein,  und  zieht  nach  der  Kichtuug  der  Linea  oUiqua  iiUvma. 
Im  Orsise^  nach  Verlost  der  ZUme,  lioft  er  dicht  unter  den  lahnficherlosett 
olierett  Rande  dee  Ktepers  hin,  und  erscheint  bedeatend  enger.  Doppelte  l^Vir«»- 
inina  meiüalia  auf  beiden  Seiten,  kommen  tn  meiner  Hchädetsammlong  niebrraal 
vor.  —  Df'Ti  ProreM,ntii  mronrndft'i  ein.'ii  K  rotien  fdrtsaf  z  zn  nennen,  is(  zwar 
üblich,  aber  nicht  etymologisch  richtig,  Ua  der  Name  von  xoptiyij,  Krähe,  nicht 
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von  «oroM  sUunint.  Er  gl«idit  bei  gvwiiMii  Thiereu  eiiiaiit  KrlhenwIiiMbel. 
AllardBngs  «ber  lurnn  num  ihn  KrolmenfortsAts  mniken,  da  Krihe  aucIi 

Kruhne  g^enchrioben  wird.  So  saj^t  Curiolan:  „Der  Krohuenf  lug  zor  Linkeo, 
«cheint  Unheil  mir  zu  briinjeu."  Irh  will  imcli  atiführfii,  dasfi  bei  griechischen 
Autoren  xopoivi)  auch  den  Haken  an  beiden  Enden  eines  Bogens  bedeutet,  an 
welcbmn  die  Sduiiir  befestigt  wird.  AUerdings  hat  die  Imebrnm  amSbmari» 
soaaauBt  dem  Kronenforlmts  des  Unterlüellm,  eine  Aehnlidikeit  mit  einem 
■eichen  Haken. 

Der  Ausdruck  Kinnlade  ftlr  Unterkiefer,  beruht  auf  Lade,  im  Müiichs- 
latein  ladida,  i.  e.  cixla  xivr  arra,  qiiae  dente-i  iurhitlit.  —  Im  alten  li'ioiideutach 
beiitflt  der  Kiefer:  Kifei,  ein  Ausdruck,  welcher  aich  im  wienerischen  „kiefeln" 
(benagen)  erhalten  liat. 

§.  114.  Kinnbaobni-  oder  KiefeigelenL 

Das  einzige  Gelenk  am  Kopfe  ist  das  Kiunbackengelenk, 
Arikulal^  tenqwro-maxälaris.  Man  kann  es  als  ein  freies  Gelenk 
ansehfm,  doon  e«  besitzt  eine  nach  drei  auf  einander  senkrechten 
Ricktungen  gestattete  Beweglichkeit.  Der  Unterkiefer  kann  nAmtich 
1.  auf-  und  abwärts,  2.  nach  beiden  Seiten,  und  3.  vor-  und  rtlck- 
wärts  bewegt  werden.  Die  Bewegung  in  verticaier  Bichtnng  ist 
die  nm0inglichste.  Bei  den  ersten  beiden  Beweguugsarten,  wenn 
ihre  Extension  eine  geringe  ist,  verläsat  das  Köpfchen  des  Unter- 
ki^ers  die  Fassa  ^mundaUa  des  Öchläfebeins  nicht;  bei  der  Be- 
wegung des  Kiefers  nach  vor-  und  rückwärts,  triti  es  aber  auf  das 
Tuberculum  arttculare  hervor  (Schubbewegung),  und  gleitet  wieder 
in  die  Fovea  glenmdalis  zurück,  welche  Bewegung  auch  bei  weitem 
Oeffnen  und  darauf  folgendem  Schliessen  des  Mundes  stattfindet,  wo- 
bei jedoch  das  Köpfchen  des  Unterkiefers  nicht  einfach  nach  vor-  und 
rückwärts  gleitet,  sondern  sich  zu«^leich  um  seine  Queraxe  dreht. 

Ufi  st^ltr  ^v'-'item  Aufsperren  des  Munde»,  wird  der  Oeienkkopf  selbst  vor 
das  1  ufj^rcuium  urtindarf  treten,  iiljer  welches  er  dauu  nicht  mehr  zuriiek  kann, 
uud  der  Riefer  tK>mit  verrenkt  ii>t.  Man  versteht  sunacb,  wie  man  sich  durch 
anagiebigee  Glhnen  in  anatomischen  Votleanngen  den  Kiefer  ▼etrenken  Icann, 
nnd  wie  iioh  eine  Fknn,  weidie  eine  grome  Birne  am  dieken  Ende  anbeimen 
wollte,  denselben  Unfall  zuziehen  konnte,  wie  die  Cbuiptoi  remfaw  der  Parieev 
Akademie  vor  einiger  Zeit  berichtet  haben. 

Eine  fibröse,  sehr  dünne,  weite  und  laxe  Kapsel  umgiebt  das 
Gelenk,  dessen  Höhle  durch  einen  ovalen,  am  Rande  dicken,  in  der 
Mitte  seiner  Fläche  dünnen,  zuweilen  hier  selbst  durchbrochenen 

Zwischenknorpel  (Carfüftgo  internrticidari»)  in  zwei  über  einander 
liegende  Räume  «ijetrenut  wird,  welche  besondere  SynovialhHnte  be- 
sitzen. Der  dicke  Haml  des  Zwiseheiiknorpels  int  mit  der  fibrösen 
Kapsel  verw:u'hHen.  Der  Knür})el  folgt  den  Bewegungen  des  (ielenk- 
kopfes,  tritt  mit  ilnii  nuis  der  Fossa  (jhnoidali»  auf  das  Tuberculum 

hervor,  und  wieder  zurück,  und  d&mpft  die  Gewalt  der  2:)tÖ88e,  welche 
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die  dfinnwandige  and  durcbacheinende  QelenkjETube  des  Schlttfebeins^ 
bei  kräftigem  Zubeiaseiiy  durch  das  Ztirückprallen  des  Unterkiefer- 
kop^  von  der  Höhe  des  Tttberculum  in  die  Fma  ^enoidalü,  auB- 
zuhalten  hat  Seine  wichtigste  Leistung  besteht  aber  darin,  dass  er 
die  Zahl  der  Contactpnnkte  awisehen  Kopf  des  Unterkiefers^  Fotta 
^enoidtdU,  und  Tuberculum  des  Schlttfebeins  vermehr^  w&hrend, 
wenn  der  Zwischenknorpel  nicht  vorhanden  wiire,  die  genannten  Ge- 
bilde sieb,  ihrer  nicht  congruenten  Krümmung  wegen,  nur  an  Einem 
Punkte  berühren  könnten.  —  Das  Gdenk  besitzt  swei  Seiten* 
band  er.  Das  Äussere  ist  kurz,  stark,  mit  der  Gdenkskapsel  ver- 
wachsen, und  geht  von  der  Wursel  des  Brocmtu  eygomaHcus  des 
SchlSfebeins  schief  nach  hinten  und  unten  zur  äusseren  Seite  des  Unter- 
kieferhalses; das  innere  ttbertrifft  das  äussere  an  Länge,  ist  aber  au- 
gleich  schwächer,  steht  mit  der  Kapsel  nicht  in  Contact,  enti^ringt  von 
der  l^ma  an^ukma  des  Keilbeins,  und  endigt  an  der  Lingula  des  Unter- 
kirfeikanals.  Ein  vom  QnffiBlfi>rtsatze  dos  Schläfebeins  zum  Wmkel 
des  Unterkiefers  herablaufender,  breiter,  aber  dünner  Bandatreifen, 
kann  als  Ligammlum  Kfyh-maxiUare  angeführt  werden,  und  ist,  so 
wie  (Ih8  Ligcmentum  laterale  wUermmif  streng  genommen,  kein  eigent- 
liches AiifhUuge-  oder  B^stigungsmittel  des  Unterkiefers.  !$oiidei-n 
ein  Theil  einer  gewissen,  später  am  Halse  zu  erwähnenden  Fascie 
(Fatda  bueco-pharyngea,  §.  160). 

Da  beim  Aufsperren  des  Mundes  der  Oclfiikkniif  dos  Unterkiefer»  nach 
vorn  ;iuf  d.-is  Tnberculnm,  dfr  Winkrl  :\h^^r  njicli  hinten  gtäht,  wie  man  «ich  leicht 
Arn  oiirpjit^n  Kinnbacken  mit  <ltini  Fin^jer  Überzeuj^en  kann,  so  miis8  in  der  m*nk- 
rechten  Axe  des  Astes  oiu  Punkt  liegen,  welcher  bei  dieser  Bewegung  seinu  Lage 
nicht  indmrt.  Di«Mr  Punkt  ent^richt  dem  Panmten  nuMdZfBre  intemim.  Man 
ideht,  wie  Ung  die  Lage  dieaes  Luehea  TOtt  der  Natar  gewiUt  wnrde,  da  bot 
dnrch  die  Wahl  eines  solchen  Ortes,  Zerrung  der  in  das  genannte  Loch  ein- 
tretenden Nerven  nnd  n<?nissf>,  l)ei  iloii  K.mbewegnngen  vermiwlen  werden  kf)nntp. 
—  Es  verdient  noch  bemerkt  r.u  worden,  dass  die  Knorpelüberzilge  der  das  Kinu- 
backenc^lenk  bildenden  Knochen,  namentiieh  der  Jbna  ^taoidaUi,  inaient  dünn 
lind,  und  fiut  nnr  ans  Bindegewebe  mit  sehr  wenig  Knorpelaellen  bestehen.  — 
Nr. r  bei  einem  Tluere  dem  Dat  lis»»  —  nmsrliliesHt  die  F(m»a  (jlenoidalia  mehr 
als  die  hallje  Peripherie  des  walzeiil"<"iniiijren  l'iiterkieferkopfes,  su  da«s  der  Unter- 
kiefer beim  Macertren  des  SehädelB  eines  alten  l)ach<<eH,  ni«-ht  wegfallen  kann, 
wie  es  bei  allen  übrigen  Thieren  geschieiit.  —  Uei  den  C'rocodileu  trägt  das 
BehUfebeln  den  Kopf,  der  Unterkiefer  aber  die  QdenkigTObe  der  ArHadaHo 
temporo-maxiUari». 

i  'eber  die  Mechanik  dea  Kiefeigelenka  bandet  anaflUirUeh  B.  Mt^,  im 
Archiv  fUr  Anat^  1866. 

§.  115.  Zungenbem. 

\h\»  Zini^'-<  n In  itv  tVihrt  seinen  Namen:  O«  hyoides,  contrahirt 
für  tijisHoidf.s,  \n[i  seiner  Aehnliehkeit  mit  dem  griechischen  Hurli 
titubeu  j.   Da^etelbe  schliesat  sich  nur  al»  ein  Additament  den  Kopl- 
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knochen  mIj  weil  es,  obwohl  fern  Tom  Scbädel  liegend,  doch  mit 
anem  Knochen  deBselben,  dem  Schlttfebem  nämlich,  durch  ein  langes 
Band  Eaaammenhllngt.  —  Das  Zungenbein  liegt  an  der  ▼orderen 
Seite  des  Halses,  wo  dieser  in  den  Boden  der  Mundhöhle  ttbeigeht, 
und  stätit  die  Basis  der  Zunge,  ftir  deren  knöcherne  Qmndlage  es 
gilt.  Man  theilt  es  tn  einen  Körper  oder  Mittelstttck,  und  zwei 
Paar  seitliche  Hörner  ein,  welche  Theile  jedoch,  da  sie  durch  Qe- 
lenke  oder  duroh  Synchondrosen  bewe^eh  vereinigt  werden,  und 
oft  noch  im  Gieiaenalter  unyerschmolzen  nnd,  als  eben  so  viele  be- 
sondere Zungenbeine  angesehen  werden  können  (Meckel).  Das 
Mittelstttck  (Bad»)  mit  vorderer  convexer,  hinterer  concaver  Fliehe, 
oberem  und  unterem  schneidenden  Rande,  trä^  an  seinen  beiden 
Binden,  mittelst  Gelenken  aufeitaend,  oder  durch  Synchondrose  ver- 
bunden, die  grossen  Hörner  oder  seitlichen  Zungenbeine  (eomtui 
majora)f  welche  zwar  Linker,  aber  auch  bedeutend  dUnner  als  das 
MittelstUck  sind,  und  den  Bogen  desselben  vergrössem.  Ihre  drei- 
kantig prismatische  Gestalt,  mit  einer  rundlieheii  Auftreibiinpi:  am 
iiusseren  Kivlc,  fthnelt  einem  kurzen  SchlUgel.  Das  rechte  und  linke 
grosse  Horn  gleichen  einander  fast  niemals  vollkommen.  Die  kleinen 
Hömer  (Comxta  minora  s.  Comicula)  sind  am  oberen  Rande  der  Ver- 
bindungsstelle des  Mittelstttck«  mit  den  grosBcn  Hörnern,  durch 
Kapselbänder  angeheftet.  Sie  erreichen  bei  Weitem  nicht  die  Lttnge 
und  Stiirke  der  seitlichen  Horner,  indem  ihre  gewöhnliche  Lilnge 
zwischen  2 — 3  Linien  schwankt.  Häufig  ist  das  linke  um  das  Doppelte 
Utnger  als  das  rechte. 

Di«  Ufliiioii  Hdnier  de»  Zungenbeiiw  dienen  einem  von  der  Spitze  des 
Griffelfortsat /.PS  de?«  SchlSfobeina  herabst©i(»ernlen  Aufhängeband  den  Zanj^cnlinins 
(Liffnmf^lum  yfi/lo-hi/oideum  ».  »n.spe^iwritim)  als  Inxertinnsstf l!ftn.  Diesen  Rand  ver- 
knorpelt und  verkuUchert  theilwoiüe.  Man  lerat  darau«  verKtebon,  Ami  eine  be- 
sondere liänge  der  Griffelfoittätze,  oder  der  kleinen  ZttQgenbdnhOnter,  nur  durch 
ein  von  oben  nach  unten,  oder  von  unten  naeh  anfMbrte  fortsehreiteodes  Ter 
knSehem  dieses  Bandes  n  Stande  kommt. 

§.116.  Höhlen  und  Gruben  des  Gfesiclits&cMdels. 

Untor  den  HöMon  des  Ocsichtssclriflrls,  dienen  niir  dif»  Aurr:<  n- 
höhlen  zur  Aufnahme  «  inos  si  lhstständigcn  .Sinncsor^^ans.  Di*'  Nasen 
lind  ^fundhöhle  sind  di<'  Aniuiii^o  des  Athmim;r>  mv\  WniainMvj^s- 
apparatos,  welche,  wegen  ciuer  in  ihnen  rctiidircuilcn  spccitititlHH 
Emptaiiglichkcit  für  gewisse  Sinnoseindrtlcke  »cnich  und  (  ieachniark ). 
auch  zu  den  Sinnesorganen  gezählt  werden.  Die  Htihlon  zur  Aufnalmie 
doK  Oehörwrrkzougps  gehören  nicht  dem  Gcsiclitsskelet,  sondern  der 
IlirnsrliaK'  an.  An  »ler  Constniction  der  Augen-  und  Nasenhöhle 
nehmen  auch  ein  Paar  Öchitddknochen  Antheil:  da»  JStini-  und  6ieblL>em. 
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1.  Die  beiden  Angenhöblen  oder  Augengrnben  beuven 
OrbHoB  (von  orbU),  obwohl  gar  niobte  Rande«  an  ihnen  ist»  denn  sie 
stellen  li^nde,  bohle,  vierBeitige  F^rramiden  dar,  welche  mit  ihren 
inneren  Fliehen  siemlicb  parallel  liegen,  nnd  deren  Terlingerte  Axen 
rieb  am  Tttrkensattel  schneiden.  Vor  Abstand  wird  dnrch  die  Ent- 
fernung beider  LaminaB  papyraeeae  des  Siebbeins  von  einander  be> 
stimmt.  —  Die  äussere  Wand  der  OrUta,  Tom  Jochbein  and  grossen 
Keübeinflügel  gebildet,  ist  die  stSrkste.  Die  obere,  welche  von  der 
Par»  orbUaliß  des  Stirnbeins  nnd  den  schwertförmigen  Keilbeinflügeb 
zusammengesetzt  wird,  heisst  Lacutuxr  orbitae  (Plafond),  und  ist  die 
grOsste;  die  innere,  vom  Prouttm  /ronUtUt  des  Oberkiefers,  vom 
Thrltnenbein,  und  der  Lamina  papyracea  gebildet,  die  scbwUchste. 
Die  untere,  von  der  Orbitalfläche  des  Obt'rkiefcrkt^rpers  und  vom 
Pro&mus  orhitxilis  des  Gaumenbeins  erzeugte  Wand,  geht  ohne  sebarfe 
Grenze  in  die  innere  Wand  über,  und  bat  eino  schräg  nach  vom 
und  unten  gerichtete,  abBchüssige  Lage.  Sic  wird  Pavimentum  arbUM, 
Boden  der  Augenhöhle,  benannt.  —  Als  offene  Basis  der  Augen- 
höhlen-Pyramide gilt  uns  die  grosse,  keineswegs  kreisrunde,  vielmehr 
stumpf  viereckige,  durch  den  Margo  mpra-  und  infmorbiialis  um- 
schriebene Oeffnung  der  Augenhöhle,  Apertura  orbitnlis.  Hinter 
dieser  Basis  erweitert  sich  die  Pymmidc  etwas,  besonders  nach  oben 
und  aussen,  als  Fo§aa  giandulat  lacrymalis.  Die  Winkel  der  Pyra- 
mide sind  mehr  weniger  abgerundet  Der  äussere  obere  Winkel 
wird  durch  die  Fissura  orbitalis  superwr,  der  äussere  untere  durch 
die  länjxerc,  aber  schmälere,  und  nur  gegen  ihr  äusseres  Ende  hin 
breiter  werdende  Fissvra  orhitalu  inferior  aufgeschlitzt.  Die  Spitze 
der  l'ymmide  liept  im  Foramen  opficnm.  Die  übrigen  OefFnungen 
und  Löcher  der  Augenhölile  nnd  der  anderen  Höhlen  des  Gesichts, 
sind  am  Ende  dieses  Paragraphs  zusammengestellt 

OrbUa  wurde  von  den  Römern  fUr  Rad  und  Wagen,  fUr  Krei»,  Hir 
StemeobshD,  and  ftr  Wagengeleise  gebraneht.  In  den  dentRchea  «aaUnniieliein 
Schrillen  des  17.  Jdwhmideits  heust  deohHlb  die  OrMta:  Attf  enleU«.   Ee  i«t 

niclit  rirhtifr,  wpnn  heisst,  dasB  der  gelehrte  Doininik»n»»rmflnch,  Albertus 
Magnuii,  Professor  der  Arifstotolischcn  Philosnphio  in  Pari«,  1230,  später  Bis«'hof 
von  Regensburg,  1260,  diese«  Wort  in  die  anatomische  Sprache  einführte,  in 
■einen  ZIVI  LiM§  de  animal&m,  deren  drei  nnr  -ron  enntomiachen  Oegen- 
«tiaden  handeln.  Er  entlehnte  danelbe  Tielmehr  ms  der  Uteinisehen  Ueberselianf 
des  Avi(priiia,  von  Horardus  Cremonenais,  welcher  hundert  Jahre  vor 
Albertus  in  Toi.  d  >  ]phie.  Das  Übel  angewendetP  Wort  Or/iita,  h.it  .sicli  in  der 
anatoniiftcheu  Terminologie  ebenso  fef»tgt»<«ftzt,  wie  »o  viele  andere  sprachliche  und 
grammatikaliscbe  AbaurditAten.  —  Pavimentum  (AugenbOhlenboden)  stammt  nach 
Plinini  von  jMviMle,  eine  Bantme,  mit  weleher  die  ZitgA  oder  Steine  des 
Foaibodens  eine*  rttniliehen  Haukw«  auf  einer  Unterlage  TOn  MBrIel  leetgeetampft 
wurden.  —  Die  Äussere  Wand  der  Augenhöhle  fehlt  bei  den  meisten  Singe- 
thieren,  wodurch  die  Oröita  mit  der  dchlifegnibe  in  £tn  Cavam  miMmmm- 
flieast. 
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2.  Die  Nasenbfflile,  Cavum  noriym,  hat  eine  viel  sehwcErer  zu 
besehreibende  Gestalt^  und  vid  complicirtere  WSnde.  Sie  wird  in 
die  eigentliche  NaaenhOhle,  und  die  Nebenhohlen  (Siimim  $,  Antra) 
eingetheilt.  Die  eigentliche  Nasenhöhle  liegt  Uber  der  Mundhöhle, 
nnd  ragt  bis  zur  Schttdelhöhle  aivrisehen  den  beiden  Augenhöhlen 
hinauf.  Oben  wird  sie  durch  die  Nasenbeine  und  die  Lamma  mibroBa 
des  Siebbeins,  unten  durch  die  Pritcumt  pakuini  der  Oberkiefer,  und 
die  horizontalen  Platten  der  Gaumenbeine  begrenzt  Die  umfkng- 
liehen  Sdtenwünde  werden  oben,  wo  die  Nasenhohle  an  die  Augen- 
höhle grenzt,  durch  den  Nasenfortsatz  des  Oberkiefers^  das  Thrttnen- 
bein,  und  die  Papierplatte  des  Siebbeins  gebildet;  weiter  unten  folgen 
die  Supetfeie»  nattdü  des  Oberkiefers,  die  senkrechte  Platte  des 
Gaumenbeins,  und  der  ISroeestu»  pterygcidtm  des  Keilbeins.  An  der 
Torderen  Wand  befindet  sich  die  durch  die  beiden  Oberkiefer  und 
Nasenbdne  begrenzte  ApeHura  pyr^mti»  narwm.  Die  hintere  Wand 
wird  theilweiBe  durch  die  vordere  Flftche  des  KeübeinkOipers  dar* 
gestellt,  unterhalb  welchem  sie  fehlt,  indem  sie  von  den  bdden 
hinteren  NasenOffnungen,  Choana»  s.  Apgriurae  naritm  paHerwru, 
eingenommen  wird.  Der  Name  Choanae  stammt  von  x^cc^  (giessen), 
weil  der  Nasouchleim  durch  diese  Oeffnungen  sich  in  die  BachenhOhle 
ergiesst,  und  als  Sputum  ausgeworfen  werden  kann.  Jede  Choana 
wird  oben  durch  den  EOrper  des  Kcilbeins,  aussen  durch  den  Pro- 
eetitu  pterygoideus,  innen  durch  den  Vomer,  und  unten  durch  die 
horizontale  Gaumenbeinplatte  umgeben. — Die  knöcherne  Nasenscheide- 
wand (Septum  narium  osseum),  aus  der  senkrechten  Siebbeinplatte 
und  der  Pflugschar  bestehend,  geht  nur  selten  ganz  senkrecht  von 
der  Lamina  crüh'osa  des  Siebbeins  und  der  Spina  nMolü  superior 
zur  Crista  nasalis  inferior  herab.  IliluHg  erschaut  sie  nach  rechts 
oder  links  ausgebogen,  und  theilt  dann  die  Nasenhöhle  in  zwei  un- 
gleiche Seitenhttlften. 

Dt6Re  leitliobe  Aiisbiegung  d«r  knOchernen  NaseiucheiilewMid  betrillt  Tor» 
sngBweise  dM  Pfliigieharb«iii,  welches  such  an  der  eonvexeii  Seite  leiner  Biefang 

mehr  weniger  aufgetrieben,  glftichsam  auffjebauKcht  gefunden  wird.  Im  höheren 
Grade  der  Vf-rhiop-mifr  kann  dip  Pflugr^char  !«it'h  selbxt  an  dip  innere  Fläche  der 
unieren  Nasenmuscbel  aulegen,  und  eine  Verwachsung  der  beidertheiligen  Scbleim- 
bantflbersfife  eintraten  (Synechie). 

Nebst  den  die  Wände  der  Nasenhöhle  construircnden  Knochen, 
hat  man  noch  gewisse,  von  flie.^on  Wündnn  ausgebende  knöcherne 
Vorsprünj:;o.  als  V"erü:rnssoniiifrsniitloI  ilin-r  inneren  Oberfläche,  in's 
Aiifjo  /u  fassen.  Dirse  sind:  1.  die  Blättchon,  wrlcho  das  Siobbein- 
lahyrintli  bildfMi.  2.  die  obere  und  untere  Siebbeinmuschcl,  nnd  3.  die 
untere  oder  freie  Na«enmu8cl!<  l  Sie  sind  als  Stlltzknochen  tVir  die 
sie  Ubf»r/.iehende  Nasensfhieimliaut  anzusehen,  wflehe  dadurch  eine 
viel  grössere  Oberfläche  erhält,  als  wenn  sie  nur  die  glatten  Wände 
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oincB  hohlen  Wttrfele  ftbrr/n-en  hätte.  Die  Muscheln  tr&^on  znt 
Bildung  der  sogenannten  NAsengänge,  Meatm  narium,  hd^  deren 
drei  auf  jeder  Seite  liegen.  Der  obere,  zwischen  oberer  und 
unterer  Siebbeinmnschel,  ist  der  kürzeste,  und  etwas  schräg  nach 
hinten  und  unten  gerichtet.  Es  entleeren  sich  in  ihn  die  hinteren 
und  mittleren  Siebbeinsellen,  nnd  di(^  Keilbeinhöhle.  Der  mittlere, 
zwisi  hen  nntcrer  Siobbeinmuschel,  und  unterer  oder  freier  Nasen- 
muschcl,  ist  der  längste^  horiamtal  gerichtet,  und  communicirt  mit 
der  HigbrnorshöhlCy  dem  vorderen  Siebbeinzellen,  and  der  Stirnhöhle. 
Der  untere,  zwischen  unterer  Nasenmuschcl  und  Boden  der  Nasen- 
höhle, ist  der  geräumigste,  und  nimmt  den  von  der  Fossa  lucrymalU 
der  Augenhöhle  nicht  senkrecht,  sondern  ein  wenig  schief  nach 
aussen  und  hinten  herabsteigenden  'l'hriinennasenjxan*]:  auf,  dessen 
AusmilndungsÖffnunjr  diireh  das  vordere  spitze  Ende  der  unteren 
Nasenmuschel  von  oben  her  überragt  wii*d. 

Die  Nebenhöhlen,  wpiclie,  ohwolil  sie  als  VeqfTÖweninpsT^ume  der  N'»»;en- 
hölile  (;^Iton,  doch  in  lieiner  lie^iehuiig  £ur  Wabrnebmung  der  Gerüche  .stehen, 
sind  die  Stirn-,  Keilbein-  und  Oberkieferhöhle,  deren  bereits  frUher  Erwähnung 
geschah.  —  Ueber  normale  und  patfaologiMihe  Anatomie  der  Nasenhöhle  und 
ihre«  Zttgeh5n  bandelt  Zackerkandl,  in  den  Wiener  med.  JahrbOdiem,  18S0» 
und  in  seinem  Specialwerk  hierüber,  Wien,  18«2. 

nie  Entwicklung  der  Naiü^nhjJhlo  kann,  als  Vitium  primae  eon/ormatimti», 
gänzlich  unterbleiben,  wo  dann  die  beiden  Augenhöhlen  su  Einem  Cavum,  und 
die  boidai  Augäpfel  in  Eintm  Auge  veiaolunelaen,  weldiea  die  Hille  du  Stiine 
einnimmt  Ditue  Hiasbildung  fAhrt  d«n  Namen  Oifdap»,  OewUhnÜeh  findet  «Idi 
(Iber  dem  einfachen  Auge  der  Cyklopen  ein  nur  aus  Woichtheilen  bestehender, 
nnjierforirter  Rilssel,  als  StPÜvertreter  der  nus»»orcn  Na^e.  ?'^np-(?wöhnlicho  L-Inp© 
diette»  liiisseb  veraulaiiate  dio  schon  im  iMiniii«;  cuthalteiie  Sap^R  von  Weibern, 
welche  Schweine  und  kleine  Elephanten  geboren  luibeu.  Die  aufgeklärte  und 
hnmane  JnaHs  de»  HitlelaltefB,  halte  dieae  Weiber  Im  Verdachti  fleiaeUj«hen  Um> 
gang  mit  dem  Salanaa  gepflogen  an  haben,  nnd  lien  aie  rerbreanen. 

3.  Die  Mnndhdhle,  Gamm  am,  iat  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung dem  untennchenden  Auge,  dem  Finger,  und  den  chirur- 
gischen Instrumenten  zugänglich.  Der  Beweglichkeit  des  Unterkiefen 
wegen,  muas  ihre  Geräumigkeit  yertoderlich  sein.  Daa  Kauen  nnd 
Einspeicheln  der  Nahrung,  ja  schon  die  Aufnahme  der  Nahrung  in 
die  Mundhöhle,  schliesat  vollkommen  atarre  und  fixe  Winde  ans. 
Die  Mundhöhle  kann  deshalh  nicht  gana  von  knöchernen  Winden 
begrenak  sein.  Die  untere  Wand  oder  der  Boden  wird  nur  durch 
Muskehl  gebildet.  Die  obere  Wand  ist  der  unbewegliche  harte 
Qaumen  oder  das  Ganmengewölbe,  BaltUxm  iumm  «.  ottwm,  an 
welchem  die  aus  einem  Lüogen-  und  Querschenkel  bestehende  Ereus- 
nahty  Sulbwra  ptdaii  entekHa,  vorkommt.  Die  vorderen  und  die  beiden 
seitlichen  Wände  der  Mundhöhle,  werden  bei  geschlossenem  Munde 
durch  die  an  einander  schfiessenden  Zahne  beider  Kiefer  dargestellt 
An  der  hinteren  Wand  finden  wir  im  lebenden  Schädel  eine  Oeff- 
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nung,  mittelst  welcher  die  Mnndböhle  mit  der  hinter  ihr  Kunden 
SachenhShIe  comnraiilctrt  (Racheneingan^,  fttkmus  faucitm). 

Da  der  harto  Ganmon  gleich»am  das  Firmament  der  Mundluthle  bildet,  iiiid 
»ieh  »o  Uber  die  Zunge  wölbt,  wie  der  Himmel  über  der  Erde,  wurde  er  von 
Banhin  «mIm  «nt  gMiaimi»  wm  aneb  mUm  grieebiaobeD  Nammi  ojpTtoi  and 
«dpowbxo«  bei  Ari  stoteloa  aiudrildEaii.  Von  diesen  UnuoealaiimitUrenorephiet 
die  G  i  MrM.Q|||(iit^  und  Uranoeehiema,  der  geepaltene  Qautten,  oder 
Wolfsracben. 

4.  Noch  erübrigt  am  SchMdd  hetdeneits  hinter  dm  Augenhöhlen 
eine  Chnhe,  welche  dnrch  den  Joehbof  en  ttberbrOekt  wird,  und 
Schi Ufengr übe,  Fosta  tmparaUa,  genannt  wurd.  Sie  ist  eine  Fort- 
setzung des  \m  der  Bescbreihnng  der  Seitenwandbeine  erwähnten 
Hamm  temporale,  und  wird  durch  die  Schuppe  dee  Schläfeheins, 
die  Sv^peußdea  tempandit  des  grossen  Keilbeinflttgels,  den  Jochfortsatz 
des  Stirnbeins,  und  den  StimfbrIsatE  des  Jochbeins  gebildei.  Die 
Schläfengruhe  zieht  sich,  immer  tiefSar  werdend,  zwischen  Oberkiefer, 
Flilgelfortsatz  des  Keilbeins,  und  Gaumenbein,  gegen  den  Schädel- 
grund hinein,  und  nimmt  hier  den  Namen  der  Keil-Oberkiefer- 
grube  oder  Flügelgaumengrube  (Foeta  tpheMhfMxiBainee.  pterygo- 
paUttma)  an.  Diese  liegt  hinter  der  Augenhöhle,  mit  welcher  sie 
durch  die  FUamn  oiHialie  inferior  in  Verbindung  stdit,  und  aus- 
wärts von  dem  hinteren  Theile  der  Nasenhöhle.  Ihre  Gestalt  ist 
■ehr  unregelmäsaig,  und  ihre  durch  Löcher  und  Kanäle  Termittelte 
Verbindung  mit  der  Schädelhöhle  und  den  Höhlen  des  Gesichtes 
lehr  Tielfilltig.  Gewöhnlich  beseichnet  man  nur  die  tiefete  und  engste 
Schlucht  dieser  Grube,  welche  zunächst  durch  den  Flügelfortsatz  des 
Kdlbeins  und  das  Gaumenbein  gebfldet  wird,  als  Flttgelgaumen- 
grube,  und  nennt  den  weiteren,  zwischen  Oberkiefer  und  Kellbein 
gd^nen  Theil  derselben,  Keil -Oberkiefergrube. 

Löcher  und  Kaniilo  drr  A ü  fre  n !i  <^})  1  o.  1.  Zur  SchHdelhöhle:  Foramen 
opüeum,  FÜMura  orbütUu  mpcriot;  Foraineti  dJintaidale  anteriu*.  2.  Zor  Naaeu- 
bShle:  Fmmien  eAmMale  ponterhu,  Duetu»  leciywannw  mmib.  8.  Zar  ScMlito- 
grabe:  Omatb  ^/gamalkm  tmportit»,  4.  Zur  Amm  jito^go^pebMia:  FUtmu  orfti- 
la£b  fa/brior.  5.  Zum  Oencbt:  OmaU»  tggomtlka»  ftutaUt,  Farmmmi  wpm-crittaU, 
Oamli*  mfrewrhilalii. 

Löcher  uud  Kanäle  der  Nasenhöhle.  1.  Zur  Schädclliöhle:  Fornminn 
tribrota.  2.  Zur  Mundhöhle:  Cantüi»  naao-palalinu«.  3.  Zur  /Wa  piertf*fo-paialina: 
fbramait  aphmo-jmlatintm.  4.  Zur  Augenhöhle,  bei  dieoer  erwibnt.  6.  Ziun  Ge- 
siebt: Aperlura  pjfrtfomUg,  Fonmhm  «ewitte 

Löcher  und  Kanftlo  der  Mundhöhle.  1.  Zur  Nasenhöhle:  Cunalis 
naßo-imlatimu.  2.  Zur  Fo»»a  jytfrij/jo-palatina:  Canaini  piert/ff(hpaUUim  »,  OamaUa 
paUüini  detcendeiUu.  3.  Zum  Gesicht:  Canalin  mfrnmaxiUaria. 

LSeber  und  Kanäle  der  Fo««a  pUrygo-palatina.  1.  Zur  Schädel- 
bSble:  Fonmutn  retenduM.  2.  Zar  AtigenhSble;  FUmuu  «rMafi«  m/bH^.  8.  Zar 
Nasenhöhle:  Foramcn  »pheno-palalinum.  4.  Zur  MmdbSble!  OmmBß  jMiftifmtif 
dMideM,  6.  Zar  Sch&delbasis:  Cbnetfi  Vidkmtu. 
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Die  ZuHMBllMMlMteunf^  der  Au^cnyi^ble.  Howie  die  zu  ihr  oder  Ton  ihi 
führenden  Oeffnungen  werden,  da  die  Wiiinle  der  Aiigetihnhic«  hol  äiws^ror  Tn- 
«pecüon  de>  SohMdels  leicht  zu  iibor«eh<  ii  sind,  auch  eben  so  leicht  titudirt. 
Schwieriger  aufzutawiea  ist  die  Construction  der  Naaenköble  und  der  FlOgelgaumen- 
grabe.  Ef  mtfaieD,  am  wt  innenn  Aniiehl  der  Winde  denelbmi,  und  der  ia 
dieaeit  befindUchen  Oeffnungeii  sn  gelangen,  Sebnitte  durch  aie  gefOhrk  werden, 
wozu  man  fttr  die  Nasenhöhle  frische  SchSdel  wiblt,  die  bereits  zu  einem  an- 
deren anatomischen  Zwecke  dienten,  und  derpn  NasonhHhl«»  Jiorh  mit  der  Schleim- 
baut  derselben  (Membtaaia  pituUaria  uarium  ».  ikhneiderij  ausgekleidet  ist.  Au 
Aeletirten  Kl^en  werden  dnreh  du  Eindringen  der  Büge,  die  dttnnen  nnd  nur 
lose  befestigten  MofebeUtnocIien  lel^i  aenpUttertt  nnd  nun  erbält  nur  ein  nn- 
rollkommenes  Bild  ihrer  Lagerung^sverhliltniiiHe,  Und  ihrer  Beuehnngen  TO  den 
Naxengängen.  I>a»  Splittern  der  Knochen  läs'-f  sich  vermcidfn.  \\<'nn  man  sich 
einer  dünnen  RlattsHfje  bedient,  und  den  Kopf  unter  Wasser  Ä«'rsä;,M.  Zwei  >«nk- 
rcchte  Durchhcimitte,  deren  einer  mit  dor  Nasemichoidcwand  parallel  lauft,  deren 
anderer  me  aehneidet,  Maten  daa  NSthige. 

Die  Wiehtigkeit  der  Osteologie  Ar  die  Nenrenlehre  bewibrt  aiob  am  «eh4)naten 
in  der  Flügelgauraongrube.  Die  Anatomie  des  zwoit^-n  Astes  vom  Trigeminus 
wird,  ohne  genaue  Vorstellung  der  mit  dieser  Grube  in  Vcrliindunp  .«tehendf^n 
Kanäle  und  Oelfuuugeu,  unmöglich  verstanden.  Es  mu«s  der  I'>  iK*nnitu  pterjffjoidem 
dea  Keilbeina  an  aeiner  Baaia,  mit  Schonung  der  aenkreehlen  Platte  dea  Oanmen> 
beina,  »bgeelgt  werden,  nm  die  in  dieaer  Grabe  liegenden  oben  erwihnten  Zu- 
gänge» and  AbgangaOibiangen  an  aehen. 

§.  117.  Yerhaltiiifls  der  Hinisohale  zum  Ck»iohi 

Kh  ist  durch  die  vergleicliendc  Osteologie  sicliergcstellty  dasB 
bei  keinem  Sftiigethier  der  HimBvhädel  den  Gesichtsschädel  so  auf- 
ikilend  Überwiegt,  wie  beim  Menschen,  dessen  Gehirn,  als  Organ  der 
Intelligenz,  Uber  die  der  Sinnlichkeit  fröhnenden  Werkzeuge  de« 
Katiens  nnd  Riecheiis,  welche  dem  Gesichte  angehören,  weitaus  prä- 
valirt.  Das  Ilörhsto  und  Niedrigste  der  Monsclicnnatur  steht  am 
Kopfe  gepanrt,  mit  ühonviff^cnder  AiisbiMun;^  des  P>storrn.  .To  mehr 
die  Kauwerkzeuge  sich  entwickeln,  und  je  nrnisscr  der  Raum  wird, 
welchen  die  Nasenhöhle  einnimmt,  dontn  v<)r.sj)riii;^enrler  efseheint 
der  Gesichtfttlicil  des  Kopfes,  und  desto  mehr  eiitternt  sich  das  ganze 
Profil  vom  Sehönheitsideal.  Die  hohe  Stirn,  hinter  weklicr  eine  Welt 
von  Gedanken  l^lat/.  hat,  nnd  ihr  fast  senkrechtes  Ahtjillen  gegen 
das  Gesicht,  int  ein  der  ;4;eistiL':  entwicdclniifrsfahigsten  Menscheorace 
—  der  kaukasischen  —  eigenes  cliarakteristirjclu;«  ^lerkmal. 

Da  von  dem  Verhältnisse  de.^  Sehiidels  zum  (le&icht  die  nach 
unseren  SchönheitsbegrifFen  mehr  oder  nn'nder  edh'  Kopfbildung  ab- 
hängt, und  die  GHMse  «lieses  VerhiUtnibüeö  ein  augenfälliges  Merk 
mal  gewisser  Menselienraeen  abgicbt,  so  hat  man  gesucht,  die  B*^ 
Ziehungen  des  Hirnschiidcls  zum  Gesieht  durch  Messungen  ausznmnteln, 
indem  man  durch  gewisse,  leider  nicht  in  iU)crciuc.timmender  Weise 
von  den  vcrschiedeuen  Autoren  gewkiiiie  Punkte  des  Kopfes  Linien 
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zog  (Lineae  craniometricrtsj,  deren  Durchschnittswinkel  fUr  diesen 
Zweck  sich  verwerthcn  lassen. 

1.  Messung  nach  Daubenton  (I7t)4).  Afan  zieht  vom  unteren 
AujL'PTiliohlonrande  zum  hinteren  Rande  des  Fornumu  occipitale  magnuni 
eiuc  Linie,  und  eine  zweite  von  der  Mitte  des  vorderen  Randes 
dieses  Loches  zum  Endpunkte  der  früheren.  Der  durch  beide  Linien 
gebildete,  nach  vom  offene  Winlcel  (Angulus  occipitalts)  erscheint 
im  Menschengeschlcchtc  am  kleiustcn,  und  vergrössert  sich  in  der 
Thierreihe  um  so  mehr,  je  mehr  das  grosse  Hinterhauptloch  die  Mitte 
der  Schädelbasis  verlässt,  und  auf  das  hintere  Ende  des  Schädels 
hinauirUckt^  wodurch  seine  Ebene  nach  vorn  abschüssig  wird.  Als 
osteologischer  Charakter  der  Racen  Ittsst  sich  dieser  Winkel  nicht 
benützen,  da  nach  Blumenbach's  Erfahrungen,  seine  Grösse  bei 
IndiTiduoi  dersdben  Baee  innorhalb  einer  geiriBsen  Breite  yariiit. 
Im  Mittel  beträgt  er  beim  Menseben  4^,  beim  Orang  37",  beim 
Pferde  70",  und  beim  Hnnde  82«. 

2.  Messung  nach  Camper  (1791).  Man  zieht  eine  Tangente 
zur  vorragendsten  Stelle  des  Stirn-  nnd  Oberkieferbeins,  und  schneidet 
diese  durch  eine  vom  äusseren  Gehörgang  zum  Boden  der  Nasenhöhle 
gezogene  Linie.  Der  Winkel  beider  ist  der  Angvlw  faciei  Campen, 
dessen  AuBmittlong  unter  allen  Scbttdelmessungsmethoden  die  häufigste 
Anwendung  gefhnden  bat  Je  nliber  er  90*  itebt,  desto  scbOner  ist 
das  Sehttdelprofil.  VergrOssert  er  sieb  Uber  90*^  so  entsteben  jene 
über  die  Augen  Tortretendea  Stirnen,  welcbe  bei  Bbacbitis  und  Hjdro* 
cepbalns  TOrkommen,  und,  wenn  sie  Uber  ein  gewisses  Maass  hinaus- 
gehen, die  Schönheit  des  PMfils  ebenso  beeinträchtigen,  wie  die 
flachen.  An  den  Q^ftterstatuen  heUenischer  Kunst^  wie  am  Apoll 
▼on  Belvedere,  finden  wir  den  Gesichtswinkel  selbst  etwas  grösser 
als  90**.   Soll  dadurch  das  UebermenscUiche  ausgedrückt  werden? 

AI-  ^f?\r^s8.'^tab  für  die  Eiilwieklung-  des  Qehims  in  der  Thierreihe,  kann 
der  Caiuper'sche  Winkel  nicht  benützt  werden,  da  die  Wflbnnpr  der  Stirn  blos 
dofcb  sehr  geräumige  Sinua  fronieUu  bedingt  sein  kann.  Auch  i.st  seine  Grösse 
bei  Behldeln,  w«1ebe  Tenehiedeaea  Racen  angdiSren,  hlnfig  gleich  (Neger^  und 
»Iter  Lithauerscbädel).  Sie  betrügt  bei  Sehldeln  liMi1cMiaeb«r  Rsce  W  (grieehi. 
5cli*  s  Trofil),  heim  Ncfrer  70",  beim  jungen  Orang  67",  beim  Schnabelthier  14". 
Bei  Neugeborenen  ist  dieser  Winkel  flnn-hwhnittlich  um  10<>  grosser,  als  hei  Er- 
wachsenen. Bei  der  im  höheren  Alter  vorkommenden  Gehimatrophie,  verkleinert 
er  sieh  wieder,  durch  Kiuinken  nnd  Abflachnng  der  Stime.  —  Danbenton's 
ttnd  Camper'»  HeMmogen  trifft  ttberdies  der  Vorwarf,  daas  das  SchldeU 
volnmen  nur  durch  die  «enkrechte  Ebene  messen,  tind  die  Peripherie  (den  Qner^ 
-«•fmift)  tmlieriicksichtig^t  lassen.  Die  Cani pe r'srlie  Messtinsr  wird  auch  deshalb 
variable  ÜCäultatii  an  .Schädeln  dernelben  Kace  geben,  weil  der  vorsprtnpendste 
Punkt  des  Oberkiefers,  welcher  ia  deu  Alve«»li  der  Schneidezähne  liegt,  durch 
AnafaUen  der  ZKhne,  nnd  damit  Terbundene  Beaorption  der  Alveoli  im  höheren 
Alter,  aorttektreten  mnaa.  Znr  a^Mrteen  Uamtng  dea  Geawktswinkela,  dnd  von 
Morton  nnd  Jacqnart  eigene  Goniometer  oonatmirt  weiden. 
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8.  Blumenbacb's  Sehdtdaiisioht  (1795)  iat  keine  Mea6ii]i|ir, 
sondern  eine  beilftnfige  SchiUzung  der  Sohttdel-  und  GesicbtsTerhldt- 
niase.  Es  werden  die  zu  vergleiclienden  Scbildel  so  aufgestellt^  dasa 
die  Jochbogen  ▼oUkommen  borisontal  liegen;  und  dann  von  oben  in 
der  VogelperBpectivd  angesehoi^  wobei  obige  VerbliltiiiBiey  nnd  alle 
abrtgen  abweicbenden  Einaehibeiten  im  Schfldelbane,  sieb  dem  ge- 
übten Ange  besonders  seharf  beraiustellen. 

4.  Onvler's  Methode  (1797)  aerlegt  den  SdiAdel  in  swei  eeit- 
liehe  Hälften,  und  bestimmt  an  der  Dorohschnittsebene  den  Grössen* 
unterschied  von  Schädel  und  Gesicht.  Dieser  ist  beim  Qnmg  0, 
und  verhalt  sich  beim  Menschen  wie  4:1. 

Die  neueren  tTaniomctrischen  Methoden  von  Lncae  und  Aeby, 
sind  in  den  betreffenden  Werken  in  der  Literatur  der  Osteologie 
nachzusehen. 

Da  man  bei  allen  Schttdelmessungen,  die  Dicke  der  Schltdel- 

knochen  iiiitinisst,  man  also  aus  den  so  gewonnenen  Durchmessern 
kein^  Schluss  auf  die  Capacität  der  Schttdelhöhle,  und  die  dadurch 
gegebene  GrOsse  des  Gehirns  sieben  kann,  so  haben  Ticdemann 
und  Morton  durch  Ausfiillen  der  Schädelhöhle  mit  geschlemmtcm 
Sand;  die  Capacitttt  derselben  bei  verschiedenen  Racen  auszumittein 
gesucht.  Tiedemann  fand  die  mittlere  Capacität  des  Neger-  und 
Europäcrsehädels  gleich,  Morton  dagegen  jene  des  Negers  kleiner. 

Ein  ehrlicher  Beurtlieilcr  der  craniomctrischen  Leistungen  wird 
gestehen,  <las8  dieselben  bisher  nicht  viel  genützt  haben.  Sie  haben 
vielmehr  ihre  grtfsste  Befri^ügung,  in  gegenseitiger  Verdächtigung 
gefunden,  ^e  gebon  uns  keinen  Anhaltspunkt  zur  Einthcilung  der 
Menschenracen,  da  uns  die  Urform  des  Menschensrliädols  unbekannt 
ist,  und  wir  auch  nicht  sagen  können,  was  Varietät  oder  Racentypus, 
oder  individueller  Charakter  eines  Schädels  ist.  Wäre  uns  die  Ur- 
form des  Ilundcschädcls  (vom  Cnnis  primaevus)  nicht  heknnnt,  und 
sähen  wir  nicht  immerfort  neue  Hundcracen  vor  unseren  Augen  ent- 
stehen, wir  würden  ganz  gewiss  das  Windspiel  und  den  Pudel,  flii* 
zwei  verschiedene  Thierjrattnnp:en,  statt  für  zwei  Varietäten  halten. 
—  h-b  )if\nitworte  mir  liier  zu^'lcieh  fol^^-nde  Fragen:  Was  hat 
die  Craniulope  zu  leisten?  Sie  lint  die  Fraise  zu  entselieidcn,  ol)  Ein 
oder  mehrere  (^entra  iler  Kntstehnni^  des  Mcnschengesi-hicehtc^s  anf 
Erden  uröpriiii^^licli  ;,'ej4^obcn  waren,  und  oh  <ler  Mensehonschädel 
wirklich  nur  durch  eine  f^rad weise  Entwickl  ui::  des  Thierschädels 
entstand.  Hat  sie  dieses  geleistet?  Nein!  —  ist  Hoffnung  vorhanden, 
dass  sie  es  leisten  wird?  Ich  habe  keine^  denn  <lie  Craniologie  ptleirt 
die  Thatsaehen  nach  ihren  Gedanken  zu  foi*men.  statt  die  Gedanken 
aus  den  Thatsaehen  abzuleiten.  Die  Zwiseheiif^iieclor  zwit>chcn  tlen 
jetzt  lebenden  höehstnrganisirten  Affenschädeln  und  jenen  der  Men- 
schen, fehlen  uns  gänzlich.   Die  Darwinianer  i»agen:  sie  sind  im 
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Kampf  um'a  Dasein  untergegang^.  Wie  soUen  aber  gerade  die 
höclistorgaiusirten  Affen,  welche  die  Kluft  zwischen  Chimpanse  und 
Mensch  ausHUlen,  im  Kampf  um's  Dasein  untergegaugcn  sein,  welchen 
zu  besteheui  sie  gerade  ihrer  nächstmenschüchen  Organisaticm  wegen, 
besser  geeignet  waren,  ab  die  Affeageschlechter,  welche  sich  jetzt 
noch  erhalten  haben.  Wir  haben  noch  keinen  fossilen  AffenschJIdel 
gefunden,  welcher  den  Sprung  vom.  Orang  •  oder  Gorilla  zum  Men- 
sehen, minder  abrupt  erschemen  Hesse.  Man  tröstet  sich  mit  der 
Hoffnung,  solche  Schädel  zu  finden,  wenn  der  Boden  Asiens,  der 
Wiege  des  Menschengeschlechts^  durch  Ebenbahnen,  Kanüle,  Tunnek, 
Schachte,  und  Steinbruche,  ebenso  zerrissen  und  aerklOftet  sein  wird, 
wie  es  jener  Europa's  gegenwärtig  ist  Ghit  denn,  bis  dahin  ist  noch 
weit,  und  die  Wissenschaft  kann  warten. 

Die  Hnuptanterschcidangsinerktuale  de«  menschlichoti  ntid  tliiorischen 
8cliä<lels  liegen:  1.  in  dem  ttvalen  Cranium,  dessen  VerhältnLss  zmn  Ge>«icbb<theil 
des  Kopfes  ein  grOMdres  ist,  als  bei  allen  Tlüoron;  —  2.  in  dem  sich  einem  rechten 
Winkel  mehr  weniger  nShemden  GedebtswInlMl;  —  S.  in  dem  mehr  in  der  Mitte 
des  SchSdoIgniudes  liegenden  Fanmtm  «e^pUmt»  moffnum;  — >  4.  in  dem  gernndeten, 
niclit  znrückweichenden,  sondern  m.Hssio'  jirominirenden  Kinn  (nietUum  prominuluni, 
Linn.);  —  und  5.  in  der  bugeiü'örnii^'fn  Aneinanderreihung  der  gleicli  huhen, 
senkrecht  gerichteten,  und  uhne  ZwischeniUckeu  uebeu  einander  stehenden  Zähne. 
Auch  iieidtat,  ao  viel  mir  bekannt,  weder  der  Cbimiwnse,  noch  der  Gorill»  (die 
swei  meitteliraXhnlieiiaten  Afbn)  einen  m»  groaeen  IVoearMit  mattMm»,  und  einen 
so  langeik  Procetma  a^hldetu,  wie  der  Heftsch.  —  Die  Lage  dos  Faramtn  oeel* 
piUJe  matjmm  stimmt  mit  dem  Miltt>ljninktf»  des  SchJidt'lg^rnndes  wohl  nicht  ponan 
übcfüin,  sonst  müsste  der  iSchädel  auf  der  WirbolsÄulo  bal.uiciren,  was  uiL-ht  der 
Fall  ist.  Der  Schädel  wird  am  Uebemcigon  nach  vorn,  nur  durch  diu  Wirkung 
der  Mackenmnakeln  gehindert  Llnt  dleae  naek,  «de  b<»  LUimang,  beim  ESn- 
acklafent  und  im  Greisenslter,  wo  folgt  er  dem  Znge  seiner  Sdiwer^  nnd  sinkt 
gegen  .die  Brost» 

Die  Kacenverschiedenheiten  der  Schädel  gehören  in  das  Gebiet  der  physischen 
Anthropologie.  Es  wird  hier  blos  erwUlmt,  dass  dit;  GcstJilt  «Ifs  Hcliädels  von 
der  Norm  des  gefälligen  Ovals  (Orthocej^iaiiJ,  nach  liwei  K.\trumou  hin  abweicht. 
Es  giebt  1.  stark  nach  hinten  verUiq^erte,  und  2.  in  dieser  Kichtuitg  kurze  Kacen- 
formen  des  Sehlde  (DoUekoeephaU  —  BmäigeafihnU),  Repriaentanten  der  IMibfto- 
«tiphaU  sind  die  Neger,  und  der  BrachyeephaU  die  slavischen  (besonden  ^e 
croati.<4chen  nnd  morlachischen)  Schädel.  Das  Gesicht  kann  bei  beiden  vorstehen, 
oder  i»i'nkrecht  .ibfallen,  d.  h.  propnathifch  oder  orthognathisch  sein  (yviOo?,  Kiefer). 
Die  GermancMi,  Gelten,  Briten  und  Juden  sind  orthugnatische,  die  Neger  und 
Grenlinder  prognathisdie  Formen  von  LiingkOpfen.  Die  Ibgyaren,  Finnen, 
Ttlfken  sind  orthognatisehe,  die  Kalmücken,  Mongolen  nnd  Tartaren  prognathisebe 
XunckOpfe.  —  Das  Vcrhältniss  der  SchldelhOhl*«  zum  Gesidit  ist  bei  den  Xo^em 
kleinf^r  als  '»li  allou  illin^^en  R.ncen,  ntul  fin  mit  'IC  Enro|i;iMr«rli?!(li']!!  vTLrlicliener 
Negerschädel,  n;ihni  vintt»r  allen  dio  f^erinj^ste  WjusHurnuMij,'»»  aut  (iSaumarHB). 
Wie  wichtig  für  doii  Künstler  die  nationalen  Formen  der  Schädel  .nind,  kann 
man  ans  dem  Missfidlen  entnehmen,  welches  ein  Ftebmann  bei  dem  Anblidc  soge- 
nannter Meirterwerfce  der  USiaatH  empfindet.  Der  Daniel  von  Bnbens  ist  kein  Jnde, 
seine  sabinischen  Weiber  sind  Holländerinnen,  RaphaePs  Madonnen  sind  IiUbsclM 
Italienerinnen,  nnd  Lessing's  Hnsaiten  wahrlich  keine  brachjceplialisohen  Caechen. 
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Bei  angeboreuem  Blniislnne  ist  die  Hinisuhale,  iM»lb»t  bei  gewöhnlicher  GrOmA 
de»  QesichtH,  klein,  ja  kleiner  als  dii'-fs.  Dagegen  fimlHii  sich  eminente  Geistes- 
anlagen nicht  imiiMT  in  {rr<>S!<#»u  Köpfen.  —  Ks  wird  juigegeben,  djis.»?  der  weib- 
liche Schädel  abflHlut  kleiner,  dabei  zugleich  dünnwandiger,  und  !«oinit  auch 
1«ieht«r  «I»  ein  mXnnlidiar  ton  gleidieiD  Alter  ist;  die  Hunaebale  mU  aber  im 
YerhlltniaB  lam  Qeeieht  grBMer  sein  als  beim  Muiiw.  A.  Weitbaeb  bat  im 
3.  Bande  des  Archivs  für  Aathropulogie,  eine  Hehr  atUifUhrliche  Charakteristik 
dfs  deutschen  WeiberschSdels  ge^eln-n.  Iih  o^pstehe,  da.ss  ich  mir.  ubgloieh  ein 
alter  Anatom,  nicht  zutraue,  in  der  Ge»ehlecht8be»tin(]inung  eine»  Schädeb,  nicht 
zu  fehlen.   Anderen  gabt  es  wohl  auch  nicht  besser. 

AndttlirUdtea  Uber  SchidelmeMongvii  entbalton  die  in  der  Utecatnr  der 
Knoebenlebre  (|.  IM)  anfgeflUuten  Sebriftem. 

§.  118.  AltersYerschiedenheit  des  Schädels. 

Die  Altersvenchiedeiüidteii  des  Schüdeb  Terdieneii  dne  kiinse 

Erwähnimf:^. 

Bei  sehr  jungen  Embryonen  gleicht  die  Qestalt  des  Schädels 
einem  Sphäroid,  mit  ziemlich  gleichen  Durchmessern.  Das  Qesicht 
iBt  nur  ein  untergeordneter  Anhang  desselben.  Bei  Neugeborenen, 
and  in  den  eraten  LebenBroonatcn,  waltet  die  rundliche  Form  des 
Gesichts  noch  vor,  welche  sich  erat  von  der  Zeit  an^  wo  die  Kiefer 
mit  dem  Auabruch  d«-r  Z.'ilnu'  ^Us  Kauwerkzeuge  gebraiK  lit  zu  wer- 
den anfangen,  in  die  liinglich-ovale  umwandelt.  —  Die  SchlUfen- 
schuppe  nimmt  im  ersten  Kindesalter  verhältnissmüssig  einen  weit 
gerin*r<Ten  Antlieil  an  der  Bildung  der  Schädelseiten.  Der  Grund 
der  Schläfen^'^ruht'  ist  eher  convex  als  concav,  und  der  grösste  Quer- 
durchmesser lic;^^t  /,wi-;c'ln»n  beiden  Tuhera  i>artetalia.  —  WesroTi  Prä- 
valenz de.s  Knoclienkiiorpols  sind  die  Kopfknochen  des  Kindes 
wt'icli  und  bieg.satu.  Man  hat  Filllo  t^cst'licn,  wo  «ie  durch  einen 
Sto.ss  cine^eboy^en,  nlxT  niclit  gebrochen  wurden.  Aeii.ssere  meelianische 
Eintlüsse  (Binden,  fSchnüren,  localer  Dniek)  findem,  bekannten  Er- 
fahruHL'en  zufolge,  die  Form  des  kindlichen  8ehädels,  und  somit 
auch  jene  des  Geliirns,  ohne  die  <ri')sti^on  Fähigkeiten  desselben  zu 
beeinträchtigen.  So  besitzen  die  C  heiioux-Tndianer,  welche  das  Fiaeli- 
drilckeu  der  Stirne  Iiis  zur  liüssliehsten  Mi^s.staitung  treiben,  iiiclit 
weniger  IntelH^^enz,  als  die  übrigen  westlichen  Indianer  Nordamerika's, 
welche  mit  der  natürlichen  Form  ihrer  Schädel  zufrieden  sind,  und 
sie  desluilb  in  KuLe  busweu  (Phrenolof^en  mö^en  diese«  belierzigenV 
—  Die  Nasenhöhle  des  Kindes  ist  klein;  ihre  NebenliölMen  beginnen 
sich  als  flache  liuchten  zu  entwieiveln;  die  Stirnhöhle  erst  im  zweiten 
Lebensjahre.  Die  .Mundhöhle  erscheint,  da  die  Alveolarlortsatxe  der 
Kiefer  fehlen,  niedrig.  Die  Aeste  dcy  Unterkiefern  ragen  über  den 
oberen  Rand  des  Körpers  nur  wenig  hervor,  und  haben  eine  .schiefe 
Richtung  nach  hinten,  Sie  verlängern  sieh  erst  mit  dem  Auftreten 
der  Alveolai-fortbätze,  und  dem  Durchbrucbe  der  Zähne, 
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Vom  £intritto  der  Qeachlechtsreife  angefangen,  ändert  sich  die 
Form  des  Schltdels  nicht  mehr^  und  bleibt^  ein  geringes  Zunehmen 
in  der  Peripherie  abgerechnet,  etationSr.  Im  Mannesalter,  und  zwar 
schon  nach  dem  20.  Lebensjahre,  beginnen  einzelne  Ntthte,  durch 
Verschmelzen  der  verschrlinkten  Nahtzacken,  zu  verstreichen.  Im 
Greisenalter  werden  die  Schädelknochen  dünn  und  spröde,  die  DiploS 
schwindet,  an  einzelnen  Stellen  (Keilbeinfortsatz  des  Joehbeinsy  Lu- 
mina pa^fToeea)  entstehen  durch  Resorption  der  Knochenmasse  Oeff- 
nungen.  Der  Oreiaenschfidel  verliert  yon  seinem  Yollm  Gewichte 
im  Mannesalter  (Tenon),  das  Camm  ▼erkldnert  sich  wegen 

Schwund  des  Qehiras,  sinkt  wohl  auch  an  den  Schdtelbeinen  grubig 
ein,  und  das  Gesicht  nimmt  durch  Ausiallen  der  Zähne  und  Yer- 
schwinden  der  Alveolarfortsäta^  an  senkrechter  Höhe  ab.  Der  Unter- 
kiefer, welcher  seinen  ganzen  bezahnten  Rand  einbttsst^  bildet  einen 
grösseren  Bogen  als  der  Obetkiefer,  stösst  also  nicht  mehr  an  diesen 
an,  sondern  schliesst  ihn  bei  geschlossenem  Munde  ein.  Das  Kinn 
steht  vür  (menton  en  galocke),  weil  die  Aeste  des  Unterkiefers  eine 
schiefe  Richtung  nach  hinten  annehmen,  und  nähert  sich  der  Nase 
(U  nez  tt  Js  menUm  se  disputent  entrer  la  bouche),  wodurch  die  Weich- 
theile  fler  Backe,  welche  ihrer  Spannkraft  ebenfalls  verlustig  werden, 
lax  herabhängen,  oder  sich  faltig  einbiegen.  Die  Kanten  und  Winkel 
sämmtlicher  Schädelknochen  werden  schärfer  und  dünner,  und  der 
anor^^'^n^sehe  Knochenbestandtheil  erhält  Uber  den  organischen  ein 
solches  L'ebergewicht,  dnss  «j-'  rmn^  mechanische  Beleidigungen  hin- 
reicheu,  Brüche  des  Schädels  hervorzurufen. 

Obwohl  die  Knochen  des  SefaXdetdachea  im  Emlifyo  frBlier  zu  verknOeheni 

beginnen  nlü  jene  des  BchSdelgrunde»,  so  ist  doch  um  die  Zeit  der  Geburt,  die 
SehidelbMix  xu  einum  festeren  Knucliencumplex  gediehen,  als  das  Schädeldach. 

So  lang")'  «lic  Scliädelknochpii  nof!i  dünn,  luid  di«-  Znrken  der  Nähte  uii  hf 
ptit  ontwiekeh  sind,  ist  es  möglich,  dem  weichen  kindliciion  Schädel  durch  Druck 
eine  bleibeude  MiiMütaltung  aufsudriogen.  Dieses  war  und  ist  bei  gewisseu  ruhuu 
TSlkenitlmnien  hemchende  YolkMitte.  Sehen  Hippocratee  spricht  von  scjrthi- 
fcben  Lftngkltpfen  (Maente^koM  »tyAai»)»  welche  dnrch  Kunst  fvAwnl'e  e( 
Honei»  artilrtu)  erzengt  wurden.  Die  in  Oesterreich  ku  Qr:if<-n<>^rg  und  Inzersdorf 
Hijf^'t'fiindetif  11  AvarenschHd«»!  (Sitxnnfrsbcrklite  der  kais.  Akademie,  1851,  .Tuli), 
und  di«j  vuu  Puiitlaud  nach  Europa  gebrachteu  alten  Penianerschädel,  sind 
durch  fest  angelegte  Zirkelbiuden,  deren  Eindruck  noch  bu  erkennen,  zum  Wachs- 
thnm  in  die  LSnge  geswang;en  werden.  Kox  nnd  Adair  beben  uns  die  Ver- 
fahrungsart  der  Indianer  am  ColumbiaflusBu  und  in  Nordcarolina,  die  K5pfe  ihrer 
Kinder  bleibend  flach  zu  drücken,  mitgethnilt.  Die  Waii;tHtli,  und  eiiiigo  tarta 
risch©  Vr.lker  uiuwickeln  ebous«  die  Schädel  ihrer  Kinder  h'x»  an  die  Augen, 
wudurch  sie  sich  konisch  zuspitzeu.  ZuaammeuachoUren  durch  Kiemen  (Lacha- 
iadianer),  Fssttnnden  in  einer  hOlcemen  Form  (Tschictas),  Einklemmen  «wischen 
Brettern  (Omsgues),  sind  ebenfklls  im  Oebrenche.  Die  merkwflrdUfste  Entstetlnng» 
weldie  ich  kenne,  sehe  ich  Sn  einem  Indianerschädel  aus  dem  Golf  von  Mexico, 
der  am  Hlnterlinupf  und  am  J^eheitel  durch  einen  breiten,  tiefen  Rindnuk  in  zwei 
seitliche,  halbkugelige  VorsprUnge  zerfallt.  —      ist  aber  offenbar  zu  weit  gegangen, 
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wenn  man  (glaubt,  dam  das  breite  Hinterhaupt  der  alten  Deatadien,  sowie  die 
brriten  Schlüfeii  cler  Holpipr,  vom  hiopt  n  der  Kinder  auf  dorn  Hinterkopf  <»dor 
auf  deu  F*eit©n  des  Kupfos  (Vcsal),  dio  rundun  Köpf«  der  Türken  durcli  den 
Turban,  und  die  flachen  Küpfe  der  Aegypter  und  einiger  Gebirgastümme,  durch 
du  Tiagm  ■ehwerwr  Lofeen  «nf  dem  Kopfe  antotuideii  eeieii  (Hnfeland,).  — 
Dnrdi  FotUIo*«  IntoreHwota  Abluuidliiiig  Über  ScUdelmuefteltiing  enfidmii  wir, 
daai  in  einigen  Departements  ^  n  1'''rankreich,  da«  Binden  des  Schadeis  der  Neu- 
geborenen noch  üblich  sei.  Mjin  bemerkt  an  Erwacli-tonon  noch  die  Spuren  der 
Einschnürung.  Fuville  h&lt  dieeen  Gebrauch  nicht  ohne  Einfluss  auf  später  sich 
ealwi^aliide  GeiateMtfirniigen.  Unter  481  Irren  im  HoBj^ee  von  Bönen,  hatten 
947  den  vom  Sehnlirbend  herrlilireiideii  Eindmck.  Man  l>edenke  jedoeli,  dem,  wo 
das  Silinilren  des  kindlichen  HchÄd»»!«  Volkggebranch  ist.  alU-  Bch&del,  somit  auch 
jene  der  irrpTi,  die  FolgttD  ond  Zeklien  der  mechMiiachen  Oewaltanwendong  an 
sich  traguu  müssen. 

DetaiUchildoruiiguii  über  den  kuOchemen  Schädel  nnd  »eine  Höhlen,  siehe 
in  meinem  Handbnehe  der  topographlscben  Anstomie»  1.  Bd.  Eine  «nf  ttfalreicbo 
Meemngen  gegrOndete  morpboIoglMbe  Entwieklnneagoflcbichte  des  Kopfee,  entiillt 
B,  Fmriip*»  Chainkterielik  des  Kopfes.  Berlin.  1845.  —  EngeC»  Schrift  Aber  das 
Knocheni»erfl!«tp  de«  menwhliehen  Antlitses.  Wien,  1860,  benuilife  •^icli  dar/-ule|fen, 
dass  die  dilTerente  Furai  des  knOchomon  Antlitzes,  einem  auf  sie  wirkenden 
Mechaimmus,  nSmlich  der  Kraft  der  Kaumuskelu,  ihre  Entstehung  verdankt.  — 
Ueber  »kttnatliche  Miasataliungen  deaSchideU*,  bandelt  e.  lmko9»ik, 
in  einer  anafllbrlicben  Sebrift,  Budapeet,  1878. 

§.  119.  Mtwioklttiig  der  Kopfknooliea. 

Der  Schädel  ist,  wie  schon  mehrnial.s  em.Hhnt  wurde,  in  den 
trUliesten  Perioden  des  Fötallcljens,  einr  tliciln  häutige,  theils  knor- 
pehge  Bliuso.  Diese  Bla.sc  vcrlviiüchert  :iuf  zweierlei  Art.  Erstens 
durch  VerkritH  herung  ihres  knürpeligen  Antheils,  welcher  vorzugs- 
weise den  (inind  der  Bhise  l)iidet.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen 
Schädelknoelien  heissen  Primordiailinochen  des  Kopfes.  Zweitens 
durch  Rilduiif^  von  Knochen  aus  ciuem  weichen,  auf  dem  iiäutigen 
Antheil  der  embryonalen  Schädelbiase  abgelagerten  Blastem,  als  soge- 
nannte Deck-  oder  Belegknoelien.  Die  Primonlialknocheu  gehören 
der  »Sehitdelbasis,  die  Deckkn  n  Im n  dem  ^cli  niel  lach  an. 

Die  Primordialknochen  gehen  also  aus  prilexistirendem  Knorpel 
hervor.  —  Wie  entstehen  aber  die  Dec^kknochenV  —  Ueber  diese 
Frage  }ial)en  genaue  Forschungen  folgenden  Aufschluss  gegeben. 
Jeder  Dc;ckknüeiieu  ist  von  der  häutigen  Unterlage,  auf  welcher  er 
entsteht,  durcli  eine  deutliche,  abprKparii'bai'e  Lamelle  eines  homo- 
genen Bindegewebes  getrennt,  nnd  besitzt  auch  auf  seiner  iiusäeren 
Fllielie  ein(5  ähnliche  Bindegeweb.s.seineiite,  In  diesen  Bindegewebs- 
üchicbten  Hnden  sieh  selir  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Zellen 
mit  Kernen.  Die.se  Zellen  wachsen  vorzugsweise  naeh  zwei  Rieh- 
tungen aus,  und  wcixlen  spindelförmig.  Nicht  diese  Zellen,  son  leru 
ihre  bindegewebige  luterceliularsubstanz  verknöchert,  durch  Abiage- 
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fiing  der  Knochenerde,  als  Bogenannte  Puncto  osnßcaUonü,  Die  ge- 
netische Yerachiedenbeit  der  Deck-  und  der  Pnmordialknoehen  ist 
demgemllss  eine  wohlbegrttndete.  Jedoch  ist  zu  bemerken^  dass  auch 
bei  den,  aus  Knorpel  entstandenen  Schfidelknochen,  die  Zunahme  an 
Dicke  gleicb&Usy  wie  bei  den  Deekknochen,  durch  V^kn9cherung 
eines  weichen  Blastems  stattfindet^  welches  durch  die  Beinhaut  an 
die  Oberfläche  des  Knochens  abgelagert  wird. 

Als  Deekknochen  des  Schadeis  entstehen  folgende:  das 
Stirnbein,  die  Seitenwandbeine,  die  obere  Hälfte  der  Hinterhaupt* 
schuppe,  und  die  Schlttfebeinechuppe,  die  Nasen-,  Joch-,  Obwkiefer-, 
Tljränen  und  Gaumenbeine,  die  innere  Platte  der  Proomup  pterygoidel 
des  KeUbeins,  die  Pflugschar  und  der  Unterkiefer.  AI»  Primordial- 
knochen bilden  sich:  der  Grundtlieil,  die  untere  Hulfte  der  Schuppe, 
und  die  beiden  Gelenktheile  des  Hinterhauptbeins,  die  grossen  und 
kleinen  Flügel  des  Keilbeins,  und  die  Uussei*e  Platte  der  Procesam 
pterygaidei,  das  Siebbein,  der  Felsen-  imd  Warzentheil  des  Schlilfe- 
beins,  die  untere  Muschel,  das  Zungenbein,  und  die  Geh^irknöchelchen. 

Ein  bflndige«  Beram^  dm  Wlehtiggtan  Uber  die  Entwieklnng  der  Kopf- 
knoeheu,  gab  einer  der  thXtigslen  Bearbeiter  dieies  Oeyenitsnde«:  £8&ül»r,  in 
■einem  „Bericht  aber  die  xootomieobe  Anntalt  «a  Wttrsbiug.,  1849.  4.* 


B.  Knochen  des  Stammes. 

Die  Knochen  des  Starames  werden  in  die  Urknocben  oder 
Wirbel,  und  in  die  Nebenknochen  eingetheilt.  Letstere  zerfallen 
wieder  in  das  Brustbein,  und  die  Rippen. 

a)  Urknochen  oder  WirbeL 
§.  120.  B8£priff  und  ümtheüimg  der  Wirbel. 

Die  erste  Anlage  der  Wirbelsaule  im  Embryo,  geht  jener  aller 
übrigen  Knochen  des  Skelets  voraus.  Es  sollte  deshalb  die  beschrei- 
bende Osteologie  eigentlich  mit  der  Betrachtung  der  Wirbel  beginnen. 
Viele  Anatomen  verfahren  so,  und  die  Wirbelsäule  verdiente  wohl 
den  Vorzug  solcher  Behandlung,  da  »ie  es  ist,  welche  der  Kinthei- 
lung  der  gesammten  Thierwelt  in  zwei  Hauptgruppen:  Wirbelthiere 
und  Wirbellose,  zu  Orundf  Iie<jt.  In  dief^cni  Buche  wurde  da- 
gegen die  üsteoloi^ie  mit  den  Kopfknoehen  be«:unnen,  weil,  wenn 
der  AnfHnger  einmal  Uber  sif  hinaus  ist,  er  mit  der  13('rulii<;un.i;,  das- 
iSehwierigste  bereits  überwunden  zu  haben,  sich  an  das  Uebrige  macht. 

Hjrtl,  Lahrbach  tUr  Aiutomi*.  SS 
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Als  Grundlage  ttnd  Stativ  des  Stammes^  dient  eine  in  seiner 
hinteren  Wand  enthaltene,  gegliederte  und  bewegliche  Säule,  Wirbel- 
sttule,  oder  RtLckgrat,  Cokanna  vertdn'atis,  a.  S^na  doni 
woher  RhaddH»,  die  dureh  KrlUnmung  der  Wirfaelallule  sieh  lusaemde 
englische  Krankheit).  Die  einzelnen  Knochen,  aus  welchen  diese  Säule 
besteht^  heiasra  Wirbel,  VerUXfrae  (oiciv^uXot).  Während  die  Knochen 
des  Kopfes  sehr  mannigfaltig  geformt  erscheinen,  und  somit  keiner 
dem  andern  ähnlich  sieht,  sind  die  Knochen  der  Wirbelsäule  alle 
einander  ähnlich,  weil  ihnen  allen  ein  gemeinsamer  Typus  ihrer  Ge- 
staltung zu  Grunde  liegt. 

Der  bei  Weitem  grössere  Tbeil  der  Wirbelsäule  ist  hohl,  sur 
Aufoahme  des  Rttckenmarks.  Es  muss  somit  jeder  Wirbel  einen 
kurzen,  hohlen  Cylinder  oder  Rjng  darstellen.  Nur  das  untere  zu- 
gespitzte Ende  der  Wirbelsäule  —  das  Steissbein  —  ist  nicht  hohl, 
sondern  solide,  und  wird  nur  drahalb,  weil  es  bei  den  Thieren,  wie 
die  ttbrige  Wirbelsäule,  einen  Kanal  und  in  diesem  eine  Fortsetzung 
des  Kttckenmarka  einschliesst,  und  gewisse  typische  Uebereinstim- 
mungen  in  der  Entwicklung  des  Steissbeins  und  der  übrigen  Wirbel 
vorkommen,  noch  unter  die  Wirbel  gezählt  —  Die  Wirbelsäule  wird, 
der  Länge  nach,  in  ein  Hals-,  Brust-,  Lenden*  und  Krenzsegment 
eingetheUt.   Das  Steissbein  figurirt  nur  als  Anhang  des  letzteren. 

Das  Halssegment  der  Wirbelsäule  besteht  aus  sieben  Halswirbeln  * 
(Vrni^ra»  colH),  das  Brustsegment  aus  zwölf  Brustwirbeln  (VtrUi»rat 
ihoraeU),  das  Lendensegment  ans  fitnf  Iiendenwirbeln  (VtriArmUm* 
balee).  Die  das  Kreuzsegment  zusammensetzenden  fünf  Kreuzwirbel 
(Vtiitibrae  tacraUi)  verwachsen  im  Jünglingsalter  zu  Einem  Knochen 
(Kreuzbein),  und  heisscn  deslialb  falsche  Wirbel  (Vertehrae  spuriae). 
Während  die  übrigen  durch  das  ganze  Leben  getrennt  bleiben,  und 
wahre  Wirbel  (Vertefjrae  vtrae)  genannt  werden.  Auch  die  vier, 
ihrer  Form  nacli  mit  Wirbeln  kaum  mehr  vergleichbaren  Stücke  des 
Steissbeins,  werden  den  falschen  Wirbeln  beigezählt. 

Jeder  wahre  Wirbel  hat  fol^^ende  Attribute,  quae  serio  meminitae 
juvahU,  Ab  voUständiger  King  besitzt  er  eino  mittlere  Oeffnnng 
(Foramen  vertebrale),  und  eine  vordere  und  hintere  Bogenhältte, 
Die  vordere  fiogenhälfle  verdickt  sich  bei  allen  Wirbeln,  mit  Aus- 
nahme des  ersten  Halswirbels,  zu  einer  kurzen  Sttule,  welche  Körper 
des  Wirbels,  Cn^nia  wrtebrae,  heisst.  Dieser  Körper  zeigt  eine 
obere  und  untere  plane,  oder  massig  gehöhlte  Flüche.  Beide  dienen 
den  dicken  Bandscheiben,  welche  je  zwei  Wirbclkörper  unter  ein- 
ander verbinden,  zur  Anheftung.  Sie  sind  deshalb  rauh,  und  häutig 
an  maeerirten  Wirbeln,  noch  mit  vertrockneten  Resten  dieser  Band- 
scheiben belegt.  Die  vordere  und  seitliche  Begi^enzungsflUche  der 
Wirbelkörper,  gehen  im  Querbogen  in  einander  über,  und  sind  zu- 
gleich von  oben  nach  unten  ausgeschweift.  Die  hintere,  dem  Foramen 
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verUbrale  zugekehrte  Fläche  des  Körpers,  ist  in  beiden  Eichtungen 
etwas  coneav. 

Der  Körper  eines  Wirbels  besteht  über  und  über  aus  schwam- 
miger Knochenmasse.  Daher  sein  poröses  Ansehen,  welches  um  so 
mehr  anfHlllt,  je  grösser,  und  zn<;leich  je  liltcr  der  Wirbel  ist.  Zahl- 
reiche Oeffnuiigen,  deren  grüsste  an  der  liinteren  Flüohe  des  Wirbel- 
körpers  p;etroffen  werden,  dienen  zum  Ein-  und  Austritt  von  Bhit- 
geliissen,  unter  welclien  die  Venen  weit  über  die  Arterien  priivaliren. 
Dil  die  Festigkeit  der  Wirbekäuie  mehr  auf  ihren  Bändern,  als  auf' 
der  Stärke  der  einzelnen  Wirbclknoehen  beruht,  so  wird  diese 
Oekonomie  der  Natur  in  der  Anbringung  compacter  Knochensubstanz 
begreif  lieh. 

Nur  die  hintere  Bogenhälile  bleibt,  im  Verhfiltniss  zur  TOr^ 
deren,  «pangenartig  dünn.   Sie  heisst  deshalb  vorzugsweise  Bogen, 

ÄreuB  vertehrae.  Der  Bogen  sendet  sieben  Fortsätze  aus.  Die  Fort- 
sfttze  der  Wirbel  dienen  entweder  zur  Verbindung  der  Wirbel  untere 
einander,  oder  zum  Ansatz  bewegender  Muskeln.  Sie  werden  des- 
halb in  Gelenkfortsätze  und  Muskel fortsätze  (Processus  ariicxdares  und 
muscularu)  eingetheilt.  Wir  zählen  drei  Muskelfortsätze.  Der 
eine  ist  unpaar,  und  wächst  von  der  Mitte  des  Bogens  nach  hinten 
heraus,  als  Dornfortsatz,  Processus  spinosus,  eine  wahrhaft  unsinnige 
Benennung,  da  «pino«M«  „dornenreich"  und •,.dornenbeHetzt"  aus- 
drückt. S2)ma  vertehrae  wäre  riclitig  zu  sagen.  Die  beiden  anderen 
Fortsätze  sind  paarig,  und  stehen  seitwärts,  als  Querfo rt sätze , 
Processus  transversL  Die  Gelenkfortsätze  zerfallen  in  zAvei  obere 
und  zwei  untere  (Processus  ascendentes  und  descendentes).  Sie  sind,  wie 
der  Name  sagt,  mit  Gelenkflilchen  versehen,  welche  bei  den  oberen 
Fortsätzen  nach  hinten,  bei  den  unteren  nach  vorn  gerichtet  sind. 
1  •(  nkt  man  sich  alle  Fortsätze  eines  Wirbels  w eingeschnitten,  80  erhält 
man  die  Urform  des  Wirbels,  als  knöchernen  King. 

Der  Bogen  jedes  Wirbels  besitzt  dort,  wo  er  vom  Körper  ab- 
geht, also  noch  vor  den  Wurzeln  der  ab-  und  aufsteigenden  Gelenk- 
fortsätze, an  seinem  oberen  Kande  einen  seichten,  und  am  unteren 
Rande  einen  tiefen  Ausschnitt,  welche  beide  Ausschnitte  sich  mit 
den  zugekehrten  Ausschnitten  des  darüber  und  darunter  liegenden 
Wirbels  zu  Löchern  vereinigen.  So  entstehen  die  Zwischenwirbel- 
beinlöcher,  Foramina  intervert^nxdia  $,  conjugata,  zum  Austritte 
der  KUckenmarksnerven. 

Nicht  bei  allen  Wirbeln  wiederholen  sich  die  au^ezählten 
Theile  in  derselben  Art  und  Weise,  und  nicht  hei  allen  sind  sie 
Abereinstimmend  an  Grösse,  Richtung  und  Gestalt.  Sie  erleiden  viel- 
mehr an  einer  gewissen  Folge  von  Wirbeln  sehr  wichtige  Modi- 
iieationen,  welche  einen  anatomischen  Charakter  der  verschiedenen 
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Abtheilungen  der  Wirbelsäule  bilden,  worüber  in  den  folgenden  Para- 
graphen gehandelt  wird. 

Vertehra  aUanoxt  von  «ertere,  und  Wirbel  von  dem  aluleutMclieu  werbeu, 
d.  t.  drahea. 

§.  121.  fialswirbeL 

Ein  cliarakteristisches  Merkmal  siloimtÜcher  sieben  Halswirbel 
des  Menschen,  liegt  in  der  Gegenwart  eines  Loches  in  ihren  Quer 
fortsätzen,  Foremm  transvertarium,  an  welchen  wir  eine  vordere  und 
hintere  Spange  onterscheidea.  Kein  anderer  Wirbel  hat  durchbohrte 
Querfortsätze.  Hau  beachte  es  ▼orent,  den  die  vordere  Spnuge  von 
den  Seiten  des  Körpers,  die  binteie  aber,  wie  die  Querfbrtsätze  aller 
übrigen  Wirbel,  vom  Bogen  ausgeht.  Die  vordere  .S|)ange  hat  auch  in 
der  Tbaty  wie  in  der  Note  zu  diesem  Paragraphe  gezeigt  wird,  nicht 
die  Bedeutung  eines  Querfortsatces,  sondern  einer  festgewachsenen 
sogenannten  Halsrippe. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  theilen  die  Halswirbel  fol- 
gende allgemeine  Eigenschaften.  Ihr  Körper  ist  niedrig  und  in  die 
Quere  gedehnt.  Die  obere  Fliehe  ist  von  rechts  nach  links,  die 
untere  von  vom  nach  hinten  concav.  Legt  man  swei  Halswirbel 
über  einander,  so  greifen  die  sich  zugekehrten  Flitchen  sattelförmig 
in  einander  ein.  Der  Bogen  gleicht  mehr  den  Schenkeln  eines  gleich- 
seitigen Dreiecks,  dessen  Basis  der  Körper  vorstellt.  Das  Foranun 
wertfijrdfe  ist  somit  eher  dreieckig  als  rund.  Der  horisontal  gerichtete 
Domfortsatz  der  mittleren  Halswirbel  spaltet  sich  an  seiner  Spitze 
gabelförmig  in  zwei  Zacken,  welche  am  sechsten  Halswirbel  zu  zwei 
niedrigen  Höckem  werden,  und  am  siebenten  zu  einem  einüachen 
mndliehen  Knopf  verschmelzen.  Die  durchbohrten  Querfbrtsätze  sind 
kurz,  an  ihrer  oberen  Flache  rinnenartig  gehöhlt,  und  endigen  in 
ein^  vorderen  und  hinteren  Höcker,  Tktbmvukm  onternw  und  posternw. 
Die  auf-  und  absteigenden  OelenkfortsAtze  sind  niedrig,  ihre  Gelenk- 
flBchen  rundlich  und  vollkommen  plan.  Die  oberen  sehen  schief 
nach  hinten  und  oben,  die  unteren  schief  nach  vom  und  unten.  Der 
erste  und  zweite  Halswirbel  entfernt  sich  aufüiUend,  der  siebente  nur 
wenig  von  diesem  gemeinsamen  Vorbilde. 

Der  erste  Halswirbel  oder  der  Trftger  (ÄÜa$)  hat,  da  er 
keinen  Körper  besitzt,  die  ursprüngliche  Ringform  am  reinsten  er- 
halten. Er  besteht  nur  aus  einem  vorderen  und  hinteren  Halbringe, 
beide  gleich  stark.  Wo  diese  Halbiinge  seitlich  mit  einander 
zusammenstossen ,  liegen  die  dicken  Seitentheüe  fifosKi«  UUeraU» 
aäanUis),  welche  sich  in  die  stark  vorragenden  und  massigen  Quer* 
fortsfttze  ausziehen.  Obere  und  untere  Gelenkfortsätze,  sowie  der 
Domfortsatz,  fehlen.  Statt  der  Gelenkfortsätze  finden  äeh  nur  obere, 
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TOn  VOiTj  imch  iunton  aiisp:ehöhlte,  und  untere,  ebene,  überknorpelte 
öelenxflächen.  Der  Dornfortsatz  ist  aui  ein  kleines  liöckerchen  in 
der  Mitte  des  hinteren  Halbringes  reducirt.  Ein  ähnliches  am  vor- 
'deren  Halbringe  erinnert  an  den  fehlenden  Körper.  In  der  Glitte 
^fer  hinteren  Fläche  des  vorderen  Halbringes  liegt  eine  kleine,  rnnd- 
ücHe,  aberknorpelte  Stelle,  mittelst  welcher  der  Atlas  sich  um  den 
Zahnfbrtsatz  des  zweiten  Halswirbels  di-eht.  Sein  Foramen  vertebrale 
ttbeclaiffty  wegen  Mangel  des  Körpers,  jenes  der  übrigen  Wirbel  an 
GfOsse.  Die  Anssclmittey  wdehe  zur  Bildung  der  Zwischenwirbel- 
JöAer  dienen,  liegen  dicht  hinter  den  Mmtm  lateraies. 

Der  zweite  Halswirbel  (^pUtrcpkeut,  von  cipefetv,  drehen), 
nnterscheidet  sidi  eben  so  chandcteristisch  wie  der  Atlas,  von  dem 
obigen  VorbOde  der  Halswirbel. 

Sein  kleiner  KSrper  trflgt  an  der  ober»  Fläche  einen  zapfen- 
Ibrmigen  Fortsatz,  den  sogenannten  Zahn  (Proeemu  odonioidem, 
i9e6<  im  Hippocrates),  welcher  an  seiner  vorderen  nnd  hinteren  Ge- 
gend mit  einer  Oelenkfläche  geglättet  erscheint,  und  in  den  Hals, 
den  Kopf,  und  die  Spitze  dngetheilt  wird.  ^  Die  oberen  Gelenkfort- 
slttze  fehlen,  nnd  finden  sich  statt  ihrer  blos  zwei  plane,  nmdliche 
GelenkflUchen  nahe  am  Zahne,  welche  etwas  schrttg  nach  aussen  und 
abwärts  geneigt  sind.  Die  obere  Incisw  znr  Bildung  des  Zwischen* 
Wirbelloches  findet  sich  nur  als  Andeotung.  Der  an  seiner  Spitze 
zawvilen  in  zwei  kurze  Zacken  gespaltene  Domfortsatz,  zeichnet  sich 
seine  Stäi^e  aus* 

Der  Käme  Epütropheu»  wurde  urhprünglich,  und  xwar  mit  vollem  etymo* 
logiadien  Beebtoi  dem  Atlas  beigelegt  (Juliiis  Pollns).  Er  ist  «s  ja,  walehttr 
ddb  draht.  Der  «weite  Haiewirbel  hiew  damale  oci»  (S^cn«)»  oder  «erMra  limfato. 
Sae  Stdle  im  Camer« rius  (Commeni.  utHiuque  Ungtta»,  pag,  W)  Mgi 

rlrflrttlich;  primvs  xpondi/liia  Epistr  oj)}ieu»  vocalnr,  qua»!  mn  v »  r  i*r>y  Mfi,in)tJ»jt 
appeUatur  Axon.  Das«  der  urste  Wirbel  einst  den  Namen  EpMrophem  fiilirte, 
kann  auch  daher  gekommen  sein,  dass  die  Wirbel  llberbaupt  otpo^Ett  hieasen 
(Joline  Pollnx),  und  der  ante  von  ihnen,  alt  anf  allen  äbrigen  Uefond,  lo« 
mit  ein  iRterpe^it  war. 

Es  I&Bst  sich  beweisen,  das«  der  Zahn  des  Epistropheus  eigentlich  den 
K^lrpcr  de«  Atl«.«i  dar9t*»llt,  wßlrhpr  alipr  frflhzpitip,  vor  Rpp^inn  der  Verknöcheruug 
des  Atlas,  sich  von  diesem  ablöste,  und  mit  dem  zweiten  Wirbel  verschmolz.  Er 
scbUesRt  seibat  am  geborenen  Menadien  noch  einen  Ueberrest  jenes  knorpeligen 
Stranges  (Chorda  dof^taUt)  ein,  um  weloben  benun  ndi  alle  WirbelkSrper  bilden. 
(H.  M filier,  Uebor  das  Vorkommen  von  Resten  der  Chorda  dortalU  beim  Menschen 
nach  Apt  Gobiirt,  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med.,  N.  F.,  2.  Band.)  Der  vordere 
Bogen  des  Atlas  kann  deshalb  nicht  einem  WirbplkHrpor  ßfleichgestellt  werden, 
sondern  ist  nur  eine  knOchome  AusfUllungsmasse,  für  die,  durch  das  Ueberwandem 
des  AtliialtOrpers  anf  den  Epir^truphens,  entstandeae  Oeffhnng. 

Der  siebente  Halswirbel,  welcher  an  Grösse  und  Configura- 
tion  den  Ueberpranj;  zu  flen  Brustwirbeln  bildet,  hat  den  längsten 
Domfortsatz,  und  beisst  deshalb  Vertebra  prommtn».   Der  Dom 
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erscheint  nicht  mehr  gespalten^  and  auch  nicht  horisootfll  gerichtet, 
sondern  etwas  schief  nach  abwttrts  geneigt  Am  unteren  Rande  seines 
Körpers  findet  sich  seitlich  Öfters  ein  Stttck  einer  ttberknorpelten 
QelenkflAche^  welche  mit  einem  grösseren,  am  oberen  Rande  der 
Seitenflftche  des  ersten  Biustwirbels  Torkonmiendeny  die  Gkleokgrabe 
für  den  Kopf  der  ersten  Rippe  bildet 

Der  hinter  den  Seitentbeilen  des  Atlas  liegende  Aniwliiiitt,  welcher  mit 
dem  Bintarhanptb^  eine  dem  Fonmtn  inleroertebrait  der  flbrigen  Wirbel  analoge 
Lficke  bildet,  wird  luweilen,  wie  bei  dem  mauten  vierffissige»  Thieran,  dvroik 

rinr  fiarf!hpr  weggezogene,  dünne  Knochonspnnge  in  oin  T^nch  timpowandelt.  — 
Solir  selten  besteht  der  Atliu  aus  j!W(»i,  <1nrrli'?«  panzc  Li-bcu  getreuut  hleibcntlen 
seitlichen  Hälften,  oder  es  fehlt  dem  hinteren  Bogen  die  Mitte.  —  Da«  Foromen 
limaarwriwa  wird  doppalt  auf  ainar,  odar  «nf  baidan  Sdtao.  —  Zitivailaa  wiid 
dar  Zahnfortaata  daa  Sptotrophana  ao  lang,  daaa  ar  die  vordai«  Paripheria  da» 
gr(ts.sRii  HitiferhauptlocboH  erreicht,  und  mit  Ihr  durch  ein  Gelenk  articulirt.  - 
Purch  tlio  Löcher  der  Quorfortsätzc  der  Halswirbel,  läuft  die  Arleria  nnd  Vena 
verltJtralia.  Nur  das  Foranirn  Iramversarmm  «les  siphonten  Halswirbels  hat  in 
der  Regel  keine  Beziehung  zur  Wirbelarterie,  lä«u»t  aber  doch  die  Wirbelvene 
dnrchgeheiL 

Da  jmu  AnHieil  daa  QaaffetlMitMa  «3am  Ralsirifbala,  walehar  Tor  dam 

Foramen  tran»ver»arium  liegt,  Tom  WifbalkStpar  aaagellt,  ao  kann  eigentlich  nur 

f!io  bintfr  dem  Foramen  hnujtrrr^nrium  pelepen«  Spange  eines  Qiu'rfortsatse«,  als 
eigentlicher  QuerfortKntz  gedeutet  werden.  Die  vergleichende  Anatomie  lehrt,  dasa 
die  vordere  Spange  des  Foromen  trmucertarium  wirklich  nur  der  festgewachsene 
Hala  otnar  Bippa  iat,  daran  KSvpar  nnantwiakalt  bltob.  Diaaa  Lehre  wird,  durch 
die  Gaaatae  der  Entwieklnng  der  Wirbel,  ao  einer  nnnnurtltaBUelien  Walulieit.  An 
^rch.<;-  und  auch  siebenmonatlic-hou  Embryonen,  sieht  man  die  zu  einem  indepen- 
flf'Trteii.  solbsfständigen,  rippenähnlichcn  Stabp  entwickelte  vordere  Spnnjr»^  d*>s 
Foramen  tramversarium  am  siebenten  Halswirbel  sehr  gut.  8ie  soll  und  wird 
q>iter  aa  Quem  inneren  Ende  mit  den  betreffenden  WlrbolkOrper,  an  ibrem 
Imaaran  Bude  mit  der  Spitze  der  hinteren  Qaerfortiataipaiige  Tersehmelaan. 
Thut  sie  dieses  nicht,  sondern  verlängert  sie  sieb  im  Bogen  gegen  die  Rnutbein« 
handhabe  hin,  so  nt'A}t  «io  pino  wahrp,  freio  und  bpwppHclii^  Tfilsrippo  vor, 
deren  Länge  eine  verschiedene  sein  kann,  je  nachdem  sie  das  Brustbein  erreicht, 
oder  schon  früher  endigt.  —  Unter  den  zahlreichen  Beobachtungen  über  da«  Vor» 
kommen  von  Halarippen  <im  Wiener  anatomiichen  Mnienm  fllnf  FUle),  lat  wokl 
die  Ton  Haaae  and  Sobwars  die  interoaBanteata^  da  dar  rippantragenda  Wirbel 
in  der  hinteren  Spange  seines  Quorfortsatzes,  zugleich  ein  Foramen  trmuoenarimm 
besitzt.  Henle's  Jahresbericht  fflr  IftßO,  pnp.  ?2.  —  Nach  fibereinstimmendea 
Beobachtungen,  geht  die  Arleria  $uhclavia,  welche  im  Bogen  über  die  ertöte  Rippe 
wagltnUy  im  Falle  daa  Vorhandaniaina  dner  Ungeren  H&lsrippe  am  siebenten 
Halawiibel,  Aber  dieaa  Hainrippe  weg,  welche  dann  eine  Forehe  aar  Anfliabme 
der  Arterie  besitzt.  AnsfUhrliches  giebt  Luschka:  lieber  Halarippen  und  Oma 
eupraHernalin,  im  16.  Bande  der  Detikschriften  der  iuüa.  Al(ad*|  «ttd  W.  Ornber» 
in  den  M4m.  de  CAcad.  de  St.-I'äent'iour'j,  1869. 

Sind  die  ohprpn  nnd  Tinteren  GelonkHäc-hon  der  Seitontheilf»  des  Atlas,  und 
die  oberen  Geleukßächeu  des  Eplutruphdus,  den  auf*  und  absteigenden  Gelenk* 
fortrittaen  der  übrigen  Wirbel  analog?  Die  Antwort  anf  diaee  Ftage  entnebme 
man  ans  folgendem  Ideengang.  Man  d«ike  rieh  den  Atlaa  mit  einem  KSrper  var^ 
sehen.  Dieser  Körper  zerfalle  in  drei  Stücke,  ein  mittleres  und  zwei  seitliche. 
Daa  mittlere  rücke  nach  hinten,  und  venohmelae  mit  dem  Küiper  daa  sweiten 
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HAlswirbel«,  denwii  Zatm  es  Torsustellm  hat.  Die  hetden  Mitlichen  rtleken  «n>> 

einander,  werden  oben  und  unten  ttlMrknor(io1t,  und  stellen  ^iomit  die  Meu$ae 
laterale»  allantix  dar.  mit  iliron  obpren  und  unteren  Gelenkfiiichr  ii  Wären  diese 
Gelenkfl&chen  Analoga  der  auf-  und  abäteipenden  Gelenkfort«ät2e  anderer  Wirbol, 
so  müssteu  ja  die  Ausschnitte  zur  Bildung  der  Foramina  interverUbralia,  vor 
ihnen  liegen,  wie  bei  «Ilen  flbrigen  Wirbeln.  Sie  liegen  aber  hinter  ibne»t  wie 
bei  den  flbrigen  Wirbeln  hinter  den  Seitentheilen  ihrer  KOrper.  Die  durch  das 
Anseinanderrttoken  der  drei  gedachten  Antheile  des  AtlaskOrpers  ent8tehende 
Lflpke.  wird  durch  zwei  Ossific-ationspunkte  eingenommen,  weh  he  durch  ihr  Wachs» 
thum  uud  endliche  Couflueux,  den  vorderen  Bogen  des  Atlas  darstellen. 

Wir  er&hren  aiu  der  vergleidienden  Anatomiet  daaa  alle  Singetbiere,  «ie 
mOgen  langhlls^  lein,  wie  ^e  Giraffe,  kiusbXIsig  wie  das  Sehwein,  oder  kdnen 
äusserlich  wahrnolunbareii  Hals  besitzeu,  wie  der  Walfisch,  sieben  Halswirbel 
haben.  Nur  bei  den  Faulfhieren  steigt  ihre  Zahl  auf  acht  tind  npun,  und  bei  der 
Seekuh,  welche,  ihrer  zum  Kriechen  und  znm  Hallen  des  Jungen  dienenden 
Flossenfüttse  wegen,  Manatu*,  »cblecht  Mariali  heit>i»t,  »lukt  sie  auf  sechs  herab. 

§.  122.  Bnistwirbd. 

Die  zw5]f  Brustwirbel  sind  Rippenträger,  und  beritaen  deshalb, 
als  Wabrzeicben  ihrer  Gattung,  an  den  Seiten  ihrer  K<)rper  kleine 
ttberknorpelte  Gelenkstellen,  zur  Verbindung  mit  den  Rippenköpfen. 
Diese  Oelenkstellen  verhalten  sich  folgendermaaseen.  Jeder  der 
neun  oberen  Brustwirbelkörper  hat  an  seiner  Seitengegend  zwei 
nnvollstüiidigey  concave  Gelenkgrübchen:  das  eine  am  oberen,  das 
mdere  am  unteren  Rande.  Das  untere  Grübchen  ist  immer  bedeu- 
tend grosser,  als  das  obere.  Thttrmt  man  die  Wirbel  Uber  ein* 
ander,  so  erglinsen  sich  die  zusammenstossenden,  unvollständigen, 
flachen  Grübchen,  zu  vollstitndigen,  concaven  Gelenkflächen  ftir  die 
Rippenköpfe.  Diese  nolcnkflächen  heissen  Foveae  arHeuiarei,  Hat 
der  siebente  Halswirbel  kein  Stück  einer  Gelenkfläche  am  unteren 
Rande  seiner  Seitenfläche,  so  wird  das  Ghrtlbchen  für  den  ersten 
Rippenkopf,  blos  durch  die  Gelenkfläche  am  oberen  Rande  der 
Seitenwand  des  ersten  Brustwirbels  gebildet.  Der  eüfte  und  zwölfte 
Brustwirbel  Imt  eine  vollkommene  Fwea  arHcularis  am  oberen  Rande. 
Somit  Mrird  der  zehnte  nur  eine  unvollkommene  Gelenkfläche,  und 
rwar  an  seinem  oberen  Rande,  besitzen  können.  —  Die  sonstigen 
Attribute  der  Brustwirbel  sind  folgende.  Der  Querschnitt  der 
obersten  und  untersten  Brustwirbelkörper  ist  oval,  jener  der  niitt 
leren  dreieckig,  mit  gerundeten  Winkeln.  Am  vorderen  l'mfange 
des  Körpers  ist  dessen  Höhe  etwas  geringer,  als  am  hinteren.  Die 
Körper  der  Brustwirbel  gewinnen,  von  oben  naeli  nnten  ^ezälilt, 
zusehends  an  Höhe.  Der  Querdurchraesser  nimmt  bis  zum  vierten 
an  Grösse  ab,  von  diesem  bi.**!  zum  zwölften  aber  zu.  —  Das  Fo- 
ramen vertebrale  der  Brustwirbel  ist  kreisförmig  und  kleiner,  als 
an  den  Hals-  und  Lendenwirbeln.  Die  Dornforts^tsie  sind  lang,  drei; 
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Beitig,  zugespitzt,  an  den  oberen  Brustwirbeln  mäseig  bcliief,  au  den 
mittleren  stark  schief  nach  unten  gerichtet,  und  dachziegellbrmig  ein- 
ander deckend.  An  den  unteren  Brustwirbeln  zeigen  die  Domfortsfttze 
eine  horizontale  Richtung.  Die  Querfortslltze  sind  nur  an  den  oberen 
acht  Brustwirbeln  hing  und  stark.  Vom  neunten  bin  zum  zwölften 
Bru8twirl)el  werden  sie  so  kurz,  dass  sie  ni^rontUch  koin  Anrecht  mehr 
auf  die  Benennung  von  Fortsätzen  haben,  und  nur  niedrigen  Höckern 
oder  Zapfen  gleichen.  —  Die  autVetriehenen.  knoptlormigen  Enden 
der  zehn  oberen  Qnerfortsatze.  Ho^^it/cn  nach  vom  sehende,  ^^eic•hte, 
überknnrpelte  ( ielenktiiichen.  zur  jiutnahme  der  Tuherml/r  msfrrruiu. 
Die  auf-  und  absteiirendcn  Oe!"Tikfo!-tsHtze  stehen  vollkommen  vertical. 
und  ihi-e  rundlichen,  planen  UeleukÜächen,  sehen  direct  nach  hinten 
und  nach  vom. 

Die  Doriiforüiätze  der  oberen  und  mittleren  Briistwirbpl,  liepen  selten  in 
der  vertioaleu  Dnrchschtiittsebene,  sondern  weichen  etwas  ii.ich  rechts  «b. 

Grosse  morphotopsche  Wichtigkeit  beansprucht  eine  an  der  hinteren  Fläche 
aUer  nnMtwbl)et-Queifbrtaltie  b«n«rkb«rft  Banli^fkeil.  8te  dient  gvwiMenMnakeln 
dM  Bllekeas  vom  Angiiffipnnkt.  An  den  knneo  Qnerfortiltaen  der  nntenten 
Brustwirbel,  trifft  man  eie  Ufte»  in  nwei  Uber  einender  geetellte  BOeker  ner* 
faUen  (§.  m). 

§.  123.  Lendenwiibel. 

Den  fünf  Lendenwirbeln  fehlen  die  Löcher  in  den  Quer- 
forts&tzen,  sowie  die  Gelenkflächen  am  Körper,  und  am  Endo  der 
Querfortstttze.  Ihr  anatomischer  Charakter  ist  somit  ein  negativer. 
In  ihrer  statllieben  GrOrae  liegt  kein  absolutes  Unterscheidungs- 
merkmal von  den  ttbrigen  Wirbeln,  da  ein  junger  Lendenwirbel 
kleiner  ist  als  ein  alter  Hals-  oder  Bntstwnrbel.  Ihr  Körper  iit 
querovaly  das  Loch  für  das  Rückenmark  rond.  Die  Domfortsfttze 
sind  seitlich  comprimirt,  hoch,  nnd  horizontal  gerichtet,  —  die 
Querfortsfttze  schwftcher  als  an  den  Brustwirbeln,  und  vor  den 
Oelenkfortsätzen  wurzelnd.  Die  nach  innen  und  hinten  sehenden 
GelenkflSchen  der  oberen  Gelenkfortsütze  stehen  senkrecht,  und  sind 
von  vom  nach  hinten  concav.  Die  unteren  Gelenkfortslttze  stehen 
naher  an  einander  als  die  oberen;  ihre  Gelenkflttchen  sehen  nach 
aus-  und  rückwirts,  und  mnd  convex.  Passt  num  also  zwei  Lenden- 
wirbel zusammen,  so  werden  die  unteren  Gelenkfortsatze'  des  oberen 
Wirbels,  von  den  oberen  des  unteren  Wirbels  umfasst.  —  Der 
Körper  des  fünften  Lendenwirbels  ist  vom  merklich  höher,  als 
hinten,  was  auch  bei  den  übrigen  Lendenwirbdn,  aber  in  viel  ge- 
ringerem Grade,  vorkommt 

Zwischen  dem  oberen  Gelenkfbrtsate  und  der  Wurzel  des 
Querfbrtsatzes,  findet  sich  regelmassig  ein  stumpfer  Höcker,  oder 
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eine  raulie^  Tom  oberen  zum  unteren  Rande  des  QuerforteatKes 
ziehende  Leiste,  wdche  Broceftuf  aeeuBorku  heiest.  Am  tturaeren 
Rande  des  oberen  Gelenkfortsatses  kommt  eine  fthnliche  Erbabenbeit 
▼or,  welche  man  als  IS'oeesnu  mammülan»  beseichnet.  Der  Broemua 
aeeettornu  und  mavmiUtm»  sind  in  der  Tbat  nur  höhere  Entwicklungs- 
stufen jener  Rauhigkeit,  welche  in  der  Kote  des  vorhergehenden 
Panigraphs,  an  der  hinteren  FlAche  der  Brustwirbel-Querfortsätze 
augefhhrt  wurde,  und  deren  Zerfallen  in  zwei  ttber  einander  liegende 
Höcker,  den  Uebergiag  zu  den  getrennten  Piroee$tU8  aoesnonus  und 
mammiUarii  Inldet. 

Die  unteren  BXnder  der  breiten  and  von  den  Seiten  eottprinkirten  Dorn- 
foftiitze  der  Lendenwirbel,  erscheinen  gegen  die  Spitze  wi>  oingefeilt,  wodurch 
zwpi  seilliclie  HKckerehen  entstph^n.  Din  zwischen  beiden  TIfit-kerchen  befindliche 
Verti(>funt:  (Erinneruiig  an  die  geg'abelten  Domon  der  Halswirbel)  erscheint  »u- 
weilen,  wegen  Reibung  an  dem  oberen  Rande  de«  nlcbstfolgenden  Dorafortantaiee 
beim  starken  Bttekwirtibiegen  der  Wirbddhde,  wie  eine  Gelenkfliehe  gef littet 
Seltener  findet  rieh  am  tinteiren  Bande  der  Spitze  des  Domfortsatzes  ehi  i  l  ul  ^reri 
hakenf>!rnii|r  nach  tinton  ^cboprencr  TTiicker,  welchr^r  an  den  nächsten  DornfortMits 
stOest,  und  mit  ihm  ein  wahre»  Geleuk  bildet  (Mayer). 

Eine  schon  im  Mannesalter  auftretende  Verwachsung  des  letzten  Lenden« 
witbeli  mit  dem  Xrennbein,  kommt  nicht  gar  selten  rot,  nnd  bildet  den  Ueber« 
gang  Mir  normalen  Terwaebsun^  der  ftledien  Kfenabetnwirbel.  Bd  Indiriduen 
▼OD beeottden  hoher  Statur,  erschoiT  t  i;<  Zahl  der  Lendenwirbel  um  einen  Wirbel 
vermehrt.  —  Ich  besitze  den  fünften  Lendenwirbel  eines  Erwachsenen,  dessen 
Bogen  und  untere  Gelenkfortsätze  mit  dem  Kf5rper  nicht  versphrnolzen  sind. 

Durch  vergleichend  anatomische  Untersuchung,  und  durch  die  Ergebnisse 
der  Entwicklungsgeeehichte  der  Wirbebftnle,  lisst  es  eieh  beweisen,  dass  die 
J^roomuf  (ramesrrf  der  Lendenwirbel  eigentlich  den  Bippen,  nieht  aber  den 
Qnerfbrisltsen  der  fibrigen  Wirbel  analog  sind.  Sie  sollten  somit  besser  Proct*tm 
rmtnrii  frenannt  wwlen.  Was  an  den  übrigen  Wirbeln  Querforts/itz  ist,  wird  «n 
deu  Leudeitwirbeln  durch  den  Procesätu  accesaoriua  repräsentirt.  Die  auatomischen 
Verhältnisse  der  RUckenmuskeln  bekräftigen  diese  Auffassung.  Ausfuhrlich  über 
dieeen  Gegenstand  handelt  Bete  ins,  in  IfiäZsrV  Arehiv,  lB4d,  Henle  im  Hand> 
bneheder  a^stemattsehen  Anatomie,  Knoebenlehre,  nnd  Holl,  lieber  die  riebtige 
Deutung  der  Qtierfortsitse  der  Lendenwirbel,  in  den  Wiener  akad.  Sitianf»* 
berichten,  85.  Bd. 

§.  124.  Kieuzbeixu 

Da.'i  Kreuzbein  (Os  sacmm,  laium,  clnnium,  vertehra  magna) 
wird  auch  heiliges  Bein  genannt.  Dieser  Name  Ptamnit  wohl  flaher, 
dass  der  Knochen,  als  der  grösste  Wirbel,  von  den  Griechen  tteY*^ 
crivBuXo?  grenannt,  und  Ups;  (heilig)  sehr  oft  filr  |ji£y«^  gebraucht 
wurde,  m  z.  B.  "O.'.s;  '.spr;,  und  tepb;  icovro;  bei  Homer.  ^.Graecu 
omnin  mngna,  sacm  t  ocahanfur,^  sacrt  Spigelius,  und  im  Caelius 
Aurel  liinus  heisst  es:  „majora  omnln  rtdgus  micra  üocai''  f<h  morhis 
nciUut,  lAh.  1,  Cap.  4).  HiesB  doch  auch  der  Rückgratskanal:  lefij 
ffupiY*,  d.  i.  Fistula  sacra, 
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Diese  ErfclSnui^  eine»  aellMin  klingenden  Namens,  seheint  mir  richtiger 
als  jene,  nach  welcher  der  KnoelieB,  der  NncbbarKhaft  dee  kofhliilügeii  ÜMt- 

dflnna  vr^gen^  O*  »aerum  (renannt  wurde,  wo  tacrum  so  viel  «U  detealandum 
bexi  iihuPt.  AIlerdiDg*«*  fintlet  man  anch  für  dicso  lufnrjirctation  gewährloiptoiuTt- 
Steileu  in  römischon  S<  lirit'fpn.  So  IieiM^t  im  CieiMfU  «ior  zwnlf  Tafeln:  „Honw 
»aeer  i»  est,  quem  popuUt»  Judicarit  olt  nuU^cium,"  und  femer:  „FcUrmm*,  *i  cüetiÜ 
Jramäen  fBeerÜ,  mteer  uto.**  —  Der  denlaehe  Name  Krensbein  kann  nicht  tob 
dem  SifmthoUm  cArMÜniMie  ßM  heigeleilet  weiden,  dn  der  Knoehen  mit  dnem 
Kreuz  nicht  die  {geringste  Aehnliehkeit  hat.  Er  stomnit  vielmehr  von  dem  alt- 
}nt(hdont<(*hf n  C'/u'uzi,  womnter  ein«  Erlrlhnji«»  vprstniiflon  wurde  Pns  Wort 
Kreutz,  sagt  Adelung,  hat  flherhaupt  den  Begriri  der  Erhöhung.  Ein© 
■eiche  Bihtthang  findet  sich  aber  am  unteren  Ende  der  Rflckeuseite  des  Stammes, 
wo  die  nach  hinten  concave  Lendengegend  in  da«  nach  hinten  stark  convexe 
Krensbein  übergeht.  Beim  Pferd  flUlt  sie  besonders  auf,  und  wird  im  FraasOsischen 
Croupe,  im  Italienischen  groppa  genannt,  beidee»  von  qrnppn  oder  qruppo.  p\n 
Hrti-ker,  au«  welcher  Wurzel  unstreitig  unser  Kropf  abstammt.  Da-s  din  >phr 
langeo  uud»tarken  Querfortsätze  de«  eiuzigeo  KreuzwirbeU  bei  den  ungeschwänzten 
Batrachiem  (besondere  anffiUlend  bei  Pipa  nnd  Xeuopus),  mit  der  geraden  Wirbel- 
•inle  ^n  rechtwinkeliges  Krens  bilden,  war  unseren  anatomischen  Urahnen 
sicher  nicht  bdtannt. 

Das  Kreuzbein  repi'äsontirt  den  grössten  Knochen  der  Wirbel- 
säule, und  besteht  auü  iUnf  unter  einander  verschmolzenen  falschen 
Wirbeln,  deren  Grösse  von  oben  nach  unten  so  rasch  abnimmt,  dass 
das  Kreuzbein  im  Ganzen  einem  nach  unten  zugespitzten  Keile 
gleicht,  weicher  zwischen  die  beiden  Hüftbeine  de«  Beckens  ein- 
gezwängt steckt,  den  Beckenring  nach  hinten  schlicsst,  und  der  auf 
ihm  nthenden  Wirbelsäule  als  Pietlestal  dient.  Obwohl  jeder  der 
fllnf  noch  unverwachsenen  Kreuzbcinwirbel  eines  jugendlichen  Tn- 
dividnnms,  die  Attribute  eines  Wirbels  ganz  kenntlich  zur  Schau 
trä<rt,  ist  doch  das  aus  der  Verwachsung  dieser  Wirbel  hervor- 
gc^^1ngt'n('  Kreuzbein,  einem  Wirbel  so  unähnlich,  dass  es  ftigh'ch 
als  falscher  Wirbel  bezeichnet  werden  kann.  Die  ronca%'  couvcxe 
Oestalt  dieses  Knochens,  l?lsst  auch  einen  Ver;j;leich  mit  einer  Schaufel 
zu,  oder  besser  nocli  mit  einer  unip  stürztcn,  nach  vom  concaven 
Pyramide,  an  welcher  eine  nach  oben  gekehrte  Basis,  eine  vordere 
und  hintere  Flüche,  und  zwei  Seitenränder  unterschieden  werden. 
Die  Basis  zeigt  in  ihrer  Mitte  eine  ovale  Verbindunt^sstelle  fiir  den 
letzten  Lendenwirbel,  webthe  Verbindung,  da  die  Axe  dci»  Kreiu- 
beins  nicht  in  der  Verlänjrening  der  Axe  der  Lenden  Wirbelsäule 
liegt,  sondern  nacli  hinten  abweicht,  einen  vorsprin<:enden  Winkel 
bildet,  welcher  in  "ler  Heburtshilfe  den  Namen  Verberg,  /Vomo;i- 
torium,  flihrt.  Hinter  dieser  Verbindungshtello  liegt  der  dreieckige 
Eingang  zu  einem,  das  Kreuzbein  von  oben  nach  unten  durchsetzen- 
den Kanal,  w(dclier  eine  Forisetzuiig  «1  es  Kanals  der  Wirbelsaule  ist, 
und  Cmmliti  mcrdlis  genamit  wird,  liechtn  und  linkt?  von  diesem 
Eingange,  ragen  die  beiden  oberen  Gclcuktortsätze  det»  ersten  falschen 
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Ki*euzwirbcls  hervor.  Die  vordere  Flttche  ist  coneav,  und  zeigt  vier 
Paar  Löcher,  FtiTomina  MwroKei  ankriora,  welche  von  oben  nacli 
nnteo  an  Grösse  »bnehmen,  und  zugleich  einander  nfther  rücken. 
Die  Löcher  eines  FaareB  yerbindet  eine  quere,  erhab^M  Ldste,  in 
welcher  wir  eine  Spur  der  Verwachsung  der  falschen  Kreuzwirbel- 
kOrper  erkennen*  Answirts  von  den  vorderen  KreuzbeinlOchem 
liegen  die  sogenannten  Üfewoe  latoraZe»  OMtt  «acri,  welche  durch  die 
nach  unten  convergirenden  breiten  SeitenrSnder  begrenzt  werden. 
Die  convexe  und  unebene  hintere  Fläche  eeigt  eine  mittlere  und 
zwei  seitliche,  parallele,  rauhe  Lasten,  welche  eine  Rdhenfolge  ver- 
schmoliener  HOcker  darstellen.  Die  nuttlere  Leiste,  Crkta  taeraH» 
meditt  genannt,  wird  durch  die  unter  einander  verwachsenen  Domen 
der  laischen  Kreuswirbel;  die  beiden  seitlichen,  als  CriHae  iaertdea 
kOeralei,  durch  die  susammenfliessenden,  auf-  und  absteigenden  Ge- 
lenkfortsätae  derselben  gebildet.  Am  unteren  Ende  der  mittleren 
Leiste,  liegt  die  untere  Oefoung  des  Canalü  tacrtdü,  als  sogenannter 
KrouEbeinschlits,  SSatu$  tacraHs»  Zwei  abgerundete  Htfckerehen 
ohne  Gelenkflftche,  welche  die  verkümmerten  absteigenden  Gelenk- 
fortsätse  des  letzten  falschen  Kreuzwirbels  diHtrstellen,  stehen  seitwärts 
vom  Htahtt  tacnUu*  Man  nennt  sie  Cormta  §aeraUa.  Den  vord^^ 
KreuzbeinlOcheni  entsprechend,  finden  sich  auch  hintere  (Fmmma 
tacraUa  foateriora),  welche  kleiner  und  unregehnässiger  gestaltet 
sind,  als  die  vorderen.  —  Die  nach  unten  conver^renden  Seiten- 
ränder  des  Kreuzbeins,  zeigen  an  ihrem  oberen,  dickeren  und 
brdteren  £nde,  eine  merenförmige  Verlnndxmgsfläche  fiir  die  HOft- 
knodien,  und  gehen  nach  unten  in  dne  stumpfe  Spitze  über,  an 
welche  sieh  das  Steissbein  anschliesst.  Bevor  sie  diese  Spitze  er- 
reichen,  werden  sie  halbmondförmig  ausgeschnitten  —  Ineimra  »aero- 

Eine  durch  <lie  vorderen  Kreuzbeiult^cher  elngefahrte  8onde,  tritt  diirch  die 
hinteren  sog.  Bride  Arten  von  LOelieni  sind  «omit  eigentUeh  die  Endmttndnngen 
koner  KanJUe,  welche  den  Knochen  von  vom  nneh  hinten  dorchMtsen.  Diese 
KanXle  stehen  mit  dorn  senkrechten  Henptkanel  (Oanalt»  MmUk)  durch  grosse 

Oeffnnnjifen  in  Verbindunp. 

Die  Bedeutung  der  oiTizelnen  Furmbostandtheilo  de»  Kreuzbeins  «1«  Wirbel- 
elemente, wird  durch  die  Untcrauchung  jugendlicher  Knoclien,  wo  die  Verwacbttung 
der  f  Anf  Ikdschen  Mnrbel  sn  ESnem  Knochen  noch  nicht  vollendet  ist,  aa%ekllrt. 
Man  llbersengt  sieh  an  solchen,  dass  die  hinteren  KrevxbeinlSeher  den  Zwisehen- 
rftumen  je  aweier  Wirbelbogen  entsprechen,  während  die  drei  Reihen  der  ver» 
whinnlzenf^n  Dnm-  und  HplonkfortsStze,  in  den  drei  Idii^jitudin.ilcii  Leisten  an 
der  hiuturea  Fläche  dcä  Knocheu«  erkannt  werden.  Mau  denke  sich  fünf  rascli 
an  Grösse  abnehmende,  und  mit  langen  und  mawigen  Querfortsätzen,  «owie  mit 
eben  solchen  festgewaehsenen  Rippenhlisen  (wie  bei  den  Halswirbeln)  ausgestattete 
'Wirbel,  an  ihren  KSrpem,  nnd  an  den  Enden  ihrer  Querfortsitae  nnd  Bippenhtlse, 
mit  einander  verwachsen,  so  Iiat  man  einen  einfachen  pyrami<la1en  Knochen  mit 
unterer  Spitae  gesehaffen,  welcher  dem  Krenabein  gleicht.  Die  Mastae  lataralm 
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dw  MrtnMm  aind  w«l«h6  dnidi  die  Tevscliinalf  nog  der  iiMUMig«B  Quarfort' 
rittM  und  BippenhäUe  der  fünf  Krenzbeinwirbel  zunSchst  gebildet  werden. 

Zahlreiche  VerschipdoiilicUfMi  dor  Form  bietet  uii.k  das  Kreuzbpän  dAT. 
FUle,  wo  das  erste  8tück  «les  Steissbein«,  oder  der  letjite  Lendenwirbel,  mit  dem 
Kreusbein  verwMhsen  ist,  dttrfen  nicht  für  eine  Vermehrung  seiner  Wirbelzahl 
«ngewhen  w«rd«n.  l^klicAe  yennehniiig  der  Knosbeinwiib«!  fehltet  so  den 
grOfsten  Seltenheiten.  VenninderaDg  der  Krenswlibel  enf  Tier,  kum  ein«  wiik- 
lirhc  !iein,  oder  (ladurch  gegeben  wenlen,  «las«  der  erste  Krenzwirbel  sich  selbst- 
»tandig  macht,  nnd  ernAm  sechsten  Lendenwirbel  gleicht.  AI  hin  und  Sandi- 
fort  haben  zuerst  eine  interessante  Anomalie  des  Kreuzbeins  erwähnt.  Der  erste 
fiüeehe  Kreniwirbel  hatte  auf  der  einen  Seite  die  Form  eines  Lendenwirbels, 
auf  der  enderen  die  BewIialKdnbeit  eines  Kreoivirbels.  Dieser  Fall  miuw  von 
jenem  unterschieden  werden,  wo  die  eine  Hälfte  des  Anften  Lendenwirbels,  oder 
bei(lt\  durch  iiiassif;^»»  Entwicklurfr  ihrer  Qiierfi>rtsntze  tinrl  mehr  weiiltrer  voll- 
ständige Verschiiielziiiig  derf^ellien  init  dan  Seitentlieiloii  dos  ersten  Kreustwirbels, 
diesem  Wirbel  „assirailiri"  werden  (Dürr,  in  der  Zeitscbr.  für  wiss.  Med^ 
S.  Beiha,  8.  Bd.).  —  Unvolikonimeiie  Schliessung,  oder  OAnisria  das  (kmaU» 
MuraUa  in  seiner  gansen  Llng«,  findet  man  oft  genng.  Ich  besttse  einen  sehr 
merkwürdigen  Fall  von  anomaler  Bildung  des  Kreuzbeine,  in  welchem  die  seit* 
]>rhi  11  Bopenhälften  der  fal.sclien  Wirbel,  welche  durch  ihre  Niclitvereiniprung  dns 
Oflenbleiben  des  8acr;ilk;iii;ils  tiedinpen,  mit  einander  so  verwachsen 'sind,  dass  die 
rechte  Bogenbftlfte  des  ersten  Wirbels  mit  der  linken  des  zweiten,  die  rechte 
HUIIa  des  iwfdtan  mit  der  Unken  des  dritten,  n.  s.  w.  sttsammanalOast,  wodurch 
eine  gans  sonderbare  VarMhobenheit  der  hinteren  Flldienansicht  entsteht  Dia 
linka  Bogenhälfte  des  ersten,  nnd  die  rechte  Bogenhälfte  des  letzten  Kreuswirliels, 
ragen  als  stumpfe  Hücker  unverhunden  hervor.  An  einem  zweiten  Falle  wächst 
zwischen  dem  prstfMi  und  z\veiteii  läuteren  Foramen  *acmte,  rechterseitp  ein 
stiunpfpyramidaler  Fortsatz  heraus,  welcher  sich  nach  aussen  Itriimmt,  und  mit 
der  TÜwwitas  «ssfr  <M  dnrcb  Synchondroee  sttsammanstOsst 

Da  das  Krenahrin  an  der  Bildung  das  Bedcanringee  participiirt,  nnd  von 
seiner  GrOsse  und  Gestalt  dip  in  beiden  Gasehlaehtem  sehr  ungleiche  Länge  und 
Weite  des  Beckens  vorzüglich  abhängt,  so  rouss  der  Geschlwchtsunterschied  »n 
ihm  sehr  deutlich  ausgesprochen  sein.  Es  gilt  als  Norm,  dass  das  weibliche  Kreuz- 
bein breiter,  kürzer,  gerader,  und  mit  seiner  Längenaxe  mehr  nach  hinten  ge> 
richtet  ist,  als  das  minnlicbe. 

§.  125.  StoiBsbem. 

Das  Steisßbein,  Ob  cotxyqis  (von  »6xxü;,  Kukiik,  mit  fifsspn 
Schnabelform  das  Steissbein  vcrj^lichen  wurde),  stellt  eiprotitlicli  oinr 
Folge  von  vier  kleinen  Knochen  dar,  an  deren  ersten  nnd  zuL'leich 
gr?)88ten,  noch  einige  Attribute  eines  Wirbels,  an  den  übrigen  gar 
keine  mehr  7a\  erkennen  sind. 

Die  don  Wirl^icln  znkommondo  Kinf^form,  f^ng  bei  dieson  vier 
Steissbeinen  ganz  nntor,  da  die  Bogen  feldon,  nnd  nur  ein  Rudiment 
dos  K^^rpern  oHilirigt.  Das  erste  Stück  des  Steissbeins,  hat  noch  An- 
flcutungcn  von  anfstoigendcn  ndcnkfortsäfT'.en.  welelio  nun  Co^nua 
coccyift  a  hcissen.  Sic  ^vacllsen  den  Comua  sacrcdia  des  It^tzten  Kreuz- 
beinwirbels  entgegen,  ohne  sie  zu  erreichen.    8einc  etwas  in  die 
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Quere  ansgessogenen  Seitentheile,  mahnen  an  Terkümmerte  Processus 
trantrmwL  Die  Yerbinänngsstelle  des  ersten  Steisswirbel«  mit  der 
abgestutsteii  Erenzbeingpitze,  ist  noch  das  wenigat  entstellte  Ueber- 
bleibael  einer  oberen  Wirbelflilcbe.  Die  am  unteren  Ende  dea  Seiten- 
randes des  Ereuabems  enrfthnte  halbmondförmige  Aidiura  «acro- 
coccygea,  wird  durch  Anlagerung  des  ersten  Steisswirbels  awar  be- 
deutend vertieft,  aber  nicht  au  einem  Loche  TenrollBtandigt  Sie 
ateUt  nur  ein  misslungenes  Foramen  tnttvwtridntiU  dar. 

Man  begreift  in  ilt.'r  'I  hnt  nicht,  wo/.u  (Uia  Kreuzbein  eigentlich  da  ist. 
Die  Darwinisten  sehen  in  ilim  einen  von  den  Vorälteru  der  Menschen  —  den 
Aff«tt  —  «r«irbl«ii  flchwoi^  wobei  sie  nur  ttbefwben  hAlien,  de«  die  Affen  der 
«Ifen  Welt»  ebeneo  weii%  wie  der  Henaeh,  einen  Sdiweif  beeiteen. 

Bei  den  Latino-barhari  heiset  dee  Steiasbein  kurzweg  Cauda,  —  Bauhin 
betrachtete  es  als  Reg^el,  darts  das  weibliche  Steissi)ein  um  ein  StOck  mehr  )rif»»», 
als  das  männliche.  Vennehrung  der  Steisswirbel,  welche  sich  auch  am  lebenden 
Menichen  als  ein  Appendix  hinter  dem  After  bemerkbar  macht,  soll  als  Kaceu- 
eigentiittmUehkeit  bei  einen  n»alajlaclien  Stamme  im  Innern  Java*s  vorkommen. 
Men  entfernt  den  nnan^enebmen  Ueberfloa»  doreb  Wegsdbneiden.  Bartbolin 
bat  <liii  nomhtes  caudati  auch  unter  seineu  Landsleuten  (Dänen)  angetroffen,  und 
ehrlich  gesafrt.  waren  wir  es  alle  im  FfJtalleben,  denn  das  embryonische  Tuber- 
eultau  coccygeum,  ist  in  der  That  ein  knucheuloser  sSchweif.  —  Die  Verwachsung 
dee  ersten  St^ivwirbele  mit  dem  leisten  Krevswirbel,  ereignet  neb  nur  im 
mianlieben  Oeedilecbte.  Bei  Weibern  wXre  eine  Belebe  Anbylese  etwas  Un- 
erhOrtee,  und  hätte  den  nachtheiligaten  Einflnss  auf  tUs  Gebären.  Man  bebanptete, 
m  entständen  solchf  VerwacIiHunpen  gerne  bei  Individuen,  welche  oft  und  an- 
haltend reiten.  Wie  wenig'  an  dieser  Beliauptunfr  Wahres  ist,  beweist  das  Stei.xs- 
bein  eines  alten  dunischen  Kuttaken  iu  der  ehemalrt  Iii  nmenbach'scheu  Sauuuiung, 
an  welchem  ^er  Lendenwirbel  ankylusirten,  dee  Steimbdn  aber  vollkommen 
beweglieb  blieb.  —  Der  dritte  nnd  vierte  Steimwbrbel  erscheinen  biswellen  nicht 
auf,  sondern  neben  einander  liegend,  als  Folge  von  Verrenkung,  welcbei|  bei  der 
Häufigkeit  von  Fällen  atif  das  tiesii.HH,  tiicbt  eben  ««elten  vorkommen  map.  Ver- 
wachsung diei>er  beiden  W  irbel  kuninit  sehr  oft  vor.  An  den  SteisMbeineu  der 
geschwänzten  S&ugethiere,  finden  sich  alle  Attribute  wahrer  Wirbel.  —  Ueber 
angeboiene  nnd  erworbene  Anomalien  des  Sleissbeins,  handelt  ausflihrlieh  meine 
reidihaltige  Mitthtilnng  in  den  Sitninesberichten  der  kais.  Akad^  1866. 

§.  126.  Bänder  der  Wirbels&ule. 

Um  die  complicirten  BandTorrichtungen  an  der  Wirbelsäule 
bequemer  zu  überschauen^  wird  eine  Classiiicirung  derselben  noth^ 
wendig.  Ich  trenne  die  Wirbelsäulenbänder  in  allgemeine  und 
besondere.  Die  aUgemeincn  B  itMl  r  der  Wirbelsäule  finden  sich 
entweder  als  lange,  continuirliche  fiandstreifen  an  der  ganzen  Länge 
der  CoiMmna  vertebralis,  oder  sie  treten  zwischen  je  zwei  Wirbeln, 
nur  nicht  zwischen  Atlas  und  Epistropheus,  in  derselben  Art  und 
Weise  auf,  und  wiederholen  »ich  so  oft,  als  Verbindung  aweier 
Wirbeln  überhaupt  stattfindet  Die  besonderen  fiithder  werden  nur 
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an  bestimmten  SteUen  der  Wirbekäiiley  und  nunentlicb  an  Smm 
oberen  und  unteren  Endetttcke  gefunden,  wo  die  Wirbel  besondere, 
vom  allgemeinen  Wirbeltypus  abweichende  Eigensobaften  besitsen. 

A)  Allgemeine  Bänder,  welche  die  ganze  Länge  der  Wirbehäule 

eittnehmen. 

Man  findet  sie  als  zwei  lange,  aus  Bind^webe  und  elMttscben 
Fasern  bestehende  Bänder,  an  der  Torderen  und  hinteren  FIttche 
der  Wirbelkörper  berablaufend.   Das  yordere  lange  Wirbelsäden- 

band  (Ligamentum  longihidinale  arUeriuB)  entspringt  an  der  Pars 
hanlaris  des  Hinterhauptbeins,  ist  anfangs  schmal  und  rundlieh, 
wird  im  Herabsteigen  breiter,  adhttrirt  fest  an  die  vordere  Gegend 
der  Wirbelkörper  und  besonders  der  Bandscheiben  zwischen  ihnen, 
nnd  verliert  sich  oliiio  deutliche  Grenze  in  die  Beinhaut  des  Klreus* 
bcins.  Das  hintere  (Ligamentum  longitudinale  f09ttrku)  ist  schwächer 
als  das  vordere.  Es  liegt  im  Rttckgratskanal,  und  kann  deshalb  im 
Laufe  nacli  abwärts  nicht  so  an  Breite  sunehnicn,  wie  da«  vordere, 
welches  frei  liegt.  Am  Körper  des  zweiten  Halswirbels  beginnend, 
verliert  es  sich  im  Penost  des  Kreuzbeinkanals.  Es  hängt,  wie  das 
vordere,  viel  fester  mit  den  Bandscheiben,  als  mit  den  Wirbelkörpem 
zsusammen.  Uebersieht  man  es  an  einem  geöffneten  Rttckgratskanal 
in  seiner  gansen  Länge,  so  besitzt  es  keine  parallelen,  sondern 
sfigeförmig  gezackte  Seitonriiiider,  da  es  auf  den  Bandscheiben  breiter 
erscheint,  als  auf  den  Wirbelkörpem.  —  Das  vordere  lange  Wirbel- 
säulenband beschränkt  die  Kückwärtsbiegung,  das  hintere  die  Vor- 
wärtflbeugung  der  Wirbelsäule.  Das  hintere  gewährt  noch  überdies 
den  Vortheil,  dass  die  Venengeflechte,  welche  zwischen  ihm  und  der 
hinteren  cüucaven  Fläche  der  Wirbclkörper  liegen,  selbst  im  höchsten 
Grade  ihres  Strotzens,  keinen  nachtbeiligen  Druck  auf  das  Rücken- 
mark ausüben  können. 

B)  AUgmneiM  Bändtr,  lodthß  M  zwit^m  Jt  zmti  WtMn  trasdarAoZen. 

1.  In  den  Zwischenwirbel  seh  ei  ben  (Ligamenta  interverte- 
bralia,  besser  Fihro-cartilagines  intervertsbrales)  sind  die  haltbarsten 
Bindungsmittel  je  zweier  Wirbelkörper  oregeben.  Jede  Zwischen- 
wirbelscheibe besteht,  bei  Betrachtung  mit  unbewaffnetem  Auge, 
aus  einem  äusseren,  breiten,  elastischen  Faserriuge,  und  einem  von 
diesem  umHchlosacnen,  weichen,  gallertartigen  Kern,  welcher  nicht 
die  Mitte  der  Scheibe  einnimmt,  sondern  dem  hinteren  Rande  der- 
selben näher  liegt,  als  dem  vorderen.  Die  Elemente  des  Faserringes 
sind  Bindeprewebsbtlndel  und  elaslisehc  FasHm,  welehe  tlitiiis  senk- 
recht gestellt  siud,  indem  sie  an  den  VerbindungsÜächeu  jo  zweier 
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Wirbel  festhafien,  tfaeils  in  horizontal  Uzenden  und  eoncentrischen 
Ringen  einander  umschlieasen.  Je  nfther  dem  weichen  Kerne,  desto 
mehr  gewinnen  die  elastiBchen  Fasern  die  Oberhand.  Ihre  theils 
senkrechte,  theils  ooncentrisch  gekrümmte  Anordnung  erklärt  es, 
warum  der  Querschnitt  einer  Bandscheibe  kein  homogenes  Ansehen 
darbietet^  sondern  dne  Streifung  zeigt,  indem  glänzend  heUe  Ringe 
mit  dnnlderen  abzuwechseln  scheinen.  Dass  diese  Streifiing  nicht 
auf  dnem  substantiell  verschiedenen  Material  beruht,  sondern  der 
optische  Ausdruck  der  Durchschnitte  abwechselnd  yerticaler  und 
horizontaler  Faserungsrichtung  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
hellen  Linien  der  Durchschnittsflflche  dunkel,  und  die  dunkeln 
hell  werden,  sobald  man  die  Schnittfläche  von  einer  anderen  Seite 
her  beleuchtet.  Zwischen  den  Faserbündeln  finden  sich  Knorpel- 
zellen eingestreut  welche  sich,  an  Menge  zunehmend,  bis  in  den 
weichen  Kern  der  Bandscheibe  hinein  erstrecken.  Dieser  letztere 
zdchnet  sich  durch  eine  merkwürdige  Quellbarkeit  aus,  indem 
gelbst  wenn  er  gänzlich  eingetrocknet  ist,  im  Wasser  bis  nahe  zum 
Zwanzigfachen  seines  Volumens  aufschwillt.  Seine  homogene  Ghnmd- 
snbstanz  wird  mir  spärlich  TOn  verticalen  und  schief  ^j^ekreusten 
elastischen  Fasern  durc-lizo^cn,  in  deren  Maschen  die  oben  er- 
wähnten Knorpelzellen  liegen.  Bei  älteren  Individuen  ünden  sich 
im  Centmm  des  Kernes  grOssere  oder  kleinere  Hohlräume,  mit 
glatten  oder  ausgebuchteten  Wänden,  äie  sind,  iiirem  Wesen  nach, 
den  Hohlräumen  der  Gelenke  verwandt,  und  eracheinen,  wie  diese, 
mit  einer  Art  von  Synovialmembran  ausgeklmdet. 

ÄuMflihrliche«  Uber  den  Ran  der  ZwiHcbenwirbebehallMii  giebt  Lucchkm 

in  der  Zeitechrift  für  rationelle  Med.,  Bd.  VII. 

2.  Zwischenboppn bnnder,  oder  gelbe  Bänder  (Ligamenta 
mtercrurcUia  8.  flava),  Sie  fUIlen  die  Zwischenräume  je  zweier  Wirbel- 
bogen aus,  bestehen  nur  aus  elastischen  Fasern,  und  besitzen  deshalb, 
nebst  der  gelben  Farbe,  auch  ^en  hohen  Grad  von  Dehnbarkeit, 
welcher  bei  jeder  Vorwärtsbeugung  der  Wirbelsäule  in  Anspruch 
genommen  wird.  Sie  ziehen  nicht  vom  unteren  Rande  eines  oberen. 
Wirbelbogens  zum  oberen  Rande  des  nächst  unteren,  sondern  mehr 
zur  hinteren  Fläche  des  letzteren. 

3.  Von  den  Zwischendorn-  und  4.  den  Zwischenquerfort- 
satzbändern  (Ligamenta  interspinah'a  und  inferfranstersalia),  sowie 
von  den  Kapselbändern  der  auf-  und  ab.steigenden  Gelenkfürtslitze, 
sagt  der  Name  Alles.  Am  besten  entwickelt  tritR  man  sie  am 
Lendensegmente  der  Wirbelsäule.  Die  sogenannten  Sp itzenbünder 
der  Dornfort.sJttze  ( TAgamenUi  ajjicw»).  sind  wohl  nur  die  hinteren 
verdickten  Rfinfler  der  Zwischendornbänder.  Sie  kommen  mir,  vfiiu 
siebenten  Halswirbel  an,  bis  zu  den  lalscheu  Dornen  des  Kreuz- 
beins vor.    Vom  siebenten  Uaiswirbeldom,  bis  zui*  tirotvberaniia 
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occipifalis  f^fftma  hinauf,  werden  sie  durch  das  im  holion  (irade 
elastische  Na^keubund  (Ligamentum  iiuchae)  vertreten,  wckhcti  hvhn 
Meiisclieu  viel  schwächer  ist,  als  bei  jenen  Thieren,  deren  Köpfe 
scliwere  Geweihe  tra^'en,  oder  zum  Stossen  und  Wühlen  verwendet 
werden.  Man  rülilt  mit  dein  J'uio-er  das  Rand  sehr  ^ut  am  eigenen 
Nacken,  in  der  >iähe  des  liinterhauptet»,  wenn  mau  den  Kopl'  «tark. 
nach  vorn  beu^. 

Nnrha  staiiitut  aus  dHiii  Araliwiheii  \vox  arnhira  ejit,  sag^t  Co  ns  t  a  ii  t  i  u  us 
Africanus).  üIb  bedeutet  KUekenmark,  nicht  aber  Naekeu  (§.  162).  Die 
AehnUehkeit  dnr  Worte  nutha  lud  Kacken,  Teraehnlitote  es»  dan  niidha  in 
mediciniaehen  Latein,  weldiee  nicht  anm  reinaten  geiiOrt,  flbr  Nacken  febraueht 
wild:  wieam  «1  mieft«M»  b$xath  ihmA«^  ete. 

C)  Butmdim  Bänder  zwiteken  Bmzdnmi  Wirhdn, 

Um  die  Beweglichkeit  des  Kopfes  zu  venneliren,  konnte  er 
Weder  mit  dem  ereten  HaUwirbel,  noch  dieaer  mit  dem  zweiten 
durch  Zwischenwirbelscheiben  verbunden  werden.  Es  waren  be- 
sondere Einrichtungen  noth wendig,  um  den  Kopf  beweglicher  zu 
machen,  als  es  ein  Wirbel  auf  dem  andern  zu  sein  pflegt.  Bewegt 
sich  der  Kopf  in  der  verticalen  Ebene,  wie  beim  Jasagen,  so  drehen 
sich  die  Processitt  condyloidei  seines  Hinterhauptes,  in  den  ob«  ren 
concaven  Oelenkflaeben  der  Seitentlieile  des  Atlas ,  welciier  ruhig 
bleibt,  um  eine  quere  Axe.  Bewegt  sicli  der  Kopf  um  seine  senk 
rechte  Axe  drehend  naeli  rei-lits  und  links,  so  ist  Cf?  eigentlich 
der  Atlas,  welclier  diese  liewegiing  ausführt,  indem  vx  sich  um  den 
Zahn  des  Epistruplieus,  wie  ein  Kad  um  eine  excentrische  Axe, 
dreht;  —  der  Kopf,  welcher  vom  Atlas  getragen  wird,  macht  noth- 
wendig  die  Drahbewegung  des  Atlas  mit. 

Beim  Neigen  dee  Kopfes  gegen  eine  Sdinlter»  wird  die  Halawirbelstule  ale 
Ganses  nack  der  Seite  zu  gebogen,  wozu,  nach  Henke,  noch  eine  in  ^eseni  Sinne 
«ekr  geringe  BewegUcbkeit  der  Hinteriuiupt'AÜaflgelenke  beiträgt. 

1.  Bänder  swischen  Atlas  und  Hinterhauptbein. 

Der  Raum,  welcher  zwischen  dem  yorderen  Halbring  des  Atlas, 
und  der  vorderen  Peripherie  des  Hinterhauptloehes,  sowie  awischen 
dem  hinteren  Halbring  und  der  hinteren  Peripherie  diese«  Loche« 
ttbrig  bleibt,  wird  durch  swei  fibrOse  Häute  verschlossen,  das  vordere 
und  hintere  Verstop fungsband,  JbGmt&rona  obtwcUoria  anterior 
und  poittrior,  Ersteres  ist  stärker  und  straffer,  letsteree  [dünner  und 
schlsÄer,  und  wird  beidersdts,  dicht  an  seinem  äusseren  Rande, 
durch  die  Ärteria  vert«hraUa  durchbohrt,  welche  von  dem  Loche 
des  Querfortsatses  des  Atlas  sich  aum  grossen  Hinterhanptloehe 
krOmmt.  —  Die  Qelenkflächen  der  fVoeesnw  condyloidei  des  Hinter- 
hauptes und  der  Seitentheile  des  Atlas,  werden  durch  fibrQse  Kapseln 
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nuMninieiigehalteiiy  deren  Tordere  und  hintere  Wttnde  ecblaff  und 
nachgiebig  sind,  um  die  Beugung  und  Streckung  des  Kopfes  nicbt 
SU  beschränken. 

2.  Bänder  zwischen  Epistropheus,  Atlas,  und  Hinter- 
hanptknochen. 

Die  G^enkverbindung  zwischen  Atlas  und  Zahn  des  £pi- 
stropheus  ist  ein  Badgelenk,  ArHculaHo  iroehoidu.  Der  Zahn  des 
EpistropbeuB  wird  durch  ein  starkes  Querband,  ligamenium  traru- 
versum  aßanii»,  an  die  Gelenkfläche  des  vorderen  Halbringes  des 
Atlas  angedruckt  gehalten.  Dieses  Querband  liegt  in  der  Ebene 
des  Atlasringesy  und  ist  von  einem  Seitentheil  zum  anderen,  nicht 
gana  quer  gespannt,  sondern  viehnehr  im  mässigen  Bogen  um  den 
Zahn  herumgelegt.  Das  Band,  welches  dort,  wo  es  Uber  den  Zahn 
wegstreift,  knoipehirtig  rerdickt  erscheint,  theilt  die  Oeffnung  des 
AÜas  in  einen  vorderen,  fOi  den  Zahn  des  Epistropheus,  und  in 
einen  hinteren,  grösseren,  fUr  das  Rückenmark  bestimmten  Baum 
ein.  Vom  oberen  Hände  des  Bandes  ][:^(-lit  ein  Fortsatz  zum  vorderen 
Bande  des  grossen  Hlnt«  rhauptloL-lie^  hinauf,  und  vom  unteren  Rande 
ein  gleicher  zum  Körper  des  Epistropheus  herab.  Diese  beiden 
senkrechten  Fortsätze  bilden  mit  dem  Querband  ein  Kreuz  — 
Ligamentum  cruciatum.  Damit  der  Zahn  aus  dem,  durc}i  deti  vor- 
deren Halbring  des  Atlas  und  durch  das  Querband  gebildeten  King 
nicht  herausschlupfe,  wird  er  auch  an  den  vozdoren  Umfang  des 
grossen  iünterhauptloehes  durch  drei  Bänder  —  ein  mittleres 
und  zwei  seitliche  —  befestigt.  Das  mittlere  (Ugafnenium 
Suspensorium  dentis)  geht  von  der  Spitze  des  Zahnes  zum  vorderen 
Rande  des  Faramen  ocdpitale  magnum;  die  beiden  seitlichen 
(Ligamenta  alaria  s.  Afaudtarti)  erstrecken  sich  von  den  Seiten  der 
Zahnspitze,  zu  den  Seitenrändern  des  Hinterhauptloches,  und  zur 
inneren  Fläche  der  Processus  condyloidei.  Sie  beschränken  die  Dreh- 
bewcprnng  des  Kopfes.  David  Mauchart,  Professor  in  Tübingen, 
handelte  zuerst  von  ihnen  in  der  Schrift:  De  luxaüom  nuichae, 
Tili.,  1747. 

Der  hier  beschriebene  liandapparat  wird  durch  eine  fibröse 
Membran  zu^jedeckt,  welche  über  dem  vorderen  Rande  des  jrrossen 
Hiuterhauptloches  entspnn<rt.  von  der  sie  bedeckenden  harten  Hirn- 
haut durch  zwischenlande rn de  Venenf^cfleeLte  ^^etrennt  ist,  nnd  am 
Körper  des  zweiten  HaUwirbels  dort  endet,  wo  das  Lüjanicnfum 
longitudinnle  posterim  beginnt,  leli  nenne  sie  Membrana  Vuynnmtosa, 
und  verstelle  unter  dem  Namcu  Apparatnfi  h'fjamentosus,  welchen  ihr 
alte  und  neue  Sr I  riftsteller  beilegen,  die  (Te;^amratheit  der  Band- 
verbindun^^en  der  zwei  oberen  Halswirbel  und  des  Hinterhauptbeins. 
Der  Name  Apparaius  drückt  ja  eine  Vielheit  von  Theilen  aus,  und 
kann  auf  Ein  Ligament  nicht  angewendet  werden. 

Hyrti,  L«lirba<-b  der  Anfttomi«.  23 
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Zwischen  der  vorderen  Peripherie  des  Zahnfortsafses^  nnd  der 
azutomenden  Qelenkflttche  des  vorderen  Atlasbogemi,  befindet  sich 
eine  kleine  SynoTiaJkapsel.  Zwischen  der  hinteren  Peripherie  des 
Zahnes,  und  dem  Uber  sie  quer  w^gebenden  Idgamentum  front- 
venum,  findet  sich  eine  viel  grössere  Synovialkapsel,  wdche  sich 
auch  um  die  Seitenflllche  des  Zahnes  herumlegt. 

Der  vom  vorderen  Atlasbogen  und  dem  Litunnenluin  tianfv^ritHm  gebildete, 
zur  Aui'nahme  de«  Zalinfortsatzea  bestimmte  Hohlraum,  ist  kein  cyiiudriiiclier, 
sondern  ein  kouiacher  —  oben  weiter,  al«  unten  —  da  auch  der  Zahn  einen 
lÜcken  Kopf  und  ^eu  icbmichtigeren  Hak  biNdtst.  IHm  atich  dieMr  Unttaiid 
dem  HerauMdilapfiMi  des  Zahnw  ans  aainer  AiifiiahiiiahSlil«  entgafenwiiktt  Imv* 
auf  der  Hand. 

Da  der  Atlas,  zugleich  mit  dem  Ko]ift\  sich  um  den  Zahn  des  Epistropheus 
nach  recht«  und  links  um  45"  drohen  kann,  wobei  die  unteren  Geleukäächen 
der  SeitenthuUä  des  Atlas  auf  den  oberen  tielenkftäcbeu  des  Epistrupheus  schleifend 
«regi^leiteB,  so  mtliMn  die  KapsalQ,  wdche  die  unterea  Oelankflielien  der  Seiten- 
tbeile  des  Atlas  mit  den  oberen  Gelenkflldien  des  Epistropheos  ▼erbinden,  sebr 
scblaif  nnd  nachgiebig  Hein,  wie  »ie  es  in  der  That  auch  »ind.  TTenle  hat  /.uent 
ge«eijrt,  dasi  die  einander  zugekehrten  Oelenkflächen  des  Atlas  und  Fr  i-trophfn«, 
bei  d*-r  Kcpt'richtung  mit  dem  Uemcht  nach  vorn,  .sicli  nuht  iu  uUeu  Tuakteu, 
lionderu  nur  mit  trauttvental  gerichteten  Firsten  berühren,  vor  und  hinter  welchen 
»le  klaffend  von  einander  abateben.  Wild  eine  Seitendrebun;  des  Kopfes,  s.  B. 
naeb  reebts  ana^fabrt,  so  tritt  linkerseits  die  bintere  Hllfte  der  seitlichen  Gelenk* 
fiSche  des  Atlas  mit  der  vorderen  HXlIle  derselben  Gelenkfläche  de«i  Epistropheuu 
in  Cotitact.  wShrend  recht»^r.s<^it8  die  vordere  Ifälftt«  der  zeitlichen  Oelenkflacho 
des  Atlas,  mit  der  hinteren  des  Epistroplit-ns  in  Berilhruu^  kommt.  Bei  der 
Kopfdrebmig  nach  links  findet  das  entgugtsu^eäetsle  Verbihaiss  statt. 

Zenreissung  des  Qaerbandes  and  der  SeitenbMnder  des  Zahnfortsataes,  wie 
sie  durch  ein  starkes  und  plstcliebes  NiederdrQcken  des  Kopfes  gegen  die  Brost 

entstehen  könnte,  würde  den  ZabofortMits  in  da«  Rückenmark  treiben,  ttttd  absolut 
rrdtllcli.'  Zcrqnot-chnnjr  do-'s-f  lben  bedingen.  Die  Oewalt,  wcUlu»  piim^  «olrhp  Ver- 
renkuniL'-  des  ZahnforUiatzes  nach  hinten  bewirken  »oll,  rauss  sichi  intensiv  s^in. 
da  die  Bander  des  EpLstropheufl  ein  Gewicht  von  125  Pfund,  ohne  üu  zerreisi»«n, 
tragen  (Maisonabe),  und  die  Stärke  des  Qaerbandes  wenigstens  nicht  geringer 
ist»  «Ue  flbrigen  Binder  undWeicbtbeile  gar  nicht  gerechnet.  —  Man  hat  l>eh»uptet, 
daiu  beim  Hängen  der  Vi  r1>rocber,  wean,  um  die  Dauer  des  Todeskampfes  iu 
kflrzen,  g-leichzeitig  an  den  Füssen  gezogen  wird,  eine  Verronkinig  des  Zahnes 
nach  hinten  jedesmal  eintrete  (J.  L.  Petit).  Ich  habe  an  zwei  Leichen  gehenkter 
Mörder,  keine  Zerreissung  der  Bänder  des  Zahnes  beobachtet,  mOchte  jedoch  die 
Möglichkeit  derselben  nicht  in  Zweifel  ideheo,  wenn,  wie  es  in  Frankreich  vor 
EinAhmng  ^  Qufllotine  geschah,  der  Henlter  rieh  auf  ^e  Schultern  des  De- 
linquenten schwingt,  und  dessen  Kopf  mit  beiden  HSnden  nnch  nntpn  drückt. 
Petit  konnte  «omit  wohl  R<»cht  gehabt  haben.  Man  liat  ja  auch  in  einem  Fallo, 
wo  ein  junger  Mensch  sich  auf  einen  andern  stürzte,  welcher  gerade  mit  seinem 
Leibe  ein  Bad  sddmg»  Zersprengung  der  Binder  des  Zahnes,  und  dnreh  Zer* 
malmnng  des  Rttekenmarks,  angenblicktieb  tOdUiche  Luxation  desselben  eifolgMi 
gesehen.  Uebrigens  lunn  hinsugefttgt  werden,  dass  weder  Realdus  Columbus 
(1546),  nucb  Matkcnric  nnrl  Monro,  welche  IfrTtrrf"  im  vorigen  Jahrhundert 
mehr  als  50  gehenkte  Ver'«rpcl!er  auf  die  fragliche  \  eiTcnkung  untersuchten, 
dieselbe  vorfanden.  Ebenso  hat  Urf  ila,  welcher  an  2U  Leichen  directe  Versuche 
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Uerttber  Tonuthm,  woU  «inittal  einen  Brach  des  ZalinfortiutUes,  aber  nie  eine 
Luxation  desselben  naeh  itinten  entetehen  gesehen. 

Der  Baadapparat  zwischen  Zahn  des  Epistropheus,  Atlas,  und  Hinterhaupt- 
bein, wird  nm  zweckm!issig'';tpn  nntrrsnriit.  wf>nn  ni.nn  an  pinom  Nücken,  welcher 
bereit«  zur  Muskelpräparation  (iioiito,  die  Bnirpii  dr-r  Halswirliel  und  di«.*  Hinter- 
bauptscbuppe  absägt,  und  den  Kückgratkanal  mit  dem  grossen  Hinterhauptlocbe 
dadvreh  Ofiiet.  Nach  Entfennng  dee  Bflckenmarks  trifft  man  die  harte  Himhaat. 
Unter  dieeer  lolgt  die  MnOrm»  UgameiUim«,  iind,  bededEt  ron  dieeer,  da«  Liffa- 
menium  cruckUum,  nach  dessen  Wegnahme  das  lAgmnaUMm  tmpmtoHmm,  and  die 
beiden  l^atntnta  «kuri«  ttbrig  bleiben. 

3.  Bftnder  zwiachen  Krenz-  and  Steissbein. 

Die  Spitse  des  Ereusbei]»  wird  mit  dem  ersten  Steissbein- 
stlLck^  und  die  folgenden  Stttcke  des  Steissbeins  unter  einander, 
dnreb  Faserknorpelscbeiben,  wie  webre  Wirbel  vereinigt.  Dnsu 
kommen  vordere ,  bintere,  und  seitliche  Verstftrkiingsbttnder  — 
Ligamenta  taero-eocofgea.  Das  LigamerUum  §acnheoeeygmm  potUnua 
ist  swiscben  den  Kreiubein*  und  SteissbeinbOmem  ausgespannt, 
und  scbliesst  somit  den  Maiu«  taero<oeafgem. 

§.  127.  Betraobtong  der  Wirbelsäule  als  Ganzes. 

Die  Wirbelsäule  dient  dem  Stamme  als  seine  Hauptstütze.  Sie 
erecbeint^  mit  Ausnahme  des  Steissbeins^  als  eine  hoble,  gegliederte 
Knochenröhre,  welche  das  Rückenmark  und  die  Ursprünge  der 
Rückeomarksnerven  einsehliesat.  Am  Skelete  betracLtet,  finden  wir 
die  Röhre  nur  unvollkommen  von  knöchernen  Wänden  gebildet. 
Zwischen  je  zwei  Wirbelkörpern  bleilien  Spalten,  und  zwischen  je 
zwei  Wirbelbogen  bleiben  offene  Lücken  übrig,  Erstere  sind  in 
der  Leiche  durch  die  dicken  Bandscheiben  der  Ligamenta  rnttT' 
verUbralia,  letztere  durch  die  LigamaKta  flava  s.  intercruralia  aus- 
geltillt,  so  dass  beiderseits  nur  die  Forwiina  intervertebraUa  für  die 
austretenden  Rückenmarksnerven  offen  bleiben.  Die  Länge  der 
Säule,  ohne  Btlcksicht  auf  ihre  Krümmungen,  in  g:erader  Linie  vom 
Atlas  bis  zum  Kreusbeine  gemessen,  betrttgt  durchschnittlich  den 
dritten  Theil  der  ganzen  Körperllinge.  Die  einzelnen  Glieder  der 
Sftule  —  die  Wirbel  —  nehmen  an  absoluter  Grösse  bis  zum  Kreuz- 
bein allmäüg  zu,  vom  Kreuzbein  bis  aur  SteissbeiDspitse  aber 
sohneil  ab.  Die  Breite  der  Wirbelkörper  wächst  vom  zweiten  bis 
zum  siebenten  Halswirbel.  Vom  siebenten  Halswirbel  bis  sum 
vierten  Brustwirbel  nimmt  sie  wieder  etwas  ab,  und  steigt  von  mm 
an  successive  bis  zur  Basis  des  Kreuzbeins.  Die  Höhe  der  einzelnen 
Wirbel  ist  am  Halssegmente  fast  gleich,  und  wächst  bis  zum  letzten 
Lendenwirbel  in  steigender  Progression.  Der  Kanal  für  das  Rücken- 
mark bleibt  in  den  Halswirbeln  ziemlicb  gieicbweit;  in  den  Bficken- 
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wirbeln,  vom  sechsten  bis  zum  neunten,  ist  er  am  engsten;  in  den 
oberen  Lendenwirbeln  wird  er  wieder  weiter,  und  verengt  sich 
neuerdings  gegen  die  Kreuzbeinspitze.  Die  Seitenöffhungen  dea 
Kanals  (F(oram*na  mUrverUbroiia),  deren  wir  mit  Inbegriff  der  vor- 
deren Krenzbeinltfcher  dreisdg  sählen,  aiiid  an  den  Broitwirbelxi 
enger,  an  den  Lenden-  nnd  Krenswirbdn  weiter  ak  an  den  Hak- 
wirbeln.  —  Die  grösste  Entfernung  je  zweier  Domfortsttze  kommt 
am  Halflsegmente  der  Wirbelaänle  vor,  wegen  horizontale  Richtuiig 
und  geringer  Dicke  dioMr  Fortsätze.  Am  Bruatsegmente  erscheint 
sie,  wegen  Uehereinaiiderlagenuig  der  Domen,  am  kldnsten,  und  im 
Lradensegmente  kaum  kleiner  als  am  Halse.  Das  dacheiegelfbrmige 
Uebereinanderschieben  der  mittleren  Brustwirbeldomenf  schützt  das 
Rückenmark  gegen  Stich  und  Hieb  Yon  hinten  besser,  als  am  Halse 
und  an  den  Lenden.  —  Der  Abstand  zweier  Bogen  zeigt  nck 
zwischen  Aths  und  Epistropbens  am  gHissten,  sehr  klein  bei  den 
Rückenwirbeln,  grOaser  bei  den  Lendenwirbeln.  Verletaende  Werk- 
zeuge dringen  am  leichtesten  zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas,  wie 
zwischtti  Atlas  und  Epistropheuz  In  die  RflckgratshOhle  ein.  * 

Die  Spitzen  der  (^uerfortsätze  der  sechs  oberen  HAlswirbelf  liegen  in  einer 
«enkfeehten  LinM  ttbar  diMiidsr.  Der  QmrfortMte  mebaotaii  HlbwiilMla 
weicht  etwM  nach  hinten  ab,  welche  Abwsidunif  «inmtliehen  B»a»ttririMl<^aer- 

fortjiStxett  «ikommt,  und  sich  an  den  Lendenwirbeln  wieder  in  die  «ein  <in«re 

Kichtung  verwandelt.  An  der  liintpron  Rette  der  Wirbel««Snlft  lie^n  zwischen  den 
Dorn-  und  QuorfortsStaen  aUur  Wirbt'],  /w.-!  smikrechte  Rinnen,  Sulä  dorrales, 
welche  deu  lauj^eu  Kilckenmnskelu  zur  AutuiUiuie  dienen. 

Die  Wirbelsäule  ist  nicht  vollkommen  geradlinig,  und  darf  es 
nicht  Hein.  Denn  würde  der  Kopf  auf  einer  geradlinigen  Wirbel* 
Säule  ruhnn.  so  mUsste  jeder  Stoes,  welcher,  wie  beim  Sprung  und 
beim  Fall  auf  die  Füsse,  von  untenauf  wirkt,  Erschütterung  des 
Gehirns  mit  »ich  bringen.  Besitzt  aber  die  Wirbelsäule  melirere,  nach 
bestimmten  Gesetzen  angebrachte  Krümmungen,  so  wird  der  Stoss 
grösstentheils  in  der  Schärfung  der  Krümmungen  absorbirt,  und  wirkt 
somit  weniger  nachtheilig  auf  das  Geliirn.  Die  Krümmungen  der 
Wirbelsäule  sind  nun  folgende.  Der  Haistheil  erscheint  nach  vom 
mäPsifT  fonvex,  der  Rrnsttlieil  stark  nach  hinten  gebogen,  der  Lenden- 
theil  wieder  nat'li  vorn  coiivcx,  das  Kreuzbein  nacli  hinten.  Diese 
vier  Krümmungen  addiren  .sicli  zu  einer  l'urtLuifenilen  Schlangen- 
krümmunfr.  iMan  prägt  sich  da»s  (jJesetz  der  Krümmung  am  besten 
ein,  wenn  man  testhält,  dass  jene  Reihen  von  Wirbeln,  welche  mit 
keinen  Nebenknoehen  in  Verbindung  stehen  (Hals-  und  Lenden- 
reihe), nach  vorn,  dage^'en  die  mit  Nebenknoclien  des  Stamme» 
verbundenen  Reihen  ^Brustwirbel  und  Ki<nzbein).  nacli  hinten 
convex  t^ekrünirat  sind.  Die  nach  hinten  cuun  '  xi  ii  Jvi'ummnno'en 
vergrüssem  deu  Kauiiüuhalt  der  vor  ihnen  Uegeuden  Höhlen  der 
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Brost  und  de«  Beckens*  Die  Krümmiingeii  der  Wirbelsäule  eiit> 
wiekeb  neb  erst  mit  dem  VermflgeB  snfrecht  zu  stehen  imd  su 
gehen.  Bei  Embryonen  und  bm  Kindern,  welche  noch  nicht  gehen 
lernten,  sind  sie  nur  angedeutet.  Sie  stellen  sich  aber  bei  Thieren, 
welche  auf  swei  Füssen  su  gehen  abgerichtet  wurden,  zur  Zeit  des 
Aufreohtseins  sehr  kennbar  ein.  Die  Uebergangsstelle  der  nach 
▼om  couTezen  Lendencunratur,  in  die  nach  hinten  couTeze  Kreus- 
beincnrvator,  heiest  Vorberg,  Rwn/tnUorkun, 

Ea  lässt  sich  leicht  beweisen,  dat»  eise  Kcblangeoförmig  gekrümmte  Wirbel- 
■iQle  bMnr  trift,  als  «ine  gerade.  Bedurang  and  Temdi  migen,  dan  b«i  vwei 
oder  mehmran  gandatt  fiinlaii  von  votidiiadanar  HSha,  man  na  Tartical  aaf- 

gestellt,  und  vertical  gedrückt  werden,  im  Moment  des  beginnenden  Biegens  »ich 
die  DnukpT??!«seii  vorkehrt  wie  die  vprlialten.   Eine  kurze  »SHnlo  erfordert 

mmit  mehr  Druck,  um  gebogen  jeu  werden,  alt«  eine  längere.  Die  Wirbeisäule, 
welche  bis  zum  fixen  Kreuzbein  herab,  aus  drei  in  entgegengesetzten  Richtungen 
gekrammtea  Begnantan  beatah^  nraas  rieh  aliia  in  Hani  antgagengeMtzten  Sieb' 
tniigaii  krQmman,  d.  h.  da  baalalit  aigantlich  mm  drei  ftbar  ainandar  gaetalltan 
kurzen  Säulen,  welche  somit  zusammen  infhr  tragen  können,  als  eine  gerade 
SSnIe,  deren  Länpe  der  Snmme  der  drei  kurzen  Säulen  pleich  !«t.  —  Man  kann 
es  eben  so  leicht  zur  Aii-fchauung  bringen,  dass  die  nach  unten  verlängerte 
Sohwerpanktellnia  das  Kopfes,  welche  swiecban  haidan  AwoemM  con^/ioiM 
das  Hintariumptbaina  dnrebgahV  die  Chorda  dar  dtei  oberen  KiUmmniigen  dar 
Wirballlnle  bildet.  —  Bei  sehr  alten  Menschen  geht  die  aohlangenfOrmige 
Krümmung"  der  Wirbel«üule,  mit  Ausnahme  der  Kreuzbt'inrnrvatur,  in  eine 
einzige  Bogenkriimmnn^  über,  deren  Convexität  aaob  hinten  siebt,  und  als 
Senkrücken  bezeichnet  wird. 

Die  nach  vorn  convexen  Krümmungen  der  Wirbelsäiüe  werden 
durch  die  Gestalt  der  Zwischenwirbelscheiben  bedingt,  welche  an 
ihrem  vord^n  Umfange  hoher  als  am  hinteren  sind.  Die  nach 
hinten  conTftKe  Krümmung  der  Brustwirbelsäule  hängt  nicht  von 
den  Zwischenwirbelscheiben  ab,  die  hier  vom  und  hinten  gleich 
hoch  sind,  sondern  wird  durch  die  vom  etwas  niedrigeren  Körper 
der  Brustwirbel  erzeugt.  —  Die  leichte  Seitenkrtlmmung,  welche 
die  Brustwirbelsäule  besonders  in  ihrem  Brustaegmente  nach  rechts 
zeigt,  und  die  bei  Wenigen  fehlt,  scheint  mit  dem  vorwaltenden 
Gebrauch  der  rechten  oberen  ExtrcmitJlt  in  Verbindung  zu  stehen; 
denn  bei  Individuen,  weklie  ihre  Linke  geschickter  zu  pcbrauehen 
wissen,  krtlmmt  sich  die  Brustwirbelääule  nach  links,  wie  Böclard 
suerst  nachwies. 

Die  Zusammendrückbarkeit  der  Zwischeuwirbelaobeiben  erklärt  es,  wanim 
der  nicnschlitlie  Krjrpcr  bt-i  aufrechter  Stellung  kürzer  ift,  als  hei  horizrintnipr 
Rückenlage.  Auch  die  Zuuahute  der  Krümmungen  der  Wirbelsäule  bei  aufrechter 
Leibesstellung,  hat  auf  diese  Verkürzung  EUuäuss.  Nach  MeMuugen,  welche  ich 
an  mir  selber  voiiEanomffian  habe,  batrigt  meine  KOrperlinge  nach  aiebenatttndiger 
Bnhe  6  Schob  8  Zoll,  Tor  dem  Schlafengehen  dagegen  n\ir  ö  Schuh  7  Zeil 
3  Linien.  Nach  längerem  Krankenlager  fällt  uft  dio  Zunahme  der  Körperlänge 
auf.  Sie  verliert  sich  jedoch  wieder  in  dem  Maasse,  als  da«  Aassarbeitsein  des 
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BaeonmlMCiuitan,  die  elastischen  Z wischen wirbelMaheUben  dnrch  verticalen  Druck 
auf  eine  geringere  Hohe  brinfl^  and  die  KrflmmtuigeD  der  Wirbels&vie  an  Schirfe. 
sonehmen. 

Die  weibliche  Wirbebäule  unterscheidet  sich  tou  der  männlichen  darin, 
d«w  die  Qaerferteitie  der  Bmilwirbel  stirker  mch  hinten  «bweidMii,  nnd  dee- 
Lendeneepment  verhlltniwniMig  etwae  hoher  iil. 

Da  die  Domforteitze  durch  die  Haut  zu  filhlen  sind,  so  bedient  man  sich 
der  Untersuchunj:^  ihrer  Kiihtun^,  um  eine  Vorkrüinmung  der  WirbelsÄule  hus- 
zumittpln.  —  Der  Dorn  des  siebenten  ÜHlswirbeU  wird,  seiner  Länge  und  Kicu- 
tung  wegen,  au  meisten  den  BrUchen  ausgesetet  eein.  —  Oft  findet  man  die 
Mohte  HiUto  dnee  WiiMe  merkUoh  hoher  ab  die  linke,  was,  wenn  keine  Ana- 
gteiehung  daveh  ein  entgefengM<l»>bs  Verhültniss  des  niohetfolgenden  Wirbeb 
lierbeigefUhrt  wird,  Seitenverkrümmnnp  rScoUoaiJt,  bedingt.  —  Die  Gesetze  des 
Gleichgewichtes  fordern  es,  d»«s,  wenn  un  einer  Stell©  eine  W'rkriiminuug  de.s 
BUckgrats  auftritt,  in  einem  unteren  Segmente  der  Wirbelsäule  eine  cumpeu- 
airende,  i  **  eutgegengeaetate  Krfluunnng  aich  einatellt.  —  Die  Dom-  und 
Qaerforteltae  aind  als  Hebelarme  an  nehmen,  dnreh  deren  Liege  die  Wirinuf 
der  Bückgratmuskeln  begünstigt  wird. 

Ich  habe  früher  bemerkt  (Notf  tn  §.  121),  da«»  die  Ix-iden  Schenkel  der 
dtirclibohrten  QuerfortsÄtze  der  Halswirhel,  eiuer  verschiedeneu  Deutung  unter- 
liegen, und  nur  der  hintere  bchuukel  dem  Processus  traxuoersus  eine«  Brustwirbels 
veif  liehen  werden  kann,  der  vordere  aber  ala  Rippennidiment  angeeeben  werden 
AttM.  Denkt  man  lieh  an  einem  Bmafewirbel  den  Bifipenkopf  mit  der  Setten^ 

fliehe  dea  WirbelkOrpers,  und  das  Tuberculum  costae  mit  der  Spitze  des  Processus 
transverstu  verwachsen,  so  wird  der,  zwischen  Rippenhals  und  Querfortsat/  des 
Wirbels  übrig  bleibende  Kaum,  dem  Foranten  transversarium  eines  UaUwirbels 
entsprechen.  KeebUt*!  und  lleekel*a  Beobaehtnngan  eonstatirten  die  Enl- 
atehnng  tinea  eigenen  lingtiehen  Knoehenkemea  in  der  knorpeligen  ▼erdeten 
Spange  am  Foramen  transversarium  des  siebenten  Halswirbels  beim  Embryo. 
Dieser  Kern  entspriclit  durch  Lafje  und  Gestalt  einüui  Rtppenhalse,  und  ver- 
schmilzt zuweilen  gar  nicht  mit  dem  zugehürigen  Wirbel,  smidern  bleibt  getronut, 
verlängert  sich  rippenartig,  und  bildet  eine  sogenannte  liai^ippe.  Bei  den  übrigen 
Halawirbeln  wird  flr  die  ▼ordere  Spange  am  Farmmm  troMMMrattrlam,  von  Meekel 
kein  beiondererp  wohl  alwr  von  J.  Weber  ein  eigener  Omifieationapnnkt  an» 
gegeben,  welchen  ieb  an  der  Mchsten,  fünften  und  vierten  Verlebra  colli  ganz 
deutlich  nn  üf^Vchen  PrHparaten  presehon  habe.  Bei  den  Lendenwirbeln  ist 
nicht  der  allgemeiu  sogenannte  Querfortsatz,  sondern  der  Processus  aceessorius 
einem  Brustwirbel-Querfortsatze  zu  vergleichen,  und  der  für  den  Querfortsatz  ge- 
haltene Prooutwi  tnmntmm,  atimint  vollkwnmen  mit  einer  Rippe  flberein,  weehalb 
der  Name  Processus  cotUuiu»  riohtiger  Uingt.  Wenn  eine  dreisehnte  Rippe  am 
ersten  Lendenwirbel  vorkomnnt,  so  sitzt  de  Immer  anf  der  ^tao  dea  Froeutm 
costariuM,  nicht  am  WirbeikOrper  auf. 


§.  128.  Beweglichkeit  der  WirbtiMuIe. 

Nur  das  aus  den  Tierundzwanzig  wahren  Wirbein  gebildete 
Stttek  der  WirbebAule  ist  nach  allen  Seiten  beweglich.  Das  zwischen 
die  Beekeakaoehen  eingekeilte  Kreuzbein  steckt  fest,  und  das  Steiss- 
bein,  welche«  nur  einen  Anhang  des  Kreuzbeins  darstellt,  kann  nur 
in  geringem  Grade  nach  vor-  nnd  rttckwärtB  bewegt  werden.  Die 


Dlgitized  by  Google 


I.  IM.  BcmgUdilnll  i«r  WürMMal«. 


d59 


Bewegficlikeit  der  wahren  Wirbel  liängt  sunttchrt  von  den  Zwisehen- 
wirbelsclieibeD  &b.  Jede  Bandseheibe  dieser  Art,  stellt  ein  elastiBcbeB 
Eissen  dar,  welches  dem  darauf  li^endm  Wirbel  eine  geringe  Be* 
wegnng  nach  allen  Seiten  zn  erianbt,  ihn  aber  angleich  mit  dem 
nMehst  darunter  liegenden  auf  das  Festeste  Terbindet  Wenn  die 
Bew^lichkeit  zweier  Wirbel  gegen  einander  auch  sehr  limttirt  ist, 
so  wird  doch  die  ganze  WirbelsÄiiJe,  durch  Summirung  der  Tbeil- 
bewegungen  der  einzelnen  Wirbel,  einen  hohen  Grad  von  ge- 
schmeidiger Biegsamkeit  erhalten.  Ueber  die  Beweglichkeit  der 
Wirbelsäule  belehren  uns  folgende  Beobachtungseigebnisse. 

1.  Die  Beweglichkeit  der  Wirbebäule  ist  aicht  an  allen  Stellen  derselben 
gleich.  Jene  StOeke  der  Wirbelaitnley  in  welchen  der  Kenel  fttr  dM  Bttckennuule 
ei^  ist,  beben  eine  «ebr  beacbrftnkte,  oder  gar  keine  Beweglichkeit  (Brual* 

Segment,  Kreuzbein),  wShrend  mit  dem  GrOawrwerden  dieses  Kanals  an  den 
Hals-  und  LtMidunwirbelu,  die  .'L-^lichkeit  zunimmt.  Dio  grfissere  oder  geringere 
Beweglichkeit  mues  WirbeläHulän:Ht!gments  wird  von  folgenden  Punkten  abhängen: 
1.  von  der  Menge  dar  in  ihm  vorkommenden  Bandscheiben;  2.  von  der  HShe 
der  Bendedieiben;  3.  von  der  grltaeeren  oder  geringeren  Spannung  der  flbrOsen 
Witbelbinder;  4.  von  der  Kleinheit  der  WirbelkOrper}  b.  von  einer  günstigen 
oder  ungünstigen  Stellung  der  Wirbel fortsfitze. 

2.  Da  mit  der  Menge  der  Handscheiben  an  einem  Wirbelsegmente  von 
bestimmter  verticaler  Ausdehnung,  die  Menge  des  beweglichen  Elementes  der 
Wirbeliinle  i^lwt,  wird  die  Halawirbeldnle  einen  htfheien  Grad  von  allieitiger 
Bewegliebkeit  bentien,  als  das  Brust-  oder  Banebsegment,  was  nns  Lebeade  und 
Todte  bestjitigen  können.  Beugung,  Streckung,  Seitwärtsneignng,  selbst  ein 
pering-er  Grad  von  Drohbarkeit  um  die  Axe,  kommt  der  Halswirbelsäule,  nicht 
aber  der  Brustwirbelsäule  zu.  Die  Höhe  der  Zwiscbenwirbelscheiben  nimmt  vom 
letzten  Lendenwirbel  bis  zum  dritten  Brustwirbel  ab,  wächst  aber  bis  zum  vierten 
Halflwiibel  wieder,  um  Ton  diesem  bis  aum  «weiten  Halswirbel  nenerdiiigs  kleiner 
SU  werden.  Nach  den  Messungen  der  Gebrüder  Weber,  betrügt  die  mittlere  Hidie 
der  letzten  Zwischenwirbelscheibe  10,0  Millimeter,  zwischen  drittem  und  viertem 
Brustwirh*'!  i/.t.  zwischen  ftinftcm  und  sechstem  Halswirbel  4,6,  zwischpn  zweitem 
und  drittem  Halswirbel  2,7.  Die  äumme  der  Höhen  aller  Zwischenwirbel- 
Bcheiben  gleicht  dem  vierten  Theil  der  gansea  6Xnlenh{^  Die  nnbeweg« 
lichsteii  Wirbel  sind  der  dritte  bis  sechste  Brustwirbel,  sowie  der  sweite  Hal»> 
Wirbel.  Die  am  vorder<'n  und  hinteren  Rande  ungleiche  Höhe  der  Bandscheiben, 
musK  nothwendig  auf  die  £ntstebnng  der  Sdilangeabiegung  der  Wirbelsäule 
Eänfluss  nobm«>n. 

3.  Die  kkuu@  i^eripherie  der  Halswirbuikürper  und  die  verüältnisamissig 
nidit  unansehnliche  Dicke  ihrer  Bandscheiben,  fbrdert  ihre  Beweglichkeit  nach 
allen  Beiten.  Die  Halswirbeiaftule  besitst  selbst,  wie  die  Lendenwirbelsitule,  einen 
geringen  Grad  von  Drehbarkeit 

4.  Die  Stellnnfr  der  Fortsätze  der  Wirbel,  ihre  Richtune  ''Tid  !  rmce.  in- 
fiuirt  sehr  hpdeutend  anf  die  Beweglichkeit  der  Wirbolsüule.  Die  horizontalen, 
und  unter  einaudur  parallelen  Dornen  der  Hai:«-  und  Lendenwirbel,  sind  für  die 
Rttekwirtsbeugung  der  Hals-  und  Lendenwtrbeislale  glinstige,  die  Uebereinander- 
legnag  der  Bmstdomen  dagegen  ungünstige  Momente.  Die  ineinander  greifenden 

auf-  und  absteigenden  Oelenkfnrtsätse  der  Lendenwirbel,  begOnstIgen  die  Axen- 
drehung  der  Körper  die^pr  Wirb«!  w^^l-he  Reweg^tng  dnrch  die  Hühe  der 
Zwi«chenwirbel«cheiben  in  erheblichem  Grade  gefördert  wird. 
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Drückt  man  auf  eine  präparirte  and  vertical  aufgestellte  WirbelsSale  von 
o^fn  hfr,  nn  wmleTi  ihre  Krflniin«ii;rP»  stürkor,  Tind  verflaclien  »ich  wieder  bei 
nachlasHendem  Drucko.  Wahrend  des  Druclies  springen  die  ZwiauhenwirbeUcbeibea 
wie  Wttlste  vor,  welche  bei  nechlewendem  Drueke  wieder  vereehwindieii. 

Die  Bewegiiehlieit  der  Wirbelrihüe  «n  ehuelneii  Stelleii,  wnrde  dweh 
F.  H.  Weher  dadurch  becttmiat  und  pnmesHcn,  dass  er,  an  einer  mit  den  Bftn- 
dem  präpnrirtt'ii  Wirlifl.Häule,  drei  Zoll  laiijrf  Nadeln  in  '\\<''  Dom-  und  Querfort- 
aäino  einschlug,  wotche  als  verlüugerte  Furtoätze  oder  Zeigur,  die  au  und  für 
sieb  wenig  merklichen  Bewegungen  der  Wirbel  in  vergrOssertem  Maaasstabe  ab- 
lehen  lienen.  Unter  Anderem  fahrten  diese  Untersudrangen  nur  Erkenntnim, 
dass,  beim  starken  üeberbengem  der  Wirbelsäule  nach  rückwärts,  üe  nicht  gleich- 
förmig im  Hilgen  gekrümmt  wtnl,  sondprn  <l;iss  es  drei  Stellen  an  ihr  piebt,  wo 
diH  Hiotrmig  viel  HrhärtVr  ist,  als  an  den  Zwisciienpuakten,  niul  tast  wie  eine 
Kuickung  der  Wiriielsäule  aussieht.  Diese  Stellea  liegen  1.  zwischen  den  unteren 
Halewirbelttf  8.  swiecben  dem  eilft^n  Bnvl«  nnd  «weilen  Lendenwirbel,  S.  Ewiicben 
dem  vierten  Lendenwirbel  nnd  dem  Kiensbein.  An  Qymnaiten,  welche  «ich  mit 
dem  Kopfe  rlickwürtn  bis  zur  Erde  beugen,  kann  man  sich  von  der  Lage  der 
f^inaprinfTflnden  Winke!,  welche  durch  das  Knicken  <i<'r  Wirbelsäule  entstehen, 
leicht  überzeugen.  Die  mit  Zerreissung  der  Bänder  auftretenden  Wirbelver- 
renkungeu,  kommen  laat  «naacbUesslich  nur  an  den  drei  genannten  Stellen  vor. 
—  Wie  gro«  die  Feitigkeit  de«  gnnzen  BAndapperatefl  der  WirbelsKule  ist,  kann 
man  aus  Maisonabe's  Versuchen  entnehmen,  nneh  welchen  ein  Gewicht  von 
100  Pfund  da^ii  ntn  i  in.   ! ialsu irbclsäule,  von  150  Pfiintl.  um  eine  Bmi^ 

wirbelaäulc,  und  vou  260  Tlund,  um  eine  Leudenwirbebiäale  zu  serreiasen. 


b)  l^ebenknochen  des  Stammes. 
§.  129.  Binstbem. 

Die  Kebenknocben  des  Stammes  oonstniiren  mit  den  Brnst- 
wirbeln  den  Brustkorb.  Sie  sind:  du  Brustbein  und  die  Rippen. 

Das  Brustbein  oder  BrnstbUtt  fUbrt  seinen  Namen  Stertmm, 
▼on  orepee^,  hart,  fest,  qtda  mmit  ßmatqw  pechu,  naob  Spigelius. 
Es  wird  auch  Ob  t,  Seutum  pectoris,  und  0»  aegaJioidet  genannt,  bei 
Hippocrates  vOfio^  wober  Stethoskop  für  ein  in  der  neuen 
Medicin  vid  gebrauchtes  Instrument,  zum  Untersueben  der  Brust- 
Organe.  Bei'  den  altdeutschen  Anatomen  beisst  das  Brustbein  ^die 
Platten".  Wir  sollten  deshalb  die  Brustplatte,  nicht  aber  das 
Brustblatt  sagen. 

Das  Brustbein  liegt  der  Wirbelsäule  gegenüber,  an  der  vor* 
deren  Fl&cbe  des  Stammci».  Man  hat  seine  Gestalt  mit  dem  kurzen, 
nur  zum  Stoss  dienenden  Schlachtschwert  verglichen,  dessen  neb 
die  Hömer  bis  zti  Hannibarn  Zeit  bedienten  (emis,  §{fO^),  wo  sie  das 
lange  und  schwere  coltiln  i  is(  Ik»  Schwert  ein^hrten.  Aus  dieser 
Scbwertgestalt  des  Brustbeins  ergab  sich  die  in  unserer  Zeit  allge- 
mein angenommene  Eintheilung  in  den  (ü-riff,  in  den  Körper  oder 
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das  MUteUtück  (auch  Klinge  genamit),  und  die  Spitse  oder 
den  Schwertfortsats.  Der  Griff  oder  die  Handhabe  (MäfwMm), 
stdlt  den  obersten  und  breitesten  Theil  des  Enocbens  dar.  Er  liegt 
der  "Wirbelsftule  nAber,  als  das  nntereEnde  des  Brustbeins^  und  hat 
dne  vorderey  leicht  conveze,  und  eine  hintere,  wenig  concave  Fläche. 
Der  obere  Rand  der  Handhabe  ist  der  kOreeste,  und  halbmond- 
ftnnig  ausgeschnitten,  als  htdmra  temUmarig  s.  Ji»gulan§,  welche, 
in  Ejrinnenmg  an  den  GabeDmoohen  der  V^gel,  Ton  Einigen  auch 
Fureida  stemi  genannt  wird,  obwohl  die  Geschichte  der  anatomischen 
Sprache  uns  belehrt,  dass  der  Name  Fwetda  atemi  svq^erior,  nur  den 
beiden  Schlüsselbeinen  von  unseren  Vorfahren  beigelegt  wurde.  Der 
untere  ist  gerade,  und  dient  zur  Vereinigung  mit  dem  oberen  Rande 
der  Klinge.  Rechts  und  links  von  der  Incimra  jugidaiis,  liegt  eine 
sattelförmig  gehöhlte,  Überknorpel tc  Gelonkflächoy  fb,r  das  innere  Ende 
des  Schlüsselbeins  (Incisura  daiiculaiis).  Die  massig  convergirenden 
Seitenränder  der  Handhabe,  setzen  sich  in  jene  des  KOrpers 
(Klinge)  fort.  Dieser  Körper  ist  dreimal  länger,  aber  zusehends 
schmäler  als  der  Griff,  und  trägt  an  seinem  unteren  Kande  den 
Schwertfortsatz  (Processus  xiphoideits  s.  mUfCrmaim  $,  enslforviis). 
Dieser  Fortsatz  ist  entweder  zugespitzt,  oder  abgerundet,  oder  gabel* 
förmig  gespalten.  Im  letzteren  Falle  hcisst  er  bei  den  älteren  Ana- 
tomen FurrftJn  sterni  infenor.  Zuweilen  zeigt  er  ein  Loch,  von  ver- 
schiedener (iröKsc,  —  .sehr  .selten  zwei.  Er  verharrt  durch  das  ganze 
Lehen  im  knorpeligen  Zustande,  und  licisst  deshalb  auch  allgemein 
Seh  wert  knorpel.  Seine  totale  Verknöcherung,  und  knöcherne  Ver- 
schmelzung mit  dem  Körper  des  Brustbeins,  zählt  zu  den  grossen 
Seltenheiten.  Ich  habe  ihn  bei  einer  KHj&hngeu  Piründneriu  noch 
unverknöchert  gesehen. 

Die  Seitenränder  des  Bru!>tbemö,  vom  Manubrium  bis  zum 
Schwertknorpel,  stellen  mit  den  inneren  Enden  von  sieben  Rippen- 
knorpeln in  Verbindung.  Der  erste  Rippenknorpel  geht,  ohne  Unter- 
brecliuiig  oder  Zwischenraum,  unmittelbar  in  die  knor})clige  Grund- 
hige  des  Manubriums  über.  Der  zweite  Rippcnknorpel  articulirt  mit 
einem  Grübehen  zwischen  Handgriff  und  Klinge;  der  dritte,  vierte, 
fünfte  und  sechste  legen  sich  in  ähnliche,  aber  liumer  flacher  wer- 
dende Grübchen  (Foveae  costalesj  im  Verlaufe  dcrf  Seitenrandes,  und 
der  siebente  Rippenknorpel  in  eine  sehr  seichte  Vertiefung  zwischen 
Klinge  und  Schwertfortsats.. 

Das  weibliche  Brustbeitt  charakterisirt  sich  durch  die  grössere 
Breite  seiner  Handhabe,  und  durch  seine  schmälere,  aber  längere 
Klinge.  —  Das  Brustbein  besitzt  nur  eine  sehr  dttnne  Binde  Ytm 
compacter  Knochensubstana,  welche  eine  äusserst  fein  genetzte  Sub- 
ftantia  »pongiosa  umschliesst.  Daher  rQhrt  die  Leichtigkeit  des 
Knochens,  welcher  sugleicb,  da  er  blos  durch  die  elastischen  Bippen- 
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kitorpel  gehalten  wird,  eine»  erhebliehea  Grades  von  Schwungkraft 
iheiihftftig  wird. 

Nnrh  Luschka  (Zeitschrift  für  rationulle  Med.,  l»5ö)  wird  die  Verbindung 
zwbctieu  Handhabe  uud  Körper  des  Brustbeins,  beim  Neugeborenen,  und  »<:>ib»t 
noch  h9im  Kinde  bis  In  du  Mbt»  Lebenqahr  hinfttt^  nnr  durch  Bindegewelie  und 
elaBtuche  FaaermMM«  ohn«  Theünnhm«  f<m  KattpelfubilM»,  bewerkttelliyt  In 
der  BlUthezeit  des  reifen  Alters,  besteht  die  Verbindung^masse  aas  swei  hyalinen 
Knorpelplatten,  welche  durch  swischenliegendos  Fasergewcbe  znf*ammenhaItoa. 
Im  vorgeriiclLten  Lebensalter  kommt  es  selbst  uusnahmsweise  zur  Bildung  einer 
*p«]tf8nnig«n  HQMo  swiicben  b«ld«n  Kuorpeiiaattan,  und  sun  varspiteton  Auf- 
treten  •in«  Oelenka. 

Die  87nehondroM  swifcben  Handlinbe  vnd  ROrp«r  ▼erwidwt  hinfig  aebon 

im  früh«'!!  .M;iniu'?alter.  Im  KittdMHÜter  zeigt  sie,  besonders  bei  Athmung^ctOningWl 
i'Enjrbril.sti^fkfMt,  Keuchhusteii\  eine  uft  st^lir  auffallende  Heweplu;iikeit.  -  Am 
unteren,  etwas  breiterc-u  Endo  de»  Korp<'rs  dr-i  Hrustbmns,  existirt  abnormer  Weise 
ein  angeborenes  Loch  von  1  — 4  Linien  Durcboie^ser,  welches  im  frischen  Zustande 
durch  KnoclienlmQrpcl  and  BainhMt  v«nchloBMn  wird,  und  Anla»  in  tQdtiiohen 
V«rletiQiifea  dnrek  qtitsig»  Instnunente  geben  kann.  In  meinem  Beeitee  befindet 
8ich  ein  weibliches  Brustbein,  an  welchem  zwei  vertical  über  einander  stehende 
L<"  h'T  cofixiHtiron ;  der  einzige  Fall  dieser  Art!  Das  untere  df^r  beiden  Lecher 
übertritit  du»  ubere  zweimal  an  Durchmesser,  welche  sich  wie  4"' :  2'"  verhalten. 
—  2aiireUen  bealehl  der  KOrper  dee  Bnutbeine  im  mehieiren,  dnreh  Knorpel  ver- 
einigte*  Stödten«  bei  den  Singethieien  eber  mtiatena  ens  so  vielen  Bttteken,  als 
Hieb  wahre  Rippen  finden.  —  Kurze  Brustbeine  sind  gewöhnlich  breiter  als  lange. 
Das  Rrustbein  de»  dotiischen  Kosakov  in  d«>r  R1  um enbach 'sehen  Sammlung 
i!«t  handbreit  —  Die  Verbindung  daa  Brus^tbeiuä  mit  den  elastischen  Knorpeln 
der  wahren  Kippen,  verleiht  ilua  so  viel  Sdiwungkrafl,  daas  es  durch  Stosa  von 
vondier  nidit  lalekt  bricht.  Portal  aergUederte  swei  dnrob  daa  Rad  hingeiichAete 
Verbreoher«  and  £uid  an  ihnen  keine  Brüche  des  Brustbeins.  Verknöchern  aber 
diese  Knorpel,  so  wird  die  Bevvocriiclikcit  d*'s  Bruntbeius  stdir  beschränkt,  mit  mehr 
weniger  Athmunpsbeschwerde.  Diese  Verkn<"chprung  tritt  besonders  peme  bei 
gichtischen  Personen  ein.  Dass  sie  nicht  nothwendig  im  vorgerückton  Alter 
anftritt,  beweist  Thomas  Parry  (ottto  Parr),  welober  180  Jahie  alt  wurde 
(naeh  einigen  Angaben  160).  Bei  seiner  ZergUedemng  ÜMid  Harvey  alle  Kppen- 
knorpel  unverknöchert.  In  seinem  115.  Jahre,  hatte  Parry  noch  einen  Proeeas 
wegen  Sluprum  viofmlitm  durtbzumaohen  (Th  Barth  nlinus,  Hui.  anal.  mr. 
Cent.  V.,  Hut.  2äj.  ~  In  t«ehr  seltenen  Fällen  kommt  es  gar  nicht  zur  Entwicklung 
des  Brustbein»,  und  dieser  Scbluustein  de«  Brustkastens  fthlt,  wodnroh  eine  Spalte 
entsteht,  dvreh  welehe  das  Hen  ans  dem  Brustkasten  treten,  nnd  ver  demselben 
eine  bleibende  Lage  einnehmen  kann  (Setopia  eordü).  —  Rechtwinkelig  nach  innen 
pekrtlmmto,  oder  durch  Länpe  ansßfezpir'linete  /Vor«*«*  xiphoidKi,  wurden  beob* 
achtet.  Desault  sah  den  8chwertfnrtsa1z  bis  an  den  Nabel  hinabreichen.  — 
£iu  nach  vorn  gi^'kiUiumter  Schwertfortsatz,  hebt  die  Haut  der  oberen  Hauchregion 
an  einem  mnden,  mit  dem  Finger  doprimirbaren  Hügel  empor.  —  Bei  M u  ndinns 
und  den  Aribistem  heisst  der  Sehwertftwtsata  Ptmmm  jranahisi  oder  Jfalian  puniemms 
„qtda  —  wie  es  im  Berengariut  Carperuü  heisst  —  attimilatur  parti  balauttii ßorü 
mali  ffranati"  (weil  er  einem  Blatt  der  Krone  der  GranatapfßlblUthe  ähnlieh  siebt). 

Bresrhet  {' Rerhfirrh^x  uttr  diffirrntm  pVf-cfM  du  sqttefffte  <ifj>  animaux  ver- 
Obre»  encore  peu  eonnues.  FarU,  1S38J  handelt  ausführlich  Uber  zwei  Knochen- 
kerne, welche  am  oberen  Rande  der  Handhabe  des  Brustbeins,  einwärts  von  der 
/«trifunt  davietUaHM  liegen,  und  im  Mensehen,  wenn  «nch  nicht  constant,  dodi 
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.  hMnMg  genug  vorkemunen.  Er  nannte  ne  Oma  tttprmUemalkt,  und  erklErte  de  für 
pMilge  Bippenrudimeato,  indem  er  in  ihnen  die  Andeutung  das  Stenudeude«  einer 

soiBrenannten  Halsrippe  zu  sph«»n  mpintp  (Note  kii  §,  121),  deren  Vertoh raiende 
durch  die  sich  öfters  vergrössernde  und  »elbswtändig  werdend^  %or(lfre  Wurzel 
des  Querfortäatzes  de»  siebenten  Ualswirbeb  dargestellt  wird.  NhcIi  Luschka 
(Denkselurifteii  der  knie.  Akad.«  Bd.  XVI)  «ind  die  Ott»  «itprMftrtiotti  paarig,  ttym- 
metriech,  an  Form  dem  Erbeeobeine  der  Handwonwil  ihnlieh,  nnd  mit  dem  Bnuk' 
bein  durch  Synchondrose  verbunden.  haben  auch  eine  starke  Band  Verbindung 
mit  dem  in  §.  136  erwähnten  Zwischi^nkiioipel  des  Sterno-Ciavicularg-elenks.  Da 
nun  wahre  0»ta  mpraatenuüia  gleichzeitig  mit  vollkommen  entwickelten,  d.  h. 
bis  zom  BttrmoA  reichenden  Halsrippen  vorkommen,  so  wird  Breech  et*s  Deutung 
derselben,  als  Stenwlenden  UAToUkommen  entwickelter  Halarippen,  oniialtbar. 

Ich  kenn  es  nicht  unterlassen,  hier  su  bemerken,  dass,  genau  betraehtel, 
das  Brustbein  nicht  einem  Schwert,  sondern  nur  dem  Griffe  eines  Bdiwsrtes 

ähnlich  sieht,  dessen  Klinge,  freilich  nur  sehr  unvollkommen,  durch  den  Procettiu 
xiphoidewi  repräsentirt  wird.  Was  wir  jetzt  Griff  des  Brustbein»  nennen,  ist 
eigentlich  nur  der  Knauf  diese«  Griffes,  an  welchem  der  kleine  Finger  der  da« 
Sdkwett  ftssenden  Faust  anliegt  Auch  die  Baff%  mit  weldten  mn  Scbwertgriff 
▼erselien  wird,  um  fester  gehalten  werden  an  kSnnen,  werden  einigermaasseo.  durch 
die  von  den  Foveolae  cottale*  bedungene  Unebenheit  der  Seiteniiiider  des  Brust- 
beins darpvÄtellt.  VeHal  und  Spig-elius  hAhf^n  die  Sache  schon  so  angesehen. 
An  einem  Schwort  den  Griff  (jetziges  Manuhriumj  breiter  zu  machen  als  die 
Klinge  (jetziges  Corpu«  tternij,  wäre  Unsinn.  Aber  der  Unrichtigkeiten  in  der 
anatomischen  Sprache  giebt  es  so  viele,  dass  dleee  allein  au  rügen.  Niemand-  auf- 
gelegt ist,  obgleich  das  Unrichtige  der  jetzigen  Einthellung  dea  Braatbdns,  wohl 
jeder  Anatom  und  jeder  Schaler  der  Anatomie  ftthlt. 

§.  130.  Eippem 

Rippen  (Costae,  zXfjpa'.  und  (rzib-x'.  bei  Aristoteles),  sind  zwölf 
paani^e,  zwischen  Wirbelsäule  und  Brustbein  liegende,  bogeniormige, 
seitlich  comprimirte,  und  sehi-  ehistische  Knochen.  Die  Vielheit  der- 
selben, welche  beim  ersten  Blicke  auf  ein  Skelet  gleuh  m  die  Augen 
fällt,  veranlaflste  ohne  Zweifel  den  Ursprung  des  Wortes  Gerippe. 
Die  Rippen,'  mit  Ausnahme  der  ersten  und  der  zwei  letzten,  liegen 
anf  einfir- horiiontalen  Unterlage  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  auf. 
Sie  können  somit  keine  reinen  Kreissegmente  sein,  wie  sie  denn  wirk 
Heb,  ausser  der  FlttcheEakrUmmiuig,  aaeh  eine  Krttmmung  nach  der 
Kante  aniWdsen.  Ueberdies  sind  sie  noch  tun  ihre  eigene  Axe 
etwas  torqnirt. 

Jede  Rippe  besteht  aus  einer  knöchernen  Spange,  und  einem  ' 
knorpeligen  Verlängerungsstücke  derselben,  dem  Rippenknorpel. 
Brreieht  der  Knorpel  einer  Rippe  den  Seitenrand  des  Brustbeins,  i»o 
heisst  die  Rippe  eine  wahre  (OtMa  vera).  Die  oberen  sieben  Paare 
sind  wahre  Rippen.  Erreicht  aber  der  Rippenknorpel  das  Brustbein 
nicht,  wie  an  den  fünf  unteren  Rippenpaaren,  so  legt  er  sich  ent- 
weder an  den  Knorpel  der  yorhergehenden  Rippe  an,  wie  bei  der 
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achten^  neanten  und  zehnten  Rippe,  oder  er  endet  frei,  wie  bei  der 
eilft^  und  zwölften.  In  beiden  Fällen  heiMen  die  Rippen  falsche 
(Cotta»  tpuriae).  Die  eilfte  and  zwdlfte  werden  insbesondere,  ihrer 
grossen  Beweglichkeit  wegen,  auch  »ch wankende  Rippen  (Co8ta$ 
ßueUumUt)  genannt.  Bei  Salomon  Albertus  heissen  die  wahren 
Bippen:  costas  gemianae,  und  die  fidftchen:  aduUennae, 

Die  falschen  Rippen  heissen  auch  Costae  nothat,  Ton  v56o(, 
eigentlich  «n  mit  einer  Beischläferin  eraeagtes  Kind  (Homer),  dann 
aber  anch  unecht  und  falscli.  Cotiett  mandotat,  wie  sie  ebenfalls 
genannt  werden,  ist  ein  stinkender  grammatikalischer  Bock,  denn 
mendosm  kommt  von  mendum,  Fehler,  und  heisst  fchlerreich.  Man 
wollte  wahrKclieinlii'li  menrlaa's  sapen  (von  nientiri,  lü^cn). 

Alle  Kippen,  mit  Aufnahme  der  ersten,  liaben  eine  än'^sere 
eonvexe,  und  innere  coneave  Fliiehf,  einen  oberen  abgerundeten 
und  einen  ur.  t(  r<'n,  der  Länge  naeli  petiirehten  Kand  / Sulciis  cnstalis); 
die  erste  Rippe  ila<;e^en  eine  obere  un<l  untere  FlHclic.  einen  äusseren 
und  inneren  Rand.  An  der  oberen  Fläehe  der  er:>ten  Rippe  maelit 
si<'h  eine,  in  topographischer  Beziehung  (fUr  die  Auftindung  der 
ylrfi'ria  subclavia)  wiebtijre  Rauhip^keit  bemerkbar,  als  lithermdum 
LisJraiicL  —  Die  Fnrehe  am  unterou  Rande  der  Rippen  verötreicht 
gegen  das  vordere  Ende  hin.  Von  den  beiden,  die  Furche  begrenzen- 
den Lefzen,  ragt  die  äussere  weiter  herab  als  die  innere.  —  Das 
hintere  Ende  jeder  Rippe  träfet  ein  ftbcrknorpeltes  Köpfehen  (Capi- 
lulum),  und  um  vorderen  Ende  bcmeiki  mun  eine  kleine  Vertiefung, 
in  welche  der  Rippenknorpel  fest  eingelasäcn  ist.  Die  erste,  eilfte 
und  zwölfte  Rippe  besitzen  ein  rundUches  Köpfchen.  Nur  wenn  die 
Gelenkfläche  zur  Aufnahme  des  ersten  Rippenkopfes,  zugleich  vom 
siebenten  Halswirbel  gebildet  wird,  trägt  das  Küpfchen  der  ersten 
Rippe  zwei,  unter  einem  Qiebel  (Critta  capitiUi)  «iwawimunirtfiBBende, 
platte  Qdenkflichen,  welche  am  EOpfehen  der  zweiten  bis  zehnten 
immer  Torkommen,  am  Kopfe  det  Elften  und  zwölften  aber  zu  einer 
eonfiushen  convezen  Qelenkflllche  ohne  Grista  verschmelsen.  Der  Kopf 
der  zehn  oberen  Rippen  sitzt  anf  einem  rundlichen  Halse.  Wo  dieser 
KsJs  in  das  breitere  Mittelstttek  der  Rippe  übergeht,  bemerict  man 
nach  hinten  den  Rippenhöeker  (Tubtfcyibm  catta»),  welcher  sich 
mittelBt  einer  ttberknorpelten  Fläche  an  die  ihm  zugekehrte  Gelenk- 
flJlohe  des  betreffenden  Wirbelqueiforlsatzes  anstemmt 

Im  Stilou*  «0»läU$  Amdttt  man,  nahe  am  Hslie,  oder  an  diesam  BeHut, 
mehrere  Famminm  nuHUa,  welche  in  Emiliniiigelamlle  fttlireii,  deren  JEtiehtoiif 

dem  Köpfchen  der  Rippe  nutrebt.  —  An  der  Auascnfläche  den  hinteren  Segmente 
dt^r  ilrittoii  l)is  I>'t7.t<^n  Rippp,  maclit  sich  i-'iuc  iiiphr  w*»ni<rpr  stark  ansg'eprägte, 
Rchräjf  nach  aussen  und  unten  gerichtete,  rauhe  Linie  bemerklich,  durch  welche 
dieses  Segment  von  dem  MittoIstUck  der  Rippe  abgegrenzt  wird.  Diese  raube 
Linie  unterbricht  inf  leieh  die  bogenfilnnige  Krümmung  der  Rippe  in  der  Art,  dam 
der  hinlere  Th^l  der  Bippe,  gegen  den  mittleren,  wie  in  einem  stampfen  Winkel 
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Veflal,  diesem  stumpfen  Winkel  beigelegt  hat.  An  der  entaimitd  fweiton  Rippe 
fXUt  der  Anguluji  cmtae  mit  dem  Tuberculum  zu^Ammen. 

Alle  Rippen  einer  Seite  sind  einander  illinlich,  aber  keine  ist 
der  anderen  gleich.  Die  einseinen  Rippen  differiren  in  folgenden 
Punkten: 

1.  Durch  ihre  Länge.  Die  Länge  der  Rippen  nimmt  von 
der  ersten  bis  sur  rieboiten  oder  achten  zu;  von  dies»  gegen  die 
swOlfte  ab.   Die  Abnahme  geschieht  rascher  als  die  Zunahme,  und 

es  mu8s  somit  die  zwölfte  kürzer  sein,  als  die  erste.  Fälle  von  auf- 
feilender Kürze  der  letaten  Rippe,  bis  zu  1  Zoll,  ja  '/)  Zoll  Lttnge, 

nnd  beobachtet  worden. 

2.  Durch  ilir<"  Krümmung.  Man  unterscheidet  drei  Arten 
von  Krümmungen:  1.  eine  Krümmung  nach  der  Kante,  2.  nach  der 
Fittobe,  3.  nach  der  Aze  (Torsion).  Die  Krümmung  nach  der  Kante 
ist  an  der  ersten  Rippe  am  ausgesprochensten.  Die  Flächenkrttmmung 
adgt  sich  an  allen,  von  der  zweiten  bis  zwölften,  und  zwar  um  so 
stftrker,  je  näher  eine  Rippe  der  zweiten  steht,  oder  mit  anderen 
Worten,  die  Kreise,  als  deren  Bogensegment  man  sich  eine  Rippe 
denken  kann,  werden  von  oben  nach  imten  grösser.  Die  Torsions- 
krUmmung,  welche  an  den  mittleren  Rippen  ara  meisten  auftUllt, 
lässt  sich  daran  crkeimeu,  dass  jene  Fläche  einer  Kippe,  welche  nahe 
an  der  WirbeUMnle  vertical  steht,  sie!)  um  so  mehr  scliräg  nach 
vom  und  unten  richtet,  je  näher  sie  d* m  J:n  tistl)rin  kommt. 

3.  Durcl»  ilire  Richtung.  Die  Rippen  iieti:;cn  nicht  horizontal, 
sondern  schief,  mit  ihren  hinteren  Enden  hülier,  als  mit  den  vorderen. 
Neb.sttUin  kehren  die  der  ersten  zunächst  folgenden  Rippen,  ent- 
sprechend der  fassfiirmigen  Gestalt  des  Thorax,  ihre  Ränder  nicht 
direct  nach  oben  nnd  unten,  wie  die  mittleren,  sondern  nach  innen 
und  aussen,  wodurch  ihre  Flächen  nicht  mehr  rein  äm»sere  und 
innere,  sondern  zugleich  obere  und  untere  werden. 

4.  Durch  das  Verhältniss  des  Halses  zum  Mittelstuck. 
Absolut  genommen,  nimmt  die  Länge  des  Rippeiihalses  von  der 
ersten  bit»  siebenten  Rippe  zu,  relativ  zur  Län<;e  des  Mittelstücks 
aber  ab.  An  den  beiden  letzten  Rippen  fehlt,  wegen  Mangel  des 
Tuberculum,  auch  der  Hals. 

Die  Rippcnknorpel,  Cartilagtnes  coatonun,  welche  für  die 
zehn  oberen  Rippen  flachgedrückt,  ftlr  die  zwei  unteren  aber  rund- 
lich und  zugespitzt  erscheinen,  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Länge  mit 
den  Rippen,  welchen  sie  angehören,  Uberein.  Je  länger  die  Rippe, 
desto  länger  auch  ihr  Enttrpel.  Ihre  von  oben  nach  unten  ab- 
nehmende Stttrfce,  sowie  die  Art  ihrer  Verbindung  mit  dem  Bmst- 
bsm  und  unter  sich,  bedingt  die  Terschiedene  Beweglichkeit  der 
Rippen.   Die  Bichtang  der  drei  oberen  Knorpel,  mag  ohne  grossen 
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Fehler  nahem  homontal  genannt  werden.  Die  folgenden  Rippen- 
knorpel treten,  abwachend  von  der  Richtung  ihrer  Kppen,  schrige 
gegen  das  Bmetbein  in  die  Höbe.  Die  Knorpel  der  sechsten  bis 
neunten  Rippe,  sdtenw  der  ftbiften  bis  zehnten,  senden  sich  einander 
kiune,  aber  breite  Fortsätse  au,  mittelst  welcher  sie  unter  einander 
articiüiren. 

• 

Herrn  Prof  Oehl  in  Pnvia  verdanken  wir  die  intereiante  Beobeditan^, 

dnas  fttu'h  der  Schwertkttorpel  «uweilen  p<uirig>'  appcndiculäre  KnorpelatUckc  triiirt, 
wfkh«  offenbar  Andf  iittm^ren  nelbststilndigcr  Kijiin'iikjiorpcl  sind  (Sitzungsberichte 
der  kais.  Akad.,  18&b,  Nr.  23).  —  Dip  weiblidif-u  Kippen  unterscheiden  f>\ch  da- 
durch von  den  männlichen,  dass  die  Krüninmug  nach  der  Fläche  an  ihrem  hinteren 
Ende  ftirker,  die  Krttmmnny  nach  der  Kante  aeliwXcIier  «ich  aneprigt.  Der 
iiHgmlm  9,  CiMm  weiblioliev  lUppsn  iat  sngleicli  leliftrfer  iIi  jener  der  mlnnlidien. 
Nach  Meckel  sind,  selbst  in  k1eis«ren  weiblichen  KOipem,  die  enten  lieideo 
Rippen  iHnfffr  als  bei  MMnnem. 

Zuweilen  theilt  sich  eine  Blppe,  odar  ihr  Knorpel,  vom  gabelförmig,  oder 
es  Teivcbnielaen  swei,  ja  selbet  dr^  Rippen  thellweiae  in  einem  fladien,  lireiten 
Knoehenstttclt,  oder  es  gehen  swei  Rippen  in  Einen  Knorpel  Uber.  —  Die  Zahl 
(li'i-  Rippen  sinkt  aof  Oilf  herab,  wobei  niilit  «lif  erste,  sondern  die  zwölfte  Bippe 
fehlt,  und  th-v  zwnlffp  Bmstwirhpl  oin  über/nl  li'T«r  Lcndt'iiwirbe!  wird,  —  Ver- 
grCisserung  der  Kippensahl,  welche  durch  da«  Breiterwerden  und  die  «SpaUung 
^ner  Rippe  ain  vorderen  Ende  vorbereitet  wird,  ereignet  sich  in  der  Regel  durch 
Einaehiebnng  einee  rippmiragenden  Wirb(*la  «wischen  dem  swoUlen  Bnurt*  nnd 
ersten  Lendenwirbel.  Jedoeh  bildet  sich  die  dreisehnte  Rippe  auch  oberhalb  der 
»onstipen  ersten,  indem  die  unppwfihnlicli  verlängerte,  nnd  selbstständig-  gewordene 
vordere  Wurzel  dos  Quprfort-xatzt's  dm  siebenten  Malswirbels,  ihn.',  mich  in  der 
Eutwicklungageschicht«  begründeten  Rechte,  ala  Halsrippe,  geltend  macht.  Der 
von  Adam«  beschriebene  Fall,  wo  das  mtf  Rippenpaar  daa  Brustbein  nicht  er- 
reichte, gebort  offenbar  hieher.  Beriin  will  auf  beiden  Seiten  fllnftehn  B^»pen 
beobachtet  haben,  was  nicht  unmüglich  erscheint,  wenn  man  sich  die  Bedeutung 
der  QtTerfort?<}lt7.e  der  I.,endonwirbel  als«  l*rocet$u»  cottarii  vergegenwärtigt.  Das 
Pferd  hat  achtzehn,  der  Elephant  neunzehn  Rippenpaare.  l>er  gelehrte  Albertos 
Magnus,  hat  die  fVige:  ob  Adam  beim  lotsten  Gerillt  mit  vienuidawaiisig 
oder  dreinndswanaig  Bippen  «rsdieiaen  weide,  einer  grttndUdien  Untsnodraag 
Werth  geAinden. 

§.  181.  Verbmdungen  dei  üippeiL 

l^e  Verbindungen;  welche  die  Bippen  eingehen,  nnd  für  die 
wahren  nnd  ftlechen  Itippen  verschieden. 

Die  wahren  Rippen  Terhinden  sich  an  ihren  hinteren  Enden 
mit  der  Wirbelsliale,  an  ihren  yorderen  dnreh  ihre  Knorpel  mit  dem 
Seitennmde  des  Bmstbeins.  Beide  VerlnndungeQ  bilden  Gelenke^ 
welche  als  ÄHiedadon«»  eoito*fpma26s  nnd  eofto-itonialet  beaeichnet 
werden.  Bei  den  fidschen  iüppen  fehlt  die  Verbindung  mit  dem 
Brnstbein. 

A)  Die  (Hlenke  swisehen  den  hinteren  Rippenenden 
nnd  den  Wirbeln,  sind  fikr  die  sehn  oberen  Bippen  doppelt: 
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1.  swiBchen  Rippenkopf  und  Beitlichen  Gelenkgrtibchen  der  Wirbel- 
körper (Articuiatumes  eoäo-vtrUhralea),  and  2.  swischen  Höcker  der 
Rippe  und  Wirbelquerfortsatz  (Ariieulatione»  eotto-irantvertaliB).  Bei 
den  swei  letzten  Rippen  feUt  mit  dem  Höcker,  auch  die  zweite 
Gelenksverbindung. 

1.  Jede  Äfiieuiaiio  eoHo-verUhraU»  besitzt  eine  Kapsd,  welche 
äurch  ein  Tordere»,  strahlenfönniges  HUfsband  (Ligam«aium  eajn^i 
costae  anterim  s.  radiatum)  bedeckt  wird.  Im  Inneren  des  Gelenkes 
findet  sich  bei  den  zelm  oberen  Rippen,  von  der  Crista  ihrer 
Köpfchen  zur  betreffenden  Zwischenwirbelscheibe  gehend,  das  Liga- 
menium  trantoenum  capUuU  eostae.  An  dem  Köpfchen  der  eilAen 
und  zwölften  Rippe  fehlt  es,  sowie  auch  am  Köpfchen  der  ersten 
Rippe,  in  dem  Falle,  wenn  die  Grube  fUr  dieses  Köpfchen  vom  ersten 
Brustwirbel  allein,  ohne  Theilnahme  des  siebenten  Halswirbels  ge- 
bildet wird.  Das  ligamenium  iranuMsnwm  ist  kein  gewöhnliches 
fibröses  Band,  sondern  zählt,  seinem  Baue  nach,  zu  den  Faserknoi*peln. 
—  An  den  beiden  unteren  Rippen  habe  ich  das  Costo-Vertebralgelenk 
durch  eine  Synchondrose  ersetzt  getroffen. 

2.  Da  die  QuerfortsHtze  der  Wirbel  als  Strebebalken  dienen, 
welche  das  Ausweichen  der  Kippen  nach  hinten  verhüten,  die  Rippe 
aber  bei  den  Athembewegun<:eii  --Äch  am  Quei'fortsatze  etwas  ver- 
schieben muss.  80  wurde  die  }  j  i  irlituni^  der  Aiticulationes  costo- 
transtmrmles  für  die  zehn  oberen  Kippen  nuthwendig.  Die  zwei 
letzten  Rippen,  deren  Kürze.  .Scliwäelie,  und  deren  in  den  Bauch - 
muskehl  versteckte  Lage,  sie  vur  Verrenkung  besser  in  Schutz  nimmt, 
benulhigen  die  Stütze  der  Querturtsätze  nicht.  Au  jeder  Ai  ticulatio 
KjHio-frnnsversaUs  findet  sich  eine  dünne  Kapsel,  und  ein  atarkes 
Hilt-band,  welches  die  hintere  Seite  des  Oekukesi  deckt  (Ligamentum 
c'jt^iu-transvermle.).  Auch  die,  von  dem  näcbat  darüber  liegenden 
t^uerfortsatze  zum  oberen  Kande  und  zur  iiiuteren  Fläche  des  Rippen- 
halses herabsteigenden,  vurderen  und  hinteren  Ligamenta  colli 
costae.  sichern  die  Lasre  der  Kippe,  ohne  ihre  Erhebung  beim  Ein- 
athmeii  zu  beschränken. 

B)  Die  Gelenke  zwischen  den  vorderen  Rippenenden 
und  dem  Brustbeine,  gehören  der  zweiten  bis  inclusive  siebenten 
Rippe  an,  da  der  erste  Rippenknorpel  sich  ohne  Gelenk  an  das  Brust- 
bdn  festsetzt  AumahniBweise  kann  jedoch  auch  der  erste  Rippen- 
knorpel eine  Oelenkaverbindnng  mit  der  Bmetbeinhandhabe  eingehen. 

Die  Gelenlct  der  Kippenkuorpul  mU  dem  BnuäMin  beiitaen  keine  fibrOsea 
Kapfldn,  wndnm  nur  Byiioviallaipieln  mit  vorderen  Bandanf lagen  fLtgammla 

flemo-co»talia  radiata).  In  dem  Gelenk  des  zweiten  Rippenknorpele  findet  »ich  »ehr 
bftnfig  **in,  das  Gelenk  horizuntal  durchsetzender,  und  seine  Höhle  in  zwei  Räume 
theilender  Fa.^erknorpel,  als  Verlänppninjtr  des  Knorpels  zwischen  Handhabe  und 
KOrper  de«  Brustbeins.  —  Vom  sechsten  und  siebenten  Rippenknorpel  geht  d^« 
•tnJb  L^mmmtmm  «oH»-«iphoidmm  vom  Sebwertferlieti. 
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§.  132.  Allgememe  Betrachtung  des  BmtJcorbes. 

Dk  sw<llf  Bippenpaare  bilden,  mit  den  xwOlf  Bmatwirbeln  and 
dem  Brustbein,  den  Brustkorb  oder  Brustkasten,  Thorax  (von 
Oibpog,  der  metaUene  Brnstharnlsch). 

Der  Brostkorb  steUt  ein  fiusfbrmiges  Knochengerttste  dar,  zu 
welchem  die  Rippen  gewissennaassen  die  Rdfen  bilden,  und  an  welchem 
eine  vordere,  hintere,  und  zwei  Seitengegenden  oder  Wände 
angenommen  werden.  Die  vordere  ist  die  kürzeste,  flacher  ab  die 
übrigen,  und  wird  vom  Brustbein  und  den  Knorpeln  der  wahren 
Rippen  gebildet.  Sie  li^  derart  bc-Ii dnas  das  untere  Ende  des 
Brustbein!^  zweimal  so  weit  von  der  Wirbelsäule  absteht,  als  das 
obere.  Die  hintere  Wand  erscheint,  durch  die  in  die  Brusthöhle 
▼orspringenden  Wirbelkörper,  stark  eingebogen,  und  geht  ohne  scharfe 
Grenze  in  die  Seitenwände  über.  Die  Länge  der  vorderen,  der 
hintoren,  und  der  Scitonwand,  verhält  sich  wie  5:11:12  Zoll. 

Der  horiaontale  Durchschnitt  des  Brustkorbes  hat  eine  bohnen- 
förmige,  —  der  senkrechte,  durch  beide  Seitenwände  gelegte,  eine 
viereckige  G  ostalt,  mit  convexen  Seitenlinien. 

Dor  lirustranm  (Cavum  tftoracis)  steht  oben  und  unten  offen, 
und  klafft  auch  durch  die  Zwischenrippenräume  (Spatia  intereosfnUa). 
Die  obere,  kleinere  OefTnung  (Apertura  thoraci»  mpet-ior)  wird  durch 
den  ersten  Brustwirljel.  das  erste  Rippenpanr  mit  seinem  Knorpel, 
und  durch  die  Handliabe  des  Brustbeins  gebildet.  Die  untere,  viel 
grössere  Oeffnung  (Apertura  thoracis  inferior)  wird  vom  letzten  Brust- 
wirbel, dem  letzten  Rippenpaare,  den  Knorpeln  aller  falschen  Ri|ipen, 
und  dem  Sclnvcrtfortsatze  des  Brustbeins  iiraselirieben.  Die  Ebenen 
beider  ( )effnungen  sind,  wegen  Küi  ze  der  vorderen  Brustwand,  auf 
einander  zugeneigt,  und  convergiren  nach  vorn. 

Die  Zwischenrippenräume  können,  da  die  Rippen  nicht  parallel 
Hegen,  somit  nicht  überall  gleich  weit  von  einander  ab<^tehen,  auch 
nicht  in  ihrer  ganzen  Liinj^e  ^leieli  weit  sein.  J>ie  erweitern  sieh 
nach  vorn  ztt.  sind  an  der  Uel)er*i-anfrsstelle  der  Ki{)]jen  in  ihre  Knorpel 
am  geränini Lasten,  nnd  werden,  gegen  den  Rand  des  Brnstbeins  bin, 
wieder  seliinaler.  Eine  stark  vorspringende,  volle  imd  convexe  Brust, 
ist  ein  nie  fehlendes  Zeichen  eines  kraftvollen,  gesunden  Knochen- 
baues, wahrend  ein  schmaler,  vorn  ^^ekifltfr  Thorax,  ein  physisches 
Merkmal  körperlicher  Schwäche  und  angeborenen  Siechthuma  abgiebt. 

Das  vordere  End«!  reiner  Rippe  atoht  tififnr  als  dA8  hintere.    Es  kann  des- 
liJilb.  wenn  die  HebiMiuiskclii  der  Kipp<'n  wirken,  die  Richtimg  der  Rippnn  sich 
der  horizontalen  nähern,   wodurch  da«  Brustbein  empoi^ohoben ,  und  von  der 
-  Wirbelsäule  entfernt  wird.  Die  Gelenke  am  hinteren  Rippenende,  und  die  EUitti- 
dtlt  dar  Knorpel  an  vofdireii,  orlaaben  «odi  daa  Uppen  («a  weaigatSB  der 
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ersten)  eiaen  geringeu  Grad  von  Drehung,  wodurch  ihr  Mittebtiick  guhubeu,  und 
ihr  antMinr  Kand  mehr  OAeh  «UüMn  bewegt  wird.  Beide  Bewegungfit  finden 
beim  tiefen  ^nnthmen  statt,  und  erwMitem  den  Bmstlborb  im  geraden,  vem 
Bnutblatte  zur  Wirbelsäule  geKogonen,  und  ini  queren,  von  einer  Seite  snr  an- 
deren geh«'nden  Dnri'Iimesser.  Die  verticale  Vergrös»erung  dor  Brustlitihte,  wird 
nicht  durch  die  Hebung  der  Kippen,  »oudeni  vontug^weine  durch  das  Herab* 
Hteigen  des  ZwenslifiBlUa  emielt.  HOren  die  IfnakelkrXfte,  welche  die  Bijqpm  auf- 
hoben und  etwae  drehten,  su  wirkra  auf,  k»  stellt  sich  das  frühere  Yeriülltniaa 
wohl  schon  durch  die  ElaMtuitäf  di-v  Knorpel  wieder  her. 

Der  jrrrissfe  l'int'aii};  des  HnistkiMlH's  fällt  nicht  in  die  untere  BruHtftpertur, 
Kondern  etwa  iu  die  Mitte  .leiuer  iiühe,  und  beträ^'t  im  Mittel  2ü  Zoll.  Dlt-  Hreite 
der  hinteren  Brustwand  erlaubt  dem  Menschen  aut  dem  KUckeu  zu  liegen,  whh  die 
Thiere  nidit  können,  da  sie  keine  BttekenflXdie,  sondern  nur  eine  Rückdnkante  liaben. 

Oer  weibliche  Bnistkorb  erscheint  in  vertiealer  Richtung  etwas  linger,  nnd 
mehr  faxtartig  geformt,  al.n  der  niHnnliche,  welcher  ihn  llbrigens  an  Geräumigkeit 
übertrifft.  IJei  Fratien,  welche  »ich  stflrk  sclmflron.  winl  der  untere  Umfiuig  des 
BruKtkorbe»  autt.illend  verkleinert,  die  recht-  und  linkseitigen  fakcheu  Hippen 
werden  snsamniengeschoben,  and  die  Knorpel  der  aehten  Kippen  Stessen  selbst 
snw^eo  vor  dem  nach  hinten  gedrängten  Sehwertknorpd  an  einander.  Der 
weibliche  Thorax,  ungeachtet  er  länger  Ist,  al.s  der  männliche,  ;<teht  doch  hOher 
Uber  der  Srlioossfii«»«»,  w»*jf»»n  w^WiHs«'r*  r  llülu-  der  weiblichen  L'-ndPiivviibtdsäule, 
und  wegen  geringerer  Einrenkung  de«  Kreuzbeins  zwi.schen  den  iliUlknocheu.  — 
Vfmm  ein  weiblicher  und  ein  männlicher  Leichnam  von  gleicher  Grösse  horisontal 
neben  rinander  liegen,  so  steht  bei  letaterem  die  Emst  merklich  hOber  als  die 
SchoOHsfuge,  bei  «rsterem  niedriger  oder  gleich  hoch.  Umständliche  Erörterung 
dieser  Vi-tliHltnisHe  des  Brii.NtkorI)e^  in  ltei(b'n(Jesrldei  litern,  entliält  SOmmerring*S 
kleine  Siliriftr  IVber  die  Wirkung  der  .'^«■buiirl>riiste,  Berlin,  lJy3. 

Die  Etymologen  leiten  djis  Wort  Thorax  von  UfnixjMx»  üophKtü  ab,  weichet» 
springen  und  fafipfen  bedeutet,  weil  am  Thorax  der  Herssehtag  gesehen  und 
geftlblt  wird.  —  Der  Ausdruck  Brustkorb  paast  nur  auf  den  Thorax  des 
Skeletes,  da  dieser,  wie  da«  Flechtwerk  eines  Korbe.««,  Lücken  besitzt  (Spatia 
hüercmtaUa).  Brustkasten  dagegen  kann  nur  der  durch  Moiue  Muskelauflagen 
SU  einem  gencldoijäeuen  Kaume  gestaltete  Thorax  genannt  werden,  in  welchem,  wie 
in  einem  Kasten,  die  Brastdngeweide  enthalten  sind.  Im  gemeinen  Leben  httren 
wir  Öfter  die  Hirnsehale,  welche  das  Oehim  einschliesst,  Hirnkasten  nennen. 
—  Brustkorb  und  H.di*  wurden  stuauimen  mit  dem  hohlen  und  bauchigen  Körper 
nnd  dem  Griffblatt  einer  Zither  ver^'lii hen.  Didier  <ehreib1  sieb  der  Hippo- 
cratische  Ausdmek  y.fOapo;  tür  BruMt.  Das  Wort  iaüst  «eine  per^iscbe  Abstammung 
nicht  verkennen.  Denn  die  ältesten  Zithern  hatten  nur  vier  Saiten  fc/ar,  vier, 
Im*,  Saite).  Das  arabische  midar  (Emst),  und  unsere  Qnitarre  (italienisch  ekUttrra) 
entstanden  daraus. 


G.  Knochen  der  oberen  Extremitäten  oder 

Brusiglieder. 

§.  133.  Eintheilimg  der  oberen  Extremitäten. 


Die  beiden  oberen  Extremitäten  Im  >ti  )m  n  au«  vier  beweglich 
unter   einaiuler   verbundenen   Abtlieiluugen :    der  Schulter,  dem 
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Oberarm,  dem  Vorderarm,  und  der  Hand,  welche  letztere  selb&t 
wieder  in  die  Handwurzel,  die  Mittelhand,  und  die  Finder 
abpetheilt  wird.  —  füiirenntas  für  (iliedma.sse  rindet  suli  nur  bei 
Pliniiis  (extremitates  corpims  und  t'-xtreiulfatuiu  dolores j.  Andere 
rümibclie  Schriftsteller,  CelhUä,  alb  un^er  »prachlieh-mediciniächeä 
Vorbild,  »agen  Membra  oder  Artus, 

§.  134.  Knochen  dur  Sohnltoi,  SoMüsaellwüt 

Der  Anatom  Temteht  unter  Schulter  etwas  Anderes  ala  der 
Laie.  Im  gewUhnfichen  Sprachgebrattch  gflt  als  Schulter^  eine  am 
äusseren  oberen  Gontour  der  Brust  befindliche,  weiche,  dem  Delta- 
muskel entsprechende  Wölbung,  wlihrend  die  Anatomie  unter  diesem 
Namen  swei  Knochen  der  oberen  E!xtremität  zusammenftsst:  das 
Schlttsselbein  und  das  Schulterblatt. 

Das  Schlüsselbein,  Clavieula  (0§  jwguU  im  Oelsas,  im 
Homer,  der  Querlage  des  Knochens  wegen,  xXt)t(,  in  der  Bedeutung 
als  Riegel),  ist  ein  mAssig  S-förmig  gekrümmter,  Hngerdicker  und 
starker,  sich  mit  der  ersten  Rippe  kreuzender  Röhrenknochen.  Er 
bildet  das  einzige  Verbindungsmittel  der  oberen  Extremität  mit  dem 
Stamme.  Sein  inneres  Endstück  (Exfremüas  sternalis),  dicker  als 
das  äussere,  stützt  sieh  mittelst  einer  stumpf  dreieckigen,  mttssig 
'  sattelfbrmig  gebogenen  Oelenktläche,  auf  die  im  Allgemeinen  wohl 
entsprechend  gekrümmte,  aber  nicht  vollkommen  congruente  Jndsura 
claviculai-is  des  Brustbeins.  Es  hat  an  der,  dem  ereton  Rippenknorpel 
zugekehrten  Gegend,  eine  längliche  Rauhigkeit,  zur  Anheftung  des 
Ligamentum  costo-dmncnlnrr.  Sein  äusseres  Endstück  (Extremitas 
acrfmiiah's)  int  breiter  hIs  das  innere,  indem  es  von  oben  naeh  unten 
ilaehgedriickt  erselunnt.  Ks  zeigt  an  seinem  fiusscrstpn  luiiidf,  eine 
kleine,  ovale  Gelenktiäche,  zur  Verbindung  mit  dem  Aerouiium  des 
Seliidterblattes.  An  seiner  unteren  Flftelie  bemerkt  man  eine  rauhe 
Stelle,  zur  Befentigung  des  Ligament  um  a/raco-claviculare.  Das  mehr 
W(MnL''''r  abgenindete  Mittelstllck  des  Schltlsselbeins,  achliesst  nur 
eiiii  lvl(  ine  Markhuhle  ein.  Die  Kriimraun«^  des  Kuoehens  ist  in 
den  beiden  inneren  Dritteln  naeli  vorn  eonvex,  am  äusseren  Drittel 
nach  vorn  concav.  Der  Hailtmcsscr  der  ersten  Krümmung  llbcrtrifft 
jenen  der  zweiten. 

Im  weibliehen  (reschlechte  rinden  wir  das  Schlüsselbein,  be- 
ijonders  an  SL-inem  äusseren  l)rittel,  nieht  so  seharf  gebogen,  und 
zugleich  mehr  liorizuntal  liegend,  als  im  mänalieheu.  Turtal  be- 
hauptet, das  rechte  Schlüsselbein  sei  in  beiden  Geschlechtem  stärker 
gekrümmt,  als  das  linke.  —  Bei  Menschen  aus  der  arbtttenden  Classe, 
verdickt  sich  die  EetremiUu  tUnuiUt  des  Schlüsselbeins,  wird  kan- 
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tiger,  schärfer  gebogen,  vierseitig  pyramidal,  und  ilire  Gelenkflttche 
Uberragt  die  Indmra  damaUaris  des  Brustbeins  nach  Tom  und 
nach  hinten. 

Die  obörfljich liehe  "Lage  de«  Knochens  erleichtert  zwar  das  Erkennen  und 
Einrichten  neiner  Rrfiche,  Aber  «eine  groane  Beweglichkeit  gefiihrdet  die  Erhaltung 
der  Einrichtung. 

Dem  Sclilüfwelbeiii,  als  Wrliinduiigsknochen  der  oberen  Extremität  mit 
dt'in  Stammt',  kommt  ciin'  höht'  fuiutioiiclle  Wichtigkeit  r.u.  Es  liält,  wie  ein 
Strebepfeiler,  da»  8ehultergelenk  in  ^rt  liöiiger  Entfernung  von  der  Seitt-nwand 
des  Thorax,  und  bedingt  mitunter  die  FreiJieit  de»  Gebranclies  des  Armes.  Bricht 
es»  WM  metstMu  wunrSrto  seiner  Lingenmitte  geichieht,  so  sinkt  die  8chiilt«r 
hemb,  das  Obemmigeleink  reibt  sich  bei  Bewefangsvenuchen  an  der  Thons* 
wand,  und  die  Bewegungen  der  oberen  Extremität  werden  dadurch  in  bedeu- 
tendem Grade  ht'cinträchtigt.  —  Je  kraftvoller,  vielseitiger,  und  freier  die  Be- 
wegungen der  vorderen  Extremität  bei  den  Thieren  werden,  deoto  grOsser  und 
entwickelUir  encheint  das  Schiaaselbein,  a.  B.  bei  Uettemden,  grabenden,  fli»- 
genden  Slngethiereii.  Bei  den  Katzien  nimmt  es  nnr  die  Hilfte  des  Abetandea 
zwiMihen  Bmatbein  nnd  flchnlterblatt  ein,  und  lUllt  gSnzIich  bei  den  Ein-  und 
Z^vf»ihiitVrn,  welche  ihre  vorderen  Extrfniitiitfni  nnr  y.om  Gphpn,  nie  zum  Greifen 
verwende».  —  An  der  hintereu  Gegend  des  Mittelstücks  linden  »ich  1 — 2  kleine 
/Wotmna  ToUritia,  welche  in  eben  so  viele,  gegen  die  SiäreMiia»  aeromhlü  des 
Knochens  gerichtete  Oaiude»  tmMtU  fuhren. 

Ueber  den  Nanten  des  Si  lilnsselbeins  habe  ich  eine  Bemerkung  zu  machen. 
Pell  1  u ssf  1  bein  drückt  eli>rli  fliu'  Aehnlichkr^it  mit  iIim  mi  Siliiiissnl  ans.  Kein 
römischer  Schlüssel  sieht  aber  dem  SihlUtuielliein  ähnlicit.  .Sie  .nehen,  nach  den 
Abbildungen,  welche  A.  Kich  von  ihuen  gegebeu  hat,  alle  wie  unsere  jetzt  ge- 
hrftnchlidien  BchlOssel  aus.  Ea  kftnnte  aneh  Iceine  absurdere  Foam  für  wnen 
BehlOasel  gedacht  werden,  als  eine  S-fOnnige,  weil  ein  so  gestalteter  SehlOssel 
sich  im  Schlüsselloch  nicht  umdrehen  läxst.  Dagegen  war  bei  der  römischen 
nnd  grierhisrhen  .Jugend,  ein  Spielzeug  gehränrhiieh,  in  Gestalt  eine«  metallenen 
Reifens,  weicher  mit  vielen,  lo«en,  bei  der  Bewegung  des  Reifens  klingenden 
Ringelchen  nnd  Sohellehen  behingt  war  (^amU  nnnvZ<,  bei  Martini,  auch 
UnUkmoMa).  Der  Reif  wnide  nicht  mit  der  Hand,  sondern  mit  einem  ^eichliUls 
rm'tallen<n  StJil»  von  S-flJrmiger  Krümmung  geti  ieli.  u.  Das  Ende  de»  Stabes, 
welclies  mit  iler  Hand  gefaxt  wurde,  w-w  itwa.s  breiter  (wie  die  E^rrmita» 
arrtnnüilis  un-^eres  SchlÜH-Helbein»),  da»  entgegengesetzte  Ende  etwas  verdickt  (wie 
die  Extrtmüeu  »UrtuäüJ.  Der  Keifen  hiess  Trochu»,  der  Stab  aber  Clavi»  trochu 
Vom  dieser  Cloelr  führt  das  Sehltlaselbein  seinen  Namen.  Die  OUub  war,  nach 
der  Abbildung  anf  einem  antiken,  geschnittenen  Stein  an  nrtlieilenf  welche  den 
Reif  und  seineu  Treiber  danttellt,  etwa  l'^j  F'us»  lang,  gab  also  im  Diminutiv: 
Clavirnln.  Seltener  ist  die  Benennung  des  Schlü-sselbeins  als  Ligula  (von  UtjnrK, 
binden,  weil  ea  die  Schalter  mit  dem  Brustbein  verbindet).  —  Der  im  Mittel- 
alter gebiiaAUiehA  Ansdniek  JWenl^  beaiekt  sieh  lüdt  aaf  Ein  fi^teelbein, 
sondern  anf  beide  snsammen. 

§.  1B6.  Scliulterblatt. 

Das  Schulterblatt,  Scapula,  liegt  alt»  ein  breiter,  tiacher,  bei 
seiner  Grösse  zugleich  leichter,  in  der  Mitte  oft  sogar  durchscheinen- 
der Knochen,  wie  ein  knöchernes  Schild  auf  der  hinteren  Thornx- 
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witnd,  wo  et  die  «weite  bii  siebente  oder  aebte  Rippe  tbeilweise  be- 
deckt. Seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen,  wird  es  in  eine  vordere 
und  hintere  FlSche,  drei  Rander,  und  ebenso  viele  Winkel  ein- 
getheilt   Dazu  kommen  noch  swei  Fortsätze. 

Die  vordere  Flttcbe  ist»  da  sie  sieb  der  convexen  hinteren 
Thorazwand  anschmiegt^  leicht  ausgehtfhlty  und  mit  drei  bis  fünf 
rauhen  Leisten  gezeichnet,  welche  die  Ursprungsstellen  einzelner 
Bündel  des  Muaeulm  mAseapulari»  sind,  und  nicht  durch  den  Abdruck 
der  lUppen  entstehen,  wie  mau  früher  glaubte,  und  der  alte  Name 
Costae  «eapidan»  noch  ausdrückt.  Die  hintere  Flttcbe  wird  durch 
ein  stark  vorragendes  Knochenriff,  die  Schultergräte,  S^na  sca- 
pulae  (besser  Schultergrat,  da  man  auch  Rückgrat  si^,  von  Grat, 
d.  i.  Kante),  in  die  kleine  ObergrUtengrube,  Fossa  supraspinafa,  und 
in  die  grÖHsere  Untergrätengrub^  Fotm  mfra^M$taia,  abgetix  ilt.  Da* 
e»  kein  Adjectiv  ^Wit«  giebt,  wäre  es  richtiger,  ^ie  beiden  Gruben 
aln  Fossa  mjira  und  mfra  sptnam  zu  benennen.  —  Der  der  Wirbel- 
säule zugekehrte,  scharfe,  innere  Rand  des  Schulterblattes,  ist  der 
längste;  der  äussere  ist  kürzer  und  dicker,  und  zeigt  an  starken 
Selnjltf'rbl.'lttern,  zwei  deutliche  Slhimo  oder  Lefzen.  Der  obere 
Hand  ist  dw  kürzeste,  etwas  concav  }:;fk nimmt,  und  seliarf.  An 
seinem  äusseren  Ende  findet  sich  ein  tiefer  Einschnitt,  Incisurn 
»captdofi.  Der  untere  Winkel  ist  ab^ernndet,  der  obere  innere 
spitzig  ausgezogen,  der  obere  äussere  aufn^etrieben,  maj*siv,  und 
mit  ein»'r  senkrecht  ovalen,  Haelien  ( Jelenk^MMibc  für  den  Kupf  des 
Oberarmkiioehens  versehen  {(acifds  yleiKudalisJ.  Die  Furche,  durch 
welche  diese  Uelenkgrube  von  d»*ni  übrigen  Knochen  wie  abgesehnürt 
erselieint,  heisst  der  Hals,  i  'ulhim  ttraptilae.  Einige  Am t  ii  er- 
wUliUeu  den  äusseren  Winkel  des»  Schulterblattes,  seiner  Dicke  wegen, 
auch  als  Korper,  dn-piis  scapuhte. 

Der  an  der  hinteren  Fläche  der  Siapulu  aufsitzende  Scliulter- 
grat,  verlängert  sich  nHoh  au.s8en  und  oben,  in  einen  breiten,  von 
oben  nach  unten  comprimirten  Fort-satz,  welcher  über  die  üelenk- 
flttche  des  Schulterblattes  wie  ein  Schirmdach  hinausragt,  und  Gräten- 
ecke oder  SchuIterbOhe,  Stmmua  bumerus  »,  Aeromon  (tb  dtxfov 
tou  ü>iJt.oi»,  Hohe  der  Schulter),  genannt  wird.  An  dem  ftussersten 
Ende  der  Schulterhöhe  befindet  sich,  nach  innen  zu,  eine  kleine  Ge- 
lenkfläche, zur  Verbindung  mit  der  E^rmmioB  aeromiaU»  des  SchlUssel- 
beins.  Nebst  dem  Akromion,  wird  die  Gelenkfläche  noch  durch  einen 
anderen  Forlsatz  —  den  Rabenschnabelfortsatz,  Proceasut  cora- 
coideu»  —  ttberwdlbt,  welcher  zwischen  Inckura  teniihman§  und  Ga- 
vita$  gUnoidaUi  acapukte  breit  entepi-ingt,  sich  nach  vom  und  aussen 
fast  im  rechten  Winkel,  ähnlich  einem  halbgebogenen  kleinen  Finger, 
Uber  die  Gelenkfläcbe  w^hiegt^  und  ans  so  compacter  Knochen- 
masse  besteht,  dass  er  unbedingt  der  stäikste  Theil  des  Schnltei^ 
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blatte»  genannt  werden  kann.  Er  wird  von  der  Ejctt^nnitus  nctomtalüt 
des  Schlüsselbeins,  welclio  quer  über  ihn  läuft,  fijckreuzt. 

Betrachtet  man  Schnherblait  und  Schlllssclbein  beider  Schultern 
in  ihrer  nattlrlichcn  Lagerung  am  Skelete,  so  bilden  sie  zusammen 
einen  unvollkommenen  knöchernen  Ring  oder  Gllrtel,  den  Schul ter- 
gUrtel.  Der  Schultergürtel  ist  vorn  und  hinten  offen.  Seine  vordere 
Oeflnung  wird  durch  die  Handhabe  des  Bnud;being  au.sgeflült.  Seine 
hintere  Oeffnung  (zwiechen  d^  inneren  RSudem  beider  Schulter- 
hltttter)  bleibt  nnauflg^llt,  und  wird  mit  der  verBchiedMien  Stellung 
der  Schulterblätter  grösser  oder  kleiner  werden  mttssen. 

Die  Laf^e  de»  8chnlt<TM;ift»"<.  wolchf^s  nur  fliircli  ciiK-  »ohr  kloiii«  G«I«Mik- 
flächo  mit  «lem  SchIÜK«f  IbHiiio,  und  durch  die.te«  njil  dem  .'>ki'l<-tf  ztiHammPiihangt, 
veräudert  sich  bui  Jeder  Stellung  iea  Arme».  H&ugeii  die  ÜHiiiia  an  duu  Seiten 
des  Stunmes  raliig  h«r«b,  ao  stehen  die  inneren  Rinder  der  beiden  Scbnlterblltter 
«enkreoht  and  sind  der  Wirbelsäule  perallel.  Hebt  umi  den  Ann  UngMun  bis  in 
die  verticale  Kichtuiig  nach  aufwärt»,  so  Mfnt  der  untere  Winkel  des  Schulter- 
blatte»  Awppvt  Bewefttugen,  und  entfernt  sieb,  einen  Kreisbogen  beschreibend,  von 
der  Wirbelsäule. 

Mnskeln  Itberlegera  das  Schulterblatt  deiyestelt,  das«  sie  nur  die  Spbia 
«eafwlos  bei  megeren  Personen  durch  die  Haut,  ja  dnrch  den  Roek  erkennen 

latisen.  —  Dam  Akromion  wird  in  Heltcnen  Fällen,  insoteOi  als  0»  aeromiale,  ein 
selbitttfUindiger  Kiidchen,  als  os  mit  der  Spina  acapulae  nur  durch  Zwrschpntritt 
eines  Knorpels  xusammeuhüngt,  rIno  eine  perenuirende  £piph^'iM)  detwelben  dar- 
stellt.  Hippoerate«  erwähnt  dieses  Znstandes  alsKefel.  B.  Wagner,  Uuge, 
und  Grub  er,  haben  das  Akromion  sogar  durch  ein  wahres  Gelenk  mit  der  SpSif 
$eapiU«l«  articnliren  gegeben.  Kuge  gedenkt  eine«  Falles,  in  welcliem  sidi  »wei 
acrxmiialia  vorfanfloii  (Zfit.sdir.  für  i;it.  Med.,  VII.  Bd.).  Ausführlich  über 
dienen  (»epen«tand  haii<lelt  firulu-r,  im  Archiv  fflr  Aiiat.  mid  Physiol»,  I8t>3.  — 
In  der  Mitte  der  Untergrateiigrubo  kommt,  alü  Thierbilduug,  zuweilen  eine  groiwie 
OeAiDttf  vor,  sowie  auch  die  Indmta  temütmarit,  durch  eine  knttoheme  Quer« 
Spenge  in  ein  Loch  sich  umwandelt.  —  Die  mehrflMihan  Foromlna  mttrißit  des 
SchulterblHtteK  finden  »ich  theils  iXiigs  .seines  auH»eren  Randes,  theilH  in  d^r  Nähe 
der  CacUaa  tflenoidalit.  —  Beim  sog-pnannten  phthiitiitchen  Habitus  liegen,  wepen 
ScbuMÜheit  den  Thorax,  die  Schulterblütter  nicht  mit  der  gansen  Breite  ihriT 
vorderm  Fläche  auf  der  hinteren  Thomswnnd  auf,  sondern  entleroen  sieh  von 
ihr  mit  ihrem  inneren  Rande,  welcher  deh  nach  hinten  wendet,  und  die  Haut 
des  Rückens  anftiebt:  Scapulae  alatae. 

1V-4S  Seh  ul  tcrlila  t  f  kommt  als  Srtiditnm  irn  rpl<<«s,  und  «Is  Oniopfata 
im  Ctaleu  %'ur.  Üa  die  •Schulterblätter  der  Opferthiere  %utn  Wahrsagen  benützt 
wurden,  hiess  dieser  Knochen  auch  Scoj^Mla,  von  (Tx£;cTO|jisi,  sehen.  Veraltet  «iud 
die  Benennongen  Ptan/glum  und  CAefonimN,  welche  von  den  griediisehen  Aenten 
dem  Schuherblatte  gegeben  wurden,  weil  seine  Lage  aaf  dem  Rflcken,  an  FIflgel 
(nripi*?),  oder  an  das  Kiicki  nschild  der  SchiMk röten  ()fc).''>vT;1  eritnierf  Die  ana- 
tnmi-sflien  Schriften  dej*  Mittelalters  führen  dais  Schul t*?rbiatt  als  Spaiu/n  und 
Spalhuici  auf,  von  anaOr,,  ein  breite«  Stück  Hobt  xum  UmrUhren,  was  wir  Spatel 
nennen.  ZiMn  heiwt  auch  eia  brdtes,  sweischneidiges  Sehweii,  wie  es  die  Leib- 
.garde  der  piechieehen  Kaiser  tmg  (die  tpad»  der  Italiener).  Ein  Commandant 
(ProlospathariuH)  die^er  Leibgarde,  unter  Kaiser  Heraclins  im  7.  Jahr- 
hundert,  Namens  Theoph  i  I  us,  welcher  zugleich  Bischof  war,  schri»'h  ein,  an» 
dem  Galen  und  Kufus  Ephesiua  compilirte«,  anatomiewheii  Werk,  nach  deM»en 
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lAteSniaehw  Ueb«vMtsii]^  (Thtoph,  Pr0t0§palhari{  d$  eorp.  kmm.  faiMea},  im 
18.  Jahrhundd  t  an  der  PariHer  UntvereitXt  die  Anatomie  gelehrt  wurde  (Bulneuii). 
Di«  «oiiojrXarT,  des  ( J  a lcj>  vor  Auf^eii,  sollten  wir  8  c  h  u  1 1  r  p  1  a  f  statt  St- Ii  ul t»T- 
blatt  si  hreitien,  wie  die  Veteraueu  der  deutAch-auatomischen  Schriftstoller  ea  zu 

§.  136.  Yerbindungen  der  SchnlterknochfiiL 

Wir  haben  hier  anierst  die  Verbmdungen  sswuchen  Bnutbein 
und  SchlÜBselbeiii,  dann  jene  zwischen  Schlüsselbein  und  Scbulterblatt, 

und  zuletzt  die  eigenen  Bänder  des  Schulterblattes  zu  betrachten. 

1.  Bnistbein-Schlüsselbeingel enk,  Articuhüio  stemo-davi- 
cularu.  Nur  durch  dieses  Gelenk  hängt  die  obere  Extremitilt  mit 
dem  Stamme  zusammen.  Eine  fibröse,  an  ihrer  vorderen  Waiul  sehr 
starke  Kapsel,  vereinigt  die  fUr  einander  bestimmten,  sattelförmig  ge- 
krQmmten  GelenkHltchen  des  Brust  und  Schlüsselbeins.  Die  vordere 
verstärkte  Wand  der  Kapsel,  wird  als  Ligamentum  Hfetno-claviciUare 
aufgeführt.  In  der  Höhle  des  Gelenks  lagert  ein  scheibenförmiger 
Zwischenknorpel,  dessen  Umfang  mit  der  Kapsel  verwachsen  ist. 
Die  allerdings  nicht  sehr  in  die  Augen  fallende  Incongnienz  der 
ContactflHchen  der  Knochen  im  Brin^tbein-SchlUsscIbeingeleuk,  postulirt 
die  Gegenwart  dieses  J^wischenknorpels.  Woitere  Refostifjunp:sbänder 
des  Gelenks  sind:  das  rnndÜQhc  Lf'rfrfmentit}»  inferclaviculare,  welches 
in  der  Inc'mira  jiKjulans  steini,  quor  von  einem  Schlüsselbeiuc  zum 
andern  ^reht,  und  das  länglich  viereflsiLre  F.ujnmevtuhi  ansto-claviciUare, 
vom  ersten  Rippenknorpel  zur  unteren  Rauhipk*'it  der  Extremitas 
gfenialis  clnrirnJac.  Das  SehlUsselbein  kann  in  diesem  Gelenke  nach 
aul  und  ahwiirts,  sowie  nach  vor-  und  rückwärts  bewegt  werden 
(Sattelgclenk). 

2.  Schlüsselbein  Schulterblattgelenk,  Arficuldtio  acromio- 
daricularis.  Nebst  der  fibrösen  und  Synovialkapscl  rindet  sich  noch 
ein  breites,  von  oben  Uber  das  (ielenk  streifendes  Verstärkungsband 
—  Li'i'ii.icntum  acromio-claviculare.  Ein  Zwischenknorpel  in  der 
Articulatio  aoomio-daciculm'is,  welcher  von  Vcsal  zuerst  erwähnt 
wurde,  durehsctzt  nur  selten  die  ganze  Hohle  des  Gelenksraumes, 
meistens  nur  einen  Theil  desselben,  und  zwar  von  unten  auf.  Selten 
fehlt  dieser  Zwischcnknorpel,  wo  dann  die  Knorpelüberzilge  der  be- 
treffenden Gelenkflächcn,  besonders  jene  des  Schlüsselbeins,  dicker 
angetroffen  werden. 

Wo  das  ScUttBselbein  auf  dem  iVoeesMM  eoroiooiämB  des  Schulter- 
bkttes  lagert,  wird  es  mit  ihm  durch  das  sehr  starke  Ugammtvm 
coraoo-e2avicu2atiB  verbundeui  an  welchem  man  eine  vordere,  drei* 
eckige  Portion,  als  lA^mmOim  und  eine  hintere,  ungleich 

vierseitige,  als  ligamiBnlbuim  trapezoidM  unterscheidet 
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3.  BeBondere  Bänder  des  Sehulterblattes*  Vom  Procemu 
caraemdeu»  sum  Akromioii  sieht  das  starke  und  breite  lAgamBnihtm 
earaeo-aeromale.  Dasselbe  bildet  eine  Art  von  Qewdlbe  Uber  der 
Gelenkfittcbe  dee  Scbolterblattes,  welches  die  Verrenkungen  des 
Oberarms  nach  oben  nieht  zalässt.  —  Ueber  die  Incimra  »mümanM 
am  oberen  Sebulterblattrande,  legt  sich  das  kurze  Zif^anMiitatA  <raiif- 
vtrmm,  und  verwandelt  die  Incisar  in  ein  Loch. 

Lnsehka  baeclurieb  den  bisher  noeh  nie  gmebenen  Fall  einer  GMeink- 
▼ertrindnng  de*  linken  Schulterblattes  mit  der  dritten  tind  vierten  Rippe  mittelst 
eiues  von  dor  vordfriMi  Flücl!«  dos  Kiioclienf»,  in  der  NiUie  des  inneren  oberen 
Winkel«  au.-«geheudeii  KurU>aUe.s,  welcher  den  Mtucultu  aerratut  poatieua  tuperior 
durchbohrte,  um  mittelst  einer  laxen,  taubeneigrossen  S/novialkapsel,  mit  einer 
▼on  den  genannten  Rippen  febiMeten  Gelenkfllche  sn  artiGnliren. 

§.  137.  OberambeiiL 

Der  einlache  Axenknochen  des  Oberarms  ist  das  Oberarm- 
bein, Os  humeri  s.  brachii  (von  ßp^r/fcov).  Sein  oberes  Ende  bildet 
ein  überknorpehos.  schief"  nach  inru  ii  und  oben,  iregen  die  Gelenk- 
fläche de?  Schulterblattes  schauendes  Ku^^i  ls<  ^mcnt  —  Kopf,  CapiU 
hvvieri.  Erst  um  das  24.  Lebensjahr  rindet  man  die  Verwachsung 
diescö  Kopfes  mit  flem  Mittcktück  des  Oberarmbeins  vollkommen, 
d.  h.  ohne  Epiphysen^pur,  beendet.  Eine  rings  um  den  Rand  der 
Ueberknor{)elun^  des  Kopfes  herumpchende  Einschnürung,  setzt 
den  Kopf  ^e;;en  den  Schaft  des  Knochens  ab,  und  führt  den  Namen 
Collum  huineri  anatomkum,  z\un  Unterschied  von  Collum  humeri  chi- 
rurgicum,  welches  sich  am  Schafte  weiter  abwftrts,  bis  zur  Insertions- 
stelle  des  Musculus  teres  viaj(>r%  erstreckt.  Die  Chirurgen  pHegen 
nämlich  einen  über  der  Insertiont>stellc  des  Musculus  teres  major 
stattfindenden  Bruch  des  Oberarmbeins,  noch  als  Fractura  colli  humeri 
zu  bezeichnen.  —  Auf  die  Furche  folgen  zwei  Höcker.  Der  kleinere 
(Tuberculum  minus)  liegt  nach  vom,  und  wird  vom  grösseren,  äusseren 
(Tubercuhm  majusj,  durch  eine  tiefe  Rinne  (SvleuM  «iMnisreiilam) 
getrennt.  Das  TubireuUm  maju»  besitat  drei  fUr  Mnskelinsertionen 
bestimmte^  nicbt  immer  dentHcb  marklrte  Flächen  oder  Eindrucke, 
Von  jedem  Höcker  läuft  ein  erhabener  Grat  (Spina  (ubereuU  majoiHt 
und  mmarit)  zum  Mittelstttck  des  Knochens  herab.  Dieses  ist  dreiseitig, 
mit  einer  vorderen,  äusseren,  und  inneren  Kante,  welchen  die 
hintere,  innere,  und  äussere  Fläche  gegenüber  stehen.  Ueber 
der  Mitte  der  äusseren  Fläche,  bemerken  wir  eine  rauhe  Stelle 
(ThitbtrotUa»),  welche  dem  Deltamuskel  aum  Ansatz  dient.  GewObn» 
lieh  findet  sich  im  oberen  Drittel  des  Mittelstacks,  dicht  vor  der 
inneren  Kante,  das  in  einen  abwärts  gerichteten  Kanal  führende  Elr- 
nährnngsloch  (Fbramen  märiiam)  des  Oberarmbeins, 
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Das  untere  Ende  erschomt  breiter  und  flAcher,  als  das  obere» 
wie  von  vom  nach  hinten  aasammengedrUckt^  und  besitzt^  aar  Ter^ 
bindnng  mit  jedem  der  beiden  Vordorarmknochen«  besondere  Gebilde. 
Diese  sind:  a)  die  Rolle  (Trochlea,  yon  TpsxoXi«,  eine  Winde»  ver- 
wandt mit  "ipöyo^,  Rad)»  ein  knner,  qnerliegender,  tief  geftirchter 
Cylinder,  welcher  von  dem  groBsen  Halbmondansschnitt  der  Ulna 
nmfasst  wird.  Urber  der  Rollf  liegt  an  der  vorderen  Seite  die 
Fovea  supratroehleariii  anterior,  und  an  der  hinteren  die  tiefere  und 
grössere  Fovea  mprntrocMmiis  posterior.  Beide  Graben  sind  durch 
eine  dünnr»  Knochen  wand  getrennt,  welche  zuweilen,  besonders  bei 
alten  Individuen  f.iuch  an  den  Negcrskeicten  meiner  Sammlung)» 
durchbrochen  gefunden  wird.  Neben  der  Rolle  liegt  nach  aussen 
h)  da«  kugelige  Köpfchen  (Eminentia  capitata),  welches,  wie  die 
Rolle,  mit  Knorpel  Überzogen  ist»  und  zur  GeienkTerbindung  mit  dem 
Radius  rlioTit. 

Verfolg  man  die  iinssero  und  iiiiu're  Kante  dos  Mittclstücks 
mit  dem  Finf^er  nach  abwärts,  so  wird  man  dureb  sie  auf  den 
äusseren  kleineren,  und  inneren  grösseren  Knorren  des  Ober- 
arms (Condylm  extemus  und  intemm)  geleitet,  welche,  da  sie  vorzugs- 
weise den  Streekern  und  l^euir'Tn  der  Hand  und  der  Finger  zum 
Ursprünge  dienen,  gan7.  Ix /i  u  linend  auel»  (Jondijhis  axtensorim  (der 
ihissere),  und  ßexurius  (der  iniin  )  ^^r'uannt  werden  können.  Bei 
ii-Hiizösiscben  Anatomen  heisst  allgemein  der  äussere  Condvius: 
Epicoudylns,  der  innere:  Epitrochlea .  Selion  aus  der  bedf  ut  riden 
Grösse  des  inneren  Knorrens  Iftsst  sich  schliessen,  dass  die  (ie.«.aiumt- 
masse  der  von  ihm  entspringenden  Beugemuskeln  grösser  als  jene 
der  Streckmuskeln  sein  vvird.  Zwischen  Condyliu  iniemus  und 
Trochlea,  findet  sich  an  der  hinteren  Seite  des  unteren  Endes  des 
Oberarmbeins,  eine  tiefe  Furche  (Sidcm  ulnar is),  für  den  Verlauf 
des  Ellbogennerven. 

Da«  ObernrtiihfMii  ßrwheint  im  Ganzen  ctws?«  nacli  iiiiK'ii  und  vnm  pp- 
wunden  (courhurt  de  tor»ion  der  franz<l(«ischen  Anatninen,  wiis  Albiii  mehr  galant 
als  richtig,  mit  den  Worten  bexeichnet:  „tmiquaau  m  tuptet  ae  ad  amplexttm**,  — 
Der  Kopf  dieses  Knoeheiu  bebst  im  VoUcsmuiide:  die  Kugel,  beim  Fferde  der 
Kegel,  seine  Verrenkang:  das  Attskegeln. 

Bs  kommt  nieht  gan«  .selten  vor,  da»,  1  ^  ^  l)is  2  Zoll  über  iem  QmJ^fbM 
intemiu,  ein  {»pradfr,  (i<l»'r  li;ik('nt"<"'inii^  nncli  ;ih\v;irts  jrckriimmtcr  Kort»atz,  an 
der  innpmi  Flädit'  dei*  Kiioch'ii-'  ;iut'sitzt,  welcher  seiner  •Stellung^  und  »eines 
Verhaitnii«i<e.>«  zur  Arleria  brachiaiia  iin<l  zum  Nervm  medianus  wogen,  als  eine 
Analogie  des  bei  vielen  Süngetlileren«  vorkommenden  Omath  aupraemt^^otimw 
gedeutet  werden  mnss,  und  von  Jo»ephi  (Anatomie  der  SSogethiore,  I.  Band, 
paff.  319)  Proce«9n»  »uprncmdylmdeH»  ^nannt  wurde.  Au.sffllirlirli  liiprllber  handeln  : 
OUo,  De  rariorihns  qTiUnf^dani  scelett  humMTii  '  ntm  srplcfo  jniimaliiim  .ni.Hlnjrü». 
Vrati«!.,  1831»;  Bnrk-mc,  Anal.  AbliaitdI.  Breslau,  und  mit  ganz  aiiügezeicli' 

neltt'  Genauiglieit,  und  comparativnr  Vielseitigkeit,  W.  OnAtr,  in  s^ner  «Mono- 
grapbie  des  dmati»  aufrmoauij^Mmt*,  St  Petersbuig,  mit  drei  Tafeln. 
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O ruber  hat  dimwii  FortMts  nnter       Leiefaeii  seehamal  juigetroflim.  Jedesmal 

Aent  er  einem  überzäiiligen  Fa^cikel  de»  Muacubu  pronator  tere$  xam  Ursprung, 
und  stolit  sfiiir»  f^pifze  mit  jener  de«  Conth/lut  humeri  dnrrh  ein  Liga- 

meat  in  Verbiudnug.  Eiueu  Fall  von  Proeettu»  »upractftuii/iokiem  au  beiden  Armen 
mnm  Neflgebotamii,  beatfeee  bh  in  mtiaem  Hweiifli.  —  Anf  die  BrbHdikeit  des 
Proeitn»  tttpraeimc^flokkH»,  Iwt  Prof,  Strnthera  in  Aberdeen  snenrt  aufmerluam 
gemaeht  Cn»  Lamctt»  tVtS^  Fein  16*). 

f 

§.  138.  Schultergelenk. 

Das  Scholtergelenk^  AtHeulai^  hmtn,  ist  das  froieste  Ge- 
lenk des  menschlichen  Körpers,  die  voUkommenste  Arthrodie. 

Der  Kopf  des  Oberannknochens  bewegt  sich  auf  der  Gelenk' 
Bäche  des  Schulterblattes  so  allseitig  und  Irei,  dass  wir  jeden  Punkt 
unserer  Körperoberflltehe  mit  der  Hand  erreichen  können.  Er  gleicht 
an  Umfang  beiläufig  dem  dritten  Theü  einer  Kogel  von  l'/s  Zoll 
DurchmesBer.  Die  Camta»  ^fenoidedü  des  Schulterblattes  aber  ist  ein 
kleineres  Segment  einer  ebenso  grossen  Halbkugel^  und  steht  somit 
nur  mit  einem  Thefle  der  Oberflftche  des  Kopfes  in  Bertthrung.  Sie 
hat  an  ihrem  Rande  einen  ringförmigen,  knorpeligen  Aufsata  (Lmhu 
caiülagmmu  s.  Labrum  gUnoidede),  wdcher  sie  etwas  tiefer  macht. 
—  Die  weite  und  schlaffe  fibrOse  Kapael,  welche  vom  anatomischen 
Halse  des  Oberarmknochens,  aur  Peripherie  der  CavkoB  glenoidaliB 
Bceqndae  geht,  beschrilnkt  keine  der  Bewegungen  des  Oberarms. 
WSre  sie  straff  gespannt,  so  würde  sie,  bd  den  grossen  Bewegungs- 
excursionen  des  Oberanns,  nothwendig  hemmend  einwirken.  Die 
Schlaffheit  ihrer  Wände  erlaubt  dagegen  ein  sonst  bei  keinem  Ge- 
lenk in  so  grossem  Maassstabe  zu  beobachtendes  Gleiten  und  Drehen 
des  Oberarmkopfes  in  der  Cavitas  glenoidalU,  wodurch  jeder  Punkt 
des  erstPrPTi  an  letzterer  vorbeigeht.  Dw  untere  Hand  der  Kapsel  setzt 
über  beide  Tubercula  brUckenartig  weg,  und  verwandelt  den  Sidcua 
intertvhercularts  in  einen  Kanal,  durch  welrlieii  die  Sehne  des  langen 
Kopfes  vom  Mu.hcuIus  hiceps,  in  die  Gelenkhöhlc  dringt,  um  sich  an 
der  höchsten  »Stelle  i]<-s  Llnbm  cartilagifmts  festzusetzen.  Die  Synovial- 
kapsel  giebt  dieser  Solino  einen  scheidenartigen  Fortsatz  als  Htllle, 
welch or  sich  nach  abwärts,  dem  Sidcus  intertubercularis  entlang,  bis 
ziu*  Anheftungsstelle  der  Sehne  des  grossen  BrustTOnskcls  nrstrockt, 
und  nach  aufwärts  flio  HicrpssehnG,  bis  zu  ihrer  Insertion  an  dir 
höchste  Stelle  dns  Liinbus  cartücKjinem,  be'rlf'itct.  Eine  sackartige 
AusBtüIpiin«;  der  Synnvialknpsel  schiebt  sich  zwischen  den  Kaben- 
schnabcl  und  die  oberen  Htindel  des  Mmcidm  nubscapularU  ein.  Die 
untere  Wand  rler  Hhrösen  Kapsel  ist  die  sehwitehste. 

8elileniin  be>»t  liii'*!)  drei  Vorstilrkiiii^:sl>;iii(l<'r  an  der  K;ips('l  dos  Scliulter- 
gelenks  (MüUer'i'  Archiv,  185H},  als  Lufumetünm  comcthhmchüii'e,  ffieiuwieo-brnchinle 
intm-mm  und  h^tri»»,  deren  Namen  Hure  Lage  beielohnen. 
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Die  uneingeschränkte  Beweglichkeit  de«  Sdivltdlgdiciilks  bedingt  die  Häufige 
knif  seiiior  Verrenk imgen,  die  nach  jedor  Richtnnfj.  nnr  nnch  oben  tilcht  (aussnir 
mit  gleiehKeitigem  Brach  des  A(Toinium\  dankbar  ^^iIl<l,  indem  <lie  Kraft,  welche 
den  Oberannkopf  nach  ob*'u  treiben  könnte,  nn  dem  Widerstände  des  elastischeo 
Liffim&nhm  «oMciHictemiale  gebroohen  wird.  —  Die  ItbrOw  Kapael  kann,  Umr 
8dilafth«it  wegen,  die  Knoeben  des  Selivitefgeleiika  niolit  an  einander  halten.  Oer 
fortwährende  innige  Contaot  beider  Gelenküftchen.  hingt  nieht  ron  ihr,  sondern 
Yom  Luftdrncke  ab  (wie  beim  Httflgelenk,  §.  160). 

§.  139.  Knochea  des  Vorderarm 

Der  Vorderarm,  Brnchium  (aitcli  Aniihrnchxum,  viellniclit  rich- 
ti{];er  Äntehrachhtm\  ^nthlilt  zwei  neben  einander  liegende  Köhreü- 
knochen:  die  Kllbogcnrühre  und  die  Armspindel. 

A,  Die  Ellbogen  röhre  (Ulna,  Cvhitm,  Focile  majus,  Canna 
mf{jor,  vr^'i^)  ist  der  grösBera  der  b«  iden  Vorderarmknochen.  Ihr 
oberes  Ende,  bedeutend  massiger  als  das  untere,  wird  durch  einen 
ttberknorpelten,  tiefen,  senkrecht  gestellten,  halbmondförmigen  Aoft- 
schnitt  (Cavitas  aigvwrdea  8.  lunata  major)  ausgehöhlt,  welcher  genau 
die  Rolle  des  Oberarmbeins  umfnsst.  Ein  erhabener  First  theilt  die 
Concavität  des  Ans8chnittcs  in  /woi  soitÜche  Faeetten,  welche  denselben 
Facetten  der  Rollentiirflie  cU's  (Mierarms  ontspreelien.  Die  obere, 
dicke,  und  hinten  rauhe  FA-kc  dieses  Ausscliuittes,  heisst  Ellbogen- 
böcker,  Olecranon  (id  est:  xb  x.pavov  if,q  wXevrj;,  captU  nthiti),  oder 
Hakenfortaatz,  Ptocm^m  aneonaeus,  von  ärpuov,  Haken.  Die  untere, 
weniger  vorspringende  und  stumpf  zugespitzte  Ecke  des  AuBtschnittes, 
stellt  deu  sogeuannten  Kronenfortsatz  dar  [ProceiiHiuH  coronoidem, 
über  dessen  Etymologie  schon  in  der  Note  zu  §.  113  fresprocben 
wurde).  Der  oben  erwabute  First  in  der  Cavitm  sirjmoidea  major, 
verbindet  die  Spitzen  des  Olecranon  und  des  Proce&sm  coronoidem. 
Häufig  wird  die  Ueberknorpelung  der  Cnvitas  sigmoidm  major,  dun  li 
eine  querlaufende,  rauhe,  nicht  Ubcrknorpelte  Furcho  unterbroclieu. 
Was  vor  diesei  L  iirche  liegt,  gehört  dem  Pvocesmus  coronoideua  an; 
was  hinter  derselben,  dem  Olucrawoi.  —  Seitlich  am  Kronenfortsatze, 
und  zwar  an  der  dem  Radius  zugekehrten  Gegend  desselben,  liegt 
eine  kleinere,  überknorpelte,  halbmondförmige  Vertiefung  (Cavüaa 
sigmoidea  s.  lunata  minor),  zur  Aufnahme  des  glatten  Umfanges  des 
Köpfchens  der  Armspindel.  Unter  dem  Kronenfoi'tsatze  befindet  sich 
die  Tub«rotStai  «Inaa,  für  die  Ineertioa  Mmeuku  hraMdU  mCirmit. 
—  Das  MitteUtttck  ist  dreiseitig.  Die  achttrftte  Kante  (Öritta  ufnae) 
sieht  der  Armspindel  zu*  Die  beiden  Flachen,  welche  diese  Kante 
bilden,  sind  grOsser  als  die  dritte,  in  welche  sie  durch  abgerundete 
Winkel  Übergehen,  fid  ruhig  herabhangendem  Arm  lassen  rieh  diese 
drd  Flächen  als  Süssere,  innere,  und  hintere  beseiehnen.  An  der 
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inneren  Fläche  liegen,  ober  der  Ifttte  des  EnochenSy  ein  bis  swei 
schräg  nach  aufnrärts  führende  EmtthrungslOcher.  —  Das  untere 
Ende,  seiner  Gestalt  wegen  das  Köpfchen  ((ktpUulum)  genannt, 
hat  eine  in  der  IBtte  etwas  eingedrtt<&te  GdenkflKehe,  welche  sich 
auch  auf  jenen  Theil  des  Randes  forlsetat,  der  mit  dem  unteren 
Ende  der  Aimspüidel  in  BerlUumng  steht.  Am  hinteren  Umfimge 
des  Kopfchens,  ragt  ein  swei  Linien  langer,  stompfiipitBger  Fortsata 
(Broeetsut  thfhidmu  vlna»)  herab.  Zwischen  ihm  nnd  dem  flnsseren 
Umfitng  des  Köpfchens^  verläuft  die  Rinne  für  den  Oiucuku  ulnanM 
€xiarwu$.  Eine  am  Handrtlcken,  Uber  dem  Handwonelgelenk  be- 
merkbare  rundliche  Erhabenh«t,  wird  durch  das  Köpfchen  der  Ulna 
bedingt. 

B.  Die  Armspindel,  Speiche,  Radbtt  (FodU  minua,  Catma 
minor,  ÄddäammUnm  tdnmf  Mamuhium  manu»,  nu^v-k),  verhält  sich 
in  ihren  Eigenschaften  der  Ulna  entgegengesetst.  An  ihrem  oberen 
Ende  f^t  uns  das  auf  einem  schmächtigeren  Halse  aufsitzende 
Köpfehen  auf,  wolehcs  eine  seicht  vertiefte,  sieli  über  den  Rand  des 
Köpfchens  herabsenkende  Gelenkfläche  Isesitzt.  Unter  dem  Halse 
h'eprt  ein  rauher  Höcker  (Tuherositas  radii)  zur  Anheftung  des  Mm- 
culxM  biceps  brachii.  —  Das  MittelstUck  ittt  dreiseitig.  Die  schärfste 
Kante  ( Cnstn  radüj  sieht  der  CrUta  ulnae  zu,  und  bildet  mit  dieser 
den  in  der  Mitte  breitesten,  oben  und  unten  zugespitaten  Zwischen- 
knochenraum f'Spatium  interosseum).  Die  innere  und  äussere 
Fläche  gehen  dun^h  abgerundete  Winkel  in  die  vordere  über.  Diese 
Namen  beziehen  sich  auf  jene  Stellung  des  Radius,  welche  er  bei 
mhig  herabhängendem  Arm  einnimmt.  An  der  Crista,  oder  im  oberen 
Bezirk  der  inneren  Fläche,  liegt  ein  .  einfaches,  Bchräp;  nach  oben 
führende«  ErnJlhnmpfsloch.  —  Das  untere  Ende,  breit  fr  und  dicker 
als  da?^  obere,  kelirt  seine  prösstc  Flache  nach  abwärts  gegen  die 
Harsdwiirzel.  Diese  Fhiche,  elliptisch,  concav  und  tilierknorpelt,  wird 
durch  eine  quere  Kantcnsp\ir  in  -zwei  kleinere  Facetten  getln  ili.  Wo 
dieses  untere  Ende  mit  dem  Koptchen  der  Flna  in  BerUhruTier  tritt, 
ist  es  leicht  halbmondförmig  ausg:e8chnitten  (Incimra  semilunans 
radii),  und  Uberknorpelt.  Dem  Ausschnitt  gegenüber.  verlRntrert 
sich  das  untere  Ende  der  Armspindel  in  einen  stumpfen  Hucker 
(ProceHtfua  sitiloideua  radiij.  Die  äussere  rauhe  Seite  des  unteren  Endes 
zeigt  zwei,  bcltener  drei  longitudinale  Muskelfurchen. 

Die  Ausdrucke  Canna  major  unH  'jif'for,  stammen  anf  vor-Vesalincher  Zeit, 
Man  nannte  damals  die  UOhrenkuocheu,  weil  sie  huhl  »iud,  wie  Kohr,  cannae,  aucb 
eurmuUues,  so  z.  B.  ctuma  imehii,  für  Oberarmbein,  camiae  erwrü,  fUr  Unter- 
Mhenkelknochon.  Dm  (hmBOsiidie  emne,  Rohratoek,  und  du  it«li«tti«die  esn- 
nmt,  diekM  Rohr  (Kanone),  habwi  diSMibe  Ableitung.  —  Foeile  maju»  and  m»mi« 
«Inf!  Rpottsclilechte  l'cbfrsftziinpcn  rjr'.s  .nrabiselieii  Zetuldn  (Dual  von  Zetid). 
welche»  oiiioii  Jins  zwoi  nehen  ein.Hiidt'r  liegenden  Hölzern  bfütehenden  Apparat, 
bemchnet,  mit  welchem  die  Araber  durch  Beiben  Fener  machten.    Die  Hölzer 
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bftlton  di«  Llngtt  nnd  Dicke  d«r  beiden  Voideranninioebeii,  welehe  deahalb  von 

den  ar;«HiHchnii  Aersteti  Ztnd  und  ZeniAn  genannt  wurdon.    Dhss  die  Mttttdie« 

wpldio  (Ion  AvH-PTMiH  fl>'Pr«iot7:tf»!u  diese  Worte  diireli  *'nr'Jp  v.  :r<dt«r«'fib*M,  {je- 
kcIihIi  in  klö«t€'rlich«r  KintHlt  nw\  L'iiKchnld,  deun  /m-iie  ist  gar  kein  lateiniiM-he<« 
Wort,  und  wurde  \'ou  tbueu  neu  geschmiedet,  wobei  ihnen  allerdings  focu»  (Feuer- 
stXtte)  «nd  fodXhtr«  (enrSnne«)  im  Geiste  voifeaehwebt  haben  nodite. 

IXe  Ulna  kann  am  Vorderann  in  ihrer  ganzen  LXnge,  der  RadiuK  aber  nur 
an  Koinpf  nntoreii  Tlälfff»,  wo  Pr  wpnipor  vom  Muskclfleisdi  bedeckt  wird,  diin-h 
die  Haut  hindnrc:!!  ppfillilt  wonlon.  —  Die  beiden  Knoclion  des  Vordenirm»  ver- 
halten sich  hinsichtlich  ihrer  anatomischeu  Eigeiuchaften  verkehrt  su  einander. 
Die  Ulna  ist  oben,  der  Badiw  unten  diek,  —  die  UInn  hat  ihr  Capitntnai  nnteu, 
der  Badin«  oben,  — >  das  OopfinAMn  Hlnas  liegt  in  dem  Halbmendanssdinitt  am 
unteren  Endo  den  Radius,  das  Cbpite/um  rudü  in  iIit  Cnn'in»  »ignundett  winor  am 
oberen  Eiulf  dpr  l'lnn,  —  die  Ulna  ragt  um  die  Höhe  de«  Olekranon*  weiter 
nach  oben,  der  Kadius  mit  seinem  unteren  Ende  weiter  nach  abwärts,  —  die 
Ulna  kebrtr  bei  nütig  lierabhäagendem  Arme,  ihre  Crista  nach  vorn,  der  Radius 
nach  rttckwXrts,  —  endlich  vermittelt  das  obere  Ende  der  Ulna,  durch  das  Umgreifen 
der  Rolle  de»  Oberarmbeins,  die  feste  Verbindung  des  Vorderarms  mit  dem  Ober- 
anne,  während  das  itntcre  Knde  <]fn  Radinf«,  durch  seine  r;»>leiikK\ erliindunp  mit 
den  zwei  priisston  Kn<iclteu  der  ersten  Handwurzeiredie,  sum  Träger  der  Uaud 
wird,  und  daher  von  den  Frauzoson  te  porU-tnain  gen&uut  wird. 

§.  140.  SUbogengelenL 

DsB  Ellbogengelenky  ÄHißdaHo  ctAiH,  trägt  den  Charakter 
eine«  gemischten  Qelenks,  da  es  Winkelhewegung  und  Rotation  aus- 
fuhren kann.   Wir  wolloi  es  einen  TrotAo-gin^jfmm  nennen. 

Das  Ellbogengelenk  bringt  uns  das  erste  Beispiel  eines  Gelenks 
vor  Augen,  zu  welchem  drei  Knochen  concurriron.  Dasselbe  besteht 
also  eigentlich  aus  drei  GeU  nken,  welche  durch  eine  gomeinschaft* 
liehe  fibrOee  und  synoviale  Kapsel,  zu  Einem  Gelenke  vereinigt 
werden.  Die  Troddea  des  Oberarmbeins  bildet  mit  der  Cavifm  ng- 
moieUa  major  der  Ulna,  die  ArtiaUatio  humero-ulnaiis,  —  die  Enii- 
nentta  capiUUa  des  Oberarmbeins  mit  riem  Capitttlum  radii,  die  Arti- 
culaiio  kuniero-radialis,  und  der  überknorpelte  Rand  de»  CnpUulum 
radü  mit  der  Cavitas  sigmoidea  minor  ulnae,  die  Artiadatio  radio- 
idnaris.  Bei  der  Bf^nprunp:  imd  Streckung  des  Vorderarms,  geschieht 
die  Bewegung  in  den  beiden  ersten  Gelenken,  das  dritte  bleibt  voll- 
kommen ruhig.  Bei  der  Drehung  drs  Radius,  durch  welche  die 
Hand  nach  innen  oder  nach  aussen  gewendet  wirfl  ( Vrnnatio  und 
Supinafto),  hrwogt  sicli  das  erste  (iclcnk  niclit,  indem  die  Axf^n 
drehung  des  KöpfV  hens  der  Armspindel  nur  im  zweiten  und  dritten 
Gelenke  eine  Bewegung  veranlasst. 

Wäre  der  Radius  ein  vollkommen  geradliniper  Knoelien.  sn  würde  die 
Ax«»ndn«hung  meines  Köpfchen«*,  ympleich  den  ganzen  Radius,  wie  eine  Walze,  um 
^eino  Längenaxe  drehen,  ohne  da^i»  er  M»tnen  Ort  vorlMwit..  Da  er  aber,  vom 
Halse  angefangen,  rieh  derart  hrltmmt,  dass  bei  hJtugend  gedaohlem  Arm,  aein 
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QnlarM  Ende  nicht  rertioni  unter  dem  oberen  steht,  so  muBS,  wenn  das  KOpfeheu 

.sich  um  nmuc  Axe  drotit,  dan  iintftre  Rnde  einen  Kreisbogen  beMclireiben,  demen 
Cmitrum  das  uuvarriickte  Köpfchen  am  unteren  Ende  der  Ulna  iat. 

Die  gemetnBchaftlicbe  fibrOBe  Kapsel  des  EUbogengelenks 
entspringt  Uber  der  RoUe  und  der  JBmineiUia  capüaia  des  Oberarm- 
beinsy  und  scbliesst  somit  auch  die  vordere  und  bintere  Fovea  Mpra^ 
h-oehUarU  ein.  Der  Radius  wird  an  die  CaintM  tignuddea  minor  utnas 
durch  das  Ringband  (Llgammtum  annulare  radn)  angedrttckty 
welches  den  ftberknorpelten  Rand  seines  Köpfchens  und  die  oberste 
Zme  seines  Halses  umgreiflty  und  an  dem  vorderen  und  hinteren 
Ende  der  Cam$a»  aigmoidaa  minor  befestigt  ist  Das  dreieckige  innere 
Seitenband  «ntspringt  schmal  vom  Condi^  itUemuä  des  Oberarm- 
beins, und  endigt  breit  an  der  inneren  Seite  des  Processus  eoronoi- 
d€U9,  und  am  inneren  Rande  der  Cavitas  hmata  major  «{iWM.  Das 
äussere  Seitenband,  schmäler  als  das  innere,  entspringt  am  Con- 
dylus  exlermu  des  Oberarmbeins,  und  darf  nicht  am  Radius  endigen, 
sondern  verwebt  sich  mit  dem  Kingbande,  olme  an  den  Radius  zu 
trelen.  Die  Drehbewegung  des  Radius  würde  ja,  durch  die  Befesti- 
gung des  äusseren  Seitenbandes  an  ihn,  allzusehr  beschränkt  worden 
sein.  Ans  demselben  Grunde  kann  auch  die  fibröse  Kapsel  sich 
nicht  an  beiden  Knochen  des  Vorderarms,  sondern  nur  an  der  Um- 
randung der  Cavitas  mgmoidea  major  fihuu  inseriren.  Sie  setzt  sich 
auch  wirklich,  ebenso  wie  das  äussere  Seitenband,  nicht  an  den 
Radios,  sondern  nur  an  das  Kingbaud  seines  Köpfchens  an. 

Das  den  Zwischenknochenraum  ausillllende  Ligamentum  inter- 
osseum,  reicht  nicht  bis  zum  oberen  Winkel  dieses  Raumes  hinauf. 
Die  von  der  (icgend  des  Pmcessus  coronoideus  tdnae  zur  Tttherositas 
radii  srhriij::  lierablaufende  Chorda  trumi'p.rsaJh  nihtti,  ersetzt  zum 
Theile  diesen  Mangel.  Iliru  Fasenrichtung  ist  jener  dcä  Ldyammtum 
interosseum  entgegengesetzt. 

Iiiiloni  (lafl  Olekvsiion  sich,  im  höchsten  Grflde  der  AuRstreekuiig  des  Torder- 
Hrmn,  in  die  Fnr^f  siqrratyochJenyh  posferior  <Jes  OberArmknochens  stemmt,  kann 
flie  Streikunp  iiiit"  nicht  iiiflir  als  lÖO"  irfbracht  wml»^n.  Das  Maximum  der 
beuguug  tritt  dann  ein,  wenn  der  Procesau»  enromidetM  tdnue  auf  den  Graud  der 
Fotm  wuprutrothlearlM  mdatiar  ttttsst.  —  Die  flbrOse  Kapsel  dient  nicht  dun,  die 
drei  Knoelieii  des  EUbogengetenlts  an  einsiider  su  halten.  Man  icanii  die  vmrdere 
und  die  liintere  Kapselwand  qner  durchschneiden,  and  man  wird  dadurch  nichtfl 
an  der  Festigkeit  (f(*)«<n)<>»  (»■<*Sndort  haben.  Erst  wpnn  fin  in](*r  \w\ih>  Soitfii- 
b&nder  aenehoitten  sind,  welchen  die  Kuocheu  aus  einander.  Indem  terner  da-« 
«atere  Bode  des  Radius  mit  den  awei  grtesten  Knochen  der  enten  Handwurxel' 
leüie  durah  Binder  hinUfai^eh  fiaat  snaammenhingt,  die  Ulna  aber  (wie  oben 
gesagt  wtirde)  mit  der  Handwurxel  in  keine  unmittelbare  Berühning  kommt,  m> 
wird  d'iH  Hand  jeder  Bewpfriinfr  des  Rndius  folgen,  und  durch  dif  Drelmiijr  dit^sps 
Knnciien»  nach  innen  i>der  aussen,  sicii  m>  stt^llen,  dass  dif  Hidilliand  nacli  hinten 
oder  nach  vorn  sieht,  d.  h.  die  rrunatious-  und  äupinatiuntibewegungen  beschreibeu 
anasnunen  einen  Kreiabogen  von  180*.  Soll  die  Bewegung  der  Hand  in  einem 
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nodi  grg— ereil  Bo^tm  vollführt  werden,  so  mum  auch  sugleich  der  Obemnn  sü  h 

um  SPTTi«^  «Mil  rf'chte  Axt^  ilr<-liPii,  wa>5  dif  T>.nxitjit  der  filjrosPii  Cnpntln  finvifri 
leicht  fr<*'^tatt»'t  —  FH«»  bodoiitun^  dfr  Spir.ilo  bei  den  Hewegung^fii  de«  Ellbogen- 
gelenks,  würdigte  fj.  Meyer,  Arch.  für  Aimt.  uikd  Fhys.,  1B66.  Bcttrilgu  zur  Me- 
chanik dieies  Qelenlu  lieforten  IdBomlit,  Arch.  g4a.  de  nM^  1874  und  1877, 
BrtMm  nnd  Aich.  Ar  Aut,  1882,  und  W,  JMoyfat,  Ansfa.  NA«r1«nd., 

t.  XVII. 

Dpr  Name  E 1 1  h  n  f»  n  stammt  von  dem  altdoittsilicn  (*le.  d.i.  nthitv.*  {vcr- 
wandt  mit  tdna  uud  (uX/vi],  sowie  mit  dem  eiiglüicheu  eil,  dem  trauzÖHixciieD 
anlne,  dem  itelieniaelMh  und  qmniMitatt  alna),  und  von  dem  gleichlklb  nll- 
dmteeben  bog»,  d.  L  biegen. 

§.  141.  Knodieu  der  Hand. 

Bas  Skelet  der  Hand  besteht  aus  drei  AbtkeiluBgen :  Hand- 
wurzel, Mittelhand,  und  Finger. 

A,  Erste  Ahtheihmg.   Knothen  der  Handwurzel. 

Die  erste,  sich  an  die  Vordenirmknuclien  unschiiessende  Ab- 
theilun^  der  Hand,  ist  die  Handwurzel,  Carpus  (vielleicht  von 
äp-(t).  *^reifeii).  Sie  besteht  au8  acht  kleinen,  mei.st  vieleckigen,  in 
zwei  Ii*  ihen  (zu  vieren)  gruppirten  Knoehen.  Diese  kleinen  Knochen 
werden  durch  kurze  und  starke  Bänder  so  ^'enau  und  fest  zusammen- 
gehalten, dass  sie  faut  Kin  knüchernes  (lan/es  zu  bihlen  scheinen, 
welches  jedoch  durch  ein  Minimum  möglicher  Verschiebbarkeit  der 
einzelnen  Handwurzelknochen  an  einander,  eines  geringen  Grades 
von  Beweglichkeit  theilbaftig  wird.  Brüche  einzelner  Handwurzel- 
knochen kommen  deshalb  nur  höchst  sehen  vor,  und  zwar  blos  an 
den  grösseren,  niemals  an  den  kleinen.  Nur  bei  Zermalmuag  der 
Handwurzel  wT*rden  die  kleinen  Ossa  carpi,  wie  die  grossen,  in 
Trümmer  gehen.  Der  Stoss,  welchen  Ein  Handwurzelknochen  auf- 
nimmt, vertheilt  .sich  auf  alle  übrig<'n,  und  wird  dadurch  su  abge- 
schwächt, dass  die  Integrität  der  Handwurzel  gewahrt  bleibt. 

Ohne  in  eine  detaillirte  Beschreibung  der  einzelnen  Hand- 
wurzelknochen einzugehen,  geben  wir  nur  folgende  allgemeine  und 
fUr  das  Bedtirfniss  des  AnfUngers  genügende  Anhaltspunkte.  Mau 
möge,  zum  leichteren  VerstttndniBs  derselben,  eine  gefiiaste  Hand  vor 
Augen  lisben* 

1.  Die  erste  oder  obere  Reibe  der  Handwnnelknocben  wird, 
wenn  man  yon.  der  Radial-  gegen  die  Ulnaneite  iftblt,  durcb  das 
Kabnbein,  Mondbein,  dreieckige  Bein  (Pyramidenbein  bei 
Henle),  und  Erbaenbein  zusammengesetzt  (Oe  eeaphaidwin  e,  wtm- 
ciliar«,  ZiMtaeuiR,  irifuäinm,  putforme).  Die  zweite  oder  untere 
Reihe  enthält,  in  derselben  Richtung  gezählt,  das  grosse  und 
kleine  Weleekige  Bein  (Trapez-  und  Trapeaoidb^  nach  Henle), 
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das  Kopfbein  und  das  Hakenbein  (Ot  mukangulum  im^mt,  mmm, 
capiiaium,  kamaiwn).  Dm  Kopfbem  ist  der  grösste  Huidwunel- 
knoehen  —  dalier  O»  magnum  bei  Alteren  Autoren. 

Ott  Kaphnidmm  »tainint  von  acapha  (axoc^»)  uiler  und  bedeutet  «in 

gekieltes  Boot,  wie  ea  auf  grOitseren  Seefahrzeugen  zum  Auaecbiffen  verwendet 
wird,  —  da»  engUaeho  dfc^,  nnd  das  fransttoiMilie  fqtdf.  Oa  novfeitlsr«  «bw 
kommt  Too  nMia,  uidit  tob  mitk.  Ifatia  war  ein  kleinM  Boot,  nur  wttnif  fo- 
)i<">li1t.  wio  es  unser  0»  navtculare  ist;  navia  dagegen  ein  grosses  SegelHchiff,  mit 
tiefem  uad  geräumigem  Hohiraom.  wie  ihn  daa  O»  naniaiiare  sicher  nicht  hat. 

2.  Von  den  Enocben  der  ersten  Reihe,  werden  nur  die  drei 
ersten  für  des  Gdenk  swischra  Yorderum  und  Handwnrsel  Ter* 
wendet  Der  vierte  (Erbsenbein)  betheiligt  sich  nicht  an  diesem  Ge^ 
lenk|  weshalb  er,  genaugenommen,  nicht  die  Bedeutung  eines  Hand- 
wumelknochens  hat.  Er  wurde  deshalh  Ton  Albin  nicht  zur  Hand« 
Wurzel  gezählt:  „ad  carpum  re  vera  non  peiiinet^. 

3.  Obwohl  alle  Kandwurzelknochen  eine  sehr  unregelmässige 
und  schwer  durch  Worte  anschaulich  zu  machende  Gesti^t  haben, 
80  darf  man  sich  doch  erlauben,  um  die  Verbindungen  leichter  zu 
übersehen,  an  jedem  derselben  sechs  Gegenden  (nicht  mathe- 
matische Flächen)  anzunehmen,  welche,  wenn  man  sich  die  Hand 
nicht  Hegend,  sondern  herabhängend,  und  die  Hohlhand  dem  Stamme 
zugekehrt  denkt,  in  die  obere  und  untere,  die  Dorsal-  und  Volar* 
gegend,  die  Radial-  und  Uinargegend  eingetheilt  werden. 

4.  Die  oberen  Gegenden  der  drei  ersten  Knochen  in  der 
oberen  Handwurzelreihe  sind  convex  und  überknorpelt.  Sie  bilden 
zusammen  einen  qnerelliptischen  Gelenkskopf,  welcher  in  die  Oon- 
cavität  am  unteren  Ende  der  Vorderarniknochen  aufgenommen  wird. 
Die  «  Ti^tc  Fficptte  der  unteren  GelenkHäche  des  Radius  steht  mit  d^m 
Kahubein,  die  zweite  mit  dem  Mondbein  in  Contact.  Der  dritte 
Knoelien  —  das  dreieckige  Hein  —  stösst  aber  nielit  an  dan  Küpf- 
tlii  11  der  Ulna,  weil  dieses,  nach  Angabe  des  §.  13H  und  dessen  Note, 
nieiii  HO  weit  herabreicht,  wie  das  untere  Speichenende.  Kö  bleibt 
vielmehr  ein  Kaum  zwischen  beiden  Knochen  übrig,  gros«  genug, 
um  einen  dicken  Zw^ischenknorpei ,  ijariihup  Interartiadwk,  auf- 
zunehmen. —  Die  unteren,  gleichfalls  libei kno! pelten  Uegenden 
derselben  drei  Knochen  bilden,  durch  ihre  Nebeneinanderlagerung, 
vom  Radial-  gegen  den  IJlnarrand  hin,  eine  annähernd  wellenförmig 
gekrtlmmte  Fläche.  Das  besonders  tiefe  Wellenthal,  welches  durch 
die  Vertiefung  des  ()s  ncnphmdeftm  und  Immtnin  gebildet  wird,  hat 
zu  seinen  beiden  Seiten  Kchmale  Wellenberge,  deren  äusserer  dem 
O«  scapkoideum,  deren  innerer  dem  Os  triquetrum  angehört.  —  Die 
Dorsalgegend  ist  mässig  convex,  die  Volargegend  ebenso  concav. 
Beide  sind  rauh.  Die  Ueberknorpelung  der  oberen  Fläche  der  drei 
ersten  Knochen  dieser  Reihe,  greift  etwas  auf  die  Dorsalgegend  der- 
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selben  Uber.  —  Die  einander  zugekehrten  Ulnar-  und  Radial- 
gegenden der  drei  ersten  Handwarvelknocben  nnd,  sowie  dieselben 

Qegenden  der  vier  Knochen  der  zweiten  Handwurzelreihe,  theila  raub, 
zur  Anheftung  »ehr  kurzer  Zwischcnbandmai^en,  thcils  aber  auch 
zur  wechscläcitigen  Articulatien  mit  kleinen  Gelenkfläcfaen  yeneben, 
welche  als  8eitliche  Fortsetzungen  der  an  den  oberen  oder  unteren 
Gegenden  dieser  Knochen  vorkommenden  Ueberknorpelungen  er- 
kannt werden.  • 

5.  Die  vier  Knoi  lien  der  zweiten  Reihe,  lassen  »ich  unter  dem- 
selben nli^enieinen  Gesichtspunkte  auffatMen,  wie  jene  der  ersten 
Keihe.  Die  oberen  Gegenden  derselben  bilden,  da  sie  sich  an 
die  untere  Gegend  der  ersten  Keihe  aiilari;«  rn,  eine  zu  jener  um- 
gekehrte WellenflHche,  deren  mittlerer  hoher  Wellenberg,  vorzugs- 
weise durcli  den  Kopf  des  Og  capitatum  und  nur  theilweitje  vom  Os 
hnmatum  erzeugt  wird.  Da^«  kleine,  radialwlirts  Heftende  Wellentbai 
nimmt  die  «'«»nvexen  imteren  Miiehen  des  Mii/fangiilum  innjns  iiiuJ 
minm  auf.  \N;ilircn(l  dat«  ulnarwärts  iit-i^eudc,  dem  Oa  hniiittlmn  an^^e 
höri«^e  ^\'eileiitlial,  dem  triqiietnoii  der  ei*?<ten  Reihe  entspricht. 
Die  Ueberknurpehmg  des  durch  dm  O«  cujittnfum  und  hnmatum  «;e- 
bildeten  Gelenkkupfe«,  p^ift  etwa«  auf  die  X'ular^egend  dieser  bei- 
den Knochen  über.  —  l>ie  unteren  Gegenden  der  vier  Knochen 
dieser  Keihe  stossen  mit  (Kn  Mittelhandknochcn  zusammen,  und 
bililen  eine  Reihe  von  Gelenktlächen,  deren  erste,  für  den  Mitti'lliand- 
kjiuelioii  de^<  Daumens  bestinirutc,  dem  O«  muUanifidum  majus  allein 
angehört,  sattelfönnig  gekrümmt  ist.  und  von  den  ebenen,  unter 
Winkeln  im  Zickzack  zusammenstos^Hcnden  untei*en  Gelenkflächen  der 
übrigen  Knoehen  dieser  Reihe,  durch  eine  kleine,  nicht  überknorpelte, 
rauhe  Zwiijchenstelle  getrennt  wird.  lui  Allgemeinen  lllsst  sich  sagen, 
dass  1.  die  untere  Fläche  des  Multunguhm  majm,  den  Mittelhand- 
knochen des  Daumens  und  Überdies  noch  einen  kleinen  Theil  de« 
MittelbandknoobeuB  des  2ieigefingera  trftgt;  2.  Jene  des  JAcZlaajra^tM» 
mivm,  mittelst  eines  vorspringenden  Giebels,  in  einen  Winkeleinschnitt 
derBttris  des  Mittelhandknoch«is  des  ZeigeHngei*H  passt-,  3.  jene  des 
Capitatum,  an  den  Mitleniandknocben  des  Mitteltingers,  und  4.  jene 
des  Hafcenbeiiis,  an  die  Mittelbandknochen  des  vierten  und  filniten 
Fingers  stSast.  —  Die  Übrigen  Gegenden  dieser  Knochen,  verhalten 
sich  wie  die  gleichnamigen  der  ersten  Handwurzebeibe. 

6.  Beide  Reiben  zusammen  bilden  einen^  gegen  den  Racken 
der  Hand  convezen,  geigen  die  Hohlhand  conoaven  Knochenbogen. 
Der  erste  und  letzte  Knochen  jeder  Reihe  wird  somit  gegen  die» 
Hoblhand  stark  vorspringen,  und  dadurch  die  sogenannten  JS^manluie 
eearfi  erzeugen,  welche  in  zwei  fiittneiittae  raäiaU»  und  zwei  tilnaret 
zerfallen.  Die  EmMiOia,  carpi  radMUa  mijperior  gehOrt  einem  Höcker 
des  Kahnbeins,  die  inftrior  einem  HOcker  des  grossen  vielwinkligen 
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Beins  a.n^  —  die  Eminentia  carpi  ulnaris  auperior  wird  durcli  das 
Erba^ibeiiiy  die  inferior  durch  den  hakenförmigen  Fortsatz  des  Hakea' 
beins  erzeugt.  Von  den  EminetiHae  carpi  mdieUsB  zu  den  ulnare» 
geht  ein  starkes  queres  Band  (Li^mmtim  carpi  tramversum),  weiches 
die  concave  Seite  des  Bogens  in  eineo  Kanal  für  die  dehnen  der 
Fingerbeuger  umwandelt 

Sehr  aelten  findeo  aich  neun  Handwurselknochttii.  Qruber  hat  Aber  das 

Vorkommen  eine»  Obenlhligen  neunten  H&ndwiirzelknocheiu,  and  seine  Deutung, 
sehr  genaue  Erhebun^rtni  fepflogen,  wt^ldie  im  Archiv  für  Anat.,  18CG,  1869  und 
1872,  uiedergelegt  sind.  Die  VermtjLiuug  der  Handwurzt-lkuocheu  auf  iiemi,  voll- 
sieht  sich  entweder  durch  ZerMIeu  de»  Ot  naviaUare  iu  zwei  KuacUciu,  oder  durch 
Eineehab  einei  neuen,  dem  0§  fatermidfain  t.  eattnU»  gewiaeer  Säugethiere  analogen 
KnOcbeleheiis.  Graber  fand  die  Zahl  der  Handwonelknoehen  aelbat  auf  «Ur 
vermehrt. 

T'ni  die  Handwurzel  ab  Ganzes  kennen  zu  lernen,  muss  man  sie  an  einer 
gefasöt«>n  Hand  studiren.  Lose  Handwurzelknochen  machen  den  Anfän^oru  allzu 
viel  zu  schaffen.  Am  brauchbantten  sind  jene  gettmteu  Hände,  deren  Handwurzel- 
knochen  nicht  mit  Draht  nnbewegUdi  Terbunden,  aondem  ao  an  Dannaaiten  auf- 
geaebnllrt  sind,  daaa  aieh  je  swid  denelben,  in  swei  auf  einander  senkrechten 
Riehtnngen  von  «naader  entfiraenf  und  wieder  uusammenschieben  lassen. 

wünscht  sich  Jemand  speciell  in  die  Beachrubnn^  der  Flächen  und  Ränder 
einzelner  Handwnrzfilknot  hen  einzulassen,  so  findet  er  in  der  VVebei  'stlu'ii  Aum^ 
gäbe  von  Hiidebrandts  Auatomie»  und  iu  Heule's  Knochenlehre,  die  weit- 
littfifBten  Sdiflderungttu  —  Es  ist  sehr  belehrend,  sich  nach  einem  £^teu  Vor- 
bilde in  der  Zusammenstelluagr  der  Handwunetknocheu  au  Üben,  <Ee  rechten  von 
den  linken  unterscheiden  zu  It  riiMn,  und  einen  seukrechten  Schnitt  durcli  eine 
friaehe,  noch  mit  den  Weichthtnli-n  vfrselu  iu'  Handwurzel  zu  l(';j;cn,  um  die 
Contactiinien  zu  sehen,  welche  durch  d'w  \'t  rl>iii(hiiiij^  beider  Handwiirz«'lroihen 
unter  sich,  und  mit  den  darüber  und  darunter  liegundeu  Knochen  zu  fc^tande 
komnien«  Man  artUttt,  dnreb  die  Ansicht  soldier  Schnitte,  dia  beste  VoEstellnng^ 
von  der  Beweglichkeit  beider  Handwunelr^en  an  eimmder,  und  von  der 
Lagerung  des  zwischen  CapitHtw»  tdnat  und  Oi  Iriquebvm  eingeschalteten 
ZwiachenknorpeLs. 

B.  Zweite  Abtheäung,  Knochen  der  MitteUiand* 

Die  fünf  Mittelhandknochen  (Ossa  metucarpij  bilden  den 
breitesten,  aber  auch  den  am  wenigsten  beweglichen  Theil  der  Hand. 
Sie  werden  vom  Daumen  gegen  den  kleinen  Finger  gezählt.  Wenn 
die  flache  Hand  auf  einer  Unterlage  aufruht,  liegen  die  Mittelhand- 
knochen in  einer  £bene  neben  einander,  wie  die  Ztime  eines 
Kammes,  daber  der  alte  Name  der  Mitlelhand,  tds  EBcten  manti«. 
Ntir  bei  hängender  Hand,  oder  wenn  rie  com  Greifen  in  Verwen- 
dung kommt,  tritt  der  Mittelhandknochen  des  Daumens,  aus  der 
Ebene  der  vier  übrigen  heraus.  Diese  letasteren  nehmen  rem  Zeige- 
finger g^n  den  kleinen  Finger  an  Länge  und  Stärke  ab.  Das 
obere  Uberknorpelte  Ende,  welches  Basis  beisst,  ist  am^Daumeh 
satteJfifrmig  gestaltet,  am  Zeigefinger  winkelig  eingeschnitten,  an 
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den  drei  übrigen  Fingern  schräg  abgestutzt  (nm  stärksten  am  Zeige- 
tinger).  Die  Ueberknorpelung  der  Basis  setzt  sich  am  zweiten  bis 
vierten  Mi'tararpus  in  kleinere,  un  der  Radial  und  Ulnarsoitr  der 
Ba«is  betiudliclie  (Tclcukflik'h»Mi  fort.  I)a;s  untere  End»'  ifst  sphärii^cli 
convex  fCapituli(m),  mit  einem  Cirubelien  an  der  Radial  und  Ulnar- 
Böite  tiir  Bandaidieftiui»^.  Das  Mittelstiiek  i.st  dreikuntig-j>n.siu:itiseh. 
Die  Dorsalseite  liii  Iru  wir  au  allen  miissig  convex,  die  ihr  gegenüber • 
stehende  Vularkaute  coucav  gekrümmt. 

Der  MittclhHiidkiHThr-Tt  des  Daumenit  (Oa  metacarpi  poUiciaJ  miterH(  h<>id«<t 
sich  von  den  Ubrigfeu  «iuroli  »»•lue,  mit  einer  nattelförmigeu  OcflenktiäcUe  ver- 
sebene Basis,  seiu  von  ub«u  uitch  unten  tiiichge<irttcktes,  breites  MitteUtück,  wo> 
dureh  er  der  Phßtmtm  frtmtt  tAnm  Fingen  Uinlieh  wird,  fsmer  dnrek  Mine 
ROfse  und  seine  abweichende  Lege,  da  er  mit  den  Übrigen  nicht  in  einer  un- 
Teründerlicben  Ebene  liegt,  sondern  frei  beweglich  ist.  —  Da  bei  don  :iiteu 
Anatomen  il(>r  Cwrpos  Brachiale  hi«M,  nannten  sie  consei|uent  den  Metacarpun: 
Pottbraehiale, 

C,  DnH&  AbMhtng.  Knochm  der  Firnjer. 

Die  Knochen  der  Fiufier  fulirfTi  d«  n  ( Jesammtnamen  Phdlanges- 
dUfitoiiim  luduutt.  Sie  sind,  trotz  ihrer  Kürze,  dennoch  den  laugen 
Knoclien  beizuzählen,  da  sie  im  jihiKereu  Alter  einen  Kürper  imd 
eine  Kpiphy»e,  und  zwar  nur  eme  obere,  besitzen. 

I>an  grierhiHche  Wort  9^X01;';,  ludeutet  Hchlarlitrfilip  ^anfr  phafam 
yttaieruta  p{uUa$ix  friere  piialaitgrsj,  aber  auch  kur/tr  runder  8tab  uder 
Walie.  Beide  Bedeutungen  peaeen  auf  die  Ftngerglieder.  —  (|>«XdiYY£;,  ata 
Xnechen  der  Finger,  finden  sieh  suerst  bei  Aristoteles. 

Der  Daumen  hat  swei,  die  vier  abrigen  Finger  drei  Phalangen 
oder  Glieder.  Da  die  Fingergelenke,  ihrer  fühlbaren  Au%etriebenheit 
wegen y  bei  Celans  Ncd*  heiBsen,  so  werden  die  Phalangen  bei 
filteren  Autoren  auch  hftufig  htm-nodm  genannt.  Die  Nodi  sind  die 
Ureachey  wamm  an  mageren  oder  abgelehrten  Hftnden^  bei  an 
einander  geachloweiien  Fingern,  «paltförmige  Rfiume  zwischen  den 
Gliedern  je  sweier  benachbarter  Finger  klaffen.  Alle  PhaUngen 
sind  *  oblong,  der  LUnge  nadi  mttuig  gebogen,  mit  einer  dorsalen 
convexen,  und  Tolaren  coMaven  Fläche,  zwei  Seitenrftndera,  einem 
oberen  und  unteren  ^nde  versehen.  Das  obere  Ende  heisst,  wie 
bei  den  Mittelhandknochen,  Basis.  Das  erste  Glied  jedes  Fingers 
hat  an  seinem  oberen  Ende  eine  einfache  concave  Gelenkfläcbe, 
—  den  Abdruck  de^  Capituhim  des  zugehörigen  Mittelhandknochens. 
Sein  untere»  Ende  zeigt  swei,  durch  eine  seichte  Vertiefuno;  ge- 
trennte CoiiiJyli,  welche  ausammen  «ine  Art  von  überknorpelter 
Kolle  bilden.  Seitwnrts  gewahren  wir  an  diesem  unteren  Ende 
noch  awei  rauhe  ürübchen,  cur  Befestigung  der  SeitenbUnder.  — 
Das  aweite  lilied,  welches  am  Daumen  fehlt,  hat  am  oberen 
£nde  awei  flache,  durch  eine  Erhöhung  geschiedene  Vertiefungen, 
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zur  AufiuJune  der  BoUe  am  imteren  Ende  des  ersten  Gliedes;  — 
am  imteren  Ende  besitzt  es  eine  Rolle,  wie  das  erste.  —  Das 
dritte  Glied,  —  am  Daumen  das  zweite,  —  hat  oben  zwei  Ver- 
tiefongen,  unten  l&uft  es  in  eine  rauhe,  huf-  oder  sehauielfömuge 
Platte  aus*  Es  wurde  sehr  unpassend  mit  einer  Pfeilspitze  ver- 
gehen. Die  Linge  der  Fingei^Iieder  nimm^  so  wie  ihre  Breite 
und  Stärke,  vom  ersten  «um  dritten  ab.  Die  französischen  Anatomen 
gebrauchen  ftr  erstes,  «weites  und  drittes  Fingerglied,  die  Aus- 
drücke phalange,  jpkdtangme  und  phaUmgtUe  (0 haussier). 

Ict  der  Dsnmen  «w«i«  «dar  dreigliedrig?  Dem  Nicktanatonen,  velelMr  seinen 
Danmen  unbedingt  fBr  sweigliediig  hUt,  efscheint  diete  Frage  ttberflfliiig,  wo  nicht 
nb«urd.  Anatomen  denken  ander*.  Qalen  hielt  da«  0»  nuttacarpi  poUicU  für  die 
ernte  Phalanx  (?»••<  Daumens,  welcher  somit,  wie  jeder  anrlpro  Fiiit,''i'r.  drei  Pha- 
langen, aber  keinen  Mittelhandknoehon  hätte,  —  eine  Ansii  lit,  Molche  in  Vettal, 
Dnveruey,  Bertin,  Cbeseldeu  und  J.  Bell  Anhänger  fand.  Durch  »ein 
Exterieur  verrlth  «leh  dae  0»  mtkie»pi  pclttei»  gmrim  als  naher  Vetter  eines 
enten  Fingergliedea.  Seine  Beweglichkeit  unterscheidet  en  fiinctionell  von  den 
imr  wen!'.'-  hewfpfliihfn  Mittfilhinidknoclifn,  und  st*hn'  Entwicklniirr  crfulf,'!  nach 
dein»ulben  Gt'^il't/,<^  wie  die  jeder  i'htUanx  prima.  .leile  I'hfihiiut  ]irim<i  iiHiiilich 
eutHteht  auH  zwei  Ossiticationspunkten,  einem  oberen  und  uuluren.  l>er  untere 
wild  SU  Ende  de»  dritten  Embrye^Monats  in  der  knerpeligeu  Grundlage  des 
Mitteiatackea  niedeigelegt;  der  obere  bildet  lieh  erat  im  fttnften  Lebensjahre,  und 
bleibt  biH  zum  PuhertätHeintritt,  oft  auch  noch  länger,  mit  dem  MittelNtdcke 
Qnver8rlitno!/,((n.  Da«  untere  Ende  erhält  kein«Mt  liosandtTiMi  Knochenkeni.  üettan 
«o  verhält  ei<  nich  mit  dem  MetacarpuH  iU"»  Daumens,  während  die  Metacarptix- 
knocben  der  übrigen  Finger,  im  Autauge  des  dritten  Embryo^Honats  einen  Ossi- 
fieationspunkt  im  Mittebtflek,  und  sohon  im  aweiten  Lebetuyahre  einen  Knochen- 
kern  filr  daü  untere  Ende  (C'a;>i/M/Mni^,  aber  keinen  für  das  obere  Ende  erhalten. 
Auch  da«  winzige  Ernährungüloch  <l<'s  sof^'-piiannteu  Metacarpu«  de-*  n.iiuTUMij^. 
weicht  von  jenem  der  übrigen  MetMiaij>i  ilniu  ali,  da*<s  r»s  nicht,  \vi>-  l>t  i  «Uesen, 
nach  aufwärt«,  »ouderu,  wie  bei  den  Plialangen,  nach  abwärt»  gericbtet  i»t.  Da 
faner  der  Metacarpua  des  Daumens  mit  dem  Or  miifiaf^itliMR  m^u»  durch  ein, 
einer  Aithrodie  eich  nlhemdes  Satteigelenk,  und  mit  der  enten  Phalanx  durch  ein 
Winkelgelenk  verbanden  wird,  ho  verhält  er  »ich  auch  in  diener  Beziehung  mehr 
wie  eine  Phalanx  prima  der  iÜirigen  Finger.  Mur[»lii>lti>:;^I-i(  h  wäre  aotiut  d»'r 
Daumen  dreigliedrig,  aber  metacarpuslo«,  und  betrachtut  man  <lie  Bewegungen  der 
Finger  und  des  Dnnmena  an  der  ebenen  Band,  so  zeigt  eH  »ich,  daas  bM  den 
Bewegungen  dar  Finger  die  lletacar|Masknochen  ruhen,  bei  den  Bewegungen  des 
Daumens  aber  der  »ogenaunte  Metacarpu.s  daniHelben  die  Bewegungen  der  beiden 
Phalangen  mitmacht.  Nur  Ein  Merkmal  <lti  MetacarpuskuurlK-n  kommt  dem 
Mftararjm»  poUicxM  ZU,  nämlicli.  ilas>  er  an  .sinneni  unleren  Ende  keinf  lioUe 
trägt,  wie  die  unteren  Enden  der  l'lialaugeu,  sondern  ein  Capitulum,  wie  die 
unteren  Enden  der  Oma  meUtearpi.  Dieses  Capitulmn  ist  aber  nicht  kugelig, 
sondern  quer^elliptiseh.  Bs  bleibt  natflrilch  Jedem  unbenommen,  an  die  Zwei- 
oder Dreigliedrigkeit  sieine.M  DaunieuM  zn  glauben.  Ich  halte  e«  mit  der  Zwei- 
gliedrigkcit,  a(i<  Rflckssirltt  für  <li<-  allgemeine  Mfininifr,  welcher  Vi.l«>  lniIiJifr<ni, 
ohne  im  üeringKten  au  ihre  l  ntehlbarkeit  zu  glauben.  Mehr  liiorüber  enthält 
Uffelmauu,  Der  Mittelbandknocben  des  Danmen»,  QHtt.,  1868. 

Uel»er  die  Sesambeine  der  Hand,  siehe  den  nltcbsten  Paragrajdi,  C. 
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§.  142.  Bänder  der  Hand. 

Ä.  Bändtr  dtr  MandwurzeL 

Die  Bewegungen,  welche  die  Hand  als  Ganzes  ausftihrt,  -ind 
1  BeiiLrung  und  Streckung,  2.  Zuziehung  und  Abziehuog,  3.  Supi 
iiaiKjn  und  Fronation.  Die  beiden  ersten  Bewegungen  können  in 
ziemlich  grussem  Maussstabe  ausgeführt  werden.  Vom  Miiximum 
der  Beugung  bis  zum  Maximum  der  Streckung,  beschreibt  die  Haud 
einen  Bogen  von  \H)  ;  von  der  grössteii  Zuzicluuig  bis  zur  grüsaten 
Abziehung  ciiieü  Bogen  von  HO".  Die  Ab^ieiiuug  ^^Seitenbewcguug 
nach  der  Ulna  zu)  ist  meiir  gestattet  als  die  Zuziehung  (Seiten- 
bewegung nach  dem  Radius  zu),  weil  der  zwiöchen  Ulna  und  Os 
triquetrum  ei uger^c haltete  Knorpel  eine  Compression  erlattbt.  Ein- 
und  Auswärtudrehung  der  Hand  geschieht  nicht  in  dem  Ilaudwurzel- 
geleuk,  bonderii,  wie  im  ^.  140  gezeigt  wurde,  im  oberen  Drehgelenk 
des  Radius  mit  der  Ulna,  also  im  EUbogengeleuk.  Wir  müssen  au 
der  Handwurzel  folgende  vier  Gelenke  unteracheiden. 

1.  Ärtieulatio  radw-ulnarü  inferior. 

Am  unteren  Ende  beider  VoTdenumknochen,  findet  eine  eigen« 
thiimliche  Gelenkyerbindiing  derselben  unter  ucb  statt.  Sie  gebdrt, 
streng  genommen,  nicbt  dem  Garpus  an,  soll  aber  docb  bier  aur 
Sprache  kommen,  da  ibre  Kenntnias  ftlr  jene  der  Ärtieulatio  carpi 
wichtig  ist  Das  untere  Ehide  des  Radios  stösst  mit  seinen  beiden 
Gelenklacetten  direct  auf  d^  zwei  ersten  Knocben  der  oberen  l&nd- 
wurzebreibe  (Kahn-  und  Mondbein).  Das  mitere  finde  der  Ulna 
dagegen  reicht  nicbt  so  weit  herab»  um  den  dritten  Knocben  der 
oberen  Handwunefareihe,  das  drdeekige  Bein,  zu  berühren.  Die  Be* 
mbmng  wird  nur  durch  die  Dazwiscbmkunft  eines  Knorpels  ver- 
mittelt. Dieser  erstreckt  sich  vom  kurzen  (hinteren)  Rande  der 
unteren  QelenkflAcbe  des  Radius,  gegen  den  iVooesnw  Hyloideu$  uZnas, 
an  welchen  er  durob  ein  kurzes  Band,  welches  seiner  Farbe  wegen 
Ligammtium  wbenumhm  heizet,  geheftet  wird.  Der  Zwischenknorpel 
hat  nun  eine  obere  und  untere  Flltcbe.  Die  obere  bildet  zugleich 
mit  der  Incisura  »emiluiuxrU,  am  unteren  Ende  des  Radius,  eine 
Nische  fUr  das  Capitulum  ulnae;  die  untere  liegt  in  der  VerlKngerung 
der  unteren  Gelenkfläch«^  des  Radius,  und  stüsst  an  den  dritten 
Knochen  der  oberen  Handwurzelreihc.  Eine  weite  Kapsel  (Mem- 
brana sacciformis)  nimmt  da»  Capitulum  nlnae,  die  Incisura  semilunarüt 
radü,  und  die  obere  Fläche  des  Zwiscbenknorpels  in  ein  gemein- 
schaftliches Cavum  auf. 

I>er  ZwineheDknorpel  uit  ia  der  That  «ine  Veirlingeininig  de«  am  untefeu 
Ende  de»  Badiu«  befindlichen  Knorpelbeleges.  Man  findet  ihn  Sfter,  besonders  bei 
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Xltaren  LidividttMi,  in  d«r  Milte  dtmdibntdkea,  wodiuek  di«  drtieuUUio  radto-tAtarit 
it^ferter  mit  der  gldeb  sn  eohildetmden  Artknialh  hntddo-carpea  in  HShlen- 
«Mninnmeatioii  su  stohftn  Icomnit. 

2.  AriitMlM»  hradd(hcarpea,  kunsweg  ArHaäath  earpi. 

Die  freie  BewegKchkeit  der  Handwurzel  am  Vorderarm  be* 
dingt  eine  laxe  fibrOae  Kapsel  (lAgammiium  eeqmdare  arHenlatumit 
hrtuikw'earpieu),  weldie  von  dem  Umfang  der  unteren  Qelenkflttche 
des  Radius  und  des  dreieckigen  Zwischenknarpeb  entspringt,  und 
sich  an  der  Peripherie  des,  durch  die  oberen  Flachen  der  drei  ersten 
Handwurselknochen  gebildeten  Kopfes  befestigt.  Das  Ob  pUifame 
wird  nicht  in  die  Höhle  dieser  Kapsel  einbeasogeui  sondern  articulirt 
Dir  sich,  mit  einer  kleinen  OelenkflOche  an  dw  Ulnarseite  des  0$ 
triquetnm.  Die  Sjnovialhaut  der  ÄrtieiUaUo  hrackuhcarpea  setat 
sich  in  die  Fugen  stachen  den  drei  ersten  Carpusknochcn  nicht 
fori.  —  Die  Volarsmte  der  fibrösen  Kapsel  wird  durch  zwei  Bändor 
verstürkt;  welche  vom  Radius ,  und  von  dem  Zwischenknorpel 
zwischen  Köpfchen  der  Ulna  und  Os  triquetrum,  zu  den  drei  ersten 
Handwuraelknochen  in  gerader  und  schiefer  Richtung  laufen  (Liga* 
rmntum  accessonum  rectum  und  ohUquum).  An  der  Dorsalseite  der 
Kapsel  liegt  da«  breitere  Ligmuenium  rhomboideum,  vom  RadiuR  zum 
0$  lunnfum  und  triqueti-um  gehend;  —  vom  GrifFelfortsatz  des  Radius 
zum  Kahnbein  erstreckt  sich  das  Ligamentum  lat&rale  radiale,  und 
vom  Griffelfortsatz  der  Ulna  zum  dreieckigen  Bein,  das  Ligamentum 
laterale  ulnare  s.  Funiculus  Itgamentosus.  Mnn  kann  die  Articulatio 
brackiü-carpm  eine  beschritnktc  Arthrndic  nennen,  da  sie  Beuping 
und  8treckun[^.  Zu-  und  Abziehung  der  Uand,  aber  keine  Axen- 
drehung  vermittelt. 

3.  Articulatio  intercai-pea» 

Die  erste  und  zweite  Handwurzelreihe  bilden  unter  einander 
die  Articulatio  intercarpea.  .Sie  sind  durch  keine  eigenthche  fibröse 
Kapsel,  wohl  aber  durch  eine  Synovialkapsel  mit  einander  vereinigt. 

Da  sich  die  Ueberknorpelung  der  (,\>ntaetflächcn  je  zweier  Knochen 
der  Handwurzel,  auch  rinr  Strecke  wptt  auf  die  Seitenflächen  der- 
selben fortsetzt,  '^iolit  man  nach  I'rrtrmirt;:  dr-r  Kapsel,  Spalten 
zwischen  diesen  Knochen.  Kurze  und  ötraü'e  Bänder,  welclie  an 
der  Dorsal-  und  Volarseite  der  Handwurzel,  von  der  ersten  Reihe 
zur  zweiten  laufen,  beschränken  die  BewegHchkeit  dieses  Gelenkes 
80  sehr,  dass  nur  eine  geringe  Beuge-  und  Streckbewegung  übrig 
bleibt,  Zuziehung  und  Abziehung  aber,  wie  schon  aus  der  wellen- 
lorraigcn  Begrenzungslinie  beider  Knochenreihen  zu  entnehmen  war, 
ganz  ausgeschlossen  wird.  —  Unter  den  volaren  Vcrstärkungsbandem 
der  Articuiutio  hitercarpm,  If^t  jenes  zwischen  dem  Erbsenbein  und 
dem  Haken  des  Hakcnbciiis  (Xif/amen/uHj  pigo-undnatum)  dtm  starkötc. 
Das  LigamentuAn  car^i  trammrmm,  welches  die  Endpunkte  der  zwei 
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knöchernen  Handwunelbogen  mit  euuuider  verbindet,  geht  Uber 
die  coneave  Seite  dieser  Bogen  wie  dne  Brücke  weg,  und  ver- 
wandelt sie  in  einen  theüs  knöchernen,  theiU  ligamentOsen  Kanal, 
dessen  schon  bei  der  Betrachtung  der  Handwunelknochen  erwähnt 
wnrde. 

Die  in  §.  141,  Nr.  4  und  5  erwähnten  Verhidtmsse  bringen 
es  mit  sich,  dass  das  Brachio*Oarpalgelenk  mehr  beim  Strecken  der 
Hand,  das  Intercarpalgclenk  dagegen  mehr  beim  Bengen  der  Hand 
in  Ansprach  genommen  wird.  Der  Versuch  an  der  Leiche  macht 
dieses  erriehiUch. 

l'phnrfli«»  werden  auch  die  »eitliclM'ii  CoiitHctflMcben  rler  ll-^ndwiir»!td- 
kunchoii  (mit  Ausuaiime  dus  ErbiM^nbeiiiM),  ho  weit  8ie  nicht  iiberknorpelt  »ind, 
durch  kurse,  »traranie,  nud  «tarke  Bimdfatieru  —  Ligammta  jattwoMm  —  sn- 
Munnengehalt«!!. 

B.  Bänder  der  MiUdhemd. 

Kino  sehr  diinnc  Hlirttsr  Kapsel,  mit  zalilroichcn  Vcr.starkimjT'^- 
bändern,  verbindet  die  Basen  der  IVfittelhandknochcn  der  vier  drei- 
gliedrigen Frnper  mit  der  zweiten  Tiandwurzelreihc,  zur  festen  und 
sehr  weiiij^  Beweglichkeit  zei^rcridnn  Articulatio  ctwpo-Tnetncarpeft. 
Die  Synovialkf»f»sel  diene»  Oelenks  sehickt  faltenartige  Verlanperurif^en 
zwiseher  die  kleinen  ^ ielenkflSehrn  an  den  Seiten  der  Basen  der 
Mittelhandknnclien.  Kurze  und  htratfe  Verstärkungbbänder,  welche 
von  den  Knochen  der  zweiten  Ilandwurzelreihc  zu  den  Basen  der 
Mittelhandknoehen  laui'en.  kräftigen  die  betreffenden  Gelenke  zwi- 
schen Carpm  nnd  Mifariirptut,  sowie  aiidcrcrtseits  die  zwischen  den 
Basen  je  zweier  Mctacarpusknnchen  quergespannten  [Jgammta  hamum 
dorgalia  und  i'olaria,  die  wecluselseitige  Verbindung  derselben  zu  einer 
kaum  beweglichen  machen.  —  Auch  die  Capitula  der  vier  Metacajpus- 
knochen  sind  an  der  Volarseite  durch  Querbänder  mit  einander  ver- 
bunden, welche  einige  Nachgiebigkeit  haben,  und  den  Metacarpus- 
knochen  gestatten,  beim  Anstemmen  der  FUchband  auf  eine  Unter 
läge,  mit  ihren  Ktfpfchen  etwas  von  einander  zu  weichen,  was  die 
Basen  nicht  kttenen.  —  Das  0»  metacarpi  des  Daumens  bildet  mit 
dem  Os  muUan^tun  majtis,  ein  dnreh  die  Gestalt  der  Gelenkflächen 
und  durch  die  Weite  der  Kapsel  bedingtes  selbststSndiges  Sattel- 
gelenk, welches  Beugung  und  Streckung  des  Daumens»  Zu-  und 
Abziehung  gestattet,  und  den  Daumen  allen  Übrigen  Fingern  ent- 
gegenstellbar macht.  —  Das  Gelenk  der  beiden  letzten  Metacarpns- 
knocken  mit  dem  Hakenbein,  besitzt  zuweilen  eine  besondere  Sjr- 
novialkapsel. 

Ä.  Fick,  Die  Gelenke  mit  MtteU^rmigen  Flächeu,  in  der  Zeitschrift  für  r«t. 
Med.,  1854. 
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C.  Bänder  der  Fingerylieder. 

Wir  untPrsrfiPidni  an  jerlcra  Fin^rcr  eine  Artiailatin  nietn- 
ertrpo-phnhingeaf  daaa  eine  erste  und  eine  zweite  Articulatio  inUr- 
phalangea. 

Die  Aiiiculatio  mekiearp<h]pbalangea,  zwischen  dem  kugeligen 
Capitulum  des  Metacarpus  und  der  flachen  Grube  am  oberen  Ende 
der  Phalanx  prima,  ist  ftlr  den  Zeige-,  Mittel-,  Ring-  und  Ohrfinger 
eine  beschritnktc  Arthrodie,  welche  Beugung  und  Strcckunp:,  Zu 
und  Ahzichun^,  aber  krine  Axendrehnnp^  dns  Finfjrrs  erlaubt,  w-ihrond 
das  mehr  (iucrpozop:cnc,  walzcnförmi^^o  Capitulum  dos  Motacarpu« 
dos  Daumens,  der  zup:o}iöri^;on  Phnlana'  prima,  nur  oino  Beup-  und 
8treekbcwegun;jr  L'ostattet,  also  ein  WinkolL'^olonk  bcdinirt,  wie  es  an 
don  übrijrfn  Finj^crn  zwischon  dor  ersten  und  zweiten  1'halanx 
%-orkommt.  SSämmtliche  Artkulationea  interphalangeas  sind  Winkel- 
gelenke. 

Alle  Fin^'er^olonke  besitzen  fibröse  und  Synovialkapseln,  nebst 
zwei  Seitenbiindern,  welche  aus  den  seitliehcn  Grilbehen  der  oberen 
Phalangen  ents])ringen,  und  am  Seitenrande  der  nHt-hstfnlir'^Tidnn 
endipen.  Für  die  Articuhttin  niffarfn-jm-pha/anym  sind  die  .>citen- 
bander  sehr  schwach  und  dehnbar,  und  müsticn  es  «ein.  da.  wenn 
sie  so  stark  wären,  wie  am  zweiten  und  dritten  Fingcrgelcnk,  die 
durch  die  Fonn  der  Oclenkflächen  gegebene  Arthrodie,  in  ein 
Winkclgclcnk  eingeHc}}raiikt  worden  wäre. 

Die  Volarseiten  der  fibrösen  Kapseln  A(*v  ArficufnHonBs  rnttncarpo 
phalfintjMie ,  werden  an  ihrer  unteren  Wand  durcli  Faserknorpel 
pnb^t'inz  verdirkf.  welche  eine  Art  Rolle  oder  Rinne  bildet,  l\ir  die 
»^'  liiM  n  der  Finf^crbouger.  Man  hat  diese  verdickte  Stelle  eines 
Kapselbandes,  als  Ligamentum  tramvemum  beschrieben.  In  einzelnen 
solcher  Faserknorpelplatten,  finden  sich  kn«"  h(  rne  Kerne  einge- 
wachsen, welche  die  Gestalt  einer  halben  Erbse,  oder  des  Samens 
der  Sesarapflanze  haben,  daher  Sesambeine,  (hm  aeaamoiden 
hcissen,  nicht  ganz  richtig  auch  Sehnenroilen,  und  im  Altdeut- 
sfhen  Cilcichbeine.  von  (ileieh,  d.  i.  Gelenk.  Sie  sehen  mit 
ihrer  glatten,  üi»erl\norpelton  Fläche,  in  den  GelrukraTim  hinein. 
An  der  Volarseite  der  Gelen kk;i]ise!,  zwischen  Metacarpus  und  Pha- 
lan.v  prima  des  Daumens,  konimcn  constant  zwei  neben  einander 
liegende,  durch  eine  Furche  von  einander  getrennte  Sesambeine 
vor;  am  ersten  Gelenke  des  Zeige-  tmd  <)hriingers,  sowie  am 
zweiten  Gelenke  des  Daumens  tritli  man  sie  ebenfallft.  an,  aber  nur 
einfach.  Ueber  die  alten  Namen  dieser  Knöchelchen  siehe  §.  154, 
Note  zu  3. 

l'eber  da«  Vorkommen  df>r  8t>s;imb(Mii»'  «n  df>r  meuxchUchen  Hud,  giobi 
Ausführliches  Aebj,  im  Arch.  für  Anat.  und  Ph^siol.,  1876. 
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§.  14ö.  Al]gemei2ie  Bemerkungen  übei  die  Hand. 

Schulter,  Oberai'iu  und  Vorderarm  wurden  nur  der  Hand  we^en 
geschaffen,  deren  Beweglichkeit  und  Verwendbarkeit,  durch  ihre 
Befestigung  an  einer  langen  und  mehrfach  gegliederten  Knochen- 
aftule^  erheblich  gewinnen  mnss.  Das  aus  siebenundzw&ozig  Knochen 
bestehende,  und  durch  vierzig  Muakdn  bewcglicbe  Skelet  der  Hand, 
In  wdcbem  Festigkeit  mit  geschmeidiger  und  Tietseitiger  Beweg- 
lichkeit sieb  auf  die  sinnreichste  Weise  eombinirt,  bewährt  rieh  Air 
die  roheete  Arbeit,  wie  fUr  die  suhtUsten  Hiuitierungen  im  Reichen 
Grade  geschickt,  und  entspricht  durch  seinen  wohlberechneten 
Heohanismus  voHkommen  jener  geistigen  Ueberlegenheit,  durch 
welche  der  Mensch,  das  an  natOrlichen  Vertheidigungsniitteln  Ärmste 
Geschöpf,  sich  aum  Beherrscher  der  lebenden  und  leblosen  Natur 
aufwirft.  ^Manibui  nottm  in  rerum  natura  ^ptati  aU»ram  natwwn 
effcen  eonämur/'  heisst  es  in  der  Natura  Deorum,  Ub,  II,  Cap,  60. 

Der  Arm,  BraAüun  reicht,  in  hängender  Stellung,  bis  sur 
Hitte  des  OberschenkelB.  Lange  Arme  haben  dem  PerserkQiug 
Artaxerxes,  au  dem  Beinamen  Longimamu,  und  einer  russbchen 
Fttrstenfamilie,  deren  Stammvater  mit  dieser  EigenthOmlichkeit  be* 
haftet  war,  au  dem  Namen  Dolgoruki  verholfen.  Beim  Neger 
langt  der  Arm  erheblieh  tiefer  herab,  als  bei  den  Übrigen  Mensehen* 
racen,  bei  gewissen  Affen  selbst  bis  aur  Ferse.  Die  Verlängerung 
betrifft  bei  beiden  vonugsweise  die  Vorderarme.  Ohne  Zweifel  liegt 
in  dieser,  selbst  den  Negern  unangenehm  vorkommenden  Aehnlich* 
keit  der  Grund,  warum  sie,  wenn  sie  unbeschäftigt  sind,  ihre  Hände 
immer  vor  die  Brust  verschlungen  halten.  Porta  (Fkynognom., 
Uh.  2,  Cap.  37)  hält  lange  Arme  ftbr  Zeugen  der  Tapferkdt,  der 
Herrschsucht  und  der  Freigebigkdt.  Es  erklärt  sich  hieraus  das 
Ovidische: 

^n  nueu  Umgas  re^bw  ssM  manm,** 

Bei  den  ägyptischen  Mumien  von  Jungfrauen,  liegen  die  Hände 
vor  der  Soham  gekreust.  —  BraMm  wird  von  den  Clasrikern 
häufig  nur  ftlr  Vorderarm  gebraucht,  —  Zaesrtes  ftlr  OberamL 
Äntibrooküm  ist  ein  barbarisohes  Wort,  und  war  den  ROmeni  gäna- 
Beb  unbekannt 

Die  Hand  führt  ihren  lateinischen  Namen  Biam$,  von  itdua, 
tasten,  ihren  deutschen  aber  von  dem  alten  han,  haben.  Bd  den 
Dichtem  heisst  rie  auch  paShnä,  von  %*ki\tXt^  breites  Ende  eines  Ba- 
ders. Ihr  Hautllberasug  besitat,  besonders  in  der  Hohlhand  (veta), 
einen  hohen  Grad  von  Empfindlichkeit  Dadurch  erhebt  sich  die 
Haqd  sur  Bedeutung  eines  Tastorgans,  welches^  nach  allen  Bich- 
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tongen  des  Raumes  beweglich,  uns  von  der  Ausdehnung  der  Materie 
und  ihren  physikalischen  Eigenschaften  belehrt.  Cicero  nennt  anch 
den  Rfisael  des  Elephanten  maimu»  —  Die  ältesten  Maasebestim- 

mungen  (ulna,  Elle,  —  i^^Uhama,  Spanne,  —  poUex,  Zoll)  sind  der 
LSDge  einzelner  Handabtheilungen  entnommen.  —  Die  FflMgkeit 
der  Hand,  eich  au  einem  LOffiBl  aoaauhölilen,  nnd  «a  eixLer  Schaufel 
SU  strecken,  bedingt  ihren  Gebranch  aom  Schöpfen  und  Wühlen; 
die  gekrümmten  Finger  bilden  einen  starken  und  breiten  Haken, 
welcher  beim  Klettern  die  trefflichsten  Difmste  leistet,  und  der 
jedem  anderen  Finger  entgegensteUbare  Daumen,  wirkt  mit  diesem 
wie  eine  Zange,  welche  aum  Fassen,  Ergreifen  und  Befühlen 
kleiner  GegenstXnde  benntat  wird.  Stammt  doch  das  Wort  Finger,- 
von  Fangen  ab,  wie  uns  die  JSgersprache  beieugen  kann,  in 
welcher  die  Finger  der  Raubthiere  Fänge  faeiasen.  Das  latdnische 
JHgUm  ist  mit  dem  reralteten  iig^  nehmen,  verwandt,  .wie  das 
griechische  dffacroXo^  mit  dem  jonischen  Unoyan^  greifen,  oder 
to'xvuiJkt,  aeigen. 

In  dem  langen,  freihewegUchen  und  starken  Daumen,  liegt 
der  wichtigste  Unterschied  zwischen  Menschen«  und  Affenhand.  Der 
Daumen  erhielt  seinen  lateinischen  Kamen  poUex,  y<m  peUhn,  da 
er,  wie  Isidorus  sagt:  „tnter  ceteros  digito»  mrtute  poUeai  et  po- 
Utiakf*;  er  heisst  deshalb  auch  digifm  poUrnHor  im  Horaz.  Er 
krümmt  sich  mit  Kraft  gegen  die  Übrigen  Finger  zur  Faust^  Pug- 
nm,  die  zum  Anfassen  und  Festhalten  schwerer  Gegenstände 
dient.  Der  Daumen  leistet  hiebei  so  viel,  wie  die  übrigen  Finger 
zusammengenommen;  er  stellt  das  eine  Blatt  einer  Beisszange  vor, 
deren  anderes  Blatt  durch  die  vier  übrigen  Finger  gebildet  wird, 
und  ^hrt  deshalb  bei  Albin  den  Namen  matmt  parva,  majori  aidr 
jnfrh\  wfl8  die  griechische  Bezeichnimg,  «vti/eip,  noch  besser  aus- 
drückt. In  den  alten  skandinavischen  Sprachen  bedeutet  Thuma  und 
Thimnl  (vom  altdeutschen  Thuma,  Daumen)  die  ganze  Iland.  — 
Eine  Hand  ohne  Daumen  hat  ihren  besten  Theil  cingebttsst,  denn 
sie  dient  nicht  mehr  zum  Anpacken  und  Festhalten.  Julius  Cäsar 
hefnhl,  nllen  in  TTxellodunum  frcfnngenen  Oalliern,  die  Daumen 
ahzuli.iiien,  weil  er  sie,  so  verstümmelt,  als  Krieger  nicht  mehr  zu 
ftirchten  hatte.  Ebenso  Hessen  die  Athener,  im  Peloponnesischcn 
Kriege,  den  gefangenen  Riiderknechten  der  feindlichen  Galeeren, 
bevor  sie  dieselben  heimschickten,  die  Daumen  wegschnoidtn  Aehn- 
liche  Versttlmmlungen  von  Kriegsgefangenen,  kamen  auch  bei  den 
HebrHern  vor  (Judices,  L,  Vers  6,  7)»  8cibstverstUmm!ungen  am 
Daumen,  um  vom  Kriegsdienst  frei  zu  sein,  waren  schon  bei  den 
Römern  bekannt,  und  wurden  schwer  bestraft.  Im  Salmasiu.^  lese, 
ich:  „rmiUi,  prae  ignavia,  pollices  sihi  truncabantf  ne  militarmf*.  Daher 
schreibt  sich  das  französische  poltron  (^Feigling  und  Faullenzer)  als 
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cootrahirt  «ut  pdUiee  truneua,  —  Die  hohe^  mecluuuBcbe  Wichtigkeit 
des  Daumem,  wird  sofort  die  Chirurgen  bestimmeii,  mit  seiner  Eni- 
femmig  niohi  so  rttcktichtslos  wa  verfahren,  wie  mit  jener  eines 
anderen  Fingen.  Im  Mittehdter  war  das  Abschneiden  dieses  Gliedes 
die  Strafe  ftlr  schwere  Verletzungen.  Der  Daumen  eines  gehenktm 
Diebes  wurde  vor  Zeiten  dem  Scharfrichter  tbeuer  abgekauft,  weil 
er  Qlttck  in*s  Haus  brachte.  Auf  diesem  Abei^auben  beruht 
die  jetzt  noch  zu  hörende  Phrase:  für  Jemanden  den  Daumen 
halten,  damit  ihm,  was  er  eben  vor  bat,  gelingen  möge.  Die 
Redensart:  Jemandem  den  Daumen  drehen  (nach  dem  Munde 
reden),  hat  mit  dem  polUcem  «srtere  des  Juvenal  (ungünstig  sein, 
tadeln)  nichts  zu  schaffen.  Der  latemische  poüex  iMsst  sich  in  den 
Benennungen,  welche  der  Daumen  in  allen  romanischen  und  slavi* 
sehen  Sprachen  ^ihrt»  wieder  erkennen  (pollice,  ital.;  potice,  iranz.; 
pulgar,  span.;  jmIss,  croat;  foUc,  böhm«;  selbst  im  /wsÜis  der  Lapp- 
lUnder). 

Die  Affeohand,  deren  Stummeldaumen  Eustachius  einen 
poUex  ridicnlits  nannte,  int  ein  unvollkommener  oi^janisirtes,  mecha* 
nisehes  Werkzeug,  als  die  Menschenhand,  das  Organon  organontm 
des  Anaxagoras,  und  einige  Affengattungen  entbehren  »olbst  der 
Oppositionsftihigkeit  des  Daumens.  —  Die  ungleiche  Lftnge  der 
Finger  ist  ftlr  da»  Umfassen  kugeliger  Formen  wohlberochnet. 
Die  Fingf'r  srhlirs.<rn  nuch,  wenn  sie  gegen  die  Hohlhand  gebeugt 
nnH  /nsHmniengekhimmt  hind.  einen  leeren  Kaum  ein  (wie  z. 
beim  >  liegenfangeu),  welcher  durch  den  Daumen  als  Deckel  ge- 
schlossen wird. 

Die  aus  raehrei*en  Knoehpn  znsammcngesrtztc  Handwurzel, 
unterliegt  der  tiefahr  des  Hriichcb  weit  weniger,  als  wenn  ein  ein- 
ziger Knochen  ihn*  Stelle  eingenommen  hätto  Die  eoneave  Seite 
der  Handwurzel  wird  durch  d&a  btarke  Lig<unaiium.  carpi  fram- 
vermm  in  einen  Ring  umgewandelt,  welcher  die  Beugesehnen  der 
Finger  enthält.  —  Die  feste  Verbindung  der  Mittelhand  mit  der 
Handwurzel  macht  das  Stemmen  und  Stützen  mit  den  Händen 
möglieh,  und  die  Längenkriiuiiniuig  der  einzelnen  Metacarpuii- 
knochen,  tiowic  ihre  Nebcneinanderlagerung  in  einer  gegen  den 
Rücken  der  Hand  convexen  Ebene,  erleichtert  die  Aushöhlung 
der  llohlhan*!  zum  poculum  Diogenis. 

In  der  Zehnzahl  der  Finger,  welche  bei  den  ersten  Rechnungs- 
versuchen  der  Menschen  zimi  Zählen  diente,  liegt  gewiss  die  anato- 
mische Ursache  unseres  jetzigen  Zahlen -Dekadensystems.  Es 
giebt  wilde  Volker,  welche  nur  nach  den  Fingern  bis  zehn,  andere, 
welche  mit  Hxnsunahme  der  Zehen,  nur  bis  awanzig  attfalen  können 
(wie  die  Nahoris),  und  flir  alle  Zahlen  darüber,  nur  Ein  Wort 
haben:  Viel  (miribiii).   Die  rtfmischen  Ziffern  I — X,  sind  aus 
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Fingeretellungen  hervorgegangen.  —  Die  grosse  Beweglichkeit  der 
Finger,  und  die  zahlreichen  Combinationen  ihrer  Stellungen,  machten 
sie  zu  Vermittlem  der  Zeichensprache  für  Solche,  welche  äch 
durch  die  Lautspraehe  nicht  gegemdtig  mitäidleii  können.  Die 
tiefen  IVennungsspalten  zwiechen  je  swei  Fingern,  erlauben  das 
Falten  der  Hllnde,  um  mit  doppelter  Kraft  zu  drftcken,  und  die 
nur  im  Winkel  mögliche  Beugung  der  zwei  letzten  Phalangen,  giebt 
der  geballten  Faust  eine  JLnit,  die  einat  statt  des  Rechtes  galt. 
Auch  die  ROmer  gebrauchten  manu»  fUr  Gewalt,  wie  im  «mm« 
capere  wrhm  bei  Sallust,  and  manu  redueere,  mit  Gewalt  unter- 
werfen, hei  Julius  Cäsar. 

Wie  uotbweudig  da«  Zusainineiiwirken  beider  Hände  zu  g^^vvl^.•^<.iu  Ver- 
riditangen  wird,  bweiat  du  lüte  Sprichwort:  mawu  manttm,  kmL  Eine  fehlende 
Hand  laum  deshalb  nur  anvoHkommeii  durch  die  udare  Hand  efaetnt  werden« 
und  der  Verlnit  Einer  Hand  wird  aehwerer  i^efuhlt,  m!s  jf  iur  *-niefi  Augw  oder 
Ohres,  da  zum  Sellen  und  Hören  unter  allen  Verhältniiuien  Ein  Atipc  itiid  Ein 
Ohr  hinreicht.  —  Die  t«u»ondf8lti{r<?ii  Vfriiilitunpen  der  Hände  (IlMutiorungen), 
welche  die  Nothweudigkett  diclirl  und  dor  Verstand  nUtiiiirt,  und  welche  ein 
avMehlieMliches  PrXrogaiiv  dea  M enachen  sind,  werden  nnr  durch  den  webe  be- 
rechneten Bau  dieeeH  Werkaengea  aunführbar.  Wir  kSnnen  nva  keiw  Voiridi* 
tnng  denken,  durch  wolclie  die  mechanische  Braucbharkeit  der  Hand  auf  einen 
h?*h*»ren  VoUkommenlieiffiprad  zu  bringen  grwf»H«n  wHr»-.  'ede,  wie  immer  be- 
schaffene Zugabe,  würde  eher  hemmend  als  fordernd  wirken.  So  liegt  a.  B.  in 
einem  lechsten  Finger  wahrtieh  keine  Vollhrnnmenheit  der  Hand;  aottat  würde 
der  Besitser  deanlben  nicht  wttnechen,  dieser  Vollkommenheit  quitt  an  werden, 
und  die  Chirurgen  würden  hh-Ii  nu  hr  dimiMtfreundlichst  beeilen,  (de  wegauHchneiden. 

T>en  Frommen  empfehle  ieh  zu  lesen:  Chr.  Donatud,  Demotmlrntm  Ihi 
ex  manu  Itominü,  Viteb.,  /ÄAV,  —  den  Uobrigen:  Godofr.  de  Hahn,  De  ntan», 
hcminem  a  hnüu  düUnguetUe.  Läp».,  1716,  —  Da»  Glo«sarium  gemtamcum  nagt 
Aber  die  Hand:  „numtt»  «.ymMicm  «ut  potMttionit,  petmtati»,  jurit,  «ofimtoti»,  ßdei, 
promitn,  vioientiae,  artu,  et  dtsln  ilatix**,  Dai«  altdentflche  han  aber,  als  Wurzel  von 
Hand,  kommt  von  dem  ()}>s'ileten  lateiuisdien  Aewlo,  welchea  aich  nur  noch  in 
prthendo  (ergreifen,  üuweu)  erhalten  hat. 


D.  Knochen  der  unteren  Extiemitäten 
oder  Bauchglieder. 

144.  Emiheilung  der  unteren  Eidafemitäten. 

Die  untere  Extremität  he.steht,  wie  die  obere,  aus  vier  bewe^;- 
lich  mit  einander  verbiuidcnen  Abtheilungen :  der  Hüfte,  dem 
Oberschenkel,  dem  Unterschenkel,  und  dem  Fusse,  welcher 
selbst  wieder  in  die  Fusswurüel,  den  Mittelfuss,  und  die  Zehen 
zerMt. 
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i.  Hüftbein. 


145.  Hüftbm 

Die  Hüfte  vrrhält  f^icli  zur  untnron  ExtremitÄt,  wie  die  iScbulter 
zur  oberen.   Man  künutc  hie  deshalb  die  Schulter  der  unteren  Ex- 
tremität nennen.   Sie  bestebt  jedoch  iiicljt  aus  zwei  Knocbcn.  wie 
die  Scliukcr  der  oberen,  sundern   nur  au»  einem.    Dieser  ist  das 
Hüftbein,  Üs  innomiiiiitnm,  a.  cujuae,  ä.  i-d.vendiciti.    Beide  Hüftbeine 
fassen,  mit  ihren  hinteren  oberen  Stücken.  .la>  ivreuzbein  zwisciien 
Bich,  und  bilden  mit  ihm  den  Beckcngürtel  oder  Bcckenrinp. 
Die  sonderiMra  ItwMinuug  des  Hüftbeim  alt«  Oi  iwumihmtutn,  klüt  uiu> 
Spigelitt«  mit  den  Worten  auf:  GaUnn*  eUt^ftov,  i  «.  mutominakm  «oeaoU, 
fnod  gtio  tempore  tumtine  eartret  (De  AMNMt  oM<porw  /airkß,  Lib^  //,  Oap.  94), 

Das  Hüftbein  wird  in  drei  Theile  eingetheilt:  Darmbein, 
Sitzbein  und  Schambein;  es  hiess  deshalb  bei  den  alten  deutschen 
Wundärzten:  das  „DrcYbcin*  (Schylhans).  Die  Entwicklungs- 
geschichte Irs  Knochens  begr iln  U>t  diese  P^intheiiung,  indem  das 
Hüftbein  beim  neugeborenen  Kinde  aus  drei,  nur  durch  Knorpel 
verbundenen  Stücken  besteht,  welche  die  oben  angejrobcnc,  allgemein 
übliche  Eintheilung  veranlagtsten.  Um  die  Zeit  des  Zahnwechsels 
(siebentes  Lebensjahr^  befrinnt  ihre  Verschmelzung,  welche  jedoch 
selbst  im  sechzehnten  Lebensjahre  noch  nicht  vollkommen  beendet 
ist.  Hält  man  sich  an  die.  etwas  unter  der  Mitte  des  Knochens 
befindliche  grosse  Oelenkgrube  (^dic  Pfanne),  so  liegt  das  Darmbein 
über  ihr,  das  Sitzbein  unter  ihr.  und  das  Schambein  an  ihrer  inneren 
Seite.  Die  drei  frenannten  Bestandtheile  des  Hüftbeins  betheiligen 
siel)  an  der  Bildung  der  Pfanne,  und  man  kann  (>s  an  einem  jün- 
geren Exemplare  des  Knoelu'ns.  wo  noch  die  Knorpel  zwischen 
sein'^'n  drei  BcHtandthejh  n  exi^riren,  sehr  gut  absehen,  da.ss  das 
Darmbein  den  oberen,  das  Sit/.hein  den  unteren,  und  das  Sebara 
bein  den  inneren  T'mfrniLr  der  Pfanne  bildet.  —  Bei  zwei  Siiuge 
thieren,  dem  Sehnabclthiere  und  der  Echidaa,  bleiben  diese  drei 
Stücke  durch  da.s  ganze  Leben  getrennt. 

A.  Das  Darmbein,  O«  iWi  s.  ilium,  führt  diesen  Namen,  weil 
es  mit  »einer  inneren,  concaven  Fliielie.  jenen  Theil  des  dünnen 
Gedärme«  trägt,  welcher,  seiner  vielfachen  Wintlungen  wegen,  Ueum 
heisst  (von  stXsd).  winden).  Dick  an  seiner  Babi«,  welche  die  obere 
Wand  der  Pfanne  bildet,  gewinnt  dieser  Knochen  nacli  oben  zu, 
die  Gestalt  einer  breiten,  in  ihrer  Mitte  dünnen,  selbst  durch 
scheinenden  Platte,  welche  dem  verbogenen  Kamme  eines  antiken 
Helmes  ähnlich  sieht,  und  an  welcher  man  eine  äussere  und 
innere  Fläche,  und  einen  dicken  Begrenzungsrand  unterscheidet. 
Die  äussere  Fläche  ist  an  ihrem  Tordoren  Abschnitt  convex,  am 
hinteren  concav,  und  besitzt  eine,  selbst  bei  älteren  Individuen 
nidit  immer  scharf  ausgeprägte,  mit  dem  oberen  Rande  des  Darm- 
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bdnB  nicht  parallel  laufende  Linie  (Lm§a  «eimew'ctf2am  omuito 
taettma),  als  die  Ursprungsgrenxe  dea  Mu$eulu$  gkUamu  iiitfiiintM. 
Sonat  ist  diese  Fläche  glatt,  mit  einem  grossen  Emährungdoch  in 

ihrer  Mitte,  und  vielen  kleineren  gegen  den  Rand  zu.  Die  innere 
Flttche  wird  durch  die  von  hinten  nach  vom  und  unten  gerichtete 

£Miaa  arcuata  interna,  in  eine  kleinere  untere,  und  viel  grössere 
obere  Abtheilung  gebracht.  Die  untere  liilft  die  Seitenwand 
des  kleinen  Beckens,  und  zugleich  den  Grund  der  Pfanne  bilden; 
die  obere  ist  an  ihrer  vorderen  Hälfte  concav  und  glatt  (FoBm  iliaca), 
an  ihrer  hinteren  Hälfte  mit  einer  beknorpelten  ohrmuschel- 
fürmigen  Verbindungsstelle  fUr  die  ähnlieh  gestaltete  Fläche 
am  breiten  Seitenrande  des  Kreuzbeins,  und  hinter  dieser  mit  einem 
mnfitnglichen,  rauhen  Höcker  ( Titberontas  ossis  üei),  versehen.  — 
[)ev  liegrenzungsrand  des  Darmbeins  zerfilllt  1.  in  den  oberen  Rand 
oder  Kamm  (Cristu  ossia  i^eij,  weicher,  .so  wie  die  äussere  Fläche 
deb  Darmbeins,  vorn  nach  aussen,  und  hinten  nach  innen,  also 
S-förmig  gekrümmt  ist,  und  eine  äussere,  mittlere  und  innere 
Lefze  fUr  die  BefVstitrung  der  drei  breiten  Bauchmuskeln  besitzt; 
2.  in  den  vorderen  und  hint<'ren  Rand,  welche  beide  kurz  und 
nicht  so  dick  sind,  wie  die  Crista,  und  fast  seuki*echt  von  den  Eml 
punkten  der  Cri.sta  abfallen.  Jeder  derselben  besitzt  einen  halbmuud- 
f(  riiiigeu  Ausschnitt,  iiacher  und  länger  am  vorderen  Rande,  am 
iiuiteren  tiefer  und  kürzer.  Die  Ecken  der  Ansschnitte  heissen  6ptuae, 
und  es  muss  somit  eine  Spina  anterior  guptnui  und  inferior,  desgleichen 
eine  Spina  po.sferior  mperiur  und  iuforior  geben.  Der  hintere  Kand 
fuhrt,  unter  dei-  ^Spina  posterior  inferior,  zur  fnclsura  isc/iiadica  major 
a.  iliacn,  welche  ssieh  bi«  zum  später  ZU  erwähnenden  Stachel  des 
Sitzbein«  herab  erstreckt. 

B.  Das  Sitzbein,  0«  isckü,  erhielt  seinen  Namen  von  fcxetv 
xoE^i(Aevou;,  quod  aedentes  mttineat,  Riol.  Bei  den  ältemi  Anatomen 
Frankreichs  finden  wir:  Von  de  Viutiette,  der  Knochen  des  ffitses. 
Dasselhe  wird  in  den  Körper,  den  absteigenden,  und  auf- 
steigenden Ast  eingetheilt.  Der  Körper  bildet  die  untere  Wand 
der  Pfanne,  ist  dreiseitig,  und  hat  an  seinem  hinteren  Rande  einen 
Sporn  oder  Stachel  (S^ma  otM  iichü),  welcher,  mit  der  Spina  oitii 
üei  potUrior  inferior,  die  ohen  genannte  Ineintra  inAiadiea  major  s. 
üiaea  begrenzt  Der  absteigende  Ast  (Ramm  deneendem)  ist  eine 
FortsetBung  des  KOrpers,  dessen  drei  Flächen  er  hdhehlllt.  Er  endigt 
nach  nnlen  mit  dem  dicken  und  rauhen  Sitsknorren  (Tuberotitas 
o§mt  iaMi),  Zwischen  diesem  und  der  Spina  itckü,  liegt  die  seichte 
htatura  itehiadica  minor.  Der  aufsteigende  Ast  (Ramm  atotndent) 
erhebt  sich  vom  Sitsknorrea  nach  innen  und  oben,  and  ist  von 
vom  nach  hinten  fladigedrUckt,  mit  vorderer  und  hinterer  Flftch^ 
nebst  «nem  inneren  stumpfen,  und  äusseren  scharfen  Rande. 
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C.  Das  Öcbamboin,  0§  pubu,  xerfidlt  m  einen  horisontAlen 
und  absteigenden  Ast.  Der  horizontale  Ast  faaldet  mit  seinem 

äusseren  Ende  die  innere  Pfannenwand,  und  stösst  an  seinem  inneren 
Ende,  durch  eine  brin'te,  rauli<- Vcriiinduu^^'^Hache,  und  daraof  haften- 
den FaserknorpeJ ,  mit  dem  gleichnamigen  Knoclien  der  anderen 
•Seite  zusammen.  Die  Stelle,  wo  das  äussere  Ende  des  horizontalen 
Astes  Bich  mit  dem  Ffannenstück  des  Darmbeins  beim  Jflngling 
verbunden  hat,  bleibt  durch  das  ^anze  I^ben  als  ^n,  ven  vom 
nach  hinten  geriehteter  UUgel  oder  Rücken  kennbar,  welcher  Tuber- 
culum  ileo-pecfinmm  oder  ileo-pubicum  genannt  wird.  Der  horiaontale 
Ast  stellt  ein  kurzes,  dreiseitiges  Pnsma  dar,  dessen  Flüchen,  weil 
das  äussere  und  innere  Ende  dicker  ist  als  das  MittelstUck,  sämmt- 
lich  etwa«  concav  sein  müsften.  Die  Concavität  zeigt  sich  besonders 
an  der  unteren  FlHchc  so  sehr  ans!X«'Hprochen,  dass  einige  Anatomen 
sie  mit  dem  i^amen  einer  Furche  belegen,  deren  Richtung  von 
aussen  und  oben  nach  innen  und  unten  geht.  —  Von  den  drei 
Winkeln  ist  der  obere  der  schärfste,  und  iiein^t  Sehambeinkumm 
(Fecten  «.  Crista  osäis  piibis).  Er  setzt  sich  nach  aussen,  hinter  dem 
TuberciUum  Ueo-perfiiwum,  in  die  LIueft  arcuaia  inieriKi  tles  Darmbeins 
fort,  und  endigt  nach  innen  am  »Schauibeiuhöcker  ( lubet'culum 
pul/icum).  Die  beiden  unteren  RUnder  gehen  ohne  Unterbrechung 
in  die  Ränder  des  vom  Sitz-  und  Schambein  uiUHchlossenen,  grossen 
Loches  (Firraiiuiii  obttiratoriuin j  übi;r,  and  zwar  der  vordere  untere 
in  den  äusseren,  der  hintere  untere  iu  den  inneren  iiand  des  Loches. 
Vom  inneren  Ende  des  horizontalen  Aste«  wächst  der  absteigende 
At^t  dem  aufsteigenden  Sitzbeinaste  entgegen,  und  verschmilzt  mit 
ihm.  El  hat,  wie  dieser,  eine  voi-dei"«  und  hintere  Fläche,  einen 
äusseren  und  inneren  Rand. 

Der  W iukul,  uuter  welcheai  dar  alMtoigeude  Scliambemast  zuiu  horixoutalea 
staht,  hei«t  Angultu  oniä  jmbit,  sum  Untancbiod  vom  AngmUu  tmium  pM»,  UDtar 
w«l<diein  man  den  Banm  vcntAht,  der  awiachen  den  abateigmden  Aesten.  beider 

Schambeine  enthalten  ist,  iin<l  welt-her,  weil  er  beeonder»  im  inännliclieu  Gt^schlecbt 
«ich  nach  ob«ti  7,n»»pitzt,  iiniiuTliin  c'm  Anyuhi.^  genannt  werden  knnu.  Bei  Weibom» 
wo  dieser  Winkel  sium  Hiiffen  wird,  lici.»st  <t  Arms  onnitnn  jmhvt. 

Wo  die  drei  Stin  ke  de.s  HiiftbeiTi.s  zusauuij»  nstossen.   lieirt  die 
tiete  und  sphäriöcii  gehüiilte  Uelenkgrube  zur  Aulnahmc  des  Ober 
»chenkelkopfes  —  die  Pfanne,  Aceftthulum,  t.zTSkt^.    »Sie  gleicht  an 
Grösse   und  Form   den   Essigsehälchen  der  alten  Rümer  —  inde 
mmm. ')  Ihre  rauhe  Umgrenzung,  welche  äupercilium  acetabuli  heisst, 

1)  Ancb  dl«  kleinen  Becher,  deren  tieb  die  rOmiiteben  TtMehenttpieler  und 

Gaukler  t)t'diontf'ii,  heisscii  l)ei  Sciifca  mflahulu  (sn  in  Epist.  4'!:  yrnritujialortlM 
aeetafftäa  et  calculij,  und  ein  Maa^-s  für  eine  kleine  (Quantität  FlüHHigkeit  He- 
mina),  flibrt  bei  Varro  deiwelben  Nemen.  ~  KotirXi)  aber  bedeutet  alle«  Hoble! 
quodctitnqtte  ravuni  fJtt,  xotuAijv  uofunf  A  [> <•  1  ]  oil oru»).  Selbiit  die  Hohlhand  hiess 
xoiuXi).  Die  Arabiüteu  hab«u  t'dr  acetuLulum,  ganz  wiUkilrliuh  das  Wort  acceplabulum 
febraucht. 
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bfldet  keine  voUkommene  KreiBÜnie,  sondern  wird  an  der  inneren 
und  unteren  Peripherie  durch  die  IndBura  aatahuH  ausgeBchnitlen. 
Die  innere  Oberfläche  der  Pfanne  seigt  sich  nicht  durchans  über- 
knorpelt,  sondern  hat  an  ihrem  Grunde  eine  knorpelloM^  vertiefte 
Stelle  (Fosna  aeUahuli),  welche  sich  Ins  zur  Indtwa  aeetatmU  aus- 
dehnt, lind  gegen  das  Lieht  gehalten,  meistens  matt  durchtcheineiid 
getroffen  wird. 

Einwärts  von  der  Pfanne^  und  etwas  tiefer  als  diese,  liegt  das 
sogenannte  Verstopfungsloch  (Foramen  ohturaforium,  besser  ohtu- 
ratum  oder  ovale),  welches  von  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schambeins 
umrahmt  wird,  und  genau  betrachtet,  besonders  an  Individuen  weib- 
lichen Geschlecht«,  eine  dreieckige  Form  mit  abgerundeten  Winkeln 
hat.  Im  männlichen  GeschlecLte  erscheint  das  Loch  von  mehr 
ovaler  Gestalt.  Die  Umrandung  des  Loches  bildet  keine  in  sich 
selbst  zurücklaufende  Linie,  indem,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der 
äusi>ere  Rand  des  Loches,  in  den  vorderen  unteren  Rand  des  horizon- 
talen Schambeinastes,  und  der  innere  Hand  in  den  hinteren  unteren 
Rand  dieses  Astes  übergeht.  Daduri  l!  gescliieht  e»,  das«  die  untere 
furchenäliniieh  stark  ausgehöhlte  h'lache  des  horizontalen  Seliarabein- 
astes,  mit  ilirer  ganzen  Breite  die  obere  Umrandung  des  Verstopiuugs- 
loches  biklct. 

Hei  iU'n  anutoniUcheii  Silnift.stflh-rn  i\(*h  Mitlcl.'ilton«,  winl  Om  cnraf  uicht 
t1ir  tla«  Hut'tbeiii,  Kunderii  fiii  d.w  .Stheukelbeiii  g^ubrauelit,  wit*  ]^X7A  noch  iui 
lUilieuiscbeu  cotäa,  uu<l  iii)  FniiizdaLicheu  cuitae,  8ch«!ukel  budeut^t.  Un»  HUftbeiu 
hiMB  SQ  j«n<nr  Zeit  O»  oneAa«,  welcher  Aiwdraek  romaiiischett  UrxpruugH  ist,  und 
im  «paniichni  tmea,  im  fniinOmflchen  JUmwAc,  und  im  engliflchen  hmmtk  noch 
fortlebt 

D.'iH  Sfiuliiitti  (It'N  Hüftbeins  macht  den  Anfüngeni  einige  Schwierigkeit,  da 
au  dHii  Kitochc'u  Krwach.sener,  dereu  itta  «ich  bedieuen,  die  iu  jiiug«reu  Jaiiren 
hertmdenea  TirennuagHspuren  des  Dana-,  Hüft*  und  Schanibeinfl  nicht  mehr  ah* 
soMhen  sind.  Ich  empfehle  deBhalb«  zur  hciaeren  Orientirung,  lUeae  Trennungs- 
linieu,  am  auHgebildeten  Knuchen  auf  folgende  Wei»«-  /u  verzeicham*  Man  be- 
»chit'ilit  mit  Tiiift'  oder  Bleistift,  nine  über  da»  TufHTrifh/rn  ili-o-pedinfutn  miJ  nach 
seiner  iiichtnng  laufende  Linie,  verlängert  nie  über  dem  Anlang  der  Linea  arcwUa 
interna  eine  Querfingerbreite  nach  abwärtj)  auf  die  hintere  (innere)  Fläche  des 
KnochenH,  and  IXMt  sie  dann  in  >wei  Schenkel  divergirea,  deren  einer  nach 
aaaeen,  snr  Mitte  der  Inrimra  inchiudlra  major^  der  andere  nach  innen,  euio  oberen 
Dritttheil  de«  SusHeren  Hände»  des  ^'er?^tüpfnngKloclleH  geführt  wird.  Diese  ge- 
spnlteiie  Linie  wird  die  (»est;ilt  iniie-*  itni<rek«'hrten  Y  haben,  und  an  d«'r  inneren 
Obertiüclie  de«  HUftbeini«,  die  VerwachsungMstelle  seiner  drei  iitUcke  repräsentiren. 
Um  sie  andi  an  der  Ineswen  Oberflftche  de«  Knoehems  dannstellen,  verttagert 
man  daa  vordere  Ende  der  llngs  de«  Tnberadmi  Ueo-ptdktmm  gelegenen  Linie, 
eine  Querfingerbreite  in  die  Pfanne  liinein,  und  lä^wt  sie  dort  wieder  in  zwei 
St!ienkfl  ansl.inffii,  welche  durch  die  Pfnyine,  und  über  den  Kand  derselben 
tiinauH,  so  verlängert  werden,  dnss  sie  mit  <len  Endpunkten  der  an  der  inneren 
Fläche  verzeichneten  Schenkel  zusauimetutoraen.  Man  wird  dann  den  Autheil 
kennen  lernen,  welchen  jede«  der  drei  Stflcke  des  HHftheias,  an  der  Bildung 
der  Pfenne  nimmt  ^  Die  VerachmebungmieUe  des  abateigendea  Sduunbetn-  und 
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aufsteigenden  Sitsbeiamte«,  flUlt  beUftufi^.in  die  Mitte  dee  inneren  B«adee  de* 

Foramen  obturaium. 

Ausser  dea  drei  UtuiiticAtioiuipunkteu,  welche  im  Embryo  die  erste  Anlage 
des  Dann-,  Sita-  und  Sehambeini  l^den,  erhXlt  das  Hflftbein  apKter  noeh  dni 
andere  Verkn0eherang«pnnkte.  Der  «rate  entstellt  im  Y-fifrmi^n  Knorpel,  welcher 
die  drei  StUcke  den  HttftbeiiiN  in  der  Pfanne  verbindet;  der  aweite  im  Sitaknmren; 

der  dritt»'  im   Lahium  medium  i1«t  Crista  o^iL-'  Uri 

Daä  weibliche  Hiiubein  zt-ichnet  »idi  durcli  die  grössere  KUrse,  ävtimalheit, 
und  mehr  nach  aussen  umgelegte  Richtung  seines  Darmbeins,  durdi  die  KQiae 
seines  Bitabeins,  die  Lftnge  seines  horiaonlalen  Sebambeinaates,  die  Schmalhelt 
der  das  Foramen  obtmrahtm  umgebenden  KttOchens[NUigen,  und  die  mdirdreaeekig« 
Gestalt  dieses  Lodics  vor  dem  niSimluIiPn  aus. 

An  Ahiiormitnteii  ist  das  Hiittlit-iii  arm.  Eine  der  merkwürdigsten  befindet 
sich  in  meiuf  r  Saiumluug.  £iii  au  der  Incüiura  €tceUU>*di  entspringender  Knochen- 
balken  ttuft  quer  Uber  daa  Foramen  oUwahtm  weg,  ohne  den  äusseren  Rand 
desselben  au  eneidien.  An  einem  aweiten  Becken  ist  dar  absteigende  Scbmn* 
beinast  mit  dem  aufsteigenden  Sitzbeinuste  nicht  verbunden.  —  Einen  voU- 
HtJbidigen  kn^rhemen  PfannenrancI,  ohne  Lncisur,  seigt  ein  im  Frager  anato* 
wischeu  Museum  autbewahrtes  Präparat. 


§.  146.  Yeiblnduiigeii  dei  üuitbeiiie. 

Die  Hüftbeine  verbinden  sieh  mit  Ueiu  Kreuzbeine  durch  die 
beiden  Sipnphi/sHis  sui  ro-Uiacae,  und  unter  einander  durch  die  ein- 
fkche  iSyiHjjliiißsia  otfmum  pnhis. 

1.  I  )it'  Sytiiphi/siji  sdcro-iViaat  (von  cusjw-üo),  y.uwuiaiuenwaehsen) 
.soll  vuu  iiec'ht.s\ve^eu,  nach  den  l'nter:>uchungen  von  Lu.sehka, 
eigentlich  zu  den  Gelenken  gewählt  werden,  indem  die  über- 
knorpelten,  ohriurmigen  Verbindungsflächen  de«  Diu  m-  und  Kreuz- 
beins, welche  man  sich  frilher  mit  einander  verwachtten  dachte, 
durch  eine  mit  Synovialbaut  und  Epithel  ausgekleidete,  spaltförmige, 
und  niemals  fehlende  Hohle,  von  einander  so  getrennt  sind,  dass 
sie  cwar  im  gegenseitigen  Contact,  aber  nicht  in  Continuität  stehen. 
Dieses  Qelenk,  welches  den  altherkömmlichen  Namen  einer  Sym- 
physe noch  lange  nicht  loswerden  dürfte,  wird  durch  vordere, 
untere,  und  hintere  Verstflrkungsbfiuder  bedeckt,  welche  sugleich 
mit  der  ttber  die  Symphyse  wegstrachenden  Beinhaut,  eine  Art 
Kapsd  um  die  innere  Rtthle  bilden.  Unter  den  hinteren  Bändern 
verdienen  das  lAgammiltiim  iUo-aaienim  hngum  und  ftretw,  ihrer  Stärke 
wegen,  besondere  Erwähnung.  Das  erste  entspringt  Ton  der  Sjpiiia 
pottmior  »uferiar,  das  zweite,  vom  ersten  bededc^  von  der  Spina 
fotUrior  inferior  des  Darmbeins,  und  bd.de  enden  am  Seitenrande 
des  Kremsbeins.  —  Zur  Fixirung  des  letaten  Lendenwirbels  am  0» 
ioerUM  hilft,  nebst  der  Bandscheibe,  auch  das  Idgamentum  t2eo-2um- 
haU,  welches  yom  Querfbrtsatze  des  ftlnften  Lendenwirbek  ent- 
springt, und,  in  awei  Schenkel  gespalten,  sich  mit  einem  an  der 
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TuberatUai  omt  üei,  mi  dem  anderen  theib  an  der  Baaia  dee 
Kreuibeine  ineerirt,  theflg  rieh  ttber  die  SymjjhysU  taenHUoGa  aus- 
breitet 

LntehkOf  Di»  Kreiis>Dftnnbelitfagtt  and  ^  fiduunbftininge,  im  Archiv  fQr 
pathid.  Anatomiei,  7.  Band. 

Zur  Verbinduug  des  Hüftbeins  mit  dem  heiligen  Beine  dienen 
nooh  zwei  kraftvolle  Bänder,  welche  zugleich  den  Raum  des  kleinen 
Beckens  seitwärts  b^pranzen  helfen.  Sie  nni:  a)  das  Sitzknorren- 
Ereuflb einband,  Ligameiniim  tub§rot<htaerum,  welches  am  Sita- 
knorren  entsteht^  und,  stark  schief  nach  innoi  und  oben  laufoidy 
sich  ausbreitet,  um  an  der  Spina  posterior  irferior  des  Darmbeins, 
und  am  Rande  des  Kreuss-  und  Steissbeins,  zu  endigen.  Von  seiner 
Ursprungsstelle  am  Sitaknorren,  läuft  ein  sichelförmiger  Fortsatz, 
IVoeeMW  fcäeiformiB,  am  au&teigenden  Sitzbein  und  absteigenden 
Schambeinast  bis  zur  Sipnphyns  puiit  hinauf,  wo  er  mit  dem  gleich 
zu  erwähnenden  Ligamentum  airetMUum  iirfmm  Terschmihst.  h)  Das 
Sitzstachel -Kreuzbeinband,  Ligamentum  »phum-tacnm,  ist 
kurzer  und  schwächer  als  das  Sitzknorren-Kreuzbeinband,  entspringt 
von  der  Spina  ome  ieddi,  und  schlägt  eine  viel  weniger  schiefe  Rich- 
tung zum  Seitenrande  des  letzten  Kreuzwirbels  und  des  Steissbeins 
ein,  wo  es  sich  festsetzt.  Dasselbe  kreuzt  sich  sonach  mit  dem 
Ligamentum  it^beroeo-Boctum,  Durch  die  Kreuzung  beider  Bänder 
werden  die  Indeura  iscMaäiea  major  und  minor  in  Löcher  desselben 
Namens  umgewandelt. 

2.  Die  Syviphyeis  ouium  pulvis  Hcbliesst,  durch  die  mediane 
Vereinigung  der  horizontalen  Sdiaiubeinaste,  den  Beckenring  nach 
vorne  zu  ab.  Der  kühne  Versuch,  diese  Symphysis  bei  gewissen 
Arten  »ehwercr  Gteburten  zu  trennen,  veranlasste  ein  genaueres 
Studium  ihres  Baues.  Sie  ist  nach  demselben  Typus,  wie  die  Ver- 
bindung zweier  Wirbeikörper  durch  Bandscheiben,  eingerichtet.  Es 
findet  sich,  zwinchen  den  einander  zugekehrten  Enddächen  l»eider 
horizontalen  Scbambeinäste,  ein  Faserknorpel,  welcher  in  der  Mitte 
einen  weicheren  Kern,  und  in  diesem,  nach  hinten  zu,  eine  kleine, 
spaltfitmuge,  constante  Höhle  enthält.  Der  Knorpel  hat  die  Gestalt 
eines  dreiseitigen  Prisma,  dessen  eine  Fläche  nach  vorn,  somit  eine 
Kante  nach  hinten  gekehrt  ist.  Er  int  Vicim  Manne  schmäler  und 
länger,  beim  Weibe  kürzer,  aber  breiter.  Ein  unbedeutendes  Llya- 
menttim  armnfum  mqmrim,  und  ein  viel  stärkeres  TJtjamentum  ftrcnatum 
infenm,  kräftigen  die  Symphyse  ;ui  ihrem  oberen  mid  unteren  Hnii<l<*. 
Die  TJ'j'nufntn  arcuata  idontifieiren  sicli,  je  näher  sie  dem  »Sym- 
physenkiiurpul  kommen,  derart  mit  ihm,  daöa  eine  scharfe  Grenze 
zwischen  Band  und  Knorpel  niclit  existirt. 

Nicht  fjar  seiton  trifft  man  im  Knorpt^l  der  .Srhriniftigr'  zwfi  nobenüiimjider 
li^eude  Hühleu  au,  mit  einer  fai«tirkuor((eligeu,  «lenkreclit  Mtelieiideu  ZwtHcbeu- 
Hjrtl.  IMwA  Ur  AMtoBit.  86 


Digitized  by  Google 


402 


i  I«?.  Dh  BwkM  all  Ohms. 


wand,  welche  «ich  «u  den  beiden  Hnhlnn  wie  eine  Cartila'io  int^mrHeidari»  vw 
hält.  Ich  habe  auch  diese  beidan  Htthlen' nicht  aeb«n  einander,  sondern  hinter 
einander  liegend  angetroffen. 

Das  ^braiMii  cbkurahm  wird  durch  ein«  fibrOse  Membraa 
(MmArana  ehturaioria  t.  LS^amentim  chhiraiornm)  so  TencUoBBeiiy 
daaa  nur  am  oberen  fliuneren  Winkel  deaselben,  ein  scbrRg  Ton 
innen  und  unten  nach  oben  und  annen  laufender  Qang  (CanaUs 
obturatanu»)  offen  bleibt  Die  obere  Wand  dieees  knnen  Qangea 
wird  durch  die  untere  Flftche  des  horiaontalen  Schambeinaates  er- 
seugt,  von  welcher  firtther  bemerkt  wurde,  daaa  sie  fiurcbenlhslioh 
auBgehöhlt  ist. 

Durch  die  Symphysen  erhält  der  Heckengiirtel  ein  Minimum  von  Beweg- 
lichkeit, welche«  dnrch  den  gelockerten  Znstand  derselben  in  der  Schwangerschaft 
vargfOssert  wird.  —  YerknOdienittgen  der  HymphyaeUt  und  besonders  dw  Scham* 

fug'O,  i^ehOren  beim  weiblichen  GescUedtte  unter  die  ^ritsslen  Seltenheiten  (0 1 1  n), 
nliWfilil  stp  t  (  i  ;;(nvii<H(m  SilujfetllÜTon  n'<>f»'Iiii;i.snifj  vorkonrnuMi  ((«oi  den  Wit'<ler- 
kiineru,  Eiulailorii  und  PacliydtTiiion).  Üurch  die  Häiider,  wcli  lu',  ungeachtet  ilu  iT 
ätärke,  doch  einem  von  innen  wirkenden  Dnicke  nachzugeben  venuügen,  kann 
die  BeckenhSble  etwas  erweitert  werden;  sie  begrenaen  den  kleinen  Beekenmun 
•0  gni  wie  Knochen,  and  haben  nicht,  wie  diese,  den  Nachthefl  nnfBgsemer 
StArrheit.  —  DaH  ForamUH  oMaratest,  das  grO:«<to  T.oc  h  am  Skeicte,  hat  nttr  eine 
unnütze  Knochenwand  zw  vertrptfn,  und  hwlin^'f  ^omit  eine  griJsspre»  Leichtifj-keit 
des  Beckens.  —  Durch  das  grusHe  ilUttloch,  v  iel  selteuor  durch  da^«  kleine, 
kSnnen,  sowie  durch  den  Cbnolif  eSfanolsr^,  Eingeweide  der  BeekwhOhle  ab 
ffendaB  nAch  aussen,  und  fremde  KOrper  dnreh  Verwundung  nach  innen  dringen. 


§.  147.  9&8  Becken  als  Oanm 

Das  Becken  jUhrt  seinen  lateanischen  Namen  FdoU,  von  «iXi^ 
d.  i.  ein  grosses,  rundes,  oben  weites  Qefiissy  dessen  man  sich  aum 
Waschen  der  Hiade  und  Fttsse  bediente.  Das  Becken  stellt  einen, 
am  unteren  Ende  des  Stammes  durch  die  beiden  Hoftbeine,  und 
das  awischen  sie  hineingeschobene  Kreuz-  und  Steissbein,  gebildeten 
Knochenring  dar,  welcher  an  seiner  hinteren  Peripherie,  Yermittelst 
des  Kreuzbeins,  die  Wirbelsäule  trügt,  und  nch  mittelst  der  Pfannen 
auf  die  Köpfe  beider  Schenkelbeine  stiltst.  Eine  genaue  Kenntniss 
seiner  ZusammensetiUDg  und  sdner  Dimensionen,  ist  für  den  Ge- 
burtshelfer  uneriüsslich,  da  die  Technik  seiner  mechMUschen  Hilf* 
leistungen  bei  schweren  Gebarten,  von  den  rftumlichen  Verhaltiussen 
dieses  knöchernen  Ringes  bestimmt  wird.  Stellt  man  das  Becken  so 
vor  sich  hin,  dass  es  mit  den  beiden  Sitsknorren  und  mit  der  SteSas- 
beinspitae  auf  dem  Tische  auftteht,  so  hat  es  wirklich  emlge  Aehn- 
Mchkeit  mit  einem  tiefen  Waschbecken  (ad  lamcri  timUiiudintm, 
Vesal.),  dessen  breiter,  nach  aussen  gebogener  Rand,  vom  und 
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ftduten  abgelnroobeii  encheint^  bo  das«  nur  zwei  Seitenatllcke  dos* 
selben,  die  beiden  Dannbeine,  ttbrig  bleiben. 

Daa  Becken  wird  in  das  grosse  und  das  kleine  Becken 
eingetbeilt 

A»  Das  grosse  Becken  stellt  eigentlicb  nur  die  breite  Um- 
randung des  klonen  Beckens  dar,  und  wurde  deshalb  auch  Labnm 
pM$  genannt.  ESb  verblllt  sieb  das  grosse  Becken  aum  kleinen, 
wie  beilttufig  der  umgelegte  Rand  einer  Tasse  cum  Grunde  der- 
selben. Dieser  Rand  ist  aber  nicht  ydlstündig,  sondern,  wie 
oben  getagt,  vom  und  hinten  aosgebrocheu.  Die  hintere  Lttcke 
des  aosgebroehenen  Randes  wird  durch  den  letirten  Lenden« 
Wirbel  nur  unvollständig,  die  vordere,  viel  giOssere  LOcke,  durch 
die  muskulöse  Bauchwand  voUstMndig  ausgefüllt  Die  HOhle  des 
grossen  Beckens  dient  aur  Vergrössenmg  der  Bauchhöhle,  und 
geht,  sieh  trichterfbnnig  verengernd,  in  die  Hohle  des  kleinen 
Beckens  über. 

B.  Das  kleine  Becken  bildet  eine  beim  Manne  nach  unten 
konisch  verengte,  beim  Weibe  mehr  cjliudrische  Höhle,  deren 
hintere  lange  Wand,  durch  die  vordere  concave  Kreuzbein-  und  Steiss- 
beinfläche,  deren  vordere  Wand  durch  die  Si/inphysi»  ossium  pubU, 
und  die,  das  Foramen  obtwaiim  umgebenden  Aeste  des  Scham-  und 
Sitzbeins,  nebst  dem  Lt^«MMiilMiii  obturatorium,  gebildet  wird.  Die 
Seitenwände  werden  von  jenem  Theile  der  Hüftbeine,  welcher 
zwischen  Linea  arcuata  interna  und  Tuherositas  oisis  üchü  liegt,  und 
von  den  lÄffamentis  ttiberoso-  und  spinosu-mcris  erzeupft. 

Die  Höhle  des  kleinen  BeckenH  hat  eine  obere  und  untere 
Oeffnung.  Die  dbere  OetTnun^  oder  der  h}inj;an^  des  kleinen 
Beckens  (Apf.rfura  pflris  supm'im),  wird  durcli  eine  Linie  umsäumt, 
welche  vom  Prümontonnm,  und  vom  vorderen  Rande  der  Ba-sis  des 
Kreuzbeins,  sowie  von  den  beiden  Lineae  ar<*tiatat  infi  ri)(ie.  der  Darm- 
beine, und  den  beiden  81  h  iiiilteinkäiiimea  zusammengesetzt  wird. 
Sie  heisst,  indem  sie  aus  so  vielen  Stücken  besteht,  Liiuia  innomi- 
natu,  besser  Linen  ferminalis,  weil  sie  die  scharf  pezof^ene  Grenze 
zwischen  dem  grossen  und  kl*  im  11  Becken  bildet.  Sie  hat  im  männ- 
lichen Gesehleehte,  wef(en  sLiirkcren  Hervorragens  des  Promontorium, 
eine  mehr  herztormig(!,  im  weiblichen  Geschlechte  eine  querovale  Ge- 
stalt. —  Die  untere  Oeffnung  oder  der  Aus^anijj  des  Beckens 
(Apertura  pelvis  inferior)  ist  kleiner  als  der  Ein^üu^^  und  wird  von  der 
Spit/e  und  den  SeitenrHiulern  des  Steissbeins,  den  unteren  liändern 
der  Ligamenta  tuheroso-  und  spinoso-fiacra,  den  Ilöckom  und  auf 
steigenden  Aesten  der  Sitzbeine,  den  absteigenden  Aeston  der  Scham 
beine,  und  dem  Ligamentum  arctuUum  inferius  der  Schamfuge  gebildet. 
Ihre  Gestalt  ist  in  beiden  Geschlechtem  eine  herzförmige.  Die  stampfe 
Spitze  des  Herzens  liegt  am  unteren  Rande  der  i:^mphij«is  omum 
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pUbü,  der  eingebogene  Band  des  Herzens  wird  dnrcli  den  Vorsprang 
des  Steissbeins  ensengt.  Durch  das  Zurttckweicben  des  beweglicben 
Steissbeins,  kann  der  gerade  Durchmesser  dieser  Oeffnnng  bedeutend 
vergrOssert  w^en,  wodurch  ihre  Gestalt  rhombisch  viereckig  wird. 
Denkt  man  sich  Ton  einem  Sitsknonen  sum  andern  eine  gerade 
Linie  gesogen,  so  heisst  der  tot  dieser  Linie  Begende  Theil  der 
Oeffiüung:  Schambogen,  Areui  otnwn  pubi$,  welcher  im  weiblichen 
Gesehlechte  weiter  ist  als  im  männlichen,  wo  der  Bogen  mm  Winkel 
wird,  als  Angulm  atnm  ptibi$. 

Da  die  vordere  Wand  des  kleinen  Beckens,  welche  durch  die 
Symphyse  der  Schambeine  und  ihre  nSchste  Umgebung  gebildet 
wird,  viel  niedriger  ist  ala  die  hintere,  so  werden  die  Ebenen  der 
oberen  und  unteren  Beckendfihong  nicht  mit  einander  paiaild  sein 
können,  sondern  nach  vom  convergiren.  Dasselbe  muss  von  je  zwei 
imagirillren,  zwischen  der  oberen  und  tmtereu  ßeekenöiTnun<x  gelegten 
Durchsei inittsebenen  gdten.  Würde  man  die  Mittelpunkte  vieler 
solcher  Durchschnittsebenen  durch  eine  Linie  verbinden,  8o  wUrde 
diese  keine  gerade,  sondern  eine  knmnne  Linie  sein,  deren  Con- 
vexität  gegen  das  Kreuzbein  siebt.  Diese  Linie  stellt  uns  die 
Beckonaxc  dar,  welche  auch  Leitun^r«  odor  Fühnin ^sl inie 
heisst,  weil  in  ihrer  Richtung;  der  Kopf  eines  zu  gebUrendcn  Kimli's 
nach  aussen  getrieben  wird,  und  tlic  Hand  dos  (n'lMirtsliclfers,  oder 
seine  nach  der  Heckenaxe  «^ekriinunte  Zani^e.  naeli  dieser  iiinie  wirken. 

Nebst  der  Heekenaxe  werden  in  der  oberen  und  unteren  Becken- 
öffnung, sowie  in  der  Höhle  des  Beckens  selbst,  mehrere  fllr  den 
Geburtshelfer  wichtige  Durehmesser  gezogen: 

a)  In  der  oberen  H*  <  ki nüffnunp;:  1.  der  gerjfde  Durchmesser, 
JJiituu'trr  (inffTo-fxfsf,  I  inr  k.  ( 'onjugatay  von  der  Mitte  des  Pro- 
montonum  zum  oberen  Kunde  der  SSyntpliifsia  jniLis;  2.  der 
quere,  Diamet^  fransversus,  zwischen  den  ^rüssteu  Abstunden 
der  Linea  innmiiiriafa;  il.  und  4.  die  Ijeitb'U  schiefen,  iJiamttri 
obliqui  s.  DevmUeri  (naeh  Heinrieli  Deventer,  einem  nieder- 
ländi.selien  (leburtshelfer,  so  benannt),  von  dov  Symphysis  sacro- 
iiiaca  einerseits,  /.um  entfregengeüutzten  l'iiherculum  Ueo-puhicum. 
h)  In  der  unteren  Beckcuöffnung  zählt  man:  1.  den  geraden 
Durchmesser,  von  der  Steissbeinspitze  zum  unteren  Rande  der 
»Symphysis  pulns;  2.  den  queren,  zwischen  beiden  Sitzknorren. 
Der  quere  ist  constant,  der  gerade  aber  durch  die  Beweg^chkeit 
des  Steissbeins  vergrOsserbar.  Es  wird  deshalb^  um  auch  ^  den 
geraden  Durchmesser  eine  constante  Grösse  an  haben,  noch 
dn  aweiteri  von  der  VereinigungssteMe  des  Kreuabeins  mit  dem 
Steissbeiney  aum  unteren  Bande  der  Symphydt  fuhit  gezogen. 
c)  In  der  Höhle  des  klemen  Beckens  werden  gexogenz  1.  der 
gerade  Durchmesser,  von  der  Verschmelanngsstelle  des  zweiten 
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und  dritten  Ereuzbeinwirbek,  snr  Mitte  der  Schambeinver- 
einigiing,  und  2.  der  quere,  welcher  die  Mittelpunkte  bader 
F£uinen  verbindet 

Um  eine  richtige  VonteUung  von  der  Lage  des  Beckens  sn 
erhalten,  muss  man  es  so  steUen,  dass  die  Conjugata  mit  dem  Hori- 
aonte  einen  Winkel  von  65*  bildet.  Dieser  Winkel  giebt  die  soge- 
nannte Neigung  des  Beckens,  und  vanirt  sehr  wenig  bei  Terschie^ 
denen  Individuen.  Bei  Müanern  ist  er  um  einige  Grade  kleiner,  als 
bei  Weibern.  Hat  man  «nem  Becken  diese  Neigung  gelben,  so 
wird  man  finden,  dass  die  Spitae  des  Steissbeins  ungefthr  sieben 
Linien  höher  liegt,  als  der  untere  Rand  der  Schambeinfuge, 

Di«  N»iguttg  de»  BeekmiB,  oder  der  Winkel  der  Conjugata  mit  dem  Hori- 
lente»  wurde  lange  Zeit  ttbr  viel  kleiner  als  66*  gehalten,  indem  man  die  Spitae 

des  Steiflsbeins  mit  dem  nntoron  Rande  der  Schamfugo  in  einer  horizontalen  Linie 
liof.'pnrI  .iimaliin.  Dicsor  Iirigea  Vorstellung  über  die  Neigung  de»  Beckens,  welche 
selbst  durch  die  betttea  anatomischen  Abbildungen  verbreitet  wurde,  verdanken 
die  unrichtigen,  aber  noch  immer  gebrauchten  Ausdrucke:  horizontaler  und  ab- 
iteigender  Ast  des  fiekamlMtfis,  aufeteigender  Ast  des  Sitsbeins,  eta,  ikren  Ur- 
q>rung.  Bei  einer  Neigong  von  650,  wird  der  horizontale  Ast  des  Schambeins 
eine  »ehr  al^schilssipf  J.:!\co  einnehmen;  <lor  ;ihstoifrf mlc  A>t  wird  stark  schief 
nach  hintpii  uiul  dor  .tut'stciijcnde  .Sit^boinast  nach  vorn  ^rorii-litet  si'in.  Dem 
deutschen  Geburlshelfer  Nagele  gebührt  da«  Vordienst,  durch  Versuche  an 
Lebenden,  die  wahre  Neigung  des  Beckens  ansgemittelt  an  haben. 

Da  die  verschiedenen  MenscIienTaeen  verKhiedene  Sehidelformmi  haben, 
welche  sehen  an  den  Embryonen  zu  erkennen  sind,  so  wird  sich  auch  das  lierken 
nach  diesen  Kopfformen  richten,  und  einen  ostoolofrisohcn  Racencharaktcr  <lar- 
stellon.  üo  sticht  z.  B.  die  längsovalo  Form  des  liockons  der  Negerinnen,  von  der 
mehr  querovalen  Form  bei  der  wdssen  Race  anfTallend  ab. 

§.  148.  U&terschiede  des  mäimlicheii  und  wdibüclieii  Beckens. 

Der  hcrvorrn^rendsto  scxnalo  Cliaraktor  des  Skolctos  liefet  in 
Avr  Bcekonform,  Kein  Tlioil  dos  SkoK-tes  bietet  so  mifTallrnrlo.  und, 
AVffrcn  ihrer  liezioliun^^'n  zum  (icburtsact,  so  wichtige  Gesehloehts- 
verscliiedcnhciten  dar,  wie  da^  Becken.  Dass  es  sich  hier  vorzugs- 
weise nur  um  das  kleine  Beeken  handelt,  versteht  sieh  von  selbst, 
denn  das  grosse  Becken  ist,  seiner  Weite  wegen,  von  keinem  be- 
stimmenden, hemmenden,  oder  fordernden  Einfluss  auf  die  Gehurt. 
Nur  im  kleinen  Becken  werden  Dimensionsänderunsxen  auf  den  Ab- 
lauf des  Oeburtsgesehäftcs  wichtigen  Kinfluss  haben  können. 

Der  anatomische  Charakter  des  weibliehen  Beekens  liegt  in 
dessen  Weite  und  Kürze.  \)su>  mannliche  Becken  charakterisirt 
sich  dagegen  verglcichungsweise  durch  Enge  und  Höhe.  Der 
(4(  l)nrtsaet  bedingt  diesen  Unternchicd.  Die  Bewegung  des  Kinds- 
kopfes durch  den  Beckenring  wird  leichter  durch  die  Weite  des 
Beckens,  und  ist  schneller  beendigt  durch  die  KUrze  desselben. 
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§.  14«.  Untenchiad«      «AanUclMn  mai  «fiklklifii  Beeten«. 


Die  Weite  des  kleinen  Beekene  nimmt  beim  Weibe  in  doppelter 
Benehnng  zu:  entena  gewinnt  die  gerne  Beckenhöhle  g^chmüiwiig 
mehr  an  Umfang  als  die  mKnnlicbe,  und  zweitens  geht  die  konische 
Beckenfbnn  des  Mannes»  beim  Weibe  in  eine  mehr  cylindiische  ttber, 
indem  die  untere  Beekenapertnr  weiter  wird. 

Der  grossere  Umliuig  des  weiblichen  kleinen  Beekens  wird 
durch  die  grössere  Breite  des  Kreusheins,  sowie  durch  die  grossere 
Liinge  der  Lmm  arenaia  inttma,  der  beiden  Dannbeine,  und  der 
horiaontalen  Schambeiniiste  bedingt.  Die  mehr  cjlindrisohe  Form 
desselben  resnhirt  aus  dem  grösseren  Paralldismus  der  beim  Manne 
nach  unten  eonvergirenden  Sitzbeine.  IMe  Pfannen  und  die  Sita« 
knorren  stehen  »omit  im  Weibe  mehr  auseinander,  und  der  Ärau 
ossium  pubis  wird  offener  und  weiter  sein  müssen,  als  im  nUbmüchen 
Geschlechte.  Darauf  beruht  eben  der  im  vorhergegangenen  Parsr 
graph  angegebene  Unterschied  von  Angulvs  und  Arcus  ossium  pubis. 
Letzterer  wird  noch  dadurch  vergrössert,  dass  die  absteigenden 
Öcham*  und  aufsteigenden  Sitsbeinäste  wie  um  ihre  Axe  gedreht 
erscheinen,  so  dass  ihre  inneren  R&nder  sich  nach  vom  wenden. 
Das  flache  und  stark  nach  hinten  gerichteto  Kreuzbein  vergrössert 
ganz  vorzüglich  den  Raum  der  weibh'chen  kleinen  Beckenhöhle, 
und  die  grosse  Beweglichkeit  des  Steissbeins  bedingt  ebenso  augen- 
fHlli»;  (Wo  bedeutende  Erwciteningsfilhigkeit  des  ßeckenausgangcs 
wiilirend  des  (icbnrtsactes.  Die  Kürze  des  weibÜchen  Beckens  folgt 
aus  der  ir<'rin ircrfn  LanEfe  der  Sitzbeine. 

Da  jsbc  Becken  bietet  keine  so  erheblichen  Differenzen 
der  Dun  luiiosser  dar,  und  zeichnet  sich  im  Weibe  nicht  so  sehr 
durch  seine  Weite,  als  durch  die  Schmalheit  and  Niedrigk^t  der 
Darmbeine,  vor  dem  männlicltcn  uns. 

Folgende  Tabelle  dient  zum  Verj?!eiche  der  wichtigsten  Durch- 
messer des  kleinen  Beckens  in  beiden  Geschlechtern. 


Im  Uaane    Im  W«ibe 


Apßrtura  pelvia  superior. 

Conjngata  

Querer  Durchmesser  .  ♦  .  . 
Schiefer  Durchmesser  .  .  .  . 
Umfang  der  Linea  ümommata  . 


4« 

4"  9"' 
4"  6"' 
15" 


4«  g«< 
16"  6'" 


4«  3«# 
6" 


Cavura  pdviB. 

Gerader  Durchmesser  

Querer  Durchmesser  

Senkrechter  Durchmesser  tou  der  Mitte 


4" 
4" 


4"  6"' 
4f*  3'" 


der  Uma  areuata  zum  TWAsr  otm 


itekU  .   .  . 
OrOsster  Umfimg 


4" 

13"  6 


3"  6'" 
16"  6'" 
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Im  Maime    In  Weibe 


Äp9rturn  pe.lriM  inferior. 


Veränderlicher  gerader  Durchmesser, 
von  der  beweglichen  Spitze  desStcisg- 
beins  zum  unteren  Rande  derScham- 

fiigc  


2''  9 


3''  4 


Constanter  gerader  Durchmesser,  von 
der  iniljcwo/^Hc'licn  Syrnj^yna  sacro- 
coccygta  ebendahin  


3"  6 
3" 


4"  3 
4" 
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Querdorchmeaser 


Auf  die  Aasmittlung  der  Beckenwoite  legt  der  Geburtahelfer  groeaen  Werth, 
tun  8«  entocheiden,  oh  tsirn^  GcUurt  ohne  KuiiBthilfe  möglich  ist,  oder  nicht.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  eine  »iiflicit.'iito  Or«sHf*  des  geraden  Duri^hmosger»  den 
Beckeneiuganges,  zwischcu  SchAmfiige  und  Prumoutorium  (Conjugainj.  Allzu 
ftukee  Hlseinngeit  des  Promontoiiiim  in  den  Beekenrwtm,  rnndit  es  m  keinem 
Premomkt'iim  4oww  »pet,  und  ffie  QMrart  kann  dnrdi  duwlbe  t»ii  snr  ünml^^ 
lichkett  erschwert  werden.  Das»  aber  selbst  bei  sehr  verengertem  Becken  einer 
Schwangeren,  durch  Zu(*amiTienraffcn  rlcr  letzten  Wehenkraft,  eine  nonnalo  Geburt 
möglich  ist,  beweist  jener  Fall,  wu  bei  einer  Gebärenden  die  Unmöglichkeit  der 
Geburt  «uf  natfirlichem  Wege,  wegen  YerkrQppelnng  des  Becken«»  ärztlich  aus» 
fremittelt  und  festgeatellt,  sofort  der  Kaiserschnitt  als  das  dniige  Bettnngsmittel 
fiir  Mutter  und  Kind  renolvirt  und  der  um  seine  Instrumente  nach  Hanse 

eihMi<U-  Wniularzt,  bei  seiner  bewafflieten  Bfiekkunft,  die  Frau  eines  gesunden 
Kuäbleins  genesen  fand. 

Der  veränderliche  gerade  Durchmesser  des  Beckenausgauge»,  kann  nach 
Meckel  bis  auf  b  Zoll  erweitert  werden,  welche  Erweiterung  jedoch  nicht 
gana  nnd  gar  der  Ctelmrt  in  Gute  kommt,  w^l  der  conslante  Durchmesser  des 
Ausganges  nur  4'^  3'"  misnt.  Die  gegen  6m  Ende  der  Schwangerschaft  ein- 
tretende Auflockerung  der  Symphysen  den  Reckens,  welche  von  Oalcn  schon 
gekannt  (mm  tantum  dUaiari,  «ed  et  »ecari  tuto  poesunt,  ut  intemu  »uccurmturj^ 
▼on  Pinea«  und  H unter  conatatiit  wurde,  bleibt  nicht  ohne  I^duss  auf  die 
Beckeoerweiterung.  Bei  Franen,  welche  schon  oft  geboren  halien,  rind  simmt- 
liehe  Beekendurchmcsser  etwas  grOsser,  und  die  Stftnphy»xa  pttftM  breiter,  als  bei 
FraiK^n,  wlrlif.  Tiicht  Mütter  wurden.  Man  will  bemerkt  haben,  dii.HS  (b>r  rerhto 
scllieto  iMirelHue^äcr  des  Beckeneiuganges,  immer  etwas  kürzer  als  der  linke  ist. 

Das  iuuuscliliche  Becken  unterscheidet  sich  durch  seine  Breite,  und  durch 
Ae  Neigung  seiner  Diannbeine  na<^  aussen,  vom  tiiieriadien,  dessen  schmale  Otta 
Üel  nicht  nach  aussen  umgelegt  rind.  —  Die  breiten,  concaven,  und  nach  anssen 
geneigten  Darmbeine,  kOnnen  einen  Theil  der  Last  der  Eingeweide  stützen,  Und 
qtrechen  somit  für  die  Bestimmung  des  Menschen  sum  aufrechten  Gange. 


Das  Oberschenkelbein  (Os  femoris,  Ftmur,  bei  den  alten 
Anatomen  eoxa,  bei  den  Griechen  t^r^^ix;  and  oxIXio^  woher  vieOeicht 
meXtro^)  bt  der  längste  imd  stttrkste  Röhrenknochen,  und  überhaupt 
der  grösate  Knochen  des  Skeletea.  Eb  entspricht  durch  seine  La^ 
and  Gtartalt  dem  Oberaimbein. 


§.  14^.  Oberschenkelbein. 
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Das  semer  Liinge  nacli  etwas  nach  Torn  gekrUmmte  Mittel- 
stttck  dieses  Knochens,  gleicht  einer  dreiseitig  prismatischen  Sftule^ 
mit  vorderer,  Äusserer  und  innerer  Fläche.  Von  den  drei  Winkeb, 
oder  Kanten,  ist  der  hintere  der  schärfste.  £r  heisst  lAMta 
Oruta  ftmori»,  und  seigt  zwei  Lefzen,  Labiaf  welche  gegen  das  obere 
und  untere  Ende  des  Knochens,  als  zwei  Schenkel  auseinander 
weichen,  wodurch  diese  Enden,  besonders  das  untere,  vierseitig 
werden.  In  oder  neben  der  Linm  awptra  liegen,  an  nicht  genau  be> 
stimmten  Stellen,  ein  oder  zwei,  nach  oben  dringende  Emfthrangs> 
löcher.  Ist  nur  Eines  vorhanden,  so  befindet  es  sich  gewi)hnlich 
unter  der  LUngenmitte  der  Linea  «i^pera. 

Das  obere  Endstück  des  Knochens  bildet  mit  dem  Mittel- 
stttck  einen  Winkel,  welcher  grösser  ist  als  ein  rechter,  und  tritgt 
anf  einem,  von  vom  nach  hint^  etwas  comprimirtcn,  langen  Halse 
(Collum  femorh),  einen  wohl  niclit  ganz  genau  sphärischen,  Uber* 
knorpolten  Kopf  (Caput  feniorls),  auf  welchem  eine  kleine  rauhe 
(irubc  (Fooeola)  zur  Insertion  den  runden  B  uiules  dient.  Der  Kopf 
bildet  zwei  Drittel  einer  Kugel  von  2(> — 22'"  Durchmesse.  Die 
Dicko  (los  ScIicnkclhalscB  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten, 
uVx  rtrift't  Jcik'  von  vorn  nach  hinten.  Dor  Sehenkelhals  wird  deshalb 
den  vrrticalcn  Stö.*^sen,  wie  sie  beim  Sprunfr.  heim  Lauf,  und  beim 
Fall  auf  «Ii''  Füssc  vorkonimcu,  besser  widerstehen,  als  den  von  vom 
nach  hinten  wirkenden  Hreeh;^^:?walten.  — Ander  winkelie-  o;fknickten 
lJcbiM7i:an;;ssteIk'  des  llalseh  in  das  Mittelstück,  ragen  y,\yv'i  Hru  ker. 
als  sügenannti'  RollhiiiJ:»'!  (Trochnnfcri's,  von  ips/öi;,  Kad)  hervor, 
welche  für  die  Dreliniuskehi  des  Sehenkels  als  Hebelarme  oder 
Spojelion  dienen,  und  ihnen  Ilm  Wii  kun;;  orleiehtem.  Der  äussere 
l\<<lliiiigcl  übertrifft  den  inneren  l)*'(lontcnd  an  UroHHo,  hVjrt  in  der 
verlängerten  Axe  des  Mittelstücks,  steht  also  gerade  nach  oben  ge 
richtet,  und  hat  an  seiner  inneren  Seite  eine  Grube,  die  F<ma  < ,'<,rh<m- 
tericu.  Seine  Spitze  liegt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Sclienkelkopte^ 
in  gleicher  Höhe.  Der  kleinere  innere  Rollhiiijel  steht  etwas  liefer, 
und  ist  mehr  nach  hinten  gerichtet.  Beide  Tro(  hanteren  werden 
durch  eine  vordere,  nur  schwach  angedeutete,  und  eine  hintere, 
scharf  aufgeworfene,  rauhe  Linie  (Laim  intertrocJmnterica  anterior 
und  potterior)  unter  einander  verbunden.  Der  äussere  Rollhügcl  lässt 
sich  am  lebenden  Menschen,  durch  die  ihn  bedeckenden  Weichtheile 
hindurch,  sehr  gut  f&hlen;  d^  innere  nicht,  da  er  von  der  Musku» 
latur  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels  ganz  maskirt  wird. 

Unter  dem  grossen  Trochanter  findet  »ich  nicht  oben  selten  ein  variabler 
Yonfmagt  welober  dem  Trochanter  terHit*  der  Säugethiero  gleichgostellt  wer- 
den faum. 

Das  untere  Endstück  des  Oberschenkelbeins  Shndt  einer 
massigen  Bolle.  Dasselbe  zeigt  nflmlich  xwei,  nur  an  ihren  unteren 
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und  vorderen  Gegenden  ttberknorpelte  Knorren ,  Condyhu  exUnm 
und  intermu.  Die  UebwkncHrpelang  des  ^en  Knorrens  setet  sicli  an 
der  vorderen  Seite  in  jene  des  anderen  ununterbroeben  fort,  und 
Inldet  »wischen  diesen  beiden  Knorren  eine  sattelförmige  Vertiefiing, 
eine  Art  von  Rutsehbahni  in  wdelier  die  Kniescheibe  bei  den  Streck- 
nnd  Beugebewegnngen  des  Unterschenkels  auf-  und  niedergleitet. 
Hinten  nnd  beide  Gondyfi  durch  eine  tiefe,  nicht  ttberknotpelte  Grube 
(Fc88a  fOfiäM  «.  tntereottäifioidea)  getrennt.  Der  Äussere  Condylus 
ragt  mehr  nach  vom  heraus^  ds  der  innere,  nnd  ist  su^eich  um 
3  Linien  kOrser  nnd  breiter  ak  letaterer.  senkrechter,  von 
vom  nach  hinten  gehender  Durchschnitt  jedes  Condjlus,  giebt  keinen 
fMsbogen,  sondern  ein  Segment  einer  Spirallinie.  An  der  Seiten- 
flHche  jedes  Condylus  bemerkt  man  eine  flache,  rauhe  Erhebung 
(TuherosUas  condyli),  f\ir  den  Ursprung  der  inneren  und  ftusseren 
Seitenbtfnder  des  Kni^elenks. 

Merkel  (Medidu.  Centralblatt,  XL)  beschrieb,  unter  dem  Nameu  de» 
Scbeakelapornn,  dnen  im  Innern  des  8ch«nkelliAhefl^  von  der  Cortiealcmbctans 
dei0«lben  «iu{^liend«B,  in  die  mhwammtge  Sabstans  letslemurtig  vonpringenden, 

■olidet)  Fortsatz.  Er  entspriiipf  in  dfr  Hegend  des  kleinen  Trochanter,  und  ver- 
liert »idi  an  der  vorrtwfu  Soito  di^s  IIhIscm,  dicht  unter  dem  Kopfe,  nimmt  alm> 
eine  L«age  ein,  auf  weldter  bei  aufrechter  Körperstellung  der  grüsstc  Druck  la.stft. 
Da  er  bei  Greiseu  durch  Resorption  aehiwiiidet,  erklärt  sich  die  Häutigkuit  «kr 
Schenkelbabtirlicbe  bei  ihnen. 

Wenn  die  Anatomie  den  Sebenlcelkopf  eine  Kugel  nenn^  m>  aoll  dieser 
Ausdruck  uiflit  wörtlich  pfnommcn  worden.  Die  Bcgrenzungslinie  eines  belie- 
Mpf»n  DnrchscImitteH  des  SclieiikclkoiifoM,  ist  keine  Kreislinie,  sondern  nnch 
Einigen  eine  £llip^,  nach  Anderen  eine  aus  drei  Curveu  (deren  jede  einen 
anderen  Badine  hat)  zuMinaieBgaietete  kmmnie  Linie.  Nichtedeetoweniger  wird 
der  Anedruck:  epbiriaeher  Kopf  dee  Scbenlcelbeine,  noch  immer  ^on  Anatomen 
and  Chirurgren  gebraucht,  und  zwar  mit  Becht,  da  die  hohe  ElasticitHt  deedidten 
Knorpelbclcgs  des  Schenkelkupfo,«,  und  jenes  drr  Pfanne,  boi  rien  Bewegungen 
im  HttAgeleuk  die  Nachtbeile  beseitigt,  welche  die  unvollkouimeae  Kugelgentalt 
der  GelenkfllrJie  notwendig  bedingen  mOsste. 

Am  weibtichen  fidteidcelbeine  eiaeheint  der  Hab  länger,  nnd  mehr  wag- 
recht,  als  am  inäntdiohen.  Da  das  Obcmchenkelbein  nicht  ▼erücal,  nnd  mit  seinem 
Gespann  nidit  p.-ir.illol  gegen  das  Knie  gerirhtrt  ist,  snndorn  mit  ihm  convpririrt, 
so  wer»lf>n  die  Kiclitnnpnn  limdpr  Schonkclboinc,  mit  der  Verbindungsliiüo  beider 
Ptannun  ein  Dreieck  bilden,  detuttiu  lin&i)»  beim  Weibe,  wegen  gprösserer  Pfannen- 
«ÜstattB»  breiter  sein  muaa^  ala  bdm  Manne.  Demsofolge  lit  d«r  Winkel,  welchen 
die  nanh  nnten  afaveigirenden  Sctoikelbeine  bilden,  beim  W^Uie  grSvar  ab  beim 
Manne.  —  Eine  die  Mittelpunkte  beider  Schenkelköpfe  verbindcndo  Linie,  giebt 
die  Axe  fflr  die  l^fttgf-  nnd  Streckbewegung  des  Stammes  auf  den  Köpfen  der 
Obersclieukolbeine.  Der  Schwerpookt  des  meuAchlicbeu  Körpers  liegt,  beim  Er- 
wachsenen, heilinfig  31/4  Paria«  Zoll  Uber  der  Mitte  dieaer  Axa 

Nur  beim  Meneohen  nnd  einigen  Affen  wird  das  fiehienbdn  vom  Schenkel- 
bein au  Länge  übertroffen. — Da«  iHngstc  Schenkelbein  wird  im  Wiener  anat-  imisclmn 
Mn.seum  aufbnwahrt.  Es  minst  2*)  Z<dl,  fi  Linien.  T>ns  da/ji  prlinripr*  Schifiibpin 
hat  eine  IJtnge  von  21  Zoll,  1>  LinitMi,  und  das  Hüul>»'in  (von  der  Mitte  der 
Crista  bis  zum  Tuber  uchii)  von  Ii  Zoll.   Da»  im  anatomischen  Museum  zu  Mar- 
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bürg  befindliche  Bchenkelbeiu,  weI«hM  für  da»  grOavIe  galt|  mint  nqr  2S  ZM^ 

S'/j  Pari.H»«r  Linien.  —  Bei  aiigeborouer  Verrenkung  de«  Hilftgclenk«,  fehlt  zu- 
weilen am  bchenkolkopfp  das  OrfUn-liPTi  für  das  runde  Band  —  TTober  einen  dem 
Procestua  »upractmd^loideiu  humeri  analogen  Fortsatz  des  Schenkelbeius,  hAudelt 
iehrftiisnhrliehOrnbflr,  In  a^nwllonographiedm  Clwidi^nvvtNoni^M^^  «te., 
P«tenbiii«r,  18M.  loh  Iiabe  ihn  am  Lebenteii  bMbaditat  (flitemigtbarialite  der 
kaia.  Akad.,  1858). 

Ein  Vergleich  des  Obei-sclR'iikclbtäins  mit  dem  Oltri  ;ai  iiihüin  macht  es  er- 
sichtlich, dass  dos  Caput  fenwrtM  dem  Caput  humeri,  das  lauge  Collum  frmori» 
dem  sehr  kurzen  Collum  anaUmucum  humeri^  je  ein  Trocbanter  einem  Tuberculum, 
du  untere  £nde  dea  Oberidienkela  der  Trodilee  des  Obenumbelna,  die  Aam 
popUtta  der  Fovea  imprattaekbaru  potterior.  und  die  TVfteniattate  der  OonifyU 
femori-*  den  Condyli  am  nntori^ii  Endt3  des  Oborannbenis  entsprechfn.  Nur  dio 
fhiifientia  cupUata  des  OberarmlMtus,  ist  am  Oberscheukelbfin  nic-ht  vurtreten,  und 
die  dreikautigen  prismatischen  MittelstUcko  beider  Knochen,  sind  gegen  einander 
um  180«  verdreht»  indem  der  Obenchenkd  eine  Füche^  der  Obenmulcnoehen 
aber  eine  Kante  naeh  vem  hebrt. 


§.  150.  Hüft^enL 

Das  Hüftjrclcnk  (ArticulaHo  coxae  8.  femorxs)  tlicilt  mit  flcm 
Kniegelenk,  den  Huf  des  sülrkston  und  festesten  Gelenkes  des  mensch 
liehen  Kf5qicns.  I)i(!  Hcstimmunf;  der  iintcren  Extremität,  als  Stütze 
des  Körpers  bcini  "nifrcehten  Gange  zu  dienen,  machte  eine  grössere 
Festigkeit  des  IIiift;^elenk8,  und  eine  beschränk torf>  Beweglichkeit 
desselben  nothwendirr,  als  am  Oberanngelenk  g«  t  u,  Ion  wird.  Das 
tiefe  P^indringen  des  Selienkclkojjfcs  in  die  Pfannenhohle,  bedingt 
jene  Form  bescliränkter  Arthrodie,  welche  in  der  Sprache  der  Tecli- 
niker  Nussgelenk  heisst.  Die  Tiefe  der  Pfanne  wird  durch  einen 
faserknorpeligen  Ring,  welcher  auf  dem  knöchernen  Pfanuen- 
rand  fest  aufsitzt,  und  in  einen  freien  scharfen  Rand  ausläuft,  ver- 
gi-össert.  Dieser  King  (Limbus  cartilagineus  aceiabudi)  geht  über  die 
Incufura  nwtahfdi  brUckenartig  weg,  und  verwandelt  sie  in  ein  Loch, 
durch  welches  Blutgefässe  in  die  Pfannenhöhle  dringen.  —  Die 
fil)röse  Kapsel  des  Gelenks  entspringt  vom  rauhen  Umfange  des 
knöchernen  Pfanncnrundcs,  schlicsst  somit  den  fascrknorpeligen  King 
noch  ein,  und  befestigt  sich  vom  an  der  Linea  intertrochantei'ica 
anterior,  hinten  dagegen  nicht  an  der  posterior,  sondern,  mit  nach 
aufwftrt8  umgeschlagenen  Fasern,  au  die  hintere  FUtcbe  dea  Schenkel- 
halses  selbst,  und  zwar  in  geringor  Entfernung  Ub^  der  Linea  wtlsr- 
trodianimoa  potknor.  Dieser  naeh  innen  umgeschlagene,  tax  die 
hintere  FlAche  de»  SehenkelhaiseB  aieh  inaerirende  Thdl  der  Kapsel, 
i«t  sehr  dttnnwandig,  und  es  fehlt  nicht  an  Autoren,  welche  die 
hintere  Kapselwand  gar  nicht  an  den  Knochen  adhttriren  lassen. 
Dem  Gesagten  sufolge  enthält  die  fihrOse  Kapsel  des  Htlflgelenks, 
nicht  blos  den  Kopf,  sondern  auch  den  Hals  des  Schenkelbeina  in 
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rieh,  und  swar  Beine  ganze  Tordere  Fltebe^  und  den  grOsBeftn  Theil 
der  hinteren. 

IMe  vordere  Kapsclwand  wird  durch  ein  von  der  8pna  ante- 
rior UferioT  om»  üd  entspringendes,  ungemein  krSftigea,  4  Linien 
didces  Band  vevatärkt  (lAQomtnltvm  Bwüm  s.  aeeeuorium  antiemn), 
welches  theils  an  der  Ltnea  iniertroebanimea  animor  endigt,  theik 
mit  sweiy  um  den  Hals  des  Femur  hemmgehenden,  und  sich  hinten 
zu  einer  Sehlinge  vereinigenden  Schenkeln,  eine  Art  Halsband 
(JSona  of^ißularii  Wabwi)  bildet.  Dieses  Band  adhürirt  nirgends  an  den 
Hals  selbst,  sondern  nmaebltesst  ihn  nur  lose.  Die  Zone  besebrttnkt 
die  Streckung  des  Schenkels^  ohne  seine  Beugung  oder  Axendrehong 
zu  hemmen;  —  das  Lufanumtum  Bertim  henunt  ebenfiJls  die  Streckung, 
wohl  auch  die  Zuziehung  und  die  Auswttrtsrollung,  aber  nicht  die 
EinwOrtadrehnng. 

Dw  Akademiker  Jos,  Bertin  handelte  aviflihrlieber  als  adne  Vorgänger, 
von  der  Stärke  dieeee  Bandes,  In  seinem  TrtOU  «ToitiWL  P«H»,  1764,  Die  sdiander» 
hafte  Hinrichtang  Damieu's  in  Pari»,  1767,  durch  Viertheilen,  bot  welcher  die 
nnteren  Extreroitäten  nicht  ansgorissPii  wprdou  konnten,  sondern  im  Hüftgelenk 
atiNgexi-hnitten  worden  raussteu,  gab  ihm  später  einen  neuen  Beweis  der  enormen 
Stärke  seines  Ligiuuouts. 

Die  Synovialkapsel  überzieht  die  innere  Oberfläche  der 
fibrösen  Kapsel,  den  Limbus  cartilagineus,  nur!  den  Hals  des  Schenkel- 
beins;  die  Reibflächen  der  Gelenkknorpel  erhalten  von  ihr  keinen 
Ueberzii^.  In  der  Höhle  des  Gelenks  liegt  das  runde  Band  des 
Schenk olkopfes  (Ligamenfum  teres),  welches  an  der  Indmra  acetahvli 
entspringt,  und,  bei  richtip:er  Neignng^  des  Beckens,  senkrecht  ziir 
firubo  des  Schenkclkopfes  aufsteigt.  Das  Band  besteht  oberflilrlilicb 
au^  fV'stercn  Faserschichten,  als  im  Inneren,  wo  nur  locker  verbundene, 
und  mit  Fett  unterraisehte  Bindegewebsbündel  auftreten,  deren  Quer- 
schnitt dem  Bande  den  Ansehein  von  llülilsein  giebt.  ^fan  hat  dem 
Ligavxmtum  tsres  den  Zweck  zup:emuthet,  die  Zuzichun«?  des  Schen- 
kels 7.n  beschränken.  Dieses  ist  nicht  der  Fall,  da  nach  Durch- 
sehneidung  de*»  Bande»  in  der  von  der  Beckenhöhle  aus  eröffneten 
Pfanne,  die  ZuziehungsfHhigkeit  des  Schenkels  nicht  vermehrt  wird. 
l>as  einzige  Hemmunixsiuittel  der  Zuziehung  liegt  im  Lignmicntum 
Bertim.  Das  runde  Ikuul  Iiiltte,  wenn  es  in  die  Höhle  des  Gelenks 
vorragen  würde,  durcli  lleibung  viel  zu  leiden  gehabt.  Ja  selbst 
seine  Existenz  wäre  eompromittirt,  wenn  nicht  die  knorpellosc  Fovea 
acetahuli  zu  seiner  Aufnahme  bereit  stünde.  Es  giebt  keine  voll- 
kommene Verrenkung  des  Hüftgelenks  ohne  Zerrcissung  des  runden 
Bandes.  Angeborenes  Fehlen  des  Bandes  gehört  als  I  iiiej  Ähnlich- 
keit (Elephant  und  Rhinoceros)  zu  den  grössten  Seltenheiten. 

Wodurch  wird  der  Üchenkelkopt  iu  dur  riaime  jrelialteti  V  —  Die  Lösung 
lUeser  Frage,  die  wir  den  Untersuchungea  der  Gebrüder  Weber  verdanken 
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(Mechanik  der  meuHchlichen  GehwerkBOUge.  QQttillgeil,  1886),  ftthrte  EU  dem  Ubar- 

ranchenden  KcsiiltJttt»,  datis  das  Zii>«Mmmoiihaltei)  der  Knochen  im  Hüftgelenke  nur 
vom  Druck  dor  Atmosphäre  aliliüngt;  oino  Wahrheit,  wplrhp  auch  filr  gewisse 
andere  Gelenke  in  gleicher  Weise  gilt.  —  Bei  den  NudHgelenken,  wolche  der 
Uechiui]k«r  b«ttt,  hat  die  Pfiuwe  wenigsteiiB  in  •inem  tHo»  Bogen,  mAr  als 
180*  nmlurt  «omit  den  Kopf,  und  Ubnt  ihn  nidit  heruie.  Dta  meaeeUiehe  WUt- 
pfanno  hält  in  keinem  ihrer  Bogen  mehr  als  180".  Drr  //  i  ' cnHilagiiietui  geht 
wohl  Uber  den  größten  Kroii«  de«  Schonkelkopfcs  liitiaus,  küim  ilm  aber  lür)'.^  ni 
der  Pfanne  zurückhalten,  da  er  in  dieflem  Falle  durch  die  Koibnup  baM  abycaiUzl 
uud  uuföliig  gemacht  würde,  eine  »o  schwere  Last,  wie  sie  iu  der  ganzen  unteren 
Estremitit  mit  ilireii  Weichtheaeo  gegeben  Ist,  sn  tragen.  Die  Kapnl  nnd  die 
Zona  orbieulark  kOnnen  am  Oadaver  senclmitton  werdM,  dum  daai  der  Kopf 
aus  der  Pfanne  weicht.  Sie  nOtsen  also  für  daa  Verbleiben  doR  Schenkelkopfes 
in  der  Pfanne  phnnso  wenijr,  wie  drr  knörhrrne  und  der  knorpoHpe  Pfannenrand. 
Um  den  Eiufluiu«  des  Luftciruttk»  bei  der  Fixining  de«  ScUeukelkopfe«  iu  der  Pianne 
einaiuehen,  staHe  man  dch  einen  hohlen  Cylinder  vom  DurehmesMr  der  Pfimne 
vor,  welcher  oben  abgenuidet  «nd  mgescfaloesen  ist  In  die  untere  Oeffinnng 
denselben  pmwe  man  den  Schenkolkopf  ein,  und  schlioeae  sie  dadurch  luftdicht. 
Denkt  man  sich  nnn  die  Luft  im  Cylindur  verdünnt  werden,  so  mwim  der  Schenkel- 
kopf durch  den  HusHeren  Luftdruck  aufsteigen,  and  ist  der  Cylinder  ganr.  luft- 
leer geworden,  so  wird  der  Schenkclkopf  am  oberen,  pfiuinen^nlich  abgorundoteu 
Bnde  doMolben  anateben.  Das  Stück  des  CyUi^ni  welches  der  Scbenkelkopf 
wMhrend  «eine»  Auftuteigen»  durchlaufen  hat,  kann  man  nun  wegnehmen,  uud  durch 
einen  fa'äf^rknnrpeligon  Ring  (T/nnf>ii»  rnrtUaginf  nfi)  rrsetzOTi,  \vcli  li<'r  sich  um  den 
Kopf  de»  Schenkelbeins  frciuiu  anb'trt.  Bei  jcdüiii  Verbuch,  den  iSchcnktM  au» 
der  Pfanne  zu  ziehen,  uud  dadurcii  in  der  l'tauae  einen  luftleeren  Kaum  zu 
bild<m,  wird  der  Xtissere  Luftdruck  den  fiMerknorpeligeu  Ring,  wie  ein  Ventil, 
um  den  Kopf  herum  andrttcken,  und  das  Heraustreten  des  Kopfim  veilillten.  Bolurt 
man  in  den  Pfannengrund  vom  Becken  ans  ein  Loch,  »o  hält  die  einströmende 
L»ift  (lein  Süsseren  Liift<biickp  das  flb'ichgewicht.  Der  Srbenkol  wird  nicht  mehr 
durch  den  Luftdruck  balancirt,  sondern  tritt,  seiner  S<-hwere  folgend,  so  weit  aus 
der  Pfanne  hcrao»,  bia  er  vom  Lmttu  cartUagitteut  getragen  wird.  Zerschneidet 
man  dieeen,  so  fllllt  der  Schenkelkopf  ganz  heraus.  Wird  er  wieder  in  die  Pfanne 
surttclq^ebracht,  und  das  Bolirloch  hierauf  mit  dem  Finger  r.ugehalten,  so  balaa- 
rirt  er  wiedor,  wie  früher,  und  stfint  nach  Entfonuui);  des  Finirfrs  nonerdinjr«s 
herab.  Da  die  Gr«.«He  der  Kraft,  mit  welcher  der  Lnftdrnck  auf  da-*  Hüftgelenk 
wirkt,  gleich  ixt  dem  Gewicht  einer  Queckailbersäule  von  der  llOhe  de«  Baroraeti'ir- 
standes,  vaA  dem  Umfiinge  des  Pfannenrandes,  so  lisst  sich  diese  QrBsse  leidit 
bereebnen.  Sie  wird  dem  Gewichte  der  unteren ExtremitRt  nicht  gleich  gefnn-> 
den,  j^Hiidi  rn  otwas  };i  «s8er  als  dieses,  so  dass  der  Luftdruck,  welcher  auf  das 
Hüftgelenk  wirkt,  mehr  frafr>'n  knimte,  als  da»  Gewicht  der  unteren  Gliedmasso. 

Dero  Gesagten  zufolp«'  vermittelt  der  Äussere  Luftdruck  da»  Zusammen- 
halten der  Knochen  im  nüftgelenk.  Der  Sohenkel  schwingt  somit  bei  soinon 
Bewegungen  wie  ein  Pendel,  und  die  Gesetae  der  Pendelschwingungen  finden 
auf  die  Bew^^ungen  des  S«  la  nkels  volle  Anwendung.  Sie  erklären  nns,  warum 
alle  Schritte  deK<:i'nM'ii  Menschen  glr  ii  b  lan«;  sind,  wamm  kleine  Menschen  kurze, 
und  gros.so  Menschen  lange  Schritte  machon,  warum  die  Bowegunp'^n  kleiner 
Menschen  schnell  und  hurtig,  jene  grosser  Menschen  gravitätisch  und  langsam 
sind,  warum  ein  kleiner  und  grosser  Mensch  Arm  in  Ann  nur  aehwer  luaammen« 
gdien,  ond  bald  ans  dem  Schritt  Mlen,  warum  man  im  IGlilBr  die  grossen  Leute 
in  eigene  Compagnien,  und  die  grOssten  davon  in  eine  Reihe  stellt,  u.  v.  a. 

GcfTcn  die  Weber'sche  Lehre  ver«nchte  E.  Rose  Bedenken  zu  erheben 
(Mechanik  des  Hüftgelenks,  im  Archiv  für  Anat.  u.  PhysioL,  1865).  Die  SclilÜKse, 
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SD  welclieB  Bo««  dnreh  nUm  Yarmehe  und  B«dl»aelitQiifeii  «n  Knmkm  gdaagtet 
iind:  das«  der  Luftdrin-k  fltr  die  Festigkeit  tl<>s  HQftgelonkM  belaiiglus  ist,  aitd 
da«».  TH'iist  der  durt  Ii  din  Synovia  bedingten  Adiiä.sion  der  Gelenkflärheu.  vorznf»s- 
wei»e  den  Mn^kelu  und  Bäuderu  da»  Zueamuieuhalteu  der  KuocUeu  im  Hüft- 
gelenke obliegt.  Aach  dnreh  Bnchtier  hat  Weber*Bcite  Lehre  AngriiTe  er- 
fldiren  (AfdiW  fllr  Anet.  «.  Phjaiol.,  1877),  weldien  smn  Troti  iie  heute  aoch 
ihre  Geltang  behauptet.  —  Bereicherungen  der  An.Htoinif  des  Hüftgelenks  ver- 
danken wir  Schm  idt,  Deutsche  Zoitschr.  f.  Chir.,  Bd.  V;  Albert,  Med.  Ct  ntr.U- 
blatt,  Nr.  40,  und  Aehy,  Archiv  für  Anat.  n.  IMiy-siol.,  1880.  —  Auch  ein  Doct<»r 
weiblichen  Oeschlechüi,  Elisabeth  Clark,  hat  »eiue  Inaugurali*  Uber  da«  Hüft- 
gelenk geachiieben.  Bern,  1877. 

§.  151.  KnodieiL  des  UnteraclienkelB. 

Da»  8kelet  de.s  UntrrsclieTikels  besteht  uns  zwei  langen  Knochen: 
dem  Schien-  und  Wadenbein,  welchen  ein  kurzer  und  dicker 
Knochen:  die  Kniescheibe,,  als  Zugabe  beigesellt  ist. 

A,  Das  Schienbein,  TV&ui  (Omna  major  enuit,  x«y|tM]X 
grössere  der  beiden  Knochen  des  Unterschenkels,  und,  nUehst  dem 
Schenkelbein,  der  grösste  Röhrenknochen.  Seine  Gestalt  gleicht  einer 
PftMfe  oder  Schalmeie,  deren  Mundstück  der  gleicli  zu  erwähnende 
Knöchel  vorstellt,  daher  der  lateinische  Name  Tüfia  (iibii$  eanere). 

Die  msricloaen  Schienbeine  groi§er  YSgel  worden  beiondeni  gerne  su 
Pfeifen  verwendet,  wie  jetst  noch  die  Vogelsteller  ihre  LoekpMfchen  tan  den 

Schienbeinen  der  Gän.se  bereiten.  Der  deutsche  Name  Schienbein  aber  ist  das 
angelsächsisch«'  Skipifuni.  Da«  vernUpt«  flputsrho  Wort  Schin,  bedeutet  wie  das 
englische  »kin,  eine  Haut  (noch  in  schinden  erhalten),  uud  Schiubein  somit 
einen  Knochen,  welcher  gldeh  nnter  der  Hnnt  liegt,  nnd  deAslb  dem  GeflOkle 
in  «einer  gensen  Lünge  sagünglich  ist 

Das  Sein  nbein  bildet  die  eir;;ontliclic  knucheme  Stütze  des 
Unterschenkels,  und  ilhertrifft  nn  seiner  iiusseren  Seite  Hebende 
Wadenbein,  viermal  uu  Masse  unJ  Gewicht.  Sein  Mittelstüek  ist, 
wie  bei  allen  bisher  abgehandelten  langen  Knochen,  eine  dreiseitige 
Siiule.  Die  vordere,  besonders  öehaH'e  Kante,  hei&tit  Sehienbein- 
kanini,  Cn'sfa  tihiae.  Sie  kann  am  lebenden  Menschen  dureh  die 
ll;iiit  liiiidiireh  geftiLlt  werden.  Miiuh:i' scliarl"  ist  die  äussere,  und 
am  stumpfsten  die  innere  Kante.  Die  hintere  Fläche,  zeigt  in 
ihrem  obersten  Theile  die  rauhe,  schief  von  aussen  und  oben,  nach 
innen  und  unten  laufende  Linea  poplitm.  Neben  dem  unteren  Ende 
dieser  Linie  Hegt,  nach  der  äusseren  Kante  seq,  das  grösste  aller  Er- 
nlihrungslöcher,  welches  schief  abwärts  in  den  Knochen  dringt.  Die 
äussere  Fläche  ist  der  Länge  mteh  sehwadi  concaT,  die  innere 
etwas  oonTez.  Letztere  kann  durch  die  Haut  hindurch  in  ihrer 
ganaen  Ausdehnung  leicht  gefllhlt  werden.  Das  obere  Ende  breitet 
sich  wie  ein  Säolenknauf  in  die  xwei  seitlich  varspringendeii  Schien- 
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beinknorren  (Candyli  UbiaB)  moBf  welche  an  ihrer  oberen  FlSche 
nur  sehr  leichte  Gelenkflüchen  bedtsen.   Die  Qelenkflftche  dee 

inneren  Condylua  ist  etwas  tiefer  aungchöhlt,  und  »tcht  zugleich  etwas 
höher,  als  die  äussere.  Zwischen  beiden  Gelenkflilchen  liegt  ein^ 
in  zwei  stumpfe  Spitzen  getheüte  Erhabenheit  (Eminent in  infercond^ 
Undea).  Vor  und  hinter  derselben  liegen  rauhe  Stellen  ftbr  die  An- 
heftung der  Kreuzbänder  des  Kniegelenks.  Jeden  Condylus  umgiebt 
ein  breiter,  senkrecht  abfallender,  poröser  Kand.  Unter  der  vorderen 
Verbindungsstelle  beider  Ränder,  bemerkt  man  den  Schienbein* 
Btachel  (Spina,  besser  Tuberös! tns  tünae),  aia  Ausgangspunkt  der 
vorderen  Kante  des  Mittelstttcks.  Am  hinteren  seitlichen  Umfange 
des  äusseren  Condylus,  sieht  man  eine  nmdiiche,  kleine,  schräg  nach 
abwärts  sehende  Gelenkfläche,  ftlr  das  Köpfchen  des  Wadenbeins. 
—  Das  untere  Endo  hat  eine  \'icreckigc,  nach  abwärts  schauende, 
von  vorn  nacli  hinten  eoncave  ( JelenkflHchc,  welche  nach  innen 
durch  einen  kurzen,  aber  breiten  unH  «tarkcn  Fortsatz,  den  inneren 
Kinh  liel,  Malleolua  intemuSf  begrenzt  wii*d,  dessen  GelenktlUche  mit 
der  ei-stcren  fast  einen  rechten  Winkel  bildet.  An  der  hintereu 
Gefj:end  de«  inneren  Knöcliels,  verläuft  eine  vcrticale  Furche  ftlr  die 
iSehuen  de«  hinteren  Sciiienbeiumuskeb  und  dc8  langen  Zeheubeugerb. 
Dem  inneren  Knöchel  gegenüber,  zeigt  das  untere  Ende  des  Schien- 
beins an  seiner  äusseren  Seite,  einen  zur  Aufnalune  des  unteren 
Wadenbeineudes  dienenden  Ausschnitt,  Incisura  Jibiäaris. 

Das  Schienbein  ninimt  nur  bei  Indivi(]n»>i!.  wolcbo  in  ihrer  Jug^end  Anlage 
seur  EbaolutU  hatten,  eine  leise  Biegung  UAcit  vuni  und  HUiweu  an.  Seine  vordere 
Kante  iat  |adoeh,  Mlbat  bei  ToUkoaunen  gut  gebauten  Beinen,  an  der  Oberau 
HUfte  aaeb  inaaii,  an  der  nnteiaa  naeh  aiiHioa  gebogeiti  alao  aebweeb  8-  oder 

B.  Das  Wadenbein,  Fibula  (Canna  minor  crur in,  xepcvT;),  asso 
ciirt  sich  als  schlanker  Nebenknochen  dem  Schienbein,  Es  hat  mit 
diesem  gleiche  Länge,  steht  aber  ini  Ganzen  etwas  tiefer,  so  dass 
aem  ohereaEnde  oder  Köpfchen  (CapUdtm)  an  die  nach  abwärts 
gerichtete  klone  Gelenkfläche  des  CondyUu  ext&mua  tibiae,  nicht 
aber  an  den  OberBeheDkcJknochen  anatOsst,  und  lein  unteres  £nde, 
welches  den  änsaeren  yniw^rf  (MaÜeohi»  eaetemm)  bild^,  weiter 
hemhreichty  als  der  MiUUohis  iwtmmt  des  Sehienbeins.  Am  Capi- 
tuibm  ßbulas,  whrd  ein  nach  oben  herrorragender  Hdoker  bemerkt^ 
als  TiAmtiiäiim  ßbutUu,  Die  dem  Schienbeine  sugekehrte,  aber> 
knorpelte,  innere  Fläche  des  äusseren  Knttchelsy  steht  mit  der  ent- 
gegensehenden Fläche  des  inneren  KnOchels  parsllel,  also  senkrecht, 
wodurch  eine  tief  einspringende  QelenkhOhle  ftar  den  ersten  Foss- 
wonelknochen  (Sprungbein)  an  Stande  kommt  An  seinem  hinteren 
Rande,  welcher  seiner  Breite  wegen  besser  als  Fläche  zu  beaeidmen 
wäre,  bemerkt  man  die  aaweilen  nur  seicht  vertiefte  Furche  fttar  die 
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Sehnen  des  langen  und  kunsen  Wadenbeinmaskeis.  Das  Mittel- 
Btttck  enekeint  als  ein  nnregelnüUwig  -vierkantiger  Schaft,  deoaen 
▼ordere  sehftrfrte  Kante  CrUta  ßhdae  heisst,  dessen  innere,  dem 
Schienbein  zagekehrte  stampfe  Kante,  dem  Idgammhm  interoamm 
aar  Anbeitang  dient.  Gegen  das  Köpfchen-  hinauf,  geht  die  vier- 
seitige Gestalt  des  ICtteUtUcks  in  eine  dreiseitige  über,  welche, 
ganz  nahe  am  KOpfchen,  durch  Abmndung  der  Kanten,  som  Codum 
ßbvlae  wird. 

C.  Die  KnicKc  lieibe,  Patella  (Diminutiv  von  patera,  flache 
Schale),  heisst  auch  Mola,  von  v^M  bei  AriRtoteles^  und  bei  den 
Anatomen  des  Mittelalters:  Rotula  (la  rotule  der  Franzosen).  Sie 
wurde,  ihres  Verhältnisses  zur  Strecksehne  des  Unterschenkels  wegen, 
▼on  Bert  in  fUr  ein  wahres  Sesambein  (!rklärt,  —  U  grand  os  smi- 
nuHde  de  Ja  Jambe,  Die  Kniesch«be  hält  ganz  gnt  den  Vergleich 
mit  dem  Olekranon  der  Ulna  aus,  da  sie,  wie  dieses,  den  Streck- 
sehnen zur  Anheftung  dient.  Die  Patella  wäre  demnach  ein  frei 
und  selbstständig  gewordenes  Olekranon,  Dieses  wird  durch  den 
alten  Namen  der  Kniescheibe:  Oletranon  mobile,  ganz  richtipj  aus- 
gedrückt, wie  denn  auch  das  Okkranon  der  Ulna,  Fatella  fixa  biess. 
Wie  tl;<H  Olekranon  in  dem  Einschnitte  der  Trochlea  des  Oberarms, 
beim  ►Strecken  und  Ileuf:^en  des  Vorderarms,  auf  und  nieder  geht, 
ebenso  gleitet  die  Kniescheibe  in  der  Vertiefung  zwischen  beiden 
Qmdyli  femoris,  beim  Strecken  und  Benj^^en  des  Unterscheukols,  auf 
und  ab.  Ihre  Gestalt  mag  herz-  oder  ka.stnnienförmi«^  genannt  wer- 
den, mit  oberer  Basis,  und  unterer  Spitze,  welche  letztere  durch 
ein  sehr  starkes  Band  (Ligament um  patdlae  j/roprittm),  mit  der 
iSpinfi  tibiae  zusammenhängt.  Ihre  vordere  Flüche  ist  eonvex  und 
rauh;  ihre  hintere  besteht  aus  zwei  unter  einem  sehr  stumpfen 
Giebel  zusammenstossenden,  flach  concaven  Gelenkflächen,  einer 
äusseren  gi-össeren,  die  dem  Condylus  extemm,  und  einer  inneren 
kleineren,  die  dem  Condylm  intenius  femoris  enti;;egensieht. 

Kleinere  Facettirungeu  der  hhitoren  Knieschoibentiäche  hier  aufzuffihren, 
halte  ich  für  elementare  Vorträge  nicht  enpriMslich.  AasfÜhrlichea  hierüber 
giebi  Robert,  in  Miiieiit  Untennicliiiiigeti  Ober  die  Miwliaiiik  des  Kniegelenks. 
QiMMwn,  1866. 

Das  Schien-  und  Wadenbein  werden  oben  durch  die  Arti- 
adatio  Hlno-ßlmlarü  mit  einander  zusammengelenkt,  welche  aus  einer 
iehr  e^nSem  Kapsel  und  einem  yorderen  Veratftrkungsband  beateht. 
Daa  jybmvubm  ßbvlae  ragt  Uber  daa  obere  Ende  des  Qdenks 
2  bia  3  Idmen  lünanf.  Sehien>  nnd  Wadenbein  werden  Überdies 
Boeh  der  Länge  nach,  durch  die  Mmhrema  vntmmta  auaanunen- 
gehalten,  und  an  ihren  unteren  Enden,  durch  die  Torderen 
und  hinteren  KnOchelhänder  sehr  fest  Terbunden,  welche  vom 
Maäeobu  tsetenm  quer  aum  vorderen  und  hinteren  Ende  der  htd' 
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mra  ßbmlan»  des  Sefaienbeinft  laufen.  Beide  Knochen  kSnnen  des- 
halb ihre  ge^nseitige  Lage  nur  in  SxuMerst  geringem  Grade  ttndem. 

§.  152.  KnißgelenL 

Die  anatomische  Kinriclitung  des  Kniegelenks  ( Articulatio  genu, 
Clenicuhim,  vom  griechiscben  ysvj,  woher  die  nlten  Namen  der  Knie- 
scheibe, als  Epigonls  und  EyiganaHs),  stempelt  dasselbe  zum  Winkel 
gelcnk,  erlaubt  aber  dem  Untersebenkel,  nebst  der  P-i-tiLruni,'-  und 
Streckung,  im  jL^ebeu^ti-n  Zustande  nocli  eine  Axcndrt'inmii  (Pro- 
nation und  Su|inuition),  welchL-  bei  gestrecktem  Knie  nieht  möglich 
ist.  Wir  haben  es  somit,  wie  beim  Ellboj^cnf^elcnk,  mit  einem  Trochn- 
ginglymm  7AI  thun.  Im  Ellboj^engeleiik  ibt  die  W'inkelbewegung 
und  die  Axeudrehung  auf  versebiedene  Kntnlieii  vertbeilt;  —  im 
Kniegelenk,  wo  von  den  Kiioeliei)  des  l'uterscheukek  nur  das  Schien- 
bein als  theilnehmender  Kauclien  aultritt,  muss  durch  eine  beson- 
dere ModiHcation  der  BUnder,  die  Coexistenz  dicsi-r  beiden,  sonst 
einander  ausschliesgenden  Bewegungsni-ten.  an  Einem  ivuüchen  mög- 
lich geraneht  werden.  Im  EUbogengeleiike  wird  das  Maximum  der 
Beugung  durch  das  Stemmen  des  Procmsua  Cjcnimuidmi4t  in  der  Fovea 
mpratrochlearis  anterior,  und  das  Maximum  der  Strec  kung  durch  das 
Stemmen  des  Olekranon  in  der  Fovea  mpratrochlearis  posterior  be- 
stimmt; —  im  Kniegelenke  fehlen  am  Schicnbeiu  solche  stemmende 
Fortdltze,  und  doch  kann  man  den  Unterachenkel  nicht  auf  mehr  ab 
180*  strecken,  und  nur  mit  MUhe  so  w^t  heogen^  dass  die  Ferse  die 
Hmterhaeke  berührt.  Die  Ursache  dieser  Besehitnkung  liegt  einzig 
und  allein  im  Bandmechanismus,  welcher  an  diesem  Gelenke  eine 
Einrichtung  besitzt^  wie  sie  bei  keinem  anderen  Qdenke  vorkommt 

Der  Bandapparat  des  Kniegelenks  besteht  aus  folgenden  £in- 
aelnheiten: 

1.  Die  zwei  halbmondförmigen  Zwischenknorpel,  Fibro- 
cartHagineB  irUerarticulares  (auch  semUtmares,  falcatae,  lunatae,  meni- 
McoidBoe),  Die  stark  convexe  Oberfläche  der  beiden  Qmdyli  femorit 
würde  die  sdditen  Gelenkflttchen  der  QmdyU  ts&wM  nur  an  efnem 
Punkte  berühren,  wenn  nicht,  durch  die  Binsohaltung  der  Zwischen* 
knorpel,  der  awischen  den  Condyli  fmnoru  und  Hifku  ttbng  bleibende 
Baum  ausgefüllt^  und  die  Bertthrungsflftche  beider  dadurch  ▼ergrOssert 
würde.  Jeder  Zwischenknorpel  hat  die  Gtestalt  eines  C,  eines  Halb- 
mondes^ dessen  convexer  und  dicker  Rand  gegen  die  fibrOse  Kapsel, 
dessen  concayer  schneidender  Rand  gegen  den  Mittelpunkt  des  Ge- 
lenks neht. 

Beide  Zwiflcfaenknorpel  sind  nicht  gldch  gross.    Der  fnnere  iit  wmigOT 
sduurf  gekrfiaunt,  nnd  sa  sdiiein  oonrexen  Bande  mit  dar  fibrfiten  KsjmwI  var- 
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wachsen.  Der  nn.«spr»>  hat  eino  scliärff  ro  KrHrnmim^,  ist  an  »ein^m  conv^^xen 
Haudc  niedriger,  und  mit  der  tibrüseu  Golcnkkapiiol  nicht  verwachsen,  sondern 
nur  ditreli  «me  Falttt  der  fijnovUiUiMii  mit  ihr  T«rbiindeii.  DIabb  Umtilude  bo- 
ttngeo  es,  dum  der  Kusser»  Zwischenknorpel  sieh  einer  grosseren  Terscbiebbarkeit 
erfreut,  als  der  innere.  Die  durch  ein  kurzes  Querband  verhundonen  vorderen 
Kndf-n  holder  Zwischenknor|»ol,  sind  in  der  fJrnho  vor  der  EmhunÜa  irUercmt' 
di/loiäea  des  Schienbeins,  die  hinteren  £nden  aber,  hinter  dieser  Krhabenbeit, 
durch  kurze  Baudfascm  befestigt. 

Die  Zwiscbmifcnorpel  vertiefen  die  «eichten  GelenkflXchen  der  Schienbein- 
knorren,  und  adaptiren  sie  der  Convexitlt  der  8chenkelbeinknorren,  —  sie  ver> 
grossem  die  ContactflJiehen  des  Gelcnkf-,  nnd  verhüten  dadurch  die  Abnützung 
der  sich  an  den  seichten  Schionboinpfaniipn  reibenden  f'ondyli  des  Oberschenkels. 
Sie  vermehren  zugleich  die  Stabilität  des  Ueleuks,  dänipl'eu  als  elastische  Zwischen- 
polster  die  Qewalt  der  StOsse,  welche  das  Gelenk  beim  Spninge  auszuhallen  hat, 
nnd  Tefhindeini,  da  sie  den  Inffcleeren  Rann  des  Gelenka  ausfüllen,  eine  durch 
den  äusseren  Luftdruc  l^  ;  'u-l ich or  Weise  zu  bewirkende  Einklemmung  der  Kapsel 
awiachen  den  auf  einander  sich  versoluebenden  Condj/U  /mori»  nnd  Ubiae, 

2.  Die  swei  Kreazbflnder,  Ligcmenta  erudaia,  liegen  in  der 
Höhle  des  Km^gdenks,  entspringen  an  den  einander  zugekehrten, 
die  IncUura  interoondyUndM  h^enaenden,  rauhen  Flächen  der 
Condyß  fmorit,  und  inseriren  sich  in  den  Graben  tot  und  hinter 
der  Emmmtia  iniereondyihidea  Hbiae.  Das  vordere  Kreuzband 
geht  Yom  hinteren  Theile  der  inneren  rauhen  Fl&che  des  CondyUu 
extemm  femoru  zur  vorderen  Qrube,  das  hintere  Kreuzband  vom 
vorderen  Theile  der  Süsseren  rauhen  Fläche  des  Condylua  internus, 
zur  hinteren.  Sie  kreuzen  sich  somit  wie  die  ISclienkel  eine»  X.  Die 
schiefe  Kiclitong  ^t  jedoch  nicht  an  beiden  Krenzbändem  gleich 
gut  in  die  Augon^  indem  sich  die  Richtung  des  hinteren  mehr  der 
senki'cchten  nähert 

3.  Die  zwei  Seitenbänder,  Ligamenta  lateralia,  liegen  ausser 
der  Kapsel.  Das  äussere  Seitenband  entspringt  von  der  Tube- 
rositas  des  äusseren  Sehcnkelknorrens^  ist  rundlich^  und  befestigt 
sich  am  Köpfchen  des  Wadenbeins.  Das  innere  entspring^  an  der 
Tuberositas  des  inneren  SchenkeLkuorrens,  ist  breiter,  länger  und 
stärker  als  das  äussere,  und  setzt  sieb  2  bis  3  Zoll  unter  dem  in- 
neren CondyluS|  an  der  inneren  Kante  des  Schienbeins  fest. 

Wären  beide  Oane^  /tmorU  Walzonstücke  mit  cylindrischer  Oberfläche, 
deren  Axo  dnrcli  dit;  Ursprungj^stellen  beider  Seitonbänder  (rehf,  so  würden  die 
SeitenbHmlor  Ijoi  gebogenem  und  gestrecktem  Zustande  des  Uelenks  dieselbe 
Bpannuug  haben,  und  die  Axeudrehung  des  Unterschenkels  bei  keiner  dieser 
beiden  8tellun|[^n  gestatten.  Da  aber  die  Begrensungslinie  der  Schenkelknorren 
kein  Kreisbogen,  sondern  ein  Stttck  einer  Spirale  ist,  als  deren  Endpunkt  wir  die 
Tu//ero»üat  condtfli  nehmen  künuen,  an  welcher  eben  dif  Scitonhäihler  fnf><}irinfren, 
so  worden  dtpse  L'rsprnngsstcUon  der  beiden  iJ'jmnffiüa  liUfrulln,  \»A  postrecktem 
Knie  hoher  als  bei  gebeugtem  Knie  zu  stehen  koniiiiuu,  und  dadutch  die  Seiton- 
bXnder  nur  hei  gestreckten!  Knie  angespannt,  l>ei  gebogenem  dagegen  relaxirt 
sein  mllMen,  wodurdi,  im  leCateren  Falle,  ein  Drehen  des  Sehienbeini  um  seine 
Axe  mOglich  wird. 
Ojril,  Lehrbadi  d«r  Anstaut«.  27 
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4.  Die  fibröse  ( i eleiikkapsei  muss  einen  sehr  dUnnwiinditrcn 
und  weiten  Sack  bildon.  um  Bcu^ing  und  Strecknnfj,  sowie  Drehung 
des  Untersclieiikcls.  nicht  zn  hindern.  Sic  entsjjnnfxt  in  niitssi^er 
Entferaimg  über  den  üherknorpi-lteii  Flilchen  der  Comh/li  femorin, 
und  inserirt  sich  im  dem  raulieu  ümt"an*;e  beider  bchicubeiiikuorren. 
FortisetÄungen  der  Söhnen  der  Streckmuskeln  des  Unterschenkels 
verstärken  sie  stellenweise.  An  ihrer  vürdcreu,  sehr  laxen  Wand, 
hat  sie  eine  Oeftnunj^,  welche  die  hintere  Uberknorpelte  Fläche  der 
Kniescheibe  aufnimmt,  und  durch  sie  geschlossen  wird.  Sie  ist  »o 
dünn,  dass  man  sie  fUr  eine  blosse  Fortsetzung  der  lieiuhaut  des 
Oberschenkels  zur  Tibia  angesehen  hat.  Nur  an  der  hinteren 
und  äusseren  Wand,  wir<l  sie  durch  eingewebte  fibröse  Faserzüge 
verdickt. 

Das  bedeutendste  Vprsf.'irkimfr-^'>niiili'l  der  KmjjscI,  licfrt  ;m  iIit  htntoren 
Wand  dorscibon,  und  wird  K  iUHk««li  lu  n  ba  ii  d,  Liifnmcnliaii  pöjililruhi,  jren.innt. 
Es  entsteht  vom  Cotidylua  externns  /euwrU,  endigt  uuter  duui  L'amiylws  intemu* 
Miae,  und  hftiigt  Mif  eine  in  der  Mnskellehre  ta  enrKhnende  Wei«e,  mit  den 
Sehnen  des  MmaAu  »etnimentbrafwntti ,  nnd  dem  ioieeren  Unphiiigikopfe  des 
Oastrocneoiius  zusammen.  Dait  Band  winl  durch  die  Action  dieser  Munkeln,  beim 
Beugen  de«  Knies,  zuplnich  mit  der  hinteren  Kapsr'lsvani!  fje.spannt,  wodurt-h  die 
Kapselwatid  einer  mOglicheu  Einklemnunig  entrückt  wird.  Das  Ver^tärkuugs- 
bQndel  der  laueren  W*nd  i«t  dflnneir,  entspringt  wa  Kopfe  des  Wadenbeins,  nnd 
verUert  sich  aufWirtnteigend  in  der  Kapsel.  Es  wnrde  von  mehreren  Autoren  eb 
Ligamentum  laterab  extenium  brtne  dem  in  8.  erwihnten  insseren  8eitenh«nde 
(als  Untgum)  entg^engesetet. 

5.  Die  mit  der  inneren  Fläche  der  fibrösen  Kapae]  innigst  rer- 
wachsene  Synovialkapsely  bildet  zu  beiden  Seiten  der  Knieacbeibe 
zwei,  in  die  Höhle  des  Qelenks  hineinragend^  mit  Fett  rdchÜch 
gefüllte  Einstttlpungen  oder  Falten,  die  Fltlgelbftnder,  Ligamenta 
aUaia,  welche  von  der  Basis  der  Kniescheibe ,  zu  den  Torderen 
Enden  der  Zwischenknorpel  herablaufen^  sich  hier  mit  einander  ver- 
binden, und  in  den  Synovialüberzug  eines  dttnnen,  aber  ziemlich 
resistenten  Bandes  übergehen,  welches  von  der  Anhejftnngsstelle  des 
vorderen  Kreuzbandes  am  Schienbein  entspringt,  und  sich  in  der 
Fossa  mtercondyloidea  des  Oberschenkels  festsetzt.  Dieses  Band  ftlhrt 
den  altherkömmlichen  Namen  ligammtum  mueomm. 

Ich  habe  bewiesen,  dass  durch  die  beiden  FlUgelbäodor,  der  vor  den  Liga- 
mtida  erudata  beflndliehe  Raum  der  KniegelenkhShle,  in  drei  voUkommen  nnab* 
hingige  Oelenkrinme  geCheUt  wird,  deren  mittlerer  demOelenke  der  Kniesebeibe 

mit  der  Rolle  dr^  OlK  rschonkels,  nnd  deren  seitliebe  den  Gelenken  zwischen 
don  l>o!<l(»n  Schenkel-  und  Schionbcinknorron  angflhOron.  Di*»  Flfi^rt^lbändor  func- 
tioniren  für  dieses  Gelenk  als  Ventile,  welche  das  Kniescheibengclonk,  »elbst 
Iwi  seitlicher  ErSffhnng  der  Kuiegolenkkapsol,  dem  Einflösse  des  Lnftdruckee 
unterordnen,  nnd  ein  Ansbeben  der  Knieseheibe  ans  der  Fnrebe,  in  welcher  sie 
gleitet,  nicht  zulassen.  Anoh  die  in  der  IlOhle  des  Gelenks  angebraehten 
Kreuabllnder,  besitsten  einen  von  der  Synoviaimerobran  entlehnten  Uebenug.  Üer- 


Digitized  bv  Google 


(.  15S.  Knicgelrak. 


419 


selbe  gebt  als  Falte  von  dmr  hittteren  Wand  der  Synovialu  nna,  und  nnthflUt 

beide  Kreuzbänder,  welcbe  somit,  strenp-  ^renotnuieu,  aiisi^er  der  HUhle  der  SynovUd- 
membraoL,  ab&t  dennoch  innerhalb  der  Gelenkkapsel  liegen« 

6.  Die  Synovialkapsel  erzeugt,  nebst  den  in  5.  erwjibn- 
ten  Einstülpungen,  eine  gewisse  Anzahl  Ansstttlpungen. 
Man  bohre  in  die  Kniescheibe  ein  Loch,  und  Allle  durch  ^eses  die 
E[n!egelenkhOhle  mit  erstarrender  Masse.  Es  werden  mch  dadurch 
drei  beuteiförmige  Ausstülpungen  der  Synovialkapsel  auftreiben, 
welche  sind:  1.  eine  obere^  sehr  grosse,  welche  unter  der  Sehne 
des  Unterschenkelstreckers  liegt  (daher  Ctd-de-sac  som-tridpital  bei 
den  Franzosen).  Sie  erscheint  zuweilen  von  dem  SynoviaJsack  des 
Kniegelenks  vollkommen  abgeschnürt,  und  wird  dadurch  zu  einer 
selbststÄndigen  Bursa  mucosa;  2.  eine  seitliche,  welche  sich  unter 
der  Sehne  des  MmculiU  popliteus  nacli  aussen  wendet,  und  zuweilen 
mit  der  Synovialkapsel  des  Wadcnbein-Sehicnbeingelenkes  communi- 
cirt,  so  dass  diese  als  eine  Verlftngerung  des  Kniegelenk-Synovial* 
sackes  erscheint,  und  3.  eine  zweite  seitliche,  welche  sich  zwi- 
schen die  Sehne  des  Mu$culu9^  pofUtmtf  und  das  äussere  Seitenband 
einschiebt. 

Durcli  Versuche  am  Cadaver  lassen  sich  folgende  Sätze  für  die 
Verwendung  der  Kniegeleukbänder  beweisen: 

1.  Die  fibrffse  Kapsel  dient  nicht  als  Befestignngsmittel  der 

Knochen  de»  Kniegelenk».  Schneidet  man  an  einem  präparirten  Kniegelenk 
die  Syitenbäii<I<>r  eiit/.wci,  und  trennt  man  durch  clno  dilntio,  am  SeIt<'nrando  tler 
Kuieticheibo  in  diu  Kapitel  eingestochene  Messerkliii^ro,  die  Kreuzbänder,  wodurch 
also  die  Kapsel,  ausser  der  kleinen  8ttch08hung,  ganz  bleibt,  m  hat  man  die 
Feitif keit  des  Gelenks  im  geboifeaen  und  gestreckten  Zustande  total  Temichtet. 
Der  l'ntorRchenkel  entfernt  sich  duTch  seine  Schwere  vom  Oberschenkelt  so  weit 
f»s  für  Sclil.iiVliiMt  der  Kap.sel  gestattet.  —  Wurde  an  einem  anderen  Exemplare 
rlif  Kapsel  ganz  entfernt,  die  Seiten-  und  Kri  ti/bäuder  aber  geschont,  so  bleibt 
die  i''e8tigkeit  des  Gelenks  im  gebogenen  und  gestreckten  Zustande  dieselbe,  wie 
bei  unrenMlirtwr  KapseL 

8.  Die  Seitenbinder  bedingen  im  gestreckten,  aber  nicht  im 
gebogenen  Zustande  die  Festigkeit  des  Kniegelenks.  Trennt  man  an 
einem  Kniegelfiik  dir  Krou/blinder  mit  Schonung  der  Seitoni ifaider,  so  bemerkt 
man  am  gestreckten  Knie  keine  Yermindening  seiner  Festigkeit.  Je  mehr  man 
es  aber  beugt,  desto  mehr  beginnt  es  zu  schlottern,  der  Unterschenkel  entfernt 
«ich  vom  Oiiersehenkel,  und  kann  um  sich  selbst  gedreht  werden.  Da  das  innere 
Seitenband  breiter  und  stärker  gespannt  ist,  als  das  äussere,  so  wird,  bei  der 
Drebtiiijr  de»  Unterschenkel«,  nur  der  llussere  ScliiinbfinknorrpM  einen  Kreis- 
bogen beschreiben,  dessen  Centrum  der  Mittelpunkt  di^s  inneren  Kn"rrens  bildet. 

8.  Die  Kreuzbänder  bedingen  theils  im  gebogenen,  theils  im 
gestreckten  Znstande»  die  Festigkeit  des  Kniegelenks.  Werden  die 
Soitenblnder  dnxehgeschnitten,  die  Krensbinder  aber  nicht,  so  klappert  das  Knie- 
gelenk, und  der  Untersehenkel  lisst  sich  nach  aussen  drehen.  Diese  Drehung 
nach  aussen  rrf.  ili/t.  im  gebogenen  Zustjinde  des  Gelenk«,  von  selbst,  indem  die 
Kreuzbänder  »ici>  von  einander  abzuwickeln,  und  parallel  zu  werden  streben. 
Nach  innen  kann  sich  der  Uutorscbeukel  nicht  drehen,  da  hiebei  die  Krensbinder 
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■idl  •chrntibenfflniup  um  •Munniler  winden  mtiAston.  Das  hintore  Kreuzband  liefert 
xng'lpirb  ein  r-iiitliissroiclies  HemintMi5r-'iiiitt<'l  dr-r  Strocktrnir  Uiiton«ch<»nkels, 
welcher,  wenn  «iieso»  Hand  zorschnitten  wird,  »ich  auf  mehr  als  180*  strecken 
lä88t.  Das  vordere  Kreuzband  bezeichnet  durch  »eine  aufs  Uüchste  goUiehene 
Spunnong  die  Grenze,  Uber  welche  hinaui  die  Beni^ing  des  UnterscheiilcelB  nicht 
mehr  getrteigert  werden  kann.  —  Der  Elnflo»  der  KreusbXnder  anf  die  Limi- 
tining'  der  Streekuuf?  und  Beugung  ISstft  sieh  nur  dann  vorstehen,  wenn  man  in 
AnHL-hlag  brinpt,  dft'^s  da.**  Kniepel^nk  kfine  fcst^ti'lu'ude  Drehunpuaxe  bnt,  sondern 
Unterschenkel-  und  Ultenicheukelknorreu  bei  dun  Winkelbcwcguugen  aut  einauder 
nicht  blos  rollen,  «ondern  anch  schleifen,  was  nothwendig  eine  Aenderung  io  der 
Spannung  der  LlgoMtenta  cnteiata  herbrtführt. 

Ueber  das  Kniegelenk  handdn  autfllhrUeh:  //.  Afcjfer,  in  MüUet*»  Archiv, 
188S,  pag.  497,  und  JRMert,  In  Minen  frttber  citirten  Untersnehnngen.  Details 

ober  den  Randap]tarat  suche  bei  Henle,  in  dess(>n  Binderlehre,  pag.  132,  und  bei 
Henke,  ZeitKchrift  filr  rat  Med.,  3.  Ifeihr.  1  1.  Hd.  —  JT.  AUtrecht,  Anat.  den  Knie- 
gelenk«. Deutoche  Zöitachrüt  für  Chirurgie,  7.  Bd.  —  Den  lateiuiavhea  Ausdruck; 
geiM,  leiten  die  E^molOfen  von  gena,  Wange,  ab,  qnod  genu»  in  tUero twU geni» 
apfotUa»  Isidor.,  IM,  11,  Cap.  & 

§.  153.  Knochen  des  iiuses. 

Die  Knochen  des  Fuases  (Ossn  ppdis)  werden,  entsprechend 
den  Knochen  der  Hand,  in  die  Knochen  der  FuBswursel,  deft 
MittelfusseB,  und  der  Zehen  eingetheilt. 

A,  Ertte  Äbtheiluny,  Knochen  der  Fusmcurzel. 

Der  Fusswur/.cl,  Jhrtu»  (Homer  gebraucht  Tap««  für  Platt- 
fnss),  iUUt  die  ganze  hintere  Hftlfte  des  Fwiaekeletes  su.  Sie  besteht 
aus  sieben  kurzen  und  dicken  Knochen  (Oata  tar$i),  welche  aber 
nicht  mehr  in  swet  transversale  Reihen,  wie  die  HandwurzeUuLochen, 
geordnet  sind,  sondern  theife  Uber,  theils  der  Lltnge  und  Quere  nach 
neben  einander  asu  liegen  kommen. 

1.  Da»  Sprungbein,  Talus  8.  Astmgalns,  auch  O»  tesserae  s. 
balUtaBf  hat  seinen  griechischen  Kamen  von  der  Gestalt  seines 
Kür])er8  erhalten,  welcher  so  ziemlich  einem  Wttrfel  gleicht  (itnpi- 
faXs;,  lateimsob  taliju,  Würfel,  —  arrpiYaXtse'.v,  mit  WOrfeln  spielen, 
im  HomerV  Dieser  Knochen  vermittelt  allein  die  Verbindung  des 
FuBses  mit  dem  Unterachenkel.  Er  wird  in  den  Körper ^  Hals 
und  Kopf  eingctbeilt  Der  Körper  zeigt  sich  uns  als  ein  würfel- 
förmiges Knochenstttck,  welches  in  die  Vertiefiing  »wischen  beiden 
Knöcheln  hineinpasst.  Die  obere,  durchaus  überknorpelte  Flftche, 
erscheint  von  vom  nach  rUckwürts  convex,  von  einer  Seite  zur 
anderen  mttssig  concav.  Am  vorderen  Rande  ist  die  obere  FIftehe 
breiter  als  am  hinteren.  Ihre  Ausdehnung  von  vom  nach  hinten, 
Übertrifft  dieselbe  Ausdehnung  der  an  sie  stoesenden  GelenkfiOche 
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des  SchienbeiiiBy  so  das«  bei  einer  mittleren  Stellung  de«  Gelenkes 
(swiseben  Maximum  der  Beugung  und  Streckung),  ein  Stück  der. 
SprungbeingelenkflAche  am  vorderen,  und  ein  ebensolcbes  am  binteren 
Rande  frei  bleibt,  d.  h.  mit  dem  Schienbein  nicbt  in  Contact  steht 

—  Die  Uberknorpelte  obere  FlAcbe  des  SpningbdnkOrpers  gebt 
untinterbrocben  in  die  seitlichen  Gelenkfiäcben  Uber,  yon  welchen 
die  äussere  perpendicuJHr  abfidlt,  länger,  und  in  senkrechter  und 
querer  Richtung  concav  erscheint,  die  innere  aber  kttrzer  ist,  und 
mit  der  oberen  keinen  rechten,  sondern  einen  stumpfen  Winkel  bildet. 

—  Die  untere  Gelenkfläche  des  Körpers  veimittelt  die  Verbindung 
des  Sprungbeins  mit  dem  Fersenbein.  Sie  ist  ein  Stack  einer  cylin- 
drtschen  Hohlfläche,  deren  längster  Durchmesser  schrilge  von  innen 
nach  aussen  und  vorn  geht.  —  Die  vordere  Fläche  verlängert  sich 
2um  kurzen,  aber  dicken,  etwas  nach  innen  gerichteten  Halse  des 
Sprungbeins,  welcher  den  mit  einer  sphärisch  gekrümmten  Gelenk» 
fläche  versehenen  Kopf  trilfi^,  dessen  Knorpel überaug  sich  ununter- 
brochen in  eine  kleine,  an  der  unteren  Seite  deM  Halses  befindliche, 
plane  Gelenkfläehe  fortsetzt  Zwischen  dieser  Gelenkfliiche  des 
Halses  und  der  unteren  Ciielenkflilche  des  KOrpers  lUufl  eine  tiefe, 
rauhe  Rinne  (Stdcns  tali),  schief  von  innen  und  liinten  nach  vom 
und  aussen.  Der  Kopf  des  iSprungbeins  kann  am  Uiu  kcn  des  ge- 
streckten Fusses,  welcher  in  der  Volkssprache  Rist  heiawt  (bei  den 
Schustern  der  Span)  deutlich  gefühlt  werden. 

B«i  hiatefw  Anrieht  des  HpruTigbcinkOrpcn»  bemerkt  Mian,  BwiaelHm  der 
oberen  und  unteren  Oe1enk6lehe  dewelben,  eine  Furehe  eebief  nach  unten  und 
innen  herabsteigon.  !^iu  niiMiut  flli'  Si  hne  des  langon  Beugers  der  grossen  Zehe  auf. 

D*T  als  Tnluit  und  Aatrtujoiua  IiiTiainitr  WClrfoI  der  Crictlii'ii  und  Rainer 
vtar  olilüug,  an  seinen  beiden  EndHächua  convex,  und  liattu  nur  aut  seinen  vier 
platten  Seiten  Augen,  während  der  als  xjßot,  cubtUy  gebräuchliche  Würfel,  dereu 
auf  allm  Mcbe  Seiten  führte.  Des  Sprungbein  der  Hanstiiiere,  insbeaondere  den 
SchaLfei,  wurde,  seiner  GeetiUt  wegen,  gsns  beionders  cum  Wttrfeln  gebraucht, 
und  erhielt  deshalb  den  Namen  Tabu  oder  A»trngalu»,  wolclier  erst  später  auch 
auf  da»  menschliche  Spriingrhf»iii  flbpffrag-cn  wurde.  —  Di»'  Krinchfl  und  die 
Ferse  hiessen  ebenfalts  bei  den  Körnern  Taltu,  daher  Talipe»,  auf  den  Knöcheln 
gebend,  d.  i.  Ktumpfuaa,  und  a  eerftee  ad  telum«  vom  Scheitel  bis  sur  Feree, 
—  iabn  der  Franioeen. 

~.  Das  Fersenbein,  Calcfnifiis^  von  culco,  treten  (Trrspva  im 
H  1  ji i'orratchj,  ötellt  uns  den  griissten  Fusswurzelkuoclien  dar.  Es 
liegt  unter  dem  Sprungbein,  reicLt  nach  vom  ebenso  weit  wie  dieses, 
Ul)erragt  es  aber  rückwärts  betrUchtlich,  wodurch  der  Fcrsenvorsprung 
(die  Ilaike,  caLv  oder  calcfw  pedisj  gegeben  wird,  auf  welchem 
die  Last  des  Körpers  beim  Stehen  und  beim  Auftreten  zum  grössten 
Theile  aufrulit.  Es  ist  lilnglich  viereckig,  zugleich  seitlich  comprimirt, 
und  endigt  nach  hiutca  als  Fcrscnhöckcr,  Ttiheronta»  adcan^, 
an  welchem  sich  gewöhnlich  noch  zwei  nach  unten  sehende^  ungleich 
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grosse  Hervon  agungen  bemerkbar  machen,  deren  innere  etwas  grösser 
.ist,  als  die  äussere.  An  seiner  oberen  FlAche  siebt  man  in  der 
Mitte  die  längliclie,  concave,  schi^  von  innen  nach  aussen  und  rom 
gerichtete  GetenkflAche  xax  Verbindung  mit  der  entsprechenden  un- 
teren Gdenkflftohe  des  SprungbeinkOrpers.  Vor  ihr  liegt  eine  rauhe 
Furche  (Sulcut  ealeanei),  welche  mit  der  ähnlichen,  an  der  unteren 
Gegend  des  Sprungbeins  erwähnten,  den  &nut  tarn  bildet.  Ein- 
wärts von  dieser  Furche,  Überragt  ein  kurzer,  aber  starker,  nach 
innen  gerichteter  Fortsata  (StutmOaculum  «.  Proemu$  UoeraHi),  die 
innere  Fläche  des  Knochens,  und  bildet  mit  dieser  eine  Art  Hohl' 
kehle,  in  welcher  die  Muakeh,  Gefilsse  und  Nerven,  vom  Untere 
schenke]  zum  Plattfuas  sieben. 

Das  SuHeiUaeidian  führt  an  seiner  oberen  Fläche  einen  Knorpelbele^,  um 
mit  der  Gelcnktlächo  an  der  unteren  Seite  deü  Spruugbeiuhalses  zu  artiuuUren. 
An  yorderen  inneren  Winkel  der  oberen  Flichev  liegt  snweilen  nodi  eine  Neben- 
gelenliflliebe»  welche  einen  Theil  der  nnteren  Peripherie  des  Sprnngbeinlcopfes 
atfltzt,  nnd  rntwf?dr>r  vollkommen  isolirt  i«t,  oder  mit  der  Gelenkfläche  des  Sust«n- 
taculutn  zu.viuimcnliips-^t.  Camper'»  Vermuthung,  dass  diese  Ver»chmelzung^  bei 
Frauenzimmern  vurkomnio,  welche,  wie  e«  zu  seiner  Zeit  Üblich  war,  Stöckel- 
eehtthe  mit  hohen  Ahaitsen  trugen,  wird  duLnrch  widerlegt,  due  sie  nach  bentm- 
tage,  wo  die  Fnasbekleidung  der  Damen  sweekmladger  geworden,  nicht  «elten 
vorkommt,  ttnd  von  mir,  auch  an  äg>'pti!;chcn  Mumien,  an  einem  oder  an  beiden 
Fiiüseu,  angetroffen  wiirdt-.  —  An^i'horoin?  Verwachsung:  des  Feraenbeiiis  mit  dem 
Sprungbein,  auch  mit  dem  Kahnbein,  zählt  zu  den  anatomischen  Haritäten.  — 
Da  man  beim  öuhrittmacbea  mit  der  Ferse  suerst  auftritt,  wird  alles  Schuhwerk 
an  der  Ferse  Tiel  stllrker  und  dieker  gearbeitet  sdn  mflsien  (Abattie),  als  weiter 
vorn,  um  einer  schnellen  Abatttaung  anvorankommein.  Der  lateinisch»  Name 
eoleea»  Ittr  Sehnh,  hängt  hiemit  ansanmen. 

Die  vordere  Flache  deü  l-'erticiibeins  ist  die  klciu.stc,  unregel- 
mässig viereckig,  und  ganz  überknorpelt,  ziir  Verbindung  mit  dem 
Würfelbein.  Die  äussere  und  innere  Fläche  besitzen^  wie  die 
untere^  keine  Gelenkflächen.  Die  untere  Fläche  ist  schmäler  als  die 
obere,  mässig  concav,  und  gegen  ihr  TOrderes  Ende  hin,  zu  einer 
Querwulst  erhobt. 

An  der  äusser*^»  Flächo  fallt  sehr  oft  ein  schief  nach  vorn  iinrl  iiiiton  «je- 
richteter  Vorsprung  auf,  hinter  welchem  eine  Furche  bemerklich  wird,  in  welcher 
die  Sehne  des  Ifnsctdw  permetem  lougm  ihren  Verlauf  angewiesen  hat.  Ana- 
nahmsweise  wird  dieser  Voiapmng  so  hoch»  dass  er  den  Namen  eines  Froettnm 

iriß  amaUeoUtru  eakanei,  welchen  ich  ihm  beigelegt  habe,  ToUkommen  verdient. 

Die.-'Cr  Prr»ce,«stTs  ist  rl.iiiii  immer  an  seiner  hint<»ren  Fläche,  auf  wplch*»r  die  Rfhne 
de»  langen  Wadenbeinniuskels  gleitet,  mit  Knorpel  incnistirt.  Ich  habe  ihn  so 
lang  werden  gesehen,  da««  er  die  ihn  bedecke.nde  Haut  als  einen  Hügel  empor- 
hob, an  dessen  C^tae  ein  durch  die  Reibung  mit  dem  Leder  der  FossbekleidOBg 
gebildetes  Hühnerauge  thronte.  Der  Fortsats  Teidient  die  Beachtung  der  Wund» 
ärzte  und  gewiss  auch  der  Schuhmacher.  ATisfiihrlicher  liiiTÜbtT.  nml  lihnr  nn 
derc  Ffirtsnfze  diVsr>r  Art,  handelt  iiieiii  AutVatü:  Uebor  die  Trochloarfoi  tsätze  der 
menschlichen  Knochen,  in  den  lienkschrit'ten  der  kais.  Akad.,  lÖ.  Bd. 
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3.  Das  Kalmbein,  0«  scaphoideuw  s.  »aviculare,  liegt  am  in- 
neren Fu88randc,  zwißchen  dem  Kopfe  dos  Sprungbeins  und  den  drei 
Keilbeinen.  Seine  hintere  Fläche  nimmt  in  einer  tiofen  Höhlung 
das  Caput  tall  auf";  seine  vordere  eonvexe  Fliirhe  luii  drei  ziemlich 
ebene  Facetten,  für  die  Anlagerung  der  Keilbeine;  die  eonvexe 
Dorsal-  und  die  eoncave  Plantargegend  sind  rauh,  und  am  inneren 
Rande  der  letzteren  ragt  die  stumpfe  TubenuiiaM  om  wxm/adariM 
hervor,  hinter  welcher  eine  Rinne  (Suleua  oatia  navieularis)  verläuft. 

Dif  Hiü'^nr'-'t  sfltPii  vnrkmTinH'ndp,  nnjrfhorenf»  Vf-rwarhsunp  des  KahnbeiuK 
mit  dem  8pniTi(;beiiik<>pt',  erinnert  an  da^  Oa  teUo-namculaie  dßr  reuM»euden  Thiere. 

4.5.6.  Die  drei  Keilbeine,  Osaa  cuneiformia,  liegen  vor  dem 
£abnbein,  mit  dessen  drei  Faeetten  sie  «rticutiren,  imd  werden  vom 

inneren  Fussrande  nach  aussen  gezählt.  Das  erste  oder  innere 
Keilbein  (Entocune^orme)  ist  das  jrrösste.  Die  stumpfe  Schneide 
des  Keils  sieht  gegen  den  Kücken  des  Fusscs,  somit  (li(;  rauhe  Basis 
gegen  die  PUmtarfläche.  Die  innere  Fli&che  ist  rauh,  und  von  oben 
nach  unten  sanft  convex,  die  äussere  eoncav,  und  geg«i  den  ober^, 
sowie  gegen  den  hinteren  Rand  mit  einer  schmalen,  zungenförmigen 
GeJeukflüche  (einer  Fortsetzung  der  hinteren),  zur  Aulagerung  des 
zweiten  Keilbeins,  versehen.  Die  vordere  überknoi*pclte  Fläche 
erscheint  bulmenformig,  mit  nach  innen  gerichteter  Convexität,  und 
vermittelt  die  Verbindung  mit  dem  Mittelfussknochen  der  grossen 
Zehe.  —  Das  zweite  oder  mittlere  Keilbein  (Mesocuneifornip), 
das  kleinste  von  den  dreien,  kehrt  seine  Schneide  nach  der  Plantar- 
fiäche,  somit  seine  Basis  nach  oben.  Es  stösst  hinten  an  die  mittlere 
Facette  des  Kahnboins,  nnd  vorn  an  den  Älittelfussknochen  der 
zweiten  Z(  he.  Seine  Seitenflächen  sind  theils  rauh,  theils  mit 
Knorpel  «^'e^'liittet,  zur  beweglichen  VerbindunL»-  mit  deu  angrenzenden 
Naclibani.  Du.s  dritte  oder  Jtnssere  Keill)ein  (Ectocnneiforme), 
der  Grösse  naeli  das  mittlere,  j.^leielit  an  („ie.'italt  nnd  Lage  dem 
zweiten,  8tf5s.><t  hinten  an  die  dritte  Facette  des  Kahnbeins,  vorn  an  den 
Mitteltu.'^sivnoehen  der  dritten  Zehe,  innen  an  dab  zweite  Keilbein,  und 
aussen  an  das  Würlelbein.  Die  überknorpelten  Flächen,  welche  die 
Verbindung  der  Keilbeine  unter  einander  bezwecken,  nehmen  nur 
TheUe  der  betreffenden  Seitengegenden  dieser  Knochen  ein. 

7.  Das  Würfelbein,  0«  aiboideum  (von  xOßo;,  Würfel),  liegt 
am  äusseren  Fussrande,  vor  dem  Fersenbein.  Seine  obere  Fläche 
ist  rauh,  die  untere  mit  einer  von  aussen  nach  innen  und  etwas 
nach  vorn  gerichteten  Rinne  versehen,  hinter  welcher  ein  glatt- 
randi<;er  Wall  sieh  hinzieht  ■  -  Stdcm  und  Tvherositas  oasis  cuboidei. 
Die  innere  Fläche  besitzt  eine  kleine,  ebene  neh-nktliiehe,  inv  «las 
dritte  Keilbein,  und  zuweilen  hinter  dieser  eine  noch  kleinere,  für 
eine  zuMUge  vierte  Gelenkiacette  des  Kahnbeins.    Die  äussere, 
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raube  Fläche  ist  die  kleinste;  —  die  rordere,  ttberknorpelte, 
stOmt  mit  der  Bans  des  vierten  und  Dlnften  MitteUussknochens 
znaammen. 

Uonkt  man  «icli  <lie  obere  Querroibe  tlor  HaiidwiirzelknocbeQ  8<j  vcrgr<ts80rt, 
dam  Ibra  einselnen  Knoohen  die  OrOMO  d«r  FnMwwneUtiiochmi  aanehmen,  nnA 
denkt  man  eidi  sni^leicli  dieta  TingrSsMute  Reihe,  der  LIinge  nneh  unter  daa 

iinterß  Endo  <l>'r  l '  iitenchenkelknochoii  go^tellt,  so  wird  ilienA  Roilio  dan  iint(^re 
Si  hifiiilH'inPiulf  ii;u  1»  vorn  und  hinton  Uborrap'U,  d;is  Mondbciti  wird  in  (J  ihol 
zwi!*chon  boid«'n  Mullwli  paK^oii,  und  das  bprungbeiu  vorstellen,  da-s  Kahuboiu 
(der  nandwnrzel)  wird  snm  Kahnbeiu  der  FnwwnrEel  werden,  und  daa  mit  dem 
Erkeonbein  verwachsen  gedachte  Ot  triquftrum,  wird  daa  Fersenbein  repritoenüren. 
—  D'w  drei  KiMlbrine  und  das  Würfetbein  verhalten  ^irli  in  ilir<  u  F5p/jebungen 
zu  den  Milat;ir>U!*knocben,  wie  die  Knnchnn  dnr  r.ui  itcn  llaiulw iir/.»  li «ilic  rn 
ihren  MotacHr]<iiskTi<H:hen,  n<>  da^s  (bis  ernU)  Kuilbeiii  <toni  Ut  mtdtanguLum  imijiu, 
da.*«  zweite  dem  miruut,  dan  dritte  dem  cajtUatum,  und  du-s  WUrfelbeiu  dem  hamalum 
Sqaivalirt. 

Ea  fehlt  nicht  an  Beobaehtnngen  Aber  Vormohnuif?  der  FuMwnrzelknoehen, 
durch  Zerfallen  eine»  der  pop«'benen.  So  bat  Iii andiu  thi»  Würfclbein,  Gruber, 
Turner  tind  Fr i ed  1  <i w r< ky  das  er^^te  K<'ilbi«in,  .Stieda  das  Fer^enHpin.  in  rwei 
Knucheu  zerfallen  {^elundcu.  Gruber  naii  Auch  den  au  der  hinteren  Flüche  <les 
Sprangbeina  vorhandenen  atnmpfen  Httcker,  welchen  er  TtibmmhaKk  iättrdt  nennt, 
sich  vom  KOrper  dieses  Knochen«  ablösen  nnd  selhatstXndiflr  werden  (Archiv  (br 
Anaf.,  1861).  F.inen  Hbentfthligen  kleinen  Fiisswnrzelknochen  von  Keilgestalt, 
r;ii)(!<'ii  Rankart  und  Pie- Smith  zwischen  dem  ersten  Keilbein  nnd  der  Baais 
de»  zweiten  MetatamuKknocbeiui  ciugeschjiltet. 

B,   Zweite  Ahthcihuifj.    Knochen  dtn  Mittel  fasse«. 

Die  iUnf  ^littelfussknochcn  (Oasa  meffifarsi)  liegon  in  einer 
von  ansHon  nach  innen  convexen  Ehcnc  j)ai'nllel  neben  einander, 
wie  die  ZiUnie  einen  Kammes,  weshalb  der  Mittelfuss  bei  alten  Ana- 
tomen auch  Pecten  heisst  (bei  Hippoerates  ^«Stov).  Sie  sind  knrzc 
Kohrenkaocben,  der  iJIngi;  nach  ein  wenig  aufwärts  convex  gc« 
bogen,  mit  einem  Mitt  eist  üek,  hinterem  dicken,  und  vorderem 
kugelig  geformten  Ende.  Das  MittelstUck  ist  dreiseitig  prismatisch, 
mit  Ausnalime  des  Tiinften,  welches  schief  von  oben  nach  unten  com- 
primirt  erscheint.  Das  hintere  dicke  Ende  {Basis)  wird  dnrch  eine 
ebenr'  (?rlenkH;lc!ie  senkreclit  ah^rrsclinitten.  \mi\  bcsit/t  an  den  drei 
mittleren  Mittclfu.ssknoclicn .  noch  klrin«-,  seitliche,  überknorpeltc 
Stellen.  7MV  wcch-elsf'itiL;'  !!  ^'(■^l^in']unL^  Das  vordere,  kopfRirmiLTC 
End»'  '  ^ '"/"V'//<iw>  zeigt  seitlirlio  (iriilx-hm,  l'iir  Randinsertioncn.  Die 
Mittcltu8s]<nochen  werden,  wie  die  Keilbeine,  vom  inneren  Fussrande 
nach  aussen  gezilhlt. 

Der  erste  ]\rittelfus.sk  n(i(  hen,  der  grohj?»  n  Zehe  angehörig, 
Os  metatarsi  haUucfs  s.  jtr  'nnain  [halhu\  richtiger  fni/h;.r,  grosse  Zehe), 
unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dun  Ii  Ncine  Kürze  und  Stilrkc. 
An  der  unteren  Fläche  seines  iii)orknorpolteti  Capitulum  erhebt  sieh 
ein  longitudinalcr  Kamm ,  zu  desseu   beiden  Seiten  sattclfunnig 
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j^oliöliltc  Furchen  für  die  beiden  SesaiuLciiK'  HeLTLii. —  l)<'r  .Mittel- 
fussknochen  der  zweiten  Zehe  ist  der  län;^'ste,  weil  «las  /weite 
Keilbiin.  an  welches  seine  ikisi»  st(>sst.  dnn  kiirzcatc  iöt.  —  Der 
Mittt  llui^knuclien  der  kleinen  Z*-1m'  zeiclmet  sich,  nebst  seiner, 
seliiet'  VOM  oht-ii  luieli  unten  etwas  iuin|>ruuirien  (lestnlt,  noeli  diireh 
einen  Hücker  seiner  ßa«it>  au«,  welelirr  am  äusxTL'n  Fub.srunde 
Uber  (las  Wilrt'eibein  hinausragt,  und  durch  die  Haut  leicht  gefühlt 
werden  kann. 

Dio  Mittc'lfiisskiiocheii  bil<l(>ii,  ziifrlcicli  mit  <l<?r  FviKswurzel,  ciiioii  vnn  vnrii 
nach  hinton,  und  von  .ui'-scn  uat-li  innen  cunv«'x<^ii  Hnffpit,  welcher  brim  Öteht-n 
uur  mit  seinem  vorderen  nii«i  hiuteron  Endo  den  iioden  berührt.  Dieiier  Bugen 
hat  einen  Sumereti,  mehr  fiachen,  nni  einen  inneren,  mehr  conTexen  Rand,  auf 
welchen  die  KSrperlait  durch  das  Schienbein  itXrker,  alii  auf  den  Suneren  drilekl. 
Die  Spannnni?  de»  Itogens  ist  veränderlich.  Er  verflacht  .sicli  in  der  Richtung  von 
vorn  nach  hinti-n.  nnd  von  auRson  nach  innen,  wonn  <1<^r  Fma  beim  8tehen  von 
ubonher  gedrückt  wird,  und  nimmt  »eine  frühere  Cuuvexitiit  wieder  au,  wenn  er 
geiioben  wird.  ESne  bieihende  flaehheit  des  Hogen»  bedingt  den  Platifus«, 
welcher  mit  seiner  gansen  unteren  FlSehe  auftritt  Das  Skelet  dea  Tanna  und 
Metntnndis  kann  zur  Verlängrerung  der  untoron  Extromität  benutzt  werden,  wenn 
mnn  sich  wlihrf'nt!  'Ics  Sfrliciis,  «lurcli  Strt'cki'ii  dor  l'ilssc  liohfr  macht  (auf  ilio 
Zehi'u  stellt),  wobei  der  Fus.s  sich  uur  mit  den  Köpfen  der  Mittelfussknochen, 
inübesondcro  des  erateu  und  zweiten,  auf  den  Boden  stemmt,  wlihrond  die  Zehen, 
ihrer  tehwachen  Axenknochen  wegen,  nie  dasu  verwendet  werden  können,  di« 
LeibeslMt  au  tragen.  —  Durch  die  Beweglichkeit  der  einaelnenBtttcke  des  Bogens, 
kann  sich  der  Fmh»  den  Unebenheiten  des  Bodens  besser  anpassen,  und  der  Tritt 
wird  sicherer.  —  Das  Breiter-  ttml  Län^ferwerdeii  des  Kusses  beim  Auftreten, 
wird  durch  unsere  harten  Fu.ssbek leidungen  i>ohr  eingeschränkt,  ihnen  verdanken 
%rir  die  peinlichen,  nnd  leider  sehr  allgemein  gewordenen  „Htthnerangen*, 
welche  sich  an  der  Äusseren  Seite  der  kleinen  Zehe  am  hlofigsten  vorfinden, 
weil  diese  durch  den  Druck  des  Stiefelleders  mehr  au  leiden  hat,  als  alle  anderen 
Zehenseiten. 

C.   Jh'Ute  Abtlmluiuj.   Knoclien  der  ZeJien. 

Die  Zehen^licder  bieten  uns  die  letzten  Knochen  dar^  welche 
die  Anfttomie  abzunagen  hat.  Sie  heissen  Phalan^  digitorum 
pedis,  entsprechen,  durch  Zahl,  Form  und  Verbindung,  jenen  der 
Finger,  und  sind,  wie  diese,  Röhrenknochen  en  nnniaturs.  An  der 
Hand,  deren  Bau  auf'  vieheiti-  Beweglichkeit  abzielt,  waren  die 
frei  beweglichen  Finger  wohl  die  Hauptsache.  Am  Fusse  dagegen, 
dessen  Bau  auf  Festigkeit  und  Tragfllhigkeit  berechnet  ist,  wären 
fingerlange  Zehen  etwas  sehr  Ueberflilsaiges,  ja  lUr  das  Gehen 
selbst  etwas  sehr  Nachtheiliges  gewesen.  Die  Zehen  sind  deshalb 
bedeutend  kürzer  als  die  Finger.  Ihre  einzelnen  Phalangen  müssen 
somit  ebenfalls  kürzer  sein,  und  zugleich  rundlicher  nnd  echwHehcr, 
als  die  einzelnen  Phalangen  der  Finger.  Die  Phalangen  der  drei- 
gliedrii^en  Zehen,  liegen  aber  nicht,  wie  die  Fingerphalangen,  in  einer 
geraden  Linie.  Die  erste  Zehenphalaux  ist  schief  nach  oben,  die 
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zweite  fast  horizontal,  dif  dritto  schief  nach  unten  ponrhiet.  Die 
ganze  Zehe  bekomnii  dadurch  die  Krümmung  einer  Kralle,  welche 
nur  mit  dem  Ende  der  dritten  Phalanx  den  Boden  berührt.  Die 
besten  Abbildungen  vom  Fussskelcte,  sind  in  dieser  Beziehung 
Ulirichtig  zu  nennen.  —  Die  dritten  Phalangen  werden  an  den  zwei 
ttuBBmton  Zehen  hilufig  durch  enge  und  unnachgiebige  Fubs- 
beUeidnng  verkrüppelt  gefunden;  die  zweiten  sind  mehr  viereckig 
als  oblong^  und  OfiterB  an  der  kleinen  Zehe  mit  der  dritten  Fhahmx 
verwachsen.  Die  awei  Phalangen  der  grossen  Zehe  (die  mittlere 
fehlt  wie  am  Daumen),  zeiehnen  sich  durch  ihre  Breite  und  Stärke 
vor  den  Übrigen  «is.  An  der  dritten  und  vierten  Zehe  finde  ich 
die  zweite  Phalanx  etwas  kttrzer,  als  die  dritte. 

Man  fant  es  oiclit  beai  littet,  dana  die  lotxtc  Phalanx  der  Zehen  ty^hr  utt  an 
ihren  SeiteuriUideni  ein  Loch,  und,  wenn  die«««  fehlt,  einen  entsprechenden  Aiu- 
«ehnitt  beailst,  durch  welchen  die  «naehnliehen  Zweige  der  ]>igitalgeflMe  nnd 
Narren,  zum  Bücken  der  Zoho,  uamontlich  zum  blut-  und  nerrMveiehttii  MafeU 
bett  Terlaufcii.  Nur  llonle  g(;denkt  dieser  Löcher. 

Au  KchOn  (TPbildnten  Füssen,  soll  die  ^onfw»  Zehe  ptwan  kürzer  als  die  zweite 
«ein,  und  die  vordere  V'ereiuiguugsliuie  der  Zchcuspitzou  einen  Bogen  bilden.  So 
•iehi  matt  ee  wenlgcteDt  an  den  elaMisefaen  Arbeiten  iUterer  nnd  aenerer  Kuut, 
wemgleieb  nicht  geleugnet  weiden  kann,  da»  bei  der  nngleieh  grOMerra  Uehr- 
sahl  der  Fiisse,  die  grosse  Zehe  län^t-r  ist  als  d\y  i\\>r\,:i'M.  Vielleicht  übt  die 
FeHtifr'<<'it  der  FuHshmUn  kmi^',  wcldu'  das  Wrti  h-ihuiii  des  starken  Halltix  wenip-er 
beschränkt,  als  jenes  der  zweiten  Zehe,  hieraul'  einen  Fiufliiss.  Deui  Künstler 
mag  es  erlaubt  sein,  die  anatomische  Richtigkeit  der  getlilligeren  Form  zum 
Opftr  sn  bringen,  denn  eine  gebogene  vordere  Begtenanngallnie  dee  Foaaee,  hilt 
der  Kttnstsinn  jedenfalls  fUr  ichOner,  ab  eins  gerade. 

§.  154.  Bänder  des  Fusses. 

1.  Blinder  der  Fiisswurzel. 

Der  ¥um  fUhrt  am  Unterschenkel  dreierlei  Bewegungen  aiiH: 
1.  Die  Streckung  und  Beugung  in  verticaler  Eben»-;  2.  die  Dreh» 
bewegung  um  eine  verticalc  Axe  (Abduetion  und  Adduction), 
welcher  die  Fußsspitze  einen  Kreisbogen  in  horizontaler  Ebene  be- 
schreibt; 3.  die  Drehung  des  Fusses  um  seint^  T.ängonaxe,  Supination 
und  Pronation  genannt,  wodurch  der  itusf^crc  oder  innere  Fussrand 
gehoben  wird.  Versuchen  ar  T  oicbeii  zufolge,  verhillt  sich  der  T"^m 
fang  dicf^cr  dnü  Bewegungen  wie  78" : 'iO" :  4'i"  I  )jo  er^to  Rewec-nnir 
wird  durch  das  Gelenk  zwischen  dorn  Sprungbein  und  dem  Unter- 
schenkel v(>rmittelt,  und  die  Drehungsaxe  geht  horizontal  durch 
beide  Knöcliel.  Die  zweite  Bewegung  tritt  in  demselben  Gelenke 
auf,  indt'ni  die  innere  Gelenkflttchc  d<\'*  S})ningbeinß,  am  inncreu 
Knöchel  vor-  uufl  rückwiirts  gleiten  kann,  untl  iladnrch  einen  Kreis- 
bogen beschreibt,  dessen  Centrum  im  äusseren  Knöchel  liegt.  Die 
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rlntU'  1-  u  (  L^aiii!;  leistet  das  Kugcljxelonk  zwischen  Sprung-  und 
Kahnbein,  und  das  Drehgelepk  zwi.sclien  Sprung-  und  Fersenbein. 
Sie  combinut  sicli  immer  mit  der  zweiten  Bcwogungeform,  welche 
an  und  für  sich  sthr  klein  ist,  und  nur  durch  gleichzeitiges  Ein- 
treten der  dritten,  im  Bogen  von  20"  iiusfiihrbar  wird. 

Die  Bänder  der  Fusawurzel  bedingen:  a)  theilg  eine  Verbindung 
dieser  mit  dem  Unterschenkel,  b)  thcik  eine  Vereinigung  der  einzelnen 
Fusswurzelknochen  unter  einander. 

a)  Die  Verbindung  der  Fusewurzel  mit  dem  Unter- 
schenkel bildet  das  Sprunggelenk  (ArHeukOh  pedi$  «. 
takhcruraliB),  welches  seinen  deutschen  Namen  von  jener  Be- 
wegung  erhielt,  het  welcher  dieses  GMenk  msie  grösste  Kraft- 
anstrengung ausfuhrt  —  dem  Sprunge.  Die  beiden  MaileoU  des 
Unterschenkels  (wOrtfiche  Uebersetsung  von  tk  of  jpi,  MaUei, 
Hftmmer  oder  Schlägel),  fiusen  die  Seiten  des  KOrpers  des 
Sprungbeins  gabehurttg  zwischen  sich,  und  gestatten  ihm  beim 
Beugen  und  Strecken  des  Fusses  in  yerticaler  Ebene,  sich  um 
seine  Queraxe  zu  drehen.  Es  wurde  früher  erwähnt,  dass  b^ 
jener  mittleren  Stellung  des  Gelenks,  wo  die  Axe  des  Fusses 
mit  der  Axe  des  Unterschenkels  einen  rechten  Winkel  bilde^ 
der  vordere  breiteste,  und  der  hintere  schmälste  Rand  der 
'  oberen  Gelenkfläche  des  Sprungbeins,  nicht  mit  der  unteren 
Gelenkfläche  des  Schienbeins  in  Gontact  stehe.  Erst  beim 
Strecken  des  Fusses  im  Sprunggelenk,  kommt  der  hintere 
schmale  Band  dieser  Gdenkfläche,  und  beim  Beugen  der 
vordere  breite  Rand  derselben,  mit  der  Schienbeingelenkfläche 
in  Berührung.  Letzteres  wird  nur  dadurch  mGglieh,  dass  der 
äussere  Kn<)chel  etwas  nach  aussen  weicht,  und  es  begreift 
sich  somit,  warum  das  Schienl>eiii  nicht  beide  Knöchel  bilden 
durfte,  indem  sie  in  diesem  Falle  keine  Entfernung  von  ein- 
ander gestattet  hätten.  Es  erhellt  zugleich  ans  dieser  Antrabe, 
dass  ein  gebeugtes  Sprunggelenk  viel  mehr  Festigkeit  besitzt, 
als  ein  gestrecktes.  Um  einen  Begriff  von  der  Festigkeit  dieses 
Gelenks  im  gebogenen  Zustande  zu  haben,  muss  man  es  im 
frischen  Zustande  untersuchen,  indem  an  [rf^bleichten  Knochen 
die  Knorpeluberzüge  so  eingetrocknet  sind,  dass  das  Sprung« 
bein  in  der  Gabel  der  Knöchel  klappert. 

Die  Bänder  des  Sprunggelenks  sind,  nebst  der  fibrösen 
und  Synovialkapsel,  welche  die  Ränder  der  beiderseitigen  Qelenk- 
flftchen  nmsilnraen.  die  drei  äusseren  und  das  einfache  innere 
Seitenband.  Die  drei  äusseren  sind  rundlich,  strangfbrmig, 
entspringen  vom  MaUeolns  e^rternus,  und  laufen  in  divergenter 
Riehtun^r,  das  vordere  schief  nach  vorn  und  innen,  zur  äusseren 
Fläche  des  Halses  des  Sprungbeins,  als  Ligamentum  ßbulara  tali 
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finti'ciiu),  —  (l;i8  hintere  fast  horizontal   auch  innen  nnd  hinten,  zur 
hiuteren  Flüche  dos  Sprungbeinkörpers,  aln  Lifjamentnm  fibulare  tali 
fOvdGUm,  während  das  mittlere  zur  liusäcrcu  Fläche  des  Ferseubeins 
herabsteigt,  als  Ligamentum  ßbulare  cakanei,    lJ&t>  innere  Seiten- 
band  entspringt  breit  vom  unteren  Rande  des  Malleolu»  intemwf, 
nimmt  im  Herabsteigen  noch  an  Breite  m,  und  endigt  an  der 
inneren  Fläche  des  Sprungbeine,  und  am  Suatentacnlum  des  Fersen» 
beins.  Seine  Gestalt  giebt  ihm  den  Namen  Ligammttm  ddUndei,  — 
Eine  Fortsetzung  der  Synovialkapfel  des  Sprunggelenks  dringt  von 
unten  her,  als  eine  kleine  Tasche  oder  Blindsack^  zwischen  die  Con- 
tactflächen  des  Schienbeins  und  des  unteren  Wadenbeinendes  ein. 
b)  Die  Bandverbindungen  der  Fusswnrzelknochen  unter 
einander  müssen,  bei  dem  Drucke,  welchen  der  Fuss  von 
obenher  auszuhaiten  hat,  Überhaupt  sehr  stark,  und  an  der 
Sohlenscite  stärker,  als  an  der  Dorsalseite  sein.  Von  diesem 
sehr  verwickelten  Bandapparato,  soll  hier  nur  die  Hauptsache 
berührt  werden. 

Die  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  je  zweier  Fusswnrzel- 
knochen^ werden  durch  eine  fibröse,  mit  Synovialhaut  gefiitterte 
Kapsel,  und  durch  VerstJlrkungsbänder,  zu  einem  Gelenke  vereinigt, 
welches  den  Namen  von  den  betreffenden  Knochen  entlehnt:  Ärti- 

cidatlo  ialo'calcanea,  calcaneo-cuboideaf  Udo-navicularis,  u.  s.  f.  Diese 
Gelenke  erfreuen  sich  nur  einer  geringen  Beweglichkeit.   Nur  die 

Articulatio  talo-unvlcnlatiff  macht  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel, 
weil  in  ihr  die  BcriUmuigsÜächeu  der  beiden  Knochen  bphänsch 
gekrttmmt  sind,  wie  es  die  in  diesem  Gelenke  gestattete  Dreh- 
bewegung des  Fusses  um  seine  Längenaxe  (Supiiuition  und  Prona- 
tion) erhoi^^clit.  —  Das  Kahubcin  wird  mit  den  drei  Keilbeinen 
nicht  durch  drei  besondere,  sondern  durch  eine  gemeinschafUichc 
Kapr^el  vereinigt. 

Die  Verstiirkungsbilnder,  welche  deu  Njimen  des  Gelenks 
tragen,  dem  sie  angoliören  ( Ligament  um  falo-calcaneiun ,  cahnnm- 
cnhdif/oon,  etc.),  wcnlt-ii,  ihrem  \  orkoiiinicii  nach,  in  ilusscn-  und 
iiUH-r»',  (lorsale  und  pl;uitar<»  eingciln  ilt.  Dir  |»Iaiitaren  verdicnfii. 
ihrer  6tjirke  wegen,  besundere  Würdigung.  1.  Das  Ligamenttua 
calcaneo-cnboldmitt  pinnfnre,  von  der  unteren  FlUelu-  des  Fersenbeins 
zur  lubenm'f'ts  tissis  cn/xiidei  gehend,  ist  eines  der  sLürksten  Liga- 
ment(^  de>  K'H])iM  s,  und  In  ;steht  aus  einrr  oberflilchlichcn  und  tieten, 
dincli  t'twas  /wischenliegendes  Fett  getrennten  Sehiehte.  Die  ober- 
Hiichliclio  Si'liic  htc  ist  länger  als  die  tiefhegenilr,  und  gerade  von 
hinten  nacii  vorn  gerichtet.  Sie  heisst  deshalb  Lijanientum  plantare 
JoynjuiH  v.  rextunty  und  sendet,  über  die  Furche  des  Wiirfclbeins 
liiniUx  r,  eine  Fortsetzung  zu  den  Basen  der  zwei  letzten  Miltelluss- 
knochen.    Die  tiefliegende  Schichte  dieses  Bandes  wird  von  der 
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hoebliegenden  ntir  tlieilveise  bedeckt,  ist  bedeutend  kUnser,  und 
schief  nach  innen  gerichtet  (daher  Ligamenium  fiantan  obliquum), 
da  sie  sich  einwftrts  von  der  T\iheroriUu  obm  cuhoidei,  an  der  unteren 
Flache  dieses  Knochens  befestigt.  2.  Bas  Ligammium  ccdcanto- 
nametiiarB  flantan,  welches,  seiner  hKufigen,  durch  Verknorpelung 
bedungenen  Rigidität  wegen,  auch  Ligammtum  eartUagineum  genannt 
wird,  schliesst  nicht  selten  einen  Knochenkem  ein.  Es  sdeht  vom 
Susteatacidum  des  Fersenbeins  2ur  unteren  Gegend  des  Kahnbeins, 
und  hilft  mit  seiner  oberen  Flüche  die  Gelenkgrube  des  Kahnbeins 
aur  Aufnahme  des  Sprungbcinkopfes  vergrüsscru ;  —  daher  seine  Ver- 
knorpelung und  gclegentHehe  Vcrknöcherunf^.  Hicher  gehOrt  noeh:  das 
Ligamentum  intei'tarsenm,  eine  kurzfiuerige  imd  feste  Bandmassc,  welche 
im  8inu8  iarsi  zwisclien  Sprung-  und  Fersenbein  angebracht  ist. 

2.  Blinder  dos  Mit tolf'us scs. 

Sie  sind:  1.  Kap  selb  änder,  sur  Verbindung  der  einaselnen 
Mittelfussknochen  mit  den  eorrespondirenden  Flächen  der  Fu8swurael- 

knochcn,  wodurch  die  fünf  straffen  AHiculationes  tarso-metatarseae 
entstehen,  deren  Synovialkapschi  sich  zwischen  die  scitiiclien  Oelenk- 
flilchen  der  Bases  ossiiim  meUitarsi  fortsetzen,  —  2.  HilfsbUnder 
dieser  Gelenke,  an  der  Dorsal-  und  Plnntarsoite,  —  3.  Zwischen- 
bänder der  Bases,  Ligamenta  ha.^inm  transversalia  s.  i)iferbastcn, 
zwisi  lion  je  zwei  Baxes  ?inHijoB|);uint,  durcn  es  vier  dorsaliu,  über 
nur  drei  phmtaria  giebt,  indem  zwischen  Metatarsus  der  gi'ossen 
und  dür  nachstfol*;enden  Zelie  kein  Querband  in  der  Planta  vor- 
kommt, —  4.  Z  wiä>chcuban<l('r  der  Küpl'tlicn,  TAgammta  ca^ji- 
iulorum  nietatursi  darsalia  und  pluntaria,  —  von  beiden  Ai'ten  vier. 

3,  Blinder  der  Zehe  n  gl  i  cd  er. 

Die  VerbindunjLiX'u  der  /(•li('ii;j;li»'der  glciclu-n  JtMU'ii  der  Finger- 
giieder  vollkoiuiut'ii.  Die  (Irlcnkc  zwischen  den  Köpfchen  der 
^lutatursuskuDchcn  und  den  cröti  ii  Zehengliedern,  sind  ziemlich  frei, 
indem  sie  nebst  Beuge-  und  Streck be\vi';rim«r  auch  Zu-  und  Ab- 
ziehung  gestatten.  Die  Gelenke  der  Phalangen  unter  einander  sind 
reine  Winkelgelenke.  An  allen  üuden  sieli  Ka|i,seln,  luit  einem 
äusseren  und  inneren  Seitenbande,  und  einer  unteren,  stärkcri  ii,  wie 
verknorpelten  Wund,  in  welcher,  am  ersten  Gelenke  der  grossen 
Zehe,  zwei  ansehnliche  Sesambeiiie  eingewachsen  sind,  deren 
dem  Gelenke  zugekehrte  Flüchen,  in  die  sattelförmigen  Furchen  au 
der  unteren  Seite  des  Kopfes  des  Metatarsus  hallucis  einpassen.  Am 
zweiten  Gelenke  der  grossen  Zcbe  kommt  noch  ein  diittes,  sowie 
zuweilen  an  der  iun^n  Fläche  des  ersten  Keilbeins,  und  an  der 
äusseren  Ecke  der  Tuheranta»  o$ni  eulnndeif  ein  viertes  und  {ftnftes 
0$  Buamoidewn  vor.  —  Mehr  als  hier  wird  fllr  den  wissbegierigen 
Leser  in  mdnem  Handbuch  der  prakt.  Anatomie.  Wien,  1860,  Uber 
die  Bänder  des  Fitsses  gesagt. 


Digitized  by  Google 


430 


}.  IE«.  AllfMMiM  BMaMtabgm  Vbtt  Fui. 


Von  dem  inneren  nnd  sofleich  (frttsseren  Sesambeia  der  pr^isst  ii  Zehe 
(giuxl  mn^lae  »fctalores  Alf/atlamvi  vornnf,  Riol.),  glaiiliton  ili«-  Mv>.tik('r,  il.'i«^ 
(üuMelbe,  uicUt  wie  die  anderen  Knochon,  verwese  (loUm  corptu  putrucit,  exctpto 
iOo  e§§e)t  aon^vn  ndt  «]s  KAim  in  dar  Erda  erhalt«^  djunit  vom  ilmi,  *u)  *iu 
eioMn  Smnenkoni,  der  ganse  Mwueb  mm  janfitoii  Oeridit  wieder  «olorsteheL 
ßo  lose  ich  *.  B.  mit  Hidtarkeit  bei  Fr.  Coam.  Laurenti:  ntiBi eormpUmi 
ohnoxiinii,  pott  mnrfnn  rrroniiihm,  inxfar  ^rmhtin  funniii'in.  in  erfremi  judicii  die, 
produclurum"  (Ontnnaiolcyia  anlhmpt^iim.  Jttmiac,  /«W/,  jiag.  47).  Die  Taltnudisten 
nauntcn  diesen  unzerbrocblichcn,  unverbrennbareu,  uud  Uberhaupt  unzerstörbaren 
Knochen:  0»»k%du^  Lug  «.  Luz  (R.  Nathan,  Lex,  Talmud,  Vtrb,  Lm).  Rabbi 
Uschaia,  «mo  810  nach  Chrlitns,  war  der  Erfinder  dieser  Fabel,  weldie  audi 
die  Anatomen  des  Mittolnitcni  iiiKofem  beechiftigte,  al«  aie  dieae«  KnOrhelchen 
mit  Baal  Arueh  iiiclit  an  dpr  |jT*>«f(«>ii  Zehe.  Hondern  an  der  WirbohKnlt«  anf- 
suchten  (Lux  est  o*  in  Jinc  octodfcim  verlcbrannnj,  aber  natürlich  nicht  t'anden, 
und  auleUrt  das  Steinbein  dafBr  hielten.  Man  lieet  noch  hie  nnd  da  Tom 
JttdenknScbleia.  Eine  Stelle  des  alten  Testamentes  (Fsalm  84,  Ters  Sl), 
welcho  laufet:  „cuModit  Dowinut  o»»a  juMtoritm^  unnm  rx  Ulis  non  confrhxf  htr^f 
hat  nhiio  Zweifel  den  hebrS?«rlir'Ti  nml  ihnstlichen  Aiisl»>rriMii  dt  r  Sv-lirift  Veran» 
lassung  gegeben,  nach  diesom  nicht  ejiistirmiden  Knochen  zu  fahnden. 


§.  155.  Allgemeine  ikmerkuugen  über  den  i'uss. 

Der  Hau  der  unteren  Pixtrcmitüt  richtot  sirli  n:uli  dcui^'fibeii 
Typus,  wii-  jener  der  oberen,  deren  Abtlicihinp  n  sie,  mit  wenig 
Verschiedenheiten,  wicderliolt.  Das  (leHet/.  der  strahli£r<'n  Bildnn«^. 
mit  Zunahme  der  Axenknuehen  von  eins*  his  tVint',  driieki  >udi  in 
beiden  uus.  Das  Hilftl'ein  ontsprielit  der  Schulter,  und  man  braucht 
ein  Schulterblatt  nur  so  auf/ufttellen,  das.-!  seine  Geienkriaeh*^  nach 
unten  sielit,  um  die  A(  hnlichkeit  de«Helben  mit  dem  Darmbeine 
evident  zu  ma(  lien.  Dass  da«  Sitzbc-in  dem  liabenschnabelfortsutz 
des  Schulterblattes,  und  das  Schambein  dem  Schlüsselbeine  ent- 
spricht, iist  iin  jugendlichen  HtUibeinen,  deren  drei  ßestandtheile 
noch  nicht  durch  Synostose  vereinigt  sind,  leicht  abzusehen.  Um 
den  Bewegungen  der  oberen  Extremität  das  müglichst  grüsstc  Bereich 
zu  geben,  miuuite  das  Scbulterbbtt,  welches  so  Tiden  Muskehi  des 
Armes  zum  Ursprünge  dient,  selbst  ein  verschiebbare  Knochen 
sein.  Das  Httftbein  dagegen,  durch  welches  der  Stamm  anf  dem 
Oberschenkelknochen  ruhty  musste  mit  der  Wirbelsllule  in  festerem 
Zusammenhange  stehen,  wie  er  denn  durch  die  Symphym  saero4Uaca 
gegeben  ist. 

Das  Schenkelbein  wiederholt  diurch  seinen  Kopf  und  Hals^ 
durch  seine  beiden  Trochanteren  am  oberen  finde,  und  seine  rollen- 
artig  Tereinigten  Cond^i  am  unteren,  den  Kopf,  den  Hals^  die  Tnber- 
cula^  und  die  Trochlea  des  Oberarmbeins. 

Der  Unterschenkel  besteht,  wie  der  Vorderarm,  aus  swei 
Röhrenknochen,  von  denen  jedoch  nur  das  Schienbein  mit  dem 
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Oberschenkel  articolirt.  Daa  Wadenbein,  welches  nicht  bis  zum 
Oberschenkel  reicht,  und  somit  auch  keinen  Theil  der  KOrperlast 
trägt,  ist  nur  der  Lage  nach;  und  durch  den  Malhudns  externm, 
weicher  dem  ProomuM  tlt^oidtm  des  Radius  entspricht,  dem  Radius 
vergleichbar.  Genauer  genommen,  vereinigt  das  Schienbein,  die 
Eigenschaften  der  Ulna  und  des  Radius,  und  zwar  lässt  sich  seine 
obere  HälUe  mit  der  Ulna,  seine  untere  mit  dem  Radius  vergleichen. 
Man  setze  die  obere  Hälfte  einer  Ulna  mit  der  unteren  Hälfte  eines 
Radius  zusammen,  imd  man  wird  einen  Knochen  erhalten,  welcher 
dem  Schieiil  «  in  viel  nhnlidier  ist,  als  eine  ganze  Ulna.  Denkt  man 
sich  noch  die  Kniescheibe  mit  ihrer  Spitze  an  die  Tibia  angewachsen, 
so  springt  die  Aehnliclikeit  noch  melir  in  dir  Andren,  Die  Knie- 
scheibe fasse  ich  als  das  selbststfindip;  trewonlune  Olekranon  des 
Unterschenkels  auf.  Beide  entAviekeln  sieh  aus  besonderen  Ossi- 
licatie?is] Hinkten,  und  di<'nen  den  >Stre<-ki>rTi  zur  Insertion.  Der 
OHsitieatioiispunkt  des  Olekranon  vprsehmii/.t  bald  mit  dem  Körper 
der  Lina.  Es  wurden  jedoch  von  mir  und  de  la  Chenal  Fälle 
beschrieben,  wo  das  Olekranon  einiui  Substantiven,  nicht  mit  der 
Ulna  verschmolzenen  Knochen  dari^lellte,  was  l)ei  nielin  n-n  (ialtun- 
gen  der  Fledermäuse  als  Norm  erscheint.  Dajs  Schienbein  fuhrt  allein 
die  Winkel-  und  Drehbewegungen  aus,  in  welche  am  Vorderarm 
sich  Ulna  und  liadius  theilcn. 

Das  Kniegelenk  entspricht  alsjo  formell  und  functionell  dem 
EllbofiTongelenk,  frilt  uns  aber  edler  als  dieses.  I>cnn  wir  drücken 
(lureb  Beu^'ung  des  Knies,  nicht  des  Kllbofjens,  Achtung  und  Ehr- 
furcht aus,  und  der  Bittende  uinfuüijt  die  Ivuiee  dessen,  von  dem  er 
eine  Gnade  erfleht.  „Per  tua  genua  te  heisst  es  bei  Phiutus, 

und  Plinius  .sagt:  „hominis  genibus  quaedam  rdigio  inest" .  Die  Men- 
schen knieen  vor  dem  höchsten  Gott,  und  den  allerhöchsten  Mon- 
archen. Die  BcUkTische  Demuth  des  Orientalen  kriecht  selbst  auf 
allen  Viwen. 

Der  Fuss  besteht,  wenn  man  das  Erbsenbdn  der  Handwurzel 
nicht  zum  Carpus  zählt,  der  Zahl  nach  aus  eben  so  viel  Knochen, 
wie  die  Hand.  Jedoch  unterscheidet  sich  die  Zusammensetzung  der 
Fusswurzel  durchaus  von  jener  der  Handwurzel.  Daa  Sprungbein 
ist  durch  seine  Einlenkung  am  Unterschenkel,  nicht  den  drei  ersten 
Handwnrzelknochen  analog»  sondern  entspricht,  wie  früher  gezeigt 
wurde  (Note  zu  §.  153),  nur  dem  0$  lunatum  des  Carpus.  Die  Fuss- 
Wurzel  stellt  zugleich  den  gWissten  Abschnitt  des  Fusses  dar,  während 
die  Handwurzel  der  kleinste  Bestandtheil  der  Hand  ist.  Theilt  man 
sich  die  Länge  des  Fusses  in  zwei  gleiche  Thelle,  so  besteht  der 
hintere  nur  aus  der  Fusswurzel,  der  vordere  aus  Mittelfiiss  und 
Zehen,  während  bei  der  Hand  die  obere  Hälfte  von  Handwurzel 
und  Mittelhand,  die  untere  aber  nur  von  den  Fingern  gebildet  wird. 
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Die  TTaml  lic«^  in  einer  Flucht  mit  der  LänjjciuuLe  dea  Vonlrranns, 
—  der  Fuss  bildet  mit  dem  Untencheokel  einen  rediten  Winkel. 

Filr  ein  Piedestal  des  menschlichen  Leibea  waren  Festigkeit 
und  Grösse  nnerlttsslichc  Bedingungen.  Diesen  beiden  Bedingungen 
entspricht  der  Fuss  1.  durch  die  Länge  und  Breite  des  Tarsus  und 
Metatarsus,  und  2.  durch  seine  Bogenkrümmung,  welche  durch  die 
Stärke  der  Plattfussbilnder,  auch  bei  der  grüssten  Belastung  des 
Körpers,  aufrecht  erhalten  wird.  Die  Zehen  knmmon,  ihrer  Kürze 
und  SohwMchr  Avr«^on,  l)oim  Stoben  nicht  sehr  in  liotrnclit,  da  die 
Endpunkte  des  festen  Fuss]joj:;ens,  im  Fersen }i''K-k(M-  und  in  den 
Küpfchen  der  Metatarsusknochen  liegen.  In  der  {,a'rinf,'en  Fe^ti^^keit 
der  Zehen,  und  in  ihrer  Zusammensetzung  aus  kurzen,  dünnen 
Silulenstücken,  liegt  auch  der  (!i  un<l,  dass  wir  uns  nicht  auf  ihre 
Spitzen  erheben  können.  Wenn  wir  glauben,  auf  den  Zehenspitzen 
zu  gehen,  so  gehen  wir  eigentlich  nur  auf  den  Köpfen  der  Metatarsus- 
knochen, vorzüglich  jener  der  gi'ossen  und  der  nilchsten  Zehe,  und 
dieses  Gehen  wurde  ein  sehr  unsicheres,  und  vielmehr  nur  ein 
Trippeln  sein,  wenn  die  durch  ihre  Muskeln  gebeugten,  und  nur 
mit  ihren  Spitzen  den  Boden  berührenden  Zehen,  in  diesem  Falle 
nicht  als  eine  Art  elastisther  Scli\vun;j:fedcrn  wirkten,  durch  welche 
die  Schwankungen  des  Kürjiers  ccu  ri^irt  werden,  und  die  Sicherheit 
des  Trittes  vermehrt  wird.  Ein  ^len^eh,  welcher  keine  Zehen  hat, 
kann,  mit  gestreckten  Füssen,  nur  wie  auf  kurzen  Stelzen  gehen. 
Uebrigens  sind  die  Zehen  viel  unwichtiger  fllr  den  Fuss,  als  die 
Finger  fllr  die  Hand.  Ein  Fuss,  welcher  durch  Gangrän  oder  Ver- 
wundung alle  Zehen  Terlor,  hat  nur  adnen  unwesentlichsten  Bestand* 
theil  verloren,  währrad  der  Verlast  aller  Finger,  oder  jener  des 
Daumens  allein,  die  Hand  ihrer  nothwendigsten  Gebrauchsmittel 
beraubt.  Es  Iftsst  sich  deshalb  rUgcn,  dass  die  deutschen  Anatomen 
des  17.  Jahrhunderts  die  Zehen  »Fussfinger''  nannten.  Sie  hätten 
ebensogut  die  Finger  Handzehen  nennen  können. 

Ein  Hauptunterscheidungsmerkmal  des  Fusscs  von  der  Hand 
liegt  in  dem  Unvermögen,  die  grosse  Zehe,  wie  einen  Daumen,  den 
ttbrigen  Zehen  entgegemsustellen,  um  zu  fassen  oder  zu  halten. 
Wenn  behauptet  wurde,  dass  bei  Ziegeldeckem,  guten  Kletterern, 
und  bei  den  Hottentotten,  die  grosse  Zehe  opponirbar  sei  (Borj 
de  St.  Vincent),  so  muss  dieses  so  lange  fllr  eine  blosse  Meinung 
eines  Nichtanatomen  gehalten,  werden,  bis  es  durch  anatomische 
Untersuchungen  gerechtfertigt  sein  wird.  Es  ist  uns  nicht  bekannt, 
wie  es  die  Wilden  Neuhollands  zu  Wege  bringen,  ihre  längen  Speere 
im  hohen  Grase  mit  den  Füssen  nachzuschleppen,  wenn  sie  einen 
UeberM  auf  Europaer  beabsichtigen,  und  dieselben  durcli  schein- 
bares Unbewdulscin  tiiuschen  wollen.  Hätte  die  grosse  Zehe  die 
angeborene,  aber  durch  Vemachlfissigung  vedemte,  oder  nicht  zur 
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Entwicklung  gekommene  Oppositions&higkeit,  so  würde  sich  diese 
gewiss  bei  jenen  Individnen  in  ihrer  gansBOD  OrOsse  seigcn,  wdcbe 
mit  Mangel  der  Hände  geboren  wurden,  und  welche  die  Notb  lehrte, 
sich  ihrer  Füsse  statt  der  Hftnde  su  den  gewöhnlichen  Venrichtungen 
des  tSglichen  Lebens  (Schreiben,  Spinnen,  etc.)  zu  bedienen.  Ich 
habe  an  einem  Mädchen  mit  angeborenem  Mangel  der  oberen 
Extremitäten^  welches  es  so  weit  brachte ,  mit  den  Füssen  eine 
Pistole  zu  laden  und  abzudrücken,  die  grosse  Zehe  nicht  entgegen- 
steUbar  gefunden.  Es  fehlt  ja  übrigens  auch  die  Muskulatur  hiezu. 
Schon  die  plumpe  Gestalt  der  grossen  Zehe,  welche  die  übrigen 
Zehen  an  Masse  weit  mehr  übertrifft,  als  der  Daumen  die  Finger, 
eignet  sie  durchaus  nicht  zu  jenem  Gebrauche,  welchen  wir  von 
unserem  Daumen  machen  können. 

Die  Zehen  des  Fusses  kdnnen  unter  Umständen  nur  sehr  noth* 
dürftig  zum  Ergreifen  dienen,  wie  die  Finger  der  Hand  ohne 
Mithilfe  des  Daumens,  allein  die  Sicherheit  des  Anfassens  und 
Festhaltens  ist  ihnen  versagt.  —  Durch  ihre  Adductionsbewegung 
können  beide  Füsse  einen  festen  Körper  umklammern,  wie  es 
beim  Emporklettem  an  einem  Baumstamme  oder  Seile,  oder  beim 
feat^  Sehluss  des  Reiters  auf  einem  nch  bäumenden  Pferde  ge- 
schieht. Wie  unvoUkommen  und  unbehilflich  der  beste  Kletterer 
unter  den  Menschen  ist,  zeigt  die  Behendigkeit  und  Schnelligkeit 
der  kletternden  Thiere. 

Wsnn  ditt  Füm  di«  AnfstaUungdiub  Ab»  LeibeR  abgeben,  so  sind  gt<me 
Fiiase  jedenfalb  anatoniscb  voUkommimer  ab  kleine.  Der  SchOnbeitekenner  denkt 

nnilers,  und  schwärint  filr  einen  kloineu  Puppenftlss.  Alle  g^eniuiniächou  und 
latiMnisiIirij  VolksHtänniK»  liahcn  nT^^ssc-n*  Füsse.  rtls  flif  «•oltixlifii ;  dio  klcni'tnii 
FüBSti  der  Welt  aber  liHbeu  die  Weiber  der  Eäkiinu><  und  der  Huttcntottcit 
(Blamcnbacb).  Dio  Vilmo  au  deu  wadculuaeu  Uuterscliunkolu  der  Wilden 
Neubollands,  aind  aafSUlig  breit  und  kun. 

Das  Stehen  mit  paralleleb  PlattfQasen,  wobei  ^e  Zehen^tsen  gerade 

nach  vurn  gcricht«U  «itid,  ist  weg-oti  QrOsw  der  Basis,  und  wegen  der  betr.Hcht- 
lichcn  Entfernung  des  Schwerpunktes  von  der  l'mdrehungskante  fwclclif  beide 
FusÄ«pitzon  vorbindet),  dan  sicherste.  .)o  weitpr  die  Fii»Kspit/.eii  sii  li  nach  antuen 
wenden,  desto  schwerer  und  unsicherer  wini  dm  8teiien.  Der  Bauer  steht  fester 
«b  der  SoMat  en  parad».  Bine  mlMige  EntlerDung  der  Fttne  von  einander,  ist 
stt  einer  featen  Potitur  nolkwendig,  darf  aber  ein  gewiave«  Maximum  nicht 
ttberschreiten. 

Jede  Bewegung,  welche  der  Fuss  am  Unterschenkel  ausführt,  kann  der 
Unterschenkol  obcnfjill.x  am  Fussc  machen.  I'or  Unterschenkpl  hi  tipt  «sich  und 
•treckt  sich  im  Sprunggelenk  gegen  den  Fuss  beim  Niederkauern  und  Erheben, 
«-  er  drebt  sich  mittelat  des  Spmngb^ns  am  Kahn-  und  Fwaenbein,  nm  mit 
weit  amgespreiteten  Extremitilten  und  ganser  SoblenÜiehe  au  stehen,  —  nnd 
der  innere  Knöchel  dreht  sich  um  die  innere  Gelenkflücho  des  Sprungbeins, 
wnnn  man,  auf  Einem  Fusso  Bteheiid,  l>nlili<"wp<^u!ij^<>ii  mit  <l>'m  Stjimme 
macht.  Bei  sehr  starker  Ans-  und  Kinwiii tsdrt  liiin;:  der  l"usssjiit/.t'n  in  auf- 
rechter Stellung,  dreht  sich  die  ganze  untere  ülxtremiiät  im  Hüftgelenke,  und 
Uyiti,  LthAoek  4«r  AoalMis.  28 
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niAii  fttUt  dftn  Troobanter  einen  ebeuo  iprowen  Bogen  bfiMliMiben,  wie  die 
Zeben.  8on<1erbArer  Weise  behaupten  die  alten  Anatomen  (S p igel ins),  dlM 
•Uurlce  Knrichel  bei  neidi«<rb*>ii.  kif'iiip  hp'i  trAgen  Individuen  v^rkoninicn,  »»-»wie 
noch  iu  aeuorer  Zeit  Dupuytren  und  Malgaigue,  Angeborene  Breit»  des 
Yofdenn»»  in  der  Nlhe  der  Handwiirtel  fDr  ein  Offganitchee  Ziehen  geistiger 
Sehwlche  erklirten. 

lieber  die  Analogien  der  oberen  und  unteren  Extremitäten 

schrieben: 

lierymann,  Zur  Vergleichunj;^  des  (  nterschenkelH  mit  dem  Vorderarme, 
in  MüUer'»  Archiv,  Iö4l.  —  IL  Owen,  On  Nature  of  Limbs.  London,  1849.  — 
CrwoeOhisr,  tniiA  d'analomie  deieriptive.  4>  Mit«  t.  I.  —  Qirüiid  TmOtn,  in 
der  6ns.  m^d.,  1854,  Nr.  5,  G  -  L.  Fkk,  Hand  nnd  liNus,  in  jllB2Zb>*«  AnliiT, 
1857.  —  Ch.  MartiiiM,  Nou\<  lli-  comparaison  de«  meniliro»;  p«dvieus  et  thora- 
fiques.  Montpf Ilifr ,  18.'*7,  und  desselben  Antors;  C'onipnr.iis»!!  >\c>  membre« 
pelriens  et  tlionuique.s.  l^aris,  1873.  —  G.  Murrai/  Jhtmj>hrtf,  Ou  tlie  I^imbs 
of  Vertebrate  Animali.  Cambridge,  1860,  nnd  denelben  Antor»;  The  Hnman 
Foot  and  the  Hnman  Hand.  London,  1861.  —  Lveae,  Die  Hand  und  der 
Faat.  Frankfart,  1886. 


§.  156.  Literatur  der  KnoGhen-  und  fianderlehre. 

A)  Knochenlehre. 

aj  0«»ammte  OMieologie, 

Unter  allen  orf^anischen  Systemen  "vvunlen  die  K muhen  am 
frühesten  ^rennu  bekannt.  Schon  die  iiltt  sti-  osteologische  Literatur 
enthält  trcü'liche  Bcsehreibiingen  tiia/.chur  Knochen,  und  das  Ga- 
len'ßche  Werk:  De  usu  pmiium  wird,  selbst  in  unseren  Tagen,  noch 
immer  als  Munter  dassischon  Styls  und  geistreicher  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  gelesen^  obwohl  es^  wi6  Vesal  bewies,  sich 
meist  anf  Affsukuoeben  bezieht.  Nichtsdestoweniger  hat  selbst  die 
neueste  Zeit  noch  Manches  in  der  Osteologie  zu  entdecken  gefimden, 
und  insbesondere  durch  genauere  Würdigung  der  Gelenkfläcben  der 
Knochen,  die  Mechanik  der  Odenke  sum  Gegenstande  streng  wissen- 
schaftlicher Untersuchungen  gemacht. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  neueren  Zeit  su,  so 
bewundem  wir  als  unerreicht:  B,  S.  Albini,  Tabulae  sceleti  et  mus- 
cnlorum  eorp.  hum.  Lugd.  Bat,  1747,  fol.  max.,  und  dessen  Tabulae 
ossium.  Leidae,  1753,  fol.  max.  Die  Genauigkeit  der  Beschreibungen, 
und  die  kttnstlerische  Vollendung  der  Zeichnungen  (von  Wande- 
laer's  Meisterhand),  machen  diese  beiden  Werke  zum  Hauptschatz 
der  OBteologischen  Literatur.  Hieran  sehfiessen  sich: 

S*  7%.  Sömmerring,  Tabulae  sceleti  feminini.  Traj.  ad  Moen., 
1797,  fol.,  femer  die  osteologischen  Tafeln  in  den  Atlassen  Ton 
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M,  Cloquet,  und  üf.  J.  TPe&er  (Skeletabbilduugen  in  natürlicW 
GWtofte,  mit  dem  Schatten  der  UmrisBe  der  Weicbtheüe). 

Die  Leichtigkeit,  womit  man  üch  bei  jeder  anatomischen 
Anstalt  Knochen  yersdiafft,  macht  heutzutage  das  Studium  der 
Knochen  nach  Originalen  viel  empfeblenswerther,  als  die  Benützung 
osteologiseber  Abbildungen.  Diese  dienen  sicher  mehr  zum  Schmuck 
der  Bibliotheken,  als  zum  Erlemen  der  Osteologie. 

Die  besten  speciellen  Osteographien  sind: 

J.  Paaw,  De  hum.  corp.  ossibus.  Lugd.  Bat.,  1615,  4.  Ich 
würde  dieses  Buch  nicht  anfUhren,  wenn  ich  es  nicht  sehr  unter- 
haltend gefunden  htttt^  was  man  von  anatomische  Werken  nur 
selten  sagen  kann,  deren  ausschliessliches  Vorrecht:  langwdlig  zu 
sein,  starr  und  steif  aus  jeder  Zeile  spricht.  —  J.  F.  Blumenbadt, 
Geschichte  und  Beschreibung  der  Knochen.  Ctöttingcn,  1807.  Durch 
die  vielen  eingeschalteten  comparativ- anatomischen  Bemerkungen 
sehr  interessant.  —  S,  Th.  SSmmerring ,  Lehre  von  den  Knochen 
und  Bändern,  mit  Ergänznnp:en  und  Zusätzen  herausgegeben  von 
B.  Wa^&r.  Leipzig,  1839.  Wird  durch  Henle's  Knochenlehre  weit- 
aus tibertroffen.  —  L.  Holden,  Human  Osteology,  witli  Plates.  2.  edit. 
Lond.  Die  Tafeln  sind  Originalien;  der  Text  enthält  jeduch  nichts 
Neues.  —  G.  Murray  Humphry,  A  Treatise  on  the  Human  Skeleton, 
including  the  joints.  London,  1881.  Sehr  ausflthrlich,  mit  prak- 
tischen Anwendungen,  und  Berücksichtigung  der  Entwicklungs- 
geschichte und  der  Bewcguugsgesetze,  Zahlreiche  Originaltafeln, 
besonders  von  Durchschnitten,  sehr  corrcct.  —  Ii.  Owen,  On  the 
ArcliPtype  and  Ilomologies  of  the  Vertebrate  Skeleton.  Lond., 
l^-k^.,  und  dessen:  On  the  Xatnre  of  Limbs.  T.nTid  ,  1849.  Ebenso 
geistreiche  als  fa.ssliche,  fllr  die  Dentnni;  der  Knuchen,  und  die 
ZuiilckfÜhning  ihrer  Formen  auf  eine  ( iruiitlitU  e,  höchst  werthvoile, 
vergleichend  anatomisrli  durchgeführte  Kcilcxloiien.  —  Cut'iers  ^()?<- 
semcns  fos.siles"  bilden  noch  immer  das  uiiejitbcLrlichste  Hauptwerk 
für  verglculionde  Osteologie.  —  Für  Lelirer  und  Stliüler  der 
Anatomie  empfiehlt  sich  (7.  Lochow,  Dn.s  Sk«  let  des  Mensc  lien,  auf 
14  lith.  Tafeln  dargestellt,  als  Grundlage  zum  ISachzeichuen.  Würz- 
burg, 18G5. 

h)  SdUUidknochen. 

C.  G.  Jung,  Anmiadversiones  de  ossibus  generatim,  et  in 
spccie  de  ossibus  rapho-geminantibus  (Nahtknochen).  Basil.,  1827. 
—  E.  Hnllm/mnf  Die  vergl.  Osteologie  des  Schläfebeins.  Hannover, 
1837.  —  S.  Leuckart,  Untersuchungen  über  djis  Zwisclienkiefer- 
bein  des  Menschen.  Stuttgart,  1840.  —  P.  Lammm's,  Ueber  das 
Zwischenkieforbein,  und  sein  Verhältniss  zur  Hasenscharte  und 
zum  Wolfsrachen.  Erlangen,  1853.  —  Engel,  Ueber  den  Einfluss  der 
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Zahnbildung  auf  das  KiefeigerQst,  m  der  Zeitschrift  der  Wiener 
Aerste,  5.  Jahrring.  —  Dieterieh,  Beschreibung  einiger  Abnormi- 
täten des  MensehenschOdels.  Basel,  1842,  —  G.  J,  Sdmkz,  Be- 
merkungen über  den  Bau  der  normalen  Menschenschädel.  Peters- 
burg, 1852.  Hält  eine,  oft  in  Kleinigkeiten  abschweifende  Nachlese 
Uber  bisher  unbeachtete  osteologische  Vorkommnisse.  —  L.  Flck, 
Ueber  die  Architditur  des  Schädels,  in  MiUler'g  Archiv,  1853.  — 
CA.  (?.  Lueeie,  Zur  Architektur  de»  Mcnschensehttdels,  mit  32  Tafeln. 
Frankfurt  a.  M.,  18Ö7.  —  //.  Wdcker,  Ucbcr  Wachstimm  und  Bau 
des  mensclilirlicn  St  liiülels.  Leipzij^,  18G2.  —  W.  Gruber,  Beitrilge 
2ar  Anatomie  des  Keilbein»  und  SchlHfebcins.  Petersburg,  18Ö9,  und 
dessen  Beitrilgc  zur  Anatomie  des  ScliÄdcIgrundes,  Petersburg,  1869. 

—  //.  Barkow,  Krliiutenmgen  zur  Skclct-  und  Gehirnlehi*e.  Breslau, 
186Ö,  fol.  —  iMiidzert,  Beitrüge  zur  Oaniologic.    Frankfurt,  18G7. 

—  Gruher,  (Jober  den  Stirnfontancllknochen,  in  den  Mem.  de  TAcad, 
de  St.  P^tersbourg,  XIX.  —  Sehr  lehrreich  in  gerichtsärztUcher  Be- 
zieliunjr  ist  die  Abhandlung  Hojfniannx  Uber  Spaltbildungcn  und 
Ossificationsdefeete  an  den  Schädeln  Neugeborener  (Prager  Viertel- 
jahrsschrift,  Bd.  123),  —  Hmsd,  Ueber  die  Ossn  iritLr])ariftnlia,  im 
Archiv  ftir  Anat.,  1H7I.  —  K.  Zuckerkandl,  Zur  Morphologie  de« 
GesichtsschädclB.  »Stuttgart,  1875. 

e)  Deutung  und  ZvrüekßJa-uny  der  Sf^delknocken  auf  dU  aUgtmemmi 

Norman  der  Wirbdhilduag, 

Nohst  /{*.  Oicpn's  oben  «  ilirteii  Wcrki  ii;  C  B.  Re'whe.ri,  Ueber 
die  Vifjceralbogeu  der  Wirlxltliiore,  in  Müllers  Archiv,  1837.  und 
do.s.sen  vergleichende  Entwii  klniijr>*gesehichte  des  KoptV  s.  Königs- 
berg, 1S3S,  —  Spönflli\  Ueber  die  i'rimoi-(Halsi-li;i(K'l  der  Sfiugethiere 
und  des  Meutjclieu.  Zürich,  1846.  —  Bildür,  De  cruiiii  coni'ürmatioiie. 
Dorpati,  1847.  —  Kölliker,  Mittheilungen  der  Zürcher  naturforsehen- 
den  Gc8ellschaft,  1847,  und  dessen  ikricht  Uber  die  zootomische 
Anstalt  in  Würzburg.  Leipzig,  1849.  —  //.  Mufley,  Ucbcr  das  Vor- 
kommen von  Besten  der  Chorda  dorsalU  nach  der  Geburt.  Zeit.sclir, 
fUr  rat.  Med.,  n.  F.,  II.  Bd.  —  R.  Virchow,  Ueber  die  Entwicklung 
des  SchJldelgrundes,  etc.,  mit  6  Tafeln.  Berlin,  1857.  —  Die  Ent- 
Wicklungsschriften  von  Baer,  Rathke,  BiscJioff,  u.  A.  —  G.  Joseph, 
Morphol.  Studien  am  Kopfskelet.  Breslau,  1873. 

d)  Schäddformen  und  AUersm'sehiedenheitm  de»  Kf^fes, 

J.  F.  Mwnenbaeh,  CoUectio  craniomm  diverBarum  gentium. 
Ootti  ngae,  1790^1828.  "-^  &  Tk.  SOtKnunringf  Ueber  die  körperliche 
Verschiedenheit  des  Negers  vom  Europäer.  Frankfurt  a.  M.,  1758.  — 
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8.  G.  Morton,  Crania  amcricana^  etc.  Philadelphia,  1839 — 1842.  — 
R,  Froriqi,  Die  GhArakteristik  des  Kopfes  nach  dem  Entwicklungs- 
gesetz desselben.  Berlin,  1845.  —  Sehr  wiehtige  Beitrage  sur 
KenntnisB  der  Altera-,  Geschlecbts*  und  Racenimterschiede  des 
Schftdels  cnthslt  ffumhke*»  aoageaeichnetes  Werk:  Schfidel,  Hinif 
nnd  Seele  des  Menschen.  Jena,  1854.  —  L,  FuSt,  Ueber  die  Ursachen 
der  Enochenformen.   Göttingen,  1857,  und  dessen  Neue  Unter* 
snchungen,  etc.  Marburg,  1859.  —  O,  Lucae,  Zar  Morphologie  der 
Racenschfidel.  1861 — 1864.  —  C%.  ils&y,  Eine  neue  Methode  snir 
Bestimmung  der  Schfldelform.   Braunschweig,  1862,  und  dessen 
Schädelfomen  der  Menschen  und  Affen.   Leipzig,  1867.  —  M,  J. 
Weher,  Die  Lehre  von  den  Ur>  und  Racenformen  der  SchAdd  und 
Becken.  Dttsseldorf^  1830.  —  A.  Betaue,  Ueber  die  Schttdel  der 
Kordbewohner,  in  üfßfler's  Archiv,  1845,  und  Ueber  künstlich  geformte 
Schfidel,  ebenda,  1854.  —  0.  Baer,  Crania  selecta,  etc.,  cum 
16  tab.,  in  den  M4m.  der  Poteroburger  Akademie,  t.  VUI,  1859.  — 
B,  Davis  und  J,  Tkumam,  Crania  britannica.  67  Plates.  Lcmdon, 
1856  begonnen.  —  Ä  Weleker,  WaeliKthum  und  Bau  des  mensch* 
liehen  Schädels.  Leipzig,  1862.  —  A.  Ecker,  Crania  Germaniae,  etc. 
Frib.,  1863 — 1866,  und  dessen  Schädel  nordost-afrikanisclier  Völker. 
Frankfurt,  1866.  —  RiUimeyer  und  His,  Crania  Helvetica.  Biihel, 
1864.  —  Weiahach,  »SchUdelfornien  österreichischer  Völker,  in  der 
Zdtr^ehrift  der  Oesellschaft  der  Wiener  Aerzte,  1864.  —  Ikermg, 
Ueber  das  Wesen  dta*  Prognathie.  Braunschwcipf,  1872.  —  Derselbe, 
Zur  Reform  der  Craniometrie.   Berh'n,  1873,  —  /*.  Broca,  Sur  le 
plan  horizontal  de  ja  tete.   Pans,  1873,  und  dessen  Etudes  sur  les 
proprietcs  hydrometriques   des  cmnes.    Paris,  1874.  —  B.  Vetter 
(W.  Parker  und  T.  Bcttany),  Morphologie  des  Schildels.  Stuttgart, 
1H79.  —  Zuckerkmifff ,  Mittlieilungen  der  anthropologischen  Gescll- 
.schaft  in  Wion,  4.  Bd.    fSclncfscli.'ldol  und  Nahtverschraelzung).  — 
Reich  aji  (  nmiologischcn  Mittheilungen  .sind  die  periodischen  Ptihli- 
cationen  der  anthropologischen  Crscllsdinftcn  zu  London  und  jPariö, 
und  des  deutscheu  Archivs  für  Authropologic. 

e)  Wirbdeikde, 

E.  H.  Weher,  Ueber  einige  Kinrichtnnircu  im  ^Mechanismus  der 
menschlichen  Wirbelsäule,  in  Meckels  Archiv,  1828.  —  J.  Müller,  Ver- 
gleichende Anatomie  der  Myxinoiden.  Erster  Theil:  Osteologic  und 
Myologie.  .-Berlin,  1835,  fol.  Höchst  geistreiche  und  für  die  richtige 
Auflassung  und  Deutung  der  Ruckenmuskeln  unentbehrliche  Re- 
flexionen über  die  Wirbelfortsfttse.  —  A.  Betaue  in  MuUer*e  Archiv, 
'  1849,  6.  Heft.  —  F,  Homer,  Ueber  die  KrOmmung  der  Wirbelsäule 
im  aufrechten  Stehen.  Zürich,  1854.  —  Die  Arbeiten  von  H,  Meyer 
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in  M^äU/»  Archiv,  1853  und  1861 ,  sowie  jene  von  Parow,  im 
Archiv  för  path.  Anat.,  1864,  erörtern  die  Beweglichk^tsveihaltniBse 
der  WirbelBlIule. 

/)  Becken. 

F.  C.  Nae^e,  Das  weibliche  Becken,  boimchtot  in  Beziehung 
seiner  Stellung  und  der  Kichtung  »einer  Höhle.  ( Virlsrnlie.  1823.  — 

G.  Vroiik,  Considrr.itions  «iir  la  diversite  des  bassins  des  racea 
humaines.  Amst.,  1  !^2ti.  —  Wtinbach,  Becken  österreiehiBcher  Völker, 
in  der  Zeitschrift  der  Wiener  ärztlichen  Gesellschaft,  1866.  — 
0.  p.  Franque,  Ueber  die  weiblichen  Becken  verschiedener  Jlcnschen- 
racon.  in  Scaiizoni's  Beitrfiffen  zur  (»eburtskunde,  Bd.  VI.  —  L.  Fürst, 
Die  Alaass^  und  ^^eigungäverhäliniMe  des  Beckens,   Leipzig,  1S75. 

g)  Gdtnke. 

Ausser  den  im  Texte  der  Osteologie  genannten,  neuesten 
Arbeiten  Uber  Qelenksmechanik,  fUhre  ich  noch  folgende  an:  W.  und 
K  WiAer,  Mechanik  der  menschlichen  Gehwerkzeuge.  Gottingen, 
1836,  8,  "Em  durch  Originalitllt  und  mathematische  Begründung 
seiner  Lehrsätze  gleich  ausgezeichnetes  Werk.  —  O.  Günther, 
Das  Handgelenk  in  mechanischer,  anatomischer  und  chirurgischer 
Beziehung.  Hamburg,  1841.  —  Ch,  BtiUf  Die  menschliche  Hand. 
Aus  dem  Englischen  von  Hauff,  Stuttgart^  1836.  —  J,  ffyrU,  Knie- 
gelenk. Oesterr.  medic.  Jahrb.,  1839;  Hüftgelenk,  Zeitschrift  der 
Wiener  Aerzte,  1846.  —  Mehrere  kleinere  Abhandlungen  von 

H.  Jt%6r  und  Z.  Ftdc  in  MülUr*9  Archiv,  1853.  —  Schert,  Anatomie 
und  Mechanik  des  Kniegelenks.  Giessen,  1855.  —  Langtr,  Ueber  das 
Sprunggdenk,  im  12,  Bande  der  Denkschriften  der  kaas.  Akad.  — 
Derselbe,  Ueber  das  Kniegelenk,  in  den  Sitzungsberichten  der  kats. 
Akad.,  32.  Bd.  —  Henke,  Die  Bewegung  des  Beines  im  Sprung- 
gelenk, in  der  Zeitschrift  ftlr  rat.  Med.,  8.  Bd.;  Urber  die  Bewe- 
gungen der  Handwurzel  und  dt  s  Kopfes,  ebenda,  7.  Bd. —  Luschkay 
Di<'  llalbi^clenke.  Berlin,  1858.  —  F.  R.  Schmid,  Form  und  Mechanik 
des  llllftgelcnks.  Bern,  1870.  —  Henle's  Anatomie  (1.  Band)  ist 
eine  reiche  Fundgrube  ftUr  Mechanik  der  Gelenke,  wortlber  auch 
die  sechste  Auflage  meiner  topographiechen  Anatomie,  praktische 
Anwendungen  enthält.  —  H.  Meyer,  Statik  und  Mechanik  des 
Knochengerüstes.  Leipzig,  1874.  —  A.  v.  Brunn,  Das  Verhältniss 
der  Gelenkkapseln  zu  den  Epiphysen  der  Knochen.   Leipzig,  1881. 

h)  Entmdäwtg,  ÄUertvendiiedenheiien  und  Spüiartm  der  Knochen. 

.7.  J.  Sue,  Sur  les  propri^t^s  du  squelite  de  Thomme,  examine 
dcpuis  Ykge  Ic  plus  tendre,  jusqu'a  celui  de  60  ans  et  au  delä. 
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M^m.  pr^.  a  TAcad.  royale  des  sciences.  Paris,  1755.  —  F.  üm- 
Jhmm,  Brevk  descriptio  seeleti  biunam  variis  in  aetaläbiis.  Erlangae, 
1796.  —  «7.  «an  JOöv^ren,  Observ.  osteoL  varios  nattirae  lusus  in 
ossibus  ezbibentes.  In  ejusdem  Specim.  obserr.  acad.  Groning.  1765. 
—  Ch.  RotenmiüUr,  IHss.  de  singoläribas  et  nativis  ossiimi  varietatibiis. 
Lipsiae^  1804.  —  TheiU,  Beiträge  znrÄngio-  und  Osteolegie,  in  der 
Zeitscbr.  fOa  wiss.  Med.,  VI.  Bd.  —  W,  Oruber,  Abhandl.  aus  der 
menscbl.  ond  Tergl.  Anatomie.  Petersburg,  1852.  Eine  wahre  Fund- 
grube interessanter  und  seltener  Anomalien  in  Thieren  und  Menseben. 
(Osteolog,  Varietäten  als  Thierttbnfichkeiten,  OttfUerpariitaU,  abnorme 
Nähte,  etc.)  —  Lußckka,  Ueber  Halsrippen  und  Oata  wpraUenudia,  im 
16.  Bd.  der  Denkscbriflen  der  kais.  Akad.  —  Gtuü,  Beiträge  sur 
path.  Anat  der  Gelenkskrankheiten.  Beriin,  1853.  —  Dürr,  Zeitsohr. 
für  wiss.  Med.  1860,  und  BoMum&r,  Die  angeborene  Synostose, 
Tttbingen,  1861,  handehi  aber  die  interessanten  Verschmelzungen  des 
Atlas  mit  dem  Hinterhauptbein,  und  des  fünften  Lendenwirbels  mit 
dem  Kreuzbein.  —  Hyrtl,  Ueber  die  TrochleartbrtsUtze  menscliliclier 
Knochen,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.,  18.  Bd.  —  W.  Henk» 
und  C.  Bei/hur,  Kniwieklung  der  ExtremitiUen.  ^^'i('ner  akad.  Sitzungs- 
berichte, 1874,  —  \V.  Henke,  Zur  Anatomie  des  Kindesalters,  in  (rer* 
fiard's  Handbuch  der  Kinderkrankheiten.  Tüb.,  1877.  —  Hecker, 
SchädeltypUB  der  Neugeborenen,  im  Archiv  für  Gynäkologie,  11.  Bd. 


0  iVoX^^As  Anweisungen  zur  Skdet^poe, 

Nebst  den  allgemeinen  Schriflen  Uber  Zergliederungskunst : 
J.  Cloquet,  De  la  sceletop^e,  ou  de  la  preparation  de»  es,  des  arti- 
cnlationf«,  et  de  la  construction  des  squeletes,  in  dessen  Concours 
pour  la  place  de  chef  des  travaux  anatora.  Paris,  18 10.  —  J,  A.  Bo- 
gros.  Quelques  considprntions  sur  Im  sceletopcc.  Paris.  1810.  — 
C.  Hesselbach,  VoUütändige  Anleitung  2ur  Zergiiederungskuudc.  1 .  Bd. 
Arnstadt,  1805. 


B)  Bänderlehre. 

Die  Syndeomologie  hat  o.'mc  sehr  fn'ündlicho  Bearbeitung  ge- 
funden in  Henle's  Bänderlclirf,  wclclio  die  zweite  Abtheilung  des 
ersten  Bandes  seines  anatomischen  Handbuches  bildet.  Die  neuere 
Zeit  brachte  Luschka's  Halberelenke  des  menschlichen  Körpers,  mit 
6  Tafeln.  Berlin,  1858,  fol.,  mid  W.  Hniikes  Handbuch  der  Anatomie 
und  Mechanik  der  Gelenke.  Leipzig,  1863,  sowie  dessen  Meeha- 
nismus  der  Doppelgeleukc  mit  Zwischenknorpel.  Von  älteren  Werken 
kann  nur  genannt  werden: 
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«7.  Weähreekt,  Syndesmologiay  rive  historia  ligamentorüm  cor- 
poris hvaa.  Fetropoliy  1742.  Mit  26  Tafeln.  Deutoeh  von  Lotekg»,  ^ 

mit  besseren  Abbildungen  als  im  Original.  2.  Auflage.  Erlangen, 
1804,  fol.  Ks  verdient  dieses  Werk  den  Namen  nicht  mehr,  welchen 
es  bei  seinem  Erscheinen  hatte.  Weit  vollständiger  und  gründlicher 
ist:  H,  Barkoto,  Syndesmologie.  Breslau,  1841. 


DRITTES  BUCH. 


Muskellehre,  mit  Fascien  und  topograplxisclier 

Anatomie. 
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A.  Kopfmuskeln. 
§.  157.  Eintlieiluiig  der  Kopfauudcdn. 

Unter  Kopfinuskeln,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  verstehen 
wir  jene,  welche  am  Kopfe  entspringen,  und  am  Kopfe  endigen.  IHe 
▼ielen  Muskeln,  welche  nur  am  Kopfe  endigen,  und  anderswo  ent- 
springen, werden  nicht  als  Kopfrauskelnj  sondei  n  als  Muskeln  jener 
Gegenden  beschrieben,  durch  welche  sie  verlaufen,  bevor  sie  zum 
Kopfe  gelangen. 

Die  eigentlichen  Kopfinuskeln  zerfallen  in  zwei  Classen.  Die 
erste  wird  durch  Muskeln  gebildet,  welche  nur  mit  einem  Ende  an 
einem  Kopfknochen  haflen,  mit  dem  anderen  sich  in  Weichtbeile, 
oder  in  die  Haut,  verlieren.  Sie  sind  silmmtlicli  dünne,  und  ver- 
gleichungsweise  schwache  ^^[uskein,  da  die  Gebilde,  welche  sie  zu 
bewegen  haben,  sehr  leicht  zu  bewegen  sind.  Die  zweite  Classe 
fatist  solche  Muskeln  in  sich,  welche  am  Kopfknochen  entspringen 
und  ondip^fn.  Da  es  nur  Einen  hoAvo;rlichen  Knnchcn  fdcn  Unter- 
kiefer) am  Kopfe  giebt,  miUu^n  sie  alle  sich  an  diesem  festsetzen. 

Bevor  dmr  Sehfller  sum  Btndimn  der  Mvakeln  luid  am  {HtaktiBeheii  Be- 
arbeitung derselben  an  der  Leiche  schreitet,  mCge  er  die  Paragraph *■  31 — 42  der 
allyrempiTieii  Anatomie  aufmerkHam  durchgehen.  ~  Moin  Handhuch  der  prakt. 
Zergliederungtfkunüt,  Wieu,  1860,  enthält  Alle»,  was  er  zur  Praxis  des 
Secireiu  bedarf.  —  Ale  Curioeam  erwihne  ich,  da»  es  auch  Myologieo  in  Versen 
^ebt:  Fb.  Qvarr^,  ifyobgia  poüUeth  P»k,  1698»  und  Car.  Spen,  Ifydegia 
AervMD  corMMie  npntM  in  MangeU  BOL  mmt.,  i.  //. 

§,  158.  Kopfmuskeln,  welche  sich  an  Weichtheüeii  Inseiireiu 

Die  Muskeln  dieser  Classe  bewegen  entweder  die  behaarte 
Kopfhaut,  oder  l)owirken  die  Erweiterung  und  Verengerung  der  ira 
Gesiebte  betindiicben  Oeffnongen.   So  bedeutsam  diese  Muskeln  ftii- 
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die  Mcdianik  des  MienenspielB  sind,  ao  unwichtig  sind  die  meisten 
derselben  bisher  dem  praktischen  Arzte  geblieben. 

A.  i\Iuskeln  der  bcliaarten  Kopfhaut. 

Sic  sind:  <h'r  Afifsntfnft  froiifalif!  und  nrnj>>fafl.s.  Krstorcr  ent 
8|)nu;;t  von  der  (ilabella,  in  der  Oof^eiid  der  Sutur  zwisclieii  Stira- 
und  Njisenbein,  forner  von  dem  inneren  Kiid<-  des  Arcus  gtipercilinrig, 
uolil  ;uT(di  vom  Mnnjn  .siijim/frfn'tfrJt's,  Kr  liiuf't,  mit  dem  der  anderen 
Sritf  diY<'r;rii-('ii(l,  iiltcr  den  Stindiöriirr  nach  aufwärts,  breitet  sit-li 
zu  ein«!'  düniuii  Musk(l>fliiclitc  aus,  und  iii^^erirt  sieh  an  den  vor- 
deren liiuul  vMucr  ApuiK  uriij^i;,  u flehe  der  OberHilehe  der  Hirnschale 
wie  eine  Kappe  genau  angeftlsrt  ist,  und  Scliädelliaubc,  Galea 
npoJieurotica  cranü,  heisst  (<aluttc  craiiicnnn  der  iVanzoHon).  Diese 
liegt  /.wiseheii  Hunt  und  Beinhaut,  und  breitet  sieh  nach  rürkw.irts 
bis  /.Ulli  Ilinterhaupte,  und  seitwärts  bis  zur  »Sehlufegegend  hcrub 
uuü.  An  den  liiiitercu  iiuud  dieser  Aponeurosc,  setzt  sich  der  vier- 
eckige und  dünne  Mmadm  occipiialis  an,  welciier  von  den  zwei 
äusseren  Dritteln  der  Linm  ^mcwtrularU  snjmrior  des  Ilinterlmupt- 
beins,  und  von  der  angrenzenden  Atr«  mcutoidea  des  Schlufebeins 
entsteht^  und  mit  dem  der  anderen  Seite  etwas  convei^irend,  an 
die  Galea  tritt.  Gegen  die  Schliffe  herab,  verliert  die  Galea  ihren 
aponeurotischen  Charakter,  und  nimmt  daa  Ansehen  einer  Binde- 
gcwebsmembran  an.  —  Bs  lassen  meh  auch  die  Stimmuskeln  als  der 
vordere,  die  Hinterhauptmuskeln  als  der  hintere  Bauch,  und  die 
Qalea  als  die  Sehne  eines  einzigen  Muskels  betrachten,  welcher  dann 
Mtuadtu  tipieramwt  oder  oceipiUhfrontalü  zu  nennen  wSre.  —  Die 
beiden  Stimmuskeln  werden  die  Galea  nach  vom,  die  bdden  Hinter- 
hauptmuskeln nach  hinten  ziehen,  und  da  die  Galea  sehr  fest  mit 
der  behaarten  Haut  des  Schttdels  zusammenhängt,  wird  letztere  den 
Bewegungen  der  Galea  folgen.  Wirken  die  Stim«  und  Hintcrhauptr 
muskeln  gleichzeitig,  so  wird  die  Galea  an  den  Schädel  stärker  an- 
gepresst.  Wirkt  der  Mutadu»  fronUdi»  allein,  so  wird  er,  zugleich 
mit  der  Bewegung  der  Galea  nach  vom,  die  Stimhaut  in  quere 
Falten  legen,  welche,  wenn  sie  zu  bleibenden  Runzeln  werden,  die 
gefurchte  Stime  der  Greise  bilden. 

Crti-v»ilfaier  dai^gen  «teilt,  g«RlQlst  «vf  SeirangsTerauelie  des  Miukels, 

die  ßehaii])tuti^'  auf,  da-ss  der  Muteubu  frontalU  immer  toiiiwi  tixen  Punkt  ui  der 
Galea  nelimo,  dio  Stinilifmt  und  die  Augenbrauen  nach  aufw!irt><  bewepy,  and 
dem  Gesiebte  jenen  Au.-i'lriK^k  vorleilie,  weichen  es  i>ei  Iieitereu  Affectett  und 
freudiger  L'fbcrrasclnmg  annimmt. 

Wenn  die  Gnlea  veraehiebber  ist»  so  bnn  sie  mit  dem  unter  ihr  Itegenden 
Periost  des  ScbSdeK  nur  eine  loclcere  und  dehnluire  Blndegewebsverbindnng  ein" 
gehen,  wälirend  ibr  ZusammenhMig  mit  der  behaarten  Kopfliaut,  durcb  ein  scbr 
ktirres,  straffes,  und  nur  sehr  wtiinisr  Fett  onischlinsscndfs'  Riruloijowplio  vormitlelt 
wird.  Uebor  einen  der  beiden  Stimmuskeln,  und  zwar  bäutigur  über  den  rediton 
als  tlber  den  linlien,  verlAoft  die  bei  kOq[>erlichen  Anstrengungen  und  Gemttths» 
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iMwegrnngen  scbwAllMide  Stfravene  (Vena  proeparata),  «die  Ader  des  Zornes*,  au« 
welcher  nun  vor  Zeiten  Blnt  zu  lassen  pfloofto. 

ZnwPÜPTi  findi'-t  sirli  tinter  dem  Mti.n^dit»  oceipHalu  noch  ein  kleiner,  ffder- 
spiilendicker  MuKktilstruiton,  welcher  in  der  Gegend  der  Pri)tuft€ratUia  occipitaii* 
externa  von  der  oberflächlichen  NaukeuCasvie  entäpriugt,  den  Kopfursprung  des 
Cueuttofk  in  qnerer  Bichtang  ttberhgerl,  und  tOch  in  der  Ge^nd  der  Kopf- 
inaertion  des  Kopfnieker«,  entweder  in  der  Nackenfascie  oder  in  der  Paaet»  paro- 
iifjfn  verliert.  Sautorini  beeehrieb  ihn  ineiat  als  OedpUaUe  minor  oder  Oerm- 
galor  pontinu. 

Der  durch  sehr  kurzes  und  »traffes  Bindegewebe  vermittelte  innige  Zusauimeu- 
haoff  der  Oalea  mit  der  behaarten  Kopfhaut,  ist  der  Grund,  wamm  von  den  An- 
ftngem  öfters,  bei  der  Ablösung  der  Kopfhaut,  die  Galea  mitgenommen  wird. 

Die  alten  Aery.to  hlfltnn  die  behaarte  Kopfhaut,  welche  besonder»  in  der  Ilinter- 
HanptfTffrpnrl  läich  diuili  ihre  Dicke  auszeichnet,  tind  de.shalb  von  ihnen  Kopf- 
schwarte genannt  wurde,  für  porös.  Die  vermeintlichen  I'ori  Rollten  dazu 
dienen,  die  Dämpfe  des  Gehirns  (SujmjiuUatet  futiuuae  cerd/rij,  welche  durch  die 
NJUite  nach  aussen  dringen,  Terdampfea  lu  lassen.  Ist  ^e  Kopfeehwarte  nn- 
gewUhnlich  dick,  IKsst  sie  dieses  Verdampfen  nicht  '/.u,  wodurch  sieh  die  Hirn* 
däiiijifi'  vpnliihton,  und  unter  der  linnt  /n  dfu  (ielenken  wandern,  um  <lurt  die 
(iicht  /AI  enscngen.  Die  Medicin  hat  durch  lange  itoit,  den  Umiun  iu  allen 
Formen,  filr  Wissenschaft  genonnnen. 

B.  Muskeln  um  die  Oeffnungen  des  Gesichts. 

Sie  bilden  so  viele  Gmppeiiy  al»  Oeffnungen  im  Gesichte  vor» 

kommen. 

1.  Muskeln  der  Augcnlidspalte. 

Vom  inneren  Winkel  der  Augenlidspaltc  geht  ein  kui*zc8,  aber 
breites  Bändehen  (Llgammtum  palimhrarum  tnternum)  zum  Stirnfort- 
satz drs  Oberkiefers.  Avelches  man  am  oi<xencn  Kopfe  sehen  kann, 
wenn  man  die  Auf^cnlidspaltc,  durch  Zuu  an  ihrem  äusseren  Winkel, 
gegen  die  Schlüte  hindrängt.  Von  diesciii  Hiiiidehrn ,  und  vom 
Stirnfortsnt/  des  Oberkiefers  .selbst,  ent>piii)!j:t  der  Schiieüsmuskel 
der  Augenlider,  Mksci'Iiis  orhicuhuis  s.  Siiltincfi-r  pnJpchrdnim, 
weldier  im  Kreise  um  den  Kmlang  der  <.)r]jita  iiernmgeljtj  und  theils 
an  demselben  BUndcbeu,  theils  am  iouercn  Dnttcl  des  Margo  infra' 
orhitalis  endigt. 

Man  luaiiclit  ilt'ii  Muslii  l  nur  einmal  zu  «^flion,  tun  iiijoi/.eii'rt  zit  soitt.  da«!s 
er  seinen  Namen  mit  L'meeht  tr.äpt,  indem  er  nur  die  Haut  um  die  Orbita 
zusammenächiubeu,  und  iu  titr.ahlenfUrmige  Falten  legen  kann,  mit  den  Augenlidern 
aber  nichts  an  schaffen  hat.  Es  wiire  deshalb  richtiger,  ihn  Orblettlari»  orfittoe  lU 
nennen.  Die  Scldic.<u«uu<^  der  Augenlider  wird  %'iolmchr  durch  ein  besonderes, 
dünnem,  unter  der  Haut  der  Aup<'irli<li>r  liciri  nilLvs,  gelblich-iiitliliches  Muskel- 
^tratiim  bewirkt,  wolidip.««,  im  fJoErf^iiNatz  zum  (M/iculaii.^  <»f,ilae,  als  Orhicttlarin 
palpeftrarum  zu  bezeichnen  wäre,  oder,  nach  seinem  Entdecker,  als  Mmatltu 
eäkMie  SMmd,  Jene  Bflndet,  welche  inaXchst  am  frmen  Lidrande  lagern,  sind 
etwas  dicker,  and  dichter  rasammengedringt,  als  die  Übrigen.  Sie  werden  die 
freien  LidrSnder  bia  aar  Berfihrung  einander  nilhern. 

Eine  Partie  von  Fasern  des  Orhicularia  eiitsprinj^-t  vnu  «b-r  Hiis<if>ioii  Wand 
de»  Thränensacks,  und  von  der  Crista  des  Thränonbeins,  als  ein  schmales,  vier- 
eckiges FleischbOndel.   Dieses  ist  der  schon  von  Duveruuy  gekannte,  von 
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Bo»0niniller  Abgebildete  IfineHliit  Homeii  (Philedelphia  Jonnal,  1884*  Kot.). 

Horner  betrachtete  ihn  aber  nicht  als  Theit  des  Orftieulart*,  nondem  lioM  ihn, 
in  3!wpi  Sehonk»»!  ff«"«pnlt<»ii,  nn  den  »nncrnii  Eiuljüinkttn  dor  l)tndf>n  Anpftiüd- 
knorpel  eudi^n,  welche  er  nach  innen  spannen  »oü,  we»halb  er  denn  hucIi  .so- 
fort ab  Tuuor  larri  hanaimt  wutda,  —  Uebflr  dia  analmiaekan  und  phy^iolugi- 
wban  VorbÜlniMe  das  eMMKfan»  handalt  ausführlich  P.  Lasshaft,  im  Aiehir 
fttr  Anat  and  Fhyiiol.,  1868. 

Der  schmale  Au«;oinbi*aiicnrunzler,  Musculus  corrugalor  super- 
cilii,  s^ieht  <lie  oberr  Augenbraue  gegen  die  Nasenwurzel  und  zugleich 
etwiiji  litral».  Vom  iStimmuske!  und  Uilncularts  palpebrarum  bedeckt, 
nimmt  er  von  der  GlabcUa  6<  inf  n  Ursprung,  geht  über  den  Arciu» 
siiperciliari'i  nach  aussen,  und  v(  rwebt  sich,  beiliiuti^  in  der  Mitte 
des  Margu  supraorhiialw,  mit  don  Fasern  des  FronlalLs  und  Orhi- 
cularis.  Indem  er  beide  Brauen  einander  näliert,  muss  sich  die  Haut 
der  Glabella  in  senkrechte  Falten  legen.  Er  ist  also  kein  Corrugator 
mperdlüf  sondern  ein  Corrugator  ylabellae. 

2.  Muskeln  der  Nase. 

Der  Aufheber  des  Nasenflügels  und  der  Oberlippe, 
Le.vator.nlae  nnsi  et  lahii  superioris,  cnti»teht  vom  8tirnfortsatze  des 
Oberkiefers,  unterhalb  der  AnsatzstcUe  des  Ligamentum  peUp^cUe 
inferniim,  imä  hlluf^t  mit  dem  Ursprünge  des  Musculus  frontalis  za- 
saninien.  Kr  steigt  an  dor  Seite  der  N.ise  herab,  und  theilt  sich  in 
zwei  Sclienkel,  deren  einer  znni  Nascntiügel,  der  aTuli're,  breitere, 
znr  ( >}i<Tli|)j)e  geht.  Er  Himptt  die  Xnse  und  erweitert  das  Nasen- 
loch. Santorini  nannte  ihn  I'iinunhldlts.  —  Der  Zusaninien- 
driieker  der  Nase,  Compressor  nasi,  «  ntspringt  ans  der  Fossa  canina 
des  <  )berkicfer8^  wo  er  vom  \  orhcrgeliendcn  bedeckt  wird.  Wührend 
er  zum  Klicken  der  knoi  j  litten  Nase  .strebt,  verwandelt  er  sieb  in 
eine  dünne  Fascie,  welche  mit  jener  der  anderen  Seite  über  dem 
Nasenrücken  zusamnieiitliesst.  Zu  dieser  Fatseie  kommt  nicht  selten 
ein  schlankes  Mnskelliündelehen  vom  Stirnmuskel  hernnter,  als 
Musculus  procerus.  -  Der  Nied  erzieh  er  der  Nase,  Depreasor  »ilae 
nasi,  entsprinirt.  von  den  beiden  früheren  bedeckt,  von  der  Alveolar- 
zelle  des  Eckzahns  und  äusseren  Schneidczahu.-»,  kiiimmt  sich  nach 
auf-  und  vurwÄrts,  und  befestigt  sieh  am  hinteren  Ende  des  Na»<en- 
flügelknorpels.  —  Der  Lemtor  prop-im  alac  iiasi  anterior  uiid  po- 
sterior entspringen,  der  crstere  vom  Seitenrande  der  Incisura  pyri- 
formis,  der  zweite  vom  KaseDflügclkuorpcl,  in  dessen  HautUberzug 
beide  Übergehen  soUen.  —  Der  Niederzieher  der  Kasenscheide- 
waud,  DepretBor  tepli  mcbUu  nariumf  besteht  ans  Fasern  des  Or(»> 
eukmt  oru,  welche  sich  in  der  Medianlinie  nach  oben  hieben, 
um  am  unteren  Rande  des  Nasenscheidewandknorpels  zu  enden. 
Man  kann  ihn  richtiger  als  ein  Ursprungsbttndd  des  Orbiexilains 
an»  nehmen. 
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8.  Muskeln  der  Mundspalte. 

Bei  k«*inem  Thiere,  selbst  bei  dem  menhchenäbnlichsten  Affen 
nicht,  besitzt  die  Mundspalte  eine  so  zahlreiche  Muskulatur,  wie 
im  Menschen.  Der  Mund  der  Thiere  kann  deshalb  nie  jene  vei- 
«chiedenen  Fomen  annehmen,  welche  ihn  im  Mcuschüu  zu  einem 
so  wichtigen  und  sprechendtm  Factor  der  Miene  machen.  Das 
panze  Spiel  der  Lippen  best I  rankt  sich  bei  den  Tliieren  auf  das 
Er<rreifen  des  Fnltere,  aui'  die  Hci*vorbringun^  einer  Grimajisc, 
welcher  mau  es  oft  nicht  ankennt,  ob  Freude  oder  Leid  ihre  Ver- 
anlassung ist.  —  Die  grösstc  Anzahl  der  Muskeln  des  Mundes  liegt 
beim  Menschen  in  der  Richtung  der  verlängerten  Radien  der  Mund- 
öfihung.  Nur  Biner  geht  im  Kreise  um  die  Mundöffnung  herum. 
Letzterer  ist  dn  Verengerer  und  SchHessery  erstere  aber  nnd 
Erweiterer  der  Mundöffnung.  Von  der  Naeeneeite  zum  Kinn  im 
Bogen  herabgehendy  begegnet  man  folgenden  Ervreiterem  der  Mund- 
apalte: 

1.  Der  Aufheber  der  Oberlippe,  Levator  labii  superioris 
propiius,  einen  Qucrlinger  breit,  entspringt  am  inneren  Abschnitte 
des  Mavgo  infnunhUalis,  und  geht  schräge  nach  innen  und  unten, 
zur  Substanz  der  Oberlippe.  Er  deckt  das  Fwamm  ii^raorhUaü 
und  die  aus  ibm  bervorixetenden  Gefifsse  und  Nerveu.  —  Unter  dem 
Levator  lahü  liegt  eine  dünne  fleischschichte,  welche  vom  Ober* 
kiefer,  in  der  Gegend  des  Eckzahns  entspringt,  und,  gegen  den  Ur- 
sprung des  Levator  hin,  sich  wieder  in  die  äussere  Oberfläche  des 
Oberkiefers  inserirt.  Zwischen  zwei  fixen,  einander  nicht  zu  nähern- 
den Funkten  desselben  Knochens  angebracht,  verdient  dieser  Muskel 
den  Kamen  Anomalu»  max,  tup,,  welchen  ihm  Albin  beilegte. 

3*  Der  Aufheber  des  Mundwinkels,  LeveUor  angidi  oris, 
kommt  aus  der  Fmm  canina  des  Oberkiefers,  und  verliert  sich,  &st 
senkrecht  absteigend,  und  an  seinem  inneren  Kande  vom  Lsütftoy 
labil  bedeckt,  im  Mundwinkel.  Er  li^  unter  allen  Muskeln  der 
Oberlippe  am  tiefsten. 

3.  und  4.  Der  kleine  und  grosse  Jochbeinmuskcl,  MtU' 
aUius  zygomaticut  major  und  rninor,  entspringen  von  der  Gesichtsfläche 
des  Jochbeins,  da*  kleine  über  don  grossen.  Sie  nehmen  rem  Ofhir 
ddaris  palpebrarum  häutig  Fasern  auf,  nnd  gehen  vom  Mundwinkel 
aus,  in  die  Substanz  der  Ober^  und  Unterlippe  Uber,  wo  ne  sich  mit 
den  Fasern  des  SohHessmuskels  verweben. 

5.  Der  Lachniuskel,  Risorius  Santorini,  der  kleinste  und 
schwächste  in  dieser  Muskelgruppe,  entspringt  in  der  Regel  von 
der,  den  Kaumuskel  und  die  Parotis  deckenden  Fascie  (Fateia 
pairoHdeomoMHUrica),  und  läuft  quer  zum  Mundwinkel,  welchen  er, 
wie  beim  Lächeln,  nach  aussen  zieht   Es  erscheint  znlässHch,  den 


Digitized  by  Google 


44b 


§.  15».  Kopfunukelft,  mliM  rieh  m  W«khthaiten  uMrinn. 


Ritonuf  Saniormi,  als  das  oberste  Grensbttndel  eines  spftter  (g.  163) 
folgenden  HaJsmuskels,  des  Platysma  myoidea,  anfini&ssen. 

Ifstt  flehri«b  mit  Unrecht  diesem  Muskel  die  Wirkung  zu,  das  Lach« 
grOboben  in  der  Wange  m  bilden,  weldies  Ordbeben  Ton  den  Oriecben  Geftwüno^ 
von  Berengarius  aber  galanter  Weite  ÜMUieut  Veneri»  genannt  wurde.  Dw 
Auadraek  Bkoiim,  bedeutet  im  guten  Latein  IScherlieb. 

6.  Der  Kiedersieher  des  Hundwinkels^  Z)epr«sfor  anguli 
om  «.  Triangularia,  entsteht  breit  am  unteren  Rande  des  Unter- 
kiefers, und  verwebt  sich,  spitaig  zulaufend,  mit  der  AnkunftssteOe 

des  Zygomaiicu*  major  am  Mundwinkel. 

7.  Der  Kiederaieher  der  Unterlippe,  Deprcssor  hthii  inf^ 
riw'is  8.  Quadratiis  menti,  entspringt  am  unteren  Kieferrande,  aber 
v^ter  einwttrts  als  der  vorige,  und  wird  von  ihm  theilweisc  bedeckt. 
Er  verliert  sich  tlieils  in  der  Haut  des  Kinns,  theils  in  der  Substanz 
der  Unterlippe.  Die  MuHkeln  beider  Seiten  conveigiren  derart,  daas 
sich  ihre  inneren  Faserbtkndel  kreuzen. 

Ffir  meutern  stdit  iarAamMteiR  im  Pliniu».  Das  griechiadie  •xinwt  be> 
deutet  Kinn  und  Bart,  daber  Ycvniw,  den  Bart  bekommen,  mannbar  werden. 

8.  Der  Aufheber  des  Kinns,  LewUor  mewtiy  findet  mch  in 
dem  dreieckigen  Räume  zwischen  beiden  Quadrati,  entspringt  vom 
Alveolarfortsatz  des  Unterkiefers,  ttber  der  Protub^ranHa  mmtali», 
und  verliert  sich,  herabsteigend,  theils  in  die  Haut  des  Kinns,  theQs 
soll  auch  bogenförmig  in  denselben  Muskd  der  anderen  Seite 
ttbeigehen. 

9.  Die  Schneidezahnmuskeln,  MuncuU  Incinivi  Cowpeii,  zwei 
obere  und  7.wei  untere,  nehmen  i]ir<'n  schmalen  Ursprung  an  den 
Alvcolarzellen  der  seitlichen  ScbncidezUhne,  und  verlieren  sich  ids 
gerade,  kurze,  aber  eben  niclit  schwaclie  IShiskcIn,  in  die  betreffi  iidc 
Lippe.  Einige  erklärten  diese  Muskeln  fUr  die  Kieferursprünge  des 
gleich  zu  erwähnenden  jSphincter  orit. 

Wenn  je  ein  Th^l  der  Anatomie  mner  strengen  und  vorurlb^kfreien  Re- 
vision bedftrf,  bu  ist  ea  die  Anatomie  dnr  Go^iclitäinuKkoln.  Man  rodet  Anderen 
zu  viel  nach,  und  untfrlHü^t  dns  ci^renc  Narlisphrn.  Warum?  Weil  die  Zer- 
gliederung der  Muskehl  der  Mundiipalte  wirklich  die  Mchwierigste  Partie  der 
praktiacben  Myotomie  genannt  su  werden  Terdient,  und  mehr  geduldigen  Fleim 
in  Anspraeb  nimmt,  als  man  in  den  decindilen  gewObnticb  darauf  verwendet. 

10.  Der  kcumuskel,  Mmcidua  buecinator,  entspringt  von 
der  äuijsercu  Fläche  des  Zahnfächerfortsatzes  beider  Kiefer  hinter 
dem  zweiten  Backenzahn,  und  vom  HamuUis  pterygotdeut  des  Keü- 
beins,  läuft  mit  ziemlich  parallelen  Fasern  quer  gegen  den  Mund, 
wird  von  den  beiden  Zygomatui,  dem  Rmrinu  und  Ihprmoir  anguli 
ori$  überlagert,  und  verliert  sich  in  der  Ober-  und  Unterlippe,  so 
zwar,,  dass  die  obersten  der  vom  Unterkieler  entsprungenen  BOndel 
in  die  OberHppe^  und  die  untersten  der  vom  Oberkiefer  kommenden 
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m  die  Unterfippe  übergehen.  An  den  Hundwinkeln  muBB  somit 
eine  partielle  Ereusang  der  BUndel  des  Buccinator  stattfinden.  Wirkt 
w  allein,  so  erweitert  er  die  MundQffnung  in  die  Quere.  Wird 
dieser  Erweiterung  durch  die  gleichzeitige  Thätigkeit  des  Sehliess- 
muskels  entgegengewirkt,  so  drtlckt  er  die  Wange  an  die  Zähne  an, 
oder  comprimirt,  wenn  die  Mundhöhle  voll  ist,  den  Inhalt  derselben, 
z.  B.  die  Luft,  welche,  wenn  die  Lippen  sich  ein  wenig  Öffnen,  mit 
Gewalt  entweicht,  wie  beim  Spielen  von  Blasinstrumenten,  daher 
der  alte  Name  Trompete rmuskcl.  Gegenüber  deai  zweiten 
obei-en  Backenzahn,  wird  er  durch  den  Ausführungsgang  der  Ohr- 
speicheldrüse dulrehbohrt. 

Der  Ifttemvolie  Kam«  BhNdnalar  stimmt  voii  tueea»  d.  L  die  beim  Bbeen 
oder  Emen  »n^ebUhte  Waagen  delier  bei  lateinischMi  CUMikem  btieeo  eboDso 

Schwätzer  als  Yielfraiw  bedeutet.  Die  nicht  aufgeblähte  Wango  heisst  gena.  — 
Die  vielf'ii  Muskeln,  welche  zu  den  beiden  Miiiiflwinkeln  treten,  simi  der  Grund, 
warum  die  MundOfTnung  eine  Quer»palte,  und  nicht»  wie  der  After,  ein  faltig 
tttsammongezogones  Loch  bildet. 

Dieser  Menge  von  Er^veiterem  der  MundöShung  wirkt  nur  Ein 
Ring-  oder  Sehliessmnskel  entgegen,  Orhicularis  nr/*  .<j.  Sphincfer 
Ifihiorum  fvon  ■r^r-fffo,  schnüren).  Er  bildet  die  wulbtigt;  Fleischlage 
der  Lipjx-n.  Zwischen  der  äusseren  Haut  und  der  Ärundschleimluiut 
eingeselialtct,  hängt  er  mit  letzterer  weni<zer  fVst  als  mit  ersterer 
zusaranu'n.  jn  es  ist  seihst  hewiesen,  dass  eine  Summe  von  Fajscrn 
dieses  Musiick  wirklich  in  die  Haut  der  Lippen  eingeht,  und  sich 
in  ihr  verliert.  Man  Hess  ihn  daher  mit  Unrecht  nur  aus  enneen- 
trischen  llin^^fasern  bestehen,  welche  nirgends  am  Knoduni  befestigt 
sind,  und  sieh  mit  diui  übrigen,  zur  Mnnds]>alte  ziehenden  Mus-kehi 
80  innig  verkreu/.cn  und  vcrhlzeii,  «lass  daraus  das  schwellende 
Fleisch  der  Tiijipen  entsteht.  Von  Duchenne  vorgenommeue  liei- 
zungsversLii  iie  einer  Hälfte  des  Muskels  zeigten  aber,  das.s  die  f^on- 
traetion  imr  auf  ilie  gereizte  Hälfte  sich  beschränkt,  was  nicht  (h  r 
Fall  sein  könnte,  wenn  die  Muskelfasern  des  Sphincter  ans  einer 
Lipjx'nhälfte  continuirlich  in  die  andere  fortli(»fen.  Sharpcy  trennt 
ihn  in  eine  Pars  labialis  und  facialis.  ICrstere  erstreckt  sich  so  weit, 
als  das  Lippenroth  reicht,  und  bestellt  aus  wirkhchen  Kreisfasern. 
Letztere  umschliesst  erstere,  besteht  nicht  aus  selbstständigen  Kieis- 
fasem,  sondern  erborgt  ihre  Elemente  thcils  aus  den  übrigen  zur 
Mundspalte  tretenden  Muskeln,  theils  entspringen  sie  an  den  Zahn- 
föcherfortsätzen  des  Obor-  und  Unterkiefers  in  der  Nähe  der  Eck- 
zähne, und  am  Na»enscheidewandknorpel,  welche  Ursprünge  die 
frtiher  erwähnten  B&t$cuU  inMoi  Cowperi  und  den  De^prutor  tepfi 
narium  bilden.  —  Der  S^ineter  oru  Bchliesst  den  Mund,  spitzt 
die  Lippen  zum  Pfiffen  und  EtlMen  (Biuseuku  otaUatürmi  der  Alten), 
nnd  v«4ttngert  ne  zu  einem  kurzen  Rüssel  beim  Saugen. 
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Durch  Cumbinntlou  der  verschiedenen  Bewegungen  einzelner  Gesicht« niu»keln, 
beoonders  jeuer  des  Mundes,  {»ntsfcht  dor  oifrpnthilmlicho  Ausdnick  den  Oosichte 
—  die  Miene.  Tritt  die  Thätigkeit  einer  gewimieu  Ciruppe  vou  Gesicbtsmuskelu 
bAofiger  und  aodaaeitider  ein,  so  bildet  aieh  «in  Tonraltonder  Gruudsag ,  weldier 
bleibend  wird.  Jede  Oemfltbibewefaiif  bat  ibren  «igentbllnlicben  Dialekt  Im 
Gesichte,  dem  Spiegel  der  Seele.  Auch  der  schweigende  Mnnd  sjirli^ht  eine  ver- 
ständliche Sprache,  und  dnü  /aeunfhnn  orU  tilentittm  ist  ztiweilou  hrredti  r  als  die 
Zunge.  —  Neugeborene  Kinder  und  leiden'sehaftslrt.se  Menschen  huben  keine  mar- 
kirten  Züge,  und  Wilde  »ohen  einander  älmiich,  wie  die  Schafe  einer  iIt>erdo. 
Das  MieiMniapiel  wird  bei  an^regten  Seelensostibiden  lebbait  nnd  aiudnickB- 
▼oU,  und  haben  die  Zflge  einen  gewissen  bleibenden  Gliarakter  angenominen,  so 
kann  der  Physiognomiker  daraus  einen  Schluss  auf  Gemlitli  und  Charakter 
wapon.  ^T.t  pin  niPrkwiirdifre«  Gesetz  der  Weisheit."  sagt  Schiller,  „dass  jeder 
edle  Affect  das  menschliche  Antlitz  verschönert,  jeder  gemeine  oa  in  viehische 
Pormea  lenreisst;**  und  in  der  Tbat,  wer  inwendig  ein  Schmko  ist,  tilgt  ancb 
inaaerlieb  den  Flneb  Gottes  im  Oenobte  (Galgenpbjsiognomie).  Die  niysiognomik 
ist  jedmfUI«  auf  wissenscbaftliehere  Grundlagen  basiit,  als  die  Spielerei  der 
Sebidellehre. 

4.  Muskeln  des  Ohres. 

Sic  bewepen  das  Ohr  als  (ianzea,  und  sind  viij^leiihungsweise 
«ehr  weiii^^  entwickelt,  woran  weder  das  Tragen  der  Ivindcrhäubchcu, 
noch  der  Mangel  au  Uebuu^  schuld  trögt,  da  diese  Muskeln  auch 
bei  Wilden  nicht  stilrkcr  erscheinen.  Nur  wenig  Menschen  besitzen 
das  Vermögen,  ihre  Ohren  willkürlich  zu  bewegen.  Kobespierre 
soll  es  in  einem  sehr  auffallenden  Grade  besessen  haben,  ebenso  der 
berühmte  holländiBchc  Anatom  AI  bin.  Man  zählt  folgende  Muskebi 
des  Itnaserea  Ohres: 

1.  Der  Aufheber  des  Ohres,  MiucuIub  attoüens  auvieulai, 
platt,  dUnn,  dreieckig,  liegt  in  der  Schläfegegend,  unmittelbar  unter 
der  Haut  auf  der  FoMeia  temporaüef  entspringt  breit  von  der  Galea 
aponeuroHca  cronu,  und  tritt,  im  Abwärtssteigen  sich  zuspitzend,  an 
die  hervorragendste  Stelle  der  dem  Schädel  zugekehrten  Fläche  des 
Ohrknorpels. 

2.  Der  Anzieher  des  Ohres,  Mtueultu  aUrahen»  €ttineula», 
liegt  über  dem  Jochbogen,  entspringt  von  der  Fasda  tmpoiraU$,  und 
geht  horizontal  zum  vorderen  Rande  der  Ohrkrempe. 

3.  Die  Rttckwärtszieher  des  Ohres,  MmteuU  retrdhenUg 
amiadae,  zwei  oder  drei  kleine  Muskeln^  entspringen  vom  Proeetnt» 
maMdtm  Uber  der  Anheftungsstelle  des  Kopfnickers,  und  inseriren 
sich  an  der  convexen  Fläche  der  Ohrmuschel. 

Eine  Grupt>e  kldaer  Hoskela,  welche  die  tiestalt  des  Ohrknorpels  zu  ändern 
vermögen,  da  sie  an  ibra  entspringen  und  an  ibn  auch  endigea,  wird  erst  bei 
der  BescJueibong  des  OehOroigans  yoigenommen. 
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159.  Muskeln  des  Unterkiefers. 

Die  Einrichtung  des  Kiefergelenks  zielt  auf  eine  dreifache  Be- 
wegung des  Unterkidere  ab,  welcher  gehoben  und  gesenkt,  vor- 
und  rttckwärtBy  sowie  nach  rechte  und  Hnka  bew^t  werden  kann. 
Von  diesen  Bewegungen  mass  das  Heben  mit  grosser  Kraft  aus- 
geführt  werden,  um  die  Zähne  der  Kiefer  auf  die  Nahrungsmittel, 
deren  Zusammenhang  durch  das  Kauen  aufgehoben  werden  soll,  mit 
hinlaogEcher  Stärke  eiilwirken  zu  lassen.   Die  Hebemuskeln,  oder 
eigentlichen  Beissmuskefai,  werden  somit  die  kraftvollsten  Bewegungs- 
organe des  Unterkiefers  sein.   Hieher  gehört  der  Mutcidm  tempo- 
raUf,  maueter,  und  ptaygoidau  intemtu.  Die  Senkung  des  Kiefers, 
welche  schon  durch  die  Schwere  des  Kiefers  allein  erfolgt,  kann 
durch  den  MutcuUu  hiomter  beschleunigt  werden.  Die  Vor*  und  Rttck- 
wärtsbewegang  wird  nur  als  Nebenwirkung  von  den  Hebemuskeln 
geleistet,  weil  die  Richtung  dieser  Muskeln  zum  Unterkiefer  keine 
senkrechte,  sondern  eine  schiefe  ist,  welche  in  eine  verticale  und 
horizontale  Oomponente  zerlegt  werden  kann.  Der  vertical  wirkende 
Thdl  der  Kraft  hebt  den  Kiefer;  der  horisontale  Terschiebt  ihn 
nach  vorn  und  hinten.    Die  Vorwiirtsbewegung,  und  wohl  auch  die 
Seitwttrtsbewegung  des  Unterkiefers,   hilngt  vorzugsweise  vom  Mu$- 
ctdus  pterygoideii^  externus  ab.  Da  beim  Kauen  alle  drei  I'ewegungen 
de8  Kiefers  wechselnd  auftreten,  so  bezeichnet  man  die  Muskeln  des 
Unterkiefers  zusammen  als  Kaumuskeln. 
a)  Der  Sehläfemuskel,  Musctdw  tempor^tU«,  fUbrt  seinen  grie- 
chischen Namen:  crotajf^iteSf  von  xpoTew,  puhttrc,  weil  man  auf 
ihm  die  Schläfenarterie  pulsiren  fühlt,  und  bei  alten  Leuten 
auch  hiluHg  pulsiren  sieht.    Er  ist  d(!r  grösste,  aber  nicht  der 
stärkste  Kaumuskel.    Man  weist  ihm  die  Lima  semicirculan's 
ternporwn,  und  die  ganze  AtiHdehiimip;  des  von  difsor  Linie  um- 
grenzten Hanum  temporale  zum  rrsjTun^'  an.    Min  Tluil  soincr 
F.'i.scm  entspriiii;!  .-uirii   \on  der  innri-cn  ( )b(  rtlik-lic   uiiier  ilin 
iib('i-zicli(ind(;n,  .sehr  starken,  Hbrü.seii  Sclieidr'.  Fascia  timpontl in, 
wek-lio  vuii  der  Liiw/i  srmlcirailarüf  tehijHjrunt  zum  ül>eren  iiande 
des  Joehbogcns  ziclit.    Die  .stralilig  zusammenlaufenden  Fl<'is(  h- 
bündcl  des  SohlHfciim.skels,  werden  auf  halbem  Wege  tcndiiiös, 
und  vereinigen  sicli  zu  einer  breiten,  metallisch  schimmernden 
Sehne,  welche  unter  den  .loelibo^eii  tritt,  und  sieli  am  Kronen- 
fortsatzc  des   l 'nterkieiers   fest.setzt.    Der  Scidaleniuskel  lu;bt 
den  gesenkten  Kiefer,  und  wirkt  .>()nut  beim  Beisseii,  wie  der 
gleieli  folgende  Maascter.    War  der  Kiefer  vorgestreckt,  so 
wird  er  durch  ihn  wieder  zurllckgezügeu. 

ZwischPti  »lor  Fa»r-in  (empnrafh  nirl  der  breiten  Soltnf  de«  S<-lil;ifoniii'^Uf !<, 
findet  lüch  immer  FoU,  dessen  iSchwindeii  bei  aiuaehronden  Kraiikliciton  oder  im 


Digitized  by  Google 


452 


|.  ibt*.  Muikeln  des  Unterkiefers. 


decMpiden  Alter,  die  SehUfegegend  aa  einer  Grabe  einuuken  macht.  —  Wen» 

man  in  den  ri^jn  ungsrand  eines  präparirton  Schläfeniuskels  von  Stell«»  zu  -Stelle 
Sf iftclii'ii  riii>i  lil;i>^'-t ,  itml  (\c\i  Srliihlcl  liioranf  macfrirt .  wird  man  fin<l<-n,  das« 
dieser  K/iml  niclit  mit  (h'r  Linen  letait-inn/aria  tnnponim  i&tiKamntenfallt,  sondern 
unter  ilir  liugt,  und  einer  zweiten  halbmondförmigen  Linie  cutspriclit,  welche  iu 
der  Regel  viel  MbXifor  entwiekelt  iit,  «In  die  obere.  Ueber  diewm  intereMUiteiii 
und  in  der  Cr«niologie  vielfSItig  verwerthbaren  Oegenetandlf  Ittndelt  meine  Schrill: 
Die  doppelten  Si  hläfelinten  des  Menechenichldels  (XXXJI.  Bd.  der  DenluschrUien 
der  kaia.  Akademie). 

h)  Der  Kaumuskel ,  Mutenbu  mamtm',  von  |MMoio|i«(,  kauen,  kt 
ein  kuner,  dicker,  Itti^lich  ▼ierockiger,  mit  fibrOsen  Strafen 
durchzogener  Muskel.  Er  entsteht  vom  Jochbogen,  mit  zwei 
Portionen,  einer  starken  vorderen,  oberflächliehen,  und  einer 
schwachen  hinteren,  tiefer  gelegenen,  deren  Richtungen  con- 
vergiren,  indem  die  vordere  schief  nach  unten  und  hinten,  die 
hintere  schief  nach  unten  und  vom  ^eht.  Die  vordere,  un- 
gleich kräftii^ere,  und  mit  einer  »tarken  Ursprungssehne  ver- 
sehene Portion,  deckt  die  hintere,  viel  schwiichere,  zum  grOssten 
Theile  zu,  und  beide  zusammen  befcstijjen  sieh  an  der  äusseren 
Fläche  des  Unterkieferastes,  bis  zum  Kieferwinkel  herab.  — 
Der  KaumuKkel  hebt  den  Kiefer,  und  führt  ihn  durch  seine 
vordere  Portion  auch  nacli  vom.  Ich  finde  keinen  8«  lili  lm- 
Ijinitel  zwischen  beiden  l'ortionen,  wie  ihn  Theile  erwähnt. 

c)  Der  innere  FlUgelmnskcl,  Musculus  pteri/gntdem  internus, 
wird  darum  so  jijenannt,  weil  er  aus  der  Fossa  pferygoidea 
kommt.  Kr  befestigt  sich  an  der  unteren  Hälfte  der  inneren 
Fläche  des  Unterkieferastes,  bis  zum  Angtdns  maj^illae  herab. 
KichtunfT  und  Form  des  Muskels  stimmt  mit  jener  der  vorderen 
ilasscterportion  genau  iibcreiii.  Kr  wird  deshalb  den  Kiefer 
nicht  blns  lirbcn.  snndrrn  ilu'  /n  j-l<  i'  li  vorschieben,  wohl  .mich, 
wf'im  er  nur  nur  ciiicr  S<-it(~  nirkr,  nacIi  drr  ontgegengesetztcn 
»Seite  bewep  ii.  Kiir  «lic  ln'i(i<'ii  It  tztgcnaiinten  Actioucu  hat 
er  einen  gewalri;:i  n  Helfershelfn-  im 

d)  äusseren  Flügclmuskf  1,  MmcnfnK  pfei-i/iiniilfus  e-rferuKs. 
Dieser  tilllt  d(^n  tiefstgcl«  ;_^t  iipn  Knuin  <1<m-  S(  hl;itcLn*ul)o  aus,  uiul 
entspringt,  seincfn  Nf^mtn  >^ufoige,  voi  /iii^^swrisc  von  der  äusseren 
Fläche  d(;r  .nnss(>rfMi  Platte  des  Proci-ssiis  jiU'rii<ji>ide)is.  Seine 
obersten  Biindfl  vinfiicin'ii  >ich  jedocli  auch  die  W'nrz.^I  des 
grossen  Keilbeinflügels.  am  K«  illirinflügo1  cntsjM  iu<rondi> 
Fleiecli  ilieses  Muskels,  wird  vmi  drn  übrigen  durch  eine  Spalte 
getrennt,  welche  der  Nt  vints  hinciufif'.rius  passirt.  Insofern  mag 
man  von  zwei  Portionen  (KüjdVn)  des  Muskels  reden.  Seine 
kuizc,  aber  starke  Sehne  inserirt  sich  an  der  vorderen  und 
inneren  Seite  des  Halses  des  Unterkiefers  und  am  Innenrande 
des  Zwischenknorpcls  des  Kiefergelenks. 
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Würdigt  man  seine  in  einer  horiiontelen  Ebene  nach  rflek-  mtd  ftiitwirts 

■/vm  Unterkiefprhalsp  gehende  Rirhttinp,  so  ist  l<Iai\  ^^asf^  <>r.  wf>nn  er  auf 
hi'uiun  Seiten  wirkt,  die  Vorwärtsbewei^iuir  «Ics  Kinfers  HUitführt,  wenn  aber  nur 
auf  Einer  Seite  thtttig,  die  Seitwärt«bcnvti<;uiig  des  Kiefers,  und  sumit  die  durch 
die  breiten  Kronen  der  Mahleihne  sn  leiatenden  Reibbewefiiagen  vonragew^e 
vermitteln  wird.  Thiere,  welche  der  Vor-  und  Uückwärtsbewegnng  dt»  Kiefen 
ermangeln,  wie  die  FloischfrCRs<'r,  wr^rtlnn  dcsliali«  <1<>s  P.'rri/yoidetif  extemm  vrr 
lustig.  —  Da  jede  Hälfte  des  UiitPi  kiofers  riin  ii  i'iii.iriiiij,Mjn  Winkelhebel  vorsteilt, 
und  die  Hebemuskeln  nich  nahe  am  htütz{)unkte  dieiueH  HcboU  iu»eriren,  so  werden 
dieee  Hnakelo  nnr  mit  grossem  KnltRiifirniide  wirken  kennen,  and  die  vom  Ao- 
giilbpankle  der  bewegenden  Kraft  weit  antüBrnten  Sehnddeiifane»  nnr  geringerer 
KrafUtusoerungen  fShig  sein,  als  die  Malilzäline.  Man  lioiHgt  eine  Birne  mit  den 
Srhneidozähnen  an,  und  knackt  eine  Nuss  mit  d«  ii  Mahlzfilinen  auf.  —  Um  die 
InsertionästoUe  des  bchläfemiisk*'1s  7.\\  sehen,  mnss  die  JochbrUckc  abgetragen,  und 
Munmt  dem  Maaseter  herabg«'6i:liUigoii  werden.  Der  Inwere  FlttgelmuAel  wird 
nnr  naeh  Wegnahme  des  Kronenfortsaties  des  Unterkiefers  tmd  dee  daran  be- 
festigten Schlftfemuskel.s  zuirHnglk Ii.  -  Der  JfiM««lw  Meenlor,  als  Berabaieher 
de*  Kiefers,  folgt  bei  den  Ualamnskein. 


§.  160.  lascien  des  Gresicktes. 

Eb  sind  deren  zwei:  Fascia  fe/nportiliti  und  Imccalis.  Die  Fascia 
femporalig  wurde  bereit«  im  nächötvürlitrgehenden  PanifriapliP  er- 
wahiii.  Es  liarrt  f^omit  nur  mehr  die  Fascia  biiccalis  einer  ijromjiton 
Krlcdi^un^^  diuH-h  Folgendes.  Sic  liegt  uiil"  dem  .Ma^seter  imd  Bucei- 
nalor,  und  lühst  zwoi  Blätter  unterscheiden.  Das  hoch  liegen  de 
Blatt  deckt  die  äussere  Fläche  des  Massetcr,  und  die  zwischen 
diesen  Muskel  und  den  Warzenfortsatz  eingeBchobene  Ohrspeichel- 
drttse,  BaroH$,  dther  dandbe  auch  FoBcia  parotidto-moBaeitnea  ge- 
nannt wird.  Dieses  Blatt  hängt  mit  der  unter  der  Haut  Brenden  Fett- 
sobichte  de«  Genchte»  sehr  innig  zusammen,  setzt  nch  nach  vom 
anf  die  äussere  Fläche  des  Buccinator  fort,  und  ▼ersehmihst  mit  dem, 
diesen  Muskel  Überziehenden,  tiefen  Blatte.  Nach  oben  hängt  es  an 
dem  Joehbogcn,  nach  hinten  an  dem  knorpeligen  äusseren  GehOr- 
gang  an,  und  steigt  über  die  Insertion  des  Kopfiuckers  am  Warzen- 
fortsatze  nach  abwärts  zum  Halse,  um  in  das  hochliegende  Blatt  der 
Fatda  eoJU  überzugehen.  Das  tiefliegende  Blatt,  Fateia  htuxo- 
flkanfngea,  deckt  die  äussere  Fläche  des  Buccinator,  läuft  nach  rtlck- 
wärts,  um  an  der  inneren  Seite  des  Unterkieferastes  den  Muteuhut 
ptaygoidm»  wtemut  einzuhüllen,  und  mit  dem  lAgammtmi  laUraU 
Mlsnutm  des  Kief(nrgelenks  zu  verschmelzen,  ttberzieht  hierauf  die 
seitliebe  und  hintere  Wand  des  Pharjnuc  bis  zum  Schädelgrunde 
hinauf,  und  identificirt  sich,  dieses  letzteren  Verhaltens  wegen,  mit 
dem  tiefliegenden  Blatte  der  FoM&a  colU  (§.  167). 

Zwischen  beiden  Bllttem  der  FoBcia  buccalü,  bleibt  am  vorderen  liande 
des  Masseter  ein  Raiun  Obrig,  welcher  durch  ^nen  mndlseben  FeltknoUeo  aus- 
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^«fnllt  wird  Vhi'M'  l-Vttmassp,  von  Bichat  la  botde  f/raisteiue  de  la  joue  gf^nnunt, 
driiiL'-t  /wi-i  Inn  (i.T  An-s.  iiJl;uli''  <li  >  Bnciünator  und  der  Innotiflächo  dw  Unt«r- 
kiotVii«  l*iH  in  >l<  n  i<rtiud  der  Foxta  temportüii  hinauf.  Scbwindet  sie  bei  all' 
gemeiner  Abniagifrua{^,  so  fällt  die  Backeuhaut  su  einer  Ombe  ein,  «vodureh  die 
den  abfezehrten  Gefliehtem  eigeDthOnliebe  boble  Wufe  gegebea  wird. 

§.  161.  £mige  topograpMsche  Bezielmngeii  des  Massetei  und 

der  Pterygoidei. 

Der  Muacuhis  meuaeter  beansprucht,  wegen  seiner  constantcn 
Beziehungen  zu  gewissen  Oefässen  und  Nerven  des  Gesiebt»,  eine 
besondere  topographische  Wichtigkeit.  Am  vorderen  Rande  «einer 
Befe.sti;j:ung  am  linterkieiery  steigt  die  Arteria  nuuBÜlaris  externa 
vom  lialx  zum  Ocsichte  empor,  und  pulsirt  unter  dem  •w%elegten 
Finger.  An  seinem  lünteren  Rande  lie<^t,  von  don  KOmeni  der  Pa- 
rotis umgeben,  die  Fortsetzung  der  Carotis  >:r(erna,  und  der  Stamm 
der  hinti  1  . 11  (Jesichtsvene;  —  seine  Jinsserc  Flikche  wird  von  hinten 
her  durch  die  Parotis  überdeckt,  und  der  Quere  nach  von  dem  Aus- 
ft\lirunf;sijanfrc  dieser  Drüse  (Ductus  ^tenonianus),  von  der  queren 
GeÄichtsarterie,  und  den  Zwei^^en  des  Antlitznerv'en  (Nervm  com- 
mnmram  facm)  gekreuzt,  und  am  olioron  Rnyon  seiner  inneren 
FIücIk;  tritt  der  durch  die  Incisurn  semilunaris  zwischni  Kronen  und 
(iel(mkf<)rt.satz  rios  Unterkiefers  zum  Vorschein  kommende  Nervus 
nuuselericM  in  ihn  ein. 

So  oft  der  Msmeter  sieb  siuaininensielit  nnd  dadareh  dielter  wird,  eonpri* 
mirt  er  (Ue  SWisehen  ihm  und  der  unuachgieMjr'  ii  Fascia  jntrotideo-nuiMgleri» 

f'iugesohaltoto  OhrsiK^ichiddrÜHc,  innl  ln'fr>rilt  i  t  ibulni  i  h  d«ii  tSpeiclielzuflnss  wahrend 
d»*H  Kanon».  E?*  erklärt  -^'n-h  hifinii-,  w.-inirn  lui  di  r  ( )hr;«peM-hehlrnsenentzilndung 
(PariÄUiHjy  das  Kauou  ganziit  h  atitgeiioben,  nud  daj«  fSjirechen  nur  lispelnd  möglich 
int.  Roht  der  Miwkel,  wie  im  Schief«,  m»  strSnit  kein  Speichel  in  die  M und- 
h0ble  >iif  und  ihre  Winde  trocknen  gem  ana,  wenn  man  mit  offenem  Maad« 
schlXft. 

Bevor  der  Plerygoidem  mierwut  an  den  Untearkie^  tritt^  steht 
seine  äussere  Fläche  mit  dem  inneren  Seitenbande  des  Kiefergelenk« 
in  Oontact,  und  wird  zughiich  von  der  Arttria  und  Vma  maxäiaru 
inlema  gekreuzt.  Da  die  Richtung  des  Pterygoidmu  intemu»  vom 
Flügelfortsatz  des  Eeilbeins  schief  nach  hinten  und  imten,  jene  des 
eastemu*  dagegen  schief  nach  hinten  und  aussen  geht,  so  wird 
zwischen  beiden  Muskeln  eine  Spalte  gegeben  sein  mUssen^  durch 
welche  die  Ärteria  maxUlari»  inUmaf  der  Zungennerv,  und  der 
Unterkiefernerv  zu  ihren  Bestimmungsorten  ziehen.  Der  motorische 
Kerv  des  Schläfemuskels,  kreuzt  den  oberen  Rand  des  PlerygoidtM» 
inUmut,  um  sich  in  die  innere  Fläche  des  genannten  Muskels  ein- 
zusenken. 
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B.  Muskelü  des  Halses. 

§.  162.  Form,  Emthsilimg,  und  Zusammensetsung  des  Halses. 

Der  HaU,  CMm,  ist  der  Stiel  des  Kopfes.  Er  bfldet  das 
Bindnngsglied  «wischen  Kopf  und  Stamme  und  steUt  eine  kurze, 
cyUndrische  Säule  tot,  deren  kniScheme  Aze  nicht  in  ihrer  lütte, 
sondern  der  hinteren  Gegend  ntther  als  der  vorderen  liegt.  Wo  die 
Sftnle  sich  mit  dem  Kopfe  Torbindet,  erscheint  sie  ron  einer  Seite 
zur  anderen  comprimirt,  also  libigselliptisch;  wo  sie  aber  an  den 
Brustkaätcn  grenzt,  ist  sie  von  vorn  nach  hinten  comprimirt,  also 
querelliptiseh.  —  Die  Lilngc  und  Dicke  des  Halses  steht  nicht 
immer  mit  der  Grösse  des  Kopfes  im  VerhUltniss.  Das  Missverhältni^s 
eines  grossen  Kopfes  zu  einem  kurzen  und  schmalen  Halse^  fHlIt  bei 
Neugeborenen  auf.  Bei  gedrungner,  vierschrötiger  Statur  (Habitus 
quadratmj,  ist  der  Hals  kurz  und  dick,  und  der  Kopf  steckt,  wie 
man  sich  ausdrückt,  zwischen  den  Schultern.  Ein  langer  und  dünner 
Hals  (Schwanenhals),  gesellt  sich  sehr  oft  zum  schmächtigen,  lungen- 
sttchtigen  Habitus. 

Zieht  man  auf  beiden  Seiten  des  Halses,  vom  Warzenfortsatz 
eine  gerade  Linie  zur  Schulterhöho,  so  hat  man  die  vordere  Hals- 
gepend  von  der  hinteren  getrennt.  Die  hintere  wird,  als  dem 
Kücken  angcliörender  Naekcn  (Cervix,  Nncha,  bei  den  (Irieelien 
ov/i^v  und  'px/Xthf^i),  später  abgehandelt.  Hier  nur  von  der  vordorou 
Halsregiou. 

Cervix  heisst  bei  römischen  Dichtern  nnd  Pl'o§aikern  auch  der  ganze  Hals, 
wie  in  dare  brarhia  cervin,  iiniliMlsr-n,  nnrl  rervirm  rnfuferr,  köpfen.  Aber 
auch  die  Anatomie  verflllt  nitlit  -^plten  in  (lie.so  Verweclislung,  wie  denn  die 
Halswirbel,  die  Ualanerven,  und  die  UalMU-terien,  immer  nur  als  VeHebraCf  Nervi 
nnd  Ärttriae  eerviealu  aufjgiefllhrt  werden.  Nueha  ist  kein  latoiniecheB  Wort, 
sondern  stammt  ans  dem  Aiabisehen.  Dasselbe  wnide  aber  nnr  fttr  Rfleken« 
mark  gebiancbt,  wio  ans  dem  Text«  dt^s  Berengarius  zu  ersehen:  „Iota  nuchae 
ftubAtantia  in  mttUon  dividünr  nervo»",  iiimI  ?ui  einer  »nderon  StoHf:  „dum  rt  pia 
maier  rircumdatU  nucham  cum,  suu  neivLi".  Nur  im  medicinisclien  Latein  der 
Neuzeit,  findet  sich  nuc/io,  als  Nacken.  —  Die  suoächst  unter  dem  Hinterhaupt 
befindUcbe  Gegend  des  Nackens,  keisat  Genick,  weit  in  ihr  jene  Bewegung  des 
Kopfes  auf  der  WirbelsSnle  stattfinde  welche  wir  Nicken  nennen. 

Es  findet  sich  keine  Gegend  im  menschlichen  Leibe,  welche, 
in  80  kkiui^^m  liiiumc,  80  viele  lebenswichtige  Organe  ciii.sehliesst, 
wie  die  vordere  IJalsregion.  Verfolgt  man,  bei  gestrecktem  lltüsc, 
die  Mittellinie  desselben  vom  Kinne  bis  zum  oberen  Rande  des 
Bru&tbeins,  so  stösst  man,  ungefähr  drei  Querfinger  hreit  unter  dem 
Kinne,  auf  das  Zungenbein.   Unter  diesem  folgt  ein  bei  Männern 


Digitized  by  Google 


456 


gut  auBgeprSgter,  hart  aiusufttlilender,  bei  jeder  Schlingbewegmig  auf- 
wärts steigender  Vonapningi  der  Adamsapfel,  Pomum  Adawd  9* 
Nodu»  gidiurUf  welcher  dem  Kehlkopfe  entspricht,  bei  weiblichen 
Individuen  wenig  oder  gar  nicht  aufißt,  und  auch  bei  Jlinglingen 
vor  der  Puberttttsperiode  nur  angedeutet  ist.  Unter  diesem  liegt  ein 
wdcher^  querer  Wubt,  der  Schilddrüse  angehörend,  welcher  an 
schönen  Hälsen  nur  wcni«;  sichtbar  ist,  bei  Dick-  und  BlähhUlsen 
aber  ciuf  «elir  uuseliönt;  WeiHe  aufiUlt.  Unter  diesem  Wulst  endet 
die  mittlere  Hal»re^ion  über  dem  liemubrium  siemi  als  Drossel- 
grube,  FoMa  Jugulari»,  —  Seitwärts  am  Halse  liegen  zwei  vom 
Brustbeine  gegen  die  Warzenfortsätze  aufsteigende,  durch  die  Kopf- 
nicker  gebildete,  strangförinige  Erhabenheiten^  hinter  welchen,  über 
den  Schlüü»elbeinen,  die  seichten  Foveas  mpraelavinilan  s  einsinken. 
Bei  starken  Anstrengungen  wird  an  der  Ausseniiäche  des  Kopf- 
nickers  eine  tiirgeecirende  Vene,  die  Vma  jugularit  eadmna,  bemerk- 
bar, an  welcher  man  zur  Ader  lassen  kann,  —  An  mageren  HäUen 
bejahrter  oder  auszehrender  Individuen,  sind  die  erwähnten  Erhaben- 
heiten und  A'crtifftmp:!  Ti  sehr  scharf  gezeichnet  An  vollen  und  run- 
den Hälsen  wird  wenig  von  ihnen  gesehen. 

Dir  H;nit  des  HjiIsps  i^t  dllnn,  versclnebbar,  ISsj^t  sich  überall 
als  l-alte  autheben.  nnd  bilfU't  zuwrilcn  i'iin',  selbst  hei  der  grös^tf^n 
Strccknng  des  Halses  nii-lit  auszufrh'iehende  C^hicrfurche  unter  deiu 
Kehlkopfe,  w«  I<  hp.  wenn  sie  an  Fraucnhälsen  vorkommt,  von  älteren 
französischen  Anatomen  CoUier  dp  Vfytus  L'i  iiannt  wird,  l  'cbcr  dieser 
Furche  kommt  Ix  i  Personuii,  welcli«'  ein  seijr  fettes  L  iiterkinn  haben 
(f  Jod  er  der  WieinT,  vielleicht  verdorben  von  ffutturj,  noch  eine 
zwt;ii('  <,|u<  rt'nri  lic  vor,  als  Grenze  ;&wischen  dem  lioden  der  Mund- 
höhle und  d<  r  \  <n(leren  Halsgcgend. 

Das  sülu  uiaiK^  Bindegeweljtj  de-,  llalM-s  Ideibi  in  der  Kegel 
fettanu,  uiul  verbindet  die  Haut  mit  einem  flaruntcr  liegenden  breiten 
Jluutmuskel.  dem  Platysma  myoides.  L'nter  diesem  folgt  duü  hoch- 
liegende  Blutt  der  Fascia  colli,  welches  den  Kopfnicker  cinsehliesst. 
—  In  der  Mitte  des  ilalso  liegen,  von  oben  iiaeh  unten,  das  Zungen- 
bein, der  Kehlkopf,  die  Sciiilddriiäe,  die  Luftrübre,  hinter  dieser  die 
Spcißeröhre,  und  seitwärts  von  den  genannten  Organen,  das  Bündel 
der  grossen  Qefttose  und  Nerven  des  Halses,  welche  vom  tiefen 
Blatte  der  Faada  codi  eingehüllt  werden.  Hat  man  diese  Theilc  ent- 
fernt, so  präsentirt  sich  die  vordere  Fläche  der  Wirbelsäule,  mit  den 
auf  ihr  liegenden  laefen  Halsmuskeln. 

Das  über  dem  Zun(j:enbeine  liefrHiid«^  Ke%'ier  der  vorderen  Halsgegend, 
bildet  mit  dem  darunter  liegenden,  bei  gerader  Richtung  des  Kopfes,  einen  ein- 
spriBgeaden  rechten  Winkel,  und  entspfioht  dem  Boden  derUvndhtflile,  tredislb 
es  «neb  ra  den  Kopfiregionen  gesKUt  werden  kenn. 
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§.  163.  SpoGielle  Beschreibung  der  Halsmuskeln,  welche  den 
Kopf  und  den  Unterkiefer  bewegen. 

Der  Huutmnskcl  des  Halses,  Plaft/sma  myoides  (jz'kdvjyyxi 
(MJOCtSe;^  muBkelartige  Ausbreitung  im  Gulen),  heisst  auch  Subcuta- 
nw9  colli  und  Laiktmiia  eoUi,  bei  französiBchen  Autoren  le  peauder. 
Wir  erkennen  in  ilun  das  letzte  Ueberbleibeel  jeae»  grossen  sub- 
cutanen Hautmuskels  vieler  Tbiere,  welcher  Pannkvhtt  eamosuM 
bdsat,  and  dnrcb  dessen  Besitz  dieselben  befiüiigct  sind,  Jede 
Partie  ihrer  Haut  in  zuckende  Bewegung  zu  versetzen,  um,  wie 
man  an  unseren  Hausthieren  sehen  kann,  die  lästige  Plage  stechender 
Fli^en  abzuwehren.  Das  Platysma  erscheint,  wenn  es  sorgi)iltig 
prftparirt  vorliegt,  im  Menschen  als  ein  breiter,  dttnner,  blasser, 
viereckiger,  und  parallel  gefaserter  Muskel.  Er  entspringt  von  der 
Fascie  des  grossen  Brustmnskels  in  der  Gegend  der  zweiten  Rippe, 
und  steigt  (Iber  das  Schlüsselbein  zur  seitlichen  Halsgegend,  und 
mit  dem  der  anderen  Seite  convergirend,  zum  Unterkiefer  hinauf. 
Seine  inneren  Bändel  befestigen  sich  am  unteren  Rande  des  Unter^ 
kieiers,  wahrend  die  übrigen,  Uber  den  Unterkiefer  hinflber  zum 
Gesicht  gdangen,  wo  sie  im  Mundwinkd  und  in  der  Fiuda  |KirolM2eo- 
mamterka  endigen.  Der  Convergenz  wegen  kreuzen  sich  die 
inneren  Fasern  beider  Muskeln  unter  d^  Kinne.  Die  mittlere  Halsr 
gegend  wird  von  ihnen  nicht  bedeckt. 

Zuweilen  gebt  ein  Tbeil  der  liüitereii  üüud«!  diese»  MuskeU  nicht  zum 
6«flichte,  mnAnn  warn  Winkel  des  UatnkiefiBn}  Oft»  dafl^gen  begeben  sich 
einige  deraelben  hinter  dem  Ohre  snr  lAmta  HmMmuiairi»  mperiar  des  Hlnterhaupl« 
beinv,  oder  zum  War/.eufortKatic.  —  Der  Muskel  zieht  dou  Kiefer  herab,  und  bebt| 
wenn  dieaer  fixirt  ist,  die  IIhiu  d«*»  Halses  von  rlt-n  fi.  f(!r  liegenden  Organen 
empor,  indem  <l<  r  gebogene  Muskel,  während  »einer  CoiUrai'fion,  geradlinig  zu 
werden  strebt.  Dieses  Auflieben  der  llaut  erleichtert  die  wäiirend  deti  Schlingeuä 
Btsttfindei^  H«i»ebewegung  der  Orgsne  in  d«r  mittleren  Hsbregion.  —  B,  fVortep, 
Der  HMitmukel  des  Habes,  im  Aichir  für  Amt.  und  Physiol.,  1877. 

l)er  Kopfnifkor,  Mm('ulu.'<  sterm-cleido  maMoidtiun,  liegt  uater 
dorn  Platysma,  an  der  Seite  des  Jlalses,  zwischen  Brustbein  und 
Warzenfortsatz.  Er  entsteht  mit  zwei,  durch  eine  dreieckige  Spalte 
von  einander  getrennten  Köpfen,  von  der  vorderen  Flüche  der 
Handhabe  des  Stenn',,,:,  nnd  von  der  Esiremitm  .Httrnalis  des 
Schlüsselbeins.  Beide  ivupl'e  t«ehieben  sich,  während  ilires  Zuges 
zum  Warzenfortsutze,  üo  übereinander,  da«8  die  Stenialportion  die 
Schlüsselbcinportion  deckt.  Der  dureli  ilire  Ver^ehinelzung  g-ebildete 
dicke  Muiskelkürper,  setzt  sich  am  Warzenfortsatze  und  an  dem 
angrenzenden  Stflckc  der  Linea  aemicirmlaris  superif))-  des  Hinter- 
hauptes an.   Wirkt  er  unilateral^  so  dreht  er  das  Gesicht  nach  der 
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entgegengeMtzten  Seite^  und  neigt  den  Kopf  gegen  die  Schulter 
seiner  Seite.  Bei  fizirtem  Kopfe  kann  er  wohl  den  BmaikaBten  hehen, 
und  somit  auch  bei  forcirter  Inspiration  mitwirken.  Dieses  beweist 
seine  oft  bedeutende  Massenzunahme  bei  chronischen  Lungenleiden^ 
bwonders  IkpAysema  imd  (^dema  jmZmofUMi.  Den  Kamen  Kopfiudker 
führt  er  aber  mit  entschiedenem  Unrecht  Seine  Insertion  am  Kopfe 
liegt  Ja  hinter  der  queren,  durch  die  Mittelpunkte  beider  Condyli 
des  HinterhauptbeinB  gehenden  Drehungsaxe  für  die  Nickbew^ung. 
Er  wäre,  in  Anbetracht  dieses  wichtigen  Umstandes^  yielmehr  ein 
Strecker  des  Kopfes. 

I'ruf.  Vlacovicli  in  Padua  gebührt  das  Verdieut»t,  zue»t  nachgewiesen 
sn  haben,  dan  das  V«rM!liiiiel»eD  der  beiden  Urspraog^köpfe  dieses  ]f  nakelB,  nicht 
bnehstlbtich  an  nehmen  sei.  Er  aeigte,  da»  der  Muskel  eigentUeb  ans  diei 
PortioncMi  besteht,  welche  er  SierTw-maaloiden»,  CtHi»  nuujoidfi.f,  nn<\  deUlo- 
ortiplfafii  imnntf».  Dies«  drei  l*ortioneu  bloi'Tii  l.is  zu  ihror  K«i|ifiii^eitinii  lihi, 
durch  dllnne  Uiudegewebslageu  vun  oinauder  getrennt  -  AUi  dtW  hlUuio  Venelo, 
8er,  V0l.  2,  p.64J,  iic<iq.).  G.  Kraus«,  wolchcm  dietio  Untersuchuagcn  firemd 
blieben,  yermehrte  spSter  (Centralblatt  der  med.  Wissentch.,  Nr.  25)  die  Zahl  der 
Portionen  auf  i^er,  indem  er  eine  Ptailo  ^emo-oee^ritatU  hinzufügte,  welche  aber 
schon  in  der  Portio  sttino-mtufoidrcx  von  Vificovich  enthalten  ist. 

Mir  Hclieint  {dausibct,  liou  Kopfuicki  r  als  Sti.ttentator  eapiti",  als  K<i|>t"- 
hälter  aufzufa^üen,  da  er  bei  j(ider  Stellung  des  Kopfes,  iliu  iu  derselben  zu  er- 
halten bat.  Dieses  kann  man  mit  eigenen  HSnden  am  BaUo  greifen,  wenn  man 
den  Kopf  nach  verschiedenen  Bichtnngen  ans  seiner  Gleichgewichtslage  Iningt. 
Kur  insofern  will  ich  sein  Anrecht  als  Kopfnicker  nicht  bestreiten,  als  er,  wenn 
er  anf  Kpideii  Seiten  wirkt,  die  llalswirb«»ls;inlr>  nach  vorn  zu  bongen  im  Stande 
ist,  wo<iurcti  der  Kopf  eiclt  ge^ou  diu  liruNt  neigt.  Uleibt  aber  die  Halswirbel- 
siule  mliig,  wie  beim  Nicken,  »o  sind  der  RtehiB  cspW»  aneiow  major  und  mkiar 
die  wahren  Kopfnicker,  tiiehe  f.  16fi.  —  Ein  hnmorlstisoher  Anatom  des  Mittel- 
alters, ii.iiiiitc  den  Kopfnicker  den  „Hathxherrnnuislu  l*. 

I'or  Kopfnicker  ist  zMweilen  dreiköpfifr  Di'r  ill>i'r/.;ilili^ri'  dritte,  {rewöhnlich 
»ehr  schwache  Kopf,  liegt  »nitwoder  zwischen  den  beiden  gewöhnlichen,  oder  an 
der  äusseren  Seite  der  Clavicularportton.  —  Als  Thierähnlichkeiteu  sind  ferner 
awei  Abnormitilten  interessant.  I.Es  lOst  sieh  vom  vorderen  Bande  des  Muskels 
ein  ßdndel  ab,  um  /.um  Winkel  d«  .s  Unterkit  fers  att  gehen,  (beim  Pferde  setzt 
»ich  die  ganz«-  St<  rii.il|>nrtioii  am  Unf*'i kii  f-  r  fi  sti.  odrr  o«?  vrrlängert  »ich  2.  ein 
fleif«cbffr<"*  lUind'-!  «ii-r  Strrnal]>nrti<in,  iUier  d<«n  ürusilnMiiui^pruni^  des  Pert^rnli» 
major  nach  abwärt.-«,  zur  vorderen  Fläche  de»  Brustbein»,  und  befestigt  Hieb  ent- 
weder am  fllnften,  sechsten  oder  siebenten  Bippenknorpel,  oder  raidit  selbst,  wie 
ich  gesehen  habe,  bis  sur  Seheide  des  geraden  Baucbmnsitels  herab.  Dieses  ab- 
norme Bündel  cursirt  als  Mtundti»  at^mali»  hrtUttrun  in  den  TTandbUchern. 

T't'bor  di«  .Htis^pre  Flridie  de»  S'ffrnn-rfftdo-nupitoidetit  läuft  dir-  Vena  ju*ju- 
lari»  externa  herab;  —  dieselbe  Fläche  wird  vom  schräg  nach  vorn  aufsteigenden 
Nervu»  €atriculari$  magtuu,  nnd  von  den  aus  dem  Plexiit  eereieaU»  entspringenden 
Hantnervem  des  Halses  gekreust;  —  am  hinteren  Bande  seines  oberen  Drittels 
zieht  der  Nervus  oceipUuliji  minor  zum  Hinterkopf  empor.  —  Die  Mitte  des  vor- 
di^'fcii  K'.-imli's  (!»'.-  MunK.'!-,  dioiit  Iici  ili^r  Anf.'-tU'lmtifr  und  Unterbindung  der  Carotu 
conimunin  zum  Anhaltspunkt.  l>iu  Spalte  zwibchcn  seiner  iSterual-  und  Clavlcular- 
portion  entspricht  der  Vena  Juyularlt  Interna.  Dar  iVenms  aeetmmim  W^üä  durch- 
bohrt den  hinteren  Band  seines  oberen  Endes. 
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Der  aweibäuchige  Unterkiefermnskel,  BivaOer  *.  diga- 
tiriem  maaeähe  inferioru,  entspringt  mit  aemem  hinteren  Bauch  aus 
der  Ineimra  nuutoidea.  Sein  vorderer  Bauch  entsteht  am  unteren 
Rande  des  Kinns.  Beide  Bäuche  werdon  durch  eine  mittlere  rund- 
liche Sehne  verbunden,  welche  durch  ein  schmales  übrdses  Blatt 
an  das  Zungenhein  anhängt,  und  deshalb  einen  nach  unten  convezen 
Bogen  bildet,  welcher,  wenn  man  das  Zungenbein  stark  nach  ab- 
wärts zieht,  ein  spitziger  Winkel  wird.  Häufig  durchbohrt  die  Sehne 
des  Biventer  den  Griffel-Zungenbeimnuskel,  vor  seiner  Insertion  am 
Zungenbeine,  und  wird  in  diesem  Falle  von  einem  kleinen  Schleim- 
bentel  umhüllt  Die  vorderen  Bäuche  beider  Digastrici,  werden  oft 
durch  eine  fibröse  Querbinde  mit  einander  verbunden,  oder  tauschen 
gegenBcitig  ihre  innersten  Flcisclibliudel  aus.  —  Der  Biventer  zieht 
den  Kiefer  herab,  und  öffnet  den  Mund. 

bi  der  UntoridefSnr  dnveh  «eine  Hebenraskeln  gvboben  und  fixut,  ro  ge- 
winnt aooh  der  Tordere  Baecb  des  Biventer  einen  {estcn  Punkt,  und  der  Muskel 

w'n<\,  wenn  er  fich  xusammenzieht,  das  Zungenbein  hoben.  Er  kann  nuch,  bei 
tixirtein  Kiefer,  seine  Thätigkeit  umkelireiif  und  den  Warzen torlsatx  aammt  dem 
Hinterkopf  herabsiehen,  wodweh  der  Yorderkopf  In  die  HSbe  geht,  und  der  Umid 
geöffnet  wird.  Ifen  Ubeneugt  liek  davoit»  wenn  man  du  Kinn  auf  die  Hand* 
oder  Mif  den  Bend  einee  Tisches  stemmt,  und  (Ich  Mund  zu  Offnen  rocbt.  Das« 
die  am  HintPrh?nipto  angreifenden  Nackeumu.skoln  hiclioi  mitwirken,  versteht  sich 
von  scilh^t,  wenn  mau  die  Schwere  des  Köpfen  mit  der  Schwäche  des  Biventer 

ZUWiUilllUllhält. 

§.  164.  Muskeln  des  Zungenbems  und  der  Zunge. 

Die  Muskeln  des  Zungenbeins  bilden  zwä  Gruppen,  von 
welchen  die  eine  Uber,  die  andwe  unter  dem  Zungenbeine  liegt. 
Die  Muskeln  der  Zunge  dagegen  liegen  blos  über  dem  Zungen- 
beine, und  schliessen  sieh  an  die  obere  Gruppe  der  Zungenbein» 
muskcin  so  an,  dass  ihre  Beschreibungen  einander  folgen  können. 
Alle  Zungenbein»  und  Zungenmuskeln  sind  paarig. 

A.  Zungenbeinmuskeln. 

a)  Gruppe  der  Zungenbeinmuskelni  welche  unter  dem 
Zungenbeine  liegt. 

Sie  besteht  aus  folgenden  vier  Muskeln ,  welche  sttmmtlich 
Herabraehw  des  Zungenbeins  sein  müssen. 

1.  Der  Schulterblatt-Zungenbeinmuskel,  Mtacudtu  omo- 
ilyOulstif.  Er  entspringt  vom  oberen  Rande  der  Scapula,  nahe  am 
Ausschnitte,  oder  vom  Querbttndchen  des  leteteren,  liluft  als  ein 
langer  und  dtinner  Mnskelstrang  schriig,  mit  bogenförmiger  KrUm» 
mung,  nach  innen  und  oben,  kreuzt  sich  mit  dem  Kopfiucker,  der 
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ihn  bedeckt,  ist  An  der  Stelle,  wo  er  Uber  die  grossen  Gefksse  des 
Hdses  weggeht,  sehnig,  wird  dann  wieder  fleischig,  und  setzt  «ich 
am  unteren  Rande  der  Basis  des  Zungenbeins  fest. 

Sr  wird  sn  den  sweiblnehigen  Mntkeln  gesiblt.  Dm  Ursprnngsflttiieh 
bildet  den  nnt«ren,  da«  Iiuertionsfleiach  den  oberen  BRueh  detMuskeb.  Aus- 

nnhinsweise  eiiU<|>ringt  iler  ümo-hyoidew  nicht  am  ächulterbliitt,  Hondern  am  Akro- 
mialendf»  «J«r  rinvicnln,  ,hc1I>.hI  vom  Mittelst ück,  ja  Mojjar  v«Jtn  8fprn«lenclo  diese» 
Knochens.  —  Seine  mittlere  Seliuo  und  »oiii  unterer  l^auch,  tiängeu  mit  dem  tief- 
liegenden BlAtte  der  Fa»eUk  teäi  ionig  srntaninien,  welche«  der  (hno-AjrOMleifff  somit 
in  die  Qnere  MixuspAnnen  verm«g^.  —  Dem  Omo-kyoUkiu  und  lelnen  Anomalien 
wurde  in  neuester  Zeit  ein«  monographische  Bearbeitung  an  Tbeil  von  L.  Teatut« 
Pari«.  \H^'2. 

.2.  l>er  Brustbein  •Zungeiibeiniuuskel ,  Musculus  stenw- 
h/otdeus,  entspfinfct  von  der  Uintereii  Fläche  der  Handhabe  des 
Brustblatte«,  steigt  senkicclit  zum  Zuii^eiibeui«^  fiiiifiuf  und  inserirt 
sich  einwärts  vom  ( fmo-hi/oldem.  Kr  ist  daumenbreit,  parallel  ge- 
fasert, und  dem  der  anderen  Seite  fast  bis  zur  Berührung  nahe 
gerückt.  Zuweilen  kommt  in  seinem  unterm  Drittel  ein  quer  ein- 
geflnrlitcntT  Sf'lirK'nHtrf'iron  vor,  als  soirfiiaimtc  Jiiscn'pfh  fenrh'nrft. 
Hat  man  ihn  <|uer  dun  lisLlinitten,  so  findet  man  unter  ilnu  zwei 
•  älinlirli«-  Muskeln,  wi  l«  iit  xusaimueugcnommeu  hu  laug  »iiid,  wie 
der  Stervi)  fiijnid*'tts.    I  ){(•>(•  sind: 

her  15  r  n  s t  1m' i  n -Se Ii ild  k  norpel  ni  nsk el .  Musculus  sfemo- 
flii/re'iidnui.  ]•>  iiltirti-ifft  den  IJrustbein-Zun^^cnln'innin>kcl .  nnt<r 
weleliem  er  liegt,  an  rii  t  itc  \ On  der  hinteren  I- IücIm'  der  Ikustbein- 
handhabe,  und  vom  ubi;iLii  liandc  d*'s  <  ist«  ii  l\ippenknori)el8  ent- 
springend, steigt  er  nieht  bis  zum  Ziiugeubcine  hinauf,  sondern 
endigt  schon  an  der  Seitenplatte  d(\s  Seliildknorjiels.  Kr  i^oliört 
somit  ci>^t'ntlicii  uichi  zu  den  Muskeln  de?»  Zunge abein.s,  bondL-rn  zu 
jenen  des  Keblkopt'es,  kann  aber  immer  hier  aufgeführt  werden, 
da  er  durch  die  Herabbew<'gung  des  Kehlkoj)fe8,  auch  da«  mit 
letzterem  in  Verbindung  stehende  Zungenbein  herabzieht.  Die  Länge 
seiner  Muskelbündel  wird  regclmüjisig  durch  eine  tjuer  eingewebte 
Inscnptio  tendinm  unterbroehoi.  Was  ihm  an  Länge  fehlt,  um  das 
Zungenbein  zu  erreichen,  ersetzt: 

4.  der  Schildknorpel-Znngenbeinmuskel,  Mutculut^yt^ 
hyoiim9f  welcher  dort  entspringt,  wo  der  SUrM'ik^rwidmt  endigt, 
und  am  unteren  Rande  der  Basis  und  des  grossen  Hernes  des 
Zungenbeins  sich  festsetzt.  Der  7%yr9(hk^mdmt»  kann,  wenn  der 
Schildknorpel  fijdrt  isl^  das  Zungenbein  unmittelbar,  der  SUmo- 
fhyrmdeu»  nur  mittelbar  herabsiehen. 

h)  Gruppe  der  Zungenbeinmnskeln,  welche  Uber  dem 
Zungenbeine  liegt: 

1.  Der  Griffel-Zungenbeinmuskel,  Muteuhu  Btyh-hfwdwB, 
Er  entspringt  an  der  Basb  des  Griffelfortsatzes,  bildet  einen  schlanken, 
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8pindclf<irmi»cn  Miiskelstranp,  iüut'i  uiitt  r  dorn  hinteren  Bauche  des 
Bivenfer  maxiUae  nach  vorn  und  unten,  wird  zuweilen  von  der  Sehne 
des  letzteren  durchbohrt  (Schleimbeutcl),  und  befestigt  sich,  gegen- 
über d«r  Ansatestelle  des  Onuhl^oideuif  an  der  Zungeubeinbasis. 
Er  wird  hflnfig  doppelt  gesehen,  su  welcher  Anomalie  seine  Durch« 
hobrung  durch  die  Sehne  des  Biventer  disponirt. 

2.  Der  Kiefer-  oder  Mahlzungenbeinmuskoly  Musculus 
myto-hycidew,  nimmt  seinen  Ursprung  an  der  Idnea  chUqua  interna 
#•  m^Uhhyoidea  des  Unterkiefers,  und  stellt  einen  breitiNi,  drei- 
eckigen Muskel  dar,  dessen  äusserste  Fasern  an  der  vordeien  Flftche 
der  Zungenbeinbasis  endigen,  während  die  übrigen  in  denselben 
Muskel  der  anderen  Seite  entweder  ununterbrochen!  oder  durch 
Vmnittlung  einer  sehnigen  Zwischenlinie  (Hhc^^)  tibergehen.  Streng 
genommen  besteht  somit  nur  Ein  Mylo'hymdaiM  für  beide  Seiten, 
welcher,  als  von  einer  Zmsa  <Miqua  interna  bogenförmig  zur  anderen 
laufend,  Trantversue  mvmdilndae,  oder  noch  bezeichnender  JHapkragma 
orij!  genannt  werden  könnte.  Dieser  Muskel  Hegt  nicht  in  einer 
horizontalen,  sondern  in  einer  nach  unten  ausgekrUmmten  Ebene^ 
d^^  tiefste  Stelle  am  Kör])er  des  Zungcnbein.s  adliUnrt.  Er  wird, 
wenn  er  sich  zusammen/it  lit.  plan  werden,  und  dadurch  das  Zungen- 
bein und  den  ganzen  Boden  der  Mundhöhle  heben.  Um  ihn  in 
»einer  ganzen  Grösse  zn  sehen,  mnss  der  vordere  Bauch  beider 
Diga^rici  w^genommen  werden. 

MuXt;  bedeutet,  wi«  Ann  lateiniM-ht;  vtola,  nicht  L'nU^rkiof<>r,  .•soiidom  MQbl- 
!»tein,  und  zwar  diMi  iiiitoron ;  der  «dmro  hietw  ovo:.  dio  Malil/Jihnc  des  l'ntor- 
kiefera,  duruh  ilire  Hetbbew%niii(;  an  jenen  Obcrkiofer»,  dm  Zarmaluieu  der 
Speisen  vollsMitti,  hiMien  sie  ^{»lay-poi  (molnre^).  Nidit  tod  den  OrieciMm,  sendeni 
ent  in  neuerer  Zeit,  worde  (tuXij,  fHr  jedes  lum  Zermslmen  dienende  Werkseng, 
also  auch  fttr  den  Unterkii^fer  ^flirauclit.  So  kam  dor  Kiefer-Zongenbeinmnskel 
in  Stenern  von  Cowpor  erfunden'  u  X.ihk  h:  }fylo-hi/oideii.i. 

3.  Der  Kinn  Zungcnbeinmuskei,  Mtt^cuhis  ij(  iiio-hycideu$ 
(•ymtov,  Kinn),  liegt  Uber  dem  vorigcMi,  cntsju-ingt  sclimal  von  der 
S^ina  mentaUs  inierna,  und  liluft.  etwas  ]»reiter  werdend,  gerade  zur 
Bams  des  Zungenbeins  horah.  Er  schmiegt  f<ich  nn  drnsolbcn  Muskel 
der  anderen  Seite  so  fest  an,  dass  er  hilufig  sich  mit  ihm  zu  einem 
scheinbar  unpaanm  Muskel  vereinigt.  —  Man  soll  nicht  Gmio-, 
sondern  Genio-hyoidem  sprechen. 

Di«'  Namen  der  hier  beschriebenen  Mu.sk<-Iii,  jiretHllon  den  Studlrendeu  auK^cr- 
ordentlicli,  'l.i  >i*'  ri<]>nui<r  und  End<^  jpilcs  Einzi  lnen  dersellten  angeben.  Aber 
diese  Namen  sind  dennorh  durch  und  durt  li  verwert  lieb,  weil  sie,  w  ie  der  Katiclieu, 
an  dem  die  betreffenden  Mnskein  eudigen,  auf  ideu*  ansgeben.  Diese  Endsylben 
drfleken  l>ei  einem  Knoelien,  seine  Aebnlicbkeit  mit  einem  bekennten  Dinge  sns 
(eI3o{,  Gestalt).  Ist  der  Knochen  einem  gewissen  I)in(;;e  ähnlich,  so  ist  eft  docti 
pewiHH  ■Icr  Muskel  nicht,  welcher  diesen  Knochen  hewej^t.  Was  heisst  z.  U. 
Mtucidwt  aieriio-hyoidtiMf  Es  hoinit:  HrnÄtbnhi  -  Yp'«ilniif?irmi«rer  Muskel.  I)a.s 
i»t  Uusiuti.    In  guter  Kede,  darf'  i«r  nur  Miumlut  nUrnaiU  o»tU  hyvulei  Uoissen. 
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Knnti  OS  foriier  «twa«  Absurderes  gcbpii,  als  einen  Musculus  »temo-cltid<Mn<utoideua, 
d.  Ii.  fliioii  llrustbein-Öchltissflliciii  -  Wai/.iMiiniiillrluMi  Muskel,  wiilirpnd  Sin-no' 
cleido-ituuticuir  tloch  so  naht-  liegt?  Dii'sr^  Hfuierkuugen  gelten  nicht  btos  für  iMim 
Menge  vud  Muskeln,  sondern  auch  für  allerlei  andere  Gebilde,  welche  »ich  in 
gleiehen  BenennnngsvMrlfgenlieiten  befinden.  Warnm  luufc  man  nfebt  aehon  Innge 
daran  gedacht,  lia  tiniiniaafBn?  Mit  den  Mnakeln  dM  ZoQgenbeiiii  ginge  diesea 
sehr  leicht,  man  braucht  nur,  statt  hyoidfus,  hyaHn  zu  sagen. 

I>a  fins  Hf'ben  nnd  8f»nkfn  fTr>s  Ziinyrenbeins,  eine  übereinstimmende  Hr»- 
wegung  deii  mit  ihm  zusamuieuhängeiuien  Kehlkopfes  bedingt,  das  Heben  and 
Senken  dee  KeUkopfBR  aber  mit  Reibung  des  TorRpringenden  Famum  Adam»  an 
der  inneren  Fliehe  der  Jfontdeeken  des  HahNw  Terbnnden  aein  mnM,  lo  findet 
sich  auf  und  über  dem  Pomum,  ein  nmAngUcher  Schleimbeutcl  vor,  welcher  sich 
unttif  don  beiden  Thyrto-htjoidei  bis  zum  oberen  Bande  der  hinteren  Flärh^  des 
ZungenbeinkOrpers  erstreckt,  und  deshalb  Bursa  mucota  mbhj/oidea  genannt  wird. 
Füllung  desselben  daroh  copiOsea  Secret  kann,  wie  mir  ein  Fall  bekannt  wnrde, 
fUr  Kropf  gehalten  werden. 

T'nti  r  :ill(»n  hier  abgehandelten  Muskeln  varürt  der  •S'<ly/o-/«^'(lrt/.v  ;tiii  öftesten 
durch  Zcrt'iilleu  in  zwei  kleinere.  Die  frUhrr  erwähnte  Spaltung  des  Mmkels 
durch  ilie  Sehn»!  des  Hiventer  scheint,  wie  pe^agf,  /.ii  die-ser  Anumaiie  zu  disponiren. 
Ich  habtt  ihn  auch  dreifach,  Otto  dagegen  auf  beiden  Seiten  fehlen  gesehen.  — 
Fehlen  des  Ome-AjfOMiteitf,  nnd  Ersetitwerden  desselben  durch  einen  breiten  ^Stemo* 
hyMmu  auf  beiden  Seiten,  beobaditete  ich  mehrmals.  In  sehr  seltenen  Fillen 
erscheint  »ein  Ursprung  auf  die  lianis  des  Proccnstut  coraroideiM,  ja  nogar  auf  den 
oberen  Kand  der  ersten  Rippe  \prsotyt.  woher  die  N.nrnon  Cnrarn-  und  Cmfn- 
hjfoideuM.  Heine  mittlere  ^hue  wird  /.u weilen  itlos  durch  ein«'  lu.nriptio  (f^ndütea 
angedeutet.  -~  Ein  anomaler  Mutaitiu  floraoo>eervicatt»  Mit^piiu^a  rem  Babea* 
sebnabeUbrtsats,  läuft,  bedeckt  vom  Ursprungsbanche  dee  Omo-hjfoUktit,  nach 
vom  und  oben  in  die  Fohmo  HupradamtMUaitf  nnd  endet  im  tiefliegenden  Blatte 
der  Fateia  eotti  s.  eervicalis,  welches  er  anspannt. 

H.  Zungenmuskeln. 

Die  Zun^e  bcHitzt  zwi  icrlei  Muskeln.  Die  einen  entspringen 
an  Knochen  und  endij^cn  in  der  Zunge;  —  die  anderen  enti^pringen 
und  endigen  in  der  Zunge  selbst.  Nur  die  crstcren  werden  hier 
geschildert. 

1.  Der  Kiun-ZuugenmuBkel,  Mumudiu  gtmo-^Mou,  ttbe^ 
trifft  alle  flbrigen  Miuk^  der  Zunge  an  Stftrke.  Er  liegt  tlber  dem 
GmMyiiidwiB,  entspringt  mit  einer  kurzen;  aber  starken  Sebne, 
Yon  der  l^pma  m«n<aZ»  iid«ma,  und  läuft  nacb  rttckwilrtB  gegen  die 
untere  FlAcbe  der  Zunge,  in  welcbe  er  hinter  dem  ZungenbHndcben 
mit  etrahlig  auseinander  fahrenden  Faserbttndeln  eindringt.  Dicht 
unter  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  hinaebend,  bildet  er  yor^ 
Bugsweise  den  Boden  der  letsteren.  Ein  Schleimbeutel  stwischen  den 
beiden  Genm-^ßioui,  welche  mit  ihren  inneren  Bändern  dicht  anein- 
ander liegen,  wurde  von  mir  niemals  gesehen.  —  Der  Omut-^jlouuM 
zieht  die  aufgehobene  Zunge  nieder,  und  nähert  ihren  Grund  dem 
Kinnstachel,  wodurch  die  Spitae  desselben  aus  der  BCondhöhle  heraus- 
tritt  Ich  nenne  ihn  deshalb  auch  Esuartor  oder  l^nfyruMr  Ungtute, 
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2.  Zungen b ei n-Zun^enmnskel,  Mtuetdm  hyo-gla$fa$.  Nach 
Entfernung  des  Mwntir,  MyUh  und  l^ylo-hyoidem,  sieht  man  ihn 
Tom  oberen  Bande  des  MittelsttickB  des  Zungenbeins,  sowie  von 
dem  grouen  und  kleinen  Home  entspringen.  Er  wurde  dieses 
drofiiehen  Ursprunges  wegen  sdir  UberHüBsig  in  drei  besondere 
Muskeln  getheilt:  Bado-,  Ctmfo-,  und  Chondroglomu,  von  welchen 
der  Ckond/rog^iomtt  Öfters  felilt.  Dünn  und  breit,  steigt  er  schief 
nach  vom  und  oben  zum  hinteren  Seitenrande  der  Zunge  empor, 
und  ist  ein  Depreator  Unguae.  Seine  äussere  Fläche  wird  vom  N«rvu8 
hfpoghssus  gekreuzt. 

3.  Der  Griffel-Zungenmu»>kel,  Musculus  ^loglotm$,  entr 
springt  von  der  Spitze  des  Griffelfortsatzcs  und  vom  Ixgctmmtum 
stylo-maxillare,  und  liegt  über  und  einwärts*  vom  Stylo-hyoideus.  Er 
geht  bogenf<jrmi<x  zum  Seitem'ande  der  Zunge,  wo  er  sich  mit  den 
auf8tei<^cndrn  In.sorn  des  Hrjo-glosfnts  kreuzt,  und  theüs  zwischen 
den  Bündeln  desselhin  in  daH  Zungeugewebe  eindringt,  thcils,  sich 
allniälifr  verjünp^end,  Itis  zur  Spitze  der  Zunge  auslänft.  Zieht,  wenn 
er  eln^eiti^'^  wirkt,  die  Zunge  seitwärts,  wenn  er  auf  beiden  Seiten 
wirkt,  direet  nach  rückwMrtH.  —  Zuweilen  entspringt  ein  acccs- 
sunsches  Btindel  dieaes  Muskels,  von  der  unteren  Wand  des  knor- 
peligen Gehürgangs. 

Die  in  dor  Zun^e  selbst  eiiteprhigenden  und  endigenden  Miwkelii  (Binnen* 
tnaskeln),  werden  erst  im  §.  25ö  erw&hut. 

§.  165.  Tiefe  Halsmuskeln. 

Nachdem  der  Unterkiefer  ausgelöst,  und  alle  Weichtheile  des 
Halses  Iris  sor  Wtrbelsilule  entfernt  wurden,  gelangt  man  zur  Ansieht 
der  tiefliegenden  Halsmuskulatur.  Sie  zerfilllt  in  zwei  Gruppen, 
deren  eine  die  Seitengegend  der  Whrbelsäule  einnimmt^  die  andere 
auf  der  vorderen  Flttche  der  Wirbelsäule  aufliegt. 

1.  Muskeln  an  der  Seitengegend  der  Halswirbelsäule: 

Hier  liegen  die  drei  Rippenhalter  oder  ungleich  drei- 
seitigen  Halsmuskeln,  Sctdmi,  von  oKaXijvic,  ungleich.  Sie  ziehen 
von  den  Querfortsätzen  gewisser  Halswirbd,  zur  ersten  und  zweiten 
Rippe  herab|  und  können  deshalb  als  Hebemuskeb  der  zwei  oberen 
Rippen  angesehen  werden,  vorausgesetzt,  dass  der  Hals  durch  andere 
Muskeln  fixirt  ist  Sind  aber  die  Rippen  fixirt,  und  der  Hals  be- 
we^^eb,  80  werden  die  Scaimd  den  Hals  drehen,  wenn  sie  nur  auf 
Einer  Seite  agiren,  oder  ihn  vorwärts  beugen,  wenn  sie  simultan 
auf  beiden  Seiten  wirken. 

Der  vordere  Rippenhalter,  Musculus  scalenus  anticus,  ent- 
springt vom  Qnerfortsatz  des  dritten  bis  sechsten  Halswirbels,  und 
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Iftuft  an  der  äneaeren  Seite  des  gleich  erwShnendeii  Longtu  eoUi 
zur  oberen  Fläche  der  ersten  Rippe  herab^  wo  er  sich  answftrts  rom 
Tvbercuhm  Lisfrand  ins<;rirt. 

Der  mittlere  Rippen halter,  Musadut  scalenus  medius,  fol^^ 
hinter  dem  vorderen^  welchen  er  an  Stilrke  und  Länge  Übertrifft. 
Elr  entspringt  mit  sieben  Zacken  an  den  hinteren  Höckern  der 
QnerfortfiHtzo  aller  Halswirbel,  und  befestigt  sich  am  oberen  Rande 
imd  an  der  äusseren  Fläche  der  ersten  Rippe.  Zwischen  dem  Ui^ 
Sprung  de»  vorderen  und  mittleren  Sc/^eiitu,  bleibt  eine  dreieckige 
Spalte  mit  oberer  Spitze  offen,  durch  welche  die  im  folgenden 
Paragraph  beaseichneten  ^lerren  und  Gei^sse  der  oberen  £xtreniität 
passiren. 

Der  hintere  Hi])])Piih  alter.  }fuKci(hi.s  scafevits  posfin's,  ist 
der  kleinste,  und  liäufiu^  mit  di-iii  mittleren  verwaclist-n.  Er  «j^elit 
von  den  hinteren  ll"Kkrni  (l<  r  (»»uerfortsMt/e  des  ftlnfteu  bis  siebenten 
HalswirbeU  zur  AuHscntiäclio  der  zweiten  Kippe. 

r«l)«'r/Jihlige  Seatow  kominen  nur  nis  soIb.stKtändig  geworden«  Flciacfahündel 
der  drßi  normalen  vor.  Am  Mifistmi  bekannt  ist  ilor  Scalentu  mintm»»  Al/ßini, 
welcher  dadurch  zu  SUinde  kommt,  dann  die  AHeriu  «uMavia  nicht,  wie  es  im 
folgenden  i'aragrapli  hoisst,  zwischon  Scalmu*  anUcua  und  meditu  durchtritt,  wun- 
dern d«n  vatUM»  so  darchbolirt,  dMS  der  ecbwiehAre,  hinter  der  Aiterie  liegende 
Aniheil  dei  dnrctibohiten  Muskels,  dJM  Ansehen  eines  selbststftndigiMi  Maskels 
gewinnt. 

2.  Muskeln  auf  der  vorderen  Fläche  der  Halswirbel- 
säule: 

Der  grosse  vordere  gerade  Kopfmuskel,  Miucakt»  redtm 
cnpitis  anHctts  major,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Zipfeln  dort,  wo 
der  friilu  r  erwähnte  Sccdenus  anticm  entspringt,  d.  i.  vom  vorderen 
Rande  des  dritten  bis  sechsten  Halswirbel-Querfortsatzes.  £r  steigt, 
etwas  nach  innen  gericlitot.  empor,  und  heftet  sich  an  die  untere 
Fläche  der  Pars  batäaris  des  Hinterhauptbeins. 

Er  wirkt,  sagleieb  mit  dem  folgenden,  als  Kopfnicker,  d.  h.  Iieide  beugen 
den  Kepf  nach  vom,  und  protestiren  somit  gegen  den  ihnen  von  den  slten  fisn* 

xrisiju  heu  Zerpliederern  (z.  I?.  D  n  pn',  1698),  beigelegten  Nsment  rsMjgwyeMrt  Cre»- 
gorger,  sich  brUsteu,  den  Ko^if  aufwerfen). 

Der  kleine  vordere  gerade  Kopfmuskel,  Muactdus  rsetot 
eapUi»  awUeua  minor,  entsteht  am  vorderen  Bogen  des  Atlas,  geht 
schi^  nach  innen  und  ohen,  wird  vom  vorigen  bedeckt,  hat  mit 
ihm  dieselbe  Insertion,  und  somit  auch  dieselbe  Wirkung. 

Der  seitliche  gerade  Kopfmnskel,  Muscuiu»  rtehui  capUit 
lateralis,  zieht  vom  Querfortsatz  des  Adas  mm  Prootum  jvbgulari» 
des  Hinterhauptbein».  Er  gehört,  genau  genommen,  zur  Gruppe 
i\vT  in  ^.  180  aufgeführten  Musculi  intertrantvenarü  awUci  der 
Wirbelsäule. 
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Der  lange  Halsmuakel,  Mugcuhn  kmgut  colU,  liegt  nach 
innen  vom  Btßta»  capüu  mnHet»  major,  und  bedeckt  die  Tordore 
Wirbelaltalenflilehe  vom  ersten  HalBwirBel  bis  zum  dritten  Brust- 
wirbel herab.  Er  hat  einen  sehr  oomplidrten  Bau,  und  besteht  naeh 
Luschka's  genauer  Untersuchung;  eigentlich  aus  drei  Hnskebiy  welche 
ft^ch  als  selbststSndig  angesehen  werden  sollten.  Der  erste  der^ 
selben^  der  Lage  nach  der  innerste,  ist  ein  gerader,  gefiederter 
Muskel,  welcher  sich  Tom  Kitrper  des  dritten  Brustwirbels  bis  snm 
Körper  des  Epistropheos  erstreckt.  Er  beugt  die  HalswirbelBänle. 
Der  aweite,  kleinere,  etwas  schrMg  nach  auf«  und  auswttrts  gerichtete* 
Muskel,  Ohliquua  colli  Ofifieuf  inferior,  entspringt  flnschig  Yon  der 
Seite  (Ich  Körpers  des  zweiten  und  dritten  oberen  Brustwirbels,  und 
inserirt  sieh  mit  zwei  oder  drei  kurzen  Sehnen^  am  oberen  Rande 
der  zwei  oder  drei  loteten  Halswirbel-Querfortsätze.  Sein  Ursprung 
Ulsst  sich  von  jenem  des  früheren  nicht  scharf  trennen.  Seiner 
schrägen  Richtung  wegen  wird  er  die  Halswirbdsttule  drehen.  Der 
dritte,  etwas  stärkere,  ist  der  ObUgtuut  ecUi  anticus  superior.  Er 
entspringt  mit  zwei  Zacken  von  den  vorderen  Rändern  der  Quer- 
fortsätze  des  dritten  und  vierten  Halswirbels,  läuft  schief  nach  innen 
und  oben,  und  setzt  sich  an  das  Tuberculum  des  vorderen  Halb- 
rinpes  des  Atlas.  Beufjt  die  HalswirbelsJtulo.  und  dreht  sie  zugleich, 
aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  als  der  zweite. 

Die  obere  niid  unten  whiefe  PortUm  4er  beideneitigen  langMi  Halsmuikela, 
bUden  einen  langen  RhembUB,  doreb  dessen  Ebene  die  beiden  geraden  Portionen 
aufsteigen.  Die  npsammfrwirkung  der  drei  Portionen  ziolf  nnf  die  Bengang  des 
Haltes  ab.  —  AiufOhrUdiea  yon  Lutehka  in  MüUer't  Archiv«  1864. 


§.  166.  Kuize  topogiaplusche  Uebarsicht  des  Halses. 

Nachdem  der  Anfilnger  die  bisher  abgehandelten  Muskeln  im 
Einzelnen  dureli^'corangen,  unterlasse  er  es  nicht,  das  Ens^blc  der- 
selbcHi,  und  ihre  Beziehungen  zu  den  übrigen  Weichgebilden  am  Halse, 
zum  Gegenstand  einer  sorgfältigen  Zergliederungsarbeit  zu  machen, 
und  sich  in  der  topographisch-anatomischen  Präpanrung  des  Halses 
zu  versuchen,  welche  jedenfalls  nützlicher  ist,  als  die  isolirte  Dar- 
stellung einzelner  MuskelD. 

Bs  hsadelt  deh  hier  nidit  tun  dn»  enebifpfende  Detdleehilderong  der 
Iiigemngiverblltnisae  «Rmmtlleher  am  Halse  nnteiyebracbten  Weichtheileir  welebe 

für  Anfänger,  die  noch  nichts  als  da«»  Skelet  kennen,  grossen  Theils  nnverständ- 
lich  \vär<',  sondern  um  «lio.  Erort.'nuij;  dns  Nobrnoinanderseins  der  wichtigeren 
Gefösse  und  Nerven,  welche  in  gewiiisen  constanten  Beziehungen  zu  den  Muskeln 
des  HaLses  stehen.  Diese  Besiehungen  sind  so  «icber  nnd  verliaslleh,  daas  sie 
bei  de«  Anftneben  grosserer  GefXsse  und  Herren,  die  besten  Ftthrer  abgeben. 
Byrtl.  Ubiivdi  dsr  AmtMsIs.  30 
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Nach  Entfernimg  der  Haut,  des  Iiabf$ma  nuffwit»,  und  dea  hoch- 
liegenden  Blattes  der  Foteta  oo0i  (von  welcher  im  nächsten  Faragn^h), 
bemerkt  man  vcrenty  daas  die  Sichtangen  des  StmuHimiio  maätti- 
deui  nnd  des  Onuhhjfwdtm  nch  kreuaen.  Ersterer  läuft  von  innen 
und  unten  nach  oben  und  hinten,  letaterer  von  anasen  und  unten 
nach  oben  und  vom.  Die  gekreuaten  Huskelrichtangen  besclumb^ 
die  Seiten  zweier^  mit  den  Spitzen  aneinander  stosHcnder  Dreiecke, 
Denkt  man  sich  die  Bichtung  des  Omo^oidem,  über  das  Zungen- 
bein hinansy  bis  cum  Kinn  verlängert,  so  ist  die  Basis  des  oberen 
Dreiecks  der  untere  Rand  des  Kiefers,  jene  des  unteren  der  obere 
Rand  des  Schlüsselbeins.  Wir  wollen  das  obere  Halsdreieck  deshalb 
Iki^omm  inframtxillare,  und  das  untere  Trigonm»  mifrodameiUan 
nennen.  Beiden  Dreiecken  entsprechen  schon  bei  äusserer  Ansicht 
des  noch  mit  der  Haut  bedockten  Halses  magerer  Individuen,  zwei 
seichte  (jirubcii:  eine  obere  als  Foasa  wfrmnasoiUani,  nnd  eine 
untere  als  Fossa  mpraclavicular'ia. 

Mfiu  bepnne  mit  der  Untersuchung;  des  unteren  Haisdrei- 
eckes, und  trenne,  um  es  zugäuglielier  zu  msiehen,  den  SchlüRsel- 
beinursprung  des  Kopfiiicker^.    Ist  dieses  geschehen,  so  iindet  man 
die  Area  des  Dreieckes  durcli  dns  tieflir'L'ende  Blatt  der  Fascta  colli 
bedeckt,  welches  mit  dem  AImcuius  omu  hyuidetut  verwachsen  it>t, 
nnd  durch  ihn  gespannt  werden  kann.   Unter  dicöcr  venschiebbaren 
Fii.seie  folgt  laxes,  grossblüttriges  liiiuicgewebe,  welches  die  Drüsen 
des  Hexus  lyrnjuhaticua  supraclaviculdi  is  enthält,  und  vorsichtig  abge- 
tragen werden  muss,  um  die  im  fJrtmde  der  Grube  liegend«ui  \\'eich- 
tlieilc  zu  schonen.    Man  stösst  nun  auf  die  seitliche  Gegend  dci  ilals- 
wirbclsUulc,   und  die  an  ilu    haftenden  Scaleni.    Wird    nun  das 
Schlüsselbein  weggenommen,  oder  durch  Dimkes  Nicdcrzicheu  dcü 
Armes  so  weit  gesenkt,  das»  man  die  obere  FUlche  der  ersten  Rippe 
erreichen  kann,  so  findet  man  auf  dem  ScaUntu  anticiu  den  Zwerch- 
feUsnerVy  Nervus  pkrmicuB,  von  aussen  und  oben,  nach  innen  und 
unten  zur  oberen  Brustapertur  laufen,  und  am  inneren  Rande  des- 
selben Muskels  die  ÄrUna  thyreoidm  iafwiov  aufttcigcn.   Vor  der 
Rippeninsertion  des  Scalmm  iwIkwBy  zieht  die  Vena  mAdama  Uber 
die  erste  Rippe         nach  innen,  und  vereinigt  sich  hier  mit  der 
durch  die  Verbindung  der  Vena  jugidarie  linterRa  mit  der  externa 
gebildeten  Vena  jugularie  eammmis.   Zwischen  dem  SeaUnm  aniieua 
und  mediu*  bleibt  eine  dreieckige  Spalte  frei,  durch  welche  die 
vorderen  Aeste  der  vier  unteren  Halsnerven  und  des  ersten  Brust- 
nerven hervortreten,  um  sich  zum  IHexue  euhdamut,  welcher  im  wei- 
teren Laufe  zum  Hexus  asetUaria  wird,  zu  verketten.   Unter  dem 
ersten  Brustnerv  kommt  die  Ati^ia  eubdavia  gleichfalls  aus  dieser 
Spalte  hervor,  und  krümmt  sich  Uber  die  erste  Rippe  nach  abwärts 
in  die  Achselhöhle  hinab. 
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Dm  obere  HaUdreieck  ist  yiel  gr^teBer,  und  sein  Inhalt 
aaiilreicher,  aber  auch  leichter  augängüoh.  Während  der  Stmuh 
dMhmatUndais  noch  den  vorderen  Rand  des  unteren  Habdreieckea 
bQdety  deckt  er  die  grosBcn  Qefitoe  und  Nenren  su,  velche  am 
Halse  gerade  anf>  und  absteigen:  Gorroltf  omnmmü,  Vma  Jugutarit 
üUeama,  Nsmu  mgm,  etc.  Durch  die  Richtung  des  Muskels  nach 
hinten  und  oben,  werden  diese  Qefilsse  und  Nerven  im  oberen  Hals- 
dreieeke  nicht  mehr  von  ihm,  sondern  nur  von  der  FaacM  ooSi, 
wdche  sie  awisehen  ihre  beiden  Blfitter  aufiiimmty  bedeckt  sein.  Nach 
Abtrsgong  dos  oberflächlichen  Blattes  der  Halsfascie,  findet  man  im 
oberen  Ualsdreieck  auent,  hart  am  Unterkiefer,  die  Glandula  mh- 
maxälarig,  in  deren  nächster  Nachbanchafl,  einige  Lymphdrasen  von 
Linsen-  bis  £rb8engrö«4ge  vorkommen.  Isolirt  man  die  Glandula  nä)- 
maxälaria  von  dem.  sie  in  ihrer  Lage  befestigenden  Bindegewebe, 
wobei  man  am  vorderen  Rande  der  Drüse,  den  AusiUhrungsgang 
derselben  an  schonen  hat^  so  kann  man  sie  aus  ihrer  Nische,  gegen 
das  Kinn  zn,  herausschälen.  Man  Uberblickt  sodann  den  Mmcidut 
htventer,  stylo-hijoidem  und  mylo-hyoideus,  und  sieht  den  Musculus  hy(h 
glosstis  vom  Zungenbein  heraufkommen,  und,  gegen  den  Kiefer  hin- 
auf, vom  Musculus  siylo  gloaitus  gekrftizt  werden.  Hat  man  tlcn  Mus- 
culus biventer  p:nnz  entfernt,  so  gewahrt  man,  wie  der  Nervus  hypo- 
(ßossuji  das  Biindcl  der  grobseu  BlutgetUsse  von  aussen  umgreift.  Man 
erblickt  zugleich  die  Theilung  der  Carotis  communis  in  die  axterna 
und  interna,  die  Verästlung  der  Carotis  eJL-terna,  und  die  Einmün- 
dung j»'nor  Veuen,  welche  den  Aesten  der  Carotis  externa  entsprechen, 
in  die  J  'eua  jugularis  iutßrna.  Die  Acstc  der  Carotis  externa  lassen 
sich  ohne  Mühe  verfolgen,  und  es  sind  von  ilinen  die  nach  voru  ab- 
gehenden drei:  die  Arteria  thijreoidea  superior,  die  Arteria  ImgtiaUSf 
und  Arteria  ni  i.iillaris  externa,  in  jiraktisehcr  Beziehung  besonders 
wichtig.  —  Ist  man  bis  auf  den  Ursprung  des  Musculu»  stylo-hyoideus 
eingcdruugen,  so  wird  man  zugleich  des  Nervus  lingualis  ansichtig, 
welcher  ziemlich  der  Richtung  dieses  Muskels  folgt 

Die  Mhiehtonweiw  Pci|Muratioii  d«r  Muskeln,  welche  von  obeuher  und  von 

untenlier  an  das  Zungenbein  treten,  lässt  sicli  lou  lit  iluretiführen.  Die  Bearbeitung 
der  in  der  Medianlinie  des  Halses  atigi-liraclittMi  Organe  (de.M  Kehlkopfes,  der 
SchUddrflse,  der  Luftröhre,  des  Rachens,  und  der  äpeiserOhre),  setxt  Vertrautheit 
mit  dMi  balffsftedsai  Fcngrapben  der  Biqgmraidelfllire  vomu. 


§.  167.  Pasde  des  üaises. 

Die  Fascie  des  Halses  (Fascia  cM  f.  egrekalis)  ist  one  sehr 
compBoirtey  und  durch  aoAtomische  Prftparation  als  ein  zusammen' 
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hangendes  GanseB  kaum  duznetellende  fibrOae  M«nbran.  Man  läast 
me  aiu  einem  hocb-  imd  tiefliegenden  Blatte  bestehen,  welche  oicb 
selbst  wieder  in  untergeordnete  Blätter  spalten,  um  Weicbtböle  des 
Halses  scheidenartig  au  umfiwsen.  Den  BedOrfisissen  und  Wünsche 
des^'Änfilngers  genfigt  eine  sebematiscfae  Uebemcbt  ihrer  verwickelten 
Verbaltmase. 

Wttrde  man  sich  alle  Weichtheile  des  Halses  w^denken,  und 
nur  die  Fatda  colU  surUeklasBen,  so  wttrde  diese  als  ein  Systen  toh 
bohlen  Röhren  und  SeblAucben  erscheinen,  durch  welche  jene  Weich- 
theile durchgesteckt  waren.  Das  hochliegende  Blatt  liegt  unter 
dem  FkUyitm  tnyoida,  hingt  nach  oben  mit  der  Fa»da  parotid§(h 
maaaetertca  und  mit  dem  unteren  Rande  des  Unterkiefers  zusamm^, 
deckt  das  Trigonum  inframaxiüain,  hflllt  den  Kopfioicker  ein,  setzt 
sich  nach  unten  Whor  das  Trigonum  mpradamadar«  Eum  Schlüssel- 
beine fort,  und  adbärirt  an  ihm.  Nach  hinten  geht  es  in  die,  unter 
dem  Musculus  cucuüafis  liegende  Fascia  michae  Uber,  und  nach  tmh 
bedeckt  es  den  vom  Brustbein  beraufkommenden  Musculus  stemo- 
hyoidms,  stemo-thyreoideus,  tktjreo-hyoidmiy  sowie  den  oberen  Bauch 
des  Omo-kyoideus,  fUr  welche  Muskeln  es  Scheiden  bildet.  In  der 
Medianlinie  hilnirt  es  mit  deraselhen  Blatte  der  anderen  Seite  zu« 
samiucn.  Es  dringt  nicht  in  die  Brnsthnhlc  ein,  sondern  befestigt 
sieh  am  Manubrlum  sttrni  und  am  lÄyanientum  interclavicnlnre.  — 
Das  tiefliegende  Blatt  entspring  an  der  TJnm  obliqua  interna 
des  Unterkiefers.  Es  hängt  mit  dem  Ligamentum  stylo-majillare,  und 
mit  der  Fascta  hucco-jpharyngea  (§.  1()0)  zusammen,  bildet  tlen  Grund 
des  Tri(jomtm  inframaomllnre,  unter  dem  Kopfnicker  zum  Tri- 

gowtiii  snjjrddavlcnlure,  detiscu  l>odcü  es  cbenlails  bildet,  wickelt  den 
unteren  liaucli  des  Omo  hi/otdcm  ein,  verschmilzt  nach  hinten  mit 
der  Fascia  nuchae,  umscldiesht  scheidenartig  die  grossen  GefHsse  des 
Halses,  und  thcilt  .sich  einwärts  von  ihnen  in  zwei  Blätter.  Das  eine 
überdeckt  als  Fascia  praniwriebralis  die  tiefen  ilalsmußkehi  an  der 
vorderen  und  seitlichen  Gegend  der  Halswirbelsäule,  während  das 
andere  vor  der  Schilddrüse  und  Luftröhre  mit  dem  entgegenkommen- 
den Blatte  der  anderen  Seite  verschmilzt,  und  nach  abwttrts  durch 
die  obere  Brustapertur  in  den  Thorax  «ndringt,  um  sich  theils  an 
die  Beinhaut  des  Mimubnvm  atemi  festsusetEen,  theils  in  die  yordere 
Wand  des  fibrdsen  Herabeutels  Uberzugehen.  —  Ueber  dem  Jjfimtt- 
hritm  Stenn  befindet  sich  xwischen  dem  hoch>  und  tiefliegenden 
Blatte  der  Faada  coUi,  ein  keilförmiger  Hohlraum  mit  oberer  Spitse, 
welcher  sich  seitwSrts  hinter  dem  ClaTiculanirsprung  des  Kopfeickers 
verlängert.  Er  enthält  Bindegewebe  und  Fett,  gelegentfieh  aucb 
lymphatische  DrUsen,  und  Ittrat  sich  mittelst  Anstechens  des  hoch' 
liegenden  Blattes  der  Foseta  ccfU  in  der  ihcimra  jugtdam  «<arn» 
aufblasen.  Sein  Entdecker,  W.  Grub  er,  nannte  ihn  Spatium  tntsr» 
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aj^iewodcwm  n^prtuUnude,  und  seine  seitUebmi  Ausbuclitungen :  Saeci 

Die  Ffucia  colli  mwm  bei  allen  blutigen,  chirurgisdien  Eingriffeu  am  Halse, 
wolil  berilekdchtigt  weidia.  So  M  s.  B,  dto  Kutiiptttion  toti  Owchwttliten  am 
Habe^  welehe  «cCr»  fsteiem  liegen,  leieht  und  gelriirlos,  jene  d«r  j«(r«  ßuekm 

gelegenen  dagegen  schwieriger,  und  nicht  idten  wirklicli  ^ihwer.  Alle  inlra 
fatcUtm  gelegenen,  al.s<i  tiofsitzcndeu  Getii-hwillsfA.  werden  dunrli  ilcn  Wifi«Tstaiid 
der  wenig  nachgiebigüii  Faitci^,  einer  ununtarbrocheoen  Compressiou  unterliegen, 
und  durch  Uir  Anwachsen  mit  einer  Menge  hochwichtiger  Organe  in  Cuntact  ge- 
radien,  dieselben  durch  Drack  anfeinden,  Ja  lelbet  umwacluen  kOnnen,  und  somit 
viel  gefllhrlichare  ZnfXUe  erregen,  ala  die  uberflächlichen.  BSnseitige  Vericflrsttn|r 
der  Fascie,  kann  atjch  Ursacho  pincs  sclneft-n  Hfilsos  (capiU  oLttipinn;  sein.  — 
L.  DiUef,  Die  Toi«>pr;i[iliio  der  iial8f»*kion.  Wien,  läö7.  —  LcgetulrCf  Sur  lea 
aponduroseä  du  cuu.  Gaz.  med.,  1868,  Nr.  14. 


C.  Muskeln  an  der  Brust 

§.  168.  Aeussexe  Ansicht  der  vord^iea  und  seitiicheu 

Die  vordere  iirustgegeud  tsetzt  bich  nach  oben  und  aussen  un- 
mittelbar in  die  Schulter^ep^enden  fort,  und  wird  von  diesen  nur 
durch  eine  sebwache  Depression  der  Haut  (Fonsa  mfi-aclavicularif  j 
getrennt.  Nach  unten  trennt  sie  der  Umfang  der  unteren  Brustapcrtui- 
vom  Bauche.  Die  seitliclie  Briistgügend,  welche  von  der  vorderen 
und  hinteren  durch  keine  natürliche  scharfe  (irenzo  ab^eui.ukt  wird, 
geLt  iiücli  oben  in  die  Achbelgrubc,  und  nach  unten  in  die  Weichen 
des  Bauches  über. 

In  der  Medianlinie  der  vorderea  Brustgegend,  bemerkt  man 
oben,  als  Grenze  zwischen  Brost  und  Hak^  die  Ineimra  jugulanä 
des  Bmstbeini^  und  za  beiden  S«ten  derselben  einen,  blonden  bei 
magofen  Individiieni  sebr  «afflüligen  rundlichen  Höcker,  —  das 
Stenialende  des  Schlttssdbeins.  Unter  der  Indaura  jugvlari»  Iftuft, 
bis  zum  Schwertknorpel  herab,  eine  ebene,  schmale  Flttche,  welche 
an  der  Vereinigungsstelle  der  Handhabe  des  Brustbeins  mit  dem 
Kürper,  einen,  besonders  bei  Lungensttohtigen  deutlichen  queren  Yor^ 
Sprung  bildet.  Dieser  Vorspnmg  wird  nach  dem  französischen  Arzte 
LontS|  ^«^iiliis  Luäomd  genannt.  Auf  den  Schwertknorpel  folgt 
die,  sehon  dem  Unterleib  angehörige  Hagen-  oder  Herzgrube, 
SerobieiduB  eordi$*  Rechts  und  links  Ton  der  Medianlinie,  sind  bei 
mageren  Individuen  die  VorsprOnge  der  Bippen  und  ihrer  Knorpel 
sichtbar  and  zählbar.  An  der  vorderen  Brostg^nd  bilden  bei 
Weibern  die  Brüste  zwei,  mit  ihren  Sangwaraen  etwas  nach  aussen 
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gerichtete  Halbkugeln,  swiBchen  welehen  die  Bnutbeingegeud  ab 
Bosen  sich  yertieft.  Bei  Manneni  und  bei  Kindern  bcddeilei  Ge- 
Bchlechts,  vor  dem  Erwachen  des  Geichlechtskriebes,  neigt  sich  dieie 
Ocg^d  mit  dem  Übrigen  Thorax  mehr  gldchfi^nnig  gerundet,  nnd 
Bind  von  den  BrOsten  bloe  die  Wai-zen  bemerkbar.  —  Die  Haut  ist 
in  der  BfitteUinie  dünn,  und  Uber  dem  Brustbeine  wenig  verschieb* 
bar.  Seitwärts  wird  sie  dicker,  und  lüsst  sich  in  Falten  anfziehen. 
Das  subcutane  Bindegewebe  zeichnet  sich  an  den  Seitm  des  Thorax, 
besonders  aber  um  die  BrustdrUscn  lienun,  durch  ansehnlichen  Fett- 
gehalt  ans,  weicher  jedoch  am  Brustbeine  selbst  fehlt,  so  dass  die 
Stcmahregion  um  so  tiefer  wird,  je  fetter  ein  Mensch  ist.  Unter  dem 
subcutanen  Bindegewebe  folgt  der  grosse  Brustrouskcl,  welchen  eine 
dünne  Bindegowebpfascie  ül^orziolit.  T^ntfr  ihm  geriith  man  auf  die 
dor  scitlich(.'n  linistgogeiul  eigene  Fitacia  coraco-pcctorah's,  und  auf 
den  Musculus  mihchtvhi'*,  j>erfornJis  minor,  und  serrafits  nnticm  TftuyOTm 
Die  Zwischenrippeuräume  tXÜlen  die  Musculi  intercostales  aus. 


§.  169.  Muskeln  an  der  Yordeien  und  seiüiclieii  Brustgegend, 

Ks  w  rnl  n  hier  nur  jene  ^Inskeln  absre handelt,  wcleln  an  der 
vorderen  und  an  den  beiden  Seitengegenden  der  Brust  vorkommen; 
die  an  der  hinteren  Gegend  gelagerten,  werden  mit  den  Küeken- 
muskeln  beschrieben.  —  Die  hier  ahzuhandeinden  Muskeln  bilden 
drei  ilber  einander  lie;gende  Schichten. 

A,  SckiehU, 

Der  grossQi  Brustmnskel,  JUtueubw  peetoreHt  major,  er 
streckt  sich  von  der  vorderen  Brustgegend  zum  Oberann,  and  bildet 
die  vordere  Wand  der  Achselhohle.  Er  ist  von  einer  dünnen,  zellig- 
fihrOsen  Fasde  bedeckt,  welche  sich  in  die  Faade  des  Oberarms 
fortsetst.  Um  den  Mnskel  durch  Ablösen  dieser  Fasde  gut  zu  prit> 
pariren,  muss  der  Arm  vom  Stamme  abgeaogen,  und  die  Riehtuig 
der  Schnitte  parallel  mit  der  Fasemngsrichtung  des  Muskels  gefthrt 
werden.  Er  hat  im  Ganxen  eine  dreieckige  Qesbdt.  Die  convexe 
Basis  des  Dreiecks  entspricht  dem  Ursprünge  des  Muskels^  die  Spitee 
der  Insertion  am  Oberarm.  £r  entsteht  vom  Stemalende  des  SehhLssel-. 
beins  als  schmale  Pofiio  clamadaris,  von  der  vorderen  Fläche  dee 
Stenram  und  der  Knorpel  der  sechs  oberen  Rippen  als  breite  Potikf 
ttemo'CostnlU,  nnd  häufig  noch  mittelst  eines  schmalen  Muskelbttndels 
von  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels  (Bitha 
Qbdominalis).  Von  diesem  weit  ausgedehnten  Uf^pmnge  drängen 
sich  die  Fascikeln  des  Muskels  in  ihrem  Znge  amn  Oheram  so 
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sunmiDfliiy  dus  in  der  Kftlie  der  luaertion,  die  davicularportion  doh 
Yor  die  Stemooottelportioii  leg^  und  beide  nch  eomtt  krensen.  Büe- 
dwch  gewinnt  der  Mntkel  an  Dicke^  was  er  an  Breite  yeriiert 
Seine  karte,  elarke,  nnd  brmte  ündsehney  beÜBstigt  sieh  an  der  JS^pma 
Uib0tcuU  mo^ortt.  Die  GoBammtwirknng  des  tfiukeb  eirielt,  all- 
gemein  anagedrückt,  eine  Ntthemng  der  oberen  Extremität  gegen 
den  Stamm,  und  wird,  nach  den  verBcbiedenen  Stallungen  deradben^ 
in  versckiedener  Art  erfolgen,  was  sich  durch  Versuche  am  eigenen 
Arm  oder  am  Oadaver  sehr  gut  prüfen  Iflsst. 

Zwitehea  dar  Förth  duokuktrü  and  der  Portio  detM-toMUt,  exittirt  eino 
ftet  hdriionitale  enge  Spalt«,  dnieh  wslehe  dia  Fueie  des  PMtonlniulc«l«  ^ne 

Fortietzung^  in  die  Tiefe  schickt.  —  Vom  Mutetäm  deUmdetu  wird  der  PeetoraUg 
vugor  Hurrh  oino  dreieckiß:^,  ohen  hreitf»,  unten  gPfffn  den  Ohorarra  spitzig  «u- 
Unüende  Furche  geaclueden,  in  welcher,  nobst  Fett,  die  Vena  cephaliea  liegt.  Nach 
HenuBafama  daa  FattiBt  fthtt  man  ob«a  «Ba  ^^lita«  daa  Broeunu  conwolAMt, 
und  von  ihm  entipringandA  FüMeSa  «oraethpeäor^it,  weleha  dan  Gnind  dar 
Furche  bildet.  —  Von  der  Si>hno  dea  PMoralit  major  werden  viele  Fa«aib(bMlal 
aar  Verrtärknnp  «ler  Faticie  dos  Oberarms  verwendet.  —  Manchmal  krüii>Ti<on  sich 
seine  untersten  Fleischfasem,  vor  ihrer  Iniiertion  am  (iberarm,  tiber  die  GtitÜsso 
und  Nerven  der  Achtel  brtickenfSrmig  nach  innen  und  hinten,  um  mit  dar  Sehne 
daa  brriten  RAdkaamnakefa  rieh  an  Terweben.  Bin  von  der  Ifuertionartalle 
■einer  Sehne  hia  ittm  OMbflua  humeri  inlemn.^  herabziehender  filirdser,  selbst 
tmiskul;is«T  Strang,  verdient  die  nea«htui)j>  der  Cliirurgon,  da  er  während  Hoine?« 
sL-hief  naih  innen  absteigenden  Vfrlaufes,  das  Bündel  der  g-rossen  Gefässo  und 
Nerven  am  inneren  Kande  des  J^icep«  brachii  Qberkreazeu  muiM.  —  Tiodemann 
haA  awiidien  dam  AefcMwitt  aM|^  und  dem  AetoroB»  wtlnor,  einen  eingeschobaneo 
übaniUigaa  Braatanukal,  waldiar  von  dar  swaltatt  bia  fliiiftaa  Bippa  antipnag, 
and  aa  das  Mehrfachwerden  des  Bmstmuskels  in  rl^r  dasse  der  Vögel  erinnert. 
—  Di©  8t«mocoBtalportion  hat,  bei  fixirtem  Arm,  die  liodentung  eines  Inspirations- 
muakels.  Man  sieht  deshalb  Kinder,  welche  am  Keuchhusten  leiden,  oder  Er- 
wachseney  waleha  von  ainain  asUinatiaelMii  Aafiüle  liaiiBgaraeht  weidan,  nawill- 
kVriieh  rieh  mit  dam  Armen  anfrlemman,  oder  einen  teten  KOrper  nmklam* 
meni,  um  den  Arm  ann  fixen  Punkt  des  Pedoralia  augar  an  machen,  dessen 

Stf rTi'><'o"«»:ilpf>rt!nn  Tititi  di"  vorder»'  Kn)«twajid  hchf  —  T^ei  veralteten  Verren- 
kungen des  Schul tärgelenks  kauu  Verkürzung  (ie.t  ^Tusson  Brustmuskels  ein 
schwor  an  bewUtigendea  Hindemiss  der  Einrichtung  abgeben.  —  Die  Clavicular* 
portion  sah  CrvTeilhier  anf  dar  reehten  Seite  einer  hoehb^aiirten  Frau  Milan. 
Completer  Mangel  der  Porti»  ttei  m  ootttHU  kam  mir  wübrend  meiner  langen  ana- 
tomischen Praxis  mir  zweimal  vor.  —  Nichts  pflept  die  Stndirenden  bei  der  auf- 
merksamen Präparatiun  dieses  Mnskel«  mehr  zu  überraschen,  als  da.««  Vorkommen 
der  beim  Kopfnicker  (§.  163)  als  MumcuIu»  »temali«  erwähnten  Muskelvarietät, 
welche  dea  Stemalvnprang  daa  PtdtraUt  magor  ftbarlagert,  nnd  Ton  aalir  ver« 
wdiladeper  IMeke,  Brette  nnd  Unge  gefunden  wird. 

Der  ScblüBHelbeinmuekel,  JfiMcti^  mbdavius,  entspringt  an 
der  unteren  Seite  dee  ächlttsaelbeins,  von  welcher  seine  Bündel  nach 
Art  eines  halbgeliederten  Mnakela,  schief  an  eine  iäehne  treten,  welche 
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neb  «in  oberen  Bande  des  entea  BippmkncipelB  mierirt.  Da  aeine 
Ziigricbtimg  mit  der  Biobtniig  des  Scblttsselbeme  flberdiigtimint»  bo 
scheint  seine  Hknptverwendnug  deiin  sa  besteben,  das  Scblttsselbein 
bei  allen  Stellungen,  welche  es  annehmen  kann,  gC!gen  das  Brost- 
bein  zu  fiziren. 

lob  nehme  hier  Anlass,  den  von  LuHchka  entdeckten,  scbmulen  und 
q»iiid«lliiniiig«n  Jfiii^Mliif  wltnto-dMie^mü  «n  erw|]in«n,  weleber  von  obwen 
Bande  der  inneren  HUfte  des  SehlttMelbeina,  rar  Torderen  Fliehe  der  Brnstbein- 
headfaebe  sieiht   Er  iat  nicht  constant.   Unter  83  I.oichen  fiuld  ieh  ihn  viermal 

so,  wie  ihn  Luschka  beschriob  (MnUer'»  Archiv,  1856),  zweimal  dapeppn  aH- 
weichend.  (Lieber  zwei  Varianten  des  Muactdwt  tterno-clavictdarit,  in  den  Sitzut^^ 
berichten  der  kai^  Akad.,  1850,  Märi:.)  —  Zwischen  dem  MuMmbi»  mbdaaim  und 
der  erBteo  Rippe,  «lebt  man  die  Gefltae  und  Nerven  der  oberen  Bitremilit  rar 
AdadbSble  biniielHtti,  in  der  Ordnung,  dass  die  Vma  mideofa  nach  innen,  die 
NorvcnstSmme  naeb  atuwen,  und  die  Arteiia  Mtbdtnia  swiaeben  brtden  in  der 
Mitte  liegt. 

Der  kleine  Brnstmnskel,  ^^tmäut  ptetoraUB  minor,  ent- 
springt mit  drei  oder  vier  Zacken  von  der  Äusseren  Fläche  der 
jsweiten  oder  dritten  bis  fünften  Rippe,  nnd  setzt  sicli  mit  kurzer 
und  schmaler  Sehne  an  die  Spitze  des  Processus  coracoidetis  fest.  Zieht 
die  Schulter  nieder^  oder  hebt  die  Rippen  als  Inspiratioosmuskel. 
Seines  zackigen  Un^mnges  wegen,  heisst  er  auch  MukuIub  s&rratm 
anüeu»  wunor, 

Ueber  den  Actomlir  mMmh»,  und  andere  ttbendUiUge  BnsCmndieltt,  bandelt 

W,  Qruber,  in  den  llim.  de  l'Acadimie  de  St^P^tersbourgr,  1860. 

Der  Mufii^tlun  »uMni'iua  nnd  pfrt&ralij>  minor  Mind  von  einer  FfLscio  bedeckt, 
welche  gleitli  nach  Weii^nahti!"  dos  I'ectoralis  major  zum  Vorschoin  kommt.  Sie 
entspringt  am  Habeuschuabuiturtaatz,  wo  ihre  Dicke  sehr  bedeutend  ist.  Ihr 
iuserer  Absehnitt  venebmilst  mit  jenen  TbeÜe  der  F«Nte  iradiM,  welehw  <b«r 
die  Aebaelgntbe  wefUnft  186);  ibr  mitfleier  AbMbnitI  fiurt  den  Ueinen 
BniBtmuflkel  zwiaohen  zwei  Blättern  ein;  ihr  innerer  nnd  oberer  Abschnitt  ver- 
hält !>ic]i  ebenso  znm  Muaculua  »ubdavitu,  befe^lp't  .sich  am  nntoren  Rande  der 
Clavicula,  und  flbertrifft  die  beiden  anderen  an  tStärke.  £r  wird  als  Femda 
«oriBe0<eIavlMi2ant  erwiknt,  -wekben  Hamen  man  aucb  der  Goianuafbeit  der  drei 
erwKbaten  Abiebaitte  beilegt  Die  Fetdb  corm-^aofenlant  begleitet  nnd  aebtttst 
die  nnter  dem  Muacuhu  mtbclavim  bervortretenden  OeAase  und  Nerven  auf  ibrem 
Wefye  znr  Achsel.  Ihre  PtHrkf  und  ihr«  Spannnnp  setzen  dem  vo».  ans-^-Ti  b«r 
nnter  das  Schlüsselbein  eingebohrten  Finger,  ein  nicht  zu  bewältigendes  Uinder- 
niss  entgegen. 

Der  grosse  sAgeförmige  Muskel,  Muteulm  tmraiui  amUeu$ 
mafor,  nimmt  die  ganze  Seitenfläche  des  Thorax  bis  zur  achten 

oder  neunten  Rippe  herab  ein.  Er  entspringt  mit  acht  oder  neun 
spitzigen  Zacken  (daher  sein  Name  SmratUB)  von  der  äusseren  Fläche 
der  gen;mntr*n  Rippen.  Die  Zacken  associiren  sieb  zu  einem  breiten 
und  flachen  Muskelkörper,  welcher  die  Seitenwand  der  Brust  nach 
hinten  umgreifti  zwischen  das  Schulterblatt  und  die  Brostwand  ein- 
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dringt,  und  sich  an  die  ganze  Ltnge  des  innaren  Randes  der  Sca- 
pnla  ansetst  Hiebe!  ist  Folgendes  m  bemerken.  Die  erste  und 
sweite  Zacke  (von  oben  gesftUt),  fleischiger  a]s  die  folgenden,  treten 
an  den  inneren  oberen  Winkel  des  Schulterblattes^  —  die  dritte  und 
vierte,  welche  den  dünnsten  Thdl  des  Muskels  bOden,  nehmen  die 
ganse  Lttnge  des  inneren  Schulterblattrandes  fbr  sich  in  Besitz^ 
—  und  die  vier  oder  fünf  ttbrigen  Zaeken  dringen  sich  alle  gegen 
den  unteren  SohuherUattwinkel  zusammen.  Dieser  Muskel  zieht, 
wenn  die  Rippen  durdi  Zurückhalten  des  Atiiems  festgestellt  sind, 
daa  Schulterblatt  nach  vorn,  und  fixirt  e«  am  Thorax.  In  dieser 
Fizimng  des  Schulterblattes  liegt  eine  conditio  »ine  qua  na»,  fUr  den 
Gebrauch  jener  Muskeln,  welche  am  Schuit«*blatt  entspringen  und 
am  Oberann  oder  Vorderann  angrdfen.  Sie  würden,  im  Falle  eine 
schwere  Last  mit  den  Armen  gehoben  werden  soll,  lieber  das  leicht 
bewegliche  Schulterblatt  aus  seiner  Stellung  bringen,  aU  die  be^ 
absichtigte  Hebewirkung  leisten.  Hieraus  wird  es  erklärlich,  warum 
TAhmung  des  Serratns,  die  Kraft  des  Armes  schwllcht. 

Nieht  Mlten  kommt  e»  vor,  dam  der  llnsk«!  mit  seun  Zaeken  von  den 
acht  oberen  Rippen  entspringt,  wo  es  dann  dio  ^woite  Rippe  Ist,  welche  zwei 
Z«ckcn  desselben  auf  »ich  nimmt.  —  Uni  H.  >  ii  -i  li"nen  Muskel  in  seiner 
ganzen  Grösse  xu  !«ehen,  muss  cU.h  Schlüsselbein  duuvveig«3^iägt,  und  der  Mtucultu 
auhdanbu  und  peetoralit  minor  entfernt  werden,  ao  das«  das  Schulterblatt  vom 
Stenime  wefflUll,  und  nur  melir  durch  den  Strralm  mtiat»  mtf^ot  mit  der  Bnmt 
muemmenhingt 

C  DrtttB  Schichte. 

Sie  besteht  aus  den,  die  eilt"  Zwischenrijjpenrüumc  ausftülenden 
äusseren  und  inneren  Irttorcon  ta  1  iiniskeln.  welehe  zwei  dünne, 
fleischig-sehnige  Muf<kclla^i^en  bilden.  Beide  enti?prin^(en  vom  unteren 
Rande  einer  Rippe,  und  endigen  um  oberen  der  nächst  darunter 
liegenden.  Die  Kichtung  der  äusseren  ^eht  schräge  nach  vorn 
und  unten,  die  der  inneren  schräge  nach  hinten  und  unten.  Die 
Inx  rtion  des  äiijsseren  erstreckt  sich  blos  bis  zum  Anfange  des 
Knorpels  der  betreffenden  Rippe;  jene  des  inneren  aber  bis  zwm 
Stern  um.  Der  äussere  ist  somit  um  die  Länge  eines  Rippenknorpels 
kürzer  als  der  innere,  und  ersetzt,  was  ihm  an  Länge  fehlt,  um  das 
Brustbein  zu  erreichen,  durch  eine  dünne,  glänzende  Aponeurose, 
das  sogenannte  Ligamentum  coniscam.  Die  Ursprünge  beider  Inter- 
costalmuskeln  fassen  die  am  unteren  liippenrande  befindliche  Furche, 
und  die  darin  laufenden  Gefässe  und  Nerven  zwischen  sich. 

Die  Fnferrottale»  exierm  und  intemi  sind  EinathmTinp".imu«l<fTn.  Die  in 
neaeater  Zeit  wieder  in  Aufnahme  gebrachte  ältere  Ansicht,  dai<H  die  Iiüercoalalea 
fyUm  wi  Anaathmungsmuskeln  seien,  wurde  von  Bu dg e  widerlegt.  Er  zeigte,  das« 
naeh  Dturehachneidung  der  bUereettale»  etttnd  in  einem  oder  mebmen  Zwiachen> 
rippenrinmen  an  Thleren,  dennoch  ioapiratoriaehe  Verengemng  dieser  Zwiaehen- 
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rippeurSame  eintritt.      Beim  BiiuitliiBeii  wiri  die  erste  Ri|»pe  Boent  dvidi  die 

Scaleni  jr<'^">'»>Ti  |)i<>  orston  InterroataUs  fxtfmi  und  iiUenii  8t«?llen  nun  iwei 
schiefe  Kraftrichtuugeii  vor,  donni  Hosultirondp  die  zwoite  Kippe  pepeo  die  ge- 
hobene erste  hebt,  und  so  fort  durch  alle  folgenden  Iiitorcostalriiume. 

Nach  Entfernung  beider  Intercostaltiiuskein,  gelangt  man  noch  nicht  auf 
du  BippenfeU  fPImru},  aondem  »nf  etM  lnwewt  dttan«,  und  dedialb  UAer 
(Ibeneheiie  FMde,  welche  die  fHue  iimei«  Oberittdie  der  Bmettillile  eadUeideti 

und  eich  zu  dieser,  wie  die  Fateia  Irawwrta  xur  Bauchhöhle  verhält.  Ich  nenne 
sie  Fateia  endotJwracwa.  Sie  verdickt  sich  hei  {gewissen  krankhaften  Zuständen 
der  Lange  und  des  Kippeufells^  und  (äilt  dann  besser  in  di«  Augen.  Zieht  man 
in  einem  durch  Wegnehme  der  vorderen  Wand  goCffiaeten  Thonutf  denen  Inhelt 
hemnigenommen  wvde^  daa  lUppenfell  Ton  der  inneren  Oberfliehe  der  Sippen 
•b,  80  Uber^cn^  men  nch  ohne  Schwieriglieit  von  dem  Dasein  dieser  Fascteii 
welche,  besondere  pppe»  die  Wirbi^Isiiiilf»  bin,  «Is  ein  »elb<«t8tändige8  fibrOsen 
Blatt,  mit  Vorsicht  in  grOaserem  Umfange  isolirt  werden  kann.  Luschka  hat 
dieser  Fascie  eine  beBondere  AoAnerkaamkeit  geschenkt.  (Der  Henbeutel  und 
die  JMa  «ndbdberwejra»  in  den  DenkiehriAen  der  hais.  Aked.,  17.  Bd.) 

Sehr  oft  finden  sich  an  der  inneren  Olierfläche  der  unteren  HMfle  der 
seitlichen  Bnistwand,  flncb»'  und  dQnne  Miisk<dl)üiidid  vor,  welche  vom  iTTiferen 
Rande  einpr  oberen  Rippe  iiirht  zur  nüchst  unteren,  sondern,  diese  überspringend, 
zur  zweiten  xiehen.  Sie  uehnteu  Kuweilna  die  ganze  innere  Oberfläche  der  Seiten» 
wand  dee  Thorax  ein,  und  worden  tou  dem  Niederliader,  PhiL  Verhejen, 
welcher  aie  entdeckte  (Oam^pmd.  mvoL  BtumB^  i^iO),  MmeM  k^^fteotldm  ge- 
nannt, Ten  Winslow  aber  «ii&eoilafo. 

An  der  hinteren  Fläche  desi  Brustbein«  und  der  Rippenknorpei 
liegt  der  Musculus  triangularis  stemi  s.  stßmo-costali»,  eine  Succession 
von  breiten  und  flachen  Fleischzacken,  wdiche  aponenrotisch  vom 
Körper  und  ScbwertfortMts  des  Bnutbuns  «itopringen,  und  schief 
nach  ohen  und  aussen  an  die  hintere  Fläche  des  dritten  bis  sechsten 
RippenknorpelB  treten.  Er  sieht  die  Rippenknorpel  bd  forcirtttn 
Aiisathmen  herab,  nnd  bietet  so  viele  Spidarten  dar,  dass  Meckel 
ihn  den  veränderlichsten  aüer  Moskehi  nannte. 

Het)]<'  erkannte  in  ihm,  und  in  di>n  rdtcn  erwähnten  MuicuU  nbcoHaitt, 
eine  Wjed»Tholunp  des  Trnnin<€rini3  ahtlominijt  an  der  Brust. 

Nach  Luschka  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.,  1968),  kommt  in  seltenen 
-  FiUen  ein  beconderer  Unak«!  hinter  den  MmaJki%m  tiand  Ter,  «elehea  er  ab 
Tt'mntntm  cM  beeeidinet.  Er  entqiringt  etwai  unter  der  Mitte  dee  oberen  Bande« 

des  ersten  Rippenknorpeli,  besteht  ans  drei  bis  vier  lose  zusammenhängenden 

bündeln,  welche  durch  R5nd«»{»<»weH*»  an  die  hintere  Fläche  des  Ursprnnps  d«»s 
StertM-hyoidetu  adhäriren,  und  geht  in  Sohuoutai»ern  über,  welche  mit  jenen  der 
anderen  Seite  in  der  Medianlinie  zusammenflieasen.  Er  kann  den  untersten  Theil 
dee  tieleii  Blattei  der  IMn  «dB  in  die  <)iMre  epaaneD. 
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Muskelü  des  Bauches. 

§.  170.  AUgemeines  über  die  Bauohwaad. 

Bauch  oder  Unterleib  (Abdomen,  s.  Imus  venter),  welchen 
der  römische  Dichter  ingenU  mortmque  largUor  nennt,  heisst  jener 
Theil  de«  StammeB,  welcher  swischen  Brust  und  Becken  liegt. 

Abdomen  wird  weniger  fUr  den  lueuüchlichen  Unterleib,  &]s  für  den  feisten 
Waast  d«t  Mastlhiere,  insbesondere  des  Sehweines  gebiandit.  Imm  oder  iii^biii« 
«SNfir  idiioibt  der  elessisehe  Celans;  des  wire  dentseh:  unterer  Leib,  Uhmh 
«SHtrs  der  FnuiMieen,  engliieli  Asfl^  nad  wemA,  die  Wampen  der  tiivisleB 

Die  grosse  Lttcke,  welche  am  Skelet  zwischen  dem  unteren 
Bande  des  Thorax  und  dem  oberen  Rande  des  Beckens  existirt, 
wird  nor  durch  fleist  hig:  häutige  Decken  geschlossen,  welche  ge- 
mdnlun  den  Namen  Bauchwand  iUbren.  Der  von  der  Bauch- 
wand umgürtete  Raum,  ist  das  Cavum  ahdomirm,  welches  sieh 
nach  abwärts  in  den  Banm  der  Beckenhiihle  fortsetst.  In  diesem 
Cavum  sind  die  Organe  der  Verdauung,  und  der  grösste  Theil  des 
Urogoiitalsystems  verpackt.  Der  Rauminhalt  der  Bauchhöhle  zeigt 
sieb  Tiel  grösser,  f\h  nach  der  äusseren  Ansicht  der  Bauchwand 
zu  vermuthen  wäre.  Indem  sich  nämlich  die  Bauchhöhle  nach  ab- 
wärts in  die  grosse  und  kleine  Beckenhöhle  fortsetzt,  wird  auch 
der  knöfhrrne  Bockenring  einen  Theil  ihrer  Wandung  hiWen. 
Ebenso  v*  i •^I■(;^^e^t  die  weit  in  den  Tliorax  liinaufragende  Wölbung 
des  Zwerchfells  die  Bauchliülilc  derart  nach  oben  zu,  dass  auch 
die  unteren  liippen  noch  an  der  Bildung  der  seitlichen  Bauchwand 
theilnehmen  werden. 

Da  der  untere  Hand  des  Thorax  mit  dem  obcri  n  Rande  des 
Beckens  nicht  parallel  läuft,  so  muss  die  Länge  der  weichen  Bauch- 
wand nn  verschiedenen  Stellen  des  BaucheB  eine  verschiedene  sein. 
Zwist  lieii  dem  Schwertknorpel  und  der  Schamfuge  hat  die  Bauch- 
wand die  grösste  Länge.  Diese  nimmt,  nach  aus-  und  rückwärts 
gegen  die  Wirbelsäule  zu,  bedeutend  ab.  Würde  man  die  Bauch- 
wand von  ihren  AnheftungsHtellen  ablösen,  und  in  eine  i  läche  aus- 
breiieii,  so  erhielte  man  ein  rautenförmiges  Viereck,  d  längste 
Diagonale  dem  Abstände  des  Schwertknorpels  von  der  Schamfuge 
ent^richt,  und  dessen  satÜche  abgestutzte  Winkel,  an  die  Wirbel- 
stUUe  zu  Hegen  kommen. 

Die  WSlbnng  der  Banchwand  ist  bei  mageren  Personen  mit 
leerett  Banch  nach  innen,  bei  wohlgenilBten  nach  aussen  gerichtet, 
nnd  bei  aufrechter  Stellung  an  der  unteren  Gegend  der  vorderen 
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Baucbwand  starker,  als  bei  horisontaler  Rttekenlage.  Das  Einalüimeii 
v&rmekti,  das  AttBathmen^yennmdert  diese  Wölbung. 

Der  grosee  Um&ng  der  Baachwaad,  wird  durch  willklliüch 
gezogene  LinieD,  in  kleinere  Felder  abgetheilt,  weloke,  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  Eingeweiden  wegen,  von  topogntphischer  Wichtig' 
keit  sind.  Man  bezeichne  an  einer  Eindedeiche^  den  unteren  Thons- 
randy  nnd  den  oberen  Beckenrand,  mit  schwaraer  Farbe,  aehe  Toa 
jeder  ÄrUculatio  atemo-davicularis  eine  gerade  Linie  zur  Spina  an- 
terior superior  des  Darmbeins,  und  eine  andere  vom  unteren  Winkel 
des  Schulterblattes  zum  hinteren  Dritttheil  der  OntUt  ottU  i2at,  so 
hat  man  die  Peripherie  der  Bauchwand  in  eine  vordere,  zwei 
seitliche,  und  eine  hintere  Gegend  abgethcilt.  Die  beid^  seit- 
lichen heissen  Bauch  weichen  oder  Flanken;  die  hintere  zerAÜIt 
durch  die  Domen  der  Lendenwirbel  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte, 
welche  Lendengegenden,  Regiones  lumbales,  genannt  werden. 
Führt  man  nun  vom  zehnten  Rippenknorpel  einer  Seite,  zu  dem- 
selben der  anderen  Seite,  eine  Querlinie,  welche  über  dem  Nabel 
liegt,  und  verbindet  diu'ch  eine  ähnliche  Linie,  die  beiden  vorderen 
oberen  Darmbcinstaeheln,  »o  hat  man  dadurch  <li''  vordere  (le^rend 
des  Bauches  in  drei  Zonen  fxetlieilt,  von  welchen  die  obere:  Jiegio 
epigastrica,  di(?  mittlere:  Hetfio  mesogasfrica,  und  die  untere:  Regio 
hypogastrica  genannt  wird.  Letzterc  vf'ird  durch  den  bei  ungezoge- 
nem Schenke)  besonders  tiefen  Leisten bug  (PUca  iuguinis),  vom 
Oberacbenkel  getrennt.  Die  beiden  erwähnten  Querlinien  entsprechen 
den  Falten,  in  wek'he  die  ßauchhaut  heim  starken  Zusammenkrümmen 
des  Leibes  eingeknickt  wird. 

Eine  breite  flache  Grube  in  der  ^kdiaiilinie  der  vorderen 
Bauchwand,  unterhalb  des  Schwertknorpcls,  wird  Magengrube 
(auch  Herzgrube,  Scrobiculus  cordis)  genannt.  Unter  ihr  gcräth 
man  auf  den  Nabel,  UmbÜicus,  als  faltig  umrandete,  eingezogene 
Narbe  des  nach  der  Oebnrt  abgefallaien  Verbindungsstranges  zwischen 
Mutter  und  £ind. 

Das  Wort  mmUtHiM  (ottpKXot)  sttauit  von  «a«Aa»   Obfo  bissi  der  i^tse 
Kegel  in  der  IQtte  des  Schildei,  weleher  sani  Stonen  im  Handgeoieiige  dlenta. 

So  findcm  wir  «immtM  elypet  «mbo,  im  Virgil,  und  dvnlSo;  o[A9aXo;,  im  Homer. 
Von  Cicero  und  Livius  wird  fl-i.s  Wort  nmhiUau  Uberhaupt  fllr  Mitt-^Ipnnkt 
gebraucht,  wie  z.  B.  In  umbüictu  Oraedae  und  Sieiliae.  A.  Laurentius  nAunt«« 
den  Nabd  radix  vattrit,  n*ch  ^  yaorpo;  des  Aristoteles.  In  den  Schriften 
aus  der  Beetowretionweit  der  Aaatooile^  wiid  OMUkau  nidit  Ar  Nabel,  londeni 
fttr  Mabelfltrmfig  geluandit 

Vom  Nabel  gegen  die  Schamfnge  wölbt  sich  die  BanchwaDd 
durch  reichlich  angesammeltee  Fett,  woher  der  veraltete  Name 
dieser  G^end:  Schmerbanch  stammt.  Kechts  und  links  von  der 
Hedianlime,  aAt  man  an  muskelatarken  Menschen  zwei  bxt^te^ 
longitadinale  VonprOnge,  durch  die  geraden  Bauchmuskeb  gebildet. 
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und  Dftch  atuwen  von  diesen ,  zwei  LSngenfurchen  herablaufdn, 
welche  die  Uebei|;atig8Btelleii  der  breiten  BanchmtiBkeln  in  ihre 
AptKneoroeen  andeuten.  —  Die  Bauchveichen  aind  bei  sehlaxiken 
IndiTiduen  concav  und  leiclit  eindrttckbsr,  so  dass  man  in  der 
Richtung  nach  aufwärts  mit  den  Fingern  hh  unter  die  Hippen  ge- 
langen kann,  weshalb  die  obere  G^end  der  Bauchweichen  als  Hypth 
ckondrium  (von  uko  und  x^vBpc;,  unter  den  Knorpeln)  benannt  wird, 
während  die  untere  Gegend  der  Bauchweiclien ,  welche  sich  gegen 
den  Darmbeinkamm  eindrücken  lässt,  als  Darmweiche  (B«gia 
iliaca)  beaeichnet  wird.  Die  Bauchweichen  gehen  hinten  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  inrallen^  dem  Rücken  angehörenden  Lenden- 
gegenden über. 

Die  Haut  dfif*  Bauches  kann  bei  mnp^erpn  TiPuten  leicht,  bei 
fetten  nur  schwer  oder  p-nr  nicht  in  eine  Falte  autj^ehoben  worden. 
Vom  Nabel  zur  8cham  herab,  fiihrt  nie  dicltttni,  mehr  Avenifjer 
krausen  Haarwuchs,  während  die  8eh:uii  der  Thiere,  mehr  uackt 
igt,  als  der  i'iVn-i<re  Leib.  —  Hat  die  Haut  einen  hohen  Grad  von 
Ausdeiiniuig-  erhingt,  wie  })f'i  wierjerholten  Schwangerschaften,  80 
gewinnt  sie  ilire  frühere  Sj/ammug  nicht  wieder,  und  zeip^t  eine 
Menge  dichtgedrttngtcr ,  wie  seichte  Pockennarben  ausseheuder 
Fleeken,  welche  auf  wirklicher  Verdünnung  des  Integuments  beruhen. 
Dass  aus  ihrem  Dasein  nicht  unbedingt  auf  vorauRgcpanj:^cnc  Ge- 
burten zu  scliliessen  ist,  beweisen  die  Fälle,  wo  man  sit'  uacii  Ent- 
leerung des  Wassers  bei  Bauchwassersüchten,  uud  nach  schnellem 
VerBch winden  grosser  Beleibtheit  auftreten  sah. 

Die  Foida  mperßcialis  des  Bauches  lässt  uns,  besonders  in  der 
unteren  Bauchgegend,  zwei  deullich  getrennte  Blätter  unterscheiden. 
Daa  hochliegende  allein  ist  fetthaltig.  Sein  Fettreichthum  wölbt, 
besonders  bei  Weibern,  die  Gegend  Uber  der  Scham  als  Mm» 
Vmm»  hervor.  Um  .den  Nabel  herum,  wird  sein  Fettgehalt  spär- 
licher, so  dass  die  Kabelgrube  um  so  tiefer  erscheint,  Je  mehr  die 
Fettablagerung  am  übrigen  Bauche  zunimmt.  In  diesem  Blatte  ver- 
laufen die  subcutanen  Blutgefilsse  des  Bauches.  Das  tiefliegende 
Blatt  hat  die  Charaktere  einer  dfinnen,  immer  fettlosen  Bindegewebs» 
membran.  —  Unter  der  Fateia  mpwfiMi»  liegt  ein  ans  swei  longi- 
tndinalen  und  drei  breiten  Mui^dn  susammengeaetstes  Stratum, 
wdchea  im  nächsten  Paragraph  beschrieben  wird,  und  dessen  innere, 
der  Baachhohle  sugekehrte  Oberfläche,  durch  eine  dttnne  Fasde 
(FoMcia  irantwna)  Uberzogen  wird.  Auf  die  Fa$eia  tramverta  folgt 
eine  stellenweise  sehr  zarte,  an  gewissen  Gegendon  aber  durch  Auf- 
nahme von  Fettcysten  sich  verdickende  Bind^;eweb8schicht,  welche 
das  Bindungsmittel  zwischen  Fcucia  fran^veraa  und  dem  letzten 
oder  innersten  Bestandtheil  der  weichen  Bauchwand  —  dem  Bauch- 
felle, Pmtoimm  —  abgiebt. 
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§.  171.  SpedeUe  BesGhraibimg;  der  Battohmnalriiln. 

Die  muskulöse  Bauchwand  wird  theik  durch  lange,  theÜs 
durch  breite  Muskeln  gebildet  Die  langen  Muakeln  nehmen  die 
vordere  Q«geiid,  die  breiten  dagegen  die  Flanken  und  einen  Theil 
der  hinteren  Gegend  des  Bauche«  ein. 

A»  Lange  BoMdmuMn. 

1.  Der  gc'rn<](!  Baue  h  lunskel ,  MusciUits  rectus  abdominU, 
entsprinf^  von  der  äusseren  Flüche  des  flinftcn,  Hechteten  und  sie- 
benten Ui})penknorpol8,  und  des  Processus  xiphoidem,  und  steigt, 
sich  mäs.sig  verschmälernd,  zur  8chamfuge  herab,  um  am  oberen 
Rande  und  au  der  vorderen  FUlche  derselben  sehnig  zu  endigen. 
Seine  longitudiiuil(?n  Bündel  werden  durch  drei  oder  vier  quer  ein- 
gewebte Sohneustreifen,  welche  den  Namen  der  ImcripUoues  tendineae 
führen,  unterbrochen.  Am  häutigsten  linden  sich  deren  vier,  zwei 
über,  eine  dritte  an  dem  Nabel,  und  eine  vierte  unter  demselben, 
welche  letztere  nicht  die  ganze  Breite  des  Muskels,  Hondcrn  nur 
die  äussere,  oder  die  innere  Hält'tc  desselben  durchsetzt.  In  der 
Kegel  greifen  die  Imcriptiones  tendtMoe  nicht  durch  die  ganze  Dicke 
des  Huakels  bis  auf  die  hintere  Flüche  deeselhen  durch.  —  Der 
gerade  Bauehmuskel  wird  von  einer  sehr  starken  fibrOsen  Scheide 
eingeschlossen,  welche  durdi  die  Aponeurooen  der  faoreiten  Bauch- 
muskeln gebildet  wird,  und  aus  einem  vorderen,  nut  den  huer^tioMt 
UndiMM  verwaoheenen,  und  einem  hinteren  Blatte  besteht,  welchea 
nur  sswei  bis  drei  Querfinger  breit  unter  den  Nabel  herabreichl, 
wo  es  mit  einem  scharfen,  halbmondförmigen  Rande  aufhört.  Dieser 
Rand  heisst  Lmea  mnekroailam  Dmi/^kmL 

2.  Der  pyramidenförmige  Muskel,  ifii«eu2ttf  f^widaUM,. 
Siebe  §.  172. 

B.  Breite  Bauchmuskeln, 

1.  Der  äussere  schiefe  Bauchmuskel,  Jftifcubis  oftfiguw 
abdemimt  «xUrmu,  der  Richtung  seiner  Fasern  w^n,  auch  cÜUqM 
detcmdena  genannt,  entspringt  vom  vorderen  Theile  der  tusseren 
Fläche  der  sieben  oder  acht  unteren  Rippen,  mit  eben  ao  vielen 
Zacken*  Die  vier  unteren  schieben  steh  swisohen  die  Bippen- 
unsprOnge  des  LaHrnmu  doni  ein;  die  vier  oberen  intuferiren  mit 
den  vier  unteren  Ursprungsncken  des  Serratus  aniicus  major,  wo- 
durch eine  im  Zickzack  awischen  beiden  Muskelpartien  laufende 
Zwischenlinie  wtBteht.  Die  hinteren  Bündel  dieses  Muskds  steigen 
&st  senkrecht  aum  Labium  extemum  des  Darmbeinkammes  herab, 
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wo  aie  nch  festsetsen.  Die  Übrigen  nehmen  eine  immer  mehr  und 
melir  sehief  werdende  Rtebiung  gegen  die  vwdere  Bsuehwaad  an» 
tun  daselbst  eine  breite  Aponenrose  zu  bilden,  welche  ibeils  Uber 
die  Yordere  Fläche  des  geraden  Bauchmuskels  weg,  zur  Median- 
linie des  Bauches  gelangt,  wo  sie  sich  mit  der  entgegenkommenden 
der  anderen  Seite  zu  einem  fibrösen  Strange,  genannt  weisse 
Bauchlinie,  Zmea  alba,  verfilz^  tbeils  gegen  den  Leistenbug  herab- 
steigt  um  mit  einem  nach  hinten  rinnenförmig  umgebogenen  Rande 
zu  endigen.  Dieser  Rand  spannt  sich  brllckenförmig  ▼om  vorderen 
ober^  Darmbeinstachel  zum  Höcker  des  Schambeins  hin,  bezeichnet 
die  Grenze  zwischen  Bauch  und  vorderer  Fliehe  des  Schenkels, 
und  wird  Leistenband  (Idgimenhm  PouparHi  a,  FaUopia^  auch 
Ärem  erwraU»)  genannt. 

Will  mma  das  Pouparf  sehe  Band  niehl  als  imlereii  Kand  der  Aponeiiroie 
des  äuBseren  schiefen  Bauchmiukel«  aaseheu,  tODdern  aainer  Dicke  wegen,  fttr  ein 

■albststÄudiges  Baml  )ialten,  so  mfisstc  m-m  sagen,  fla.fs  dio  Aponenrose  dos 
Süsseren  !«rhief*'ii  Haiu'hmusk(>lH  Wwh  iwicli  abw&rts  am  Fuupart' scheu  Baudo 
befestigt,  was  tuau  nach  BoÜobßii  tliuu  kauiu 

Das  Poupart'sche  Band  hat  drei  Befestigungen  an  dem 
Hüftbein:  1.  an  der  Spina  anterior  tuptrior  des  DamiJieins,  2.  am 
Tub&rculum  des  Schambeins,  3.  mit  einer  dreieckigen,  Bchief  nach 
hinten  gerichteten  Ausbreitung  seines  inneren  Endes,  am  Pecten  osds 
pttbis.  Diese  dritte  Insertion  fllhrt  den  Namen  Ligamentum  frimber- 
nciti,  nach  dem  spanischen  WundaiTit  Ant.  de  Gimbcrnat.  Siehe 
§g.  109  und  200. 

Einen  starken  Zoll  von  der  Sehamfufre  entfernt,  Iftsst  sieh  in 
der  Aponeuro8e>  de^  äusseren  schiefen  Bauclunuskels,  »  ine  dreieckige, 
schrÄge  nach  aussen  und  oben  geschlity.tc  Oetinung  darstellen, 
als  äussere  Oeffnmi'j;  des  Leit^tenkanals.  oder  Leistenring 
(Ajmiura  externa  canaiis  ing^tinnlis  s.  Annnlus  inguinaiis).  Die  Basis 
der  dreieckijj;en  Oeffnunp;  wird  durch  dju»  innere  Ende  des  horizon- 
talen iScliambeinastPs.  der  äutisere  (untere)  Kand  oder  Schenkel, 
durch  das  Lujamt'utnni  Pmypartiij  der  innere  (obere)  Rand  durch 
jenen  Theil  der  Aponenrose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels 
gebildet,  welcher  nicht  zur  weissen  BaucLliuie,  sondern  zur  vorderen 
Fläche  der  Sehamfiige  tritt,  wo  er  sich  mit  demselben  aponcuroti- 
8ehen  Sclienkel  der  anderen  Seite  kreuzt  (der  linke  deckt  den 
rechton),  und  mit  dem  Aul'liängebande  des  männlichen  Gliedes 
verschmilzt.  —  Der  Leistenring  ist  die  äussere  Oeffnung  einet 
Kanab,  welcher  durch  die  ganze  Dicke  der  Bauchwand  duroh, 
schief  nach  oben  und  aussen  au&teigt,  um  nach  einem  Yeilauie 
yon  anderthalb  Zoll  Länge,  durch  die  innere  Oeffnung  (§.  172) 
in  die  BanchhShle  räuumOnden.  Man  nennt  deshalb  die  ftussere 
Oeffnung  auch  die  LeistenOffnung,  und  die  innere  die  Bauch- 
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Öffnung  des  LeiBtenkanals.  Durch  den  Lewtenkanal  tritt  bei 
Männern  der  Samenstrang,  bei  Weibern  das  ronde  Gebttnnntterband 
ans  der  Bauchhöhle  hervor. 

ZwiauUeu  dem  hiuterüii  Kaiide  des  OUiqutu  exteniut,  und  dem  vorderen 
des  LatittimHi  dorft,  welcbe  Binder  rieh  nur  «ehr  flalten  ttbeflagern,  zeigt  ddi 
in  der  liombelgogeod  der  Unterleibewwid,  «lae  dfeleddge  Stolle  mit  oberer 
Spitze,  an  welch«*  die  musknlOse  Banchwand  nur  dorcb  den  OhUquus  i'iifai  em 
1111'!  Tranaverms  p-phildct  wird.  Au  (iiL>>L'r  Stflle  sah  Petit  Bauclilirüilio  vor- 
kuiumeu,  —  inde  Tünnen:  Trigonuiu  Petiti.  Losshal't  bat  ein  ähniiclteri  Dreieck, 
jedoeh  mit  unterer  Spitze,  nie  JVigomm  bmiMe  mtperiu»  beschrieben  (Archiv 
<Ur  Anatomie,  1870).  Die  Baris  demelben  wird  dnrdi  die  letito  Bif»pe^  wtÜA 
innerer  Rand  dureli  den  vereinigten  Saetrdumbalu  und  Longuttmim  donit  sein 
äux««>i-<>r  Rand  durch  den  06liqu»a  «xtenam^  sein  Grund  dnidi  den  Ti'Pmwtm 
gebildet, 

2.  Der  innere  schiefe  Bauehmuskel,  Mutculut  fibU^m» 
abdamittit  inlemus,  wird  seiner  Faserung  wegen,  anvh  ohliqite  asotn- 
dma  genannt.  Er  entspringt,  vom  Toriir'  ti  bedeckt,  von  der  mittr 
leren  Lefze  des  Darmbeinkammes,  von  der  Spirm  anteriar  supertor, 
und  von  der  äusseren  Hälfte  tk\s  Poupart' schon  Bandes.  Sein 
liintrrcr  kürzester  Rand  hängt  mit  dem  tiefen  oder  vorderen  Blatte 
der  später  (Note  zti  §.  170)  zu  erwiihnenden  Sclieide  der  langen 
Rückenstreeker  (Fmcia  lumho'fhjrsnlis)  zusammen.  Die  Richtiiiicr 
der  Bluide!  des  TSFuskelhi  geht,  für  die  hintersten,  aufwärts  /mn 
unteren  Kunde  der  drei  letzten  Rippen,  fiir  die  mittleren  süahleu- 
f^irmig  mteli  innen  und  oben  zur  vorderen  Bauchwand,  ftlr  die 
untertjten,  welche  von  der  äusseren  Hälfte  det»  Poupart' sehen 
Bandes  entspringen,  horizontal  nach  innen  zum  Leistenring.  Die 
nicht  an  die  Rippen  gelangenden  mittleren  und  untersten  Bündel 
des  Muskck,  bilden  eine  Aponeurose,  welche  sieh  in  zwei  Blätter 
spaltet,  deren  vorderes  mit  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen 
ßauchmuskels  verschmilzt,  iiiii  ihm  die  vordere  W  und  der  Scheide 
des  geraden  Bauchmuskels  bildet,  und  in  der  ganzen  Länge  der 
weissen  Bauehiuiic  endigt,  während  das  hintere  kürzere  Blatt,  die 
hintere  Wand  der  Scheide  des  Rectujs  erzeugen  hilft,  welche,  wie 
frtlher  gesagt,  kllrzer  als  die  vordere  ist,  indem  sie  zwei  bis  drei 
Querfinger  unter  dem  Nabel  mit  der  Imhm  tmkurtMAmn»  Dou^am 
endet  (Jac.  Douglas,  MyograpfuM  ^pteimmi.  Londbti,  2707). 

Vom  unteren  Bande  des  inneren  schiefen  und  queren  Bauoh- 
muskels;  stiUpt  sieh  eine  Änsahl  von  Muskelbflndehi  schlingenftrmig 
durch  ^e  Leistaiöffirang  des  Leistenkanals  hervor.  Diese  Muskel' 
Sehlingen  begleiten  den  Samenstrang  bis  in  den  Hodensack  herabi 
und  stellen  in  ihrer  Gesanuntheity  den  Hebemuskel  des  Hodens, 
Hutadm  crmnatlor  (xptiMnt^Pi  ^on  sipt|Mivvu|u,  aufhingen)  dar.  Beim 
weiblichen  G^chlechte  &iden  sich  nur  Spuren  des  Grenuster  am 
runden  Qebltrmutterbande. 
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Di«  selueliBii  Bftttehmitakeln  beusen  in  den  älteren  dentidiMi  Mwtomiaeheii 

Schriften:  die  schlimmen  Bau ch-Mäu$;sl o i n.  Una  alte  schlimm  (vum 
lateinischen  limu»)  hpdoutot  nihnlich  in  der  Volksnpracho,  wie  das  holländische 
»lim,  so  viel  als  schief.  Schlimmer  Uals  =  ScbiefhaU,  und  üchlimm 
schreiben  —  «chief  scIireibeB. 

3.  Der  quere  Baiichmuskcl,  Musculus  tr<i.nsv(>rsus  abdominis, 

unter  dem  inneren  Bchiefen  lieg^end,  entsprini^t  von  der  inneren 

Fläche  der  Knorpel  der  sechs  unteren  Hippen,  von  dorn  tiefliegenden 

Blatte  der  Fascia  lurnho-dorsali^,  von  der  inn<'i\u  Lefze  des  Darm- 

beinkammcs,  und,  mit    dem  OlUquus   internm  vereinigt,  von  der 

äusseren  Hälfte  des  Poupart'schen  Bandes.   Von  seinen  queren 

Fleischhündeln  rttcken  die  oberen  und  unteren  weiter  gegen  den 

geraden  Baachmuskel  vor,  die  mitderen  veniger.    Der  Uebergang 

des  Muskek  in  sdne  Aponeurose,  wird  eomit  eine  bogenförmig  nach 

atunen  gekrOmmte  Linie  bilden,  welche  als  Zlnsa  semämarü  Spigelii 

in  den  Handbttcheni  onrsirt.  Die  Aponenrose  selbst  theilt  sich  am 

äusseren  Rande  des  geraden  Bauchmud^ds  durch  einen  Querschnitt 

in  eme  obere  und  untere  Hälfte.  Die  obere  Hälfte  verstärkt  die 

hintere,  nur  bis  zur  Linea  Dou^ani  reichende  Wand  der  Sehnde 

des  Bectns.  Die  untere  hilft  die  untere  Hälfte  der  vorderen  Wand 

dieser  Scheide  bilden.  Beide  endigen,  wie  die  übrigen  Aponeurosen 

der  breiten  Bauchmuskeln,  in  der  Linea  <dba, 

Zuweilen  hat  die  Apomemoa»  des  IVemvcrNw  auch  eine  unteiite  fleiiehige 
Ineerfioa  an  der  Schanfiige.  Diese  isi  der  ntn  Lnaehk«  enrihnte  Muteuiiit 

jpil4o4r<in*t?er»fl/t.f. 

Eine  genaue  Kevision  der  Theilnahmo  der  breiten  Bauchmuskeln  au  der 
Bildung  der  Seheide  des  geraden  Bauehmutfcei«,  wire  «ehr  wQnscheiuiwertb.  Man 
kann  sieh  nicht  Terhehlen,  daes  die  gegebene  Dantellung,  welche  swar  einw 
allgemein  angenommenen  Vinetellnng  entipricht,  aber  kaum  durch  da»  Messer 
entstand,  etwas  Gt-zwnnp-pnes,  Reibst  Rizarres  an  sich  hat.  Dieses  gilt  beaonden 
von  dem  Verhalten  der  Apoin'iiroKe  dos  qneren  Bauchmuäkeis. 

4.  Der  viereckige  Lendenmnskcl,  Afufirnhs  quadratus 
lumborum,  liegt  an  der  }nntfi*en  Bauchwand,  entspringt  am  liintcren 
Abschnitt  des  Darmbeinkarames,  und  wird  durch  accessorische 
BUndel,  welche  vom  fünften  Lenden wii-bel  nnd  vom  Ligamejitum  ilm- 
lumbale  kommen,  verütärkt.  Er  inseriri  sieh  theils  mit  sehnigen 
Zacken  an  den  Querfortsätzen  der  vier  oberou  Lendenwirbel,  theils 
mit  einer  breiteren  Sehne  am  unteren  Kande  der  zwölften  Hippe. 

§.  172.  Fascia  tramversa.  ScMde  des  Beetus,  tmd  weisse 

Bauchlinie. 

Die  innere  Oberfläche  des  Muacuhü  ttamverau»  wird  von  der 
Fosda  irammw  aberzogen,  welche  an  den  fleischigen  Theil  des 
Muskels  durch  sehr  kurzes  und  fettloses  Zellgewebe  adhllrirt,  mit 
Byril,  UhitaA  Itr  Anatonl«.  31 
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der  Aponeuitwe  desselben  dagegen  Tiel  inniger  zusammenhängt.  Sie 
überzieht,  nebst  dem  qneren  BanchmuBkel,  noch  den  Quadrotui 
lumhorum,  verdickt  sich  gegen  dan  Poupart'eche  Band  zu,  nnd 
besitzt  hier  eine  kleine  ovale  Oeffnung,  welche  die  Baucböi'fnang 
des  Leistenkanalß  oder  den  Bauchring  (Aperiura  interna  m, 
abdominalis  canalis  inguiiutUs)  darstellt.  Die  Entfernung  dieser 
OefFnung  von  der  Schamfuge,  beträgt  anderthalb  Zoll  mehr,  aJs  jene 
der  LciHtenöifnung  des  Kanals.  Der  innere  Band  der  Oefinung  ist 
sehr  scharf  ausgeprägt,  der  äussere  weniger.  Bei  genauer  Unter- 
suchung überzeugt  man  sich  leicht,  dass  diese  Oeffnung  nur  der 
Anfang  einer  trichterförmigen  Ausstülpung  der  Fuscia  transversa  ist, 
welche  »lurcli  den  Leifstenkanal  nach  aussni  dringt,  den  Samonstraug 
und  den  Hoden  als  Scheide  umhüllt,  und  die  sugenauute  Fascia  m- 
fundibrtHfoitnis  s,  Tunica  va^iudit  communis  des  Sameustranges  und 
Hodens  bildet. 

Die  Ftucia  Iramverta  hängt  zwar  au  dein  Rand  des  P uii part 'sehen  Bandes 
fest  an,  endigt  aber  hier  noch  nicht,  sondern  »etzt  sich  bis  zoui  Peclen.oatii  puiis 
fort,  wo  tie  mit  den  •pftter,  b«i  der  Betehfeibnng  des  SdienkeHwulf  sti  er- 
wibnenden  Fueien,  Teoelimilmt  Weder  die  Fowa  Ülaca,  noeh  die  kldaft  Becken« 
hühle.  worden  von  ihr  saafekleidet»  ■ondeni  erlutlten  beeondera,  viel  rtfakore» 
celbetatändige  Fajscien. 

Die  Scheide  des  geraden  Bauchmuskels  wird,  wie 
gesagt,  durch  die  Aponenrosen  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildet, 
welche,  um  ihren  \'i  r!  inigungspunkt  —  die  weisse  Bauchlinie  — 
zu  erreichen,  vor  oder  hinter  dem  Hectus  yorbeüaufen  mUssen.  Da 
die  hintere  Wand  der  Scheide  nur  bis  zur  Linea  semiciTeMlarii 
JJouglasü  reicht,  80  müsste  die  hintere  Fläche  des  Rectus,  von  der 
Linea  Jhuglasü  angefangen  bis  zur  Schamfuge  herab,  auf  dem 
Bauchfelle  aufliegen,  wenn  nicht  die  Fiucia  trantvena  das  Fehlende 
der  Scheide  ersetzt^. 

So  wie  rlie  breiten  Hauelimuskcln  die  ScheiHe  des  Rectus  der 
teuere  nach  sjjunnen,  so  kann  sie  auch  ihrer  Län/»-  nach  gespannt 
werden,  durch  den  in  die  Snb^tanz  ihres  vorderen  Blattes  einge- 
schlossenen, kurzen  und  dreieekigeu  Mmcuhis  pi/ranndalig  nhdaiuhilff, 
welcher  am  oberen  Rande  der  Symphifsis  pvbis  entspriugt,  und  :un 
inneren,  mit  der  weissen  Bauchiime  verwachsenen  Rande  der  Scheide 
endigt. 

iinlonion  Albertus  und  seine  Zeit  (IG.  JAhrlinndert),  sehrieben  ihm  den 
Nutzen  zu,  die  am  Schambein  befestigte  Sehne  des  geraden  BauchmuskeU,  durch 
Min  floiaehiges  Politer  in  Sehnte  sa  nehmen  i  ns  eotieuMte  nimit  mUerakir.  — 
Dieser  kleine  Muskel  fehlt  saweilen,  oder  rervielfacht  sich  auf  einer  oder  auf 
beiden  Seiten,  oder  wird  bedeutend  länger  (nie  beim  Neger),  weiihslb  ioh  ihn 
im  §.  171  zu  den  langen  Bauchmuskeln  zählte. 

Die  weisse  Bauchlinie,  das  Rendez- voua  der  Aponeurosen 
der  breiten  Bauchnuiakeln^  stellt  eigentlich  einen  fibrOsen  Strang  dar, 
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welcher  Uber  dem  Nabel  vier  bis  Beclm  Linien  breit  ist,  unter  dum 
Nabel  sich  verschmälert,  /,uj2;K'ich  lockerer  wird,  aber  von  vorn 
nach  hinteil  uii  Dicke  zunimmt,  und  sich  um.  oberen  Schamfugen- 
rande festsetzt. 

Df»n  Nnm»»n  Linra  aJha  hat  sich  die  Auatmiiio  ans  dem  römiiThen  Cirrns 
geholt.  Linea  ist  in  erster  Bedontung  Lciue,  d.  i.  Schnur.  Linea  alha  war  bei 
den  Römern  eine  mit  Kreide  bestriclieDe  Schnur,  welche  quer  Tor  dem  Eingang 
der  Bennbahn  im  Circns  geepannt  war,  und  hinter  welcher  rieh  die  Wagen  in 
gleiclier  EVont  aufstellten,  um  {irleichzoitig,  wenn  die  Schnur  weggezogen  wurde, 
den  Lauf  zu  heginnen.  Da  iliose  ^'.i^^pn,  nndi  vollondetom  T^mlnnf.  m  df*r 
An^fi'.nnfr^stHlf»  riirückkohrtPii.  \vun]<'  Unra  auch  fiir  Ende  gehraucht,  wie  im 
liorazHchen:  mor«  ultima  linea  rerum.  —  Parauelsus  uannto  die  weisse 
Bauehllnie  Q^laxia  —  die  Milchstraaee  des  Unterlethe«.  Am  besten  wire  et, 
ai«  Skaph»  aAdamMf  an  nennen. 

Die  lAn»  «flte  entspricht  dem  Stermum  der  Bnist,  —  die  Inscriplknu 
tendineae  dfi\  Rippen,  —  der  Mutadun  ohU/jutu  abdomiui.t  cxfcmuM  den  änssoren, 
der  OfAiquua  iiüernu»  den  inneren  Zwii»cheuri|)ponmu8kelu ;  eine  Ansicht,  welche 
io  der  Anatomie  gewisser  heschuppter  Amphihien,  wo  ein  wirkliches  Sternum 
ttidominab  und  wahre  Banehrippen  Torkommen,  eine  fltatae  findet. 

Die  in  Tencbiedenen  Biehtnngen  stattfindende  Krensnng  der  Fasern  der  drei 
breiten  BaachmuakeUi,  leistet  für  die  Festigkeit  der  Bauchwand  die  treffltclisten 

Dienstf.  Sio  «'riiiiiort  nn  das  GfApcht  fiucs  Rolirsessels,  welches,  wenn  f»s  hin- 
länglich stark  und  tiajrfälug  sein  soll,  uiomals  btos  aus  parallfli'ii  Ziijjon  1)f>- 
stehon  darf.  Sie  gieht  uns  zugleich  bei  der  Liitersuchung  von  Schnittwunden 
des  Banchea,  sowie  Adch  bei  Operationen  daselbst,  ein  verlSssÜehes  Mittel  an  die 
Hand,  die  Tiefe  au  bestimmen,  bis  au  welcher  das  verwundende  Werkaeng  oder 
das  chimrgische  Mr>«<<r>r  eindrang. 

Die  bt  idt'u  schiefen  Baiu  hiiiuskeln  können  nnr  dann  auf  Verenfrcmnjj 
der  Bauchhöhle  einwirken,  wenn  die  Bauchwand,  bei  Füllung  des  Magens  und 
der  Gedärme,  convex  hervorgetriebon  ist.  Haben  sich  die  beiden  Schiefen  auf 
die  gerade  Linie  contrahirt,  so  können  sie  auf  die  weitere  Terengerung  des 
Gamm  abdomini»  Iceinen  Einfiass  mehr  üben,  wohl  aber,  je  nach  Umständen,  die 
Rippen  herab-,  oder  das  Becken  hinaufziehen  helfen,  ersteres  brnii  forcirtf-n  An«!- 
athmen,  lotzti  iG.»»  beim  Klettern  Der  TranfV''rinrjt  i\si^r*^(*n  wird  unter  allen  üm- 
Ntäuden,  bei  vollem  und  leerem  (convexem  und  concaveni)  Unterleib,  eine  schnüreudo 
Wirilung  auf  die  BauebhVhle  und  ihren  Inhalt  aosfiben.  Der  Reetus  hilft  nooh 
inabesondere  mit,  den  Stamm  nach  vom  au  krflmmen,  s.  B.  wenn  man  rieh  nieder - 
kauert.  Bei  letzterer  Bewegung  wird  die  Bauchwand  cmcav,  imlcin  die  gleich- 
eeltig  sich  cfmtrahironden  Travn'enti,  die  Scheide  des  Kectns  niid  somit  diesen 
Muskel  selbst,  nach  liiuteu,  gegen  die  Bauchhöhle  olnzicben.  Man  wird  nun 
hegraifen,  warum  die  Scheide  des  Beetns  ndt  den  bweriptionen  dieses  Muskels 
verwachsen  ist,  indem  nur  auf  diese  Weise  dem  Zvsammenfcrttppeln  des  Muskels 
in  seiner  Scheide,  vorgchnut  werden  konnte.  Es  lüsst  rieh  aus  dem  Gesagten 
anrh  entnehmen,  dass  die  Trnnaverai,  des  Repfus  wegen  vorhanden  sind,  — 
nicht  aber  umgekehrt.  —  Die  Banchmuskolu  ül>eu  auf  die,  sich  durch  Füllung 
ausdehnenden  Untorleibsorgano  einen  fortwährenden  Druck,  daher  der  Name 
Bauch  presse,  iWiis»  «iMpmfnafa  «.  CSn^hAhm  Boßerw  Die  Bauchpreaie  wird 
vorzugsweise  bei  harten  Stublentleerungen,  beim  Erbrechen  und  Husten,  und 
l)ciiii  Verarbciti'ii  <ler  Wrlicii  lird  Gebärenden,  in  An^pnu-h  fronnrnmeTi.  Wie 
|rr.if!,s  dieser  Druck  iätt,  kann  man  an«  der  ffewalt  oufnehinen.  mit  welrlier  diu 
Eingeweide  aus  Schnittwunden  dos  Bauches  hert'orstUrzen,  und  aus  der  Kraft, 
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weMe  inwellen  erfordeiUdt  i«t|  um  «inem  IiOirtanbraeh  tob  «inlger  GtOim 

surfickzubriagen. 

Di«  Pdifjarntinn  dpt  Rnnrhmnskfln  rrfor(!i'rt  sehr  vi«l  Zeit  und  eine  ge- 
schickte Itand,  wenn  aw  ganz  Uidellüt»  au«tallen  mli.  Die  Loteken  von  Menschen, 
welche  durch  plötzliche  TodesarttiQ,  oder  au  acuten  Krankkeiten  starben,  sind  zu 
dieser  Arbeit  TonKuieben.  Nieoialt  wird  man  die  BaudiiDiMkelB  «n  alten  Weibern, 
welche  oft  schwanger  waren,  nder  flberiianpt  an  lieicheu,  deren  Bauch  berate 
durch  Ffhiliiiss  gröii  powrinlrn,  anch  nnr  piniporniassen  befrifMligeiul  untersuchen 
kCDQcn.  Da  man  atit  r  oft  nehmen  mum,  wa»  mau  obnn  bekommt,  ><j  liat  das  üe- 
aagte  nur  auf  jene  auatumisckeu  Anstalten  Anwendung,  denen  keine  wublthätigeu 
LeicbenTereiae  ihre  Lebr-  tmd  Lernmittel  ichmjQem.  JedenfUla  wire  ee  den 
Tentorbeaen  Beb«r  goweaon,  iHOirend  ihrer  Lebieiten  die  Beweise  einer  welk* 
tbätigen  christlichen  Nächstenliebe  empfangen  an  haben,  ala  naeh  ihrem  Tode 
ein  GratiabegribniM  sn  erhalten. 


§.178.  Leistenk&iukl 

Es  verdient  der  Leistenkanal,  CanalU  inguinalis,  eine  be* 
sondere  Würdigung,  da  er  zu  einer  der  häufigsten  chirurgischen 
Krankheiten  —  den  Leistenbrilchen  —  Anlass  giebt,  deren  Dia- 
gnose und  ehinirpsche  Behaudliin<?,  die  frf'nfiue  anatomische  Kennt- 
niss  dieses  KaniUs  voraussetzt.  Wir  haben  am  Leistenkaual  eine 
üu.sser''  niid  eine  innere  Oefl'nung,  und  seine  Wand  besonders 
£U  betraeiiten. 

Die  iiushere  Uetinung  des  Lciülenkaualä  liegt,  beitwUrts  von 
der  Schamgegend,  in  der  über  dem  Poupart 'sehen  Bande  betind- 
Hchen  sogenannten  Leistengegend,  Jxeijio  inguinalU  (,'io'j3G>v  im 
Homer,  woher  hubonaaj.  iSic  wird  durch  Sj»a]tung  der  Apoii' m  ose 
des  äusseren  schiefen  Bauchmuskel»  gegeben,  wek^be  in  zwei  Sehenkel 
(Cruraj  auseinander  weicht.  Das  Cins  intemum  bet'esiigt  .sich,  wie 
in  §.  171  gesagt,  an  der  vorderen  vSeitc  der  Schamluge;  das  Crua 
extemum,  welches  so  innig  mit  dem  Poupart'tschen  Bande  zusanimen- 
hUngt,  dass  es  mit  ihm  Eins  zu  sein  scheint,  am  Tuberculum  osjsU 
pubis.  Die  Oefi'nung  zwischen  beiden  Schenkeln  hat  eine  dreieckige 
Gestalt.  Ihr  Mittelpunkt  steht  von  jenem  des  oberen  Kandes  der 
Symphyse,  bei  Td^ommen  anagewaoliaeiiaL  Leuten,  beilAufig  fünf- 
zehn Unien  ab.  Der  yon  der  Spitze  des  Dreiecks  gegen  die  fiasis 
gezogene  Durcbmeaaer,  beträgt  im  Mittel  einen  Zoll.  Die  Basis 
misst  sechs  bis  acht  Linien.  Die  Fatda  mptrJidaUt  hängt  an  die 
Bänder  der  Oeffnung  fest  an,  und  veiiängert  sich  von  hxesr  aus, 
als  bindegewebige  HttUe  (Faacia  Coopmi)  über  den  SameustiaDg, 
welchen  ne  umkleidet. 

Der  Begriff  der  iteiateogegend  ist  etwas  vag,  indem  diese  Region  weder 
durch  natUriiehe^  noch  kflnatlieh  gesogene  Liiüen  begvensl  wkd.  Dem  Wortlante 
anfolge^  mag     arquitiigUeh  wohl  nur  auf  die  Qegend  dei  PonparViehen  Bandes 
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aagewaiMlt  worden  soiii,  w«1ch«8  irie  «iae  gnt  illbtbwpo^  und  an  nagerwi  InllvidiiMi 

auch  i^ut  zu  sehende  Leiste,  zwischen  zwei  festen  Punkten  des  Bockens  (Scham- 

fnp(*  nm]  vorfU>r<>r  ohcrcr  Darmbeinstachel)  ÄUHgrfl«pannt  ist.  Wir  verstehen  unter 
Leistengegend,  die  niiehste  Uaigebunpr  der  äusseren  Oeffnunp  des  Loistonknnals. 

BexOglich  der  Wand  des  Leistenkanals  ^nlt  F''olgendes.  Von 
der  liuHscreii  Öffnung  bis  zur  inneren,  durchläuft  der  LeiBtenkanal 
einen  Weg  von  anderthalb  Zoll.  Schräg  nach  aus-  and  aufwärts 
gehend^  hebt  er  succcssivp  rlie  unteren  Ränder  des  inneren  schiefen 
und  queren  Bauchmuskeis  auf,  entfernt  sich  dadurch  mehr  und 
mehr  von  der  Oberfläche,  und  endigt  an  der  inneren,  von  der  Faßcia 
framd-frsa  gebildeten  Oeffniuig,  Die  untere  Wand  des  Kanals  bildet 
das  Pou  jiart 'sehe  Band,  welches  nr\i  nach  liinten  urakrümmt,  und 
dadurch  die  Form  einer  Rinne  annimmt.  Die  oljcre  Wand  wird 
dureli  die  auf'freliobenen  unteren  Ränder  des  inneren  schiefen  und 
queren  I^auchmuskeih  erzeugt.  Die  vordere  Wand  muss,  begreif- 
licher Weise,  bei  dem  allmälig  tieferen  Eindringen  des  Leisten 
kanals  in  die  Bauchwand,  immer  dicker  werden,  indom  sie  anfangs 
blos  aus  der  Apoueurosc  de«  äusseren  schiefen  Bauchmuskcl«,  später, 
wenn  der  Leistenkanal  unter  die  unteren  Ränder  des  inneren  schiefen 
und  des  queren  Bauchmuskeis  eingedrungen  ist,  auch  durch  diese 
beiden  Muskeln  zusammengesetzt  wird.  Die.  luntere  Wand  verhält 
sich  luiigekehrt  wie  die  vordere,  indem  sie  in  der  Ebene  der  äusseren 
LeistcnöfTnung  durch  den  inneren  schiefen  und  queren  Bauchmuskel, 
und  durch  die  Fascia  transversa  gebildet  wird,  in  der  Nähe  der 
Bauchöfinung  dagegen  blo«  ans  der  letztgenannten  Fascie  besteht 
—  Die  innere  Oefihiing  des  Leistenkanals  gehört,  wie  im  g.  172 
gesagt,  der  Faaeia  tranwena  an. 

Den  Loistenkanal  tincien  wir  beim  Weibe  enger  und  länper  .ils  irn  Manno. 
Enger,  weil  da»  runde  Mutterband  dünner  als  der  Saroeuvtrang  ist;  länger,  weil 
der  Abetead  der  Bchamfitg»  vom  ▼exdereitt  oberen  Dannbeiniitsdiel  grOwer  ist. 
Bm  Kindern  nihert  eich  eeine  lUcbtiing  mehr  der  geradm. 


§.  174.  LeistengralwiL 

Die  innere  Oberfläche  der  Bauehwand  seigt  in  der  Nahe  der 
BauchOffhnng  des  Leistenkanals,  folgende  EigenthttmUchkeiten. 

Hat  man  die  untere  Hülfte  der  yorderen  Baachwand  als  Lappen 
herabgescUagen,  um  ihre  innere  Oberfläche  zu  besehen,  so  findet 
man  dieselbe  mit  dem  BauohfeUe  bekleidet,  welches  fünf  longitudi- 
nale  Falten,  eine  nnpaare  und  zwei  paarige,  als  Ueberzage  nach- 
zonennender  Bänder  nnd  Gefltese,  bildet 

•  1.  Die  unpaare,  mediane  Falte,  erstreckt  sich  vom  Scheitel 
der  Harnblase  zum  Nabel  hinauf,  ab  Miea  vmcO'ttmbiUealu  media. 
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Sie  enthtth  den  za  einem  Bande  eingegangenen  embryonischen 
Uvaehiui,  welcher  in  der  ftilhesten  Zeit  des  Emhryolebens  ein  hohler, 
die  Harnblase  mit  der  AUantois  verbindender  Kanal  war,  später  aber 
zu  einem  soliden  Bande  wird,  in  welchem  sich  jedoch  Reste  seiner 
ttrsprün^Ht  hen  Kanalisintng  erhalten  kOnnen. 

2.  Rechts  nnd  links  von  der  medianen  Baucbfellfalte  befinden 
sich  die  seitlichen,  welche  vom  Seitenrande  drr  Harnblase  gegen 
den  Kabel  aufsteigen,  und  sieh  unterhalb  des  X.iliels  mit  der  mitt- 
leren verbinden.  Sie  heissen  Flime  vesico-uw/nlirales  lateraiw,  und 
sind  Ueberzüge  der  einprej^angenen  Nabelarterien  des  Embryo,  welche 
in  diesem  Zustande  auch  seitliche  Harnblasenbttnder,  Cfwrdat 
umbiUcales,  heissen. 

3.  Dio  aiisppren  Falten  liegen  auswärts  von  den  seitlichen, 
j*ind  die  klfinstcn,  \nv\  sj)rin;zon  nur  Bchr  wonifx  vnr.  Man  muss  die 
Bauchwand  stark  anspannen,  um  hie  zu  selien.  Sie  fuhren,  da  sie  die 
Ärferia  und  Vena  epigastrici  einbehlicöt»en,  <leu  Namen:  Plicnfi  t^pi- 
fjmtricae.  —  Es  ist  gut,  um  die  aufgezählten  Falten  sich  melir  er- 
he)jeii  zu  machen,  dip  Hnmblape  von  der  ilarnnUire  aus  niiissj"' 
aufzublasen.  Nichtfi»(lc^t(iweni<^er  hat  mäh  an  gewissen  Leichen 
seine  liebe  Noth,  sie  wahrzunelmieii. 

An  der  äusseren  uml  inneren  Soite  der  Plica  epüjastrka,  bii«let 
das  Pciitüneum  flache  Gruben,  als  Leistengruben,  Frnmie  itufui- 
nnles  —  eine  äussere  und  innere.  Die  äuösure  kleinere  hegt 
Uli  tler  äusseren  Seite  der  Plica  epigajitricd,  und  entspricht  genau 
der  BuiuhülinuLig  des  Leistenkanals.  Die  innere  grössere  Leisten- 
gnibe,  r>vischen  Pltca  epigastrica  und  Plica  vesico-nmhilicalis  lateralis 
gelegen,  entspricht,  ihrer  Lage  nach,  der  äusseren  Oeffnung  des 
Leisteokauals  und  stellt  somit  eiuen  relativ  schwachen  Theil  der 
Bauchwand  dar.  Die  äussere  und  innere  Leistoignibe  »nd  somit  nur 
durch  die  FUea  epigoMtrioa  von  einander  getrennt. 

Hat  man  nun  in  den  Leistengruben  das  Peritoneum  vorsichtig 
von  der  darauf  folgenden  Fatda  transversa  abgelöst,  so  sieht  man, 
wie  die  Fascie  erstens  sich  in  die  Bauchöffhung  des  Leistenkanals 
trichterförmig  jbrtsetBt,  und  sweitens  den  Qmnd  der  inneren  Leisten- 
gmbe  bildet,  welcher  mit  dem  Finger  durch  die  äussere  Oeffnung 
des  Leistenkanals  herausgestanoht  werden  kann.  Man  sieht  Ismer, 
dass  der  Samenstnmg  nach  stinem  Eintritte  in  die  BauehhOhle,  sieh 
in  zwei  Bttndel  theält,  deren  eines,  wdches  die  Blu^eftsse  des 
Samenstranges  enthält,  zur  Lnmbalregion  aufsteigt,  wihrend  das 
andere,  welches  blos  aus  dem  AusfUhrungsgange  des  Hodens  (Vau 
deftrma)  besteht,  rieh  nach  innen  und  unten  anr  klrinen  Becken* 
höhle  wendet,  und  dicht  am  inneren  Umfange  der  Bauchdffirang: 
des  Leistenkanals  sich  mit  der  von  aussen  nach  innen  und  oben 
laufenden  ÄrUria  tpigoHriea  kreuzt. 
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A1iiw6ioli«iid  Ton  di6Mr  Dantellang,  besoiehneD  einig«  AnAtomeii  die  hier 

als  Fovea  ingviimlU  interna  an);e(;6bono  Grube,  mit  dem  Namen  einer  media,  und 
n«nn*»n  die  zwischen  P/im  rfsim-uvifjUirtilh  ^ifffia  und  fiUfmlii  lipfiinlliclio  Cniho 
(welche  ich  uuberiicksichtigt  lies«}  Fovea  iwjuiiuili«  iiUema.  l)&  der  innere 
Lelstenbrncb,  wie  im  feigenden  Paragraph  gezeigt  wird,  in  dar  Bogel  nicht 
4iireh  die  Eatta  inguinal  Mtma  wdorum,  aonden  doreh  nnaere  tnlanui  heraos- 
tritt,  ao  kann  die  im  Texte  ao^astellte  Untmclieidiiaf  der  Leiitengmben,  als  die 
praktiadi  brauehbafttfa  gelten. 

§.  175.  Eimges  zur  Anatomie  der  Leisteubiüclie. 

Wenn  ein  I^aiiolifinp^nwfidc  rlurch  irfjcnfl  eine  Ooffnnng  des 
Bauches  nach  aussen  tritt,  und  eine  von  der  Haut  überzogene  Oe- 
schwiüst  bildet,  .so  Ii fisst  dieser  Zustand  lirucli  oder  Vorlafjorung, 
Heniia  (i'uptura  {\q.v  Alien,  <ie«cenfe  der  Franzosen  ).  Einen  besonderen 
Namen  erhält  der  Bnich  von  der  OeffnunLC  ( Jiruehpforte),  dnreh 
wekbf^  lurvorgetreien,  z.  B.  Leistenbruch,  Nabeibruch, 
Schenkel  brueb,  etc.  Man  huldig^te  bisher  allpreraein  der  Meinung, 
dass  ein  Eingeweide,  welches  einen  l'i  u  ii  l  ildcn  soll,  das  Hauch- 
fell, als  das  natihlicbe  VerschJussmittel  der  betreffenden  Oeffnung 
der  Bauelnvand,  vor  sich  hertreiben  oder  ausstülpen  muss,  so  dass 
es  in  diesem  wie  in  einem  Sacke  (Bruehsack)  eingeschlossen  liegt. 
Der  Bruehsack  wird  uns,  seiner  birntonnigen  Gestalt  we<ren,  einen 
in  der  Bruchpforte  hegenden  Halt»,  und  einen,  nach  Verschiedenheit 
der  Grösse  des  Bruches,  mehr  weniger  umfänglichen  Grund  unter- 
scheiden lassen. 

In  neueKter  Zeit  wendflto  man  s^ich  der  Ansicht  zu,  das»,  hm  der  Ent- 
Btehong  eines  Bruches,  das  Bauchfell  nicht  durch  ein  Eingeweide  hervorgedr&ngt 
wird,  fottdera  dnreb  eine  nicht  nüher  m  prielsirende  Tendens  dessellMn,  Di- 
vertikel sn  bilden,  sich  ron  selbst,  d.  h.  nicht  durch  den  Druck  eines 
Eingeweides,  heratisstülpt,  und  einen  Bruchsack  bildet,  welcher  erst  dann  ein 
Eingeweid*»  enthalten  wird,  wenn  ein  solche»,  durch  die  Wirkung  der  Bauch- 
presse,  in  ihn  hineingetrieben  wird.  Der  Binichsack  existirt  also  vor  dem  Bruchei 
worflber  in  }.  178  des  1.  Bandes  meiner  topograpbisclken  Anatomie,  das  IWiwe 
nachgelesen  werden  kann. 

Ein  Eingeweide  kann  die  Grube  an  der  äusseren  oder  an 
der  inner(!n  Seite  der  Flica  epigasti-ica,  zum  Ort  seines  Austrittes 
aus  der  Bauchhöhle  wählen.  Im  ersteren  Falle  wird  es  sich  in  den 
Leistenkanal  hineinschieben,  seine  schräge  Richtung  annehmen,  und 
seine  ganze  Länge  dnrchltinfbn  mfissen,  bevor  es  nach  aussen  ge- 
langt. So  bilden  rieb  die  äusseren  Leisten brttebe,  fferaÜM 
insvifudu  extemae,  deren  Name  ihre  Entstehung  in  der  äusseren 
Leistengrubo,  und  somit  an  der  äusseren  Seite  der  Arteria  epigaHrica 
angiebt  Im  sweiten  Falle  wird  das  Eingeweide,  weil  die  innere 
Leistengrube  der  äusseren  Oeffnung  des  Leistenkanals  gegenttber- 
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liegty  gerade  nach  vorn  treten,  nnd  dnrch  die  änsBere  Oeffianng  des 
Lebtenkanals  herauskommen,  ohne  durch  die  innere  eingetreten  zu 
sein.  Dies  sind  die  inneren  oder  directen  Leistenbrüche, 
Hemiae  mguMudei  intmute,  welche  sich  natttrlich  durch  ihre  gerade, 
YOn  hinten  nach  vom  gehende  Richtung,  sowie  durch  ihr  Veriiült- 
niss  zur  Arteria  tpigattricaf  von  den  äusseren  unterschdden. 

Der  ftussere  Leisten! )nu  h  wird  jedenfalls  Idchter  entstehen,  als 
der  innere,  da  sicli  die  F/i^rla  transversa,  bereits  normgemttSS  in  den 
I^eistenkanal  als  Fascia  tnfundibuliformia  (Tnnica  vaginalü  cotiummii) 
hineinbegeben  bat,  während  der  eben  entstehende  Bruchsack  für  eine 
innere  Leistenhernie,  anvh  die  Fascia  trttiuverta,  welche  den  Grund 
der  Foven  infpiinnlis  interna  bildet,  Iiervorzustülpen  hat.  Wenn  man 
jenen  Theil  der  Bruch geschwulst,  welcher  in  der  betreffenden  Oeffnung 
der  Bauchwand  liept,  Bruch  hals  nennt,  so  muss  der  äussere  Leisten- 
bruch finen  längeren  als  der  innere  oder  directc  haben:  und  da 
die  Leiehtifrkeit  der  Zm-iickbringun^r  eines  Bruches,  mitunter  von  der 
Kürze  und  Weite  seines  Halses  ahhilngt,  so  wii*d  ein  beweglicher 
innerer  Leisteid)nieh  leiebter  zuriiekgehen  als  ein  äusserer.  Ist  ein 
äufferer  Leiötenbrueli  alt.  gross  und  schwer  ijeworden,  so  wiu'de 
die  feclirflire  Richtung  dcö  Leistenkanals  durch  den  Zng  der  Bruch- 
geschwulst in  eine  gerade,  wie  heim  inneren  oder  direeten  Bnich. 
umgewandelt,  und  es  >vird  dann  in  tjolchca  Fällen  sehr  schwer  sein, 
durch  äussere  Untersuchung  zu  unterscheiden,  ob  man  es  mit  einem 
äusseren  oder  inneren  Leistenbruche  zu  thun  hat, 

rSennilrt  sich  oin  fnis^orfr  Leistenbruch  in  seinem  nrston  Entwicklungs- 
staciium,  d.  h.  gerade  am  Eintritt  in  den  Leistenkanal,  so  heisst  er  Jlemia  in- 
cipiena.  Ist  er  etwas  weiler  in  den  Loi«tenlumal  vorgerückt,  ohne  durch  die 
ftiuMre  Otfonng  deaMlben  Iieraii8gtttrat«n  m  Min,  to  bOdal  «r  die  MemUt  <nfer- 
^iUaUs,  Beide  und,  wegen  Fehlen  konerer  Geachwnlit,  nit  SidierlMit  achwer  sn 
diagnonticiren.  Ist  fli  r  nruch  ;\}>rr  über  das  Niveau  der  LeistenOffnung  hervor- 
pptrptfn,  ndcr  bis  in  den  Hodeusack  In-r.ibgfstiegeu,  so  nennt  man  ihn  Hemin 
iw/uinalü  oder  acroitdi».  Liegt  endlich  der  grösste  Theil  de«  GedärmeB  im  Bruche, 
weldier  in  dieMm  Falle  die  GrOMS  eiiiea  Muiiuliopfes  eneidit  hat,  m  hetat 
diese  Hernie:  Sventration,  —  der  hOehate  BntwieUniifigrad,  «nf  weleben  ea 
ein  Broch  bringen  kann. 

Wird  das  in  einem  Bruch  enthaltene  Oigan,  von  der  Oeffnung, 
dureh  welche  es  austrat,  so  eingeschnUrt,  daas  ihm  die  BltttEnfohr 
Ahgesehnitten,  seine  Emfthrung  sistirt,  s^e  Function  aufgehoben 
wird,  und  sofort  sein  Absterben  durch  Brand  plat^greift,  so  hessst 
dieser  Zustand:  Einklemmung,  hca/ntroltSo,  Die  Ursachen  der 
Einklemmung,  deren  Erörterung  in  das  Gebiet  der  praktischen 
Chirurgie  gehört,  können  sehr  verschieden  sein.  In  d^  Ri^l  geht 
die  Einklemmimg  nicht  von  der  Wand  des  Kanals  aus,  durch 
welchen  der  Bruch  sich  vorlagerte,  sondern  vom  Bruchsackhals, 
welcher  sich,  durch  Aufvrulstung  und  Verdickung,  bis  zur  comideten 
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Stnngnlatioii  des  Torgefiilleiieii  Eingeweides  verengert.  Ja  ieh  bin 
tLberxeogt,  dwe  die  Einklenrnmng  durch  Verongening  der  Brack- 
pforte,  mcht  dorch  Verengerung  des  Bmchsackhalses,  mehr  in  einer 
theoretischen  Einbildung,  als  in  Wirklichkeit  existirt,  und  schliesse 

dieses  daraus,  dass^  wenn  bei  eingeklemmten  Leistenbrüchen,  die 
Incarceration  von  der  Wand  des  Leistenkanals  ausginge,  nicht  bios 
die  Bruchgeschwulst,  sondern  auch  Hode  und  Samenstrang,  vom 
Brande  befallen  werden  müssten.  Solchen  Brand  des  Hodens  und 
des  Samenstranges  hat  man  iül)er  noch  bei  keiner  Angeklemmten 
Leistenhernie  vorkommen  gesehen.  Mögen  die  Chirurgen  diese  Worte 
Anatomen  beherzigen! 

Die  Einklemmung  muss,  wenn  sie  nicht  durch  fjclindcrc  Mittel, 
als  warme  Bilder  tmd  Klystiere,  und  dnrch  /wcckmiit*fiige  manuelle 
Hilfe  (Taxis)  zu  beseitigen  gclit,  durcli  f'>weitcrun,c:  der  Bruchpforte 
mittelst  des  Bruchschnittes  (Herniotomia)  gehoben  werden.  Die  liich- 
tunsr  fies  Schnittes  wird  beim  inneren  Leistenbniclie  eine  andere,  als 
beim  aijssereTi  sein  müöäeu.  Die  l'forte  den  inneren  Leistenbruches 
hat  tlic  Arferia  epigasfrica  an  ihrer  äusseren  Seite,  jene  des  äusseren 
Leiötenbruclios  dajn^egen  an  ihrer  inneren.  Um  die  Verwundung  der 
Arteria  ejfiyantrica  zu  vermeiden,  wird  also  der  Erweiterungssehnitt 
beim  inneren  Leistenbruch  nach  innen,  beim  äusseren  nach  aussen 
gerichtet  sein  mtissen.  In  Fällen,  wo  man  nicht  pnrA  entschieden 
weiss,  ob  man  es  mit  einem  äusseren  oder  iiiucren  Leistenbruch  zu 
thun  hat,  wird  der  Schnitt  nach  oben  der  beste  sein. 

Ueber  den  angeborenen  Leistenbruch  handelt  §.  300. 
Di«  ^HSnere  Länge  and  IBng»  de»  weibliehen  Leiatenkaiiab  «rkUürt  das 
seltene  Vorkommen  der  Leistenbraehe  bei  Weibern.  Einer  I^hebung  der  Londoner 
Bandagiftten  zufolge,  waren  unter  4060  Loi?ttonhnu  }ikr;uik<»n  nur  31  Wtllier.  — 
Da  man  sich,  wenn  man  oinmal  weiss,  was  eiu  Brm  li  ist,  solhon  an  jedem 
Cadaver  erzeugen  kann,  so  hielt  ich  die  Aufnahme  diexer  praktisclteii  Üeiuer- 
knngen  in  ein  anatomiedte«  Hmdbndi  nidit  filr  nnteles.  Et  wird  dieM«  sogletoh 
den  AnjOb^enk,  welche  den  Werth  der  Anatomie  nur  vom  HSrenngeii  icennen, 
eine  kleine  Probe  Ton  ihrer  Nfitzlichkcit  geben. 

Pio  Chirurpie  hat  c>^  nur  der  Anatomie  zu  vordankon,  das»  sie  liputzutapo 
mit  der  rationellen  Behandlung  der  Hermen  weit  besser  vorzugehen  lernte,  als 
es  vor  Ztiten  der  Fall  war,  wo  man  die  Bnachoperation  nur  ing^eieb  mit  der 
Culnition  aunaiBfaien  wnmle,  oder,  rtatt  eine  -remttnUige  Tmcle  voimuulnnen,  den 
Kranken  mittelst  eines  um  seine  Füsse  gebundenen  Seiles  in  die  Hohe  zog,  und 
ihn  so  lanp^n  hcutt  lto  und  schUtteltr',  Iii«;  sein  Bruch  zurück,  oder  seine  nrmo  Swle 
herausfuhr.  In  der  deutschen  Uebersetzung  des  Ambrosius  Paraens  (Frankf., 
1601,  pag.  346)  lese  ich  auch,  dam  ein  d^tieher  Wnndant  anf  den  gdetieicben 
Bin&Il  getieth,  «einen  Patienten,  welche  mit  angeborenen  IieiilenbrBdien  behaftet 
waren,  so  Tiel  gepnlveiten  Uagneteiseustein  einzukleben,  als  er  nur  in  sie  hin^^ 
eiiihrinppn  konnte,  Tind  anf  die  Bnichgeschwulst  eine  Pn«tp  v<<n  EisenfeiNpjinon 
appiieirte,  in  der  Hoffnung,  dasH  der  Magnet  im  Bauch,  indem  er  das  Eben  in 
der  Paste  kräftigst  anzog,  auch  die  vorliegenden  Eingeweide  wieder  an  Ort  nnd 
Stelle  mriickbringett  mttme.  Er  rfUimt  iieh  wirklieh,  vielen  Leuten  anf  ^eie 
Welee  geholftn,  nnd  me  von  ihren  Brüchen  befreit  na  haben! 
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Nebst  den  HandliUchern  über  chintrgiccho  Anatomie,  handeln  über  Brnch- 
auatomie  noch  .1.  C<x>per,  The  Anatomy  and  Surgical  Troatment  of  Inguinal  and 
Congenilal  >lernia.  I^ondon,  1804,  ful.  Döutitch  von  KfuUge.  Bre»Uiii,  lÖOd.  — 
C.  JTcuel&ach,  Ueber  Untprung  und  Tonehreiteii  dar  Leisten*  und  Sehenkel- 
brfiche.  Wanbnrg,  1814,  4.  —  Ä.  Scarpa,  BuU*  erat«.  P«ri«,  1821, 4.  Deatach  tob 
SeUer»  Leifizig,  18*22.  —  tJ.  W.  Tu»on,  Anatomj  of  Inguinal  and  Femoral  Uemia. 
London.  IH.'U,  ful.  —  FIo<-kI,  Oii  the  Anatomy  and  Surgery  <>f  Iii<^'uiiial  and 
Fomoral  liernia.  Dublin,  fol.  Ein  Prachtwerk  wie  das  vorige.  —  A.  A'u/»n,  Uober 
den  Bau  des  Lolstoukanals,  in  dessen  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der 
Anatomie,  etc.  Heidelbe^,  1860,  fol.  —  0,  Matth»,  Pbnntom  des  Lebten-  nnd 
Scbenkelkanals.  Leiptif,  1862,  fol.  —  TT.  LMaii,  Unterleibebeniien.  WOn- 
hugt  1866. 

§.  176.  ZweioMelL 

l)as  Z  wrrclifell,  Dinphi  fupna .  ist,  nebst  dem  Herzen,  der 
lebenswichtigste  Muf^kel  des  luen.selilii'hen  Körpers.  Sein  Stillstand 
bedingt,  wie  jener  des  Herzens.  unansbleibUch  selinellen  Tod. 
Spigelins  npostrophirt  da«  Z\v(Moliiell  als:  ..mmculiLt  vnus,  sane  om- 
7}iuni  favirr  cphherrimtts!"  —  Als  uatiirlielie  Scheidewand  zwincben 
Bnist-  und  Bauclili'ilile,  erscheint  das  Zwerchfell  so  in  die  untere 
Bruötapertur  einerfj)tlan/t,  dam  es  eine  convexe  Fläehe  nach  oben, 
eine  coneave  Flüche  nach  unten  kehrt.  Wir  unterscheiden  im.  ihm, 
wie  an  jedem  Muskel,  einen  fleischigen  nnd  einen  sehnigen  Bc- 
standthcil.  Ersterer  zerfUllt,  nach  Verschiedenheit  Keines  Ursprunges, 
wieder  in  einen  Lenden-  und  liippentiieil.  Der  muiskidoese  Theil 
schliesst  den  »ehnigen  ringsum  ab. 

a)  Der  Lendenthcil  (Pars  lumbalis)  des  Zwerchfells  besteht  aus 
drei  Scbenkelpaaren,  welche  keineiiwcgs  symmetrisch  vom  Len- 
densegment  der  Wirbelsäule  beraufkomineii.  1.  Das  innere 
Schenkel  paar  ist  das  längste  und  stllrkste.  Seine  zwei  Schenkel 
entspringen  sehnig  von  der  vorderen  FlKche  des  dritten  nnd 
vierten  Lendenwirbels^  steigen  convergirend  an^Srts,  werden 
flebchig,  kreuzen  sich  vor  demK  r  des  ersten  Lendenwirbels^ 
und  bilden  mit  der  vorderen  Fläche  der  Wirbelsäule  eine  drei- 
eckige  Spalte  —  den  Aorten  schlitz,  Hiatut  oorftcv»  —  durch 
welchen  die  Aorta  aus  der  Bmst-  in  die  Banchhdhle,  nnd  der 
Duetu»  ikoraeieui  ans  der  BanchbOhle  in  die  Brust  gelangt. 
Nach  geschehener  Kreuzung,  divergiren  die  Schenkel^  um 
gldch  darauf  neuerdings  zu  convergiren,  nnd  steh  zum  zweiten 
Male  zu  kreuzen,  wodurch  ^e  zwdte,  über  dem  Htotas  aorUeua, 
nnd  etwas  links  von  ihm  Hegende,  ovale  Oeffnung  zu  Stande 
kommt,  durch  welche  die  SpciserQhre  und  die  sie  b^leitenden 
Nervi  vagi  in  die  Bauchhöhle  treten.  Diese  Oefinung  heisst: 
Speiseröhrenloch,  Foramen  oesophageum^  tTenseits  dieses 
Lioohes  treten  beide  innere  Schenkel  an  den  hinteren  Band  des 
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sehnigen  Theüs.  2.  Das  mittlere  Schenkel  paar  entspringt 
mit  zwei  Bchlanken  fldsehigen  Strängen  YOn  der  seiflich^  Ge- 
gend des  zweiten  Lendenwirbels^  und  3.  das  äiiBsere,  kurze 
and  breite,  von  der  Seitenfläche  nnd  dem  Qnerfortsatz  des  enten 
Lendenwirbels.  Die  Schenkel  des  mittleren  und  äusseren  Paares 
kreuzen  sich  nicht,  sondern  gehen  direct  an  den  hinteren 
Rand  des  sehnigen  Thdls.  Die  linken  Schenkel  sind  meistens 
etwas  schwächer,  und  entspringen  um  einen  Wirbel  hoher  als 
die  rechten.  Die  Ursprongsweise,  die  Kreuzung,  selbst  die  Zahl 
der  Schenkel  Ysriirt  so  oft,  dass  vorliegende  Beschreibung  nicht 
für  alle  Fälle  gelten  kann,  nnd  nur  für  das  häufigere  Vor- 
kommen passt 

b)  Der  Kipp  entheil  (Pars  eoBtalut)  entspringt  beiderseits  toe  der 
inneren  Fläche  der  sechs  oder  sieben  unteren  Rippen,  vom 
Schwertfortsatz,  sowie  auch  von  zwei  fibrOsen  Bdgen  (Ligamenta 
areuttta  Haüeri),  deren  innerer  vom  EOrper  des  ersten  Lenden- 
wirbels, ttber  den  Esoas  weg,  zum  Querfortsatz  desselben  Wirbels 
ausgespannt  ist,  während  der  Uiissere,  auswärts  von  ersterem 
gelegen,  vom  Querfortsatz  des  ersten  Lendenwirbels,  über  den 
Quadratut  lumborum  weg,  zur  letzten  Rippe  tritt.  Die  Rippcn- 
iirsprUn^c  der  JPars  eotiaUt  mcbdnen  als  Zacken,  welche 
zwischen  die  Urspnmgszacken  des  queren  Bauchmuskcls  ein- 
greifen, und  von  diesen  durch  eine  ähnliche  Zickzacklinie  ge- 
trennt sind,  wie  jene,  welche  zwischen  den  Ursprün^f  n  des  Ohli- 
quus ahdominis  exfcmvfi,  Seri'atus anticm  major  und  Lndssmua  dorsi 
bereits  erwähnt  wurde.  Sämmtliche  Zacken  conver^iren  gegen 
den  Umfang  des  sehni^an  Tlieils,  an  welchem  sie  sich  festsetzen. 

c)  Der  Sf^hnige  Tbeil  (Pars  tendima  s.  Cmfrttm  fmdtnmim)  nimmt 
so  ziemlich  die  l^Iitte  des  Zwerclifells  ein,  und  lie>;t,  der  kup})el- 
förmigen  Wi)l)>mi^'  des  Zwerchleils  wc^'cii,  höher  als  der 
fleischige  Antlieil  dieses  ^luskel!«.  Sein  ini  frischen  Zustande 
übciTaschend  bcliüner,  metallisclier  Schiiunier,  verluilf  ihm  zu 
dem  sonderbaren,  von  dem  holländiselien  Arzt  und  riiilosoplKMi, 
van  Helmont,  entlehnten  Namen:  Sperulum  Helmontii.  Seine 
Oestnlt  ähnelt  jener  eines  Kleeblattes,  in  dessen  rechtem  Lappen, 
unmittelbar  vor  der  Wirbelsäule,  eine  viereckige  Oeffnung  mit 
abgerundeten  Winkeln  lie<,^,  durch  welche  die  untere  liolilvene 
in  die  Brustliöhle  aufsteigt,  und  welche  deshalb  Foraimn  pro 
Vena  cava  e.  guadrüaterum  heisst. 

Nebst  den  genannten  drei  grossen  Oeffhongen,  kommen  im  Zwerchfelle 
noch  mohrprp  kleinere,  filr  den  Verlauf  minder  umfangreicher  Gefä.«so  nnd  Nerven 
bestimmte  8paltcn  vor,  welche  keine  besonderen  Namen  fuhren.  So  betiudet  sich 
sirlwlien  ituMran  inul  nittleraa  Sdirakd  dm  Spille  tmm  Dnrcbgang  de« 
JVänniff  tpImAnkiu  mtffcr  und  der  Venn  «t^fot  (Uakeneita  hmUanjfg«»).  Der 
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mittlsre  Sdienkel  wird  hinflg  dnrdi  den  Nmvu»  ^piamAntem  minor  dnrdkbolirt. 

Zwischen  dem  äusseren  und  mitüerea  Sebeiikel  tritt  der  SymiMtliieiu  «n  der 
Brust-  in  die  Bauchhöhle. 

Dif'  Wölbung  f\r's  7.v,fTi*hfc\U  rAgt  rechterseits,  wegen  der  Lagerung  der 
voluminösen  Leber  im  rechten  H}-pochoudrium,  höher  in  den  Thorax  hinauf,  als 
ÜnkfiffMitt.  —  Beim  ISnathuen  ▼erflneht  rieh  die  Woltning  de«  ZwerehMb,  in- 
dem das  bogenftnnig  an  du  Oeninm  tendkman  tretende  Fleisch  der  Pen  eo$taH» 

und  lumlxilit,  wihmd  der  Gentrsetion  im  hr  geradlinig  wird.  Dadurch  mnss  die 

I^auchhuhlc  nm  «o  vi<>l  vprengert  wenlcn.  ;ils  dio  Brnstlujlili'  vergrösaert  wird. 
Das  CerUrum  lendirufum  steigt  während  der  CuntracUon  des  Zwerchfells,  nicht 
mit  setner  ganzen  Ebene  herab,  sondern  neigt  sich  bUw  ta,  dass  s^  hinterer 
Rand  tieflsr  sn  stehen  kommt,  aia  sein  vorderer.  Man  unterlasse  ee  nieht,  nm 

sich  von  dieser  widitigen  Sache  sn  flbenenfen,  die  Stellung  d*  h  Dinphrs^a  an 
xwei  Kindfslt'ithnn  zn  vrrgleirhfn,  an  deren  einer  die  Lunge  durch  die  Luftröhre 
voUstündip  auff^obiasen  wurde,  nii  d<'r  anderen  aber  nicht,  wodurch  also  die  Ein- 
athmungs-  und  Ausathmungsstellung  des  Zwerchfelb  zur  deutlichen  Anschauung 
kommen. 

Dwreh  den  Dm«k,  welchen  das  ZwerebMl  beim  finnthmen  anf  die  Banch- 
eingeweide  «nsAbt,  bethXttgt  eedieFortliewefpinf  derContenta  desDamiKchlauches, 

fördert  den  venösen  Krei-'lanf  im  Untorloibo,  nnd  itntfTstfitzt  motli.inls«!!  din 
Secretionen  und  Excrotionen  d<'r  drüsitrfii  Ni  hcuorgane  des  Verdauuii^'vsystt'ms.  Da 
die  von  oben  her  gedrückten  Eingeweide,  dem  Drucke  weichen  müssen,  so  drängen 
sie  sich  gegen  die  nachgiebige  vordwe  Banchwand,  nnd  wMben  sie  stirker.  HOrt 
beim  Aosathmen  der  Drnck  des  Zwerchfells  in  wirken  auf,  so  schiebt  die  nnn 
beginnende  Zusammenziehnng  der  mnskniösen  Rauchwand,  die  verschobenen  Ein- 
jj*»weidf*  wioder  in  ihro  frfÜiorf«  La^r**.  ""d  zwinpt  da^  nnn  relaxirto  Zwerchfr«!!, 
wieder  zu  sein^  früheren  Wölbung  zurückzukehren,  wobei  die  in  den  Lungen 
entfialtene  Luft  durch  die  LnfkrOlire  und  die  Stinunritae  des  Kelükopfes  ent> 
weicht  Die  Eingeweide  befinden  sieh  sonach,  so  lang»  das  Athmra  dauert,  fort- 
während in  einer  hin-  und  hergebenden  Bewegung,  welche  in  demselben  Msswse 
gesteiport  wird,  als  der  Athmnnprfprope«.'?  Icbli.iftor  angeht.  Lst,  w}ihr*»nd  die 
Bauchmuskeln  wirken,  die  Stimmritze  geschlossen,  so  kann  die  Luft  aus  den 
Lungen  nicht  entweichen,  somit  auch  das  Zwerchfell  nicht  in  die  Hohe  steigen, 
nnd  die  Lage  der  Eingeweide  des  Unterleibes  nicht  verlndert  werden.  Die  Ein- 
geweide werden  dann  nur  nnsa  ramengedrflckt,  und  enthalten  sie  Entleer- 
barea,  .«o  wird  dieses  herau»geMc-li;itTt.  Diese  von  dfii  naucliiiiu>kolu  pcleistotp 
Coniprt'ssinn  der  Unterleibsorgane,  tritt  als  ROfTfiiamifo  itaueliprcss»'  (Prdum 
ahdominale),  bei  allen  heftigen  Anstrengungen  in  Thätigkeit,  und  gibt  auch  das 
▼eranlassende  Moment  für  die  Entstehung  von  Hernien  ab. 

Bei  Terwnnduagea  nnd  Bissen  des  ZwerehfSslIs,  bei  angeborenen  fipaltan 
desselben,  kann  «in  Eingewdde  des  Bandies,  am  hXufigsten  die  Mils,  das  Nela, 
oder  der  Magen,  in  die  Brusthöhle  scMttpfen,  und  fiiio  TTerma  diaphratpnatira 
bilden.  Die  durch  Fall  und  Erschiitt('niiip<'n  entstandenen  Zwertlifi  11  risse,  finden 
sich  häufiger  auf  der  linken  Seite,  da  auf  der  rechten  die  lieber  das  Zwerchfell 
•tlllst.  —  Die  obere  Fliehe  des  Zwerehfells  wird  tou  dem  SippenMle,  die 
untere  von  dem  Banchlelle  iMkleidet,  An  die  obere  Fliehe  der  tmdinM  ist 
die  Basis  des  Herzbeutels  angewachsen.  —  Zwischen  dem  Costalsacken,  welcher 
vom  «i-honten  Kippenknorpel  kommt,  und  jenem,  der  am  Prom»»«*  xiphoideuM 
uutspriugt,  ßxistirt  eine  dreieckige  Spalte,  durch  welche  Brustfell  und  Bauchfell 
in  Contact  gerathen.  Larrey  lieA,  dardh  diese  Spalte  die  Function  des  Hers- 
ben^  vormnehmen.  —  Der  Teränderliehe  Stand  des  ZwerehiUls  eiUirt  es, 
warum  eine  nnd  dieselbe  penetrivende  Wunde,  gans  andere  Theile  verletst  haben 
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wfid,  wenn  ^  im  Momeata  des  Ein-  und  AiiMthni«Qg  beigebrseht  ward«.  — 

Votbindern  groajse  (ieschwUUte  im  Unterloibe,  BaaohwMMnacht,  oder  Fett^ 
loibipkcit,  »Ifii  Dr.ireiirn.'<  diiijihraifnuUü  beim  Eiiinllitnen,  80  wird  die  dadurch 
besvhräukte  Kaumvergrüisscniii;^  de«  Thorax,  dnrch  stärkeres  Heben  der  Kippen 
componsirti  sowio  umgokebrt,  boi  behinderter  Kippeabewogung  durch  VerknOcbe- 
mog  der  Knorpel,  durch  Wunden  dei  Thorax,  oder  Bntattndnn;  de§  I^pen- 
ISsUes,  das  DiAphraipnft  allein  die  Einatfimnngwftwetion  ahemimmt.  Hierauf  be> 
ruht  der  von  den  Aenten  gewürdigte  Untersehied  switdum  Bnpiratio  tkomeka 
und  abdominalit. 

Das  Zwerchfell  t'ührt,  ausser  dorn  gowübalichea  Najueu;  JJiapkragma 
(▼OD  SiafpctTTEiv,  abgrenzen),  noch  Iblgende  bei  ilteren  Autweni  IHawem»  im 
Arletotelee,  —  Aiptoet  trmtttntm  int  Celeue,  —  PrmteariSa  im  Püniut, 

—  Ditteptum  im  MarroLius.  Der  Ausdruck  Phrenu,  und  Miuculut  phrenieu^t 
beruht  ,iuf  der  alten  Vorstiilluug,  dass  das  Denk-  und  Willonsvermögen  (yp»*,''),  so- 
wie Begierden  und  heftiges  Yorlaugen  (cpive;),  in  diesem  Muskel  ihren  Sitz 
haben  mflwen,  weil  die  Athmungebeweguug  des  Zwerchfelb,  bei  aU«m  leideu- 
MhaMIehen  Aufregungen  aebnettor  und  intendver  wird.  Di»  vencholleaen  fpitifi 
Idm  Rippocratcs  erklären  es  unif  warum  auch  jetst  noch,  die  Gef&sse  und 
Nerven,  wt  k-hn  das  Zwerilif»-!!  vorsorpen,  Arlerla  \\m\  Vena  phrrnica,  und  Nervu» 
pftrcnicu*  heisren.  —  Diaphragma  lieisst  bei  den  Griechen  jede  Scheidewand, 
ubnu  Rücksicht  auf  ihre  Richtung.  Das  Trommelfell,  die  iScheidewand  des  Ut;r£eus, 
der  Himkammem  (Sqflim  feSrnddiim),  der  Nasenhithle,  und  die  MittelA»Ue 
(mtdiattina),  waren  ihnen  Dhpkragmata.  Nor  das  Septum  iromvemm,  und  da» 
Zwerchfell  der  Deutschen,  drücken  <lift  Qucrlag«*  dtMitÜch  .nisi.  Zwerchfell 
sollte  jedoch  in  Zworchmuskel  umgetauft  >*pr(lf'u,  da  unter  Fell  eine  be- 
haarte tbieriscüo  Haut  verstanden  wird  (peiiüj.  Üauchfell,  Bruatfell,  Mittelfell 
und  TrommeUsU  bedürfen  deshalb  eben&Ua  einer  Corrector. 


E.  Muskeln  des  Rückens. 

§.  177.  Allgemeine  Betrachtung  des  Bückens  und  ISrntheilung 

seiner  Muskeln. 

Wir  begreifen  unter  Rücken,  Dorium  t*  Tergwn,  die  hintere 
Gegend  des  Stammes,  welche  Ton  oben  nach  unten  gerechnet,  ans 
dem  Nacken  (hintere  Halsgegend),  dem  eigentlichen  Rtteken  (hintere 
Thoraxwand),  den  Lenden  (hintere  Bauchwand),  und  dem  Krenae 
(hintere  Beckenwand)  besteht.  Die  Kackeugcgend  ist  von  oben 
nach  unten  leicht  concav,  von  einer  Seite  zur  andern  convex,  und 
unten  durch  den  Vorspmng  des  siebenten  Halsdomes  vom  Rücken 
abgegrenzt.  Die  eigentliche  Rttckengegend  ist  in  der  Longen-  und 
Querriehtung  mäsng  eonyex.  Längs  der  Mittellinie  filhlt  man  die 
Spitsen  der  Domfortstttse  der  Brustwirbel.  An  ihrer  oberen  sdt^ 
liehen  Oegend  liegen  die  beweglichen  Schulterblätter,  welche  bei 
muskulösen  Körpern  einen  mehr  gleichförmig  gerundeten,  bei  mage- 
ren einen  durch  die  Sjpma  tcapulaB  scharf  geaeichneten  Yorsprung 
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bilden.  Die  in  der  LängBrichtung  milssig  concave  Lendengegend, 
besitzt  in  der  Medianlinie  eine  Tertieale  Rinne^  welche  den  swiechen 
den  fleischigen  B&uchen  der  langen  Rttckgratsstrecker  veri>cnkten 
Lendendomen  entspricht.  Die  convexe  Kreuzgej^end  wird  am 
wenigsten  von  Weiehtheüen  bedeckt,  und  ftkhit  sich  daher  im  ganzen 
Umfange  hart  an. 

Die  Haut  des  Kückens  zeichnet  sich  durch  ihre  Dicke  und 
Derbheit  aus.  Die  Rttckenhaut  der  Thiere  liefert  deshalb  das  beste 
Leder.  Auch  in  der  zur  französischen  Revohitionszeit  bestandenen 
Menachenlederfabrik  zu  Meudon,  wurde  'Sattelloder  aus  der  Rücken- 
lijiut  menschlicher  I/cichen,  —  ZUumc,  und  Riemen  fUr  Patron- 
taachen  aus  der  Haut  der  Schenkel  und  Anne  fabricirt.  —  Man 
findet  die  Haut  des  Klickens  an  den  Leichen  meist  blau  oder 
dunkolrotli  j:^eflockt  (Todtenflecke).  Auf  dem  Kreuzbeine,  und 
anderen  am  lilickcn  fühl-  und  sichtbaren  Knochenvorsprüngen, 
nnterlio;^'!  ^^ie  bei  schwer  l:j:ki'aakt0U|  dem  Verbrandcn  durch  Auf- 
liegen (Decu  h  ihis } . 

Klue  FascM  sujtprfn'alis  cxistirt  nur  als  HU8Scr?5t  dünner  Binde- 
(;«'\\  clKsiibprzu;^  der  ersten  Muskelschichte.  —  Den  ganzen  Raum 
zwischen  Haut  und  Knochen,  welcher  zu  den  Seiten  der  Dornfort- 
sUtze  bodcuK  ud  ii<'t'  \at,  nclinicn  Muf^keln  ein.  deren  aualuniischc 
Darsti^llunjj:  fincn  waliren  Prol>ir»tciu  t'iir  die  (n-duld  und  Geschick- 
lichkeit der  Studin  nden  abgiebt,  wcsUall)  sie  siich  keiner  grossen 
Beliebtheit  zu  riiLmcn  haben.  Ihrer  Gestalt  nach  bilden  div  iiüeken- 
muskeln  drei  Gruppen:  die  breiten,  die  langen,  und  die  kurzen, 
welche  in  den  nüclibtcu  l'aragraphen  gesondert  zur  Sprache  kommen. 
Functionen  aufgefasst,  zerfallen  sie  in  vier  Gruppen.  Die  erste  oder 
hochliegende  dient  zur  Bewegung  der  oberen  Extremität,  die  zweite 
bewegt  die  Rippen,  die  dritte  den  Kopf,  die  vierte  die  Wirbebftnle. 
Weder  Gefitose  noch  Nerven  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit 
Tentweigen  sich  auf  oder  swischen  ihnen.  Daher  sind  Fleischwonden 
des  Rückens  minder  gefahrvoll,  und  es  lag  somit  eine  Art  von  Rflck^ 
sieht  in  der  Barbarei  gewisser  Körperstrafen,  welche,  wie  dieKnnte^ 
die  Spiessmthe,  und  die  neunschwinzige  KatsOj  sieh  den  Rücken 
der  Delinquenten  aiiaerkoren  haben. 

§.  178.  Breite  Rückenmuskeln. 

Sii3  liegen  tintcr  allen  Rückenmuskeln  nm  oberfittohlichsten. 
Die  Mehrsahl  derselben,  und  awar  gerade  die  breitesten  und  stiirk* 
sten  unter  ihnen,  gehören  dem  Sclndterblatte  und  dem  Obemrm 
an,  wie  der  (JueidlariSf  iMtlmmtis  dord,  die  beiden  HhomboitUi,  und 
der  Levator  scapulae.  I>in  übrigen  bewegen  die  Rippen,  Wie  die 
beiden  SerraU  pottid,  oder  den  Kopf,  wie  die  Splenii, 
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Der  Kappen»  oder  Kaputaenmuskely  Mtuculus  cueuüarit  $. 
trapemu  (Mutculu$  mmtalU,  Tiscluniiskel  der  älteren  Aatoren),  ent- 
springt Ton  der  lanea  tmkireulari»  superior  nnd  der  Jh'otubemntkt 
wtenta  des  Hlnterhanpibeinsy  vom  Zdganmtum  nu^ute,  den  Spitien 
der  Domfortsätee  des  siebenten  Halswirbels  nnd  der  zehn  obesren 
oder  aller  Brustwirbel.  In  den  Zwischenräumen  je  zweier  Dom- 
spitzen,  dienen  die  LigtmmUa  iniwnpmaUa  den  Fasem  dieses  Muskels 
zum  Ursprünge.  Von  dieser  langen  Urspmngsbans  laufen  die  ein* 
seinen  Btlndel  conrergiiend  zur  Schulter^  wo  sich  die  oberen  an 
den  hinteren  Rand  der  Spina  ^capulae  in  seiner  ganzen  Länge,  ferner 
an  den  inneren  Rand  des  Acromion,  und  ausserdem  noch  an  das 
SchuIttTcnde  des  SdilUssclbeins  ansetzen,  während  die  unteren  nur 
von  der  inneren  Hälfte  der  8jpina  seapulae  Besitz  nehmen.  Es  kann 
sonach  der  Muskel  die  äussere  Hälfte  der  Spina  heben,  und  die 
innere  senken,  was  zu  einer  Drehung;  des  Schulterblattes  um  eine 
horizontal  von  vom  nach  hinten  gehende  Axc  führt  Bei  dieser 
Drehung  geht  der  untere  Schulterblattwinkel  nach  aussen,  der  obere 
äussere,  welcher  die  Gelenk fl?tc1io  trH^rt,  nach  oben. 

I>Pr  Kopfiir.<prnn;^  (1f'!<  CucnltayU  ill)eila^'-<'rt  «loii  von  Y.  E.  Schiiljee  in 
Rostock  entdt'cktcii  Mmcutus  trantvertus  nucitae.  Dieser  CDUpriii^t  voa  dem, 

der  PretuUnmUa  occipitaü»  exUrw  nidisten  Stttcfc  der  lAnea  tmkUtulaH»  ntp» 
rinr,  und  bildet  eine,  eifca  f&nfxehn  Linien  lange,  und  sechs  Linien  breite,  aber 
dunno  Flri^ichlagoi,  welche  qner  nach  ansson  ziolit  ,  um  thoils  in  der  Mitte  der 
p^<:>nannt>'ii  Iliiitcrh.inptliuio  zu  enden,  theils  mit  der  Kopfiiisertion  des  Sitmo- 
cieido-matUndeut  zu  veraobmelxen.    Function  räthaelhaft. 

Die  Ocumtfens  der  FtelsdtbOndel  de*  Tmpesins,  bedingt  eine  drdeekige 
Gestslt  Hat  man  beide  CuatUara  prSparirt  vor  sieb,  so  bilden  die  mit  ibren 
lanf^cn  Bajw^n  an  einander  stosHfndeu  Dreiecke,  ein  nnp^Ieichsoitiges  Vi<'nik, 
woher  der  Natnn  .V//«-*//««  h-aprzitut  abzuleiten  ist,  \\  <'Ic1ut  Xanm  .«(Pinlf  nirlit  auf 
einen,  sondern  auf  bnido  t'ucullare»  zusammen  gBnomm«n  passt.  —  Der  lange, 
untere,  spitzige  Wiukel  dieses  Vierecks,  welcher  den  gleich  zu  frwälmenden 
XotfittiMiw  dort!  ftberUgert,  fthaelt  einer  snrttckgesehlageuen  MOnebskappe  (€St- 
adbi»),  weshalb  8  p  ige  Ii«  s  die  Benennung  Mh$cuIh»  atcmUaris  einführte,  dnmit 
die  sündhaften  Sterblichen  sich  erinnern  mSgen:  „vktm  AoncAi»  rtH^etcm  ducen- 
dam  t«»r". 

C'uaiUtu,  von  welcher  der  Kaputzenmuskol  seiueu  Najuen  trägt,  war 
ursprünglich  eine  Papterdttte,  deren  sich  die  Krimer  bedienten  (cuenßiu  piperU, 
Matt,  Ep.  III,  2).  Wegen  Aehalkhl^eit  mit  dieser  kegelArmigen  Dttle,  wurde 

auch  die  Kaputze  am  Soldatcnmantel  (iaijum],  am  Ueisekleid  (paemiit)t  av 
Winterkli'iil  'lurirna),  und  im  Mitt'  lnltor  an  d«  r  Mönchskutte,  eueutlust  ;jf>naunt. 
So  gab  8pigelius  diesen  Namen  dem  ersten  Ktickenmuskel,  „quia,  cum  ansage 
siMv  «neuUmm  monadiomm  non  inepU  expriimUf'.  Er  schreibt  ihn  aber  sehr  unrichtig 
OimiiaH»,  was  nicht  sein  darf,  da  onchIm  Knknk,  und  bei  Plautns  auch 
Gimpel  (als  Schinjpfwort)  bedeutet.  —  TrapcJn.^  kommt  gewiss  von  trapezium, 
d.  t.  verschobenr-H  o.l.'r  nnf,']i>ichseitiges  Viereck.  Da  almr  das  grieclii>L'h<'  -.pi-iX^, 
Tisch  bedont'^t  (conlraiiirt  aus  xetpa  und  r,{^x,  vier  Füsse),  ist  fli  r  Cuctdltiria 
auch  zu  einem  andern,  und  zwar  suhr  unpassenden  Namen  gekommen:  M tuculua 
«snmB»,  Tisohmnskel.  Ein  nnregelmissigesyiereeksnr  Tischplatte  an  madieii, 
ksnn  Nleaumden  In  den  lUan  kommen. 
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Der  breiteste  Rttckenmiiskel,  Muiculut  latMmut  dorn, 
hat  unter  allen  Miukeln  die  gi^hwte  Flächenaiudehnung.  B>  ent* 
8|»ringt  mit  einer  breiten  Aponeurose  (welche  das  oberfläcblicbe  oder 
hintere  Blatt  der  Fateia  lumho-dofnaUa  biidel^  Note  zu  §b  179),  von 
den  Domfortafttsen  der  vier  bis  sechs  unteren  Brustwirbel,  sdler 
Lenden«  nnd  Kreuzwirbel ,  und  Yon  dem  hinteren  Segment  des 
Labium  externum  der  Darmbeincriata.  Der  schuf  abgesetzte  lieber- 
^'an^  dieser  breiten  Sehne  in  Fleisch,  erfolgt  in  einer  gegen  die 
Wirbelsäule  zu  convoKr-n  Linie.  Zu  diesem  sehnigen  Ursprange 
gesellen  sich  noch  drei  llciscbige  Zacken,  welche  von  den  untersten 
Rippen  stammen,  und  sieh  an  den  Äusseren  Rand  des  Muskels  an- 
schmiegen. Er  läuft,  dn-  Itinti-ro  und  die  Seitenwand  der  Brost 
umgreifend,  und  zusehends  schmäler  werdend,  Uber  den  unteren 
Winkel  des  Schulterblattes  zum  Oberarmknochen,  bildet  die  hintere 
Wand  der  Achselhöhle,  und  inserirt  sich  mit  einer  ungefähr  zoll- 
breiten, platten  Seime,  an  die  Spina  titberculi  minoris.  Die  Kndi^chne 
des  Musculus  terts  major  Ic^t  .sich  an  jene  des  LittLssimua  an.  und 
es  Ware  gar  nicht  unpassend,  den  leres  mnjor,  welcher  vom  unteren 
Winkel  des  Schulterblattes  entspringt,  als  die  Scapularportion  des 
breitesten  Rückenmuskels  anzusehen.  —  Die  Wirkung  des  Latissi- 
mtis  gestÄltet  sieh  eben  so  mannigfaltig,  wi»-  jene  des  Prctornlüs 
major,  und  lilingt  von  der  Stellung  des  Armes  ab.  Den  herabluin^ien- 
den  Arm  zielit  er  nach  rUckvvärtei,  und  nähert  die  Hand  dem  Ge- 
sässe zu  einem  gewissen  Zweck,  welchen  mau  anständigen  Lesern 
nicht  näher  zu  bezeichnen  braucht,  woher  sein  obseöner  iilterer 
Name:  Ttrsor  n.  iScalptor  dui  (^2Urt:iat>ciiuausIctn''  im  Heister) 
ätuuiuit.  Spigelius  sagt  in  dieser  Beziehung:  „ah^qat  hoc  musculo, 
id  officium  haud  exhiberetur'* . 

Seiuo  intcrcMStttSitt  Tftrif't.Ht  besteht  in  eioer  Verbindung  seiner  Endseiiud 
Tiiif  ilt;r  Seliiie  (It's  gross*»!!  Rrn^ti;Mi<kalfl,  durch  ein  iibpr  tlio  Armnervcn  und  Ge- 
täi$s(3  weglaufendes  tieittciiigeti  Uüiidel,  —  eine  Einrichtung,  welche  beim  Maulwurf 
und  In  der  CUuse  der  Vogel  wtederkehrt  £•  giebt  noeh  eine  Bweito,  und  iwar 
eonstauto  Yerbiudniig  swiBehea  der  Saline  dee  LatittiiiuiB  nnd  den  laofon  Kopfs 
des  Tricep»  brachii.  Zwificbeo  der  Sehn«  des  LetUtimu»  und  dem  Obemmbein 
liegt  ein  ScUeimbenteL 

Nach  Entfernung  des  CucvMan»  und  LaHmmtu  encliemen: 
Der  grosse  und  kleine  rautenförmige  Muskel,  Mtnaetdu» 
rkimäHiideiiu  mnQor  und  mmor.  Sie  machen  eigentlich  nur  Einen 
Muskel  aus,  welcher  yom  Cucullaris  bedeckt  wird.  Er  entspringt 
Ton  den  Domfortsätzen  der  zwei  unteren  Halswirbel  und  dm*  vier 
oberen  Brustwirbel,  läuft  schiüg  nach  ab>  und  auswürts,  und  endet 
am  inneren  Bande  des  Schulterblattes.  Ist  die  von  den  Halswirbeln 
entspringende  Portion  von  dem  Reste  des  Mudcels  durch  eine  Spalte 
getrennt,  so  nennt  man  sie  Mmitnäm  f^miMdtm  müm  «.  ntpmr. 
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imd  WM  Übrig  bleibt^  MuMxihu  rhmb^iAem  wajov  4.  inferior.  Beide 
näbem  die  Scbidter  der  Wirbekäule,  und  drehen  das  Schulterblatt 
in  einer  der  Wirkungsweise  des  Cucullaris  entgegengesetzten  lUchtimg. 

Der  Aufheber  des  Schulterblattes,  Musculus  levator  sca- 
pulae,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Köpfen  von  den  hinteren  Höckern 
der  Querfortsätze  der  vier  oberen  Halswirbel,  uiul  steiiit  zum  inne* 
ren  oberen  Winkel  des  Si  lmlttTblattes  herab.  Er  hebt  den  inneren 
oberen  Winkel  des  Schulterblattes,  und  beisst  scherzweise  Mu^culu.8 
patientiae  (j^  me  per  jocum  ita  v^cfifus",  sagt  Spigelius).  Bei  vielen 
Säugethieren  verwächst  er  mit  dem  tSamOu»  anticit$  majw  zu  einem 
Muskel. 

Unter  dem  Musculus  rhomboideus  findet  »ich: 

Der  hintere  obere  silgeförmige  Muskol,  Musculus  serratus 
postictts  mperior.  Ursprunir:  1  )örntbils;ltzo  der  zwei  unteren  Hals- 
uiul  zwei  ()l)(?ren  Jh'ustwirbel.  Ende:  mit  vier  Zacken  an  die  zweite 
bis  fUnfle  Kippe.  Wirkung:  Kippenhebcu.  Weit  entfernt  von  ihm 
liegt: 

Der  hint(?re  untere  sägetormit^e  Muskel,  Muscidus  serra- 
tm  posiicus  injt'j-urr.  Er  wird  g:inz  und  gar  vom  Latissimus  bedeckt, 
von  dessen  Ursprungssehne  fFdsdn  hunbo-dormUs)  er  in  der  Gegend 
der  zwei  unteren  Brust-  und  oberen  Lendenwirbel  seine  Entstehung 
nimmt.  Er  befestigt  sich,  schräg  aus-  und  iuitHari^  iaidend,  mit 
breiten,  dünnen,  Heisehigen  Zacken,  an  den  vier  ietzten  Kippen, 
welche  er  niederzieht. 

Der  riemen-  oder  bauschähnliehc  Muskel  des  Kopfes 
und  Halses,  Musculus  splenius  capitis  und  colli,  liegt  unter  dem  llals- 
theil  des  Cucullaris,  und  wird  an  seinem  Ursprünge  vom  Rhomboi- 
deus und  Serratnu  poaUeua  nypmor  bedeckt.  Er  entspringt  von 
den  Domfortstttzen  des  dritten  Halswirbels,  bis  zum  vierten  Brust' 
Wirbel  herab,  steigt  mit  schrüg  aus-  und  aufwärts  gehenden  Fasern 
zum  ffinterhaupt  und  zur  Seite  der  Halswirbelsänle  empor,  und 
befestigt  sich  tiieils  an  der  Linea  tendeireularit  superior  des  Hinter- 
hauptes,  und  am  hinteren  Rande  des  Warzenfortsatzes  als  Spleniu$ 
tapitit,  theils  an  den  Querfortsfttzen  der  zwei  oder  drei  oberen 
Halswirbel  als  SpUnnu  eaUL  Dreht  den  Kopf  und  Hab.  Seine 
beiden  Portionen  werden  auch  als  zwei  venehiedene  Muskeln  be- 
schrieben. 

S^kai«»  sbunint  nicht  von  ßj^m,  Mil«,  wndSim  von  oxXiivtov,  ein  mit 
Pflaater  bMtrieiiener  Läinwsndstreif,  snm  Attfi^n  anf  Wnnden  und  Oeaehwflre. 

Spleitiuvi  ir('l)r.nuliTf!n  die  Clawikcr  für  Schönheitspflästerchen.  Die  Chi- 
nirgen  «l»  n  M'uti  laltcrs  nannten  iliro  Lr'inwniKlIirntsclim  tiiid  CompresHon  S-pfenia. 
Deu  Mnnrulii»  »plenin«  mit  ui  il zä  h n lic  h er  Muskel  zu  übersetzen,  müssen  wir 
uiuereR  Vorfiihren  Teneihen,  welche  bOMere  Anstomen  als  SjNradikenner  waren. 

U  jr  r  t  i .  Lehrbncb  d«r  Aiktoni«.  S2 
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§.  179.  Lange  RuckemauakeliL 

Die  nun  zii  erwähnenden  Muskeln  folgen  der  Längcnriclittiiig 
der  Wirbcisiinle.  Sie  liegen  in  den  zwei  Furchen  eingebettet,  welche 
zwischen  den  I)orn-  und  Querfortfiätzeu  sämmtlicher  Wirbel,  su  ihrer 

Aufnalimo  IxTcit  <;rli;ih('n  sind. 

Der  genu-ii)si-li!it'tliche  K  in  lvu  rutstriM/kcr,  Mmcuhis  erec- 
iar  trunri  (bei  Söiuiu e i-ring  ( ff/istfiutin-nor),  cnt.-^j) ringt  mit  ».'iiiem 
dicken,  fleiscliigon  Bauche,  von  »Ui-  hinteren  Flüche  des  Kreuz- 
beins, der  TuOmisifds  und  dein  liintei-cn  Ende  der  Crista  osiis  Uni, 
und  den  Domfürttiiitzen  der  Lciidenwii-hel.  Dieser  Ursprung  wird 
von  einer  starken,  aus  zwei  l^lätlcni  beitehcadtiu  Scheide.  Vtt^ina 
g.  Fascia  lumho-dorsalis,  umschlossen,  deren  innere  Obertläche  selbst 
einige  neue  Ursprungsfascikel  det»  Muskels  erzeugt. 

l  )as  h  (1  !■  Ii  1  i  o  n  (1  >•  ndn-  liiittoro  Blatt  <1it  Fnida  lunibo-dortalit,  kcnnon 
wir  »clinn  d\>'  l'i s|imug».srthn«  de»  Lalix-iihiii.t  dor.<(i.  Ks  erstreckt  sich  weit  am 
KUckun  hiuaiif,  dringt  unter  dem  Hbomboidous  his  zam  Serraiut  pottiau  »uperior 
empor,  mit  deaaen  Ursprungsaeline  m  versehmilst,  und  iietit  leiiien  W«g  Aber 
ihn  biimus,  alflo  iwi«chdn  CnculUm  und  Spleniu«,  uro  es  Fateia  nudiae  heisst, 
Iiis  r.um  IlintorliauptG  fort.  Dxh  ti*>fli«gen(le  oder  vordi-re  Blatt,  ist  viel 
kürzer,  outspriug^t  an  den  <^iu'rfort»ützen  der  Lendenwirbel,  dient  df^n  mittleren 
FleittcUfaDtirn  des  (j^uereu  Banclauuskoln,  ja  selbst  den  binterston  Fasern  des 
inneren  ichieiBiB  Banehmnikeb  inm  Unprung,  und  ftlll  den  Bmim  swiacben  der 
leisten  Bippe,  und  dem  hinteren  Theite  der  Darmbeineriata  «Hfl,  indem  es  mittelst 
Dedonbliriing,  zn^^leich  eine  Bcheido  filr  den  Quadratur  luvihorum  erzeugt.  Jenes 
Blatt,  wek'h'-H  'Ii«  HnncliHnrlio  dos  Quadratus  deckt,  bildr-t  mit  seinem  oberen  ver- 
dickten Rande  daa  bei  der  Pars  coatalia  des  Diaphragma  erwähnte,  üusAere  Liga- 
msntem  arcuaUiui  Jlalleri  (§.  17C).  —  Uel»er  die  Fateia  lumbo-doritüu,  und  ihr 
Verhlltnias  sa  den  Bauch-  und  Bflekenmuskeln,  liegt  eine  aoiffestiehaele  Aibeit 
von  P,Le»ahaß  vor:  Die  Lumbaigegend  in  anatomisch-eliinirgiacher  BeeiehttUg, 
im  Archiv  fUr  Anatomie  and  Phjüologiei,  1871. 

Während  des  Laufes  nach  aufwürts,  giebt  der  in  der  Va^na 
9,  Fascut  litmho'donalü  eiDgeschlossene  Ursprungsbauch  des  gemein- 
scbaftÜch^  Rttekenstreckersy  einselne  Bündel  au  die  Querfortstttse 
und  die  ProceBsut  accestorü  der  Laidenwirbel  ab,  und  tbetlt  sich, 
am  ersten  Lendenwirbd  angekommen,  in  zwei  Portionen,  welche 
ttber  den  Rücken  bis  zum  Jlahe.  hinauflaufen,  und  als  ÄhtsculM 
mcrO'lumbaUa  (Uusserc  Portion)  und  Mwculm  longitsimiu  dorn  (innere 
Portion)  unterschieden  werden. 

a)  Der  Sacro-luvilalis  heftet  sich  mit  zwölf  sehnigen  Zacken 
an  die  unteren  Httnder  aller  Ri]>pen  in  der  Gegend  des  An- 
gtihis  s,  Cuhiiu»  costae,  und  schickt  zuweilen  eine  dreizehnte 
Zacke  zum  Querfortsatze  des  letzten  Halswirbels.  Während 
diese  Zacken  zu  ihren  respectiven  Insertionsstellen  aufsteigen, 
erhält  der  Sacro-lumbcdis  von  den  sechs  oder  sieben  unteren 
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Rippen  VentärkvngBbttndel.   Seine  fleiscliigen  Ursprünge  an 
den  fünf  oder  eedts  oberen  Rippen,  Terdnigen  sich  nicht  mit 
dem  Saero-hmbalii,  Bondem  treten  sm  einem  besonderen  läng- 
lichen HoBkelkdrpw  susammen,  weldier  ach  schief  nach  oben 
nnd  aussen  zu  den  Querfortsätzen  des  sechsten  bis  vierten 
Habwirbds  begiebt^  wo  er  mit  drei  sehnigen  Spitzen  endet 
Er  bildet  sonach  gewissermassen  etne  Zugabe  oder  Verlän- 
gemng  des  Saoro-lumbaUi,  und  wird  auch  als  besonderer  Muskel 
unter  dem  Namen  Musculus  cervicalis  asceiidms  aufgeführt. 
b)  Der  Longisiimui  dor$i  steigt  mit  dem  früheren  parallel  am 
Rücken  hinauf,  bezieht  unoonstante  VerstärkungsbUndel  von 
den  oberen  Lenden-  und  unteren  Brustwirbeln,  welche  erst  ge- 
sehen werden,  wenn  man  den  Körper  des  Muskels  auf  die 
Seite  drängt,  und  spaltet  sich  in  eine  F()l<^n>  kurzer,  fleischig- 
sehniger Zacken,  welche  thcils  an  die  hinteren  Enden  der 
Rippm,  zunächst  an  ihren  Tuberculis  (mit  Ausnahme  der  ober- 
sten und  untersten),  theils  an  alle  Brustwirbelquerfortsätzc  sich 
insorircn.  —  Das  obere  Ende  des  T^ngksimus  dorsi, .  prcht  in 
den  Musculus  tranfwerfolta  cervtcis  über,  welcher  von  den  Quer- 
fortsätzen der  vier  oberen  Riieken    und  zwei  unteren  Hals- 
wirbel, zu  den  QucrtortsHtzeü  der  l\\ni'  oberen  Halswirbel  läuft. 
Die  vereinigte  Thätigkeit  des  Sacvo-lumhalis  und  Longisstmus 
dorsi  auf  beiden  Seiten,  richtet  den  gebogenen  Rücken  wieder  auf; 
—  anf  einer  Seite  wirkend,  krümmen  diese  Muskeln  die  Wirbelsänle 
nach  der  Seite.    Der  Snero-luniffalis  kann  auch  die  Kippen  beim 
Ausatluncn   lierabziehen,   und  der  Ct-rricftlis  ascendem  und  Tr<ins- 
vermlis  cevüicis  werden  die  Drehungen  der  Halswirbclsäule  unter- 
stützen. 

Eine   sor<,^fäl(ifrp  K«nl--i(in  iliosor  Muskeln.  zur  Anfsfr-lltinp:  ^iiies 

neuen  MusaUiu  cotUüit  dor$i  t'Uhrto,  liat  Lnsdik.i  vürgeiiommen  (.l/i/Wffr'«  Archiv, 
1804).  —  Dersolbo  vielverdieuto  Äimtuiii  t^ntdocktß  in  der  Sacralgegend  einen 
der  YcirbiiidiuigaBtelle  der  Oonum  taeraUa  mit  den  Cbmiw  coeiygea  entspreeheadm 
labcntaiMn  Schleimbentd,  welcher,  wenn  auch  nicht  oonstunt,  doch  such  nicht 
SU  den  anomalen  Bildui^n  gehSrt  (Zeitschrift  für  ntt  Med.,  8.  Bd.). 

Kach  Entfernung  der  Rippeninsertionen  des  Saen-hmbalU, 
kommt  man  zur  Ansieht  der  Rippen  heb  er,  Lemiores  cosiarum, 
welche  an  den  Spitaen  der  Querfortsätse,  vom  siebenten  Halswirbel 
bis  zum  eÜften  Brostirirbel  herab,  entspringen,  und  sich,  etwas 
breiter  werdend,  an  der  nftchst  unteren  Rippe,  auswttrts  Tom  Tuber- 
culnm  festsetzen.  Sie  heissen  LemUtret  eottanm  hmve$.  An  den 
unteren  Rippen  finden  sich  noch  die  LewUoret  longif  welche  nicht 
zur  nächst  unteren  Rippe,  sondern  zur  sweitfolgenden  herabsteigen. 

Unter  dem  Splemw  et^^üu  und  caUi,  zwischen  den  Domfbrtsätzen 
der  Wirbelsäule  und  dem  Dranmr§aUi  eervicia,  liegen  drei,  durch 
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eingewebte  Sehnenstreifen   gekennzeichnete  Mnekeln:   der  zwei- 

bttuchige^  der  grosse  und  kleine  durclifloelitcnc. 

Der  zweib.'iuchij^e  Nackenmußkel,  Mtisctthts  hiventer  eser- 
vir-vt,  entsprinf^t  mit  drei  oder  vier  tendinOaen  Zacken  von  den 
Spitzen  der  QuerfortsÄtze  ebrn  fo  vieler  oberer  Rückenwirbel, 
einwärts  von  den  Insertionen  des  Longissimm  dorsi,  wird  bald  nach 
seinein  Ursprünge  fleischig  (unterer  Bauch),  steigt  schief  nach  innen 
in  die  Höhe,  und  geht  in  eiTip  zwpi  bis  drei  Zoll  lange  Sehne  über, 
welche  in  der  Gegend  des  sechsien  Halswirbels  vollkommen  fleif?ch- 
lo8  ist.  Sie  venvandelt  sich  über  dem  sechsten  Halswirbol  wieder 
in  einen  flnisrhijrnn  Strang  (oberer  BancliX  welcher  hiiiitii;  eine 
Inscripttn  tendinm  zeigt,  und  sich  zuletzt  imterhalb  der  Linea  nonn- 
cinulaiig  tuperior  des  Hinterhauptes  aofictzt.  Zieht  den  Kopf  nach 
hinten. 

Der  (!:rosse  durchflochtcne  Muskel,  Musetdus  emnplexxis 
major,  liegt  neben  dem  vorigen  nach  aussen,  niul  ist  oft  gändieb 
mit  ihm  verwachsen.  Er  entspringt  gewöhnlich  mit  sieben  Bündeln 
von  den  Querfortsätzen  der  vier  unteren  Halswirbel,  und  der  drei 
oberen  BrustwirlH«! ,  sowie  von  den  OelenkfortsÄtzen  des  dritten 
bis  sechsten  Halswirbels,  und  eudigt,  mit  mehreren  Sebneiibiindeln 
durchwirkt,  in  dem  Räume  zwisQhen  der  oberen  und  unteren  halb- 
mondförmigen Linie  des  Hinterhauptbeins.  Wirkt  wie  der  Zwei- 
bäuchigc. 

Der  kleine  dnrchflochtene  Muskel,  auch  Nackenwarsen* 
muskel,  Mueuht$  etmpUseut  minor,  $.  iradiiUo-maMtoidem  (-ipdr/r^o^ 
Nacken),  liegt  zwischen  Coa^lesau  major  und  T^antversalü  cervieis, 
und  kann  von  letzterem  kttufig  nicht  getrennt  werden.  Er  entspringt 
von  den  Querfortotttsen  und  Gelenkfcrtsätzen  der  vier  unteren  Hals- 
wirbel, und  der  drei  oberen  Brustwirbel,  steigt  gerade  aufwärts,  und 
befestigt  sich  am  Unteren  Rande  des  Warsenfortsatzes.  Zieht  den 
Kopf  nach  hinten,  und  dreht  ihn  zugleich. 

Die  Benennung  3/Mfeti2it»  eamplexus,  loll  dareh  iMnteEte«  eraetet  werden. 
CbmpIbsiM  ist  kein  AdjeetiT,  aondera  ein  SnIwtanUT,  und  bedeutet  Umarmung, 
Auch  Zn8ammenf.issnng,  in  welchom  Sinne  ee  ftuf  oinen  Muskel  gnr  nicht  an- 
wendbar ist.  Riolan  hat  dieiteu  absurden  Kamen  der  Anatomie  au^bttrdet. 

Die  jetzt  an  die  Reihe  kommenden  Dom-  und  Halbdommuakeln 
des  Rückens  und  Nackens,  sind  thefls  unter  sich,  theils  mit  ihren 
angrenzenden  Nachbarn  mehr  weniger  innig  verschmolzen,  und 
können  deshalb  nur  mit  grosser  Plräparirgewandtheit,  nach  dem 
Texte  ihrer  Beschreibung  dargestellt  w^en. 

Der  Dornmuskel  des  Rücken.*^,  Muscidut  tfmolU  dotri, 
liegt  z\vi s  Vi  >n  dem  Longissimus  dorn  und  den  Wirbeldomen,  — 
dicht  an  letzteren.  Er  kommt  von  den  Domfort^sätzen  der  zwei 
oberen  Lendenwirbel  und  der  drei  unteren  Brustwirbel,  geht  am 
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Donifortsatze  dcK  neimtcu  Brustwirbels  vorbei,  inid  si  t/t  sich  an  die 
darflber  füllenden  Dornen,  bis  zum  zweiten  1  jrustwirbc^'l  hinauf  fest. 
Er  liUst  sich  gewöhnlich  nur  schwer  und  kUnötUcb  >  uiu  Lmyijiiiimuä 
dorsi,  und  vom  Multifidm  Spinae  trennen,  welchen  er  bedeckt.  Hilft 
die  Wirbelsäule  strecken. 

Der  HAlbdornmuskel  des  Rückens,  MttKuhu  iemupmaUs 
dorn,  entspringt  mit  sechs  langen,  sehnigen  Fascikeln  von  den  Quer- 
fortsätsen  des  seehsten  bis  eilfken  Brustwirbels.  Die  Urspningssebnen 
sammeln  sieb  zu  einem  flachen  Moskelbauch,  welcher  sich  nach  oben 
und  innen  in  sechs  Spitzen  auszieht^  welche  mit  platt  rundlichen 
Sehnen  sich  an  den  Domfortsätzen  des  letzten  Halswirbels  und  der 
fUnf  oberen  Brustwirbel  inseriren.  Er  unterstlltzt  die  SeitwJirtsblegung 
und  yieUeidit  die  Axendrehung  der  Wirbelsttule. 

Der  Dornmuskel  des  Nackens,  Mwculua  tpmaliB  eemeif, 
verholt  sich  durch  Lage  und  Wirkung  zur  Hals  wirbelsttule,  wie 
der  S^maUt  dorn  zur  Brustwirbelsttule.  Man  kann  seiner  httuflgen 
Variationen  wegen  von  ihm  nur  ungefithr  sagen,  dass  er  von  den 
Domen  der  imteren  Halswirbel,  und  einiger  oberer  Rückenwirbel, 
seine  Entstehung  nimmt,  um  sich  an  den  Dornen  der  oberen  Hals* 
Wirbel,  vom  zweiten  an,  zu  befestigen.  Er  streckt  den  Habtheil  der 
Wirbelsäule. 

Der  Halbdornmuskel  des  Nackens,  Musculus  aemisptrudii 
eervicis,  zeigt  uns  eine  Wiederholung  des  Semi^pinaUs  dai'si  am 
Halse.  Er  wird  vom  Bivmter  cervida  und  Complexus  major  bedeckt, 
und  deckt  selbst  den  Spinalis  eervicis  und  den  Mu^tifidui  spinne.  Er 
entspringt  von  den  Spitzen  der  Quertbrtsätze  der  oberen  Rücken- 
wirbel, läuft  schräge  nach  oben  und  innen,  und  befestigt  sich  mit 
vier  sehnigen  Zacken  an  die  Domfoitstttze  des  zweiten  bi«  fUnften 
Halswirbels. 

Da  die  Richtung  seiner  Fsmiri  mit  jener  des  Smitpinalia  doni  gaiu  flber^ 

einstimmt,  und  sich  »ein  uutersteH  BOndel  nn  da»  oberste  des  letzteren  anschmiegt 
(was  aber  nicht  imnit  r  (lor  Fall  ist,  indem  Ein  Wirbel  zwischen  beiden  frei  bleiben 
kanu),  so  lieasen  sieb  der  SemitpinalU  doriti  und  cervici«  in  Einen  Muskel  ver- 
einigen. Ueber  die  UebereiniUmmang  der  BüdLenmuakeln  «n  vendiiedenen 
Stellen  des  Rückens,  handelt  J.  MiäUrt  Vergleicheiide  Anatomie  der  Myxinoiden, 
1.  TlieiL 

%,  ISO,  Euize  Mokenmuflkeln. 

Den  Nachtrab  dieses  zahlreichen  Heeres  von  langen  RUcken- 
mnskeln  bilden  die  kurzen.  Ihre  Bearbeitung  an  der  Leiche  ist 
der  mtthsamste  Theil  der  Anatomie  der  Rttckenmuskeln.  Sie  liegen, 
bedeckt  von  den  langen  RUckenmuskcln,  unmittelbar  auf  den  Wirbeln 
auf,  und  bilden  kurze,  fleischig-sehnige  Muskelkdrper,  welche  ent- 
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weder  zwiaclieii  je  zwei  Wirbeln  sich  wiederlioleB,  oder  einen  WJrht\j 
seltener  zwei,  Überspringen. 

Der  vielgetheilte  Rückcnmuskel,  liluscidtis  multißdm  spituie, 
führt  einen  Beinamen,  welchen  einst  auch  die  vielarmige  Donau 
trug:  muUißdus  hter,  bei  Martial.  Er  soll  eigentlich  nur  als  eine 
Succession  vieler  kunser  nnd  schiefer  MuskelbOndel  aufge&sst 
werden,  welche  von  den  Gelenk-  und  Queiibrtsätzen  unterer  Wirbel, 
zu  den  Domfortsätzen  oberer  Wirbel  hinziehen.  Die  Ursprungs- 
steUen  dieser  zahlreichen  Bttndel  sind:  a)  am  Kreuzbeine;  die 
Criatae  aacraU»  laierdU$,  ß)  an  den  Lendenwirbeln:  die  iVocsMUS 
aecet$(Mrü  nnd  <ihliqui,  i)  an  der  Brust:  die  oberen  Ränder  der  Qner^ 
fortsAtze,  l)  am  Halse:  die  Gelenkfortsätze  der  vier  unteren  Hals- 
wirbel. Von  jedem  dieser  Punkte  treten  Mnskelbttndel  ab,  welche 
theils  zum  nächst  darQber  liegenden  Domfortsatze,  theils  zum 
zweiten,  auch  dritte  oberen  Dome  (bis  zum  zweiten  Halswirbel 
hinauf),  schräge  aufsteigen. 

Jene  tiofgclugünen  Bündel  des  MuU\/idut  apinae,  welche  fast  quer  vou  ilireo 
Un^rnngsponkten,  inm  ontaren  Kand  de«  Bogmu  und  sur  Bads  des  Dorafort- 

eatzes  des  nSchst  darüber  liegenden  Wirbels  gich  erstrecken,  wurden  von  Theile 
als  UoteUore»  dorti  bt^ilnit'lu'ii.  Es  ist  kl.nr,  dass,  je  mehr  die  Riclitunp  t  uif"? 
Bündels  sich  der  queren  nähert,  seine  Zii«-;iiiiiiit'n?!iohunp  desto  leiclitcr  eine 
Drehung  des  darüber  liegenden  WirlieU  auf  dtim  darunter  liegenden  bewirken, 
und  daas,  je  sehiefer  die  Bttndel  aa&teigen,  ilire  Wirkung  desto  mehr  auf  ein 
Stirecken  der  Wirbelsäule  abatelen  wird. 

Die  Zwischendorniiiuskeln ,  MusrxJi  i^fer^fnnnhs,  ünden 
sich,  mit  Ausnahme  des  dritten  bis  zehnttni  iinii^twirlH*Ls.  zwischen 
je  zwei  Dornfortsützpn.  Sie  sind,  wo  sie  vorkommen,  immor  paarig, 
und  werden  durch  die  Zwisohendornbändcr  von  einander  gchalt«.'n. 
An  den  Halswirbeln  lasst  n  sie  sicli,  wogen  der  «^abeligen  Spaltung 
der  Doriilortsätze  in  zwei  Höcker,  am  !)eston  darstclli'n. 

Die  Zwischenfinc  rf  ortsatzmubkelü,  Mmmli  intertrat^sver- 
sarii,  füllen  den  Zwischenraum  zweier  QtierfortsHtze  ans.  Am  Halse 
treten  sie  am  entwickcltölen  auf,  und  kommen  auf  beiden  JSeiten 
do|>pelt  vor,  als  antici  und  postici,  indem  sie  an  den  vorderen  und 
hinteren  Schenkeln  der  durchbohrten  Querfortsätze  entspringen  und 
endigen.  An  der  Brust  fehlen  sie  für  die  oberen  Brustwirbel  ^^iriz- 
lich,  und  treten  zwibchen  den  unteren  um-  einfach  auf.  Am  Louden- 
segment  der  WirbelsKiüe  werden  sie  wieder  duppclt.  Die  vorderen 
Hegen  hier  zwischen  je  zwei  Querfortsätzen  (Processus  costarii),  die 
hinteren  zwischen  je  zwei  Processus  ohlvquL 

In  einzelneu  Fällen  findet  sicli.  zwisclicn  dt?r  liinteron  Fläclie  des  letzten 
KreuKwirbels  und  dem  letzten  Steissbeiuatücko,  ein  paariger  sehniger  Muskel- 
Strang,  als  Wiedetiholung  des  bei  mehreren  Bftogethieren  vorkonunenden  Sacro- 
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Dft  jene  Rttckenmuskeln,  welche  ach  bis  an  den  Hals  binanf 
erstrecken  (Smi^pinalu  und  l^nalis  coUi,  Multißdm),  nicht  ftb«r  den 
Dom  dea  Epistropbeus  binauereichen,  somit  nicht  an  das  Hinterhaupt 
treten,  so  wurde  für  den  Raum  zwischen  Epistropheus  und  Occipiii, 
eine  eigene  Musknktur  nothwendig,  welche  in  die  drei  hinteren 
geraden,  und  zwei  hinteren  schiefen  Kopfmuskeln  zerfällt. 

Der  grosse  hintere  gerade  Kopfmuskel,  Mttsetdw  reetus 
capitis  pottieui  major,  entspringt  vom  Dom  des  zweiten  Halswirbels» 
überschreitet  den  hinteren  Bc^n  des  Atlas,  wird  im  Aufsteigen 
breiter,  grenzt  mit  dem  der  anderen  Seite,  und  greift  an  der  Idnta 
tmnidreuUiru  ti^erior  des  Hinterhauptbeins  an.  Er  entspricht  dem 
^fyudia  dorn  und  eoUu  Drängt  man  die  beiden  BeeU  copAu  poriiei 
nwfore»  auseinander,  so  findet  man  zwischen  ihnen  in  der  Tiefe  die 
beiden  kleinen  hinteren  geraden  Kopfmuukeln,  Mtuculi  recH 
eapUU  potUci  minores.  Diese,  mehr  sehnigen  als  fleischigen  Muskeln, 
gehen  vom  Tuberculum  postenus  ailanths  zur  r^clljcn  Insertionsstelle, 
wie  die  grossen.  Beide  strecken  den  Kopf,  und  sind  den  Zwischen- 
dommuskeln  des  RUckens  analog. 

Der  seitliche  hintere  gerade  Kopfmuskel,  Mmadas  rectiut 
capitis  posticus  lateralis,  entspnngt  von  den  Sdtentheilen  des  Atlas, 
und  endet,  gerade  aufsteigend,  hinter  dem  Foramen  jugulare  an  rloin 
Processus  jugularis  des  Hinterhauptbeins.  Er  lässt  sieh  ebensogut  als 
oberster  Intertransversarius  posticus  der  Wirbelsfliilc  anffa^son.  als  wir 
im  Rectus  capitis  nnticm  lateroUs  (§.  165)  einen  Intertransvertarius 
anticus  erkannt  haben. 

Der  obere  .sL-biei"e  K  n  j)fmn.skel,  Muscvlui*  ohliqum  capitis 
^■nj>enor  s.  minor,  (entsteht  an  der  Spit/.e  des  Querfftrtsatzes  des 
Atlas,  und  endigi.  ^elirHge  naeli  innen  un<l  oben  laufend,  an  der 
Linea  semicirctdaris  inj'i'rinr  des  llinterlianptes,  nach  aussen  von  den 
Rccti.  Streckt  de^u  Kopf,  und  darf  nicht,  wie  Theilc  anrtihrt,  als 
eine  WnulerlKtlung  der  Rotatores  doisi  angesehen  werden,  da  das 
llint^rliauptbein  auf  dem  Atla.s  keine  Drehbewegung  ausführen 
kann.  Er  entspricht  vielmehr  dem  Semispinalis  der  Wirbelsäule, 
w^obei  natürlich,  wie  bei  den  vorhergehenden  Wrgleichungcn,  die 
l'roiuherantia  occipitalis  externa,  mit  ihren  beiden  Lineae  semicirculare», 
als  ein  Aequivalent  einei»  Dornfortsatzes  des  Ilinterhauptwirbela  an- 
gesehen werden  muss. 

Der  untere  schiefe  Kopfmuskcl,  MxiMSuk»  o62tftttM  capiiu 
inferior  8.  major,  begiebt  sich  vom  Domifortsatz  des  Epistropheus, 
schräge  nach  aussen  und  oben  zum  hinteren  Rande  des  Querfort- 
satses  des  Atlas.  Dreht  den  Atlas,  und  somit  auch  den  Kopf,  welcher 
▼om  Atlaa  getragen  wird,  um  den  Zahnfortsatz  des  Epistropheus.  Er 
ist  der  eigentliche  RotcUor  eapiti»,  und  Iftsst  sich  mit  keinem  andern 
Muskel  des  Rttckens  vergleichen. 
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g.  181.  Allgemeine  BctncMuDg  der  Form  der  oberen  ExtremiUt. 


H*t  man  diese  lierllchen  Mvflkeln  auf  beiden  Seiten  dargestellt»  «o  bilden 

die  zwo!  recht«  11  uml  Unken  Obliqiii  zuKnmmen  eiiuMi  Kliotuhug,  in  desäen  »cnk- 
rediter  Diagonale,  die  Recfi  sn  .uifstr  ifren,  wie  die  geraden  Fortionen  der  beiden 
LofUfi  colli  in  dein  KhombiiK  der  »chieten  (§.  16ö). 


F.  Muskeln  der  oberen  Extremität. 
§.  181.  Allgemeine  Betraclitimg  der  lom  der  oberen  Extremität. 

Von  den  Knochen  der  Schulter  wird  das  SehlUsselbem  nur 
theilweiBe  von  Muskeln  occupirty  wUhrend  das  öcholterblatt  so  all- 
seitig von  Muskeln  eingehttUt  erscheint,  dass  nur  der  Rand  seiner 
Spina,  sowie  da«  Akromion  davon  frei  bleiben,  welche  deshalb, 
jjhMchwie  das  Schlüsselbein,  durch  die  Haut  hindurch  leicht  mit 
dem  Finger  gefühlt  werden  können.  Unter  dem  Akromion  folgt 
die  durch  den  Obernrm1<npf  und  den  darauf  liegenden  Deltamuskel 
bedinirtf  Wölbung  der  S(  Imlter,  an  der»  n  inruTcr,  dem  Stamme  zu- 
gekehrter Seite,  eine  licrabhängcndüm  Arme  tiefe,  liei  aufge- 
hobenem seichter  werdende  (inibe  liegt,  die  AxUla  üder  Aln.  Je 
nachdem  man  sich  an  die  lateiiii^ehe  AHlht,  oder  s\n  die  altdeutsche 
Ychsen  liUlt,  mag  in.-in  Axel  oder  Achsel  selinibeii.  Die  Achsel- 
grube wird  vorn  dmck  den  icctondis  major  luui  imuur,  liiiiten  durch 
den  JMisKi  iiDfs^  dorsi  und  den  Teres  major,  innen  durch  die  Seiteu- 
wand des  l'lim  .ix,  und  aussen  durch  das  Schultcrgelcnk  begrenzt.  — 
Unter  tler  Wölbung  des  Scludtergelenks  erstreckt  sich  der  Obcr- 
arni,  ziemlich  gleichförmig  gerundet,  zum  Ellbogen  herab,  wo  er 
an  seiner  vorderen  Seite  die  seichte  Grube  der  Ellbogenbeugc,  an 
seiner  hinteren  den  Vorsprung  des  Olekranon,  aussen  und  innen 
die  leicht  filhlbaren  Condyli  erkouien  lässt  Der  Vorderarm, 
welcher  am  Ellbogen  am  dicksten  und  fleischigsten  ist,  ver- 
schmächtigt  sie})  gegen  die  Hand?rurzel  ssn,  und  Terliert  seine  Run- 
dung, indem  seine  Dicke  mehr  abnimmt,  als  seine  Breite.  Er  lisst 
die  Ulna  ihrer  ganzen  Länge  nach,  den  Radius  nur  an  seiner 
unteren  Hfilile  durch  die  Haut  durchfühlen,  und  geht  mittelst  der 
Handwurzel  in  die  Fkchhand  mit  ihren  bekannten  EigenthUmlicb- 
keiten  Uber. 

Die  Hautbedeckung  der  oberen  Extremität  liegt  auf  dem 
Schlttsselbdn  nur.  lose  auf,  hängt  an  das  Akromion  fester  an,  und 
lässt  sich  von  ihm  nicht  als  Falte  aufheben.  Einem  (Ür  die  oberen 
und  unteren  Gliedmassen  geltenden  Gesetze  zufolge,  ist  die  Haut 
an  der  Streckseite  sflmmtlicher  Gelenke  derber  und  dicker,  an  den 
Beugestellen  um  so  feiner  und  zarter,  je  tiefer  gehöhlt  diese  sind. 
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Sie  Mirrl  «omit  in  der  Ach^«plgriibe  feiner,  als  im  Ellboironliui^j  und 
in  <?iosom  wieder  düniun-,  als  an  der  Beugeseite  der  Handwurzel  sein. 
Au  letzterer  Stelle  filllt  eine,  d.  u  ^'orderarm  von  der  Hand  tren- 
nende, Tuu  li  unten  convexe  Hautt'urclie  auf.  welche  bei  der  Beuj^ung 
der  Hand  tiefer  wird,  und  selbst  bei  grössttr  Streckung  der  Hand 
nie  ganz  verschwindet.  Bei  neugebüreuen  Kindcin,  »suwiu  an  fett- 
reichen oder  hydropischcn  Armen,  erecheint  die  Furche  besonders 
ausgeprägt,  so  dass  die  Oarpalgegend  das  Ansehen  bekommt,  als 
wenn  sie  mit  einem  Faden  umschnürt  wäre.  Diese  Furche,  welche 
bei  den  Chiromanten  RmceAa^)  heisst,  entspricht  genau  d«P  Arti- 
culation  zwischen  Vorderarm  und  erster  Handwurzelreibe.  Unter 
ihr  ftohlt  man  die  harten  JEWnenfuie  carpi,  auf  welche  die  muBku- 
tosen  Wttlete  des  äusseren  und  inneren  Handballens  (Thmar  und 
Hj/polkenar)  folgen.  Der  Tkenar  und  Htfpothenar  bilden  beim  Hohl- 
machen der  Hand  die  seitlichen  Begrenzungen  einer  seichten  Ver^ 
tiefung,  in  welcher  mehrere,  auch  bei  flach  gemachter  Hand  fort- 
bestehende Furchen  auffallen.  Diese  Furchen  verktlnden  dem  Aber- 
glauben das  Schicksal  des  Menschen;  dem  Anatomen  aber  sind  sie, 
ihrer  constanten  Beaehung  zu  gewissen  tief  liegenden  Gebilden  der 
Hohlhand  wegen,  kennenswerth.  Sie  entstehen  keineswegs  durch 
Knickung  der  Haut,  in  Folge  des  öfteren  Hohlmachens  der  Hand, 
denn  sie  sind  schon  im  Embryoleben  mit  derselben  Sch&rfe  ge* 
xeichnet,  wie  im  Erwachsenen.  Die  den  Fingern  am  nächsten 
gelegene  Hohlhandfurche  heisst  lAnea  menmlis,  geht  zwischen  Zeige- 
nnd  Mitteltinger  aus,  und  endet  am  Ulnarrande  der  Hohlhaud.  Sie 
entspricht  der  Articulatio  mettuarpo-phalangea  der  drei  letzten  Finger. 
Die  2sweite,  Linea  Vitalis  genannt,  beginnt  zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger,  und  zieht  durch  die  Hohlhand  nach  aufwärts,  um  in 
der  firtlher  erwähnten  Grenzfurc  be  zwischen  Vorderarm  und  Hand 
ZU  endigen.  Sie  umkreist  den  Daumenballi  n,  und  iUhrt,  wenn  man 
an  ihrem  oberen  Ende  einschneidet,  aut  den  Mediannerv.  Scharfes 
Ausgeprfigtsein  dieser  Furche  verheisst  ein  langes  Leben,  tnde  nomm. 
Die  erste  und  zweite  Furche  kehren  sich  ihre  convexen  Seiten  zu, 
welche  entweder  durch  zwei  kl(  iiioro,  im  Winkel  zusammenlaufende 
Furchen  vereinigt  werclni,  und  beiläuHg  die  Go?!talt  eines  M  an- 
nehmen, oder  unvercini*:!  i^lcihen,  und  eine  dritte  Furche  zwi'^'hen 
sich  aufnelinu  n,  welche  mit  der  zweiten  genicinscliaftlichen  Ursprung 
hat,  und  nicht  franz  bis  zum  ninarraiul  der  Hand  verläuft.  Wenn 
man  in  ilir  einschneidet,  kommt  man  auf  die  Ursprünge  der  Mttsculi 
Uimbrii  alf'.x. 

Die  im  Plattfus»  vurkoinnioinlen  Furclien,  werden  von  tU'w  Aiiatomcu  gar 
nicht  erwähnt.   Sie  tüud  bei  Weitem  nicht      scharf  gezeichnet,  wie  jene  in  der 

')  Bei  den  T'<  bni-s*'t/'>rn  und  rninmcTit.Ttoron  des  AvieennS  bedeutet  ÜBloebl 
oder  RoMtla,  auch  Jioseta,  die  Hand-  und  Fusswur^el. 
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f.  181.  Allgemeine  Bctnchtung  der  Form  der  oberen  Extrcmitit. 


HoUhaiii.  In  dar  .ifiArtfpmwfHiftTon  EUboIz»  pag.  253,  wmd»n  feHigmäiiFartikem 
im  HoblftiM  erwähnt  and  abgebildet:  die  Linea  MtaHa  and  hmwrk,  deren  enie 

den  Ballen  der  grOMWn  Zehe,  deren  «weite  jenen  dt  r  ülirigeu  vier  SSeben  nmkieiBt, 

finwii'  vier  knrze,  hintrTcinnndor  foltrendf?  Qticrfurchen,  welche  von  vorne  naoh 
rückwärts  und  Lima  Satuitii,  Jovis,  Marti»  und  Veneru  benannt  wurden. 

Eine  einfache  oder  doppelte  Linea  Mercwru  schneidet  diese  vier  Qnerfurcheu 
•enkrecht. 

Die  Donalaeite  der  Hand  läast  bei  dttrren  HSoden,  die  Sehnen 
sttmmtlicher  Streckmiiakeln  der  Finger  absehen.  Spannen  diese  Bich 
an,  80  entstehen  Graben  zwischen  ihnen.  Bei  schonen  Händen  moss 
der  Uhiarrand  gerade,  nicht  durch  «n  Torspringendes  Ca^pü/ulvm 
om$  metacarpi  digUi  miniti»  h(fbkerig  aufgetrieben  sein;  die  mSsdg 
konisch  sulaufenden  Finger  müssen,  wenn  sie  andnander  gelegt 
werden,  mit  ihren  Spitsen  etwas  conveigiren;  man  darf  weder 
Muskekehnen,  noch  bhiue  Venen  am  Handrücken  sehen,  und  an 
jeder  ArHcnlatw  metaearpo-fhalafkgea  soll  bd  Streckung  der  Finger 
ein  kleines  Grübchen  einsinken.  —  Derlei  Angaben  interessiren 
mehr  den  Maler,  als  den  Anatomen. 

Das  subcutane  Bindegewebe  zeigt  sich  an  der  vorderen  und 
hinteren  Qegend  der  Schulter  gleicli  lax,  und  adhärirt  fester  an  die 
Haut,  als  an  ilio  unter  ihm  liegende  Fascie.  Es  kann  sich  ziemlich 
reichlich  mit  Fcttcysten  füllen,  bleibt  jedoch  über  den  Knochenvor» 
Sprüngen  auch  bei  grosser  Wohlbcleibtheit  fettarm.  Am  Akromion 
nimmt  es  zuweilen  eine  subcutane  Bursa  mucosa  auf,  welche  nach 
meinen  Erfahrungen  bei  Individuen,  welche  häutig  La^^tcn  auf  den 
Schultern,  oder  mittelst  breiter  Schulterbänder  auf  dem  Rücken 
tragen,  nie  fehlt.  Am  Oberarme  lagert  sich  F'ett  bei  Kindern  und 
Weibern  in  den  Furchen  zwischen  den  Muskeln  copiöser  ab,  und 
nmdet  dadurch  die  Foriu  der  riHedm«sf*e.  Schwindet  es  durch 
harte  Arbeit  oder  coHirjuative  Krankheiten,  so  treten  die  ^luskel- 
sträiij^e  (leuthcher  hervor,  was  besonders  vom  zweiköpfifren  Arm- 
muskel f/ih.  an  dessen  äusserer  und  innerer  .Seit(>  ('\n  longitudiniiier 
Eindruck  entstellt,  als  Stdm^  hid-pitalis  eiicienius  und  iuiemus.  In  der 
Achsel  verschmilzt  das  subcutane  Bindege  wehe  mit  der  Fascie,  und 
bleibt  fettarm,  nimmt  dagegen  Lymphdrüsen  auf.  In  seinen  tieferen 
Schichten  verlaufen  die  subcutanen  (letM.s.se  und  Nerven.  Von  diesen 
sind  besonders  die  Venen  bemerkcnf>werth,  welchi^  bei  ungewohnter 
Anstrengung,  und  bei  Athmuns^shindernissen  tur^^esciren,  als  blaue 
Wülste  ihren  Lauf  durch  du  iiaut  verrathen,  und  deshalb  allgemein 
in  der  Kllhogenbcugc  zur  Vürnahme  der  Aderlässe  bentitzt  werden. 
Am  Olekranon  bleibt  das  subcutane  Biiidcgcwebe  fettlos,  und  zeigt  da- 
selbst einen  subcutanen  Scbleimbeutel,  welcher,  wenn  er  durch  RxHudat 
anschwillt,  dne  äusserlich  sichtbare  Geschwulst  bildet,  die  unter  den 
Arbitern  in  den  englischen  Kohlengruben  häuiig  vorkommt,  und 
dort  unter  dem  Kamen  th$  müier's  elbm  bekannt  ist.-  Gegen  den 
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Carpus  vermindert  »ich  der  Fcttrcichthum  des  siilicutanen  Binde- 
gewebes, und  ist  am  RUrken  der  Hand  immer  geringer,  als  in  der 
Holilhand.  —  Unter  dem  .subcutanen  Bindegewebe  folgt  eine  dünne, 
fettlose  Fdtiria  su perßcialU,  und  auf  diese  die  eigentliebe  Fascio  der 
oberen  Extremität,  deren  Untersuchung  die  Kenntüiss  der  Muakeln 
voraussetzt,  und  deshalb  später  folgt, 

§.  182.  Muskeln  an  der  Scliulter. 

Die  Muskeln,  welche  die  fleischigen  Lager  um  und  auf  der 
Schulter  bilden,  dienen  entweder  dajni,  das  Sehvltttrhlatt,  oder  den 
Oberarm,  ja  selbst  den  Vorderarm,  zu  bewegen.  Erstere  (CuicMsrU, 
Slumboideus,  Suratm  amtiem  major,  und  Aetoroiw  minor)  worden, 
da  sie  anderen,  berdts  schon  abgehandelten  Gegenden  angehören, 
wie  auch  der  Laiummt  dorn  und  PeetoraUa  major,  schon  frOher 
geschildert  —  Das  Schulterblatt,  welches  nur  durch  die  sehr  kleine 
Geleokfläche  am  Akromion,  mit  dem  Schlttsselbeine,  und  durch 
dieses  mit  dem  Brustkasten  in  Verbindung  steht,  bietet  die  ganze 
Ausdehnung  sdner  Flüchen,  seiner  FcNrtstttse,  und  seinen  Smeren 
Rand,  den  Muskeln  des  Armes  zum  Urspnmge  dar.  Seine  grosse 
Verschiebbarkeit  YerSndert  vielfllltig  den  Standpunkt  des  Schulter- 
gelenkes, und  begünstigt  wesentlich  die  freie  Beweglichkeit  der 
oberen  Extramit&t. 

Der  Deltamuskel,  Miucidn»  ddUndea,  besitzt  die  dreieckige 
Qestalt  eines  umgestürzten  und  besteht  aus  zahlreichen,  nach 
unten  convergirenden  Fleischbllndeln,  deren  Masse  die  kiigel^pe 
Wölbung  der  Schulter  bedingt.  Er  entspringt  mit  breiter  Basis  vom 
vorderen  concaven  Rande  der  Extremität  acromialis  des  Schlüssel- 
beins als  Portio  claviculari»,  vom  äusseren  Rande  der  Schlüterhöhe 
als  Portio  acromialis,  und  von  dem  grosseren  Theile  der  Schulter- 
blattgräte als  Partio  scapularis,  also  genau  an  denselben  Punkten, 
an  welchen  der  Oucullaris  endigt.  Nachdem  seine  Bündel  in  etwas 
verworrener  Weise  zu  einer  kurzen,  aber  starken  Endsehne  zu- 
sammenliefen, inserirt  sich  diese  an  der  Rauhigkeit  in  der  Mitte 
der  äusseren  Fläche  dei>  nix-rarmknoclieTi-;  Sf-fne  Schlüssclbein- 
portion  wird  von  der  Akroiiiialportion  immer  durch  eine  Spalte 
getrennt.  Zwischen  ihm  und  der  Kapsel  des  Schultergelenks  liegt, 
sich  tief  unter  das  Akromion  hinein  crstreekpnd,  ein  ansehnlicher 
Schleimbcutel,  welcher  zuweilen  doppelt,  selten  selbst  mehrfaeherij^ 
wird.  Der  Deltamuskel  hebt  den  Arm,  daher  sein  Name  Atinilens 
kumerum.  Dass  hiebei  seine  mittleiti  Portion,  welche  vom  Akromion 
entspringt,  besonders  thätig  intervenirt,  kann  man  an  der  eigenen 
Schulter  mittelst  der  aufgelegten  Hand  deutlich  lühlcn. 
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Zuweilen  scfalieMt  sieh  an  den  hinteren  Hand  des  Deltoide«»  ein  von  der, 
den  Murndui  htfiratpinatiu  deekenden  Faeeie  entspringende«  Fieiieliblindel  an.  ~ 
Theile  (in  SÖmmn-rinft  Muski  Iii  Ino,  pap.  230)  beoba«litete  einen  zweit*>n  tief» 
liegenden,  anderthalb  Zoll  breiten  AnulH  lier,  welcher  von  d»"r  K.npsel  drs  Sclmltpr- 
gelenks  entsprang.  Ich  seihst  mh  mehrraaLH  einen  vom  Akromion  entstebentien 
Spanner  der  ScbolterkapHel,  ala  ein  vom  Fletschu  des  Deltoides  losgerisseDes,  und 
«elbstotXndig  gewordenes  Bflndelehen  auftreten.  —  Bei  jenen  Thieren,  weldie 
kein  »SfhlQnelbein  besitzen,  f^t'^hen  die  den  ClaviculAr]>ortionen  des  Deltoidos  und 
CncuUaria  ent^foclienden  MoekeibUndel  unmittelbar  in  einander  Ober. 

Der  Obergrätenmuskely  Musculuf  ev^pratpmatHa,  wird  von 
der  GrSteninsertion  des  Cucidlaris  bedeckt^  liegt  in  der  Fbsta  tupreh 
ijnnofo,  Yon  welcher  er  entapringt,  und  geht  unter  dem  Akromion 
sum  Tubereuhm  wutßtt  des  Oberarmknochens,  an  dessen  obersten 
Muskeleindmck  er  sich  ansetzt.  Hebt  den  Arm,  hilft  ihn  nach 
aumen  roDen,  und  schützt  gleichzeitig  die  Kapsel  durch  Spannung 
vor  möglicher  Einklenmiung. 

Der  Untergrätenmuskel,  Muaadm  infraspmatm,  entspringt, 
-  wie  sein  Name  ausdruckt,  Ton  der  Foua  infiwpinata,  wird  vom 
Grätenursprung  des  Dcltoides  zum  Theil  bedeckt,  und  geht  ttbo* 
die  liintere  Seite  des  SchiiitergelenkB  (Schleimbeutel)  nach  ans-  und 
aufwärts  ztim  mittleren  Eindi-nck  des  Tubercuhim  majm.  Rollt  den 
Arm  nach  aussen,  und  zieht  ihn,  wenn  er  anf<;^el)oben  war,  nieder. 

Der  kleine  runde  Armmuskel,  Musculus  tere»  minor,  ent- 
springt vom  oberen  Theile  des  äusseren  Schulterblattrandes,  schmiegt 
sieh  an  den  mitorcn  Rand  de»  Intraspinatus  an,  mit  welchem  er 
sehr  oft  Tersciimilzt,  und  endigt  am  unteren  Eindruck  des  Tvber- 
cukm  majwf.  Wirkt  wie  der  Infraspinatus. 

Da  daH  Tu/tereulwn  majut  den  drei  AuHwärtsroIlem  des  OberannB  znra  An- 
jrriflspmikt  konnte  Ps  als  Tuf"  rculum  »nyiiiintorlum,       inul  dn«  TutHTi  iihivi 

minus,  weich)*s  als  ll(^l>«4Hini  den  Einwartsrollcrii  u'*'l>^*i'(.  aIs  iMbercuium  prmux- 
torium  bezeichnet  werden.  —  Die  römische  Sprache  kennt  kein  Adjectiv  spüuUui. 
Dauelbe  ist  eine  ungrammatikalische  Neubildung.  Besaer  sollten  die  betreftSonden 
Huflkeln  «njira  und  In/frn  »phtam  genannt  werden. 

L)(M-  ^Tosso  runde  Ariüinuskel,  Musculiui  tercs  mnjor,  welcher 
auch  alf^  i^c-a])ularui>pruiig  dei,  Lathsiimus  dorsi  gcnummeii  werdeu 
könnte,  entsteht  tiefer  als  der  vorige,  bis  zum  unteren  Winkel  des 
Schulterblatte»  herab,  läuft  nach  auf-  und  vorwärts,  lässt  seine  platte 
Sehne  sich  zwar  nicht  mit  der  breiten  Sehne  des  Lcstunmm  diorti 
verdnigen,  aber  doeh  genau  an  sie  anlegen  (Schleimbeatel  zwischen 
beiden),  und  befestigt  sich,  wie  diese,  an  der  Spina  tuberevU  nunorur. 
Zieht  den  Ann  an  den  Stamm  und  etwas  rückwärts,  dreht  ihn  zugleich 
nach  innen.  Der  grosse  und  kleine  runde  Armmuskel  sind  durch 
eane  Spalte  getromt,  durch  wdche  der  lange  Kopf  des  Triceps  tritt. 

Der  Unterschulterblattmuskel,  Mu^ädia  mhtetig^Umt, 
nimmt  die  concave  vordere  Fläche  des  Schulterblattes  ein.  So  lange 
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die  Extremität  noch  mit  dem  Stamme  zusammenhängt,  ist  dieser 
Muskel  sehr  schwer  zugänglich.  Er  befindet  sich  wie  yorsenkt 
zwischen  Schulterblatt  und  Brustkasten,  wohor  wohl  der  alte  Nam.e 
Mutadtu  immerws  im  Riolan  stammt,  und  steht  in  Flächenbe- 
rUhmng  mit  dem  auf  der  Seitenwand  des  Brustkastens  aufliegenden 
Mu9etUu$  terratuB  anücu«  major,  tcu  welchem  er  durch  die  Fcuaa 
ieapularis,  und  sehr  laxes,  ärmliches  Bindegewebe  getrennt  wird. 
Er  entspringt  mit  spitzigen  sehnigen  Fascikeln  Ton  den  erhabenen 
Leisten  an  der  vordoren  Scliulterblattflilchc,  und  mit  breiten 
Heischigen  Biind»  In  von  den  Feldem  zwischen  den  Leisten.  Beide 
Sorten  Ton  Bündeln  stecken  zwischen  einander,  drängen  sich  im 
Laufe  nach  auswärts  dichter  zusammen,  und  heften  sich  an  eine 
breite  Sehne,  wdclio  an  das  Tuhermlum  nünm  und  die  Yon  ihm 
herabsteigende  Spina  tritt.  Rollt  den  Arm  nach  innen.  Zwischen 
seiner  Sehne ,  dem  Halse  der  Scapula,  und  der  Basis  des  Processus 
coracoideus,  liegt  ein  grosser  Schleimbeutel,  welcher  mit  der  Höhle 
des  Schiilter^elenks  coinrminicirt,  und  eine  Ausstülpung  der  Syno- 
vialauskleidung  desselben  ist. 

D;is  äussfrstP  rjütulfl  des  SiJtscapufarh ,  bleibt  bis  tax  soiner  Insertion  atl 
der  ^pina  tttfjerculi  minori«  lloiscliig,  und  wurde  von  (irubor  ala  Subampfifarit 
Ptimr  Aufgefasst,  welcber  sieb,  bezüglich  seiner  anatomischen  SelbststämUgkeit, 
sniD  aigentlichen  Af&icaptijaHt  so  verhilt,  wie  der  Teeret  miner  snm  In/ru»pttiaH$», 
Hierüber,  und  Über  zablreicbe  amler«-  Anonialieu  der  Schultermiutkeln,  liandelt 
}V.  Orultcr,  in  der  Srliriftt  Die  Mniculi  snfiscnpnlnreg  und  dif  neuen  Srlmlter- 
muskeln.  Petersburg,  IHöV.  —  Henke  sucht  eine  bejMmdere  Adlon  der  hier 
abgehandelten  Muskeln  darin,  da.sa  sie,  über  die  Schultergelenkskapsel  weg- 
siebend,  der  mQglichen  Einknickung  der  Ka^l  darcb  den  ämseren  Luftdruck 
entgegenwirken,  nnd  dadurch  den  Contact  der  Knochenflldien  im  Bdinlteigelenk 
aufireeht  erkalten. 

§.  183.  Muskeln  am  Oberarme, 

Es  finden  sich  am  Oberarme^  an  seiner  vorderen  nnd  hinteren 
Seite,  Lttngenmaskeln  vor,  welche  entweder  an  ihm  entspringen,  wie 
der  BroxMaM»  inUmmSf  und  der  nuttlere  nnd  knrze  Kopf  des  Triceps, 
oder  an  ihm  endigen,  wie  der  Coraoo*&fvid^t«,  oder,  von  der  Schulter 
kommend,  blos  über  ihn  weglaufen,  um  cum  Vorderarme  zu  ge- 
langen, wie  der  Biceps,  und  der  lange  Kopf  des  Triceps. 

Ä*  Mu9k$ln  an  der  vorderen  Gegend  dee  Oherarms* 

Der  zweiköpfige  Armmu.sk cl,  ^fusculu9  bie^  hraeikü,  ent- 
steht  mit  zwei  Köpfen  vom  Schulterblatte,  und  endigt  an  der 
Tuberositas  radU,  »Soiji  kurzer  und  schwächerer  Kopf,  Caput  hrece 
«.  Mueeulu»  eoraco-'radiali»,  entspringt  mit  dem  Coraeo-brachuüiä  ver- 
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wacliBeiiy  vom  Proce»»u$  coracoideus.  Sein  langer  Kopf,  CaptU  longum 
s.  Musculus  gleno-radialts ,  kommt  VOm  oberen  Ende  der  Oeleuk« 
fiiiche  des  Schulterblattes  her,  wo  er  eine  rundliche  Sehne  bildet, 
wdche  innerhalb  der  Gclenkskapsel  sich  an  den  Oberarmkopf 
genau  anschmiegt,  in  der  Rinne  zwisclien  den  beiden  Tuberculis 
des  Oberarms  die  Gelenkhöhle  verlässt  und  noch  eine  Strecke  weit 
aosBerbalb  der  Kapsel  durch  einen  scheidenartigen  Fortsatz  der 
SynoviaUiaut  des  Schultergelenks  ambUUt  wird.  Beide  Köpfe  legen 
sich  in  der  Alitte  des  Oberarms  zu  einem  gemeinschaftlichen  Muskcl- 
bauch  aneinander,  welcher  über  dem  Ellbogengclenke  sich  gß?:cn 
geinc  starke,  rundliche  Sohne  scharf  abftotzt.  Diese  inserirt  sich 
in  der  Tiefe  der  Ellboj::('nbeni2:e  an  die  TuhKrositaa  rtnUi  fSchleim- 
beutcl).  Von  ihrem  inneren  Kaiule  i^elit.  bevor  sie  in  die  Beu;;e  des 
Ellbogens  tritt,  ein  breitr-s,  ajxjneiirotiselies  Fjuicikei,  der  Lacerüis 
ßbrosus,  schrHp  naeli  innen  ab,  um  die  tibrösc  Scheide  des  Vorder- 
arms zu  ver.stiii-ken.  Der  Lticiritts  Ifhift  brückenarti^  über  die  EIl- 
bogengrubü  hinwer;.  -  -  Der  l^ieepü  drelit  im  ersten  Grade  ijüiuer 
Wirkung  den  pronirteu  Kadius  nach  auswärts,  und  beugt  hierauf 
den  ganzen  Vorderarm. 

Eiiio  oftmals  vorkommonde  Abweichung  dos  MuBkcIs  liept  in  der  Gegen- 
wart pjiiPH  dritten  Kopfo8,  welcher  viel  »chwücher  als  die  Vipidon  normalen  ist, 
und  von  der  Mitte  der  iuuorüu  FUit-lio  dot»  Oberarm»,  über  dorn  lirachialU  internus 
entsteht.  Der  dritte  Kopf  man  tkt  ein,  vom  Braädtdi»  imtamm  Ioitgori«miee 
Mmkelbflndel  gehalten  werden.  Indem  der  ^eept  und  BraddaMi  jhlerm»  Benger 
dec  Yorderarin';  tiind,  kann  der  eine  dem  andern  etwas  von  seinem  Fleiflche  ab- 
geben. Ich  li;ibp  zti^leich  gezeigt  (Opst.  Zi>it>-<  firift  für  prakt.  Heilknndi',  1859, 
Nr.  28),  «lass  da»  Vorkommen  eine«  dritten  lJicop«k(ij»fo8  durch  jene  Vcrlaufs- 
anomalie  des  Nerwu  aUaneu»  txtenuu  bedangen  wiid,  bei  welcher  sich  dieser 
Korr,  statt  nwieehen  Keep»  und  BratktaÜt  Menm»  dnrehsngehen,  in  den  letsteren 
einsenkt,  um  gleich  wie<ler  an*  ihm  mfiintauchen,  U  M'lnrch  eine  .Summe  Fasern 
dieaei  Mn^kols  vtm  dcii  übrigen  abgehrtbpn,  inid  sofort  dern  Hici'jis  iMiivfrlcibf 
wird.  —  In  eeltmien  Fallen  vorm**hrt  «ii  li  lüp  Zalil  der  Köpfe  sogar  i»is  auf  fünf 
(FieUrh,  im  Journal  do  m^d.,  t.  31,  pag.  24f>).  Ich  sah  den  laagen  Kupf  ganx- 
Uefa  fehlen,  nnd  sweimal  durch  eine  SehnOMehnor,  welche  Ton  der  Kapael  dee 
fichnlleifelBnlu  entsprang,  enetnt  werden. 

Im  ZuMtande  der  Contraction  bildet  der  Biccps  einen  prallen  L4lagettTor* 
sprnne:  ^Emiv^üin  Mripitnlh),  an  ilosjtnti  RHudern  dor  SufMt.i  hicipüalU  intermt»  und 
extemu»  herabliüift.  In  der  Mitto  des  ersteren  Kchneidet  mau  ein,  uoi  die  Arleria 
Arodkidüt  ittr  Unterbindung  aufsuAnden.  Man  trifll  mteret  anf  die  Vtna  hatBSett, 
nnter  Ihr  auf  die  FMda  biwhU,  naeh  deren  Spaltung  der  Ifermt»  mtdümii»  cum 
Voraehein  kommt.  Unter  diesem  Nerv  liegt  die  Arteria  ftradiuilh ,  zwisclien  den 
beiden  V*mttf  hrnrliialrx.  —  Im  Suint^*  ftinpitalis  exf^rnn,*,  welcher  sieb  nach  uben 
«wischen  DeUoide*  und  FedoraU*  major  fortsetzt,  trifft  man  ausserhalb  der  FaKcie 
die  F«nn  «spAeÜbs,  nnd  in  der  unteren  Hülfte  deit  Sulcu«,  den  Xeroiu  cutaneu« 
exlernu»  hroAU,  Innerhalb  der  Fasete  gelegen.  —  Unter  dem  Laetrttf  ßbro»m$ 
liegt  die  Arteria  firarhiali^,  und  einwärts  von  ihr  der  Nervus  mediamt§.  Anf  dem 
Larrrhif  b<^t^•v^'t  sich  die  Vena  mediaTia  hcvttJim,  welche  hier  von  den  Aesten  dr»s 
Nervua  aUanetu  mediMt  brachii  geiu^zt  wird,  uud,  wenn  sie  rar  Vornahme  der 
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Aderläsae  gewählt  wird,  diefer  geflUtrlichen  Nwshbaneluift  weg«n,  mit  bewmderar 

Vorsicht  goOffhot  worden  soll.  ~  Die  alten  Anatomen  nannten  den  Bicepg 
ruciculu»^  und  bei  italienischen  Auatomeu  liest  num  hentxntage  noch  Often 

PeitceUo. 

Der  Rabpiuiriuiimskel,  Muttctdiis  coraco-brachialis ,  hat  mit 
dem  kur/A'ii  Kopfe  des  I>iceps  t]^lcielie7i  T'r-pning  vom  Processus 
coraroidens,  und  endigt  in  der  Mitte  des  Oberunuknochens,  am  unteren 
Endo  der  6pina  ttibernili  minork.  Er  wird  vom  Nervm  cutaneus  ex- 
(»rnux  durchbohrt,  und  licis.Ht  deshalb  auch  Mmcuhix  perforafus 
CWera.  Nm*  selten  t'eldt  diese  Perforation.  Er  zieht  den  Arm  nach 
innen  und  vorn.  Älan  überzeugt  sieh  bei  sorgfflltiger  Prftparation  des 
Muskels,  dass  er  einen  spannenden  Kinfluss  auf  das  später  au  er- 
wähnende Liyamentum  iiitermusculare  intcmum  austibt  (§.  18G). 

Die  Durchbohrung  des  Coraco-brachialis  durch  d«n  Nervti»  aitaneu»  extemu», 
diii|>ouirt  zu  seinem  Doppeltwürden,  wie  bei  den  Affeu.  —  lienle  lässt  den  Muskel 
an  «inem  Bandstreifeii  endigen,  welcher  vom  IWrmAH»  tiiteniMn  idr  Mitte 
inneren  FlSdie  des  Obenurmbeine  henbgeht,  und  unter  welchem  die  ArUriu 
drtvm^laea  hmeti  «mttiior  (lurchpiutitirt.  Der  Hnakel  soll  diesen  Bandstreifen 
aofhohpn  und  !«p«nTi?n,  und  di<"  ^'OTiannto  Arterie  gegen  Ooniprf^sii>n  in  SclmtT! 
nehmen  (Zeitschritt  für  rat  Med.,  8.  Ud.).  Ich  babo  dieve  Insortion  Öfters  geseheui 
halte  sie  aber  nicht  für  die  Norm. 

Der  innere  Armin uskel,  Mmculm  hrnrJiialix  internus,  ent- 
springt mit  seiner  äusseren  Zaeke  von  der  äusberen  Fläche  des 
Obernrmknoehens,  unterhalb  der  InsertionBatellc  des  Deltamuskels, 
und  mit  der  inneren,  von  der  inneren  Fläche  dieses  Knochens, 
unterhall)  dem  Ende  des  Coraco-brachuilis.  Er  liegt  unmittelbar  auf 
dem  ( Jberarmkuücheu  auf,  bedeckt  im  Herablaufcn  die  Beugeseite 
der  Ellbogenkapsel,  mit  welcher  er  durch  Binde;^n>webe  znsammen- 
hän;j:t,  bildet  den  Boden  der  Ellbogengrubc,  und  inserirt  sieli  an 
der  Jiauhigkeit  unter  dem  Processus  coronoideus  der  Ulna.  Beugt 
den  Ellbogen  und  spannt  zugleich  die  Kapsel,  um  sie  während  der 
Beugung  des  Ellbogens,  vor  Einklemmung  zu  schützen. 

Die  Grenze  zwinchon  dem  Fleisch  des  ^SupineUor  iottgut  und  de«  Brachiaiit 
hdemut  ist  selten  scharf  bestimmt,  da  eine  mehr  weniger  ausgesprochene  Ca*lee> 
cens  beider  Moekeln  stattfindet  —  Die  Stelle,  wo  der  Deltamuskel  endigt,  und 
die  Inssere  Zacko  de»  BrachialiM  in/enui»  beginnt,  VUsst  Mich  aIm  eine  seichte  De* 
prrpsTon  schon  durch  die  Haut  liimliircli  erkmnon,  and  dient  aU  gewöhnlicher 
AppUcationspuakt  der  Fontanellen  am  Oberarm. 

B.  Muskeln  an  der  hinteren  Gegend  des  Oberarms. 

Der  dreiköpfige  Streckmuskel  des  ArmB,  Mutculua  tri' 
e^s  s.  Extemor  brachii,  liegt  an  der  hinteren  und  äusseren  Seite 
de«  Oberarms.  Die  alten  Anatomen  nannten  seine  drei  Köpfe  An- 
comei,  wegen  Insertion  des  Muskeis  am  Olekranon,  welches  von 
ihnen  Proctuu»  anconaevs  genannt  wurde.   Ich  schiebe  diese  knrse 
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historiMshe  Bemerkung  hier  ein^  weil  sich  der  Schüler  ohne  sie 
nicht  erldüren  konnte,  wieso  auf  der  nächsten  Seite  auf  einmal  ein 
Anconaeit»  quarfm  daher  kommt.  —  Der  langt  Kopf  des  Drei- 
köpfigen, Caput  longum  «.  Äneonaem  longus,  entspringt  vom  Uusseren 
Schiilterblattrande,  gleich  unter  der  Caritax  gUnoidalüf  und  geht 
zwischen  Terem  major  und  minor  nach  abwärts,  um  sich  zu  dem 
Süsseren  Kopf,  Capiut  extemum  t.  Anconaem  eieiernm,  zu  gesellen. 
Dieser  entspringt  von  der  Aussenseite  des  Oberarms,  längs  einer 
Linie,  welche  unterhalb  der  Insertion  des  kleinen  runden  Arm- 
miiskels  anfängt,  und  bis  unter  die  Mitte  dos  Knochens  herabn  iclit. 
Der  kurze  oder  innere  Kopf.  Caput  infenmiii  s.  Anconaeus  inteium, 
kommt  von  der  inneren  iSeite  des  Oljrrarnis,  hinter  dem  Ansätze 
des  7'r/t.v  iiKtjor,  Km*  zum  Condylus  intei-aua  lierab,  sowie  von  der 
hinteren  Fläche  iiiul  der  iiussoren  Kante  der  unteren  Hälfte  des 
Oberamis.  Alle  drei  K'»}>tV  bilflcn  zusammen  einen  dicken  Muskel- 
bauch, dessen  platte  und  starke,  weit  auf  der  hinteren  Fläche  des 
Muskels  hinanfrciclieude  Endsehne,  sich  am  OU-cranon  ulnae  an- 
heftet (8ehleimbeutel).  Sie  sclikkt  Vcrstilrkungsbiinilei  zur  Scheide 
des  Vorderanns.  —  Nur  bei  der  Ansicht  des  Trlceps  von  innen 
her,  sind  seine  drei  Küplc  deutlich  von  ciuaudor  zu  unterscheiden. 
Bei  der  Ansicht  von  hinten  und  aussen  dagegen,  ist  der  kurze 
Kopf  an  den  mittleren  so  dicht  angeschlossen,  dass  beide  nur  Einen 
Fteischk(Srper  bilden.  —  Der  Radialnei-v  durchbohrt  den  Triceps 
schief  von  innen  und  oben,  nach  aussen  und  unten. 

Da  bei  der  Streckung  des  JEUlbogengeleaka  die  liintere  Kapsclwaud  sieb 
faltet,  und  swiaehen  den  Kaochen  eingeklemmt  veideii  kffiiate,  m  befinden  rieh 
unter  dem  onteren  Ende  de«  gemeioeeluiftliehen  Baoehee  de»  Trie^  ewei  kleine 

MuKkelbüiidcl,  ein  ättSMircs  and  iuncrea,  welche  von  den  entsprechenden  Kanten 

des  Oborarmkiioclipn?»  nnrli  .iliwäits  y.nr  Kajisol  ^hen,  um  sin  in  denriolhon 
Momente  xu  Hpainiuii,  als  *»to  durch  dio  Strockbowogung  gctaliet  wird.  T heile 
entdeckte  sie,  und  gab  ihucu  den  bezeichnenden  Namen  Su6anconaei  (MüUer'f 
Ardiiv,  1839). 

Als  eine  Zugabe  des  Triceps  erscheint  der  kurze  Ellbogen- 
höckerniuskel,  Ancomiem  fptartm,  welcher  mit  einer  nmden,  am 
äusseren  Rande  des  Äluskcls  sich  fortsetzenden  Sehne,  vom  Con- 
dylua  extemw  humtri  entspringt  (Schleimbeutel),  und  i^ch  an  den 
hinteren  Winkel  und  die  äussere  Fläche  des  oberen  Drittels  der 
Ulna  inserirt.  Sein  oberer  Rand  legt  sich  an  den  unteren  Rand  des 
kurzen  Kopfes  des  Triceps  so  genau  an,  dass  die  Grenze  zwischen 
beiden,  sich  kaum  absehen  Ittsst.  Wirkt  wie  der  Triceps. 

Um  ihn  2U  »eben,  uuis»  dio  Fascie  des  Vorderarms,  welche  ihn  bedeckt, 
und  ihrer  Dicke  weg[en  dae  rothe  Fleisch  des  Hoskels  nicht  dnrchsehetnen  Ibst, 
dnrch  einen  Winkelschnitt  gespalten  werden»  dessen  horizontaler  Schenkel  vom 

Cmulybu  exiemut  httmeri  zum  Olekranon,  dessen  verticaler  Schenkel  vom  Ole- 
kranon bis  xuiu  Beginn  des  mittleren  Drittels  der  Ulna  berabreicht.  l>er  dadurch 
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nmwhriebette  dreieckige  Lappen  der  Vorlemrinfaseie,  wird  Ton  Miner  SpiUe 
geigen  seine  Bft^  hin  nbprXparirt,  und  der  Mntkel  bloMgelegt 

Vom  Condylua  humeri  intemtu  (EpiU-ochlea)  zum  Olekranon  (Proce»»tu  an- 
conaeiu)  pfilaiif^-ondp  Mu8kell>üudcl,  vveh'lif»  tlifil«!  HelbHt.stän(lig  auftreten,  theils  sich 
an  den  inneren  Kopf  des  Triceps  anüchlie&son,  wurden  von  Gruber  &la  Muactdu» 
«tpifrodUao-aiMwiuMiM  beaekrieben,  und  in  vielen  Ordnungen  der  Siugefhiere  nie 
normale  Yoikommnitte  naehgewieflen.  H<ni.  de  TAead.  deSt-Pitembourg,  VII*  wkt^ 
\,  in  welchem  Bande  auch  über  die  Schleimbeutel  der  Muskeln  Wtt  daa  EU- 
bogengelenk  herum,  von  demselben  Autor  gehandelt  wird. 

§.  184.  Muskeln  am  Vorderarme. 

Je  näher  gegen  die  Hand  herab,  desto  zalilreicher  werden  die 
Muskeln  an  der  oberen  Extremität,  desto  couiplieirter  ihre  Verhlilt- 
nisse,  aber  aueh  desto  lohnender  ihre  Bearbeitung.  Die  Zunahme 
der  Knochen  an  Zahl,  und  die  mit  ihr  gegebene  Yermehi-ung  der 
Gelenke  der  oberen  Extremität  in  der  Richtung  von  oben  nach 
unten,  bedingen  die  Vermehrung  der  Muskeln  in  derselben  Rich- 
tung, und  die  Wichtigkeit  der  Hand,  als  des  complicirtesten  und 
gebrauchtesten  Theiles  der  oberen  Extremität,  erhdht  ihre  fuuc- 
tionelle  Bedeutung. 

Die  am  Vorderarm  vorkommenden  Muskeln  entspringen  grOssten« 
theils  an  dem  unteren  Ende  des  Oberarmbeins,  von  und  zunächst 
an  den  beiden  Condyli,  in  dem  Verhältnisse,  dass  die  Beuger  und 
einer  der  beiden  Einwärtsdreher  vom  Condyhu  intwnuu,  die  Übrigen 
vom  Gondylui  exlernvs  und  seiner  Umgebung  entstehen.  Das  untere 
Ende  des  Oberarmknochens  bietet  aber  den  zahlreichen  Muekeln 
des  Vorderarms  nicht  hinlängliche  Ursprungspunkte  dar,  weshalb 
die  innere  Fläche  der  fibrösen  Vorderannscheide,  und  jene  FortsntTic 
derselben,  wolcho  zwisch^  gewissen  Muskeln  in  die  Tiefe  ein- 
dringen, gleichfalls  zum  Ursprung  von  Muskelfleisch  dienen  müssen. 
—  Die  fleischigen  Bäuche  der  Vordorammuskeln  liegen  alle  um  das 
Ellbogengelenk  herum,  und  BCt/cn  sich,  gegen  die  Hand  zu,  in  ver^ 
häJtnissmäösig  dünne  Sehnen  fort,  wodurch  die  (icstalt  des  Vorder- 
arms einem  langen,  abgestutzten  Kegel  fllinlich  wird,  desHcn  grösste 
Peripherie  um  den  Ellbogen,  dessen  kleinste  um  die  Handwurzel 
«relit.  •—  Die  einzelnen  Muskeln  des  Vorderni-ins  bettsti^jen  sieh  ent- 
weder am  Radius,  wie  die  Aus-  und  Emwilrtsdrehcr,  oder  über- 
springen den  Vorderarm,  um  an  der  Handwurzel,  der  Mittelhand, 
oder  den  Gliedern  der  Finger  zu  endigen. 

A»  Muskeln  an  der  inneren  üeite  des  Vorderarme, 

Sie  bilden  drei  Schichten,  von  welchen  die  erste  den  Pronator 
teret,  RadiaXü  inttmu»,  Bdmaris  Umgue,  und  UlnarU  iniemus  enthält. 

UfHX ,  Lthitach  iir  AnrtMi«.  SS 
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Diese  vier  Mückeln,  welche  alle  vorwaltend  vom  Con^htg  Aumm 
tnfemtw  ausgehen,  divergiren  wfthrend  ihres  Laufe«;  nach  abwlirta, 
nnJ  lassen,  sewischcn  ihren  Sehnen,  die  aweite  Lage  durchsehen, 
welche  blos  vom  hoch  liegenden  Finj^erb»  u;,'i  r  gebildet  wird.  Das 
dritte  Stratum  besteht  aus  dem  tiefliegenden  Fingerbeuger,  dem 
langen  Beuger  dea  Daumens,  und  dem  viereckigen  Einwilrtadreher, 
welch'  letateren  einige  Autoren  einem  vierten  Stratum  zuweisen. 

a)  Ente  Schuhte. 

Der  runde  Ei nwUrtsdrelier,  Musculus  pronator  rotundus  s. 
feres  (von  Winsiow  richtiger  Pronator  obliquua  benannt),  entspringt 
vom  Condylus  internus  des  Oberarmbeins,  und  geht  schief  nach  vom 
und  unten  zur  inneren  Fläche  des  Radius,  in  deren  Mitte  er  au- 
greiit^^.  Die  Wirkung  sagt  der  Name.  Sein  Ursprung  erstreckt  sich 
auch  ttber  den  Condylm  tntomti«  Aatmsn  hinauf,  auf  die  innere  Kante 
dieses  Knochens,  und  das  daselbst  adhärente  Ligamenftm  intermuiw- 
kire  intemum. 

Er  wird  tu  dor  Regel  vom  Mediaiiuerv  durchbuhrt,  »o  dass  uumcr  mcdir 
Fleiicli  Uber,  sIs  unter  dem  dnrchbohrendeii  Nerv  lief^.  Der  kleine  Dnreli- 
bohmnipKchUtx  kann  tieh  sn  einer  durchgreifenden  Spaltung  des  Mtukels  in  zwei 

kleiuer«^  entwickeln,  was  bei  viplrri  Qn.iflmmnnnn  Kofjrl  ist.  Ein  S<»>*ambein  in 
«einer  rrspmnf^ssehne  habe  ich  nur  t'iiuiial  ;;<\seli.'ii.  Wenn  ein  Procetmix  »npra- 
Qondyloideiu  am  Oboraruibein  vurkummt  ^Note  zu  §.  1>^7),  so  geht  vun  iimi  ein 
ncceMorische«)  Mimkelbttndel  dei  Pronator  (ertt  ans. 

Der  iiuH  ie  Speichenmuskcl,  Mtismlm  radiali»  iniernm  s. 
FU£or  carpi  radialis,  liegt  einwärts  von  Avm  vorhergehenden,  mit 
welchem  er  gleichen  Ursprung  hat.  Kr  zieht  schief  zum  unteren 
Ende  des  Radius,  wo  seine  Sc  lim-  da^  Liyatuentum  carpi  transve/  siun 
durchbricht,  und  in  der  i'urche  des  Multangulum  majus  (Schleim- 
beutel) zur  Basis  des  Metacarpus  indicia  herabgeht.  Beugt  die  Hand, 
und  unterstützt  die  Pronation  derselben. 

Von  der  Insertions(«telle  des  Pronator  teru  angefangen,  beginnt  der  Itadialu 
inlemiu  sehnig  zu  werden,  und  bat  die  Mine  des  äupinator  hngm  oaeh  «men 
neben  rick.  Zwisoben  beiden  Behnen  bleibt  ein  Zwiaehennmm,  in  welehem  die 
Arleria  rtidiaU»  verlSuft,  deren  PulMclilag  in  der  Wttiß  dea  CkrpnB  leiebt  ge- 
fühlt wild. 

Der  lange  Hohlhandmuskel,  Musculus  palnuaiB  longus,  ent* 
springt,  wie  die  frttheren,  mit  einem  schlanken,  spindelförmigen 
Muskelbauche,  und  verwandelt  sich  in  eine  lange  schmale  Sehne, 
wdche  ttber  das  Id^amentum  carpi  transwreum  wegzieht,  ausnahms- 
weise daselbst  einem  Bündel  des  Abductor  pMci»  hrem»  zum  Ur* 
Sprung  dient,  und  in  der  Hohlhand  sich  zmr  AponeuTOtis  palmarie 
ausbreitet,  welche  im  §.  18(»  zur  Sprache  kommt.  Spannt  die  Apo- 
neurose,  und  beugt  die  Uand. 
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Knnm  zeigt  ein  anderer  Uaskel  m>  viele  Niuncen  «einer  Oeataltnng,  wie 
dieeer.  Er  fehlt  bei  Gegenwart  der  Hoblband-Aponenroee;  letalere  kann  aomil 

nicht,  wie  Meckel  meinte,  aus  der  .strahligen  Entfaltung  Hoiner  Sehne  hervor^ 
p'-lien.  ZuwimIoii  wird  sein  Abgang  durch  ©in«  Sfhnr'  d»'«  obr-rHRchlichen  Finger- 
beugen ersetzt,  oder  er  entspringt  nirht  vom  Coruiytu»  internus,  sondern  vun  der 
flbrOeen  Scheide  des  Vorderarms,  ja  selbst,  wae  als  Affenbildnng  rorkommt,  Tom 
KnMunrfertntB  der  Ulna.  Et  kann  nngekehrt  «ein,  seine  Sehne  oben,  seinen 
Fleisebbanch  nnien  haben,  oder  er  wird  zwoibäuchi<r  inlt  mittlerer  Sohne,  oder 
oben  und  unten  sehnig  und  in  äcv  Mitl«  fleisphijj;,  oder  ilnjijidt,  oder  insprirt  sich 
nur  an  das  quere  Handwurzel  band,  ohne  zur  AitoneurosiM  ptämari»  zu  koranion. 
—  Mehr  hierüber  bietet  öruber  in  den  Mdm.  de  l'Acad.  Imperiale  de  St.-Pöteru- 
bomg,  Vn«  s^r.,  t.  IX,  no.  14. 

Der  innere  Ellljof^enmuskel ,  Musniht,9  ulnaris  intfirnm  s. 
Flexar  caijn  ulnariii,  liegt  unter  allen  Mu.skehi  der  ersten  Schichte 
am  meisten  nach  einwärts,  indem  er  mit  der  Ulnu  pandlel  iMuft. 
Er  ist  hall)^eficdert,  und  entspriii^4  theil»  vom  Coiuhihu^  iuftrnus, 
theils  von  der  inneren  Seite  des  Ulekranon  und  der  oberen  Hälfte 
der  hinteren  Kante  der  TJlna,  um  mit  starker  rundlicher  Sehne  am 
Os  pmfoi^e  sieh  festzusetzen.  Ein  Faserzn^  seiner  Endsohne  lübst 
sich  h'iA  zur  Ba.si.s  des  fünften  Metacarpusknochen  verfolgen.  Beugt 
die  Hand,  tmd  abducirt  sie. 

Sein  rrspning'  wird  vom  Xervu.f  uhiaris  durchbohrt,  welcher  Nerv  weiter 
unten  sich  mit  der  Arteria  ulnarit  vorge^elbehattet,  und  zwischeu  dem  Ulnaria 
itUemua  und  dem  bocbliegendeu  Fingerbeuger  gegen  die  Haud  verläuft.  Cru- 
▼eilhier  nannte  den  Ubtiarii  intgnuu  deahalb  b  mtMele  tat/äUt»  de  Farüre  euM- 
lale.  —  Alle  Muskeln  der  ersten  Schidite  rind  an  ihren  Unprflngen  unter  sich, 
nnd  mit  dem  hocliHppondftn  Pingorbenpcr,  zu  einom  g-omoinsehaftlicheii,  dnrcli 
fibrOse  Septa  durchsetzten  Floisclikörper  so  verschmolzen,  das.s  hieb  keiner  der- 
selben ohne  Gewalt  von  seinen  Kacbbaru  vollkommen  isolireu  liisst. 

Man  Tennche  es,  am  eigenen  Torderarm,  die  durch  die  Haut  aiehtbaren 
Seihnen  der  genannten  Muskeln»  fiber  der  Handwnrselgegead  au  bestimmen. 

h)  Zioeite  8eku^, 

Der  lioehliejrende  Fingerbeuger,  Mmmhis  ßexor  dlgitonim 
suhlimis  s.  perjoratus,  entsteht  vom  Condiflns  intenms  humeri^  vom 
inneren  Seitenbande  des  Ellbogengeleul:-^,  vun  der  inneren  Fläche 
des  Kronenfortsatzes  der  TJlna,  nnd  som  Radius,  innerhalb  seiner 
TuberoBität  bis  zur  InsertionssteUe  des  Froitator  teren  herab.  Der 
Fleisehkörper  des  Muskels  theilt  sieh  sregen  daa  untere  Dnttel  des 
Vorderjirras,  in  vier  sj)indelförmige  Stränge,  welche  in  verschiedener 
Höhe  sehnig  werden.  Die  Sehnen  treten  nnter  dem  ([ueren  lland- 
wurzelbande  in  die  Hohlhand  herab,  wo  sie  diver^irend  zum  zweiten 
bis  fünften  Finger  laufen.  Am  ersten  Gliede  des  betreffenden 
Fingers,  wird  jede  Sehne  durch  einen  Lttngenschlitz  gespalten,  zum 
Durchgang  der  Sehne  des  tiefliegenden  Beugers.  Die  Speltungs- 

Bchenkel  vereinigeu  sieh  am  zweiten  Gliede  so  mit  einander,  diuB 

88* 
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ihre  inneren  Fasern  eich  kreuzen  (Cldatma  Cau^peri,  von  ydS^, 
kreiusen)^  trennen  sich  aber  neuerdings,  tun  sich  am  Seitenrande  des 
zweiten  Gliedes  zu  inseriren. 

Znweilim  ftUt  di«  S«h&«  fttr  den  Ueineu  Finger,  oder  1i«liitigt  sieli,  nidbt 

go8palt«n,  am  Radialrande  dw  sweiten  Gliedes  dieflos  Fingen.  Ich  nhh  die  foh- 
lende Seime  für  den  kleinen  Finper  diircli  cmm  kurzen,  wurniförmi^«n,  vom 
quereu  Ilandwurzelbande  «nteprungenen  Muökel  craoUt,  desaeu  Sehne  dnrch  jene 
d«e  tiefliegenden  Beugen  dee  kleinen  Fingers  perforürt  wurde.  Dieeer  kleine 
Hudcel  wird  dadurch  besonders  interessant,  weil  in  ihm  eine  Erinnerung  an  daa 
VerhUtniss  des  hurli-  und  tiefliopfrtKjcu  (langen  und  kurzen)  Zehenbeugen:  ge- 
boten wird  1$.  l'.tG  und  11*7  j.  In  di-r  Kt'i:»'!  «cliickt  da»  Fleisch  äi-H  hnc]\Vie(roui\ü\) 
Fingorbeugers  jenem  des  tiofliegendou,  oder  des  Flexor  poUku  (ongtu,  ein 
BQudel  SU. 

c.)  Dritte  Schichte. 

Der  tief  liege  11  de  Fiiigror  l)eu{:^er,  Mmcuh's  ßexor  digltorum 
profundm  ».  perforam,  filj<  rtriftf  den  voripren  an  .Starke.  Kr  ent- 
springt von  den  zwei  »bereu  Dritteln  der  inneren  Fiäehe  der  Ulna, 
sowie  aiicli  vom  Lifjtnni'itfvm  iuteroesfui».  Uiibestündi^e  l-'leibcl»- 
bUndel,  welche  von  der  inneren  Fläche  des  Kndins  entstehen,  ge- 
bellen  sich  (boniem  Ursjn-un^^e  den  Mnskels  Ijci.  ller  hiedureh  ge- 
hildete  flache  und  breite  Fleisehk<ir|)or  8]taltet  sich,  etWHj>  tieter  als 
der  iioeliliegende,  in  vier  Seimen,  ^velciie  aui'  dieselbe  Weise,  wie 
die  v*<e]inen  de^;  hoehliegenden  Beugeln  verlaufen.  Die  Sehnen,  welche 
zum  Mittel-,  King-  und  kleinen  Finger  ziehen,  tauschen,  während 
de!<  Durchtritt^  unter  dem  queren  Handwnr/elbaudc,  einzelne  Faser- 
bUndel  gegen  t  inander  au»,  während  die  für  den  Zeigetinger  be- 
Htimmte  Sehne,  sich  in  diesen  Austausch  nicht  einlässt.  Am  ersten 
l'ingergliede  schieben  sich  die  Sehnen  des  tiefliegenden  Beugers 
durch  die  Spalte  der  Sehnen  des  hoehliegenden  Beugers  durch,  und 
endigen  am  dritten  Gliede,  welches  sie  beugen. 

Beim  Eintritt  in  die  Hohlhand  ents]>riiigen  Tom  Radiahrand  der 
Sehnen  des  tiefli^nden  Beugers,  die  vier  spulenförmigen  Regen- 
wnrmmnskeln,  MtucuU  hmhrkaUt,  welche  zu  den  Radialrttndem 
der  ersten  Fingerglieder  laufen,  und  hier  die  Hohlhand  verlassen, 
um  in  die  Rttckenaponeurose  der  BHnger  Uberaugehen.  Von  den 
alten  Anatomen  wurden  sie  Mweuli  ßdieinales,  Geige rmusk ein, 
genannt.  Hat  man  anen  derselben,  am  besten  jenen  des  Zeigefingers, 
bis  in  die  Rackenaponeurose  des  Fingers  verfolgt,  und  zieht  man 
an  ihm,  so  findet  man,  dass  die  Wixkung  dieses  kleinen  Muskels 
in  einer  Beugung  der  Phalanx  prma,  und  in  gleichzeitiger  Streckung 
der  Pkakmx  «scunda  und  UrHa  besteht,  eine  Bewegung,  welche  der 
langer  bei  der  Führung  dw  Haarstriche  wfthrend  des  Schreibens, 
und  beim  Austheilen  von  KasenstUbem  macht 

Der  lange  Beuger  des  Daumens,  Muteubu  ßexor  poUieis 
hn^,  liegt  auswürts  von  dem  tiefen  Fingerbeuger,  wird  von  ihm 
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dureh  den  Nuvm  interottmu  und  die  Arteria  interotna  getrennt, 
nimmt  seine  Entstellung  an  der  inneren  Fläche  des  lUdiuB,  von  der 
Insertionsstelle  des  Biceps  ange&ngen,  bis  zum  unteren  Drittel  des 
Knochens  herab,  erhillt  meistens  vom  hochfiegenden  Fingerbeuger 
ein  FkischbUndel  zugeschickt,  und  geht,  nachdem  er  sehnig  ge- 
worden,  mit  den  Übrigen  Beugesehnen  unter  dem  IdgoMMiOim  earpi 
tratmergum  zum  ersten  Danmengelenke,  wo  er  zwischen  den  beiden 
hier  befindliehen  Sesambeinchen  desselben,  an  die  zweite  Phalanx 
tritt,  an  welcher  er  endet  —  Drängt  man  am  unteren  £nde  des 
Vorderarms  ^dne  Sehne  von  jenen  des  tiefliegenden  Beugws  weg, 
80  gertth  man  auf: 

Den  viereckigen  Einwärtsdreher,  Mttscnäwt  prontUot'  qua- 
drattis  (Pronator  transvemu  Win  slow),  welcher  an  der  inneren 
und  hinteren  Fläche  des  unteren  Endes  der  Ulna  entspringt,  und 
über  das  Ligamentum  interoneum  quer  zum  unteren  Ende  des  Radius 
herüber  läuft,  an  dessen  innerer  Fläche  er  endigt. 

Der  Mtttkel  ist  reich  an  VAiifttttMi»  welch«  ÜAealister  ni«amnenstollte 

f Journal  of  Annt.,  VII.).  M;in  miiHS  gextehen,  Ainai  «eine  Wirkungsweise  als  Pro- 
nator nichts  weniger  als  einleuHitenrl  ersächcint.  Der  Muskel  knimmt  sich  ja 
nicht  um  das  untere  Eude  des  Kadius  herum,  wie  e»  bei  einem  I'ruuator  der 
Fall  aein  mflMto,  iotideni  nu  jenn  der  Ulna,  welche  nicht  gedreht  werden  kann. 

d)  Ftbrdae  und  Sjftmudtekndm  dtt  Sehntn  der  flngerbeuger. 

Dr^  TonTolut  der  Sehnen  der  Fingerbeuger  wird,  während 
seines  Durchganges  unter  dem  Ligamentum  carpi  trmuvtmm,  V(m 

einer  weiten,  mehrfach  gefalteten  Synoviakcheide  eingchttllt.  Diese 
bildet  flir  jede  einzelne  Sehne  einen  besonderen  Ueberzug,  welcher 
bis  zum  Ursprünge  der  Lumbricalmuskeln  reicht 

Er  wurde  bdunptet,  dass  der  SynoviaUack,  welcher  HÜmmtliche  Bettge- 
sohnen  nntrr  Aom  quoron  Handwurzelbande  einliilllt,  sich  nur  in  die  Synovial- 
anskleidnng  der  äbrdsen  Scheiden  der  Beugesebnen  des  Daumeos  und  kleinen 
Fingers,  nicht  aber  der  flbrigen  Finger,  unnnlerbroehen  fortaetst  l>enn,  wenn 
man  die  dritten  Hialangen  aller  fflnf  Finger  einer  Leiche  amputirt,  nnd  Waaeer 
in  den  Syoovialsack  unter  dem  queren  Handwnrzelbande  einapritit,  atrSnit  dieaei 
nnr  ans  den  Sttimpfen  des  kloinen  FineTs  und  des  Daumens,  nicht  aher  an» 
denen  der  drei  mittleren  Finger  aus.  Gilt,  meinen  F.rfahrungen  nach,  nicht  als 
allgemeine  Regel.  Ebensowenig  allgemeine  Geltung  hat  es,  dass  die  Sehne  des 
langen  Benge»  dea  Danmena  nicht  in  dem  Synovielaack  der  übrigen  Bengeaehnen 
liegt,  aondem  ^e  beaendere  SynoTialacfaeide  bedtat. 

Die  Sehnen  des  FUxor  perforant  und  perforatu$  jedes  Fingers, 
werden  dureh  eine  starke  fibröse  Scheide,  an  die  untere  Fläche  des 
Fingers  angedrückt  erhalten.  Sie  haftet  an  den  Radial-  und  Ulnar- 
rändern  der  einzeben  Phalangen,  und  erseugt  sonach  mit  der  unteren 
Fläche  der  Phalangen,  einen  Kanal  mit  aur  Hälfte  fibrdser,  zur 
Hälfte  knüchemer  Wand,  in  welchem  die  Beugesehnen  bei  der 
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Beugung  and  Streekting  der  Finger  gleiten.  Der  Kanal  ist  mit  Sj- 
noviabnembnui  aiugefbttert  I^e  fibrOee  (untere)  Wand  des  Kanali^ 
wird  durch  Querepidten  in  mehrere  StUekc  getheilt,  deren  Rftnder 
sich  bei  der  Beugung  des  Fingers  einander  nähern,  und  bd  der 
Streckung  von  einander  entfernen.  Ein  ununterbrochener  fibrOser 
Halbkanal  hfitte,  bei  der  Beugung  des  Fingers,  stdlenweise  einge- 
knickt werden  müssen.  —  Die  einzelnen  Stttcke  der  Scheide  nehmen, 
nach  der  Richtung  ihrer  Fasern,  den  Namen  der  Querbänder  und 
Kreuabftnder  an.  Fehlt  an  einem  Kreucband  einer  der  beiden 
Schenkel,  so  heisst  der  noch  ttbrig  bleibende:  sehiefes  Band.  — 
Die  Synovialhaut,  welche  die  innere  Oberfläche  des  thefls  knöchernen, 
theils  fibrösen  Kanals  an  der  Volarfläche  der  Finger  auskleidet,  sendet 
faltenfönnigc  Verlängerungen,  welche  Retinacida  heiBsen,  zu  den  im 
Kanal  liegenden  Beugeselmen,  um  auch  diese  y.n  nmhflllen.  Längs 
der  Betinaeula  ziehen  feine  BlutgefUsse  von  der  Boinhaut  zn  den 
lehnen.  Retinacultm  war  bei  den  Rtfmem  das  Tau,  durch  weiches 
Schiffe  am  Ufer  befestigt  wurden. 

Die  RetinaenU  sind  Uebemste  einer  in  den  enten  Entwieklnngmtdtriltiniett 

stattgefundenen  Einstülpung  d«r  SynoTialhant  der  Scheide  durch  die  Beogesehneo. 
Sie  fiii<ien  -ii  li  r<  pe!mJis»ig  vor,  "infl  nni  rr^tfm  FingerrrIi>  <lo  breiter  und  stärker, 
und  eiithaltiMi  immor  auch  sehnig»^  Fasern,  welrhf»  da;*  l'eriost  der  betreffenden 
Pbahuix  mit  den  Beugesohucn  in  Verbindung  bringen.  Die  Bichtung  der  Reti- 
PMola  »tiiiiiat  aber  mit  jener  der  Beugesehnen  oielit  flbereiit,  denn  ^Hdupend  die 
Bengeeehnen  gegen  die  Fingenpitien  gerichtet  rind,  etreben  die  Betioeeala 
gegen  die  Basis  der  Finger,  ^e  können  deflhalb  ganx  sicher  nichts  fOr  die 
Sicherung  der  Lap»'  dor  Sehno  in  ihrer  Scheide  leisten,  und  sind  nur  als  Bahnen 
fUr  die  ero&hrendeu  GeOiwe  der  öebnen  von  Belimg.  £beiMo  ungerechtfertigt 
mttik  aleo  ftnch  der  Nkine  «ladiriMa:  Vmada  ttnümm  aeeutaria. 

B.  Muskeln  an  der  äueseren  und  Radialteite  dea  Vorderarma. 

Sie  sind  vorzugsweise  Strecker  der  Hand  oder  der  Finger,  und 
Answärtsdreher.  Ihre  Richtung  geht  theils  mit  dw  Vorderarmaxe 
parallel;  theils  kreuzt  sie  diese,  wie  es  fHr  die  drei  auf  der  Aussen- 
Seite  des  Vorderarms  gelegenen  langen  Muskehi  des  Daumens  der 
FaU  ist^  welche  sich  schief  zwischen  den  Längenmuskeln  gegen  die 
Badialseite  des  Vorderarms  hervordrängen.  —  An  der  Dorsalgegend 
des  Carpus,  treten  ihre  Sehnen  unter  d^  Hgemmttm  earpi  cem- 
mwne  donde  durch,  welches  fttr  je  dne  oder  zwei  derselben,  be« 
sondere  Fächer  bildet 

Der  lange  Auswärtsdreher,  JfuMU^tur  swpinator  hngm,  enXr 
springt  vom  unteren  Drittfheile  der  äusseren  Kante  des  Oberarm- 
beins und  an  dem  daran  befestigten  JAgammhm  ifttermitaetdare  eseter- 
fittin,  halt  sich  an  die  Badialseite  des  Vorderarms,  und  endet  am 
unteren  Ende  der  Armspindel,  Uber  dem  JFVocsfSKS  sey^ouZn».  Ist  die 
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Armspindel  nach  einwärts  gedreht  (pronirt),  bo  erscheint  der  Muskel 
in  einer  weiten  Spiraltonr  um  den  Radins  wie  henungelegt,  bei 
snpinirtem  RadiiiB  dagegen  geradlinig.  £r  wird  somit  nur  bei  der 
erstcren  Stellung  des  Radius,  als  Supinator  wirken  können.  Bei  der 
sweiten  Stellung  untersttitzt  er  die  Beugung  des  Ellbogens.  In- 
dem die  Auswärtsdrehung  des  Radius  den  Handteller  nach  oben 
richtet^  wie  beim  sogenannten  Handanfhalten  der  Bettler,  führte 
der  Muskel  Tor  Alters  den  nicbt  unpassenden  liamen  Mmculm 
paupenim  s.  mendicantium.  —  Sehr  häufig  gehen  einige  Fleisch- 
fasern des  BracMaU»  intßrnm  in  den  Ursprungsbauch  des  S^inalor 
hngut  über. 

Da  die  Arteria  radiali«  Mehr  consUnt  längs  des  inncn  n  Rande^f^  dei  Stg^ 
nator  lonffiu»  vorlünft,  nanntp  Cniveilhior  diesen  Muskel:  Mutculu*  »atellea 
arleriae  mdialiB.  —  Der  innere  Kand  des  Stg^neUor  Umgw  bildet,  mit  dem  oberen 
Bsate  de«  PremOtar  Unt,  dto  Ssitan  eiii«ir  nAeh  miton  spitzig  j'.ukitCmd«a,  drei- 
eckigen Grube,  Fovea  $,  JPtiea  etiAftf,  deren  Grand  den  IneertioniBtellen  des  Bkept 
und  Bi-achialit  iattmiu  Mitspricht.  Sie  wird  von  der  Ftucia  antihmchii  und  dem 
Lacertus  ßbrtuwt  der  Bicepssolino  überdeckt,  und  schliesst  dio  Arferia  brachialia^ 
nebst  ihren  beiden  begleitenden  Venen  und  dem  Nervtu  medianu»  ein.  Die  Arteria 
brachicUi«  liegt  am  iuneren  Kande  der  Sehne  des  Biceps  auf  dem  BraehialU  tA- 
temm,  nnd  theüt  sieb  bier  in  die  Arteria  radioBet  und  den  knnsen  gemeinaebafl- 
licben  Stamm  der  Ulnar-  und  Zwi^chenknocheniirterte.  Der  Nermu  mediana»  liegt 
sn  der  inneren  Seite  der  ArUria  luraddali». 

Der  kurze  Auswärtsdreher,  MuKvIk»  mpinatcr  brwii,  wird 
yom  Supinator  longug  und  den  beiden  ttusseren  Speichenmuskehi 
bedeckt^  entspringt  vom  CondyhtB'  extemw  Ira^U,  und  yon  dem 
Ringbande  des  Radius,  schlftgt  sich  mit  oberen  queren  und  unteren 
schiefen  Fasern  um  das  obere  Ende  des  Radius  herum,  nnd  be- 
festigt sich  an  der  inneren  Fläche  desselben,  unter  der  Tuberositas. 
Er  umgreift,  wenn  der  Arm  sich  in  der  Fronationsstellung  befindet, 
drei  Vierthdle  der  Peripherie  des  Radius,  und  ist  deshalb  der  ein- 
fiussreichste  und  am  günstigsten  wirkende  Auswjirtsdreher  desselben. 

Er  wird,  wie  ao  viele  andere  Muskeln  der  oberen  Extremittt,  von  einem 
Herren,  dem  RarnM  profnudu»  nervi  radudis,  durchbohrt,  und  kann  bei  stXrkerer 
Entwieklnng  der  Dorcbbohrangsspelte  auch  doppelt  werden. 

Der  lange  und  kurze  Äussere  Speichenmuskel,  üfuseti^tM 
radiaVU  extemus  Umgut  und  hreetM,  s.  Eg:ten»or  earpi  raäitUü  longv» 
und  hrwi$,  Hegen  neben  dem  Supmaior  hngw,  und  haben  mit  ihm 
gldehe  Richtung.  Der  lange  entspringt  über  dem  Condybu  externus 
hraehU,  von  der  äusseren  Kante  dieses  Knochens,  unmittelbar  unter 
dem  Ursprünge  des  Supinaior  longus;  der  kurze  kommt  vom  Cbn» 
Hyhu  extemus  selbst^  und  vom  Ringbande  des  Radius.  Beide  gehen, 
parallel  mit  dem  Radius,  auf  der  Aussenfläche  des  Vorderarms 
hwab,  wobei  der  lange  den  kurzen  bedeckt,  passiren  ein  ihnen 
gemeinschaftiiches  Fach  unter  dem  Id^ammUnm  earfi  donaU,  und 
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befestigen  »ich,  der  lange  an  der  Basis  des  Metacarpux  indicis,  der 
kurze  an  derselben  Stelle  des  Melacarpm  digiti  mediL  Sie  strecken 
die  Hand  und  adduciren  sie;  letzteres  besonders^  wenn  sie  mit  dem 

Hadifiliii  hüermin  gleichzeitig  wirken. 

Der  geiTieinsrhaftliche  Fingcrstreekor,  Mtuculus  extfinaor 
digiiorum  mmmuni*,  entstellt,  mit  dem  kurzen  Sj)Piehonmuskel  ver- 
wachsen, vom  Concltjlv.^  ».rit-rnm  humeH  und  fler  Fuscin  tniiihrachü, 
und  trennt  sieh  in  der  Mitte  des  Vorderarms  in  vier  lijuu  he,  weiche 
bald  plattsehnifr  werden.    Di(»  vier  Seimen  laufen  Ijis  Ub<'r  die  Hand- 
wurzel hinauB  mit  einander  j>arallel,  p.is.sireii  ein  fllr  sie  aliein  bereit 
pphaltcncs  Fach    unter  driu   I j<i<nniinfttm  carpi  dorsnie,  divertriren 
KOilium  am  Hiindrlieken,  wo  .sie  dnrcdi  breite  ZwischenbUnder  luitcr 
»ich  zusammen hiin^iien,  und  gehen  am  Rücken  des  ersten  Finger- 
gliedes in  eine  Aponeurose  Uber.    Diese  ist  mit  der  Streckseite  der 
Kapseln  der  ArticulationeM  metacarpophnlangeae  innig  verwachsen, 
wird  durch  die  seitlich  an  sie  herantretenden  Sehnen  der  Musculi 
miero$»ei  und  lumhrioalet  verstfirkt,  und  spaltet  sich  auf  dem  Rücken 
der  ersten  Phalanx  in  drei  Sehenkel^  deren  mittlerer  und  zugleich 
schwächster,  am  oberen  Ende  der  «wetten  Phalanx  angreift,  während 
beide  seitlichen  an  den  Seiten  der  dritten  Phalanx  sich  befestigen. 
Der  Muskel  streckt  vorsugsweise  das  erste  FingcrgUed. 

Die  Zwi(«chenbän<ler  der  Sehueu  dess  gemeiuacbaftUcheu  Fiugerstreckere  am 
Hkndrflckeii,  Tsriiren  In  HiiMicht  ihrer  Läget  Breiie  and  8tli'ke.  Am  Blirksteii 
wmI  «onctsatetten  trifft  nuui  As  Verbindung  der  Streeksehne  des  lUiigflngere  mit 
jener  des  kleinen  und  des  Mittelfingers.  Dieses  erklärt  uns,  warum  man,  wenn 
«Up  FinePf  zur  Kaust  eingebogen  sind,  den  Kingfinger  nllein  nicht  vollkoniiucn 
»trecken  kann.  Zwischen  der  Strecksebne  des  Zeigefingers  und  Jeaer  des  Mittel- 
fingers, fehlt  io  der  Regel  da«  Zwiechenlwiid.  —  In  dieien  Zwiidienhlndeim  der 
Strecksefanoi  der  einseinen  Finger»  Hegt  «n«h  die  Schwierigkeit,  die  Finger  der 
snf  eine  Tliebplstte  flseh  aufgelegten  Hände,  einzeln  und  schnell  nach  einander 
7.11  «ttrrH-kf^!!.  Uebnng  und  Geduld  führen  ent  nsch  vielen  miMlnngenen  Versuchen 
xum  Ziel''. 

Der  oipf'uc  Strecke r  des  kleinen  Fingers,  Muscuhts 
tensor  fiigiti  minimi,  ist  an  seinem  Urf'pnuig«*  mit  dem  g^mein^cliatt- 
lichen  Fingerstrecker,  an  dessen  l'iuarstite  er  liegt,  verwachsen, 
und  geht  am  nnteren  Ende  des  Vorderarms  in  eine  dünne  Sehne 
über,  welche  ein  eigenes  Fach  des  Ligamentum  carpi  dorsale  für 
sich  in  Anspruch  nimmt,  und  längs  des  Mafncarpus  digiti  minimi  zur  , 
vierten  Sehne  des  Extamor  communis  tritt,  \im  mit  ilir  mehr  weniger 
vollkommen  zu  verschmelzen. 

Er  fehlt  zuweilen,  wo  dann  die  vom  Kxtemor  contmuni*  stammende  Streck- 
sehne des  kleinen  Fingers  doppelt  wird.  8eine  Sehne  kann  sich  auch  in  zwei 
Sehnflre  theUen,  welche  an  den  Ring-  und  kleinen  Finger  treten  (8ftngethier> 
bildung).  —  Man  sollte  gUnbeUt  das«  der  BedU  eines  Exiermor  propHu»,  dem 
kleinen  Finger  eine  gewisse  Selbstständigkeit  in  c1>  r  AiiMtTiliniiig  s>  iii.M-  Stroik- 
bewegnng  giebt.  Allein  die  Verschmelsnng  der  Sehne  des  läxtmtor  propriiu  digüi 
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mimimi  mit  d«r  KlelnSngenehne  dw  JSctauor  emmmiB  digUonm,  stollt  die 
Streckung  deH  kleinen  Fingers  unter  dio  Herrschaft  de«  Elxleruor  communis, 
nur!  >ir>('hrftiikt  bei  einzelnen  Menschen  seine  UnabbXngigkeit  in  Auffidlen" 

der  Weise. 

Der  ftussere  Ellbogenrauskel,  ^fllsculm  ulnarig  extemvg  «. 
EaeUni'fyr  rarpi  ulnaria,  entspringt  vom  Condtflm  extermt«  hunutrif  und 
von  der  Fascia  antibrachii,  ist  mit  dem  Urspmng  des  Extemor  com- 
muniif  df'giforum  innig  verschmolzen,  liegt  im  grössten  Theile  seiner 

L;in|;o  an  dem  Extensor  dirpti  minimi  genau  an,  folgt  der  T^Jlngs- 
richtung  der  Ulna,  wird  im  untoron  Vordorarmdrittcl  sehnig,  und 
befestifr^  f^ich  an  der  Jiasi.s  des  Mefnair/ms  düjiti  minimi.  Streckt 
uml  abdueirt  die  Hand.  Oftmals  «^elit  von  seiner  Selmü  eine  faden- 
förmige Verlängerung  zur  Kikkenaponeurotse  des  kleinen  Fingers. 
Zwischen  seinem  Ursprungsbauchc  und  dem  Ca^pitulum  radii  liegt 
ein  äcbleimbeutcl. 

Die  bis  jetzt  aufffezähltPii  Mufikclii  der  äusseren  Roitn  des  Vorfierarms 
folgen  in  der  Ordnung,  wie  sie  aufgefUiirt  wurden,  vom  Radius  gegen  die  Ulna 
sn,  maf  einander,  nnd  lanfen  unter  einander  nnd  mit  der  Vorderarmaxe  parallel. 
Die  mm  su  beflchreibenden  sind  swischen  sie  «ingeeebaltet,  dringen  rieh  schief 
swiseben  ihnen  ans  der  Tiefe  empor»  und  kreusen  somit  ihre  Richtung. 

Der  lange  Ab  sie  her  des  Daumens,  Musculus  abdiuctor  pol- 
lids  longus,  platt  und  sienüick  stark,  taucht  zwischen  Extensor  digir 
forum  commwm  und  den  beiden  Radiales  sxtemi  auf,  entspringt  vom 
mittleren  TheOe  der  Süsseren  Flache  der  Ulna,  des  Li^mmUum 
inferasseum  und  des  Radius,  läuft,  nachdem  er  allmttlig-  sehnig  ge- 
worden, zugleich  mit  der  dicht  an  ihm  liegenden  Sehne  des  Ex- 
ttnsor  pMda  hrevis,  Uber  die  Sehnen  der  beiden  Radiale»  aaetomt 
schief  nach  vom  und  unten,  und  befestigt  sich  an  der  Basis  des 
Metacarpus  des  Daumens.  Eine  Furche  an  der  Äussenfläche  des 
unteren  Radiusendes,  leitet  die  Sehne  dieses  Muskels  zu  dieser 
Insertionsstelle. 

Seine  Sehne  schickt  nicht  selten  ein  Fascikel  >nm  0$  uuUtsugubm  wu^nt 
oder  zum  MdueUir  poUici»  hreitU,  selhtst  zum  Opponen».  Zuweilen  sieht  man  ihn, 
Feiner  ganzen  LKnge  nach,  in  zwei  Mnskeln  getheilt  vr.n  welchen  die  Sehne  de« 
»chwJicheren  sich  unmittelbar  in  das  Fleisch  des  Abduclx»-  polliei»  brevi»  forteeiet. 

Der  kurze  Strecker  des  Daumens,  MusciUus  ^tensor  pol' 
j   /?>?".s  hrevis,  kürzer  und  schwächer,  spindelförmig,  liegt  an  der  Ulnar- 
seite  des  vorigen,  mit  welchem  er  p;! eichen  T'^rsprnng  nnd  Verlauf 
hat.    Schickt  seine  Sehne  zur  Aponeurose  auf  der  Dorsalfläche  der 
ersten  Phalanx  des  Daumens. 

Man  sieht  am  Präparat,  dass  er  und  »ein  Vorgänger,  bei  dpr  Pronations- 
Stellung  der  Hand,  das  untere  Endo  des  Radin«;  «piral  umgreift.  Sic^  kfinnen  somit 
durch  ihre  Action,  die  Au^wärtadrehmig  der  liand  unterstützen,  wenn  diese  kräftig 
ansgeflihrt  werden  soll,  wie  beim  Efaitreiben  eines  Bohrer^  oder  l>eim  Aul^ierren 
eines  Terrosteten  Sdilessei.  —  Bei  sehr  krllUgen,  eowi«  bei  sehr  abgezehrten 
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Annen  lebender  Menacben  fielit  nuin,  wUirend  der  Dnnmen  mit  Kraft  «bdneirt 
trird,  den  schiefen  Verlauf  (hn-  dicht  «ueinander  liepcenden  Sfihuen  beider  Muskeln 
gfkUT  ih'utVu  h  .'im  unteren  Ende  der  RadUlseite  des  Vorderaraus  dnrch  die  Haut 

hindurch  inarkirt. 

Der  lange  Strecker  des  Daumens,  Musculus  wtensor  pal' 
Heia  longui,  nimmt  aeinen  Ursprung  von  der  Crista  ulnae  und  *\vm 
Ligamentum  interounm.   Kr  wird  hh  in  die  Nähe  des  Mandgeienks 

vom  Exffimor  communis  diffitonm  bedeckt,  kreuzt  mit  seiner  langen 
und  starken  Sehne,  die  Sehnen  der  beiden  Radiale  externl  etwas 
tiefer  untpn,  ah  es  die  beiden  vorhergehenden  gethan  haben,  ver- 
schmilzt auf  (lor  I ynrji.nl^jpitn  dns  Mffararpvs  poffirls  mit  der  Sehne 
des  kurzen  Strcckei-s,  und  verliert  eich  mit  dieser  in  der  Kttcken- 
aponeurose  dos  Daumens. 

Streckt  und  abducirt  man  den  Daiimeu,  ao  sieht  man  zwischen  der  Sebne 
des  langen  Daunienstrockers,  und  jenen  de»i  Extemnr  hrevi»  und  Aftductor  lontftu, 
eine  dreieckige  Grube  eiu»iukeu,  welche  bei  iUteren  tVausn&iticben  Auatomen  la 
tuMikr«  du  pouce  g-enennt  wird. 

Der  eigene  Strecker  deR  Zci  <r''finger8,  Musculus  indkafur, 
liegt  an  der  Ulnarseite  des  vorigen,  und  bedeckt  ihn  zum  Theil; 
entspringt  von  der  Crisl»  un<l  der  äusseren  Fläche  der  IJIna.  und 
verschmilzt  am  Han<lrUcken  mit  der  vom  Exiemor  oommunU  abge- 
gebenen Strerksehne  des  Zeigefingers. 

Mail  tindct  seiiio  Sehnn  sAw  oft  der  Länpe  nach  ge^npalten.  Ein  S<  lit-jikel 
der  gespaltenen  Seliuo  geht  zum  Mittelfinger,  oder  »endet  selbst  ein  Fascikel 
VOM  ersten  Gliede  des  Ringfingers.  Der  Mudiel  kann  aneh  Ahlen,  und  wird 
durch  einen  besonderen  kleinen  Mnekel  ersetzt»  welcher  vem  lÄgamentym  tarpi 
dortttHe  entspringt  (Moser).  Ah  Tluerähnlichkeiten  Kind  diese  Variationen  nicbt 
nnintoressant,  indem  bei  vipl<m  Quadnimanun,  der  Strecker  des  Znirrr-fingers 
einen  äehuenschenkel  zum  .Mitteiliuger  abgiebt,  oder,  wie  bei  Cebtu,  ein  beituu- 
derer  Strecker  des  Mittelfingers  Torkomnit. 

SHramtliehe  üIk  i-  die  Streckseiie  der  Handwurzel  herablaufende 
Sehnen  der  eben  bescluit  lK  iien  Muskeln,  werden  durch  einen,  sechs 
bis  acht  Linien  breiten,  queren  Bandstreifen,  —  das  RUckenband 
der  11  und  Wurzel,  Ligamentum  carpl  commune  dorsale  8.  armillaref 
—  an  die  Knochen  niedergehalten,  so  daas  sie  sich,  selbst  bei  der 
stärksten  Streckung  der  Hand,  uiclit  von  ihnen  entfernen  können. 
Ich  betraelite  dan  Ligamentum  carpi  commune  dorsale  eigentlich  nur 
als  einen  durch  quereingewebte  Faserztlgc,  welche  vom  Grilfel  des 
Radius  zum  dreieckigen  und  Eibsenbeine  heraberlaufen,  verstärkten 
Theil  der  Foiwt  antibradni.  Von  sdner  unteren  FIttche  treten  fünf 
Scheidewände  conÜssenartig  an  das  untere  Ende  der  Vorderarm* 
knochen,  wodurch  sechs  isolirte  Fächer  fUr  die  Aufnahme  einzelner 
Sehnen  dieeer  Gegend  geschaffen  werden.  Diese  Fächer  werden 
TOm  Radius  gegen  die  Ulna  gezählt.  Sie  enthalten,  das  erste:  den 
langen  Abneher  und  kurzen  Strecker  des  Baumens,  das  zweite: 
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die  beiden  Speicbeostrecker  der  H«id,  das  dritte:  den  langen 
Damnenitrecker,  das  vierte:  den  gemeinscbaftliehen  Fingerstrecker, 
nnd  den  dgenen  Strecker  des  Zeigefingers,  das  fünfte:  den  Strecker 
des  kleinen  Fingers,  und  das  sechste:  den  Ulnarstrecker  der  Hand. 
Sie  bedingen  die  unTerSnderiiche  Vei4au&ricbtnng  der  Muskeln,  und 
erlauben  ihnen  keine  Verrttckung,  oder  gegenseitige  Beirrong  durch 
Reibung. 

Wird  dtirch  eine  plötzliche  forcirte  Actio»  eiues  der  genauuten  Muskeln, 
«ein  Fach  ««rsprengt,  so  scbnaDt  «r  §ich  ans  Heiner  Lage,  und  kt  bleibend  Ter* 
renkt.  —  Alle  FScher  rind  innen  mtt  SyneTtelmeubFeneii  geplittet,  welebe 

durch  ihr  schlüpfriges  Secret,  die  Reibung  der  Sehnen  vermindern.  Vermehrung 
und  Vcnlickuiifr  ihn-s  fln»Hifr«»Ti  Inhalts,  kann  nicht  die  uutor  th'in  Namen  der 
l^phfirlj  f  ine  bekannten  CieschwüUte  am  Handrücken  oraeugeu,  woil  diese  immer 
die  längliche  Gestalt  der  betreffenden  Fächer  haben  tnUssteu,  welche  ihnen  aber 
nienuds  sakommt.  Die  Ueberbetne,  welche  ihier  Hirle  wegen  eo  genannt  wenden, 
aind  gans  gewiss  entweder  wirkliche  Nenbildangen  (Cysten),  oder  afagewbnttrte 
Aunackungen  der  Synovialmembran  der  SrhnrnsL'h<M'l(Mi. 

Als  pnte  praktische  Uehtinp'  mag  e»  dieucn,  uachdfm  man  die  Mu.skoln  der 
oberen  Extremität  studirt  bat,  sich  die  Frage  zu  stellen  und  zu  beantworten, 
welche  Muskeln  beim  Amputiren  an  verachiedenen  Stellen  dieoer  Extremität  dnnsh« 
■ehnitten  werden  mllaaen,  und  welche  gani  bleiben.  Man  wird  daraus  die  Be- 
wegungen entnehmen,  deren  der  Stumpf  noch  flhig  ist.  Ebenso  kann  man  mit 
den  Muskeln  der  unteren  Extremität  verfUiren. 


§.  185.  Muskeln  an  der  fland. 

An  (lor  Hrni<l  i»^t  nur  mrhr  für  kurze  Muskoln  Platz.  Sic 
bilden  drei  natürliche  (inippon,  rloren  rine  rlio  den  Ballen  des 
Daumens  zuBammenset/endcii  Muskeln,  die,  zweite  die  Muskeln  am 
Ballen  des  kleinen  Fingers,  nnd  die  drittr.  die  zAnsclien  die  Meta- 
t-Hqjusknochen  eingesenkten  Musmli  infcrosHei  begreift.  Die  Spnl- 
njuskeln  CMnJtcidi  lumbricaUs)  wurden  schon  beim  tiefliegenden 
Fingerbeuger  geschildert. 

A.  Muskeln  des  VaumenballenSf  Tkenar. 

Der  kurze  Abzieher  des  Daumcnb  ißt  der  äu»sjcrs>te,  und 
zi^leich  der  oberflächlichste  am  Hallen,  entspringt  vom  Ligamenfum 
earpi  tramvermm ,  und  endigt  am  Uadialrande  der  Basis  des  ersten 
Gliedes  des  Daumens. 

Lupine  zeigte,  dass  auf  dem  A/xiudor  poilicit  brevit,  ein  bisher  unbekannt 
gebliebener  Hautrauskel  aufliegt,  welcher  you  der  Endsehne  dee  Abdvetor  ent- 
springt, nnd  rttcklinfig  in  der  Haut  des  Daumenballens  sieh  verliert.  S^e  LInge 

beträgt  drei  Ins  vi»»r  Centimeter.  Er  fehlt  nur  selten.  Wir  haben  ihn  oftmals,  und 

von  ansebnliciii  r  Stiirke  peselien.  In  jfdrr  Fi-rm  seines  VorkomnieiiH  erHt-heint  er 
mir  eigentlich  al»  ein  zweiter,  aus  der  Haut  des  Daumenballens  entspringender 
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Kopf  dM  Abduttar  pplttej*  imvU,  Im  Plattfim  k<Miimt  er  nicht  «o  ewwbmt  vor, 
and  stobt  in  derMiben  B«siebattg  mm  Aidndtr  haUmil»,  JHeUetm.  Av  pregrh  dtt 
tciencf*  med.,  1864. 

Das  Wort  Thenar  bedarf  ein<  r  Erklärung.  Oi'vap,  von  Oeivw,  schlagen, 
bedeutet  ursprünglich  die  flache  Hand,  mit  welcher  man  schlägt  und  drückt. 
•  Ocfenants  «vtflIrMf,  Blicken  der  H»ad.  Die  FnaoMhle  hien  Hmp  inU(,  nnd 
die  Gmbe  am  Altar,  in  welche  die  Opfer  gelegt  wurden,  O^vsp  ßa>^oO.  Später 
bezeichnete  man  mit  Thenar  insgesammt  da«  kurze  Muskelflei^h  der  Hohlhand 
und  des  Plattfusse«,  welche»  man  in  der  Kindheit  der  Anatomie,  noch  niclit  in 
einzelne  Muskelindividueu  zu  zerlegen  verstand.  Man  unterschied  «ofort  an  ihm 
einen  eigentlichen  Httmar  (Fleieeh  des  Drament),  einen  Sj/foämnr  (Fleiteb  des 
kleinen  Fingern),  nnd  ein  swiaehen  beiden  liegendes  xoiX,««  X'*P<'«>  »Höhle  der 
Tlaml".  u«'lc'hem  man  später  den  Namen  Mttothenar  beilegte.  Als  man  aber  die 
Muskfln  der  Finppr  «nd  Z^^hen  pr«nau  isolirtp,  und  n.tch  ihror  Wirkung^rt 
benannte  (Addwtor,  AUiuclor,  Fltxor,  OpponenM),  wurden  die  alten  Namen  Thenar 
und  Uypo thenar  för  die  Gesammtheit  dieier  Ifnakeln  aa^elaiten,  nnd  nnr 
flir  die  Wttlsto  oder  Baileo  beibehalten,  welche  die  hohle  Hand,  an  der  Danmen- 
and  Kleinlingerseite  begrenien.  Bei  den  Ärabisten  lese  ich  für  Thenar,  auch 
Ir,  weltlif  s  Wort  Hir,  schon  im  Cicero  vorkommt  (Fin.  8,  $8),  nnd 
offenbar  il.is  latiuisirte  /tJp  ist. 

Der  Gegen.steller  des  Dauninns  wird  vom  vorigen  Ix  deckt, 
hat  mit  ihm  gleichen  Ursprung ^  tmd  heftet  sich  an  den  Radialrand 

und  das  Köpfchen  des  Metacnrpus  jwUicü. 

Der  kurze  Beuger  ist  zweiköpfig.  Der  nborflUchlichc 
Kopf,  welcher  fast  immer  mit  (\om  npfronstcllcr  mehr  weniger  ver- 
wachsen ist,  entsteht  vom  f[uerfn  Handwur/elbande,  der  tiefe 
Kopf"  vom  Os  muitanijulum  majus,  rapitatum,  und  liamtifuin.  B*iile 
Köpfe  fiisf=en  eine  Rinne  zwischen  sich,  in  welcher  die  Seime  des 
Fle^ror  poll'u'is  hnifjiis  sich  einbettet,  und  inseriren  sich  an  beiden 
Rändern  der  ßa.sis  des  ersten  Gliedes  de.'«  Daumen«,  wie  auch  an 
den  beiden  Se^ambeinen  der  Kaj[»f-el  des  Met.^carjx) -Phalangeal- 
gelenkes  142,  C).  Dieser  Muskel  ist  dem  Fle^or  digitomm  per- 
foratus  oder  svhUmis  tb'r  übrigen  Finger  analog,  während  der  lange 
Beuger  des  Daumens  dem  Flfxor  perforans  oder  profundiM  entspricht. 

Der  Zuzieher  des  Diiumeus  liegt  tief  im  (Trun(b^  der  Hohl- 
hand, bedeckt  von  den  Sehnen  der  Ungerbeuger,  liis.st  sich  vom 
tiefen  Kopfe  de.>  kurzen  Beugers  oft  nicht  trennen,  entspringt  breit 
vom  Metacarpus  des  Mittelfingers,  und  heftet  sich  zugespitzt  an  daa 
innere  Sesambein  des  ersten  Daumengelenks.  Der  freie  Rand  der 
Haittfalte,  welche  sich  spannt,  wenn  der  Daumen  staa^  abducirt 
wird,  schlieBBt  den  freien  Rand  dieses  dreieckigen  Muskels  ein. 

B.  Mutkeln  de9  Kleinjf ingerb allens,  Hypothenar, 

Bei  der  sorgfältigen  Präparation  der  Muskeln  am  Kleiofinger- 
ballen,  findet  man  zuerst  einen  im  subcutanen  Bind^webo  ein- 
gelagerten  viereckigen,  und  als  PalmarU  hmm  benannten  Muskel 
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vor,  welcher  vom  Ulmurrande  der  Aponeurotii  palmans  (§w  186)  wo»- 
gebt,  mit  drei  bis  vier  quergerichteten  Bttndeln  die  Muskeln  des 
Kleinfingerballens  ttberkreust,  und  sieh  in  der  Haut  am  Ulnarrande 
der  Hand  verliert.  Er  ist  es,  welcher  durch  seine  Contraction>  das 
mehlfach  grubige  Einsinken  der  Haut  am  Ulnarrande  der  Hand 
bewirkt,  wenn  diese  mit  Kraft  aar  Paust  geschlossen  wird.  Nach 
seiner  Entfernung  lassen  sich  am  Kleinfingerballen  folgende  drei 
kleine  Lttugaimuskeln  isoliren. 

Der  Abzieher  liegt  am  Ulnarrande  der  Haut,  entspringt  vom 
Os  pmfonne,  und  tritt  an  die  Basis  des  ersten  GliedcH  des  kleineu 
Fingers,  theilweise  auch  zur  Rttckenaponeurose  (lloses  Fingers. 

Der  kurze  1?  enger  geht  vom  queren  Handwurzelbande  und 
vom  Haken  des  Hakenbeins  zur  selben  Ansatzstpllo,  wie  der  vor- 
genannte, mit  welchem  er  sehr  häufig  verschmilzt.  Aber  selbst  in 
diesem  Falle  deutet  ein  kleiner  Schlitz,  dunsh  welchen  der  Hohl- 
handast  des  Nermu  ulnans  und  der  gleichnamigen  Arterie  hindurch- 
tritt, die  Trennung  beider  Muskeln  an. 

Der  Gegenstcller  des  kleinen  Fingers,  unrichtig  auch  als 
Zuzieh  er  nn^'etlihrt,  entspringt  wie  der  kurze  Beuger,  von  welchem 
er  bedeckt  wird,  ist  aber  mehr  gegen  die  Mitte  dos  Handtellers 
gelagert,  und  endigt  aui  MittelstUck  und  am  Köpfchen  d(M  Meta- 
cai-pu*  digiii  minimi. 

C,  Die  Ztßisehenkttochenmu»keln,  Musculi  interoiseü 

Sie  zerfallen  iu  innere  und  Uusscre.  Innere  finden  sich 
drei.  Sie  entspringen  nur  an  einer  Seitenfläche  eines  Mittelhand- 
beins, verschliessen  somit  das  Spatium  interosseum  nicht  vollständig, 
und  erlauben  dadurch  den  Äusseren  Zwischenknochaunnskeln^  sich 
bis  in  die  Hohlhand  vorzudrängen.  Der  erste  Jwttrotttm  inUrtm 
entspringt  von  der  Ulnarfläche  des  Mstacarpits  indkit,  der  zweite 
und  dritte  von  der  Radialfläche  des  Metacarpus  des  King-  und 
kleinen  Fingers.  Ihre  Endsehnen  steigen  neben  den  Köpfchen  der 
betreffenden  Mittelhandknochen  zur  RUckenfläche  des  ersten  Finger- 
gliedes empor  und  verlieren  sich  in  dessen  Rttckenaponeurose.  Sie 
ziehen  die  ausgespreiteten  Finger  gegen  den  Mittelfinger  zu.  — 
AeuBsere  finden  sich  vier,  in  jedem  IntenUUum  inUroiHum  emer. 
Sie  entspringen  von  den  einander  zugekehrten  Flächen  je  zweier 
0$$a  metaearpi,  flillen  also  ihren  Zwischenraum  ganz  aus,  und  lassen 
vom  Handrücken  her  die  JhtsroMSi  tnterm*  nicht  sehen.  Der  erste 
geht  zur  Radialseite  der  Rttckem^oneurose  des  Zeigefingers,  der 
zweite  und  dritte  zur  Radial-  und  Ulnarseite  der  Rttckenaponeu- 
rose des  Mittelfingers,  und  der  vierte  zur  Ulnarseite  derselben 
Aponeurose  des  Ringfingers.  Die  zwei  Antheile  des  ersten  Mer' 
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OM«tts  asdemiM,  welche  am  MtAacoTjpm  poüim  und  indidM  entstehen, 
bleiben  länger  von  einander  getrennt,  als  jene  der  Übrigen,  —  ein 
Gnmd,  wamm  man  den  vom  Mittelhandknochen  des  Daumens 

entspringenden  Antheil  des  ersten  Interossem  externus,  irriger  Weise 
auch  als  Mmcultis  abductor  tndids  beschrieb,  und  den  vom  Mittel- 
handlcnochen  des  Zeigefingers  l^ommenden  Antheil,  als  ersten  Inter- 
o88em  int&mw  gelten  lies«,  wonacli  somit  nur  drei  Extemi,  aber  vier 
Intemi  angenommen  wurden  (AI bin).  Die  Interouei  ea^torm  sdehen 
die  Finger  vom  Mittelfinger  ab,  nnd  spreiten  sie  aus. 

Die  Wirknngf  der  Mvuculi  iniero9»et  tnterm  und  exlemi,  und  ihr  ZahlenTer* 

hKltnisa,  wird  am  besten  fol^endermH8<«t'n  nnfgefasst.  Jeder  Finger  iniiiis  der 
Mittelliuie  der  ganzen  llarifl,  doren  Vcrläng-cnniff  dim-h  den  Mittolfintrer  geht, 
genähert,  d.  i.  adducirt,  und  von  ihr  entfernt,  d.  i.  abducirt  werden  können.  Die 
vier  IniflroiM»  «Btemi  find  aMmmtUcti  AbdaetofeB,  die  ini  intemi  AddnctorM. 
D«a  naeht  neben.  Da  der  Daamen  bereiti  aeinen  besonderen  Addnebor  bat^  m 
war  nur  mehr  für  den  Zeige-,  Ring^  und  kleinen  Finger  ein  eigener  Adduetor 
nnthltr  (aho  drnl  hderonttcl  inftfmi>,  »m  dii'sn  Fimjri  r  ili'nt  ^fittnlfin^^«r  xn  nähern. 
Da  ferner  der  Daumen  und  der  kleiiu'  Fiu^or,  je  einen  bewunderen  Abductor  bo- 
sitsen,  muMten  die  drei  mittleren  Fingoi,  eigene  Abductofen  erhalten,  und  swar 
deren  vier,  weil  der  Zeig«-  und  Singflnger  nur  nach  Einer  Seite,  der  Ifittelfiager 
aber  nach  zwei  Seiten,  radiahvärtj^  und  ulnarwärts,  von  der  durch  ihn  gehenden 
Mit ti'lltiii<-  il<'r  Tfaiiil  tMiffi-int  nrrdi'ii  kaini.  -  Wenn,  wir«  eb.^n  jresagt,  der  TrUer- 
o«jt^f/«  px/''»  )!//*  2^mu*  den  Zeigetinger  abdiu  ii  t.  ho  kann  »ein  Z»'ipefingerkopf  nicht 
nach  AI  bin  als  erster /}ii«nM«eiw  iiUemtu  genommen  werden,  denn  alle /iiteroMe» 
inttmi  sind  Adduetoren. 


§.  186.  fascie  der  oberen  Extremität. 

Die  fibröse  Fascie  oder  Binde  der  ober^  Extremität  zerfiillt 
in  die  Schalterblatt-,  Oberarm-,  Vorderarm-  und  Handfascie, 
welche  ununterbrochen  in  einander  ttbergehen,  und  einerseits  eine 
complete  fibrOse  Httlle  fUr  die  vier  Abtheilungen  der  oberen  Extre^ 
mität  bilden,  sowie  anderseits  durch  coufissenartig  in  die  Tiefe 
eindringende  Fortsetsungen,  Scheidewände  awischen  einseinen  Muskd- 
gruppen  der  Extremität  erzeugen.  Zwischen  Fascie  und  Hant  lagert 
noch  ein  analranisch  darstellbares  Blatt  verdichteten  Bind^ewebes, 
welches  als  Fasda  mperficialü  von  der  eigentliehen  fibr(teen  Faade. 
unterschieden  wird. 

Die  Fascie  des  Schulterblattes,  Fascia  »lapalant,  welche 
das  ganae  Schulterblatt  ombttllt,  verwandelt  die  Fossa  supra-  und 
infnujpinaia ,  und  die  Fosm  mhscapulnris,  in  ebensoviele  Hohlriliune, 
weiche  durch  die  gleichnamigen  Muskeln  ausgefilllt  werden.  Man 
unterscheidet  somit  eine  Fascia  suprasjnnnfa,  infraspinata,  und  sub- 
scapularis.  Letztere  ist  viel  schwächer,  als  die  beiden  anderen.  Sie 
begleiten  die  von  ihnen  bedeckten  Muskeln  au  ihren  respectiven 
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Insertionen  am  Oberarm^  und  verlieren  eich  tbeits  in  die  Faecte 
des  Oberarms^  theili  aber  aueb  in  die  fibrüse  Kapsel  Aea  Schultei^ 
gelenks.  Die  ^bseia  infrai^inata  erzeugt  awei  Fortsetsungen,  von 
welcben  die  stärkere  swiscben  den  Tete*  mc^or  und  minor,  die 
Bcbwäcbere  awiscben  Teres  mnor  und  Tnfrnxplnatue  dndringt. 

Die  Fascie  des  OberariUB,  F(U<cia  braehii,  entspringt  an  den 
UrspningsstcHen  des  Deltamuskels,  Sie  hilngt  vorn  mit  der  dUnnen 
Fascie,  weiche  den  grosson  IJrnstiiiuskel  überzieht,  hinten  mit  der 
Fascie,  welche  den  Mmculuji  infraspinntm  bedeckt,  zusammen.  Sie 
dedoublirt  sich,  um  den  Deltamuskel  mit  einem  hoch-  und  tief- 
liegendon  Blatte  zu  umschliessen.  Vom  ünssorcTi  Rande  des  grossen 
BruÄtmuskels,  geht  sie  zu  dcmsf'lbf'n  Kaudc  des  LatisnmuH  dorsi  hin- 
über, und  bildet  wlihrond  dieses  Ueberganges,  einen  bogenförmigen, 
den  Gewissen  und  Nerven  der  Achselhöhle  zugekehrten  und  sie 
überspannenden  Rand,  —  den  Ac  Ii  sei  bogen.  Fin  Antheil  der 
Fascia  rornco-pectorcdis ,  welcher  .^iih  an  die  Fa.^cia  hrnrhn  ansetzt, 
zieht  dieselbe  so  stark  in  die  Ac'h.s(:l};Tuljc  liinrin.  dass  die  mit  ihr 
verbundene  aligemeine  Decke  ilir  naeli/nfol^'en  ^ezwun<jen  wird, 
und  als  Achselgrube,  Forra  a.rillaris,  einsinken  muss,  in  welcher 
di<'  Ärtc.iia  und  Venn  a.rilhirls,  der  Plemis  a.rilfuri.i  der  Arniuerven, 
und  reichliches  Bindegewebe  entlialteii  i^t,  iii  dessen  Maschen 
Lymphdrüsen  la^rtm:  Gl.  a/^/rcx.  coutraliirt  für  axtU^ys,  wie  Cicero 
sagt:  „ita  vestra  (i.r'äld  ula  facta  est,  eli><ioue  litorae  va.'itioris''.  (Litera 
vmta  ist  das  scharlkliagcndo  X.)  —  I  ntf-r  der  Insertion  des  Delta- 
mujikels  wird  die  Fascie  durch  Aniheile  der  Sehnen  des  JJtltoidrs, 
Pectoralis  majoi-,  und  Latissmtis  dorsi  ver.-^tiirkt,  weiche  Muskeln  somit 
einen  spannenden  lMnÜu«b  auf  hiu  ausüben.  Sie  schickt  zur  äusseren 
und  inneren  Kante  des  Oberarmknochens,  bis  zu  den  Condyli 
herab,  zwei  Fortsetzungen  in  die  Tiefe,  welche  natürliche  Scheide- 
witnde  zwischen  den  Bezirken  der  Strecker  und  Beuger  des  Vorder- 
arms vorsteUen.  Diese  heissen  Ligamenta  intenmueularia,  ein  exlenmm 
und  iniemunL  Das  extemum  erstreckt  sich  von  der  Insertionsstdle 
des  Deltamuskels  bis  sum  Condyltu  exfenwe  herab;  —  das  intermm 
vom  Ansatapunkle  des  Coraeo-hrachialie  bis  zum  Condylus  tufamiw, 
und  ist  breiter  und  sütrker  als  das  extmwm*  Zwischen  Biceps  und 
BraMÜM  inUnmt  wird  ein  drittes  Blatt  quer  eingeschoben,  wdches 
mit  der  die  Gefitsse  und  Nerven  im  Svicu»  bicipitaUe  iniemue  um- 
hüllenden Bindegewebsscheide  im  Zusammenhange  steht 

Die  Fascie  des  Vorderarms,  Faeda  amtibraekn,  wird  am 
Ellbogen  durch  Aufnahme  der  von  den  Sehnen  des  Biceps  und 
Triceps  stammenden  Verstarkungsbttndel,  und  durch  Ringfosem, 
welche  längs  des  hinteren  Winkels  der  Ulna  entspringen,  bedeutend 
verstllrkt.  Sie  l&sst  selbst  das  Fleisch  der  um  das  Ellbogengelenk 
gruppirten  Muskeln,  welche  am  Knochen  nicht  genug  Platz  zum 
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Ursprung  finden^  von  ibrer  inneren  Fläche  entspringen,  und  schiebt 
swiscben  ihre  ^uche  zahlreiche  fibrttae  Fortaätae  su  demselben 
Zweck  ein.  Die  Abgangastellen  dieser  Fortsätze  können  schon  bei 
äusserer  Ansicht  einer  wohlpräparirten  Fasci^  als  wdsse  Streifen 
erkannt  werden.  —  An  der  Aussenseite  des  Vorderanns  erscheint  die 
Fascie  doppelt  so  stark,  iils  an  der  Innenseite.  In  der  Ellbo^cnbeuge 
liegt  sie  nur  lose  auf  den  ^M  Oissen  und  Nerven  der  Htca  ctibiti  auf, 
von  welchen  sie  durch  fettreiches  Bindegewebe  getrennt  wird.  Hier 
besitzt  sie  auch  eine  grössere  Ocffnun^,  durch  welche  die  tiefliegenden 
Brachialvencii  mit  der  extra  fasciam.  gelegenen  Vena  mediana,  mittelst 
eines  anselmlicUen  Verbindungisastes  commuoiciren.  An  die  Muskeln, 
welche  die  Seiten  der  Ellbogengmfae  bilden,  adhärirt  sie  sehr  innig. 
Fast  alle  Muskeln  de«  Vorderarms,  und  die  zwischen  ihnen  laufenden 
Gefllsse  und  Nerven,  erhalten  Scheiden  von  ihr.  —  Besondere  Er- 
wähnuiifr  vordifiit  ein  zwisclieii  der  ersten  und  zweiten  Schichte  der 
Muskeln  au  der  innt  rcn  Vnrflerariiiseitr  durchziehendes  Blatt  der  Fasria 
antihvach'u,  wclclics  uux  so  stärki  r  crsclirint .  je  nüher  dem  Oarpus 
mau  tlasselbc  nntt  rsiulit.  —  Tn  der  Nälie  der  Articulutio  carpi  ver- 
dichtet sich  die  Fasi  ia  untiimchii  7Mm  /Jijomentum  carpi  commune 
dormle  und  rolara.  Das  cior»a/«  verliiilt  tsirh  z\i  den  unter  ihm  durch- 
gehenden Strcckum.->kehi,  wie  im  si^.  184  schon  ^'esaijt  wurde:  das 
volare  liegt  auf  dem  Liyaincntuni  cnrjil  triDisi^t-rsum  neu  proj'riuni  auf, 
verschmilzt  theilweise  mit  ihm,  und  winl  von  ihm,  gegen  den  Radius 
zu,  durch  die  Sehne  des  /iudialin  inf^i^nis,  gegen  das  Erbsenbein 
zu,  durch  den  Nervus  und  die  Artcria  uhuiri»,  und  in  der  Älitte 
durch  die  Sehne  des  I'almai'is  longu«  getrennt.  Das  Ligamentum  carpi 
dorsale  hetzt  sich  in  die  1  )orsalaponeurose  der  Hand  fort,  welche  ein 
hoch  liegen  des,  die  Strecksehnen  deckendes,  und  ein  tiefes,  etwas 
stärko^es,  die  liUckenflttcht  der  Musculi  vntenmei  Überziehendes 
Blatt  unterscheiden  lässt. 

Das  LiyameiUnm  earpi  comimne  volare  hängt  mit  der  Aponen- 
rose  der  Hohl  band  (AponmirtmB  palmarU)  zusammen,  welche  die 
Weichtheile  in  der  Hohlhand  zudeckt,  in  der  Mitte  des  Handtellers 
am  stärksten  ist,  auf  der  Muskulatur  des  äusseren  und  inneren  Ballens 
der  Hand  sich  yerdttnnt,  und  am  Ulnar»  und  Radiahwnde  der  Hand, 
mit  der  Dorsalaponeurose  sich  in  Verbindung  setzt  Der  mittlere, 
die  Beugesehnen  der  Finger  deckende  Antheü  der  Aponeurose  ist 
dreieckig,  kehrt  seine  Spitze  der  Sehne  des  Pcdmaris  longus  zu, 
welche  in  sie  Ubergeht,  und  divergirt,  gegen  die  ersten  Finger- 
gelenke  hin,  in  vier  durch  Qnerfasem  verbundene  Zipfe,  welche 
theils  nut  den  fibrOsen  Scheiden  der  Sehnen  der  Fingerbeoger  zn- 
sammenfliessen,  theils  in  jene  prallen  Fettpolster  der  Haut  fibergehen, 
welche  beim  Hohlmachen  der  Hand  an  den  Köpfen  der  Mittelhand* 
knocken  bemerkbar  werden  (ManticuH  der  Chiromanten). 
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Eittieliift  Abtheilungon  der  erwlhnten  Pmcioii,  umichllesaen  als  Sdieiden 
die  Mvflknlftlnr  «o  fest,  dass,  wenn  sie  eingeschnitten  werden »  das  Haskelfleisiüh 

nber  die  Oeffnung  der  Scheide  vorquillt.  Dieses  Vorquellen  wird,  wrnii  iV\o  Oeff- 
nnnp  der  Srbeide  »In  /iifnlUp  ontstÄudoner  Ris»  ist,  von  den  Cliintnr'^n  .Muskol- 
bruch (Hemia  muaaüarwj  geuauilt,  und  wurde  namentlich  Am  tiivpimUor  longa* 
aohon  uebniials  beobachtet,  —  Da  die  graeseD  GeiXsse  und  Nerven  innerhalb 
der  Faselen  lienr^n,  so  müssen  flir  die  aur  Haut  gehenden,  oder  von  der  Haut 
kmiiiiiPiuL'u  Acute  derselben,  Ooffnungen  vorhanden  sein^  welche  erst  in  der 
GofH«»-  und  N)"'-''ii!(>lire  ualicr  lu>/.plcliiiot  wt-rilen  kflnnpu.  —  Dio  Fcsfiijlcoit  nnd 
Unnachgiebigkeit  «It-r  FascuMi  am  Ellboj^en  und  in  der  lIiililliHud,  erklärt  hin- 
länglich die  heftigun  Zutalle,  welche  gewisse  tiofliegondo  Entrundungen  und 
Eitemngen  TeranlasseUf  nnd  reehtCntigt  die  frOhsdtige  Anwendung  des  Messers 
bei  AbscesHon  unter  diesen  Faitcien.  —  Die  vielen  Fortsiitzo,  welche  die  Faßcie 
der  olicrcii  Extremität  in  dif  Tii'f«'  sendet,  sind  rlcr  flnm«],  wartim  mnn  hi«'  lifim 
Amputiren  nicht  ungleich  mit  der  Haut  von  den  Munkeln  lospräparirt,  8ond<»rn 
die  Haut  allein,  ohne  Fascio,  als  Manschette  ziirnckschlügt.  Die  Fascio  wird  hior- 
avf  sngMeh-  mit  den  Muskeln  dnrdiadinitten. 


G.  Muskeln  der  unteren  Extremität. 

§.  187.  AUgemeiiie  Betrachtuiig  der  unteren  Extremität. 

Die  untere  Extremitilt,  welche  rlie  Last  iles  Stammes  zu  stützen 
nnd  7.\\  traf^on  liat,  bcnöthigt  aus  diesem  Grundn  p:rr>ssere  L!!Ti«};e 
und  8tiirke^  kraft vollero  >Iuskr>ln,  und  eiTif  viel  %v(»uiger  IjcAvcirliclie 
Verbind  im  <r  mit  dum  Stamme,  als  die  obere.  Ihre  Lllngc,  im  ^Vir- 
<;leieh  zur  oberen,  liefert  den  trifti<;sten  Beweis  ??cj?cn  Moscati's 
pobüierliclie,  aber  in  allem  Ernste  aufgestellte  Behauptun;^%  dass  der 
Gang  auf  allen  Vieren  der  naturgemilsse,  und  jenen-  auf  zwei  Füssen 
nur  eine  üble  Angewohnheit  des  Menschen  sei.  ^loseati  selbst  hat 
es  übrigens  biu^uemer  gefunden,  auf  zwei  Füsst.'n  zu  geli(m,  und  wie 
andere  Menschenkinder  zu  loben ,  statt  pecuduin  more  auf  vieren  zu 
kriechen,  und  in  grüne  Kohl-  und  Krautköpfe  zu  beisson. 

Das  der  ersten  AbtheUung  der  unteren  ExtreraitÄt,  der  Hüfte, 
zu  Grunde  liegende  Hüftbein,  verbindet  sich  durch  eioe  feste 
Symphyse  mit  dem  Kreuzbein  des  Rückgrates.  Dadurch  wird  der 
ganze  Apparat  ron  Muskeln,  welcher  au  der  oberen  Extremität  die 
bewegliche  Schulter  fiziron  musste,  an  der  unteren  entbehrlich.  Da- 
gegen erreichen  die  vom  Darmbein  und  Sitsbein  zum  Oberschenkel 
gehenden  Muskeln,  welche  das  Becken  auf  den  SchenkelkOpfen 
beim  aufrechten  Gange  balandrend  festhalten,  eine  Stärke,  welche 
mit  dem  su  dieser  Tfaätigkeit  erforderlichen  KraftaufWande  im  Veiv 
hältnisse  steht.  Dadurch  wird  denn  auch  die  starke  Wölbung  der 
Fleischmassen  der  Hinterbacken,  Natet  s.  Cime»  (Oesäss,  tedet), 
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«reerebon,  welche  nur  dem  menschlichen  Geschlechte  eiorcn  ist,  wie 
Buffun  .^agt:  ßisses  nüpparihnneni  qua  l'eitpece  humaine"»  — 

Beide  Hinterbacken  bciilhren  sich  in  der  Spalte  des  GesttsgeSy 
welche  den  After  birgt.  Vor  dem  After  liegt  das  Mittelfleiscby 
Perinman,  welches  beim  Manne  sich  bis  xar  Baris  des  Hodensaeks 
erstreckt,  beim  Weibe  aber  nur  bis  zum  binteren  Winkel  der 
Scbamspalte  reicbt.  Bei  ausgezehrten  Individuen  schlottert  die 
blingende  Hinterbacke ,  und  wird  vom  Oberschenkel  durch  eine 
tiefe  y  schief  yom  Steissbeine  gegen  den  grossen  Trochanter  ge- 
richtete Furche,  den  Sulcu»  nAuddadiau,  g^mmt,  welcher  bei  der 
Folie  und  Pk-allheit  dnes  Tollen  und  harten  GesSsses^  weniger  tief 
erscheint. 

Die  mächtigen  Muskellager  und  das  subcutane  fettr^che  Binde- 
gewebe des  Gesitsses,  lassen  nur  die  Crista  des  Dannbeins^  und, 
wenn  die  Schenkel  gegen  den  Bauch  angezogen  werden,  auch  das 
Tvher  &m  ttekti  ftiblen.  Die  dicke  Haut  des  Gcsil.st^cs  kann  man 
bei  fetten  und  kerngesunden  Menschen  weder  falten,  not  h  zwicken. 
Sie  verdünnt  sich  geg-cti  den  After,  wo  sie  viele  TalgdriLsen  ent- 
hält, und  wird  auf  dem  Mittelfleische  so  zart,  dass  in  an  die  sub- 
cutanen Venen  durchHcheinen  sieht.  Das  Bindegewebe  unter  der 
Haut  erreicht  am  Oesäss  durch  Fcttablageninf;  eine  bedeutende 
Dicke,  und  schliesst  zuweilen  auf  dem  Tuber  isehii,  sowie  an  der 
Spina  ossh  ilei  anferwr  superior,  eine  Bursa  mucom  nüjcutanea  ein. 
Bei  den  Frauen  der  Buschmilnner  und  eini}2:en  Aflenj^eschlechtern, 
geht  diese  Fettwucherung  in's  Monströse.  Cuvier  hat  das  enorme 
Gesäss  von  der,  seiner  Zeit  sehr  bekannten  Venus  hoUentottica  in 
Paris  abgi  bildot. 

Dn;^  dicke  Fleisch  des  Ol)  crsclu'nk  cU  liiillt  das  Frinur  so 
vollkoninion  ein.  dass  nur  der  uro.sse  Trochanter.  und  die  beiden 
<Jondyli-n  am  unteren  Ende,  der  bofVililonden  llaud  zuiriinirlioh  sind, 
und  er>terer  tleslialb  bei  der  Ausmittlung  von  Verrenk uni^tMi  des 
lluftgeleiik.H,  oinfMi  sehr  verlJlssh*(>hen  ( )rientirungs|mnkt  al>i:iebt,  — 
Indem  die  Muskeln  am  OlM-rsrheiikel,  gegen  das  Knie  herab, 
siiinintlifli  selinis:  werden,  i>o  vermindert  sich  der  Umfang  des 
Schenkels  in  «lerhclbeu  Kiclitung,  und  man  kann  am  Knie,  die 
Enden  des  Ober-  und  Untcr.schenkels,  die  Kniescheibe,  die  Spina 
iVnae,  das  Ligamentum  paieUae  proprium,  und  selbst  die  Seilen  band  er 
des  Kniegelenks,  bei  manueller  Untersuchung  fühlen.  —  ^laii  ündet 
die  Haut  au  der  äusseren  Seite  des  Oberschenkels  dicker  und  minder 
empfindlich,  als  an  der  inneren,  wo  rie  sich,  besonders  gegen  das 
Leistenband  zu,  so  verdünnt,  dass  man  bei  mageren  Schenkeln  die 
Leistendrüsen,  die  Hautvenen,  ja  selbst  den  Pulsschlag  der  Äii^ria 
femrtüi»  sehen  kann.  Auf  der  Kniescheibe  wird  sie  hart  und  raub, 
und  bei  häufigem  Knieen  schvrielig.  —  Das  Untei*hautbindcgewebe 
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ist  Uber  dem  gro^^son  Troehanter  und  auf  der  Knieacheibt'  immer 
fettarm,  und  entbttit  au  beiden  Stellen  eine  Bursa  mucoaa  aubdUanea, 
Unter  der  Bursa  mucosa  auf  der  Kniescheibe,  liep^t  noch  eine  zweite 
(siehe  §.  190).  Diese  Schleimbeutel  veranlassen,  durch  copiöse  Secre- 
tion  ihres  Tnli.ilto.s.  dio  unter  tloni  Namen  des  Hygroma  cysticum  pa- 
tdlare  bekainitc  chirurgische  KranklieitKform,  welche,  dfi  sie  bei 
Dienstboten,  ^vchlic  den  Fussbüden  zu  sclieuern  haben  und  dabei 
auf  den  Knicen  hcrumrutsohen.  häutig  vorkoiiHut,  in  England  „t/ie 
housemaid»  knm"  p:enannt  wird.  —  An  der  hinteren  Gegend  des 
Kniegelenks  fühlt  man  bei  den  J3eugebewe^nin^''en,  die  Sehnen  der 
Unterschenkelbeuger  sich  anspannen,  und  eine  dreieckige,  naeli  oben 
spitzige  ( Trübe  begrenzen,  wülchu  als  Wiederholung  der  Fllca  «.  Fossa 
eitMfi,  den  Namen  Kniekehle,  Fossa  ^j^UUa,  führt,  —  bei  den 
Kngliindem  f.the  liolloic  of  the  leg". 

Der  Untersehenkel  gleicht  noch  viel  melir,  als  der  Obor- 
seheiikel,  einem  abgestumpften  Kegel,  dessen  Spitze  dem  Sj)rung- 
geleuke,  dessen  Basis  dem  dicken  Fleische  der  A\'ade  entspricht.  Nur 
der  Mensch  erfreut  sich  so  muskelstarker  Waden,  des  Hufreehtcn 
Ganges  wegen.  Plinius  sagt:  „homim  ianium  surae  camotae  mni'*. 
—  An  der  äusseren  Seite  des  Unterschenkels  findet  sich,  nach  oben 
zuy  noch  kräftiges  Muskelfleisch  Yor;  —  nach  unten  su,  wird  das 
Wadenbein  schon  lühlbar.  An  der  nmeren  Seite  deckt  nur  Haut 
und  Fascie  das  leicht  su  fühlende  Schienbein. 

Der  Fuss  besitzt  an  seiner  Dorsalgegend  ein  dünnes  und  sehr 
verschiebbares  Integumenti  durch  welches  die  Sehnen  der  Streck- 
muskeln, und  die  VorsprUnge  der  Enocben  dem  GefUhle  zugänglich 
werden.  —  In  der  Fusssohle,  Planta,  treffen  lirir  die  unrerschieV 
bare  Haut  an  der  Ferse  und  am  Ballen  der  Zehen  sehr  dick,  die 
Epidermis  Uber  zwei  Linien  Mächtigkeit  verhornt,  und  das  reichlich 
mit  tendinüsen  Balken  durchzogene  Unterhautbind^ewebe,  lässt  die 
tiefer  Hegenden  Gebilde  nicht  durebfilhlon.  Unter  der  Tubtnmtm 
caleanei,  tmd  den  Köpüen  des  ersten  und  fUnften  Metatarsusknoehens, 
liegen  subcutane  Schleimbeutel,  deren  Entstehung  nicht  dem  Drucke 
zuzuschreiben  ist,  welchen  diese  drei  Punkte  beim  Gebrauche  des 
Fuftses  zum  Gehen  und  Stehen  auszuhalten  haben,  ind^  sie  schon 
im  neugeborenen  Kinde  vorhanden  sind. 

§.  188.  Muskeln  aa  der  Hüfte. 

Es  werden  unter  dem  Namen  der  Hüftmuskeln  nur  jene 

verstanden,  welche  die  äussere  und  innere  Fläche  des  Hüftbeins 

einnehmen,  und  am  oberen  Ende  des  Oberschenkels  endigen.  Viele 

der  vom  Hüftbeine  entspringenden  Muskeln,  gehen  weiter  am  Schenkel 
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herab,  überspringen  sogar  das  Kniegelenk,  nm  am  Unterschenkel 
anzugreifen,  und  werden  dcslialb  nicht  zu  den  HliftmuHkcIn  gezählt^ 
sondern  untrr  den  Muskeln  an  der  vorderen  und  hinteren  Seite  des 
Oberschenkols  in  den  folgenden  Pai'agraphen  bet^chrieben. 

Der  LTosso  (leBjtK.siuuskci,  itlufarm  magmis  {^{/.yjxi:,  Hinter- 
bHcko),  kommt  isuerbt  nach  Entfernung  der  Haut  am  (ieciässe  zum 
Vorschein.  Er  hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  und  entspringt  vom 
hinteren  Ende  der  Russeren  Darmbeinlefze,  von  dem  die  hintere 
Kreuyibeintiäche  deckenden  Rlattf  dvr  Faacia  lumbo-dorsah's,  dem 
Seitenrande  des  Stnissbeins,  und  dem  Ligamentum  tnheroso-sacrum. 
Seine  zahlreichen,  parallelen,  groben,  und  locker  zusammen liahüiideu 
lilindel,  bilden  gcwüLiilich  eine  Muskelmasse  von  einem  Zoll  Dicke, 
welche  schräge  nach  aussen  und  unten  herabzieht,  und  in  eine 
breite  starke  Sehne  übergeht^  welche  sich  theils  an  dem  oberen 
der  ftniaeren  Lefte  der  Lima  aspem  fmmori»  festoetzt,  th^ 
in  die  Fatda  ItUa  fibergeht.  Zwischen  seiner  Endsehne  und  dem 
grossen  Trochantery  liegt  ein  ansehnlichwy  einfkcher  oder  gefiUsherter 
Sehleimbeutel,  dem  im  weiteren  Laufe  der  Sehne  noch  swei  bis 
drei  kleinere  folgen. 

Bei  Aufreclitor  Stolluiig  deckon  suiao  untcroa  liundül  «Ion  Sitzknorroii,  tni<l 
glciteu  beim  Nicderüttzeu  von  ihm  ab,  so  dass  die  Last  des  Körper:»  den  Muskel 
nidit  drackt.  Ei  kann  dodialb  der  quere  DorehmeBier  dei  Beekenansgaa^ea 
9M  Lebenden,  nnr  im  Liegen,  mit  gegen  den  Baaeh  angesogenen  Schenkeln, 

aasg^mittelt  worden.  —  Alle  g'itten  Intoiinnchcn  Antoron  Bchroiboii  nicht  Olutetu, 
Konderu  GbüaeuSf  nach  dem  au4  f^^'^'^^ft  gebildeteu  Affectiv  yAOucaroi,  d.  i.  zum 
GesiUs  gehörig. 

Der  mittlere  Gesässmuskel,  GUUaeus  medius,  liegt  unter 
dem  Yorigen,  weli^er  jedoch  nur  seine  hintere  Hälfte  bedeckt.  Er 
entspringt  vom  Yorderen  Theile  der  äusseren  Dsu-mbeinlefze,  welche 
der  Glutams  magnus  frei  lässt,  sowie  von  jener  Zone  der  äusseren 
DannbeinflHf'hc,  •vvelclio  zwiHchen  der  ( ■rista  und  der  Linea  semi- 
cirmlnris  exUrna  liegt.  Htei^t  mit  convcrgenten  Faserbündcln  gerade 
abwärts,  und  setzt  sich  mit  einer  kurzen  starken  Sehne  an  dif  Si)itze 
und  die  äussere  Fläche  des  grossen  Trochanter  fest  (»Schieimboutel). 
Ein  unconstantes,  von  der  Spina  aniprior  infi  rlor  des  Darmbeins  zur 
lliiftgelenkHkapsel  zieliendes  Muskelbtindel,  wurde  von  Uaugthon 
als  Glutaem  quarttis  beschrieben. 

Der  kleine  ftcsUBsmnfkel,  Glufatms  minimus,  gleicht  einem 
entralfj  ten  FhcIkt  Erliegt,  vom  mittleren  bedeckt,  auf  der  äus.scron 
Darmbeintiäclic  auf,  von  welcher  er,  hin  zur  Linea  ^scmk^ircuiaris 
externa  hinauf,  entspringt.  Er  zeigt,  wenn  er  rein  präparirt  ist,  das 
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straUige  Ansehen  des  MtueulH»  ttmpanÜM,  und  befestigt  tdcb  an  die 
innere  Fläche  der  Spitze  des  TVoeAonler  jnajw  (Schleimbentel). 

All«  drei  OtiUaei  Hin«!  AUiucLort^  femorüi.  Der  ttmtfttua  xielit  iilM  rditis  den 
Schenkel  nacL  hinten;  die  vurdcrou  Fa^eru  des  taeAiim  und  minbniUM  rutiruu  ihn 
nfteh  innen.  Itt  der  Sohenkel  fbdit,  m»  bewegea  Ae  Ohttecj  cbw  Becken  »uf  den 
Schetikelkupfcn,  mler  halten  e«  auf  denselben  feet,  um  den  anfrechteti  Stemm 
beim  Gehen  und  Stehen  so  belenciren. 

Der  vordere  lUnd  des  öhAaew  magnut  grenzt  an  den  Span- 
ner der  Scbenkelbinde,  Tmuor  faaeiae  laUie.  Dieser  Muskel  geht 
▼om  vorderen  oberen  Darmbeinstachel  aus,  steigt  gerade  vor  dem 
grossen  Trochanter  herab,  und  pflanzt  Kic}i  in  die  Fofeui  lata  ein. 
Spannt  die  Faseie,  und  hilft  den  Schenkel  einwärts  rollen.  Er  ge- 
hört streng  genommen  nicht  dem  Qesässe,  sondern  der  Äusseren 
Seite  des  Obersehenkels  an; 

Der  birn förmige  Muskel,  Musculuis  pyrif crmig  $*  pyramidalU, 
entspringt  in  der  kleinen  ßeckenhöhle  von  der  vorderen  Fläche  des 
Kreiisbans,  in  flcr  Oegend  des  zweiten  und  dritten  vorderen  Fora* 
mm  tacraU.  £r  tritt  aus  der  ßeckenhöhle  durch  das  Foramm 
mkiadictim  majus  heraus,  streift  in  fast  querer  Richtung  an  der  hin- 
teren Fläche  der  Hüftgelenkskapsel  vorbei,  und  befestigt  sich  mit 
einer  kurzen  runden  Sehne  nnterhalb  des  Glutaeus  miniimis  (Selileini- 
beutel).  Kolli  den  Schenkel  auswärts.  Ich  sab  ihn  auf  beiden  Seiten 
fehlen. 

An  ihn  schliesst  sich  nnch  unten  an:  der  innere  Ver- 
Btopfungs-  ü(l(^r  1)csj<er  Hüfthe  i  n  1  o e  Ii  mnsk el ,  Mmculm  o/'(u- 
rator  #.  ohtur'tt<n  ius  infemus,  welcher  gleichfalls  in  der  kleinen  Reeken- 
höhle, vom  Unifanjre  dt  s  Fornmen  obturatum,  und  tlieilwei«e  von  der 
inneren  Fläche  de»  Ver>lu|»lun*;f»bande8  entspringt,  seine  FleinchbUndel 
gegen  das  Foramen  isdiiadicuiu  minun  zuisammendriiugt,  und  hier  in 
eine  Sehne  übergeht,  welche,  während  sie  das  irenannte  Forameu 
passirt,  sieh  um  die  Incisura  ischiadica  minor  wie  um  eine  Rolle 
heriunsehliiut,  und  quer  über  die  hintere  Wand  der  Hüftgelenks- 
kapsel, zur  Fonsa  trochanterica  ablenkt.  Gleich  nach  dem  Austritte 
aus  dem  Foramen  (»dnadieum  mimtg,  erhält  diese  Sehne  ein  Paar 
mnaknlOse  Zuwüchse,  —  die  beiden  Zwillingsmuskeln,  OmelH, 
—  welche  als  subalterne,  extra  pdmm  befindliche  Ursprungsköpfe 
des  Obturator  zu  betrachten  sind.  Der  obere  kommt  von  der 
Spina»  der  untere  von  der  Tuhtrotiku  otm»  Udui,  Sie  hfülen  mit 
ihrem  Fleische  die  Sehne  des  (Houraioriui  iniemua  vollständig  ein, 
and  verschmelzen  mit  ihr,  bevor  sie  ihren  Insertilonspunkt  in  der 
Foua  iro€Aanimea  err^cht.  O^Hurator  intemut  und  QmdU  rollen 
nach  aussen. 

Die  Biehtani^  des  OUmwfar  Mn-nnt  iil  keine  geradlinige.  Der  innerhalb 
and  der  «««rarhalb  des  Beekena  liegende  Antheil  dieses  Mwdieb,  bilden  mit  ein* 
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andor  einen  Winkel,    1   ?]>it/.<<  in  <iio  Incitura  i»chiatUe»^mklor  füllt.  Hier 

also  mi«8«  sich  .Hh  St-hin'  dos  >rii,l,  ;\in  Kiiuclmii  reiben,  welohrr  d<_'>lialb  mit 
einem  knorjit*lij,'cii  l  eberxug«?  vur^^elu  n  <>r'.i  heint,  auf  welrliom  dio  .Scliue  mittelst 
eines  zwiscUonlicgenden  SclileimbeutelH  ^^ii  itot.  Häufig  iat  dieser  KuorpelQberzug 
der  Inebura  itekiadiM  minor  durch  eduurfo  Biffe^  deren  Blehtunif  mit  der  Rieh- 
tunipilinie  der  Sebne  übereinstimmt,  in  mobrere  PnrohMl  getheilt,  welchen  ent- 
Hprecbend,  die  Sehne  des  OUurator  intemiu  in  eben  so  viele  Bündel  geschlitzt 
erscheint.  —  Der  obere  Zwillinpsniuskol  fehlt  als  Affenübnlirbkoit.  Meckel 
vermiAstu  sie  beide  (Kegel  beim  Schuabeltbier  und  bei  den  Fledermäuäeu).  — 
R.  Colnmbas  und  Spigelius  betrachtoten  bdde  Gemelli  als  Eisen  Ifnakel, 
weldier  die  Sehne  des  ObtarntoriuR  bentelnrtiir  einhfllit«  and  gaben  ihn  deibalb 
den  Namen:  Maraiipium  cameiim  (fleischiger  Beutel).  Lieutaud  nannte  den 
Mii?»kol,  wahrsoh*»5nlich  seiner  geiichlitzten  oder  gefarrhtnii  Mohitf»  wegen,  Ic 
canneU.  —  l>a  der  tlciscLige  Urspruug  des  OUuratoriut  internus  in  der  Beckeu- 
hohle  liegt,  so  wird  aeine  Prilparation  anter  Einem  mit  jener  des  Aoot  nnd 
Itineti»  Altern»«  vorgenommen. 

An  den  GmuUu*  inferior  tcfalieBst  sich  der  viereckige 
ScbenkelmiiBkel,  Muteuh»»  quadraim  femorin,  an,  welcher  in 
tnuiBYersaler  Richtung^  vom  Sitzknorren  zur  Linea  inierirochanteriea 
poeterior  geht  Er  iet,  sdner  wagrocht  xnm  Femnr  gehende  Rich- 
tung wcgon,  der  kräftigste  ÄuswärtsroUer. 

Kr  deckt  den  OUurator  externus  zu,  welcher  aber  uicht  vuu  liiuteit  lier, 
sondern  viel  bequemer  von  vorn  her  prXparirt  werden  ioll,  nnd  deihalb  erst  naeb 
Bearbeitung  der  Hoskeln  an  der  inneren  Seite  de«  Schenkels,  dargestellt  werden 

kann.  —  Riolan  machte  aus  dem  PyriformiH,  den  beiden  Gemelli,  und  dem 
(^uadratnSf  einen  einzi^rn  MuHkel,  welchen  er  QttadrUjemimu  nannte. 

Der  äussere  Hüftbcinloclimuskeli  Mutculue  obtwrator  «. 
oi^iratorius  ealernus,  platt  und  dreiseitig,  entsprin;;t  vom  inneren 
und  unteren  Umfange  des  Foranu-n  nhtumtnm,  aber  nicht  von  der 
Membrana  obturaioriaf  welche  er  blos  bedeckt.  Seine  quer  laufenden 

nnd  nach  aus.'jen  convcrgircnden  Fat^erbündel,  gelien  dicht  an  der 
hinteren  Wand  der  HUltgoIeakskapsel  vorbei,  und  bilden  eine  runde, 
>t;irkc  SehnCj  welche  sich  am  Grunde  der  Fossa  irochnnferica  inscrirt. 
Wirkt,  wie  seine  Vormiinner,  auswjirfsroüend  auf  den  Schenkel, 
oder,  bei  tixirtem  Schenkel,  drehend  auf  das  Becken,  wenn  man 
auf  einem  Fussc  steht. 

B.  Innere  Muskeln  der  Hüfte, 

Der  grosse  Lendenmuskel,  Mtuculue  ptoae  major  ^/oa^ 
Lende),  entspringt  von  der  Seitenfläche  und  den  Querfbrtsätzen  des 
letzten  Brustwirbels,  und  der  vier  oberen  (öfters  aller)  Lendenwirbel, 
sowie  von  den  Interrertebralscheiben  derselben.  Dieser  fleischige 
Ursprun}^:  bildet  einen  JLoniscfaen,  nach  abwärts  sich  Terschmäch- 
tigeii(i*'ii  Muskelkörper,  welcher  ttbcr  der  Sf/mphjfsia  sacro-Uiaca 
sehnig  wird,  und  mifer  dem  Po upar tischen  Bande,  zwischen  der 
S^aina  anierior  inferior  und  dem  TvhercwÜMm  Ueo-peeiineum,  aus  der 
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Beckenböfale  hervortritt»  worauf  er  nach  iimen  und  unten  ablenkt, 
nm  den  kleinen  Trochanter  zu  erreichen,  welchen  er  nach  oben 
nnd  vom  zieht,  dadurch  den  Schenkel  auswärts  rollt,  und  daiin 
auch  beugt. 

Zwueh^n  ihm  und  dem  nicbstfolgendoD  If  nsket,  find«!  sich  biiweilen  ein 

klein«r»*r  accOHsorisch  er  I-i  n  !  i m  ii  sk  o  1 ,  f'ixxu  parviu,  welcher  von  dm 
Querfortsätzon  der  oberen  Leii<it'uwirbel  eutstflit.  nud  seine  sclimülc  Sehne  an 
jene  dm  faoaa  major  treten  liisst.  —  Das  fdinfasorige,  aarte,  naSü^^t  von  k<'inen 
Sahiwmfiwn  durchfletst0».abar  tob  mehrttoo  Awten  de«  Pkseu»  nenorma  lum- 
boHtun  darcbbobrie  Fleisch  de«  Pmo»  me^,  macht  den  Lenden-  oder  Lang;en- 
braten  des  Rindes  (btafttaak)  so  beliebt. 

Der  innere  DarmbeinmuBkel,  Musculua  Uiaeus  interma, 
nimmt  die  ganze  concave  Flttche  des  Darmbeins  ein,  von  welcher 
er,  sowie  vom  Labium  mUmum  der  Crista  entspringt,  wird  im 
Herabsteigen  g^en  das  Po upar tische  Band  schmSler,  aber  dicker, 
und  inserirt  sich,  ohne  eine  eigene  £ndsehne  zu  besitzen,  an  die 
Sehne  des  I^oa»  major.  Wirkt  wie  dieser.  In  der  Furche  zwischen 
Psoas  und  Iliacus  lagert  der  Nermu  crwolts* 

Die  den  Iliaeu»  intemua  bedeckende  und  mit  ihm  gleichen 
Ursprung  nehmende  Fasda  äioca,  kann  durch  einen  schlanken,  vom 
letzten  Rücken-  und  ersten  Lendenwirbel  entspringenden  Muskel  — 
den  kleinen  Lend mrnuHkcl,  Paoa»  minor  —  angespannt  werden, 
welcher  anfangs  auf"  der  vorderen  Seite  des  Psoas  major  aufliegt, 
dann  sieli  aber  an  dessen  inneren  Rand  legt,  und  seine  lanpo,  platte 
Sebne,  tbeils  an  die  Orenzlinic  des  Prossen  und  kleinen  Beckens 
schickt,  theils  sie  mit  der  Fatcia  Uiaea  zusammenflicssen  lässt. 
Fehlt  öfters. 

leb  nehme  den  Pseas  und  Iliacus,  als  Knpfo  eines  sweik<>pfi;ren  MuHkelSf 
nnd  nenne  diesen  lleo-pfno».  Mei  allen  SäUfrethienMi,  mit  Ausnahm«^  der  Fleder- 
mäuse, bilden  sie  Mos  Kineii  Muskel.  —  Die  Kichtunp  des  Ilco-paon»  ist  nicht 
geradlinig,  «onderu  stumpfwinkelig.  Diu  Spitze  deji  Winkels  liegt  unter  dem 
Pen part 'sehen  Bande  am  Dambein,  auswärts  vom  Tnbttvtilum  üee-pteOnmm. 
Um  die  ReibnD|i;  an  dieser  Stolle  zu  eliminiren,  li«!^  hier  der  grSsste  aller 
Schleimheutel  zwischen  Muskel  und  Knochen  eingeschaltet,  welcher  zuweilen, 
besondef^  im  IWJheren  Alffr,  niit  tlrr  H^lile  des  llüftp'denkx  rommmticirt.  Auf 
den  luftdichten  Versdilusj*  der  i'tanne  hat  dieso  Commnnicntion  nicht  den  ge- 
ringsten naditheilij^  Einflus«,  da  die  CommanicationsSffoung  ausserhalb  des 
JUmtes  eartUa^nttu  liegt. 

Wir  wollen  hier  noch  den  Muteuhu  coccygeua  anreihen,  welcher 
vom  Sitzbeinstachel  kommt^  und  in  der  Richtung  des  Ligamenium 
8pinoao-aa(TUM  an  den  Seitenrand  des  Steissbeins  tritt  £r  sieht  das 
Steissbein  nach  vom,  und  verkürzt  den  geraden  Durchmesser  des 
Beckenau8gan^es. 

Eü  gelingt  kaum  Je,  ihn  als  etwas  vom  L^ameiüum  spitumf-*<icrum  Ver- 
schiedene« dantnsteUen,  so  innif;  verwebt  sich  «ein  spSrliches  Fletsch  mit  den 
Fasern  dieses  Bandes.  UebM-  sein  VerhiUniss  snm  Levattr  mi  tiptieht  %.  370. 
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§.  is'.i.  Wirkungsweise  der  Hüftmuskeln,  und  topograpMsclie 
YexMltnisse  der  ^esassmuskeln  zu  den  wichtigsten  Gelassen 

und  Ifervan. 

Die  /.aliln  iehen  j^Iusktin  im  der  äusseren  und  mnemi  (teerend 
der  Hüt'tr  .-.ind,  ihrer  Kiclitim<j  und  Insertion  nacli.  u^rö.si>tciitheil.s 
Answttrtsroller.  Die  EinwUrtsiollcr  werden  nur  diuch  den  Tenmr 
fasrhie,  untl  die  vord«  reu  Jiiuidcl  des  Glutacus  medius  repräsentirt. 
Die  Trüchiiiitcicn  haboii  als  Riidspeichen  oder  Hebelarme  7,11  «ücnen, 
um  der  bewegenden  Kraft  ein  grösseres  Moment  zu  geben.  Du  mm 
aber  die  Auswärtsrollung  nur  durch  Muskeln  gemacht  zu  werden 
braucht,  dercn  Starke  den  wenigen  f^nwärtsroUern  gleichkommt,  so 
mu88  wohl  die  aaUreiclxe  und  kraftvolle  Gruppe  der  Aoswirterdler, 
noch  eine  andere,  schwerer  wiegende  Verwendung  haben.  Diese 
besteht  darin»  dass  sie  das  Becken,  an  welchem  sie  entspringen, 
und  dorcb  das  Becken  auch  die  Last  des  Oberleibes »  auf  den 
SchenkelkOpfen  balancircn,  eine  Aufgabe,  welche  um  so  schwieriger 
zu  erfüllen  sein  wird,  als  der  Stamm  nicht  im  stabile,  sondern  im 
labilen  Gleichgewichte  auf  den  SchenkelkOpfen  ruht 

Die  tiefliegenden  Muskeln  an  der  äusseren  Gegend  der  Hüfte, 
haben  zu  gewissen,  aus  der  Beckenhohle  kommenden  GeftUm^  und 
Nerven,  sehr  wichtige  Beziehungen.  Zwischen  dem  imteien  Bande 
des  GhUamu  nuninm  und  dem  oberen  des  Pyriformis,  tritt  die 
Arttria  und  Vena  ^tUaea  tuperior,  sammt  dem  homonymen  Nerv 
ans  der  Beckenhöhle  heraus,  und  krttmmt  sich  über  den  oberen 
Rand  des  grossen  HOftloches  nach  auf  und  vorwärts.  Zwischen 
I)friformü  und  Gmdlut  tupmor,  vcriässt  der  Ntrvw  iscftü«2»ciw,  und 
zwei  seiner  NebenKste  (Nervus  ^utaeut  mferior  und  Nennu  cuianeu» 
femmri»  poiticus)  die  Beckenhöhle.  Durch  dieselbe  Spalte  kommen 
die  Arteria  uckiadica  und  die  Artetia  piidenda  eommuni»,  welche  vor 
dem  N0nm»  iacMadieut  liegt,  aus  der  Beckenhöhle  hcrv^or.  Krstere 
begleitet  den  Nerv,  letztere  schlingt  sich  um  die  Spina  ischü  herum, 
um  durch  dm  Foramen  uichiadicum  minus  wieder  in  die  kleine  Becken- 
höhle einzutreten^  und  zu  den  Geschlechtstheilen  zu  gehen.  Sie  kann, 
besonders  in  Fällen  eines  abnormen  Verlaufes,  beim  iSteinschnitt  ver- 
letzt werden,  und  gefährliche  Blutung  veranlassen.  Die  Stelle,  wo 
sie  die  <S/nna  i^chü  von  aussen  umschlingti  ist  ganz  geeignet,  sie 
gegen  den  Knochen  zu  comprimiren. 

Der  Nervus  iscMadicus  kreuzt,  nach  abwilrts  laufend,  die  beiden 
Genielli  und  den  (jhturatorim  internus,  sowie  den  Quadratiis  fitmoris, 
und  gleitet  zwischen  Tuber  ossts  ischii  und  jrrossem  Trochanter,  zur 
hinteren  ^ieite  des  Oberschenkels  herab.   Man  wttrde,  wenn  man 
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während  der  SupinatioDMtellaiig  der  unteren  Extremität,  etwas  ein- 
wärts v<m  der  Mitte  des  unteren  Bandes  des  Qhtikuui  mafpuu»  ein< 
telmittey  sicher  auf  ihn  kommen.  —  Da  der  grosse  Troohanter  sich 
dem  Sitsknorren  nähert^  wenn  das  Bern  nach  aoasen  gerollt  wird, 
imd  nch  von  ihm  bei  entgegragesetster  Drehung  entfernt^  bo  kann 
der  Abstand  des  Nsmu  iac^iadkut  Tom  grossen  Trochanter  kein 
imToränderlicher  sein.  Ferner  ist  der  Druck  und  die  Reibung, 
welche  der  sieh  conbndiirende  Quadraiui  famorü,  auf  den  Nermm 
itckiadtcns  austtht,  der  Grund  der  unertiäglichen  Schmerxen,  welche 
bei  Rheuraatismus  und  entzündlicher  Ischias,  jede  Bewegung  des 
Schenkels  begleiten.  Der  Druck,  welchen  dieser  Nerv  beim  Sitzen 
auf  Einer  Hinterbacke  erleidet,  erklärt  das  allgemein  gekannte  Ein- 
schlafen  und  Prickeln  des  Fusses  bei  dieser  Stellung. 

Die  Moakeln,  welch«  vom  Darmbeine  zum  gnMBen  Trochanter  gehen,  liehea 
«ach  den  venreokten  Sdienkelkopf  iregen  die  Danabeineriet»  hinauf,  nnd  letaen 

den  Einrichtungsvorsuchon  uin  schwer  zu  bt'wnltiponde«  Hincloniiss  entgegen.  — 
D.'iss  (11«'  FnssRpitzen,  wenn  man  liorijtontal  Viegt,  nicht  fffmdo  nach  ohpii,  somlmi 
nach  aussen  Btebon,  ist  nicht  Folge  von  Mu^kelzug,  »undom  wird  durtdi  <iie  un- 
Ifleiohe  yertbeUw^  der  Muakelmaaie  nm  die  DrehnngMxe  dea  Obenchenkela 
veretlndUch,  welche  nicht  im  Knoefaeu  liegt,  vielmehr^  wegen  de»  nach  auwen 
gerichteten  Winkels  KwisduMi  »oinom  Hals-  und  MittelBtQck,  an  aeino  innere 
Seite  fällt,  somit  rnflir  Masse  dvs  Sclmiikols  an  der  finsseren  als  an  di-r  inneren 
»Seite  die.vier  Drehungsaxe  gelegen  sein  mnss,  wodurch  eben  die  Orehung  de« 
Schenkels  nach  atiMen,  von  selbst  und  nothwendig  erfolgt. 


§.  190.  Muskeln  an  der  voidereE  Pehphehe  des  Obeischenkeb. 

Sie  ffehen  entweder  vom  Hecken  zum  ( »borsclicukelbciiu  oder 
überspringen  dieses,  um  zu  den  Knochen  du«  Unterschenkels  liei  jil). 
zusteigen,  oder  entspringen  am  Oberschenkelbein,  um  am  Unter- 
schenkel m  endigen.  Von  aussen  nacli  innen  gehend,  triti't  mau  sie 
in  folgender  Ordnung: 

Der  lange  Schenkelmuskel  oder  Schneidermuskel,  Mus- 
cultu  tartorim,  dor  längste  aller  Muskeln,  platt,  einen  Zoll  breit, 
entspringt  vor  dem  Tmtor  famae  kUae,  von  der  Spina  ontertor 
mperior  des  Darmbdus,  läuft  schrSge  nach  innen  und  unten,  kreust 
somit  die  ttbrigen,  mit  der  Sehenkelaxe  mehr  parallelen  Muskeln, 
und  kommt  an  die  innere  Sdte  der  Eniegelenksgegend,  wo  er 
sehnig  zu  werden  beginnt.  Seine  Endsehne  steigt  anfimgs  Aber  den 
hinteren  Theil  der  Innenflache  des  Qmd/jßut  intmrmt  fmom  herab, 
krümmt  sieh  aber  am  inneren  Coadyhu  Uhioß  nach  vom,  wird  au- 
sehends  breiter,  ttberiagert  die  Endsehnen  des  GraciHs  und  Sani- 
tendinoktts  (Schleimbeutel  dazwischen),  und  inserirt  sich  an  und  unter 
dem  Schienbeinstachel  (ScUeimbeutel).  .Er  beugt  den  Unterschenkel 


Digitized  by  Google 


538 


|.  IM.  Muktla  aa  4«r  T»r4mo  Ptri|pib«ri»  da«  Okwiehmk«]*, 


und  dreht  ihn  auch  am  seine  Axe  nach  innen ,  wenn  er  schon  ge- 
bogen ist, 

Di«  hamoristlsehe  Benennim; /Sorforiiw,  welche  Ihm  von  Adr.  Spt^eiiiiB 

(De  hitm.  rorp.  Jabrica,  eap.  B-"})  zuerst  goffebon  w  urde  (Sldtriun  von  Riolan), 
entst-ammt  r^mer  irri'^on  Vor««t*«lhjn{r  flher  dif  Tltätigkeit  «lips<»5  Miiskfls.  «sa^t 
Kpigelitis:  „quem  ego  Sartor  tum  vocare  no/eo,  qnod  vi>r'ort:s  ee  timxime  uiantur, 
dum  cruM  cruri  inier  contucndum  imponunl".  Vergloicht  man  aber  seine  uiiorhob- 
liehe  StürkOt  mit  dem  Gewichte  der  gaasen  viitereD  Extremität,  so  ist  er.  wohl  sa 
elinniächtig,  ein  IJoiu  über  das  andere  m  «cblapon,  wie  Schneider  und  SchuÄter 
PS  thnn  hfl  ihrr»r  Nitz<  iiil<>ii  Arlu  it.  D.iss  or  vielmehr  den  pebogenen  I'nterschouliel 
«m  seine  Axe  nach  innen  «Irdit,  i'iililt  man  mit  der  aufgelegten  Hand,  wenn  man 
sitzend,  die  8pitse  des  oinon  FusneA  durcii  die  l'^orso  des  andern  fixirt,  und  Dreh- 
hewegungen  mit  dem  Uatersehenkel  simuftthreii  verancht.  —  Zuweilen  wird  er 
durch  eine  quere  Inaet^pUo  tenditiiea  geseichiiet.  Meckel  seh  ihn  fehlen,  und 
Kelch  fand  ihn  durch  eine  anderthalb  Zoll  lange  Zwischensebne  xireil>finchlg. 
—  Di^  Alton  jinnnton  SartoriuK  auch  iftuiculu.»  /eucuJiji,  well  or  l?m^,  fliinn 
und  schmal  ii^t,  wie  eine  Adcriasisbiude  f^Vuciaj.  E«  ist  suuach  ein  Missgnii,  >vcun 
Theile  den  Mutcittm  Igimt  fattie»  latat,  welcher  nicht  die  LBnge  einer  ehiiur- 
giachen  Binde  besitst,  sneh  iir«wiiiAi*  fatdaU»  nennt. 

Der  vinrkfipfif^o  llnt^  rschrnUclslrcckor,  Krfeiisor  rmris 
qrmdr'u'i'ps.  So  nenne  ich  <U'n  un  der  voi  «l(  r«  n  Seite  drs  ( Hier- 
scht  iikt  ls  ^elejjcnen,  aus  vit'i*  llrspninjjskruilrii  ;:;<  liililt'U  a .  ki  ;itV 
vollen  und  «cliönen  Muskel,  wekiier  mit  groübcm  Unrecht  von  den 
meisten  Autoren  in  vier  besondere  Muskeln  zeiTisscn  wird.  Nur 
fiein  lajifj;er  Kopf,  welcher  sonst  ^fufictllu9  rectus  cruris  genannt 
wird,  entspringt  an  der  iSpina  anterit»'  inferior  des  Darmbeins,  und 
aus  einor  seichten,  rauhen  Grube  über  dem  Pfannenrande.  Die 
flbrigen  drei  Köpfe  nehmen  die  drei  Seiten  des  SchenkelbeinB  ein, 
und  entspringen:  der  KuBaere,  als  Vadu»  exterautf  von  der  Basis 
des  grosseir  RoUhügcls,  und  der  oberen  Hslfte  der  äusseren  Lefze 
der  lÄma  aspern  femorig;  —  der  innere,  als  Voitos  iniemm,  von 
der  inneren  Lefze  der  Idnea  ospera  bis  zum  unteren  Viertel  der- 
selben herab;  —  der  mittlere,  als  Crwrtdit  (Vattu$  mfdiut  mtftt^, 
von  der  Unea  itUertrocJumUriea  anterior,  und  dem  oberen  Theile  der 
vorderen  Flllehe  des  Schenkelbeins,  und  ist  in  der  Regel  von  dem 
Vatfm  exienau  nicht  der  ganzen  Länge  nach  scharf  geschieden.  — 
Nur  der  Vattue  «xiermu  verdient,  seines  mächtigai  Fleisches  wegen, 
den  Namen  Foffu»;  —  die  zwei  anderen  Vasti  haben  gar  nichts 
Vastes  an  sich,  und  haben  somit  anch  kein  Rocht  auf  den  Namen, 
welchen  sie  führen. 

Der  lange  Kopf  des  Extenaor  gtuulric^ps  ist  doppelt  getiedcrt. 
Der  äussere  und  innere  besieht  aus  schief  abstfi^^rnden  Fleisch- 
biuK](dn,  deren  Richtung  sich  um  so  mehr  der  hori;^.ontalen  nähert, 
je  tiefer  unten  am  Schenkel  sie  entupringen.  Diese  drei  Köpfe  vor- 
einigen sich  über  der  Kniescheibe  zu  einer  gemeinschaftlicben 
Sehne,  welche  in  der  verlängerten  Richtung  des  Heeiue  eruri»  liegt. 
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sieli  an  der  Basis  und  den  Seitenrändem  der  PateUa  festsetzt,  diese 
in  die  Hohe  zieht,  und,  weil  die  Kniescheibe  mit  der  Tibia  durch 
das  Liganwntmn  peOdUu  proprium  zusammenhängt,  den  Untersehenkel 
streckt 

Er  inseriren  »icli  jedodi  nicht  Alle  FsMm  diewr  Sehne  an  der  KnieMsheibe. 
Die  oberflXehlieheten  von  ihnen  sieben  »ub  forma  einer  breiten  A|Mmewroee, 

welche  vomngeweiHe  dem  änssrifu  uiirl  inrnTon  Vastus  atijjeliört,  ilbor  clie  Knie- 
uchpihp  xvp^,  um  theils  die  vordcrt"  W.iiul  ihn-  Kiiifffelt  nksknjisel  zu  verstiirken, 
theils  in  die  Fascie  des  Unterschenkels  überzugeiien.  Zwißchen  dieser  Aponou- 
rose  und  der  Haut  liegt,  entspredmud  dem  Umfange  der  Kniescheibe,  die  grosw 
Buna  miwoM  ftaldtarU  «uieittenea;  —  sirinchen  der  Aponenroie  nnd  der  B«in<^ 
haut  der  Kiiii'-icluMlii'.  Luschka's  Bursa  paiellaria  pro/umUt.  Oefters  coinniuni- 
riroii  lirirli'  SLlileinibentel  dun  li  i-inc  iiiiit';iiij^litlin  Oi  ffmiii^'.  Die  tiefe  Ikirva  wird 
zu  wollen  rnehrtJCcherig.  Ltuchka,  lobur  die  ßurta  pateiiarijt  profinida,  in  MiiUer'n 
Archiv,  1850.  —  Sehr  ausführlich  über  dio  Scbleimbeutel  des  Kniees  bandelt 
Ortiier:  Die  Aireae  mucoMe  pnupat^art»t  im  Bulletin  de  rAced.  Imp^ale  de 
St'P^tenbonrg,  t.  XV,  no.  10  nnd  11,  nnd  in  seiner  Monographie  der  Knie* 
whieimbeulel.  Prap,  1857. 

Will  ninri  <l;is  Lifjontenlnm  patellae  proprhtm  als  Fortsetznnp  der  Sehne  des 
Exttn»or  quadrüxjM  betrachten,  so  ist  die  Kniesulieibo  ein  Sesaiuboln  in  dieser 
Sehne,  als  welches  sie  schon  von  Tsrin  (Fot  aStaiuuMB  dt  la  Jambe)  aufgefasst 
wurde.  Zwischen  diesem  Bande  nnd  der  Tibia,  liegt  eine  eonstante  Buraa  «ummm, 
welche  nie  mit  der  Kapsolhnhle  in  Verbindung  stobt.  Ein  unter  der  Ansntzi^telle 
de«  Kxtm.tnr  n-m-it  'itiadricep»  an  rlrr  Knief»chcibe  iH  fiTidticher,  iimf;iii;:'Iii'bpr 
Sehleimbeutei,  stellt  mit  der  8yuo\  ialk.'i|>sel  des  Knio<;^eIeuki«  im  Zusammenhang, 
nnd  wird  defbalb  als  oino  Atusttllpunr;  derselben  angesehen. 

Die  Spannor  flfr  KnieprelcnkRkapsel,  Musculi  subcnirales 
s.  iiriicitlnres  ifenu ,  sind  zwfi  odor  mehrere  diiiiTie,  vom  Vnsfvs  me- 
t/ius  liederkte,  und  iliiii  ci^ontJitdi  zu;:r"lir)ri;:o  Miisskelslruifcn,  wclclie 
von  der  vorderen  Fliitdie  des  unteren  Endes  des  SchenkeUK'ins 
enttepringen,  und  sich  in  die  obere  Wand  der  Kniegelenkskapsci 
verlieren. 

.41hin  liat  sicli  die  Ehre  ilirnr  Kntf^iTkmttr  zuge.schrioben  (Annt>t.  nrntl., 
lib.  IV).  Der  wahre  Entdecker  derselben  jedoch  war  Dupre,  Wundarzt  am 
HftteUDien  in  Parts,  welcher  sie  in  seinem  Werkehen:  „Le$  »onree»  d$  kn^fwovie. 
Park,  1099,         als  Smuertanuix  anführte. 


§.  191.  Muskeln  an  der  iiuieren  Peripherie  des  Oberboiienkels. 

Der  schlanke  Schenkelmuskel,  Mn$culm  gradUs  s.  redus 
uOemuB,  entspnngt  mit  breiter  Sehne  von  der  Schamfuge,  dicht 
neben  dem  AnfhKngebande  des  mAnnlichen  Gliedes,  und  liegt  auf 
dem  gleich  zu  erwähnenden  langen  und  kurzen  'Zuzieher  auf.  Seine 
lange  Endsehne  windet  sich,  hinter  und  unter  jenei*  des  Sartorius, 
um  die  inneren  Condyli  des  Schenkel-  und  Schienbeins  nach  vom 
herum,  und  setzt  sich  mittelst  einer  dreieckigen,  von  der  aufliegenden 
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Sartorinsftehne  durch  einen  Schleimbeutel  getrennten  Ausbreitung, 

wt'lclic  bei  den  Älteren  Anatomen  den  Namen  des  OUnsefusses 
iUhrt;  an  (kr  inneren  Fläche  und  der  vorderen  Kante  des  Schienböns, 
unter  der  £ifdtm  iihiae  feHt  (iSchleimbeutel).  Er  zieht  das  Bein  zu,  und 
dreht,  wenn  das  Knie  gebeugt  ist,  den  Unterschenkel  nach  innen. 

Die  Zuzieh  er  des  Schenkels,  Musculi  addioctores  femuris. 
Es  finden  sich  deren  vier.  Sie  liegen  slimmtiich  an  der  inneren 
Seite  des  Schenkels,  Drei  davon  wurden  von  der  älteren  Anatomie 
als  ein  Helbstständi<?rr  ^Tiiske!,  Afh/nctor  trircjiK,  bet«ehrieben.  Da 
sie  jedocli  iiiclit  ;in  ein»-  <rem«'inscliaflliche  Endsehne  trettüi.  so 
können  sie  auch  nicht  als  Köpfe  Eines  Muskels,  sondern  mii>.st'n 
als  drei  verschiedene  Muskeüudividuen  aufgestellt  werden.  Wollte 
man  sif  blos  als  drei  UrJ«]»rungsköpfe  Eines  Muskels  gelten  lassen, 
so  müsstf  mau  den  viertt  n  Zuzieher,  welcher  nh  Kammmuskei, 
Musculus  peclineus,  nelM-n  dem  Trieeps  b(  .sLlu  ieUt^n  wird,  als  vierten 
Kopf  eines  Adduct(tr  qiiadric4ijjs  nehmen,  da  sein  Ursprung,  seine 
Richtung  und  seine  Insertion,  somit  auch  seine  ^\  ukiui^,  mit  den 
Köpfen  des  Triceps  übereinstimmt.  Es  ist  nieljtsdestoweniger  noch 
immer  üblich,  der  Kürze  wegen,  die  Bezeichnung  Triceps  zu  ge- 
brauchen. 

Der  lange  Zuzicher,  Äddueior  longus  (früher  Caput  longum 
fmjpäur),  entspringt,  aaswürts  vom  Qimcilis,  kunsdinig  am  Scham- 
bein, dicht  unter  dem  Httcker  deoselben,  nimmt  im  Hwabsteigen 
an  Breite  zu,  und  heftet  dch  an  das  mittlere  Drittel  der  inneren 
Lefise  der  Xmaa  cupera  fmori$,  hinter  dem  Ursprung  des  Fasfas 

Der  kurse  Zusieher,  Ädductor  hrem  (Caput  hnwiticipiti»), 
wird  vom  langen  Zuzieher  und  vom  Kammmuskel  bedeckt  Er 
nimmt  seinen  Ursprung  vom  Beginn  des  absteigenden  Schambein* 
astes,  und  endigt  an  der  inneren  Le&e  der  Xtnea  €up»a  fmom, 
Uber  dm  langen  Zuzieher,  bis  zum  kleinen  Trochauter  hinauf. 

Der  grosse  Zuaieher,  Ädductor  magrm  (Caput  ntagmm 
trie^^iHf),  entspringt  breit  am  absteigenden  Schamb«n-  und  auf- 
steigenden Sitzbeinaste,  sowie  vom  Tuktr  üekü,  deckt  dra  Ohtu- 
raior  wtmmm,  und  grenzt  nach  hinten  an  den  iSbmAemifciiotiis  und 
Smimemhrtmow».  Seine  oberen  Bündel  laufen  fast  qiu^r,  und  w^en 
von  dem  unteren  Rande  des  Quadraths  femoris  durch  eine  nicht 
immer  sehr  scharf  markirte  Spalte  getrennt.  Die  übrigen  treten 
schief  nach  aussen  und  unten  zum  Oberschenkel.  Die  lange  und 
breite  Endsehne,  an  welche  sich  alle  Fieischbündel  des  Muskels 
einpflanzen,  bef(  sti<;t  sieh  längs  der  Linea  atptra  ftmorin,  vom  Ende 
der  Insertion  des  Quadrahis  femoris,  bis  zum  Condylus  iniemut 
herab.  Denkt  man  sich  diese  Endsehne,  ihrer  Länge  nach,  in  drei 
Theile  getbeilt,  so  wird  sie,  wo  das  mittlere  Dritttheil  au  das  untere 
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grenzt,  durch  cinon  Srlilitz  untorhrochen,  durch  welchen  die  Arteria 
und  Vena  mtmlis  zur  Kniekehle  treten.  Nehst  dieser  jxrosson  Oeff- 
minjr,  hat  die  Sehne  noch  mehrere  kleine,  zum  Ourchtiitt  der  in 
der  GeftiBölehrc  zn  erwähnenden  Arteriati  perforantes. 

r»lo  AiMuctoros  bftwirkon  die  krHffipf»  Zriziclniiip  der  Boinf,  wio  hoim 
Schenketscliluäf«  de»  Kelten.  Ihr  alter  Mamo,  auf  welchen  sie  aber  uur  boiiu 
weiblieheo  Geadileohte,  und  auch  da  nicht  «llsnlaiigeii  Anspruch  Imben,  i«t; 
ClMiitOf  virghmm.  —  Wirken,  t&e  g^leichseitig  mit  dem  Extmter  cruri$  gmadricep», 
so  folgt  äiW  Sebenket  der  Diagonale  beider  roclitwinklig;  auf  einander  stehenden 
Bewco^unjifsrirlitnn^on,  und  wird  über  den  anilf-rnTi  trosclilagcn.  Die  AfMnctoros  und 
E\tensore.H  Himi  »omit,  wenn  sie  simultan  wirken,  die  eigentlichen  Hchneider* 
muskeln.  —  Der  lange  Zusielier  erscheint  zuweilen  in  xwei  Portionen  gotheilt. 

Der  Kammmuskcl,  Miiscuhis  jtectineiis  s.  lividicSf  ciitöpriu|^t 
von  der  ganzen  Länge  des  Schambeinkauiiues,  und  von  einem 
Bande,  welehcB  am  Darmbein  in  der  Gegend  der  Pfanne  entsteht, 
und  längB  desPecton  pubU  bis  zum  l^vbereuhm  pubü  verläuft  (Liga- 
mmdum  pifMbum  Cooperi).  £r  deckt  den  Chturaior  exttmiu  und  den 
knrzeii  Kopf  des  Triceps,  und  befestigt  sich  an  die  innere  Leise 
der  CriHafBmon»  unter  dem  kleinen  Trochanter.  Ziekt  211,  und  rollt 
nach  aussen. 

Der  Konderbare  Na.iuc  Lividua,  wtilcher  ihm  von  alten  Myelogen  beigelegt 
wird,  •tauuiit  woU  davon  her,  dan  der  Hiukel,  welcher  in  ao  nahe  Bertthmny 
mit  der  anl  ihm  anfltegendem  groMen  Fena  «nmtU*  tritt,  sich  mit  dem  Blutserum 

tränkt,  welches  bei  beginnender  Fäulniss  durch  die  Venenwand  dringt,  und  den 
zrrsotztrti  Färbcatoff  dos  Bhitos  aufgclöBt  enthält.  Uiolan,  Spigelius  und  Bar- 
tholin, welche  dioseu  Namen  gebrauchten,  sagen  nichts  über  seinen  Ursprung. 

I 

§.  192.  Topographisches  Yerhältniss  der  Muskelii  und  Cfefässe 
am  Torderen  TJm&iig  des  Oherschenkels. 

Die  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragraphen  abgehandelten 
Muskeln,  stehen  zu  den  Geissen  und  Nerven  des  Obersehenkels  in 
so  praktisch -wichtigen  Verhältnissen,  dass  der  AnfUnger  nie  unter- 
lassen soll,  bei  der  Zergliederung  der  Muskeln,  aueh  auf  die  QefiUise 
und  Nerven  Rücksieht  zu  nehmen,  deren  Verlaufsgcsetze  an  so 
vielen  Orten  von  der  Anordnung  der  Muskelsträngc  abhängen. 

Hat  man  die  Fascia  lata  (welche  erst  am  Schlüsse  der  Muskeln 
der  unteren  Extremität  in  §.  199  geschildert  wird)  vom  Ligammtum 
Poupartii  losgetrennt,  nnd  sie  so  weit  abgelöst,  dass  die  einzelnen 
MuHkelk?1r])er,  welche  zwischen  der  Schanituge  und  dem  vorderen 
oberen  Darniheinstachcl  lie<r<'n,  nett  und  rein  zu  Tage  treten,  so 
bemerkt  m  in  unter  dem  Poupart'schen  Bande,  einen  dreieckigen 
Uaum,  dessen  Basis  durch  dieses  Band,  dessen  Seiten  nach  aussen 
vom  Sailorius,  nach  innen  vom  Gracilis  und  den  Adductoren  ge- 
bildet werden.    Dieser  Kaum,  von  Velpeau  TriangiUm  it^uinalia. 
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von  mir   Trlangulva  mhinfjninftlf}!   «renannt,   ncliliesst   ein  zweites, 
kleineres  Drcit  ck  ein,  wrldies  mit  ihm  g^lpiiclie  Basis  hat.  dessen 
.Scitenründcr  aber  aussen  durch  den  vereinif?ten  P»*oaü  und  Iliaciis, 
innen  durch  den  Peetineus  dargestellt  wertlen.  Der  liauiu  dieses  Drei- 
ecks vertieft  mcIi  koniscli  ;:«  >i(  n  den  kleinen  Troehanter  zu.  So  ent- 
steht die  in  chinirgiseher  Beziehung  hochwiehtifje  Fonsa  ileo-pectinea. 
►Sie  wird  von  abundantcm  Fett,  und  von  den  tiefliegenden  Leisten- 
drUseu  ausgefüllt,  und  schliesst  die  grossen  Gefitose  und  Kerven  ein, 
welche  unter  dem  Poupart 'sehen  Bande  zum  oder  vom  Becken  ziehen. 
Kan  kann  YOtt  di^r  Qmbe  aus,  naehdem  ihr  Inhalt  rein  präpai-irt, 
die  Hand  in  die  Bauchhöhle  «nführen,  durch  eine  grosse,  quer- 
ovale  Oeffnnng,  welche  Tom  Ugamenimi  Poupartii  ttberspannt  wird. 
Durch  diese  geräumige  Oeffnnng  tritt  eine  mit  dem  Biaeus  aus  der 
Beckenhohle  herabsteigende  Fascie  heryor,  welche  im  §»  188  als 
Fateia  üiaca  erwähnt  wurde*   Sie  läset  ihren  oberen  und  zugleich 
äusseren  Rand  mit  dem  Po upart 'sehen  Bande,  ihren  unteren  und 
BUgleich  inneren  Rand^  mit  dem  Tvhereultan  ihthpeetmmm  ver^ 
wachsen,  und  wird  deshalb  an  dieser  Stelle  Fatcia  iUo-pttlinea 
genannt.   Durch  die  Fatda  Ueo-pectinta  wird  die  grosse  Oeffnung 
unter  dem  Poupart'schen  Bande  in  swei  seitliche  Lttcken  ab- 
getheilt.    Die  äussere  Lücke  ist  die  Lacuna  mufcvlari*,    Sie  lässt 
den  Psoas,  lüacus,  und  zwischen  beiden  den  Nervwt  cruralu  heraus- 
treten. Die  innere  heisst  Lu  tum  vatorum  cntmUnm,  und  dient  zum 
Durchf^angc  der  Arferin  und  Vena  cruralis,  welche  sich  in  das  Fett- 
lager der  Foam  ilm-iteciinea  so  einhüllen,  dass  wcnif?  Fett  auf  ihnen, 
vieles  unter  ihnen  liegen  bleibt.  Beide  GefUsse  sind  in  eine  gemein- 
schaftliehe, durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Fächer  abget heilte^ 
fibröse  Scheide  eingeschlossen.    Sic  folcren,  wUhrcnd  sie  blos  vom 
hochliegcnden  Blatte  der  Fascin  lata  bedeckt  sinrl,   einer  Linie, 
welche  man  beililufig  vom  Beginne  des  inneren  Drittels  des  Pou- 
part'schen  B;mdr.<  <:ni?on  die  Spitze  der  F<mf»a  iho-perthwa  herab 
zieht.  Die  Ärterin  ouralU  Hcp;t  flicht  an  der  F'iscia  ileo-pfrdttsa  an. 
die  Vena  rruralis  neben  der  Art<'rii'  iiacli  innen,  und  nimmt  liier 
die  Vena  saphena  inturna  anf.  l'cide  (n  fasse  {Villen  die  L'u  una  rasorum 
nicht  ganz  aus.  Zwischen  der  Vena  criiralis  und  der  dritten  Insertion 
des  Pou  part'sehen  Bandes  am  Pecten  pitJjis,  welche  als  Litjameufum 
(rimbenutfi  benannt  wird,  bleibt  ein  Kanm  frei,  welcher  nur  von 
der  Fagcia  fmusn'isa  des  lliuelios  und  dem  Bauchfell  verschlossen 
wird.   Da  dnreli  diesen  Jxauni,  die  Eingeweide  aus  der  Bauchhöhle, 
so  gut  wie  durch  den  Leistenkanal,  oder  die  innere  Leistengrubc, 
austreten  können,  um  eine  Jlcniia  vnirdh's  /u  Lüden,  so  nennt  man 
ihn:  Üaneliüft  nung  des  Schenkelkaii  iil  s  —  Annalus  cruralis. 
Die  Scheid<e]öffnnng  des  Schenkclkanuls  und  die  Bildung  des  Kauahi 
selbst,  weiden  im  §.  199  bescbi'ieben. 
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Vom  unteren  "Winkel  dos  Trinnijvht^i  auhhigulndJis  nii<,^i-tan*ren, 
wird  die  Arterln  uinl  Vtna  cnirdlis  vom  AMitsruhis  tt(irtnri>t&  bedeckt, 
und  liegen  beide,  bis  zu  ihrem  Uurchtritto  <lureh  den  .Schlitz  in  der 
Sehne  des  errogsen  Zuzieliers,  in  einer  Kinne,  welche  durch  die 
Adductoren  uml  den  Vastus  iniermut  gebildet  wird. 

Der  Nervtis  cruralis  wird  in  der  Fasna  ileo-pectinea  von  der 
Arteria  vrnraliM  durch  die  Fasria  ileo-per(i)ie<i  und  die  Sehne  des 
Psoas  i^etrennt.  und  theilt  sieh  «ileieli  unter  dem  i'uupart'schcu 
Bande,  in  hoch-  und  tiefliegende  Zweige.  Erstere  sind  Hautäste, 
letztere  Muskelästc.  Einer  von  den  Hautästen  begleitet,  als  NtrvU9 
H^phmtUB,  die  Cruralarterie^  liegt  anfangs  an  ihrer  ftUHereit  Seite, 
krmt  rieh  hierauf  mit  ihr,  um  an  ihre  iim^re  Seite  su  konuDoen, 
rerlHast  sie  dann  bei  ihrem  Mntritt  in  den  Schlits  der  Addnctoren- 
aehne,  nnd  begleitet  ron  nun  an  die  Fen«  MpAmia  magna  hie  snm 
Fuaee  hinab^  weshalb  er  Nmtnu  »opftmiM  genannt  wird. 

Es  erinjüt  aus  dieson  Verhältnissen,  dass  die  Arteria  cruraiin,  dureii  Uuter- 
biuduBg  bei  gewissen  chirurgischen  Krankheiten  uoUnvendig  wird,  im  Trinngulu» 
mMmguima^t  wo  sie  nicht  von  Muakeln  bedeckt  wird,  Am  leicMesten  snfinglteh 
ist,  und  man  »ie  hier,  wenn  die  Wahl  der  Unterbinduugsstelle  frei  steht,  am 
Iii  listen  hlosslegt.  Da  sie  während  ihres  Laufes  durch  dieses  I)i  ei*>i  k,  die  melston 
ihrer  SeitenJlste  altpif^ltf.  von  deni^n  die  Pro/untla  femnrh.  v\mm  bis  andertlialb 
Zull  unter  dum  Pou|>art'schen  Bande  die  stärkste  ist,  und  man  so  weit  aU 
möglich  nnter  dem  lotsten  Collateralast  die  Unterbindung  vomtmnt,  «o  ist  nacli 
Hodgaon  die  beste  Ligaturstelle  der  ArtaHa  tmraüt^  am  «rnteren  Winkel  dM 
Trimngulti.i  unfiingHinalin  ^-itgeben,  welcher,  wenn  man  den  inneren  Rand  des  Sar- 
torins  veiiVil;;!.  Ifu  ht  zu  finden  t'st.  Ptf' sf'hr  vi  niiuliTliche,  bald  bnbrr,  bald  tiefer 
gelegene  Kreuzungsstelle  der  Arteria  cruralis  mit  «l.im  Nervtu  »aphenm,  erheiKclil 
V(M!sieht.  —  Ton  der  Spibse  des  TVIon^iiI»*  »ufAru/itituJB»  bis  sam  DnrcligHug 
dnrch  den  SehUts  der  Addaetomhne,  mnas,  wenn  hier  die  Unterbindung  der 
Cmralartoric  nach  dem  Hunter*schen  Verfidiren  rorgonommen  worden  sollte, 
der  Sarlorins  durch  einen  Hakrn  nnch  nns'^en  gezofff^n  wonlfri.  Unmittelbar  an 
der  Eintrittsstelle  in  die  Sehn«  de.«  Adductor,  wäre  dem  GefHBse  auch  rom 
Insaeren  liando  des  Sartorius  her,  oder  durcii  eine  Längeuspaltung  seines  Flebches, 
beisukommon.  —  Das  Yerhiltnias  der  V«M«nirtX»t  anr  Arterie  ist  so  beschaften» 
dass  am  horisontslen  SdMubeinaste  die  Vene  an  der  inneren  Seite  der  Arterie 
liegt,  sich  aber  im  Herabsteigen  «o  hinter  sie  schiebt,  da.<<8  Uber  dem  Schlitz 
der  Sehne  de«  Adductor,  die  Art*  rit*  di*'  Vene  genau  deckt.  —  An  keiner  andoren 
Stelle  des  Voriaufs  der  Arteria  miralis,  lässt  «ich  eine  Comproäsion  derselben 
leiehter  bewirken,  als  am  horiiontalen  Sduunbeinatte,  wo  sie  doreh  den  Finger, 
der  ihren  Pn]«Mlilag  fUhlt,  einfacher  nnd  sicherer  ab  mit  kttastiiehen  Yonich- 
tnqgen  auigeflUut  werden  Icann. 

Wie  wohlthStig  analomisohe  Kenntnisse  anoh  dem  Ißchtarate  sein  konnten, 

bßweist  folgender  Fall.  Ein  I'raf<'r  Student  schnitt  sich  auf  einem  Spazier- 
gange einen  Wpidetij^tock  zu.  l  iu  Ihn  zu  schälen,  zog  er  ihn  untfr  der  Schneide 
eine«  Tascheumosscrs  dtu'ch,  welches  er  au  den  Scheukel  stemmte.  Eiuer 
seiner  GeCIhrten  sttess  ihn  an,  daa  Messer  fiihr  in  den  Schenkel,  schnitt  die 
AHeHa  erundU  dnrch,  nnd  bevor  Htlib  ioim,  war  er  eine  Torblnteto  Leiche. 
Ein  Fingerdmek  anf  den  horiiontalen  Schambeinaet  hAtte  ihn  wahrseheinHeh 
gerettet. 
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§.  193.  Muskeln  an  der  hinteren  &egend  des  Oberschenkels. 

Sie  sind  bei  Wdtem  wenigw  zahlreich  als  jene  an  der  vorderen 
und  inneren  Peripliorie.  Sie  gehen  sämmtfich  Tom  TuBir  itckU  zum 
Unterschoikel,  welchen  ne  beugen.   Es  sind  ihrer  drei. 

Vom  Sitzknorren  entspringend,  divcrgiren  sie  mftarig  im  Herab- 
steigen 80,  dasB  der  eine  schief  gegen  die  äussere  Seite  des  Knie- 
gelenks, die  beiden  anderen  gerade  gegen  dessen  innere  Seite  ziehen. 
Der  erste  nimmt  im  Herabsteigen  einen  Yon  der  ftusseren  Lefiee  der 
Linea  atpmt  /«mwrk,  unterhalb  der  Insertion  des  Gkttamu  magnm 
entspringenden  kurzen  Kopf  auf,  und  heisst  deshalb  d^  Zwei- 
köpfige, Bicepi  fmoriit  Seine  Endsehno  befestigt  sich  am  Waden- 
beinköpfchen, unter  dem  LigcmmtuM  laterale  extermm  des  Knie- 
gelenks, wo  ein  Schlcimbcutcl  vorkommt.  Die  beiden  anderen  sind 
der  halbseknige  uud  Laib  häutige  Muskel,  —  Muecultu  tmi- 
ienditiosus  und  semimembranosus. 

Der  Halbschnigc  bedeckt  den  Ilnlbhäutigon,  ist  an  seinem 
Ursprünge  mit  dem  lan<];en  Kopfe  des  Bic^  femoris  ebenso  ver^ 
wiicLsen,  wie  der  Coracobracliiah's  am  Oberann  mit  dem  Ursprunj^ 
des  kurzen  Bicepskopfes,  verschmilcbtigt  sich  im  Herabsteigen  pfrie- 
mcnfurmig,  und  geht  in  der  Mitt<-  'l<'s  Oben^chcnkels  in  dne  lange, 
schnurförmi^e  Sehne  Uber,  welclio  sich  unter  dem  inneren  Knorren 
des  Schienbeins  nach  vom  krümmt,  und  unter  der  Sehne  des  Gra- 
cilis  zur  inneren  Scliienbeinfliichc  gehmgt,  um  sich  neben  der  Spina 
tiidae  zu  iiujilautiren  (Schleimbeutel). 

Da  siMim  Sohnp  so  laiip  ist,  wio  sein  Fleuch,  so  wäre  sein  Name:  Halb- 
BOhnigor,  gerechtfertigt.  Sein  Fleisck  wird  durdi  eine,  die  ganse  Dicke  dos 
Mtukels  aohiüge  «clmeHÜBde  fibirSM  EtniehufaiBisaibTan  (aU  Iwcriptio  tenUma  so 
deaten)  durehtetst,  an  welehor  die  FleiaebfluwB  der  oberen  Hllfte  endigen,  und 
jene  der  nnteren  bsginnen. 

Der  Halbhiutige  liegt  zwischen  Stiimiemixnoem  und  Ädductor 
magme.  Seine  dreieckige  breite  Ursprungssehne  reicht  an  der  einen 
Seite  seines  Muskelfleisches  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  herab, 
wo  zugleich  seine  Endsehne  an  dt  r  anderen  Seite  des  jFleisches  be- 
ginnt. Das  Fleisch  des  Muskels  bildet,  drei  Querfin«rer  breit  über 
dem  Knie,  einen  runden  starken  Bauschen,  welcher  pl^tzlii  Ii  mit 
einem  scharfen  Absatz  Mrie  abgeschnitten  aufhört,  und  durch  eine 
kiirzo,  aber  sehr  kräftige  Sehne,  sich  am  hinteren  Bezirk  des  Con- 
d^lu»  imteamvM  iSnae  einpflanzt. 

Zwiachmi  dieser  Sdme  und  den  inneren  Seitenbande  des  Kniegelenks, 

liegt  ein  Schleimbeutel.  Elioii.xn  einer  zwisclieii  dersolbon  S'-lmc  und  ilciu  nrspmnir 
des  innerfn  Kopfes  de»  Ga-stmeiKMniii.'«.  l>ii  si  r  Iot?<ter«  Scli!(!iinhmitpl  steht  zuweilen 
mit  der  Syuovialkapeel  des  Kniegelenks  in  Hühlencommunication. 
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Ein  l)räit«*H  K:itiArl>{lii<U*l  1r>Ht  »n-h  vom  äusseren  Ramie  der  Eiidsehne  des 
S«mimonihr:u)nsn8  ab,  geht  im  Grunde  der  Kiiicknlil*-  sfp^i^fMi  den  Cantdi/lut  erf^nu 
jemorU  heriH»or,  verwebt  stvli  mit  d«'ra  Lii/antentmi  poplürttm  (§.  4),  und 
venehfflilst  suletst  mit  der  Ursprungdaahne  das  XnMeron  KopÜM  dea  sfMIbmt  m 
be§eliroibeiid«n  Gaatroommiiu.  D«  die  Benguiif  des  Untenchenkels  unter  Um» 
stiaden,  %.  K.  beim  NIederHOtxeu,  nicht  blos  durch  Ami  Betnimenibranofliu  Und 
seine  beiden  Hplferxheltpr  f Riropn  und  Semitendinosus)  bewi  rkstt'lUgt,  sondern 
zugleich  durch  Mithilte  de.H  (taNtroeuemins  vollzogen  wird,  so  muss  riich,  wenn 
der  Semimembrnausus  und  der  äussere  Kopf  dei«  Oastrocneniius  sicli  coulrahiren, 
«tn  diM  Knie  lu  beufpen,  d«e  Ligfornetdim  peplUeun  anspumen,  wodurch  die  mit 
ihm  verwMhaene  lilntiMe  Wand  der  Kiii«geleiil»kmp»el  g^leieklUlft  geqmnnt»  auf- 
gehoben, nnd  vor  GUnklemmmig  gesehlltot  wird. 

§.  194.  Topograplüe  der  Kniekehle. 

Durch  die  nach  unten  gerichtete  IMvei^ns  der  langen,  vom 
Sitsknorren  entspringenden  Muskeln ,  wird  an  der  hinteren  Seite 
des  Oberechenkeli»,  gegen  da«  Kniegelenk  herab,  ein  dreieckiger 
Raum  zwischen  ihnen  entstehen  mfissen,  dessen  äussere  Wand  durch 
den  Biceps,  dessen  innere  durch  den  Semitendinosus,  Semimembra- 
nosns  und  Gracilis  erzeugt  wird.  In  der  nach  unten  offenen  Basis 
dieses  Dreiecks,  drUngcn  sieb  die  beiden  convergirenden  Ursprungs- 
köpfe  de»  zweiköpfigen  Wadcumuskcl«  ( Gdstrocnemiun)  au»  der  Tiefe 
henw,  und  verwandeln  den  dreieckigen  Raum  in  ein  nnglciehseitiges 
Viereck,  dessen  obere  8citonrflnder  lang,  dessen  untere  viel  kttrzer 
sind.    Dies  ist  die  Fossa  po^Uea,  Kniekehle. 

Da  Pople»  kein  griediiitcheis  londerii  ein  latoiDisch«»  Wort  i»t,  mau  die 

von  vielen  Autoren  beliebte  Schreibweise:  Foxm  pnplilaea,  für  unrichtig  erklärt 
werden.  Er«  {riebt  kein  prie<'biH(  lie.s  Wort  -on'/.'.Txio;.  Eigentlitli  ist  Foatn  poplitec 
ein  I*luona»nius,  da  poplejt  alleiu  schon  bei  dou  Classikern  tUr  Kniekehle  oder 
Kniebeuge  «tobt,  sum  Unterschied  von  gettv,  wodurch  die  Streckiteito  dei  Kniees 
at^gedrUclct  wird.  So  bei  Seneea:  „neeitü  papüMw/  ^«mw  «e  exelperef*.  Leiten 
dneh  auch  die  HprachforBcher  daa  Wort  fopl»  von  jMMilpHeari  ab. 

Die  Kniekehle  schlicHst  die  grossen  Gefitose  und  Nerven  dieser 
Gegend  in  folgender  Ordnung  ein.  Nach  Abnahme  der  Haut  und 
des  subcutanen  Bindegewebes,  welches  sich  hier  zu  einer  wahren 
Foida  superficiali«  verdichtet,  und  an  der  inneren  äcite  des  Knie- 
gelenks die  vom  inneren  Knöchel  heraufsteigende  Vena  «cipAena 
interna  einschliesst,  gelangt  man  auf  die  Ftucia  popUUa,  als  Fort- 
setzung der  Fatcia  Zo^o.  Sie  deckt  die  Kniekehle,  und  schfiesst  die 
vom  äusseren  Knöchd  heraufkommende  Vena  aajpkma  pogterior  s. 
minor  in  sicli  ein.  Unter  der  Fascie  folgen  die  zwei  Theilungsäste 
des  Nervtis  isrhladicu»,  dessen  Stamm  unter  dem  Outeulw  hkep»  in 
den  oberen  Winkel  der  Fossa  popUtea  eintritt.  Der  äussere  (Nerwt 
pt^l^iüeus  fixternm),  welcber  im  weiteren  Verlaufe  zum  Nermu  pero- 
naettg  wird,  b'luft  am  inneren  Rande  der  Sehne  des  Biceps  zum 
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Wadenbeinköpfchen  herab.  Der  innere,  stärkere  (N«rvm  popliteu» 
inUsmm,  ira  weitf;ren  Verlaufe  Nervus  iibiali»  posticu«  «^ontinnt^  bleibt 
in  der  Mitte  der  Kniekehle,  und  kann  bei  gefttrecktem  Knie  aekr 
leicht  durch  die  Haut  gefühlt  werden. 

Um  die,  tief  im  Grunde  der  Kniekehle  lagernden.  BlntgefUsse 
aufzudecken,  geht  man  am  inneren  Rande  des  Nervus  paplüeuä 
inft^mm  in  das  reiclie  Fettlager  ein,  welches  die  ganze  Gnibe  aus- 
polstert, und  findet  in  der  Tiefe  zuerst  die  Vena  popVitfa,  wrlche 
hier  gewöhiilicli  die  Venn  saphena  minor  aiifniramt,  und  untf-r  ihr, 
zugleich  etwa»  iiacli  innen,  durcli  i<iir/,t's  Biudr<r«'webe  kiuipp  an 
sie  geheftet,  dip  Fortsetzung  dr-r  Arter'm  <  rura/is,  als  Arferia  pnjilitett, 
welche  unmittelbar  auf  dem  unteir  ji  Knd«'  des  ächcukelbeins,  und 
der  hintereil  Wand  der  Knicgelenkkapöel  aufliegt. 

D»>r  leichteren  Fixirung  des  Liigernng«Terhältuisseä  der  durch  dii'  Kiiit»- 
kehle  hiudurchziehendon  Gef&tse  und  Nerven,  hilft  Herr  Riebet  durch  den 
tnnemot6chnii»:hen  Aufdruck  NVA  (gesprochen  Neva),  — eine  «latouiische  Wir- 
knng  der  Tiel  fMuehtwi  nvA  noeh  inmw  nieht  (;«Aukd6n«a  ftamMmArrvatätekm 
Allianz! 

Ih  r  IlHuni  der  Kniekehle  iat  hol  .ictivor  Beugebewejrnngr  df^s  Knii^e«  tiefer, 
als  im  gestreckten  Zustande,  indem  die  Muskeln,  welche  die  lan^^r-n  Seitenwände 
derselben  bilden,  sich  wübrond  ihrer  ContracUon  anspannen  und  vom  Knochen 
erheben.  —  Da  die  Arleria  «ntrali§,  einem  «Ilgeoiein  gültigen  Oeaetse  mfolge, 
die  Bengeseitea  der  Qeleake  «n  der  «nteren  Estremittt  «ofiNieht,  alw  Ton  der 
Leistengegend  Eor  Kniekehle  läuft,  auf  welchem  Zuge  ihr  die  Sehne  de»  langen 
Adductur  im  Wege  sfflit,  so  folgt  hieraus  die  Nnthwrndtfjrkeit  der  Durchbohrung 
der  letBteren.  —  Man  liest  es  häutig,  dass  die  Arteria  cruralü  sich  um  den 
SchenlieUtnoehen  windet.  Man  biancbt  jedoch  atir  einen  flcbenkelknoehen  in 
Jene  Lage  «n  bringen,  in  weleber  er  im  avfreehl  elebenden  Uemchen  sieh  be- 
ündet,  um  zu  seilen^  diM  ^ne  Arterie,  ohne  sich  im  Geringsten  zu  winden,  von 
il'  r  Leistenbeuge  zur  Fo»»a  poplU^n  verlatrfpn  kann,  wenn  sie  die  innere  Fläche 
des  Knochens  einfach  kreuzt.  —  Die  tiete  Lage  der  Arteria  poplUeo,  macht  ihre 
UnterbinduDg  sehr  schwer,  und  sie  iit  heutsatage  ntir  mehr  ein  anatomiaches 
Problem,  d«  die  Wnndirste,  wenn  »ie  die  Wahl  der  UnterbindnngMlene  frei 
haben,  aeit  Hvnter  licix  r  <lio  i4rferMi  cmro/i»  «luterfainden.  —  Die  liXnfigkeit 
des  Vorkemineni  kr.-Mikliat'tcr  Krw  eitorttncetj  fÄneun/ovintn}  an  der  Arlrria  jynph'lfa 
ist  bekannt,  wenn  auch  niciit  genügend  erklärt.  Es  kam  schon  vor,  dass  mau 
Abscesse  in  der  Kniekehle,  oder  Ausdehnungen  der  bei  den  Muskclu  erwähnten 
Sehl^bentel,  deren  flttstiger  labalt  die  Pnlaationen  der  Arieria  poplüea  fort» 
pflaait,  Atr  Aaenrjemen  gehalten  hat 

§.  195.  Muskeln  au  der  vorderen  und  ausseien  Seite  des 

üntezsclienkels. 

Sie  sind  sämmtlich  lange  Muskeln,  und  erscheinen  so  tun  die 
Knochen  des  Unterschenkels  herumgelagert,  dass  nur  die  innere 
Schienbeinflftchc,  die  vordere  Schienbeinkante,  und  die  beiden 
Kni^cbel  von  ilinen  unbedeckt  bleiben.  Keiner  Ton  ihnen  entspringt 
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am  Obendienkel.  Sie  kommen  vielmehr  alle  yon  den  Knochen  des 
Unterschenkek  her,  setzen  tther  das  Sprunggelenk  weg,  und  schicken 
ihre  Sehnen  theüs  zu  den  Mittelfossknochen,  theils  zu  den  Zehen, 

Ä,  Vordere  Seite, 

Die  MuBkeln  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels,  haben 

den  Kaum  zwischen  Sellien-  nnrl  Wadenbein  in  Besitz.  Yon  innen  nach 
aussen  gelipnd  Hndet  man  sie  in  folgender  Ordnung  gclagcit; 

Der  vordere  Sc  Iii  enbeinmnskel,  3f«*ru/«,v  fibiaJh  miicus  s. 
hxppicHs,  der  stärkste  unter  ihnen,  entspringt  vom  äusseren  Knoi*ren 
und  der  Jhisseren  FlRehe  des  .Schienbeins,  vom  Zwischenknochen- 
bande, und  von  der  F</sr!r(  miris,  und  verwandelt  sich  am  unteren 
Drittel  des  Unterschenk ei^j  in  eine  starke  Sehne,  welche  über  das 
untere  Ende  des  Schienbeins,  und  über  das  Sjjrunggeienk  weg, 
schräge  nach  innen  läuft,  uro  am  ersten  Keilbein,  und  an  der  Basis 
des  Os  metafarsi  hnUwis  zu  endigen  (Schleimbeutel).  Beugt  den 
Fuss,  und  drclii  ihu  zugleich  ein  wenig  so  um  seine  Liingeiiaxe, 
dass  der  innere  Fussrand  nach  oben  sieht,  wie  beim  lieiteii  nacli 
der  altspanischen  Schule.  Vielleicht  rührt  der  Name  Ilippicus  daher 
(von  wczo;,  Pferd). 

Spi^olius  uonnt  ihn  Mwtadus  caieiias,  i>?uüi  di»iteclo  per  traimver«ttni 
hiQUJi  tendine,  eateatm  aegri,  cujus  henefiao  ambtäante*  pedem  ßectatä  eleventque, 
jfoHar*  tegm/m**.  Dt  eorp.  Amt.  fair,,  Cbp.  XXIV.  —  Wir  aalieit  im  Jaltre  1862, 
«in  ttefUegenden  Stratum  d'n-scs  Muskels  mit  breiter  .Sehue  sich  am  Hklie  dea 
SpmtigbeiiM  ttud  in  der  vorderaa  Wand  der  SpmngyelenklMpsel  iuMrirea. 

Der  lange  Strecker  der  grossen  Zehe,  Mtuculua  exteruor 
halluda  longut,  halbgeiiedert,  geht  vom  Mittelstttck  der  inneren 
Wad^beinfläche,  und  vom  Zwischenknochenbande  aus.  Seine 
sebrttgen  Fleisch&sem  treten  an  eine  lange,  am  vorderen  Rande 
des  Knskels  befindliche  Sehne,  welche  ttber  das  Sprung-,  Kahn- 
und  erste  Keilbein  wegzieht,  und  über  die  Rttckenfläche  des  Os 
vtetatarn  kaUveie,  xum  aweiten  Oliede  der  grossen  Zehe  geht 

Der  lange  gemeinschaftliche  Strecker  der  Zehen,  Mus- 
culus exteneor  digitorum  eommuni»  hngm,  entspringt  von  dem  KOpfchen 
und  der  vorderen  Kante  des  Wadenbeins,  dem  Condylus  extemtu 
i^iaef  und  dem  LigameHtum  interosseum.  Er  ist  lialbgeficdert.  Die 
an  seinem  vorderen  Rande  befindliche  Sehne,  theilt  sich  Uber  dem 
Sprunggelenk  in  fünf  platte  Schnüre,  von  welchen  die  vier  inneren, 
sur  zweiten  bis  fünften  Zehe  laufen,  um  mit  den  Sehnen  des  kurzen 
gemonscha^chen  Streckers,  die  RUckenaponeurose  der  Zehen  zu 
bilden,  welche  sich  wie  jene  der  Finger  verhält.  Die  f\lnfte  oder 
äusserste  Sehne,  setzt  sich  an  der  RückenflUche  des  fünften  Mittel- 
fussknochens, öfters  auch  des  vierten  fest,  nahe  an  dessen  Basis. 

86* 
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1. 195.  M uikalu  H  der  vordam  und  taawna  tfeit«  dw  UBtonehwikali. 


Häufig  schickt  4o  auch  ttiiu'  facliMiförmigc  Str*  (  kN<»hne  sur  kleinen 
Zehe.  Oft  ereignet  es  sich,  d»m  dm  Fleisch  (ic>  Kxtmucr  eommuniMf 
welches  dieser  fünften  Sehne  den  Urspninj;  giebt,  weit  liinauf  vom 
gemeinschHftHciien  MuRkelbauclie  des  Z^hen Streckern  abgetrennt  oi* 
selieint.  Dieses  Fleisch  führt  rlrsiialb  seit  Wiuslow  den  be«K)ndercu 
Kamen  Mmculu*  peivuaetM  iertim. 

Indem  4ie  8ehneu  «ler  MiiKkeln  au  der  \unlen.Mi  Sein*  ries  l  utemcUeokelii 
ül>er  «iie  Bcuf^P^^'^if''  'l*'-^  Sprmijrjjeleiiks  lunffn.  iiml  suli  !>im  jc^lnr  Si»snuiinp  von 
ihr  eniporliobeu  würdi'n,  m>  nnis«*f»u  »ie  «lnn-h  stärkt»,  io  die  Fatcia  cnti-vi  kreii/,- 
welH  ciugewubte  vStslineuHtrcittMi,  Miif  dem  FiUMrtUte  uiedorgelialteu  werdeu.  Ho 
ergiebt  sieb  die  Nuthweiidigkeit  des  LigamenlMm  cnKfatam.  Ei  bwteiit  dieeee 
Band  ans  swei,  mrb  schief  kreusenden  Sehenkeln,  von  welchen  der  eine  vom 
iniioroii  Knörlud  xiir  iiiissorcn  Flüche  de«  Fereenbeins  geht,  wShreiid  di>r  zweite 
vom  iHoiriifnre  und  vHwifhtine  primuM  ♦»tif'<]trinfj(.  hi«  zur  Krenr,Mnfy^«ifp1l»» 
mit  dem  <M>u<n  aUirk  ist,  iiiid  v<»n  liier  «u  nur  nelteu  bi»  £tun  äik«wercii  Kii<W  hei 
denüicb  auMgoprüKt  efaehemr.  Zwei  an  der  innereii  Oberflldie  des  Krenabandes 
entopringende  Seheidewinde,  sebieben  sich  swhMÜion  die  Sehnen  des  TUiati» 
aräutu,  hlxl^n»or  ItuUuriM  Ioh^um,  und  tlrtf^iMor  fomnttmit  dit/ilorum  loityw  ei«,  nud 
bildi-ti  2rf"^'"idert«'  Fächer,  die  mit  Syuitvialliiitit.ni.  welche  die  Sehnen  auch  ttlier 
da»»  Kreu«hand  liinan.n  begh'itüU,  gefiitteit  werileu. 

F(lr  da^  Hündul  der  Sehnen  des  laugen  ZoheiiMtrecker»,  «tebt  atn  UOcken 
des  Sprunggelenks  noch  eine  besendere  Bandselilinge  bereif  welche  von  Betsins 
als  Lüfameniiim  f'tiudij'vruir  fjiriti,  Scli  leiulerb;!  nd,  befH'hriehen  wurde  (MüUer''* 
Airliiv,  IH41  .  iM;ni  Miclit  dieses  H;iinl,  naeli  \ <u;siehti(,'em  liOsprnparireu  «le?« 
Kreuzbandes,  an*  doiu  Sitin'  tnixi  lierauskoniineu ,  und,  naehdem  es  ilas  er- 
uithute  .Sehneui»iindel  schliugeut'<irui>|r  umgritfen,  wieder  dahiu  ^curückkehrcu. 
Die  Iun«nA9i'lio  der  Srhlingo  oder  Hehlender,  erscheint  nicht  selten  in  solchem 
Uradtt  verkuor]>elt ,  dass  man  die»e  Stelle  des  Bandes  bei  mageren  Füssen 
dnrch  die  Haut  sehen,  und  mit  dem  Fini^er  fi'Mden  kann.  Das  Rand  vorliindert, 
währenri  der  Zosainmenxlehutig  ite»  MuKkcht,  din  ErUebnug  seiuer  Sehnen  vom 
Fu>srüekeu.  - 

Die  Arieria  tttdiUu  untiat,  ein  Zneig  iter  Arteria  poptUea,  welcher  dnrch 
die  oben*  Ecke  des  Zwisrhenknochenranmes,  zur  vorderen  Heile  des  Untere 

srhenkels  pelaupt,  betindeJ  sii  li  zu  den  Muskeln  'Ii' -(  r  CJegeiid  iu  fulgendem 
Verhältnisse.  Sie  l.iuft  .itit*  dem  Zwiseheukuochenli.nuli  anfnn^'s  xwiüi-hen  dem 
KleiMcli  de«  TUnnlit  aiduuM  und  tlxictutor  dijfUonim  a/ininiiitu  (wcitur  unten 
Juxtenaor  IuiUhcu  ttitvpt»)  herab,  lagert  sich  unten  auf  die  Süssere  FlSche  des 
Schienbeins  auf,  passirt  das  mittlere  Fach  unter  dem  Krcusband  am  Fussrflst, 
nnd  folgt'  im  Gänsen  einer  geraden  Linie,  welche  von  der  .Mitte  des  Abstandes 
zwischen  Cftjntnhim  Hfnilnr  mrd  Spina  fittinr,  /,ur  .Milte  einer,  beide  Kuöcliel- 
N])it/,rn  verbiuflenden  l^inie  liür»bj;ezu(jen  wird.  Nebst  /.wei  Venen,  hat  nie  den 
Servwi  tihiali*  atUicuj»  auiu  llegb-iler,  wolehur  aus  dem  Nnciui  pujditettt  exUmu* 
stammt,  nnter  dem  Wadenbeinknpfchen  sich  uacli  vom  krQmrat,  Indem  er  den 
Jfttseu^wr  |ienNia«M«  kmffia  nnd  /üx^cmmm'  dtgUortuM  rommuftw  bmgu»  durchbohrt, 
nnd  anfiinj,'lii-Ii  an  der  Süsseren,  sjiüter  an  «I- r  iinieren  Seile  der  Arterie,  deren 
vord»>rf  Flrirlie  er  Icreny.t,  herablUut't.  —  Im  «»bereu  DrittthetI  ihi-ei«  Verlaufe«, 
liegt  die  Arterie  »u  tief,  uud  die  i>ie  bergeuden  Muükelu  r>iud  uuter  sich  und 
mit  der  dicken  Fosejs  ermri»  so  innig  verwachsen,  daM  man  antter  dm-  eben 
genannten  Linie,  keinen  weiteren  Ftthrer  cum  geencbteu  Geflbee  hat,  nnd  die 
ruferbindnii'r  desselben  HOmit  eine  .whwere  i«t.  In  den  beiden  unteren  Dritlrtn 
des  Unterschenkebs  leitet  die  Kenntniss  der  Lage  der  Sehnen,  gana  sicher  anr 
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Aiiffindung  di*j«er  Arterie,  Am  Kussrückeu,  wo  sie  eliciit  auf  dem  Tarsu.o  liegt, 
wird  sie  swiBchea  den  Sehnen  des  Sxtemof  ftdXbdv  lonyiw  und  üfagtauor  dlgdormi 
Imtgu»  wenig^er  dem  Finger  cum  PulBfUbten,  lUn  den  Terwnnd<*nd«n  Werkiengett 
snginglich  nein. 

y^,  /l ««Äj>*i Seite. 

Die  hier  befiiKllichcn  MoAkeln,  zwei  an  Zahl,  folgen  der  Längen* 
ricbtung  des  Wadenbeins. 

Der  lange  Wadenbciumuäkel ,  Mutculus  peranaem  longa», 
entspringt  mit  zwei^  durch  den  Wadenbeinnerv  von  einander  ge- 
trennten Portionen,  mit  der  oberen  vom  Köpfchen  de»  Waden- 
beins, mit  der  unteren  unter  dem  Köpfchen  bis  zum  letzten  Viertel 
der  Knoi  lienljln;;o  herab.  Seine  Sehne  prieitet  in  der  Furche  au  der 
hinteren  (ie^a-nd  des  Jlusseren  Knöchels  herab,  tritt  hieninf  in  eine 
flache  Kinne  an  der  äusseren  Fläche  des  Fersenbein.s,  dann  über 
den  IlTteker  des  Würfelbeins  in  die  Furche  an  der  Plantartiiiehc 
dieses  Knochens,  k(nuint  bis  an  den  inneren  Fussrand,  und  endigt 
dabclbst  am  ersten  Keilbeine,  und  an  der  Basis  des  er!«ten  und  zweiten 
^^ittelfu8>^kn()ellens.  Streckt  den  Fuss,  abducirt  ihn,  und  wendet  die 
Sohle  etwas  nach  aussen. 

In  der  ScIum'  (t«'<  l'f:ro,i<ieiis-  /.„ii/rm  tiuden  sich  an  jenen  Stflloii,  \vu  sie  sit-h 
wäbrend  ihrer  N'erschiebnngen  um  Kuuclieu  reibt  (ain  äusseren  Knöchel,  am  Ein- 
tritt in  dm  Sidetu  omw  euAoideiJ,  venEekte  feeeifaiorpelige  Stelleu,  vuu  welcheu 
jene  am  Wflrfelbtf  ne,  lelbRt  verknöchern,  und  dann  mit  einem  Semmbein  ver^ 
gliohen  werden  katin. 

Der  knrse  Wadenbeinmunkel,  MuseiUm  pworuMug  6mw, 
«itopringt,  vom  sweiten  Drittel  des  Wadenbeins  angefangen  bis 
ztuu  ttuBseren  Knöchel  herab,  und  wird  vom  vorigen,  mit  wdehem 
er  parallel  liegt,  bedeckt.  Seine  8ehne  geht  hinter  dem  MaÜeohu 
«xtemut  zum  äusseren  Fussrande,  wo  sie  sich  an  die  TuberotUaa 
oa$i$  mstatorw  qtdnti  befestigt.  Gewöhnlich  sendet  sie  noch  eine 
dttnne  accessorische  Strecksehne  zur  kleinen  Zehe.  Der  Muskel 
wirkt  wie  der  vorige. 

Idi  bebe  von  der  oben  erwihnten  aeeeHwriMhen  Streduebne  dar  kleinen 
Zehe  (E^zeifft,  dsM  sie  immer  die  luaertionsstelle  des  Peronmau  ttrUu»  an  der  Berne 

de»  fniifti'n  Metatarsu«,  oder,  wnnn  (lieaer  Muskel  .sich  nm  vierten  MetHtArmi»  in- 
-scrirt,  ein  Band  durchbohrt,  welcbcM  die  Banif  d<^s  Metafarsn^  der  kleinen  Zehe 
mit  jeuer  de«  vierten  verbindet  (L^amentttm  itUemietatarseum  dornaUj.  HffrU, 
lieber  die  nooeMeriflcben  Stnekseknen  der  kleinen  Zehe,  in  den  Bitsungsberiehten 
der  kida.  Aknd.,  1863.  —  Um  das  Aumehlttpfen  der  Sehnen  beider  Peronaei  ans 
der  Furche  des  äunseren  Kn6chelH  zu  vcrhiitt  n,  verdickt  sich  die  Fascie  des 
rntem-henkels  hier  txi  einem  starken  Hallhau'lf  RrHnnmhtm  i.  Li'i)n,inttum 
anutUare  eoctemum  —  welches  sich  vom  äusseren  Knüchel  zur  äusseren  Fläche 
des  Feteenbeine  heiabspannt,  und  «nr  Anftuüune  beider  Sehnen,  in  swei  FSober 
ttetbeilt  wird. 
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$.  196.  Mukeln  m  der  hiDteren  Beite  des  UntenclienkeU. 


§.11)6.  Muskeln  an  dei  liinteieii  Seite  des  Unterschenkels. 

Sie  vverileii  dun  li  v'm  zwischen  ^ic  eiiigeecliobenes  Blatt  der 
Fascia  surae,  in  ein  liocUliegendes  und  tiefliegendes  Stratum 
geschieden. 

A,  HoehlUg$nd0t  Stratum. 

Es  enthält  die  Streeker  des  Fiunes.  Biese  nnd  drei  an  ZaU: 
GaBtroen^oüiie,  Sdem  und  nantaris^  —  welche  Mnekeln,  da  ne 
eine  gemeinschaftUche,  am  EOcker  des  Fersenhejns  sich  inserirende 
Endsehne  (Tsado  AdUUis  $,  Chorda  magtut  Hippoeratis)  besitzen, 
besser  als  EOpfe  Eines  Muskeb,  denn  als  besondere  MnskelindiTi* 
dnen  zu  nehmen  sind. 

Der  zweiköpfige  Wadenmuskel  oder  Zwillingsmuskel 
der  Wadey  S^tteuhts  gomdltu  stmis  (,^nmt  gemolU,  fuia  moU,  rohort, 
ei  oettoiM  poTM^,  sagt  Riolan),  lUhrt  seinen  griechischen  Namen: 
GoiirocMmiuB,  von  Tomiipi  Bauch,  und  xti^,  Wade.  Derselbe  ent- 
springt mit  zwei  convergoiten  KOpfen,  welche  den  unteren  Wmkel 
der  Fotta  poplitea  bilden,  unmittelbar  über  den  beiden  CondtjU 
fmori».  Der  äussere  Kopf  ist  etwas  schwächer,  und  reicht  nicht 
gana  so  wdt  herab,  wie  der  innere.  Beide  Kdpfe  berühren  sieb  mit 
ihren  einander  zugekehrten  Rändern,  welche  eine  Furche  zwischen 
sicli  la  >en.  Sie  sind  an  ihrer  hinteren  Fläche  mit  einer  schimmern- 
den Fortsetzung  ihrer  Uraprungssehne  bedeckt,  und  gehen  jeder 
durch  eine  halbmondförmige,  nach  unten  convexe  Bogenlinie,  in  die 
gemeinschaftliche  breite  Sehne  Uber,  welche  sich  mit  jener  des 
SoleuB  und  Plantaris  zur  Achillessehne  vereinigt. 

In  d«n  ürspmngcadmea  beider  Kopfe  finden  rieh  bftnfig  feserknorpelife 
Kenie,  welelM  aneh   verknöchert  vorkommen,  aln  Verarsche  Sesambeiaeu 

Cnmper  lifss  nnr  das  Si"s;inil)('in('hen  im  ÄusiwreTi  Kopfe  zu.  N;ieli  meinen 
Beobachiuiii^eu  (Oesterr.  med.  Jahrbücher,  Bd.  26)  kommt  eet  ia  beiden  Köpfen 
vor,  obwohl  im  äusäcren  ungleich  häufiger.  Gruber  schUdort  diese  KnOchelcbea 
atufnhrlidi  in  den  Mim.  tk  PAead.  d»  SL'Päer^amy,  1S76.  Bei  kletternden  and 
qmngenden  S&ngetihieren  werden  sie  tehr  gross. 

Der  Schollenmuskel,  Musculus  ^oleus  { von  S  p  i  g  e  1  i  u  s 
Gastrocnemius  internus  genannt),  ist  weit  fleischiger,  imd  somit  auch 
kräftiger,  als  der  vorausgehende,  unter  welchem  er  liegt.  Er  ist  es, 
welcher  durch  seine  Masse,  das  dicke  Wadenfleisch  Torzugsweise 
bildet,  welches  schon  von  Hippocratcb  Ya^Tpsvcvi^^ixcov  genannt  wurde 
—  h»  maUeU  der  Fransosen,  la  polpa  (Mb  gamba  und  ü  moUame 
der  Italiener  —  von  moUta,  des  weichen  AnfUhlens  der  Wade  w^en. 
Sein  Ursprung  haftet  am  hinteren  Umfange  des  Köpfchens,  und  an 
der  oberen  Hitlfte  der  hinteren  Kante  des  Wadenbeins^  sowie  an 
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der  Linea  popUtea,  und  an  dem  oberen  Thole  des  inneren  Randes 
des  SchienbeinB.  Man  konnte  sonach  von  einer  Hbdar'  und  einer 
Tibialportion  des  Muskels  reden.  Der  Fibnlax^  und  Tibialursprung 
sind  dureh  eine  kleine  Spalte,  dureh  welcke  die  hintere  Schienbein- 
arterie mit  ihrem  Gefolge  tritt,  von  einander  getrennt.  Ein  fibrOses 
Bttndel,  verbrndet  die  beiden  Ursprungsportionen.  Der  massige  Bauch 
des  Muskels,  geht  durch  eine  breite  und  ungemein  starke  Endsehne 
in  die  Achillessehne  Aber.  Diese  ist  bei  sechs  Zoll  lang,  wird  von 
oben  nach  unten  schmäler  und  zugleich  dicker,  und  setzt  sich  an 
die  hintere  Fläche  der  Tuberositas  cal^Mnei  an,  wosdbst  ein  Schleim« 
J>eutei  zwischen  ihr  und  dem  Knochen  liegt. 

Hippoersiei  hMt  die  Wanden  und  Qnetoehnni^  der  AehiUeMehne  fttr 

tSdtlich :  „cum  pariibu»  prindpihu»  gtxuetufnn  habet,  unde  conlutut  hic  tendo  et  Mctlit« 
febrfJt  cfmthiHM  ct.  nrutinjiima.i  moeel,  niwuiUns  rrcitat,  virnttin  perturhnt,  tnndrmque 
mortem  accer«ii".  Daher  der  Nanio:  Chorda  magixa  Hippocrati».  Der  Glaube  an 
die  QefihrUchkeit  der  Wundeu  der  ÄchiUesMbae  bat  sich  lange  erhalten.  In 
ihm  liegt  die  Uneelie,  wanun  die  Tenotomie  (»pieehriehtig  Tenontomie) 
erst  so  spit  in  Anfhahme  kam,  —  ein  OpcratiouBvcrfahren,  durch  welchei  die 
Sf'hnen  jener  Mnskolii  (liiieh>nliiiittr'n  w(>rd(>n,  deren  andauernde  und  permanr-nt 
gtjworrlfiii'  Contractiun,  EiiUttellung,  iStett  heit  und  Unbrauchbarkeit  eines  Gliedes 
veranlagt.  —  Der  Name  Achilleus  ebne  schreibt  sich  wohl  davon  her,  dass 
der  griechisohe  Held,  «reichen  die  Mjthe  nur  an  dieser  Stelle  verwundimr  «ein 
Uea^  an  den  Felgen  eines  Pfeilschusses  in  die  Ferae  atarb.  Sehen  Hemer  er- 
wihnt  diese  Sehne  als  t:vü»v.        XXd,  -'iDC. 

Dor  SrhollHn muskel  entlehnt  seinen  Namon  ans  der  Zoologie  (n  ßrjnra 
piaeia  denominatiu,  Veslingii  Sjntagma  anat.,  Cap.  indem  seine  länglich-ovale 
Fenn,  nn  jene  der  Schelle,  einet  in  den  eurepUachen  Ueeren  h&ofigen  FSaehea 
(PUnrcmde»  aofos  Linn.)  erinnert  Die  in  die  anntomiaehe  Nemenclatnr  allge- 
mein aufgenommr'tu'  !'i  in  nnung:  Sohlenni uskel,  i^t  :^umit  absurd,  da  der 
Muacuhm  sofern*  mit  <it  r  6ohle  pnr  iitchti  r.n  schaffen  hat.  —  rntcr  iIlmii  .  den 
Tibial-  und  Fibularuiüprung  des  Muskels  verbindenden  fibrOson  Bündel,  begiobt 
.  meh  die  Jritrm  tUkUU  potiiea  mit  dem  gleichnamigen  Kerv,  aar  tiefen  Bdiichte 
der  Wadenmnakttlator. 

Der  lange  Wadenmuskel,  Mmoulut  plmtarit,  dem  Pahnarü 
hn^B  der  Hand  Ähnlich,  und  ebenso  wie  dieser  zuweilen  fehlend, 
ist  ein  krafUoi>er  HUfsmuskel  der  beiden  vorausg^angenen,  zu  denen 
er  sich  beiläufig  wie  ein  Zwimfaden  zu  einem  Ankeruu  verhalt.  Nur 
beim  Tiger  und  Leopard  kommt  er  dem  Oastrocnemiua  an  Stärke 
gleich,  und  yerhilft  diesen  Tbieren  zur  ausserordentlichen  Kraß  des 
Sprunges.  Er  entspringt  am  Condylv»  exteruu»  ftmoru,  neben  dem 
äusseren  Kopf  des  Oaatrocnemius,  und  verwandelt  sich  bald  in.  eine 
lange,  schmale  und  dttnne  Sehnenscbnur,  welche  zwischen  dem 
Fleische  des  Gastrocnemius  und  Soleus  nach  abwärts  und.  einwärts 
zi^t,  deshalb  an  d«i  inneren  Band  der  Achillessehne  gelangt,  und 
grOsstentbeils  mit  ihr  zusammenfliesst,  thcils  aber  auch  mit  zerstreuten 
Fasern  im  fJg.  lacmiahm,  und  in  der  liinteren  Wand  der  Sprung* 
geienkkapeel  endigt.  Da  er  nur  selten  in  die  Fusssohle  herabkommt, 
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«0  wäre  sein  Name  Plantari»  hener  m  GradUs  mrue  onumtaiifen, 
welehen  Winslow  snerat  gebranchte  (U  jaiabier  gr^), 

Galeu,  welcher  sieb,  wie  aas  vielou  Stellen  sriner  Werke  erhellt,  vor» 
sngitweiie  der  Aftmleichen  »u  utinem  Zerfliedeniiigefi  bediente,  und  die  SSi|rebDiM 
dftnelben  mvS  den  MenRclicn  übeitnig,  lieHs  den  Mtucultu  plantari»,  weU-lier  nur 

bei  einigen  SHnfr''thtor<Mi  in  die  Apmieurüau  plarUaria  i\her<jj:i']it.  aiu  Ii  beim  M»Mi>.r}n>n 
djüiin  gelanjfon  {l'e  uxu  jmrtinni,  Lib.  2,  Cap.  -i).  Daher  der  all;:t?in''iu  ange- 
nommeue  Name  Fiantarin.  —  Dougla«,  welcher  den  Gastrocueniiuei  und  Soloua 
inaamineB  alt  AtCMuer  UarH  majwwt  erwKhnt,  nannte  den  Plantaria  gaas  con- 
«eqnent  Sa^muot  Uani  ewiior. 

JB.  Tieflieg^nd^t  Stratum. 

Naeli  Roscitifning  der  in  A.  Ix'sclirii'boTjen  MuKkeln  und  des  tict- 
licgendeii  lilatlcs  <ler  Fa»aa  surai;,  koniint  man  hinter  und  unter  dem 
Kniegelenk,  auf  d<  ii  kurzen,  dreiei  kii^'cii  Mmruhts  poplifmtn,  untl  ab- 
wHrts  von  diesem,  auf  drei,  in  der  liinue  zwisi  licii  beiden  IJnter- 
«cbenkelknochen  eingebettete  Muskeln  (Tibtulia  ftosticu« ,  Flexor 
digitorum  longu-a  und /'Vf-ror  halluciif  longus),  welelie  als  AntagoaiAten 
der  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels  gelegenen  Muskeln 
functionircn,  und  ihre  Sehnen  hinter  dem  inneren  Knöchel  zum 
Plattfues  treten  lauen,  um  entweder  die  Ausatreckuug  des  Fusscs 
SU  nntentUtaen,  oder  die  Zehen  zu  beugen. 

Der  EniekehleiininBkel,  Musculus  poplUeim  (nicht  pojilitaem), 
wird  ezst  geeeben,  wenn  die  beiden  Ursprung^kOpfe  des  Gaatro- 
caaniaa  durcbscbnitten,  und  zurückgeschlagen  sind.  Er  mmmt  das 
drmeekige,  Aber  der  Xtnea  poptiUa  gelq^ne  Feld  an  der  hinteren 
Fläche  des  oberen  Schienbeinendes  ein.  Die  ftussere  FlKcbo  des 
Condylu»  eaefomtis  femons,  dient  ibm  zum  Ursprung,  das  ob^  Ende 
der  inneren  Kante  des  ScbienbeinB  zum  Ansatz.  Beugt  den  Unter 
sebenkely  und  drebt  ibn  nach  innen. 

Eine  Faticie,  welche  mit  d<*r  EudaLlme  de»  &)emimeinbrauu»u»  suiMunmen- 
Utagt,  dedrt  ihn.  Unter  «einer  UrsprungNsehne,  findet  sich  ein  Sdileimbeutel, 
weleher  mit  der  KmegelenkfaShle  commnntdrt.  —  W.  Qrnber  entdeckte  in 

Menschen  einen  anomal '  n.  neuen  Miiaculiu  ptt-oneo-tUfialia,  welcher  vom  Jfocwfa» 
p^fpWfiis  bt'di'ckf  wird,  utnl  den  nh«»rpii  Wiiik'-l  <]i's  Z\vi^(•1lPnknorh<»T1rau^T^es  fin- 
uimrat.  Er  entspringt  vom  Kopfe  des  Wadcubein»,  und  endigt  am  oberen  Ende 
des  Schienbeins,  Hhw  dem  lusaeren  Ende  der  Linea  popUtta,  In  der  Ordnung 
der  Affan  und  Fldsdifresser  kommt  dieser  Muskel  normgemiss  vor.  (ArchiT  f. 
Amt.  und  Entwieklong^Kesditchte,  1877.) 

Der  hintere  Schienbeinmuskel,  Musadus  länalk  poftkus, 
ist  ein  balbgefiederter  Muskel,  liegt  zwischen  dem  Flexor  di^ürwn. 
eommuni»  longm  und  FUxor  haUuei»  hngm.  Er  leitet  seinen  Ur- 
sprung theils  von  der  hinteren  Flflohe  des  Schienbeins,  Torzugsweise 
aber  von  der  hinteren  FlKche  des  Zwiachenknochenbandes  ab.  Er 
wird  vom  FUxor  digkorum  eonmum»  so  Uberlagert,  dass  dieser 
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entfernt  werden  inuti«,  um  zu  «eiuer  vollen  Ansieht  /u  i^clan^cn. 
Seine  rundlich  platte  Sehne  kreuzt  sich  über  und  in  der  Furche 
des  iimeren  Knöchels,  mit  der  Sehne  de»  Flexor  digitorum  communus, 
und  geht  von  hier  über  die  innere  Seite  des  Sprungbeiukopfes,  wo 
aie  durch  AufkiAhme  von  FuerknorpelmABSe  sich  verdickt,  zur  Tu- 
h$ro9iias  om»  naviaäari»,  Nebenschenkel  dieser  Sehne  begeben  dch 
auch  zu  den  drei  Keilbeinen,  zum  Wflrfelbein,  und  zu  den  Basen 
des  zweiten  und  dritten  Mittelfussknochens.  Streckt  den  Fuss  und 
zieht  ihn  zu,  so  dass  man  sitzend  mit  beiden  Füssen  dne  Last  zu 
ftssen  und  an&uheben,  oder  beim  Klettern  sich  mit  den  Füssen  zu 
stützen  und  den  Leib  waterzuschieben  vermag. 

TheilH  uetiiit  ihn  Schwimm  inuHkel.  Diese  Benennung  ist  jodi  ich  ohu: 
unrichtig  Uoberaetzung  des  alten  Kamens  MuactUu»  »atttictu,  indem  wuU»  nicht 
Schwimmer,  sondern  Schiffer  bedeutet,  und  der  lüftioKa  podkm  beim 
Sdbwimmen  nicht  mehr  eis  ein  anderer  Mnakel  dos  Fnüsen  in  An^fueh  ge- 
nommen wtrtl.  Ebenso  nnjin^ssfiid  kommt  mir  vor,  doii  N.nmon  nautictu,  von 
iler  Anlivltuii^'  an  das  Schift'bein  herleiten  zn  wollen.  Ich  finde  bei  Spigelius, 
welcher  der  Erste  war,  der  diese  sonderbare  Bezeichnung  gebrauchte,  folgende 
gensc  treffainde^  die  Benennnng  JAmcmIii«  iMNitMMt  erkUrende  Stellet  »Jkie  «  «m 
nnulieu*  voeari  »olet,  quod  eo  n««<«e  potiMhnuPH  tdtuUur,  dum  »uiAiiit  aeanimnP* 
(De  hwn.  corp.  fahr.,  Lib.  IV,  Cnp.  XXIV)  —  elso  Mfttrosenmudkel,  weil  er 
Eom  Erklettern  der  Masten  hilft. 

Der  lange  Beuger  der  Zehen,  MuactduB  ßeaeor  eommuni» 
digkonm  longtu  «.  jpetforam,  entspringt  mit  seinem  langen  Kopfe 
an  d^  hinteren  Flftche  des  Schienbeins,  und  geht  über  dem  inneren 
Knöchel  in  eine  lange  Sehne  über,  welche  jene  des  T^lbiaU»  potHcm 
kreuzend  bedeckt,  sich  an  der  inneren  Seite  des  Sprungbeins  zur 
FuBsgohle  wendet,  vom  Miisculm  ahdvdor  hallucü  und  vom  Mus- 
culus ßexor  digitorum  hreiau  ttberlag«*t  wird,  und,  in  der  l^Iitte  der 
Sohle,  die  Fleischfasem  eines  zweiten  accest^ori fachen  Kopfes 
aufiummt,  welcher  von  der  unteren  imd  inneren  Flüche  des  Fersen- 
beins entsteht  und  gewöhnlich  Coro  qufidrata  Sylvii  genannt  wird, 
obwohl  J.  Sylvins  ihn  als  Massa  s.  Moles  caimea  auffiihrt.  Hierauf 
theilt  sich  die  Sehne  in  vier  kleinere  Striinjxe,  ftlr  die  vier  äusseren 
Zehen,  welche  sich  so  wie  jene  des  tiefliegenden  Fingerbeugers 
verhalten,  d.  h.  den  vier  Mmculi  lunihvicales  zum  IJrspnmge  dienen, 
an  der  ersten  Phalanx  der  Zehen  die  Sehnen  des  Flexor  digüornm 
bretut  durchbohren,  und  am  dritten  Zehengliede  endigen.  —  Fibröse 
Schoidc^n,  wie  sio  an  den  Fin:;orn  zur  Aufnahme  der  Beugesehnen 
dienen,  linden  sich  auch  an  den  Zehen. 

Der  lange  Zehenbenger  bietet  hJluflg  Spielarten  dar.  Die  wiebtigeten  sind: 

1.  Der  Urspninj,'  dt'«  kurzen  Kopfes  reicht  bis  zum  Schif^nbein  hinauf.  2.  Vom 
unteren  Ende  des  WHdetibeins  {jpgellt  sich  ein  FlpLschbüudel  zum  binpnTi  Kopfp, 
welches  zuweilen  isolirt  znm  Fersenbein  hcrabläuft,  und  sich  im  Fette  7.wi<)chen 
Achillessehne  und  Sprunggelenk  verliert,  wo  dann  gewöhnlich  der  Plantaris  fehlt. 
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f.  idH.  Muskeln  »n  der  hinteren  Seit«  des  UnierschenkeU. 


Wir  Iwbeii  dieiw  Bflnd«!  nngewShnUeli  huifr  werden»  und  in  der  Kniekehle  von 
der  Fasele  mf  dem  liti»cultts  poplUeiu  entspringen  geilen.   Kosenmflller  eili 

dieses  abn'>rm«  Fleischhilndt  l,  an  oin  hcsi.iiili'ro!«!  arcfx^inrische»  KnöcholcliPn  am 
Sprunggelenke)  treten.  3.  Eine  oder  Jie  andere  der  vier  Endsehnon,  verschniÜKt 
mit  jener  de«  kurzen  Beugen«  mehr  weniger  vollkommen,  wie  e«  bei  den  Affen 
▼oliEommt.  4.  Die  Bengeiebne  der  eweiten  Zehe  entwidcett  eich,  wie  ieh  Öfter 
sah,  nur  aus  einem  beionderea  Feaeikel  der  JfiuM  carMs  l^vH.  SieV  iemer 
Qim,  im  ArebtT  fttr  Anat,  1868. 

Der  lange  Beuger  der  grossen  Zehe,  Mtmmliu  ßsxor  hol- 
hteis  longu8f  ist  der  stärkste  im  tielfen  Stratum  der  Wade.  Er  liegt 
snswirts  Tom  langen  Zehenbei^r.  Von  den  b«den  unteren  Dritteln 
des  Wadenbeins  ausgebend,  lltsst  er  seine  Sehne  in  einer  an  der 
hinteren  Seite  des  SpmngbeinkSrpers  befindlichen  Furche  herab- 
steigen. Unter  dem  StmUnUtevium  taU,  geht  diese  Sehne  in  die 
Sohle,  wendet  sich  gegen  den  inneren  Fnssrand,  kreuzt  sich  mit 
der  Sehne  des  langen  Zehenbengers,  hOngt  mit  ihr  durch  ein  ten* 
dinOses  Zwischenbttndel  zusammen,  und  läuft  endlidk  iwiscben 
beid^  Seeambeinen  an  der  Articulatio  metatanthpkalangea  hülueU, 
zum  Nagelgliede  der  grossen  Zehe,  an  welchem  sie  endet 

Die  Seltnen  dee  THitUU  po»tieti§  und  Plexor  digiUmm  oominMiw  Umgu», 
werden  in  der  Forche  an  der  hinteren  Seite  des  inneren  KnOohela,  durdi  ein 

▼on  diesem  entsprliifr'Midcs,  zum  FcrMcnlicin  und  zur  Ur8|»ning« sehne  des  Abduder 
hallucis  Jierablaufoude.s .  und  sich  fächrrtVirniij;  aushreitendf^s  Band,  Ligaanmfiim 
laehialum  *.  annuiare  iulrrnum,  in  ihr«r  r^'lativeu  Lage  erhalten.  Eine  fibröse 
Scheidewand  theilt  den  Kaum  unter  dem  Bande  in  zwei,  mit  Synovialmembr&n 
aw««Ueidete  Ficher.  Daa  Fach  fttr  die  Sehne  dee  TSMUf  poulkiu,  liegt  dioht  am 
Knücliel  an,  —  jenes  für  den  Ftaaor  annatutni»  weiter  davon  ab  und  sagleieh 
oberflÄcIiliclicr.  —  Daa  Lifjam^vtvm  annulnrf  intemnm  spaltet  sich,  während  f>s 
zum  ForsciilxMM  herabzieht,  in  melirorr>  di  ver^'-ente  Füftcikel  CNier  Zipfel  f^imaej^ 
woher  »ein  Name  Ligamentum  Uiciniatum  rührt. 

'Ü€b»  da»  Verbindnnf  der  Sehne  des  Ffaser  Aottmr  loN$nwi  mit  der  Sehne  des 
Ft$mr  d^Uorttm  em/mmnt»  iaf^n»  in  der  Fumohle  handelt,  aneh  auf  comparatlve 
Daten  eingehend:  S.  Sdtftlae,  in  der  Zeitaehrift  flir  wiM.  Zool.,  17.  Bd.,  1867. 

Der  yerciu  lihlalU  potticu»,  welcher  läng»  der  Medianlinie'  dnr  Kniekehle 
zum  unteren  Winkel  derselben  herabzieht,  hirjrt  »ich  zwischen  den  licidiMi  Köpfen 
des  Uaatrocuemius,  dringt  unter  dem  oberen  Kunde  dos  :>oleu»  iu  die  Tiete,  und 
gettellt  lieh  rar  irteris  UUalk  poHktt,  welche  aof  dem  MuaeMbu  jfoplUai*  ans  der 
Kniehehle  herabkommt.  Beide  lanCsn  unter  dem  tiefliegenden  Blatte  tor  Fom»« 
«xirae.  zwischen  Fleror  haltucis  longm  nnd  Flexor  comviuni»  digUortini  (die  Arterie 
einwärts  vom  Nerven  liegend)  länj«'  einer  IJnie  hernb,  welche  von  der  yWvc  der 
Kniekehle,  zur  Mitte  des  Räume«  zwischen  Achillessehne  und  innereiu  Kuüchel 
nicht.  Hinter  dieeem  KnOdiel  ftthlt  man  die  Arterie  deutlieh  pnlsiren.  So  w^t 
dieee  Sehlagader  vom  Oastroenemiv»  nnd  Soleua  bedeekt  wird^  ist  ihre  Unterbindnng 
Sunertt  m  Iuvct.  Es  mttmte  einen  halben  Zoll  vom  inneren  Kande  der  Tibia  ent- 
fernt, dnrcli  Hanf  und  Fawie  ein  sechs  Zoll  lantrer  Einmlinitf  (gemacht,  der 
innere  Kaiid  des  (ia.-trocnemins  nach  aussen  gedrängt,  der  Tibiaiur»prung  des  Soleus 
in  derselben  Ausdehnung  durchscbnitten,  das  tiefe  Blatt  der  Vagma  turae  auf- 
geeehlitst,  und  das  OefliM,  mit  Umgehung  dee  Kerven  nnd  der  beiden  Be> 
gleitnngiveneii,  iaolirt  werden.  In  der  Nih«  dee  KnOehela  gelingt  dieee  Unter» 
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bindang  viel  leichter.  Ein  zwei  Zoll  lauger  Haut-  uud  Fascienschnitt,  in  der 
Mitte  swiMhen  Tmdo  AMk  und  JfoUMiw  Memw«  flllt  diMct  die  OeO«- 
aeheide.  —  Die  AHena  ptromta,  die  sebwSdhite  toh  dem  drei  Arterien  de§ 

Unterschenkels,  entspringt  von  der  Arteria  tihuiUis  pos'Jrn ,  rwoi  Zoll  tintor  dem 
unteren  Rande  (Im  PopHton»,  und  geht,  bedeckt  vom  Flexm-  haUud*  longua,  am 
inneren  Winkel  der  Fibula  herab. 


§.  197.  Muskeln  am  lusse. 

Hier  findet  sich  nur  ein  Muskel.  Es  ist  der  kurze  Strecker 
der  Zehen,  Musctdus  extmsor  digitorum  communis  brevis.  Er  ent- 
springt, vor  dem  Ein^an^o  des  Sinus  farsi,  an  einem  Höcker  der 
oberen  Fläelie  des  Fert^enbcin.s,  wird  von  den  Sehnen  des  lan^rcn 
Zehenstreckers  überschritten,  und  thcilt  sich  in  vier  Zipfe,  welche  in 
platte,  dünne  Sehnen  iiberf^olien.  die  schief  nach  vorn  und  innen 
über  den  Fussrücken  laufen,  und,  mit  den  Sehnen  des  Extemor 
commnnix  hngus  verschmelzend,  in  die  Dorsalaponeurobe  der  vier 
inneren  Zehen  Ubergehen. 

Nur  selten  exiitirt  eine  fünfte  Endsehiie  fOr  die  kleine  Zehe.  Hiufig  da- 
gegen fit»llr  die  zur  grossen  Zehe  gehende  Portion,  welche,  allein  genommen,  so 
stark  ist,  wie  die  drei  übrigen,  einen  besonderen  Muskel  dar. 

Die  Hauptschlagader  des  Fasarttokens,  ArttHa  donalü  pedü,  eine  F(ttt> 
setemig  der  Arttria  UbtalU  antSeag  folgt  einer  Biehtangalinie,  welche  von  der 
Hitte  des  Sprunggelenks  zum  ersten  Intertlüium  interoi*eum  gezogen  wird.  Sie 
liegt  unmittelbar  atif  den  FuR«wurz<»lknochpn,  zwisrhen  den  Sehnen  des  ETtensor 
hallncü  und  Exteiuor  digiLurum  rommunü  iongtu.  Bevor  sie  zum  bezeicliuetan 
Zwi»chenknocbenraum  gelangt,  durch  welchen  sie  sich  in  den  Plattfuss  hinab- 
krümmt,  wird  aie  von  der  cur  grossen  Zehe  gehenden  Streekaehne  dee  Exlmmr 
iigilanm  «ammimia  Irevi*  gekrenst  Ihre  Unterbindoog  wird^  wegeo  leiehter  Aua- 
Uthrharkeit  tinn  ▼erliasUehen  GempireMion,  nicht  gemacht 

B.  Flaniarasite, 

Die  Muskeln  der  Plantarseite  zerlallen  in  vier  Gruppen,  deren 
eine  länprs  des  inneren,  deren  zweite  iän^^s  des  äusseren  Fussrandes 
liegt,  die  dritte  zwisclien  diese  beiden,  und  die  vierte  in  den  Zwischen- 
räumen je  zweier  Ossa  mrjtitargi  eingeschaltet  ist. 

1.  Längs  dcö  inneren  l'ussraades  finden  sich  die  eigenen 
i^[uskeln  der  grossen  Zehe.    Diese  sind: 

Der  Abzieher  der  grossen  Zehe.  £r  entspringt  vom  Tuber 
md  Ton  der  inneren  Flilcbe  des  Fersenbeins^  sowie  vom  Ligammhm 
laeiniatum  des  inneren  KnOchets,  und  endigt  am  ersten  Qliede  des 
HallnXy  und  an  dem  inneren  Sesambeine  der  ÄrHeulaiio  mUatarto- 
pkakmgea  dieser  Zehe. 
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Der  kurze  Rcuirer  der  fjros.sen  Zelie  enttipringt  von  den 
drei  Keilbeinen,  und  zum  Thcile  iauch  von  den  Bändern,  welthe 
in  der  Fusssohle  die  Verbindung;  zwischen  Tarsus  und  Metatarsus 
unterhalten.  Er  ihcilt  sich  in  zwei  Portionen,  welche  sich  au  die 
beiden  Oata  tesamoidea  der  grossen  Zehe  anheften.  Zwischen  beiden 
pAHHit  die  Sehne  des  FUacor  htdlucU  longu»  durch.  Jene  Portion, 
welche  an  das  innere  Sesambein  tritt^  verschmilzt  mit  dem  gleich- 
fidls  dahin  gelangenden  Ahduetor  Judhicis,  und  wird  von  einigen 
Autoren  als  ein  zweiter  Kopf  dieses  Mnskeb  angesehen. 

Der  Ansieher  der  grossen  Zehe  bentxt  xwei  Ktfpfe.  Der 
eine,  auswftrts  vom  knnen  Beuger  li^end,  kommt  von  der  Basis 
des  aweiten,  dritten,  und  vierten  Metatarsusknochens,  auch  von  der 
fibrOeen  Scheide,  welche  die  Sehne  des  Peronaem  longu»  einschfiesst, 
und  geht  aum  Süsseren  Sesambein  des  ersten  Gelenkes  der  grossen 
Zehe]  wo  er  mit  dem  anderen  Kopfe  verschmilat,  welcher  von  der 
unteren  Wand  der  Kapsel  der  Articulatw  mttaUtrto-fiudangea  des 
vierten,  selten  auch  dos  fünften  Metatarsnsknochens  entspringt,  und 
quer  hinter  den  Köpfen  des  vierten,  dritten,  und  zweiten  Metatarsus- 
knochens,  zur  selben  Stelle  zieht. 

Cssgerin«  enldeektie  di«Beii  sweiMn  Kopf  iles  Ansieh«»  der  groMeii  Zohe, 
betmditet«  ihn  aber  «U  selbctsttndip,  und  nsirnte  ihn ,  seiner  Bicbtuig  wegen, 

Trntuvn-mlu  pedCt.  Da  man  fr'-'^"l»te,  ©r  könne  dorch  Zusammcnrlrniigen  der 
Metatami-iknochen,  die  Sohle  der  LKn^  nach  rinnonförmip  hohl  machen,  um  fii«^ 
gleichsam  zum  Ergreifen  vun  Unebenheiten  des  Boden«  geschickt  zu  machen, 
so  heiMt  er  bei  Xlteren  fimudsiBchen  Anatomen  h  conerenr  ^nakel  der  ZiegeH- 
deeker),  in  den  lateinischen  Uebenelsnngen  Miuadiu  Beamdidariiu^  obwohl 
»randiila  nicht  Dachziegel,  sondern  Schindel  bedentet,  weshalb  auch  aetmdtda  als 
tdndula  vorkommt. 

2.  Längs  des  ilusseren  Fuwrandea  lagert  die  Muskulatur  der 
kleinen  Zehe.    Sie  besteht: 

a)  Aus  dem  Abzieher  der  kleinen  Zehe.  Dieser  entspringt  von 
der  unteren  Fläche  dos  Fersenbeins  und  von  der  Fascia  phiii' 
Inns,  und  TTiseHrt  sich  an  der  äusseren  Seite  des  ersten  Gliedes 
der  kleinen  /elie. 

b)  Aus  dem  Heuger  der  kleinen  Zehe.  Derselbe  ist  viel 
schwächer  als  der  von<?e,  kommt  vom  T.itjamenium  rnhtinra- 
cuhoidetun,  und  von  der  Basis  de«  fünften  Mittelfussknoehcns, 
und  befestigt  sich  an  der  durch  Faserknorpel  vordiekten  unteren 
Wand  der  Kapsel  de«  ersten  Gelenks  der  kleinen  Zelie. 

3.  Zwischen  den  kurzen  Muskeln  der  grossen  und  kleinen 
Zehe  findet  man  im  Plattfuss  den  kurzen  gemeiufseliaftli ehen 
Zehenbeuger.  Kr  liegt  unmittelbar  unter  ^cv  A}mieuronis  planiai  is, 
entspringt  von  ihr,  und  vom  Tnher  calcanei,  und  theilt  sieh  in  vier 
rieischige,  später  sehnige  Portionen,  für  die  vier  dreigliedrigen  Zehen. 
Jede  Sehne  spaltet  sich  am  ersten  Zehengliede,  lässt  die  Sehne  des 
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Flescor  eommums  long»»  durch  diese  Spdite  durchgehen,  und  befestigt 
flieh,  in  allen  Übrigen  Punkten  dem  Fltxor  perforatu«  der  Finger 
entsprechend,  am  zweiten  Gliede. 

4.  Die  Zwischenknocbenmuskeln. 

Er  dürfen  nicht  vier  äussere  und  drei  innere,  wie  bei  der 
Hand,  sondern  es  mOssen  umgekehrt  drei  äussere  und  vier  innere 
gezählt  werden.  Nimmt  man  an,  doBs,  abweichend  vom  Verhältnisse 
der  Hand,  aber  harmonirond  mit  der  Grösse  der  Zclien,  die  Axe 
des  Fiissea,  nicht  durch  die  mittlere  Zehe  (wie  bei  der  Hand  durch 
den  mittleren  Fin|]r<M  )  so  wird  fUr  die  vier  kleineren  Zehen 

die  Adduction  in  einer  Annäherung  an  die  grosse,  und  die  Abduc- 
tion  in  einer  F^ntfernunp:  von  ihr  bestehen.  Die  Adductionsmuskeln 
liegen  in  den  Interstitien  der  Metatarsusknochen,  g^en  die  Sohle 
zu.  die  Abductoren  gegen  den  Rücken  des  Kusses.  Erstere  sind 
die  Ivteros-fiei  intei^ii,  vier  an  der  Zahl,  letztere  die  Interossei  externi, 
deren  nur  drei  vorli.inden  zu  sein  brauchen,  da  die  kleine  Zehe 
schon  einen  besonderen  Abductor  besitzt.  —  Die  drei  externi  ent- 
springen zweiköpfig  von  den  hciflcn  iioIumi  cinaiuler  liegenden 
Mittelfn^sknochen  des  zwcitrn,  dritten,  und  vierten  Zwii^cliL'nknochen- 
rauines.  und  befestigen  sielt  an  der  äusseren  Seite  des  ersten  (Tcleuk« 
der  zweit**n .  dritten,  und  vierten  Zehe,  in  der  Faserknorpelroll« 
deKKeibeii.  Die  vier  interni  nehmen  alle  vier  Inferstitia  interossm 
ein,  entspringen  jedoeh  nur  an  d<'r  inneren  Seite  eines  Mittelfu.^.s- 
knochen.s,  und  emiigen  an  derselben  Seite  des  zugehörigen  ersten 
Zehengliedes. 


§.  198.  f  aboie  der  unteren  Extremität  Üintlieilung  derselben. 

Das  fibröse  Umhüllungsgebilde  der  unteren  Kxtreraität  besteht 
wie  jenes  der  oberen,  aus  einer  subcutanen,  mehr  weniger  fetthäl- 
ttgen  BindegewebsBchichte,  als  Fimia  suiterßcialis,  und,  unter  dieser, 
aus  einer  wahren,  fibrösen  Binde  oder  Fascie,  deren  Stärke  jener 
der  von  ihr  umgebenen  Muskeln  entspricht. 

.  Die  Ftuda  mpevßdaJis  ^eigt  sich  an  der  vorderen  und  inneren 
Seite  der  oberen  Hälfifce  des  Oberschenkels  und  an  der  Wade  am 
besten  entwickelt,  enthält  gewisse  oberflächlich  verlaufende  Gef^lsse 
und  Nerven,  und  kann,  wo  diese  zahbeich  auftreten,  selbst  wieder 
in  zwei  Blätter,  ein  hochliegendes  fetthältiges,  und  mn  tiefes,  fett- 
loses getrennt  werden.  Die  eigentliche  fibrOse  Fascie  bildet  cane 
vollkommen  geschlossene  Scheide  fUr  die  gesammte  Muskulatur  der 
unteren  Gliedmasse,  und  wird,  der  leichteren  Uebersicht  wegen,  in 
eine  Fama  ftmmri»  (Fasda  lata),  Faaria  und  Fama  pedi» 

abgetheilt.   Jede  dieser  Ahtheilnngen  sendet  Blätter  sswischen  ein- 
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zelne  Muskeln  oder  Muskelgnippen  ab,  wodurch  Scheiden  entstehen, 
welche  die  Verlau£uichtiuig  der  in  ihnen  enthaltenen  Muskeln  be- 
stimmen. 

§.  199.  Sohenkelbinda  und  Schenkelkanal. 

Die  Schenkelbinde,  Fascia  femoris  8.  Fascia  lata,  entspringt 
thcils  vom  T^nhinm  exfermim  der  Damibdncrista  und  dem  Kreuzbein, 
tkeils  von  den  Aesten  des  Sitz-  und  Sclianibcins.  Man  kann  sie 
deshalb  in  eine  Portio  üeo-sacrdlis  und  iarhio-pubica  abtheüt'Ti, 

Die  Portio  ileo-sacralis  spaltet  nich  in  zwei  Hlätter,  welche  den 
Musculus  yliiiaeuti  magnm  iswisfhon  siili  fiissen.  Daü  Blatt,  welches 
die  äussere  Fläche  dieses  Mur^ktls  deckt,  i■^t  so  schwax'h,  da^s  es 
kaum  den  Namen  einer  Fascie  verdient,  das  innere  dagegen  sehr 
stark,  und  dient  zugleich  einer  Jiündelschichte  des  Musculus  glufams 
merlitis  zum  Urspnm^e.  Haben  sich  die  beiden  Bltttter,  nachdem 
sie  den  Ulutaeus  niagnus  umhüllten,  wieder  vereiniict,  so  überziehen 
sie  die  vordere  und  äussere  Seite  des  Oberschenktls,  indem  sie  die 
hier  gelagerten  Muskeln  mit  Scheiden  versehen.  Zwischen  Rectus 
femori$  und  Tmior  feuciae,  dringt  ein  starker  Fortsatz  bis  auf  das 
Hüftgelenk  und  den  Obenchenkelknochen  ein.  An  der  äuaaeran 
Seite  des  OberschenkelB,  Utuft  die  Fascie  Uber  den  grossen  Trochaoter 
(Sohleimbeutel)  nach  abwärts,  ist  hier  am  dicksten,  und  sendet 
swischen  den  Streckern  des  Unterschenkds  und  dem  Bietpt  femotu 
einen  Fortsatz,  als  Ligamantum  inteymutailare  ea^emum,  aur  ttusseroi 
Le&e  der  Lmea  aspera  fwidrU. 

Die  FoTtio  uehio-pulnea,  welche  der  Portio  UeO'taeralu  an 
Stärke  nicht  gleichkommt,  httllt  den  Graeilis  ein,  und  schickt 
swischen  dem  Vaäitu  mtmwu  und  den  Adductoren,  das  LigammOum 
ttUermutcutare  inUmum  aur  inneren  Lefze  der  linta  atpt/ra  fmnori$, 
welches  in  der  unteren  Hälfte  des  Oberschenkels  stärker  als  in  der 
obmn  gefunden  wird. 

Das  Verhalten  der  Fascia  lata  in  der  Fosta  ÜBO-pKiiMa  ver^ 
dient,  seiner  Beasiehung  zum  Schenkelkanale  wegen,  eine  ausfÜhr» 
liebere  Schilderung.  £s  ist  bekannt  dass  in  der  Fossa  ileo-pectinaa, 
die  Arieria  und  Vena  cmralis  liegen,  nachdem  sie  durch  die  Lactma 
va$orum  unter  dem  Poupart 'sehen  Bande  aus  dem  Becken  hervor* 
traten.  £ine  gemeinschaftliche  Scheide  umhüllt  beide  Gefksse,  als 
Vagina  vasorum  eruralium.  Diese  Scheide  wird  lateralwärts  durch 
eine  Fortsetzung  der  Fascia  iIitKa,  welche  bei  ihrem  Austritte  unter 
dem  Poupart'schen  Bande  Fascia  ileo-pectinea  heisst,  und  median- 
wärts  durch  eine  Verläno^erung  der  bei  den  Bauchmuskeln  be- 
sprochenen Fascin  tnuisversa  gebildet.  Mit  dieser  Gctassscheide 
verbindet  ^ch  die  Fasda  lata  aui'  folgende,  für  die  Anatomie  der 
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Schenkelbruche  (Hvnm  wwNd»)  höchst  wichtige  Weise.  Ein  Stück 
'  der  Forlio  it^io-puhiea  der  Fateia  lata  estsproigt  Iftngs  des  Aelsn 
OMtt  puHa,  mag  somit  Faada  psc^nea  heissen,  deckt  den  Mu$eiiht$ 
'pmsHnmn,  geht  hinter  der  Schenkelgefitssscheide  nach  aussen,  und 
▼erbindet  sich  mit  dem  tiefliegenden  Blatte  der  Portio  üta-meralU, 
Der  vordere  Abschnitt  der  Faicta  iUa-$acraH»  nimKch  httngt,  ein- 
wärts Tom  Sartorins,  am  Poupart 'sehen  Bande  fest  und  theilt 
sich  in  zwei  Blätter,  Ton  denen  das  tiefliegende  Uber  die  Ver- 
einigungsetelle  des  Psocts  und  lliacus  inteitius  hinüber  nach  innen 
zu  läuft,  um  theils  mit  der  Fascia  Ueo-pectinea  zu  verschmelzen, 
theils  au  die  Schenkelgef^lssscheide  zu  treten.  Das  bochliegende 
Bktt  dagegen  legt  sich  blos  oberflächlich  auf  die  Gef^sscheide, 
von  welcher  es  durch  Fett  und  Bindegewebe  getrennt  bleibt,  und 
hört  mit  einem  freien,  halbmondtbrmigen,  nach  innen  concaven  Rande 
auf,  welcher  jedoch  leider  nur  zu  oft  .so  undeutlich  ausgeprägt  ist, 
dass  es  einio'or  Präparirkünste  bedarf,  um  Ilm  vor  Au<:^cn  zu  bringen. 
Dieses  lioehlie^eiule  Blatt  mit  seinem  conciiven  freien  Rande,  ist  die 
Plira  falclformis  (Allan  Bums).  Das  obere  Horn  derselben  hängt 
an  da.s  Pou part "selie  Band  an;  da*,  untere  Horn  «relit  ununterbrochen 
iu  die  Portio  ischio-pubica  über.  Die  Oeffniuig,  welche  zwischen  der 
Plica  falciformis  und  der  Portio  ischio-jnihira  übrig  bleibt,  bat  eine 
länglich-ovale  Form,  und  wurde  von  Scarjta  Foma  ovalis  ^^enannt. 
Diese  Ftmft  oi:"ir<  Iteniitzt  di*^  exfra  ffist  lnni  verlaufende  Vena  8a2)heua 
magna,  um  in  (Jk;  \\-na  cruralis  ein/umünden.  Hebt  man  die  Plica 
falciformis  auf,  so  kann  man  mit  dem  Finger  die  Schenk el^efiiss 
seheide  nach  oben  verfolgen,  und  gelangt  an  ilirer  inneren  Seite  zu 
jener,  zwi.schen  dem  Gimbernat'schen  Bande  und  den  Sebenkel- 
gef^lssen  Übrig  bleibenden  Lücke  (Annulus  ci-uralis,  §,  1Ü2),  welche 
blos  durch  die  Fascia  transversa,  bevor  sie  zur  Oefiissscheide  tritt, 
und  durch  das  Bauchfell  rerschlossen  wird.  Bildet  sich  nun  am 
AnmduM  truralü  eine  Honie,  so  wird  diese ,  wenn  sie  an  OrSsse 
annimmt,  sich  auf  demselben  Wege  nach  abwfirts  begeben,  durch 
welchen  der  Finger  nach  aufwärts  geschoben  wurde,  und  endlieh 
•in  der  Ebene  der  Foua  ovalü  zum  Vorschein  kommen.  Der  Bruch 
hat  dann  einen  Kanal  durchwandelt,  dessen  äussere  Oeffnung  die 
jFbfia  oeolta^  dessen  innere  Oeffnung  d^  Ammtm  eruraUa  ist,  und 
dessen  Längenaxe  mit  der  Richtung  der  SehenkelgdQlsse  paraUel 
geht,  aber  etwas  einwlbrts  tou  ihr  liegt.  Die  Fo$$a  o«a/t«  kann  in 
diesem  Falle  auch  SchenkelOffnnng  des  Schenkelkanals  genannt 
werden,  sowie  der  AnmUtu  eruraU»  im  §.  192^  als  BanchSffnung 
des  Schenkelkanals  heascichnet  wurde. 

Es  flieset  aus  dieser  Darstellung,  welche  dem  Sachverhalte  an 
Leichen  mit  und  ohne  Schenkelhemien  entnommen  ist,  dass  ein 
Mensch,  welcher  keinen  Schenkdbruch  hat,  eo  ip§o  keinen  Canaiü 
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erunUis  hat,  und  duss^  wenn  ein  »ok-her  Kanal  durch  das  Erscheinen 
einer  Schenkelhemie  ent«tolit.  aeine  hintere  \yand  durch  die 
Fascia  peciinm  und  die  Vagina  vcu&rvm  cnwaltum,  »eine  vordere 
Wand  durch  das  am  Poupart'Hchen  Bande  befestigte  obere  Horn* 
der  FUea  falcifurmi»  f^bildet  werden  wird. 

§.  200.  Einiges  zur  Auatomie  der  Sclienkelbruclie. 

Man  wai  lan'„'e  der  Meinung,  dass  der  zwischen  den  Scheiikel- 
gefiisson  und  der  Insei'tion  des  Pou j)art  sehen  Bandes  am  Tuhcr- 
ctdwn  o$»is  fniJm  bcHiKlIiclH'  Kaum,  d.  i.  der  AnmUus  crurolls,  blos 
durch  Binde^^cwelu'  vt'r:?chluis.st;u  wiü*e.  Im  .lalirf  1783  bewie.s  der 
spanisclie  \\  im  lai/.t  Ant.  de  Gimbcrnat  (2\mvo  mefodo  de  opmar 
ni  hl  Jiernin  irnifil,  Mtuhid),  die  Kxistcnz  eines  kräftigeren  Ver- 
sciiinssmitttilft,  indem  er  die  Anhcftunp:  eines  bi-eiten.  dreieckigen 
Fortsatzes  des  Poupai  t  st  licn  Banden  am  l'ticttsn  onsU  jmhis  ent- 
deckte, und  die  Bcziehuu^^en  die^e»  Fortsatzes,  welcher  seitdem  als 
Ligamentum  < iimbta  nati  (dritte  Insertion  des  P o  u  p  a  r  t'schen 
Bandes)  einen  bleibenden  l'latz  in  der  descriptiven  Anatomie  be- 
hauptet, zu  den  iSchcakclhernien  bestimmte.  Das  Ligamentum  Gim^ 
hemati  ist  eine  tibrösc  Platte,  welche  vom  inneren  Ende  des  Pou* 
par fachen  Bandes  sum  i^eCen  pttMv  Iftnft,  beim  aufreckt  stehenden 
Menschen  fast  honsontal  liegt,  seine  8pitxe  gegen  das  TViAareu^um 
pubis,  und  seine  concave  Basis  gegen  die  Schenkelvene  richtet, 
jedoch  ohne  sie  zu  erreichen.  Was  dem  Litjamenltum  QimhwnaH 
hiezn  an  Länge  fehlt,  wird  durcli  ein  StUck  der  Fateia  tran8vtr$a 
ersetzt.  Dieses  Stttck  bildet,  so  zu  sagen,  eine  Verlllngemng  des 
Gimbernat*schen  Bandes,  und  vorschHesst  den  Annidu»  cruraUi, 
d.i.  die  Oeffnung,  welche  von  Gimbernat's  Band  nach  innen,  von 
der  Vena  eruraiia  nach  aussen,  von  Pou  partes  Band  nach  vom, 
und  vom  horizontalen  Schambeinast  nach  hinten  begrenzt  wird. 
J.  Oloquet  nannte  dieses  Stttck:  Saturn  erura^e,  Astley  Cooper 
aber  Fatcia  propria  hentias  cnaraUs,  weil  dasselbe  sich,  zugleich* 
mit  dem  Bauchfelle,  als  Bruchsack  ausstülpt.  Schon  J.  Cloquet 
bemerkte,  dass  die  Hemia  cruralU  entweder  das  ganze  Sephun  cruraie 
ausstülpt,  oder  nur  durch  eine  Oeffnung  desselben  hcr\'oi^tt.  Das 
S^piuM  cmrale  hat  nämlich  mehrere  kleine  Löcher,  durch  welche 
die  an  der  inneren  »Seite  der  Cruralvene  heraufsteigenden  tief- 
liegenden LymphgeOisso  des  Schenkels,  in  die  Beckenhöhlc  ein- 
dringen. Diese  Liieher  woi'den  zuweilen'  so  zahlreich,  dass  das 
Septiim  die  Gestalt  eines  Gitters  annimmt,  und  eine  oder  die  andere 
seinei'  Ocffnungcn  hinreicht,  wenn  sie  gehiirig  ausgedehnt  wird, 
einen  Bruch  aus  der  BaucbUüble  austreten  zu  lassen,  in  welchem 
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Falle   dio  Ihrnia  cniralh  keinen  Ueberau^  von  der  Faseia  trnm- 
versa,   und  somit  aueli  keine  Fascia  pro^ria  Coojferi  Itaben  wird. 
Man  kann  diesen  gans  ricbtifon  and  er&bnmgtMnlMlgan  Anflehten,  necli 
dritte  Tariettt  des  Urapranga  der  Behenkelheniie  binsnfUgen.  Die  Seheide 

<ler  St  hf'iikelfrefiLssfi  bildet  unter  dem  Poiipar t'schon  Bande  cIik»  Art  Tliehteri 
welthoii  die  l'r:uiz«jsisilieii  Autoren  iiixT  llemu'nanfitnmip,  als  enhnnoi'r  anführen, 
und  welchen  die  englbcheu  Autoron  Uber  chirurgische  Anatomie,  als  ßtnneUhaped 
eavitjf  (triditerfHm^  HVble)  beeoliriebett  und  trefflich  al^ebildet  haben.  Ea  ist 
möglich,  und  gewiis  niebt  lelteut  dais  dne  Darouchling«  lieh  in  dieMen  Trichter 
hineindrängt,  ihn  aUmllig  Ton  den  GoflLssen  lospräparirt,  und  sotnit  ihre  HQlle 
»tatt  vom  Heptum  rritmJf.  \<m  dyr  (ii-tas.H.sidieidc  orliiilt.  Dio  cn^'liseheu  Anatomen 
sprechen  nur  von  dieser  Form  der  iieruieu.  In  der  Kegel  tiillt  eine  LytnphdrUse 
jenen  Raum  des  breiten  Trichtereingangs  aus,  welchen  die  Gefässe  frul  las^au. 

Die  Fossa  ovalü,  als  äussere  Mündung  des  Schenkelkanals, 
setzt  dem  Vordringen  einer  Hernie  insofern  ein  Hinderniss  ent- 
gegen, als  aie  durcli  eine  fibröse,  mit  vielen  Oeffnungen  fUr  die 
hochliegenden  LympbgcfUsse  und  die  Vena  aafheaa  inienm  durch- 
hroehene  Platte,  imyoUkommen  verschloBaen  wird,  welche  «n  den 
Umfimg  der  Oeffnnng  fest  anhängt,  und  von  Hesselbach  zuerst 
nachgewiesen,  von  Thomson  aber  Ftuda  cnbroia  benannt  wurde. 
Diese  Platte  steUt  eigentlich  nur  dn  Stttck  der  Fatda  8uperfieiali$ 
dar,  welches  die  Fotta  owdU  deekt^  und  mit  dem  Rande  derselben 
▼erwachsen  ist.  Der  Schenkdbruch  tritt  gewöhnlich  durch  jene 
Oeflhung  der  Fmda  eirUmta  aus,  durch  welche  die  Vtm  taphma 
ZOT  SchenkelTene  gelangt,  und  da  diese  Eintrittsstelle  bald  hoher, 
bald  tiefer  liegt,  so  wird  die  LKnge  des  Schenkdkantüs  von  sechs 
Linien  bb  fUn&ehn  Linien  variiren.  Es  kann  auch  geschehen,  dass 
der  Bruch  durch  mehrere  OefFnung^  der  Faseia  cribrosa  zugleich 
austritt,  oder,  durch  keine  derselben  gehend,  sie  inr  ihrer  ganzen 
Breite  in  die  Höhe  hebt.  Combinirt  man  diese  Verschiedenheiten 
mit  jenen  am  Annulut  crwalis,  so  begreift  man,  dass  die  Hüllen  des 
Schenkelbruches  in  Tei*schiedenen  Fällen  verschieden  sein  können, 
und  dass  ein  Fall  denkbar  ist,  wo  der  Schenkelbruch  keine  andere 
Hülle  als  da.s  Bauchfell  haben  wird,  wenn  er  nämlich  durch  ein 
Loch  des  Septum  crwale,  und  zugleich  durch  ein  Loch  der  Fcucia 
cribrosa  herausging. 

Der  Vorsucli  am  Cadaver  lehrt,  das«,  wenn  man  den  Finger  durch  den 
Bcbenkelkanai  in  das  Becken  einfuhrt,  der  Druck,  welchen  er  durch  die  fibrOseu 
Umgebungen  erflUirt,  bei  vereehiedenen  Stellungen  der  QliedmaiM  ein  venehie- 
dener  iit  Er  Termehrt  rieh  hei  gestrecktem  and  abdnclrtem  Schenkel,  und  wird 
kleiner  bei  dCMen  Zu/ieliung  und  halber  Beugung  in  Hüfte  und  Knie.  Letalere 
Stellung  »oll  dor  Hclienkel  haben,  wenn  man  eine  Schonkelhernie  zu  reduciron 
ancht,  und  da  die  Richtung  des  Bruches  beün  Eintritte  in  den  ächenkelkAnal 
(AnniduM  cruraUtJt  und  beim  Austritte  (Loch  in  der  l^uda  erUkvta)  einen  Winkel 
bildet,  w»  mu«i  auch  die  Biehtonir  dee  Beduetiomdmekes  darnach  modiflcirt  werden. 
Die  Etnklemmungen  des  Schenkelbruchs,  welche  durch  das 
Messer  gehoben  werden  mttssen,  und  welche  niemals  krampfhaften 
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Unproiige  sein  können,  da  die  betreffenden  Oeffnungen  nur  von 
fibiOsen,  nicht  von  muBkulOaen  Gebilden  eraeugt  werden,  kommen 
am  Anfimge  oder  am  Ende  des  Sohenkelkanala  vor.  In  letaterem 
Falle^  wo  die  Einklemmung  durch  eine  Llicke  der  Faacia  aibrota 
bedingt  wird,  ist  die  Hebung  dersdben  leicht,  und  ohne  Gefahr 
einer  Verletzung  wichtiger  GefösBe  auazufUbren.  Sitzt  die  Ein- 
klemmung hingegen  im  Anntdw  cruralis,  so  würde  durcli  einen 
nach  auBBon  gerichteten  Erweiterungsschnitt,  die  ArUria  epigattriea 
verletzt  werden,  weshalb  in  dieser  Richtung  nie  erweitert  werden  " 
dttrf.  Die  Erweiterung  nach  innen,  durch  Einschncidung  des  Gim* 
her  na  tischen  Bandes,  und  jene  nach  oben,  durch  Einschneidung 
des  Poupart'schen  Bandes,  sind  nur  in  jenen  Fällen  gefahrlos,  wo 
die  Arifvrin  ohturafnria  aus  der  Arteria  hypogiisfrien,  also  normal 
entspringt,  und,  ohne  mit  dem  Annnlm  nntrnli»  in  niili*  ro  Ik-zieliunj;' 
zu  kommen,  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  zum  Camdis 
nbturatorius  vcrlllnft.  iMUsprinji^t  sie  (lau;c;^'en  abnormer  Weise  aus 
der  Arterid  f-iHijnsiiicd,  was  nach  Searpa  unter  zehn  Fällen,  nach 
J.  Cloquet  unter  drei  Fällen  einmal  geschieht,  so  schlingt  sie  sich 
um  die  obere  und  innere  Seite  des  BruchsaokbalRea  herum,  mid  die 
Schnitte  nadi  oben  und  nach  innen  kunncn  >sie  tieften,  xsur  durch 
gi'Osse  Vüi'üicht,  oder  durch  mehrere  kleinere  Einschnitte,  statt  eines 
tieferen,  ist  die  Gefahr  zu  umgehen.  Verpillat's  \'or,scllla^^  in 
keiner  der  j^enauntcn  Kü  hlungen,  sondern  direct  nach  unten,  durch 
Einschneiden  des  Ligamentum  pubicum  Cooperi,  die  Einklemmung  des 
Sclicnkelbruchhalses  zu  hoben,  verdient  um  so  mehr  Beachtung, 
als  das  Ligamentum  pubicum  xoii  dem  Gimber  na  tischen  Bande  un- 
unterbrochen anaanimenhängt,  und  eine  Trennung  des  ersteren, 
welche  durch  keine  Gefitesanomalie  gefährdet  wird,  eine  Abspan- 
nung des  letzteren,  und  somit  LOsung  der  Einklmmong  herbei» 
fuhren  wird. 

Die  Literatur  iibor  die  Auatuiuie  der  Sckenkelberuien  ist  theils  iu  jouer 
Über  die  Letotenhernten  (8^  176)  enthAlteii»  theila  in  folgendsii  8p<ieistelthiinil> 
Imigatt  Btt  mdien«  J2.  LMem,  On  tlie  FonMtum  «nd  CSomoodow  «f  «ha  Cmral 

Arch.  Edinb.,  1819,  4.  —  W.  Lateretice,  Abhandlung  von  den  Brilchen,  nach  der 
dritten  enplischon  Ori^nalansgnbe  übersetzt  von  Butch.  Bremen,  1818.  — 
Q.  Bretdietf  Sar  la  bernie  fdmorale.  Paris,  1819,  4.  —  W.  Linkart,  lieber  die 
Sebenlcelheniie.  BrlaDgoTi,  1852. 

§.  201.  Fasde  des  ünteischenlrels  und  des  Fasses. 

IMe  Faada  lata  wird  in  der  Gegend  des  Eniees,  durch  Auf- 
nähme  ringfönniger  Sehnenfasern  ^  welche  yom  Ligamentum  inter- 
muaculare  exiemum  stammen,  bedeutend  vcrstilrkt,  deckt  hinten  die 
Fo99a  pcpUtea,  und  adhttrirt  vom  an  die  Kniegelenkkapsel  und  die 
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Seitenbänder  des  Kniees.  Von  den  Helmen  der  Unterschenkelbeuger 
erhält  sie  gleiehfaUs  verstärkende  Zuzüge,  und  wird  unter  dem 
Knie  zur  Fascie  des  Unterschenkels.  Der  die  Wadenmuskeln 
nmhüllende  TheÜ  der  Fascie,  heisst  Fatcto  »urae.  Kau  unterscheidet 
an  ihr  ein  hoch-  nnd  tiefU^endes  Blatt  Das  letztere  geht,  straff 
gespannt,  vom  inneren  Winkel  des  Schienbeins  zum  hinteren  Winkel 
des  Wadenbeins^  nnd  bildet  die  Scheidewand  zwischen  der  hoch- 
und  tiefli^nden  Musknlatur  der  Wade  (g.  196).  An  der  vorderen 
Seite  des  Unterschenkels,  werden  der  TiliaU»  anitimu,  Esetemor  hol' 
buü  und  Msßtenaor  digitorum  lon^,  von  den  beiden  Wadenbein- 
muskeln  durch  die  ibiheftung  der  Fascie  an  der  vorderen  Waden* 
beinkante  getrennt  Die  Fascie  zeichnet  sich  in  der  ganaen  Länge 
dieser  Gegend  durch  ihre  Stärke  aus,  und  dient  in  ihrer  oberen 
Hidfte  selbst  dem  If  uskelfleiBche  zum  Ursprung,  l^ne  Hand  breit 
Uber  dem  Sprunggelmk,  wird  nie  durch  Queriasem,  welche  von 
der  Criita  It&MM  zur  CriHa  Jibtdae  lauf^,  gekräftigt,  und  nimmt 
den  Namen  Ligamentum  annuiare  anteruit  an.  Am  Spnin2:.?elenke 
selbst,  bildet  sie  vom  das  LigammUim  crueiabm,  innen  das  Liga- 
mentum  laaniatum  «.  ofimdars  int«mnm,  und  aussen  das  Retinacultm 
tandinum  peronaeonm  s.  anmdare  dastomiMn,  deren  Verhältniss  zu  den 
Sehnen  der  über  das  Sprunggelenk  zum  Fusse  weglaufendon  Muskeln 
in  §.  195  und  §.  197  kurz  berührt  wurde.  —  Die  Fascie  des 
Fusse 8  wird  in  eine  Fascia  dorsalis  pedis,  und  Fascia  plantaris  ein- 
getheilt.  Die  Fascia  dorsalis  ist  dünn  und  schwach,  heftet  mch  an 
die  Scitenränder  des  Fussef^,  und  bildet  zwei  lilfttter,  welche  auf  und 
unter  den  Sehnen  der  Zelicnstrecker  sich  verbreiten.  Die  Fascia 
plantaris  kann  unbedingt  für  den  stärksten  Theil  der  gesamniten 
Fascie  der  unteren  ExtrcTiiität  crklMrt  werden.  Sic  ist  in  der  Mitte 
der  Sohle  am  dicksten,  und  au  der  Tiiberositm  calcumi,  wo  sie  fest 
adhärirt,  eine  Linie  und  dai-über  r^taik.  Die.  Seitcnthoile  derselben 
verdünnen  sich,  und  heften  sieh  au  die  lüiuder  des  Fnsnes,  wo  Kieh 
auch  die  Fussrückenfascie  l)efe.stigt.  Zwei  Scheidewände,  welelie 
vüu  ihr  in  die  Tiefe  der  Solde  i'indrin^'en.  tlieilen  die  Muskeln  des 
Plattfusses  in  die  in  in^.  1U7,  ß,  erwälinten  drei  Gruppen,  und  ver- 
weben sich  mit  einem  libi*ösen  Jilaiu-,  welchcH  die  untere  Flüche  der 
Musculi  interossei  überzieht.  Gegen  die  Zehen  zu,  wird  die  Fa^cia 
plantaris  breiter  und  dünner,  und  spaltet  sich  vor  den  CapittÜM 
omvm  mekutarH  in  iUnf  Schenkel,  welche  theils  an  die  Scheiden  der 
Sehnen  der  Zehenbeuger  treten,  theils  mit  den  Querbäiidem  dar 
Köpfchen  der  MittelfoBsknochon  sich  verweben. 

\Yu'  StKrko  uiul  UnnachgielMirkcit  der  übrfisen  Faticio  dor  unteren  Extru- 
mitiit  erklärt  die  heftigen  .Schmerzen,  welche  bei  entzündlicher  Anschwellung 
tief  gelegener  Organe,  nothwendig  entstehen  mflssen,  macht  die  grossen  Zer- 
«tOmngen  begreiflich,  welohe  tiefliegend«  AbeoeiM»  venmleMen,  mtd  rechtfertifrt 
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dttn  frflhxeitigttD  OftbiAuch  dos  Messers  zur  Er'lflfnung  derselben.  Die  Fasda 
pla}U-an':t  wirkt,  aussor  daas  sie  «lio  in  der  Holilkt  lilo  <I*>s  Plnttfusses  vfrl:iaf»>ntlen 
rjft'Mssc  umi  Muskeln,  boim  fJ«h<in  i,'»>frt'ii  Druik  in  Si  hiitz  tiiinint,  zu^^leich  als 
Bjiu<l,  um  dio.  Wölbung  des  I-'ushom  aut'reclit  zu  erh&lteu,  und  kann,  wenn  sie  in 
Folg«  eines  iu»|«bor0iien  Bildungsfeblen  sn  ktui  iat,  «bnonoe  KrSmniing  ä» 
Paases  badingen,  deren  Bewitigang  eine  •nbeatene  Trennung  der  Feade  eriieiaefat. 

§.  202.  Uteiatiir  der  Huskelleliie. 

Nach  Galen'f}  Zeugnu»  hat  Lycas  samt  über  die  Muskeln 

geschrieben,  und  eine  grosse  Anzahl  derselben  entdeckt.  Rufua  von 
Ephesus  belegte  einige  Muskeln  mit  besonderen  Namen,  wührend 
die  meisten  von  Galen  und  aeinen  Nachfolgern  blos  durch  Zahlen 
von  einander  unterschieden  wurden.  Jacob  Sylvias,  Professorder 
Medicin  am  College  royal  de  France  (1550),  und  später  Job.  Riolan, 
führten  für  die  meisten  Muskfln  /.iiprst  jene  Nomcnclatur  ein,  welche 
jetzt  noch  üblich  ist.  lieber  Synonymik  der  Muskeln  schrieben 
k'r.  Chausbier  (Dijon,  17.s«j|,  Th.  iSchreger  (Leipzig, 
L.  Dumas  (Montpoüicr,  1797). 

Die  f;:esammte  Muskellehrc  behandeln: 

B.  S.  Alfjinm,  Historia  nuisculorum  hominis.  Lugd.  Bat.,  17i>4 
bis  I73ti,  4.  —  Ejuödem  ta,l)ulae  sceleti  et  musculorum  hom.  Lugd. 
Bat.,  1747,  fol.  —  J.  G.  Wtdter,  Myologisches  Handbuch  zum  Ge- 
brauch derjenigen,  die  bIcL  iii  der  Zergliederun^i^.skunst  üben.  3.  Auf- 
lage. Berlin,  179;').  —  J.  Quain,  The  muscles  of  tlie  Hnman  Body. 
London,  183<).  fol.  —  J.  V.  M.  Latufenheck,  Icones  anat.  (lött.  183H, 
fol.;  sehr  correet.  -  -  ./.  B.  (junikur  und  J.  MUde,  Die  ehirur^jisehe 
Muskellehre  in  Abbildunj^en.  Ihimhur;j^,  1839.  —  77<.  Slhnvmn'ing, 
Lehre  von  den  Muskeln  und  Geissen,  licüiusi^cgeben  von  Theile, 
Leipzig,  1841;  durchaus  genaue,  und  auf  eigene  Untersuchungen  ge» 
stfltste  Beschreibungen,  mit  zahlreichen  Angaben  über  Moskelvarie» 
tftten.  —  R  Durmf,  Die  Ifuskellehre  in  Abbildungen.  Tübingen,  1856. 

—  Heide's  Handbuch  enthält  sugleicb  die  genauesten  Angaben  über 
den  Ursprung  and  die  Eintrittsstellen  der  einseben  Muskebierven. 

Ueber  die  Muskeln  einaelner  Qegenden  bandeln,  nebst  den  im 
Texte  der  Myologie  angegebenen: 

D.  Cl  CtmreeUu,  Icones  museulorum  capitis.  Lugd.  Bat.,  1743. 

—  £jusdem  icones  musculorum  plantae  pedis.  Amstdod.,  1760.  — 
D.  Santorini,  Obsenr.  anat.  Venet.,  1714;  reich  an  sorgfiütigen  Be- 
obachtungen über  die  kleineren  Muskeln  des  Gesichts,  des  Kehl- 
kopfes  und  der  Genitalien.  —  J.  B*  Wituiow,  Observations  sur  U 
rotation,  la  pronation,  la  supination,  etc.,  in  den  M^m.  de  TAcad.  de 
Paris,  1729.  —  Desselben:  Remarques  sur  le  muscle  grand  dorsal, 
et  ceux  du  bas  ventre,  in  den  M^m.  de  TAcad.  de  Paris,  1726.  — 
A,  Fr,  Waüher,  Anatome  musculorum  teneriorum  corporia  hum.  Lips., 
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1731,  —  J,  ShUmbeek,  De  musciiliB  cervids  et  dorsi  comparatis. 
Berol.,  1836.  ^  F,  W,  TkmU,  De  miueii]»  rotatoribus  dorsi.  Bcrnac, 
1838.  —  Desselben:  Ueber  den  Tricepa  ^raefttt  und  den  FUxw  digir 
tonm  whUmi»,  MOOer't  Archiv,  1839.  A.  Baügr,  De  nmseufis 
diapbragmatis,  in  dessen  Opp.  mmor.,  ▼ol.  1.  —  A.  Thomm,  Sur 
ranatomie  da  bas  ventre.  l'^^  Ut.  Paris;  mmutiOs  bis  in's  Ueber- 
flttsnge.  —  Bon,  Die  Extremitttten  des  menschHcben  Körpers, 
ein  chinirg.-a]iat.  Versueh,  in  Oppenheim'»  Zettschrifty  26.  und  31.  Bd. 

—  Langer,  Ueber  die  Achseibinde  und  ihr  VerhltltnisB  zum  Laüeei- 
iRtft  dorei,  in  der  Osten*,  med.  Wochenschrift,  1846.  —  £.  Dwny, 
BdtrSge  mr  Kenntniss  der  Muskeln,  Bänder,  und  Fascien  der  Hand. 
Heiddb.,  1852.  —  Derselbe:  Ueber  die  Fasden  und  Sehleimbeutel 
der  Fusssohle,  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med.,  N.  F.,  6.  Bd.,  3.  Heft. 

—  Duekenne  de  ßovUogne,  Recherches  electro-physiologiques  sur  les 
muscles,  qui  meuvent  le  pied.  Paris,  1856.  —  J.  Bwige,  Ueber  die 
Mueeuii  inUrcoslaUs,  im  Archiv  ftlr  physiol.  Heilkunde ,  IS')?.  — 
Luschka,  Ueber  den  Rippenurgprung  des  Z-vvercbfells,  in  Midier' 8 
Archiv,  1857.  —  Ch.  Aehy,  Die  l^Iuskeln  des  Vorderarms  und  der 
Hand,  in  der  Zeitschrift  ftlr  wiss.  Zoo!.,  10.  Bd.,  1.  Heft.  —  M.  Mar' 
tin,  Die  Gelenkmuskeln  des  Menschen.  Erlangen,  1874, 

Unter  den  Gesammtwerken  über  Anatomie,  welche  der  Muskel- 
lehre  eine  besondere  Aufinerksamkeit  widmen,  vei*dient  immer  noch 
genannt  zu  werden:  Winslow's  Exposition  anatomique  de  la  structure 
du  Corps  humain.  Amstelod..  1752,  wo  dem  Mechanismus  der  Mus- 
keln ein  eigener,  sehr  lelineielier  Abselinitt,  gewidmet  ist. 

Ueber  Musl<  elvarietäten  schrieben: 

A.  Fr.  Waifher,  Observationes  novae  de  musculis.  Lips.,  1733. 

—  A.  lialh'r,  ( ►bservationes  myologicae.  Gött.,  1742.  —  ./.  F.  Isen- 
ßfimm,  De  musculorum  varietalibus.  Erlang.,  176,5.  —  »/.  G.  Hosen- 
miiller,  De  nounulli»  musculonim  varietatihus.  Lips..  1804.  —  F.  L. 
Gantzer,  Diss.  musculorum  varietates  sistens.  Berol.,  1813.  -  \V.  G. 
Kelch,  Beitrüge  zur  pathol.  Anatomie.  Berlin,  1813.  —  //.  ./.  SeU, 
r)iss.  nmseidorum  varietates  sistcns.  Berol,,  1815,  —  G.  Fle.ischmann, 
Anat.  Wahrnehmungen  ü))er  noeh  unbemerkte  Varietäten  der  Mus- 
keln, in  den  Abhandlungen  der  physiol.-med.  Societät  in  Erlangen. 
Frankftirt  a.  M.,  18 10.  —  Benedek,  Dissertatio  de  iusibus  naturae 
praecipuis  in  disponendis  musculis  faciei.  Vindob.,18d6.  —  W,Gruher, 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  nied.-cliir.  Anatomie.  Berlin, 
1847,  und  in  seinen  anatomischen  Abhandlungen.  Petersbuig,  1852. 
Seither  vergehl  kein  Jahr,  ohne  namhafte  Beitrüge  dieses  ausge- 
aachneton  Anatomen  Qber  Muskelvarietäten,  in  den  Zeitschriften 
Deutsehlands  au  bringen.  —  A.  Nt^,  Beobachtungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Anatomie,  etc.  Heidelbeig,  1850,  fol.  (Anomalien  von 
Huakehi  und  Gefilssen.)  —       Qrvher,  Die  Mwwnäi  euheeapularee. 
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und  die  neuen  supenramerSren  SchultermuBkehi.  Petenburg,  1857,  — 
Qegvahainier,  im  Archiv  fUr*  psfebol.  Anat.,  21.  Bd.  —  SiAiwegd,  in  den 
Sitsungsberichten  der  kau.  Akad.,  1859.  —  Dwr^  und  Bmrnn,  in  der 
Zeitschr.  för  rat.  Med.,  1868  (Obere  und  untere  Eztremilftt).  —  In 
jF*.  Mbik^9  patbol.  Anatomie,  und  in  dessen  Handbuch  der  mensch^ 
liehen  Anatomie,  2.  Bd.,  finden  sich  zahh*eiche  Angaben  Über  Muskel- 
spielarten.  —  Alle  neueren,  hieher  {gehörigen  Beobachtungen,  wurden 
seigftltig  registrirt,  in  HenU's  Jahresberichten,  und  Alex.  MacalUter 
hat  in  seinem,  mit  dorn  j^rHssten  Floisso  verfassten  Catalogue  of  Mus- 
cular  Anoiiialii  Dublin,  1872,  die  reichste  Achrenlcse  eigener  und 
fremder  Beobachtungen  zusammengestellt.  —  Ueber  die  als  Mnsculu» 
aternalis  hmtorum  in  §.  anfreruhrtc  VarietÄt  des  Musculus  stemo- 
cleido-mastoidetuf,  und  ihre  Deutung,  handeln  Bardeleben  und  //ß*»«, 
in  der  Zeitschrift  ftlr  Anatomie  und  Kntwicklungsgeschichte,  1.  Bd. 

Es  wird  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  die  Bedeutnng  der 
Varietäten  der  ^luskcln  besser  verstanden  sein  wird,  alö  jetzt,  wo 
man  sie  nur  als  Curiositäteu  zu  behandein  geneigt  ist.  Darwin 's 
Lelire  wird  in  <len  ^ruskclvarictät*'n,  insofern  sie  Wiederholungen 
thierißcher  Bildunj^en  siml,  riue  llaupt.-iiuize'  fiinlen. 
Ueber  Sc hlcimbeutel  und  Schleimscheidcn: 
Ch.  M.  Koch,  Diss.  de  bursis  tendinnm  mucosis.  Lips.,  lTSi>.  — 
A.  ^fonro,  A  Description  of  all  tlie  Bursae  Mucosae  of  the  Human 
Body.  Edinb.,  1788,  fol.  Deutsch  von  Rosenmiüler.  Leipzig,  1799,  fol. 

—  E.  Gerlach,  De  bursis  tendinuui  mucosis  in  capite  et  collo  rcpo- 
riundis.  c.  tab.  Vitob.,  1793.  —  N.  d.  iSchreffw,  De  bursis  mucosis 
öubcutanci.s.  Erlang.,  1825,  fol.  —  Dtirs//,  Ueber  Fancieu  und  Seldeim- 
beutel  der  Fussbohle,  in  der  Zeiti;elirift  fiU"  wiss.  ^led.,  VI.  Bd.,  3.  Hett. 

—  W.  Gruber' 8  im  Texte  citirte  Abhandlungen,  und  desselben:  Die 
Bursem  mucosae  der  SjHitta  intermeUicarpo-phalangea,  und  intermeta- 
tarw-fhalangea,  Petersburg,  1858.  —  A,  Bouehard,  Sur  les  gaines 
synovialeB  du  pied.  Strasbourg,  1856. 

Ueber  Fascien  handehi  die  in  der  allgemeinen  Literatur  an- 
geführten Werke  Uber  chhnirgische  Anatomie,  und  Uber  die  Beaie- 
hungen  der  äusseren  Form  zum  Muskelsjstem,  die  Werke 
aber  plastische  Anatomie,  von  welchen  ich  nur  die  besten  anfUbre: 

J,  H.  Lemaef,  Anleitung  zur  anatom.  Eenntniss  des  mensch- 
lichen Körpers  für  Zeichner  und  Bildhauer.  ZtUich,  1790.  — 
/.  G,  Sahmg$,  Anatomie  du  gladiateur  combattant  Paris,  1812,  fol. 

—  P.  Maaeagm,  Anatomia  per  nso  degli  stodiosi  di  soultura  e  pit- 
tura.  Firenze,  1816,  fbl.  Frachtwerk. 
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§.  203.  Begriff  der  SiimesweriLzeuge  und  Eintkeilimg  derselben. 


Organe  oder  zusammengesetste  Apparate ,  welebe  nur  eine 
bestimmte  Art  äusserer  Reize  aufnehmen ,  und  yermittelst  der 
Empfind ungy  welche  rie  veranlassen,  zum  Bewusstsein  bringen, 
heissen  Sinneswerkaenge.  Jener  Zweig  der  Anatomie,  welcher 
sich  mit  ihrer  TTntersuchui^  beschäftigt,  ist  die  Sinnenlehre, 
AettheMogia,  Empfindongeni  und  durch  diese  Vorstellungen  an* 
curegen^  ist  die  gemeinsame  pliysiolo^isc  he  Tendenz  aller  Sinnes- 
werkseiige;  —  die  Art  der  Empfindung  dagegen  in  jedem  einzelnen 
Sinneswerkaenge  eine  ver»>e!iiedene.  Da  die  Emptindung  blos  ein 
zum  Bewusstsein  gelangter  Erregungszustand  eines  Nerven  ist,  so 
wird  die  anatomische  Grundbedingung  aller  Sinnesorgane  in  einer 
fUr  die  Aufnahme  eines  äusseren  Eindruckes  zweckmässig  organi- 
sirtpn  NervenatiBhreitnng  gegeben  sein  müssen.  Dem  Wesen  nach 
stellt  somit  jedes  Sinneswerkzeug  nur  eine  moditicirtc  Nervenendi- 
gung dar,  und  die  Sinneslehre  wilre  demnach  ein  Thcil  der  Nerveu- 
lehre. Da  jedoch  die  organischen  Vorriditungen,  durch  welche  die 
äusseren  Eindrücke  auf  Hie  periphensciic  Endausbreitung  eines 
Sinnesnerven  geleitet  werden,  bei  gewissen  Sinnen  sehr  complicirt 
erscheinen,  und  eine  eigene  Darstellung  erfordern,  so  bilden  die 
Sinnes  Werkzeuge  mit  Hecht  das  Object  einer  besonderen  Lehre  der 
beschreibenden  Anatomie. 

Die  Sinneswerkzeuge  werden  in  einfache  und  zusammen- 
gesetzte eingetheilt.  Zu  den  einfachen  zalili  man  das  Tast  ,  Cie- 
ruchs-  und  fTeschmacksuigan;  zu  den  zusammengesetzten  da.b  Sch- 
und Hörorgan.  Bei  jenen  trifft  der  äussere  Eindruck  die  sensitive 
Nervenausbreitung  direct;  bei  diesen  kann  er  nur  durch  die  Ver- 
mittlung besonderer  Vorrichtungen,  welche  ihn  leiten,  schwächen, 
oder  verstärken,  auf  sie  wirken.  —  Alle  Sinneswerkseoge  sind 
paarig,  oder  symmetriedk  unpaar  (Zunge  als  Geschmaekswerkzeag\ 
und  nehmen,  mit  Ausnahme  des  Tastorgans,  die  am  Gesichtstheil 
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des  Kopfes  fUr  sie  bereiteten  HoUen  ein,  ma,  wie  der  Qemch«- 
tmd  Gbscbmackflsinn,  über  den  Eingängen  des  Leibes  zn  wachen, 
oder,  wie  der  Gesichts-  und  QehOrssinn,  mOgficbst  frden  Spielnuim 
nnd  leichte  Zugänglichkeit  zu  gewinnen.  —  Der  C^ohmacksmnn, 
dessen  Trilger  die  Zunge  ist,  wird  nicht  hier,  sondern  in  der  £in- 
geweidelehie,     252,  abgehandelt. 

Iii  <1ou  Siuue»werk^ugeu  it>t  das  Baud  gegebuu,  wulcbi^i  diu  Seele  des 
Hmuchen  sa  die  torporlloke  Welt  knfl|iift  Yon  ihnen  gehen  die  enten  Impulse 
m  «einer  itttelleetaellem  Entwidilniig  ans,  sie  enregen  seinen  Geist,  und  bereiebero 

ihn  mit  Vorstcllungeu  und  Begriffe«.  Nfftü  eat  in  intelledn,  qtiod  non  pritta  fueril 
m  »nutti.  Wir  orf.'ilnrii  diurh  die  Sinne  '/imMchst  nur  den  Erregunjrsznst.nnd  ge- 
wisser Nerven,  nictit  die  (Qualität  eiues  Aututereu  £lnflu4£ei>.  Da  jedoch  derselbe 
Enreguugszufltaad  eine«  ürnüsnenreii  dch  so  oft  wiederhoUi  so  oft  dsfielbe  liiiwera 
EinflnsB  wiederkehrt,  so  sind  wir  durch  Gewohnheit  dahin  gdangt,  die  dnreb  die 
EHnne  snm  Bewnsstseiu  gebrachten  Eindrücke,  als  Attribute  der  KOri>t  i  ausser 
niiH  7,n  iH'hmen,  und  Farbe,  Ton,  Gerueli,  nls  ('fwa^  Objoctivos  auf/.uf;l^se^, 
obwohl  dieüe  NVorte  nur  da«  Hewuwtwerdcn  des  eubjectivcu  Erregungszustaade« 
eine«  bofltiuimtcu  SiunuAuorvcu  auädrUckeu. 


A.  Tastorgiin. 
§.  204.  Begnü  des  Tastsiimfis. 

Das  .'iIIl'u  orgauibclieu  Ufbildon,  mit   Ausnahme  der  Horn- 

* 

e^cwebc,  in  vcrechiedoncm  Grade  /ukoiiiiiu-nde,  dni-ch  die  Gcjren- 
vvai  t  sensitiver  Nerven  vermittelte  Kiiij  iiiMliuigsvormögcn,  eniwiekeit 
sieh  in  der  Haut  zum  TaBtsinn.  Dieser  belehrt  uns  über  die 
Eigenschaften  der  Körjicr  der  Aussenwelt,  über  ihre  Gestallt.  Schwere, 
Hilrte,  Weiehlieit,  Temperatur,  etc.  Die  Haut  tritt  .somit  in  die 
Reihe  der  Sinnesorgane.  Da»  Vermögen  der  Haut  zu  tinpHnden, 
hängt  von  der  Monge  ihrer  sonBitiven  Nerven  ab,  deren  durch  ver- 
tjchiedene  äufisere  Einflüsse  hervorgerufener  Erregungszustand,  die 
grosse  Vcrschiedeniieit  von  GefUblen  bedingt,  welche  zwischen 
Schmerz  und  WoDiibI  li^en.  Dieaes  Empfindungsvermögen  ist  jedoch 
noch  kein  Tastsinn.  Um  m  letsterem  su  werden,  wird  die  Muskel- 
thHtigkeit  in  Anspruch  genommen.  Die  bioase  Berührung  eines 
äusseren  Körpers  erregt  kein  eigentliches  Tastgoftlhl,  und  verschafft 
nns  höchstens  eine  Yontellmig  von  der  QrOsse  des  Wident*ndesy 
welchen  ein  Körper  auf  die  Haut  austtbt.  Zur  Beslammung  der 
Ausdehnung,  Form,  Httrte^  und  Beschaffenheit  der  OberflAche  eines 
Körpers,  muss  eine  mit  hoher  Empfindungsfidiigkeit  begabte  Haaft- 
partiey  wie  sie  am  tastenden  Finger  gegeben  ist,  durch  Muskelwirkung 
an  der  Oberflitche  des  an  betastenden  Körpers  henuagefbhrty  und  an 
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ihn  angedrückt  werden.  Wir  werden  der  GrOne  der  MuBkeUm« 
fltrengung,  weldie  bim  erfi»rd«c]ieli  iat^  bewumt»  combiniren  dlesof 
Bewusstsein  mit  der  duroh  die  einfache  BerQlirung  entstandenen 
GeftÜblspcrccption,  und  gelangen  »nf  diese  Weise  su  einer  genauen 
VoFSteUung  Uber  die  mechanischen  Eigenschaften  eines  Kdrpers.  Der 
Tastsinn  bildet  mithin  den  natürlichen  Uebergang  yon  der  Muakel- 
snr  Sinnenlehre. 

§.  205.  Stnictur  der  Haut 

Die  Haut  dct^  mcnBchlichen  Leibes  ( Integumentum  commune) 
besteht  aus  drei  in  anatomische  nnd  vitaler  Beziehung  sehr  ver- 
schiedenen Scliiehtcn,  welche  von  nnsscn  nach  innen  als  Oberhaut, 
Lederhaut,  oder  eigentliche  Haut,  und  subcutanes  Binde- 
p^ewehc  auf  einander  folgen.  Nur  die  mittlere,  —  die  Leder  haut 
(Cutis,  Corium,  xb  Ih'jy..  von  5^pu),  abhäuten,  schinden)  —  ersclicint 
als  Tni^rcr  nnd  Vermittler  der  Tastemptindangeüi  und  wird  deshalb 
vor  den  übrigen  abgehandelt. 

CSifia  üjt  verwandt  mit  xutot,  einp  Hülle,  welche  etWaa  in  «ich  fanst.  Pelli» 
i»t  Thiorhaut,  deutiicbe  Fell.  Dagegen  wird  Corium,  verwandt  mit  x<^P^v> 
mttiflt  nnr  Ar  gegerbte  HAUt,  also  für  Leder  gebraucht,  wie  s.  B.  im  Seneo«: 
eoKwi»  forma  pMiea  penmtwm,  das  Ledef|^ld  der  SpArtaner,  und  im  Salin- 
atius:  Mute  tx  «orUr«  die  ledernen  Sdiilde  der  Nnmidler. 

Die  Omndlage  der  Cntis  bildet  ein  ans  Bindegeweb»>  nnd 

elastischen  Fasern  bestehender  Filz,  welcher  auch  in  wechselnder 
MniL  p  or<:anische  Muskelfasern  enthält.  Von  den  animalen  Muskeln, 
welche  an  die  Mundöffnung  treten,  gehen  zeretreute  Bündelchen  in 
das  faserige  Substrat  der  Haut  Uber.  Der  FaserfUz  der  Haut  wird 
nm  80  dichter,  je  näher  der  Oberfläche.  Sein  äusserster  Saum  er» 
scheint  an  mit  Chlorgold  behandelten  senkrechten  Hautschnitten, 
selbst  homogen.  Zahlreiche  Blutirenissn  nnd  Nerven  durchsetzen  den 
FascHilz  in  schief  aufsteigender  Richtun-  .  Spindelförmige  imd  netz- 
förmig unter  einander  anastoraosirende  Zellen  lagern  in  Menge  zwischen 
den  Faserzügen,  zwischen  welchen  ancli  scnimhilltige  Lücken  vor- 
handen f«ind,  welche  als  Lyniplirännu'  bezeichnet  werden.  SiV  stehen 
mit  il<'n  iiu  subcutanen  Bindegewebe  vorhandenen  Ljrmphge^sen  in 
offenem  Zusammenhang. 

Da.s  Wachstbum  nnd  «Up  I?pwf'<riuigen  der  verscbiodencn  CJelenke  üben 
anf  die  Bindegewebsfasern  dr>r  iiaut  einen  couBtanten  oder  sieb  in  Absätzen 
ifiederholenden  Zug.  Dureli  diesen  Zug  werden  die  Maidien  des  Hantfttaee  linglich, 
die  Mitliehen  BegrentungefiMern  deraelben  rfloken  einander  niher,  und  fonniren 
iieh  an  Bündeln,  deren  Richtung  aber  nie  der  Längenrichtung  des  Leibes  folgt, 
sondern  >i')ii"t'  zur  T.fihpsaxo  oi\o.t  znr  Axf  iler  Gliediiiassen  ab.stoipt.  In  dor 
Richtung:  tlioc>4^r  Bündel  wird  die  .\usdehnbarkeit  der  Haut  eine  geringere  sein 
mflssen,  als  in  einer  darauf  senkrechten. 


Digitized  by  Google 


572 


$.  305.  StncUr  der  Hanl. 


Organische  (glatte)  MuskeUasern  finden  rieh  in  der  Haut  eatr 
weder  ab  subentaoe  Mnakelichichten,  wie  im  Hodenaack  nnd  im 
Hofe  der  Brustwarae,  oder  im  Qewebe  der  Haut  selbat,  jedoch  nur 
an  behaarten  HantoteUen,  wo  rie  ans  der  obersten  Schichte  der  Cutis, 
schief  abwärts  zum  Qnmde  der  Haartaschen  treten.  Diesen  Mnskel- 
fasem  yerdankt  die  Haut  ihre  lebendige  Zusammenstehnngsfiihigkeity 
welche  durch  Einwirkung  von  Kält^  und  bei  gewissen  Verstimmungen 
des  Nerrensystems,  als  sogenannte  Gänsehaut,  CuHm  anawina,  in 
die  Erscheinung  tritt.  Man  kann  solche  Zusammenaiehungen  auch 
kttnsdich  hervorrufen,  wenn  die  Pole  eines  magneto- elektrischen 
Apparates  auf  eine  befeuchtete  Hautstdle  applieirt  werden.  Der 
eigentliche  Vorgang    bei    der  Entsteliun2r  Cutis   anserina  ist 

der,  dase  die  von  der  obersten  Schiebte  der  Haut  zu  den  Ilaar- 
taschen zielKndrn  glatten  Muskelfasern,  diese  gegen  die  freie 
Flttcbe  (lor  Haut  emporheben,  wodurch  ihre  Mündungsstellen  vor- 
springender werden,  ungefHhr  wie  die  zahlreichen  kh  intn  Hügel, 
welche  man  an  der  Haut  gerupfter  Gänse  sieht.  Daher  der  Name 
Gänsehaut. 

Die  Haut  liiln^jt  mit  den  unter  ihr  l)otindlii-|ion  (iebildcn.  z.  B. 
den  Kiiscicn,  und  stellenweise  dem  P<M-if>st,  durch  sehr  zahh'eiehe 
Faserbündcl  bindegowebi;^'cr  Natur  zusammen,  deren  Dtdinbarkeit. 
LHnge  und  Stärke,  mit  der  Faltbarkeit  und  Verj^ehiebbarkeit  der 
Haut  im  geraden  Verhilltnisse  steht.  Diese  Bündel  bilden  geräumig^' 
Maschen  von  verschiedener  (Irösso,  ia  welchen  Fett  abgelagert  wird. 
Faücrbündel  und  Fett  zusammen  geben  den  PanniruJm  adiposus. 
Jedes  solche  Bindegewebsbündel  functionin  wie  eine  Art  Haltband 
fUr  die  Haut.  Wo  die  Haut  nicht  in  Falten  aufgehoben  werden 
kann,  nehmen  diese  Bündel  einen  fast  tendinösen  Charakter  an.  wie 
am  Handteller,  am  i'hiLüiiN-,  :ui  der  behaai'ten  Kopfli;ua,  und  au 
den  Seitengegenden  der  Finger.  Au  gewissen  Stellen  der  Haut  ver- 
binden sich  mehrere  solche  Bündel  zu  breiten  Streifen  (Retinacula 
aUi$)f  welche  die  Haut  noch  inniger  au  die  Fascien  heften,  und  durch 
den  Zug,  weleh«i  sie  auf  die  Haut  ausUben,  rinnenförmige  Ver- 
tiefungen oder  Furchen  erzeugen^  welche  a.  B.  in  der  Hohlhand^  und 
an  den  Beugeseiten  der  GelenkOi  sehr  markirt  ersdieinen.  I^e  glätten 
sich  während  der  Dehnung  der  Haut  etwas  aus,  verschwinden  aber 
niemals  gänzlich.  Von  diesen  Furchen  sind  jene  au  unterscheiden, 
welche  temporär  durch  die  Wirkung  gewisser  unter  der  Haut  vor- ' 
handener  Muskehi  entstehen.  Hieher  gehören  die  Furchen  an  der 
Stime,  im  Gesichte^  am  Hodensack,  am  Ballen  des  kleinen  Fingers. 
Sie  gleichen  sich  während  der  Ruhe  der  Muskehi  wieder  aus,  und 
werden  erst  mit  den  Jahren  au  bleibenden  Runzeln.  Ueberdies  ist 
die  ganse  äussere  Oberfläche  der  Haut  durch  unregelmässig  gekreuzte, 
kleinere  Furchen  wie  fitcettirt^  und  verliert  dieses  fein  gewtti^te 
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AnBehen  nur  darch  hohe  AuBdehnuugbgrade  bei  Waasenuchten,  wo 

sie  glatt,  weiss,  und  glänzend  wird. 

Dio  Dicke  der  Le«linli!int  unterliegt  an  verschiedenen  Kürporstfllon  ver- 
flchiedenen  Abstufungen.  Es  kann  ab  Gesetz  gelten,  dass  die  behaarte  Kopfhaut 
und  «lie  Haut  u  dw  Streoksette  dm  Stemm««  und  der  6U«dm«M«D,  d«fber  and 
diek«r  i«t|  «1«  «m  G«debt«  und  an.  den  Bengeariten  der  Galenke,  wo  sie  sidi  m> 
veidflniit,  dass  subcutane  Gefäase  durch  sie  durclischeinen ,  wie  in  der  Leisten- 
gegend, an  den  Brüsten,  am  Ilodeusack,  und  an  den  Aitponlidem.  Die  Haut 
in  der  Achseigrube,  am  Mittelfleisch,  in  der  Afterspalte,  wird  durch  die  warme 
HMtausdaustung  fortwilhrdnd  geb&ht,  nnd  erbiUt  dadurch  einen  Grad  ron  Em* 
pfindlichkeit,  welcher  den  dnreh  bSufigen  Druck  abgestampften  Hantpertien  des 
Gesisses  and  des  BOekeni  abgeht 

Zartheit  des  Gewebes  und  feiiiLTu  Beliaiirung  zeichnet  die  iveibliche  Haut 
vor  der  mäiinlirhen  aus.  In  der  Lederfabrik  vuii  Meudun,  wurdo  zur  Zeit  dor 
franzöatMclien  Revolution,  die  Haut  von  Guillotinlrteu  verarbeitet,  um  wohlfeiles 
Leder  zu  erzeugen.  Da«  männliche  Leder  wurde  in  ,ycon»utemce"  besser  befunden, 
nb  Oemaenleder;  —  das  weibliehe  war  nnr  sa  Hosentrigern  and  Bospensorien  m 
gebrauchen  (Montgailliard,  IV,  pag.  290).  Die  Mitflieder  de^  Nationaloonrents, 
Bart>r<!  und  Vadier,  tntpen  Stiefel  aus  Menachenledpr.  und  oiii  Exemplar  der 
frujizüsischen  Constitution  vom  Jahre  1793,  wcdt'bes  (»ranier  da  Cass.-iig^nac 
beeasB,  war  in  Menschenleder  gebunden.  Lauge  vor  der  fraui6ö»ii»cheu  Gerberei 
der  Meuehenhant,  haben  die  Sqrthen  und  Alanen  sieh  ihre  Kfiegsmintel  aas 
der  Hant  dar  erlegten  Feinde  benitet. 

Die  dnieh  die  Biebtang  der  Haatfasenllge  gegebene  Spannung  der  Cutis, 

sowie  ihre  Elasticität,  erklSreu  die  bedeutende  Zurtlckziphnnp  der  Haut  bei 
Ampntationen.  Es  wurde  deshalb  den  Wundärzten  zur  Ke^el,  di^  Haut  tiefer 
ab  die  Muskeln  zu  durchschneiden,  um  den  zur  Deckung  der  Wunde  nOthigen 
Hautlappeu  au  ersparen.  Das  Klaffen  der  Wundrftnder  und  die  Nothwendigkeit 
der  Anlegung  der  NIhte,  ergiebt  sl«h  ebenfalls  ans  der  BetraetifHi  der  Hant, 
welehe  audl  an  der  Leiche  nicht  verloren  geht,  indem  ein  kreisfUrmiges,  an  der 
Laiche  ansp^enclmittones  Hautstück,  die  Lücke  nicht  mehr  ausfüllt,  welche  durch 
seine  Wegnahme  eii Irland.  —  Wo  die  Richtung  der  FaserbUndel  in  der  Haut,  mit 
der  Dehuuiigsrichtuag  des  Integuments  sieb  krenst,  missen  die  iwbeben  den 
Faserbttndeln  befindliehen  Uasehenrlume,  bei  sunehmender  Dehnung  breiter 
werden.  War  die  Dehnung  eine  sehr  intensive,  so  kann  es  pescliehen,  dass  nach 
dem  Aufhören  der,se!1>f>Ti.  die  Faserbfindel  niclit  melir  y.v.  ilir«r  früher^-n  Aiinäfifrnnq: 
zurückkehren.  i)m  Gewebe  der  Haut  wird  deshalb  im  den,  den  Maschenräiuuuu 
entsprechenden  Stollen  r&reticirt  erscheinen,  und  weil  die  Epidermis  über  diesen 
T«rd1innten  Stellen  grubig  einrinkt,  wird  es  nur  Bntstehong  Ten  narbeolhnlicben 
Vertieflingeii  an  der  Haut  kommen  müssen.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  be* 
kannten  flachet),  den  Pockennarben  ähnlichen  Fnrehen  und  Orflbeben  am  Banebe 
von  Frauen,  ivolf-he  öfter  .scliwanger  waren. 

Grf5s.s»>ie  Hautwunden  mit  Suhstanzverlust  schliesseii  sich  nicht  durcli  Re- 
generation der  Haut,  souderu  nur  durch  die  allniälig  von  Statten  gehende  Zu- 
sammensiebung  der  Wandrinder,  nnd  dureb  da»  neugebildete  Varbengewebe, 
welches  in  anatemiseher  Besiehnng  vom  normalen  Hautgewebe  Tersclüeden  ist, 

Indem  es  zwar  wie  die  Haut  aus  Bindegewebsfasern  in  verschiedenen  Entwick- 
luugsstadien  bestellt,  aber  weder  Schweiss-  noch  Talgdrüsen  eutbllt,  und  der 
Tastwärzchen  vollkommen  ©ntlxdirt. 

Um  die  8tructur  der  Haut  und  aller  zugehörigen  Gebilde  (Tastwär/xiien, 
Drillen,  Haare^  Nlfel,  et«.)  einem  grosseren  Kreise  vonZnhOrem  vor  die  Auguu 
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•n  fllbreii,  dienen  dto  W«eliaprl]Nurate  det  Herrn  Dr.  Ziegler  in  Fieibuig  im 

Rreidgati.  BdiOiilif  it,  Nnturtren«,  und  BtlUgkeit,  empfehlen  lie  allen  anatomiadieo 
LehranfttAlten  iind  Museen. 

§.  206.  Tastwäizchen. 

Zahirttche  Gefitose  und  Kenren  dringen  in  sclii^  aulBteigender 
Sichtung  durch  die  Maschen  dea  Fasergewebes  der  Haut  gegen  die 
freie  Oberflftche  der  Cutis  vor.  Sie  bilden  im  Gewebe  der  Haut 
Netae,  ytm  welchen  sich  jene  der  CapillargefiliMBe  an  Tersdiiedenen 
Hantgegendra  durch  höchst  charakteristische  Fonnen  ansaeichnen, 
und  gehen  zuletzt  in  den  Ban  der  Tastwärachen  (PapUkte  iadui) 
ein,  mit  wdchen  die  Oberfläche  der  Haut  wie  bcsilet  ist  Die  Summe 
der  TastwSraohen  wird  als  eine  eigene  Schichte  der  Haut  angesehen, 
weiche  Corpus  a.  Stratum  papilläre  heisst. 

Die  Verbreitung  der  Tastwllrzehen  ist  keine  gleichförmige.  An 
den  Lippen,  an  der  Eiclicl,  an  den  kleinen  Schamlefzen  der  Weiber, 
stehen  sie  sehr  dicht  gedrängt,  und  zeichnen  sich  besonders  an  den 
Wttblichen  Brustwaraen  durch  ihre  Länge  aus.  An  der  Eichel  und 
nn  (Ion  Mundlippen  ragen  die  Tastwärzchen  nicht  bis  in  die  ver- 
hornte oberflächliche  Schichte  der  Epidermis  (§.  208)  hinauf.  Be- 
sonders .sc!i()n  an  der  Brustwarze  und  Kicliol  gesellen  sie  sich  zu 
(ini[>pon  oder  Inselchen  ^-nn  vier  l)i.s  zehn  zusamnicn.  An  der  Volar- 
seiti»  der  Hand  und  der  l'"in^':<'r  >tidit'u  nie  in  ;:ckriininiten,  coneentrisch 
verlautenden  Linien  oder  KilTen,  welche  an  den  Fiu^^erspitzon  voll- 
ständige Liiipsen  bilden  (  Tastnisctten),  deren  lange  Axe  am  l)aumen 
und  Zeigefinger  mit  der  Läni^cnaxe  des  Fingers  übereinst innni .  an 
den  übrigen  Fingern  aber  ^^egen  den  Ulnarrand  derselben  abweicht. 
Jedes  solche  Riff  cutluilt  eine  doppelte  Reihe  von  Tastwärzehen.  In 
der  Allee  zwischen  den  beitlen  Warzcnreihen  eines  Riffes,  münden 
die  gleich  zu  erwähnenden  Schweissdriisen  der  Haut  m.it  l'ciu&ten 
Oefliiungen  aus.  An  der  Schleimhaut  der  Augenlider,  der  Zunge, 
der  Backen,  des  Scheideneinganges,  und  des  Gebärmuttermundes, 
kommen  ebenfalls  Tastwärzchen  vor. 

Die  Grösse  der  Tastwür/xheti  varürt  vutn  kaum  merkbarou  HOckerchon, 
trie  auf  der  Haut  du  Rückens,  bis  sn  einem,  eine  halbe  Linie  und  darflber 
hohen  Kegel  mit  abgemndeter  Spitze  (Ballen  der  Fene).  Ich  habe  gefnaden, 
«law  «lio  Ta^twärzclion  an  der  Ferso  von  LeiiU>n,  weK-lio  immer  blos.sfQ^.'tig'  ein- 
herpingen,  ungleicb  länger  und  dicker  sind,  als  nn  bosrhnht  gewesenen  Fnssnn. 
So  sind  »IQ  an  einem  Uautinjoctions- Präparate  aiiH  der  Ferse  eines  Zigeuners 
doppelt  so  hoch  und  dick,  als  an  einem  gleichen  Priemte  ans  der  Ferse  einee 
MldcheoB  ans  besserem  Stande.  An  ihren  Basen  conflnirende  Tastwirsehen  heisaen, 
im  Oegensali  in  den  isolirt  bleibenden  oder  einrieben;  snsammengesetst. 

Jede  Tastwane  besteht  aus  d<-nisclbra  faserigen  Grundgewebe, 
wie  die  Ontis^  nur  nehmen  die  Bindegewebsfitfern  mehr  parallele 
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und  zugleich  longitndinale  iUchtang  an,  und  werden,  gegen  die  Axe 
der  Tastwarze  zu,  von '  elastischen  Fasern  in  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstufen gekreuzt.  An  vielen  Tastwärzchen  bemerkt  man, 
wie  an  d^  Oberfläche  der  Cutis^  noch  waen  sehr  zarten^  stractur- 
losen  Saum. 

In  der.  Regel  tritt  zu  jeder  Tastwarze  eine  capiUare  Arterie, 
welche  nnverästelt  in  ihr  au&teigt,  an  der  Spitze  der  Warze  um- 
biegt, rückläufig  wird,  und  in  me  Vene  übergebt,  —  Gefttss-  ' 
schlinge  der  Warze.  Die  Schlingen  erscheinen  häufig  um  ihre 
LängBaaee  gedreht.  Sie  kommen  sonst  nirgends  im  menschlichen 
Leibe  vor,  und  sind  ein  ausschliessliches  Attribut  der  Tastwärzchen. 
Nur  an  grOssa«n  und  an  zusammengesetztra  Wärzchen,  tret^ 
mehrere  Arterien  in  die  Basis  derselben  ein,  um,  nachdem  sie  die  er- 
forderlichen Schlingen  gebildet,  zu  einer  einfiichen  oder  doppelten 
Vene  zu  werden.  In  den  Tastwärzchen  an  der  inneren  Fläche  der 
Back^,  besoiiflcrs  in  der  Umgebung  der  Insertionsstelle  des  Ductus 
8tenonianu8,  bilden  die  einfachen  Arterien  derselben  Knäuel  (Glo- 
maruU),  welche  ich  durch  Inj eclionspr?! parate  an  Kindern  und  Er- 
wachsenen sichergestellt  habe.  Nach  Teich  mann  senden  die  in 
der  Cutis  eingetragenen  Lymphgelässräume,  blinde  Ausläufer  in  die 
Tastwärzehen  ab. 

R.  Wagner  war  der  Erste,  welcher  darauf  aufmerksam  machte, 
dass  nur  jene  Tastwärzclion  Nerven  besitzen,  welche  die  von  ihm 
und  Meissner  entdeckten  TaätkSrperchen  entlialten.  X)ie  übrigen 
besitzen  nur  r4('rdaB8chlingen.  Dem  entsprechend  wurden  die  Tast- 
wärzchen in  Nerven-  und  in  Gefüsspapillen  eingetheilt.  Die  Ge- 
fUsspapillcn  sind  in  der  That  ungelöste  physiologische  Räthsel,  da 
man  nicht  begreifen  kann,  wie  nervenlose  Gebilde,  Vermittler  von 
OcfiihlseindrUckon  sein  können.  Sind  sie  aber  solclie  Vermittler  nicht, 
dann  weiss  man  nicht,  wozu  sie  überhaupt  da  sind.  —  W.  Krause 
sah  die  ]>riiiiitiv(ni  Nervenfasern  in  den  Tastwiirzchen  clor  Lippen 
mit  Endkuihen  aufhören.  Ueber  die  Endigiin^^'s weise  dvv  sensitiven 
Nerven  in  den  Tastkörperchen  wurde  schon     70  gc&procheu. 

Dio  Eiiii)fiii(!lu  liki'It  der  Haut  variirt  m»  vorscliiodcncn  .Stollen  der  Leibea- 
oberflMche.  H.  \Vel»i>r  faiul,  dass  din  v:%vr>i  .Spitzen  eines  Zirkels,  an  p-ewissen 
Hautstellen  nur  Einen,  au  anderen  .Stellen  aber  zwei  Getulilscindi iicke  erzeugen. 
Die  kleinste  Entfernung  der  Zirkclspitzcn,  bei  welcher  dieselben  noch  doppelt 
gefllUt  wurden,  war  aaf  der  Zongeiupitee  0,5  Parisw  Linien,  am  Tastpolster 
d«r  Fingerq»itEo  1'",  am  Lippearotit  2'",  an  der  Nuenapitse  3"%  am  Zangen- 
rnnd  t'",  an  den  Backen  ö'",  ani  harten  Gaumen  ß'",  auf  dem  Jochbein  7"', 
auf  der  Knckenscite  der  Metacarpii'knpfehen  an  der  innorr-ii  Flüche  der 
Lippen  9'",  an  der  Terso  10"',  a»i  Nacken,  am  Oberarm  und  OburscUeukel 
aber  30^«. 

Die  «nf  den  Findern  nnd  auf  dem  RQeken  der  HInde,  bei  jungen  Indiri- 
dnen  lilnfig  vorkommenden,  und  oft  von  aelM  wieder  vergehenden  Wanm 
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{Verrufue),  (>iitli:iUtMi  molirpro,  drei  bis  vier  Mal  YwUngorlOf  und  ju  ihrom  Sud« 
kolbig  xordii  klp  T.ist würzehen. 

Eh  läuHt  »ich  in  dur  liaut  uin  Systom  von  Linien  verzeichnen,  welche  die 
Grenaen  der  Veribtlungsgebieta  der  einMlnen,  sehr  nUretehen  HmtDwren  gegen 
eiaMMtor  abnuurke».  Dieaa  Linicitt  tiad  hSehat  oourttat.  Die  dnrdi  ne  gcfdmie 
Mapplning  der  Körperoberfläche,  Ist  von  hohem  Interesse,  da  sie  erwiesener 
Massen  mit  der  Entwicklung'  der  Fortnbestandtheile  Arn  Menschenleibes  Jtii- 
sammeuhäogt.  Nach  ihrem  Entdecker,  Ch.  Voigt,  will  ich  sie  die  Voigt'schen 
linien  nennen.  AnsfUhrliehes  ftber  sie  gab  Voigt  in  den  Denkschriftfln  der 
kaia.  Akademie^  XXn.  Band. 

§.  207.  Lrüsen  der  Eaut 

Die  Haut  besitzt  zweierlei  Arten  von  Drüsen: 
a)  Talgdrüsen,  fi'lnndulm  sebaceae.  Sie  zillilen  zu  den  cm 
facheu  aciiiüsen  Drüsen  (§.  90).  Um  den  aJs  P^pidcrmis 
gleich  zu  beselireibendeii  liüriii{^en  Ueberzug  der  Ilautj  und 
die  in  der  Haut  wurzeludcn  Horuiildcu  (Haare)  gegen  die  Ein- 
wirkuno; der  Luft  und  des  .Sehweisses  zu  schützen,  sie  ge- 
Kchmeidi^  zu  niaehen,  und  ihre  DauerhafUi^kcit  zu  vermehren, 
werden  diese  Gebilde  mit  einer  fetten  Salbe  beult,  welehe  in 
den  Talgdrüsen  der  Haut  bereitet,  und  durch  deren  AusfUh- 
rungsgänge  als  sogenannte  Hautschmicrc  oder  Hauttalg, 
Sebw»  $.  Smegma  aOaneum,  an  die  OberflAche  des  Integuments 
geschafft  wird.  Kur  ToUkommen  haarlose  Reviere  der  Haut, 
wie  der  Handteller,  die  Sohle,  die  Donalfl&che  der  zweiten 
und  dritten  Phalangen^  and  die  Haut  des  mänalichen  Gliedes 
(ohne  dessen  Wurzel)  entbehren  der  Talgdrüsen.  Ihre  Gestalt 
geht  vom  einfachen  kenlen-  oder  bimfitrmigen  Sehlauche,  z.  B. 
am  Rucken,  in  ein  mehrfach  zellig  aii^ebnchtetee,  aeinOees 
SAckchen  über,  wie  an  der  NasCi  den  Lippen,  im  ümkreiae 
des  Afters.  Das  Sftckchen  reicht  bis  in  das  Uhterhantbinde- 
gewebe  hinein.  Die  Wand  desselben  besteht  aus  einer  stnictor- 
losen,  aber  kmhältigen  Grundmembran,  mit  Äusserer  binde- 
gewebiger Auflage,  und  innerem  mehrschichtigen  Pflasterepithel. 
Die  kurzen  und  verhiltnissmAssig  weiten  AusfUhrongsgftnge  der 
SUckcben,  mUnden  entweder  frei  an  der  Oberfläche  der  £pi> 
dermis,  wie  an  der  Innenfläche  der  Vorhaut,  am  Frennhim 
praeputü,  an  dok  kleinen  Schamlefzen,  und  an  der  inneren 
Fläche  der  grossen,  oder  renken  sich  in  einen  Haarbalg  ein^ 
welcher  zwei  bis  fUnf  solcher  AusfUhnin|:^gänge  aufnehmen 
kann.  Li  gewissen  Gegenden,  z.  B.  an  der  Nase,  sind  die  Talg- 
drüsen viel  grosser  als  die  zugehörigen  kleineren  Haarbälge,  so 
dass  man  hier  sagen  kann,  der  Haarbalg  mündet  in  eine  Talg- 
drüse ein.  Jene  Stellen  der  Haut,  welche  httuüger  mit  scharfen 
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Feuchtigkeiten  in  Berührung  kommen,  z.  B.  die  Umrandung 

aller  Körperüffnungeu,  üüwie  dit;  Achselgruben,  Loistenfurchen, 
und  die  Afterspalte,  besitzen  die  zahlreichsten  und  grüssten 
Drüsen  dieser  iVrt. 

In  den  Zellen  des  Epithels  der  Talf^drilsen  wird  das  Fett  des 
Hauttalgcb  erzeugt;  —  sie  sind  also  wahre  Secretionszellen,  welche, 
wenn  sie  voll  sind,  ubfalJeu  und  beraten,  und  durch  neuen  Nach- 
wuchs von  Zellen  ersetzt  werden.  De^hidb  tindeu  aicb  Ueberrebte 
solcher  abgefallener  Epithelialzellen  immer  im  Hauttalg  vor. 

Werden  die  tricliterlüruügcii  Ausmilndungsstellen  «iiizeliier  THlgdrüson, 
dorch  Staub  und  Schmatz,  oder  durch  oln  spisaeres  Secret  verstopft,  so  sammelt 
mh  d«r  Talg  im  Iimem  der  Drttse  an,  und  dehnt  die  Wand  denelben  tn  einem 
frOMWfea  Beutel  »ob,  welcher,  wenn  er  comptimirt  wird,  sointm  Inhalt  als  weissen 
gofchlänpolttiii  Faden  mit  scliwHr/.oiii  Kopf  hprfiiissLlne:?st.  Er  wird  denn  auch 
vom  ;,reiiit'in(>n  Mann«'  für  einen  Wiirm  (Miffsser,  Ze)irwnrm,  Oomedo)  ge- 
halten. Aber  auch  die  alten  Aerzte  hielten  an  diesen  Glatibeu,  und  verordneten 
deebalbi,  die  wnimceiehe  Hantotelle  mit  Honig  tn  bestreieben,  damit  die  W1iim> 
lein  ihre  aehwanen  KSpfe  hervorstreeken,  nm  den  aUasen  Saft  aufimleokeo, 
worauf  ihnen  dieselben  mit  dem  Scheermesser  leicht  wegrasirt  werden  kennen 
(Muralt,  Anat.  Collegtum.  Nürnberg.  1687,  pag.  284).  Die  lateinischen  .Schrift- 
steller des  ilittelalter«  luumteu  die  Mitesser:  Nepom»  und  Barorm,  als  Anspie- 
Ivng  auf  /ru<fea  anuianar*  nad.  Mündet  eine  solche  infitfdrte  Talgdr&ie  in  einen 
Haarbalg  ein,  so  kann  auch  dieier  durch  die  Anaammlnng  des  eingedickten 
Smegma  erweitert  werden,  und  zuletst  mit  der  erweiterten  TalgdrUiie  zu  Einem 
H.ick  versrbmoljtpin,  in  welchem  man  einen  Kest  des  nbgostorbonen  HHar»".  häufig 
auch  ein  ueugebildetcs  Haar,  welches  durch  die  verkleisterte  Ueti'nuug  dem  Haar- 
balges nicht  mehr  berao«  konnte,  als  ansammengebogenes  Härcbeu  antrifft.  — 
Simon  entdeckte  eine»  in  dem  Ihbalte  gesunder  und  infardrter  Talgdrttaea  para- 
sitisch lebende,  winzige  Milbe,  deu  Aeartts  JotUaibniM^  und  ErJI  eine  zweite 
Art  derselben;  abjrebildet  in  V <> pe I'.s  Erl;inteningst.ife!n  r.nr  iiatiiulot,'.  liistologtc, 
Tab.  Xn.  Die  Jaj,''(l  auf  den  Äcartu  folUctäorttm  des  Menschen  wird  am  besten 
angestellt,  wenn  man  sich  die  Talgdrüsen  des  eigenen  NfisendUgels  mit  dun 
Flngemigeln  ansdriickt,  das  weisse,  dickliche  Sebnm,  mit  etwas  OlivenSl  swischen 
swel  dünne  Glasplittcben  bringt,  und  dieselben  einige  Haie  auf  einander  ver- 
schiebt, wodurch  das  Sobum  auf  eine  grössere  Fläche  vertheilt  wird,  und  die 
sicher  in  ihm  hausenden  Amri,  bei  oiner  Vergrösserung  von  200,  ganz  leicht 
aufgefunden  werden  können.  Die  sehr  auffallende  schnappende  Bewegung  ihrer 
KrallenfUsse,  erlahmt  sehr  rasch  in  dem  ungewohnten  Öligen  Medium. 

h)  Schweibbdr üöen ,  Glandulde  sadonferae.  Sie  gehören  zu  den 
tubulösen  Drüsen  (§.  90).  Man  kann  sie  nielit,  wie  die  Talg- 
drüsen, mit  freiem  Autre  sehen.  Nur  ihre  Miinilun^en  sind,  wenn 
eben  ein  Schweisstropti  lien  aus  ihnen  hervorperit,  olmu  Ver- 
{^rüssemngBj?las  wahrzunehmen,  und  waren  dof^halb  schon  den 
älteren  Anatonn-n  ain  Schweissporen  bekanm. 
Eine  Seliweissdrüse  besteht  aus  einem  sehr  dünnwandigen, 
structurlüsen,  knMuelfcirniifj:  zusammene^ewundenen  Drüsenschlauch, 
welcher   in    das   Unterliautbindegewebe   hineinragt,    und   in  einen 

korkzieheraitig    gewundenen   Aubiuhrungsgang    übergeht,  dessen 
Bjrtl,  Lsbrtaek  4sr  Anatani«.  $7 
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Lumen  0,05  ^'— 0,08'"  Durchmemer  zeigt.  Die  Spimle  de«  Ausmii- 
ningtfgangcg  igt  auf  der  rechten  wie  »uf  der  Unken  KCrperaeite, 
eine  rechts  gewundene  (W elclcer),  findet  sich  jedoch  nur  «n  jenem 
Stücke  des  AuAfllhrungsgangesy  welches  die  Epidermis  durchsetst 
Je  dicker  eine  gesunde  Epidermis,  desto  mehr  Spirale  Windungen 
des  Ganges.  Bei  krankhafter  schwieliger  Verdickung  der  Epidermis, 
wird  die  Spirale  in  eine  mehr  gerade  Linie  ausgesogen.  Einschich- 
tiges Pflasterepithel  haftet  auf  der  inneren  Fliehe  des  DrOsen- 
Schlauches.  In  den  grossen  Schweissdrttsen  der  Achselhöhle  und 
der  Aftergegend,  kommt  Cylinderepithel  vor.  Dieses  Eptthd  sitst  • 
aber  nicht  auf  der  structurlosen  Membram  propria  des  DrOsen- 
Bchlauches  auf,  sondern  auf  einer  Lage  von  Faserzellen,  unter 
welcher  erst  die  Membrana  jjropria  folgt,  lieber  Natur  und  Zweck 
dicHcr  Fa.serljigon  wissen  wir  nichts  zu  sagen.  —  An  der  Wand  der 
Sehweissdrüst;n  der  Achsel  ziehen  glatte  Muskelfa-st-m  hin,  welche 
der  Lilngsrichtung  der  Drüse  folgen,  und  der  Wand  ihres  Schlauches 
ein  streifiges  Ansehen  geben. 

Parkynje*«  and  Bresehet^s  fast  gl6ichsdtig«n  Fofsehmiifeii»  verdunkelt 

wir  dis  Kenntnis«  des  «chwei«sl>erL>itendcn  DrflMnspparatos  der  Haut,  welcher 
oino  sf>  reiirhu  Entwicklung  (l.'irl>i»'f<f,  il.iss  rn>pro\inintiv  (Iritth.ilb  Millionen 
solcher  DrHspti.  in  d<T  menschlichen  iiaut  angenoiiifin  it  werden  k;iiin<  n.  Die 
Verbreitung  diOM«r  Drüsen  in  der  Haut,  d.  b.  ihre  Z^id  auf  einer  gegebenen 
FUlclie  dmvttlben,  TMÜrt  bedsutend.  In  der  Hohlhsnd  kommen  8800,  iinif  sm 
GeeilM  nickt  gaas  400  auf  einen  Qaadmlsoll  Haut.  Die  grOHten  SdnreieedrÜMn 
finden  wir  in  der  AchHel,  in  der  L'nigebunp;^  des  Afters,  and  in  der  Fusssohle.  — 
Die  concavA  Hojto  der  Ohrmuschel,  der  Äun^^^re  Gohfir^ratifr,  und  die  Eichel,  bo- 
»iisen  keine  i:;chwei«flUrU«en.  —  Ob  die  Function  dieser  Drüsen  ihrem  Naineu 
entepricbt,  d.  b.  in  der  Abeonderung  von  Sehweiu  beatehti  unterliegt  maaekeiriei 
Bedenken.  Man  bat  Drflien  ▼on  gans  gleicher  Stmetnr  an  Stellen  gefbnden,  wo 
ganz  gewiss  kula  Sehweiss  secemirt  v  ii  I,  wie  z.  B.  am  unteren  inneren  Corneal» 
rande  des  Riiirlsnn^pf«,  Mr-isfiriet  behauptet  do.Hhalb,  daaa  die  SchweissdrOsen 
keinen  Schweis«,  sondern  ein  fettes  Secret  liefern.  Der  Nachweis  von  Fettab- 
lageruug  in  den  grossen  SchweiMdrfiiea  der  Achsel,  und  von  Fettmolekttleu  im 
Inhalte  der  kleineren,  dient  eeiner  Ansiebt  mr  Stfitxe. 

Der  Schwele»,  Sudor,  weleber  nur  bei  beben  Wlrmegiaden  der  lioft, 

bei  Anstrengungen  oder  Krankheiten,  in  Tropfenform  mm  Vonohein  kommt, 
Hon«t  in  (1fr  Uf«,'*'!  j^lculi  luirli  soinoi'  Absondt^ninf;  vcrdnnstet,  und  ßetiit>  fixf»n 
He<^ranilthoile  an  der  ilauinhcrtlHche  zurücklässt,  ist  eine  klare,  wüsseri|;<\  saiior 
rengirende  (besonders  der  Fusssch weiss,  welcher  zuweilen  blaue  Strümpfe  roth 
flrbt),  oder  neutrale  FlOasigkeit,  von  specifitcbem  Oeracbe,  weleher  nnr  in  der 
Aehml  und  am  Plattfiiai  weiaw  Wlwbe  gelUieb  ilrbt  und  aleilk.  Dae  quan- 
titative VerliHltniss  der  fixen  Bestandtheilo  de»  Schweisse«  (Chlomatriuro,  schwefel- 
snuro  Halzo,  .Spuren  von  Harn'^tiiff,  froio  Milchsäure,  milcbsatire  Salzt',  etc.)  er- 
leidet durch  die  Menge  innerer  und  äusserer  auf  die  Ilautabfiauderung  einwir- 
kender Homente»  mannigfache  Aendemugen,  und  ist  ttberhanpt  im  gemnden  und 
kranken  Zvatande  nur  wenig  bekannt. 
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§.  20b.  Oberliaut. 

Man  kann  an  jeder  beliebigen  Stelle  der  Körpcrobertläche,  eiu 
feines,  trockenes  Häutchen  ablösen,  welches  weder  sehmerzt,  noch 
blutet,  lomit  weder  Nerven  noch  Geftisse  enthält,  weisslich,  diuxh- 
scheinend,  und  pergamentartig  spröde  kt,  und  Oberhaut,  CuHeula 
«.  Ij^idermii,  genannt  wird  (tqd  e«l  tb  lipya^  auf  der  Haut).  Bei 
unseren  Vorfohren  fUhrte  die  Epidermis  den  sondwbaren  Namen 
Heidenhaut,  wahrscheinlieh  weil  sie  sich  nach  dem  kalten  Bade 
der  Taufe  abschuppt.  Andere  yerstanden  unter  Heidenhaut  die 
auf  dem  Kopfe  neugeborener  Kinder  sehr  oft  vorhandene,  von 
selbst  sich  lösende  Kruste  von  Unreinigkeit  (Niederschlag  aus  dem 
die  Frucht  umgebenden  Scha^asser),  welche  auch  bei  den  alten, 
gar  nicht  sttmpferiich  thueuden  Anatomen,  als  Heidend  reck  Er- 
wähnung findet. 

Die  Obeihant  wurde  lange  Zeit  fUr  ^en  vertrockneten  und 
verhornten  AuswurfsstoflF  der  Haut,  für  thierische  Schlacke  ge> 
halten.  Man  suchte  weiter  nichts  in  ihr,  als  die  Leistung  mecha- 
nisehßn  Schutzes  fUr  das  empfindliche  Hautorgan.  Den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  verdanken  wir  eine  richtigere  Ansicht  ttbw  die 
organische  Bedeutung,  sowie  Uber  die  Lebens-  und  Ernähningeweise 
der  Epidermis.  Wird  die  lebende  Cutis  ihrer  Oberhaut  durch  ein 
blasenziehendes  Pflaster  beraubt,  f^o  bildet  sich  neue  Epidermis, 
theils  vom  Rande  der  alten  aus,  tbeils  aber  auch  auf  der  Area  der 
entblössten  Hautflilche,  in  Form  kleiner  Inseln,  welche  sich  vcr- 
grössern,  und  unter  sich  und  mit  der  vom  Rande  der  Wunde  aus 
pclMldeten  Epidermis  zusamnientliosscn.  Es  ergiesst  sich  nämlich 
auf  der  entblössten  Ilauttläche  ein  Blastem,  in  welchem  Kerne  und 
kernhaltifje  Zellen  entstehen.  Diese  bilden  mehrere,  über  ein- 
ander jresclitchtete  La^jen.  Die  tiefste  Lage  besteht  aus  Zellen, 
deren  Höhe  ihre  Hn'itp  übertrifft.  Die  Zellen  der  darauf  folgenden 
Schiebten  sind  poly«  iln  (  Ii,  uwl  die  oberHilchliclustun  derselben  platten 
sicli  ab,  verlieren  durch  Austrocknen  ihren  Gehalt  an  Flüssigkeit, 
und  werden  endlich  zu  trockenen,  hornigen  Schüppchen  oder  Blätt- 
chen, welche  in  ihrer  Juxta-  und  .>uprapositiuu,  die  eif^^entliche  Epi- 
dermis darstellen.  Ks  hat  also  jede  Zelle  der  Epidermis  ihren  ei^jenen 
Entwicklungsgang,  vom  saftigen  Kern  bis  zum  trockenen  .Schüppchen. 
An  senkrechten  Durchschnitten  der  Epidermis  flült  ein  heller  Saum 
auf,  durch  welchen  die  bereits  verhornte  Schicht  von  den  Schichten 
der  saftigen  ZeUen  abgegrenat  wird.  Der  Uebergang  der  Zellen- 
schicht in  die  Homschicht  geschieht  somit  nicht  allmälig,  sondern 
plOtsHch.  —  Was  die  Epidermis  durch  das  fortwährende  AbMen 
ihrer  oberflilGhlichsten  Blättchen  an  Dicke  verliert,  wird  durch  neuen 
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Nachschub  von  unten  her,  immer  wieder  ersetzt.  Sie  befindet  sich 
somit  in  einem  fortUufenden  Umwandlungsprocess,  wie  alle  tlbr^a 
organischen  Gebilde.  Nur  jene  Scbicbte  der  Epidermis,  welche  ans 
vertrocknelQn  Zellen  beildity  wird  Ob  erbaut  genannt;  die  saftigen 
Zellen  der  tieferen  Schiebten  werden  aiuammen  als  Mueu§  MalfgigMi 
besetchnet.  Der  Muem  Mal/ighu  fiUlt  alle  Vertieftingen  swiseben 
den  Tastwttrzchen  auf  der  Oberfläche  der  eigentliehen  Cutis  toU- 
kommen  ans,  und  wird  somit  an  s«ner,  der  Cutis  zugewendeten 
Gegend,  Erhabenbeiten  und  Vertiefungen  aeigen  mttssen,  welche 
den  Vertiefungen  und  Erhabenbeiten  der  Cutis  ent8|»echen,  und 
deren  Gesammtansicbt  den  Eindruck  eines  Netzes  maebt.  So  ent- 
stand der  auch  beutantage  noch  cursirende  Name;  BeU  Mßifi^üL 

Die  Dicke  der  Epidermis  varHrt  von  0,04"'— 1"'  und  darttber. 
Der  Unterschied  der  Dicke  hflngt  nicht  allein  von  der  Einwirkung 
äusseren  Druckes  ab,  wie  man  nach  der  Dicke  der  Elpideimis  an 
der  Ferse  und  an  den  Handballen  bei  gewissen  Handwerkern 
(a.  B.  Grobschmieden)  schliessen  kOnnte,  sondern  wird  auch  tob 
besonderen  Entwieklungsgesetaen  bedingt,  da  die  genannten  Stellen 
scbon  im  Embryoleben  eme  doppelt  bis  dreifrcb  so  dicke  Epideimis 
haben,  als  andere. 

An  vtelciu  Zellen  der  mittleren  St^iehten  des  Afimu  MaliutjUU,  finden 
aiish  stecbeUUinUtthe  FortaXtse^  mittekt  welcher  je  swei  wwhbarlielie  Zellen  so 
in  einander  gr^en,  wie  zwei  mit  den  Ii  ir  t<  n  ^'(';:^oti  cinandor  gedrUckto  BQriteil 
(Stacliclzollen).  Sind,  statt  der  Stjuliclii,  ivi  it:.  T.cisk-hen  vorhandoi,  f<o 
beiiisen  »olche  Zellen  Kidaeullen.  Zwischen  den  Zc-Ulu  der  tieferen  Scbiehtou 
doa  Mucm  MalpUfkii,  wurden  Wauderzelleu  nacligowictteu,  welche  atu  dem 
■nbeatanen  Bindegewebe,  wo  aie  in  der  Nike  der  BItttgeflbHe  «ich  anfhaltm, 
dorcb  die  Cntie,  bis  in  den  Malpigbi'eehen  Schleim  snewnedem.  Sie  konunen 
besondorH  Mhlreich  unter  psthologiicben  Bedingungen  vor,  B.  bei  Eksem  und 
Condylom. 

Mark  los  gewordene  Fa«erji  der  Uautuervon,  itoUon  aich  über  die  Cutia 
binnuB,  swicehen  die  Zeilen  des  Muem  Matpi^ui  Torddngun,  und  daeelbek  mit 
knopffllmigett  Anecbwellungen  endigen,  oder  in  die  Zellen  der  Epidermii  aelbet 

illit'rg^rjhen.  Loidor  latueu  sich  diese  merkwürdigen  Dinge  niemals  an  frischen 
Präi»;»i;itf n  soIumi.  Hir;  trotcn  nur  nach  Brliandlimg  der  llfiittf-chiiifte  mit  Guld- 
Idsuugeu  hervtir,  und  k<innen  möglicher  WuiiM)  otwaa  Anderea  sein,  als  Nerven. 
—  lieber  Nervonondiguugou  iu  der  Haut  sieh'  auch  J.  Jantsckits,  in  den 
Abhandlnngen  nissischer  Aerste  und  Ketnifoncber,  Wavselum,  1876. 

Einen  sehr  oinluuchtonden  Beweis  für  das  Eigenleben  der  Epidomis,  liefert 
die  von  den  frnnzrisi.siln'ii  Aorzten  erfundene  greffe  6pidermique.  Wniin  man  auf 
eine  Wundfläche,  wolchu  sii  li  zur  Heilnnp-  atiscbir.kt,  <>in  StUcki^'licii  fViwh  ab- 
getragene Epidermis  logt?  au  weiches  uucb  Mucu»  Malpighii  anhangt,  so  heilt 
dieses  StOckehen  «n,  wichst  durch  Zellenbildung  iu  Uufug,  und  trilgt  wesent> 
lieh  snr  sehneUerea  VemwlHing  der  Wunde  beL 

Diu  schwarze  Farbe  des  Negers  hat  ihren  Grund  einzig  und  allein  in  dem 
dunklen  Pigmentiiihalt  der  tiefsteti  Zollenlago  de«  Mnctta  Afaipifjhä.  Die  L.ins  des 
Negers,  welche  sich  vom  pigmentirten  ZellemuUalt  des  Mucu«  Malpighii  nährt,  ist 
deshalb  wie  ihr  Besitser  sehwan.  Je  hSher  aber  die  tiefliegenden  Zellen,  doreh 
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du  AbCd]«n  der  obentm,  ta  liegmi  hemntnt  desto  mehr  «ntiXrbea  sie  sich,  und 
die  cagMitlidM  Oberiiftttt  dw  N«g«n  tot  nidiC  adiwan,  Mndini  gnuilieh.  IMeasIbe 
Farbe  zeigen  die  Narben  nach  den  Brandwunden,  mit  welchen  die  Hmnanitüt  der 

weissen  Menschen,  trotz  so  viel  Moral  und  Relij^'ioti,  ihre  schwarzen  Brüder 
zeichnet,  wie  der  Viehhändler  seine  Hammel.  Duukle  Hantstelleu  der  weinsen 
Meneeheaiaioe  (Wanemliof,  Hedemack,  Umgebung  des  Afters)  enthalten  keine 
pigmeathiKigen  EpidermlaioUen,  wohl  aber  Pigmentmolekttle  swisehen  den  Zellen 
des  Mttau  MalpighU.  Uebrigena  endieutt  die  Cutis,  nach  Abstreifen  daa  Bei» 
Mm^fi^tn,  bei  allen  fiwbigen  Baeen  ao  liebtfiurbig,  wie  die  der  «eiaMn. 

§.  209.  PhysikalisGlie  und  pliysiologisclie  Eigenschaften  der 

Oberhaut. 

Die  Epidermis  theilt  mit  aUen  Honigc  bilden  da«  V'orrccht,  ein 
schlechter  Wärme-  und  EiektricitUtsleiter  zn  sein.  »Sie  brscliränkt 
die  Absorption8thiiti;xkeit  der  Haut,  und  Inndi  li  die  zn  ras(  Ik;  \'cr- 
dampfun^  d(M-  Ilautfeuchtigkeit.  Von  letzterer  Wirkung  kann  man 
sieh  an  Leielien  überzeugen,  an  denen  die  Epideruiiö  diuch  An- 
wendnncr  von  Vesicatoron  wULreud  des  Lel)ens  entfernt,  oder  durch 
mechanische  fiinwirkungen  abgestreift  wurde.  Die  der  Epidermis 
beraubten  Stellen  der  Haut,  vertrocknen  in  diesem  Falle  sehr  schnell 
zu  pergamentartigen,  harten  Flecken.  Am  Lebenden,  dessen  Haut 
fortwährend  neue  Feuchtigkeit  durch  die  Blutgefässe  zugeführt  er- 
hält, tritt  dieses  Vertrocknen  an  epidermisloBen  Stellen  nicht  ein. 
Man  hat  diese  Beobachtung  aach  snyerwerthen  gesucht^  wenn  über 
wirklichen  oder  Scheintod  an  Urthefl  abzugeben  war.  —  Durch  an- 
haltenden Druck  verdickt  die  Epidermis  sich  zu  hornigen  Schwielen, 
welche  in  höherem  Entwicklungsgrade,  an  den  Zehen  den  trivialen 
Namen  der  Htlhneraugen,  besser  Leichdorne  (CUm)  führen. 

Solche  Schwielen  kennen  Überall  enti«tehen,  wo  der  zu  ihrer  Erzeugung 
nothwendige  Druck  wirkt.  Ich  habe  sie  bei  Lastträgern  ani  Rflcken«  anf  dem 
Domfortsatze  des  siebenten  Halawirbets,  and  aneh  an  der  Darmbeinspina.  bei 
Frauen,  wiMic  feste,  bis  Aber  die  Hüften  reichende  Mieder»  besser  KUrasse» 
trugen,  hcnhaclifct.  D;i  uli  mflnf^  Feilor  linrf  fUlire,  entsteht,  worin  Irli  vifl  zu 
achrt'ilx'n  h:\\><\  am  Iimenramip  den  Nagelgliedes  meines  MittelfingorM,  durch  den 
Druck  der  Feder,  und  an  der  .Streckseite  des  Gelenkes  zwischen  zweiter  und 
dritter  Phalanx  dea  Ringfingers,  anf  welehe  ich  die  Hand  beim  Schreiben  stfllse, 
regelniaaig  ein  artiges,  von  selbst  wieder  TeiyehMides  Hfihnerange.  —  Baa 
Hflhneraugc  hat  seinen  Namen  von  dem  grauen  oder  brÄunlichen  Fleck,  welcher 
sich  in  der  Kegel,  nnd  bei  nltt^n  ntthneranfr^n  immr>r  in  der  Äfitte  seiner  Schnitt- 
fläche zeigt.  Er  entsteht  dadurch,  dass  sich  zwischen  der  B&na  dea  Uttbueraugea 
nnd  der  Cntia»  ein  TrttpAdien  Blut  ecgesaen  hat»  welches,  zwischen  den  sich 
forwihrend  von  unten  anf  nen  bildenden  Bpidermissdiichtett  eingeschlossen,  «U- 
mälig  g*  gi  n  die  Oberfliehe  s  TTnhneranges  gehoben  wird,  wobei  der  Blut- 
farbestoff >^iin'  TTiinv.iiiHlniip  in  dunkles  Pi<rmont  crltMilft.  Oft  itmscliliesst  das 
Hühnerauge  einen  woisson  K«rn,  welcher  ans  piioHphorsaurer  Kalkerde  besteht, 
mid  durch  seine  Härte  die  Beschwerden  beim  Drucke  anf  das  Htthneraugq 
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ateigert.  IM«  TiclfiMb  garflliat»  Avwminng  von  Twdttniitor  SdiweMaiQi«,  oder 

vegetabiliM  Ii  1!  .^Jiuren  (z.  B.  im  Safte  der  Bogenannten  HaaswQiMilf  Stdmm  man) 
l?5Ht  di^^sfii  Korn,  iiiul  scliafft  dadurch  h»'i  schinorzendet!  ITi'nincrJingTn  <»ff  an- 
haltende  Linderung.  Unter  alten  Hühneraugen  entwickelt  sich  regulmä&sig  ein 
kleiner  Sckleimbootol.  Dw  aogeiiMuite  AoMehiieidott  der  Htthneraogen  Ut  keine 
ndieale  BtetirpeiloB,  londem  eine  palliattve  edüobtweiee  Abtregonf  deneÜMB, 
welche  nur  für  knrse  Z«it  hilft,  da  das  Entfernte  bald  wieder  nach  wuchert.  Bi 
sind  Fäll«}  liokannf.  wd  anrh  dif*?«»  hannloseste  aller  WHiidärzflirhfn  Verrichtnng'en, 
durch  phl»-irmouö«en  Kotblauf  xum  Tode  führte  (P.  Frank,  Opmc  poMthuma). 
Kein  Jahr  vorgebt,  ohne  Nachricht  zu  bringen  von  tödtlichen,  durch  Phle- 
biti«  und  Pylmie  berbdgefBbrten  Folgen  nngeidiickter  Besdneidwig  der 
Hithnecragen. 

Die  Teitrockneten  Epidermisflchappchen  schwellen  im  Wasser  oder  Wasser* 
dunst  auf,  er^vpichpn  sich,  und  werden  in  diesem  Ztistaiuh»  h-iiht  durch  Keihen 
entfernt,  wonach  dii'  Hautatisdün^Turifr  Ifit  htor  von  Statten  geht,  und  dio  heilsame 
Wirkung  der  Dampf-  und  Wannenbäder  xum  Theil  erklärlich  wird.  Die  Dampf- 
bider  nber  Sohwitsbider  s«  nennen,  iet  barer  Unainn,  de  der  heiiie  Wewwr 
dempf  der  Badeatube,  «ch  nnf  die  kiltere  Usnt  de«  Badenden  niedeiaobligt,  und 
die  Nässe  der  Haut  somit  gewiss  kein  SchweiKs  ist.  —  Noch  schneller  als  im 
Waaser,  erweiidion  nich  die  Epidormi.<;zellen  in  KalilOsoug,  wfshalh  mafi  sich  zum 
Waschen  der  Hände  allgemein  der  Seife  bedient.  —  Die  hygr<>»kopische  Eigen- 
fldiaft  dw  Bpidermia  bedingt  daa  Anacbwellen,  and  dadnreb  das  jeden  Witierung»- 
weabiiel  begleitende  Scbmenen  der  Leidtdorae,  nnd  lehrt  ea  ▼eiatelien,  wanun 
bei  Leuten,  welche  an  den  Fflaaen  scbwitz«>n,  cur  Sommemelt  die  Qnalen  der 
Hflhnerattgen  viel  heftigor  zu  sein  pflegen  als  im  Winter. 

Dio  «jenjirfiik-'Un  Färbung  d»'r  Haut  lu'i  i^r>inmer*<pro<<s<'n  und  Leberflecken, 
boruitt  auf  dunklerer  l'igmentirung  der  Zellen  der  Epidermis,  Die  auf  den 
inneren  Gebraneb  von  HOllenatein  «cb  einitellende  adiwarae  Hatttflblning, 
welche  anf  einer  dnreb  den  Liehteinflom  bewirkten  Zeraetaong  dee  in  der  Hant 
abgelagerten  SUbeiealtc>H  beruht,  ist  dureli  alt*>  und  neue  Er&bmngeo  hin« 
reichend  con'<tritirt.  -  .\\\<-  ni/enden  und  Entxüudunp  vpraulasaeuden  Ein- 
wirkungen (Verbrennung,  Zugpflaster;,  heben  im  Leben  die  Epidennis  von  der 
Cutis,  durdi  Blasenbildung  ab.  Viele  Äusschlagskrankhciten,  selbst  Er- 
•chttttemngen,  wie  bei  Knoebenbrttcben,  oder  fknlige  Zertetaung  der  Sille  beim 
Brande,  bewirken  dieselbe  Blasenbildnng.  An  der  Leicbe  wird  die  Epidermis 
durch  Fäulniss  oder  Abbrühen  so  gelockert,  daas  sif.  vorsichtiger  Behand- 
Innp.  von  den  Händen  wie  ein  Handschuh  abgestreift  werden  kann.  —  Die  Epi- 
dermis senkt  sieh  lu  alle  Leibesöffnungeu,  kleine  wie  grosse,  ein,  und  geräth 
dadnreb  in  nnmittelbare  Verbindung  mit  dem  inneren  Uebennge  der  Eingeweide 
—  dem  BpitbeL 

§.  210.  :^'ageL 

Die  Nägel,  üngUM  (svj/€;),  sind  harte,  aber  elastisehey  vier- 
eckige, dnrchBcIkeinende,  convex-concave  Horaplatten  der  letzten 
Finger-  und  Zehenphalangen;  deren  puJpösen,  tastenden  FlAehen  sie 
als  BtLckenBcbilder  Halt  nnd  Festigkeit  geben.  Der  hintere  und  ein 
Theil  der  Seitenrttnder  des  Nagels  stecken  in  einer  tiefen  Hant^ 
furche  —  dem  Nagelfalz,  Matrix  un^vu.  Die  untere  concave 
Flüche  steht  mit  der  papillenrnchen  Haut  (Nagelbett),  weldie  die 
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Dorsalflftcbo  der  drittoi  FingergUeder  deckt,  im  imiig^  Oontacti 
und  yennelirt  durch  Gegendrack  die  Scbsrie  der  TavtaApfindungen. 
Welire  Papillen  finden  nch  nur  im  hintenten  Bezirk  des  Kagel- 
betteSy  und  an  der  vorderen  Grense  desedlben.  In  der  ganzen 
Übrigen,  vom  Nagel  bedeckten  FlAcbe  des  Nagelbettes,  YerBchmelaen 
sie  zu  LängürifTen  oder  Leisten,  von  welcben  sedudg  bis  neunzig 
auf  die  Breite  des  Nagelbettes  kommen.  —  Der  hintere  weiche 
Rand  den  Naf^cU,  welcher  in  der  über  zwei  Linien  tiefen  Haut- 
furche des  Nagelfalzes  steckt,  heisst  Radi»  ungvii.  Er  ist  der 
jüngste  Theii  dos  Nagels,  welcher  bei  dem,  vom  Nagelfalz  nach 
Yom  sti'ebenden  Wachsthum  des  Nagels,  allmälig  dem  freien  Rande 
näher  rUckt,  bis  auch  ihn  das  Loos  trifft,  beschnitten  zu  werden. 
Ein  weisses  Kreissegment  —  die  LumUa  —  ädert  die  Wurzel  schöner 
NÄgcl. 

Der  Ka^^el  bestellt  aus  denselben  Zellenelementcn,  wie  die  Ober- 
haut, und  ist  eigentlich  nur  eine  verdickte  Stelle  derselben.  Während 
die  tieferen  Zollcnschiehten  des  Naf^els,  und  seines  liinteren  im  Naj^el- 
falz  steckenden  Randes,  weich  und  saftig  bleiben,  verhürnen  die 
oberfl?tehliehen,  und  verschmelzen  zu  einer  compacten  Platte,  welche, 
wenn  sie  jL^anz  troeken  ist,  b«  an  Durchsc  hneiden  zersplittert.  Durch 
Kochen  in  kaustischem  Natron,  lassen  sich  die  kernhaltigen  Zellen 
der  oborüten,  verhornten  Nagelsehichte,  wieder  darstellen.  Nur  die 
äusserste  Epidermisschichte  setzt  sich,  vom  Fingerrücken  kommend, 
an  der  Doröaltiäfhe,  —  und  von  der  Vülaräcite  kommend,  an  der 
unteren  Fläche  des  Nagels,  ungeföhr  eine  Linie  hinter  bcinem  freien 
Rande  fest,  wodurch,  wenn  die  Epidermis  vom  Finger  abgelöst  wird, 
der  Nagel  mitgehen  muss. 

Ich  bc'obachtetf^  fincii  F«ll,  wo,  bei  der  Häutting  nach  Scharlach,  mit  der 
Epidermüt  auch  die  Nägel  der  zwei  letzten  Finger  abgeetosaen  wurden.  Nach 
Yerlureiiattiigeik  und  Ecfrierangen  der  Hiuad,  ereignet  eidi  (leieUUle  das  AUkUeii 
der  KigeL  —  Baas  der  Nagel  nicht  bloi  in  der  Uatrix  gebildet,  nnd  von  hier 
ans  vorgeschoben  wird,  benierkt  man,  wenn  ein  nach  Qnetflchnng  des  Fingers 
Rhfppanpenpr  NaprPl  roeenfrirt  wird.  Es  bpdeckt  »ich  hiebei  die  ^anze  FlSche 
des  Nagelbettos  mit  weichen  UurnblättcbeOi  welche  nach  und  nach  verhärten,  und 
m  einem  grOneren  NagelbUttle  ingammenfliaMen.  Ancii  qiridit  das  Dicker- 
werden  des  Nageis  nach  Yon  su,  lür  einen  toq  nnlen  lier  stattfindenden  An- 
schtis5  von  Nagelzellen.  Das  kann  Bh-  r  nichf  ßelSngnet  werden«  daw  das 
Wachsthiun  des  Nagels  nach  vom,  von  flem  Nagelfalze  ansg-pht.  —  Der  f^nnse 
NerveureichthuQi  der  Nagelfurche  und  des  Nagelbettes,  erklärt  die  Schmerz- 
haftigkeit  den  zur  Heilung  gewisser  Krankheiten  der  NagelAirche  nothwendigen 
Ansreiasens  des  Nagels.  —  Dm  das  Nagelbett  sehr  gefiesreieii  ist,  so  erscheinen 
dünne  Nägel  rSthlich,  erblsMen  bei  Ohnmächten  und  Blutungen,  und  werden 
blau  bei  venfl^en  Stasen,  beim  Herannahen  eine«  Fi<'heranfalt.s,  und  an  der 
Leiche.  —  ÄLan  will  bfmcrkt  hal>eii,  dass,  während  der  Heilung  von  Knochen- 
brilchen,  das  Wachstbum  der  Nagel  »tille  steht. 

Der  Nagel  theilt  die  physikalischen  nnd  Lebenseigeasebaften  der  EpUennis. 
Er  ist  ooempfindlloh,  geftes-  und  nerrenlos,  ndtit  dem  Organiomns  nnr  dvreb 
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sein«  wohanlwhw  Big«iu«baflen,  wird  qirOde,  wann  «r  ▼crtroeknet,  und  «nraieiit 
lieh  dwab  Bade»,  sowie  dureh  Sangen  «dir  Kanen  an  den  Fingern,  wafBr  B3ad«r 
inweilen  gro«8«  Vorliebe  «eiff«n.  Wenn  er  beschnitten  wird,  wScbpt  er  rajwh 
nach.  Wird  er  nicht  beMchnitten,  so  wächst  er  bis  auf  ein  gewisse«  Maximum 
dar  Llnga  fint,  und  lummt  Inabai  die  Form  einer  Rrelle  an.  Einem  indiaehen 
Valdr,  welehar  das  Oelflbde  femaeht  batta,  a^n«  Hand  immer  geeebloman  an 
halten,  wuchsen  die  Nägel  durch  die  Spatia  vüeroaaea  der  Mittelhand  auf  den 
HandrilcktMi  Innaus.  Grosse  Lu^blialxT  l.ui»rer  Na<;*'l  sind  dif  inulianir'dnnlschrn 
Kiirsten  auf  den  Molnkken.  8ie  lassen  ihre  Niigel  zu  wahren  Kl.intMi  an>vac]ist>u, 
und  beschützen  sie  durch  Futterale.  Solche  Hände  dienen  sicher  nicht  zur  Arbeit, 
and  mOgeo  jenen  wohl  anstehen,  welche  geboren  wnrden:  ufrug»  eontmneref  ati 
non  produeere".  Lange  Nigel  mit  mandelförmigem  Umriss,  und  mit  weit  Aber 
tli<>  Fingerspitzon  liinausrapcTKlfii  Sohaufelrändern,  worden  auch  von  miRorpn 
Zierbengeln  für  schien  gpli.iltpu.  Die  Zeit,  welche  mit  dem  Putzen  dersi^lben 
täglich  verloren  geht,  könnt«  zu  etwas  Nützlicherem  verwendet  werden.  8ie 
and  ein  sehr  beliebtes  nnd  wohl  gepflegtes  Atbibnt  des  reichen  Kllasiggaages. 
Arbdtende  Hiade  brauchen  knngesehnittena  NMgel.  —  Interessent  nnd  die  Ton 
Pauli,  De  vulnerum  »anatione,  paff.  98,  gesammelten  Fälle,  wo  nach  Verlust  des 
letzten,  oder  der  zwpI  lofzten  FinpfTyrlif^dPr,  c'm  Nagelrudi iiK'nt  am  Stumpfe  de« 
Fingers  entstand.  Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  nach  Ampntatioa  des  Nagel- 
gUedes  des  Danmeos  wegen  Caiies,  dn  iwei  Linian  langer  und  drei  Ismen, 
breiter  Nagel,  am  eisten  Gliede  rieh  bildete.  Hehreres»  auch  Unterbaltendes, 
Uber  Nigel,  giebt  0.  F.  Frankenau,  Ch^ehalfigia,  L^.,  1696. 

Als  Curiosuin  si-i  erwähnt,  dass  die  Nägel  in  der  Jugend,  im  Sommer,  und 
an  der  rechten  Hand  schneller  wachsen,  als  im  AltPr.  im  Winter,  nnd  an  der 
Unken  Uaud;  ferner  dass  der  Nagel  des  Mitteltingers  unter  allen  am  schnellsten 
wAehst,  nnd  dass  in  der  Schwangerschaft  das  Waehsthiim  der  Nägel  merklieb 
abnimmt. 

§.  211.  Haara. 

Die  Haare,  rUi  s.  C>mm  ("p-X^^?  —  Haupte  Capüli,  d.  i. 
contiahirt  ftlr  capitis  püi),  entspriessen  der  Haut  als  geschmeidige 
Hornfilden,  deren  Erzeugung  und  Wachsthura,  wie  bei  der  Oberhaut 
und  den  Nägeln,  auf  dem  Zellenleben  beruht.  Jedes  Haar  wird  in 
die  Wurzel,  Radix,  und  den  Schaft,  Scaptts,  eingetheilt.  Haar- 
wurzel heieat  der  in  die  Cutis  eingesenkte  Ursprung  des  Haares; 
Hftftrscbaft  der  freie  Theil  des  Haaresy  welcher  an  den  BcbÜchtcn 
Kopfhaaren  cylindriech,  an  den  krausen  Bart-^  AehseU  und  Scham- 
baaren  beim  Querscbnitt  oval  oder  bobneniförmig  ^cbeiot  Scbwarze 
Haare  sind  bäufig  an.  der  Spitae  gctspalten.  Einzelne  Unebenheiten 
am  Haaracbaft  entstehen  entweder  durch  Splitterung  spröder  Haare 
beim  Knicken  dersdbai,  durch  Zerklttften  und  Rtssigwerdc»  trod^ener 
Haare,  durch  Ankleben  von  Eipidermisfragmenten  oder  Schmuts. 

Die  Haarwurael  steckt  in  einer  taschenförmigen  HOhle  der  Haut 
Diese  heisst  Haar  balg,  FoUieuhu  pUi.  Bei  den  feinen  und  kunen 
WoUhaaren  (Lanugo),  welche  die  ganze  Leibesoberflflche,  mit  Aus- 
nahme der  Hohlhaiid  und  Fusasohle,  sowie  der  Bengeseiten  der 
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Finger»  und  Zehengelenke,  einnehmeiii  rachen  die  Hurbülge  in  die 
Tiefe  nielit  Uber  das  Cdrium  hinaus.  Bei  den  ttbrigen  Ktaren  da- 
gegen dringen  sie  bis  in  das  Unterhantbindegewebe  ein,  und  bei 
den  Spürhaaren  der  Thiere  oft  bis*]  in  die  subcntanen  Muskeln.  Es 
lassen  sieh  am  Haarbalg  drei  Schichten  untersch^den:  eine  nassere, 
mittlere  und  innere.  Die  ftnssere  besteht  ans  longitadinalen,  die 
mittlere  aus  queren  Bindegewebsfasem,  die  innere  ist  stmcturios. 
—  Tn  jeden  Haarbalg  münden,  wie  schon  berührt  wurde,  benach- 
barte Talgdrüsen  der  Haut  ein,  und  der  Glanz  der  Haare  beruht 
einaig  und  allein  auf  ihrer  Beölung  durch  Hauttalg.  Vielgebrauehte 
Haarbürsten  und  Kämme,  rind  deshalb  immer  fett,  und  kein  Theil 
unsei*er  Wäsche  wird  so  schnell  schmutzig,  wie  die  Nachtmützen. 
Ein  BUndelchen  organischer  Muskelfasern,  welches  von  der  obersten 
Schichte  der  Lederhaut  ausgeht,  und  sich  in  der  Nähe  des  Grundes 
der  Hanrtasche  anhcflet,  kann  die  Uaartasche  heben,  und  erhielt 
deshalb  den  Namen  Arrector  pili. 

Am  Grunde  des  Haarbal^ros  sitzt  ein  kleines,  gefäss-  und  nerven- 
reiches  Wärzchen,  PofiUa  jut/i.  Das  Wärzchen  ist  das  eigentliche 
Bildungsorgan  des  Haares,  denn  es  liefert  an  seiner  Oberfläche  jene 
Zellen,  aus  denen  sich  der  Haarschaft  aufbaut.  Auf  diesem,  an 
seiner  Basis  etwas  oinfrofiehnUrtcii,  meist  ke^ifelf^rmig  '/iif^espitzton 
Wärzchen,  hattet  der  breite  Theil  der  Vlanrwurzel.  als  Haar  knöpf 
oder  Haarzwiebel.  Fr  besteht  an  .seinem  untersten,  von  der  Haar- 
warze napHormig  eingedrückten  Ende,  ans  einer  Anhiinfnng  eckiger 
kernlialtiirer  Zellen,  von  welchen  die  änsse raten  plattenartig  dünn 
werden,  und,  indem  sie  bich  wälireiid  d(>s  stattfindenden  Nachschubes, 
dnehzief^elartijr  überlagern,  die  Rinde  oder  das  ( )l)erlKlutchen  des 
Haanschaftch  bilden.  Die  mittleren  Zellen  verlängern  sich  spindel- 
förmig, und  bilden  dnreli  ilire  Aneinanderfügung  von  unten  auf,  den 
eigentlichen  Körper  des  naarschaftes.  Die  inneren  Zellen  er- 
zeugen, durch  ihre,  mit  .stcUcnwciser  Unterbrechung,  bis  gep:en  die 
Spitze  des  Schaftes  reichende  Uebereinanderlagening,  das  .-.oi^enannte 
Haarnuirk.  Das  Haarmark  viudicirt  sieh  ungetalir  den  vierten  Thcil 
der  Dicke  des  Haarschaftes,  lässt  sich  jedoch  nicht  an  allen  Haaren 
mikroskopisch  erkennen.  Es  fehlt  an  den  Wollhaaren,  an  den  Haaren 
der  Kinder  bis  zum  sechsten  Lebensjahre,  und  an  der  Spitze  aller 
Haare  überhaupt.  XKe  ^Zellen  des  Markes  werden  jedoch  erst  nach 
Behandlung,  mit  kaustischem  Natron  sichtbar.  Ohne  diese  erscheint 
das  Mark  als  ein  bei  auffallendem  Lichte  glftnzender,  bei  durch- 
gehendem Lichte  dunkler  und  kdmiger  Streifian.  Das  Mark  enthält 
immer  Luft,  welche  sich  sowohl  in  den  Zellen  des  Markes,  neben 
dem  Fett  und  Pigment  desselben,  als  auch  zwischen  denselben 
aufhält.  Durch  Einwdchen  und  Kochen  lILsst  sich  der  Lufigehalt 
des  Haarmarkes  austreiben. 
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Zur  mikroBkopiBchen  Untersucbimg  der  Haune  wItUt  mui  am 
sweckmäasigaten  graue  oder  weisse  Haare,  da  in  ihnen  kein  etSrender 
Figmentstoff  enthalten  ist.  Lflngenschnitte  derselhen  beratet  man  sich 
dnreh  voraichtigea  Schaben  des  Haares.  Qnersehnitte  der  eigenen 
Haare  erbült  man  am  schönsten,  wenn  man  sich  in  knraer  Zeit  swei- 
mal  rasirt.  Befeuchtong  der  Haaiacbnitte  mit  yeidünnten  Alkalien 
oder  Sttoren,  erleichtert  wesentlich  die  Erkenntnisa  der  Strnctiir 
der  Terhomten  Haarbestandtheile. 

EpidMrniiB  und  3tuat$  Ifo^i^Ali  mImo  sieb  durch  die  AustrittaOftiuiig  dei 

Haares  in  dr-n  Hiuubalg  hilMÜi  fort  Dadurch  bilden  sie  sofort  eine  doppelte 
Si  ht'idc  für  die  Haarwurrt»!.  nnd  swar  die  Zellen  de«  Muai»  Mnlpuihii  die  Jiiissore 
VV  urzelschetde,  jene  der  Epidermis  die  innere  WürzeUcheide  des  Haares. 
An  der  inneren  Wurzclacheide  unterscheidet  man  wieder  eine  einfache  äussere 
Lage  keniloMr  Zellen,  und  eine  innere  mehi&elie  Lage  kernheltiger  ZeDen, 
ab  Henle's  und  Hnzley^s  Scheiden. 

Die  Schüppchen  der  Oberhaut  de»  Haarschafl*»«  decken  »ich  einander 
dachzie^Ißriiiii,'  mu,  ilass  die  der  WiirziO  iiJihcr«.'!!  Schüi)j>c)n'u .  sich  über  die 
entfernteren  legen.  Sie  k«jhr<'n  sich  beim  UeteucUteu  dfs  Ha.arft!*  mit  verdüuntor 
Schwefelsäure  vom  Haarschaft  ab,  wodurch  dieser  ästig  oder  liUig  wird.  Auch 
dnfefa  Streichen  einee  HMrei  von  der  Spitie  gegen,  die  Wonel,  werden  die 
Schnppchen  de«  HMunMsbUtee  stlrker  »lMl«»bend,  und  durch  Schehen  in  dieser 
Richtung  v^OlHg  abgestreift. 

Nach  Withof  standen  boi  einnni  niHs^it;  behnarffn  Manne,  auf  einem 
yicrtel-QnadrntKnll  Haut,  am  Scheitel  fd'^,  am  Kiiiiu!  an  der  Scham  34,  am 
Vorderanne  2H,  an  dor  vorderen  Seite  des  Scliouküls  nur  i;^  Haare. 

Die  Haare  führen,  nach  Verschiedenheit  der  Gegend,  iu  welcher  sie  vor- 
kommen, Tenchiedene  Namen,  deren  Untenchiede  aber  nicht  atreng  heobacbtet 
werden.  So  heisat  das  Haupthaar  eoma  und  «ap<Bii«,  -~  daa  lange  Haar  am 

Hinterhaupt  eae$aries,  bei  Frauen  crinet,  —  da»  Stirnhaar  anliae  t.  capronae,  — 
die  Locken  rindimi  (nirht  n'rHnni.,  —  die  Haare  an  Wanffo  und  Kinn  harhn, 
mit  der  Uuterabtheilung  iu  myttax  Schnurrbart,  viArume  Nasenbaare,  pappm 
Kinnhart,  UAu  (wuÄo;)  Backenbart,  die  Haare  an  der  Ohrmflndong  <r«ypi,  — 
unter  den  Achaeln  ib'ref  (des  b^  gewiaaen  Peraonen  penetranten  beckaartigen 
Geruches  de«  Achselschweisses  wegen,  hiratdi»  ciibal  hircut  in  o/it,  im  Horaz),  — 
die  Schamhanie  pufte»  crinoaa,  bei  Frauen  heiterer  Weise  auch  gynMeom^^ax,  bei 
altdeutschpn  Anatnmpn  dfl.««  Büsch  Ii  n. 

Die  liichtung  des  Haares  steht  nie  senkrecht  auf  der  Hautobertläche,  sondern 
aohief  gegen  dieeelbe.  An  feinen  Dorchschoitten  gehüiteter  Cutis  sieht  man, 
daaa  audt  die  Haarbilge  aeUef  gegen  die  Ontb  streben.  Im  AUgemeÜBen  sind 
die  Haare  einer  Gegend  c:^';?<^>)  stärkerou  Knr»chenvorragnngen  gerichtet 
(Olekrannr?,  S'^issbeinspitze,  Criata  tihUf,  Rückgrat).  Die  sclüpfc  Richtiinp  sSnimt- 
licber  Hiuirc  Einer  Gegend,  läast  »ich  mit  der  Kichtunp  dor  schief  übereluaiider 
fkllenden  Grashalme  einer  vom  strOmenden  Wasser  überilutheten  Wiese  rer- 
gleidiea.  Daher  der  Name  HaaratrOme.  Hiteinander  conrtrgirende  oder 
dlTergirende  Haaratröme  bilden  die  sogenannten  Haarwirbel,  welche  aofort 
in  convergironde  und  divcrpircndo  cingetheilt  werden.  Wirbel  und  Streme 
verhalten  sich  auf  hoidf-n  Kürporsoiten  vollkommen  «ymmetrlsch. 

Die  Mcnht  htMihaaro  »cheineu  einem  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  regel- 
miasig  erfolgenden,  periodiachen  Weefaael  an  nnterliegon,  wie  er  bei  Thieren  ala 
HIren  und  Maua  er  n  bekannt  ist.  Die  Wahraeheialichkeit^grOnde  dafür  liegen 
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1.  in  dem  gleichseitigeu  VorbAndMuein  junger  BnatebMure  mit  d«ii  raifca  und 
.ahnwtoMeiiden  in  ainein  nnd  demadben  HaMba]|f;  2.  in  d«ni  nie  {Blil«iidtin  Vor- 
kommen  ausgefallener  HmtB  iwiMhen  den  noeb  feststehenden;  3.  in  dem  Um- 
stände, dass  zwischen  Haarpn,  welche  man  regelmässig  und  in  kurzen  Zwischen- 
räumen au  stutzon  pflept,  und  welche  deshalb  die  Spuren  der  öcheeren Wirkung 
an  ihren  Spitzen  zeigen,  immer  einzelne  dfinnere  Hum  vorkoiniiieii,  denn  Spitsen 
ToUkonmeii  unveiMlirt  nnd* 

§.  212.  Eiysikalische  und  phyaiologiflGhe  Eigenschaften 

der  Haare. 

Dsi  Haar  Tereinigt  einen  verhAltnissmässig  hohen  Grad  von 
Stllrke  und  Feitigkeit  mit  Biegaamkeit  und  Elasticität.  Ein  dickes 
Haupthaar  trägt  ein  Gewicht  von  drei  bis  fünf  Loth,  ohne  m  zcr- 
reissen,  und  Ittset  sich,  bevor  es  entzwei  geht,  fast  um  ein  Drittel 
seiner  Länge  ausdehnen.  Trockene  Haare  werden  durch  Reiben 
elektrisch,  und  können  selbst  Funken  sprühen*  Von  Katzen  und 
Rappen  ist  dieses  vieli^tig  bekannt  geworden,  nnd  die  Entwicklung 
der  ElektricitUt  im  Harzkuchen,  der  mit  einem  Fuchsschwänze 
gepeitscht  wird,  gehört  auch  hierher.  Die  hygroskopische  Eigen- 
schaft der  Haare  wurde  in  der  Physik  zu  Feuchtigkeitsmessern 
benutzt.  Saussure  fand  selbst  das  Alumienlmar  noch  liyfjroskopisch. 
Das  fotto  Od,  Avolches  die  Haare  von  den  Talgdrüsen  erhalten, 
und  welilies  ilnion  ihren  Glanz  und  ihre  Geschmeidijjkeit  giebt, 
beeinträchtigt  die  Empfilnfflichkeit  der  Haare  gegen  Fouchtigkeits- 
änderungen,  und  mubJ*  durcli  Kochen  in  Lauge  oder  durch  Aether 
entfernt  werden,  um  ein  Haar  als  llyijroiuetcr  zu  verwondon.  Das 
UixixT  widersteht,  wie  die  übrigen  Horngebilde,  der  Fäulniss  ausser- 
ordentlich lange,  löst  sich  aber  im  Papiniani'schen  Digestor  auf, 
schmilzt  beim  Erhitzen,  verbrennt  mit  Horngeruch,  und  hiutcrlässt 
eine  At^che,  welche  Eisen-  und  Manganoxyd,  Kiesel-  und  Kalkaal ze 
enthält. 

Die  Farbe  des  Haares  durchläuft  allo  Nuancen  vom  Schneeweis.s  bi.s  Pech- 
schwarz. Uei  Arbeitern  in  Knpfergruben  hat  man  prOno  Haare  gesehen.  Die 
Haarfarbe  steht  mit  der  Farbe  der  Haut  in  einer,  wenn  auch  nicht  absoluten 
BeriahuDg,  und  erhUt  iror  bei  «iiisni  Bingetblertt  —  dem  Gkp*eeheii  Mavlwiuf  — 
metslBsoben  J^üschiinmer.  —  Die  Plgmeatiiwv  ^  Zdlen  und  ZelleiikeriM  in 
der  Rinde  des  HaarschafteH  bedingt  die  Haarfarbe.  Gelblichweiss  erscheinen  die 
Haare  bei  den  Kakerlaken  (Leueaefhhpe*.  Dnndo»,  Blafardi)  wegen  Mantrel  do« 
Pigments.  RoUie  Haare  enthalten  mehr  Schwefel,  als  andere,  und  ändern  deshalb 
ibi«  Firbo  dnnsh  längere  Zeit  gebtsitebte  Bleiesiben,  aalbet  doreh  dm  Gsbimeli 
Ueieroer  Kimme.  —  Oss  plStsliehe,  in  wenig  Standen  erfolgte  Ergrsneii  der 
Haare  durch  .^chrcnk  oder  Verzweiflung  (Thom.  Morus,  Marie  Antoinette), 
kann  dun-h  dio  l'nistintmitnp  rb'r  Iflicnflipcn  TliMtipkoit  im  ITaar*»,  vif^lleicht 
auch  durch  die  chemische  Einwirkung  eines  in  der  Hauttranspiration  enthaltenen 
nnbekannten  Stoffee  bewirkt  werden.  Aueb  das  Feetwaohaen  mit  der  Wsrtel 
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liuKgnzogpner,  und  auf  tin  sweitet  LulIyMiiiiiii  YmpAaiiitttr  bekräftigt  dM 

Walton  dnar  leb«Bdig«n  ThitigkaU  im  Haara,  Daa  FortwaolMaa  dar  Haar«  an 

Leichen  erklärt  sich  nnr  aus  <letn  Etn^^ehen  tind  8(  hniinj^fen  äer  HaittdeckMi, 
wodnrcli  Haarftnppel  vorrap'nxli^r  wprdpn.  oder  nis  dfin  Rigor  der  orgÄniwih^n 
Muskelfasern  der  liautbälge,  welche  den  HaartaMcheuboden  heben,  und  somit  die 
BpitM  de«  nudrton  Haara«  ana  der  Cnti«  herrordriag«!!.  —  Bei  allen  Operationen 
an  bebaarton  Stellen,  mOaeen  die  Haare  vorUinB;  abrarirt  werden«  denn  Ibra 
Gegenwart  erschwert  die  reine  Schnittflihmng,  einzelne  Haare,  welche  zwischen 
iloii  Wuiidrätulprii  lii'pnn,  liintlf^ri»  ihn»  sclnifllt"'  Vi'ri'iiii<,iing,  nnd  di«'  Vcrklehnn^ 
der  Haare  mit  den  augewaudten  HeftpHatitern,  macht  nicht  blos  das  Wechseln 
des  Verbanden  acbmerzhaft,  sondern  gefährdet  diesen  Wechsel  auch  durch  Wieder- 
anfireissen  der  baom  Terbanebten  Wnndrilnder. 

Die  physiologische  Bedeutott^  der  Ilaare  Ist  nu-lits  weniger  als  klar.  Als 
Schntzmiftcl  des  Loibns  kffnnrn  sir»  mir  Iiei  den  Thieren  ^'oltPii,  deren  obere 
Kdrppm'it«  in  der  Kpf:»']  eine  dicht'T«'  Ila.-irbekleidung  trägt,  als  die  untere.  Als 
uatüritcher  Schmuck  erfreuen  sich  di«;  iiaare  einer  besonderen  Pflege  bei  allen 
gebildeten  nnd  nngebildeten  ITationen,  insonderbeit  bei  den  Frauen,  und  man  ist 
daraof  bedacbt,  den  Terlnst  derselben  dnreb  die  Kanst  zn  verbergen.  Der  bnscbige 
Rfliz  eines  wohlbestollten  P ncl<f»n hartes ,  die  Rlirste  des  Schnurbarte»,  der  Voll- 
hart  des  Kapuziners  und  des  Demokraten,  haben  auch  im  starken  Oo^^rhlechte 
ihre  Verehrer,  weil  sie  selbst  uichtssageuden  Ge&ichteru  einen  gewisst^n  Au«>druck 
geben.  Ein  sebttnes  Haar  ist  eine  wahre  Zierde  dea  menseblieben  Hauptes,  wenn 
dieses  niebt  bisslidi  ist  Scheeren  des  Kepfes  war  im  Mittelalter  nitunter  Strafe 
dfr  Proatitntion,  und  bei  den  alten  Deutschen  wnrde  nach  Tacitns  den  Ehe- 
brecherinnen da«  ITanjithaar  abgeschnitten:  rinn  jodonfalU  mildere  Strafe,  alfj  das 
Steinigen  bei  den  alten  Hebräern,  und  daa  einat  in  Skandinavien  Uber  beide 
Bdinldig«  ▼erbiagto  Znsaasakeapfllblaa  auf  ainain  Haafoa  v«m  DomgestrOpp.  Daa 
Keimen  der  Seham*  nnd  Aotiitabaare  kOndigt  als  Vorbete  den  erwaebenden  Oe* 
sehlechtstrieb  an.  Warum  die  Frauen  keinen  Itart  bekimen,  erklXrt  das  AJterthmn: 

„mnrrm  (rrnnf  hnrfta,  (ftumi  oh  ffrnfi'lnffm  natura  caneMil;  fetnini»  ffim  7t^arif, 
qua»  ad  miavüattvi  magi$,  quam  ad  gravitatem  factaa  ej^tr.  voluW'f  und  der  gelehrte 
Commentator  des  Mundinas  (Matth.  Curtius)  fügt  hinzu:  „neque  fetnima» 
jfTQM»  «$M  «tporMof,  «ed  «amlm»  jplarfrfa»  et  j«eoMM". 

Die  Haupthaare  der  Hottentotten  wachsen  nicht  gleiebftrmig  über  daa 
•  Schädcldarh   vr>rtht?ilt,   «ännd^rn  s»p)ipn ,   -wii'    iTu-  Bnrstou   unserer  Bilrston ,  in 
BU!<cheln,  dt-ron  •'iuzeine  liaarfHdcn  sich  zu  kleinen,  wie  PfeSerkSruer  aus- 
sehenden Klumpen  zusammcnkräuseln. 


§.  213.  Unterhautbindegewebe. 

Das  Unterhautbindegewebe  (Textus  cdlidosu»  stAcuianem), 
ist  eine  sebr  nachgiebige  and  dehnbare,  aus  Bindegewebsfaser- 
bündeln  und  elaatiachen  Fasern  gebildete  Untezlage  der  C«^.  Es 
▼emiittdt  die  Yerlmidimg  der  Haut  mit  den  tieferen  (^ebflden, 
inebesondere  mit  den  Faacien.  Je  laxer  dieses  Bindegewebe,  desto 
grosser  die  Verschiebbarkeit  und  Faltbarkdt  der  Haut.  Seine 
FaeerbUndel  geben  in  das  Gewebe  der  Cutis  Uber,  und  erzeugen 
die  ftserige  Grundlage  derselben.  Zwischen  den  Bttndeln  bittben 
Maschen  oder  Lficken  frei,  welche  unter  einander  eommnmdren. 
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Diese  Manchen  werden  von  Fett  eingenommen.  Massenhafte  Ab- 
lageninp:  des  Fettee  kann  die  Dicke  dieser  Bindej^ewebsschichte, 
bis  aul  zwei  Zoll,  und  d^uüber,  bringen.  In  solchem  mit  Fett  ge- 
schwängerten Zühtande,  wird  das  subcutane  Bindegewebe  auch  Fett- 
haut, altdeutsch  Faystin,  Fanniculus  adipoms  genannt  (von  pannus, 
ein  Tuch,  eine  Hülle).  Am  Halse  und  au  den  Gliedmassen  finden 
wir  zwiBchen  dem  Patmieulw  adipo§U9,  und  den  filwttsen  Fasden 
denelben,  noch  eine  mehr  weniger  entwickelte  und  fettfreie  Binde- 
gewebMcbichte  eingeecbaltet^  welche  als  Ftmia  tuperßcialis,  Anläse 
au  mancberlei  anatomisdien  Zttnkereien  gegeben  hat  —  Das  Unter- 
bantlnnd^ewebe  des  mttnnlicben  Gliedes,  des  HodensackeSf  der 
Augenlider,  der  Nase  und  der  Ohrmuschd,  bleibt  immer  fettlos.  — 
Die  fireie  Communication  der  Bindegewebsrltume  im  TWiw  tdlulomt» 
mibeuiUmnu,  erklärt  die  leichte  Verbreitang  yon  Luft  im  Binde- 
gewebe bei  Emphysemen,  von  Blut-,  Eiter-  und  Jaucheeigllssen,  und 
das  Zuströmen  des  Wassers  zu  den  tiefs^el^enen  KOrpentellen  bei 
Wassersucht. 

Bei  den  llaowii  gilt  grom«  Fettleibigkeit  einer  Fnra  flbr  growe  SetiSn- 
hcit,  tmd  bei  den  Kelowi  in  CentraktMk«,  iduas  eine  taddleee  OdaUeke  die 

Gewicht  und  l'mfang  eine»  junpen  Kamorlfi  tip«äitzen.  wclchpfs  dnnn  auch 
durch  einen  mit  ^rufi<er  Beharrliclikcit  durchget'Uhrteu  JUätttungeprocc««  aoge»tr«bt 
wird  (Ule,  NviiCHte  EntdcckungÄreiüen). 

Es  muBH  befremden,  djus  diu«  subcutane  Fett  an  jenen  Stellen,  welcbe 
starken  nnd  anhaltenden  Druck  anshalten,  wie  das  Geaiss  und  die  Funaoble, 

nicht  zum  Woii  lH'ri  g-ebracht,  oder  aus  seinen  Blümchen  hernusgedrilckt  wird.  Die 
Stärk«*  d«'r  Wand  der  Fotfcyott'n  und  rlcr  sir  iinisi  liUt  j-sciiden  Bindegewebs- 
luaachen,  Mowie  der  Uiustaud,  divua  Fett,  in  leuchte  Häute  ein^^eacliloMteu.  selbst 
bei  bohem  Drucke  nicbt  durch  die  Türen  derselben  entweicht,  erkliirt  dieses 
Yerbalten.  —  IMe  Annutb  an  BlutgelSMen  nnd  Nerven,  nnd  die  dadurch  gege- 
bene  geringe  YiUlität  des  Fettes,  sind  der  Grund,  warum  Operntionen  im  Pontii'- 
i-fihig  adipotus  weni;:  ^cliiin  rzli.iif  siml,  Wundf'u  desselben  wenig  Tendenz  zur 
!<cliiH'!len  Vereinigung  haben,  und  dii'  N  enuirbung  äuwr?«t  trage  erfolpt.  Die 
unglücklichen  Ec«ultate  des  •Stcinüchniites  und  der  Atupuuttunou  bei  leiten  Per- 
«onen,  tfnd  allen  Wnndinten  belurnnt,  und  die  Beobttchtimg  am  Krankenbette 
lebrtf  daM  bei  allen  gronen  Wunden  das  Fett  der  ScbnittflXcben  frtther  durck 
Bewrption  ichwinden  muaa,  bevor  die  Vemarbung  erfolgt. 


B.  Geruchorgan. 

§.214.  Aeusseie  Jfaae, 

Die  ÄUBgcre  Naee  (Nams,  von  pe«  '.  Hic  sscin,  und  [Auy.Ti',s,  von 
\vj%oc,  Schleim,  auch  jJLu5a)T/,p,  von  iJ.j;a,  Si-linupfcn  I,  bildet  (l;is  Vorhaus 
des  Cleruchorgans,  und  besteht  jiuh  einer  j)(irt<  fi.ru  und  niobUtt.  Die 
fixe  obere  Partie  der  Nase  wird,  wie  wir  in  der  Kuocheuiehre  buhen, 
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durch  die  Nascnbciue  und  die  Stirnfortsätze  der  Uberkiefer  erebildeti 
Die  bewegliche  untere  Abtheiliing  besteht  aus  einem  unpaiircn  und 
wenig  beweglichen,  und  aus  zwei  paarigen  Knorpeln,  welche  sämmt- 
lieh  itt  den  hyadinen  Knorpeln  sfthlen.  Beide  Abtlieflungen  der  AuBeeren 
Naae  bedingen  durch  ihre,  bei  Tersohiedenen  Henachen  sehr  yer- 
tchiedene  Form,  die  aahlleaen  individueUen  YerBchiedenheiten  dea 
Naaenvonprungs,  vom  Stnmpfnttachen  Ina  anr  Pfondnase.  Ak  daa 
vorBpringendate  Gebilde  im  Gesicht,  bestimmt  die  Nase  rorwiegend 
den  Typua  dea  letsteren,  und  fallen  ihre  Enistellnngen  höchst  un- 
angenehm in  die  Augen.  Schon  Galen  bemerkt:  ,M  ^xigutm  ^mddcm 
d€  mm  fiimit  abtdmm,  iota  fadm  dtformi»  futwra  m^'  (Db  «tu 
partum,  JJb.  XI,  Cap,  8), 

Der  unpaare  Nasenscheidewandknorpel,  Sqtium  carti- 
lagmeum  «.  CartUayo  quadmngtdaru,  bildet  den  vorderen  Theil  der 
Nasenscheidewand,  deren  hinterer,  knöcherner,  durch  da»  Pfliig- 
scbarbein  und  die  senkreclito  Siebbeinplatte  gegeben  ist.  Er  hat 
einr>  ungleich  vierseitige  Gestalt,  und  ist  mit  seinem  hinteren  Winkel 
in  den  zwischen  der  senkrechten  Siebbeinplatte  und  dem  Vomer 
übriggelassenen  eins]Hnngenden  ^ViIlkel  fest  eingelassen.  Sein  hin> 
terer  oberer  Rand  passt  somit  auf  den  unteren  Rand  der  soiikrtn  iiten 
Siebbeinplatte;  sein  hinterer  unterer  an  den  vorderen  Rand  des 
Vomer.  Sein  vorderer  oberer  Rand  lie?t  in  der  Verlängerung  des 
kn'icliprtifMi  Xnspnrückcns;  .sein  vordorcr  uulerer  ist  frei,  geht  aber 
nii  lit  bis  zum  unteren  Rande  der  die  beiden  Nasenlöcher  trennenden, 
und  (dos  diu'ch  das  lutegument  gebildeten  Scheidewand  (Septuni 
mfinhrtLnaceiim  8.  Columnn)  herab.  Wenn  man  l)aunien  und  Zeif,'e- 
fiiii^^'r  einer  Hand  in  beide  NaHenlt'iclicr  einfuhrt,  und  das  Septum 
mmibrauaceuiH  nach  rei  hts  und  link;»  l^i^'g'»  fühlt  man  den  freien 
Band  des  Schcidewandkuorpels  ganz  deutlich. 

Im  Embryo  i<!t  dif  frftnzci  \n?«Pti5t"hoiflnwand  knorpelig.  Da«  Pflugscharlioin 
eatateht  zu  boidcn  Hoiton  dos  hiuturcn  Abschnittos  dieses  Knorpels,  und  wird 
iovit  SWS  zwei  Platten  btMtetien,  s^wischen  welehsn  der  ur.spriuigllch«  üTsaen* 
sebeidewsttdknorpel  noch  existirt.  Dieaor  Knorpel  sehwindet  erst  «pkt  mit  der 
Tollständigen  Entwicklnng  des  Pflugscharbeius.  So  Iniifro  er  fxistirt,  findet  sich 
zwi.Mcliou  dein  ohen  n  Kamli'  t\fs  Vomer  und  der  nutt^rrn  Fl.'iclic  ilns  Keilbeiiu!. 
ein  Lovh,  durch  welcbe.-«  ein  Attt  der  Arleria  pharyngea  zum  Knorpel  gelang  um 
ihm  die  sn  seinem  Wachstbvm  nOthig«  BlutsnAihr  su  aiehem.  Der  Naaenscheide- 
wandfcnorpel  des  Erwaohsenen  mnss  somit  ab  der  nieht  TerknOchenidB  Ree!  der 
embiyonisehen  knorpeligen  Iffasenscheidewand  nngssehen  werden. 

Die  paarigen  dreieckigen  oder  Seitenwandknorpel 
der  Nase,  CartüagmM  trianguläre»  s.  latmuUt,  liegen  in  den  ver* 
lungerten  Ebenen  beider  Nasenbeine.  Sie  Stessen  mit  ihren  oberen 
Rändern  an  einander,  und  Tersehmelaen  am  Nasenrücken  mit  dem 
Nasenscheidewandknoipel  so  innig,  dass  sie  mit  vollem  Rechte  ak 
integrirende  Bestandtheile  desselben  g^nonuoßn  werden  können.. 
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Die  paarigen  Kaseiiflügelknorpel,  Cartilagtnes  nJnrcff  «. 
Pinnae  narium,  liegen  in  der  Substanz  der  Nasenflügel,  aul"  deren 
Form  sie  Einfluss  nehmen.  .Sie  reielicn  aber  niclit  bis  zum  freien, 
seitlichen  Rande  der  Nasenlöcher  herab,  welcher  blo.^  dnrcli  das  Inte- 
gument  gebildet  wird.  Sie  reichen  bis  zur  Nascuspitzc  hinauf,  biegen 
sich  von  hier  nach  einwärts  um,  werden  schrailler,  und  enden  im 
Septum  memhrcmacmm,  gewöhnlich  mit  einer  mässigen  Yerdickung. 
Sie  bilden  demnach  die  äussere,  und  den  vorderen  Theil  der  inneren 
Umrandung  der  Nasenlöcher,  wdche  rie  offen  erbalten.  Mit  dem 
unteren  Rande  der  drdecldgai  Hasenknorpel,  und  mit  A&a  Seiten« 
rande  der  Lfteuura  fyr^omdt  wurwM,  ktogen  sie  durch  Bandmasse 
susammen,  in  welcher  häufig  mehrere .  kleinere,  rundliche,  oder 
eckige  Knorpelinsoln,  die  Cüuiüagßiim  MsomoMlea«,  eingesprengt 
liegen.  Schneidet  man  zwischen  den  beiden  nach  innen  umgebogenen 
Theilen  der  Kasenfitigelknorpel  senkrecht  ein,  so  kommt  man  auf 
den  Yorderen,  untereuj  fireien  Rand  des  viereckigen  Nasenscheide- 
wandknoipels. 

Die  ftussere  Oberflttche  der  knorpeligen  Nase  wird  von  der 
allgemeinen  Decke  überzogen,  welche  durch  fettloses  Bindegewehe 
fest  an  die  Knorpel  anhängt,  und  nicht  gefaltet  werd(Mi  kann,  was 
doch  auf  der  knöchernen  Nase  sehr  leicht  geschieht.  Die  Haut 
der  Nase  ist  reich  an  Talgdrüsen,  deren  grösste  Exemplare,  von 
1*2  Linien  Dinge,  in  der  Furche  hinter  dem  Nasenflügel  münden. 
Die  in  den  NasenQffhungen  sichtbaren  Haare  (Vibriua»)  sind  theils 
nach  abwärts  gegen  die  Oberlippe,  theils  direct  gegen  die  Nasen- 
Scheidewand  gerichtet,  und  werden  im  Alter  und  bdl  M&nnem  über- 
haupt länger  als  bei  Weibern  gefunden.  Sie  wachsen  sehr  rasch 
nach ,  wenn  .sie  ausgezogen  werden.  Das  Thränen  der  Angen  beim 
Auszupfen  derselben  ist  ein  sprechender  Beleg  ftir  die  Sympathie 
der  Nasenseldeimhaut  mit  der  Bindehaut  des  Auges. 

II  Usch ke  besehrieb  zwei  neue  Nasenkuorpel.  als  einen  halben 
Zoll  lange,  paarige,  kii<>r]>e!ig(>  Streifen,  welche  den  untersten  Theil 
der  knorpeligen  Selieidew  üii  l  ausninelien,  nnd  sich  vom  vorderen 
Ende  des  Vomer  bis  zur  Spina  nasali«  anterior  erstrecken.  Er  nannte 
aio  Vomer  cartilagineus  dexter  und  ainister» 

Die  Mttskelii,  wcicho  auf  dio  Baw«gaiig  der  Naaenknoffpel  EinflnM  nehmen» 
wurdttt  schon  im  §.  158  abgehandelt. 

AßiiftHorKt  »eltpn  stellt  äu'  'S:w  vollkommen  »ymmotrisrli  median,  —  eine 
BoobachtuQg,  welche  von  jedem  Porträtmaler  bestätigt  werden  kann.  Am  öftesten 
«eiebt  Ab  nach  Unlw  ab.  Auch  dat  Septuiik  nariiim  of mim»  nnd  eariUagineutn  biegt 
sieh  nach  der  einen  oder  anderm  Seite,  wo  dann  die,  der  ooncAven  Fliehe  der 
Krflnmung  entspreehende  Naeemnuichel,  sieh  durch  Cbewe  «nneiehnet. 

Sehr  selten  findet  sich  ein  angeboreneis  Loch,  bie  lur  GrOsHe  eines  PfennigSi 

im  ^rhf'idnMandknorpel  %*or.  Tcli  li.nbe  rs  in  meinem  anafoinischcn  T>obon  mir 
dreiuuil  beobachtet   £t»  wird  leicht  sein,  eine  augeburene  Oetfuuug  von  einem 
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vemarbtea,  darehboknnden  Qetdiwftr  m  unterseheiden,  da  das  angeborene  Loch 
tanta  kreisrunden,  glatten  nnil  nicht  gezackten  Rand  hat«  daa  dorch  Ulceratioa 

eiitstAndt^ne  dngegen,  eine  nnregolmiUHigc  wulstige  Contour  xpipt.  DU«  gi-heilte 
gt'schwürii^c  Porforation  de»  Brhptdpwandknorpels  kommt  weit  (ifter  vor,  als  die 
angeborene.   Zuekerkandl  hat  nie  onter  löO  Leichen  achtmal  vorgefunden. 

§.  2t5.  lasonhdlile  und  lasenschloiinliaut 

Die  NaaeiUiOble  wurde  bereits  in  der  Oeteologie  abgehindelt. 
Eb  erttbiigi  aomit  blo»  die  anatonuflcbe  Betmcbttuig  der  Naoen- 
scUeinüuHit 

Der  Ghmebaiiin  residirt  In  der  ScUeimliaut  der  Naaenböhle. 
Diese  beisst  deshalb  Kiechbaut,  Membrana  olfaeioria  9.  pituitaria 
narium  $,  S^nnderi.  Sie  verdient  letzteren  Nunen  mit  vollem  Becbt^ 
da  Victor  Conradin  Scbneider,  Professor  in  Wittenberg,  vor 
dritthalbhundert  Jsbroi  zuerst  bewies,  dass  der  Nasenschleim,  und 
der  bei  Katarrhen  ausgehustete  Schleim,  nicht,  wie  Galen  lehrte» 
vom  Gehirn  herkomme  und  durch  das  Siebbein  in  die  Käsen-  und 
Rachenhöhlc  herabträufle,  sondern  ein  AbsondtttUgsproduct  der 
Schleimhaut  der  Nasenhöhle  und  der  Kespirationsorgane  ist  ( De  ca- 
tarrhis,  Ltb.  II).  Schneider  hat  durch  diese  Entdeckung  eine  förm- 
liche Revolution  in  der  medicinischen  Oedankenwelt  hervorgerufen, 
aber  das  durch  diese  Entdeckung  .sinnlos  gewordene  Wort  „Katarrh" 
(x2Tz  und  p£(u,  Iierahtiiesscu) .  hat  sich  dennoch  in  allen  Sprachen 
bis  auf  deu  heutigen  Tatr  erliah^n 

Üie  Nasensclileimliaut  ersclieiiit  un^  nh  eine  an  versehiedcnen 
Stellen  der  Nasenhöhle  verschiedeu  dicke,  nerven-  und  {^cfas.sreiclie, 
aber  pa])illenlo!<e,  aus  Bindegewebsfasern,  mit  eingetitreuten  ^alilreiclien 
Kernen,  jedoch  ohne  irgend  eine  Beimischimg  elaatischer  Fasern  be- 
stehende Membran,  welche  die  innere  oder  freie  Oberfläche  der  die 
Na«euhöhle  bildenden  Knochen  und  Knorpel  Uberzieht,  an  den  vor- 
deren Nasenlöchern  mit  der  Cutis  im  Zusammenhange  steht,  durch 
die  hinteren  Xa.senöifnungen  in  di«;  Sclileimhaut  des  Racliens  über- 
geht, und  Iii  alle  Nebenhöhlen  eindringt,  welche  mit  der  Nasenhöhle 
in  Verbindung  stehen.  Die  in  ihr  eingetragenen  Endigungen  der 
Nervi  olfactorii  vermitteln  die  Geruchsempfindungen,  während  die 
gleichfalls  ihr  angehörenden  Nasalftste  des  Trigeminus  blos  Tast- 
gciUhle  Teranlassen.  Ihr  Beichthum  an  kleinen  acinOsen  Drüsen,  filutr 
geülaaen  und  Nerven,  ist  nur  in  der  eigentUcben  Nasenhöhle  bedeutend. 
Dl  den  Nebenhöhlen  verdttmit  sie  sich  aoffallend,  und  nimmt,  durch 
ihre  Verarmung  an  Blutgc^Ussen  und  Nervei,  mehr  das  Ansehen 
einer  serOsen  Haut  an,  behült  aber  noch  immer  eine  gewisse,  wenn 
auch  unbedeutende  Anzahl  kleiner  Schleimdrttsen.  In  den  oberen 
Rhenen  der  NasoDhOhle,  im  Siebbeinlabjrinth,  sowie  am  Boden  der 


Digitized  by  Google 


215.  NMcnbüble  und  NksentdilMaibMit. 


593 


NaaenhOhle  und  in  den  Kasengängeii;  wird  sie  dOnner  angetroffen, 
als  anf  der  mittleren  und  unteren  Nasemnusdiel,  und  auf  der  Nasen- 
Scheidewand.  Am  dicksten  aber  findet  man  sie  am  unteren  freien 
Kande  der  unteren  Kasemnuschely  wo  a»  sehr  oft  wie  ein  weicher 
und  schlotternder  Wulst  herabhttngt.  —  Die  Dicke  der  Nasenschleim- 
haut  yerengt  stellenweise  den  Baum  der  knöchernen  Nasenhöhle  be- 
deutend.  Es  kann  deshalb  geschehen,  dsss  bei  krankhafter  Lockerung 
und  AufschweUung  derselben,  die  Wegsamkeit  der  Nasenhöhle  für 
die  8U  inspirirende  Luft  ganz  und  gar  aufgehoben  wird,  wie  im  soge- 
nannten Stockschnupfen,  Oramdo,  —  dem  Pfnusel  der  Wiener. 

Dio  ^a.scnächieiuiuaut  besitzt  zwei  verachleUene  Artou  von  DrU.säu.  lu  iler 
vakenu  Region  der  NueobSUe,  wo  eieh  der  Trigemitnw  verlsfeelt  (Itegio  re«p»- 
ratena),  flndem  iieli  aoiiigM  fleUeimdrIlwlieii;  in  der  oberen  Begion,  wo  eieh  der 

Geruchnen*  verzweigt  (ßegio  olfactoria),  treten  lange,  gernde,  oder  an  ihren  Enden 
Ipiclit  gewundene,  tubulöse  Drüsen  auf.  Im  Bereich  dor  Rrtjio  olfactoria  befindet 
sich  nur  der  oberste  Bezirk  des  Scptmi  narium  waeum  und  die  öonclia  ethmoidalU 
tuperior.  Alles  Uebrig«  iBt  Begio  f^pptratorm. 

Die  Nasenschleimhaut  fllhrt  in  der  Regio  olfactoria  Cylinder- 
imcl  Stnbchenepithnl  j  in  der  Regio  respiratoria  Fliminercpithcl ,  mit 
oin^r^Trnnten  lieehcrzellen.  T-f^t/tPT-fs  bncrinnt  aber  erst  an  der  Inci- 
sura  pyriformis  narium.  An  d<')  inneren  Fliiclie  der  paari^'en  Nasen- 
knorpel rindet  sich  nur  geschichtetes  Plattenepithel.  Die  FHinmer- 
richtung  geht  in  der  Nasenhöhle  Jjegen  die  Choancn  liin,  in  den 
Nebenhöhlen  gegen  die  Einmündung  in  die  Nasenhölile.  —  Das 
Epithel  der  Regio  olfmtorin  der  Nasenhöhle,  wurde  in  neuester  Zeit 
daa  Object  selir  sorn^fältiger  Untersuchungen.  Es  werden  in  ihm 
zwei  Arten  von  Zellen  unterschieden.  Die  eine  Art  8iud  palissfcadcn- 
förmig  srnppirte  Cylinderzellen,  welche  an  iln  eui  freien  Ende  durch 
einen  selir  zarten,  glatten  und  hellen  Saum  begrenzt  wurden,  an 
ihrem  Baüalcnde  aber  in  einen  Faden  auslaufen,  welcher  seitliche 
Ausbuchtungen  und  Zacken  trägt,  und  mit  etwas  breiter  werdender 
Basis  in  die  Schleimhaut  sich  einzähnelt.  Die  seitlichen  Zacken 
mehrerer  benachbarter  Zellen  grdfen  in  einander.  Diese  Fäden,  ihre 
Zacken,  und  wohl  auch  theilweise  der  Zellenleib  selbst  enthalten 
gelbliche  ^gmentkömer.  Dadurch  erhiüt  die  Sehleimhaut  der  B^gio 
ojfoctorta  ein  gelbliches  Ansehen,  als  Locus  Zitleus  atOomuu,  —  Die 
zweite  Art  von  Zellen  ist  viel  schlanker  (daher  auch  Stäb  che  n- 
zellen  genannt),  verschmidert  sich  gegen  ihr  freies  Ende,  und  Ittufb 
nach  abwärts  in  einem  feinen  Faden  fort,  welcher  sich  mit  einer 
Primitiyfaser  des  Nenm  ^acUniu»  in  Verbindung  setzen  soll,  mit 
welcher  er  histologisch  die  vollkommenste  Uebereinstimmung  zeigt. 
Diese  zweite  Art  von  Zellen  würde  demnach  als  Neuro  epithel 
au&ufassen  sein,  da  die  fraglichen  Zellen  das  peripherische  £nde 
der  Fasern  des  Nerw»  olfaeUmuM  darstellen,  wcüihalb  Schultze  sie 
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mit  dem  Kamen  Rie  ob  zelten  belegte.  M.  Scbnltase  bat  den  Za- 
sammenhim^  der  Riecbzellen  mit  den  01f«ctoria«£Mem  niebt  mUmI 
gegeben,  Bondem  blos  angenommoi.  Ezner  Bah  nun  ancb  diesen 
Znaammenhang,  aber  niebt  durcb  direete  Yerbindang,  aondem  durch 
Vamittlnng  einer  Art  von  Gefleeht,  in  welchcfi  sieb  die  Prinutiv- 
&8em  des  OUactoriua  anflOBen.  Krause  dagegen  lässt  die  fadon- 
ibrmigen  Verlnn^'t  rangen  der  Stttbchenxellen  mit  einem  kleinen  Knöpf* 
^en  oder  Kegelehen  aufhören,  welches  sich  in  die  Schleimhaut 
amsahnt.  Die  Zahl  der  Stttbchenzellen  überwiegt  jene  der  Cylinder- 
Zeilen.  Bei  Flächenansicht  erscheint  jede  CjlindemUe  von  3—5 
Stäbchensellen  kranzförmig  nmBäumt. 

Um  dM  Gebiet  der  Kevenwihleiinluint       Game«  ra  flbeneliaQeB,  nOfe 

man  sich  die  in  §.  116  preschilderten  knöchernen  Wandungen  der  NMenbllUe  in'e 

Gedächtnis?  xurUckmfen.  Da  nnn  diHso  W.imlnntjeTi  ;ils  hi  l-T^nt  Ynrnn'«p«(iotzt 
werden,  so  brauche  ich  Uber  die  V'erbr<MtMii(,'  <l«r  Naaeiischloimhaut  nichts  weiter 
zu  sageu.    Zuckerkandl's  Nurmale  und  patholog.  Än&t.  der  NaBenhOhle.  Wien, 

h«i  nicht  blo«  unsere  KeantoisB  des  knOebemen  GerOstee  dieeer  Heble, 
iondem  meb  die  Topographie  der  Nasenschleimhaiit  weeentlieh  bereichert,  und 
die  Chirurgie  hat  durch  die  Eriinduni;  des  lihinoskops  die  finstJ-n«  Nasenhöhle 
so  zn  bf>lpnrht>»n  uewiisst,  dn*5<^  ^li?..  Fnrni,  GriJtwo  und  BeschatTenhi  iI  krnnk- 
hat'tcr  iiobilde  in  derselben,  mit  dem  Augo  auf  viel  sicherero  Weiüc  erk;iiint 
werden  klinnen,  als  dieees  durch  die  bisher  nur  mit  der  Sonde  veigmommene 
Untersttchung  mOglich  war. 

Die  Veiienuot/.ü  der  Nnsonschleiuili.iul  siiul  In  der  Jicgitt  retpiroUiria  sehr 
ailsehiilii'li.  lrf  «nn<k>r<«  nrn  hintoren  Uint'.ni;j^  flcr  Mii^choln.  Stpll*»nwoiw.  j»vloch 
nur  iu  der  Jtegio  re*piralt)ria ,  sowie  an  der  EiumUudung,  und  in  der  ganzen 
lüng«  dei  Thiinennaaenganges,  n^mien  me  des  Ansehen  ^nes  eareraaean 
Gewebes  an.  Die  proftLsen  Nasenblatangen,  nnd  die  iMim  flieiaenden  Sebanpfian 
■O  copiOsen  AIi-  mh!' rung8men<;;en,  werden  hiedurch  verständlich.  Auch  liest  sich 
aus  d<'m  Ansiiiw .'l].'!!  ilici-  r  Xt'f/c  rlunh  Rlutaiiliriufnng  orkUirPn.  wanim  man 
häuüp  durcb  das  Nasenloch  jener  äcito,  auf  welcher  man  im  I3ette  liegt,  keine 
Luft  hat 

Die  CommiinicalionsBirimageii  der  VasenbAhle  mit  den  KebeahOhlen, 
werden  der  theilweise  fiber  sie  wegstieifenden  Hchleimhaat  wegen,  im  frischen 
Zustande  kleiner  gefunden,  als  am  macerirlen  .Schädel.  Besonders  antT;ill<'n'l  i>t 
dieses  bei  <5i^m  FttijrfitiL'^o  in  rlif  !Hi;lininr«hnblp»,  welcher  in  der  Leiche  nur  als 
eine  in  der  Mitte  dvs  Mtaluji  nnrium  mniim  befindliche,  eine  Linie  bis  andert- 
halb Linien  weite  Spalte  gesehen  wird,  wibrend  er  am  skelettrten  Kopfe  «ine 
weite,  tackige  Oeflhung  bildet.  —  INe  UfiAdaag  des  Tbräaennasengaiiges  liegt 
im  Mraiiu  narium  inferior  in  einer  Bucht,  welche  dem  Ansätze  des  vorderen 
Ende«  ilor  unteren  Nn^onmuschel  an  dtR  rii'^t.i  «Ics  N^nsPTifortÄatxojj  des  Ol>or- 
ktei'ers  entspricht.  Häutig  rückt  aie  an  der  äusseren  Wand  dieses  Meatus  etwas  tiefer 
herab.  Im  ersten  Falle  erscheint  aie  rnndUcb,  im  iweiten  spaltArmig.  Ihre  Ent- 
fernung vom  nnteren  Bande  des  änMeren  Nasenloches,  betri^^  drca  neun  Linien. 

Nil  Stensen  {De  mutcnli«  et  glaitduli».  Avvit^/.,  tCiU.  pn;/.  .77)  ontdedite 
eine  Cnnimunic.ntinji  der  Nasen-  mit  der  Mundschleimhaut,  in  i''orni  /.weior  enp^r 
häutiger  Gäuge,  welche  duruU  die  knöchernen  Canale*  muo-palatini,  vom  Boden 
der  NasenbSble  snm  Ganmea  verlaufen.  Jacobson  (Annale*  du  mm.  <rkiH.  not., 
t,  t6)  und  Hosen  thal  (Tiaiaiumn  und  TtwOrmmtp  Zeitschr.  für  Physiol.,  t.  IE) 
entrissen  diese  Entdeeknog  der  YergesBenbelt.  Nach  meinen  Beobachtungen  ver- 
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lullten  sich  die  Steusuu' scheu  Kanäle  wie  folgt:  Einen  Zoll  hinter  der  Spina 
noHÜ»  anlenor  liegt  beidanoite  tob  dar  OHMa  noMiU  k^fiar  «Ina  Utngliche, 
mit  einem  Borstenliaar  mi  aondirend«,  gestdiUtste  Od&nuig',  welche  in  eioea 

häutigen  SchlAiicb  geleitet,  der  schräg  nach  vorn  läuft,  sich  durch  knorpolartige 
Vordickung  seiner  Wand  trichtorffJrmi;:^  veretijTt.  fhirch  «Ilmi  CtmaUx  7ta*n.palatintu 
zum  harten  Gaumen  tritt,  und  sich  bald  mit  dem  der  anderen  fijeite  vereinigt, 
bald  neben  ihm  mif  einer  flohleimhnntp&ptlle  «oemttndet,  wel^e  nnmittelbar 
hinter  den  oberen  Sebn^deelUmmi  in  der  MedienUnie  dee  harten  Osamans  etdit. 
I>i  '  ^^'oite  des  Kanals  ist  sehr  veränderlich,  und  nicht  durch  seine  ganze  Länge, 
welche  ungefähr  fünf  Linien  mis\^f,  gleichbleibend.  —  Der  Kanal  hat  keine 
besondere  physiologische  Bedeutung.  Man  kann  es  als  sichergestellt  hinnehmen, 
dUB  «r  £.6  «nf  dn  Minfmaro  ledndrla  growe  Gommnnicationsflffnung  zwischen 
der  embcyoniaehan  Naean-  und  MnndhVhla  ist.  Dar  Kanal  wird  Oltara  auch  ala 
Jacobs on'sches  Organ  erwähnt,  welche  Benennung  ihm  aber  nicht  zukommt, 
da  das  von  Jacobson  bei  mehreren  Säugethierordnunpen  beschriebene,  rHflisel- 
hafte  Organ,  beim  Menschen  spurlos  fehlt.  Dasselbe  bestellt  aus  einem  paarigen, 
am  Boden  der  Nasenhöhle,  neben  der  Scheidewand  gelegenen,  langgezogen  birn- 
formten,  von  einer  knorpeUgen  Kapsel  nniseblosaenen  Bdileimhanteaek,  welcher 
sich  mit  feiner  Oeffnung  in  den  S  t  e  n  s  o  n'schen  Gang  seiner  Seite  Ol&iet.  Beim 
Schafe  milndet  das  Organ  neben  den  Gamm  iiüffnunpen  dieser  GSnpe. 

In  der  BereuLlitung  der  Nnseiisclileimhaut  lie^t  eine  unerlässliche  Bedin- 
guug  der  Geruchüwalirnehinung.  Hieraus  erklärt  sich  der  Reichthum  dieser  Mem- 
bran an  Blutgefässen  nnd  DrOaen.  Bei  trockener  Nasenaohl^hant,  geht  der 
Qemd»  verloren,  nnd  idele  KOrper  rieehm  mr,  wenn  lia  befirachtat  oder  anga- 
hancht  werden.  Da  die  Riechstoffe  nur  durch  das  Einathmen  in  die  Nasenhöhle 
gebracht  werden,  m  dient  das  Geruchorjraii  zng^loich  als  Atrium  retpiraticmlt ,  nnd 
giebt  uns  warnende  Kunde  Uber  mephitischo  und  irrespirable  Gasarten.  Es  wäre 
insofern  nicht  nnpaasend,  die  KaeenhOhle  die  AtbmangshOhle  des  Kopfes  an  nennen. 
—  Tersnche  haben  es  hinlingtieh  eonstatirt,  dass  die  ScUtimhant  der  Nebenhöhlen 
der  Nasenhohle  (Sinut  frontale*,  Antrum  Jfighmori,  etc.),  für  Gerüche  unempfind- 
lich ist.  Ich  liabe  selbst  bei  einem  Mädchen,  welches  an  Hydrop»  antri  J/ijhmori 
litt,  vier  Tilge  nach  gemachter  Function  der  Höhle,  durch  zehn  Tropfen  Acel. 
oronk,  welche  durch  eine  Caniile  in  die  HOhle  eingeträufelt  wurden,  keine  Ge- 
mehienpfindong  entstehen  gesehen.  Des  eh  am  ps  n.  A,  haben  dieselbe  Erfahrung 
an  der  S&nhithle  genincht.  —  Nur  in  der  Luft  suspcndirto  Riochstoffe  werden 
gerochen.  Füllt  man  bei  horizontaler  RDckenlage  seine  eijjreiie  NasenliMlilo  mit 
Wasser,  welches  mit  Eenn  de  Colognu,  oder  anderen  Kiechstoifeu  veriietzt  wurde, 
»o  entsteht  keine  Geruchsempfiuduug. 


Da.s  Weaentliclie  aiu  Seliorgan,  .sind  die  beiden  Augäpfel,  welche 
beim  Sclien,  wie  Ein  Organ  zusammeiiwiiken.  Sie  werden  zur  Aiif- 
reclitbaltung  ihrer  so  oftmal  zufUUig  von  aussen  bedrohten  Existenz, 
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mit  Protection«-  und  Hilfsapparaten  umgeben,  welche  sie  theiU  gegen 
äusäere  mechanische  Beleidigungen  bis  auf  einen  gewissen  Qrad  hin 
Bchfiteen,  theils  ihrer  durch  allzugrelles  Licht  bewirkten  Ueberreizung 
vorbauen,  wie  die  Augenlider  und  Brauen,  —  oder  ihre  der 
Ausaenwdt  zugewendete  durchsichtige  Vordeneite  abwaschen  und 
reinigen,  wie  die  Thr&nenorgane,  — oder  sie  in  die,  som  Fiziren 
der  äusseren  G^chtsobjecte  swedunftssige  Stellung  bringen,  wie  die 
Angenmuskeln. 

Zum  Abfegen  und  Reinigen  der  Augen  dienen  die  Augen- 
lider, PaJpebrMf  welche  ihren  Namen,  nach  Cicero,  Ton  ihrer 
Bewegung,  ptdpUart,  führen,  wfthraid  der  griechische  Name:  tdt 
ßXifopa,  Ton  ßXlicu,  sehen,  staamit  Sie  sind  swei  bewegliche,  durch 
Falten  des  Integoments  gebildete,  und  durch  einen  eingelagerten 
Knorpel  gestützte  Deckel  oder  Klappen  (6|A|MtT6ft»XXa,  oculi  foUa,  \m 
den  Dichtern),  welche  eich  vor  dem  Auge  bis  zum  Schlüsse  der 
Lidspalte  einander  nähern,  und  wieder  von  einander  entfernen.  Sie 
streifen  durch  diese  Bewegung  das  Auge  ab,  und  f^en  dadurch 
zufällige,  mechanische  Impedimenta  visu»  von  ihm  weg,  verbreiten 
aber  auch  die  fUr  den  Glanz  und  die  Durchsichtigkeit  des  Auges 
nothwondijre  Feuchtigkeit,  welche  durch  die  Thränendrüse  und  die 
Bindehaut  abgesondert  wird,  gleichmässig  Uber  dasselbe.  Ihre  will- 
kürliche Bewegung  setzt  djis  Sehen  unter  den  Einfluss  des  Willen». 
Die  zwischen  ihren  freien,  glatten  RH n dorn  offene  Querspalte,  Ftg- 
surn  s.  Rima  palpehrartim,  bildet  mit  ihren  beiden  Enden  die  Augen- 
winkel, Carifhi,  von  Avulelien  der  äiiNsfrc  spitzig  zuläuil,  der 
innere  abgerundet  oder  gebuchtet  er.seiieint.  (ialen  nannte  des- 
halb den  inneren  Augenwinkel  Anffv/ns  inagniis,  den  Husseren  aber 
Angulm  parvus.  Sogenannte  grosse  Angen  sind  oigentiick  nnr  grosse 
Augenlidspalt<'ii,  duridi  wchdie  man  einen  grosseren  Theil  der  Aug- 
äpfel ubi  rsielit,  und  letzter«  deshalb  flir  grösser  hält,  als  sie  bei 
kleinen  Lidspalten  erscheinen. 

Der  freie  Rand  der  beiden  Augenlider  hat  eine  gewisse  Breite, 
und  zeigt  dcslialb  eine  vordiu-e  scharfe  KiUiLc,  wo  die  Wimper- 
haare stehen,  und  eine  hintere,  mehr  abgerundete,  an  welcher  die 
Oeffnungen  der  ]\[eibora*ßchen  Drüsen  gesehen  werden.  Die  Wimper- 
haarc  (Cilia)  sind  kurze,  steife,  im  oberen  Augenlide  nach  oben,  im 
unteren  nach  unten  gekrUmmte  Haare,  von  zwei  Linien  bis  vier 
Linien  Länge.  Am  oberen  Augenlide  sind  sie  länger  als  am  unteren, 
und  an  beiden  in  der  Mitte  der  Kftnder  länger  als  gegen  die  Enden 
zu.  An  der  Bucht  des  inneren  Augenwinkds  fehlen  sie>  Ihre  Wurzel- 
bfilge  liegen  längs  des  Saumes  der  Lidrfinder,  und  werden  von  den 
der  Lidspalte  nächst«i  Bttndeln  des  üfiMcu^tts  ordtcuüam  palpebranm 
fiberlagert  Die  Cili^  unterliegen,  wie  alle  Haare,  einem  gewissen 
Wechsel  durch  Aus&llen  und  Wiedererzeugung,  und  man  findet  in 
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dem  Haarbalge  einer  alten  CSlie^  die  junge  schon  bereit,  die  Stelle 
dmelben  eüunndimen,  wenn  sie  durch  Ausfallen  erledigt  sein  wird. 
In  die  Wunselblilge  der  Cilien  entleeren  sicli  kleine  Talgdrüsen^  wie 
in  alle  Haarblilge  fiberbaopt 

Die  Grundlage  jedes  Augenlids  bildet  dn  aeUenarmer  Faser- 
knoipeL  Er  bdsst  Tonus,  wahrscheinlicb  von  Tap75(;)  in  der  Be- 
deutung als  Blatt.  Der  Tarsusknorpel  ist  der  Torderen  Augapfel- 
flJIcke  entsprechend  gewOlbt  Er  verdickt  sich  gegen  den  freien 
Band  des  Augenlids  hin.  Der  Knorpel  des  oberen  AugenBds  ttber- 
trifft  jenen  des  unteren  an  Breite  und  Steifheit.  Die  lidknorpel 
werden,  in  ihrer  ganzen  Breite,  an  den  oberen  und  unteren  Margo 
oi^dUdU  durch  stadce  fibvüse  Membranen  suspendirt  (JAgoMentum 
iarti  «upmons  und  tnferiarit).  Der  innere  Augenwinkel  wird  tlberdies 
noch  durch  das  kurze  und  starke  Ligamenlum  canfM  inttmum  an 
den  Stimfortsatz  des  Oberkiefers,  —  der  äussere  Augenwinkd  durch 
das  viel  schwächere,  aber  breitere  Ligamentum  canthi  extemum  an  die 
AugenhOhleoflttche  des  Stimfortsatzes  des  Jochbeins  angeheftet.  Auf 
der  vorderen  convexen  Fläche  der  Lidknorpel  liegt,  durch  eine 
dttnne  Bindegewebsschichte  von  ihr  getn  nntj  der  Musculus  orhieU' 
laris  palpebrarum  (§.  158,  B),  als  eigentlicher  Schliesser  der  Augen- 
lider. —  Das  subcutane  Bindegewebe  der  Augenlider  ist  fettlos,  spär- 
lich, und  lax;  die  Haut  selbst  dUnn,  und  sehr  leicht  in  eine  Falte 
aufzubeben. 

Bei  der  Ansicht  der  hinteren  concaven  Fläche  der  Augenlid- 
knorpel, wird  man  die  Meibom'sclien  Drüsen  gewahr^  eine  Art  von 
Talgdrüsen,  beschrieben  von  Henr,  Meibom,  De  vasis  palpebrarum 

novit,  Ilelmsfad.,  1666.  Diese  Drüsen  waren  jedoch  schon  dem 
Casserius  bekannt,  und  wurden  von  ihm  auch  abgebildet,  im 
Fentaefheseiov.  Vemt.,  1609.  Man  sieht  an  der  hinteren  Kante  (Ics 
freien  Lidrandes  feine  OefFnungen  (am  oberen  30 — 40,  am  unteren 
25 — 35)^  welche  in  dünne,  in  der  Substanz  des  Augenlidkriorpels 
eingelagerte,  und  dureli  ihn  pelblieli  durchscheinende  Drüsen- 
schläuche  von  verseliiedener  Läntre  fuhren,  auf  welchen  llinfzliehe 
Bläschen  (ÄciniJ  in  ziemlicher  Anzahl,  und  zwar  ohne  Stiele 
aufsitzen. 

Drückt  man  den  freien  Kand  eines  anspeschniftcncn  oberen  AupiüilidLs, 
an  welchem  die  Drüsen  grosser  sind  als  am  unteren,  mit  den  Fingernägeln,  so 
prSHt  man  den  labah  der  Drüsen  ■!»  einen  feinen,  gelblichen  Talgfaden  hervor. 
DleMT  Talg  ist  das  Ssbim  pt^petral»  #.  Lmo,  welches  Im  lebenden  Auge  den 
Lidrand  beSlt,  um  das  Uebeiriliewen  der  Tbränen  zu  vorbindertt.  Das  Wort  Lema 
stammt  vom  jr^ir fluschen  )>ii;iTi  aM«.»  liuinnr  in  octdo  coUectti.f,  —  bei  niuiu* 
gramiae,  welche  jiermuUUa  liquida,  aus  dorn  ^'riecbischen  yXct^jn«  hervorp-inpen. 

Die  für  abgeschlossen  gehaltene  Anatomie  der  Augenlider  hat  durch 
H.  Haller  eine  interessante  Bereicherung  erlebt,  indem  von  dem  genannten, 
nn  die  mikroekopiaelie  Anatomie  des  Auges  iMchverdienten  nnd  einem  tlwtan- 
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reidt«!  Leb«n  «o  früh  mlri««aeii  FondMr,  an  beid«8  Angeididtni  ^  SjMmb 

oriranischer  Miiskolfaaern  entdeckt  wurde,  welche  sich  in  lon^tndiiuler  Richtung 
an  die  Lidknorpf'l  inforiren,  und  'Ii*'  Lid^palto  riffln  erhalten.  —  Firn?  maj»en- 
bafte  Anhäufung  org^ani^cher  Muskelfasern  tUllt,  nach  Müller,  auch  die  FUtura 
arMott*  ini^rkr  «us,  und  erinnert  an  die  MmknuM  mutenlo-daiike^  welche  bei 
BAttgeiUeien  die  loMere  Wand  der  OrUla  bildet,  und  den  Bulbus  wieder  vor- 
dräuf^t,  wenn  er  'Innh  -leino  Ketractores  in  die  Angenböhle  zu  rückgezogen  war 
(Wnrr.lmrgcr  Vorli.iinllun^n'ii,  IX.  Bil.).  Bride  di(»se  neuen  Mu!«k<'lii  shdiPti  unter 
dem  EiuflutM  de»  Kyuipathicufl.  Wird  dieser  am  Halse  eines  KnntncheuH  durcb- 
flcbnitten,  und  sein  oberes  Ende  gereizt»  so  erweitert  sidi  die  Lidspalto,  nnd  der 
Bulbus  drXnprt  sieh  etwas  ans  der  Oriilta  herror. 

Die  A  u^m  h  brauen,  SupeixUia  (s^pje;),  heisscn  iinriclitifj  auch 
Augenbraunen,  da  das  altdeutsche  Stammwort  brawa  ist,  von 
welchem  auch  das  englische  brow  und  das  hdläodische  brawe  ab- 
stammen. Sie  bilden^  als  mehr  oder  weniger  buschige^  nach  oben 
convexe  Haarbogen,  die  Grenze  zwischen  Stirn-  und  Augengegend. 
Zwischen  den  inneren  Enden  beider  Augenbrauen,  liegt  die  haar- 
lose GUthtMa  (Stirnglatze  und  Kahlstirn)  —  bei  den  Griechen 
MesophryoH,  Gehen  aber  die  beiden  Augenbrauen  mit  ihren  inneren 
Enden  in  einander  ttber,  so  fehlt  die  Glabella,  —  nach  Aristoteles 
ein  Zeichen  Aomtnt«  austeri  et  aosrhi  (<njv£fpu;).  —  Die  Augenbrauen 
streichen  Iflngs  dem  Margo  ofiUalü  mqpmior  hin,  und  bestehen  aus 
dicken,  kurzen,  schrltg  nach  aussen  gerichteten  Haaren,  welche  am 
letzten  ergrauen.  Sie  beschatten  das  Auge,  und  dSnuncn  den  Stim- 
Bchweisß  ab.  In  Japan  ist  es  ein  Voneclit  verheiratheter  Frauen, 
sich  die  Brauen  auszurupfen,  und  die  Ztthne  schwarz  zu  beizen. 
Die  Aegypticr  rasirtcn  ihre  Brauen  ah,  wenn  ihre  Hauskatze  starb. 
—  Die  Haare  der  Augenbrauen  haben,  wie  die  Wimperhaare  der 
Augenlider,  nur  ein  selir  beschrftnktes  Wachsthum,  so  dass  ihre 
Länge  fast  Btationttr  bleibt. 

Die  Xussere  Haut  der  Augenlider  besitst»  ihrer  Zartheit  nnd  ihres  lockeren, 
immer  fettlosen  Huhcutanen  Rindo^rewehes  wegen,  viel  Geneigtheit  zu  krnukhaflen 
Auj«dehinMicf>n,  wr>|fhe  durch  subcntriiio  Enr^!«**«  I)eini  Rothlauf,  bei  \V;is<ersn*'!it>»n. 
und  nacii  nie<-hani»chou  VerletKungeu  durcii  e.\travajiirtes  Blut  so  bedeutend  wer- 
den kSnnen*  dass  die  AvjrenUdspalte  dadurch  verschtoMen  wird.  Selbst  bei  sonst 
gesunden  Individuen  höheren  Alters,  bildet  die  Haut  des  unteren  lides  snweilen 
einen  mit  ser'iser  Flüs.sigkeit  intiltrirteu,  Idaulich  gefärbten  Beutel,  welcher  duroh 
eine  tiefe  Fun-he  von  der  Wang*»  .Thfri-fri  eii/.t  wird 

Die  Benennung  der  Schutzapparai«  des  Auge»  ist  im  Verlauf  der  Zeiten 
eine  gaiui  andere  geworden,  als  sie  urBpriinglich  war.  So  waren  bei  den  Alten 
€Uta  nieht  die  Wimperhaare,  sondern  die  Augenlider  xiJUi),  woraus  sieh 
der  Name  der  Au(;cnbrauen  &h  SupercUia  etfclKrt.  W;u>  wir  jetzt  Cilicn  nennen, 
hies«  ßAf^apföi;.  'Ofy'j;  ki>tiiiiit  Ix  i  Ifnmer  nls  Bi  .lue,  aber  auch  als  Augen- 
lid vor.  Nnr  der  äunsere  Augenwinkel  hiöjw  xan&o't,  der  innere  aber  fyjwivöi;, 
welche  Benennung  durch  Vesal  auf  die  Carunada  lacr^iaalu,  und  in  der  Neu- 
zeit anf  eine  fungOse  Wocherung  dieser  Camnfcel  übertragen  wurde. 
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§.  217.  GoigimetiTa, 

Die  aUgememe  Decke  schlügt  sichj  einer  gewöhnlich  üblichen 
AusdruekBweiae  zufolge,  von  der  vorderen  Fläche  der  Augenlider 

zur  hinteren  um,  und  nimmt  daselbst  den  Schleimhautcharakter  an. 
Sie  Iftufty  die  Tarsusknorpcl  Uberziehend,  bis  in  die  Nähe  des  oberen 
und  unteren  Margo  orhitalis,  und  biegt  sich  von  hier  neuerdings 
zur  vorderen  Fläche  des  Augapfels  hin,  welcher  sie  sich  anschmiegt. 
Dieser  durch  die  Lidspaltc  oiiifrodnmgene  Fortsatz  der  Cutis,  hdsst 
Bindehaut  (ConjuncUm),  weiche,  dem  Gesagten  zufolge,  in  die 
Conjunctiva  palpebrarum  und  Conjunctiva  huLhi  cingetheilt  wird.  Die 
Lmschlagstelle  der  Conjunctiva  palpebrae  zur  Conjunctiva  hulbi,  nennt 
man  Fomi.r  conjunctivae.  Jedes  Augenlid  hat  also  soinf^n  eigenen 
Fornix  cnnjujidimc.  Die  Fomices  conjunctivae  sehlicsst  ii  in  dor  Rosrel 
dit'  fremden  Körper  ein,  weiche  zufällig,  z.  R.  b(  i  S(  hmieden  und 
JSteimiK'tzeTi  wUbrend  ihrer  Arbeit  in's  Auge  spring«  n.  LH«<st  man 
das  Auge  nach  auf-  oder  abwUrts  richten,  und  hebt  man.  mitte  lst 
der  Cilien,  das  untere  oder  obere  Lid  auf,  um  «  s  uuizusiülpen,  und 
seine  innere  Fläche  nach  aussen  zu  kehren,  wa.^  m.ui  am  eigenen 
Auge  vor  dem  Spiegel  bald  zu  macheu  lernt,  so  iässt  sich  die  ganze 
Ausdehnung  der  Foinit  cs  leicht  übersehen. 

Diu  <  'oijtinctirn  j^ialpehrdram  besitzt  ein  mehrfach  geschichtetes 
Ptlastcrcpithcl  (Plattt  ncpithcl),  welches  auf  einer  äiusj^erst  dünnen, 
structurlosen  Schichtt-  aufruht.  Unter  dieser  Schichte  folgt  die  eigent- 
liche geftissreichc  Conjunctiva.  Sic  hängt  an  die  innere  Flilche  der 
Tarsusknorpel  sehr  fest  ui,  und  besitzt,  gegen  den  Fomix  hin,  eine 
Anzahl  kleinster,  theils  einzeln  stehender,  theils  in  Reihen  geordneter 
Papillen  (Tastwfinschen),  welche  bd  gewissen  katarrhalischen  Zu* 
ständen  der  Bindehaut  schon  mit  freiem  Auge  bemerkbar  sind.  Man 
fasst  sie  susammen  als  Corpus  papilläre  conjunetwae  auf.  Im  Bereich 
der  Formet»  conjunetivM  finden  sich  acinOse  Schleimdrttschen  vor, 
welche  in  dem  snbmncttsen  Bindegewebe  eingebettet  sind,  —  zahl- 
reicher im  oberen,  als  im  unteren. 

Die  Qn^uneiusa  hdbi  hängt  bei  Weitem  nicht  so  innig  mit  dem 
Augapfel  zusammen,  wie  die  Conpmctitxi  jpalpebrwrum  mit  den  Augen- 
lidern. Die  Augenärzte  kOnnen  sie  deshalb  rings  um  die  Cornea 
mittelst  einer  Pincette  in  eine  Falte  aufheben.  Ihr  Gelksareichthum 
verarmt,  bis  auf  wenige,  von  den  Augenwinkeln  gegen  die  Horn- 
haut strebende  Gefässbüschel,  die  Schleimdrüsen  und  Papillen 
schwinden,  und  auf  der  Cornea  bleibt  nur  das  Epithel  der  Con- 
junctiva übrig.  —  Bevor  die  Conjm/äiva  bulbi  die  Cornea  erreielit, 
eibebt  ^^ie  ^ieh  zu  einem  flachen,  eine  halbe  Linie  bis  eine  Linie 
breiten  Wall,  dem  sogenannten  Ännuhu  confunetivae,  welcher  bei 
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gewissen  krankhaften  Zuständen  der  ConjunctiTa,  sich  besser  teoB- 
prttgty  als  a&  gesunden  Augen,  wo  er  kaum  zu  sehen  ist. 

Am  inneren  Augenwinkel  faltet  sich  die  Con^junctiTa  2U  einer 
senkrecht  gestellten,  mit  der  ConcavitUt  nach  aussen  gerichteten 

Dnplicntur,  welche  Plica  Hernilnnari.s  s.  Lnrtula,  8.  Palp^ra  tertia 
genannt  wird.  »Sie  ist  eine  Erinnerung  au  die  Nick-  oder  BHnzhaut 
der  Thiorc,  Membrana  ntctitans  s.  Cortina.  Auf  ilir^n*  vorderen  Fläche 
lici^^t,  in  "lie  But'ljt  de.s  inneren  Augenwinkels  hineinnit^end,  ein  py- 
ramidales KäiifcheTi  von  Tid^^drllson,  —  di<»  Carunnda  lacrimalis  — 
ein  uraltes  Wort,  welchess  eiiientUch  ein  kleines  Flei schklUmp- 
ehen  bezeichnet,  als  Diminutiv  von  coro.  Da»  iSecrct  deiselhen 
ist  mit  jenem  der  M  eiliom  schen  Drüsen  identisch,  und  wird  zu- 
weilen in  solcher  Mcn;j;e  ah^r*  .sondert,  dans  es,  die  Nacht  über,  mit 
dem  Schleim  der  Lider  /.u  einem  bröckliclien  Kl umpchen  vorliärtet, 
welches  des  Morgens  mit  dem  Finger  aus  dem  inneren  Anf^enwinkel 
weggeschafft  wird.  Aus  den  Oeffnungen  der  Talgdrüsen  der  Carun- 
cula,  waclisen  sehr  kurze  und  feine,  immer  blonde  Härchen  hen  or, 
welche  nur  mit  der  Lupe  zvl  sehen  sind.  Thiere,  welche  eine  Mem- 
brana nictitan»  besitsen,  entbehren  dieser  C«nincula. 

Dio  Basi»  der  i'lica  seraiiunarü  enthält  in  Beitonen  FnHon  einen  kleinpn, 
▼ou  Giacomini  zuerst  erwähnten  Knorpclkem,  welcher  mit  der  Apuucurotie  des 
Beettm  iidtrtmt  in  Verbittdutig  itehL  —  Das  Epithol  der  Oai4m»dha  polpebmrwm 
und  Oai^netiva  bmlbi  beateht  In  dar  Ti«0B  «na  einar  Schiebte  Q^lindttraellaD,  vui 
welche  abgeplattete  Zellen  in  mehrfacher  Lage  folgen. 

Ueher  dio  acinOecn  SchleimdrÜJen  der  Conjnnptiva,  welrhf«  sich  im  sub- 
mucOseu  Bindegewebe  des  FonUx  conjunctime  zu  acht  bis  zwanzig  vorfinden, 
Itandelt  W.  Knme  in  ffmh*»  und  P/euffer'*  Zeitschrift,  1864.  OeMhluMne 
F<^kel  wurden  snent  von  Brach  in  der  Conjanetiva  des  unteren  Angenlldes 
de»  Rindes  boobachtet,  von  Krause  auch  in  der  menschlichen  Conjunctiva  auf- 
gpfuiKlfni,  und  von  Heule  &U  Trachomdrileen  benannt  CJ&aiMe,  AnaL Unter« 
suchungen.   Haauover,  1861). 

Die  Tastwlrsehen  der  (^Hty'imeCfcMi  palpchrtnrwn  vermitteln  das  Tastp 
gefnhl  der  Lider,  welches  durch  die  kleinsten  Stanbtheilehen,  die  swischan  Auge 
und  Augenlid  gerathen,  so  schmfr^Mill  aufgeref^t  wird,  und  krampfhafte  Zo- 
samniPnziplitin^ftT  des  ^chliessnniski  Ls  der  Augenlider,  als  Reflexbewegang  mit 
vermehrter  Thräneuabsonderung  hervorruft. 

Den  von  den  Uebersetzern  des  Avicenna  zuerst  gebrauchten  Naiueu 
Cbi^'imefjM,  ftthrt  diese  Haut,  seit  Heister,  allgoneln.  ^dnof^  nnriditig  Agnaltt, 
beisst  sie  bei  den  Uebenetiem  des  Oalen. 


§.  21b.  Thxä&eimrganB. 

Der  Thrilnenapparat  besteht  aus  den  Thränendriisen,  und  aujs 
den  complicirton  Ahleitun^swegen  der  Thrnnen  in  die  Nasenhöhle. 

Es  Hmlcn  sidi  in  jeder  An^enhöldo  zwei  Tlirünendrüben, 
Glandulae  lacrymales,  nach  Isen  flamm  Glandulae  trUUiiae.  Beide 
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eiiid  jedoch  kaum  so  Bcharf  toh  euumder  abgegrenzt,  dam  man  ne 
uieht  als  Emen  DrllBenkOrper  betrachten  könnte.  IMe  obere  grOesere 
Thrttnendrttae  ut  die  Glandvia  tmiomuMto  Qalmd  der  Alten.  Sie 
nischt  rieb  in  die  Grabe  des  iVocMiuf  «y^oinaftciw  des  Stimbrins  ein, 
wo  sie  diircb  rin  knnsesy  aber  breites  fibrOses  Bfladchen  snspendirt 
wird;  —  die  imterCi  viel  kleinere  heiast  Glamdiäa  laerymaU»  aecet- 
forüi  Monnd,  nnd  Uegt  dickt  vor  nnd  unter  der  grösseren.  Beide 
bestehen  ans  rundlichen  Drttsenkömem  (Ädm),  welche  durch  Binde- 
gewebe SU  einem  ziemlich  festen  Kuchen  (obere  Drüse),  oder  nur 
au  einem  lockeren,  wie  in  der  unteren,  susammengehaltoi  werden. 
Die  dem  Augapfel  augewendete  and  ihn  berührende  Flftche  dieses 
Kuchens  mnss  concav  sein,  wfthrend  die  äussere,  der  Grube  wegen, 
in  welcher  sie  liegt,  convex  geformt  ist.  Die  obere  ThrttnendrUse 
ttbenragt  den  Augenböhlenrand  gar  niclit;  —  die  untere  aber  so 
wenig,  das8  nach  Abtragung  des  Augenlids  an  der  Leiche,  nur  ihr 
vorderer  Rand  gesehen  wird.  Die  nicht  eben  leicht  zu  findenden 
AusfÜhrungsgftnge  beider  Tliränendrüscn,  zehn  an  Zahl,  ziehen  schräg 
nach  innen  und  abwärts,  durchbohren  Uber  dem  äusseren  Augenwinkel 
die  Umbeugongsstelle  der  Conjunctiva  des  oberen  Lids  (Famix  con- 
junctime  mpertor),  wo  ihre  feinen  Ocffnun<2:en  in  einer  nach  innen 
concaven  Bop^enlinie  stehen,  und  cr«?iesscn  ihren  Inhalt  bei  den  Be- 
wc^^iuif^cn  des  Lides  an  die  vordere  Fläelie  des  Bulbus.  Einer  oder 
zwei  von  flen  Anstuhrungspuijien  der  unteren  Thränendrüse,  münden 
in  den  l'ornuc  conjunctivae  inferior,  unterhalb  des  äusseren  Augen- 
winkels, wodurch  auch  die  vom  unteren  Augeolide  bedeckte  ilächc 
dei>  Augapfels  ihre  Befeuebtung  erhält. 

Die  Uber  die  vordere  Fläche  des  Augapfels  dureh  die  Be- 
wegungen der  Augenlider  verbreitete  Thränentltissigkeit,  mischt  sich 
mit  dem  flüssigen  Sccret  der  Coujuuctiva,  und  wird  bei  jedem 
Schliessen  der  Lidspalte  gegen  den  inneren  Augenwinkel  gedrangt. 
Der  Weg,  welchen  sie  hiebei  nimmt,  soll  nach  veralteten  Vor- 
stellungen ein  Kanal  sein,  welcher  im  Momente  des  Augenschlusses 
zwischen  den  Lidrändern  und  der  vorderen  Fläche  des  Bulbus  ge- 
bildet wird,  —  der  Tbränenbach  der  älteren  Autoren,  I&vm 
laerj/mpofvm.  Dieser  Kanal  ezistirt  nicht.  Die  Thrttnen  werden  viel« 
mehr  durch  die  Fwmee*  conjunetime,  in  welche  sie  rieh  zunftchst 
ei^essen,  gegen  den  inneren  Augenwinkel  geleitet.  Die  Fomicee 
werden  nllmlich  beim  Scbliessen  der  lider  so  gespannt,  dass  die  in 
rie  ergossenen  Thränen  einen  Druck  erleiden.  Die  Lidspalte  wird 
aber  nicht  an  allen  Punkten  ihrer  Länge  angjrich  geschlossra, 
sondern  fortschreitend  vom  äusseren  Augenwinkel  gegen  den  inneren. 
Dadurch  werden  die  Thränen  bestammt,  gegen  den  inneren  Augen- 
winkel, als  das  punctum  minorü  rmttentia»,  m  strOmen.  Es  giebt 
somit  swei  Thränenbäche,  wie  es  awri  Fomices  giebt. 
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|>  III.  lliiaMaifMi*. 


Die  Bucht  des  inneren  Augenwinkels,  wdclie  die  PKea  mm»- 
btnam  tmd  Garunada  JaerymalU  eat^hält,  heint  ThrAnensee,  Laeua 
lacrymarum.  In  ihm  sammeln  sich  die  durch  die  Thränenbäche 
hieher  geleiteten  Thrinen.  Nor  wenn  die  Thrftnen  im  Uebemchnsae 
zuströmen,  kann  er  sie  nicht  halten,  und  Iflast  me  llher  die  Wftnge 
ablaufen.  Bei  gewöhnlichen  Absondenmgsmengtm  aber,  werden  sie 
durch  die  am  inneren  Ende  der  hinteren  Kante  des  Randes  beider 
Lader  liegenden,  kleinen,  etwas  kraterförmig  aufgeworfenen  Oeff- 
nnngen  —  ThrÄnenpunkto,  Pmeta  kurymalia  —  aufgesaugt,  rich- 
tiger durch  den  Sphincter  palpebrarum  beim  Schliessen  der  Lider  in 
sie  hineingepresst.  Jedes  Augenlid  hat  nur  ein  Functum  lacrymaU, 
Das  untere  kann  man  am  eigenen  Auge  im  Spiegel  leicht  sehen, 
wenn  man  das  untere  Augenlid  etwas  mit  dem  Fiiiucr  lioiabdrttckt, 
und  dadurch  seinen  freien  Rand,  ein  wenig  vom  Bulbus  abstehen  macht. 
Das  untere  ist  zugleich  etwa«  grösser  als  das  obere.  Man  hat  das- 
selbe auf  beiden  leiten,  als  angeborene  Missbildung  fehlen  gesehen 
(Magnus). 

Die  Thrfinenpunkte  geleiten  in  die  Thränenröhrchen  fC'ana- 
liciili  lacrymnle*,  Cornun  Umacum).  Diese  ziemlich  dickhiliitigen,  beim 
Durchschnitt  klaffenden,  nicht  zusammonfallendon,  durch  eine  in  die 
ThrKnenpunktc  eindringende,  äusserst  zarte  Forti<etzung  der  Con- 
junctiva  ausgekleideten  Kanälchen,  zeigen  in  ihrem  Anfang  noch 
das  Lumen  der  Thrfinenpunkte,  erweitern  sich  aber  allsogkiili  zur 
sogenannten  Ani]>ulle.  verengern  sieh  neuerdings ,  und  ziehen  in 
flachen  Bogen,  deren  Mittelpunkt  in  dw  Caruncula  lie;::t.  tregen  den 
inneren  Augenwinkel,  wo  sie  in  der  Iui;<'I  zn  einem  sehr  kurzen 
gemeinsch.nftliehen  l{<ihrchen  versclimelzcn,  welches  sich  in  tlie  äussei-e 
Wand  des  Tbränensacks  einsenkt. 

leb  habe  danof  hingewieattn,  iäm  Injection  d«r  ThrXiieiirttlireheii  nit  «r- 

Htarreuder  MaH»o,  zuwcilon  eiiio  »pirale,  in  Alw<.Stzc'n,  selten  continuirlich  ver- 
laiitiMuli'  T-'uihIh'  ihrer  Obfi  flärin',  iiiiin-  i-  ;itirr  i  tn  an'<s'i'l>ii<  Iitcifs  Aiisrlicn  der- 
selben sichtbar  niHcht.  Von  tniu^r  »pir.tlen  iirt'hiinp  dfr  iifthrchen  s^>lbst  habe 
idi  nie  etwas  erwähnt.  Der  Keturtntt  in  den  noatoDiiüchen  JahreAberichten, 
welcher  di«M  von  mir  ni«hi  «nfegebene  «pirale  Drebnnip  de«  BOhrehens  vom 
Ii^eetiontdruck  sbleitot,  hat  sich  nicht  die  Mühe  genoDimen,  meine  Angaben 
aufuierkisam  zu  lesen.  Es  warn  zu  wfliisc  livii ,  il.i?^.s  «ru  s«-  Herron,  welche  jedes 
neue  Zf>llp'nM:hwänze!ii'ii  ciiigeheud  Iw^jui  i  lim,  aiu  Ii  den  Erjjfehnissen  der  solidon, 
d.  h.  der  präparirenden  Anatomie,  mehr  ßeachmng  angedeihen  liessen.  AlUer  enlnii 
ofeirf,  ottter  «MW.  —  lieber  die  in  den  Tbränenwegen  yorkommoaden,  nnbesün- 
digen  und  wandelbaren  Palten«  nnd  Iber  die  Spinl«  der  ThrfamurBlirohea,  eidi' 
nirtno  CofTorioBMaatomio  nnd  deren  Ergebnine.  Wien,  1872,  fol. 

]>te  eilen  Anatomen  kannten  nur  da«  unt«re  Punctum  lacrymale.  Man 
meinte  damals,  wo  man  die  Function  der  ThrRnendril$e  noch  nicht  kaiuitf,  nnd 
deshalb  dieser  Drü$e  auch  keinen  Namen  zu  geben  wusstc  (inde:  GL  inrwmiimluj , 
des*  der  nntere  Thriaenpnnkt  die  ThrXnen  an  die  vordere  fliehe  des  Augapfel» 
ergiieBse.   Der  ' innere  Aogenwiskel  heiMt  deshalb  bei  Hesyehins:  iaf[^  die 
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4)ii6lle.  Erst  dnreb  Nio.  Stenaon  (Stenonius)  «utden  die  ThrihiMiweg« 
g«iuiter  nnteimclit  und  b«seliiieb«a,  tn  deflsen  OAMriMtfoiMf  mud,  Lu^L,  SWS, 

Der  TLiäiiensack,  iSaccus  lacrymali»  s.  DacryocyatU,  Wogt  in 
der  Fosm  lacrimalis  der  inneren  Auf?enholilein\  .i nd.  wird  in  meinem 
oberen  Drittel  vom  LÄgarnentnm  palpebrale.  interuUhi  quer  i^ekrciizt, 
und  an  seiner  Änsseren,  dem  Bulbus  zugekolirten  Fliitlie,  von  einer 
fibrösen  Haut,  als  Fortsetzung  der  Periorbita,  überzogen.  Andert- 
halb Linien  unter  seinem  oberen  blindsackförmigen  Ende,  münden 
die  zu  einem  sehr  kurzen  Stämmchen  vereinigten  CaiudinuU  lacry' 
nude$  ein.  Nach  abwflrte  geht  er  m  den  häutigen  Thrttnen- 
nasengang  über,  welchw  kaum  merklich  enger  als  der  Thränen- 
aack  ifit,  und,  wie  beim  Geruchorgau  (§.  215)  bemerkt  wurde,  bald 
hoher  bald  tiefer,  an  der  Seitenwand  des  unteren  Nasenganges, 
unter  dem  vorderen  zugespitzten  Ende  der  unteren  Nasenmuscbel, 
ausmündet.  An  der  Grenze  zvrischett  Tbrttnoisack  und  Thronen« 
mwenkanal  erwähnen  Lecat  und  Malgaigne  einer  niedrigen,  halb- 
mondförmigen, zuweilen  kreisrunden  Schleimhautßilte. 

Hasner  (Fnger  Vierteljahrsschrift,  II.  Bd.)  hat  die,  von 
Morgagni  erwähnte,  halbmondfbrmige  Schleimhaut&lte  an  der 
Mündung  des  Thränennasengai^es  im  unteren  Naaenguig  wieder  in 
Anregung  gebracht.  Die  Klappe  soll  sich,  durch  die  beim  Aus« 
fitlimon  an  die  Wände  obiger  Bucht  anprallende  Luft,  auf  diese 
Mündung  l^en,  und  die  Thrllncnwege  luftdicht  von  der  Nasenlitilile 
absperren,  wodurch  es  erklärlich  wird,  warum  man  durch  heftige 
Ausathmensanstrengnng  bei  geschlossener  Mund-  und  Nasenöffnung, 
keine  Luft  aus  der  Nasenhöhle  in  die  Thränenwcge  treiben  kann. 
Sie  fehlt  jedoch  «ehr  oft,  besonders  bei  hoher  Stellung  der  Ans- 
mündungsöffnung.  Wenn  sie  vorhanden  ist,  kommt  sie  nur  dadurch 
zu  Stande,  dass  der  Thränennasengang,  bei  tieferer  Ansmündung 
desselben,  sich  eine  Strecke  weit  an  der  äusseren  Wand  des  unteren 
Nasongaitges  nach  aliwiirfs  fortsetzen  muss,  so  dass  er  von  der 
Nasenschlciiiihaut  eine  iniHTc  häutige  Wand  erhfilt.  -vvelclio  von  der 
aiigt'waclisrnen  äusseren  Waii'1  mit  der  I'iüet'ttc  aiifiicholM  ii  werden 
kann,  und  in  diesem  Zustande  einer  Klappe  auf  ein  liaur  gleicht. 

TlirSneiuMek  und  TbrilDetinMengang'  haben  sosammen  beilAofli;  fftnf  Viertel 
ZoU  Linge.  —  ESn  vor  dem  tigentlicheu  Thräncnsack  ß:elL<ßonor  Saccus  lacry- 
vinlis  nrce.tyf'rtttt,  wnnlo  von  ViMCOvich  beobachtet  (Ouervasumi  amU,  «uUe  vie 

l(^imali.  f'nilorii.  /s7/'. 

Der  uiitare  TiiraiKMipmikt  wird,  »»»iiier  gröisseren  Weite  wegen,  zu  Eiii- 
spritziiDgcn  dem  oberen  v»rg«<j:ogen.  —  Das»  bei  alten  Leuten  der  obere  Thrlnen- 
putnkt  verwacbae,  und  dadurcb  ThriUientriiifSBln  entetehe,  glaubt  kein  Anatom.  — 
Die  In  Slteren  Knpferwerken  geiradlinig  convevftt&t  abgebildeten  ThrlnenrOhrcben, 

veranlassten  den  sonderbaren  Namf'n  <l<'ir«elben,  als  Sch neck e nhörner,  Portuta 
Ihnnmm.  —  Dio  das  ganze  Sybteni  der  Tliräuenwege  auKkleidondo  Schleimhaut, 
iiiittelM  welcher  die  Conjunctiva  mit  der  Nascuschlcinihaut  in  Verbindung  steht. 
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TennitMlt  ab»«  im  gonuidan  and  kranken  Zoilanda  hlnfig  m  beobachtende  Sym- 
pathie zwischen  diesen  beiden  Schleimhäuten,  z.  B.  das  Uebcrgehen  Act  Aii^n 
bei  scharfen  Oprflrhen,  oder  bei  den  ErstlingsA'prsuclien  der  Tabakschiiupfer.  — 
In  den  feineu  Auaführungsgkngen  der  Gl.  lacrymali»  und  in  den  TbrftnenrOhrchen 
findflk  deh  gaiehichtataa  Pflinderepithel,  im  Tbiiaaniack  und  In  oberai  Besirk 
dea  TluriiiaiiiiasanKaagaa  Flimmara^tfaal. 

Den  sogenannten  Muteuhu  Homeri  des  Thrftnensackes  (PhiladelpUft  Jannial, 
1824,  Nov.)  Ix^railito  ich  als  pinpn  Antheil  des  Orbicuhtris  pulpebrarum,  welcher 
an  der  Crista  des  Tliränenbeins  und  zum  Theil  auch  an  der  äusseren  Wand  des 
Thränensacks  entspringt,  quer  ttber  den  Thrineniack  imdi  vorn  geht«  uad  nch 
in  swai  Bflndal  tbeilt,  welche  die  awei  ThrinenrOhrclien  eiakftUen,  und  In  die  am 
Augenlidrande  TerlanÜBliden  Fasern  des  Schliessmuskels  der  Augenlider  übergehen. 
Andere  Anatomen  lansen  »eine  beid*  ii  Hüiult  l  am  inneren  Ende  beider  Ltdknorpel 
enden,  welche  er  dieser  Vorstellung  zufolge  anspannt,  und  »onach  als  Tetuor  tarn 
Amt  und  Würde  erhält. 

§.  219.  AugemauakdliL. 

Mit  Ueber^a>Iiui:^  des  Schliessmuskels  der  Augenlider,  welcher 
bei  den  Gesiclitsmuskelu  abgehandelt  wurde,  kommen  liier  nur  jene 
Muökeln  in  Betrachtung,  welche  in  der  Augenhöhle  selbst  liegen. 

Es  finflen  nich  in  der  Augenhöhle  sieben  Muskeln.  Sechs 
davon  be>vcg*  n  den  Bulbus,  —  einer  das  obere  Augenlid.  Sechs 
Muskeln  des  Bulbus  genügen  ^  um  dem  Auge  die  Möglichkeit  zu 
gewähren,  sich  auf  jeden  Punkt  des  ftnmeren  Genchtskreises  m 
richten.  Je  swei  gegenüber  liegende  Augenmtiskelii  bewegen  das 
Auge  um  dne  Axe.  Solcher  Axen  giebt  es  eomit  drei.  Sie  stehen 
senkrecht  auf  einander.  Da,  wie  die  Mechanik  lehrt,  ein  um  drei 
aufeinander  senkrechte  Axen  drehbarer  KOrper,.  nach  jeder  Richtung 
gedreht  werden  kann,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  die  allseitige 
Beweglichkeit  des  Augapfels,  welche  zur  Beherrschung  des  ausge- 
dehntesten Gesichtsfeldes  unerlässlich  wird,  durch  die  einfachsten 
Mittel  erreicht  wurde. 

Hat  man  an  einem  Kopfe,  an  welchem  bereits  die  SchMdelhöhle 
geöffnet  und  entleert  wurde^  die  obere  Wand  der  Augenhöhle  durch 
zwei,  gegen  das  Sehloch  convergirende  Schnitte  abgetragen,  so  findet 
sich  unter  der  Periorbita  zunftchst: 

Der  Aufheber  des  oberen  Augenlids,  Levator  palpebrae 
wupmori»,  welcher  von  der  oberen  Peripherie  der  Scheide  des  Seh- 
nerven, dicht  vor  dem  Foramtn  <^ptkum,  entspringt,  und  sjcrade 
nach  Yom  laufend,  unter  dem  MeurfO  oHnUdi»  superior,  und  hinter 
dem  IAg<mmUwB^  tarn  mpenoris  aus  der  Augenhöhle  tritt,  um  mit 
einer  platten,  ftcherförmig  breiter  werdenden  Sehne,  sieh  an  den 
oberen  Rand  des  oberen  Lidknorpels  zu  inseriren. 

Nach  Entfernung  des  Levator  pafpebrae,  und  des  in  der  Augen- 
höhle immer  vorfindÜchen  Fettes,  sieht  man  noch  iUnf  Muskeln,  rings 
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um  die  Emirittsstelle  des  Nerma  cptieua  in  die  Orbita,  von  der 
Scheide  des  Sebnenren  entäpringen.  Vier  davon  yerlanfen  gerad> 
Hnig,  aber  divergent  zur  oboren,  unteren ^  ttusseren,  nnd  inneren 
Peripherie  des  Augapfels.  Sie  werden  iktet  Ricbtung  wegen  BeeU 
genannt,  und  wir  zftblen  einen  Beetui  intmm,  txtermu,  »tpwioir, 
nnd  ü^mor,  —  das  Trink-,  —  Zorn-,  —  Hoffabrts^  und  De- 
rnntbemäuslein  unserer  Vor&bren.  Letsteres  fllbrt  im  Anato- 
miscben  Abriss  von  H.  Scbaevins,  pag.  39,  den  erbauHcbtti 
Namen:  MtuaduB  eapughorum»  —  Die  vier  geraden  Augenmuskeln 
baben  die  Ricbtung  von  Tangenten  rar  Augenkugel,  endigen  aber 
nicht  an  der  grOssten  Peripherie  derselben,  sondern  verlängern  sidi 
Uber  dieselbe  hinaus,  gegen  die  Cornea  hin,  indem  sie  sich  der 
Convexität  des  vorderen  Augapfelsegments  genau  anschmiegen,  und 
sich  zuletzt  mit  dUnnen,  aber  breiten  Sehnen,  an  der  fibrösen  Haut 
(8der4)iica)  des  Augapfels,  zwei  bis  drei  Linien  entfernt  vom  Rande 
d^  Cornea,  inserircn.  Der  obere  Rectus  ist  der  schwächste;  der 
äuBBere  der  stärkste.  Dieser  entspringt,  nicht  wie  die  übrigen,  ein- 
fach, >>ondern  mit  zwei  Portionen,  zwischen  welchen  das  dritte  und 
sechste  Nervenpaar,  und  der  Ramus  naso-ciliaris  des  ersten  Astes 
des  fllnften  Paarns  hindiircbzichcTi.  Der  obere  und  untere  Rectus 
drclicn  il(Mi  Auf^apfcl  um  seine  quere  Axe,  —  der  äussere  und  innere 
Rectus  um  seine  senkreclite. 

Der  fünfte,  vom  Foramen  opfiaim  herkommende  Muskel,  ge- 
lanprt  nur  auf  einem  Umwege  zum  Au}j;a})fel.  Er  zieht  lUnj:;s  des 
obereu  Kamb'.s  der  inneren  Orbitalwand  nach  vorn,  und  lässt  hier- 
auf seine  dünne  Sehne  über  eine  knorpcli;j:c  Rolle  (TrorMea)  laufen, 
welche  durch  zwei  an  ihren  Rändern  haftende  Bündchen,  an  die 
Fovea  oder  den  Hamvlus  trochlearia  dtä  Stirnbeins  aufgehängt  ist. 
JenseitB  der  Ixolle  ändert  die  Sehne  plötzlich  ihre  Richtung,  p^eht 
breiter  werdend  nach  aus-  und  rückwärts,  und  tritt  unter  der  Inser- 
tionsstelle  des  oberen  Rectus  an  die  Sclerotica.  Die  schiefe  Richtung 
säner  Sehne  zum  Augapfel  giebt  diesem  Muskel  den  Namen  des 
oberen  schiefen  Augenmuskels,  A6»$&thi»  obUgmt$  tuperior,  sein 
Vorbflltniss  zur  Rolle  den  des  Rollmuskels,  Mwcuhtt  iro€Mearii, 
und  seine  supponirte  Wirkung  bd  Gemttthsa£fecten  jenen  des  Ufa»- 
ctdu$  pailuiieut.  An  der  Stelle,  wo  die  Sehne  des  ObUqwu  mperhr 
die  RoUe  passirt,  schwächt  ein  kleiner  Schl«mbentel  die  Reibung. 
Selten  wird  der  ObUgmu  wperior  von  einem  Kebenmudcdcben  be- 
gleitet, welches  mit  ihm  gldchen  Ursprung  und  Verlauf  bat,  aber 
nicht  an  den  Bulbus  gelangt,  sondern  sich  in  die  Scbdde  der  Sehne 
des  Hanptmoskels  verliert  Albinus,  welcher  ihn  zuerst  beschrieb, 
nannte  ihn  OraeUlimm  oeuU. 

Der  letzte  Muskel  des  Augapfels,  der  nntere  schiefe,  Mut' 
eultti  ohliqutt»  inferior,  entspringt  nicht  hinten  am  Fartxmn  ifptieum, 
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wie  die  ILbrigeii  Augenmuskeln,  sondern  am  inneren  Ende  des  unteren 
Augenhdhlenraxides.  Er  geht  unter  der  Endieline  de»  B»hu  uif9rhr 
nach  oben  und  hinten  zur  ftuweren  Peripherie  des  Bulhui,  und  inaerirt 
rieh  an  die  Sclorotica,  zwischen  dem  Sehnenreneintritt  und  der  Sehne 
des  RedM  extemw.  Die  beiden  Obliqui  drehen  das  Auge  um  seine 
gerade,  von  vom  nach  hinten  siehende  Aze.  Das  Augenverdrehen 
derVeriiebten  hat,  insbesondere  dem  OhUqmu  inftrior,  zu  der  Be- 
nennung Muteuhu  amaioriu$f  Buhlermuskel^  verhoUen.  In  den 
llteren  deutschen  Anatomien  heissen  die  sdiiefen  Augenmuskehiy  die 
schlimmen,  wo  schlimm  in  der  Bedeutung  von  schief  zu  nehmen. 

Da  die  zwei  Oliq^ui  schief  von  vorn  her,  und  die  vier  Recti  gerade  von 
hinten  1i«r  svm  Bnlbn»  treten,  m  werden  beide  Mnakelgruppen  In  einem  anta- 
gvnutiAChen  YerhXltniMe  in  einander  stehen.  Die  Mhi^  Hiehtnnif  jede*  Obtiqnns 

iHMt  «ch  nämlich  in  eine  quere  nnd  gerade  aoflösen.  Nur  die  quere  Componente 
marht  die  Obliqui  zu  Drehern  des  Btilbn««:  —  die  {jf^rade  Componente  zieht  den 
Bulbu»  nach  vom,  wirkt  dem  Zuge  der  Kecti  dircct  «  utiregen,  und  man  kann  «omit 
«agen:  der  Bnlbaa  irird  durch  die  Recti  nnd  Obliqui  Äqnilibrirt. 

Die  vier  geraden  nnd  die  betdm  Mhiefen  Angennnslceln  drehen  den  BnlbuB 
um  drei  auf  einander  senkrechte  Axen.  Difs«^  Dflmn^en  w.'nlrn  xhuf  Ort.-^yer- 
ftndemng  des  Bulbus  au*«p'efrthrt.  Die  Drcliun(r'<;i-\i'  für  dit-  Bewegung  dfs  Bulbu!« 
durch  den  oberen  und  unteren  Hectue,  liegt  (nahezu)  horizontal  von  aussen  nach 
innen,  —  für  den  inmeron  nnd  inneren  Beetu  «enkrecht,  für  die  beiden 
•dilefen  horisontal  von  vorn  nach  hinten.  Alle  drei  Axen  schneiden  fleh  in  einem 
Punkte,  welcher  innerhalb  des  Bnlbns,  im  Oorptia  vi'yxm  V\v<^\,  nnd  das  unveT- 
rOckbarc  Co  nimm  aller  Bewepnngcn  vorstellt.  Von  Aufheben,  Niederziehen, 
Aas-  oder  Einwflrtsbewegungen  des  Augapfels  kann  nichts  vorkommen,  «la  die 
Beeti  in  der  Richtung  der  Tangenten  der  Augonkugel  verlaufen,  uuU  ihre 
Wirknnir  eomit  nur  eine  drehende  ist  Ee  scheint  nicht  inllMlich,  der 
Kchaftlichon  Wirknng  der  vier  geraden  Aogoumuskoln  eine  irgendwie  erhebliclie 
Iv'-tr.u  tioiishf»wp<»'nng  de«  Bulbus  zuzuschreiben.  Das  Fett  der  Augenhülile  hindert 
ja  mechanisch  die  Zurückziehung  des  Augapfel«,  welche  durch  die  Erfahninjr.  am 
Meuiicben  wenigstens,  nicht  sichergestellt  ist.  Dagegen  besitat  das  Auge  vieler 
ttnfethiere  einen  besonderen  Bänelier  bmOi,  welcher  hinten  am  SeUoeh  ent- 
epriogt,  den  Sehnerv  trichterftrmig  einsehliesst,  nnd  an  der  hinteren  Peripherie 
des  Bulbos  sich  ansetzt.  —  Durch  LosprApariren  der  Conjnnctiva  «cleroUcae  können 
dif  Tn^ertionsstellea  der  .S»>bnott  .nlli-r  Augenmuskeln  blossgelegt,  ihr  Flf  iwb  durch 
Haken  iiervorgezogeu,  und  durcligesehuitten  werden.  Hierauf  beruht  das  Opera- 
tfonsverfhbren  mr  Heilnsg  des  anf  Yerkfinnng  eines  AngenmnakeU  berubeuden 
Schielemi.  Das  Yerfahren  heisst  snm  Aerger  aller  Griechen  Ifntntemia  (kann  nnr 
Tmotüolomia  sein!). 

Die  Capsula  ».  Fn.fi'ia  Tmoni  'Tfunn,  Memoire:«  et  Observation«  sur  Tana- 
tomie,  pjig.  200),  auch  Tnnica  vngiiuilin  hnUA,  verdient  noch  kurze  Erwähnung. 
Sie  tritt  als  eine  den  Balbns  nmhUllcnde  Bindegewcbsniembran  auf,  welche  uor 
lose  anf  der  Solerotiea  anfliegt,  nnd  deshalb  eine  Art  Kapsel  bildet,  in  welcher 
sieh  der  Bulbus,  wie  ein  Gelenkskopf  in  seiner  Oelenksg^nbe,  nach  jeder  Bidi- 
tiinp  «Irtdieu  kann,  Sie  ents])ringt  an  der  Umrandung  der  Orbita,  geht  hinter  dar 
Conjunctiv^ji  Iiis  zum  IIornli:nitr.uiil.  r-rlilflgt  sirb  von  hier  als  Kappel  um  den 
Bulbu.s  herum,  und  endet  am  Kiutntl  de»  sjehnerven  in  den  Augapfel.  Die  .Sehnen 
der  Augenmuskeln  durchbohren  sie,  nnd  erhalten  von  ihr  scheidenartige  Ueber^ 
sttge.  Sie  isdlirt  gewissennaasen  den  Bnibns  von  dem  hinter  ihm  gelegenen 
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abrigen  Ealialt  der  Aiig«nb5hl«.  UnTollkomniflii  war  diese  llembnm  lobon  vor 
Tenott  bekannt.  Vielleicht  laisen  sich  die  Worte  dea  Ualen  auf  sie  ben^en: 

„»exta  quaedam  tunica  ( xlr'oiifrttt  aretdil  (ad  or^thtm) ,  in  duram  (ttn^eoMn  tfmwitt» 
m  qua  mutctdorum  ocidoa  moventium  aponeurotea  tunt". 

IJ.  Augapfel. 
§.  220.  AUgemeines  üto  den  Augapfel 

Im  menschlichen  Augapfel  bewundern  wir  ein  nach  den 

optischen  Gosetaen  einer  Camera  obseura  gebautes  Schwerkzeug  von 
höchster  Vollkommenheit.  Man  8a<;t.  er  habe  die  Gestalt  ein» 
Kugel,  richtiger  aber  jene  eines  Ellipsoids,  an  dessen  yorderar 
Seite  ein  kleines  Kugeisegment  aufgepflanzt  ist.  Er  besteht  ans 
ooneentrisch  in  einander  geschachtelten  Tlfiuten,  weiciie  einen,  mit 
den  durchsichtigen  Medien  des  Auges  gettülten  Raum  umschliessen. 
Diese  Pläute  lassen  sich  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  ablösen,  — 
daher  der  lateinische  Name  Bulims  ociiU,  priechiscli  iz>fi7.K\i6z,  quasi 
wrb;  OxAijASc.  sPfJes  visus.  Bei  den  Dichtern  Huden  wir  caueli  Inmina, 
jxrrtae  sniis,  und  orbes  lucidi,  für  beide  Augen.  —  Die  Hiiute,  welche 
die  vordere,  der  Anssenwelt  zugekehrte  Gegend  des  Bulbus  ein- 
nehmen, sind  entweder  durchsichtig  {Comen),  oder  durehl>roehen 
(Iris),  um  dem  T>iehti  in  dan  liinerc  Zutritt  /,u  j^estatten.  Diese  Be- 
schaffenheit der  vorderen  Bulljushiiute,  und  die  Durchsichtigkeit  der 
inneren  Augenniedicn,  ülsst  die  Jjlicke  de«  Arztes  in  das  Innere  dieses 
herrlichen  B.uics  dringen,  und  macht  die  verborgensten  Krankheiten 
desscl))en,  iiiHbesonderc  unter  Anwendung  des  Augenspiegels,  der 
Beobachtung  zugänglich. 

Der  Augapfel  hat  seinen  Standort  nicht  genau  in  der  Mitte 
der  Orbita,  sondern  der  inneren  Augenhühlenwand  etwas  nUher  als 
der  llusscren,  welches  wahrscheinlich  durch  die  Tendenz  der  Seh- 
axen  beider  Augilpfel,  zu  convergiren,  bedingt  wird.  Sein  Torderer 
Abschnitt  ragt  mehr  weniger  Uber  die  Ebene  der  Orbitaltfffnnng 
hervor,  ein  Umstand,  welcher  anf  die  leichtere  oder  schwierigere 
Ausführbarkeit  gewisser  Augenoperationen  Einflnss  hat.  Da  femer 
die  Ebene  der  Orbital9ffnung  so  gestellt  ist,  dass  ihr  äusserer  Rand 
gegen  den  inneren  nicht  unbedeutend  snrttcksteht,  so  muss  die 
iussere  Peripherie  des  Augapfels  weniger  durch  knöcherne  Wand 
geschützt  sein,  als  die  innere,  deren  Zugllnglichkeit  überdies  noch 
durch  den  Vorspmng  des  Nasenrückens  beeinträchtigt  wird.  Bei 
Verminderung  des  Fettes  in  der  Augenhöhle,  tritt  der  Bulbus  in  die 
Orbita  etwas  zurück,  die  Augenlider  folgen  ihm  nach,  und  grenzen 
sich  von  den  Orbitalrändcm  durch  tiefe  Furchen  ab.  Dadurch  ent- 
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steht  dtt  sogenaimte  hohle  oder  tiefliegende  Auge,  welches  ein 
nie  fehlender  Beigleiter  aller  auszehrenden  Slrankheiten  ist 

IM«  DttfchiiieMer  dm  EUifsoidi  dw  Angapfela  Tarlultflii  sieh  io  m  «in- 
andar,  dan  der  lioriaonbd«  der  gritatto,  der  gerade  (von  vmh  nach  hinten 
gehttode)  der  kleinste,  der  verticale  der  mittlere  ist  Das  Ellipsoid  des  Augapfels 

kann  man  also  durch  Umdrehung  einer  'RlMp'ip  um  ihre  kleine  Ax«'  entst-nnden 
denken.  Alle  orgapischen  Geivebe  haben  im  Auge  ihre  KepräsenUnten,  und  die 
im  NatnrphiloMiilien  gelftufigen  Anadrtteke  ttber  das  Auge:  Organintna  im  Oiga« 
nbams,  JUieroeonnitt  in  maeroeotmo,  Iiaben  insofern  einigen  ^n. 

§.  221.  Soleiotica  und  Gomea. 

Die  weisse  oder  harte  Außenhaut,  ScUroiica  (besser  ScUra, 
von  cxX-rjpi^,  hart),  und  dio  durclisichtige  Ilomliaut,  Cornea, 
bilden  zuRammcn  die  äussere  HUlle  des  Bulbus.  Sclerotien  und 
Cornea  waren  nie  von  einander  getrennt,  indem  beide,  in  den 
erbten  Zeiten  der  Entwicklung  des  Auges,  eine  p:c.scbio8sene,  un- 
durchsichtige BköC  bilden,  von  welcher  sich  der  vordere  Abschnitt 
erst  s})iiter  zu  klären  und  aufasuhelieu  anfängt,  aln  Cornea  transparens, 
während  alhs  Andere,  als  Sclerotica,  undurchsichtig  bleibt,  und 
deshalb  von  den  Alten  Cornea  apaca  genannt  wurde. 

a)  Sclerotica. 

Die  Sclerotica,  auch  AHmginea,  hat  keine  optischen  Zwecke 
zu  erfüllen.  Sie  bestimmt  die  Grösse  und  Form  des  Augapfels, 
und  aählt  zn  den  fibrOsen  Membranen.  An  ihrer  hinteren  Pari- 
pherie  besitst  sie  eine  kldne  OeShnng,  zom  Eintritte  des  Sdmerren 
in  den  Bulbus,  und  an  ihrer  vorderen,  eine  ungleich  grössere  Oeff- 
nung,  in  welche  die  durchsichtige  Hornhaut  eingepfianat  ist. 

Die  SehnerrenOflhnng  liegt  nicht  im  Mittelpunkt  des  hinteren 
Scierasegments,  scmdem  circa  eine  Linie  einwttrts  von  ihm.  Der 
Sehnerv  giebt,  bevor  er  in  den  Bulbus  eintritt,  sein  Neurilemm, 
welches  er  von  der  harten  Hirnhaut  entlehnte,  an  die  Sclerotica 
ab.  Schneidet  man  den  Sehnerv  im  Niveau  der  Sclerotica  quer 
durch,  so  sieht  man  mit  dem  Vergrösserungsglase  sein  ^[ark  durch 
ein  feines  Fasersieb  in  die  Höhle  des  Bulbus  vordringen.  ZerstOrt 
man  das  Mark  durch  Alaceration,  so  bleibt  das  feine  Sieb  zurück. 
Dieses  gab  Veranlassung,  in  der  Sehnervenöffnung  der  Sclerotica, 
eine  besondere  Limine  cribrota  anzunehmen,  welche  jedoch,  dem  Ge- 
sagten zufolge,  nur  die  Ansicht  des  (Querschnittes  der  die  einzelnen 
Faserbündel  des  Sehnei-ven  umhüllenden  Scheiden  sein  kann.  —  Die 
äussere  Fläche  der  Sclerotica  wird  von  der  bereits  erwähnten  Cap- 
»ula  Tmoni  (Note  zu  §.  219)  umgebeu,  in  welcher  sich  der  Augapfel, 
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wie  ein  kugeliger  Gelenkakopf  in  seiner  Bpbärischen  Pfanne,  frei 
bewegen  kann.  Ibre  innere  Flllehe  bängt  mit  der  aunttchst  nach 
innen  folgenden  Augenbant  (Choroidea)  durch  zarte  und  lockere 
BindegewebBbOndel  zusammen,  welche  sternförmige,  dunkelbraune 
Pigmentzdlen  einBcblieaaen,  und  Landnafiuca  hejasen.  In  dem  Inter- 
stitinm  zwischen  SderoHca  und  Choroidea  ist  Lymphe  enthalten, 
welche  allenthalben  die  Faserbttndel  der  Lamina  fuaea  bespült. 
Schwalbe  nennt  deshalb  dieses  Interstitium :  porichoroidealer 
Lympli ranni.  Dieser  Raum  steht  mit  den  Subarachnoidealrllunien 
des  GehirnB  (§,  342),  durch  einen,  daf?  Fnramen  opftam  passirenden 
Lymphweg  in  Verbindung.  Kr  unterhlilt  ferner  durch  Lymphgefitsse, 
welche  mit  den  Vams  vorticosü  (§.223)  die  Sclerotica  nacli  aussen  durch- 
bohren, eine  Conununication  mit  dem  üohlraum  der  Capsula  Tenoni, 
Feinste  Spaltöffnungen  in  der  Sclerotica,  welche  namentlich  um  die 
nnrchbohi-ungfstollo  der  Sclerotica  durch  den  Sehnerv  sehr  zahlreich 
aii7Aitrcffen  sind,  vermitteln  auch  einen  directen  Verkehr  dieses  Raumes 
mit  den  Lymphbalinen  innerhalb  der  Sehnervenscheide,  und  sofort 
mit  den  SubaraelmoidcalrHumcn  des  Gehirns.  Ansflilirlieliorcs*  hier- 
über, und  die  Lymphhahnen  des  Auges  üLerliaupt,  giebt  Seliwallx^ 
im  Archiv  ftir  mikrosk.  Anat.,  1870,  und  F.  llcisrath,  Uebcr  die. 
Abzuf^swep;e  des  Ifttmor  <t<iui'Hs,  mit  besonderer  Beriicksichti^aui'.^ 
des  Schlcmm'schen  und  Foutana'schcn  Kanals.  Königsberg,  1881. 

Dm  MikrcMliop  xeigt  in  der  Soleiotiea  flach«  BIEndel  von  Btndsgmrebs- 
AiMni,  vielfHch  gomcngt  mit  «-la.stisi  hon  Faitorti.  Die  Muaseren  La^n  der  Bündel 
lanfen  ji.tcli  Aov  Uii'htmi;r  il<  r  Meriiliime  der  Anjxt-ükugel,  die  inneren  nach  den 
Parallelkn  iseii  dorselben.  Beide  stehen  durch  w^-chRelsoitigen  Rnseraustansch  in 
Verbioduitg.  —  Die  Sehnen  der  Augenmuskeln  vorweben  ihre  librOsen  Elemente 
mil  den  FMenflgen  der  Selerotiea  lo,  dass  die  Sehneufiwem  der  Becti  in  die 
Meridianfasern  der  Sclerotica  Ubergehen,  jene  der  Obliqni  dagegen  in  die  Fasern 
dor  Paralli  Ikrt  ist!.  —  Die  Fas»  rn  der  Sclerotien  ;r''I'iiif  ti  n'u  lit  alle  bis  zum 
HonihautrAiidrv  Sie  biegen  »ich  haufenweise  in  versi  liicilenur  Entfernung  von 
diesem  nach  hinten  um,  wodurch  die  griissere  Dicke  der  hintereu  X'artie  der 
Seleretiica  erklirlioh  wird.  Hit  dem  Tordtten  Abachnitt  der  Sdevottea  verweben 
üeh.  die  Sehnen  der  Angeiuttuskeln.  —  Die  Oeflaserrnntb  der  Selerotiea  beengt  ihre 
weiMie  Farbe.  Seibat  bei  Entzündungen  steigt  ihre  Färbung  nicht  Uber  das  Rosen- 
roth, und  bei  vonOsen  Sta.spii  in  itcr  zu  titi  ti  Aupreiischicliti'.  erscheint  sie  bläuHch- 
weLsü.  Um  dou  Eintritt  de»  Sehnerven  htinim,  befindet  »ich  in  der  Sclerotica  ein 
arterieller,  von  den  hinteren  Cilinnrterieu  gebildeter  Kraan ,  welcher  jedoch  in 
der  Regel  nicht  gana  geaohloaaen  iat  —  der  Cireirf«t  «reerioMw  BalUH.  —  IMe 
Feetigkrtt  und  geringe  Ausdehubarkwt  der  Selerotiea  orkIHrt  die  wAtbenden 
Schmerzen,  welche  bei  EntzUndnngon  der  von  dieaer  Membran  nmachloaaenett 
inneren  Gebilde  des  Auges  vorzukouuaeu  pflegen. 

Bochdalek  hat  im  Auge  des  Menschen,  des  Rindos,  und  d«f  Kaninrhen« 
nachgewiesen,  dass  die  Nervi  ciliare»,  welche  den  hinteren  Abschnitt  der  Sclero- 
tica durchbohren,  am  au  den  Häuten  der  »weiten  Augenachichte  an  gelangen, 
während  ihrea  aehr  achiefbn  Dnrchganga  durch  die  Sclerotica,  der  letateren  feine 
Zweigchen  abgeben,  ein  achSner,  aeithw  allerwSrta  beatitigter  Fund. 
Hyrtl.  Uhrbueh  Ut  Automi*.  39 
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b)  Cornea. 

Dit' (luiLlisii  htitce  Hornh.lut,  C'irura',  deren  volikoiuuieu  {^^latte 
Oberti.u  lic  drin  Au;^'t'iist<'rn  seintii  spui^clnden  Glunz  verleiht,  dient 
der  Oiinern  ol),scur(i  tl<  s  Aujj^es  ^^leit•h^anl  als  Objeetivfjlas.  Sie 
bililct  eine  Art  von  Aufsat^i  an  der  Vordei'seitc  des  Bulbus,  mit 
•  cin  a  frinl'  Linien  QuerdurchniosKer  an  diT  Basis,  und  einem  kleineren 
Kinniniung^.shalbmesser  als  (Ut  Bulbius.  Ihr  grösster  Umfang  kann 
keine  Kreislinie  sein,  sondern  ei'scheint  vielmehr  bei  vorderer  Ansicht 
als  ein  querge«telltC8  Oval^  indem  die  Scierotica  sich  oben  und  unten 
weiter  über  die  Cornea  vorschiebt,  als  aussen  und  innen.  Bei  hintorer 
Ansieht  aber  erscheint  die  Peripherie  der  Cornea  kreisnuidy  weil 
jenes  Vorschieben  der  Scierotica  Uber  i>ie,  daselbst  nicht  stattfindet. 

Die  Scierotica  setzt  sich  unmittelbar  in  die  Cornea  fort,  und 
ist  mit  ihr  Eins,  weil  sie,  wie  früher  gesagt,  gleichzeitig  mit  ihr,  und 
ungetrennt  von  ihr  entsteht.  Der  sogenannte  Rand  der  Scierotica, 
weicher  die  Cornea  nmfiMst,  ist  nur  die  Marke,  von  wo  aus  die 
Sdwotica  ihre  histologischen  iSgenschaften  auf{i^ebt,  um  andere  anzu- 
nehmen, und  zur  Cornea  zu  werden. 

Im  Inneren  der  Uebßigangsstelle  der  Scierotica  in  die  Cornea 
findet  sich  ein  kreisförmiger  Raum  (CanaUt  ScÜemmn),  welcher 
einen  Plexus  feinster  Venen  enthält  (FUxua  t.  Sinm  vmoau  eüiarw), 
und  weit  genug  iat,  um  eine  Borste  in  ihn  einfuhren  zu  können. 

Galon  gtihrauchte  fttr  die  Cornea  den  IC«m«m  xipstoitSf^;  /^iTtoy  (hom- 
JUmliche  Schicht,  tob  läpai,  Horn).  Das  von  den  Neneren  ftlr  Hornhantentattndong 
gebrauchte  Wort  Ceratüu,  »ollte  also  richtig  ChraÜw'rfiti»  lantan,  dwin  «pathi« 
bleu  bei  den  Griechen  der  wilde  Mohn. 

Die  Omndsnbstanz  der  Hornhaut  besteht  aus  Fasern,  welche 
den  Bindegewebsfasern  sehr  nahe  stehen,  sich  aber  von  ihnen  da- 
durch unterscheiden,  dass  sie  beim  Kochen  keinen  Leim,  sondern 
Cbondrin  geben.  Am  Rande  der  Cornea  gehen  diese  Fasern  in  jene 
der  Scierotica  ttber.  In  der  Substanz  der  Cornea  selbst,  verbinden 
sie  sich  zu  platten  Strengen,  deren  FIttchen  den  Fl&chen  der  Cornea 
entsprechen.  Die  Stränge  kreuzen  sich  wdbl  maan%faltig,  verflechten 
sich  aber  mehr  nach  der  Breite,  als  nach  der  Tiefe.  Denn  es  ge- 
lingt sehr  leicht,  mehrere  Lagen  dieser  ])Iatten  Faserstrttngc  als 
Bl.Httcr  von  der  Cornea  abzuziehen,  weshalb  denn  auch  das  Oeftige 
der  Ilnrnliant  als  laniellös  bezeichnet  wird.  Schon  die  Acrzte  des 
Mittelalters  hatten  eine  Ahnung  von  diesem  lamellüsen  Bau  der  Horn- 
haut, indem  sie  von  vier  fqttmnoft  corneae  reden.  —  Nebst  den  Fasern 
enthält  die  Cornea,  zwischen  den  Faserbttndeln  eingestreut,  eine 
grosse  An'/alil  spitub  l  mul  sternförmiger,  kenihaltiger,  den  Binde- 
gewebskOrperchen  ähnlicher  Zellen  (Hornhautkörperchen,  wahre 
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ZankitpM  der  Mkroskopiker),  deren  Aeste  in  die  spaltföimigen 
Lttcken  der  Fasersubstanz  eindringe,  wohl  auch  unter  einander 
netzförmig  anaatomosiren.  Eine  zweite  Art  von  Homhantzellen  ver- 
ilndert  durch  ihre  Gontractilität  nicht  blos  ihre  Gestal^  wenn  die 
Cornea  gereizt  wird,  sondern  ändert  auöh  den  Ort  ihres  Aufent- 
haltes, indem  diese  Zellen  in  den  Spalten  und  Lücken  der  Faser' 
Substanz  förmliche  Wandenmgen  ausfuhren  (Wanderzellen,  von 
welchen  im  §.  20  bercitB  iiniHtändlieh  gehandelt  wurde). 

Die  vordere  Fhie  hc  der  Cornea  wird  vom  geschichteten  Pflaster' 
opithcl,  die  hintere  Flüche  von  der  elastischen,  aber  structurlosen 
Membrana  Descemetii  «.  Demovrm  Uberzogen.  Die  tiefste  Schichte 
dieses  Epithels  besteht  aus  Cylinderzcllen,  welche  mittelnt  einer 
breiteren,  polygonalen  und  feingezackten  Busis  oder  Fuesplatte,  in 
die  Substanz  der  nächst  unterliegenden  Homhautschicht  eingezahnt 
sind.  Auf  sie  folgen  mehrere  Strata  eckiger  und  abgeplatteter  Zellen, 
deren  oberflächlichste  plattcnartig  erscheinen,  mit  fa;st  linearem  Quer- 
schnitt. Unter  diesem  Ptla. st  erepithel  der  vorderen  (Jorueafliiehe  wurde 
von  Rnwman,  eine  sehr  dUnne,  f^tructnrlosc  Schichte  als  anterior 
tlastic  membrane  beschrieben,  weh  la-  jedoch  vuu  den  deutschen  Mi- 
krolügen  nicht  fi\r  eine  BclbstätUndige  Alembrau,  bonderu  für  die  vor- 
derste und  zuL^Ieich  dichteste,  deshalb  homogene  Lamelle  der  Horn- 
hautöubätiinz  j^^elialten  wird.  —  Nach  dem  Tode  fallen  die  ober- 
flUchlichen  Epithclialzellen  der  Hornhaut  einzeln  oder  gruppenweise 
ab,  vielleicht  schon  im  Sterben,  beim  Brechen  der  Augen.  Dadurch 
verHert  die  Hornhaut  ihren  Glanz,  und  wird  matt.  Auch  bei  ^c- 
wissen  Augenkrankheiten,  wo  die  Cornea  wie  bestilubt  eröcheint, 
beruht  dieses,  als  Cornea  imlveridenta  bezeichnete  Ansehen,  auf  par- 
tieller Exfoliation  der  Epitheliolzellen. 

Die  Btractorlose  ilem&rana  Zfeseemdü  (Descemet,  An  aoUi  Imu  cr^HalUna 
eoAiraeta«  «eebt.  Ptofi»,  1768)  fSbrt  ihren  Kamen  mit  Unrecht)  ds  rie  sehen  1789 

von  E.  Diiddel  (2W<UUe  on  Ihe  DUease»  ttf  Üvt  Htrmg  Coat  of  thc  Kye.  Lottd^ 
1>*"S(hru'1ifii  wurJi-,  An  mehroro  Ta;;*'  l-inpr  mnccrirtoti,  orlf»r  an  gekoctiten  Horn- 
iuiitten  ^■<)n  Nairi'tlii'^ri'n,  l;w8t  »ie  sich  .iIh  »  uiitiimiiliche  Membran  abziehen,  wjt-s 
am  Meuscheuaugu  nur  stückweise  itiüglicli  ist.  Das  einschichtige  Päasterepithcl 
dar  JüHnArana  DeteemdU  aetst  deh  in  das  auf  d«r  verderen  Irisflliche  befindliehe 
Epithel  fort 

Blutgeniw*e  beHitzt  din  Cornea  im  gcxunilon  Znstando  nicht.  Nur  an  ihrem 
än^xersten  .Saunif^  p:clin<rt  p?;,  Sehlingen  von  Capillar?'pf.Hs;*»»n  durch  Injection  zn 
nUleu.  Im  entziindoton  Ango  dagegen,  bei  GeschwürKbildung,  nud  bei  der  als 
Pamm»  belumnten  Krankheit  der  Cornea,  treten  nengebfldete  Ctoflbse,  lelbit  in 
bedeutender  Aniahl  auf,  wie  an  dem,  in  der  anatemiMlien  Sammlnng  des 
JoHefiinim»  Ii('fuii11ic1ii>n  Präparate  liitmer'H  (abgebihlet  in  Amnion''»  Zeitschrift 
V,  21,  Tab.  I,  Fig.  9  nnd  1 1).  Die  Cornea  »ehr  jim<,'-i'r  Kmliryntmn  dagegfn  ist 
gpräxMreifh.  Diese  embrjunisi-.lion  CJeHLsse  können,  al«  seltenste  An.snahme,  aucli 
im  Augp  des  geborenen  MenHchen  pertiiMtiren.  Eiueu  Fall  dieser  Art  habe  ich 
beschrieben  (Ein  pricomealee  OeflbMneta  im  Uenaehenaive,  im  00.  Bande  der 
Wiener  akad.  Sitanngsberiehte). 

3»» 
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Dor  Gofan^l<^M\'kfMt  dor  Cnriipn  sittOit  ilir  uhnrniHcliendtT  Xi'r%f'nrr^iclitlitini 
gegenüber.  Die  von  Schlemm  an  Thiemugm  nutjroS'umleneu  NcrvtMi  «ler  Cornea 
stammen  aus  den  Ciliarnerven.  Sie  wurden  von  Hochdalek  (^Bericht  über  die 
Tenammlnn^  der  Natarfondier  in  Prtg,  1837)  aaeh  im  menaeliUcbeii  Atige  oAcb- 
gewieien.  In  der  faserigen  GrandsaMlen  der  Hornlient  bilden  ^e  Primitivfaf<eni 
dieser  Xorven  Netxo,  wfdcho  bis  an  da«  Epithel  heranreichen.  Einzplnn,  riinrklos 
goword*»no  Primitivfasorn  dr«  Nntzr-i«,  sollen  selbst  zwi«dir>n  die  Zeliea  der  tieferen 
äcbichten  des  Epith  Is  vordringen,  um  daselbst  frei  zu  endigen. 

Eine  am  Sand«  dw  Cornea  im  Grrtienange  bänlig  yorkoaunendey  and  als 
Gr« isenbogen  (ChrontooBon)  beseicbnete  Trilbiing,  berubt  anf  fettiger  Infiltration 
des  Hornbautgewebea. 

§.  222.  Ghoioidea  und  Iris. 

Die  zwoito  Ancrcnschiolite  bilden  zwei  ^ofilssrpiche  Membranen: 
die  Aderhaut  fCh<.y"i'lm)  und  die  durch  (he  Pupille  perforirte 
Regenbogenhaut  (Jrisj.  Beide  wurden  vor  ^Vlters  als  Eine  Haut 
zusammongcfasst,  welche  Uvea  hiess.  Die  griechischen  .Vuturen 
nannten  iiündich  die  Irin  und  Churoidca  ziiHamraen  ^iric3£iit;^  X'^'»'^? 
d.  i.  Trau b (Ml haut  (von  ^at^,  Weinbeere,  uva),  weil  sie  zusammen 
dem  Balge  einer  Weinbeere  mit  ausgerissenem  Stiele  ähnlich  sind* 
Die  PupiUe  stellt  das  Loch  vor,  wo  der  Stiel  der  Beere  ausgerittea 
wurde.  So  erklärt  sich  auch  der  Name  Üwa,  welcher  in  alten 
deutsch«!  Anatomien  mit  Weinberltn  flbersetzt  wurde,  und  jetzt 
noch  als  Traubenhant  sporadisch  vorkommt. 

a)  Choroidea, 

Die  Choroidea  (richtiger  Chorioideay  von  x^^^  ^d  tKÜo^  haut- 
artig, obwohl  sie  bei  den  griechischen  Autoren  durchweig  als  xopee^H« 
XCTiSiv  erscheint),  ist  dne  mit  der  Sderotica  coneentrische,  sehr  ge* 
fitssreiche  Membran,  weshalb  sie  auch  Veueuhta  ocuU  heisst.  Es 
lassen  sich  an  ihr  drei  Schichten  unterscheiden.  Die  Äussere  wurde 
schon  bei  der  Sclerotica  als  Lamina  fit$ca  erwähnt.  Die  mittlere 
Schichte  schb'esst  in  einer  fast  homogenen  Grundlage,  die  Blutge- 
filsse  der  Choroidea  ein,  und  ist  die  eigentliche  Gefössscliichte  der- 
selben. Die  Blutgelltese  bilden  an  der  inneren  OberflUche  dieser 
Schichte  ein  Oapillargefüs.snctz,  ab  Lamitta  Ruyschii  („in  patrit  hono- 
rem" vom  Sohne  Ruysch's  also  genannt),  während  an  der  äusseren 
Obei-flache  derselben  die  grösseren  Venenstämmchcn,  durch  ihre  eigen- 
tliüinliche,  quirlähnliche  Vereinigung  zu  vier  bis  fUnf  Hauptstämmchen^ 
die  Vctsa  wrticosa  Sfenonis  (Strudelvenen)  erzeugen.  Die  innere 
oder  dritte  Schichte  der  Choroidea  besteht  blos  aus  einer  con- 
tinuirliclien  Lage  eckiger  PigmentzcUen.  Sic  hcisst  Tapeiwm  ni^tim. 
Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Schichte  wird  noch  eine  structur- 
lose,  glashelle  Zwiscbenlage,  als  lutdca  dcuüoa  dtoroideae,  erwähnt. 
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—  H.  Müller  hat  in  der  Choroidea,  nnd  zwar  in  Begleitung  der 
grosseren  Arterien  Terlanfende,  or^^anisclie  Mnskelfasem  entdeckt. 

Die  Choroidea  besitzt  an  ilnpr  hinteren  Pcriplierie  eine  OefF- 
nung  für  eleu  Eintritt  des  Sehnervcmuark».  Bevor  sie  den  vorderen 
Rand  der  Sclerotica  erreicht,  geht  sie  in  den  Strahlenkörpcr, 
Corpu»  cüiare  «.  Orhietdut»  eiliaris  über,  welcher  aus  zwei,  einander 
deckenden  Lagen  besteht.  Die  oberflächliche  Lage  bildet  einen 
graulichweiBsen,  Uber  eine  Linie  breiten  Ring  —  das  Strahlen« 
band  der  älteren  Anatomen  (Lig€imentim  ciliare).  Man  weiss  gegen- 
wärtig, dass  dieses  sogenannte  Strablenband  ein  Mnskel  ist:  Mu9- 
eulu$  cäiam,  auch  Tamr  ^orcideae.  Er  besteht  ans  glatten,  von 
der  inneren  Wand  des  CanaUB  SMemmU  zum  yordersten  Abschnitt 
der  Choroidea  laufenden,  geradlinigen  Muskelfiisem,  zwischen  welchen, 
namentlich  in  den  tigeren  Sdiichten,  Ereisfiusem  eingeschaltet  liegen 
sollen.  —  Die  tiefe  Lage  des  Corput  eükare  erscheint  als  ein  Kranz 
von  siebenzig  bis  achtzig  Falten  (Conma  eäüarü),  welche  ihre  freien 
Ränder  gegen  die  Axe  des  Auges  kehren.  Das  Wort  „Falten^ 
drückt  nur  die  Form  ans,  denn  wahre  Falten,  d.  i.  Duplicaturen 
der  Choroidea,  sind  sie  nicht,  da  sie  ala  solide  Wülstchen  oder 
Känmie,  sich  nicht  ausgleichen  lassen.  Sie  ennnem,  als  Ganzes  ge- 
sehen, an  die  Blttttchen  einw  CoroUa  radiata.  Jede  einzelne  Falte 
heisst  Ciliarfortsats,  Processus  cäiaris.  Die  vorderen  Enden  der 
einzelnen  Ciliarfortsätze  liegen  hinter  dem  Husseren  Rande  der  Iris. 
Der  festonirtc  oder  zackige  Saum,  durch  welchen  dieser  gefaltete 
Tht'il  der  (^lioroidea  sich  als  Corpus  ciliare  von  der  übrigen  schlichten 
nnd  ebenen  Choroidea  absetzt,  heisst  Ora  sermta.  —  Das  Tapetum 
m^rwn  überzieht  auch,  und  zwar  in  mehrfachen  Zcllcnlagen,  die 
Falten  des  Cbrpus  dUare,  und  die  hintere  Fläche  der  Iris. 

Das  Tapelun  tugrum  srftllt  dMudben  Zweek  tri«  die  SehwSnutig  «a  der 
ioneren  Oberfläche  alter  opti*ctieii  Instrumenta.  Es  dient  dasselbe  xor  Absorption 

joncs  Lirlitfs,  welches  bereits  die  Retina  passirfc  Die  Zellen  dieses  Pigments 
sind,  wie  die  Stücke  eines  Musaikbodens,  in  der  Fläche  nebi'ii  einainlor  frelaprrt, 
wobei  ihr  dunkler  Inhalt  rlnrch  weinae,  helle  Hogrenzungslinien  nrnnjinrnt  er- 
scheint, welche  Linien  der  Dicke  der  Zellenwäudo  entsprechen.  Sie  cuthalten 
kleinste,  mikroskopisch  nicht  mehr  measbare  Figmentmolekale  und  dnen  hellen 
Kern,  sammt  KemkSrperchen.  Der  Kern  wird  aber  von  der  moleknUbren  Fig' 
mentmasse  sn  timlag-ort,  das««  er  ntir  -/.ttfiilli^-  zur  AiiMhainuii^  kommt,  wenn  die 
Zelle  platzt,  und  iliien  inhnit  l  utloerr.  ScUist  an  ih'n  jti^'nuMitlosen  Augen  der 
Alblnu0  (Kakerlüktiu)  Huden  sich  die  l-'igmentzellen,  aber  ohne  moloknlüreu  gQ- 
flbbtett  Inhalt  Tapetwn  nnd  Tapete  (von  tdaa^  Teppich,  bei  Homer)  kommt 
bei  Virgil  (Aen,  XI,  vor,  als  ein  langhaarigw  WoUenrtoff,  welcher  als 
Fuss-  nnd  Bettdecke,  auch  als  Wandtapete  henfitst  wnrde. 

Ueber  den  von  Chesterfield  zuerst  erwHhnten,  von  Wallaco  als  Mut' 
niUm  cilinri»  bosohri'  brnrn.  nud  von  Brücke  nls  Tiinsor  rhonoidfru;  aufgefilhrten 
Muskel,  sieh'  //.  MüUer  und  A.  Iwanoß,  im  Archiv  für  Ophthalmolopio,  Bd.  III 
nnd  XV.  —  Der  Name  Aiooewfw  «tiiares,  welcher  von  den  Wimpern  ( Oiliaj 
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der  Augfanlider  eatlehnt  ut,  wurde  suerst  von  Th.  B»rtboIiii  getmuteht:  Pro- 
eunu  eUiarr^  »uiU  teiiukt  quoddam  ßtamtnAa,  rejkrmtkt  Unemt  i%r«M>  palp0' 
brarum  eilii»  nmtiet. 

b)  IrU 

Die  Regenbogenhaut  oder  Blendung  (Iri$)  ist  eine  ring- 
förmigOi  sehr  gefilflsreiche  M embnuii  deren  Ebene  senkrecht  auf  der 
Augenaxe  steht.  Sie  wird  nicht  genau  in  ihrer  Mitte  durch  das 
Seh  loch  (PupiUa,  «£pr|)  durchbrochen,  welche«  Loch,  des  dunklen 
Hinter^pimde«  wogen,  schwarz  erBchrint.  lu  ihrer  bind^ewebigen 
Grundlage  sind  aweierlci  orgamschc  MuAkelfssem  enthalten:  radiäre 
und  krei^rörmigc,  wodurch  nie  zu  einer  eminent  contractileu  Mem*^ 
bran  wirtl.  Die  Iris  vertritt  ira  Auge  die  Stelle  des  in  allen 
dioptrischeii  Instrumenten  zur  Abhaltung  der  liamlstralilen  an|a^e- 
brachten  Diaphragma.  Die  mit  der  Ab-  und  Zunahme  des  Lieh  tos 
unwillkürlich  erfolgende  Erweiterung  und  Verengerung  der  Pu|»ille 
lässt  frc  rade  mir  die  zum  deutlichen  Sehen  nöthige  Lichtmenge  in 
den  hinteren  dunklen  Raum  der  Camera  obscura  de«  Auges  ein- 
dringen. In  älteren  Schriften  heisst  die  Pupille  auch  Sehe,  oder 
Augenstern. 

Die  Tris  li.-it  vor  sicli  die  ( 'orm\-i,  liintcr  sii  h  die  Kry.stalllinse 
mit  ihrer  Kap«cl.  Zwischen  (."ornea  und  iris  lu  tiudet  sicli  dio  vor- 
dere Augenkainraer,  zwischen  Iris  inid  Liiiscnk«pKcl  diu  hintiTP. 
Beide  enthalten  eine  wasserklare  Flühsigkcit  ">  Humor  aqueus).  L>ie 
hintere  Augenkammer  darf  man  sich  jedoi  Ii  nu  ht  so  vorstellen,  als 
stünde  die  Iris  mit  ihrer  ganzen  Breite  von  der  Linsenkapsel  ab. 
Die  Tri>>  Wi'^t  vielmelir  imr  mit  ihrem  iiiaeren  Rande  auf  der  Linsen- 
kapbcl  auf,  so  ilass  also  zwischen  d(»r  flachen  Iris  und  der  convex 
vortretenden  Kupsel  der  l^iiisc ,  ein  mit  Humor  (UfHöiis  gefüllter  Raum 
von  der  Gestalt  eines  kreisrunden  Meniscus,  als  hintere  Aufien 
kammer  existiren  muss.  Die  hintere  Augenkammer  wäre  sonueh 
ein  ringfürmigcö  Reservoir  Ton  Augenwasscr.  —  Dass  ein  solcher 
mit  Humor  ojueiw  geftülter  Raum  wirklich  vorhanden  ist,  sieht  man 
an  gefrorenen  Augen,  an  welchen  man  jswischen  Iris  und  Linsen- 
kapsel  Eisstttckchen  des  gefrorenen  Humor  aqumt  henrorholen  kann. 
Wo  aber  Eis  ist,  dort  muss  Wasser  gewesen  sein,  und  wo  Wasser 
sein  konnte,  musste  ein  Raum  für  dasselbe  vorhanden  gewesen  sein. 

Der  äussere  Rand  der  Lris,  Mar^  dUarü,  hängt  mit  der 
Membrana  Demmnetn  dadurch  zusammen,  dass  diese  Membran  sich 
an  ihrer  äusserston  Peripherie  in  Fasern  sf^ittert,  welche  in  die 
vordere  Fläche  der  Iris  als  sogenanntes  Ligamentum  pedinatum  iridi» 
ttbergehen.  Reisst  man  die  Iris  von  der  Descemct'schen  Haut 
los,  so  bilden  die  zerrissenen  Fasern  am  Rande  der  letzteren  einen 
zackigen  Contour,  welcher  eben  die  Benennung  Liga$imium  peeU^ 
natum  veranksst  zu  haben  seheint  Bei  den  Wiederkäuern  enthält 
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das  Uffoimtnhm  peetmatnm  einen  Kanal,  wahrscheinlich  Lymphraum, 
welcher  als  Catudit  Fontanae  irriger  Wtise  auch  dem  Menschen  zu- 
geschrieben wurde.  —  Der  innere  Rand  der  Iris,  Margo  jmpillaris, 
säumt  das  runde  Fensterchen  der  Pupille  ein^  welches  nicht  genau 
der  Mitte  der  Iris  entspricht^  sondern  etwas  nach  innen  und  unten, 
also  gegen  die  Kase  abweicht  —  Die  vordere  Fläche  der  Lris 
wird  von  einer  einfachen  Schichte  von  Pflasterzellen  als  Epithel  be- 
deckt|  welches  mit  jenem  der  Membrana  DevcemetU  im  Zusammen- 
hange steht.  Ihre  verschiedene  Färbung  erhält  die  Iris  durch  ein- 
gestreute  Figmentsellen,  sowie  durch  fi-eie  Figmentmoleküle.  Die 
hintere  Fläche  der  Iris  überlagert  dn  Stratum  schwarzer  Pigment- 
zellen als  Fortsetzung  des  Tapetum  nigrum.  Die  Augenärzte  ge^ 
brauchen  fUr  diese  Pigmentlage  der  Lris  den  Namen  Uvea, 

Im  Bindegewebsstroma  der  Iris  findet  sich,  wie  gesagt,  ein 
doppeltes  System  glatter  Muskelfasern  vor,  als  ßphmet^  und  Düa- 
taUtr  fUfSioB.  Der  Diktator  wird  nicht  so  allgemein  zugegeben, 
wie  der  Sphincter.  Die  Wirkung  beider  Muskeln  erfolgt  viel  rascher, 
als  es  sonst  bei  glatten  'Muskelfasern  zu  geschehen  pflegt.  Der 
Sphincter  umgiebt  in  Form  eines  schmalen,  nur  eine  halbe  Linie 
breiten  Ringes,  den  Pupillarrand  der  Lns.  Der  Dilatator  liegt  auf 
der  hinteren  Fläche  der  Iris,  unmittelbar  unter  der  Pigmentsciuchte. 
Er  entspringt  am  Rande  der  Cornea  vom  lagaiMräum  pedinatumf 
und  bestellt  aus  geraden,  liic  und  da  unter  spitzen  Winkeln  anasto- 
mosircndcn  liUndcln,  welche  bis  zum  Pupillarrande  ziehen,  wo  sie 
sich  mit  dem  Sphincter  verweben.  Die  Wirkung  der  Kreisfasern  ver- 
engert die  Pupille,  die  geraden  Fjiscrn  erweitem  sie.  Der  Sphincter 
pupillae  wird,  wie  der  Tensor  choroideae,  vom  Nervm  orujinnotorius, 
der  Dilatator  dagegen  vom  Sympathieus  innervirt,  deshalb  erzeugt 
Reizung  des  Sympathieus  am  Halse,  Erweiterung  der  Pupille,  Reizung 
des  Oculomotorius  aber  Verengerung  derselben. 

Ich  hielt  den  VilaMor  pupäiae  nicht  fllr  muakulSv,  wiideni  für  ein  Bystem 

elastittclier  !'i  III.  indem  es  mir  umvnhrächoinlich  vorkam,  <Uu»  (h^r  Sphincttt 
sich  dun  Ii  l.iclitr«'!/.,  der  Dibifatnr  durch  D.unkelheit,  also  Manf^ol  an  Rriz,  zw 
sammeuxiehe.  Beisteht  a\n>r  der  sogeunnnto  Dilatator  nicht  an»  mUHkulOson, 
»uuderu  aiu  olastuichon  Fa«erii,  so  braudit  uur  der  äphinctcr  dtirch  Lichtmaiigel 
Btt  erUbnen,  um  den  elaaliachen  Feieni  die  Erweitening  der  Pupille  >a  fiber- 
Imw«.  Dieser  Anrieht  trat  A.  KSlIilcer  (Zetttchrift  Ar  wiss.  Zoologie,  Bd.  I, 
6.  Heft)  durch  ein,  \vonip?tr'H'<  am  KaninrhfMi.iiitrf'  solir  .'<(  lil.i|,"'iirli  s  Expi  riment 
ptitpcpen.  Es  wnrdo,  tn<-li  viirl;iiiti,.M"r  Ahtnif,'un^'^  (k-r  Cornea,  dor  rupiilarrand 
der  lris,  welcher  don  tiphincter  entimit,  ausgeschnitten,  und  der  Kost  der  Iri» 
hieienf  dnreb  einen  eebwiichea  Strem  dei  ])  nbeie^schen  Appwatei  gereist.  Bei 
wiederholten  Vecsnchen  ergab  «ich  jede«nal  eine  Dilatation  der  Papille.  Der 
Dilatator  pupillae  muss  also  ein  Miuket  sein,  da,  wenn  er  ein  elastische»  Gebihlo 
wäre,  auf  soino  Rcizunj^^  keine  Jtowopunir  ^'rtblgen  könnte.  Ist  demnach  (vor- 
steht sich  )»eim  Kaniocheu)  der  Dilatator  impilUie  ein  uiuskulOnes,  und  kein 
elMtiflchee  Gebilde^  ao  bleibt  ee  «nerklirt,  warum  Eintiiufeln  von  narltotischen 
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Löningen  in  das  raeuschlicsliA  Aug«»  diB  Papille  erweitert.  Die  N.-in  oticA  sollten 
in  liiMflc  Muskeln  äff  IrU  IfihirK-n,  und  rladnrch  an  <ler  Weite  dor  PupillH  niilit'^ 
äiidoru.  1q  neuerer  Zeit  h-ilicti  (»riinli  ajroii  uud  Hampf^ln  den  Kampf  gegea 
die  Existenz  eines  Dilat<Uor  pupillae  mit  guten  Gründen  t'ortgesetst. 

Da»  moh  das  Mf  dar  hiatoren  Fliehe  der  IH«  lagenide  PIgnent  auf  die 
Flrbiiiig  dienr  Hembraa  BlnfiBai  ainunt,  aalgt  der  Umstand,  daaa  beim  Fabian 
dieses  Pigments,  wie  bei  den  Albinos,  die  Iris,  ihres  BletreiehUmma  wagen,  rotii 
erscheint.  Bei  Kindorii  finden  wir  trie  immer  lichter  als  bei  13rwach«enen,  Ari- 
stoteles sagte  schon,  dass  alle  Kinder  mit  blauen  Augen  geboren  werden, 
und  ent  qdtter  bvaime  oder  aebwarae  bekommen.  »  Indem  die  hintere  Pig- 
mentlage  dag  Iria  bei  den  Bewegungen  dieaer  Membnm  leieht  loae  weiden  nod 
abfallen  k^^nnte,  lamen  ea  länige  von  einem  durchsichtigen,  wasserhellen  Häat- 
clii  n  bcdi'ckt  sein,  welches  die  hinfor.-itf'  Irisschichte  bilden  soll,  und  für  eine 
Fort»ot2ung  der  »pftter  (§.  225)  aU  Membrana  limitam  Packii  %u  erwähneodeo, 
structurlosen  Schichte  der  Netzhaut  gehalten  wird. 

§.  223.  Blttl^fäflse  and  JfezveiL  der  Ghoioidea  und  Iiis. 

a)  Artorion. 

Dio  Arforien,  wololie  die  zweite  Schichte  des  .\u/;;n)felf;  zu 
versor^'(Mi  ha  bell,  stammen  aus  drei  verschiedenen  Quellen.  Dieao 
Quellen  «ind: 

1.  Dio  Arter i(ir  cilltires  }>nnficcie  breves  {vier  hi»  zohn).  iSie 
kominon  auü  der  Artcrin  ofmihahnica,  und  treten,  nach  kurzem, 
raiikculormig  pe^ohliiiigclleiu  Vorlauf,  in  der  nächsten  Nähe  des 
Sehncrvoiu  intriltcö  durch  die  Sclerotioa  liinduroh  zur  Choroidea, 
an  der<'u  innerer  Fläche  sie  sich  in  daä  als  Lamina  Rmfschü  be- 
zeit'linete  Capillamotz  (Membrana  chorio-capillaru  aiUorumJ  auflösen, 
welches  sich  hi>  Mir  Ora  serrula  erstreckt. 

2.  Die  Arteriae  ciliares  posticae  longae.  Es  jriobt  ihrer  nie  mehr 
als  zwei.  Sie  sind  gleichfalls  stark  geschlängeltc  Aesie  <lcr  Arteria 
ophtlmlmica,  welclie,  nachdem  sie  die  Sclerotica  zu  beiden  Seiten 
des  Sehnerveneintrittes  durchbohrten,  zwischen  Sclerotica  und  Cho- 
roidea geradlinig  nach  vom  hrafen.  Während  dieses  Laufes  liegt 
die  eine  an  der  Schläfeaeite,  die  aad^e  «i  da*  NasenBeite,  beide 
somit  ziemHdi  genau  in  der  horizontaleii  Ebene  des  Augapfels. 
Bevor  sie  den  Ciliarmnskel  und  den  äusseren  Band  der  Ins  er- 
reichen, —  nicht  aber,  wie  geglaubt  wird,  in  der  Iris  sdhst  — 
spaltet  sich  jede  in  zwei  Aeste,  welche  in  entgegcngcgetaten  Rich- 
tungen, auf-  und  absteigend,  von  beiden  Seiten  \iet  mit  einander 
zu  einem  Kranze  zusammenflieaeen:  dftiulm  iridu  aritrumu  major, 
welcher  dem  äusseren  Bande  des  Iriaringes  ^tqtrioht,  und  aus 
welchem  Aestchen  ftü*  den  CiUarmuBkel,  füi  die  Pi-ocettu»  eiliaret, 
und  zwanzig  bis  dreissig  etwas  geschlängelte  Zweigchen  fUr  die 
Iris  selbst  entstehen.  Letztere  bilden  nahe  am  Pupillamuide  der 
Iris,  einen  zweiten,  aber  kldneren,  und  nicht  immer  geschlossenen 
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Kranz  (CIrculm  iridis  arteriosus  minor).  Sehr  feine  Zwcigchen  gehen 
aus  dem  Circulua  iridis  arteriosus  major  nach  Innten,  zur  Verbindung 
mit  dem,  von  den  Arisriae  ciliares  posticae  breves  gebildeten  Capillar- 
gefässnets  der  Choroidea,  welches  roMi  sehr  mit  Unrecht  als  eine 
efgene  Membnn  betrachtete,  und  als  M€mbrana  chotiO'CcgpiüaHt 
henatiBte. 

3.  Die  Arteriae  ciliares  anficae  [tunü  oder  sechs).  Sie  ötummen 
aus  den  Rami  musculares  der  Arteria  ophthalmica.  Sie  durchbohrcu 
die  Scierotica  an  ihrem  vordersten  Segment,  d.  i.  im  Umkreise  der 
Cornea,  und  treten  in  den  Musculus  cäiarii  ein,  dem  sie  Zweige 
geben,  woraof  ae  tbeils  in  den  Cineuiu^  mdh  artBrionu  major  em- 
mttnd^f  thdls  mit  den  Aeaten  dea  Cmirn  nutjor  gegen  den  Papillär- 
rand  der  Ina  aiehen,  vm  daaelbat  an  der  Bildung  den  GrciäM»  vn/ii» 
(trteriotut  minor  Theil  za  nehmen. 

h)  Venen. 

Diesen  drei  Bezugsquellen  arteriellen  Blutes  für  Choroidea  und 
Ina,  entspricht  vorzugsweise  nur  Ein  ablatendes  Venensystem.  Daa- 
aelhe  besteht  aus  vier  bia  fänf  Stflmmchen,  welche  an  der  Aussen- 
flftche  der  Choroidea»  durch  den  Zusammenflura  rielcr,  bogenförmig 
zusammenlaufender  kleinerer  Venen  gebildet  werden.  Dadurch  ent- 
stehen Gefilssligurra,  welche,  um  einen  passenden  Vergleich  zu 
machen,  das  Bild  eben  so  vieler  Springbrunnen  darstellen,  die  ihr 
Wasser  in  B(^en  nach  allen  Seiten  auswerfen.  Diese  Figuren  wurden 
von  ihrem  Entdecker  N.  Stensen  (1669),  Vasa  vorHcosa  genannt. 
Die  Va»a  vortteosa  nehmen  das  Blut  aus  der  Choroidea,  aus  der  Iris 
und  aus  dem  CilisrkVrper  auf.  Die  Stttmmchen  der  Vota  tforHcoBa 
durchbohren  die  Sderotioa  etwas  hinter  ihrer  grttssten  Peripherie, 
und  entleeren  sich  in  die  Vena  ophibalmioa  cerdmUtM, 

Bei  tleu  Wiederkäuern,  nicht  im  Meiuchenaugu,  kommt  iu  der  Choroidea 
eine  ringförmige  AwutoniiOfe  vor,  ab  (^rcubu  «mtotm  JKwti. 

Allentingi  giebt  «•  sadi  Veaos  eälare»  potäeas  hrtvm  nnd  7«imw  «irinre« 
m^Ueae.  Aber  'die  pottica»  hreve»  führen  nur  ein  Uininram  von  Blnt  aus  der 
riioroidoa  und  Scierotica  znHIck,  und  sind  defihalb  änssnrst  s(h\va<-h,  wühreud 
dir  witiÄjpren  Ciliarr*  aiUicae  nur  ans  dem  Venenplexu«  im  Ö t  h  1  o  m  iir.st  hf  n  Kanal 
hervorgehen,  welcher  aicheremiasseu  aein  ventSäes  Blut  nicht  au»  der  Iris,  sondern 
nnr  ant  dem  Mtuadtu  eUkurü  erUtli  Fenoe  cUiare»  pMUea»  loagae  fehlen  dem- 
DBcb  gXnslIcb.  —  Ea  verdient  noch  erwihnt  su  werden,  deas  die  Tentti  der  Iris, 
anf  ihreni  We^e  zu  den  Va*a  vorUcona,  nich  zuerst  an  den  freien  Rand  der 
ProrTM^jiM  rlliares  halten,  dann  in  parallelen  Zü|fen  an  der  inneren  Oberfläche  de« 
vorderen  AltM-huities  der  Choroidea  nach  hiuteu  aiehen,  aUo  nicht  durch  den 
Jfysemiu  eUtaris  treten  i  Und  iomit  aneh  keiner  ComprsMion  dnreh  dieeen  Husltel 
auflgeeetst  sind. 

c)  Nerven  der  Iris  und  Choroidea. 

Sie  stammen  als  Nervi  ciliares  überwiegend  auB  dem  Gangliou 
cUiare,  einige  auch  aus  dem  ^snwff.  noso-aZtanif.   Ihre  Zahl  kann 
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bis  auf  sechzehn  »teiffon.  Sie  «lurchhohren  die  Sclcrotica  nn  ihrem 
hinteren  Umfange,  um  zwischen  ihr  und  Üiiüroidea  nach  vorn  zum 
Muteulu»  ciliaris  zu  ziehen,  auf  welchem  Wege  öle  iu  der  äusseren 
Sehichte  der  Choroidca  sich  zu  Netzen  verbinden,  welche  au  ihren 
Knotonpiinkten  Ganglienzellen  {Uhren.  In  den  Cüiarmuskcl  einge- 
treten, Utoen  sie  mch  in  ihre  Primitivfiwem  tm£,  welche  theib  im 
Mnskel  bleiben,  theils  in  die  Cornea  und  Iris  Übertreten.  In  der 
Ine  theilen  eich  die  Primitiyfiwem  wiederholt,  werden  marklos,  und 
bilden  xoletct  geschloBeene  Endnetee.  »Sympathiache  Nervenfiiaem 
aoUen  gleichfiUls  in  der  Bahn  der  Nervi  eäiare$  anr  Iris  gelangen, 
und  den  DüaUUor  pupiüae  innerviren,  wtthrend  der  Sphincter  unter 
dem  EinfluBS  des  Nennu  oeuicmotormi  stobt,  welcher  die  dicke  Wurzel 
des  Ganglion  cäim  abgiebt.  Da  das  GangUon  dUar«  auch  eine  sen- 
sitive Wurzel  aus  dem  Na$(heiUariB  bezieht,  mOssen  die  Nervi  ei- 
Uaree  auch  die  im  Auge  empfundenen  GefUhle  (Stechen,  Beiseen, 
Brennen,  ete.)  vermitteln. 

§.  224.  Betina. 

Die  Netzhaut  (Betina,  von  reU,  Netz)  ist  kein  Netz.  Besser 

wäre  es,  sie  Tnnica  mrvea  oculi  zu  nenneUi  denn  sie  stellt,  um 

poetisch  zu  reden,  das  Ciehini  des  Auges  dar.  Sie  folgt  auf  die 
(Jhoroidea,  wie  diese  auf  die  iSclcrotica.  ZnnUchst  wird  von  ihr 
der  durchsichtige  Glaskörper  umhüllt.  Ihr  Bereich  erstreckt  sich 
mit  der  ]\Iehrzahl  ihrer  gleich  zu  erwähnenden  »Schichten,  von  der 
Eintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  zu  jener  Stelle,  wo  die  Choroidea 
ihre  Proceums  eäiar^B  zu  bild<  Ti  1h  -ii  nt  (Ora  serrata).  Am  todtcn 
Auge  ist  sie  grau.  Im  lebenden  Zustande,  mit  dem  Augenspiegel 
gesehen,  crachcint  sie  hell  mit  einem  Hcliwachon  rtttlih'chrn  Schein. 
Auf  eine  intensiv  rothe  Filrbtinir  der  K  bendigen  lutiua  de-  Fnt 
sches  —  den  so^timiinton  Selipuri)ur  -  wurde  durch  den,  der 
Wissenschaft  zu  trüb  cutrisscnon  Profossor  Boll  iu  Kom  auünerk- 
sam  jxe macht. 

Der  Sehnerv  ragt,  naeiidem  er  die  Sclcrotica  und  <  horoidca 
durchbohrte,  als  flacher,  in  der  Mitte  etwas  vertiefter  Markhügel, 
Cullirnliis  nerci  optici,  in  den  Ilolilraum  des  Auges  ein  wenig  vor, 
und  entikltet  öich  hierauf  zur  bceherloriiiigen  Retina.  In  der  Ver- 
tiefnn«?  des  Markhügels  taucht  die  in  der  Axc  des  Sehnerven  ver- 
l.iiit«  Ilde  Krnähnmgsschlagadcr  der  Retina  (Arferia  centralis  reiiiiac) 
Hill  iler  begleitenden  Vene  auf.  Die  Unfüliigkeit  des  Markhügels  zur 
Vermittlung  von  Gesichtswahrnehmungen  begründet  seinen  Namen: 
blinder  Fleck  der  Netzhaut  (Mariotte).  Neben  dem  Mark- 
hügel nach  aussen,  bildet  die  Retina  zwei  querlaufeade  Fältchen, 
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Plicae  eenfr(dcft,  zwischen  welchen  eine  durchsichtifj^e,  rundliche, 
und  vertiut\p  Stelle  liefet,  welche  das  si  hwarze  Fij]^inent  der  Cho- 
roidoa  durchscheinen  läset,  und  deshalb  l\ir  ein  Loch  trolialten  wurde, 
Foramen  mnfrale  Soemmerrtngn  Trichti^er  Foren  cmirdll.^).  Es  ge- 
schieht ohne  Zweifel  auch  öfters,  dass  die  an  dieser  Stelle  sehr  dünne 
Retina,  dui'ch  die  Behandlung  während  des  Praparirenü  zorrcitj^it,  also 
wirkh'ch  ein  Loch  bekommt.  l>i«  liauder  der  Plicae  und  ihre  nächste 
l 'luf^eljunj^  sind  mit  einem  gelben,  durch  Wasser  extrahirbaren  Pig- 
ment gcliübt.  Dieser  <  )rt  flihrt  deshalb  den  Namen:  Macula  lutea. 
Der  ColUculua  und  die  Plicae  centrales  kommen  aber  nur  im  I^eichen- 
auge  vor,  dessen  welker  Zustand  die  Spannung  der  Kctina  vermin- 
dert, und  Fa hangen  derselben  bedingt,  welche  am  vollen  lebenden 
Auge,  wie  desücu  Uniersuchiin>^  mit  dem  Ai^cnspiegel  lehrt,  nicht 
zu  sehen  sind. 

Meinen  lieobachtungon  znfolge  (^Merl.  Jahrl».  Gest.,  28.  Bd.,  pag.  14)  beeilzt 
der  ächuerv  dreierlei  Arterien:  1.  Die  Yaginalarterie  versorgt  sein  Neurilemm, 
S.  die  Intentitialftrterie  liegt  swischen  dem  leicht  abtiehlMuren  Nearüeram  und  dem 
Mark  des  Kerven,  i,  die  oigentliche  Centralutede,  woletie  mit  der  sngehOrigen 
Vrnc  im  Porti»  nptirtta  (Axcnk.'iual  des  Sclinnrvpn.  sdion  von  Galon  frnkannt)  in 
düä  Auge  eindrinjrt,  und  beim  goboronon  Mfnselien  imr  dio  Kftniri,  nulit  aber, 
wie  es  hie  und  da  noch  geäuB8crt  wird,  auch  dvu  Uiaskörpcr  und  die  Linsou- 
kapsei  vemelit  Sie  iQet  «ich  nimlidi  in  der  Botin»  in  «in  fdnee  und  nur  «ehr 
Mbwer  dnreh  lojection  daiBtellbaz««  Qeflteneta  *uf,  welches  niem«li  Zwei|^  In 
den  GlaHkOrpor  abgiebt,  sondern  am  Boginue  der  Zonula  Zinnii  in  ein  krciHf^r- 
inipCH,  aber  nicht  panz  zu  einem  Hinge  ubgosthbxäsonos  Gefäi««  übergeht  (CirculuM 
veitottu  retinae),  au»  welchem  die  rückfUhrenden  Venen  auftauchen.  Nur  beim 
Embryo  verlingerk  nch  die  Centr&Urterie  dee  Sehnerven  inr  ArUria  eenträU»  cot' 
färb  vUrei,  welche  doreh  die  Aze  des  OlaskArpeni  bis  lur  hinteren  Wand  der 
UmMnkapMel  gelangt,  wi>  r<i><  ^ich  stnhlig  vorzweigt.  —  Die  Macula  IttUa  wunla 
bitthtT  filr  eine  nur  dem  Mensiben-  und  Affenange  zukommende  Eij^'-nM  iiiulidi. 
keit  gehalten.  H.  Müller  hat  sie  jedoch  im  Auge  verscljiedenor  Wiibclthier« 
der  drei  hühereu  CIaa«eu  aufgefunden.  —  F.  Merkel,  lieber  Macida  lutea  und  Ora 
Hrrata.  Lei|»ig,  1970. 

Der  Name  Retina  stammt  daher»  das«  Qalen  diese  Haut  Timka  Of^pU- 
hlputroitlf.t  (äij-f  ß"Ar,7:po£tof,;  X'"'^^)  nannte,  weil  sin  sidi  um  den  Glaskörper  her- 
unilejit,  und  doiiv<dlnni  überzieht  (ajjL^i^ä)Aw ,  aiizirlton  i.  Amphihhiitran  wurde 
also  im  Sinn«  von  Teberzug,  nicht  von  Netz  gebraucht,  welche  letztere  Be- 
dentnng  eist  secmittr  »«ftriti,  da  ameh  ein  Flaehernete  sieh  um  die  gefangenen 
Fische  hemmlegt.  Die  richtige  Ueberaetanng  des  Q«Ien*sdien  Aosdmcks  wXre 
also  Itvotinerum  (rm-pori*  vUrei),  welche  nur  ein  einziger  Auatom  —  divima 
Veaalim  —  gebrauchte.  Da»  Wort  Bfüna,  knnunt  in  ki  iut  in  ol.ismischeu  Schrift- 
steller vor.  Es  ist  ueulateiniscb,  und  Überdies  gegen  alle  Kegeln  der  Wort- 
bildung  fkbrisirt. 

§.  225.  Bau  der  fireüM. 

So  gleichartipf  die  Retina  dem  unhewaffnettMi  Aug'O  zu  f^ein 
scheint,  so  complicirt  gcätaltct  aich  ihr  Bau  unter  dem  Mikroskop. 
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Die  Anatomie  hat  zur  Aufklttning  dieses  Baues  ihr  Bestes  gethan. 
Sie  bat  selbit  mehr  geleistet,  «Ja  die  Physiologie  des  Auges  zu 
verwerthai  im  Stande  ist.  Denn  welche  Betheiligung  am  optischen 
Vorgänge  des  Sehens,  den  dnzelnen  Schichten  der  Retina  zukommt, 
wurde  noch  nicht  mit  Sichwheit  festgestellt. 

Die  Netzhaut  besteht  aus  mehreren  Schichten,  von  denen  nur 
eine,  die  Faserschicht,  dieselben  mikroskopischen  Elemente  wie 
der  Sehnerv  fllhrt.  Diese  Schichten  sind,  von  aussen  nach  innen 
gezählt:  1.  die  Stabschicht,  2.  die  äussere  und  innere  KOrner- 
sehicht,  3.  die  Zellensehieht,  4.  die  Faserschi  cht,  5.  die 
structurlose  Membrana  limitant. 

1.  Die  Stabschicht  besitzt  eine  Dicke  von  circa  0,03  Linien, 
und  wird  leicht  gesehen,  wenn  man  ein  frisch  präparirtes  Auge, 
nach  Wegnahme  der  Sclerotica  und  Choroidea,  in  reines  Wasser 
legt,  und  ein  wenig  schttttelt.  Sie  lOst  sich  hiebei  in  grösseren  oder 
kleinerm  Lappen  Ton  der  äusseren  Hiebe  dar  Beiina  los,  und 
schwebt  in  der  Flüssigkeit  Unter  dem  Mikroskope  erscheint  sie 
aus  doppelten  Elementen  zusammengesetzt  Biese  sind:  Stäbchen 
und  Zapfen.  Stäbchen  (BaeUU)  nennt  man  solide,  längliche^ 
cylindrisdie  oder  prismatische  Körper,  welche  auf  der  Auss^fläche 
der  Retina  wie  Palissaden  senkrecht  stehen,  und  an  ihrem  inneren 
Ende  in  einen  zarten  Faden  sich  Terlängem.  Die  Substanz  der 
Stäbchen  ist  homogen.  Sie  besitzen  matten  Fettglanz  und  leider 
auch  einen  solchen  Grad  von  Veränderlichkeit,  dass  sie  schon  durch 
blossen  Wasserzusatz  ihre  Form  und  ihre  sonstigen  Eigenschallen 
bis  zur  Unkenntlichkeit  yerlieren.  Die  Zapfen  (Com)  sind  eben* 
faUs  Stäbchen,  aber  nicht  so  hell  wie  diese,  und  an  ihrem  inneren 
Ende  durch  Einlagerung  eines  ansehnlichen  Kernes  bauchig  auf- 
getrieben, mit  einer  gegen  die  nächstfolgende  Retinaschicht  ziehenden 
fadenförmigen  Verlängerung.  Am  äusseren  Ende  der  Stäbchen  be« 
obachtct  man  Querstreifen,  als  Spuren  der  Uebcreinanderlagcrung 
plattenibrmiger  Elemente.  In  der  Maeiäa  lutea  finden  sich  nur  Zapfen, 
—  in  den  entforntpren  Zonen  der  Retina  dagegen  prilvaliren  die 
Stäbchen  über  die  Zapfen.  An  der  Ucbergangsf^tclle  des  Sehnerven 
in  die  Retina,  fehlen  Zapfen  und  Stäbchen,  und  mit  ilmcn  die  Em- 
pfindlichkeit der  Retina  gegen  das  lacht  (blinder  Fleck). 

Kittor  erwähut  eiues  tstreiloiis  oder  Fadens  in  der  Axe  der  Stäbchen 
(Ritt«r*MlM  Ftatr).  Die  Fasttr  soll  gegen  das  peripherische  Ende  det  Stibdieii  mit 
tioer  kaopfftnaigen  Auehwennng  enden.  Aneh  in  den  Zapfen  ▼ermiwl  man 
diesen  centralen  Axenfai1r>ii  nicht.  W.  Krause  machte  aaf  eine  doppelt  eon- 
tourirte  Qucrlinif  aufmfrksam,  durch  welche  die  Stäbchen  in  ein  Aii.s.sfu-  und 
Innenglied  getheilt  werden.  —  Von  ihrem  ersten  Entdecker,  dem  Eng'läuder 
A.  Jacob  (1819),  führt  die  Stabschicht  heute  noch  Uftcrs  den  Namen  Jacub'sche 
Membran. 
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Di«  Bstina  der  Leleb«  hal  eine  graaliehwAtne  Farbe.    Am  lebenden 

Meiiücheu  erscheint  sie,  im  ausgcruhtea  Ziutando,  blass  violottrütblicli.  DIcji« 
Färbuiifr  liänfTt  tiicJit  von  den  BlutgfifH.fson  sih,  sondern  wird  durcli  oineu,  im 
Auaaenende  der  Ketinaiitiibchen  entbaltetifii  Faihstoif  —  da«  Pbutaestbesin 
(im  ehrlichen  Deutach  Ltchtumpfinder)  —  gebildut,  welcher  durch  Einwirkung 
des  Tageilichtee,  eine  hellrothe  Flrbung  amimiiit  —  der  vielbeqiroebene  8eh* 
fiarpar  (Boll). 

2.  Die  Kör.nerschiclit  oder  Nuclearformation,  besteht 
ana  ntnclfiehen,  üu  frieohen  Zustmde  hellen,  aber  bald  sich  trflbendegi 
und  ein  granulirtes  Ansehen  gewinnenden  Körnern  von  0,002'^'  bw 
0,004"'  Durchmesser,  in  welchen,  durch  Einwirkung  Ton 

ein  grosser,  etwas  dunkler  Kern  zum  Vorschein  kommt.  Die  KOmer 
senden  zweierl^  Fortsätze  aus.  Erstens  seitliche,  welche  mit  den 
gleichen  Fortsätzen  der  Nachbarzellen,  sich  zu  Netzen  mit  theils 
punktförmigen,  theils  grosseren  Maschen  verbinden.  Dieser  Maschen 
oder  Löcher  wegen,  heisst  die  Körnerschicht  auch  Membrana  /«««- 
Strato.  Die  zweite  Art  von  Fortsätaen  wird  durch  zwei  faden- 
förmige Auswüchse  bedungen,  deren  einer  nach  innen,  der  andere 
nach  aussen  gerichtet  ist.  —  Man  muss  diese  KOmor  für  Zellen 
erklären,  deren  Kerne  die  Zelienmembran  vollkommen  ausfüllen. 

In  dem  htoteren  Abschnitt  der  Retina  bilden  diese  KUrner  zwei,  durch 

eine  hpllc,  pestrcifte,  walir-^r  fi  'inlich  dem  StützgerU^to  fler  Retina  aiigreliüri^e 
ljn<;fi  von  einaiulor  getreinit<;  .Schichten,  und  gehen  erst  gegen  die  Ora  «errata 

zu,  iii  eine  tjiufacho  Schicht  iilier. 

3.  Die  Zelienschiclit  bildet  eine  (),(Km'"  bis  0,02'"  dicke 
Lage  runder,  birnförmiger  oder  eckip;cr  Zollen,  wclclio  im  ganz 
frischen  Zustnndc  durchscheinend  sind,  bald  aber  eim-u  Kern  mit 
Kemkörperchen  erkennen  lassen.  Sie  sind  wahre  Ganglienzellen, 
wie  sie  in  der  grauen  Substanz  des  CTehirns  gefunden  werden. 
Bowman,  Corti,  und  KölHker  entdeckten  an  ihnen  drei  bis 
sechs  blasse  Ausläufer  oder  Fortsätze,  welcbe  .sich  wiederholt  theilen, 
und  djulureh  bis  zu  einer  Diinnbeit  von  Ü,0<>()4'"  verjüngen.  Die 
Fortsätze  mehrerer  Zellen  anastomosiren  tlieils  unter  einander,  theils 
verbinden  sie  sich  mit  den  nach  innen  gerichteten  Fortsätzen  der 
Kürner  der  zweiten  Schicht,  theiLs  p;ehen  sie  in  die  Elemente  der 
näcliistfülj^cnden  Faserschicht  ununterbrochen  über. 

4.  Die  Fai^crschicht  wird  durch  die  Ausbreitung  der  Seh- 
nervenfasern in  die  Fläche  gegeben.  Diese  Fasern  sind  marklos, 
haben  die  Feinheit  der  zartesten  Gehirnfasern,  und  laufen  in  flachen 
Bündeln  gegen  die  Ora  Hrrakt  zu.  Wegen  successiven  AVlmkens 
dieser  Fasern  in  die  nächst  Kusseren  Schichten  der  Ketahant,  muss 
die  Faserschicht  nach  vom  au  immer  dttnner  werden.  —  An  der 
inneren  Oberfläche  der  Faserschicht,  befindet  sieh  das  Oapillargefllss- 
netz  der  Retina,  welches  in  die  übrigen  Schichten  keine  Ausläufer 
entsendet.   Dieses  Capillametz  wird  nur  von  der  Arteria  ceniralit 


Digitized  by  Google 


622 


f.  m.  B»m  itr  Brtin. 


retinae  gespeist,  welche  nüt  keiner  anderen  Sehlagader  im  Augapfel 
irgendwelche  Anastoniose  eingeht. 

5.  Die  letzte  Schicht  der  Setina  nach  innen  ist  die  stnictur- 
loBe  Membrana  ImUane,  in  welcher  bisher  keine  geformten  Elemente 
entdeckt  worden.  Sie  soll  sich  Uber  dio  Ora  emrata  hinana  fort- 
setzen,  und,  wie  frtther  schon  bemerkt,  die  Ciliarfortsfttze,  sowie  die 
Innterp,  Bcliwarz  pigmentirte  Fläche  der  Iris  ttberziehen.  Man  pflegt 
sie  als  Memhrana  Umitans  interna  zu  bezeichnen,  da  eine  zwischen 
Stab-  und  Körnerscbicht  befindliche  stmcturloso  Stliicbt  von 
M.  Schult ze  als  Membrana  Umitans  exfenia  angefUhrt  wurde. 

Die  charakteristischen  Formelcmente  der  ersten  vier  Schicliten 
liegen  in  einem  gemeinsamen  Gerüste  feinster,  nnmeasbarer  Stütz- 
fasem  eingetragen,  der<'n  Dindcgewebsnatur  theils  zugestanden, 
theils  bestritten  wird.  Letzteres  wohl  mit  Recht,  da  diese  Fasern 
von  dem  empfindlirhstcn  Reaf^nns  auf  Bindegewebe  (SalpetersÄure 
und  chlorsaure.s  Kali)  ^ar  nicht  alterirt  wenlcn.  Die  Fasern  des 
Gerüstes  gehen  in  Men;j:e  von  der  fünften  »Si-hiclit  (J Amiinns  in- 
terna) aus,  und  durchsetzen  unter  unzilhiigeii  Begegnungen  und 
Kreuzungen,  dio  übrigen  Schichten  bi«  zur  Stabschicht  hin,  wo 
sie  in  die  strueturlosi»  Membrana  Umitam  externa  übergehen  fioUen. 
Sic  niügen  uacli  ihrem  Entdecker,  H.  Müller,  Müller  schc  Fasei-n, 
oder  ihrer  Richtung  wehren  Uadiärfasern,  auch  Stützfasern 
nach  Kölliker  genannt  werden. 

Ueber  den  Znsaniraenhang  der  verschiedenen  Schichten  der 
Retina  unter  einander,  liU^t  hii  li  Folgendes  sagen.  Die  nach  innen 
gehenden  Füden  der  Stäbchen  und  Zapfen  verbinden  sich  mit  den 
nach  aussen  gerichteten  FortsUtzen  der  Könier,  jso  zwar,  dass  die 
Fäden  der  Stäbchen  mit  den  Körnern  der  äusseren  Könierschicht, 
die  Fäden  der  Zapfen  mit  jenen  der  inneren  Kümerschicht  zu- 
sammenhängen. Die  nach  innen  gerichteten  Fortaitse  der  Kümer 
verbinden  sich  mit  den  nach  ansäen  gerichteten  Foriallüsen  der 
Zellen,  während  die  nach  innen  sehenden  Fortsätze  der  Zellen  ganz 
rieher  mit  den  marklosen  Nervenliuiem  der  Faserschicht  in  Oon- 
tinnität  stehen.  Dieser  Anschannng  znfolge,  existirt  ein  untinter- 
brochener  Zusammenhang  zwischen  den  Retinaschiehten  1,  2,  3,  4, 
und  wahrseh^nlich  sind  die  in  der  Axe  der  Stäbchen  gefundenen 
Streifen  (Ritte r'sche  Fasern)  mit  ihren  knopfförmigen  Anschwel- 
longen,  als  die  letzten  Enden  der  Sehnerven&sem  anzusehen.  Da 
die  Zahl  der  Fasern  des  Sehnerven  kleiner  ist  als  jene  der  Stäb- 
chen und  Zapfen  der  Retina,  so  müssen  sich  die  Sehnervenfiisem 
theilen,  um  mehrere  Stäbchen  und  Zapfen  versoigen  zu  künnen. 

Am  gelben  Fleck  der  Retina  fehlt  die  Faser-  und  Kömer- 
schicht,  die  Zellenscliicht  liegt  unmittelbar  auf  der  Men^brana  Imi- 
tane  auf,  in  der  Stabschicht  fehlen  die  Stäbchen,  und  werden  nur 


Digitized  by  Google 


{.  SSC.  Kern  üc»  Atigcs.  UU«kürper. 


623 


diircli  Zapfen  yertreten.   Da  nnn  gerade  die  auf  den  gelben  Pieck 
fiü]endeii  Bilder  ftusterer  Sehobjccte,  am  «dmrlaten  gesehen  werden, 
80  eigiebt  rieh  wohl  von  selbst ,  velcbe  Elemente  der  Netshaut  die  • 
optiBch  wichtigsten  sind  (Zellen  und  Zapfen). 

Nur  die  Faser-  und  Zolloiwchicht  der  Netzhaut  enthalton  iiliit^efä.'Mi^»;  — 
alle  übrigen  Strata  die^r  Membran  sind  gcHuislos.  —  Ich  habe  gezeigt,  dn&i  nur 
die  Betina  der  flftageÜiieTe  nud  dra  HenNhen  Blntgeflbne  beslUt,  jene  der  Vfigel, 
Amphibien  und  Fische  To11ko«)«en  feflailoe  iiL  Ueber  annft|r**«he  NetehEute, 
in  dMi  SitBangiberichten  der  kais.  Akad.,  XLIII.  Bd. 

§.  226.  Kern  d6S  lugea.  G^laskörper. 

Der  Kern  des  Auges,  um  welchen  sich  die  im  Vorigen  abge* 
handelten  TTiUito  wie  Schalen  herumlegen,  besteht  auB  zwei  voll- 
kommen durchsichtigen  und  das  Licht  stark  brechenden  Organen. 
Diese  sind:  der  Glaskörper,  Corpus  vittwm,  und  die  Krystall* 
linse,  Lern  enfttaUina, 

Der  Glaskörper  fllllt  die  bechei^rmige  Höhlung  der  Retina 
ans,  und  stellt  eine  Kugel  von  structurloser,  wasserklarer,  salziger 
Masse  dar,  deren  verdichtete  ftnsserste  Grenzschicht,  welche  hie  und 
da  Kerne  enthält,  als  Glashaut,  HyoUndea  (von  üaXo;,  Glas),  be- 
nannt wird,  obwohl  sie  sich  als  ^fembrana  mU  jurit  nic  lit  vom  Glas- 
körper ablösen  lüsst.  Die  Kugel  hat  vorn  eine  tellerförmige  Ver- 
tiefung (Fossa  jpateüaria  ».  lenticularisjf  welche  von  der  Krystalllinse 
occupirt  wird.  In  der  (hegend  der  Ora  serrcUa  lasse  ich  die  Hya- 
loidea  sich  in  zwei  Blätter  theilen,  von  denen  das  vordere,  als 
Zonula  Zinnü,  faserigen  Bau  annimmt,  und  zum  Rande  der  Linsen- 
kapsel geht,  nm  m>  in  ihrer  Lag^e  zu  halten,  während  das  hintere 
zur  tellerf'jniiifjen  (>ru])(^  einsinkt.  Da  die  Proccssm  ciliarem  sich  in 
die  Zonula  Inneinsenken,  und  Jeder  einzelne  Procpsms  ciliaris  die 
Zonula  faltifj  einstülpt,  so  geschieht  es  in  der  Kegel,  dass,  ^vr■nn 
man  den  Ziliarkörper  vom  Kerne  des  Auges  abzieht,  das  FiguKuit 
desselben  in  den  Falten  der  Zonula  hatten  bleibt,  wodurch  ein  Kranz 
schwarzer  Strahlen  um  die  Linse  herum  zum  N'orsehein  kommt,  welcher 
wohl  zuerst  Corona  riltnris  genannt  wurde,  ~  ein  Begi'ifF,  den  man 
sputer  auch  auf  di<>  Summe  rler  Falten  des  Corpus  ciliare  Ubertrug. 
—  Dureh  die  Divergenz  beider  Blätter  der  llyaloidea,  entsteht  rings 
mn  den  Kaud  der  Linsenkapnol,  ein  ringförmiger  Kanal  (Canalis 
PtÜii),  welclicr  ein  kleines  (Quantum  seniser  Flüssigkeit  enthält,  und 
somit  ilir  einen  Lymphruum  erklärt  werden  muss.  Durch  Anstich 
seiner  vorderen  Wand  (Zonula),  kann  er  aufgeblasen  werden,  wobei 
sich  die  durch  die  Einsenkung  der  Proeema  cUiareit  entstandenen 
Falten  dieser  vorderen  Wand  hervorwölben,  und  somit  ein  Kranz 
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von  Buckeln  entsteht^  welcher  den  von  Petit  gewählten  Kamen  des 
Kanals:  eatud  godronni,  erklJirt 

Der  Canalü  POtU  lumn,  Mcb  Sc1iw«lbe,  toh  d«r  Angenk«inm«r  tna 
injieirk  werden,  indem  die  ZonnU  SmM  mm  Rande  der  Lineenkaiieel,  8fMlt- 
Offntin^en  baeitst,  diirrb  wolcho  die  Au|;otikAmmer  und  dor  P e t  i  t'schf ■  Kanal  mit 
euuwder  in  Coinmviac«tioii  «leben.  (De  canali  PeUti  «t  Zmula  eUiaru  Haiit,  mo,J 

Was  d^  Bau  des  Glaskörpers  anbelangt,  so  liess  man  ihn  lange 

Zeit  aus  einem  Aggr^;ate  vieler,  unter  einander  nicht  communiciren- 
(1er,  mit  einer  klaren,  eiwcissartigen  Flüssigkeit  gefüllter  Räume  oder 
Zellen  bestehen.  Dieser  Glaube  war  durch  die  Wahrnehmung  ent- 
standen, dass  ein  angestochener  Glaskörper  nicht  gänsdich  ausläuft. 
Brücke  (Miüler'»  Archiv,  1843)  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass 
sich  im  Glaskörper  von  Schien  und  Rindern,  conoentrisch  ge* 
schichtete  Membranen  vorfinden,  von  welchen  die  äusaersten  der 
Retina,  dio  innersten  der  hinteren  Linsenfläche  näherungsweise  pa* 
rallel  verlaufen  sollen,  wodurch  die  Schnittfläche  eines  mit  essig- 
saurer Bleioxydlösung  behandelten  Glaskörpers,  das  Ansehen  eines 
feingcstrciftPn  Rnndacliatcs  erhält.  Das  fssigsauro  Blei  soll  sieh 
nämlicli,  beim  Tränken  des  Glaskörpers  mit  der  Auflösung,  auf  den 
concentrischon  Membranen  (b'sselben  nicderincbbi^ren .  und  die.«iolbea 
sichtbar  machen.  A.  Hannover  liesclirieb  hierauf  f Müller's  Arvhiv, 
1845)  im  Menschcnau^c  häuti<;e  .*>ej)ta,  welche  durch  die  Axe  des 
(jllaskürjtert«  ji^eben,  und  seinen  Kaum,  wie  die  Meridianebenen  einer 
Kugel,  in  eine  ^^robse  Anzahl  von  Sectoren  thoilen,  nicht  uuähnlieh 
den  Fäehern  an  der  QucrRchnittriiirlie  einer  Oran^'C.  Diese  Septa 
sollen  so  dünn,  und  so  schwach  lichtbrccheud  anhiy  dass  sie  durch 
chemische  Mittel  (Chrumsäurc)  sichtbar  gemacht  wcrtb^n  müssen. 
Brücke's  Angaben  wurden  dui'ch  Bowman  widerlegt  (Ltxtures  on 
the  Part»  concemed  in  the  OfHtmtiom  on  tlie  K>/p.  London,  1840), 
indem  er  zeigte,  daas  die  eoneeutrirte  Bleioxydlooiuig  nicht  nur  von 
der  Oberfläehc  de«  Glaskörpcrö,  sondern  von  jeder  beliebigen  Schnitt- 
fläche desselben  aus,  den  Anschein  einer  Schichtung  im  Glaskörper 
ei-zeugt.  Nach  demselben  Autor  besitzt  der  Glaskörper  des  Embryo 
eine  bindegewebige  Grundlage.  Die  Maschen  zwischen  den  Fasern 
dieses  Bindegewebsstroma  erfüllt  gallertartiger  Schleim,  welcher  der 
Wh ar tonischen  Sulae  des  Nabelstranges  gleicht,  und  als  eine  un- 
vollkommene Entwicklongsstufe  des  Bindegewebes  aufgefasst  wird 
(Virchow*s  Sehleimgewebe).  An  den  Kreuaungspuukten  der  Faser^ 
netae  kommen  Kembildnngen  vor.  Die  an  der  inneren  Oberfläche 
der  Hyakndea,  auch  im  Auge  des  Erwachsenen  aafsitaendon  Kerne, 
sind  gewiss  nur  Ueberreste  derselben.  Wandensellen  fehlen  anch  im 
Ghiskörpar  nieht 

Da  im  Embiyo  di«  In  der  Ax«  dei  Ntnm»  apUau  ItofeadS,  fttr  die  NstB- 
lunt  bastbamta  Afteri«,  »ioh  durch  den  OlMkOfper  dnreh  bis  snr  Linnnkapeei 
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Mstndct»  M  moM  dio  Hyaloide«  diem  GvAm  Mbeid«n«r%  umgeben,  und  «inen 
KjumI  bUd«n,  weleber  Ton  Gloquftt:  Canüt»  hjftdoideuB  genAnnt  wurde,  und  mn 

di«  Eiiutfilpung  erinnert,  wolchu  die  Hyaloidea  beim  Vogelauge  durch  «Iah  Afar- 
tupium  $.  Peclen  (eine  gefaltete,  in  den  Clasknrptr  l  iiiilriiiirPin!*'  Fortsetzung  der 
Cboroidea)  erleidet.  Der  trichterförmige  Anfang  diesem  KanaU  ist  die  Area  Mar- 
tegSmd,  Im  Erwadieenen  ist  vom  Kjuud  und  rom  Murtegiaai'aclien  Trichter 
keine  Spar  su  eeliwi. 

Bei  den  Fröschen,  deren  QlaskOrper  aus  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  mit 
»ehr  wenig"  F.isf>rgehalt  besteht,  frschoint  rlio  Hyaloidea  als  eine  wirkliche, 
sackförmige,  seröse  Membran,  welche,  wenn  ihr  Hü's«j»or  Inhalt  dnrrh  einen  Ein- 
stich herausgelassen  wird,  sich  zu  einer  Kugel  aufblasen  iiisst.  ich  habe  gezeigt, 
de»  diese  Hyaloidea  sngleieh  mit  einem  sehr  schVnen  OefXssnets  an^estattet  ist« 

§.  22.7.  Lilise. 

In  der  KrjstaUHnse  besitzt  das  Auge  sein  stärkstes,  licht- 
brech^des  optisches  Medium.  Ihre  Gestalt  tmd  Durchsichtigkeit 
sind  zur  GenQge  bekannt.  Sie  wird  yon  einer  vollkommen  durch- 
sichtigen^  structurlosen ,  häutigen  KapBcI  eingeschlossen,  und  liegt 
mit  dieser  Umhüllung  in  der  tellerförmigen  Grube  des  GlaskOrpers. 
Die  vordere  Wand  der  Kapsel  ist  zweimal  so  dick  als  die  hintere, 
liegt  firei,  und  wird  nur  vom  Pupillarrande  der  Iris  berührt.  Die 
hintere  Kapselwand  verschmilzt  mit  der  Glashaat  der  tellerförmigen 
Grube.  Iliedurch  wird  bewirkt,  dass  die  Linse  mit  ihrer  Kapsel 
nicht  vom  Posten  weichen  kann,  wozu  notli  die  als  Zonula  Zinnti 
früher  angeführte  Laraelle  der  Hyaloidea,  welche  sich  an  die  grösste 
Peripherie  der  Kapfäcl  ansetzt,  bcitrit^rt.  Die  Linsenkapsel  nnterblilt, 
wie  «'S  heisst,  keine  Verbinflun*;en  mit  der  Linse,  welelie  iu  ihr,  wie 
der  Kern  in  der  Schale,  frei  lie<]^.  DicRe  Austlrm  k-^wpise  ist,  streng 
genommen,  nicht  ganz  richtig,  denn  auf  der  hinteren  Fläehe  der 
vorderen  Kapselwand  lap:ert  eine  einfache  Schielile  lull*r.  poly- 
gonaler, kernlijilti^er  Epitli^lialzellen,  welche  znr  Entwicklung  der 
gleich  zu  erwaluiendt-n  Linscufa.sern,  in  innigster  Beziehuni;  stehen. 
An  der  vorderen  i?  läche  der  hinteren  Linseukapselwand  fehlen  diese 
Zellen. 

Die  Linse  füllt  ihre  Kapsel  nicht  genau  aus.  Der  Rand  der 
Linse  erscheint  nämlicli  uielit  in  dem  (jrade  scharf,  dass  er  {ranz 
genau  in  den  durch  die  Divergenz  der  vorderen  und  hinteren 
Kapselwaud  gebildeten  spitzen  Winkel  cinpasste.  Es  muss  somit  in 
der  Kapsel  drinnen,  ein  um  den  Band  der  Linse  herumgebender, 
wenn  auch  noch  so  unbeträchtlicher  Raum  erübrigen.  Dieser  Raum 
enthtllt  den  wasserklaren  Hufoor  Morgayni,  welc!^  aus  der  an- 
gestochenen Kapsel  aufgefangen  werden  kann,  und  meistens  los- 
gerissene Zellen  des  Eapselepithels  enthält.  —  Die  Linse  selbst  hat 
eine  vordere,  elliptische,  und  eine  hintere,  viel  stärker  gekrümmte, 
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parabolische  Flttehe.  Als  man  die  Flftchen  Bocb  Air  sphHriacli  ge* 
krümmt  hielt,  liess  man  den  Halbmesser  der  vorderen  zu  dem  der 
hinteren  sich  wie  6:1  yerhalten,  was  beiläufig  genUgt,  um  Uber  die 
Verschiedenheit  der  KrOmmungen  eine  Vorstellung  zu  bekommen. 
Die  Mittelpunkte  der  vorderen  und  hinteren  Linsenflttche  heissen 
Pole,  —  der  grösste  Umfang  der  Linse:  Aequator. 

Quetschen  der  Linse  zwischen  den  Fingern  belehrt  uns,  dass 
die  Dichtigkeit  des  Linsenmatcrials  von  der  Peripherie  gegen  das 
Centrum  zunimmt.  —  Bei  alten  Leuten  findet  man  die  Linse,  olme 
Beeintrttchti^^nni^  (l«'s  Sehvermögens,  fast  regelmtfssig  bernsteingelb. 
Undurcbsichtigwerden  derselben  bedingt  den  grauen  Staar,  welcher 
durch  Entfernung  der  Linse  geheilt  werden  kann.  Der  schwarz 
unhdlbare  Staar,  beruht  auf  I^äbmung  der  Netzhaut. 

Boim  srranpn  Stjuir  erscheint  das  Sohloch  gran.  W  >i1  ibfr  das  Sphloch 
auch  Augenstern  heisst,  und  StTn  im  Altdeutschen  als  Man  n  (en}rlisch  »tarj 
vorkommt,  kaan  das  Wort  Staar  nur  als  SterOf  und  Staarblindheit  cur 
•Ii  Sterubtindlieit  ventanden  werden,  welcher  Auidraefc  denn  snch  in  ober- 
deutBchen  Handarten  jetzt  noch  als  Stsrnbllndheit  eitMirt.  —  Die  altem 
Afrzte  liosHen  den  Staar  durch  einen  Tn-ipf^n  Feuchtigkeit  pntstphcn,  welchrr 
auf  «npH.nuhtnn  VVrirpn  vom  Gehirn  in  (in?*  Aupo  gelangt  (daher  schon  bei  den 
Römern.  i'Ur  i^taar,  rvjjmioj,  and  dort  entweder  zu  einem  grauen  Uäutchen  ge> 
rinnt  (grauer  Stur),  oder  seine  Darehiichtigkeit  swar  heibehilt,  aber  dennedi  das 
SebvermSgen  der  Ketshant  aufbebt  (aebwaraer  Staar).  So  laasen  sieh  die  ilteren 
Benennungen  des  grauen  und  schwarzen  Staares,  als  rfutla  opaea  und  ffuUa  «ereno» 
franr.  tnit  vorxtehen.  Er^t  zti  Anfang  des  vorigen  Jahrhundorts  stellte  der  ehren- 
wcrtho  deutsche  Wundarzt  und  Anatom,  Laurentius  Heister,  fest,  dass  der 
graue  Staar  nicht  durch  einen  rerirrten  nnd  geronnenen  Tropfen  Himfeuchtig- 
keit  bedungen  wird,  sondern  auf  einer  Trflbttug  der  Krystalltinw  bembt.  Er  lehrte 
denn  auch  zuerst,  deo  grauen  Staar  durch  Entfernung  (Elxtraction)  der  an» 
dnrL-lisiriiti;.'-  gewordenen  Linsr  zn  hi'ilmi,  und  wnrd«'  diin-h  dir»5*'fi  einfache, 
nur  selten  miaslingende  Verfahren,  einer  der  grösaten  Wohlthäter  des  Menschen* 
geschlechtcs. 

Das  histologische  Element  der  Linse  bilden  sehr  feine,  sechs- 
seitig  pii-smatische,  abgeplattete  Fasern  von  albuniinöser  Natur,  au 
welchen  zwei  gegenüberliegende  Seiten  doppelt  so  breit  sind,  als  die 
übrigen.  Sie  können  durch  verdünnte  Chlorwaaserstoffsäure  gut  von 
einander  isolirt  werden.  Die  Fasern  der  oberflttchlichen  Linsenstrata 
lassen,  an  ihren  Rms-  oder  Schnittstellen,  einen  albumindsen  afthen 
Inhalt  sich  henrordrttngen,  und  wurden  deshalb  von  KOlliker  fbr 
lUJhren  erkhirt.  Sie  legen  sieb  mittelst  aaekiger  Ränder  (letzteres 
besonders  schOn  bei  Fischen)  an  einander,  und  bilden  dadurch 
Blätter,  welche  an  gehärteten  Linsen,  wenn  auch  nicht  gleichförmig 
um  die  ganze  Linse  herum,  doch  in  Form  von  ScbalenstUcken  ab- 
gelöst werden  können.  Nur  die  äussersten  Schalen  haben  die  Form 
der  Linse.  Je  näher  dem  Centrum,  desto  mehr  geht  die  linsenfonn 
der  Schalen  in  die  kugelige  Uber.  Diese  kugeligen  Schalen  liegen 
auch  viel  dichter  aneinander,  als  die  äusseren,  und  bilden  den  barteh 
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Kern  der  Linse.  —  Die  Linsenfasern  entwickeln  sich  aus  den  Zellen 
des  Epithels  «n  der  inneren  Oberfläche  der  vorderen  Kapsclwand, 
jedoch  nur  aas  jenen,  welche  dem  Bande  der  Linse  am  nächsten 
liegen.  Jede  dieser  Zellen  yerlttngert  sich  spindelibrmig,  und  wachst 
in  eine  Faser  ans,  welche  sich  an  beide  Flilchen  der  Linse  spangen- 
artig anMshmiegt.  Die  Kerne  der  zu  Fasern  Terlttngerten  Zellen, 
gehören  alle  der  vorderen  Linsenfläehe  an,  wo  sie,  nahe  am  Rande 
der  Linse,  anzutreffen  sind,  und  die  sogenannte  Kernzone  derselben 
bilden.  —  Ueher  die  Entwicklung  der  Linsenfasem  handelt  Becker, 
im  9.  Bande  des  ArchiTS  fOae  Ophthalmologie. 

Nicht  an  fmchon,  wohl  aber  an  etwas  maoerirteoi  oder  in  Chromsäure 
gohirteten  Liasen,  «iehl  num  sn  der  rorderea  und  hinteren  Illcfae,  vom  llittd> 
pnnkl  Atta,  drei  Linien  wie  Strahlen  gegen  die  Periplierie  der  Linae  lanfen, 

durch  welche  drei  Winkel,  jeder  von  120  Grad,  gebildet  werden.  Die  drei  Linien 
der  hintcn  n  Fläclir  corrfspondiren  nicht  mit  jenen  der  vorderen:  —  jf  oiiio 
hintere  Lini«'  entspricht  vielmehr  (wenn  auch  nicht  iuim«r  gaua  genau)  der  Mitte 
des  Abstandes  je  zweier  vorderer.  Gegen  die  Peripherie  der  Linse  hin  theilen 
aicb  dleae  Linien  gnbelfttrmig,  wodnroh  die  Figur  einea  venweigten  Stemea 
entateht.  Die  Strahlen  dieses  Sternes  mUsseu  etwas  Ändexea  sein  «Is  ftaerige 
Linaensiihstanz.  Man  ftihlt  sich  j^fnript,  sie  filr  die  Kanton  von  Htnirtnrlnsrn 
BlHttrrn  anzusehen,  welche  H'ip  Linsensiibstnnz  durchsetzen,  senkrecht  auf  den 
betreffenden  Flächen  der  Linse  stehen,  und  die  Ausgangs-  und  Endpunkte  der 
LinaenÜMem  enthalten. 

Bei  dem  NicktflliereinBtininien  der  veideren  nnd  hinteren  StraUenzeichnnng 
der  Linse.  k<hinen  die  Linsenfasem  nickt  wie  Meridiane  um  die  ganze  Linse  herum- 
laufen.  Die  Fasern  mtiissen  vielmehr  kleinere  Cnrvensystnme  bilden,  deren  Com- 
plfxe  Linsen  Wirbel  genannt  werden.  Man  kann  sich  das  \  erhalten  dieser 
Fasern  am  besten  auf  folgende  Weise  versiunlichen.  Ich  nehme  an  jedem  der 
drei  Stnhlen  «n  der  vorderen  nnd  hinteren  Linsenperipherie,  einen  polaren  nnd 
einen  peripheviadien  Endpunkt  an.  Die  am  Polarponkt  eines  vorderen  Strahles 
entstehende  Faser,  endet  am  peripherischen  Punkt  de»  entsprechenden  hinteren 
Strahles,  und  die  vnm  periphenfjchen  Punkt  oines  vordiren  Strahles  ausgehende 
Ftutotf  endet  am  Polpunkt  des  hinteren  btrahlcs.  Die  Fasern  aber,  welche  von 
den  Zwischenpankten  der  Tordefen  Strahlen»  switchen  Pol  nnd  Peripherie,  ans* 
gehen,  enden  nm  ao  niher  am  Pol  der  hinteren  Strahlen,  als  sie  nXher  am 
peripherischen  Punkt  der  vorderen  entsprungen  waren. 

Die  Lage  der  Lin^ic  im  Atip-e  knnn  keinn  c'>n=!t.intr'.  sondern  muss  eine 
veränderliche  sein.  Die  Linse  enseujrt  nämlieli  rln  verkehrtr  ^  Rüd,  welches  auf 
die  Ketiua  fallen  muss,  um  gesehen  ku  werden.  Da  nun  das  Bild  von  nahen  und 
fernen  Objecten,  nicht  in  derselben  Entfernung  hinter  der  Linse  liegt,  sondern 
bei  nahen  Qegenatlnden  weiter  hinter  derselben,  hei  Hamen  näher  nn  ilv,  ao 
niQssen  im  Auge  Veränderungen  ge.schehen,  welche  die  Linse  der  Retina  nähern 
oder  von  ihr  entfernen,  damit  von  fernen,  wie  von  nahen  Objocten,  das  IMId 
jedesmal  auf  die  Kctina  fallen  kdnne.  Die  Fähigkeit  de.s  Auges,  den  Stand  der 
Lina«  dnrdi  einen  nnbewnaaten  Torgang  zu  lindem,  hdsat  Aceommodntions- 
Torm^gen.  Der  M«$a$h»  «äkurb,  nnd  die  ElasÜeitflt  der  Zonnla,  scheinen  die 
wichtigsten  und  thitigstcn  Vermittler  der  Accommodation  zu  aeiui  lÜm  wdche 
nm  so  mehr  gestritten  wird,  je  woniger  man  von  ihr  weiss.  —  Hnt  das  Anj-e 
sein  Arcommodationsvermögen  für  nahe  Gegenstände  verloren,  bo  ist  es  weit- 
sichtig, im  entgegengesetzten  Falle  kurzsichtig. 


Digitized  by  Google 


628    }.  tSS.  Aogenkaramern.  Humor  aquttu,  nad  bMondeic  Membnoen  de«  «mbrjron.  Aug««. 


Yerbiiidet  atn  den  Mittelpimkt  d«r  Contta  mit  jenOD  der  IdnM,  nnd 
v«rli]ig«ri  dieie  LiiüAp  bis  li»  die  Betina  tcifll,  lo  hat  vwa  die  eptitehe  Axe 

constniirt.  In  ihr  Hegt  der  Drehungspunkt  des  Augapfob.  Er  fallt*genau  an 
jene  Stelle,  wo  die  verlängert  gedachte  Axe  des  Sebnenren,  die  optiMbe  Axe 
unter  einem  spitseu  Winkel  schneidet. 

§.  228.  Augenkammeni,  Tfvmor  aquem,  und  besondere 
MembranaiL  dea  embiyonisclLeii  Auges. 

Die  Aiitrtnkammeni  enthalten  die  wässerige  Feuchtigkeit, 
Humor  ttqufun.  JHe  «j^rössere  Menge  dieser  Feuchtigkeit  befindet 
sich  zwischen  (Jornea  und  Iris  in  der  vorderen  Augenkaramer, 
Ein  kleinerer  Autheil  derselben  uimuit  den  kreisrüruiigea,  menis- 
coiden  Raum  zwischc^i  Iris  und  Linse  ein,  welcher  Raum  als 
hintere  Augenkammer  gilt.  In  neuerer  Zeit  bestritt  man  die 
Kxistenz  dieser  hinteren  Augenkammer,  indem  man  die  vordere 
Fläche  der  Linsenkapsel  mit  der  Iris  in  FlÄchenberUhrung  sein  liam. 
Es  wurde  schon  frllher  (§.  222,  b)  geöiigt,  was  der  Anatom  von 
dieser  Neuerung  zu  denken  hat.  Kur  der  Pupillarrand  der  Iris  liegt 
auf  der  Linsenkapael  anf;  auswttrto  vcm  Papillumide  der  Iris  da- 
gegen, zwischen  der  planen  hinteren  Irisfläche  und  der  Torderen 
convexen  LinsenkapBelwand,  Iflmt  sieh  ein  mit  Humor  aquem  gefälltes 
Spatium,  als  ringförmige  hintere  Augenkammer  nicht  wegläugnen. 

Die  beiden  Angenkammerit  sind  ab  Lymphräume  aufzufassen,  welche  durch 
die  in  §.  226  in  der  Zomäa  Zinnii  erwähnten  äpoltOffhongen  mit  dem  Canalit 
PeliH  in  Verkehr  Rteheii. 

Der  Humor  aquens  hiilt  die  Linse  in  gehöriger  Entfernung  von 
der  Cornea,  Wird  er  bei  Au-^a'noperatiunen  entleert,  so  legt  .sieli  die 
Iris  und  die  Linse  au  die  Cornea  au,  und  die  Augenkammeru  siud 
verschwunden.  Verschiebt  sich  die  Linse,  bei  der  Accommodation 
{\Xr  nahe  Gegenstände,  nach  vom,  80  Jntiss,  weil  der  Humor  aqueus 
nicht  comprimirbar  ist,  die  Cornea  conTezer  werden,  was  durch 
Beobachtung  constatirt  ist.  Kehrt  diese  Accommodationsfona  oft 
wieder,  imd  wird  sie  lange  Zeit  unterhalten,  wie  bd  der  Anstren- 
gung der  Angen  in  gewissen  Qewerben  und  Beschäftigungen,  so 
kann  die  Convexität  der  Hornhaut  eine  bleibende  werden,  und  da- 
durch erworbene  Kurzsichtigkeit  entstehen. 

Durch  Wachendorff  ("GMiiiMrctiim  liL  Ifyrimm,  1740)  wurde 
eine  feine  gci^reiche  Haut  im  Auge  des  mensehlichen  Embryo 
bekannt,  w«Iche  die  Ftopille  verschlieut,  und  deshalb  Membrana 
pupiUarii  heisst.  Sie  ezistirt  nur  bis  zum  achten  Embryomonat  in 
▼oller  Entwicklung,  und  beginnt  hierauf  zu  schwinden,  indem  sich 
ihre  Gefibne  vom  Centnim  der  Pupille  gegen  die  Peripherie  derselben 
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zurückziehen,  und  sie  selbst  so  durchlöchert  wird,  daas,  wenn  man 
die  Geftase  des  Auges  mit  ^er  fernen  gefiU'Vten  illlaBigkeit  iijicirt, 
einzelne  Geftaachen  in  der  Ebene  der  Papille  frei  auagespannty  oder 
als  Schlingen  flottirend  angetroffen  werden.  Sdbat  in  den  Augen 
Neugeborener  lassen  sich  die  Geftssreste  der  Membrana  pvpUUii», 
in  der  Pupille  zuwdlen  noch  durch  Dijection  nachweisen.  —  Die 
Blutgefässe  der  Pupillarmcmbnui  sind  Verllbigerungen  der  Irisgefilsse, 
welche,  so  lange  die  Mmnhrana  pupillari$  existirt,  keinen  (Xreuiut 
arteriosus  minor  bilden,  sondern  sich  bis  g^en  das  Centrum  dieser 
Membran  vorLingcrn,  um  (Loselbst  schlingenförmig  umzulenken.  Sie 
hängen  noch  mit  den  Gefössen  einer  anderen  embryonalen  Haut 
des  Auges  zusammen,  welche  von  Hunt  er  zuerst  angefunden,  durch 
Mull  er  und  Henic  der  Vergessenheit  entrissen  und  genauer  unt^ 
sucht  wurde.  Diese  ist  die  Membrana  mpmlo^upiUarts,  welche  sich 
von  der  grössten  Peripherie  der  Linsonkapsei,  durch  die  hintere 
Augenkammer  zur  Iris  und  Membrana  pupHlana  wstreokt  (Henle, 
De  membrana  pupiUari.  Bonnae,  1832.) 

Uebtt  di«  AbflvflBwqg«  dw  Hmur  ügim§  am  dem  Auge  handelt  F.  Heie- 
ratli  in  einer  beeonderen  Sdirift,  KdaigAerg,  1881. 


D.  Gehörorgan. 

§.  229.  EintlieüuBg  des  Gehörorgans. 

Das  (ieliüiorgan  ist  unter  allen  Sinneswerkzcup:oTi  am  meisten 
von  der  Vordortläclic  des  Antlitzes  weggerückt,  und  im  die  Seiten- 
gegend des  .Sehädcliä  verwiesen.  Ks  besteht,  wie  das  Sehorgan, 
1.  aus  einem  wesentlichen  Theile,  dem  Geliürnerv,  welcher  mit 
einer  specifischen  Empfindlichkeit  fUr  mechanische  Erschütterungen, 
die  er  als  Töne  wahrnimmt,  ausgerüstet  ist,  und  2.  aus  einer  Menge 
accessorischer  (}ebiid^  welche  die  Schallwdlen  aufiiehmen,  leiten, 
und  Terdiebt^  oder,  warn  sie  zu  intensiv  werden,  dieselben  ab- 
schwlchen  und  dXmpfen.  Nur  ein  kleiner  und  aendich  unwicb' 
tiger  Theil  dieses  compfidrten  Sinnesorgans  ragt  an  der  Aussen- 
Seite  des  Kopfes  als  ttusseres  Ohr  henror.  Alles  Uebzige  liegt  in 
der  knOcbemen  Schädelwand,  und  awar  in  d^  Hohlen  des  Schbile* 
beins  Terboigen.  Man  kann  deshalb  ein  äusseres  und  inneres 
GMiOroigaa  unterscheid«!.  Das  innere  besteht  selbst  wieder  aus 
swei  auf  einander  folgenden,  scharf  geschiedenen  Abtbeilungen,  so 
daes  es  cur  leichtmn  Uebersicht  des  Ganzen  zweckmässig  «rscheint, 
das  Oehtfroigaa  in  eine  äussere  Sphäre  (Ofamuachel  und  äussere 
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Gehörgang),  eine  mittlere  (Paukenhoble),  und  eine  innere  (Laby- 
rinth) zu.  gliedern.  Die  mittlere  und  innere  Sphftre  sind  der  Be- 
obachtung  im  lebenden  Menschen  so  gut  all  unmigAnglicb.  Auch 
die  anatomiBche  Untersuchung  derselben  sfthlt  zu  den  schwierigsten 
Aufgaben  der  praktischen  Anatomie,  Obwohl  wir  ihren  Bau  so 
genau  als  jenen  iigend  eines  anderen  Sinneswerkzenges  kennen,  ist 
dennoch  die  Pathologie  der  Krankheiten  der  inneren  Sphftre  des 
Oehörorii^ans  ein  ebenso  unbekanntes  Feld,  als  die  Kunst^  sie  an 
heilen,  bisher  arm  an  Erfolgen  war. 

I.  A.eu8eere  Sphäre. 
§.230.  OhimusolLeL 

Din  (Mirmuschnl  (Äuris,  oi;,  gen.  wts;,  bei  Dlohtern  häufig: 
Anricula,  wie  z.  B.  in  der  Imprrtinonz  des  Porsiii.s:  auricuhts  a.mii 
quin  von  hnhetf  )  stellt,  /uirleich  mit  ihrer  nach  innen  j^ehemlen  Fort- 
setzung (knorpeUgor  ( 'cliüriran^^ ).  der  Form  nach  ein  sogenanntes 
Hörrohr  dar,  welches  die  Seliallstrnlilen  tani;t  und  nach  innen  leitet. 
Die  Ohrmuschel  verdankt  ihre  00  charakteriatisi  lie  Form  einem  sehr 
elastisehen  Faserknorpel,  wek^lier  im  Ganzen  die  Form  ciuea  weiten 
Trieliterö  hat.  Der  Trichter  kehrt  seine  ConcavitUt  vom  Schädel 
ab,  seine  Oonvexität  dem  Schiidel  zu.  Sein  äusserster,  etwas  ver- 
dickter, und  Iciötent'ürmig  aufgekrempter  Kaud  heisst  Leiste,  HeXix 
{ih'.z,  alles  Gewundene).  Die  Leiste  entspring  an  der  concaven  l'iiiche 
des  Knorpels,  Uber  dem  Anfang  des  Mmins  an/l{foriii.'<  f^.rternua,  als 
Bpina  8.  Cvista  helicis.  Verfolgt  man  am  hinteren  Rande  der  Ohr- 
muschel die  Leiste  des  Ohrknorpels  mit  den  Fingern  nat  Ii  abwärts, 
so  fühlt  man,  dass  sie  nicht  in  das  Ohrläppchen  übergeht,  welches 
letztere  blos  dnrch  die  Haut  gebfldet  wird.  Fehlen  der  Leiste  bedingt 
jene  unangenehme  Ohrform,  welche  httufig  in  der  mongolischen  Kace, 
als  unschöne  Seltenheit  auch  bei  uns,  als  Stutaohr  Torkommt  Eine 
bei  vielen  Menschen  in  der  Mitte  des  freien  Randes  der  Leiste  vor- 
kommende dreieckige  Erhabenheit,  erinnert  an  das  Affenohr.  —  Mit 
der  Leiste  mehr  weniger  parallel,  und  dnrch  die  schifffOrmige 
Grube  von  ihr  getrennt,  verlftufk  die  Gegenleiste  (ÄntkeUz), 
welche  Uber  der  Spina  heHeia  mit  awei  convergirenden  Schenkt 
(Orwra  fiircata)  b^^t.  Vor  dem  Eingange  in  den  äusseren  Ge- 
hOrgang,  verdickt  sich  der  Ohrknorpel  zum  sogenannten  Book,  oder 
aur  Ecke,  Tragui  (tparfo^)  Bock).  Die  am  Tragus  sprossenden 
steifen  Haare,  hielt  man,  wenn  sie  aus  dem  Ohre  wie  Büschel  her- 
ausstehen, und  dadurch  an  die  attrss  aimiae  der  boeksftlssigen  8al^ 
mahnen,  ftlr  ein  Attribut  geiler  Menschen,  und  nannte  sie  deshalb 
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Bockshaare,  fßm  (Hircus  =  fpivs?),  wodurch  der  Tragu»  zu 
seinem,  boubI  nicht  zu  erklärenden  Namen  gekommen  sein  mag. 
Der  TragoB  ü1>efTagt,  wie  eine  au&tehende  EJappe,  den  Anfang  des 
äoflseren  GebOrgange«  Ton  vom  her,  nnd  wird  von  der  ihm  gegen- 
ttbentehenden  Gegenecke  (Gegenhock,  Aniitra^),  durch  die 
Incisura  antüragica  getrennt.  Die  vertiefteste  Stelle  der  Ohrmuacbel 
zieht  Bich  als  Concha  tricliterfbrmig  in  den  äusseren  Gehörgang  hin- 
dn.  —  £lastisch-fibröse  Bänder,  Tom  Jochfortsatz  und  Warzenfbrtp 
Batz  entspringend,  befestigen  das  äussere  Ohr  in  seiner  Lage,  und 
erlauben  ihm  eine  gewisse  Beweglichkeit.  Der  mit  Wollhaaren  und 
Talgclrttsen  besonders  in  der  Concha  reichlich  ausgestattete  Hant- 
überzug der  Olinuuschel,  hängt  an  der  coneaven  Flftche  des  Knor- 
pels fester,  als  an  der  convexen  an,  und  bildet  unter  der  lufisura 
intertrafficd  r'in<'Ti,  mit  ft-ttlosem,  blut|>efil88-  und  nei*yenarmeu  Binde- 
gewebe gefüllten  llaclien  Beutel  —  das  ( Jhrlüppchen,  Lobm  8. 
T.ohtihis  nuHcxdai',  Anvicula  üißma  molUor,  im  ('ieero,  —  welches, 
wie  die  Ohrzierrathen  der  Wilden  beweiben,  eine  uugehenni  Aus- 
dehnbarkeit beöitzt,  und  beim  ( )hrenstechen,  dem  ersten,  der  weib- 
lichen Eitelkeit  dargebrachten  Opfer,  weder  erheblich  schmerzt,  noch 
blutet.  —  Kein  Ohr  eines  Thieres  hat  ein  Ohrläppchen,  und  kein 
im  Waüöür  lebendes  Säugethier  besitzt  eine  Ohrmuschel. 

Der  Name  Lobu»  wurde  urtiprUoglicli  für  <1h»  ganze  Olir  gebrauchl.  Er 
•tainint  ron  Xo^Tv,  abiebneiden,  ,^iUeb«mt  enim  haue  parte»  t»pUer  ßoffüiatlt 
aitcMenf  ai  Moni/alania  tedtrtif  (Spigeliutf  £16. 1,  Oap.  tX 

Der  Ohrknorpel  bat  ausser  den  Muskebd,  welche  ihn  als  Ganzes 
bewegen  (Lwaior,  ÄUr<Aen$,  Setrahem,  §.  158,  4),  auch  einige  ihm 
eigentbttniBche,  auf  Verltndening  seiner  Form  berechnete  Muskeln, 
welche,  da  sie  an  ihm  entspringen  und  endigen,  bei  den  Gesichts- 
mnskeln  nicht  berücksichtigt  wurden.  Der  Mweului  heUcis  major 
entsteht  in  der  Concavität  des  Ohrknorpels,  an  der  Spinn  hdicia, 
geht  nach  vor-  und  aufwärts,  und  inserirt  sich  an  der  Umbeugungs- 
stelle  des  TIelix  nach  hinten.  —  Der  Musculus  helicis  minor  liegt 
auf  dem  Anfange  der  Spina  hüici$;  —  der  Musculus  tragicut  auf 
der  vorderen  Fläche  des  Tragus;  —  der  Mmeultis  aniitragicus  geht 
TMl  unteren  Ende  des  Anthelix  «um  Antitragus;  —  der  3/tf«cu^M«  tram- 
verms  auriculae  besteht  aus  mehreren  blassröthlichcn  Bündeln,  welche 
an  der  convexen  Seite  des  Ohrknorpels  die  beiden  Erhabenheiten 
verbinden,  welehe  der  Concha  und  der  schifffJtrmigen  Grube  ent- 
sprechen Die  prakti.'^chc  Unwichtigkeit  dieser  Muskeln  entschuldigt 
diese  kuize  Abfertigung  derselben. 

Zuweilen  findet  sicli  oin  Muskel  am  Tragus,  welcher  von  Santorini:  Muf- 
euiuB  ineitume  majori*  auriculae,  von  Theile:  Dilataior  cotuhae  genannt  wird. 
Ich  nb  ihn  vom  vorderen  Umfange  du«  limsrsii  GehOrgangcs  entspringen,  Ton 
wo  er  nach  ab-  nad  auawärto  sam  ontenn  Bande  de«  Tragnt  ▼erlief,  welchen 
er  DS«k  veiD  sog,  «nd  den  Bwun  der  Coneha  dadnreh  ve^greuerte. 
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Mir  ist  kein  lUnnpiel  hckannt,  von  sichorpestelltor  willkflrliohpr  GestaltTor- 
Kiidnrun«::^  der  Ohrmuiichel  diircli  <l;is  Spiel  dieser  kleinen  Miiskolclum.  Da^j^epen 
kommt  willkürliche«  Bowegeri  df.r  Ohrmuschel  als  Ganze»,  durch  die  in  liü 
sngefBhrtoD  Ohnniukelii,  ir^Iclitt  Am  Scbldel  entspring«!!«  und  an  4sr  0]inaueli.el 
endigett»  lüebt  so  Mlten  Yor.  Hall  er  IHlirt  fSlam.  pl^^  L  V,  pag.  t90)  ^«Ia 
hieher  gdillirige  FSUe  anf,  und  B.  S.  AI  bin,  ein  berühmter  Anatom  des  vorigen 
Jahrhunderts,  nahm,  wenn  Pr  über  Ohrmiinkpln  vortrug,  jedesmal  dif  PerHlcke 
ab,  um  seinen  Schillern  zu  zeigen,  wie  sehr  er  die  Bewegungen  der  Ohrmuschel 
iD  Miner  Macht  hatte. 

Di»  Ohnntuchel  leistet  litiin  Meneehen  weit  weniger  Ittr  die  Aafnalüne 
von  Sehallatrahlen»  ala  bei  Thieren,  welche  ihie  grewen  ttttenfilnnigen  Ohren, 
beliebig  einer  Schallquelle  zuwenden  kOnnen.  Verlust  der  Ohmitldiel  schwilcht 
deshalb  das  (udiör  mir  stdir  unbedeutend.  Thiere,  welche  uns  an  Schärfe  des 
Gehörs  weit  übertretion,  haben  gar  kein  iusseres  Ohr,  wie  die  Vngd.  Ein  Dar- 
winianer  kannte  die  OtinDiuchel  nur  fOr  ein  Terwendangslos  gewordenes,  aber 
durch  Vererbang  sich  erhaltendet  Gebilde  ansehen. 


§.  231.  Aeuäöerer  (zeliöigang. 

Der  äusKore  Gehttrgang  zerOlIlt  in  einen  knorpeligen  und 
kuüclicruen  Anthoil.  Der  knorpelige  Gebörgang  geht  aus  dem 
Knorpel  des  aiLsäcrcu  Ohres  hervor,  dessen  P^ortsetzung  er  iöt.  — 
Der  knöcherne  bildet  einen  integrirendeu  Bestandthcü  des  Schläfe- 
beins. Die  Continuität  der  unteren  Wand  des  knorpeligen  Gehör- 
gangeä  wird  durch  zwei  bis  drei  EinBcbnitte  (IwMWrOA  Sa/ntorimanae) 
tinterbroelieit.  Auch  an  der  hmtttren  obertti  Wand  dieaes  Ganges 
fehlt  die  KnorpelBobstanZy  und  wird  durch  einen  Streifen  fibrOsen 
Gewebes  yertreten.  Aua  dieaem  Ghninde  btot  sich  der  knorpelige 
Gehörgang,  durch  eigens  dazu  bestimmte  Instromente  (Obrenspiegcl) 
etwas  erweitern. —  Die  LSnge  beider  Cbngätücke  ausammen  varürt 
▼on  neun  Linien  bis  einen  Zoll  imd  darflber.  An  der  oberen  Wand 
muss  ne  geringer  sdn  als  an  der  unteren,  weil  die  Ebene  des  Trom- 
melfells, welche  den  äusseren  GehSrgang  nach  innen  su  abecUiesat^ 
nicht  vertiGal  steht,  sondern  mit  ihrem  unteren  Rande  nach  innen 
abweicht  Der  Winkel,  welchen  die  obere  Wand  des  äusseren  Ge* 
hörganges  mit  dem  TrommelM  bildet,  wird  sonach  ein  stumpfer, 
jener  zwischen  der  unteren  Wand  und  dem  IVommelfell,  ein  spitziger 
(45^  sein.  —  Die  Weite  des  Gehörganges  bleibt  sich  nicht  an  jedem 
Querschnitte  gleich.  Der  Anfang  und  das  Ende  des  Ganges  sind 
die  weitesten  Stellen  desselben.  Die  engste  Stelle  desselben  aber 
gehört  seinem  knorpeligen  Antheil  an.  Sie  liegt  der  äusseren  UOn- 
dunj^  fies  Ganges  nahe  genug,  um  gesehen  werden  zu  können.  — 
Der  Umfang  des  äusseren  Gehörganges  erscheint  nicht  kreisrund, 
sondern  elliptisch.  Der  yerticale  Durchmesser  tibertrifft  den  trans- 
versalen etwas  an  Länge,  und  ist  zugletch  etwas  schief  nach  hinten 
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gericlitet  —  Die  Verlanftrielitimg  des  Gange»  Ulsst  sieh  nur  sebwer 
durch  Worte  aiuclisiilieh  machen.  Allgemein  siugedrttckt  bildet  sie 
einen  nach  oben,  hinten,  und  innen  gerichteten,  flachen  Bogen.  Der 
knorpelige  Gang  ISsst  sich  durch  Zug  am  Ohre  nach  rück-  und 
au^ärts,  mit  dem  knOchemen  in  eine  ziemlich  gerade  Sichtimg 
bringen,  was  für  die  ftrEtliohe  Untersuchung  des  letateren,  und  des 
an  seinem  inneren  Ende  befindlichen  Trommelfells  Wichtigkeit  hat 
Eine  Sammlung  von  Wachsabgüssen  des  ftiuseren  Gehttrganges 
macht  es  mir  anschaulich,  wie  wenig  die  anatomischen  Verhältnisse 
desselben  in  Teräcliietlenen  Individuen  sich  gleichen,  selbst  an  beiden 
Ohren  eines  und  desselben  Menschen. 

Eine  Fortsetzung  des  Int^^uments  kleidet  die  innere  Ober- 
fläche des  äusser^TL  Gohfjrganges  aus.  Sie  verdünnt  sich  um  so  mehr, 
je  mehr  sie  sich  dem  Trommelfelle  nähert,  und  überzieht  auch,  als 
äusserst  dünnes  Häutchen,  die  äussere  Oberfläche  desselben.  Sie  be- 
atat,  so  weit  sie  den  knorpeligen  Gehörgang  auskleidet,  nebst  wahren 
Talgdrüsen,  auch  sehr  zahlreiche  tubulöBC,  den  Schweissdrtisen  gleich 
gebaute  Drüschen,  deren  knäuelfbnnif^  aiil'^ewundener  Schlauch,  sich 
in  den  Knorpel  selbst  einbettet.  Diese  Drllschen  Kccerniren  den  als 
nhren schmalz  bekannten,  gelblichen,  an  der  Luft  zu  Borken  er- 
härtenden, bitter  schmeckenden  Stoft'  (Cemmen,  vielleicht  «  ontrahirt 
aus  cem  aurium),  und  heimsen  deshalb  Olandu}>ae  ceruminales,  deren 
Anzahl  nach  Buchanan  (ilier  tauBend  Ijeträgt.  Auch  fehlt  es  im 
fluRseren  Oehörgange  an  kleinsten  Tastwärzchen  und  Wollhaaren  nicht, 
welche  letztere  besonders  am  Bep;inn  des  äusseren  Gehörganj^es  dicht 
stehen,  und  zuweilen,  wenn  sie  an  Länge,  Dicke,  und  Steifheit  zu- 
nehmen,  die  aus  dem  Ohre  büschelfijnnig  herausragenden,  schon 
erwähnten  Bocks  haare  (Ilivci)  darstellen.  Diesen  Haarwuchs  im 
Äusseren  (  lehörgang  trifft  keineswegs  der  Vorwurf  eines  nachtheiligen 
Einflusses  auf  die  Schallleituug,  da  wir  selbst  noch  mehr  Haare  in 
den  Gehürgang  bringen  können,  zum  Beispiel  ein  Wollkügelchen, 
ohne  Abnahme  unseres  Hörvermögens  zu  bemerken. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  knorpeligen  und  knOchernen  Gehdrgnng'  wird 
so  bewerkütelligt,  dass  das  innere  Ende  des  knorpeligen,  da^i  äussere  £nde  des 
knScheniea  ninnlnnt,  und  dnrdi  hoM  Bindegeirabs  «o  mit  ihm  snMugnms&bSngt, 
dsM  d«r  GdiOigsng,  wie  ein  TInsteicpenpeollT,  durch  Zug  am  (Mm  «ich  0kwM 
verlänpem  lässt,  wolchtj  Vorläuf^enmg^,  wie  es  bei  rohen  Züchtigungen  von  Ilun- 
dftn  und  Lehrbuben  schon  vorgtskommtMi,  bis  zum  Ausreissen  des  knorpeligen 
Obres  (rotriebeu  werden  kann.  —  Durch  die  Incüurac  Santorini  des  knorpeligen 
OeliCrganges  kaiim  elB  AlMcess»  welcher  in  der  OhrendrDseng^end  entata&d,  ddi 
Bahn  in  den  lUalu»  amdüotiut  brechen,  ww  hKofig  geechieht  —  Dm  die  Quer- 
schnitte des  GehOrganges  Ellipsen  und  katnA  Xrebe  gehen,  m  wird,  wenn  ein 
runder  Körper,  B.  eine  Erbf^e,  in  don  Gang  gerathen  ist,  und,  seines  Anscfawel- 
lens  wegen,  nicht  mehr  bei  seitlicher  Neij^un^  des  Kopfes  von  selbst  heratu- 
gelangen  kann,  fibor  nad  unter  dem  FvemdBi^  noch  etwas  Baum  vorhanden  lein, 
um  ein  Initmmant  hinter  ihn  lu  ediieben,  und  iJin  damit  heranainbringen.  Di« 
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Entfernung  fremder  KOrper,  lebender  (z.  B.  Wanzen,  KIfer,  FliegmiUrveii)  und 
lebloser  (alle  möglichen  Dinfjp  von  kleinem  Umfang),  aus  dorn  .In-ä-iPren  Gehör- 
gang, wird  durch  eine  genaue  Kenntniss  der  anatomischen  Verhältnisse  dieses 
Ganges  wesentlich  erleichtert,  l'iigoächickle  und  rohe  Extractionsversuche,  habeu 
bei  Kindern  und  Erwachsenen  die  bedenklicbsten  ZnflUe  faerTorgerafen.  Der 
Kuiulorbarste  Fall  von  O^enwnrt  einet  fremden  Kflrpere  im  Gehüifu;»  wurde 
kür/licli  von  Prof.  Gruber  mitgetheilt.  Ein  Herr  bemerkte  zur  Nachtzeit,  als 
er  im  Bette  lag,  dfisn  ihm  etwas  vom  Plafond  herab  auf  das  Gesicht  fiel.  Er 
schlief  wieder  ein,  erwachte  aber  bald  mit  befUgeu  bcLtuersen  im  Ohre.  Diese 
nolunen  eo  en,  den  er  Uilie  enf  der  Klinik  Ar  OehOifonnke  micben  moaste. 
Das  Oiir  wurde  mil  dem  Speenlnm  nntersnobt,  nnd  beranagesogen  wurde  der 
Letehuam  —  einee  UmgfQssigen  Kttcheneebweben  {BlaUa  orientali»),  welcher  in 
der  durch  den  Fall  von  der  Ziinmerdecke  veranlnpston  Yorwirrung,  in  den  ^^clilnpf- 
winkcl  des  äusseren  GeliOrganges  seine  Zuflucht  ^nommen  bette.  Mau  bedenke 
die  QrOMe  dieaea  Thioros! 

§.232.  Tionuaem 

Da«  Trommel-  oder  Paiikenfell,  Trüiumelhaut  (Membrana 
tyinjmni,  bei  den  Alten  Mijrinx),  gehört  weder  der  äusseren  noch 
inneren  Sphäre  an,  sundcrn  liegt  als  Scheidewand  zwischen  beiden. 
Da  Juan  jedoch  wenigstens  einen  Theil  seiner  oberen  Coutour,  bei 
geschickter  Behandlung  des  Ohres  und  richtiger  Stellung  des  Kopfes 
gegen  das  Licht,  Ubersehen  kann,  so  sch Hesse  ich  es  dem  äusserea 
Gehörgange  an.  Es  vermittelt  die  Uebertragung  der  SchallweUen 
vom  ftiiBseren  Gehörgange  auf  die  Kette  der  GhhÖrkiiOchelcheiiy 
und  entapricht  durch  seine  Spannimg  und  Elasticität  Tonkommeii 
dem  akiutiBchen  BedürfiuM,  welches,  um  den  Uebergang  von  Luft- 
weUen  «nf  feste  Körper  an  erleichtern^  der  Intrarention  einer  ge- 
spannten Membran  bödarf.  Ein  am  inneren  Ende  des  knöchernen 
MeatuM  emäiiorim  befindlicher  Falz  (Svlevi  pro  fMmbrana  tympani) 
nimmt  die  ItfngsoTale  Umrandung  des  IVonimelfells  wie  in  einem 
Rahmen  anf.  Der  im  Fala  befestigte  verdickte  Randsanm  des 
TrommdfeHs  (Anmihu  tendmanu)  enthttlt  theils  einzeln  stehende, 
theOs  in  Gruppen  angehäufte  Knorpelzellen.  Er  sollte  deahalb  rich- 
tiger Anmdut  eartUagineut  heissen.  Die  äussere  Fläche  des  Trommel- 
fells  erecheint  concav,  die  innere  convex.  Die  tie&te  Stelle  der 
äusseren  Concavität,  welche  dem  Ende  des  durch  die  Trommelhaut 
durchscheinenden  Hammergriffes  entspricht,  heisst  Umbo,  Nahe  am 
oberen  Rande  wird  die  Trommelhaut  durch  den  Brootswt  nUnor 
des  Hammers,  welcher  sich  an  sie  von  innen  her  anstemmt»  etwas 
hervorgetrieben. 

Da  Lfmbo  bei  den  Clawikem  immer  nvr  eine  Erhabenbeit  «tudrfickt.  nie- 
mals aber  f>in»*  Vcrtiefnnfr,  sollto  fMgcntlich  die  durch  d«n  Prorrnnu  Viinar  des 
Ilamiiiprs  (jewirkte  Hervortreibuug  des  Trommelfells.  Uvibo  genannt  werden. 
Nur  ein  eiuzigor  Anatom  —  Hildebrandt  —  hat  gewusst,  was  ünU»  ist,  und 
denselben  riebtig  angewendet. 
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Trotz  ihrer  DOnnheit^  beetebt  die  Trommelbaut  doch  aus  drei 
durstellbarBii  Schichten,  von  welchen  die  äussere  der  Haut  des 
Maatua  anditorku  und  ihrer  Epidermis  (äusseres,  mehrschichtiges 
Plattenepithel),  die  innere  der  Schleimhaut  der  Trommelhöhle  an- 
gehört, die  mittlere  und  zugleich  mächtigste  aber  eine  aus  band- 
artigen Bindegewebsfasern  bestehende,  nicht  contractile  Membran 
ist,  an  welcher  sich  wieder  eine  äussere  radiäre,  und  eine  innere 
Ereii&serscbicht  unterscheiden  lässt.  Dass  das  einschichtige  Platten- 
epitbel  auf  der  inneren  Fläche  der  Trommelhaut  flimmert,  wird  von 
Einigen  behauptet. 

Die  Ebene  des  TrommelfeUs  streicht  schief  nach  innen  und 
unten,  so  dass,  wenn  man  sich  beide  Trommelfelle  in  dieser  Rich- 
tung nach  einwärts  und  unten  Terlängert  denken  wUrde,  sie  sich 
unter  einem  Winkel  von  130*^  schneiden  mttssten. 

Unter  Trommelfelltaschen  versteht  man  zwei,  am  oberen 
Contour  dieser  Haut,  durch  den  TTeboi-tritt  der  Schleimhaut  dw 
Trommelhöhle  auf  den  Hals  dos  am  Trommelfdl  angehefteten  Ham- 
mers gebildete  Buchten,  —  eine  vordere  seichte,  und  eine  hintere 
tiefe.  In  dem  freien  concaven  Rande  der  hinteren  Tasche,  liegt  die 
Chorda  tympani  eingestchlossen.  Die  an  den  Hais  des  Hammers 
tretenden  ^beiden  Schleimhaut£ftlten  heissen  lAgamenUi  matfei. 

Dm  wbon  Unge  *afg«g«beiie  Fenmen,  BloM  fA,  Q.  SMnut,  De  «nditna 

ritüs.  Lipsia«',  17171,  wurde  neuerer  Zeit  durch  Bochdalek  in  integrum  resti- 
tuirt.  Es  tiiuli-'t  sich  niiiiilitli  ein  f»infnchpr  oder  »loppolttT  Kanal  vor,  wclflior  in 
der  Nähe  des  oberen  iüuulrs  der  inneren  Fliulio  des  Pankenfells,  dicht  hinter 
dem  kurzen  Fortsatz  des  llauinierti  beginnt,  dieHe  Membran  üchriige  nach  ein» 
ttiid  «bwIrtB  durehbolirt,  and  im  Umbo,  Unter  dem  Hanmergriff,  n«eh  miMn 
mündet.  Der  Kanal  IlMt  rieh  mit  «iner  dttnnen  SdiwelnsboxBte  sondiren  (Pnigar 
Vierteljahresschrift,  1866,  1.  Bd.).  Die  dankbare  Wissenschaft  wird  diesen  Fund 
als  Cnnaii»  BochdaUkii  bewahren,  da  er  doch  pfewiss  etwas  gam  Andere"?  betrifft, 
als  Kivinus  gemeint  hat.  Man  hat  da«  Foramen  liivini  bisher  nur  bei  jenen 
Menaelien  zugegeben,  welche,  ohne  eine  Zerreiatung  oder  geioliwlrige  Feirfbretion 
d«e  Trommelfelli  erlitten  sn  haben,  Tabakraneh  ans  den  Ohren  bleeen  kennen. 

Die  GefSase  und  Nerven  dei  Trommelfelle  gehören  vorzugsweise  der 
äusseren,  vom  Integnment  des  äus.'ieron  Gohörganges  abgeloltotoii  Lamelle  des- 
•elben  an,  und  sind  Fortsetzungen  der  Gefässe  und  Nerven  der  oberen  Wand 
die  IniMren  GehOrgiing«s,  welche  sieb  auf  die  änarare  Fläche  des  Trommelfells 
hembeehlecen.  Der  aus  dem  Bamiu  aw^euZarl»  vagi  itammende  Nenr  dee  Trommel* 
fella,  iat  leniitiTer  Natur,  und  erklirt  uns  die  hohe  Empfindlichkeit  dieser  Haut 
gegen  merhanischn  Pnrdhnmg.  Es  versteht  sicli  anch  dadiirdi,  w.inim  krank- 
hafte Froces>e  in  der  iinr-seren  Schicht  des  Trommel  felis,  meistens  mit  Sclimerzen 
rerbunden  sind,  während  bei  ihrem  Auftreten  in  der  inneren  Schicht,  wie  bei 
dnonlediem  Katarrh  der  Trommelhöhle,  da»  Kranken  nur  durah  die  stetig  la- 
nehmende  SehwerbOrigkeit,  nicht  aber  dureh  sehmenlMfte  GefDble,  auf  ibr  Leiden 
aufmerksam  gemacht  werden.  —  Kessel  sah  die  Primitivfasem  der  Nerven  dee 
Trommelfells,  in  das  änssere  Epithel  dieser  Haut  übergehen. 
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JX.  Mittlere  Sphäre. 
§.  233.  Tiommelliöhle  und  Olirtnnapeta. 

Die  Trommel-  oder  Paukenhöhle  (Cavum  iympcmi)  stellt 
ein  kleines,  sehr  unregelmässiges  Cavum  dar,  welches  zwischen  dem 
Trommelfell  und  dem  Fclscnthcil«'  des  Seliläfcbcins  eingelagert  er- 
scheint. Sie  kann  mit  jener  Art  von  Handpauke  verglichen  werden, 
welche  beim  Dienste  der  Cybele  gebraucht  wurde,  und  ■r'y^r.Tn't 
hiess,  —  daher  ilir  Name.  Mittelst  der  Eustachi  schen  Ohrtrompete 
hängt  sie  mit  der  Rachenhoble  zusammen,  wird  von  dieser  aus  mit 
Luft  gefüllt,  und  enthält  die  i  it^liürknöchelchen.  In  der  äusseren 
Wand  der  Trommelhöhle  betiudet  sich  die  Membrana  tympam.  Die 
übrigen  Wände  sind:  1.  Die  hintere  Wand,  mit  einer  treriiruuigcn 
Oeffnung,  dm*ch  weiche  man  in  die  Zellen  der  Pars  imvitoulAni  dea 
Schläfebeins  gelangt.  2.  Die  obere,  zugleich  die  grösste,  welche 
durch  ein  dünnes,  zuweilen  siebartig  durchlöchertes  Knochenblatt 
gebildet  wird.  Dieses  Blatt  wunu;  unter  dem  Namen  Teymmtum 
hfmpani,  als  eine  Verlängerung  der  vorderen  olteren  Wand  der 
fcichläiebeinpynmiidc,  in  der  Knochenlehre  bereits  erwähnt.  3.  Die 
untere,  sehr  schmale,  mit  zahlreichen  kleinen  Knochenbälkebcn 
besetzte  Wand,  entspricht  der  Drosseladergrube  der  Schläfcbein- 
pyi«mide,  und  wird  von  diesor  ntur  durch  ein  dttnnes  Knochen- 
hlatt  abgegreost  4.  Die  vorder zugleich  kleinste ,  mit  dem 
CaneiUB  mttieulo4tibarim,  dessen  mitere  Etage  die  knöcherne  7W&a 
EiuUuhU  hildety  während  die  obere  den  Mtteulm  teruor  tympani 
enthllt,  5.  Die  innere  Wand  besitzt  die  zahlreichsten  Merkwürdig- 
keiten, welche  sind: 

1.  Das  ovale  Fenster  (besser  das  bohnenförmige)  Fenuhn 
ovaU»  «.  vett&uU,  zum  Vorhof  des  Labyrinthes  fbhrend.  Es  wird 
durch  die  Fussplatte  des  Steigbügels  verschlossen. 

2.  Unter  dem  ovalen  Fenster  liecrt  das  runde  Fen.ster  (Ftmestra 
rotunda,  besser  triquetra),  zur  .Sehnccke  leitend,  und  durch  ein  feines 
Häutehen  geschlossen,  welches  seit  Scarpa  den  Namen  Membrana 
tympani  secundaria  (Uhrt.  Die  Ebene  des  runden  Fensters  bildet  mit 
jener  des  ovalen  fast  einen  rechten  Winkel.  Man  sieht  deshalb  am 
macerirten  Schläfebdn,  durch  d^  ftuneren  Gehörgang  nur  das  ovale 
Fenster  gut,  das  runde  aber  unvollkommen,  oder  gar  nichl 

Die  Membrana  lyinp<ini  necmidaria  besteht,  wie  flif^  pig-i»iitliche  Trommel- 
baut,  aus  einer  mittleren  tibrösen  Mcliiclitc,  au  welche  aicu  aussen  und  innen  die 
häutigen  Uebenfige  jener  Hshlan  anlegen,  weidie  dank  fifises  HBntehen  tuh 
eiiiaiidflr  gssdiiedsa  w«rd6ii  ~  Tromnslkolile  ond  Sehnsekenkolil«. 
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3.  Zwiscbeii  beiden  Fenstern  beg^innt  ein  unebener  und  raaber 
Knoeh^wnlrt  —  das  Vorgebirge,  PrmwnUniim,  welches  einea 
grouen  Thdl  der  mneren^PaukeiibOUenwand  einnimmt,  die  Lage 
der  Schneeke  im  Felsenbein  Terräth,  nnd  eine  senkrecht  über  sich 
w^laufende  Forche  (Svlcm  JaeobBomi)  zeigt.  Das  mnde  Fenster 
wird  Ton  diesem  Knochenwulst  Überragt. 

4.  Hinter  der  Ftnettra  ovalia  eine  niedrige,  schmächtige  und 
hohle  Erhabenheit  (EmnenHa  pyremidaUs),  mit  einer  Oeffnnng  an 
der  Spitze.  Sie  enthält  den  später  an  erwähnenden  Mtuaäu»  HopMus 

5.  Ueber  der  Fenertra  ovaHU  die  in  die  Paukenhöhle  tot- 
springeade,  dUnne,  untere  Wand  des  CanaHt  FaUopiae,  weldier 
anikngs  nach  hinten,  dann  aber  nach  unten  läuft,  und  mit  der  Höhle 
der  Efmnenüa  pyranddaU»  durch  eine  Oeffnnng  commumcirt. 

6.  Ueber  dem  Promontorium  ein  knöcherner  Halbkanal,  8mA' 
canaUs  UntorU  tympani,  welcher  wagrecht  bi»  zur  Fenutra  ovoIm 
streicht,  und  hier  mit  einem  dttnnen,  lOjQTelfbmug  aufgekrOmmten 
Knochenblättcheii ,  dem  sogenannten  Rostrum  cochleare,  endigt 
Win  slow  vergleicht  den  &-niicaiudi8  iensoris  tympani  nicht  unpassend 
mit  dem  Schnabel  einer  Löifelgans.  —  Zuweilen  wird  dieser  Halb- 
kanal zu  einem  voUständigen  Kanal  zngewOlbt  gesehen. 

Kabit  dtosen  grossen  uod  sonder  Uahe  bemerkbaren  Einselnhdten,  finden 
rieb  noeb  kleinere,  für  die  suhtilore  Anatomie  gewisser  Kopfiierven  wiclitigo  Oeff- 
nungen,  nn  don  WündtMi  lii-r  Tnminu'lhOlilo:  1,  Diu  Jacobs  o  n 's<  lii>  Furche 
führt,  nach  oben  verfolgt,  zu  einem  Kanälchen,  welche-^  tintcr  ilein  Srtnirauatii 
teiuorU  tympani  zum  Iliatu*  canaUa  FaUopiae  gebt.  2.  Nacii  uuteu  vuri'olgt,  xeigt 
diese  Fnrcbe  den  Wey  nur  Paokenmttndnni^  des  von  der  Flo$*ida  pelrota  hemnf- 
kniniiuMulen  CattaUcidii»  Ijfmpmietig.  S.  An  der  vorderen  Wand  der  TronunelhOble 
dit^  Paukt'niiitindtingen  der  zwei,  nun  dem  Cnnalii  rarotirnit  kommenden  Canali- 
culi  caroiiahlympaniri,  4.  Au  der  äusscrou  Wand  und  am  hinteren  Umfange  des 
für  die  Einrahmung  des  Trommelfells  bestimmten  Falxcs,  die  FankenOffauug  des 
ans  dem  nnteren  Stflefce  dee  OsnoKt  FaUopiae,  dickt  Aber  dem  Foramm 
muloideym  entspringenden  Kanllchens  für  die  (Mutrda  ^mpaid  (OanaUeidiu 
«hardae). 

Der  Rauminhalt  d«»r  Trnmmplh^^hlp  nnfpHiefjt  sphr  erhpbHchr>n  indivl- 
duelloQ  Versobiedeuheiten,  und  zwar  nicht  im  verticalen  und  Läogendurchmesser, 
semdera  in  der  GrSsae  des  Altstandes  der  Ittmeren  Wand  von  der  inneren,  welcher 
TO»  2  bis  5  Millimeter  aekwankt.  Im  Neogeboranen  besitat  die  TrommelbOble 
sebon  ftat  die  ganse  ChrOsse,  weleke  ihr  im  Erwacbsenen  ankommt. 

Die  Eustachische  Ohrtrompete  (Tvha  Eiutachii)  ist  ein  in 
der  PaukttihOhle  unter  dem  SemieanaUa  tmuoria  tympam  mit  einer 
engen  Oeffhung,  OtHum  tympameim,  beginnender,  und  gegen  die 
Rachenhöhle  nach  ▼om,  innen  und  unten  gerichteter  Kanal,  von 
circa  anderthalb  Zoll  Länge.  Er  mOndet  an  der  Seitenwand  des 
obeiBten  Raumes  des  Rachens,  unmittdbar  hinter  den  Ohoanen,  mit 
einer  Ifinglicb^alen,  scbrttge  gestellten^  an  ihrer  hinteren  Peripherie 
stsrk  au^ewukteten  Oeffnung,  0$Uum  pharyngeum,  aus.  Das  Ottnm 
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pkafyngewn  tubtu,  steht  in  gleicliaii  Nivesu  mit  dem  hinteren  Ende 
des  JÜMta«  narium  taferior.  Man  kann  deshalb  von  ietstereni  ans, 
die  Taha  mit  Instrumenten  erreichen.  Hinter  der  Hachenttffnung 
der  Tuba  vertieft  sich  die  Rachenwand  zur  Rose  nmtlll  er 'sehen 
Grube.  — Die  Ohrtrompete  besitiEty  wie  der  äassere  Gehflrgang,  einen 
knöchernen  und  knorpeligen  Antheil.  Der  knöcherne  Theil  der 
Trompete,  gehört  dem  Schläfebelii  ;in,  und  Hegt  am  vorderen  Rand 
der  Pyramide.  Der  knorpelige  Theil  liegt  in  der  V'erlängenmg  des 
knöchernen,  erweitert  »ich  trichterförmig,  und  bildet  die  Rachen- 
Offiiung  der  Tuba.  Er  besteht  aui^  einem  rinnenförmigen  Faser* 
knorpel,  welcher  nach  unten  durch  eine  fibröse  Membran  zu  einem 
Kanäle  geschlonson  wird.  Die  laterale  Wand  der  Knorpelrinnc  über- 
trifft die  mediale  betleutend  an  Dicke.  Der  knöcherne  Antheil  der 
Tuba  ist  kurzer  als  der  knorpelige.  Wo  beide  aneinanderstossen, 
hat  der  Tubenkanal  die  geringste  Weite  (circa  eine  Linie). 

Di«  SehMmhaat  der  BnstaehiMhea  Tiompeto  beäitit  Flimmerepitli«!.  Ebenso 

dio  Paukenhöhle,  mit  Alunahme  des  Promontorion,  Am  Ueb«mgM  d«r  OehOr- 
kiWScIicIi-hen,  und  dor  inneren  Obcrflttclie  der  TrominftUiSlit^  wo  ich  nur  sin 

schichtiges  PUUtanepithel  keime. 


§.  234.  Creliorkilöclieiclieii  und  ilire  MuskeliL 

Die  drei  Gehörknöchelchen  COssicula  midittm)  erreichen 
unter  allen  Knochen  des  iiK  tiscliliclicii  Leibes,  am  frühesten  ihre 
vollkoinniono  Ausbildung,  ib  im  man  tiiulut  sie  im  ungeborenen  Kinde 
kamu  merklich  kleiner  al»  im  Erwachsenen.  Sie  bilden  eine,  durch 
Intervention  von  Gelenken  gegliederte,  knöcherne  Kette,  durch  welche 
die  äussere  Wand  der  Trommelhöhle  mit  der  inneren  in  leitende 
Verbindung  gebracht,  und  die  Schwingungen  der  Trommelhant  anf 
das  Labyrinth  fortgepflanzt  werden. 

Das  erste  nnd  zugleich  das  grOsste  OehOrknOchdehm  ist  der 
Hammer,  Matkut»  Er  hat  aber  nicht  die  Gestalt  unseres  Hammers^ 
sondern  jene  eines  Schlftgels,  mit  welchem  die  römischen  Priester 
die  Opferthiere  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  betäubten,  beror 
ihnen  der  Gultrarius  die  Kehle  durchschnitt.  Dieser  SchlOgel  hiess 
MaUeut*  —  Der  Hammer  wird  in  Kopf,  Hab,  Handhabe,  und  in 
zwei  Fortsätze  eingetheilt  Kopf  heisst  sein  oberes,  dickes,  anfgetrie- 
benes  Ende,  an  dessen  hinterer  Fläche  eine,  zur  Articulation  mit 
dem  näehstanliegenden  Ambos  bestimmte,  aus  zwei  unter  einem 
▼ofspringenden  Winkel  Tereinigten  Facetten  bestehende  Gelenk* 
fläche  vorkommt.  Der  Kopf  kann  durch  die  Trommelhant  hindurch 
nicht  gesehen  werden,  da  er  sammt  dem  Halse,  auf  welchem  er 
aufritzt,  in  die  Ooncavität  der  oberen  Wand  der  Paukenhöhle  hin* 
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jxufrafrt.  Orriff  rnicl  Handhabe  nennt  mau  das  aeidich  zusammen- 
gedrückte, au  der  Spitze  etwas  abj^eflarhtc  Knoclienstielchen  des 
Kopfes,  welches,  unter  Vermittlung  einer  zarltii  Lage  von  Knorpel- 
zellen, nui  der  Trommelhaut  fest  zusaninienhiingt.  Dasselbe  ist 
niunlich  zwischen  die  doppelte  Faacrlage  der  mittleren  Lamelle  des 
Trommelfells  hineingewachsen,  während  die  innere  und  äussere 
Schiohte  der  MemArtma  tympani  darüber  weglaufen.  Der  Griff  des 
Hammers  reicht  bis  Uber  die  SIGtte  der  Trommellunit  herab,  imd  sieht 
diese  so  nach  inneii}  dass .  er  ihre  ebene  Spannung  in  dne  nach 
aussen  eoncave  Terandert,  deren  tiefster  Punkt  bereits  als  Umbo, 
obwohl  sprachlich  unrichtig,  angeführt  wurde.  Fortsätse  finden  sich 
am  Hammer  zwei:  der  knrse  und  der  lange.  Der  kurse  Fortsats 
richtet  sich  gegen  die  Trommelhaut,  und  drängt  sie  an  ihrttu  oberen 
Umfange  konisch  hervor  (aU  sprachrichtiger  TJmito),  Zwischen  diesem 
Fortsats,  welcher  mit  einer  dttnnen  Enorpelsolucht  tibersogen  ist^ 
und  der  Trommelhaut,  befindet  sich  nach  L.  Graber  eine  winsige 
Gelenkshdhie.  Der  lange  Fortsats  (Proceanu  FölU  «.  Ravü)  geht 
vom  Halse  nach  vom,  ist  dUnn  und  abgeplattet,  und  liegt  bei 
Eindem  lose  in  der  Fiwvra  Glaaeri,  yerwflchst  aber  bei  Erwachsenen 
mit  der  unteren  Wand  derselben,  so  dass  er  abbricht,  wenn  er  mit 
Gewalt  heransgesogen  wird. 

Nur  «in  knne»  BMdk  teMlben  bleibt  MdAnn  «m  Hammer  sorflck,  w«l«h6« 
man  frfliier  kannte  (leit  CneeiHui  Fellns,  üb»» mina  intentA  deUnatdi». 

J''  l' ',  ;il.s       flache,  spatelfOrmige,  mit  der  Glaserspalte  verwachsene  Fort«et«an( 

(lesselbiMi  (.s('it  J:ic.  Raviu.s,  einem  tlnrcli  seine  Grobheit  bekannten  doutxchen 
Cbirnr^M?!!  lunl  l'nifi'^NDr  tl>-r  Aii.-itoinio  zu  Lr-yden).  Sieh'  den  Appendix  SU 
Valentini,  AmphilheaLrum  zootvin.  Fruncoj'.,  lll^i. 

Der  Ambo!^  (Tncm)  erinnert  an  die  Ge^italt  eines  zweiwur^ 
zeligen  Backenzahns,  dessen  Wurzeln  aber  rechtwinkelig  divergircn. 
Vesalius  benannte  ihn  zuerst  als  Incus  (von  imudere,  sehmieden), 
aber  auch  als  Dens  molaris  «.  molari  atmüis.  Den  sonderbaren 
Namen  Tnnts  vordankt  dieser  Knochen  der  Vorstellung;,  dass  der 
durch  den  iScliall  in  Bcwepin;i;  g'csctzte  H;unmor,  auf  ihn,  wie  auf 
einen  Ambos  aui'schlilgt.  Sein  Körper  (Krone  des  Zahns)  hat  eine 
nac'h  vorn  jxekehrte.  winkelig  einsprinprende  Gelenkfläche,  tur  die 
hier  eingreifenden,  pebelartig  vorspringenden  Oelenkfacetton  de» 
Hammerkopfps.  Seine  beiden  Fortsetze  zerfallen  in  den  langen, 
welcher  mit  dem  Griff  des  Hammers  parallel  nach  unten  und  innen 
p^cric-litet  ist,  und  in  den  kurzen,  weU-her  direct  nach  hinten  sieht, 
und  an  die  hintere  Wand  der  Trommelhöhle  durcli  ein  kurzes 
Bändchen  fest  adhttrirt,  oder  auch  in  einem  Grübchen  dieser  Wand 
steckt.  Der  lange  Fortsatz  trügt  an  seinem,  gegen  das  uvah^  Fenster 
etw  as  einwärts  gekrUniraten  Ende,  das  linsenförmige  Bei  neben, 
OssiciUum  hnticuLurt  tSt^ltii.    Dieses  repriU>eutirt  jedoch  kein  selbst- 
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ständiges  Gehörknöchelchen,  sondern  nur  eine  Apophyse  dieses  Fort 
Satzes.  Das  Linsenbeinchen  articulirt  mittelst  einer  schwach  con- 
▼ezen  Gdenkflltchc  mit  dem  Kopf  des  Steigbügels  (Stapes), 
welcher  semen  Namen  r<m  leiner  Qealxlt  fllhrt  nnd  bei  den  Alt- 
meistem  der  Anatomie  als  Stegreif  erwKhnt  wird.  Die  Fussplatte 
des  Steigbügels  verscbliesst  das  ovale  Fenster,  in  welchem  sie  abw 
nicht  feststeckty  sondern  dnrch  ein  fibrOses  Ifoutchen,  wehhes  den 
ungemein  kleinen  Zwischenraum  swischen  dem  Bande  der  Fuss» 
platte  und  dem  Rande  des  Fensters  ausfüllt,  beweglich,  gleichsam 
sehwebend,  eingepflanst  ist.  Die  beiden  Schenkel  des  Steigbügels; 
von  welchen  der  vordere  mehr,  der  hintere  weniger  gekrümmt  er- 
scheint, vereinigen  sich  am  Köpfchen,  und  lassen  zwischoi  sich 
einen  schwibbogenartigen  Raum  frei,  welcher  durch  die  fibrttoe  Ifsm- 
hrana  fropna  ttapediM  verschlossen  wird.  —  Der  Steigbügel  und  der 
lange  Fortsats  des  Ambosses  stehen  zu  einander  im  rechten  Winkel. 
Das  KQpfchen  des  SteigbOgels  ist  somit  gegen  die  Trommelhaut  ge- 
richtet, und  empfibtigt  jene  Stösse,  welche  durch  die  Schwingungen 
dieser  Membran  dem  Hammer,  von  diesem  dem  Ambos,  und  von 
diesem  dem  Steigbügel  mitgetheilt  werden,  von  dessen  Fbssplatte 
sie  in  das  Labyrinthwasser  ttbergehen. 

Dis  G«l«nk  iwiMben  Hsniner  nod  Ambos  bnritat  ein«  ent  in  dftr  nsiieiteA 
Zeit  gewOrdiirle  Anordnang,  wdehe  derin  beetehtt  Mus  anf  den  Geleokflichen 

de»  HaintniT:^  und  Ainbo88ei4  kleine  Hervorragun^en  Tonkoinmea,  welche  so  ge- 
stellt sind,  dass  -i  -  dem  Hammer  ge«tattoii,  nach  nn.«iiien  zn  gehen,  ohne  den 
AniboM  und  Stei^bUguI  mitzunehmen,  dtui»  abtsr  b«im  Einwilrtsdräugea  des 
Mammen,  die  Uervorragungen  im  Qelenk  wie  Sperrzähne  ineinander  greifen,  wo- 
dttxeb  Hunmer,  Amboe  nnd  Steigbtigelt  wie  Ein  Oannea,  die  Bewegung  nadi 
dnwirts  anaftlhren. 

Die  Gc'scliichte  der  Änatomin  s<lirt  ibt  dlo  Entiliukung  des  Hninmf^rs  nnd 
AmbotMOS,  zu  Anfung'  des  16.  Jahrhundert!»,  di  m  Her(>n>;^;ir!n.s  Ca  rp  e  ii  s  i  h  in 
Bologna,  und  Jene  dea  titeigbUgela  dem  Phil,  ingrassias  in  Palermo  zu. 
SUipt»  iat  kein  rtmiMhee  Wort,  denn  die  BSmer  kennten  die  StoigbOgel 
niebt  8i«  aebwangen  äeb  ena  freier  Hnnd,  oder  mittelst  ^nes  Scheinniele  anf 
das  Pferd;  —  Reiche  Hessen  »ich  durch  einen  Sclaven  fanaioteuaj  hinauf  heben. 
Im  6.  JahrhuiuliTt  bodii>ntpn  fiich  d'w  Reiter  zweier  kurzer  Iveitem,  welche 
beiderseits  am  Sattel  befestigt  waren  und  Scalae  hieasen  (Mauritius).  Stape» 
wnide  eret  im  Mittelalter  ane  ttore  nnd  pe«  gebildet,  als  tk^peda  nnd  «fiapto, 
wonna  Uapm  entrtand  (Enitnchin«,  Org.  atidlim,  pag.  £64). 

Ausser  der  Schalllcttuiig  Ton  der  Trommelhaut  durch  die  Tria«  der  Uehflr* 
knOchelchcn  zum  Labyriutli,  yicht  nntdi  eine  zweite.  Die  OscilLiiioiien  der 
Trommelhnut  worden  auch  durch  die  Luft  der  Trommelhühle  auf  die  das  runde 
Fenster  schliessende  Membrana  t^tpani  »eeundaria,  und  durch  diese  anf  das  La- 
byrinth ttbwtragen.  Bi  egciitirt  aoöaeh  eine  doppelte  Leitung,  dnrdi  Knoehen 
nnd  dnxeh  die  I^ift  dar  TroBinelbSble.  Entere  wirkt,  wie  Itttller**  Tenndie 
zeigten,  ungleich  kräftiger  als  b'tr.tere.  Pflanzt  man  nämlich  in  sein  rdg^onos  Ohr 
einen  kleinen  hölzernen  Trichter  imii  ,  doH^on  Anfangs-  nnd  Endiiffiiung  durch 
eine  dartiber  gebundene  Haut  vorschl<>SHen  nind,  so  stellt  derselbe  ein  Cavum 
tympaiti,  nnd  die  beiden  Hinte  die  jWmAmna  tgmpmd  propria  und  «eamdaria 
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vor.  Hätt  mau  d&»  andere  Ohr  zu,  tso  hört  das  betrichterte  Ohr  sehr  schlecht. 
Verbindet  mau  aber  die  beideu  Verschliesstmgshäute  des  Tricütera  durch  ein 
HoIzsUlbehen,  80  wird  der  Trichter  sa  einer  Imitatien  der  TroiiinelliShIe  mit 
den  Gehörknöchelchen.  Die  Uu&sere  Verschliessungshaut  repräsentirt  dat  Trommel- 

fpll,  flio  iimoro  die  «lurcli  dio  Fiissplatte  ilos  Stoitrbüwels  verschlosspne  Fenestra 
oeali»,  und  daä  HMlzstäbclien  die  Kette  der  Geh<)rknOchelcheu.  Man  hOrt  bei 
dieser  Mudificntiou  des  Ap^iarates  viel  sclüirter  als  früher. 

Zwei  animalc  Mnskoln.  die  kleinsten  im  menschlichen  Körper, 
nehmen  aiil'  die  Hcwc^'un<;  der  Gehörknüchelclien  Eintiuss.  1.  Der 
Spanner  des  Trommelfells  (Tensor  tympani\  fntsprinj^t  in  der 
oberen  Etsnze  des  Cdnalis  musculo-tnhnrius  der  SchlHt'epyramide,  hlnfl 
im  Senacanaii^  tensoris  fymixini  nach  innen,  und  schickt  seine  rund- 
liche Endsehne  um  das  Jiostrum  cochleare,  wie  um  eine  Rolle  herum, 
7um  Halse  des  Hammers.  Er  zieht  den  Hammer  nach  einwärts,  und 
vermehrt  dadurch  die  Coiicavitilt  des  Troaimelfellis  durch  Spannung 
desselhen.  —  2.  Der  Steip^büfjelmuskel  ( Muscultts  stapedms)  nimmt 
die  Höhle  der  Ennncntui  jjiji  auüdalis  ein,  und  schickt  seine  ladca- 
fÖrmige  Sehne,  dui'ch  das  Lüchelclicu  au  der  Spitze  der  Pyramide, 
zum  Köpfchen  des  Steigbügels.  Man  schreibt  ihm  die  Wirkung  zu, 
den  Steigbügel  im  ovalen  Fenster  zu.  fixiren.  Alle  Miiskeln  der 
Glehörknöchelchen  fiihren  quergestrafte  Primitivfiiseni,  erianben  irich 
aber  dennoch,  der  Willkür  durchaus  nicht  zu  gehorcben. 

Der  mir  von  wen Anatomen  noch  angeführte  Erschlaffer  des  Trom- 
melfells (Laxakn-  lipnpani),  weloheii  mm  Ton  der  Spina  mgvinri»  desKeilbeina 
eiitsprlii|;eii,  «nd  doreh  die  Gltaflnpalte  xom  langen  FortiatB  dei  Hammen  g«h«B 

Heu,  k.iiiii  nicht  mehr  zugelassen  werden.  Ibh  habe  mich  erst  spit  ttbecaengt, 
daM  seine  F;i.seni  keine  >Tii!ske1fnMern,  nondoni  Bindegewebe  sind,  nnd  twar  das 
gleich  zu  erwähnende  Lif/amentum  mallei  anterius. 

Die  Schleimhaut  des  Rachens  setzt  sich  durch  die  Tuba  EtutaehU  in  die 
Trommelhohle  fert,  kleidet  nicht  blos  die  Winde  dieser  HShI«,  nnd  die  mit  ihr 
rommunicirenden  Odinlae  wuuMdeß»  m$f  sondern  flbersieht  auch  die  CMiOr- 
knSchelcbei),  uTid  bildet  an  den  Ueberpflng^Htellon  von  cl«ti  Wilnden  zu  den 
Knnphelchen  l>uplicaturen ,  welche,  weil  sie  Bündel  wirklicher  Baudfasem  ent- 
halten, als  Haltbäuder  der  Ossicula  dienen.  In  den  Specialscbrifleu  (sieh* 
litterainr),  wird  Uber  rie  mehr  ala  hier  gesagt  Ich  erwihne  biet  das  Liffor 
meaium  nupenterittm  eialM,  an  den  Kopf  des  Hammers  tretmd,  —  das  Liga- 
mentum mallei  anterius,  welches  eine  von  der  Spina  antpilnri»  aus(,'idiende,  und 
durch  die  Fitnurn  Glateri  in  die  Trommelhöhle  golau^^ende  Hiindniasse  zu  einen» 
Grflbchen  an  der  lateralen  Fläche  des  Uammerkopfes  geleitet,  —  eine  an  den 
laugen  Ambosfortiats  tretende  Sdileimhautfitlte,  welche,  mit  dem  Trommelfell, 
eine  nach  vom  olEBme  Tasche  begrena^  —  eiaA  den  St^bllgel  mid  die  Sehne 
des  JAMeMtw  «faimttws  tlbeniehende  Behlelmhaotfalte. 
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XIX.  liniere  Sphäre  oder  Xjabyrintli. 

%.  235.  Yorhol 

Das  Labyrintli  bt^stelit,  wie  schon  sein  Name  vermuthen 
la.Süät,  aus  mehreren  K  iumeu  und  <  j;ui<;t  n  von  sonderbarer  Form, 
welche  alle  untereiiuuuh>r  in  Verbindung;  stehen,  und  in  der  Felsen- 
masse  der  Schlätcbcinpyramide  cingCiSclilosBCu,  so  schwer  darstellbar 
sind,  dass  die  an  Hilfsmitteln  und  Untersuchungsmethoden  armen 
Anatomen  der  Vorzeit,  sie  mit  dem.  Worte  „Labyrinth"  abfertigten. 
Seine  Hauptabtiidlungen  sind:  der  Vorhof,  die  drei  Bogengänge, 
und  die  Sehneeke. 

Die  ente  Ankge  des  Labyrintha  im  I^bryo  tritt  ab  ein  ein' 
faehes  Cavnm  auf,  ans  welchem  nach  vem  und  innen,  und  nach 
rilck-  und  auswllrte  Fortetttze  in  KanaUbnn  hervorwachaen.  Der 
nach  Yom  gerichtete  wird  aur  Schnecke^  die  nach  hinten  gerichteten 
bilden  eich  au  den  Bogengängen  ane,  —  der  Beit  des  Cavum  ver- 
bleibt als  Vorhof. 

Dae  Labyrintii  darf  nicht  ab  ein  im  Febenbdne  befindlicher, 
und  zunAohst  von  deasen  Enochenmasse  umBchloaeener  Hohlraum 
«igeaehen  werden.  Der  Vorho^  die  Bogengftnge,  und  die  Schnecke 
bemtien  vielmehr  eine  beiondere,  i^asartigei  sehr  dünne  Knoehen- 
lameüe  als  nächste  Hülse,  welche  ich  als  Lamma  vüna  beschrieb, 
und  auf  welche  sich  später  die  Knochenmasse  des  Felsenbeins  von 
aussen  ablagert  An  allen  Schnitten  des  Labyrinths  sieht  man  diese 
gelbUchgraue  Lamelle  deutlich.  Zwischen  ihr  und  dem  eigentlichen 
Febenbeleg,  lagert  bei  Kindern  eine  zellig-spongidse  Knochensub- 
stanz, welche  das  Präpariren,  d.  i.  Ausschälen  des  Labyrinths 
aus  dem  Felsenbein  sehr  erleichtert  Corrodirte  Gtisse  des  Labyrinths 
sind  allen  anderen  Präparaten  vorzuziehen,  weil  sie  strict  nur  den 
Hohlraum  des  Labyrinths  darstellen,  ohne  aller  Auflagerung. 

Der  Vorhof  oder  Vorsaal  (VesWftdum)  befindet  sich  awischen 
den  Bogengängen  und  der  Schnecke,  als  deren  Vereinigungs*  oder 
Ausgangspunkt  er  angesehen  werden  mag.  Er  grenzt  nach  aussen 
an  das  Cavum  fympani,  nach  innen  an  den  Orund  des  Mcntns  andi- 
torius  infernw,  nach  vorn  an  die  Schnecke,  nacii  hinten  an  die  drei 
Bogenf^;tnp;e,  nach  oben  an  den  Anfnnir  f^lf^s  im  inneren  Oehörgang 
entsspringenden  CanaJU  Fidlopiae;  nach  unten  hat  er  keinen  Nachbar 
von  Wichtigkeit.  Man  untersclieidet  an  ihm  zwei  Abtbeilungen  von 
ungleichen  Dimensionen.  Die  vordere,  mehr  spliiiri.scbc,  wird  als 
Recessiis  gphaencm  von  dem  hinteren,  liinglichovalen  liecessng  eUipticus 
unterdcbieden.  Eine  niedrige  Knochenleiste  der  inneren  Wand  (CrUta 
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9UtibiiH)  scheidet  beide  von  einander.  Zwei  grubige  Vertiefungen 
der  inneren  Vorhofswand,  die  eine  rundlich^  die  andere  elliptisch, 
entsprechen  diesen  beiden  Beetstm,  Man  bezeichnet  diese  Ver- 
tiefungen auch  mit  dem  Namen  Recessu»  kemigphaerieut  iind  hemi- 
eUipticus.  Die  Crista  endet  nach  oben  mit  einer  koiiipichen  Hcrv'or- 
ragung  (Pyramis  vestihuU),  deren  Spitze  man  am  macerirten  Feken- 
boin,  durch  die  Fenestva  ovalis,  liiutcr  deren  oberen  llande,  schien 
kann.  In  den  Uecessus  ellipticm  münden  dif  fh-fi  Hogen^rilntje  mit 
fünf  Oeffnungen  ein.  Eine  dieser  Oeffnungen  cutötcht  nämlich  durch 
die  Versehmelzuntr  zweier.  Hegt  an  der  inneren  Wand,  ißt  etwas 
grösser  als  die  illu  i-fn  vier,  und  hat  vor  «ich  die  sehr  feine  Vorhofs- 
öffnung des  Äquaedurtus  üeaHbuli,  zu  wclelier  eine  ritzfiirmige  Furelie 
der  inneren  WanH.  als  Stdcus  Morgagni,  den  Weg  zeigt.  Die  End- 
öffnung  dieses  A<^uaefluctus  befindet  sich,  wie  im  §.  101  erwähnt 
wurde,  au  der  hinteren  Fläche  der  Felsenbeinpyramide.  Im  Recesms 
sphaericus  liegt,  an  der  vorderen  Wand  desselben,  die  Eingangs- 
öfi'nung  zur  Vorhofstreppc  der  Sehnecke.  Sie  ist  beiläufig  so  gross 
wie  eine  Bogengangsmündung. 

Ausser  diesen  großseren  Oeffnungen  finden  sich  an  der  inneren 
Wand  des  Vorhofs  noch  drei  Gruppen  feiner  Löcherchen  —  die 
sogenannten  Siebflecke,  üoewlae  crj&roMi«.  Die  Löcherchen  geleiten 
in  kurze  BOhrchen,  wdche,  nachdem  ne  sich  durch  Zusammenfliecwen 
mehrerer,  an  Zahl  lednetrten,  in  den  Mtaim  audüonu*  inlermu 
mtlnden,  und,  yon  diesem  aus,  die  Fasern  des  NurwuwtMbuU  in  den 
Vorsaal  leiten.  Slan  findet  regelmiasig  eine  ohere  Macula»  an  der 
I^ramt  veMvH,  eine  mittlere,  etwas  unter  dem  Centmm  des 
AeoetMS  hmüpkaerkm,  und  eine  untere.  ESne  Tierte  kleine  Macula, 
gehört  dem  sogenannten  B$emui  coeXkam  an,  unter  welchem  ein 
GhrQbchen  verstanden  wird,  welches  durch  die  gabelförmige  Spaltung 
des  unteren  Endes  der  (Kita  veMtUi  zu  Stande  kommt.  —  Mit  der 
Loupe  betrachtet,  gleicht  die  Ansicht  der  Macuku  cnbro9<i6  dem  Quer- 
schnitte eines  spanischen  Rohrs.  Die  grösseren  von  ihnen  zShlen 
nicht  mehr  als  24,  die  kleineren  nicht  weniger  als  8  Oeffnungen. 
Auch  die  früher  erwähnte  PgramM  ntOSbudi  reprflsentirt  ein  System 
feiner  paralleler  EnochenkanJÜchen,  welche,  wie  die  MaaäM,  Fasern 
des  ^srmtf  vtMviU  in  den  Vorhof  gekngen  lassen. 

Der  AvMbmek  V«M*ibm,  Yorhof,  erkUbt  ricli  aw  Folgendem.  In  der 
enftea  Zeit  hatten  dio  Römer  nur  hOlzeme  Häuser.   Diese  beatandon  mm  twei 

rjoniHcliorn.  In  (lfm  cimMi  stand  der  TTerd  (focus) ,  der  Altar  dfr  TTan5g'?lftr-r 
{nra,  daher:  pro  ari-i  et  J'orisj,  das  Ehebett  (toruji)  ^  dort  »psnn  und  webte  die 
Frau,  dort  lebto  dio  Familie.  Dieses  Gemach  hatte  keine  Fenster.  Das  Licht 
fid  dnroh  eine  Oeflbnng  im  Plafond  ein,  durch  welche  anch  der  Bauch  entwich, 
nachdem  er  die  Wände  des  G«nadie  geschwärzt  hatte*  Das  Oemaeh  hiess  des- 
halb Alrivm,  von  nter,  schwarz.  Da  nun  die  alten  ROmor  viel  auf  Reinlichkeit 
ihrer  Kleidung  hielten,  legten  sie  die  weiaswollene  Tog«,  beim  N.nchhaaMkommen, 
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iu  eiaem  Vurgemach  Ab,  und  betraten  das  Atrium  nur  in  der  TuniuL  Die  Togn 
war  «b«r  du  HanptUeid,  «eriit;  floadt  U«u  dm  VorgeiuMli;  VstSMmm.  In 
«piterer  Zeit  wurde  das  Veatibnlum  mam  Vorplata  oder  lur  Yotfaalle  eittee 

'  1  ^  iitt>'Ti  W  ihiiii  itiaen,  nnd  in  diesem  Sinne  hat  es  sich  auch  beiaa  QehSr- 
•  labjri-iutli  Anwendung  stt  ▼enchaffen  gewuwt,  ab  Vorhof. 

§.  236.  Bogengänge. 

Die  drei  BogengUngc  (Cancde»  aemictrculares)  werden  in  den 
oberen,  hinteren  und  äasBereu  eingetbeilt.  Sie  sind  so  gestellt, 
dass  ihre  Ebenen  senkrecht  auf  euumder  stehen.  Sie  besitsen  eine 
AnfirngB"  und  eine  Ei^mftndaiig  im  Recamu  tiWpiicui  des  Vorhois. 
Gleich  hinter  der  Aniiuigaiattlidung  erweitert  sich  jeder  Bogengang 
SU  einer  oralen ,  einer  Feldflasche  im  Kleinen  ähnlichen  Höhle, 
welche  ÄH^pvüa  (ampla  huüa)  genannt  wird.  Indem  die  ampullen- 
losen  Endschenkel  des  oberen  und  hinteren  Bogengänge»,  nahe  an 
ihrer  Einmündung  in  den  Vorsaal,  in  eine  sehr  knne  gemeinschaft- 
liche Rohre  susammenkommeny  wird  die  Zahl  sftmmtlicher  Oeffiinngen 
der  Bogengänge,  welehe  sechs  sein  sollte^  wie  schon  früher  bemerkt, 
auf  fänf  vermindert. 

Die  Richtung  des  oberen  Bogenganges  kreuzt  sich  mit  der 
oberen  Kante  des  Felsenbeins;  jene  des  hinteren  streicht  mit  der 
hinteren  Flüche  der  Felsenpyramide  ftst  parallel}  die  des  ftusseren 
fitUt  schief  nach  aussen  und  unten  ab,  und  bildet,  indem  sie  die 
innere  Wand  der  TrniniiRlliöhle  henrortreibt,  einen  über  dem  Qmt^ 
FaUopiae  befindlichen  Wulst.  Der  ttussere  Bogengang  ist  der  kür^ 
aeste,  der  hintere  der  Iftngste.  Ihre  QuerHchnitte  geben  Ovale.  Der 
Bogen  ihrer  Krümmung  betrügt,  namentlich  beim  äusseren,  mehr 
aU  180». 

Den  knöchernen  Bo^ngftngen,  oder  Tielmehr  den  in  ihnen  enthaltenen 

häutiffon  Ganpen,  wurde  die  Verwondunp  xupeschriobon,  un«  zur  Wahnu'liiiinnjf 
der  Hicbtuuf;  hebilflicb  zu  win.  in  welcltrr  A\r\  niflit  von  Ar-r  Tmninn'lhöble 
her,  sondern  durch  die  Maase  dos  Felsenbrliis  t'urtgepüanzten  Schailatrahlen  im 
Labyrinth  anlangen.  Dteae  Verwendung  jti<loeli  kommt  ihnen  idcher  nieht  an. 
Der  einidge  Anhattitpnnkt,  aber  die  Biehtnng  des  fichalles  ein  UrtbeU  absogaben, 
liegt  darin,  <Iw»h  wir  ea  gewahr  werden,  ob  wir  mit  dem  rr>(  }it«Mi  ,uler  linken  Ohr 
den  Schall  hos-^or  vornehmen.  Die  in  neuerer  Znit  durch  Goltz.  Urown- 
Sequard  und  Vulpiaa  wiederholten  Versuche  von  Flourens  Uber  Treunuuj; 
nnd  AosBchneidung  der  liogtiugäugB  an  Tauben,  haben  lu  der  Annalime  geführt, 
dsM  die  Bogengltnge  mit  dem  Act  de«  HQreoi  gar  nichts  an  thnn  habra,  tondem 
das  Gefühl  der  Gleichgewichtslage  des  Körpers  vermitteln  }io1fi>ii.  Wie  haben  ea 
denn  die  Tauben  diesen  Herren  7:n  rerstehen  gegeben,  dass  die  ZerstOrong  der 
Bogengiage  ihren  GebOrsiun  unversehrt  gelassen  hatl^ 
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§.  237.  Sclmecke. 

Die  Schnecke  (QKhUa)  gleicht^  aIb  ein  zu  einer  KcgelschTaube 
swei<  und  einlialbmal  aufgewundener  Gang,  dem  GehAuse  einer 
Gartenschnecke.  Die  rechte  Gehörschnecke  ist  nach  links  gewunden, 
die  linke  nach  rechts;  nicht  umgekehrt,  wie  gedankenlose  Beschreib 
bungen  sagen.  —  Die  Schnecke  liegt  vor  dem  Vorhof  und  hinter  dem 
carotischen  Kanal.  Indem  sie  die  Knochenmasse  des  Felsenbeins 
gegen  die  Paukenhöhle  vordrängt,  veranlasst  sie  die  Eriiebung  des 
Pi'omontorium.  Das  Firomontorium  sägt  also  die  Lage  der  Schnecke 
an.  Nach  innen  grenat  sie  an  den  Grund  des  Meahu  audiUniw 
intermu. 

Die  Windungen  der  Schnecke  Hegen  nicht  in  einer  Ebene, 
dcTin  die  zweite  Windung  erhebt  sich  über  die  erste.  Die  dritte 
halbe  Windunjt  dagegen  wird  von  der  iswciten  so  umschlossen,  dass 
niii-  ilir  Dach,  welches  Kuppel  liesät^  über  die  Ebene  der  zweiten 
Windnng  etwas  bcrausragt.  Die  knöcherne  Axe,  nm  weh  lir  sich 
die  Windungen  der  Schnecke  drehen,  hcisst  für  die  erste  und  zweite 
Windung  Spindel,  Modiolm,  ftlr  die  letzte  halbe  Windung  dagegen: 
Spindelblatt,  Ltimina  modioli,  welches  letztere  als  der  senkrecht 
aufgestellte  Endrand  der  die  dritte  halbe  Windung  von  der  zweiten 
trennenden  knöchernen  Zwischenwand  angesehen  werden  muss.  Der 
Älodiohis  wird  ftlr  die  crs^tc  Windung  der  Sehufcke.  weil  sie  einen 
grösseren  Umlauf  hat,  dicker  sein  müssen,  als  für  die  zweite,  wesluüb 
man  das  dUnnere  Stück  dea  Modiolus,  auch  Colutiiella  genannt  bat. 

Der  ICodiollu  replSsentirt  ein  Systom  paralleler  KnochenrOhrohen,  welche 
im  innpfon  Ooh'^rjrnnffp  mit  fpincn,  in  einer  Sjtirallini«-  ^'clc^reni-n  C)i'tTnnngcn 
liejrinnen.  Difsc  Spirailinte  beisst  Tracht»  itpirali»  fortmimuh'täu.i,  sprachrii-litig; 
foraminmud.  D»m  durch  die  Axe  de«  Modioliu  laufondo  centrale  Kdhrchen,  Uber- 
Irifll  die  Übrigen  an  Stlrke,  «od  iiird  als  OmdU  eaitrtM»  madkU  beionden 
benannt  ISnige  lanen  dieeen  Kanal  an  der  Spitae  dei  II odielns  blind  endifen 
(Krause),  andere  aber,  in  die  nach  abwärt«  gekehrte  Spitjce  de»  Scyphu*  Vieut- 
»erifi  oitiüiihidfu.  Alle  übrigen  Köhrchnn  des  Modiolus  lenken  {regen  die  L'tminn 
»piialis  üisca  ab,  hängen  mit  den  feinen  Kanälchen  in  der  echwAmmigen  Zwi* 
«ehensubetoiu  der  Lamina  tpirtitt»  ottea  cnsamiDen,  und  enden  am  Bande  dar* 
•elben  in  einer  fortlanfenden  Beibe  feiner  Oelinnngen,  welche  2bna  perfarala 
heiast.  Diese  Zona  per/orata  wird  von  einem  knorpeligen,  sich  zu  einer  Kuppe 
erbebenrlen  BeU'c  Kandis  der  Lamma  spiralu  (wtea  flberragt.  Der  Beleg 
führt  den  Namen  Crimla  «piratü. 

Uebrigens  ist  der  Name  Spindel  tur  ein  Organ,  welches  weder  die  Form, 
noch  die  GfaeilitKt  einer  Spindel  bedtet,  gans  abrntd  Juten»  a  non  bteatdaf*» 
Ebenso  nngllleliUeb  mditint  die  Wahl  des  Ansdrucks  MitäMiu,  Modikfy»  ist 
daa  Diminutiv  von  Modhu,  welches  ein  römisches  Getreidemaa<;s,  etwa  einen 
Scheffel  bedeutet.  Aftyh'nhti  kommt  im  Vitruvius  als  die  Kolbenröhre  eines 
Druckwerks  vor,  und  im  Celsus  als  Trcpan.  Bichtig  für  das  fragliche  Gebilde 
iriUe  mr  Otimma,  Bagm',  oder  Äxü, 
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Die  Aze  der  Schnecke  liegt  horizontal,  in  der  Blchtang  des 
Querdurcbmessers  des  Febenheina.  Die  brate  Baas  der  Scbned(.e 
misBt  4  Linien,  —  ihie  Hohe,  von  der  Mitte  der  Basis  bis  cor 
Kuppel,  2,4  linien.  Die  knöcherne  Zwischenwand  der  Windungen 
wird  gegen  die  Kuppel  hin,  immer  dflnner  und  dflnner,  und  richtet 
Bich  während  der  letaten  halben  Sohiaubentonr  augleich  io  an^  dass 
sie  durch  ihre,  der  Schneckenq»inde  entsprechende  Einrollung,  einen 
konischen  Raum  umgreift,  welcher  mit  einer,  nicht  gaoa  geschlos- 
senen Papierdüte  verglichen  wurde.  Die  nach  unten  gerichtete 
Spitze  der  Düte,  ist  dem  oberen  Ende  de«  ^fodiolus  zugekehrt;  die 
nach  oben  gerichtete  Basis  derselben  bildet  die  Kuppel  der  Schnecke. 
Die  Düte  heisst  Trichter,  Scyphu»  FMUMann. 

Um  dem  Anf&ng«r  «la»  richtige  VerstKndDlss  der  Lamina  vtodioli  zu  er- 
leichtern, behenpJpro  er  Fnlpond«»?.  Da  die  zwr-itß  Schnfckeiiwuidmif:  über  der 
orston  liegt,  mws»,  wenn  man  »ich  die  Axo  der  Scbiiecke  senkrocht  doukt,  die 
knOchonie  Wand  iwiMhen  beiden  horizontel  gerichtet  Hän*  Dm  «b«r  ^  dritte 
balbe  Windung  nicht  Aber  der  eweiten  ganeen,  aondern  in  der  Ebene  dendben 
liegt,  und  von  ihr  nm»chlo8sen  wirJt  kann  die  knUcherne  ZwiM*benwand  nicht 
mi'lir  Iiorixontal,  sondern  sie  mnss  «Pnkrf><  )tt  «t<*hcn.  Di>r  hi>ri?-'>ntn1  a  und  der 
.senkrechte  Äntbeil  der  Zwischeuwatid  müssen,  ilor  SchiH'ckeiikrüiniuuuj;  wegen, 
allmalig  in  einander  übergehen.  Da  uim  die  letzte  halbe  Schueckeuwindung 
blind  abgeschloMen  endigt,  muM  die  swiachen  ihr  nnd  der  iweiten  Windvng  be- 
findliche Zwischenwand,  welche  hier  eehon  sehr  dQnik  geworden  (daher  Lanikm 
ntodioh",  nntliwpudip  mit  rinfm  frnirn  Kaiid(?  niifh'^ren,  wolclior  in  der  Vor- 
läTi(;<>run^'^  de»  Modiolus  «tehti  und  vom  Uaaiulus  der  LanUaa  tpiralü  o»ata  um- 
griffen wint. 

Dir  Hühlü  dos  ScluH'ikongangos  wird  durch  daö  an  den  Mo- 
diohiH  bcfctstigte,  knöcherne,  dUnne,  doch  nachweislich  aus  zwei 
Blättern,  mit  zwischenliegender,  schwammiger,  von  feinsten  aiiasto- 
mosirenden  KanSÜchen  durclizogoiier  Knochensubstanz  bestehende, 
ebenfnlls  H|>ir  li  ;40,wundene  Spiralbiatt,  Lamina  tpiralis  ossea,  un- 
vollkoinnu'ii  in  zwei  Treppen,  Scalae,  gctheilt.  Jene  Treppe,  welche 
bei  senkrechter  Stellung  der  Schnecke,  die  untere  ist,  communicirt 
durch  das  runde  Fenster  mit  dem  Ckmm  tym^atii,  —  die  obere 
aber  mit  dem  Btcefou  ^hörnern  des  YniZubm.  Die  untere  hdnt 
deshalb  Seala  tympani,  die  ohere  Soida  vutSMUL  In  der  8oiäa  bfmr 
patd  liegt,  gleich  hinter  der,  das  runde  Fenster  ▼erachlieBsenden 
Membrana  tympani  teemdana,  die  Anfangsöffnung  des  Aquaedudut 
ad  eoehham,  dessen  trichterförmig  erwdterte  EndOftiung,  an  der 
hinteren  Kante  des  Felsenbeins^  dicht  neben  der  Fossa  jugtdari»,  in 
der  Knochenlehre  bereits  erwtthnt  wurde.  Die  Lamina  sptrottt  ossea 
hört  in  der  letsten  halben  Windung  der  Schnecke  mit  einem  amge- 
spitsten,  hakenförmig  gekrttmmten  und  den  Men  Rand  der  Landna 
modhU  umgreifenden  Ende  (ffamuhu)  auf,  wdches  in  den  Sqffkiu 
VUnuenü  hineinsieht.  —  Dem  Beginne  der  Lamhia  tpiraHt  ostsa  in  der 
ersten  Schneckenwindung  steht  an  der  ftusseren  Schneekenwaad  ein 
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ktinseBy  niedriges,  ebeufRlk  spireles,  kndchemee  Leistclien  gegenüber, 
welches  als  Laimina  ipiraHü  oatta  teeimdaiia  erwtthnt  wird. 

Per  Aulieftuiitrsr.nnd  der  Lamtna  xpirnlU  on^en  nn  Acn  Modiiilus.  birgt  einen 
engen  Katiai  (Canaim  HoHenÜuüii  »,  apiralis  modioli,  riclitiger  iuminae  spiralit). 
Derselbe  besteht  eigentlich  atts  swei  Uber  einander  liegenden,  und  dnrch  eine 
Etnidurilrnng  getrennten  Abtheilonf«!,  d«nn  obere  kleinere  die  Vma  spimüt 
eodklfioe  enthält,  während  die  untere,  weitere,  die  Nervenfasern  des  im  Modieins 
attfstf>ippnfl<Mi  AVnvM  loihJrne  aufnimnit,  welche  ilasplhsf,  vi.r  ihrer  weiteren  ter- 
jiiinaleu  Verbreitung,  ein  Getlecht  hilden,  dessen  Ma«elien  bipolare  Ganglienzellen 
enthalten.  Dm  Geflecht  hoisst  Habenida  gmu/lianari4.  Die  Oberfläche  des  Modiolus 
und  der  inneren  Hülfte  der  Lmuina  »piralü  ema,  aeigt  achon  dem  freien  Auge 
eine  gione  Annhl  von  Oefftmiifeii,  dnreh  weldie  OefiHW  und  Merrm  mr 
häutigen  Ueberkleidung  dieser  beiden  Gebilde  gelangen.  Die  Oeffnungen  liegen 
reiheuweiH*^  in  seichten  Ftirchen,  welche  der  OberflSche  des  Hodiolos  and  der 
Lamitui  »piraim  eiu  zierlicli  eannelirtes  Aus&eheu  geben. 

Da  die  Lumina  9girali»  ossea  nur  bis  in  die  Mitte  des  Schnecken 
ganges  hineinreicht,  so  wird  die  voUkommenc  Trennung  beider  Sccdae, 
erst  durch  die  an  die  Ossea  angesetate^  und  ihre  Verlängenmg  bil- 
dende Lamina  spircUis  membranacea  bewerkstelh'gt.  Diese  setzt  sich 
int  der  Kappel  der  Schned&e  ttber  den  Hamulas  hinaus  fort,  und 
umgreift  sogleich  mit  dem  concaven  Rande  desBclbon,  eine  Oeffnung 
(Helicotrema,  von  iXi^,  Schnecke,  tpijiAa,  Loch),  durch  welche  Scala 
tynipani  und  Scala  vesHhnli  unter  einander  in  Verbindung  stehen. 
Die  Lamina  apiralis  membranacea  stellt  jedoch  keine  einfache  Mem- 
bran dar,  tiondcrn  besteht  aus  zwei  Blättern,  welche  von  einander 
divergirend,  zur  ge^xenülier  liegenden  Wand  des  Schneckenganges 
ziehen,  und  somit  einen  Kanal  —  den  im  Querschnitt  dreieckigen 
Canali»  Cochlea»'  «.  Ductus  coddmris  s.  Scala  media  Cochleae  —  zwi- 
schen sich  fassen  müssen.  Die  früher  erwähnten  KanJilcIicn  in  der 
schwammigen  Zwischensubstanz  der  Lamina  spiralls  o.fse,',  iiiuiulen 
in  diesen  Kanal  ein.  —  Das  untere  der  beiden  lililtter  dvi  Lamina 
sptralis  membranace/i  war  viel  früher  bekannt,  als  daö  obere,  und 
galt  ü\r  sich  aUciu  als  Lamina  »piralis  menibranacea.  Das  obere, 
ungleich  feinere  und  zartere,  wurde  erst  in  neuester  Zeit  durch 
Prof  Reissner  in  Dorpat  entdeckt,  und  heisst  desliaib  Membrana 
Reiisnerii.  Das  untere  stärkere  Blatt,  welches  luilmlich  die  Basis 
des  dreieckigen  Canalis  Cochleae  bildet,  wird  seitdem  als  Ijimijia 
hatSarU  benannt|  und  die  Lamina  basilaris  mit  der  Membrana  Keisn- 
ntfi  mumiehr  als  Lambrn  tpiraUs  membtttnacea  aasammengefasst.  Die 
Lamina  bamkurit  besteht  aus  einer  stmctorlosen  glashellen  Grund- 
lage, mit  Auflagerung  sehr  venchiedenartiger  Fasern  und  Zellen. 
Die  Reissner'sche  Hembnui  dagegen  besitst  sehr  f«n  ge&serte 
Bindegewebstextur.  Auf  der  Lamina  batUant  allein  ruhen  die 
merkwürdigen,  äusserst  xarten  und  hOchst  eompUcirten  Apparate  auf, 
welche  durch  die  Schallwellen  unmittelbar  erregt  werden,  und  ihre 
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Enegang  auf  die  Enden  der  GeliOnierFenfoMni  llbeftngen.  Leider 
sind  die  Endigmig«!  des  Oehönterven  in  der  Schneide  noch  viel 
zu  wenig  bekennt,  um  über  das  Wie  dieser  Uebertregung,  etwas 
Bestimmtes  aussagen  zu  kOnnen. 

Der  Ductm  $.  Ccmali$  eoehlmm  beginnt  an  der  Voriiolinatliidung 
der  Sedla  vwHbtdi  mit  einer  Erweiterang,  welche  sehr  unreeht  Vor- 
hofsblindsack  genannt  wird.  Jenseits  des  Hamulus  endigt  er  blind, 
als  Kuppelblindsaek. 

Unter  den  sehr  verächiedeoartigen  mikroskcpüchen  Gebilden,  Zellen, 
Kngelii  nnd  Stibelieii,  iralehe  tob  der  Lmmhi»  IkuUaH»  der  Lembui  »piitib 
memftranacea  getragen'  werden»  verdienen  die  Stibehen  wohl  die  meiite  Beacbtonf . 

Sie  li6(r<^ii  in  zwei  Koilion  perallel  neben  f>inniidAr,  und  lieMen  sich  deshelb  mit 
den  TaMen  eine»  C'lavi<Ts  vergleichen.  Die  einander  correspondirenden  St&bchen 
der  beiden  Reihen,  richten  Hieb  00  gegen  einander  auf^  da»  sie  einen  First  bilden^ 
•n  welchem  noch  sogensnnte  GelenketScke  die  Yerbiadnng-  der  Stftbchen  beider 
Beihen  vermitteln  sollen.  In  dem  Bsume»  welcher  durch  die  giebelartige  Er- 
hebiing  der  St.lbchen  gegen  pinnndpr  gegeben  wirrl,  srlifiiicii  dü^  Priniifivfaaem 
dp«!  NerruM  rorhlenf,  welclio  aus  doin  Modiolnn  in  die  LainitM  »piraii»  m»€a,  nnd 
aus  dieser  in  den  Ductus  cochiearü  gelangten,  ihr  Ende  zu  äudeo.  Sie  treten 
nimlich,  kwisehen  den  Stfbehen  der  snnidbft  an  der  X«M<na  sfrfnaJSi  ««mb 
Hegenden  Reihe,  in  den  Giebelrsttm  der  beiden  Stibehenreihen  ein.  Wie  aber 
ihr  Ende  «ich  dort  verhält,  rnttnen  wpiltere  ünterffuchiingeu  aufklären.  So  viel 
VAi"*t  «ich  jotzt  HchriTi  einsehen,  dass  die  Anordnung  der  Stäbchen,  und  ihr  Ver- 
hältni««  za  den  Fasern  des  Nervu»  oochUae,  so  getrulfeii  /.u  sein  scheint,  dass  sie 
ihre  dnnsh  die  SehaUwellea  gewtnto  ErtdkUtterung,  mit  gr<'>sster  Leichtigkeit  Mf 
die  NerveaCMwm  übertn^n  ksnnen,  deren  meehanieefae  Enregani^  «ofert  snr 
Wahmehmttttg-  der  TSne  führt. 

Daxs  der  Aquaeductw  veslibuli,  und  wahrseheinlii'h  auch  der  AquatdtictitJi 
Cochleae,  ITebcrhloibsel  oinff  rmbryonalen  BildunL"^fdKi*;f»  dos  T.nhyrniflis  sind, 
wird  behauptet.  Dass  die  beiden  Aquaeducttu  aber  »ugleich  vpiW.sp  tiefässkanäle 
sind,  habe  ich  in  meinen  Untersuchungen  ttber  das  Gehörorgan,  i'rag,  1846,  ^ 
bewiesen.  Die  durch  den  Afutiediiäm  «esfAnK  austretende,  inaeenl  feine  Teae, 
kommt  von  den  TorhofssXckchen  und  den  Ampullen,  und  mthidet  in  pini<  Vene 
d*'r  Dura  rnnffr  an  drr  hinteren  Felsenbeinflärhe.  I>ii'  frrflsser»»  Ven<"  im  Aquof- 
duchiA  cofhlrnt-,  Ik-zioIii  ihr  Blut  RUR  dfr  Sclinpcke,  und  m(indet  in  die  Vcua 
jugtUari«  inlertia,  dicht  unter  dem  Foramen  juyular«  der  Schädelbasis.   Der  AquaC' 

dttdM»  9mUMi  entbllt  naeb  Ootngao,  einen  Lgrnphgang,  «dcber  die  Aqmim 
Cbbmm  aua  dem  Vestibuliun  In  einen  dreieckigen,  an  der  hinteren  Fliehe  des 

Felsenbeins  von  der  Dura  maier  gebildeten  Sinn»  ableitet.  Dieser  Sinns  soll  mit 
dem  Sinus  tratutsersus  in  Verbindung  stehon  Da  das  Labyrinth wassfr,  beim 
tiefereu  Eindringen  des  Steigbügels  in  das  rivaie  Fenster,  irgendwohin  aus- 
weidten  nitiH,  wire  ein  aoleher  Abnagdtanal  (VMida  b/mphati«»  ron  Hai  1er 
genannt,  Ehm.  pln/thh  <•  V»  pag.  949J,  eigentlieh  ein  Peatnlat  Cetugno'a 
richtige  Angabe  wurde  in  noucstor  Zeit  bestätigt,  bil  atlf  den  Zasammenbang 
des  serOsen  Sinus  triangularis  mit  dem  Sinus  transvermt,  welcher  verneint  wird. 

Mein  ehemaliger  ProKector,  Marchese  Alfonso  Corti,  hat  das  Vor'li-nist, 
^ne  sehr  sorgfältige  und  genaue  mikroskopische  Untersuchung  Uber  den  Bau 
der  Xomlna  ipfrnU«  orsea  nnd  aumAroRassa,  sowie  der  Nerven  und  OeAiae  der- 
•elben  Toigenommen  an  hal»en,  deren  llbenmiehende  SrgebniHe  in  dem  bei  der 
Literatur  dee  GehOroigaaa  (f.  MO)  angeflikrtea  Werke  lüedeigelegt  wurden,  und 
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«n«ii  qiitweii  einichligigen  Untenudrangaa  ittm  Atugangspnnkto  dienten.  Jene, 
weldie  mehr  Ober  Uesen  GegenetaBd  m  erfelireD  wUnsdieii,  all  ia  einem  l>Iir- 
buebe  ▼on  der  compendiOMn  Form  des  vorliegenden,  fiiglich  angefahrt  werdm 

kann,  rtnd  ohne  At'^il'l^uigTn  auch  grrtsstentheils  unverständlich  wäre,  verweise 
ich  auf  dieses  Werk,  sowie  auf  die  später  erschienenen  Abhandinngen  von  Rei»8- 
ner,  Clandivs,  Böttcher,  Deiters,  KOlliker,  Keichert,  Küdinger, 
Heneen,  Middendorp,  und  die  in  dem  «natomiMlien  Hsndbndbe  von 
W.  Krause  gegebene,  erHchOpfende  und  fassHcho  Zusaminenstollung  allee 
desflen,  was  die  Nou/eit  über  die  Anatomie  des  Labyrinths  gebracht  hat. 

VfTgi'hlii  hf  M'iin  wäre  os,  sich  von  (k'in  Haue  des  knoelionipn  Lnhyriiiths, 
und  von  den  Eigunthiimlichkeiten  seiner  einzelnen  Abtheilutig«ii,  durch  ana- 
tombche  Schriften  und  Abbildungen,  und  seien  sie  die  umständlichsten  und 
genattesten,  einen  Begriff  in  machen.  Um  ^esen  sn  erhalten,  muM  man  «elbit 
Hand  anlegen,  nnd  aidi  in  der  technischen  Bearbeitung  dieaes  so  überraschend 
FchOncn  Bnnes  vprsnrhpn.  An  Schläfeknochen  von  Kiiirlern  winl  maii,  da  die 
hier  pp^'f'bene  praktisclir  Beschreibung^  da«  Aufsuclien  der  Tlu-ile  rrlf  ii  htert, 
zuerst  die  Merkwürdigkeilen  der  TroniDieiliöhlo  ohne  Sciiwierigkeiteu  auttiuden. 
Hieranf  kann  man  sur  Priparation  des  Labyrinths  schreiten,  welche,  wenn  sie 
noch  et»  roh  ansflUlt,  doch  eine  gewisse  flieherheit  der  Yorsteliang  ersengt,  wie 
sie  das  blosse  Memoriren  gelesener  Beschreibungen  nie  geben  kann.  Wer  mein 
Handbuch  der  praktischen  Zerjrlit'donnigskunst  durchblättert,  wird  hoftentlicli 
mit  der  dort  gegebeueu  Instruction  xufriedeu  sein.  —  Die  unter  Sei  1er 's  Au- 
leitang  von  Papas chy  in  Dresden  Terfertigten  colossalen  Darstellungen  des 
GehOroigans  in  Qyps,  die  Wachiarheiten  des  leider  an  frflh  verstorbenen  Künst- 
lers Heinemann  in  Braanaebwelg,  ji  no  von  Dr.  Au7.oux  in  Paris,  die  Dar- 
stellungen von  dem  ehemaligen  akademischen  Wachsbilrlin^r  P  Zeil I er  in 
München,  und  von  Professor  Dursy  iu  Ttibiugeu,  koiatneu  dem  theoretischen 
Studium  trefflich  Statten. 


§.  238.  Häutiges  LabynnUi. 

Ein  zartos  Hilutclum.  Feriosteum  internum,  mit  eiTiom  (in fachen 
PHaRtorcpithcl.  überzieht  die  innoro  OberflHche  aller  Abtheiiungeii  des 
knüchcrucn  Labyrinths,  Ks  sondert  an  seiner  freien  FlUehe  eine 
seröse  Flüs!sic'l<eit  ab,  weiche  die  lulnticren  Silekchcn  des  Labyrinths, 
und  die  liäutif^t-n  HogengÄngo,  als  Pfrili/mphn  s.  Aqiiula  Cotunni  um- 
spült, und  aneh  den  Hohlraum  der  Sehnecke  austVdlt.  Die  häu- 
tigen Säckchen  sind  ghnehtalis  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  ge- 
fWlt,  welche  Endolymphu  hciust.  hic  liegen  im  h'ncessus  hemisphaericns 
und  hemieUipticus  des  Vorhofs,  und  werden  als  Sacculm  sj^hnericv^  und 
elUpticus  unterschieden.  Aus  dem  Sacculus  ellipticuä  gehen  die  drei 
häutigen  Bogengänge,  Cauules  semicircidares  membranacei,  hervor, 
weiche  von  den  kiiüchernen  Kanälen  desselben  Namens  aufgenommen 
werden.  Bis  auf  die  jUngste  Zeit  wmden  beide  Säckeben  für  voll- 
kommen abgeschlossen  gehalten.  Man  bat  jedoch  in  neuester  Zeit 
eine  Verbindung  swisebeii  ibnen  aufgefunden  (Böttcher).  Es  soll 
nimtich  ein  aus  dem  Sooeuk»  tü^iiicu$  hervorgehendes,  sehr  kurzes 
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ROhrolieii,  rieh  mit  eineni  ebensdcheii  aus  dem  Saceuhu  spbaerieiu 
zu  einem  einfaclien  Schlaache  Terbinden,  welcher  in  den  Aquaedudm 
vetli&uU  eindringt,  und  daselbst  blind  endigt  Der  Saceuhu  sphaerieut 
httngt  ganz  entschieden  mit  dem  GmaZw  t,  DuetuB  cooUsom  durch 
den  sogenannten  Cemalü  rwment  zusammen,  und  wird  somit  gleich- 
ffdls  E<ndolympha  enthalten  mttssen. 

Ich  habe  zuerst,  und  zwar  schon  yor  30  Jahreo,  Präparate  öffentlich 
denoiutrirt,  an  welehen  bjoetiotten  der  SnbarachiioidesMiiiDe  dea  Gehirns, 
doreh  dttn  Meatm»  axidiloritu  jntermw,  in  daa  Veitibulimi,  in  die  Cochlea,  nnd  in 

die  Canala  aemicirculare«  ein^eilningcn  waren,  so  das«  ich  die  BehMiptun^  aiu- 

aösprfclicii  niu  Ii  ljer«'«  )itU''  tilli)!*',  die  Perilyuipha  hi  flipson  (^rgfanen,  f>ei  JAquor 
tubarachnoideu».  Nuutiru  Vur^ttcbe  haben  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
coMtatirt 

Die  Gestaltungsmembran  der  häutigen  VorhofsBHckchen  und 
der  hJiutigcn  Rogcnröhron,  bostclit  aus  drei  Schichten,  wovon  die 
üiitsyerste  die  Cliaraktorc  einer  stellenweiftc  pi^entirteu  Bindcfjowebs- 
haut,  die  zweite  jene  einer  stnietiirlosen  Moni})ran  beisitzt,  die  dritte, 
innerste,  eine  cpithelartip:e  Seliielite  eyl  in  drischer  Zeilen  mit  zwi'^rhi  n- 
licp^enden  Spindelzellen  darstellt.  Ks  wurde  zwar  nicht  im  Mciisiehen, 
aber  bei  Fiseben  fieberpestellt,  dnss  die  Priraitivtasem  des  Gehör- 
nerven bis  in  diese  opitbeliale  Seliiehte  der  Silekelien  vordringen.  — 
\  (im  Sacctdus  elliptieus  ^ohen,  wie  gesagt,  die  hüutigen  Bogen- 
gänge aus,  welche  die  kn<ie]ierneu  nicht  ganz  ausfüllen,  weshalb 
noch  Raum  tUr  Perilyrapba  eriibrifyt.  Ihr  Bau  stimmt  mit  jenem 
der  Vorhofssäckchen  Uberein.  Au  einem  ihrer  Schenkel  bilden  sie, 
entsprechend  den  Amjndlen  der  knöchernen  Bogengänge,  eine  Hasehcn- 
formige  Ei'weiterimg  (Ampulla  ynemhranaceu) ,  •welche  die  Avipullu  ossea 
fast  vollständig  ausfUllt.  Die  hüutigen  Bogenröhrclien  cntlialten  Endo- 
lympha.  —  An  jenen  Stellen  der  Säckchen,  welche  den  drei  Ma- 
culae cribrome,  und  der  Pyramit  mMtdi,  somit  den  f^trittsstellen 
der  Faaem  des  Nmvu»  imlihuH  in  die  I^Eckehen  entqiredien,  be- 
merkt man  kreideweisse,  rundliche  Plftttchen,  welche  aua  einer 
Anhftuftmg  mikroskopischer  Kiystalie  Ton  kohlensauren  Kalk  be- 
stehen. Die  Kzystalle  werden  durch  ein  zähes  dement  zu  concav- 
eonvexai  Soheibchen  zusammengehalten.  —  Zottige  Bildung  an  der 
inneren  FlAche  der  hKntigen  Bogengänge,  und  brackenartige  Ver^ 
binduBgen  zwischen  den  Wftnden  des  knOchemen  und  des  httutigen 
liabyrinths,  wurden  von  BQdinger  nadigewiesen. 

Der  GtehOm^  theOit  rieh  im  Ueotot  audäcriuB  mterwu»  in  den 
^srviw  veMuli  und  Nermu  eoeUaoe.  Der  ^srmis  vut&MU  passirt 
durch  die  Löeherchen  der  drei  Ifacutae  m&rofoe,  und  mnss  rieh 
somit  in  so  viele  Filamente  auflösen,  als  LOcherehen  existiien. 
Diese  Filamente  betreten  die  Wand  der  Vorhoftsftokchen,  und 
Jena  der  drei  Ampullen,  ohne  in  die  H<(hle  derselben  einzudringen. 
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uiid  «ich  in  die  lange  Zeit  angeuoiumene  Pulpa  arustica  aufzulöneu. 
Sic  sollen  mit  ent^egcnkoiumcuden  AuslÄufeni  der  oben  crwälmten 
spindelförmigen  Zelhni  in  der  Wand  der  VorhofssUckciiüu  iu  Vor- 
bindunir  treten.  Dcö  Neivun  coddtae  wurde  bereit»  im  vorhergehen- 
den l'iirai^Ta|iljfii  gedacht. 

Jene  Fäden  dos  Nerru»  ventibtUi,  welche  din-ct  zu  d»Mi  Ami)nllon  dor 
häutigen  Canalea  »emieircuiare»  gehen,  drängen  die  äuMuare  Wand  derselbeu  otwo^ 
gegen  ihre  liohlo  hinein,  und  erzeugen  dadurch  äusserlich  eine  Furche,  und 
iiinerlifih  einen  Vonpnmy  von  0,S  Linien  HObe.  80  entoteht  der  Sidew  nnd  dee 
Sqfhm  «mpidtee  ^teifensand,  MüUaif*  Archiv,  1886).  —  In  den  hUuUgen 
BegenrßhrPn  splTis*t  fohlt,  tuif  Ansnalimo  der  AmpuHpn,  jode  ^\mr  von  Non'en, 
obwohl  die  Dicke  der  KOhrenmembrau,  das  Doppelte  von  der  Haut  der  ÖÄck- 
dien  betrfigt. 

Die  Kelkkr^atnlle  in  den  enf  der  inneren  Fliehe  der  VoAefaiielMhen  en^ 
eitiendea  PUUtehen,  rind  eeebiwritige  Pibmen  mit  aeehateiligen  Znepitsnng«- 
pjmmiden.  Sie  kommen  übrigens  auch  frei  in  dor  Endulympha  und  in  dom 
8<»nim,  wf>!rhf>«!  die  Schiu>ckfnh»hle  ausfnllt,  vor.  Bei  ds  ii  Sepion  un!  l'ni  nie- 
deren Wirbelthieren  (Fischen),  werden  diese  Scheibchen  ^ht  hart  und  grows,  und 
bilden  die  sogenannten  Gehßrsteine  oder  Otolithen. 

Ueber  dae  hlntige  Lebycinih  handelt  amlUhrlieh  B&diuger  (MOnchner  akad. 
Bitinngaberichte,  1868,  und  IfonatHchrift  fllr  Ohrenheilknnde,  1867).  —  Die  En* 
digungaweis©  des  TT"«rnerven  im  Labyrinth  beschrieh  3/.  F^eh-uÜze,  in  Mülhr'a 
Arvhiv,  1858,  und  BoUcker,  De  rntione,  qua  nervus  Cochlea«'  tenninatur.  Dorp., 
l&5ti.  —  Für  Fi«che  und  Amphibien  sieb'  die  Aufsätze  von  K  ikhtUUe  und 
A  Bartmann,  in  MOhr'*  Archiv,  1862. 


§.  239.  Innerer  Creliöxgang  und  fallopisclier  Kanal 

Zwei  Kanitle  des  Felöeubeius,  welche  mit  dem  Geliürorgane  in 
nUlierer  Bezielumg  stehen,  müssen  hier  noch  erwähnt  werden:  der 
mnerc  Gehürgang,  und  der  Fallopische  Kanal. 

Der  innere  Gehörprang  beginnt  an  der  hinteren  Fliehe  der 
Fnlsenpyramide,  und  dringt  in  schief  nach  auswart»  gehender  Rich- 
tung 80  weit  in  die  Masse  der.'^elben  <'in,  dass  er  vom  Vestibnlmu 
und  von  der  Basis  der  Schnecke,  nur  durcli  eine  dllnne  Kuochen- 
lamelle  getrennt  bleibt.  Sein  blindsackühnliclieK  Ende  wird  durch 
eine  quer  vorspiiugende  Knoehenleiste  in  eine  ob(  i  '  and  untere 
Grube  getheilt.  Erstere  vertieft  sich  wieder  zu  üwci  kleineren 
Grübchen,  wovon  das  vordere  sich  zum  FallopiKchen  Kanal  ver- 
längert, das  hintere  aber  mehrere  feine  OefiFnungen  besitzt,  welche 
zur  Mactäa  rrtbrom  mjwrior  des  Vestibulum  tiiiiren.  Die  untere 
Grube  entluilt  den,  der  Basis  den  Modiolus  entsprechenden  Tracttu 
BpircUts  foraminuhutuSf  und  hinter  diesem,  einige  kleinere  Oeflfnungen, 
welche  zur  Macula  cribrosa  media  geleiten.  Eine  grössere,  daselbst 
befindHcbe  Oe£fnang,  iührt  zur  Macula  inferior. 
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D«r  iniMre  Qehorgang  entUlt  den  JVcrMw  aeudkm,  den  Ntrvn»  ftekik, 
die  Arieria  audSÜiM  tufarna,  und  dieser  Arterie  eotqneehende  »ehr  feine  Venen, 
Vmae  audiävM  AiteiiMe,  welche  in  den  Sinu$  jwfromw  fi^/briew  oder  bmuitentu 
eimnfinden. 

Der  Fallopische  Kanal  geleiUi  l<'n  siebenten  Hirnnerr 
(Conmu7»icm$  facm)  aus  der  Scbädelhölile  heraus.  Er  läuft,  ron 
seinem  Ursprung  im  inneren  Gchörganp;,  durch  die  Knochenmasse 
des  FelsenbeinB  anfangs  nach  aussen,  dann  über  dem  ovalen  Fenster 
nach  hinten,  und  zuletzt  nach  unten  zum  Foramen  strflo-mastoideum. 
Er  besteht  somit  aus  drei,  unter  Winkeln  zusammengestückelten  Ab- 
schnitten. Die  Winkel  heisscn  Genicula.  Das  erste  Knie  ist  scharf 
geknickt,  fast  rechtwinkehg:  das  zweite  erscheint  mehr  al.<  bo;:ron 
förmige  Krümmunir.  Am  ersten  Knie  zeigt  dor  Faliopische  Kanal, 
die  an  c?or  vorderen  oberen  Fläche  der  Pyramide  bemerkte  Seitcn- 
ÖfFnung  (Hiatus  s.  Apetiiira  »puria  cnna^A*  FnJL),  zu  welcher  der 
Sulcus  petrosug  superßcialis  liiiitiihrt.  Im  Hiatu.s  jniindt  t  dei-  in  der 
Fomda  jiefrosa  entspnng(>n(l(^  in  der  I'auke  über  das  Promonturium 
nur  als  Furche  aufsteige!!  1',  und  unter  dem  Semicanalis  tensorit 
tympnni  zum  Fallopischen  Kanüle  füliiendc  Canaliculw  fffmpamcus. 
Das  zwisehon  dem  ersten  und  zweiten  Knie  Ix  findliche  »Stück  des 
Canalis  FdUopifH',  liegt  zwischen  Feneufm  ovalis  und  Qinalis  ftenn- 
circularis  t':rti})w^.  und  w<"dbt  sieli  in  die  l'aukenli(>hle  baueliiu'-  vor. 
Vom  zweiten  Knie  an  steigt  der  Kanal  hinter  tler  Eminentin  pifin- 
midalis  lu-ralj.  mit  deren  Ilölile  er  durch  eine  ( ^effnung  zusammen- 
hängt. Auch  mit  dem  (\nm/lci(his  vuistoideus  Iiat  die»er  letzte  Ah 
schnitt  des  Fallopisehen  Kanals  eine  Communication.  Bevor  er  ;tm 
Gritfelwarzenlneh  endigt,  schickt  er  den  kurzen  Caiudiadm  ciiotdae 
zur  Paukeuliöhic. 

§.  240.  Literatur  der  gesammten  Sumenlehie, 

1.  Tastorgan» 

J,  Purkinje,  Comment.  de  exam.  physiol.  organi  visus  et  syste- 
matas  cutanei.  YratisL,  1823,  8.  —  G.  Breschst  €t  Rovssel  de  Vam^ms, 
Nouyelles  recherches  sur  la  structure  de  la  peau.  Paris,  1836,  8,  — 
O.  Simon,  Beschreibung  der  nonnalen  Haut,  in  dessen:  Haut- 
krankheiten, durch  anat.  Untersuchungen  erläutert.  Berlin,  1848. 
—  Bärenaprung,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Pathologie  der  mensch- 
lichen Haut.  1848.  —  ITeber  Epidermis,  Rete  Malpighii,  Haare, 
Nägel,  findet  man  alles  Wissensworthe  in  den  Oo weblehren  von 
Tlenlc  und  Ki'dliker,  und  kleinere  Aufsfttae  in  Müller's  Archiv,  von 
Bidder,  G.  Simon,  Kohlramch,  etc.,  t(  rnr  r  von  KöUäur,  Ueber  den 
Bau  der  HaarbAlge  und  Haare,  in  den  Mittheiiungen  der  Zttroher 
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Gesellsclmft,  1H47,  sowie  von  E.  Jieüisner,  Nonniilla  de  lioniinis 
mamiiKilinm<[ne  piiis.  Dür]>nt,  1^53.  Sehr  wichtig  für  das  iStudium 
des  Nabels  ist  Virchofc:  Zur  normalen  und  patholo«;.  Anatomie  der 
Nägel,  in  den  Würzb.  Verl».  1854,  5.  Bd.  lieber  die  Epidermis  der 
IToldhand  handelt  speciell  E,  Oehl,  m  den  Annali  imiversali  di 
jüuedicina,  1857. 

Eine  umfassende  Znsamniensiellun^  eit^cm  r  nnd  fremder  Be- 
obachtnufijen  über  die  Structur  der  ilaut  und  ihnn*  Annexa,  enthält 
Ä'mti.st! 's  Artikel  „Haut"  in  Wa(jner's  Ilandworterbucli  der  Pliyßio- 
lo^rie.  —  Die  an  interessanten  Thatsaelien  reiche  Entwieklunt;»- 
geöchichte  der  Tfaut,  gab  Kölliker  im  2.  Bande  der  ZoitHclaift 
für  wissenschaftliche  Zoologie.  —  üeber  die  glatten  ^luskclfaBcrn 
der  ilaut  siehe:  Eylandt,  De  muscuiis  organicis  in  cute  humana. 
Dorpat,  1850. 

Treffliche  Abbildungen  finden  sich  in:  A.  Scarpa,  Uisquisitiones 
anat.  de  auditu  et  olfactu,  und  dessen  Anuot.  acad.,  Hb.  II.,  de 
organo  olfactus.  Ticini,  1785,  sowie  bei  S.  Th.  Sömmei-rhuj,  Abbil- 
dungen d(;i-  mtmschlichen  Organe  des  Geniehes.  Fi  u  kturt  a.  M., 
1509,  fol.,  und  Arnold,  Organa  seuijuum.  Ilielier  gehört  aiu  h  L.  Löice, 
Beiträge  zur  Anat.  der  Nasen-  und  Mundhfilile,  mit  7  Taf.,  J^erlin.  1878. 

Die  mikroskopischen  Structurverliältnisse  der  Nascnseidciinhaut 
behandeln  ausser  den  oft  citirten  histologischen  Schriften,  noch 
folgende:  C.  Eckhard,  Beiträge  zur  Anat.  und  Physiol.  Giessen,  1.  Bd. 
—  A  Edcer,  in  der  Zeitschrift  fllr  wissensch.  Zoologie,  VIII.  — 
R.  Se^erg,  Disquis.  microsc.  de  textura  membraoae  pituitariae  nasi. 
Dorpat,  1866.  —  Die  Entdeckting  der  Riechzellen  durch  ilf.  SckuUz» 
haben  die  Konatiberichte  der  Berliner  Akademie,  Not.  1856,  ge- 
bracht. —  Neuertea:  Hnyer,  Ueber  die  mikroskop.  VerhAltiiitse  der 
Kaseiucbleinihaut,  in  IU^ert*8  nnd  Du  Boia'Rsymond'»  ArchiT,  1860, 
nnd  L.  Clarke,  Ueber  den  Bau  des  Bulbus  ol&etorius  nnd  der  Oe- 
mchsschleimhant  (bandelt  nur  von  Thieren),  in  der  Zdtschrift  fbr 
wissensch.  Zoologie,  11.  Bd.  —  M,  Schultz»,  Untersnchnngen  ttber 
den  Bau  der  Kasenschleinibaut.  Halle,  18^.  —  K,  Hoffmann,  Meni- 
brana  olfactoria,  etc.  Amsterd.,  1866.  —  L.  Lihoe,  Zur  Anatomie 
der  Nase  nnd  Mundhöhle.  Berlin,  1878. 

III,  iSehoryan, 

Da  die  Entdeckungen  Aber  das  Gewebe  der  AugenbAttte  und 
des  Angenkems  ganz  der  neueren  Anatomie  angeboren,  so  ist  die 
ähere  Literatur  so  ziemlich  entbehrlich  geworden^  und  hat  grOssten- 
theils  nur  historischen  Werth. 
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Ueber  den  pranzenAufirnpfel  handeln:  J.  O.  Zinn,  Descriptio 
anat.  ociiÜ  lunaiuii  ieon.  illustr.  <i<)tting»e,  17:").').  —  S.  Th.  Söm- 
merring,  Abbildungen  des  menschlichen  Au^os.  1  ruukf  a.  M.,  IHOl, 
fol.  —  D.  G.  Sömvierringf  De  oeuloruni  liominiö  niiintaliuiuqiie 
sectione  horizontali.  Cum  IV  tab.  Gott.,  1^18,  f'ol,  —  F.  ArntAd, 
Anüt.  und  physiol.  UnterHUchungen  über  das  Au<,'e  des  Menschen. 
Heidelberg,  1H32,  4.,  und  dessen  Tab.  aiiat.,  Fase.  II.  —  Th.  Ruefe, 
Lehrbuch  der  Ophthalmologie.  Braunschweig,  1845.  —  S.  Pappen- 
Heim,  Die  HpeeioUe  Gewebsichre  des  menscLliehcn  Auges  mit  Kück- 
sichl  aiü'  Entwicklungsgeschichte  und  Augenpraxis.  Berlin,  1842. 
—  E.  Brücke,  Anat.  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels. 
Berlin,  1847.  Die  Abbildungen  sind  in  der  DarstcDung  der  Form 
des  Bulbus,  der  Dicke  der  Membranen,  der  Insertionsstcllen  der 
Augenmuskeln,  der  Auhei^ung  der  Iris,  der  Form  der  Ciliarfort- 
sfttze  und  der  Linw,  unrichtig.  —  W,  BowmaUf  Lecturee  on  the 
partB  concemed  in  the  Operations  of  tbe  Eje.  London,  1849.  — 
A.  HawMvtr,  Das  Auge.  Leipzig,  1852.  —  J,  «.  GttUak,  Beiträge 
sur  Anat  des  Auges.  Leipzig,  1880.  —  In  iconographtsclier  £Bn- 
siebt  bieten  AntMa  Organa  sensnumy  das  Beste  Uber  das  Auge  und 
die  llbriigen  Sinnesorgane.  —  At^t  Horizontaler  Durchadmitt  des 
meoscblicben  Auges.  Wien,  1875,  entspriebt  voUkonunen  dem  Be- 
dttrfiusse  des  Sebfllers.  —  Die  Entwicklungsgescbicbte  des  Auges 
von  A*  V,  Ammon,  Berlin,  1858,  entbttlt  den  Scblflssel  sur  Erklärung 
der  angeborenen  Formfebler  des  Sehorgans. 

Augenlider,  Bindehaut,  und  Thränenwerkzeuge. 

IL  Mmhom,  De  vasis  palpebrarum  novis.  Helmstadü,  1666.  — 
J,  Tk,  BotmaM&r,  Partium  extemarum  oeuli,  inprimis  oiganornm 
lacTymalium  descriptio.  Lipriae,  1797.  —  Oitwün,  Ueber  die  Aus- 
fUhrangsgViige  der  TbrBnaidrUse,  im  Ärobiv  gdndr.  de  mMecine. 
Paris^  1843.  —  H»  Bdnhard,  Dm,  de  riarum  lacrymalinm  In  bonüne 
oeterisque  animalibus  anatomia  et  pbysiologia.  Lipsiae,  1840.  — 
R.  Mayer,  Ueber  den  Bau  der  Thränenorgane.  Freibuig,  1869.  — 
Arlt,  Ueber  den  Thränenschlauch,  im  Archiv  fUr  Ophthalmologie, 
1.  Bd.,  2.  Abthl.  —  W.  Mam,  Ueber  eigenthUmliche  Drlisen  am  Cor- 
nealnmde.  Zeitschrift  fUr  rat.  Med.,  5.  Bd.  —  AmM,  Die  Binde- 
haut der  Hornhaut.  Heidelberg,  1860. 

Hornhaut  und  Sclerotica. 

Bochdalek,  lieber  die  Kerven  der  Sclerotien,  in  der  Prager 
Vicrteljahrsschrift,  1849.  —  Ueber  Lamina  ftisca,  Orhieulua  dlia- 
ri9,  etc.,  in  derselben  Zeitschrift,  1850.  —  Aufsätze  Uber  die  Nerven 
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der  Cornea  von  KölUker  und  Hahn,  in  den  Mittheilungen  der  Zürcher 
Gesellschaft,  1848  und  1850.  —  Fr.  DornhUlth,  Vcher  den  Bau  der 
Corn<  :i,  in  der  Zeitschrift  filr  wissensjcli.  Medicin,  1855,  und  Fort- 
setzung I>>56.  —  W.  Hi<<!<,  Heiträp:e  zur  Histologie,  der  Cornea. 
Basel,  1850.  —  /I.  Winiher,  Zur  (  Icwebslehre  der  Hornhaut.  Archiv 
für  path.  Anat.,  UK  Bd.  —  H.  HoWhxln',  De  corneae  et  sclcroticae 
conjunctione.  Vrati.sl.,  1856.  —  Th.  iMiigham,  Ucbor  das  Gewebe  der 
Cornea.  Zeitschrift  für  rat  Mrd  ,  XU.  Bd.  —  W,  Hmdoch,  im  Archiv 
für  Augen-  und  Ohrenheilkunde,  7.  Bd. 

Choroidea,  Iris  und  Pigment. 

Leiihonst'k,  Di«ä».  de  iride.  Budae,  1S41.  —  Cloquel,  Mem. 
bur  la  menil)rane  pupillaire  et  mv  la  i'ormation  du  petit  cercle  de 
l  irib.  Parlsy  1818.  —  C  Krmtm  in  MecksV»  Archiv,  1832,  und  in 
Müller's  Archiv%  1837,  Ja]ir*\^})ericht.  —  Bruch,  Untersuchungen 
zur  Kenntnis«  des  körnigen  Biirmcnts.  Zürich.  1844.  —  H.  Müller 
und  F.  Arlt,  im  Archiv  flir  OphtluduK^lo^^ie  (I.,  III.  Bd.)  über  den 
MmcidiiH  ciliariti.  —  II.  Müller,  Glatte  Muskehi  und  Nervengeflechte 
der  Choroidea.  Würzb.  Verhandl.,  1859.  —  \V.  Krause,  Ganglien- 
zellen im  Orbiculus  ciliaris,  in  dessen  anatom.  Untersuchungen. 
Ilaunovcr,  1861.  —  Th.  Leber,  Ueber  die  Bhitgefasse  des  mcusch- 
lichen  Auges,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akademie,  24.  Bd. 
—  A.  Grünhagen,  Irismuskulatur.  Archiv  für  mikrosk.  Auiilumie, 
1873.  —  F.  Merkd,  Die  Irismuskulatur.  Berlin,  1873.  —  J.  Michelf 
Histol.  iStructur  des  irisstroma.  Erlangen,  187Ö. 

K.etzhaut. 

Die  Literatur  über  den  Bau  der  Netshant  wltcbst  so  loaaaen- 
bafty  dsM  sie  kaum  mebr  m  bewältigen  üt.  Wer  sieh  von  ibr  ange- 
sogen &idet,  mag  da«  Wicbtigste  aus  folgenden  Abhandlungen  ent- 
nebmen:  A,  Hemumer,  Ueber  die  Netabaut,  etc.,  in  MsSkr^B  Archiv, 
1840  und  1843.  —  Bumw,  Ueber  den  Bau  der  MaaUa  ktUa,  ebenda, 
1840.  —  R  Paeim,  Sulla  teetura  intima  deUa  retina.  Nuovi  annali 
di  Bologna  (enthält  gewaltige  mikroskopische  Beobacbtungsfehler, 
s.  B.  eine  Schichte  grauer  Nerven&sem  und  schlingenformige  Um^ 
beugungen).  —  H.  iMUr,  Zur  Histologie  der  Ketahant.  Zeitschrift 
filr  wissensch.  Zoologie,  1851.  Weitere  Mittheilnngen  im  3.  und 
4.  Bande  der  Verhandlungen  der  ph7s.'med.  OeseUsehaft  au  WUr»- 
buig,  und  im  VUI.  Bande  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie. 
— -  A»  Qnti,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Retina.  MitU«r^$  Archiv, 
1860.  —  A,  Hatmomr,  Zur  Anat.  und  Physiol.  der  Retina,  in  der 
Zeitschrift  fUr  wissensch.  Zodogie,  5.  Bd.,  1.  Heft,  und  JOkOOmt,  in 
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den  Verhandlungen  der  Würzburger  phys.-med.  Gesellscbaft,  3.  Bd. 

—  Ritter,  im  Archiv  für  Ophthalmologie,  \'.  Bd.  —  M.  Schultze, 
De  retinae  .suiuiurn  penitiori,  Bontüie.  lJ<o9,  und  deinen  Autsatz: 
Zur  Kuimtnijiii  des  gelben  Fleckes  uini  dei-  I-orea  centralis  des 
Menschen,  im  Archiv  für  Anat.  und  Phjüiul.,  ls6\.  —  W.  Kniuxe. 
Retina.stiibelien.  Zeitschrift  f\ir  rat.  Med.,  XI.  Bd.  —  H.  Mwjnu^, 
Die  (Tefiisse  der  Netzhaut.  Leipzig,  1873.  —  Costcr,  De  retinae 
struetura.  Berel.,  1871.  —  F.  Boll,  Zur  Anat.  und  Physiol.  der 
Retina,  im  Archiv  fTir  Anat.  und  Phymol..  1877.  —  F.  Merkel,  Die 
menschliehe  Retina,  iu  den  Monatsbliitteni  für  Augenheilkunde, 
1877.  —  Fr.  Salzer,  Uel)er  die  Anzahl  der  Sehnervenfasem  und 
der  Retinazapfen,  in  den  »^lizungsberichtcn  der  kais.  Akad..  1880. 
Sehr  klare  Ucber»ielit  des  heutigen  Zu.stande.s  d(;r  Netzhautanatomie. 

—  Zahlreiche  hieher  gehörige  histologische  Beobaclituiigeii  von 
W.  Kühne,  enthalten  die  Berichte  au»  dem  phjsiol.  Institut  in 
Heidelberg,  1.  und  2.  Bd. 

Glaskörper  und  Linse. 

K  Br^tke,  Ueber  den  inneren  Bau  des  Glaskörpers,  in  Muütif^» 
ArchiTy  1843.  —  Meyw  Akren«,  Bemerkungen  über  die  Structur  der 
Linse,  in  M^lUr'f  Archiy,  1838.  —  A,  Hannofm',  in  ÜfitOsr*«  Archiv, 
1845.  — -  W,  Wtnwk,  Mikroskop.  Untennichimgen  Uber  die  Wasaer* 
haut  nnd  das  Linsensyatem,  in  Amnum*a  Zettaehr.,  TV,  und  V.  Bd. 

—  Bowman,  Observations  on  the  Stmcture  of  the  \^treon8 
Humour,  In  Dubl.  Quart.  Joum.,  Aug.  (gegen  BrUM$  Angaben  eon- 
■eentriscber  Membranen).  —  Vtre^fw,  Notiz  Uber  den  QlaskOrper, 
Archiv  für  pathol.  Anat.,  IV.  Bd.,  und  C  0.  Wober,  Ueber  den  Bau 
des  Glaskörpers,  ebenda,  XVL  und  XIX.  Bd.  —  K,  Bäier,  Histo- 
logie  der  Linse,  im  Arcb.  für  Ophthabnologie,  23.  Bd.  —  J,  Hienle, 
Zur  Anatomie  der  Xrystalllinse.  G<Ott.,  1878.  Die  ttbenrasehenden 
Entdeckungen  von  Schwalbe,  Wddeyer,  Key  und  Rettius  ttber  die 
Lymphrftume  und  Lymphwege  im  Auge  finden  sich  im  kunen 
Ausaug  in  W,  KrauM^e  anatom.  Handbuch,  1.  Bd. 

Ueber  die  Zergliedenmg  des  Auges  handelt:  A.  JT  HmßMteih, 
Bericht  Von  der  königlich  anatomischen  Anstalt  su  WUnsburg,  mit 
einer  Beschreibung  des  menschlichen  Auges  und  Anleitong  sur 
Zergliedemng  desselben.  Wflraburg,  1810,  und  mein  Handbuch  der 
prakt.  Zergliederongsknnst.  Wien,  1860.  —  Eine  sehr  gelehrte  ge- 
schichtliche Forschung  verdanken  wir  H,  Mtignut:  Anatomie  des 
Auges  bei  den  Ghriechen  und  Bömem.  Leipsig,  1878. 

iK.  Gehörorgan, 

Ueber  das  Gehörorgan  sind  auch  die  Alteren  Schriften  von 
VaUaha  (1704),  VimtBteM  (1714),  Owss&o^  (17&4)»  noch  immer 
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brauchbar.  Dw  B(-'s(lircibuni;i;n  der  bcitU-n  fr>.tereu  gehen  selbst  in 
die  Subtilitäteii  ein;  nur  bind  die  Abbildungen  roh  und  mangcUiatt. 

Hauptwerke  bleiben  fiii*  alle  Zeit:  A.  Scnrpa,  Disqnisitiones 
anat.  de  anditu  et  olfaetu.  Ticini,  17S*1,  1792,  t'ui.,  und  Sörnnitn  intfs 
Abbildunireii  des  mensflilielicn  (Jeliürorgau.s.  Frankfuii;  a.  M.,  ISddj 
fol.,  empti'lil^  11  sich  durch  die  Sehöiiheit  und  Oorrecthcit  der  Tai'cln. 
—  Th.  Buchanan,  Physiological  Ulustnitiuub  ü1"  thu  Organ  of  Hearing. 
London,  1828.  Au8züj?c  davon  in  Meckd's  Archiv,  1<S28.  —  G.  Brcscltet, 
Kec  herehes  anat.  et  ph^äsiol.  anr  Torgane  de  ronic,  etc.  Parin,  1S8(;.  4., 
und  llifiilf  Vergleichende  anat.  Untersuchungen  über  Ans  inncie 
(und  mittlere)  Gehörorgan  des  Menschen  und  der  Sfiugethiere.  Prag, 
lb45,  mit  9  Kupfertafeln,  fol.  —  Rüdingtr,  Atla>  des  menschlichen 
Gehörorgans  (photographisch).  München,  1875,  complet,  —  J);i^« 
Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde  von  Trölfsch,  5.  Auflage,  entliält 
liüehst  schätzcnsvverthc  anatomische  Schilderungen.  —  Kein  Sinnes- 
organ hat  eine  eingehendere,  alle  Classen  der  Wii  belthiere  iimiiitisendc 
Bearbeitung  gefunden,  wie  das  Gehörorgan  durch  G,  Retziu«.  Form 
und  Inhalt  machen  das  betreffende  Werk  (Gehörorgan  der  Wirbel- 
thiere.  Stockholm,  1881),  zu  einem  Prachtwerk ^  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes.  Fische  und  Amphibien,  mit  S6  unyergleicblich  schönen 
Tafeloy  bereits  erschienen. 

Einzelne  Theile  des  Gehörorgans: 

Aeusseres  Ohr^  Trommelfell,  Paukenhöhle  und  Gehör- 
knöchelchen. 

A,  Hannover,  De  cartilaginibus,  miisculis  et  nervis  auris  ext. 
Hafh.y  1839,  4.  (grosstentheils  vergleichend).  —  Jung,  Vom  äusseren 
Ohre,  und  seinen  Muskeln  beim  Menschen,  in  den  Verhandlungen 
d^  naturforschend^  Qesellschaft  in  Base!,  1849.  —  H,  J.  Shre^^mdl, 
On  the  Structure  of  the  Membrana  Tympani,  in  Lond.  Med.  Qazette, 
April,  1832.  —  J,  ToytAw,  On  structure  of  the  Membrana  Tympani, 
in  den  PhO.  Transaet,  1851,  p.  L  —  v.  Tr&kieh,  Beitrage  zur  Aan^ 
tomie  des  Trommelfells,  in  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie, 
9.  Bd.,  und  dessen  Anatomie  des  Ohres,  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  Flraads,  Wllnsburg,  1861.  —  GtrUttik,  Mikroskop.  Studien.  Erlan- 
gen, 1858.  —  F,  lUdenumn,  Varietäten  des  Steigbügels,  in  Meckel'» 
Archiv,  5.  Bd.  —  K  J.  SknqnuU,  On  the  Structure  oi  the  Incns. 
Lond.  Med,  Gaai.,  June,  1833.  (Sylvisches  KnOcbelchen.)  —  F,  W.  Ch«- 
«aUisr,  On  the  Ligaments  of  the  Human  Osstcula  Auditus,  in  Med. 
Chir.  Transact.,  1825.  —  Ueber  Morphologie  der  Gehörknöchelchen 
der  Sftugethiere  handelt  erschöpfend,  und  mit  vortrefflichen  Ab- 
bildungen, Alban  H.  O,  Doran,  in  den  Transactions  of  the  Linnean 
Society,  2.  Seiies,  ZooL,  vol.  I.  —  E.  Hoffenback,  Disquisitio  circa 
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musculoB  «um  int.  l»om.  Basil.,  1833.  —  W.  Gntber,  Der  i^tuken- 
knochen  im  BuU.  de  I'Acad.  Imp.  de  St.-PcHersb.,  1858,  t.  17, 
no.  21.  —  Jof.  Gruber,  Aiuit.-phy8iol.  Studien  Uber  da«  Trommel- 
fell. Wien,  1867.  —  G.  Brmmer,  Aimt.  und  Histol.  des  mittleren 
Ohres.  Leipzig,  1870.  —  N,  Rudinger,  Beiträge  zur  Histologie  des 
mittlereii  Ohrea.  Manchen,  1873.  —  E.  Mach  und  J.  Kessel,  Topo- 
gruphie  und  Mechanik  des  Mittelohres.  Wiener  akad.  Sitzuiiirs- 
berichte»  1874.  —  Zuckerkandl,  Anatomie  der  Tuba  Eustachü.  Monats- 
schrift fUr  Ohrenheilkunde,  1874.  —  8.  Moos,  BlutgeiUsse  des 
Trommelfells.  Wiesbaden,  1877. 

Labyrinth. 

D,  Colmid,  De  aquaeductibus  anris  hom.  Kap.,  1761.  — 
J»  G*  Zin»,  Obsenrationes  anat.  de  vasis  subtilioribns  oculi  et  coch* 
leae  auris  int.  Oott,  1753.  —  Bruynone,  Obsenrations  anatomiques 
et  physiologiqaes  sur  le  labyiinthe  de  l'oreUle,  in  den  M^oires  de 
Torin,  1805  und  1808.  —  iabe$,  Sur  quelques  parties  de  TeraUe 
interne,  in  Ma^enUe,  Journal  de  physiologie  exp^rimentalc,  vol.  II. 

—  J,  H.  Mg,  Anatomische  Beobachtungen  ttber  den  Bau  der 
Schnecke.  Pmg,  1821.  —  C%.  Fr»  Meekä,  De  labyrinthi  auris  con- 
tentis.  »Argent.,  1777.  —  Beiuner,  De  auris  intemae  fennatione. 
Dorpat,  1851.  —  CörH,  Recherches  sur  l'organe  de  TouTe.  Zeit» 
Schrift  filr  wiascnsch.  Zoologie,  III.  Bd.  —  A.  KsSUktir,  Ueber  die 
letatc  Endigung  des  iVertnw  coc&2eas,  und  die  Function  der  Schnecke. 
WUrzburg,  1854.  —  Beümer,  Zur  Kenntniss  der  Schnecke,  in 
MtlUr*$  Archiv,  1854.  —  M.  CUxadim,  Ueber  den  Bau  der  häutigen 
SpiraUeiste,  in  der  Zeitschrift  filr  wissensch.  Zoologie,  VIL  Bd.  — 
A,  Bitttdur,  Entwicklung  und  Bau  des  GehOriabyrinths.  Dresden, 
1869.  —  W,  MUdendorp,  Het  Tlieaig  Slakkenhuis.  Groningen,  1867. 

—  0.  IhU$n,  Beitrüge  sur  Kenntniss  der  Zorn.  jpKr.,  in  der  Zeit- 
schrift fiir  wissensch.  Zoologie,  10.  Bd.,  1.  Heft.  —  KsUiktr,  Der 
embryonale  Schneckenkanal.  Wttrzb.  Verhandl.,  1861.  —  VoUoUni, 
Die  Zerlegung  und  Untersuchung  des  Gehörorgans  an  der  Leiche. 
Breslau,  1862,  und  dessen  Aufeats  aber  das  häutige  Labyrinth,  in 
Vwdmtfi  Archiv^  28.  Bd.  —  B,  Bddurt,  Zur  feineren  Anatomie 
der  Gehörschnecke.  Berlin,  1864,  imd  in  dessen  Archiv,  1871.  — 
V.  Hemen,  Zur  Morphologie  der  Schnecke,  Zeitschrift  fUr  wissen- 
schaftliche Zoologie,  Xni.  Bd.  —  «/.  QüUstmn,  Ueber  den  feineren 
Bau  der  Gehörschnecke.  Bonn,  1871.  —  C.  Ilasse,  Vergl.  Morpho- 
logie und  Histologie  des  häutigen  Labyrinths.  Leipzig,  187S.  — 
C.  Utz,  Histologie  der  häutigen  Bogengänge.  München,  IS?:').  — 
A*  ButtcJier,  Aquaeductus  Testibuli,  etc.,  im  Archiv  für  Ohrenheil- 
kunde, XI.  Bd. 
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A.  Eingeweidelehre. 

§.  241.  Begriff  und  Emtheilimg  der  Eingeweidelelire. 

Die  Eingeweidelehre,  Splanchnahgia  (9%kir(yyw,  Eingeweide), 
im  engeren  Sinne  des  Worte»,  befasst  i^k-h  mit  dem  Studium  jener 
zu»ammeugesützten  Organe,  du  ich  welche  theils  der  materielle  Ver- 
kehr des  OrganiBmufi  mit  der  Ausaenwelt  unterhalten,  thcils  jene 
Stoffe  bereitet  werden,  welche  entweder  zur  Erhaltung  des  Indi- 
virtnums,  oder  sur  Fortpflanzung  seiner  Speeles  verwendet  werden. 
.Jedes  Organ,  welches  an  der  Ausführung  dieser  Verrichtungen  An- 
theil  hat,  ist  ein  Eingeweide  (VUeut), 

Da  di«  Vucera  im  LuMren  d«r  KOrperhVhlen  utit«rg«bnwlit  dnd,  wurden 

«16  Hiwh  Inlettina  genannt,  von  itüiu,  während  man  heutzutnnfi^  unter  InteMiM 
nur  >li<'  Haiu  hniripcweido  vorsteht.  Im  AU<!fMit.scliQu  bedeutet  Weid  dftS  Inner6| 
woher  die  Worto  Eiugcweid  und  Ausweiden  stammen. 

Eine  Gruppe  von  Eingeweiden,  welche  asur  Rcalisirung  eines 
gemeinsamen  physiologischen  Zweckes  zusammenwirken,  bildet  einen 
Apparat  oder  ein  System,  dessen  Name  von  der  Wirkung  ge- 
nommen wird,  welche  es  hervorbringt,  wie  Verdauungssystem, 
Respirationssystem,  Harn-  und  Geschlechtssystem. 

Die  Alten  unterschieden  edle  und  unedle  ESngeweide.  Edle 
Eingeweide  waren  ihnen  Jone,  welche  ne  von  den  Opferthieren  am 
heihgen  Feuer  zu  rösten  und  dann  zu  verzehren  pflegten.  Aus  ihnen 
deuteten  die  Hanispices  den  Willen  der  Götter.  Sie  waren:  Herz, 
Lunge,  Leber,  Milz  und  Niere  (was  wnr  parenchymatöse  Eingeweide 
nennen),  und  wurden  allgemein  als  Exta  bezeichnet,  —  woher  exti- 
spicium.  Unedel  waren  alle  schlauchartigen  Eingeweide,  welche 
nicht  gegessen  wurden,  wie  Magen,  Darm,  Hamhlase  und  Uterus. 

Dm  Wort  ciscera  wurde  für  edle  und  QllSdle  Eingreweidc  znsAmmon  ge- 
braucht, welche  Plinius  auch  als  Inlrrnnrn  bnnanntt^  woher  das  franx^sisch« 
entrcMUM.  Die  Grietdien  nannten  die  Eingeweide  hxi^*  {jvxf*  va  evt«(  iivai,  qtutd 
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iHmu  «tte>  Hut),  welchw  Ansdrook  aber  ipiter  nur  auf  dw  G«dlnn  bezogen  wurde, 
und  lieh  in  exeiUerare,  ausweiden,  in  Metenlerinm,  Gekröse,  EvfrrUls,  Ge- 
dlrnieiitsandang,  Lia^bvria,  Baachfluss,  und  DjfttnUria,  Ruhr,  erhalteu  hat. 


1.  Verdauungssystem. 
§.  242.  Begriff  und  SüLtheilung  das  Teidauungssystems. 

DaB  VerdAuuttgssyBtem  bfldet  einen,  Tom  Munde  bis  snm 
After  y  dturch  alle  LeibeshOhlen  verlanfenden  Schlauch  (CanaUM  a. 
Tubu8  digeatoriu»  «.  tdanentariuB)  von  wechselnde  Weite,  welcher  die 
AiufÜhrttngsgfinge  einiger  drüsiger  Kebengebilde  aufimnmt.  Die  V er^ 
riehtang  desselben,  wdche  nur  an  seinem  An&nge  und  Ende  der 
Willkür  unterliegt,  sielt  dahin,  ans  den  genossenen  Nabnmgsmitteln 
jene  Stoffe  auszuziehen,  welche  im  Stande  sind,  die  Verluste  zu 
ersetzen,  die  der  Organismus  durch  Ausscheidung  seiner  ver- 
brauchten und  zum  Leben  ferner  unverwendbaren  Materien,  fort- 
während erleidet.  Die  Tlioilriien,  aus  welchen  der  thierische  Leib 
bcäteht,  sind  während  des  Lebens  nicht  auf  ein  ruhiges  Nebenein- 
andersein angewicf^en.  Sie  befinden  mch  vielmehr  in  einem  fort- 
dauernden Wechsel,  durch  welchen  die  illteren  aus  ihren  Verbin- 
dungen treten,  und  neue  an  ihre  Stelle  kommen,  um  wieder  and^^ 
Platz  zu  machen.  Dieser  StofTumtausch,  in  welchem  das  Haupt- 
merkmal des  thierischen  und  pflanzlichen  Lebens  liegt,  und  welcher, 
wie  man  sagt,  die  Pflanze  im  Thiere  vorstellt,  kann  nur  dann  eine 
Zeit  lang  ohne  Verzehnmg  und  Aufreibung  des  Organismus  dauern, 
wenn  der  Zuwachs  dem  Verluste  gh  icliartir;:  und  proportioiiirt  ist, 
—  Die  Stoffe,  aus  welchen  der  thierische  Leib  sich  ernährt,  linden 
sich  als  solche  in  der  pflanzlichen  und  thierischen  Nahrung  vor.  Es 
handelt  sich  nur  darum,  sie  aus  dieser  auszuziehen,  und  rein  von 
Jeder  anderen  Zugabo  darzustellen.  Diesen  Act  hat  die  Natur  den 
Verdauungsorganen  anvertraut.  Er  wird  auf  chemische,  leider  noch 
nicht  ganz  genau  bekannte  Weise  dm"chgefiihrt.  Wie  der  Chemiker, 
wenn  er  einen  reinen  Stoff  aus  einem  zusammengesetzten  Körper 
darzustellen  hätte,  diesen  in  kleine  Stücke  zerschneidet  oder  zu 
Pulver  zermalmt,  mit  Fltissi<i;keiten  digerirt,  mit  Säuren  behandelt, 
von  einem  Oefilsse  in  ein  andercf«  pesst,  um  neue  Reaceiitien  an- 
zuwenden, und  den  Rückstand,  weicher  ihn  nicht  mehr  interessirt, 
we^'sehlittet,  8o  besteht  der  Verd;vunn;rs;iet  der  Form  naeh  in  einer 
Reihe  ähnlicher  Verrichtun^^en,  welche  als  Kauen,  Kinspeiehcln, 
Scblinj^en,  Magen-  und  Darm  Verdauung,  und  endlich  Koth 
entleerung  auf  einander  folgen.  Der  ganze  Complcx  der  \'  v 
dauuugöwcrkzcuge  kann  somit  in  folgende  Abtheilungen  gebracht 
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wefden:  1.  Mundhöhle  mit  Zähnen  nnd  SpeicheldrQäen,  2.  Schling- 
organe, als  Rachen-  und  Speisertfhrey  3.  eigentliche  Verdauungs- 
organe: Magcn^  Dünn-  und  Dickdarm,  sammt  ihren  drUsigcn  Nehen- 
Organen:  Leber,  Bauchspeicheldrüse,  Milx,  und  endlich  4.  Aus- 
leerungsorgan: Mastdarm. 

§.  243.  MiindlioMe. 

Der  Verdaunngskanal  beginnt  mit  einer,  am  unteren  Theile 
des  Qesichtsschädels  awischen  den  Kiefern  liegenden  Höhle  — 
Mundhöhle,  Gamm  om  —  in  welcher  die  Speisen  eine  Vorberei- 
tung fhr  die  Magenverdauung,  durch  das  Kauen,  Magiieatio,  und 
Einspeicheln,  huaUoath,  erleiden,  d.  i.  auf  mechanische  Weise 
j^er  Änderung  ihrer  Cohtfsion  untensogen  werden,  wdche  sie  taug- 
lich macht,  verschlungen  zu  werden. 

Bei  geschlossenen  Kiefern,  aerfiült  die  Mundhöhle  durch  die 
ISiihne  in  eine  Tordere  kleine  Abtheilung  (VeMuhm  tni»),  und 
in  eine  hintere  grössere  —  die  eigentliche  Mundhöhle.  Beide 
AbtheOungen  stehen  rechts  und  links  durch  eine  »wischen  dem 
lotsten  Backensahn  und  dem  vorderen  Bande  des  Kronenfortsatses 
des  Unterkiefers  offen  bleibende  LUcke  in  Verbindung.  Bei  ge- 
senktem Unterkiefer  fiiessen  sie  in  ein  grosses  Cavnm  zusammen, 
welches  seitwärts  durch  die  Backen,  oben  durch  den  harten  Gaumen, 
und  unten  durch  die  vom  Unterkiefer  zum  Zungenbein  gehende 
Muskulatur  begrenzt  wird,  vom  und  hinten  aber  offen  ist.  Die 
vordere  Oeffhung  ist  die,  von  den  zwei  wagrechten,  gewulsteten, 
mit  Empfindlichkeit  und  Tastvermögen  begabton  Lippen,  Dihut, 
begrenzte  Mundspalte  (Mma  orh,  an  deren  Saume  das 

äussere  Integpimcnt  mit  der  Selileimhaut  des  Verdauungsorgans  in 
Verbindung  tritt.  Beide  Lippen  {y&ku^  von  x^-''  /  vocem 
«ffvndant)  werden  durch  eine  von  ihrer  inneren  Fläche  senkrecht 
sich  erhebende  Schleimhautfah«  '  Frtnuflum  lahii  superioris  et  »»- 
ferioris),  an  das  hinter  ihnen  beündlichc  Zahnfleisch  geheftet,  und 
besitzen,  wegen  ihrer  nothwondig^  Mitwirkung  beim  Kauen,  Spre- 
chen, Saugen,  Blasen,  Pleiten,  «  fc,  einen  so  hohen  Grad  von  Be- 
weglichkeit, dasB  die  Mundspalte  die  verschiedensten  Formen  an- 
nohraen  kann.  ,,Lahia  perpetuo  hiantia  ttultitiae  Signum  suni,*'  sagt 
Eis  holz.  In  der  Mitte  der  Oberlippe  befindet  sich  ein,  gegen  die 
Nasenscheidewand  sich  erstreckendes  Grübchen,  Philtrum  genannt, 
„quia  amoris  illecchra  in  eo  contimtur**,  nach  Spigelius;  deshalb 
heissen  auch  die  Liebestrttnke  PkUtra. 

Der  Schleimhautubereug  der  Lippen  setzt  sich  auf  die  innere 
Fläche  der  Backen  fort,  wo  er,  dem  zweiten  oberen  Backenzahn 
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gegenüber,  in  die  Mündung  des  AusfUhrungsganges  der  Ohrspeicbel- 
drttae  eindringt.  Von  den  Backen  und  Lippen  schlagt  eich  die 
ScUeimbaut  zur  vorderen  Fläche  der  Alveolarfortstttse  der  Kiefer 
um,  scUiesst  als  Zahnfleisch  die  Httlse  der  Zähne  ein,  und  gelangt 
zwischen  je  zwei  Zähnen,  aus  der  vorderen  Mundhöhle  in  die  hintere. 
In  der  hinteren  Mundhöhle  Oberkleidet  sie  den  Boden  und  das  Bach 
derselben:  den  harten  Gaumen.  Vom  Boden  erhebt  sie  sich  falten* 
förmig,  um  das  Zungenbändchen  (Frenuhm  Ungttae),  welches 
vorzugsweise  aus  elastischen  Fasern  b<»teht,  zu  Oberziehen,  und 
sofort  die  ganze  freie  Oberfläche  dieses  Oigans  einzuhüllen.  Rechte 
und  links  vom  Zungenbändchen,  dringt  sie  in  die  Mündungen  der 
Ausfbhningsgänge  der  Unterkiefer-  und  Untorzungen>Sp^cheIdrOse 
ein.  Am  harten  Gaumen  verdickt  sie  sich  ansehnlidi,  hängt  durch 
sehr  derbes  Bindegewebe  mit  der  Boinhaut  des  knOchemen  Gaumens 
innig  zusammen  und  bildet^  bevor  sie  durch  die  hintere  Oeffiiung 
der  Mundhöhle  in  die  Rachenhöhlc  Ubergeht,  ^ne  vom  hinteren 
Rande  des  harten  Gaumens,  schief  nach  unten  und  hinten  g^en 
die  Zungenbasts  herabhängende  Falte  —  den  weichen  Gaumen, 
FiUatum  moUe,  s.  mohäß,  s.  penduhm. 

Die  Aua  Biad«f«webft-  und  djutiaeb«!!  Fassrn  bertebende  SeUeimliatit  der 

Muiulhi^hlo  hiwitzt  oin  f^iiMcIiichtetes  PflaHterepithcI.  Die  Zellen  der  ol>fr>t<>n 
S<?iiclite  diese»  Epiflx-ls.  shul  r.ii  PlHttclipii  nh^reflaclit,  wälircud  die  tieferen 
ruiidlicb  cckiff,  und  die  tiefsten  cy  Ii  ndrisch  po.italtot  eind,  und  auf  dor  Sfhl«»itn- 
hautoberflücho  senkrecht  aufstellen.  —  Die  MuudliOhlcaschleimbant  fülirt,  ausser 
den  stellenweise  evftretenden  Papillen,  eine  Ansabl  von  DrflMn  (ScUeinidrOMn), 
welche  man  allgemein  fDr  adnSs  hSIt,  wogegen  einige  Auren  tabnlSsen  Bau  lier- 
voffieben,  mit  kolbenfdrm^n  Enden.  Sie  fahren  prismatischeK  Epithel.  Man 
unterscheidet  «ie,  nnch  dem  Ort  ihrrs  Vorkommens,  als  GJnmhilaf:  lahifdes,  hif  - 
calcM,  ptüatinae  und  linfintdea.  Ihre  Grösse  und  Zahl  variirt  an  verschiedenen 
Stellen  der  Mundiiclileimluiut,  uud  ist  an  der  vorderen  FlSche  de«  weichen  Gau- 
men« am  ansehnlichsten,  wo  sie  eine  eontinnirliche,  anderthalb  Linien  didce 
I>rQsensohich(e  bilden,  welche  neh  such  auf  den  harten  Gaumen,  aber  mit  nach 
vorn  abnehmender  Dicke  fortsetzt.  Die  Glandulae  lingualt»  lagern  theil»  längrs 
des  Zunp'niratidr>s,  fliPÜs  .im  hintersten  Bezirk  de«  Zunpenrückens.  Eine  Hnippe 
von  8chleinidrüsrhen,  welche  einwärts  vom  läuteren  Dackenzahn  liegt,  und  dio 
Mnudsehleimhaut  etwas  hOgelig  aufwi'Ubt,  wurde  von  Heule  als  GUmiiAitt  «loIiBf^ 
benannt.  —  In  den  einfachen  oder  susamroeugesetsteu  Papillen  der  Mnnd- 
sehleimhnut  fehlen  die  Tastkörperchen,  dagegen  endigen  ihre  doppelt  eontou- 
rirten  Nervenfasern  mit  kolbigen  Endanschwellungen. 


244.  Weicker  Gaumen,  Isthmus  faucium,  und  Mandeln. 

l)er  wficlic  <5  .iMiinn,  nucli  (iainiiiii.>rir<^l  :^xoiinnnt.  crseheint 
zunächst  nls  oinc  lu  wr- liehe  (»ronzwand  zwiselu'n  der  Muml  und 
Rachcnliölilc.  wclrlu'  :\])cr  niclit  vertical  herabhängt,  sondern  .^-i-lncf 
nach  liintcn  und  unten  gerichtet  ist.  £r  zeigt  uns  eine  vordere  und 
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hintere  Fläche,  einen  oberen,  am  hinteren  Rande  des  harten  Gau- 
mens befestigten,  und  einen  unteren  freien  Rand,  welcher  nicht  bis 
zur  Zunge  hcrabreicht,  und  in  seiner  Mitte  einen  stumpl  kegel« 
förmigen  Anhang  trägt,  —  das  Zäpfdicn,  OMa  (Diminiiti7  Ton 
uoa,  wie  das  griechische  ota^puAi^  von  crao'^,  Traube.  Die  alten  Namen 
des  Zftpfcbens  ak  GutguM»  und  Gargareon,  erinnern  an  gurgeln). 
Was  man  Umda  dufiex  zu  nennen  pflegt^  ist  kein  doppeltes, 
sondern  eiQ  gespaltenes  Zttpfcfam. 

Durch  das  Zftpfchen  wird  der  untere  Rand  des  weichen  Gau- 
mens in  £wei  seittiche  bogenförmige  Httlften  getheilt.  Jede  dieser 
Hftlften  theih  sich  wieder  in  zwei,  nach  vor^  und  rttckwirts  von 
einander  diveigirende  Schenkel,  welche  Gaumenbogen,  Arau  fO' 
laüni,  heissen.  Der  vordere  geht  zum  Seitenrande  der  Zunge  als 
Ganmensungenbogen,  Areiu  pakUo-^Uutm.  Der  hintere  setzt 
sich  in  die  Schleimhaut  der  Raehenhöhle  for^  als  Gaumen  ra eben- 
bogen,  Arcus  pakUo-pharyngem,  Beide  Schenkel  kehren  ihren  con- 
caven  oder  freien  Rand,  der  Axe  der  Mundhöhle  zu.  Zwischen 
beiden  Schenkeln  einer  Seite,  bleibt  ein  nach  oben  spitziger,  drei- 
eckiger Raum  ttbrig,  in  welchem  ein  Aggregat  von  Balgdrttsen  liegt 
—  die  Mandel,  TowiUa  s.  Amygdala.  Die  Manddn  liegen  also  ein- 
ander gegenüber,  was  ihr  alter  griechischer  Name  ävTciSc^  wieder- 
giebt,  woher  die  AnHadUU,  Halsentzttndung,  stammt.  Die  Mandel 
ragt  über  die  inneren  Ränder  der  Gaumenbogen  hervor,  und  kann 
deshalb  von  der  Mundhöhle  her  gesehtti  worden.  —  Zwischen  dem 
unteren  Rande  des  weichen  Gaumens,  dem  Zungengrunde,  und  den 
beiden  Mandeln,  befindet  sich  eine  Oeffhung,  welche  aus  der  Mund- 
höhle in  die  Rachenhöhle  führt,  und  deshalb  Racheneingang  oder 
Rachen  enge  (Isäunm  faneiuM),  auch  Schlund,  von  dem  alt- 
deutschen Mddindm,  d.  i.  schlingen^  benannt  wird. 

hthmua  Vit  Laudcuge,  also  fodtes  Land.  Eine  Oefiuuug,  wie  der  KmcIiüii- 
ein^aag,  sott  aber  nicht  dea  Mamen  eine«  iMten  KSrpen  ftthrea.  Deshalb  wäre 
JFV«tom  «H*  weit  bemer,  ab  IMbuw  fmieium,  denn  fVelvm  iit  ÜMfMige»  aneb 

StrOmnup,  und  |Mmt  gilt  für  eine  Oeflnung,  durch  welche  alles  GenosiMJne  g^ht. 
—  Da»  Wort  Faur  wird  nlo  im  yomt'nnfhm.i  shufularis  probranclif,  sondern  iminor 
im  Plural.  Warum  hat  nun  die  einfache  i.>eÜ'uuug  des  i^chluudc«,  einea  Nanten 
im  Ploral:  Fatteewt  In  jeden  rOmiachen  PaUu»  fltbiten  dunUs  Gänge,  durch 
welche  mir  die  Selaven  dm  Hanie»  verkehrten ,  aus  dem  eigentlichen  Wohn- 
simnier,  Atrivm,  in  da»  innere  Poristyl.  Es  waren  ihrer  immer  zwei,  je  einer 
an  der  Seite  de«  Tahlinnm  (Gemach,  wo  dir  F.nmtlie'tip.'ipiere,  lahulae,  aun)ewahrt 
%v»ird*MO.  Sif  fnlirtou  den  Natricn  Faucai,  welche  Benennung  von  Celsus 
(Li/i.  I\\  Cup.  Ij  auf  den  einfachiii  nieuschlichon  Scbluud  übertragen  wurde. 

Die  Mandeln  sind  Conglomerate  einer  sehr  vcräuilerliclicn 
Anzahl  von  Balp:drttBen  (§.  00).  Diese  Balgdrüeen  sind  aber  sehr 
oft  nur  tmdeutlich  von  einander  isolirt,  un^i  vorschmelzcn  vielmehr 
zu  einer  mehr  weniger  continuiilichen  Öchicht  von  lymphoider 
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(conglobirter)  Drttseiuubstaiis.  Jede  Balgdrlise  der  Mandel  «teilt 
eine  mehrfach  aiusgebnchtete  und  mit  der  Mundhöhle  durch  eine 
relatiT  kleine  Oeflfnung  communicirende  Tasche  dar.  Diese  Tasche 
wird  an  ihrer  Innenflftche  von  einer  Fortsotsung  der  Mundschleim- 
haut imd  des  Epithels  derselben  auHgekleidet  Gewöhnlich  münden 
auch  adnOse  Schleimdrüsen  in  die  Höhle  der  Tasche,  welche  deshalb 
immer  mehr  weniger  Schleim  enthttlt.  Die  Wand  der  BalgdrOsen 
wird  von  einem  reticulHren,  an  den  Knotenpunkten  kemhültigen 
Bindegewebe  gebOdet,  in  dessen  Maschen  eine  reiche  Menge  Ton 
Lympbkörperchen  lagert  Eben  die  Gegenwart  dieser  Bälge,  deren  Yer*  • 
wandtschaft  mit  den  Älveoli  der  Lymphdrüsen  nicht  verkannt  werden 
kann,  reiht  die  Mandel  in  die  Sippe  der  sc^enannten  BalgdrUsen. 

Die  dem  li^ua  faudum  zugewendete  Fläche  der  Mandeln, 
läset  fttnfzehn  bis  zwanzig  Oeifnimgen  erkennen,  durch  welche  die 
BalgdrOsen  ihren  Inhalt,  während  des  Durchpassirens  des  Bissens 
durch  den  IsthmuB  fohren  lassen,  und  diew  enge  Passage  schlflpiHg 
machen*  Diese  Oeflnungen  erinnern  an  die  Grttbchen  und  Tupfoln 
auf  der  Schale  eines  Pfirsichkemes  (Amygdalis)  —  inde  nomen. 

So  l.'ui^'^o  die  zu-  iitui  nbtührencleu  Lympligenisso  ilor  liälge  iu  dea  Man- 
deln nicht  nachgowietwa  werden«  fUblou  wir  uns  nicht  berechtigt,  sie  für  pert- 
pberUehe  lormphdrOaen  m  halten.  (M&n  eehe  hierflber  §.  58.)  Ein  tiniHUMQ- 
derer  Ort  für  Lymphdrüsen  wire  lamm  sn  finden  gewesen,  «le  ^e  SntMlMui  der 
dicken  Bälge  eine«  SoerotionsorganSt  was  (1<k  Ii  ili<>  ^Taiidel  iinbeiweifelbar  lat, 
da  niaii  «lurch  Fingerilrmk  f»in  Qnar>tuni  silili  iiiii;;-i  n  Sturt'''s  ans  ihr  lipraus- 
presson  kann.  Sftlcli<-n  Si  lilcim  lässt  dii'  Mandel  auch  talirrn,  \vi>nn  sie  durch 
den  verschluiigeiiüu  lÜHseu  gedrückt  wird,  welcher  eben  dadurch  eine  schlüpfrige 
Umliflllung  erhalt,  wodurch  die  Passage  durch  den  engen  htkmtu  faueban  fSr 
ihn  erleichtert  wird. 

Die  Handeln  ediwellen  bei  Entattndnngen  so  bedentend  an,  daas  sie  den 
IsthmiU,  und  den,  hinter  dum  iKthnius  lii^genden  Bezirk  der  Rachonh^hlo 

ftusfillleii,  tind  Erstickungsgefahr  bedinfrcri  {Angina  totnillaru).  Ein©  bleibende 
Vergrttssernng  dori*elben  verursacht  beschwerliches  Schlingen,  genirt  die  Sprache, 
veranlasst  selbst  Schwerhörigkeit  wegen  der  Nähe  der  Kacheninüuduug  der  Ohr- 
trompete, und  erfordert  ihre  Ausrottung  mit  dem  Nesaer.  Bei  alten  Individuen, 
welche  oftmala  an  Entzflndnngen  der  Mandeln  mit  partieller  Yereiterang  deraelben 
gelitten  haben,  findet  man  sie  geschriimpfl,  und  theilweise  oder  vollkommen 
geschwritidnii.  Die  Oeffuuntrfn  an  ihrer  Oherttächr*  ;<iTKl  zu  «oichten  Orii'irlipn 
geworden,  oiiae  drüsige«  Parencbym.  —  In  altdeutschen  Schriften  werden  die  Man- 
deln als  Knoden  erwXhnt,  welchen  Namen  almr  auch  die  beiden  M«iUoli  am 
Sprunggelenk  fQhrten. 

Um  eine  belehrende  Anschauung  vom  Mkmni»  fimeimn  au  erhalten,  bereite 
man  sieh  /-wei  Durchschnitte  eines  Schädel».  Der  eine  gehe  senkrecht  durch 
beide  Augenhöhlen  bis  in  «Ii--  >(undhf»hle,  und  biMe  Unterkiefer  und  Ztmcff  un- 
beHlhrt.  M.m  bekommt  ■lun  li  iim  oiitp  freie  Ansicht  des  weicbf'ii  Ci.'iuniens.  seiner 
Schenkel  und  der  Mandeln,  von  vorn  lier.  Der  andere,  ebenfalls  senkrechte,  aber 
mit  der  Kaaenacheidewand  parallele,  Iheile  die  Mundhtfhie  in  awei  aeitliche  HXUlen. 
Er  giebt  die  Ansieht  dea  weichen  Gaumena,  sdner  Bogen,  und  seiner  Beaiebungea 
aor  Mund»  und  RaehenhShle  im  Aufiriss. 
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§.  24Ö.  Die  Muskeln  des  weicixeu  Graumens. 

Der  weiche  Gaumen  wird  durch  Mubkein  bewegt,  welche  ent- 
weder ganz,  oder  nur  mit  ihren  Enden,  zwischen  seinen  beiden 
Sehleimhautblllttern  liegen,  ihn  heben,  senken,  oder  in  der  (^uere 
spannen,  und  dadurch  die  Weite  und  GcsUilt  den  Isthmus  faucium 
verändern.  Sic  kr»iincii  am  bersten  nur  von  hintenher  präparirt 
werden.  Man  hat  die  Wirbelsftulo  abzutragen,  den  Rachensack  zu 
öffnen,  und  findet  sie  leicht  nach  Entfernung  de«»  hinteren  Blattes 
der  Schleimhaut  des  weichen  Guimieuu  bis  zur  Eustachischen  Trom- 
pete hinauf. 

Kur  Ein  Gaimicnmuskcl  ist  scheinbar  unpaar^  die  übrigen 
paarig. 

Der  unpaure  Azyrfos  uviihie  gelit  von  der  Sputa  palatina  (hin- 
terer Nasenstachel)  zum  Zäpfchuu  herab.  Kr  besteht  immer  uub 
zwei  ganz  gleichen,  bis  zur  innigsten  Bertllirung  genäherten  Hälften, 
und  iest  öuiuit  eigentlich  kein  Musmdua  azijgus,  d.  h.  ohne  Gespann. 

Der  I^evator  veli  palatini ».  Petro-salpingo-staphjlinm  (von  ■reetpa, 
l'^lscn,  ciXztv^,  Trompete,  crofuXi^,  Zäpfchen),  entspringt  mit  einer 
rundlichen  Sehne,  vor  dem  carotischen  Kanal  an  der  unteren  Felsen- 
beinflilche,  sowie  auch  von  dem  Knorpel  der  Eustachischen  Ohr- 
trompete, und  verwebt  seine  Fasern  im  weichen  Gaumen  theils  mit 
den  Fasern  des  Az^go-s^  theils  fliessen  sie,  in  einem  nach  abwärts 
convexcn  Bogen,  mit  jenen  dos  gleichnamigen  Muskels  der  anderen 
Seite  zusammen. 

Der  Temor  veli  palatini,  s.  drcrnnflexus,  s.  Spheno-saljnngo-staphy' 
linu»,  liegt  als  ein  platter  und  dünner  Muskel,  an  der  ttusseren  Seite 
des  vorigen,  zwischen  ihm  und  dem  Pterygcidetu  iniemug.  Er  ent- 
steht an  der  ^ma  €mgulari8  des  Keilbeins,  sendet  einige  Fasern 
zur  knorpeligen  Ohrtrompete^  zieht,  sich  mftssig  verschmächtigend, 
▼ertical  nach  abwärts,  nnd  rerwandelt  sich  in  der  Nftbe  des  Hamvr 
hu  ftenfgoideius  in  dne  breite  Sehne,  welche  sieh  um  diesen  Haken 
nach  innen  herumschlägt,  um  im  weichen  Gaumen  aossustrahlen, 
wo  sie  sich  theils  am  hinteren  Rande  des  Palatum  dunm  anheftet^ 
theils  mit  der  Sehne  des  gegenständigen  Tensor  verschmelzend,  eine 
Aponeurose  erzeugt,  welche  als  die  eigentliche  Grundlage  des  weichen 
Gaumens  angesehen  werden  mag>  Der  Mnskel  bildet  somit  einen 
Winkel,  dessen  Spitze  an  dem  Haken  des  Flttgellbrtsatses  liegt 
(Schleimbentel). 

Dor  ZusatnmeDhaDg  dos  Levator  und  Tensor  veli  pedatini  mit  der  kuur- 
jwligeo  Ohrtrompete,  verleiht  diesen  Hnskelu  such  einen  nnverkranharoQ  %ii(-> 
fliUB  anf  die  Erweiterang  dieses  Kanals. 


Digitized  by  Gopgle 


66b 


Der  Muteuhu  palalo-glomi«  und  palato-pharyngeus  liegen  in  den 
gleiclmaniigen  Schenkeln  des  weichen  Gaumens  eingeschlossen.  — 
Alle  GaumenmuBkel  sind  kürzer  als  ihre  ^griechischen  Kamen. 

l)er  «chwacho  Pnlftfo  filositus  führt  .mich  den  Namen  Cotutricior  Ufhiai  faitciuwt, 
weil  or  unter  der  vordoron  driiseiireichen  .*5cbleimhautplattQ  des  woichvii  Gaumens, 
in  jenen  der  anderen  Seite  bog;enfömiif  (nach  oben  oonvex)  übergeht,  somit  den 
weieben  Gaamen  mederneht,  and  den  eoneavea  Sand  des  Arau  palajo-gUmtu 
nach  einwärts  vonpringen  nudit,  wodurck  der  /«tittmiur  fattekm  voa  obea  und 
viin  den  Seiten  verengert  wird.  —  Der  Palato-phari/ngem,  bei  Weitem  starker  als 
der  l\dat<h;i}onitiiit ,  liänjjt  mit  i\<^t  Apnnotirosn  dos  Tenmr  palnii  zusammen,  auf 
welcher  auch  die  Fasern  der  beiderseitigen  l'aUiio-pharipfjei  bogeofi>riiiip  in  ein- 
ander übergreifen.  Im  Arai»  pdlato-phari/n>jetu  herabsteigend,  befeüti^t  or  sich 
theils  am  hinteren  Rande  des  Sehildknorpeb,  theib  Terlieit  er  eich  in  der  hiatereo 
Pharjnxwand,  deren  Längenmu.^kelfaMcm  er  vurzug8wei»o  Stt  liefeni  aeheint.  Ein 
befried!;.M  ndps  rr;i|i.'irat  des  /^rt/fl/o-//*". v >/*  \\\u\  rdlntK-phnrifn'jfus  niid  ihror  Bogen 
im  weil  iit'u  (i.uiiiii'i],  ist  eine  »ehr  scliwii  riLri'  Auljj^abo  der  Muskelpriiparation. 

LüMit  man  am  Lebenden,  dessen  Hals  untersucht  werden  suU,  bei  geöffnetem 
Mande  eine  tiefe  Inqpiiatiea  aiaehea,  oder  dea  Voeal  «  aaaqireclien»  so  eiliebt 
rieb  der  weiehe  Oanmen,  der  bthmns  wird  gritoer,  nnd  man  Itann  dnrdi  ihn 
hindurch,  ^nan  gromen  Tbeil  der  hinteren  Kachcnwand  übersehen.  Llilt  man. 
SchUnpbinvejrunjroii  mnchon,  welche  ohnedies  häiifiL'  ttnwillkttrlich  eintraten,  wenn 
wall  mit  der  Mun<lä|>atel  den  Zungcngrnnd  uach  abwärt.s  drückt,  so  siebt  man, 
wie  rieh  die  concaveu  Ränder  der  Gaumenschonkel  gerade  strecken,  and  sich 
(uamentlicb  jene  der  vorderen)  so  weit  nlhenif  daai  irar  eiae  kleiae  Spalte 
swiaehen  ihnen  frei  bleibt,  welche  dnieh  das  herabhängende  2«ftpfchen  verlegt 
wird.  Durch  diese  Spalte  muss  <lor  zu  verschlingende  Bissen  durch ;,'oy<rosst 
werden.  Auch  beim  Singen  hoher  Töne,  nimmt  der  Istlimiu  die  Gestalt  einer 
ttuukrechten  Spalte  au. 

Reich  an  interessanten  Eigebniuen  Ober  die  feinere  Anatomie  dee  weichen 
Ganmens  und  aeiaer  Muakalatar,  ist  iZtttt^rV  Schrift:  Zur  Morphologie  dea 
Gaumenaegela,  etc.  Stuttgart,  1879. 

§.  246.  Zähne.  Structoi  derselben. 

Die  Zähne,  Dentee,  bilden  »ammt  den  Kiefern  die  passiTen 
Kauwerkseuge.  Sic  cip^nen  sich  durch  ihre  Härte  sowohl,  wie  durch 
ihre  Form,  welche  Meisaeln,  Keilen,  oder  Stampfen  gleicht,  zu 
mechftoischen  ZertrUmmerungsmitteln  der  ISuhrung.  Grosse  Zähne 
konunen  mit  weiten  Mundspalten^  starken  Kiefern,  und  kräftigen 
Beissmuskcln  vor. 

Jeder  Zahn  ragt  mit  einer  nackten  Krone  in  die  ^[undhöhlc 
frei  hinein.  Auf  die  Krone  folgt  der  vom  Zahnfleisch  umschlossene 
Hals.  Der  in  die  Lücken  des  Alveolarfortsatzcs,  wie;  der  Nagol 
in  die  Wand  eingetriehcne,  konische ,  und  mit  einem  Periost  ver- 
sehene Endzapfen  des  Zahnes,  hcisst  Wurzel. 

Hals  und  Krone  schlicisscn  zusammen  eine  Höhle  ein.  welche 
mittcbt  eines  feinen,  durch  die  ganze  Länge  der  Wurzel  vcrlaulcndeu 
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Kanal»,  an  der  Spitze  der  letzteren  uusmündet  (Canalls  radicis). 
In  dieser  Höble  liefet  die  Pulpa  denlU  (Zalmkeini,  richtiger  Zahn- 
kern), ein  weicher,  aus  undeutlich  faserigem,  kcmfÜhrendcm  Binde- 
gewebe zusammengesetzter  Köi-per,  zu  welchem  OefUsse  und  Nerven 
durch  den  Wurzelkanal  eindringen.  Eine  mcbrfaehe  Schiebt  kern- 
haltiger Zeilen  Überzieht  die  Oberfläche  des  ZahnkeimeB.  Wir  ei^ 
kennen  in  der  Pulpa  des  Zahnes,  einen  Ueberrest  der  embryonischen 
Zabnpapille,  welche  das  Modell  darstellte,  um  welches  sich  die 
harte  Hasse  des  ZahnkCrpers  bildete.  Der  Kerrenreicbtbum  der 
Pulpa  ist  ein  wahrhaft  aberrasebender.  Er  erldHrt  die  hohe  Empfind- 
lichkeit dieses  Organs,  welches,  wie  der  Zabnschmers  Jedem  von 
uns  gelehrt  bat,  trots  s^er  Kleinheit,  den  Sits  eines  untrüglichen 
Xicidens  abgiebt,  iür  welches  es  nur  Ein  radicales  Heilmittel  giebt 
—  das  AiMsiehen  des  Zahnes. 

Man  unterscheidet  an  jedem  Zahn  drei  Substanzen: 

1.  Der  Schmelz,  auch  Glasur,  oder  Email  genannt  (Subttan- 
Ha  adanumUna  ».  Encauston  dentit),  bildet  die  ftussere,  sehr  harte 
und  feste  Rinde  der  Krone,  welche  an  der  Kaufiäche  des  Zahnes 
am  dicksten  ist,  sich  gegen  den  Hals  zu  Tcrdttnnt,  und  mit  scharf 
gezeichnetem  Rande  plötzlich  aufhört.  Er  deckt  somit  den  freien, 
in  die  Mundhohle  hineinragenden  Theil  des  Zahnes,  wie  eine  dicht 
aufntzende  Kappe.  —  Der  Schmelz  reprttsentirt  die  härteste  Sub- 
stanz,  welche  im  thieiischen  Haushalt  erzeugt  wird.  Die  Zahnärzte, 
welche  das  Abfeilen  des  Schmelzes  oft  genug  vorzunehmen  haben, 
klagen  darüber,  dass  die  besten  englischen  Feilen  in  kurzer  Zeit 
sich  an  ihm  stumpf  reiben.  Er  .besteht  aus  prismatischen,  etwas 
geschlftngelten,  ttusserst  feinen  und  soliden  Fasern  (Scbmelz&sm), 
welche  der  BruchflJIche  der  Krone  Seidenglanz  geben.  Sie  li^en 
so  dicht  zusammen,  dass  sich  duie  Zwischensuhstanz  nicht  nach- 
weisen IXsst.  —  Eine  structuriose,  d.  i.  nicht  gefaserte,  sehr  dUnne 
Schichte,  deckt  die  freie  Oberfläche  des  Schmelzes.  Diese  ist  das 
sehr  unpassend  sogenannte  Schmelzoberhäntchen.  Zähne,  bei 
welchen  das  Email  eine  longitudinale  Streifung  oder  Furchung  zeigt, 
sind  als  Riffzähne  bekannt. 

Der  SduneU  ▼«rdankt  nine  HXrte  denselben  Kallcsalten,  welche  wir  in 
der  KnOGhenmlMtuts  kennen  gelernt  beben  <§.  77).  Dae  VerblltnUs  dieeer  Selse 
zum  orgenischen  Bestand  theil  dei  Scfamelses  ist  aber  wie  lOt  l^im  ansgewacbaenen 

Knochen  nur  3  oder  4:  7. 

2.  Das  Zahnbein  oder  Dentin  (Ehvar  s.  Subttantia  propria 
dt'nf(s),  bildet  den  IvJhjxü-  des  Z.ilmes,  und  umschlicsst  zunächst 
die  Zahnhöhle  und  den  Wurzelkanal.  Eh  besteht  aus  feinsten  ROhr- 
eben,  und  einer ^  diese  unter  einander  verbindenden,  structnrlosen, 
sehr  harten  Grundniasse  oder  Kittsubstanz.  Dieec  Orundiuasse  ent* 
hält  dieselben  Kalksalze,  welche  den  erdigen  BestandtheU  der 
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Knocben  bilden,  —  daher  der  Name  Zahnbein.  —  Die  Robrehen 
deB  Zahnbeins  beginnen  mit  offenen  Mttndungen  in  der  Zahnhöhle 
nnd  im  WnrzeUcanal.  Sie  sind  sanft  weUenförmig  gebogen,  nach 
Welcher  koiksieherai-tig  gewanden,  und  gegen  die  OberflSche  zn 
vielfach  gabelförmig  getheüt  Ihre  Richtung,  welche  man  lange  ab 
radiär  gegen  die  Oberfläche  des  Schmelzes  beseichnete,  ist  in  der 
That  eine  sehr  verschiedene,  so  dsss  es  an  wahren  Erenztingen 
derselben  kommt,  und  an  Schliffen  des  Zahnbeins,  eine  Anzahl 
Rohrchen  in  der  Längenansichty  «ne  andere  im  Querschnitt  sidi 
prBsentirt,  wodurch  mitunter  sehr  regelmässige  Zeichnungen  gegeben 
werden.  Die  zahlreichen  Aeste  der  Rffhrchen  anastomosiren  theila 
noch  im  Zahnbeine  mit  benachbarten,  theils  dringen  sie  in  den 
Schmelz  ein,  wo  sie  blind  endigen,  oder  sie  münden  in  die  zwischen 
Zahnbdn  und  Cement  befindlichen  Interglobularräume  ein,  von 
wdchen  später.  Sichergestellt  ist  es,  dass  viele  von  ihnen  in  die 
gleich  zu  erwähnende  Rinde  der  Zahnwurzel  (Cement)  ttberlreten, 
und  sich  mit'  den  Aestchen  der  daselbst  befindlichen  KnoohenkOr- 
perchen  verbinden.  Man  dachte  sich,  dass  diese  Röhrchen  des 
Zahnbeins  eine,  zur  Emähning  des  Zahnes  dienende  Mtlssigkeit, 
den  Zahnsaft,  enthalten,  welcher  aus  den  Blntge&ssen  der  Zahn- 
pulpa  stammt.  Tomes  zeigte  jedoch,  dass  sie  weiche,  durchsichtige^ 
und  sehr  feine  Fasern  einschliessen,  in  welchen  er  Ausläufer  jener 
Zellen  erkannte,  mit  welchen  die  Oberfläche  des  Zahnkeims  aber- 
z(^n  ist  (Oden toblasten)«  Zwischen  diesen  Fasern,  und  den 
Rtfhrchen  des  Zahnbeins,  in  welchen  sie  liegen,  befindet  sich  aller* 
dings  ein  Minimum  von  EmährangsflOsngkeit  —  Behandlung  des 
Zahnbdns  mit  verdünnter  Salzsäure  löst,  wie  am  Knochen,  die 
erdigen  Bestandtlieile  desselben  auf,  und  hinterlässt  einen,  dem 
Knochenknorpel  ähnlichen  Rückstand,  den  Zahnknorpel. 

Da  dem  Gesagten  zufolge  die  Stnicttir  rlos  Zahnbeins  eine  rOhrige  ist,  ao 
erscheint  der  Nutic  Z,"ihiil>  c  i  n  mv\\t  pliicklii  li  gewählt.  Beine  (Knochen)  bt'sifzon 
ja  keinen  rührigeu  Bau.  —  Jouur  Theil  di'r«  /.nlinUpin«!,  wplrhcr  di*'  llilhle  <l««s 
Zahnes  zuuächttt  umschliesst,  Vi»st  uns  rundliclie  Vuniprüuge  erkennen,  welche 
den  Ton  Csermak  entdeckten  Zahnbeinkugeln  «ngehSren.  Die  Zahnbein» 
kngeln  eteben  mit  der  Ablagenuiff  ▼oo  Kalkialaen  in  der  snflnglieh  weichen 
Btthstans  des  Zahnes  in  nächster  Besiehnng.  Dieae  Ablagerung  orfo1>;t  nilmlich 
in  Form  rundlirhnr  Massen,  svi'lche  zwar  immpr  mflir  in»i1  mehr  mit  riii.indpr 
susammenfliossen ,  aber  (ivuiioch  nicht  so  vollständig,  iLiss  nicht  unverkalkte 
Theile  der  ursprünglichen  weichen  Zahnnuuwe  awiachen  ihnen  zorOckblieben, 
weiche  dann  beim  Trocknen  dce  Zahnes,  dnreh  ESnacbnunpfen  aehwindeo,  so 
daw  an  ibrer  Stelle  Lttefcen  eracheinen,  welche  Interglobntarrännie  genannt 
werden. 

3.  Die  Wiirzelrinde  (üruBta  ostoides  radieis),  gewöluilit'h 
Cement  ^onnnnt,  findet  sich  nur  an  der  Oberfläche  der  Wurzeln 
der  bleibenden  Zuhne.  An  den  Milchsähnen  fclilt  sie.  Sie  besitzt 
nebst  dem  concentrisch-blätterigen  Bau,  auch  die  mikroskopischen 
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Elemente  der  Knochen:  die  ^lüller'srljcn  Knochenkürpercben, 
jedoch  unregelmässiger  gestaltet,  iind  nur  mit  spärliclicn  Aestchen. 
Die  Beinhant  der  Alveoli  der  Kiefer  ist  zn<;loitli  die  Reinlmiit  der 
Zahnwiu'zel  (PeriodonHum).  Sie  häii<;t  an  die  Zalmwurzel  nui  locker 
an,  und  besitzt  einen  grösacrcn  Reichthuni  an  Nerven,  als  ir<r(!n(l  ein 
anderes  Periost.  —  Als  Grenzlinie  zwischen  Zahnbein  und  Wurzel- 
rinde, wird  an  feinen  Längenschnitten  des  Zahnes,  ein  bei  dureh- 
gehendem  Lichte  dunkler  Streifen  gesehen,  in  welchem  sehr  grosse 
Enoclienkdrperchen  liegen,  deren  Aestchen  sich  mit  jenen  der 
Wurzelrinde  verbinden,  und  ganz  bestimmt  auch  mit  den  Röhrchen 
des  Zahnbeins  communiciren.  An  der  Spitsse  der  Zahnwurzel  setzt 
sich  die  Rinde  noeb  etwas  Uber  die  Spitie  des  Zahnbeins  fort,  und 
bildet  dadurch  allein  den  Anfang  des  Zahnkanals. 

Aus  dor  7.ah1  reichen  LitoTAtor  über  den  Bau  der  ZfthaOf  hebe  ich  nur 

folgende  Ail)eiteii  In'r.-uis: 

Kruckenberf/,  Beitrag  zur  Lehre  vom  Köhrensystem  dar  Zähne  und  Knochen, 
in  Jl&fferV  ArebiT,  1849.  —  Ckermak,  Zeitsebrift  fUr  wiMenaehnftliebe  Zoologie, 
1880.  ^  J7.  WdOeer,  Zeitsefarift  fOr  »t  Med.,  N.  F.,  Vm.  Bd.  —  Vmt$  (Zahn- 

fasom),  Phil.  Traiisact.,  1846,  P.  II.  —  Ueber  Bau  und  Entwicklung  der  Zähne, 
//.  Tffrz,  im  Arcliiv  fiir  pathol.  Anat.,  37.  Bd.  —  Die»  Arbeiten  von  Bt>U  und  Ifofil 
im  Archiv  für  inikro.sk.  Anat.,  IHOfj  und  18ü8,  und  jene  von  Pflii/tr  und  MühL- 
riüer  in  der  Viertt  Ijahriwchrift  für  Zahnheilkunde,  18G7  und  18G8.  —  J.  KoU- 
«UMHi,  Entwieklung  der  Milcli-  und  Bmtssihne.  Leipzig,  1889.  —  IFAUey«**« 
Entwicklung  der  Zfthne.  Daneig,  1864,  enthlUt  ein«  vollstKadIge  Lltenrtnr  Uber 
Bm  und  Entwicklung  der  Zähne.  —  L.  JfoUätuler ,  Die  Anatomie  der  Zähne, 
lifrlin,  lfs77.  --  Hauptwerk  für  vergleichende  Anatomie  der  Zähne,  ist  die  pracbt» 
volle  Udontograpbie  von  Ii.  Owen,  2  Bände.  London,  1840  — 1Ö4&. 

§.  247.  f  omen  der  Zahne, 

Die  Zahl  der  bleibenden  Zähne  beträgt  zweiunddreissig.  Jeder 
Kiefer  trägt  sechzehn.  Sie  werden  in  die  vier  Schneide«;  zwei  Eck'^ 
vier  Backen-  und  sechs  Mahlzühne  eingetheilt. 

Die  vier  Schneidea&hne  (DmU»  tnciftut,  TO|Atlq)  haben  meiaeel- 
artig  zng^oschärfte  Kronen,  mit  vorderer  convexer  und  hinterar  con- 
caver  Fläche.  Der  Ifals  und  die  einfache  konische  Wurzel  erscheinen 
an  den  Schneidezähnen  des  Unterkiefers  seitlich  oomprimirt,  an 
jenen  des  Oberkiefers  inrhr  rundlich.  Die  b<'i(l(  n  inneren  Scbneide- 
zidine  Bind  im  Oberkiefer  stttrker,  und  haben  breitere  Kronen  als 
die  inBseren. 

Da  die  SehneideadÜine  desOberkiefen  beim  Lachen  entblOMt  werden,  hieesM 

sie  lioi  den  Griechen  yeXss^voi,  von  Y^Xaco,  lachen.  Im  Martial  finden  wir 
aber  Oehwnu»  LaehgrUbchon  dor  Wang«,  welches  auch  als  UptbiUeut 
Ymeri»  bei  älteren  Auatonieu  erwähnt  wird. 
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i  147.  VunNB  im  akut. 


Die  zwei  Eckztthne  (Dentet  avgularet, 
86vT6<),  anf  jeder  Seite  einer ,  haben  koniseh  zugespitzte  Kronen, 
nnd  an  der  hinteren  Seite  der  Krone  zwei  mttssig  vertiefte  Facetten. 
Ihre  starken,  einfachen,  zapfenfömugen  Worselni  zeichnen  sich  an 
den  Eckzähnen  des  Oberkiefers,  welche  Augenzfthne  genannt 
werden,  durch  ihre  Länge  aus. 

Den  Namen  Eokslhne  ▼«rdlenen  diese  SSKhne  beim  Mensehen  nteht.  Er 

wnrdo  von  den  Sjiugcthierkißfern  entlehnt,  in  welchen  die  Zahnbogfen  keine  para- 
bolim  lii-  Curvc  (Lirstdlen,  wie  im  Meiwchen,  nondern  die  R<'I1ii>  der  Schneidezähne 
mit  jener  der  Mahlziihno  einen  Winkel  bildet.  Der  an  d«r  Spitze  (Eck)  (1i*»«es 
Winkels  stehende,  lange  und  starke  Reisszahu,  wird  deshalb  Eckzahn  genannt. 
Er  flUlt  bei  den  yeiaiendefl  Thieren  (Oarfdoora)  durch  «eine  Linge  nnd  Stirke 
auf,  daher  seine  Benennung  ab  Hnndsiahn.  Au  besten  würde  flbr  ihn  der 
Name  Spitt  sahn  passen,  seiner  keniseh  »igeechirften  Krone  wegen. 

Die  vier  Backenzähne  (Deniea  hueeaUa,  «.  pramiuAaTu),  ge> 
wOhnfich  auch  kleine  oder  vordere  Stocka tthne  genannt,  zwei 
auf  jeder  Seite,  haben  etwas  niedrigore  Kronen  als  die  Eckzähne, 
und  entweder  zwei  Wurzeln,  oder  nur  eine  einlache,  eeitUch  platt- 
gedrückte, an  wdcher  eine  longitudinale  Furche  die  Tendenz  zur 
Spaltung  in  zwei  Wurzeln  andeutet.  Ihre  Mahlflächen  aeigen  einen 
äusseren  und  inneren  sttimpfen  HOcker  (OutpM).  Sie  fthren  deshalb 
auch  den  Namen  BicuspidatL 

Die  sechs  Mahl-  oder  Stockzähne  (Dentea  molaret,  yäiXaa)f 
drei  anf  jeder  Seite,  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse  und  durch  ihre 
mit  Höckern  versclienen  Kauflächen  aus.  Die  Stockzähne  des  Ober^ 
kiefcrs  haben  in  der  Regel  drei  divcr^ronde  konische  Wurzeln,  jene 
des  Unterkiefers  nur  zwei,  deren  jeder  man  os  wiediT  ansieht, 
dass  sie  durch  die  \^erwachsun^  zweier  konischer  Wui7.eln  ent- 
stand. Der  erste  Mahlzahn  ist  der  grössto,  der  zweite  etwa«  kleiner 
als  dieser,  aber  grOsser  als  der  letzte,  —  ein  GrOssenverhältniss, 
welches  bei  den  menschenähnlichsten  Affen  sich  umkehrt,  indem 
die  MahlzlUme,  vom  ersten  zum  dritten,  .m  Orössc  zunehmen.  Die 
Kronen  der  >Tri]iI/Hhne  des  Oberkiefers  besitzen  vier,  jene  des 
Unterkiefers  fUnf  Höcker,  und  zwar  entsprechen  drei  dem  äusseren, 
zwei  dem  inneren  Kronenrande.  Der  letzte  Mahlzahn  hat  eine 
kleinere,  gewöhnlich  ntir  drcihöckcn;:;e  Krone^  zugleich  kürzere  und 
mehr  eonrergente  Wurzeln.  Dieselben  verschmelzen  nicht  selten 
zu  einem  einzigen,  konischen  Zapfen,  welcher  gera<le  oder  ge- 
krümmt, und  im  Unterkiefer  gegen  die  Basis  des  Kronenfortsatzes 
gerichtet  ist.  —  Es  giebt  Negerschädel,  welche  in  beiden  Kiefern 
acht  Mahlzähne  haben.  Diese  Vei*mehi*ung  der  Mahlzähne  kommt 
auch  beim  Orang-Utang  nicht  eben  selten  vor. 

Der  letzte  Mahlzahn  in  beiden  Kiofmt  hoirnt  seine;;  RpXtnn,  erat  tm  sech- 

zclintt'ii  liN  fflnfinulxw.nizi^'-str'ii  Lrljonsjaliii'  t'rfol^r'Midi'n  I)ur<lil>riifh»»^  wo«»*'n: 
W eishoitssah u,  Deiu  aerolinu»  «.  detu  tapientiae.    Hippocrates  uouut  iliB 
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ctüf povi)ottjp,  qida  mm  €nttnjHt  priiu,  qwtm  kern»  «ofi&ntMM  atMdio  idanait  nawU* 
Oaas  oonieqiieiit  fawt  Riol  an  alle  ttbrigen  ZXhne  als  Dente»  thätüiae  znaamtaen. 

Obwohl  «He  Natur  .schon  in  den  irillien  Perioden  der  Entwicklung  des 
Embryo,  .nn  EiuU«  dos  zwfMtr^n  Monats,  mit  der  Hildung  der  ZHhne  beginnt,  so 
wird  me  doch  si>  spät  damit  fertig,  dass  erst  im  sechsten  oder  siebeuten  Monate 
nadi  der  Geburt,  die  inneren  Schneidezähne  des  Unterkiefers  durchbrechen  ktinnen, 
welch«!  bidd  nachher  jene  des  Oberkieters  folgen.  Nach  Tier  bis  sechs  Woeben 
brechen  die  Xnsseren  Scbneidezikne  des  Unter*  nnd  Oberldefisre  herror.  Nnn 
sollten  der  Tour  nach  die  Erkxähuo  kommen.  erscheinen  aber  Criiher,  und 
zwar  am  Rc^^iiin  fies  zweiten  Lebensjahres,  die  unteren  und  oberen  ersten  Racken- 
siühue,  tind  erst,  wenn  diese  ihren  Platz  eingenoaimen  haben,  kommt  der  Eck- 
zahn (in  aehtiehnten  Monat),  worauf  dann  antetat  £e  inssenn  Baekensihne  an 
Tage  treten.  Am  Ende  des  sweiten  Leben^ahres  zXhlt  das  Kind  swanaig  ZBhne. 
Es  folgen  nun  keine  niulrren  nach,  da  der  kindliche  Kirfei-  keinen  Banm  für 
sie  li.1t.  Dirsp  zwnnzig  ZMhne  heis-nen.  üirer  milch  weisen  Farbe  wehren,  Milch- 
7. all  iit-,  Dattty  /(i'  tt'i  V.  caduci,  auch  decidui,  temjwrarii,  und  puerileji.  Die  Schneide- 
und  Eck-Milclualine  sind  kleiner  als  die  bleibeudeu,  die  Backen  -  Milchzähne 
dagegen  grdsser.  Letstere  Shneln  imeh  Ihre  breite,  Tiereckige,  mit  vier  oder 
fftnf  Eiiiabenbeitea  beerte  EronBr  d^  bleibenden  Stockailinen,  ndt  welchen 
de  aneh  durch  die  Zahl  ihrer  Wurzeln  Übereinstimmen.  —  Die  Milchzähne  bleiben 
bis  zum  siebenten  oder  achteü  Tipbonsjahrp  «stehen,  wo  kip  in  (lf>rsplhpn  Ordnnnp. 
als  sie  geboren  wurden,  ausfallen,  und  den  bleibenden  Zähnen,  trelcho  zum  Ausbruche 
bereit  im  Kiefer  Torliegcn,  Plats  machen.  Der  Boginn  des  Zahnwechaels  wird  ge- 
wOhnlidi  durch  das  Erscheinen  des  ersten  bleibenden  Uahlsahnes  oder  Stocksahnes 
angczatgt.  Sind  alle  awansig  Milchzähne  durch  bleibende  ersetzt,  so  reihen  sich  dem 
liiTiMt.**  vi)ihaii<ionon  r>r.<;tcn  MnVil/.;i!m  noch  auf  jeder  Seiti»  zwei  StockzKhnean,  wodnrch 
dio  Z:ihl  der  bieib»Miden  Z.ilinc  .inl'  zweiunddrei.s.sig  getir.n  lit  wird.  l>io  Ztntnn  dos 
Durchbmches  der  bleibenden  Zähne  zahlen  aber  nicht  nach  Monaten,  wie  jene 
der  Ullehslhne,  sondern  nach  Jahren  (Sehn^eaihne  achtes  Jahr,  Baekenaihne 
aehntee  bis  dreiaebntes  Jafar,  Eckslbne  Elftes  Jahr,  swelter  Mahlaahn  awSlftes 
.Tahr,  dritter  zwanzigstes  bis  fllnfundzwanzlfTNlo.*;  .fahr,  der  enrte  Mahlzahn  aber  schon 
zwischen  «echstmn  nnd  achtem  ,Iahr).  —  Don  Dnrc-hbrnrh  der  Milrhzäline  befpreift 
man  als  Dentitio  prima,  —  den  Wechsel  derselben  mit  den  bleibenden  Zähnen, 
als  BeaHlio  JscnfKia. 

§.  248.  Zahnfleiscli. 

Zahnfleisch,  Gmgiva,  ovXov,  heisst  jene  harte  Partie  der  Mund« 
Schleimhaut,  welche  die  Hftlse  der  Zähne  umgieht,  und  sie  auweilen 
so  knapp  umschliessty  dass  sie  mit  einem  eigenen  Instrument  abgelöst 
werden  muss,  bevor  der  Zahn  ausgezogen  werden  kann.  Bei  Ent- 
fernung von  Zshnen,  welche  ihre  Kronen  fast  ganz  durch  Caries 
verloren  haben,  muss,  weil  die  Zange  nur  am  Halse  des  Zahnes 
sicln  r  fassen  kann,  das  Zahnfleisch  gleichfalls  abgelöst  und  gegen 
die  Wurzel  zurUckgedrUngt  werden.  Das  Zahnfleisch  ist  mit  dem 
Periost  dt  r  Kiefer  auf  das  Innigste  verwuchsen,  besitzt  wenig  Emplind- 
lichkeit,  alx-r  .r^^'^ssen  Gcfilssreichthum.  Es  blutet  deshalb  leicht  beim 
Bürsten  der  Zahne  und  bei  stärkerem  Saugen.  'Sinn  unterscheidet 
an  ihm  eine  vordere  und  eine  hintere  Wand  oder  Platte,  welche 
swischen  je  zwei  Zähnen  durch  Zwischenspangen  mit  einander  zu- 
sammenh&ngen,  und  nach  Verlust  der  Zahne  in  ihrer  ganzen  Lttnge 

HjrtU  Uhrkoeli  dtr  Anatomie.  43 
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mit  ciniindcr  verschmelzen.  Man  hat  Gingica,  nicht  Gbigiva  zu 
sageu,  kat  JuvenaPs 

„Frankatur  misero  yitujiva  pamn  »uernw.*' 

Datä  Zahnt!  :  1  ],  igt  nicht  ftlr  die  Ernlibrung,  sondern  fUr  die  Be- 
festigung der  Zähne.  Lockert  sicli  dasselbe  auf,  wie  bei  Speichel- 
flu8»  und  Scorbut,  so  wackeln  die  ZiÜine.  Durcb  das  Zahnfleisch 
und  durch  die  Einkeilung  der  Zahnwurzeln  in  die  AlveolarfortöHtzo 
der  Kiefer^  werden  jedoch  die  Zähne  nicht  in  dem  Grade  bcfcistigt, 
dass  ihnen  nicht  ein  Minimum  von  Beweglichkeit  erübrigte.  Diese 
Beweglichkeit  führt  nothwendig  während  des  Kauens  zu  Reibungen 
der  Seite utlilchcü  je  zweier  Zahnkronen.  Daraus  erklären  sich  denn 
audi  die  an  diesen  Seitenflächen  Torkommenden  kleinen  Abreibungs- 
flächen. 

An  dar  hiutoreu  Wand  des  ZahufleiKcbe»  erwghute  Serroa  (ilem.  de  !^ 
«VeM  iVfmuialion,  t.  V'JII.  pftij  128),  kleine,  liirst»k<irugroKso  Drilttchen,  welclie 
eino  »ciiltiiiuigo  FllUsigkeit  absuudüru.  Dio»u  FlüiMiigkeit  soll  deu  Zaliu  über' 
fliehlidi  glmcbiam  «inttlen,  wie  dti  ilautwbuin  die  Epi4eniii«|  um  ihn  dauerlisAer 
SU  msehen.  Er  namite  eie  gUuuU»  dmUmre»,  Knnkliefko  Veräadeniiig  lUeMs 
Secreten  suU  don  ZnüustoiA  Uldeu,  welcher  nach  Surre»  uicbt  ab  Niederschlag 
auti  ilrm  Sjiou  iK']  aii^H>>i'he!j  werden  kann,  da  sriue  cheuiincbe  Analyst*  luit  i«Mi(*r 
der  lixüu  lioAUiiidtlmilti  des  Speicliel!«  niciit  übereinkümmt.  Meckel  h:it  diebc 
DrU8clieu  t'Ur  kleiuü  Abticc»äu  gobaJteu.  äolche  Drlbeu  cxUtireu  nun  iui  Zabu- 
fleiwh  durehaiu  nicbti  wohl  aber  hemmen  duelbit  rundliche,  blos  tau  «nge* 
häuften  PflaeteneUea  beetehende  Körper  vor,  welche  entweder  im  Innern  des 
ZahntletHchcs,  uder  in  grubi);;en  Vertiefungen  seiner  Oberfläche  lagern,  und  über 
deren  Natur  sich  «  inn  hetttimmto  Au«."»Ap»^  nicht  machen  läsat,  -—  lui  bchleinic. 
widubeu  mau  mit  dem  Zahnstocher  zwischen  deu  Zäbueu  b^'auabolt,  lebeu,  ucbst 
Xidyeu  Fsdenpilzen,  unzfthligc,  paresitbiche,  sich  stttenid  bewegwkde  Weten 
thierieeher  Nstur  (Vibrio  denUeola),  He  nie  vermuthet,  dsae  die  Ceiies  der  Zälrne 
mit  der  Wucherung  dieser  l'ara^iteu  in  Vorbindung  »lebe,  welche  Annahm« 
dun  li  <las  Vorkam iiien  älkulicher  ParaMton  bei  anderen  t;tM  Iiwürigen  I*r<»<'eHÄeu, 
wie  bei  Aphthen,  Kopfgrind,  iSjt  kosis,  zuläs«lich  erscheint.  Mandl  verirrte  sich 
zu  weit,  wenn  or  den  Zahnstein  fUr  die  pelriticirteu  Leiber  abgeaturbeuer  Infu- 
«orien  dea  Zehnschleims  hält!  —  Die  ehembche  ZuMmmenaetinng  des  Zahnsteina 
(phoaphorsaure  Salse,  Ptyalin,  Schleim),  und  aelne  theilweise  Ldslichkeit  in 
vegetabiliücheu  Säuren  und  Alkohol,  erklärt  es,  warum  Obstliebhaber  und  Branni- 
weintrinker  gewöhnlich  weisse  Zähne  haben.  Bei  alten  Leuton  wird  der  Zahnstein 
Euweilon  in  so  grosser  Monge  abgelagert,  das«  er  ZäUue,  welche  soiutt  schou 
lauge  auKgefallen  wMren,  noch  an  ihre  Kachbarn  feBthSlt. 


§.  249.  Jäntwicidung  und  Lebensaigensohafteii  der  Zähne. 

Die  Kioft  r  fIo8  Embryo  bilden  am  Schhiss  des  zweiten  Monats 
Uiunen,  weli  lu?  mit  dem  F.pithel  d<  r  .Mmulliöhle  auF?:ekleidet  sind. 
Dieses  K)>itlicl  wuchert  au  einem  Zi  llt  ii>iiaii2:  her;ir..  welcher  im 
U  runde  der  Kinne  au  Dicke  zunimmt,  gegen  die  Mundhöhle  zu 
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aber,  (lurih  Connivenis  der  Ränder  der  Rinne,  verdünnt  wird.  Da 
sich  aus  diesem  Zellenstrans^,  durch  Umwandlun«,^  seiner  Zellen  in 
Fasern,  und  Verkalkunj^  dieser  Fasern,  der  Schuiol/.  der  Zidme 
bildet,  heiöst  er  der  8cluuelzk.eini.  Vom  Grund  der  Jiinne  wachsen 
Papillen  empor,  welche  gleichfalls  ans  Zellen  bestehen.  Die  ober- 
flächlichen Zellen  der  Papillen  machen  eine  MetamorphoHC  durch, 
deren  Erf^ebniss  die  Bildung  des  Zahnbeins  ist,  Aviihrend  die  tiefen 
Zellen  derselben,  die  zukünttii^e  Pulpn  dentis  darstelh-n.  Die  immer 
mehr  anwachsenden  Papillen,  welche  (Jefüsse  und  Nervcui  bekommen, 
drän<?en  sich  in  den  Sclnnelzkeim  ein.  Du  mm  t«-l eichzeitig  auch 
Sclieidewilnde  zwischen  den  einzelnen  Papillen  ein})()rwach8en,  welche 
ijich  gleichfalls  in  den  Schmelzkeim  eindrängen,  und  denselben  so- 
zusagen in  Stücke  zerschneiden,  so  wird  jede  Papille  ihren  Antheil 
von  Schmelzkeim  erhalten,  welcher  auf  ihr  wie  eine  Kappe  auf- 
sitzt. 3Iittlerweile  hat  sich  die  Rinne  der  Kiefer,  durch  Bildung 
des  Zahnfleisches,  oben  gänzlich  geschlossen,  die  Scheidewände 
haben  die  Rinne  in  Fächer  abgetheilt,  und  jedes  Fach  enthält 
einen  werdenden  Zahn,  weshalb  die  Fächer  von  nun  an  Zahn- 
sttckchen  genannt  werden.  Wie  ans  den  Zellen  des  Schmeb- 
keims  die  Fasern  des  Schmdzes  entstanden,  so  entstehen  aus  d^ 
oberflächlichen  Zellen  der  Papille  die  ROhrchen  des  Zahnbeins,  in- 
dem diese  Zellen  sich  TerlüDgem  und  Fortsätze  austreiben,  welche 
nch  verftsteln,  und  um  welche  herum  sich  Knochenerde  in  Röhren- 
form ablagert. 

Die  tiefen  Zellen  der  Papille  entwickeln  sich  zu  Bindegewebe, 
welches  den  Körper  der  Pulpa  dentis  büdet  Hat  sich  der  Zahn  so 
weit  entwickelt,  dass  seine  Form  schon  zu  erkennen,  namentlich 
auch  seine  Wurzel,  welche  erst  nach  der  Krone  entsteht^  schon  vor- 
handen ist,  so  wird  das  Periost  des  Alveolus,  in  welcher  die  Wurzel 
steckt,  eine  Schichte  wahrer  Knochensubstanz  um  dieselbe  herum 
erzeugen,  wie  das  Periost  der  langen  Knochen  sich  auf  gleiche 
Weise  an  der  Bildung  der  secundOren  Knochensubstanz  betheiligt 
(§.  85).  Diese  Knochenschicht  ist  das  Cement.  In  Kttnse  also  aus- 
gedrQckty  geht  die  Bildung  des  Zahnes  von  drei  Seiten  aus:  1.  vom 
Mundhöhlenepithel  (Elmail),  2.  von  der  Zahnpapille  (Zahnbein),  und 
3.  vom  Periost  (Cement). 

Die  Bestimmung  des  Zahnes,  ab  passives  Kauorgan  zu  dienen, 
bedingt  seine  physischen  Eigenschaften,  seine  Hlirte,  und  seinen 
geringen  Antheil  an  animalischen  Substanzen,  welcher  im  ESmail, 
nach  BerzeliuS|  nicht  einmal  ganz  zwei  Procent  betrSgt.  Der 
erdige  Bestandtheil  des  Emafls  enthalt  an  phosphorsaurem  Kalk 
und  Fluorcalcium  88,50,  an  kohlensaurem  Kalk  8,00,  und  an  phos- 
phorsauror  Talkerde  1,&0.  Damm  wird  der  Zahn  von  Säuren  so 
leicht  angegriffen.    Der  animalischen  Substanz  liegt  es  ob,  die 
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Bindung  der  iiimcralischen  zu  vermitteln.  Nach  Zcrstürung  der 
crsteren  durch  Oaleiniren,  oder  iiu  Leben  durch  Anwendung  alkali- 
scher Zahnpulver,  z.  B.  der  Tabaksasche,  wii*d  der  Zahn  auffallend 
brüchig. 

Wahr  ist  es,  dass  ein  vollkommen  ausgebildeter  2^alm  nicht 
mehr  an  GrOsse  siminuat,  und  die  Natur  deshalb  gezwungen  iat^  die 
Milchzähne,  welche  nur  fUr  den  kindlichen  Kiefer  berechnet  sind, 
und  ftlr  den  entwickelten  Beis^upparat  zu  klein  gewesen  wären, 
w^pEUBchaffen,  und  durch  grossere  zu  ersetzen.  Allein  das  StationAr- 
bleihen  der  QrOsse  eines  Zahnes,  schliesst  einen  inneren  Wechsel  seines 
St(^es  nicht  aus.  Der  Zahn  kann  ja  erkranken,  und  muss  deshalb 
leben.  Gewiss  diingen  von  der  Zahnhöhle  aus  Nahrungssäfte  in  die 
Eanälchen  des  Zahnbeins  ein,  und  dienen  dem  Leben  des  Zahnes. 
Dass  dieses  Leben  im  Zahne,  wie  im  Knochen,  fortwahrend  wirkt 
und  schafft,  beweisen  die  Fälle  von  geheilten  Zahnfracturen  (sehr 
lehrrmch  jener  im  Breslauer  Museum).  Ich  besitze  selbst  «nen 
durch  Gallus  geheilten  Brach  des  Halses  eines  menschlichen  Schneide- 
zahnes, und  den  Schliff  eines  Elephantenzabnes  mit  geheilter  Fractur. 
—  Die  Veränderung  der  Zähne  in  gewissen  Krankheiten,  z.  B.  das 
Aendem  ihrer  Farbe  und  ihr  Durchscheinendwerden  bei  Lungen- 
sttchtigen,  ihr  BrUchigwerden  bei  Typhösen,  sowie  das  Schwinden 
der  Wurzeln  der  Milchzähne  vor  ihrem  Ausfallen,  spricht  ebenso 
überzeugend  fUr  das  Dasein  einer  inneren  Metamorphose  im  Zahne. 
Diese  Metamorphose  beschränkt  sich  aber  im  fertigen  Zahn,  nur  auf 
das  Erludten  des  Bestehenden.  Durch  Abnutzung  oder  durch  Feilen 
Verlorenes,  wird  dem  Zahne  nicht  wieder  ^etzt  Abgesprungene 
Kanten  werden  nicht  reprodncirt.  —  Die  Erschütterung  der  kleinsten 
Zalmtheilchen,  welche  sich  beim  Bcissen  auf  ein  Sandkorn,  bis  zur 
Pidfa  dentis  fortpflanzt,  lässt  dem  Zahne,  oder  yielmehr  den  Nerven 
seiner  Pulpa,  auch  GefÜhlseindrilcke  zukommen. 

Im  vorgerückten  Alter  fallen  die  Zähne  in  der  Regel  aus. 
Verknöcherung  der  Zahnpulpa,  Obliteration  der  Zahnarterien  und 
der  Kanälchen  des  Zahnbeins,  sind  die  Ursachen  davon.  Im  Greisen- 
alter  neu  zum  Vorschein  kommende  Zähne,  sind  entweder  wirkliche 
Neubildungen,  oder  (M-klären  sich  auch  einfach  durch  den  Umstand, 
das8^  wenn  beim  We(  hs(  In  (K  r  Zähne,  ein  Zahn,  welcher  sich  zwischen 
zwei  andere  hineinschieben  »oW,  z.  B.  ein  Eckzahn,  keinen  Platz  fimlet. 
und  auch  nicht  als  U eberzahn  an  der  vorderen  oder  hinterctt  Wand 
des  Alveolus  vorbricht,  er  im  Kiefer  stecken  bleibt,  und  erst  nach 
dem  Ausfallen  eines  seiner  Nebenzähne,  zum  Vorschein  kommt 
Nebst  den  älteren  Berichten  über  eine  Dentifio  tertia  senilis  von 
Diemerbroeck,  Foubert,  ßlancard  und  Palf'yn,  bestätigten 
auch  neuere  Beobachtungen  (gesammelt  von  E.  11.  Webcer,  in  dessen 
Ausgabe  der  ^i/<ie6rand^'schen  Anat.,  4.  Bd.)  ihr  Vorkommen.  ESn 
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gdfitUcher  Herr,  welcher  mit  einer  dritten  Dentition  beglückt  wurde, 
rokt  im  Dom  zu  Breslau,  und  erhielt  folgende  Gr&hschrift: 

„Decamii  in  Kirchberg,  sine  dente  canus,  tti  anus, 
Iterum  denitseit,  ter  juvenracit,  hic  requiescit/* 

Dj«  vorschiu'lli' ZuyfniiulL'f^clicii  der  Zähuf,  «clclics  spllisf  durch  die  ängst- 
li«'hste  Sorprlalt  beim  Ki  ini^M-ii  derselbi'ii  nicht  hliitaiigtiliiiiten  werden  kaun,  scheint 
niituuter  durch  den  plötzlichen  Temporaturweehhel  bedingt  zu  werden,  welchem 
die  Zlhne  bei  ttaaenr  Lebenaweiae  onterlieg«!!.  Man  denke  an  die  heineii  Sappen 
bei  WinterkXlte,  an  das  WaBsertrinken  auf  helMmi  Kaffee,  aa  den  beliebten  6e« 
nusa  von  Gefrorenem  und  F.iswasser  im  Sommer,  u.  s.  w.  In  OVior>fpier,  wo  dat 
heuse  Schmalzkoch  eine  Lioblinpsnahning'  der  Landluute  ist,  tiuilet  ui;ui  kaum 
eine  Bauerndirno  ohne  eingebundenes  Gesicht,  und  unter  den  Städtern  «ind 
schöne  Zähne  leider  eine  solche  Selteaheit,  dass,  wenn  man  deren  m  neben  be- 
kommt, rie  in  der  Begel  fabeh  sind.  Beaebtun^f  verdient  ei,  da»  ^e  ZMbne 
nicbt  an  ihren  freien  Flächen,  welche  TOn  den  Lippen  nnd  von  der  Zunge  fort- 
während abgefegt  werden,  sondern  an  ihren  gegenseitigen  R«'riiliruii;rHflii' bcn 
schadhaft  (cariU»)  werden.  Noch  unbekannte  mikroftkopiacbe  Parasiten  stehen 
im  Verdachte,  die  Urheber  der  Cariea  zu  sein. 

An  allen  minnlieben  NenholUlader^Scbidehi  aua  Xlterer  Zeit,  fahlen  die 
mittleren  SehneidesSbne  dea  Oberkiefera.  ffie  wurden,  beim  Mannbarwerden  der 
Knaben,  ausgeschlagen.  Spitziges  Zuschärfen  der  Zlhne  kommt  unter  den  Papuaa 
und  NenliollHndern  vor.  Auf  den  Sandwiclisinselu  war  rs  Pflicht  eines  guten 
Staatsbürgers,  »ich,  wenn  der  H;iuj)tlin;j;-  .starb,  rdtipu  Zalin  anszubrechon,  und 
selben  in  die  Kinde  eines  daxu  bestimmten  Baumen  eiu^usch lagen.  Solche,  mit 
Millionen  Ton  Zühnen  beepickte  Blum«,  atehen  jetzt  noch  auf  den  grOaseren 
Inaein  der  Bandwiebagmppe. 

2üü.  Varietäten  der  Zälme. 

Als  intereaaante  Varietäten  der  Gestalt  und  SteUnng  der  Zlüine 
finden  sich: 

1.  Versetzungen  der  Zähne.  Ich  besitze  einen  schönen  Fall, 
wo  beide  EckKtthne,  statt  der  Schneidezähne!  die  Mitte  der  Kiefer 
einnehmen. 

2.  Abnorme  Ausbruchsstelle.  Man  findet  Zähne  am  Gan* 
men,  am  vorderen  oder  hinteren  Zahnfleisch  als  sogenannte  Ueber- 
zähnc  zum  Vorschein  kommen.  Ich  habe  einen  Zahn  ans  der 
Nasenhöhle  eines  Cretins  gezogen. 

3.  Inversion,  wo  die  Krone  eines  Backenzahnes  des  Ober- 
kiefer« in  die  Highmorshöhle  sieht.   (Prager  Museum.) 

4.  Verwachsung.  Sie  wurde  an  den  Schneidezähnen  im  Ober- 
kiefer  mehrmals     .scIumi.   Sehr  schöne  Fälle  im  Prager  Museum. 

5.  Nebenzähne,  als  kleine  Zähnchen  neben  einem  normalen 
▼orkommenrl. 

G.  Emailsprossenzähne,  wo  eine  Druse  oder  Halbkugel  von 
Schmelz,  wie  ein  Auge  auf  dem  Halse  eines  Zahnes  aufsitzt,  oder 
sich  zwischen  den  Wurzeln  desselben  seitwärts  hervordrängt. 
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7.  Haken*  und  KnopfsMbne,  deren  Wurzeln  omgebogen,  oder 
jm  einem  mehr  weniger  hdckcrigcn  Knopf  aiifgetrielxm  erscheinen. 
Sie  sind  schwer  auszuziehen,  und  geht  bei  ersteren  das  von  dem 
Wurzelbakcn  umfasste  Stttck  der  Alveolarschcidewand  mit. 

8.  Verkittung  der  Zahne  durch  Zahnstein,  vulgo  Wein- 
stein. Hieher  sind  die  von  den  Alten  (Plinius,  Pollux,  Plntarch) 
erwfihnten  Fälle  zu  zahlen,  wo  alle  Zahne  in  einen  einzigen,  hufeisen- 
förmigen Zahn  yerwachsen  gewesen  sein  soOen,  wie  bei  Pyrrhus, 
EurjptolemuB,  Marc.  Cur.  Dentatus,  und  Anderen. 

9.  Obliteration  der  Zahnhöhle  durch  VerknOcherong  der 
Pulpa,  oder  durch  Depoeition  phosphor-  und  hamsaurer  Salze,  wie 
ich  einen  ausgesuchten  Fall  dieser  Art  vor  mir  habe. 

Zahlreich«  BeobAchtangen  flbor  Zahnvarletftten  enthilt  TamM,  Dental  Vhj- 
Biologe  «nd  Sttxgerjr.  London,  1848.  Hieher  geboren  aneh:  7%on,  Abwefehnngen 
der  Kiefer  lind  Zähne.  WUnburp,  1811;  <?rr</^r'«  Abhandlnoßcn  aus  der  im  nsch- 
Hclien  und  vergleichenden  Anatomie.  Peter8^^^rp•.  1?^5*2;  inul  Salier,  Med.-iliir. 
Tr«Ti?a(>tioii<«,  t.  XVII.  —  Der  AtiaM  zur  Pnthoiopio  der  Zähne,  von  Heider  und 
Wedl,  Leipzig,  1868,  ontliiilt  »ehr  raerk würdige  und  »elteuo  Formftuomalieu.  — 
Die  rrtdihaltigBte  Satnmlang  von  Zahnanimialiea,  welche  Ich  kenne,  beeaw  Prof. 
Heider  in  Vten,  nnd  der  Zahnant  Dealrabode  in  Paris. 

§.  251.  SpeicheLdxüaeit  Aeussen  Terhältnisse  dezaelben. 

Zur  Mundhöhle  gehören  die  Speicheldrüsen,  Glandula»  soZv 
Dolet,  8ic  Leroiten  den  wasserreichen  Speichel,  Salim  (von  tb  oucXev, 
Geifer),  welclicr,  wenn  er  mit  den  Nahrungsmitteln  durch  das  Kauen 
innig  gemischt  wird,  zur  Bildung  des  weichen  Teiges  beiträgt,  welcher 
als  Bissen,  Boing,  leicht  durch  die  Scblinpverkzcuge  in  den  Magen 
befördert  wird.  Der  Speichel  l5st  zugleich  die  löslichen  Bestand- 
theile  der  Nahrung  auf,  und  erregt,  durch  die  Befeuchtung  und 
Trilnkung  der  Geschmackswürzchen  mit  dieser  Lösung,  die  Ge- 
schmacksemptindungen. 

Es  Hndcn  Nicli  drei  Paar  Speicheldrüsen,  welche  ihrer  Lage 
nach  in  die  Ohr-,  Unterkiefer-  und  Unterzungendrttsen  ein- 
getheilt  werden. 

Die  Ohrspeicheldrüse,  Glandtda  parotU  (icapa  «m,  neben 
dem  r)hre),  die  grösste  von  allen,  liegt  vor  und  unter  dem  Ohre, 
in  dem  Winkel,  welcher  zwischen  dem  Aste  des  Unterkiefers,  dem 
Warzenfortsatze,  imd  dem  äusseren  GchOrgangc  Übrig  gelassen  wird. 
Sie  schiebt  sich  von  hier  über  die  äussere  Fläche  des  Massetcr, 
bis  zam  imteren  KanHc  des  Jochbogens  vor.  Nach  innen  dringt  sie 
bis  zum  Processtm  »iyloideus  ein,  Sie  hat  ein  gelapptes  Ansehen. 
Jeder  Lappen  besteht  aus  Läppchen,  und  diese  aus  traubenförmig 
gruppirten  .^ct»it.   Der  Hauptausflihrungsgang  der  Drüse,  Ductu» 
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ISfenoniami^,  welcher  sich  durch  <lie  Dicke  t>eincr  Wand,  und  dmcli 
die  Enge  seines  Lumens  auszeichnet,  und  deshalb  sich  hart  anfühlt, 
tritt  am  oberen  Drittel  des  vorderen  Kandes  der  Drüse  hervor.  Er 
entsteht  durch  euccessive  Vereinigung  aller  Au8fllhrun^«p;iluge  der 
kleineren  Drttsenläppchen,  läuft  mit  dem  Jochbogen  parallel,  etwa 
einen  Zoll  unter  ihm,  an  der  Aussenfläche  des  Masseter  nach  ▼om, 
und  senkt  sich  am  vorderen  Rande  desselhen  durch  das  Fettlager 
der  Backe  sum  Muteulw  bueemaior  heiab,  welchen  er  durchbohrt,  um 
an  der  inneren  OberflAche  der  Backe,  dem  zweiten  oberen  Backen- 
sahn  gegenüber,  aussumttnden. 

Oftmals  liegt  vor  der  Foroti«  und  auf  dem  Undiu  äteiiofiittttnA  um-h  eine 
kleinere  NebeiidrüM  (ParaUt  aeeattoriaj,  widdie  ihren  AmflUmingsgaug  iu  den 
Dudiu  StemmlMutt  mttnden  Ufawt.  Rings  um  die  InBertionastelle  dea  Dtielm  Steno- 
liianu*  lagert  eine  Gruppe  hauf komgrower  SchleimdrÜBen,  all  Olandvlat  btuxalu, 
in  varijihltr  Mcnpf. 

Die  rarutis  unterliegt  bei  jcdt  iii  Of^ffiu  n  des  Mundes  einem  Druck,  indem 
der  iijiuni  zwischen  Uuterkiofürast  und  Warzenfortiiatz  »ich  dabei  verkleinert.  Die 
Glandula  niimm^ari§  tiiid  wbUagualü  erleiden  diesen  Dmek  ebenfalls,  entere 
durck  die  Wirknng  des  Muteuht»  iNfilo-ftiyoAlMw,  vnd  lotslere  durdi  den  Wider* 
»t«ad  des  gokautcn  Bissens.  Dieser  Dmek  befördert  die  Entleerung  ihres  Secretes 
währi'n<l  ilfs  Kanons,  wo  tlpssoii  ftOgenWÄTt  eben  am  uOthigsteu  ist.  —  (J.nlon 
legte  den  Namen  l'aroii»  nur  der  durch  die  Entzniidiuipr  diesior  Drüse  bedingten 
Geschwubit  bei,  welche  auch  bei  uns  als  Mumps  oder  Bauern wetzol  bekannt 
ist,  und  nieht  selten  epidemisch  atiftritL  Die  Drflie  selbst  führte  bei  ihm  keinen 
besonderen  Namen,  und  wurde  nur  allgemein  su  seinen  aMvs(  (gUmdMlM)  gestellt. 
Er  kannte  die  absondernde  ThäUgkeit  der  aeinösen  Drüsen  nicht,  weil  ihre  An»- 
ftlhrunpfftffiji'^o  ihn«  unheknnnt  waren.  Sn  hiclf  er  sie  dniin  für  Organo.  welche, 
wie  Schwämme,  Ubertlüsfiigo  Feuchtigkeit  aufzusaugen  haben.  Die  Drüsen  neben 
de»  Ohrmi  hatten  namentlich  das  Gehirn  von  solcher  Feuchtigkeit  zu  tiefreien, 
und  fahrten  desbelb  bei  den  lateinitchen  Autoren  des  Mittelalters  den  Namen: 
EmunUoria  ctrebri,  bis  sie  Joh.  Riolan  zuerst  als  Parolities  benannte  (Anthropo- 
'/rrphin,  Uff.  IV,  Cap.  Jo).  Die  Griechen  nannten  auch  die  OhrlSppcbeu  und 
«lio  lla;irlocken  vor  dem  Ohre:  Paroti'h*. 

Die  innere  Fläche  der  Parotis  wird  durcli  da»  tiel'liegeude  Blatt  der  Ftucia 
eotti,  von  der  Vena  juguhrit  Inforne  und  Carotis  httema  getrmnt.  Ihre  äniwere 
Fliehe  deckt  die  Ftmia  parolldeo-mauelerka.  Die  Csrofw  externa  und  l'ena 
facialiii  posterior  durchbohren  sie  in  senkrechter  Sichtung,  der  Nerttie  emnmuni' 
com  faci<l  in  Iiorizontalfr  Richtung  von  hiriton  nach  vorn. 

Der  Dane  Nil  htenson  (Nicolaus  SriMumius)  beschrieb  den  AusfUhrung.H- 
gang  der  Parotia  beim  Schafe  iu  »einer  Inaugurni-Ilisscrtatiun:  De  (/landuUn  oru,  eU; 
Lugd.,  1667,  Man  kannte  jedoch  den  Gang  aebon  frflher.  Julius  Casserius 
erwiOint,  enw»  1660,  die  Dnrchbobmng  des  Baekenmuskels  durch  diesen  Gang, 
und  Gu  alt  her  US  Needham  behauptet,  ihn  schon  1668  entdeckt  su  haben  (de 
/mvuUo  yiieto,  in  pra^atiam). 

Die  Unterkiefer-Speicheldrüse  {GlaaMLa  wbmaaeiUaria  9. 
angulari»),  um  die  HfiJfte  kidner  als  die  Parotis  und  minder  stark 
gelappt^  fi^  unter  dem  MuKulut  mißo-hyoideut,  zwischen  dem  hoch- 
und  tiefliegenden  Blatte  der  F€ueia  eoUi,  in  dem  dreieckigen  Räume, 
welcher  vom  unteren  Rande  des  Unterkiefers  und  den  beiden  Bttuchen 
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des  Mmeulu»  JnioenieT  maxUltu  begrenst  wird.  Der  AusfHhningsgaiig 
derselben^  Ductu»  WkarUmianus,  längs  welchem  eich  noch  eine  Reihe 
▼on  DrOsenlappchea  hinzieht,  geht  Uber  die  obere  FIftche  des  Mm- 
cului  mylo-hyoideu$,  «wischen  ihr  und  der  GlandiiXa  wublingualU,  OAch 
innen  und  Torn,  und  mOndet  an  der  stumpfen  Spitze  einer^  zu  beiden 
Seiten  des  Zungenbändchens  befindlichen  Papille,  welche  Camnada 
9uhUngwilü  heisst. 

Die  Arleria  maxilUirü  externa  liegt  in  einer  tiefen  Furcbe  der  oberen  Fläche 
dicMer  Drflsft.  IMe  Acini  dieser  Drüse  sind  nidit  so  nuid,  wi6  j«Qe  der  Perotis, 
sondern  kolbig»  selbst  fingeri^rmig  in  die  Llage  gedehnt.  —  Die  skrophalSsen 
Geschwülste,  welche  in  der  (Jegeud  der  rnterkiefer-Speicheldrüse.  unter  dem 
Winkel  de»  Unterkiefers,  hätifip  vorkommen,  sitzen  nicht  in  diosor  T")rn«e  selbst, 
sondern  in  den  Lymphdrüsen,  weiche  neben  der  Glandula  «uhmaxUiaru  lagern. 
Diese  Qesehwfllste  heiseen  In  der  Tolkssprache  Handeln.  —  Thom.  Wh  arten 
gab  dem  Ansfllhningsgang  der  Glandula  aybmaatSJari»  nur  seinen  Mamen  (Aden»' 
graphia,  Cap.  2i,  Land.,  168^);  —  bekannt  war  der  Gnng  schon  lange  frOher 
(tjBtkritm  wMtnmm  äudm»,  per  iSO  mno§  a  iwjMrit  n^/eete«",  Hall  er). 

Die  Unterzungen-Speicheldrttse,  Qlandukt  tvbUngwdü,  ge- 
hört wahrsch^nlich  gar  nicht  zu  den  Speicheldrüsen,  sondern  zu  den 
Schleimdrüsen.  Kleiner  als  die  vorhergehende,  lagert  sie  auf  der 
oberen  FIftche  des  MusctUtu  mylo  hijcidmi»,  nur  von  der  Schleimhaut 
des  Bodens  der  Mundhöhle  bedeckt,  welche  sie  etwas  hervorwölbt. 
Die  Arteria  tubUngßudü  verläuft  unter  ihr.  Ihre  feinen  AusfUhrungs» 
gänge,  acht  bis  zwölf  an  der  Zahl,  Ductus  Rwim,  mttnden  theils 
hinter  der  CaruneüUi  mblinguali»  in  die  Mundhöhle  ein,  theils  ver- 
einigen sich  einige  derselben,  seltener  auch  aUe,  nach  Art  der  ttbrigen 
SpeicheldrUsen  zu  einem  grösseren  Gange,  Ductus  BarAoUni,  welcher 
entweder  eine  besondere  Endmttndung  auf  der  Caruncnla  bedtzt, 
odw  mit  dem  Ductui  Whartoniamu  zusammenfliesst. 

Gh.  Beyer^  Iliätulugie  der  Glandula  n uUi itgualia,  Breslau,  1879. 
Qnirinus  BiTinnsi  Professor  in  Leipzig,  iu  derlOtte  des  slebonaehnten 
Jahrhanderts,  war  eigentlich  kein  Anatom,  seh  aber  doch  die  AnsfiHurnngsging« 

der  Uuterzungendriise  zuerst,  und  erwähnt  ilirr^r  iu  seiner  nicht  anatomischen 
Schrift:  De  dyspepnia.  Li}»*.,  /feT'V.  Genauer  htstliricb  si"  Fr.  A.  Walther,  De 
Ivvjun,  Ups.,  17'Jt.  Dir  Vcrriiiiptiiiif  dif>?sOi-  (Jiiiij;i>  zu  oitioiii  pri'tssort'n,  wnrde 
vuu  Casp.  Uurtholiuus  geiteheu,  und  iu  dem  Uüchluin:  De  ductu  »alivali  hacicnus 
»on  deMri[p(9.  Hajn.,  1684^  besehrieben. 

Die  speeififlchen  Verschiedenheiten  der  Beoreto  der  dnri  Speieheldrttsen 
sind  noch  nicht  genau  bekannt.  Der  Parotidenspeichel  enthllt  keinen  Schlcnm, 

welcher  dagegen  im  Secret  der  UntenttngcndrUso  vorkommt.  Bernard  (C'ompte* 
rrriilii.^,  «^--l.'inVit,  der  Pfxr»»tid*»n«p»'U'hel  zur  DurrhffiH  htiinff  imd  Knetnng 

de»  Bissens,  jener  der  (ilundula  auftlinguiUia  zur  Kchleiniigeu  Umhüllung  de»  Bissens 
für  das  leichtere  Schlingen  desselben,  jener  der  Glandula  »ubmaxiUaris  zum 
Schmecken  besonders  beitrage. 

Der  Speichel  (von  speien  ausspucken)  besteht,  nach  Berselius, 
aus  99  Proeent  Wasser  und  1  Proeent  fester  Stoffs  (Sp^chelstoff  oder  Ptyalin, 
Sehleim,  Chlomatriom,  Oassln).  Bhodaakalium  ftthrt  nur  der  Bpdohel  der  Parotis. 
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SonBt  eathttt  er  «neh  noch  «1)g«stOMene  EpithdialpUttclMii  der  Hundidileijiilumt, 
und  diesebon  TonLeeuwenhoek  gekaimteii,  randliekeD,  den  Lymphkttrpereliaii 

gloiclienclen  SpeichclkOr perchon,  defvn  Protoplasma  feine  Körner  mthtlt, 
welche  lebhafte  Molekul.irliowepung  zeigen.  Man  meint,  d.iss  ihre  Erzonpiinp-s- 
stätte  in  den  an  Lyinplikt'irperchen  reichen  Balgdriisen  der  Zunge  und  der 
Mandeln  zu  suchen  sei.  Wie  aber  die  L>  niphkOrpercben  dieser  Drüsen,  welche 
sn  den  geschloeseneii  Balgdrflaen  gehUreo,  in  die  MundliOUe  geijuigei^ 
dartlber  weiee  Niemand  Bechenschaft  en  g«beii.  Jedenfolle  ist  ond  bleibt  ee 
^ne  sehr  sonderbare  Lebendiestimmnng  von  LympbkOrperohen:  ausgespuckt 
an  werden. 

Der  Speichel  hnt  /.wi-lfruAw  Vi»nvpnt!nriir.  Erstens  eine,  welche  er  schon  in 
der  Mundhohle  leistet.  8ie  besteht  in  dem  Durchweichen  der  gekauten  Nahnings- 
niittel,  als  notiiwendige  Yorbereitnng  anm  fichlingen,  und  ia  der  AnflOsong  leicht 
Utolieher  Bestandtkeile  derselben,  au  Gunsten  der  Oesekmaeksempfindung.  Zweitens 
bewirkt  der  Speichel  eine  chemische  Verftnderung  im  gekauten  Bissen,  durch 
Verwaudluiig  der  Stärke  in  Zucker  und  Dpxtn'n.  Die  Naclitlifile,  welche  durch 
häufiges  Ausspucken  dem  Organismus  erwachsen  sollen,  h;it  niiiu  wohl  zu  hoch 
Angeschlagen.  Deu  Fischen  und  Cetacoeu  fohlen  die  Speicheldrüsen.  —  Da  da.H 
WaMwr  des  Speichels  durch  die  beim  Athm«!  dnrdi  die  Mundhöhle  ein«  und 
ausstreichende  Luft  fortwlhrend  als  Dampf  weggeführt  wird,  so  erklirt  dck  kier- 
Rus  die  Bildung  jener  Niederschläge  aus  dem  Speichel,  welche  als  Zahnstein 
(Tartarwi  deniiitm)  licsüiulcrs  (Iii-  hintere  Fläclie  der  uiiterfn  Schnoidezähue,  wo 
der  Speichp]  sich  aus  deu  t'aruncuiae  tsulAiiujtmlm  ergiesst,  und  die  Hülse  aller 
Zähne  IUI  L  iiterkiefer  iucruatireu,  sich  zwischen  Zahn  und  Zahnfleisch  eio- 
dxingen,  und  die  ZUine  swar  entstellen,  aber  gewiss  für  ihre  Dauerhaftigkeit 
eher  nfltslieh  als  sehidlieh  sind,  obwohl  dieses  die  Zahsdinte  i^t  angeben 
wollen.  —  Die  giftigen  Wirkungen,  welch©  der  in  den  Magen  oder  in  die  Venen 
eines  lebend(*n  Thierf>s  injicirf'^  Spf>5ch«»I  hervorbrinp-t.  sind  iiiclit  Wirkunpren  dieser 
Flüssigkeit,  sondern  des  narkoti-schen  Princips  des  Tabak»,  welcher  geraucht  wurde, 
um  die  cum  Versuche  nothwendige  Quantitiit  Speichel  sn  erhalten.  Ebenso  ist 
die  ansteckende  Kraft  des  Oeifers  bei  wnthkranken  "niieren  eine  grundlose  ChimXre. 
Bruce,  Harries  und  Hertwig.  konnten  dunli  T'ebertr.'igung  de«  Geifers  von 
wutlikranken  Thieren  auf  gesunde,  ja  selbst  durch  Einimpfung  des  Geifers  in  das 
Blut,  uiemals  die  Wutblurauiihoit  erzeugen. 


§.  252.  Bau  der  Speicheldiüseiu 

Alle  SpeicheldrüBen  sind  nach  demselben  Typus  —  dem  der 
sosammengeaetiten  adnösen  Drüsen  (§.  90)  —  gebaut.  Der  Haupt- 
aasfÜbmngBgang  tbeilt  rieb  wiederholt  in  kleinere  Zweige,  deren 
letzte  Enden  mit  länglicben,  traubig  xuaammengebttoftm  Eadbifiecben 
(Adni)  in  Verbindung  stdien,  welche  mit  capillaren  Blu^efUssen  netz- 
artig umsponnen  weisen,  und  in  welchen  die  Bereitung  des  Speichels 
aus  den  Elementen  des  Blutes  vor  sich  geht.  In  der  Parotis  beträgt 
der  Durchmesser  der  Endbläschen  im  injicirtcn  Zustande  0,04  Linien, 
in  der  Glandula  suhnuiarUlarU  mir  0,02  Linien.  —  Di«*  Speichel- 
gängo  besitzen  eine  bindegewebige  Grundmembran,  auf  deren  innerer 
Flttche  eine  sehr  dttnne  stmoturlose  Schichte  aufliegt  Die  Binde- 
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gewebsmembran  nimmt  aber  mit  der  zunehmenden  Verfeinerung  der 
Glinge  an  Mächtigkeit  dergestalt  ah,  das»  in  den  feinsten  Rami- 
(icationen,  und  in  den  auf  ihnen  aufsitzenden  Acinuablttschen,  nur 
die  structurloee  Schicht  erübrigt.  Auf  dieser  lagert  in  den  grosseren 
Speiclielgängen  ein  stattliches  Cylinderepithely  in  den  kleineren  und 
in  den  Acini  dagegen  I^isterepithel.  Die  Zellen  d<v  letzteren  sind 
die  eigentlichen  Herde  der  Speichelberoitiing.  Sie  sind  gross,  rund- 
lich, und  ragen  m  weit  in  da«  Lumen  der  Aoinusbläschen  und 
ihrer  AusfillirungBgiiiigo  hinein,  dass  sie  dasselbe  &st  ganz  für  sich 
in  Anspruch  nehmen.  —  Die  Wand  des  DuctM  WharUmianus  ent- 
hält glatte  Muskelfasern  —  jene  des  Duetu»  Stemmianva  aber  nicht 
(Kdlliker). 

Nach  Pflttger  sollen  die  lelxten  Venweiguiigeo  der  SpeichelgXnge,  mit 
IiiMent  feinen  Gingen  im  Verkehr  stehen  (Speichelcapillaren),  welch« 

z^^i'^rlton  die  E|)itlioU»l/.encii  vordringeD,  Und  «ie  ebenso  iini>i>iniu-ii .  wio  die 
Leberzcllen  von  doii  feinsten  (Jnlleiiwofjoii  iimpobon  werden.  Da  »ie  mittelst 
Iiijcction  dargestellt  wurden,  halte  ii-li  sie  tlir  Exfrnv  ?isatwep:e,  und  weiter  nicht^s. 
Derselbe  Forscher  hat  zugleich  sidir  oierkwürdig«'  KiguniK.-hHft45ii  der  Zellen  den 
Cylinderepitheb  in  den  SpeichelgXngen  namhaft  gemacht,  betreffend  den  Zu- 
.Mamnienhauß'  der»elhen  mit  den  Primttivfai»ern  der  die  Spciehelj;;iut:''  in  grosser 
Menjr<'  Ixmt].  itondon  Nervenfnsern,  worüber  in  SMeker*a  Gewebslehre,  14.  Cap.« 
ausführlich  gohandelt  wird. 

§.  253.  Zunge. 

Die  Znnge  (lingua,  'xXfi^aos,  attisch  ihünOf  verwandt  mit  den 
beim  Kehlkopf  vorkommenden  Worten  OloUis  und  I^iglotH»),  fbhrt 
ihren  deutschen  Namen  von  dem  gotbischen  tung,  englisch  tong^ 
Sie  stellt  einen  von  der  Mundschleimhaut  umkleideten,  sehr  gefts»- 
reichen,  weichen,  und  oft  nur  zu  beweglichen  FIcischlappen,  welcher 
am  Boden  der  Mundhöhle  Hegt,  iind  vom  Bogen  des  Unterkiefers  um- 
fasst  wird,  dar.  Man  unterscheidet  an  ihr  eine  obere  und  untere  Fläche, 
zwei  Seitenränder;  die  Spitze,  den  Körper,  und  die  Wurzel.  Die 
obere  convexe  Fliu-he  der  Zunge,  welche  bei  geschlossenem  Munde 
an  dem  harten  Gaumen  anliegt,  it^t  bis  zum  bfhmu$  fnucium  hin, 
mit  den  Geschmackswärzchcn  so  dicht  besäet,  dass  sie  ein  kurz- 
zottigc»,  geschorenem  Sammt  ähnliches  Ansehen  erhiüt.  —  Der  hin- 
terste Abschnitt  <\vr  Znnge,  welcher  sich  vom  hthmus  faudum  bis 
zum  Zungenbein  herab  erstreckt,  heisst  Wurzel.  Man  sagt,  dass 
dieser  Bezirk  der  Zunge  keine  Geschmackswärzchen  besitze.  £s 
finden  sich  jedoch  auch  hier  feine  fadenförmige  Papillen  vor,  deren 
mikroskopische  Kleinheit,  und  unter  dem  dicken  Plattenepithcl  ver> 
grabene  Lage,  sie  t\berschi-it  Hess.  Dagegen  kommen  an  der  Zungen- 
wurzcl  Schleimdrüsen  und  grosse  Balgdrüsen  vor,  letztere  mit  den 
Baigdrttsen  baulich  Ubereinstimmend  (§.  244).  Die  Balgdrüsen  wölben 
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t{\e  Schleimhaut  des  RückenR  der  Ziuiffcnwurzel  liiigolif^  empor, 
und  können  an  der  eigenen  Zunge  durch  den  Finger  als  eben  80 
viele  Erhabenheiten  gefühlt  worden. 

All  der  Zuiiponwurzcl  bildiu  d\v  lialjrilriison  {§.  9n\  welche  von  don  Alten 
als  (Jlambäne  Icn !'"■>, hure.*  Un'juac  bcztMrhuot  wurden,  ein  fast  continuirliclie«,  in 
die  MuekeLsubsUiiz  oingreit'endoa  Drüscnlager.  Jeder  Balgdriiae  entspricht  ein 
flacher  Httgel  anf  der  Oberfliche  der  ZungenwnneL  Eine  OeShung  auf  dem 
Httgel  llthrt  in  eine  kleine  Höhle  desMlben,  in  deren  Wand  die  gesehUMMmen 
Bälge  mit  ihrem  Inhalt  von  Lyniphkürperchen  lagern.  Die  Bälge  sind  jedoeh 
keine  cotistanten  VorkoniTrinisso.  SIo  fühlen  zuweilen.  Ancli  «/''"''t  es  Zungen,  in 
welchen  die  Wand  der  DrüHenhüiilu  mit  freien,  nicht  in  Bälgen  eingeschlossenen 
Lymphkörpcrchen  in£ltrirt  erscheint.  Böttcher  denkt  selbst  an  einen  patho- 
logiaehen  Ursprung  der  Bälge  (Arcbiv  fttr  pathol.  Anat,  18.  Bd.).  —  Klebt  «elten 
mflndet  eine  BalgdrUae  anf  der  Höhe  einer  P«piüa  ejireimpaUiito  ans.  Die 
BalgdrUsen  des  Zuii^'cnrrnmdes,  der  Handeln,  und  die  Drilsen  an  der  vorderen 
FlHclic  de»  weichen  (iHumens,  biMon  snsammen  einen  Drüsongilrtel  tim  den 
hthvma  faucium  herum,  dessen  Aut'gabo  es  ist,  diesen  engen  Weg,  während  de» 
Dnrchgangos  dei  an  Terschliugendon  Bissens,  gehörig  schlüpfrig  xu  machen.  — 
Ueber  die  Znngendrileen  handelt  Ebner:  Die  acInöMn  Drttten,  nnd  ihre  Be- 
ziehung zum  Geschmaeksorgan.  Graz,  1873.  Dm  geacblehtete  Pflasterepithel  der 
Zunge,  kleidet  aucli  dii'  Höhle  der  BalgdrllHen  aus,  und  unterscheidet  sich  nicht 
von  jonem  der  übrigen  Mnndhnhlenschloimhatit.  Die  nberflächücho  L.-iire  dieses 
Epithels  besteht  auü  grossen,  breiten  und  flachen  Zellen  (Piattenepithel),  welche 
sich  abetossan,  und  wieder  eraengen.  Bei  Verbrtthnngen  und  gewissen  Ana* 
sehlagskrankheiton,  flült  das  gmnse  Ejdihel  der  Zunge  in  grösseren  Stttcken  ab. 

Die  untere  FllltLc  der  Zunge  ist  viel  kleiner  als  die  obere, 
und  entbehrt  der  GcBchmackswärzchen  vollst;i^<H^^  An  ihr  inserirt 
sich  das  vom  Boden  der  Muiidhühlc  ah  Sclikimluiutfaltc  sich  er- 
hebende ZungenbUndchen  (Frenulum  linguae),  welches  die  allzu 
grosse  RückwÄrtsbewegung  der  Zunge  und  ihr  Umschlagen  nach 
hmten  verhindert.  Der  weiche  Gaumen  schickt  zu  den  Seiten- 
rllndem  der  Zunge  die  beiden  Arcus  palafo-glossi  herab.  Die  Wurzel 
der  Zunge  haftet  mittelst  des  limadu»  hyo-glosmt  am  Zungenbeine, 
und  steht  auch  mit  dem  Kehldeckel  dureh  drei  Uebergangsfalten 
der  Schleimhaut  (ein  mittleres  nnd  zw»  seitliche  Liganmia  «.  Bre- 
mUa  tjUmo-epigloHica)  in  Verbindung.  Von  der  Spitase  bis  eum 
bämits  faucüm  nimmt  die  Zunge  an  Dicke  xa,  vom  Isthmus  bis 
zum  Zungenbein  aber  an  Dicke  bedeutend  ab.  Der  vor  dem  Isthmus 
liegende  Abschnitt  der  Zunge  liegt  borieonta]  in  der  Mundhöhle;  — 
der  hinter  dem  Isthmus  befindliche  (Zungenwurzel)  filllt  fast  senk- 
recht gegen  den  Kehldeckel  ab.  Je  mehr  die  Zunge  aus  der  Muiid> 
höhle  herausgestreckt  wird,  desto  mehr  wird  auch  die  senkrechte 
Richtung  der  Zungenwurzel  in  die  horizontale  einbezogen. 

Die  fleischige  Substanz  der  Zunge  wird  durch  eine,  von  der 
Mitte  de«  Zungenbeins  entspringende;  blattförmige  und  dünne,  senk- 
rechte, fibrOse  Platte,  welche  von  Bland  in  Catiüage  midian  genannt 
wurde,  in  zwei  seitliche  Hälften  getheüt.  Dieser  Faserstreifen,  welchen 
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ich,  da  er  keine  knorpelige  Structur  besitzt,  richtiger  Sephm  media' 
mm  lingvLOA  nenne,  erscheint  nur  in  dm*  Wurael  der  Zunge  gut 
entwickelt)  —  g^gen  die  Spitze  zu  verschwindet  er. 

Die  von  A.  Nuhii  hpschriobeno  Zungondrüsc  (l'ebor  eine  bis  jetzt  noch 
uicht  uälier  bescLriebeuc  ZungendrU««.  Mannlieim,  Murde  schon  in  Ul&u- 

din's  TraSti  d^anotoniie  topotpraphtque.  Fori»,  pag,  175,  enrfUmt.  ffi«  gehurt 
sn  den  aeinaMii  DrttMii,  und  liegt  in  der  Spitse  der  Znnge,  swiacbeii  den  Faeer- 
xügcn  (lus  Ifyo-  und  Stj^oglo»»wi,  der  unteriMi  Zuiig^enääcbo  niher  als  der  oberen. 
Nach  ftr?!<*<!p  und  Form  i.-t  .-u»  hohtionffirnii|r.  Ilnc  Au-!fllhntn«r«7:infr«*  mflnden 
mit  fünf,  in  einer  Lnugsreilii-  lii  -^-^endeu  Ustien,  an  der  unteren  Fläche  der  '/.m\^n- 
»pitze,  auf  einem  niederen,  geiransten,  schief  nach  rück-  und  aui^wärts  gerichteten 
Schleimbnutnoni  (CriUa  ßmMataJ,  Unter  den  Thieren  findet  aie  aicli  nnr  beim 
Orang-Utang.  Man  wetM  nicht,  ob  man  sie  den  Spetehel»  oder  den  Schleim» 
driiaen  anreihen  toll. 

Der  gtOMe  Gefassreichthnm  und  die  Weichheit  der  Zttagen8ub!>t«ns,  er- 
klärt die  ouormp  A iischwpHnii>:  ilcr  Zunpe  bei  Eutzünduntreu ,  mu]  >lu^  augen- 
blickliche Linderung  der  diese  Schwellung  begleitenden  Erstickungszutälle,  durch 
Einsciinitta  in  das  Zuugenparencbym  (Scarificationen).  Wie  leicht  eine  auf- 
gesehwoHene  Zunge  Athmnngsbeeehwerden  herrormfen  kann,  mag  man  an  sidi 
•elhet  erproben,  wenn  man  mit  dem  Daumen,  unmittelbar  Ober  dem  Zungen- 
beine, den  Boden  der  Mundhöhle,  und  i«omit  die  Zunge,  nach  oben  und  hinten 
drückt.  Die  Znnrro  vorlegt  hiebei  dun  Jathmu*  fauduvi,  und  drängt  den  weichen 
Gaumen  gegen  die  WirbeUäule,  wodurch  der  Luftzutritt  von  der  Mund-  und 
NaaenhChle  her  anf||;eboben  wird.  Beim  Selbsterhäugen ,  wo  die  Schnur  nicht 
hreinmnd  um  den  Hals  sttMimmengeMshnUrt  wird,  aondem  der  Hahi  in  mner 
Schlinge  hängt,  hinter  hf'\Äi>n  Winkeln  des  Unterldefen  in  die  Htiie 

steigt,  eribigt  der  fimticknugstod  auf  diese  Weise. 

§.  254.  Gteselunackswäizcheii  imd  Geschmacksknospen  der  Zunge. 

Am  Rücken  der  Zunge,  welcher  durch  eine  nicht  immer  deut- 
liche Lftngenfissur,  in  zwei  gleiche  Httlfien  gctbeilt  wird,  finden  sich 
drd  Arten  von  Geschmacks  Wärzchen,  Papülae  gusiatoriae: 

1.  Die  fadenförmigen  Wärzchen,  foptVioe/Zi/orwi««,  welche 
der  Zunge  ihr  pelziges  Ansehen  geben,  nehmen  in  unzähliger  Menge 
den  Rücken  und  die  Seitenränder  der  Zunge  ein,  und  stehen  in 
paraUelen  Reihen,  welche  von  der  Mittellinie  schief  nach  vorn  und 
aussen  gegen  die  Ränder  gerichtet  sind.  Sie  sind  dUnnor  und  länger 
als  die  Übrigen  Zungenwärzchen,  und  nehmen  gegen  die  Zungenspitze 
hin  nicht  an  Zahl,  wohl  aber  an  Länge  ab.  Die  wenigsten  von 
ihnen  enthalten  Nerven,  wodurch  ihre  Bedeutung  ab  Geselmiacks- 
wärzcben  verdächtig  wird.  Die  Nerven  enden  schon  unter  der  Basis 
der  Papillen  mit  kleinen  Knöpfeben  (Krause).  Auch  ilir  dicker  und 
yerhomter  Epithelialüberzug,  welcher  aus  ducli/ici^i  ltormig  überein- 
ander gcschobciK'ii  Zellenplattcn  besteht,  stellt  ihre  lebhafte  Betheili- 
gung an  den  Geschniacksemptindungen  sehr  in  Zwei^dl.  Jüan  Vei^eich 
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derselben  mit  den  Hornstacheln  auf  der  Katzenzunge,  wlirde  etwas 
fllr  sich  haben,  wenn  ihre  Richtunjr  nicht  nach  vorne  ginge.  Die 
Hornstacbeln  auf  der  ßaubthierzungc  sehen  nach  hinten,  ut  fugi- 
iUMtm  ab  ore  praedam  reHneant,  wie  Ha  11  er  sagt. 

Sehr  häufig  erscheint  «ler  üniniUtock  einer  fn«lenfÖrmigen  Warze,  welcher, 
ivie  bei  allen  Geschmackswärzchen,  aua  längsgefaserteni  Bindegewebe  besteht,  mit 
k]«in«iran  seeandXren  Papillen  besetzt,  oder  die  Bpitse  desselben  in  mehrere  kleinere 
WSrzchen  wie  zerklttftet.  Andi  leigt  das  Epithel  nieht  selten  dm  eigenthfim- 
liehe  Verhalten,  das«  es  von  der  Spitze  der  "Warze  aus,  sich  in  feine,  haarftSrmige 
Fortsätze  spaltet,  weldip  dor  Warze  oin  p5n!«plf^rmirrfs  Antohen  vprlpihen. 
Dieaes  Zerfasern  des  Epithels  wird  besonders  an  weüiH  belegten  Zungen  beob« 
•ehtet,  und  daif  nieht  T«vweehselt  werden  mit  den,  bei  krankhaften  Zustinden 
der  Znngenaehleimhant,  auf  dieser  wuchernden  Fadenpilcen  (LtpMhrix  ImeBoß», 
Rubi  II  I,  welche  sich  zwifichen  die  Epithelialzellen  der  Znnge  eindrängen,  und 
dieselbe  llJrmlick  umspinnen. 

2.  Die  schwamm-  oder  keulenförmigen  Wärzchen,  Po- 
jiSlae  fvng^fomws,  s.  t^aatw,  finden  sich  in  Teränderlicher  ZaU 
zwischen  den  &denfbrmigen  eingestreut,  als  rothe,  knopfiförmige  oder 
pilzähnliehe  Hdckerchen,  besonders  an  den  Rftndem  der  Zunge. 

Ihre  ObeiflKche  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskope  selbst  wieder  mit  kleineren, 
seenndXren  Papillen  besetzt.  Diese  WXrzehen  sind  sehr  nervenreioh,  und  he- 

Ritzen,  wie  die  folgenden,  nur  einen  .sehr  dünnen  Epithelialüberzng,  welcher 
ihre  Blutirffässo  flurchschcMiion  ];i.^.st.  Sie  crsrhr-incn  <lt'»halb  an  der  eij^enen 
Zunge  vor  di  ni  S|>iPt;c!l  nith.  (iriisspif  l'jipilh'ii  dieser  Art,  mit  breiter  über- 
fliche,  sind  an  den  Kiiuduru  dur  Zunge  zu  linden,  wo  sie  PapUlM  UnUcularea  ge- 
nannt werden. 

3.  Die  acht  Ins  fünfzehn  wallformigen  Wilrzchen,  FapiUne 
circumvallatae  k.  nvu-imap.,  die  nerveiirciclisten  aller  Zungeuwiirzt  hen, 
gehören  nur  dem  hintcrini  Bezirk  de.s  Zungenrückeüti  an,  über  welchem 
sich  der  hthmtis  faucium  befindet.  8ie  sind  in  zwei  Reihen  gestellt, 
welche  nach  hinten  convergiren,  und  sich  zu  einem  V  vereinigen,  au 
dessen  Spitze  gewöhnlich  die  gHisste  dieser  Papillen  steht. 

Jede  Wallwarzo  besteht  oigentüili  jiTm  oItut  dicken,  schwammförmigen 
Warze,  welche  von  einem  kreisförmigen  Sciiloimhautwall,  Uber  welchen  sie  etwas 
herrorragt,  umxXunt  wird.  Zwischen  Werse  und  Wall  befindet  sieb  ein  Graben, 
in  wichen  kleine  Sehleimdrflsehen  einmflnden.  —  Auch  die  Wallwanen  er- 
scheinen,  wie  die  schwammförmigen,  an  ihrer  Oberfläche  mit  eeeundären  Wärs- 
eken  liesetxt,  welche  auch  an  der  innertti  Oberfläche  des  Kingwalles  nieht  fehlen. 

An  oder  hinter  der  Spitze  des  von  den  convergenten  Linien 
der  Papulae  dreumvaBatae  gehildeten  bemerkt  man  das  blinde 
Loch  (Foramen  coteum),  als  seichte,  oder  blindsackfönnig  nach  hinten 
sich  verlängernde  Ornbe,  in  welche  mehrere  der  benachbarten 
Schieimdrttsen  des  Zungenrttekens  einmünden. 

Oefters  sieht  sich  das  Feromen  ooeeits»  au  einem,  bis  an  das  L^amealVM 
gtouthtgpf^oUktm  «leiiiiim  reichenden  Blindgang  ans.  Hach  Bochdalek  jnn.  «ollen 
sieh  Tom  hinteren  Drittel  dieses  BUndgangeo,  ein  bis  awel  schief  nach  TOm  und 
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mnsMn  gerichtete»  die  FMern  der  Mi$»euU  gtukh^aui  durelitetaende  Nebenginge 
absweigen,  auf  deren  Enden  XuMerst  nnimamiag^  blinddennähnliolie  KaidU«kett 

aufHitzen.  (Anliiv  filr  An«t,  1867,  Tab.  XIX.)  Was  weitors  auf  dieser  Tafel 
.(btrebildet  crscUeiot,  ist  ein  wahrlich  ungeheuerliches  Extravasat,  aber  kein 

neues  Organ. 

Zu  den  schönsten  Entdeckungen  der  neueren  Mikroskopie 
zUhlen  die  GesclimaekHknospen,  auch  Geschmacksbecher  und 
Geschmackszwiebeln,  welche  in  wechselnder,  aber  immer  be- 
deutender Men^e  im  Epithel  der  Papulae  fungiformes,  und  in  jenem  des 
Waligrabons  der  Papülae  circumvnllatae.  angetroffen  werden.  Sie  sind 
Complcxc  oi^'cnthümlich  pjestalteter  Zellen  (Geschmackszellen).  Die 
Hu88eiH'n  sind  glatt,  langfjcst reckt,  und  so  gebofron.  dass  ihre  äusj^ere 
Fliu'lio  convex,  die  innere  concav  erscheint.  Durch  die  concentrische 
Ucbcrcinandcrl.'i^icrunii:  dies«»!'  äusseren  Zellen,  wird  el)en  das  Hild 
einer  aufblülu-ndcn  Knospe  jj^e'^eben.  Ihre  iuisseren.  -„'"Cen  die  ^fnnd- 
luihle  2:encliteten  Knden  ragen  als  kurze  und  t"ein<-  Spitzclien  etwa.'?  vor, 
und  bilden  ein* n  K  i-anz,  wHhrend  ihre  inneren  odei- centralen  Enden 
durch  kurae,  etwas  zacki^'e  Kortsiitze  an  dem  Waiv.enleib  (hirch 
Einzackung  haften.  Die  inneren  Zellen  der  Knospe  sind  tsämnitbeh, 
im  Verbilltniss  zu  ihrer  LUnge,  sehr  dünn,  llir  centrales  Ende  setzt 
sich  in  einen  Faden  fort,  welcher  häutig  sich  in  zartere  FUdchen  mit 
kolbifren.  in  den  Warzenleib  eingezalmton  Enden  theilt.  Jede  Gc- 
sclnDuek.^kno.-.ju  Im  .^ii/.t  an  ihrem  periplicrisciien  Ende  eine  einzige 
Oeffnnn:;  ((J  esclimackspore),  von  welcher  ein  kurzer,  aber  nicht 
immer  erkenidjarcr  Kanal  in  das  Innere  der  Kno.-vjte  liim-inreielit.  — 
Während  Krause  den  Zusammenhang  der  Ciesehmaekszellen  mit  den 
Endzweigen  der  Geschmacksnei  ven  nielit  /aigiebt,  wird  er  von  Anderen 
mit  Bestimmtheit  behau)»tet  (Axel  Key,  Lov^n,  M.  Scliultze, 
Schwalbe).  Näheres  idjer  die  Ucschmacksknospen  im  Archiv  für 
Mikroskopie  (3.,  4.  und  (i.  Bd.). 

Die  durch  dou  Speichel  gelösten  schuuickbaron  RoHtaudtheile  der  Nahrunps- 
uiittol,  infissen  sich  fhireh  <lns  Epithel  dor  Ziitil'"^  flirrrlisniipron,  nm  anf  die  Nerven 
der  Papiileu  wirken  zu  künncit.  Daher  «erklärt  es  Hieb,  warum  scliwer  lOslidie 
Bubstanaen  erst  geeebmeekt  werden,  nachdem  sie  Mngeire  Zeit  in  der  H aadhOhle 
renreUten,  ja  erst  naehdem  ate  Tenchluekt  wnfäMi  (Mfie%Mchmack).  Trockene 
StnflTu  in  trockener  Ifnndhtthle  erregen  keinen  Oeachmaek.  Alles  UnUtaUcbe  ist 
feschmackloe. 

§.  255.  Binneiimiiskelii  der  Zunge. 

Das  Fleiscli  der  Zunge  besteht,  nebst  den  sieh  mit  einander 
kreuzenden  und  verwebenden  Käsern  des  Musrnlus  ,jt'ni<>  -  rjJomis, 
hyo-glussits  und  sfi/Jo-ffhisrnf!  (is.  164),  nocii  aus  drei  besonderen 
MujikülschichteU}  welche  iu  der  Zuiige  eut^pnugeu,  und  auch  iu  ihr 
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endigen,  und  auf  die  Veränderung  der  Form  der  Zunge  zunächst 
JEanfluss  nehmen.  Nur  das  NothdUrfti^ste  mn«;  liicv  üIkt  sif»  verlauten. 

Die  obere  LänrccuscUichte  liefet  ^^leieh  unter  der  vSchleim- 
hunt  dos  Zun^cnriickens,  und  schiebt  ihre  Bündel  zwischen  die  zur 
ZimgenobcrtliU'lie  emporstrebenden  strahh'^en  Bündel  des  Genio- 
glossus  ein.  Die  untere  übertrirt't  an  Stäi'ke  die  oljcre.  Sie  delint 
sich,  zwischen  dem  Musculus  genio'ylomm ,  und  hijo-ylossm,  au  der 
unteren  FIftehe  der  Zuntre  bis  zur  Spitze  hin.  —  Die  quere  Muskel- 
schiehte  (Mmculus  luKjuaiis  transveraun),  entspringt  vun  den  Seiten- 
flächen des  Sepfum  linguae.  Ihre  Fasern  laufen  nach  aus-  und  auf- 
wärts; die  inneren  gehen  zum  Rücken  der  Zung«;,  die  äusHereji  zum 
Zungenrande,  und  schieben  sich,  um  diese  Rielitung  einschlagen 
zu  können,  zwischen  den  LUngenfasern  des  Genio-glossus  und  Hyo- 
glossu^  hindurch.  —  In  der  Zungenspitze  kommen  aucli  senkrechte, 
vou  der  oberen  zur  unteren  Fiäclie  zit-liende  Muskelbündel  vor. 
Ehrlich  gestanden,  weiss  man  von  allen,  in  den  Bau  der  Zunge 
eingehenden  Muskeln  nicht,  wie  sie  endigen. 

Der  von  Bnchdalek  jun.  besdiriclionp  iinpaare  Mimnilus  Unguidia  inferior 
mediuM,  entspringt  vdii  ciliar  knoti<rf  ii  AiiHi-lnvellniip  am  hintoren  Theil  des  Septum 
Unjfuae^  und  verläui't,  üwischen  den  hintereu  l^artien  der  beiden  (jemo-giosn,  gerade 
bJLch  TOfD,  nm  mit  zugespitstoin  Ende  (?)  tieh  iwiaehen  dieMmlCiiakelii  sa  T0rlieren. 

Die  Mitwirkang  der  Zunge  beim  Kauen,  Spreehen  und  Sehlingen,  kennen 
wir  hiiilänj^licb.  Zungonlähinnng  erschwert  und  stOrt  diese  Functionen  auf  die 
auffälll^fitt^  Weise.  WälirciKl  des  Kanons  troil)t  die  Zinip(>  die  lialhxf^rquetschto 
Nahrung  wiefler  /wisclien  die  Stntiiiifen  der  Zähne  hinein,  Iiis  AUes  peliörig  jser- 
kleiuert  ist.  Man  kann  auch  mit  der  Zunge  jene»  liorvorholen,  was  in  die  Bucht 
iwiaehen  Backen  und  Kiefer  hineingetieth.  Bdm  Sprochea  vermittelt  lie  die 
-  Bildung  der  Cbmemmlev  linguale»,  Btim  Sehlingen  ist  «ie  et,  welche  den  fiirtig 
gefcanten  Bissen,  darch  den  hlkmtu  fnucium  in  deti  Hachen  drängt.  —  Es  giebt 
Menwhen,  welche  ihre  Zunge  ungewöhnlich  weit  liervorstrRckon  könnpu,  jedoch 
nie  HO  weit,  dafu*  man  die  Wallwanschcn  oder  das  Foramen  coeeum  zur  Ansicht 
belüUne.  leb  kannte  eine  berUhmte  AltsSngeriu,  welche  ihre  eben  uicbt  unge- 
wSbnlioh  lange  Naie  mit  der  Znngenapitse  berühren  konnte.  Thiere  reinigen 
Midi  die  Nase  mit  der  Zunge.  —  Dium  ein  zu  kurzes  Zungenbindchen  bei 
Kindern  da«  Snnc^en  heeiutrnchtigo,  scheint  mir  eine  Sage  aus  der  Amnienstube 
KU  sein,  indem  das  Kimi  nicht  diin-h  Bewegung  der  Zange,  sondern  durch  Senken 
des  ganzen  MundliOhlenbodens  »augt. 


§.  256.  Rachen. 

Der  Rachen,  Pharynx  (man  denkt  bei  diesem  Namen  anwill* 
kUrlieli  an  reiesende  Thiere),  liegt  hinter  der  Käsen-  nnd  Mundhöhle. 
Seine  Gestalt  ist  trichterförmig,  mit  oberer  Basis,  nnd  unterer,  zur 
Speiseröhre  sieh  Terengemder  Spitze.  Seine  vordere  Wand  besitzt 
VerkehrsOffnnngen  mit  der  Nasenhöhle,  als  Ckoam,  mit  der  Mund- 
höhle, als  Ittlmm  faucitm,  und  mit  dem  Kehlkopf,  als  Adttm  ad 
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laryngem.  Kiiie  gewisse  Aelinliclikeit  der  Form  lässt  den  Pliarvnx. 
und  seine  Fortsetzung  als  Speiseröhre,  mit  dem  Windfan atif  den 
Dampfschiffen,  durch  welchen  iVi.schc  J^ufi  in  den  Heiznium  ge- 
bracht wird,  vergleichen.  Er  grenzt  nach  oben  an  den  Schädel- 
grund, nach  hinten  an  die  HalswirbelsUule,  seitwärts  an  die  grossen 
Blutgefässe  und  Nerven  des  Halses,  vorne  an  die  Choanaej  den  Jtth- 
mui  faucum,  und  den  Kehlkopf.  Das  untere  Ende  des  Rachens, 
welches  hinter  dem  Kehlkopf  liegt,  und  sieb  mach  zur  SpeinerOhre 
verengert,  heisst  Schlund  köpf 

Im  Homer  erscheint  7>2p'JY^  uiclit  bloa  in  der  BeUeutUQg  ^Schlund', 
fondem  sneh  fttr  HHala*.  Daher  eibielt  aueh  der  Knoehen  am  H«Im  —  das 
ZangmiMlii  —  bei  deo  Orieohen  den  Namen  Fkmr^i^ttAnm. 

Im  obersten  Besirk  der  seitlichen  Rachenvsnd  liegt  die  Rachen- 
öflfnung  der  Eustachischen  Trompete  (§.  233),  unmittelbar  hinter 
dem  äusseren  Rande  der  Choanen.  Die  Oeffhung  ist  fast  oyal,  vier 
Linien  lang,  und  etwas  schräg  yon  innen  und  oben  nach  aussen 
und  unten  gerichtet.  Sie  kann  durch  eine  an  der  Spitze  gekrümmte 
Sonde,  welche  durch  den  tmteren  Nasengang  in  die  Rachenhöhle 
geleitet  wird,  leicht  erreicht  werden.  Ihre  Umrandung  wnlstet  sich 
nur  an  der  »hinteren  Peripherie  stark  auf,  während  ihre  vordere 
Peripherie  eben  und  glatt  erscheint.  Zwischen  der  RachenOffirang  der 
Tuba  und  der  hinteren  Pharjnxwand,  bildet  die  Schleimhaut  eine 
nach  aussen  und  oben  gerichtete,  blinde  und  drOsenreiobe  Bucht,  die 
RosenmttUer'sche  Grube,  welche  schon  von  Haller  enrähnt  wurde. 

Wird  der  weiche  Gaumen  so  weit  nach  hinten  gedrängt,  dass 
seine  hintere  Fläche  sich  an  die  hintere  Wand  der  Rachenhöhle 
anlegt,  so  wird  diese  Höhle  dadurck  in  zwei  über  einander  gelegene 
Rl&ume  getheilt,  deren  oberer  (Gamm  yharyngO'na§aU)  die  Choanen, 
und  deren  imterer  grösserer  (Camm  phmyngo4aryiigemt)  den  ütkmM 
faudim  und  den  Eingang  zur  Kehlkopfthöhle  enthält.  Diese  Sckei' 
dung  der  Rachenhöhle  in  zwei  ttber  einander  befindliche  Räume,  ist 
eine  vollständige.  Sie  stellt  sich  bei  jedem  Sclilingacte  ein,  sowie 
beim  Sprechen  des  Vocales  a,  und  beim  Singen  mit  Brusttönen.  An- 
geborene Spaltung  des  weichen  Gaumens,  oder  Substanzverlust  durch 
Geschwür,  bedingen  näselnde  Sprache,  weil  ein  Theil  der  beim 
Sprechen  ausgeathmeten  Luft,  durch  die  Kasenhöhle  streicht 

An  der  Wand  des  Rachens  lialx  ii  wir  drei  Schichten  zu  unter- 
scheiden: die  äussere  gehört  einer  Fortsetzung  der  in  §.  160  er- 
wähnten Faicia  bmco-pharyngea  an,  die  mittlere  besteht  aus  einer 
Lage  animaler  Muskeln,  —  die  inn«  re  ist  Schleimhaut.  Im  Gavum 
jyharyngo-naaaU  erscheint  die  Schleimhaut  rötber,  und  drttsenreicher, 
als  im  Camm  fha/ryngn  Jaryngeum.  Sie  besitzt  im  erstgenannten 
Räume  ein  fiimraemdes  Epithel,  ira  letzteren  ein  mehrfach  geschich- 
tetes Pflasterepithel.  Die  Drüsen  der  Schleimbaut  zerfallen  in  Schleim- 
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drüBen  und  Balgdriiseii.  Schleimdrüsen  finden  sich  an  der  hinteren 
Wand  des  Rachens.  .]v  weiter  ^egen  den  Anfanj?  der  Speiseröhre 
lierab,  desto  spärlielier  werden  sie.  B?il«:drU8en  kommen  vereinzelt 
und  aecumulirt,  im  Pharynx  vor.  In  dem  obersten  Rei'eich  des 
Raebeus,  welehen  man  Fornix  phai^ngu  nennt,  bilden  die  Balg- 
drüsen einen  bis*  drei  Linien  dieken  Drüsengürtel  (ToimUa  p}ui- 
ryngea,  von  LacaucUie  1853  entdeckt),  welcher  hinter  dem  oberen 
Rande  beider  Choanen,  von  einem  Oitium  tubw  Eustachianae  zum 
andern  binübcrreicht. 

Das  graue,  filzig^p  oder  pelvsige  Anseheu,  weicht»»  d'w  Rachenschleimhaut 
bei  einer,  besonders  io  neuerer  Zeit  sehr  mörderisch  aufgetretenen  Kinderkrank- 
ImU  »BMimmt,  hat  dIaMr  Knnkbdl  ibran  nodamm  Nunm  gegeben:  Dipkth«ritU, 
von  ti^Mpm,  Pels.  Zn  meiner  Zmi  hiess  de  Anffina  alba.  Schon  die  alten  Orieehen 
kannten  dM  Wort  D^fk&ieritk,  ▼entanden  aber  dainnier  ein  in  Ziegenfelle  ge- 
kleidetes Bauernweib. 

Ich  möchte  die  RaehenhWhIo  den  Krfn7wpp'  der  Resjjiratioiis-  und  Ver- 
dauuugtiliühie  de«  Kopt'eti  nennen  (conimuitü  cicru  el  iiiUrimeiUorum  via,  Haller) 
IHe  dnrdi  die  Naae  eingeatlunele  Luft»  nnd  der  an  veraehlingende  Diasen,  ge> 
laagMi  dofdi  den  Baeben  anm  Keblkepf  nnd  aar  SpeiaerSlure.  Da  nun  der  üeber- 
gang  des  Rachenü  in  die  Speberöhre  hinter  dem  Kehlkopfe  liegt,  ^  mliwen  sich 
die  Wege  des  Luftstrome?  und  des  Bissens  in  der  Rachenhf5hle  kreuzen  Ist  der 
BisscMi  in  den  Rachen  gekommen,  und  wird  dieser  dDrcb  die  Comtnctor«»  ver- 
engert, 80  konnte  der  dadurch  gedrfickte  Bissen,  ebenso  gut  gegen  die  Choaaen 
rieb  eibeben,  oder  in  den  KebUcopf  hinabgetrieben  werden,  ala  in  lüe  SpeiaerObre 
gelangen.  Den  Weg  zu  den  Cboanen  schliesst  der  weiche  Gaumen  ab,  indem  er 
»ich  gegen  die  Wirb<d«iuIo  ntellt.  Der  Eintritt  in  den  Kehlkopf  wird  durch  deu 
Kehldeckel  versperrt,  welcher,  wenn  der  Kohlkopf  beim  8chlini,'en  gehobtni,  und 
dii^i  Zunge  nach  rückwärts  geführt  wird,  sich  wie  eine  Fallthiire  Uber  das  Oatium 
larifuißU  legL  £•  iat  ideht  richtig,  wenn  gewöbnlich  gesagt  wird,  daaa  d«r  nieder^ 
gedrttekte  B^ebldedtel  dem  Biaaen  ala  Brfieke  dient,  Uber  welehe  binflber  er  in 
den  Schlundkopf,  und  sofort  in  die  Speiseröhre  geschafft  wird.  Denn  der  Kehl- 
deckel kommt  eigentlich  mit  dem  Bissen  in  gar  keine  Berührung,  da  er  nicht 
durch  den  Bissen,  sondern  durch  den  Zungengrund,  gegen  welchen  er  beim  Heben 
des  Kehlkopfes,  während  des  Behlingens  augepresst  werden  muss,  uiedergedrttckt 
wird.  Knr  beim  Erbracben  kann  Featea  oder  Flibwigea  ana  der  RaehenbOble 
in  die  Nasenhöhle  lunaa^^eidilettdert  werden,  oder  bei  einem  tiefen  nnd  hastigen 
Einathmen,  wie  ea  dem  Lachen  voransugehen  pflegt,  nua  der  Mandhfthle  in  den 

Kehlkopf  perathen. 

Luschka,  Der  Öchluudknpf  des  Menschen.  Tübingen,  1Ö6S.  —  Ueber  die 
Drflsenfonnation  Im  Pharynx  bandelt  ebenfiills  Lasebka,  im  Arduv  Ittr  mikro- 
akopbche  Anat.,  4.  Bd.,  186B. 


§.  257.  BaclieiimuskoliL 

Wir  untdrscheideii  Hebe-  und  SchntirmuBkelii  des  Rachens. 
Beide  sind  wiUkttrUch  bewegliche  Hu^elgrappen.  Als  Hebemnskel 
wirkt  der  paarige  ShfUhpkaryngeiu,  Er  entspringt  am  Oriffe]fortsatB, 
oberiialb  des  8(tflo-^09tut,  aekt,  mit  seinem  Gespann  convergirend, 

Brrtl.  Ldntaok  d«r  Autttari».  4i 


Digitized  by  Google 


690 


|.  ibi.  Kacttennaskela. 


zur  Seite  des  Phaijnx  herab,  und  Terliert  eich  theile  swischen  dem 
mittleren  und  oberen  Schntknnuskely  theils  findet  er  eine  solide  In- 
sertion am  oberen  Rande  des  SchildknorpeU. 

Die  Schnttrmuskehi  (Qmttrictorei  fharyngu)  bilden  die  Seiten- 
wände  und  die  hintere  Wand  des  Rachens,  gegen  deren  Median- 
linie (RhapJie)  sie  von  beiden  Seiten  her  znsammenstreben.  Man 
aählt  drei  Paare,  ids  Conttridor  fharyng'ut  superior,  medku,  und 
mf&rior,  welche,  yon  hinten  her  gesehen,  sich  derart  theilweise 
decken^  dass  der  untere  Constrictor  sich  auf  den  mittlren,  und 
dieser  auf  den  oberen  hinaufschiebt  Alle  knöchernen,  fibrösen  und 
knorpeligen  Gebilde,  welche  awischen  Schttdelbasis  und  Anfang  der 
Luftröhre  gelegen  sind,  dienen  den  Faserbttndeln  der  Raehen- 
schnttrer  zum  Ursprünge,  und  es  muss  deshalb,  wenn  man  jedem 
Bttndel  einen  eigenen  Kamen  f^ebt,  eine  sehr  complicirte  Musku- 
latur heraudcommen.  Da  der  obere  Constrictor  im  Allgemeinen  nur 
von  gewissen  Knochenpunkten  an  der  Schädelbasis  entspringt,  der 
mittlere  nur  vom  Zungenbein,  der  untere  nur  vom  Kehlkopf  so  wSre 
es  nicht  ungereimt,  sie  als  CepAoJo-,  Hyo-  und  Larynga-j^aryn^mtt 
anatomisch  zu  taufen. 

Der  Cfjmtrictor  tuperior  nimmt  dio  oberste  Partie  der  hinteren  Rachcnwaud 
ein,  welche  den  Chouien  gogenttbUBtelit.  Er  entspringt  rem  BgmmluM  pUrygoidai» 
(all  FUrygo-fkari/ngeiu)t  von  dem  hinteren  Ende  der  Liknea  vt^M^yMea  (ds 

Mjfbhpkari/iiffeu»),  vom  Seitenrande  dor  Zunge  (als  QloMo-pharyngttut),  und  Von 
einem,  zwisi  lmn  Ober-  und  ! 'ntorktcft-f.  liiiit'M"  d»^n  Mnlilzfilnipn  aM«!^«ii>nTintHn 
Streifen  der  Fawia  buceo-pharipufen  (als  Bttcro-phnrifurjcm).  —  Dio  Wirkung  <lieM»-s 
MoitkeU  ist  nichts  weniger  ab  klar,  da  der  la  verschliogoade  Bisaen,  nie  in  sein 
Bereich  kommtt  indem  er,  des  weichen  Qaument  wegen,  nicht  nseh  anfwirts 
gegen  die  Ghoenen  getrieben  werden  kann.  Wenn  er,  wie  nutn  annimmt,  während 
de»  Schlingact08  die  hintere  Bachenwand  lieryorwölben  soll,  um  sie  dem  woichen 
rJnnmen  nSher  zu  bringen  und  dnn  Anscliluss  beiflfr  zu  erleichtern,  i»n  frn^'n  ich, 
YMiilurch  der  leere  Raum  ausgefüllt  werden  soll,  welcher  sich,  bei  einem  solchen 
Vurgaiig,  hinter  der  Rachenwnnd  leiden  mnmT  —  Der  lehwaehe  Cbufrlelor 
mediu»  kommt  mit  swei  Bandeln  vom  gronen  nnd  kleinen  Home  dee  Zungen» 
beina,  als  Ceraity-  uv<\  fVitmilro-pharynifem.  Heine  oberen  Fasern  streben  In  der 
hinteren  RnrJionwand  nach  nnfulirts,  seine  unteren  nnch  nhwfirts,  während  Heine 
mittleren  horizontal  bleiben.  80  mu."*«  es  denn  7,u  einer  oberen  und  unteren 
Spitze  der  beiderseitigen  Muskeln  kommen.  Diu  obere  Spitze  schiebt  sich  auf 
den  Qnutrietor  mperior  hinanf ,  die  untere  wird  Ton  der  gleich  ansuAihrenden 
Spitie  der  beiden  Clmifrüelere»  ittfeiiom  Überdeckt.  —  Der  Conttridor  inßtriar 
entspringt  TOrsngsweise  von  der  ftuit^eri-n  FlHche  des  $r1iil<IktiQrpe)s  (Thyreo- 
pharyntj^un),  und  von  der  Auf«!»enflHrhp  des  UinelvDoriipls  <Crt-  o-p!inryni/eu»J.  Auch 
seine  Bündel  kommen  mit  den  entgegeugedet/ten  in  der  Khaphe  zusammen.  Die 
oberen  von  ihnen  schieben  «ich,  mit  einer  nach  oben  gerichteten  Spitze,  über 
den  Onutriclar  meeUttt  hinanf. 

Der  Weg  des  Binena  von  den  Lippen  hie  «um  PliaiTnx,  steht  nnter  der 
Anlsieht  nnd  Obhut  des  freien  Willens.  Hat  aber  der  Binen  den  Raeheneingmnif 
passirt,  so  hllt  ihn  nichts  mehr  auf,  und  er  wird  ohne  Zuthun  des  Willens  in 
den  Magen  geeehafit  Kitsein  des  Baohens  mit  dem  Finger  oder  einer  Feder,  wohl 
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« 

Mck  dnrdi  ein  Terlingertie«  ZftpfcUcn,  erregt  kein  Erbrachen,  sondern  Behling 
bewegaoff,  —  Eitseln  dm  Zungon^ndes  und  des  weichen  Ganmens  dagegen 
keine  Schlingbewegung»  aondem  Erbrechen.  Beide  Fonnen  Ton  Bewegungen  aind 
somit  Beflezl»ewegungen. 

Die  anatomisciie  Darstellung  des  Pharynx  inuss  vnn  rückwärts  und  nach 
tV)li;t>iid('n  Regeln  vorgenommen  werden:  Man  l<?st  nn  ciin'm  Kopfe  die  Wirhf»!- 
säuie  au»  ihrer  Verbindung  mit  dem  Hinterhauple,  und  entfernt  sie.  Dadurch 
wild  die  hinteie  Baehenwand,  welche  an  die  ▼ofdere  Fiilohe  der  WirbelsXote  durch 
selir  laxes  Bindegewebe  befestigt  war,  frei.  Man  entfSdrnt  nun  Tonicfatig  die 
Reste  der  Fojtcia  hto»-ph.(try,i<jea,  und  verfolgt  die  unter  ihr  liegenden  Faser- 
bUndel  d*'r  Lov.itorps  und  Cniistnctores  bis  zu  ihren  rrf!pn1nf»on,  wodurch  auch 
die  8eitcugtr:r(>iidfn  (l*>s  Pharynx  zur  Anstellt  kommen.  Führt  mau  von  nnton 
her  durch  die  SpeiÄerOhre  einen  Scalpellgriff  oder  eine  starke  Sonde  in  die 
BaehenhOhle  ein,  so  kann  man  damit  die  hintere  Bachenwand  aufheben,  und 
bekommt  mne  Uee  von  der  Ausdehnung  und  Form  dieses  hSutig>mttskal5sen 
Sackes.  Nun  spaltet  man  durch  einen  LKngenschnitt  die  oben  präparirto  hintere 
Wand,  und  durch  einen  Querschnitt  ihre  o^t  rc  Anheftung  an  der  Scliitdolbasis, 
legt  die  beiden  dadurch  gebildeten  Luippen  wie  FlilgelthUren  aus  einander,  und 
befoetigt  sie  durch  Haken,  damit  sie  nicht  wieder  zufallen.  Man  ttberrieht  nun 
die  Tordete  Raehenwand  Ton  hinten  her,  und  lernt  die  Lage  dar  Oeffbungen 
ktMitien,  welche  in  die  Naaen-,  Mund-  und  Kehlkopfhohle  fllhren.  Die  Choanen 
.sind  Viini  Isthmus  fnttcium  durch  tlas  Palatum  molle ,  —  der  Isthmna  vom  Kehl- 
k()])f(Mnf:aiip  dnrt  li  die  elastische  Knorpelplatto  dos  KehldockRls  rrPtrcnnt.  Seit- 
wärts und  oben,  sieht  mau  hinter  den  Choanen,  die  KachonmUndungea  der 
Enilaehischen  Trompete.  • 


§.  258.  Speiseröhie. 

Der  Hachen  gebt  Tor  dem  sechsten  Halswirbel  in  die  Speise- 
röhre, Oetopkagu*  Uber,  welche  den  Rachen  mit  dem  Magen  rer- 
bindety  und,  ausser  der  mechanischen  Fortbewegung  des  Verschlun- 
genen, keine  andere  Nebenbestinunung  211  erfüllen  hat.  Sie  li^ 
hinter  der  Luftröhre,  mit  geringer  Abweichung  nach  links,  geht 
durch  die  obere  Brustapertur  in  den  hinteren  Mittelfellraum,  kreuzt 
sich  mit  der  hinteren  FIttche  des  linken  LuftrObrenastes,  und  legt 
sich  von  der  Theilungsstelle  der  LuftrOhre  an,  an  die  rechte  Seite 
der  Aorta^  verlisst  hierauf  die  Wirbelsltule,  kreuzt  sich  neuerdings 
mit  der  vorderen  Fl&che  der  Aorta,  um  zum  links  gelegenen  Foramtn 
o^^ipkttgemk  des  Zwerchfells  zu  gelangen,  und  geht  durch  dieses  in 
die  Cardia  des  Magens  Uber.  Sie  beschreibt  also,  kurz  gesagt,  eine 
langgedehnte  Spirale  um  die  Aorta.  Eng  an  ihrem  Beginne,  erweitert 
sie  sich  hierauf  etwas,  und  nimmt  vom  sechsten  Brustwirbel  ange* 
fangen,  an  Weite  wieder  ein  wenig  ab. 

Lockeres  Bindegewebe  versteht  die  Speiseröhre  mit  einer 
ftusseren  UmhiUIungsmembran.  Die  darauf  folgende  Muskelbaut 
besteht  aus  einer  ttusseren  longitudinalen  und  inneren  spiralen  oder 
Bing&serschicht    Die  Schldmbaut  lässt  im  zusammengezogenen 
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Zustande  des  Oesophagus,  LüDgenfulteu  erkennen,  welche  sich  beim 
Durchgänge  des  Bissens  glätten,  um  das  Lumen  des  Rohres  zn  er- 
weitern. Ihr  Substrat  besteht  aus  Bindegewebs'  und  elastischen 
Fasern  y  mit  einer  Äusseren  Auflage  von  longitadinalen  organischen 
(glatten)  Muskelfasern.  Diese  bilden  eine  mit  dem  Messer  dar* 
stellbare  Schichte  der  Schleimlutut,  welche  sich  von  nun  an  durch 
die  ganze  Länge  des  Darmkanals  erhält  Winsige  Oefitospapillen 
fehlen  auf  der  Spciserührenschleimhaut  nicht.  Ihre'  Schleimdrasen 
gehören  zu  den  kleineren  Formen,  und  stehen  solitär  oder  gruppirt 
Sie  reichen  bis  in  das  submucOse  Bindegewebe,  und  die  grösseren 
derselben  dringen  selbst  in  die  Maschen  der  Längen-  und  Qnerfiisem 
der  Muskelhaut  ein.  Das  Epithel  der  Speiseröhre  ist  ein  dickes 
geschichtetes  Pflasterepithel.  Bei  Embryonen  soll  das  Epithel  der 
Speiseröhre  flimmern  ^eumann). 

IKe  MnäkelfiMem  dar  SpeuerOhi«  lind  am  Hakilieile  dsfaslben  quergestreift, 
am  Bnultheila  in  der  H«hrMhl  glatt.  Es  treten  suent  in  der  Bingfimencbieht 

platte  MtukeUweru  zw  I.schen  den  querge.struiftea  «ai^  und  nehmen,  je  weiter  die 
S|)i  i>Liulire  fr«'pf»ii  (Im  Ma;:t  ii  horuhkotnint,  dcMto  niohr  an  Zahl  zu,  ohne  jedoch 
diü  qiiergestruitlMi  i^äuzlich  zu  verdränfroii.  —  Die  von  mir  i-ntdciktt  n  Mii.*citli 
bronclu/-  uiid  pleuro-oesophagei  (Zeil.Hchrit't  dür  Wiener  Aerzte,  lä44),  t'iilireu  uur 
gliitte  Feaem.  Sie  hsben  rieb  seit  ibrer  Bekenntmadiiing  hävßg  wieder  gefonden. 
Der  BronduhM^q^u^/eua  enteprin^  von  der  iiinteien  membrenlleen  Wand  des 
linken  BroDcbaa,  der  Pleitro  oe«opliagem  von  dor  linken  Wand  de»  Mediastinum. 
Beide  contribiiimn  z»r  Bildung  dor  I^iiii^'Pnmuwkeln  der  Speiwortihre.  Der  Pleuro- 
oe»optiatjfeiM  kommt  ütler  vor,  als  dc-r  Broncho- oe-aophagetu.  In  einem  kürzlich 
beobachteten  Falle  hatte  der  Pleuro-ouophfufeu«  eine  Bruite  von  3'/3  Zoll.  Eingebend 
Uew  sich  Lnsehka  Uber  beide  Hnskeln  vernehmen  in  seiner  Abhandlung:  Der 
lierxbeutel  und  die  Fwicia  endothoracim  (Uenkschriften  der  Icais.  Akad.,  17.  Bd.). 
Gruber  fand,  dns-.  aiub  vom  rechten  Brunchu»  zuweilen  ein  Muskelbündel  an 
den  Oesopbaptis  tritt  (Arcliiv  für  Annt  .  lyt!'.»).  -  -  MuMkelf;Lseni ,  welche  vom 
Zworcüfull,  und  zwar  vom  Foravien  ocm/phtifjettm  zur  äpeijicrübre  gehen  soUeu, 
habe  idi  nie  gesehen.  —  Beim  Durchgang  des  Bissens  durch  die  SpeiMrOhre^ 
sieben  rieb  ^e  Längsmaskelflueni  an  jener  Stelle  susammen,  wo  eben  der 
Bissen  nich  belindet,  und  gleichzeitig  auch  die  über  dieser  Stelle  bc6ndlicbett 
Kreiäniui«kelu.  IimIimh  diiM^  Imi  .ili  n  Zii'-ainmenr.ifhungon  von  Stelle  zn  Stelle  fort- 
schreiten, erzeugen  »iu  eiuu  von  uUeti  tinch  uutuu  ablaufeude  CoutractioDAWclle) 
welche  den  Bissen  iu  den  Mugeu  schafft. 

Als  höchst  seltenes  Vorkommen  verdient  eine  sackartige  Erweitwung  des 
Oesophagus,  dicht  Ober  dem  IWosien  aeM^^utgeum  des  Zwercbfisila,  erwihnt  sn 
werden.  Sie  wurde  zuerst  vun  Arnold  als  Äntrum  eardiaeuin  bet^chrieben ,  und 
sn]\  (bin  am  Meuachen  ab  Ourionm  r(uri$»itntm  vorkommende  Wiederkäuen 
voraDla««cn. 

OetophoQtu  bedeutet  wörtlich  Essenträger,  von  «mo,  trs^en,  und  ^a^^'v, 
essen.  Bei  Plinius  heisst  die  S^peiserObre  gnla»  tput  dAn»  aique  patu»  deMraturj 
bei  den  alten  Anatomen  aber  durchaus  StemadUf».  Im  HattbSus  Dresse r, 
16$9,  finden  wir  sie  als  Proviantrohr. 
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§.  259.  üebemclit  der  Lage  des  Yerdauungskanals  in  der 

Bau(Mölile. 

Ucbcr  den  Situs  viscerum  liabe  ich  eine  Re!nerknn<;  voraus- 
zuseliiekeu.  Derselbe  erscheint  underb  bei  geütfüeter,  alb  l)ci  ^^c 
sehlossener  Baiuliluilile.  Bei  eröffneter  Bauchhöhle,  fallen  die  Cun- 
teuta,  dertselben,  ciüfcru  sie  bcweglieh  sind,  durch  ihre  ."^ehwero 
aus  einander,  und  entfernen  sieli  von  einander,  sio  viel  es  ihre 
peritonealen  AufhJtnp^ebftndcr  j^estatten.  Man  erhält  demnach  nur 
ein  Zerrbild  ihrtr  Laj^e.  Uni  diese  Lage  so  aufzufassen,  wie  sie 
im  Lebenden  stattfindet,  luiias  zuerst  die  Leiche,  durch  Füllung 
ihrer  Gefiiöhe  mit  Chromsäurelösnng,  gehärtet,  und  die  hierauf  frei- 
gelegten Organe,  durch  (tyiisabiruts.s  in  ihrer  Stellung  und  Form 
fixirt  vk'crdcn.  Aus  den  so  erhalteneu  Linzelpräparaten,  wird  der 
Gesammtcümplex  der  Organe,  nachträglich  .>\ niiictiseh  wieder  con- 
struirt.  So  verfuhr  zuerst  W.  Iiis  (Archiv  fiir  Anat.  und  l'liysiul., 
1878),  und  zeigte  dadurch  viele  Unrichtigkeiten  auf,  welche  in  der 
Topographie  der  Unterleibsorgane  als  Glaubensartikel  galten. 

Der  Verdanungskanal,  CanaHt  digettoriua  s.  aliimntarius, 
und  sein  Zugehdr  nimmt  die  Bauch-  und  Beckenhöhie  ein.  £r  und 
seine  drttsigen  Nebenorgane  werden  von  dem  Bauckfelle,  Peritoneum, 
umachloesen,  welches  einerseits  als  PerUomum  parietale  die  innere 
Oberfläche  der  Bauch-  und  Beckenwandungen  ansklddet,  andere 
seits  viele  faltenfbrm^e  Einstülpungen  erzeugt,  um  die  onzelnen 
Verdauungsorgane  mit  einem  mehr  weniger  completen  Ueberzuge  zu 
versehen.  Die  Summe  dieser  faltenfömiigen  ^nsttilpungen  des  Bauch* 
felis,  wird  als  Peritoneum  vieeerah  bezeichnet. 

Der  Verdauungskanal,  dessen  Qesammtlttnge  auf  7 — 8  Meter 
geschätzt  werden  kann,  besteht  aus  drei,  durch  Lage,  Gestalt  und 
Structur,  verschiedenen  Abschnitten.  Der  erste  und  volumin<tseste 
ist  der  Magen,  —  der  zweite  das  dtlnne  (besser  enge)  Gedärm, 
—  und  der  dritte  das  dicke  (weite)  Gedärm.  Jeder  Abschnitt  wird 
von  dem  nächstfolgenden  durch  eine  Klappe  getrennt.  —  Das  dttnne 
und  dicke  Gedärm  bilden  zusammen  den  Darmkanal  oder  Darm- 
schlauch, Tubus  8,  Caiudis  tnteetüuäü,  dessen  Länge  ohngefhhr 
20  Fuss  misst 

D«'  di«  Bogensehnen  (ehordaeJi  so  wie  ansere  Darmtaiten,  Ana  dem  Ge- 
dinii  dor  Haoithiere  <;*  ilrt  lit  wordeo,  hie<u(cu  die  GedXrme  bei  den  Griechen 
anch  /os^a'.  So  wird  der  j<  t/.t  noch  in  «Irr  Mt-dii  in  p^ebräuchliche  Ausdrui  k 
t'hordapäua  fiir  D{irn»vers>chlingung  (Mimererc)  vcr?it;iiHllic  fi.  und  da  das  Gedärm 
von  alturslior  zum  Wurstmacbeu  verweudot  wurde,  hiess  auch  die  Wurst  j^öpoiujia. 
Die  BOmer  nanutea  in  der  gewöhnlichen  TerhehnepncHe  den  Darmknnnl,  beeon» 
den  dM  dünn«  Gedlrm,  auch  loete»,  wahncheinlieh  weil  er  durch  seine  weiss- 
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Udie  Fkrbe  gegen  die  bfaniie  L«lmr  «md  IIUb,  und  gegen  im  roth«  ]liiik«U«iflch 
stark  abaticht  Daher  laete»  InasM  für  Abweiehen  bei  Plantua,  «nd  ladUtu 
agnim»  conen»  pra^fieere,  dea  Himd  tum  Braten  letMa. 

Der  A[ap;cn  liepjt  in  der  oberen  Bauchpcf^ond ,  und  rciclit  in 
beide  liippenweicben  (Hypochondria),  jedoch  weniger  in  die  rechte, 
als  in  die  linke.  Er  setzt  sich  durch  seinen  Ausgang,  den  Pförtner 
(Fylorm),  in  da»  dUnne  Gedilrm,  Intestinum  tenue,  fort,  an  welchem 
wieder  drei  Abschnitte  unterschieden  werden:  der  Zwölffinger- 
darm, Leerdarm,  und  Krummdarm. 

Der  Zwölffingerdarm,  Intestinum  duodenum,  bildet  dicht  vor 
der  Wirbelsäule  eine,  mit  der  Convexität  nach  rechts  gerichtete, 
Iniri'iseiitVtrniiL'^e  Krümmung.  Der  darauf  folgende  Leerdarm,  hite- 
stinutu  jijuiiuiii,  <^v])l  ohne  bcptuuiiiie  Grenze  in  den  Krnmmdarm, 
Intestinum  Umm,  iiljer.  ]*ci(le  hind  in  znlilreiclic  Windungen  gelegt, 
welche  DarmscLlingen  (Ansäe  s.  Gyri  intestinales)  heisscn,  nnd 
die  Regio  umhilicalis,  hypoqastrica ,  beide  Regiones  iliacae,  sowie  die  . 
kleine  Beckenhöhle  einnelnuen.  Die  Darmnchlingen  variiren  in 
Grösse  und  Richtung  sehr  mannigfaltig.  Man  sieht  sie  von  einer 
Seite  zur  andern,  auch  auf-  oder  abwärts  gerichtet,  niemals  jedoch 
so  gelegen,  daas  die  ConcavitÄt  ihrer  Krümmung  nach  der  Bauch- 
WMid  gerichtet  wÄre.  Das  Ende  de«  Intestinum  Umm  erhebt  sich 
tkm  der  BeckenhOble  zur  rechten  Darmbeingegend,  und  milndet  in 
den,  auf  der  Fascia  des  MumcuUu  iliaem  dtaeUr  gelegenen  Anfang 
des  dicken  Gedärms  ein. 

Das  dicke  Gedärm,  IiUttsiinum  crassum,  zerfallt,  wie  das 
dünne,  in  drei  Stücke.  Das  erste  (der  Anfang  des  dicken  (iedärms) 
ist  der  Bl  i  ti  d  durm ,  Intestinum  coecum,  in  der  rechten  Darmbein- 
gegtnd.  Von  hier  steigt  das  zweite  Stück,  der  Grimmdarni  (Inte- 
stinum Colon),  vor  der  rechten  Niere  in  das  rechte  llypuehondriuni 
hinauf,  geht  dann  tlber  den  Nabel  quer  in  das  linke  Hypochondriimi 
hinüber,  und  von  dort,  vor  der  linken  Niere  abwärts,  in  die  Becken- 
höhle, wo  es  sich  mittelst  der  S-förmigen  Krümmung  (Curvatura 
sigmoidea),  welche  auf  dem  linken  Mitsculus  iltacuB  inttmus  liegt,  in 
das  dritte  Stück  des  dicken  Gedärms,  in  den  Mastdarm  (Inte- 
»Hnum  rectum)  fortsetzt,  welcher  gans  und  gar  der  MdneB  Becken- 
hdhle  angehört,  und  im  After,  Anus,  au«nfindet.  Das  dicke  Gedinn 
umkreist  somit  das  dttnne. 

Die  genannten  spchs  Darrapartien  nt^f];irmo  zu  nennen,  i^t  sprachlieh 
unrichtig.  Die  ciuuulative  bilbe  Ge  drückt  ja  schon  ein»  Vielheit  vun  Uärmcn 
snfl,  Weichs  ksinse  Plnrslc  bsdsil  ICsii  aoll  nur  das  GsdXna  sagen,  that  ss 
sbsr  itt  der  Begel  meht. 

Das  Wort  «m«Hr,  welehes  auch  altes  Weib  hedenlet,  wUiit  Spigeline, 

a  rwjii  tniiUfju-y,  von  den  Ruit/ein,  welche  der  eingezogene  After  bildet.  Horas 
hat  für  After  das  WortjmleyB,  mit  dem  Beiaata  IsrpH  (Epod,3J,  uod  Catnllus: 
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eultu  (woher  das  it&lienbcke  cidoj.  Da«  deutsche  „After"  drückt,  wie  das  eng- 
liaobe  <f/2  imd  «^fitr,  den  Begriff  hinten  und  nachher  ans.  Dm  grieehiaehe 
CfXttXttf«  (bei  Aricioteles)  lebt  in  derMediein  als  ProcliUt,  Afterentzandnng 
fort.  Diü  sich  durch  derbe  Sprache  auszeichnende  deutsche  Anatomie  des  16.  und 
17,  .Tahrhtmdf rtK,  nannte  den  After  Ares  oder  ^rradwep  Arsz,  und  noch  praziOser 
Mistpforten.  Bei  deu  Arabisten  stiess  ich  auch  auf  Cloaca  vuueima  für  After,  . 
Bttni  Andenken  an  den  von  Tarqalnina  dem  Aelteien  erbauten  Iboptnnraibs- 
kanal  in  Bon,  wdcher  jetat,  nach  2000  Jahren,  noch  grSwtantheils  gut  erhalten 
existirt. 

Das  rechte  Hypochondrium  witd  toil  der  Tolummöseii  Leber 
mehr  als  ausgefüllt,  indem  ne  mehr  weniger  Uber  den  Rand  der 
Rippen  vorragt.  Das  linke  Hypoehondriiim  enthält  die  Müs.  Die 
Bauchspeicheldrüse  liegt  dicht  hinter  dem  Mi^en,  quer  vor  der 
Wirbdl^ule,  von  dem  concaven  Rande  der  Zwölffing^rdarmkrOm- 
mnng  bis  zur  Milz  sich  erstreckend. 

Die  BanchspeicheldrttM  und  der  ZwÖlfltngerdarm  werden,  ihrer  von  den 
flbrigen  Abtbeilungen  des  Verdanungsltaiuilfl  verdeckien  Lage  wogen,  bei  der 
Eröffnung  der  Hnuchhtihle  nicht  gesehen.  Alles  Uebrige  tritt  glfii  li  v(ir  die  Augen. 

Die  beste  .^VthÜdimg  der  Lage  der  Bauchoingoweide  gab  Luschka;  Uebor 
die  Lage  der  Bauchorgane.  Carlsrube,  1873,  fol.,  mit  fUuf  Tafeln. 

• 

§.  260.  Zusammensetzung  des  YerdauungskanalB. 

Der  Yerdauungskanal  besitzt  in  seiner  ganzen  Lttnge  eine  sich 
gleichbleibende  Anzahl  von  Schichten.  Diese  sind,  von  atusen  nach 
innen  gezählt:  1.  der  Peritonealllbensug,  2.  die  HnskelhaQt,  3.  das 
snbmucöse  Bindegewebe  (Zellhaut),  4.  die  ScUeimhant. 

Der  Peritonealüberzug  fehlt  am  unteren  Endstück  des 
Mastdarms  vollkommen,  und  ist  für  die  zwei  unteren  Drittel  des 
Zwölffingerdarms,  sowie  für  den  aufsteigenden  und  absteigenden 
Giimmdann,  kein  vollständiger,  indem  ein  grösserer  oder  kleinerer  * 
Bezirk  der  hinteren  f'läehe  dieser  Darmstficke,  vom  Bauchfell  un- 
ttberzogen  bleibt. 

Die  Muskel  haut  besteht  durchwegs  aus  einer  äusseren  lon- 
gitudinalen,  und  inneren  Kreisfaserschicht.  Ihre  mikroekopischen 
Elemente  sind  glatte  (organische)  Muskelfasern,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  des  Darmkanals  immer  mit  denselben 
Eigenschafken,  als  sehr  lange  und  schmale,  einen  verlängerten  stab- 
fbrmigen  Kern  einBchlieasrade  Faserzellen  erscheinen.  Eine  dflnne 
Lage  Bindegewebe  verbindet  die  Muakelhaut  mit  dem  Bauehfell- 
ttberzug  des  bctrefflmden  Darmstttcks.  Dieses  Bindogewebe  heisst 
subperitoneal  oder  subserös. 

Auf  die  Muskelhant  folgt  die  Zellhaut  des  Darmes,  welche, 
ihres  Verhältnisses  zur  Schleimhaut  wegen,  auch  submucöses 
Bindegewebe  genannt  wird.  Die  Alten  nannten  die  Zellhaut,  ihrer 
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weissliclieii  Farbe  wegen^  I\mieananea»  Meisiner  seigteTor  nicht 
langer  Zeit,  dass  diese  Benennimg  «ncli  in  unserer  Zeit  nicht  gani 
unberechtigt  ist^  da  die  Zellhaut  einen  ttberraacbenden  Reichthnm 
sympathischer  ganglienblUtiger  Nervcngcilechte  besitzt. 

Am  meisten  VerBchiedenheitai  nnterliegt  die  Schleimhftnt, 
deren  Attribute  im  Magen  ^  Dfinn-  und  Dtckdum,  andere  werden, 
wie  bei  den  betreffSenden  Orten  gleich  gezeigt  werden  soll.  Hier 
sei  nur  bem^kt,  dass  sich  an  der  Schleimhaut  des  gesammten 
Darmkanals,  eine  besondere  Schiebte  organischer  Muskelfasern 
unterscheiden  lasst,  welche  Lttngen*  und  Querrichtnng  verfolgen, 
und  zum  Unterschiede  der  früher  erwähnten  Muskelhaut  des  Ver- 
dauungskanals,  als  Muskelschichte  der  Schleimhaut  bezeichnet 
werden.  In  allen  Abtheihmgen  des  Verdauungsschlauches  besteht 
die  Schleimhaut  aus  einem  sehr  geftssreichen  Bindegewebe,  in 
dessen  Lücken  die  als  Lymphkörperchen  bezeichneten  Zdlen,  in 
▼ariabler  Menge  angetroffen  werden,  f&r  welchen  Zustand  der 
Schleimhaut,  His  zuerst  das  Wort  adenoid  gebrauchte.  Andere 
bedienen  sich  des  Ausdruckes  cjtogene  Substanz  (vonxi&To^  Zelle 
—  also  zellenbildend).  —  Ganglienreiche  Nervenplezus  wurden  in 
der  eigentlichen  Schleimhaut,  mehr  aber  im  submuctfsen  Binde- 
gewebe, Yon  Meissner,  und  zwischen  der  muskuldsen  Längs*  und 
Ringftserhaut  des  Darmkanals,  als  FUxum  myentericu$  von  Auer- 
bach nachgewiesen.  Ob  diese  letzteren  auch  Fasern  in  die  Schleim- 
haut selbst  entsenden,  und  wie  diese  Fasern  enden,  wurde  bisher 
nicht  eruirt. 

Alle  Abtheilungen  des  Verdauungskanals  besitzen  Cylinder- 
epithel,  unter  welchem  stdlenwcise  noch  eine  structurlose  Schichte 
zu  erkennen  ist. 

Diese  knrse  Uebemielit  der  longo  und  ZnsammeiuetsQitf  de«  Verdaniuig»- 

kanals  niusste,  um  Wiederholungen  lu  umgehen,  der  spociellen  fiesdueibnng  aller 

EinzHlln  itfM»  vorans{r**''chickt  w<»nl<^!i.  Die  nn«fTnuli(  lif  1  ».irstcllnii»^  ile.»  Verlaufs 
des  Bauchfelles,  bildet  iu  §.  278  deu  ScUlui»  der  \'^crdauuugsorgane. 


§.  261.  Magen. 

Der  Magen  ( Vi-ntrinduH,  Gaster,  Stomachus)  stellt  die  jp^sste, 
gleich  unter  dem  Zwerclitelle  liegende,  sack-  oder  retortenförmige  Er- 
weiterung des  Verdauunggkanals  dar,  in  welcher  die  Nahrungsmittel 
am  längsten  verbleiben,  ihre  im  verschlungenen  Bissen  noch  er- 
konnbaron  Eigenschaften  verlieren,  und  durch  die  Einwirkung  des 
Magensat Us,  in  einen  homogenen  Brei  umgewandelt  werden,  welcher 
Speisebroi,  (  'hipmisi,  bcisst  (7;j;jLi:.  überhaupt  ein  Saft).  Die  Störung 
seiner  Verrichtung  liel'ert  eine  ^uchtbare,  und  so  lange  die  Mensch- 
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heit  niclit  lernt,  im  Essen  und  Trinken  Maa.s.n  zu  halten,  eine  sehr 
gewuliiilichc  Ursache  Ton  Erkrankimgen.  „Pur  tju/te  mvtmtu  6t  sani 
mmitSf  per  eadem  etiam.  aegrotamm** ,  sagt  Hipp  o  erat  es. 

Ventriaätu ,  nls  DiminatiT  ron  vrntf  r,  drückt  eigentlich  nur  eine  kl  ein  o 
Höhl<»  an«,  wio  v*'ntrr  einn  ^rnsse.  Das  Wort  wird  somit  nicht  bUis  nuf  den 
Mngen  angewendet,  als  kleine  Höhle  in  der  grossen  Bauchhülile,  sondern  auf 
mehrere  andere  HOhleu,  wie  wntriculi  cordU,  ventrktdi  larynf/iJt,  und  venlricuU 
«enbru  —  Sctf|MQ(oc  (von  onfut,  Mund,  and  giewen)  hieM,  wie  bereits  gesagt, 
nnpiflngUch  die  Speiseröhre.  Erat  Aristoteles  abertmg  diese  Benennung 
anf  don  Magfn  in  wolchar  Bedentnn{r  wir  Stomachti*  anth  im  Circro  und 
Utiraz  antreffen.  l>urch  Wegfall  der  ersten  Silhe,  »ehpinf  nus  dem  grieehischen 
TCO{ji«^o$,  das  altdeutsche  Mago,  und  aus  diesem  Magen  entstanden  zu  sein.  — 
Ttttdip  erscheint  im  Homer  bald  als  Unterleib,  bald  als  Magen. 

Der  Magen  nimmt  die  obere  Bnnehjixefrend  ein,  und  erstreckt  sich 
aiu'li  in  heide  Hypochondria  hinein,  weit  mehr  in  das  linke,  als  in 
(las  reehte.  Kr  ;,'rcnzt  naeh  nhen  an  das  Zwertdifrll,  naidi  unten  an 
das  (^'uerstüek  di's  ( Irinimdarms.  n.'uli  hinten  an  das  Pankreas,  und 
nach  liukü  an  die  ^lilz.  Seine  vordere  Flüche  wird  von  der  Leber 
so  bedeckt,  dass  nur  der  gleich  zu  envftlinendc  Magengrund,  und 
eine  ohngoftthr  einen  Zoll  breite  Zone  liini^s  des  unteren  Randes  frei 
bleiben.  Man  unt'Msrheidct  an  ihm  den  Eingang,  Cardia,^)  und 
den  Ausgang  oder  Pförtner,  Pylorm  (xuAujpö^,  janiim',  Thor- 
wächter). UnterhaJb  der  Cardia  und  links  von  ihr,  buchtet  sieh 
der  Magen,  als  sogenannter  Grund,  Fundus  ventricuU,  blindsack- 
formig  gegen  die  Milz  aus.  Vom  Fundus  gegen  den  Pylorus  ver- 
engert sich  der  Magenkcirper  mHssig,  erweitert  sich  aber  vor  dem 
Pylorus  gewöhnlich  noch  ein  %vcnig,  um  daa  sogenannte  Anfrum 
yyloricum  Wittmi  zu  bilden,  welches,  wenn  es  gut  ini wickelt  ist, 
durch  eine  am  oberen  uiul  unteren  Magenbogtiu  bemerkbare  Ein- 
sehn iuning  vom  eigentlichen  Mageukörper  abgegrenzt  wird.  Der 
Pylonis  selbst  giebt  sich  Uusserlich  als  eine  seichte  Htrictur  zti  er- 
kennen, welche  den  Magen  vom  Anfange  des  Zvvulftingerdarms 
trennt.  Er  fiiblt  sich  etwas  härter  an,  als  der  eigentliche  Magen. 
—  Die  vordere  und  liintere  Flache  des  ^fagcns  gehen  am  oberen 
und  unteren  Bogen  (^den  Magen  in  der  Querlage  gedacht)  in  ein- 
ander Uber.  Der  obere  Bogen  ist  concav,  und  kleiner  als  der  untere, 


')  Kap'yi'a,  bei  Humer  zpa^ii;,  ist  eigentlich  Her/.,  heileiitet  abur  auch  die 
unter  dem  >Sehwertknorpel  beändliche  Magengrube,  deren  si^'hmer/.halle  Affeo 
tionen  deshalb  CnrdiaUjia  iinti  Cnrdiogtnu»  benannt  wurden.  Galen  üb^rtnip  das 
Wort  xapo{a  auch  auf  den  Eingang  de«  Magens,  welchen  man  bisher  nur  als  xo 
OTopia  Toi>  yosTpo;  bezeichnete.  Die  Lage  des  Mageneingangs  entspricht  nämlich 
der  Herzgrube.  So  werden  Heister's  Worte  verständlich:  p/it  ventriculi  cor  etiam 
appeUnnt*  (Campend,  anal.,  edU.  2,  pcfj.  ö9j.  —  Die  sonderbarste  Benennung  de« 
Magens  fand  ichinAlezandri  Benedicti  Anatomice,  Venet.,  1439^  Lib.  II,  Cap.  W. 
Um  die  Wichtigkeit  de»  Magens  im  organischen  Haushalt  auf  recht  verstindliche 
Wdse  stt  narkiren,  nannte  er  ihn  Pater/amäitUf  —  ,^quia  totem  mthuA  tob$B 
gubenMi  mm  H  Myrsfeat,  «ifa  in  oneipiü 
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convcxe.  Man  bezeichnet  doslialb  Mllijt  nR'in  den  oberen  Magenbogen 
als  Curvatura  minor,  den  unteren  als  Cui  mitura  major. 

Die  Lasre  wird  fast  von  allen  Anatomen  als  eine  Querlage 
beschrieben  uiul  abgebildet.  Dem  i«t  abt  i-  nicht  so.  Durchschnitte  ge- 
frorener Leichen,  mit  leeren  und  mit  vdIIcii  Mü^'fn,  lassen  es  deutlich 
wahrnehmen,  das«  die  Canliu  viel  Iiüher  iilä  der  rjl(jru.>  liegt.  Die 
Cardia  cnts] »rieht  niiiulic  L  dem  Zwischenräume  des  ftinftcn  und  sechsten 
linken  Hippenknorpel*«,  der  Pylonis  aber  dem  etwas  verlängert  ge- 
dachten rechten  Hni^theinrande.  Der  Pylorus  lie^t  aUo  Ijcdcuttnd 
tiefer,  als  die  (Jardia.  Die  Curvatura  major  des  Magens  bieht  aus 
demselben  Grunde  nach  links,  die  Curvatura  minor  nach  rechts.  Ein 
Medianschnitt  des  Unterleibes  schneidet  den  Magen  so,  dass  fünf 
Sechstel  seines  Körpers  auf  die  linke,  und  nur  ein  Sechstel  auf  die 
rechte  Seite  fallen.  Die  Lage  des  langen  Durchmessers  des  ^lagcns 
nähert  sich  dem  Gesagten  zufolge  melu*  der  senkrechten  als  der 
queren  Richtung. 

Die  Physiologen  bilden  sicti  mit  Tiedemanu  ein,  dass  dor  Magen,  weua 
er  fafüllt  wird,  sieh  so  mn  tmn»  iJhigttnaz«  dreht,  dan  die  vordere  und  hintere 
Fliehe  mir  oberen  nnd  anteren  ,  somit  die  Bogen  snm  vorderen  und  hinteren 

werden.  Schon  Betz  hat  dar^'elegt  'Prnfjer  Viortelj.'ihrsschrift  filr  prakt.  Heil- 
kunde, IS'>3,  nd.  11,  (l.iss  (■>  keine  stichh.Hlti^"  *'  f  lin  K  ;_'it  ljt,  ut  Klu- eine  »mlelie 
Bewegung  auch  nur  waliix  lieinlich  machen  künut'  U.  Auslührliche»  über  diese 
Bewegung  de»  Magen»  gab  Prof.  Lesshaft  tu  Virchow's  ArcUiT,  iaii2,  87.  Bd. 
Die  CnpaeltiU  dee  Hagens  variirt  naeh  individaellen  VerMUtninen  tn  aehr,  um 
allgemein  anqgedrttokt  werden  an  können. 

Der  Feritonealttherzng  des  Magens  httngt  mit  demselben  Ueber- 
suge  benachbarter  Orgiiue,  durch  faltmartige  Verlängerungen  sa- 
sammen.  Man  unterscheidet  ein  Ugamentum  phremcQ-gattriBum, 
zwischen  Zwerchfdl  und  Cardia,  ein  Ligamentum  g€airo4UnaJe,  zwischen 
Magen  und  Milz,  und  ein  unerhebliches  ligamentim  panereatiah 
gatUicum.  Von  der  Pforte  der  I/cber  gdit  das  kleine  Netz, 
Omentum  mtnut  s.  hepato-goHrieum,  schief  zum  kleinen  Magenbogen 
hin.  Vom  grossen  Magenbogen  hängt  das  grosse  Netz,  Ontentim 
majuB  8,  geutro-colicum  s.  I^iploon,  gegen  die  BeckenhOhle  hmb^ 
deckt,  wie  eine  Schürze,  das  Schlingenconyolut  des  dttnnen  Gedärms, 
schlägt  sich  dann  nach  rück-  und  aufwärts  um,  als  wollte  es  zum 
Magen  zurttckkehren,  befestigt  sich  jedoch  schon  früher  am  quer- 
liegenden  Qrimmdarme,  wo  es  mit  dem  Bauchfellttberzuge  dieses 
Barmstttcks  yerschmilzt  Dieser  Anordnung  des  grossen  Ketzes  zu- 
folge, wird  jener  Theü  desselben,  welcher  zwischen  Magen  und 
Quergrimmdarm  liegt,  nur  zweiblättrig  sein  können,  während  der  vom 
Quergrimmdarm  bis  zum  unteren  freien  Band  des  grossen  Netzes  uch 
erstreckende  grSssere  Abschnitt  desselben,  Tierblättrig  sein  muss. 

Daa  Wort  Omeatmn  finden  wir  achon  bei  Gel  aua,  llir  groaaea  NeU:  oaten* 
tum  inueerM  nUeMn»  «mttgU.  —  Eftfitoan  iat  der  grieehlache  Anadnadi  Ittr 
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Omenlum,  von  bzi  und  zkitn,  tliessuii,  nuch  »cbwankeu,  weil  dm  Netz  frei  beweg- 
lich über  den  Gedärmen  liegt.  Seineu  Fettretchthum  drückt  Aristoteles  durch 
it4»eX(üfii){  ](ttiuv  mu,  von  la^Xi},  Fett.  —  Der  deutsche  Nene  Heta  sekreibt  sich 
didier,  dttM  die  FettaUaceraiiir  in  disMr  BeucbfeUfUte,  dem  Laufe  der  Blat- 

gefäsee  ffdgt,  und  da  nun  dio»o  Gefiüsse  weitmaschige  Netze  bilden,  mus«  auch 
die  Fottahlnnftirnn«?  in  Xftzforni  auftreten,  welche  bei  gomMstoten  Thieron  sehr 
aierlich  und  regelmässi;.'  erscinMiit,  inshesondtre  bei  Schafen  und  Kälbern. 

Nur  das  I^anmüMa  phrenico-ffotlriatm  verdient  den  Namen  eines  Ualtbandes 
des  Uegens.  IK«  flbrigon,  eben  erwUmtoi  Benehfidlfidten,  kionunen  von  so  beweg- 
lichen Eingeweiden  her,  daas  sie  den  vollen,  also  aacb  schweren  Magen  nnmög^ 
Hell  fixiren  können,  und  er  sich  im  vollen  Zustande  nach  links^  unten,  und  vom, 
ohne  Ht^mmiin^  zw  erfahren,  ausdehnen  kann. 

Ueber  (lio  vorsilii.'di'iii'ii  Formpii  Av^*  Antrum  p>/lwieum  bei  Menschen  und 
Säugethieren  bandelt  JieUiw  in  M.iÜler's  Archiv,  18ö7. 

§.  262.  Structur  des  Magens, 

Ein  Organ,  dessen  sorgialtigstc  Pflege  einziger  Lebenszweck 
SU  vieler  Menschen  ist,  verdient  eine  eingebeudc  anatomifiche  Unter- 
Buchung. 

1.  Der  Bauclilellüberzug  des  Magens  stammt  vou  den  beiden 
Blättern  des  kleinen  Netzes,  Dieses  kommt  von  der  Pforte  der 
Leber  Iht,  und  tritt  au  die  Curmlura  minor  dos  Mairens,  wo  seine 
beiden  Bl.itu;i  aus  einander  weichen,  um  die  vordere  und  liintere 
Fliielic  des  Matrens  zu  überzieheiij  an  der  Curvatura  major  wieder 
zutjummeuzukommun,  und  in  das  grosse  Netz  überzugehen.  An 
beiden  Bogen  des  M.agens  bleibt  nur  so  viel  Raum  zwischen  den 
Blättern  der  Netze  übrig,  als  die  hier  verlaufenden  Blutgefässe 
erfordern. 

2.  Die  Muskelschicbte  des  Magens  erscheint  complicirter  als 
jene  des  Oedärms,  indem  «u  den  Längen-  und  Ki^eisfasem,  noch 
schiefe  Fasern  hinznkommen.  Die  Längenfasern  kOnnen  wohl  als 
Fortsetzungen  der  Längenfasern  des  Oesophagus  angesehen  woden. 
Sie  liegen  am  kleinen  Magenbogen  dichter  sasammen,  als  am  grossen, 
nnd  bUden  überdies  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  des  Animm 
fyhrimm,  je  ein  breites,  Euweilen  sehr  scharf  markirtes  Bflndel 
(Ligamenta  pylori).  Die  oberflächlichen  Läng^ifiiseni  gehen  nach> 
weisbar  in  die  Längenfasern  des  Zwölffingerdarms  Uber.  Die  nach 
einwärts  auf  die  Längenfasern  folgenden  Ereisfasern  umgeben 
ringförmig  den  ganzen  MagenkOrper.  Gegen  den  Pylorus  zu  liegen 
sie  dichter  zusammengedrängt,  als  in  der  Gegend  der  Gardia.  Das 
Bttndel  Kreisfiisem,  welches  den  Pylorus  selbst  umgreift,  bildet  einen 
kleineren  Kreis  als  alle  übrigen,  und  trnbt  somit  eine  faltenartige 
Erhebung  der  Schleimhaut  gegen  die  Äxe  des  Pylorus  vor,  wodurch 
die  Pförtner  klappe,  VahmUi  pylori,  gegeben  wird.  An  der  Cardia 
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findet  sich  kein  besonderer  Sphincter.  Dac^ejren  treten  an  derselhen 
zwei  schiefe  Fascrzügc  auf,  welche  rechts  und  links  von  der  Cardia 
zwei  Schleifen  bilden,  die  von  einer  Fläche  des  Magens  auf  die  an- 
dere so  übergreifen,  diiss  die  an  der  vorderen  und  hinteren  Magen- 
fläche befindlichen  Schleifcnschenkel,  sich  daselbst  schief  Uberkreuzen. 
—  Während  der  Verdauung  ist  der  Spkinetsr  pylori  fest  geschloaseo, 
die  Cardia  aber  nicht,  weshalb  Blähungen  (RuctuB)  bn  vielen  Ken- 
Bchen  während  der  Verdauung  leicht  nach  oben,  als  sogenanntes 
„AufstoBsen"  oder  ^Rülpsen'*  zu  entweichen  pHegen.  Bei  den 
Arabern  gilt  das  Rftlpsen  nach  dem  Essen  als  ein  obligater  Höflich' 
keitsact,  wodurch  der  Gast  seinem  Wirth  zu  verstehen  giebt,  daas 
es  ihm  wohl  geschmeckt  hat. 

Es  boUieiligen  sich  aber  auch  diu  Lüiigenfaaera  aa  der  Bildung  der 
PfiMaerklappe.  Bfldiuger  hnt  gezeigt,  daM  dio  tiefonn  VbagvuHaem  des 
ICageiM,  am  Pylonw  nicht  in  die  Lingsnftwm  de»  ZwSlflittirerdanns  übersefaen, 

Hundern  in  die  PylonisklapiM)  oindringiMi,  und  die  Bündel  der  Kreisfasem  schlingen- 
ff^rmip  ntiifassfn.  Bexeichiict  man  dk»  Kreisfasrni  dor  l'vlnruxklappo  mit  <\cm 
Namen  SphituiUr  pylori,  so  iuü.s.Heu  consetiuent  üm  railiär  in  der  Pylorusklappo 
verlaufenden  Uingenfasern  DUataior  pylori  genannt  werden. 

Die  Oeflnmip  der  Pflirtnerklappe  stellt  nicht  immer  in  der  Ifitte  de« 
Klappenriage«,  Mindem  nibert  lich  der  Darmwand,  oder  rfickt  aiudi,  obwohl  nor 
«ehr  telteiif  gXnslidi  an  rie  an,  wodurch  der  Klappenrin^  C-fttrmig  wird. 

3.  Die  Schleimhaut  wird  durch'  ihr  suhmucOses  Bindegewebe 
so  lose  an  die  Muskelschichte  gebunden,  dass  sie  sich  im  leeren 
und  Busammengeaogenen  Zustande  des  Magens  fiitenartig  erheben, 
und  VorsprOnge  erzeugen  kann,  welche,  obwohl  vonragsweiso  der 
Längsrichtung  des  Magens  folgend,  doch  auch  durch  quere  Falten 
verbunden  sind,  und  so  eine  Art  groben  Netzwerks  darstellen.  Ueber- 
dies  zeigt  die  Magenschleimhaut  unter  der  Loupe  noch  eine  Unzahl 
kleiner  gruhiger  Vertiefungen,  von  nmder  oder  polygonaler  Form. 
Jend,  welche  in  der  Nähe  des  Pylorus  liegen,  werden  durch  niedrige, 
am  freien  Bande  gekerbte  Schleiinhautleistchen  (die  Plioae  viUotae 
einiger  Autoren)  von  einander  abgemarkt.  Am  Grunde  der  Grtth- 
chen,  münden  die  das  wirksame  Agens  der  Verdauung  absondernden 
Pepsin-  oder  LabdrUsen  aus,  so  dass  auf  ein  Grübchen  vier  bis 
Hcclis  DrUsenmOndungen  kommen.  Diese  Drüsen  stehen  übrigens 
Mann  an  Mann  gedrängt,  und  bilden  dadurch  ein  continuirliches 
Drüsenstratum  des  Magens.  Ihre  Menge  ist  so  bedeutend,  dass  auf 
einer  Quadratlinic  ^lagenoberfläche  drei-  bis  vierhundert  derselben 
münden,  und  die  Gesammtzahi  derselben  von  Sappey  auf  fünf 
Millionen  angescldagen  wird.  Dieses  uii^cYicuren  Reichthums  an 
Drüsen  wegen,  wird  von  dem  eigentlichen  Gewebe  der  Schleim- 
haut des  Magens  nur  »ehr  wenig  erübrigen;  —  dasselbe  geht  fast 
gänzlich  in  diesem  Drilsenstrattim  auf.  Ks  wurde  deshalb  die  Mag«i- 
schleimhaut  auch  eine  in  die  Fläche  ausgebreitete  DrUse  genannt 
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Die  Pepsindrüsen  (xeircw,  Yerdaueu)  gehören  der  Familie 
der  einündieii  tnbulösen  Drüsen  an.  Ihre  Länge  gleicht  so  ziemlich 
der  Dicke  der  Magenscbleimbaut  Ihre  Weite  weehsdt  zwischen 
Ofll  Ldnie  und  0,03  Linien,  Ihr  Ghmnd  ragt  in  die  organische 
Miiskelschichte  der  Scbleimhant  hinein,  so  dass  er  allenthalben  von 
^uskelfiuem  umgeben  wird,  welche  d^in  anch  durch  ihre  Zu* 
sammensiehang  auf  die  fintleerong  des  Inhaltes  der  DrOsen  l^flnss 
nehmen  werden.  Die  Richtung  der  Pepsindrttsen  steht  senkrecht 
anf  der  fireien  Fläche  der  Magenschleimhaut.  Der  ans  structnr^ 
loser  Wand  bestehende  Schlauch  einer  Pepsindrllse,  bleibt  in  der 
Regel  einfach  und  ungespalten.  Er  kann  sich  aber,  gegen  sein 
blindes  Ende  zu,  in  zwei  oder  drei  parallel  neben  einander  liegende 
Zweige  theilen.  Und  so  mag  man  denn,  wenn  es  beliebt,  einfache 
und  zusammengesetzte  Formen  zugeben. 

Das  Oylinderepithel  der  Magenschleimhaut  grenzt  sich  von  dem 
geschichteten  Pfiasterepithei  des  Oesophagus,  durch  eine  scharf  ge- 
zeichnete zackige  GrenzUnie  ab.    Es  dringt  in  alle  Pepsindrüsen 
eine  Strecke  weit  ein,  und  yindidrt  sich  ohngefthr  ein  Drittel  oder 
Viertel  ihrer  Länge.  Von  der  Stdle  an,  wo  das  Oylinderepithd  der 
Pepsindrüsen  aufhört,  enthält  der  Schlauch  der  Drüsen  zweierlei 
Zellenformationen.    Die  eine  ähnelt  noch  den  Cylinderzellen  des 
Epithels  im  Halse  der  Drüse,  und  lagert  g^en  die  Axe  des  Drfisen- 
schlauches  hin.  Die  andere  aber  hält  sich  an  die  Wand  des  DrOsen- 
schlauches,  nnd  besteht  aus  verhältnissmässig  grossen,  rundlichen 
Zellen,  mit  kömigem  Inhalt.   Man  hält  sie  Air  die  eigentlichen  Be- 
rcitiingBzellen  des  Pepsins,  und  nennt  sie  Labzellen,  da  man  sie 
in  den  Diüsen  des  Labmagens  (vierter  Magen,  Abomasus)  der  Wieder^ 
käuer  zuerst  beobachtete.  Lab  ist  ein  altdeutüches  Wort,  und  bedeutet 
so  viel  als  Gerinnsel,  Coagidum,    Bekanntlich  gerinnt  die  genossene 
Milch  imMa;j'  n.  durch  die  Säure  des  Succut  ^astricuSf  wodurch  die 
Benennungen  Labmagen  und  Labsaft  gerechtfertigt  erscheinen. 
Man  bat  diese  zweite  Zellenformation  mit  dem  Namen  delomorph 
belegt,  die  erste  aber  adelomorph  p^onannt;  zwei  unglücklich  ge- 
wählte Kamen,  da  nicht  die  Form  (ixsp?/,),  sondern  der  Inhalt  der 
Zellen  deutlich  oder  undeutlich  Ui.    Diese  beiden  24ellengattungen 
füllen  d^  Schlauch  einer  Pepsindrüse  nicht  vollkommen  aus,  son- 
dern lassen  eine  feinste  Lichtung  (von  0,002  Linie)  frei.    Nur  das 
blinde  Ende  der  Pepsine!  riisen  wird  von  ihnen  vollkommw  erfUllt 
Zwischen  den  Labzellen  finden  sich  in  den  Pepsindrüsen  auch  Kerne, 
imd  eine  klan-  Flüssigkeit  (Labsaft),  welche  während  der  Ver- 
dauung in  reichlichem  Maasse  abgesondert  wird,  den  geformten  Inhalt 
der  Drüsen  mechanisch  he  rausschwemmt,  und  sich  mit  ihm  mi«?cht. 
Das  endliche  Schicksal  der  Labzellcn  besteht  iui  Bersten  derselben, 
entweder  während  der  Entleerung  der  Drüsen,  oder  nach  derselben* 
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Dadurch  wird  der  flllsBige  Inhalt  der  Zellen  frei,  miecht  Bieh  mit 
dem  LahsaftC;  und  hildet  mit  ihm  den  sogenannten  Magensaft 
(Suecu»  gattrieui),  Ftttrirter  Magensaft  aber,  welcher  keine  Lab* 
seilen  nnd  kdine  Reste  derselben  mehr  enthttlt,  Terdant  so  gut  wie 
nnfiltrirter.  —  Die  mit  den  Labzellen  zugleich  entleerten  Epithelial- 
zdlen  der  Pepsindrflsen,  gehen  wahrscheinlich  nnverwendet  zu  Qntnde. 

Aanar  den  PepiindrflMn  betitit  die  Hagenschleimhftut  noch  SeUeimdrOMii 
UL  der  Cmidie  und  em  Pylonu.  An  letsterem  Orte  s«i«lineu  sie  sieb  durch  die 
langf^estreckte  Form  ihrer  Schläuche  aus.  —  Man  stösst  auch,  jedoch  nicht  cou- 
filant,  Iiio  tnul  An  attf  Yf^rpinzwlte  geschlos«(MiP  Follikel,  welche  (Uamlulae 
ienticulare*  genannt  werden.  »Sie  stimmen  in  ihrem  Uau  mit  den  FoUlkeln  des 
Dannkennl«  Tollkommen  flberein. 

INe  BtntgefRMe  der  Magenflcblelmluiut  leigen  «in  intereMUitee  Yeriutlten 
zu  den  PepsindrUsen.  Sohon  im  enbrnucOnen  Biudegtiwcite  vorfallen  die  Arterien 
in  foiiist.-  Zwcip-o,  welche  zwiseluMi  «li  ii  Silil;iiicheu  der  Pcjisiiulnisen  sonkrorht 
aufäteigeu,  «ie  mit  Cajtinarm'tzi  ii  iiin>(iinueu,  und  zuletzt  iit  relativ  weite  V  eiit-n 
Übergehen,  welciie  die  Grübciien  der  Magenschleimhaut  (in  welche  die  Gruppen 
der  Pepiindrflien  Aumanden)  mit  weiten  Bfuchen  nmsSanen.  Am  diesen  Miuchen 
geiien  noch  etirken  Venen  herror,  welclie  twiKhen  den  DrfliensclillQeben,  ohne 
von  ihnen  noch  weiter  Blut  aufzunehmen,  gemdlinig  herebitelgeii,  nm  in  grSSMire 
Venennetze  de»  subrrnui'Jfsnn  Uindege^vohps  »»inr,nni{lndf»n 

Die  Pepsindriisen  ontioeren  ihren  luiialt  nur  wiihrcnd  der  Verdauung.  DaM 
die  Anhäufung  dieses  luhaltos,  während  de»  Nücbtomseio«,  das  CMtthl  des  Hungers 
vemnlasse,  ist  eine  gern  wiUkttrliebe  Annahme.  Würe  diems  der  Fall,  so  mOssto 
man  in  der  Frühe,  da  der  Vagen  his  dahin  am  lingsten  leer  v,  Ar,  den  grOssten 
Hnnger  haben.  —  Streift  man  die  innere  Fläche  eines  frisehoii  Tiiit-rmagens  mit 
(l<'Tn  Mp.sscr  .nb ,  um  da«  Secret  der  MagcndrUschen  zu  iTlialten ,  uud  verdünnt 
mau  «iiesos  mit  ange.HUucrtum  Wasiter  (Salesäure),  so  hat  uiau  sich  küiustlicheu 
Magensaft  bereitet,  welcher  an  yerdauungsversuchen  extra  vaUrieuhm  yerwendet 
werden  kann,  und  jetit  anch  als  Heilmittel  Anwendung  findet. 

DIo  B*  \v<^;rung  des  Magens,  Motw  perUUUtieu$,  welche  durch  die  abwech- 
selnde Zusammensiehung  seinrr  T.flnpfii-  und  Kreisfa^ern  l«'wprk<<itellj{rt  wird,  und 
von  dpr  Cardia  p'egeu  den  l'vlnruH  wnriiifiirmig  tortschroitet,  wirkt  darauf  bin, 
nach  und  nach  jedes  Theilchcu  dua  Mageninhaltes  mit  der  Schleimhaut  uud  ihrem 
DrIlaeBseeret  in  Berührung  zu  bringen,  und,  was  bereits  chjmifidrt  wurde,  in  das 
Duodenum  abiustreifen.  Btirkerer  Kraftänssemogen  ist  der  menschliche  Magen 
nicht  nihlg.  Er  vermag  es  z.  B.  nicht,  w  u-li^^fkncbto  Linsen  zu  zerdrttcken, 
wr-Iclif»  nnversobrt  mit  dem  Koth  alipohtMi.  J>it'  Knitt,  mit  welcher  beim  Er- 
brechen diu  Magencoutenta  ausgeworfen  werden,  biingt  uicht  vou  der  Mtiskelhaut 
des  Magens,  sondern  hauptsächlich  Ton  der  Wirkung  der  Bauchpresie  ab.  Uerk« 
würdiger  Weise  schreibt  Celsus  allen  Gelehrten  einen  schlechten  Hagen  au: 
ijknieeiUeji  slomaehop  quälet  viaxima  part  lUeraiorum,  oninetque  fere  cupidi  literwmn 
tmnlf.  Die  Zeiten  und  die  Migen  haben  sich,  seit  Celsus,  sehr  geändert. 

§.  263.  Dmmdam. 

T'ebcr  die  drei  Abtheilungen  des  Dünndarms  ist  Folgendes 

zu  merken : 

1.  Am  Z wölfl'ingerdariu  ( Infi'sflnum  fiMOf/enim;  unterscheidet 
man  drei,  mittelst  abgerundeter  Winkel  in  einander  übergehende 
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Stücke,  welche  zasammen  eine  mehr  als  halbkreisförmige  Krttm- 
mung  um  den  Kopf  des  Pankreas  bilden.  Der  allgemein  beliebte 
Vergleich  mit  einem  Hufeiaen  entspricht,  dieser  Krümmung  nicht, 
da  der  Anfang  und  das  Bnde  dersdben  einander  sehr  nahe  kommen. 
Das  obere  Querstttck  geht  vom  Pyloros  ttber  den  rechten  Lnm- 
baltheil  des  Zwerchfells  quer  nach  rechts^  beugt  in  das  rechts  Ton 
der  Wirbelsäule  liegende  absteigende  Stück  um,  welches  in  das 
untere  QuerstUck  Ubergeht,  dessen  nach  links  und  oben  gehende 
Richtung,  die  Aorta  und  Vena  com  ate$nden$  kreuzt.  Das  obere 
Querstack  besitzt  einen  fast  vollständigen  Peritonealflberzug;  das 
absteigende  Stück  nur  einen  imvoÜkommenen,  blos  an  seiner  vor- 
deren Fliehe  vorhandenen;  —  daa  untere  Querstack  liegt  zwischen 
beiden  Blättern  des  queren  Ghrimmdarmgekzltoes  eingeschlossen. 

Die  Länge  des  Zwf5!ffinfrerdarins  misst  olingfefahr  -/wf^lf  D.iuiuenbreiten, 
wober  sein,  von  Ueropliilus  zuerst  gebrauchter  Name  stammt:  öuoExaoaxrvtXov. 
Dieser  Käme  konnte  pswemder  in  Pfilrtnerdarm  oder  OaUendArm  umgeändert 
werden.  —  Treits  entdeckto  einen  couatanten,  dem  Zwldifingerdantt  eigenen 
Moskel,  welchen  er  Mitsenbu  MUtpoueritu  diiodeni  nannte.  Er  geht  au«  dem 
dichtpii  Bindegewebe  hervor,  wplchps  (Wc  Ursprürfre  dnr  Arterla  rodinca  und 
mestnterua  »uj>i^rior  unifrioht,  und  verliert  sich  in  dem  luu>^itudin.ilen  Muskt«!- 
stratum  des  Zwölffingerdarms  iu  der  Gegend  der  unteren  Krümmung  (Präger 
Tierte^nbmchrift,  1853).  Der  Muskel  worde  aller  Orten  bestlltigt. 

2.  und  o.  Der  Leer^  und  Krumniflarin  (Intestinum  j^'unum 
und  ifeinn]  bilden  zusamm^  ein  circa  fiinfzelm  Fuss  langes,  gleich- 
weites Kohr,  welches,  um  in  der  Bauch-  und  Beckenhöhle  Plata  au 
finden,  sich  in  viele  Schlingen  legen  muss.  Dieser  Schlingen  wegen 
hcisst  da«  dünne  GedUi*ui  im  Volksmund  das  Geschling.  Bei  der 
Abwesenheit  einer  scharfen  Grenze  zwischen  Jejunum  und  Ileum, 
rechnet  man  zwei  Firnftrl  der  GesammtlUnge  beider  auf  das  Jejunum, 
drei  Ftinftel  auf  das  llcuiu.  —  Dan  S("hHn<?onconvolut  des  vereinigten 
Leer-  und  K rammdariiis  nimmt  die  mittlere,  die  untere  und  die 
seitlichen  Gr;4i'ndon  drr  Bauchhölilo  ein,  und  lilsst  bei  leerer  Harn- 
blase Beine  untersten  ISchlingen  bis  in  die  kleine  Beckenhöhle 
herabhängen. 

Die  Peritoneal-  und  doppelt  geschichtete  Muskelhaut  des  dünnen 
Dainns  ze%en  nichts  Besonderes.  Die  Schleimhaut  besteht  aus  einer 
zunächst  unter  dem  Oylinderepithel  gelegenen,  äusserst  dünnen, 
structurlosen  Membran  ( baaement  viembrane  der  englischen  Anatomen), 
und  unter  dieser  aus  einem  Stratum  feinsteui  vernetzten  Binde- 
gewebes, als  eigentliche  Schleimhaut,  mit  Kernen  an  den  Knoten- 
punkten des  Netzes,  und  allenthalben  in  seinen  Maschen  zahhreiche 
Lymphkörperchen  enthaltend.  An  dieses  Stratum  sclüiesst  sich  die 
or^anisdie  Muskelschichte  der  Schleimhaut  an,  worauf  das  submucöse 
Bindegewebe  iolgl. 
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Leer*  und  Krummdarm  werden  durch  eine  groeee  BauehfeU* 
fiUte,  —  das  DttnndarmgekrOse  (Muenimum)  —  an  der  Wirbel- 
Bftnle  aofgclwuigen.  Der  altdeutsche  Name  des  Daims:  das  Oehenck, 
erklärt  sich  hieraus.  Der  Beginn  dieser  Falte  (Radix  rnrnntmü) 
haftet  an  der  Lendenwirhelsftule.  Die  Wursel  der  Fähe  läuft  schief 
Tom  iweiten  Lendenwirbd  sur  rechten  Symphym  iaero-äiiaea  herab. 
Im  Laufe  gegen  den  Dllnndarm  wird  die  Falte  immer  breiter,  so 
dass  sie  einem  Dreiecke  gleicht,  dessen  ahgeschnittene  Spiüse  der 
Wirbdsänle,  dessen  breite  Bans  dem  Dünndarm  entspricht.  Da  der 
Dünndarm  viele  Schlingen  bildet,  so  muss  sich  das  Hesenteriom 
wie  dn  Jabot  (Halskrause)  in  Falten  legen,  und  erhielt  deshalb  den 
Namen  des  Gekrtf  ses  (Oek  rause).  Je  weiter  die  Dttnndannschlingen 
▼on  der  Wirbelsäule  entfernt  Uegen,  desto  länger  muss  der  ihnen 
zugehörige  Antheil  des  Mesenterium  werdm,  und  desto  freier  ge> 
berdet  rieh  die  Beweglichkeit  des  Darms. 

■  JfoenlsrAMi  ist  daa  (uasvr^ptov  de«  Ailatotsles,  fiuuS  medhan  inter  ktto^ 
«Mm  nsflb  BpigeliiiR.  Cicero  (De  not.  dear^  JAh»  S)  list  •banfklla  «miII«m 

intettinum,  für  Mesenterium.   Maa  findet  bei  dMi  Alten  auch  |M0dfp«tov,  welches 

Wort  sich  in  Arterln  initl  Vfna  mr.tamirn  (stütt  me*mt^rica)  jetzt  noch  erhalten 
hat.  Mi^ä&aiov  kann  sich  uIkt  nur  auf  das  C»«»kr«se  de»  dünnen  GedKrm»  be- 
xieheu,  da  oipaiöf  düun  bedeutet.  FUr  das  Dickdarmgekrttee  galt  dann  [xt^oxtuXov, 
naeh  Oalftn. 

Wmui  matt  die  Gaaammth^t  der  DItnndarmiehliegen  mit  den  Hladen  ia> 

sammonfasst  und  nnfbebtf  kann  man  das  Mesenterium  wie  einen  FlU-her  oder 
Wedel  hin  und  her  hewepen.  E»  versteht  stell  daraus,  dans  der  Dünndarm  mit 
jtMier  Aeuderuug  der  Körperlage  auch  seine  eigene  Lage  ändern  muss.  Die  grOsste 
Eutfernung  von  der  Wirbelsäule,  und  somit  die  grOsste  VolublUtät,  hat  die  leUte, 
in  daa  Ueine  Becken  hembUln^nde  SehliDge  dea  Danndanaa.  Die«e  Dann- 
aeblinge  wird  dealialb  auch  am  hiufigaton  den  Inhalt  einea  Schenkel»  oder  LeistMi- 
bmehea  bilden. 

§.  264.  Speclelle  Betraclitung  der  Dünndarmschleimliaut. 

i)ic  ►^ciiliMinhaut  den  dünnen  Ged}ll•m^.  verdient  eine  ausführ- 
liche Betraelitunjj^.  Ihre  Attribute,  als  Falten,  Zotten,  und  Drüsen, 
sollen  deshalb  einzeln  zur  Sprache  kommen. 

i.  Falten. 

Sic  tinden  sich  1.  als  Querfalten,  Valviäae  conmventes  K^r- 
kringii,  welche  nicht  die  p'rmx<^  Peripherie  de»  Danurohrs,  sondern 
höchstens  drei  Viertheile  derselben  umkreisen.  Vom  absteigenden 
Stücke  des  Zwölffingerdarms  erstreckt  sich  ihr  Territdrium  bia  anm 
Blinddärme  hin.  Im  Zwölffingerdärme  steLen  sie  dichter  an  einander 
ak  im  Jejunum  und  Ileum,  so  dass  bei  der  hängenden  Lage  der- 
selben, der  Kand  einer  oberen  Falte,  die  Basis  der  nächst  unteren 
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deckt,  und  alle  Kalten  somit  dachziegeltörmig  über  einander  reichen. 
Je  weiter  vom  Zwölfilugerdarme  eutternt,  desto  niedrig^er  werden  die 
Falton  und  rücken  zugleich  weiter  aus  einander,  so  da;^t>  sie  sich  im 
Krummdarmc  nicht  mehr  Imhricatim  decken.  Sie  sind  reine  Schleim- 
hautduplicaturcn;  die  Muskelhaut  de.s  Dann.s  trägt  zu  ihrer  Bildung 
nichts  bei.  Lange  vor  Theodor  Kerkring,  kaunteu  dicHC  Falten 
schon  Fallopia  und  Vidua  Vidius.  Da  man  unter  Valvula,  KJappe, 
eine  Vorrichtung  versteht,  durch  welche  eine  OefFnung  vollkommen 
Yerschlossen  werden  kann,  erscheint  mir  der  Name  Vcdvulae  con- 
imwilw  unrichtig,  denn  die  fraglichen  Schleimhautfalten  können  das 
Lumen  des  Dannrobros  nicht  verachlieasen.  Man  bequeme  mcb  also^ 
FUim  emmiomUM,  ni^ht  aber.  VakiidM  cmmimltM  an  sagen.  —  2.  Eime 
Längenfalte,  eigentlich  ein  kurzer,  kaum  Rede  werther  Längen- 
witlst,  findet  sieb  nahe  am  inneren  Rande  der  hinteren  Wand  des 
absteigenden  Stücks  des  Zwölffingerdarms.  Sie  kommt  dadurch  zu 
Stande,  dass  der  gemeinsebalUiebe  Gallengang,  bevor  er  in  dieses 
Darmstack  einmttndet,  eine  Strecke  weit  swischen  Muskel-  und 
Schleimhaut  nach  abwärts  läuft,  und  dadurch  die  letatere  au  einem 
flachen  Wnlst  aufwölbt.  Am  unteren  Ende  dieses  Wulstes  mündet 
der  Ductua  dtol^Mut»,  und  der  AusfUbmngsgang  der  Bauchspeichel* 
drttse  mit  einer  gemeinschafUichen  Oeffnung  aus.  —  3*  An  der 
Uebergangsstelle  des  Ileum  in  den  Dickdarm  bildet  die  Schleimhaut 
eine  doppellippige  Klappe,  die  Blinddarmklappe  (ValmUa  Ueo- 
coeeaUt,  auch*  Falou2a  Baukim,  s,  Tktlpii,  b.  FaUopiae,  «.  eoU),  welche, 
wie  das  Eotherbrechen  beweist,  den  Rücktritt  der  Fäcalmassen  aus 
dem  Dickdarm  in  den  Dünndarm  nicht  zu  hindern  vermag.  Sie 
enthält  Mnakelfasem,  deren  Richtung  jener  des  freien  Randes  der 
beiden  KJappenlippen  entspricht.  Die  Klappe  wird  gewöhnlich  als 
Einschiebung  (hivagination)  der  Schleimhaut,  Zellhaut,  und  der 
Kreismuskelschichte  des  Dünndarms  in  die  HOhle  des  Dickdarms 
•betrachtet.  Die  Längenmuskelschichte  und  der  BauchfcllUberzng 
gehen  schlicht  und  ungefaltet  über  die  fdnfalttmgsstelle  der  drei  ge- 
nannten Häute  weg,  so  dass,  wenn  man  einen  Kreisschnitt  um  die 
Uebei^angsstelle  des  dünnen  Darms  in  den  dicken  herumfuhrt,  und 
am  Krummdarm  zieht,  man  die  Kiappe  fast  ganz  verschwinden 
machen  kann. 

NebBt  der  «lAtoimKlieii  Uiutorbliehkeit,  lastel  auf  Kerkriiig*»  Namen 
auch  der  Flvdi:  nfiMid  uxorem  veneuo  oeeftterü«  ut  «ervom  ^'iit  ducettt*  (Haller, 

BHUioÜitca  ftnaf.,  f.  l  jyag.  570). 

T):i  diT  Durttix  chol4:ilo<hii.i  und  ptmrrefäictu  durch  ihro  Vereinigung^  oiiion 
sehr  kurzeil  ^'i'mt'iri'»ch.nftli<  h<-n  Vniw^  hililt-n,  wolchor  weiter  als  jeder  Gang  t'ür 
sich  ist,  hat  Ahr.  Vater,  Prote$8or  zu  Wittenberg,  daraus  sein  DiperOculum 
gebildet  (De  noe»  bUt»  diMrÜtulo.  WUM,,  17S0),  welcbei  ab  Dinertteidun  Vateri 
Itt  allen  Anatomien  forflebt«  Bei  der  Katee  und  bei  Shphas  ist  dieses  Divertikel 
wirklich  ansehnlich.  Sehr  onpMBend  wird  «neb  eine  kleine  Sehleimhantfal«e,  Aber 
Hyrtl.  Letirback  4«r  AnatoBis.  46 
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der  Atttmllndaiig  Aer  TereiiUgten  Ginge,  Dtvtrtiadum  Vaieri  genannt  (Rosen- 
m  Dil  er). 

An  anfgeblaeenen  vnA  getrockneten  Pripanten  der  Ueb»gangartel1fl  des 

DQnndftrms  in  den  Dickdarm,  zeigt  es  sich,  das«  die  iwei  Lippen  der  Blinddarm- 
klapp«»  fa^t  traiTivprsal  liorrn.  Ptwn«  qrPErr'n  Ptnander  convi'rpircii .  iinr{  dadurcli 
einen  querliegenden,  trichtcifr.rinig-en  Kaum  bilden,  dessen  Basis  dem  Ileuni)  und 
deeeen  InnMttfilrraige  Oeffnuug  dem  BlinddArm  BOgewendet  iet.  Ifju»  nelit  nher 
nueh  n^eteh,  daae  die  untere  Ltppe  der  Klappe,  dnroh  die  schief  ron  unten 
nach  oben  und  aussen  erfolgende  Insertion  de«  Denm  in  daa  Coeeunt  bedungra 
wird,  —  die  obere  Lippe  dagep-on  in  d'^v  Tliat  nur  dir»  orsTf  PUca  »igmoidea  des 
Cb/on  airc^wJen*  darstellt ''S.  Wiirili'        Il«nm  siiii  nicht  in  «chipfpr.  «sondern 

in  querer  Richtung  in  das  Coccum  einpflanzen,  so  wQrde  sicher  auch  die  untere 
Lippe  der  Klappe  fehlen«  die  obere  aber  fortbeetehen» 

Caepar  Bauhinus,  Profewor  in  Basel,  lebreibt  dch  die  Entdeckung 
dieser  Klappe  an,  1079,  im  Theßtnm  emtC,  lAk.  h  Cap.J7,  Vi  das  Vidins  und 
Const.  Varolius  aber  kannten  .sie  schon,  und  noch  früher  G.  Fallopia, 

welcher  sit;>  mit  flr-ii  Wrirt'"-!!  crwälnit :  ..pilnf  ihmr,  ad  irutertioriftn  ilei,  qtiae  in 
inflalioiie  d.  i^plelione  comprimutUur,  et  rtyrammn  prahibmt"  (in  fl<'r  als  Handschrift 
aufgefandenen  Anatomia  Simiae,  vom  Jahre  1553).  —  Die  Holländer  nennen  die 
Klappe  V^UiohU  TidpUf  an  Ehr*  und  Andenken  des  Nie  et  ans  van  Tnlp,  Ant 
und  Bfligenneislar  in  Ansterdain,  welcher  dureh  sein  energiaehee  Auftreten,  die 
schmachvolle  üebergabe  dieser  Stadt  an  die  Franzosen,  nnno  1672,  vereitelte. 
Er  gedenkt  dieser  Klnppo  in  seinen  Ofmeroationen  lard.  Ani^iel..  1f^4t.  Eine«  der 
grOsaten  Meiüterwerke  von  Kubens  —  die  anatomische  Vorlesung  —  welches 
auch  als  Stieb  sehr  bekannt  und  Terbreitet  ist,  bringt  daa  Portrit  dieses  muthigen 
Bflrgenneisters,  von  welchem  sonst  nichts  Anatomisehes  verlautete. 

2,  Zotten, 

Von  der  Valmäa  pylori  bis  zur  Vithnda  ooU  wthea  wir  die 
Schleimhaut  des  Dttnndarms  mit  zahllosen,  kleinen,  im  nachtemen 
Zustande  platten,  im  geftülten  Zustande  mehr  gleichförmig  .cylindri- 
schen,  oder  keulenförmigen  Flocken  besetzt,  welche,  wenn  man  ein 
Stllck  Schleimhaut  unter  Wasser  bringt,  flottiren,  und  ihr  ein  fein- 
zottiges Ansehen  verleihen.  Sie  sind  die  thätigsten  Organe  der  Ab-  ' 
Sorption  des  aus  dem  Chymus  ausgeschiedenen  nahrhaften  Speisen- 
extracts,  des  Chylus^  und  werden  Darmzotten,  Villi  intestinaUi, 
genannt.  Im  oberen  Querstttck  des  Duodenum,  scheinen  mc  insoferne 
zu  fehlen,  als  die  Schleimhaut  d.ist  Ib^t  nur  faltenförmige  Aufwürfe 
zeigt,  weiche  man  sich  aber  aus  der  Vcraelimelzung  mehrerer  Zotten 
hers'orgegangen  denken  mag.  Im  absteigenden  und  unteren  Quer* 
Stücke  (]•  s  Duodenum,  sowie  im  Anfange  de»  Jejunum  erscheinen 
sir-  mii  breitesten,  nolimen  im  Verlaufe  des  Dünndarms  bis  zum 
£nde  <l<'ss(  Iben  an  Höhe  luirl  Rr.  lt.'  ab,  Hmd  aber  selbst  an  der 
oberen  Fläche  der  unteren  Lippe  der  lUimldarmkiappe  noch  nicht 
ganz  verschwunden.  Beii&uf^u  kann  ilu-c  Gesammtmenge  auf  vier 
Millionen  angeschlagen  werden.  Man  ist  selbst  so  liberal,  noch  sechs 
Millionen  hinzuzugeben. 
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Jede  Zotte  stellt  eine  wahre  Verlängerung  oder  Erhebung  der 
Dünndannecbleimhaut  dar,  ii&d  besteht  demgemlse  aus  allen  In- 
gredienzien dieser  Schleimhaut:  Oylinderepitbel,  structurlose  Haut, 
Bindegewebe,  ßlutgefibse,  welche  ein  hart  unter  der  structurlosen 
Haut  der  Zotte  liegendes  Capillargeftssnetz  bilden,  glatte  Muskel- 
fasem  mit  prävalirender  Längenrichtang,  und  endlich  noch,  als  das 
Wichtigste  im  Zottenbau,  ein  emfaches  LymphgerasS;  wenn  die  Zotte 
schmal  ist,  oder  mehrere,  wenn  sie  breit  erscheint.  Einfache  Lymph- 
geßlsse  sind,  wie  an  Teichmann's  Prachtinjectionen  zu  sehen,  keulen* 
förmig,  mehrfache  dagegen  gehen,  gegen  die  Zottenspitze  zu,  scblingen- 
fbrmig  in  einander  ttber.  Ob  diese  Lymphgefilsse  in  der  Zötte  eine 
Eigenwand  besitzen  oder  nicht,  ist  Streitsache. 

Zu  eiuer  gewissen  Zeit  des  Embryolebeui*  giebt  es  keine  Zotten,  souderu 
nur  longitudinmle  FKltcb«n  t»  D«nn1uui«L  DicMie  FSltelien  worden  ▼om  freien 
Rande  aus  immer  tiefer  nnd  tiefer  eingekerbt,  und  seriallen  dadurch  in  eine 
Folfe  Ton  Zotten. 

ii.  Urüaen, 

Der  Dttnndarm  ist  reich  an  DrOsen.  Vier  Formen  derselben 
kommen  vor. 

a)  Die  Lieberktthn^schen  Krypten  verhalten  sich  zur  Darm- 
sehleimhaut, wie  die  Pepsindrttsen  zur  Magensehleimhaut.  Sie 
sind,  wie  diese,  einfache  tubulOse  DrQsen,  und  zwar  die  klein* 
sten  dieser  Art,  welche  wir  im  menschlichen  Leibe  kennen. 
Sie  gelten  fUr  die  Secretionsorgane  des  Darmsaftes,  Suctm 
«ntoricMf,  und  bestehen  aus  einer  structurlosen  Membran  mit 
Cylinderepithel.  Ihre  Mttndungen  bilden  um  die  Basen  der 
Darmzotten  herum,  fbrmliche  Kränze.  Diese  Drllsen  kommen 
grosser  und  zahlreicher  auch  im  Dickdarme  vor. 

h)  Die  Brunn er'schen  oder  Brunn'schen  Drüsen.  Sie .  sind  ein 
Mittelding  zwischen  acintfsen  und  verzweigten  tubulüsen  Drüsen, 
und  bilden  im  Anfangsstttcke  des  Duodenum  ein  fast  con- 
tinuirliches  Drüsenstratum  in  und  unter  der  Mucosa,  rücken 
aber  im  weiteren  Verlaufe  dieses  Dannstückes  auseinander, 
und  Volieren  sieh  am  Ende  desselben  gänzlich.  Ihre  GrOsse 
schwankt  zwischm  einer  halben  bis  einer  Linie  Durchmesser. 
Ihre  kurzen,  mit  Cylinderepithel  ausgekleideten  Ausftlhrungs- 
gllnge,  durchbohren  die  Schleimhaut  schief.  Ihr  alkalinisches 
Secret  gleicht  jenem  des  Pankreas.  Je  kleiner  das  Pankreas, 
desto  zahlreicher  finden  sich  diese  Drüsen  vor. 

Brunner  und  Brunn  sind  eine  Pi-rsun,  —  jene  des  Entdeckers  dieser 
Drflflen  —  eine*  ehrlichen  Schweisen,  Namena  Brünn  er,  welcher  diese  DrOaen 
in  aeiner  kleinen  Schrift:  Jh  gtandviU  in  duodtn»  ietedk»  HML,  1688,  beschrieb. 
Er  wurde  Leibstat  de«  Pfalagrafen  an  Rhein,  welcher  ihn  mit  dem  PrJidicate: 

46* 
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T.  UammMatoin,  in  d«a  AdebtWMl  eiliob.  Er  hieM,  teit  di«eer  SUndMeriiebung, 

am  Hofe  de»  deutschen,  fruiiOakebttn  Tod,  Sitte  und  L  nititte  uachXffttndeii  DuoiIm»- 
fUrsten,  rhevnlier  If»  Hrttti,  und  80  wurden  denn  aucfa  die  Brunner*ac1ien 

DrÜBOD  zu  Ii  ruuu'iichon  Drü.*>eii. 

c)  Die  BOgenariTiton  solitäron  gesclilossonen  Follikel  sind,  wie 
schon  mehrmals  crwHhnt,  keine  Follikel,  da  sie  eine  darstell- 
bare häutige  Wand  nicht  besitzen.  Sie  finden  wich  durch  die 
ganze  Darmlänge.  Ihre  Menge,  und  ihre  Grösse  unterliegen  der 
gi'ösaten  Unbeständigkeit.  Sie  ragen  tief  in  das  .^ubmucOse 
Bindon^cwcbe  hinein.  Jeder  Follikel  bildet  an  der  inneren  Ober- 
fiäcbe  des  Darmrohres  eine  kleine  Erhebung,  über  welche  das 
Cylinderepithel  <les  Darms  wegzieht.  Au^  solchen  Ü^rhebungen 
fehlen  die  ^^otten. 

Man  lieis  diese  Follikel  bin  auf  die  neuere  Zeit  vun  einer  Membran  ge- 
liildet  werden,  welch«»  Pin  Facliwerk  ffefÜHttfUhreudeii  Bitifl<>pcwebes  umschliesHt. 
lu  diodeiu  Fachwerk  hausen,  nebst  einer  klaren  FliiMig:koit,  Haufeu  »ahhreicher, 
in  «lltQ  Eifonaehaftmi  dm  Lyinphk<'irpercheu  (§.  liü)  ebenUrtigw  Gebilde.  Henle 
verwarf  mit  BecKt  die  Eigenmembran  der  Follikel.  Er  Itot  das  bindegewebige 
Fachwerk  derselben  dnroh  feinste  Vernetzung  des  Bindegewebsstroma  der  8chleini- 
haut  selbst  onti<trlH'n ,  nicht  ahfr  von  f>i!i*»r  dorn  Fnllikcl  i'it;«'ii<'ii  Wand  atu- 
gehon.  In  den  Lücken  diesem  Fachwi  rkeN  liegen  die  »rwähnteu  Haufen  vou 
Lymphkörperchcn ,  wie  denn  auch  »olciu!  I^ymphkürperdicu,  veroiiixelt  oder  zu 
mebreren,  im  BindegewebMitrom«  der  Darmxotten,  nnd  der  gesammten  DOnn»  vnd 
DiekdamMcbleimbaut  (in  letzterer  weniger  sablreieb)  angetroffen  werden,  wie  in 
§.  260  bereite  gesag't  wurde.  Geg^en  dji»  Centrum  den  FnllikelH  hin,  kann  da» 
Balkenwerk  ho  schütter  werden,  dass  ein  jfröüserer  oder  kleinerer  Thf  il  dr«:  Cen- 
trums,  der  Balken  gänzlich  vorluHtif;  peht.  Die  Follikel  wären  domnacli  keine 
Follikel,  londem  wandlose  Depots  von  Lyni[dik»rperchen  im  Bindegewebsstroina 
der  Sdileimbaut  Daraus  erklirt  sieb  das  Unregelmissige  und  Qeaetslos«  ihres 
Vorkommens,  weldhes  sich  bis  zum  {ränxlichen  Fehlen  derselben  steigert.  In  der 
SchlfMjnhaut  von  Clioleraloirhen  treten  die  Doposita  von  Lynnthk<lr(if>reheB  in 
waliriiaft  ungeheurer  Menge  auf,  und  erreicheu  Hirse-  bin  Uaufk<irn<:riiiise. 

d)  Die  Peyer'ßchon  Driiscngruppen  (Agmina  s,  ^hsulae  Feyen, 
Plaques  der  französischen  Anatomen)  sind  nur  Aggregate  eoUtärer 
Follikel,  deren  Bau  nich  hier  ganz  aui'  dieaeibe  Weise  wieder- 
holt. Sie  finden  sich  in  der  Keprel  nur  im  Ileum,  und  nur  an 
jener  Stelle  desselben,  welche  der  Anhoftung  des  Mesenterium 
gegenüberliegt.  Jede  solche  Gruppe,  welche  aus  mehr  als  ein- 
hundert solitären  Follikeln  bestehen  kann,  wird  von  einem 
etwas  aufgeworfenen  Schleimhaiitsanra  umrandet.  Die  zwischen 
den  einzelnen  Follikeln  einer  Gruppe  befindliche  Schleimhaut, 
führt  Zotten.  ( )ft  sind  diese  Cinippen  zaiih*eieh,  oft  fehlen  sie 
gUnzlieh.  Durch  Verschmelzung  mehrerer  (iruppen  der  Länc;e 
nach,  können  die  Agmina  Peyeri  eine  Länge  von  socha  bis  acht 
Zoll  erreichen,  selbst  darüber. 

Die  P  ey  er 'sehen  DrÜBengruppen  wurden  von  dem  Schweizer  Ar/ te,  Con- 
rad Peyer,  suerst  hesclurieben  (Exet-idtatio  de  glaind,inte$L,  Sca^ua,,  1671).  Ihr 
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Standort  kAnn  Öfter  «chon  bei  äiuaerer  Besichtigung  des  Darnu,  einer  leichten 
WOHmnif  oder  anderer  Firbnng  der  DarmflXehe  wegen,  erkannt  werden.  Der 

lilngeiidiirchineflser  einer  Oroppe  «treicht  immer  nach  der  Länge  des  Darms. 

Dil'  Klippen  der  solitJiron  nm\  der  a;r^rf> triften  Follikel  unterliegen  sehr 
oft,  Hilter  pathologischen  Betliug^tinni  n ,  einer  EroMion  von*  der  DarmhOhle  her, 
wodurch  v^Hcltige  oder  scharfgerandete  OeÜnungen  entstehen,  durch  welche  die 
Lymphkörperchen  der  Follikel  lieh  entleeren,  und  leere  Binine  siurflekbleibenf 
wdche  für  DrflienbOhlnngen  imponinn.  Solche  HOhlnng«n  lieht  man  in  den 
Le'ulien  \.>ii  Menschen,  welche  aa  duronltehea  Knmkhetten  mit  enehOpfenden 
Diarrhoen  zu  (Jnnule  j,'iiigvii,  in  grosser  Men<»e. 

Nach  all'  ileui  (iusagten,  erscheint  es  ai»  nicht  zu  rechtfertigende  Willkür, 
Anhäufungen  von  Lymphkürpercben  in  dem  Biudegeweliaitroma  der  Darmaehleim- 
hant,  welche  bald  groii,  bald  klein,  bald  hier,  bald  da,  bald  einaeln,  bald  in- 
Kammengedringt,  bald  Hpnriich,  bald  aablreieh,  bald  gar  nldit  vorhanden  rind, 
niit  «iein  Nainon  von  Lyinjiliilriispn  7.n  !>plegen,  weit  her  Name  consGqtiRiit  der 
ganzen  Darinschleinihaut  fre>,M'ben  wenli-n  iiitl«««?tp,  ila  ihr  Oeweb»»,  namentlich  in 
der  Verdauungszeit,  mit  LymplikOrperchon  über  und  über  angefüllt  erscheint. 

• 

§.  265.  Heber  die  Frage,  wie  die  Lymphgefäm  in  den 

DaimoUen  entspringen. 

NAtb.  Lieberktthn  (1745)  nahm  in  jeder  Zotte  «ne  Htfhle 
an,  welche  an  der  Spitze  der  Zotte  eine  Oeffiiung  beaiteen,  und  an 
der  Basis  derselben  mit  einem  LymphgefiUse  in  Verbindnng  stehen 
soU.  Er  nannte  ne  Än^^uUa.  „Bamtueuhu  vom  lädst  txtmdiiur  in 
au^uUidam  s.  vuieulam,  ovo  haud  abtmSlem,  in  a^w  apice.  foram- 
fudum  quoddam  exigtsum  ndcroteopio  det^gitur,^  Es  würden  somit  die 
Lymphgefilsse  an  den  Zottenspitxen  offen  beginnen,  wie  die  IStncta 
laenjmalia  der  ThrttnenrOhrchen.  Die  offenen  Hftndnngen  wurden 
aber  schon  von  Hewson  bestritten,  und  von  Fohmann  bldbend 
widerlegt.  Die  Existenz  der  centralen  Hdhle  jedoch,  und  zwar  einer 
HoUe  mit  selbststKndiger,  nicht  vom  Zottenparenchym  gebildeter 
Wand,  wurde  nicht  aui|;egeben.  Henle  erklärt  sich  Air  eine  ein» 
lache,  zuweilen  an  der  Zottenspitze  kolbig  erweiterte  Centralhohle, 
als  blinden  Ausl&uför  eines  in  der  Darmschleimhaut  eingelagerten 
Lymphgefiissaetzes.  Kdlliker  Itast  die  Frage  für  den  Menschen 
unentschieden,  behauptet  jedoch  auf  das  Bestimmteste,  dass  bd 
Thieren,  mitten  durch  die  Axe  der  Zotte,  ein  einfaches,  mit  einem 
blinden  und  erweiterten  Ende  beginnendes  Lymphgetfitas  verlKuft. 
Ebenso  Ecker,  Frey  und  Donders.  —  So  wdt  die  Autoritäten. 
Die  DU  mitwrwn  gwtikm  huldigen  diesen  oder  jenen.  Da  kam 
Teichmann 's  ausgezeichnete  Arbeit  (Das  Saugadersystem,  Leipzig, 
1861).  Dieselbe  lehrte  die  bisher  Air  unmöglich  gehaltenen  Injec* 
tionen  der  Lymphgefilsse  in  den  Zotten  des  Menschen  mit  gefärbten 
Massen.  Teichmann's  Injectionen  haben,  nach  Verschiedenheit 
der  Form  der  Zotten,  theils  ein  einfaches  lymphattsches  Axengefilss, 
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theils  eiutache  SchliDgen  mit  auf-  und  absteij^oiulem  Schenkel,  theils 
Scblin«;en  mit  Queranastomosen,  tlioils  communi«,  ireiuie  Sclilingen- 
ag^^rcgate  im  Zottcnparenchym  uaeh^L^e wiesen,  mit  einer  Sicherheit, 
welche  nur  die  völlendetÄte  Injectionstechuik  ;;e\vuLren  kann.  Dieser 
Technik  mögen  sich  Alle  befleissen,  welche  sich  zu  Sprechern  Uber 
ein  80  schwieriges  Argument  der  Histologie  berufen  fühlen. 

Den  oigentlichun  Knotenpunkt  der  Sache,  ob  nämlich  die  Lymphgefasse 
der  Zotten  eigene  Wauduugeu  besitzen  oder  nicht,  lassen  auch  Teichmann 's 
Injectl<m6n  ii]ieiiiti«liied«n,  da  aueh  in  Binm«n,  welche  keine  eigme  Waadnng 
luübeo,  rieh  die  Ii^eetionsmaMe  halten,  nnd  sie  als  Kanile  (GeHMe)  eneheinMi 
laisen  wird,  wenn  nur  die  den  Kaum  umgebenden  Gebilde  so  angeordnet  sind, 
daw  sie  diesen  Raum  alhcitip-  hf^j^THnzen  und  ab<ich1i(>;)»on.  AuaftUirlich  handelt 
Aber  diese  Frage  L.  ÄHerhM:h,  in  Virchovi'i  Archiv,  33.  Bd. 

Nach  Brtteke  (Sitzungsberichte  der  knie.  Akademie,  18ft8  und  18ftS)  be- 
fliteen  die  Zotten  und  die  Mucoea  de«  Darms  keine  LymphgeAsse  mit  selhst- 
i«t;in<li;:<  r  Wand,  sondern  nur  LymphiCume  und  Ljmphgäii^M-  ohne  Eigenwand. 
Die  wahn  ii  I.\  Miiili^^^efli-so  beginnen  erst  in  il<  r  Mtiski<ls(  hiclit  der  Schleimhaut. 
Sie  commnniciri  ii,  (liin  li  offpn*»  Mündungen,  frei  mit  den  einer  Eigenwand  ent- 
behrenden Lymplirauuiuu  der  Mncosa  und  der  Zotten.  Der  zu  absorbircnde  Chylus 
miiss  also  das  ganse  Ctowebe  der  Zotten  und  der  SdbileüBAiant  durchdringen,  bis  ihn 
sein  gutes  Geschick  in  die  offenen  Minier  der  bewandeten  Lymphgefiisse  ftthil 
Wie  es  hergeht,  duss  der  Chylus  gerade  in  die  Oeffhnngeu  der  Lymphgefäs^e 
trifft,  und  in  den  allerw.Hrts  TTiit  einandpr  fommuuicirenden  Bindfpfwpbs- Inter- 
stitien  der  Schleimhaut,  seine  Irrtahrten  nicht  weiter,  bis  in  die  Steppen  des 
Hesentarinm  ausdehnt,  bleibt  dSn  Yoistelltti^en  Jener  flberlassen,  weldie  sidi 
hierttber  welche  bilden  k<innen.  —  Eäne  ebenso  wichtige  Rolle,  wie  die  Sang* 
adem,  spielen  die  Venen  der  Zotten  bei  der  Absorption.  Der  Antheil,  ^\>'K'I)(-ri  >ie 
hiebet  haben,  wurde  durch  Versuche  constatirt.  (Müller'»  Pbysiol.,  1.  Bd^  V.  Cap.) 


§.  266.  Verhalten  der  Lymphgefasse  zn  den  solitäien  und 
aggieg;irten  Follikeln  der  Sannsohleimliaut 

Wenn  man  es  für  einen  anatomischen  Charakter  der  Lymph- 
drüsen erklären  möchte^  dass  sie  weder  za.-  noch  abf\ihrende  Lymph- 
gefässe  besitzen,  bo  könnten  die  solitären  Follikel  und  die  Pey er- 
sehen Drüsen  des  Barmkanals,  allerdings  zu  den  Lymphdrüsen 
gestellt  werden.  Diese  Stellung  wurde  ihnen  aach  von  Brücke 
angewiesen.  Den  Inhalt  der  genannten  Drüsen  bilden  ja  Lymph- 
kttrperchen,  ergo  müssen  sie  Lymphdrüsen  sein.  Wenn  man  aber 
unter  Lymphdrüsen  solche  versteht,  denen  durch  Lymphgefksse 
Lymphe  zugeführt,  und  Ton  welchen  wieder  durch  Lymphgefässe 
Lymphe  abgeführt  wird,  so  müssen  die  beiden  genannten  Arten 
▼on  Drüsen  etwas  Anderes  als  Lymphdrüsen  sein,  da  sie  bei  der 
gelungensten  und  reichsten  Füllung  der  LymphgefUsse  der  Dann- 
schleimhaut, ganz  und  gar  leer  bleiben,  und  keinen  Zusammenhang 
mit  Lymphgefilssen  au£Beigen.   Was  sie  eigentlich  sind,  Ifisst  sich 
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zur  Zeit  nicht  sagen,  und  deshalb  on  m  paie  de  mots*  Henle  sagt 
es  ehilich  heraus:  „Zu  einem  Anssprueh  Uber  die  physiologische 
Bedeutung  der  conglohirfcen  Drttsen  (solitttre  und  gruppirte  Follikel) 
fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte.''  BrUcke  iJtost  zwar,  um  die  Lymph- 
drOsennatnr  der  FoUikel  plansibler  erscheinen  zu  lassen,  jeden  Follikel 
▼on  einem  becherfbrmigen  8inu$  lympkatiem  so  nmiasst  werden, 
wie  eine  Eichel  von  ihrem  Kelch  omfasst  wird.  Der  Sinus  soll  mit 
einem  Lymphgefilss  im  Zusammenhang  stehen.  Ich  kann  nur  sagen, 
dass  ich  solche  Sinus  weder  an  den  TortrefFlichen  Prftparaten  Teich* 
mann'sy  noc^  an  meinen  eigenen,  je  gesehen  habe. 


§.  267.  Heber  das  Gyliaderepitliel  dea  Dünndarms. 

Das  Cylinderepithel  des  Dünndarms  ist,  wie  jenes  des  Dick- 
darms, ein  einschichtiges.  Seine  palissadenartig  an  einander  gereihten 
Zellen,  weichen  aber  dadurch  von  der  Cylinderform  ab^  dass  ihre 
freie  Fläche  etwas  grösser  ist,  als  die  aufsitzende.  Ihre  Gestalt  wird 
dadurch  mehr  bimfttrmig  oder  kegelförmig.  Der  birnförmigen  Ge- 
stalt der  Zellen  wegen,  müssen  zwischen  ihren  Basen  Hohlräume 
erübrigen,  welche  von  kernhaltigen  rundlichen  Zellen  eingenommen 
wei-den,  in  denen  man  theils  junge  Ersatzzellen  für  abgestossene 
ältere,  theils  Lymphkörperchen  zu  erkennen  glaubte.  Während  der 
Verdauung  findet  man  die  Zellen  des  Oylindornpithelp  mit  Fett- 
molekülen gefüüf,  welche  theils  zerstreut,  theik  linien  und  nctz- 
förmip:^  angereiht,  vorkommen,  theils  zu  grösseren  Fetttropfen  zu- 
sammenHiessen. 

Während  der  Verdauunp^s;H  t  Im  Dünndarm  aliläuft,  erhalten 
die  Zotten  und  ihre  EpithelialzeiJen,  durch  Aufnahme  von  absor- 
birtem  Chylus,  ein  ganz  eigenthümHchcs  Ansehen.  Die  Deutung  und 
Zurückführung  dieses  Ansehens  auf  besondere  Structurverhältnisse 
der  Zotten  und  ihres  epithelialen  Ueberzuges,  förderte  eine  Unzahl 
von  Interpretationen  in  den  divergirendsten  Ricbtnnp;en  zu  Tac^e, 
welche  aber  weder  einzeln,  noch  zu.saniTnengenünimen,  die  Leere 
auszufüllen  im  i^tande  f-ind,  an  welcher  unsere  Kenntnis»  über  den 
Vorgang  der  Chylusabsorption  leidet.  In  erster  T-inie  raup.sten  an 
den  Cylinderzcllcn  der  Zotten,  welche  der  zu  nlisorbirende  Cliylus 
zuerst  ZM  pa-ssiren  hat,  Einrichtungen  zur  Spraclie  kommen,  welche 
den  Diirchtrang  des  Chylus  ermöglichen.  Hierauf  mussten  Wege 
gc  tiui*lt  n  werden,  welche  den  Ohylus  aus  dem  Rereielie  der  Epi- 
thelialzeUen  in  die  AnfanL'"e  der  Chylusgeta.sse  üi)erlüliren.  Eine 
kurze  Zusammenstellung  des  hierüber  Gcseherifm  und  Gedachten 
will  ich  hier  versuchen,  sei  es  auch  nur,  um  das  Witzwort  eines 
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Man  hat  lange  Zeit  die  Epidieliaizellen  der  Dannsotten  für 
vollkommen  gesehlosaen  gehalten.  Von  Brücke  worden  sie  snerst 
ftlr  offen  erklärt;  indem  jene  Wand  derselben,  welche  der  Dannfaöhle 
zugekehrt  ist»  fehlen  soll.  Was  Brttcke  fehlen  liea»,  sahen  Andere 
ab  verdickten,  die  Zellenperipherie  selbst  seitlich  ttbemgenden 
Saum  (bourreUt  der  franaösischen  Autoren),  und  beschrieben  in  ihm 
eine  mit  der  LKngenaxe  der  Zelle  parallele  Streifong,  welche  Köl- 
liker  zuerst  für  Poren  erklärte.  Solche  Sti-eifunf^on  finden  sich 
aber  auch  an  den  Deckeln  der  P^pitliclialzellen  in  vielen  anderen 
Schleimhäuten.  Von  Brettauer  und  Steinach  wurden  diese  Streifen 
nicht  als  Poren,  sondern  als  der  optische  Ausdruck  der  Zusammen- 
setzung jenes  Saumes  aus  prismatischen,  von  einander  isolirbaren 
Stäbchen  gedeutet,  welche  unmittelbar  auf  dem  Zelleninhalte  selbst» 
nicht  aber  auf  einer  Schlusswand  der  Zelle,  aufgepflanzt  sind.  Im 
nüchternen  Zustande  soll  der  Saum  um  die  Häl^  breiter  sein,  ids 
an  den  durch  Chylusanfnahme  gefüllten  Zellen,  an  welchen  auch 
die  Streifung  des  Saumes  nicht  mehr  wahrgenommen  werden  kann. 
K.  Wielen  sah  in  dieser  Schraffirung  unvollkommen  entwickelte, 
nicht  zur  Freiheit  gelangte  Flimmerorgane,  Schiff  dagegen,  horri- 
bUe  dictu,  eine  Art  von  Kauorganen!  Nur  Lambl  erklärte  sie  ftlr 
eine  TA'iclieiiersc  hcimuig.  Trahit  8tia  quemqite  voluntas.  Virchow 
fand  auch  den  matten  körnigen  Inhalt  der  Kiiithelinlzellen  fein  ge- 
istreitt,  und  HoTMlers  versichert,  i^etundeii  zu  haben,  dass  Ecihen 
feinster  Fettkori  i  lien,  den  Streifen  des  Zollendeckeis  entspreeliend, 
sich  von  dir  treien  Wand  der  Zelle  gegen  ihre  Bafahvand  fort- 
setzen, Dass  ditse  Slrcifuii  liTn  are  A^'i^rcgationen  kleinster,  von  der 
Zelle  aufgenommener  riiyinsmoh^kiile  in  wandlosen  Kanälen  ^ind. 
wurde  blos  verniuthet,  von  Friedreich  aber  mit  Entschiedenheit 
behauptet.  Am  weitesten  und  kühnsten  drang  Heidenhain  vor.  Er 
läüdt  die  Basen  der  Epithelialzellen  in  feinste  Fortsätze  auslaufen, 
welche  Aeste  erzeugen,  um  durch  diese  mit  den  im  Bindegewebs- 
stroraa  der  Darmzotten  und  der  Schleimhaut  eingestreuten  Zellen 
(Bindegewebskorperchen)  in  Verband  zu  treten,  so  dass  ein  fein 
verzweigtes  Kanalsystem  zu  Stande  gebracht  wird,  welches  von  den 
Zellendeekeln  der  Epithelialcylinder  bis  in  die  Mucosa  des  Darms 
reicht,  und  aus  welchem  die  Anfänge  der  bewandeten  Chylusgefösse 
hervorgehen.  Man  hat  es  auch  versucht  (Letzerieh),  zwischen 
den  Epithelialzellen  der  Zotten,  nach  der  Darmhöhle  zu,  offene 
Räume  «u  statuiren,  die  sogenannten  Vacuolea,  welche  mit  dem 
abswbirenden  Eanalsysteme  im  Innern  der  Zotten  in  Yerbindung 
stehen  soUen.  —  Das  Ergebnise  aller  dieser  mikroakopiaeheii  Aus- 
heute lautet  also  kurz:  wir  wissen  nicht,  welche  Wege  der  Heir 
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dem  Chyliis  bereitet  hat,  und  wie  er  aus  der  HOble  des  Darms  in 
das  centrale  Lymphgeföi»  der  Zotte  gelangt.  Dieses  soll  uns  jedoch 
nicht  hindern,  das  Beste  noch  zu  erwarten. 

Sollte  68  einmal  zur  Eikeuntni»»  der  Wahrheit  kommen,  werden  alle  vor« 
ausgegangenen,  wMin  auch  auf  Irrwege  gerathenen  Bactrebiingen,  die  Walnliwt 
SU  finclaii,  mit  dem  Complimente  dankeniwerther  Vorarbeiteiii  ad  acta  ge- 
legt iein.  So  wird  da»  Grelle  einer  »cheinbaren  Qeringflchätsung,  welche  man 
auH  dle.sen  mdoen  Worten  heransaaleaen  Neigung  verspttren  kSnnte,  etwa«  ab« 
geschwächt. 

Untersuchungen  dea  DarmepitheU  bei  oiner  grossen  Anzahl  von  Thieren 
verdanken  wir  JEoKttor,  im  8.  Bd.  der  Wfinbnrger  Verhandlungen.  Eine  Zu« 
■ammenatellung  alle»  Bekannten  und  never  Vennnthnngen  gab  S,  Widen,  in  der 

Zeitschrift  fWr  wi.ssenschaftl.  Med.,  XIV.  I1<1.  —  W.  Timd-'z,  Archiv  filr  Anat, 
1864.  —  J.rl-i'fu'Ji,  in  Virchmc'ii  Archiv,  ISG-J.  —  Zawarifkin,  Vorlanf  der  Chyliis- 
bahncn.  l*et»rsburg,  —  Brücke,  Physiol.  Vorlesungen,  2.  Autlage,  1.  ßd., 

pag.  312,  seqq. 

§.  268.  Bickdano. 

Das  Endstück  des  Ileum,  welches  aus  der  kleinen  Beckenhdhie 
cor  Fma  Uiaea  dextra  ansteigt,  inseriii  äeh  nicht  in  den  An&ng 
des  dicken  Gedärms,  sondern  etwas  tlber  demselben.  Das  unter  die 
Insertionsstelle  des  Ueum  herabragende  Stück  des  Dickdarms,  welches 
eine  abgerundete^  blinde  Bucht  darstellt,  heisst  Blinddarm  (IntetH- 
num  coecnmj  rjfXöv).  Es  verhält  sich,  der  F(Mnn  nach,  xum  Ileum  so, 
wie  der  ^\indm  ventricidi  sum  Oesophagus. 

In  der  That  hat  der  Blinddarm  wenig  Anspruch  darauf,  fttr  eine  eigene 
Abtb^nn^  de«  dicken  Darms  genommen  an  werden.  Dass  er  dennoch  dafllr 

aii^osidien  wird,  datirt  aus  jener  längst  vergangenen  6nsteren  Zeit,  in  welcher 
die  Anatomie  nur  an  Thieren  betrieben  werden  konnte.  Affen,  Wif^fb  rkauer, 
Pferde,  Schweine,  nnd  Nager,  habe»  ein*»n  .«phr  langen  und  weiten  Blimldarm, 
—  zuweilen  von  grösserem  Umfange,  als  »ler  Magun,  wif  z.  B.  das  Kaninchen. 
Was  man  in  dieaen  Thieren  sah,  übertrug  man  auch  auf  den  Menschen,  nnd  so 
ist  es  gekommen,  dass  wir  in  ihm  ^nen  Blinddarm  statniren,  was  nie  ge« 
sclif  hon  wäre,  wenn  bloe  menschliche  Leichen  die  Oliijeete  der  Zeng^iedening 
abgegeben  hätten.  Der  menschliche  Blinddarm  wäre  dann  immer  nur  ffir  den 
Anfang  des  Colon  genommen  wurden,  was  er  auch  ist,  denn  «ein  Bau  stimmt 
mit  jenem  de«  Colon  ganz  und  gnr  iiberein. 

Der  Blinddarm  liegt  auf  der  Foscta  üiaca  dextra.  Ein  vom 
unteren  Ende  seiner  inneren  Gegend  ausgehender,  zwei  bis  drei  Zoll 
langer,  und  in  die  kleine  Beckenhöhle  hinabhängender,  wurm- 
fHrrni<xcr  Anhang  (Processus  vermicxdarisy  s.  Appendix  vermiformis) ^ 
von  der  Dicke  einor  Fodorspiile,  zeichnet  ihn  vor  dem  übrigen  Dick- 
darm aus.  —  Auf  den  Jilinddarm  folgt  der  (Trimmdarm  i  Colon, 
xfajXov,  bei  Galen),  welcher  als  Colon  ascendena  vor  der  rechten  Niere 
bis  zur  concaven  Fläche  der  Leber  aufsteigt,  dann  unter  der  Curvatura 
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major  veniriculi  als  Colon  tniiiisveisuiH  (|uer  nach  links  gelit,  um  am 
unteren  Ende  der  Milz,  vor  und  etwas  auswärts  vuu  der  linken 
Kiere,  wieder  als  Colon  descendens  nach  abwärts  zu  laufen,  und  mit- 
telst der  FUacura  ngmoidea  s.  S  romanum,  in  den  Mastdarm  über- 
zugehen. Dieser  letztere  zieht  nur  bei  Thieren  ganz  gerade  zum 
After  &rt.  Daher  Bein  Name:  reehan.  Im  Menschen  bildet  er  2wei 
Erttnimungen,  Ton  welchen  die  obere,  an  der  linken  Symphysis  sacro- 
iUaea  beginnt,  und  der  Goneavität  des  Kreuzbeins  folgt,  die  untere 
Udnere  aber,  sich  mit  vorderer  Convexititt,  von  der  SteissbeinBpitse 
bis  zum  After  (Anus)  erstreckt.  Die  obere  Mastdarmkrttnimung  über- 
trifft die  untere  an  Lange  nahezu  um  das  Vierfecbe. 

Bei  den  altdeutocben  Anatomeo  heiwt  der  Mastdarm:  Schlecbtdarm, 
und  bei  dem  Metitgeni  hie  und  da  jetst  nooh  das  Schlecht.  Schlecht  ist  ein 
veralteter  Ansdiuck  fDr  gerade,  und  wir  gebrandieii  ihn  hente  noeh,  in  dar 

RedetiHart  tchleehtwcf;:,  schlechterdings,  and  schlecht  und  recht  Die 
deutsche  Benpnniintj  M;i>t(l;irm  v*>rfl;inkt  iliren  lTr?!jmin<7  il^r  reichlichen  Fett- 
umgebung  die*j«^s  Darrllst^cke^  bei  den  Huusstbien  n  u-'''Hi;ist(  tor  Darm"!.  Afier- 
darm  wäre  vorzuziehen.  In  einem  uralten  Yocabular  hu»  dem  12.  Jahrbiiudert, 
finde  ich  den  Haatdarm  ab  Vaerlx-cdir,  was  im  modernen  Deutecb  als  Ader 
der  BlAhang^n  in  geben  wive.  Die  Anbisten  kennen  ihn  nnr  sk  Loi^^ano 
und  Arial»,  letaterea  ana  dem  ExUtUt  dea  Vegetins  conumpirt. 

Das  Coecnm  und  das  Colon  des  Dickdarms  unterscheiden 
sich  auf  sehr  aufüÜJige  Weise  durch  ihre  Weite,  ihre  Ausdehnbar- 
keit, ihre  Fasdae  (nächster  Paragraph),  und  ihre  buchtenreiche 
Oberfläche,  schon  bei  äusserem  Anblick,  von  dem  Dttnndarm.  Die 
Ausbuchtungen  ftlhren  den  Kamen  der  Haustra  (Schöpfeimer),  auch 
CeUtdaSf  daher  Intestinum  edlulaium  ftlr  Dickdarm  bei  den  älteren 
Anatomen.  Zwei  und  zwei  Haustra  sind  bei  äusserer  Ansiebt  durch 
eine  £inschnttrung  von  dnander  getrennt,  welcher  im  Inneren  eine 
Scfaleimhautfaite  entspricht.  Die  Länge  des  Dickdarms  misst  vier  bis 
fünf  Fuss. 

Einige  Autoren  rechnen  die  (ha^vatm^  g^mmdea  nicht  znm  Colon,  sondern 
zum  Rectum,  obgleich  sie,  durch  ihre  Ftuciae  und  Hanatra,  dorn  äusseren  Habitus 
de«  Oolon  viel  ähnlicher  sieht,  als  Jenem  des  üectum,  welches  weder  faKiat 
noch  Hausira  besitzt. 

D«r  Wnnifertiata  am  Blinddarm  felilt  bei  sehr  jungen  Embryonen.  Er 
bildet  sieh  aber  nicht  etwa  dnrch  Hervorwaohsen  ans  dem  BÜnddann,  «ondem 
dadurcli,  dass  der  untere  Ab>clniitt  des  embryonischen  Blinddarms,  nicht  m>:'hr 
an  rmfrtncr  zninmrnt,  währtn«!  der  uborc  fortfährt  zu  wachsen.  Der  durch  Waclis- 
thuin  nicht  /.unehmond»  Abnchnitt  des  Bhnddarmii  heisst  dann  Wurmfortsatz. 
Nur  zwei  8äugetbiere  besitzen  ihn:  der  Oraog  und  der  Wombat. 

§.  269.  Specielles  Aber  die  einselneii  ScMoliteii  des  Biokdaims. 

Einen  vollstÄndifren  Peritonealüberzug  besitzen  in  der  Regel 
nu^  das  Coecum  und  dessen  Wurmfortsatz,  das  Colon  transversum, 
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und  S  romanum.  Ati  den  iUiriircn  Stücken  ilt's  Dickdarms  Ijloibt  ein 
grösbcrer  oder  «rerintrcrcr  llicil  ihrer  liintorcTi  Fläche  olme  Bauch- 
fellüberzu*:,  und  wird  dnrcli  Rindej^ewebe  an  die  benaciibarteu  ^Stellen 
der  Baut  Ii-  oder  Becken^vand  hefe8tisrt.  Der  Ma^tihirra  verliert  vom 
dritten  Kreuzwirbel  an,  wo  er  die  Fascia  hypogattrica  dui'chbobrt, 
seinen  BauclileHüberzupj  vollkommen. 

Die  DickdarmstUcke  mit  unvollkommeueii  BauchfcllüberztViTPn 
können,  dem  CJcbauten  zufolge,  keine  Mesenterien,  d.  i.  duppel- 
blätterige,  pcritoueulc  Aufhängebänder  besitzen.  Sic  werden  deshalb 
auch  unversehiebbar  sein.  Nur  wenn  sich  diese  Darmstticke,  bei 
Relaxation  des  Bindep^e wehes,  welches  ihre  vom  Peritoneum  nicht 
überzogene  Seite  an  die  Bauebwand  heftet,  von  letzterer  entfernen, 
was  jedesmal  geschehen  muss,  wenn  sie  den  Inhalt  eines  Leisten- 
oder Schenkelbruches  bilden,  ziehen  sie  das  Bauchfell  als  Falte  nach 
sich,  jedoch  ohne  dass  sich  die  beiden  BlUtter  der  Falte  vollständig 
an  einander  legten,  wie  bei  dem  Mesenterium  des  DUnndarms.  Man 
kann  insofern  nur  unrichtig  von  einem  Mesocolon  atcmdem  und  de- 
Hsmdena,  und  einem  Metondum  sprechen.  Dagegen  exntirt  ein  Muo- 
echm  framwersumy  ein  Jdesentermm  curvaturae  ngmoideaef  und  ein 
MeMnUnmi  proee$$tt»  vermieulan»,  unter  denaelben  Verli&ltmssen,  wie 
das  Mesenterium  am  Dünndarm.  —  Am  Colon  und  Rectum  bildet 
der  Bauehfellttberzug  kleine  fettgefullte,  bcutelförmigeVerlKngerungen, 
welche  Appendiee$  e^jplaicae  «.  Omeniula  genannt  werden. 

Die  Muskelbaut  des  Dickdarms  schiebt  ihre  Lftngenfasern 
auf  drei  Stränge  zusammen,  welche  FBueiae,  Taenut$f  oderFi^os,  auch 
Idgamenia  co2t  beissen  (bandet  ligamenUu»s»  bei  Winslow).  Eine 
dieser  Tftnien  liegt  Iftngs  der  Anheftungsstelle  des  Omentum  gaatro- 
coUcum  am  Coion  tramwaum,  die  zweite  am  Mesentertalrande,  und 
die  dritte  ist  frei,  als  Taeida  nuda,  Sie  werden  deshalb  als  Ftuda 
onmtaU$f  msssnforu»  und  Wtera  unterschieden.  Am  Rectum  werden 
diese  Fascien  so  breit,  dass  sie  an  einander  stossen,  und  dieses 
Dannstttek  somit  von  einer  fast  ununterbrochenen  muskulösen  Längs- 
faserscbichte  umgeben  wird,  weshalb  auch  die  Haustra  an  ihm  fehlen. 
In  dieser  Liingenfaserschichte  kommen,  besonders  in  der  Nähe  des 
Afters,  animalische  Muskelfasern  eingestreut  Tor.  Die  longitudinalen 
Fosctoe  $.  Tamiiae  schieben  den  Schlauch  des  dicken  Darms  auf  eine 
geringere  Länge  zusammen^  und  verursachen,  unter  Mitwirkung  der 
Kreisfasem,  welche  von  Stelle  zu  Stelle  das  Dickdarmrohr  stärker 
einscbnttren,  das  bauschige,  wie  zusammengeschoppte  Ansehen  des- 
selben, und  somit  auch  die  Entstehung  der  oben  erwähnten  Haustra, 
in  welchen  der  Koth  durch  Aufsaugung  seiner  flüssigen  Bestand- 
tlieile  härter  wird,  und  sich  zu  ballen  anftngt.  Am  Afterende  des 
Mastdarms  bilden  die  durch  die  ganze  Länge  des  Dickdarms  nur 
als  sehr  dUnue  Schichte  Torkommenden,  und  nur  an  den  eilige« 
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scbnUrten  Stellen  swtBchen  je  xwei  Hanstnt  etwas  stärker  ent> 
wickdten  KreiBfasem,  einen  dickeren  HuBkelring,  den  Sphineter  am 
internm,  welcher  den  After  hermetisch  sehlioMt  Wenn  dieser 
innere  Schliessmuskel  des  Afters  in  seiner  Wirkung  nachlilssly  kann 
er  durch  den  Sjphmdtr  am  externm  (nttchster  Paragraph),  welcher 
ein  der  Willkür  gehorchender  Muskel  ist^  auf  eine  gewisse  Dauer 
vertreten  werden. 

Fwteia,  7'aertia,  und  ViUa,  drückoii  alle  etwas  bandartig  Lauge»  nnd 
ScbmAles  au«,  wie  Mlehea  Bum  Umwickelu  dwi  Kopfes,  der  Glieder,  des  gonzeu 
Leibes  der  Neugeborenen,  tum  Binden  der  Schvhe,  der  Hasre^  des  Unterleibee, 
aelbst  der  BHUite,  daw  sie  nicht  zu  voll  werden,  gebrancbt  wurde,  m  %.  B,  im  Ovid: 

„At^nHum  eirea  fa»eia  pedM  tat,'* 

Selbst  der  Bandwnrni  heiNSt  Tmumi. 

Die  Schleimhaut  des  (IJcken  Darms  zeigt  viele,  in  Abstünden 
von  einem  halben  bis  einen  Zoll  auf  einander  folgende,  haIbmond> 
fbrmige,  durch  die  stärkere  Entwicklung  der  Kreismuskelfasern  be- 
dingte Falten  ( FUcae  aigmoidecLe),  welche  j^cwöhnlich  von  einer  Tänia 
zur  andern  reichen,  somit  nicht  mehr  als  den  dritten  Theil  der  Peri- 
pherie des  Darms  einnehmen,  und  mit  verschiedener  Höhe  (bis  einen 
halben  Zoll)  in  die  Darmliäble  vorragen.  Man  kann  sie  nicht  mit  den 
Valvulae  coimiventes  des  Dünndarms  vergleichen,  da  sie  Krcismuskel- 
fasem  in  sich  enthalten,  welche  den  Schleimhautfalten  des  dünnen 
Gedfirms  abgehen.  Im  Mastdarm  kommt  nur  Eine  Fliaa  Hgmoidm 
vor.  Sie  steht  ohngetilhr  zwei  Zoll  Tiber  der  Aftermündung,  an  der 
vorderen  und  zum  Theil  an  der  rechten  Wand  des  Kectum.  lieber 
ihr  trifft  man  noch  auf  zwei  kleinere  Falten  der  Schleimhaut,  weiche 
aber  durch  Zug  am  Rectum  sich  ausgleichen  und  verschwinden^  was 
die  wahren  Plicae  sigmouleae  nicht  thun. 

Die  Dickdarmschleimhaut  besteht  aus  einem  bindegewebigen 
Stroms,  in  dessen  Maschen  eine  variable  Menge  von  Lymphkörper' 
eben  angetroffen  wird.  Zotten  fehlen  ihr  gänzHch.  Von  Drüsen  finden 
sich  nur  Lieberktthn'schc  Krypten  und  solitäre  Follikel  vor. 
Letztere  übertreffen  jene  des  Dttnndarms  an  Grösse,  und  imter> 
scheiden  sich  zugleich  dadurch  von  ihnen,  dass  auf  der  Höhe  der 
Schleimhautbügel,  welche  der  Lage  der  Follikel  entsprechen,  ein 
Grübchen  vorkommt,  welches  man  irriger  Weise  für  die  Ausmün- 
dungsöffnung  der  Follikel  genommen  hat.  —  Die  Lieberkühn'schen 
Drüsen  des  Dickdarms  sind  wie  jene  des  Diinndarms  gebaut.  Sic 
t^teh^n  durch  die  ganze  Länge  des  Dickdarms,  auch  des  Wurmfort- 
satzes, sehr  dicht  gedrängt  an  einander,  so  dass  sie  das  eigentliche 
Bindegewebsstroma  der  Schleimhaut  e})enso  verflrüngen,  wie  rs  von 
den  ^lagendrüsen  bemerkt  wurde.  Ihre  OefFuungcn  geben  unter  dem 
Vergrösserungsglase,  der  Dickdarmschleimhaut  ein  siebartig  durch- 
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löchertes  An»ohüii.  Jede  Oclluung  wird  von  einer  capülaren  Gelas«- 
masehe  iimkrojst. 

l  muiUtdhjir  über  dem  Aftrr  bildet  die  St-lileiiiihaut  des  Mast- 
darms sechs  bis  acht  longitudiiiale,  drei  bi»  fünf  Linien  lange  Auf- 
würfe oder  Wülste  (Columnae  Morgagni),  deren  breite,  dem  Afterrande 
entsprechende  Basen,  bogenförmig  in  einander  übergehen,  wodurch 
die  als  Sinm  Morgagni  bekannten  Buchten  gegeben  werden.  Fremde 
Körper,  z.  B.  Naddn,  FiBchgräten,  Knbohensplitter,  welche  mit  den 
Nahrungsmitteln  sn&lUg  venchluckt  wurden,  kOnnen,  nachdem  sie 
den  langen  Weg  diireh  den  ganzen  Verdaaimgasclilaneli  surflckgelegt 
haben,  in  diesen  Buchten  des  Afkers  angehalten  werden,  und  da»  Ein* 
schreiten  der  KunsthiUe  nothwendig  machen.  Die  Sinui  Morgagni 
können,  durch  zunehmende  Ausbuchtung,  zu  wahren  DiTertikeln 
werden,  und  m  den  Mastdarmfisteln  in  genetische  Beziehung  treten. 
—  Die  gesammte  Dickdarmschleimhaut  fUbrt  C^nderepithel,  dessen 
.  ZeUen  an  der  der  Darmhöhle  zugekehrten  Wand,  eine  tthnliche 
ächraffirung  besitzen,  wie  sie  an  den  Epithelialzellen  des  Dünn- 
darms beobachtet  wird.  Nur  die  unterste  Partie  des  Mastdarms, 
welche  die  Cohmnae  Morgagni  enthält,  besitzt  ein  geschichtetes 
Fflasterepithel 

Eine  an  der  Mündung  des  PreeetMu  «ermiculari»  in  den  Blinddarm  vor* 
findliehe  Sehleinhantfiilte,  wnrde  auf  ihre  sahireichen  Varianten  von  Oer  lach 
antenneht.  (Abhandl.  der  Erlanger  phye.  See.,  IL) 

§.  270.  Muakeln  des  Afters. 

Die  der  Willkür  unterworfenen  Muakeln  des  Afters  sind  der 
äussere  Scli] iessmuskel,  und  der  paarige  Hebemuskel.  Der 
unwillkürliche  innere  Schliessmuskel  gehört,  wie  schon  gesagt, 
der  Kreisfaserschicht  des  Mastdarms  an. 

Der  äussere  Schnür-  oder  Schliessmuskel,  Sphinctsr  ani 
Wt«mus,  entspringt  tendinös  von  der  Steissbeinspitze,  umgreift  mit 
zwei  Schenkeln  die  Afterüffnung,  und  kann,  wie  einst  Aeolus,  nach 
Umständen,  et  jvrsmer«,  et  laxas  dare  jussiu  habmuu*  Vor  dem  After 
▼ereinigen  sich  seine  beiden  Schenkel  zu  einer  kurzen  Sehne, 
welche  beim  Manne  sich  in  dio  sehnige  Rhaphe  des  Mimculm  bulbo- 
«wernonw  fortsetzt,  beim  Weibe  in  den  Conairictor  cunni  Ubeigeht. 

Ee  «fgiebt  iieh  au»  dieser  Be«chreibnng,  da»s  die  beiden  Sehenkel  des 

SpÄinrfer  ani  cxirmnß,  ilcii  Afttn-  nicht  znsnmmpnsiluiilrtMi,  -"nrtfni  nnr  von  den 
Seiten  zusaiiiiiitiiulriukfMi  küiiuoii.  Sic  bildfii  ja  rniie  Klt'nime,  aber  keinen 
King.  CoiiijtreMSor  am  wärt'  (lomnaih  statt  iSj'hiucter  mit  /.ii  s.ifjüii. 

Der  Heber  des  After>,  Ijvdlor  ani,  ein  breiter  und  dünner 
Muskel,  entspringt  an  der  Seitenwaad  dos  kleinen  Beckens,  von  der 
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Spina  am»  iadm,  vom  Anw  UnditmM  der  Fateia  hypogaatrica^  sowie 
auch  von  der  hinteren  FIttche  und  dem  absteigenden  Aste  des 
Sehambeins.  Beide  Levatores  eonveigiren  gegen  den  After  herab. 
Das  VerbältaisB  nun  Anus  gestaltet  sich  anders  für  die  hintoren, 
mittleren,  und  vorderen  Bündel  des  Afterhebers.  Die  hinteren 
BUndel,  weldie  an  der  Spma  üdiU  entepringen,  treten  nimlich  nicht 
an  den  Anus,  sondern  pflanxen  sich  thdls  am  Seitanrande  des  Steiss- 
beins  ein,  wo  sie  mit  dem  Mutculu»  coccygeus  Terschmelzen,  thdls  - 
vereinigen  sie  sich  vor  der  Stdssbeinspitse  iq[>onenrotisch  mit  den 
gleichen  Bündeln  der  entgegengesetsten  Seite.  Die  mittleren  Bündel, 
welche  vom  AreuM  tendineut  ausgehen,  treten  an  den  After,  und  ver- 
weben nch  mit  dem  ^phineter  ani  extemui.  Die  vorderen  Bündel, 
welche  vom  Schambein  entspringen,  begeben  sich  als  Levator  fro^ 
ttaias  zur  Prostata  und  mm  Blasengrand,  bei  Weibern  zur  Scheide. 
Begreiflicherweise  werden  blos  die  mittleren  Bündel  dieses  Muskek 
den  After  einwärts  sieben  (heben). 

Ueber  die  Besiehtmgen  des  Levator  am  tut  Prostata  und  zur  Par»  mm»- 
branatea  «trcOraey  haodelt  «nsflllirUeb  Luschka  in  dar  Z^tsckrift  flir  rat  Med.« 
1858.  Bei  der  Untenmchiuig  der  Faaeian  des  Hitteltleiflches  (§.  882,  824),  und 
der  SteiMdpOie  ($.  SM)  koaineu  wir  auf  diesen  Muskel  wieder  «nrfiek. 


§.271.  TJebei  den  Sphineter  am  tertius. 

Man  war  lan^e  der  Ansldit,  dass  der  im  unteren  Ende  des 
Mastdarms  sich  anhäufende  Daruikoth,  durch  Druck  auf  die  beiden 
Sphineteren,  das  Bedürfnis^  der  Entleerung  veranlasse.  Dass  die 
Kothsäule  nicht  bis  zu  den  beiden  Seldiessmuskeln  herabreiche,  son* 
dem  hr>hor  oben  durcli  einen  dritten  Sphineter  am  Herabsteigen  ge- 
hindert werde,  ist  eine  Thatsache,  von  welcher  die  praktische  Chi- 
rurgie viel  früher,  als  die  Anatomie  Notiz  genommen  hat.  Wären  die 
beiden  Schliessmuskeln  die  einzigen  Kräfte^  welche  die  Fäces  zu- 
rückhalten, so  müsste  bei  jeder  Operation,  durch  welche  die  Sphine- 
teren zerschnitten  a\  erden  (Oporation  der  Mastdarmfistel.  Exstirpation 
des  Anns,  Mastfiarni-nia^ännBrluiitt  i,  das  T^'nvermögrn,  Umi  Stulilfrang 
zurückzuhalten.  >\vh  pinstollen,  was,  laut  Zeugniss  chirurgisclior  Kr- 
fahning,  nicht  der  Eall  ist.  Untersucht  man  den  Mastdarm  au 
Lebenden  nnt  der  8onile  oder  mit  dem  Finprer.  so  lindet  man  in  der 
Regel  den  zunächst  iiher  den  Sphineteren  l>etindlichen  Raum  des- 
selben leer.  Drei  bis  vier  Zoll  über  dem  Anns  st.isst  die  Sunde  auf 
ein  Hinderniss,  und  kann  von  liii  r  ans  nur  mit  einiger  Kraft  weiter 
geschoben  werden.  Das  Hinderniss  rührt  von  einer  permanenten 
Zusammenzieinun^  des  ^Tastdanns  her.  Diese  kann  aber  nur  dnrch 
die  stärkere  VVirkuug  von  liingfasem  gegeben  sein,  und  letztere 
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verdienen  hier  somit  den  Namen  eine^  Sphinet»r  terüm,  Nelaton 
hat  ihn  bIb  SphincUr  am  wpmior  m  die  Anatomie  eingeführt.  Die 
Unterrachnng  lehrt,  dass,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  in  vielen 
Fttllen,  die  RingfiiBem  des  Mastdarms  an  der  genanntoi  SteUe  eich 
zn  einem  stärkeren  Bändel  ausammendrftngen.  Ich  habe  nnr  einmal 
einen  Zusammenhang  dieser  Fasern  mit  dem  Periost  des  Ereuzbdns 
deutlich  erkannt  und  öffentlich  demonstrirt;  Velpe  au  sah  ihn  öfters 
(Malgaigne,  Anat.  chir.,  pag.  379). 

Der  Darmkoth  hat  sich  also  nicht  im  unteren  MastdArmende,  sondern  in 
d«f  Cumainra  n^moidM  iinzaaMniiieln,  welch«  im  Iseno  Ziutaads  sa  Seit« 
dm  Ifaatdunu  in  die  BeckenliShle  herAbblngt,  and  sieh  durch  lUe  nioeeMiTe 

AnfiUlnng  so  erhebt,  dass  die  Fäcc.s  auf  den  oberen  SchlieHMtnuskel  drücken, 
welcher  nachgi*  ?it.  Nun  rücken  die  Fäces  bis  zum  Ann««  bfrah,  und  können 
vermittelst  des  willkürlich  wirkenden  Sphincter  nm'  exlemus,  eine  Zeitlang  zurtlck- 
gehalten  werden,  wozu  selbst  die  snsammengepressteu  Hinterbaelien  mitwirlcen 
nflüen,  um  den  Enfleernngsdrang  en  filwrwinden.  Men  htttet  sich  deittalb,  in 
dieser  kritifcken  Life  grosse  SebriUe  su  machen.  Aber  der  Sp/iineier  eadenm» 
kann  nicht  längere  Zeit  contrahirt  bleiben.  Als  animalischer  Muskel  mni^s  nr 
früher  oder  später  erlahmen,  und  das  Unvermeidliche  ^chieht  gegen  den  Willen. 

§.  272.  Leber.  Aeussere  Yerhaltnisse  toselboL 

Die  Leber,  H^r  (^icsp)  s.  Jecur  (quari  jumta  cor,  nach  Spi' 
gelius!},  auch  Joeur  im  Plinins,  das  grösste  und  schwerste  Bauch> 
eingeweide,  ist  eine  DrUse,  welche  sich  dadurch  von  allen  anderen 
Drüsen  unterscheidet^  dass  sie,  ausser  arteriellem  Blu^  auch  venöses 
durch  eine  eigene  Vene  —  Pfortader  genannt  —  zugeftÜirt  erhält. 
Sie  bereitet  also  ihr  Secret,  die  Galle,  nicht  allein  au»?  artendem 
Blute,  sondern  grüsstcntheiis  ans  dem  venösen  Blute  der  Pfortader. 
Im  rechten  llypochondriuiii  I  '.ron,  erstreckt  sie  sich  duröh  die 
Regio  epigastrica  bis  zum  linken  ilypochondrium  herüber,  und  »hat 
im  Allgemeinen  eine  längUcb^vi treckige  Gestalt  luit  abgerundeten 
Winkeln.  Ihr  vorderer,  unter  den  Rippen  und  dem  Schwertknorpel 
hervorragender  Rand,  ist  scharf,  und  mit  einem,  das  vordere  Ende 
des  Ligamentum  mspensorium  aufiiL'linienden  Einschnitte  versehen.  In 
Folge  der  durch  den  Gebrauch  der  Schnürleiber  bewirkten  Com- 
pression,  ragt  dieser  Hand  bei  Weibern  melir  als  bei  Männern  unter 
den  Rändern  der  Rippen  nach  abwärts  vor.  Er  lüsst  sich  aber,  der 
Weichheit  des  gesunden  Leberparenchyms  wegen,  durch  die  Bauch- 
wand nicht  fühlen,  was  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  krankhafte 
Härte  oder  höckerige  Auftreibung  desselben  vorkommt.  Der  hintere 
stumpff"  Rand  entspricht  der  Uebergangsstelle  der  Pars  lumbnJis 
fJiaphraymafiü  in  die  Pars  cosialis.  Er  steht  zugleich  höher  als  der 
vordere,  wuclureh  die  Lage  der  Leber  iiacli  vorn  abschüssig  wird. 
Der  reckte  Rand  ist  stumpf  wie  der  hintere.    Der  linke,  scharfe 
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und  knne  R«nd,  gegen  welchen  eich  die  Masse  der  Leber  allmAlig 
verdünnt^  zieht  sich  in  einen  flachen  abgerundeten  Zipf  ans^  wacher 
vor  der  Cardia  des  Magens  liegt  Die  obere,  conveze  Flfiche  der 
Leber  liegt  an  die  Goncavität  des  Zwerchfells  an.  Das  an  sie  be- 
festigte LigammOtm  wtptntorium  htpaltU^  bezeichnet  die  Grenze  zwi- 
seben  dem  rechten,  grösseren,  dickereui  und  dem  linken,  kleineren, 
und  dünneren  Leberiappen.  Die  untere,  zugleich  nach  hinten  ge- 
richtete Flftche,  berOhrt  das  obere  Ende  der  rechten  Niere,  und  er- 
hält zuweilen  von  ihr  einen  seichten  Eindruck.  Sie  deckt  das  Ende 
des  auftteigenden,  und  den  Anfang  des  queren  Grimmdanns,  den 
Pjloms,  und  einen  grossen  Theü  der  vorderen  Magenflftche,  und 
zerfilUt  durch  drei,  sich  wie  die  Linien  eines  H  kreuzende  Furchen, 
in  vier  Abteilungen  oder  Lappen.  Die  Furchen  werden  als  Fotui 
Am^'^iM^NiaK»  iaadira  und  mmUtra,  und  Ftma  traiMwna  bezeichnet 
Die  letztere  führt  insbesondere  den  Namen  der  Pforte,  Porta  ktpt^, 
Rechts  Ton  der  Foma  longihidinaUi  dtaetra  liegt  der  rechte  Leber- 
lappen, links  von  der  Ftma  longüudinatis  miigtra  der  linke.  Vor 
der  Fo§aa  tramvfma  lagert  zwischen  den  beiden  Fot$ae  hmgihtdiniidet 
der  viereckige,  hinter  Ihr  der  Spigersche  Lebcrlappen  (Jobu* 
txiguuBf  4tb  axtatomid«  nondum  descriptut^^  Spigelius,  Lib.  VIII,  Cap.  0), 
Am  Lobus  ^pigdü  bemerken  yrir  einen  stumpfkegelförmigen  H<kiker, 
Tubtreukm  papilläre,  und  einen,  auf  den  rcditon  Leberlappen  sich 
brUokenartig  hinttbenriebenden  Fortsatz,  2*ic6erci(^tim  cdudatum. 

Richtig  genommen  sind  der  Lo&ub  quadraiu§  and  der  Laim»  Sj}ü;elii  nur 
Additaroenta  des  reehten  LeberUppeni,  denn«  wird  dnreh  die  losertionsstelle  des 

LiflantrniiDH  hrpnfo-auitpenaorium,  welche»  die  feste  Grente  Kwinchen  rechtem  und 
linkem  l/obcrlappon  darstollt,  fin  sonkiMH-hter  Schnitt  jj^fnlirt,  wolclifr  ileii  roclitcn 
nnd  linken  Lappen  vollständig  von  einander  trennt,  so  liegen  die  beiden  getuumten 
Itlein^ren  Lappen  an  der  unteren  Fläche  «les  Lohiu  dcxter. 

•  Die  Fossa  trannttm,  oder  Porta  hepatig,  Bclieidet  die  beiden 
FoMae  longitudtnales  in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilimg.  Die 
rechte  Längenfurche  enthält  in  ihrer  vorderen  Abtheilung  die  GaUen- 
blaae,  in  ihrer  hinteren  die  Vfjia  cava  ascendens;  die  linke  Längen- 
furchc  vom  das  Nabclband  <lor  Leber,  hinten  den  Ueberrest  des 
Ductus  venosns  Ar anfü.  Die  l*f'ürtc  dient  als  Ans-  und  Kintrittsstelle 
der  Gofiisse  und  Nerven  der  Lober,  mit  Ausnahme  der  Venae  hepaficaej 
welche  im  hinteren  vVbselinitte  der  rechten  Längenfurche  in  die  Ftfita 
Cava  (urendem  <  iiiiuiinden. 

Die  Obcrtiäche  der  Leber  wird  vom  Peritoneum  überzogen, 
welehes  eich,  von  zwei  Stellen  des  Zwerchfells  aus,  gegen  dieses 
Oriran  einstülpt,  und  dadurch  zwei  Falten  bildet,  welche  als  Biin^lcr 
(ier  Leber  besehrieben  werden.  Das  A ufhängeband,  Ligamejitnm 
smpenmrinm,  fjjelit  von  der  concaven  Zwerchfellfläche  und  von  der 
vorderen  Bauchwand  (bis  zum  Nabel  herab)  aus,  und  inserirt  sich 
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an  der  coiu  cxliu  i^eUerHäclie,  vom  Einsi'lmitte  des  vorderen  Rande» 
bis  zum  Liutcrcn  Rande,  wo  es  mit  dein  olx-ren  Blatte  dcü  Kranz- 
bandes, Ligamentum  mronariuni,  zubammuiiHieöbt,  welches,  ebenfalls 
vom  Zvvcrcbfell,  und  zwar  vom  hinteren  Theile  desselben  kommend, 
am  hinteren  stumpfen  Lt'bornmd«'  sich  ansetzt.  Die  beiden  Blätter 
dieser  Falten  weichen  au  der  Leber  auseinander,  um  sie.  nnd  die  in 
ihren  Furchen  enthaltenen  Gebilde  zu  umhtlllen.  Dan  Nabel  band 
der  Leber  ist  ein  rundlicher  I^indci^ewobsstrang,  wird  daher  aueh 
gewöhnlich  L'uj<tmmtum  tet&if  f^enanui.  kommt  vom  ^^ubul  zum  vor- 
deren Abschnitt  der  linken  Läagenfurchc  herauf,  und  liegt  im 
unteren  freien  Rande  des  mit  grossem  Unrecht  so  genannten  Auf- 
hangebandes  eingeschloesen.  Ich  sage  „mit  Unrecht",  da  das  Liga' 
mentum  m»pemariumf  wegen  des  genauen  Anschliessens  der  Leber 
an  die  imt^  Zwwchfellflttcbe,  gar  nie  in  eine  aenkrechte  Spannung 
versetzt  werden  kann,  wie  aie  einem  Aufhttngebande  sukonimt  Ver- 
folgt man  das  Kabelband  durch  die  linke  Lttngenfnrche  nach  rttck- 
wärtSj  80  überzeugt  man  sich,  dasa  ee  mit  dem  linken  Aate  der  Ffort* 
ader  verwaehsen  ist. 

Der  Peritonealfibensng  der  Leber  setzt  sieb  ancb  zu  anderen 
Baneheingeweiden  fort,  und  zwar:  1.  zum  kleinen  Bogen  des  Magens, 
als  Omentum  minu$  «.  kepeUo-gattneum,  2.  zum  Zwölfüngerdarmc,  als 
Idgammiium  hepaUniuodenale,  S.  zum  oberen  Ende  der  rechten  Niere, 
als  Liga$ns«hm  lupattHrmutU,  und  4.  zur  rechten  Tf»ttnnniing  des 
Colon,  als  Ligamentum  htpai<h€olieim.  (3  und  4  sind  nicht  immer  deut- 
lich entwickelt)  Zwischen  dem  Idganmium  h^petla-duodmale  und 
dem  Ligamettiim  Jupato-rmaUf  welches  zuweilen  durch  ein  ligamm' 
hm  dvodeno-rmeUe  yertreten  wird,  befindet  nch  eine  ovale  oder 
schlitzfönnige  Oeffhung.  Diese  ist  das  Etramen  WtndovH,  welches  zu 
einem,  hinter  dem  Magen  und  dem  Omewtim  mtnw  li^enden  Baume 
der  Peritonealhdhle  führt,  welcher  in  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Verdanimgsorgane  eine  bedeutende  RoUe  spielt,  und  als  Burta  ommi- 
talü  auch  in  der  beschreibenden  Anatomie  einen  dauernden  Platz 
einnimmt,  wie  in  §.  278  ausführlich  gezeigt  wird. 

Dar  Tord«re  AlMwhBilt  der  linken  Llagnufnreh«  verwaadeU  sich,  dnrch 
Connivens  d6r  FnrcbenrXnder,  hAufig  in  einen  Kanal,  in  welchem  «lax  runde  Leber- 
band aufgenommen  wird.  —  Eines  der  seltensten  anntomischen  VorkommnisKP. 
welches  jedoch  schon  den  Haruspices  aus  der  Opferanatomie  als  caput  hepali» 
«MM»  bttkannt  war,  Ist  dio  am  hinteren  Rande  oder  an  der  unteren  FUehe  der 
Leber  anliegende  Vebenleber  ^Jeevr  wteentttHatm»),  ab  «in  abgeiebnartert  selbet- 
•tlndig  gewordiMior  Antlieil  dee  LoberparenebynM. 

In  alter  Zfil  ^r.ilf  dip  Lobor  filr  daa  edelste  und  wichtigste  Eingeweide, 
dem  die  bUttbereituni;  oblit-j^-t.  Sif  wunb-  ntissrhlifsslicli  von  di-n  Haruspices  in 
den  Opferthieren  be»cbaut,  um  daa  kummeude  Gebcbick  vorauazutuigou.  Die  Wahr* 
ngelLout  hi«H  deshalb  i)j»tetfxiOiE(«.  Ueber  die  BIntbereitong  in  der  lieber,  dachten 
sieh  die  Alten,  des«  die  Fenae  «MtsraiMC,  ab  Woreeln  der  Pforteder,  den  Chylus 
ans  dem  DarmkauHl  .itifriangen,  «nd  in  die  Leber  bringen,  wo  er  itt  Blnt  nn- 
Bjrrtl,  LtkrbBck  dar  Anatom«.  40 
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^wmidelt  wird.  DietM  in  der  Leber  bereitete  Blut,  kommt  dereh  die  Fcmw 
hfpaUeae  In  den  Stemm  der  Vena  eata.  In  welchem  es  swei  enlfcegengeaetrte 

Richtnii(;cn  cinscIiISgt.  Die  eine  geht  nnt-li  niifwXrts,  pcgfen  ilna  lit  r/. .  —  die 
7\vcitr-  iiarli  ali^'. .■irtM  r.nr  mitf>r»'ii  K<;r|iiTliäIft<\  T)or  nach  aufwärts  fj«-litMiil<'  lUut- 
.stroin  sjH'ist  jt-iu;  Venen,  ««Ich*'  wir  h«Mite  alrt  flem  System  der  Venn  cnva 
mperivr  augchürend  butrachten,  und  ernährt  somit  ILalti,  Ko)>f  uud  obere 
Oliedroemen,  Er  hat  eine  Verbindung  mit  dem  rechten  Henien,  nm  «leh  die 
Lnnge  durch  die  F«na  «fierio$a  (nnaere  jetiige  Arleria  ptdaumalü)  mit  Blnt  mt 
vorsnrg^i'n,  jothicli  nur  txi  ihrer  Ernährnng,  denn  von  der  in  der  Lunge  »tatt- 
findonden  Uinwnndlmijr  do«  vonOHon  lUut«'?*  in  arterielles,  hatte  man  in  jener 
liniitereu  Zeit  keine  Ahnung.  Der  nach  ahwäris  gebende  iihttstruin  der  Cava, 
emllni  die  Organe  dee  Unterieibee  und  die  unteren  QUedmawein.  Ha»  toato 
also  £e  Blutbewegnng  in  den  Venen,  nicht  ab  eiiM  ceotripetale,  eondem  als  eine 
centrilägale  auf,  d.  h.  nicht  TOB  doii  Organen,  sondern  za  den  Organen  ge- 
riihtet.  Erst  im  !iif'!<t^n:irehnlen  Jahrhundert,  i^urilc  dunh  die  Entdeckmif:  dos 
Kreislaufes  und  «les  Mih'liliru.'<t>ran','es  (DiicIiim  Ihorarini.ii ,  dio  alte  <J  a  1  n  sclie 
Lohre  zu  Fall  gebracht,  und  die  Leber  ihres  Amtes  als  biutlnldnerin  eutaetzt 
(Ihpar  exaaäartOma  dee  Th.  Bartholin). 


§.  278.  Praktische  Behandlung  der  Lelier  m  der  Leiche. 

Bevor  man .  die  Leber  faeraiunimraty  mn  ihre  untere  Fläche  mit 
deren  Lappen  und  Gruben  su  studiren,  mUsaen  die  Oefitosverbin- 
dnngen  doraelben  in  der  Leiche  präparirt  werden.  Man  eröffnet  biesu 
auch  die  Brusthöhlo,  und  trügt  von  den  Rippen  so  viel  ab^  als  nOthig 
isty  um  die  Leber  gegen  die  Lungen  hinaufachlagen  au  kOnnen,  wo- 
durch ihre  untere  Eläche  zur  oberen  wird.  Das  Ltjjamanivm  ktpaio- 
duodmuUe  spannt  sich  dabei  strangartig  an^  und  muss,  da  es  die 
OefHsae  enthilt,  welche  der  Gallonbereitung  dienen,  zuerst  untersucht 
werden.  Man  öffnet  es  der  Lange  nach,  und  findet  in  ihm  einge- 
schlossen ein  GcfHegbliiidel,  in  welchem  sich  folgende  Stiünme  Iso- 
Hron  lassen:  1.  Die  Arteria  Jiejtaiica.  Sie  Kegt  links  und  oben  im 
Gofitssbttndel,  kann  leicht  bis  zu  ihrem  Ursprung  aus  der  .^Hsrta 
cndincn  vcrfol<i:t  werden,  und  wird  von  einem  dichten  Nervengeflcclit 
(Ph3'u9  hepaticut)  allseitip  umjj:eben.  2.  Dir  f^emeinscliaftlicbe 
Gallcngang,  Duefus  clioledochits  (xoXi^,  0  a  I  ]  e,  3^/o{X3'.,  aufnehmen), 
rechts  und  unten  im  RUndel  gelegen.  Man  verfolgt  ihn  «re^en  die 
Lober  zu,  und  siebt  dabei,  dass  er  aus  der  sehr  spitzwinkeli*?en  Ver- 
eini^'ung  von  zw(ii  Gängen  liervorp^clit^,  deren  einer  aus  der  Pforte, 
als  Lebcrjj:allenf;ang,  Ductus  hepaficus,  deren  anderer  aus  dem 
Halse  der  Gallenblase,  ,i1h  Gallcnblasen-Gallengang,  Dudui 
tysticm,  hervorkommt.  Der  Ductus  choUdochus  hat  den  Umfang?'  eines 
Federkiels;  der  Ductus  ajstims  ist  etwas  dünner.  3.  Die  Pfortader, 
Venn  portae.  Sic  fllbrt  der  Leber  das  zur  Gallcnsecrction  nütliige 
venös«  niut  zu,  liej^t  hinter  der  Arteria  hepaticn  und  dem  Gallen- 
gange, uud  hat  beiläufig  die  Stärke  des  kleinen  Fingers.  Gogen  die 
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Porta  Jiepütis  aufsteigend,  theilt  sie  sich,  wie  die  Arterla  hepatica,  in 
zwei  Ae8te,  für  den  rechten  und  linken  Leberla]>pon,  welche  Bich 
ui-boris  ad  imtar  in  der  Leber  verästeln.  —  Nun  trennt  man  das 
Colon  (ransf^ersum  von  scniu'U  Verbindungen  mit  dem  Magen  und  der 
J>eb('r.  und  schlägt  es  nach  unten.  Dadurch  wird  die  Krümmung  des 
Zwülftin;,'erdarm%  und  der  von  ihr  umschlossene  Kopf  des  Pankreas 
zugänglich.  Älau  präparirt  den  BauchfellUberzug  dieser  Organe  los, 
lüftet  das  obere  Queratück  und  den  rechten  Rand  des  absteigenden 
Stücks  des  Zwölffingerdarms,  um  den  Ductm  chohdochus  nach  ab- 
wärts verfolgen  zu  können,  und  findet,  wie  er  die  hintere  Wand  des 
Daodenum  schief  nach  nnten  und  innen  durchbohrt  Schneidet  man 
den  Dueiu»  ckoUdöchus  irgendwo  an,  und  ftlhrt  durch  ihn  eine  Sonde 
^*  gen  den  Zwölffingerdarm,  welchen  man  der  Lilnge  nach  Offnet,  so 
erreicht  man  adne  AusmttndDngBBtelle  am  inneren  Rande  des  ab- 
steigenden Stuckes  des  Zwölffingerdarms. 

Prttparirt  man  hierauf  den  Kopf  des  Pankreas  mit  der  ihn 
umgreifenden  Curvatnr  des  Duodenum  von  der  Wirbelsäule  lo«,  so 
iin4et  man  den  Zusammenfluss  der  Vena  tplemeet,  Vmta  metenteriea, 
und  einiger  Vmae  fonerBoHeae,  als  Anfang  des  I^ortaderstammes. 
Die  Pfortader  sammelt  das  venOse  Blut  aus  den  Venen  der  Milz, 
des  Pankreas,  und  des  Yerdanungskanals,  und  führt  es  sur  Leber, 
in  welcher  sie,  nach  Art  einer  Arterie,  sich  verästelt,  und  suletzt 
capillar  wird.  Sie  gleicht  somit,  wenn  man  sie  aus  der  Leber  und 
aus  den  Eingeweiden  herausgerissen  denken  mOchte,  einem  Baume, 
dessen  Wurzeln  im  Verdauungskanale,  Mibs  und  Pankreas  stecken, 
dessen  Zweige  in  das  Leberpaienchym  hineinwachsen,  und  dessen 
Stamm  im  laganunium  hqpaUhduodenaU  liegt.  —  Die  Nerven  be> 
gleiten  als  Pleanu  hepaticu»  vorzugsweise  die  ArUna  hepiOiea.  Die 
Lymphgefitsse  folgen  in  grosser  Menge  den  OeiUssen,  besonders  der 
Vena  portat*  —  Das  Bindegewebe,  welches  die  genannten  Gefikise 
SU  Einem  Bttndel  vereinigt,  und  sich  vom  gewöhnlichen  Binde- 
gewebe durchaus  nicht  unterscheidet,  begleitet  die  Ramificationen 
der  Gefitose  in  das  Leberparenchym  hinein,  und  wurde  von  Franc. 
Glisson  (Annt.  hepatvi.  Land.,  1G54,  Cap.  2ü)  irrthUndich  ftlr  mus- 
kulös gehalten,  weil  es  in  der  Leiche,  durch  Imbibition  von  Pfort- 
aderblut, geröthet  erscheint,  wie  I^ruskelfleisch,  daher  der  noch 
immer  gebräuchliche  Name:  Capsula  Qlistonii, 

Hat  man  den  Inhalt  des  Ligamentum  hei}ato-duodenaU  auf  die 
^osrhildertc  Weise  untcrsuclit,  so  schneidet  man  da«  ganze  GefiisS' 
bttndel  entzwei,  und  sieht  hinter  ihm  den  Stamm  der  Vena  cnva 
OMoendma  zum  hinteren  Leberrsindc  aufsteigen,  wo  er  «icli  in  die 
hintere  Abtheilung  der  reehten  Längenfnrche  legt,  und  daselbst  die 
Venas  hepatieae  aufnimmt,  welche  somit  nicht  in  der  Pforte  zu 
suchen  rind. 

4Ö* 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


724 


%.  274.  OalUnblAM. 


Nim  wird  das  Ligam0ntim  tuMptmorium  und  coronarnim  getrennt, 
tind  die  Leber,  Bammt  dem  sugehürigcn  Stücke  der  Vena  «ava  <ucm- 
den»  herausgenommen,  um  die  Farcfaen  an  ihrer  unteren  Flache, 
und  was  in  ihnen  liegt,  darzasteUen. 

Die  Ffma  hngitudinaUB  dextra  enthfilt  in  ihrem  Torderen  Ab- 
schnitte die  Gallenblase,  und  im  hinteren  die  nnter«  Hohlyene,  also 
Organe,  welche  im  Erwachsenen  dieselbe  Rolle  spielen,  wie  im 
Embryo.  Die  Fotta  longUudn»€Ui$  tinittra  dagegen  beherbergt  im 
Embryo  Venen,  welche  nach  der  Gebart  obliteriren,  nnd  sich  an 
Bindegewebsstringen  metamorphosiren,  und  zwar  im  vorderen  Ab- 
schnitt die  Vena  wnbäieaU»,  im  hinteren  den  DuatuM  venomt  AratnüL 
—  Arantins,  mit  dem  aufflilligen  Taufinamen  Julius  Cfisar,  war 
ein  Schüler  des  Vesal.  Er  beschrieb  den  Ton  ihm  entdeckten 
ZHiofus  vtMmu  in  einer  kleinen  Schrift:  De  hwmano  fw^,  welche 
1564  in  Rom  aufgelegt  wurde.  „Bmm  eed  utüü  libeUw,^  nennt  Hall  er 
dieses  inhaltsreiche  und  sehr  gut  geschriebene  Opuseulum.  —  Das 
Nabelband  der  Leber,  als  Rest  der  obsolescirten  Vena  umbiUetdie, 
kann  leicht  bis  aum  linken  Ffortaderaste  verfolgt  werdm,  mit 
welchem  o>  vorwächst,  und  zeigt  den  Weg  an,  welchen  die  embryo- 
niselie  Nabehene  zur  Pfortader  einschlug.  Der  im  hinteren  Ab- 
schnitt der  linken  Längenfurelie  enthaltene,  yerkttmmerte  Rest  des 
Ductm  renottur  Arantii,  lH8»t  sieh,  wenn  er  nicht  gänzUch  sehwand, 
ebenfalls  prftpariren  und  gibt  uns  dann  die  Richtung  an,  welche  der 
Ductus  im  Embryo  vom  linken  Pfortaderaste,  den  Lobu»  Spi^ii 
▼on  rtlckwärts  umkreisend,  zum  Stamme  der  Cava  ateendtne,  oder 
zur  grüssten,  sich  in  die  Cava  entleerenden  Lebervene,  genommen 
hatte.  —  Zuletzt  schlitzt  man  die  Vena  cava  inferior  an  der  von  der 
Leber  abgewendeten  Seite*  auf,  um  die  an  Zahl  und  Grösse  ver- 
schiedenen Insertionsöfinungen  der  Lebervenen  zu  sehen. 

Dam  die  Vena  poHae  hinfi^  Vena  pertartm  gesaami  wird,  wi«  s.  B.  in 

t\rm  Adnuium  tlor  praktischen  Aorzto:  retm  jxyrUtrHm,  jmrta  nudorum,  erklärt 
sW\\  .-ins  H  ippocrntos,  wflchpr  dio  Lfl>orlA]>])«>ti ,  zwisclion  wolclieii  <li*»  Pfort- 
ih\vv  tnatritt,  ;r<>Xai,  «1.  i.  porlat  uauute,  uud  dio  l'furtader:  fXipa,  Itii  ta;  tij«.«^ 

§.  274.  ftaUenblase. 

Die  G n  1 1 f  n  1)  1  a s (' .  Vmiculn  Jollen,  s.  Cliolect/stis,  liegt  im  vor 
deren  Sl\^l^('^t^'  (\<  r  I'nMsn  lonffitudumUx  dcjtra.  Da  die  Absondeiimg 
der  <!;ill('  umuitt  rbrochen  von  Statten  i,'t'lit.  die  ( Jeu'enwnrt  der 
Galle  im  I  )aniikanale  aber  nur  znr  Zeit  der  Düinidanuvenlauuug: 
benöthigt  wird,  so  muss  am  AuHftiiininirsuange  der  Leber  ein  JSeben- 
behUlter  (Gallenblase)  angebnulit  sein,  in  welchem  die  Galle  bis 
zur  Zeit  der  \*erdauung  aulbewahrl  wird. 
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Die  birnformige  Gallenblase  ragt  mit  ihrem  Grunde  über 
den  vorderen  Leberrand  etwa»  hervor,  und  verschmäclitigt  sich  nach 
hinten  zum  engen,  etwas  gewundenen  oder  mehrfach  eingeknickten 
Halse,  welcher  in  den  Dudtu»  e^fadcms  Ubergebt.  Sie  wird  nur  an 
ihrer  unteren  Fläche  und  am.  Ghrunde  vom  Peritoneum  ttberzogen; 
ihre  obere  FlAche  hfingt  durch  leicht  serreisiliehes  Bindegewehe  an 
die  LebersuhstMUB  «n.  Ihre  Wand  besteht  aus  einer  Äusseren  Binde- 
gewebshaut,  einer  mittleren  Muskelhaut  mit  Längen»  und  Querfiisero, 
und  einer  inneren  Schleimhaut  mit  einschichtigem  Cylinderepithel. 
Die  Schleimhaut  erhält  durch  eine  Unzahl  niedriger  Fältchen,  welche 
sich  SU  kleinen  eckigen  Zellen  wie  in  einer  Honigwabe  gnippiren, 
ein  sierlich  gegittertes  Ansehen  unter  der  Loupe,  und  zeigt  im  Halse, 
wie  auch  im  Dnciu»  eyttieus,  eine  mehr  weniger  spiral  an  der  Wand 
hinziehende,  mit  seitlichen  Kebenf^tchen  besetzte  Falte  (Valvula 
HeUteri).  Das  Cylinderepithel  der  Gallenblase  und  der  Gallengänge 
lässt  an  der  freien  Wand  seiner  einzefaien  Zellen,  denselben  gestri- 
chelten Saum  erkennen,  wie  er  am  Cylinderepithel  des  Darmkanals 
vorkommt.  —  Venada  fellea  gehOrt  zu  den  Barbarismen,  denn 
feilem  bedeutet  gallbitter.  Ein  guter  Lateiner  kann  nur  Veeiada 
bUie  oder  biUana  sagen. 

Die  in  der  Leber  bereitete ,  und  in  der  GallenblaM  einetweiten  suf  bewehrte 
Gelle  (Bau),  besteht  in  einer  lAimng  von  Kalk-  nndÜfatronaelMn,  deren  eigen* 

thUniliclio  Säuren,  unter  dem  Namen  der  Glycochol-  und  Taurofholaäure  bekannt 
sinfi.  Sil'  oiiflinlt  ntisMcrdem  noch  Cliolestearin  nnd  Locitliin  ,  nnd  zwt  i  Farhstoffe, 
einen  gelbt'ii  und  braunen.  Der  g^elbe  Farb«tutl  wird,  wenn  die  Gallo  in  den 
Magen  gelangt,  durch  die  Sakiiäure  des  Magenwftes  hoher  oxydirt,  und  nimmt 
eine  grttne  Farbe  an.  Deshalb  ist  die  erbrochene  Galle  grfln.  —  Durch  die 
Mischang  der  Galle  mit  dem  Chymtt»,  wird  »Vu:  An-s«  heidiing:  der  iiahriuiften 
Bestandtheile  de»  letzteren  auf  noch  uuerforsclilc  WeihH  lieWrdort,  dir»  Aiit's.uif^tincf 
der  Fette  des  ChyluM  ermöglicht,  die  faule  Gährung  des  Chynius  verhiiMii  i  t,  und 
diu  peristal tische  Bewegung  der  Gedärme  butliättgt.  £iu  Thuil  der  UaUo  wird 
resorbirt,  ein  Theil  aber  mit  dem  Darmkoth  ausgeleert  Sie  ist  somit  kein  blosser 
Answnrfsstoif.  Nebst  der  Galle  erseugt  die  Leber  auch  Zncker,  nnd  «war  durch 
riiH'ii  ^'.-ihrunfrsÄhnlichen  ProoesSf  aus  einem  l^t-isMiulcr-  ii  rliemisehen  In^rcdiena 
"  de»  LelM'ijian'nchym»,  welches  mnti  vor  di-r  Hand  als  >:lycogonc  Substanz 
bezeichnet.  Der  Loberzucker  wird  aber  nicht  mit  der  Galle  auHgeführt,  sondern 
geräth  in  da»  Blut  der  Leberveuon.  —  Da.s  Wort  Gallo  stammt  von  dem  mittol- 
lateinischen  giaOu»  ab  »  gelb,  das  italienische  giaUo. 

§.  275.  Bau  dei  Leber. 

A\'ir  kennen  den  Ikiii  (U'v  Lobor  noch  immer  nicht  so  genau, 
da^^s  wir  uiü'  dia  Fn^^e:  wiu  brgiimcu  die  Uallciii^'c  ta.-scV  anders, 
als  mit  einer  Liste  verschiedenster  Ansichten  autw  Mitt  ii  i^öliilten. 
Ks  werdt  n  noch  manche  Anflaüfcn  dieses  Buche»  kommen  luid  jjehen, 
bevor  dieser  iSatz  wcggclaböcu  werden  kann.    Uic  WisäCUbchafl  wciji*» 
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viel  Uber  die  mikroakopiaclieii  ESemente  der  Leber  zu  sagen,  aber 
nocli  lange  nicbt  Alles.  Das  Wenigste,  aber  Wichtigste  von  dem 
Vielen,  driinge  ich  in  folgenden  Pnnkten  zusanunen: 

a)  Leberläppchen. 

Kiernan  hat  die  von  Malpighi  aufgestellte  Ansicht,  dass  die 
Leber  ein  Aggr^at  gleichartig  gebauter  Läppchen  (Acim  s.  LohuU) 
sei,  auf  dem  Wege  mikroskopischer  Untersuchung  weiter  ausgefllhrt. 
Da  wir  unt^  Aemua  die  traubenförmig  gmppirten  Endblttschen  der 
AusfÜhrungsgttnge  gewisser  DrUsen  verstanden  haben,  so  leuchtet 
ein,  dass  die  Loberacini  etwas  Anderes  sind,  als  die  DrOsenaeini 
Uberhaupt  LeberaclDi  sind  keine  Ghruppen  von  EndblSschen  der 
Gallengttnge,  sondern  Massentheilchen  des  Leberparenchyms.  Um 
BegriffsverwiiTungen  vorzubeugen,  soll  von  mir  fortan  das  Wort 
Lobukt»  statt  Adnui  gebraucht  werden.  Man  ISast  die  Leberlobnii 
in  eine  Bindegewobshttllo  eingeschlossen  sein,  welche  als  eine  Fort- 
setzung der,  mit  den  Blutgefilssen  der  Pforte,  bis  zn  den  Lobuli  ge- 
langten Capnda  QUuonn  genommen  wird.  Diese  Hülle  der  LobuH, 
ist  aber  in  der  IMensclienleber  nicht  nachzuweisen.  £.  H.  Weber 
(MüUer's  Archiv,  1843)  verwarf  sie  zuerst.  Nach  ihm  soll  die  ganze 
Leber  als  ein  einziger  grosser  Acinus  aufgetasst  werd^,  in  welchem 
die  Blut-  und  die  Gallenge&ssc  capillare  Netze  bilden,  so  dass  die 
Stämmchen  des  einen  Netzes,  die  Maschen  des  anderen  dnnehm^. 
Die  in  einander  steckenden  Blut-  und  OaUengefilssnetzc ,  werden 
allerdings  von  bindegewebig«  n  ^^^rtsctzungen  der  Capsula  Glisamii, 
welche  mit  den  C4efib8tin  der  Fforto  in  das  Leberparcnchym  ein- 
dringen, durchsetzt.  Diese  Fortsetzungen  bilden  jedoch  keine  isoli- 
rendcn  BegrenziingshUllen  für  kleinere,  als  Lobuli  zu  bezeichnende 
rarencliymtheile  der  Leber.  Dennoch  wird  der  Name  „Leberlobuli** 
noch  beibehalten,  und  versteht  man  darunter  die  kleinen  Stellen 
oder  Inselchen,  welche  an  der  Oberfläche,  nicht  so  deutlich  an 
Durchsclniittcii  der  Leber,  durch  ihre  dunklere  Färbung  sich  von 
der  hell«  reu  Zwificheusubstauz  bald  mehr  bald  weniger  deutlich 
unterscheiden. 

JuiK'  AnntomcMi,  welche  don  Lolmli  flor  Menflchenlebffi' httldifsa,  gebraui  lien 
hiii«i<-Iiflti  ji  IhrtT  Hi'prcnzuiip  den  AtiMlruuk :  „iiuvrillkoiiimen  fr»*tr»»ntit",  seihst 
ySmsaiunioutlio««oud" ,  »o  dsibn  es  ilauMi  mit  dor  Vorstelluii}?  der  LHolirtheit  der 
LotNiIi,  nnmeglidi  recht  Ernst  sein  kann.  Dagegen  l'äast  sich  der  lubuläre  bau 
in  der  Leber  d«e  Sehweines,  des  Octodon,  und  des  EiBblreo  nicht  leugnen. 

b)  Vasa  infer'  und  intralob  iiht  ri a. 

An  Durchschnitten  des  injicirtrn  Lebcrparenchyras  .sieht  man 
die  Aeste  der  Arfcn'a  bepfitica  und  Vtmi  porine  zwischen  den  Lobuli 
verlaufen  und  sich  verzweigen.  Diese  Verzwcii^iniicon  wei*den  des- 
halb Vasa  interlohularia  genannt.  Die  ersten  \Viir/,(^Iclien  <ler  Leber- 
venen dagegen  stecken  in  der  Axc  der  Lobuli,  und  heiseen  Vasa 
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mirolMlaria,  oder  Venae  centrdUf*  Die  Vota  inter-  und  inira- 
labularia  stehen  mittelst  mnes  Capillarge^netses  in  Verbindung, 
welches  den  Lobulus  durchdringt.  Die  aus  den  Galienge&sschen 
in  den  Lobuli  entspringenden  Duetui  hiUarii,  gesellen  sich  ausser- 
halb  der  Lobuli,  den  Veua  wt^iMuIana  bei.  Das  Verbflltniss  von 
Blut-  und  Gallengefitssen  wllre  somit  fttr  jeden  Lobulus  dasselbe, 
wie  es  filr  die  ganze  Leber  in  §.  274  gesehüdert  wurde. 

c)  Leberzellen. 

Die  Leberzelleii  sind  die  eigentlichen  Ab&onderungsstätten  der 
Gnllenbetitaiidtheile  (ScerctionBzellen).  Sic  bilden,  samuit  den  Blut- 
und  Chiilengefilssen,  die  Substanz  der  Lobuli.  Die  Zellen  eines 
Lobuluä  haben  ungleiche  Gröstje.  Die  der  Axe  des  Lobulus  niihor 
liegenden  sind  grÖBScr,  als  die  davon  entfernteren.  Ihr  mittlerer 
Durchmesser  betrugt  0,007  Linien.  Die  Leberzellen  füllen  die 
M.isrli(>ii  des  Capillargeiilssnetzes  in  den  Lobuli  aus.  Unr^elmttssig 
polyüdjiscb  an  Gestalt,  enthalten  sie  einen  uder  zwei  Kerne.  Zwi- 
schen Kern  und  Illüle  der  Zellen  beHndct  sich  eine  zuweilen  mit 
Fcttti-öpfchen  gemischte,  und,  besonders  in  den  Lebern  von  Gelb- 
süchtigen,  dunkel  grüngelbe  Flüssigkeit  (GallcX  welche  zahlreiche 
Körnchen  fuhrt,  —  das  Glycogen,  eine  stickstofffreie,  stiü'kemehl- 
ühiüiche,  mit  Jodtinctur  sich  roth  färbende,  sich  sehr  leicht  in  Zucker 
umsetzende,  ohne  Rückstand  verbrennende  Substanz,  welche  nicht 
in  die  Galle,  sondern  in  dns  Venenblut  der  Leber  übergeht,  und 
auch  in  den  Muskeln,  und  in  vielen  Organen  des  Embiyo  ango- 
troÜ'en  wird. 

d)  Aiitangu  der  Gallengefasse. 

Ilicriiber  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Folgende  von 
ihnen  haben  .H  litharc  Nanun  zu  Vertrotorn. 

1.  Die  ( iallt  ii-classc  in  den  Luljiili  bilden  Netze  1  )ic  Wand 
dieser  Netze  i&l  atructurlos,  und  wird  aus  den  Wiiudcn  der  linear 
an  einander  gereihten,  und  durch  Ifesorptieu  der  iieruhrungs^citcü 
in  einander  geülTiictru  Leberzellen  gebildet  (Ifnssall.  E.  IT.  Wcbi-r). 

2.  Die  Htructurlüse  Wand  der  Galle uj^diiösc  im  Lobulus  ist 
eine  Fortsetzung  der  bindegewebigen  Wtutd  der  Uallengefilsse  ex'tift 
lobulum,  und  die  Leberzellen  sind  die  Epithelien  der  intmlobulären 
Gallengefjlsse  (Krücken berg,  Schröder  van  der  Kolk). 

3.  Die  Leberzellen  gruppircn  sich  zu  Balken,  iu  deren  Inne- 
rem ein  nur  von  diesen  Zellen  begrenzter  (tani^  enthalten  sein  aull, 
welcher  die  von  ihnen  bereitete  GjUle  uuhninnit.  Die  Ralken  der 
Leberzellen  bilden  ein  Net/wt-rk,  welches  die  Maselieu  des  CHpillaren 
BiutgetiLtssuetzes  ausfüllt  (^Bealc,  Kberth). 

4.  Die  AnfUnge  der  GaUengefilsse  in  den  Lobuli  entbehren 
einer  eigenen  Wand,  und  sind  Intercellulargänge  zwischen  den  Leber- 
zelleu  ^Uenle,  Luschka,  Hering,  und  alle  Neueren).  In  Hering  s 
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Arbeit  Uber  die  Wirbelthierleber  (Sitsimgaberiehte  der  Wiener  Akid., 
1866  und  1867)  wird  berroi^boben,  dass  die  liebersellen  die  Ma- 
schen des  CapiUfurgeftssnetzes  der  Lobuli  so  ansftdlen,  dass  jede 
Leberzelle  zwischen  je  vier  oder  drei  Capillaren  wie  eingezwängt 
liegt,  und  zuglach  mit  acht  bis  zehn  Naehbarzellen  in  inniger 
Fläcbenberahmng  steht.  ThcÜB  zwisriien  il(>n  e^tumpfen  Kanten  der 
Zttsamrnonstossenden  Leberzeilen,  theils  in  der  Berührungswand  je 
zweier  Zellen,  befinden  sich  die  einer  Eigenwand  entbehrenden  Inter- 
cellnlfirrrange,  als  AnfHnjr^  der  GaUengefitose  (Gallencapillaren).  Wo 
und  wie  die  noch  mit  Wandungen  versehenen  Oaliengänge  zwischen 
den  Lobuli,  mit  den  wandloson  Intercellulaigängen  in  den  Lobuli 
in  Verbindung  stehen,  wird  nicht  gesagt 

Die  Wand  der  stärkeren  Gallenginge  beetelit  ans  Schleimhaut,  mit  ein- 
schichtigem  Cylindorepithel ,  und  aus  einer,  mit  organischen  Muskelfasern  ver- 
sch(>MiMi  Bindopcwohsfärhif htr.  Hie  ffiriorf^n  Orvllf np.inp'vprzwpipinppn  1a.ssen  einen 
Unterschied  zwischen  iSchltnm-  und  binflegeweb.smembran  nicht  mehr  crkeouen, 
und  die  Wand  der  feinsten  Aestcben  denell»en  «oll  nur  epithelialer  Natnr  cdn. 
In  den  Wänden  aller  Oaliengänge  grttoMren  Kalibers  finden  sieb  kleine  DrVsehen 
eingelafrert.  "^i  ind  in  der  Gallenblase  und  im  DuetUM  tjfrtlau  viel  spHrlichfr 
aU  in  den  Iiaiiiili<  .itloncii  drs  Ihtctu»  hcpnlü  u^.  T.njrhka  piebt  ihre  Zahl  in 
der  Gallenblasti  nur  au*"  ssechf«  bis  fünfzehn  an.  .Sie  imbt^u  eutwtjder  die  Form  rund- 
licher, aciuuäähulicher  Drüschen,  oder  bliuddarmförmig  verlängerter  Schläuche, 
welcbe  einseln,  oder  mehrfach,  au  einem  gemeinschaftliehen  Qang  xasammen- 
tretend,  in  den  Gallengang  einmttnden.  —  Es  verlautet  in  nenester  Zeit,  dass 
die  C'a|iillargefäM»e  der  Leberlobuli  von  Lymphräumen  umgeben  »ind,  welche  mit 
den  die  Vota  itUerlobiilaria  hpgloitendcn  tiefen  LympbgefiUsen  der  Lebfr  m  Zu- 
aammeuhaug  »tehon  (Gillavry).  Kluse lew  beschreibt  selbst  das  Epithel  dieser 
perivaaenlären  Lymphränme. 

Der  DuetuB  hqpaliai»  giebt  schon  Tor  s^nem  Eintritt  in  das  Leberparen- 
chym  Zweige  ab,  welcbe  sich  in  <!•  r  Cajvnla  OUmami  und  im  Bindegewebe  der 
gr'>r"!"pn  Lobpffurchon  7,11  obiM fliirhliiliea  Netzen  vereinigen,  deren  Ati>läuf»>i-  suIi 
in  (las  ir'arencbyin  der 'Leber  uiuHenken,  und  ^'n  h  daselbst  wie  die  pareuchyma< 
tdsen  Versweigungeti  des  Ductus  hepaüctu  verhalten. 

Zwischen  den  beiden  Blättern  des  LipamerUum  eoronarüm  hepati*,  beion* 
ders  seines  linkeaFIflgels,  taacben  Oaliengänge  ans  derSubstana  der  Leber  anf, 
um  durch  wechselseitige  Anastomosen  Notaso  zu  bilden.  Auch  in  den  Furchen 
<\cr  I^f^hpr  findet  mau  («olcb*'  extraparenchymnff^sp  GallengefSfsc.  Sie  werden 
durch  InjectionoQ  des  Duckt»  hepaticui  sehr  leicht  darge»tellt.  Man  nennt  sie  Vcua 
eAerrmOKk  Bei  Höh  (Anat.,  S.  Bd.)  findet  der  Leser  alles  Historiaehe  hteEtber 
lusammengestellt. 

§.  276.  Bauchspeiclieldrüse. 

Die  Bauchspeicheldrüse,  Panerso«,  hält  in  ihrem  Exterieur 
und  in  ihrem  Baue  den  Tjpus  der  Speicheldrilien  ein,  afthlt  also 
zu  den  zusammengesetzten  acinOsen  Drüsen,  mit  litaiglichen,  keulen- 
förmig gestalteten  Acini.   Als  die  grOsste  aller  acinOsen  DrOsen  . 
spielt  sie  bei  dem  Verdauungsgedchüfte  eine  sehr  wichtige  Rolle,  da 
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die  Umwandlung  des  Amyhun  der  Nahrungsmittel  in  Dextrin  und 

Traubenzucker,  dem  eiweissrcichen  und  alkalinlächen  iSuccm  ^n- 

creaiicux  ohliefrt. 

Das  Pankreas  lagert  hinter  dem  Magen,  vor  der  Pars  lumbcdis 

dlaphragmatis  und  der  AoHa  abdominalis,  und  grenzt  mit  seinem 

linken  scluuächtigen  Ende  (Cauda)  an  die  Milz,  mit  dem  rechten 

dickeren  (Caput)  an  die  concave  Seite  der  Zwölffingerdarmkrümmung. 

Der  Hauptausfllhrungsgang  dieser  Drüse,  Ductus  pancreaJtiem  ».  TFfr- 

sungianus,  folgt  ihrer  Läugeuaxe;  und  wird  von  den  Acint  ringsum 

so  umscblosBen^  daas  er  nü^pends  za  Tage  liegt.   Er  ist  selir  dümi' 

wandig  und  in  der  Leiche  immer  leer.    Die  AusfUhrungsgange  der 

einzelnen  Acini,  oder  Gruppen  derselben,  mttnden  rechtwinklig  in 

den  Hauptgang,  welcher  deshalb  ron  den  fhmzOsiBchen  Anatomen 

mäh-paUu  (TausokdfbBs)  genannt  wird.   Der  DwitM  poiterMiiett« 

▼erbindet  sich  mit  dem  Ducfut  eholedochM»,  während  dieser  zwischen 

den  Hftnten  des  Duodenum  rerläuft.    Beide  besitzen  demnach 

eine  gemeinsame  Oeffnnng  im  Duodenum.   Nur  selten  kamen  mir 

zwei  aparte,  durch  ein  Querfidtchen  von  einander  getrennte  Ostia  vor. 

Im  Kojif  de«  FankraM  sweigt  flieh  vom 
•in  alarker  Seitonwt  ab,  welcher  die  AuflUinuig^gliige  der  gtBrneren  Mehnehl 

der  Acini  des  PankreAskopfes  aufnimmt,  und  ein»i  besondere  EinmUndung  in  den 
Zwnlffin^nnlHnn  VißMitzt,  und  zwar  oinon  his  .niidcrtlialb  ZoU  über  der  Müodaog 
des  Ducltu  choledochuti.    Elr  heiMt  Ductm  Santorini. 

Alfl  Mebenpankreas  lawen  lieh  Jene  drflaigen,  dem  PanhreM  gleich 
gebauten  Maflsen  beseichneo,  welche  von  Klob,  Zenker«  und  mir,  in  der 
Magonwand  (untere  Curvatur),  in  der  Wand  de*  DflnndarmH  (oberste  Schiingo 
dt's  .If'jiintim  >,  lind  in  dem  Maseiiteriuin  ninos  Dünndarm  Di vertikol»  beobachtet 
wurden.  Sio  besitzen  besondere,  in  die  Magen-  oder  DarmhOhle  pinniiindendo 
Äusführungtigünge.  Kloö,  Zeit8eliritt  der  Wiener  Aorzto,  1859;  Zenker,  Archiv 
fflr  patk.  Anatj  1861-,  Ifyrü,  Sttzangsberiekte  der  kais.  Akad.,  1866. 

Wenn  man  des  kleine  Neta  vom  oberen  Magenbogeii  abtrennt,  und  den 
Ifagon  etwae  herabsieht,  bekommt  man  den  mittleren  Theil  des  Pankreas  zu  Ge- 
?irhtP.  Tfri  es  ganj!  r.n  Ubersehen,  muss  amli  das  gro«»e  Netz  und  das  Lh/n- 
metdum  ijmi ro-liettaU  vom  grossen  Magenbogen  abgelöst,  und  der  Magen,  jedoch 
ohne  Milz,  gegen  den  Thorax  hinaufgeschlagen  werden.  Man  sieht  das  Pankreas, 
bedeckt  vom  hinteren  Blatt«  der  Bmw»  emcntefi«,  quer  vor  der  WirbelaKule  liegen, 
und  rieh  von  der  Milz  bb  in  die  Curvatnr  de*  Duodenum  erstrecken.  PrXparirt 
man  nun  den  Fliatuji  nnrtiout  des  Zwerchfells,  vor  welcliem  das  Pankreas  vorbei- 
gtreieht,  so  sieht  man  aus  ihm  eine  ktirzp,  aber  starke  unpaarige  Arterie  hervor- 
kommen. Diese  ist  die  Ärteria  coeiiaca,  weiciie  sich,  sobald  sie  zwischen  den 
Schenkeln  dea  Hiatna  haranqgetreten,  in  drei  Aeate  thdlt:  ilrferia  hepa^, 
ArierUt  eonmoria  «mCrfealf  «nperipr  riaiära,  und  AHaia  Ueneü»,  Letater«  aieht 
am  oberen  Rande  dea  Pankrea.s  mit  der  Vena  itpUnica,  welche  unter  ihr  liegt,  aar 
Milz.  Am  tinferen  Rando  des  Pankreas  tritt  der  zweito  ni>|iaarige  Aortenast  — 
Arteriu  tne^etUerica  »uperiar  —  in  da«  Mesenterinm  dps  DUnndarms  ein.  Werden 
nun  einige  von  den  oberflächlich  gelegenen  Acini  de»  Pankreaä  behutsam  weg* 
genommen,  ao  braucht  man  damit  mcht  tief  aa  gehen,  nm  den  in  der  Axe  der 
Drüse  verlaufenden,  dBnnhintigen,  graiflichweiaaeii  IhuJu»  paneraaflemr  su  finden, 
welchen  man  oftiet,  und  eine  Sonde  gegen  daa  Duodenum  ehileitat.  Die  Sonde 
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fObii  ans  sar  Einmflndunif  de«  Ganges  in  dn  Ende  des  Ducht»  ekoledoehu».  — 

Der  Jhu'lut  pancrtaticiu  besteht  ans  Sclil>  iiiilian|  vit  Cyliodiirepitbel,  uod  aus 
oliur  I?iii(lfjr<'wcli,>^>(lniht  mit  »ehr  »«piirlicheii  orgnnischon  Muitkelfnserti.  Das 
Cyliiiflt'iopitlit'l  wird  in  den  feineron  I?aiiiifu-ntinnpn  dn»  Gange»,  und  in  den  läng- 
lichen kculenförmigou  Acini,  so  hoch,  das»  nur  ein  .sehr  eu^e»  Liuneu  iroi  bleibt. 

Der  Attffllhruugsgnng  dM  Paakreas  wurde,  164i,  von  Georg  Wiraung, 
einem  Baier,  in  Padua  an  Mmaeken  entdeckt^  nachdem  Moria  Hoff  mann  den- 
selben etwas  frflher  im  Truthahn  auffrrfiiiulen,  und  lom  Wirsnng  gezeigt  hatte. 
1643  fiel  Wirisung,  wie  e«  heissf.  durch  Mördorhand,  nach  l»i  gl,uilii?rteu  Berichten 
aber,  welche  ich  hierüber  in  Padua  einjrezogen  habe,  iiu  Duell  mit  einem  daluia- 
tiuischon  Conte.  Uoffmaun  wurde  Professur  der  Auatemie  in  Altdorf,  allwo  lauge 
Jahre  hindurch,  seine  Entdeckung  alljShrUch  von  den  Aenten  und  Studenten 
durch  ein  Gastmahl  gefeiert  wurde.  Ualler,  BSbL  «moL,  t,  Li  ptu/.  410.  W  irsung 
hat  über  »eine  Entdeckung  nichts  gcHchricben,  oondem  nur  eine  Abbildung  dos 
Ganp'^H  nn  dir»  Paris(>r  Akridmiiic  «'inpcsPiiflet. 

Da«  Wort  i'ancrefun  (auM  nzv  und  x^£x;,  d.  i.  Fleisch,  zuitauimengosetzt) 
wird  uns  eist  vexaUndlicb ,  wenn  wir  bedenken,  dass  das  Wort  x.pUi  von  den 
Alton,  nicht  bloe  flir  llnskelfleisch,  sondern  auch  für  Brttsensubstans  gebrancht 
wurde,  Panerm»  somit  ein  Au.sdruck  ist,  welcher  so  viel  iHMkud  t,  als  ^u'auz 
aus  DrfUcuBubatHUz  bost<'I»crid''.  —  Dass  auch  die  <li  iitscln'  .»n;ittmiisi  hu 
Hjirache  unter  „Fleisch"  nicht  immer  da»  MuskidtleiM-h  versteht,  beweisen  uns 
die  Wurto  Zahnfleisch,  Fleischbruch,  Fleisch wär^iche n,  u.  m.  a.  lid 
den  deutschen  Veteranen  der  Anatomie  erscheint  das  Ponorsas»  als  Eyttel- 
fleisch  und  Ifagenrttcklein. 

§.  277.  Milz. 

Nur  gezwuiif^cu  schlicBBt  sich  die  jVüIz  (Iden,  Spleji,  daa  grie- 
cbiscbo  c^)>ii^v)  den  Vordauiuigsorgancn  an.  Die  uocli  imnLcr  fehlende, 
genügende  Aufklärung  ttbur  ihre  rUthselhnfte  Verriclitung,  ktinnte 
allein  entscheiden ,  ob  sie  mit  Hecht  oder  Unrecht  zu  den  Ver- 
daiiungsorganen  gezählt  wird.  Als  ein  drüsiges,  iingciuein  gefäss- 
reiclies  fiebTklc  ohne  Ausführungsgang  (Cfefiissdrüse,  Ganglion  vas- 
ctUomm),  Hegt  sie  am  Fundus  ventricuU,  im  linken  llypochondrium. 
Jjie  ist  braun-  oder  violettrothcr  Farbe,  hat  die  Grösse  einer 

Faust,  die  üestalt  einer  Kaffeebohne,  ein  Gewicht  von  vierzehn  bis 
achtzehn  Loth,  und  eine  teigige  Consistenz.  Ihre  äussere,  zugleich 
obere,  couvexe  Flüche,  8chmie;;t  sicli  der  Concavitilt  des  Kippcu- 
theils des  Zwerchfells  an.  llire  iniK-rc,  dem  ^fagcngrunde  zuge- 
wendete Flüche,  wird  tliirch  einen  auf  riiuiu  erhabenen  Kücken 
angebrachten  T>;ingcneinschnitt  (HiJus)  in  zwei  schwach  (.•oncave 
Facetten  abgetheiit,  von  denen  \mv  die  vorikiT,  grössere,  an  <h'U 
Fundus  i^entrictdl  anWr'^t ,  die  liiiitore,  kleinere,  mit  dem  linken 
Lumbaltheil  (b  s  Zwerclii'eils  in  Contact  .steht.  Ihr  vorderer  Rand 
ist  etwas  schärfer  als  der  hintere,  und  gcucii  das  nnt«  n-  Ende,  mit 
tinconstanton  Kerben  eini;t  schnittcn,  deren  cijic  so  licl  werden  kann, 
tlass  ein  'l'heil  der  Milz  dadurch  vollkonnnen,  als  sogenannte  Nebeu- 
milz,  LitiH  itacce}Uunatus,  von  dem  eij^^eutlichcu  Körper  dur  ^lilz 
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abgetrennt  wird.  Diese  Form  von  Neboninil/oii  ^'phört  jedotli  zu 
den  grossen  Seltenheiten.  HUufiger  wird  ciiio  kleine  Nebenmilz, 
von  der  Grösse  einer  Erb.sc  oder  kleinen  Kirsche,  an  der  unteren 
Fläche  des  Mesocolov  transvenuiH  angetroffen,  wckhe  natürlich  nicht 
tür  einen  abgcschnürteu  und  selbststUndig  gewordenen  Theil  der 
eigentlichen  Milz  angesehen  werden  kann,  da  ein  solcher  an  der 
oberen  Fläche  des  Mesocolon  tramversum  liegen  raüsste. 

Der  Peritoneal  Überzug  der  Milz  stiimmt  als  Lojamenium  (faifro- 
lienah  vom  Magen;^'runde,  und  als  Ligamentum  pJnenico-lUnale  vom 
Zwerehfell  her.  Unter  der  Peritonealhaut,  und  untrennbar  mit  ihr 
verwachsen,  folgt  die  J'unica  jjroj^>ri<i  Jiou.-f,  i-inc  l:JinilegewcbsluUle, 
welche  am  Ililus  in  das  Milzpareneliy m  i-indringt,  und  Scheiden  tur 
die  daselbst  weeliselndcu  Blutgefässe  bildet.  Sucht  man  sie  von  der 
Oberfläche  der  M'ih  abzuziehen,  so  gelingt  dieses  nur  schwer  und 
unvollkommen,  indem  eine  Unzahl  von  veriUitelten  Fortsätzen  der- 
selben, welche  elastische  Fasern  und  sehr  reichliche  glatte  Muskel- 
fasern enthalten,  in  das  weiche  Milzparenchym  eindiingen,  als  Milz- 
balken, Traheadae  Umia.  Diese  contr&ctilen  Iflemente  in  der 
Architektur  der  Milz,  reagiron  auf  elektrische  Reizung  sehr  auf- 
fiJleikd,  und  bedingen  durch  ihre  Contraction  eine  rasche  Verkleine- 
rung der  Milz,  welche  bei  ErschLiffimg  der  Muskel^swn  wieder 
schwindet.  Viele  ron  diesen  Balken  folgen  den  Venenverzweigungen, 
▼erstärken  und  fixiren  ihre  Wand,  und  verhindern  ihren  Collapsus, 
wenn  die  Milz  durchschnitten  wird.  Aehnlicbe  vorttstelto  Balken 
gehen  auch  von  den  die  Btutgefilsae  in  das  Milzparenehym  hinein 
begleitenden  Scheidt  ab,  verbinden  sich  mit  ersteren,  und  erzeugen 
auf  diese  Weise  ein  Ittckenreiches  Fachwerk,  von  welchem  man 
durch  Kneten  und  Auswaschen  einer  etwas  ftiacerirten  Milz,  eine 
gute  Ansicht  erhldt.  Die  weiche,  braunrotho  Masse,  welche  die 
Lttcken  des  Fachwerks  einnimmt,  heisst  Pulpa  Uemt. 

Die  Pulpa  Ueni»  bostoht  aus  oinem  fuincu  FasorgorUiite,  welches  ihm  ander- 
ireitigMt  Elemeateu  der  Pulpa  ab  StUtsa  dient,  uad  mit  dem  in  den  LyniphdrUseu 
voftfndlichen  Fasenetae  (Bettadum)  die  grOsste  VebereiDStimmang  beaitst.  In 
don  Mascliou  des  Fasentetzes  der  T'iili)a  lagem  niniMunhaft  LymphkOrperchen,  in 
allen  Stadion  dfr  Entwickhiupr.  Zwisclion  diesen  Lymphkörperchen  stOsst  man 
anf  grössere  Zellen,  welche  entweder  kürniges  Pipniont  (Haematoidin"),  ojler  wirk- 
liche rutlie  DlutkOrpurchou  enthalten.  Vou  letzteren  glaubt  man,  dasä  »ie  in 
dieaeo  Zellen  ihrer  endlichen  AufUtsung  unterliegen,  und  In  Pigment  aerfallen, 
wihrend  Andere  sie  (ibr  nengebtldete  Blutkörperchen  halten,  welche  ihre  KoUe 
noch  nicht  aus{r>\-*})ü-lt ,  sondern  erst  anzutreten  haben.  —  Daa  PasorgerU.<»t  der 
Pulpa  steht  1.  mit  den  Milzbalken  (Trahpnüne\  2.  mit  d*^n  Bii!'!"_-''n ebsscheideu 
der  ülutgefässe,  und  3.  mit  den  Ma I p ig hi 'sehen  Kürperchen  der  Mil/.  in  dircctem 
Zaiammenhaugo.  Die  Halp  ighi 'scheu  Kilrpcrchcn,  deren  Zahl  und  Grösse  (oha- 
geAhreia8ech«tet  einer  Linie)  bedevtenden  VariaUonen  unterli^t,  aitsen  entweder 
einzeln  oder  zu  mehreren,  auf  den  arteriellen  Gefil)»ver8weigangea  der  Müs  auf. 
Sie  besitaen  eine  bindegewebige  Httlle,  welche  yon  der  Seheide  des  betreffenden 
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G^ÜMM  afauomt,  and  im  Iniieni  de*  KArpereheni  «ia,  dem  F— ergoritote  d«r 
Pulpa  ihnliches,  nur  etwa«  gröberes  Netzwerk  erzeugt,  in  welchem  rieh  Lympb- 

kttrperchen  und  dieselben  hlutk'Srperclienhältiifeu  Zellen  vorfinden,  wie  in  der 
Pulpa.  Gewöhnlich  durchdrlupeu  feine  Zweijjchon  jener  Arterie,  auf  welcher  die 
Malpi^hi'i»cben  Kürperuheu  aufsitzen,  da«  Innere  derndben.  Die  Malpigbi- 
•eben  KOrperchen  ■timneii  mit  den  AUeolen  der  Lymphdrfleeii  bavlich  gnam 
ttberein. 

Die  Aeet«  der  Milsarterie  venweige»  sich,  den  Balken  entlang,  «od  inner* 

halb  derselljen,  in  immer  kleinere  und  kleinere  Zweige.  Nur  eine  .Strecke  weit 
halten  diese  Zweie-e  mit  den  Venen  pleichen  .Schritt,  trennen  sich  aber  daun  von 
ihnen,  und  senken  »ich  in  das  Fa«ergerüfite  der  l'ulpa  ein,  wo  sie  in  BO«chei 
Uriniter  Bniiereheo  —  ALb  BmUUt  von  Proebnskn  —  sevibllett.  IH«m  Bober- 
cben  nnn  lollent  nach  Billroth,  in  der  Polpn  sn  nni^felmlmig  gestalteten, 
vielftltig  verschluui^enen,  wandlosiMi  ri.-ingcn  werden,  »o  dass  ihr  Blut  das  Faser- 
gerflst»«  (1**1  Piilpn,  und  die  in  derscl'i'  ii  oingelagerten  T.ymphkörperi  Tun  fr- i 
bes|iHit.  Die  wandlosen  Hlut)iahnen  wrnlcu  dann  wieder  zu  kleinen  Veufiu 
welche  in  grösKoro  Übergehen.  Schneidet  mau  eine  dieser  grdsäeron  Venen  der 
lOli  der  LMnge  naeh  anf,  so  seigt  ihre  innere  Oberfläche  ein  siebartig  dnicb- 
broehenes,  dnreb  die  aablreicben  Binmfindnngen  der  kleineran  Venen  bedingtes 
Ansehen.   Diese  Oeffnungm  sind  die  Stigmata  Ualp^kU, 

Dieser  Schilderung  cnfnlge,  wäre  die  Milx  architektonisch  einerseits  mit 
de»  I.ympbdrfKeii,  »ndprerHeit«  mit  den  Schwelljrevvelieo  vf»nv?iiidt.  —  ein  unselig 
Mittelding  zwischen  beiden,  um  welches  Mich  noch  viel  schreibäkeliges  liOKänke 
drehen  wicd.  Die  Aehnlichkeit  mit  Lymphdrltoen  wftrde  steh  noeh  befriedigender 
heraosstellen,  wenn  wir  Ober  das  Verhalten  der  Ljrmpbgeflsse  snr  Milspnipa  besser 
unterrichtet  wären.  Iii»  wir  diesen  Hein  werden,  miltüien  wir  tngeetebeUt  dass  ide 
Milz,  trotz  so  vi.  tt'i  Milüi'Nk.ipii-.  und  einer  die  Verwirrung  täglich  roehrejideii, 
ma.«s0rihaftnii  Litt  r.'itiii .  ln  ul/iita'^'ü  nicht  viel  Besseres  ist,  als  was  üie  zu  Galen's 
Zeiten  war:  ein  mt/ntfrii  pUaum  oryamn.  Es  lüsst  sich  »umit  auch  zur  ätaude 
nicht  eikttren»  warum  bei  den  in  der  Milzpulpa  atif  Bildung  oder  Rflekbildnng 
der  BlatkSrperdien  hinsielenden  Voigingen,  die  Exstirpatiott  der  Mili  kein  absolut 
t^dtlicher  Eingriff  ist.  —  Eigenthümlicho  Endapparato  an  den  grauen  Fasern  der 
Milznorven,  niM  elliptiücho,  kernhHltige  Gebilde,  worden  von  Schweiggei^ 
öeidol  und  W.  MJlller  beschrieben. 

Die  eingehendsten  Gewebsuntersuchungen  der  Milz  vordanken  wir  biilroth 
und  Schweigger- Seidel,  im  Archiv  für  path.  Anat.,  Bd.  2t)  und  23.  DatitMilbe  Archiv 
enthält  aneb  die  Arbeiten  von  Äxd  JE«y  (SS.  Bd.),  von  Stfeda  (S4.  Bd.),  sowie  die 
ZeiUchrift  fiir  rat.  Med.  (3.  F.,  18.  Bd.),  diu  Abhaudlungeu  von  W,  Miitter  und 
riinm.  —  Ueber  Lymplnri  Hi^-i-  flcr  Milz  handelt  Tonun,  Wimrr  Sitzungsberichte, 
IH6A.  —  Hör  knrzo,  in  l)iiiiiii;,'^.t«  r  Klarheit  irei^clmebene  Aufsatz  von  MiiUrr 
(Mih)  in  Stricker'a  histologischem  Handbuch,  schliesst  mit  einem  vollständigen 
IdteratarverBeidiniss. 

Wie  die  Derbheit  nnd  das  bärtlidie  Anftthlen  der  Sabstaas  der  Leber,  diesem 
Organ  zu  seinem  Namen  Leber  verfaalf  (von  dem  altdeutschen  Lab,  ein  Ge- 
rinnsel, Coaguluvi,  „q^tin  hrpar  unnijrtim  roaijuhilo  .limileeat",  boisst  es  im  Berengar), 
so  schreibt  »ich  die  Benennung  Milz,  vuin  altdiint^chrn  mUt  —  weich  her,  der 
weichen  Beschaffenheit  und  des  gelinden  Anfiiblous  der  Milz  wegen.  Dieses  milt 
hat  sieh  in  der  engliseben  nnd  dänischen  Benennttng  der  Hili,  ala  «iflt,  mvur- 
ändert  erhalten,  und  wurde  die  Mutter  der  italienischen  m^bo.  Das  italienische 
motu»,  weich  (mellot  der  Wiener),  ist  im  altfranxiisischeit  Ii  nwu,  für  Milz, 
noch  zu  erkennen,  wähnml  «las  iifiifranzösiHcho  la  rate,  von  «lom  nioderländi-chon 
ratt  s=  Uonigflado  entstand,  mit  welcher  die  weiche,  zcUig-puröse  Eigenschaft 
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der MilzsabaUinB  einen  Vergleich  snUwt.  —  Bugegen  End«  dM*17.  Juhrbunderti 
•chrieben  die  dentechen  AnntomeB  and  Aenie:  das,  nicht  die  Mils.  Nur  die 
Fleiicher  baiton  es  jetit  noch  mit  ihnen. 

§.  278.  BaucMell. 

Das  Bauchfell,  Peiitoniwm,  sollte  richtiger  I^rüonaeitm  ge- 
schrieben werden,  da  es  aus  dem  Griechischen  stammt;  tb  xspttsvoiov 
lip^a,  welcher  Ausdruck  von  «cpnefvci»,  d.  i.  umspannen,  abgeleitet 
ist  Peritoneum  bedeutet  also  die  Umspannungshaut  der  Unter- 
leibsei ngc  weide.  Dasselbe  Jcann  als  ein  xusammenhängendes  Ganze 
erst  dann  stndirt  werden,  wenn  alle  Eänzelnheiten  der  Lage  und  der 
Verbindungen  der  YerdauungRorgane  bekannt  geworden  sind.  Da 
das  Peritoneum  auch  die  kleine  BeckenhOhle  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  herab  auskleidet,  tritt  es  zu  den  in  der  BeckenhOhle  ent- 
haltenen Organen  des  Harn-  und  Gesehlechtssystems  in  dieselbe  Be- 
zaehnng,  wie  zu  den  Verdauungsorganen. 

Das  Bauchfell  ist  die  umfiingreichste  und  complicirteste  aller 
serOsen  Membranen.  Dasselbe  bildet,  wie  alle  serOsen  Häute,  einen 
vollkommen  geschlossenen  Sack,  welcher  theils  die  innere  Oberfläche 
der  Bauch-  und  Beckenwandungen  überzieht,  theils  durch  die  Ein- 
gewdde, welche  sich  in  den  Sack  hineindrängen,  faltenartig  einge> 
stOlpt  wird.  Hierauf  beruht  die  allgemein  übliche  Eintheilung  des 
BauchfeUs  in  ein  Peritoneum  parietale  und  viteerale.  Nur  im  weib- 
lichen Geschlechte  ist  das  Peritoneum  kein  vollkommen  geschlos* 
sener  Sack,  sondern  hat  zwei  Oeffnungen:  die  OeUa  ahdomiwtUa  der 
Tkibae  FaUopiande, 

Die  innere  Oberfläche  des  Peritmeum  ptmelaU,  und  die  ihr  zu- 
gekehrte äussere  des  Perttonsufn  mieeroZ«,  besitzen  Plattenepithel,  und 
sind  glatt,  feucht  und  schlüpfrig.  Beide  Oberflächen  werden  durch 
den  Drude,  welchen  die  Bauchpresse  auf  die  Unterleibsorgane  aus- 
übt, in  inni^r  Berührung  gehalten.  Es  bleibt  nii^ends  ein  Zwischen* 
räum,  welcher  sich  erst  bildet,  wenn  bei  Bauchwassersüchten  oder 
Verwrmdungen,  Wasser  oder  Blut  in  die  vom  Peritoneum  umschlossene 
Höhle  ergossen  wird.  Die  Glätte  di  r  freien  Flächen  erleichtert  das 
Hin-  und  Heigleiten  der  beweglichen  Eingeweide,  wie  solches  mit 
ihrer  Füllung  und  Entleerung,  mit  ihrem  peristaltischen  Motus,  und 
ihrer  Verschiebung  bei  den  Athmungnbewegungen  gegeben  wird.  Die 
äussere  Fläche  des  Peritoneum  parietale  haftet  durch  kurzes  Binde- 
gewebe (Textus  cellulosus  subperitonealis  8.  mhserostts),  fest  an  der 
inneren  Oberfläche  der  Bauchwand,  wie  die  mucre  Fläche  des  Peri' 
tonewn  vieceroie,  an  der  äusseren  Oberfläche  der  Eingeweide. 

Das  sabflerltoe  Bindegewebe  dee  PeHtonum  parietal«  enthJUt  in  der  untnren 
XbtlieUattg  der  BauelihOlile  mehr  Fett,  als  in  der  oberen.  Einxelne  FeUklunpen 
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kUnneii,  wenn'  «ie  in  der  Nlfae  dei  Leiilen»  oder  6c1ienk^kenalfl|  oder  dei  Nabel' 
rioges.  Hegen«  durch  diese  naeb  enasen  dringen «  nnd  Bmehgeechwttlite  vor^ 

^iegelu  (llermae  udijMtae) ,  welcbfl,  wenn  ne  grOcMCr  wenleii,  dan  Perilonenm 
beatelarüg  nach  rieh  liehen,  nnd  eecnndir  eine  wehre  Hernie  venwlMaen. 

Der  Verlauf  des  Pmiaimm  parietale  differirt  in  der  Becken- 
bölile  beider  GeBchlechter.  Im  Manne  steigt  es  Tom  Nabel  herab, 
am  den  Scheitel  und  die  hintere  Wand  der  Harnblase  an  überziehen, 
nnd  macht  dann  einen  Sprung  zur  vorderen  Fläche  des  Ma&tdarmB, 
an  welcher  es  wieder  aur  hinteren  Wand  dor  BanchhöUe  empondebt. 
Zwischen  Harnblase  und  Mastdarm  bildet  das  Peritoneum  s<Hnit  einen 
Blindsaek  (Espeawiio  vemahrtetaU»),  welcher  bei  leerer  Harnblase 
einige  Schlingen  des  IntetUtnm  üeum  enthält,  und  auf  dessen  Boden 
die  beiden  Hieae  §mnüiuutre$  Dwg^am  gesehen  werden,  welche  sich 
▼om  Blasengnmde  au  den  beiden  Seiten  des  Mastdarms  hinaiehen, 
sich  ihre  concaven  Ränder  zukehren,  und  stärker  vorspringen,  wenn 
man  den  Blasengrund  nach  vom  drängt.  Da  die  beiden  Falten  mit 
ihren  vorderen  oder  hinteren  Enden  auch  in  einander  v^iessen 
können,  und  dann  nur  Eine  Falte  mit  hinterer  oder  vorderer  Con- 
cavitUt  gegeben  ist,  so  liest  man  hte  und  dn  die  Hteos  IJougta$ü 
auch  im  Singiüar.  —  Beim  Weibe  drängt  sich  der  Utenis  mit  seinem 
Zuprhör  (Tubae,  Ovaria,  T/t<]>imcntn  roiunda)  awischen  Harnblase  und 
Mastdarm  von  unten  her  in  die  Ejccavofto  resicn-rertalis  ein,  und  Ijebt 
ihrrn  Omnd  als  Querfalte  auf,  welche  die  Jüaccavatw  V(  }<ico-rect(tlh  in 
zwei  kleinere  theiit  Die  vordere  von  ihnen  heisat  Excavaiio  ve$ie<h 
uterina,  die  hintere,  viel  tiefere,  Exeavalio  utsnhrwstalu. 

Die  Reste  der  paarigen  Nabelarterien  an  den  Seiten  der  Blase 
(Qiordae  umbüicaleg),  und  der  vom  Blasenscheitel  zum  Nabel  auf- 
steigende Rest  des  Urachus,  erlialton  faitenartige  Ueberzflge  vom 
Bauchfell.  Die  von  der  Schcnkelarteric  unter  dem  Poupart'schen 
Band  e,  zur  hinteren  Fläche  des  ireraden  Bauchmuskels  schräg  auf- 
steigende Aiieria  ejugastrica  inferior  mit  ihren  beiden  Venen,  wird 
von  der  PI  im  epigastrica  nmscblossen.  An  der  äusseren  Seite  der 
Mica  epigastHca  geht,  bei  Kmbryoncn  männlichen  üeschlochts,  ein 
Backfiirmiger  Fortsatz  des  Bauchfells  (Processus  vaginalis)  durch  den 
Lcistenkanal  aus  der  Bauchhöhle  bis  in  den  Grund  des  Ilodcnsacks 
hinab,  wo  er  durch  den  Hoden  ebenso  (  ingestülpt  erscheint,  wie  der 
grosse  Bauchfellsack  durch  die  einzelnen  Baucheingeweide.  Nach  der 
Geburt  verwächst  dieser  sackförmige  Fortsatz,  vom  Leistenkamil  an, 
gegen  den  Hoden  hinab.  Die  Verwachsung  hört  aber  etwas  oberhalb 
des  Hodens  auf,  und  schreitet  nicht  weiter  nach  unten  fort.  Der 
Hode  muss  somit  beim  P^rwachsenen  in  einem  dop|)eltcn  serösen 
Beutel  liegen,  dessen  äusseres  Blatt  ihn  nur  einhüllt,  ohne  mit  ihm 
7M  verwachsen,  dessen  inneres  dagegen  an  seine  Oberfläche  ange- 
wachsen ist.  Dieser  serOse  Doppelsack  ist  die  Tvnica  wtgLncüi»  fro- 
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jm'a  tmtis.  Audi  bei  weihlichon  Embryonen  sieht  man  einen  kegel- 
Kirnii^'cn,  aber  viel  enfj;ereu  und  kürzeren  Fortsatz  des  Peritoneum, 
in  den  J^ciHtf^nkanal  eindnngen,  und  daselbät  blind  endigen.  Er  fUhrt 
den  Namen:  Uiverticuluvi  Nuckii. 

Diejenige  Stelle  des  Hauchfclls,  welche  die  Baitchöffiiung  des 
Leistcnkanals  verdeckt,  und  von  welcher  aus  sich  beim  männlichen 
Embryo  der  l*rocessus  vaginalis  in  den  Hodensack  vordrilngtc,  führt 
im  Erwachsenen  den  Namen  Fovea  inguinalis  externa,  während  die 
an  der  inneren  Seite  d'er  Hica  epigastrira  befindliche,  der  äusseren 
OcfFnunp:  des  Leistenkanals  vis-ä-vis  gelefjeno  Vertiefung,  Fovea  tn- 
guinalis  interna  heisst  (i^.  173,  174.  175\  Off  Hndet  man  das  Anfangs- 
stück  des  Prr>rr>.<f.sif.?  rnfjhralin  auch  beim  Erwachsenen  noeli  ein  wenig 
offen,  wodurch,  wie  ich  glaube,  die  Disposition  zur  Entstehung  einea 
äusseren  Lei&tenbrucbes  gegeben  ist. 

Von  der  vorderen  Banchwand  geht  noch  eine  Peritonealeuutttl- 
pung  ans,  welche  das  Ligam«ntum  teres  der  Leber  aufnimmt,  and 
längs  des  Diaphragma  weiter  ziehend,  als  Ligamenium  »utpenaonum 
hepafU  bereits  beschrieben  wurde.  Dieses  Ligament  wird  zum  serOsen 
Ucberzug  der  Leber,  dieser  zum  kleinen  Kets  und  Ligamenhm 
hqxtio-duodßnaUj  diese  beiden  werden  sum  serösen  Ueberzug  des 
Magnus  und  des  Duodenum,  und  zuletzt  zum  grossen  Netz,  welches 
an  seinem  unteren,  in  die  Beckenhühle  herabrei eilenden  Kandc,  sich 
nach  riick-  und  aufwärts  nmseldiigt.  gegen  Aea.  Qucrgrimmdarm  hcr- 
aufliluflt,  und,  ihn  umfassend,  aU  Mesocolon  zur  Wirbelsäule  zieht, 
wo  seine  beiden  Blätter  neuerdings  auseinander  weichen,  um  das 
Pankreas  aufzunehmen.  Das  obere  Blatt  des  Mesocolon  wird  dann 
zur  hinteren  Wand  der  hinter  dem  Magen  liegenden  Bursa  omentalia 
(Netzbeutel),  zu  welcher  das  Winslow'sche  Loeli,  zwisclien  Liga- 
menfitm  hepnfn-duodenale  und  dttodeyui-rfnnh.,  den  Zugang  bildet  (§,272). 
Das  untere  Hl;\lt  l)eugt  sieh  aber,  vom  unteren  Hände  des  Pankreas, 
gleich  wieder  nach  abwärts,  um  mit  dem  Peritoneum  parieteUe  der 
hinteren  Bauch  wand  zu  verschmelzen. 

Die  Anatomie  der  Gekröse  bedarf  nach  dem,  was  bei  den  bo' 
treflFendcD  Darmstttckcn  schon  gesagt  wurde,  keiner  weiteren  Er- 
örtei-ung.  Sie  sind  nicht  blos  Faltungen  des  Feritoneura,  sondern 
zugleich  die  Heerstrasscn,  auf  welchen  Blutgefsisse  und  Nerven  zum 
Darmkanale  gdangen.  Spannt  man  das  Mesenterium  des  Dünndarms 
an,  schneidet  man,  z.  B.  sein  linkes  Blatt  an  der  Wirbelsäule  durch, 
und  reisst  es,  geg<^n  den  Darm  hin,  von  dem  rechten  Blatte  los,  so 
sieht  man.  wie  die  Wurzel  des  ^resentcrium  die  Aorta  zwischen 
ihre  beiden  Blätter  fasst,  und  wie  die  Arieria  mesent^rica  stipsfw 
und  inftrior,  sowie  die  Zweige,  welche  die  Vena  memnferiea  zusammen- 
setzen, ferner  die  Nerven  und  LymphgeHlsse  des  Darms  mit  ihren 
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Drliaen  (Glandulae  muaraieae),  swisehen  den  Blftttern  des  Hesen* 
terinm  eingelagert  sind. 

Ich  weiss  ao«  Ertahniiig,  wie  schwer  es  dem  Aafäuger  wird,  sieb  von  einer 
so  eofBpUeirten  Hmnbnm,  wie  dsi  BancbleU  ist,  eine  belnedUgeiide  Voratelliug' 
sa  Utdeo.  Selir  hlufii^  wird  an  der  Leiche«  der  bler  geflchüdeite  Verlaaf  des 
Banchfflls  durch  abnornu»  AdhRnirmon  ontutollt  g«fundt>n,  welche  sich  in  Fulpe 
von  Bauchfellent7.ün(litTip'«»n  bildeten,  und  von  l'nerfahrenpn  Iricht  fflr  norm  nie 
Duplicatureu  gehalten  werden.  Am  zweckmännigHten  ist  es,  das  Pehtonenm  an 
Kindedeiohen  sa  itadlreB,  nnd  «elbet  dann  wird  die  ^dabp  der  Hetse,  mid  der 
Itereita  in  f.  S72  erwKhnten  Buraa  omentolj»,  aodi  immer  dem  Seiiaier  ein 
Räthftnl  bleiben,  au  welcliem  nur  die  Entwieklnngs^eflcliichte  dee  OamksnaU 
den  SchlOaBel  giebt. 

Wenn  man  das  Banohfell  blos  an  Leiehen  nnteraiicbt,  deren 
Darmkanal  bereits  in  jenen  Verhttltnissen  sich  befindet,  welche  dnrch's 
ganze  Leben  bleibend  verharren,  ist  es  unmöglich,  sich  einen  Begriff 
davon  zu  machen,  warum  das  grosse  Netz  auf  einem  so  langen  Um- 
wege an  das  Colon  tranwer»um  tritt,  und  wieso  es  zur  Bildung  einer 
Höhle  (Bursa  onientalis)  hinter  dem  Magen  kommt,  welche  durch 
dasForavien  Windomi  mit  der  Übrigen  Bauchhöhle  communicirt.  Durch 
die  an  Eiu1>ryonai  vorgenommenen  Untersuchungen  JoL.  Müllcr's 
(lieber  den  Ursprung  der  Netze  heiui  Menschen,  in  Mecksl's  Archiv 
für  Anat.  und  Phjs.,  1830),  werden  diese  Punkte  auf  die  befriedi- 
gendste Weise  erörtert  Im  vier-  und  fUnfwöchentlichen  Embryo 
nämlich  liegt  der  Magen,  welcher  als  eine  Erwcitening  des  Oeso- 
phagus auftritt,  senkrecht  vor  der  Wirbelsiiule.  Der  Darm  tritt  voll- 
kommen geradhnig  vom  Magen  in  den  Nabelstrang,  wo  er  umbengt, 
um  ebenso  gerade  zum  After  lici-nh/.usteigen.  Die  grosse  Curvatur 
des  Magens  sieht  nnoli  links,  die  kleine  nach  rechts.  An  die  kleine 
Curvatur  setzt  sich  das  von  der  Leber  herabkommende  Omentum 
minus  fest.  Ein  Omentum  majus  fehlt  noch.  Dagegen  inserirt  sich  an 
die  linke  grosse  Magen  curvatur  ein  Mesenterium  —  wie  an  den 
übrigen  l>aruik:uial.  Dieses  Magoninesenterium  fMßsogastrmm  Mülleri) 
geht  von  der  Wirbelsäule  aus,  und  wendet  sieh  gleich  nach  seinem 
Ursprünge  naeh  links,  um  die  linke  Curvaturn  renfrintU  zu  erreichen. 
K»  bleibt  also  zwischen  dem  Mesogastrium  und  der  hinteren  Magen- 
wand, ein  droieckigor  Jtaum  frei,  dessen  Kante  nael»  links,  dessen 
Bivi'is  nach  reelits  sieht.  Diese  Basis  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach 
oflen.  Nach  und  nach  «teilt  sich  der  Magen  aus  der  senkrechten  Kieh- 
tung  in  die  fast  quere.  Der  Pylorus,  welelier  früher  die  tlcfstgelegene 
Stelle  des  Magens  war,  steigt  auf;  das  Omentum  vhihuh  wird  kürzer, 
und  die  grosse  EingangsöfFnunjr  d<^s  hinter  dem  Magen  befindlichen 
leeren  Ratuues,  wird  auf  die  gcwülinUclu  n  Dimensionen  eines  Foramen 
Wimlovii  reducirt.  Das  Mesogastrium  folgt  dieser  Lageverilnderung 
des  Magens,  und  stellt  sich  ebenfalls  quer,  l)ue]it<n  sich  aber  zugleich 
nach  nuten  ans,  uud  hängt  als  laxe  Falte  vor  dem  übrigen  D&rm- 
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kaiude  herab.  —  Die  nach  unten  ansgebogene  Falte  des  MeBOgastriumf 
besteht  aus  emem  ▼orderen,  absteigenden,  vom  grossen  Magenbogen 
kommenden,  and  einem  hinteren,  aufeteigenden,  znr  ursprünglichen 
Entstehungsstelle  des  Mesogastrium  snritcklanfenden  AntheUe.  Lets- 
terer  läuft  über  das  Colon  trangveraum  aurfiök  cur  Wirbelsftule,  und 
ist  mit  dem  Mnoeolon  tranawrttun,  auf  welchem  er  li^  pu«Uel. 
In  diesem  Zustande  bleibt  die  Sache  bei  den  SiLugethieren,  wo  das 
Ommtum  mapu  mit  dem  Colon  iranaoomm  keine  Verbindung  hat, 
durch  das  ganze  Leben  hindurch.  Im  Menschen  dagegen  verwächst 
der  zurücklaufende  Theil  des  Omentum  ma^  mit  der  oberen  Platte 
des  Metoeolon  tramvenum,  oder  beide  Blätter  des  Omoitum  umlassen 
das  Colon  fransognum,  und  gehen  somit  in  die  bdden  Blätter  des 
Metoeolon  trantoenum  Uber. 

Sebllgt  m»n  du  Chlm  trtmnemm  nseli  oben«  und  dringt  man  das  Con* 
Tolttt  dar  Diiiii  i  irmschlingen  nach  rochts  uud  unten,  so  gewahrt  man  au  dor 

üpbergnngHUUsllo  dt'»s  Duodt^nnm  in  <las  Jt-junum,  ctne  Imlhmnnflfurmi^'-«^  Peri- 
toTjpfilfalto,  deren  oberes  Horn  in  die  unter«  Phitte  dea  Me)>ocoUni  fnni.fvei:mm 
Uljütgclit,  doron  uuteruü  Horn  aber  der  erwähnten  Uebergaugsätelle  von  Duodenum 
und  Jojunum  entqiricht.  ffie  mag  PUea  diuad«aoy^muJi§  heiasen,  and  dockt  eine 
blinde  Bauebfelltaaehe  (Beeettm  dmdm»^^maUB),  deren  Besiebnng  an  einer 
seltenen  Bruchfnrm  (FTemia  retro-jterUotualüJ  der  erwähnten  Falte  praktische 
Bedetitsatnkeit  ^^icbt.  lieber  den  Receanm  %leo-coecalU,  eine  zweite  praktinclt  zn 
verwerthende  Peritonealtasche,  »ieh'  mein  Ilaudbuch  der  topogr.  Auat.,  6.  Aufl., 
I.  Bd.,  §.  161. 

Eine  genaue  Zutammenitellang  aller  hieher  gehörigen  Data,  enthilt  Hen- 
necke: Commenl.  de  functionihus  omenUtrnm  In  eorp.  hum.  GoUingty,  f-'^?''.  Bislier 
niib(Mni  ksi(!itI;^'t  j;pli]ii'lwine  Verhält iiifssc  <1<m  Netze,  erörtert  anafUbrlich  (7.  Toliit, 
in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  41.  Bd. 


II,  Respirationssystem. 

§.  27U.  Begriff  und  Eintheilung  des  Respirationssystem 

Die  atiuoüphürischc  Luft  ist  für  die  Erhaltung  des  Lebens  eben- 
so unoilässlicb  nothwendig,  wie  fiir  die  Unterhaltung  eines  Verbren- 
uuiigsprocesses.  In  beiden  Fällen  wirkt  sie  durch  ihren  Oxygengehalt; 
das  Azot  hat  dabei  keine  Verwendung.  Dos  Oxygen  der  Atmosphfire 
muBs  dem  Blute  einTeileibt  werden,  und  das  Blut  giebt  ftlr  diesen 
Empfang,  ein«!  seiner  Bestaadtbeile  an  die  Luft  znrtlck,  dessen  es 
sich  so  scbnell  als  möglich  so  entäussem  bat,  da  sein  lilngcres  Ver- 
bleiben  im  Körper,  mit  der  Fortdauer  des  Lebens  sich  nicht  ver- 
trügt.  Dieser  giflige  Bestandtheil  des  Blutes  ist  die  Koblenstture,  ein 
Zersetzongsproduct  des  tbierischen  Stoffwechsels.  Der  Mensch  er- 
stickt in  kohlensfluregeschwtfngerter  Luft,  nicht  weil  er  Kohlensäure 
Hjrrtl,  IiilvM  dw  AartvBl«.  .  47 
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eiaathmety  Bondern  weil  er  aieh  der  KoUensKiire  seineB  Blntea  nicht 
mehr  endedigen  kann.  Die  Oigane  nun,  welche  die  atmosphärische 
Luft  in  den  EOiper  bringen,  die  Wechselwirkung  des  Oxjgens  mit 
dem  filnte,  nnd  die  Ansscheidung  der  Kohlensttore  ans  letzterem  ver- 
mitteln; sind  die  Respirationsorgane. 

Hat  die  in  die  Bespirationsorgane  cingeftÜirte  Lnft,  ihr  Oxygen 
an  das  Blut  abgegeben,  und  dafitr  Kohlensftnre  empfimgen,  so  miiss 
sie  wieder  herausgetineben  werden.  Bewegung  spidt  somit  eine  Haupt- 
rolle bei  dem  Respirationsgeschftfte.  Das  Aus-  und  Einströmen  der 
Lufl  ( reignet  sich  nur  als  die  nothwendige  physikalische  Folge  der 
durch  Muskelbewegung  bedingten  Verengerung  oder  Erweiterung  des 
lirustkastens,  und  der  in  ihm  liegenden  Lunge.  In  den  Muskeln  liegt 
also  das  Active  der  Rc.-;pirnt!onsorganc.  Die  Lnft  strömt  beim  Ein- 
athmen  nicht  in  die  Höhle  des  Brustkastens  ein,  sondern  verbreitet 
uch  in  einem  schwammigen,  cxpansiblen  Organ,  dessen  (Jbcrfläche 
an  die  innere  Oberfläche  des  Thorax  genau  anliegt,  sich  mit  ihm 
vergrösscrt  und  verkleinert,  und  zugleich  vom  Hci-zen  jene  >r;i>se 
Blutes  erhält,  welche  flio  belebende  Eiinvirkuuf;  dei-  Atmospliilrc  er- 
fahren soll.  Die.sps  Oi'iijan  ist  die  T.iiiige.  lievor  die  Luft  in  die 
Lunge  ^^ehiRf^t,  muss  sie  beim  Kiiiatlinien  durch  die  Nasenhöhle,  den 
Raclieu.  den  Kehlkopf,  und  die  Luftröhre  passiren,  und  denselben 
Weg  wieder  zurücknehmen  heim  Ausathmen.  Von  der  Nas»  nh»)hle 
wurde  bereits  in  der  Sinnonlehro  gehandelt.  Wir  beginnen  deshalb 
die  Anatomie  der  Athmungsorgauc  mit  dem  Kehlkopf. 

§.  280.  KeMkopl  Elnorpelgerüsi  desselben. 

Mit  dem  Kehlkopf.  Lurynx  (vou  XapG^ü),  schreien,  oder 
Xaptjvtü,  girren),  beginnt  der  Ilalntheil  des  Uespiratioiissystems.  Ohn- 
geachtet  seiner  sehr  einfachen  Coustruetion ,  verdient  er  dennoch, 
das  vollkommen.'^te  musikalitsche  Instrument  genannt  zu  werden, 
welches  , ledermann  sehr  leicht  spielen  lernt.  Akustisch  gcsproehen, 
gehört  der  Kehlkopf  zu  den  so;;enannten  Zungenpfeifen  mit 
doppelter  raembranöser  Zunge  (Stimmbänder).  Anatomisch  betrachtet, 
stellt  er  ein  aus  beweglichen  Knorpeln  zusammengesetztes,  hohles 
Gerüste  dar,  welches  mit  einer  Fortsetzung  der  Rachensehleimhaut 
ausgekleidet  ist,  und  durch  Schwingungen  zweier  an  seiner  inneren 
Oberfläche  befestigter  elastischer  Bänder,  der  sogenannten  ^timm« 
bänder,  die  Stimme  erzeugt. 

Er  Hegt  zwischen  dem  Zungenbein  nnd  der  Luftröhre.  Ein 
beweglicher  Yorsprung  in  der  Mitte  der  Yordoren  Halsgegend,  welcher 
den  Namen  des  Adamsapfels  (Pomun  Adami,  fVom«neii<ui  larymjm 
9,  Nodut  gwiiuria)  führt,  entspricht  seiner  Lage.   Nach  unten  hftngt 
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er  mit  der  LuftrOhre  smainmen,  tMitwXrta  grenzt  er  an  die  groBsen 
GefiLwe  des  Halses.  Ben  gewiss  etwas  anffldligen  Namen:  Btmvm 
Adtmif  erklärt  Spigelins:  „dum  protopUutae  notlito,  Adatno,  cum 
eaeUrriiuä  Jki  omnipottiKfü  wee,  peooaü  mi  pamüeniia  tang^refwr,  dt 
pomo  iüo  ftxUäi  wmnäiä,  tn  faudbua  adhaetuni*'.^ 

Das  Gerüste  des  Kehlkopfes  ISsst  sich  in  folgende  Knorpel 
lerlegen: 

a)  Schildknorpel y  Cäiiäago^ynaidea  $,  teut^ormu  (Owpcö^, 
Schild),  besteht  ans  swei,  unter  einem  mehr  weniger  rechten 
Winkd  nach  Tom  snsamTnenstossenden ,  Tiereckigen  Platten, 
deren  Süssere  Fläche  eine  schief  nach  hinten  nnd  oben  ge- 
richtete Leiste  sur  Anbetung  des  MtueuUu  Hemo-ikffreoidem, 
thjfreo-hfoideut  nnd  ih^r«o-pkaryngw$  besitzt^  deren  innere  Fläche 
durchaus  glatt  und  eben  ist.  Der  c<mTexe  obere  Rand  jeder 
Platte,  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite,  die  Iiteitura  thfreoidea 
9up«rior.  Der  untere  Rand  ist  der  kllraeste,  und  S-fi^rmig  ge- 
schweift. Der  hintere,  fast  senkrecht  stehende  Rand,  yerlängert 
sich  nach  oben  und  unten  in  die  Hörner  des  Schildknorpels: 
Comu  mgjperuis  s.  lojigiim,  und  inferiu$  8.  brev€.  Am  oberen 
Rande,  in  der  Nilhc  der  Basis  des  gössen  Homcs,  findet  sich 
ausnahmsweiBc  einr>  Oeflhung,  durch  w^che  die  Arieria  laryngea 
in  den  Kehlkopf  tritt. 

Rjpio';,  Torwaiidt  mit  Ovpx  (Thür e),  war  urspHlngUch  das  Verscblussmittel 
der  ThürütTiiUHpr,  —  niifnngs  eine  St<>Tnplattf>,  spiiter  ans  Hol/  (^'cziiiunprt.  Die 
grottsen  viereckigen,  hUlxorueu  Schilder  der  Griechen,  welche  den  gauxen  Mann 
deckten,  glichen  an  Goitalt  den  ThUreii,  welche  sicher  in  d«n  ältosten  Zeiten 
«neirat  «I»  Schilder  T«rwendet  wnrdeo,  nnd  erhielten  also  tob  ihnen  ihren  Namen. 
Bei  den  HOniern  hie^Aon  diese  grossen  Schilder  »ctUa,  die  kleinen  pfüae,  wodurch 
der  Schildknorpi'l  zu  ttoineni  N?inif»n  Cartilnijo  srndforr.ti'f  *.  p^Ualit  kam.  Ptltalia 
paiwt  jedoch  srlileclit  als  Beii'-imuiig  des  vtereckigoi  Sciiildknorpols,  da  die  iVfta 
der  Thraxier,  eine  ninde  Form  hatte,  wie  die  Pnnmi  dtir  rCmi^chen  Reiterei. 

b)  Der  Rinjii^knorpcl,  Cartilago  crlrvidea  (xpixo^,  Ring,  woraus 
(luri'li  Versetzung  des  p.  x'pxs?,  d.  i.  ciVciw  und  circufiix  ent- 
steht), liegt  unter  dem  8chil(lkn()r[)el,  desson  untere  llünier 
ihn  zwischen  sieh  fassen.  Er  liat  die  Gestnlt  eines  horizontal 
liegenden  Siegelringes,  dessen  seliinnier  Reif  na  Ii  %'T>rn,  dessen 
Platte  nach  hinten  gerichtet  mt.  Seine  äussere  i  läelie  besitzt 
zu  beiden  Seiten  eine  kleine  Gelenkiliielie,  zur  Articulution  mit 
den  unteren  Ilürnern  des  Schildknorpek;  tlie  innere  wird  von 
der  Kehlkopfschleimhaut  tiberzogen.  Sein  unterer  Rand  ver- 
bindet sich  durch  das  Ligamentum  cricO'tr(tehecUe  mit  dem  ersten 
Luflröhrenknorpel.  Der  obere  Rand  des  hinteren  Halbringes 
zeigt  zwei  ovale,  convexe,  schräg  nach  aussen  und  unten  ab- 
fallende Qelenkflttchen^  auf  welche  die  Bases  der  Giessbecken> 
knorpel  articuliren. 

47» 
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c)  Der  rechte  und  linke  Oiessbeeken-  oder  Oiesskannen 
knorpe)^  CartiiagineB  arytamoideae  («^xatva,  Giessbecken, 
von  flipud),  schöpfen),  sind  senkrecht  stehende,  dreikantige  Pyrsr 
miden,  deren  Baris  anf  den  eben  erwähnten  Gelenkflächen  des 
oberen  Randes  der  Platte  des  Ringknorpels  aufsitzt,  und  deren 
Spitze  nch  etwas  nach  hinten  neigt.  Die  Spitzen  beider  Knorpel 
Hchiiessen  an  einander^  und  fassen  eine  Kinne  zwischen  sich, 
welche,  so  lange  sie  noch  mit  der  Kehlkopfschleimhaut  über- 
zogen ist,  wirklich  dem  Schnabel  einer  Kanne  oder  eines 
GiessbeckenH  Mlnlich  sieht.  Die  drei  Flächen  der  Pyramide 
eines  Giessbeckenknorpels  stehen  so,  dass  die  innere,  ebene 
und  gerade,  jener  der  anderen  Seite  sagewendet  ist,  die 
ttnssere,  geschweifte,  nach  vom  und  aussen,  die  hintere, 
concave,  g^en  die  Wirbelsäule  sieht.  Die  Iläiuler  werden  somit 
ein  vorderer,  ein  hinterer  äusserer,  und  liiiitorcr  innerer  sein. 
Ueher  der  vorderen  Ecke  der  Basis  behndet  sich  der  Stimm- 
bandfortsatz, 1  Processus  vocalis.  Die  äussere  Ecke  verlängert 
sich  zum  stärkeren  nnd  etwas  nach  hinten  gerichteten  Muskel- 
fortsatz, Processus  mtiscularis.  Auf  der  S])itzc  jedes  Oiess- 
beckenknorpels  sitzt,  durch  Bandfasern  mit  ihr  verbunden, 
die  kleine  pyramidale  Cartilago  äantoiHniana  t,  ComicuUm  auf. 

Di«  Rflmer  k&nnten  die  «^Gtmvs  als  Qvtltamima,  didier  heuMn  «Bö  Gieas* 

1)i>i-k<^nknorpel  bri  ilen  alten  Anatomen  häufitr  Cai  fUnrjhn'.*  fptffirmnfpf,  auch  a/vi- 
hcdarta,  <la  man  vor  Znitfn  i\W  V(>r.stclluii<:  liattc,  <1.t->;  dit-Mt»  Knorpel  beim  Ton- 
augeben  an  einander  suklagcn,  wie  2vvei  Hariil.>H:helleu  (Cymboln). 

d)  Der  Kehldeckel,  EpigloUiM,  hat  die  geselnnmgene  Gestalt 
einer  Hundssange,  wie  sie  dem  keuchenden  Thiere  ans  4er 
Mundhöhle  ragt  Er  stellt  eine  bewegliche^  in  hohem  Grade 
elastische  Klappe  vor,  deren  freier^  abgerundeter  Rand  nach 
oben  und  hinten,  deren  dicke,  von  fetthaltigem  Bindegewebe 
umgebene  Spitze  nach  unten  und  vom,  gegen  den  Winkel  des 
Scln'Mknorpcls  geriehtet  ist,  wo  sie  durch  das  Ligamentum  thyreo- 
einghtticum  befestigt  wird.  Die  obere,  gegen  den  ItikmUB  faucium 
sehende  Flttcbi^  (Ins  Kehldeckels,  ist  sattelfürmig  gehöhlt,  d.  b. 
von  vom  nach  hinten  concav,  von  einer  Seite  zur  anderen 
convex.  Die  nntere  Fläche  verhält  sich  bezüglich  ihrer  Krüm- 
mung verkeiirt.  llir  vorderster,  der  Spitze  der  Epiglottis  zu- 
nächst liegender  Abschnitt,  bildet  den  sogenannten  Epiglottis- 
wulst,  —  Im  Mundinus  und  Bcrengarius  erscheint  die  Epi- 
glottis als  Lingua  ßstulae,  d.  i.  Zünglein  der  Luftröhre. 

ZwIhcIh  ii  «Ich  Rliittcm  clor  als  Litfametüa  epigloUideo-tu-ylaenmärn  zu  er- 
wUlinondi'H  S<'lilftimti.'iui.liii>li(  ;it(iri^ii,  lio<."'n  «Iii'  '"ftprs  frlilciirl'^n,  -^tnh-  oder  keil- 
fiJrnu'^f»»!  Pni-fUntflnea  Wrinf» yiii .  /.iu>r.Ht  crwitliiit  \'>n  dem  üotttager  Professor 
H.  Aug.  Wrisberg,  in  seineu  Anmerknngen  zu  Haller's  Primae  lineat phyaiol.. 
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4.  Aufhi{;o,  17ÖU,  Nr.  BS.  —  Dicht  am  äUKSoreu  Rantlo  »1f>r  Giessbockonknorpol, 
(Irui  Liuieu  uuUir  der  !:?ptUo  dertwibeu,  eutdockto  LuHchkn  »otiie  gleiclifallti  uu- 
eonsUntem  CXarttityiu»  te$amoideae  (Zeifawhrift  für  t»L  Bfed.«  1869,  pag.  271). 
Ueber  die  seltene,  ttnpajire  Cartüago  MeraiytaenoMiea,  und  «ndere  IntenMeante 
VorkMiiiiiinisso  au  Knorpeln  und  BMndorn  det  Keihlkopfol,  luuldeU  derselbe  Atttor^ 
ün  Arcliiv  für  Aii.it.  und  I'hys«iol.,  1869. 

Die  Kehlkopfkiiiii ])L'l  siiul.  ilirer  mikroskopischen  Htrnotur  n.'irh,  theils 
hyaline  Knorpel,  tlieila  Faso rkuorpel.  Der  Schildknorpel,  der  Uiugknorpel, 
und  die  (jicsübeckeukuorpel  itiud  hyalin;  der  Kehldeckel,  die  äautor iui'ücheu 
ttnd  Wriiberg*achen  Knorpel  dagegen  sind  PaaerknorpeL  —  An  dem  Winkel, 
unter  welehem  beide  Suhildknorpelplatteu  zusammenstOMen ,  ändert  dch  ihre 
Structnr  derart,  diu«  die  Knorpelhölilen  kleiner  werden  und  dichter  »tohen. 
Die»«  AendiTung,  welche  sich  durch  pr<'^*ipre  Weichheit  und  mattor»?  Pärhniifr  des 
Kuorpel«,  dem  uubewaffuet^.'n  Au^e  kundgiebt,  veranlasste  die  Auiuihmu  einer 
LiMiilM  mtdkm»  de«  SchUdknorpel»,  weldier  ICamo  hingeben  mag,  ko  lauge  man 
lieh  nnter  ihm  nicht  einen  wirklichen  Einaehnb  swiwhen  die  SeitenplaUen  des 
Scbildknorpele  denkt 

D'T  Ktdildoekel  verkniSchert  nie,  der  Ring-,  Schild-  und  GieMbeckenkiiurpel 
.ilx  i  liiiiili^'  iiit  vorgerückten  Aller  (vom  30.  bis  10.  Lebcn.'^jalrre,  —  später  nicht). 
\'erk»öclierte  Stliildknorpel  haben  schon  oft  den  tödtliilu'ii  Schnitt  autgehalten, 
welchen  die  Unnd  der  Selbstmörder  aut'  den  Keblkopl'  tuhrte,  in  der  Meinung, 
hier  das  lebentwicbtigste  Organ  des  Halaee  au  trelTen.  In  der  ErstlingHperiode 
meiner  anaSoniwben  Laufbahn,  nahm  ein  junger  Mann  an»  Kuasisch-Polen  Stunden 
bei  mir  über  die  Anatomie  des  Halses.  Ich  vermuthote,  er  wolle  sich  '/.um 
f?j{i,rj.,,j-  aiinhilden.  Kurze  Zeit  ii,i<  Ii  Srhlus»  de»  Cursus,  fand  ich  ihn  mit  durch- 
geAclinittenem  Halse  in  der  Leichonkamtuer  de«  allgemeiueu  I^raukeuhaiuteii.  Da« 
iift  WinenMtkrke  oder  ^  Venrficktheit.  * 


§.  281.  Bänder  der  KehlkoplknorpeL 

Mau  kaiin  sie  iu  wahre  Bänder  und  in  Schleimhaut bänder 
abthcilen. 

1.  Wahre  Bänder. 

Die  wahren  Bttitd^r  des  Kehlkopfes  dienen  entweder  znr  Ver- 
bindung des  Kehlkopfes  mit  den  darttber  und  darunter  liegenden 
Gebilden  (a,  b),  oder  zur  Vereinigung  einzelner  Knorpel  nnter  ein- 
ander (c,  d,  e,  f).   Wir  zählen  folgende: 

a)  Die  Ligamenta  thyrefy^vycidea,  deren  drei  Torkommen:  ein  medium 
und  zwei  hitraUa,  Das  m«iittfii  ist  breite  heisst  deshalb  auch 
Membrana  (MwaUnia  Uiryngi»,  und  ftült  den  Raum  zwischen 
dem  oberen  Schildknorpelrande  und  dem  Zungenbein  aus.  Es 
befestigt  sich  jedoch  keineswegs  an  dem  unteren  Rande  des 
ZungenbeinkOrpei*S;  sondern  am  oberen^  muss  also  an  der  hin- 
teren Fläche  des  Zungenbeins  bis  zu  diesem  Rande  empor- 
steigen. Da  nun  die  hintere  ITläche  des  ZungenbeinkOrpers 
ausgehöhlt  ist^  so  wird  zwischen  Zungenbein  und  Band  ein 
Raum  erübrigen  mttssen,  in  welchen  sich  der  in  §.  164,  A, 
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erwilhnte  .Schlcirabeiitol  (Bursa  vmcosa  mbhyoidea)  hinein- 
crötreckt.  Die  beiden  Ligamenta  thijreo-hjoiden  laferalia  ver- 
binden die  oberen  Horner  des  Scliildknorpelb  mit  den  pressen 
Zun^enbcinhörnern,  sind  rundlicli,  .^tran-Oirmijr,  nnd  cnthalteü 
gewülinlich  einen  lunglichen  Faöerknurpelkeru,  als  sogenanntes 
Corpusculum  triiiceum.  Fehlt  das  obere  Scliildknorpelhom, 
welches  Fehlen  beiderseitig  oder  nnr  anf  einer  Seite  (gewöhn- 
lich links)  vorkommt,  so  wird  das  Corpuicuhan  tritueum  ent- 
gpixichend  länger  nnd  stärker  gefunden. 

b)  Das  Ligamentum  crkihtraekaale,  zwischen  dem  -  unteren  Ring- 
knorpelrande  und  dem  oWen  Rande  des  ersten  Luftröhren* 
knorpels. 

c)  Die  Ligamenta  erieo-fhyreoidM  UxUralia*  Sie  sind  Kapsel* 
h&ndor,  welche  die  unteren  SchildknorpelhOmer  mit  den  seit- 
lichen Gelenkflächen  des  Ringknorpels  verbinden. 

d)  Das  Ligamentum  crieo-^yreoideum  medium  «.  eoniam,  welches 
vorzugsweise  aus  elastischen  Fasern  besteht,  und  deshalb  die 
charakteristische  gelbe  Farbe  der  Ligamenta  ßaoa  besitzt. 
Es  verbindet  den  unteren  Schildknorpelrand  mit  dem  oberen 
Rande  des  vorderen  Halbringes  des  Ringknorpels. 

e)  Die  Ligamenta  crico-artftaenoidea.  Sie  sind  gleichfalls  Kapsel- 
bander,  und  dienen  zur  beweglichen  Verbindung  der  Bases 
der  Giessbeckenkncrpel  mit  den  am  oberen  Rande  des  hin* 
teron  Halbringes  des  Ringknorpels  befindlichen  Gelenkflächen. 

f)  Die  untere  Spitze  der  Epiglottis  hängt  mit  der  Indeura  car- 
tOagime  thyreoidea»  eupmov,  durch  das  starke  Ligamentum  tln/reo- 
i^^i^ßottictan  zusammen. 

Luschka  beschrieb  unter  dem  Namen  Ligamentum  jut/ale ,  swei  von  den 
DAch  hinten  nmireboganen  Spitsen  der  Cartäoffinea  Santoiim  entsprinfi^nde,  nsch 
abwärt»  peru'lifef«»,  mit  einander  conv<>rfriren<lc  Baiidrr,  wcIi  Ir»  y.u  •■incm  i-iiifMolifn 
medianen  lijuulstn'ifpn  vprsfluuelzt'ii,  dor  in  Aor  Mitti»  des  oIhmcu  l\;iiidos  lios 
)uiit<>ri>ii  I iHlliring:»^  des  Kiii^knorpeb  iuserirt.  l)i<<.stM-  iiKMliaiic  liandütruilen  ODthält 
zuweilen  eiuou  Knorpelkern,  als  CarÜlago  itUernrj/taenoidea. 

2.  HcbleimhantbRnder. 

Sie  kommen  in  Foi'ra  folgender  Falten  vor: 

1,  Während  die  iScbleinihaut  der  Zimgenwnrzel  nach  rück-  und 
abwärts,  anf  die  vordere  Fläche  der  Epiglottis  Ubergeht,  bildet 
sie  drei  faltenartige  Erbebongen,  welche  Ugammfa  glotiso^ 
epiglottica  genannt  werden.  Die  mittlere  Falte  übertrifft  die 
beiden  seitlichen  an  Höhe  und  Stärke.  Sie  schließet  ein  Büiub-l 
elastischer  Fasern  ein,  und  wird  auch  Fremdwn  e^loUidM 
genannt. 

2.  Der  Scbloimhantüberzng  <les  KclikU  ckcls  springt  von  den 
äeiienrftadem  der  Epiglottis  zur  iSpitze  der  Giessbeckenknorpel 
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hinüber,  imd  erzeug  diidurch  die  Ligamenta  ejuglottirleo-ary- 
taenoidea  (kür/A  i  orii-epigloffica),  welche  einen  liaum  zwisclion 
sich  frei  lassen  —  Aditus  larymjüt.  In  ihiu'n  cin^e.schlos.sL'n 
finden  sich  die  iiü  vorausgcfjangenen  Paragraph  an^i^tuiirtcii 
sUibformigen  CnrtUagines  Wnshenjii,  deren  LUngenaxe  senk- 
recht gegen  den  freien  Rand  dieser  Schlcimhautfalten  ge> 
riditet  ist 

3.  Von  der  Snte  des  Kehldeckels  mm  Arcus  ^alaio-pharyngem 
des  weichen  Gaumeoa,  sieht  sich  sehr  oft  dne  Schleimhaut- 
£iklte  hinauf^  welche  unter  spitzigem  Winkd  mit  dem  Arau 
palaio^hari/ngeus  verschmilzt.  F.  Bets  hat  diese  Sohleim- 
hautfadte  als  Ligamenium  qfigfoUko  •  palaHmm  beschrieben. 
(Archiv  filr  physiol.  Heilkunde,  1849.)  Er  nennt  sie  auch, 
da  ihr  oberes  Ende  zwischen  dem  vorderen  und  hintwen 
Gaumenbogen  liegt,  Arem  paHatinua  medttis.  Das  Band 
ist  insofern  nicht  ohne  Intecesse,  als  zwischen  ihm  und  dem 
Aren»  foUOo-flharyngtm,  eine  Lftngengrube  liegt  (Tooea  na0»' 
cu/amj,  in  welcher  fremde  Körper  bdm  Verschlingen  stecken 
bleiben  können. 

Ich  babe  anf  dm  Vorkommen  «iner  SehWmbautfilte  «nfmMrkMun  gemscbt, 
welche  Kalt  der  hintereD,  dem  Racluni  zugokohrtcn  W<inil  deM  Scliilclknorpeb  tw- 
koiitint,  sich  von  dfr  IImsIs  des  fiiosslict  konkuorpels  zum  Endo  ili^s  »»rosfeii 
ZiingenboiiihornuM  in  »chiet' autsteig-einier  Richtuüg^  hinaufzifht,  «ml,  weil  t*ii'  ilun 
Xervtis  larj/uyeua  nuperior  iu  »ich  cinschliesät,  PUca  nervi  laryn^ei  vuji  mir  geuaiint 
wurde.  SUsungsbericbte  der  ket«.  Akad.,  1857. 

§.  282.  StimiEbänder  imd  SoMeuoliaat  des  Kelükopfes. 

Die  bisher  beschriebenen  Bänder  des  Kehlkopfes  wirken  nur 
als  solche,  d.  h.  Getrenntes  verbindend.  Die  Stinnnbäuder  dagegen 
erzengen  durch  ihre  Schwingungen  die  menschliche  Stimme,  und  im- 
poniren  uns  insofern  alü  die  wichtigsten  Organe  des  Kehlkopfes, 
welchen  zu  dienen  alle  anderen  geschaffen  wurden. 

£s  finden  sich  im  Innern  des  Kehlkopfes  zwei  Paar  Stimm- 
bänder. Sie  liegen  über  einander,  entspringen  vom  Winkel  des  Schild- 
knorpiil  ,  iitid  ziehen  horizontal  nach  hinten  zu  den  Giessbecken- 
kiKirpehi.  Sie  heissen  deshalb  JAgamentu  thyreo-txrytaenoidea.  Das 
obere  Bandpaar  inserirt  sich  am  vorderen  Rande  der  Giessbecken- 
knorpel,  das  untere  am  Processus  vocalis.  Die  freien  Ränder  dieser 
Bänder  sehen  gegen  die  Axe  des  Kehlkopfes.  Das  obere,  schwächere 
Bandpaar,  springt  weniger,  das  untere  stärker  vor.  Es  bleibt  somit 
zwischen  den  recht  und  linkscitip:en  BUndcrii  eine  spaltf?3rmigc  OcÜ- 
nung  frei,  welche  fllr  die  wcnii;  vor.sjirin{;end(!n  oberen  Ligtuuoda 
ihyreo-aryimmidm  grösser,  für  die  breiteren,  und  deshalb  stark  vor- 
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f.  S82.  Stimabüider  nod  Sdilcimbattt  des  Kohlkopf««. 


sprinp^enden  unteren  LujamenUi  thyreo-arytaenoidea  enger  sein  muss. 
Diese  .spaltförmige  OclFnung  liuibst  fUr  die  oberen  Bänder:  falsche 
Stimmritze  (Glottis  gpuria),  fUr  die  unteren:  wahre  Stimm- 
ritze (Glottis  Vera).  Von  Galen  wurde  die  Stimmritze  snerst  als 
Y>.(i)TT{;  benannt,  von  7X0)71«,  eine  Zunge,  aber  auch  das  MundstUek 
einer  Pfeife,  in  welch'  letsterer  Bedeutung  dieies  Wort  auf  die 
Spalte  des  Kehlkopfes  richtig  angewendet  ist.  Die  Bonder,  zwischen 
welchen  die  StimmvHsen  sich  befinden^  kOnnen,  statt  der  langen,  aus 
ihrem  Ursprung  und  E2nde  zusammengesetzten  Namen:  Ligamenia 
ih^reo-ari/ffienoidea  mpwiora  und  Uiferjiora,  einfach  wahre  und 
falsche  Stimmritzenbänder  (Ligamenta  gloUidu  veros  «I  gpmiae) 
heissen.  Zwischen  dem  oberen  und  unteren  Stimmritzenband  je  Einer 
Seite,  liegt  die  drOsenreiche  Schleimhautbucht  der  VentrieuU  Morgagni 
$,  Smut  laryngtL 

Experimente  haben  bewiesen,  dass  nur  die  unteren  Stimm« 
ritzenbünder,  welche  die  OloUit  9$ra  zwischen  sich  fiwsen,  zur  Er* 
zengung  der  Stimme  dienen;  —  sie  heissen  deshalb  ▼orzngswdse 
Chordae  «ocoJss.  Ihre  Lunge  miast  beim  Planne  sechs  bis  sieben 
Linien,  beim  Weibe  vier  bis  fünf  Linien,  ihre  gr<toste  Breite  Uber 
eine  liinie.  Liegen  die  CartäaginM  a/rykunoidme  mit  ihren  inneren 
Flächen  an  einander,  so  ist  die  Stimmritze  (Qfhtlk  vera)  so  lang, 
wie  die  Ligamenta  ^oUidü  vetae;  weichen  sie  aus  einander,  so  wird 
die  Stimmritze  um  die  Breite  dieser  Eaiorpel  bis  auf  zehn  und  eine 
halbe  Linie  verlängert. 

Genau  betrachtet,  sind  die  vier  Stimmritzenbänder  nur  einfache 
Faltungen  einer,  die  ganze  Kehlkopfhöhle  auskleidenden  elastischen 
Membran,  welche  selbst  wieder  mit  der  Kchlkopfschleimhaut  im  in- 
nigHten  Zusammenhange  zu  stehen,  und  sieh  stdUenwcisc  mit  ihr  zu 
identiHeiren  scheint,  wie  •^ciado  an  den  StimmritzenbUndern. 

Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  stiimmt  aus  der  liachenhöhle, 
und  dringt  durch  den  Aäitue  laryngU  in  die  Kehlkopf  höhle  ein.  Ihr 
Reichthum  an  Blutgefössen  steht  anderen  Schleimhäuten  nicht  uner- 
heblich nach.  Ihre  Farbe  dunkelt  deshalb  niemals  so  in's  Roth,  wie 
die  Schleimhaut  der  Mundhöhle.  Dagegen  kenne  ich  keine  Schleim- 
haut, welche  eines  grösseren  Aufwandes  von  Nervenfasern  sich 
rühmen  könnte.  Flimmerepithel  deckt  sie  von  der  Basis  des  Kehl- 
deckels angefangen,  und  liisst  nur  die  unteren  Stimmritzenbänder 
frei,  welche  geschichtetes  Ttiastercpitliel  führen.  Kleine,  im  snb- 
raucösen  Bindegewebe  eingelagerte  acinöse  SchleimdrUschen,  sind  be- 
sonch  rs  im  Veninculus  Morgagni,  am  vorderen  und  hinteren  Ende 
der  Stimmritze,  und  an  der  hinteren  Fläche  der  Epiglottis  (wo  sie 
in  kleinen  (Jriibelien  des  Knorpels  b'egen)  zahlreich  vorhanden. 
Ein  Hauten  denselben  findet  sich  am  Kehlkopfeiuganc  im  Liga- 
mmtum  ejjiglottideo-arytaenaideum,  dicht  vor  den  Spitzen  der  Ckur- 
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tüagiuts  nn/fdenoideae  eingelagert,  ais  öogeuuuuic  ULatulultiti  carytae- 
noideaa  luierales. 

Die  graue  Spreukelung  des  durch  Käu8|»ern  uusgoworfoueii  Kelilkopf- 
idiIfluB«B|  beruht  nfa^,  wie  men  venneiiite,  auf  der  Gegenwert  von  Pigment, 
rnndern  auf  Miederechligen  dee  mit  der  oingeatbmeten  Luft  in  die  Kehlkopf  hshle 

gebracittoii  und  dort  deponirtcn  KnuclieH  und  Rumcs,  an  welclioin  es  uneere  ge- 
lu  i/.toii  Stuben  tiiid  füo  tiag-baren  klpiiifii  OetVii  der  Tahakrauclicr  t'bpiiso  wpnip 
ft'lilt'ii  lassen,  .ils  di»-  Sdutnistoino  iinseier  licius^r,  und  die  wirbülndou  iSchlote 
uaiit>rt*r  Fabrikeu  und  Loeoinotiven.  Vom  NasetUickleim  gilt  Gleiuhei  uur  in 
noch  bsherem  Grade* 

Die  VmttrieuH  Margagid  lollteii 'beaaer  Ytt^triemU  Galmd  beiaMMi,  äm  Hor- 
gAf^ni  seibat  sagt:  „GakuHB  hat  cavitaie*  princepB  ituenä  et  ventrieulo*  «ppA- 

§.  283.  Muskeln  des  Kelilkopfes. 

Die  Miukelii|  welche  den  Kehlkopf  als  Ganzes  bewegen  — 
heben  und  senken  —  sind  bereits  bei  den  Halsmuskeln  geschildert. 
Die  Muskeln,  welche  die  Stellnng  seiner  einseinen  Knorpel  gegen 
einander  ändern,  spannen  eben  dadurch  die  Stimmritzenbftnder  an 
oder  ab.  Da  nun  diese  Bttnder  mit  einem  Ende  an  die  CarlUago 
thyreoideaf  und  mit  dem  andern  an  die  Cartilago  arytamwidea  ange- 
heftet sind,  so  werden  die  betreffenden  Muskeln,  welche  sämmdich 
paarig  sind,  ihre  Insertionen  nur  an  diesen  Knorpeln  finden  können. 
Am  Ringknorpel  befestigt  sich  keinei-  von  ihnen,  wohl  aber  dient 
dieser  Knorpel  vielen  derselben  zum  Ursprung. 

Auf  der  Aussenfläche  der  Peripherie  des  Kehlkopfes  liegen 
folgende  Muskeln: 
a)  Der  Mumudm  crieo-ihyreoideut.  Er  geht  vom  vorderen  Halbring 
der  Caiiäago  ericoidea,  schief  nach  oben  und  aussen  zum 
unteren  Bande  der  Cart&ago  thyreoidea,  EjT  neigt  den  Schild- 
knorpd  nach  vom  herab,  entfernt  seinen  Winkel  von  den 
Giessbeckenknorpeln,  und  spannt  somit  die  Ugamenta  glotUdü, 
h)  Der  Mutcidwt  crtoo'Oir^ktmQidim  potUßu»  entspringt  von  der 
hinteren  FlHehe  des  hinteren  Halbringes  der  Cartilago  erieoidea, 
ist  breit  und  drcieekig,  und  befestigt  sich,  mit  nach  aussen  und 
oben  convergirenden  F'asern,  am  Pnx-r.tsm  mii^cularh  der  Basis 
(ier  Cartilago  arytaenoufea.  Dreht  den  Giessbeckenkorpel  so, 
diit^.^  dessen  vorderer  Winkel  nach  aussen  gerichtet  wird,  wo- 
durch die  Stimmritze  sich  erweitert,  und  zugleich,  wegen  Aus- 
einanderweicheus  der  inneren  Flächen  der  Cartilagine$  argia$- 
noüJeae,  nach  hinten  verlHngf^rt.  Kin  kleines  und  unconstantcs 
Bündel  desselben,  tritt  zuweilen  an  den  hinteren  Rand  des 
untet'on  Schildknospelhoms  als  Mutcuku  ceraio  -  ericoideua 
(Merkel). 
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§.  293.  Muskeln  Jcs  Kehlkopfsa. 


c)  Der  ^lusrnhiis  rrico-art/fKfuoidem  Interalis  entüteht  am  oberen 
Rande  des  8eitentljeile.s  der  CnrtUngo  cricoidea,  wird  von  der 
seitlichen  Platte  de»  »Schildknorjx  ls  (welche  abgetragen  werden 
mu88,  um  ihn  zu  sehen)  bedeckt,  läuft  schräg  nach  hinten  und 
oben  zum  Proceastu  muactUarU  der  Cartilatjo  arytaenoidea,  und 
befestigt  sieh  daselbst  vor  der  Insertion  des  Aiytaenoideus  posticus, 
deweo  Antagonisten  er  vorstellt. 

d)  Die  MuteuU  arptamoidei  tmntterti  und  obliqui  gehen  in  (querer 
und  in  schräger  Richtung  von  ein»  CarlUti^  arytamundea  zar 
anderen,  deren  hintere  concave  FUtdira  sie  einnehmen,  so  dass 
die  ohUqui  anf  den  tranweni  li^en.  Sie  ntthem  die  Giessbecken- 
knorpel  einander.  Unter  ihnen  liegt  der  von  Luschka  be- 
schriebene, paarige,  dreieckige  Muteulv»  aryiaenoidem  redus, 
welcher  von  der  hinteren  concaven  Flftche  des  Giessbecken- 
knorpels  snr  CatHlago  SanUniniana  anfstdgt.  Die  Atytamoidd 
cMiqui  setzen  sich  in  die  Li^mmta  ary-eptghuica  fort,  und  ge- 
langen bis  an  die  Seitenrilnder  des  Kehldeckeb. 

Im  Innern  des  Kehlkopfes  liegen: 
a)  Der  Mmculus  thyreo-iu-i/tnenoideus.  Er  entsprin^rt  an  der  inneren 
Oberfläche  der  Cnrtilnqo  thirejudeji,  liart  am  Winkel  deroolben. 
liiutt  narli  der  Uichtuug  des  unteren  Stimmritzenbandes,  und 
mit  diesem  Jiandc  verwachsen,  nach  hinten,  und  befestigt  sich 
am  Procentfus  rncalis  und  dem  vorderen  Rande  der  Cartüago 
(mftamoidea.  Einzelne  Fasern  desselben  sollen  sich  im  unteren 
Stimmritzenbando  selbst  verlieren. 

icii  glaube  iticlit,  dtüia  er  d&n  untere  Stimmritzenband,  durch  Zusauimeu- 
«elitoben  seinoM  vorderen  and  hinteren  Befeatigungtipunkles  eneblnffe.  Es  scheint 
Tielmelir  seine  Wlrknng  dshin  gmiehtst  sn  «ein,  das  Band  vurspringender  sn 
nmchsttf  nnd  dadurch  die  Stimmritze  zu  verengoru.  Er  kann  jedoch  diese  Wirkiini; 
nur  dann  äu^Horn ,  wenn  der  Srhilrlkiioriif'!  und  tlrr  (rips«ibpckf^nknori>el  durch 
andere  Mu8k«>lii  rixirt  sind.  Von  beide»  MtucuU  tht/reo-arylaeiioidei  .setzen  Jiich 
FaMrbflndel  an  die  hintere  Flüche  der  CartUagintt  aryiMjmdtae  fort,  nnd  flieMen 
mit  den  Arjfiaewtldei  odtt^al  snsammen.  —  Bantorini  besdurieb  nodi  einen 
MuMutu»  ih^rwwytaenoidau  mijpenar  Im  oberen  Stimmritaenband. 

h)  In  der  Schleimhautfalte  des  Ligamentum  tpigtotHdefharytaeiun' 
deum  liegt  eine  dttnn^  aber  breite  Muskelschichte  eingetragen, 
an  welcher  sich  Kwei  Abtheilungen  unterscheiden  lassen.  Die 
eine  derselben  entspringt  auswttrts  und  oberhalb  des  T^reo- 
arytaenoidem  am  Schildknorpel,  die  andere  am  Giessbecken- 
knorpel  oberhalb  der  InseHion  des  oberen  Stinunritaenbandes. 
Beide  befestigen  sich  am  Seitenrande  der  Epiglottis.  Sie 
können  als  Thyrw-epiglottieu»  und  Ary  ^^glotHcu»  benannt 
werden. 

Die  Varietäten  der  Kehlkopfmuskein  wurden  von  Tonrtual,  Merkel, 
Oruber,  Turner,  u.  A.  sorgfältig  nntenincht,  worüber  Uenle  anaftthrlich 
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bandeli  (Anat.,  2.  Bd.).  Einen  Musculu»  hyo-  und  r/cnio  -  fpiglottieua  beschreibt 
Lnaelika,  detrati  HniptweriE  flbw  dMi  K«Ukopf  (Tttbiagen,  1871,  mit  10  Tafeln) 
Alles  enthJUt,  wes  cüe  sorgfiQtigste  »iietomlMhe  Untenuehmijf  dieeet  Qrfane,  in 

allen  BeMtAudtheiten  »leaselbon  zu  cruiren  vorniochto.  S<>lir  vnrdien»tlich  ist 
Fflrbri njf e r 's  Schrift:  Bptträfjc  zur  Konntniss  clor  Kclilkopfuuiskoln.  Jona,  1875. 

Nicht  dio  Luft,  Kondern  die  unteren  Stimm ritzenbänder  erzeugen  primKr  im 
Kehlkopfe  den  Michail,  dessen  Höhe  und  Tiefe  ais  Ton,  von  der  Länge  und  Span* 
nnng  der  StimmritaenbXnder,  wohl  auch  von  dw  Stbke  dei  Anblaaeiw  diureh  ^e 
ausgeathmete  Lnfk,  abhängt.  —  Der  Kehlkopf  des  Weibei,  dessen  Dorohmewer 
bt  iläiifig^  um  ein  Viertel  kürzer  »iud,  als  jene  des  männlichen,  hat  ein  höheres 
Tonregister,  al»  der  Kehlkopf  des  Manne«!.  Ehonfn  ist  es  bei  Knaben  vor  dem 
sogenannten  Mutiren,  welches  einige  Zeit  vor  der  Geschlechtsreife  stattfindet.  Um 
zur  Ebre  Oottee  weibliehen  Sopran  mit  mlnnlicher  Stirke  an  riagettf  bat  man  in 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  —  castrirt.  —  Die  olMren  StimmritaenbSnder 
und  die  knorpeligen  Wäiulo  des  Kehlkopfes,  verstärken  den  Ton  durch  Mit- 
»iclnshigpn,  »tnd  dir-  Ventriadi  Galetii  durch  Kosonanz  ihrpr  Luft.  —  Da  dl«  ans- 
geatbmete  Luft  durch  die  Rachen-,  Mund-  und  Nasenhöhle  streicht,  so  werden 
diese  IlOhlen  den  Timbre  dos  Sehalles  wosontlich  modificiren.  —  ElasticitHt, 
Penehtigkeit,  nnd  ein  sureiehender  Bpannongsgrad  der  Stimmblndert  alnd  nn- 
erlässliche  Erfordernisse  fttr  die  Tonbildong;  Abwesenheit  dieser  Bedingungen 
bewirkt  Heiserkeit,  selbst  Stimmlosigkeit  —  Aphonie.  —  Durch  den  verschiedenen 
Ten.sionsjrtad  der  Stimmbänder  lässt  sich  gewüinilicli  eine  Tonfolgo  von  zwei 
Oclaven  (BrusttOne)  erzielen.  Nie  erreichte  der  Stimmumfang  einer  Sängerin  drei 
Oelaven.  Bei  Faltetttflnen  schwingen  nnr  die  inneren  Rinder  der  Stimmbinder. 
—  Die  Stimmkraft  des  mJInnliohen  Kehlkopfias  Inssert  sieh  swar  drUhnender,  aber 
auch  unbeholfener  als  jene  de.s  wclbliclion,  wegen  der  Grösse  der  Knorpel  nnd  der 
Dicke  der  IJfin'lcr.  Dpt  mäniilii lu'  Ua.s.s  hält  darum  volle  Noten,  während  der 
weibliche  Suprau  eine  Koulade  in  Vierundsechzigsteln  ausführt.  —  Dio  Stimm- 
ritze erweitert  sich  auch  bei  jedem  Einathmen ,  und  verengert  sich  beim  Aus» 
athmen.  Beim  Anludten  des  Athems  mit  gleichaeltigem  Dringen,  sehlieost  sie 
sich  vollkommen,  no  wie  beim  fichlingmi,  wo  der  Kehldeckel  sogleich  wie  eine 
Fallthüro  auf  den  Ädüiu  Inryiujia  dnrcli  die  Zunge  niedergedrückt,  und  durch  die 
J//mi//i  fl/7/-'*7Ji/fottifi  niederpexopen  wird.  Man  hat  deshalb  die  If^tzteron  Mnskeln 
auch  als  6phinclei-  lar^ttgU  aut'getajjät,  was  ^io  aber  nicht  sind,  und  ihrer  Schwäche 
wegen  aneh  nicht  sein  ktfnnen. 


§.  284.  Loftrölue  und  deren  leste. 

Die  Luftröhre^  Trachia  9.  Aapera  artetia  {tpoe^Kum  optv]^«, 
rauhes  Luftrohr^  wegen  seiner  quer  geringelten  Oberfläche,  wie  in 
§.  45  erklärt  wnrde),  schlicBst  sich  an  den  Kehlkopf  an,  wie  die 
Speiseröhre  an  den  Rachen.  Sie  bildet  ein  steifes,  aber  sehr  elasti- 
aches  Rohr,  dessen  hintere,  blos  hilutige  Wand  plan,  weich  und 
nachgiebig  ist.  Sie  hat  hinter  Nicii  den  Oesophagus,  welcher  sugleich 
etwas  Ti:ic  li  links  abweicht.  Die  durch  den  Terschlungenen  Bissen 
bewirkte  Aii.sdolinung  des  Oesopliagus  erfordert  es,  dass  die  vor  ihm 
liegende  hintere  Wand  der  Luftrühre  nachgiebig  sd.  Die  Länge  der 
Luftröhre  miset  37}  bis  4'/«  Zoll.  An  ihrem  oberen  und  unteren 
£nde  finden  wir  sie  etwas  enger,  als  in  der  Mitte. 


i^yj^ud  by  Google 


748 


|.  tüL.  Luftröhre  wi  deren  Aeeto. 


Der  Anfang  der  Luf'trolnc  entspricht  dem  fünften  Halswirbel. 
Sic  wird  iii  ihrer  zum  Thorax  hcnkrceht  absteigenden  Richtung,  von 
dem  tift'eii  Blatte  der  Fascui  colli,  von  der  Schilddrüse,  und  unter- 
halb dieser,  von  den  unteren  Schilddrüscnvenen  bedeckt,  und  geht 
hinter  der  IncUura  sennlunarU  »terni  beim  l\Ianne  bis  zum  dritten 
Brustwirbel,  b«  Weibern  wohl  auch  bis  zum  vierten  herab.  Hier 
theüt  sie  sich,  hinter  dem  Arcm  awUie,  in  zwei  divergente  Aeste 
(Bnmchi,  lichtigcr  Rronehia),  deren  jeder  Einer  Lunge  angehe.  Die 
Summe  der  Querschnitte  beider  Bronchien,  gleicht  dem  QuwBchnitt 
der  Luftröhre.  Der  Bronehu8  dexier  ist  kttrser  und  etwas  weiter  als 
der  stniifar.  Die  Schnlbttchw  lassen  ihn  auch  in  ein«r  mehr  queren, 
den  linken  in  einer  mehr  schiefen  Richtnng  m  seiner  Lunge  gehen, 
was  nicht  der  Fall  ist,  da  die  Corrosionspräparate  der  mit  Hara* 
masse  aasgegossenen  Bronchien,  eher  das  imagekehrte  Verhmtniss  zur 
Anschauung  bringen.  Jeden  Bronchus  Hess  man  sich  wieder  in  so 
viele  Zweige  theilen,  als  seine  Lui^;e  Lappen  hat,  —  den  rechten  in 
drei,  den  linken  in  zwei,  deren  wiederholte  weitere  dichotomische 
Verzweigung,  sich  mit  den  später  zu  erwähnenden  terminalen  Fsm« 
ctUae  <üreae  pulmonum  abschliesst.  Aeby  (Der  Bronchialbaum  der 
SOngethiere  und  des  Menschen.  Leipzig,  18S0)  zeigte  dagegen,  dass 
jeder  Bronchus,  weit  entfernt,  sich  in  Lappenttste  zu  thcilen,  viel- 
mehr im  gestreckten  Verlaufe,  und  sich  allmftlig  durch  Abgabe  von 
Seitenftsten  verjüngend,  die  Lunge  durchzieht,  um  im  unteren  Lappen 
derselbe,  erst  gegen  den  Winkel  zu,  welchen  die  Wirbeüsitule  mit 
dem  Zwerchfell  bildet,  unweit  der  Lungenoberflttche  zu  enden.  Auf 
solche  W^se  stellt  die  Verlttngerong  des  Bronchus  in  die  Lunge 
hinein,  ein  grundlegendes  Achsengebilde  lUr  dieses  Oigan  dar,  aus 
welchem  nicht  durch  Dichotomie,  sondern  unter  verschiedenen  Win- 
keln Aeste  hervorgehen,  deren  Complex  das  Gerippe  des  Bronchial- 
baumes im  Tnnem  der  Lunge  daratellt.  Von  dichotomiseher  Ver- 
ästelung der  Bronchien  ist  nirgends  etwas  zu  sehen. 

Die  Lttftrttbre  hiesR  bei  den  Slteslen  griechiMshen  Aenton  Branchu*.  Die 

Gesciiichto  lehrt  hii.k,  <]:tsii  Plato  nur  die  Speiaeii  durch  den  Oesophagus  gehen 
liosj«,  ilif»  Ci  traiiku  ahi  r  durch  die  Luftrnhro  nml  ihre  Aeste,  welche  aUo  von 
ihnen  bct'cuclit<'t  ncnli  ii  ;ßp£/w),  und  somit  >jiiachlich  ronsequent,  aber  physio- 
Iogi»uh  ganz  unrichtig,  dcu  Nauieu  6  ^f,6yyoi  und  -a  ^pdy^tx  erhielten.  Diu 
chinugiBche  Operation  des  LuftrShreniehnitte»  heiwt  heutevtage  noch  Broncho* 
tomie,  und  der  dun  Terwendete  Troicnrt;  Bronchol om.  Ale  der  Pbitoniaehe 
Irrthum  durch  Arislotoles  gestürzt  wurde,  behielt  man  das  Wort  ßpöy/o;  eine 
ZeitlHntr  noch  für  die  vonli  ro  TTalsirrgond  boi,  deren  Krop^Jfewbwuist  voo  Paulas 
Aegiiict«  als  Bronchocule  erwähnt  wird. 

Die  Luftröhre  benüthigt  eine  geifrisse  Steifheit.  £ine  blos 
Iiäutige  Rühre  wUre  der  Gefahr  aueprcsetat  gewesen,  beim  Einuthmen 
durch  den  Druck  der  äusseren  Luft  comprimirt  zu  werden.  Die  er- 
forderliche Steifheit  erhält  die  Tirachea  durch  eine  iSchaar  trans- 
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Versal  in  ihre  Wand  cinf^ewaclisener  Knorpelstreifen,  Cartilagines 
tracheales,  welche  zu  den  Ilyalinknorpeln  fjehören.  Man  zählt  ihrer 
secbssehii  bis  zwanzig:.  Hie  gehen  nicht  um  die  ganze  Peripherie  der 
LnfbOhre  herum.  Die  hintere  Wand  der  LuftrOhre  ist  blos  häutig. 
Die  Luftröhrenknorpel  sind  also  C-förmig.  Die  Oeffhong  des  0  sieht 
nach  hinten.  Die  C*f&rmigen  Knorpel  gehen  der  LnftrOhre  dn  un- 
ebene«, geringeltes  Ansehen,  woher  der  alte  Name  Atpera  oniaria 
stammt  Sie  bestfaumen  die  Gestalt  und  Wdte  der  Luftröhre  und 
ihrw  Aeste,  stossen  aber  nicht  mit  ihxea  oberen  und  unteren  Rän- 
dern an  einander,  sondern  werden  durch  elastische  Faserbänder  an 
einander  gekettet  Dieser  Umstand  macht  Verlängerung  und  Ver- 
kürzung der  Luftröhre  möglich.  Organische  Muskelfiisem  verbinden 
die  beiden  Enden  der  G-förmigen  Knorpel,  deren  Krümmung  sie 
durch  ihre  Wirkung  yennehren,  und  dadurch  den  Durchmesser  der 
Luftröhre  verkldnem.  —  Schleimhaut  mit  Flimmerepithel,  und  eine 
ehwtische  Faserhant,  kleiden  das  Innere  der  Luftröhre  aus.  Kleinste 
acinöse  ScUeimdrOschen  finden  sich  in  grosser  Menge  an  jenen  Stellen 
der  Lnfböhrenschleimhant,  wo  die  Knorpel  fehlen. 

An  den  beiden  Theilungsftsten  der  Luftröhre  (Bronchi)  wieder* 
holt  sich  der  Bau  der  Luftröhre.  Der  Bronehiu  dexter  enthält  sechs 
bis  acht,  der  linke  neun  bis  zwölf  Knorpel. 

Hnr  «dteu  inden  deh  in  der  hinteraa  Wand  der  Tnehes  eingesprengte 
Knorpelftnekclien  Tor«  ala  Oarälaginef  hUereaXatt».  Lnaehka  entdeckte  «neh 
in  rlcr  hinttten  Wand  der  LuftrOhre  longitudinnlo  Muskelfasern,  welche  mit  der 
Laii;rst";iserj<c'hichte  der  Speiseröhre  in  Zusammenhang  stohon.  —  "ic  orrOssere 
Weite  des  rechten  Hronrhus  bedingt  einen  »tarkeren  Titiftstrom  zur  reihten  Lunge. 
Dushalb  werden  fremde  Körper,  welche  in  diu  Lut'tröhru  gclangeu,  in  der  Kegel 
in  den  rechten  Bronchna  hineingerisBen.  Man  weiw  auch  durch  Leiehenbefonde 
von  Keufebovenen,  welche  nach  den  ersten  Adiennflgen  starben,  das*  die  rechte 
Longe,  eben  ihres  weiteren  Bronchus  wegen,  früher  athmet  als  die  linke. 

Die  Latino-barbari  schreiben  statt  Trachea:  Canna  pnhunmm,  FjuiiptMi- 
rOhre.  —  Das  grievhiiiche  W^ort  xpa^cia  kann  nur  zu  tradtia,  nicht  aber  zu  trachea 
latinlsirt  werden.  TVodWaist  ein  Barbaiismna.  Im  Macrebioa  und  in  allen  alten 
Glossarien,  findet  man  nur  Iraeftia. 

§.  285.  Lungen.  Ihr  Aeusseies. 

Die  Lungen,  i\UmoM»,  sind  paarige  Organe.  Sie  hiessen  bei 
den  (iriecbcn  rt'sOi&ove^,  von  dem  «veu(Aa  <leB  Hippocrate»,  d.  i.  die 
durcl»  dns  Atlimen  eingezogene  Luft,  otler  der  Lebensgeist  (von 
«vew,  atbmen).  Als  zwei  stumpf- k^elförmige,  weiche,  elastische^ 
nnd  nngeraein  geftissreiche  Eingeweide,  nehmen  sie  die  beiden 
Seitenhälfton  des  Thoraxraiimes  ein,  und  fassen  das  llerz  zwischen 
sich.  Sie  bilden  den  Hord  flir  den  chemisclieTi  Act  der  Respirationy 
weicher  das  venöse  Blut  in  arterielles  umwandelt 
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Die  Knrhn  t1<»r  Lungen  hie1i"'f  n.icli  VcrM-liioilonlioit  i\o^  \\{or< ,  flf>  Rliit- 
reichthiinii«,  und  der  gesunden  oder  krattkeu  Vt  rlassiing  ihre«  Parenclivm»,  «He 
Nnaiiren  xwUcheu  RoseiiroUi  und  Blauschwarz  dar.  Ihr  Gewebe  fQhlt  sich  weich 
Mif  knittort  b«ira  Dniisk,  and  Itel  b«lm  Darohnhultt  teliaiiiiiifM,  mit  Lnft^ 
blHüchen  gemengt««  Blat  att«fli«Men.  Ihr  ülMoIatM  Gewicht  btttiigtt  bei  aüfaMigef 
Füllung  mit  Hlut,  beiläufig  xwei  und  ein  halbes  Pfund,  beim  Weibe  etwa« 
wpnitrf'r.  Ihr  spr»rjfisich«».s  Gewicht  wird,  df*r  im  Parenchym  enthnltfnen  Luft 
wegen,  geringer  als  jenen  des  Wasser»  »ein.  Lungen,  welche  geatlimet  habeOt 
flchwiinmen  deshalb,  .ab  Gansea  oder  in  Theile  xenchnitten,  anf  dem  WaaMr. 
Langen«  welche  noeh  nieht  geathmet  haben,  alao  keine  Lnft  enthalten,  wi«  jene 
von  Embryonen  oder  todigeborenen  Kindern,  haben  ^ne  derbere  Consistena, 
«ind  Hi>orifi-<cIi  «r  i,»v«'r.-r,  und  «inkpii  im  Wa«i8er  zu  Boi1<m>  —  In  einem  gewüisen 
Stadium  der  Ijungcnentzündung  wird  ihr  Gewebe  durch  Ex.sudate  impermeabel 
fllr  die  Luft.  Werden  diese  Exsudate  so  fest,  dass  die  kranke  Lunge  das  Gewicht 
nnd  die  Oonalatenx  der  Leber  annimmt,  ao  heint  iie  in  diesem  Zvstande  he- 
patieirt  —  Die  niederdeutachen  Anadrfleke  für  Luni^,  al«  Lumpe  nnd 
Luuipel,  weisen  auf  Lumpen  hin.  Die  gelappte  Form,  die  Weichheit,  schwam- 
mige BeitchnfTcnhoit,  Hehlotternd(>A  Wesen,  und  leichte  Zerreiasüchkeit  der  Longe, 
steht  dieser  Abstnmmung  gewiss  nicht  entgegen. 

Jede  Lunge  (Pulmo  dexter  und  sinister)  atellt  die  Hälfte  eines 
senkrecht  durchschnitte lu-n  Kegels  dar,  dessen  concave  Basis  auf 
dem  convcxen  Zwerchfell  aufruht,  dessen  abgerundete  Spitze  in 
die  Apertura  thoracU  mperinr  hineinragt,  d('sscn  ilussore  convoxc 
FlJtohe  an  die  Concavitüt  der  Seitenwand  des  Thorax  anlieget,  und 
dessen  innere  aui^hOblte  Fluche,  mit  derselben  Fläche  der  gegen- 
überstehenden Lui^e,  eine  Nische  für  das  Herz  bildet.  —  Die 
rechte  Lunge  ist,  wogen  des  hüheren  rechtseitigen  Standes  des 
Zwerchfells,  niedriger,  aber  breiter  al»  die  linke,  und  zugleich  etwas 
grösser.  —  Die  Ränder  zerfnllmi  1.  in  den  nntnrcn  halbkrcis- 
fiirmi^on,  welcher  die  äussere  l'Iik'he  von  der  unteren  scheidet, 
2.  in  den  vorderi-n  schneidenden,  und  3.  in  den  hinteren 
stumpfen.  Die  beiden  letzteren  trennen  die  ftnssere  Fläche  der 
Lunge  von  der  inneren.  An  der  inneren  Flüche  findet  sich,  nahe 
am  hinteren  Kunde,  und  niilier  dem  oberen  Ende  als  dem  unteren, 
ein  Einschnitt,  durch  welchen  die  GefUsse  der  Lunge  aus-  und 
eintreten  (Hüiis  8.  Pai'ta  pulmonis).  Ein  anderer  sehr  tiefer  Ein- 
Hilinitt  zieht  vom  hinteren  stumpfen  Rande  jeder  Lnnge,  schräg 
über  die  äussere  Fläche  nach  abwärts,  zum  vorderen  schneidenden 
Rande  derselben.  Er  theilt  sich  an  der  rechten  Lunge  gabelfiirmig 
in  zwei  Schenkel,  bleibt  aber  an  der  imiien  ungetheilt.  iJie  linke 
Lunjje  wird  dadurch  in  zwei,  die  reclite  in  drei  Lappen  geschnitten 
(Lobi  pulmonum),  von  welchen  der  mittlere  der  kleinste  ist. 

Der  natere  Lappen  der  linken  Lunge  entopridit  damielben  Lappen  der 

rechten.  Der  obere  Lappen  der  linken  Lnnge  dagegen,  ist  nicht  mit  dem  oberettf 
sondern  mit  dem  mittleren  Lappen  der  rechten  Lunge  g-leielisv  ••rthif»'.  Der  obere 
Lappen  der  rechten  Luu|pe  stellt  ein  selbstutändiges,  der  linken  Lunge  abgehendes 
Blement  dar  (Aebjr). 
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Die  das  Atbmimgsgeschttft  ▼ermittelnden  Gefitase  jeder  Lunge, 
treten  nur  am  Hilus  aus  und  ein.  Sie  sind:  1.  der  Brondnu,  2.  die 
ArUria  pulmonaU»,  3.  die  sswd  Venae  pidmowdn.  Sie  werden  mit 
den  die  Emfthnuig  des  Lungenparenchyms  beBOigenden  Aiieriat  und 
VenoB  hronchuäM,  mit  den  Nerven  und  den  Sangadem  der  Lunge, 
durch  Bindegewebe  su  einem  Bündel  vereinigt.  Dieses  Bttndel 
heiset  Lungenwurxel,  Radia:  t.  Pedunadia  pulnumi»,  an  wacher 
die  Lunge  httngt,  wie  die  Fracht  am  Stiele.  Eine  Duplicatur  der 
Pleura  erstreckt  sich  von  der  Lungenwursel  längs  des  hinteren 
Lungenrandes  bis  «im  Zwerchfell  herab,  ajs  L^ammtum  latum 

IMe  Oberfläche  der  Lunge  wird  von  der  Pleura  pulmonalis 
tiberzogen  (§.  288),  welche  ßicli  in  die  tiefen  Tronnungseinschnitte 
zwischen  den  Lnngenlappen  hineinsenkt,  ohne  jedoch  ganz  bis  auf 
ihren  Grund  zu  gelangen.  Die  T^Ieura  })iingt  fest  .m  die  Lunge  an, 
und  kann  nur  mit  pTroßser  Vorsicht  streckenweise  abgezogen  werden. 
Die  Oberfläche  der  Lunge  zeigt  sicli  ferner  im  frischen  und  gesun- 
den Zustande,  in  kleinere,  eckige,  und  durch  dunklere  Linien  von 
einander  getrennte  Felder  (Jnsulae  jndmoncdes)  gethcilt.  Die  dunklen 
Liniod  sind  die  Begrenzungsfurchen  der  eckigen  Felder.  Sie  ent- 
halten in  einem  bindegewebigen  Stroma,  Blut-  und  LymphgcftUse, 
sowie  eine  besonders  im  höheren  Alter  zunehmende  Menge  kömigen 
Pigments,  und  erscheinen  deshalb  dunkel.  Die  eckigen  Felder  sind 
die  R/isen  von  pvrainld:ilen  Läppchen  des  Lungengewebes  (Jjohnli 
pulmon'flut;) ,  deren  jedes  an  seiner  nach  innen  gerichteten  Spitze, 
mit  einem  feinsten  Ast  der  Luftnlhrenvcr/weiirungcn ,  sowie  mit 
einer  Arterie  und  Vene  znsammenhiln^'t  .IcfltT  Lohuina  puhnunalis 
stellt  sonach  eigentlich  „eine  Lunge  im  Kleinen'*  dar,  mit  allen, 
der  ganzen  Lunge  zukommenden  anatomischen  Elementen,  wie  im 
nächsten  Paragraphen  gezeigt  wird. 

§.  286.  Bau  der  Lungen. 

Die  Seitenäst«'  des  in  die  Lunge  eingetretenen  Bronchus  theileu 
sich  wiederholt  und  meist  gabelförmig  in  kleinere  Zweige,  Stfrintjes 
8.  Canales  aih'iferi.  Sind  die  Zweige  fein  genug  geworden  (etwa 
0,1  Linie  Durchmesser),  so  treten  sie,  wie  oben  bemerkt,  in  die 
Spitzen  der  Lohtih'  pulmonales  ein,  tlieilen  sicli  in  diesen  noeli  einige 
^lale,  und  erweitern  sieli  liui.uii  trieliterfurmig,  als  Infuiidihula.  Um 
jedes  Infundibulum  schaiirt  sieh  ring.-s  hcrimi  eine  Anzahl  bläschen- 
artiger Ausbuchtungen,  deren  Zahl  nach  der  Gi-össe  der  Lobuli 
Yielfach  varürt,  von  zwanzig  bis  sechzig.  Diese  Ausbuchtungen 
sind  die  Lungenbläschen,  CtUulae  ».  Vuieulae  aSrea»  pulmonum 
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der  älteren  Anatomeiiy  oder  die  ÄhfetiU  der  neueren.  Man  möchte 
einen  Veigleich  snlassen  zwischen  den  blftachentrsgenden  Bronchi»- 
enden,  nnd  den  Acini  eines  DrQsenatufiUimngi^angefl.  Die  anf  der 
Seitenwand  der  Infnndibnla  anftitaenden  oder  wandstlndigen  Lnngen- 
blJtBchen,  können  nach  Holesehott:  Ceüulae  fa(ndaiU$  genannt 
werden,  —  die  auf  dem,  gc^cn  die  Oberfläche  d^  Lunge  gerichteten 
breiteren  Ende  der  Infundibula  befindlichen  aber:  Ceüulae  terminaUt, 
Die  Grösse  und  Form  dieser  BliUchen  variirt  begreiflicherweise 
nach  Verschiedenheit  ihrer  Füllung  mit  Luft.  Die  GrOise  nimmt 
überdies  mit  dem  fortschreitenden  Alter  au*  Dea  Dnrchmeeeer  der 
Bläschen  auf  0,06  Linie  bis  0,2  Linie  anangeben,  mag  beiläufig 
richtig  sein.  Bei  krank luif^cr  Ausdclmong  kann  er  bis  zwei  Linien 
betragen  (Emph^tema  vesiailare).  Die  Lungenbläschen  der  Infundibula 
eines  Lobulus,  communiciren  nicht  mit  jenen  benachbarter  Lobuli. 
Wohl  aber  stehen  »io  unter  einander  in  Höhlencnramunication.  indem 
die  durch  die  Verschmelzung  der  Wiinde  benachbarter  Alveoli  ge- 
gebenen Septa,  hie  und  da  durchbrochen  sind,  nicht  selten  sogar 
in  den  Lungen  alter  Leute  auf  feine  Hiilkchen  reducirt  erscheinen. 
Hierin  liegt  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  Bau  der 
Lunge  und  einer  acinösen  Drüse.  Bei  letzterer  stehen  die  traubig 
n^'^-egirten  Endblüschcn  ihres  Ausföhrangsganges  nie  miteinander 
iu  Höhlcncommunication. 

Die  Art.  pnfmonalü,  welche  aus  der  rechten  Herzkammer  ent- 
sprinfrt,  und  venöses  Blut  fUhrt,  folgt  mit  je  einem  ilirer  beiden 
Aentc  den  Verästlungen  des  Bnmehns,  und  lö.st  sicli  eiuUieli  in  das 
( 'apillametz  der  Vesiculnc.  (p'rme.  anf.  aus  welchem  die  ersten  An- 
fänj^e  der  Vcudf  pulmonales  hervorgehen.  Wflhrend  d:is  venöse  Blut 
durch  diesen  ( 'apillaniftz  Htrönit,  tausclit  es  seine  Koiilensäure  gegen 
das  Oxygen  der  iu  jedem  Lun^^t-nbläschen  vorhandenen  Luft  aus, 
wird  nrteriell,  und  kehrt  dureh  die  Lnngenvenen,  «leren  jede  Lunge 
zwei  hat,  zur  linketi  Iler/.vorkammcr  zurtlck.  —  Die  Lungen- 
bläschen beider  Lunken  \vt  r<b'n  von  Hnschke  auf  die  Kleinigkeit 
von  1700  bis  1800  ^ülliont  n  ^i  ^ehätzt.  Ilirc  Flächen,  in  eine  Ebene 
zuRaTnmengesteilt,  würden  beim  Erwachsenen  eine  Area  von  200U 
C^uadratfuss  geben. 

Die  Aeste  und  Zweige  der  Bronchien  verlieren,  je  melir  .slo 
sich  im  Parenchjm  der  Lunf^e  durch  Theihmg  verjüngen,  ihi-e 
Knorpclringc  nach  und  nach,  indem  diese  an  den  grösseren  Bron- 
chialverzweigungen noch  als  Quer.streifen  vorhanden  sind,  ;m  den 
kleineren  aber  zu  eckigen  oder  rundlichen  Scheibchen  eingehen, 
welche  in  der  Wand  dieser  Luftwege  wie  eingesprengt  liegen,  dann 
aber  in  Bronchialfisten  von  0,5  Linie  Durchmesser  spurlos  ver- 
schwinden. —  Die  ans  einer  äusseren,  knorpeiftlhrenden  Faser- 
sebidit,  und  einer  inneren  Schleimhaut  bestehende,  mit  aaUieicheu 
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Schleiniflrüschen  ausf^estattetc  Wand  tlur  grösseren  Bronchialästc, 
^alit  in  den  letzten  Verästluuguii  derselben,  sowie  in  den  Lungcn- 
bliUchcn  selbst,  7ai  einer  strncturloBcn,  mit  elastischen  Fasern  um- 
sponnenen Membran  ein.  Die  queren  Muskelfasern,  welche  die 
Enden  der  C-£brmigcn  Knorpel  der  Luftrühre  und  ihrer  Verzwei- 
gungen mit  einander  vt'rl)inden,  entwickeln  sich  in  dem  Maasee, 
als  die  Knorpel  kürzer  werden  und  schwinden,  zu  Kreisfaäcrn, 
welche  sieh  zwar  bis  an  die  Lunf^enbliuschen  hin  erhalten,  jedoch 
letztere  nicht  mehr  einzeln,  sondern  ganze  (Jruppen  derselben  um- 
geben. —  Die  Zellen  des  tlinimernden  Cylindercpithels  der  grösseren 
Bronchialaste,  werden  in  den  feineren  Bronchialramifieationen  immer 
niedriger,  nehmen  in  den  feinsten  die  Form  von  rfliiätcrzellen  an, 
und  verlieren  als  solche  ihre  1- liiuiiierhaure.  In  den  Lungenblils- 
chen  werden  diese  Epithelialzellen  so  niedrig,  dass  sie  nur  mehr 
Plattenform  besitzen.  Wie  verhlllt  sich  nun  dieses  Plattcuepi- 
thel  zum  respiratorischen  Gefilssnetz  der  Lungenbläschen?  Dieses 
CapillargelUssnetz  liegt  in  der  structurloscn  Wand  der  Lungen- 
bläschen derart  eingetragen,  dass  seine  Stttmmcben  nur  zum  Theü 
in  diese  Wand  eingebettet  sind,  mit  dem  Übrigen  Thefl  ihrer 
OberflJ&ebe  aber  firei  in  die  HOhle  der  Langenbliaehen  hineinragen, 
ja  selbst  scblingenartig  sich  in  dieselbe  yordrllngen.  Wtthrend  nun 
einige  Mikrologen  behaupten,  dass  das  Pkttenepitbel  der  Lungen- 
bläschen, nur  die  Maschen  des  Capillargef^lssnetzes  einnimmt,  die 
freie  Oberfläche  der  CapillargefUsse  aber  nicht  ttbentieht  (Raine 
J.  Arnold),  sprechen  sich  Andere  fttr  eine  continuirliche  Epithel- 
schichte der  Lungenbläschen  aus,  und  wieder  Andere  stellen  das 
Vorkommen  yon  Epithel  gänzlich  in  Abrede  (Schnitz,  Gerlach, 
Henle).  Quoi  capka,  tat  undmäia»*  Nach  Kölliker's,  an  der  ganz 
frischen  Lunge  eines  Hingerichteten  angestellten  Untersuchungen, 
nehmen  kernhaltige  und  protoplasmareiche  Zellen  die  Maschen  des 
Gapillametses  der  Lungenbläschen  ein,  während  etwas  grossere, 
anscheinend  kernlose  dünne  Platten,  auf  den  GapiUaigefiissen  selbst 
aofli^en. 

Die  Nervon  (Irr  Lniipo  .slAmmen  vom  Vagus  und  Sympathien«,  und  bildon 
An  der  Lungenwurzel  den  für  ein  so  grosses  Organ  uunnsehnlich  zu  nennenden 
Ptaf  jNiliiionalM.  Die  VeritotUingen  9m  PfaxMt  jmlinonattt  folgen  grOMtentheUi 
den  Aestmi  der  BroneUen,  Terlieran  sieh  in  Ihnen,  und  besitsen  die  von  Kemak 
in  HO  vielen  Parenchynien  onUleckton,  von  Schiff  auch  au  den  feinernn  Ilmn- 
iliitin  nnchprewiefl«nen  uiikrudkopiKchen  Ganglipn.  Df>r  Vagus  scheint  der  KuipHud- 
lichkeit  der  Luftwege  vorzustehen,  der  Sympathicus  ihrer  orgauischeu  Coutrac- 
tilität  und  ihrer  Ernährung.  Di©  Empfindliebkeit  der  Lunge  ist  so  gering,  dun 
selbst  «eitnn^edebnte  ZentOningen  ihres  Parenehrms,  ohne  intensive  Sebmenen 
Terlauien,  und  das  verfallene  Leben  derPhthisiker  gewöhnlich  mit  der  Rahe 
des  Eiitschlummerus  «chliosst:  „non  morivntur,  snl  vivere  ceuamt,  txaUMgwtnlHr 
«c/i  eUtfchnittm  (L.imiuMitl.uht),  ileficitttU  olto"  (P.  Frank). 
Hjrrtl,  Lthrbach  der  Aimtonic.  48 
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(.  187.  Bti'  «ad  AuMAnM. 


Die  oberllächltcheu  LymphgefiuMe  bildeu  unter  der  Pleura  ptämonali»  aa- 
•ebnliohe  KetM.  Die  tiefliegenden  folgen  dem  Znge  der  Brendiienietet  und 
paflairen  dnreh  kleine,  linsen-  oder  hanf  Itorngrosse  DrOaen,  €Hatididae  ptdmamk», 

welche  Auch  ausserhalb  der  Lungren  die  Wnrsel  derselben  umlagern^  nnd  dann 
Glandulär,  hronchiales  hpt<«epn.  \,<^\./.\fTO  orrfichen  «nwoilpn,  bnsondpfs  im  Theilnntr"- 
Winkel  der  Trachea,  eine  stAtiliche  Gröstio.  Ihr  g^r.iu-  und  scbwarzgesprenkeltes 
Ansehen,  verduiken  de  einer  Ablagerung  von  kOrnigeiu,  stemntnnige  Gruppen 
bildendem  Pigment.  Sie  erscheinen  blnflg  im  höheren  Alter  au  Sieken  mit  Schmie« 
rigem,  schwarzen  Inhalt  metamorphosirt. 

AusHor  den  grosKcn  Luft-  und  Blutkanälen,  welche  die  Altt'ii  als  V(>.*a 
jmhlirn  ptifvunmm  b^zrirlmetcn,  hat  din  T^unge  aucli  ein  besonderes,  auf  ihre  Er- 
nährung abzielendes  GeiTiaissiystem  —  Vujiu  privaia.  Diese  sind  die  Arleriae  und 
Vena«  hrondUab».  Die  nns  dem  Aortensjstom  «betanunenden  ArUrio»  bnmdtialu 
nehmen,  nachdem  sie  die  Wand  der  ersten  dvM  bis  Tier  BronchialTerlsÜnngen  nnd 
der  grossen  Blutgefässe  mit  Capillargefässen  ▼eiBorgten,  auch  an  der  Bildung 
der  respiratorisch ori  Ca]>ill;ir^'«  f;is;,*ni'tze  der  Lungen  Anthoil.  Tsiolirtc  Tnjection  der 
Arteriae  ftronchink.»,  ^ub  mir  immer  da-sselbe  Resultat:  Füllung  de«  respiratorischen 
Capillargefässnetzes  der  Vesieulae  aiireae.  Die  Venae  bronchialet ,  deren  jeder 
Lnngendtigel  in  der  Regel  awei  besitit,  tauchen  im  Hihw  der  Lunge  auf,  nnd 
entleeren  sieh  in  die  Fsm«  04190«  nnd  hemiagjfffot,  sdtener  in  die  den  Stamm 
der  Cava  bildenden  Veiuu  innontinalae.  Sie  führen  aber  nur  jenes  Blut  ab,  welches 
dtf»  Arlrriof  hronchinle*  dem  Broin-hus  bis  zu  »einor  vierten  Theilung  zuführten. 
Dieses  Blut  ist  entschieden  venüs.  Die  der  übrigen  Verzweigung  des  Bronchus 
«ng^Origen  Yeneti,  welche  metner  Ansichi  nadi,  wohl  richtiger  ab  Wnneln  der 
FsnaeiNilsMiMlet  ünisnfassen  sind,  d»  sie  ana  dem  respimtorisdien  Geflasnets  der 
Bronchion  arterielles  Blut  abführen,  ergieesen  sich  in  die  Venae  pulmonalem. 

Dif  Literatur  iilx  r  den  Bau  der  Liinpr*'.  welche  F,  E.  Schulze  voIlstÄndig 
zusammenstellte  (Stricker  «  Ciewelislflni-,  Cap.  XX.),  wurde  durch  eine  stoff- 
reicho  Abhandlung  vuu  L.  iStieda  (Zt-itschritt  für  wissens«:haftl.  Zoologie, 30.  Bd.) 
wesentlich  bereichert.  —  AnsfUhrliches  (Iber  die  Fase  ^rsncAiaüe  giebt  Zncker- 
kandl  im  S4.  Bd.  der  Sitenngsberlchte  der  Wiener  Akad.,  1881. 


§.  287.  Ein-  und  Anaafhinfln* 

Durch  die  InspirationsmuBkeln  wird  der  Thorax  enratert,  und 
die  Luft  in  die  Lunge  eingezogen.  Die  Lunge  yergrOsaert  sicli 
um  so  yiety  als  die  Erweiterung  des  Thorax  betrHgt.  Sie  bleibt 
hiebet  mit  der  inneren  Flfiehe  d^  Brusthöhle  in  genauem  Oontact 
Die  einströmende  Luft  erzeugt  durch  Reibung  an  den  Theilnngs- 
winkeln  der  Bronchialvezzweignngen  und  durch  Ausdehnen  der 
zahllosen  V^tusiäae  titrtai,  ein  knisterndes  Gerilnsch,  welches  in  jenen 
Krankheiten,  wo  die  Luftwege  mit  Exsudaten  geftült  nnd,  fehlte 
und  deshalb  von  den  Aerzten  als  Hilfsmittel  benutzt  wird,  die  Weg> 
samkcit  des  Lun^cnparcncliyms  zu  untersuchen.  —  Das  Ausathmen 
erfülfrt  durcli  Verklcinorung  des  Thoraxraumes.  Diese  Verkleinerung 
stellt  sich  schon  durch  die  Elastieitut  der  Thoraxwände  und  der 
Lungen  von  selbst  ein,  wenn  die  Inspii-ationsmuskeln  zu  wirken  auf- 
hören.  Nur  wenn  das  Ausathmen  forcirt  wird,  wie  z.  B.  beim 
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Sehraeiii  mttflaen  MuBkelkrttfte  den  Thoraxraum  verklemem  helfen. 
—  Beim  Ansatlimen  inrd  nicht  «He  Luft,  wdche  in  den  Lnng«i 
war,  heranagetrieben.  Es  bleibt  ein  Quantnm  ziirttcky  da  die  Lnft> 
weg«  sich  nicht  vollends  entleeren.  Die  Leichenlnnge  ist  deshalb 
nicht  luftleer. 

Das  dastisehe  Qewebe  in  dem  Bestandwesen  der  Lunge,  sucht 
auch  in  der  Leiche  noch  das  Lungenvolumen  au  verkleinem.  Es 
konmit  jedoch  nicht  zu  dieser  Verkleinerung,  da  die  Lunge  sich  von 
der  geschlossenen  Thoraxwand  nicht  entfernen  kann.  Eine  solche 
Entfernung  der  Lunge  von  der  Thoraxwand,  wttide  zwischen  beiden 
einen  leeren  Raum  schaffen.  Wird  aber  die  Thoraxwand  einge- 
schnitten, so  bringt  das  elastische  Element  im  Lungengewebe,  das 
Lungenvolumen  auf  mn  Minimum,  weil  die  mnstrOmende  Luft, 
das  zwischen  Lunge  und  Thoraxwand  entstehende  Vacuum  ans- 
filllen  kann. 

Bei  ruhigem  Athmen  betrttgt  das  ein-  und  aosgeathmete  Luft- 
qnantum  16 — 20  Oubikaoll.  Die  in  den  Lungen  zurückbleibende 
nicht  aosgeathmete  Luft,  wird  auf  170  Cubikzoll  angeschlagen. 
Hutchinson*s  Untersuchungen  zeigten,  dass  ein  Mann  von  f^f 
bis  sechs  Schuh  .Körperhöhe,  nach  voranagegangener  tiefer  Lupi« 
ration,  22&  Cubikzoll  Luft  durch  die  möglichste  Verkleinerung  des 
Thorax  auaathmet.  Dieses  Luftquaatom  nennt  man  vitale  Gapar 
cität  der  Lungen.  225  -f  170  =  396  Cubikzoll  w«re  somit  die 
absolute  Luftmenge,  welche  die  Lungen  enthahea  können.  Die  vitale 
Capacität  der  Lungen  nimmt  mit  der  Zunahme  der  Körperhohe  zu, 
nicht  aber  mit  dem  Körpergewichte.  Für  jeden  Zoll  Uber  die 
frtther  angegebene  Körperhöhe,  steigt  die  vit  ilf  Lungencapacität 
um  einen  Cubikzoll.  Vom  15. — 35.  Lebensjahre  nimmt  die  vitale 
Capacität  der  Lungen  zu;  vom  3.5. — 05«  Lebensjahre  nimmt  sie  jähr- 
lich um  einen  Cubikzoll  ab.  Bei  Lungensucht  vermindert  sie  sich, 
nach  dem  Grade  der  Krankheit,  um  10 — 70  Procent. 

Die  ausgeathmete  Luft  enthält,  statt  des  Oxygens,  welches  sie 
an  das  venöse  Blut  abge<^'(;ben,  um  arterielles  daraus  zu  machen,  eine 
entsprechende  Menge  KohlenPltiire,  Wasserdampf  und  flüchtige  thie- 
rische  Stoffe  (wie  z.  B.  beim  stinkenden  Athem).  Bei  den  Einath- 
mnniroTi,  deren  im  Mittel,  bei  ruhigem  Körper  tmd  Geist,  sechzehn 
auf  die  Minute  kommen,  binnen  welcher  Zeit  der  Puls  fUnf-  und 
sechzigmal  schlägt,  ändern  die  vorderen  Ränder  der  Lungen  ihre 
Lage,  und  schieben  sich  vor  den  Herzbeutel,  nähern  sich  also,  um- 
schliessen  das  Herz  vollkommener,  und  diinipfon  seinen  Schlag;.  I>ie 
Seitenflächen  der  Liiiij^cn  gleiten  zugleieh  an  der  Brustwaiul  lierab, 
und  die  Spitzen  der  Lun^enkerjel  erheben  n'wh  Linter  dem  Scalenus 
anficm  etwas  über  <len  Rand  der  ersten  Kij>pc.  Melieicht  bedingt 
die  an  letzterem  Urte  stattündeudc  Keibuug,  das  häufige  Vorkommen 
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von  Taberkeln  an  der  Lnngcnspitse.  Die  binteran  Rfinder  der 
Lungen  bleiben  in  den  Vertieftingen  awiecben  der  WirbeLsiole  and 

den  Rippien,  und  ▼errllcken  sieb  nicbt 

Mau  kHiin  an  dor  Leiche  diese  Bewegung  der  Luugen  durch  AufbUsca 
ttadudunaii,  und  flidi  flbwMagen,  da«  de  Ar  die  GeflUurlichkeit  dar  Bnutwiudeo, 
«md  für  die  «uenltalotwehe  UntemiclMiiig  der  jBnMteingeweide  von  Widrigkeit  Ist 

§.  288.  BnurtlBlle. 

Es  finden  neb  in  der  Bmstböble  drei  seröse^  ToUkommen  ge* 
Bobloflsene  Säcke.  Zwei  davon  sind  paarig,  nnd  cur  UmhOjlnng  der 
recbten  nnd  Unken  Lunge  bestimmt  Der  dritte  ist  unpaarig,  liegt 
swiscben  den  beiden  paarigen,  und  scbliesst  das  Herz  can.  Die 
paarigen  beissen:  Brustfelle,  Pleume,  —  der  unpaarige:  Herz- 
beutel i  BBrieardmm,  dessen  Beechroibung  erst  bei  der  speeiellen 
Bescbreibang  des  HeraeuB  an  die  Reihe  kommt.  Das  griechische 
Wort  ::Aeupi  bedeutet  sowohl  Seite,  als  Rippe,  und  auch  Brustfell. 

Das  VerbältnisB  der  Heurae  zur  Tboraxwand  und  zu  den 
Lungen,  wird  man  sich  auf  tol;j;('n<le  Weise  am  besten  klar  machen. 
Man  denke  sich  jede  Hälfte  der  Brusthöhle,  durcb  eine  einfache 
seröse  Blase  eingenommen  (FUura),  und  die  T.iiTigen  noeb  fehlend. 
Jede  Blase  sei  an  die  innere  Oberflttche  der  Rippen  und  ihrer 
Zwiscbenmuskeln  angewachsen,  als  Plettra  castalü,  Rippenfell,  so- 
wie auch  an  die  obere  Fläche  des  Zwerchfells,  als  Pleura  phrenica. 
Beide  Blasen  stehen  mit  ihren  einander  zugewendeten  Seiten  nicbt 
in  Berührung.  Es  bleibt  somit  ein  freier  Raum  zwischen  ihnen, 
welcber  sich  vom  Brustbeine  aur  Wirbelsäule  erstrecken  wird.  Dieser 
Raum  heisst  Mittelfellraum,  Cainim  mediastim,  und  seine  durch 
die  Pleurae  gegebenen  Seitenwände  sind  die  Mittelf  eile,  Mediastina, 
In  dem  Mittclfellraum  lasse  man  nun  beide  Limgen  entstehen 
und  ge^cn  die  Seite  des  Thorax  /m  sich  verp*össem,  was  nur  da- 
durch fjcsclieiien  kann,  da^^s  jede  Lun^e  das  ihr  zu^ok ehrte  Mittel- 
fell, in  die  Hölile  der  Hcrosen  JUase  der  Pleura  einstülpt,  und  dadurch 
von  ihr  einen  l'eberzug  erhält,  welcher  als /V^;«r«  pulmonalis  t^Lungen- 
fell)  von  der  Pleura  cmtalis  umschlossen  sein  wird.  Die  Stelle,  wo 
das  ^Httelfell  in  die  Pleura  pulmonalis  übergeht,  wird  von  der 
Lnn^'enwurzel  cmgeuoramen.  Auch  das  ilerz  denke  man  sich,  .samnit 
seinem  Beutel,  in  dem  Mittelfellraum  entstehen,  denselben  aber  nicht 
ganz  ausnilien,  weshalb  denn  vor  und  hinter  ihm  ein  'J'hcil  dieses 
Raumes  frei  bleibt,  und  nh  vorderer  und  hinterer  Mittelfellranni, 
Caimm  mediastini  anf»'rius  uiul  posterius,  bezeichnet  wird,  iiier  luuss 
bemerkt  werden.  daisH  der  vordere  Mittel  feil  räum  bei  uneröffnetera 
Thorax  nicht  bestehen  kann,  da  das  Ucrz  an  die  vordere  Thorax- 
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wand  gnliegt.  Nur  am  geöffneten  Thorax  der  Loiche,  Mit  das 
Hen  durch  seine  Sehwere  gegen  die  hintere  Thorax  wand,  »o  dass^ 
wenn  man  das  ansgesclmittene  Bmstblatt  wieder  auflogt,  ein  Kaum 
zwischen  demselben  und  dem  Heczan  enthalten  sein  muss.  —  Der 
MittelfeUranm  kann  ▼orn  nur  so  lang  sein  ab  das  Stemum;  hinten 
wird  er,  wegen  der  nach  hinten  abschüssigen  Lago  des  Zwereh' 
felis,  so  lang  sein,  als  die  Bntstwirbelsänle,  welche  seine  hintere 
Wand  bildet  Besser  wäre  es,  den  vorderen  und  hinteren  Mittel- 
fellraum  ganx  aufzugeben,  und  nur  von  Einem  MittelfeUraum  zu 
reden,  welcher  sich  vom  Stemum  bis  zur  Wirbelsäule  erstreckt,  und 
das  Herz,  dessen  grosse  Gefitsse,  die  Thymus,  die  LuftrOhie  und 
alles  Andere  enthalt,  was  durch  den  Thorax  auf-  oder  niederzusteigen 
hat.  Die  Seitenwfinde  dieses  Mittelfellraumes  werden  durch  das 
rechte  und  linke  Mittelfell  gegeben. 

Wir  erkezmen,  dem  Gesagten  zufolge,  in  jeder  Pleura  einen, 
serösen  Sack,  welcher  sich  nur  an  £iner  Stelle  elnstlllpty  um  Ein 
Eingeweide  (die  Lunge)  zu  überziehen,  und  somit  zwei  Ballen  bildet, 
einen  ftusseren  und  einen  inneren*  Der  äussere  Ballen  ruht  unten 
auf  dem  Zwerchfiall  als  Meura  pkrtniea,  und  wird  an  dieses,  sowie 
an  die  innere  Oberfläche  der  Bmstwand  als  Pkura  eoatalü,  durch 
kurzes  Bindegewebe  angeheftet.  Dieses  subpleurale  Bindegewebe 
nimmt  gegen  die  Wirbelsäule  hin  an  Mächtigkeit  zu,  gewinnt  festere 
Textur,  und  wird  dadurch  zu  einer  besonderen  Schicht,  welche  von 
mir  als  Analogen  der  Fa$eia  tranmterta  MommM  betrachtet,  und 
als  Fdueia  endothoraeiea  beschrieben  wurde. 

Betrachtet  man  die  vorderen  Umbeugiingsstcllen  der  Pleurae 
coHoUb  zu  den  beiderseitigen  Mittelfellwänden,  und  letztere  selbst 
etwas  näher,  so  findet  man,  das«  sie  nicht  mit  einander  parallel 
laufbn.  Sic  nähern  sich  vielmehr  von  den  Rändern  des  Jianubrüm 
ffonii  nach  abwärts,  und  kommen  am  (hrpm  ttemi  zusammen,  um 
gegen  das  untere  Ende  des  Brustbeins  wieder  aus  einandcor  zu  weichen, 
wo  dann  dir  Unke  Mittelfellwand  hinter  den  äusseren  Enden  der 
linken  Eippenknorpel,  die  rechte  dagegen  hinter  der  Mitte  des  Ster- 
num,  zuweilen  selbst  am  linken  Bande  desselben  herabgeht.  Di  r 
MittelfeUraum  hat  suniit,  wenn  er  von  vom  her  angesehen  wird,  die 
Form  eines  Stundenglases. 

Du  anatomiflche  MediatUmm  scheint  auf  mediatenm,  bU  snr  Mitte,  xa 
beruhen;  nach  Spigeliv«  aber,  ^«knI  per  meditm  «M.  Der  Jfeiliaf<iniM  der 
Clainker  dagegou  war  ein  IScIave  filr  allerlei  DieDetlebtuii;:<Mt  niedcror  Art,  im 
Horaz  auch  ein  StKdtor  (vcui  xivj,  St.idtl.  Dn^'«  mnn  AfedkuOntm,  nicht  aber 
MßdiaMmmn  au  q^eheu  habe,  ersehen  wir  aus  Uoraz: 

„Tu  imriMMBtattc  taeüa  pnee  nur«  ptUbtu,** 

Galen  Ix  /.oiehneto  die  Laminar  niedituiini  ab  {i(i^v  Sw^piiTiM,  was  Ve>al  mit 
«aaiAnma  tAeriicem  inttn^^itm,  richtig  Abersetit. 
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Bei  ErwMhaenen  begegnet  meii,  liinflg  geovgt  AdMeionen  der  Lange  an 

die  ThomswAnd,  das  will  Mgon:  der  Ftmra  puhnnualh  an  die  Pleura  cMiati», 
durch  orfrainsirt»'  K\sii(I;»ti'  naih  T,niifr''n-  niul  Hni.-tfi'llcntziliidungen.  Seit  mun 
dio  patbolnrri^rfii'  Kiit»tohung  iliom^r  Adhattiuiieu  keunt,  ist  der  Name  deruellMu: 
LigoKieiiUi  »puria,  in  der  Anatomie  versckoUeu. 

lieber  die  FUmoe  handeil  «uflUirlidi:  Hein  Handbaeb  der  topogr.  Anat, 
L  Bd.,  ftmer  Imukka  im  Archiv  Ar  path.  Anat^  Bd,  XT,  nnd  BoMMc,  lieber 
das  Vorhalten  des  Me<li;iittinmn,  in  der  Prager  Vierteljahrsschrift,  Bd.  IV.  —  febeT 
die  Fot'-in  '  luhtihoraricn ,  und  den  1  l<  r/.tM»nf«?l ,  Hopt  eine  treffUclie  Abhandlung 
von  Luschka  im  XVii.  Baude  der  Douksciurifteu  der  kai«.  Akad.  vor. 

§.  289.  Nebendrüsen  der  Eespiiationsorgane.  ScMlddiüse. 

Mit  dem  Hab-  und  BnuttheÜ  der  Atlmumgiozfaaie,  stehen 
swet  Drttaen  .in  nttlienr  anatomischer  Besiehrnig^  deren  physio- 
logische  Bedeutung  noch  unbekannt  ist:  die  Schilddrüse  und  die 
Thymusdrüse. 

Die  Schilddrüse,  Glandtda  thyrwdm,  hat  die  Gestalt  eines 
Hufeisens  oder  Halbmondes^  mit  sehr  ^ttimpfen  Hörnern.  Ihr  Mittel- 
stttck,  welches  gewöhnlic  h  weniger  massig  ist,  als  ilire  Seitcnlappen, 
und  deshalb  Ittkmus  hcisst,  liegt  auf  den  oberen  LuftrOhrenknorpeln 

auf,  ihre  paarigen  Sciionlappen,  Cornua  lateralia,  an  und  auf  der 
CartUago  thyreoidm.  Ihre  vordere  Fläche  wird  von  den  Musculi 
tttrwhthyreoidei  bedeckt.  Die  hintere  Fläche  der  Seitenlappen  berührt 
das  Bündel  der  seitlichen  Halsgefässe,  nnd  oi-hnit,  wenn  die  Drtise 
f\rh  zum  Kröpfe  vergriissert,  von  diesem  einen  longitudinalcn  Kin- 
druck. Das  sehr  gefUssreiohe  Parenehym  dieses  Organs  (daher  der 
ältere  Ausdruck:  Ganglion  vasculomm),  wird  von  einer  dtlnnen,  ahor 
festen  BindegewebsnuinhrnTi,  Tunica  propria,  umschlossen,  welche 
Fortsetsungen  in  die  Tiefe  schickt,  um  die  Masse  der  Drüse  in 
grössere  und  kleinere  Läppchen  abzutheilen.  Die  Trennungsfurchen 
der  Lappen  und  Läppchen,  werden  an  der  Oberfläche  der  Drüse 
durch  die  grösseren  Blutgcfilsse  eingenommen.  Das  Parcnchym  selbst 
besteht,  wenn  es  gesund  ist,  aus  einem  Bindegewebslager,  mit  einer 
zahllosen  Menge  kleiner,  rundlicher,  vollkommen  poseblnssener  Bläs- 
chen, von  vcrscliiodcnor  (Irusse  (0,0i?  bis  0.2  Linie),  mit  flüssigem, 
albuminüsem  iiilialt,  und  einer  einfaclu  n  Kpithelscbicht  aus  cubischen 
Zellen.  Hei  zunelimenflein  Alter  treten  in  diesen  RlHschcn  Verände- 
rungen ein.  welche  iii  iii  als  eollrtidr'  .\[et  amorphosp  bezeielinct. 
Der  Inhalt  der  Bläüchcn  wird  nänilu  li  in  eine  gailcrtartige,  bem- 
öteinfarhige  Masse  ninfrewandelt,  und  di(!  Bläschen  vtTirriJs.sern  sich. 
Die  Oröfisenzunahme  der  HlMsrhrri  kann  so  bedent'  ii  i  werden,  dass 
das  umiiüllende  Bindegewci)'  v  i  ]rangt  wird,  und  die  BläFchen  zu 
immer  grösseren  Hiihlen  ziisamniendiessen,  wodurch  endlich  die  ganze 
Diuäe  zum  Cystenkropf  entartet. 
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jy'ip  ^vh'M(\rlh('  Imf  niclit  die  pntff>rnte«te  Aehnliclikr-it  mit  ciiioiii  SdiiHe, 
uud  sollte  deshalb  richtigor  SchildknorpeldrUee  genannt  werden,  weil  aiu  in 
der  IfAGhlwncluift  dieses  Knorpels  liegrt.  Dauu  miksto  auch  der  Ausdruck  GUm- 
Jhda  thjfnoldea  (flchildlhnlieh)  in  Pttraß^freon  mngefonnt  werden  (rapd  nnd  6upe^ 
—  neben  dem  Schildo).  Aber  den  Anatomen  liegt  an  SprachHcbtigkeit  sehr  wenig, 
sonst  wiirden  sit<  so  vi.  ie  unsinnige  Benennungen  in  ihrer  WiMenschaft  nicht  ao 
lauge  geduldet  itabou. 

AuüfiUirungi^änge ,  von  welcLeu  Schoiidtm (liier  und  Vater  träumten, 
exiatirein  weder  am  Erwachsenen,  noch  im  Embryo,  wo  sie  Meckel  fttr  möglich 
hielt.  —  Den  Levalor  ^andulae  tkjfreiddeae,  welcher  vom  Zungenbein  hembltommt, 
»ind  sich  in  der  Tutuca  proprio  der  Drüse  verliert,  kann  man  bei  grossen  Kröpfen 
dentlicli  sohcn.  —  Vum  Isflumis  ^'olit  hrhifig  ein  unpaariger  Pror^sim.f  pip-amidnfh 
a.  Comn  metlium  aus,  welcher  über  die  linke,  »eltener  Uber  diu  rctlit«!  Schild- 
kuorpelplattc  (oder  auch  median)  hin  zu  deren  oberem  Uande,  uud  selbst  bi»  zum 
Zungenbein  sich  erbebt.  Zuweilen  «chnart  sich  der  Proeenu»  pt/ramidaU»  vom 
KOrper  der  Schilddrüse  Tolllcommen  ab,  und  wird  dadurch  cur  einÜMdien  oder 
doppelten  Glandula  tkyreoidea  aeeettoria.  Solclio  nccesHorische  Schilddrüsen  kleinerer 
Art  finden  sich  anch  zinvoilon,  einfach  oder  mehrt'.u  h  .  im  laxen  Bindi-u'i'wi^be 
hinter  dem  unteren  Kande  der  äcbilddribe  eingebettet.  Zwei  derxelbeu  sollen 
nach  Sandstrttm  conalant  Toricommen.  Sicher  gehört  auch  die  h&nfig  vor* 
kommende,  hanfkomgrosse,  schon  von  Verneuil  beobachtete  Glandula  «itpnt- 
hjfoidea  hieher.  E.  Zuckerkau  dl,  lieber  eine  bisher  nicht  beschriebene  Gian-^ 
dtda  »upraht/oidea.  Stuttg.,  1871>. 

Das»  die  Schilddrüse  zu  dem  Kehlkopf  in  i);ilier''r  llllysil'^l^^J>;^.)|,.r  Be- 
ziehung Hiebt,  ist  eiue  blosse  Vcrmuthung,  wcluhe  allor^iugH  durch  diu  Niihi^  dieser 
l>etden  Orgaue,  nnd  durch  die  Beoliaohtung  einen  Schein  von  Berechtigung  erhält, 
dass  in  der  daase  der  Yligel,  wo  der  Stimmkehlkopf  in  die  Brusthöhle  an  die 
Theilungi«ste11e  der  Luftröhre  herabrückt,  auch  die  8childdrib>e  in  den  Thorax 
versetzt  eix-heiiit.  Da  aber  aticb  stimmlose  Aniplifiicn  eine  S*'liil<1ilriif.«'  boit/.eii. 
und  bei  den  Schlangen,  deren  Kehlkopf  am  Bodeu  der  Mundhtihle  äich  ötl'iiot,  die 
SchilddrUao  weit  von  diesem  Kehlkopf  ontforut  liegt,  so  fehlt  es  nicht  au  Gründen 
aum  Gestindniss,  das«  wir  die  fnnetionelle  Bedeutung  der  BehUddrIlse  noch  nicht 
verstehen  gelernt  haben.   Seibit  an  Hypothesen  hat  man  sich  nicht  gewagt. 

Bei  Unterbindungen  der  Carotis,  dem  Speiseröhren-  und  Luftröhrensclinilt, 
.•»ind  die  anatomischen  Verliifltnisso  der  Schilddrüse  von  grossem  Belange.  Die  nach 
unten  zunehmende  VergrOsscrnng  des  lathmus  der  DrUse  bei  Erwachsenen,  und 
s^e  geriuge  Htihe  bei  Kindem,  maclit)  daia  die  LuftrOhr«  der  Kinder  dem  Messer 
anr  Tracheoiomie  leichter  tuginglieh  ist,  wXhrend  bei  Erwaelisenen  die  Laiyngo* 
tnmie  häufiger  geübt  wird.  —  Der  Gefässreichthum  der  Drüse  ist  so  bedeutend, 
d.nss  ihre  Verwundung  bei  Selbstmordversuchen  tMtlich  wenli  u  k.nnu,  <dine  (Lt-ss 
ilie  ^'ri>sseii  (feflMSStämme  den  Halses  verletzt  wurden.  —  Man  hat  die  Schilddrüs^e 
durch  i^iterung  (  Thyreophyma  acutum)  zerstürt  werden  gescheu,  ohne  uachtheilige 
Folgen  für  Gesundheit  und  Spiache.  Dieses  war  bei  dem  gefeierten  Kliniker 
Peter  Frank  der  Fall,  welcher  sich  rtthmen  konnte,  am  Tessin,  an  der  Newa, 
und  an  der  Donau,  den  Jüngern  Aeeoulaps  seine  jetat  vergessene  Lehre  gepredigt 
XU  haben. 

§.  290.  Thymus. 

lieber  der  Verrichtung  der  Thymasdrttse  (Thjmm  «.  Lac(e$, 
im  Wiener  Dialekt  Bries  oder  Briesel^  naeh  dem  hochdeutschen 
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Bries  =  Drttse),  schwebt  dasselbe  physiologisehe  Verhängnias,  wie 
nbcr  der  Bestimmiing  der  SchiMdrUsc,  d.  h.  man  weiis  Uber  ihre 
Function  so  viel  wie  nicht»,  obwohl  ihre  Stnictur  ebenso  genau  be- 
kannt ist,  wie  jene  der  Glandula  thyreoidea.  Die  Thymus  existirt  in 
ihrer  vollen  Entwicklung;  nur  im  Embryo,  und  im  frühen  Kindes- 
alter. Um  die  Zeit  der  Gcsclilcchtsrcife  hemm,  ist  sie  entweder  ganz 
verschwunden,  oder  auf  einen  unansehnlichen  Rest  reducirt,  welcher 
sich  auch  durch'«  ganze  Leben  erhalten  kann.  Sie  hat  beim  Neu- 
gcboi*encn  das  körnige  Ansehen  einer  acinöscn  Drüse,  und  besteht 
aus  zweij  durch  Hindcgcwebc  zu  t'inem  Irtiii^lichon  platten  Körper 
vorcinigtfn,  ungleich  ^„'rossen  SritL-nlappen,  welelie  wieder  in  kleinere 
LäppL'lien  zerfallen.  Ihr  unterer  Kand  ist  cnnenv,  und  verliintrert 
sich  iii  zwei  stinnpft-  Hrtrner.  Sie  Ii<'gt  hinter  dem  Manubrium  afunu, 
wo  sie  die  i^rossen  (  Jefäs^e  der  ulx'ren  Brustapertur  und  thcilweise  den 
Herzbeutel  bedeckt.  IJeiiu  Embryo  reicht  sie  bis  zum  Zwerclifcll  hinab. 

In  der  Ax(!  <ler  beiden  Thymuslft]  [>  ii  findet  sich  eine  Hölde, 
als  Gang,  welcher  zwei  l)linde  Enden  hat,  und  verschiedentlich  ge- 
formte Ausbuchtungen  zeigt.  Den  Inhalt  des  Ganges  und  seiner 
Ausbnchtnngeu  bildet  eine  eiweissrcicho,  milchige,  schwach  sauer 
reagircude,  freie  Kerne  und  Lviij]>likurpcrclien  fUhrende  I ItU.sigkeit. 
Um  Gang  und  Ausbuchtungen  iierum  gruppiren  sich  die  Läppchen 
der  Drli.se,  welche  selbst  wieder  hohl  »ind,  und  durch  selilitztormige 
Oeffnungen  mit  den  Ausbuchtungen  des  Ganges  im  \  erkt  hr  8tehen. 
Jedes  Läppchen  besteht  aus  einem  bhitgctasjöreichen  Bindegewebe, 
welches  tbeils  die  UberÜuche  des  Lappchens  übin-zicht,  theils  im 
Innern  desselben  ein  Netzwerk  bildet,  in  dessen  Maschen  Gruppen 
von  Lymphkörperchen  lagern,  wie  in  den  Alveolen  der  Lymphdrüsen. 
IsoHren  sich  einzelne  Läppchen  vuu  dem  Kiirper  der  Druse,  00 
werden  sie  als  Neben-Thymusdrüseu  bezeichnet. 

Die  Hauptstümme  der  Blutgefässe  der  Thymus  Hegen  nicht  auf 
ihrer  Oberfläche,  wie  jene  der  Schilddrüse,  sondern  dringen  in  die  Axe 
ein,  wo  sie  sich  an  die  Wand  des  centralen  Ganges  anlegen,  und  von 
hier  ans  ihre  sahireichen  Aeste  in  die  Läppchen  der  DrOse  ent- 
senden. —  Das  Vorkommen  eines  centralen  Ganges  in  den  Lappen 
der  Thyniufl  unterUegt  jedoch  Ausnahmen,  denn  es  finden  sich  Tby- 
miisdrttsen  mit  solidem  Parenchym.  Brttcke  ISsst  den  Gimg  durch 
einen,  im  Innern  der  Drflse  stattfindenden  Erweichungs>  und  Schmel- 
zungsprocess  entstehen,  welcher  die  Rückbildung  der  DrUse  einleitet, 
und  nach  und  nach  die  ganze  Drttse  au&ehrt.  Das  Vorhandensein 
des  Ganges  in  Thymusdrüsen,  welche  noch  in  der  Blttthe  ihrer  Ent^ 
Wicklung  stehen,  wie  bei  Embryonen  und  Kindern,  steht  dieser  An- 
nahme entgegen. 

Ob  durch  VergrOMerang  der  Thymiudrase,  die  LoftrShre  und  die  grossen 
BIutg«flb0S  hintor  d^m  MamiMim  §Umi  comprimirt^  qnd  dadurch  das  sogsiksniil» 
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Aäkma  Ütymkmi  bewirkt  werden  kdmie,  vom  ▼emeint  werden.  Ibn  findet  in 
den  Leidien  von  Kindern,  welehe  nicht  »m  Asäima  »tarben,  q|k  genug  die  Thymns 
den  gmnsen  vordereu  MittelfßUrattm  einnehmen.  Die  YoraeliUge  Allan  Burns, 

wie  man  »ich  zu  bonobmon  babo,  tini  .'ine  verßrJVpHert«  TbymuM  7.u  exfltirpiren, 
wird  also  iiotFentlich  Nicmaud  am  Lcljüudeii  in  Ausführung  britigen. 

Wir  finden  bei  den  Qriechen  das  Wort  Thymut  in  vecidtiedeuem  Sinne 
angewendet  Bujt^c  ist  Leben  (9)»|Abv  flbceKvifuv,  du  Leben  ansbaueliend),  dum 
G^hl,  Math,  und  Wille.  6u(jio;  und  ^(t\fm  heisät  auch  der  Qaendd  (Tfaymiau). 
Bei  Pollux  finde  ich  Oujio;,  für  eine  Fleischgescbwulst  oder  Feigwanse  gebraucht, 
deren  lappig-c»  (Oberfläche  an  jene  uuseror  Drüse  erinnert.  —  Dn«  dentHche  Wort 
Kälbermilch,  erscheint  uns  als  eine  Uebersetauug  der  IocUm  h^i  den  Clas«ikeru, 
worunter  bei  den  SehlaehKlileren  idle  ^ngeweide  von  wetwiielier  Fwbe  Tervtandeo 
wurden.  Der  milchige  Saft  in  der  H9hle  der  DrOee,  kann  die  Benennung  ladet 
▼eranlaMt  haben. 

Das  altdeutstlii'  Brinfs  stammt  ohne  Zwcilel  von  Brose  oder  Brü^e  (ein 
Krihnniclion),  und  ilieses  von  dein  nugelsäclisisclion  'iri/san,  zerreiben  (französisch 
briaer,  und  euglisch  U>  Oruisej.  Das  kleinkörnige,  krümelige  Aubehuu  der  Thymus- 
drilM,  wird  alio  durch  die  Benennung  Bries  auigedrttckt. 

§.  291.  Lage  der  Eingeweide  in  der  Biustliolile. 

Die  Lage  der  Brusteiiigeweide  zu  untenuchen,  erfordert  weit 
weniger  Mtthe,  als  jene  der  Baachorgane,  indem  es  sich  im  Thorax 
nur  um  drei  Eingeweide  handelt,  welche  nach  Entfernung  der  yor^ 
deren  Brustwand  leicht  su  tthersehen  sind.  Zwei  davon  —  die 
Lungen  —  bilden  Kegel  mit  nach  oben  gerichteter  Spitse;  das  dritte 
—  das  Hern  —  einen  Kegel  mit  unterer  Spitse.  Die  seitlichen 
Räume  des  Thorax,  ans  welchen  sich  die  Lungen  heransheben  lassen, 
bedUrien  keiner  besonderen  Prftparation.  Der  Mittelfellraum  dagegen, 
in  welchem  das  Herz  \md  die  grossen  Gef^se  lic^n,  wird  durch 
den  Verkehr  dieser  Gewisse  unter  einander,  und  ihre  Besiehungen 
zu  den  Lungen,  etwas  complicirtcr.  Die  Contenta  dea  Mittelfell- 
raiimes,  werden  von  vorn  nach  rückwärts,  auf  folgende  Weise  unt^ 
sucht.  I^fan  trllgt  die  vordere  Brustwand,  nicht  wie  j^cwöhnlich  an 
der  Verbindungsstelle  der  Rippen  mit  ihren  Knorpeln  ab,  sondern 
sägt  die  grösste  Convexität,  also  beiläufig  die  ]^Iitte  der  Rippen  und 
der  Clavicula  durch,  wozu  eine  feingezahnte  Säge  vemendet  wird, 
da  die  gewöhnlichen  gi-obgezahnten  Amputationssägen  mehr  reissen 
als  schneiden,  wodurch  die  Schnitte  der  unter  den  Sägezt^en  hin- 
und  herschwankenden  Rippen  nicht  rein  und  eben,  sondern  zackig 
werden,  und  zu  den  bei  dieser  Arbeit  häufig  vorkommenden  Ver- 
letzmic:en  der  Iländc  Anlass  geben.  Der  Scbnittrand  der  Thorax- 
wHiul  wird  mit  einem  dicken  Lcinwandlappen ,  oder  besser  noch 
mit  der  al)gelö8ten  Cutis  bedeckt,  welche  man  mit  ein  paar  Nadel* 
Stic  hen  befestigen  kann,  um  sich  gegen  die  erwähnten  Verletzungen 
zu  sichern. 
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Ist  dieaee  geschoben^  bo  reinigt  maii  den  Hensbeutol  von  den 
laxen  Bindegewebe,  welches  ihn  bedeckt,  und  ttbeneugt  sich  von 
seiner  ESnschiebung  zwischen  die  beiden  Mittelfelle.  Der  Zwerchfell' 
nerv  liegt  an  seiner  Seitenfläche  dicht  an.  Gegen  die  obere  Brost' 
apertur  hinauf,  wird  das  Bindegewebe  copitfser,  und  schliesst,  wenn 
man  an  einer  Kindesleiche  arbeitet,  die  Thymusdrüse  «n.  Hinter 
diesem  Bindegewebslager  triflft  man,  an  der  rechten  Mediastinamwand 
anliegend,  die  obere  Hohlvene,  welche  aus  dem  Zusammenfiuss  der 
beiden  ungenannten  Venen  (Verne  imnomnalta»)  entsteht  Die  rechte 
ist  kurzer,  und  geht  fast  senkrecht  zur  Hohlvene  herab.  Die  linke 
muss  einen  weiteren  Weg  machen,  um  von  links  zur  rechts  ge- 
legenen Hohlvene  zu  gehingen,  und  läuft  deshalb  fast  quer  tlber  die 
hinter  ihr  gelegenen,  auf-  und  absteigenden  Blutgefässe  herttber,  wo 
sie  die  unteren  SchilddrOsenvenen  und  wandelbare  Herzbeutel-  und 
Thymusvenen  aufnimmt.  Jede  ungenannte  Veno,  nach  aussen  ver- 
folgt, fUhrt  zu  ihrer  Bildungsstelle  aus  der  Vena  Jugulan$  commiunü 
und  tuhdavia.  Nun  wird  der  Stamm  der  oberen  HoUader  vorsichtig 
isolirt,  wobei  man  die  in  seine  hintere  Wand  sich  einpflanzende  Vena 
<*^Soe  gewahr  wird,  welche  im  Cavum  medUaeHm  poeteriua  an  der 
rechten  Seite  der  Wirbelsäule  nach  aufwärts  zieht,  und  sieh  Uber 
den  rechten  Bronchus  nach  vom  krUmiut^  um  zur  Cava  evperior  zu 
stossen.  —  Hinter  den  genannten  Yonon  liegt  der  Bogen  der  Aorta, 
aus  dessen  convexem  Rando,  von  rechts  nach  links,  1.  die  Ai-teria 
innaminata,  2.  die  Carotie  einütra,  und  3.  die  Arteria  wbdavia 
einieira  entspringen.  Man  versäume  nicht,  auf  etwa  vorkommende 
Ursprungsvarietäten  dieser  Gefäfise  zu  achten.  —  Hinter  dem  Aortcm- 
Logen  stös^t  man  auf  die  Luftröhre,  und  hinter  dieser,  etwas  nach 
links,  auf  die  Speiseröhre.  —  Die  Arteria  innominata  ihvWt  sich  in 
die  Arderia  eubclcma  und  Carotis  dex^a.  Diese  GeHlsse  des  A  rten- 
bogens  wenden  so  weit  verfolgt,  als  es  nöthig  ist,  um  den  Diuch- 
gang  der  Subclavia  zwischen  dem  vorderen  und  mittleren  Scalenus, 
und  die  prerndlini(j;»'  Asccnsion  der  Carotis  zu  sehen.  Vor  der  Arterta 
siiJichxvia  dextra  sieht  man  den  Vagus,  und  am  inneren  Rande  des 
SealeiMU  anticus  den  Nervus  jihreninis  in  die  obere  Brustapei*tur  ein- 
dringen. Hinter  der  Subclavia  steigt  der  Xercus  sympathiciis  in  die 
ßrusthöhle  herab,  und  umiasst  diese  Arterie  mit  einer  Schlinge  ^ 
Ama  Vißussenii. 

Jetzt  wird  der  Herzbeutel,  weleher  mit  seiner  Basis  an  d.is 
Centrum  tendineum  dinphrngmdiis  anj^owachsf^n  ist,  geöffnet.  ^laii  ge- 
wahrt, dass  er,  ausser  dem  Herzen,  einen  Tlieil  der  pressen  (lefässse 
einschliesst,  welche  vom  oder  zum  Herzen  gehen.  Er  schliitrt  sich 
an  diesen  (retlssen  nach  abwärts  um.  um  einen  kleineren  Beutel 
zu  bilden,  welcher  an  die  Oberflaelie  des  Herzens  an^jewaehsen  ist. 
Der  Herzbeutel  verhält  sich  somit  zum  Herzen,  wie  die  X^leura  zur 
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Lunge,  —  er  ist  ein  seröser  Doppelsack.  Der  ilusscre  Ballen 
dieses  Doppelsacke»,  ist  mit  dem  fibrös cu  Heri^beutel  innig 
vcrwachöcu. 

Der  Herzbentfl  wird  nun  von  den  gro»öeu  GefUssen  abprelöst, 
um  diese  isoHren  zu  kunnen.  Man  sieht  die  obere  Hohlader  frerado 
zur  rechten  Herzvorkammer  herabsteigen.  W^ird  das  Herz  aut- 
gehobcn,  so  bemerkt  man  auch  die  untere  Hohluder  durch  das 
Zwerchfell  zur  selben  Vorkammer  ziehen.  Von  der  Basis  des 
fleischigen  Herzkorpers,  welcher  die  beiden  Herzkammern  enthält, 
findet  raan  die  Arteria  imlmminlU  und  die  Aorta  abgehen.  Erstero 
entspringt  aus  der  rechten  Her/kammer,  und  geht  nach  links  und 
oben,  letztere  aus  der  linken  Kammer,  und  hiut't  nach  roehts  und 
oben.  Beide  GefUsse  decken  sich  somit  gleieli  nach  ihrem  Ur- 
sprünge, so  dasa  die  Arteria  pulmonalis  auf  dem  Anfange  der  Aortu 
liegt.  Man  reinigt  nun  den  Aortenbogen,  und  verfolgt  ihn,  um  seine 
Krümmung  tiber  den  linken  Bronchus  zu  hiulcn.  —  Am  coucavcn 
Rande  des  Aortenbogens  theilt  sich  die  Arteina  pulmonalis  in  den 
rechten  und  linken  Ast.  Der  rechte  Ast  ist  länger,  und  geht  hinter 
dem  aufsteigenden  Thcilc  des  Aortenbogens  und  hinter  der  Cava 
BUperior  zur  rechten  Lungcupfortej  der  linke,  ktlrzere,  hftngt  durch 
das  Aortenband  (obsoleter  Dudm  artenoms  Botalli  des  Embryo)  mit 
dem  concaveii  Bande  des  Ar<m  aortae  zusammen,  und  geht  vor 
dem  absteigenden  Theile  der  Aorta  zu  seiner  Lungenpfortc,  aiw 
welcher  (wie  aus  der  rechten)  zwei  Venen  zur  linken  Herzvorkammer 
zurücklaufen.  Um  letztere  zu  sehen,  muss  auch  die  hintere  Wand 
dee  Herzbeutels  entfernt  werden. 

Alle  die»o  Arboitcn  erfordern  eine  vorlautig  durch  LectUre  der  betreffenden 
Bevdmtbuiigen  «rworben«  KenntnlM  im  r«^Ten  LogenvAriiiltniMMi,  und  klhniMi 
ohn«  einen  Gehilfen,  welcher  dnreb  Finger  oder  Haken  die  bereite  iaolirten  Ge* 
flase  ane  einander  hUt,  um  Itonni  Dir  dee  Anffinden  der  tieferen  m  schaffen, 
kanm  nntemonunen  werden. 

Hat  man  den  Bronchus,  die  Arteria  puUnonali$  und  die  beiden 
Venae  ptthumalea,  bis  zur  Pforte  der  Lunge  dargestellt,  so  kann  man 
an  ihnen  die  Lunge,  wie  an  einem  Griffe,  aus  der  Brusthdhle  heben, 
auf  die  andere  Seite  legen,  durch  Klammem  befestigen,  und  sich 
dadurch  die  Seitenwand  des  hinteren  Hittelfellraumes  zugttnglich 
machen.  Diese  Seitenwand  wird  eingeschnitten,  und  gegen  die 
Rippen  zu  abgezogen .  worauf  die  hintere  Wand  des  Bronchus  er^ 
scheint,  weiche  der  Vagus  kreuzt,  der  hier  seine  Contingentc  zur 
Erzeugung  des  Fieam  pnlmonalis  abgiebt.  Wurden  beide  Wände 
dee  Mediastinum  vor  der  Wirljel-^iiule  eingeschnitten  und  weg> 
genommen,  so  zeigt  sich,  wie  der  Aortenbogen  auf  dem  link  Bron- 
chus gleichsam  reitet,  ebenso  wie  rechts  der  Bogen  der  Vena  eu^go» 
Uber  den  rechten  Bronchus  wegschreitet.  Werden  nun  Herz  und 
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Lungcu  ganz  entfernt,  der  Acotenbogen  aber  gelassen,  so  überblickt 
man  die  oben  geschilderte  Verlanfsweise  des  Oesophagus,  §.  258,  als 
lauge  Spiraltour  um  die  Aorta,  und  den  Inhalt  des  hinteren  Mittel* 
foUnuimes:  6i<e  Vma  aafgo§  rechts,  die  nur  halb  ao  lauge  Vena 
hmniazygot  links  von  der  Aorta  demmdens,  den  fettumhttllten  Dvetat 
thoradcut  zwischen  Vma  azygot  und  Aorta.  Verfolgt  man  den  Ductm 
f AoractetM  nach  aufwärts,  so  findet  man  ihn  hinter  der  Speiseröhre 
nach  links  und  oben  gehen,  und  in  die  hintere  Wand  des  Ver- 
einigungswinkels  der  Vena  juyulmis  und  subdavia  ehittra  dnmttnden. 
Beide  Vagi  begleiten,  von  der  Lungenwurael  an,  den  Oesophagus; 
der  Knotenstrang  des  Sympathicus  läuft  an  den  Rippenköpfchen 
herab,  und  liegt  schon  nicht  mehr  im  Caeum  medUutmL 

Ä.  IV.  OUo,  Vou  dor  Lage  der  Organe  in  der  Brusthöhle.  Borliu,  1829.  « 
C,  lMd»lg,  looDW  cavItBtam  thorads  «t  «bdömlni«.  Lips>»  1760.  —  Hl  LuteUha, 
Bnutorgane  de«  Heoadieii.  Titbing«D,  181^7. 


XII.  Üarn-  uad  Gheschlechtsorgaue. 

§.  292.  Emtheiluiig  der  Harn-  und  Ghuchlechtsoigaiie. 

Die  Harn-  und  Geschlechts werkaeuge  des  Mannes  (Onjam 
uro-genitaUa)  stehen  durch  ihre  Entwicklungsgeschichte,  und  durch 
das  Zusammenfliessen  ihrer  AusfUhrungsginge  au  einem,  beiden 
Werkzeugen  gemeinschaftlich  angehözigen,  unpaarigen  Ausmttn- 
dungsschlanch  (HamrOhre),  in  so  naher  Verwandtschaft,  dasa  sie, 
ungeachtet  ihrer  sehr  verschiedenen  Functionen,  als  Einem  ana- 
tomischen Systeme  angehörend  betrachtet  w^en.  Diese  Einheit, 
welche  im  mlinnlichen  Geschlechte  vollständiger  hervortritt,  als  im 
weiblichen,  spricht  sich  am  deutlichsten  durch  das  V^hallen  der 
Schleimhaut  aus,  welche  ohne  Unterbrechung,  die  innere  OberfiAcbe 
der  Harn-  und  der  Geschlechtsorgane,  als  Zweige  desselben  Stammes, 
auskleidet. 

Die  mftnnlichen  und  wciblklicu  Hamwerkzeugo  bestehen  aua 
paarigen,  den  Hmh  absondernden  DriUen  mit  deren  Ausfiihnuig»> 
^Uigen  (Nieren  und  Harnleiter),  und  aus  einer  unpaarigen  Samm« 
lungsbla^e  des  Harns  (Harnblase),  welche  durch  die  Harnröhre 
an  der  Leibesoberfläche  ausmündet. 

Dieselbe  Eintheilung  läset  sich  auch  auf  die  neschlechtswerk* 
zeuge  anwenden.  Sie  bestehen  in  beiden  Geschlechtern  1.  aus  einer 
die  Zeugungsstoffe  absondernden  paarigen  Drüse  (Hode  —  Eier- 
stock), 2.  aus  deren  AusftÜirungsgüngen  (Samenleiter  Ei- 
leiter), 3.  aus  einer  Sammlung«-  und  Aufbewahrungsblase,  welche 
im  männlichen  Qeschlechte  paarig  (Same nbläschen),  im  weiblichen 
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Gctichleclitc  unpaar  ibt  (Gebärmutter),  und  4.  aus  einem  Excre- 
tionswege,  welcher  gleichfalls  im  Manne  doppelt  (Ausspritzunga- 
kanäle),  und  im,  Weibe  einfach  erscheint  (Scheide). 


A.  Harnwerkzeuge. 

§.  293.  Nieren  imd  Hamleiter. 

Die  durch  den  Stoffwechsel  gebildeten  ßtickbtoffreichen  Zer- 
bct/unfTsprodiicte  der  Gewebe  des  menschlichen  Körpers,  werden 
durch  die  Nieren  aus  dem  Blute  ausgeschieden.  Aljstrahirt  man  von 
der  sehr  geringen  StickstoiYmenge,  welche  durch  die  Absonderung 
der  äusseren  Haut,  wohl  axicli  durch  die  Excremente  des  Darmkanals, 
aus  unserem  Leibe  entfernt  wird,  ao  t>ind  die  Nieren  die  einzigen 
Excretionsorgane,  welche  den  in  den  Geweben  enthaltenen  Stickstoff, 
in  Form  von  Harnstoff,  und  die  Harnsilure  aus  der  Sphäre  des 
Organismus  kinanszusehaffcn  haben.  Das  Verbleiben  dieser  stick- 
stoffhältigeu  Zer-sctzungsproducte  im  menschlichen  Leibe,  wäre  mit 
dem  Fortbestande  des  Lebens  unverträglich,  und  mUsste  durch  eine 
rapid  verlaufende,  unheilbare  Krankheit  (Uraemia)  zum  Tode  fUhren. 

Die  Nieren,  Renes,  können  ihren  griechiaclten  Namen:  ve^pc!, 
nidity  wie  SpigeliuB  sa^,  von  vtffctv  haben,  da  dieses  Wort,  so 
wie  v{f(a,  schneien,  nicht  harnen  bedeutet.  Ihr  deutscher  Name 
ist  von  dem  cdtischen  nera  entstanden. 

Die  Nieren  liegen  in  der  Regio  hunboKa  der  Bauchhohle,  exira 
eamna  perdoneif  an  der  vorderen  Seite  des  JlftMcu^tis  quadralm  lum- 
lorum»  Sie  gienzen  nach  vom  unmittelbar  an  das  Uber  sie  weg- 
streichende  Bauchfell,  und  mittelst  dieses  an  das  Cohn  oieendms 
(rechts),  Cblon  dMeendens  (links),  nach  innen  an  die  Pan  UtmhaÜs 
des  ZwerchfeUs,  und  nach  oben  an  die  Nebenniere.  Die  rechte 
Niere  liegt  etwas  tiefer  als  die  linke,  da  sie  durch  die  voluminOse 
Leber  mehr  herabgedrUckt  wird.  —  Die  Gestalt  der  Nieren  ist 
bohnenftnnig,  der  äussere  Rand  convez,  der  innere  concav,  und 
mit  einem  Einschnitte  (das  Stigma  der  Bohne)  versehen,  welcher 
als  Aua-  und  Eintrittsstelle  der  Nierengefitsse  dioit,  und  deshalb, 
wie  bei  der  Lunge,  Leber,  und  Mils,  HUut  Pbrta  renu  genannt 
wird.  Ihre  Farbe  ist  rotihbraun,  bei  Blutoongestion  dunkler  und 
blauroth;  ihre  Consistens  bedeutend;  ihre  Länge  &st  das  Doppelte 
der  Breite.  Da  die  Nieren  um  so  flacher  erscheinen,  je  länger  sie 
sind,  so  bleibt  ihr  Volumen  und  ihr  Gewicht  ziemlich  constant. 
Letzteres  beträgt  durchi^chnittlich  vier  Unzen.  Ein  ziemlich  dickes 
Lag«r  fettreichen  und  lockeren  Bindegewebes  (CapnUa  adipoaa)  nm- 
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giebt  sie,  und  meliert  Uixe  Lage,  jedoch  nicht  so  geiUHi,  daas  nicht  in 
Folge  mechaniBcher  ISnwirkungen;  z.  B.  SchnUren  heä.  EYwnen^  Druck 
Yon  benachbarten  GeBchwfÜsten,  conaecutiTeLageveribiderungeQ  einer 
oder  bdder  Nieren  auftreten. 

Die  Nieren  können  selbst  ansnahmsweise,  durch  Lockerung 
ihrer  Verbindungen  mit  der  Umgebung^  und  durch  VerlHngemng 
der  GefksBe,  an  welchen  sie  hängen,  eine  solche  Verschiebbarkeit 
klangen,  dass  die  praktischen  Äerzte  sie  als  wandernde  Nieren 
zu  beaeichnen  pflegen.  Man  hat  solche  wandernde  Nieren  vor  der 
Wirbdsttule,  am  Promontorium  des  Kreusbeinsy  in  der  Fotsa  üiaea, 
in  der  kleinen  BeckenhOhle,  selbst  awischen  den  Platten  des  DOnn- 
darmgekrdses  angetroffen.  Es  Ittsst  sich  leicht  entscheiden,  ob  eine 
abnorme  Nierenlage  angeboren  oder  erworben  ist,  da  sich  im  letz- 
teren. Falle  der  Ursprung  der  Nierengefilsse  normal,  im  ersteren 
abnorm  yerhalten  wird. 

Die  Süssere  glatte  Ober6Ache  der  Nieren,  wird  von  einer  dicht 
anschliessenden  fibrOsen  Httlle  (Tumea  propria  «.  Ce^tula  ßbroaa) 
ttbenogen,  welche  sich  sehr  leicht  abziehen  Itsst,  und  am  Hilus  in 
das  Parenchym  der  Nieren  eindringt,  um  auch  jene  Höhle  des 
Nierenkörpers  auszukleideUf  in  welcher  das  spMter  zu  erwühnende 
Nierenbecken  sammt  den  Stflmmen  und  primären  Zweigen  der  Blut- 
geftase  lagert  Diese  Höhle  nennt  Henle:  Sitnu  rsn». 

Schneidet  man  eine  Niere  ihrer  Länge  nacli,  vom  convezen 
gegen  den  concaven  Rand  durch,  so  findet  man,  dass  ihre  Substanz 
keine  ^'leichfiSnnige  ist  Man  bemerkt  grauliche,  dreieckige,  mit 
der  Basis  gegen  den  convexen  Hand  gerichtete  Stellen  (Substantia 
meduüaris),  und  eine  sie  umgebende  braunrothe  Masse  (SuifHtmtia 
cortiealit).  Diese  Benennungen,  die  dem  blossen  Ansehen  entnommen 
wurden,  sind  jedoch  veraltet.  Ich  gebrauche  aus  gleich  zu  erörtern- 
den GrUndeii  Air  SitbstaiUta  medtdlarh  den  Kamen  Subalantw  iubu' 
lom,  und  für  Substantia  corticalU,  lieber  Sub$tantia  txisculoaa  8.  gfomä' 
rulosa.  Die  dreieckigen  Stellen  an  der  Duiv  hschnittsfläche  der  Niere, 
sind  die  Durchschnitte  der  ^lalpighi 'sehen  Pyramiden,  «leren 
nach  dem  Hilm  gerichtete,  abgerundete  Spitzen  Nierenwärzchen, 
Fapillae  renalem,  heissen.  Die  Zahl  der  PyrimiMlea  in  einer  Niere 
überschreitet  nur  sehr  selten  sechzehn.  Sind  ihrer  weniger,  so  er- 
scheinen sie  breiter  und  dicker. 

Die  zwischen  den  Malpig^hi'Mchen  Pyramiden  eilldringMiden  Massen  run 
(,'orti«'alsti1).«fAii/. .  fuMHsen  Columnac  Bfrltni.  Nicht  selten  fehlen  Jtwischfii  zwei 
nachharli<'hr-ii  rvrrutnden  dio  entspr*'»  iM  inlen  Colttmnae,  wodurch'  zur  Ver- 
schmelzung dieser  P^rauiideu  kummt,  und  Mtgßuauato  Zwilliugxpjrramideu 
etttitflhen,  deren  Wiixchen  doppelt  so  groM  Rind,  als  jene  der  einfiiehen.  Bei 
sehr  vielen  fliagetliieren  fehlen  die  CUttmnoe  BarMnf  glnsUeh,  wodmch  dnimt- 
liehe  Pyramiden  ihre  L'>-rist  !ti<:4'  I<iolining  einbfliaen,  und  zu  einer  eineigen 
groMen  Fjrrantide,  mit  eiufAcb«r,  breiter  NterenwMse  renchmelien. 
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Ich  erwEbne  noch,  dass  man  an  den  Pyramiden  aueli  kleine,  konische,  in 
die  mndensalwtM»  eindringende,  nicht  immer  dentlteb  hervortretende  Fortoltee, 
ab  Pyramide nfortsätie  anführt.  Sie  werden  wohl  ntur  dadurch  enengt,  daM 

die  von  der  Kinde  in  die  Pyramide  übergehenden  Harnkanälchen  und  Blutgefässe, 
»ich  schon  früher,  bevor  sie  die  eigentliche  Pyramide  betreten,  su  Icleineren  Blln« 
dein  sammeln. 

IM»  mären  XTengeborener  lind  an  ihver  Ohwflicho  nicht  glatt,  aondem  mit 
Fnrehen  geieiehnel;,  alm  gelappt  YJfane»  Maü).  Jedw  Lappen  entspricht  einer 

Pyramide,  mit  zugehöriger  CortU-al -Substanz.  Bei  vielen  Singethieren  (Fischotter, 
Bär,  Seehund,  Delphin)  gpreifen  <lie  rurclit  n  so  tief  ein,  dass  dif  pAsammti«  Niere 
in  viele,  v(i]lig  isolirte  KeilHtiickr  ;  HenuticuliJ  serfilllt,  deren  jeder  seine  besondere 
Mark-  und  Hindensobatanz  besitzt. 

Angeborene  Yeraehmeliang  b^er  Mieren  an  ihren  unteren  Enden,  wetcbe 
rieh  ▼er  der  WlrbelaXnle  nnd  der  auf  ihr  liegenden  Aorta  1»eg^nen,  wird  ab 
Hnfeisanniere  nicht  eo  selten  beobaehtet. 

Der  Bau  dm  Kieren,  im  allgemeinen  Umriaa  nur  gesseidbnety 
giebt  folgendes  Bild. 

Die  sehr  m&elitige  Arttria  renaUt  verftatelt  Bich  nur  in  üxae 
Subitaniia  eotiiedli$.  Sie  dringt,  vom  Hilus  aus,  mit  mehreren  Aesten 
zwischen  den  Malpighi 'sehen  F^rsmiden  gegen  die  Oberflilche  der 
Niere  yor.  Sie  serfilllt  in  immer  kleiner  und  kleiner  werdende 
Zweigchen,  welche  nie  mit  einander  anastomodren,  bevor  sie  capillar 
werden,  sich  aufknäueln,  und  die  sogenannten  Gefftssknäuel,  Ghh 
mervH  r$nale9  «.  CorputctUa  Maipig^  bilden.  Diese  KnJIuel  werden 
▼on  häutigen  Kapseln  umgeben  (von  Bowman  entdeckt).  Während 
der  Aufkniiuelung  spaltet  sich  die  Arterie  mehrmal,  geht  aber^  nach- 
dem sie  durch  die  Vereinigung  ihrer  »Spaltungsäste  wieder  einfitch 
geworden,  an  derselben  Stelle  aus  dem  Kniluei  wieder  heraus,  an 
welcher  sie  in  ihn  Antrat,  und  löst  sich  nun  erst  in  capillare 
Verzweigungen  auf,  aus  welchen  sich  die  Anfönge  der  Venen 
hervorbilden.  Die  Grösse  der  Knäuel  beträgt  zwischen  0,01  bis 
0,06  Linie.  Ihre  Zahl  ist  Legion.  An  wohl  gelungenen  Injections- 
prUparaten,  scheint  die  Substaniia  corticaUs  nur  ein  Aggregat  von 
GUmeruU  zu  sein,  weshalb  sie  eben  Suhstantia  glmmrulosn  genannt 
wurde.  —  Die  Ihirnkanälchen  (Tuhidi  uriniferi)  nehmen  ihren 
Anfang  aus  den  Kapseln  der  Malpighi 'sehen  Körporchen.  Jede 
solche  Kapsel  hat  nämlich  eine  Oeffnung,  welche  der  Eintrittsstelle 
der  KnUuelartcrie  in  die  Kapsel  gegenüber  liegt.  An  dieser  Oeflfnung 
beginnt  ein  Harnkanälchen.  Die  Harnkanälchen,  deren  es  also  so 
viele  als  Kapseln  giebt,  verlaufen  anfangs  geschlängelt  durch  die 
Corticalsubstanz  als  Tubuli  contorH,  und  treten  dann  in  die  Pyramiden 
ein.  nra  in  ihnen  früher  oder  später  schlingenförmig  urazubeugen 
(.^1».'«'«^!  Henhl),  und  zur  Corticalsubstanz  zurückzukehren,  in  wclclier 
sich  mehrere  der.se!1>en,  unter  nuinnigfaltigen  Krümmungen,  zu  einem 
grösseren  Stnuiunlien  verbiii(b»n.  Diese  8t;lniuichen  treten  nener- 
ding»  unter  dem  >iameu  der  Tubuli  Belliniani  s,  recti  in  die  P^'ra- 
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miden  ein,  in  welchen  sie  vollkommen  geradlinig,  und  progressiv 
je  zwei  und  zwei  unter  sehr  spitzigen  Winkeln  zusammenfliessend, 
gegen  die  Warze  der  Pyramide  yerlanfen.  Die  spitzwinkelige  Ver- 
schmelzung je  zweier  TubuU  BdUmam  wiederholt  ach  so  oft,  dass 
au  der  Warze  selbst,  von  der  sehr  grossen  Anzahl  dßr  in  die  Pyra- 
mide cingetretmen  Tabnli,  nur  noch  nngefllhr  yierag,  nicht  vier^ 
bis  ftlnfhnndert,  und  noch  darüber,  wie  die  mit  Zalden  freigebigen 
Schiilbllehw  Bag^nj  —  erübrigen,  welche  dann  auch  an  der  Ober* 
fläche  der  Warae  mit  feinen  Oeffhungen  münden,  deren  Summe  bei 
d^  alten  Anatomen  den  Namen  des  Crihnm  hentdietmn  fidurty  wefl 
anch  sie  von  der  Wichtigkeit  der  Hamsecretion,  und  den  lethalen 
Folgen  ihres  Unterbleibens  eine  Vorstellung  hatten.  Jede  Hal- 
pighi'sohe  Pyranude  der  Marksubstana  ist  s<mdt  nur  ein  Bttndel 
von  TV&uK  BdUniam,  Ich  gebrauche  deshalb  den  Namen  Mttantia 
tuhuhta  statt  meduUarU.  Durch  die  wiederholte  gabelförmige  Ver^ 
schmelaung  der  Tubnli,  und  die  dadurch  bedungene,  g^en  die 
Wanse  fortscbieitende  Verminderung  ihrer  Zahl,  wird  eben  die  Pyra- 
midenform des  BttndelB  gegeben.  Da  nicht  alle  Hamrtthrchen  einer 
Pyramide  in  ein  einziges  zusammenfliessen,  sondern  circa  40  Oeff- 
nungen  an  der  Warze  einer  Pyramide  vorkommen,  so  muss  das 
Rohrchenbttndei  einer  Malpighi 'sehen  Pyramide  aus  eben  so  vielen 
Theübttndehi  (Pyvomdu  Ftrrtimi)  bestehen,  als  Oeffnungen  an  der 
Warze  vorkommen. 

Pyramiden  enthalten  aber,  ausser  den  Antae  HmUi  und 
den  Tkämli  BdUmani,  auch  ebenso  zahlreiche  Gapillargefksse,  welche 
aus  dem  Gapülaigefitesysteme  der  Subatantia  corttcalis  abgehen,  tief 
in  die  Pyramiden  hindndringen,  und  sich  durch  bogenfbmiia  I  Jeber- 
gänge  gegen  die  Nierenwarze  zu,  an  Zahl  so  reduciren,  dass  in  der 
Warze  selbst,  nur  etwa  ebensoviel  Capillargeßlssscldingen  vorkommen, 
als  Tubuli  Bdliniani  daselbst  ansmttnden.  Diese  BlutgefUssschlingen 
H(ifern  offenbar  ilas  Materiale,  aus  welchem  die  zwischen  ihnen 
lagernden  Ansäe  Jlenlei  und  Tuhuli  Bdliniani,  den  Harn  bw^t^, 
welcher  aus  den  Oefl^ungen  der  Fapülat  rmuUe$  abtrttnfelt» 

Die  Ttihtdi  BeUMani  vr»ren  flchon  dem  Eustachias  bekannt,  ««leherri« 

Stdci  nn(\  CftualicuU  nannte.  Laur.  Belli  ni  <>rkannte  zuent  ihr«  Te«WMidlin( «b 
harnbereitende  Kanäle  (De  druetura  retmm,  Flor., 

Die  Pcg^iÜa»  renales  werden  von  kurzen  häutigen  SchlUuchen 
umfasst,  in  welche  die  Papillen  wie  Pfi-opfen  hineinragen.  Diese 
SchliUiche  sind  die  Nierenkelche  (Calices  renales  minores),  welche 
zu  zwei  oder  drei  in  weitere  Schlilnche  übergehen  (Odlires  )uajoresJ, 
durch  deren  Zusammenfluss  endlich  der  grösstc  Calix  entsteht  — 
das  Nierenbecken,  Pelms  rminlis.  Das  Nierenbecken  lieict  hinter 
der  Arteria  und  Veno  renalis  im  Hilits  und  Sinus  nmis,  und  K^'bt, 
trichterfiirmig  sich  verengend,  in  deu  Harnleiter  Uber  ( Ureter J, 
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welclmr  an  der  vorderen  Fläelie  des  Pnnas  magniiff  herahstei^^t,  sich 
mit  der  Arteria  und  Vena  ilidca  communis  am  Eingan <2;c  des  kleinen 
Beckens  kreuzt,  in  der  Plica  Douglasiiy  mit  dem  entpo<:cn3:eset2;ten 
Ureter  convergircnd,  zur  hinteren  Wand  der  TIarnljlase  tritt,  »ich 
hier  beim  Manne  neuerdings  mit  dem  Vas  deferens  kreuzt,  und  am 
Grunde  der  ilamblase,  deren  Muskel-  und  Schleimhaut  schief 
durchbohrt  wird,  in  die  Bljusenhöhlc  einmündet.  Der  aus  den 
Papulae  renalem  hervorciuclleiide  Harn,  durchströmt  also,  auf  8<nnoni 
Wege  zur  Harnblase,  die  kleineren  und  grüs«ercn  Nierenkelclie, 
das  Nierenbecken,  und  den  Harnleiter.  Im  weibHchen  Gesehleehte 
fassen  beide  Ureteren,  bevor  sie  zum  Blascui^rund  kommen,  den 
Cermx  uteri  zwischen  sich,  woraus  es  sich  erklärt,  warum  mit  An- 
schwellung verbundene  Erkrankungen  der  Gebärmutter,  ein  mecha- 
ntseheB  ^pedimcnt  der  Harnentleerung,  mit  consccutivor  Erweite- 
rung  der  Ureteren,  und  der  mit  ilmen  zusammenhüngenden  übrigen 
]^uniwege  im  Nierenper^chym  abgeboa  kOnnen.  —  Kicht  eben  selten 
finden  sieh  im  Hüu»  rem»  swei  Kierenbecken  vor,  ein  grosseres  und 
kleineres.  Damit  hängt  nothwendig  aneh  Verdopplung  des  Hank- 
leiten  zusammen. 

Grofläa  und  kleine  Nierenkoiche,  Nierenbecken  und  Harnleiter,  bestehen 
«HB  «iner  ionerttt  Bimdegewelnmeiiilnsii,  worsuf  eine  sweiMhichtige,  ttage-  nnd 
quergefuerte  organiadie  Hmkelachidite,  und  snletet  eine  Schleimhaut  mit  mehr» 

fach  ^'oscbichtetem  Epithel  folgt|  dessen  oberflidilich.'sto  S<dii«hto  Ma  niedrigen 
Cylinderzell«?!!  besteht,  welche  ihrer  gegenseitigen  Abplattttiif  wegen,  such  für 

PflMterzelleii  aiispeppben  werden  können. 

Meine  Abhandlung:  Uebor  das  NiiTCnbecken  des  Menschen  nnd  dor 
8äugethiere,  im  XXXI.  Bande  der  Dttuküchrifteu  der  kais.  Akad.  der  Wissen- 
Mhefteot  enOJQt  hiätme  nnberflekaidi^  geblielMne,  mekroikf^tMbe  VerhKtt* 
nisse  der  Niere,  insbesondere  i«t  Hamwege.  —  lieber  die  tepographischen  Ver* 
bältnisse  der  weibliehen  Ureteren  bandelt  Lneehka,  im  ArehiT  fBr  Oyniko- 
logie,  lU.  Bd. 

Untr-nvirft  man  eiim  durch  Arteritui  injicirt*?  Niere  der  Corrosion,  wolche 
das  ganze  Nierenparenchym  zerstört,  und  nur  den  injicirten  Gefässbaum  unver* 
eebrt  flbtig  llsst,  so  kann  msn  mittelst  einer,  xwisdien  die  beidmi,  etwas  erwinnten 
primlren  Bpaltnngtlate  der  Mlerenarteirie  eingelUirtmi  Plneette,  weldie  man  federn 
lä.«Ht,  den  GefSssbanm  in  zwei  Schalen,  w^ie  eine  gfthnendo  Auster,  aus  einander 
legen,  «iu«  dorsalo  und  ventrale.  Dio  beiden  Schalen  stehen  in  par  keiner 
GefJisM Verbindung  unter  pin.nnder,  d,  h.  eiuo  Arterio  der  dorsalen  Schale,  greift  nie 
in  die  veutrale  Schale  über,  und  umgekehrt.  War  auch  das  Nierenbecken  injicirt, 
10  licht  man  dieses  nwischen  dm  beiden  Schalen  eingeechloesm  liegen.  Da 
das  Qeiagte  für  alle  SMngefhienaeren  gflt,  machte  idk  ans  ihm  das  Gesets  der 
natürlichen  Theilbarkcit  dor  Niere.  Eine,  den  grössten  Umfang  der  Niere 
nmsftumende  Linif,  durcli  welche  die  dorsalo  Tind  Tßntrale  Schale  dersplhpn  von 
einander  abgemarkt  werden,  mag  Nierenä^uator  heissen.  Ich  halte  die  8acho 
nicht  Mos  für  ein  anatomisches  Chmosnm ,  —  sie  lisst  sich  anch  patiiologiseh 
verwerthen.  Meine  Cdrrodonspil^ante  Ober  die  natllrUche  Theilbarkeit  der 
Niere,  erregten  anf  den  Weltansstellnngen  solches  Anfimhen,  daas  ich  Jahre  lang 
be<;ch.-irti<rt  war,  fremde  nnatomtsche  Mnsoen  damit  an  vemehen. 
Hjrrtl,  Lchibocli  der  Anatomi«.  40 
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§.  2^)4.  Näheres  über  Eiiizelnlieiten  der  Niere nanatomie. 

1.  MalpighiWlie  Kürperchen. 

Sie  gehören,  wie  gesagt,  nur  der  Rindensubstanz  an.  Die  in 
ein  Malpiglii*acheB  KOfparcheD  (GefilBfllmilael)  eintretende  Arterie 
ist  nicht  capUIar.  Sie  lOtt  sich  erat  nach  ihrem  Auatritte  aus  dem 
Knäuel  in  capillare  Zveigchen  auf.  In  das  Malpighi'scheKdrperchen 
eingetreten,  theilt  rieh  die  Arterie  mehrmal  in  kleinere  Aeatchen, 
welche  rieh  wieder  au  einem  einfachen  auitretenden  StSrnrndien 
▼ereinigen.  Baa  Zerfallen  einer  Arterie  (gross  oder  klein)  in  Aeste, 
und  das  Wiederrereinigen  der  Aeste  zu  einem  einfachen  Stftmmchen, 
nennt  man:  hipolares  Wundern eta,  ein  Name^  weleher  schon 
Ton  Galen  fttr  Qefle«dite  grösserer  Arterien  an  der  Gehirnharia 
gewisser  Säugethiere  gebraucht  wurde  (SatosiSsQ  icX!}yi*>).  Die  Mal- 
pighi 'sehen  Körperchen  rind  also  wahre  Wundemetae,  aber  nicht 
in  der  FlUche  liegend,  sondern  au%eknltuelt  —  Das  austretende 
Gefilas  eines  Knäuels  hat  ein  kleineres  Kaliher  als  daa  eintretende,  — 
ein  Umstand,  welcher  den  Gedanken  amr^  dass  in  Folge  der  Blut- 
stauung im  Knäuel,  welche  durch  die  Ungleichheit  des  Znfuhra-  und 
Abangsweges  gegeben  ist,  der  wässerige  Bestandtheil  des  Blutea 
durch  die  Wände  der  Knäuelgeftsse  durehgepresst  wird,  daa  Blut 
in  den  Knäuelgefilasen  somit  an  Quantum  yerliert  und  an  Conaistenz 
gewinnt,  d«  h.  eingedickt  wird. 

Ludwig  meint,  dt«  du  «utretandd  Gefltos  einai  t^jieirten  Knlnrit  nur 
deshalb  enger  als  das  eintretende  encheme,  weil  der  I^jeetienadnick  ettrker  auf 

rla.s  oiiitrctendß  aIm  auf  dn»  austretende  wirkt.  Ich  kann  erwidernd  nur  anfllhren, 
dsM«,  wenn  diese  Meinung  berechtipt  wnn»,  «las  nnstrrtfnde  Oof;i»5  ninos  KnSnr»1s 
um  HO  enger  erscheineu  müa^to,  je  Kablroichor  die  Theilungen  und  Aufknäuelungt^n 
de«  eintretenden  GefÜMes  dnd,  und  umgekehrt.  Aber  gerade  bei  beachuppteu 
Amphibien,  deren  kleine  Kniael  nur  wenig  KrBmmungen  nnfweisen  (wie  hn 
Tentudo,  Colnber,  PaendopnsX  üit  der  DickmuntorHchied  des  austretenden 
Gofässp«!  zum  pintrrtnndpn  sehr  auffaHond,  »o  wie  gegoutheilig,  hei  un^kten  Am- 
phibien, di  ri  ii  Kniiuel  groaa  und  sehr  venscblungen  sind,  der  Unterschied  weniger 
in  die  Augen  Hillt. 

Weder  grüa^ero,  noch  kleinere  Zweige  der  Arteria  reno/ü,  treten  je  mit 
einander  in  anatomische  Veibindang.  Jedmn  Aste  der  Ntorenarterie  entapricht 
somit  ria,  nur  von  ihm  «Hein  ▼nsoigtsr  Becirk  der  BindttMabskani.  Die  Venen 

fllgen  si<'li  dii^sor  Regel  nicht.  Die  in  den  Columnae.  Beriini  verlaufejiden  gr«{8serea 
8lämnif»  ili>r>f>ll)nri ,  ;_'<>lion  um  die  Malpigh  i'schen  Pyramiden  herum  kranK* 
förmige  Anastomosen  ein.  —  Die  in  den  Wändeu  des  Ntereubeckeus  uud  der 
Mierenkelcho  frich  verzweigenden  Arterien,  bilden  keine  Knänel. 

2.  Capillnr^;:of!is8netze  der  Nicro. 

Krst  (Vw  aus  Hoti  KnHnoln  der  Malpighi'.schcn  K<»rpprcliPn 
IierauHgetretcncn  Artei  it  n  wi  nltin  capillar,  und  bildeu  in  (k  r  Rinden- 
substanz der  Niere  durch  Anastomosen  Netze,   in  welchen  die 
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Malpighi'schen  Riuiucl  wie  eingeßpren<2:t  liefen,  und  dnrch  deren 
Maschen  sich  die  in  der  Kinde  Vürlindliclicn  Hiniik.uuUchen  hin- 
dui'chwindou.  Aus  diesen  Capillargefössnetzcn  gehen  hm'^e.  und  un- 
verftßtclte  Zweige  hervor,  welche  in  die  Malpighi'schen  Pyramiden 
eindringen,  zwischen  den  Tubuli  Bdliniain  gegen  die  Papilla  renalis 
verlaufen,  und  wtthrend  dieses  Laufes,  oder  erst  am  Ende  desselben 
(in  der  Papilla  selbst)  schllngenförmig  in  euuinder  ttbergehen.  Diese 
SchÜngea  sind  überaas  sahlreieb.  Sie  fthnela  an  ZaU  nnd  Fonn 
den  im  yorhergehenden  Paragraphe  erwähnten  Antae  HerdeL  Nur 
diese  Aelmliolikeit  habe  ieb  in  meiner  Abhandlung  (Ueber  Li- 
jection  der  Wirbeltfaiermere,  Sitaungsberichte  der  kaiB.  Akad.,  1863) 
erwähnt.  Es  fiel  mir  nicht  ein,  Henle  eine  Verwechselung  dieser 
Qefiissschlingen  mit  den  Ton  ihm  entdeckten  Sehlingen  auznmnthen, 
wie  mich  Jene  beschuldigen,  welche  meine  Schrift  nur  oberflächlich 
oder  gar  nicht  gelesen  haben. 

Die  Venen  das  Niereuparöncbyms  ergiessen  mch  in  grCsseru  V  eiieustätnme, 
t^'elche  dio  Baaea  der  Niereopyramiden  kraiuMUtig  uui^ebeu  (Arctu  venon).  Diese 
Aieos  «uunela  das  Blut  ans  der  Ciwlieal-  nnd  UarkanlMtaiis.  Dia  kleiaen  Y enen 

d«r  CorticalfabaUnz  verbinden  sich  siernninnig  wo.  grtiaseren  Stämmohen.  IKe 

stornfBrniigen  Venenfiguren,  welche  man  ui  ihrer  natürlkheu  Blutfüllurifr  an  der 
OberMcbe  der  Corticalsnbstanz  wahrnimmt,  sind  div  sog-^uanuton  ^tdiulae.  Ver- 
h^eaii.  —  Ueber  die  Venen  der  Niere  li&udelt  ausfiilirlich  Lenhoatekf  im  Archiv 
lllr  path.  Anat.,  68.  Bd. 

B.  Kapseln  der  M alp ighi'schen  Korpeixhen,  und  Hai'n- 
kanälchen. 

Die  hiiutige  Kapsel,  von  welcher  jedes  Malpighi'«ehe  Körper- 
ehen umschlübsou  wird,  hat  zwei  Oeftiiungen,  eine  fUr  die  ein-  und 
auötretenden  Blutgeftisse  des  M  alp  ighi'schen  Körperchenö}  —  eine 
zweite,  der  ersten  f;cti;enüber  stehende,  als  Beginn  des  Ilamkanäl- 
chens.  Die  Kap.sel  bestellt  aus  strueturloser  oder  undeutlich  ^e- 
fa.serter  Wand,  mit  l'tla.sterepitLel.  Sie  uiuschlieÄ>bt  das  in  ilir  liegende 
^lalpighi'äche  Körperchen  zieudicli  lose.  Ob  die  HanikaniÜchen 
der  Rindensubstanz  nur  mit  Einer,  oder  mit  mehreren  Knäuelkapsehi 
in  Zusammenhang  stehen,  ist  noch  unentschieden. 

Lii'pt  (lt>r  Malpighi'scho  Oefässknäu^l  nackt  in  iler  i\ai>sel,  mier  «'rhält 
er  einen  L'eberzug  von  ihr?  Es  fehlt  nicht  an  AutuiiUittiu,  welche  in  der  Kapsel 
der  Mal  p  i g  h  i  *aelien  Ktfiperchen  nur  Eine  Oefonni^,  jene  de*  beginnenden  Ham- 
kanilchena  nnDebmen,  und  aieh  das  yerhültniw  der  Kapsel  nun  KOrpercben  so 
vorstellen,  wie  jenes  der  »orösen  IlSute  z\i  den  von  ihnen  umschlossenen  Organen, 
d.  h.  sie  lawon  cl?f>  Kappel  durch  das  Malpighi'sche  Körperchen  eingestülpt 
sein,  und  Itjtztere««  somit  uioht  frei  in  der  Uühle  der  Kapsel  liegen,  sondern  von 
dem  eingestülpten  Antheii  der  Xnpielwand  Hboraogen  werden.  leb  kann  dieser 
Ansiebt  nicht  beipfliebten,  weil  sie  eben  nur  eine  Anaicbt  ist.  Hiebt  die  Kapsel, 
wohl  aber  ihr  Epithel  setzt  sich  auf  die  Oberfllebe  des  Halpii:h  i  si  hen  Kftrper- 
chon«  ffirf.  Es  wär«  der  Ausschpiflnn£r  von  Rlutserum  aus  den  M al  p  i  <,'-1i  i'srhon 
Knäueln  in  die  Höhle  der  Kappel,  wahrlich  nicht  geholfen,  wenn  die  Knäuel,  der 
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elMQ  gArOgten  Tonteillang  nMh,  aaater  d«r  KajMel  Ilgen.  Dto  Kaps«!  vcnvfdist 

vielmehr  an  dor  Ein-  und  AuatrittAHtelle  der  Arterie  des  Ualpigb dachen  KOrper- 
choTiR  mit  dipißer  Arterie,  ohrj^         auf  (ia«  KOrperchen  omsaatBlpen,  welchM 

somit  frei  tu  dor  Höhle  der  KapHel  lie^ 

4.  HamkanAlchen. 

Vom  Urspnmgc  eines  HarnkaiüÜchcnB  aus  der  Kapsel  des 
Malpighi 'sehen  Körperchens,  bis  zur  MUndung  dewelben  an  der 
Papilla  renalis,  Insson  git^  an  ihm  vier  Abtheilunprcn  uiitcrsclieideii: 
1.  der  Tubulus  contortu»  m  der  Rinde,  2.  die  Ansa  Henlei  in  der 
Malpighi 'sehen  Pyramide,  3.  das  geschhmgene  Verlaufssttick  des 
rUcklilufi^en  Schenkels  der  Ansa  in  der  Rinde,  und  4.  der  gerad« 
linige  Jttlmlua  BeUinianm  in  der  Pyramide. 

Die  Henünudllelien  beitehen,  in  allen  dieMn  vier  Xategofien,  «ae  atnietnr> 

|os>T  W.iiid  und  Epithel.  Das  Bethel  ändert  sich  aber,  nach  dem  Kaliber  der 
Kanäleben,  an  den  verschiedenen  Absrlinitten  dersolbou.  So  findet  sieh  in  den, 
0,02  Linie  weiten  TtU/tdi  coiUorii  ein,  ilio«olben  fa«t  panz  au^fülU^ndeü  Epithel 
aus  Pfla^torzelleu,  mit  feluküruigem,  deu  Kern  verdeckendem  Inhalt;  —  in  den 
engen  Jmme  BenM  (0,008  Linie),  ein  E|rftliel  ans  hellen  ovalen  Zellen,  welche 
aber  in  dem  aufsteigenden,  sich  etwaa  erweiternden  Schenkel  der  Anme,  wieder 
feinknmigen  Inhalt  fuhren.  In  den  »tärkeron  Tufiuli  ReUiniani  findet  «ich  Cylinder- 
ppithf>l,  —  in  den  feineren,  und  in  dmi  geschlängclten  Verbindun|r8geräi^n  der- 
selben mit  den  An$ae  Jlentei  helleH  Ftlastoropitliel.  —  Diüse  StructurN'erachieden- 
heiten  venehledeiier  Abtehiülte  der  Handumllehea,  huMo  aoeh  anf  einen 
venehiedenen  Antheil  derselben  an  der  Hambereitnng  achlieMen.  Worin  dieser 
Antheil  bestehe,  kann  zur  Z''lt  Nicinand  sagen.  EIiousd  vpr!»clii<-d<  u  sind  die 
Ii:i.'li  '1n;,'Isphcn  Zuittändc  dor  15  u  1 1  i  ni 'noIii'u  und  H  c  ule'scluMi  Unriik.'inäli  hon. 
Der  lliirusMture-Iiifarct  beschränkt  »ich  nur  atif  (uittere,  —  die  iQcrustatiua  mit 
KalkMlzen  und  die  Fettinfiltration,  nur  auf  letztere. 

5.  Vorgang  der  Hambercitung. 

Wenn  die  gewundenen  Arterien  eines  M.ilpigbi  sehen  Kör- 
perehens,  zufolf?c  des  in  ihnen  «zosteiq^erten  Jilutdnickes,  den  wässe- 
rigen Blutbestandtheil  (Stmm)  dureh.sickei'n  lassen,  so  miijis  dieser 
von  der  Kapsel,  woldie  das  Kürpfrchen  um};iebt,  aufgefangen 
werden,  und  da  die  Kappel  hich  iu  ein  Harnkanillchen  fortt^etzt^ 
so  wird  er  öofort  in  letzterem  einströmen.  Die  gewundenen  Harn- 
kanälehen sind  aber  in  der  Kindeuäubbtanz  der  Niert-  mit  den 
Maschen  der  Capillargefksse  in  innigem  Contact;  und  ebenso  .stehen 
auch  die  Fortsetzungen  der  gewundenen  Ilarnkanälchen  iiU  Ausne 
Henlei,  und  die  geradlinigen  Tubuli  Bdliniani  in  der  Substanz  der 
Nierenpyiaiiiiden,  mit  langgestreckten  Gefösssehlingen,  welche  mit 
dem  Capillargetassnetz  der  Rindensubstanz  zusammcnlinngen,  in 
allseitiger  Berührung.  Das  Capillargefössnetz  der  Kindensubstanz, 
und  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Schlingen  in  den  l'jTamidon, 
führen  aber  eingedicktes  Blut,  weil  sie  jenseits  der  Gefässknaucl 
der  Rindensabstanz  liegen.  Dieses  eingedickte  Blut  enthält  die 
stiekstc^Teiclien,  zur  Aiuscheidung  bestimmten  Zeraetzungsproducto 
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der  Gewebe,  während  die  Harnlianälchen  blos  Blutwasser  fuhren. 
Wenn  nun  zwei  chemisch  verschiedene  Flüssigkeiten  durch  eine 
thierische  Haut  (hier  die  äusserst  diinncn  Wandungen  der  Harn 
kanälchen  und  der  Capillargeftlsfie)  von  einander  getrennt  sind,  so 
geschieht,  durch  die  trennende  Wand  liindurch,  ein  wciclisclsoitiger 
Aii>T:msch  ihrer  Bcgtafi  ltheile,  in  Folge  dessen  das  Serum  der  Ilarn- 
kaiiiik'hen ,  durch  Autiiahme  der  auazuscheidenden,  btickstüftigen 
Jk\stan(ltheile  de»  Blutes,  und  zwai"  Ilaniätoti'  und  Ilarnsäiu'c,  zu 
Harn  wird. 

Dieses  Wenige  mag  genügen,  uiu  dem  Anfilngcr  beiläufig  eine 
Idee  vom  Hergänge  der  Harnbereitung  zu  geben,  und  cü  ihm  ver- 
btiindlich  zu  machen,  waium  die  Nieren,  welche  dieser  Darstellung 
zufolge  Reinigungborgano  des  Hhites  von  unbrauchbaren,  ja  höchst 
Hchädliclien  Auswnrfsstoffen  sind,  so  nahe  an  dem  Hauptstamme  des 
iVrteriensystcms  liegen,  so  grosse  Schlagadern  erhalten,  und  eine 
grössere  Menge  Absonderungstiiissigkeit  liefern,  als  die  um  so  viel 
luiikuigrcichere  Leber. 

Dil-  Schlingen  der  Hnmkanälchon  in  den  Pjramitlen  der  Nier<»n,  nntdcckte 
Heule  (Zur  Anatomie  der  Nieren,  üött.,  1862).  Er  war  al)pr  der  Mcinuii^',  dass 
die«ü  SuUliugou  mit  den  TuLiUi  BeUiniaiU  nicht  zusammenhängen,  sondern,  wie 
ihr  «batoigender  Schenkel  am  dem  SViMitr  amtorhu  einet  Bowma&'eehea  Kepiel 
hervocgeht,  lo  auch  ihr  rtteklftallger  Sdienkel  auf  dieeelbe  Weis«  mit  einer 
Bow manischen  Kapsel  zusammenhingt.  Uenle  fas.-sto  also  die  Schlingen  all 
rin  für  sit-h  bestehendos,  b<'.snndoics  Kanalsystem  in  der  Niere  nuf,  welches,  zum 
(i<>genHatz  des  au  der  NiereuwarKu  ufteneu  Systems  der  TuötUi  Belliniani,  als 
geschlossenes  Kaualsystem  zu  betrachten  seL  Eine  Unzahl  von  Spocialab- 
handlnngen  fiber  diesen  Gegenstand,  von  welchen  ich  nnr  jene  von  Both,  Herl, 
Kollnann,  Steudener,  und  Sch weigger-Beidei  nenne,  luit  es  nun  mit 
mehr  weniger  Beweiskraft  ilarpdcp-t,  dass  das  von  Honle  als  anatomisch  selbst- 
st-üitdig  aufgefa-sste  Systom  fl-  r  Ilarwkanäli  licn,  mit  dem  B  el  1  i n  i  an  i'schen 
ICanalsystom  ein  Continuum  bildet.  Es  gab  nur  Einen  Weg,  diese  Contiuuität 
ea  boweiien,  und  dieser  war  die  Fttlinng  der  Bowman^achen  Kapoeln  vom 
Ureter  ans»  bei  welehnr  Fttllung  die  Ii^joetionsmasse  dnrch  T%ii>*iH  BeUffdani 
hl  (He  Äruae  Henlei,  von  diesen  in  die  TtAuH  «OHtorÜ,  und  so  fort  in  die  Kapseln 
der  Mal  [liffh  i'.sclien  KHrperchen  getrifb^n  werden  musste.  Dieses  Kunststück 
gelang  Sch  wt  i^' (:r<'r- Seidel  an  der  Niere  eine:»  fünfmonatlichen  Embrjo.  Mir 
ist  ea  nicht  geliuij,'en. 

6.  Intermediäre  Nierensubstanz. 

Ausser  Blut-  und  Harngefttsscn  besitzt  die  Niere  noch  eine 
eigenthUmliche,  zwischen  den  Jilut-  und  Hamgeftlssen  eingelagerte, 
und  diese  verbindende,  intermediäre  Substanz.  Blut-  und  Harn- 
geßlsse  allein  könnten  dem  Nierenparenchym  nicht  jene  Derbheit 
verleihen,  welche  ihm  thatslichlich  zukommt.  Bowman  nennt  die 
Zwischensubstanz  ein  granulirtes  Blastem,  Toynbee  lüsst  sie 
aus  Zellen  bestelnm.  Wir  betrachten  sie  als  ein  mehr  weniger  horao- 
genea  Bindegewebe,  dosseu  libiillärer  Zerfall  besonders  in  der  Nähe 
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der  Gefilsöwautliin^en  deutlich  hervortritt.  Or<rani.«iche  Muskelfasern 
wurden  in  ihm,  entlang  den  BlutgefUssen,  nach^^cwiesen.  Blaitartige 
Ausbreitungen  dieser  Bindcgewcbssubstanz,  sollen  femer  lappen- 
formige  Abtheilungen  des  Nierenparenchyms  umschliessen,  und  um 
sie  herum  förmliche  Kammern  bilden,  welche  mit  den  ^augadem 
in  offener  VOTbindtmg  stehen. 

§.  2UÖ.  Hebennieien« 

Neben  nie  reu  oder  Obernieren,  Glmdidae  ttyrareimZet, 
Rene»  tuccenhtritUi  f.  Cbjwulo«  atrobiliana»,  beisaen  zwei  dreiseitige 
flacbe,  gelbbraone,  scheinbar  drüsige  Organe  ohne  Ättafbbrangsgang, 
welcbe  mit  einer  concayen  FlAdie  am  oberen  Ende  der  Nioen  auf« 
sitzen,  ebne  mit  ibnen  in  directem  Gefilssverkebr  zu  sieben.  Ibre 
bintere  convexe  Flftcbe  liegt  auf  der  Pan  hanhali»  diajphragmati»; 
die  vordere,  mehr  geebnete  Fläebe  der  reebten  Nebenniere  berttkrt 
die  Leber,  jene  der  linken  den  Magengnmd.  »Beide  Fläcben  sind 
gefnrebt.  An  der  yorderen  fliehe  findet  sieb,  nahe  der  Bads,  ein 
tiefer  Einschnitt,  HÜue,  durch  welchen  die  Hauptvene  des  Oif^ans 
und  grüssere  Lympbgefitssstttmme  hervortreten.  Die  Arterien  be- 
nutzen wohl  den  Hilus  als  Eintrittspforte,  treten  aber  aucb  von 
anderen  Sdten  her  in  die  Drttse. 

Die  Nebenniere  besitzt  eine  fibi<)se  Umbttllungsbaut^  und  innere 
halb  derselben  eine  derbere  Rinden-  und  eine  weiclMi«,  wie 
scbwanunige  Mark  Substanz.  Von  der  Umbttllungshaut  dringen 
FaserzUge  in  die  lÜndensubstanz  ein,  um  sie  fächerig  abzutheilen. 
Die  einzelnen  Fächer  erscheinen  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
mit  Zellen  gefllllt,  welche  sich  der  Lttnge  nach  an  einander  reihen. 
Die  mittleren  Zellen  einer  Reihe  verschmelzen  zu  Iftnglicben 
Schläuchen,  während  die  an  den  Endpunkten  einer  Reihe  hegenden 
isolirt  bleiben.  Die  Zellen  beherbergen  nur  einen  Kern;  die  Scbläucbe 
mehrere  —  bis  zwanzig.  Was  das  für  Zellen  sind,  weiss  man  bis 
jetzt  noch  nicht.  Sie  haben  deshalb  aucb  noch  keinen  Namen  er- 
halten. —  Die  Marksubstanz  best»  Ii t  aus  einem  Netzwerk  von  weiten 
Capillargeiassen  und  lockorom  15in<ligewebe,  in  welchem  dreierlei 
Formen  von  Zellen  lagern:  1.  kernflihrende  Zellen,  von  cylindrischer 
oder  prismatischer  Gestalt,  jenen  in  der  CorticAlsubstanz  ähnlich, 
und  ebenso  namenlos  wie  diese;  2.  wahre  kleine  Ganglienzellen, 
aber  ohne  Aeste,  also  insulär;  3.  wahre  grosse  Ganglienzellen  mit 
verästelten  Fortsätzen.  1.  und  2.  sind  weitaus  zahlrpichor  vorhanden 
als  3,  Die  Fortsfttze  der  pressen  (ianf^lienzellen  haben  mehrere 
Autoren  mit  den  Priniitivl'aseru  der  in  der  Nebemiierc  selir  zald- 
reichen  ^«»erveugctleehtc  im  Zusammenhang  stt  lien  gesehen.  Es  wui*de 
deshalb  die  ^Nebenniere  bereits  ah»  NervendrUse  ciassiiicirt.  Wafi 
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mit  diesem  Worte  ^e^agt  eein  solly  wiBsen  wir  ebensowenig  als  Jene^ 
welche  es  erfanden  haben. 

Die  unbekannte  Fonction  der  Nebenniere  sichert  dieses  Organ 
vor  lästigen  Kachfragen  in  der  Heflwissenschaft.  Die  nach  Addi- 
son's  Beobachtungen  bd  Erkrankung  der  Nebennieren  vorkommende 
livide  Färbung  der  Haut,  mag  wohl  einen  nicht  in  den  Nebennieren 
zu  suchenden  Ghrund  haben.  Wir  haben  beide  Nebennieren  durch 
Krebs  desoigaoisirt  geseh^,  ohne  livide  Hautfarbe.  Dass  sie  bei 
Acephalen  fehlen,  wurde  durch  Blschoff 's  Er&hrungen  widerlegt 
Angeborene  abnorme  Lagerung  der  Nieren,  bedingt  keine  ent- 
sprechende Lageyeründerung  der  Nebennieren.  —  In  den  Erstlings- 
perioden  der  Ehitwicklung  der  Hamwerkzeuge,  sind  die  Nebennieren 
selbst  zweimal  grOsser,  als  die  Nieren;  im  Erwachsenen  beträgt  ihr 
Gewicht  nur  ein  Viertel  Loth.  —  Wenn  man  die  Nebenniere  zwi- 
schen den  Fingern  knetet,  und  die  ohnedies  weiche  Marksubstanz 
ganz  zerquetscht,  so  kann  man  die  letztere  durch  fönen  Stich  in 
die  derbere  Rindensubstanz  als  Brei  (Atra  bilü  der  Alten)  heraus- 
drucken, worauf  die  Rindensubstanz  als  leere  Schale  zurückbleibt. 
Dies  veranlasste  die  vor  ZeitLii  cursirendc  Benennung  der  Neben- 
niere, als  Captula  (UrahlUdi-'m.  Kleine,  hirse-  bis  hanfkomgroBse 
Körperchen  in  der  Nähe  <leH  Hilu8  der  Nebenniere,  und  von  gleicher 
Structur  mit  dieser,  sind  wahre  Nebennebcnnieren,  l'i  uunculi  succen- 
turidfi  Die  Nebennieren  der  Schlangen  haben  eine  Ffortader,  wie 
die  Leber. 

EuHtachius  oiitr!eckte  dic^  DrtiaMi,  und  bMcbrich  sie  in  seinem  LiheUu« 
de  rtnUnia.  Venel.,  I56S.  Den  Nnmr'ii  Ift^ne*  »ufceiUnriffti  ilmen  Cas s c  r  I  n  s  boi. 

Da  die  Neltenuieren  keine  Niereu  sind,  ist  auch  der  ah«  IS'ame  Jtenejt  parvi  nichts 
Werth.  EpiitephrU  wäre  wohl  das  richtige  Wort.  Spigelius  wusste  nicht  mehr 
Yon  ihrer  Verrichtnng,  als  wir  h«utzuta|[ro  wiMen.  „Ut  aUpud  dixiaae  vOttdur** 
«•Ifk  er  treahersijj^t  yfattM  mml  ad  implendum  vacuum,  qtiod  Mer  rauu  et  ditt- 
pkfagnM  bOenUUf*  (De  «orp.  Ium./abr.,  Lib.  VJIJ,  Oap,  16), 

§.  296.  Harnblase. 

Die  Harnwerkzeuge  besitäsen  in  der  Harnblase,  Ve»ica  uri- 
naina  Urnriisft.s  (von  xb  oups»,  Harn),  einen  häutig  muskulösen 
Behälter,  in  welchem  der  Harn,  welcher  fortwährend  durch  die 
Ureteren  zufliesst,  aufhowahrt  wird,  um  nicht  ununterbrochen 
abzttträufeln.  soll  Veälea,  nicht  Kesica  gesagt  werden,  nach 
Juvenal: 

„Nuiic  via  Processus,  vtttiUae  msica  beatae."* 

Thiero,  deren  Hern  m  reich  an  hnrnsauren  Salxen  ist,  dSM  bei  iXni^rem 

Verweilen  de»Kelben   in   dt'r  Sr-dimentirung  eiiifrPtcn,   nnd  ffnmsteiiip 

peliiliict  worden  mihntiMi,  besitzen  koinc  Hariitilaae,  sondern  die  Llretereu  münden 
in  das  als  Cloake  benannte  untere  Mastdarmondo  (Aniphibieu,  Vügel). 
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Die  Harnblase  bai  eine  ovale  Ctestalty  mit  stürkerer  Wölbung 
der  binteren^  als  der  vorderen  Wand.  Sie  li^  binter  dw  ^n- 
l%sw  o§num  päna,  Uber  deren  oberen  Rand  sie  sieb  im  vollen 
Zustande  erbebt,  und  den  Punctionsinstnimenten  zo^lnglicb  wird. 
Nacb  binten  grenzt  sie  an  das  Rectum  beim  Mann^  an  die  Gebllr- 
mntter  beim  Weibe,  und  besitat  desbalb  in  letzterem  Gescblecbte 
von  vom  nacb  binten  weniger  Tiefe,  was  aber  dureb  ihre  grossere 
Seitcnausdclinung  so  itiicblich  compensirt  wird,  dass  die  weibUcbe 
Harnblase  die  männliche  überhaupt  an  Gcriiumigkcit  übertrifft.  Die 
Weiber  uriniren  aber  nicht  aus  diesem*  Grunde  .illein  seltener  als 
die  I\r;iinirr.  nr  lern  Ancb  deshalb,  weil  vieles  Trinken  nur  dne 
männlic-lic  Tugend  ist. 

Der  Scheitel  der  lihiso  häiiprt  durch  das  Ligammiim  vesico- 
umhilicale  niediiim,  wcklirs  der  obsolet  gewordene  embryonische 
Uraebus  ist,  mit  dem  Nabel  zusammen.  Verlängerungen  der  Längs- 
muskclfasern  der  Blase,  setzen  sicli  in  dieses  Band  fort.  —  Auf  den 
Scheitel  folgt  der  Körper  der  Blase,  und  auf  diesen  der  breiteste 
Theii  oder  Grund,  welcher  beim  Manne  auf  dem  Mittelficischc  und 
einem  Theil  der  vorderen  Mastdarmwand  aufruht,  beim  Weibe  da- 
gegen auf  der  vorderen  Wand  der  Mutterseheidc.  Die  Seitenwände 
der  Blase  werden  durch  die  Ligamenta  vesU'o-umbilicaUa  lateralia 
(obiiterirtc  Nabelarterien)  mit  dem  Nabel  verbunden. 

Jenen  Theil  des  Blasengrundes,  von  welchem  die  Harnröhre 
abgeht,  Binsen  hals  (CoUum  vesicfte)  zu  nennen,  ist  wohl  üblich, 
aber  tmpassend.  Khenso  unrichtig  ist  es,  diesiMu  BLisenhalpe  die 
Gestalt  eines  Trichters  zuzuschreiben,  dcs.sen  weites  Ende  ^a'f^cn  die 
Blase  sieht,  dessen  enijeres  Ende  in  die  Harnröhre  fortläuft.  Keine 
anatomistdie  Autop.-^ic  rechtfertigt  diese  Annnliiue,  welcher  nur  von 
den  Chii'ui-gen  gehuldigt  wird.  Man  findet  au  auf)^^eblascncn  tmd 
getrockneten  Harnblasen,  die  Harnröhre  immer  nur  mit  einer  scharf 
gerandeten,  uiclit  ti-icliterfürmig  gestalteten  Oeflfmmji:  bejjrinneu.  und 
wenn  man  den  Tcrminu»  eincH  BlaMenhalses  sclion  niclit  aufgeben 
will,  so  kann  nur  der  erste  Aböchuitt  der  Haruröhre,  welcher  von 
der  Prostata  umwaclisen  ist  (Pars  j^rostatica  urethrae),  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  werden. 

An?«  Lnschka'«  Untersiichunpen  über  die  Rt\st(>  <l<s  eiiihryaniPchcD  Urn- 
uhus  im  Erwachsenen  (Arcliiv  fiir  path.  Auat.,  Bd.  X.Xlll),  hat  nk-h  ergeben,  tki&.-> 
der  Umchtts  nicht  immer  su  ^nem  soliden  Bindegewebwtraug  eingeht,  .s<:>ndcrn, 
wenigateiM  theilwelseT  seinen  uraprflngliehen  Ctmrakter  Als  Hoblgang  beibehilt. 
Es  erstreckt  sich  nämlich  zuweilen  eine  r«hrcnartigo  Verläugorunj»  der  BUsen- 
»chloimhaut  in  »eiiuT  Axc  im  lir  u  (  iiiir''r  wt  it  ^N^^r,.,,  d,.),  Xabel  hinauf.  Diix-  Vnr- 
längeruug  kann  sich  von  der  HI.-i.siMilnUilf  ab»chiiiir«'u,  clnrc-h  Vorwaclisung  ihn-s 
Aufaugsstücke«  am  Blatieusclmitel.  lUi  V  uriauf  gegen  iluii  Nabel  kann  Windungen 
bilden,  vnd  durch  grOotere  oder  kleineitt  Ansbui^itangen  knotig  eracheineB.  Die 
Ausbuchtungen  können  auch  durch  Absohntirung  «i  selbststSndigen  Cjr«teu  wefdem. 
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Man  imtmcheidet  an  der  Harablasenwand,  Ton  ansäen  nach 
innen  gehend,  folgende  Schiehten: 

1.  Einen  nur  an  ihrem  ScLeitcl,  au  der  Lintoreu  und  an  der 
seitlichen  Wandung  vorhandenen  Banchfellüberzug ; 

2.  eine  aus  Längen-  und  Ringfasem  bestehende  organische 
Muskelhauty  deren  Längenfasern  als  Ddnmr  wrinae  benannt  worden, 
und  deren  Kreisfiftaem  um  die  BlaaenOfihnng  der  Urethra  herum 
den  ^^ii&Mkfr  vmea^  bflden; 

3.  dn  BubmueOsee  Bindegewebe,  mit  elastischen  Fasern  reich- 
lich gemischt,  nnd 

4.  eine  Schleimhant,  welche  im  leeren  Znstande  nnregelmässige 
Falten  bildet,  und  besonders  gegen  den  Blasenhals  hin,  zahlreiche 
kleine  SchleimdrQschen  enthHlt.  Ein  mehrschichtiges  Epithel,  die 
Mitte  haltend  zwischen  Pflaster'  und  p7HnderepitheI,  llberaieht  die 
Schleimhaut  der  ^umblase. 

Am  Blasengmnde  münden  die  Ureteren  in  die  Blase  ein,  mit 
spaltförmigen  Oefihungen,  welche  ohngefithr  anderthalb  Zoll  von 
einander  entfernt  li^en,  und  mit  dem  An&nge  der  HamrOhre,  die 
Ecken  eines  gleiebschenkeligen  Dreieckes  darstellen  (Trigomum 
Ideuiaudü),  an  wdchem  die  Muskulatur  der  Harnblase  stttrker  ent^ 
wickelt  ist,  nnd  die  einzelnen  Btlndel  derselben  dichter  zusammen- 
gedrängt sind,  als  sonst  wo.  Jos.  Lieutaud,  Professor  in  Aiz, 
beschrieb  dieses  Gebilde,  welches  schon  lange  vor  ihm  bekannt 
war,  und  den  gesammten  Blasengmnd,  sehr  ausführlich  in  den 
MSmoirßg  der  Pariser  Akademie,  1753.  —  Die  Schleimhaut  des  Tri- 
gonum,  welcher  man  eine  grosse  Empfindlichkeit  zuschreibt,  hängt 
an  der  unterliegenden  Mnskelschicht  so  fest  an,  dass  sie  sich  bei 
entleerter  Blase  daselbst  nicht  in  Falten  legt.  Die  gegen  die  Harn- 
röhrenöffnung gewichtete,  etwas  aufgewidstete  und  abgerundete  Spitze 
des  Trigonum  Lieutaudn,  heisst  bei  französischen  Autoren  htsUe  vesi- 
eaU  (Uvula  vcslcae).  An  den  Seitenrändem  des  Trigonum  sieht 
man  gerade  Muskelbündel  vom  liintcren  Rande  der  Vorsteherdrüse 
zur  Einmündung  der  Ureteren  zielten.  Diese  Muskelbündel  haben 
die  Bestimmung,  auch  bei  vollrr  Blase  die  Mündimgen  der  Ureteren 
klaffend  zu  erhalten,  und  dadurcli  das  Einströmen  neuer  Absen* 
d^rungsquantitäten  des  Harns  möglich  zu  machen. 

Ueber  die  BefestignngfbSnder  der  Blaae  siehe  §.  32S. 

In  morpholo{ifisrher  und  nuntoinischor  Beziehung  lehrreich  »ind  Darkow''» 
Untersuchungen  über  die  Harnblase  de»  ^f^  nscliiMi.  Fireslau,  18r)8,  fol.,  mit 
13  Tafeln.  —  Interessante,  praktisch  vorwerlhbare  Mittlioilnng-en  üIkt  die  Lage- 
veräuderung  der  Harnblase  bei  Ausdohuuug  des  Mastdarms,  inachte  G.  Garson, 
im  At«Iiiv  ftlr  Aiwt.  nnd  Pfaysiol.}  1878. 
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§.  297.  Fraktisohe  Bemerkungen  über  die  Harnblase. 

Die  Lage  der  HarnbUwe  genau  zu  kennen^  hat  Ar  den  Clu- 
riugen  die  hCchate  Wichtigkeit  Man  kann  dch  von  ihren  Beae* 
hungen  su  den  tthrigtti  BeckeneingeweideB  nvr  dadorch  eine  rii^tige 
Idee  bilden,  wenn  man  oe  nicht,  wie  gewöhnlich  in  den  SediaSlen 
geachieht,  aus  der  BeckenhflUe  aanunt  den  Cleachleehtathmlen  her- 
aiumnunt,  und  im  au%eblaaenen  Znatande  sfeudirt,  sondern  an  ^em 
Becken  ein  0$  mnominaium  so  entfernt,  daas  die  Symjpkyti»  pubU 
ganz  bleibt.  Man  hat  iich  dadurch  die  Bieckenhöhle  aeitlich  geOffhet, 
und  sieht  die  Harnblase  im  Profil.  —  Ist  die  Blase  leer,  so  liegt 
sie,  kldn  und  ausammaigeaogen,  genau  hinter  der  Symphysis,  und 
ein  Theil  des  Denm  lagert  sich  swtsohen  sie  und  das  Rectum  in  die 
EjkcmhiHo  redO'tedetdv.  Wird  sie  angeblasen,  so  nimmt  sie  den 
Raum  des  kleinen  Beckens  so  sehr  in  Annpriich,  da^s  sie  io  den- 
selben fest  eingepflanzt  erscheint,  und  die  Schlingen  des  üeiuii  in 
die  grosse  Becke nhöhlc  hinau^edrttngt  werden.  Man  bemerkt  zu- 
gleich, dass  sie  nicht  Yollkomraen  senkrecht  steht,  sondern  mit  ihrem 
Scheitel  etwas  nach  rechts  abweicht,  wegen  linksseitiger  Lage  des 
Mastdarms. 

Von  jener  Stelle  an,  wo  dat>  Peritoneum  die  hintere  Blasen- 
wand  verlHsst,  um  suh  fomui  der  tHica  DougUisii  zum  Ma8tdarm  zu 
treten,  bis  zum  Blasenbals  herab,  erstreckt  sich  der  Fumhu  pesicae, 
welcher  auf  dem  Rectum  aufliegt,  und  seitwärts  durch  laxe«  Binde- 
gewebe mit  den  SamenblHschen  verbunden  ist.  Der  in  den  Mastdarm 
eingeführte  Finger  erreicht  leicht  di«-  Glitte  des  Bhisengrundes,  und 
kann  ihn  empordrllngen.  Die  Exploration  eines  filasensteines,  und 
die  Möglichkeit  eines  liocto-Vesicalschnittes,  um  ihn  auszuziehen, 
beruhen  auf  diesem  anatomischen  VerhÄltnissc.  —  Der  Fundus  vestcae 
steht  bei  voller  Blase  tiefer,  als  bei  leerer,  nähert  sich  somit  der 
Ebene  des  Mittelfleisches,  und  es  soll  deshalh,  wenn  ein  Steinsclinitt 
durch  das  Mittelfleisch  ausgeführt  wt  rdon  mnss.  eine  Tnjectioii  der 
Blase  vorausgeschickt  werden.  —  Dvr  Scheitel  d<M-  Blase  ragt  im 
gpflllltcn  Zustande,  besonders  bei  Kindmi,  stark  über  die  Symphyse 
liinaus.  Demgemäss  wHre  hei  Kin<lorn  die  Eröfinunir  der  Blase  iilHT 
der  Svmphysis  (iScr^i"  InfpDtjustricaJ,  um  .soiin'hr  dein  l'erineakchnitt»" 
vorzuziehen,  als  der  1*  uiulus  der  kindliclien  Bla&e,  \ve«;t'n  En;2:e  des 
Beckens,  weit  weiii;^er  eutwickclt  ist,  mid  das.  Peritoneum  weiter  an 
ihm  herabgeht,  als  bei  Erwaciiseneu,  wodurch  eiiu^  Verietzuut;  der 
Hicfi  Doufflasii  nur  schwer  vermiedeu  werden  könnte.  —  Im  weib- 
Helieji  ( icischlechte  überzieht  da«  Peritoneum  einen  kleineren  Theil 
der  hiuteren  BlasenflMche,  als  beim  Manne,  indem  es  bald  au  die 
vordere  Gebärmutter  wand  übertritt. 
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Drängt  sicli  durch  pailiulogiöche  Bedingungen  die  kScIi leimhaut 
aus  dem  Gitter  der  MuskelbUndel  beutelähnlich  heraus,  so  entstehen 
die  Dwdrficula  vesicae  urinariae,  welelie  nie  am  (»runde,  sondern  an 
der  Seite  der  Blase  vorkommen.  Bilden  sieh  Harnsteine  in  diesen 
Divertikeln,  waa  um  so  leichter  geschehen  kann,  als  die  Diverticula 
einer  Muskelhaut  entbehren,  und  der  in  ihnen  befindliche  Harn  bei 
längerem  Verweilen  daselbst  Nicderschlftgo  ablagert,  so  hoissen 
cUese  Harnsteine  eingesackt.  Eingesackte  Steine  sind  ▼on  an- 
gewscliBeiLea  sa  unterscheiden.  Unter  letzteren  versteht  man 
solehe,  welche  entweder  dnreh  Exsudate  im  die  innere  OberflAebe 
der  Harnblase  geheftet,  oder  durch  Wucherungen  derselben  um- 
schlossen und  festgehalten  werden.  —  Durch  Hypertrophie  der 
Muskelbündel  der  Blase,  welche  ein  gewöhnlicher  Begleiter  chroni- 
scher BlasmentaUndungen  ist,  und  in  seltenen  Fallen  bis  zur  Dicke 
eines  halben  Zolles  sich  entwickeln  kann,  entsteht  die  sogenannte 
Verne  ä  cofoimes. 

OrOwe  nnd  CspttcitXt  derHainblase  ▼ariben  so  Mlir,-duB  vierandswansig 
Unsen  nur  als  beillhiflgct  Kam»  ihre»  Inhalts  aagsnomaien  werden  k5nn«n.  Bei 

Harnverhaltungen  kann  sich  die  ßla«e  bU  zum  Nabel,  und  darttber  au»i (lehnen. 
Die  Ursache,  vvanim  die  Uretercn  in  den  Cniud  rlor  Binse,  und  nicht  in  den 
Scheitel  eimnilnden,  liegt  darin,  diws  in  lutztereui  Falle  die  lireteren  hei  der  Zu- 
aammenziehnng  der  BImo  eine  Zerrung  hätten  erleiden  mUs^eo,  welche  bei  ihrer 
Knniaadnng:  am  Qmnde  der  Blase  gsr  nie  vorkommen  kann. 

§.  298.  Eanuölure. 

Die  Harnröhre  darf  nicht  als  Urethra,  soiideru  muss  als 
ÜrSikra  ausgesprochen  werden,  da  sie  bei  Aristoteles  ohp-^fipa, 
nicht  aber  oups6pa  hasst  (von  oupew,  pissen);  —  Celsus  nennt  sie 
Ftitula  uHnaria.  Sie  stellt  den  ÄusfUhrungsgang  der  Harnblase  dar. 
Im  Manne  dient  sie  zugleich  als  Entleerungsweg  des  Samens;  — 
im  Weibe  gehört  sie  nur  dem  uropo^tischen  Systeme  an.  Die  männ- 
liche und  weibliche  HamrOhre  unterscheiden  sich  in  so  vielen 
Punkten,  dass  beide  eine  besondere  Schilderung  erfordern. 

a)  Männliche  Harnröhre. 

Die  männliche  Harnröhre  stellt  einen  sechs  bis  sieben  Zoll 
langen  Schlauch  dar,  welcher  einen  so  hohen  Grad  von  Ausdehn- 
barkeit besitzt  (bis  auf  vier  Linien  Durchmesser),  dass  er  die  Ein- 
führung der  dicksten  Instrumente  zur  8teinzcrtrttmmemng  gestattet. 
Stellt  man  sich  das  männliche  Glied  in  Krection  vor,  so  beschreibt 
die  Harnröhre,  von  ihrem  Beginne  am  Orißdum  vukale,  bis  zu  ihrer 
äusseren  Mündung  an  der  Eichel  (Orißdum  cutaneum),  einen  nach 
unten  convexen  Bogen,  dessen  Centnim  in  der  Schamfuge  liegt. 
Denkt  man  sich  nun  das  Glied  in  Erschlaffung  Übergehen,  und 
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herabhängen,  so  muss  zu.  dieser  ErUnunuBg  noch  eine  zweite^  lueh 
oben  convexe,  hinzukommen,  und  zwar  an  jener  Stelle  der  Harn- 
röhre, an  welcher  daa  dem  Qliede  angehörige,  und  mit  ihm  be- 
wegliche Stack  der  Harnröhre  in  den  im  Mittelfleische  liegenden, 
und  mannigfach  fixirten  Abschnitt  derselben  ftbergeht.  Die  Ver* 
laufirichtung  der  Harnröhre  bei  erschlafftem  Gliede,  ist  somit  S-filrmig. 
Die  erste,  d.  h.  die  der  Blase  nächste  KrOmmung  des  S,  liegt  hinter 
dem  Schambogen,  ab  CurvtUuta  postpubka,  und  kehrt  ihre  Gon- 
cavitftt  nach  TOm.  Die  zweite  Krümmung  liegt  unter  dem  Scham- 
bogen, als  Ourvatura  mbpubiea,  ist  viel  scharfer  als  die  erste,  und 
nach  unten  coacay.  Sie  stellt  eigentlich  mehr  eine  Knickung,  als 
eine  Krttmmung  dar.  Durch  Anlheben  des  Gliedes  gegen  die  Bauch* 
wand,  kann  diese  zweite  Krümmung  der  Hanur5hre  ausgeglichen 
werden,  wie  es  bei  der  £^nftihmng  eines  Katheters  in  die  Harnblase 
jedesmal  geschieht. 

Man  bringt  die  ganze  Ltfnge  der  Harnröhre  in  drei  Abschnitte, 
welche  und:  1.  die  Far»  pro9tatica  (Blasenhals),  2.  die  Pairt  mem- 
hranacea  s.  Isthmu»  (häutiger  Theil  der  Harnröhre,  auch  Harnröhren- 
enge),  3.  die  Pari  eawmosa  (Glicdtheil  der  Harnröhre). 

1.  Die  Pars  prostaika  durchbohrt  bei  Individuen  mittleren 
Alters  die  Vorsteherdrüse  nicht  in  ihrer  Axe,  sondern  in  der  R^^l 
der  vorderen  Flüche  näher  als  der  liiiitoren,  und  liegt  oft  genug  nur 
in  »  iiiLr  Furclic  der  vorderen  Fläche  der  Drüse.  Die  Schleimliant, 
welche  sie  auskleidet,  bildet  an  ihrer  hinteren  Wand  eine  longi- 
tudinalc,  acht  Linien  lange  Falte,  den  sogenannten  Schnepfen- 
kopf (Caput  gaümaginü,  bei  Eustachius  Caput  galliiiacmm,  oder 
OdUadus  seminalis,  seltener  auch  Caruncida  urethme  Rauhini,  Vtru 
monfanum,  Crista  urethrae).  Das  von  der  Hai'nblaso  abi;ck(>hrte 
Endo  der  Falte,  intumescirt  zu  einem  rundlichen  Hügel,  welcher 
sich  zum  schmalen  Theile  der  Falte,  wie  der  runde  Kopf  einer 
Schnepfe  ( Scolopax  gallinago )  zu  seinem  langen  und  dünnen  Schnabel 
vcrhiilt,  —  woher  der  ciu'iose  Name  Caput  gaUinaginis  stammt, 
welchen  Rcunerus  de  r'raaf  (De  vij'oncm  nrgnms.  Lugd.,  166S) 
zuerst  ,?ebrauc'lite.  Anf  di  r  Wuhv  dieses  nindlichen  Hiitrels  mündet 
daa  schon  von  Mori^aLcni  u;ekaunto,  von  H.  Weber  als  Vesicula 
prosffafira  s.  Sinus  pocularis  bezeichneti^  Schleimbaat.->;iekchen  aus, 
welches  einen  in  die  Pro^tiita  melir  oder  weniger  tiet'  ein*^ela2:t»rten 
Blindsack,  von  ubngelalir  zwei  l)i.s  drei  Linien  Läui^e,  dar.-^teilt.  Die 
Gestalt  des  Jilindsaekes  ist  ^dli()h'ntV)n^i^^  was  der  Name  Sinus  pocu- 
laris  richtig  aiisdrtiekt.  (M<'hr  über  diesen  Sinus  in  s^.  ,^)5.)  —  Dicht 
ara  Rande  der  ( )etl"nun,i;  der  Veaiaila  prostaticn,  munden  reehtt;  und 
links  die  })oiden  Ductus  ejandaforii  in  die  Harnröhre  ein,  und  seit- 
wärts vom  Schücpfenkopte  ündet  mau  die  feinen  und  zahlreichen 
Ocöhungen  der  Aujituhrungsgänge  der  Prostata  dOö). 
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Du  V«ru  monkHMtm  verdient  ^n«  kltiine  CSM%ation.  !!■  itt  dm  un- 
sinnigste W'^ort  in  der  anatomiaehen  SpfAclic.  Veru  hcisst  Spiuss,  Wttff>,  auch 
Bratepie^A  bei  Virjji  l,  wie  man  (lt'!i>!  ".ru  h  die  spitzzackJ}*«  SiUura  i^ngiUalit 
des  Schiidoldach üii,  einst  Sidura  veruculata  uauutu,  in  wortliclicr  irpi>c»r?«nf/,niig^  von 
Galeu's  oßEXiab]  (von  o^eXo;,  Spiess).  Der  Schuepfonkopf  i»t  nun  waiirlich  kein 
B|ii«M,  nnd  ein  bergiger  SpieM^  wie  du  mankmm  «uidrilelEt,  tat  ein  Undinff. 

2.  Der  Isthmug  uretkrae  (Pars  mmbranacaa)  ist  nicht  der  engste, 
aber  der  am  wonigsten  erweitcrLarc  Tlioil  der  Harnröhre.  Da  er 
weder  von  der  Prostata  (wie  der  Anfangstheil  der  Harnröhre),  noch 
von  einem  Schwellkörper  (wie  der  Gliedtheil  der  Harnröhre)  um- 
geben wird,  sondern  blos  ans  Schleimhaut,  aus  einer  dünnen  Schicht 
von  orgfiiiischcn  Krcisinuskclfaserii,  und  aus  einem  umhüllenden  Binde- 
}j;ewebe  besteht,  wird  er  aueli  allgemein  häutiger  Theil  der  Harn- 
röhre genannt.  —  Der  Isthmus  urethrfir  bildet,  znsammt  der  Pars 
proifiatua,  uud  dem  Aiifangsstück  der  Pai'is  cnrnniosd,  die  Curvatura 
postpubica,  deren  ConvexitUt  E^ep^en  das  Mittel fbisch  sieht,  deren  Con- 
cavität  gegen  den  unteren  Kand  der  Seliamfuf^e  gerichtet  ist,  ilit  sen 
aber  nicht  berUlirt,  f^ondern  fast  einen  Zoll  von  ihm  entfernt  bleibt. 
—  Das  fibröse  Vei^scldusssniittel  (le.s  Scbanibop^ens,  wehdies  durch  die 
später  zu  schildernde  Faseln  jX'i  infA  pnjj/na  '^{•^^r])cn  ist,  muss  durch 
die  Pars  membranacm  urethral  perfurirt  werden,  damit  diese  an  die 
Wurzel  des  niiedes  gelungen  könne.  l)i(;  Fastia  periiiei  prnpria  lieis.-^t 
nun,  weil  sie  ji;cwis8erma88en  die  sie  durchbulirende  Trethra,  in  der 
Ebene  des  Seliambogens  tixirt,  auch  Ligamentum  trianguläre  uraihrae. 
Nach  gcächchener  Durehbulunng  der,  die  Ebene  des  Schambogens 
als  Ligamentum  iriaiujuiarti  au.^lYdlcnden  Fascia  ^erinei  propria,  wird 
der  weitere  Verlaul'  der  Harnröhre  zur : 

3.  Pars  cavemosa  uretkrae.  Sie  fTdirt  ihriüi  Namen  von  dem 
Schwellkörper  (Corpus  cavernosum  uretkrae),  welcher  sie  umhiebt,  mit 
ihr  zur  Wurzel  des  Gliedes  aufsteigt,  und  von  da  an  sich  mit  ihr  in 
den  häügeudea  Theil  des  Ghedes  umbicfrt,  um  »ie  bis  zum  Ürißcium 
ndnnenm  zu  begleiten.  Dieser  Sehwelikurper  hat  dieselbe  Textur, 
wie  die  später  zu  erwähnenden  beiden  Schwellkörper  des  (iliedes 
(Corpora  cavemosa  penis).  Jenes  Stück  des  Corpus  cavernosum  nre- 
thrae,  welches  mit  der  Harnröhre  bis  zur  Wurzel  deö  Ohedsehaftes 
aufsteio^t,  heisst,  seiner  Dicke  wrf:^en,  Haruröhrenzwiebel,  Buihm 
urtthrae.  Das  vom  Bulbus  uiula.Nste  Stück  der  Harnröhre  zeigt  eine 
AuRbuchtunf;  an  seiner  unteren  Wand.  In  dieser  liucht  münden  die 
Au6>führuugsgän|L:;c  der  hinter  dem  BuUju.s  gelci^enen  beiden  Glan- 
dulae Cooperi.  In  dcräelben  Vertiefung  werden  auch,  unter  besonderen 
ungünstigen  Verhältnissen,  die  Instrumente  aufgehalten,  welche  in  die 
Harnblase  geführt  werden  sollen.  Sucht  man  sie  trotz  des  Hinder- 
nisses mit  Gewalt  weite rzustossen,  so  können  sie,  naM^hdcm  sie  die 
untere  Wand  der  HarnrOhro  im  Bulbus  durchbrochen  baben^  in  das 
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benachbarte  Zellgewebe  gelangen,  und  die  eo  geAlrchteten  falschen 
Wege  in  das  Mittelfleisch  bohren. 

Die  Schleimhant  der  Par$  eavertma  im  leeren  Zustande,  Iftsst 
uns  niedrige  iJIngenfalten  erkennen,  welche  eben  die  grosse  Er- 
weitenmgsfilhigkeit  der  HamiOhre  bedingen.  Zwischen  diesen  Falten 
finden  sich  die,  nur  bd  kranker  HamrOhrenschleimhant  yorkom- 
menden,  tBschenari%en  Vertiefungen  der  Schleimhaut,  Laounae 
Moryagmf  welche  namentlich  an  der  unteren  Wand  so  tief  werden 
können,  dass  sie  die  Fortbewegung  eingeführter  dttnner  Sonden 
aufsuhalten  im  Stande  sind.  Die  kleinen  acinösen  Drilschen  der 
Pan  eanemota  sind  als  Glandulae  Littrianae  bekannt.  —  Bevor  die 
Harnröhre  an  der  Eich<'1  niit  dner,  durch  zwei  seitliche  Lippen 
begrenzten,  senkrechten  Ocfrimnir  mündet,  bildet  ihre  untere  Wand 
eine  seichte  Vertiefung  —  die  schiffförmige  Grube  —  fFiysmi 
navicularü),  in  welcher  die  ersten  Erscheinungen  der  Uamröhren- 
enteUndung  (Tripper)  auftreten. 

Die  Harnröhre  besteht  1.  aus  einer,  an  elastischen  Fasern  sehr 
reichen  Schleimhaut,  mit  winzigen  kegelförmigen  Papillen,  beson- 
ders an  der  unteren  Wand;  2.  aus  dem  aubmucösen,  venenreichen 
Bindegewebe;  3.  aus  einer  Schichte  organischer  Kreis-  und  Lüngs- 
muskelfasern,  deren  MUchtigkeit  in  den  verschiedenen  Abschnitten 
der  Hiirnrülirc  wtxdisclt,  und  4.  ruiti  einer,  die  TTarnröhrt'  mit  ihren 
nachbarlichen.  Organen  verbindenden  fettlosen  Bindegewebsschichte. 

Da»  Epithel  der  Harnröhre  ist  ein  mehrfach  geschichtetes.  Jmm,  welche 
nicht  Winsen,  oh  sio  das  Epithel  Pflaster-  odor  CylindtTfipithel  nennen  sollen, 
weil  die  niedrigen,  und  gegen  einander  abgeplatteten  Cylinderzellen,  auch  flir 
Pflaetenalleii  angesehen  werden  kSnnen,  haben  kluger  Weise  den  Namen:  Ueber- 
gangsepithel  erftinden.  In  der  NUie  der  Fotra  nmiiaUartt  hat  das  Hamiehrea- 
epithel  den  nnvaAennberen  Chamkter  eines  g eBchiehteten  Fflnatereptthela. 

Die  Längen  der  drei  heschriehenen  Ahschnitte  der  Hamrffhre 
▼erhalten  sich  heilänfig  wie  V*:V*i4*'  oder  5".  Die  proalatka, 
die  membranacea,  nnd  das  im  Bnlbns  enthaltene  Anfangsstück  der 
Pan  eawmota,  bilden  ausammen^  wie  bereits  gesagt  wurde,  die  erste 
Krttmmung  der  Harnröhre  (von  der  Blase  aus  geredinet)^  —  die 
aweite  Krümmung  gehOrt  dem  vor  dem  Bulhns  befindlichen  Theile 
der  Pars  covontoia  an. 

Mfindet  die  Harnröhre  nicht  &u  der  Eichel,  sondern  an  der  nnteren  Fläche 
des  QUedes  aus,  so  heisst  «Ueser  Bfldnngtfehler  Hypospadie.  Ausmflndnng  der 
Hamiehre  anf  der  RfldMnflXcbe  des  Gliedes  (Anaspadie)  kommt  ungleich 
•eltener,  nnd  in  der  Regel  nur  mit  anderen  Bildniigaabweidiungen  dar  Harn* 
Organe  vergesellschaftet  vor. 

Das  7.nr  Besichtigung^  der  Lage  der  Harnblase  benützte  PrH])ar!it.  dient  un- 
gleich »ur  Untersuchung  des  Verlaufes  der  Harnröhre,  welche  eine  genauf  lio 
kanntsehaft  mit  den  topographischen  Verhältnissen  des  Mittelfleisches  voransiMitzt 
(ft.  SSI— 886),  weshalb  hier  schon  dasjenige  nachsnaeheD  wire,  was  spiter  Aber 
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die  AiMtoiiiie  d«*  Uitlelfleiachea  gesagt  vriid.  Errt  wmn  mtm  mit  dem  TerUufe 
der  HanurBlure  iii*t  Klaie  gdiommen  ist,  wird  sie  herens^nonmen,  ihre  Pan 
prottaüea  und  «lem&raiteeea  von  oben  gespaltett,  und  der  Schnitt  bis  zum  Hcheitel 

dor  Harnhlasn  verliinpfprt.  Dio  aufppscliHtzto  HnrnrfShro  utul  Ilaniblasp  werden 
mit  Nadeln  auf  einer  Untf  rlafjo  befestigt,  nm  da.s  < 'aput  ijaUinnijinij<  mit  d<«r  Mün- 
dung der  Vc^icula  prottatka,  die  OcffuUDgon  der  iJucttu  ejactdaUn-ii  mul  der 
Proetatj^änge,  de*  Trigimm  JAetUmdU,  und  die  baerlienoL  der  Hemleiter  m 
sehen«  Ifen  bemerkt  hiebei  snweilen,  boeonders  bei  Oreiaen,  dem  Ton  dem  gegen 
die  Hambliise  gerichteten  Ende  des  Caput  gallinagini* ,  zwei  lialbmondfOrmigei 
niedrige,  symmotrlfich  frostnllte  Schleinihautfalton  seitwRrtA  auslaufen,  wi-lchp  ihre 
Ck>DcavitXt  nach  vom  kehren.  Sie  kennen  ein  Hindcrni-^s  heim  Katheterisiren  ab- 
geben. Ebenso  triflft  es  sich,  dass  k>ei  abnormer  Viirgrü^üerung  der  Prosteta,  ihr 
mittlerer  Lappen,  die  Sdileimhaat  des  Blesmihalses  in  die  H9he  hebt,  nnd  einen 
qneren  Tonprang  enetigt,  welcher  von  Amussat  fnecherchet  *ur  rerMr*  dt 
Thomms  tt  de  la  femme,  Arth,  g6u  dt  mid^  IV.)  als  Vaimda  pifiorim  vetkae 
beschriebou  wurde. 

h)  Weihliche  Harnröhre, 

Die  weibliche  Hiirnrülire  hat  mir  ein«*  Länge  von  anderthalb 
Zoll.  Sie  kann,  nach  ihrer  Lage  und  Struetur,  nur  mit  dem  häutigen 
Theile  der  männlichen  Harnröhre  verp^lichen  werden,  ist  aber  weiter 
als  dieser,  und.  lilsst  sich  überdies  bis  auf  sechs  Linien  Durch- 
messer und  darüber  ausdelincn.  Instrumente  sind  deshalb  leicht  in 
sie  einzutüliren,  und  ziemlu-li  grosse  Blascnstcine  können  mit  dem 
Strahle  des  Harns,  welcher  bei  Weiberu  ein  dickerer  int,  weshalb 
auch  das  Hamen  kurzer  dauert,  oder  durch  die  Zange  heraus- 
befordert  werden.  Sie  hat  eine  sehwaeh  bogenfijnnige,  nach  oben 
concavc,  nach  vorn  und  unten  abschüssige  Kiehtung.  Ihre  Be- 
festigung durch  das  Ligamentum  trianguläre  urethrae  ist  dieselbe,  wie 
beim  Manne.  Während  ihres  ganzen  Verlaufes  steht  sie  mit  der 
Torderen  Wand  der  weiblichen  Scheide  in  so  inniger  Verbindung, 
daoB  m»  nur  mit  grosser  Behutsamkeit  von  ihr  lospräparirt  werden 
kann.  Ihre  äassere  Jlflndnng  Kegt  in  der  Tiefe  der  Schamspattey 
dicht  Uber  dem  Scheideneingange,  nnd  hat  dne  rundliche  Gestalt, 
mit  etwai)  gcwulstetem  Rande,  welcher  bei  einiger  Uehnng  im  Unter- 
suchen der  äusseren  Genitalien  des  Weibes,  leicht  zu  filhlen  ist. 

Wie  groHH  die  Erweiterungsfühigkeit  der  woiblichon  UarnrOhre  ist,  hat 
mir  ein  Fall  bewiesen,  wo  ein  sieben  Linien  Qnerdurehmesser  haltender  Blasea- 
stein,  welchen  ich  aufbewahre,  von  selbst,  ohne  alle  Knnstibilfo  abging,  nnd  ein 
Sweiter,  noch  seltenerer,  nnd  vielleicht  hcinpiello»,  wu  ein  Frauenzimninr  mit 

angeborener  rompU>tf'r  Af.re»in  voffinae,  durch  die  HarnrOhre,  welche  lici  tlor 
ärztUcht»u  (JiUerKUchung  der  Ge!*chlecht8th<'il«s  deu  Zeigefinger  leicbtindie  ülasen- 
hShle  gelangen  liosg,  uftinab  hegattet  wurde. 
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B.  Geschlechtswerkzeuge. 

§.  299.  Eiiitheilimg  der  Qeschlechtswerkzeuge. 

Die  Geschlechts-  oder  Zeugungsorgane,  Organa  sexualia 
8.  genitalia,  bestehen  aus  denselben  Abtheilungen,  wie  die  Hanl' 
Organe.  Eine  paarige,  den  Zeugungsstoff  aeceniirande  Drtis©  mit 
ihrem  Ansfllhningsgangey  ein  Behttlter  zur  Aufbewahmng  und 
Bfiifung  desselben,  und  ^n  AusfÜbningsgang  dieses  Beblllten,  sind 
ihre  wesentlichen  Bestandtheile.  Ihre  Bestimmung  zielt  nicht,  wie 
jene  aller  Übrigen  Eingeweide,  auf  die  Erhaltung  des  Individuums, 
sondern  auf  die  Fortpflanzung  seiner  Art  hin.  Ihre  Eintheilung  in 
äussere  mitdere,  und  inner^  lässt  sich  nicht  auf  beide  Geschlechter 
anwenden,  da  die  den  inneren  weiblichen  Genitalien  entsprechenden 
mttnnlichen,  ausserhalb  der  Bauchhöhle  liegen.  Besser  ist  die  Ein- 
theilung  in  eigentliche  Zeugungs-  und  Begattungsorgane.  Die 
Zeugungsorgane  bereiten  die  Zeugungsstoffe,  die  Begattungsorgane 
vermitteln  die  durch  die  geschlechtliche  Vereinigung  zu  Stande 
kommende  Befiruchtung.  Zeugungsorgane  sind  im  männlichen  Ge- 
Bchlechte:  die  Hoden,  die  Samenleiter  und  die  SamenblMschen;  — 
im  Weibe:  die  Eierstöcke,  die  Eileiter,  und  die  Gebärmutter.  Die 
Begattungsoigane  erscheinen  im  Manne  als  Zeugnngsglied,  —  im 
Weibe  als  Scheide  und  Süssere  Geschlechtstheile. 


I.  jyLäuiiiiclie  Ghescliiechtöwerkzeuge. 

§.  300.  Eode  und  JSfebenliode.  Sperma  und  SpematozoeiL 

Die  Hoden,  als  Zeichen  nnd  /fugen  der  Mannlieit,  hcisscn 
Testes,  und  uls  relativ  kleine  Orfjanc.  auch  TesHatJx.  Sie  sind  als 
Secrctionsorgane  des  befruehtendt  n  Zcmijl^u Hilfsstoffes,  das  Wesentliche 
am  niHnnliehcn  Generationssystom,  und  bedingen  allein  den  Ge- 
si  cht8charakter  dcb  Plannet».  Castraten  und  verschnittene  Tbicre 
dienen  als  Zeu^n  n ,  dass  der  Verlust  dieser  Organe  das  Zeugungs- 
vermögen vernielitet,  und  die  übrigen  Attribute  des  GescIUechtes 
nutzlos  werden  oder  schwinden. 

Bei  den  Grlcrhen  hiessen  die  Hoden  o{og[xot,  d.  i.  Zwillinge,  auch  öp/_tt;; 
—  Poma  amnrin  bei  Riolan,  alUlovitscli ;  Hookdrflspn  ,  TTo!  1  dr  i!  f«r> n ,  Iloch- 
bälglßin,  und  ihrer  Paarigkeit  wegen  UloicbUngc,  auch  Uailon  und  Geilen. 
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Ton  deu  Geilen  stammt  da«  Wort  Ucillieit  für  laseieüa»,  und  Bibergeil, 
'welebM  lAitg«  Zeit  fDi  den  Hocten  dw  ttiber.s  galt 

Die  Hoden  hlln^^en  an  ihren  Samensträngen  (§.  302),  und  lic«^en 
im  Qrande  des  Hodensackes  so  neLen  einander,  dass  der  rechte 
meistens  eine  etwas  liöherc  La^^e  als  der  linke  einnimmt.  Würden 
beide  Hoden  ^h^ich  hoch  aufgehangen  sein,  so  wäre  es  besonders 
bei  relaxirten  Hodensilcken  unvermeidlieh,  dass  sie  sich  beim  Sprung 
und  Lauf  «an  einander  Stessen,  wns  fiir  so  delicate  Organe  nicht 
ganz  gleichgilt  Ii:-  \\;ire.  —  Selten  sind  beide  Hoden  gleich  gross; 
meistens  wird  der  linke  etwas  grösser  gefunden,  als  der  rechte. 
Partielle  Anschwellungen  des  Nebenhoden,  oder  Cyston  im  Samen- 
strange, haben  die  älteren  Berichte  (Varol,  Borelli,  (iraaf)  über 
Männer  mit  drei,  vier,  ja  selbst  fünf*  Hoden,  veranlasst.  Fcrnel  er- 
wähnt einer  Familie,  deren  sämmtliclie  männliche  Sprossen  drei  Hoden 
hatten!  CrupiorchhynvK  und  Monarchismus,  d,  i.  VerblfMlren  beider 
oder  eines  Hoden  in  der  Bauchhöhle,  nind  Entwickhui^rshemmungen. 
Waiirer  Dofect  der  llodou  (Änorchisnius)  wurde  nur  bei  Missgeburten 
gesehen. 

Der  Hode  besteht  aus  dem  eigentlichen  Hoden  (Testis),  und 
dem  Nebenhodeii  (E[>ididymi8  s.  Pfirmfnf'i  varieom).  (_)hne  auf  die 
in  den  folgenden  Paragraphen  zu  betrachtenden  Hüllen  dieser  Ix  idcn 
Organe  Rücksicht  zu  nehmen,  befassen  wir  uns  hier  blos  mit  der 
Kenntnissnahrae  ihres  Baues. 

a)  Der  Hode  hat  eine  eiförmige,  etwas  flachgodrttckte  Gestalt, 
mit  einer  äusseren  und  inneren  Fläche,  einem  vorderen  und 
hinteren  Rande,  einem  oberen  und  unteren  Ende.  £r  liegt  nicht 
ganz  senkrecht)  indem  sein  oberes  Ende  etwas  nach  ^  'M■M  und 
aussen,  sein  unteres  nach  hinten  und  innen,  sein  vorderer  liand 
etwas  nach  unten,  und  sein  hinterer  nach  oben  gewendet  ist. 

b)  Der  Nebenhode  schliesst  sieh  als  ein  länglicher,  spangen- 
ninuiu*  r  Körper  an  den  hintri  on  Rand  des  Hoden  an.  Sein 
dickes  oberes  Kiide  lieisst  Kopf,  sein  unteres  dünneres  und 
in  den  Samenleiter  (Vm  de/erem)  sieb  fortsetzendes  Ende 
Sehweif. 

Das  weiebe  Paroachym  des  Hoden  wird  von  der  Tuniea  aUtu- 
ginea,  einer  dicken  fibrösen  Haut,  so  knapp  und  fest  umschlos^n, 
dass  der  Hodenkörpcr  sich  hart  und  prall  anlUhlt.  Das  gemeine 
Volk  in  England  nennt  die  Hoden  deshalb  stones  (Steine).  Die  Albu- 
ginea  des  Hoden  entseuilet  von  ilircr  inneren  Oberfläche  eine  Menge 
sehr  zarter  bindegewebiger  Scheidewände  (Septula  testis),  wodurch 
l'iicher  gebildet  werden.  Gegen  die  Mitte  des  hinteren  Randes  des 
Hoden,  Strahlt  ein  ganzes  Bündel  solcher  Scheidewände  von  einem 
niedrigen,  und  seehs  bis  acht  Linien  langen,  keili^rmigen  Fortsatz 
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der  Albuginoa  aus,  welcher  Corpus  Iliglmori  s.  Mediastinum  testis  ge- 
nannt wird.  Die  SclieidewUndo  tlieilen  das  Hodonparenchjm  in 
sehr  viele  L{lpi)t'hen  (man  spricht  von  zwei-  bis  vierhundert),  deren 
jedet»  ein  Convolnt  von  zwei  bis  fünf  sauieuaUsoDdemdcn  Hohrcbeu, 
Tuhuli  9emniferi,  enthält.  Der  Hode  reprisentirt  somit  jene  Drttsen* 
form,  welcKe  ich  Glandula  tubulo$a  c<m^oritu  genannt  habe  90). 

—  Die  Wand  der  TiibuK  iemmiferi  besteht  ans  einer  structurlosen 
Membran^  mit  bindegewebiger  Umhüllung.  Die  Tnbuli  haben  einen 
Durchmesser  von  circa  0,05  Linie,  und  sind  sni  Knäueln  zusammen- 
geballt, deren  breitere  Basis  gegen  die  Oberfläche  des  Hoden,  deren 
Spitze  gegen  das  Q>rpu»  Uigkmori  sieht.  Ihr  Inneres  fiLhrt  Zellen. 
Die  der  Wand  nächst  gelegeneu  polygonalen  Zellen  sind  Epithel; 

—  die  der  GcfUssaxe  näheren,  rundlichen,  sind  ii^ccretionszellen,  d.  h. 
Erzeugungsstätten  der  wirksamen  Bestandtheile  des  Samens.  —  Die 
aus  einem  Läppchen  herauskommenden  Samenkanälchen,  treten  in 
das  Ci>rpu$  Highauni  ein,  und  bilden  daselbst  durch  Anastomosen 
mit  den  Übrigen,  das  Hete  Haüeri,  aus  welchem  zw<>lf  bis  neunzehn 
geradlinige  und  stärkere  Ductuli  efferente$  hervorgehen,  welche  die 
Albuginca  durchbohren,  und  nch  neuerdings  in  zahlreiche  nnd  dicht 
gedrängte  Windungen  legen,  welche  kleine  kegelförmige  Läppchen 
bilden.  Diese  Läppchen  kehren  ihre  Spitze  gegen  den  Hoden,  ihre 
Basis  gegen  den  Kopf  des  Nebenhoden.  Der  Kopf  des  Nebenhoden 
ist,  genau  genommen,  nichts  Anderes,  als  die  Summe  aller  dieser 
Läppchen,  welche,  ihrer  umgekehrt  kegelförmigen  Qcstalt  wegen, 
Covi  vasculosi  IlaUeri  genannt  werden.  Durch  den  Znsannnenflusa 
aller  Coni  Hullen  entsteht  ein  einfaches  SamengefUss,  welches  eine 
Unzahl  von  sehr  regdmässigon,  dicht  an  einander  liegenden  KrlUn* 
mungen  erzeugt.  Eine,  mit  organischen  Muskelfasern  reichlich  dotirte 
Bindegewebs! i.'uit  liillt  di  Krümmungen  zusammen,  und  vereinigt 
sie  so  zur  Wesenheit  des  Nebenhoden.  —  Das  einfache,  in  zMlillose 
Windungen  und  KrUmmungcn  verschlungene  Samengefilss  des  Neben- 
hoden, nimmt  g^n  die  (Jatida  hin  an  Dicke  zu,  und  gelit  mit 
snccessiver  Abnahme  seiner  Schlängelungen,  am  unteren  Ende  des 
Nebenhoden  in  den  geradlinig  aufsteigenden  Samenleiter  (los 
drferens)  Uber.  Das  Vau  d^erem  wird  auch,  seiner  vom  Hoden 
gegen  den  Bauch  gehenden  Richtung  wegen,  zurttcklaufcndea 
SamengefUss  genannt.  Es  steigt  im  Samenstrange,  in  welchem  es, 
seiner  llUrte  wegnu.  leicht  gefühlt  werden  kann,  gegen  den  Leisten- 
kaaal  auf,  diingt  durch  diesen  in  die  IWichhöhlc,  biegt  sich,  die 
Arteria  epigastrica  inferior  kreuzend,  zur  hinteren  Wand  der  Harn- 
blase herab,  und  läuft  nun,  mit  dem  der  anderen  Seite  convergirend, 
zum  Blasengrund,  wo  es  an  der  inneren  Seite  ßcincs  zugehörigen 
Samenbläschens  (i^.  i}()4)  anHcgt.  Nachdem  es  den  Ausfiihrungsgang 
des  letzteren  auigeuomuien  hat,  mündet  es  als  Ductus  ejoGulatonuM 
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am  Cajmt  gallinaginis  der  Pars  proHatica  urethrae,  wie  früher  gesagt 
(§.  298),  aus. 

In  den  Tu/mti  semiiü/rri  des  Ilitdoiipiironcliyin  lindoii  sich,  wie  im  Text 
guMHgt,  Zellea.  Die  der  Waud  der  Tubuli  /.nnäcli8t  anliegenden  Zellen,  welche 
ab  «in  Epithel  angeaproolieii  weriden  kOnnoB,  «ollen,  nach  Sertoli,  sieh  ivtvh 
liMlMifltrmig«  Attslittfer  netxförmig  unter  einander  verbinden,  nadt  Merkel  aber 
durch  anastomoiirende  platte  Fortsätze  ein  vielfacli  durch brocheneB  derOite  dar- 
stellen, in  dpsspn  communicironden  Lücken,  die  eigeiitUclion  Samon/ollpn  ent- 
halten sincL  Letztere  aind  die  Erzeugungsstiitten  der  die  befruchtende  Wirkung 
des  Samens  vermittolnden  Spermatozoi'n  (§.  304). 

Der  Samo  (Sperma,  zrUz-^-x.  Allos,  woraus  etwas  («jitstcht"), 
welcher  bei  der  Begattung  eutle(!rt  wird,  Rtammt  aus  den  .Samcn- 
blilschen,  w^o  er  die  zur  Befruchtung  nothwendif^e  Keile  erhalten 
hat.  Seine  chemiRche  Zusammensetzung  ist  bis  jetzt  für  die  Physio- 
logie der  Zen^xnn^  weit  weniger  belehrend  gewesen,  als  seine 
scheinbar  Icbendigfni  Inwohner  —  die  Sanienthiereben,  Samen- 
fäden, iyptirm<d(izi)it,  von  dem  Leydner  »Studiosus  Ludwig  v.  Ham- 
men, 1677  entdeckt.  Leber  ihre  Thiernatur  wurde  seit  Langem 
verneinend  entseliieden.  Sie  bedingen  die  Zeugungskraft  des  Sperma, 
welche  mit  ilirem  Fehlen  verloren  geht.  Schon  Prevost  hat  gezeigt, 
dass  der  Froschsamo  seine  befruchtende  Eigenschaft  verliert,  wenn 
ücine  S])crmatüzoeu  abfiltrirt  werden.  Die  Spermatozocn  bestehen 
aus  einem  dickeren  Kopfende,  und  einem  fadenförmigen,  in  das 
Kopfende  eingelcnkten  Schwau/.  Sie  zeigen  keine  Spur  von  innerer 
Organisation,  aber  eine  sehr  lebliaitc,  scheinbar  willkürliche  Bewe- 
gung, welche  aber  erst  nach  Verdünnung  des  Sanien.>  mit  indifferenten 
Flüssigkeiten  zu  Tage  tritt,  und  mehrere  Stunden  andauert,  Hcnle 
mass  die  Schnelligkeit  dieser  Bewegungen,  und  fand  sie  =  1  Zoll 
m  7  Vi  Minuten.  Die  Anatomie  erklärt  diese  Gebilde  für  einhaarige 
Flimmerzellen,  ohne  Protoplasma  um  den  Kern.  Der  Kern  ist  der 
Kopf  der  Spermatozo^.  An  der  Bads  des  ak  Scbweif  beceichneten 
langen  Flimmerhaares,  findet  man  öfters  noch  Reste  des  Protoplasma 
anliSngen.  Kölliker  hat  gezeigt  (Die  Bildung  der  Samenfitden  in 
Bläschen.  Neuenbürg,  1846),  dass  die  Samenftden  in  den  Zellen  der 
SomenkanSlehen  (Samenzellen)  des  Hoden  entstehen.  Jede  Samen* 
seile  bildet  nur  einen  Samenfaden. 

Dtirch  die  Fewtstolhui;:  ilor  Tliatsache,  dass  die  Spermatozut-n  nicht  blos 
mit  dem  zu  befruchtenden  Ki  iu  Cuutact  kommen,  sondern  sich  durch  die  Poren 
der Dotterhaut  desEiea  (Hikropylen),  in  das  Innere  denelben  einbohren»  wo- 
bei ihnen  da»  kanticf  sngesehHrfte  Tordere  Ende  ihres  Kopfe»  gnte  Dienste  leistet, 
wunle  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  in  der  Oesdiichte  des  Erzeugens  ge- 
macht.  Newpnrt  hat  dns  Eindringen  ih^r  Sppnnatnznnn  in  d.as  Fro»ch<>i,  Barry 
in  das  Kaninchenoi  zuorat  gesehen,  ini<l  täglich  mehrt  sich  die  Zahl  der  hieher 
gehörigen  Beobachtungen.  Das  Eindringen  geschieht  niit  dem  Kopfiuide  voraus, 
unter  bohrender  Bewegung  des  Schwansendes.  Was  im  Ei  ans  den  SperntatosoCa 
wird,  wdss  man  nidit  —  TT.  BlieA^,  Bestitigung  des  Eindringens  der  Sperma^ 
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tcntoSn  in  das  Ei«  Gimen,  1844,  und  G,  MeSrnner,  UelMr  dM  Eittdriogen  der 
Hamendlemento  in  den  Dotter«  in  der  Zeitichrift  fttr  winaonscbnAl.  Zoolog«, 

fi.  M.  r<'l«i'r  *lio  Sj»('rnint<iz<M"n  alliT  Tliiiitrclafsrüi  hani|«'lt  La  Vjillotf»',  in 
Stric-kor'.s  lliHtolofjio,  Cnj»  WH'.  !>jf  (Ipttn-ii^  i]fr  Kamen|(Orper  beliim<lelt 
dertieibn  Autor  im  An-liiv  f.  iiiikt'osk«>j>i>elio  Anat,,  IT».  Bd. 

AuHsrr  (\vn  SaincnfllJcn  fiinlcn  sich  in  der  entleerten  Samen- 
flnssi2:kf  it  1.  nndi  Elüiuentarkörnehen,  und  2.  krystallinisohe  (io- 
hilde,  als  Khomboeder  von  jdiosplinrsanrem  Kalk,  welrlic  sich  aher 
er.st  wälirend  der  I  ^nterMUcliunjx  de.s  Samens  auf  dem  Objectträger, 
durch  VerduDü^lou  des  Wassergehaltes,  bilden. 

Am  Kopf6  d»"<  Ni'ht'iiliodon  kommt  hüufi;;  o'm  kleines,  gestioltos,  hirsp- 
Im«  hniifk(>riifrro«f<'«<   l'lJis.Iicn   vor,  klar«'  rin'i*ijrkpit   mit  ZoUon  und 

Zt'Ilonkernen  tMithiilt,  und  dosfen  solider  Stiel  sich  l)is  in  da«  nind«*p«w<din  d(w 
SamonNtranges  vurfolffuu  \&s»t.  —  Fsv^t  constAOt  bt  ein  zweites  blKscUeufürmigos, 
aber  nicht  gestieltes  Gebilde  am  Kopf  des  Nebenhoden,  dessen  Hohle  entweder 
für  sich  aligenchlossen  ist«  oder  mit  dem  Samenkanal  des  Nebenhoden  in  oiFener 
Vf-rliindnug  stellt.  Tm  l<>tzt«'ron  Fallo  <;iithiilt  dir  Ilöhlo  des  Hlä.'jcheu.s  8|»prnia- 
t<tz<""ii.  Mau  hat  diespt  fJohildo  auch  fd»n*^  H"dilnnp  .inp'«'tr«)ff*'n.  Ohno  ZwcitVd 
rf'prä.sontirt  e»  «iu  Ueborbleibsol  einus  Kauälcljenii  des  Wo  l  ff  "scheu  K«lrp«>r» 
(§.  .'<2'J).  Beide  Formen  rind  lehon  lange  bekmint,  und  führen  den  Namen; 
Hgdati»  Morgagni^  nicht  die  kleinste  Entdeckung  des  anatomischen  Lehren  in 
dem  altborühniti'u  l'adtia  im  vorigen  JaliHniudert,  wcK-lior  in  »einon  AdvcrgarU» 
nnalnhii'  is  nn-;  i  inen  Schatz  von  nPiiou  l'unil-  ii  in  d^r  ffnnoren  Anatorni«'  hint'T- 
lasspu  hat.  AuHlührlichi's  (lltor  diesd  Hyilatide,  sowie  iilwr  ander««  Aeco}iM)ri<»n 
Uor  Tunka  vaginalis  propria,  gieht  Luschka  iu  Virihotß'»  Archiv,  1853,  uutvr 
den  Titel:  Die  Appendi«ula>]gebilde  des  meneehliehen  Hoden.  Kach  Fleisch  Ts 
Untersuchongen  (Med.  Centralhlatt,  1871)  stellt  die  angestielte  Morgagni*sehe 
HydattdOf  ein  solides  Knrperohon  dar,  de.s.sfu  Stroma  ein  zartos,  geHLssroicbe*, 
kornfllhrondp«  Hitidopowebi»  i»*t.  I{iu<rf*  um  die  Uasi.*«  dio.«iPs  K'>r]'<>rcb*^n<«  hört 
da»  I*Ha,st(»r»'iMtlH'l  der  dio  äus.sere  Fläche  des  Nebeuhudeu  ülitTziobendon  l'unUn 
DOffifudi»  prnpria  mit  einem  scharfen  Rand  anf,  nnd  wird  tu  Flimmen>(iith«d, 
welches  (wie  am  Ovarium)  schlanebartige  blinde  FortsStve  in  das  Stroma  de«i 
Ktfrporchenii  al>M  inl>  t.  Fleisch  1  adopUrte  deshalb  Ittr  diese  Form  der  Morgngni- 
SChen  llydatid«-,  <hiu  NaniiMi:  Oenriina  nw^ftfinutn. 

Zwisidif'U  <h»ni  Kopf  des  Nehfuhodeu  und  d»un  Vcu  ilrfireiu ,  ontd«*i-kt«> 
(«iraldc's  (liuUeUn  de  la  Svc.  muü.,  /<v^7,  pay.  7t(SJ  noch  «-in  anderes  acceiijiori- 
Mches  Organ.  Es  besteht  ans  einer  verUnderliehen  Ansahl  platter  weisslidier 
KOr|>erf  Yon  awei  bis  drei  Linien  Durchmesser^  deren  jeder  einen  Knäuel  eines, 
au  beiden  Enden  blinden  Kanähdiens  darstellt,  iraNir-.«*  uanntu  seinen  Fund: 
Corp»  iniimnin*' (Vfirrpididymi»^  Hi'nli'\  ,\Il*>r  Waiirscheiuliclikfit  nach  ijit  auch 
dieHeH  Urgan  ein  voiktiinnH'rter  Ut-bcrrcsi  des  U'ol ff'".s<dn'n  Körpers. 

An  dem  mit  QuecksUbor  injieirteu  Samenkanal  des  Xehen- 
hoden,  zeiort  .sicii  liänHj:^  ein  vieltaeh  fjewtmdenes  AnliUnfjsel,  als 
Vdscxdnm  (ihcrrans  Ilalh  ri.  Ha.sBelhc  bild«;t  cntw«der  ein  lanjxes, 
8clb8t8tRndip;e.s,  am  Hnnde  der  Kpidiilymis  Kieli  liinzichendes  Lä|)|) 
eben,  oder  es  «teifi^t  nnr  weiiij^  «;eseblänj;elt  im  Samenstrnriire  auf, 
um  Idind  zu  endi^'en  Letztere  lAtrm  wird  von  II  aller,  Sommer 
rini,'.  und  Htiselikr,  .-illcin  erwälmt.  Wenn  es  ;nii  Xeb(Mil»n<|pn 
anliegt y  endigt  es  uicbt  immer  blind,  sondern  mündet  üfters  iu  den 
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Sauieiikaujü  tlcsstlbcii  wieder  ein.  Ein  mit  (Iliu  Vas  deffrem  auf- 
»tcif^eiuleH  und  hlind  endigendes  Ydsculiuii  (ihtn-am,  erinnert  an  die 
aucli  an  aiidorcii  Drüöongänjren  ziilaliig  vui  konnucjulcii  Di\  i  rtieuia, 
wek'lic  die  EigenHeliaften  de»  uoriualen  Au^fiihningsgaugeö  be*^itzen, 
und  denhalb  am  Vas  deferem  sich  dui'ch  Lauge  und  gewundeneu 
Verlauf  auszeichnen  müssen. 

Vor  Kurzcu)  wurde  uiiies  lUHiiclunal  vorköiuinonrlen  Vaaciilum  aficrraim  Er- 
wäbuuuj;  getliau«  welciies,  aut>  dvui  Kupfuudo  ti«ä  Mul>uuliud«u  iiorvurgulieuil,  in 
die  U argagui^scliu  ll^datide  ointrttt,  um  am  Rande  denselbon  offeo  aiuxumfindou, 
und  aaf  diese  Weise  oine  CommiinicatioQ  dos  Sameugauget  mit  der  HOble  der 
Tuuit-a  vaginaÜjf  pt-ojn-ia  tenUji  (§.  :iul)  zu  unterhdti  ii  iM.  Koth  in  Virchow'» 
Archiv,  Ml.  lid.^  l)uii  li  (Im-x  u  .>-c  liiincn  Ftind  «iii'  Ilydrvcelc  »pcnnatica ,  bei 
welclier  Nunetitliiiuelien  iu  liiMti  diu  iliililu  der  J'unica  va^intUi»  eonvmtmi»  eiu- 
uclunc'uduu  Wjk-ssor  vurkuuiniuu,  iliro  Erklärung  gefuudcn. 

Die  Frage,  wie  die  feimitea  Tubidi  temini/en  enUHiiringuu,  kann  ich  dahin 
beantworten,  da««  ihr  Ende  nie  blind  ist,  sondern  immer  mit  den  Enden  sweier 
beoHcbbarter  Saincni;efä«»cLon  «Iiircli  Schlingen  zusnmnmnhängt.  Solche  End- 
srhüit'^cii  vs(  itU'u  nicht  blos  /.wi^clHMi  den  K.in)<ui;r*'ni»M^heu  £iu08  Lttppchens, 
äi*ndoru  auch  iu  iiugruu%0itdu  Liippcheu  hinüber  gebildet. 

Kfinnte  man  nmmtlicho  TiAuU  ^miniferi  herauaiMihmen,  ihre  zahllonn 
Krümmungen  mifigleichen,  und  tne  in  gerader  Linie  an  einander  stfickein,  so  er- 
hielte  mau  ein  Sameugefiw  vun  circa  lUfiü  Fu.n.h  (Krau:«e),  nach  Mo  uro  sogar 
voji  5208  Fuss  Länp'e.  Vfnn  au  den  Spciclu  ldi iisni  diirrli  wicdnlKiltr  kS|iahungeu 
dor  Anst'ühningsgängo  an  Cir'i<s»>  dor  ab.sun«ieru»U'u  l'  laciiu  guwuuucu  wurde,  wird 
aiüu  tu  düu  Uuduu  durch  diit  Länge  dur  8umuuwegu  urreicht. 

Die  Wand  de«  Vtt$  deferau  besteht  aus  einer  inneren  Schleimhaut  mii 
Cjlinderepithel,  einer  darauf  folgenden,  relativ  dicken  Schichte  organbcher  LSngs- 
>         und  Kr«-i>iini'-Ki  lf.i>i  rn ,  und  idner  äusseren  Itiudegewebshant.   Im  Nelionhoden 
tindßn  »ich  dicM  lhi  n  Eli  iut  iitc  in  d.  u  W.indungi-n  vielfjifli  ^»^wTin'loneu 

ijauicngauge»,  mit  dem  benusrkunswertluTu  L  ntcrschiedo,  (his«  iu  jenem  Tlieile  de» 
V(M  dtjereiu,  wulchor  duu  Kupt'  du»  Isubvuho<^&u  bildet,  üuwiu  iu  dou  Cofä  vovcu- 
toMi  IfaBfri,  und  in  den  DtuittU  effertntet  des  üete  te«<w  kein  Gylinderepithei, 
sondern  Flimmerepithel  vorkommt,  de«<«eu  Flimmerbewcgung  vom  Hoden  gegen 
das  \'a.i  de/rrt-ns  gerichtet  ist.  —  de  näher  da.s  Vau  defcrctis  den  Samenldiwchen 
kommt,  desto  /.aidreicher  treten  in  »einer  SchliMiiiliattt  tiiedere.  ^irh  /.u  eckigen 
Ma»ch«u  gruppireudu,  faltigo  Erhobuugou,  und  aciniK-ie  lirüöchon  auf.  —  Uuher 
den  Bau  der  Samenkanätcben  im  Hoden  handeln  Ebner*«  Untersuchungen, 
Leipxig,  IgTl,  und  Merkel  im  Archiv  fBr  Anat.,  1871  (Stütssellen). 

Die  Arterii'u  de»  Ilufleu  sind  dio  Atierin  Kperinntica  interna,  und  die  Arlcria 
twiV  <lf  f>  ri->iti'>  l  'nnperi.  Erstere  st.nniint  :uts  >\i'r  I^.'iucli.nnrtr» .  letztere  :\m  einer 
Arterie  der  tlarnbla.se.  lieide  ana.>»|ouiuätreu  mit  einander,  bev«»r  .sie  am  Vorpiut 
JJiyhhwri  diu  Albugiuca  durchbuhrcu,  um  Capillarnetzu  zu  bildeu,  welche  aber 
nicht  jede«  einaolne  SamenkanAlchcu,  sondern  Gruppen  mehrerer  umspinnen.  Die 
Venen  dea  Hoden  bilden  im  Sameustrang,  bis  xum  Leistenkanal  hinauf,  ein 
mJlehtiges  Gcfle«-lit  (IHrrun  pampmifomUaj  ,  dessen  krankhafte  AuHduhnuug  dio 
Varicocelo  erzengt.  Erjst  im  Leistenkanal,  oder  an  d«'r  Bauchftffnung  dr-ssi-lhen, 
vereinfacht  sich  «lieses  (iotlecht  zur  einfachen  oder  doppolten  \'enn  «peniiatica 
hUema.  Es  diurf  uicht  wundem,  da^ü  die  Arterion  und  Yeuen  des  Hodeu  ans 
den  grossen  GofStwen  der  BauclihOble  stammen,  da  der  Kode  sich  nicht  im  Hoden* 
sacke,  auudern  in  dar  liaucfahlihle  des  Embrvo  bildet,  und  »omit  »eine  BlutgefKsse 
aus  den  nXchstgelogenen  StSmmen  des  Unterleibes  (Aorta  und  Taui  caM  otcen- 
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dent^  bezieht.  —  Die  im  Sameuütrauge  aul'atuigeudea  LymphgeföMe  de»  Hoden, 
nttnden  in  die  LymphdrllMii  der  Lendengegmid.  Sie  peariron  aomit  den  Leicten" 
kftnml,  während  die  Saugadom  der  Scrotalhaut  und  der  äi-hoiden|;fbilde  de« 
SamPiiHtran^cH,  mcIi  ku  den  Leistendrüsen  1)ffr<'l)f n,  —  Dir  Lyinphg^efSsi«)  des 
Horlf»n,  fäollnii  nach  Ln<lwig  und  Tomsa,  aus  weiten,  äwisfhen  den  Tubuli 
»pervtatophori  betindiichen  waudlosen  Lymphräunien  (LacunacJ  henorgehen, 
welchen  Frey  nnd  Hie  einen  Epithelialbeleg  KU^prcchon,  wie  er  in  den  Lympb- 
geftaeen  ttberhanpt  voritommt.  —  Die  Nerven  des  Hoden  entapringen  theila  au 
dem  qrnpntbiacben  Plexm  tpermaficiw  iiUemta,  welcher  die  Arleria  »pervieitieo 
ititfmn  iifn-'trirkt ,  theil"  Rn«  den  Sj/malnfTven  (Lendengeflecht>  als  Xervi  aptr- 
nialici  extemi.  Erstoro  sind  tur  da»  Parenchym  des  Hoden  und  Nebenhoden, 
letztere  vorzugsweise  für  die  Müllen  des  SameuBtrauges  bestinimt.  Nach  Letzericb 
endigen  die  AxencjIindM'  der  PrimiliTfiiMm  in  der  Wand  der  Sainenkuillehen, 
nnd  swar  «wischen  der  rtraetwloeen  Hembmn  nnd  dem  Epithel,  mit  knopf- 
fllrmigen  Anechwelinngen. 


§.  301.  Yeihältniss  das  Hoden  zum  Pentoneum.  Tunica 

vaginalis  propria  testis. 

Wenn  man  auf  die  Geneak  des  Hoden  zurttckbliekt,  lernt  man 
die  Bildung  der  besonderen  Seheidenhaut,  Tunica  vaginaU» 
propria  tertüf  yerätehcn,  welche  cwei  BaUen  bildet,  deren  innerer 
mit  der  ftUBseren  Oberfliichc  der  AUmginea  testis  fest  verwachsen 
ist;  deren  äusserer  den  Hoden  nur  lax  nmgiebt,  ohne  irgendwo 
mit  ihm  verwachsen  zu  »ein.  Der  llodo  rithvickeJt  sich  in  den 
Erstliu.üf^pcrioden  de«  Fötuslebens,  in  der  Baachhöhlc,  an  der  un- 
teren Flache  eines  drü«igcn  Organs,  welches  zu  beiden  Selt«Mi  der 
Wirbelsäule  liegt,  in  der  Entwicklungsgeschichte  als  Wol  ff 'scher 
Körper  eine  wichtige  Rolle  spielt,  und  in  deiuselben  Maasso 
schwindet,  als  Ilode  und  Niere  sich  ausbilden.  Das  Bauchfell  bildet, 
von  der  Lende  her,  eine  Einstülpung,  um  den  embryonischen  Hoden 
zu  überziehen,  —  daa  Muordtwm  (Seilen.  Das  Vaa  deferem  und 
die  BlutgefHsse  senken  sich  in  die  hintere  Wand  des  Hoden  ein, 
welche  nicht  vom  Peritoneum  tiberzogen  wird,  und  liegen  somit 
ejcfra  cnvum  peritonei.  Das  Mesorchium  reicht  bis  zur  Bauchöffnung 
des  Leistenkanals  als  Falte  herab,  und  schiiesat  einen  wahrschein- 
lich contractilen  Strang  ein,  welcher  vom  Hodensack  durch  den 
T^eistenkanal  in  die  Bauchhöhle  nnd  his  zum  Hoden  hinaufgeht, 
mit  welchem  er  verwächst.  l^<  nkt  man  nun,  dass  dieser  Strang 
sich  allmülii;'  vcrkiir/t,  so  leitet  er  den  Hoden  gegen  den  Lcistcn- 
kanal,  und,  durch  tliesm  hindurch,  in  den  Hodensack  herab.  Er 
heisst  darum  T.eitband  des  Hoden,  (hihemacidum  Hunteri.  Da  der 
Hode  fest  mit  dem  Banehtelie  verwachsen  ist,  so  muss  dieses,  als 
bcutelfVirmige  Ansstülpunj:;  (Proressm  vaginalis  peritomi),  dem  herab- 
steigenden Hoden  folgen.    1^  wird  in  diesem  Stadium  des  Herab> 
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Steigens  des  Hoden  möglich  sein,  von  der  Banclihtthle  aus  mit 
einer  Sonde  in  den  offenen  Leistenkanal  einxudringen,  da  dieser  von 
dem  mit  dem  Hoden  heraiugeBchlcppton  bentdf^nnigai  Peritoneal- 
fortsats  ausgekleidet  wird.  Die  Blutgeftsse  und  das  Va$  drf^rent 
werden^  weil  sie  ursprQnglicIi  extra  cavwn  peiitonti  lagen,  nicht  in 
der  Höhle  dieses  Beutels  liegen  können.  'Nach  der  Qeburt  verwächst 
dieser  Beutel ,  und  zwar  von  der  Bauchöffnung  des  Leistenkanals 
an  gegen  den  Hoden  herab.  Die  Verwachsung  hört  aber  dicht 
Obo*  dem  Hoden  auf,  und  dieser  muss  somit  in  einem  serösen 
Doppelsack  liegen,  dessen  innerer  Ballen  mit  der  Tumoa  alhuginm 
te$U$  schon  in  der  Bauchhöhle  verwachsen  war,  dessoi  äusserer 
Ballen  sieh  erst  durch  das  Nachiiehen  des  Peritoneum,  während  dos 
Deacmms  tettieuU  durch  den  Leistenkanal  bildete.  Beide  Ballen 
k^ren  sich  ihre  platten  Flächen  zu,  und  fiMsen  einen  Raum 
zwischen  sich,  welcher,  so  lange  der  Processus  vct^inaUt  periUmti 
offen  und  unverwachson  bleibt,  mit  der  Bauchhöhle  communicirt.  In 
diesem  Räume,  welcher  nur  wenige  Tropfen  gelblichen  Serums  ent- 
hält, entwickelt  sich  durch  Lebermaass  seröser  Absonderung,  der 
sogenannte  Wasserbruch  —  Hjärocele. 

Schlitzt  man  den  äusseren  Ballen  der  TunUa  vagintdi»  propria 
auf,  und  drückt  man  .den  Hoden  heraus,  so  sieht  man,  dasK  auch 
der  Nebeuhode  einen,  wenn  ancli  nicht  ganz  voÜHtiindigen  Ueberzng 
von  dieser  Haut  erhält.  Wahrend  die  Tunlca  raginalis  propria  vom 
Nebenhoden  auf  den  Hoden  übersetzt,  schiebt  sie  sich  boutelförmig 
zwischen  die  ContactHilchen  beider  Organe  hinein,  und  erzeugt 
dadurch  eine  blinde  Bucht,  deren  Eingangßöffnung  dem  mittleren 
Theile  des  Nebenhoden  entspricht.  Die  halbmondfönnigen  Ränder 
dieser  Oeffnung  bilden  die  sogenannten  Ligamenta  e.pididifmidis.  Die 
Stelle  der  Albuginea  testis,  wo  die  Samengef^lsse  ans-  und  eingehen, 
wird,  rln  sie  schon  beim  Eniiiryo  vom  Peritoneum  unbedeckt  war, 
auch  im  Erwachsenen  von  der  Tunica  nufmalis  propri"  nicht  i'ibor- 
zogen  sein  kf^nnen.  —  Ein  Analogen  des  Processus  cfnjin'/iis  des 
männlichen  Embryo,  liiidct  sieh  aneli  bei  weiblichen  Knihryonen, 
indem  das  Peritoneum  l)ei  It-tztcrcn .  !j;l<-iehfal!s  oiiu-  Strecke  weit 
sieh  in  den  Leistenkanal  als  hlind  al)i;cs(ldos.s<'ner  Fortsatz  Iftngs 
des  runden  ^Intteri)andes  anssackt.  Dieser  l'ortssatz  ist  das  IHver- 
ticulum  Niukil,  welelies  ausnahm.sweisc  auch  im  erwa<*h8enen  Weibe 
niYon  bleiben  kann.  Sollte  der  Proatgsii^  Vfffjinafi.s  pcrlforwi  bei  Em- 
bryouea  miinnlitdien  ( lesehlechts,  nicht  vi-rwuelism,  so  kr»nni'n  sii  li 
Baucheingewcidü  in  .^rinr  Holde  vorlagern,  und  den  hogenaiinten 
angeborenen  Leistcubrucit  bilden,  welcher  sich  von  dem  nach 
vollendeter  Verwachsung  des  Processus  entstandenen  sogcimniiien 
erworbenen  Leistenbruch  dadurch  nntcrscheidet,  da««  er  keinen 
besontleren  Bruchsack  hat,  wenn  man  nicht  den  offenen  Processus 
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perttonei  seihst  dafür  ansehen  will,  und  dass  das  vorgefallene  Ein- 
geweide mit  dem  Hoden  in  unmittelharer  Berllhrung  steht. 

Ein  dflnneir  Bindegewebefaden  im  Sameiistnng  ist  AUet,  wu  ▼om  ein- 
jfAgmiigeneii  und  ▼«rOdeten  Procettmt  va^inali»  periUmtt  im  ErvacbseDen  erflbrigt. 
Haller  nannte  ihn  Rttinae  procen/m«  vatfinaUa.  Ich  will  ihn  Lüjula  nonnoii.  7Af\\i 
man  an  ihm.  «<»  wir«!  ji™in>  Stollo  tlo««  l'crit'üHMim  ,  wulrlic  dti>  I?rnicbnffntniiT  dos 
Lt'i.stetikanals  d«"ckt,  und  vüu  welcher  aus  der  I'rmtJtatu  vagintilis  zuerst  sich  su 
achlioMon  begann,  trlchtorfUnnig  in  den  liOittenluual  liioeingezogen. 

§.  302.  SamenstiaDg  und  dessen  Hüllen« 

Der  Samenstran  fSmiculu»  ^^ermtUwu»,  suspendirt  den 
Hoden  im  Hodensack.  Er  enthillt  Alles,  was  zum  Hoden  geht  nnd 
▼om  Hoden  kommt,  und  stellt  somit  ein  Bündel*  von  Geissen 
und  Nerven  dar,  welche  durch  lockeres  Bindegewebe  zusammenge- 
halten werden ;  und  überdies  durch  besondere  8cbeidenbildungen, 
die  Vorm  eines  Stranges  annehmen.  Die  Scheide,  welche  zunächst 
die  l«)lemente  de»  jSamcnstranges  unduillt,  fUhrt  den  Namen  der 
Ttintt'fi  viufinalis  communis,  da  sie  den  Hamenstrang  und  den  Hoden 
p^hiichmÄssig  umfönj;t.  Wir  betrachten  nie  als  eine  Fortsetzung  der 
Fmda  transversa  abdondnis,  welche  den  durch  den  Leistiuikanal  her- 
austretenden 8amcnstrang  trichterförmig  umschhesst,  uud  daher  auch 
an  ihrem  R«*ginne  Funcia  infundihuliformlif  lKi>st.  Sie  bildet  keine 
Hfihie,  d.  h.  ihre  innere  Öb<;rtläche  ist  nicht  frei,  indem  sie  am 
Samenstrange  mit  dem  Bindegewebe  um  die  (lefksse  herum,  am 
Hoden  aber  mit  dem  äusseren  Italien  der  TurUca  vaginalis  jyropria 
verwächst.  liire  äussere  Fläche  wird  von  den  schhngenrürmigen 
Bündeln  des  vom  inin'n'ii  schiefen  und  ([ueren  Rauchmuskel  abge- 
leiteten Creuiash'r  (licbemuskel  des  Hoden)  bedeckt,  worauf  nach 
aussen  noch  eine  feine,  tibnise  ISIembran  folgt,  welche  von  den 
Rändern  der  äusseren  Oeti'nung  des  LeistenkantilK  sich  über  den 
S.'uncnstrang  hin  verlängert,  und  als  Fa9cia  Cooperi  in  der  chirur* 
giächen  Anatomie  ])ekannt  ist. 

Verfolul  lUMii  den  Samenstranfr  imeli  aufwärts  durch  den 
Leistenkanal  in  die  iiauchhoiilr.  so  t'm<lrt  in.in  ilm.  von  der  äusseren 
Oefi'iumg  des  Leistenkanals  an,  iimn«  r  <liiiniei-  werden.  Er  A-erliert 
zuerst  die  Fascia  Coopiri  (an  tl«-i-  iiu.-^seren  (Jclfuuiii;  «les  Leisien- 
kanalsi,  liit  rauf  den  (.'remasier  (n\\  Lt  istenk?innl\  dann  die  7\iiucu 
vaginalis  communis  (an  der  Baucliiitiuung  des  Leislcnkanals).  Nach 
seinem  Eintritt  in  die  Ram  liln'lile  ist  er  durch  Verlust  seiner  Hüllen, 
und  das  Ablenken  des  ili-f<trtns  in  dit*  1  >etkenhöhle  hinab,  auf 

ein  einlaches,  ans  der  Artr:ri<t,  der  Vena,  und  dem  Pltxm  spernuiiicus 
internus  bestehendes  GefässUiindel  redncirt.  welches  hinter  dem 
Bauchfeile  zur  Lendengegend  aufsteigt,  um  jene  grossen  Blutgefässe 
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des  Bauches  zu  nn  ichcn  (Aorta  nnd  Vota  asoa  ascendetus),  am 
Irhcn  der  Hode  die  zur  Samenbereitung  nothwendigen  OefUase 
bezieht 

Der  SÄinonstrang  besitzt,  ausser  den  zum  Hodoii  Rolaugondou  Arterion 
(Spet-mtifira  itUeitut  und  Ärt^ria  Viuüi  d<  n'ioiti'^,  S  loo'  wi^rV  citi"  'Iritto  i'chl.ip;- 
adei',  wt  lt  hn  hlos  für  die  Schuideugobilde  des  8amiju.struu{^c'.s  umi  Hudcu  bei$tinimt 
Wt  Sie  entsprtiigt  ald  ^rteria  «iMniuitMa  externa  {smv\i  Arteria  creinaaterica  Cooperi 
g«naiiiit)t  ans  der  JrleHa  efig«utrk»  ittftrior. 

Ein  intermaanteB  mikroskopucbaiB  Vorkommon  an  der  gemeinschaftlichen 

Bttheideidiaut,  bilden  die  von  Bektnr/ik  <-infgefuiideneii,  koIbeiif(trniii;:eii  Excren- 
conzeii  auf  di  iscllicn,  nelrlu'  niTs  lündegowebs-  und  oKi{tti.HCboii  Fa-crn  bt  stt^licn, 
und  in  Furm  uml  li.ui  dru  racchioniWInMi  ( irauiilationeu  der  Aruuhuoldoa 
vcrvvuudt  ü'md  (Öitsungübericiite  der  kai».  Akud.,  23.  iiti  ). 

§.  303.  Hodensack  und  Tunica  dartos. 

Hode  und  Samenstrang  liegen  in  einem,  durch  die  Haut  des 
Mittelfleiflches  und  der  Schamgegend  gebildeten  Beutel  —  dem 
Hodensack;  Scrotum,  an  welchem  eine  mediane  Leiste,  Bhaph«, 
zwei  nicht  ganz  gleiche  Seitenhälften  unterscheiden  lllsst.  Das  dünne, 
durchscheinende,  und  gebräunte  Integument  des  Hodensacks,  faltet 
sich  bei  zusammengezogenem  Scrotum  in  quere  Runzeln.  Daher  der 
altdeutsche  Name  gerumpfet  pcut«Iin.  Krause  und  kurze  Haare, 
sowie  zahlreiche  TalgdrOsen,  statten  dasselbe  aus.  Unter  der  Haut, 
und  mit  ihr  durch  fettloses  Bindegewebe  zusammenhängend,  liegt 
die  sogenannte  Fleischhaut  des  Hodensackes,  Tuuka  datio». 
Ihr  griechisclicr  Nauic  stanunt  von  Zipta  (excario,  abhäuten,  schinden), 
weil  sie  sich  »ehr  leicht  abziehen  tätest.  Sic  bestellt  aus  Blludeln 
glatter  Muc^keliasem,  dweu  vorwaltend  longitudiuale  Richtung, 
während  ihrer  Contraction,  eben  die  queren  Bunzehi  der  lioclenHack- 
haut  hervorruft.  Ihrer  röthlichcii  Farbe  wegen,  führt  sie  bei  den 
AJten  den  Namen  Tunica  trythroiden ,  von  iphzi::,  roth.  Sic  hängt 
nach  oben  mit  der  Fascia  superficialis  des  Unterleibes,  und  nach 
hinten  mit  jciu-r  des  MittelHeinches  zusammen.  Eine  der  llhaplie 
entsprechende  Sclieidewand,  Septum  scroti,  tbeilt  die  Höhle  der 
Dartos  in  zwei  Fächer,  in  weKIirn  <lie  Hoden  nntl  Samenstränge 
so  lose  eingesenkt  sind,  dass  sie  leicht  aus  denselben  herausgezogen 
werden  können. 

Bei  den  Alten  bie&s  das  iSerolum  auch  Scortum,  JJursa  tettium  und  JfarM* 
pium,  —  bei  Arii«toteleH  oT/mi.  Den  Namon  Buraa  und  Buraula  Mium  or- 
hielt  der  Hodonsiick  dmcli  Knuliin  ( TheaOtim  nnaf.,  Lih.  /.,  Cap.  11).  Da  die 
g^erbteu  lludc<iii«acke  der  llau»thi<TC,  die  t-r»iten  (.ieldbeutel  liet'ortoii,  wird  httraa 
auek  iQr  GeldnXckel  (Hör^o),  und  sellMt  Ar  Geld  gebraucht  ^isonCmMw  jpre 
emtitntit).  Wohlthttüge  Stiftungen  sur  Verpflegung  armer  Studenten,  hiemen 
ebenfall»  Atirfn^  weravs  Bursche  ^AiirwirttMr^  und  Burachenschaft  herverging. 
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Die  Frauzo»üu  gübnuu-hon  />*/;•««  nur  im  Plural  für  llodeiisack:  ie*  iMumeii,  Im 
Altdratfedifin  Men  der  Hodenaack:  Gemäcbt,  (von  macheu,  i.  e.  erzeugeu),  auch 
Oeschlfi,  and  Gr  omensack  (wie  in  der  dentschen  Uebmeteung  des 
Fabr.  Ilildanui).  Ich  glaube  nicht  zu  irron,  wenn  ich  in  Oromen, 
{TPriTiaTiisiiie  erfiwiCTM»  (Beutol)  vermuthe,  da  der  Hodoniuii-k  in  lateinischen  Schriften 
des  MittelaltefH  al«  CWiwiena  nuptiali»  und  Crimietia  amoriit  vorkommt.  Der  in 
Norddeutüchlaud  gebräuchliche  Ausdruck  Kloüüsack,  erkläit  äich  leicht,  weil 
die  Hoden  und  die  Kanonenkugeln,  ihrer  mnden  Gertait  wegen,  Klttsse  (KnOdel) 
genannt  worden.  Die  Wiener  nennen  den  Uodenaaek  schlechtweg  Beutel,  daa 
gemeine  Volk  auch  Zwiefacbel,  seirur  /.woi  Fädiw  wegen.  Beim  Hengst 
helMt  er  Geacbrttt}  von  schroten,  d.  i.  castriren. 

Die  Ungleicltheit  der  beiden  HodenBackhttUteii,  welche  darin 
besteht,  dasB  die  linke  meistens  tiefer  herabreicht,  als  die  rechte, 
lilsst  sich  nicht  leicht  erklären.  Wäre  die  Compression,  welche  die 
Vena  apermcUica  inte)nia  sinistra  durch  die  CurwiiMira  ngmcidea  recH 
erfiilirt  (Blandin),  der  Grund  einer  grosseren  Turgesccn/.  und  äo- 
mit  grösserer  Schwöre  des  linken  Hoden,  so  miisstc  bei  allen 
MUnnern  der  linke  Hode  tiefer  hilngcn,  als  der  rechte.  Allein  nach 
Mal^aigne'g  Beobachtungen  an  65  Individuen,  war  dieses  nnr  an 
43  der  FaU. 

In  der  Rhapbe  kaben  wir  den  bleibenden  Anadm«^  der  vrsprflngUehea 

Bildung'  des  Hodensackos  .ms  seitlichen  Hälften  vor  uns.  Kommt  es  nicht  zur 
Vorn ;uli.'<iiiitr  der  hoidou  lliilttfu.  MoUhmi  zuf^leich  die  Hoden  in  der  K;uichhi)hle, 
UH<1  ial  d&H  mnnniiciie  (ilitnl  klein,  »o  wird  der  geHpnlteuo  Hodensack  einer 
weiblichen  Schanuipalte  ähnlich  aehen,  und  da«  botreffeude  Individuum  mit  schein» 
bar  weiblicher  BUdnng  der  Süsseren  Genitalien ,  dennocb  minnlieben  GescUechtes 
sein  (Hermaphroditlmu»  tpmiu»), 

§.  304.  Sajaenbläsohen  und  Aussphtzungskaiiale. 

Die  Samenbläschen,  Vmulae  teminaUi,  liegen  am  Blasen- 
gründe  hinter  der  Prostata.  Sie  haben  die  Gestalt  von  anderthalb 
Zoll  langen  und  einen  halben  Zoll  hrdten,  flachen  und  ovalen 
Blasen  mit  höckeriger  Oberfläche.  Sie  sehliessen  aber  keine  ein- 
fache, sondern  eine  vielÜEtch  gebuchtete  Höhle  ein,  welche  dadurch 
zu  Stande  kommt,  dass  jedes  Sam^nbläschen  eigentlich  ein  swei 
bis  dm  Zoll  langer,  häutiger,  mit  kurasen  blinden  Seitenästen  be^ 
setzter  Schlauch  ist,  welcher  nicht  ausgestreckt,  sondern  susammen' 
geballt  am  Blasengrundc  liegt,  und  durch  das  ihn  umgebende,  mit 
glatten  Muskelfasern  reichlich  versehene  Bindegewebe,  zur  gewöhn- 
lichen Form  eines  Samenbläschens  gebracht  wird.  Entfernt  man 
dieses  Bindegewebe,  so  kann  man  das  S:inionblUschen,  bei  einiger 
Vorsicht  und  Cieschicklichkeit,  als  Schlauch  entwickeln.  Besitzt 
der  Schlauch  die  oben  angegebene  Länge  nicht,  so  sind  dafür  seine 
blinden  Seitenäste  länger.  • 
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Der  aus  dem  vorderen,  etwas  zugespitzten  P^nde  eines  Samen- 
bläscheus  hervorkommende  Ausfilhrungsgang ,  mündet  in  da«  Vas 
deferens  ein,  welches  jenseits  dieser  Einmündinif!::  Ausspritzungs- 
kanal, Ductus  fijacuJafojnui*,  lieisst.  Beide  Ihictus  ejaeulaforii  convcr- 
gircn  mit  einander.  Sic  gehen  zwischen  der  Prostata  und  der  hin- 
teren Wand  der  Pars  prostatica  urethrne  zum  Caput  (jaUhinfjmh,  wo 
sie  mit  separaten  OelihuilgeD,  zu  beiden  Seiten  der  Vtsicula  prostatica 
ausniiuidon  298).  —  SamciibJiischen  und  AusspritzungskanUle 
besitzen  im  Wosentlicbcn  denselben  Bau,  wie  diu  Enden  der  Vasa 
äeferentia  (§.  300),  aber  sie  fUhren  kein  Cylinder-,  gondorn  PÜaster- 
epithel. 

PiT  Diirlu.f  rjacu!atnriux        v\p\  fÜ-rrnvaixli^fr  als  da»  Vas  deferen»,  und 

wird  doshalb  von  dem  durbeu  Gewebe  der  TritsUu  leidit  comprimirt.  Dienern 
Umatande,  Mwia  Minem  gegen  di«  AoMnOndungsstelle  In  d«r  Urethra  bis  auf 
0,S  lAaa»  abnelimeadea  Lumen,  vMg  es  aagensluriebeii  werden,  d«M  der  Same 
nicht  fortwährend  abfllfs.«t,  und  erst  durch  »tilrkert;  vi^  a  tfn/o  f;tiiHswei»e  entleert 
wird.  —  Ppr  Drttsonreichthum  der  Sc  hleimhaut  der  Samenbläsdieit .  lässt  auf 
reichliche  Absonderunp  schlieascn.  Wurin  diese  bestehe,  und  welchen  Eindue« 
sie  auf  die  Veredlung  des  i>amen8  ausübe,  ist  unbekannt.  —  Der  Same  der 
8amenb1a«Hi  entiUUt  weit  weniger  Samentbiercbea.,  ale  jener  de*  Fat  definm* 
J.  Hunt  er  hielt  die  SamenblHacfaen  nioht  fttr  Anfbewabrungsorgane  des  Samen«, 
•ondern  filr  beHondere  Secrcti  r.  v.  «>rk2eage,  deren  Absondemug  vom  Samen  ver* 
»chiodfn  ist.  Die  vergleiclu'ndf  Anatomie  ^](^ht  zur  Tirtfuin*»'  (1if*s«'r  Frag^o  keine 
Behelfe  an  die  Uaud,  da  die  haraeublüschen  bei  ^äugethieren  hautig  fehlen.  Der 
Umetuid,  daM  bei  Cutraten  die  SamenbUbcben  utvht  »cb winden,  was  ue  als 
blosse  Seeqttaeu!»  »eminü  woU  thna  mfissten,  sobeint  für  ibre  Selbststindigkelt 
all  seeretorische  Apparate  sn  sprechen.  Schon  Rufu»  Epbesius,  Cap.  XIV., 
sagt:  „oiniiclil  nemen  quideni,  »fd  infenimhini,  &jiriuiU".  —  nrubf»r  (Mullerii  Archiv, 
1847)  fand  bei  einem  Castraton  die  8ameubläschon  zwar  verkleinert ,  ahi-r  tliuh 
mit  einem  schleimigen  Fluidum  gefüllt  Ebenso  Bilharz,  welcher  die  Genitalien 
Ton  schwanen  Eanaebein  nntersocbte.  Am  anfifallendsten  war  bei  letsteren  der 
Schwand  der  Prostata. 


§.  305.  Vorstekerdi'uiie. 

Die  Vorstelierdrilsey  Ih'ottata,  hat  eine  herz-  oder  kastanien- 
förmige  Gestalt^  mit  hinterer  Basis  hnd  vorderer  Spitze,  oberer  und 
unterer  Fl&ehe.  Sie  umtust  mehr  weniger  vollständig  das  Anfangs- 
stttck  der  Harnröhre  (Part  prostatica  unihrae),  grenzt  nach  hinten 
und  oben  an  die  Samenblftschen,  nach  vom  an  das  Ligamentum 
triangulär»  urethrM,  nach  unten  an  die  vordere  Mastdarminind, 
durch  welche  sie  mit  dem  Finger  gefUhlt  werden  kann. 

Sie  wird  durch  gewisse,  an  sie  geheftete  Abtheüungen  der 
Fatda  pdm»  (§.  323)  in  ihrer  Lage  erhalten.  Deutliche  Lappen 
kommen  an  der  Prostata  nicht  vor.  Was  man  gewöhnlich  Lobut 
medius  nennt,  ist  nur  das  zwischen  den  beiden  Duchu  ^ciculaiorU 
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liL'ucndc  I'urencliym  iler  Drüse,  welches  zuweilen,  Lesonder«  im 
vorgerückten  Alter,  so  ansclnvillt,  flass  es  die  Sclilt'im!i;iut  der  i'ar« 
prostafica  urcthrtui  liü«;clartiu  i'inpurwüllit.  rml'assl  die  l'roötatii  das 
Anfiingssttick  dir  Marnr»dirc  vollHliiiidi,^  Kin^^  m)  wird  der  vor 
der  Harni*ölin'  liegende  Tlieil  des  IJiiii^es,  imiiur  düimer  und  be- 
deutend weicher  jj;efunden,  als  der  Linter  der  llarurühre  belindliclie. 

Das  an  Blutirefjls.sen  arme  Gewcho  der  Prostiitn  wird  von  einer 
nnablösbnrt'Ti ,  l)iiul«gi?wel)ijijen  llüüuiii;>iiniiiliraii  umschlossen,  und 
besitzt  eine  crlicljliche  Meu^e  von  L^lattiu  Mueikclfaseni,  welche 
thcils  eine,  der  (UnrHUehe  der  lirüs"  parallele  Sdiiehte  bilden, 
tln  ils  von  der  (  «c^l^ciuI  des  Caput  (jalliinKjiiiis ,  slrahli:;  iretren  die 
OberÜiichc  der  Driine  jsiehen,  und  das  Dribenpareuehym  iu  undeut- 
liclie  LäpfH'hen  tlu  ihn.  Die  Auf-lühraui^s^änf^e  der  Prostata  tragen 
keine  aeiu'iftcn  Endblilschen,  sondern  endifjen  bhnd  abfcerundet,  wie 
in  den  tubnlüsen  Drüst-n.  Sie  vereinigen  sich  zu  "22  bis  32  (Jiingcu, 
^velche  die  hintere  Wand  der  Pars  proitatica  urethiae  durchbohren, 
und  zu  beiden  Seilen  de«  Öchnepfenkopfes  ausmünden.  Druck  auf  die 
Prostata,  macht  die  Einmttndungsstellon  dieser  Aimf&hnuigsgängü  in 
die  Harnröhre,  durch  Entweichen  des  SocretCB  der  Drüse  sichtbar. 
Eine  Summe  vorderer  Bündel  des  L&vtUor  ani,  tritt  au  die  Seiteuränder 
der  Prostata^  und  wurde  im     270  als  Levator  proatatae  erwähnt. 

Der  Nam»'  rrruitaia  »t<ttumt  vou  n^fotap^at,  v ur« tuli eii,  woher  »pooraiij;, 
Vorsteher.  Bei  {^riechiMben  Autoren  heiMt  die  Prostata  auch  Parattata  adenmdttf 
TOD  xdpIoTiifjit,  Bur  Seite  utellen.  DerBeiMts  ndenoükf,  drttsig,  dieat  daim,  den 

Unterschied  der  ProidatA  ^oii  tioin  N(!lionli<»h<u  niin/anIriickeD,  welcher  ParaMeUa 
cimoideji  Ijios«,  wo  titsvide.»  <lio  vielfachen  Windnngen  <le«  Sjiinon^Hngee  im  Neben- 
hoden nnmlriickt,  von  /.tpaö;,  il.  i.  rirrujt  (kranseM,  jr»'lo*'kt*'H  ll.uir). 

Die  Vcsicula  proslutira  a.  Shiiu ixKuluru,  war  als  ein»-  kleine,  iu  der  Tro^UU 
gelegene,  und  am  Copti/  ynllinnjini»  zwisrben  den  Oeflnungen  der  DnefMr  «fa» 
adatorii  mQndeudo  Blaue,  »vbofi  Horgagrni  und  AI  bin  bekannt.  E.  H.  Weber 
(Aniiot.  nniU.  et  phy»,,  iVot  1.)  hat  ihre  in  ^r  Entwicklungsgoschii-hte  gegründete 
Berleiitunfr  'iI.**  iinpaariir«'  (»<"ifliIi'cht«}u'lhlo  den  Mannes  («lejii  wriMifheii  l't»»rMs 
aimlog)  ituerat  hervorgehoben.  W  eU-heu  Urail  vuu  Ausbildung  »io  auuehmeu  kiinne, 
zeigt  der  von  mir  b«Bchriei>eue  Fall  einer  unpaaran  OeflcklechtshOhte  ini  Manne 
(Oesterr.  med.  Woeheuiichriftf  1841,  Nr.  46),  wo  auch  beide  Dvctu»  ^aeulatarii  in 
ftic  einmündeten.  AnstVihrlicbee  Ober  die  Vejiicula  pronuuicn  giebt  Ihiscblie^s 
Kingeweidelehre,  pag.  4(i8,  sqq.,  nnd  J.  van  Deeu,  in  iler  Zeitschrift  für  wisaen- 
M'liaftlicho  Zoologie,  1.  B<1.  —  F.  Uetz,  l'ebor  ih  n  Ufern«  nutttculinuM,  in  MiUter'» 
Archiv,  lööU.  Ausgeneiehuet  sind  die  von  IVof.  Lt;uckart  v('rfa!*vsten  Artikel: 
„Vetieida  pto«tat»ca",  in  der  Ct^dopucdia  of  AnuLymif  vnd  Ph>jsioloij>/,  ^owio  »Zeu- 
gung", in  R.  Wcgner**  Handwt^rterbuch  der  Physiologie. 

§.  306.  Cowpefsche  Brusen. 

Ueher  die  Cowpcr'sclien  Drüsen  lässt  sicli  nnr  weniir  sagen. 
Sie  sind  erb»engroi>t«e,  nindlic}ie  Drüsen  von  acinösem  Bau,  niui  liefen 
vor  dem  lAgammtum  trianguläre  uretkrae,  an  der  unteren  Wand  der 
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Pm'H  mmihi'anarcd  mi-ilirfv,  wo  fäie  von  den  Fässern  der  Musculi  tram- 
rersi  perinei  umgeben  wtMdeu.  Ihre  nach  vorn  «reriehteten  lantrcn 
Ausftihriin^sEfänfirf!  führen,  wie  die  ziemlich  grossen  Kndacini  der- 
selben. (J^liiuh  ivjiitlii  l.  Sie  münden  in  die  nnterc  Wand  des  vom 
llnUius  nmgebenen  Anl'anf^sstücke«  der  Pars  cavernosa  urethrae  ein. 
Ghitte  Muskelfasern  kommen  im  JJiiule|Lrewebe  zwisclien  den  Acini 
und  Jiiu^s  der  Ausfülirun^»i^än<jfe  der  Drü.s(  n  vor.  lieber  die  Ver- 
wendung^ des  Seerctes  dieser  Drüsen  wis.stu  wir  cljcnsowcnig,  wie 
Uber  jenes  der  Prostata.  —  Ihrer  Kleinheit  wegen  liabeu  die  Cowpcr- 
scheu  Driiscii,  keine  besondere  praktische  Wichtigkeit,  welche  aber 
der  Prostata  um  so  mehr  zusteht,  da  ihr  Kranksein,  der  dauiit  ver- 
knüpften Verengung  und  Vcrschliessung  der  Ilatnrührc  wegen,  die 
drohendsten  Zufillle  veranlassen  kann. 

Winsiow  nannte  «iio  Co w per  sehen  Drüsen:  AntiprotUitae.  Mery  k&unte 
si«  «ehon  1684;  —  Cowpor  beschrieb  sie  nur  aosfiihrlieber  1699.  Di«  banlidkdn 
VeriiAttiiiase  dwMlben  nnteisuehte  «ingehend  nnd  veigtoiehend  Q.  Sehnoide- 
mflhl,  Iieipsif,  1880.  —  Eine  mittlere,  unpMre  Cowper'aehe  Drttse,  welch« 
von  einigen  Anatomen  «rwXhnt  wird,  liab«  ich  nie  gesehen. 


§.  307.  Männliches  öüed. 

Das  männliche  Glied,  die  Ruthe,  heisst  Pemt,  von  ^pmäere, 
seiner  hängenden  Richtung  im  nicht  erigirten  Zustande  wegen.  Im 
mediciniBchen  Latein  kommen  noch  die  Ausdrücke  Vir^,  CoUs, 
und  Mmahrum  virile  yor,  —  bei  den  schltipfrigen  und  obscOnen 
Dichtem  auch:  Veretrum,  Fsrpa,  Candi»,  PhaUu»,  FaBeintu,  IMapw, 
Netwiß  ßstuhn»,  l^ermnm,  Batta,  SSeuia,  Tentwn,  Muto,  Sceptrum, 
l^igio,  Embohtt,  CcUaptdia,  und  Menhda,  welch'  letsteres  Wort 
Adr.  Spigclius  damit  erklärt:  ,^od  rifida  haec  pars,  tdro  mmiem 
eripiat**.  Die  Griechen  gebrauchten  fUr  dieses  O^rgan  die  Ausdrucke: 
nM},  -Kioq,  l|JLßoX&v,  tfrijiAa,  u.  m.  a. 

Der  Penis  ▼ermittelt  die  geschlechtliche  Vereinigung  der 
männlichen  und  weiblichen  Sexualoigane.  Da  die  Hanudhre  eu> 
gleich  Kntlecrungskanal  des  männlichen  Zeugungsstoffes  ist,  und 
dieser  bei  der  gescldechtlichen  Vereinigung,  seiner  Bestimmung 
gemäss,  tief  in  dl«-  intioren  Genitalien  des  Weibes  gebracht  werden 
muss,  so  macht  die  Harnröhre  dnen  Theil  des  mlinnliehen  Zeugungs- 
gliedes  aus.  Für  einen  blossen  Kntle<^ningskanal  des  Harnes,  würde 
eine  einfache  Aiisniündung  an  der  Leibesoberlhicli«-  ixeni^gt  haben, 
wie  sie  im  weiblichen  (  JeschlecUto  angetroffen  wird.  Das  Zeugungs- 
glied  erfüllt  aber,  nebst  Knth  erung  des  Samens,  früher  noch  eine 
andero,  auf  die  8teig(n*ung  <leH  <  ieschlechtsgeiUhls  im  weiblichen 
Begattungsorgan  gerichtete  Bestimmung,  auf  mechanische  Weise. 
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In  (licHcr  Erregung  der  weiblichen  Begattungsorgane  licet  eine 
wesentliche  Bedingung  für  die  Aufnahme  des  Samens  in  das  innei-c 
(ietsihlcchtsorgan.  Das  mftnnliclic  Oliod  mubs  .somit  eine  Einrichtung 
besitzen,  durcli  welche  eine  X'ergrüöserung  desselben  mit  gleich- 
zeitiger Rigidität  (Ercction)  möglich  wird.  Ohne  diese  würde  es 
weder  durch  Diiuk  noch  Reibung  reizend  wirken  können.  Das 
milnnliche  Glied  hat  nun  zu  diesem  Zwecke  drei  Schwel Ikürper, 
Crnyora  caveriiosa,  zwei  paarige  und  einen  un paaren,  von  denen 
letzterer  der  Hamrühro  angehört.  Sie  werden  deshalb  in  die  zwei 
Corpora  eavemota  fem$,  und  das  Corpus  cavemomm  wrt^rw  ein- 
getheilt. 

a)  Corpora  cavernoua  penis. 

Die  swei  Gn'pora  cavemoka  ptm$  sind  walzenförmig^  an  beiden 
Enden  sich  etwa«  verschm&cbtigende  KOiper  von  sohwammiger 
Textur^  welclie  sich  durch  Blntstauung  erigiren  und  steifen,  und 
in  diesem  Zustande  dem  Gliede  hinreichende  Festigkeit  geben,  um 
in  die  Geschlochtstbeile  des  Weibes  einzudringen.  Sie  entspringen, 
^s  Crura  pemt,  an  den  aufsteigenden  Sitsbeinfisten,  fassen  hier  den 
Bulbus  vrethrae  zwischen  sich,  steigen  gegen  die  Schamfage  auf, 
l^en  neb  daselbst  an  einander,  und  yerwaehsen  zu  einem  ftusserlich 
scheinbar  einfachen,  aber  im  Innern  durch  eine  senkrechte  Scheide-  • 
wand  getheiiten  Schaft,  welcher  im  erschlafften  Zustande  an  der 
Torderen  Seite  des  Scrotum  herabhängt.  —  Durch  die  Aneinander- 
lagerung  beider  Schwcllkörper  der  Ruthe,  raoss  an  der  oberen  und 
unteren  Gegend  des  Gliedes  eine  Furche  entstehen,  wie  zwischen 
den  beiden  Läufen  eines  Doppclgewehrs.  Die  oIhtc  Furche  enthfllt 
eine  einfache  ]'eua  dorsalis  und  zwei  Artenae  (ior«a^,  ^  die  untere 
grössere  die  Uamröhre  mit  ihrem  Corpus  cawrmtum. 

Die  Äussere  Oberfläche  jedes  Schwellkörpers  wird  von  einer 
fibrösen,  mit  elastischen  Fasern  reichlich  versehenen  Haut  überzogen 
(7\tiuca  albugiiiea),  welche  von  der  Vereinigung  beider  Schwell- 
körper  an  bis  zur  Eichel,  ein  senkrecht  stehendes  Septum  im  Lmeni 
des  Penis  bihlct.  Dieses  Septum  besitzt  mehrere  (Jefihui^n,  durch 
wdche  die  Venen  beider  Schwellkörjier  mit  einander  communiciren. 
Von  der  inneren  Oberfläche  der  2'umcu  alhuginea  und  des  Septimi, 
zweigt  sich  eine  grosse  AnT^ahl  von  Bälkchen  als  sogenannte  Tra- 
iecu2ae  ab.  Die  ßäikchea  bestehen  aus  elastischen  Fasern,  Binde* 
gewebe,  und  glatten  Muskelfasern.  Sie  verstricken  nich  zu  einem 
Netzwerk,  und  erzeugen  dadurch  ein  System  vielgestaltiger,  unter 
dnandcr  communicirender  Maschenräume  (Cmemae),  welche  in  der 
Axc  des  Schwellkörpers  am  grössten,  je  näher  der  Oberfläche  aber, 
desto  kleiner  getroffen  werden.  Diese  Cavemcn  stehen  mit  den  zu- 
führenden Arterien,  und  mit  den  abführenden  Venen  in  anmittel- 
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barem  Verkehr,  und  werden  somit  auch  von  der  inneren  TTaut  dieser 
Blutfcefiifise  ausj^ekleidet.  Silmmtliclic  bluthillti^^c  Räume  bilden  zu- 
sammen das  sogenannte  Scli wellnetz  des  Penis. 

Dßr  arteriello  Hauptetamm  fiir  joden  Schwpllkörper  verläuft,  als  Arteria 
profunda  penis,  nahe  am  Septiun,  ütjcl  sontlot  innerhalb  der  Balken  des  «•avornOsen 
Gewebes  m'uio  doadritiscbeu  Vcrä.HtIuugeii  aiui,  welche  zuletzt  capillar  werden, 
jedoch  keine  Netse  bilden,  sondern  direct  in  die  Cavenien  des  SeliwellBetie«  ein- 
mflnden.  llui  «{»ieht  auch  von  directen  Einrnfindangen  grOseerer  Artorienxwelg-' 
chen  in  die  Cavenien.  —  Ein  sonderbares  Vorkommen  sind  die,  besonders  in  der 
Peiiipwur7:oI  isohent-n ,  koi k/.ii'licr.irtii^  gewundenen  Artcrienilstchen,  wolch© 
J.  Mütlor  zuerst  als  \'ii.sn  heli'ina  hosclirieh ,  nnd  Idind  endigen  lies».  Andere 
läugueton  ihr  blindes  Ende,  und  liesäcn  sie,  tricbtertürmig  erweitert,  in  da« 
Scbwellnets  einmflnden.  Ich  habe  die  Arte$ia$  heUdnae  mit  blinden,  kolbig«n 
Enden,  zwar  nicht  in  den  SohwellkSrpern  der  mSnnliehen  RnCbe,  aber  in  anderen 
erectilen  Oiyanon  der  Thiere  gesehen  (Med.  Jahrb.  OesteiT.,  1838).  Voss  sie  keine 
abgori.ssonen  iinil  ciii^rtTolIton  Arterienä.stehon  sind,  wie  Valentin  sie  deutete, 
zeigt  ihr  Verhalten  im  Kopt'knmino  de.s  Hahnes,  und  in  den  Karunkeln  am  IlaUe 
des  Truthahnes,  wo  ihre  blinden  Eudkolben  dicht  unter  der  Haut  liegen. 

A.  KöHiker  erklärt  die  Erschlaffung  der  Muskolfaseru  im  Balkengowebe 
der  SehwellkOrper,  als  Hanptbedingung  der  Erection.  l>nrch  diese  EreehlafiUng 
werden  die  vent'i.sen  Hohlrüumo  erweitert,  nud  fiusen  mehr  Blnt.  Wird  zugleich 
der  Rückiluss  des  venßson  Ulntes  aus  den  Schwellkßrpern,  durch  Comprcssion 
de«  Hniiptst.Tmmc»  der  SphwellkfirpiTvenon  (am  aufsteigenden  Sitzboinast  durch 
den  Miutcidun  tratuversut  perinei  pro/nndut,  §.  322)  beUladert,  so  mufls  das 
Sehwellen  des  Gliedes  bis  xur  rigiden  Stirffheit  innehmen.  Schon  Qllnther  bat 
die  Beobachtung  gemacht,  des«,  nach  Trennung  der  Nerven  am  Pferdepeni«,  wo- 
durch LShmnng  jener  Mu!$kelfHs(in  entsteht,  unvidlkonimeno  Steifnnjr  der  .Schwell- 
kürper  eintritt.  —  J7«n2e,  Meckauismus  der  Brection  (Zeitschrift  für  rat.  Med., 
3.  R.,  28.  Bd). 

■b)  Corpus  eawmotum  twetkrae. 

Fast  ebenBO  gelMiut,  nur  von  zarterem  Qeprüge,  erscbeiiit  das 
eiii&cke  Corpus  eavemosum  ureUirae.  Es  umBchliesst  die  Harnröhre, 
tmd  steUt  somit  eine  Röhre  dar.  Das  Schwellgewobe  desselben  liegt 
aber  niebt  gleicbfitrmig  tun  die  HamrSbre  berom  vertbeilt.  Am 
binteren  Ende  verdickt  es  sieb  kolbenförmig^  und  bildet  dadureb 
die  am  MitteMeiscb  fUblbare  Zwiebel  der  Haniröbre  (Bulbu* 
urs(hrae)f  wAbrend  die  ki^lförmige  Verdickung  seines  vorderen 
Endesy  diie  Eichel  des  Gliedes  (Glans  penis,  ßiXctvoc)  erzeugt.  Der 
Scbwellkorper  der  Harnröhre  hat  kleinere  MasehenrKume,  strotzt 
wftbrend  der  Erection  nicht  so  bedeutend,  wie  die  Corpora  cavemosa 
penis,  und  bleibt  deshalb  weicher.  Die  Eichel  sitzt  auf  dem  voi^ 
der^  abgerundeten  Endo  der  Schwellkörper  des  CiHedes  wie  eine 
Kappe  auf.  Sie  hat  eine  stumpf  kegelförmige  Gestalt.  Ihre  schief 
abwärts  gerichtete  Spitze,  Apex  ^andis,  wird  durch  das  spaltför- 
mige  OsHwn  cutaneum  urethrae  senkrecht  geschlitzt.  Ihre  Basis  bildet 
einen  wulstigen  Rand,  Corona,  glandis,  hinter  welchem  eine  Fiu-che 
als  CoÜwn,  die  Grenze  zwischen  Eichel  und  Gliedschaft  bezeichnet 
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Nach  Hajer  (Frmriep'9  Notisen,  1834,  Kr.  888)  aoU  in  der  Sicb«l  grauer 
Glieder  ein  prismatischer  Knorpel  extetiren,  welcher,  wenn  sein  Yorhommeii 

sichergestellt  wSre,  ©ino  onffernt«?  Analopii«  mit  «loiii  Ot  Priajn  vi«ler  Säupothiere 
(Affen,  N«j,'-nr,  reisfoiKlc  TlitiMi^'i  «Ln l'it  toii  wünle.  Diosor  veriiHniitli<-fi<»  Knnrjwl 
stellt  sich  jiMlooh  nur  al«  oiiio  verdickt««  Stello  iu  der  ScUeidt^wand  der  vorderen 
Enden  d«>r  HuthiMiscIiwellkOrp^r  herKU!).    8io  enthiU  keine  Knorpelsellen. 

Die  Haut  dos  münnliolion  (iliedos  it<t  sehr  vcr.scliioldmr,  un- 
boliaurt,  und  ihr  llntcrluiutzcllf^cwcbe  lettlos.  Um  die  Verlängerung; 
des  (iliedes  während  der  Kreetion  zu  gestatten,  hildet  sie  eine  die 
(Trhins  umgehende  DupHentur  —  die  Vorhaut,  Pmepntmm.  Die 
Vorhaut  läuft  nämheh  vom  Collum  ijfiniflus  frei  ü})(T  die  Eieliel 
he.i*ab,  Behlilgt  sieh  dann  nntli  innen  um,  und  gehl  wieder  zum 
Collum  tjlandls'  zurüek,  um  nun  «  rst  die  Eieliel  als  sehr  feiner,  mit 
deren  schwammigem  (leweln'  innig  \  t  rwa(  lix  uer  Ueherzug  ein- 
zuhidlcn,  weleher  :un  ( h  ifirinm  rutam^nm  tirethrar  in  die  Sehleim- 
haut  der  Harnrölin-  ill».  ri^rht.  I  )ie  Vorhaut  wird  diin-li  rine  tVir 
Krietion  s<-lir  <'ni|iHii']liclie.  InuL'itudinale  Falte  —  das  1  > ii  11  d  c  Ii  n, 
t'rennhiin  in-'n-jiufil  an  die  untere  l-'lilehe  d<  r  Kiehel  anp<'ln  t"t<  f . 
—  Die  Ftofcia  tiiii„'ijliialis  de»  Bauehes  set/t  slrli.  unter  der  Haut 
di's  (lliede>*.  als  F'isn'n  peitis  fort,  hin  zur  Cvntnd  (jinndU,  wo  sie  mit 
der  Tun'u'f  (ilhiKjiuiit  di  r  Scliwcllkiirper  verseliinilzt.  Sie  wird  am 
Küeken  der  Wurzel  des  (ili'-iirs,  dnreh  ein  JUindel  von  P>andfasern 
verstärkt,  welehes  von  d«  r  \  ni  <Ii'ren  Fläche  der  Schamtuge  als  Liga- 
mmtum  smpmsorium  £enis  entäpnngt. 

Das  Wort  PmeputivM  ersclicint  zuerst  bei  Juveu.il  (fitü.  XIV.),  und  i«t 
verdorlieu  auM  rponoTOiov,  von  %p6  und  nöafti)  «.  stfoÖiov  (penitj,  somit  vi  nominiM: 
^was  vorn  am  Uliede  iat". 

Bei  der  Erection  gloicht  sich  die  HantdupHcatur  des  Prllpntium 
nur  Bmn  Theil  wob,  und  ihro  beiden  Platten  werden  zvt  Deckimg 
des  yeilllngerten  Penis  in  Ansprach  genommen,  wodurch  die  Eichel 
mehr  weniger  frei  winl.  Die  innere  Platte  der  Vorhaut,  sowie  der 
KichelQberzug,  ilhm  ln  durch  ihr  Ansehen  einer  Schleimhaut.  Der 
Ueberzug  der  lilichel  besitzt  kleinste,  und  gruppenweise  beisammen- 
stehende Tastwilrzt dien  in  grosser  Zahl,  aber  kein(>  Talgdrüsen,  obwohl 
solche  in  allen  Büchern  unter  dem  Namen  der  Glnndidae  Tt/sonianae 
angeführt  werden.  Diese  l)rüs«ni  »ollen  in  der  Furche  Innter  der 
Corona  gUmcUa  vorhanden  sein.  Was  man  jedoch  tUr  Tyson'sche 
Drüsen  angesehen  hat,  ist  nichts  Anderes,  als  eine  Anzahl  von 
papillenähnlichen  Erhebungen  dt;s  HautUberzuges  der  Kichelkrone» 
welche,  ihrer  weissgelblichen  Farbe  wegen ,  ftir  Talgtlrttscn  ge- 
nommen wurden.  Dan  kiisartig^  stark  riechende  tSehiun  fraepuiiaU 
ist  sonach  kein  Drüsensecret,  sondern  ein  mit  abgestosKcnen  Epi- 
thelialzellen  reiehlicdi  gemengtes  Absoiulerungsproduct  des  Ilaut- 
überzuges  der  Eichel,  besonders  der  Furche  hinter  der  CVcwa 
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gUmdU,  und  der  inneren  Platte  der  Vorhaut,  wo  allerdings  einige 
unconstante  acinöse  Drttschen  mit  fettigem  Inhalt  vorkommen,  welche 
aber  Öfter  gänzlieh  vermisst  werden  (He nie).  —  Die  Prttpatial» 
abBonderung  ist  in  heissen  Ländern  copiöser,  als  in  der  gemässigten 
Zone.  Die  mit  ihrem  Ranzigwerden  verbundene  örtliche  Reizuug, 
bedingte  ohne  Zweifel  den  medtcinischen  Ursprung  der  Beschnei- 
dung,  welche  sich  im  Oriente  aus  wohlverstandenen  Gründen  die 
Geltung  eines  volksthllmlichen  Gebrauches  erwarb,  in  kalten  Breiten 
dagegen  wahrlich  Überflüssig  wird.  Bei  den  Hebräern  hatte  die 
Beschnetidung  überdies,  und  hat  noch  gegenwärtig,  die  Bedeutung 
eines  Zeichens  der  Glaubensweihe:  „Beschneiden  soUt  ihr  das  Fleisch 
eurer  Vorhaut,  zum  Zeichen  des  Bundes  zwischen  mir  und  euch," 
(Moses,  I.  B.,  eap.  17.) 

Dmt  ianarst  laxe  ZuBammenluuig  der  Haut  des  Penis  mit  dem  ^gentliehen 
Buthenachafle  erklXrt  es,  wanun  bei  groMen  Oeteliwllbten  in  der  Sehsmgegend, 

sowie  bei  hohen  Graden  von  Örtlicher  oder  allgemeiner  Wsasersucht,  das  Glit»d 
immer  kürzer  und  kürzer  wird,  und  zuletzt  nichts  von  ihin  zu  8ehon  bleibt,  als 
die  uabelähulich  eingezogene  Präputialöffuuug.  —  Eine  sehr  genaue  Det&iluuter- 
anchuug  der  erectUen  OefaHtHldungen  in  dsn  minnliehen  und  wriUicfaen  Geni- 
tatten  gab  Q,  L,  KoMt:  Die  minnliehen  und  weiblidien  Wo^lnstotigane.  Frei» 
buiy,  1844. 


II,  "Weibliche  Q-eschlechtsorg^ane. 

§.  30ö.  Anatomischer  und  pliybioiügisclier  Charakter  der 
weiblichen  Geschlechtsorgane. 

Die  weiblichen  (Tcsehlecljtftor^ane  mul  weit  juehr  in  die  Leibes- 
hülile  zuriiekjj^ezugcü  alö  die  uuUiulicheu.  »Sie  bilden  eine  Folge  von 
ScldäucLeii  oder  Höhlen,  weli  he  zuletzt  zu  einer  })a;iri;^en  Drü.se  — 
den  Eier«ti)ekcü  —  iühren.  Die  Kierstöeke  Letsiimmeii,  als  keiui- 
bereitende  ( )rj;ane,  den  weiblichen  Geschlechtacharakter. 

Die  miiiiulichen  Genitalien  bentehen,  vom  Anfaule  bi*  /.am 
Ende,  aus  paarigen  Abtheilungen  (die  uupuiiri^H:  Harnröhre  gehört 
dem  Harn-  imd  dem  Zcugungsapparate  uemcinschuiLlich  au);  bei 
den  weiblielien  GeuitiUien  i.st  nur  U  r  Eierstoek  und  s^ein  Ausj- 
ftlhrunj^sgaiijj:  (Tuba)  paarig,  Ikbüruiutter  und  Seheide  unpaar.  — - 
Da  die  weiblicheu  Zeugungsorgane  während  des  Hegattungsactes 
einen  Theil  der  männlichen  in  sich  aufnehmen,  und  der  befruch- 
tete Keim  sich  in  ihnen  zur  reifen  Frucht  entwickelt,  so  müssen 
die  Durchmesser  ihrer  unpaarigen  Abschnitte  absolut  grösser  als 
jene  der  männlichen  sein,  und  in  der  Schwangei^chaft,  und  wahrend 
des  Qeburtiiactes  noch  bedeutend  veigrötisert  werden  können.  — 

Hyril,  Ltlurtach  in  Aaitoni«.  51 
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Der  Mann  ist  bei  der  Zeugung  nur  im  Momente  der  Begattung 
interessirt;  das  GencUechtsleben  des  Weibes  dagegen  erbfllt  durch 
das  periodische  Reifen  der  Eier  (Menstruation),  und  durch  die  lauge 
anhaltende  Steigerung  seiner  bildenden  Thfttigkeit  in  der  Schwanger- 
schaft^ eine  grössere  Bedeutung,  und  greift  in  die  übrigen  Lebens* 
Verrichtungen  so  vielfach  ein»  dass  Störungen  seiner  EWctionen  weit 
hAu£ger  als  im  männlichen  Geschlechte  zu  krankb^terregenden 
Momenten  werden. 

§.  309.  läaistocka. 

Die  Eierstocke,  Ovaria,  richtiger  OojAora,  sind  für  das  weib- 
liche Geschlecht,  was  die  Hoden  fUr  das  mftnnlicbe  sind:  keim- 
bereitende Organe,  somit  das  Wesentliche  im  ganzen  Zeugungs- 

Rystem.  Ihre  Gestalt  erinnert  an  jene  der  Hoden.  Sie  wurden 
deshalb  von  den  Alten  Tettes  mnlie.hres  genannt. 

Die  Eierstöcke  liegen,  nach  der  Ansicht  der  alten  anatomischen 
Schule,  in  ( iiH  I  Ausbuchtung  des  hinteren  Blattes  des  breiten  Ge- 
bürniiittcrbandes.  Denkt  man  sich  nttmlich  die  Kxcavatio  recfo- 
ve$icalü  durch  eine,  quer  von  einer  Seite  des  kleinen  Bockens  zur 
anderen  gespannte  Bauchfellfaltc,  deren  freier  Rand  nach  oben  siebt, 
in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilung  gebracht,  uud  stellt  man  sich 
▼or,  dass  die  Gebärmutter  mit  ihren  beiden  Trompeten  (Eileiter)  von 
unten  her  in  die  Mitte  dieser  Falte  eingeschoben  wird,  ohne  sie 
ihrer  ganzen  Breite  nach  auszufdllen,  so  werden  die  zwei  unaus- 
geAiUten  Seitenflügel  der  Falte,  die  breiten  Mutterbündor  vorstellen. 
Denkt  man  sich  zugleich  die  Eierstöcke  in  eine  Aussackung  des 
hinteren  Blattes  der  breiten  MutterbRnder  aufgenommen,  so  hat  man 
einen  Betriff  von  ihrer  Lage  und  ihrom  VerbHltniss  zum  Peritoneum 
im  alten  Styl.  Untertaucht  man  jedoeii  die  Oberfläche  dos  Eier- 
Ktockes  etw;i«  'jenanf'!",  so  iiborzengt  man  sich,  dass  sie  keinen 
wahren  Baiielitellü})er/>ug  besit/.l,  indem  das  j'eritoneum  rings  um 
den  vorderen  Rand  des  Kierstockes,  mit  einer  selmrf  gezeichneten 
weissen  Linie  aufliürt,  von  welcher  J^inie  an.  di*'  nberflJiche  des 
Eierstockes  nur  einen  aus  (Jyiinderzeileu  bestehenden  Epithelialiiber- 
zug  führt,  welcher  vom  Pflasterepithel  des  Bauchfells  sehr  auflaileud 
dift'eiirt.  —  Der  zwischen  Eierstock  und  Tuba  befindliche  Theil  des 
breiten  Mutterbandes,  heisst  bei  älteren  Autoren  Ala  vespertüionü. 

Altenverscbiedenheiton  und  krankhafte  ZustSndc  haben  anf  die  I^age  der 
Kior»tOcke  Einflnp««.  Rriin  Einlinn  licptm  !>i<->.  so  vif  ilif  IIocIpii,  in  rier  Lenden- 
gegeud.  Während  der  iSchwaiij^erfLliutt  erbtslx-ii  >ie  »ich  mit  dem  in  die  Hohe 
aafwacbsenduu  Uterus,  und  liegen  an  den  Seiten  dea  letzteren  an.  Kurz  nach  der 
Geburt  finden  ne  eich  in  der  Fona  tUeeo.  Kicht  selten  sieht  man  ^en  der- 
Mlben,  an  der  hinleren  FVkhe  der  Geblinnutter  anliegen.  Krankhafte  AdhürenM» 
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d«r  JKentOeka  sn  benachbarte  Orfane,  badingau  eine  bleibende  Laferedbidaninc 

deraelben. 

Die  Gestalt  der  jugendlichen  Eiei^töcke  kann  eiförmig  geiuumt 
werden.  Das  stampfe  Ende  de«  Eies  sieht  nach  aussen,  das 
schmächtige  gf^n  die  Gebflmutter,  und  wird  durch  das  Ligamentum 
ovarii  proprium  an  letztere  gebunden.  Dieses  Band  hielt  man  vor 
Alters  für  den  Ausführungsganjf  des  Eierstockes,  daher  sein  Name: 
Vfts  ejttculatorium  seminis  muUehiis.  Erst  Kegnerus  de  Graaf,  1672, 
erkannte  seine  wahre  Natur  als  Band,  und  nannte  es  JA^mentum 
teOkuU  muliebri». 

Man  unterscheidet  an  jedem  Eierstocke  eine  obere  und  untere 
Flftche,  einen  vorderen  und  hinterm  Rand.  Bei  Mttdchen,  welche 
noeli  nicht  menstnurten,  sind  beide  Flächen  glatt,  —  nach  wieder- 
holter Menstroation  abor  rissig  oder  gekerbt.  Unmittelbar  vor  dem 
Eintritte  der  ersten  Menstruation,  sind  die  Eierstöcke  am  grüssten, 
und  zwei  ein  halbes  Loth  schwer.  Im  vorgerückten  Alter  verlieren 
sie  an  Grösse,  ändern  ihre  Gestalt,  werden  flacher,  härter,  und  läng- 
licher, und  schwinden  in  hochbejahrten  Frauen  auf  ein  Drittel  ihres 
Volumen». 

§.  310.  Bau  der  Eicratooke.  lebeneieistoolL 

Unmittelbar  unter  dem  Oylinderepithel  des  Eierstockes,  liegt 
die  fibröse  Umhttllangshaut  dieses  Organs  (Tuntca  propria  «.  albu- 
ginea).  Am  vorderen  Rande  des  Eierstockes  hcsit/t  diese  Um- 
htillungshaut  einen  Schlitz  (Hilus  ovarii),  durch  welchen  die  durch 
ihren  korkzieherartig  gewundenen  Verlauf  ausgezeichneten  Blut- 
gefksse  ein-  und  austreten.  Das  Parenchym  des  Eierstockes  besteht 
ans  einem  äusserst  gefössreichen,  organische  Muskelfasern  enthalten- 
den J^intlep^owcbe,  Stroma  ovarii,  in  welchem  eine  sehr  grosse  Anzahl 
vollkommen  <?eschloK»ener,  mikroskopisclitT  J^lHschen  eingesenkt  liegt. 
Henle  «riplit  ilirc  Mcuf^e  in  dem  Kier.stocke  eines  achtzelinj.'tlirigen 
Mädc!i!!i>  Ulli  HöjHM»  an;  Sappey  bei  einem  dreiiiiliri'j^en  Kinde 
auf  4LKJ.UU).  grosse  Mehrzahl  derselben  verkümmert  jedoch, 

und  nur  wenige  reifen  zu  voller  Ausbildung  heran.  Nur  die  grossen 
und  reifen  Bläschen  verdienen  den  Namen  der  (Jraafsihen  Fol- 
likel, da  Regnerus  de  (iraaf  von  den  Irulier  erwähnten  mikrosko 
pischen  Bläschen  keine  Kenntnis.s  Imtte  Die  ( i  raat'  .sclien  Fullikci 
werden  von  einer  besonderen  j^elasbrcRheu  Biude^^ewehsliant  ( 7'/iec« 
folliculi)  gebildet,  deren  Innenfläche  mit  einer  t^trneiurloöen  Mem- 
bran (  ?)  und  einem  auf  dieser  haftenden,  mehrschichtigen  Cylindcr- 
epithel  ausgekkulet  ist  (Membrana  ^njjjn'  a  der  Autoren).  Sie 
enthalten  eine  ^<erinnbarc  Flüssi<jkeit  CLi(pior  folliculi).  An  der,  der 
Oberiiäche  des  Ovariums  zugekehrten  Seite  des  Graafschen  Fol- 
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likels,  nach  Anderen  an  der  entgegengefletEten,  formiren  die  ZeQen 
des  Epithels  eine  dickere  Scheibe.  Diese  Scheibe  heisst  Discut 
ooi)horWf  in  dessen  Mitte  das  von  Baör  im  Jahre  1827  entdeckte 
menschliche  Ei  liegt.  Das  mit  freiem  Auge  sichtbare  llenschend 
(övuXwm)  erscheint  als  ein  rundes  Blttschen  (Zelle),  Ton  nur  0,1  Linie 
Durchmesser.  Es  besteht  aus  Dotter  haut  (Zona  pdludda)  und 
Dotter  (VkeUui).  Der  Dotter  ist  eine  halbflttssige  eiweissartige 
Substanz,  welche  viele,  das  Licht  stark  brechende  BISschen  (Körn- 
chen) enthfilt,  und  dadurch  mehr  weniger  undurchsichtig  wird. 
DrtLckt  mau  das  Ei  durch  ein  aufgel^:tes  Glasplitttchen  flach,  so 
platzt  die  Dotterbaut  mit  einem  scharfrandigen  Riss,  und  die  zähe 
Dotterflttssigkeit  tritt  heraus.  Der  Dotter  enthält  bei  reifen  Eiern, 
das  von  Purkinje  entdeckte,  0,02  Linie  im  Durchmesser  haltende 
Keimbläschen  (Vesieula  germinaHva),  welches  mit  einer  unmessbar 
feinen  Httlle  einen  albuminöHcn  Inhalt  umschlicKSt.  Das  Keimbläs- 
chen lässt  an  Bich  einen  weissliehen  Fleck  initorMlieiden,  den  Keim* 
fleck  (Macula  gervtinativaj,  welcher  an  die  Wand  des  Keimbläschens 
anliegt.  Ein  im  Centrum  des  Keimflecks  enthaltener  winziger  iV«> 
cleolu»  wird  das  Ki-imkum  genannt.  —  Wenn  das  Ei  von  oben 
besehen  wird,  so  bildet  die  Dotterhaut  einen  kreisförmigen  durch- 
sichtigen Gürtel  um  den  Dotter.  Daher  rtthrt  der  früher  angeführte, 
sonst  nicht  zu  verstehende  Name  Zona  j^ueida.  Diese  ist  somit 
kein  ringförmiges  Gebilde,  wie  der  Name  Zona  verstanden  werden 
könnte,  sondern  der  optische  Ausdruck  der  durchsiclitigen,  dick- 
wandigen Umgebung  eines  undurchsichtigen  Inhalts  (Dotter). 

Vergleicht  man  das  Ei  mit  einer  Zelle,  so  entspricht  die  Dotter- 
haut der  Zellenwand,  der  Dotter  dem  Zelleninhalt  (Protoplasma),  das 
Keimbläschen  dem  Kern,  und  dor  KcimHeck  dem  Kemkörperchen. 

Der  Ih'sriis  oophotnis  hat  an  den  ^tctamorphosen,  welche  das 
befruclitt  tt;  Ei  erleidet,  keinen  Antheil.  Er  streift  sich  schon  theil- 
weise  während  des  Austrittes  de»  Eies  aiw  dem  (rraafschen 
Follikel,  und  gänzlich  während  seiner  Fortbewegung  durch  die 
Tuba  vom  Im  ab. 

Diu  Graaf  schen  Follikel  entwickeln  sich,  nnch  Pflüg er"s  und 
Wald  eye rV  Entdeckung,  nicht  aus  dem  bindegewebigen  Stroma  des 
Ovarium,  sondern  als  selihmchartige  Einrenkungen  dcü  Eierötock- 
epithels,  ^\■elehe  sich  duieii  Abschnürung  zu  selbstständigen  Hohl- 
gebilden umwandeln,  als  erste  Anlagen  der  (iraaf  sehen  Follikel. 
Die  sclilaueliarligen  Einscnkungen  sind  natiirlieli  mit  dem  Kierstoek- 
epitbel  ausjrekleidet.  Einzelne  Zellen  dieses  EpitheU  vcrgrösbcrn 
sich,  während  andere  sich  nicht  vergrössern.  Die  vergrösserten 
Zellen  lösen  sich  ab,  werden  frei,  und  sind  die  zukünftigen  Eier. 
Die  sieh  nicht  vergrösHernden  Zellen  bilden  die  Membrana  gramdoaa 
des  Graafschen  l  uliikels,  und  den  Ducti»  oophorus  desselben. 
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An  dem  Ovarium  eines  gesunden  Mäduhenn,  weiches  während  der  ersten 
MeMtmatioB  duM  mfillligen  Todes  starb,  und  durch  Prof.  Bochdalek*«  Oflto 
TOllig  frisch,  mir  sur  Untersuchung  xu|^te1lt  wurde,  fiind  ieh  den  geplatsten 

Fnlliciilm  Qraafii  fQnf  Linien  im  I8np«ten  Durchmesser  haltend,  und  ein  Ei  von 
II.!.}  Linio  l>tirch!no<»«f^r  im  Eileiter.  Es  bestand  au«  fiinf»r  durchsichtl(;<Mi  Hfillf», 
in  welcher  eine  Dott«^ri<upol  v<»n  0,025  Linie  eingeüehlossen  war.  I>en  Kaum 
zwischen  HflUe  und  Dotterbaut  schien  eine  FlUiwigkeit  oiiisunehmen,  da  die 
Dotterfcugel  in  der  Dotterhaut  durch  Druck  versehiehbar  war. 

Was  wir  Follietdi  Oranfii  nennen,  hielt  der  nitulfrländische  Arzt,  Rej^neras 
dl-  (Jia.if,  für  ditf  nienscfiliclicn  Eir-r.  Umnannte  sie  als  Ova ,  nnd  beschrieb  sie 
ausführlicher  in  seiner  Hchrifl:  JJe  mtiliernin  orifnma.  Lufid..  1672,  f'ap.  12.  Der 
eigentlicho  Entdecker  der  G raaf 'scheu  Follikel,  war  aber  Nie  Stenson  (Spee. 
n^foL  FlorwLf  i$07,  jHig.  117).  Auch  er  hielt  sie  fllr  Eier,  nnd  nannte  deshalb 
das  Oiipin,  in  welchem  sie  sich  bilden,  suerst  OeartMn.  Die  in  der  praktischen 
Medii-in  pebrHuchli«tJieu  Worte:  Oturion,  Ooj^oron  (von  «iov.  Ei  i.  und  OopjboHKw, 
EientochentsQndung,  kannten  die  Griechen  nicht.  Üie  sind  luodornen  Ucqirupgs. 

Der  Nebeneierstock  fPanwarmm)  hat  keine  functionelle, 

solidem  nur  eine  morphologisclic  Bedeutsamkeit,  Er  liegt  zwisclien 
den  Blättern  der  Ala  ve»p«rtilio7us,  aU  ein  Complex  von  fUnfzehn 
bis  zwanzig  länglichen,  vom  Hilm  ovfirii  in  die  Ala  vetjwfiUonis 
eindringenden,  an  beiden  Enden  blinden  Kanälen,  von  0,15  bis 
0,02  Linie  Dicke.  Die  pjitwickhin:x><p:e!<chichte  der  Genitalien  er- 
kannte in  dictum  Kanä leben  den  Ueberrest  eines  embryonischen 
Organs  —  des  WoltTschen  Körpers  (§.  330).  —  Häufig  findet  sich 
am  Jiderstock,  oder  an  einer  Fimbria  der  ^tuttcrtrompeten  ein,  der 
Morgn<zTii's<  ben  Hydatide  am  männlichen  Hoden  ähnliches,  ge- 
stielte» Blääcben. 

NäliiTO  Uber  das  Virliältniss  de»  Nobeneierstnckes  zum  Wol  ff 'schon 
K".r|i>T  lies  Embryo,  enthält  K<>t.r!>'n  8<lirift:  Dor  NelH'iu'iri>tiick  de«  Weibes. 
Heidelberg,  1847.  —  Das  Wort  I^arovarium  ist  ein  moderner  iJarbarismus. 

Uebtir  den  Bau  des  Eierstockes  handelt  Wolda/er,  Eierstuck  und  Ei. 
Leipzig,  1870. 

§.  311.  Schicksale  des  FolHculus  GraqfU  und  des  lües. 

Die  Grösse  der  Ciraaf 'sehen  Follikel  variirt  in  einem  nnd  dem- 
selben Eierstocke.  Die  der  Oberfläche  nUher  gelegenen  sind  grösser 
als  die  tieferen,  und  dcsliaU)  zum  Anfbnich  mehr  weniger  reif.  Sie 
ragen  Uber  die  FlUche  des  Eierstockes  als  HUgel  hervor,  auf  deren 
Kuppen  sich  die  Albuginea  so  verdünnt,  dass  sie  durchbrochen  au 
sein  scheint.  Diese  verdünnte  Stelle  hemt  Stigwia,  Durch  Negrier's 
und  Bisehoffs  Untersuchungen  -wurde  nun  constatirt,  da^s  sich  in 
der  Brunstzeit  der  Thiere,  und  bei  jeder  Menstrualperiode  des 
Weibes,  ein  reifer  und  strotzcuder  Graafscher  Follikel  an  dieser 
vorragendsten  Kuppe  durch  Dehiseenz  öffnet,  und  der  tiils!«i;ro  Inlinlt 
des  Follikels,  sammt  dem  JJiwus  oopAom«  und  dem  darin  einge- 
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betteten  Ei,  in  die  Tuba  entleert  wird,  deren  Flimmerstrom  das  Ei 
in  dio  (Tebärmutterhöhle  fUhrt.  Nach  dieser  Bcr^ttmir  des  Ciraaf- 
schen  Follikels,  welche  man  lange  nur  als  die  uiuiutterhare  Fol<re 
einoh  vollzogenen  Beischlafes  ansah,  sinkt  seine  Wand  faltig  zu- 
sammen, und  wird  seine  Höhle  tiieils  durch  erpfossenes  und  coagu- 
lirendcs  Blut,  theiJs  dnreh  eine  schon  vor  der  Bcistung  des  Follikels 
in  seiner  Theca  eingeleitete  Biudep;cwchöueubildung  ausgeftlllt.  Durch 
eine  Reihe  von  Metamorphosen  scliriimpA  diese,  anfangs  ans  der 
Ueft'nung  des  geborstenen  l-Dlliki^ls  herauhwnchcrnde,  selir  beträcht- 
liche Ausftillungsmasse  der  l'u]lii<elhöhle  wieder  zusammen,  und 
reducirt  »ich  zuletzt  auf  einen  rnndlielien  Körper,  welcher  die  »Stelle 
des  Graaf  schen  Follikels  einnimmt,  und,  seiner  gelbröthHeheu  Farbe 
wegen,  Corpus  luteum  genannt  wird.  Die  vernarbte  Oeflfnung  des 
Follikels  heisst  Cicatru'.  Die  gelbe  l'arbc  verdanken  die  Corpora 
lutea  dem  Hämatoidin,  welches  in  ihnen  ebenso  abgelagert  wird,  wie 
in  allen  BIntextravasaten.  Da  dieser  Stoff  in  Weingeist  sich  entfärbt, 
so  erkliirt  sieh  hieraus ,  warum  die  j^elben  Körper,  wenn  sie  in 
Sj)iritu6  aufbewahrt  werden,  ihre  Farbe  verlieren.  Je  grösser  die 
Zahl  der  vorausgegangenen  Menstruationen,  also  je  älter  das  In- 
dividuum, desto  narbenreicher  zeigt  sich  die  Oberfläche  der  Eier- 
stöcke. Bei  einem  Mädchen,  welches  nach  der  achten  Menstruation 
an  Lungenentzündung  starb,  fand  ich  in  jedem  Eierstocke  vier 
Narben.  Wurde  das  £i,  welches  aus  dem  Graafschen  Follikel  aus- 
trat, beiiruchteti  und  tritt  Schwangenchaft  ein,  so  wird  das  nun  sich 
bildende  Corpu»  luieum  viel  grösser  sein,  als  wenn  keine  Schwanger- 
Bckaft  erfolgte.  Der  lang  andauernde  RdzungaasustaiLd,  welchen  die 
fortschreitende  Entwicklung  eines  befruchteten  Eies  wtthrend  der 
Schwangerschalbdaaer  im  weiblichen  Qesehlechtsorgaa  unterhält, 
wird  nämlich  eine  copiösere  Ausschwitsung  von  plastischen  Stoffen 
im  geborstenen  Graafschen  Follikel,  und  eine  reichlichere  Neubildung 
veranlassen,  als  die  nach  wenig  Tagen  wieder  schwindende  Gefilss- 
aufregung  im  Eierstocke  während  der  Menstruation  erzeugen  konnte. 
Man  unterscheidet  deshalb  wahre  und  falsche  C&rpora  luUa»  Ein 
wahres  Corpus  luteum  erhält  sich  durch  die  ganze  Schwangerschafks- 
dauer;  ein  falsches  verschwindet  schon  nach  sechs  bis  acht  Wochen. 
Die  falschen  sind  immer  klein;  —  die  wahren  kOnnen  selbst  grösser 
ab  der  Eierstock  sein, 

Dass  sich  auch  ausser  der  Menstruationszeit  durch  einen  be> 
fruchtenden  Beischlaf  em  Graafschor  Follikel  dffhen,  und  sein  Ei 
entleeren  kOnne,  ist  eine  .Vermuthung,  welche  durch  Bischof f's 
Arbeiten  zwar  nicht  als  unmöglich  erscheint,  aber,  Alles  erwogen, 
sehr  unwahrscheinlich  klingt.  —  Da  der  Same  in  der  That  durch 
die  Tuben  bis  auf  den  Eierstock  gelangt,  und  daselbst  seine  be- 
fruchtende Kraft  einige  Zeit  bewahrt,  so  wird  wohl  in  der  R^l 
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die  Befruchtunir  'Ins  Eichcus  unmittelbar  bei  seinem  Anstritt  aus 
dem  Eierstock  selbst  stattfinden.  Es  ist  jedoch  nidit  uninü<;lich, 
da.ss  ein  bei  der  Menstruation  in  die  Tuba  geJaugies  Ki,  in  ihr, 
oder  vielleicht  erst  in  der  Uteriishölile ,  durch  den  Samen  einer 
bereits  vorauspregangencn,  oder  nun  erst  statUindendcu  Begattung 
befruchtet  wird. 

So  weit  wäre  nun  Alles  recht.  Nur  besireift  man  dabei  nicht, 
warum  die  Frauen  nicht  fortwiihrend  sehwanj:;er  sind,  und  aus  dem 
Schwanjjersein  ihr  Lcbelanp^  nieht  lierauskommen,  da  es  doch  bei 
geöundeni  Zustande  des  Eierstockes  nicht  an  der  inneren  Bedingimg 
dazu^  und  ebensowenig  an  der  objectiven  äusseren,  legaler  oder 
illegaler  Weise  fehlt. 

Dass  auch  Mädchen,  welche  noch  nicht  menstnurt  haben,  und 
Frauen,  welche  schon  aufgehört  haben  zu  menstniixen,  achwauger 
geworden  sind,  haben  uns  Beobachtungen  constatirt,  welche  aller- 
dings zu  den  Seltenheiten  gehören.  Ea  l&aat  aich  d«raiis  nur  achlieaaen, 
daaa  daa  Beraten  einea  FoUikela,  und  die  Enüeenmg  aeinea  Em, 
auch  atattfinden  könne,  ohne  Ton  dno*  aolehen  GeHtoaanfiregnng  im 
Seziialorgan  begleitet  2u  aein,  welche,  zum  Blutabgang  fUhrt.  Daa 
Henatnialblut  iat  übrigens  ganz  gewöhnlichea  Blut,  welchem  Schleim 
ans  den  Geschlechtawegen,  insbeaondere  aua  der  Scheide,  in  grösserer 
oder  geringerer  Menge  beigemiacht  ist.  Blutflecken  in  der  Wäache 
aind  deshalb,  wenn  aie  von  Menatmalblut  herrtthren,  ateifer  als  Blut- 
flecken von  Ver?nindungen.  Eratere  haben  auch  einen  lichten  Rand, 
weil  sich  der  Schleim  weiter  in  der  Leinwand  fortsaugt,  ala  die 
rothen  Blutkörperchen  dea  Blutea.  Dieser  Unterachied  der  Blutflecken 
und  Blutaparen,  kann  bei  einem  ärztlichen  Gutachten  in  gerichtlichen 
Fullen  sehr  gut  verwerthet  werden. 

Wenn  nun  daa  Ovarium  bei  jeder  Menstruation  ein  £i  verliert, 
und  dessen  Graafsche  Httlle  zu  einem  Corpu$  hUmm  verödet,  so 
muaa  sein  Vorrath  an  Ei^  einmal  erschöpft  werden,  und  entwickeln 
sich  mittlerweile  keine  neuen  mehr,  so  erlischt  das  weibliche  Zeugungs- 
vermögen,  was  durch  daa  Schweigen  der  Menatruation  vor  den  fünf- 
ziger Jahren  (anm  dtmaeUrid)  angezeigt  wird. 

AvaAUirliebei  Uber  die  Corpora  Uitea  gab  Hia  im  Archiv  fflr  vikroikapiKhe 
Anat,  I.  Bd. 

§.  312.  CFebannuttei.  AQusseie  Yerhaltimsse  derselben. 

Die  Gebftrmutter,  auch  Fruchtbälter  oder  Mutter  kurz- 
weg (Üteru8)y  lagert  als  ein  unpaariges,  dickwandiges  und  mit  einer 
kleinen  Höhle  veraehenea  Organ,  zwischen  Blase  und  Mastdarm.  Sie 
brütet,  aozuaagen,  das  empfangene  und  befruchtete  £i  aua,  deaaen 
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Ejitwicklung,  bis  zur  Reife  des  Embryo,  in  ihr  von  Statten  geht. 
Ihre  Gestalt  ist  lünglich  biroförmig,  mgleich  von  vom  nach  hintra 
etwas  ab^'oplattet.  Die  lange  Axe  der  Qebärmutter  steht  nahem 
senkrecht  anf  der  Conjugata,  mit  geringer  Abweichung  nach  rechts, 
wahrscheinlich  wegen  linkseitiger  Lage  des  Mastdarms.  Ihr  breiter 
Grnnd,  Fundu»,  liegt  in  der  Ebene  der  oberen  Beckenapertnr.  Er 
ist  nach  oben  und  vom  gerichtet,  während  der  sich  verschmilchti- 
gende,  cylindrische  Hals,  CoRvm  t,  Cerviae,  nach  unten  und  hinten 
sieht.  Was  sich  zwischen  Orand  und  Hals  befindet,  heisst  Körper 
der  Geblirmutter.  Die  InsertionssteUen  der  beiden  Eileiter  bilden  die 
Grenze  zwischen  dem  Körper  und  dem  Grande.  Eine,  besonders 
bei  jugendlichen  Personen  merkliche  EinschnOrang,  wird  zwischen 
Körper  und  Hals  bemerkt.  Der  unterste  Abschnitt  des  Halses  ragt 
wie  ein  Pfropf  in  die  Mutterscheide  hineinp  welche  sich  rings  um 
ihn  anschliesst,  wie  ein  CaiUx  renum  um  eine  Nierenwaize,  und 
heisst  Scheidentheil  der  Gebärmutter,  Portio  wiginali$  uteri, 
Mutterkegel  bei  den  Hebammen.  —  Die  vordere  Fläche  des 
Körpers  der  Gebärmutter  zeigt  sich  flacher  als  die  hintere^  und  au- 
gleich  von  oben  nach  unten  etwas  concav,  um  sich  besser  an*die 
hintere  Fläche  der  vollen  Harnblase  anzuschmiegen.  Die  Seiten- 
ränder, welche  die  vordere  und  hintere  Uterusililehe  von  einander 
trennen,  dienen  den  breiten  Mutterbiinrlern,  Ligamenta  JnUi,  wdehe 
in  den  änsseren  serötsen  Ueberzug  der  Ciebärmtitter  ttbergehen,  zum 
Ansatz.  Die  (irötswe  «1er  (lebnrnmtter  bestimmt  anzugeben,  ist  eine 
miHtiliche  Sache.  Hegreiflieh«  r\v«  ix-  wird  sie  bei  Jungfrauen  und 
Mtlttem  eine  andere  sein.  Zwei  /oll  LHngC,  auf  anderthalb  Zoll 
Breite  und  fast  ein  Zoll  Dicke  am  Grunde,  mag  als  beiliiufigi  s  M;\ass 
eincR  jungfräulichen  TteruK  gelten.  Am  meisten  individuelle  Ver- 
schiedenheiten bietet  die  Portio  vagintdis  uteri  dar.  Ihre  Länge  miast 
circa  drei  Linien,  kann  aber  abnormer  Weise  bis  auf  anderthalb 
Zoll  zunehmen  (LiRirane). 

Die  runden  IMutterbiinder,  Litfnmenta  rotundn,  ^Ivj]  Av.dire  Ver- 
Ittngerungen  der  (iebärniult(."r.substanz,  welche  von  den  Seiten  des 
(Jruniles  als  rundliche,  in  der  vorderen  I..amelle  der  breiten  üutter- 
bänder  ( inirosclilossene  Stnin^n»  abgehen,  und  durch  i^cn  Leisten- 
knnrd  zur  äus-cren  Sehamgt'_:<  ii'l  verlaufen,  wo  n\c  sich  im  Hrwebe 
(Irr  <,rro«seri  S<  li;niili|i|H'n  \  ('rlirrcn.  N^^bst  flen  breiten  und  runden 
Miittrrl>jindern  traj;eu  die  taltcnjirtiucn  rebergani^sstclien  des  Bauch- 
ii'ilK  von  der  Blfif^e  zum  Lf<  ru,s  (  LiijftuH  iifn  rpgico-utenna),  und  vom 
Rectum  zum  Lt<  rus  i  Lit/'iuiriifa  rtcto  ufi'riiia  i  zur  Sieheruncr  der 
Lafrc  der  Gebärmutter,  besonders  der  .scliwanjjeren .  Itei ,  und 
werden  dies  um  so  leichter  thun,  da  sie  wirkliche  Bandfasorr»  von 
bedeutender  Stiii'kc  cinschliessen,  welche  der  Fascia  hypogastrica 
angehören. 
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Dat>  Wort  6 ^eru«  stammt  von  uter,  utri»,  Schlaiicli,  da  der  Uterus  bioortÜM 
der  Uaasthiere,  welobeti  man  ftrtther  kanote,  hU  dea  eiufachen  Utervi  des 
menselilicheii  Weibes,  awei  lange  bäntige  ScblSuche  reprSsentirt.  MaMx,  wober 

das  franz(l.sis('1i(^  !a  malnVe;,  fllr  U$itmM,  fimlon  wir  zii<>t>t  Im  i  S)>m(m-h.  —  Da^s 
flfittschf'  Wdit  Miittfir  drflckt  otwas  Hnlili-s,  Entlinltfinlfs,  aufli  Entwickelnde» 
aus,  wie  wir  aus  IN^rlmtitter ,  Schraabenmultor ,  Ejssigiinitter ,  iiiui  Mntti  rirpstfin 
(welches  andere  Mineralien  eiiischliesst)  erseheu.  Gebärmutter  entstand  wohl 
«nt  BUrmatter,  d.  i.  Tragmutter,  von  dem  altdenteeben  Aoeren  (noch  in  Babre 
au  erkennen),  gothisch  ba^raatt  beide  verwandt  mit  ^psiv,  d.  i.  tragen  {engliscb 
to  ftenr).  Der  Natnrphilosoph  Okon  nannte  den  Utertia  die  BXre.  —  Von  dem 
griechisdii'u  Ausilrmk    ffh  f lebärmutter:  bildeten   sich  die  Aerzte  ihre 

Metritu  ((iebiiriiiutterent/.Uiidung),  und  von  ^oups  ihre  Hysturie.  TsTepa  ist 
da»  Femininum  dox  Adjectiv»  u^tupoit  der  letate.  Der  Uterus  ist  ja  dus  unterste 
oder  letate  Eingeweide  im  Leibe  des  Weibes. 

Für  die  manuelle  Exploration  der  Gebärmutter  au  praktiieben  Zwecken, 
eraeheint  es  nothwendi^  r.\\  wissen,  dass  sie,  durch  ihre  eigene  Schwere  bei  auf- 
rechter Stellung  des  I^eibes,  durch  die  Wirkung  der  Bauchpresse,  und  ili-r  Si  linflr- 
leibrlion,  tiefer  zu  stehen  konimf,  und  der  Scheidentheil  derselben  mit  (Icm  Fii)<rer 
letclit  erreicht  werden  kann.  Oer  verschiedene  FilUungsgrad  der  an  die  (iebär- 
mutter  angrenaenden  Beckenorgano,  nimmt  gleichftlls  Einfluas  auf  ihre  Lage. 
—  Kaeh  vorausgegangenen  Geburten  nimmt  der  Uterus  nie  wiedor  seine  jung- 
fräulichen Dimensionen  an,  und  rückt  wegen  Relaxation  seiner  Befestigungen, 
etwas  tifftT  in  die  Hockenhöhlo  html»,  was  auch  vrtrüberfjplii  iul  l)ei  jeder  Monat- 
reinigung der  Fall  ist.  —  Die  Nachbarorgane  der  Gebärmutter,  welche  bei  deren 
VergrOssening  in  der  Schwangerschaft,  durch  Druck  zu  leiden  haben,  erklären 
die  Stuhl-  uud  Hambeschwerden,  daa  schwere  Atbmen,  die  Oelbsncbt,  daa  An- 
schwellen der  Füsae,  das  Einitchlafen  derselben,  daa  W9lben  und  Hartwerden  dea 
Unterleibes,  und  die  dadurch  bedingte  stärkere  Biegung  des  Oberleibes  nach 
hinten,  mit  Vermehrung  der  Lendenrnrvsjtnr  dnr  WirboNjinlr' ,  um  din  Srhwor- 
punktlinie  swischeu  den  Beinen  zu  erhalteti.  Man  kennt  es  aus  letzterem  Grunde 
einer  Frau  «neh  von  rQckiriUta  an,  ob  sie  guter  Hoffnung  ist. 


§.  313.  OebänautterlLölile. 

Die  Gebttimutterböhle,  Cavum  uteri,  muB8^  im  Verhttltnisse  zur 
Grttese  des  Organs^  klein  genannt  werden.  Ihre  Gestalt  gleicht  im 
Durchschnitte,  bei  Frauen,  welche  noch  nicht  geboren  haben,  einem 
Dreieck  mit  eingebogenen  Seiten.  Die  Basis  des  Dreieckes  entspricht 
dem  Grunde  der  GebSrmutter,  —  die  beiden  Basalwinkel  enthalten 
die  Einmündungen  der  beiden  Eileiter,  —  die  untere  Spitze  des 
Dreiecks  setat  sich  in  einen,  durch  die  Äxe  des  Gebarmutterhalses 
in  die  Scheide  herabfUhrenden  Kanal  fort,  CanalU  cermcw  uieri. 
Dieser  Kanal  ist  in  der  Mitte  seiner  Länge  etwas  weiter,  dis  an 
seinem  oberen  und  unteren  Ende.  Das  mit  der  Gebttrmutterhtthle  in 
Zusammenhang  stehende  obere  Ende  des  Kanals  heisst:  innerer 
Muttermund  (Orlßclnm  uterinum),  und  das  untere,  in  die  Scheide  . 
führende:  äusserer  Muttermund  (Orifmum  vaginale).  Der  äussere 
Muttermund  stellt  bei  Jungfrauen  und  Frauen,  welche  noch  nicht 
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geboren  haben,  eine  (juerc  Spalte  dar.  mit  einer  vorderen  längeren, 
und  einer  hinteren  kiüv.eren  Lippe  [Loinnm  fmferius  und  j)o>feriu,s} ; 
bei  Weibern  dagegen,  welche  sehou  öfters  geboren  luiben,  be^-itzt 
er  eine  rundliehe  Form.  —  Die  vordere  und  hintere  Wand  der 
Uteruiihöhle  .>i«  hun  in  Contact,  luui  die  lioliiu  kann  somit  kein  eigent- 
licher Holilravim  mit  abstehenden  Wänden  sein,  sondern  bildet  sich 
erst,  wenn  die  zusammenjschliesseuden  Wände  durch  w*a8  immer  fiir  • 
einen  Einschub  von  einander  entfernt  werden. 

Uebcr  die  Topographie  des  Uterus  verdanken  wir  neue,  und  prakti.<K:]| 
verwerthbaro  Aufschlösse,  den  von  ffh  vor^pnomnieuen  Untenacbon^a  gehär- 
teter Leichen  (Archiv  für  Anat.  und        siul.,  1878). 

Durch  Schwau^üriH;haft  ausgedehat,  uimmt  der  äussere  Muttermund  uie 
wied«r  eine  querspahige  Q«ilalt  «n,  Kimdcra  wird  nmdUeh,  klaft  mehr,  und! 
Min«  UmiAndong  ersehet  gekerbt,  durch  vemurbte  Einrine  An  dttnelben.  Solche 

Einrisse  erdgnea  sich  ganz  gewöhnlich  bei  allt  n  Erstgebärenden,  und  sind  nicht 
pt'f.'ihrlich,  vorausgesetzt,  il.'i^s  sie  nicht  tief  f,M'hcn,  vt-nf  in  der  Kt'j.'el  .null  d'^r 
Fall  ist  —  l^ei  Hrjahrten  Frauen,  wpU'ho  ull  gt'boiiii  luihen,  kann  die  Portio 
v(tgitusUü  uteri  gaux  verstreichen,  und  der  Muttcrmuud  «tuhl  dauu  aui  ubersten 
Minden  End«  der  Sehetde.  Das  knorpelhiurte  Anftthlen  der  glatten  Lippen  eines 
juugfrlnliehen  Huttennnnde«  (ihnlich  der  Hundspalte  einer  Schleie,  C^fpriim» 
Unca),  hat  zu  der  Benennung  0« ^tnra«,  Schleienmau  1,  Anlass  gegeben,  welches 
zu  meiner  Schulerzeit  noch  mit  Ti it  k  ak no ch en  über«etzt,  und  selbst  zn  O* 
Uneae  (Ünea  ist  Kopfgrind)  curruiupirt  wurde.  Lieutaud  hat  diese  Benennung 
sunnt  in  die  Anatemie  eingttflifart,  als  «MMan  de  londk«.  —  Zuwdlm  eiaehaäit 
die  Perfto  pcufbuUi»  schief  abgestutst,  welche  Fenn  Bicord  ab  cot  fopMitl  be* 
aeicbnet— Schweinsrttssel,  Hnndssohnanse,  nnserer  gebildeton  Hebanunen. 


§.  314.  Bau  dei  Sebdimutter, 

Man  imtorseheidet  In  der  Gebinatitterwaad  drei  Schiebten. 

Die  ftuBsere  gehOrt  dem  BaucBfell  an,  welches  von  der  hinteren 
Blasenfläche,  auf  die  vordere  Gebttrmutterflache  gelangt,  den  Orund 
und  die  hintere  Fläche  des  Uterus  ttbendehty  und  an  den  Seiten« 
wänden  mit  den  breiten  Mutterbändem  suaammenfliesst. 

Die  innere  ist  eine  Schleimhaut,  welche  sich  in  die  iäleiter 
forteetat.  Sie  besitzt,  wie  ich  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  bd 
Jungfrauen  Flimmerepithel  bis  beiläufig  in  die  Mitte  dee  CanaU» 
cermdi  uteri  herab,  wo  geschichtetes  Pflasterepithel  begannt,  welches 
sich  in  jenes  der  Vagina  fortsetst.  Die  Verschiedenheit  der  Angaben 
über  die  Ausdehnung  des  Flimmerepithels  in  der  Gebärmutterhohle, 
lässt  sich  vidileicht  daraus  erklären,  dass  das  Alter  und  die  Men- 
struation, bei  welcher  das  Epithel  Streckenweise  abgestossen  wird, 
auf  diese  Angaben  £influss  genommen  haben.  —  Die  Schleimhaut 
der  Gebärmutter  kann  nur  mit  der  grtfssten  Vorsicht  und  nur  ^ 
streckenweise,  als  continuirliche  Membran  anatomisch  dargestellt, 
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d.  i.  lospräparirt  werdeiij  da  sie  mit  der  nächst  an  sie  fz;n>nzenden,  mitt- 
leren Schichte  der  Gebärmutter,  durch  Vcrmitthmg  eines  nctztormi^^en 
Bindef;e\vcbc.s,  auf  das  (jcnaueste  zusamnienhänj^t.  Im  ('crvix  uteri 
bildet  sie,  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  des  (''inalxs  cervicis, 
eine  lonc-itudiiinlc  Falte,  von  welcher  Beitwärtö  klüinere,  »ehief  nach 
aulwärty  gerichtete  Fältchen  abL-^elien,  welche  zusammengenommen 
dem  Schafte  einer  Feder  mit  der  Fahne,  oder  einem  Palniblatte 
j^leiohen,  und  absurder  Weise  Palmae  plicatat  f;enaniit  werden.  Denn 
nicht  das  Palmblatt  ist  gefaltet,  sondern  die  J^tellung  der  Falten  sieht 
einem  Palmblatt  ähnlich.  Man  soll  deshalb  FUcae  palmatae,  nicht 
aber  Pnlmm  pUcataa  üajren.  Bei  Aelteren  hoisst  die  Faltengnippe 
auch  Atbor  vitae,  oder  Lyra.  Die  vordere  und  hintere  Faltengruppe 
stehen  einander  nicht  genau  gegenüber,  da,  wenn  man  den  Cervix 
uteii  mit  den  Fingern  von  vorn  nach  hinten  zusammendrückt,  diese 
Gruppen  neben  einander  zu  liegen  kommen.  Zwischen  den 
Fältchen  der  Plicae  palmatae,  finden  sich  einfache,  kurze,  schlauch- 
förmige Buchten,  welche  man  fUr  Öchleimdrüschen  hält,  sowie  auch 
zerstreute,  vollkommen  geschlossene,  über  die  Fältrhen  vorragende, 
mit  schleimiger  oder  colloider  Flüssigkeit  gefüllte  Jikiöchen,  welche 
Ovula  NabotJd  heissen,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  nur  m- 
farcirte  Schleimdrüsehcn  bind. 

Martin  Nabotli .  Proftissur  zu  Leipatig',  ein  .lonst  (X>inz  (iiilifkanntor  Mann, 
suchte  diesen  Bläschen,  welche  die  Anatomen  hi  her  für  Hydatideu  hielten,  die 
Bedeutung  der  wahren  menschlichen  Eier  zu  viudiciren  (Di»;  de  »terHUaie,  Lip»., 
1107,  §.  12,  13). 

In  der  unteren  Hälfte  des  Cannlis  cervicis,  sowie  auf  der  Ge- 
sammtoberfläche  der  P(trs  vrrfjifHtlh  uteri,  besitzt  die  Scldeimhaut 
eine  bedeutende  Menge  nervenreielier  Papillen,  und  erhält  dadurch 
einen  Grad  von  Empfindlichkeit,  welcher  den  eigentlichen  Sit/  des 
weiblichen  Wollustgeftihles  bei  der  Begattung,  in  dem  Scheidentheil 
der  Gcbäi'mutter  annehmen  lässt.  —  Im  Cavuni  uteri  erscheint  die 
sehr  wenig  empfindliche  Scliieinilmnt  vollkommen  faltenloH,  und  über- 
aus reich  an  mikroskopischen,  tubuliiscn,  ungetlieilten  oder  äf»tig 
gespaltenen  Drüschen  (UUindulue  utriculares j ,  welche  bis  in  die 
muäkiil  -e  (Jebärmuttersubötanz  (mittlere  Schichte  der  Gebärmutter) 
hineinreiclien.  Die  Menge  derselben  h^i  so  Ix  deutend,  djiss  das,  was 
man  Schleimhaut  des  Uterus  nennt,  eigi  iitlich  nur  als  die  Summe 
dieser  Drüschen  augesehen  werden  niuss.  Da«  fliraniernde  lOpithel 
der  Uterusschleimbaut  kleidet  die  Schläuche  der  Drüschen  aus. 

Da  die  FHmitierricUtnng^  in  der  GebS^rmatter  und  In  den  Eileitern  nicht 
pefi^en  don  F.lersluck,  .sonileiii  ^npfn  dit»  Vagina  fr^richlft  ist.  mun«  hio  dns  Vor- 
dringen der  {5j>enu;itüÄy»jn  K*'):''»  '''«"^  ^iu  befruchtende  Ei,  erheblich  erschweren. 
Uusählige  dieser  eigentlichen  1  rä^tii  der  befrachtenden  Kraft  de0  Sperma  werden 
dareh  den  FUmmentfon  ««0  dem  Uterus  fSrmlich  herausgefegt,  and  man  mOebte 
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es  fut  nur  für  Ztt&U  hAlton,'  wenn  di«a«lb«n,  troti  d«r  Hind^nuMe,  den  rechten 
W«g  in  jenen  Eileiter  finden,  in  welchem  sieh  gerade  ein  der  Befrdchtnng  huren* 

des  Otndfttn  linnidituvi  bofindet.  So  erklärt  o8  Hich,  wnriiin  nicht  jede  RegAttUdf 
fipfnu'htet.  -  -  In  «ior  P*TiiKit>  ilrr  inoii.-itlicluMi  Reinipunfj  l<u  k'— •  »lif  I'tf"nif- 
Hchleimhaiit  auf,  wird  (Ihm-  his  viermal  d»ck«>r,  und  wirft  ihr  Ejütliel  ab,  welches 
ahibald  durch  ueue^  ersetzt  wird,  in  der  Schwangerschaft  schält  »ich  die  Schleim- 
hnnt  gftnslieh  Tom  Uten»  «b,  nnd  wird  als  JfemAtvna  ctociifaa»  «unmt  den  HOIlen 
der  Frucht  bei  der  Geliurt  AnsgestoMen.  Schon  während  de»  AbichilenB  der 
nlten  Schleimhant,  beginnt  die  Bildung  einer  neuen. 

Die  mittlere  Schichte  der  Gebitnuutter  bildet  die  eigent- 
liche Oebftrmuttersubstanz,  welclie,  bei  dem  Miss  Verhältnisse 
der  Grösi<e  des  IJteruK  zur  Kleinheit  «einer  Höhle,  eiuu  btukuteade 
Dicke  haben  mmt»,  und  zuf^Ieich  ein  so  dichtt  s  (ü-wcbe  besitzt,  dass, 
mich  dem  (ietiililc  zu  urtheileu,  die  Gebiiruuitier  luiciist  der  miüm- 
lichen  Prostuta,  das  härteste  Eingeweide  ist.  Vielleicht  beruht  eben 
hierauf  die  grosse  Geneigtheit  beider  (Organe  zu  jenen  Erkrankungen, 
urelche  man  unter  dem  Namen  V'erhUrtungeu  zusammenfasst.  — 
Die  GebärmattersobBtAnz  besteht  vorzugsweise  aus  BUndeln  glatter 
Mnikelfwern,  welche  aicli  vielfältig  durchkreuzen,  und  durch  ein 
spärliches  homogenes,  oder  sehwach  gefiwertes,  kemführendes  Binde- 
gewebe, so  innig  mit  einander  verbimden  werden,  das»  eine  Tren- 
nung  derselben  in  einzelne  Schichten  kaum  ausführbar  wird.  Man 
kann  an  durchschnittenen  und  gehärteten  Uteri,  nebst  Längen-  und 
Ereisfaserbttndeln,  auch  schief  von  einer  Uterushälfte  auf  die  andere 
ttbersetzende,  und  somit  sich  in  der  Medianlinie  kreuaende  Bttndel 
unterscheiden.  Die  Krdsfasem  haben  die  drei  Oeffnungen  des  Uterus 
zu  ihren  Mittelpunkten.  Die  Längenfasem  gehen  schlingenfbrmig  von 
der  vorderen  sur  hinteren  Fläche.  Bindegewebe,  Blutgefilsse,  und 
Nervengeflechte,  welche  aus  spinalen  und  sympathischen  Elementen 
bestehen,  lagern  in  den  Zwischenräumen  der  Muskelbttndel. 

Dio  MiiHlcelsrhiclitn  dor  r!t>t);trmnttor  lif thoilijjt  sidi  niisscIilicRHlich  an  der 
Zunaliin«-  'ler  Wanddicke  eiuois  Mchwangcron  Utorn».  8ie  hat  jii  die  Kraft  auf' 
anbringen,  durch  welche  der  reife  Embrye  ans  ieinem  bitherigen  Aufentlialtaofte 
ausgetrieben  werden  muM.  Die  Dicke  dieeer  Mnakelechicht  wird  in  der  Schwanger« 
oohaft  durch  Neubildung  von  Muskelfiwem  an  Zahl  m  bedeutend  vermehrt,  dsM 
(Tin  Zii"<ammonzielmngen  der  Gebärmutter  dio  qTüyi'ifr'M  Oi'Iinit>Iniiilerir.'iso  in 
ülteruiilti^en  %-prniöpen,  nnd  selbst  Schwangero,  an  dorM  ii  der  Kaiserschnitt  vor- 
bereitet wurde,  durch  eine  letzte  Weheuanstrungung ,  auf  untürUchem  W^e 
gebaren.  —  Die  orgtaniiehen  Hnskelfaaem  der  Oeliimiutter  Mtaen  sich  in  die 
runden  Mntterbtoder,  in  das  Liffamenttna  ooarii  propriim,  nnd  in  die  Eileiter 
fort.  Auch  zwischen  den  Blfittern  der  l)rcItiMi  Geliärinutterbänder  hat  man  Muskel- 
fasern gefunden,  welche  mit  jenen  der  Gebäruiutter  in  Verbindnnfr  stehen.  — 
Ueber  Verbreitung  und  Verlauf  der  Mu«kelfa«ern  in  der  nicht  schwangeren  Ge- 
blrmutter,  wurden  von  K.  Kreits  er  in  der  Petembnrger  med.  Zeitachr.,  1871, 
nrnftuende  Untersuchungen  TerOffentlicht. 

Die  Arterien  der  Gebärmutter  verlaufen  im  schwangeren  und  nicht  achwan- 
gerea  Zoatande  in  kurz  gewnndenen  Spiralen.  Die  Venen  sind  mit  der  sie  um- 
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gebenden  UteruHtfubiiiHiu  auf  das  Innigste  verwacbsou,  und  klaffen  deshalb  an 
der  8ciinitl6Jlc1ie  einer  GebSrmntter.  Sie  nehmen  wUmmd  der  Schwangenchaft 

in  90  erstaunlictier  Woise  an  Dicku  zu,  das»  sio  »ich  beim  Durchachttitte  ala 
fingergrosso  Lücken  zeigen,  welche  mau  friilifii  für  Sinus  hielt. 

Ks  handelt  sieh  in  praxi  üfters  daruin ,  zu  eutHcheidcii ,  ob  eine  tiefere 
Stellung  des  Uterus  im  lieckon,  durcli  abnorme,  augeboreuö  Kürze  der  Vagina 
oder  durch  Relaxation  der  BefmUgungHuiittel  de«  Utenia  bedingt  virird.  Im  enteren 
Falle  kann  der  Uterui  durch  den  in  die  Vagina  eingefUhrtm  Finger  nicht  empor- 
gedrängt werden,  was  im  letzteren  Falle  leicht  geling;t.  Die  aug'cborene  Kürze 
der  Vaginn  ist  ein  wiohtiporpr  Furrnff^lilpr,  uLs  es  auf  iIlmi  i-rston  l$luk  ersrheint. 
Er  macht  die  Begattung  schmerzhaft,  und  unterhält  dadurch  einen  chronischen 
Beixnngazustaud  in  der  Gebärmutter,  welcher  an  bedenklichen  FulgeQbeln  ftthren 
kann.  Craveilhier  hat  In  einem  solchen  Falle  daa  (M^m  uteri  lo  erweitert  ge- 
fnnden,  dass  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  der  Penis  habe,  darch  sein  Ein« 
dringen  bis  in  die  Höhle  dos  Uterus,  diese  Erweiterung  erzeugt.  Eine  andere 
Consequenz  der  abnnruien  Kürzf  der  Scheide  beruht  in  einer  diin  h  die  Hegattung 
bedingten,  derartigen  Verlängerung  des  biutar  der  i'or«  vaginalia  uieri  betind* 
liehen  FWitfe  vogina«  (U  vagin  aiUßdd  bei  franxOMSohen  Autoren),  dass  diese 
fcanstlieh  entstandene  St^eidenverlUngerungt  die  LBnge  der  natürlichen  Scheide 
noch  ttbertrifft. 

§.  aiö.  Eileiter. 

Hinter  den  rnnden  Mutterbftndem  geben  vom  Fundus  dar 
GebSmütter  die  beiden  Eileiter  oder  Muttertrompeten  ab,  Ovi- 
äwitm  9.  TkiHme  FaUojpianae,  welche  mehr  weniger  gescblängelty  im 
oberen  freien  Rande  der  breiten  Mutterbänder  liegen.  Ihre  mit  der 
Gebftrmutter  zusammenhflngende  innere  Httlftei  aseigt  am  Querechnitt 
nur  ein  ftusaeret  enges  punktförmiges  Lumen,  und  heisst  deshalb 
b^mm,  Ihre  äussere  Hälfte  dagegen  erweitert  sich  zur  sogenannten 
AmpttUa,  Während  man  im  Alterthum  das  vom  Eierstock  zum 
Qebärmuttergrund  gehende  Ligammtum  warn  proprium,  für  den 
Äusfllhrungsgang  des  Eierstockes  hielty  imd  dasselbe,  dieser  Idee 
entspreehendf  Ductus  yaculaiorius  femimmu  nannte,  zeigte  Fallopia 
zuerst,  dass  die  von  ihm  als  7\ibae  bezeichneten  Kanäle,  die  wahren 
AusfÜhrungsgänge  des  Eierstockes  sind,  obwohl  sie  mit  dem  Eier- 
stock nicht  continuirlich  ztit«ammenhUngcn.  Deshalb  fUhrcn  nie  auch 
seinen  Namen.  —  Jede  Tuba  bildet  einen,  etwa  vier  Zoll  langen 
Kanal,  welcher  zwar  mit  der  Kühle  der  Gebärmutter  durch  das 
sehr  enge  Oatium  tvhae  uteannum  zusammenhUngt,  an  sdnem  äusseren 
Ende  aber^  wok-lies  vor  und  unter  dem  Ovarium  liegt,  nic-lit  mit 
dem  Eierstocke  in  Verbindung  steht,  sondern  mit  einer  weit  offenen 
^hinÄung  (Ostium  tubae  abdominale)  in  den  Bauchfellsack  sich  öffnet. 
Diese  Oeffnung  erscheint  trichterförmig,  als  Infundihvlnm,  und  ist 
mit  üstigen  Fransen,  Fimbriat  s.  Lacimaß,  besetzt.  Ladnia  stammt 
von  Xotx'ic,  Franse  oder  Fetzen,  woher  Incei'are.  Die  Fransen  geben 
dem  Gs^tum  tubat  cdKLaminale  das  Ansehen,  als  wäre  es  durch  Ab- 
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beissen  oder  Abreiteen  entstsaden.  Daher  schreibt  sich  der  bei  den 
Alten  gebrftuchliche  Name:  Mortui  diabcU, 

Die  B«Deiinung  Mitrnu  iiaMi»  stwiiiiit  am  der  Botanik.  Eine  Pflanse, 
welohe  einst  ilirer  adstringirenden  Wirkung  wegen,  nur  Hellnng  Ton  Wunden 

nnd  QeschwUren  ri  Ih  st.irk  im  Gobraiiche  war,  führt  den  Namen  Sca/nosa  tucftsa, 
Ihrf*  fiTispcfa-if'rf I'  Wur/fl  siclit  \s\i-  ;\^yzonn^t  nus  (Ratlix  praeninrita  ,  iiulfiii  dfr 
Tt*ul'«l,  aiiK  Verilrntw  über  di«  guten  Dienste,  welche  diese  Ptlanze  der  leidenden 
Menschheit  erwiei,  ihr  in  seinem  Ingrimm,  die  Wurzel  abbiss.  So  Migt  das  Hör* 
chen  der  alten  aberglinbiichen  Krlnteraammler.  Da  die  Professoren  dtf  Anatomie, 
bis  mn  Hall  er,  in  Dentsekland,  Frankreich  nnd  Holland,  sogleich  Profeseorea 
der  Botanik  waren  (Auatomen  im  Winter,  Botaniker  im  >Sonimer)|  war  ihnen  der 
Morau»  dialtoli,  al»  botaniHcher  Terminus,  hinlänglich  bekannt. 

Der  böse  Feind  hat,  seit  Eva'«  Zoifon,  niflir  mit  der  WfiVtpr- als  Männer- 
welt zu  schaflfeu  gehabt.  Der  Schwabenspiegel  {VJL"i6)  sagt  deshalb:  ,Jbfu/*er  t»l 
mailetu,  per  qtten  diabdua  maUU  et  maHtat  unitermm  munium**. 

Die  Eiloiter  besitzen  drei  Wandschichten:  eine  jlu.^r,*  re  }*eri- 
tonealliiillr,  «  inr  innen»  Sclileimhant  mit  Flimmcrepith(?l.  und  eine 
dazwisc-lieii  licf<endc,  aii»  einem  üubscren  lonpritudimilon,  und  inneren 
krcist'iirnu^^cn  Stratnm  bestehende  Muskelhaut.  Die  aus  reticulärem 
Bindegewelx'  auf|2:ebante  Selilcinihaut,  besitzt  nur  in  der  AmpuUa 
blinddarmftirmige  DrUä>eLeii,  und  ebendaselbst  auch  mehrere  faltige 
Erhebungen,  mit  seitlichen  Ncbonfalten,  wodurch  die  aufgeschnittene 
Tuba  an  dieser  Stelle  ein  fjefUchertes  Ansehen  darbietet.  Das 
Flimmerepithei  der  Scblciuiliaut  <l<>r  Tuba  setzt  sich,  über  den  Rand 
durf  f>!<ftum  abdominale  tuhav  hinaus,  aueh  auf  die  äu.s.sere  Flätlie 
der  Fimbrien  fort.  —  Am  Ontmm  tthdominnh  fubae  geht  die  Sehleim- 
haut der  Tuba  iu  das  seröse  Bauchfell  über,  —  der  einzige  Fall  des 
Uebergangs  einer  Schleimhaut  in  eine  serOse  Haut. 

Nach  Kifhard's  Beobarhtiinp'f'n  ("Ffi^ff  iririn;/iirfi!>\  l'firh.  f^.^>l  l  kommen 
zuweilen  an  den  Tuben,  aus-ser  den  beiden  endstündigen  Oetinuugon,  noch  ge- 
frausto  ScitenCffnuugeu  vor.  Sie  wurden  iu  dreissig  untersuchten  Fällen  fünfmal 
gesehen,  nnd  swar  entweder  in  der  Nlhe  des  (Mkan  oMamineig^  oder  in  der 
Uingenmitte  der  Tuba.  In  einem  Falie  war  eine  solche  SeitenQffnnng  in  eine 
kurze  membrann.He  ROhre  ausgezogen.  Ich  habe  eine  derartifrf  NebenöflPnung  nur 
einmal  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  eisrnntliclion  OaUum  ttlxiomhinlf  tuhtn'  an- 
getrufleu.  Auch  andere  Anatomen  waren  nicht  gldcklicher,  —  Corrodirte  ÜUsse 
von  Tubm,  7.)>igen  sich  mit  einer  veriinderiiehen  Menge  kleiner  Upfehem  be- 
setst,  welche  nur  Abgüsse  von  Diverticnla  oder  DrUsenechlinehen  sein  kOnnen. 

Vr.ii  .1.11  ]?1  i  iid  ^'jingen  (Diverticnla  oder  DrHsensehllnche?)  an  den  Tnben 
iiaudelt  Hennig,  im  Archiv  filr  Gynäkologie,  13.  Bd. 

Man  Htellto  sich  bis  »tif  <iin  neueste  Zeit  vor,  dass  din  Franken  des  Osliinn 
aMnminnlf  tulxw.,  da.«  <^>varium  iu  jenem  Monientf-  uinfassi-n .  iu  welchem  diirrb 
Berstung  einesi  Graafftchen  Follikel»,  ein  Ei  au»  dem  Kieratucke  abgehl.  1:1s 
lenehtat  aber  nicht  ein,  wie  die  zarten  Fransen  sieh  au  einer  solchen  Umklam- 
memng  anschicken  sollen.  Es  mangelt  ja  an  freiem  Bewegnngssptelraam  für  die 
Fransen  in  der  unter  dem  Druck  der  Bauchpresse  stehenden  Unterleibsh5hie. 
Man  miisfite  ferner  den  Fransen  des  Eileiters  eine  .•\rt  vnn  In.stinct  zn .schreiben, 
«ich  gerade  au  jenen  Sitellen  des  Eierstockes  auzuklammern,  wu  eben  ein  FollUk«! 
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mn  bemtoD  im  Begiilfo  iit   Idi  wmr  aidit  im  Stande,  durah  Galvaiiiairmi  d«r 

Eilflfcr  bei  Thieren,  eine  rmklatnmening  der  Eierstocke  darch  die  Fransen  des 
Infundibulam  horvorzunifen.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  ITflxTfritt  des  Eies 
aus  dem  Eierstock  in  tVw  Tuba  bewerkstelligt  wird,  liegt  also  rnrh  im  Dnukfl. 
Dass  die  von  Dolille  zuerst  erwähnte,  und  von  Henle  als  iitnitria  oarica  be- 
seiehneto  Fnuue,  bei  der  UeberflIhruDg  des  Eiee  in  die  Bileiter  betbetUgt  lein 
Icaiin,  -will  ich  nicht  in  Abrede  ■teilen.  Diese  IVanse  ist  llnger  und  breiter  als 
die  übrigen,  geht  mit  dem  Kusseren  Ende  d^  Eierstocites  eine  Vorbindnng  ein, 
und  faltet  sich  zugleich  der  Länjrc  nnch  so,  dnss  sio  «inf  Riiiitc  biM>'t. 
welcher  das  Ei,  unter  dem  Einäusse  fliT  Flimmerbeweguiig  in  der  Kinne,  seinen 
Weg  zum  Triehter  der  Tuba  ünden  mag.  Henle  lässt  das  vom  Ovarium  aus- 
gestoasene  Ei,  dorch  die  Flimmer1>ew«in)ner  ^  Fk/Onia  «arfe«  gleiebaam  ein- 
ifeagen,  und  in  das  Ottium  tultae  geleiten.  Die  Beobachtung  Thirjr's  (Gottinger 
Narhrirlitf'n.  l!^C2),  dass  sich  bei  ilmi  Batnu  liicrn,  flcriMi  Ovidiicte  sich  weit  vom 
Eiorstock  «'Htfemt  «fftien,  wHlirend  ilor  Hrimst  förmlicho  Strassen  von  KlimmPr- 
epithel  auf  dem  Peritoneum  entwickeln,  weiche  gegen  die  OetTnung  der  Oviducte 
oonveigiren,. gewährt  dieser  Ansicht  eine  michtige  Sttttae.  —  Das  tob  der  Tobe 
nnfgefimgene  Ei,  wird  dprdi  de  in  den  Uterus  geleitet,  in  dessen  HShle  es, 
wenn  es  mittlerweile  nicht  befrachtet  wurde,  durch  Aufsaugung  verschwindet, 
aber  weitere  UmbiMungen  erflhrt,  wenn  es  die  belebende  Einwirkung  des  mihin- 
lieben  Sameuü  erfuhr. 

Bevor  Fallopia  den  Eileitern  den  Kamen  Ttibae  gab,  hieueu  sie  Cornua 
«fsri  (Galen),  nnch  JfeoAi«  «esunolst,  Fosn  smmii  dtfirtuHa  s.  ^Mtfeforis  seorit, 
indem  man  vor  Alters  die  Ansicht  hegte,  doss  der  in  den  Eierstöcken  abgesonderte 
weibliche  Same,  durch  die  Tuben  in  die  Gebärmutter  geleitet  wQrde,  um  sich 
dort  mit  dem  männlichen  Samen  zn  mischen,  aus  welcher  Mixtur  sofort  die 
Frucht  entsteht 

§.  316.  Mutteischeide. 

Die  MntterBcheide  oder  Scheide',  VagS/na  (v^Xcoc),  mmmt 
im  PaanuigsActey  das  mSmiliche  Glied  vaginat  ad  imtar  auf,  — 
daher  ihr  Name.  Ganz  gegen  die  R^el:  propria  quae  marünu,  heisst 

ne  im  Franzüsischcn  le  vagiu. 

Die  Sclieide  verhindet  den  Uteru8  mit  dem  ilusseren  Clenitale 
des  Weibes.  Ilire  TJlnge  wird  auf  vier  Zoll  ang^eben.  Dieses  ist 
unrichtig  für  die  Vagiua  in  «ifu,  weiche  in  der  Regel  mir  dritfehalb 
Zoll  lang  gefunden  wird.  Wo  mllBete  bei  vier  Zoll  Länge  der 
Scheide,  der  zwei  Zoll  lange  Uterus  mit  seinem  Grunde  stehen? 
Gewiss  nahe  zwei  Zoll  Uber  dem  Niveau  der  oberen  Becken apertur, 
was  nicht  der  Fall  ist.  —  Der  Querdui-chmesser  der  Scheide  be- 
trlLgty  bei  gebührlicher  Weite,  nur  einen  Zoll. 

Die  Scheide  beginnt  in  der  äusseren  Schamspalte  mit  dem 
senkrecht  elliptischen  Scheidenein p:?ing,  Ottium  vaghae,  wek-her 
der  engste  und  am  wenigsten  nachgiebige  Theil  der  ganzen  Scheide 
ist;  und  bei  der  ersten  ßegattuiif?  dem  Eindringen  des  Penis  fast 
ebenso  starken  Widerstand  leistet,  wie  da»  Jungfernhäutchen.  Er 
steht  noch  Überdies  unter  dem  Einfluss  eines  der  Willkür  gehorchen- 
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den*  Muskels^  des  ScheidenechntlrerB,  Conttrietor  ctumi,  von 
welchem  in  g.  322,  e,  mehr  ge^sagt  wird. 

Die  Scheide  liegt  zwischen  Harnblase  und  Mastdarm  (interfect« 
et  urimu  wucmur,  klagt  der  Kirchenvater),  und  endigt  nach  oben 
mit  dem  Scheidengewölbe,  Fomisc,  in  welches  die  Part  vaginalU 
uteri  als  stumpfer  kegelförmiger  Vomprung  hinmragt,  und  dadurch 
das  Scheidengewölbe  in  ein  vorderes  seichteres,  und  hinteres 
tieferes  trennt.  —  Die  Aze  der  Scheide  stimmt  mit  der  Axe  des 
kleinen  Beckens  ttberein,  ist  somit  ein  Segment  einer  Kreislinie, 
dessen  Concavität  nach  vom  sieht.  Dieses  Umstandes  wegen  wird 
die  vordere  Wand  der  Scheide  etwas  kurzer  sein  mttssen,  als  die 
hintere,  und  das  Scheidengewölbe  hinter  der  Pbrtio  vaginali»  uteri 
tiefer  erscheinen,  als  vor  derselben.  —  Die  vordere  und  die  hintere 
Wand  der  Scheide  stehen  im  Leben  nicht  von  einander  ab,  sondern 
berühren  sich,  so  lange  nichts  daswischen  •  kommt  —  Der  Peri- 
tonealttberzug  der  hinteren  Flftche  des  Uterus,  erstreckt  sich  auch 
auf  den  obersten  Thefl  der  hinteren  Scheidenwand  herab.  —  Die 
vordere  Wand  der  Scheide  steht  mit  der  Harnblase  nicht  bloe  in 
Contact,  sondern  in  Bindegewebsverbindung,  und  entbehrt  somit 
des  Peritonealttberzuges  gllnzlich. 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  dicke,  mit  einer 
Schicht  organischer  Mud&elfasem  umgebene  Bindegewebsmembran, 
welche  mit  elastischen  Fasern  durch  webt  ist,  und  durch  eine 
Schleimhaut  gebildet,  welche  spärliche  Schleimdrüsen,  aber  zahl- 
reiche Papillen,  und  ein  mehrfech  geschichtetes  Pflasterepithel  be- 
sitzt, dessen  beträchtliche  Dicke  die  SchleimhautpapUlen  last  voll- 
kommen verdeckt,  und  dessen  massenhaft  sich  abstossende,  und  mit 
krankhaften  Secreten  der  Scheide  sich  mischende  Zellra,  diesen 
Secreten  eine  weissliche  Farbe  verleihen,  woher  der  Name  weiaaer 
FlusB  (Fluor  a^u$f  Leueorrhoe)  stammt,  —  eine  Plage  vieler  Frauen, 
auch  mit  reinem  Gewissen.  Durch  Erschlafiung  der  Schldmbant 
bedingt,  muBB  dieser  Fluss,  als  Flnor  benignu»,  von  dem  durch  Ast- 
steckung  bervorgcnifcuen  Fluor  malignu»,  wohl  unterschieden  werden. 

Die  Schleimhaut  bildet  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand 
der  Scheide  ein  System  quer  über  einander  liegender,  gekerbter 
Kämme  (irriger  Weise  auch  Runzeln  oder  Falten  genannt),  als 
Columna  fiicarum  anterior  und  posteiior,  welche  dicht  lünter  dem 
0.  ^  vaginae  ejctenmm  am  entwickeltsten  sind,  und  gegen  den 
Foruix  hinauf  allmäiig  verstreichen. 

Durch  binfigu  Begattung,  and  noch  mehr  durch  Öftere  6ebart«n,  werden 
die  Hanseln  der  hinteren  Wand  der  Scheide  gelittet;  die  vorderen  erhalten  lidi 

besser.  Ihre  Eni|tfindlichkoit  steigert  während  der  Begattung  die  Gesclileclitslust 
des  Weibe.f.  tun!  vermehrt,  ihircli  li'-ilmii^'  au  ii<'i  Glans,  den  ImpeUu  roenftdd 
des  M&uneä.  Bei  Juugfrauaa  Hilileu  sie  »ich  tust  knurjielliarl  au.   Di«M»ti  FaJteu 
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Qd«r  Bunuln  sind  nUiht  aU  Sehleimluintdnplicaluraii  aufzoftMOn,  leh  lehe  in 
ümen  vielmehr  nni  Biffe,  welche  vaf  tiner  ungefkl toten  SehleimhMit,  mit  vei^ 

dickte  nnd  aufgeworfene  Stellen  derselbun,  aursit/.en.  Nichtädeatoweuiger  behält 
ififtti  -Itm  Namen  der  Falten  mIot  Runzeln  br>i,  obwohl  der  Anadruck  Crittatf 
KHuime,  wie  mir  Bcheint,  beste ichneuder  wäre. 


§.  ol7.  Hymen, 

Die  Sehlennliaut  des  SchetdeneiiigMigs  bildet  im  jnngfräufiebeii 
Zostande,  durch  Faltuug  von  unten  anf,  eine  balbmondfi^rmige 
Duplicatur  —  die  ScbeidenkUppe,  das  Jangfernbftatcben, 
Hymen,  Ihr  oberer  concaver  Band  läast  nnr  so  viel  ran  der 
ScbeidenOffnimg  frei,  als  der  Abfluas  der  monatlieben  Reinigung 
erbeischt.  Nacb  Zerstörung  dieses  fragäe  homm  durch  die  erste 
Begattung,  bleiben  die  sogenannten  CanModa»  myrtiformM,  als 
warzenähnlicbe  gekerbte  Reste  der  aenissenen  Lappen  des  Hymen 
zurttck.  Eän  zerstörter  Hymen  regenerirt  sich  nie: 

—  —  —  iVu//*»  reparaJbüis  arte 
„Laeta  pudicUia  ettf  —  deperü  Uta  »emel.** 

Ovid. 

Dfts  griechische  u[j.rjV  bedeutet  überhaupt  jode  Haut  (IJaiuhfell  ,  Herz- 
beutel, Trommelfell,  Mittelfell,  u.  s.  w.)}  das  lateinische  Wort  Hymen,  wurde 
nur  für  Hoebseitsgott  und  Hoehseitelied  gebraneht,  Cntnllae  beaingt 
dieee  Membran  ab  JP7!m  (am  ooatem  «nlttt,  jiolbito  eerfwr«  Jbrtm).  leb  egrwftbne 
diese«,  um  o«  verständlich  zu  machon,  warum  in  dor  gerichtlichen  Medicin,  die 
Entjungferung  Deßoratio  heisst.  —  MfrkwUrdig  blf  ibt  es  iiniiiei ,  dnss  An.ntomon 
gab,  welche  die  Existenz  eines  Jungfernhäutchens  durchauiH  liiupiioten,  wie  Varo- 
lius,  Laurentius,  und  Paracus.  Yesaiiua  undColunibus  hielten  dasselbe 
IHr  «ine  grosse  Seltenheit,  selbtt  fir  etwa*  Krankhafte«.  Aeltere  Benenntingen 
de«  Hymen  and:  Mminma  vbrghdlaiUi,  Ctmubmm  xirifMtt,  Zomm  etuUtatit,  8i- 
gillum  und  Cuttodia  virginUaH»,  bei  den  Hebammm  auob  Jnngferiieebl9»»lein 
and  JungfernschatK. 

Die  ScheidenkJappe  unterließet  in  ihrer  Foitii,  sowie  in  ihrer 
Festigkeit,  mancbnrlci  Verscliiedi  nlieitcn.  Bei  alten  Jungfern  erreicht 
sie  eine  ledcrai-tige  Zähigkeit,  wie  schon  Spigclius  wusstc.  Ge- 
wöhnlich ersclieint  sie  balbmondformig.  Zuweilen  ist  sie  ringförmig 
(Hymen  annularie),  und  die  Oeffnung  nicht  in  der  Mitte,  sondern 
mehr  nach  oben  gelc^r>n.  Viel  seltener  bat  sie  mehrere  Oeffhungen 
(Hymen  eribriformis).  Der  Hymen  imperforahu,  welcher  gar  keine 
Oeffiinng  hat,  verfallt  dem  chirurgischen  Messer,  um  durch  einen 
Einschnitt  dem  Menstrualblut  Ausgang  zu  verschaffen.  —  Von 
Luschka  wurde  eine,  in  gerichtlicb-mediciniselier  Hinsiebt  wichtige, 
bisher  nicht  bekannte  Form  des  Hymen,  als  Hymen  ßmhriatus  be- 
schrieben. Der  Hand  der  Hymenöffnung  erscheint  .nUralicb  wie 
durch  tiefe  Kerben  gelappt  oder  gefranst,  und  erregt  dadurch  den 
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Oedanken  an  venmcbte  oder  rollzogene  meehamscbe  Sprengung  oder 
Zerreissung  desselben. 

Daita  «;in  tohlcnder  Hymen  den  Verlust  der  Jungfrauschiit't  nicht  verbürgt, 
ebeuMfweaig  als  ein  Tortiuidener  ein  milHigliGhttr  Z«tige  jnngfräoliclier  Beinhail 
Mt,  war  «ebon  lange  den  Gerichi§lnten  bekannt.  Ea  worden  angeborener  Hangel 

des  Hymen,  und  xufalli^re  ZcrroisMing  desst^lbon  im  znrten  Kindenlter  (durch  Ver- 
wnn«liin;r.  dnrrh  li.ilircn  mit  ilom  Finger  in  dfr  Sclnniif>  Inn  Prftrittt*  vemünotiu) 
b»»(»ba<  hti't.  Dhss  abfr  durcli  R«!iten,  Sprin«ri'ii,  «hU  i-  einen  Fall  mit  au8g»>8prflizten 
Füssen,  da^  PaUadium  virginitalü  ubbauden  komrao,  gekGrt,  nach  Versuchen  mit 
awei  Cadavem,  weldie  ich  18S6  anstellte,  su  den  UomOgiidikeiten.  Auch  an 
Fitten,  wo  der  Hymen  erst  dureb  die  Gelnrt  serrinen,  oder  bei  Proedtnirten, 
^ae  juato  <orpor€  qutrttm  fachmt,  unversehrt  gefunden  wurde,  fohlt  es  nicht.  — 
Kin^n  MytiwMi  in  Form  eines  breiten  (Verbandes  in  der  ächeidenüffaung,  habe 
ich  einmal  goRoben. 

Da  der  Hymen  BlutgeßMwe  enthkit,  so  wird  der  mit  der  enten  Begattung 
Terbundene  Blntverlnst,  bei  vielen  Tvlkem  als  Ziehen  der  JnngfrauBcbaft  der 
Hrant  genommen,  wie  noch  heatsntage  bei  den  Manzen,  den  .luden  im  Orient, 
don  Kirgi»en,  Öamujoden,  u.  m.  a.  Auf  Sierra  Leona  wird,  bei  Fflib-n  lüp!.'^'« 
Z«'i«-bfns,  die  Klie  nichtig  erklilrf.  l)i«>  alten  Hebräer  «teinigten  eine  Üraut, 
derun  lIoühzeitid>ett  koiue  lilutspuron  iseigte.  Die  hebräische  Welt  \si  toleranter 
geworden,  und  der  glOtekUche  BrinÜgam  weim  am  Morgen  nach  der  Hocbaeits- 
nacht  Anderes  an  thnn,  als  eine  geiichtlieh-medieiniache  Inspection  der  Hemden 
und  Leintücher  vor/.uuehmeu ,  welche  ilberdiefi  auch  ganz  unntitz  wäre,  seit  es 
die  bt'reits  ihrer  .lunfrfrnttsrh.nft  vi  iliHtiir  qrewiinbMicn  Bräute  gelernt  hnben.  einen 
Hlutegel  am  Seheideneingang  zn  aj»i>liciren,  dejwon  leicht  vernarbter  LIiss,  durch 
die  vtM  in  Veturfm  ruenü»  tauri  wieder  aufgerissen  und  bluten  gemacht  wird, 
cur  Beeeitigvng  jeglichen  ehrenrührigen  flcmpeli.  —  Einhufer,  Wiederklhier» 
Fieisehfres«er  und  Affen,  haben  ein  Analogen  des  Hymen;  die  Übrigen  Thier» 
nicht.  —  Die  Zersti'Srnng  des  Hymen  bei  der  ersten  Begattung,  liefert  wohl  das 
einzige  Beispiel  einer  auf  rein  nicchanischem  Wege  br-n  f>rkstf>11iji-ten,  jihysiologi- 
schen  Vernichtung  eines  Organs.  —  Bei  sehr  verweichlichten  und  verkommenen 
Völkern  des  Alterthums,  war  die  Entjnngfemng  den  Gtttaenprieatem,  im  Mittel* 
alter  auch  dem  Ontsherm  flberlaMen  (Jn»  prim«e  wkH»),  —  Im  Präger  Museum 
tii'fiixlen  sich  din  Oenitallen  <';iii>>  noch  jongMnlichen  Mildchens  mit  dop|H>lter 
Sr)i>'iil>-.  Das  Mflilrlioii  w.nr  iiocli  nie  nienntruirt.  An  beiden  ScheideneingSngen 
fühlt  der  liymeu,  ab>  angcboreuor  Bilduagsouuigel. 


§.  oiö.  Aeusseie  Sdiam. 

An  der  weibliclien  Scham,  Pudenduin  mxdibhre  8.  Vulva,  «. 
Cuumut,  untcr<5C'lici«Ion  wir  die  grossen  und  kleinen  Scham 
lippen,  und  eine  senkrt  clitc  SjKilto,  die  Jilinn  pmlmdi  Scis^iira 
{T/iG[ix),  welche  die  ^lündunufii  der  IJarurüiirc  und  der  Scheide 
enthult.  PlazzonuB  grdrnkt  der  Schamapalto,  als  Portu  ^raetuAa 
(Ilauptthor  eines  röniiüclit  n  I. alters). 

Die  grossen  Schamlippen,  Tjobia  majora,  erstrecken  sich 
vom  SchambUgel  zum  Mitteltleisch ,  wo  sie  durch  das  Frenulum 
labiarum  mit  einander  verbunden  werden.    Eine  functionelle  Be- 
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deatang  lAsst  sich  flir  das  Frenulom  der  Vulva,  so  wenig  wie  für 
das  Fremämn  praeputii,  und  Frmvlum  Un^uae,  ausfindig  machen. 
Naeh  Riol  an  sollen  diese  drei  Frenula  uns  zu  OemUtli  fU^-en:  „qmd 
hkee  tnbua  organia  moderaU  uH  dtAeannui",  —  Hinter  und  Aber  dem 
Frennliim,  Tertieft  sicli  die  Schamspalte  zur  schiffförmi gen 
Ornbe,  Foaa  namcttlarit,  einem  Lieblingssitz  der  Ten^riseh^  Con- 
dylome. Der  Schamhfigel  (Möns  Vmm,  Puh%9  bei  alten 
Anatomen,  eleganter  Wdse  auch  HAt,  Ton  ^ißv;,  Schambaar,  und 
bei  den  Franzosen  Piniil),  ist  nichts  Anderes,  als  ein  dnrob  reich- 
liche Fettablagenmg  im  Patmieu^tcf  aä^^us  [)()lstenirtig  erhobenes 
.  Integument. 

« 

Die  itMMre  Fläche  der  growen  Sduimlippen  beaitat  noeli  den  sllgeraehieii 
Chamkter  dea  IntegumMita,  mit  Haerbllgen  ond  Tsigdraeen;  die  inneren  Fliehen 

beider  Li]>pen  haben  zwar  das  Ansehen  einer  fichleimhant»  entbehren  sbMr  der 
Schl»  iirii]rfi5f»n,  wolcbe  durch  Glandulae  »rhuccae  vertreten  werden.  A  Die  '^r<>«*»en 
Schanilippen  »chliessen,  durch  gegenseitige  Berührung,  bei  jungfräulichen  Indi- 
vidnen  die  8ohaiQ«paUe  gonan  zu,  welcho  erat  durch  wiederholte  Begattung  oder 
Oebvrten  Ueffend  wird.  Fettreiches  und  dichtes  Zellgewebe,  vom  JUbnt  Feneri* 
bembkomniend,  giobt  ihnen  bei  jugendlichen  Personen,  welche  ihre  Oeselilecbte- 
thoile  geAchont  haben,  eine  gewisse  Prallheit,  welche  im  späteren  Fraucnnlter 
schwindet.  Eine  dienen  Zellp-ewebe  dockende  contractile  Faserlege,  eriuuert  &u 
die  Dartos  des  männlichen  Hodeusackes. 

Im  Geisa«  steht  Fiiftw  fUr  üttru»  und  Va^ma.  Spigclias  leitet  das 
Wort  von  «ais«,  Thttrflflgel«  ab.-  „fued  pmpttr  l«ngam,  fimtrom,  qua  UAia  gmSUt- 
lium  dinparantur ,  valviin  aeuiiil'dn",  Hoi  tjeüeca  wird  auch  Volva  gelesen. 
Bei  Horaz  ifft  IWtvr  v\u  Luckurbissen  der  römischen  Feinschmecker,  nUmHch 
die  gebratene  Uauchwand  eines  sSugenden  Mutterschwein»,  mitsamint  den  Milch- 
drÜBeu.  Hieraus  erklärt  sich,  warum  die  Vulva  auch  Porau  und  Porca  bei  Varro 
belsst,  und  «anders  jiorettii»  gleichbedeutend  bt  mit  prostitniren. 

Regnems  de  Graaf  leitet,  komischer  Welse,  Vulva  von  volo,  ich  will, 
ab:  „^»a  huatiahiUter  coUum  veUt  el  desiderel",  ganz  im  Sinne  des  Sohiiftteztes : 
tJtfia  9WU  vuaüahilia,  in/ernu» ,  o»  vulvae,  el  terra". 

Zwischen  den  grossen  Schamlippen,  und  mit  ilinen  parallel, 
linden  sich  die  kleinen,  Labia  minora  ».  Nymphae  (ut  eiiim  Nymphae 
scnturientihm  aquis  /irat  sunt,  sie  hae  tirinnc  rivido  praefectae  videntiir, 
Bagt  Adr.  Spigeliuü).  Sie  reichen  von  der  C'litoris-  his  zur  Seite 
des  Seheidcneinirnnpi'os  herah,  imd  snlKui  bei  eoiiservirten  ( ^eiiitiilien 
ijiit  iliren  freien  gekerbten  Rändern,  nielit  über  die  ^irosscn  Lippen 
liervorra^^en.  An  der  inneren  Oberflttche  der  kk'ineu  Seliamlippen, 
iiiiiniii  di(^  sie  bildende  iJaut  den  Charakter  einer  wahren  Schleim- 
liant  mit  Fi>Ilicnlis  wvripans  an.  Der  zwiHchen  (b  n  inneren  Flitchen 
beider  kleinen  Schamlcfzcn  bcfiiidlii  lic  liaum,  welcher  sich  von  der 
Clitoris  bis  zum  Seheideneinganfi-  erstreckt,  hcisst  in  der  chirnr- 
p;ischen  Anatomie  \Oitihulum  Vfujinac.  Diesem  VestibiUum  gehören 
zwei,  gleich  unter  der  Sehleinibaut  ^elei^eue,  dicke  Venengeflechte 
an,  welche  den   orectilcn  Schwellkürpern  zwar  scheinbar  ilhnoln, 

aber  durch  den  ^Ixuigel  aller  couti'actilcu  Elemente  »ich  histologisch 
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von  ihnen  unterscheiden.  Man  nennt  sie  BiM  ve$tibuU  (WoQitst' 
Organe).  Sie  sind  keulenförmig  gestaltet,  mit  vorderem  dttnoeo, 
an  die  ditoriswnrael  hinanfreicbenden  Ende.  Das  hintere  diekere 
Ende,  schiebt  nch  an  den  Seitenrand  des  Seheideneinganges  hin. 
Ihr  Bau  befithigt  sie  wohl  aar  Intnmescenz  (Schwellung)^  aber  nicht 
zur  Erection  (Steifiing).  —  (Jegcn  die  Olitoris  su,  spaltet  sich  jede 
kleine  Schamlippe  in  zwei  Fllltcben,  deren  eines,  mit  demselben 
der  anderen  Seite  yerbunden,  sich  als  Rrmukim  dUoridiB  an  die 
untere  Fläche  der  Glant  dUoridit  inserirt,  deren  anderes  Uber  die 
Olans  hinaufsteigt,  um  sich  mit  demselbea  FSltchen  der  gegen- 
stllndigen  kleinen  Schamlippe  zu  verbinden,  und  die  Vorhaut  der  . 
Olitoris  SU  bilden. 

Die  kleinen  Schamlippen  haben  nur  bd  Frauensimmem,  bei 
welchen  sie  nicht  Uber  die  grossen  Lippen  herausragen,  eine  rosen- 
rothe  Schleimhautfarbe.  Ragen  sie  Uber  diese  vor,  so  werden  sie 
trockener,  härter  und  brauner,  und  bei  Prostituirten  ehrwtLrdigen 
Alters  auweilen  so  lang,  dass  sie  wie  laxe,  hahnenkammfbmuge 
Lappen,  einen  Zoll  weit  aus  der  welken  Schamspalte  herabhängen. 
Bei  den  Weibern  der  Hottentotten  und  Buschmänner,  erreichen  sie 
die  excesuve  Länge  von  sechs  bis  acht  Zoll,  und  sind  als  Schftrse 
(UtbUtr)  von  Cuvier  beschrieben  worden  (Mm,  du  mus£t  ^hUl, 
not;  L  III)»  Bei  einigen  Völkern  Afrika's  erfordert  ihre  angeboren^ 
excessive  Länge  die  Resection. 

Der  Kitzler  (ClitorU,  xXeitopfi^u,  tUähm,  bei  Martial  Vm»B, 
bei  Juvenal  TenH^o  mdvae),  einem  männlichen  Qliede  en  miniaiur» 
ähnlicl),  ist  wie  dieses  gebaut,  aber  viel  kleiner  und  undurchbohrt 
Nur  bei  zwei  Säugetbicrrn  —  Maulwurf  und  Lemur  —  wird  er 
von  der  Hamrühre  durchbohrt.  £r  besteht,  wie  der  Penis  des 
Mannes,  aus  zwei  Schwellkörpcm,  welche  getrennt  von  den  Sitz- 
beinen entB])rin<,''en,  sich  dann  aneinander  legen,  und  einen,  durch 
Gestalt  und  Lage  dem  Penis  gleichenden,  erectilen  Körper  bilden, 
welcher  eine  Glans,  ein  l'rllputium,  «  in  doppeltes  FreniUum,  MtiseuU 
isckio-eavernosi,  aber  keine  Harnröhre  besitzt.  Die  weibliche  Harn- 
röhre mündet  vielmehr  dicht  Uber  dem  Scheideneingang,  zwischen 
den  kleinen  Schamlippen,  mit  einer  rundlichen,  und  an  ihrem  hin* 
teren  Hände  etwas  gewnisteten  Oeffaung,  um  welche  herum,  sowie 
an  den  Seiten  des  Seheideneinganges,  schon  acinOse  SchleimdrUschen 
auftreten. 

Dio  Clitoris  winl  in  siidlichon  Zonon  grosser  angetroffen,  nls  in  den 
gcm«5si(»ten  und  k/ilfcn  UreitiMi.  Rpt  den  Abyssinicrimmn,  den  Maniliniriis-  nnd 
Ibkos,  sowie  bei  den  Atidrogynun  und  lascivou  Frauen  Ub&rbAupt,  nimmt  ihre 
QrDam  bedeutend  «n,  und  liat  bei  enteren  selbst  die  Beeebneiduog  als  Tolkt- 
thOinlicbe  Operatiott  «enctionirt.  Als  bei  der  Bekehmng  der  Abyirinier  soro 
Christcnthuuio,  dio  MissionAro  <lit3  wuiblicho  Beschneidung^  als  Uebcrrest  dc^ 
Heidentbums  abstellten,  nacbten  die  llinner  Revolution,  welche  nidit  firüber 
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beigelegt  wurde,  als  bit»  ein  von  der  Propaganda  in  Kom  abgesaudter  Wundarzt, 
die  Nothwendigkeit  d«B  alten  Brauehee  fesMellte.  —  Bei  beeonderer  Entwickliuig, 
wie  de  Thom.  B»rtliolitttta  genben  (wcIm  Zoll  lang,  und  fingerdick),  kann 

die  ClitoriB  die  Stelle  des  mSnnlichen  Gliedes  Tertreten,  und  eine  Anomalie  ge- 
schlechtlichen Umganges  veranlassen  (Asmot  leMeiuiJ,  wie  die  lascive  Mose 
MartiaTä  singt: 

fflnter  m  gmUnu  mtdent  eotnmiUere  crnmo», 
„MetMurque  xinm,  jwoeKyftM»  Vmnu».** 

Solche  Frauenzimmer  hiosseu  bei  den  Griechen  TptßaoE?,  bei  den  KiSmern 
Fricirices.    Auch  unsere  Sittenpolizoi  und  gerichtliche  Medicin  kennt  nie. 

Am  Scbeideneingangc  münden  links  und  rechts  die  Bartho- 
lin'schen  oder  Tiedemann'schcn  Drlisen  aus,  welche  den  Cow- 
per 'sehen  Drfisen  der  männlichen  Harnröhre  analog  gebaut  sind, 
aber  sie  an  Grösse  etwas  übertreffen.  Ist  ein  Hymen  noch  vor- 
handen^  so  hat  man  die  Mündungen  dieser  Drüsen  vor  demselben 
zu  suchen. 

Ifen  findet  diese  DrfUen  bei  unsflchtigen  Hüdchen  nod  Frauen  ^'rr>s.ser  als 
bei  «diamhaften.  Sie  liegen  hinter  dem  Conatridoi-  cunni,  und  vor  dorn  Traw- 
verfus  periim,  im  hintoren  Thoilo  der  grossen  Schamlippen,  und  kOnnen  daselbst 
zuweilen  durch  Druck  xwi«cheu  Daumen  und  Zeigefinger  g«fUhlt  werden.  Com- 
primirt  man  auf  diese  Weise  den  hinteren  Theil  der  groesen  Sehamlippon,  so  enfe^ 
leert  sieb  gewehnUdi  eine  gelbliche^  nicht  speoifiseb  riechende  FMaaigk^t  ans 
ihrer  Mündung.  Diese  Mündung  Hegt  ziemlich  weit  von  der  Drüse  entfernt,  «o 
das«  die  Längu  des  AusfUhrungsganges  sieben  bis  acht  Linien  beträgt.  Schlüpfirig- 
machon  des  Sch(»tdpneinfraii<rpsi  für  den  Pviiis,  srlioint  die  KoMtiouuung  dieser 
Secretionsorgano  zu  »ein,  denn  sie  nässen  nur  dnraide  pruriiu. 

Die  Barthol in'schen  Drüsen  wurden  zuerst  ▼on  J.  O.  Duverney  in  der 
Kuh  geftinden,  dann  Te^genen,  und  erst  durch  Tiedemann  der  Vergessenheit 
entrissen.  (Von  den  Duverney 'sehen,  Barth olin'schen  oder  Cowpor'chen 
Drüsen  des  Weibes.  HeideUMTp-.  18 iO.)  Dio  Miiiidtiii!rf>"  dieser  Dinspn  »im 
Scheidenoingang  waren  schon  dojii  iSi>i^'üliuö  bekannt:  „nun  neyliyetuia  awU  duo 
coeca  j'oramina,  in  quibm  aeroau»  humor  non  parca  iiuantUtUe  prodU,  qtti  marit 

§.  319.  Brüste. 

Der  lateinisc  Ik  Name  der  Brüste^  Mammae,  stammt  von  Mwat). 
Das  griechische  Wort  iximci  bedeutet  sowohl  Brüste  als  Brust- 
warzen. Man  liest  auch  ixstCoi,  woher  Anmzones.  Bei  Thieren  spricht 
man  nur  von  übem,  Euter,  welcher  Ausdruck  von  dem  f^riechi- 
schen  herrtthrt.    Die  Brüste  sind  der  annto mische  Ausdruck 

des  ganz  nach  uuBi^cn  gekehrten,  und  fUr  die  Erhaltung  eines 
fremden  Daseins  wirkenden,  weiblichen  Zeugungslebens.  Sic  sitzen 
bei  den  meisten  Säugcthirren  am  Unterleibc,  und  rücken  beim 
Menschen  und  bei  den  Affen,  wo  die  obere  Extremität  am  freiesten 
wird,  und  den  Säugling  trügt^  an  die  seitliche  Gegend  der  vorderen 
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Brustwand  herauf.  Die  erste  Classe  der  Wirbelthiere  führt  von 
dem  ausschliessUchoii  Besitze  dieser  Organe,  den  Namen  Mmnmalia. 
Lebendig  gebärende  Thiere  amlcrer  Classen  haben  keine  Brüste. 

Die  Mammae  liegen  auf  dem  grossen  Bru&tmuskel,  von  der 
dritten  bis  sechsten  Rippe.  Eine  dem  Brustbein  parallele  Furche  — 
der  Busen,  Sinus  —  trennt  t^ie  von  einander.  Ihre  Gestalt  ist 
halbkugelig,  unterliegt  jedoch,  wie  ihre  Grösse  und  ihre  Consistenz, 
sehr  vielen  Verschiedenheiten,  welche  durch  physiologische  Lebens- 
suslftnde,  durch  Klima,  Nationalitttt,  Alter,  selbst  durch  die  Tracht 
bestimmt  werden.  —  An  der  höchsten  Wölbung  der  BrOste  ragt 
die  sehr  empfindliche^  durch  mechanische  Reise  sich  Terlängemde 
und  steifende,  he!  Jungfrauen  rosenrothe  Brustwarze  (PapiUa, 
Qy^jATj)  mehr  weniger  hervor  (bei  Thieren  Zitee^  von  titOö;),  welche^ 
wie  die  Brost  selbst,  nicht  direct  nach  vom,  sondern  etwas  nach 
aussen  sieht.  Bei  Frauen  iseig^  die  Bmstwarze,  wie  auch  der  ne 
umgebende  Warzenhof  (Areola),  bräunliche  Färbung.  Nicht  gar 
selten  finden  wir  sie  in  ein  Gtrttbchen  der  Haut  zurückgezogen. 
Ihre  Oberfläche  sieht  wie  runzelig  aus,  und  besttzt  einen  Sdch- 
thum  an  kleinen  Tastwärzchen.  Talgdrüsen  mttnden  zwischen  den 
Runzeb  der  Brustwarze.  Auf  der  abgerundeten  Spitze  der  Warze 
öffnen  sich,  wie  gleich  erwähnt  wird,  die  sechzehn  bis  zwanag 
AusfUhrungsgttnge  der  Brustdrüse.  —  Nicht  immer  sind  beide  Brust- 
warzen an  Dicke  und  Dtnge  einander  gleich.  StiUende  Frauen 
reichen  ihren  Säuglingen  lieber  und  öfter  jene  Brust,  welche  die 
.  grössere  Warze  hat. 

Die  Grösse  der  Brust,  ihre  halbkugelige  Form,  und  ihre  weiche 
Consistenz,  hängt  weniger  von  der  Entwicklung  des  eigentlichen 
DrOsengewebes,  als  von  der  Prävalenz  des  fettbeladenen  Umhüllung«- 
Bindegewebes  ab.  Deshalb  sind  es  nicht  immer  grosse  Brüste, 
welche  viel  Milch  geben. 

Die  linke  Brust  übertrifft  gewöhnlich  die  rechte  etwas  an 
Grösse.  Dieses  scheint  mir  dadurch  bedingt  zu  sein,  dass  ^e  Mutter 
den  Säugling,  um  den  i*eehten  Arm  frei  zu  behalten,  auf  dem  linken 
Arme  trügt,  und  deshalb  die  linke  Bniet  bänger  zum  Stillen  ver^ 
wendet.  —  Am  männlichen  Thorax  steht  ausnahmsweise  eine  Bnist- 
Warze  höher  als  die  andere.  Ihr  Standort  entspricht  gewöhnlich  dem 
Zwischenraum  der  vierten  und  fünften  Rippe,  nur  selten  dem  der 
jfünften  und  sechsten.  —  Sehr  gewöhnlich  findet  man  bei  Schwan- 
geren und  Säugenden,  zehn  und  mehr  kleine,  milchsecernircnde 
DrUschen  im  Bereiche  des  Warzenli ofes,  wo  sie  die  Haut  d^elben 
hügelig  emporwölben,  und  auf  der  Höhe  dieser  Hügel  münden. 
Morgagni  hat  sie  als  Tubercula  areolae  erwähnt,  ohne  ihre 
Xatur  zu  kennen.  Luschka  bezeichnet  sie  ab  GkauUdoB  lactiftra» 
aberranteg. 
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Di«  BnutdrttM  kommt  beidm  Oeadileehterii  m.  Die  mJbmliclieii  BrO«te 

(Mammillae) ,  welche  bis  zur  PubertHtflzeit  den  RHliiten  der  Mädchen  desselben 
Altor?  viillkomini'u  trli-ulifii,  vorkümiiitMii  hei  Erwachsenen,  ohno  jedoch  gänzlich 
zu  schwirulon.  Es  ^rch-Tt  unter  die  seltensten  CuriositÄten,  wpnn  ihre  Vitalität 
gicb  bis  zur  Erzeugung  wahrer  Milch  steigert.  Dieses  kommt  um  die  Pubertät«* 
peripde  toh  Knaben  vor  {Hesenmileh).  Der  merkwOrdigete  mid  verbfligteete  Fell 
von  Hilehabionderuiig  in  mXnnUohen  Braeten,  tvüd  von  A.  v.  Humboldt  (Beiee 
in  die  Aequinocfial;r'?genden  des  neuen  Continents,  '2.  Bd.,  p.np  10)  erzählt,  wo 
ein  Mann,  während  dnr  Krankheit  seiner  Frau,  sein  Kind  fllnf  Monate  lang 
fitillto.  Ein  neuoror  Fall  der  Art  wird  von  Uäser,  in  dessen  Archiv,  1844, 
pag.  272,  berichtet.  In  nntoren  Sdm&fiditereien  kommen  mflcbeDde  fiOcke  nicht 
M  aelten  vor.  —  Vermekrang  der  Wersen  «nf  Einer  Brost  (Tied ernenn,  Sie- 
bold),  und  abnorme  Lage  der  Brüste  als  Mammae  erraticae  in  der  Achsel,  auf 
der  Sihiihcrlirilic,  auf  i]i-in  Kiloken,  am  Rchfukol  (B a r  t  Ii  o  1  i  ii .  Siebold, 
Robert),  gehören  unter  die  Seltenheiten.  Der  erstbekannte  Fall  .  "mcr  Hnist- 
drUse  auf  dem  Rücken,  betrifft  eine  gehenkte  Giftmischeriu.  Die  Drü»e  hatte 
swei  Zoll  Dnrehmesier,  nad  einen  ZoU  Hohe.  Due  Werse  war  gut  entwickdit 
(Th.  Wharton,  Adenographia.  Lond.,  16fi9,  pag.  249).  —  lieber  das  Vorkommen 
»upemumerJirer  BrUste  und  Brustwarzen  in  beiden  Geschlechtern  (ziisMinmea 
104  F5illf»\  h.Tndclt  L  <•  i  r  h  t  o  n  st or  n  ,  in  Virrhini  '»  Arcliiv,  1%.\\A.  —  Vollkom- 
menen Mangel  der  Brut«twarzen,  und  Ausmündung  der  Milchgängo  in  einer  Grube 
atatt  auf  der  Warze«  hat  Craveilbier  bei  einer  dreiundfllnfzigjährigen  Frau 
beobaehtet  —  den  Be«teldüeren  (Mmwjpidia)  stehen  die  Brostwamen  nicht 
an  der  Bauebwand,  wie  bei  anderen  Säugethieren,  sondern  sind  in  einem,  Uber 
der  Schamfugo  befindlichen,  und  von  der  Haut  des  l'ntf'rh  ihc.s  j^'rlüMcion  Beutel 
(Maraupinm)  verborgen,  duKson  EingangsJiffnuug  durch  einen  Sphiiu  tcr  vorscbiossen 
werden  kann.  Die  Jungen  werden  gans  unreif  geboren,  und  von  der  Mutter  in 
den  Beutel  gebraekt,  wo  sie  sich  an  die  sehr  langen  BnistwarMn  so  ansaugen, 
daas,  wie  man  an  Dnrehaehnitten  sieht,  die  Spitaen  derselben,  ihnen  bis  in  den 
Hagen  reiehen. 

§.  320.  Bau  dei  Brüste. 

Die  Structur  der  Brust  kann,  mit  1)ol6hrendem  Erfolg,  nur  an 
milchhältigen  BrUsten  von  Leichen  hociuichwangerer  oder  stillender 
Frauen  unteraucht  werden.  Nur  an  «olchen  Brünten  zeigt  es  sich 
deutlich,  daae  sie  nach  dem  Typus  einer  acinösen  Drüse  gebaut  nnd. 
Sie  langen  sich  aber  nicht  durch  das  Messer  in  mehrere,  der  Zahl 
der  Ausriihrungsgiinge  fntHprechendc  Lappen  zerlegen,  da  die  binde- 
gewebige Grundlage  de«  Drüsenparenchynis,  ein  eontinuirliches  Ge- 
riete bildet,  an  welchem  «icli  Septa,  als  Scheidewilnde  einzelner 
Drütäonlappen  nicht  darstellen  lapsen.  T^ic  soclr/.elin  bis  zwanzig  baum- 
artig VLTzwoigteu  AusfVihrungsgiingo  der  liru.^tdrii.se  lieiKscn  Dudim 
lactijtiri  (jidncfophnri.  Sio  convergin.'ii  gegen  die  linislwarze,  er- 
weitern sich  unter  dein  Hot"  d.-r  Warzr  als  »SV/itw  ffirfri ,  ohne  zu 
finaHtomosiron,  verengern  sich  hierauf,  und  steigen  zuletzt  gei^i  u  die 
Kup])e  der  Warze  auf,  wo  sie.  zu  zwei  Ofler  dn  i,  zw  iM  lit  ii  <leii  Run- 
zeln der.>ejbeü  mit  feinen  <  Jednungen  münden.  Ihre  Wand  besteht  aus 
Bindegewebe  mit  eiastischeu  Fasern,  aber  ohne  organische  Muskel 
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fiueni.  An  den  traubig  gruppirten  Endbläschen  (Äcim)  der  Dnctm 
iacHferi,  verdllnnt  rieh  dk  l^üiegewebige  Wand  aehr  aafibDendy  nnd 
wird  Btracturlos.  Der  HoUranm  der  DrQsmgänge  und  der  Aeioi  wird 
durch  mn  hohes  Cjlinderepitbel  bedeutend  verengt.  In  den  ZeUen 
dieses  Epithels  (EnchjonsEellen),  sind  FetttrSpfchen  in  grosser  Menge 
enthalten.  Die  FetttrOpfchen  werden  durch  Bersten  der  ZeUen  frei, 
und  bilden,  als  MilcbkOrperchen^  den  Hanptbestandtheil  der 
Milch.  Es  werden  abeir  auch,  besonders  in  den  Tagen  kurz  vor 
nnd  nach  der  Ckburt,  unversehrte  giOssere,  rundliche  Epithelial- 
seilen  mit  ihrem  Inhalt  von  Fettftrtfpfchen  ^gestoesen,  ond*  schwim« 
men  frei  in  der  Milch  als  sogenannte  Colostrumkugeln. 

In  den  klimakterischen  Jahren  der  Frauen  beginnt  der  Schwund 
der  Bmstdrttsen.  Es  erhält  sich  von  ihnen,  im  hohen  Alter  der  Frau, 
nur  eine  dttnne  Bindegewebsscheide,  in  welcher  die  ihrer  acinOsen 
EndblMschen  verlustig  gewordenen,  dtinnwandigen  und  collabirten 
Milcbgänge,  mit  spUrlicben  Ausläufera  blind  endigen. 

In  den  Brttsten  von  neugeborenen  Knaben  und  Machen  finden 
sich  nur  die  Hauptstlmme  dor  Milcbgängc  vor,  an  welchen,  als  An- 
deutung der  erst  später  hinzukommenden  Verzweigungen,  kolben* 
förmige  AnbilngHcl  aufsitzen.  Diese  Verzweigungen,  sowie  die  auf 
ihnen  aufsitzenden  Acini,  entwickeln  sich  aber  erst  in  bereit»  gc- 
schlechtsreifen  Mädchen,  —  bei  Knaben  unterbleibt  diese  Entwich^ 
hing,  und  selbst  die  Hauptstämme  der  Milehgiinge  schwinden  in 
der  Regel. 

Die  Brustwarze  und  der  Warzenhof  besitzen  glatte  Muskel- 
fasern. In  der  Warze  bilden  sie  ein  Netzwerk  von  LUngs-  und 
Kreisfasern,  durch  dessen  Maschen  die  DHdtcs  UteHferi  gegen  die 
Spitze  der  Warze  aufsteigen.  Die  Kreisfosem  der  Brustwarze  be- 
dingen durch  ihre  Zusammenziehung  die  Verlängerung,  und  zugleich 
mit  den  Längsfasem  das  Hartwerden  der  Warze  auf  mechaiusche 
Reize  (Kitzeln,  Saugen).  Im  Warzenhofe  erscheinen  die  Faserzüge 
mehr  concentrisch  geordnet,  und  nehmen,  gegen  die  Papille  hin, 
an  Stärke  zu.  Die  dunkle  Färbung  der  Brustwarze  und  ihres 
Hofes  rUhrt  von  Pigmentirung  der  unteren  Schichten  des  üftieus 
Mfdpighn  her. 

Dia  Arterisn  der  Bmet  Bkammen  «iu  der  Arieria  MOMmarte  Infem«  and 
der  Artaia  axOhH».  Die  Venen  ttbertreffen  die  Arterien  «o  sehr  sn  Unlsng, 

das»  ihre  hochlicgondcn  Zweige  auch  bei  gefiiinden  Prüften  dlircli  das  nsito 
Infep^nmeut  als  blaue  Stränge  durt-hscheinen.  Der  von  Hnllftr  und  .später  YOn 
Sebastian  (De  circulo  veno$o  arrolae.  Groetiingar ,  1HÜ7)  beschriebene  Venenkreis 
im  Warseniiofe,  ist  an  zwei  Exemplaren,  welche  ich  vor  mir  habe,  niclit  geschlossen, 
sondern  nmgiebt  nnr  swei  Drittel  der  Bnutwnrae.  —  Die  Saugadem  der  Bmot 
▼erUnden  sich  mit  den  Lyni]ili>1rü.scn  dos  vorderen  Mittolfellraumes,  und  mit 
jenen  der  AclispHiöhle.  Aucli  r-iru-  oder  zwei  an  der  Claviinla  liofTfinIf  Lymph- 
drüsen, nohmen  Saugadem  aas  der  Brust  auf.  —  Nach  C.  Eckhard  (Beiträge 


biyilizüü  by  GoOglc 


ni,  AmMnmf  nnd  flnotn  dM  MittolMtekM.  835 

sur  Anatomio  und  Physiologie,  1.  Holt,  Giessen,  1865),  zerfallen  die  Nerven  der 
Bnut,  in  Hanfe-  und  DrflittnBtrTen.  Dio  Himtoemn  entspringen:  1. «u»  dem 
sweitMi  bi0  Mchflt«!!  Ifermt»  hitenoHoÜ»,  vui  swar  aas  janen  Aasten  denelbeB, 

welche  ab  Nervi  aUanei  pteterit  laterale*  und  anteriore*  bezeichnet  werden ,  und 
2.  aus  den  vom  Armnervengeflocht  abgegebenen  N^rri  prctoralen  anteriurtx.  Die 
eigentlichen  Drüsennorven  sind  Aeate  des  vierten  bis  seiliston  Nervus  rulaneu* 
pectori*  UUerali»,  und  jeuer  Hympatbischen  Zweige,  welche  mit  der  Arleria  Lhoruäca 
tof^  and  mit  den  vorderen  Bamf  per/oramliu  der  AH»ia€  MoraMtele»  in  die 
Bnutdrflse  gelangen.  Die  DrOeennerren  hatten  ai«fa  an  die  grOaaeiett  DueUu 
lacti/eri,  und  kommen  mit  diesen  bis  in  die  Haut  der  Areola.  Nicht  alle  Ta.it- 
wärzcht'n  der  et|rontlichen  Cutis  de»  Warzenhofes  enthalten  Nerven.  Viele  dor- 
selbeu  besitzen  blus  Gefasssohltngen.  In  den  nervenhaltigen  Papillen  wurden 
bald  Tastkörperchen,  bald  Pacini'scbo  KOrpercben  angefunden. 

Die  Mntteraiilohf  Lac,  ist  die  natuigemisMBte  Nahrung  des  Neugebore- 
nen bis  cum  Auabmche  der  ZJthne,  und  die  einsige,  welche  nichts  hostet.  Wir 
sehen  in  ihr  eine  Fettonmlsiun,  wolrho  ans  Wasser,  Ka»estoff,  Fett  (Untter),  Milch- 
zucker, tmd  einem  geringen  Antheil  niintTalischer  Salzß  hestoht.  Mikroskopisch 
uutersacbt  zeigt  sie:  1.  die  bereit«  im  Text  erwähutt^n  Milchkörpereben,  von 
0,0M  bis  0,05  Uaie  Dondnnener.  Sie  sind  FetttrOpfchen,  mit  einer  dttnaen 
Hmie  von  Kisestol^  fliessen  b^m  Stehenlassen  der  Kilch  su  grosseren  Kflgelehen 
lusammen,  und  bilden  den  Rahm.  2.  Colostrumkugeln  (DouRr),  viel 
grn<^^pr,  von  0,01  Ms  0,05  Linie  Durchmesser.  Sie  finden  sich  nur  in  der,  «hin  h 
einige  Tage  vur  nn<l  iiacli  (h'r  Grlmrt  ah«jp.son<h*rton  Milch  ( CoUutrum) ,  und  sind 
abgeittossene,  von  Miichkörpercheu  »trutzeuile  Eiichymzelleu  der  Ducttia  lacti/eri 
der  Bmst  und  ihrer  Adni.  Es  werden  an  ihnen  amttboide  Bewegungen  wahr- 
genommen, wie  an  den  LympbkOrpercben.  —  Durch  FUtriren  lassen  sieh  die 
geformten  Bestnndtheile  der  Milch  von  dem  tlilssigen  Menstruuni  derselben,  Platnta 
lacti*,  abscheiden.  Das  Plasma  aber  trennt  sich,  durch  den  Act  des  Gerinnens, 
in  Käsestoff  und  Molkenflüssigkeit  (likrum  laciitj,  welche  letztere  aus  Wasser» 
HUehancker  nnd  Selsen  besteht,  —  Pferde-  nnd  Eselsmileh  stehen,  in  Hinsicht 
ihrer  chemisehen  Zusammensetsung,  der  menscUiehen  Uileh  am  nächsten.  Die 
Kirgisen,  welclie  «  in  .ms  Pfcrdumilcli  bereitetes,  gogohrenes  nnd  berauschendes 
Gotränk  —  <icn  C'umi.s  —  ^'cuie.sscn,  kennen  die  Lungennucht  nicht.  Man  hat 
darum  in  nem  ster  Zeit,  die  H.^n  iriing  und  den  Gebrauch  de«  Cumis,  auch  bei 
ttos  als  Vurbauungs-  und  Pnlliutivuuttel  dieser  mOrderiscbou  Krankheit  empfohlen. 

III.  jyiittelfleiäch. 
§.  321,  AusdeluLttng  und  ^ren^eii  des  MlttelfleisGliea. 

Mittelf Icisch  oder  Daram,  Penneum  (zes-vsov  bei  Galen, 
xeptvatsv  bei  Hippocrates),  heisst  die  zwi.sclien  Aficr  und  Hoden- 
sack bei  ^lännern,  zwischen  After  und  hinterem  Wink«  !  der  Scham- 
spaltc  bei  Weibern  liegende  Gegend.  Das  weibliche  l'erineuin  wird 
deshalb  kürzer  sein,  als  da»  mUnnliche.  Heiillrli  -  }it  «Ins  Mittclfleisch, 
ebne  bestimmte  Grenze,  in  die  innere  Flitobe  der  Schenkel  über. 

Bei  insemmengeschlossenen  Schenkeln  giebt  «e  eigentlich  gar  keine  ICittel- 
fleischgegend,  sondern  nur  eine  Furche,  als  vordere  Verliagemng  der  Oesllsi 
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qpalte.  Ent  bei  «bdadrtaii  SehAnk^ln  breitet  «ieh  diee»  Furehe  tu  eiafir  FJicbe 
oder  anatomieehea  Gegand  am. 

Die  Verbindunt(slinie  beider  Sitzknorren  trennt  das  Mittelfleisch 
TOn  der  Aftergegend.  In  der  Tiefe  bestimmt  der  knöcherne  Scham- 
bogen, von  den  fiäteknorren  bis  zur  Scbamfuge  hinauf,  seine  Breiten- 
ansdehnung.  Die  mediine  Mittelfleisehnaht  (Rhaphe  perinei)  tbeilt 
es  in  zwei  gleiche  Hälften. 

Aeltere  Scbriftsteller  fbhren  das  Perineum  als  IntetfemiuMim 
an,  „qida  mter  fimina  (alte  Diction  Btatt  fmora)  Jacet".  ICan  kann 
also  auch  das  mltnnliche  Mittelfleiscb  sehr  wohl  Interfemineum,  aber 
niemals  Interfemünnum  nennen,  was  gar  keinen  Sinn  hat.  Das  Wort 
Perineum  von  leeptvet»,  umfli essen,  abzuleiten,  weil  diese  Oegend 
stärker  schwitzt  als  eine  andere,  halte  ich  fllr  gewagt.  Wttrde  es  aber 
von  oder  xr^ps,  Beutel,  stammen,  als  Gegend  hinter  dem  Hoden- 
sack, mtlsste  es  in)p(yacev,  nicht  aber  «Epfyattev  geschrieben  werden^ 
wie  es  v<m  Hippocrates  geschrieben  wurde,  und  konnte  sodann 
nur  auf  das  männliche  Mittelfleiscb  anwendbar  sein,  sowie  das  Wort 
Damm  nur  auf  das  weibliche  Mittelfleisch  passt,  welches  wie  ein 
Damm,  die  Crescblechts^ffinung  von  der  AfterGfinung  trennt. 

IM«  hiev  folgende  BetebreibuDg  gilt  aar  ▼am  mlnaUcbaa  Fariaaam.  leh 
gebe  de  ao,  daie  leb  sneiat  die  Maakela  eehildare,  welcba  die  Ebene  dee  Sobam- 

bogeriR  einnehmen,  und  in  einem  niberen  Vorhtiltnif»  zn  den  bereit«  bekannten 

GeschlerhtfN-  iiml  Il.-irnworkxeng^en,  zur  Ifariin'tlir«*  um!  Wurzel  di-s  Gliodi-s  stehen, 
und  dann  auf  die  Fa«cien  Ubergehe,  welche  den  Ausgang  de«  kleinen  Beckens 
vorftchliesson. 

§.  '622.  Musiein  des  Mittelüeisclies. 

a)  Der  paarige  8itzkiiorren-Schwell körpermuskel,  Musculits 
im  liio -cavernosus.  Er  liegt  auf  der  untei-en  Fläche  der  Wurzel 
de«  Schwellkörj)er8  des  G Hildes  auf,  ent«priiifrt.  wie  dieser,  am 
Sitzknorren,  wendet  sich  zur  AubHCiitläclic  tlcs  Schwellkörperü, 
und  verliert  sicli  in  der  fibrösen  liüUc  dcsKclben.  Bei  Weibern 
hat  er  diesellx-  IJeziehun^  ziun  Schwellkörper  der  Clitoris.  Zu- 
weilen ^eht  eine  tihröHC  Fortsetzung  de88clben,  auf  dem  Klicken 
des  Gliedes,  mit  demselben  Muskel  der  anderen  Seite  eine  Ver- 
bindung ein,  wodurch  eine  Schlinge  über  die  RückengefUsae 
des  Gliedes  gebildet  wird.  Die  Scldinge  kann,  durch  Com- 
pression  der  Dorsalvene,  Einfluss  auf  den  Mechaninnus  der 
Erection  nehmen. 

Dieser  Muskel  »oll  die  Wurzel  de»  lichwellkörper»  gegen  den  ÖlUkuumn 
drücken,  und  dadurch  den  Rilckäuss  des  venösen  Blute«  bemment  —  loniit  Bree> 
Uon  veranbmen ,  weshalb  er  frttbw  A«e(or  petti»  genannt  wurde.  l>a  er  will« 
kilrlieh  wirkt,  die  Erection  dagegen  häufig  unwillkürlich  eintritt,  uud  mitunter 
bei  denk  basten  Willen  munOglicb  wird,  w  kann  in  der  Compreanon  der  Woiael 
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der  SehwellkOrper  des  Gliedes,  wenn  sie  wirklich  stattfindet,  nicht  die  einzige 
Bedingung  der  ^mrtioii  liegen. 

Hier  mag  aneh  der  tob  Santorini  raerai  beobeehtete  (Tab.  XV,  Fig,  Z)^ 
aber  seither  vergessene,  von  P.  Vlacovich  in  Padua  wiedttT  an^|(efiindene,  ano- 
male Mtt-irulu.t  isfhin-pii/jiru.^  erwähnt  wüff^pn ,  dessen  ürspnin"'  nnd  Ende  der 
Name  sag^t.    AusfillirlicliKs  über  ihn  ontliält  vol.  X  der  Aui  delT  htitulo  Vetieio. 

b)  Der  unpaare  Z  w  i  c  b  c  1  -  S  c  h  w  e  1 1  k  ö  r  p  c  r  m  ii  s  k  e  1 ,  Mttsculm 
bulbo-caverno8U8.  Er  umfasst  den  ßnlhiis  urefhraa  von  unten. 
Nach  hinten  hHng;t  er  mit  dem  vorderen  Ende  des  Sphincter 
ani  ext^mus  und  dem  oberflächlichen  Musculus  transversus  pe- 
riru'i  znsammcn.  Man  kann  an  ihm  zwei  ganz  symmetrische 
Seitenhälft'^n  unterscheiden,  welche  von  einem  tendinösen 
Län«rfstrt  itVn  I  Rhaphe)  an  der  unteren  Fläelie  des  Bulbus  ent- 
springen. Die  hintersten  .seiner  Fnsern  inseriren  sich  in  das 
Ligamentum  trianguläre  urtthrat,  tüc  mittleren  uud  vorderen 
Fasern  ^ehen  in  die  fibröse  Haut  der  Sehwc  likurper  des  Glie- 
des (i})er.  Beide  HiÜften  des  Muskels  und  ihre  mediane  Rhaplie, 
bilden  somit  eine  Art  Halfter  um  den  Bulbus  urefhrae,  kuuncii 
diesen  durch  Heben  seiner  unteren  Wand  vcrenj^ern,  und  Avenu 
dieses  Heben  zuckend  ^^esehieht,  den  Samen  auö  der  liarn- 
nihre  sto.ssweise  hervortreiben.  So  daelite  man  wenigstens,  und 
diese  <;rdaehtu  Wirkungsweise  veranlasste  auch  die  alte  Be- 
iiennun«;  Ejnrulator  seminis. 

Accelera/or  urinae,  Harns  chnel  lor,  wie  er  bei  den  älteren  Anatomen 
hieae,  Terdient  er  nusäi  genannt  an  werden,  du  die  Beschleunigung  des  Haro- 
abflmsee  nur  dweh  die  dem  Willen  nntertliane  Aetion  der  Baucbpreese  geleistet 
wird.  —  Von  seinen  vordersten  Fasern  wird  gesagt,  dass  sie  anf  dem  Bfleken 

des  01ipdr>5.  fiher  der  Vpiui  ilor.taH.t  pfiii.-i,  sich  aponourotisch  verbinden.  —  Da, 
wo  im  Manne  der  Bnlhu^t  unlhrw  lifct,  im  Wcilio  der  Scheidcncinjjang  sich  be- 
findetf  erscheint  der  Musculus  bulbo-cavemoauf  durch  (Ue^en  Eingang  iu  zwei  seit- 
liche HlÜften  gespalten,  welche  au  Ende  dieses  Paragraphen  als  CmHriOgir  eenni 
angeführt  werden. 

  « 

e)  Die  queren  Dammmuskelii,  lihMouU  traruversi  parmd.  Der 
oberflfichliche  entspringt  vom  aufsteigenden  Sitzbeinaste, 
nahe  am  Tvb«r  uehii,  geht  nach  ein-  und  etwas  nach  vorwärts, 
nnd  verbindet  sich  in  der  Mittellinie  theils  mit  dem  entgogen- 
gesetzten,  theils  mit  dem  Bulbo-etwemoms,  Sphineter  ant  exter- 
nu8  und  LevtUor  am.  Die  Stelle,  an  welcher  die  genannten 
Muskeln,  theils  fleischig,  theils  sehnig,  sich  mit  einander  ver^ 
binden,  Aihrt  bei  einigen  Autoren  nicht  mit  Unrecht  den  Na> 
men:  Cmirum  cartm-tendineum  perineL  —  Der  tiefliegende 
quere  Dammmuskel  entspringt  Uber  dem  vorigen,  aber  weiter 
nach  vom,  vom  absteigenden  Schambein-  und  aufsteigenden 
Sitsbeinast,  und  hat  dieselbe  Richtung  und  Insertion,  wie  der 
oberflächliche.  Er  läset  durch  eine  Lttcke  zwischen  seinen 
Fasern,  die  Vena  jprofunda  penU  zur  Vena  pudenda  gehungen, 
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und  übt  somit  eine  verengernde  Wirkung  auf  dieses  Gcfä^s» 
aus,  welche  unverkennbaren  Antbeil  nimmt  an  der  Erection 
des  Gliedes. 

d)  Der  Zusammcnseljiiürer  der  Harnröhre,  Miii<culua  con- 
siricfor  urdhrae  (be6öer  wohl  Compressor  partls  membnuiaceue 
urethrae).  Ueber  diesen  Muskel  weichen  die  Anjruben  von 
Wilson,  Guthrie,  und  J.  ^lüller  bedeutend  ab.  Ich  fasse 
ihn  nach  der  einfachen  Schilderung  von  Santuriui  {niiii>le.i- 
ingillum  veri)  so  auf.  Die  hinter  dem  Lüftmcntum  triangulnre 
urethrae  gelegene  Pars  mmnbranacca  urethrae,  wird  in  iluer 
ganzen  Länge  von  zwei  Muskelbündeln  umhieben,  wc^lche  vom 
absteigenden  .Schumbeinaste  entspringen,  und  zwar  iu  gleicher 
Höhe  mit  der  Durchbi  hi  uuicsstelle  des  Ligamentum  trianguläre 
urcthrdH  durch  (lic  Ilamrühre.  Das  obere  dieser  beiden  Bün- 
del geht  über,  das  untere  unter  der  Par$  mmlbranacea  ur^irae 
bo^'enturmig  weg,  und  beide  verwachsen  in  der  Medianlinie 
mit  ihren  von  der  anderen  Seite  herüberkommenden  Gegnern, 
80  dass  eine  breite  muskulöse  Zwinge  gegeben  wird,  wddie 
die  Harnröhre  znsfonmenpressen  kann. 

Dt  r  Truuxversv<i  perinn  jtrojundtu  »chlies-xt  sich  au  cUus  untere  Bumlel  de» 
Compretsor  urethrae  &u,  von  welchem  or  oft  nicht  gctrenut  werdcu  kanu.  Die 
GUmdulM  Coufperi  werden  von  den  unteren  BOndetn  des  CbmfirMfor  un&rae^ 
und  det  TVonMerm»  perfnH  pro/undu9  HSraiidi  omwnchBen. 

e)  Im  weiblichen  Gcsehlechte  findet  .sich  am  Scheideneingaug  der 
Schcidenschn Ii rer ,  Constrictor  cunni.  Es  hält  nicht  schwer, 
sich  durch  l'rilparutiun  dieses  Muskels  zu  überzeugen,  dass  die 
grössere  Anzahl  seiner  Fasern,  dem  Sj^ncter  äm*  externus  an- 
gehört, dessen  rechte  Hälfte  zur  linken  Wand  des  Scheiden- 
einganges, und  dessen  linke  zur  rechten  Wand  dieser  Oeffnung 
übergeht^  worauf  sich  beide  an  der  Wurzel  der  Corpora  eaoer- 
no9a  dUoruUB  inaeriren.  Der  Bpkmeter  am  exUmn»  und  Cm- 
Meior  eunrni  kssen  sich  iomtt  ab  Einen  Muskel  von  der  Qesbdt 
einer  8  anibssen,  welche  oben  durch  die  OHtoriB  geschlossen 
wird.  Da  der  l^fMnder  am  exUrmu  ein  willküilicher  Muskel 
ist,  erklärt  es  sich,  dass  die  Weiber  einen  gewissen  Grad  von 
Verengerung  des  Scheideneinganges,  durch  stärkere  Zusammen- 
Ziehung  des  Afters  erzielen  können.  —  Cunnus  (das  griechische 
'youvo;),  erscheint  im  Martial  und  Catull  als  weibliche  Scham^ 
—  im  Horaz  als  unzUchtiges  Frauenzimmer. 

Literatur  über  die  Mittclfloischmuskeln:  J.  WiUon,  Description  of  two 
Muscles  surrouuding  Uie  Mcmbrauous  Part  of  thc  Urethra,  iu  Lond.  Hed.  Sur^. 
Tnnsftcl.,  1809.  WUton  würdigte  besondon  die  von  der  hinteren  Sduunfttgen- 
fliehe  nur  Par»  tmemhronaeea  urethrae  hembkommenden  MoskelbCmdcl  (Wil- 
•on*Mher  Muakel  der  Autoren),  welche,  seiner  Angabe  nnch,  eine  Schlinge  um 
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die  HararOhfe  bUden  aollMif  wm  allerwlrto  in  Alnred«  gestellt  wurde.  —  O,  J, 

Guthrie,  Beschreibung  «les  Mtucutu»  comprtuor  MraCftroe.  Leipzig,  1S36,  ganx 
nach  Santorinf»  Ansicht,  aber  bei  Weitem  ansfQhrlicher.  —  ü.  Rougel,  Sur  les 
appareils  rousculaires  du  p^>rin^e,  Gaz.  m^'d.,  1855,  Kr.  41.  —  77.  Ltuchka,  Ueber 
dto  Mnecalatur  des  weiblichen  Perineum,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad., 
Bd.  XX.  —  VoRttgliclM»  Beechtnng  verdient  Sohbtmdt,  Zur  Anatomie  und  Phy- 
Biologie  der  Beckenorgane.  Fol.  Mit  3  Tafeln.  Lelpeig,  1654.  DIeie  Sdirift  re- 
formirt  vielo  lii-rkOtnmlicho  Ansiditeii  über  Lagerung))-  und  FormverhältiiiMe  dw 
Beckeaorgaue,  uud  ist  durchaus  auf  eigene  Unterauchongen  gegründet. 

§.  323.  TasdeiL  des  Mittelfleisclies.  Fascia  pekis. 

Die  Fttden  des  Mittetflebches  sind:  1.  die  Ftuda  fmnd 
»iperfieialü,  2.  die  Fateia  perin»  prapria,  und  8.  die  Fatda  pdma. 
Kerne  dieser  did  Fasden  gehQrt  dem  ICttelfleiaeli  aUem  an.  Wir 
werden  von  jeder  derselben  seben,  dass  sie  sich  in  Nachbarsre^onen 
des  MittelfleiBches  fortsetzt.  So  verlängert  neb  die  Fascia  super- 
ficinlis  in  den  Ilodensack  hinein  als  Tunica  dartoSf  während  die 
Faaeia  perimi  propria  und  Fascia  pdvii  sieb  nacb  hinten  in  die 
Aftergegend  fortsetzra^  und  dadurch  zu  wahren  VerschluBsmitteln 
der  ganzen  unteren  Beckeni^rtar  (Ausgang  des  kleinen  Beckens) 
werden.  Wir  wollen  die  genannten  drei  I"  i  (  ien  iti  umgekehrter 
Ordnung'  durcli^'chen,  und  mit  der  letzten,  als  Fascia  pelvis,  beginnen. 

Ich  glaube  dem  leichteren  Vcrständnias  dieser  Fascie  dadurch 
Vorschub  zu  leisten,  das.s  ich  an  ihr  ein  parietales  und  viscera- 
les Blatt  unterscheide.  I):\s  parietale  Blatt  entspringt  an  der  hin- 
teren Wand  (kl-  Sifm^ysis  ossium  puhU,  an  der  Crista  ossis  puhi», 
sowie  an  der  Linea  arcuata  infemn  oasin  tlei,  £s  bttngt  an  diesen 
Stellen  mit  den  sich  daselbst  festsetzenden  Fascien  des  grosse 
Beckens  (Fascia  ih'aea)  und  der  Baachwand  (Fascia  transversa)  zu- 
sammen, steigt  bis  7A1  einer  gewissen  Tiefe  in  die  kleine  Becken- 
höhle hinnl).  bekleidet  ihre  Wände,  und  überzieht  daselbst  drei 
Muskeln:  Ubturator  internus,  Coccygeus,  und  Pi/riformis .  Auf  dem 
Obturator  intermis  erstreckt  sich  das  parietale  Blatt  (liier  Fascia  oh- 
turatoria  genannt)  biH  z\i  dessen  unterem  Rande  herab,  und  ver- 
schmil/t  daselbst  mit  dem  P)-ocessjts  falciformis  des  Lixjaimntum  tube- 
roi^o-mcrinn  (§.  146).  Auf  dem  Coccygeus  und  Fyriformis  erseheint  es 
dünner,  und  befestigt  sich,  einen  hn1bT7iondf!>rmif^cn  Bogen  bildend, 
an  die  vordtjrc  Kreuzbeinlläche,  einwaris  von  den  Foramina  aacralia 
nntirn,  sowie  am  Steissbein.  Unter  dem  freien,  concaven,  nach  innen 
sehenden  Rande  dieses  Bogens,  treteii  die  Vasa  gltUoM  und  der 
Nervus  ischiadictts  zum  grossen  Hüftloch  hin. 

Da»  parietale  Blatt  hat  demnach  mit  dem  Verschluss  der  un- 
teren Beckenapertur  niclits  zu  schaffen.  Dieser  wird  durch  das 
viscerale  Blatt  der  Fcuda  pdvis  auf  folgende  Weise  zu  Stande 
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gebracht.  Mftn  denke  rieh  yom  parietalen  Blatte  das  TÜcerale  Iftogs 
einer  Linie  abtreten,  welche  die  Scbamfnge  mit  dem  Sitzatachel  Ter- 
bindet  Diese  Abgangsstelle  des  Tisceralen  Blattes  vom  parietalen, 
bildet  einen  dichten  weissen  Streifen ,  welcher  als  Areu$  Undineus 
beaeichnet  wird,  vnd  dem  lAvaior  ani  (§.  270)  zum  Ursprung  dient. 
Vom  Arcus  tmdineus  wendet  sich  das  viscerale  Blatt  der  Beckenaxe 
EU,  und  j^clangt  dadurch  an  jene  Or<;ane,  welche,  wie  Prostata, 
Blase  und  Rectum,  eine  Fixirong  und  Sicli<?rung  ihrer  La<;o  in  der 
unteren  Beckenapertur  henöthigen.  Das  viscerale  Blatt  liildet  also, 
indem  es  diene  Organe  tixirt,  zugleich  das  hauptsilchlicliste  V'er- 
BchluBamittel  der  unteren  Becken apertur.  Der  Weg,  welchen  das 
viscerale  Blatt  einschlägt  um  zn  den  (^mannten  Organen  an  gelan- 
gen, folgt  der  oberen  Flüche  de«  Levator  anL  Da  nun  die  vorder- 
sten Btlndel  dicHCH  iS[uMkels  an  die  Prostata  treten,  wird  auch  der 
vorderste  Abschnitt  des  visceralen  Blattes  zu  diesem  Organe  als 
IJgamentuin  puho-proslatiatm  medium  und  laterale  gelangen,  fliese 
Bänder  Hxiren  recht  augenscheinlich  die  Prostat^i,  und  durch  sie 
anch  die  Harnblase.  Sie  werden  deshalb  auch  als  Ligamenta  imho- 
vmcalin  orwiilint  —  Der  mittlere  Abschnitt  des  visceralen  Blattes 
dringt  ait»  FtMcia  rerto-vesimlift  zwischen  Blasengrund  und  Mastdarm 
ein,  um  mit  demselben  Antheil  der  entgegengesetzten  Beekenseite 
zu  verwachsen,  und  dient  somit  vorzugsweise  als  Kiximngsmittei 
der  vollen  Blase.  —  Der  hintere  Abschnitt  des  visceralen  Blattes 
verliert  sich  als  dttnne  Bindegewebsschichfee  auf  der  Aussenflttche 
des  Mastdarms. 


§.  324.  Fascia  periuei  propria  und  superficialis. 

Die  Fn^^rin  perinei  projirin  kennen  wir  iM-relfs  znin  Thcile  als 
lAgamentum  triaiujulant  vrethrac.  So  licinst  namln  ii  der  vurdtire  Ab- 
schnitt derselben,  wnlclicr  den  bchanibogeu  verM)di<'-;>t ^  und  vou 
der  ]larnr<)lire  durchbulirt  wird.  Die  Basis  (Inn  Litjainentum  triangu- 
Inri'  urethral'  entspricht  der  \  erbin<lungsiinie  beider  Sity.knnrrpn :  die 
stumpfe  Spitze  (b  in  unteren  Rande  der  Scharafuge.  Hinter  der  \'er- 
bindungslinie  beider  Sitzknorren,  nimmt  die  Stärke  der  Fn.tcia  pt- 
nnei  propria  pl<it/.H(di  al).  so  duH»  sie  nur  mehr  einu  dünne  l'iii  le 
gewebsmembrati  diinstelll,  wn  ldie  die  untere  i'läche  des  L*>raini  ani 
80  überzieht,  wie  das  viscerale  Blatt  der  Fascia  pelvis  die  obere 
FlÄche  dieses  Muskels  bekleidet.  Man  l.lsst  allgemein  das  Ligamen- 
tum trian(julare  aus  zwei  Blättern  best»  licn.  Diis  vordere  stärkere 
erzeugt,  an  der  Durchbnu  lisstellu  der  Urethra,  ftlr  diese  eine  Scheide, 
welche  in  die  Hülle  des  Corpus  cnvemosum  nre.thrae  übergeht.  Das 
hintere  hängt  mit  der  ribnisen  lliUlc  der  Prostata  zusammen.  Zwi- 
schen beiden  Blättern  liegt  der  Compressor  urethrae  (§.  322,  dj. 
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Die  Fa$eia  perinei  $uperficialü  Ittsst  unB  gleicbiUls  zwei  Blfttter 
imterBcheideii.  Das  oberflächliche  Blatty  fettreich,  und  deshalb 
von  einiger  Mächtigkeit,  adhärirt  nirgends  an  die  Knochen,  sondern 
Terhält  sieh  wie  gewöhnliches  subcutanes,  fetthältiges  Bindegewebe. 
Es  geht  nach  vom,  unter  Verlust  seines  Fettgehaltes,  in  die  Dartoe 
des  Hodensackes  über.  —  Das  tiefe  Blatt  der  Fcueia  perwui  mxptr- 
fidalü  haftet  am  hinteren  Rande  des  lAgammttaa  irianguktre  vrttktm 
und  an  den  Knochen,  welche  den  Schambogen  bilden,  deckt  als  fett- 
lose und  dttnne  Fascie  den  /«cftto*  und  Buib<hcammotus,  sowie  den 
Tranaverms  perinei  superßeialU  zu,  folgt  diesen  Muskeln  zur  Wurzel 
des  OHedsehaftes,  und  verliert  sich  in  die  ebenso  fettlose  Fateia  josnts . 

Wir  habeo  nieht  Tsq^isen,  «Ism  die  beidnvoitigon  Laatorta  «n>,  von  den 
BeiieiiwXaden  du  kleinen  Beelienit  gegen  du  nntore  MastdArmende  oonvergriren, 
und  somit  einen  Trichter  bilden,  dessen  eoneave  FlSi  hii  von  der  Fataa  jtelviM, 

«lesscn  cnnvf'Xf  FlfSelto  von  d«'r  dünnen  Fortsetzung  des  Li'jamevlim  triani/tilar« 
uretiirtif  {Fascia  jjerinei  propria)  übfirzocr<m  wir<i.  ZwisclK'n  di«>soni  i'richtor  und 
dem  »Sltzbuiu  betiudot  sich  ein  Knuni,  weiclier  Vuvum  itchio-reclale  hciäst.  Seiuc 
bitttere  Wand  wird  durch  die  unteren  Fl^whbttndel  dei  ObOaem  magwu»  ge- 
bildet  Nach  Torn  su  verflacht  er  «ieh,  nnd  würde  «ch  nminterbrochon  in  die 
Furclie  zwischen  dem  Bnllrtu  urHhrae  nnd  der  Wnrsel  der  SehwellkOrper  des 
Glieder  tV)rt«(<tz(>n.  wenn  nicht  der  Traoavvnm  ptHmet  M^perfidaUi  ihm  «eine  ver* 
4ere  üreuxu  anwiese.  , 

Im  weiblichen  Gescblechte  vorhalten  sich  die  Fascieu  des  Mttteltielschtia, 
der  Hauptsache  nach,  wie  im  mHnnlicben.  Der  einaige  Unterschied  von  Bedeu- 
tung liejrt  djirin,  dnss,  während  im  mnnnlirlitMi  Oivsclilochte  die  MtttetfleUch- 
f:i'-(  U  li  blos  zwfi  nt  (Tinin|_'f  ti,  fflr  Mnst'l.iriii  und  HarnrOhro,  fr<M  zu  lassen  hab^ni, 
im  \Vi  i!)('  imcli  f'iiin  dritte  (mittlere)  für  den  l>ur»']i(jfanjr  der  >Scheide  hinankommL 
J.utchk-a,  Um  Fateia  ptlci^i,  >Sitxuugsborichto  der  kaii*.  Akad.,  18Ü9. 


§.  325.  TopogiapMe  des  Mittelfleisclie8, 

Die  PrHpnration  den  Mittclflcisclics  ist  oino  (\(*r  scliwifritjfston 
Aufgaben  fiir  <lon  Neulinge  in  der  j>raktischen  /jerglic(leinin{;skuiist. 
Sie  wird  wohl  kaum  heim  ersten  V4  rsnoh  ijelingen,  wenn  nielit  eine 
exacte  Vorstellung  ühcr  die  1  m  iltn  X'crljältnisso  der  Fascicn  und 
Muskeln  dieser  wirlitigen  Go^^eiul.  das  Messer  führen  hilft. 

Hftt  man  die  Haut,  und  das  fettreiche  hochlieq^onde  Bhitt  der 
Fascin  perififi  superfirial is  losjiräparirt.  nnd  ficli  iil>er/eu<;t,  dass  letz- 
teres sich  nielit  in  die  Afterfre^^end  fertset/.t.  so  sieht  niaT>.  <lie  ^^nS' 
Ctili  iscJiio-cavernost,  bul/jo  cnvcrtinsi,  und  trarutversi  penui  i  aujkirjianUs 
vor  «ich.  Sie  sind  noeli  vom  tiefen,  fettlosen  Blatte  der  I-ascia  pe- 
rini'i  svperficialis  bedeckt.  Nach  Entfernung  des  Transoei'sm  pcrind 
superjlclnfis,  ^erätli  man  auf  die  Glnndulae  Cowperl.  —  Der  hchio- 
cavernosus  bildi't  die  Hussere,  der  Bull)o-cavernmus  die  innere,  der 
Transvemm  jferiuei  superßcialia  die  hintere  Wand  eine»  dreieckigen 
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Banmea,  in  welchem  Ärtstia^  Vena,  und  N«nm  fermBiäu  wperfieidU*, 
nach  vorn  gegen  das  Scrotnm  hinziehen.  In  diesem  Dreiecke  (Tti- 
angidm  pubo  urethralu),  wird  auch  beim  Steinachttitt  die  erste  Er- 
öffnung der  I  farnrühre  gemaclit,  um  das  SietnmeaBer  auf  der  Forebe 
der  in  die  U&rnrOhre  vorher  eingeführten  Leitungssonde,  bia  m  die 
Blase  vorzuschieben.   Hat  man  in  die  Harnröhre  der  vorliegenden 
Leiche  einen  Katheter  eingeführt,  was  nie  unterlassen  werden  soll, 
so  fbhlt  man  denselben  durch  den  Bulbus  urethrae  durch,  und  kann 
hierauf  den  Musculus  bulbo-etwmtosus  und  den  trangvemi»  perüm 
guptrficialis  ganz  entfernen,  um  die  Art  und  Weise  kennen  zu  leamen, 
wie  der  Katheter  am  ]cl(  litei^ten  in  die  Blase  gleitet  Dieaea  nftts- 
liche  Experiment  kann  Uberhaupt  nicht  häufig  genug  vorgenommen 
werden,  und  w;ird  dem  Studircnden  eine  gewisse  Fertigkeit  in  einer 
chirurgischen  Manipulation  verleihen,  welche  er  schon  kennen  soll, 
bevor  er  an  das  Krankenbett  tritt.    Gewöhnlich  stellt  sich  der  Ein- 
ftlhrung  des  Katheters  dort  ein  kleines  Hinderniss  entgegen,  wo  die 
Pars  memhranacea   urethrae,    das  TJgamentxim   trianguläre  urethrae 
durchbohrt.    Vor  diesem   Li^^iiui'  nt    l!«'<;t  der  Bulbus  urethrae,  in 
welchem  die  untfro  ^V  uid  der  liarmölire  .sich  etwas  aitsbnchtet. 
Ist  der  Schnabel  des  Katheter«  in  diese  Piuclit  j^eratlifm,  und  die 
untere  AVand  derselben  stark  vertieft  worden,  was  bei  alizup'Ossem 
Druck  det^  Knflu  ters  nach  abwMrts  iinraer  der  Fall  sein  wird,  so 
mu8H,  Wenn  in  iii  d  n  (Jrlfi'  des  Kathctera  Bcnkt,  in  der  Meinung, 
seinen  8cimubul  duich  die  Pars  memhranacea  urethrae  weiter  gleiten 
zu  lassen,  der  Schnabel  sich  vielmehr  am  Ligamentum  trian<juhive 
stemmen.    Se-nkt  man  den  Grifi'  noch  melir,  und  mit  Gewalt,  so 
wird  der  Schnabel  das  Li^rament  durehboliren,  und  sich  einen  so- 
genannten  falschen  Weg   bahnen,   welcher  sicher  nicht   in  die 
Harnblase  fUhrt.  Am  Lebenden  kann  da.s  N:imlii-he  geschehen.  Das 
beste  Mittel,   diesem  gofäiu  U*  hen  Accidens   vür/nbeugen,  besteht 
darin,  das  Glied  auf  dem  in  seiner  Harnrühre  steckeiKicn  Katheter, 
so  viel  als  möglich  in  die  Hühe  zu  ziehen.    Dadurch  wird  die  Ure- 
thra gespannt,  ihre,   im  Bulbus  nach  unten  etwas  au«gebuchtete 
Wand  gehoben,  und  der  Katheter  gleitet  nicht  selten  von  selbst, 
diireli  seine  eigene  Schwere,  über  diese  gefllhrliche  Stelle  weg.  Das 
analcnuische  Präparat  des  Mitteltieisclies  vor  Augen,  wird  sich  jeder 
aufmerksame  und  denkende  Schüler,  die  Kegeln  des  Katheterisirens 
selber  entwerfen  können,  statt  sie  aus  Jiiichcrn  zu  mcmoriren. 

Ii ai  11  tu  man  nun  das  Fett  aus  dem  Cavum  ischio-rectale  heraus, 
80  kann  nnui  gewahren,  wie  die  Fascia  periim  proprio,  sich  vom 
hinteren  Rande  des  Ligamentum  trianguläre,  als  dünne  Bindegewebs- 
binde  auf  die  untere  Fläche  des  Lemtor  am  fortsetzt,  und  wird 
hierauf  der  7\Aer  itchü  abgesägt,  so  sieht  man  den  Zug  der  Fasern 
des  Muieiilm  Uwtar  md,  welche  gegen  den  After  herab  conveigiren. 
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Die  geringe  Spannung  clieses  Muskels  erscliwert  seine  Darstelinng 
bedeutend,  und  es  ist  deshalb  uncrlä^slich  nothwendig,  den  Mast- 
darm mit  einem  cylindrisch  zugeschnittenen  Schwämme  mässig  an- 
zuflülen,  und  ein  mit  einem  Faden  versehenes  Querhölzchen  über 
dem  Limhm  ani  in  der  Mastdai-mhöhle  zu  fixiren,  damit  man  das 
Rectum  nach  unten  anspannen,  und  dadurch  die  zum  Orificium  am 
convergirenden  Muskelfasern  deutlicher  unterteil oiden  kann. 

Wurde  der  gnnze  Hodensnck  entfernt,  und  nur  das  Glied  be- 
lasRcn.  80  wird  man.  bei  (Starkem  Herabsenken  des  letzteren,  und 
einiger  Nachhilfe  mit  dpui  Scalpell,  jenes  Stückes  fl^s  Liijdmuntum 
triamjutm'e  ansichtig  werden,  welches  zwischen  der  i Jurehtrittsstelle 
der  Urethra,  und  dem  Liganieittuui  arcuatum  jnihis  lif-irt,  und  ober- 
halb der  Urethra  durch  die  KUckeugeiUfise  des  mämüicben  Gliedes 
perlbrirt  wird. 

Die  Fascia  peln'x,  die  Ligamenta  pubo-jirostatica  oder  vesicalia, 
können  nur  von  der  Beckenhöhle  aus  präparirt  werden.  Es  wird 
dieselbe,  durch  Abtragung  des  linken  ungenannten  Beins,  seitwärts 
eröffnet.  Wurtle  die  llarnl)lase  mit  Wasser  mässig  gefüllt,  und  vom 
rechten  Hüftbein  abgezogen,  so  spannt  sich  das  Peritoneum,  welches 
von  der  Scitciiwand  des  kleinen  Beckens  zur  Harnblase  geht,  und 
ra«98  abgelöst  werden,  um  den  Arcus  tendimm  der  Fascia  pelvis 
üehen  zu  können.  Wird  nun  auch  die  Fascia  pdvis  entfernt,  so 
übersieht  man  die  ganze  Ausdehnung  des  Ursprungs  des  After- 
liebers,  von  der  Symphysis  bis  zur  Spina  ischii.  Hat  man  den  Schnitt 
nicht  durch  die  Symphysis,  sondern  etwas  links  von  ihr  geführt,  so 
überblickt  man  das  relative  Verhältnis«  der  Fascin  pelvis  und  Fascia 
p&innei  prapria,  und  die  Organe,  welche  zwischen  diesen  beiden  Fun- 
den eingelagert  sind.  Die  Ligamenta  puho- prostat ica  werden  sich, 
beim  Zurücklegen  der  Blase  gegen  das  Ki*euzbein,  anspannen.  Zwi- 
schen ihnen  und  dem  Ligamentum  trianguläre  urethme  Hegt  die  Pro- 
stata. Auch  finden  sich  daselbst,  mehr  gegen  den  Knocbenrand  des 
Sehambogens  Mn,  die  AHma  nnd  Vena  pudtnda  eommtmu,  sammt 
dem  gleichnamigen  Nervengeflecht. 

üefteres  Wiederholen  dieser  .•»chwierijrpn  Zpr^'!io(l«»rtuisr.  wird  nicht  er- 
uiangelo,  jenen  Grad  wu  Ortiikeuutniw  zu  erzeugen,  welcher  unerlätMÜch  ist, 
um  die  Tecbidk  dM  Steitudtnittes,  und  die  Pathologie  der  MMldermsbeoesM 
und  Mastdarm  fisteln  in  vemtehen. 

Auaführlicln  ^*  t  iilliält  der  2.  Bd.  meiner  topogr.  Anat.,  6.  Aufl.  —  fcspecial- 
.mhriften  Ober  da»  Mittelfloisch  sind:  Froriep,  Ueh«"r  die  Lage  der  Eingeweide 
im  Bei-ki  n.  Wcitn.ir,  1815  —  ./.  IJoiulon,  Viewn  uf  the  Pelvis.  Dublin,  1829, 
Idl.  —  A.  Mimro,  The  Anntoniv  «f  the  Pelvis  of  the  Male.  Ediub.,  1825,  tul.  — 
C,  DmomiäUtn,  Sur  lei  «.pon^TTOMW  dn  p^Bie,  Aich,  gin,  de  mM.,  1837.  — 
7%.  Horton,  Surgieal  Anatomy  of  tbe  Perineum.  London,  18S8.  —  A,  Setth», 
Üeber  das  L^amenttm  ptMo-proatalieuM,  in  Müüer't  Archiv,  1849. 

fijrrtl,  LAritMsk  d«r  Aiwtoaila.  68 
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§.  32ß.  Bie  8tei88drü86. 

Luschka  onuleekte  bei  der  anatomischen  rntersiichung  der 
Muskeln  des  RIittclflei»ehes  und  der  Aflerpegcnd,  diese  merkwürdige 
Drüse.  Ich  schalte  sie  deshalb  am  Schlüsse  de><  P<  rineura  ein,  und 
widme  ihr  einen  eigenen  Paragraph,  zu  Khr'  und  Preis  des  hoch- 
verdienten Mannes,  dessen  Namen  nio  verewi<rt.  Wer  liatt»'  geahnt, 
das»  iWv  |jrä}iarirende  Anatomie  im  meusrhlicUeu  Leibe  noch  ein 
neues  Urgan  finden  k'>nri<  I  l  iii  so  grösni  r  dt  i-  Ruhm  dfs  anatomi- 
schen Meisten».  wcKhfr  uubt-rt-  ^^'is^t■nsc•||aft  mit  dik^.>em  schönen 
Funde  beschenkte,  und  dessen  Nauie  noch  lange,  hinge  fortleben 
wirdt  im  Munde  aller  Anatomen,  welche  Fleiss  und  Gründlichkeit 
der  anatomischen  Arlieit  zu  .sehiit/.en  wissen. 

Teil  möchte  sagen,  anatumibche  Entdeckungen  sind  ura  ko 
grösser,  je  kleiner  das  ( i«  t"undene.  Und  klein  ist  diese  Drüse  für- 
wahr, sonst  wftre  sie  nielit  so  lange  ungekannt  geblieben.  Sie  liegt 
unmittelbar  vor  der  Steisöbeinspitze,  als  ein  kaum  liant"kurngros.se.s 
Klttmpchen,  mit  hügeliger  Oberfläche.  Man  hat  den  Sieissbein- 
urspruiig  des  i^phincier  fiiii  txterniui  abzutragen,  um  auf  ein  fibröses 
Blatt  zu  treffen,  miitelst  dessen  die  hinter  dem  Atter  vorbeiziehen- 
den Fa.seni  der  beiderseitigen  Leviüorts  <uii  unter  einander  zusam- 
menhängen. Auf  »lieKem  fibrösen  UlaiU:  liegt  die  Steis.sdrüse  auf, 
und  erhält  durch  eine  kleine  Uutfnuug  des«»'lben,  (iefa^se  und  Ner 
ven,  erstere  aus  der  Aittria  sacrali»  media,  letztere  aus  dem  sym- 
pftthisehen  Ganglion  covcygeum.  Ein  aua  Bindegewebe  und  organi- 
schen Muskelfasern  bestehendes  Fasergerüste,  welches  einfache  imd 
verästelte  Schläuche  einschhesst,  bildet  die  Grundlage  des  winzigen 
Organs.  Die  Schläuche  enthalten  Kerne  und  Zellen.  Auffallend  er- 
scheint der  Reichthum  der  Drüse  an  sympathischein  Nervenfäden, 
welche  mit  kolbenförmigen  AniicbweUungen  endigen.  Arnold  er- 
Uirte  mch  gegen  die  Existens  von  geschlowenen  Schläuchen  in 
dieser  DrOse,  indm  w  dieselben  von  den  Arterien  ans  injicirt  in 
haben  vereicbert  Die  Schläuche  wären  somit  BlutgefUase.  Dieses 
Umstandes  und  der  zahlreichen  organischen  Muskel&sem  wegen, 
könnte  man  die  StdssdrQse  als  dne  Art  Caudalherz  ansehen,  wie 
ein  solches  im  Schwänze  des  Aales  YOrkommt.  Doch  das  ist  Me- 
tapher. Geziemender  ersehdnt  es  jedenfallsi  ehiiicb  zu  bekennen, 
dass  wir  nicht  wissen,  was  die  SteissdrOse  fUr  eine  functionelle  Ver^ 
Wendung  bat.  Man  bat  aus  ihr,  ihres  Nerrenreichtliums  wegen,  auch 
eine  KerTendrttse  gemacht,  wie  aus  der  Kebenniere  und  dem  Ge- 
himanhang.  Was  denkt  man  sich  wohl  bei  solchem  Namen? 

//.  Ltuchka,  Hirnauliniig  uud  Stei&»drüsc.  Berliu,  18G0.  —  W.  Kraute, 
Anal.  Untennchongen,  1861.  —  Ameldf  Archiv  fQr  path.  Aiutt.,  32.  B4.  — 
E,  SerttUf  UeW  die  Strootur  d«r  BtoiwdrOve,  ebend.,  48.  Bd. 
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B.  Fragmente  aus  der  EntwickluDgsgeschichte. 

§.  327,  Teräadenmgen  des  Eies  im  Eileiter  bis  zum  Auftreten 

der  Keimhaut. 

Das  hier  zu  Erwähnende  stammt  .meistens  aus  Beobachtungen 
an  Thieren.  Um  erschöpfende  UmstfindHchkeit  handelt  es  sich  wohl 
nichty  indem  die  Schüler  diese  Fragmente  ohnedies  gewöhnlich  Uber- 
schlagen.  Wer  sie  aha*  liest,  wird  die  den  Geburtshelfer  znnächst 
interessirenden  anatomischen  Attribute  eines  zur  Geburt  reifen  Em- 
bryo und  seiner  HüUen,  leichter  verstehen  (§.  332  bis  336). 

Das  reife  und  zum  Austritt  vorbereitete  £i  des  Eierstockes 
besteht,  wie  in  §.  310  gesagt  wurde,  1.  aus  einer  durchsicbtigen, 
stmcturlosen,  ziemlich  dicken  und  festen  Httlle,  Dotterhaut^  Zona 
p^udda,  2.  aus  dem  Dotter,  Vtteilus,  einer  kugeligen,  zähen,  aus 
körnigen,  ihres  Fettgehaltes  wegen  das  Licht  stark  brechenden  Ele- 
menten bestehenden  Masse,  3.  aus  dem  Keimbl&scben,  Vetieula 
^rminativa,  welches  anfangs  in  der  Mitte  des  Dotters,  später  an 
der  inneren  Wand  der  Dotterhaut  liegt,  in  einer  durchsichtigen 
HüHe  eine  klare,  eiwnssartige  Flüssigkeit  enthält,  und  an  sdner  in- 
neren Oberfläche  den  Eeimfleck  zeigt. 

Hat  sich  das  Et  vom  Eierstock  getrennt,  so  wird  es  von  den 
offenen  Abdominalenden  der  Muttertrompeten  aufgenommen,  und 
durch  den  Kanal  der  Tuba  in  die  Gebärmutterhöhle  geleitet,  wobei 
die  contractilen  Fasern  der  Tuba  und  die  Flimmerbewegung  ihres 
Epithels,  als  bewegende  Kräfte  wirken.  Die  Veränderungen;  welche 
das  befruchtete  Ei  während  dieses  Weges,  welcher  ziemlich  langsam 
zurückgel^  wird  (bei  Kaninchen  in  drei  bis  vier,  bei  Hunden  in 
acht  bis  vierzehn  Tagen),  erleidet,  sind  im  Menschen  nicht  bekannt. 
Die  Gelegenheit,  verlässliche  Beobachtungen  ttber  die  ersten  Verän- 
derungen des  menschlichen  Eies  im  Eileiter  und  in  der  Gebärmutter 
anzustellen,  ereignet  sich  nur  sehr  selten,  indem  das  Weib,  welches 
eben  auf  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechtes  bedacht  ge- 
wesen, sich  in  solchen  Gesundheitsumständen  befinden  wird,  dass 
sein  plötzlicher  Tod,  nur  durch  Zufall  oder  Gewalt  erfolgen  kann. 
Andb  sind  die  Beobachtungen  Ober  solche  Fälle,  oder  über  abortive 
Eier  aus  den  ersten  SchwangerschafUperioden,  so  unbestimmt,  und 
so  wenig  übereinstimmend,  dass  es  nothwendig  wird,  diese  Vorgänge 
am  Thiere  zu  studiren,  und  durch  vorsichtige  Anwendung  der  ge- 
wonnenen Resultate  auf  die  menschliche  Kutwicklungt^geseliichte, 

eine  Lttcke  der  anatomischen  Wissenschaft  auszufüllen.   Was  die 
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Untersucliunp  (les  Thie  r. -  über  diesen  Frogepunkt  lehrtey  lA&st 

sich  in  folgenden  Punkten  tormulircn. 

1.  Das  Ei  erscheint  im  Eileiter  von  einem  Rebte  des  Discu$ 
oophorus,  in  welchem  es  im  Eierstocke  eiiicrcbettet  war,  umhtillt. 
Dieser  Rest  stellt  ein  unregelniässiges,  nn  mehreren  Stellen  wie  ein- 
gerissenes Zellenstratum  dar.  woIcHps.  während  der  Wanderung  des 
Eies  durch  Eileiter,  allmälig  ahm  streifi  wird  und  schwindet, 
so  das!«  bt  im  ii^atritte  des  Eies  in  den  Uterus,  nichts  mehr  von 
ihm  übrig  it^t. 

2.  Die  Zrnia  p^Uveida  schwillt  auf,  trJlnkt  sic  li  durch  Imbibition 
von  FlüHsigkeit,  und  da»  Ei  wird  i^rüsscr.  indem  «ich  an  die  äussere 
ObertiUclic  der  Zona  nocli  eine  m  ue  .Schicht  Ki^m  i  ablau;ert. 

3.  Der  Dotter  wird  consistenter,  und  >cinc  Körnchen  hUnfen 
sich  so  an.  dass  sie  das  Keimbläsehen  v^llI.■^tüudig  bergen.  Man 
siebt  e>  also  nicht  mehr,  und  viele  Beobachter  glauben  deshalb,  es 
habe  aufgehört  zu  existiren.  Der  Dutter  fliesst,  beim  gewidtsanien 
Zersprengen  des  Eies,  nicht  mehr  als  körnige  Masse  aus,  sondern 
hält  zusammen.  Es  bildet  sich  »  ine  Furche  um  ihn  herum,  welche 
immer  tiefer  und  tiefer  wird,  und  eutilieh  denselben  in  zwei  Theile 
theilt,  deren  jeder  einen  hellen  Fleck,  wahröclieiulich  da;<  gleichfalls 
getheilte  Keimbläschen  enthält.  Eine  zweite  Furche,  -eiikreeiit  auf 
die  erste  entstehend,  theilt  den  lioppelteu  Dotter  in  n  ier  kleinere 
kugelige  Massen.  An  jeder  Kugel  wiederholt  sich  diese  Theilung. 
Die  Zahl  der  immer  kleiner  und  kleiner  werdenden  Kugeln,  wächst 
sumit  in  geometrischer  Frogresejiou.  Man  nennt  diese  Theilung  des 
Dotters  in  kleinere  und  kleinste  Kugeln,  den  Furch ungsprocess, 
und  die  Kugeln  selbst:  Eurchungskugeln.  Durch  das  Zerfallen 
des  Dotters  in  kleinere  Kugeln,  welche  noch  immer  vou  der  Zona 
peÜucidn  zusammengehalten  werden,  erhält  er,  um  einen  rohen  Ver- 
gleich zu  machen,  das  höckerige  Ansehen  einer  Maulbeere.  Die 
Furchungskugehi  haben  keine  besondere  Hülle,  und  müssen  daher, 
wenn  min  fljr  sie  den  Kamen  Zellen  beibehält^  al«  nackte  Zellen 
bezeichnet  werden. 

4.  Während  des  FiurchuugsprocesseB  hat  das  Ei,  durch  gleich- 
zeitige Vergrösserung  setner  Zona  pdlucidu,  so  an  Um&ng  zuge- 
nommen, dasB  die  Furchungskngeln,  wdche  sich  nicht  so  rasch  ver- 
mehren, als  die  Grösse  des  Eies  zunimmt,  ausdnander  weichen,  sich 
an  die  innere  Oberfläche  der  Zona  als  einfaches  Stratum  von  Zellen 
anlegen,  und  so  eine  mit  der  Zona  concentrische  Blase  bilden,  welche 
als  Keimblase  oder  Reimhaut  (Blattoderma)  den  hellen  Dotter- 
rest umsehliesst.  Nur  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Keimhaut  fin* 
den  sich  mehrere  Schichten  von  Zellen.  An  dieser  Stelle  wird  die 
Keimhaut  weiss  und  opak  erscheinen;  —  sie  hat  also  einen  Fleck 
erhalten,  und  dieser  Fleck  ist  der  Ausgangspunkt  aller  ferneren,  auf 
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die  Bildung  eines  Embryo  abzweckenden  Vorgänge,  wesbaJb  er 
Keimbtige],  Disctu  proligeru»,  genannt  wird  (Taehe  «^ryonnair» 
der  Franzosen).  Die  Zellen,  aus  welchen  der  Ducu$  prcligtra»  be- 
steht, sind,  soasusagen,  die  Bausteine,  aus  welchen  der  spMere  Leib 
des  Embryo  sich  aufbaut.  Sie  werden  deshalb  Embryonalzellen 
oder  Bildungszellen  genannt 

So  verhlU  deh  der  Hergang  nach  Btsehofrs  Beobachtung«!!  «m  Kamn- 
cheneL  Ob  daa  mennblich«  ES  analoge  VoirändMiingaB  wJUuend  dei  Dmvhgaaga 
durah  den  Eilcirrr  rrleide,  1ä«st  «ich  nur  vermutheii.  Wio  langß  e»  im  Eileiter 
vfnvnile,  kiuiii  Ix'i  <\i'in  Maiifi^p!  ?illpr  liier  ♦»iiifchlap^f ndon  l?nohacht«ngen,  nicht 
getiagt  werden.  Kiscliuft'  meint,  dnss  e»  vor  dem  zwölften  bis  vierzehnten  Tage, 
nicht  in  den  Uterus  gelangen  dUrfte.  —  IMe  AnfBndting  de«  Eies  im  Eileiter  iit 
oft  Mhr  schwierig,  besonders  dann,  wenn  die  anhftngendea  Reste  des  Dtteu» 
«dfiAontt  ventchwr,  I>  sind.  Zar  Untarsnchnug  in  diesem  Stadium  empfiehlt 
sich  besonfitTs  das  HuiKlot'i,  dessen  dichter,  uth^  N  -i  juitYallondpm  Lichta  woisR 
erscheinender  Dotier,  dasselbe  viel  leichter  aultinduii  läsBt,  als  da.s  t.ist  (hinli- 
»ichtige  Ei  anderer  Huuü&äugothiere.  Man  befestigt  den  seiues  Peritonealüber- 
znges  entledigten,  und  mit  einer  kleinen  Seheere  der  Ltnge  naoh  geSffheten 
Eileiter  einer  kttnclich  Uufig  gewordenen  und  belegten  Hündin,  anf  einer 
schwarzen  Wachstafel  mittelst  Nadeln,  und  durchsucht  dio  innore  Oberfläche 
flescelhfn  pon.mi  mit  der  Lonpe.  Man  findet  die  Eichen  j,'r\vi5lnilifli  nln  weis?»»», 
«ehr  kleine  PUnktcheu,  auf  einer  Stelle  des  Eileiters  zusammengehäuft,  kann 
sie  mit  einer  Sealpeilspitae  aiifhel>ett,  und  mit  einem  Znsata  von  Speieliel  oder 
Eiw^sa,  um  das  schnelle  Yttrtroeknen  so  sarter  Gebilde  an  verhttten,  unter  das 
Mikroskop  bringen. 

lieber  den  Furchungsproeeas  handelt  Bgkkert  in  MiUlar'*  Archiv,  lft46. 

§.  328.  Yeranderungen  des  Eies  im  Uterus,  üisclieiüeii  des 

Embryo. 

Auch  hierübei*  liegen  iiicit^t  nur  lieobachtuni^cn  au  Thiereiern 
vor,  deren  Inhalt  wir  mir  in  riiUliti<:c'n  Zügen  wiedergeben.  —  Das 
während  seines  tumj^es  durch  den  Eileiter  vergrösöerte  Kanin 
clif'npi,  war  am  Endo  des  Eileiters  von  einer  dioken  Schichte  Ei- 
weiss  umgeben,  und  st  in  Dotter  in  /ahlreiehe  Furchungskugein  zer- 
legt, welelie  die  Ki  iuihaut  und  den  Keiinhüprel  bildeten. 

Die  ersten  W'i'iinderungeu,  welche  das  Kanint'licnei  in  der  Ge- 
bilrniutter  erleidet,  betreftVn  seine  Zona  peUvn'dn.  Von  ihrer  «ganzen 
äusseren  (Oberfläche  nämlieh  wuchern  fadentiirmige  Fortsätze  hervor, 
welche  in  die  erweiterten  Drüsen  der  < iebäruiutterschleimhaut  ((rinn- 
dulae  utriculares,  ^.  31  ö)  hineinwacliseii.  Sie  sind  keine  bleibenden 
Gebilde,  »ondern  verschwinden  wieder.  zuHamnit  der  Zoufi  pelludda 
selbst,  deren  I  Bestand  somit  nur  ein  sehr  kurzer  war.  Man  nennt 
die  von  der  Zona  ausgelienden,  vergänglichen  Zotten:  primäre, 
und  ihren  Complex:  primäres  Chorion.  Für  diese  vergänglichen 
primären  Zotten,  entstehen  später  neue,  aus  der  ganzen  äusseren 
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Oberfläche  der  Kcamhaut  eelbst,  und  diese  sind  die  secnndftren^ 
ans  denen  sich  .in  der  Folge  der  Mntterkucheni  als  Verbindnaips- 
organ  zwischen  Embryo  und  Mutter,  entwickelt.  Der  mit  Zotten 
bewachsene  Theil  der  Keimhaut,  beisst  secundftres  oder  perma- 
nentes Chorion. 

Das  Ei  besteht  somit  nun  aus  swei  concentrischen  Blasen,  einer 
äusseren  (primäres  Chorion),  und  einer  inneren  (Eeimblase, 
BUuiodtrma),  An  der  Stelle  der  Keimhaut,  welche  als  Embiyonal- 
fleck  im  vorigen  Paragraph  erwähnt  wurde,  trennt  sich  die  Keim- 
blase in  zwei  Blätter.  Beide  Blätter  liegen  dicht  an  dnander,  kennen 
aber  mittelst  Nadeln  von  einander  getrennt,  und  einzeln  untersucht 
werden.  Die  Differenzirung  beider  Blätter  schreitet  rasch,  unter 
fortwährender  IVoliferirung  der  Zellen  durch  Theilung,  Uber  den 
ganzen  Umfang  der  Keimblase  for^  so  da^s  endlich  die  ganze  Keim- 
blase  zweiblätterig  werden  muBs.  Beide  Blätter  sind  Aggregate  von 
BUdungszellen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Zellen  des  äuss^n 
Blattes  dichter  an  einander  liegen,  während  jene  des  inneren  noch 
lose  zusammenhängen,  rundlicher  und  zarter  sind,  und  wenig^er  gra- 
nulirt  crHcheineii.  Hisi  lioff  nennt,  der  Analogie  mit  der  Keimhaut 
des  Vogeleies  zufolge,  dsi«  äussere  Blatt  das  sertfse  oder  animali- 
sche, das  innere  das  Schleimblatt  oder  dat»  vegetative.  Baär 
liiit  <liesc  Benennungen  zuerst  fllr  daa  lluhueroi  gebraucht,  dessen 
Entwicklung  s\rh  am  leiehtesten  studiren  läset,  da  man  mittelst 
kOnsilicher  Bebrlltung  sie  in  allen  Stadien  verfolgen  kann.  Baer 
war  nun  der  Ansicht,  dass  »ich  aus  dem  serJSsen  oder  animalischen 
Blatt,  die  Muskeln,  Knochen,  und  Nerven,  also  die  Organe  des  ani- 
malischen Lebens  entwickeln,  wahrend  aus  dem  Schleimblatt  die 
Organe  de«  vegetativen  Lebens,  die  Eingeweide,  entstehen  sollen. 
Zwischen  den  beiden  Blättern  der  Keimbaut  nahm  rr  noch  ein 
intermediäres  Blatt  an,  welches  aber  nicht  über  die  Ränder  des 
gleich  zu  erwähnenden  Fruchthofes  hinauswächst,  also  nicht  zn  einer 
Blase  wird,  wie  die  beiden  anderen  Blättnr,  sondern  dir  Uranlage 
des  Geftisssystems  darstellt,  weshalb  er  ihm  din  Namen  (let'iiss- 
blatt  gab.  Das  Irri<;e  dies^er  Ansicht  wurde  durch  Reichert  nach- 
gewiesen, weicht  r  t'eststellte,  dass  aus  dem  äusseren  Blatte  der  Keim- 
haut nur  die  Oberhautgebiide  des  Embryo,  aus  dem  inneren  mir 
i\m  F^pithel  des  Darmrohrcs  entsteht,  während  alles  Uebngc  auü 
einer  zwischen  beiden  Blättern  sich  i-nt wickelnden,  vmd  durch  rasche 
ProHfcration  sich  bedeutend  verdickcmlen  Zellenschichte  hervorgeht, 
welche  er  als  Mmihrann  intermedin  sicherstellte. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  Eier,  bis  .uit"  einen  1  .Hn^^endurch- 
messer  von  vier  Pariser  TJnien.  sind  die  Stellen,  wo  r-i<  mi  Uterus 
liegen,  .scIh/h  aus.verlich  als  Anschwellungen  kennbar,  welche  zu- 
gleich dünnwandiger  erscheinen,  als  der  Übrige  Uterus.  Am  neunten 
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Tage  ist  das  Ei  yon  der  Utenunrand,  wie  yon  einer  fest  anliegenden 
Kaptel  nmsebloesen,  welehe  nur  die  beiden  Pole  des  Eies  frei  llleat. 

Der  Keimhfigel  selbst  erscheint  in  diesem  Stadium  der  £nt^ 
Wicklung  des  filaninohendes,  nicbt  mebr  rund,  sondern  ovalj  und 
zoletet  bimförmig.  Seine  fiusserste  Umrandung  bildet  ein  dunkler 
Saum,  welcher,  der  Analogie  mit  dem  Vogelei  wegen,  dunkler 
Fruchthof,  Ana  iHUcitlosa,  genannt  wird.  Der  von  ihm  einge- 
schlossene lichtere  Theil,  hetsst  durchsichtiger  Fruchtbof  — 
Area  peiluada.  Der  Unterschied  bdder  Fruchthöfe  beruht  auf  der 
grosseren  oder  geringeren  Anhäufung  Ton  Bildungszellen.  In  der 
Axe  des  durchsichtigen  Fruclithofes  tritt  ein  heller  Streifen  auf,  der 
Primitirstreifen,  Stria  pninl/ira,  welcher  sicli  Im  genauerer  Be- 
trachtung als  oiiR'  Rinne  oder  Furche  herausstellt.  Unter  der  Stria 
primitiva  bildet  sich  die  strangformige  Chorda  dorsalis,  um  welche 
herum  sich  die  Körper  der  Wirbel  entwickeln.  Zu  beiden  Seiten 
des  Primitivstreifens  erheben  >ich  ein  paar  längliche  KUmme,  die 
Rttokenplatten,  Laminae  dorsalem,  welche  sich  über  der  Rinne  zu- 
sammenneigen, und  einen  Kanal  bilden,  in  welchem  später  das  Ge- 
hirn und  Rückenmark  sammt  ihren  Hüllen  entstehen.  Nach  aussen 
von  diesen  Kämmen,  treten  ein  paar  neue  Lftngenwiil.sto  auf,  welche 
sich  gegen  die  Hohle  der  Keimblase  zu  entwickeln,  und  die  eiute 
Anlage  der  zukünftigen  Uumpfwandungen  des  Embryo  darstellen. 
Sie  werden  Visceral-  oder  Bauchpiatten,  LamhuM  ventr(Ue$  «. 
Wieertde»,  genannt. 

§.  329.  Weitere  Fortschritte  der  Entwicldung  des  Embryo. 

Die  Rückenpl.'ittr'n  .schliesscn  sich  anfang?«  nirht  in  der  ;ianzon 
Länge  ihror  conN  oruMrrndon  Ritndor.  Die  Vorw  aclisung  beginnt  vw}- 
mrhr  zuerst  in  ihrer  Mitte,  nn'!  sehreitet  von  liier  ans  gof^en  l)eide 
Knden  vor.  Hat  sich  der  Kanal  iVir  das  KUek«'nniark  ^anz  l'«* 
schlössen,  so  erweitert  er  sich  an  seinem  vorderen  Ende  bl&senarii^^, 
und  bildet  drei  liinter  einai  1  r  liegende  Ausbuchtungen.  Die  diese 
Ausbuchtungen  allmäiig  tulleiule  Ncrveninasse,  wird  zum  Gehirn, 
welches  somit  bei  Hoinem  ersten  Erselieinen,  gleichfalls  drei  hinter 
einander  liegende  Blasen  darstellen  wird.  Gegen  das  hintere  Ende 
sehliesst  .sieh  der  Kanal  erst  später,  und  bildet,  so  lange  er  offen 
l)]eiht.  (Mne  lanz(>tttV)rnii;^e  Spalte  (Sinun  rhumboidalis).  Sobald  sich 
das  Kopfende  des  Kanals  als  blasenartige  Erweiterung  zu  erkennen 
p-ie])t.  erhebt  es  sich  über  die  Ebene  der  Keimhaut,  tritt  aus  ihr 
heraus,  nnd  schnürt  sieh  gleichsam  von  ihr  ab.  Zugleich  krllmmt 
es  sieh  der  Länge  nach  so,  dass  die  drei  Ausbuchtungen  nicht  mehr 
in  einer  «reraden,  sondern  in  einer  gebogenen  Linie  liegen,  deren 
höchster  Funkt,  der  mittleren  Ausbuchtung  angehört. 
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Hat  flieh  der  Embryo  noch  nieht  seiner  ganzen  Länge  nach, 
sondern  blos  mit  seinem  Kopfende  ans  der  Ebene  der  Keimhaut 
emporgehoben,  und  legt  man  ihn,  während  er  noch  mit  der  Kttm- 

blasc  in  Verbindunjj^  ist,  auf  den  Rücken^  so  sieht  man  Ton  der 
Keimblase  her,  das  Kopfende  nicht,  da  es  unter  der  Keimhaut  li^^ 

und  von  ilir  verdeckt  wird.  Die  Eingangsstelle  von  der  Hdhie  der 
Keimblase  in  die  im  Kopfende  cntbaltcn«'  Visrrr;il]i(")]il<',  wird  nach 
der  von  Wolff  beim  bebrUteten  Hühnerei  gcw.ililten  Bozoicbnung: 
Fovea  cardiaca,  —  der  das  Kopfende  verdeckende  Theü  der  Keim* 
haut:  Kopf  kappe  genannt. 

Ring«  um  den  Kmbryo  «  rliebt  sich  da«  Hussere  Blatt  der  Keim- 
haut in  eine  Falte,  als  erste  Anlage  des  Amnion.  Diese  Falte  Uber* 
wachst  von  allen  Seiten  her  den  Embrjo,  »0  dass  ihre  Ränder  liber 
dem  Rücken  desselben  susammenstossen,  wo  sie  sich  auch  schtiessen 
(Amnionnabel).  Da«  innero  Blatt  dieser  Falte  wird,  wenn  es  bia 
zur  Verwachsung  gekommen  ist,  einen  lirutcl  oder  Sack  vorstellen, 
dessen  untere  Wand  der  Embryo  selbst  ist.  Beide  Blätter  der  Falte 
liegen  anfangs  dicht  an  einander,  und  umschliesson  den  Embryo 
ziemlich  eng.  Sammelt  sich  in  der  vom  inneren  Blatte  der  Falte 
gebilflf'tcn  Blase  F!l\ssigkeit  an.  sn  wird  sie  ausgedehnt,  und  wächst 
zu  ein»'!*  Blase  au,  wclcln'  Amnion,  Schaf-  oder  Wasser- 

haut, und  deren  flüssiger  lohait  Schafwasser,  Liquw  amnii,  ge- 
nannt wird. 

Naelidera  sich  das  Amnion  j;(  l»ildet,  beginnt  aurli  der  übnge 
iMnln  vo.  von  welchem  nur  das  K<»i>tonde  bisher  über  ilic  Elx^m^  d'*r 
Keimlmut  sieh  «  rliob,  sich  von  dfi-  Kcinihaiit  zw  prheben.  Ks  wieder 
holt  sieh  zuerst  am  Schwänzende  dt  iscllu'  N'nr^an;:,  wir  am  Kopl- 
enih'.  indem  es  sich  erhebt,  das  SchleimMatt  nachziclit,  und  die 
\'isc('ralplatten  auf"  einander  /.tineif^en,  cnut  k  kt'it  ^ich  eine  vom 

Schleimblatt  ausgckit  idctc  lluldc  in  iinu,  alt?  hinteres  Ende  der  Viö- 
ceralhöhle.  I  )as  abgeschnürte  Sdiwaiizondc  des  Embryo  wird,  %'on 
der  Keim l»J {ISO  aus  gesehen,  ebenfalls  durch  einen  Theü  der  Keim- 
haut verdeckt,  und  dieser  ist  die  Schvvanzkapjtc. 

Zuletzt  kommt  die  Reihe  des  ( 'Onver^Mri  ns  audi  aut  die  mitt- 
leren Thcilr  der  Visceralplatten.  Ihr  Verschluss,  und  die  dadurch 
bewirkte  Bildung  der  Rumpf  höhle,  erfolgt  aber  viel  langsamer.  Der 
sich  über  die  Fläche  der  Keimhaut  erhebende  Embryo,  zieht  das 
mit  seiner  unteren  Fläche  verwachsene  SchlcimbLatl  nach,  welches 
somit  eine  gegen  die  Höhle  der  Keimblase  offene  Kinne  (Darm 
rinne)  bilden  muss.  Diese  wird  durch  die,  von  vom  und  von 
hinten  gegen  die  Mitte  vorschreitende,  ollmiUige  Schliessung  der 
Visceralplatten»  in  ein  Rohr  umgewandelt,  —  der  einfache  und 
geradlinige  Darmkanal.  Int  die  ScUiessung  der  Visceralplatim 
bis  zur  Mitle  der  Dannrinne  gelangt,  so  geht  die  Verwachsung  bis 
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zur  vollkommenen  Abbchnürimg  weiter.  Ks  wird  somit  da«  Darm- 
rohr, d.  i.  der  in  der  Rumpfhöhle  des  Embryo  zwit-olicn  den  Vis- 
ceralplatten  eingescldossene,  und  durch  sie  gleichsam  eingeschnürte 
Thcil  des  Schleimblattcs  der  Keimblase,  mit  dem  ausserhalb  der 
Kumpfhöhle  verbliebenen  Theil  der  Keimblase,  durch  eine  OefFnung 
eommnniciren.  Die  OefFnung  heisst:  Darmnabcl,  und  der  extra 
embry<mem  liegende  Theil  der  Keimblase:  Nabelblase,  Vetieula 
umhüicaHs,  Die  Oomniamcationastelle  der  Kabelblase  mit  dem  Darm- 
rohr  zieht  sich  nach  und  nach  in  einen  Gang  ana^  Nabelblasen- 
gang, Dtustu»  omphidihmtwiem*  Der  kreisförmige  Rand  der  um  den 
Ductm  om^i^iaUhenttrieuB  asnmmmengezogenen  Visceralplatten,  heisst 
Hautnahe  1  oder  eigentlicher  Nabel.  Die  Nabelblase  ist  sehr 
gefiissr^ch.  Da  nnn  das  in  der  Rumpfhohle  des  Embryo  enthaltene 
Darmrohr  ebenfalls  ein  Theil  der  Eeimblase  ist,  so  müssen  Blut- 
gefllsse  Tom  Embryo  aur  Nabelblase  und  umgekehrt  verlaufen.  Diese 
Blutgefilsse,  dne  Arterie  und  zwei  Venen,  liegen  am  Duettu  omphah- 
entericut,  und  werden  Vata  cmphalo-fneaentenea  genannt. 

Nebst  der  Nabelblaso,  eutsteht  um  dieselbe  Zeit  uucli  eine  xweite  Blase, 
welche  Ar  die  Entwieklnng  des  Embryo,  and  seine  einsnlettende  Verbinduiiy 
mit  der  OebJtmmtter,  von  grOaeter  Wiehtiffkeit  ist.  Bie  beüst  Ällmitab,  Harn, 
faaat.  lieber  ihre  EntHtoliung:  sind  die  Meinungen  getheilt.  Birtchoff  leitet 
die  erste  Atilrif^i-  tlor  All.iiitoi««  von  einer  aus  l^iMunpszolIen  beHtehenden,  nicht 
hoblen  Wucherung  der  Vi»ceralj>I.itten  den  Schwanzes  ab.  Diese  Wucherung  i«t 
•eiir  gefliwreicb,  indem  die  beiden  EndJbte  der  Aorta  (Arteriae  iUaeae)  rieh  in 
ihr  yenweigen,  nnd  Ihre  Venen  sieh  zu  swet  snMhalichen  Stimmohen  vereinigen, 
welche  aum  Herzen  snraeklanfen.  Hat  aich  die  Allantoia,  durch  Verflu^si^iiti)^ 
ihrer  inneren  ZellenmatMe,  in  eine  Blase  umgestaltet,  »o  comninniiiit  sif>  .illcr- 
dingH  mit  dem  I)armendr>.  nnd  kann,  flrr  Form  nach,  als  Aiijsstillpung  desselben 
geuommeu  werden.  Die  Allantols  wächst  rai«ch,  und  erreicht  schon  frühzeitig 
eine  wiche  GrSeso,  dnw  »ie  durch  die  lom  Hsutnabel  connivirenden  Vieceml- 
platten»  in  swei  Theiie  getbeilt  wird,  deren  einer  Innerhnlh,  der  andere  Miaser- 
halb  des  Embryo  liegt  Der  innerhalb  des  Embryo  liegende  Tlieil  der  Bleae, 
wird  in  »einer  unterpti  lliilfto  zur  Harnbhise,  in  seiner  ulteren  dagegen  zum 
Harnstrang,  Uraehtu.  l>er  l'rachns  ist  holit,  also  ein  Kanal,  durch  welchen 
die  Harnblase  mit  der  ausserhalb  des  Embryo  beiindlichen  Allautois  in  Verbin- 
dung «teht.  Der  Harn  wird  somit  durch  den  Urachn*  ans  der  Blase  in  die  HShle 
der  Aliantois  geschalt,  weraus  der  Name  Oraeku»  sieh  ergiebt  (eSpev,  Harn,  und 
yifo,  gtessenV  Die  Arterien  der  Aliantois  sind  die  Fortsetzungen  der  beiden 
oben  erwähnten  Aortenäfitr*  (Ai  tn  iar  iUacae),  und  worden  Na  Ii  f  1  n  r  t er i en  ge- 
UAiiat.  Die  V'eneu  vereinigen  sich  beim  Menschen  zu  einem  !Stamu»e  —  Nabel- 
vene —  welcher  sich  in  die  mittlerweile  entstandene  Hohlader  ergiesst.  Wir 
neben  nun  durch  die  eigentliche  NabelaiTnni^  der  Rnmpfwand  fslgende  Theiie 
treten:  1.  den  DtiHtu  omphttJo-entei-iaa  mit  den  Va»a  «mfhtitHnetetUerica ,  tind 
*i.  den  VreuJitu,  mit  den  doppelten  AHfriae  umhilicalu,  und  drr  rliifachfMi  Vena 
umhüicalU.  Einr  v.>m  AiTtninti  filr  dit»se  tiefJlsse  gebildet«^  ilillle  hninst  Nabel- 
scheide,  und  geht  an  der  l'«'riphcrie  des  Nabels  in  die  äussere  Haut  des  Em- 
brjo  ttber.  Der  Complex  aller  dieser  Gebilde  heisst  Nabel  sträng,  Pumadna 
umMIkaM».  —  Der  ansserbalb  des  Gmbrye  liegende  grossere  Abschnitt  der  AUan- 
tois  wird  daaa  Torwendet,  eine  Qefflssverbindnng  iwischen  dem  Embryo  nnd  der 
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GeUtnuatter  «sinnleiteii,  anil  xwar  mnf  folgende  Weiw.  Er  iricl»t  nXnUcli  ae 
TABch,  das«  er  die  &imere  Eilient  (Chorkm)  erreicht,  tiich  an  ihr<^  innere  Kllclie 
Äiilfipt,  mit  ilir  verwMc*lii»t,  uinl  (;<  iii"  Artrrir'ii  in  si«  ftiinlriiipcii  l.is>t.  Ist  diese« 
ppHchehen,  .schwindet  d«'r  oxtrÄ-cnilirvotialo  Abschnitt  <1<  r  Allantois  vollstän- 
dig^. Nur  »«'ine  Blutgofä«»«u  verbleiben.  .Seine  beiden  Arterien,  welcho,  wie  ge- 
sagt, Fortsetotiiigen  der  ArUHait  Uheae  des  Embryo  and,  verlängern  meh  bis  Ui 
die,  an  der  Auwenllidie  des  Eies  aufintsendeu  Zotten,  ttiid  beagen  rieb  in  den* 
selben  scblingenfnrmii;  zu  Venen  um,  welche  si<  Ii  y.n  einem  einfachen  ^^teinlli 
vereiiiiiren,  t\\>*  Vena  nntfiUicali».  (tleichzeitig  entwickeln  »ich  f^tf  nint<reffi?!!*e  ,au 
der  Innenwand  des  l'terus,  begegnen  jeueu  de«  CUoriun,  und  münden  zwar  nicht 
mit  ihnen  xtisamroen,  gernthen  jedoch  mit  ihnen  dnrch  VermitÜnng  des  mittler- 
weile sich  bildenden  Matter knohens,  i^aeenfo  (S^  S86),  in  eine  so  inn%»  Be< 
siehung,  da8.s  ein  Aastausch  der  Bestnndtheile  beider  Blntsorlen  durch  DiHusion 
mSglich  wird. 

Der  xuerht  v»»n  («alen  gebrauchte  Nani''  AUaiUoi»  (äXXavTottör :)  ««tainml 
von  aÄXäf,  güu.  «X/.avto;,  uino  Wur«tj  daher  lx)^./.xvTo^Old;  bei  Diog.  Laertius 
ein  Wurstmacher,  und  aXXavtmswXi]«  bei  Ar i Stephan  es  ein  Wuntblndler.  Die 
sarkfftnnige  Allantoia  hat  nlUnlieb  bei  Bebafen  und  Kllbetn  eine  oUonge  Wnrat- 
ferm.  •'^o  wird  nun  auch  die  Benennung  Membrana  feartimmaU*  verständlich, 
w«-!.  )i(<  ilir  von  Vesal  gegeben  wurde.  Faramsn,  von  farebrt,  fttlien,  ist 
eine  Wurst. 

§.  330.  Wolff'sGher  Köiper. 

l'nter  den  hier  irtL'^'beiien  Fragmenten  der  Entwicklungch 
geschichte,  msig  auch  der  Wolff'schc  Körper  einen  Platz  finden.  Er 
verdient  ihn  schon  wegen  »eiiu  r  Beziehungen  aur  ÜJitwicklung  der 
Genitalien.  l)<'r  Wolff'sche  Kr>rper  i«t  ein  paariges  Oi^an,  welches 
die  ganze  Batu  hlKililc  sehr  junger  Embryonen  einnimmt,  und  steht 
in  jener  Periode  de»  < mUryonalen  Lebens  im  grösstcn  Flor,  in  wel- 
cher von  Harn-  und  (Geschlechtsorganen  nodi  nichts  zu  sehen  ist. 
Der  Wol ff Vclie  Körper  stellt  eine  tubulöse  Drüse  dar,  welche,  so 
lange  noch  keine  Nieren  gebildet  sind,  mit  der  Ausscheidung  der 
BtickstoffhHltigcn  Zersctzungsproducte  des  embryonischen  Stoffwech- 
sels betraut  ist,  daher  sein  Name:  Primordialniere.  Die  qner 
liegenden  Kanälchen  der  Primordialnieren  endigen  an  ihrem  inneren 
Ende  blind,  an  ihrem  äusseren  Ende  aber  gehen  sie  in  einen  Aus- 
fUhningsgang  Uber,  welrhor  in  das  untere  Ende  der  Allantois  ein- 
mündet. Am  inneren  Rande  des  Wol ff  selien  Korjjers  entsteht  ein 
Organ,  welches  ztnn  Hoden-  oder  Eierstoek  wird.  Auswärts  von 
diesem  ( )r;'jiiie  zielil  sieh  der  Muller'sclie  Faden  an  <ler  unteren 
FUii-lie  des  W  ol  ff 'seilen  K<irpers  )iin.  Kr  i.'^t  hohl,  also  ei;;entlich 
ein  (»an;^,  endiirt  vorn  blind,  und  mündet  hinten  zwischen  den  In- 
sertionen der  Wol  ff 'sehen  AuffÜhrungsgauge  in  die  Allantois  ein. 
Wird  da.s  am  inneren  Ran<le  des  Wol  ff 'sehen  Körpers  sieh  bildende 
Organ  zn  einem  Hoden,  si»  sehwindet  der  M  tili  ersehe  Faden  der- 
art, das«  nur  sein  hinteres,  in  die  Allantois  einmündende«  Ende 
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perennirt,  welche*»  daun  mit  demselben  Kiuic  des  anderen  Müll  er- 
sehen Fadens  zn  einem  Säekchi  ii  ziusummenflieBst  —  die  in  ^.  298 
erwälmto  Iks/cit/«  prostntici.  -  Die  SanienkanUlchen  <h's  novi  ent- 
standenen Hoden,  münden  in  die  (^uerkanäle  des  ^\^»lt"t 'sclieii  Kor- 
pers ein.  Was  von  letzteren  diesseits*  dieser  Kinuiündimt;  lif'prt, 
schwindet,  während  das  jenseits  der  Kinmiindung  liegende,  mit  dem 
Ausfüiiruiigisgang  des  Wolff 'sehen  Körpers  zusammenhilnj^ende 
Stück  derselben,  sich  zu  den  Coni  voHCulosi  HaUHri  300)  nm- 
wandelt,  und  der  AiKsfülirungfigang  selbst  zum  Nebenhoden  wird. 
Von  den  voi*dersten  Querkauälchen  des  Wol  ff 'sehen  Körpers,  kann 
eines  oder  das  andere  als  eine  Form  der  Morgagni  schon  Ilyda- 
tide  (§.  301)  pereoniren,  während  eines  der  hintersten  sich  sum 
VoKxiwn  aberrana  des  Nebenhoden  (§.  300)  umbildet.  Wahrschein- 
üch  miiss  auch  die  Parepididjmis  (§.  3(X))  für  ein  Residuum  des 
Wolff'schen  Kdipers  angesehen  werden. 

Wird  aber  das  anfimgs  indifferente  Organ  am  inneren  Rande 
des  Wolf  fachen  Rdrpers  an  einem  Eierstocke ,  so  schwindet  der 
Mttller'scbe  Faden  nicht,  wohl  aber  der  Wolff'sche  Ausfbhrungs- 
gang.  Der  Mttller'scbe  Faden  öflhet  sich  an  seinem  vorderen 
Ende  und  wird  sur  Tttba  FaUopiae,  Die  hinteren  Enden  beider 
verschmelzen  an  einem  unpaaren  Schlauch ,  welcher  sich  in  Uterus 
und  Vagina  sondert.  E«inige  Qnerkantücben  des  Wol  ff 'sehen  Kör- 
pers können  (wie  im  männlichen  Qeschlechte)  perenniren,  und  bil- 
den sodann  den  im  g.  309  erwähnten  Kebeneierstock. 

§.  381.  MeiiBchUche  Mer  aus  dem  ersten  SoiLwangeTSCliafls- 

monate*  Membranae  deciduae. 

Der  Vergleich  sehr  junger  menschlicher  Eier  mit  den  in  den 
vorausgegangenen  Paragraphen  behandelten  Säugethiereiem  zeigt,  bis 
auf  minder  wesentliche  Diffi»renzen,  eine  grosse  Uebeieinstimmung. 
Nach  Thomson's  Bericht  ttber  ein  zwölf  bis  vierzehn  Tage  altes 
menschliches  Ei,  hatte  dieses  einen  Durchmesser  von  Vio  ^oU.  Sein 
Chorion  war  mit  Zotten  besetzt.  In  diesem  befand  sich  eine  zweite 
Blase,  welche  die  Höhle  des  Chorion  nicht  ganz  ausfüllte,  und  auf 
welcher  dei  Ijnbryo  dicht  auflag.  Die  Seitentheile  des  Knihrvo 
<;ingen  ohne  Erhebung  in  diese  Blase  Uber.  Sie  war  idso  die  Keim- 
blase. Von  Amnion  und  Allantois  war  nichts  zu  sehen.  —  In  einem 
von  R.  Wagner  untersuchten  Ei  von  fünf  Linien  Durchmesser, 
war  bereits  das  Darmrohr  gebildet,  und  liing  durch  einen  kuraen 
Kanal,  Ductus  omphalfhmtwicm,  mit  der  Nabelblase  zusammen.  Al- 
lantois und  Amnion  waren  gleichfalls  schon  entwickelt.  Das  Alter 
dieses  Eies  betrug  drei  Wochen.    Ein  dritter  Fall,  von  Müller 
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beBchriebeiiy  etimmt  mit  dem  vorigen  genau  UbereiOf  und  ebenso  ein 
vierter,  von  Coste»  in  welchem  das  Alter  des  Eies  auf  swanag 
Tage  geschfttat  war.  Diese  wenigen  Data  genttgen,  um  aus  der 
Uebereinstimmung  der  ersten  embryonalen  Anlagen,  auf  eine  gleiche 
Entwicklungsweise  zu  schliessen. 

In  den  sogenannten  hinAllligen  Hftuten,  MmbranM  dedduM, 
liegt  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  des  menschlichen  Eies 
vom  Säugethierei.  Die  Mmhranae  dedduae  sind  EibüUen,  welche 
nur  im  Menschen  (wahrscheinlich  auch  bei  den  A£Fen)  vorkommen. 
Ihre  Entstehung  geht  aber  nicht  vom  Ei  aus,  wie  jene  des  Amnion 
und  Chorion,  sondern  von  der  Gebärmutter.  Denn  es  ist  hinlJtng- 
lich  constatirt,  dass,  bevor  noch  das  menschliche  Ei  in  die  Qebir- 
mutter  gelangt,  an  der  inneren  Oberfläche  dia  letsteren  eine  Haut 
«  entwickelt  wird,  welche  gegenwHrtig  von  allen  Anatomen,  nicht  als 
eine  Neubildung,  sondern  als  die  metamorphosirte  Utmsschleimhaut 
selbst  anerkannt  wird.  Sie  wurde  von  Hunter  zuerst  untersucht 
und  beschrieben,  und  fUhrt,  weil  sie  während  der  Schwangerscht^ 
eine  gewisse  Rückbildung  eingebt,  und  bei  der  Geburt,  zugleich  mit 
den  Eihäuten,  ausgestot^sen  wird,  den  Namen:  Membrana  decidua 
Htmierl.  s.  rh'.'lflua  vei'a.  Die  Deuiilua  ist  weich,  röthlichweiss,  und 
cinrm  plastischen  Exsudate  iihnlich,  wie  es  bei  Entzündungen  ge- 
bildet  wird.  Sie  wurde  deshalb  auch  lange  fiir  ein  solches  gehalten. 
Ihre  Dicke  beträ^'t,  in  ihrem  höchsten  Kntw  icklungsflor,  bis  drei 
Linien.  Als  aufgelockerte  Uterinalschleimbaut  besitzt  die  Decidua 
vcrf^rööserte  und  verlängerte  GlwiduUie  ulriculares  in  grösster  An- 
zahl, deren  erweiterte  Mündungen,  das  siebfbrmige  Ansehen  der 
freien  Fläche  der  Decidua  bedingen.  Kommt  nun  das  Ei  durch  die 
Tuba  in  den  Uterus,  so  soll  es  den,  das  Osiiim  uterinum  vcrschlics- 
senden  Theil  der  Decidua  vor  sich  her  drängen,  und  von  ihm  um- 
wachsen werden.  So  entBteht  di''  Membrana  deculua  reßexa,  durch 
welche  das  Ei,  bevor  es  noch  mit  der  Gebftrmutterwand  in  Contact 
geräth,  gleichsam  wie  in  einer  Schwebe  aufgehaniren  wird.  .Teno 
Stelle  der  Uterusschleimhaut,  an  welche  sieh  das  Ei  juiheftet,  heisst 
Dexiffnn  .^ernft'na.  Durch  das  Wachsthum  des  Eies  wirf!,  schon  zu 
Kndc  des  dritten  Schwangerschaftsmonfits'  die  Decidua  vtißexa  mit 
der  vi'rfi  iu  (Jontact  gebracht,  worauf  beide  liäute  zu  einer  einzigen 
verschmelzen. 

Man  darf  sieh  aber  die  Einstülpung  der  Decidua  Hunten  zur 
Decidua  reßexa,  nicht  als  ein  gewaltsames  meelianiHchea  Vordrängen 
der  ersteren  rorstelien,  wozu  das  kleine  Ei  wohl  schwerlich  irenucr 
Gewicht  luit.  Ks  i«t  im  (iej^entheil  sehr  walirscheinli<-h,  dass  da.-» 
Orißciuni  uterunun  der  Tuba,  durch  die  Decidua  L'ar  nielit  ver- 
schlosfien  wird,  und  das  Ei  nomit  frei  in  die  Gel)ärniutterhölile 
schlüpft,  worauf  es  von  einem  aus  der  Uterusschleimhaut  sich  rings 
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um  das  Ei.  erhebenden  Wall  umschlossen,  und  gänzlich  von  ihm 
umwachsen  wird.  Die  Einstiilpunj^sthcorio  hat  jedoch  hierin  einigen 
Halt,  dass  der  Mutterkiu  licn  in  der  Hegel  uut  oder  nahe  an  einem 
Orißcium  uteritium  tubae  t?ilzt,  was  nicht  so  gewöhnlich  vorkommen 
könnte,  wenn  das  VA  frei  in  die  Uterushöhle  gelangte,  und  somit 
eine  tiefere  Anheftimgsstelle  erhalten  könnte.  Genau  genommen,  ist 
die  Sache  mehr  ein  Wortstreit,  als  eine  wirkliche  Ansichtsverschie- 
denheit,  denn  es  vird  sehr  schwer  sein,  zu  beobachten,  ob  ein  so 
Ueines  EOrperchen,  wie  du  £i  um  diese  Zeit,  bei  seinem  Anlangen 
in  der  UternsliOble  die  aii%elo<dLerte,  und  die  Tnbentf£fnung  Uber- 
ragende Schleimbaut  vor  sich  herdritngt,  oder  von  der  gewukteten 
Schleimhaut  umwachsen  wird.  Es  komml^  schdnt  mir,  beides  so 
aiemlich  auf  dasselbe  hinaus. 

Die  Streitfrage,  ob  die  Decidua  Blutg&flitw«  Witse,  wurde  von  Biachoif 
bejahend  gelost.  Er  machte  xaerat  auf  die  TOm  Utami  in  die  Decidua  eintre« 
tenden  CteÜMStinimehen  anfmerhMin,  welche  bei  der  Atmtatmng  der  Decidua 

mit  der  Nachgeburt  entzweigeheu ,  aber,  da  sie  und  ihre  Verästlungdn  in  der 
Decidua  Blut  enthalten,  mit  freiem  Auge  leicht  zu  erkennen  Hind.  Nur  darf  die 
Nachgeburt  nicht  lÄnofere  Z«it  im  Wasser  gelegen  haben,  weil  das  Wasser,  bei 
der  DUuubeit  der  Wandungen  dieser  Blutgefässe,  das  Blutroth  aus  deuselbeu 
extrahirt,  wodurch  ne  lelbst  mit  dem  Mikroekop  nidlit  mehr  erkannt  werden 
können. 

Die  Bitdung  einer  Decidua  lässt  sich  nicht  b1<>s  auf  den  Fall  einer  ge- 
schehenen Befruchtung  des  Eies  zurückführen,  ich  fand  in  zwei  l'teri  von 
Mädchen,  welche  während  der  Itetuiguug  eiues  plötzlichen  Todes  starben,  und 
deren  dnen  ein  Tollkommen  tadellosea  Hymen  beaaw,  die  UterinaUcbleitubaut 
verdickt,  anfjpelockert,  ihre  DrIlsenMfalinche  TCrtingerC  und  erweitert,  —  kern 
einer  beginnenden  Deetdua  ähnlich.  Man  darf  somit  annehriM-u.  <1h8s  die  mit 
jodt'r  Mt'iislruatioii  ointretoridp  Vil.iIitJit.ssteigemng  des  Uterus,  die  Entwicklung 
v'invr  hintailigen  Haut  iiivi>l\irt,  \v(>Iche  theils  durch  Aufsaugung,  theils  durch 
AbstusBung  wieder  schwindet,  wenn  nicht  der,  durch  eine  stattgefuudeue  Be- 
frnditnng  gegebene  Impuls,  eine  weitere  Ausbildung  derselben  einleitet.  Das» 
das  Ei  selbst  anf  die  Entstehung  der  Deddtta  «sr»  keinen  ]^nfiiias  nimmt,  be- 
weist die  durch  sehlreiche  Erfahrungen  bestätiple  Wahrheit,  das«  auch  in  Fällen, 
wo  das  l>efruchtoto  Ei  p.ar  nicht  in  die  rtcnisliühlc  pt-laiigt,  sondern  in  der  Tuba, 
oder  solbst  in  der  Bauchhöhle  seine  ächwangerschaftsstadien  durchmacht  { (rra-> 
vidüaa  cztra-tUa-inaJ,  deuuuch  die  Decidua  vcra  sich,  wie  bei  normaler  Schwauger* 
»chafk,  entwickelt. 

%.  332.  Menschlicke  Eier  aus  dem  zweiten  Schwangeisohafts- 

monate, 

Ueber  menschliche  Eier  aus  dem  zweiten  Schwangerschalts- 
monate  sind  die  Beobachtungen  ziemlich  zahlreich.  £in  im  Anfange 
des  zweiten  Monats  durch  Missfall  (Älnrfns)  abgegangenes  Ei,  bat 
acht  bis  zwölf  Linien  Durchmesser.  Ks  ist  von  der  Decidua  reßexa 
umhüllt.  Die  Decidua  tera  erscheint  an  ihrer  äusseren  Fläche  rauh 
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und  zottig,  an  ihrer  inneren  glatt  und  glänzend.  Den  Baum  zwi- 
schen Dtddua  reßexa  und  mwa  nimmt  geronnenes  Blut  ein,  wodurch 
das  ganze  £i  meistens  für  einen  Blutklumpen  gehalten,  und  statt 
in  anatomische  Hifnde,  in  den  Abort  gelang:t.  Das  Ei  erscheint  mit 
Zotten  besetzt,  welche  durch  die  Deeidm  r,'jU'xa  hindurehwachsen. 
Die  Zotten  stehen  an  jener  Stelle  des  Chorion,  wo  sieh  später  die 
PJacenta  entwickelt,  besonders  dicht,  und  sind  mit  seitlichen  Aest- 
cben  besetzt,  wodurch  sie  das  Ansehen  yon  kleinen  Bäumchen  er- 
halten. Der  Embryo  selbst  ist  zwei  bis  drei  Linien  lang.  Die 
Allantois  ezistirt  nicht  mehr.  Dagegen  findet  sich  ein  aus  dem 
Nabel  des  Embryo  kommender,  und  zu  jener  Stelle  des  Chorion 
verlaufender  Strang,  wo  die  Zotten  bereits  die  Baumform  ange- 
nommen haben.  Dieser  Strang  enthlüt,  nebst  den  KabelblJtochen 
und  dessen  DuditM  imfhah-miUricu$,  auch  die  Nabelgefitsse:  zwei 
ArUrim  uwlnlicalu  und  eine  Vma  wmhUicaiU,  Die  Arterien  senken 
ihre  Zweige  in  die  baumi^rmigen  Zotten  des  Ohorion  ein,  an  deren 
Enden  sie  schlingenfbrmig  in  Venen  umbeugen.  Der  Stiel,  an  wel- 
chem das  Kabelbiäschen  hängt,  ist  länger  als  bei  ii^end  einem  Säuge- 
thiere,  obliterirt  aber  schon  um  diese  Zeit  vollkommen,  so  dass  das 
Bläschen  znr  weitoren  Entwicklung  des  Darmkanals  keinen  Bezug 
haben  kann.  Dasselbe  rttckt  uofort  vom  Nabel  weg,  und  entfernt 
sich  80  weit  von  ihm,  dass  es  in  den  Kaum  zu  liege  i  Ivommt,  wo 
das  peripherische  Amnion  sieb  zur  Nabelscheidc  einstülpt.  Zwischen 
(Jliorion  und  Amnion  beündet  sich  ein  noch  immer  ansehnlicher 
Zwischenraum,  mit  einer  gallertähnlichen  Flüssigkeit  gefüllt  (Magma 
reHeuli,  Velpeau). 

Das  frUlueitige  Schwiaden  der  Ailantok  ist  etue  dein  luüuscliliclieu  Ei 
«igentbOinUehe  Encheimuig.  Die  Allantoii  hat  die  Beatimmung ,  die  Nabel- 
geflbae  de§  Embiyo  ia  dM  Chorion  sn  leiten,  in  desMD  Zotten  äe  ihf»  leiste 
Vurästluug  lieben.  Da  nun  im  menschlichen  Ei  nur  jene  Zotton  rjpf;is.-ip  erhalten. 
w^'Iche  der  Insertionsstelle  der  IMacenta  entsprnchen,  »u  bram-lit  die  AHantoi.H 
nicht  weiter  xu  wachseu,  als  bü»  nie  diese  Stelle  des  Chorion  erreicht,  bind  ihre 
Oefine  tinmal  in  (£e  Zotten  ^getreten,  wt>  hak  lie  ihr«  RoUe  ausgespielt,  and 
ihre  RaekhUdung  beginnt. 


§.  333.  Zur  eeburt  reifes  Ei.  ScMhaut 

Am  rtii'en  Ei  HikIcu  wir  dieselheii  IIi\llcn.  wie  am  iinreifen, 
mit  Ausiialiine  der  Decitluae.  Unsere  naiven  Vorfahren  nannten  sie 
Jncunal/uln.  die  Windeln  der  Frucht. 

Die  S c Ii .ithaut  des  reifen  Kifs  (AnniloXf  auch  Avini(/n),  um- 
Bchlie»8t  zunächst  den  Kiiihrvo.  und  ötcllt  die  innere  Eihaut  des- 
selben dar.  GetW-  und  nervculo«,  bildet  sie  eine  weite  Blase,  welche 
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(las  Ausseben  einer  «crösen  Membran  Ijesitzt,  und  mit  einer  trüben, 
dicklichen  Flüssigkeit  —  dem  Frucht-,  Geburt^  oder  Scliaf- 
wasser,  Litpwr  amnü  —  fijeftlllt  ist.  Ihre  innere  Oberfläche  ist 
glatt,  ihre  Kiisserc  liegt  entweder  am  (Jburioii  an.  und  verklebt,  so 
lose  mit  ihm,  da«»  sie  leicht  abgezogen  werden  kann,  oder  wird 
Ton  ihm  durch  eine  dem  Liquor  amnü  ähnliche,  grössere  oder  ge- 
ringere Flüssigkeitsmenge  getrennt,  welche  falsches  Fruchtwasser, 
lAqußt  ammt  spuriut,  helsst  Dass  das  Amnion  aus  kernhaltigen 
Zellen  besteht,  lässt  sich  nur  bei  jungen  Eiern  erkennen.  Um  die 
Zeit  der  Geburt,  ist  seine  Zusammensetsung  aus  Zellen  nicht  mehr 
deutlich.  Ein  sehr  schönes  Pflasterepithel  lagert  an  seiner  inneren 
Oberflftche. 

Man  lie«t  AmnUrn  und  Amniv.  lo  ä^Avtov  itit  eigeutlich  die  Hchale,  mit 
welcher  da«  Blut  der  'OpCarthlci«  angefangen  wurde,  «nd  wu  im  Julius  Pol- 
Iqx  die  fragliche  Eihaut  *A(Wi»c  =  «i&ves  hedeutefc  Schaf,  und  a|Jiv<!b(,  wae  vom 

Schafe  kommt,  also  auch  unsere  Schafhaut.  Bptgelius  iMcint  fDt  ftrm.  fod., 
mp,  H),  rJa«*?  die  Anatomen  do.^  Alterthniiis  welche  ihre  I  ntersiuhnnp^^n  (Iber  den 
Fötus,  nur  an  trächtigen  Schalen  anstolitfiu  konnten,  den  Namen  Amnioi,  Schaf* 
haut,  deeheih  erfanden,  eie  den  Bcheffdtns  in  seiner  Totalit&t  durch  dieee 
dnrchfichtlge  Heut  hindurch  trebmeluneii  konnten.  —  Alle  Anatomen  apredien 
das  t  in  Amnioa  kurz  aus,  nach  der  alten  Reg^:  «ooelt»  ante  iMeal«m  tmrIpitiBr. 
Da  aber  dloHes  i  den  griechischen  Diphthong  £t  vertritt,  rnnss  es  lang^  gesprochen 
werden,  also  AmviM,  nicht  Ävmiot.  Ob  aich  wohl  Jemand  an  dieae  Weiaong 
kehren  wird? 

Der  Nahelstrang,  welcher  den  Erabiyo  mit  dem  auoerhalb  de»  Amnion 
liegenden  Matterknchen  veifaindet,  dnrehhohrt  nicht  des  Amnion.  Ce  etnipi  sich 

letzteres  vielmehr  um  den  Nnbelstrang  hemm  ein,  bildet  eine  Scheide  fttr  ihn, 
gelanget  an  ihm  num  Nabel  des  £mln'jo,  und  venchmilst  daaelbat  mit  den 

Bauchdeckeu. 

§•  334.  fraditwasaiir. 

Die  Menge  des  Frucht-  oder  Schafwassers,  JAquor  amnü, 
ist  in  verächiedeiu'ii  SctiwangerschaftsBtadien,  und  um  die  Geburts- 
seit,  bei  verschiedenen  Frauen  sehr  ungleich.  Seine  Quantität  nimmt 
bis  zur  Mitte  des  Fru(  litlcljens  zu,  und  gegen  die  Geburt  wieder 
ab,  wo  es  im  Mittel  ein  I'i'uiid  betrügt.  Ebenso  variiH  »eine  Zu- 
sammensetzung, und  die  bisher  vorgenommenen  cheniischen  Aiialy« 
sen  stimmen  deshalb  nicht  überein.  Man  Hndet  es  bei  sehr  jungen 
Embryonen  wa-sserheil.  Später  wird  es  trübe  und  gelblich,  schmeckt 
sahag,  und  bat  einen  eigenthdmlichen  thierisclien  Geruch.  Es  enthtllt 
im  vierten  ^lonate  U7,  im  sechsten  aber  Procent  Wasser;  das 
Uebrige  sind  Sahspuren  und  Eiweiss.  Der  geringe  Eiweissgehalt 
macht  CS  unwahrscheinlich,  dass,  wie  man  glaubte,  das  vom  Embryo 
verscliliu  kte  Fruchtwasser  al.<  NahningsstofF  verbraucht  werden  könne. 
Die  alte  Medicin  hielt  das  Fruchtwasser  für  den  Schweiss  des  Embryo  1 
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Der  auf  der  Leibe«>berflftche  der  Frucht  ▼<Hrfindliche,  mit  SeUen 
wasser  leicht  abzuspülende,  kiseartige  und  fette  Ueb^rzug,  ist  kein 
KiederBchlag  deB  Fmchtwaasers,  »ondem  das  Secret  der  Talgdrüsen 
in  .der  Haut  der  Frucht  —  £r  heisst  allgemein  Vernix  ca»$om. 
Vtmix  ist  aber  kein  lateinisches  Wort,  sondern  ein  kecker  Neuling 
in  der  anatomiachen  Sprache.  Sein  Alter  datirt  aus  der  zweiten 
Hldfte  des  18.  Jahrhunderts.  Höchst  wahrscheinlich  entstand  es  ans 
dem  spätgriechischen  ^pixr^,  d.  i.  glAnsendes  Harz.  IMe  Fettmole- 
küle in  der  Vtmm  ca$to§a  geben  ZeugenschafI,  dass  es  sich  um 
ein  Absondemngaproduct  der  Hauttalgdrttsen  handelt. 

Die  Verwendung  des  Fruchtwassers  liegt  auf  der  Hand.  Seine 
Gegenwart  schützt  den  Embryo  vor  den  Gefahren  mechanischer  Be- 
leidigungen, welche  bei  der  Zartheit  und  Vulnerabilitftt  der  Frucht, 
ihre  normgemAsse  Entwicklung  leicht  beeintritchtigen  könnten.  Nimmt 
die  Menge  des  Fruchtwassers  ab,  wie  es  in  den  letzten  Schwanger- 
Bchaftsmonaten  Regel  ist,  so  werden  die  Bewegungen  der  Fhicht 
ftr  die  Mutter  lAstig  und  schmerzhaft.  —  Der  im  Fruchtwasser  flot» 
tirende  Kabelstrang  weicht  den  Bewegungen  des  Embryo  aus,  und 
kann  somit  weder  gedrückt,  noch  gezerrt  werdoi,  wodurch  die  Ab- 
und  ^ifuhr  des  Fruchtblutes  gesichert  wird.  —  Das  Eindringen  der 
Amnionblase  in  den  Muttermund  am  Beginn  der  Geburt^  und  der 
Druck,  welchen  diese  Blase,  bei  den  als  Wehen  auftretenden  Zu* 
sammenziehungen  der  Gebärmutter,  auf  den  Muttermund  ausübt 
(das  sogenannte  EinHtcllen  der  Blase),  erweitert  gleichförmig  den 
engsten  Theil  der  Oeburtswege,  und  befeuchtet  ihn  sammt  der 
Scheide  beim  Platzen  der  Blase.  Sind  die  Fruchtwasser  abgelaufen, 
und  die  Geburtswege  trocken  und  heiss  geworden,  so  wird  die  Ge- 
burt mit  namhaften  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben.  —  Allzu- 
früher  Abgang  des  Fruchtwassers  bedingt  Abortus. 

Es  kommt  als  grotae  8elt«iih«it  vor,  da»  der  ptamio  ctipUe  m  gvbiraid» 

Embryo,  das  Amnimi  nioht,  wie  das  Chorion  dnrchreisst,  Hondeni  der  Kopf  (\ea 
Kindes,  eine  fönnliclie  Mütze  fGaha,  \<m  dorn  im  Kroisc  pefipninperen  Aiiinion, 
mit  sich  auf  die  Wult  bringt.  >>o  geborene  Kinder  häk  der  \'ulka^laube  für 
GlUckskindor  (Caput  gtdeatum,  tile  coiffie  der  Franzosen).  Ein  Säobu  des  Ca  ra- 
ealt S,  welcher  mit  einer  wichen  Mfltse  auf  dem  KopfSa  geboren  wurde,  erhielt 
davon  den  Beinamen:  JKainmienm, 

§.  335.  fifefässhaut 

Die  Gefäsöhaut  des  reifen  Embryo,  ChoinoHy  umschliesst  das 
Amnion,  und  heisst  deshalb  auch  äussere  Eihaut.  Der  Name  Cho- 
rion, wurde  von  Aristoteles  der  GefUsshaut  des  Eies  beigelegt.  Er 
stammt  von  yß^^vf^  welches  Uberhaupt  eine  Haut  bedeutet,  und  in 
diesem  Sinne  auch  als  corium  in  der  lateinischen  Sprache  sich  ein* 
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bürgerte.  KernhUltige  Zellen  mit  gi*aniilirtera  Inhalt,  bilden  an  ihrer 
äusseren  Fläche  eine  Epithelialschicht,  unter  welcher  eine  Binde- 
gewebsschicht  lagert.  Don  Xjimen  einer  Getasshaut,  eriiiclt  sie  nur 
wegen  ihrer  Beziehung  zur  Entwicklung  der  Placenta.  —  Ks  wurde 
bereitii  erwähnt,  dass  das  Chorion,  bei  »ehr  jungen  Eiern,  an  seiner 
ganzen  äusseren  Fliielie  zottig  ist,  willirend  seine  innere  Fliiehe  glatt 
erseluiint.  ^[an  kann  diejäcn  Unterscdiied  iininerhin  dureh  die  Aus- 
driieke  Chorion  funyosum  8.  frandomm,  und  Chorion  laeve  s.  t/laliriDn 
bezeichnen,  vorausgesetzt,  dass  man  darunter  keine  besunderen 
Häute,  sondern  nur  Flächen  Einer  Haut  versteht.  Mit  dem  fort- 
schreitenden Wachsthumc  des  Eies,  und  der  damit  verbundenen 
Ausdehnung  des  Chorion,  werden  die  Zotten  an  dör  unteren  Gegend 
des  Chorion  spärlichec,  häufen  sich  dagegen  in  der  oberen  Peri* 
pherie,  und  besonden  an  der,  der  xukttnftigeu  Flacentarinsertion  eu- 
gekebrten  Stelle  mehr  und  mehr  an.  Dieses  soll  aber  nicbt  als  ein 
Wandern  der  Zotten  ausgelegt  werden,  sondern  ergiebt  sich  als 
Folge  einer  numerischen  Zunahme  der  Zotten  an  der  oberen  Gegend, 
wfthmid  die  Zotten  an  der  unteren  Peripherie  des  Chorion,  schon 
der  zunehmenden  Äusddinung  dieser  Haut  wegen,  weiter  aus  dn> 
ander  rtteken,  atrophisch  werden,  und  beim  reifen  Ei  in  so  grossen 
Abständen  stehen,  und  zugleich  so  verkümmert  sind,  dass  man  diesen 
Abschnitt  des  Chorion  immerhin  zottenlos  nennen  kann.  Die  dicht- 
gedrängten, baumförmigen  und  gefitsshältigen  Zotten  an  der  oberen 
Peripherie  des  Chorion,  bilden  den  Körper  des  Mutterkuchens  — 
Plaemtia, 

Die  sentarenteii,  verkflmmerton  Zotten  des  Chorion  eines  reifen  Eiei,  haben 
ein  gai»  anderes  Ansehen  als  die  wahren  Plneentasotten.  Sie  sind  fadonfQinnigi 

geheti  mit  IiriMtenjr  Uasis  vom  Chorion  ah,  und  senken  s'uli  nnt  iliron  zxifre- 
»pUzteii  Eiuhni  in  die  Docidua  i'ia,  mit  welcher  sie  oft  so  innig:  zuä.iiiniu-uhäugen, 
d»ss  die  Trennung  beider  Uäiite  bchwicrigkuiten  maubt.  Üio  enthalten  keine  Go- 
ÜMS;  nnr  die  der  Placmta  nXher  etehendea,  bekommen  «uwdlea  Aettehen  ane 
den  NabelgefiMen. 

l'cber  die  Blutgefässe  des  Chorion  nnd  der  Decidna  bandelt  M,  Holl 
in  den  Wiener  «kad.  Sitsongaberichten,  1881. 

§.  336.  Mutterbiclien. 

Der  Mutterküchen,  Placenta,  vermittelt  als  ein  äusserst  ge> 
filssreiches  Organ,  den  Blutverkcbr  zwischen  Mutter  uud  Frucht.  In 
ihm  geht  mit  dem  Blnti?  des  Embryo  jene  Veränderung  vor  sich, 
durch  w^che  C«  zur  Erniihnmg  desselben  befähigt  wiixl.  Bevor 
der  Mutterkuchen  durch  Realdus  Oolumbus  den  Namen  Placenta 
erhielt  (von  zXaxsj;,  im  Genitiv  xAaxoövto^,  ein  platter,  aus  Honig 
und  Mehl  bereiteter  Kuchen,  bei  Horaz,  Ep.  /,  10.  11),  hiess  er 
Hepar  uterinum,  da  man  ihm  ganz  richtig  das  Geschäft  der  Biut- 

fljrtl.  Lehrbuch  tUr  Anatoni*.  54 
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hcriMtun;;  für  den  Eiubryo  zuschrieb,  welches  GeschiUt  ia;in  dainals 
auili,  unrichtiger  Weise,  der  Leber  des  Erwachsenen  zumutbete.  Er 
hat  die  Gestalt  eines  läng^Hch  -  runden ,  convex-concaven  Kuchens, 
dessen  grösster  Durchmesser  5 — 8  Zoll,  und  dessen  Gewicht  1  bis 
2'/2  Pfiind  beträgt.  Seine  couvexe  oder  äussere  Flüche  sitzt  an  der 
inneren  Oberfläche  des  Fkmduu  viäri  fest,  jedoch  nicht  in  dessen 
Mitte,  sondern  gegen  das  eine  oder  andere  Or^amm  uterimim  tuhas. 
Das  Amnion  tLberzidit  seine  imm  oder  conoave  Fliehe,  in  welche 
sieh  der  Nahelstrang  nicht  in  ihrer  Mitte,  sondern  excentrisch  und 
in  schräger  Richtung  einpflanzt.  Seine  weiche  schwammige  Masse 
ist  sehr  reich  an  Blutgefitosen,  welche,  indem  sie  theils  dem  Em- 
bryo, theils  dem  Uterus  angehören,  nach  altherkömmlicher  Vor- 
stellung die  Eintheilnng  des  Mutterkuchens  in  einen  Gebftrmutter» 
und  einen  Fötaltheil  (Pon  uterina  und  foBtaUt  fiacmUu)  veran- 
lassten. 

A)  Fötaltheil  des  Mutterkuchens.  Es  wurde  früher  er- 
wähnt, dass  die  ganze  Ausscnfläche  des  Chorion,  anf^lnglich  mit 
Zotten  besetst  erscheint.  Diese  Zotten  sind  wahre  Ezcrescenzen  dea 
Chorion,  und  bestehen,  wie  dieses,  aus  faserigem  Stroma  und  Epi» 
thel.  Ersteres  enthält  die  Blutgefitsse.  An  jener  Stelle  des  Chorion, 
wo  das  Ei  sich  mit  der  Gebärmutter  in  Qefilssverbindung  setzen 
soll,  häufen  sich  die  Zotten  an^  entwickeln  sich  stärker,  und  wachsen 
zu  kleinen  Bäumchen  an.  Die  Bäumchen  gi-uppiren  sich  zu  dicht 
gedrängten  Büscheln,  welche  selbst  wieder  grössere,  an  der  Ausscn- 
fläche einer  vollkommen  aut^getragenra  Placenta  noch  erkennbare 
Lappen  oder  Inseln,  CoiyledoM$,  bilden.  Die  Gefässe  des  Kabel- 
stranges theilen  sich  an  der  inneren  Fläche  der  Placenta  in  Aeste 
und  Zweige,  welche  in  diese  Lappen  eindringen,  und  ach  durch 
wiederholte  Theilung  in  kleinere  GeHLsse  auflösen,  welche  zu 
Zotten  gehen.  Das  in  die  Zotte  eindringende  arterielle  Geftssehen, 
folgt  allen  Aesten  und  Rdserchen  der  Zotte,  macht  also  so  viele 
Schlingen  oder  Schleifen,  als  die  Zotte  Aeste  hat,  und  geht  zuletzt 
in  die  Vene  der  Zotte  über,  welche,  durch  allmälige  Vereinigung 
mit  allen  übrigen  Zott^nvenen,  die  Vena  umbiUealit  zusammensetzt. 
Es  muBS  also  das  durch  die  beiden  Artmiae  vmhUicales  in  die  Pia- 
etnta  faetalü  geführte  Blut,  durch  die  Vena  umbiUealü  wieder  zum 
Embryo  zurUckfliessen.  Das  Blut  gelangt,  wegen  vollkommenem  Ab- 
geschlossensein der  GefässBchlingen  in  den  Zotten,  nicht  in  die  Ge- 
fässe  der  Gebärmutter.  Die  Placenta  verhält  sich  idso  in  dieser 
Hinsicht  wie  jedes  andere  innere  Organ  des  Embryo. 

Da  noch  keiue  Nerven  iu  der  Placenta  entdeckt  wurden,  so  liegt  in  der 
durch  KSlliker  ftzperimentell  constatirten  Contmctilitit  der  Placentargvßbse, 
ein  wichtiges  Moment  Ittr  die  Beantwortnng  der  Fmge,  ob  die  ContraetiUtXt  vom 
Nervemjstem  abbXngig  ist  oder  niclit. 
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B)  Gebärmiittertheil  des  Mutterkuchens.  Man  stellt  Bick 
die  Theilnabme  des  Uterus  an  dar  Plftcentabildung  auf  folgende  Weise 
vor.  Die  zur  Pktceiita  sich  zusammendr&ngenden  Zotten  des  Cho- 
rioUy  wachs«!  in  die  gleichfalls  TeigrOsserten  Glaittdulae  tcfnculorst 
dw  Decidua  hinein.  Zugleich  entwickelt  sich  dn  colossales  Blut- 
gefiissnets  in  der  Deddua,  dessen  Arterien  in  sehr  weite^  und,  wie 
man  sagt^  wandlose,  d.  h.  nur  von  den  Resten  der  Decidua  gebildete 
Venen  Ubergehen.  In  dieses  Gteütosnetz  sind  die  Zotten  der  Plac«nAa 
wAryomca  so  eingetaucht,  daas  sie  vom  Blute  der  Mutter  bespült 
werden,  und  somit  ein  gegenseitiger  Austausch  der  beiderseitigen 
BlutstrOme,  durch  Diffusion  und  Filtration  eingeleitet  wird.  Man 
kann  sich  die  Wechselwirkung  zwischen  dem  Blute  des  Embryo  und 
der  Mutter  so  Torstellen,  wie  jene  in  den  Lungen  zwischen  dem 
TenOsen  Blute  und  der  atmosphftrischen  Luft,  nur  handelt  es  sich 
in  der  Plaoenta  nicht  bloe  um  den  Uehertritt  gasförmiger  Stoffie, 
sondern  auch  wirklicher  Nahrungsbestandtheile  aus  dem  Mutter* 
blut  in  das  Blut  der  Frucht.  Es  klingt  deshalb  immer  nur  figürlich, 
die  Placenta  einen  Pui/mo  «taruntf  zu  nennm. 

Der  normale  Geburtsact  geht  gewöhnlich  in  der  Weise  vor  sich, 
dass  die  in  Folge  der  Contractionen  des  Uterus  blasenförmig  durch 
den  Muttermund  herausgedrftngten  Eihäute  platzen  (Springen  der 
Blase),  das  Fruchtwasser  abfliesst,  und  hierauf  der  Embryo  fraemo 
eapäe  ausgetrieben  wird.  Die  Eihäute  mit  dem  Mutterkuchen  folgen 
durch  eine  erneuerte  Contraction  des  Uterus,  in  einer  längeren  oder 
kürzeren  Pause  na<^,  und  werden  deshalb  von  den  Gheburtshelfem 
Kachgeburt,  Seeundinw,  genannt  (guia  wcundo  qiumpartu  eduntur). 
Das  griechische  xk  dcöxepa,  drückt  dasselbe  aus. 

Striii  tur  der  Placmta  uUyina  dürfte  iiurli  weitere  Arbeit  voranlnsson. 
Seit  Jahren  wurde  iu  dieser  Kiclituug  nur  wenig  getban.  Der  Punkt,  anf 
welchen  es  am  meuten  aakomut,  ist  dio  Niehtcoiumuuicatioii  des  embryoui- 
sehen  und  mQttorliolien  Oeflbw^tenw.  Sie  kann  nicht  mehr  in  Alnrede  g«atel)t 
werden.  Ihretwegen  wird  der  Kreislauf  im  Kmbryo  mit  dem  Tode  der  Mutter 
nicht  aufhören,  soiuUtu  eine  Zeitlang  fortbestehen,  d.  h.  der  Embryo  lebt  in  der 
todten  Muttrr,  und  kann  durch  den  KaiHcrschnitt  lobend  zur  Welt  gebracht 
werden.  Die  Gesetzgebungen  aller  gebildeten  Nationen  machen  den  Kaiser- 
schnitt in  solchen  FiUleii  «or  Pflicht.  Ab  ersten  historincheu  Fall  einer  solchen 
Operation,  kennt  die  Geschichte  jenen,  durch  welchen  der  Behntapatron  nnd 
Ahnherr  der  Aonte,  Aesculapios,  aas  dem  Banche  seiner  todten  Untter  Co- 
ro nis  herausgeeehnittmi  wurde. 

Insertionsanomalieu  der  Placenta  können,  zur  Zeit  clor  (ioburt,  für  Mutter 
und  Kind  spirr  <jt»f;ihrlich  \%erden.  Sitzt  die  Placontii,  ul.s  sogeuaunto  i'lnceiUa 
praevia,  auf  dem  Muttermunde  auf,  so  muits  bei  der  Erweiterung  desselben  im 
Beiginne  der  Geburt,  die  Placenta  theilmreise  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Ulerua  gewaltsam  gerissen  werden,  nnd  eine  Blutung  entstehen,  welcher  nnr 
durch  ncsehlennigun?  der  Geburt  mittelst  künstlicher  LOsung  der  Placenta,  Ein- 
halt f  etban  werden  Icann. 

64* 


Digitized  by  Google 


852 


|.  337.  Kab«Utnkng. 


Mrtn  Werk:  Di«  BlotipeflBt«  der  menschlich«»  Nachgeburt  in 
normalen  und  abnormen  VerhKltniHtien,  fol.  mit  XX  Taf.,  Wien,  1870, 
entliHlt  AlIeH,  was  oiae  ti<ir<rniltif^e  Unteraacbung  Uber  die  GeOUae  de^  Plaeenta 
und  den  Nabebtrangeii  eruirou  lionnte. 


§.  337.  Jfabelstnuig. 

NabeUtrang  oder  Nabelscbnur,  Funiculu*  umbilicalis  (bei 
Celsus  und  bUuHg  bei  den  Anatomen  des  Altcrthumä,  Umbilicu» 
schlechtweg,  auch  Radix  ventrisj,  heiast  im  reifen  Embryo  ein  nahezu 
fingerdickes  Bündel  von  Blut-^ofässen,  dui'ch  welches  der  Embryo 
mit  dem  Mutterkuchen  in  Verbin(hin<:^  steht.  Beine  Länge  etunmt 
gewöhnlich  mit  jener  des  reifen  Embryo  überein,  und  beträgt  so- 
mit im  Mittel  achtzehn  Zoll;  jedocb  sind  Ausnahmen  dieser  Regel 
nicht  ungewöhnlich.  Man  hat  an  ausgetragenen  Leibesfrüchten 
Nabelstrttnge  von  zwei  ein  halb  Zoll  Länge  geiehen  (G  a  i  1 1  e  m  o  t), 
und  in  meiner  Sammlung  befindet  sieh  einer,  von .  sweinndsechsig 
Zoll  Länge. 

Die  erste  Entstehung  des  Nabelstranges  flUt,  mgleich  mit  «1er  Bildung 
des  Nabelä,  in  jene  Periode,  wo  sich  der  Embryo  von  der  Keimblaae  abau- 
schiiür" ti  hopinnt.  und  die  aus  dem  Unterleibe  de«  Embryo  hornnr*w.nr}isf»ndf»  Al- 
lantoi8,  mit  iiir^T  iioppelten  Arterie  und  einfachen  Vene,  bis  an  die  innere  Fläche 
des  Ghorion  gelangt.  Die  Allantois  Tergebt,  aber  ihre  BlutgeÜsse  pershrtiren  bie 
an  das  Ende  der  Sehwangersehaft  als  NabelgeAsse^ 

Dei*  Nabclstrang  besteht  ans  folji;cnden  Ingi'ediemden : 

a)  Zwei  Nabelarterien.  Sie  sind  Foi*t8etzungen  der  beiden 
tonoe  hypogeuiriau  des  Embryo.  Selten  fehlt  eine  derselben. 
Sie  streben  von  den  Seiten  der  Harnblase,  welchen  sie  an- 
liegen, dem  Kabel  att,  wo  sich  die  Vena  umbiUcalM  zu  ihnen 
gesellt.  Nicht  immer  an  Volumen  gleich,  treten  sie  durch  den 
Nabel  in  den  Nabelstrang  ein,  in  welclicm  sie,  in  linksgedrcbten 
Schraubentouren,  zur  Plaeenta  verlaufen,  imi  dort  mit  ihren 
letzten  Verzweigimgen  die  Schlingen  in  den  Zotten  zu  bilden. 
Ucber  der  Eintrittsstelle  in  die  Plaeenta,  eommuniciren  sie 
dnreh  einen  starken,  Bchr  selten  queren,  in  der  Ke^^el  schiefen 
Verbindun'jszwei«;.  Sie  bleiben  während  ihres  fcanzen  Verlaufes 
im  Nabel.strang  uuverüstelt,  und  besitzen,  mit  Ausnahme  ihres 
intraabdominalen  VcrlanfsttlekeH,  keine  Vasa  vasontm,  keine 
elastischen  Fasern,  sondern  nnr  organisehe  Muskelfaseru  in 
ihrer  Wand,  und  keine  bindegewebige  Ädventitia.  Die  Um- 
wandlung (le.s  Bauchstüekes  der  Nabelartcrien  nach  der  Geburt 
in  die  Li(/fiiiii-nf((  venco-umbiliculia  laim'alia,  wurde  bereits  er- 
wähnt.   Da  das»  ^esammte  artehelle  GefUftssystem  des  Embryo 
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kein  rein  arterielles,  sondern  ^emiBchte.s  Hlut  ftlhrt,  werden 
auch  die  Nabelarterien  nur  gemischtes  Blut  dem  Mutterkuchen 
zufuhren. 

Unter  zweilminlert  iiijicirten  Placenten,  welche  ich  besitze,  befinden  sieh 
nur  fleehi,  deren  Nabolarterien  an  der  Insertiunsstelle  des  Nabolstrnnges  nicht 
»{tointmder  «naBtomoriran.  —  Stellenwdae  Auf  knlnelmigeii  der  Artmiae  mmiSB* 
tatet,  «mengen  die  unter  dem  Namen  ,|f»l8che  Knoten"  bekannten  localen  In* 
tnmescenzen  des  Nabelatrange.s,  welche  auch  durch  locale  AnhSnfnng  der  gleich 
zu  erwähnpndfn  Wharton'schen  Sulzo,  oder  durch  Vartec^  tlcr  Xnhelvene  be- 
dungen sein  können.  Knoten  des  Nabelstranges,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise 
entetehen,  wie  beim  Knttpfm  wnee  Fadem»  hewMB  wahre.  Sie  kommMn  eeltea» 
und  nnr  an  langen  Nabebtringen  vor.  In  alten  Zdten  wurde  von  den  Heb- 
ammen ans  der  Zahl  der  fahcben  Knoten  am  Nabelstrang  einer  Erstgebärenden, 
auf  diA  Zahl  der  Kinder  geechloewn,  welche  die  Frau  noch  haben  wird. 

h)  Eine  Nabelvene.  Sie  iet  volnminÖBer,  aber  gewOhnfich  weniger 
gewunden  als  die  Arterien,  und  mcbt  ganz  klappenlos.  Die 
Spiraltouren  der  Nabelarterien  umwinden  sie  (vom  Embryo 

ausgehend)  entweder  von  rechts  nach  links,  oder  (der  seltenere 
Fall)  von  links  nach  rechts.  Neugebauer  fand  unter  160  Nabel- 
strengen  114  links  gewundene,  39  rechts  gewundene,  und  7 
mit  parallelem  Gefilssverlauf.  —  Innerhalb  des  Embryo  ver- 
lässt  die  Nabelvene  die  Arteriae  umhilicales,  und  geht  vom 
Nabel  zum  vorderen  Abschnitt  der  Fossa  hmijitudmalis  «mwfra 
der  Leber  hinauf.  Während  dieses  Laufes  liegt  sie  im  unteren 
Bande  des  J  inameniwa  mspemorium.  Am  ünken  Ende  der 
Querfurche  der  Leber  angelangt,  theilt  sie  sich  in  zwei  Zweige, 
deren  kurzer^  in  den  linken  Ast  der  Pfortader  einmündet, 
während  der  längere  durch  den  hinteren  Abschnitt  der  linken 
Lftngenfurche,  als  Ductus  vmosua  Arantii,  zum  Stamme  der  un- 
teren Hohlvene  oder  zu  einer  Lebervene  tritt.  Oft  hat  es  den 
Anschein,  als  oh  der  Ductus  venosus  Arantii,  nicht  aus  der 
Nabel venej  nondern  aus  dem  linken  Pfortaderaste  hervorginge, 
in  welchen  sich  die  isabelvene  ergiesst.  —  Der  Umwandlung 
<les  Bauchstückes  der  Nabclvene  in  .das  runde  Leberband, 
wurde  bereits  mehrfach  gedacht. 

Immer  giebt  die  NabeIvon<\  während  sie  durch  deu  vorderen  Abschnitt 
der  FoBsa  longitudinnlis  aini»tra  der  Leber  verläuft,  Aeste  in  das  Leberparenchym 
ab.  Von  der  Abgangsstelle  dieser  Aeste,  bis  zur  Einmündung  in  den  linken 
Pfortaderast,  TerwSehst  die  Vena  umUUealig  nach  der  Gebort  nicht.  Dieses  offen 
bleibende,  knne  Stflok,  Terllert  nnr  an  Kaliber,  nnd  eraeheiat  somit  als  eis 
Zweig  des  linken  Pfortadecastes,  in  welchem  tU»  Blut  von  der  Pfortader  weg- 
strSmen  muss,  während  ps,  fr»  lanpc  die  ganze  Nabelvene  offen  war,  der  Pfort- 
ader znströmtp,  —  ri(>r  einzige  Fall  von  Aendemo^;  der  Stromrichtan^  in 
einem  und  demselben  Blutgefäss. 

Da  di«  Blutgeflbse  des  Ifabeistranges  keine  Vaaa  va»enm  bedtseBf  muss 
daa  i^mischte  Blat  der  ArleHae  wMUealet,  und  da«  arterielle  Bhit  der  Nabel- 
vene, Ar  die  EmXhranf  des  NabelstraafFes  sorgen.  Der  Mangel  der  Vata  swenm 
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erklärt  ea  nun  auch^  lirarum,  wenn  nach  der  Geburt  kein  Blut  mehr  durch  die 
Vota  MWiftafealfa  tMrntf  dar  ui  H«agebor6iittii  nurllckbleilMnde  Theit  dar  dnreh- 
sehnittenen  Nabeliehniir  (yier  Zoll  lang),  Mbr  aehiien  abetirbt,  wXhrend  die 

intrnahdoraillftlen  Stücke  der  NftbolpefjlKse,  welche  Fms  vaaontm  besitzen,  nicht 
absterben,  -«onf^-'ni  -Ii  li  nur  innorhalb  der  sie  einschlioÄsendon  PeritODeaiscbeide 
zurilckziohen,  und  zu  »uliden  Strängen  umgebildet  werden. 

c)  Die  Wliarton'Bche  Sul/.e.  So  hcisst  jene  Masse  gallertigen 
Bindegewebes,  welche  die  Blutgefitose  des  Nabelstzanges  nm- 

piebt  und  zusammenhält. 

d)  Die  Scheide  des  Nabelstranges.  Sie  mrd  durch  die  Ein- 
stülpung des  Amnion  gebildet,  und  geht  an  der  Peripherie  des 
Nabels  in  das  Integument  des  Embryo  über. 

Wenn  man  einen  Nabelstrang  entzwei  zu  reissen  vorsucbt, 
wird  man  sich  wundern,  dass  dieses  Entzweireissen  an  einem  Bündel 
von  drei  Blntfjeftlssen  mit  weicher,  snlziijer  Umgebung,  so  iinsperst 
schwer  gelingt.  Es  gcluirt  wirklich  grosser  Kraftaufwond  i\i\7.n.  I>5p 
Ursache  dieser  Widerstandskraft  des  Nabclstranircs  ^c'<:en  Dehnung 
und  Riss,  liegt  in  der  Gegenwart  niolircrer  ^cimüre  von  dicht- 
gefasertem  Bindegewebe,  welche,  wenn  mau  ihrer  einmal  an  der  Quer- 
8clini<t<iäclie  (le.s  Xal>eistraiiges  ansichtig  geworden,  mittelst  >iKiltung 
der  ."Scluide  des  Stranges,  sicli  in  längeren  Strecken  anatomisch 
darstellen,  oder  auf  rohere  AVeise  von  den  Gefässeu  losreissen  lassen. 
Ich  habe  sie  als  Chordfie  funictdi  mibUimlis  beschrieben. 

Ty-.xf»  Nerven  im  Nabelst  ran  pr  vorkomiTieTi.  liolianptete  Schott  fDie  ffvntro- 
ver^f  iilicr  die  Nerven  des  Nabelf«traugHi».  l'raukt'urt,  1836).  Sie  stammen  für 
die  limbilicalvcue  auü  den  Loborgoflcchtou ,  und  aus  dem  PUxum  hypogtutricu» 
lUr  lUe  UmbiUealarterien.  Valenlin  hat  sie  im  Nabelatrangf  drei  bis  Tier  Zoll 
weit  vom  Nabel,  mikreikopiKb  iiiicbge«iei«B.  Was  wir  ttber  rie  noch  s«  wlaaen 
brauchen,  wSren  die  Antworten  auf  zwei  Fragen :  wie  weit  erstrocken  sie  sich? 
und  wa«  wird  zuletzt  nns  ihnen?  —  l^ymph^fäMM)  dos  Nabelstranpes  wurden 
zucrat  von  Fohmanu  injicirt  {Tiedematm  und  jfr«?iranu«, Zeitschrift, IV'.  pag.  276). 
Wie  bei  so  vielen  Fo1i]BaBii*selieiii  Frtpeimten,  von  wetehen  ich  Einiicht  ge- 
nommen, bleibt  es  avcb  hier  unentschieden,  ob  die  Binme,  welche  Im  Nabel» 
stranp  mit  Quecksilber  gefUllt  wurden,  Lyniphgefässe,  oder,  was  viel  walir- 
schcinlirhpr  \>t.  wandlose  Laeunen  zwischen  den  fisserigen  Elementen  der  W har- 
ten'scheu  8nlze  sind. 

Excedirende  T^änge  des  Nabelstranges  veranlasst  venohiedene 
Uebebtäude.  Diese  sind: 
a)  Umschlingung  desselben  um  die  Ktlrpertheile  des  Embryo 
(Halsy  Scbulter,  Gliedmassen).  Ist  die  UmscUingimg  mit  Ein- 
sebnttnmg  Terbimden,  so  kann  es  bis  zur  sogenannten  spontanen 
Amputation  der  Gliedmassen,  selbst  zur  Strangulation  des.  Em- 
bryo kommen. 

h)  Wahre  Knoten,  wie  beim  Knüpfen  eines  Fadens.  Die  Be- 
wegungen des  Embryo,  welcher  sich  in  seinem  langen  Nabel- 
Strange  verwickelt,  bedingen  die.  Umschlingungen;  —  das 
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Durchfichlttpfen  des  Embryo  aber  dnrdi  eine  gedrehte  Schlinge 
des  Nabebtranges,  die  Knoten.  Bdde  Fllle  kOnnen  ohne  Nach- 
theil  ftlr  daa  Leben  des  Embryo  vorkonunen.  Wird  aber  die 
Umschlingung  zur  UmschnQrung,  oder  wird  ein  wahrer  Knoten 
fest  geschürzt,  so  werden  beide  ftlr  das  Leben  des  betreffenden 
KOrpertheiles,  oder  des  ganzen  Embryo  höchst  gefHhrlich. 

c)  Vorfälle.  Sie  entstcLcn,  wenn  beim  Sprengen  der  Amnion- 
blase  im  Anfange  der  Geburt,  da«  abströmende  Fruchtwasser 
den  Nabelstrang  mit  sich  heransschwemmt. 

Wenn  sich  der  Na])el sträng  nicht  direct  in  die.  Placenta,  son- 
dern in  die  Eihäute  einpflanzt,  und  erst  von  hier  aus  seine  Blut- 
gefässe vereinzelt  an  die  Placenta  herantreten,  heiseit  diese  Anomalie: 
Insertio  velamentosa. 

Ich  besitze  mehrere  Placenten,  deron  Nabolstrüoge  zur  Hälfte  iiiiks- 
gewundene,  zur  Hälfte  recUtsgewundone  Nabe)gefHt>se  zoigea.  Beide  Abschnitte 
mant  ein  Zwiicbeiwtneli;  von  drai  bi«  Anf  Zoll  Länge,  in  weleliein  die  Nabel- 
geflMe  pMillel  nebem  einander  liegen.  Ab  einer  anderen  Placenta  meiner 
Sunmlting  findet  sich  ein  Nabelstrang,  dessen  Arterien,  jede  für  sieh,  die  eine 
eine  rcchtsgewunrleno,  die  andere  eine  linksgewundene  enfr<>  Sjtirale  bescbreibent 
zwischen  welchpii  oino  vollkommen  geradlinige  Nabolvfiio  licpt. 

L.  A.  Neugefiauer ,  Morphologie  des  menschUclieu  Nabvbtrangeä.  Breslau, 
1858.  —  Ueber  die  KUckbilduug  der  Nabclgefässe  handelt:  C'/t.  Eobinf  in  den 
M^m.  de  TAcad.  de  ni6d.,  1860.  —  K.  S8$Urf  Die  feinere  Structnr  der  menach- 
liehen  Nabelschnur.  Wanburg,  1868.  —  Ansftthrliches  Uber  alle  in  diesem  Para^ 
gniph  nur  flüchtig  berührten  Einzelnheiton  des  Nabelstranges,  enthält  mein,  im 
vorigen  Paragraph  citirtps  Hauptwerk:  Uob^r  die  Blutgefässf  der  niPTiwhlichen 
Nachgeburt.  —  Leber  die  von  mir  an  den  Artcri€te  umbUkaic»  aufgefundenen 
Bulhi,  welche  mau,  pretoutiöser  Weise,  PlacentarharBen  nennen  kffnnte, 
handelt  mein  Aufimts:  INe  Bulbi  der  Placentar-Arterien,  im  XXX.  Bd.  der  Denk* 
Schriften  der  kats.  Akad. 

§.  ^38.  Yeiändeningen  der  Gebärmutter  in  der 

Sohvangersch&ft. 

Die  Gebärmutter  nimmt  während  der  Schwangerschaft  an 
Orösse  und  Gewicht  in  auffallender  Weise  sn.  Sie  \vird  also  nicht 
blos  passiv  ausgedehnt.  Nach  Meckel 's,  an  zwölf  Uteri,  nach  regel- 
mässig erfolgter  Niederkunft  vofgenommenen  Wägungen,  hetrug  das 
Gewicht  derselben  zwischen  äßwei  imd  drei  Pfund.  Die  Zunahme 
der  Dicke  ihrer  Wandungen  orfolgt  vorzugsweise  durch  Maasen- 
znnahmc  der  Muskelschichtc,  und  durch  Erweiterung  des  gesammten 
venösen  Gefitessystems  des  Uterus.  Die  Arterien  sind  bei  diesem 
Vorgange  weit  weniger  interossirt.  Das  Anwachsen  der  Wanddicke 
hört  aber  in  den  letzten  Schwangerschaftsnionatcn  auf,  so  dass  das 
femer  noch  zunehmende  Grössen wachsthum  des  Uterus,  nur  auf 
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Kosten  der  Dicke  semer  Wftnde,  und  dvreh  Einbeziehiing  der  Bniio 
va^malU  uteri  in  den  KOrper  des  Utenu  m  Stande  gebntcbt  wird. 
Diese  VerdOnnnng  der  Utemswuid  tritt  namentlicb  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Muttermundes  so  deutlich  hervor,  dass  der  Rand 
dieser  Odfoung  nur  zwei  Linien  Dicke  besitzt,  und  deshalb  £in> 
risse  des  Muttennundes,  namentliefa  bei  Erstgebttrenden,  fiut  regel- 
mAssig  vorkommen. 

In  den  ersten  beiden  Monaten  der  Seliwangmnschaft  sinkt  die 
vergrOsserte,  und  dadurch  schwer  gewordene  Gebärmutter,  tiefer  in 
das  kleine  Becken  herab.  Der  Muttermund  lässt  sich  mit  dem 
Finger  leicht  erreichen.  Vom  dritten  Monate  an,  wo  sich  die  Pla- 
centa  bildet,  hat  der  Uterus  im  kleinen  Becken  nicht  mehr  Raum 
genug.  Er  erhebt  sich  nun  aus  demselben,  und  seine  Vaginal- 
portion  steht  höher.  Der  Grund  des  Uterus  lilsst  sich  im  vierten 
Monate  etwas  Uber  dem  Schambofuen  fllhlen.  Im  iUnften  Monate 
steht  er  zwischen  Scliamfuge  und  -  Nabel,  im  sechsten  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Nabel,  im  siebenten  über  demselben,  im  acliten  und 
neunten  erreicht  er  die  Herzgrube,  und  im  zehnten  (Mondraonat) 
steht  er  wieder  etwas  tiefer.  Die  Bauchdecken  wölben  sich  kugelig 
hervor,  die  Nabclgrube  verflacht  sich,  die  V.npnalportion  wird  all- 
mälig  zur  Vergrö.sserung  des  Uterus,  der  Cnnalis  cervtci^  zur  Vcr- 
grösserung  der  Uterushöhle  verwendet.  Am  Muttermund  verstreicht 
die  vordere  und  hintere  Lefze,  er  wird  rund,  öffnet  nicli  vom  fünften 
Monat  ;infxefan;j-en,  und  wird  in  letzter  Zeit  so  weit,  dass  man  durch 
ihn  mit  dem  i'iuger  die  irespannte  Blaso  der  Kiliiiute  iulilt. 

Die  Vorgrwüsserung  der  <  I(  liiirmuttcr  kann  nur  dadurch  vor  sich 
gehen,  dass  die  Nachbarsurgnne,  welche  sie  beschränken  könnten, 
aus  ihrer  La^rc  «^edränirt  werden,  wodurch  das  topographische  Ver- 
lialtuiös  der  Baucheingcwcule  einige  Störnn^/r-n  erfilhrt.  Die  Oedürme 
sind  zur  Seite  gedrängt,  die  Hippenweiclien  werden  deshalb  voller; 
der  Uterus  liegt  an  der  vorderen  Bauchwaud  dicht  an,  und  kann 
leicht  gefühlt  werden.  Der  Druck  auf  die  Eingeweide  erzeugt 
kSlürungeu  der  V  erdauung,  auf  den  Mast<larm  Stuhlvcrütupfung,  auf 
die  Gallengeftlsse  Gelbsucht,  auf  die  liarnlilase  Unrogelmfissigkeiten 
in  der  Urinentleeruug,  auf  die  V(  neu  des  Hci  kens  Varieositäten  der 
Vena  saphena  interna,  auf  die  Lyniplidrilsen  ebendaselbst  Uedem  der 
Ftlsse,  —  Zufälle,  welche  sich  mindern.  w(Min  bei  jüngerer  Rücken- 
lagt! der  Frau,  der  Druck  der  Gebärmutter  auf  andere  Gebilde 
gerichtet  wird.  —  Die  Bewegung  des  Zwerchfells  wird  ebenfalls 
beciuträelitijrt.  Geben,  Laufen.  Stiegenstei^^en,  wird  liiiutiü  nicht  gut 
vertragen:  der  Gang  iüt  wackelnd,  mit  atark  gcdtreektcm  liüekco, 
um  diu  Sehwerpuuktlinie  des  nach  vorn  belasteten  Leibes,  noch 
zwischen  den  Fusssohlen  durchgehen  zu  machen.  —  Hat  der  Uterus 
durch  die  Geburt  sich  seiner  Bürde  entledigt,  so  verkleinert  er  sich 
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tjü  ra:?tlK  dass  er  sclioii  in  der  ersten  Woche  nacli  der  Entbindung, 
auf  seine  früliercn  Durchmesser  zurUckprefülirt  t-rselioiiit. 

Währeml  der  SchwangerHcliaft  nehinen  uiclit  hlos  die  Vinu'n  der  (JehSr- 
muttcr,  sondern  auch  jene  benachbarter  Organe  ({>cheide,  Harnblase,  breite 
MnttaibSiider)  ui  Weit»  su.  UDter  den  OebKrmttttamr^naii  erweiteni  deh  jene 
des  Grande«  -viet  mehr«  ab  jene  dee  HaImb.  —  Die  Nerven  de»  Uterus  gewinnen 

erwieienerma^sen  in  der  8c1i\v.-u)^''or.sc1iaft  an  Stärke,  nod  es  sind  vorzugsweise 
die  fTrsneii  Faspm .  welche  din  c  li  ihre  Verinolirun«?  die  Dickonztmahme  der 
Utorinalnerveu  bedingen.  Man  ttberzeug-t  sich  durch  Auscultation  dos  Untorloibos 
einer  Schwangeren,  das«  der  Embryanalkreislauf  einen  schnelleren  Rhythmne 
hat,  alt  der  Pub  der  Mutter.  ^ 

§.  339.  Lage  des  Embryo  in  der  Efebäimutter. 

Der  Embryo  liegt,  in  der  weitaus  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle, 
80  in  der  Gebärmutterhöhle,  dass  .der  Kopf  nach  abwärts,  und  der 
Rucken  nach  vom  gekehrt  ist.  Es  scheint  der  Häufigkeit  dieser 
Lagerung  ein  rein  mcchaniselies  Verhältniss  zu  Grimde  zu  liegen. 
Der  Kopf,  als  der  scliwerstc  Kürpertbeil,  sinkt  nach  unten,  und  der 
stark  gekrümmte  Rücken  legt  t^'n-h  an  die  vordere  Uteruswand,  weil 
diese,  der  Nachgiebigkeit  der  Bauchdecken  wegen,  weiter  auB> 
gebauclit  ist,  als  die  hintere,  welche  durch  die  nach  vom  conveze 
Lendenwirbelßäule  in  ihrer  Ausdehnung  beschränkt  wird.  Da  zu- 
gleich der  Kopf  des  Embryo  gegen  die  Bnist  geneigt  ist,  so  wird 
das  Hinterhaupt  —  nicht  die  Stirn  oder  das  Gesicht  —  auf  dem 
Äluttermunde  stehen.  ^laii  fühlt  deshalb  beim  Touchiron  vor  der 
Gel)urt  die  kleine  Fontanelle  ( Hintcrhauptfontanellc)  im  Muttermnnde. 
Der  ircrade  Durehmesser  des  Kopfes  kann  aber  nielit  mit  dem  ge- 
railen  Jicekendurelnm-sser  (Conjugata)  übereinstimmen,  da  letzterer 
nicht  die  hiezu  gehörige  Länge  lusitzt.  Der  Koj)f  muss  also  derart 
schief  stehen,  dass  sein  langer  Durelimesser,  in  der  Kichtung  eines 
sehieien  Durchmessers  des  Beckeneinganges  liegt,  was  durch  die 
liichtung  der  leicht  zu  fühlenden  Pfeilnaht  ausgemittelt  wird. 

Wir  wissen  nicht  zu  sagen,  warum  die  schiefe  Stellung  des 
Kopfes  meistens  (unter  vier  Fällen  dreimal)  mit  dem  linken  sclncfcn 
Durchmesser  des  Beckencingangcs  überein.stimmt,  d.  h.  das  Hinter- 
haupt der  Frucht  gegen  die  linke  Selienkelpfanne,  das  Gesicht  gegen 
die  rechte  Syniphifsls  mrro-iliaca  gerichtet  ist.  Nach  Schw  cigliäuser 
soll  der  Gruiul  davon  in  der  grösseren  Länge  dieses  schiefen  Becken- 
durcbmestiei*s  liegen. 

Während  des  Durchganges  durc^  das  Becken,  muflS  sich  die 
Kiehtung  des  Kopfes  ändern,  so  dass  der  längste  Durchmesser  des- 
selben in  den  längsten  Dur(  hmosf«er  des  Bockens  fltllt.  Der  längste 
Durchmesser  liegt  aber  £ür  die  obere  Beckenapertur  schief,  fOr  die 
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Bcckeiiliölile  und  die  untere  Beckenapertur  gerade.  Der  Kindskopf 
wird  somit  eine  Drehung  ftuszufilhren  haben,  um  seinen  längten 
Durchmesser  in  den  länpsteii  Durcbmesßer  der  BeckeuliöhJe  und 
ihres  Ausganges  zu  brin<^cn. 

Die  Gesichtshige  der  Frucht  gestaltet  .sieh  iur  die  Geburt  weit 
weniger  glinstig  als  die  Hinterhauptslage,  da  wegen  des  zum  Nacken 
«urttckgebogenen  Hinterhauptes,  nebst  dem  senkrechten  Durchmesser 
des  Kopfes,  zugleich  der  Hals  in  den  Mnttermimd  tritt.  Die  Häufig- 
keit der  Gesichtslage  yerhfllt  sich  zu  jener  der  Htnterbauptslage  nach 
Carus  wie  1 : 92.  —  Die  Steiwlage  bringt  ftlr  die  Geburt  d^  Kaeb- 
tbeil  mit  mcb|  daas  der  am  acbwersten  zu  gebflrende  Tbeil  der 
Frucht  —  der  Kopf  —  zuletzt  berrortritt.  Die  durch  frtthere  An> 
strengungen  erschöpften  Wehen  reichen  dann  httufig  nicht  mehr  aus, 
die  Geburt  zu  vollenden,  weshalb  die  Kunstfailfe  einschreiten  moss. 

Gebt  bei  Steisslage  des  Kindes  die  Nabelschnur  zwischen  den 
Füssen  desselben  durch,  und  wird  sie  nicht  gelOst,  so  wird  der  auf 
ihr  reitende  £mbryo  bei  seinem  Vorrücken  sie  so  zerren  und  com- 
primiren,  dass  Unterbrechung  des  Kreislaufes  eintritt,  welche  um  so 
gefilhrlichere  Folgen  für  das  Leben  des  Kindes  haben  wird,  als  der 
noch  in  der  Gebärmutter  verweilende  Kopf  nicht  athmen  kann,  um 
das  Vonstattengehen  des  Kreislaufes  durch  die  Lungen  einzuleiten. 

Unter  den  übrigen  abnormen  Fruchtlagen,  zählt  die  Fusslage 
wohl  zu  den  häufigeren.  Sie  wird  minder  gefiüirlicb  sein,  wenn 
beide  Fttsse,  als  wenn  nur  einer  zur  Geburt  vorliegt,  in  welchem 
Falle  die  Kunstbilfe  nothwendig  interveniren  miiss,  um  den  soge- 
nannten Parttu  a^ppimm  zu  vollziehen,  dessen  Namen  Pliniua 
erklärt  (Not,  hiH.,  VII.,  8):  „ia  pedet  proceder^  natcentem  contra  naht^ 
ram  «U,  qwi  argwnento  soi  ixfpeUavere  Agrippa»,  vi  «ugn  pmiot^. 
Krause  (Kritisch-etymolog.  Lex.,  pag.  39)  leitet  den  Ausdruck  von 
^Ypta  Bcz»,  «x^kmy  wilde  Stute,  ab,  weil  die  griechischen  Nomaden 
so  viel  Gelegenheit  hatten,  das  Werfen  der  Stuten  zu  beobachten, 
und  dabei  zwei  Füsse  vorauskommen  sahen. 

Änatomi^li  •  phyüiologisclie  Urtheile  fiber  die  vcndkisdAnen  Fniehtlagmi 
enthllt  AwtlacftV  Phynologie,  S.  Bd.,  §.  466. 

§.  340.  Liteiatüi  der  üii^weideleliie. 

/.  Verdauungt^gane. 

Die  Literatur  der  Verdauungsorgane  besteht,  mit  Ausnahme  der 
ausjfllhrlichen  anatomischen  Handbüclier,  grösstontheils  nur  in  Special- 
abhandlungcn  über  die  einzclnon  Abschnitte  dieses  Systems.  So  weit 
es  sich  dabei  über  Structurvorhäitnisse  handelt,  sind  nur  die  neueren 
Ar>)oiten  brauchbar.  Sie  wurden  in  den  betreffenden  Paragraphen 
bereits  angelUhrt. 
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Kopf-,  Uals-  und  BruBttheil  der  Verdauungaorgane. 

E.  H.  WiSb&r,  lieber  den  Bau  der  Parotb  des  Mensehen^  in 
MtM^»  Areldv,  1827.  —  C.  B,  Ihondi,  Die  Functionen  des  weichen 
Gaumens.  HaUe»  1831.  —  f*.  K  Bidder,  Neue  Beobachtungen  über 
die  Bewegungen  des  weichen  Gaomens.  Dorpat^  1838.  —  SebatHan, 
Recherches  anat^physiol.,  etc.  sur  les  glandes  labiales.  Groning., 
1842.  —  C*  Th.  Towrtudlf  Neue  Untersuchungen  Uber  den  Bau  des 
menschlichen  Schlund-  und  Kehlkopfes.  Leipzig,  1848.  —  R.  FrorUp, 
De  lingoa  anatomica  qnaedam  et  semiotica.  B<mon.,  1828.  —  Mayw, 
Neue  Untersuchungen,  etc.  Bonn,  1842.  —  FUMmaw,  De  novis 
sub  lingua  huisis  mucosis.  Norimb.,  1841.  —  J7.  Sbcftt,  Observaliones 
de  lingnae  stmctora  penitiori.  Vratisl.,  1857.  —  Eckatd,  Zur  Anat 
der  ZnngendrQsen  und  Tonsillen,  im  Arch.  ftlr  path.  Anat.,  1859. 

—  A  8ddmeF,  De  ghmdnlis  saUvalibus.  Vratisl,  1865.  —  LuMdJca, 
Der  Schlundkopf  des  Menschen.  Tllb.,  1868.  —  mdingmr,  Beitrüge 
zur  Morphologie  des  Oaumensegds,  etc.  Stnttg.,  1879. 

Magen-  und  Darmkanai 

L.  BUchoff,  !»or  den  Bau  der  Äratronschicimhaut,  in  Miiller'a 
Archiv,  1838.  —  .1.  Wasmann,  Disg.  de  dii^crttione  iionnulla.  Bcrol., 

1839.  —  T.  Schwann,  lieber  da«  Wesen  des  Verdauungsproccssos,  in 
Müller  8  Archiv,  1836.  —  A.  Retzlm,  Bemerkungen  über  das  Antrum 
pylori,  in  Midier' s  Archiv,  1857.  —  //.  Ltischka,  Djis  Antrum  cardia- 
cum  des  menschlichen  Magens,  im  Archiv  für  path.  Anat.,  1857.  — 
J.  C,  Peyer,  Exercitatio  anat.  de  gland.  intestin.  Scaphus.,  1677.  — 
J.  C.  Brunner,  Novarum  glandularum  intestinalium  deucriptio,  in  den 
Miscell.  aead.  nat.  curios.  Dec.  II.,  1686.  —  «7.  N,  lAeberhäm,  Diss. 
anat.  pbysiol.  de  fabiica  ^  actione  villorum  intest  Lugd.  Bat.,  1745. 

L*  Böhm,  De  glandularum  intestinalittm  stmctura  penitiori.  Berol., 
1835.  —  «7*.  Gh>ld$t^ul-Nannin^,  De  processn  ▼ermiformi'.  Gronlng., 

1840.  —  M.  J,  W^er,  Ueber  die  Valvula  ccU,  im  Organ  f&r  die  gc- 
sammte  Heilkunde,  1843,  2.  Bd.  —  Fh.  MiddeUhrpf,  De  glandnlis 
Brunnianis.  1846.  —  R  Brüdie,  Ueber  den  Bau  der  Peycr'schen 
Drüsen,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.,  II.  Bd.,  1850.  — 
Derselbe,  Ueber  das  Muskelsystem  der  Magen-  und  Dannschleimhaut^ 
in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.,  1851.  —  B.  Hddenhain, 
Beitrag  zur  Anat.  der  Peyer'schen  DrQsen,  in  Miüler's  Archiv,  1859. 

—  C.  Fmdreieh,  Einiges  Uber  die  Struetur  der  Cylinder-  und  Flimmer- 
epithelien,  im  Archiv  ftlr  path.  Anat.,  1859.  —  D&nitz,  Ueber  die 
Schleimhaut  des  Darmes.  Berlin,  1864.  —  W.  Hü,  Untersuchungen 
aber  den  Bau  der  Peyer'schen  Drttsen,  und  der  Darmschlcimhaut. 
Leipmg,  1861.  —  Sdmdhe^  DrUsen  der  Darmwandungen,  im  Archiv 
fUr  mikrosk.  Anat.,  8.  Bd.     H.  Frey,  Die  Lymphwege  der  Peycr'schen 
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Drüsen,  in  l'irJton:'«  Archiv,  1863.  —  H.  Ihmr,  Die  Falten  des  ^ilaet- 
darms.  Giessen,  18t)l.  —  Kudin/jer,  Bcitraj^e  zur  Anatomie  des  Ver- 
dauunf^sapparate«.  Stutt^.,  1871»,  init  Tafeln.  —  Neue  AufacLlilsse 
Uber  die  Bceinflussunf?,  welche  der  Contict  der  Buueheingeweide, 
auf  Form  und  Lage  derselben  ausübt,  brachte  in  Fülle  W.  Iiis, 
Uober  Präparate  zum  tütu«  vuceruM,  im  Archiv  fUr  Anat.  und  Vhy- 
«ioL,  1878. 

Bauchfell  und  detisuu  Duplicaturun. 

F,  M.  Langenheck,  CommeDt.  de  stnictora  peritonei,  etc.  Qatt., 
1817.  —  C.      Baur,  Anatomische  Abhandlimg  ül>cr  das  BaaclifiBU. 

Stuttgart,  18.^8.  —  C.  II.  Meyer,  Anatomische  BesehreibilBg  des 
Bftaehfells.  Ikrlin.  18:J9.  —  J,  Müller,  Ueber  den  Ursprung  der 
Ketse  und  ihr  Verhältniss  zum  Peritonealsack,  in  Mtekd'B  Archir, 
1830.  —  H.  C.  Hennecke,  Oomm.  «le  functionibiu  omentonua.  Gott., 
1836.  —  H.  Meyer,  lieber  das  Vorkommen  eines  Proceagm  peritonei 
vaginalis  beim  weiblichen  Fötus,  in  Mil^h  r's  .Vrehiv,  1845.  —  J.  CI&' 
land,  The  mecbanisme  of  the  Gubernaculttiu  testis.  Edinb.,  1856.  — 
W.  Treitz,  Ilernia  retroperitonealis.  Pragae,  1856.  —  C.  TohJf,  T'ober 
die  Gekröse,  in  den  Denkschriflei)  dvv  Wiener  Akad.,  41.  Bd. 

Ueber  den  Situs  mscemm  handein  alle  chirurgischen  Anatomien 
auB^hrlich,  und  eine  sehr  getreue  bildliche  Darstellung  desselben  gab 
OrtalUj  Abbildungen  der  Eingeweide  der  Schädel-,  Brust-  und  Bauch- 
höhle des  menschlichen  Körpers  in  situ  naturali.  Mainz,  1838,  fol. 
Hieher  gehört  auch:  Engel,  Einige  Bemerkungen  über  Lageverhält- 
nisse der  Baucheingeweide.  Wien.  med.  Wochenschrift,  Nr.  30—41, 
und  E.  Hoffmann,  Die  Lage  (\vt  Eingeweide,  etc.  Leipzig,  1863. 
Letzteres  Werk  fUr  Aerzte  und  Studireude  gleich  empfehleiiswertb. 

Leber,  Pankreas  und  Milz. 

F,  Kiaman,  Anatomy  and  Physiology  of  tbe  Liver,  in  Philoa. 
Transact.,  1833,  P.  II.  —  E.  II.  Weher,  Ueber  den  Bau  der  Leber, 
in  MüUer*$  Archiv,  1843.  —  A.  Krvkenherg,  Untersucliungen  über 
den  feineren  Bau  der  menschlichen  Leber,  in  Müller  s  Arelnv,  1843. 

—  L.J.  Baclcer,  De  stnictura  subtiliori  hepatis.  Trajecti  ad  Rh.,  1845. 

—  A.  Retzitu,  IIe})er  den  Bau  der  Leber,  in  Midier' s  Archiv,  1849. 

—  Ä.  Witijner,  Handwörterbuch  der  Pbysiol.,  Art.  Leber,  von  Pro- 
fesBOr  Theüe.  —  M.  Rosenherg,  De  recentioribuA  structorae  hepatis 
indagationibus.  Vratisl.,  1853.  —  L.  S.  Beate,  On  some  points  in  the 
Anat.  of  the  Liver.  London,  1855.  —  Mac  Gillavry,  Wiener  Sitzungs- 
berichte, 1864.  —  Brücke,  ebenda,  1865.  —  G.  Asp,  Zur  Anat.  der 
Leber,  in  den  Berichten  der  königl.  Gescllscliaft  der  Wissenschaften 
in  Leipzig,  1873.  —  M,  Deutsch,  Anat.  der  GaUenblase.  Berlin,  1875. 

—  J,  G,  Wirnrng,  Figura  ductua  cnjusdam  cnm  moltiplicibus  suis 
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ramulis  noviter  in  pancreate  obaervati.  Patav.,  1643.  —  F,  Tiedmannf 
lieber  die  Yerscbiedenheiten  des  Ansfllhrungsganges  der  Banob* 
epeicheldrOBe,  in  ifecfteT«  Archiv^  IV.  Femmtl,  Qas.  m^.,  1851, 
25.  —  Btnuxrd,  M^.  sur  le  pancr^.  Paris,  1856.  —  J.  Lattchen- 
herger,  Ueber  den  Bau  des  Pankreas,  mit  Tafel.  —  M,  MaJpi^i^  De 
liene,  in  ejnsdem  exercitat.  de  viecerum  stmctura.  Bonon.,  1664.  — 
J.  Müll«r,  Ueber  die  Stractur  der  eigenthttmlieben  Körperchen  in 
der  Müs  einiger  pflanzenfiressender  Säugethiere,  im  ArchiT  ftlr  Ana- 
tomie und  Physiologie,  1834.  —  C.  (?.  QUdur,  Anat-phynol.  Unter- 
suchungen über  die  Mila  des  Mensehen.  Zürich,  1835.  —  Oray,  On 
the  Stmcture  and  Use  of  the  Spleen.  London,  1854.  —  BiUroih,  im 
XX.  und  XAill.  Bde.  des  Archivs  flir  patholog.  Anat.,  und  Schuteigger' 
Seidd,  ebenda.  Letzterer,  Disquisittones  de  fiene.  Halis,  1861.  — Ba$ler, 
Ueber  Hilzgeföase.  Wflnburg,  1863.  —  W.  MsOUr,  Ueber  den  feine- 
ren Bau  der  Mila.  Leipsig,  1865* 

II,  EetpiratümtorgoM* 
Kehlkopf. 

«/.  J).  Santorini,  Be  larynge,  in  ejus  obs.  anat.  Venet,  1724. 

—  J,  B.  Morgagni,  Adversaria  anat.  Lugd.  Bat.,  1723,  adv.  L  — 
8»  T%*  Sömnurring,  Abbildungen  des  menschlichen  Geschmack-  und 
Sprachorgans.  Frankfurt  a.  M.,  1806.  —  C.  Th,  TmurHud,  Neue 
Untenuchungen,  etc.  Leipzig,  1846.  —  H,  Bhmntr,  Beitrage  zur 
Histologie  des  KeUkopfes.  Wllrzbuxg,  1852.  —  C.  £.  Mwhd,  Anat 
und  Physiol.  des  menschl.  Stimm-  und  Sprachorgans.  Leipzig,  1857, 
und  Der  Kehlkopf,  mit  37  Fig.  Leipzig,  1873.  —  HaSbwtma,  Mede- 
deelingen  der  königl.  Akad.,  XI.,  3.  —  Düse,  Beitrag  zur  Anat.  des 
Kdilkopfes.  Jena,  1875.  —  Hauptwerk  Uber  den  Kehlkopf  von 
lAudika,  Tab.,  1871,  mit  10  Tafeb. 

Luftröhre,  Lungen  und  Pleura. 

J.  Molesrhotf,  ]){'  Malpif^liiaiiis  pulmonum  vesieulis.  Heidelberg, 
3845,  und  in  den  Holländischen  Beiträgen  zu  (Kii  aiuit.  jdiyaiologi- 
schen  Wissenschaften,  1.  Bd.  —  Waters,  Tlie  Anutomy  of  the  Human 
Lung,  London,  1S()0.  —  Rostignol,  Recherches  sur  la  strnctnre  du 
poumou  de  l'liomme,  etc.  Bnixelles,  1846.  —  A.  Adriani.  De  subti 
liori  pulmonum  structnra.  Trajecti  ad  Rh.,  1847.  —  Le  Fort,  Reciier- 
chcs  sur  ranatoitiie  du  poumon.  Paris,  1859.  —  E.  Schultz,  Disqui- 
Fitiones  de  structura  eanalium  aeriferorum.  Dorpat,  1850.  —  Beidüer, 
Beitrag  zur  Histologie  des  Lunsjenfirewebes.  Gott.,  1861.  ~A.  Zenker, 
Boitriigc  zur  normalen  und  patli.  Anat.  der  Lnnjjfc.  Dresden,  1862. 

—  J.  N*  Bßale,  A  treatisc  on  llie  physiol.  Anat.  of  the  Längs. 
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London,  1862.  —  JS!l»ttiMr,  Ueber  das  Lnngenepiihel,  im  ArcluT  (Or 
path.  Anat.,  66.  Bd.  —  KOIUIxImt,  Zur  Kenntniu  doB  Baues  der  Lnnge. 
Wflnsbnrg,  1881. 

Schilddrüse  und  Thymus. 

Ä,  F,  Bopp  (nnd  Bapp),  Ueber  die  Scbilddrttae.  Tüb.,  1840. 

—  8,  C.  haoa»,  Anat  Untersncbongen  der  Thymiu  im  Menscben 
und  in  Thieren.  Fnnkfurl  a.  M.,  1811, 1812.  —  A.  Cöop»,  Anatomy 
of  the  Thymus  Gland.  London,  1832.  —  F.  C.  Hau^aUd,  Tbymi  in 
bom.  et  per  seriem  ammaKnm  descriptio  anat.-ph78iol.  Ha&.y  1822. 

—  J.  Simon,  Phjsiological  Essay  on  the  Thymus  Gland.  London^ 
1846.  —  A.  Eckmr,  in  der  Zeitschrift  fKlr  rat.  Med.,  VI.  Bd.,  und 
Th,  Fnrichs,  Ueber  Gallert-  und  Colloidgesrlnvülsle.  n.itt.,  1847.  — 
Femer  der  Artikel:  Blutgefilssdrüsen,  in  //.  Wagner' s  Handwörter- 
buch. —  C.  Rokitansky,  Zur  Anatomie  des  Kropfes,  Denkschriften 
der  kais.  Akad.,  1.  Rd.  F.  Gilnsburg,  Notiz  über  die  geschich- 
teten Körper  der  Thymus.  Zeitschrift  fiir  klin.  Ked.,  18Ö7.  —  Hüs, 
Zeitschrift  für  wissenschafÜ.  Zoologie,  10.  Bd. 

IIL  HamwedoM^. 

Nieren. 

Aeltere  Schriften,  nur  von  bistorisohem  Werth: 
L.  Bdiini,  Exercitationes  anat.  de  structnra  et  usu  renum. 
Florent.,  1662.  —  Jf.  Mdpigld,  De  renibus,  in  ejusdem  Exercitat. 
de  Tiscerum  structnra.  Bonon.,  1666.  —  A.  Sdaunlantky,  Diss.  de 
structura  renum.  Argent.,  1782.  —  Ch,  CaxfUt,  Observations  d'anat. 
microscopique  sur  le  rein  des  mammif^res.  Paris,  1839.  ^immt  Ver- 
bindungen der  Hamkauälchen  mit  den  GapÜlargeftasen  an.) 

Neuere  Arbeiten: 

Bowman,  in  Lond.  Kdinb.  and  DuMiii  I 'Iiilos.  Magaz.,  1842.  — 
J.  Gerlach,  IJt  itiä«fe  zur  Stnutuilelire  der  Isifre,  in  MillUr's  Archiv, 
1845.  (LUsst  niclirere  Malpi^hi'sche  Kapseln  auf  Einem  llarn- 
kanillchen  aufsitzen.)  ~  F.  Bidder,  Ueber  die  Malpiglii'schen  Körper 
der  Niere,  ebendas.,  pag.  508,  seqq.,  und  dessen  Vergleichend- ana- 
tomische UnterBuehungen  Uber  die  mäniiliilun  (iosehlechts-  und 
H;ii jiwfrkzeuf^e  der  nackt(!n  Aiii|)]iibi«'ii.  l)orj>.it,  ItiitJ.  (Läsjst  die 
Malpigbi 'sehen  KörpercliL'n  niclii  in  der  Jlühle  der  Kapsel,  son- 
dern uusäcrludb  dcn^^L-lbcu  liegen,  und  die  Kapsel  mehr  weniger  eiu- 
stiUpen.)  —  C.  Ludwig,  Nieren,  in  Wagncri^  Handwörterbuch.  — 
c.  Patruhan,  Beiträge  zur  Anatomie  der  menschlichen  Niere,  in  der 
PragttP  Vierteljahrsschrift,  Bd.  XV.  (Sah  in  der  Schlangenuiere  zwei 
Hamkauälchen  aus  Einer  Kapsel  cutspringen.)  —  v.  Carus,  Ueber 
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die  Malpighi'sehen  Körper  der  Ktere,  im  2.  Bde.  der  Zeitsclmft  für 
wifisenscliaft].  Zoologie.  (Der  Knftnel  liegt  entweder  in  einer  erwei« 
terlen  Stelle  eines  HamkanMlohens  [Jkiion],  oder  in  dem  blinden, 
angeBchwoUenen  Ende  desselben  [die  übrigen  Thiere],  und  wird  von 
einer  ein&chen  Schichte  PflAsterepithel  übersogen.)  —  BMÜmg,  Histo- 
logische Beiträge  zur  Lehre  von  der  Huuseeretion.  Jena,  1851.  — 
J,  Marhuen,  lieber  das  Verhültniss  der  Malpighi'schen  KOrperchen 
zu  den  Hamkanülchen,  in  den  Yerhandlangen  der  Petersburger 
Akademie,  1851.  —  W,  Suteh,  Beitrag  zur  Histologie  der  Nieren, 
in  MUlhf^t  Archiv,  18&5.  —  R.  Virdm»,  lieber  die  CirculationB- 
yerhältnisse  in  den  Nieren,  im  Archiv  fbr  pathologische  Anatomie, 
1857,  —  M.  Schmidt,  De  renum  structura  questiones.  Gött.,  1860.  — 
Wenn  nach  so  zahlreichen  Vorarbeiten  BenU  (Zur  Anatomie  der 
Niere,  1862)  noch  ein  ganz  neues  Element  im  Baue  der  Niere  —  die 
intrapyramidalen  Schlingen  der  HaxnkanMlchen  —  auffinden  konnte, 
wirft  dieses  ein  eigenthamliches  Streiflicht  auf  die  relative  Genauig^ 
keit  der  vorhergegangenen  Untersuchungen.  Folgende  Schriften  be- 
fassen sich  ausschliesslich  mit  der  Ubenraschenden  l^tdeckung^enZe'«; 
A.  Colberg,  im  Centraiblatt  der  medicinisclien  Wissenschaften,  186S, 
S.  48  und  49.  —  Ludwig  und  Zatcarykin,  Zur  Anatomie  der  Niere, 
in  den  Wiener  Sitzungsberichten,  18G4.  —  M.  BoU,  Drttsensubstanz 
der  Niere.  Bern,  1864.  —  E.  Bidder,  Beiträge  zur  Lehre  von  den 
Functionen  tler  Nieren.  Mitau,  1863.  —  J.  Kollmann,  Zeitschrift 
für  wissen schaftl.  Zoologie,  1864.  —  Sdiiceigger- Seidel,  Die  Nieren 
des  Menschen  und  der  Säugethiere.  Halle,  1865.  —  Th.  Stein,  Ham- 
und  Blutwege  der  Niere.  Würzb.,  1805.  —  Axel  Key,  Om  Circula- 
tions  ftirhMlandena  i  Njurame.  Stockliulni,  1865.  —  <?.  Jttrie,  Bau 
und  Verrichtung  der  Blase  und  Harnrübre.  Wiener  medicinische 
Jahrbücher,  IV.  —  Ucbcr  Injection  der  Wirbelthiemiere  und  der&k 
Resultate  handelt  mein  Aufsatz  in  den  Sitaungsberichten  der  kaas. 
Akad.,  1863. 

Nebennieren. 

H.  B.  Bergmann,  Blss.  de  glandidis  suprnren.  Oott.,  1839.  — 
Schwager-Bar deleben,  Diss.  obscrv.  microsc.  de  glandulis  ductu  ex> 
cretorio  carentibtts.  B^l.,  1842.  —  A.  Ecker,  Der  feinere  Bau  der 
Nebennieren.  Braunschweig,  184().  (Auf  gründliche,  vergleichend- 
anatomische Untersuchungen  basirtcs  Hauptwerk.)  —  B.  Werner,  De 
capsulis  suprarcnalibus.  Dorpat,  1857.  —  Heule,  Ucber  das  Gewebe 
der  Nebennieren,  Zeitschrift  fllr  rat.  Med.,  3.  R,,  24.  Bd.  —  J.  Arnold, 
in  Virehow'«  Archiv,  35.  Bd. 

Harnblase  und  HarnrOhre. 

Ot.  Bell,  Treatise  on  the  Uretlir.-i,  Vesica  urinaria,  Prostata 
and  Rectum.  London,  1820.  — «/.  WiUou,  Lectures  on  the  Structure 
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and  tfae  Physiology  of  the  nuJe  Urinary  and  Genital  Orgaas.  London^ 
182L  —  i.  HüutUm,  Views  of  the  PeMs,  etc.  Dublin,  1829.  — 
Q,  J.  GvihrWf  On  the  Anatomy  and  Diseases  of  fhe  Neck  of  the 
Bladder,  and  the  Urethra.  London,  1884.  —  C  Sappeij,  Sur  la  con- 
formation  et  U  structure  de  l'ur^tre  de  Thomme.  Paiisy  i8&4. 

Die  chirurgisdi' anatomischen  Schriften  von  L&roy  ^EUdUs, 
Ämuaat,  GviaU,  Cazenaw,  widmen  diesem  in  operatiTer  Beaehung 
höchst  wichtigen  Oapitel  besondere  Aufineiksamkeit.  £beoso  die  ftlr 
die  topographische  Anatomie  aller  Beckenorgane  sehr  lehrreiche 
Schrift  von  O.Koklrauteh:  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Beckeii- 
oigane.  Leipsigy  1854. 

IV*  Mämdiehs  Oe§ehUchttargane. 

Hoden. 

B,  de  Graaf,  De  Tironun  organis  generaüoni  inseirientiliufi. 
Lugd.  Bat.,  1668.  —  A.  Haller,  Obserrationes  de  yasis  seminafibns. 
Gott|  1745.  —  A»  Cooper,  Observations  on  the  Structure  and  Di- 
seases of  the  Testis.  London,  1830.  Deutsch:  Weimar,  1832.  — 
E,  A.  Lauth,  Mem<nre  sur  le  testicule  humain,  in  Mömoires  de  la 
socI«-t(i  de  riiistoire  naturelle  de  Strasbourg,  t.  I.,  livr.  2.  —  C.  Krause, 
in  Mulh'v's  ArcliiVj  1837.  ^  //.  Lu.schhi,  Die  Appendicularp  bilde 
des  Hoden,  im  Archiv  für  patliologische  Anatomie,  Bd.  G,  Heft  3. 

—  L.  Fick,  Ueber  das  V(is  deferens,  in  Müllers  Archiv,  1856.  — 
Ueber  die  Lymphwege  des  Hodens  handelt  Ludwitj  und  2\im»a,  im 
46.  Bde.  der  Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  —  Neumann,  Ueber 
Spermatosoiden,  im  Archiv  fUr  mikroskopische  Anatomie,  11.  Bd. 

Samenbläschen,  Prostata  und  Cowper'sche  Drttsen. 

J.  Hnnfer,  ( )bservati()nh  oii  the  Glaiuis  botween  the  Rectum 
and  Bladder,  etc.,  in  dessen  Obwervations  on  Certiiiii  l'arts  of  the 
Animal  Oeconomy.  London,  17H(>.  —  E.  Home,  On  the  l)iscos'ciy 
of  a  Middle  Lobe  ol'  tlie  rrohtata.  Philns.  Transactions,  180t).  — 
W.  Cowper,  Olandularum  quarundam  nuper  tlctectaruiu  descriptio^ 
etc.  London,  1702.  —  A.  Hanse,  De  glandulis  Cowperi  mucosis. 
Tiips.,  1803.  —  E.  H.  Webar,  Ueber  daö  Rudiment  eines»  Uterus  bei 
männlichen  Säugethieren,  Ueber  den  Bau  der  Prostata,  ete  ,  1846. 

—  R.  Leuckart,  Das  Weber'sche  (Jrgan  und  seine  Metamorpliosen, 
in  der  lllnstrirten  medicinisclien  Zeitnnjr.  1852.  —  Fr.  Will,  Ueber 
die  Secretiüu  des  thicrischen  Samens,  iilrlangen,  1849.  —  Langerhans, 
Accessorische  Drüsen  der  GcsclUechtöorgnne,  im  Archiv  für  putho- 
logibche  Anatomie,  61.  Bd. 
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Penis. 

F.  Tiedmaan,  Ueber  den  Bchwammig^  K9rper  der  Ruthe,  etc., 
in  Meekel'a  ArchiT^  2.  Bd.  —  A.  MoreBchi,  Comment.  de  urethrae  cor» 
poriB  glandisqne  Btrnctura.  MedioL,  1817.  —  J.  C.  Mayer,  Ueber  die 
Structur  des  Penis,  in  Froriep^s  Notizen,  1 S34,  N,  883.  —  B.  Panizza, 
OBserrazioni  anthropo-zootomico -fisiolog.  Pavia,  1836.  —  J.  Maller, 
in  dessen  Arcliiv,  183;').  Krause,  ebenda,  18/^7  Vahntin,  1838.  £}rdl, 
1841.  (Ueber  die  Vom  h'h'cina,)  —  Cr.  L.  Kuhelt,  Ueber  die  milnn- 
lichen  und  weiblichen  Wollustorgane.  Freiburg,  1844,  —  Kölliker, 
Ueber  das  Verlialtcn  der  caTemÖsen  Körper,  in  den  Würzburger 
Verhandlungen,  1851. 

V,  WeUfliche  Geschlechtsorgane, 
Eierstöcke. 

M.  de  Crraaf,  De  mulierum  '  riranis.  Lugd.  Bat,  1672.  — 

F.  Antenrieth,  Ueber  die  eigentliche  Ljige  der  inneren  weiblichen 
Geschlechtßtheile,  in  Reil's  Archiv,  VII.  Bd.  —  C.  Neyrier,  Recher- 
dies  anatomiques  et  physiologiques  sur  Ics  ovaires.  Paris,  1840.  — 

G.  C.  Kabelt,  Der  Nebeneierstock  des  Woibos,  etc.  Heidelberg,  1847. 

—  W.  Steinlein,  Ueber  die  Kntwickluiiir  der  Gruiifschen  Follikel 
in  den  MitthoilunLron  der  Züricher  naturforbehendcn  Gesellschaft, 
1847.  — -  TJel)er  Strnctnr  der  Kierstöckc  handelt  Pßüffcr's  Mono- 
<;ra|)hie.  Leipzig,  I8li3,  und  ]Valdf'i/er,  Eierstock  und  Ei.  Leipzi^^ 
imO.  Die  presammte,  sehr  reiche,  neuere  Literatur,  findet  sich  im 
25.  Capitel  der  Gewobslehrc.  von  Stricker.  —  ^^pft  Beziehung  des 
Ovarium  zum  Peritoneum.  Berlin,  1872. 

Gebärmutter. 

C.  G,  Jiirg,  Ueber  das  Gebftrorgan  des  Menschen.  Leipzig,  1808. 

—  Q.  Kasper,  De  stroctura  fibroBa  uteri  non  gravidi.  Vratisl.,  1840. 

—  IitrJ»ig€,  in  Fron^*$  Notisen,  N.  459.  —  Bisehoff,  Ueber  die 
Glandulae  lUrieularM  des  Uterus  und  ihren  Antheil  an  der  Bildung 
der  Decidna,  in  MüUer*»  Archiv,  1846.  —  Ch*  Roihm,  Mdmoire  pour 
senrir  k  l'histoire  anatomique  de  la  mmbrane  muqueuse  i|törine,  de 
la  caduque,  et  des  oeufs  de  Naboth,  in  den  Arehives  g^n^rales,  1848. 

—  A.  SMiker,  Zeitschrift  fUr  wissenschafÜ.  Zoologie,  I.  (glatte 
Muskelfittem).  —  V.  Sdwsartz,  De  decursu  musctilorum  uteri  et 
vaginae.  Dorpat,  1850.  —  M.  Kilian,  Die  Nerven  des  Uterus,  in 
llenU'e  und  Pfeuffer's  Zeitschrift,  X.  Bd.  —  J,  Lott ,  Anatomie  und 
Physiologie  des  Ceviix  uteri,  1872.  —  Hageinann,  Ueber  die  Uterus- 
böhle,  im  Archiv  für  GynUkologie,  V.,  2.  — •  Ed.  Martin,  Lagr  nnd 
Gestalt  der  Gcbilriuutter,  in  der  Zeitschrift  fUr  Geburtshilfe,  1.  Bd. 
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—  Bhtchex,  Bau  der  incnsclilichen  EihUllen ,  im  Archiv  für  Gvnii- 
koluj^it;,  10.  Bd.  —  (r.  hii^M)ld^  Ueber  die  Uterusscbleimhaut,  im 
Arcliiv  für  Gynäkoiogic,  11.  und  12.  Bd. 

AeuBsere  Scham  nnd  Brttste. 

^1.  Vater,  De  hymene.  Gott.,  1712.  —  B.  (tsiander,  Abhandlung 
über  die  Sclieideiiklapjii*,  in  dessen  DenkwUrdip^keiten  für  Gcbiirts- 
hilfe,  2.  Bd.  —  C.  DaviUters,  Nouvelles  rechcrches  sur  la  raembrane 
hymen  et  les  caroncules  hymenalcs.  Paris,  1840.  —  Mandt,  Zur 
Anatomie  der  weiblichen  Scheide,  in  HenU'i  und  Pfeuffer*»  Zeit- 
Bchrift,  Vn.  Bd.  —  G.  L,  Kchtlt,  Die  mttnnlichen  und  weiblichen 
WoUuBtori^ne.  Freiburg,  1 844.  —  7%  W>  Bittihoff,  Aeoasere  weihfidie 
Geechlechtsorgane«  München,  1879.  —  J*  G.  KUef,  Ueber  die  weib- 
lichen'KUsle.  Fnmkfoit  a.  M.,  1795.  —  A.  €ftw^)er,  On  the  Anatomy 
of  the  Breast.  London,  1839.  —  Feizer,  Dissertation  aber  die  weib- 
lichen Brilfite.  WOrzburg,  1840.  —  Ueber  die  männliche  BrustdrÜBe 
handelt  Qtvbtr,  in  den  Mömoires  de  TAcadömie  de  S^-P^tersbonrg, 
vn.  Borie,  t.  X.;  nnd  Lu9<ilüea,  in  MaOvr^a  Archiv,  1852.  —  lumgm' 
untersuchte  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.,  III.  Bd.,  die 
histologischen  Schickaale  der  Brustdrüse  in  den  Terschiedenen  Lebens- 
epochen. 

Ueber  die  Metamorphose  des  Eies  nnd  die  VerSnderangen  der 
weiblichen  Qeschlechtsdieile  in  der  Schwangerschaft  handeln  die 
in  der  allgemeinen  Literatur  (§.  16)  angeftihrten  Schriften  ttber 
Entwicklung^[eschichte.  Ueber  die  Uebereinstimmungen  im  Baue 
der  Harn-  und  Cteschlechts Werkzeuge  der  Wirbelthiere:  Meekd, 
Zur'  Morphologie  der  Harn-  und  Gesdhlechtswerkzeuge  der  Wirbd> 
thiere.  Halle ,  1848,  nnd  R.  Leudiarl,  in  dem  Artikel  „Zeugung'' 
im  Handwörterbuch  der  Physiologie. 
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A.  Centraler  Theil  des  auimaleu  Nerven- 
systems.*) 

Gheh-irii  und  Jrlückenmark. 
§.       EüUeii  des  GeMms  und  Eückenmarks.  Dura  mater. 

Das  Gehirn  und  Rttckenmark  besitzen,  innerhalb  der  sie  um- 
schliessenden  knöchernen  Hirnschale,  noch  drei  häutige  Hüllen, 
welche  als  Vdammta  cerehri  und  medMte  9pinalu  zusammengefasst 
werden. 

Die  harte  Hirnhaut  (Dum  mater,  Meninx  ßbrosa),  stellt  die 
äusserste  Hulle  des  Gehirns  und  KUckenmarks  dar.  Spigelius  er^ 
klfirt  in  Eintait  die  Benennung  «loter,  welche  die  Hii  nhäutc  frilircQ, 
mit  den  Worten:  „qttia  m^//  r  n  quadam  cura,  certhri  incolumiiati 
prospiciunt,  conünendo  illud,  integrumque  praestando*' ,  Aristoteles 
erwähnt  diese  Haut  als  za-/£ta  lA^*'tV^  (~^7y^.>  dick). 

Die  harte  Hirnhaut  ist,  wie  die  tibrö.sen  Häute  Uberhaupt, 
bindegewebiger  Natur,  mit  geringer  Zugabe  elastischer  Elemente. 
Dicker  und  fester,  als  die  übrigen  Hirnhüllen,  bildet  sie  einpn  ge- 
schlossenen Sack,  welcher  an  die  innere  Oberfläche  dei*  Schädelhöhle 
dicht  anliegt,  und  für  die  Schädelknochen  zugleich  die  Stelle  einer 
inneren  Heinhaut  vertritt.  Die  Dum  mater  dringt  in  alle  Oeffnungen 
ein,  durch  welche  die  Nerven  des  Gehirns  und  Rückenmarks  aus- 
treten, und  umhüllt  dieselben  scheidenartig  als  Neurilemm.  Zieht 
man  sie  von  den  Schädelknochen  ah,  so  findet  man  ihre  äussere 
Oberfläche  rauh,  indem  von  ihr  aus  zahlreiche  Blutgefässe  und 
faserige  Fortsätze  in  die  Diploe  der  Schädelkuochen  eindringen,  welche 

')  rol)«r  Histologie  de.s  Nervensystems  mögen  §§.  67  —  74  »luri  hgelesou  werden, 
r.  lu  i  die  Präparation  des  Nervensystems  findet  man  altes  Nothwendige  im  filnften 
Buche  meine»  Uandbuches  der  praktischen  ZergUedorungskunst. 
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Fortsätze  beim  Ablösen  der  harten  Hirnhaut,  wozu  bei  jungen  Indi- 
viduen eine  gewisse  Gewalt  gehört,  zerrissen  werden  müssen.  Ihre 
innere  OberflKche  dagegen  ist  glatt  und  glUnzcnd,  und  besitzt  dne 
einfitehe  Lage  von  Ffl&storepühel^  wddie  man  bis  auf  die  neneste 
Zeit  fbr  die  äussere  Lamelle  der  Aracbnoidea  hielt.  —  Man  nimmt 
an  der  Dura  nuUer  swei  Schichten  aii|  welche  zwar  durch  das  Messer 
nicht  isolirt  darstellbar  sind,  aber  an  gewissen  Stellen  von  selbst 
auseinanderweicheuy  wodurch  es  zur  Bildung  von  Hohlritumea  kommty 
welche,  da  sie  das  Venenblut  des  Qehims  sammeln^  bevor  es  in  die 
Abzugskanllle  der  Schadelhöhle  einstrOmt,  Blutleiter  (Smm  durae 
matris)  genannt  werden.  Wir  mttssen  an  der  harten  Hirnhaut  einen 
Gehirn-  und  Rücken  mark  sth  eil  unterscheiden. 

A)  Der  Gehirntheil  der  harten  Hirnhaut  hängt  in  der  Richtung 
der  Suturen^  und  der  an  der  inneren  Oberfläche  der  Hirnschale 
vorspringenden  Leisten  und  Kanten  (Oufa  frontalU,  oberer  Winkel 
der  Fclsenpyramide,  hinterer  Rand  der  schwertförmigen  Keilbein- 
flügely  kreuzförmige  Erhabenheiten  des  Hinterhanptbdns,  etc.\  so- 
wie an  den  Rändern  aller  LOcher  der  Hirnschale ,  ziemlich  fest  mit 
den  Knochen  zusammen.  Er  ist  bei  Weitem  reicher  an  Blutgefössen, 
als  der  Rttckenmarkstheil  der  harten  Hirnhaut.  Die  Blulgeföase 
halten  sich  an  die  äussere  Oberfläche  der  Dwa  mater  cenhri,  in 
jener  Richtung,  welche  dureh  die  Suld  artmoto-venoti  an  der  inneren 
Schädelknochentafel  vorgezeichnet  wird. 

Der  Gehirntheil  der  harten  Hirnhaut  erzeugt  einen  senk- 
rechten und  einen  queren,  in  die  Schädelhöhle  vonpiingenden 
Fortsatz,  deren  Richtungen  sich  somit  kreuzen,  und  deshalb  zu- 
sammengenommen fVoeeistw  cruciixhu  durat  mafrtt  genannt  werden. 
Auf  der  tisttuberantta  oectpitalis  interna  stossen  die  Schenkel  dieses 
Kreuzc8  zusammen.  Jeder  derselben  ftlhrt  <  iiu  n  besonderen  Namen. 
a)  Der  Procesmt  falnformis  major,   Sichel  des  ji^rossen  Ge- 
hirns, schaltet  sieh  senkrecht  zwischen  die  Halbkugeln  des 
grossen  Gehirns  ein.    Sein  oberer,  eonvexer,  befestigter  Rand, 
entspricht  der  Mittellinie  des  Schädeldaches,  von  der  Protu- 
hmiufia  occipitaUe  ifdema  angefangen  bis  zur  Crista  galli  des 
Siebbeins.    Sein  untcnT  eoncaver  und  scharfer  Rand  ist  frei, 
und  geiri  n  die  oliere  Fläche  des,  beide  Halbkugeln  des  Gehirns 
verbinden«K  n  CorpuM  eaUomm  gerichtet,   ohne  jedoch  diese 
Fläche  zu  berühren.  —  Da  man  sich  die  Mimsichel  durch 
Faltung  (Eiii>tiil|M!iu.)  der  inneren  Lamelle  der  harten  Hirn- 
haut entstanden  denkt,  so  muss  am  oberen  Befestigiingsrande 
derselben  eine  Höhle  —  sichelförmiger  Blutleiter,  i>inHs 
falciformis  major  —  existiren.    Eine  im  unteren  Rande  der 
Sichel   verlaufende,   nicht  constante  Vene,   wird  von  vielen 
Anatomen  als  ^lu»  /o^cifarmU  minor  bezeichnet.  —  ich  linde 
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die  Ilirnsic-liel  sehr  häufiir,  selbst  Jiu  jugendlichen  Individuuu, 
iii  (kr  Nillic  ihres  unteren  Kandcs  siebartig  durchbrochen.  —  - 
Die  Krümmung,  und  die  von  hinten  nach  vorn  abnehmende 
Breite  dieses  Fortsatzes  der  harten  Hirnhaut,  ist  der  Grund 
seiner  Benennung  als  Hirnsiehel. 

b)  Der  bei  Weitem  weniger  vorspringende  Broeutut  fakiformü 
minor,  Sichel  des  kleinen  Oekirns,  schaltet  sieh  toh 
hinttti  her  swisch^  die  Halbkttgehi  des  kleinen  Gbluibs  ein, 
und  erstreckt  sich,  Ton  der  BrüfuberanHa  oceipiiaUa  interna  an, 
bis  amn  hintoren  Umfange  des  Foramen  oedpiikde  magnum  herab, 
wo  er  in  der  Regel  gabelförmig  gespalten  endet.  £r  ist  in 
allen  Dimensionen  viel  kleiner  als  die  grosse  Hirnsiehel,  und 
schliesst  auch,  wie  diese,  einen  kleineren,  aber  nicht  immer 
Torfindlichen  Sinus  in  sich  ein. 

e)  Das  Tewtwüm  eeiMUi,  Zelt  des  kleinen  Gehirns,  bildet 
den  Quersohenkel  des  Broemu»  cruciates.  Es  schiebt  sich 
zwischen  die  Hinterlappen  des  grossen  und  die  Halbkugeln 
des  kleinen  Gehirns  ein,  um  letztere  ebenso  gegen  die  Last 
der  ersteren  zu  schlitzen,  als  die  grosse  Hirnsiehel  den  nach* 
theiligen  Druck  beseitigt^  welchen,  bei  Seitenlage  des  Schädels, 
eine  Hemisphiire  des  grossen  QehimB  auf  die  andere  ausftben 
mttsste.  —  Um  dem  Zelte  mehr  Tragkraft  zu  geben,  befestigt 
dch  sein  vorderer  Band  an  die  oberen  Kanten  beider  Pyra^ 
miden  der  Schläfeknochen,  und  an  die  Proeetem  eUneidei  der 
Sattellehne.  Hinter  der  Sattellehne  erseheint  die  Mitte  des 
▼orderen  Zeltrandes,  wie  ein  gothisches  Thor  mit  nach  hinten 
und  oben  gerichteter  Spitze  ausgeschnitten,  wodurch  eine  Oeff- 
nung  entsteht  (^ifiictinira  tenUnii  «.  ^broman  PaoMnU),  welche 
▼on  dem  Vierhttgel  und  der  VarolsbrUcke  des  grossen  Qehims 
eingenommen  wüd.  —  Die  Mitte  der  oberen  Flftche  des  Ge* 
Zeltes  wird,  durch  die  mit  ihr  zusammenhangende  Sichel  des 
grossen  Gdhims,  so  in  die  Htthe  gezogen  und  gespannt  (tendo, 
spann«!,  daher  ientorium),  dass  zwei  seitliche  Abdachungen 
entstehen,  wie  bei  einem  Zelt  (le  dos  d'dm,  EselsrOeken,  bei 
alten  französischen  Anatomen).  Durch  diese  Verbindung  zwisch^ 
Zelt  und  Sichel,  erhalten  beide  den  erforderlielum  Grad  von 
Straffheit,  welcher  augenblicklich  in  beiden  Gebilden  nachlässt, 
wenn  eines  derselben  durchgeschnitten  wird.  —  Tentoritm  hiess 
Übrigens  nur  ein  auf  Stricke  gespanntes  Zelt;  —  auf  Stangen 
hiess  es  Tabemaculim, 

Bieien  FortaRtseD  der  harten  Hümhsiit  kann  man  noch  einen  vierten  hinsu- 
fOgen,  welcher  Aber  die  Skittelgrabe  des  KeilbeinkSrpen  horisontal  wegstreicht, 

nnd  in  soiuor  Mitte  durclibrocheii  ist,  um  den  Stiel  der  in  dor  Sattol|;nibo  liegen* 
den  I^fpophjftis  cer^ri  durohgehon  su  lauen.  Bs  mag  dieser  Fortsatx  den  Namen 
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Operculusn  »eUtte  ktrdcoe,  8atteld«ck  führen  (von  operh,  b«d«ek«B}.  l>ie 
Sattelgrabe  mit  dem  dmnf  Uegenden,  i»  der  Blitte  perforirten  Deekel,  UM  um 

an  einen  Nachtstuhl  ilenkeu,  woraus  sich  «1er  bei  alteren,  massiven  Anatomen 
zu  ündende  Au><iriu  k  Sella  pertu*a  ond  SeUa  ftmiliari»  erklXrt,  welcher  auch  bei 
don  Classikr-ni  \  ■irkcinrnt. 

Da»  la.itfrig^e  (iewebe ,  aiittelnt  di^ss«»n  die  harte  Hinibaut  an  den  ürund 
de«  TUrkeusatteb  adliärirt,  dringt  aa  den  SchUdeln  v.on  Neugeborenen  nad  von 
Kindern  in  den  eraten  Lebensraonaten,  eine  Streelra  weit  in  den  KeflbelnkOrper 
ab  aapfenflinniger  Fertaata  mn,  welcher  inweilen  hohl  gefunden  wird  (Canali* 
eranio-phari/njeuji).  Dieser  Fortsatz  durchsetzte  in  hundert  Fällen  zehnmnl  >lio 
fjanze  H;il»p  (l**s  Kf^ilLoinkörpers.  mid  hiisp  mit  der  R'  inhaut  an  der  unteren,  dem 
Kacheu  zugekehrten  Fläche  dos  KeilbeiukCrper»  zusammen.  Ueber  die  Entstehung' 
nnd  Bedentttug  diewt  Foitaataea,  sowie  Aber  atine  Besiehiingen  an  gewiMen  an- 
geborenen Himhrlldien,  rieb*  7%,  Lamirt,  in  der  Petenbai|rer  med.  Zeitaebrift, 
14.  Bd^  1868. 

B)  Der  Rückenmnrkstheil  der  harten  Hirnhaut.  Da  durch 
alle  Löcher  der  Hirnschale  schcidenlormi^^e  Fortsetze  der  -harten. 
Hirnliaat  austreten,  so  muss  durch  dm  grösste  Schädelloch  (Fsramm 
ocdpUaJU  magmm)  die  anschnlichBte  Verittngcruiig  dieser  Hümiumt 
in  den  Rückgratskanal  gelangen,  als  Hülle  für  das  Rückenmark. 
Indem  aber  der  Rttckgratskanal  bereits  mit  einem  eigenen  Periost 
▼erseken  ist,  so  verliert  der  Rttckenniarkstbeil  der  harten  Hirnhaut 
seine  Verwendung  ab  Beinbaut,  welche  er  in  der  SebädelbOble  hatte. 
Er  erstreckt  sich  in  Form  eines  langgestreckten  Sackes,  durch  den 
ganzen  Rttckgratskanal,  fliUt  ihn  aber  nicht  so  genau  aus,  wie  dieses 
in  der  SchttdelhOhle  geschieht,  indem  zwischen  ihm  and  der  Wand 
des  Wirbelkanals  ein,  durch  starke  Vencngeflechte  (FUaew  venon 
9pintUei)  eingenommener  Raum  ttbrig  bleibt.  Er  endigt  ak  Blindsack 
am  Hiaiu$  ioeiro-eoccygetts.  An  jenen  Stellen,  wo  die  Beweglichkeit 
der  Wirbelsäule  gross  ist,  wird  auch  der  Sack  der  Dura  maier  spi- 
naUa  weit  gefimden,  wie  am  Halse  und  an  der  Lende.  Im  Brust* 
stflck  der  Colvmna  terte&ra^M  dagegen  Hegt  er  knapper  an  die 
MedaUa  apinalu  an.  Seine  innere  Oberfläche  besitzt  ein  einfaches 
Pflasterepithelium,  welches  sich  von  der  Arachnoidea  auf  sie  fort- 
setzt. Von  dieser  inneren  Fläche  gehen  zwanzig  bis  dreiundzwanzig 
paar^,  zackenähnliehe  Fortsätze  nach  innen  zur  Seitenfläche  der 
M$diUla  $pinaUi,  Diese  Zacken  sind  sämmdich  dreieckig,  mit  Aus- 
nahme der  untersten,  fadenförmigen.  Sie  kehren  ihre  Spitze  nach 
aussen,  und  ihre  mit  der  PSa  mater  des  Rttckenmarks  verschmolzene 
Basis  nach  innen.  Sie  sind  als  eben  so  viele  Brfestignngs*  oder 
Suspensionsmittel  des  Rttckenmarks  zu  nehmen,  und  bilden,  als 
Ganzes  betrachtet,  das  gezahnte  Band,  Idgamenihm  detiHailaimm, 
des  Rttckenmarks.  —  Jeder  Rückenmarksnerv  erhält  von  der  Dura 
maier  ipmaUt  eine  Scheide,  welche  ihn  durch  das  entsprechende 
Fmmtn  intervertebrak  geleitet,  und  im  weiteren  Verlaufe  zu  dessen 
Neurolenuna  wird. 
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Die  drei  Aeste  de«  <r%mnftiM,  und  der  VagWi  ▼enorgen  die  hmrte 

Hinihant  mit  animalen  NenrenftMni.  Aneh  Tom  Qynipfttil^eaa  eririUt  aie  Zwe^e, 

worüber  LuHchka  (Die  Nerven  ile»  menschliühon  Wirbelkanals.  Tübingen,  1850, 
desselben:  Nerven  der  harten  Hirnhaut.  Tübingen,  1850),  und  Rüdinger 
(lieber  die  Verbreitung  des  Sympatbicus.  München,  1863)  au«fUbrlidi  bandeln. 
—  In  neuerer  Zeit  wurden  eneh  Im  Qewebe  der  harten  Hirnhaut  kleine  »ym« 
petbiflche  Gangtien  gefiinden. 

Vcrkniicherungen  kommen  an  der  harten  Hirnhaut,  besonder«  in  der  Nühe 
der  Sic'ln'l,  oilcr  :uii'  <lu's(>r  sflhsf,  iilclit  .sclffii  vor.  Sic  frelioron  firrciitlii-li  der 
inneren  < )l>('ifliiclit_>  dtT  harten  Hiruliaiit  ;in,  und  hängen  mit  ihr  nur  lose  isu- 
sammen.  Vor  dem  drei»»tg8teu  Lcbonnjahro  treten  sie  nicht  auf.  Ihre  GrOsse 
vjwUrt  Ton  den  Umfknge  einer  Linie,  bis  m  jeMu  einet  Krencera,  nnd  der- 
über.  In  ürnur  lütte  aind  «ie  nm  dicksten,  and  schärfen  rieh  gegen  den  Rand 
vvu  Sie  besitaen  wahre  Knochentextur. 


§.  542.  Aiadmoidea. 

Die  Spinnweben  haut,  Ara^noidea  «.  HSrntnor  serota  (apir/rr^^ 
Spinne  und  Spinnengewebe),  ist  keine  durehlOcherte  Membran, 
wie  ihr  ttbel  gewählter  Name  vermuthen  Hesse.  Sie  fUhrt  diesen 
Namen  vielmehr  nur  ihrer  Zartheit  wegen.  Seit  Bio  hat  wurde  sie 
allgemein  als  ein  serOser  I)(»ppilsack  aufge&sst,  dessen  äusserer 
Ballen  fest  mit  der  inneren  Oberfläehe  der  Dura  maier,  dessen 
innei^OT  mit  der  äusseren  Oberfläche  des  Gehirns  und  Rückenmarks 
lose  zusammenhängen  soll.  Man  unterschied  deshalb  eine  Araeknoidm 
mstttn^flo,  und  eine  Arachnoidta  ctrebro-spinaUt,  Der  Zusammenhang 
beider  sollte  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  jeder  Tom  G^ehirn 
und  Rückenmark  abgehende  Nerv,  eine  Scheide  vom  inneren  Ballen 
erhält,  welche,  bevor  der  Nerv  durch  die  harte  Hirnhaut  austritt, 
in  den  äusseren  Ballen  ttbergeht  KOlliker  hat  jedoch  gezeigt, 
dass  die  Arachnoidea  nur  aus  einem  einfachen  Bdlen  —  der  Araxhr 
ncidea  cerdbro-tpmalU  der  Autoren  —  besteht,  und  dass  die  ange- 
nommene  Arachnoidea  meningea  weiter  nichts,  als  das  Pflasterepithel 
der  harten  Hirnhaut  ist.  Die  Arachnoidea  schlägt  sich  also  nicht 
auf  die  innere  Fläche  der  Dura  mater  um.  Es  lässt  sich  auch  durch 
das  ScalpeU  nachweisen,  dass  jene  seheidenartigen  Fortsätze  der- 
selben, welche  die  Gehimnerven  intra  eramum  begleiten,  an  den 
betreffenden  Austrittslttchem  dieser  Nerven  blind  endigen.  —  An 
der  Oberfläche  des  Gehirns  sinkt  die  Arachnoidea  nicht  in  die  Ver- 
tiefungen zwischen  den  Hirnwindungen  ein,  sondern  geht  brUcken- 
fönnig  Uber  sie  weg.  Ebenso  setzt  sie  über  die  Einschnitte  und 
Spalten  an  <li  r  Gehirnbasis  hinüber,  deckt  als  gerade  gespanntes 
Fell,  die  zwischen  der  VarolsbrUckc  und  der  Sehnervendurchkreu- 
znng  befindlichen,  vom  Circulus  Wi/lisü  umschlossenen  Gebilde  der 
Gehimbasis,  und  Überbrückt  somit  eine  Anzahl  von  Käumen,  welche 
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man  als  Cavum  wbaraxkmäsais  sasammeiifamt.  Diese  Rättme  wer- 
den durch  BindegewebsbUndel  in  yersehiedcner  Richtung  durcbsetet, 
und  enthalten  dne  TerUnderliche  Menge  Serum  (U/quoT  cerebro-«pi- 
naU»)*  —  Mit  der  Auskleidung  der  Gehirnkammem  hat  die  Arach- 
noidea  keinen  nachweisbaren  Zusammenhang. 

Die  äussere  Oburfläcliü  dor  Araclinoidea  ist,  sowie  die  ihr  zugekoUrte  iuiicre 
FUche  der  Dura  mater,  mit  BorBser  Fenchtig keit  betbaut.  Kranlüialte  Vermehrung 
dieaer  SeroeitRt  bediagt  den  Hifdroeephahu  «unA^^etM  *.  extermu,  zam  Uoterschiede 
vom  JTj/AvetjpkiUiit  ventrieulorwn  «.  inlmnu. 

Durch  das  grosse  Hinterhauptloch  heraustretrad,  wird  die  Araehr- 
noidea  ctr^nralu  zur  Aradttundia  wpinaU».  Diese  umschliesst  das 
Rückenmark  hinge  nicht  so  knapp  wie  das  Gehirn,  sondern  als  ver- 
hftltnissmttssig  weite  Umhüllung.  Da  sie  weder  an  die  Dura,  noch 
an  die  Pia  mater  sich  anschliesst,  sondern  frei  zwischen  ihnen  sich 
einschiebt,  muss  sie  auch  zwei  freie  Flttch^  haben,  von  welchen 
aber  nur  die  ftussero  Pflasterepithel  führt  Sie  erzeugt  für  jeden 
Rttckenmarksnerr  eine  anfangs  weite,  dann  rieh  verschmftchtigende, 
und  im  betreffenden  Fcramtn  intenertebraU,  als  Blindsack  endigende 
Scheide.  —  Rtlckenmark  und  RUckenmarks'Nervenwurzehi  werden 
von  dem  serOsen  Inhalt  der  Araekimdea  spinofis  (Ltquar  cerebrch 
tpi$utUt)  umspült.  Dieses  bringt  zunächst  den  Vortheil,  dass  Stttose 
und  Erschtttterottgen  des  Rückgrat»,  sicii  durch  Verthcilun^  auf  eine 
so  ansehnliche  FIüBsigkeitsschichte,  bedeutend  abschwiichcn  mUti»on, 
bevor  sie  auf  das  Rttckcnniiirk  übertragen  werden.  —  Von  der  Me- 
dianlinie der  hinteren  Rückenmarksflfichc  (Stäcii«  hngitudiiialis  po- 
tlerior),  gebt  ein  Septum  zur  inneren  OberHileho  des  Arachnoideal* 
sackos,  welches,  in  der  HalBgegond  undurchbohrt,  weiter  unten 
durchbrochen,  ja  selbst  auf  eine  Succession  breiter  Fäden  i*educirt 
gesehen  wird.  —  Der  Arachnoidealsack  des  Rückenmarks  besitzt  an 
seiner  Abgangsstelle  von  der  Arachnoidea  eer^tri,  die  grösste  Weite. 

Wenn  man  sn  einer  fri»ehen  Ldche  den  hinteren  Bogen  des  Atlaa  an»- 
bricbt,  und  Dum  molar  durch  einen  Krensadittitt  spaltet,  sieht  man  die 
Arncbnoidea,  als  ein  dünnes  flottirendes  Ilüntclien,  von  der  Schädolhöhlo  in  die 
Kiickirratsh'ihlo  üborjrfhcn.  Wurde  anrli  »Ii«  Hinterhauptsscbuppo  auss-oaäsrt,  so 
läsAt  sich  diuscs  liäutchun,  imdi  aufwärt«  bis  auf  die  iluuiitfpliäraii  d«*»  kleiacu 
Oebima  verfolgen.  Unter  diesem  Blatte  der  Aracbnoidea  befindet  sidi  das  grOasto 
Oi««Mi  tubaracknoideale.  —  Die  SabaraebnoideaMume  des  Oobims  und  Büd^en* 
marke  Terkehron  <lutch  das  pros-HO  Hinteriiauptloeh  mit  einander,  und  der  in 
iliiion  angesammelt''  Liqui)/'  rmhro'gpinalw,  kann  z\vL-l1hmi  liridcn  <)r<:aii6n  ^n- 
uad  abströmen.  Wird  nauilieh  '\vx  lllutpflialt  des  Gehirnss  vcnuehit,  wxv  es  bei 
jeder  Ausatluuuug  geschieht,  und  diiH  (ieiiirnvulumou  dadurch  vergrüasort,  su 
mnas  der  lAqwr  cetisbro-tpinalia  aus  der  Sebidellt(}lile  in  die  Rttckgratsbtible  ab- 
laufen. Letstere  ist  gans  geeignet,  ein  Pins  dieses  Liquors  aufzunehmen»  da  sie 
nicht  wie  die  SchiidclhChlo  aus  starren,  durchaus  knöchernen  WSndfii  Ix'steht, 
aundern  in  den  Interstitiell  jr  zweier  Wirbrllmin^n  <l«r«'b  f>la«ti?<rbe,  iiai  li.ri('liiire 
Membranen  abgeschluttseu  wird.  Miiuiut  der  Itlutgeboit,  und  sumit  dos  Vulumeu 
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dm  Gohinu  während  der  Iiuplmtion  wieder  «b,  lo  geht  der  Ltfuor  «M&ra^' 
iMÜt  wieder  in  die  SehideOilIhle  nradt,  von  welcher  er  lociuagon  zurückgesaugt 
wird.  DiCHO  stotip  wochsplnrlo  Ebbe  und  Fluth  dor  sorösön  Flüssigkeit  in  den 
Siibarachnoidealrilumpti,  lässt  su  li  (liir<  l)  ein  in  die  Srbnflnldrcke  eines  lebenden 
Thieres  oingescliraubte»,  mit  Wasser  geHllltes,  graduirtes  Glasrohr,  zur  AnAchauun^^ 
bringen,  wenn  es  ttberhanpt  nothwendig  enoiheineci  sollte^  en  and  für  «ich  klare 
Dinge,  dnreh  granaame  Ezperiroeiite  m  eriilrken.  Dee  Beben  und  Sinken  der 
ßtirnfoatanelle  an  Kindsköpfen,  liefert  den  betten  und  bamloeeaten  Beweia  für 
die  I5e\vpptni{r  deg  Gehirns  und  d»  s  Lljunr  cerebro-fijündlh . 

Zu  beiden  Seiten  dor  «rrfisson  Sirhol,  seltener  an  der  Basis  des  Geliims, 
fiudeu  sieh  auf  der  Arachttoidea  cerebraii»  die  sogeoannten  Olaitdulae  l'atxhioni 
(A.  PeedkiMWj  Diis.  phys.-anat.  de  dura  meninge.  Bemae,  1721).  Sie  zeigen  aieh 
ala  weiasliche  oder  getbgiane^  mndliehe  oder  platte^  dnaeln  itehende  oder  sn 
Gruppen  aggregirte  Granulationen,  welohe  auf  einer  milchig  getrübten  Stelle 
der  Ar-ichnaidoa  aufsitzen.  Sie  kLinnon  «nter  Umständen  die  harte  Hirnhant 
durclibuhrün,  und  an  der  inneren  Flache  der  Schädelknochon  entsprecliüude  Ver- 
tiefungen erzeugen.  Aua  diesem  Grunde  hat  man  sie  lange  Zeit  als  der  harten 
Hirnhaut  angebOrige  Gebilde  betmebtet.  Bei  Menschen,  welehe  an  habitnellem 
Kopfiwhmers  litten,  nnd  het  SAofem,  welche  am  IkUrhm  Irmm»  an  Orrade 
gingen,  worden  sie  beranders  gross  gefunden.  Bei  Kindern  habe  ich  sie  nie 
ftnpntrntVen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  schlicsst  sie  aus  der  Classe  der 
Drüsen  aus,  und  reibt  sie  unter  die  orgauisirten  Producte  krankhafter  Au«* 
lohwitanngen.  Lnachk«  erkUErt  die  Paocbioni 'sehen  Drflsen,  ihrei  Yorkom» 
mens  an  beetimmten  Orten,  und  ihres  mit  der  Aradinoidea  «bereinstimmoiden 
Banes  wegen,  für  normale  Gebilde,  welche  er  mit  den  zottenartigen  VerUn* 
poninpon  anderer  »eriSson  IlKiite  auf  dieselbe  Stufe  stellt  ('i/ütfer'*  Archiv,  1852). 
ich  stiiiinio  dieser  Ansiebt  nicht  bei,  da  das  öfters  vorkoniniondo  Hineinwuchern 
der  Fac eil ioni 'scheu  Grauulatioueu  in  die  Smm  durae  nuUrit,  dem  Verhalten 
eines  normalen  Gebildes  widerqirioht. 

Bochdalek  hat  aahlreiche  Nenrenüuem  beeehrieben,  welehe  von  der 
Wniael  des  dritten,  fünften,  sechsten,  neunten  und  eilften  Uimnervenpaarcs, 
und  vom  Oliven-  und  Pyraniidenstrang  des  verliiiig'erten  Mnrkos  7ur  Arachnoidoa 
treten.  (Frager  Vierteljahr».scbritt,  1S19,  2.  Bd.)  Ebenso  Liis(lik;i.  welcher  auch 
Theiluugcu  der  Frimiüvfusem  beobachtete.  Külliker  erklärt  dagegen  diese 
Funde  von  Nervenüuem  sSmmtlich  fftr  Bindegewebe. 

Neue  Anftehlttsse  Uber  das  Verhalten  der  Aiaekooiidea  su  den  Himven* 
trikoln,  gaben  Key  und  Eetziua ,  im  Nordisk  medicinskt  arkiv,  VL  Ansang  im 
onatomidchen  Jahresbericbt,  3.  Bd.,  pag.  197. 


§.  643.  Fia  mater. 

Die  weiche  Hirnhaut  (Pianuiter  8.  Mminao  vaaculo$a)  umhUUt 
genau  die  Obci-Hilelie  des  Gehirns  und  Rückemnarks,  accommodirt 
sich  allen  Unebenheiten  derselben,  und  .schiebt  sich  mit  zahlreichen 
Faltungen  in  alle  Forchen  der  Gehirnrinde  ein.  Sprachrichtig  sollte 
man  nicht  weiche,  sondern  dttnne  Hirnhaut  eagen.  Sie  zeichnet 
sich  dorcli  ihren  Keichtlium  an  Blutgefässen  aus,  welche  sie  theils 
aus  dem  Gehirn  empfängt  (Venen),  theils  in  dasselbe  entsendet  (Ar- 
terien). Dieser  Gefllssverbindungen  wegen,  hilngt  sie  innig  mit  der 
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Oberfläche  dea  Gehirns  susammen,  und  Utost  rieh  nur  mit  Gewalt^ 
durch  welche  aJle  GeftesTerbindiiiigeii  abgerissen  werden  mflesen, 
in  grösseren  Partien  abziehen.  Am  Rückenmark  adhilrirfc  rie  noch 
viel  fester,  ist  bedeutend  ärmer  an  Gefkssen,  und  umschnttrt  es  so 
knapp,  dass  dasselbe  an  seiner  Querschnittfläche  nicht  plan  ansteht, 
sondern  sich  convez  hervordrängt.  Zu  beiden  Seiten  des  Rflcken- 
marks  hängt  sie  mit  den  Basen  der  dreieckigen  Zacken  des  Liga- 
mentum dentieulatuM  zusammen.  —  Vom  unteren  Ende  des  ROcken- 
marks  an,  welches  in  gleicher  Höhe  mit  dem  ersten  oder  zweiten 
Lendenwirbel  liegt,  setzt  sich  die  Pia  mattr  als  sogenannter  End- 
faden, FUum  terminahf  bis  zum  unteren  Ende  des  im  Kreuzbein- 
kanal  befindlichen  Blindsackes  der  Dura  mater  fort.  Das  FUum 
terminale  enthält  Blutgefässe  und  das  letzte  Paar  <1cr  Rttckenmarka- 
nerven  (Nervi  eoccygei).  Kaller  hatte  somit  seine  Benennung'  diese» 
Fadens,  alö  Nermu  impar,  nicht  so  uupussciui  gewählt  Der  Ceutral- 
kitnal  des  Rückenmarks  setzt  sicli  in  das  Filum  tiirmhtdit-  ioi-t.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  das  Filum  terminale,  eine  Arachnoideal- 
scheide  besitzt. 

Die  Pia  mater  gelangt  durch  den  Querschlitz  des  grossen  Ge- 
hirns in  die  mittlere  Gchimkammer,  und  bildet  daselbst  .die  Tda 
ckoroidea  euperior,  von  welcher  seitliche  Verlängerungen,  als  FHeant» 
dkoroidei  laterales,  in  die  seitlichen  Gohirnkammem  abgehen.  Ebenso 
schiebt  rie  sich  zwischen  dem  Unterwurm  und  dem  verlängerten 
Mark  als  Tda  choroidea  ittfenar  ein,  und  erzeugt  dadurch  die  hin- 
tere, hloB  häutif2^e  Wand  der  vierten  Gehimkammer.  Der  sonstige 
Uebei*7.ug  der  Wände  der  Oeliimkammem  (I^i>endyma,  be«scr  En- 
difma),  ist  aber  kein  Erzeugniss  der  Pia  mater,  sondern  nur  eine  ein- 
fache Lage  von  Epitlielialzellen,  welche  an  gewissen  Bezirken  der 
Wäu(l(/  ilinimcm.  Einige  sprechen  noch  von  einem  feinsten  structur- 
losen  Häutchen,  unter  dem  Epithel. 

Lntchks  Hess  da«  Vorkommen  von  FUmiiiwepItbel  in  dsn  HirahSUea  . 
nur  fllrEnbiyonea  und  fltr  die  ersten  Lebenigriire  des  Kindes  gelten.  Gerlach 

Iiat  jedoch  nachgewiesen,  Ana»  woDig^stons  im  Aq^taeductivt  Sylvii,  Ans  fliinmcrndu 
Epithel  pereniiirt  (Mikruskopixcho  Studien.  Erlanppii.  1>.'>S,  pn^r  -7^.  Kr  hp><  hri.'i> 
auch  fadpnfJSnnipo  FortHätxe  der  einzelneu  Flimni«iriielli»n,  welche  in  die  Waud 
des  Aquacdttctiu  ^^^/lvii  eiudriugon,  und  luit  den  die^e  Wand  zunächst  bitdenden 
Zellen  der  grauen  SubstanB  eine  Verbindung  eingeben  tollen.  —  Purkinje  fast 
orgsnisebe,  Bochdalek  animale  Nervenfasern  in  der  Pia  mater  l>eschrieben. 

In  einif^en  Gehirnen  enthalten  die  Adergeflechto  (besonders  die  zeitlichen) 
kleine,  kaum  dtin  h  das  Gesicht,  aber  bes«er  durch  das  Gefühl  wie  SandkOmer 
zu  unterscheidende,  kr^stAllinische,  runde  oder  höckerige  Concreuteate  von 
photipbonsurem  und  kobtemanren  Kalk,  welche  mil  dem  qilUer  sn  erwibnen- 
den  UinuMuid  an  der  Zirbeldrilse,  denwiben  Unprung  und  gleicbe  BeecbsHen- 
heit  bnben. 

Zum  Verstündiiiss  der  sfmderltan'u  H»'neiunni<r  mtitfr ,  welche  die  Hirn- 
h&ute  fuhren,  diene  folgende  geschichtliche  Bemerkung.    0m  Wort  (msv(v§, 
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welche«  überhaupt  iiaut  bedeutet,  wurde  suerst  von  Aristoteleti  auf  die  Ge- 
himhlnte  angewendet,  welehea  et  «imMiMilicli  verblieb.  Galen,  welcher  nnr 
die  harte  nnd  die  weiche  Hirahaut  kannte,  nannte  entere  oxXi^on  xat  icoj^ctonr, 

A,UttrtdaM«tcrasDam,  letztere  /.Ennjv.  «1.  i  fenuevi.  Ouloir.s  fjrriechiBdie  Schriften 
wurden  /juTst  iIukIi  inditclif  Arr/t«-  in  da»  Syriwh-j\rrim;ii!<('bo  <U>er8etzt,  und 
später  aus  dii  st  r  Spr.u  1ih  in's  Aralnsclu«.  Nur  der  Nestoriauer,  Honaiu  Ben 
Isaak  (Joauuitiurij,  übertrug  im  neuuten  Jahrhuudort  den  griechiüclieu  Text 
dei  Galen,  nnmittelbar  in'i  Arabiache,  Durch  beide  ITebereetanngen  wnrde, 
nach  dem  Geiste  der  arabiselien  Sprache,  der  giieehiM^e  Urtmct  nicht  wenig 
entstellt.  Die  MOnche  Unteritaliens,  welche  die  Heilkunde  betrieben,  und  wälirend 
der  Occupiition  Sjciliens  dnn  li  die  S,'irn/,on»^n,  sowie  diirt-U  ili  ti  Besuch  der  von 
den  ersten  Chnlifen  {gegründeten  geUdirten  und  medieiniüchen  >SchuIen  xa  Bagdad 
nnd  Bassura,  uiit  dem  ÄrabiBchen  vertraut  wurden,  ttbersetsten  im  eilften  Jahr- 
hundert den  arabischen  Galen,  und  die  Schriften  mehrerer  gelehrter  arabbdier 
Aorzte,  in's  Lateinische,  lui  Arabiachen  wird  dm  Umhüllende,  Umschliossende, 
und  Erzeugende  uminrn)  i^fiitfor)  genannt.  Tm  Ptut-rlicn  findet  Mutter  in 
dom-äc^nxii  Siiino  öfter  Anwendung,  wie  wir  in  l'erlaiutlwr,  Seh  rauhen  in  utter, 
Kitöigrautter,  Muttergestoiu,  u.  m.  a.,  vor  uuü  »ehen.  Kein  Wunder  also,  das« 
jene  HOnehe  den  arabischen  Ausdruck  ii9iimii-/-iitnui<//t  des  Haly  Abbas,  welcher 
eigentlich  UmhflUung  des  Gehirns  bedeutet,  durch  mater  «erebri  wieder» 
gaben.  Wenn  nun  auch  v\nr  dura  mater  hingehen  mag,  su  kann  die  VeranlajiHung, 
zart  und  w  rii  li  dimli  auszudrficken,  ntir  im  Gehirne  der  frommen  >!«ni  ho 

gesucht  werden,  w«l»  iie  in  ihrem  religi<!«<'n  Kiter  «ich  auch  mehrerer  anderer 
Wortcntütclluugeu  schuldig  niaehtcu,  z.  Ii.  die  Arteriae  apopltfiicae  (Carutidcn)  iu 
Jhfierkiit  eipottoUeae  umwandelten.  Die  Ararknokha  eereM  kannton  die  Grie* 
eben  und  Kfimer  gar  nicht.  Dagegen  nantiteu  sie  die  Netzbaut  dea  Augea  Arach- 
noiiea,  weil  d.xs  «trnhlige  Ansehen  der  Xounla  Ziutm,  wtdtdie  sie  für  «Muen  Theil 
der  Netzhaut  hielten,  an  dio  Kadiärfäden  d''s  Nnf/of:  fiticr  Krüiizfiptmif  (ipi/rr^) 
erinnert.  Einzelne  Partien  der  ArachuoLdea  kannte  schon  Con.stantius  Va- 
rolius  in  Bologna,  157S.  Als  eine  continnirliche  HflUe  des  Gehirns  undBfieken- 
marka,  wurde  die  Anchneidea  erst  durch  die  Soekla»  anoL  AmdäodtHnmtit,  sa 
Ende  des  siebsehnten  Jahrhunderts  siehelgestellt. 


§.  344.  Eintheiluiig  des  Oahims. 

Das  Centralorgan  des  animalen  Nervensystems  besteht  aus  dem 
Oehirn,  Encephalon  (von  h  und  xcfctXali}  was  im  Kopfe  ist),  und 
dem  Rttekenmarky  BüduUu  ipinaHt,  Das  Gehirn  stellt  uns  die  in 
der  ScbädelhOhle  eingeschlossene  Hauptmasse  des  Nenrensystems 
dar.  Das  Rückenmark  dagegen  erschdnt  als  strangförmige  Ver- 
längerung des  Gehirns  in  den  Rttckgratskanal  hinab.  Das  Gehirn  hat 
einen  weit  compUcirteren  Bau  als  das  Rückenmark,  mit  welchem  es 
gleichzeitig  entsteht,  weshalb  es  nicht  als  ein  Anwuchs,  oder,  wie 
man  zu  sagen  pflegte,  als  die  Blttthe  des  Rückenmarks  genommen 
werden  kann. 

Der  Hauptsache  nach  ist  das  Gehirn  symmetrisch  gebaut,  d.  b. 
es  besteht  aus  paarigen  Ilttlften,  und  selbst  seine  unpaaren  medianen 
Organe,  sind  durch  einen  mittleren  Langenschnitt  in  gleiche  Hälften 
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§.  344.  Kiiitt«ilUf  dM  GaUm, 


zn  tlieilon.  Allein  die  EinzelnlK'iten  der  SeitenlüUftcn  sind  nicht 
durchweg»  congi'ucnt,  sondeni  variircn  mehr  weniger  in  Grösse  und 
Gestalt. 

Die  wenijren.  aber  schwercju  WorLc,  wolclic  Fantoiii  vor 
hundertfiinfzi*]^  Jahren  über  das  Gehirn  pesprochen:  „ohscura  textura, 
ohscuriores  morhi,  fiinctione»  obsctiriffstniae*' ,  können  auch  heute  als 
Einleitung;  für  jede  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  des  Ge- 
hirns dienen. 

Die  Anatomie  des  Gehiras  beschäftigt  sich  theils  mit  der  Be- 
Bclircibung  der  Form,  theils  mit  der  Erschliessung  des  inneren  Baues. 
Die  Anatomie  der  Form  darf  man  wohl  fUr  vollendet  annehmen,  da 
man  an  keiii«n  anderen  Organe  des  menschlichen  KOrpers  jedes,  auch 
noch  ao  unscheinbare  ttussore  Merkmali  mit  soldier  redseligen  Um- 
stlndfiehkeit  beschrieb,  als  eben  am  Gehirn.  Die  Anatomie  des  in- 
neren Baues  des  Qehims  ist  dagegen,  und  bleibt  wahrscheinlich 
für  immerdar,  ein  mit  sieben  Siegeln  yerschlossenes,  und  ttbOTdiea 
noch  in  Hieroglyphen  geschriebenes  Buch.  Wir  wissen  nur  mit  O«* 
wissheit|  dass  die  graue,  aus  Zellen  xusammengeüetzte  Substanz  im 
Qehim,  der  eigentliche  Sita  der  Seelenthfttigkeiten  ist,  und  die  weisse, 
aus  Fasern  bestehende  Substanas  (§.  67),  nur  die  Leitung  von  Ein- 
drücken besorgt,  welche  in  der  grauen  anger^,  oder  au  ihr  von 
aussen  hör,  durch  die  Nerven  befördert  werden.  Aus  diesem  Grunde 
kann  auch  nie  das  Gesammtvolumon  des  Gehirns,  sondern  nur  die 
Menge  der  grauen  Substana  mit  der  geistigen  Entwicklungsfilhigkeit 
des  Menschen  in  Beaiehnng  gebracht  werden.  Die  Menge  der  grauen 
Substanz  genau  zu  bestimmen,  gehOrt  hei  der  so  complicirten  Ver- 
theiiung  derselben  im  Gehirn,  zu  den  UnmiSglichkeiten.  Dieses  mtfge, 
vor  der  Hand,  von  Jenen  beherzigt  werden,  welche  den  mensch- 
lichen Geist  —  die  Seele  —  von  der  Gesapuntmasse  des  Gehirns 
abhttngig  machen,  und  aus  dem  Einen  auf  das  Andere  Schlfisse  zu 
ziehen,  sich  berechtigt  glauben. 

Was  nun  die  Funotionenlehre  des  Ghehims  anbelangt,  beugoa 
die  Physiologen  demttthig  ihr  Haupt,  und  bekennen,  dass  sie  von 
der  menschlichen  Seele  nicht  mehr  wissen,  als  dass  sie  kdne  Flfigel 
hat.  Keine  mechanische  oder  chemische  Ansicht  Uber  die  Him- 
thlttigkeit,  kann  und  wird  es  uns  erklSren,  wie  und  wodurch  den 
Factoren  dieser  Thätigkeit,  den  Ganglienzellen  der  grauen  Substanz, 
Bewusstsein  innewohnen  kann.  Da  aber  Uber  I^ge,  welche  man 
nicht  versteht,  von  jeher  die  Meinungskämpfe  am  bittersten  waren, 
erklärt  es  sich,  warum  der  Streit  Uber  die  menscliliche  Seele  einen 
so  gehässigen  Charakter  angenommen  hat.  Der  Materialismus  hat 
sich  zwar  bemüht,  zu  beweisen,  dass  das  unbekannte  Seelenwesen, 
nur  die  Summe  der  materiellen  Vorgänge  im  Gehirnorganismus  sei. 
Diese  materiollen  Vorgänge  aber  erfolgen  in  allen  Organen  mit 
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uiivorbrUcliliclicr  Nütliwon«H^rkeit,  und  Innfon  in  einer  bestimmten 
Reihe  al>,  an  welcher  die  Organe  selbst  nichts  ändern  können.  Dns- 
selbe raüsste  also  auch  im  Gehirn  der  FiUl  sein.  Ist  die  Seele  nur 
eine  ErscheinunjEfsform  des  materiellen  Ilindebens,  so  ist  sie  auch  in 
dieselben  Fesseln  der  Nothwendi^keit  gelegt,  wie  dieses,  Selbstbestim- 
mung, Spontaneität,  Freiheit,  und  was  wir  sonst  noch  der  Seele  zu- 
zumnthen  gewohnt  sind,  föllt  Alles  hinweg,  und  es  muss  mit  der 
seilen  Lehre,  auch  eine  neae  Weltordnung  geschaffen  werden,  welche 
sicher  keine  moralisebe  sein  wird.  Doch  damit  hat  es  noch  keine 
ESle.  Denn  die  materidlen  Vorgänge  im  Gehirn,  können  nur  als 
Bewegung  aufgefSust  werden,  ab  Stoffwechsel,  Atomengruppining, 
oder  Schwingung.  Nun  muss  aber  auch  der  Materialismus  angeben^ 
dass  kein  Ding  aus  sieh  selbst  in  Bewegung  gerathen  kann.  Er 
hat  also  noch  an  suchen  und  an  finden,  von  wo  der  erste  Anstoss 
SU  diesen  Bewegungen  ausgeht,  und  wie  sofort  der  materielle  Vor* 
gang,  in  das  g(;istige  Wesen  der  Gedankenwelt  umgesetzt  wird.  Mit 
der  Bcdiauptung,  dass  dieser  Umsatz  stattfindet,  wurde  er  nicht  zu- 
gleieh  bewiesen  und  verstanden,  und  das  erste  Glied  der  materialisti- 
Bchen  Gedankenkette,  besteht  somit  in  der  hypothetischen  Annahme 
ihrer  Richtigkeit.  Die  Psychologie  aber  filr  ein  Oapitel  der  Him- 
anatomie  zu  erkl&ren,  durfte  nur  Broussais  wagen. 

Das  Gehirn  (niedersächsisch  der  Bratgen,  woher  das  englisohe 
hram)  wird  in  das  grosse  und  kleine  eingetheilt,  —  Csre&rtim  und 
CwtheUum  (ParmoephaUs ,  Kebenhim,  im  Galen,  bei  den  alten 
deutschtti  Anatomen:  Hirnlein).  An  beiden  werden  zwei  paarige 
Seitenhälften,  als  Ualbkugeln  oder  Hemisphären,  und  ein 
nnpaares  Mittelgebiet  unterschieden.  —  Die  Fortsetzung  des 
Bückenmarks,  welche  durch  das  Foramen  ocdpUaU  faagnum  in  die 
SehSdelhöhle  aufstdgt,  und  tkh.  an  das  Gehirn  anschliesst,  wird,  als 
▼erlängertes  Mark  (MfdutUa  tjhlongaia),  noch  zum  Gehirn  ge- 
rechnet. —  Das  grosse  Gehirn  verhält  sich,  dem  Volumen  nach, 
zum  kleinen,  wie  B :  1 .  Das  Gewicht  beider  zusammen  betritgt  im 
Mittel  drei  Pfand.  Das  weibliche  wiegt  um  eine  bis  zwei  Unzen 
weniger  (absit  invidia  dicto). 

Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  sind,  bei  der  Ansicht 
von  oben  her,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  durch  eine  tiefe,  mediane 
Spalte  getrennt,  in  welche  sich  der  grosse  Sichelfortsatz  dor  harten 
Hirnhaut  hineinsenkt.  Vorn  und  hinten  drin<;t  diese  Spalte  von  der 
oberen  bis  zur  unteren  Fläche  des  Grosshims  durch,  so  dass  die 
vorderen  und  hinteren  Lappen  beider  Halbkugeln,  auch  bei  unterer 
Ansicht  von  einander  getrennt  erscheinen.  In  der  Mitte  dagegen 
erreicht  der  Spalt  nur  eine  gewisse  Tiefe,  indem  das  sogenannte 
Mittelgebiot  des  gi'ossen  Gehirns  nicht  durchschnitten  wird.  Am 
kleinen  Gehirn  fehlt  dieser  Öpalt,  und  wird  nur  durch  einen  £inbug 
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des  hintereii  Bandes,  in  welchen  sidi  der  kleine  Sielielfiirtsatz  der 
harten  Hirnhaut  einschiebt,  unvoUkomnien  repräaentirt  Dagegen 
hat  die  untere  Fläche  des  kleinen  GehimB  einen  longitudinalen  tiefen 
Eindruck  (VdÜeeuta),  in  welchen  das  verlKngerte  Mark  zu  liegen 
kommt.  Bei  oberer  Ansicht  werden  somit  die  Halbkugeln  des  kleinen 
Gehirns,  in  der  Mittellinie  ununterbrochen  in  einander  ttbeigehen, 
und  das  verlängerte  Mark  bedecken. 

Man  unterscheidet  an  den  Hemisphären  des  grossen  Gehirns 
drei,  an  Jenen  des  kleinen  Gehirns  nur  swei  Flächen.  Für  die 
Halbkugeln  des  grossen  Gehirns  giebt  es  eine  untere,  äussere 
(obere),  und  innere  Fläche.  Die  untere  Fläche  wird  durch  eine, 
dem  sehwertl^nnigen  Keilbeinflttgel  entsprechende  tiefe,  horizontal 
nach  aussen  siehende  Bucht  (Fona  t.  VaUmiia  Sjßm)  in  einen  y or- 
deren kleinen,  und  hinteren  grosseren  Lappen  geschnitten.  Der 
vordere  prominente  Abschnitt  des  hinteren  ^sseren  Lappens,  wel> 
eher  hl  der  mittleren  Schädelgrube  liegt,  und  zunächst  an  die  Fo$9a 
Sjfimi  grenzt,  wird  auch  als  unterer  Lappen  beseichnet,  so  dass 
also  jede  Hemisphäre,  bei  unterer  Ansidit  drei  Lappen  gewahren 
lässt,  von  welchen  der  vordere  und  der  untere  auf  der  Schädelbasis, 
der  hintere  aber  auf  dem  Zelte  des  kleinen  Gehirns  lagert.  Der 
vordere  Lappen  heisst  auch  Stirn  läppen  (Lobut  frwUalü);  der  un* 
tote  wird  SchlUfelappen  (Lohua  ten^oralit),  der  hintere  Hinter^ 
hauptlappen  (Lobiis  oc<dpitali8)  genannt.  Das  vordere  Ende  des 
Stirnlappens  wiril  als  Stirn  pol,  das  des  Temporallappens  als  Schläfe« 
pol,  das  hintere  Ende  des  Hinterhauptlappens  ab  Hinterhauptpol 
aufgeführt. 

Die  äussere  conv^e  Fläche  der  Heinispliiiren,  liegt  an  der 
Schädelwand  an.  Sie  geht,  in  der  Richtung  der  Pi'eilnabt,  in  die 
innere,  ebene  und  senkrechte  Flik-hc  Uber,  'wrlrlir  loi-gelben  Fläche 
der  anderen  Hemisphäre  zugekehrt  ist,  und  sie  berühren  würde, 
wenn  der  grosse  Sichelfortsalz  nicht  dazwischen  träte.  Bei  Mangel 
der  Sichel,  in  Folge  angeborener  Hemmungsbildung  des  Gehirns, 
verschmelzen  auch  beide  Hemisphären  zu  Einer  Sphäre.  Die  K^nte, 
unter  welcher  di«  iiussere  und  innere  Fläche  der  Hemisphäre  zu- 
sammcnstosscn,  heisst  Mantelkante. 

Die  Vallectda  Sylvii  endet  nicht  an  der  unteren  Fläche  der 
Hemisphäre,  sondern  setzt  sich  als  Füsura  Sylvii  an  die  äussere 
Fläche  derselben  fort  und  spaltet  sich  daselbst  in  zwei  kurze  vor- 
dere Schenkel  (Ramm  anterior  horizontalts  und  fucendens)  zum  Stim- 
lappen,  und  in  einen,  horizontal  nach  hinten  laufenden  langen 
Schenkel  (Ramxis  horizontalts  posfi'rior).  Durch  diesen  Schenkel 
wird  die  TTemisphäre  in  einen  oberen  und  unteren  Absclmitt  ge- 
bracht, von  denen  der  erstero  den  Stimlnppen  und  Sclieitella})j)en  ( Lo- 
bu9  parielaUg)  in  sich  begreift,  der  untere  der  Schlät'ciappeu  iüL  Die 
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beiden  letzteren  fliessen  nach  hinten  zu  zum  Hinterhauptlappen  zu- 
sanunen.  Nebst  des  hinteren  Schenkels  der  fhmra  iSiflm,  ist  an 
der  ttusseren  HemisphSFenflilche  noch  einer  anderen  wichtigen  Furche 
zu  gedenken,  welche  Suleus  etniraUa  «.  Rolandi  heisst,  schon  im 
fünften  Emlü  v  uuionate  auftritt  und  deshalb  zu  den  Primttrfurchen 
zählt  Sie  Iftuft  von  der  Mitte  der  Uantelkante  gegen  die  Mitte  des 
hinteren  Schenkels  der  Fiuura  I^UtU  und  bildet  die  Orenze  zwischen 
Stirn-  und  ScheiteUappen. 

FOr  die  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  giebt  es  nur  eine 
obere  und  untere  Flttehe,  welche  beide  convex  sind,  und  durch 
einen  abgerundeten  Rand  in  einander  übergehen.  Die  obere  Fläche 
bertthrt  das  Zelt;  die  untere  liegt  in  den  unteren  Grruben  des  Uintei^ 
hauptbeins. 

Alle  Flächen  der  Hemisphären  des  gössen  und  kleinen  Gte- 
himsy  sind  mit  den  sogenannten  Windungen  (Gyii,  «.  Ät^raeku, 
».  ladettiniiia  etrtbri)  besetzt  Die  Gehirnwindungen,  in  welchen 
Willis  den  Sitz  des  Gedächtnisses  statuirte,  und  in  welchen  wir 
den  eigentlichen  Sitz  der  Seelenthätigkeit  vermuthen,  prttsentiren  sich 
uns  am  grossen  Gehirn  als  darmähnlich  verschlungene,  am  kleinen 
Gehirn  als  mehr  parallel  und  einfach  bogenförmig  gokrttnunte  graue 
Wülste.  Sie  bestehen  oberflächlich  aus  grauer  Rindensubstanz  (Suh- 
9temtia  cinerea  «.  corticalü),  im  Innern  aus  weisser  Masse  (SuhHantia 
nudnUaria).  Die  graue  Rindensubstanz  der  Gyn  lässt  zunächst  an 
der  Marksubstanz,  also  in  ilircr  tiefsten  Schicht,  eine  eigenthüm- 
liche,  in's  Rothbraune  spielende  Farbcnnuanec  erkennen,  wodurch 
man  sich  berecbtif^t  hielt,  sie  als  Sttbstantin  ferrugima  besonders  zu 
benennen.  —  Die  Gyn  w«>i-(li'n  durch  mehr  weniger  tief  penetrirende 
Furchen  (Sulci)  von  einander  getrrant.  Die  Furchen  nehmen  die 
Falten  der  weichen  Hirnhaut  auf,  und  bclu  i  bcri^en,  der  Oberfläche 
zunächst,  meist  einen  stärkeren  Venenzweig  der  Pia  mater.  Gewisse 
Gyri  und  Sulci  am  grossen  Gehirn,  sind  auf  beiden  Hemisphären 
nicht  s}nnmetrisch  angeordnet,  andere  dagegen  stimmen  auf  beiden 
Seiten  immer  ganz  genau  ilberein.  An  den  Enden  des  Vorder-  und 
Hinterlappens  sind  sie  immer  schmächtiger,  als  die  übrigen.  Dass 
Unsymmetrie  und  Vermehnmg  der  Gyn,  sowie  bedeutendere  Tiefe 
der  Zwischenfurchen  bei  geistvollen  Mensche  vorkommen,  mag 
seine  Richtigkeit  haben,  wurde  jedoch  von  mir  und  Anderen  auch 
bei  Cretins  gefunden.  Bei  mangelhafter,  mit  lilödsinn  verbundener 
hlntwicklung  des  Gehirns,  wie  sie  bei  Microcephalie  vorkommt,  fin- 
den sich  auch  Oyri  Qcculli,  welche  nicht  bis  an  die  Oberfläche  dor 
Hemispliären  emporragen,  sondern  ei-st  zur  Ansicht  kommen,  wenn 
man  zwei  reguläre  Gyri  von  einander  abdrängt. 

Wenn  man  sich  Vorst.  11t ,  dns«  din  •  nibrvonischen  Oehimbla**PH  nifcher 
anwachncti,  nh  tüt-  nie  ttnist^  iiUeüaeudeu  liUlleUi  so  müssen  Fa1tun;;eti  der  bluen 
Uyrtl,  L«lubacli  d«r  AMtomie.  &C 
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eatatelien,  und  dieae  sind  dM  Bedingende  der  Gehinnrindnngttn.  Anlaiige  treten 
nur  wenige  aoldier  Faltungen  «leFnrehen  nol.  Sie  heiMen  £e  primSren,  and 

untersch(>iden  sich  von  deu  später  entetehenden  secundÄrf^n  Furchen,  durch 
ihre  Tief-',  wcK-Ih'  s'ic  cliircli  das  {ratr/«-  T  »bpii  hindurc'li  iM  Ü-ehalteu.  Si>  littst 
sich  z.  H.  ttiue  bet^ondens  tiefe,  die  Mitte-  der  Ileniiflphäreii  i«ohief  nach  aussen 
und  unten  acbneideude  Furche,  als  Central  furche  durch  alle  Altersperioden 
hindnroh  erkennen. 

OaII  Imt  die  Gehirnwindungen  ah  Gehirnorgane  luiljgeluiL  Abgaieihen 
davcm,  das«  e«  ganz  unstatthaft  i«t,  ein  umschriebene»,  mehr  oder  minder  schär- 
feres Hervortreten  der  Oberfläche  eines  Organs,  selbst  wieder  ein  Organ  zu  nennPis, 
indem  dann,  um  ein  Beispiel  au  geben,  die  Lappen  der  Leber,  und  die  Höcker 
denelben,  wieder  alt  leeondere  Lebemgene  belmditet  werden  mttnten,  werden 
die  Oall*«ehen  Oigane  des  OeUma  sdran  dadordi  eine  CbUnin),  daai  ne  Ton 
ihrem  Entdecker  nur  an  die  <>b)'r'-  Fläche  der  Hemisphären  gewiesen  wurden^ 
während  «locli  mi»  der  inneren  und  untoion  Flaclu'  dt  rstdhen,  gleichfalls  Gehirn- 
windungen, und  zu  ;ir  in  gleichtun  Kntw  it  klnnj^sf^-^rade,  vurkiMnmeii.  welche  jedoch 
von  Gall  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  wurden,  da  sie  sich  nicht  abgreifen  lassen. 

Die  fintlieOnng  des  Geliinis  in  dae  groaae  and  kleine,  fiuat  auf  dem 
Inanren  Habitna  dea  Gehirae.  Die  auf  die  Entwicklung  dea  Gehtna  baairfee  Ein» 
theOung  in  \'Mrdr'r  .  Mittel-  und  Hinterhirn,  klingt  allerdings  wissenschaft- 
licher ,  ist  ahrr  utindcr  praktisch.  Streng  genommen  kann  man  unter  Mittel- 
gebiru  (MuencephalonJ  nur  das  Vorput  quadrignninuni ,  welche«  sich  aus  der 
mittleren  embryonalen  Uimblaae  entwickelt,  verstehen,  und  würde  dadurch 
einem,  der  GrOese  nach  aehr  unteigeordneten  Gebilde,  die  Bedeutung  einer 
Haiqitabtheilung  anweiaen. 

Es  wird  in  den  folgenden  Paragraphen^  die  Anatomie  de«  Gfe- 
lumB  auf  jene  Weise  geschildert,  wie  sie  rieh  bei  der  Zergliede- 
rung von  oben  und  von  unten  her  ergiebt,  ohne  Rackricht  auf  den 
inneren  Znsammenhang  der  einzelnen  Oehimorgane,  welcher  uns 
ohnedem  nur  wenig  bdutnnt  ist.  Ein  kurzer  Ueberblick  Uber  den 
Zusammenhang  der  Rttckenmarksstrünge  mit  dem  Hirai  und  über 
die  Verbindung  der  Einzelheiten  des  Gehirns  zum  Ganzen,  bildet 
den  Inhalt  des  §.  351. 

§.  345.  &i088es  ftehinL,  Ton  oben  unteisuchi 

Um  die  Auffindung  der  hier  zu  erwähnenden  Gebilde  zu  er- 
leichtern, wird  die  Beschreibung  derselben  mit  der  Zergliederongs- 
methode  verbunden. 

Wurde  die  SchAdclhtfhle  mittelst  eines,  durch  die  TuAtra  frm- 
UtUa  und  die  Brotttberaniia  occipitalis  externa  gehenden  Ereisschmttes 
geOfihet,  und  das  Schädeldach  abgehoben,  was  zuweilen  bei  festeren 
Adhäsionen  der  harten  Hirnhaut  an  die  Schädelknochen  eii^ige  Ge- 
walt erfordert,  so  untersucht  man  vorerst  die  hiUitigcn  Hlülen  des 
Gehimt»,  ko  weit  dieses  von  oben  licr  möglich  ist.  Die  harte  Hirn- 
haut wird  durch  zwei  zu  beiden  Seiten  <les  grossen  Siehelfbrtsatzes 
laufende  Schnitte  gespalten.  Von  der  Mitte  dieser  Schnitte  wird 
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beiderseit.s  einer  gegen  die  Schläfe  lieral>  gefUhrtj  wodrirtli  vier 
Lappen  der  harten  Hirnhaut  gebildet  werden,  welche  man  liorab- 
schlägt.  Die  Anhoftnnj:  de?  jj^rosKen  Sichelfortsatzes  vorn  an  der 
Ciista  golli  wird  I  m  <  lischniiten ,  und  der  ganze  Fortsatz  nach 
hinten  zurückgeisclila^t  u.  Die  von  der  überflUche  des  Gehiruü  in 
den  oberen  Sichelblutleitcr  eiudriugenden  Venen  müssen  mit  der 
Scheere  getrennt  werden,  um  dieses  Zurückschlagen  vornehmen  zu 
können.  Man  überblickt  nun  die  äussere  Oberflftehe  beider  Hemi- 
sphären, und  legt  durcii  vortiiehtiges  Abziehen  der  Aniehuüidca  und 
Pia  mater,  die  Hirnwindungen  bloss.  3Ian  zieht  beide  Hemisphären 
etwas  von  einander  ab,  um  die  Tiefe  des  longitudinalen  Zwischen- 
spaltes  zu  prtlfen,  und  dadurch  zu  erfahren,  wie  weit  man  die 
HemiBphSren  durch  Horizontalscbnitte  mit  einem  breiten  und  langen 
Memer  abtragen  darf^  um  die  Seitenkammera  nielit  zu  eröffnen.  Ist 
man  durcb  diese  Schnitte  bis  zur  oberen  Flftche  des  Balkens  ein- 
gedrungen, 80  bemerkt  man,  dass  der  Balken  (Corput  eaUmm,  «. 
Cmnmiuura  maxima,  8.  TrtJbt  cenhri)  ein  Bindungnnittel  zwischen 
der  rechten  und  linken  Hemisphftre  abgiebt.  Die  beiden  Seiten- 
rttnder  desselben  strahlen  nämlich  in  die  Markmasse  der  beiden 
Hemisphttroi  aus,  welche,  in  gleicher  Hohe  mit  dein  Balken,  die 
grOsste  Ausdehnung  erreicht,  und  die  Decke  der  Seitenkammem, 
als  Tegmenium  wntnctUcrum, «.  CBntnm  umiovaU  VieuuenU,  darstellt 
Kaymond  Yieussens,  Professor  in  Montpellier,  statnirte  in  diesem 
.seinen  Oebimcentmmy  den  Sitz  des  Denkvermögens  (Neurographia 
univerMlü.  Zyon,  JlßBS), 

An  der  oberen  iläche  des  Balkens  zeigt  sich  eine,  zwischen 
zwei  Lttngenerhabenheiten,  den  Striae  l(mgiiudinaU$  Landm,  von 
vom  nach  rückwärts  verlaufende  Furche,  als  Wutpke  superior  corporis 
eaüon.  Sie  wird  durch  ein  System  querer  Streifen  (Striae,  unrichtig 
Cbordae  tnxrmersalee  WüUtü),  rechtwinkelig  gekreuzt.  —  An  der 
unteren,  bei  dieser  Behandlung  nicht  sichtbaren  Balkenilflche,  ver* 
Uuft  die  Ehaphe  inferior.  Die  Striae  iranevereake  WilHeii  sind  hier 
viel  schärfer  markirt,  als  an  der  oberen  Fläche  des  Balkens.  —  Der 
vordere  Rand  des  Balkens  biegt  sich  nach  ab-  und  rückwärts  bis 
zur  Basis  des  Gehirns  herab,  wo  er  den  grauen  Httgel,  Tnber 
dneretm,  erreicht.  Der  durch  den  Umbug  des  vorderen  Balken- 
randes gebildete  Winkel,  heisst  das  Haikenknie,  Genti  corporU  cal- 
loti.  Der  hintere,  verdickte  Rand  des  Balkens,  heisst  Balkenwulst 
Spleiwum  covparie  eallosi. 

Bnlkenknte  und  Balkonwulst  werden  am  be»tt<n  }je»ehon,  wenn  mau  don 
Bftlknn  vortiral  durch  die  Kliaplu^  durclisflineidot.  was  an  d«^iii  (j!«»htniP,  welches 
zur  Untersuchung  vorliegt,  und  an  welchem  möglichst  viele  Orgaue  ganz  erhalten 
werden  aoUen,  nicht  gomaeht  werden  kann.  Ifan  siebt  an  dieMm  Durchaehnitte 
«ogleicih,  data  der  Balken  kein  pUttMif  «ondem  ein  mit  oberer  eonvexer  FUcbe 
von  vom  nach  hinten  gekrttmntea  Qelnlde  iit 
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leh  finde  mich  TenwlaMt,  bier  die  historucbe  Berichtigung  eininraihMi, 
duB  Willii  nicht  die  erwähnten  queren  Streifen  dea  Balkens^  londem  die  in 

der  Hohle  den  Sinu»  falciformit  viajor  vürkoinmendeii  ^'(•rb^nllung)4bilkcben  «einer 
rpeliton  und  linken  Wand,  Vhonlae  Imw^rrr^nlfM  nannte.  —  f'nrjWM  fnUrwum  \s\ 
die  vv rirt liehe  U«bersot«nng  des  Galen'sche«  T-jXoi(di(  9(ä(«.s^  schwielenÄrtiger 
Körper,  vun  tuXet,  WaUt.  Der  Aosdruck  Oammiuim^  «MwAna,  sUnunt  von 
conmitto,  suanmaienfttipen,  weil  der  fiellcen  beide  Hemiapbiren  de»  groMen 
Oehiras  verbindet.   TVeAf  ist  der  deutsche  Bftlken. 

Wo  die  Seitenränder  des  Balkens  in  die  Hemisphären  übergehen, 
wird  durch  einen  verticalen  Schnitt  die  Seitenkammer,  Ytmltria/Xm 
lat€ral{$,  geöflnet,  und  von  ihrer  Decke  so  viel  abgenommen,  bis 
man  ihre  ganze  Äusdehnung  übersieht.  Jede  Seitenkammer  schickt 
von  ihrem  mittleren  Raum  (Cella  medui)^  drei  bog^iförmig  gekrOmmte, 
sich  nach  Terschiedenen  Richtungen  in  die  Markmasse  einbohrende 
Fortsätze  oder  llürner  aus,  und  heisst  deshalb  auch  Venhicuhu 
trioarni».  Das  Vorderhorn  kelirt  seine  Coneavität  nach  aussen,  das 
Hinterhorn  nach  innen,  und  das  bis  an  dieBa^is  des  Gehirns  sich 
hinabkrUinmende  lange  Unterhorn  nach  vom.  Um  die  den  Seh- 
nervenhUgel  um^eifende^  nach  vom  und  unten  gerichtete  Krüm- 
mung des  IJnterliorns  zu  solien,  muss  ein  grosser  Theil  der  Seiten» 
masse  der  Hemisphäre  durch  senkrecht  geführte  Schnitte  abgetragen 
werden. 

Man  findet  im  Vorderhom  der  Seitenkammer: 
a)  Den  Streifenhügel,  Corpus  struiiumf  von  bimförmiger  Ge- 
stalt. Sein  dickes  kolbiges  Ende  sieht  nach  vom  und  innen, 
sein  zugespitztes  Ende  (Schweif)  nach  rUck-  und  auswärts.  £Ir 
besteht  vorzugsweise  aus  grauer  Masse,  welche  seine  freie  Fläche 
ganz  einnimmt,  und  im  Innern  desselbni.  mit  der  weissen,  ab- 
'VI  lisi  lüde  Schichten  bildet  —  nach  Art  der  Plattenpaare  einer 
Volta 'sehen  Säule.  Also  nicht  der  HUgel  erscheint  gestreift, 
sondern  sein  Durchschnitt 

Schneidet  man  die  Merkmaaie  der  Hemisphlre,  welche  an  der  ftnawren 
Seite  des  StreifenhUgel*  lie^rt.  schief  nach  aus-  und  .ib\värtii  dnreb,  so  findet  mm 

in  ihr  den  I. i  n «ouk  ««r  n ,  .V*/-  /'  ««  Ir nf! förmig  ,  als  eiiir»ji  rinjrHiini  von  \v(^is«f'r 
M.arksnbstanz  nmsclilossonon,  tlaiiien.  biconvexen  Klumpen  prauer  Masse,  d»^>M>ii 
Flächen  nahezu  senkrecht  Mtehen.  Vor  und  unter  dem  Liusenkern  liegt  dor 
Mandelkern,  Nmletit  amygdalat,  ein  kleineretf  el>en£>11s  vollkomnen  Ton  Merk> 
Hub.Htnn/.  einifeschhiKsones  gnnes  Lager,  und  nach  anflsen  Tom  Linienkern*  eine 
fast  lofhreclit  »tohondi'  praue  Schicht,  die  Vormauer,  Cl^xuMnim  ».  Xttclrun 
Infnltu-fonnh.  Dio  weixso  Marknias«e,  wolclm  don  Linsenkern  vom  Strt»iff>nhn£r*'l 
trennt,  heiiwt  di(<  innere  Hülse,  Capsula  iittcnui,  jene  zwischen  Linsenkern  und 
Clauitmm,  inisere  HOUe,  CapttdA  eactenw.  Die  weime  Uaew  der  Copndn 
tntema  wird  durch  sahireiche  graue  BlXtter  durchaetst,  welche  vom  Chrptu  ttriaNm 
zum  Xiir>cii»  IfiUi/ormiii  /-i»>h»'n.  Din  prau-  und  weissprstreifte  Zeichnung,  welche 
der  Durclisrliuitt  /«»iiTt.  vers«diafftfi  ehen  dem  Streifeuliügel  »einen  Namen. 

ö)  Den  Sehhügel,  Tlialumm  optieua.  Jir  liegt  hinter  dem  Streifen- 
httgei,  dessen  Öchweif  sich  an  seiner  äusseren  Peripherie  hia- 
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zieht,  und  ßchcint  bei  dieser  Ansicht,  wo  die  mittlere  ITirnkammcr 

noch  nicht  geöffnet  ist.  kleiner  als  der  Strcifenhii^if  l  zu  sein. 

Seiue  vuUe  Ansicht  gewinnt  man  er-^t  ikach  Eröti'nung  der  dritten  Kammer, 
und  dee  Unterhorns  der  Seitonkammer,  welches  ihn  nmgreift.  Seine  Farbe  ist, 
mit  Ausnahme  seiner  inneren  grauen  FlKche,  markweiss.  Im  Innern  enthlUt  er 

drei  ^ane  Kerne:  einen  äusseren,  inneren  nod  oberen.  —  BaXsp-o*.  nannte  Galen 
dtf  seitlichen  Hirnkamniern,  weil  OiXaao?  Uberhaupt  ein  Wohnzimmer  oder  Ge- 
mach bedentüt.  Die  Sehhilgel  führt  er  nur  als  fXo-j-zix  (Hinterba<  ki  ti)  jm.  Dpii 
Namen  eines  Gemachü,  auf  einen  Hügel  zu  Ubertragen,  wie  Hiolan  zuerst 
gethan,  konnte  nur  dureh  Unkenntuias  der  grieehisehen  Sprache  geschehen. 

c)  Den  Horn  streifen,  Stria  wmea,  welcher,  von  einer  anliegen- 
den Vene  (Vena  terminalisj  begleitet,  als  ein  graugclblicher 
Streifen,  zwischen  Streifen-  und  Sehhügel  lagert.  Der  Horn- 
streifen  ist  nur  der  freie  Rand  einer,  zwischen  Seh«  und  Streifen- 
hUgel  eingelagerten,  vom  i%<{«nct(lti«  ceredrt  ausstrahlenden  Mark- 
platte, —  der  Tamia  temidreularit. 

Im  1  liiiterliorno  tindoii  sich: 

1.  Der  Vugelöpüi  u  oder  kleine  See})l'erd(' fuhss,  Cnfrnr 
avis,  ».  Pe^  hippocampl  miuor.  Er  bildet  eitle,  an  der  inneren  Wand 
des  Hiiiteihorns  hinzieliende  Erlmbenlieit.  Die  »>bere  Wand  des 
Uiiiterliunis  führt,  ilirer  gcsti'ciften  Zeichnung  wegen,  den  Namen 
der  Tapete, 

2.  Die  seitliche  Erhabenheit,  Eminentia  collattnaiis  Ä[erk>  In\ 
deren  Name  von  ihrer  Nachbarschalt  an  dem  gleich  zu  erwali- 
nenden  grossen  Seepfcrdeluss  herrührt,  an  dessen  MuHf^erer  Seite  äie 
in  das  Unterhorn  hinabläult.  Sic  beginnt  sehun  im  Ilinterhorn  mit 
einem  dreieckigen  Wulste,  welcher  an  der  unteren  Wand  de»  lliuter- 
homs  hervorragt. 

Im  Ilnterhorne  wird  gc)«ehen: 
a)  Der  ixrnsse  Seept'erch't'uss  oder  das  Ammonsliorn.  Peg 
hippocampi  major,  s.  Cornu  Aminnnis.  Er  uiugreitt.  als  ein  nach 
aussen,  vorn  und  unten  gekrümmter  Wulst,  den  Seliliü^M-l.  und 
durchmii^st  die  ganze  Länge  de?«  Unterhorns  bis  zu  dessen 
unterem  Ende,  wo  er  mit  drei  bis  vier  gerunfleten  Höckern, 
Klauen  { r>hpfafioufAs^  endii^t.  (renauer  untersueht,  weist  sich 
der  ^n-"s.se  Seept'erdefuss  als  eine  Einstülpung  der  Substanz  des 
Unterlappeus  aus.  und  ent>pricht  somit  einem  in  gleicher  Rich- 
tung mit  ihm,  an  der  Ubei-fläche  dieseä  Lappens  hinziehenden 
Sulcns. 

Er  tührt  den  Namen  Seepferdf'ftiHi.  seit  Arautius,  von  i^wr  Formähnlich. 
keit  seineü  unteren  Ende«  mit  den  ungegliederten,  im  Bogen  gekrümmten  Pfoten 
eines  fabelhaften  Thieree,  dessen  pferdeKhnlicber  Leib  mit  einem  Fischsehwana» 
auweilen  auch  mit  SchwimmfBssen  versehen  abgebildet  wurde  (Seepferd,  IBppo- 
cmitput).  Dieses  Thier  wird  als  Wasserthier  flfter  an  monumentalen  Brunnen 
angebracht,  wie  a.  B.  an  dem  herrlichen  Monolith  auf  dem  Hanptplatze  inäaU* 
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Inug,  mid  an  Bernini'«  fepringbranneii  «of  der  Pium  Navoiw  in  Bom.  Sein 
swetter  Nmbo  aehrelbt  sieh  vmi  jtaun  Petreliielen  vorweltlidier  Conohyltoo 
WAldie,  ihrer  KrUmmnng  weg^n,  Obmua  Ammonit  g«uuiilt  wurden.  Dims.^  Krüm* 
mnnpr  erinnert  an  da«  Horn  <h's  Wühlen.  Der  Stammvater  nnaeree  Widden  heiHi 

im  zooIogiRchen  System  Oci»  Amnum. 

An  dem  concaven  Rande  des  Scepferdefiuses  ▼erläuft,  als  Fort- 
setzung der  hinteren  äcbenkel  des  weiter  unten  zn  beschreibeadea 

^)  Der  Saura,  Fimhria,  als  ein  dUnnefly  aicbelfbrmig  gekrümmtes 
Murkblatt,  welchem  nach  unten  zu,  Bich  in  die  gekräuselte, 
graue  Leiste,  Fascia  dentata,  fortsetzt. 

Nach  genommener  Einsiebt  dieser  in  die  Uömer  der  Seiten' 
kammer  hineinragenden  VorsprUnge,  schreitet  man  zur  Eröffnung 
der  nnpaaren  dritten  oder  mittleren  Kammer,  Ventriculm  tertiuft^ 
welche  vom  Balken  und  dem  unter  ihm  liegenden  Qewdlbe  be- 
deckt wird. 

Hebt  man  den  Balken  in  die  Höhe,  so  findet  man  zwischen 
seiner  vorderen  Hulfte,  und  dem  unter  ihm  gelegenen  Gewölbe,  >onk- 
recht  gestellt:  die  durchsichtige  Scheidewand,  Sepfuvi  pelluci- 
dum*  Sie  bildet  eine  verticale  Wand  zwischen  den  beiden  Vorder- 
hörnern  der  Seite nk.-immem,  und  besteht  aus  swei  Lamellen,  zwischen 
wichen  ein  schmaler,  vollkommen  geschlossener,  nur  im  Embryo  mit 
der  mittleren  Kammer  comraunicirender  Zwischenraum  sich  befindet. 
Dieser  Zwischenraum  ist  der  Vt  nfrieulvs  septi  pellmidi.  —  Die  hintere 
Hälfte  des  Raikens  liegt  unmittelbar  auf  dem  Gewölbe  auf.  Hier 
fehlt  somit  das  iSejptum  j/ellucidutn. 

Man  gelangt  am  besten  zur  Aniieht  de»  Septum  pelluddum  und  seiner 
Kammer,  wenn  man  don  l'.alkr-n  ftwa«  vor  seiner  Mitte  quer  durchschneidot,  und 
die  vordere  UHitU?  df*ss«?ll»üii  mit  den  Finpern  «der  mittelst  xwei  Pinrptten  in 
die  Höbe  hebt,  um  nie  nach  vorn  umKUsuUlageu,  wa«  aber  nur  au  i^abou  und 
friichen  Gehirnen  nach  Wunsch  gelingt.  —  Der  VmitHadtn  »epti  pellueidi,  wird 
Yon  einigen  älteren  Anatomen  auch  Duncan*i  Hohle  genannt,  welcher  Name 
ab'T  nicht  vou  dem  schottischen  KWnig  Duncan.  sondern  von  einem  Ante  in 
Montpellier,  Daniel  Duncan,  herrührt,  dessen  kleine  Schrift:  K.rpU'^fion  mm^ 
tielie,  etc.  Parü,  1678,  eine  nene  Art,  da«  Gehirn  zu  zergliedern,  enthält. 

Das  (tc wölbe,  FornU'  triruftpidftlig,  liegt  in  der  Furche,  weiche 
zwischen  den  t*ich  an  einander  lehnenden  Sehnervenhügeln  nach  oben 
llbrig  bleibt.  Dasselbe  geht  na  oh  vom  und  hinten  in  zwei  Schenkel 
Uber.  Die  vorderen  Sclicnkel  heissen  Säulen  des  Gewölbes, 
Columuae  fonnrut.  Sio  liiiii^rcii  mit  den  brirlen  Blattern  des  Sepfimi 
Itelhicidum  zusammen,  senken  sieb  ))ni:onf(inni^'  vor  den  Sehhü^'oln 
in  die  Tiefe  und  steigen  zuletzt  geradlinig:  zu  den  beiden  M  a  r  k- 
hiigeln  f  Corpora  marnnuJJnna ,  §.  34*')  i  der  Himbasis  herab.  Sie 
liegen  auf  den  Sehhügeln  nur  lose  auf,  ohne  mit  ihnen  zu  verschmel- 
zen. £s  existirt  also  eine  Zwischenspalte,  weiche  sich  nach  vorn,  un- 
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mittdbar  hinter  den  Cohtmnae  fornieüf  zu  einem  Loche  erweitert 
—  Fwatwn  Mimroi.  Durch  dicBCB  Loch  iJlast  daa  bei  der  Pia  mater 
erwähnte  mittlere  Adergeflecht  (Tda  ch<mndBa  mperior),  eine  Fort- 
setzung in  die  Seitenkammer  gelangen.  Die  absteigenden  vorderen 
Gewtflbschenkel  bilden  die  dritte  Seite  eines  dreieckigen  Raumes, 
dessen  beide  andere  Seiten  durch  das  Balkenknie  gegeben  sind. 
Dieser  dreieckige  Baum  wird  durch  das  S^ptum  pf  llucidum  ausgefüllt. 

Nach  hinten  spaltet  sich  das  Gewölbe  in  die  beiden  hinteren 
Schenkel  (Crura  pogteriora),  zwischen  welchen  ein  einspringender 
Winkel  mit  vorderer  Spitze  frei  bleibt.  In  (Hosora  Winkel  wird  man, 
bei  der  Ansiclit  vnn  unten  her,  ein  dreieckiges  Stück  der  unteren 
quergeBtreiften  Balkenflächc  zu  Gesichte  bekommen.  Die  Streifen 
nhneln  den  in  einem  dreieckigen  Rahmen  angespannten  Saiten  einer 
Harfe,  oder  den  parallel  aufgeworfcnon  Rändern  der  Blätter  eines 
vielgelesenen  Buches  (ehrenhalber  Psalm-  oder  Gebetbuch),  weshalb 
im  ersten  Sinne  der  Name:  Leier,  Lijra  IMvidis,  und  im  zweiten 
Sinne  der  Name:  Fsalterium,  für  sie  nicht  unpassend  gewählt  wurde. 
Andere  verstehen  unter  Lyra  und  Psalterium  den  zwischen  den 
hinteren  Fornixschonkeln  sichtbaren  Theil  der  gleich  zu  erwähnen- 
den Tela  choroidea  superior.  —  Jeder  hintere  Gewölbschenkei  geht 
in  die  Fimbria  des  Seepferdefusaes  tiber. 

D«s  griechteche  TaXt^pioy,  ist  eigenUieh  ein  SaitMilnstniineiit,  Cither.  Dm 

sam  Sailens] licl  <^e»un(jene  heilif,'»"  r-i''(!  i Tsalin),  biesH  M"«X[jix,  woher  Sammlung 
dieser  JAcdcr:  PttUtcriinn ,  vhi  l'saltor  oder  (fcbetbiich.  —  DiT  Namo  Fnrnix 
wurde  zuerst  von  Willis  gebraucht.  Er  bedeutet  GewiillM'  <>(Ui  8ch  \v  i  bbopen , 
aber  auch  eine  verrufene^  stinkondo  Höhle  aU  Aufenthalt  d(!i  gemeitisteu  öflent- 
liehen  Dirnen  (den»  fomdx  beiHoras  nnd  Jn  venal),  daher yfimieaCio» die  Hvrerei. 

Schneidet  man  nnn  (Ion  Fornix  in  spiner  ^fitte  quer  durch, 
und  8cbl<*ip:t  man  seine  beiden  Hälften  naeli  vor-  und  rückwärts  imi, 
so  hat  man  die  dritte  Kammer  noidi  nicht  gerdlnet.  8ie  wird  viel- 
mehr noel)  dtircli  eine  sehr  ;^etassrei(die  ^Fembran  zugedeckt,  welche, 
als  Fortsetziuif:  der  Pia  mater,  unter  deii!  IJalkenwulst  und  Uber 
dem  Vierhügel  zur  dritten  Ilirnkamraer  geJanitJ:!,  und  sich  nach  vorn 
biß  zu  den  »Sihden  des  Fomix  erstreckt.  Sie  iKM'sst  Tela  choroiden 
superior,  enthält  Verzweigungen  der  Arferia  profunda  reref/ri,  und 
flihrt  in  ihrer  Mitte  zwei  «rrössere  VenenstlSmme.  welche  unter  dem 
Balkenwulste  zur  unpaareu  Vinn  c  rdn  i  iiKujna  zusammentreten.  Die 
7Wa  choroidm  superior  zeigt  zwei  »trangartige  Verdickungen  von 
rother  Farbe  und  körnigem  Ansehen.  Diese  werden  durch  Ver- 
knäuelungen  der  (jelub-se  der  Tela  erzeugt,  und  heissen  Fle:rus  rhu- 
loidel.  Anfaufis  Hegen  beide,  als  Plexm  choroidmts  inedim,  dicdit  an 
einander,  leid^en  aber  liierauf.  als  Pleanm  rhoroidri  InteraUa,  durch 
die  Fordmlii't  Monroi  in  die  Seitetikainmern  ab,  wo  sie  sich  längs  des 
Ammonshornes  bis  in  den  Gruna  des  Unterhomes  verfolgen  lassen. 
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Die  Adergeflecht«  heiMMi  bei  Gnlcn  /opoei'y^  itkij^xtaf  weil  6r  rfe  mit 
(lein  Clioriuu  il«>!>  Eies  vtirglich.  —  Tela,  toUe  der  Frausoaen,  stajnmt  von  texOf 
webeu,  griecbiacb  veraltet  '.lAsh. 

L<)8t  man  min  die  Tela  choroidea  von  der  convexen  Sehhüiic-l- 
fläche  vorsichtig:  los,  und  zieht  man  hierauf  beide  iSehbttgel,  welche 
in  der  Leiche  mit  ihren  inneren,  fast  ebenen  Flüchen  zusammen- 
schJiessen,  von  einander  ab,  so  überblickt  man  die  dritte  Gehirn* 
kammer.  Man  kann  an  ihr  sechs  WüikK-  unterscheiden.  Die  obere 
war  zunächst  durch  die  7V!u  rhoroidea  tuperior  gebildet,  —  die 
beiden  seitlichen  sind  durcli  die  inneren  planen  SehhUgeidächen 
jjefjeben.  —  die  untere  entspricht  der  Mitte  der  IJirnbasis.  —  die 
vordere  wird  durch  die  vorderen  alt-teiL^enden  Schenkel  des  Ge- 
wölbes (iSilulen,  Coltiumae),  —  die  hintere  durch  den  sich  zwischen 
beide  Sehhüpel  hineinschiebenden  Vierhügel  (Corpus  quadrigeminurn) 
dargestellt,  —  Die  beiden  Seitenwinde  der  dritten  Kammer  stehen 
durch  drei  f^iierstrilnge  (Commissitrne)  m  Vorl)in(lun;,;.  Die  Cotmnig- 
^•«m  (luterior  liegt  an  der  vorderen  Wand,  vor  den  absteigenden 
Sehenkeln  des  Fornix,  und  kommt  zu  ftesicht,  wenn  riuui  diese 
S(')ienkel  nnseinanderdrilngt.  T^ie  (jmnnissii rn  jumferiin-  Wv^x  .in  der 
liinteren  AVantl,  vor  dem  Vifrliiii::t  l.  I^fi.lc  l 'ominif^sureu  sind  mark- 
wciss  unrl  rund.  Unter  der  ( '•ninnixunrii  uuttrior  vertieft  sich  der 
Büilen  tier  «Iritten  Kaminer  zum  weiten  Triehtereingang,  Aditus 
ad  htfiindihuhiin.  uiul  unt<  r  dor  f 'oinmijtsura  posterior  befindet  sieb 
die  kit'iiie  dreieckige  ICiugaiigaöiinung  in  die  Sylvi'sehe  Wns.s»'r- 
leitung  (Aditus  ad  aiffifudnctuin  ^ulvii),  welche  unter  dem  \'ior- 
hügel  zur  vierton  llirnkaminn-  führt.  —  Die  breite  un'l  welche  ('oi)t 
mtH.fc.ra  media  .•>■.  iiiolfin  ist  L'raii  und  weich.  Sie  fehlt  /.uwi  ilcn,  und 
stellt  nur  eine  lucalc  \  <  i  ><  liiin  l/.img  des  grauen  Beleges  dar,  mit 
welchem  die  inneren  l'liui»cii  beider  Sehhügel  überzogen  sind. 

Der  \  ierhügel,  Corpus  fpiadrigemlunui,  ist  ein  uin>aarcr,  durch 
eiiK'  KiL'uzi'urclic  in  vier  Hügel  getheilter,  wcibscr  Höcker,  welcher 
zwischen  der  dritten  und  vierten  liirnkammcr  steht,  und  unter 
weleheia  die  S  \  Ivi'sche  Wasserleitung  eine  Verbindung  dieser  beiden 
Kanuuern  unterhalt.  Sein  vorderes  Ilügelpaar  ist  grösser,  und  steht 
Li>her;  das  hintere  ist  kleiner  und  niedriger,  ein  Verhältniss,  welches 
sich  bei  allen  pHanzcn fressenden  Thicrcn  findet.  Vcsalius  nannte 
das  vordere  Paar  die  Hinterbacken  (Note»),  das  hintere  die  Hoden 
(TetH€9)  des  Gehirns. 

Hei  .soillii-her  Ansicht  de»  Vierbügols  bemerkt  man,  das»  beide  ilü^elpaAre 
»eitwirts  in  zwei  wnht|f-randliclie  I^habenkeiteii  ftbergeben,  w«lehe  al»  Bracht» 
earpmis  quairigei»inif  und  xwiur  ab  vorderes  und  hinterss  «mtereebieden 
werden.  Das  vordere  liäiigt  mit  einer,  am  hinteren  Ende  des  Thalaviu-a  opfiettt 
gelopeuen,  und  von  iliin  überragten  AnKchwellun^  i  vunlenM  K  n  i  Ii  ■>  (  k  »■  r .  Corptit 
prniculntum  <oitirum  n.  ei-IrrnuT)  /iisammen,  und  geht  (laii/.  mikI  ;_';ir  in  <i'^n  Seh- 
bügel  über.    Das  bintoro  Brachium  corporia  qMadriyetaini  geht  eine  Vorbindung 
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mit  dem  swiaehen  beiden  3n»Ma  lagerudeo  Oarpua  jenieuUUum  foriieum  «.  inter- 
mm  ein,  und  gelangt  hierauf  dieils  mm  Sehhllgel,  tbeOs  sur  Hanbeb 

Auf  dem  vorderen  HUgclpaare  ruht  die  sogenannte  Zirbel- 

drttse,  OlanMa  pintaU»,  §.  Conarimn,  obscOner  WeiM  auch  Pmit 

eeardri  genaniit.   hi  ihr  sachte  Gartesius  den  Sits  der  Seele^  — 

fand  ihn  aber  nicht.  Sie  besteht  Überwiegend  aus  grauer  Substanz, 

mit  spärlichen  markweissen  Streifen  im  Innern ^  und  wird,  so  wie 

die  obere  Fläche  des  VierhUgck,  auf  welcher  sie  liegt,  von  der  Tda 

ehoroidea  mperior  bedeckt,  an  deren  unterer  Flttche  sie  so  fest  adhärirt, 

dass  sie  an  ihr  hängen  bleibt,  wenn  man  die  Telavom  YierhUgcl  lüftet. 

Die  Geitau  der  Zirbeldrflie  ibnelt  einem  konliehen  Tannensapfen ,  mit 
hinterer  Spitie.  Tanne  ist  J^mm,  nnd  jPfiitw  umlra  ist  Zirbellmnm  (Zinn  in 

Tirol).  Daher  der  Name  Zirbel  und  Glandula  pinealü.  Conarium  ist  aber  kein 
lateinisches  Wort,  sondern  die  von  den  Latino-ttarbari  atammende  Uobersetzunp 
des  Galen'schen  /.(nvxpiov,  filr  Zirbeldrüse,  Diminutiv  vuu  xüvo(,  Kegel,  dettsea 
Geatalt  die  Zirbeldrüse  hat. 

Die  Zivbeldra«e  hSngt  nicht  mit  dem  Vierhflgel,  wohl  aber  mit  der  hinteren 
Commiamr,  dnrch  weiase  FadMibflndel  zosammen.  Von  ihrem  vorderen  abgemn' 
deten  Ende,  laufen  zwei  weisse  Bändchon,  Zirbelstiele  ans  —  die  Pedunculi 
cottnrit,  —  welche  sich  .in  (Up  .^^ohhnfjf»!  anf«rhmipp;"Pii,  daselbst  als  Taeniae  medul- 
läre« die  Ureuze  der  inneren  und  oberen  FlMcho  derselben  bezeichnen,  und  nach 
Tor<  und  abwirts  bis  in  die  Torderen  (}ewOll>fchenkel  in  verfeigen  idnd.  —  Zu- 
weilen enthült  die  Zirbel  eine  Idtdne  Hohle,  welche  swieehen  den  Anh^nnga- 
Btellen  der  Zirh<']>tu"l>'  nüiiulct,  --  Theils  in  der  Masse  der  Zirbel,  theile  in  der 
sif  zTin?i<  list  umpobenden  Tela  ckoroid>  n  suj^rior ,  fimlct  man,  jedoch  *'rM  n.Tch 
den  Kinderjaliren,  einfache  oder  druBig  xusainmen^eliackene,  aus  phosphor«aiirein 
und  kohleusaureai  Kalk  nebst  Kieselerde  bestehende  kryst&lliuisdbo  Cuucreineute 
(Acervubu  Glandula«  jpinealUJt  von  der  Grffue  eines  Sand-  oder  Hohnlcoms,  auch 
darüber.  Sie  wurden  von  SSmmerring  entdeckt  (Da  laji^Uu  vd pn^  vat  üora 
ffl.  pitiealem  $iti».  MoffunL,  178;') j.  Mau  hat  sie  auch  in  den  .\(lerjr»'flechten  der 
Seitenkamni*'ni  ;:i  üimlcn.  —  Will  man  schon  einen  Tlieil  des  (fehirns  .ils  Vtdva 
cerchri  bezeichnen,  wie  es  den  alten  Anatomen  gefällig  war,  so  erscheint  die  läng- 
licb-elliptiscbe  Spalte,  welche  dicht  vor  der  Zirbel  xwisckeu  beiden  Zirbelstielen 
liegt,  am  meisten  dazu  geeignet.  Die  SehnervenhUgel  stellen  gewissermassen  die 
ad  cminm  eelebrandttm  aufgcstollten  oder  angezogenen  Schenkel  dar,  nm  diese 
Vnlva  filr  den  Penis  crr-'f.--!    Zirbel)  zugHnglich  zu  machen. 

Der  Vierbügel  bat  über  sich  den  Balkenwulst.  Beide  berühren 
sieb  nicht,  sondern  lassen  eine  Oeffnunj:  zwischen  sich,  den  Qiicr- 
scfalitz  des  grossen  Gehirna>,  durch  welchen  die  Pm  mater  als  Tda 
choroidea  mperior,  zur  mittleren  Kfimmer  p:elangt.  Der  Quorschlits 
setzt  sich  zu  beiden  Seiten  in  eine  Spalte  fort,  welche,  dem  Pes 
kippocau^  major  folgend,  bis  an  den  Grand  des  Unterhorns  hinab- 
reicht,  so  dass  also  das  Unterhorn  in  seiner  ganzen  Länge,  Ton  d^ 
Hirnoberfläche  her  zujj^än^ip  ist,  und  factisch  eine  Fortsrtzttng  der 
Pm  nuifer  zur  Verstärkung  des  Plexw  ckoroideue  UtUralis  ein- 
dringen lässt. 

Richat  meintf,  ili'--!  .niu Ii  rin.-  nihmnrtrtige  Verlängerung  der  Arnchnoidea, 
durch  den  (^uerachliUi  in  die  dritte  lüimmer  eingehe,  um  zum  Epenij/nM  vetüri- 
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culcrum  sa  werden.  Der  Qvenelinitt  dienet  VerUngemng,  erhielt  «neb  den 
Kamen:  Foramm  Biekati.  AUe  Anatomen  der  Gegenwart  rtimmen  darin  fiberein, 

dasB  diese  Vorstellmip  Bichftt's  iiiilialtbar  pewonlen. 

Im  Vf>rfn!f:p  ^Itf^ipr  Zprn^Iiotlorttnp  wttrdo  vom  kleinen  Gehirn  kfirif  Kr- 
wähnutip  gethan,  da  es  unter  dem  iV-utKrium  verborgen  liegt,  und  die  Uinterlappeu 
den  grossen  Oehimt  neeh  nicht  abgetragen  worden. 

Da  eich  die  ganse  Himanalomie  nicht  an  einem  Hirne  durchmachen  litet, 
8o  kommt  es  nun  daranf  an,  <]<•)>  zu  entsclir  lilcu,  ob  man  mit  der  eben  geendeten 
TTiitrr><tii!iinii:  (]f'<  ^m'^ifn  (]i-]\iru<  von  oben  her,  aucb  jfnf  <^cs  klf»infit  verbinden 
wili,  in  welchem  Falle  «lie  Hinterbatipt<jf  htippe,  die  Hinlerlappen  des  grotuien  Ge- 
hirns, und  das  Tentorium  cerebelU  abieutragcn  wären,  oder  ob  man  daa  grojise  und 
kleine  Gehirn  angleich  aus  der  SchidelhOhle  heraninehmen,  nnd  die  Ozgane  der 
Oehimbaei»  Tomehmen  will.  Letstere»  ist  jedenfalla  gerathener.  Die  Untermchun^ 
des  kleinen  Gehirnti  vnn  nntr  n  bor,  soll  mit  jener  des  Terlingerten  Markee  ver- 
banden werden«  und  bleibt  dem  §.  347  vorbehalten. 

§.  346.  blosses  (jeliira,  von  imten  untersuclit.  Windimgen 

und  furchen  desselben« 

Wird  das  Tontorium  vom  oberen  Rnndc  der  Fclscnbein- 
pyramidon  abgetrennt,  die  UrHpri\n«re  tbr  (Tebirnnervcn  an  der 
Hirnbasis,  die  Carotis  interna,  nml  das  V('rliiii;4;ei  tc  Mark  samiiit  den 
Wirbeiarterien  im  p'ossoii  1  linterlianptlociic  durchgeschnitten,  so 
Jässt  sich  das  (Mliirii  mit  dtr  seine  Basis  umgreifenden  Hand,  aus 
der  Schfldclhfihle  herausnolnnrn  ndcr  herausstllrzen.  Jede  (Jefilss- 
oder  iSt'r\  »  uvt  rbindung  zwisi  lifn  (Sehirn  und  Schädel  mnss  richtig 
durch^^'csi  linitten  sein,  damit  bei  der  Herausnahme  des  (!(  liirn>. 
niclits  nielir  von  selbst  entzwei  zu  reissen  habe,  wodurch  die  Kein- 
heit  der  Basalansicht  gel)ilirdet  werden  mtiöste. 

Man  iUx  rsieht  mm,  nachdem  auch  hier  die  Arachnoidea  und 
Pia  mater  vorsichtig  weggeschaft't  wunlcu,  die  untere  Flllche  (Basis;') 
des  groHsen  Geliirns.  mit  Ausnahme  der  HinteHappen,  welclio  (hu\  b 
das  kleine  (Jehiru  vtaJeekf  werden,  ferner  die  untere  Fläclie  des 
kleinen  (ieliirns.  der  Varulbbrüeke,  und  des  verlängerten  Marks. 

Im  Mittelgebiete  dieser  Ansicht  lagern,  von  vorn  nach  hinten 
gezählt,  folgende  Gebilde: 

a)  Die  vordere  durchlöcherte  Lamelle,  Subsiantin  perforata 
anterior.  Sie  liegt  vor  der  Sehnervenkreuzung  (b),  ist  mark- 
wciss,  und  zerfallt  in  eine  mittlere  und  zwei  seitliche  perforirte 
Stellen,  welche  letztere  sich  gegen  den  Anfang  der  Syl  vi 'sehen 
Furchen  hinziehen.  Die  mittlere  Stelle  ist  nur  wenig  durch- 
löchert, und  wird  ernt  gPisehen,  wenn  man  die  Sehnerven- 
kreu7.nn2:.  welche  sie  iiberkigert,  nach  liinten  iinilegr.  Vor  den 
Seitentheilcn  der  Sn/isfa n(i/t  pt-rforatn  anterior,  lie;j;t  an  der 
unteren  J^^iächc  jedes  Vorderlappcns,  eine  dreiseitig  pyramidale, 
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graue  Erhabenheit  fCaininada  manunillaris,  «.  Trigomim  olfarto- 

riurn  i,  wolcho  sich  nach  vorn  in  (Ion  A^erinui  ulfactorlus  fortsetzt. 

Die  Löcher  der  Stätatantia  per/orata  anterior,  sind  ebenso  viele  Durchgangs- 
punkte  TOtt  BlutgeOssen ,  weditlb  «ie  am  bertmi  wUhreDil  des  AbttreiÜBnv  der 
weidien  Hinihant,  bevor  noch  die  Qeflne  geriateii  sind,  geeelien  weiden. 

h)  Die  Sehnerv enkreuzungy  CkUmut,  s.  Dwutatio  nervorum 

opiieorum.   Sie  ähnelt  einem  griechiBchen  X  (Chi,  woher  der 

Name  Chkuma),  nnd  hängt  vom  mit  der  mittleren  perforirten 

Stelle,  hinten  mit  dem  grauen  Httgel  zosanunen.   Die  in  das 

Chiannft  eintretenden  Stücke  der  Sehnerven^  welche  den  iWttn- 

cidut  cenibri  von  anseen  nach  innen  tungttrten,  heissen,  ihrer 

Plattheit  wegen,  Trttdut  optici  Man  sieht  sie  erst,  wenn  man 

die  stampfe  Spitze  des  Unterlappens,  vom  Peduncalus  cerebri 

etwas  abzieht.  Die  aus  dem  Chiasma  anstr^^nden  runden 

Stücke  der  Sehnerven,  sind  die  eigentlichen  Nertd  op^i. 

Es  wurde  noch  immer  ijii<  iit  mit  Bestimmtheit  entschicdon,  ob  alcb  alle 

Fasoni  KtMiltT  ?5(.|,nprvpn  im  Cliiasnia  kr«»iiirpn.  m](*T  nnr  dif  innrron,  wo  dann 
jeder  SrrviiJi  ojftictu  Fasern  vom  rechten  und  linken  Trartwt  vpiiru.'i  enthalten 
wiirde.  —  Ii  anno  v er  erwähnt  am  vorderen  und  hinteren  Rande  des  Chiasma 
1>ogenlSmtge,  von  einer  Sdte  sur  andern  lavfende  Feiern,  al»  Oommuntra  arcaaia 
anterior  und  patterior.  Die  Fasern  der  Omminttru  anterior  ▼erbinden,  ohne  nun 
Gehirn  an  gelangen,  die  beiden  Nervi  optici  mit  einander;  —  die  Fasern  der 
Commiatura  pfisterlor  verbinden  die  hpidi^n  Trtfctu.s  optirS  nhne  in  die  eigent- 
lichen Sehnerven  überzugehen.  —  Bei  einigen  Knorpeltischcu  (.Myxiuoideu)  kreuzen 
sieh  die  Sehnerven  gar  nicht.  Bei  den  Kochen,  Haifischen,  und  Stören,  stehen 
sie  durch  eine  Qnerbinde  in  Znsammmhaag.  Bei  den  Knochendsehen  ist  die 
Kreusnng  eine  vollkommene,  —  ein  Sehnerv  geht  Ober  den  andern  hinflber, 
oder  schiebt  sich  durch  eine  Spalte  desselben  durch,  wie  l>eim  H&ring:. 

c)  Der  graue  Hügel  mit  dem  Trichter,  Tuher  cinereAim  cum 
infundibuJo.  Kr  hegt  hinter  dem  ('hiasma,  und  bildet  einen 
Thcil  des  Bodens  der  mittleren  Himkammer,  bt  weich,  grau 
von  Farbe,  und  verlängert  sich  zu  einem  k^elförmigen,  nach 
vom  und  unten  gerichteten  Zapfen.  Dieser  Zapfen  ist,  wie 
der  ;rrane  Hügel  selbst,  hohl,  und  heisst  deshalb  Trichter, 
infundibulum.  Seine  Höhle  ist  eine  Fortsetzung  der  Höhle  des 
Ventnculus  terfius,  welche  sich  unter  der  Commüsura  anterior 
der  beiden  Sehnervenhllirel.  als  Aditus  ad  infundilndum  in  den 
Trichter  hinab  verlängert.  l)ie  Höhle  erstreckt  sich  jodoch 
nicht  Iiis  in  die  Spitze  des  Trichters,  welche  soJid  ist,  und  sich 
mit  der  Iliijn>phi/,ii8  cerebri  verbindet.  Die  Alten  meinten,  dass 
die  Excremente  <b's  rJehirns.  aus  rler  dritten  Kammer,  dnrch  das 
Infundibidum,  als  Sclileim  in  die  Nasenhölile  «geschafft  werden. 
Die  vorder»»  W  and  des  irram  it  Hüg«d8  tind  des  Trichter»  hängt  innt;j'  mit 

dam  hinteren  Kande  den  Chiasma  a&usammen.  Sie  i»t  zugleich  so  zart  und  dünn, 

dass  ue  schon  bei  der  Herausnahme  eines  nicht  ganz  frischen  GelUnis  serreiast. 

Man  zeichnet  rie  wohl  auch  mit  einem  besonderen  Namen,  als  LomNia  dnere« 

ttrminttlü  ans.  Waran,  wird  die  Folge  lehren. 
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d)  Der  Hirnauhang;  UypophpaU  ctnbri  (von  uxi  und  fj<»,  unten 
waehsen).  Er  heiMt  auch  OlandxAa 'pUxAkuia  Mre&r^  i.  Cb2a« 
tonum,  9*  StuUina,  lauter  Namen ,  welche  die  Vorstellung  aus- 
drücken,  welche  die  Alten  Uber  die  Function  dieses  rftthsel- 
haften  Himo^ans  hatten.  Sie  glaubten  nSmlich,  dass  der 
Himanhang  eine  Drttse  sei^  welche  Schleim  absondert,  der 
durch  die  Nasenhöhle  entleert  wird.  —  Der  Himanhang  Hegt 
im  Tttrkensattely  welchen  er  ganz  ausfUllt  Da  die  harte  Hirn» 
haut^  als  Opertuduai  aella»  iurcicM,  sich  über  den  Sattel  hin« 
ttberspannt,  und  nur  eine  verhftltntssmilasig  kleine  Oeffhung  hat, 
durch  welche  das  Infundibulum  sich  mit  dem  Himanhang 
verbinden  kann,  so  muss,  wenn  man  den  Himanhang  sammt 
dem  Gehirn  herausnehmen  will,  die  harte  Hirnhaut  durch  einen, 
rings  um  die  Sattelgrube  laufenden  Einschnitt  getrennt,  und 
ein  scheibenfl^rmiges  Stück  derselben  mit  der  Hypophysis  her- 
ausgehoben werden. 

fi«i  genauer  Uiit«nuchnii|c  find«!  man  mn  d«iii  HirDftDbang  einen  vorderen 

nnrl  liintorcn  Lnpj>eii.  Der  vor<1ore  grfis.sem  Lappen,  von  rflthlicher  Farbe, 
oiithHIt  pntHrhi'f'lon  wrdor  Npfvenfnneni  noch  f»nnirlionzellen ,  sondern  bpsfpht 
MU«  eiodiu  gefä.<j!<reicheu  Jiiudej^ewebe,  in  welchem  eino  Menge  vollkommen  ^e- 
■ohlonener  Blfaclien  tob  O^OS  bb  0,09  MUlimeter  lagern,  welche  te  einer  stractur^ 
loaen  HHIIe  einen  feinkOmifren  Inbalt  mit  Itemartigen  Gebitden^  und  spirlichen, 
vdllkümnicn  aiiS|Lrebildeten  Zellen  führen.  Int(Ti>s.><iant  ist  in  dieser  Hcziehnng, 
da»s  dif>  Uliisi  lu  ll  tlio^i  s  Lapptni.'«,  wie  dio  Bläsflicn  der  .ScIiiltMriliio  beim  Kröpft», 
sich  im  htiiieren  Alter  jreu Ahnlich  verffrOssorn ,  und  mit  einer  Ma«-'*^  filllon, 
welche  die  patliolo)^ii>chti  Anatomie  mit  dem  Namou  Colluid  bezcidnu-t.  Der 
hinterOf  kleinere,  grauliche  Lappen,  enthXIt  in  einer  feinkdrmgeii,  kemf&farehden 
Orundialmtans,  wehre  Nervenfesem»  welche  ihm  vom  Gehirn  me  durch  den 

Trichter  zuuefllhrt  werdrn. 

e)  Die  beiden  Markhüj^el  oder  WeibcrbriUte,  Corpora  mam- 
tmUariiiy  s.  candicnntia,  hcisscn  auch  Glolmli  medullären  und 
ßvlH  foniicis,  letzteres  ■wef!;en  ihrer  Vcrbindiinpf  mit  «ien 
▼orderen  Schenkeln  des  (icwölbeM.  8io  sind  zwei  weisse,  halb- 
kugelige, erb«engrosfee,  dicht  neben  einander  liegende  j^Lark- 
körptn-,  zwischen  den  Pedtmculi  cerebri,  und  hinter  dem  grauen 

/)  Dit'  liiutere,  graue,  durehiöeherte  Lamelle,  SubttarUia 
perforata  posterior y  ist  dreieckig,  da  sie  den  durch  die  Divergenz 
der  Pedunctdi  cerehri  entstehenden  Winkel  ausflUlt.  Ihr  vorderer 
Rand  geht  in  die  hintere  Wand  des  Ttd)or  riitrrpnm  und  des 
Trichters  über;  ihre  hintere  Spitze  stösst  an  di«'  N'arolsbrüeke. 

g)  Die  Schenkel  des  grossen  GehirnSj  Peduncuii,  x.  Crura. 
g.  (Mude^v  verehr'},  kommen  divergent  aus  der  Varol^sbriicke  hfr- 
vor,  und  steüi  n  l.ingsgefasertc  weisse  ISI.nrkbündel  dar.  welche 
sich  v(»n  unten  hi-r  in  die  Tleinisplniren  «änsenken,  und,  als 
directe  Fortsetzungen  des  verlängerten  Markes,  dieses  mit  jenen 
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in  Vtiibilulung  brinifon.  Schnciflot  man  einen  ( Johirnschcnkel 
senkrecht  auf  seim-  L.iii^^t  naxi  l  uch,  so  findet  mun,  class  er 
aus  einem  iiutcreu,  bieitcu  und  Hachen,  und  einem  ubcrcii, 
stärkeren  Bündel  von  Markfasern  besteht,  zwischen  welchen 
eine  Schichte  schwarzgrauer  Substanz,  Svhsiaiüia  nigra 
peduneuli,  sich  einschiebt.  Nur  das  untere  MarkbUndel  des 
Hirnschenkels,  welches  eine  flache  Rinne  fUr  das  obere  bildet, 
hei8Bt.  Bsdmadu»  «.  Caudex,  das  ob^  ftibrt  den  Namen  der 
Haube,  Tegmenttm  caudim. 

Camhx  i.it  synonym  mit  Cmler.  Hoifle  hwleuten  Stamm,  Kaumstamm, 
und  tia  au»  letzterem  die  Holxtatein  ge.schnitten  wurden,  welche,  mit  Wachs  Über- 
zogen, znm  Sehrotb«!!  mit  dem  S^u»  dienten,  hiess  ein»  Sonme  «olcher  Tafeln, 
at§o  ein  Buch,  auch  Codex,  welebes  Wert  jetst  nur  noch  (Qr  alle  Handschriften 
Oblich  ist 

Si'nnmerr'my,  De  basi  encephali,  etc.  Gott.,  1778,  4.  —  Ejusdem  tabula 
basco?  encephali.  Fraacof.,  1799.  —  J.  Mngtl,  Ueber  den  Gehiraanhang  und  den 
Trichter.  Wion.  1839. 

Man  hat  in  neuerer  und  in  neuester  Zeit  der  Form,  dem  Zuge 
und  der  Onii)i)irnng  der  einzelnen,  an  den  Grosshirnhemisphären 
TorfindHchen  Windungen  ebcn.so,  wie  den  zwischen  ihnen  hinziehen- 
den Furchen  die  vollste  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Dadurch  hat 
sieli  ein  eigener  Zweig  der  Oehirnanatomie  entwickelt,  welcher  nicht 
allein  fllr  diese  selbst  von  Wichtigkeit  wurde,  sondern  auch  nadi 
anderer  Richtunp:  liin  das  vollste  Interesse  für  sich  in  Anspruch 
nimmt.  Der  Gerichtsarzt  wird  durch  die  Kcnntniss  der  tojiographi- 
schcn  Verhilltnisse  der  Windungen  in  die  X^age  versetzt,  den  Sitz 
einer  Verletzung  genau  zu  präcisiren;  ebenso  wird  sich  der  Stand- 
ort einer  Neubildung,  eines  Extravasates,  etc.,  mit  einigen  Worten 
angeben  lassen.  Aber  auch  in  psychiatrischer,  physiologischer  und 
vergleicliend-anatomisehcr  Beziehung  sind  die  Windungen  und  Fur- 
chen von  Bedo^tuIl^^  und  soll  sich  darum  das  Wissenswertheste  in 
gedrängter  Kürze  hier  anschliessen. 

Wir  werden  die  Gremhimhemisphären,  unter  Bezug;nahme  auf  das  ttber 

Fujma  nnd  FiMsura  Sylcii,  Centralfurche  und  Ilirnlappcn  frttliw  (J.-'541)  bereit« 
CJcsagtc.  vr.n  ihrrn  drei  Flächen  auf*  bctnu  Iiteii,  nml  bo^rinnen  mit  den  Kinsel- 
heiten,  <liu  sitli  au  (li>r  äusseren  (lateralun  >  l'läclio  vuilimlou. 

A)  Bei  seitlicher  Ansicht  einer  GrüHähiruhcmiitphäre  liegt  der  StiruLippen 
ver,  der  Scheitellappen  hinter  der  Centralfurcbe;  unter  dem  Scheitellappen 
lagert  der  Hinterbauptlappen  und  vor  die§ttn  und  unter  dem  hinteren  Schenkel 
der  Fi»»ura  Sybrii  der  Schlftfelappeu.  Die  Centralfurclio  verläuft  /.wiscIuMi  zwei 
Windungsüügen,  von  donon  d^r  vorder«?,  OyruM  renfntliji  anterior,  don  liiiitorsffMi 
Anttioil  ile»  ^tirnlappens,  »ler  liinten»,  Qynui  ceiürali»  posterior,  don  voniersten 
Abiwlinitt  des  SchlKfelappens  bildet.  Die  vordere  Ceutralwindung  greift  ttber  die 
Mantelkante  auf  die  innere  Hemisiphirenfliche  hinUlier,  und  erscheint  daaellNit  als 
I^tu»  jHirofentralitf  welcher  »ich  auch  mit  der  hinteren  Centraiwindung  ver- 
bindet. Nach  unten  hin  fliernn  beide  Centralwindunfen  ttber  der  Fittura  Sf/loU 
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und  ziehen  in  sagittali^r  Ktehtuu^  au  Äunseren  Fläche  di-A  8tirnlapp(>ns  f^egvn 
den  vorderen  Fol,  woselbst  sie  sich  orbitalwärto  wenden.  Die  Grenze  zwiAcbea 
iiUMrar  and  innerer  FUtelie  der  oberen  Stürnwindung  bt  dnreh  die  Ifantelkante 
gegeben;  die  mittlere  Stiniwiodnng  iat  die  breiteele  nnd  von  der  unteren  werden 

durcli  den  Nvhon  erwähnten  RamuJi  anterior  horizonlalU  und  atcenden*  ß*Murae 
Hyhli  tlrfi  Partien  abgemarkt,  welch«»  von  hint«»n  und  oben  nach  vorn  und  unten 
als  i^ar»  opercularU,  triangvlarU  und  orb'iUilit  auf  einander  folgen.  Die  Part 
«tperenlerw  (als  Centmm  der  artienürten  Spraelie  widbtig)  liegt  swiadien  Jfaeinr 
anterior  «Memdfln*  nnd  JZaeitit  WimifaK»  ^otMat  ßamarw  S^'BUt  ^«  ^ov*  Mnn* 
gmlarü  zwischen  Hamm  atUerior  tucendetu  und  horizontali*,  und  die  I'ara  orbiiaH» 
(ntir  tliiilwfi.s»^  /.n  ^ohcii  uutiT  dfiii  letzteren  Si-licnkel.  Zwisclioii  dfiii  th/rn» 
froiiUdis  nitprrior  uiiU  vvtdiux  m  liiifidt/t  lU-r  iiidcus  JroiUalis  »ujurinr   i'iu  und  xer- 

täilt  nach  hinten  in  einen  auf-  und  absteigenden  ISchenkel,  welche  zusauimen 
den  Siden»  praeeeatrali»  «eperaor  bilden.  Zwischen  Gyrti»  /roti/toH»  eMtÜn*  nnd 
N|^»iw  verlinft  der  Bidau  fivnlalit  infsriar,  welcher  sich  nadi  rflekwirts  eben- 
fiül»  in  einen  auf-  und  absteigenden  Schenkel  spaltet,  die  sosunmen  den  Stdemt 
prmeeetUralia  inferior  gehon. 

Aus  dem  Gyrtu  centralis!  posterior  entwickeln  sich  Kwei  Winduuir.-zii;^^)', 
welche  am  Scbeitellappen  ab  G^/rtu  parietalia  mperior  und  inferior  sagitt&l  gt^gt^n 
den  hinteren  Pol  der  HemispbXre  streichen.  Zwischen  ihn»  triSI  man  auf  den 
Suleut  parietall»t  welcher  nach  hinten  su  anf  den  Oocipitallappen  sich  als  Sulcti* 
occipiuUi»  lanijütuUnali*  tnjterior  fortsetzt,  nach  vorno  zu  in  einen  auf-  und  ab- 
«teiK^enden  Srhnnkol  zerfällt,  wolcho  zusaninjon  den  Suictu  poKtrmtrali*  bilden. 
Der  Gifrva  paritUalia  tuperior  greift  eiuertMÜt«  auf  die  mediale  Ueuiisphäi-eufliche 
ab  sogenannter  Vorswickel,  Prescnneii«,  hinüber  und  setet  skb  andererseits  and» 
ab  obere  Occipitalwindung  in  den  Uinterhauptlap|ien  fort.  Der  Oj/rm  ptuie- 
tali»  inferior'' i  vi  ilangert  lieh  ebenfalls  als  niittli-n'  und  untere Occipitalwindnng 
in  den  HinterhMU[itlfipp«Mi.  liHnfrt  nber  aiicli  mit  ilcr  olx'ren  nnd  mittleren  Tem- 
poral windunpr  (mit  letzterer  ihurli  den  Gyrif  (tii;iuhiri- 1  zii.samnieii.  Dadurclt 
werden  die  üreuzen  jiwischen  Scheitcllappen  und  liinlerhaiipUappeu  eiuerseits, 
awiscfaen  Scheitel«  und  Schläfelappeu  andererseits,  verschwommen  und  sind  nur 
durch  kflnsüich  gesogene  Linien  absumarken.  Die  eine  Linie  wird  vom  hinteren 
Rande  des  Praemmtia  an  der  Hantelkante  parallel  mit  der  Contralfitrche  snm 
untr-rcu  K  nulo  der  Ili'nn-spliän'  g^ezo^en  und  ist  theilwrisc  durch  den  sopenfinnteii 
•SVi/ctM  ua:ii)iUUia  anterior  gegeben.  Hie  trennt  oben  iScheitel-  und  lliiil^^rhaupt- 
läppen  von  einander,  nach  unten  Uiuterhaupt-  und  Temporallappeu.  Die  Ver- 
Ungerung  des  hinteren  Schenkels  der  Fumatt  S^vU  nach  hinten  bildet  £o  Seheide 
zwischen  Scheitel-  und  SchlMfelappeu.  —  l'eber  die  am  Hinterhauptlappen  vor- 
findlichen  drei  Windungen  ist  nur  zu  bemerken,  dass  der  Oyrtut  occipitall*  $upe- 
rior  nach  vorne  mit  der  oberen  Schoitflwindung  verknnpft  i^t  und  über  die 
Mantelkanto  hinweg  an  die  mediale  iiomispliäreuHächo  ab  Zwickel  ( Cuiieu«;  hiu- 
flbergreift.  Der  Gi/nu  ocdpiUiK»  «mmÜhs  fliesst  mit  dem  Gj/rw  «nffdaiit  der 
unteren  Scheitelwindung  snsanunen.  Der  Gyrwt  cctipUaU»  vnf^iar  steht  mit  der 
mittleren  SchIXfewindung  in  Nexus  und  grenct  den  Hinterhauptlappen  nadb 

T)a>  Aiif;iii^'>'<tii<  k  d*'s  di/niH  p(>ri''lnU»  inferior  hoisst,  so  weit  es  zwischen 
Stilcu-i  jxu  icUilh  und  Fijisura  iiijlcii  licyl,  i^ofutliu  aupramarifinaiia  (Kcker).  Dieser 
«letzt  sich  in  den  Gi/riia  anffularin  fort,  welcher  das  Ende  des  SOgleich  attftttftthrenden 
Sulau  tanporali»  »uperior  bogenfSrmig  umkreist. 
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nnten  ab.  Alle  drei  Gyri  geheu  am  hinterdü  Pol  in  deu  Gyrtu  dEefoMdaw 
(Ecker)  aber,  welcber  «tieh  an  der  medialeii  FlXehe  der  Hemtopbire 
webe  erscheint.  Zwischen  dem  Gynu  oeeipitaii»  tuperhr  and  tnediu»  findet 
Hieb  der  Sulcus  occipÜalU  Umffitudinalit  guperior  nioist  aln  Furtsetztm^  des  Sulcua 
pnriftalvt ,  hänpt  abor  anch  inaTirlutif»!  mit  dem  Suleiu  occipiinfi»  trarueerau* 
(Ecker)  xuMAmtnen,  der  am  Hinterhanptlappen  nach  oben  und  vorue  zu  in 
einer  queren  JBebtiing  hin»efat.  Swiaehen  Oynu  oee^ritatU  tindiu»  und  inferiar 
Terlftnft  der  Sulau  eeelpUiUit  IcngändhaUt  mMUu»  und  «a  der  unteren  Kante 
des  Hinteibauptlappens  der  Sulctu  ocdpUali*  lengUudinalüi  infirlori  beide  sind 
nirht  immor  deutlicb  zn  sclu-n.  Zwischen  unterer  ScblMfewindung  und  vorderpm 
Coiitoui  der  mittleren  und  unteren  Hinterhauptwindung,  zieht  der  Snicu»  occi- 
pUaiit  anterior  (Wernicke).  Er  beginnt  dicht  vor  einer  Kerbe  (Incigura  prae- 
oeeipäaluj,  welche  swisehen  Temporal-  und  Occipitallappen  einechneidet  und 
nach  oben  in  den  kuneii  Suleiu  pnuoeapitalia  (Meynert)  führt.  —  Am  SehUüs- 
lappen  liegen,  bei  seitlicher  Annicht,  drei  sagittal  ziehende  Windungen  vor:  der 
Gyrtu  (empornfh  *uj>erior  und  m^diitt,  mit  detn  -/wi «schon  üitiPti  betintHichen  5m/- 
cu«  tertijtoralU  superwr^  und  der  Gyru«  teniporalw  inferior,  weicher  von  der  mittleren 
Windung  durch  den  meist  undeutlichen  Sukma  Umporalii  mtÜma  geschieden  wird, 
und  die  untere  Kante  des  Schilfelappens  bildet.  Der  Öyrtu  tmporaXk  wuperior 
fliegst  am  hinteren  Ende  der  Fitaura  ^hii,  der  vtedhi»  am  hinteren  Ende  des 
SulaiJ»  tevipnrnU.t  snpcrh^r  mit  iLt  tint^rf»!!  SfluMtt'I windtin^  Ttusninmon.  A1!p  drei 
Temporalwindnuffcn  gehen  nach  vurno  zu  iu  einander  Uber,  und  vcgUngeu  sich 
daselbst  zum  Schläfopol. 

Zieht  man  den  Qyru*  lemponUt  »uiteriw  von  dem  darüberhiagenden 
Klappdeckel  ab,  so  erblickt  man  in  der  Ti^  eine  Gruppe  von  melireren 
kleinen,  fScherfltnnifr  »ich  nusbn'itvnden  WindttUlj^,  <!i<-  nU  IuhcI  (Innila 
fffiHi)  zMfnmnumgofasHf  \vi  i(li  n.  Im  (!nnzfn  genommen  hnf  dio  Tn'^el  <li(»  Gp- 
Htalt  eine»  Drtricckos,  mit  oberer  Hasis  und  unterer  abgerundeter  JSpitJte  (Iii«el- 
pol),  und  wird  mit  Au8ächlui<.s  der  Basi«  von  einer  Rinne  (Stdctu  eiradarit  Reilii) 
umgrenzt,  NelMt  der  Insel  zeigt  sich,  auch  die  obere  FUlche  des  Schlifslajqiens» 
die  in  ihrer  hinteren  HXlfte  von  mehreren  (zwei  bis  vier)  queren  Windungen, 
Gyri  teinjtoraJc»  traiucmti  (II  esc  hl),  und  Furchon  gleichen  Namens  durelisogen 

wird,  wälireiid  die  vord*'ro  llnlfjc  q-latt  ist. 

BJ  Die  innere  oder  mediale  Fläche  der  ilemixphäre  bietet  folgende 
Einsdheiten  dar:  1.  Der  Balken  wird  von  einem  bogenlSrungen  Lappen,  dem 
SichelJappen,  Lohn»  fak^farmi»  (Broca),  eingerahmt,  welcher  nach  Schwalbe 
in  eine  Süssere  und  innere  Bogenwindung  /.ertallt  wird.  Die  .HusKore  Bogen- 
windnn?,  Gt/rjtx  ffi  ulinfn.f,  In  ijinnt  untoiliall)  <  liottruvi  rori>ori'<  <fin("<i,  Hcblioxst 
sieb  Hpangeuaiti^  ;u»  (irnn,  Ctrjnnt  und  Spleniiim  de»  Balkens  an,  und  hei»«t  in 
diesem  Abjicbnitte  die  Zwiu^'»-,  Gyriu  cimjuli.  Diß!>e  biegt  aui  S^mum  nach 
abwXrfcs,  wird  daselbst  schmEler  (I^miu  <jyri  j'onüwU),  und  geht  in  den  Oyna 
JktjifNMam|){  (SMcvXm»  osmu  Ammom»)  Aber,  welcher  an  der  unteren  Fliehe  des 
SchlfifelapptMi!».  ;jfegen  den  Tomporalpol  hin,  als  Qyrtu  uneiaalm  mit  dem  Haken, 
flncfu,  endet.  Durch  d*Mi  Haken  wird  die  äuHsorn  Bojfenwindun«r  dfs  Siehel- 
lappens mit  der  inneren  (Kornixsystem)  verknüpft.  Der  «»bern  Kand  »lu«  UyriiM 
hippocampi  begrenzt  den  Eing;ing  in  den  seitlichen  Ventrikel  {Fü«ura  hippocampij; 
sein  unterer  Rand  ist  durch  den  SiUeu$  oeeipUihtemportUi»  gegeben.  2.  Vom  Balken 
wird  der  Gi/i-m  farmcHhiM  durch  eine  tiefe  Furche,  den  SuIcum  corpori»  eaüori, 
nli'^M  Hi.irkt  ;  l  iiif  zweite  Furche  läuft  als  Sidcivi  callmo-maryiiudi«,  längs  des  oberen 
RandeK  des  Gyrm  fornicatuff  bis-  ircp-ett  i1r\s  S'pfrnimn,  und  wcnrlcf  nich  daselbst 
unter  stumpfem  Wiukel  nach  autwärtH  zur  Mantclkaute,  an  welcher  sie  eine 
Kerbe  als  hintere  Grenie  des  schon  genannten  Lobabu  paraeentn^  zurttcklisst. 
Zwei  bis  drei  Ceutimeter  vor  der  stumpfwinkeligen  Brechung  des  Suleu*  eaUotc 
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margkuiH»,  steigt  ans  ihm  der  Arfe«*  paraeeatnüt,  ab  vordare  Qrenxe  de«  Lappens 
gleicben  Namens,  ebenüUls  gegen  die  Uantelkanle  anf.  S.  Der  Antutg  des  Ogm» 

fbrtueahut  und  «las  G«»m  rarporl»  callo/ti,  worden  vorn  und  unten  von  der  me- 
dialen Fläche  der  ernten  (Jrbitalwindung  des  Stinilappens,  vom  und  oben 
von  der  medialen  Flüche  der  oberen  i»timwiuduug  umsäumt.  An  die  lf>tztere 
achliemt  sieh  hinten  der  Laitu  parootatraHa  tind  «n  diesen  der  rierecki^e  Pr^ 
«mm»  (medialer  Antheil  der  oberen  Sohätelwindung)  an,  weldier  sieh  rom  CFyms 
ditgtdit  dnrob  den  Sulcu»  mbparietali»  nach  unteti  zu  abscheidet.  Auf  den  Prot' 
CTinet«  folget  drr  ili iM.'(ki},'f  Ciiii'^ux  iiK  ilial«  Fläilif»  der  oberen  Hinterhaupt- 
winUum;:,  uikI  auf  dicsoii  der  (iyru.s  UngwdiM,  wflclu'r  vom  Hinti'rhnnptpnl  breit 
herkuniiut,  und  nach  vorne  zu  ttchuiäler  werdend,  mit  dem  Gyru*  hippocamjk  ver- 
lehnilat  Die  Qrense  iwiscben  ihm  und  dem  unten  sieh  ansehUeaeenden  Ojfrm 
oeeipiMuiyperüli»,  ist  der  Atlevt  gleichen  Namens.  Zwischen  Zwiehel  und  Vor^ 
swiekel  Terllnft  al«  mediale  Grenze  zwischen  Scheitel-  und  Hinterhauptlappen 
diw  Fumra  occijrifafh,  wch  lic  dif  Mniitolkanfp  ohikprht  und  .luf  iVic  ihiseere 
HemisphRrenfläche  mehr  oder  weniger  hinübergreift.  Wenn  sie  weit  herilber- 
greift,  wie  bei  den  Affen,  bildet  sie  die  sogenannte  Affenspalte.  Zwisdien  CWneas 
nnd  GFymt  UngutttU  schneidet  die  Ftstuta  cakttHna  tief  ein;  sie  beginnt  vor  dem 
OjfruM  deteendenM  und  sieht  in  der  Verliagemng  der  Jttsapna  oss^pjealSt  nach 
vom  gegen  das  Splfnium  hin. 

C)  Bei  Betrachtung  der  Hpirii«8{di«re  von  uiiti-ii  piüspntiren  sich,  wie 
sckou  gesagt,  vorue  der  Stirnlappen,  hinten  Schläfe-  und  Occipitallappen,  welche 
beide  letsterem  unter  einander  verdienen,  und  deshalb  auch  unter  Einem  ab- 
gehandelt werden.  Am  Stimlappen  triflt  m*n^  von  innen  nach  aussen  gehend, 
auf  den  orbitalen  Antheil  der  oberen  Stirn  Windung,  welcher  als  Ojfrw  reriwt 
vom  Stirni»<d  nach  hinten  jtuin  Tuf>er  n/faclorium  hinzirdit,  mid  Avh  vom  orVdtalpn 
Authi'il  der  mittleren  Hirnwinduni;  durch  den  Suicn^  tAj'tudtfriiy»  ^Bett  für  den 
Ueruchsuerveu)  abtrennt.  Die  mittlere  Stiruwinduug  kommt  breit  vom  l^ole 
her»  verschmilert  nch  nach  hinten  gegen  die  Lmnma  ftr/oraia  amtttk>t,  wird 
dadurch  dreieckig,  und  grenst  sich  von  der  unteren  Stirawindung  durch  den 
Sttlcwt  oriüati»  ab,  welcher  wegen  «einer  unconstanten  Spaltung  in  zwei  Schenkel 
nach  vorne  zu  auch  den  Namen  Sulcu*  triraSiahm  führt.  Von  der  nntprori  Stim- 
windung  kommt  orbitalwärts  uur  ein  kleines  Stück  zum  Vorschein,  welches  iiwi- 
•eben  dem  Beginn  der  JFtMura  jSJyfen  und  deren  Samm  mätiior  AorsMUtefit  lageru 

Am  HinterhanpUappen  demarquiren  deh,  von  dessen  Pol  herkommeaid, 
awti  WindungSzUge ,  welche,  als  Gyttt»  oee^riMemporaiitt  tnediedin  nnd  lainali-t, 
auch  .inf  tlrn  Srliläfilaiipon  liin  sich  fortsetzen;  der  zwischen  ihnoii  lic<ien>le 
SiUeiu  oceipi/o-fetnjxiralij»  eistu  ckt  sirlt  bis  zu  jeuer  Kerbe  (Incitura  tetuporaii*), 
welche  zwisdien  Temporalpol  und  iiaken  einschneidet.  Der  Gyrtit  occipUc-tem- 
por«lit  medMi*  heisst  auch  Oyrua  UnguaU*,  und  greift,  wie  schon  oben  gesagt, 
nach  vorne  in  den  (Tynts  hij^oeampi  ein.  Der  G^rat  ooojjpifo-lSinporaUs  laierali$ 
ist  linger  als  der  medialU,  dehnt  sich  bis  zum  Tem]ioralpol  aus,  und  ^renxt  .»ich 
von  dem  nclum  ilini  llcfreuden  Oyrtf  hipjuM  ciinpi  durch  die  vordr-rf  Hälfti'  di » 
tiuictm  occii)ii4>'iemjiOi'aiiM  ab.  Als  äu^nerste  Wiutlung,  die  laterale  Kaute  tle.« 
Schläfelappens  bildend,  lagert  der  Gyrtu  tentpondu  inferior,  an  dessen  innerem 
Kande  der  Sttktu  Mstporcrfw  infirior  sich  befindet,  welcher  sumeist  ans  der  Inr 
ctmara  praeoedpUaii»  sich  entwickelt. 

Wer  sich  mit  dem  Detail  über  dip,*en  Gegenstand  beschäftigen  will,  findet 
die  a»i«fillirltf1isteii  Ang-ahon  darüber  in  den  besonderen  Schriften  von  Tb. 
schoff,  Broca  (im  2.  Bd.  der  Uevue  d'Anthropologie),  A.  Ecker,  Ad.  Pause h, 
Berlin,  1879,  nnd  vor  Allem  in  G.  Sehwalb«*B  LehAueh  der  Nenrolc^^«.  Er» 
laugen,  1881.  Auch  Hente  und  W.  Krause  haben  diesem  Theile  der  Oehini- 
aaatomie  die  vollste  Aufmerksamiteit  gewidmet. 
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§.  347.  Anatomie  des  kleinen  &eliims  von  unten.  Yarolsbrücke. 

Yerlängertes  Mark. 

Bei  der  voraiiKp-ej^anjL^enen  lieliaiidluug  der  unteren  1  iäche  äes 
grossen  Gehini«,  blieb  das  kleine  Gehirn  (CereheUum  im  Oelsus, 
Parencephalis  im  Galen),  nnheaelitet.  Die  Detaihmtersuchuag  des- 
selben lolf^t  nnn  in  die^^cm  Paragrapli.  ^fan  bemerkt  zuerst,  dass 
die  beidtjii  Halbkui^eln  'les  kleinen  Gehirns,  durch  eine  Querbrüoke 
mit  einander  verbunden  hiiul.  Diese  Querbinu  ke  ist  Poris  \  avoU. 
Hinter  dem  rons  Varoli  sieht  man  die  Medulla  oblongata,  welche  als 
ein  unpaarer  Markzapfen  sich  zwischen  beide  Halbkugeln  einlagert. 

Die  Varolsbrücke,  Hirnknoten,  Pom  Varoli,  g.  Nodux  cevt-hvl, 
S.  Protuberanthi  hasilaris  nach  Willis,  ruht  theik  auf  der  Purs  hasilaris 
des  Hinterhauptbeins,  theiU  auf  der  Lehne  des  Türkeu&attels,  und 
besitzt  eine  untere,  zugleich  vurdeie,  uud  eine  obere,  zugleich  hintere 
Fläche,  einen  vorderen  Rand,  aus  welchem  die  Schenkel  des  (Iross- 
hims  diverijent  hervortretiai,  und  ein(?n  iiiuteren,  wo  sich  die  Mediilld 
oblongata  aiischlieüüt.  Au  ihrer  unteren  Fläche  tindet  sich  ein  seichter 
LUngeneindi*uck,  Hidctis  hasUuria,  ein  Abdruck  der  hier  verlaufenden 
unpaaren  Arteria  hasilaris.  Die  Seitentheilc  der  Varolsbrilckc  setzen 
eich  mit  den  beiden  Halbkugeln  des  kleinen  Gehirns  durch  die  so- 
genannten Brückenarme,  Processus  csnhsUi  ad  pontem,  in  Ver- 
bindung. —  Ueber  dem  Pons  liegt  der  Vierhügel,  imd  zwischen  beiden 
der  Äquaed«dus  S^lvii.  Da  ein  Thd3i  der  Stränge  der  Medulla 
oblongata  sich  dureb  die  Brttcke  durchscbiebti  um  in  die  GrosBhim- 
schenkel  Überzugehen,  bo  wird  man  im  Poub  Quer-  und  Längen- 
fasern  antreffen  mUssen,  von  welchen  oberflächlich  nur  die  Quer- 
fasern  an  sehen  sind.  Der  horizontale  Durchschnitt  der  Brlicke  zeigt, 
dass  zwischen  den  weissen  Fasern  derselben,  stellenweise  graue  Sub- 
stanz eingelagert  ist.  Const.  Varolius,  Professor  in  Bologna,  be- 
schrieb diesen  Himtheil  schon  1578»  mit  grosser  Genauigkeit  (De 
nervis  optici^,  jpty.  191), 

Das  verlängerte  Mark,  Msduüla  oblongata,  s.  Bulbus  medtdlae 
spinaUs,  ist  ein  weisser  Markzapfen,  welcher  durch  das  Forawun 
oce^^iUUe  magman  in  das  KUckenmark  übergeht.  In  seiner  IGtte  ver- 
läuft der  Sulcus  longitudinaUs  anttrior,  zu  dessen  beiden  Seiten  die 
Pyramiden,  und  auswärts  von  diesen,  die  Oliven  gesehen  werden. 
Den  Pyramiden  und  Oliven  entspredien  strangförmige  AbÜieilungen 
im  Innern  der  Marksubstanz  der  Meduüa  obhngaia,  als  Pyramiden- 
stränge und  OHvenstränge.  Neben  den  Oliven  bemerkt  man 
die  strangfOrmigen  Körper  (C<n^pora  nstiformia),  wdche  von  der 
JUsdiuüa  c^longata  zu  den  Hemisphären  des  kleinen  QehiniB  treten, 
und,  weil  sie  sich  in  diese  so  einsenken,  wie  die  PsduncuU  cerdtri 
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in  die  Halbkugcin  des  jrrosscn  Oeliinis,  aucli  Pe.<hnicuU  cercheUi, 
Schenkel  des  kleiiu'ii  üeliirn^,  gehaimt  werden.  Snelit  man 
durch  Auscinanderziehen  der  beiden  Pyramiden,  eine  tiefere  Einsicht 
in  den  Sulcus  longitudinalis  anterior  zu  gewinnen,  so  erblickt  man 
gekreuzte  Bündel  von  einer  Pyramide  zui*  anderen  gehen  (Decussatio 
pyramidtm).  Die  Olive  enthält  einen  weissen,  mit  einer  dünnen, 
grauen,  zackig  ein-  und  aufgebogenen  Lamelle  umgebenen  Mark- 
kera  —  den  Nudtut,  t,  Corput  dmUaiiim  tÜwtt* 

Um  auch  die  obere  Flftche  der  MeduUa  Mmgaia  am  Qeaidit 
2U  bekommen,  genügt  es  nicht»  sie  einfach  nach  vom  umsnbengeii. 
Man  wttrde  dadurch  nur  das  hintere  Ende  dar  Schreibfeder^  d.  h. 
den  in  den  Sulcus  hngitudinaUt  potterior  sich  fortsetzenden  hmteren 
Winkel  der  Rautengmbe  sehen.  Es  ist  viehnehr  vor  der  Hand  von 
der  MtduUa  uhlongaia  absustehen,  und  die  untere  Flilche  des  kleinen 
Qehims  zu  untersuchen.  Um  dieselbe  ganz  zu  Übersehen,  ezsttipirt 
man  die  MtduUa  obUmgata  gflozlich,  durch  Trennung  der  Corpora 
rttHformiaf  und  AblSsung  vom  Font  VaroU,  worauf  man  die  untere 
Flftche  des  kleinen  Gehirns  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vor  sich  hat 
Die  Besichtigung  der  oberen  Flftche  der  MtduUa  obhngaia  verspare 
man  sich  einstweflen,  bis  zur  Untersuchung  der  vierten  Gehirn- 
kammer,  welche  im  nftchsten  Paragraph  folgt. 

Man  findet  nun  beide  Eemisphftren  des  kleinen  Gehirns  zwar 
mit  einander  in  Verbindung  stehend,  aber  durch  eine  tiefe,  mittlere 
Furche,  in  welcher  die  MtduUa  oblongaia  lag,  von  einander  abge- 
markt Diese  Furche  ist  das  Thal,  Vaüteula  BtUiL  Sie  endet  nach 
hinten  in  der  ^ictirora  marghalit  potttrior,  einem  Einbug  zwischen 
den  hinteren  convexen  Rändern  beider  Hemisphären  des  kleinen 
Gehirns. 

B^de  Kleiiiliiinih«niisphinn  t/engen,  an  ihrer  untefen  FUche  vier  I^jippen, 
deren  jeder       mehreren^  pwraUeleii,  aber  ■chmalen  Gyn  beeieht: 

1.  Den  hintet  .MI  IJnterlappen,  Laim  k^Mor  jMtterior,  «.  MmihmaH», 

den  hinteren  Hnn«1  <l«'i  imtiTPri  FIScho  pntlnnjr. 

2.  Den  kei  1  türm i jjnn  Lappen,  Lobus  cunei/ormiK.  Er  erstreckt  sich 
von  aiUHiut  und  vom  nach  hinten  und  innen  zum  Tbale,  und  nimmt  auf  dic^m 
Zuge  an  Breite  ab,  wodurch  er  keilfilrmig  wird. 

8.  IHe  Mandel,  TanaUbh  Hegt  an  der  inneren  Seite  dee  vor^en,  xnnidurt 
am.Thalo,  und  ragt  untor  allen  Lappen  am  moistcn  nach  nnten  hervor. 

Di(^  Fiirrhen,  welche  diosfi  droi  Lappen  von  einander  trennen,  sind  mit  dem 
hinteren  Kaiuie  der  Hemisphäre  fast  parallel,  und  ersdieiuen  bedeutend  tiefer  als 
jene,  welche  die  ^naelnen  Gyri  Einea  Lappens  von  einaadmr  t^elden. 

4.  Die  Ploeke,  FfoeaAu,  «.  Lobubut  ist  ein  loses  BItsehel  Ueiner  und 
Icnrser  Gyri,  welches  auf  dem  Proct^gw»  cerebdU  ad  pwUetn  lieget,  und  sidi  in  den 
markwoisson  Stiel,  Pohinntlra  ßoceuU,  fortsetzt,  welcher  sich  bis  Eum  Unterwnrm 
in  da«  hintere  Marksegel  vcrt'olg'eu  lässt. 

Der,  nach  Herausnahme  des  verhinderten  Markes,  im  Tbsle 
sichtbare  mittlere  Besirk  de«  kleinen  Gehirns,  heisst  Unterwnrm, 
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Fermw  nifmor.  Er  bestellt  aus  Tiden  schmalen,  {»aiaUel  hinter  ein- 
ander liegenden,  queren  Gyn,  welche  wieder  in  Tier  grossere  Chruppen 
snsammengefasst  werden. 

Di«M  tiiid,  von  riiek-  nfteb  rwmSxi»  gwKhlt: 
m)  Di«  KlappflawnUt,  oder  die  kurse  Commissiir  O^eil),  weQ  IhM  Oyri 
jciio  (lor  htntflren  VntorlAppen  Terbmd«n. 

ff)  Die  WurmpyrriTnide,  eine  aus  stnrk  nach  hinton  gebogenen,  transversalen 
Gyri  bestell pndf  Commissur,  welche  <li(;  Lobi  cunei/anite»  vorbindet. 

e)  Das  Zäpfchen  (Uvula  cerebdU).  Diese  {>as8ende  Benennung  führt  jeuer 
Afaechiütt  des  UnterwomeB,  welcher  siriacben  den  ICsndeln  m  liegen 
kommt. 

d)  Das  Knötchen  (Nodulut  Malacami)  begrenzt  als  kleiner,  nindtidier 
Körper,  mit  schwach  .inf!;p(leutfitfr  T.-i]nirlienAbthf'iliiii^',  den  rnttTwuriu 
nach  vorn,  und  hangt  rechts  und  iiuks  durch  eine  zarte,  durcbsclunnendü, 
halbmoudförmigü  AUurkfidte  (die  beiden  hinteren  Marksegel,  Vtla<xre- 
belH  pofterdH-a,  «.  Tvrkd)  mit  den  Floekenettelen  snaommen.  Jedes  hintere 
Marksegel  kehrt  seinen  freien  eoneaTen  Band  schief  nach  vorn  und  unteOt 
bildet  al.so  i'iiu'  Art  T.'i.sc1u\  in  welchn  ni;iTi  mit  dem  8calpellheft  eingehen, 
und  das  Segel  auflnbeii  knnii,  um  es  ileiitlicher  zu  sehen.  Thiit  man  es 
nicht,  sü  hat  man  oft  Miihe,  die  8egel,  ihrer  Durchsichtigkeit  und  ihres 
Anklebens  an  die  Naehbarwand  we^en,  wahminehmen. 

Man  bemerkt  bei  dieser  Ansiclit  noch  die  beiden  Bindearmo 
des  kleinen  Gehirns,  Procpssits  rerehefll  ad  corpus  quailrigeminum. 
Sie  erstiecken  sich  —  auf  jeder  Seite  einer  —  von  den  Kleinhirn- 
hemisphäreii  sclicinbar  nur  zum  hinteren  Paar  (b  s  Vierltüj]jels,  setzen 
sieh  jedoch  unlei-  dem  Vierhllj^el  in  die  Haube  fort.  Ihr  Austritts- 
punkt aus  dem  kleinen  (  Jeliirn,  liegt  vor  und  über  der  Eintrittsstelle 
des  Pedtmculus  cerehelU.  Sie  convergiren  gegen  den  Vierhügel  zu,  und 
fassen  ein  dünnes,  jjrauliehes  Markblilttclien  zwischen  sich,  welches 
graue  ( i e b i r n k ia p p c ,  vorderes  Marksegel,  Vcdvula  cerehelli, 
8.  \'dHm  nicdnllare  anti'vlus,  ^'cnannt  wird.  Die  graue  Oeliirnklappe 
grenzt  vorn  an  das  hintere  \'ierbü;j^oIpaar,  und  hängt  rückwärts  mit 
dem  Vordertheilc  des  Unterwurm.s  /.nsammen. 

Zieht  man  beide  Mandeln  von  einander,  so  bemerkt  man,  dass 
das  Thal  des  kleinen  Gehirns,  sich  rechti»  und  links  in  eine  blinde 
Bucht,  die  sogenannten  Nester,  fortsetjr.t.  Diese  liegen  zwischen  dem 
Marklager  des  kleinen  Gehirns,  und  (b  r  ol)t  ren  Fläche  der  Mandel. 
An  ihrer  oberen  Wand  haftet  das  hintere  Marksegel  mit  seinem  con- 
vexen  Rande. 

Es  lässt  t^ieh  leicht  verstehen,  dass  zwischen  der  MeduUa  ohlon- 
gafa  und  dcui  Unterwurme,  ein  freier  Raum  übrig  bleiben  muss.  in 
welchen  man  von  hinten  her,  durch  eine,  zwischen  dem  luuicren 
Rande  des  Wurmes  und  der  MedvUa  ohlongata  betindliche,  und  nur 
durch  die  darüber  wegziehende  Arachnoidea  verdeckte  OefFnung  ein- 
dringen kann.   Diese  Oeflnung  heisst  Querschlitz  des  kleinen 

Qehirns.   Der  freie  Kaum  selbst^  ist  die  Tierte  Oebirnkammer. 
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Ihre  obere  Wand  wird  durch  den  Unterwnna  und  die  graue  Gehirn- 
kkppe,  ihre  Seitenwinde  durch  die  Mandeln,  ihre  untere  Wand  durch 
die  Rauteng^be  der  Jkleduüa  lAhngata  dargestellt.  Ihre  seitlichen 
Ausbuchtungen  sind  die  bereits  erwKhnten  Nester. 

§.  348.  Anatomie  des  kleinen  Gehirns  von  oben.  Vierte 

Gehimkammei. 

Zur  Vornalimc  dieser  Untersuchung  soll  ein  frisches  Gehirn 
•  verwendet  werden.  Nur  im  Nothfalle  könnte  jenes,  an  welchem  das 
kleine  Gehirn  von  unten  auf  studirt  wurde,  benützt  werden,  wobei 
das  abgeschnittene  verlängerte  Mark  mit  einem  dttnnen  Holzspan 
der  Länge  naph  durchstochen,  und  in  der  Yardsbrac^e  wieder  be- 
festigt werden  mtlsste.  Instructiver  ist  es,  an  einem  «weiten  Schsdel 
die  Decke  desselben  sammt  den  Hirnhäuten  abzunehmen,  hierauf 
durch  zwei  im  Foramm  oce^tale  magnvm  conTergffende  Schnitte  die 
Hinterhauptschuppe  herauszusägen,  und  die  Hinterlappen  des  grossen 
Gehirns  senkrecht  abzutragen,  um  das  Tentorium  frei  zu  machen 
und  zu  entfernen.  Man  kann,  um  grösseren  Spielraum  zu  gewinnen, 
noch  die  hinteren  Bogen  des  Atlas  und  £[>istro|)hcu8  ausbrechen, 
wodurch  der  Uebei^ang  des  verlängerten  Markes  in  das  Rücken* 
'  mark  zur  Ansicht  gelangt.  Diese  Behandlungsweise  gewährt  den 
grossen  Vortheil,  die  Theile  in  ihrer  natürlichen  Lage  überblicken 
zu  lassen,  und  die  Stellung  des  Gehimstammes  m  nto  beurth^en 
zu  lernen,  was  am  herausgenommenen  Glehime,  welches  auf  einer 
Horizontalebene  li^,  nicht  geschehen  kann.  Man  bedient  sich  je- 
doch meistens  eines  herausgehobenen  Gehirns,  weil  an  ihm  die  Arbeit 
leichter. 

Die  beiden  Henusphären  des  kleinen  Gehirns  hängen  an  ihrer 
oberen  Fläche  in  der  Mittellinie  durch  den  mässig  aufgewOlbten 
Ob  er  wurm,  Vsmus  mperwr,  zusammen,  indem  die  Gyn,  meist  ebne 
Unterbrechung,  von  einer  Hemisphäre  in  die  andere  Ubergehen.  Der 
Oberwurm  bildet  also  das  schmale  Verbindungsglied  der  beiden 
llciiiisphUrcn  des  kleinen  G ein* ms.  Der  dem  vorderen  und  hinteren 
Ende  des  Ohemurms  entsprechende  Einbog,  heisst  Incuura  marginaU$ 
anUrior  und  posterior.  —  Die  obere  Fläche  beider  Kleinhimhemi- 
sphären  wird  von  der  unteren  durch  einen  tiefen,  an  der  äussersten 
Umrandung  des  kleinen  Gehirns  herumlauienden  Einschnitt,  StUata 
magnm  hormmtaU»,  geschieden. 

llsa  «ntovacheidet  ma  der  oberen  FUdie  jeder  Hemiqiliire  nur  swei,  dordi 
eine  tiefe,  necli  hinten  convexe  Fnrche  ^trennte  Lippen:  a)  den  Torderen 

oder  ungleich  vierseit  ig^pn  Lilppen,  T^yhn»  »uperior  anterior,  ».  ^tnrimv- 
gularu,  und  ffj  dou  hintercu  uder  ItalbuioudfOruiigeu  Lappen,  LoLu4 
Mperior  potteriorg  «.  tenMunari». 
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Der  Oberwurm  besteht  ans  ciiner  Oolonnc  querer  und  parallel 
hinter  eiiuiiulcr  iolfxrnder  Oyri,  welche  zusummengenommen  einen  er- 
habenen, beide  Heiiiii5pbüroii  vereinigenden  Rüeken  darstellen,  dessen 
(juere  Kurehung  allerdings  mit  dem  geringelten  Leibe  cinrr  Kaujte 
Aehnliehkeit  bat,  wodurch  der  sonderbare  Name  des  Wurms 
(Vermis  bombycinm)  entstand.  Leider  aber  heisBt  Vermis  bombycinus 
nicht  Setdenwurm,  sondern  seidener  Wurm.  Der  Vemm  hcisst  im 
Galen:  ixifuati;  oMuXotect^^c,  von  wfAXr^^,  Seiden-,  Spul-  imd 
Regenwurm. 

Die  Summe  dor  Gjri  do»  Oberwoms  wird  durcli  tiefe  Fureheu,  wie  es  am 
Untenranne  der  Fall  war»  in  itni  Abtheilnngen  gebneht  Dteve  «nd,  von  vor- 
naoh  rOckwIrta  g^sUilty  folgende: 

aj  Daa  Centralläppchenf  Lobulwt  eentrtüi»,  eine  Folge  von  acht  bis  jsohn 
Gyri,  welche  in  die  vordenten  Gyii  der  vorderen  Lappen  'der  UemiaphXren 

überpehPTi. 

bj  Der  Berg,  Muniiculwi,  dessen  hOchste Stelle  Cacunien  (Wipfel),  und  deBsen 
daisnf  folgende»  leliief  nnck  hinten  nnd  unten  «bfiillende  Keige  Xhdke 
(Abhang)  genannt  wird.  Er  ist  die  giOaete  Abtiieilnng  des  Oberwumu» 

uud  verbindet  die  hinteren  Qyri  der  vorderen  Lappen, 
ry  Das  W  ;  p  fp  1  b  1 .1 1 1 ,   F(^liitm  aicuminU,   besser  Cfm%mh''firn   lo/jorum  smi- 
lunariiati,  liegt  al»  oiiifacho,  kurze  und  quere  Commissur,  zwitucheu  deu 
inneren  Enden  dor  LM  temäunaru,  dicht  Ober  dem  Anfange  des  Unter- 
wann«,  in  der  /nciMira  maiymuß»  poderior. 

Biegt  man  das  CentrallXppchen  mit  dem  ScalpeUhefte  anrtck,  ae  rieht 

man  beide  Bindearme  des  kleinen  Geliirna  zum  Vierhügel  aufsteigen,  und  zwt* 
Hcheu  ihnen  die  p-aue  Geliimklappe  ausgespannt,  wclcho  aber  nicht,  wie  bei 
der  unteren  Ausicht,  eben  und  glatt,  sondern  mit  fünf  sehr  kleinen  und  dachen, 
grauen  und  quergestellten  Wfllstehen  besetst  Ist.  Diese  bilden  suiammengenom- 
men  ein  snngenftnn^es,  nach  vom  abgenindete»  grenes  Blatt  —  die  Zunge, 
Lingtiln.  Die  Zunge  hingt  nach  hinten  mit  dem  Centrailäppchen  zusamnen. 
Sie  bedeckt  nicht  ili©  ganze  grann  Klappe.  Ein  kleines  Ptiltk  (b>r  Intzteren 
bleibt  vorn  von  ihr  unbedeckt,  und  zu  diesem  sieht  man  von  der  iiiifl leren 
Furche  des  hinteren  VierhUgelpaaros  dos  kurze  Frentdum  veli  meduUai-ia  her- 
untersteigeiL  —  Zieht  men  den  Lo&u»  Miperior  «mlerior  stKrker  vom  Vierbflgel 
ab,  um  den  Bindearm  frei  su  bekommen »  so  findet  man,  hinter  dem  hinteren 
BracJiium  i-orporU  quadrigemhU,  noch  ^e  Schleife,  Ltmnkctu,  neben  dem  Tor- 
deren  Ende  des  Bindeanns. 

Wird  der  Wurm  yertical  durchgeschnitten,  so  Ubersicht  man  an 
der  Schnittfläche  sein  weisses  Mark.  Dasselbe  giebt  sieben  bis  acht 
Äesto  ab,  welche  in  die  Abtheilungen  des  Ober-  und  Unterwurms 
eindringen,  und  mit  ihren  Nebenästen,  welche  sämmtlich  mit  grauer 
Rindeneubfttanz  eingefasst  werden,  den  Lebensbaum  des  Wm-ms, 
Arbor  viiae  vermis,  bilden.  Aehnlieh  findet  man  das  Marklager  der 
Kleinfaimhemiephären,  bei  jedem  Durchschnitte,  mit  allseitig  heraus- 
wachsenden, grannmsäumten  Markästen  und  Zweigen  besetast,  als 
Arbor  vUa/$  csreieUt. 

Die  alten  Botaniker  nannten  die  IT&u/e  ocejdsnta/if,  weil  sie  immer  grttnt, 
Athtr  vUia«.  Die  Aehnliehkeit,  «reiche  die  Ansieht  der  eben  erwähnten  Durch- 
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schnittiflkchen  des  Wunni  mtd  des  kMnen  Oehinis,  mit  den  ncUfan  BUtlem 
diMei  BaamM  hat,  vecanlaiste  die  Beneonnng:  L«b«ntbaiiin. 

Jetzt  exstirpirt  man  die  durch  den  Verticalschnitt  schon  ge> 
trennten  Hälften  des  Wnnnsy  um  eine  freiere  Einsicht  in  die  vierte 
Himkammer  su  eröffnen,  und  die  obere  (hintere)  FlUche  des  ver* 
ISogerten  Markes  blosssnlegen,  welche  den  Boden  der  vierten  Kammer 
bildet.  Man  bemerkt  nnn,  dass  die  beiden  hinteren  Str&nge  des 
Rttckenmarks,  swischen  welchen  der  Suleu»  longifudmaii$  poti&rur 
liegt,  nach  vom  divergiren,  um  als  Corjpora  retHformia  warn  kleinen 
Qehim  zn  treten.  Dorch  diese  Divergena  entsteht  swisehen  Ihnen 
dn  nach  hinten  spitziger  Winkel,  welcher  in  den  Stdcut  longittidmaUi 
potterior  übergeht.  Denkt  man  zu  diesem  Winkel  jenen  hinzu,  welcher 
durch  die  aus.  dem  kleinen  Gehirn  zum  hinteren  Vierhttgelpaar  con* 
vergent  aufsteigenden  Bindearme  gebildet  "irird,  so  erhfllt  man  dne 
Raute  mit  ehiem  vorderen  und  hinteren  Winkel,  und  zwei  Seiten* 
winkehi*  Dieses  ist  die  Rautengrube,  Fovea  rhomboidida,  —  der 
Boden  der  vierten  Himkammer.  Ihre  Grundfläche  wird  durch  die 
im  vorheiigehenden  Paragraph  Ubergangene  obere  FIftche  der  MtduUa 
oblongcUa  gebildet.  Sie  erscheint  mit  der  Lamma  euurea  fostm  rhom- 
hoideae  grau  belegt.  Die  Lamna  dnerM  ist  eine  Fortsetzung  der 
grauen  Eemsubstanz  des  Rttckemnarks,  und  wird  durch  eine^  vom 
vorderen  zum  hinteren  Winkel  der  Rautengrube  herablaufende  Me^ 
dianfurche,  in  zwei  Seitenhillften  getheilt.  Unterhalb  der  dOnnen 
Dimma  cinerea  lagert  das  weisse,  von  der  ifsciuSa  fpma^i*  zur  Varels^ 
brilcke  aufsteigende  Mark,  in  welchem  einige  eingesprengte  graue 
Kerne,  gewissen  Gehimnerven  als  Urspmngsstttten  dienen. 

Aa  der  Stelle,  «s  welcher  Ae  Cbrpom  ruttfarmia  anaeinsiider  sa  weichen 

beginnen,  macht  sich  an  ihnoii  eine  Furcho  kenntlich,  durch  welche  vom  inaeren 
Rnndr  f^f'T  Cürpnrn  rr.ifijon.iio ,  tin  Mlinialer  Streifen  alf^  z.nrfnr  Strang,  Fimi- 
ctdiiM  fjrat-üu,  abj^eniarkt  wini.  Dorselbo  schwillt  dicht  ajii  liimoren  Winkel  der 
Kauteugnibo  zur  Hogeuauutcu  Keulo  au  (Clava).  Der  nach  Abzug  dos  zarteu 
Striulge»  bleibende  nnflehnliehe  Beat  des  Carfm  reaH/wvu,  heiMt  KeiUtrftng, 
Funktdti»  cuneatut.  Wo  die  Corpora  retUßumia  in  da»  kleine  Qehini  eintreten, 
enthalten  sie  einen  grosseren  grauen  Kfrn,  Tuftm^ilum  cinertum.  —  Zu  beiden 
StMtC'ii  i\or  Mt'di;nifiirrho  tlrr  TJ.'intcnjfTuhc.   wöllioii  sicli  rnndf^n  Stränc'P, 

l'unuiiJi  teritUs,  etwai*  vor,  wrliiic  im  hinteren  Theil«  der  liauleugrub«  durch 
zwei  KUDgouiihuIicb  gcätaltete  iUaiter  grauer  Substanz  (Aloe  cinereae)  überdeckt 
werden.  —  Weine  Qaeifaeem  in  der  Lamma  «mersa  der  Betttengmbe,  werden 
all  (^eräae  aeuttieae,  fQr  die  Wurzeln  der  HSmerven  gebslten,  «nd  ein  Paar  ftiiie 
Mark»treifen,  welche  sich  längs  den  Keulen  der  zarten  Strfinge,  «D  die  Otrpora 
retti/ormia  anschli'  ^-^^ti.  lu^tHsrn  Riemchen,  Taettku /ottoe  rhomMdtM. 

Der  zwischeu  den  divergirenden  Corpora  restiformia  eing:©- 
scblossene  hintere  Winkel  der  Rautengnibe,  hat  eine  augenfHUige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Ausschnitte  einer  Feder,  deren  Spalt  durch 
den  Sulcua  longitndinalis  posterior  vorgestellt  wird,  und  fllhrt  deshalb 
den  von  Herophilus  eingeführten  Namen  der  Schreibfeder, 
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Ctdamu»  Kr^orius^).  Der  vordere  Winkel  der  Rautengrube,  welcher 
erst  nach  Entfernung  der  grauen  C^himklappe  au  Genehte  kommt, 
hängt  durch  den  Aguaediii^u$  Sglwi,  deaaen  Endöffnung  bei  den 
Alten  andi  ^mw  eereM  hiess,  mit  6iar  dritten  Kammer  zuaammen. 
Die  Seiten  Winkel  buchten  sich,  wie  gesagt,  zu  den  Nestern 
(Beeemu  laterale»)  tm,  weldie  unvollkomm^e  Wiederholungen  der 
Seitenkammem  des  groaseu  Gehirns  sind.  Der  graue  Beleg  nimmt 
hier  (dicht  am  Austritte  der  Bindeanne),  als  Locu$  eaerviwt,  eme  auf- 
fUlige  dunkle  Färbung  an. 

Der-  awisoben  dem  Unterwurm  und  der  Rautengrube  befindliche 
Raum,  steUt  nun  die  vierte  Hirnkammer  dar.  Sie  wurde  von  den 
alten  Anatomen,  wdlche  sämmtliche  Nerven  von  ihr  entstehen  Hessen, 
VmineiduB  nchüit  genannt.  Und  in  der  That  verdient  sie  auch  heute 
noch  diesen  Namen,  da  wir  sehen  werden,  dasa  acht  Himnerven, 
entweder  gana  oder  zum  Thefl,  ans  grauen  Kernen  ihrer  Basis 
(Rantengmbe)  entspringen. 

£:^o  wie  die  dritte  Uirnkammer  nach  oben  nicht  zunächst  durch  Mark,  sou- 
dem  durch  eine  Fortsetzang  der  Pia  mtUert  eis  Tdla  tkorMfya  tuperiur,  begrenzt 
wurde»  so  wird  eueli  der  Benin  der  vierten  Himkemmer  nech  hinten  nieht  dnrch 

Markwand,  sondern  durch  die  Pia  mater,  als  Tela  choroidea  inferior,  zum  Ab- 
gchluss  pobrnilit.  Dunli  ihre  Verbindung  mit  den  Rienichen  (aui  hintoifii  Winkel 
der  Kauteii^rrubo),  mit  dcu  Flockenstioleii.  und  mit  den  hinterpn  Mark->  ir"lti.  v  ir  l 
die  Tela  choroidea  inferior^  wie  in  einem  iia.hni6n  tixirt.  In  dieser  liautij;üii  Ver- 
■cUniswand  soll  nach  Hegendie  eine  Oeftiung  existiren,  doidi  welche  der 
vierte  Ventrikel  mit  dem  aber  ihm  befindliehen  Saharachnoidealreum  verkehrt 
Die  Tela  choroidea  inferior  bildet  in  der  vierten  Hirnkammer  den  paarigen,  an 
die  Auskleuliing'shaut  der  Kammer  adhärent^n  PlmtH  choroidetn*  ventriru/i  ijuavti, 
welcher  bicit  mit  zwei  Flügeln  liiitgs  den  Flockeuätielen  hin  erstreckt,  mit  dem 
Adergeflecht  der  dritten  Kammer  aber  nicht  zusaramenhänjrt. 

Wird  eine  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirnt»  quer  durchgeschnitten, 
so  sieht  man  in  ihrem  mit  Aestcn  und  Zwcij^-cn  besetzten  weissen 
Markla^'er,  nach  vorn  und  innen  den  gezai  kten  Kin  jx  r.  Xurleus 
denUitu.iy  Corpus  rhomhoideum,  ».  ciliare,  als  einen  a\  eis.si  n,  mit  einem 
grauen  zackigen  bäume  eingehegten  Kern  der  Uemis>phärc. 

§.  349.  EmbryoMm. 

In  den  ersten  Entwickhingsstadieu  haben  wir  das  Erabryohiru. 
aus  drei  hinter  einander  Hegenden,  und  unter  sich  communicirenden, 
häutigen  Blasen  bestehend  gefunden  (§.  329),  deren  dritte  mit  dem 
gleichfalls  häutigen  Rückenmarksrohr  zusammenhängt.  Man  nennt 
die  drei  Blasen:  Vorder-,  Mittel-  und  llintcrhirn.    Sie  sind  mit 

*)*On<p  *Hf^(Xof  eoiciiCev  evoyXu^  xttXattMv,  HeropkUu*  tun  exeimira  «alamt 
eompamviL  Galenus,  De  anaL  athaüu»tr.t  L.  1^  Cup.  4. 
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gallertigeitt  Fluidum  geftlllt  Auf  dem  Boden  der  hinteren  und  mitt- 
leren Blate,  und  an  den  Seiten  der  vorderen,  entstehen  Ablageningen 
festerer  NervenenbetanB,  welche  sieh  alimftlig  Iftngs  der  Winde  der 
Blasen  nach  oben  ausdehnen.  Die  hintere  Blase  bildet  das  Substrat 
der  l^twicklung  des  kleinen  Qehims;  aus  der  mittleren  Blase  wird 
der  YierhUgel;  aus  der  vorderen  entwickeb  uch  sunftchst  nur  die 
beiden  SehhQgel.  Die  durch  Kervensnbstana  nicht  ausgefüllten  Htäilen- 
reste  der  Blasen  sind,  für  die  hintere  Blase:  die  yierte  Himkammer^ 
für  die  mittlere:  der  Aquaeductus  S^vU,  für  die  vordere:  die  dritte 
Oehimkammer.  Da  an  der  vorderen  Blase  die  Ablagening  von 
Nerrensubstans  nicht  tnch  die  obere  Wand  der  Blase  in  Anspruch 
nimmty  erkljtrt  es  sich,  warum  die  dritte  Gtehimkammer  auch  Im 
fertigen  Gehirn,  oben  nur  durch  den  als  Ta2a  ekarddea  wpmor  er- 
wähnten AnUieil  der  Ha  mater  abgeschlossen  erscheint 

Die  Hemisphliren  des  grossen  Gkhims  entstehen  als  Ausbuch* 
hingen  <1(T  vorderen  Blase.  Es  wuchern  nämlich  ans  der  unteren 
Wand  dieser  Bla^c,  zwei  in  der  Mitte  mit  einander  verlöthete  Bläs- 
chen hervor.  Diese  zeigen  an  ilm  r  oberen  Fläche  eine  Furche^ 
wdche  mit  der  spaltförmigen  Höhle  der  dritten  Oehimkammer  zu- 
sammenhängt. Dietsos  DoppelblUsehen,  an  dessen  Grunde  sich  die 
Corpora  striata  entwickeln,  und  dessen  mittlere  Verlöthung  dem 
zukünftigen  Corpm  callomm  entspricht,  wächst  sehr  rasch  nach 
oben,  und  dann  nach  hinten  an,  so  dass  es  die  drei  jniinilrcn  Blasen 
gänzlich  von  oben  her  überlagert.  Die  beiden  Furchcu  des  Doppel« 
blfischens  kommen,  durch  dieses  Umschlagen  des  Bläschens,  an  seine 
untere  Fläche  zu  liegen,  und  stellen,  unter  zunehmender  VertiefuDg 
und  Ausweitung  ihres  0 rundes,  die  erste  Anlacre  der  Seitcnkammem 
des  grossen  Gehirns  dar.  Eine,  in  der  Mediiinlinie  sicli  ])ildende 
ISnfaltung  scheidet  die  sich  eben  entwickelnden  beiden  Grosshim- 
hemisphären  immer  mehr  von  einander  ab.  Das  rasche  Anwach- 
sen der,  den  beiden  Grosshimhemisphärcn  zu  Grunde  liegenden 
Doppelblase  im  engen  Räume  der  Schädelhöhle,  bedingt  nothwendig 
Faltungen  ihrer  Oberfläche,  weichen  die  Gyn  ilire  Entstehung  ver- 
danken. 

An  der  liintoren  liirnl»I:ise  müssen  zwei  Theile  untorsehifden 
werden.  Tn  deni  vorderon  riullc  wölbt  sich  die  Nervensubstanz 
oben  vollständig  zusammen,  und  bildot  dadurch  din  erste  An]<i<:^c  des 
kleinen  Gehirns,  wähn  nd  dit;  unK  rc;  Wfind  si(di  zur  X'aroisbrücke 
entwickelt.  In  dem  hinti'ri'n  Theile  daliegen  wuchert  die  Kerven- 
.substanz  nur  auf  dem  Boden  desselben,  es  entsteht  kein  Gewölh- 
theil,  und  die  Wöhle  des  Uinterhims  itit  somit  nach  oben  und  hinten 
oti'cn,  als  Rautongrube. 
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§.  350.  EückeiimarL 

Der  iB  der  RUckgratehöhle  eingeschloBsene^  platt-cylindrische 
Abflchnitt  des  centnlen  NervensTstems  beurt  Rllckenmark»  Ms- 
duUa  ajpinaUi  (|i»cXb^  ^^iS'^i'i  bei  Galen,  iJ-<^Xb^  vwnaio^  bei  Hippo- 
cratesj  von  vfiyro^  RtLcken,  wober  Phädm  noHas,  Rttckenmark«- 
darre  bei  alteren  Nosologen).  Dasaelbe  verbslt  neb,  dem  Scbeine 
naüb,  zum  knödiemen  Rttckgrat,  wie  das  Mark  zu  den  langröhrigcn 
Knocben.  Dieser  robe  Vergleicb  veraidasste  seinen  Kamen.  Es  gebt 
ebne  sebarfe  Grenze  naeb  oben  in  die  Mtäm^  dblongata  ttber,  imd 
endigt  unten  sebon  am  ersten  oder  am  zweiten  Lendenwirbel  mit 
einer  stumpf  kegelförmigen  Spitse  (Conm  temdnaltt),  von  welcber 
das  FUtm  termiiuäe  (§.  343)  sieb  bis  aum  Ende  des  Saekes  der  karten 
Rttekenmarkabaat  eratreekt. 

Mit  jeder  Beugung  de»  BUcI^rstB  ritckt  der  Oonm  medugatit  etwaa  hVber. 
Ein  durch  da«  Llgamenlum  hUervertebriUe  swiiobeii  letetem  Brust»  und  erstem 

Londonwirbel  eingestoasenee  ScslpeU,  trifft  den  Conus  meduUarü  nicht  mehr,  wenn 
der  Kücken  der  Lekho  (jcbop-pn  war.  Aus  diesem  Grunde  winl  aiu  li  bei  Riu  kli^pn 
das  Küikfiun.irk  hüher  ab  .sonst,  nänilicli  .«chon  am  letzten  Rückeuwiibol,  onden. 
~-  Dan  Kiickenmark  bildet  keinen  gleicittörmig  dicken  Strang;  denn  am  HiUse 
nud  gegen  «ein  nntere«  Ende  sn,  enebetni  ea  dicker  als  in  der  Mitte  «eine« 
Bnutaegment«.  An  beiden  genannten  Orten  (Haie-  und  Lendenaneehwellnng) 
treten  dio  stArkston  Nerven  des  Rückenmarks  ab.  Es  kann  üb<?r1iaupt  als  Regel 
gelten,  dass  die  Dicke  des  Kücki  nniark'^  im  geraden  VprhUltniss  mit  der  DJcko 
der  Stelleuweise  abznprpbfMub^i  Ntjrveu  zunimmt.  Die  vergleichende  Anatomie 
liefert  die  triftigsten  Belege  dafür.  So  erscheint  bei  jenen  Fischen,  deren  Brust- 
flossen nch  SU  m&chtigen  Schwingen  entwickeln,  wie  liei  den  fliegenden  Fischen, 
jener  Theil  des  Bttckenmarke,  welcber  die  Nerven  an  den  Flossen  entsendet,  na« 
verbUtnirnmäasig  dick.  Bei  den  Fröschen  ixt  jene  Anschwellung  des  RQckenmarkt* 
»US  welcher  die  Ncri'pn  für  di(»  hinteren,  mnskfl-starkfn  Extremitäten  hen'nrgehen, 
ungleich  grOssor,  als  die  vordere  Anschweilung,  welche  den  Nerven  der  vorderen 
schwächeren  Extremitäten  ihre  Entstehung  giebt.  Bei  den  Schildkröten,  deren 
Rnmpftierven,  wegen  des  vnbewegliebMk  Bfldienscbildee,  sehr  manfethaft  ent- 
wickelt sind,  bildet  das  Blickenmark  am  Ursprung  der  Nerven  der  vorderen  uikI 
hinteren  Extremitäten,  zwnl  Ansehnliche,  noT  durch  einen  relativ  dflUmen  Strang 
mit  einander  verbundene  IntuniPKcPiizen. 

Das  Rttckenmark  besteht  ans  zwei  halbcylindrischen  Seiten* 
hälftcn,  mit  äusserer  markweisser  Rinde  and  innerem  granen 
Kern.  Beide  Seitonhälften  liegen  ihrer  ganzen  Länge  nach  so  dicbt 
an  einander,  dass  sie  nnr  Einen  CyÜnder  zu  bilden  scheinen,  an 
welcbem  jedoch  die  Gegenwart  eines  vorderen  und  hinteren 
Sutern  longiiudinnlis,  den  Begriff  der  Paaninp:  seitlicher  Hälften  auf- 
reckt erhält.  Der  seichte  SiUcus  UmgüudinaUs  poHerior  lässt  sich 
nur  am  Habsegment  des  Rückenmarks,  und  gegen  den  Conus  ter- 
minalü  zu,  doutlicb  wahrnehmen;  der  tiefere  anterior  erstreckt  sich 
aber  durch  die.ganae  Liinge  des  Rückenmarks.  Beide  Snlci  nehmen 
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fiütenfDnuige  FortsAtze  der  i\a  mater  auf.  Man  spriebt  auch  ▼ou 
zwei  SuUi  laterala,  einem  rniMor  und  p09t€rwr,  an  der  SeitenfiSche 
des  Rttckenmark».  Wenn  man  unter  Sidci  laterale$  die  Ursprungs- 
linien der  Torderen  nnd  liinteren  Wnneln  der  Bfickenmarkanerm 
▼ersteht,  mögen  ne  hingehen.  Wahre  Forchen,  mit  faltenförmigw 
Verlüngerung  der  Ha  maUr  in  de,  sind  sie  aber  nicht 

Durch  die  Richtung  der  Sulci  wird  die  Oberfläche  des  Rttcken- 
markf  in  seehB  longitudinale  maricweisae  Strttnge  getheüt.  Diese  sind: 

a)  Die  beiden  vorderen  Stränge,  rechts  und  links  vom  Sulau 
hngkudiaalu  mttenar.  Ihre  innersten  und  zugleich  ti^ten 
FftBem  krensen  sich  im  Grande  des  Svleui  hngUuünmU»  taUt- 
rior,  wodurch  die  früher  erwähnte  Tordere,  weisse  Go]it> 
missur  des  Rückenmarks  entsteht. 

h)  Die  beiden  Seiten  st  ränge,  zwischen  den  Ursprüngen  der 
▼orderen  und  hinteren  Wtinseln  der  Rttckenmarksnenren. 

e)  Die  beiden  hinteren  Stränge,  zu  beiden  Seiten  des  Svlau 
hngkwUnaHi  poHericr, 

Die  Zahl  dieser  Stränge  wird  gegen  deu  ersten  oder  zwuitcii  H&Uwirbel 
hinanf,  dnreb  einige  neue,  Kwucben  UnMn  salkiindieiid»  Strangbildungen  TenneM. 
So  Mliie1)Mi  dch  ftwiachen  betdm  vordaren  Stringen  die  beiden  PyTSmiden- 

strXnge  ein,  welche  im  Aufsteigen  brt'itor  werden,  und  in  die  beiäm  Ptframide» 
der  Mednlla  oftlmvjota  überg'fiheii.  Im  Alla.sring  kreuzen  sich  die  itmorcn  Fa^er- 
biindel  der  Pyramideustränge  itu  Hulctu  longitudinali»  anterior  ( Dccu^itatio  pj/ra- 
miebtmj.  Zwischen  den  beiden  hinteren  StrXngen  tritt  zunächst  am  Sulau  langi' 
tudktaU*  pottetiort  ein  nettes  Stmagpaar  mf  —  £e  «arten  S trinke,  vnd  der 
noeh  IlbilgeReek  der  hinteren  Stränge,  führt  von  nun  an  den  Namen  der  Keil- 
strHnr^e.  Die  zarten  und  die  Koilsträngu  bilden,  wie  in  den  Xoten  zu  §.348 
erwähnt  wurde,  das  Corpua  re$ti/orme  der  betreffenden  Kleinhirnhemisphäi«. 

Die  grauen  Kemstränge  beider  Stttenhälften  des  Rttekenmarks» 
wdche  nur  aus  wonig  Markfasem,  aber  einer  grossen  Menge  von 
Ganglienzellen  bestehen,  werden  durch  eine  mittlere  graue  Com- 
missur  untereinander  ▼erkoppelt.  Unmittdbar  vor  dieser  greift  auch 
eine  Verbindung  der  Marksubstanz  beider  SeitenhSlften  durch  die 
▼ordere  weisse  Commissur  Platz,  welche  dem  Grunde  des  Sutern 
Um^itudinalis  anterior  entspricht.  Zwischen  beiden  Commissuren  be- 
findet sich  der,  an  dttnnen  Querschnitten  leicht  erkennbare,  sehr  feine, 
mit  Flimmerepithel  ausgekleidete  Gentraikanal  des  Rttckenmaiks. 

Gegen  die  Spitse  des  Conu»  tarminali»  verschwindet  die  gmne  Comniseor, 
wodnrdb  das  Endo  des  Centralkanala  mit  der  hinteren  Llngenftircbe  susammen* 

fliesst,  somit  au  dor  hinteren  Scitr«  dor  Conu^.sjiitzr»  ein?  spaltff^rmipe  Hoffnung 
sich  herstellt,  wiUcho.  ilin-r  nach  ausaon  etwas  umgelegten  Seitenräuder  wegen, 
Sinus  rhomboidal i.i  iH  iuinnt  wird. 

Qncrscliiiitlc  des  Kiickcnmarks,  in  vcrscliiedenen  Höhen  irefiihrt, 
beleliren  über  das  riiumliehe  VerliiiitnibS  der  weisecn  Rinden-  und 
grauen  Kemmasäe.   Dat»  üild  gestaltet  sieb  aber  anders,  jo  nach 
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der  Höhe,  in  wdolicr  flas  Rikkeiimark  (lurchschnitton  wurde.  Im 
Allj;eracinen  mcIi  öa^en,  ilaö.s  jeder  Seiten! lieil  des  grauen  Kerns, 
die  Gestalt  einer  nach  aussen  coneaven,  naeh  hnwn  convcxcn  Platte 
tat.  Die  coTivexen  Flächen  beider  Platten  häiigea  durch  die  mittlere 
^aue  (vOinraissnr  zut>ammen,  und  gewähren  somit  im  Querdurchschnitt 
die  Gestalt  eines  J^.  Die  beiden  hinteren  Hömer  dieser  Figur  sind 
länger  und  dünner,  und  gegen  den  Suirm  lat&ralü  posterior  gerieh- 
tet,  weichen  sie  fast  erreichen.  Die  vorderen  Hörncr  sind  kUrzer 
und  dicker,  und  sehen  gegen  den  StUcus  lateralis  anterior.  Sie  ent- 
halten grössere  und  äötereichere  Ganglienzellen  als  die  hinteren. 
Die  hinteren  Horner  verdanken  ihre  grössere  Lange  einer  Auflage- 
rung von  gelbHcher,  gelatinöser,  zellenllilirender,  aber  ihrem  Wesen 
nach  nicht  nJther  b;  kauntor  Substanz  (Subst^inltia  gelatiiwsa,  liolando), 
welche  auch  die  nächste  Umgebung  des  Centralkauals  bildet. 

Der  Vergleich  vieler,  in  Tenchiedenen  Hohen  des  Bttdkenmarkt  gelegter 

QnerdurcIischnittG  lehrt  femer,  ilass  die  weisse  Masse  stetig  von  unten  nach  oben 
an  Mächtigkeit  p:emnnt,  die  graue  Masse  dagegen  durch  ihr  stell enwpises  An- 
wachsen, die  stellenwei^n  Verdickungen  des  KUckenmarks  (Hals-  und  Lenden- 
Mwdnrdlmg)  bdBagt 

Die  weine  Bindeiuabsteiw  des  Bttekemnerke  besteht  nur  ans  NeiTeniMeni, 
fldt  theils  loiigitadiiielein»  theils  traaeverMileiii  Yerleuf.  Die  longitudineleit  Fuer« 

Züge  erzeugen  die  gleieh  silier  m  betrachtenden  RU ckenm arksetring e;  die 

transversaloTi  dagegen  sammeln  »ich  /.u  <1<m<.  Wurzeln  der  Kflckenmarks« 
nerven.  —  Der  graue  Kern  des  Hückenniarks  besteht,  nebst  grauen  Nerven- 
fasern, vorjsugsweiiie  aus  multipolaren,  granulirten  OanglienzeUen,  mit  verästelten 
Fortiiteeo,  von  welehen  ea  feststeht,  dass  sie  theila  in  die  Fasern  der  Bflekenmarka» 
nerven,  theils  in  die  Fasern  der  KUckenmarksstrXnge  Übergeben,  theils  aber  aur 
Verbindung  der  Zellen  unter  einander  verwendet  werden.  Der  Zusammenhang 
der  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  mit  den  RtlckcnmarksstränfTPri  ist  somit  koin 
directer,  sondern  ein  durch  die  Zellen  des  grauen  Korns  vermittelter.  Dieses 
wnrde  wenigstens  für  die  ▼erderen  Wnrseltt  der  Bflekennuurkanerven  mit  Besttn»mt> 
heit  erkanntf  —  Die  Frage,  ob  jede  vordere  MenrenwnKeUaser  mit  rtner  Faser 
der  vorderen  Bttdienmarksstrlinge  correspondirt ,  muss  vorneinend  beantwortet 
werden,  denn  penane  tiud  iiltoreiiistiimiKMide  Zaliliiiitren  haben  nachj^cwit  scii.  dass 
die  Menp'R  der  Fasern  im  Halssegment  der  KückeumarkäMtränge ,  dreimal  kleiner 
i»t ,  ais  diu  Summe  der  Fasern  der  vorderen  Nervenwurzelu.  Die  Fasern  der 
vorderen  Wnraeln  der  Bttckenmarksaeirven  nusstmi  also  durch  die  Zellen  der 
granen  Snbstans  gmppenweise  ausammengelust,  nnd  die  Yerbindang  dieser 
Gruppen  mit  dem  Gehirne,  gemeinschaftlichen  Leitungswegen  liliertraij^eii  worden 
«ein  —  Wir  wissen  femer  mit  Rpstimmthoit,  da»s  dir»  Fnsiern  der  vord» n  n  mf  *  ». 
riscben  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven,  aus  den  Ganglionzellen  der  vorderen 
Horner  dee  granen  Kenu,  die  Fasern  der  hinteren  sensitiven  Wurzeln  der 
Bttekenmarfcsnerven  dag^;en,  ans  den  Qangliensellen  der  hinteren  HSmer  ihren 
Ursprung  ableiten.  Beide  Arten  von  Ganglionzellen  sind  in  ihren  Habitns  sehr 
verschieden.  Die  Ganglionzellun  der  vorderen  Hömer  sind  gross,  nnrogelmässig 
an  nc*ä.ta1t,  mit  Kablreichen  Fortsätzen,  und  einem  Kern  (ohne  Kernk^'rpprchen). 
weit  her  sich  durch  Karmin  viel  stärker  liirbt  als  der  Zelleniuhalt,  während  die 
Zellen  der  hinteren  Hfiraer  kleiner  sind,  zugleich  auch  mndlicher,  nnd  einen  Kern 
mthalten,  welcher  durdi  Kannin  sich  viel  weniger  lirbt  als  der  Zelleninhatt. 
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Man  1i»t  es  enk  in  neneiler  Z«it  «riomnl,  iam  anush  im  lindftfeweb«  eia 
bertteluiehtigttiiiwflrIfaeB  ConBütaeas  4m  BttckenauulEa  abgrabt  Bin^egeweibige 
ForlrittiO  <l(-ir  Pia  mnter  nämltcli,  welclie  in  da«  Innere  der  RückotuniikamMM 

eingehen,  bild'  H  »'ino  Art  r<m  n.'rfisitn,  fflr  (Vv  VÄn\:i^M\\nr*  dor  fa««<>ripr*^n  rind 
zclligeu  Eleraeatti  ilct«  KUckeiuiixrkM.  In  der  grauen  .SubitUnx  di'^  Kückeniuark» 
wurde  diese«  Gerüste  mit  Sicherheit  constatirt,  ja  man  ist  selbst  geneigt,  die 
SubtUmtia  tfelaUnota  gtuu  und  gar  für  byaUnes  Bindegewebe  anmueben. 


351.  Siiiiges  über  Stractor  and  Zusammeshaiig  des 

Gehirns  und  Eückenmarkä. 

W«8  in  den  vorausgegangenen  Paragraphen  gesagt  wurde,  be- 
trifft nnr  die  Lage,  Gestelty  nnd  die  Art  des  Nebeneinandereeins 
der  eioxelnen  Qehimoigaae.  Ihr  innerer  Znaainmonluuig  unter  sich 
und  mit  dem  Rttckenmark,  ist  der  Gegenstand  einer  besonderen 
Untersnchung  eigena  biesu  vorbereiteter  nnd  in  Obromsftore  gehär- 
teter Gebinie.  Die  schönsten  und  lehrreichsten  Gebimpräpants 
dieser  Art  hat  Professor  Betz  in  Kiew,  nach  einer  von  ihm  erfun- 
denen Methode  bereitet.  Ich  habe  Qelegenhat  gehabt,  sie  auf  der 
Wiener  Weltausstellnng  su  bewnndom. 

Die  Eigebnisse  der  Untersuchung  gehärteter  Hirnschnitte  sind 
jedoch  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  Anspruch  auf  Vollkommen- 
heit machen  zu  kennen,  und  es  dürfte,  wenn  es  je  gescbehen  sollte, 
einer  späten  Zukunft  vorbehalten  sein,  diese  LUcke  der  anatomischen 
Wissenschaft  auszufiülen. 

Die  bisherigen  Versuche,  den  Gehimorganismos  unter  einem 
einheitlichen  Gostcbtapunkte  aufzufassen,  waren  auf  Verfolgung  der 
Markfasem  vom  Rückenmark  zum  Gehirn,  und  ihre  Beziehungen 
zu  der  grauen  Substanz  gerichtet  Einen  gedrttngten  Ueberbbck 
dessen,  was  num  bermts  in  dieser  Richtung  gewonnen,  enthftlt  ibl> 
gende  Schilderung. 

1.  Die  graue  Substanz  des  Gehirns  und  Rackenmarks,  enthilt 
bei  weitem  mehr  Gangfienzellen  als  Nervenfasern,  und  erzeugt  des- 
halb für  sich  allein  keine  gefaserten  Bflndel  oder  Stränge.  Sie  setzt 
sich  vom  Rückenmark,  dessen  grauen  Kern  sie  bildet,  längs  des 
Bodens  der  vierten  und  dritten  Kammer  durch  den  grauen  HOgel 
bis  in  den  Trichter  fort.  Anderert^eits  erschaut  sie  sowohl  als  con- 
tinuirliche  Belegungsmasse  der  Windungen  des  grossen  und  kleinen 
Gehirns,  wie  auch  in  Form  von  selbstständigen,  grösseren  oder  kleine- 
ren Khimpen  grauer  Masse,  welche  theils  Markfasem  des  Gdunis 
und  des  Rückenmarke  zugeführt  ( rhalten,  theils  neue  Faserzüge 
aus  sich  entstehen  lassen,  welche  sich  an  dem  Aufbau  des  Gehirn- 
organismus imd  an  der  Erzeugung  der  Wurzeln  der  Gtehim-  and 
Rückenmarksnerven  betheiligen.  i:M>iche  aelbstständige  graue  Massen 
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im  Orosshirn  und  im  vorliiiigerten  Marke  sind :  die  «xrauen  Kerne 
der  ( )liven,  der  lleniis])]iaren  des  kleinen  Ueliirns.  der  Vier-,  Seit- 
und  Streifenhii^^el,  ilii'  ü^rane  Kinschaltungsmasse  der  Vnr  ilsbrUeko, 
das  Tvherndmn  (■increiim  der  Corpora  restifnrmtn ,  die  «jjrauen  Cr- 
ßprungökerne  melireror  Ilirnnerven  im  Boden  der  vierten  (leiurn- 
kammer,  im  Boden  des  Aqtiaefhtctus  Sylvii,  der  Linsenkern,  die  Vor- 
mauer, die  Mandel  des  j^rosscn  Gehirns,  u.  a.  m.  Die  Ganglienzellen 
dieser  grauen  Kenit  timmen  durch  ihre  Grösse,  ihre  iinregelmUssige 
Gestalt  und  üire  zahlreielien  FortsHtzc.  tnit  den  Gan^dienzellen  in 
<len  vorderen  Hörnern  der  grauen  Kcmstränge  des  KUckeumarks 
überein. 

2.  Die  drei  weis&cu  p{iari;ien  Strllnc^e  des  Kia  kenmarks  gehen 
in  die  drei  Stränge  der  Merhtlhi  ohloufjafn  über,  welche  früher  als 
PyriUiiidenstriinge,  Olivenstrange  und  Corpora  rexflformin  angeführt 
Avnirdeu.  Der  Uebergang  vollzieht  sich  aber  mit  einer  l)enierken8- 
wertlien  Umordnung  der  Fasern,  so  zwar,  da.S6  die  Seitenstriinge 
deb  llückenmurkö  in  die  Pyramiden,  die  vorderen  Stränge  in  die 
Oliven,  und  die  hinteren  in  die  Corpora  restiformia  bich  umwandeln. 
Die  Pyramiden  verlängern  sich  sodann  in  die  I'eduncuU  cerebri,  die 
Oliven  gehen  in  die  Vierhügel  ii])er,  und  die  Corjxtnt  restiformia 
blreben,  als  Pedunculi  cerehclli,  dem  kleinen  Geluiu  zu.  Genauer 
betrachtet,  ereignet  sich  hicbci  Folgendos.  iSiclit  die  Gesammtheit 
der  Fasern  der  hinteren  Rückenmarksstrllngc  geht  in  die  Corpora 
resHformia  über.  Ein  Theil  dieser  Fasern  begibt  sich  auch  zur  Haube. 
Der  Scitcnstrang  zerlegt  sieh  in  drei  Bündel.  Das  hintere  hilft 
das  Corpu»  rexfifonne  erzeugen ;  das  mittlere  wird  zum  runden  Strang 
der  Rautengrubc,  welcher  zugleich  mit  den  Crura  cerehdli  ad  coi-pora 
yuadrigendna,  die  Grundlage  der  Haube  bildet;  —  das  vordere  wird 
2nr  Pyramide.  Da  nun  der  vordere  RUckenmarkastrang  zur  Olive 
wird,  und  diese  aum  Vterhügcl  geht,  welcher  hinter  und  Uber  dem 
Pedunculu»  cer«6W  und  der  Haube  liegt,  so  müssen  die  vorderen 
Rttckenmarksstrjingc,  in  ihrem  Aufsteigen  zum  Vierhügel,  den  runden 
Strang  und  die  Pyramide  ihrer  Seite  schlingenformig  umfiMsen,  wo- 
durch die  Schleife,  Lmnkem,  gegeben  ist 

3.  Die  soeben  angeführten  Faserzttge  bilden  den  Stamm  des 
grossen  und  kleinen  Gehirns.  Er  besteht  für  das  Grosshim  aus 
Beduxkcuhu  cerebri  und  Haube,  fUr  das  Kleinhirn  ans  dem  Bukmeuhu 
cardteUL  Die  grauen  Massen,  in  welche  sich  der  Himstamm  dn- 
senkt,  werden  als  Stamm ganglien  beseichnet.  Sie  sind  bereits  in 
1.  dieses  Paragraphen  genannt. 

4.  Aus  den  Stammganglien  gehen  wieder  massenhafte  Faser- 
züge hervor,  welche,  anfangs  in  dickere  Btlndel  znsammengefasst, 
dann  in  verschiedener  Richtung  auseänanderstrablend,  zur  Rinde  des 
Gross*  und  Kleinhirns  aufsteigen  und  Stabkranz,  Corona  ntdiata, 
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benannl  wordtMi.  Die  Fasern  der  Corona  raJlnia  stehen  mit  Aesten 
der  GiiuglieiiÄulleu  der  liiudensubstnnz  in  Zusammenhang. 

5.  Die  Radiationen  des  Stabki  an/es  werden  aber  zugleich 
durch  1  :i>  rzii;^e  durchsetzt  und  umhii^st,  welche  thcils  die  Hemi- 
8})liäreii  uüler  einander,  theils  das  Kleinhirn  mit  dem  (irosshim^  tbeils 
einzelne  Stammganglien  gegenseitig  verbinden.  Sie  heis&en:  Com- 
missurcn.  Die  Commissuren  Jiwischen  den  Hemisphären  des  Gro«8- 
hirnB  sind:  Das  (.'Drjmx  caUosum  und  die  Commissn,  n  uiievior  und 
posterior  der  dritten  Kammer.  Die  Commissuifn  lier  KJeinhiru- 
hemihphüren  sind:  der  Föns  l'aroli  und  der  Wurm,  —  die  Com- 
mi88uren  zwiselien  (Jrüüö-  und  ICleinhiru  sind:  die  Crura  cerebeUi 
ad  corpord  (jumirii/cmina,  —  zwischen  Vi(!rhügel,  Haube  und  Seh- 
hügcl:  das  Jhticlnnm  (iniicum  und  posticum  dcis  VierhügcU.  Das 
Brachium  anticum  verbindet  den  Vierhiij^il  mit  dem  Schhügcl,  das 
posHcum  mit  der  Haube.  —  Die  Crura  ccn-hdU  ad  rorpora  qttadri- 
(jemina  zeigen  noch  die  auffallende  EinriehUing,  dass  sie  sieh  nicht 
ganz  an  die  runden  Stränge  anschliesBen,  sondern  ein  unteres  Bündel 
derselben  sich  unter  den  runden  Strängen  mit  dem  der  anderen 
Seite  im  Bogen  vereinigt,  wodurch  die  sogenannte  hufeisenförmige 
Commissar  entsteht.  Aus  dieser  treten  dann  die  vom  rechten  Crtu 
cerMli  stammenden  Fasern  zur  linken  Haube,  und  umgekehrt,  so 
dass  die  kufeisenföninge  Commissur  eigenlJieh  eine  Krensung  der 
miteren  Bttndel  der  Crura  eerebdli  darstellt.  —  Stabkrana,  Gonmiis' 
suien  and  Rindenwindungon  (Gyri),  werden  als  Hirnmantel  dem 
Himstanime  (3.)  gegenüber  gestellt. 

6.  Von  der  grössten  Commissnr  —  dem  Balken  —  lassen  sich 
Faserattge  weit  in  das  Marklager  der  Orossbimhemisphilren  verfolgen. 
So  a.  B.  werden  jene,  welche  ab  Strahlnngen  des  ^Jp^emum  eorporis 
cdtlon  beiderseits  in  die  Hintorlappcn  der  Hemisphltren  eintreten, 
ihrer  gegen  einander  gerichteten  concaven  KrOmmungsseiten  wegen, 
hintere  Zange  (Forc>;j>s  poUtrior)  genannt.  Ein  andere  Theil  der 
Balkenstrahlung,  wdcher  die  Decke  des  hinteren  und  unteren  Hoi^ 
nes  der  Seitenkammer  bilden  hilft,  ist  die  Tapete,  und  die  se»t« 
liehen  AnsstriJilangen  des  Balkenkniees  in  die  Vorderiappen  des 
QrosshimB  werden,  eines  ähnlichen  Veihaltens  wegen,  wie  wir  es  an 
den  Strahlungen  des  Splenium  erwähnt  haben,  als  ▼  ordere  Zange 
(Forceps  anierior)  angeführt. 

7.  Die  äussere  Oberfläche  der  Qtyn  nnd  die  innere  Oberfläche 
der  Wände  der  Himkammem  wird  mit  einer  äusserst  dünnen  Lage 
weissgeiblicher  Substana  ttberaogen,  welche  an  der  Oberfläche  des 
Gebims  die  graue  Rindensnbstana  durchscheinen  lässt,  und  deshalb 
sich  lange  der  Beobaehtong  entaog.  In  den  Kammern  bildet  diese 
Lage  Faltungen,  welche  wie  Streifen  oder  Schnüre  aussehen,  und 
als  sogenanntes  Chordensystem  der  Gegenstand  einer  ansflihrlichen 
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Untcrsucliung  wurden,  deren  sich  <;rüsstentlieils  nuf  den  Fundort 
derselben  bezicliendo  Ko.suJUitc  in  Bergmjinn's  Untersuchungen  über 
die  innere  Organisation  des  Gehirns,  Ilauiiovcr,  1831,  niedcre-elef;^ 
wurden.  Die  Wandel barkeit  dieser  Chorden,  ilir  wahrscheinlich  durch 
den  Collapsus  des  Gehirns  im  Cadaver  mitunter  bcdinp^r  Ursprung, 
und  der  durch  sie  in  die  Gchirnanatoniic  eingeführte  Wust  von 
neuen  Namen,  lässt  sie  hier  füghch  übergehen. 

Dietie'«  WoTiin^e  map'  dem  Anfänger  genügen,  welcher  prew?lhnlich  schon 
mit  der  Nomenclatur  der  Hirntheile  sich  zufrieden  giebt.  Will  er  in  einem  so 
dsnkteik,  aber  anregimgsvoUen  Oebifft  weiter  nvueheo,  «]■  der  enge  Uorisont 
diem  Scbalbnehes  gestattet,  findet  er  in  den  in  der  Litentnr  angegebenen 
Werken,  Stoff  genng  fQr  die  Befriedigung  seiner  Wißbegierde.  Am  verstand- 
lü'hston,  zTigloich  sehr  bniiflip",  nnd  durch  sehr  einfache,  aber  sdlir  ^ute  Abbil- 
dungen erläutert,  finde  idi  diesen  Gegenstand  behandelt  in  Dursj's  Lehrbuch 
der  Anatomie,  pag.  310 — 361. 


B.  Peripherischer  Theil  des  animalen 

Nervensystems. 

Nerven. 
I.  Gehirnnerven. 

§.  352.  Xrstes  Paar. 

IKe  zwölf  Apostel  der  Gehimnenreii  *),  beginnen  mit  dem 
Riech«  oder  Geruch sn er Nervus  olfactortus.  Er  entspringt  am 
inneren  £nde  der  Fo§sa  &fluä  was  der  Carunada  mammUkirii,  7W> 
gomm  clfoeUtrium,  als  ein  anfangs  breiter,  aus  drei  convergenten 
WonselstrAngen  (deren  mittlerer  grau  ist)  gebildeter,  dann  sich  drei- 
kantig verscbrnftlenider  Streifen  fTrocftw  o^acUm»$),  welcher  so 


Auf  hartmäuligem  Pog'asus  wurden  von  mir  folgende  lateiniaehe  Gedieht» 
niwverse  über  die  Succpssion  der  xw'Slf  flebirnnerren  geschmiedet: 

Nerrorum  capitis  ducit  olfacloriu«  agmen-, 
Snccedit  eemau,  oeu/otque  movtna,  |Mi/»«Tuque, 
Trißdii»,  af>durrn.t,  furlalif,  ticunticn.i,  inde 
Qlo$9«pharj/ngetu,  deinceps  vagu»  atquo  recurretu, 
Bb  seni  nt  finnt,  hypoglotto  ciauditur  agmen. 

Die  alte  Anatomie,  welche  nur  sieben  Nervcapaare,  als  Stfztfgia  oder  CmijugatiowM 
slhlte,  half  ihrem  Qediehtni«  mit  folgenden  swel  Hexametern  ans: 

Optica  primot  —  oenlw  mov9t  altere»  —  tartta  gurtal 

Quarlaqu»,  —  qvtnia  autUl,  —  vagn  taOa  td,  —  avpUma  Ungitae. 

La».  Blaneardi,  EdSL  KQhn. 
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weicli  iwt,  dass  er  bei  der  Ilerausiialime  den  Gehirns  von  selbst  ent- 
zwei ^'cht,  und  niclit  mit  Scheere  oder  Messer  getrennt  werden 
mviss,  wie  dio  übrigen  Hirnnerven.  Der  Urspruncr  seiner  Wur/.eln 
im  Gehirn,  wird  im  Streifenhügel  und  in  der  vorderen  Comniiä«ur 
angenommen. 

Ich  nntfisilifiilo  hier,  wie  bei  nllen  übriirt^n  Ilirniierven,  eineu  schein- 
baren, und  einen  wirklichen  Untprung.  Der  scheinbare  wird  durch  den  Ort 
gegeben,  wo  ein  Hiraaerv  vch  Ton  der  Oberfläche  eine«  besUmmteu  Uirntheiles 
absweigt  Per  wirkliehe  oder  reelle  Uraprang  iet  fttr  alle  (iehinwerTen  nur 
theilwetae  bekannt.  Ich  «ige  theilweise,  da  man  allerdings  die  HimnervMi  tia» 
Strecke  weit  in  da«  Gohini  liinein,  bia  zu  gewissen  grauen  Herden  desjaelben 
verfolgte,  ohnf>  jofloch  «iicltpr  zu  j^piu.  da^H  der  betretfeude  Menr  neb  nicbt  auch 
weiter  fort  zu  iHKlcrua  Uisi>ning»herden  verfolgen  Hesse. 

Der  Riechnerv  verlUuft  in  einer  Furche  der  unteren  Fläche 
des  Vorderlappens  dos  f^rossen  Gehirns  nach  vom,  convergirt  etwas 

mit  dem  der  andoifn  Soit»',  und  schwillt  auf  der  Irmina  crihrosa  des 
Siebbeins  zu  einem  liinglic  li-nindtn,  Hachen.  ;^raiu'n  Kolben  (Riech- 
kolben, Bidhus  olfnctorimj  jui.  Von  der  unteren  Fläche  dieses 
Kolbens,  ^ehcn  zwei  Rr>5hon  dünner  und  woic  ln  r  Fäden  ab,  welche, 
mit  schcidennrti^en  Fürt.^^ätzen  der  harten  Jiirnhaut  umhüllt,  durch 
die  Löcher  der  Lfimiva  i-ribroso  in  die  Nasen)iöldc  ti'eten.  Hier 
bilden  sie  durch  Spaltun;^^  und  Verüinii::iin;^^  Netze,  weh  lie  an  der 
Nasenscheidewand  u«<l  an  der  inneren  Fläche  der  beiden  Siebbein- 
niuschelu,  .sich  nach  abwärts  erstrecken,  und  pinselartig  gruppirte, 
kurze  Fädclien  in  die  NasciiHclilt  indiaMt  fchickcn.  Diese  sollen  in 
die  zwinehen  den  Kpithulialzeilen  eiii<,M  .sc  halteten  RiechzelK  n  \^§.21ö) 
so  übergehen,  wie  die  Fasern  des  Opticus  in  die  »Stäbe  der  Netz- 
haut. —  Am  mittleren  Theile  der  Nasenscheidewand  langen  die  Netze 
des  Riechnerven  fiist  bis  auf  den  Boden  der  Nasenhrihle  herunter, 
am  SiebbciiiJubyrinth  da.e:egen  nur  bis  zum  unteren  iwindc  der  uiitt- 
lercn  NaBenmuschcl.  Jii»  zur  unteren  Nasenmuschel  reicht  kein  Ol- 
factorinsast  herab.  —  An  der  liildunf^  der  Netze  des  Nertnis  olfactariu», 
haben  die  Nasenä.ste  des  tVud'teu  l'aares  keinen  Autlicil. 

Der  Tractua  ulj'a<  fi>riiis  muss  als  eine  wirkliche  Fortsetzung  der 
Marksubstanz  des  Gehirns  angesehen  werden,  denn  er  besteht  aus 
densell)en  marklosen  Fasern,  wie  diese.  Ebenso  gleichen  die  liaa- 
glicn/.ellcn  des  Rieclikulbens,  jenen  der  ^nauen  llirusubstanz.  Es 
wäre  somit  der  Tractux  olfncinrius  und  sein  Bulbus,  eigentluli  nur 
ein  vor^^eseliobener  Po.sten  des  (Jehirns.  Die  Bedeutung  wahrer  Nerven 
kommt  erst  (b'u  NiUicuilsten  des  Riechkolbens  zu,  welche  aber  aus- 
öchiiesslieli  graue  (gelatinöse)  Faseni  enthalten. 

An  (Ich  Dnrchscliiiitten  in  Wein  «reist  pehiirteter  K'iechkolbPTi,  tritft  man  sehr 
häutig  eine  kleine  Hühle  au,  als  Ueberrest  der  embryonalen  röhrenförmtg^en 
Bildung  des  Riechnerven,  al«  Aiuwtfllpung  der  vorderen  Oeiiimblaae.  Bei  vielwi 
Sftiig«tihieren  kommt  lie  regelmiaug  vor.  -~  Uan  ateht  den  Tnaedw  of^bdMüw«, 
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ohne  alle  Pri^Muralion,  an  der  nuteten  Flidie  der  VorderUppen  dee  Oroedüma 
fni  verlanfan.  Die  lehwer  «u  priparirenden  Verzweiftmgen  des  Nerw»  t^aetoniu 

in  der  Nasen»chleiinliaut^  la>uien  hIcIi  aui  oberen  Theile  der  senkrechten  Naaen- 
»cheiffowand  um  beaten  danstelleu.  Nach  Meynert  steht  die  vordere  Conitnlsaur 
der  dritten  Hirnkammer,  in  derselben  Beziebung^  zu  den  beiden  Riechnerven^  wie 
dae  Caiiama  an  den  Belinerran.  Bs  lollan  Kransnngen  atattfinden. 

Der  Ntrmu  o^udoHu»  gilt  Ar  den  innigen  Teraüttlar  der  Oemdwenpfin- 
dangen*  Die  Ifaeeniste  dee  fünften  Paares  sind  fUr  Gerüche  unempföuglich,  und 
erregen,  als  Taatnerven,  nur  be»und<>r(>  Arten  von  Taktgefühlen,  wir  Juckon.  Kitzfl, 
ßeisseu,  Htpchen,  u.  8.  w..  welche  allerdin^fs  die  Intensität  der  Uerucliswahr- 
nehmungen  deutlicher  zum  Bewxustsein  bringen,  aber  von  den  specifiiichen  Oe- 
mffharitidrflcken  wohl  an  nntemehaiden  «ind.  —  ZentUmng  dee  Nwu*  olfadoriiu, 
Atrophie,  ComproMion  dnreh  naheliegende  OoeehwtUata,  vernichtet  den  Oeruehe» 
sinn,  während  die  Naseuschleimhaut  für  Beize  anderer  Art  noch  ompfindUcil 
bleibt.  Magendie's  Anj^ahen,  das»  die  Nasenästß  des  ffluflen  Paares,  nach 
Durchschneidung  dos  OU'.ictoriua  bei  Hunden  und  Kaninchen,  noch  den  Geruch 
Termitteln,  lassen  nch  gründlich  widerlegen.  Wenn  die  Thlore,  deren  Riech- 
nerven duchgesehnitten  wurden ,  anf  AnunoniakdMmpfa  dnreh  Sdmanben  nnd 
Kieaen  reagirten,  so  wirkten  diese  Dimpfe  gewiss  oieht  als  Bieehstoffe,  sondern 
als  chemische  Reize,  für  welche  die  Xasen&ste  des  fünften  Paares  eben  so  gut 
empfanglich  sind,  wie  die  Tastnerven  der  Haut,  welche  auf  Einreibung  von 
Aetzammoniak ,  durch  prickelnd«»  und  stechende  Gefühle  reagiron.  Solche  Ge- 
fühle, in  der  Nase  erregt,  führen  nothwendig  snr  Bellexbewegung  des  Niesens.  — 
Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  eine  Exoeteee  der  CrUUi  gaäi,  den  Gemeh  in  der 
rächten  Nasenhohle  TOrlieren  machte.  —  Die  Physiologie  des  Gt'rncljHinuei^  Itat 
noch  viel  Dunklf«,  ■warn  die  so  gut  als  uubokannte  Natur  '1(  r  Kicc  listori'c  das 
Ihrige  beitragt  Wenn  der  in  §.  215  erwähnte  Zusammenhang  der  Kieehnellen 
mit  den  Primitivfaseru  des  Nervu»  vljactoriu»,  über  allen  Zweifel  constatirt  wäre, 
so  würde  sieh  das  Gemehsoigan  in  der  bdspielloeen  Lage  befinden,  dass  seine 
Nerren  frei  an  der  Luft  endigen,  nnd  somit  dnreh  die  Bieohstoflis  direot  afficirt 
weiden  können. 

Der  Nervna  oJfitctonux  wurde  of^t  im  Jnlir*»  1536.  dnreh  Nicol.ius  Mss-sn. 
unter  die  Gehiruuervea  autgenonimen,  und  als  erstes  Paar  derselben  anerkannt. 
Vor  Massa  glaubte  man  allgemein,  dass  der  TVoefM  of^Kforuw  auf  der  Siebplstte 
als  Kolben  endige,  nnd  kdlne  Aeste  in  die  Nasenhöhle  absende.  Die  LOeher  der 
giebplaftte  sollten  nnr  dain  dienen,  die  Gerüeiie  ans  dar  Naeenhühla  in  das  Oa- 
him  selbst  aufsteigen  zu  las8«n. 

Sohr  poTinne  Zusammenftellnng-pn  .nllpr  Ansichtfn  Cthnr  den  centralen  Ur- 
sprung des  Riechnerven,  enthält  Dissertation:  Sur  un  cas  d'absence  du 
nerf  oUhetif  Paris,  1^7.  Ueber  die  periphere  Endigung  dee  Bieehnerven  siehe 
&  OM,  Snlla  terminasione  apparente  del  nervo  olflittorio.  Milano,  1867. 

§.  353.  Zweites  Paar. 

Bas  zweite  Paar,  der  Sehnerv,  Aermit  o^^icm  (Ponu  ojpHeuM, 
wie  ihn  Galen  nannte)»  entspringt  ans  dem  Thalamus  opticus,  dem 
Corpu$  quadrigmirmm  und  gmUcnlaium  eTfemum,  und  nach  StiUing 

auch  aus  einem  gmiit  ii  Kern  im  Pedunculus  cet'ebri  (Nucleus  amyg- 
dah'iiii.'^),  schlingt  eich  als  ein  platter,  bandartiger  und  weicher  Streif 
(JractuB  opUcua),  um  den  Hirn  schenke!  von  aussen  nach  unten  und 
innen  heriuu,  und  nähert  aich  dem  der  anderen  Seite  so  sehr,  daa» 

Hyttl,  L«krhuoli  d«r  Aaataiste.  M 
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beide  TOr  dem  grauen  HOgel  BoeamiaeiiBloMen,  und  durch  Decu»- 
sation  ihrer  Fttden,  die  Bogenannte  Sehnervenkreuzung,  Odatma, 
bilden.  Von  dieser  aufi  werden  beide  Sehnerren  als  nmdUche  und 
harte  Strflnge  divergent,  treten  durch  das  entsprechende  Foramm 
cptiam  des  Keilbein«  in  die  Augenhöhleiy  und  gelangen  durch  das 
Fettlager,  welches  den  pyramidalen  Raum  swischen  den  geraden 
Augenmuskeln  ausist,  aum  Bulbus,  dessen  Sderotica  und  Ghoroidea 
sie  durchbohren,  um  sich  cur  Faserschicht  der  Ketahaut  zu  ent&lten. 
Das  durch  die  Augenhohle  ziehende  Stück  des  Nerven  ist  etwas 
nach  aussen  gebogen,  und  besitat  unter  allen  Nerven  das  dickste 
Neurilemm,  welches  -von  der  harten  Kmhaut  stammt,  und  in  die 
Sclerotica  übei^eht.  Dieses  fibröse  Neurilemm  wird  von  einem  äusserBt 
dünnwandigen  Lymphraum  (Sinnu  ptrivaginalis,  beHser  circumvaginalis) 
umgeben,  welchw  nach  vom  zu,  mit  der  Tenon'echen  Kapsel  (§.  219) 
zusammenhängt,  nach  hinten  aber  blind  endigt.  So  finde  ich  es 
wenigstens.  Da  dieser  Lymphraum  mit  jenem  innerhalb  der  Opticus- 
gflicifle  durch  feinste  Spaltöffnungen  in  letzterer  coraraunicirt,  wird 
dem  Ablauf  seiner  Lymphe  in  den  Subarachnoidcalrauin  s  (fclnm», 
der  offen  stehen.    Ausser  dieser  fibrösen  Scheide,  besitzt  der 

Sehnerv  noch  eine  zweite,  sehr  zarte,  innerhalb  der  fibrösen  Seheide 
vorfindliche  Vagina,  welche  als  eine  Continuation  der  Pia  mater  ver- 
standen wird.  Si(^  hängt  mit  dem  Mark  des  Nerven  sehr  fest  zu- 
sammen. Zwischen  beiden  Scheiden  oxistirt  ein  Lymphraum,  Slnm 
interva^nalUf  welcher  mit  den  im  Innern  des  Auges  in  neuester  Zeit 
bekannt  gewordenen  T^ymphrüumen  und  Lympld>ahnen  im  Zusammen» 
hanir  steht.  Kr  httngt  mit  dem  Subarachnoidealraum  des  Gehirns, 
durch  das  Foramm  ojtficum  hindturcb,  zusammen.  Die  Lymphräome 
innerhalb  und  ausserhalb  des  Auges  und  <lcs  Sehnerven,  können  nur 
mittelst  Injection  gefärbter,  wässeriger  Flüssigkeiten,  cinigermassen 
zur  Anschauung  gebracht  werden. 

Der  Sehnerv  eolhJIU  im  adner  Axe,  die  Äritria  eenttali»  rtüttae,  welche, 
nahe  am  FcruattR  opHeum,  in  ihn  eindrittgt«  und  mit  ihm  «ur  Netehant  geht. 

Hau  krumte  also  insofeme  deii  Sehnerv  hohl  enin  Iniwen,  um  den  Gate  naschen 

AnndriKk:  1'nrn.i  optint^  Kit  retten  Ahnr  an  d'u-^fs  IlMhlsein  hat  Galeu  sicher 
nU'Iit  f:<-rl;it'ht.  Ob  alle  Fasorii  ii<>r  Sflnu  rvi'n  .-ich  im  ('hi;i?«ma  volNtMndip  krenzen, 
oder  nur  oiiio  thcilwebo  Kreuanng  ( ^miideaaifntioj  stutttintlct,  bildet  nocb  immer 
den  Gegenstand  einer  Cantrevene.  Pathologiaehe  Befiande  apreehen  Ittr  die 
Semidecuasatien,  tvjttirend  die  meiaten  Mikroakiqdknr  aidi  iVr  eine  Tollatladige 
Krenanng  aaas|ireGhen.  Am  vorderen  K.hiuIb  des  ChiaxHia,  gehen  Faaerbttndd 
dp*  «»in«n  Kehn<*rv*»n  !<otr»»nf/^riiiifr  (mit  vorderer  Coiiravltät),  iu  den  anderen  über. 
Am  liintt^rüu  Kaudu  de»  C'hüi.'$ma,  i»oll  eine  ebensolche  b<»;reiijVJrinipe  Vi'rlündung 
beider  TraciuM  optici  (mit  hinterer  C'uucavität)  vorkomiueu  ^Mayo,  ilannuver). 
Die  vorderen  Bogen&aem  kennen  also  nicht  aum  Oehim,  nnd  die  hinteren  nicht 
cum  Auge  gelangen. 

Der  Sohnorv  reng^rt,  »1»  H])Ccif!8cher  Sinnesnerv,  nur  durch  Licht-  nnd 
F&rbenempfindang  auf  tteiae  aller  Art,  welche  ihn  treffen.  JSr  iat  kein  Jjeiter  fBr 
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Emp&Qduugeii  anderer  Art.  Bewegungen  veranlasst  er,  wie  der  Riechnerv,  nur 
dvMb  Befl«k,  in  ThoOea,  sa  weldien  er  nltwt  nicht  gabt. 

/.  JTilff«-,  Vergleichende  Phydologie  dei  GflsiohtMinnee.  Leipug,  1896.  — 

W.  Stein,  DiM.  de  tbalamo  opttco  et  origino  nervi  optici,  etc.  Rafn.,  1834.  — 
Nicolucri,   Sul  clnasnia  nervi   ottici  'Filiatrf»,  Spl)ezin,   1845,  pa^.  32!).  — 

B.  Beck,  lieber  die  Verbmduugen  dö*  Selmurven  mit  dem  Augen-  und  Nasen- 
knoton.  Heidelb.,  1847.  —  J.  Wagner,  Ueber  den  Unprung  der  SehnervenfBaeru. 
ThnftAf  186S.  —  J,  BtnMvgt  Zar  fiehnervenkrensiuig,  in  FIraAow'«  ArehlTi 
6ft.  Bd.  —  Die  guten  Wiener  werden  sich  firenen,  daas  schon  im  Jahre  1676,  in 
Wien,  wo  bis  su  dieser  Zeit  kein  «Muzinös  anatoiuisclics  Opus  ^'clnickt  wurdp, 
ein  Werk,  in  Folio,  flbor  ilon  Sehnerv,  von  Zacharias  Traber  verüffeiitlicht 
wurde,  welches  amo  16dO,  eine  zweite  Auflage  erlebte.  Der  dttnne  Foliant 
entiillt  ftber  leider  nieliti,  ww  aioht  leheit  in  Conek.  Tnrolins,  Dt  Mnrfr 
«ft.  JPatm»^  iS7^,  tn  finden  ist  Der  erele  Viennr  Anatom,  welcher  gegen  SSnde 
dee  rfebensebnten  Jahrhunderts,  in  den  Ephtmeride*  natura/;  rui-!o.iorum,  Ann.  I, 
und  //.,  otwr\H  von  sich  hiireii  lioss,  war  Laurentius  Wolfstriogol.  Er  pab 
daselbst  Einiges  über  die  Aiiatomio  des  LOwen  und  des  Tigers,  Uber  d&n  Keil- 
bein, Uber  Uerspolypen,  und  Uber  einen  au  einem  Kinde  beobachteten  ver- 


§.  354.  Brittas,  viertes  und  sechstes  Buur. 

Diese  drei  Paare  Tenorgen  die  in  der  Augenhohle  befindlichen 
Bewegungäorgaiie  des  Augapfels  und  des  oberen  AugenlidR,  wie  auch 
einige  Binnenmuskeln  des  Auges.  Ich  behandle  sie^  der  Gleichheit 
ihrer  Bestimmung  wegen,  unter  Einem.  Das  vierte  Paar  innervirt 
von  den  sieben  Muskeln  in  der  Orbita  nur  den  Mueuhu  obUqunu 
itgpmor,  das  sechste  nur  den  Muteultt$  abductm,  das  dritte  Paar 
sendet  sdne  Aeste  zu  den  übrigen  flinf  Muskeln  in  dar  Augenhöhle, 
zum  Tmmr  cftoroulsas  und  £fpfttiie<er  lyupiUae. 

Das  dritte  Paar,  der  gemeinschaftliche  Augenmuskel- 
nerv,  Nmvm  <H!tdomoioriu8,  löst  sich  vom  inneren  Rande  des  iVitttt* 
cuhu  e$nbn  ab,  dicht  vor  der  Varolsbrttcke.  Seine  Fasern  entspringen 
aus  einem  grauen  Nueleus  im  Boden  des  AquaedmctuB  SylviL  Der 
Stamm  des  Nerven  verläuft  anfiuigs  zwischen  der  Aiima  cerdri 
frafwida  und  Ärteria  eurMU  »uperior,  schief  nach  vom  und  aussen, 
und  lagert  sich  in  die  obere  (Äussere)  Wand  des  Sinnu  eawnumu 
ein,  wo  er  sich  mit  den  die  Carotis  üOema  umspinnenden  sympathi- 
schen Geflechten,  durch  ein  bis  zwei  Fadchen  verbindet  (Rosen- 
thal). Longet  ISset  ihn  daselbst  auch  eine  Anastomose  mit  dem 
ersten  Aste  des  TrigeminuB  eingehen.  Hierauf  betritt  er,  nachdem 
er  Qch  in  zwei  Aeste  gedisüt,  durch  die  fUtura  orftttoKs  »upmior 
die  Augenhohle,  und  lilsst  an  der  Äusseren  Seite  des  ^srmi«  cpHem, 
seine  beiden  Aeste  nach  oben  und  unten  divetgiren.  Der  Bamus 
«upsrior  ist  kleiner,  und  versieht  blos  den  MucuHm  UwUnr  palpebraB 

S|{p0nom  und  den  Beciu$  tuperiotf  der  grtfsseie  Ramm  v^^rior  zer- 
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in  drei  Zweige,  welche  den  Rtchu  inttnua,  Rtetm  inferior,  und 
OhUqwttt  mfmier  versoi^gen.  Der  Zweig  mm  ObiUqmt»  inforior  ma» 
unter  illen  der  ISngate  Bein,  weil  der  Muskel,  welciiem  er  beetunmt 
uty  nicht  wie  die  anderen^  hinten  am  Foramen  opHcum,  sondern  am 
unteren  Rande  der  Torderen  AugenhöhlenOffiiiing  enfa^ringt  Dieser 
Iflngste  Zweig  des  Oeulomotorius  giebt  die  kune  oder  dicke  Wunel 
des  Ciliarknotens  ab  (Radix  hrern  $*  motoria  sangtü  cHianä),  deren 
Fasern  in  den  Bahnen  der  Nervi  eiharea  zu  den  oiganischen  Binnen' 
muskeln  des  Auges  (Teneor  choroideae  und  Spkinetor  pupillae)  ge* 
langen.  —  Im  Stamme  des  Oculomotorins  kommen  yereinaelte  Qan- 
ghenzeUen  vor  (Rosenthal,  Reissner). 

Das  vierte  Paar,  der  Rollnerv,  Nerwe  troMearie  e.  paäneHem, 
ist  der  dfinnste  Himnerv.  Er  hat,  seines  weit  nach  hinten  Menden 
Ursprunges  wegen,  unter  allen  Gehimnerven,  den  längsten  Verlauf 
in  der  Sohftdelhöhle.  Sein  Entdecker  Fallopia,  aAhlte  ihn,  aus  dem- 
selben Grunde^  nicht  ab  vierten,  sondern  als  letzten  Himnerv.  Seine 
Fasern  stammen  ans  zwei  grauen  Kernen  am  Boden  der  vierten  Qt^ 
himkammer,  Sie  laufen  bogenförmig  sur  grauen  Oehimkli^ppe  hin- 
auf, wo  man  sie  von  beiden  Seiten  her  sich  kreuzen  liess,  was  aber 
ganz  gewiss  nicht  der  Fall  ist.  Der  K  illiu  rv  schlägt  sich  hierauf  um 
den  Proeetew  eerebdli  ad  corpora  quadrigemina,  und  um  den  Pedun- 
cidiiH  cerehri,  nach  vorn  un  !  innen  hemm,  Wr-'A  dicht  unter  dem 
freien  Band«  do8  Gezeltes,  durchbohrt  die  harte  Hirnbaut  hinter  dem 
Processm  clinoideiut  pogterior,  und  entsendet  einige  feine  Fädchen  in 
das  Zelt  d*'>  klL-iiK-n  (rehims.  Criiveilhier  hat  gezeigt,  dass  die 
aus  dem  Truehlearis  in  das  Zelt  des  kleinen  Gehirns  abtretenden 
NervenfUden,  Aeate  des  Üavnu  prinme  trigemlni  sind,  welche  sich  an 
den  Trochlearis  nur  anlegen,  um  ihn  aUbald  al«  Zeltnerven  wieder 
zu  verlassen.  —  Er  tritt  dann  durch  die  jtteeiira  oHfitali«  »uperior 
in  die  Augenhöhle,  wo  er  Uber  die  am  Foramen  eptiaun  entspringen* 
den  Augounutikeln  weg,  nach  innen  ablenkt^  um  sich  einzig  und 
allein  im  Musculus  obUptue  tuperior  zu  verlieren.  Zuweilen  giebt  er 
zur  Thränendrüse  einen  Ast.  Meinen  Erfahrungen  nach,  kommt 
dieser  Tiiränendrüsenast  nur  dann  vor,  wenn  die  Verbindung  des 
Trochlearis  mit  di  ni  ersten  Aste  des  Trigeminus  fehlt,  oder  schwach  ist. 

Das  secliste  Paar,  der  äussere  Augenmuskelnerv,  NervuM 
ahducem,  entwickelt  seine  Fasern  aus  einem  am  Boden  der  vierten 
Gehirnkammer,  dicht  an  der  Medianfnrche  Hegendon  grauen  Kern, 
aus  welchem  :uioh  die  vordore  \\  lu/i  l  des  siebenten  Paares  sich 
hervorbildet.  Er  zieht  nach  v(jrn  /.uv  hinteren  Wand  des  Sinus 
ravemosiif,  welche  er  durchbohrt.  Iiu  Siint8  cavernosus  liegt  er  an  der 
äusR<'r<'n  Seite  der  Carotis  r«'ri  /rr<rUs,  Heide  erhalten  Ueberzüge  von 
dt  r  Auskleiihnijjsmembran  dc6  binus.  Wo  er  auf  der  Carotis  .uif- 
licift,  erscheint  er  etwas  breiter,  und  nimmt  zwei  <t  äden  vom  rituc\^ 


Digitizixi  by  Cjüo^it: 


|.  «U.  FftnftM  Pur.  Bnlw  A«l  d«M«lbM.  917 

caroiictt«  des  Sympathie  US  auf.  Die  sjmpathi><lion  Fäden,  welche  im 
Sinus  cavernosus  an  den  Abducens  treten,  bildtii  in  der  Re^el  ein 
oder  zwei  grössere,  graue  Stüminchen.  welche  mau  früher  für  Aeste 
des  Abducens,  und  zugleich  fUr  die  Hau])twurzeln  des  Sympathicus 
gehalten  hat.  Hat  er  den  Smuj!  cavernosus  verlassen,  so  geht  er  durch 
die  Fissura  orhitalis  superior  in  die  Augenhöhle,  durchbohrt  den  Ur- 
sprung des  Jiectw  extemus,  und  verliert  sich  nur  in  diesem  Muskel. 

Dio  drol  Nerven  der  Äii«r^nmnskcln  sind  vomnc'sweisG  motorischer  N'attir. 
Auf  Reizung  ihrer  Ursprünge  folgt  keine  .Schmerzäunsening,  welche  erst  eintritt, 
wean  diese  Nerven  an  entlegeneren  Ponkten,  jenseits  ihrer  An«8tomoeen  mit  den 
■emitiTttn  Aeeton  dei  Anften  Paares,  gereist  werden.  —  INe  fünf  Mnskeln,  welch« 

vom  üfa'WM  ooHlomoforftt*  versorgt  werden,  haben  ausgesprochene  THmlt  n^;  /.vit 
Mitbewegung,  d.  h.  sie  wirken  immpir  in  beiden  Augen  ztif^leicli.  —  Die  Ver- 
engerung f^er  Pnpillo  hängt  von  den  motorlHclien  Fäden  ah,  welche  der  Nervei» 
o&domotoHu»  zum  Ganglion  ciliare  schickt,  und  welche  in  der  Bahn  der  Nervi 
dämm  mm  Spkimitr  pupUlms  und  nun  Mtueulut  eOiaris  (Tenwr  ehoreidBae) 
treten.  Oesfaalh  hat  Dorchschneidiuig  oder  Libmiuig  dee  Oeolomotoriits,  Er- 
W^tening  der  Pupllte  SUr  Folge.  Richtet  man  Ans  Auge  nach  innen  und  oben 
(dureh  den  vom  unteren  Zweige  des  .Ywh.v  ocuUmwtoriiu  innervirten  Mtuciäua 
ofrfii/uiiJi  inferior  ,  ><i  veietijyprt  .«ioli  die  Pnj^ille.  —  Die  Erweiterung  der  Papille 
dwgegen,  steht  unter  dem  £iuiluää  dem  Sympathicus. 


§.  355.  fünftes  Paar.  Erster  Ast  desselben. 

Dm  fUnfte  Paar,  der  dreigetheilte  Nerv,  Ntirwi  trigemnw, 
übertrifft  alle  anderen  Hinmerven  an  StJtrke.  £r  entspringt,  wie 
ein  Bückenmaikfliierv,  mit  zwei  getrennten  Wurzeln.  Die  hintere, 
stttrkere,  aua  nahe  hundert  Fadenbttndeln  bestehende  Wurzel,  taucht 
aus  einer  Furche  der  Torderen  Flltche  des  Cnu  ewtbeUi  ad  pontm 
auf.  Sie  ist  sensitiv.  Ihre  Fasern  lassen  sich  bis  in  die  hinteren 
Stränge  des  Rttckenmarks  rerfolgen.  Die  vordere,  viel  schwKchere 
Wurzel,  wird  von  der  hinteren  bedeckt,  stammt  aus  einem  grauen 
Nuclens,  welcher  im  vorderen  Theüe  des  Bodens  der  vierten  Gehim- 
kammor  li^t,  und  tritt  zwischen  den  vorderen  Querjhsem  des  Pons 
VaroU  hervor.  Sie  ist  rein  motorisch.  Beide  Wurzeln  legen  sich  an 
einander,  werden  durch  die  von  der  Spitze  des  Felsenbeins  zur 
SatteUebne  ausgespannte  Fortsetzung  des  Gezeltrandes  überbrückt, 
und  gelangen  in  einen  von  der  Dura  maier  gebildeten,  und  Uber 
dem  inneren  Ende  der  oberen  Fläche  der  Felsenpyramide  gelegenen 
Hohhnaum  (Cmnm  Medsdü),  In  diesem  Baume  erzeugt  die  hintere 
Wurzel,  durch  Spaltung  und  Verstrickung  ihrer  FaserbUndel,  ein 
Geflecht,  dessen  Zwischenräume  Ganglienzellen  einnehmen,  so  dass 
ein  wahrer  halbmondförmiger  Knoten  —  Ganglum  Gantri  9,  ssrnt- 
lunare  —  entsteht,  an  dessen  Bildung  die  vordere  Wurzel  keinen 
evidenten  Antheil  hat 
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Aus  dem  nach  vorn,  unten  und  «aasen  gekehrten  oonreKen 
Rande  de«  0afi^tM  Q^tum,  treten  die  drei  bandartig  fladieii  Aetle 
dee  Quiatna  bervor,  velcliey  ibrer  Verlattungsbezirke  wegen,  BamuM 
opAfftoWeiiff,  BamuM  mpra-  und  infiimiiaaiUari»  genftnnt  werden. 

Der  erste  Ast  des  Quintos^  BamuM  opklhidmieM»,  ist  sensitiT, 
und  der  scbwlloliste  von  den  dreien.  Er  Ittofty  anfangs  in  die  obere 
äussere  Wand  des  Smu»  eammonu  eingewaefasen,  nach  Toni,  nimmt 
Fäden  aus  dem  die  CardiB  iniema  umgebenden,  sympaddacben  Nenren- 
gefleebte  auf,  anastomosirt  mit  dem  Ntrvu»  troehUan»,  und  sendet 
den  feinen  N&rtm  reeurrMt  Amcidi  naeb  räckwflrts  sum  Tmtarimm. 
earsftsffl.  Dann  gebt  er  dnrob  die  FUtwra  ifriüaUt  nip$nor  in  die 
Augenhöhle,  wo  seine,  scbon  vor  dem  Eintritte  in  diese  HOUe  sieb 
isolirenden  drei  Zweige,  an  ibren  Teiscbiedenen  Territorien  ausein- 
ander treten.  Diese  Zweige  sind: 

a)  Der  Thränennerv,  Ntnm  laenfmaUi,  Er  gebt  am  oberen 
Bande  des  R^etm  txUrmu  zur  ThränendrOse,  yerbindet  neb  ge- 
-wObnficb  dureh  einen  Nebenast  mit  dem  Jocbwangennerv,  und 
Tersorgt  die  Glandula  laerymalu,  die  Conjunctiva,  und  die  Haut 
in  der  Umgebung  des  äusseren  Augenwüikels. 

Utttar  triaem  EinfliiM  Mebt  die  1%TliieiMbMiid«raiig.  De  mm  alls  be- 
ksnnton  Secratioiitnerveii  motoflieh«r  Art  rind,  der  Bamm  primtu  UigmM  aber, 
SU*  weldiMii  der  Nennu  laer^maUt  suunrot,  «endtiv  i«t,  so  kann  der  Nervu» 

laerymalu  nur  durch  die  AnastomoRO,  woUbe  der  orstc  Ast  th's  Quiiitus  mit  dem 
motoriTlieii  Nt'rrm  frochfmrl.f  ciiifjt'lit.  niKtorisdui  Fasfrii  Kttf^j-führt  »<rh;ilt<'n. 
Daraus  erklärt  es  sich  aueb,  warum  der  Net'Vtu  trochlearut  uur  (kuui  einen  Ast 
BW  ThrinttodrilM  «ehiekt,  w«iin  die  AnastoauMe  dw  enten  Qnintomtot  mit  dm» 
TMcblMrif  felilt  oder  fehwaeh  M  (f.  3M). 

b)  Dor  Stirnnerv,  Xervim  frontalis.  Er  liojjrt  irl^i^li  unter  dem 
Dache  der  Urbita,  und  theilt  sich,  halbwegb  zwischen  Foramtn 
optkum  und  Maryo  mpraorbiialis,  in  zwei  Aeste: 

«)  Der  Yerrfr.»  intprnfr/yrhJrnrU,  ISnft  fibpr  dem  Mutculn'  frorhUnria  iiacli  inn*»u 
und  vorn,  geht  mit  d«m  Nervus  injralrochleari»  eine  Verbindung  ein,  und 
verlässt  über  der  UoUe  die  AugenliOLle,  um  die  Haut  des  oberen  Augen-> 
lids  und       Slini«  «i  vetMlien. 

Der  NtnuM  ntpraoriUaBa,  die  munlllelbeie  IVkrIaetnag  dee  ITerew  frvm- 

lali»,  begiebt  sich,  gownhnlich  in  zwei  Zweige  getheilk,  durch  die  Indtur« 
fftpraorbilalit  zur  8time,  um  in  der  Haut  derselboii  bis  zum  Scheitel  hin- 
auf sich  xu  verbreiten.  Das  obere  Augenlid  und  dessen  Bindehaut,  erhält 
Ton  ihm  seine  Nervi  palpeltraU»  «mMrforet.  Der  Iftnm»  mpreorMleiw  eoll 
Boeh  ftberdlei  in  der  hnolmrm  mprttoriUaU»  etnee  feinelen  Zweig  war  Aqik 
kleidungsmembran  det  8li»u»  finmlaM*  senden.  Die  eeuitiven  Tt'ndehmt- 
rweigchen  dieses  Nerven  (sowie  jene  des  Nervus  nato- ciliariM  und  Mt^rw 
orbüaügj  Idäen  da«,  durch  Heizung  Ai^i  Auge«  hervorsorufende  Bliaeen  der 
Augenlider,  als  Keäexbewegung  aus. 

bt  die  Iiwtttfra  «MpreerUColi»  sn  «nbedenteiid,  um  den  Netxv»  iwfweor^ 
teBt  eufiaeliBien  su  können,  eo  gehl  nvr  ein  Xweig  dee  Herren  doreh  die  fiteienr, 
—  der  eadere  Zweig  «ber  eehwingt  eleb  ^ft<&  ttm  dee  innere  Btode  dee  Mmyo 
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jwfiwMate  Sur  SU»  empor.  Uk  ein  Ft^mm  jMjrwrftKab  «talt  dw  ladsar 
Yorluuiden,  ao  tritt  der  Nerv  niebt  dweh  dae  Loeh,  eondeni  Uber  den  Margo 
n^frmoriüoliii  weg  zur  Stirn.  80  »die  ich  ee  wenigtteiM  «a  den  Pripenten  dieaee 
Nenren,  welche  ieh  verglichen  habe. 

e)  Der  Nasen-Augennerv,  Nermu  nauh&Uaru,  liegt  anfangs 
neben  der  Ärteria  ophäudtniea  sn  der  änBseren  Seite  des  Seh« 
nerven,  also  tiefer  als  die  beiden  vorhergegangenen  Zweige  a 
und  b,  tritt  mit  dem  Abducene  durch  den  gespaltenen  Ursprung 
des  MtucMhu  rectua  «geUmut  hindurch,  giebt  hienuif  die  lange 
Wnnel  des  Gfliarknotens  ab  (Badix  longa  #.  «anniMNi  ganglU 
dUarit,  %.  360),  schlagt  sich  Uber  den  Nervu»  cptieut  nach  innen, 
schickt  hier  noch  einen  bis  zwei  Ciliamerven  ab,  und  theilt 
rieh  Bwisehen  O^UquuB  mperior  und  Beetm  intemu»  in  den  Nertnu 
ethmotdcUit  und  infi^xtroehUari». 

a)  Der  Neroua  ethmoidalv»  dringt  durch  da«  Foraniet*  ethmoidaU  anteriti«  in  die 
SchldelhOhle,  nnd  Ton  da  gleich  wieder  durch  dae  vorderste  Loch  der 
LmdM  aibraaa  in  die  MaaenhShle.  Hier  giebt  er  einen  Bmuu  «tgü  mi- 

rium  zum  vorderen  unteren  Abitchnitt  der  iienkrechten  Nasenscheidewaad, 
la^f'rt  -sich  sodann  in  finer  Fiirrlie  an  di"r  iiuieren  F1:U-1ip  dt-s  Nasenbeins 
ein,  entsendet  daselbst  zwei  bis  drei  Fäden  zum  vorderen  JJezirk  der  üiis- 
seren  NasenhObleuwand,  nnd  gelangt  schliesslich  zwiachen  dem  Naaenbein 
nnd  der  Omiäa^  triaagbiarit  ntui  rar  Hant  der  Inseeren  Naee.  Die  in 
der  Sehleimhant  der  Nasenhttble  verbleibenden  Zweige  dieaee  Nerven,  nnd 
dio  NaMUste  de»  Gnu<jUm  »pheno-paiatkiitim  (§.  S61),  veruittein  Reflex» 
bew^ong,  und  swar  jene  de«  Niesens. 

Luschka  entderkte  einen  sehr  feinen  und  conatanten  Ast  des  Ncrvu,f 
nwo-ciliariM  —  den  Servtui  »p/ietio-elhmoidaliii ,  —  welcher  durch  daa  Foratnen 
eümioidale  po$leriwt  in  die  Schädelhoble,  und  von  da,  nnter  dein  vorderen  Rande 
der  oberen  Fliehe  dea  KeiltxdnkSrper«,  in  den  JXnu»  aphenoUUiU»  nnd  in  eine 
hintere  ffiebbeinaetUe  gelangt,  wo  er  «ich  in  der  Sdbl^mhant  ümat  Csvittien 
auflöst.  (MiUla'M  Ardiiv,  1867.)  Der  larte  Nerv  bat  die  Feuerprobe  dai  IGkro» 
skops  bestanden. 

Jl)  Der  .Veit?«*»  in/rairocbiearü  geht  au  der  inneren  Augeuhühleuwand,  mit 
dem  Nervu»  aupratrochlearu  anaatomosireud,  zur  KoUe.  Er  verlSast,  unter 
dieeer  bervorkonmeod,  die  AngenbSble  Aber  dem  Ligmuentim  palpe6räU 
hiliwiaai,  nnd  verliert  deb  in  der  Hant  der  Naaenwnraei,  im  oberen  Angen' 
Hd,  und  in  der  Glabella.  Thrftnenaack,  Thränenkarunkel,  Bindehantt  wer^ 
den  von  ihm  noch  vor  eeinem  Auatritte  an»  der  Orbita  versehen. 


§.  356.  Zweiter  Ast  des  fanfton  Paaies. 

Der  aweite  Ast  des  Quintus,  Ramus  mprainaxillari$f  senritiv 
wie  der  erste,  verlMsst  die  Schädelhöhle  durch  das  Foranen  rotun- 
dum  des  Keilbeine,  durchzieht  die  FlUgelgaumengrube  in  der  Rich- 
tung Eur  Fistura  orbitaU»  mfmior  hin,  und  entlUsst  während  dieses 
Laufes  folgende  Aeste: 
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a)  Den  Nenma  x^fgomatiem  §.  wbeiUantim  mala»,  Jochwangen' 
nerv.  Dünn  und  weich,  tritt  er  durch  die  f^smra  crhUalU  m- 
ferior  in  die  Augenhöhle,  und  theilt  üch  aUbald  in  swd 
Zweige,  welche  als  Ramut  tma^oralu  und  mtäam  unterBchieden 
werden. 

Der  Ramtu  temporalut  anA^tomdsirt  mit  fknn  Thränennerv,  und  zieht  an 
der  üussereu  Wand  der  Orbita  nach  vum,  um  durch  einen  Kanal  des  Jochbeins 
(CkataUa  t^igomtdkm  UmptH^U»)  in  die  SehUÜBgnib«  ttbofmlreteii»  In  w«klier  «r 
aleb  iMeh  vor-  vmA  «nfivirts  riehtot«  ant  «n  Topdecvii  Band»  das  SoUifemiMkelc, 

einen  Zoll  Uber  dem  Joehbogen,  die  Fomm  Umporaiu  su  durchbrechen,  und  in 

dfr  TT.'iiit  doT  Sr,hlHf<i  «iich  r,u   v*>rhrpitf»n.    Der  Ramti»  tnalari»,  nHliPr  an  dem 
Hoden  der  Augenhöhle  nach  vurii  zieiiend,  gelangt  durch  den  Canali«  zjfffomtUictu 
fofiali»  zwt  Hutit  der  Wangengegend. 

h)  Den  Nerm»  alveolaris  mperior,  oberer  hinterer  ZahnnerT. 
Er  zieht  am  Tuber  maxillare  liorab,  und  theilt  sieh  in  zwei 
Zweige.  Der  erste  durchbohrt  den  Ursprung  der  oberen  Por- 
tion des  Buccinator,  und  geht  zur  Mundhöhlenschieimhaut  und 
SEum  Zahnfleisch  des  Oberkiefers.  Der  zweite  tritt  durch  ein 
Foramen  maxühne  superius  in  den  oberen  Alveolarkanal  ein, 
al.s  Nervns  dentalw  mperior  posterior,  und  läuft  zwischen  deu 
beiden  Platten  der  Gej^ichtswand  des  Oherkicfers  bofxenlormii^ 
nach  vorn,  um  tlioils  die  SclihMrnhaut  der  Highmorsliühle  \ind 
die  Pulpa  der  iMaldzilhne  z.u  versorgen,  tlioils  mit  dem  gleich 
anzuführenden,  vom  Nertms  infrnor}>ifnh's  ent-stehenden  iVerrui 
dentalia  superior  anterior  schlingentörmig  sich  zu  verbinden. 

c)  Die  Nervi  pterygo-p(datint  $.  sphenopalcdmi,  Keilgaumenner- 
ven, zwei  kurze  Nerven,  welche  zu  dem  in  der  Tiefe  der  Fossa 
pterygo-palatina  gelegenen  FlUgelgaumenknoten  (Oanglion  pU- 

rygo-  «.  spheno-palatinunif  §.  361)  treten. 

d)  Den  Nervus  infraorbiUdi*.  Er  ist  die  eigentliche  Fortsetzung 
des  zweiten  Quintusastea,  und  gelangt  durch  den  Canalis  ivfror- 
orbitalis  zum  AntUtS|  wo  er,  bedeckt  vom  Levator  labü  supe- 
rior !s,  in  eine  Menge  strahHg  divergirender  Aeste  zerfahrt, 
welche  hftufig  mit  einander  und  mit  den  Endfiaten  dea  Comr 
mumcam  faciei  anastomosiren,  und  dadurch  den  sogenumten 
kleinen  Gänsefuss  bilden  (Pes  anserinus  minor).  Die  Haut  und 
die  Bindehaut  des  unteren  Augenlid»,  der  Wange,  der  Nase, 
und  der  Oberlippe  wird  von  aönen  Zweigen  versorgt.  Wäh- 
rend des  Laufes  durch  den  Canalü  iirfraorbitalU  giebt  er  den 
Nervus  dmtnIiH  mperior  anterior  afa,  welcher  zwischen  den 
Platten  der  Gesichtswand  des  Oberkiefer«,  später  in  einer  Furche 
an  der  inneren,  die  Highmorshöhle  begrenzenden  Fläche  dea 
Knochens  herabsteigt  und  mit  dem  Nervus  dentalis  mperior 
posterior  (b)  eine  tSchlioge  (Ama  tuprainuixiüari»)  bildet,  welche 
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steh  in  einem  nach  unten  convexen  Bogen  läni^^s  de»  Bodens 
der  Ilighmorshöblo,  vom  Eckzahn  bis  zum  Weisheitszahn  er- 
gtreckt. Die  aus  dem  convexen  Rande  der  Scldinge  hervor- 
gehenden Aestchen  bilden  den  Plexus  dmtalis.  Dieser  Plexus 
durchzieht  die  kleinen  Kanälchen  des  Processus  ah  molaris  des 
Oberkiefers,  schickt  seine  grösseren  Zweige  zu  den  Wurzel- 
kariUieu  der  Mf^hl-  und  Backenzähne,  seine  feineren  Zweige 
aber  in  die  schwammige  Knocbenmasse  zwischen  den  Zahn- 
wurzeln, von  welcher  sie  in  da^  Zubufleisch  übertreten. 

Einen  haUieii  Zoll  Uber  der  Wurxel  des  Augeuzahm,  bilden  einige  ▼om 
JVervN*  «falltollt  mperiar  mUmiot  abgegebene  Zweigchen,  dtueh  Anaitoaieie  mit 
emen  Fadw  des  N«r^  muaU»  poHerior  ntednu,  veloher  die  MididM  HaMO- 
wand  nach  aussen  durchbohrt,  einen  platten,  eine  Linie  breiten  und  rundllohen 
Knotfii,  Garif/lion  Btichdakk'd  ».  mprftmaxUlart  (oft  nur  ein  Geflecht),  welcher  in 
einer  kleiucii  Hülili^  fh*r  vorderen  Wand  der  Hiphmorshöhl©  eingeschlossen  ist. 
Diese«  Qanglioii  Hteht  auch  mit  den  Zweigeheu  des  I'Uxu»  detUali»  in  Verbindung. 
Aettdien  dee  Gnugliun  darehdringen  die  eebwammige  KnodiennibeUuii  des  IVo- 
C0MII«  «liMBlari»  des  Oberkiefera^  und  veiioigen  mit  Üiraa  letefeen  Analäufem  die 
Sthleirahaut  des  Hodens  der  Nasenhöhle,  die  Schn^esKhae,  den  Eckzahn,  das 
Zahnfleisch,  und  dir;  vorderste  Partie  des  harten  Gaumens,  wo  !<5e  mit  d<^n  hieher 
gelangten  Aesten  der  Nervi  naaaleti  und  des  Nervua  »a*o-palatinuM  auaetomosiren. 

Zuweilen  tritt  zwischen  dem  Nermu  dentalU  »uperior  anterior  und  fotterior 
noeh  da  mecKtw  auf,  welcher  ai«h  gleiehüdle  an  der  Büdaag  dee  Pham  dmttitt 
betbeiligt  ->  Aach  der  iweite  Ast  des  Quintus  sendet  noch  in  der  SchXdelhOhle 
einen  Ramm  recurren»  lur  harten  Hirnhaut,  welcher  den  Stamm,  oder  den  vorderen 
Ast  der  Arlerta  nteninffen  metltn  hepfleitet.  Ebenso  der  dritte  Ast  des  Qntntns. 
(F.  Arnold,  Uobor  die  Nerven  der  harten  Uinihaut,  in  der  Zeitschrift  der  Gesell- 
idaSt  der  Wiener  Aerzte,  1861.) 

§.  357.  Dritter  Ast  des  fünften  Paares, 

Der  dritte  Ast  des  Quintos,  Eamu»  n^ramaxillarü,  wird 
dvreh  dne  Summe  Ton  Faseriiy  welche  aus  dem  Ganglion  Oaueri 
stAmmen,  und  durch  die  ganze  vordere  motonsche  Wurzel  des  Quin- 
tus^ welche  an  der  inneren  Seite  des  Gbnglion  tangirend  vorbeiaeht, 
zuBammengeaetst  Beide  mischen  sich  alsbald  su  einem  kurzen,  plat> 
ten,  grobgeflochtenen  Kervenstamm.  Dieser  tritt  durch  das  Foramen 
ovale  des  KeQbeins  aus  der  SchädelhOhle  heraus,  sendet  einen  you 
Luschka  als  Nltnm  »pirumtä  beschriebenen  Ast  durch  das  Groins» 
sptnomim  des  Keilbeins  cur  mittleren  harten  Himhautarterie,  und 
theflt  sich,  gleich  unter  seinem  Austrittslochcy  in  zwei  Gruppen  Yon 
Zweigen. 

1.  Die  schwächere  dieser  beiden  Gruppen,  der  Lage  naeh  die 
äussere,  enthält  die  grössere  Summe  der  Fäden  der  motorischen 
Wuizel  des  Quintus,  und  o^ugt  deshalb  vorzugsweise  nur  moto- 
risehe  Aeste  für  die  Huskuktnr  des  Unterkiefers  (mit  Ausnahme  des 
Biventer)  und  für  den  Tensor  veU  paMni.  Diese  Aeste  sind: 
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a)  Der  N>trw$  nmatUneiu,  Er  dringt  dureh  die  hidtma  «em»- 
hoMuri»  swucbea  EroDen>  und  Oelenkfortaats  des  Ünteridefew 
von  innen  her  in  den  Mu§e»fm  maueter  ein.  Zweigchen  mm 
Kiefei^elenk. 

b)  Die  Ntni  itmparahs  proßmdi,  ein  vorderer  und  hinlererj 
krOnunen  sieh  an  der  SchlAfenfiAche  des  groBien  Keilbein- 
flOgeb  cum  Mvtcuhu  tmforoÜB  empor,  an  dessen  Innenfläche 
sie  ttntreten. 

Dor  vordere  stärkere  ist  nicht  selten  ein  Ableger  des  Nervu»  bucänaloriua 
(daher  die  ▼ou  Paletta,  illlr  beide  miammeii  gebmnelite  fienteaiiiuigt  eis  Ntnm 
enlapMth^imeänalgrhi»),  «nd  der  Itinteref  sehwiehere»  ein  Zwtag  des  Ntrvm 
mtmHerieMM. 

e)  Der  Nenmt  huecinatontu  zieht  zwischen  Schlafen*  und  ftosse* 
rem  FlUgebnuskel,  oder  letzteren  durchbohrend,  zum  Mutetdu» 
hteemator  herab.  Bär  Iflsst  unstreitig  Fasern  in  diesem  Muskel 
surUck,  giebt  auch  zu  einigen  Muskebu  der  Mnndtffihung  Zweige, 
▼eriiert  sieh  aber  vorzugsweise  In  der  Schleimhaut  der  Backe. 

d)  und  0)  Der  Nerm$  pterygoideua  intemtu  und  €xtBmu8,  ftlr  die 
gleichnamigen  Muskeln  des  Unterkiefers.  Der  inUmu$  und  ein 
für  den  Twsor  «di  paHatitd  bestimmter  Zweig  desselben,  durch* 
bohrt  das  Qan^ion  oüeirni  (§.  362). 

Der  «xtermu  ist  oft  ein  AsV  des  Nervut  hueehtatoruiB,  und  saweilen  siidi 
doppelt.  Der  hUernuM  entopringt  in  der  Beikel  s»s  der  inneren  Fliehe  des  noch 
ungetheilten  dritten  QnintusasteSf  dicht  unter  den  Foramen  «eele. 

II.  Die  zweite  stärkere  Gruppe  von  Zweigen  des  dritten  Astes, 
der  Lage  nach  die  innere,  wird  vorwaltend  durch  die  sensitiven, 
aus  dem  Ganglion  Gasseri  kommenden  Fäden  gebildet^  und  besteht 
aus  folgenden  drei  Nerven: 

a)  Der  oberflächlich e  ScliläfcTierv,  AWrm  femporalis  mper^ 
ficialis  «.  auricnhi-ierrtpurnlis ,  iinifasst  mit  t»eineü  beiden  Ur- 
spiningswurzeln  die  mittlere  Arterie  der  harten  Hirnhaut,  und 
schwingt  sich  hinter  dem  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers,  und 
•  von  den  Acini  der  l'arotis  umgeben,  zur  Sehläfegegend  auf, 
wo  er  in  zwei  Eiulaste  zerfkllt,  deren  hinterer  den  Attrahens 
auiiddae,  die  Haut  der  concaven  Fläelie  der  r)hnnuRchel,  und 
theilweise  aueli  jene  df  s  Äusseren  Gehürgange»  (^vordere  Wand) 
versorgt,  während  der  vordere  dicht  hinter  der  Aiieria  tem- 
poralis  superficialis  liegt,  und  sich  als  Hautnerv  in  der  Sehläfe- 
gegend au.-<brüitet. 

Während  der  oberflächliche  Öchläfeiif-rv  von  der  Parotis  umschloceen  wird, 
theilt  er  dieser  Drüm  Fädchen  mit,  deren  Einduss  auf  die  Speichel&ecretion  durch 
Tertache  siehergeetetlt  wnrde.  Er  aneetomoebt  daeelbet  «ncji  mit  den  Gesiehl»' 
iflten  det  OommmSean»  fmeUl  dnreh  iwei  Zweige,  tvelche  aber  nieht  bei  ihn 
bleiben,  eondem  ab  Seeredonnerren  rieb  in  der  Parotie  anf  ISeen.  Bin  Zweigdien 
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«eine«  hinteren  Astes  (Nerwm  mtmhrmoM  ij/mpam)  dringt  an  der  oberen  Wand 
de«  Oehdifanges  bis  mm  Trommelfell  vor. 

bj  Der  Z\in^ennerv.  Xirom  Imfftialü,  nimmt  bald  unter  seinem 
Ursprungs  die  Chorda  tyrnpani  (§.  363)  unter  einem  spitzigen 
Winkel  auf,  nnd  geht  mit  ihr  veroini^^t,  zwischen  dorn  Unter- 
kieferast unfl  dem  inneren  Seitenbande  des  Kielergelenkes, 
anfange>  an  der  äusseren  Seite  den  MmcuUtu  stylo-glotmi* ,  dann 
an  jener  des  h/o-glossm  bogcntoruiig  nach  vorn  und  unten.  Er 
versorgt  den  Arcus  palato-glossus,  die  Schleimhaut  des  Bodens 
der  Mundhöhle,  und  schickt,  während  er  über  die  Glandula 
iubvMxälaris  weggeht,  ein  bis  zwei  Zweigchen  zum  Ganglion 
tuhmaxülar»  und  zur  Glandula  mMingualü,  Er  anAStomosirt 
mit  den  Aesten  des  ZungenfleiBchnerveik,  und  spaltet  sich  in 
acht  bis  zehn  eigentliche  Zungennerven,  welche  swischen 
Hy<hglouaa  und  QmkhgUmm  in  das  Fleisch  der  Zunge  ein- 
dringen, dasselbe  Ton  nnten  nach  oben  dnrcbsetsea,  und  sich 
in  den  Papillen  der  Znnge,  mit  Ausnahme  der  oreunwo^Ialas 
und  audi  Tider  ßiformes^  anfkteen.  Es  ist  neeh  immer  iment- 
sohiedeni  ob  der  Neivua  UnguaUi  mehr  als  Tastnerv ;  oder  als 
Gesobmacksnerv  der  Zunge  angesehen  werden  mnss. 

An  den  feineren  Ramificatiunen  des  Nervo»  lingunlü  Itominen  zahlreiche 
ktelnete  Ganglien  vor.  An  den  ittrkerm  Aeeten  llndni  sie  sieh  beim  Uenachea 
nicht,  woM  aber  beim  Sehafe  and  beim  Kalbe.  (MSUer*a  Arebiv,  1862.) 

c)  Der  eigentliche  Unterkiefernerv,  Xerrus  mandünilnnii, 
liegt  hinter  dem  Xercus  linffKalis,  mit  welchem  er  durch  einen 
oder  zwei  Fftden  zusammcuhilngt,  steigt  an  der  äusseren  Seite 
dos  Musculus  pterygoideus  intenim  zur  inneren  Oeffnung  des 
Unterkieferkanals  herab,  und  theilt  bich  hier  in  drei  theils 
motorische,  theils  sensitive  Aeste: 

«)  Nervus  mylo ■  hyoidetui ,  woKhcr  im  (it  lfise  des  Sidcujt  nujlo-hytnilettfi  (^oh 
Unterkiefers  nach  vorn  j&iela,  und  Hich  im  iiturttlni  myio-hyoideut,  und  im 
▼mderen  Bancbe  des  BAfcnlsr  euusinae  verliert. 

r>)  S«nm  «ÜMdiari«  iu/erior,  weleher  mit  dem  gleich  sn  erwihnenden  Nwu» 
mMtaiü  in  den  UnterUeAnrkanal  einsieht,  und  sieh  in  dieaem  am  einem 

Geflechte  auflöst,  welches  die  Ärleria  tdveolari»  inferior  umstrickt,  durch 

jerlf^n  Zahnwurzelkaii.il  einen  Anüscndliiip  txxr  Pulpa  dentia  gelangen  iSfi-^t, 
und  die  »chwanimipo  .Substanz  deü  ZahuHlckenrandes  des  Unterkielers,  so- 
wie das  Zahntiuisch  desselben  mit  seinen  letzten  Zweigchen  versorgt. 

Y)  Der  Nervtu  metUalia  trägt  »ur  Bildung  des  Geflechtes  im  Unterkieferkanal 
beif  dweh  Abswelgung  feiner  Fldehen,  deren  Verlnat  ihn  jedooh  nieht 
•ehr  aobivfefat  Er  kommt  viebnehr  als  ein  noeh  gans  anaebnlieher  Nerven« 

stamm,  durch  die  vordere  oder  KinnOflFhang  des  Kanals  heraas,  um,  be- 
deckt vom  Depretxor  mvinU  orU,  in  ©inPTj  FHoher  von  Zweigen  «u  serfallen, 
welche  die  Haut,  Schleimhaut,  und  Muskulatur  der  Unterlippe  und  des 
Kinn*  versorgen,  and  mit  dem  N«rvu$  tubemimaitt  wimUm  i^uiorU  vom 
ObmaMMwoant  >faoW  anaatomMiren. 
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§.  358.  Piiysiologisclies  über  das  fünfte  lervenpaar. 

l)urch  Vivisectionen  und  durch  pathologische  Erfahninpren  kam 
man  zur  UeberzcuL'"unfi:,  djuss  die  hintere  Wurzel  des  Quintii>  .sen- 
sitiv, die  vordere  motorisch  ist,  —  ein  V'erhältniss,  welches  bei  allen 
RUckenmarksnerven  wiederkehrt.  Das  Ganglion  Gasseri  entspricht 
den  Intervertebralganglien  der  Rückenmarksnerven.  Heizung  der 
vorderen  Wurzel,  welche  an  der  Bildung  des  Ganglion  Gasseri  keinen 
erwiesenen  Antheil  hat,  erregt  bei  Vivisectionen  Beisebewegungen 
des  Kiefers  und  Klappern  der  Zähne,  —  an  der  hinteren  Wurzel 
dagegen  die  hef^tig8ten  SchmerzAnssemngen. 

Nach  (ier  Trennung  der  hinteren  Wurzel  de«  i^uintu»,  oder  Aufhebung  ibr«r 
Leitung  durch  pathologische  Momente,  verlieren  die  Haut  der  Stirn  und  Schlüfer 
Coigonetlnt,  die  Nawii'  «ad  MuBdaeUeiiduuit,  diB  Uppen  and  die  Zange 
ihre  Empfindung,  wihrend  dnrdi  Tronnung  der  vorderen  Wonel  tjUiimwü^ 
Kioformuskeln  eintritt.  Die  Vemichtnug  der  Empfindung  in  den  genannten  Flächen 
wird  es  nie  zu  Reflexbewegungen  kommen  laswn,  welche  sonst  auf  di»  Reizung 
dentelben  zu  erfolgen  pflegen.  Die  Augenlider  schliefen  sich  nicht  mehr,  wenn 
die  CeejnncttTa  nMehaniech  gereizt  wird}  enf  Kitsein  in  der  Neae  etitekeht  weder 
Sehnanben  noeb  Nieeen;  die  Zunge  fttUt  den  Conteet  der  Nehnuaganltlel  nieiii, 
obwohl  sie,  wegen  Unverletztheit  des  Nervus  ijloaao-pharyiujew,  nooh  für  gewisM 
Goschiiiai'lvseindrücke  erregbar  bleibt.  Ein  Thier,  welchem  die  ppnsitiveti  Qiilntus- 
wuntolu  .III  b»«idf>n  Rfitpii  ilurchgescbnittou  wurden,  Uberlebt  diest' Oin  ratiou  !'ii'.r"re 
Zeit,  und  benimmt  sich,  da  es  au  dorn  grösston  Thoile  solue«  Kopfes  k^iue  Eoj- 
pfindung  hat,  60,  alt  wenn  der  Kopf  niekt  mehr  fu  seinem  Bvmpfe  gebOrte.  — 
Findet  am  Heneehen  die  LKhmang  der  eeuitivea  Wuisel  nnr  anf  einer  Seite 
etatt,  M  wird  auch  die  Empfindungslosigkeit  (Anästhesie)  nur  eine  balbeeitige  eeitt 
k'^nnen.  Ein  Gl.•l^  an  die  Lippen,  oder  «  in  L^fff!  in  den  Mund  fr*»hr.'»rhf,  werden 
nnr  auf  der  eim-n  Scitf«  *>mpt'unden  wertlen,  und  den  Eindruck  hervurbringen,  als 
wijren  üe  gebrochen.  Kommt  der  Bissen  beim  Kauen  auf  die  gel&hmte  Seite  der 
Mundhohle,  lo  meint  der  Kranke,  da»  er  ihm  ana  dem  Munde  gefidleo  »tL  Er 
fllhlt  es  lüekt,  wenn  er  sieb  in  die  Zunge  b^sat,  und  dieser  Unempfindlicbkeil 
wegen  erleidet  die  Zunge  beim  Kauen  die  gprOwten  mechaniichen  Unbilden,  welche 
so  liartniickigen  Gr'.siliwürfn  führen  kfinnen. 

Die  Gesichtszweige  des  zweiten  und  dritten  QuiutU£aate£,  aind  vorzugsweise 
der  Sita  der  als  Fothergill*seher  Qesiebtsaebmers  belcanaten  Neuralgie. 
Der  erste  Ast  unterliegt  dieser  Airditl»aren  Krankheit  weit  seltener.  Vidleielit 
lif^p-t  di<'  rrsaehe  darin,  daas  die  sensitiven  Zweige  des  zweiten  und  dritten  Astes, 
durch  nielir  weniger  lantre  nnd  fMc-f  Knuclicnkanäle  ziehen,  in  welchen  es  durch 
krankhafte  Veranlaasungen  der  verschiedensten  \t\  weit  leichter  zu  einem  Mis>- 
verhältniase  zwischen  lüuial  und  Inhalt  kommen  kann,  als  au  den  Ge»ichL»- 
sweigen  dm  eisten  Aale»,  deren  TerUnf  durch  keine  Knoehenkaalle  TOige- 
sflhrieben  ist. 

Auf  Resection  des  Qnintus  stellen  sich  auffallende  EmäbrungastQrungen 
ein,  welche  «ich  durch  Ent/.ündnnfr  und  Schwellunp  der  r<>npmctiva,  vermehrte 
Schlfciniabsonderunp,  i-'iilhinp  der  vorderen  nnd  htuierun  Augeukammer  mit  Ex- 
sudat, Mattwerdeu  und  Eroaiuneu  der  Uuruhaut,  acute  Erweichung  derselben  und 
der  Übrigen  Angenhinte,  welche  zum  Bersten  des  Bulbus  führt,  sowie  auch  durch 
Sehorf  bildnng  an  Nase,  Kinn,  Zunge,  und  Waag«,  ausqNteehen*  Man  hat  dieeen 
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Complex  Toa  EftdrainuDgen,  all  nenro^paralytisclie  fintattndttiif  beituinti 
Sie  erkliren  aidi  dordi  die  Tremrang  der  dem  l^nintns  beigenuBchten  aynpa- 
thiaehen  Faaern  koa  dem  Fhtxu»  caroflcm.  In  neuester  Zeit  liuiKMif^t  man  den  län* 
Anw  dpr  Trennung  der  sympnthischf'Ti  Ffiüt^m  im  Quintns  auf  diene  Erscheiminpen. 
Mnn  hält  sie  Tielmehr  fllr  dio  I'^)l{;rp  des  Reizes  äusserpr  Schädlichkeiton.  welche 
nicht  uiBlir  abgehalten  werden  liönnen,  da  die  Schleimliaut  der  Conjunctiva,  der 
Neaen»  und  Mundhöhle,  dnivh  die  Beaectiea  des  Qnintiia,  ihre  Empfindliehheit 
verlor,  und  eomit  nieht  mehr,  durch  Herrermftnif  rva  Beflenbowegungen,  enf 
die  Abhaltung  und  Entfornung  dieewr  reinendai  SdJdlkhkeHen  einwiilEea  kam. 

PaniKza's  Ansicht,  nach  welcher  der  Kervtif  luifjnalis  keine  specifische 
ne^chmjickspmpfindnnp  errog'Pn,  sondern  nur  der  Tastiierv  der  Zunge  »ein  soll, 
kuuute  sich  nicht  behaupten,  da  chirargiscbe  Erfahrungen  die  Tbeilnalime  des 
Nervtu  Ungimlk  am  Gescbmackasinne  bostätigen.  Liafranc  sah  naah  Bietirpation 
etnea  UnterkiefiDrat&ekefl,  mit  welobem  ingleieh  ein  Stüde  dee  Iftmu  Ik^mUt 
herausgenommen  wurde,  den  Geschmack  auf  der  entsprechenden  ZungenhUfle 
versclnviiideu,  Irli  kann  (iberluiiipt  die  Berechttpnng^  lüclit  einselien,  einen  speci- 
fiscfaen  GeHchmacksiierveii  in  der  Zunge  zu  statuiren,  da  man  durch  sehr  ein- 
fache Versuche  an  sich  »elbst  die  Ueberzeugung  gewinnen  kann,  dass  die  ver- 
ediiedenen  Nerven  aller  den  htkmUB  femdum  umgebenden  Schleimhautpartien, 
nr  Vermitdiuig  von  Geechmaekaempfindnngen  ooneoniren,  und  man  den  Oe* 
achmack  einea  auf  die  Zung^e  g-cleften  Körpers  um  so  deutlicher  wahrnimmt,  je 
allseitiger  er  mit  den  WiLudea  der  Mundhüble  beim  Kauen  in  Coutact  gebracht 
wird.  (Pieir  S.  .3r,r,.j 

Von  den  älteren  Scliriften  über  das  tunftu  Paar  verdienen  genannt  zu 
werdeu:  J.  F.Meckel,  De  (juinto  pare  nervorum.  Gotting.,  1748.  Ein  noch  immer 
claaaiiehee  Weric.  Jü  JBL  Bhradt,  Diaquiiitio  «nat.  paria  quinti.  Yindob.,  1766. 
—  Specielle  Beaehzeibnngen  einselner  Qi^tniiate  gaben:  J.  B.  PaltUa,  De  nervi 
crutaphitico  et  buccinatorio.  Mediol.,  1784.  —  J.  G.  Ilaajie,  De  nervo  maxiltari 
superiore.  Lips.,  1793.  —  O.  Schwnacker,  Ueber  die  Nerv«n  der  Kiefer  und  des 
2ahufleiitchea.  Bern,  1839.  —  J.  A.  Hein,  Ueber  die  Nerven  des  Gaumensegels,  in 
JüHZB^a  Ardiiv,  1844.  —  F.  BoekdeMi,  Neue  Unteranehnngen  der  Nerven  dee 
Ober-  und  Unterkiefeia,  in  den  medicin.  JahrbOehern  Oeaterr.,  1836,  XIX.  Bd. 
Derselbe,  Ueber  die  Nerven  dea  harten  Gaumens,  ebendaselbst,  1842,  1.  Heft.  — 
Luschka.  Die  Nerven  der  harten  Hirnhaut.  Tübingen,  1850,  und  Miiäer'a 
Archiv,  1853. 


§.  359.  ^angiLen  am  füniteu  Paare.  Ganylimi  GasserL 

Die  mit  dem  (^uintua  in  \'erbindung  stehenden  Uanglicn  ge- 
hören nielit  ihm  allein.  Bündeln  zugleich  dem  Sympathieu«  an,  da 
eich  in  jedes  der.solbon  sympathisrhe  Nervenlliden  verfolgen  lassen. 
Sie  könneii  iedncli  hier  am  passendsten  ihre  Erledic^nn;;  finden,  weil 
die  Betheiii^nnifi;  des  fünften  Paare«:  an  ihrer  Bildung,  jene  dea  Sym- 
pathicuä  in  tiuhr  auffallender  Weise  überwiegt. 

Das  erste  und  zugleich  grösste  Ganglion  am  Quintus  ist  das 
Ganglion  semäunare  GasserL  Seine  Lage  und  Gestalt  ist  aus  §.  35.0 
bekannt.  Es  hat  nicht  die  ovale  Form  gewöhnlicher  Ganglien,  son- 
dern iat  haibmondföniiig.    Nur  die  hintere  sensitive  Wurzel  dea 
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fünften  Ncrvenpaarca,  tritt  in  den  concaven  Kand  des  Ganglion  ein, 
während  aus  dem  couvcxen  die  drei  /weij^e  diuscs  Paares  ab<;elien. 

Seine  plattpcdrückto  Gestalt  wird  «lurch  f1"n  älteren  Namfn-  Tnenia 
nervosa  HtUleri  ausgedrückt  Hai  1er  aählt«  wiuo  laenia  nervota  mein  unter  die 
Ganglien.  Audi  Yienta«»!  gvbnndit  bl<w  den  Anadrnck  Pleaatu  gaaglii/ormM, 
Bin  Winnor  Anatom,  Bnimnnd  Baltlinaar  Hirsch,  wim  der  Tamda  «rt 
in  seiner  DittMUo  paru  fuinti,  Vmdob.,  J7€5,  pag,  14,  die  Bedeutung  einM 
Ganglion  zu,  nnd  nannte  sie,  seinem  sonst  nit-lit  bekanuten  Lehrer  Joh.  Laur. 
GasflOr  zu  Ehr*^n,  (ianijHon  (jn-nseri.  Die  uiitt?rR  iiiiiore  Flache  dieses  Ganglions 
nimmt  aus  den  s^oipatliiiiclieu  Kerveugutlecbteu ,  weiche  die  Carctit  interna  im 
8inm  moermotm  nn«pinn«n,  Y«rbtndiuig«nden  anf.  Sein  mikroskopiidicff  Bu 
stimmt  mit  jenen  der  Intervertebralgugtiea  llberein  ^  870). 


§.  360.  Ganglion  ciliare. 

Das  Ganglion  cäiUxre  ist  ein  rundlich-vierockigos  Knötchen  ▼Oü 
einer  Linie  DvchinMaer,  liegt  im  hinteretoa  Theile  der  AugembAble 
zwischen  Rectm  e^iemm  und  Nervus  opticus,  nimmt  an  seinem  hin- 
teren Rande  drei  Wurzeln  auf^  und  giebt  am  vorderen  Rande  eine 
Anzahl  Aeete,  die  sogenannten  Ciliar  nerven,  ab. 

a)  Wurzeln  des  Ciliarknotena  sind: 

«}  Die  hrevit  t«  motoria  vom  Navu»  oculbmolormt. 

ß)  Die  Radix  longa  §»  wenaitwa  vom  Neirvm  naoo-eOiariB. 

y)  Die  Radix  i^mpatkica  (tro^kica,  Romberg).  Ana  dem 
Piesau  caroUcut  im  Sinw  cavernosus  entsprungen,  geht  sie 
durch  die  Ftmsra  orbäaUa  «t^mtor  zum  GangUon  ciliare 
aelbat  oder  zn  dessen  Radbe  longa. 

Dieee  ensnalunalos  ▼orkommenden  Wurzeln  werden  suweiien  durch  andere 
vermehrt  Solche  rind:  1.  Die  von  mir  berckriebene  JZed&e  n^eriar  longa  «.  rewr- 

retu,  aus  dem  Ncrvtu  naso-cUiaru  jenseits  des  Sehnerven,  oder  aus  einf>ni  freien 
Ciliarnerven  stammend.  Sie  läuft  unter  dem  Nervus  opUcru  rum  Ciliarp^anpHou 
zurück,  und  bildet  mit  dem  Uber  ihm  liegenden  Stücke  de«  Nervus  ruuo-cüiarü 
einen  Nervenring,  dordi  wekitea  der  Itonm  apUetu  darchgeiteekt  iat.  Hlnl^ 
geht  ne  nicht  direet  «um  Knoten,  sondern  su  einem  2Verm»  dUarit,  an  welchem 
sie  snm  Oanglimi  ciliare  lurilckUuft.  tßlrh'  meine  Berichtigungen  ttlmr  das  Ciliar- 
System  des  meiisthlitdif n  AMpef,  in  den  modic.  Jahrbüchern  Oesterr.,  28.  Rd.>  Ihr 
Vnrkoimnen  erklärt  hinliiiif^iich  das  von  mehreren  Autoren  beobachtete  Fehlten  der 
Badix  Umga,  da  beide,  als  Zweige  dewtielbßn  Nerven,  einander  vertreten  kOnncn. 
—  2«  Eine  WnrMl  aus  dem  Ntrwu  laoymefit,  «reiche  sieh  aur  Radix  Itmg^  Im* 
g^ebt  (SMmm,  Obsenr.  nenrol.  BeroL,  1884,  pag.  18).  —  8.  Eine  vom  Qmeglkm 
^fkeno-palaUmim  durch  die  FUsura  orbitalis  inferior  heratifkommende  Wtirzei 
(Tiedemann),  welche  ich  j<Mlr>rli,  auf  mikvMskopisi'he  T'ntiT.suchuug  ihrer  Fasern 
gestütKt,  tür  eine  iibrOse  IrnbucuU  halte,  was  von  Beck  auch  für  die  vom  Gan- 
gUon sphem-palatinum  zum  Stamme  des  Sehnerven  entsandte  Anastomose  bestitigt 
wurde.  —  Der  von  Otto  geeehene  Fall,  wo  die  Badix  longa  (und  der  JVerew 
najo-dSeri^  ans  dem  JServa»  abdmetm  entsteht,  ist  eine  der  seltsamsten  Ano- 
malien. Ueber  diese  Anomalien  enthält  WeitlXufiges  iüBtter*«  Archiv,  1840,  und 
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Swkter,  Bericht  von  einigen  nicht  häutig  vorkommenden  Variationen  der  Äugen- 
Mnr«ii.  Kopenhagen,  1845,  sowie  Btek,  U«b6r  di«  Ytacbüaäung  äm  S«bii«nr«i) 
niit  dem  Aagen-  und  Naaenknoten.  Heidelbeif,  1847.  —  Jf.  Seteharl,  QengUoa 
ophtitalmicuiii.  Mflnchen,  1876. 

b)  Aeste  des  Oiliarknotens. 

Sie  heibtieu  Ciliaruerven,  und  ^ehen,  zehn  bis  scohzeliu  att 
Zahl,  aus  dem  oberen  und  unteren  Ende  des  vorderen  Randes  des 
Ganglion  in  zwei  Bündeln  hervor.  Das  schwächere  Bündel  geht 
zwischen  dem  Nervus  optictis  und  dem  Rectm  extemw,  das  stärkere 
zwischen  Nm-vm  opticus  und  Rectm  inferior  zur  hinteren  Peripherie 
des  Bulbus,  dessen  Sclerotica  sie  durehbohron.  um  zwischen  ihr 
und  (Jliorüidea  nach  vom  zum  Musculus  ciliar is  (  Tensor  choroideae) 
zu  ziehen,  in  welchem  sie  sich  zu  einem  Geflechte  verbinden. 
Au»  diesem  Geflechte  entspringen:  1.  die  eigentlichen  Irisnerveii, 
2.  die  Nerven  des  Musculus  cdiaris,  und  3.  die  Hornhautuerven 
(Bochdalek). 

Der  Clliarkiioteu  w  iinlc  von  dem  durcli  seine  z;ihlrpic-lieii  klt'iiioii  Schriften 
bekannten,  sehr  gelehrten  Leipziger  Professor,  Folycarp  Gottl.  Hchacher,  in 
einem  Bflehlein  suent  erwXhnt,  welche«  ttber  den  gnraen  Staar  handelt:  IHap, 
ds  cakttndm.  Lip*.,  i706. 

Einer  der  inneren  Ciliarnerven  wird,  nach  Hirsel,  zur  Rildiing  det  die 
Ar{rrifi  (t)>Ji(Jiahn!>:<i  iimstrickeiulpn  !«ymji.ntliisihf»ii  Gpflfrlite.s  einliezoffen,  ans 
welchem  <  iii  sehr  feinor  Faden  mit  der  Ärleria,  ccniralia  lefiita''  in  den  Servtt» 
opäcti»  einilriiigen,  und  sofort  zur  Retina  gelangen  soll.  Dieser  von  vielen  Seiten 
engeiUndete  Faden  kann  auch  aiu  dem  Cha^ion  eäian  ilammen.  Die  mikro- 
«kepiflclie  Untemudnuig  deaselben  wies  mir  aber  in  ihm  nur  Bindegewebe  nad 
BIut|,'('fässe,  aber  keine  Nerveneleniente  nach.  —  Da  auch  aus  dem  Xerviu  nOM* 
tUiaris  freie  Ciliarnervon  entstehen  (einer  bis  /.wei'i,  welelie  \s  io  die  aus  dem  Gan- 
glion entsprungenen  (Jiiiarnervon  verlaufen,  so  nennt  nmu  crstere  Nerci  ciliare* 
hmgi,  letstere  Irene».  Ein  loiujm  und  ein  Arrow  Tercinigen  sich  zu  einem  gemein- 
«ehaftllehea,  unter  dem  Sehnerven  verlanfiraden  Stlmmdien.  —  Beck  eah  vom 
QmtgSm  etfiet«  feine  Aestohen  aiun  ibofu«  iitfenar  treten.  Sie  waren  gewiw  nur 
Fortsetzungen  der  Fasern  der  liadix  Itrevi»  $.  viotorin. 

G.  Schwalhc  fiilirte  durch  eine  Fülle  von  Thatsaehen  ans  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  aus  der  EntwickUingsgeschiclite,  den  15eweis,  dass  daa 
OangUon  tßkwe,  einem  Sfnnalgnnglion  homolog  ist,  und  eigentlieh  dem  J/eretw 
eciifBiflhrfai  angehört,  weleher,  indem  er  die  Blemente  einer  dormlen  und  ven- 
tralen RUckenmarksnervenworsel  in  nch  enthJUt,  die  Stellung  eines  nach  dem 
Tvjju;«  der  Spinalnerven  gehanten  Kopfnerven  einnimmt.  8if?h'  dessen  Schrift: 
Dhs  Gan^'lton  oculotiiotorü,  in  der  Jenaischen  Zeiltfchrift  für  NaturwiueuBcbaft, 
Bd.  XIII,  N.  F.  VI. 


Der  KeUganmen-  oder  Flfigelgaumenknpten,  CfangUon 
•pA«fM»>  «.  pUnf^pdlaHmm,  s.  MickdU,  §.  Mnctm  (^(v,  Naae)^  liegt, 
Ton  teiohlichem  Fett  umhttllt,  in  der  Tiefe  der  Fowt  pttrygo-pcUa- 
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tino,  hart  am  Foramen  spheno-pftlatinum.  Kr  ist  zwei-  bis  dreimal 
grösser,  als  das  Gan(jlion  ciliare,  über  bedeutend  weicher,  und  nicht 
80  scharf  begrenzt.  Kr  liilngt  mit  dem  /weiten  Aste  des  fiinften 
Paares  durch  zwei  kurze  Fäden,  \rrri  ptunjgo-  ä.  .^phcuo-j^Hilutini, 
zusauiineii,  welche  die  Nadiv  seusitlvo  de«  ( ianplion  darstellen.  Sein 
nach  hinten  gerichtetes,  sieh  zuispit/ondes  Knde  wird  vorzugsweise 
aus  grauer  Ganglienmasse  gebildet,  während  sein  vortlerer  breiter 
Theil,  in  welchem,  die  Nervi  pterygo-palatini  eintreten,  nur  Spuren 
grauer  Substuus  zeigt.  Die  Aeste,  welche  von  ilim  abge^eudet 
werden,  sind: 

a)  Ramvli  orbitales,  fein  und  zart,  dringen  durch  die  untere  Augen- 
grubenspalte  in  die  Orbita,  und  verlieren  sich  in  der  Periorbita. 
Man  h*t  Reieerchen  derselben  bis  in  daa  NnmUmma  nervi  optici 
yerfelgt  (Arnold,  Longet). 

Hiohor  p-lnlron  muh  .He  zwf»i  .Vrrri  fjrheno-ethvioidof'-*  vnn  Liisrhkn. 
Beide  gehen  durch  die  i-uaura  orfnUUi»  inferior  iwr  inneren  Aug^nböhlenwand. 
Der  eine  gelangt  duroh  das  Fonmen  «tiimoidale  pottieuvi,  der  andere  dnrcb  die 
Maht  iwiwhen  PaploiplaUe  dei  Siebbeios  und  KeUbeiDkUrpei«  an  den  hiatemen 
Kebbeiniallaa  nnd  mn  jSKihw  ^hmoidattä. 

b)  Der  Nerw*  Vidianua,  mmchtig  Viduannu*  Er  Hegt  in  der  nach 
hinten  gedachten  Verlängening  des  Gangfion.  Kaa  hat  ihn 
lange  fUr  einen  ein&ehen  Kenren  gehalten.  Er  zeigt  sich  je- 
doch hei  näherer  Untersuchung  aus  grauen  und  weissen  Fasern 
susammengesetsty  welche,  jede  Art  für  sich,  swei  dicht  aber 
einander  Hegende  Bfindel  bilden.  Beide  Bflndel  laufen  durch 
den  Vidiankanal  von  vor^  nach  rückwärts,  und  trennen  sich  am 
hinteren  Ende  des  Kanals  von  einander.  Das  graue  oder 
untere  BOndel  geht  zu  dem,  die  CaraHa  carthralü  vor  ihrem 
Eintritt  in  den  Canalit  earoHeut  unutrickenden  sympatfalsehen 
Geflecht,  oder  kommt  richtiger  von  diesem  Geflechte  snm  €hm- 
glion  ^hMO-ptdatimtm  hinauf.  Es  wird  als  Nermu  petronu  pro' 
fundm  benannt  Das  weisse  oder  obere  Bündel  ist  der  Nermu 
petroaus  auperfidaUa  major.  Er  durchbohrt  die  Faserknorpel- 
masse, welche  die  LUoke  swlschen  Felsenheinspitae,  und  KOrper 
des  Keilbeins  ausftUt  (FSbroeariäago  haailaria),  und  gelangt  da^ 
durch  in  die  SchldelhOble,  wo  er  sich  in  die  Furche  der  oberen 
Fläche  des  Felsenbeins  legt,  und  durch  sie  sum  Hiatua  eanaüa 
FaUopiae  geführt  wird,  um  sich  mit  dem  Knie  des  Comnwfdeana 
fmsiai  m  verbinden.  So  lautet  die  gewöhnliche  anatomische  Be* 
Schreibung.  Nach  unserem  Dalfelrhaltan  dagegen  besteht  der 
Nenma  petroaua  auparfidaUa  tnajor  theils  aus  Fasern,  welche  vom 
GangUou  apkano-palaUmun  zum  Communicans  sieben,  um  diesem 
motorischen  Nerv  sensitive  Fasern  zuBufiihren,  theils  aus  solchen, 
welche  umgekehrt  vom  Communicans  zum  Om»gUon  «pAsnA* 
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'pnhiimum  herüberkommen,  und  es  ermöglichen,  dass  die  weiter 
unten  zu  erwälinenden  (f)  Nervt  palatini  descetidmtes,  auch  ge- 
wisse Gauuienmuskcln  versorgen  können.  Die  Verbindung  zwi- 
schen Ganglion  apheno-palatinum  und  Comiuunicans  ist  also  eine 
Anastomosis  mutua  (§.  3ü3).  —  Dieser  Anschauung  zufoigti  wäre 
der  Nervus  Vidianug  nicht  so  selir  ein  Ast,  als  vielmclir  eine 
Wurzel  des  Ganglion  spheno-palatinum,  und  zwar  die  vereinigte 
motoriBche  (grössere  Menge  der  Fasera  fies  oberen  weissen 
BündelB)  und  trophische  oder  sympatbisuhc  (unteres  graues 
Bündel). 

c)  Die  Kami  phaTifn(je.i  sind  an  Zahl,  Stärke  und  Ursprung  nicht 
immer  gleich.  Oft  ist  nur  vAwtiv  vorhanden,  welcher  von  dem 
unteren  grauen  Btludel  des  Nervus  Vidiaima  abgebt. 

8ie  beg^eben  sich  in  •iner  Furche  der  iinteron  Fläche  des  Koilbwnkttrpora, 
wpIcIio  (liirrli  den  Kfillx-itifortsafz  do.s  O.-innit'nlicins  zu  einem  Kann!  po.Thlosspu 
wird,  ii.icli  liiiit«>n  /ur  Schleimhaut  der  uberstfcu  RachenpartiP.  —  Der  erwülmtc 
Kanal  an  d«r  uutereti  Fläche  de»  Keilbeiukürpers  lieisst  bei  deu  Autoren:  Canali» 
pUrygo-poieiimu.  Ich  rerwnrfo  diMe  BeneniMiiigv  da  «ie  bereits  an  den  Cbnoft» 
pdaUiut»  de»eenden$  Tergeben  ist,  uod  gebrauche  statt  ihrer  den  richtigen  Aua- 

d)  Die  zwei  bis  drei  Nervi  8^pH  narium  ziehen  durch  das  Foramm 
»phmuhpalaimum  mr  oberen  Wand  der  Choanen  und  zur  Nasen- 
Scheidewand.  Einer  von  ihnen  zeichnet  sich  durch  Stärke  und 
Lftnge  aus.  Er  heisst  Nermu  ncuo-pakUmiu  SoarpoB.  Er  geht 
längs  der  Kasenscheidewand  nach  vom  und  nnten  zum  Canalis 
n€i8o-pakUmu8,  in  welchem  er  sich  mit  dem  der  anderen  Seite 
verbindet,  und  durch  welchen  er  zur  vorderen  Partie  des  harten 
Gaumens,  sowie  zum  Zahnfleisch  der  Schneidezähne  gelangt 

So  heisät  es,  allgemein  bei  deu  deut^huu  Auatouitiu.  Scarpa  erwähnt 
aber  atisdrfleklich,  das»  die  beiden  Nervi  nato-pataUm  nicht  durch  den  Oan^ 
naao-palatimi»,  sondeni  durch  besondere  KenMlchen  in  der  Sutur  swischee  den 

beiderseiti^^en  Prooe**»«  paUuini,  zum  harten  Gaumen  gelangen.  IJeide  K;inSlchen 
liefen  nicht  neben,  sondern  hinter  einander.  Der  linke  Xitv  frclit  durch  da» 
vordere,  der  rechte  durch  das  hintere  Kanälehen.  fAnnol.  antU.,  178ö,  LU>.  II, 
Cap.  5.J  —  C'luquet  hat  an  der  angouommenen  Verbindungsstelle  beider  Nervt 
tuuthpiJatM  im  Oanali»  muo-palatinuB,  ein  Ganglion  besehrieben«  welches  er 
Gtiw/Um  nmo-pcdatinwn  nannte.  Dieses  Gsngtton  existirt  nicht.  C1<M|iitjt  wurde 
dadurch  getäuscht,  da«s  «t  dlo  verdickte  und  etwas  härtliche  Wand  des  häutigen 
Ductus  nnno-jjnlntinu.H ,  tiir  ein  ItaHglion  ansah.  —  V)or  Xa'vu.f  iia»o-jmlaiinfit 
i^carpac  war  schon  älteren  Auiituaion  l)ek&uut.  bcarpa  eivviihut  selbst,  das», 
als  seine  Abhandlnng  dnickfertig  war,  er  eine  von  Cotugno,  vierandswanzig 
Jahre  frfther  engefertigte  TefSsl  snr  Hand  beikem»  weldie  den  Verlauf  dieses 
Ntr^'on  darstellte  John  II  unter  hatte  ebenfalls  den  Xaivm  ntuo-palaUmie 
schon  17;'j4  nhjrebildet,  bediente  sich  der  Ahhilduiijr  bei  seLiion  Demonstrationen, 
und  zeigte  sie  1782  dem  in  London  auweseudeu  Suarpa,  welcher  somit  kein 
anderes  Verdieu^t  hat,  als  der  Eutdoukung  Anderer  »einen  Namen  hinterlassen 
SU  haben. 

Hrrt).  Uhrbaeh  te  AmMoi«.  68 
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«)  Die  Nervi  nasales  posteriores,  nach  Arnold  vier  bis  fünf  an 
Zahl,  sind  vorzugsweise  für  den  hinteren  Bezirk  der  äusseren 
Wand  der  Nasenhöhle  bestimmt.  Man  theüt  sie  in  die  oberen 
(zwei  bis  drei\  den  mittleren,  und  unteren  ein.  Der  uiitt- 
lere  bildet  die  oben  (§.  356,  d)  erwähnte  Verbindung  mit  dem 
Ganglion  des  Fle.rns  dentalis  superior.  Die  oberen  gelangen 
durch  das  Fuiamen  .tpheiinpalatiuum  in  die  Nasenhöhle.  Der 
mittlere  und  untere  be^^leiten  die  gleich  zu  erwühnenden  Nervi 
palatini  descendentes.  und  zweigen  sich  während  ilires  abstei^'en 
den  Verlaufes  dnreh  den  Canalis  palatiiius  anterior,  zur  mitt- 
leren und  unteren  Xasenmubchel  von  ihm  ab. 

jj  Die  Nervi  jMf/aHni  descendentes,  drei  an  Zahl,  steigen  duicli  den 
in  drei  Arme  j^etheilten  Canalis  palatinus  descendens  zum  Gaumen 
herab.  Durch  die  Foramina  palatina  postica  aus  den  gcnaniitcu 
Kanälen  hervorkommend,  versorgen  sie  die  Schleimhaut  des 
weichen  und  harten  Gaumens,  und  den  Lemtor  palati  und  Azygos 
tmAaa,  Der  stärkste  von  den  dreien  ist  der  Nervus  palatmus 
afUerior,  Er  verbreitet  sicli  in  der  Schleimhaut  des  harten 
Gaiunens  bis  zu  den  Schneidezähnen  hin,  wo  er  mit  dem  Nermu 
TUMO-pedaHnus  Scarpae  anastomosirt. 

Da  der  »weite  QuintuMUtt  seiuitiv  ist,  so  kOuuen  die  ron  den  Jfervi  jpala- 
Hwi  deseendmtet  m  gvwiaaen  ChmmenmtMkeln  abgesandten  Zweige,  nnr  dnreli  eine 
An«ul«mMl$  receptioni*  von  etnem  motorieehen  Hirnnerv  erboigt  Mtn.  Dieser  Hirn» 
nerv  ist,  wie  früher  f^esagt,  der  Coromiinicaiis,  welcher  in  der  Bahn  de»  Xervtit 
p^trmm  aupcrficiali«  major  dorn  Ganglion  aphcno-pnlcf intim  Tnnt»»r5.«rlio  Klemeiite 
zti»««'liickt.  —  Die  Nervi  »epti  narium  uud  nataU*  posteriore«  sind  wtrkiiche  V'er- 
liingenuigcn  der  «n«  dem  iweiten  A«te  des  Quint»  Htammenden  lenritiven  Wnneln 
dei  Gfof^lfm  tfätmo-pdai^iutm,  (Nervi  »pkuwpiUalhd)»  —  Venmeht  man^  die  Wnr- 
leln  nneeres  Ganglion,  mit  jenen  de»  danglion  dUar«  in  ein«>  r:ir.illele  zu  stellen, 
sr»  -wHren  die  .Vcvc/  spJfiii)' pnlaUni  dit-  soiisitivpn  Wurrdn  dt-sselben,  il^r  im 
oberen  weissen  iiiindcl  iles  Servtu  \  üliauHJi  entlialfene  Faserantheil  d»>s  Coni- 
inuuicanH  die  uiotoriüclie,  und  der  graue  Nervu»  pelrosti»  pro/undui  die  aym- 
pathlsehe  oder  trephiache  Wursel  dee  GangUon  »j^eao-paUUmiim. 

§,  362.  Ganglion  m^stvmuanUaref  oticumf  und  submaxiüare, 

1.  Das  Ganglion  ntpnmutsaUart  wurde  ach<Mi  (§.  356,  d)  be- 
schrieben. Zuweilen  findet  sich  noch  ein  hinteres  im  Plexus  dentalis 
stipm-ior,  und  Bochdalek  hat  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Ganglien 
abgebildet,  welche  in  die,  die  Zwischenwände  der  Zaknzelien  durch- 
aiehenden  Nervengeflechto  eingesenkt  sind. 

0<>ft«'rs  Iiaf  (Ins  fSaiiplinn  nur  d;is  Aii.seheu  pines  ff*in^<»nr»tict<'n  Plexn«!,  rrie 
an  einem  von  Horhdaleii  dem  Wiener  anatnmisihen  Musenni  ;jreüciieQkt«!n, 
Überaus  schUnen  i'räparate  7.u  »eheu  iat.  Arnold  bestreitet  mit  scharfeu  Waffen 
die  Ezietens  dieaee  Ganglion,  nad  erkliii  ee  lUr  ein  Geflecht,  otine  BeimiMlisng 
Ton  GwigUeniellen  (Handbneli  der  Anatomie,  i.  Bd.,  pag.  892). 
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2.  Der  (^}ir1<  noteii.  (Tduglion  otkrnn  s.  Arnoldi,  eine  der  schön- 
sten Kntdoc-kunjren  der  neueren  Neurotoinie,  liegt  knapp  nnter  dem 
Foravieii  ovnle,  an  der  inneren  Seite  dv<  dritten  (^u'mtusasti's,  mit 
welchem  er  durch  kurze  Fädchen  f  Radh-  hn-vts,  Arni)l(l)  zusammen- 
hängt. Er  ist  hin frÜch -oval,  zwei  Linien  lang,  sehr  platt.  L'e!l>!ic]i- 
grau,  und  von  weicher  Consistenz.  Er  wird  vom  Nei^^ms  plan/gindKus 
internus,  und  von  jenem  Aste  desselben  durchbohrt,  ^velehir  zum 
Tenmr  palafi  moliis  <^rht.  Beide  lassen  Fftden  im  (Janglion  zurück, 
welche  als  dessen  motorische  ^Vurzel  ^t-iteu  kümien,  wylirend  die 
Radix  brevis,  aus  dem  Stamme  des  Hamm  icrtins  qninti,  die  sensitive, 
und  der  gleich  unten  in  e)  erwähnte  Faden,  die  Radix  trophica 
8.  ift/mpathtca  repräsentiren.  Es  mag  diese  Ansieht  gezwungen  er- 
scheinen, —  aber  angreifbar  ist  sie  nicht,  — ■  somit  auch  nicht 
widerlegbar. 

Die  Constanten  Aeste  de«  Ganglion  oticum  sind: 
aj  Der  Xtirrius  ad  tensorcm  fiimpatiL  Er  gelangt  Uber  der  knöchernen 
i  )la  ti  oinpete  zum.  Spannmubkel  des  Trommelt'cdls. 

b)  J)er  Xervua  jjcfrosit.s  sitperßciali«  minor'  ;^eht  durch  ein  eigenes 
KanMlcheu  daa  gruüseu  Keilbeintlügcls,  hart  am  Foramen  »pino- 
mm  in  die  Schädelhöhle,  und  iu  UcselLchaft  des  Xervtts  petrosus 
superficialis  major  zum  Knie  des  Cannlis  Fallopiae,  wo  er  sich 
in  zwei  Zweigchen  theilt,  deren  eines  sich  zum  Nerms  com- 
municans  faciei  gesellt  (am  Ganglion  geniculi),  deren  zweites, 
unter  dem  Semieawüi»  temori»  tympani,  in  die  Paukenhöhle 
herabsteigt,  am  sich  mit  dem  N«rvm  Jacobtonü  (§.  365)  zu 
verhmden. 

"Sich,  anderer  Ansicht  geht  der  Xervm  jteirMiu  »uperfiriaU»  minor,  nicht 
▼om  Gtmgikn  uttam  wam  ComnianiemiM,  wradem  umgekehrt,  fBhit  alio  dieMin 
QanglioB  motoriMhe  Fuera  m,  welche  durdb  die  Verbindnngmweige  des  Gan- 
glion zum  yermu  uurieulo-teniporalu  (d)  geleitet  werden,  lind  von  dieaem  Merr 
in  die  Parotis  als  SeoreÜonsnerren  Ubertreten. 

c)  Ein  Vei-stärkungazweig  zum  Nmtut  ad  teruorem  veli  pakuim 
f§.  3:>7, 1.  d,  e). 

d)  Verbindungasweige  smn  Nermu  aurieaUhiMaportdu. 

e)  Ein  Faden  zu  den  sympathischen  Nervengeflechten,  welche  die 
Tor  dem  Ganglion  aufsteigende  Arteria  mentiijiea  media  um- 
stricken. Wir  fassen  ihn  richtiger  als  von  diesen  sympathischen 
Geflechten  znm  Ganglion  oticum  gehend,  und  somit  als  dessen 
Radix  tro]^4i  auf. 

Nieht  §uu  sidierfeetellte  Yerbindangefldett  des  Omtfftian  offemn  m  an» 

deren  Nerven  0ind:  a)  zur  Chorda  tympani,  ß)  zum  AVren«  petroamt  pn^imdut», 
Y)  Eum  (iatuffion  ffftoiteri,  durch  dfii  Canalirtiht«  tpheitoidali«  exlernu*. 

Die  liexieliuiig  des  Gant/Hon  olivum  zum  Mtucuhu  teiwor  tjpnpani,  und  die 
von  dem  Entdecker  dei  Knotens  atugcsprochene  AnMcht,  ibuit  der  Nervm  ad 
fenMrm  tgtuftmi,  dureh  Keflex,  Contractionen  dieses  Muskels,  nnd  dadurch  ver* 

6tt* 
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f.       ÜMmim  Ifatr. 


III  ehrte  ä^auuuug  des  TrumiueUelU  bwUogt,  wodurch  die  OtBü»  Mioer  Excnr- 
«totten  b«i  iDtondven  SduUlichwiiigvii^  TenringMrt  werden  soll,  veruitaMte  die 
Benennttttj^  „Obrknoten**.  —  H.  iVa<fner,  Ueber  einige  neaerf  Entdeeknngen 

(Ganijlion  oticum),  in  TTeuningn-^n  Zi-itsrlnift,  Bd.  3.  F.  S,*hh-iniii,  in  Fr^i,.;^^;^ 
Notizen,  1831,  Nr.  6ftO.  —  J,  Miiller,  Ueber  deu  Obrkaoteu,  iu  Meckd't 
Archiv, 

3.  Das  Ganglion  nibmaxiUnre  Mecicdii  s.  liihjttale,  hnt  f5ftors  nur 
die  Form  eines  unanHehnlichen  Plejus  (j'in(jUlformis,  und  tVlilt  auch 
auweilen  gftnzlieh.  E»  lieget  nahe  aui  Staiiime  dcö  Xrrriis  /iiKjunIiA, 
oberhalb  der  Glanduhi  mhytinxWnris.  i  )bwohl  kleiner  als  i\',\-<  f^antjUm 
ciliare,  verhält  es  sich  doeli,  hinsichtlii-li  M-ini  r  Wnr/cln,  ji  nem  nna- 
lop,  indem  es  1.  von  den  sensitiven  Fax  rn  <lü8  Nervus  limiwilis, 
2.  von  drti  Tnntnris('hr*n  der  Chorda  fifmjtani,  und  3.  von  den  die 
Arteria  majiünrui  e.tternn  urnfpinntMidcn  >vni|>atliis(heii  (Jcticchten 
seine  Wurzeln  bezieht.  Die  Aeste  d<'s  KiKiteii»  ^i  li«iren  theüs  den 
Verzweijjun^eii  iles  Ductus  \Vh>irto)}'><imia  an,  thcils  ^oscllcu  üie  üich 
znm  Xfiitix  h'tifptffh's,  um  mit  difscm  zur  Ziinp;c  zu  pehen.  Der 
eopiösc  hitciilielzulluKs,  welcher  sit  li  auf  Hciznnfr  der  Mundbchlcim- 
hnut  dnreli  srharfe  oder  irewiirzt»'  SjicixMi  t;ius»tellt,  läfst  sich  als 
Rctlrxwirkun^  an^idicn,  durch  wi  lclu-  der  chemisclif  Kt  iz  vcriaiiulcrt 
Werden  soll.  Das  (Janfjlion  steht  somit  zum  Ocs<"hniaek.sinn  in  dem- 
selben lM/.u£re,  wie  das  Ganglion  ciliare  und  oticttm  zu  ihren  be- 
treffenden fSinncswevkzuugcn. 

Uelicr  «'inzi'Iii"  Gniitylien  au  ilmi  Acnteii  dos  Qttintus  hmidelt  Atnold^* 
Srhrift:  Ueber  dc>n  Obrl(ii<>t(>ii.  Hoidelb..  IS'iH.  —  lUtchdahk,  Haj«  Gawflion  »upr»- 
maxillare,  in  ilon  Ocsturr.  med.  J^UrbUcheru,  19.  Hd.  —  Fcrd.  MukI,;  De  gangiio 
uphthalmico.  Laiidiiih.,  1H15.  —  Jf.  JSWdIarf,  Gaugliun  u|tkUi«]micam.  MCiacheu, 
1876.  —  O.  Wiitaer,  De  gengliorum  fiibrica  «tqtie  uan.  Berels  1817.  —  J.  F.  Meekd, 
De  ir&iigrlio  Heuimdi  rami  i|ninti  paris,  in  Ludwig,  Seriptons  tteitrol.  minores; 
t.  IV,  und  deMüMi  vortrefflifhe«  Werk:  De  qitiiito  |Miro  nervorum.  Gott,  1748.  — 
F.  Ai'nold,  Der  Koj»fth«^il  des  vejjot.  Nervensystems.  Heidelh..  1H31.  —  L.  Hinein 
D'ui».  lüfltcn.H  iiexuin  nervi  syinpath.  cum  iifurvis  i^rubralibuH.  liuidelb.,  lütl.  — 
F.  Tiedemann,  Ueber  den  Antlieil  de«  xympethiactien  Nerven  an  den  Verrieh> 
tnngon  der  Sinne.  —  J.  O,  Vorreatrapp,  De  parte  eepbaliea  nervi  lympntliid. 
Fnuioof.,  iH.i'2.  —  Bent,  De  AnutomoHi  Jacob^onii  et  Gtnjplio  AmoIdL  HafiiiM, 
1833.  —  //.  /fm-ti.  (»anq-Irornm  p.Tpitis  f^landulas  om-nnfiniM  .'it ]...v^;n.  "Wirvfh., 
Iö40.  —  Vtilentiii  in  MtUler«  Arciiiv,  1840.  —  Grm,  DuöLrjpüua  nuuveüe  du 
Gangliuu  sphcuu-^latiu.  Ghz.  oiud.  de  Vsai&y  1848,  Kr.  12,  24.  (Die  ueue  He- 
achreibung  entfallt  aber  nur  Altes.)  —  Ueber  die  Oesebiclite  dee  Omt^ioR.  apAen»* 
pdUiHntim,  handelt  die  Inan^i^nilia  von  K,  BmtaU,  Mflnchen,  1876. 


§.  863.  Siebentes  Paar. 

Das  siebente  Paar,  der  AntlitznerV|  Nemm  communiean»  faeiei 
s.  fiuinliSf  wurde^  bis  auf  Sömmerrinp:,  seiner  Härte  wegen^  «Is 
tortio  dura  parit  teptmif  ~  der  weichere  AeusUcm  aber,  ak  BorUo 
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mollig  lMH'i'<  stptimi  benannt.   Der  verehrunpTßwtirdige  Altmeister  der 
Anatomie,  Stiin  m  crrinfr,  vindii  ifte  beiden  Nerven,  als  Par  septimum 
und  octavum,  eine  iinuliliiinpgc  Stellung  von  einander.    l>er  Antlitz- 
nerv tritt  Hin  hinteren  Ivande  des  Ponn  VtivoU,  aiiMWaii.-.  der  Oliven, 
vom  Stararne  des  vprlanj^niLU  Markes  ab.   Von  seiiien  beiden  Wury.eln 
entspringet  die  vordere,  jsrrösserc,  aus  demselben  grauen  Kern  am 
Boden  der  vierten  Ilinikammer,  aus  welclicra  der  Abduccns  ent- 
sprang.   Die  hintere  kleinere  Wurzel,  besitzt  einen  eigenen  Ur- 
sprungskern, ebenfalls  am  Boden  der  vierton  Kammer,  seitlich  von 
der  Medianfurche.  Diese  Wurzel  fUhrt  einen  besonderen  Namen,  als 
Portio  wUiffMdia  WH^orgU.   Der  Name  entstand  in  jener  Zeit,  in 
welcher  man  den  Nonnu  fadaiia  nnd  Nervus  amatieuB^  msammen 
als  siebente«  Paar  zählte,  und  die  hintere  Wurzel  des  Facialis,  so 
lange  sie  nob  nicht  mit  der  vorderen  vereinigt  hatte,  als  einen  be- 
sonderen Antheil  dieses  siebenten  Paares  anffasste,  welcher,  seiner 
Lage  zwischen  vorderer  Wurzel  und  Aeusticns  wegen,  I^nrtio  vnior- 
media  dieses  Paares  genannt  wurde.   Beide  Wurzeln  legen  sich  in 
eine  Rinne  des  Nervw  acu9tieu$,  und  hieben  sich  mit  ihm  in  den 
inneren  Gehdrgang,  wo  die  Boriio  Wridtorgii  durch  ein  feines  Rei- 
serehen mit  dem  Nervus  aeutUeus  anastomosirt,  und  dann  mit  der 
vorderen  Wurzel  verschmilzt.   Am  Grunde  des  Gehörganges  trennt 
sich  der  Oommnnicans  vom  Aeusticns,  betritt  den  Canalis  FaUopiae, 
und  schwillt  am  Knie  desselben,  nur  mit  einem  Theil  seiner  Fasern, 
zum  Ganglion  geniouU, »,  Iniumticmiiia  ganglUformi»  an.   Dieses  Gan- 
glion verbindet  sich  mit  dem  Nervus  petrosus  suporfdaUs  major,  mit 
einem  Theile  des  minor,  und  erhalt  constanten  Zuzug  von  dem  sym- 
pathischen Geflecht  um  die  Artmia  mmdngsa  media  herum.  Vom 
Geniculum  an,  schlfigt  der  Communicans,  Uber  der  Fenestra  ovalis  der 
Trommelhohle,  die  Richtung  nach  hinten  ein,  und  krUnmit  sich  dann 
im  Bogen  hinter  der  EmineiiHa  pyramidalis  zum  Griffelwatzenloch 
herab.   In  diesem  letzten  Abschnitt  seines  Verlaufes  im  Felsenbein, 
unterhalt  er  durch  zwei  Faden  eine  Verbindung  mit  dem  Bamus 
auricuUms  nervi  vagi. 

Bald  hinter  dem  Geniculum,  sendet  der  Communicans  zwei 
Aeste  ab.  Beide  verlaufen  in  der  Scheide  des  Communicans  noch 
eine  Strecke  weit  Vis'^vis  der  Emitieniia  ^ramidaUs  der  Trommel- 
höhle, trennt  sich  der  kleinere  derselben  von  ihm,  und  geht  zum 
Musculm  tiapedms.  Ueber  dem  Feramen  stylo^eutoideum  verlässt  ihn 
auch  der  zweite,  und  geht  als  Chorda  tympani  durch  den  Canaliculus 
dtiordae  in  die  Trommelhöhle,  wird  von  der  Schleimhaut  dieser  Höhle 
fest  vollständig  umkleidet,  schiebt  sich  zwischen  Manuhrium  rnallei 
und  Crus  longum  incudis  durch,  verlHsst  die  Trommelhöhle  durch  die 
Olaserspalte,  und  biegt  sich  zum  Nen^us  linguatis  herab,  in  dessen 
Scheide  er  weiter  zieht,  um  theils  bei  ihm  zu  bleiben,  theils  als 
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motofiiohe  Wunel  in  das  Ganglion  §MhmaiKUlare  ttbersuMtBen.  Der 
EiiifliiM»  welchen  der  CommnmcaiiB»  dureh  die  Chorda  tympam,  auf 
die  Speichelseeretioii  in  der  Glandula  MihmaxiÜarü  nimmt,  ist  durch 
Versnehe  sichergestellt. 

Dnreh  die,  im  Nenm»  pdroMu  Mtparfidali»  mtffor,  vom  Commnnicftns  mm 
Otm^km  ijphmo-palatiimm  wan<l<  i  tuIcd  Fa»eni,  wird  m  arkllrlicb,  <1a«s  das  Om- 

fjfirm  ttjyhnyn-pafnfinftm.  w*»le!ie«  dem  seniitivon  fiavtuit  fi^rfindtfa  qninti  pari»  an- 
gehört, in  der  liahn  der  Nervi  palatini  dtscetuldUe*  auch  motorische  Aäste  ttn  ge- 
wissen  Muskeln  des  Gaumens  (Levator  polati,  und  Äzygo«  uvtäae)  eutaenden  kann, 
wodurch  b«!  «inMilifar  Llhmnny  dM  FaeUdis,  dM  ZlpfehMi  oine  Abweidimf 
nach  der  garandea  Kopfeeit«  Migt  (iiidit  ooMtant). 

Naeh         Austritte  aus  dem  Fmmm  ttffio'tnattaidmim,  zweigen 

sieh  von  ihm  folgende  drei  Aeste  ab: 

1.  Der  Ntrvuf  oMrkulariM  potUriar  profiindm,  welcher  mit  dem 
Ramm  aitrieuUtm  nervi  vagi,  und  mit  den  von  den  oberen  Halsnerven 
stammenden  Nenm  aurieularii  magmu  und  oee^pUalia  minor  anastomo- 
sirt^  den  ReirtAmit  awriealae  sammt  d4m  lAuatUu  occ^pOolit  betheilt, 
und  in  dem  Hautuberzug  der  convexen  Fläche  der  Ohrmuschel, 
sowie  in  der  Hinterhaaptshaut,  sich  verliert. 

2.  Der  NermL»  »tyl4)-hyoideus  und  digantricu*  potienor  fttr  die 
(^eichnamigen  Muskeln.  Jeder  giebt  einen  Verbindungsaweig  com 
Nenm«  glogso-pharyngtus» 

3.  Die  Rami  anastomotici  zum  Ramus  aurieulo-temporalii  des 
dritten  Quintusastes.  £s  sind  ihrer  gewöhniic  h  /wei,  welche  Artei-ia, 
tenvporaivi  umfassen^  und  eigentlich  sensitive  Fasern  des  Quintus  in 
die  motorische  Bahn  des  ("ommunieans  hintlberleiten. 

Um  SU  den  Antlitsmuskela  zu  kommen,  durchbohrt  nun  der 
Communicans,  in  einen  oberen  und  Tintcren  Ast  ^ofipalten,  die 
Parotis.  Beide  Aeste  sollen  nach  Arnold,  den  Acini  dieser  Drüse 
feinste  Zweige  mittheilen,  welche  von  den  Physiologen  als  Secretions- 
nerven  beansprucht  werden.  Sie  lösen  sich  sodann  in  acht  bis  zehn 
A  (^mp  auf,  welche  durch  bogenförmige  oder  spitzige,  auf  dem  Majseter 
aufliegende  Anastomosen  ein  NetzgeHecht,  den  grossen  Gänse- 
fasS|  Eu  amerinuB  major,  bilden.  Dieser  alberne  Name  wurde  durch 
Win  slow,  als  patfe  d'oie,  in  die  Anatomie  eingeführt.  (Eoepotiiion 
anat*  Paris,  1732.  Tratte  des  nerfs,  n.  f*l.  ) 

Aus  dem  GUnsefuss  gehen  folgende  Strahlungen  hervor: 

a)  Rami  temporo-frontal&f,  zwei  bis  drei  über  dem  Jochbogen  auf- 
steigende Aeste,  welche  mit  dem  Nerrus  auriculo-temporali$,  den 
Nenn  temporales  profuudi,  dem  Stirn-  und  Thränennerven  ana- 
stomosiren,  und  sirh  in  dem  Attrahens  und  Levalor  aurietdae. 
Frontalis,  dem  (Jröicidarü  palpebrarum,  und  Corrugatcr  suptr- 
c.ilii,  auflösen. 

b)  Rami  zr/gomufiri,  drei  bis  vier,  weh  hr  parallel  mit  der  Arteiia 
trantmrm  j'aciei  zur  Jochbeiugegend  ziehen,  um  mit  dem  Nervu» 
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of^^ma^eut  mtUae,  laerifnudU,  und  u^fvorhUdlU  sich  za  ver- 
Undeii,  und  den  diRucuka  z^gomaUkiat,  wUeulainM,  lemUor  labii 
«ttpflriom  a  oIm  lum  su  yenehen. 
e)  Zwei  oder  drei  Bami  huccdUi,  welche  mit  dem  Nermu  wi/ra- 
orbUalü  and  ftKoctRotorn»  des  fUnften  NervenpuveB  Ver^ 
bindungen  eingeben,  und  die  Muskeln  der  Oberlippe  und  der 
Nase  betbeilen. 

d)  Bami  mibeuianm  numÜM  infmiorü,  swei  mit  dem  Nermt  huo- 
emakmus  und  mmtaU»  des  fünften  Paares  anastomosirende  Aeste, 
für  die  Muskebi  der  Unterlippe. 

e)  Nanms  tvbcutanwu  eoUi  tuperior,  welcher  sich  mit  dem  Nwwtt 
tubeuUmeu9  coUi  medmi,  und  omeujam  magm»  ans  dem  FUaeuM 
emneaUi  verbindet,  und  das  PkUyma  myoide»  innervirt 

Die  Anastomosen  des  Communimm  fadd  mit  anderen  Gesichts* 
nerven,  sind  nicht  blos  auf  seine  grösseren  Zweige  beschränkt.  Auch 
die  sartesten  Ramificationen  seiner  Aeste  nnd  Aestchen  bilden  unter 
einander,  und  mit  den  Vertlstlangen  des  Qiüntus,  schlingenfbrmige 
V^bindungen,  welche  theÜs  die  Muskeln  des  Axrtfitie^  oder  einzelne 
Bttndel  derselben,  theils  die  grösseren  Blutgefilsse  des  Gesichtes,  ins- 
besondere die  Vena  faMJU  antmor  umgreifen,  und  simmtlieh  so 
liegen,  daBs  die  oonYeze  Seite  der  Schlingen  der  Medianlinie  des 
Gremchtes  zugekehrt  ist. 

Der  ConiwiUfwca»«  /acw  zahlt  zn  den  rein  motorischen  Nerven.  Die  sen- 
siblen Fäden,  welche  er  enthält,  werden  ihm  durch  die  Anastomosen  mit  dem 
Quintus  und  Vagu«  zugeführt  Seine  Durchschneidung  im  Thiere,  oder  seine 
Unibltiglceil  durcli  pstbologirch«  Bedingungen  im  Men«chen,  erseugt  Lähmung 
tfinmtlicher  Antlitzmuskeln  —  Prosopoplegie.  Nur  die  Kaumuakeln,  weldie  vom 
dritten  Asti?  des  Quintus  innervirt  werden,  stellen  ihre  Bewegungen  nicht  ein. 
Da  das  Spiel  der  Gesichtamuskeln  der  Physioprnomie  einen  veränderlichen  Aus- 
druck verleiht,  so  wird  der  Communicans  auch  aU  mimischer  Nerv  des  Ge- 
liohte»  aufgeführt;  und  da  die  Muskeln  der  Kam  und  Mondipalte  hti  letden- 
sehsftticher  Anfitegung  in  convaldvlaelie  Bewegungen  genthen,  nnd  bei  den 
venekiedenen  Formen  von  Athmuugsbeschvrerdent  in  «ngestrengtevte  Tbitigkeit 
versetzt  werden,  führt  er.  seit  Ch.  Bell,  «len  phyKiologisch  nicht  ganz  zn  recht- 
fertigenden  Namen:  Athmunpsnerv  dos  (i  e  s  i  i- Ii  tes.  Dass«  jedoeli  diese  Re- 
Qtiuuung  nicht  eiui&ig  und  allein  auf  einem  geistreichen  Irrthum  beruht,  können 
die  unoirdentliehettt  {MuntTen,  nicht  mehr  durch  den  Willen  su  reguUrenden  B«- 
wegungen  der  Naa^nfltigel ,  der  Backen  und  Lippen,  bei  GenchtalXhmungen, 
Apoplexien,  und. im  Todeskampf  beweisen,  wo  diese  Partien  wie  schlaffe  Lappen 
durch  den  aus-  nnd  einströmenden  Luftzug  mechanisi-li  hin  und  hör  ct  triohpn 
werden.  —  Die  tu  einzehien  Fällen  von  Lähmung  den  Facialis  vurkümfu«  iid«' 
Reizbarkeit  gegen  laute  TOne,  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  Lähmung  de:»  vom 
Fadali»  yersorgten  Muteuhu  wlapeditUf  infolge  welcher  der  SteigbOgel  im  ovalen 
Fenster  «shiottert. 

J.  F.  Mtdcd,  Von  ^ner  ungewOhnlidien  Erweitttrung  des  Hemsens  und  den 

Bpannadern  (alter  Name  für  Nerven)  dos  Angesichte«.  Berlin,  1775.  —  J>,  F.  Etch- 
rkltt,  I>e  functiottibu»  Mptimi  et  quinti  pacis,  Mafn.,  1825.  —  Q,  MorgmtU,  Ana- 
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tomia  (lol  )raii)r|in  g'fnicolAtn,  in  ilen  AiiiiaJi  di  Oniodei,  1B45.     -  fi.  Ikck,  Anfti. 

Untersuchungen  iihor  fl.'i«j  «iichfrito  und  neunte  f if^hiniTirrvoiinafir.  I!i*idelb.,  1847. 
—  L,  CiUori,  tSulla  i-onln  del  tinijjauu.  Mem.  della  Acoad.  di  iioiogua,  t.  IV. 

364.  Achtes  ?aar. 

Das  achte  Paar,  der  Gehörnerv,  Nervu»  aeiuHcuBf  entspringt 
aii0  zwei  graaen  Kernen,  deren  einer  am  Boden  der  Rantengntbe, 
der  andere  im  QtrpM  ruHfooM  liegt.  I>ie  UrBprungsfiuem  ver- 
einigen sich  zu  jenen  markweissen  Querbfindeln,  welche  am  Boden 
der  \nerten  Kammer  als  Chordae  ttemticae  angefUhrt  wurden.  Ich 
sah  diese  Chordae  bei  Taubstummen  fehlen.  l>ie  Uräprungsfaaem 
sammeln  sich  zu  einem  weichen,  von  der  Aracbnoidea  locker  um* 
htÜlton  Stamm,  wdcher  zwinchen  der  Flocke  und  dem  Brücken* 
arm  nach  aussen  tritt,  und  mit  einer  Furche  zur  Aufkiahmc  des 
CommunicanH  vergehen  ist,  mit  welchem  er  in  den  AUatus  auditorius 
intenitus  eintritt,  und  diwelbst  mit  ihm  Verbindungen  eingeht.  Die 
Verbindungs/.woige  dei»  Acusticus  mit  dem  Cammunicam  faciei  bind 
ein  oberer  und  unterer.  ülFsterer  kommt  aus  der  Foiiw  Wriabergü, 
letzterer  aus  dem  Ganglion  genicuU, 

Der  Gehörnerv  tlicilt  sich  im  (irunde  des  inneren  Gebörganges 
in  den  Schnecken*  und  Vorhof«nerv.  Der  stärkere  Schnecken- 
nerv, Nervus  codiUae,  wendet  sich  zum  Traetu»  foraminulentu», 
dreht  seine  Fasern  etwas  schrnubenförmig  zusammen,  und  schickt 
sie  (Iiuh  Ii  die  LOcherchen  des  Tractus  in  die  Kanillchen  des  Modiolus, 
und  sofort  in  jene  der  spongiösen  lunensubstanz  der  Lamina  Bpirali», 
wo  sie  nach  Corti  ein  dichtes  Getiecht  liililt  n.  in  welchem  bipolare 
Ganglienzellen  vorkommen.  Wahrscheinlich  treten  die  Primitivfaseni 
des  Schneckennerven  durch  rliese  Ganglienzellen  hindurch,  und  wer- 
den jenseits  ders(>lben  n<Mierdings  zu  einem  Geflechte  vereinigt,  dessen 
austretende  Fasern  in  den  (Janah's  s.  Ductus  cochlearis  der  Lamina 
sj>iraljs  7r>emh7'mi(tce'i  ciiijr^^h^'n,  um  mit  den  hier  enthaltenen  termi- 
nalen EndappaiHtrii  in  Verbindung  zu  treten  t  §.  287).  —  Bevor  der 
Schneckennorv  /.um  Trncfnn  forann'nyfhnfxs  i,'('Iaii;;t ,  ;;'icbt  er  den 
Nerrn-s  xamdi  /tfvu'.siili'u  rlri  ab,  welcher  durch  die  Macula  crihrosn  des 
JRect^sus  splKirrlois,  in  den  Vorhof  und  zum  runden  Säckchen  ;^'«  }it. 
—  Dei-  sc h wachere  Vorhofsnerv,  Nervu«  if.sflfnili,  liegt  hinter 
dem  vori:.-^''!!.  Er  '/erfüllt  in  vier  Aontc.  von  wekhon  der  stltrkste 
zum  Saccuiit^  rlliittini,^,  die  dm  i"i])ri;:<ni  den  Ampullen  der  drei 
CaniiUi*  semicirexdn i  t  s,  (hun  li  die  betretfcndeu  Maculae  crihrosfh  jjc- 
lansrcn.  IToher  dn>  t  i^rntlii  lic  Ende  der  Primitivfasera  des  Vorhols- 
nerven,  weib.^  die  Anatumie  zur  Zeit  noch  nichts  auszusagen. 

Dil-  Substaii/,  ili's  Ciijllörnerven  am  Grunde         .^fenti/.<)  nntUlorUni  iidfmvn, 
welche  lüeh  durch  graurOthliche  J^'ärbong  von  dem  btücke  desselben  extra  wteaütsk 
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nnten^eidet,  enthXlt  bipolare  Qra^lienkng«]]!,  welche  Corti  aneh  »o  den  Y«t- 

ä.stluii^(>n  de«  Vorbofsnerven  beobachtete.  —  Ueber  die  Nervenverzweig^ngen  bn 
Labyrintli  fjfsitzen  wir  aiüsffllirlidio  Schriften  vf.u  Deltiuu,  Rechercbes  8ur  les 
»erfs  do  loreillo.  Parif.  IMHt,  mid  A,  Böttcher,  Observationos  tnicroAC.  d0  ratione, 
qxiH,  uervuü  cuchloao  iQjunuiahuui  tcrmlnatur.  Dorpat,  1856. 


§.  36Ö,  üeimtes  Paar. 

Die  Anatomeil  sind  unter  sich  nicht  einij^,  ob  sie  das  neiuit*' 
Paar,  den  /ini;;»'nseh!uiulkopfnerv,  Nervtis  fflosm-pharj/ngeint,  iuv 
einen  cfemiHeijten  Nerv,  oder  fiir  einen  sensitiven  halten  sollen.  Die 
Anhuii{^cr  der  sensitiven  Natur  dieses  Nerven,  berufen  sich  auf  das 
Vorkommen  eines  Ganglion  ( Ganglion  jwtroxiimj  an  ihm,  und  Uanglieu 
kommen  nur  üensitiven  Nerven  zu.  Die  Vertheidig;er  der  gemischten 
Qualitilt  des  Glosso-pharyngeus,  stützen  sich  auf  einen  j;cwicliti«reren 
Grund,  auf  das  factisclic  Vorhandensein  von  Muskehistcii  dieses 
Nerven.  Ich  schliesse  raicii  den  letzteren  an.  —  Der  ülosso-phuryn- 
gens  entspringt  aus  einem  «^auen  Kern  des  verlängerten  Markes, 
welcher  vor  dem  Kern  des  Vagus  liegt,  und  oft  nur  eine  Vcrlän- 
genmg  desselben  ist.  Vor  der  Flocke  des  kleinen  Gehirns  zieht  er 
zum  oberen  Umfange  des  Foramen  juffuiare,  wird  hier  von  einer 
begoaderen  Scheide  der  Dura  mater  nrngeben,  und  durch  sie  von 
dem  dicht  hinter  ihm  liegenden  Vagus,  als  dessen  Bestandtheil  er 
lange  Zeit  galt,  getrennt.  Im  Foramen  jugtdare,  bilden  seine  hin- 
teren Fasern  einen  kleinen  nicht  constanten  Knoten  —  das  Gtm^um 
jugtdare,  an  welchem  sich  die  vordren  Fasern  des  Nervenstammes 
nicht  betiteiligen.  Dieses  Ganglion  erhält  vom  ersten  Halsganglion 
des  Sympathieus  einen  Verbindungszweig.  Nach  dem  Austritte  aua 
dem  Loche»  schwillt  der  Nerv  zu  einem  zweiten,  grOsserea  und 
constanten  Knoten  an^  —  das  von  Andersch  entdeckte  GoingUm 
petroaum,  —  welches  sich  in  die  Fosevla  petrota  des  Felsenbeins  ein- 
bettet,  und  mit  dem  Gan^ion  cervicak  primum  des  SympathicuSi  sowie 
mit  dem  Bamu«  auricularta  wtgi  durch  eine,  hinter  dem  Bulbus  der 
Vemjugtdarie  nach  aussen  laufende  Anastomose  zusammenhängt 

Der  iiunresj4aüte.-«te  Ast  des  GanjUvn  i>rAr<mtm  int  der  Xermu  tynipanieua 
M.  Jacobaonii.  Dieiter  geht  durch  den  Canalieulus  tympanicua  iwch  aufwärts  in  die 
FsiikenbShIe,  wo  «r  in  etmer  Rinn«  des  Pronumtorinm  lieft.  Ui«r  Miidet  er  eia 
Aestchmi  rar  IHiia  Euttaehii,  ein  »weite«  tnr  Schleimhaut  der  Pnnkenhtthle,  und 
erhält  von  den  carotischen  Geflei-Iiten  zwei  feine  Nervi  caroUco-tt/nipanici.  Er 
verbinrloT  sicli  znletzt,  nachdem  er  nntPr  di»m  SetnicnnalU  tentortA  tympani  zur 
oberen  Paukenhohlenwaud,  und  durch  ein  i^öchclvheu  derselben  auf  die  vordere 
ol>ere  Fttehe  des  Fdieobeina  kw»,  mit  jenem  Antheile  de«  Jfyrwtt  p^retut  m$per- 
ßdaUf  mhw,  welcher  nidit  nn  dte  Oan^ien  getUaiU  tritt.  Im  Omtaliaibu  Ijyif»- 
pmdey»  zeigt  der  Herr  eine  kleine  spindclf2)rmtgo  AnschwolIun<r,  welche  aber 
siclit  flbr  «in  Ganglion  genommen  weiden  luum,  da  eie  bloe  durch  eine  gefXi»' 
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nkob»  BindegewebttnflAgMiui^  nit  ttaniftlnnig«!!  und  pjramidalai  Zellen  be* 
dangen  wird.  Kraaee  bezeichnet  sie  ala  flIeiMfeb  ^MpenCw,  ttnd  tileUt  mehr 
Uber  sie  mit  im  Med.  CentrelblAtt,  Nr.  41,  pag.  787,  nqq. 

Am  Halse  legt  meh  der  ZnngenschliuidkopfBeiT  zwisclien  die 
Gtrotis  mtoma  und  externa,  steigt  an  der  inneren  Seite  des  MuacuUu 
atjflo'pharyngmi»  herab,  und  erzeugt: 

a)  Verlrindungszweige  für  den  Vagos. 

h)  VerbindiingsEweige  ftlr  die  caiotiscben  Geflecbte. 

e)  Einen  Verbindungszwdg  für  den  Banuu  digatinettt  und  t^Uh 
hfoideuB  des  (hmmmkani  fadei.  Auch  dieser  Zweig  ist  als  Tom 
Commiinicans  kommend,  nicht  2a  ihm  gehend,  sn  nehmen. 

d)  Einen  Mnskelzweig  ftlr  den  MuMcuXm  ti^o-fharyngenu. 

Um  hat  doreh  Reisiuigivenaelie  de«  OlosAo-pharyageiu  «n  Tfaieren,  aneh 
Contfsctionen  Im  Lualor  palaU  mdS§,  im  Aj^fgo»  imdM,  und  im  Oentirktat 
phmrifHgü  meÜuB  eintreten  gesehen.  Die  anatomi^rhe  Präparatiun  hat  aber  direele 

Zwpipf»  <\m  rHosso-pharyngeus  211  di«»«<pn  Mn-kelii  ihkIi  nicht  (lar'r(-'*!tellt ,  wohl 
aber  ««olcliu  vom  Vapus  kommend,  nachgewiesen.  Eh  ist  möglich,  das»  die  trag- 
lichen Mtiskclzweige  des  Glosao-pbaryngeu»,  durch  die  Verbinduugszweige  zwischen 
OloHO-pharyngeufl  nnd  Vagna  (a),  in  den  letateren  gelangen,  und  doreh  ihn  den 
genannten  Undceln  sngefllhrt  werd«u. 

Bj  Drei  oder  vier  Rand  pharyngei  fUr  den  oberen  und  mittleren 
RacbenschnUrer. 

Die  Fortsetsung  Keines  Stammes  geht  zur  Zunge,  als  RamuB 
UnguaU»,  Er  erreicht  unter  der  Tonsilla  den  Seitenrand  der  Zungen- 
wurzel, Tersieht  die  Schleimhaut  des  Arem  ghm-palatinu»,  der  Ton- 
silla^  der  Zungenwurzel,  die  vordere  Seite  des  Kehldeckels,  und 
veriiert  sich  zuletzt  in  den  PpfiUae  dreumvaUatae,  Seine  Aeste  in 
der  Zungensubstanz  besitzen  zahlreiche  mikroskopische  Ganglien.  Bia 
zur  Spitze  der  Zunge  reicht  kein  Zweig  des  Qloiso-pharyngeuS;  ob* 
wohl  es  von  Hirschfeld  angegeben  wurde. 

Es  liegt  die  Frage  vor,  ob  der  Glosso-pharj'ngeus  von  seinem  Ursprung  an 
ein  gemiaehter  Nerr  isi,  «der  ee  erst  duroh  die  Anfhahrae  von  Fasam  anderer 
Kvnnerven  wird.  Wie  ttberaltt  wo  Viviaeetioaen  «oh  der  Entacheidang  einer  Fmge 
in  der  Fanetionenlehre  der  Nerven  bemächtigen,  stehen  sich  auch  Iiier  /.woi  foiad* 
liehe  Gruppen  K'Ppr*""''*t>er.  Arnold  und  Job.  Müller  erklUrtiu  den  Glc-so- 
pharyngeutt  t"ür  einen  gemischten  Kerv;  J.  Reid,  Longet,  Valentin,  für  einen 
rein  sensitiven,  da  alle  Fasern  des  Glowo-pUaryngeus  in  daa  Ganglion  jpetro$um 
Eingehen,  nnd  Ganglien  iaeh  nur  an  senritiven  Nerven  vorfinden.  Die  motoiiachen 
Aeste,  welche  er  an  den  Rachenmoskeln  sendet,  können  ilun  dnreh  die  AnaetonKMe 
mit  dem  Communicans  nnd  Vagns  (welcher  sie  vom  Baeurrm»  Wüliaii  empftngt) 
procurirt  worden  sein. 

2«iach  Panizza  (Jiicerche  tpeiimenlrUi  aopra  i  nervi.  Favia,  tH34j  wäre  der 
Gloaso-pharyngeus  der  wahre  Gesehmaieksnerv  der  Zunge.  Die  Vsnnohe  von  Joh. 
Maller  nnd  Longet,  spredien  aher  dem  Ramm  UnguaUt  vom  Qnintns  speciliache 
(ii^si  htnacksencr^ir-n,  nnd  dem  Qlosso-pharyngeus  nur  Tastempfindungen  Auch 
Volkinaiiii  s  Krlahrungeu  lauten  pf'g'en  Pa  11  i  z  z  n 's  Rph.inptnngr,  weKhi^  in 
neuerer  Zeit  durch  titanntu»  wieder  eine  StUUse  erhielt.  Stauniu«  glaubt  auf 
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dem  W«ge  des  SxparintntM  PAniiia*«  Awidit  UMtigt  m  haben.  Er  fud, 
de«  junge  Knteen,  denen  beide  2f«rvt  glo$»o-phafyivi  dnrehflehmtten  wurden, 
Mileh,  welche  mit  schwefelsaurem  Chinin  bitter  gemacht  wurde,  so  ptPrig,  wie 
gewöhnlicho  RÜfise  Milch  verzehrten.  Der  Glos^o-pharynpptis  wSrp  demnach  clor 
Geschmackstierv  für  Bitteres.  Wohl  gemerkt,  man  gab  den  Thieren  keine  süsse 
Milch,  zugleich  neben  der  bitteren.  Nor  wenn  dieee»  geeehehen  wire,  bitte  du 
Eatperiment  einigen  Sinn.  Wae  aber  das  geqnilt«  Thier  empfindet,  wenn  es 
Chininmilch  trinkt,  hat  es  noch  Keinem  geklagt.  Biffi  und  Morgantl  fimden, 
das»  die  Durchschneidung  des  Glosso-pharyngeus  nnr  die  Geschmacksempfindung 
am  lilntfren  TheiJe  der  Zunge  aufhebt.  dnÄ<«  sio  aber  an  der  Zungenspitze  verbleibt 
(Su  'i  nervi  delia  Ih^ua,  Änaali  di  Qniodei,  1846).  Müller,  dem  ich  vollkommen 
beiMmnra,  hllt  andbi  dieOamneniate  des  Qnintaa  fBr  Geiehmaekaerregung  empfling- 
lieh.  Die  nsurpirla  Würde  des  Oloseo-pharjmgeaa  ala  speeifiseher  Oesdunaeksnery, 
ist  also  noch  sehr  in  Frage  gestellt.  Die  pathologischen  Data,  welche  zur  LOsung 
dieser  Frage  herlioi'^'c^zng'en  werden  konnten,  sind  zu  wenig  ttbereinatimmendf  um 
Schlüsse  darauf  zu  basiren. 

Das  Ganglion  jugtäare  d^  GIosso-phAryngeuh  wurde  von  einem  Wiener 
Anatomen,  Ehrenritter  (Salfbuiger  med.-«hir.  Zeitung,  1790,  4.  Bd.,  pag.  390), 
suerst  beobachtet.  Die  Pr&parate  Terfertigte  er  seibat  ftr  du  Wiener  anatomische 
Muspuin.  wo  sie  zur  Zeit  meines  Prosectorat«  noch  vorhanden  waren.  Es  wurde 
aber  diese  schone  Eutdeckxing  von  d«Mi  Zeitp-enossen  nicht  beachtet,  und  erst 
durch  Job.  Müller  der  Yorgesseoheit  entrissen  (Mediciniscbe  Vereimtxeitung. 
Berlin,  1833). 

J7.  F,  JßHtM,  Anat.  Untersnehnngen  ttber  das  nennte  Nenrenpaar.  Pest, 
1828.  —  C.  Vogt,  Ueber  die  Function  des  Nereus  Unguali»  und  glosno-f^itHyn^M», 
Miiller'a  Archiv,  1840.  —  John  Heid  in  Todd'a  Cyclopaedia  of  Anatomy  and 
Physriology,  vol.  II.  —  B.  Beck,  lib.  cit.  —  O.  Jacob,  Verbreitung  <lt's  Xereua 
glotao-pharjfiigeu*  in  8chlundkopf  uud  Zunge.  München,  1873.  —  Bna  Ganglion 
]M(raiiM»  wufde  von  C.  6.  Andersch  (Dt  neivk  Attm,  corp.  aliquibua,  P.  I,  pag.  6) 
anent  beschrieben. 


§.  366.  Zehntes  Paar. 

Das  sehnte  Paar,  der  hemmflehwelfeiulo  oder  Lungen* 
MagennerY^  iVerrut  wtqut,  s.  jmeumo-gMtrieu»,  ist  der  einzige  Gehirn« 
nerv,  dessen  Trennung  auf  beiden  Seiten  eines  lebenden  Tiiieres, 
Tod  zur  nothwendigen  Folge  hat.  Seine  Betbeiligung  an  den  zum 
Leben  unentbehrlichen  Functionen  der  Athmungs-  und  Verdauungs- 
organe, bedingt  seine  relative  Wichtigkeit.  —  Den  Namen  Vagus 
erhielt  er  schon  von  Fallopia.  Kr  verdient  ihn  aber  wahrlich  nicht, 
weil  er  gar  nicht  hcrumvagirt,  sondern  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
durch  Hals,  Brust  und  Bauch,  geradlinig  bleibt.  Vesling  substituirte 
deshalb  den  Ausdruck  Ambul^Uorius  fiir  Vagus.  In  diesem  Verlauf 
begegnet  er  sehr  vielen  Organen,  welche  er  alle  versieht.  Die  übrigen 
Hirnncrvon  hahrn  viel  kleinere  Verästlungsge biete,  oder  venoigen, 
wie  die  Sinncsnerveii,  nur  ein  einzirres  Organ. 

Er  tritt  mit  zrliu  l)is  fiinfzehn  ^\'ur7.e]s1itramchen  in  der  Furche 
hinter  der  Olive  vom  verllLogerten  Marke  ab.   Arnold  verfolgte 
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Beine  Woraeln  hh  ia  den  grauen  Kern  der  Corpora  rtaUfmUa, 
Stilling  bis  in  den  sogenannten  Vaguskem  am  hinteren  Winkel 
der  Rautengmbe. 

l>er  Vagus  geht  mit  dem  Nervus  ghsno-jßharyugem  und  recwr- 
rma  Wiüini  durch  das  Foramm  jugulart  aus  der  Schfidelhöhle 
heraus.  Duroh  eine  besondere  Brfleke  der  harten  Himhant  wird 
er  wohl  von  ersterem,  nicht  aber  von  letzterem  getrennt.  Sein 
weit  verbreiteter  Verftstlungsplan  maeht,  zur  leichteren  Uebersicht 
desselben,  die  Eintheilung  in  einen  Hals-,  Brust-  und  Bauchtheil 
nothwendtg.  Noch  bevor  er  die  Schjtdelhöhle  verlfisst,  sendet  er 
einen  feinen  Ramm  recurr«!»  zur  harten  Himhaut  der  hinteren 
Schadelgmbe  (Arnold,  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Wiener 
Aerzte,  1862). 

A)  Jlrtlutheil. 

Der  HalBtheil  bildet  »clion  im  Foranmn  jmßdare  eiuen  kleinen 
rundlichen  Knoten,  an  wr  Ic-lu  in,  wio  es  den  Anschein  hat,  alle  Fäden 
des  V.'igus  tlieilnelimen,  und  wclelu  r  v()n  seiner  Lage  Ganglum  jug»- 
lai-e  heilst.    £r  hiingt  constant  mit  dem  Ganglion  cörvicale  primum 
des  8ympatliicu8  durch  «  ine  graue  Anastomose  zusammen.  Sein  Bau 
stimmt  mit  jenem  der  8pinalganglien  uberein.  d.  Ii.  die  Fasern  des 
Vagus  treten  zwischen  den  Ganglienzellen  durch,  und  werden  durch 
neue,  aus  den  meist  unipolaren  Ganglienzellen  entspringende  Fasern 
vermehrt.  Unterhall)  des  Foramm  juguUire  schwillt  der  Vagus,  durch 
Aufnahme  von  Verhindungsästen  von  henaehbarten  Nerven  des  Halses 
(Recurrm»  Wülmi,  Hijpotßossm  und  <!en  zwei  ersten  Spinalnerven), 
zu  dem  ungefiihr  einen  halben  Zoll  langen,  zwei  Linien  dicken,  und 
an  Ganglienzellen  reichen  Knotengeflechte   an,    Hexus  norfnsKft 
8.  ganglii/ornth  ^f('ckd)i.   Hntcr  dem  KnotengeHecht  wird  der  X'agns 
wieder  etwas  dünner,  nnd  lauft  zwischen  (Jarofis-  rnmnunns  und  Ju^i- 
Inris  inff^rtui  zur  (ilicn  n  lirustapertur  herab.  Die  Zweige,  welche  er 
giebt  und  erhält,  sind  folgende: 
a)  Üamus  aurunilari^i  vagi.  Dieser  von  Arnold  zuerst  im  Menschen 
aufgefundene  Ast  des  Vagus,  entspringt  aus  dem  GttngUm 
jugiilare,  oder  dicht  unter  ihm  aus  dem  Vagusstammc.  Er  ver- 
stärkt sich  durch  einen  Verbindui^srweig  vom  Ganglion  petro- 
mm,   geht  in  der  Fossa  jn-gulans   de»  Schläfebeins  um  die 
hintere  Peripherie  des  Bulbus  der  Drosselader  herum,  tritt 
durch  eine  besondere  OefFnung  in  der  hinteren  Wand  dieser 
Fossa  in  das  Endstück  des  Cannlin  Fallopuie,  kreuzt  sich  da- 
selbst mit  dem  Oommnnicans,  verbindet  sicli  mit  ihm  durch 
zwei   Fäden,   drin^rt   dann  durch   d<ni    ( 'rmfiUrnluif  inaMnidetu, 
hinter  dem  äusseren  Ohre  hervor,  und  zerfällt  in  zwei  Zweige, 
deren  einer  mit  dem  Nwvub  auriculana  profundiut  vom  Com- 
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immii  anR  sich  verbiiuk't.  deren  anderer  sich  in  der  Au.sklei(^un}^^s- 
haut  der  hinteren  Wand  des  Meatus  aaditor'ms  extemua  verliert. 

NJiltf-n  s  ii1)er  ihn  gab  £.  Zuckerkandl,  in  den  Sitzungsberiehtan  der 

kai.s.  Akad.,  1870. 

b)  Ein  VerbinduDgsaat  vom  Nervu»  recurrens  Willmi  und,  wie  es 
heisst,  auch  vom  Hypo^4tma,  Durch  sie  erhält  der  Vagus, 
welcher  vorzugsweise  als  sensitiver  Nerv  entspringt,  motorische 
Fasern  zufrefiiln  t,  die  er  später  wieder  theils  zum  Glosso-pharyu- 
geus  sendet,  tlieils  als  Rami  phatyngei  und  laryngei  von  sich  ent- 
hisst,  wodurcli  die  Stelle  des  Vagus,  welche  zwischen  Aufnahme 
und  Abtrabe  dieser  motorischen  Fäden  liegt,  dicker  sein  muss, 
und  zugleich  einem  OeBechte  ähnlich  wird,  was  der  oben  an- 
geführte Name  Plexus  nodoms  auBdrtlckt. 

^)  Verbindungsästo  zum  Ganglion  ctrmcale  primnm  des  Sympathi- 
CU8  imd  zum  tlexus  nervorum  cervicalium.  Sie  kommen  aus 
dem  Plexus  vodrmis,  so  wie  d)  und  e). 

d)  Nervus  pharyngeus  superior  und  inferior.  Zwei  aus  dem  oberen 
Theile  des  Plexnn  nodosus  entsprin^'eiide.  zwischen  Carotis 
e./ierna  und  interna  zur  Seitengegend  des  Pliarynx  laufende 
Aeste,  welche  sich  mit  den  Ranii  /diaryngid  des  Glosso-pharyn- 
gctis  und  des  oberen  Halsganglion  des  Sy!n]»athicu8,  zu  einem 
die  AHeria  pltartjngea  ascendem  in!!<j«  benden  fJefleeht  (PJtui-ns 
pharyngeus )  verbinden,  dessen  Aobtc  die  J^luükela  und  die  iScbleim- 
haut  des  Hachens  versorgcu. 

Arimlfl  i»r\v?i!irit,  riass  dßr  Nervus  pharipifjniM  ivfrrior,  nndi  Fäden  in  den 
Levntoi-  pahiti  vioHi.i  und  Azyjo«  uKtilae  }jrf»laii^'<Mi  lässt.  Mit  Ast  zum  Levator 
pnitUi  wunlo  durch  Wo  1  fort  (Dc  nervo  mtufcnli  ieviUorv»  j)alaii.  BeroL,  185ÖJ 
besUttigt.  WahracheinliGh  cind  di«ro  FSdoD  vom  GloMO-pharyiigons  in  den  Vagns 
Übergangen  ($.  365,  aj. 

0)  Nenm»  laryngeus  superior.  Er  tritt  aus  dem  unteren  Ende  des 
Knotengeflechtes  hervor,  geht  an  der  inneren  Seite  der  Carotis 
interna  zum  Kehlkopf  herab,  und  tbeilt  sich  in  einen  Ramm 
«sterniM  und  tnformw.  Der  Baetwmis  sendet  isuweilen  einen  Ver- 
stariLungsfiuien  zum  Ntrmt  eardiaeuB  Umgm  des  ersten  sym- 
pathischen Hakganglion,  und  endet  im  Muscultbs  con$irictor 
pkaryngU  inferior  und  erico-thyreoidtua.  Der  inttmuB,  welehw 
complicii'ter  ist,  folgt  anfangs  der  Arteria  thyreoidea  supeiior, 
und  spHter  dem  als  Ärtma  laryngea  bekannten  Zweige  der- 
selben, tritt  mit  diesem  durch  die  Membmna  hyo  thyreoidM  in 
das  Innere  des  Kehlkopfes,  und  versorgt  die  hintere  Flüche 
des  Kehldeckels  (die  vordere  ist  schon  vom  Qlosso-pharyngeus 
verpflegt)  und  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  bis  in  die  Stimm* 
ritze  herab.  —  Der  Bamua  uUemm  des  Dennis  laryngmt 
rioT  ist  vorzugsweise  sensitiver  Natur.   Auch  jene  Aeste  dea- 
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selben,  welche  in  die  Verengerer  der  Stiiniiiritee  eintreten 
(ArytiimiridBiu  cbUqmu  und  iranmfersus),  bleiben  nicht  in  ihnen, 
sondern  durchbohren  sie,  nm  in  der  Schleimhaut  zu  endigen. 
So  b^iauptet  man  wenigstens.  Dagegen  sind  motorische  Zweige 
zu  den  im  Ligammtum  ejpiglotiideo-aryiaenoideum  ongeBchlosse* 
nen  Muskelfasem^  wdche  als  Thyreo-  und  Änf-epiglaUkm  in 
§.  283  erwähnt  wurden,  sichergestellt 

Unter  dem  Namen  Nlarmu  depreasor,  beschrieben  Ojon  und 
Ludwig  (Bericht  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  1866, 
Oct)  im  Kaninchen  einen  Nerv,  welcher  aus  dem  Nenm  laryngtut 
tupwior,  öfter  auch  mit  einer  zweiten  Wurzel,  aus  dem  Stamme  des 
Vagus  entspringt,  und  an  der  Carc^  conmunü  in  die  BrustbOhle 
herablttuft,  um  an  der  Bildung  des  Flesnu  eardiaeut  zu  participiren. 
Wird  er  durchgeschnitten,  so  bleibt  die  Rdzung  seines  pcnpherischen 
Endes  resultatlos;  jene  des  centralen  Endes  dagegen  setzt  die  Puls- 
frequenz und  den  Blutdruck  im  arteriellen  Geftsssystem  auffallend 
herab,  unde  wmm  Depre$8or,  Der  Nervu»  depregtor  ttbt  demnach 
eine  Reflexwirkung  auf  den  Vagus  aus,  dessen  EIrregung,  wie  in  der 
Note  zum  folgenden  Paragraph  gesagt  wird,  die  Herzthätigkett  herab- 
setzt. Kreidmann  &nd  diesen  Nerv  constant  auch  im  Menschen 
vor  (Archiv  ftlr  Anat.  und  PhjsioL,  1878). 

Der  Bamua  intermin  äm  Nervut  laryngtm  tuptrior,  anastomostrt  re^«liiii«kig 

dnreh  einen  zwischen  Schild-  imd  Uin);^knor[)el  herabKielienden  Faden  mit  dem 
Nerv»*  Inrtfnfjnu  recurretu,  sowie,  obwohl  uncotistAnt,  mit  dem  Unmu?  frtemua, 
durch  eineu  kleineu  Zweig,  welcher  durch  ein  unconstante«  Loch  in  der  Nähe 
dw  obaren  SehOdknorpsliande»  g«ht.  Die  feinflren  und  flauten  BAmificstion«n 
dea  Laryi^eu»  ngf)«rior  in  der  Keblkopfschteimhaut,  g«hen  mdirfMsh«  Verbindmigen 
mit  j««nen  dM  Laryngetu  inferior  oiu.  —  Das«  der  liamiu  inlemwi  während  seines 
Vprl.uife«  von  der  DurcliIxilinmrrJ'Htelle  der  Menihran»  htfo-Uiyreoidea  Iiis  zur  Basis 
der  l'ariUago  aryUu-noldea,  die  •Schleimhaut  des  Kelükopfes  als  Falte  aufhebt 
(i^lica  nervi  taryngeij,  wurde  »chou  bei  der  licochretbuug  des  Kehlkopfes  erwähnt, 
h  281. 

/)  Ein  constanter  Verbindun}>sfaden  zum  Jiamus  descendens  hypo- 
gloasi,  und  mehrere  unconstante,  zum  Mexw  carotieus  internus. 
Der  ersterc  scheint  es  zu  fiein,  welcher  den  JRamus  eardiaeu$ 
des  Hypogloasus  bildet  (§.  301)). 

g)  Zwei  bis  sechs  Romi  cardiaei,  s.  Nervi  moUee,  welche  iheils  die 

Rami  cardiofi  der  Habganglien  des  Sympathicus  verstäi'ken, 

theils  direct  zum  Plexus  cardiaeus  herablaufen. 

Warum  d«s  in  der  BniitiiOhle  Heinde  Hers,  ae&n»  Nenr«ii  m  hoeh  oben 
ftiii  Halte,  «nt  dem  Vegas  und  Sympethieiie  erliUt,  edklXrt  mw  die  Eiitwicklaiiga> 

geeohichte.  D&s  Herz  entsteht  nämlich  ans  einer  venlickten  Stelle  des  embryo- 
nalen D.'iniisclilauche»,  iu  der  Hübe  des  let7.t«'Ti  Schnilelwhbols,  und  erapßntrt 
somit  seine  Nerven  aus  den  nächstliegenden  linbstüekuu  des  Vagus  und  8yni- 
pathicus.  Diese  Nerven  dehnen  sich,  mit  dem  tieferen  Herabsteigen  des  Herzen^ 
in  die  Lftnge,  ohne  iiireu  hochgelegenen  Hslsnrepmng  anfsugcben,  welcher  durch 
das  ganse  Leben  bleibend  verharrt. 
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B)  Brusttheil. 

In  der  oberen  Brustapertur  liegt  der  VagoB,  hinter  der  Vena 
ancnyma.  Hierauf  geht  der  rechte  Vagus  vor  der  Arteria  »uhcUma 
dextra,  der  linke  vor  dem  absteigenden  Stück  de»  Aortenbogen« 
herab.  Jedw  tritt  dann  an  die  hintere  Wand  des  Bronchus  seiner 
Seite,  an  welche  er  durch  kurzes  Bind^ewebe  angeheftet  wird. 
Unter  dem  Bronchus  legt  sich  der  rechte  Vagus  an  die  hintere, 
der  linke  an  die  vordere  Seite  des  Oesophagus,  ab  Chordae  omo- 
phageae  der  Alten.  Beide  bilden  den  Flexm  ouophagem.  Die  Aeste 
des  Brustthetls  sind: 

a)  Der  vorzugsweise  motorische  Nertnm  laryngeus  rseurrmur.  Der 
rechte  ist  kürzer,  da  er  sich  schon  in  der  oberen  Brustapertur 
um  die  Arteria  subeUima  dextra  nach  hinten  und  oben  herum- 
schlägt; der  linke  umgreift  in  derselben  Richtung  tiefer  unten 
den  Aortenbogen.  Beide  Recurrentes  laufen  in  den  Fiirelien 
zwischen  Luft-  und  Speiseröhre  zum  Kehlkopf  hinauf  und  er- 
xei^en:  VerbindungsUste  zu  den  liami  cnrdiad  des  Ganglion 
eervicale  inferius  und  medimii  des  Sympathicus,  feine  Aestchen 
zum  Herzbeutel  (nach  Lui»chka  nur  vom  rechten  Recurrens), 
sowie  auch       Trachea  und  Oesophagus. 

Naeli  Abiendnn^  dieMr  Zweige  dnrdibolirt  der  Beearreiu  den  ttnteren 

Coivttrielor  pkmyngU  hinter  dem  tintoron  Horne  der  OartUiago  AyraMea,  und  aer- 

fiillf  in  finf>n  Pamii*  erf^rnvt  mid  i'/i/' /  ju/.v.  T)«»r  rrffnvifi  vfrsorpt  eleu  Thyreo- 
aiytifiioiileu«  und  tricv-arytaeiioidttus  hifrrali.ii ;  dfr  inf^riuis  ;iniu*tuinoä«irt  mit  «Irih 
hamv»  iiiiej^UB  des  LaryngtUM  »upeHor,  und  verliert  »ich  im  Muacubu  rrico-ary- 

UmaUhnu  poallmB,  ütytamMm  «iH^pm  und  ttmmMmt,  sber  aoeb  in  ScAlrim- 
lumt  des  KeMkopAM  nnterimlb  der  SÜmmritM.  Alter  Name:  V«nm*  rMenfow, 
im  Galen  nüLlvSpopoc. 

b)  Die  ^ervi  hnmehialt»  mkUrioret  und  pOMteriont.  Die  animwrti 
verketten  sich  mit  Antheilen  der  Nervi  eardiad  des  Sympa« 
thieuB  zn  einem  Qeflechte,  welches  an  der  vorderen  Wand  des 
Bronchus,  als  Plexui  hronddalü  «uUtrior  zur  Lunge  geht.  Die 
pottmior€$  sind  stärker  als  die  wnUrwna,  und  yerweben  sich 
mit  diesen  und  den  später  anzuführenden  Zweigen  der  oberen 
Bmstgangfien  des  Sympathicus  zum  Plexus  hronMdu  potimior, 
welcher  die  Ramificationen  des  Bronchus  im  Lungenparenchym 
begleitet. 

Sind  £e  FttCMu  iron^iak»  einmal  in  das  Lungengewebe  eingegangen,  »o 
heiaaen  ale  FfoRw  jMfinenab«.   HerkwArdig  ist,  daaa  die  Nervi  Arandkinfat  potte- 

rinrr.s  beider  8oiten  sich  so  mit  einander  verketten,  daas  jeder  PUxtu  f/ronrkialis, 
und  (li  s.si'u  Fmi  t.si'tznufr^  nls  J'Uxm  pulmonali»,  El»»m(»nte  heider  V'jigi  i-nthält.  Die 
Piexua  pulmwtaits  mcli  in  dt^r  •Scidoimlinut  und  in  den  contraetilen  Rentand- 

theileu  der  Brouchialverzweigungen  auf,  sind  &\m  gumiscUter  Natur.  Datut  der 
motoriaebe  Antbeil  deraelben  ana  df*m  Rteurrent  IfUfMi  atammt,  Mast  aich  aller* 
ding»  verrnnthen. 
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c)  Der  Plexu«  otaofhagem,  durch  Spaltung  und  Verstrickung  des 
Knkcn  und  rechten  Vagus  entstanden,  läuft  an  der  vorderen 
und  hinteren  Wand  der  Speiseröhre  herab,  und  besorgt  Schleim- 
haut und  Muskelhaut  der  Speiseröhre. 

C)  Bauehtheil 

Der  Bauehtheil  dos  Vagus  besteht  nur  in  dm  Fortsetsungen  des 
JHeaeu»  oesophageus,  welcher  sich  in  den  an  der  vorderen  und  lun- 
teren  Wand  dea  Magens  unter  der  Hauchfellhaut  belindlichen  Piextu 
gasiricm  anterior  und  posterior  auflöst.  Der  Plexus  gastricm  (xnierior 
sendet  zwischen  den  Blättern  des  kleinen  Netzes  Strahlungen  zum 
Plexus  hepaticus,  der  Pleotnis  gasfrinis  pofderior  aber  ein  nicht  unan- 
sehnliches Strahlcnbündel  zum  f'lexus  coeliacus,  zuweilen  auch  Fasern 
2ur  MUzy  zum  Pankreas^  selbst  zum  DUundarm,  und  zur  Niere. 

F,  Q,  T%iele,  De  musculis  nervisque  Uryng^is.   Jcn.ic  —  A.  Solm- 

ville,  Anaf.  difMiuisitio  vi  dcscriptio  nfrx\  pnnnmnpastriri.  Titrioi,  1888.  —  K.  Tratth^^ 
Beitrüge  Kiir  ex{»erim.  Fathulugie.  Berlin,  —  »Schiff,  Die  ürsacbo  der  Luu^eu- 

verftnderuog  nach  Purdwchnotdnny  der  Vagi,  in  Qrietingtr'M  Sechswocheiuckrift, 
7.  und  8.  Heft.  —  E.  Weiff,  De  fenetionibus  nervi  v«fl^.  Beriin,  1860.  —  I««dUba, 
Nerven  des  menschlichen  Stimmoiysns,  in  der  Prsfer  yierteQshreaachrift,  1869. 

§.  367.  Physiologisches  über  den  Vagus. 

Die  Yon  Arnold  zuerst  ausgesprochene  Ansicht ,  daas  der 
Va|;ua^  seinem  Wurselverhalte  nacb^  ein  rein  sensitiyer  Nerv  seii 
und  dass  er  «eine  motorischen  Aeste  nur  der  Anastomose  mit  dem 
Recurrau  WUUm  zu  verdanken  habe^  welcher  sich  zu  üun,  wie  die 
vordere,  ganglienlose  Wurzel  des  Quintus  zur  liinteren  verhält 
wurde  von  Scarpa,  Bischoff,  Valentin,  durch  Versuche  am 
lebenden  Thiere,  und  durch  mmparativ  anatomische  Erfahrungen 
in  Schutz  genommen.  Nach  Müller'»  und  Volkmann's  Versiche- 
rungen dagegen,  boII  der  Vagus  ursprünglich  schon,  wenigstens  bei 
Thieren,  motorische  Elemente  einschliessen,  welche  an  dem  Ganglion 
jugtdon  nur  vorbeigehen,  ohne  an  seiner  Bildung  zu  partieipiren. 
Ich  scbHesse  mich  der  Ansicht  Uber  die  gemischte  Natur  der  IJr- 
sprungsfasern  des  Vagus  an,  da  die  motorischen,  oder  doch  theil- 
weise  motorischen  Aeste  des  Vagus:  Hand  pharifngei,  laryngmt  eu- 
perior  und  inferior,  Plexus  pvlnumalii»,  WKrghagmt  und  gasfriats,  au 
zahlreich  sind,  um  allein  von  der  verhältnissmässig  schwachen  Ana» 
stomose  mit  dem  Recurrens  Willim  abgeleitet  Averden  zu  können. 

Die  seniutiveu  Vcrästlungen  des  Vagus  lösen  folgende  Reflex- 
bewegungen aus:  1.  Erbrechen,  dnrcli  Roizun;;  der  Ganmenbögen, 
oder  der  oberen  Partie  der  hinteren  Pharynxwand,  wobei  auch 
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Ulo8ao-pbaryn(?eust'a.s(!rn  interveniren.  2.  Schlingen,  durch  mecha- 
nische Reiznnf];  der  unteren  Partie  der  hinteren  Kuehenwand. 
3.  Sehluchzen  (iSmyultus),  durch  Erregung  der  Magengcllechlc, 
z.  B,  bei  vielen  Menschen  durcli  einen  kalten  Schluck.  4.  Krampf- 
hafter Verschluss  der  Stimmritze,  dtircli  Reizung  des  Adüus 
ad  laryngem  und  der  oberen  Fläche  der  Stimmbänder.  5.  Husten, 
durch  jeden  Reiz  der  Kehlkopfschleimhaut  unter  den  Stimmbändern. 
6.  Hemmung  der  Respirationsbewegung  bis  zum  StUbtindy 
welchen  man  an  Thieren  durch  Trennung  des  Vagus,  mid  Reizung 
Mines  sum  Gehirn  gehenden  Stückes,  also  sicher  nur  durch  Reflea^ 
henrorrufen  kann. 

Die  sensitiTen  QualitSten  des  Vagns  ftnssem  sich  in  Hunger 
und  Durst,  Sättignngsgefllhl,  Athemnoth^  Beklemmung,  Schmerz,  etc. 
Trennung  des  Vagus  am  Halse  auf  beiden  Seiten  (Uber  dem  Ur^ 
sprang  des  ^«rwiw  laryngeua  superior)  ist  absolut  tOdtlich.  Die  Er- 
scheinungen, welche  man  hiebd  beobachtet,  erklären  die  physio- 
logischen Thfttigkeiten  der  einzelnen  VagnsEste.  I%e  sind:  1.  Unem- 
pfindlichkeit  der  Kehlkopf-,  der  Luftröhren-,  und  der  Speiseröhren- 
Bchleimhant,  und  deshalb  Schwdgen  aller  Reflexbewegungen,  z.  B. 
Husten,  Würgen,  Schlingen.  2.  Heisere,  matte  Stimme,  oder  complete 
Aphonie,  wegen  Erschlaffung  der  Stimmritzenbänder.  S.  Athemnoth, 
bei  jUngeren  Thieren  bis  zur  Erstickung.  Da  der  vom  Nervus 
laryngeus  ree/urrmit  imierrirte  Criea-anfiaenoidem  patikus  die  Stimm- 
ritze erweitert  (eine  Bewegung,  die  mit  jedem  Einathmen  eintritt), 
so  wird  die  Durchschneidung  beider  Recurrentes,  oder  beider  Vagi 
Uber  dem  Ursprung  der  Recurreotes,  diese  Erweiterung  aufheben. 
Der  Luftstrom,  welcher  durch  den  Lispirationsact  in  den  Kehlkopf 
eindringt,  kann  dann  die  Bänder  der  Stimmritze,  besonders  wenn 
diese  schmal  ist,  wie  bei  allen  jungen  Thieren,  aneinander  drucken, 
und  Erstickungstod  verursachen,  welcher  bei  alten  Thieren,  deren 
Stimmritze  weiter  ist,  nicht  so  leicht  eintreten  wird.  4.  Hyperämie, 
Apoplexie  der  Lungen,  und  seriJse  Infiltration,  welche  dadurch  ent- 
stehen soll,  dasB,  der  T  «ahmung  der  Glottis  wegen,  Speichel  und 
Schleim  vom  Pharynx  in  die  Luftwege  gelangt,  und  der  aufge- 
hobenen  Reflexbewegung  w^en  nicht  mehr  ausgehustet  werden  kann. 
5.  Lähmung  der  SpeiserShre;  daher  Unvermögen  zu  schlingen,  in- 
dem das  Verschlungene  auf  halbem  Wege  stecken  bleibt,  und  durch 
Erbrechen  wieder  ausgeworfen  wird,  um,  neuerdings  verschlungen, 
wiederholt  dasselbe  Schicksal  zu  haben,  woraus  sich  die  scheinbar 
grosse  Gcfrässigkeit  der  operirten  Thiere  erklärt.  6.  Träge  Be- 
wegung des  >fa<j^en8  und  dadurch  bedingte  unvollkommene  Durch- 
triinkung  der  Nahrungsmittel  mit  Magensaft,  dessen  Absonderung 
durrli  die  Trennung  des  Vauus  nicht  sistirt  wird.  7.  Den  EinÜnss 
de«  Vagus  auf  die  Uerzibätigkeit  hat  man  als  einen  hemmenden 

HyrtJ,  Lehrbiwk  der  AnKtomM.  60 


Digitized  by  Gopgle 


946 


S.  3r.K.  Etincs  l'aar. 


oder  regnlatoriscben  bezeiobnen  zu  mttsBen  geglaubt.  Reisnng 
des  VagQS  soll  die  ZaU  der  HeraschlUge  yermindem,  tiod  seibat 
Stillstand  des  Herzens  bewirken.  He  nie  bat  an  der  Leicbe  eines 
geköpften  Mörders,  fUnfaehn  IGnnten  nacb  dem  todtlicben  Streiche, 
mittelst  DurcbfÜhmng  eines  Stromes  des  Rotationaapparates  dnrcb 
den  linken  Vagus,  das  Hersatrimn,  welcbes  secbzig  bis  siebemog 
Contractionen  in  der  Minute  seigte,  ptötslieb  im  Expansionssnstande 
stille  stehen  gemacht.  Stromleitung  durch  den  Syibpathieus  rief 
die  Bewegung  des  Atrium  wieder  henror.  Dem  Vagus  käme  sonach 
eine  Henunungswirkung  auf  die  Hersbewegung  au,  welche  primftr 
Tom  Sympathicus  angeregt  wird.  Ich  fimd  aher,  bei  Wiederholung 
des  Reizungsversuches,  dass  nur  intensive  Reizung  des  Vagus  die 
Zahl  der  HerzschlJIge  vermindert,  schwache  Reizung  desselben 
aber  das  Gegentheil  bewirkt 

Eino  bütlüitigendo  Kinwirknng  auf  dio  Bowoguug  des  Dickdarms,  wurde 
dem  Yagiu  auf  Orandlag«  «w«ifiBlh«ller  Vi^«eeÜoiin«saItiite  sageipfocheii. 

§.  368.  Silflas  Paar. 

Das  eilfte  Paar,  der  Beinerv,  Nsrmu  recurrens  s.  aoeetmiim 
WilUrii,  dessen  motorische  oder  gemischte  Natur,  durch  die  contra- 
dictorisch  lautenden  Vivisectionsresiiltate  nichts  weniger  als  sicher- 
gestellt wurde,  hat  einen  sehr  veränderlichoi,  und  selbst  auf  beideii 
»Seiten  nicht  immer  s^nnmetrischen  Ursprung.  Er  entspringt  vom 
Seitenstrange  des  Halsrttckenmarks,  und  tmterscheidet  sich  dadurch 
von  allen  anderen,  aus  dem  Rackenmark  hervortretenden  Nerven, 
welche  mit  doppelten  Wurzeln  aus  dem  Sulciis  lateraUä  ofitertor  und 
posterior  anftauclu  ii.  Sdne  längste  Wurzel  kann  bis  zum  siebenten 
HaLsnerven  herabreiclmn ,  oder  Bchon  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  entspringen.  Während  sie  zum  Foramen  oodfitU  fnagrmm 
aufsteigt,  zieht  sie  neun  bis  zehn  neue  Wuraelläden  an  sich,  und 
wird  dadurch  zum  ITauptstamm  unseres  Nerven,  welcher  zwischen 
den  vorderen  und  hintereu  Wurzeln  der  betreffenden  IlalsnerN^en, 
und  hinter  dem  Ligamentum  dentictdatum,  7.nm  _£:rros5?cn  Hinterhaupt- 
loch gelangt,  und  durch  dasselbe  die  Schädelhöhle  betritt.  Hier 
nimmt  er  vom  CoriniM  restiforme  sdne  letate  Ursprungswurzel  auf, 
und  schiiesst  sich  sofort  an  den  Vagus  an,  woher  sein  Name  stammt: 
Ac4^88or{u8  ad  par  vagum.  Mit  dem  Vagus  krümmt  er  sich  nach 
aussen  zum  Foramen  jugulare  hin,  in  welchem  er  hinter  dem  Gan- 
glion jngulare  vagi  herabsteigt,  und  sich  zugleicli  in  zwei  Portionen 
theilt.  Die  vordere  schwächere  Portion  verbindet  sich  einfach 
oder  melirfach  mit  dem  Ganglion  jugulare  vagi,  und  geht  in  den 
Vagus  und  dessen  Plexus  nodosw  Uber.   Sie  ist  es,  welche  in  den 
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motorischen  Bahnen  des  Nerm»  pharyngem,  und  lain/ngam  superhr 
und  iafetioT,  wieder  aus  dem  Vagus  hemrorkommt  Die  hintere 
zieht  hinter  der  Vena  jugidari»  interm  nach  aussen^  durchbohrt  den 
Kopfoicker,  theilt  ihm  Zweige  mit,  und  bildet  mit  Aesten  der 
oberen  Halsnerren  ein  Geflecht,  welches  nch  nur  im  Mutadus 
eucuUaru  ramificirt.  —  Der  Grund  des  sonderbaren,  vom  Rttcken- 
mark  zum  Vagus  hinaufstrebenden  Verlaufes  des  Recurrens,  schenit 
mir  der  zu  sein,  dass  der  Vagus,  welcher  gleich  nach  seinem  Aus- 
tritte aus  dem  Foramen  jugulare  mehr  motorische  Aeste  abzugeben 
hat,  als  er  kraft  seines  Ursprungs  besitzt,  einen  guten  Theil  der- 
selben schon  in  der  Scbttdelhöhle  durch  den  Aecessorius  zugeführt 
erhalte. 

Der  Äeemoriiu  WiUmi  gilt  allgemein  für  die  motorische  Wurzel 
des  Vagus.  Die  von  mir  constatirte  Thatsache  des  Vorkommens 
halbseitiger  Ganglien  am  Aecessorius,  in  welche  ein  Theil  saner 
Fasern  flbergeht,  litsst  sich  mit  der  rein  motorischen  Natur  des 
Nerven  nicht  wohl  Terdnbaren.  Ganglien  kommen  nur  an  sensitiTen 
oder  gemischten  Himnerven  vor,  nie  an  motorischen.  Es  sind 
diese  Ganglien  nicht  zu  verwechseln  mit  jenem,  welches  an  der  Ver- 
bindung des  Aecessorius  mit  der  hinteren  Wurzel  des  ersten  Hals- 
nerven vorkommt,  und  eigentlich  das  Gan^ion  taterverteibrale  dieses 
Nerven  ist.  Die  halbseit^n  Knoten  des  Aecessorius  Hegen  über 
jener  Verbindungsstelle,  neben  dem  Eintritte  der  Arferia  vertebrtUi» 
in  die  ScbädelLöhle.  Sie  finden  sich  auch  in  jenen  Fullen,  wo  der 
Aecessorius  keinen  Faseraustausch  mit  dem  ersten  Halsnei*ven  ein- 
gebt. Sehr  wichtig  fUr  die  theilweise  sensitive  Natur  des  Accesso* 
rius  ist  der  von  Müller  (Archiv,  1834,  pag.  12,  und  1837,  pag.  279) 
beobaelitete  Fall,  wn  der  Aecessorius  allein  die  hintere  sensitive 
Wurzel  des  ersten  Cervic-aliien-en  erzeugte.  Auch  Hemak  hat  ein 
Knötchen  am  Aecessorius  im  Fatramen  jugtUars  gesehen. 

An  die  hintere  Wnrael  des  e«8ten  Heianerven  liegt  der  Aeeetaarima  W^itU 
fest  Mt  und  nimmt  auch  nieht  selten  dieee  Watzel  glnilieli  in  seine  eigene  Scheide 
eaf,  um  xie  entt  weiter  oben  wieder  von  doli  abgehen  zu  lassen. 

Da  n.u  li  Trptiming'  ilt's  Xerviu  arcejtiKrrnnf  die  respiraturiHchen  B<'wppmig-f»n 
des  Ciieultari«  und  ^ittirno-clnidoinastoideus  nufliOrou  (Cli.  13 eil),  führt  er  auch 
den  Namen  Neitnu  retpiratorhu  etdU  «xtemu»  tu^erkr.  —  Thoni.  W Ulis,  Fro- 
feflMv  In  Oxfofd,  hat  diesen  Nerv  «nerst  als  selbststtndigen  Blmnerv  erkannt 
(Otrefßri  anatom«.  Lcnd^  1664). 

J.  F.  Loh»tein,  Dish.  de  nerv«»  spinali  ad  par  vagum  accessorio.  Argent., 
IHM).  —  A.  Scarpa,  Commnnt.  de  nervo  gpinali  a«l  octavuni  cerebri  acc«"ssftrio, 
iu  Actw  acad.  uied.-cliir.  Viudob.,  1788,  Li.  —  II'.  Th.  BUdioJj,  Coinment.  de 
nervi  accessorii  Willisii  anatomia  et  pkjrsiologia.  Darm»!,  1838.  —  C.  B.  Bm3z, 
Traetatus  de  eonnnxu  inter  nervnm  vagnm  et  accessorinm.  Halh.»  1836. 
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§.  3G9.  Zwölftes  Paar. 

Da«  zwölfte  Paar,  iler  nioturische  Zungenfleisclin erv,  Xeri^is 
hypoglossus  s.  motorivH  lluquae  s.  liM^uem^  tritt  zwischen  Olive  und 
Pyramide  vom  verlüu|^^ertcu  Mark  ab.  Ein  i^^rauer  Kern  unter  dem 
Boden  des  Cnlnmus  scrlptorhts,  am  hinteren  Winkel  dm  H.iutengrube, 
pebt  ihm  seinen  Urspinn«^.  Der  Kern  heisst  deshalb  Hypoglossiis- 
kern.  Die  Wurzel ftld en ,  weiche  hinter  der  Wirbelartcrie  zum 
Foramen  condyloideum  anfei'lm  qner  nach  aussen  ziehen,  und  zu- 
weilen sich  durch  einen  Faden  von  der  hinteren  Wurzel  des  ersten 
Cervicalnerven  verstftrken,  sammeln  sich  entweder  zu  einem  ein- 
fachen, oder  doppelten  Stamm,  welcher  durch  daa  Fcrawwn  ctmä:y- 
loidmm  attfarni»  den  Schlldel  verlässt.  Am  Halse  umgreift  er,  im 
Tri^onwa  cmvkaU  mKpmu»,  die  Carc^  und  Jugularit  iaUma,  mit 
einm  vom  hmteren  Bauohe  des  BittnUsf  maxiÜ4H  bedeckten,  naeh 
vom  und  innen  gerichteten  Bogen,  welcher  bis  zum  Zungenbein- 
bom  herabreicht,  dann  sich  an  dem  Musetdtu  hyo  glotmu  nach  auf- 
wUrts  schwingt,  um  unter  den  hinteren  Rand  des  Mylo-hyoideus  xn 
gerathen,  wo  seine  Endäste  den  Genio-f  Hyih  und  Sti/lo  gloitui,  so- 
wie den  Gemo-hyoidetu  versehen. 

Der  Name  Hypoylmjttm  wurde  diesem  Nerven  zuerst  vou  Winslow  gegeben 
(Auat.  Abliandl.  Deutach,  Berlin,  1733,  3.  Bd.,  pag.  212).  Molormt  Utiguae  wurde 
er  von  Heister  genaont,  Im  OmpendikaK  onaL,  edU,  2,  pag.  196* 

Baeb  mid  Arnold  erwihnen  einer  bogenlBnnigen  Anjutomoee  swiaeken 
dem  rechten  und  linken  Bi/poglotnu  im  Fleische  des  QmSo-hyoideut,  oder  zwischen 
dies«>m  nnil  Cfuio  qlointnii.  Irli  nfimo  diese  An.'isfomosp.  wekho  nicht  constant 
i.<<it,  die  AtiJia  "upraJti/oüiea  hypoyloan.  Dn  dii*  FHden  <lur  Anta  »uprahjfoidea,  vun 
einem  lIypoglo$»u$  cum  andern  hinflberbicgeu,  um  an  letzterem  nicht  centrifug.-il, 
«ondem  centripelal  an  Terlanfen,  geben  sie  ein  gutes  Beiuptel  der  Ton  mir  al* 
„Nerven  oline  Ende"  beschriebenen  Nervenfasern  ab  (§,  71).  AnafSbrlicher 
hierüber  handelt  mein  Itetreffender  Aufaata  in  den  Sitenngriierichten  der  fcai*. 
Aliad.,  18<;ä. 

Oleich  nach  seinem  Freiwerden  imter  dem  Foramen  condyhi^ 
deum  amtertits,  geht  er  mit  dem  Gan^ion  carvieale  /^^  tmum  dos  Öym- 
patliirn»,  mit  dem  Hexw  nodatui  des  Vagus,  und  mit  den  ersten 
beiden  Cervicalnerven  Verbindungen  ein,  erhält  aucli  constant  einen 
Faden  von  einem  Jiamua  pharyngeus  vagi  (Luschka),  und  schickt 
etwas  tiefer  seinen  Ramu»  cerviealU  deacendens  ab.  Dieser  steigt  auf 
der  Scheide  der  grossen  HalsgeHisse  herab,  und  verbindet  sich  mit 
Aesten  des  zweiten  und  dritten  Cervicalnerven  zur  Hals  nerven* 
schlinge,  Anna  hypoglossi,  aus  welcher  die  Herabzieher  des  Zungen- 
beins und  Kehlkopfes  mit  Zweigen  versorgt  werden.  Sehr  gewöhnlich 
geht  auch  ein  längs  der  Corot»  oommimM  zum  Herznervengetlecht 
verlaufender  Ramm  cardiaetu  ans  der  Ama  hypoglotsi  ab.  Die  Stelle 
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am  Hai  so,  bis  zu  welcher  die  Äma  hypoglossi  herabreicht^  unterliegt 

zahlif  IC h (•  n  V eröchiedenheitcn. 

Sehr  selten,  und  bisher  nur  von  ]\layer  })c<  liarlitet  (Neue 
Verhandl.  der  Lcop.  Carol.  Akad.,  lid.  XVI),  tritt  cun  mit  einem 
KnütcLen  versehene  Liulerc  Wurzel  des  llypo^dossuH  auf,  welche 
bei  mehreren  Säugethicrcn  normal  zu  sein  acheint. 

Uebor  die  motorischo  Wirkuiif;^  dieses  Nerven  herrscht  kein  Bedenken,  Seine 
Ourcbücbneidung  an  Thiereu,  uud  t>eiuo  Lähiuuug  boliu  Menschen  erzeugt  jedeit- 
mal  ZnngenUbinting  (Glossoplogie),  ohne  B^rintrichtigung  GmcIuiimIcb  und 
d«r  aUgemeiiiMi  SeoaibiUtKi  der  Znnge.  Die  für  den  Omo-  and  Stemo-hjoideus, 
sowie  fOr  den  Sterno-thyreoidens  und  Thyreo-Lyoideus  aus  der  Atua  hjgpogtoiH 
rntHpring'enden  Pilamento,  rNcheimMi  dem  trypoglossu»  nicht  orifjme  cipen  zu 
min,  äoadern  ihm  durch  die  Aiiju>tuinuäeu  luit  den  Cervicaltierviui  eingestreut  zu 
werden,  da  Volkmaun  doreh  Bettung  des  Ursprungs  des  Hypuglo«sus  nie  Be- 
wegung dieser  Muskela  endeten  konnte^  wohl  aber  doreh  Boisong  der  Cervioal- 
nerven. —  Die  von  Luschka  aufgefundenen  sensitiven  Zweige  des  Hypoglossos, 
welche  als  Knüclienncn-cn  des  IIinterhaiii>tlK  int^,  und  als  Venonnerven  de»  Sintu 
ocdpilali»  und  der  Vena  jinjularit  interna  bezeichnet  werden,  stammen  »onder 
Zweifel  Fasern  des  Vagus  (oder  rückläufigen  Fäden  des  Nervm  Un<fualü)f 
weleha  dem  liypoglossns  auf  anestomotiselieni  Wege  ^vwrieibt  wurden.  £«mM», 
Ueber  die  Nervensweige,  welche  durdi  das  Foromcn  eon^^ßoldemt  «nHam  in  die 
Sohidelhöhle  eintreten,  in  der  Zdtschrift  für  rat.  Med..  1803. 

Man  k;inn,  dem  Urspnmpe  nach,  die  Wnrzelfäden  des  }Iyj>  ii;]f.';sus  mit 
den  vorderen  Wtir/.eln  der  Iilüikenmarksnerven  vergleitdien.  D,i  nun  der  Hypo- 
glossus,  nach  der  frülier  citirton  iieobachtuug  May er's,  auch  eine  läutere  Wurzel 
mit  einem  Knötchen  besitien  kann,  so  bildet  dieser  Nerv  den  schönsten  Ueber- 
gang  der  Hirn-  an  den  Bflekenmarkanerven,  nnd  ersdieint,  den  comiiarativen 
Bcobacli Inngen  von  Webor  und  Bischoff  zufolge,  eher  in  die  Kategorie  ier 
Nervi  »pittalcs,  als  der  Nervi  cercfn-nlci  pidiflrig^,  obenKo  wie  der  Acces.sorIii.>s,  dessen 
Wurzeln  sich  gewiss  nur  au.s  iusgerissenen  Antheilen  der  (Jervicahierveu  inner- 
halb des  Rückenmarks  construireu.  Bei  den  Fischen  ist  der,  dem  Hypoglossus 
entsprechende  Nerv,  enteehieden  ein  Spfnalnerv. 

C.  R  BaAf  Annot.  anat  de  nenria  bypoglosso  et  laiyngeis.  Turiei,  18S6. 
-  fToll,  Ueber  die  Anastomosen  des  UTpogldssoSi  in  der  Zeitschrift  fflr  Anat.  nnd 
£ntwiGklung^eechichte,  3.  Bd. 


II.  Bückenmarksnerven* 

§.  370.  AUgememer  Charakter  der  KäGkenmarksnerren» 

Die  Rückenmarks-  oder  Spinalnerven,  deren  einimd- 
dreissig  Paare  vorkommen,  sind,  bis  auf  untergeordnete  Kleinig« 
keiten,  nach  Veriauf  und  Vertheilnng  Byrnmetrisch  angeordnet.  Nur 
einmal  hat  Schlemm  sweiunddreisBig  Paare  gefunden,  indem  statt 
eines  Steissbeinnerven,  deren  zwei  vorhanden  waren. 

Die  Rttckenmarksnerven  werden  in  acht  Halsnerven,  swOli 
Bnistnerven,  fllnf  Xjendennerven,  fünf  Kreuzbeinnerven,  und  einen 
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SteiRsbeinnervcn  »Miigcthoilt.  Jeder  Spinalnerv  cntsprinf^  mit  einer 
vorderen  und  hinteren  Wurzel.  Die  hintere  übertrifft,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  oberen  Halsnei'vcn,  die  vordere  an  Stürko.  Die 
Wurzeln  bestehen  atis  mehreren  platten  Faeerbllndeln,  weit- he  ain 
vonlorcn  und  hinteren  Kunde  des  Seitcnntranj^es  des  RUekenmarks 
aiil'tauehen,  von  der  Ai  aelinoidea  nur  lom  unifasst  werden,  ffegen 
das  bctretfende  Forar/uni  IntercertfhrnU,  dureli  welehcs  sie  aus  dem 
Ktlekpratkanal  heraustreten,  couverfjircn^  und  nach  ihrem  Austritte 
zu  kurzen,  rundliehen  Stämmen  versehmelzen.  Die  hintere  Wurzel 
Bcbwillt  im  Fornmen  interveylehrnle  zu  einem  Knoten  an.  Dieser 
heiwt  Ganglion  inferverttbrale.  An  seine  vordere  Fläche  liejjt  die 
vordere  Wurzel  blos  an,  ohne  Fäden  wir  Bildung  des  Ganglion 
beisustouern.  Die  vordere,  ganglienlose  Wurzel  wt  reia  motorisch, 
die  hintere  sensitiv.  Die  Fasern  der  hinteren  Wnnsel  gehen 
zwischen  den  Ganglienzellen  des  Knoten  durch,  ohne  mit  ihnen  sich 
zu  verbinden.  Aus  den  Fortsfttzen  der  Ganglienzellen  entstehen 
aber  neue  Nervenfiisem,  welche  sich  zu  den  durehgehenden  himm- 
gesellen,  weshalb  die  Summe  der  austretenden  Fasern  eines  Gan- 
glion grosser  als  jene  der  eintretenden  ist 

Haben  sich  beide  Wurzeln  Jenseits  des  Ganglion  zu  einem 
kurzen  Stamme  voreinigt,  so  zer&llt  dieser  Stamm  alsogleich  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Zweig.  Jeder  dieser  Zweige  enthält 
Fasern  der  vorderen  und  hinteren  Wurzel,  und  wird  somit  gemischten 
Charakters  sein.  vordere  Zweig  übertrifft,  mit  Ausnahme  der 
zwei  oberen  Halsnorven,  den  hinteren  an  Stärke^  steht  durch  einen 
oder  zwei  Fftden  mit  dem  nächsten  Ganglion  des  Sympathicus  in 
Zusammenhang,  anastomosirt  durch  einfache  oder  mehrfache  Ver- 
bindungszweige  mit  dem  zunächst  Uber  und  unter  ihm  liegenden 
vorderen  Spinalnervenzweige,  und  bildet  mit  diesen  Schlingen 
(Antae),  welche  an  den  Hals*,  Lenden«,  Kreuz-  und  Steissbeinnerven 
sehr  constant  vorkommen,  an  den  Brustnervcn  dagegen  unbeständig 
sind.  Die  Summe  dieser  Schlingen  an  einem  bestimmten  Segmente 
der  Wirbelsäule,  wird  als  Hextu  bezeichne^  und  es  wird  somit  ein 
PUaeut  eervicalig,  lumhalut  und  9acrnlit  eattstiren.  Der  hintere 
Zweig  geht  zwischen  den  Querfortsätzen  der  Wirbel  (am  Kreuzbein 
durch  die  Foramma  iocralia  poHeriora)  nach  hinten,  anastomosirt 
weit  unregelmässigcr  mit  seinem  oberen  und  unteren  Nachbar,  und 
verliert  sich  in  den  Muskeln  und  der  Haut  des  Kackens  und 
Rttckens.  Die  von  den  hinteren  Zweigen  der  RUekenraarksnerven  ver- 
soigten  Muskeln,  sind  nur  die  langen  Wirbelsäulenmuskcln.  Die 
breiten  Rilckenmnskeln :  CueuUari»,  LatmimM  dor»i,  Rhoniboidmt», 
Lei  fitor  srnpitlaBf  und  8&rratm  posticwf  supeHor,  erhalten  ihre  mo- 
torischen Aeste  aus  dem  Plexus  der  vorderen  Zweige  der  Hals- 
nervcn.  —  Die  Plexus  d^  vorderen  Acsto  der  KUckcnmarksnerven 
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sind  darauf  berechnet,  den  aus  ihnen  henroxgehenden  peripheri- 
sehen  Zweigen,  Fasern  aus  verschiedenen  Rttckenmarksnerven  zu- 
zufUhren. 

Da  das  Rttckenniark  nur  bis  zum  ersten  oder  zweiten  Lenden» 
Wirbel  herabieicht,  wo  es  als  Markkegel  aufhOrt,  so  werden  nur  die 
Wurzeln  der  Hab-  und  Brustnerven  nach  kurzem  Verlaufe,  welcher 
(Vüt  die  Halsnerven  quer,  für  die  Bruatnerven  aber  schief  nach  ab- 
wärts gerichtet  ist,  ihre  ForanUna  inierwrUAraHa  erreichen.  Die 
Nervi  hmbaUi,  tttomUi,  und  eooc^^'  dagegen,  deren  Austrittslöcher 
sich  immer  mehr  vom  Ende  des  Rückenmarks  (Comu  ttrmmaUi) 
entfernen,  müssen  einen  entsprechend  langen  Verlauf  im  Rttck- 
gratkanal  nach  abwärts  nehmen,  um  an  ihre  Austrittslöcher  zu 
gelangen.  So  geschieht  es,  dass  vom  ersten  oder  zweiten  Lenden- 
wirbel an,  der  Rest  des  RUckgratkaoals  nur  von  den  nach  abwärts 
strebenden  Lenden-  und  Kreuznerven  eingenommen  wird,  welche, 
ihres  parallelen  und  wdlenfbnnigen  Veriaufes  w^en,  von  dem  fran- 
zösischen Anatomen  Andrd  Du  L aureus  (Laurentius),  mit  einem 
Pferdeschweif  (eauda  eguina)  vei^lichen  wurden,  welche  Benen- 
nung ihnen  fortan  geblieben.  Beine  Worte  lauten:  „MsduUa,  qwm 
ad  dord  ßnem  pervtnit,  Ma  in  funiculos,  caudam  equitiam  referentes, 
aimtnitur."  Hist.  corp.  hum.  Parinis,  IGCK)^  Lih.  X,  Cup.  12.  Ich 
linde  je^ocli  die  Cauda  equina  selion  im  Talmud  erwähnt  (Ginz- 
biirgcr,  Medicina  ex  TalnmUäx  iflitstrata,  Gött,  1734,  pag,  10),  — 
Indem  fernrr  das  Rückenmark  sich  Conus  terminalis  zuHpitzt, 
müssen  nothwendig  die  vorderen  und  hinteren  Wur/.cla  der  Stdss- 
beinnerven  so  nahe  an  einandc  r  liegen,  dass  sie  scheinbar  zu  einem 
einstämmigen  Ursprung  verschmelzen. 

Die  harte  Ilirnhaat  aehUwitt  rieh  nicht  in  gleicher  Hohe  mit  dem  Conu» 

trrminalia  der  Medtdla  apintüia  ab,  soudcrti  erstreckt  sich  als  üliiulsnck,  h\»  zum 
Entlo  flpH  C'iuafis  saffd/h  horab.  Hir>  Xcrci  hi)nhafr<t,  .mcrafev,  \\n>\  ro>:c'iijri.  wr-rdfii 
deshalb  eine  laiig;orü  I^trccko  im  Sacko  der  hartoii  ilirulinut  veilaulon,  als  die 
übrigeu  .Spinalnerven.  —  Die  Qanglia  mtervertebralia  der  llals-,  lirust-  und 
Lendennerven,  liegen  in  ilirenZwiNcbenwirlbellaehem;  jene  der  Krentnerven  aber 
noch  im  Wirbelkanale»  ansflerhalb  der  harten  Hirnhant;  das  Knötchen  der  Nervi 
eoe^gn  sogar  noch  innerhalb  derselben.  —  Die  Stärke  der  Nervi  »innalc*  richtet 
sich  nach  der  Menjj«?  d«'r  f>r;^nn(\  welche  sie  versorj»on.  Die  unteren  C'frvicnl- 
iiorven,  welche  «lio  oberen  Extrem itätou  versorgen,  und  die  Nervi  äocralea,  welche 
^e  nnteren  veniehen,  werden  deshalb  dicker  and  markiger  al«  die  oberen  llala« 
nerven,  dUo  Brost-  und  Lendennerven  sein.  Die  Nenri  uucral»  idnd  absolut  die 
kräftigsten,  die  Nervi  thoracici  viel  schwächer,  und  der  IftrwK»  coegQ^SUff  der 
Hchw.'uhstP.  —  An  dfii  liinterfii  Wurzeln  der  Rückenmarkf«nPrvon  aiiMiahnisweiso 
vorkonimoudo  kleiuo  Kuütcheu,  üud  vuu  mir  als  (Jtmglia  abarMiiia  beächriebou 
worden. 

Lieber  (las  V^erhältrüss  der  Fasern  der  sensitiven  und  motori- 
schen Wurzein  der  Kückenmarksners cn,  zur  woLböGU  und  grauen 
Masse  des  Kückenmarks,  lehrt  dm  i^Iikroskop; 
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1 .  Die  Fasern  der  Torderen,  motoriBchen  Wurzeln  durchbrechen 
die  longitudinalen  Faaem  der  weiBsen  KttckciinuurkBstrllage  in  querer 
Richtung,  und  treten  in  die  vorderen  Horner  der  grauen  Sabatans. 
In  diesen  verfolgen  aie  einen  zweifachen  Verlauf:  a)  Die  inneren 
Fasem  der  motoriechcn  Wurzeln  gehen  mit  den  groesen  Ghmglien- 
seilen  der  Vorderhtfmer  der  granen  RttckenmarksubBtana  eine  Wer- 
bindung  ein,  und  aotsen  sich  jenseits  dieser  Zellen  in  jene  longi- 
tudinalen  Fasern  der  Vordorstrünge  fort,  welche  sich,  an  der  so- 
genannten weissen  Gommissor,  mit  den  entgegengesetsten  krensen. 
Der  rechte  Vorderstrang  z.  B.  wird  somit  einen  Theil  der  Fasern 
der  linken  motorischen  Kervenwnrzeln  aufnehmen,  und  umgekehrt 
h)  Die  Äusseren  Fasern  der  motorischen  Wurzdn  dagegen  setzen  sieh, 
ohne  Kreuzung,  in  die  longitudinalen  Fasern  der  vorderen  Bündel 
der  Seitenstrünge  fort. 

2.  Die  Fasern  der  hinteren  sensitiven  Wurzeln  treten  in  die 
graue  Substanz  der  hinteren  Hömer,  und  krttmmen  sich  daselbst 
bogenförmig  nach  aufwärts,  um  sich  in  die  longitudinalen  Fasern  der 
Hinterstränge  und  der  hinteren  Bttndol  der  8eitenätrSnge  fortzusetzen. 
Ob  sie  mit  den  kleinen  mnden  Ganp;lienzellcn  der  HintcrhSmer  der 
grauen  Rückenmarksubstanz  sich  verbinden,  oder  blos  zwischen 
ihnen  durchgehen,  ist  nicht  eruirt. 

Du  Oan^  eathlU  nidit  viel,  «ber  doch  AUw,  wm  man  gegenwärtig 
ttbar  den  rmlen  Ursprung  der  vordaren  und  hinteren  Wnrsdn  der  BOekenmark»* 

nf>rveti  mit  Gewiiwlieit  wgf»  kann.    Dio  mikronkopitiche  Attstomie  de»  RQokeil'- 
markN  hat  wohl  7H  ««•homati<:rli<'ii  H.iisfrlltniprn  der  NrTVpnursprUnge,  aber  krin^s- 
/n  duHiiitiv  fe;>t£Oi>lcUt<}u  LchrsäUeu  Uber  dicken  bocliwichtigen  GegeuüUud 
gcttihrt. 

§.  371.  Bie  vier  oberen  Habmerren. 

Von  den  acht  Halsncrven  tritt  der  erste  zwischen  Hinterhaupt- 
bein und  Atlas,  durch  dio  hinter  der  Masm  lateralis  des  Atlas  be- 
findliche Incisur  am  oberen  Rande  des  Bogens  dieses  Wirbels  hervor. 
Kr  heisst  deshalb  Nervm  mihocripitnlis.  T)or  achte  verlässt  durch  das 
Foramen  infenerfehrah  zwischen  dem  siebenten  Halswirbel  und  ersten 
Brustwirbel  den  RUckgratkanal. 

Jeder  Ilalsnerv  spaltet  sich  alsoglcich  in  einen  vorderen  und 
hinteren  Zweig.  Die  vorderen  Zweige,  von  welchen  der  erste  zwi- 
schen fiscfujf  capitis  anh'ciis  viwor  und  lateralis,  die  sieben  übrigen 
zwischnn  dem  vorderen  und  hinterrn  Intertransvcrsarius  nach  vom 
treten,  bilden  vor  oder  zwischen  den  Fascikcln  de.^  ^cnJertus  medim 
und  Lrrnfor  srapiihte  dttrch  ihre  Verbindungsschlin^en  unter  sich, 
und  mit  dvm  vordeivMi  Zweirre  des  ersten  Brustnerveii,  ein  (  Jcfleeht, 
welches  iUr  die  vier  oberen  Halsncrven  Hencut  cervicedis,  fUr  die  vier 
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unteren  aber  Plexus  bratMalis  heissi  Die  zwei  eraten  Söhlingen  «m 
Halse  sind  sehr  ergiebige  Fundorte  von  Nerv^fasem  ohne  Ende 
(§.  71).  Die  hinteren  Zweige  der  Halsnenren,  richten  neh|  mit 
Ausnahme  der  beiden  ersten,  welche  gleich  nfiher  geachüderfc  werden 
sollen,  nach  den  im  vorhergehenden  Paragraphe  erwähnten  allge» 
meinen  Regeln. 

Der  hintere  Zweig  dos  urstou  Halsnervcu  geht  zu  dorn  dreieckigen  Raum, 
welcher  vom  Reclua  cupüiti  po»liau  magor,  ObUqim»  tuptH»  und  mtrkr  begrenst 
wird,  and  venotgt,  nebst  den  hinteren  geraden  and  schiefen  Xopfmodceln,  «neh 
den  Bhmtter  cernät  nnd  Complexus.  "Et  wird  Nervu»  in/raocdpilali»  genannt.  -~ 

Der  hintere  Zweig  des  zweiten  Halsnerven  giebt  Zweige  zu  den  N.nckonimiskcln, 
mit  Ausnalimo  dos  (^u-uUariH,  und  steigt,  nachdem  er  letztoron  durchbohrte,  mit 
der  Arleria  occijuiaiu  mm  Uinterlmupt  ompor,  wo  er  «ich  bi»  ziun  Scheitel  hinauf 
als  y«rmt»  oeeipUali»  magmu  in  der  Haut  TerKstelt. 

Der  durch  die  vorderen  Zweige  der  vier  oberen  Halsnerven 
gebildete  Plexus  cerdcalis,  giobt  folgende  zahlreiche,  theils  motorische, 
theils  gemischte  Acste  ab: 

1.  Verbinduiijücsnervcii  zum  Ganglim  cervicale  primuni  des  Sym- 
pathicuB,  drei  bis  vier  an  Zahl. 

Sie  bestehen,  wie  die  Verbindungsfiden  aller  flbrigen  Bttekenmcrkmerven 

mit  den  sympathischen  Ganglien,  ans  einer  duppolton  Faicergrttppe.   Die  eine 

nvMTi'*'  goht  von  den  Spinalnerven  zum  G.'uifjlirm  (lt»s  Syrnpathicus  und  ist  weis«. 
Diu  andere  (graue)  zieht  umgckeiirt  vum  Uangliun  de6  Öympathicus  zu  duu  Spinal- 
ner>-en,  und  längs  diesen  rUckläulig  zum  betreffenden  Gmtglion  itUercertelmie. 

2.  Verbindungsnenren  zum  P/aanw  mdotu»  irrfji\  zum  Stamme 
des  ffypo^onuB,  und  zn  seinem  Ramu»  deiemdent.  Letztere  stammen 
aus  dem  zweiten  und  dritten  ITalsnerven,  und  bilden,  mit  dem  Ramut 
dueendens  hifpoglmsi,  die  Habschlingc  dieses  Nerven. 

3.  Verbindungsnerven  zu  jenem  Antheil  des  Recurrens  Wälmi, 
welcher  den  Stemo-clcidomastoideus  und  CucuUaris  versieht 

Sie  gehen  atis  dem  dritten  nnd  vierten  Oervicalnerv  hervor,  und  bilden  mit 

dem  Recurrens  ein  Geflocht,  welches  sich  unter  dem  vorderen  oberen  Rand  des 
CucuUaris  eine  Strerke  weit  hiu3;if1it,  hU  es  in  die  untere  Fliehe  dieses  Mosltels 
eindringt,  and  idch  in  demselben  verliert. 

4.  HnskeUbste  filr  die  Seedmd,  den  Lon^  coUi,  Badut  capäü 
€mHtua  major  nnd  mtnor»  nnd  LtvtUor  »ea^pvia», 

5.  Den  N«tw»  occ^püali»  minor^  welcher  am  hinteren  Rande 
des  Insertionsendes  des  Stemo-cleidonuustddens  emporsteigt,  sich  mit 
dem  bereif«  oeetjptfaa^ts  major  und  mmcidam  yirofmdm  verbindet» 
tmd  die  Hau^  sammt  dem  Muteidv*  oee^pdalif  Tersorgt.  Er  besteht 
▼orxogsweise  aus  Fasern  des  dritten  Nermu  cemeaZw. 

6.  Den  Nermu  awiadaru  magnus.  Dieser  constmirt  sich,  wie 
der  Ocdpitalts  minor,  rorwaltend  ans  den  Fasern  des  dritten  Nerwu 
c£rmaU»,   Er  tritt  etwas  Uber  der  Mitte  des  hinteren  Randes  des 
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Kopfnickers  aus  der  Tiefe  hervor,  und  geht  über  die  äusHere  Seite 
diesee  MiukeU  bogenförmig  nach  vom  imd  oben  zur  Parotis,  wo  er 
in  einen  Ramm  mmeukm$  und  mattoideuB  zcrfUllt. 

Der  Eamtu  tutricttlaria  anaflomosirt  mit  (\om  ÄnricitJdrl-s  profmuhta  vom 
Cominuiiicaus,  und  versorgt  dio  convcxe  Fläcbe  der  OhrrauKcliul,  sowie  einen 
Theil  der  eoncavon,  durch  oiu  perforirendes  Zweigchen.  Der  Ramw  mattoidtm 
gehArt  der  Haut  Unter  dem  Ohre  «n,  saweUen  audi  dem  Mmcubu  ^ecipluMt. 

7.  Den  Xervus  siif><  utantiu  colli  zatu  i'iatv.sina  und  zur  seit- 
liehen  HalMhmit.  Er  wird  aiin  Antlieilcn  des  zweiten,  besonder  aber 
dc8  dritten  lialsncrvon  construirt,  dessen  eipcntlirlie  Fortsetzung  er 
ist.  YjV  umgreilt  etwas  tiefer  als  der  Aiiru  ulnris  mrajunn  den  Kopf- 
nicker von  hinten  naeli  vom,  und  tlieilt  sieli  in  zwei  Zweifle:  Xet-vm 
subcutdiieiis  colli  mcdiaN  und  inferior.  Der  (Tste  zielit  liiniis  der  V'/fna 
juyularis  externa  empor,  und  auatitomosirt  mit  dem  Nercm  hui>cutaneu$ 
colli  snperior  vom  Coiiiuiunicans. 

8.  Die  Nervi  auj^raclticictdan^s.  Sie  stammen  aus  dem  X^'ri  as 
cevvicalis  ijion  fu^.  Man  findet  deren  meiütens  drei  bis  vier,  a\  K  he 
am  hintereu  liande  des  Kopfnickers  zum  Schlllssclbein  heraldaufen, 
dasselbe  llberschreiten,  und  sieh  iu  der  Haut  der  vorderen  Brust- 
und  Schul ter<ref;end  verbreiten. 

9.  Den  Xivcm  phroilcu»,  Zwerchfcllsncrv,  welcher  in  der 
Regel  aus  der  vierten  Schlinge  des  Plexm  certncalia  ht.nmiut,  vor  dem 
Scaltnus  anticHS  schräg  naeli  innen  zur  ubereu  1ji  ii.^lapertur  geht, 
und  auf  diesem  Wege  dureli  wandelbare  Anastümosen  mit  dem  Plexu$ 
hrac/ualüf  Ganglion  ceriicale  medium  und  iußmum,  verbunden  wird. 
An  der  äusseren  Seite  der  Arteria  mammaria  interna  (zwischen  Vena 
mionyma  und  Arteria  tubclavia)  gelangt  er  in  den  Thorax,  wo  er 
awischon  Foricardium  und  Pleura  zum  Zwerchfelle  herabsteigt,  und 
sich  in  der  Pars  coßtaUt,  sowie  mittelst  durchbohrender  Zweige  auch 
in  der  Pan  lumhaUa  dieses  Muskds  verHstelt. 

Sfiii«  Endiiato  vcrhiiuleii  si<-!i  mit  dorn  Zwerrhfo!!»ri»flpclit  dos  Sympnthicus, 
und  biideu  tu  der  Substanz  de»  Zwerchfells  deu  I'tcxiu  phraiicM,  in  wi>U-hem  eia 
grOiaeres,  hinter  dem  JVmimai  pro  «ena  eava  liegendes,  nnd  mehrere  kleinere 
Ganglien  vorkommen.  —  Luschka  hat  in  seiner  Honograpliie  des  Fhreniens, 
Tübingen,  1853,  Aeste  des  PbrcuicuH  KUr  ThymUK,  zur  Pleura,  zur  Vena  cavn 
(uceiuleti«,  zum  reritonfiiin ,  sowio  Vorhlmltni^'t-ii  des  f^sSM  jifcrem'cM»  mit  den 
J'lextUf  »otarit,  hepaticiui,  und  »njtrarenal Li  n.nli^'ewieson. 

Uebor  eiuzelue  llal»uerveu  handeln:  J.  Dang,  Nervorum  ccr\  iaiUum  ana- 
tome,  in  £tMlio%,  Seriptorei  nenrol.,  1. 1.  —  Th.  JLtek,  De  primo  paro  nervorum 
med.-8pin.  Gott,  1750.  —  Q.  F»  Petpen,  Tertil  et  quarti  nenromm  eerviealium 
de$criptio.  Halae,  1793.  ~  W.  yolkmmm,  Ueber  die  motoriachen  Wirkungen  der 
HaUaenrea,  MüUer'M  Arvhiv,  1840. 
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§.  372.  Die  vier  unteren  HalsEerren. 

vier  unteren  Ilalsnervcü  üiud  den  vier  oberen  an  iStärke 
weit  u heiklen,  da  t>ie,  ausser  den  langen  Rückp;r:itömu8kcln,  auch 
jene  zu  innervircn  liabcn,  welche  Schulterblatt,  den  Oberann, 
den  Vorderarm  und  die  liaiul  bewcf^cn,  und  überdies  noeh  Bich  in 
der  Haut  der  Brust,  des  Rückens,  uud  der  {:^anzcn  oberen  Extrcirulai 
ausbreiten.  Ihre  hinteren  Zweige  verhallen  sich,  hinsichtHch  ihrer 
Vcriistlunp,  wie  jene  der  vier  oberen  Ilulsncrven.  Sic  versorgen  die 
tiefen  Muskeln  uud  die  Haut  des  Nackens.  Die  Hautäste  dui*ch- 
bohren  den  Spleniius  capitis  und  Cucullaris,  ohne  ihnen  Zweige  zu 
gehen.  Die  vorderen  Zweige  bilden,  nachdem  sie  zwischen  dem 
vorderen  und  mittleren  Scalcnus  oberhalb  der  Ärteria  subclavia  in 
die  Foasa  fupradavicidaris  gekommen  sind,  und  der  vordere  Zweig 
des  ersten  Brustnerren  sich  zu  ihnen  gesellte,  das  Armnerven- 
geflecht,  PUxu»  hraMiUs,  Dieses  Gefleeht  wird,  da  es  unter  dem 
ScUttsadbein  eieli  in  die  Aehaelhöhle  fortsetsty  auch  Plem»  mbdamiu 
genannt.  Man  unterscheidet  an  ihm  einen  kleineren,  Uher  dem 
SehlUsselheine  gelegenen,  und  einen  grösseren,  unter  dem  Schlttssel- 
beine  befindlichen  AnthcU.  •  Alle  an  der  Bildung  des  Armnerven- 
geflechtes  theilnehmenden  Nerven,  senden  Verhindungsttste  entweder 
zum  Stamm  des  Sympathicus,  oder  zum  mittleren  und  unteren  Hak- 
ganglion;  der  erste  Brustnerv  zum  ersten  Brustganglion. 


§.  573.  Pars  supradavicularis  des  Ammervengeflechts« 

Sie  li^t  am  Grunde  der  Fotta  mpradavieularia,  und  wird  vom 
Platyma  myoidef,  dem  hohen  und  tiefen  Blatte  der  Fcuda  eoUi,  und 
der  Clavicularportion  des  Kopinickers  bedeckt.   Sie  hat,  genau  ge> 
nommen,  keineswegs  das  Ansehen  eines  Plexus,  welches  erst  ihrer 
Fortsetzung:  der  Part  infradavieularü,  in  vollem  Maasse  zukommt. 
Aus  ihr  entspringen,  nebst  Zweigen  für  die  ScdUni  und  den  Longut 
eolU,  folgende,  nur  für  die  Sehultermuskeln  bestimmte  Zweige: 
a)  Die  Nervi  fhoraeud  anteriorea  und  pofterhret.   Die  zwei  nnt»- 
nwea  gehen  unter  der  Glavtcula  zum  MusctUut  subdavius, 
peetoralia  major,  minor,  zur  Schltlaselbeinportion  des  Deltoides, 
und  zur  Haut  der  oberen  Gegend  der  weiblichen  Brustdrüse 
(Eck hart).   Die  zwei  bis  drei  ^tlmrwrt»  durchbohren,  nach 
hinten  gehend,  den  Sctdenm  moäitu,  xmd  suchen  den  Ltwüor 
»capiulcte,  Rkomboideus,  und  Serrnfus  potf.  ntp.  auf.   Mner  von 
ihnen  imponirt  durch  Grösse  und  Litnge.  Es  ist  der  Nsnm 
ihoraeieui  Umgu$,  fUr  den  SorratuB  aniiau  major. 
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Vmi  den  swm  Nervi  tkomdei  mdmlont  geht  der  «xtermu  QWr  die  Arltria 
tubäati»  nhief  nach  innen  end  unten  mm  gronen  Bnutmuikd;  der  hdemm» 

(lräi));t  sich  zwischen  Arieria  und  Vena  »ulclavia  dnrcb,  und  gerith  unter  den 
kl(MMtni  Urustmuskel.  Beide  vorbindet  eine  Scbünge,  welcbe  die  innere  Peripherie 
di'r  Artrria  au/xUHfia  umgreift. 

b)  Der  Nenm*  suprtucapularia*  Er  zieht  mit  der  Arfen'a  (rnm- 
Vena  scnpuhie  nach  aussen  und  hinten  zum  AusBchnitt  de« 
oberen  SchuIterblattraudeBy  durch  diesen  zur  Fossa  mprcupinaUi, 
und  von  dieser  zur  infrospinatiu  Er  gehört  dem  Musculus  supra- 
und  infrnspinaixmj  und  dem  Tere^  minor  an,  und  sendet  auch 
einen  Zweig  zur  Kapsel  des  Schultergelcnkes. 

c)  Die  drei  Nervi  stihscnpulnres  zum  Muskel  desselben  Namens, 
zum  Latianmw  dorsi  und  Tons  major, 

%,  374.  Pars  in/raclavicularia  des  Ammeivengeäeclits. 

Sic  p:.iltoi-t  mit  drei  gröberen  Ncrvenbüiidoln  die  Achselechlag- 
adtr  (  in,  und  lieitest  deshalb  auch  axUUirüi,  Aus  ihr  tritt  eine 

Phalanx  von  sieben  Aet^trn  liervor: 

a)  Nerrus  rutnneus  hrnvhU  iniemm.  Kr  stammt  aus  dem  achten 
HaLsnerven  und  dem  ersten  BrublueVven,  gelit  hinter  der  Aeh.sel- 
vcne  herab,  verhiudct  sicli  in  der  Regel  mit  einem  Aste  des 
zweiten  Brustncncn  ( Xervu^  intercostto-lnimemlis),  welcher  ihn 
auch  mehr  weniger  vollständig  vertreten  kann,  durchbohrt  die 
Fascia  hrachii  in  der  Mitte  der  inneren  ( »berarniseite,  und  ver- 
liert sich  als  Ilautnerv  l)i.s  zum  Ellbogcngelenk  herab. 
h)  Nervm  ctitnnem  hrmlui  turJiius.  Er  entspringt  vorzugsweise  aus 
dem  ersten  Brustnorven,  liegt  iu  der  Achbcl  an  der  inneren 
Seite  der  1 'oja  fi.r'dhiris^  imd  weiter  unten  an  derselben  Seite 
der  Venn  basiliva,  mit  welcher  er  die  Fascia  Intiddi  diuch- 
bohrt,  worauf  er  sich  in  den  Ramm  cutaueus  palmarijf  imd 
iilnarls  tluüt.  Beide  kreuzen  die  Venn  mediana  hasilicn  im 
Ellbügcnbug.  Sie  gehen  öfter  unter  als  tlber  derselben  weg. 
Der  Cutnneua  ixilnuiria  kommt  lu  der  Mittellinie  des  Vorder- 
armes bis  zur  IIandvvurz(;l  lu  rab;  Aqt  Catanem  ulnai  is  begleitet 
die  Vena  bnjnlicn,  und  anastouiühirt  Uber  dem  Carpu^  luii  dem 
llandrückcnnst  des  Nervm  tdnaris.  Endveriistlung  beider  in  der 
Haut  der  inneren  und  hintercu  Seite  des  Vorderarms. 

Dio  ThcUttnpHstellp  des  CHtanettfi  hrnt-hii  median  in  den  Ramm  pnlmarL* 
uml  ii/unru  fällt  bald  holior,  bald  tiofoi-,  Lif{:t  sie  iialio  der  Arlisel,  krcuEt 
sich  nur  der  Kamua  aUamua  paimarü  im  Kllbugenbug  mit  der  Vetta  mcdioHa 
banUeOf  und  der  üamiw  mtamuu  ulmaru  lenkt  ichon  Aber  dem  Cbnc^yb»  Mann» 
htmeri  von  leinem  Genoisen  ao  weit  naeh  innen  nb,  dnis  leine  Endveritotlungea 
weit  nelir  der  liinteren  «Ii  der  inneren  Seite  des  Vordenmui  nngehVren.  — 
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mele  Antoren  bMchreiben  «niemi  CWowew  «imKm  «Ii  ftiieniii»,  «ad  niueren 
iMarvw  aI»  CUomm  Mermw  minor.  So  wuvdft  di«  Stdie  «nch  toh  Wrisberf 
genommen,  welclier  den  GUameM  «ntermw  «wnop  «nerat  unter  dieieni  N«nien 

anffUhrte. 

c)  Nermu  cutanmu  braddi  extemua  s.  musculo-cutaneus.  Da  der 
Name:  Nervus  musculo-cutanmtBf  auch  für  die  meisten  übrigen 
Zweige  des  Acliseigeflechtes  passt,  indem  sie  sich  in  Muskeln 
und  Haut  auflüfien,  so  könnte  er  fUr  den  Cutaneus  externus 
durch  den  passenderen:  Nupw»  perforom  Casserii  ersetzt  werden, 
weil  dieser  Nerv  den  Museulua  coraeo-hrcKhudU  durchbohrt. 
Er  ist  stärker  als  die  beiden  anderen  Cutanei,  und  f;cwöhnlich 
an  seinem  Beginn  mit  dem  Nervtis  medianus  verschmolzen.  Er 
durchbohrt  den  Musculus  coraco-hracMolis  schief  von  innen  und 
oben  nach  aussen  und  unten,  und  schiebt  sich  zwischen  Biceps 
und  Brrtchudin  internus  durch,  um  in  den  Suicus  bicipifah's  ex- 
ft'.rnus  zu  ^a'lanr^cii,  in  welchem  er  pyogen  den  Ellbogen  heriib- 
zielit.  IWoT  durchbohrt  er  die  luiscin  hrarhii  zwischen  Biceps 
und  Ursprung  des  Sujnnator  longuSj  und  t"üli''t.  meist  in  zwei 
Zweige  gespalten,  d<  r  Venrt  ccpludtcu  bi.-s  zum  Handrücken,  wo 
er  mit  dem  Tlantlruckenast  des  Ntrum  radialis  anastomoeirt. 
Noch  am  Oberarm,  gicbt  er  dem  Coraco-hrachialis,  Biceps^  und 
Brachialü  internus  motorische  Zweige.  Erst  am  Vorderann  wird 
er  ein  reiner  Hautnerv  ftlr  die  Uadialseite  desselben. 

Ein  feiner  Zweig  dieses  Nerven  tritt  an  die  Arleria  profunda  hrachii,  und 
umstrickt  sie  mit  einem  Geflechte,  autt  welchem  ein  Aestcheu  mit  der  Ärteria 
mOrUkt  hmkü  in  die  Harkhtthle  des  OberaimbeinB  eindringt.  —  Sehr  aelten  • 
dnrehbokrt  der  Sfenm*  enteneM  «anCemiw  nicht  faloe  den  Ooraeo-hradtiaU»,  fondem 

auch  BrnrhialU  internm.  Es  Hegt  dann  ein  Theil  dieses  Muskels  vor  ihm, 
ein  Tlifil  hinter  ihm.  Der  vordnro  steht  immer  ilem  hinteren  an  Stiirke  narli 
Eine  Heilte  von  mir  aufgestellter  l'riiparatc  niarht  es  an?4chanli(  Ii,  wif  d-is  vor 
dum  Nerven  liegondo  Fleisch  des  BrachiaiU  itüernus,  sich  so  von  dem  iiiutereu 
abeondert,  dun  es  «ich  gftnilidi  von  ihm  emaneipirt,  und  ab  dritter  Kopf  dee 
Bicepi,  eich  an  die  Sehne  dieeea  M oakele  anmtst.  —  Oeften  aendet  der  Outaimu 
Kdemru,  jedoch  nur,  wenn  er  stärker  als  gewöhnlich  ist,  dem  Neinnu  mediamu 
einen  YersUirkungsKwoig  zu.  Dieser  löst  sich  vor  oder  nach  der  Durchhohnuig 
des  Coraco-brarhialu  von  ihm  ab,  oder  entspringt  auch  von  ihm,  während  er  im 
Fleische  des  genannten  Muskels  stockt  In  diesem  Falle  durchbricht  der  Yer* 
stKrknngeaet  aum  If  edianna  das  Fleiach  des  Cltraeo-iroe&kiß$  direct  nach  Tom,  ao 
dass  der  genannte  Hnakel  Ton  swei  Nerven  (Stamm  den  J^erent  pefforan»  und 
Ver^tJirknngssat  znm  Medianus)  durchbohrt  wird. 

d)  Nervus  aanüaria  a.  circitmflexus.  Er  liegt  hinter  der  Arteria 
axiUamf  und  tungreift  mit  der  Artetna  circumßexa  posterior  den 
Oberannknochen,  unter  dem  Caput  humeri.  lliwt  an  seinem  Ur- 
sprung sendet  er  einen  Zweig  zur  hinteren  Wand  der  Sehulter- 
gelenkkapsel,  giebt  einen  erheblichen  Hautnst  zur  hinteren 
Gegend  der  Schulter  und  des  Oberarms,  Muskelzweige  zum 
Ttret  mkiür,  und  endigt  im  Fleiach  des  Deltamuakeb. 
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e)  NervM  medianut,  Mittelarmnerv.  Seiii  Ursprung  BUS  dem 
Achsdnerrengeflecht  ist  sweiworzelig.  Beide  Waraeln  frim 
die  Aritria  axillaris  zwiscben  Bich.  Er  seist  sich  aus  allen  das 
Achselgeflecht  bildenden  Nerven,  vorzugsweise  ans  den  zwei 
BUndeln  des  Geflechtes,  welche  an  der  inneren  und  Äusseren 
Seite  der  Arteria  axülari$  liegen,  zusammen.  Im  Suletu  hich 
pUaHt  tnlemtM  herablaufend,  holt  er  sich  an  die  vordere  Seite 
der  Arteria  braehiaU»,  geht  aber  oberhalb  des  Ellbogens  ttber 
die  Arterie  weg  an  ihre  innere  Seite,  wird  in  der  JHiea  cMÜ 
vom  Lacerhu  ßhrotm  der  Bicepssehne  bedeckt,  durchbohrt  den 
Pronator  i»re»,  und  tritt  unter  dem  Radialis  interma  in  die 
Medianlinie  des  Vorderarms  ein.  Hier  treffen  wir.  ihn  zwischen 
Radialis  internus  und  hochli^endem  Fingerbeuger.  Er  geht 
dann  mit  den  Sehnen  des  letzteren  unter  dem  Ligammiwn  carpi 
iransversum  zur  HoUhand,  wo  er  sich  in  vier  Nervi  digiianun 
volares  spaltet.  Der  erste  ist  nur  Air  eimge  kleine  Muskeln 
(Abdudor  hrevis,  Opponens,  hochliegender  Kopf  des  FUaeor  hrsvis), 
und  für  die  Haut  der  Radialseitc  des  Daumens,  die  folgenden 
drei  flir  die  drei  ersten  Mi/scidi  lumhricdles,  und  ftlr  die  Haut 
von  je  zwei  oin ander  zusehenden  Seiten  des  Daumens  und  der 
drei  nilchsten  Finger  bestimmt  Der  letzte  von  ihnen  nimmt 
die  gleich  zu  crwUhnende  Anastomose  vom  Hohlhandast  des 
Nervus  ulnaris  auf. 

Am  Oberarm  erzeugt  er  keine  Aeste,  da  der  CoraeO'braMalis, 
J^cspSf  und  BrncJiinlis  internus  bereits  vom  Qäauevs  exieruus  ver- 
sorgt wurden.  Am  Vorderarm  dagegen  lüsen  sich  von  ihm  folgende 
Zweige  ab: 

a)  MiukelSflla  fOr  alle  Mukeln  «a  der  Betig«aeiie  d««  Vordfionniia,  mit  Ans* 
nähme  des  üinain»  intermu.   Der  eiiin  Pronator  tere»  gehende  Aat  giebt 

einen  Zweig  zur  KnpKcI  de«  Ellbogengelenk»  (UUding'er). 
^)  Einen  nicht  constÄnten  Verbindungsast  filr  den  A'^i-rtu»  cutaneuM  Ktltmw» 

und  Svnou*  vhtari».   Lieber  den  letxteren  haudelt  ausfülirlidi  Gruber,  im 

ArohtT  ftlr  Amt.  und  Pbysiol.»  1870. 
Y)  Den  Nervus  MaroMen«  istanms,  welcher  auf  dem  LSgammlsm  mtenstsM 

swiacben  FUxor  digUanm  profimdiut  und  Flexor  pMieu  UngiM,  beiden  Ae«le 

abtretend,  7.nm  Pronator  quoilrafnM  lii'r;il>7,ieht,  in  wplrlioni  pr  endigt, 
o)  Einen  Nerpu»  rutaneti^  ntittlirnchii  iml.narif,  weli  licr  unter  der  Mitt«»  des 

Vorderarm»  die  Fw»cia  antUtrachii  perlorirt,  um  in  der  Richtung  der  Sehne 

den  Pahuni»  Ungut  sXs  Hantnerr  snr  Hohlhand  sn  TerUniAin. 

f)  Nervus  idnnris,  Ellbofi^cn ner v.  Er  conf^tnürt  sich  aus  allen 
Nerven  do.s  J'Ivmih  hracimüis,  vorzugsweise  nns  dem  achten 
lialsnervcn  und  ersten  Hnistncrven,  liegt  anfangs  an  der  iniu'ren 
und  hinteren  S(!it(;  der  Arterüi  und  Vena  axillaris,  durchboini 
das  Liffamentuvi  iiiffniiitsrnJarr  /»fi'mum  von  vom  nach  hinten, 
um  sich  in  die  Fuixhc  zwlscheu  Condylas  itUernus  hum^i  und 
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Olekranon  einzulagern,  durchbricht  hierauf  den  Ursprung  des 
ülmaiM  mttmut,  nioiint  swischen  diesem  Miu^el  und  dem 
tiefen  Fingerbenger  SteUnng  ein,  tbeilt  beiden  Aeste  mit,  und 
neht  mit  der  Artma  vlnari»,  an  d^ren  imierer  Seite  er  liegt, 
2ttm  Carpus.  Anf  diesem  Wege  versorgt  er  »nch  durch  emen 
die  FoBcia  ani&raeha  perferirenden  Hantast  ^  innere  Seite 
des  Vorderarms,  sowie  mehrere .  feine  Aeste  desselben  in  die 
hintere  Wand  der  Kapsel  des  EUbogengelenks  gelangen  (Rfl- 
dinger).  Eiine  Verbindung  mit  dem  Medianns  ist  nicht  con- 
stant.  Oruber  sah  den  Nervw  vlnarii  Tor  dem  Qmdylus  hunmri 
iniernus  gelagert,  —  vielleicht  em  Verrenknngsfall,  wie  deren 
einige  in  neuester  Zeit  bd  Turnern  yorkamen.  Ueber  dem 
Carpus  spaltet  er  sich  in  den  Rücken-  und  Hohlhandast. 
a)  Der  schwttchere  Rttckenast  erreicht  swischen  der  Sehne  des 
Ulnarii  intemwi  und  dem  unteren  Ende  der  Ulna  die  Dorsal- 
Seite  der  Hand,  wo  er  die  Eascia  durchbohrt,  die  Haut  mit 
unbestttndigen  Zweigen  versiehty  und  sich  gewöhnlich  in  fUnf 
subcutane  Nervi  digdonm  dorsale»  theilt,  welche  an  die  beiden 
Seiten  des  kleinen  und  des  Ringfingers,  und  an  die  Ulnarseite 
des  Mittelfingers  treten,  sich  aber  nicht  in  der  ganzen  Lftnge 
dieser  Finger,  sondern  nur  längs  der  Pkaianx  prima  derselben 
verzweigen.  —  Eine  Anastomose  dieses  Astes  mit  dem  Rücken- 
ast des  Nervus  radiali»  scheint  nicht  constant  zu  sein. 

Sehr  oft  iiiitleu  »ich  nur  drei  Zweige  iles  ROckouastes  des  Nenma  ulnaria 
vor,  nnd  swar  für  beide  Seiten  des  kleinen  Finger^  and  die  Ulnsieeite  des  King^ 
fingen.  Was  er  onTeiBorgt  Utet,  bringt  der  snm  HsndrQeken  gebende  Ast  des 
Ntrmu  raäitdit  ein. 

ß)  Der  stürkere  Hohlhan dast  geht  am  0»  pieiforme  über  dem 
lAgamenium  carpi  iranevereum,  und  unter  dem  Palmari»  hreois 
zur  Hohlhand,  wo  er  in  einen  oberflltchlichen  und  tiefen 
Zweig  zerftUt  Ersterer  sendet  drei  Aeste  zu  jenen  Fingern, 
welche  vom  Nervu»  medimm  nicht  versehen  wurden  (beide 
Seiten  des  kleinen  Fingers,  und  Ulnarseite  des  Ringfingers), 
und  anastomosirt  mit  dem  vierten  Ramu»  voiari»  des  Medianus. 
Der  tiefe  Zweig  senkt  sich  zwischen  den  Ursprüngen  des 
Ahductor  und  Flexor  digiti  minimi  in  die  Tiefe  der  Hohlhand, 
nnd  versorgt,  der  Richtung  de»  Aren»  volarie  prtfimdm  folgend, 
die  Muskulatur  des  kleinen  Fingers,  die  Mu»eujU  intero»»ei,  den 
vierten  Lumbrieali»,  den  Adductor  polUci»,  und  den  tiefen  Kopf 
des  Flexor  pnlliei»  hrevis,  also  alle  jene  kurzen  Muskeln  der 
Finger,  welche  vom  Mediamt»  nicht  innervirt  wurden. 

An  den  Hanptlflten  des  Nentm»  meäianu»  and  uhutrit  in  der  Hf^lliand  nnd 
an  den  Fingern,  ßiideti  nivh  die.  in  §.  lO  als  Pacini'iche  KOrperchen  beeebrie- 
benen  terminalen  Ner^enliOrpercliett. 
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g)  Nermu  radiaUt,  Armspindel-  oder  Speiebennerv.  Er  über- 
trifft alle  vorhergehenden  Zweige  des  Achsdnervengefiecbtes 
an  StSrke,  sammelt  seine  Fttden  ans  den  drei  unteren  Hals* 
nerven,  und  li^  anfiings  hinter  derilrteria  aaeUlarii.  £r  gebt 
zwischen  dem  mittleren  und  kunen  Kopfe  des  THccpä,  be- 
gleitet von  der  Aritria  profunda  hracHif  um  die  hintere  Seite 
des  Oberarmknochens  herom  nach  aussen.  Die  englischen  Ana- 
tomen nennen  ihn  deshalb  ihe  sptral  turve.  Hierauf  lagert  er 
sich  zwischen  den  BraehialiU  tnfonms  und  den  Ursprung  des 
Supinalor  longus  ein.  Auf  diesem  Laufe  giebt  er  dem  Triceps, 
BroeftMiKt  mMrtwf,  Si^pmaicr  longics^  und  RadiaUs  eatUrmu  hngut 
Zweige.  Der  Zweig«  welcher  dem  knrrcn  Kopfe  des  Triceps 
gehört,  sendet  einen  Ast^  im  Geleite  der  Artana  coüaieralu 
ulinariB  tuperior,  zur  Kapsel  des  EUhogengelenks  herab.  Auch 
Hautlste  entllsst  der  Radialis,  und  zwar  den  einen,  bevor  er 
in  die  Spalte  zwischen  mittlerem  und  kurzem  Kopf  des  Triceps 
eindringt,  zur  inneren  Oheraimseite,  und  emen  zweiten  nach 
Tollendetem  Durchgang  durch  den  Triceps,  zur  Haut  der 
Streckseite  des  Ober-  und  Unterarms.  Vor  dem  Condfflw  humieri 
extarnm  theilt  sich  der  Stamm  des  Ntrwt  radiaHi  in  zwei 
Zweige. 

«)  Der  tiefliegende  Zweig  durchbohrt  den  Supmaiwr  hrtvit,  ge- 
langt dadurch  an  die  äussere  Seite  des  Vorderarms,  und  ver- 
liert sich  ab  Muskelnerv  in  sMmmtlichen  hier  vorhandenen 
Muskeln,  mit  Ausnahme  des  Sn^naior  longu$  und  BadiaU* 
extmnu$  hngut»  Sdn  längster  und  tiefst  gelegener  Ast  ist  der 
NsTWU  inierottmu  extamv»,  welcher,  von  der  gleichnamigen 
Arterie  begleitet»  bis  zur  Kapsel  des  Handgelenks  herab  ver- 
folgt werden  kann,  in  welcher  er  schliesslich  sieh  verliert 

ß)  Der  hoch  liegende  Zweig,  schwächer  als  der  tiefe,  legt  sich 
an  die  Itussere  Sdte  der  Ärimna  tWialis,  mit  wdcher  er  zwi- 
schen Sttpmator  longm  und  liadialiM  imt&mua  zur  Hand  weiter 
zieht.  Im  unteren  Drittel  des  Vorderarms  lenkt  er,  zwischen 
der  Sohne  des  Siuipinator  longus  und  dvr  Armspindel,  :iuf  die 
Dorsalseite  des  Carpus  ab,  erhält  hier  den  Namen  eines  Hand- 
rttckenastes  de»  Nervus  mdhlis,  und  tlieiit  sich  inzweiAeste, 
deren  schwächerer  mit  den  Kiulzweigen  des  Netmu  cutaneus 
extemm  anastomorirt,  und  als  HUckennorv  an  dw  Radialseite 
des  Daumens  sich  verliert.  Der  stärkere  versorgt  die  flhrigen 
Finger,  welche  vom  Plandrttckenast  des  Nervm  länarh  unbe^ 
theilt  blieben.  —  Die  Rückenner^'en  der  Hand  und  der  Finger 
besitzen  keine  Pacini 'sehen  Ktfrperchen. 

A.  Ifirrrajf,  Nervorttm  cArvicalinm  coni  plexn  brach,  detcriptio.  Upnl., 
1794.  —  F,  ErUgetf  Dfa».  de  nervo  phrenico.  Lipn.,  17fi8.  —  H.  Ktmteühetjß, 
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Plexuura  uervoruin  »tructura  et  virtutps.  Heri)l.,  lH3ß.  —  J.  J.  Kliid,  De  nervi» 
brAchU,  in  Ludwig,  Scriptore»  ueurol.,  t.  Iii.  —  tatnu» ,  Sur  la  di^tributioii  des 
nerfo  dwu  k  naim  Arch.  gin.  d«  mM.,  1845.  —  JT.  Bniinger,  Die  Oelenknerren. 
ErlMigr.,  1867.  —  Ueber  den  Hemu»  eißatenilü  ulnark  dei  Badi»1neiT«ii  banddt 
W.  KrauMc,  im  Archiv  für  Anat.,  1868.  —  //.  Frey,  Die  Gefässnerven  des  Arme». 
Archiv  für  Anat.  und  Phyniul.,  1874.  —  Clm$nt'Li»caa^  Flexiu  bnchüiUs,  in  Qt^*9 
Hosp.  Beports,  3.  tier.,  vol.  80. 

§.  375.  Brustnerven. 

Die  swOlf  BraBtnerven,  Nwm,  ih&roMy  bieten  eixifachere  und 
leichter  au  ttbersehende  VerzweigungsweiBen  dar  ab  die  Halenerven. 
Ber  erste  Bmstnerv  tritt  durch  das  Foraimn  inUrwriebraU  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Brustwirbel,  der  zwölfte  zwischen  dem 
letzten  Brustwirbel  und  ersten  Lendenwirbel  hervor. 

Der  erste  Brustnerv  ist  der  stärkste  von  allen;  die  folgenden 
nehmen  bis  zum  neunten  an  StSrke  ab,  und  gewinnen  vom  neunten 
bis  zum  zwölften  neuerdings  etwas  an  Dicke.  Der  auf  das  Oanglum 
tnlerosrls&rofe  folgende  Stamm  jedes  Brustnerven  ist  kurz,  und  tiieilt 
sich  schon  am  Hervortritt  aus  dem  l^orornsn  inleirimtdraU,  in  einen 
stärkeren  vorderen,  und  schwächeren  hinteren  Äst.  Die  Ver» 
bindungsßulen  zum  nächstliegenden  Ganglion  des  Sympathieus  sind 
an  den  zwei  bis  drei  oberen  und  unteren  Brustnonren  häufig  doppelt. 

Die  hinteren  Aeste  der  Brustnerven  begeben  ach  zwischen 
dem  inneren  und  äusseren  Rippenhalsband  nach  hinten,  und  zerfallen 
r^elmässig  in  einen  inneren  und  äusseren  Zweig. 

Der  innere  liegt  am  entopreehenden  Wirbeldome,  und  versiebt  die  tiefen 
Ifuifceln  de*  Rückens.  Zweige  deMell>en  dnrcbbebren  die  UriprIInge  der  SemxÜ 
poatici,  BkomMdeit  des  CucttUari»  und  LatisHmM»  doni,  iri  ich  in  der  Haut  das 
Rttckens  zu  verlicrci!  Per  äussere  driiipft  zwischen  dem  Longitaimut  dornt  und 
SacTO-lumbalia  durch,  VL-r.sorgt  dieao  und  die  Levalore*  cottarum,  und  sendet  dUune 
Zweige  2ux  Haut  des  EUckeus  bis  zur  Darmbeiucrista  herab.  Sie  durchbobreu  den 
Latikrimmt  doni,  CiteiiUaH»,  und  Serratu0  potiieiu  inferior. 

Die  vorderen  Aeste  der  zwölf  Bnistnerven  eiiehon  vor  dem 
inneren  RippenliaUbandc  ilirn  entsprechenden  Zwischcnrippenrilumc 
auf,  —  der  letzte  den  untertüi  Rand  der  zwölften  Kippe.  8ie  liefen 
im  Stdcus  costae  uiiterhtdb  der  Arteria  inUrcustaliSj  zwigehen  den 
inneren  und  Hns^ereu  Zwischenrippenmuskeln,  und  werden  aljo^cmeiii 
ak  Zwi.schcnrippennerven,  Xervi  l)itrn-o^f(iIej<,  bezeieliiict.  Sie 
verbinden  Bich  nicht  wie  die  vurderen  Acstc  der  übriycn  liiickcn- 
marksnerven  durch  auf-  und  absteigende  Schlingen  zu  Plexus.  Nur 
die  drei  bis  vier  oberen  Intercubtainerven  sehieken  einander  zuweilen 
Verbindungsfjlden  zu.  —  Beilftutig  in  der  Lilngenmitte  des  unteren 
Rippem-andes  giebt  jeder  Zwisehenrippennerv  einen  Nervus  etttonstts 
IMctor»  lataralü  ab. 
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Die  spohs  o})eren  2^ervi  ctifanei  pcrforls  laferalss  durclibohrt'n 
den  Intercostalis  erffmus  und  l^frrnfuii  anfirvs  major^  um  sich  in  vf>r 
dere  und  hintere  Zweii^e  zn  spalten,  welche  als  Nervi  nitnnei  hitei  alas 
pectoris  anteriores  und  pontm-iort's  imterscliicden  werden.  i  >ic  unieriord 
imiyroifen  den  Aussenrand  des  Peftoralis  major,  streben  dem  Bnist- 
1h  in  711,  und  versorjren  die  Haut  der  Hnistdruse  und  die  Drüse  selb.st: 
die  i>oHtf-rinr>-s  umgreifen  den  äuj»s>eren  Rand  des  Latistiunm  dorsi,  um 
zur  Hant  dt-s  RCickens  zu  kommen. 

Nach  Al)<:abe  der  N*>rvi  cufanei  pectoris  laterales,  verfolgen  die 
vordfMtMi  Acst«'  (h  r  sech»  oberen  Brustnerven,  ihren  weiteren  Lauf 
durch  die  Intorcostahitume,  verschen  die  Musculi  intercostfles  und 
den  TriangulariH  sfemi.  un<l  p.heii,  am  Rande  des  Brustbeins  ange- 
langt, durch  den  Pei  iornJU  major  hindurch  als  Nervi  cutanei  pectoris 
anteriores  zur  Haut  der  vorderen  Bnistgc^cnd. 

ppr  vorfler«!  Ast  des  orstou  und  2\vi'it<  u  IJnistn^rven  weicht  von  dieser 
Kegel  ab.  Der  vorder«  A»t  d*»«  orateii,  welcher,  wie  triiher  y-ejua^,  ganz  in  das 
Acbflelnervengeflecht  einbe^ogmi  wird,  erzeugt  gewöhnlich  keinen  Nercu*  cwfaw— » 
jieetDri»  laftfnafo.  Dar  vordere  A«t  de«  sweiten  giebt  «war  einen  eolclien  als 
lla*t  Ihn  aber  nicht,  wie  08  die  folgenden  Tier  Üiun,  zur  Haut  des  Thorax  ge- 
langen, sondert!  »endot  ilm  «leni  Nervu»  cutaneut  hrachii  intemw  (aas  dem  Achsel- 
iu'r\ engeflecht)  als  Verstai  kiinjj  zit  Di»'f^f>r  Ncrrux  nttaiieu*  UUeralit  de«  sweiten 
Hrustnerven,  wird  al«  St  rem  interrmto-kumeralit  heu.mut. 

Die  sechs  unteren  Nervi  cutanei  imctoris  laterales  durchbohren 
den  zuständigen  Intercostalis  externus  und  den  Obliquus  abdominis 
extemus,  dessen  Urspnmg  den  sechs  unteren  Rippen  angehört.  Sie 
theilen  sich,  wie  die  sechs  oberen,  in  vordere  und  hintere  Zweijic 
Die  vorderen  f^trelieu  im  subcutanen  I>indef;e\vebe  der  vorderen 
Rauchwand,  gegen  den  llextus  ahduminis  liin;  die  hiuterca  umgreifea 
den  Latissimns,  um  zui'  Riickenliaut  zu  kommen. 

.Ii'dcr  der  sechs  unteren  Zwisclicnrippenuerven  !?ctzt  sich,  nach- 
dem vx  sein  Spnfitmi  inferrostnh:  durehmessen.  in  die  vordere  Bauch- 
wand fort,  üe^t  daselbst  /wischen  Ohliquus  internm  und  frausversus, 
sucht  die  ►Scliei(b'  des  Kectus  auf,  und  durchbohrt  diese,  um  in  das 
Fleisch  des  IJcetus  einzudringen,  und  seinen  letzten  Rost  nahe  an  der 
weissen  liancltünie  in  das  Intcgumcnt  de>  Unterleibes  als  Nerrus 
cntnncus  (iht/orninis  onffriur  iibertretün  zu  lassen.  g^eht  somit  sechs 
Nervi  cutanei  abdomims  anteriores. 

Der  vord^Tf*  Ast  Ans  letzten  Brustnerven  fflpt  sicli  diesi-r  Nonn  iusofeme 
iiii  lit,  er,  bogreifliclier  Weise,  in  koiuem  Spatium  intercon'i'^  vi^rlaufen,  sofort 
auch  nicht  zwischen  MtuctUi  inlercotUUe»  gelagert  mn  kann,  wenn  nicht  eine 
dreisehnte  ffippe  verbanden  Ui.  Er  gehtfrt  abe  gaui  und  gar  der  BandiwaiKt, 
nicht  der  Bnutwand  an,  und  wurde  deehalb  von  einigen  Autoren  nieht  mehr  na 
den  Brustnerven  getihlt.  Er  nieht  Aber  die  Inaertion  des  Qmairt^  lumhorum 
an  der  letzten  Rippe  naoJi  miHMen,  und  muss  die  rrfpnuiyrwiponenroRe  df».s  Tran»- 
versu.H  durciibohren,  um  iQwisühou  TransversuH  uud  OUiquus  iidenttu  zu  kommen, 
wo  seine  Genossen  zu  finden  sind.  8ciu  RamuM  cutaneua  lalerali»  wird  die  beiden 
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Obliqni  durchbohren  iiiÜ!«!<en,  und  theilt  hU-Ii  nicht  in  einen  vorderen  und  hinteren 
Zweig,  »oaderu  steigt  einfach  Uber  die  Crinta  otnt  ilei  bis  ia  die  Gegend  des 
gnmon  Trooluuit«»  h«rab. 

O.  G,  Bamtr,  De  serris  «ntcrieri«  Miptrfidai  trauet  hom.  Tnb^  1618.  — 
A.  Murray f  DMcriptio  neironiin  donalimii)  lumlMiliaitt  et  Mcralinm,  oam  plesu 
iMhiedieo.  Uped.,  1796. 

§.  376.  Lendennerreiu 

Die  ftlnf  Lendennervon,  Nervi  lumbales,  richtio:er  lumbares, 
welche  sich  nicht  blos  wie  clic  Brustnerven  in  den  Runi})lwHnden. 
sondern  auch  in  den  Geschlcchtstheilen,  nnd  in  der  mit  den  kräftig- 
sten Muskeln  aiis«;e,stntteten  unteren  Kxtreniitiit  verzweigen,  werden 
eben  dadurch  ungleich  wichtiger,  ixU  die  Brustnerven.  Der  erste 
von  ihnen  tritt  durch  das  Foraiaen  intervcitebrale  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Lendenwirbel,  der  letzte  zwischen  dem  letzten 
Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein  hervor.  Sie  nehmen  von  oben  nach 
anten  an  Stärke  zu.  Ihre  hinteren  Aeste  sind  im  Verbältnisse  zu 
den  vorderen  schwach,  und  verlieren  sich,  wie  die  hinteren  Aeste 
dw  Brustnerven,  in  äussere  und  innere  Zweige  gespalten,  in  den 
lll^belsäülenmuskeln  und  in  der  Haut  der  Lenden-  und  Gesässgegend. 
Die  ungleich  mächtigeren  vorderen  Aeste,  hiingen  jeder  mit  dem 
entsprechenden  Ganglion  lumhah  des  Sympathicus  zusammen^  und 
vereinigen  sich  durch  aV  nnd  aufsteigende  Schlingen  'zum  Phxua 
honbalis,  welcher  theils  hinter  dem  Bnnm  magnm  liegt,  theils  zwischen 
den  Bttndeln  dieses  Muskels  steckt. 

Der  fünfte  Jjcndennorv  pnrticipirt  nicht  an  der  Uiidung  dieses  Geflechtes, 
Roodera  geht,  als  NercuJt  lumi>o-»€teraii9,  in  deu  Plexua  gaeralis  ein.  Dagegen  bäogt 
der  letale  BrnstaexT  lehr  oft  durah  einen  atwteigenden  Zwt&g  leiinet  Toideren 
Aatee,  mit  dem  Obertheil  de«  Ptextu  bttnbtUü  rasammen.  ICan  kOnnte  diese  Uafig 
SU  sehende  Verbindmigwchlin^,  Jf«rvu$  deno-imAiUü  nennen. 

Der  Ftexui  hmbalü  erzeugt,  nebst  unheständigcn  Zweigen  für 
den  PtooM  major,  mitior,  und  Quadratut  Utmhcrum,  folgende  Aeste: 

L  Den  Hüft-Beekennerv,  Nwmu  Üto-hyfogat^fiem.  IXeser 
gemischte  Nerv  versorgt  den  Tramverms  ttbärnnini»,  Obligvm  mtermu, 
sowie  die  Haut  der  Regio  hypogastrica,  und  theilweise  auch  jene  des 
Gtesässes.  Er  stammt  vom  ersten  Nenut  lumbaUi, 

Er  ilurchbolirt  (obwohl  nicht  immer)  den  P$oat  major,  streift  über  den 
Quadratua  lumborum  weg,  zur  InnenÜäche  des  Traiuver»u$  afjdoniinU  dicht  Uber 
der  CHUa  entlt  üü,  tritt  hier  dnreh  den  Tnmvemis  hiBdnich,  and  theilt  ach 
swiachen  ihm  und  dem  OUiqmt  itUtmm  in  swei  Bndsweige.  Der  erste»  Barnim 
iliactu  zn  nminen,  dringt  über  der  CWMa  üet,  dnroh  beide  Obliqni,  nm  in  der 
Hant  der  .'Inneren  GesHssp.nrtif?  steh  zn  vorliprcn.  Der  zweite,  Pnmtt»  hypogatlrietu , 
geht  nnfiuigs  zwisclien  Transvorsn»  und  (Mi'jnuji  intermu,  dann  /.wischen  Ohliquiu 
hdemut  und  exiemus,  bis  Uber  den  Canaiu  iriguinali»  nnch  vorn  und  innen,  wo  er 

61* 


Digitized  by  Google 


964 


i.8M.  Umimimw. 


eutwdder  die  Apuneurose  des  (j(Aiq«wi  exUinta  durchbricht,  oder  durch  den 
Lelitonfcbliti  ienelb«!!,  sor  Hmit  d«-  Regio  hypogatlnea  oMomimU  gelftogt  Er 
anutomoftirt  gewObiitich,  aber  an  wandelburen  SteUem,  nit  dem  vorderen  iUte  des 

letzten  Intercoatalnenren,  und  mit  dorn  zweiten  Aste  des  Pteatua  Ittmhalijt.  —  E.s 
IXtist  sich  nielit  ^ •^»rl<«*nTl«'n,  il;i>s  der  J,'(t»in.i  ilin>  i/x  <\e^  I Irn-kifpo^fnxh-icii.s  ileii  Fiiiiui 
ruianei  lateraleM  der  iirustnerveii,  —  dt-^r  liamut  hj/pqgaUriau  daj^geu  deu  Jiami 
ctilanei  anteriores  uiorpliulugLtch  eutspricht. 

2.  Den  Uttft-Leistennorv,  Nervus  ileo  ingumali».  Er  zählt 
zu  den  sensitiven  Nerven,  und  h.-it  mit  dem  früheren  gleichen  Ur^ 
apning,  wird  auch  zuweilen  von  ihm  abgegeben.  £r  steigt,  naciidem 
er  den  Psoas  major  in  der  Kichtung  nach  aussen  durchbohrte,  auf 
der  Fascia  des  Jliaciis  iuf*T)}i><:  zum  Poupart'schen  Bande  herab, 
ober  welchem  er  den  Miisculim  transvertm  durchbricht  (weiti  r  nach 
vom,  als  es  sein  Vorgänger  gethan  hat),  um  in  den  Leistcnkanal 
einzudringen,  und,  nachdem  er  ihn  durchlaufen,  bei  beiden  Ge- 
schlechtern in  der  Haut  der  Schamfugengegend,  und  bei  MUnnem 
noch  in  der  Haut  des  Gliedes  und  des  Ilodensackcs,  bei  Weibern 
in  der  Haut  der  grossen  Schamlippen  zu  endigen  (Nervi  scrotaU» 
und  labialu  anteriaretj. 

1.  nnd  8.  compenriren  «icb  inaofeni,  «le,  wenn  der  BahinguimaU»  eo  aehwack 

gefunden  wird»  daw  er  den  Leiatenkanal  gar  niclit  erreicht,  der  lleo-hj/fogatlrim» 
aoshUlt,  and  einen  A*t  aar  Haut  der  kaamren  Genitalien  entsendet. 

3.  Den  Scham-Schenkelnerv,  Nervus  gemto-ermxäü.  Er 
entsteht  aus  dem  zweiten  Lendennerv,  ist  theils  matoriseb,  tKelb 
sensitiv,  und  durchbohrt  den  Pmo»  Tnajor,  auf  dessen  vordmr 
Fläche  er  herabsteigt.  £r  thdlt  sich  bald  h(>her,  bald  tiefer  m  zwei 
Zweige:  den  Nervu$  tpematiem  extemu»  (de)  und  den  Nermu  lumbo' 
ingHmtUis  welche  auch  gesondert  aus  dem  PlexvM  hmhalie  ent* 
s])ringen  können,  und  vielen  Spielarten  in  Stfirke  und  Verlauf 
unterliegen. 

«)  Der  Sftrvii«  apermatictui  extemua  (auch  Xerciu  jnulendtu  extejUM»?  folgt 
so  xienilirh  dem  Zuge  der  Arteria  iliaca  externa,  vor  welcher  er  herabsteigt. 
Er  Mndet  ein  Aestehen  Unga  der  Vena  «nirafiit  an  ^e  Haut  der  inneren 
oberen  Ofligend  des  OberaehenkelB«  dnrehbohrt  die  hintere  Wand  dea  Lf^aten» 
kaaala,  gesellt  sich  xum  Sainen»trnng,  versorgt  den  Cretnaster  und  die 
DartoH,  niul  niiiiiiit  «elbst  an  flor  IJiMun^^  <l<  -  Plrxfi*  im  TTinL  n 

und  Nebenhoden  Theil.  Und  8u  iiütti'u  denn  die  Lenden  wirklich  einen 
Eiufluss  auf  das  Erzeugnngsgcschäfi,  und  die  Worte  der  Schrift:  „Der 
Ueir  wird  deine  Lenden  segnen*,  haben  auch  anatamisclien  Sinn.  Da« 
lateiniflche  Wort  «banhia  beseichnet  aeugangsunlKbig.  —  Beim  Weibe  folgt 
der  Serm*  gpemiaiicu»  cxlerniu  dem  runden  Mntterbande  mam  Schaaihllgelt 
und  lur  grossen  Schamlefze. 

^)  Dor  Nervus  Inni/fo-inguinalit  geht  vor  dem  Phoä«  herab,  um  unter  dem 
i^oupar t'acheu  Hände,  au  die  llaut  de«  UheracUeukehi  unterhalb  der 
Lebtenbeuge  an  gcl.'uigen.  Er  ist  im  Manne  ansehnlicher  als  im  Weibe, 
und  kreust  sieh  in  beiden  Oeschlechtem  mit  der  Arleria  drem^kaoa  iUL 
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4.  Den  vorderen  äusseren  Uautnerv  des  Oberschenkels, 
Nervus  ciäamtit»  fmnorU  aaUnor  eaeUnm».  £r  entspringt  aus  der 
Sehliugc  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Lcndennerven,  und  zieht 
auf  dem  SBiteiäm  üiatm  imUnm  wm.  Poapart'echen  Bande  herab, 
wo  er  dicht  unter  dem  oberen  Darmbeinstachel,  die  Verbindungs- 
steile  der  Ftucia  lata  mit  dem  genannten  Bande  dnrchbricht^  ttber 
den  Ursprung  des  Sartoiios  sich  nach  aussen  wendet,  und  an  äse 
Äusseren  Seite  des  Oberschenkels,  vor  dem  Vatbu  esefarmM^  als  Haut- 
nerr  bis  aum  Knie  herab  sich  verästelt 

5.  Den  Verstopfungsnerv,  besser  Httftlochnerv,  Nervu» 
tibtutatoriu»,  £r  wird  aus  Fasern  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Lendennerven  zusammengesetzt,  und  steigt  hinter  dem  Aoos  major 
in  das  kleine  Becken  herab,  an  dessen  Eingang  er  sich  mit  der 
ArUria  und  Vena  Hiaea  communis  kreuzt,  hinter  welchen  er  lagert. 
An  der  Seitenwand  der  kleinen  Beckenhohle  hält  er  si<^  an  die 
ArUria  iAhtraUma,  welche  unter  ihm  liegt,  und  findet  durch  den 
CandU»  o&Atro^ortt»  seinen  Austritt  aus  d/em  Becken,  worauf  er  sich 
in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast  tfaeilt.  Der  hintere  durch- 
bricht die  oberen  Bündel  des  Obtwraltor  eoelsmus,  giebt  einen  Zweig 
zum  HOf^elenk,  und  verliert  sich  als  motorischer  Nerv  im  Mmaäm 
obturator  BsUemua  und  adduetor  magmu.  Der  vordere  stärkere,  ver- 
sorgt den  Oracüitf  Adduetor  Umgm  und  hrevit,  durchbohrt  zuletzt  die 
Fatda  lata,  und  verbindet  sich  entweder  mit  dem  inneren  Hautnerven 
des  Oberschenkels,  oder  verliert  sich,  selbstständig  bleibend,  aa  der 
inneren  Seite  des  Oberschenkels  bis  zum  Eni^elenk  herab. 

Es  möge  hier  eines,  vou  dem  Wiener  Auatomen  Adam  iSchmidt  zuerät 
erwXlmtoii  fCbrnm.  de  nervit  Imthal.,  $,  40),  leitiier  aber  Tergwsenen  Nermi»  eUih 
valmim  aeeettoHmp  gedacht  wein.  Entopranpeii  sns  dem  Anfimgistfldc  de«  eigene 

lichoii  XertuM  oMuratorina,  läuft  er  unter  dem  inneren  Rande  de»  Psoas  tum 
horizoütnlt-ii  SchaiiiTxnn.'ist ,  krotirt  diesen,  tritt  Iiiiitpr  äcn  Ppctinoii« ,  bilrlot  mit 
dem  au»  dem  Foramen  olAurtdorium  hervorgekommenen  Servm  obturatorim  eine 
ßchJiuge,  uud  sendet  dem  Pectiueus,  dem  Adduetor  brevU  und  dem  Hüftgelenk 
Zweig«  III.  Schmidt  fltnd  ihn  nttter  siebenng  ExtremitSten  acht  bis  neun  Mal. 
—  Von  dem  iltr  den  Adduetor  magnuB  bestimmten  Muskelsweige  des  Nervu» 
ofdnratorUit,  »ah  ich  öfter»  einen  Faden  ahgelien,  welcher  den  genannten  Muskel 
nach  hinten  «iurchbohrt,  in  dio  Knick^hln  frHan<rt.  anf  i\or  ArterUi  pojtlitea  yfibiXer 
herabzieht,  und  dtirch  das  LU/.  popiitenm  zur  Kniegel enkskapsel  tritt. 

6.  Den  Schenkelnerv,  Xerms  crureäis  s.  femoralis.  Er  ent- 
wickelt sich  aus  der  ersten  bis  dritte  n  T.rnden.>chlinge,  und  Uber- 
trifft an  Stärke  die  übrigen  Zweige  des  Meanis  limbcdia.  Anfänglich 
hinter  dem  Psoas  major  gelegen,  lagert  er  sich  weiter  unten  zwischen 
PtoOB  und  lliacus  mtemtw,  welchen  er  Aestc  giebt,  und  gelangt  mit 
ihnen  durch  die  Lanina  mutcularis  aus  dem  Becken  r.wm  Olxr 
Schenkel,  wo  er  sich  in  der  Foswa  Ueo-pectinea  in  Haut-  und  Muskel- 
ttste  theilt. 
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A.  HantäBte  sind: 

a)  Der  Nenm  etttottMif  fmimi»  msdim  odet  Nmvu»  pmfmm, 
welcher  gewOhnlicB  den  SutoriuB  und  die  Fama  kda  im  oberen 
Drittel  des  Oberschenkek  dnrchbohrt,  und  bttufig  in  zwei  Zweige 
gespilten,  in  der  Mitte  der  Vorderfliche  des  Oberwhenkels 
subcntan  berabeteigt. 

b)  Der  Nermm  ctOanaut  fmom  inUmwu  oder  ^areiw  taphrnius  tmmr, 
sieht  in  knrser  Strecke  an  der  Schenkelgef^scheide  fort,  durch- 
bohrt die  Fascia  lata  etwas  über  der  Mitte  des  OberschenkelBy 
und  verbindet  Bich  gewöhnlich  mit  dem  vorderen  Äste  des 
Nenm»  obturatoriu»,  welcher  ihn  auch  ganz  vertreten  kann.  £r 
geht  zur  Haut  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels. 

c)  Der  Nwvu»  aajAmmt  ina;or  folgt  der  Scheide  der  Schenkel- 
gefdäse,  Uber  deren  vordere  Peripherie  er  schrüg  nach  innen  her* 
absteigt,  bie  cur  Durclibolirun?  ditr  Sehne  des  Adduclor  magnus 
durch  die  genannten  GeHtoBe.  Von  liier  verlässt  er  die  Scheide, 
und  wendet  sich  zur  inneren  Seite  des  Kniegelenks,  dessen 
Kapsel  er  mit  einem  Aestchcn  versoi-gt.  Hinter  der  Sehne  des 
Sartoriiis  durchbohrt  er  die  breite  Schenkelbinde,  und  steigt 
mit  der  Vena  saphena  iaUma  Bom  Fnaae  herab.  Auf  diesem 
Laufe  giebt  er  den  Nervus  etUammt»  surae  intemm  zur  inneren 
Gegend  der  Wade,  tritt  vor  dem  inneren  Knöchel  zum  inneren 
FuBBrand,  versorgt  die  Haut  daselbst,  und  verbindet  eich  regel* 
mäsBig  mit  dem  .^«rtm«  mfaneus  pedis  abnalU  intermMt»  ans  dem 
iVervMi  permuunu  mpttßdalu  (^§.  377). 

Noch  am  Oborschenkol  lin  kt  er  Bwei  Zw«igo  ab,  deren  einer  b^lla% 
in  der  Mitti^  dcM  Ob-T-clienkfls,  ib-ren  anderer  am  Condyltu  intemtu  durdi  die 
Faaem  hila  i.nr  Haut  tritt.  —  <  >t  i'tcr  jreht  dor  Nfrvin  »nphenu*  vxajor  mit  der 
Arteria  und  Vetut  cruralit,  durch  dou  Üchlite  der  AddactoreiiKebae  in  die  Knie» 
ksUe  eiUf  durchbohrt  aber  fteieh  darauf  die«e  Sahn«  wiader  nach  vorn  sa,  am 
in  die  Furche  swiwhen  VaUm  Mcrmw  und  AddHdor  magmH»  snrBckankehmi. 
Selten  endet  d»r  Nerviu  »aphemts  nuy«*  «ehoB  in  der  Hohe  des  Knie^lenka. 
Seine  Unterschenkclz weitet;  kommen  datin  «ua  dem  Xerviu  Ubiali*  antk'n». 

Die  Nervi  cidanei  au«  dem  C'rur«li^  und  Obtnratorius,  variireu  ii)iripf»ns  so 
aehr  in  ihren  Verbreitungen  und  Verbiudungeu,  d&as  die  Beschreibungen  derselben 
unter  der  Feder  reradiiedener  Autoren  eieb  «ehr  veitdiieden  gestalten.  Ich  hebe 
mich  an  dae  Unfigere  Vorkommen  gehalten. 

B.  Muskelttste  des  Schenkefaienren. 

Sech.s  bif>  !uht  {in  Zahl,  gehören  sie  den  Muskeln  an  der  vor- 
deren IVripliorie  des  Oberschcakcla  an,  mit  Ausnabrae  der  Adduc- 
toren  und  dca  Ciraeilis,  welche  vom  No'pvs  ohturatovius  betheilt 
^v  urden.  Der  längste  derselben  f^elit  auf  der  Vagina  vasorum  crura- 
lium  zum  l'^dstus  intonus  herunter,  vmd  schickt  auch  einen  Ast  zur 
Kapsel  det>  Kuie^^elenkb.  Einen  ähnlichen  Kapselnerven  erzeugt  auch 
der  Muskelast  zum  Vastus  externus. 
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.D«r  NermiB  erurali$  Mxetigt  auch,  glfiieh  naeli  aeinem  Herrortiitt  unter 

dem  Poupart 'sehen  Bande,  einen  bis  zwei  Zweige  fllr  die  Arteria  cruralU.  Sie 
lasHen  »ich  bis  zu  flfn  A<»st«Mi  iUm-  Cnimlis  vcTfoltron.  Ymi  ihi'fn  rr'lang't  auch 
ein  Aestchen  mit  der  Arteria  ntUrilia  fetnori»  in  die  Markliöhlp  il»'s  Knochens. 

A.  Schmidt,  Comment.  de  nervi«  lumbalibuti  eorumque  plexu.  Vindob., 
1T94.  —  L.  Fi§eher,  Deaeriptio  «ii«t.  neiremm  Inmlialiiuni  laenliom,  et  eztremü 
tfttiim  int  Li|w^  1791.  —  S,  Stbt»  Deseriptig  «ut.  nervi  cnirilia  et  obtorAtorii. 
Jenae,  1782.  —  C.  Botenmiiller,  Nervi  obtoratorii  roonographia.  Lipo.,  1814.  — 
Oöring,  De  norvi»  vasa  adptnitilins.  Jonac,  1834.  -  /?.  Berk,  Uchcr  einige  in  den 
Knochen  vorlaufende  Nerven.  Freibor^,  1846.  —  Riidinger ,  GelenitnerTeu.  Er- 
langen, 1857. 


§.377.  Kreuznerven  und  Steläsneiven. 

Die  fünf  Krcuznerven,  Nervi  .suoy/Ien,  sind  die  stärksten,  — 
der  einfaclio,  StoiHsnerv,  Nervus  axi  i/ijt'us^  der  schwüchste  unter 
allen  Küekenuiarksni-rvrn.  Die  Kreuzucrvcu  iichmcii  von  oben  nach 
unten  sehuell  an  Dirke  ab.  Ihre  Ganglin  infervertehrnlin  lie<^en  noch 
im  RUckg^ratskanal,  wo  auch  die  Theilun;jj  der  Sacraluerven  in  vordere 
und  hintere  Aeste  stattfindet,  welche  durch  verächiedene  OefFnungen 
diesen  Kanal  verlassen.  Die  schwachen  hinteren  Ae.ste  des  ersten 
bis  vierten  Kreuznerven,  treten  nämlich  durch  die  Foramina  mcralin 
postica,  jene  des  fünften  Kreuznerven  und  des  Steissnerven  durch 
den  Hiatus  sacru-coccygeus  nach  rückwärts  aus.  Sie  verbinden  sich 
durch  zarte,  auf-  und  absteIü;(Mide,  einfache  oder  mehrfache  Ana- 
stomosen,  zum  schmalen  und  unansehnlichen  Plexus  sncralh  posterior, 
aus  welchem  die  den  l^rsprung  des  Glutacus  )na(jmis  durchbohrenden 
Hautnerven  der  Ivi-euz-  und  Stcisagcgcnd  entspringen.  Diu  luiglcich 
stärkeren  vorderen  Aeste  der  Kreuznerveu  gehen  durch  dleForamina 
sacralia  anteriora,  der  ftlnfte  durch  das  Foramen  sacro-coccygeum  nach 
vorn  in  die  kleine  Beckenhöhle,  und  bilden  durch  auf-  und  abstei- 
gende VerbindnngBzweige  unter  sich,  und  mit  dem  vorderen  Aste 
des  Ntmmt  eoecyfjeus,  den  Plexus  mcro-coccygeus,  welcher  zwischen 
den  Bündeln  des  MuKuhis  pyrifoimU  und  coccygem  durchdringt,  mit 
den  vier  Oangßia  taeralta  und  dem  Ganglion  coccygeum  des  8ym- 
patbicns  zusammenhängt,  und  den  grössten  Theil  des  vierten  und 
den  ganzen  fünften.  Nervua  hmbaUs  in  sich  aufiummt.  Er  theilt  sich 
in  drei  untergeordnete  Plexus,  welche  von  oben  nach  unten  als  PUxva 
uMtidkuSf  pudendalis,  und  coccygeua  auf  einander  folgen. 

A)  Der  Plexus  itchtadtcuSf  Htlftgefleeht. 

Er  liegt  vor  dem  Musculus  pyriformiis,  und  hinter  der  Arteria 
hfpofjasfrica.  Seine  Richtung  geht  scbr%  von  der  vorderen  Kreuz- 
beinfläche gegen  das  Foramen  itchiadicuni  majua  hin,  durch  welches 
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er  austritt.  Er  besteht  /\us  dem,  dem  Plexus  sacrococeygtm  ein- 
verleibten Antheile  der  Nervi  lumbaU»,  und  den  ewei  oberen  Ansai 
sa'-raf Innerhalb  des  Beckens  crzcuf^t  er  nur  zwei  unbedeutende 
MuftkelBweige  für  den  Piriformis  und  (Jbturator  thtomtw.  Seine  Ver- 
zweigungen esdra  pelvim  sind: 

a)  Der  obere  GcsUssnerv,  Nervug  gltUaeui  stiperior.  Er  geht 
in  Begleitung  der  gleichnamigen  Blutgoftteae  am  oberen  Rande 
des  ^^^l8ell^U9  pyr^ormUf  durch  das  Fommen  ijtrhiadicum  niajm 
cum  Gesässe,  wo  er  sieh  in  dem  Mutculm  ^luUuu»  medütt, 
mtnimns,  und  Tenaor  fateiae  verliert. 
6)  Der  untere  Gesässnerv.  Nerüm  glutaeus  inferior,  geht  unter 
dem  Mttsculm  fyriformis  mit  der  Arteria  ischiadica  durch  das 
grosse  Hüftloch  zum  Musculus  glutaeus  inagnus. 

c)  Der  hintere  Hautnerv  des  Oberschenkels,  Xemts  cutaneus 
femoria  posterior,  welcher  ebenfalls  unter  dem  3fmcnlu8  pyri- 
formis  zum  CicsUes  tritt,  mit  dem  Nervus  perinealis  iiiul  glutaeus 
inferior  anaatomosirt,  und  seine  Endzweigr»  thoils  ülu  r  den 
untoron  Rand  dfvs  Glutaeus  mngnns  zur  Haut  der  llinlerbacke 
hinauf-,  theils  zur  Iiintrrcn  Seit»-  des  ( )ber8chonkeIs  licrabschickt. 

d)  Der  Hüftnerv,  Xrrim  ufchiadirus,  das  Haupterzeugniss  des 
ritwns  tiirhiaffiriis,  tritt  uns  als  der  stHrkf^te  Nerv  des  mensch- 
liclit  n  Körpers  entgcj^'cn.  Sein  Xjiuit'  ziert  ungemein  das  reiche 
nniitonüschc  Verzeichuibs  .spnu'liliolK-r  Absurditäten.  'lT/ta3:y.c; 
licitist  bei  den  alten  griechischen  Aer/ten:  „ein  an  Lenden- 
weh 1  e  i  d  e  n  d  (  r  Patient"!  Noch  üi'gerhcher  klingt  das  fran- 
zösische uerf  IscJn'adüjue. 

Die  Breite  dieses  Nerven  verhillt  sich  zu  seiner  Dlekc  wie 
5:2  Linien.  Er  ireht  wie  hj  und  <  )  unter  dem  Muscuim  pyrifornii^iy 
durch  das  gruösc  llüfdoch  zum  Gesüs»,  und  steigt  über  die  von 
ihm  versorgten  AuswMrtsroller  des  Schenkels  (Gi'otdli,  < fhtumfnr 
internus,  Quadratus  femoria),  zwischen  Tro'h<nift')-  major  und  Tuheru- 
sif'is  ossis  isrhii,  zur  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  lierab.  liier 
bedecken  ihn  diu  vom  Sitzknorrcu  entspringenden  Beuger  des  Unter- 
Kchenkels  so  lange,  bis  er,  ihrer  Divergenz  wegen,  zwischen  ilinen 
Platz  nehmen  kann,  wo  er  dann  Ipilier  oder  tiefer  sich  in  zwei 
Zweige  theilt,  welehu  in  der  Kniekehle  den  Namen  Nervus  pupUttu« 
e^vternuH  und  internus  ftihren,  und  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  als 
Wadenbein    und  Schienbeinnerv  unterschieden  werden. 

a)  Der  Wadenbein  nerv,  Nervus  peronaeus,  zieht  am  inneren 
Kande  der  Sehne  des  Biceps  femoris  zum  Köpfchen  des  Waden- 
beins hin,  theilt  der  Kapsel  des  Kniegch'nks  zwei  feinste  Aestchen 
mit,  und  giebt  zwei  Hautnerven  ab,  welche  als  Nervus  cutaneus 
turne  extemus  und  vwdius  (der  internus  war  ein  Ast  des  Nereus 
»aphenu9  major)  die  Fascia  poplittu  dui'chbohren,  und  in  tior 
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iluut  der  W<a(lfi  bis  zur  Achillessehne  horab  t^'wh  verbreiten. 
Hinter  dem  Köjdclicn  des  Wadenbeins  thcilt  er  sieh  in  einen 
oberflächlichen  und  tiefliegenden  Aßt,  welche,  den  Hals 
des  Wadenbeins  umgehend,  an  die  vordere  Seite  des  Unter- 
schenkels gelangen. 

1.  Der  o  1)  1' r  1 1  ä  c  Ii  1  if  Ii  <'  X&t,  Nervus  jjeronaeu»  super/icifUi«,  liegt  Anfangs 
tief,  zwiächeu  ileni  Fleiacli  «ier  Peronaei  und  dCM  Extensor  d^itoruai  pedi»  Umgutt 

wolehen  er  Zweige  giebt.  Erat  nnter  der  Mitte  des  Untenohenkels  durehbricht 
«t  die  JFVMdte  crtarit,  und  theilt  «ich  bald  danuif  in  swei  Zweige,  welche  ftber 
die  vordere  Seite  des  Sprunggelenks  zum  F  :  rfl  ken  lierablaufen ,  wo  sie  ala 
Nervus  rftfnneits  petJis  dor.'ialh'!  medim  und  inlciTi>i.<<  hc/.eicluiot  werden.  Der  medius 
verbindet  sich  mit  dem  aus  dem  Schienbeinnerven  entspringenden  Nervtss  suralis, 
—  der  Interim»  mit  dem  Ende  des  Nervtu  »aphenu*  major,  uud  einem  Endaate 
de»  Ntrwu  permaem  jprqfündm.  Beide  senden  Zweige  sur  Haut  des  FnnrUekeiu, 
nnd  bilden  ntletzt  dnreh  gsbeUttrmige  Speltnngen,  sieben  Zehenriickonner Ten, 
welche  die  innere  Seite  der  groosen  Zehe,  die  äussere  der  zweiten,  beide  Seiten 
der  dritten  und  vTcrten,  nnd  die  innere  Suite  der  Ittnften  Zehe  veniorgen,  jedoch 
für  alle  nicht  über  die  Vhalmvs  prima  hinaus. 

S.  Der  tiefliegende  Ait,  Nerm» peroiuutu profundus,  lagert  sich  auf  die 
vordere  Fliehe  des  ZwischenfcnoehenlMuiides,  wo  er  sich  an  die  Xussere  Seite  der 
Arieria  UMalis  antica  anlegt.  Er  wird  deslialb  auch  JlTcreiM  tiUailü  anUeu»  ge- 
nannt. Er  Ijt'tlieilt  .illc  nn  der  vorderen  8i  itu  des  Unterschenkels  g'clegonen 
Mu!<kclu  mit  Zweigen.  Im  weiteren  Verlaufe  nach  abwärts,  kreuzt  er  dio  Arteria 
tibiaiis  antica,  und  legt  sicli  au  ihre  iuuere  Seite,  au  der  er  aufaugs  zwischen 
SgtaiMOr  digUoritm  loiujus  und  7%faU»  mdku»,  weiter  unten  «wischen  ÜsfemN»* 
hiigu$  haUuet»  und  IHbk^  mUkm  mm  Sprunggelenk  herabsieht.  Hier  geht  er 
durch  das  mittlere  Fach  des  Lfgtmentum  cruckthm  «um  Fussrttcken,  wo  er  in 
xwei  Endäste  zerfallt,  den  äusseren  uud  inneren.  Der  fin.<^:^ere  gehürt  dem 
Extensor  tliffitorum  hrevis;  der  innere  verl»iii<lot  sich  mit  «lom  ;ins  dem  Xervu.i 
peronaeus  suptrjicitUis  stauiiueuduu  Nervus  ctUaneus  pedis  dorsaiis  iiUcruus,  und 

venrargt  mit  swei  Zweigen  die  einander  sugekehrten  Seiten  der  grossen  und 
der  aweiten  Zehe,  welche  vom  NeftMW  perMaeiu  »mpei^ficiaUa  lüeht  bertteknohtigt 

wurden. 

Es  hätten  nnn  beide  Seiten  der  filnf  Zehen  —  nur  die  Kn.sgere  Seite  der 
kleinen  nicht  —  ihre  inneren  und  äusseren  Kückeuuerveu  erhalten.  Letz- 
tere  wird  nicht  vom  Nervus  peronaeus,  sondern  von  einem  A»te  des  Nereus  tibkUie 
(sieh*  ß  dieses  Paragraphen)  nit  einem  Süsseren  ZehenrOokennerven 
verBorgt. 

Was  ist  riihtiger,  prronaruH  oder  pcrrmemi?  Ihcov?)  ist  Wadenbein,  somit 
j:Epovaro{ ,  wa.s  zum  Wailonbein  gehört,  wie  der  fragliche  Nerv.  IfepovaTo;  in's 
Latein  Ubertragen,  giebt  aber  perottaeus,  uicht  peroneus^  es  sei  denn,  da^s  mau 
ein  griechisdies  &ibatan^,  dnxch  den  allerdings  guten  lateinisdten  Anagaug  in 
ms,  in  ein  Adjectiv  verwandeln  will,  wo  dann  aber  nidit  peronSu»,  sondern  jwiipnfat 
gesprochen  werden  mflsste,  wie  in  o§»!u»  und  «üteniiw,  nach  der  alten  Bogel: 
vocalis  ante  tocalfni  rorripitur, 

^)  Der  SchicnbeinnerTy  iV«>Ti«  tibiaUa,  steigt  in  der  Mittel- 
linie der  Fo$ta  poplifea  unmittelbar  unter  der  Fmcki  poplitea 
herab.  Seine  Ycrlaufsrichtung  kann  bei  mageren  Individuen 
bei  geatrecktem  Knie  nicht  nur  leicht  gefiihlt,  sondern  auch 
gesehen  werden.  Da  er  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels 
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angehört,  wird  er  an  eh  Xtrms  tibialis  posticvs  genannt^  znm 
Unterschiede  vom  antictis,  welcher  der  tiefliegende  Ast  de« 
N^nnti  peronaeus  war.    Kr  dringt,  nachdem  er  kleine  Zweige 
in  die  hintere  Wand  der  Knicgi  lenkkapsel  abgab,  xwiaehen 
den  beiden  Köpfen  des  Gastrocnemios  auf  den  oberen  Rand 
des  Selens  dn,  und  geht  unter  diesem  sur  tiefen  Schicht  der 
WadenmuBculatnr,  wo  er  mit  der  AfUria  HHaUt  potHoa,  hmter 
dem  3fuieuUu  iibiaUB  f09Hm$  nach  abwärts  Iftnft^  tun  unter 
dem  inneren  KnOchel  bogenförmig  zum  Plattfiiss  zu  gelangen. 
Im  Pkttfbss  theflt  er  sich,  unter  dem  Aulsntacttitn»  cemcif 
iali,  in  den  Ramu»  pUmtari»  ext€mu$  und  «niemiis. 
In  der  Kniekehle  crzeiifrt  er: 

1.  Den  iVerüM*  «urä/t>  *.  cftmmunicanM  »uitte.  Dieser  zieht  in  der  furche 
BwiidieD  boMen  KSpfen  det  Oartroenetniut  Imab,  dsrelibobit  dn  hodbli^genda 
Blatt  der  Fatda  uarat,  gOMlIt  sich  sur  Vma  «opAana  poiteriar  a>  minor  an  der 
iQHeren  Seite  der  AcfiilkMBeline»  und  verbindet  sMi  mit  dem  Nervus  aiiaimu 

nurae  erlemun  vom  Xervut  perminrjtw  ~-  dalifr  ilrr  Name:  Communicam  imrar. 
Unter  dem  Siisflerm  KnOchel  anC  di>ii  Fus-i iickru  übergehend,  nimmt  er  hier  den 
Namen  Xcrvut  cutaneiw  pedi*  dortalli  '.rh  i-atut  an  (der  mediua  und  inlemua  waren 
BrsengDiMe  de«  Nervu»  jpmfMtew  tui^  rß,  i<du),  «luwtomoaüt  mit  dem  meelhtt«  vad 
endigt,  als  letster  Zehenrttekennerv,  an  dar  tumfen  Seite  der  klainan  Zehe. 

2.  Den  einfach  entepringenden ,  aber  bald  in  zwei  Zweige  zerfallenden  ' 
Bavi^u  (jaittrocnenütut,  dann  <len  starken  Ramwt  ad  toUum,  und  «nti^n  «»chwSrheren 
Jiamtt»  ad  jxfpliteum.  Der  Zweig,  welcher  zum  Mtucftlm  j>ojiliünji  geht,  sendet 
einen  laugen  Ast  ab,  welcher  auf  der  hinteren  Fläche  des  Zwischenknodien- 
bandes  eine  knne  Stroeke  weit  fortzieht,  dann  swiiehon  £e  Fasern  dieeee  Bande« 
eintritt,  atn  unteren  Ende  desselben  wieder  frei  wird,  und  rieh  in  der  Bandmane 
zwischen  den  unteren  Enden  des  Schien-  und  Wadenbeins  verliert.  Kr  wurde 
von  Hnlhnrtsni.i  in  Leyden,  ab  Zwischenknocheuuerv  de«  Unterschenkel« 
zuerst  be6cliriobt.ni. 

Während  seines  Verlaufes  in  der  tiefen  Schiebt  der  Waden- 
muskeln giebt  er  ab: 

1 .  Zwciirr»  r.n  den  tiefliegenden  Muskeln  der  Wade,  and  einen  Faden  snr 

ArUria  nulrüia  des  Schienbeltts; 

2.  drei  oder  vier  Hautuerveu  für  die  Umgebung  der  Knöchel  und  den 
hinteren  Theil  der  Sohle. 

In  df^r  Sohle  verhalten  sich  die  beiden  Endäste  des  Nercm 
tUjialü  poHiicu^  folgendormassen : 

1.  Der  2serv\ui  planiari*  irdentmi  tritt  zwischen  dem  Aluluclor  hailucü  und 
FUxor  digüorttm  brems  nach  vorn,  versieht  diese  Muskeln,  sowie  den  ersten  und 
«wetten  Lnmbricatii,  nnd  lOst  sich  in  lieben  Nervi  dtgilah»  plemtarta  anl^  welche 
die  Fascia  jplarUari»  durchbohren,  nnd  an  b^deu  Seiten  der  drei  ersten  Zehen 
und  an  der  inneren  Seite  der  vierten  sich  verlieren.  Er  hat  somit  daflselbe  Ver- 
bAltni^s  zu  den  Zehen,  wie  der  AV/njwt  m^dinn>t.s  zu  den  Fingern. 

2.  Der  Nervus  plantaris  exlerwis  entspricht  durch  seine  Vorästlung,  dem 
Servil*  iifaaW».  Er  Hegt  zwisdien  FUxof  brevU  digitorvm  und  FMio  fHmärtam 
l^viif  und  theilt  neh  in  einen  hoch*  nnd  tiefliegenden  Zwei;.  Der  hoch- 
liegendo  Teisielit  den  dritten  und  Tintan  Lnmbriealia,  und  aeKfiUll  in  dni  Iftni 
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difjUalea  plantares  für  beidt;  Seiten  der  kleiueu  Zehe  und  die  äussere  Seite  der 
viflrtmi.  Jener  fOf  die  itiMere  Seite  der  Tierten  Zehe  Yerbindet  tioh  duieh  ein« 
Begeneaastomoie  mit  dem  yom  Iftrvu*  pkuUari»  Memm  «ligegelienen  HAntnerven 

der  inneren  Seite  detKclben  Zehe.  Der  tiefliegende  Zweig  begleitet  den  Aratt 
planiarli  profnmhia,  und  vr-rliori  ^n-\\  in  den  bis  jetzt  noch  rnivprsorgt  gebliebenen 
kleinen  Mui^keln  im  Plattfusa,  wie  auch  in  den  inneren  und  HuMeren  Zwisohen- 
knoohenmuskeln.  —  Die  ZcbenSste  der  beiden  Ntnsi  pUu^i»e$  geben  «ach 
Zwelgdien  fOir  die  Dermlfllehe  der  »weiten  und  dritten  Zehenglieder  nb.  —  An 
den  Hftutlsten  des  PUaOarU  exterwu  und  intenw  finden  sieh  Pfteini*iehe 
KOrperchen  (§.  70). 

J.  H.  Jörden»,  Descriptio  nervi  isehiadici.  Erlanpae,  1788.  —  F.  Schlemm, 
Observ.  neurol.,  1U34,  h&ndelt  ttber  die  Ganglien  der  Kreuz-  und  Steissnerven.  — 
J.  SMerttma,  Ueber  einen  in  der  Memibrtma  niterotMa  des  Unteieehenkeli  ver- 
Innfenden  Menren,  In  Müüer'«  Arohiv,  1847. 

B)  Der  Pleseu$  pudendalutt  Schamgeflecht 

Er  ist  nur  ein  unterer  Anbang  des  Plexua  isekiadiciUf  ventitrkt 
durch  einige  Zuzüge  des  vierten  und  fUnften  Nemmt  9€ieralis,  während 
die  grössere  Menge  der  Fasern  dieser  beiden  Nerven,  in  die  dem 
Sympathicus  angebörigen  Plexut  hjpotjmfricl  ttbergeht.  Er  liegt  am 
unteren  Rande  des  Mwctdus  pyriformi»,  und  löst  sich  in  2wei  kleine 
geflechtartige  NervenzQge  auf,  welche  sind: 
a)  Der  mittlere  und  untere  Mastdarmnerv,  Nenm$hcuimoTrhoi' 
dalia  medittB  'und  inferior.  Beide  zerfallen,  nachdem  sie  mit  dem 
Beckengeflechte  des  Sympatbicus  zahlreiche  Verbindungen  ein- 
gegangen haben,  in  Zweige,  welche  den  Lemtor  ani,  den  Fkndut 
vedeae  urinarwe  (bei  Weibern  auch  die  Vagina),  den  SphmUer 
ani  extermts  und  internus,  und  die  Haut  der  Aftergegend  ver» 
sehen. 

h)  Der  Scham  nerv,  ^«rtm«  pudendm.  Er  geht  mit  der  Arteria 
pudenda  oonmuma  durch  das  grosse  HüfÜoch  aus  der  Becken- 
höhle  heraus,  und  durch  das  kleine  wieder  in  sie  zurUck,  steigt 
mit  ihr  an  der  inneren  Fläche  des  aufsteigenden  Sitzbeinastes 
empor,  und  theilt  dch  in  zwei  Zweige,  welche  sind: 

a)  Der  Mittel  fleischnerv,  Ktrma  perineaH$,  zieht  mit  der  Arteria 
perwm  nach  vom  zum  Mittelfleisch,  und  schickt  seine  ober- 
flächlichen Aeste  zur  Haut  des  Dammes,  seine  tieferen  zu  den 
MutGidi  trafmmti  fmnei,  it(2do-oa«srnon<«,  SjpMneier  am  «xUrmu 
(vorderer  Theil  desselben),  und  zuletzt  zur  hinteren  Wand  des 
Hodensackes  (Nervi  scrotcdes  posterwres);  im  weiblichen  Oe- 
schlechte  zu  den  grossen  und  kleinen  Schamlippen,  und  zum 
Vorhof  der  Scheide  (Nervi  labiales  poetenttret), 

3)  Der  Ruthennerv,  Xermie  penit  dorwdis,  steigt  zwisciien  dem 
Musculus  hulbo-  und  ischio-cnvernosus,  letztcrem  einen  Zweig  mit- 
theilend, bis  tmter  die  Schamfuge  hinauf,  legt  sich  mit  der 
AfiMia  peme  dortaU»,  an  deren  äusserer  Seite  er  verläuft  in 
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die  Furche  am  Rtkkcn  de»  Gliedes,  sendet  mehrere  liumi 
cavemoni  in  dik>  Pareuchym  iler  Schwellkörper,  welche  die 
Plexm  cnvemon  verstärken,  tlieilt  der  Haut  des  Gliedes  und 
dt^r  Vorliaut  Ar>tc  mit,  und  verliert  sicli  endlich  in  der  Haut 
der  Glauis  uud  im  vorderen  Endo  der  Harnrölire.  Jkim  Weibe 
i8t  er  ungleich  schwächer,  und  für  die  Clitoris  und  das  obere 
Ende  der  kleinen  Schamlippen  bestimmt. 

C)  Der  Plexm  eorci/tjcuSf  SteisBgefleclit. 

Er  verdient  kaum  diesen  Namen,  da  er  nur  aus  Einer 
Schlinpe  zwischen  dem  fünften  Kifu/,-  und  dem  einfachen  Steiss- 
beinnervoii  })et»teht.  Er  liegt  vor  dem  Miiscuhis  coccyijeuit^  und  ndct 
vier  hu  fünf  feine  Zweige  zum  Ursprünge  des  Sphinctsr  ani  » ./ - 
teitiits,  zu  den  hinteren  Bündeln  des  Levator  «n*,  und  zur  Haut  der 
Aftergegend. 

C.  Vegetatives  Nervensystem. 

§.  378.  Eintlieilimg  des  Syinpathicus,  und  fialstheil 

desselben. 

Das  vegetative  Nervensystem,  Nervui<  .^ympathicus,  beherrscht 
die  Bewegungserscheinungen  im  Herzen  und  im  gesammtrn  (Jofass- 
system.  Die  Physiologen  ncniun  es  deshalb  das  vasü-muto risthe 
Nervensystem.  Der  Sympathicus  hat  auch  auf  die  Erniilirungs- 
vorg?tnge  einen,  wenn  auch  nicht  ausscldiesslichen ,  doch  durch 
j)liysiul(igi?<che  Versuche  hinlilnglich  sichergestellten  Einfluss.  Wa» 
der  Syni]>atliieiis  leistet,  leistet  er  unwillkürlich,  d.  h.  ohne  uu&crcm 
Bewusstscin  davon  Kunde  zu  geben. 

Der  Sympathicus  bestcLi: 

1.  aus  zwei  längs  der  Visccralscite  der  W'irbekäide,  vom  Atlas 
bii>  zum  Steissbein  verlaiiieniU  n  Nervensträngen,  welche  an  gewissen 
Stellen  durch  Ganglien  unterbrochen  werden,  und  dej^liall)  Kuoten- 
stränge,  aueli  0  renz-s  tränge  des*  Sympathicus  Iieissen; 

2.  aus  eint  r  Anzahl  von  Getleeliten,  mit  und  ohne  eingestreute 
Ganglien,  welche  ans  den  Knütensträngen  entspringen,  und  längs 
der  in  ihrer  Nachbarschaft  verlaufenden  Arterienstümmc  zu  den  ver- 
schiedensten Organen  gelangen. 

^Der  Bau  der  Gauglien  de^i  8yin{>atkicui«  uuierecheidet  aivh  vou  jeuem  der 
Ganglien  der  Rttckenmu-XBiierveD  dadurch,  daw  entere  mehr  ranltipolare  Gau« 
glienseUen  endudten,  als  letstere.  Jedea  dieser  Ganglien  sieht  mit  dem  vorderen 
Zweige  des  entapteobenden  Bfidcenmariisnerven  dni^  einen  Mmtm  camMuaikmm 
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in  Vtirbiuduug.  Die  BaaU  ooannunicantea  bestehen  aus  doppelten  FuserzQgeu, 
welch«  theib  Ton  don  BQckamwirlcsnMrveii  su  den  Ganglien,  theila  von  den  Oan- 
gU«n  aa  den  Rflckennuurkmerven  stehen.   Die  von  den  BttckenniArktnenren  sn 

den  Ganglion  <lea  Syuipathicus  künimenden  FaserzUge,  schlagen  in  die»en  eine 
doppelte  Richttinp;^  ein:  nach  oben  und  unten.  Dioso  auf-  und  absteigenden 
Fa«ern  gehen,  hoher  oder  tiefer,  in  jene  penpheri»chen  Aesto  des  Knotcnatranges 
Aber,  welche  die  Geflechte  für  die  verschiedenen  Eirigeweide  bilden. 

Die  beiden  Knotenstrilngc  werden  in  einen  Haia«,  Bra8t*i 
Lenden-  und  Kreuzbointheil  eingetheilt. 

Der  IIa!  s  tbeil  des  Knotenstranges,  Pars  eerviceUu  n,  ^mpaihiei, 
beutzt  drei  Ganglien,  GangUa  eerwoalia, 

A)  Tli  obere  Halsganglion,  das  grOsste  von  allen,  bat  in 
derBegd  inc  läii<;1ic  }i  -  ovale,  am  oberen  und  unteren  Ende  su* 
gespitzte  Gestalt,  ist  meistens  etwas  plattgedrückt,  und  varürt  in 
Qröase  und  Configuration  so  häufig,  dass  es  die  mannigfiiltigsten 
Formen,  von  der  spindelförmigen  bis  zur  eckig- verzogenen  An- 
Bchwellang  annebmen  kann.  Seine  Länge  steht  zwischen  acht  bis 
sechzehn  Linien,  seine  Breite  zwischen  zwei  bis  drei  Linien,  seine 
Dicke  betriigt  etwa  anderthalb  Linien.  Es  liegt  auf  dem  Mmvulns 
rectus  capifis  anticus  major,  vor  den  QuerfortsUtzen  des  aweiteu  bis 
dritten  oder  vierten  Halswirbels  hinter  der  Carotis  mtema,  und  hinter 
dem  Nervus  vayiis  und  liyimglossus,  an  deren  Scheiden  es  mehr  weniger 
innig  adhärirt.  Die  Aeste,  welche  es  aufnimmt  oder  abgiebt,  halten, 
von  oben  nach  unten,  folgende  Ordnung  ein: 

a)  Zwei  Geflsslate  sur  Oerotit  Mern««  an  welcher  sie  den  Fitxm  cmvUen» 
intemui  bilden.  Bio  sind  in  der  Regel  anfänglich  zu  einem  sinfkehea 
Stamme  verschmnlzi'n  fXrrvint  carotiau),  welcher  in  der  Verlängerung  dos 
oberen  spitzen  Kmlcs  fle«  Prikten  Halsffanglion  liegt.  Seine  Spaltung  nnd 
Verkettung  zum  tlexm  carotica»,  tindet  erst  im  carotisvhou  Kauale  statt. 

h)  Verbindungesweige  inm  Uypoglossus,  Ganglion  jugutare  und  PfexM  nodottu 
nagi,  snm  Om^Uon  Jt^ulare  und  petro»um  des  Gloasopheryngena. 

«)  Yerbindnsgstweige  mit  den  vorderen  Aestt  n  der  drei  oder  vier  oberen 
Halsnerven.   Sie  p^ehen  vom  iinsseren  Rande  des  Knotens  ab. 

dj  Zwei  his  iichi  2arte  Nervi  nudiea,  welclic  ;ui  iler  CtirotLi  iiiterna  bis  zur 
l'heÜungsstelle  der  CaroU*  cotiutiunin  lierabsteigen,  um  in  don  i'lextu  caro- 

Mdit  «vtenm»  fibemgehett. 
f)  Zwei  bis  vier  Bami  phwjftigeo-Utyngti.   Sie  lOaan  rieh  von  der  inneren 
P«r^erie  des  Knotens  ab,  und  helfen  mit  den  Samt  pharyngü  dce  Gloieo- 

pbaryngeuH  ttnd  Vnpti.s-,  den  I'lextu  pliart/ntjens  bilden.  Einer  von  ihnen 
gellt  eine  Verbinduiig  mit  dem  äusseren  Ajste  des  Laryngetu  miperhr  ein. 
/j  Der  Nervtu  cariUactu  auperior  «.  longm,  welcher  vom  unteren  Ende  des 
Knotens  entspringt,  und  an  der  inneren  Seite  des  Stammes  des  Sympathi- 
ens  mm  Herznervengeflechte  her^steigt.  Zuweilen  leitet  er  mit  den 
llerzästen  des  Vagus  Verbindungen  ein.  Er  kommt  mitunter  nicht  aus 
dem  Knoten,  sondern  auch  .nus  dem  Stamme  des  Sympathiciis,  vor)ii»i(!->t 
sich  uustät  mit  Uoiaerchen  der  Nervi  luryngei,  der  An*a  cervitxdu  kyixMjioaiii, 
des  Nwrxm  pkmdimi,  und  der  beiden  anderen  Halsknotan  des  Sympathicns, 
eiaeheinl  an  variablen  Stellen  knOtohenariig  verdickt,  und  ist  aof  beiden 
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8«iteu  nicht  ^anz  gleichinK».sig  angeordnet,  denn  der  rechte  geht  an  der 
ArUHn  iimemituUa  snm  tief  liegenden  Heran^rvengeflecht^  dw  H&ln  «a  4er 
OiroMt  «Malra  mm  hocUiegfinden. 
g)  D«r  VerbindttugHtratif  tnm  tweiten  Halsknoten  geht,  als  die  Fort«etEung 

Hes  nntpmn  KnotPiinndn?,  nnf  drm  Mrt.friihio  r^rftig  rnpitin  antirti»  mttjor  bis 
Eur  Arteria  thtfreoidea  inferior  Lcrali.  Er  Ii''<:t  nn  der  innt'r»»n  und  hinteren 
Seite  des  Vagas  und  der  CaroHa  communis,  und  theilt  sich  auMuahmswetse, 
bevor  er  sich  in  du  mitüflire  Halsganglion  einaeakt,  in  iwei  Zweige,  welche 
die  ArieHa  tkjfrtoidea  ktfirior  twiaohen  eich  nehmen. 

B)  Das  mittlere  Halsganglion  fehlt  häutig,  ist  viel  kleiner 
als  (las  oVicre,  und  liegt  an  der  innereu  Seite  der  Arteria  thyrmiiUa 
inferior,  wu  «iiesc  ihre  aufsteigende  Richtung  in  eine  <|uere.  nach 
innen  gehende  verändert.  Es  schliesst  Verbindungen  mit  liLi  i  fünften 
und  sechsten  Halsnerven,  sendet  graue  l'Uden  zum  Plejcus  thjre'adem 
inferior,  und  gicbt  den  Nervus  iurdiaais  medim  ab,  welcher  rechts 
hinter  der  Arteria  anonyma,  links  hinter  der  Arteria  subclavia,  zum 
Ilerznervengeflecht  gelangt. 

C)  Das  untere  Hai «ganglion  liegt  vor  dem  VrocessuB  tram- 
versvs  des  siebenten  HalswirbcU,  am  Ursprung  der  Arteria  rertehralis 
aus  der  .4r<ei"<a  nubdavia.  Es  ist  gross  und  von  tmregel massig 
eckiger  Gestalt.  Häufig  verschmilzt  es  mit  dem  erj>ten  Brustknoten 
des  Sympathicus.  Es  erhält  cuu-stante  Verbindungszweige  von  dem 
siebenten  und  ai  litcn  Halsnerven,  und  ersten  lirustncrven.  Ein  Ver- 
bindungsfadt  n  zum  ersten  Brustknoti-n  umgreift  die  Arteria  sub- 
clavia als  Aiim  Viem.<i;nii.  Da  das  untere  HaUgangliou  mit  der 
Arferia  subclavia  in  so  innige  Berührung  kommt,  so  versendet  es 
seine  Aeste  an  alle  aus  diesem  Gefösse  entspringenden  Zweige. 
Sein  wirlitigster  Ast  ist  der  Nervus  cardiacus  inferior  s.  parvus  zum 
Herznervengeliecht,  welcher  sich  häufig,  besonders  auf  der  Unken 
Seite,  mit  dem  Nervus  cardiacus  medim  zu  Einem  Stamme  vereinigt 
Dieser  heisst  dann  Nervtis  cardiacus  crassus  8.  magmu. 

Da.s  für  die  fiarifrlien  ilt'is  Brust-,  Baiuli-  iimi  lieckc-iitheils  des  Sympathicus 
aufgesteiito  Gesetz,  das«  jedem  /'brauten  intervertchru/f,  und  somit  auch  jedem 
liUckeumarksncrven,  ein  sympathischer  Knoten  entspricht,  ist  (fix  den  H&lsUieil, 
wo  mf  «eht  Hnlenerven  nnr  drei  Gunglien  kommen,  lüeht  enwendhar.  Die 
Qütigkeit  dee  Geeetse«  wird  nnr  dednrch  etBigermaMen  anfrecht  eThnlten,  de« 
daa  obere  Habganglion  als  eine  Verschmolzung  von  vier,  das  mittlere  und  untere 
als  eine  Verschmely.nn^  vnn  zwei  sympatliisehon  Onttirflia  eerviccUia  betrarhtPt 
werden  kann.  —  Zuwoilen  wurdun  xwischeu  den  drei  oonstanten  Ualsknoten 
noch  ZwiachenknOtohen  eiofe«ehoben  (GangUa  nämmiiitk  «.  wdsrealmnm^t  wel^e 
dnreb  das  Zerfallen  eines  der  drei  normalen  Halsknoten  entstehen,  nnd  ein  An- 
ttSherangsversucli  zur  V«rmehning  der  Cianglien  mf  die  den  neht  Ualsnerren 
entsprechende  Zahl  sind.  Die  am  ersten  Il.ilsJcnotPn  f5ftors  vnrkommondnn  Etn- 
Achnürnngen,  nnd  dio  dadurch  bedinpto  ttibiTosc  Form  dos.selhen,  liabeii  dio.>eH>e 
Bedeutung.  iJa  der  vonlt  ro  A»t  jedes  HückeniuarksiiLTvcn  mit  dem  correspou* 
direnden  Ganglion  des  Bympathicna  eine  Verbindung  eingeht,  so  mnss  der  erste 
Halsknoten,  welcher  ane  der  Versohmelsniif  von  vier  Halagiuiglien  henwgegnDgen 
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XU  »ein  »clieint,  mit  den  vier  oberen  Neroi  ctrvicale»,  der  mittlere  mit  dem 
llbilleii  «nd  taehtten,  und  der  «ntoi«  Mit  d«m  aialwitaii  and  Mliteii  ühnm  etni- 
etÜB  Aualomoaueii.  Sind  Otmf^  imki  media  vorliandeii»  lo  Terbindeii  aie  flieh 
jedesmal  mit  dttn  ihnen  nächst  gelegenen  Nervtii,  rti  vicali*,  wodardi  anf  die  nor» 
niRl^Ti  Haligugliflii  weniger  Anaetomoflen  mit  den  Attchenmarhanerrea  kommen 
Mr  erden. 

J,  C.  Neubauer,  Descriptiu  anal,  uervoruni  cardiaeurum.  Francot'.,  1772.  — 
J7.  A,  WrMtrg,  De  nerrla  «iteriae  venasqne  comitantibns,  in  Gommeni.  Gett., 
1800.  —  Ä.  Searfo,  Tab.  neniol.  Tidni,  17M. 


§.  379.  BrasUheü  des  Sympathicos. 

Der  Brasttheil  des  SympatliiciUy  Pan  thoracica  n.  sympathid, 
Hegt  vor  den  Rippenköpfen,  und  bestellt  ans  eilf  Ganglien  (Ganglia 
thoracica),  welcBe  vom  erstea  bis  zum  sechsten  an  GröRse  ab-,  dann 
bis  zum  eilften  wieder  zunehmen,  eine  flache,  spintlelformige  Gestalt 
haben,  und  durch  einfache,  oder  (besonderB  an  den  oberen  Knoten) 
doppelte  Verbindungsstränge,  unter  sich  und  mit  den  betreffenden 
jVan»  uitsrcotta^ef  znsammenhftngen. 

Das  ente  Bnutganglion  seichnet  sieh  durch  seine  GrOMe  vor  den  Übrigen 
ans.  fieiner  anmiend  eckigen  Gestalt  wegen  erhielt  dawiolbe  den  Kamen:  Qmt^ 

glion  atellatwn.  Die  ganze  Ganglienkotto  des  Bruststrangus  wird  von  der  l^Mirs 
costnli'ji  hedeckt,  und  lipprt  mmit  aus-sorhall)  de»  hinteren  Mittelfellraani«.  Vom 
letzt<>n  Brustknoton  wondet  sich  der  Slnmm  des  Sympathicus,  nachdem  er  den 
Xnsseren  Schenkel  de»  Lendenthäls  des  Zwerchfells  durchbrochen,  oder  zwischen 
dem  loMeren  nnd  mittleren  Sehenkel  desselben  dorcbgegangen  ist,  ettnrss  nach 
einwirts,  und  nühert  Mich  mit  seinem  Lendentheile  der  Mittellinie  der  Wirbel- 
säule wieder  (wie  am  HalsthrihO,  wodurch  der  Brusttheil  des  Syrapathicus  als 
eine  nach  aussen  gerichtete  Ausbeugung  des  ganzen  Sjmpathicusstranges  erscheint. 

Ans  den  fünf  bb  sechs  oberen  Brustganglien  entstehen:  1.  peri- 
pherische Strahlungen,  welche  die  in  der  Brusthöhle  vorkommenden 
Geflechte  (Hesßut  aorHeut,  hrmekiaUtf  pubnonaUi,  oetopkageM)  ver- 
stttrken;  2.  aus  dem  ersten  Bmstknoten  ein  Nenm  cardüum  imu$, 
welcher  entweder  selbststilndig,  oder  dem  Nervus  cardiacu$  infenar 
eänTerleibty  zum  Herznerrei^flecht  zieht.  —  Die  unteren  Brust' 
knoten  schicken  ihre  peripherischen  Zweige,  unter  dem  Namen  der 
Nend  sjpUui/ehniei,  nicht  zu  den  Geflechten  der  Brusthöhle,  sondern 
zu  jenen  der  Bauchhöhle. 

Es  finden  sieh  in  der  Begel  zw^  Nervi  ^plottekidei  vor.  Beide  sind,  ab- 
weichend von  der  grauen  Farlie  nnd  weichen  Consistenz  des  Sympathienaatninges, 
weiss  nnd  hart.  Sie  werden  schon  aus  diesem  Omnde,  nicht  als  eigentliche 
Kfronp-nisne  des  Sympathit-n^,  «»ondern  als  Fortsetzungen  i(«nor  linmt  rwimumt- 
catUt:^  anzusehen  sein,  welche  <lie  AVrot  Ütorueid  »pmakt,  den  Brustganglien  des 
äympathicns  ansenden.  Wie  sich  dieses  verhält,  darfiber  handelt  ansfQhrlich 
Rttdinger,  Ueber  die  Rflckenmarksnerven  der  Baacheingeweide.  Manchen,  1866. 
Der  ^«nmt  apUmAtnau  m^)or  besieht  «eine  Fasern  ans  dem  sechsten  bis 
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nennten  Bnutikneton,  Mlir  oft  «msh  noch  hSher.  Sein  Stamm  geht  mf  den 
WirbelkOrpern  nach  ein*  nnd  «bwirte,  läuft  vor  den  FeM  MenottaUm  im  bin- 
teran  Mittelfollraume  hereb^  dringt  ?.wii«cben  dem  tnittloron  und  innoron  Schenkel 

der  Pür*  Inm/xif!*  diaphraqmntix,  sflteii  durcli  den  JUatim  aorthtt.'',  hl  »Wo  I?.lurh- 
hOhle,  und  verliert  !<i(  li  im  J'lcjcK.f  coiliarn-s.  Dor  Servtui  »pianchrticu*  riinjor  sammelt 
seiue  Elemente  aus  dem  zclinten  und  eilt'tcn  linutkuotcu,  verl&uft  wie  der  major, 
oder  dnrdibolirt  den  mittleren  ZwerohMbelienkel,  nnd  «enkt  liek  mit  einem 
kleineren  FaaerbOndel  in  den  Hnna  oecttaent,  mit  einem  atirkeren  ak  Ntnmt 
rmalü  posterior  t.  »uperior  in  du  Mierennerveug'eflecht  ein. 

Nncli  Ludwip  (ScriptoreJi  neural,  mhi.,  vol.  III,  jm//.  10)  und  Wrisberg 
(ComvienL,  vol.  1,  pag.  261),  cxistirt  in  seltenen  fällen  auch  ein  }iervu*  ajdanch- 
nieu»  $upremiu.  Er  soll  aus  den  oberen  UrustgangUen  und  auB  dem  Plexus  car- 
fUacH«  entspringen,  im  hinteren  Mittelfellmnm  nach  abwirti  laufen,  und  ent- 
weder in  die  Ftam»  oat^fkagei  dei  Yagua,  oder  in  den  N»mu  jplondkinew  magür, 
oder  in  dae  Oanglion  eoeUaatm  übergehen.  —  Das  Ganglion  thoraeicvm  prinuim 
geht  zuweilen  mit  dem  aenmditmt  Ptnp  m«lir  weniper  complete  Verschmflzung 
ein.  —  Jl.  RUtmtf  Ueber  den  Zusammenhang  der  Par»  thoracica  nervi  »ifmpaüiid 
mit  den  Wnneln  der  Sjnnalnerren,  in  Meek^s  Archiv,  1832.  —  J,  J,  Hmher, 
De  nervo  intercott,  etc.  Gott.,  HU. 

§.  380.  Lendentheil  und  Kreusbeintiieil  des  Sympathicus. 

Der  Lenden-Kreusbeintheil  de»  SympathiciiBy  Bar§  lumbo- 
»acraUs  nervi  npnpa&ki,  besteht  aus  fünf,  zuweilen  nur  ans  vier 
Lendenknoten,  Qan^a  hmbtdm,  und  ebenso  vielen  Kreuzbeinknoten, 

Die  Lendenknoten  liegen  reobts  binter  der  Vma  üom,  links 
hinter  und  neben  der  AoHa  abdommaliB,  am  inneren  Rande  des 
Ptoas  major,  nind  kleiner  als  die  Brustknoten,  und  hängen  mit  den 
Kervi  lumhaUi  durch  lange  Verbindiingäfiiden  zusammen,  welche 

die  Ursprünge  des  PtOOM  major  durchbohren.  Sie  schicken  peri- 
pherische Strahlungen  zu  den  Geflechten  in  der  Bauchhöhle:  FUaatM 
renalis,  »permaiicm,  fiorticus  und  h^pogaatricua  eupea-ior,  der  erste 
nnd  zweite  Lendenknoten  ausnahmsweise  auch  zum  Plexus  mesen- 
tericiis  mperior.  Nach  Arnold  verbinden  sich  die  rechten  und 
linken  Lendenknoten  durch  quer  Uber  die  vordere  Fläche  der  Wirbel* 
Säule  ziehende  Fäden. 

Die  Kreuzbein  knoten  ndmien  nach  unten  an  Grösse  zu- 
sehends ab,  und  bilden  eine  am  inneren  Umfange  der  Foramina 
tacr€iUa  herabiaufende  Reihe,  welche  mit  jener  der  anderen  Seite 
nach  unten  convcrgirt,  bis  beide  am  ^teissbein  in  einen  unpaaren 
kleinen  Knoten,  das  Ganglion  coccygeum  impar  s.  Waltheri  (nicht 
Walteri),  übergehen.  Die  Kreuzbeinknoten  geben,  nebst  den  Ver* 
bindunp;8zweigen  zu  den  Nerci  sacrales,  und  den  nicht  immer 
evidenten  Oommunications&den  der  recliten  und  linken  Ganglien» 
reihe,  noch  Zweigchen  zum  PUsem  b^fpogaetricuB  vf^erior,  —  der 
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Steissbeinknoten  auch  cum  Pleaeut  coceygws,  und  zur  Steieadrttse. 
Der  Inhalt  dieser  DrUse  ist,  neben  seinen  blttschenförmigcn  Hohl- 
gebilden, 80  reich  mit  Nervenelemenien  versehen,  .dass  die  Steiss- 
drQse,  mit  dem  Himanhang  und  der  Kebenniere,  zu  einer  eigenen 
Drüsengruppo  —  den  Nervend  rUsen  ' —  vereinigt  wurde.  Was 
dieses  Wort  eigentlich  sagen  soll,  wissen  nur  Jene,  welche  es  er- 
funden haben. 

J.  Qeorg  Waith  er  gab  der  ente  «ine  gute  Abbildiuig  dima  Knötehea«, 
in  Minen  TaUdM  nenerum  tkame.  tt  oldomiH.  BrnL,  J7S3,  Tab.  I,  Fig,  2,  — 

J.  Thooph.  Wnlter,  Professor  in  Borliu,  nach  welchem  da«  OnuiiVuin  roccj/geum 
von  Eiuigen,  als  Ganglion  Waltert  benannt  wird,  hat  nur  über  frockt  nc  KiiocliPti 
geschrieben  (Berlin,  1763),  nie  aber  über  Ganglien.  —  Oefters  fehlt  das  (rdiiylicm 
Wallheri,  und  wird  durch  eiue  plexusartige  oder  einfach  schliugeufrtrmige  Ver- 
bindang  der  nnteireii  Enden  beider  KnotenstrXnge  de»  Sympathiens  (Anta  MtatdüJ 
•TMlity  wie  edKNi  Willia  und  yi»ii»«ns  beiehrieben  habon. 

Die  Verbindungsfäden  7.\i  den  Rückenmarksnervon  sind  am  Lenden-Krcnz- 
beintlieil  dos  Sympathicu«  häufig  doppelt,  und  treten  nicht  immer  von  den 
Knoten,  sondern  auch  vom  »Stamme  des  äympathicus  ab.  Verschmelzung  einzelner 
Oeaglien  kommt  nicht  selten  vor.  —  Am  Kreiisl>eintheUe  liegen  die  QangUa 
taeraUa  dicht  an  den  Stifanmen  der  durch  die  Foramkta  mertMa  ottterioni  hervor» 
kommenden  Kreusnerven  an.  Die  VerbindnngsfXde»  awiMhen  beiden  werden  des- 
halb sehr  knrs  amfhllen. 


§.  381.  iielieclite  des  SympatMcus. 

Die  am  Hals-,  Brust-  und  Baucbtheil  des  sympathischen  Nervcn- 
stranofes  beschriebenen  Knoten,  welche  deshalb  auch  S  t  rangknuten 
des  Synipathicuti  g;enannt  werden,  senden,  wie  scliuii  im  Voraus- 
gegani;<'iioii  t^esagt  wurde,  Struhlungeu  zu  den  die  grossen  <!t'tas>e 
umsti-ickendcn  Plexus.  Dass  an  der  Bildimg  dieser  Plexus  auch 
die  Oeliiru-  und  lUickcnmarksnerven,  welche  ihre  Contin;i:eiite  dem 
Sympathicus  zusenden,  entscliiedonen  Antheil  haben,  wurde  gleich- 
falls schon  erwähnt.  Die  iu  den  Plexus  ('iii;j;c.sLlialtet('u  kleinen 
Knoten,  sind  ebcnialls  als  untergeordnete  tJcntra  anzuseilen,  in  welchen 
neue  Nervenfasern  entstehen,  die  sich  den  von  den  Ötrangkuoten 
herbeikommenden  Fasern  associiren. 

Die  Bildung  neuer  iNierveut'aseni  in  den  Knoten  der  Geflechte,  muss  schon 
a  priart  postnlirt  werden,  denn  die  peripherisehen  Yerisflnngen  der  Plexus  sind 
tn  sahhreieh,  nm  «ich  nar  auf  die  Waiseln  des  Sjmpathicus  ans  den  Sfleken- 

marksnerv'en,  oder  auf  die  Strahlungen  der  Strangknoten  zu  den  Ganglien  der 
Ccflfchto  mdnciren  zu  lassen.  Eft  mn«!?  in  diosnr  Fipztehun^'  jfMlns  G.mirliüii  a'ii'h 
wie  ein  untergeordnetes  Gehirn  verhalten,  welches  neue  IS'erveiitasern  entwickelt, 
nnd  deu  von  audereu  Entwicklungastellen  alMtammenden  beiordnet. 

Die  vom  ersten  Halsknoten  entspringenden,  mit  der  OareU»  inttma  in  die 
SchiUelhtihle  eindringenden  grauen  Nerven,  sowie  deren  weitere  Kamiiicationon 
und  Verbindtinjron  mit  den  Ganglien  der  Gehirnnerven,  werden  auch  als  Kopf- 
theil  <1p*  S  \  III  p.iihicns  /.aMmmengefaaiit.   Da  jedoclt  dw  Ilals-,  Brost-  und 

U|rtl,  l.elirburh  <li>r  Aitatomie.  ti'i 
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Lendem-Krmuiilieil  d«s  SympAthietw  «n«  g«wiaM  U*ber«iii«limmiuig  in  der  Lage- 

nuifr,  Verbindung»  und  VtjrStetlung  ihrer  GAOglien  dartiintpu,  welche  für  den 
Kupttheil  ^4cllu  i*»ri'rf»r  nai  lr/mvoi^oti  ist.  s««  «jlanbt»'  icli  iloiii  BedürfiuHüe  de.s  Au- 
Caugttrii  btwwer  zu  oiit!<prec-heu,  weuu  ich  «üf  dfii  Kopflhtül  des  S>yuiiMithicu>  bildeu- 
den  Htnhlnngen  di(>ees  Nerven  in  die  Kategorie  d«r  0«fleoht«  stell«. 

§.  382.  Kopi^flechte  des  Spipathicus,  und  Ghndtth 

carotica. 

Die  Kopigeflechte  Bind  der  Fiexut  caroHcu»  infermu  und  ßxfernus, 

1.  PUaeu$  earoHem  mlermi§  und  cavemoms. 

Das  obere  spitzig  Ende  des  ersten  Ualsknotens  rerlängert  sicli. 
wie  früher  gesagt,  in  einen  siemHch  ansehnlichen,  grauen,  etwas 
platten  Strang,  welcher  mit  der  CaroHt  interna  in  den  Qgna^  caroUew 
eindringt,  und  sieh  im  Canal  in  zwei  Aeste  theilt,  welche  durch 
fortgesetzte  Theilung  und  wiederholte  Vereinigung  ein  Geflecht  um 
diese  Schlagader  bilden  (Piesau  carotirue  üiiemut).  Dieses  Geflecht, 
welches  die  Carotis  fwtan  begleitet,  wird  im  8mw  eavemonUf  durch 
welchen  die  CaroH»  interna  passirt,  Plexus  catemiotm  genannt.  Die 
Faden  de«  Plexm  cavemtmu  lassen  sich,  ttber  die  Theilung  der 
(*arüti»  interna  hinaus,  bis  zur  ÄHerin  fomte  l^hiif  eorporie  caUoei 
und  ophthalmiea  verfolgen,  wo  sie,  ihrer  Feinheit  wegen,  aufhOren, 
ein  Gegenstand  anatomischer  Präparation  zu  sein.  Im  Plexus  caeer- 
noeus  findet  sich  nicht  ganz  selten,  an  der  äusseren  Seile  der  Carotis, 
ein  sternförmiges  Knötchen,  welches  Gan^on  cavernaewin  s,  caroticum 
genannt  wird.  Dasselbe  wird  aber  meistens  durch  ein  engmaschiges 
Geflecht  ersetzt. 

Aus  dem  Plexus  earotims  infi  vnm  treten,  der  Ordnung  nach 
von  unten  nach  oben  gezählt,  folgende  Aeste  hervor: 

a)  Die  Nervi  etireiko-tjfti^fmSd,  swei  «n  Zshl,  ein  »tiptHot  and  Ai^fe»««*, 

beide  »ehr  düuii.  Der  inferior  geht  durch  ein  Lttehelchen  in  der  hiiiterea 
Wand  tU'ü  CanaliM  carvfirnx;  der  suptrinr  frclit  an  d.  r  inneren  Mündung 
«It's  CannlU  carotirtix  rlurcli  ein  zwisobiMi  diewni  nn»!  <l''r  /'ar*  w»ra  tnf>or 
Kiutachii  ausgegrabenes  Kaitälcheu  iu  die  PaukenliOhlc  ziua  Net-vus  Jacob- 
«ontf.  Der  ««psrAw  wiid  «ach  yon  Uteren  nnd  neueren  Anstomen  Nervn» 
petnmu  pro/undv»  minor  genannt. 
fi.  Ein  Verbindnn^rftaMt  zum  (iaiujlion  tpheno-fiJiutiaum.  Er  wurde  bei  der 
ßi'srhroihntii^  flifsps  Kii>»ton«  nl>  .\>rr«.T  ;v,'ro*wj»  pmfundtif  btToit««  .ihi*^ 
handelt.  BitiiMint  injin  den  AertK^i  carolkv-Ufnipanicus  »uperior  als  Nervus 
petroiut  proj'undua  minor,  mi  nwtst^  b)  als  major  bezeichuet  werden. 

Aus  dem  PUxm  aivtsmotnui  entspringen: 
a)  Feine  Yerbindangefllden  xom  Oanglion  Oatttri,  mm  Ocoluniotorios  nnd 
Bamu»  primu»  Cri^emM,  welche  die  insaere  Wsnd  dee  Shm*  euMtmmm* 

durchbohreu,  um  SU  diesen  Nerven  an  gelangen. 

b    Zwpx  Fäden  7.nm   AVrrf/.»  ahducenny  wo  er  die  Carolia  interna  im  Sinut 
cavemonu  kreuat.   üUuer  von  ihnen  i«t  beaondera  starlL,  und  galt  firtther. 
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als  man  den  Sympaihiens  mit  iwei  Wnneln  au  den  Gehironerren  ab- 
leitete, als  eine  dorselben.  Die  andere  war  der  Nerviu  petrotiu  prt^undut. 

c)   Die  Radix  nt/vtpathira  ih'>  Cilrnrknotens,  bereit»  erwähnt,  §.  ä6U. 

dj  Etwas  zwell'elhat'te  Verbiuduugüxweige  zum  Gehiruanbang. 

e)  GeilimervMi  fOr  die  ans  der  Cbrotf*  iiOvna  entsprungene  Arteria  ofh- 
AaSbmieaf  welche  mit  haatrfeinen  Zweigen  dea  Nermti»  «Mo^eAfarj«,  und 
einiger  Nervi  ciliare*,  den  PleXH»  opJUhalmiau  zusammonKetzen ,  ana 
wfUlirm,  uio  all*;pinc'in  angonommpn  ulr<l,  ein  winzi^'O.s  PJidchen  (welches 
auch  aus  dum  Ganylion  ciliare  staraiuon  kann),  mit  der  Arteria  cetüralut 
reiittm  in  den  Sehiierveu  olutretcu  soll.  Weder  durch  auatomische  Dar- 
legung, nocb  dareh  mikioskopisclie  Untenuehiiiig  wnfde  couetatiTt»  daea 
ein  aolchea  FXddien  ttberiiaapt  existirt.  Man  giebt  sieli  leicht  der  Annahme 
hin,  das«  ein  die  Arltrkt  «phthtdiuica  umstrickendes  Geflecht,  jedem  A^t 
und  Ai  st<  hf'ii  <1t nelbetti  somit  auch  der  Ar^mi«^  etnlraH$,  einen  Faden 
niitg;elj<Mi  iniissf. 

Mit  Hilfe  des  Mikrosko]»  laMOn  sich  Helb)«t  nn  den  kleineren,  mit  Creosot 
behandelten  Verzweigungen  der  Arteria  eareti»  inUma,  sympathiiehe  Kerveufädeu 
erkemien.  Ich  berttao  ein  Pvtpaiat,  an  welchem  der  die  ArUria  carporie  eatket 
begleitende  Zug  lympathiseher  Faaenit  mit  mtlcroelcopiseben  Knötchen  eingesprengt 
Ar»cheint,  und  ein  an  der  Anasttimoi««  beider  Balkenarterien  qnerlanfender  Faden, 
die  reckt-  und  linitaeitigen  Geflechte  in  Verbindung  bringt. 

2.  FUaem  caro^cu»  txUmtu. 

Dieses  Geflecht  kommt  dnrcb  die  Verkettnng  der  vom  ersten 
Halsknoten  des  Sympathicus  entsprungenen  Norpi  moßea  zu  Stande, 
welche  theils  an  der  Cart^u  inUma  bis  zur  Thdlungsstelle  der 
eommimü  herahsteigcu,  theils  direct  zwischen  der  Carotu  wtema  und 
eaeUma  zur  letzteren  gelangen. 

Au  der  inneren  Fläche  des  Stammes  der  Carotis  communia,  uumittelbm* 
vor  ieiner  Theilang,  liegt  du  von  den  ftiteron  Anatomen  alao  benannte  öanßUm 
kitermrvtieum,  welches  neuester  Zeit,  der  schlauchartigen  Hohlgebilde  wegen, 
welche  sein  bindegewebiges  Strome  elnschliesst,  und  welche  mit  deneelben  Ge- 
bilden in  der  SteissdrÜMO,  und  in  der  Ihrpophysis  cerehri  übereinKtimmen .  von 
Lunchka  als  Glandula  carolica  bezeichnet  wurde.  Näheres  hierilbHr  enthiilt: 
S.  Mayer,  L'cber  das  Ganglion  intercartiHem»-  Tttbingeu,  1865,  und  H^pner,  im 
Ardiiv  für  path.  Anat,  46.  Bd.  —  Die  Qlanäida  esrotiba  mnss  ab  ein  ver- 
kttmmerter  Rest  arterieller  GeÜBaansbreitangen  (Kiemengeflaae)  der  Fotslielt 
anijiiefaaat  werden. 

Ist  die  Succefision  der  Zwoijro  der  Carofit  rrtema  bekauiit  {§.  395),  so 
bpdUrfen  die  Strabhinpon  dfis  Phxttjt  carfttirtis  cxlrrnu.'<  nur  nntninelli  r  Erwähtntnii^. 
Sie  ty'ind:  der  Piexu«  tht/reoideua  tuperior,  liru/uaii»,  vMxiüari*  e-ctemM,  pharyti' 
geuM,  occipitali»,  emrk^baHe  paekrivr,  nuadUta-ie  itOemtUf  und  iamperali».  —  In 
einigen  dieser  Geflechte  kommen  wandelbare  Knötchen  (Seh altknoten,  Ctat^flia 
inUrcalariaJ  vur,  welche,  nach  der  Gegend,  wo  aie  liegen,  oder  dem  Ofgane, 
welchfiii  .sit'  ati;rohören,  vprschiedeno  Namen  erhalten;  OiinijUon  pJiartffujeum 
(Mayer)  —  tcinytorale  (Faesübeck).  —  Treffen  die  cHrotischün  Ueilechte 
während  ihre»  \  erlaufe»  au  den  gleichuauugon  Kopfschlagadoru,  auf  Ganglien, 
welche  den  Oehimnerven  angehören  (Qat^fBan  mimamiaare,  oUeumg  etc.),  so  ver* 
binden  «e  sieh  mit  ihnen  dwreb  Flden*  so  daas  jedes  Kop^angHon  auf  jUeae 
Weise  mit  dem  Sympathicus  mittelbar  verbrüdert  wird.  —  Unter  den  iUtcroti 
Nervenpräparaten  der  Präger  Sammlung  (von  Frof.  Bochdalek  und  Prosector 
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O ruber)  flndon  «ich  swei  aohOne  FlUo  von  Sohaliknotoa ,  dar  «liw  am  Ur^ 

«prung^e  der  ÄHtHa  leiyi^fea»  der  zweite  an  jeneei  Aar  Ari&rta  nuMjitlarU  interna. 
—  8i«>h<  fr  nu^r  H,  Bomt  Keparta  quaelam  circa  nervi  qrmpatliic.  anatocnUai. 

Wirceb.,  IHio. 


%.  08  3.  HalsgeHeclile  des  SympatMcus. 

Die  Halsgeflechte  nmgebeii  die  in  den  WeicbtlieUeii  dea  Hakee 
sieb  Temreigetideii  Arterien.  Nebst  dem  FUaeu»  pharynyeus  und 
ih/noidmiB  iuperior,  welcbe  ans  dem  FUaeiu  carotkiu  €geUnm$  und 
somit  ans  dem  Oang^on  eervieale  primum  stammen^  gehören  Herber: 

aj  Der  schwache  tUrtu  laryngeu»,  thetb  eine  FurUeUung  üe»  Plexus  thyreci- 
dtut  Muptriür,  thaili  doreh  Zweige  dar  Larjrageallafea  dea  Vagtu  gabüiIaL 

b)  Der  Plaeiw  ihjfrtoidm»  ti^Mtr,  danh  Aaata  des  mittlaten  nnd  «atarea 
Halaknotens  zusammengesetzt    Wandelbare  KnStahea  (too  Aadaraeb 

7ner!«t  heohaclitft)  ktmnnen  nitlit  Meltt^ii  in  ihm  vor. 
cj  Der  viel  stärker«  Vbcnui  vert-ehraliji  dringt  mit  der  ArUria  vertrhralu 
in  den  Wirbelschlagaderkaual  ein.  Er  bildet  sich  aas  aa£steigendeu  Aesten 
dea  latatea  Hala-  und  enrten  Bmafkaoteni.  Die  aaHlraicheB  and  atarkaD 
Anaitomoaen,  welebe  er  mit  den  vier  bia  aeaha  vaterea  Halmerrea  aia- 
g«ht,  lassen  ihn  hauptaichltch  als  rin»  Nervenbahn  betrachten,  dorch 
wpIcIi«^  Si>inaInor\'f»nfn»f»rn  d«»m  Hrnsttlicil  des  Sympathiru«!  xn^führt 
worden.  —  Die  htürko  des  Vlexiu  vertebrali»,  seine  regelmlssi^  Ver- 
bindung mit  den  Ualsnerven,  und  der  Umstand,  den  bd  fewlaaea  TUeren 
der  fMe  Habthell  dea  Sympalbiem  feUt,  wlhraad  der  Aaiwt  «erMraKr 
in  nanhafter  Entwicklung  vorhanden  ist,  haben  es  veranlasst,  daat  mehrere 
Anatomen  ilin  ala  tiefen  Halstheil  dea  Sympathieoa  beaeiebaea. 

§.  384.  Bruat^fleclite  des  Spipathioia 

Die  Brustgeflechte  gehören  theiU  dem  Oeßlsssystem  als  Plexug 
cnrdiactis  und  aortirua,  theils  den  Lungen  und  der  Speiseröhre  als 
Flexu»  futmonaU»  und  omtjtkagtui  an. 

Das  Hersnervengeflecht,  Plexus  eardiactu,  erstreckt  sich  vom  oberen  Bande 
d«is  Ai>rf.  nl»of»*»n^  biR  riir  llasl«  iles  ITt»rzfns  hr-ral»,  mid  wird  ans  dem  yrrrKx 
cardiocM  «uperior,  medius  und  inferior,  sowie  aus  den  Hami  cardiaei  des  Vagus, 
Hypoglossus,  und  des  ersten  Brustknoteus  gebildet.  Es  umgiebt  das  au£iteigende 
Stfiok  dea  Aertenbogena  nnd  den  Stamm  der  AritH»  fmlmawaift.  Dar  adnvidMe 
Antheil  des  Qeflecbtea,  welcher  am  cenaSTen  Baade  dea  Aorteahogeaa  aad  vor 
der  rechten  Arteria  ptdnwnali$  liegt,  wird  als  oberflSchliebes  Hennorrea- 
geflecht,  von  dem  hinter  dem  Aortenhofren  (zwischen  diesem  und  der  Luftröhren- 
thcilung)  ji^elegenen  stärkeren,  tiefliegenden  unterschieden.  Das  hochliependo 
Hemervenguüecht  enthält  Aber  der  Theilnngsstelle  der  Arteria  pulmonalit,  ein 
einfiwibeB  oder  doppeltea  GaagUoo.  In  lebrterem  FSUe  iek  daa  reehte  bedeatend 
graarar  ala  daa  Uake,  waa  mit  dem  Vorkommmi  der  AHtrim  «MoaiAMte  anf  der 
rechten  Reite  zusammenzuhängen  scheint.  Ist  aar  ein  tinfrehea  OsagHoa  Tor- 
haudun,  so  wird  es  gewnhnlich  QtmgUim  eardiotim  WHAetgH magmm  genanati 
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da  MiuJimiwetoe  andi  kleinur«  nebenbei  vorkonunen.  —  Das  Uerznerveogetiecht 
aendet  Zweige  an  die  prinitiTeii  Aeile  de«  Aortenbogena,  aa  die  reehie  und 
linke  AHmim  ptdmonali»,  die  Hohl-  und  LangenTenen,  and  scliiclrt  ndt  den 
Arieriae  coronariae  des  Herzens  Verläng'eningen  in  das  Herzfleisch ,  als  PUxtu 
coronarhis  cordiä  anterior  und  potterior,  welche  Ruhlreichp  klcino ,  fast  mikro- 
skopische Knötchen  enthalten.  Diese  Ganglien,  welche  mau  am  schönsteui  ohne 
alle  Pitpamtion,  in  der  dwebriehtigen  Sebeidewand  der  Teikanmeni  eines 
Froich«  oder  Salamanderhenene  beobaditen  kann,  tind  al«  ebemo  Tiele  aoto- 
riaobe  Centra  für  die  Herabewegnng  anzusehen,  und  erkliren  ee,  warum  ein 
anige.scliiiUff^ucs  Ilprz  n-x-}.  Inng'e  fortpulsir^'ii  kann. 

Der  PIrxm  aorticits  gfhf  thpüs  ans  dfm  larditicit»,  thrils  aus  rlcii 
Strahlungen  der  obersten  Bnistknoten  hervor,  und  begleitet  die  Aorta  bis  in  die 
BanohbOUe. 

Der  FUaau  omfhagmu  mA  ywtwowaWi  gehflren  vorangswmae  dem  Bnut- 

theile  des  Vagus  an,  und  erhalten  nur  wenige  sympatblscbe  FIden  aua  den 
Hers-  und  Aortengeflechten,  und  den  oberen  Bnistganglien. 

§.  385.  Bauch-  und  BeckengefiecMe  des  SympatMcus. 

Die  sympathischen  Geflechte  der  liaiuli-  und  Beckenhöhlo 
halten  sich  au  den  ►Stauini  und  :iti  die  Verzweigungen  der  Bauch- 
aorta. Der  Antheil  des  Vagus  an  der  Bildung  dieser  Geflechte,  ist 
nur  liir  den  Plexus  coeliäcm  evident.  Sie  sind  im  Allgemeinen  sehr 
dicht  genetzt  und  schlicssen  zahlreiche  Ganglien  ein.  Man  unter* 
sdiddet  folgende: 

1.  PUaeu»  codiacmf  —  da«  grösste  und  reichste  Geflecht  des 
Sympathiciu.  Daaaelbe  wird  durch  beide  Nervi  tptandmid,  durch 
die  Fortaetasung  dee  Fitaem  awUem  ^hwaaeu»,  mnen  hldnen  Andi^ 
des  Plexus  gastneue  poeterior  (vom  Vagus),  und  von  Fftden  der  zwei 
oberen  Lendenknolen  des  Sympathicus  gebildet.  Es  liegt  auf  der 
vorderen  Aortenwand,  dicht  unter  und  vor  dem  Hiatue  aortieue,  und 
mogiebt  die  Arteria  eoeiiaea,  ist  somit  unpaar.  Seine  strahlig  diver- 
girenden  Zweige  rechtfertigen  die  altere  Benennung:  Plexue  solarü, 
Sonne ngef locht  Unter  den  gangliösen  Anschwellungen,  die  es 
enthslty  zeichnen  sich  zwei  Anhäufungen  von  Ganglienmasse  aus, 
welche  eine  halbmondfönnige  Gestalt  besitKen,  ihre  Concavitäten 
einander  zukehren,  und  wohl  auch  durch  Verschmelzung  ihrer  H9mer, 
die  Hnfeisen-  oder  selbst  Ringgestalt  annehmen.  Sie  heissen,  wenn 
sie  getrennt  bleiben^  OangUa  eoeleaea,  temüimiana,  abdommaUa 
—  wenn  ae  aber  zu  einer  Masse  verschmelzen,  OangUon  edare, 
Cenbrum  abdominaie  «.  Cenirum  nerwmim  WüluU. 

Der  PUxxts  cneliams  sendet  folgende  Strahlungen  ab: 

«)  den  unpaarigen  PUxu*  diaphrttgmatkw ,  —  ß)  den  Plexus  Coronorm» 
weetiicuU  tuperior,  welcher  mit  der  Artertm  «ßnamrim  mUHyidt  ifcwi^e  san  Meniea 
Ifagenbogen  hinaieht,  —  7)  den  PtaPN»  j^petiewr,  welober,  die  Arkria  hepßüc» 
umgebend ,  sur  Leber  nad  deren  ZngehSr  tritt,  ran  Pankreas  und  Dnodenun 


Digitized  by  Google 


982 


f.  806.  BBaok>  nud  Bockengtf «elit«  du  ^jrnpktUent. 


Zweite  giebt,  und  zur  nnt«rai  Kmnuchlagader  des  Magens  den  Pfaxaw 
MNfrlnttt  At/srlar  anawltlolrt,  —  8)  den  FUm»  UmtUk,  für  die  Wh  mA  den 
Amdbw  ^tnlrunUf     vnd  svletit  c)  den  nnlMdentendea  FUm»  «Mjpiweeete,  fMon 

2.  PZean»  meatuterkm  »upemr.  GleiclifaUB  unpaar,  stellt  er 
theÜB  eine  Fortaetsung  des  PZmim  «i«2MieiM,  theils  des  PKeams  morHcm 
<Adominalu  dar,  enthftlt  weit  weniger  und  kleinere  Knötchen  als 
der  Ffexut  coeliaau,  und  verbreitet  sich  mit  der  Afieria  ntetententa 
nuperhr,  an  deren  Yerlanf  er  gebunden  ist^  am  Dttnndarm  und  Dick- 
darm,  mit  Ansnabme  des  Re&tum  und  Colon  dMOondem. 

3.  Hesem  rmale^.  Sie  sind  paarig,  ganglienarm,  aus  Oontin* 
genten  des  Pbamf  msHmimicut  mtpwiat  und  antrtku»,  sowie  des 
Nsnm  iptancftftutis  ndnor  ans  dem  Brusttheüe  des  Sympathicns  zu- 
sammengesetzt; umspinnen  die  Arteria  renaUSf  und  scbicken  einen 
Antheil  zam  Piexu»  wprorenalii,  welcher  mit  dem  Fiexut  pArsittncs 
und  coeliacus  anastomosirt 

4.  Pleams  spermaHci,  Sie  bejjleiten  die  Arteria  sprnuafic'i  interna 
mS  ihrem  langen  Laufe  zum  Hoden  (zum  Eierstock  bei  Weibern)^ 
entspringen  aus  dem  Pleaau  awiieus  und  rennJh,  und  erhalten  auch 
Faden  vom  Nermis  sptmutticm  sxtemu»^  aus  dem  Nermu  geidUheninaUt 
des  Plexus  lumbaUs. 

5.  PI  ms  mesentericus  inferior,  Unpaar,  versieht  das  Colon  de- 
9c$ndmt$  und  das  Rectum,  letzteres  mit  den  Nerv!  Imemorrhoidale» 
tvperioree.  Da-  yrrvm  hnemonhoidalis  niedius  und  inferior  werden 
vom  ifeoJttS  pudendalis  der  Xerri  säendes  abgegeben. 

6.  PUaem  aoriicns  nhdominalis.  Kr  zieht  mit  weiten  Maschen 
und  Schlingen  an  der  Bauchaorta  herab,  httngt  mit  allen  vonKUh 
gegangenen  Geflechten  zusammen,  bezieht  seine  Elemente  Vorzugs» 
weise  aus  den  GangUa  lumjbtUia  des  Sympathieus,  und  geht  in  den 
Plexus  hjpogastrku»  mtperior  tlber,  welcher  auf  der  Qabd  der 
Aortentheilung  aufliegt,  und  die  Vasa  ilinca  communia  mit  seinen 
Fortsetzungen  begleitet  In  der  kleinen  BeckenhiJhle  zerfällt  er  in 
die  beiden 

7.  PlextiH  hypognsty'ici  hifi'riores,  welche  an  den  Seiten  des 
Mastdarms  liegen,  durrli  sehr  uiibcdeutendn  Flidcn  der  Ganglia 
sacralia,  wnh!  ;il»er  durdi  ansolinliclic  Ableurr  des  l'h  vus  jmd^ndaVtJi 
des  vierten  und  fünften  Kri'u/,norven  vorstiirkt  werden,  frrö.>sere  nml 
kleinere  Knötchen  in  variahlcr  .^Icn;:«'  enthalten,  und  sich  in  fol- 
gende untergeordnete  Gerechte  auiiösen: 

«)  Plexu»  tUerinu«.  Kr  l'  -c  zwischen  den  Blättnin  des  Ligamentum  Uätam 
tilfri.  r>?**  in  da?.  f;<'\\t'l'«'  '!<■■;  Vtfnt.«  sollst  oindriiir.'^'ii'lfri  Fnrt>Ptznngen 
dieses  Getlechles,  fUliivn  ;&H)ilr«>iche  kleine  Cranglien.  Dieee  sind  ebenso 
viele  «ellwlBtiiidige  Bewegtmgscentra  de«  Ut«nis»  and  machwi  es  rerstlad- 
Hefa,  das«  Fnmen  im  bttwiinUoMii  Znaluid«,  Ja  mIImi  als  Leiehan,  g«* 
boren  haben.  Der  Istate  Fall  dieaw  Art  efdgBeCe  dch  in  Spanien,  wihxend 
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dm  UtmUta  BUiyerkriegw,  wo  eine  adiwaiigora  Fmu,  von  den  Garlisten 
gohtngt,  naohdem  sie  vier  Stunden  am  Galgon  htngy  nnd  somit  sebon 

lange  ausgelebt  hatte,  ein  lebendiges  Kind  gebar! 

ß)  Phriit  cr.titrtfi/i  r.n  Tlnrnhlasf,  Samnnhljischrii,  Vtu  de/erau  and  Prostata 
(im  Wei^HB  zur  Vag;ina,  al»  IHexu*  ve/>ico-vaginaii»j. 

r)  Knewr  etwenwMis.  Er  ist  eine  Fortsetrang  dee  FImm  vule9U$,  dnrehbohrt 
mit  der  Jrttria  pndenda  eammmaU  das  JJgameQtim  triatigmtmn  tareiktae,  und 
gelangt  dadnreh  an  die  Wurzel  des  Penis;  hier  theUt  er  sich  \n  Zweige, 
von  welrhpn  die  mei>;tf>ri  in  ilie  Wnr/pl  dor  i><  Imf  llkf^rper  eindringen, 
wftbrpnd  die  ühri^'eTi  oiii  aui'  dem  Kücken  de8  Pfiiis  fortlaufendes  Geflecht 
bilden,  welches  mit  dem  Nefvut  petüt  dortalia  anastomottirt,  und  in  seine 
lotston  Filamente  deh  aoflilsend,  vor  der  Mitte  de«  Penis  ebenliUls  die 
Faaerbant  der  Schvellktfrper  dnrelibohrt,  um  im  Parenchym  derselben 
unterzugehen.  —  Im  Weibe  i«t  diefies  Geflecht  viel  schwächer  und  für 
die  Clitoris  bestimmt.  £»  erscheint  hier  nur  als  Anhang  des  Fteam»  veHeo- 
vojfinali». 

Eft  lenohtet  von  lelbtt  ein,  daae,  wenn  man  alle  Geflechte  amfthflich 
aehlldem  wollte,  welebe  an  den  verschiedenen  Organen  der  KSrpeihSlilen  ans* 
Imlbn,  die  engen  Greniieu  eine»  Lehrbuches  bald  Überschritten  ncIii  würden. 
Dieses  ist  hier  weder  thunlicli,  n<ic'}i  illxThaupt  nöthig.  Auch  häufen  sich  die 
VarietMt^n  so  sehr,  dass  durfh  ihre  Zusamineiistt  llnnp  wahrscheinlich  mehr  Ver- 
wirrung hIk  Licht  iti  dtüii  Gegen.staud  gebracht  würde.  Der  Umstand,  dass  die 
Geflechte  grDsatentheüs  den  Schlagaderveraweigungen  folgen,  giebt  dem  Sehfller 
«in  leichtes  Mittel  an  die  And,  die  Quellen  anaugeben,  ans  welchen  ffie  Ofgane 
ihre  sympathi-^  hm  r>eflechte  ableiten. 

''h.  r/ieoph.  Ladtcir;,  Do  j)1<'Nn)us  norvoriini  abdominalium.  Lipsiae,  1772. 

—  A.  Wriiftertf,  De  nervis  viscerum  abdumniis,  in  Comment.,  vol.  D.  —  J.  G, 
WaWier,  Tabulae  nervorum  thorad«  ot  abdominis.  Berolini,  1784,  fol.  —  IWde* 

aHNM,  Tabnlae  nervorum  uteri.  Heidelbevgae,  1822,  fbL  —  J.  Mm»,  Ueber  die 
orgaaiaehen  Nerven  der  Geschleehtsorgane,  ete.  Beriin,  1886.  —  A.  QSU,  Neuro* 
logiae  partium  genitalium  masculinarum  prodromiu«.  Erlangae,  1823.  -—  Beck 
und  Z>e^,  Oti  tho  Ner\'e8  of  thn  Uterus.  Philosophical  Transactions,  vol.  11  und  42. 

—  Th.  Kumer,  De  uervie  uteri.  Vratisl.,  1863.  —  Ä  Eemak,  lieber  ein  selbst- 
atXndiges  Darmnervenqrstem.  Berlin,  1847. 


§.  386.  Uteiatur  des  gesammten  Nemnsystems. 

Die  neueste  Literatur  Viher  die  einseinen  Hirn-  und  RUcken- 
marksnerven,  wurde  schon  in  den  betreffenden  Paragraphen  der 
Nerrenlehre  angegeben. 

Gesammte  beschreibende  Nervenlebre. 

C.  Fried.  Ludmfj,  sammelte  unter  dem  Titel:  Scriptores  neuro- 
locrif!  minores.  4  vol.,  Lipsiae,  1791 — 1795,  die  besten  Monographien 
einzelner  (iebirn  und  Kiickenmarkiänerven.  —  M.  J.  f fnxjpnherk, 
Nervenlehre.  Güttingen,  l8ol.  Mit  HinwcKsung  auf  dcböcn  iconet» 
neurolopcar,  fasc.  I — TTT.  —  J.  Quaiu  und  W.  F.  Wthnv,  The 
Nerve»,  including  thc  Brain  and  Öpinai  31aiT0w,  and  Organa  ot  iSenm, 
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London,  1837.  —  J.  B,  F.  Erommd,  Tniti  d'anatomie  hnmaine. 
K^vrologie,  1 1.  et  II.  P«rü,  1846.  (OompilatorisciL)  —  L.  HinchfM, 
und  B.  LewäU,  N^vrologie.  Pftris.  Giebt  Beschreibimgeii  und  Ab- 
bildungen des  NervensTBtems  und  der  ^nneeorganei  mit  Angabe  der 
Präpanttionmetbode.  —  Der  hon  nmvomm  von  R,  Firaiitp,  Weimar, 
1860,  enihlüt  auf  ESner  Tafel  das  gesammte  Nervensystem  darge- 
stellt. —  Eine  vollständige  Zusammenstellung  alterer  und  neuerer 
Literatur  bis  zum  Jabre  1841,  findet  sieb  in  89nm8mn^$  Hirn-  und 
Kervenlebre,  umgearbeitet  von  O,  ValeaHn. 

Gebirn  und  Rückenmarb. 

F,  J,  OaU  und  G,  jSjpurz^m,  Becberebes  snr  le  Systeme  ner- 
▼eux  en  g^n^ral  et  snr  celui  du  cerveati  en  particiilicr.  Paris, 
1809—1819.  4  vol.,  100  planche»,  fol.  —  A*.  F.  Bardach,  Vom  Bau 
und  vom  Leben  de»  Gehirns,  Leipzig,  1819 — 1826.  —  Ä  TÄ.  Sömnm^ 
riiuj,  De  basi  enccphali  et  originibos  nervorum.  Gottingae,  1T78.  — 
Ejusdem,  Quatuor  hominis  adulti  encephaliim  dcscribontes  tabulas 
c-omraentario  Ulustravit  E.  d' Alton,  Berolini,  1830.  —  C,  Wenzel, 
De  penitiori  ^«tructura  cerebri  et  medullae  spinalis.   Tubingae,  1816. 

/'.  Arnold,  Tabulae  anatumicae,  ^c.  I.  Icones  cerebri  et  medullae 
«pinaÜK.  Tiirici,  1838.  —  F.  Tiedtmasm,  Das  Hirn  des  Negers  mit 
dem  des  F^uropUert!  und  Orang-Utanps  vcr|?Hchen.  Heidelberg,  1837. 
—  B.  Sfillitnj,  lieber  die  Mednfhi  ohlonfjaia.  Erlangen,  1853.  — ■ 
Desselben  Untersuchungen  Uber  Bau  und  Verricbtungen  des  Gebirns, 
1.  Jena,  1H40.  —  A.  Förg,  Beiträge  znr  Kenntniss  vom  inneren  Baue 
(^rs  monpchlichen  Gehirns.  Stuttgart,  1844.  —  R.  B.  Todd,  The 
1  k'.scriptive  and  Physiological  Anatomy  of  the  Brain,  Spinal  Cord,  etc. 
London,  1845.  —  J.  L.  Clarke.,  Philosophical  Transactions.  1851, 
1803.  (^likroskopischc  Untersuchungen.)  —  E.  Stephani,  Beiträge 
zur  Histologie  der  Hirnrinde.  Dorpat,  IHtK).  —  Freiherr  c.  Bibra, 
Vergleichende  Untersuchungen  über  das  Gehirn  des  Menschen.  Mann- 
heim, 1853.  —  V.  LenhosR^,  Neuere  Untersuchungen  Uber  den  feineren 
Bau  des  contmlen  Nervensystems,  in  den  Denkschriften  der  kais. 
Akademie.  l'>.  Bd.  —  /*.  Gratiol^f.  Memoire  sur  les  plis  cercbraux 
de  l'horame  et  des  primatt^s.  Paris,  1854.  Avcc  13  planchcs.  — 
K.  Huiichkf,  Schädel,  Gehirn  und  Seele  des  Menschen.  Jena,  1855. 
]\Iit  8  Taleln.  —  H.  Luschka,  Die  Adergeflechte  des  menschlichen 
Gehirns.  Berlin,  1855.  Mit  4  Tafeln.  —  F.  Bidder  und  C.  Kupjfer, 
Untersuch unj^'t  n  Uber  die  loxtur  des  Rückenmarks,  etc.  Leipzig, 
ls.|7  —  ß.  Sfilling.  Neue  Untersuchungen  über  den  Bau  des  RUcken- 
mai  kf-,  5  Lieferungen,  f'ai^sel,  ISäR.  in  welchen  die  gesammte  übrige 
Tyiteratur  fliese.'*  so  liochwichtigen  und  zugleich  so  schwierigen  Ge- 
bietes zusammengetragen  ist.  —  Fr,  Goü,  in  den  Denkschritten  der 
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mediciiusch-chirurgiscben  Qesellfichaft  au  Zürich,  1860.  —  N,  Jacu- 
hoüiU^  Ueber  die  feinere  Stractnr  des  Geliinis  und  Rilekenmarki. 
Breslau,  1857.  —  C,  B,  Reichert,  Bau  des  menscblichen  Gehirns,  etc« 
Leipzig,  1860 — 1861.  —  C  Frcmmamn,  Untersuchungen  Uber  das 
EttdLenmark.  Jena,  1864.  —  0,  DtiUn^  Untersuchungen  Aber  Gehirn 
und  RUckenmark.  Braunschweig,  1865.  — W.  TWnsr,  The  Oon- 
▼dntions  of  the  Cerebrum.  Edinburgh,  1866.  —  Th»  Bisehoff,  Die 
Hirnwindungen  des  Menschen.  Mit  7  Tafeln.  Mttnchen,  1868.  — 
Pameh,  Die  Furchen  tind  Wttlste  am  Menschenhim.  Mit  3  Tafeln. 
Berlin,  1882.  —  L.  Fkkf  Phantom  des  Menschenhims.  Marburg^ 
4.  Auflage.  —  B,  St&iing,  Ueber  den  Bau  des  kleinen  (Jehims.  Mit 
25  Tafeln.  Cassel,  1878.  —  A.  Adamkiemah  Ueber  die  Blutgefilsse 
des  Rückenmarks,  in  den  Sitaungsberichten  der  Wiener  Akademie^ 
1881  und  1882.  —  Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  des  Gehirns 
handelt  (ausser  den  in  der  aUgemeinen  Literatur  angeftüirten  Ent- 
wicklungaschriften)  das  noch  Immer  classische  Werk:  T,  ludmnanH, 
Anatomie  des  Gehirns  im  Ftttns  des  Menschen.  1816. 

Hirn-  und  Rückenmarksnerven. 

Die  Spec'ialschriftcn  über  ciazelne  Hirn-  und  RUckenmarks- 
nerven  \vur(l(m  bereits  bei  den  betreffenden  i*aragrapben  anfrefJihrt. 

F.  Arnold,  Iconcs  ncrvorum  capitis.  Heidelberg,  1834.  Iseuc  Auf- 
bifre,  1H60.  Das  beste  und  voiktändipfte  Knpferwerk,  da  es  durch- 
aus nach  (M]L^rnon  Untci'suchnnp^en  des  Vertassers  a\is^eflihrt  wurde.  - — 
Biddrr,  Neurologische  ]i<  ol)aclitun^cn.  Dorpat,  1836.  —  G.  F.  Faem- 
herk,  Die  Nerven  des  meiisichlichen  Kopfes.  BraunHchweig,  1848, 
2.  Aiiflapre.  INIit  6  Tafeln.  —  Rüdinger,  Photographischer  Atlas  <1(  s 
pcriJllleri^;l•hen  Nervensystems.  2.  Auflapre.  Stuttgart,  1872.  —  Des- 
selben .Anatomie  der  Hirn-  und  Kückcnmarkpnprven ,  mit  Taiel. 
^lünchen,  1868—1872.  Fh.  E.  Bischoff,  Mikroskopische  Analyse 
der  Koptnorvcn.  Munciiciij  1865.  —  W.  Krause,  Neurologie  der  oberen 
Extremitäten.  Leipzig,  1865.  —  Folie,  Die  Nervenverbreitnn;^'  in  den 
weiblichen  Genitalien.  Oöttingen,  1865.  —  Krame,  Ncrvcnviuietäten 
beim  Menschen.  Leipzig,  1868. 

ISy  mpalhicu.s. 

C.  G.  Wutzer,  De  corporis  hum.  gangliorum  fabric»  atque  usu. 
Berel.,  1817.  —  F.  Arnold,  Kopftheü  des  veget.  Nervensystems. 
Heidelbei^,  1830.  —  A,  Scarpa,  De  nervonim  gangliis  et  plexibus, 
in  ejusdem  Annot.  anatom.,  Hb,  II.  —  J.  F.  Lohstein,  Comment.  de 
nervi  sympathetici  hum.  fabriea,  usu  et  morbis.  Paiis,  1834.  — 
Th.  Krame,  Synopsis  icone  illustrata  nervonim  systematis  gangliosi 
in  capite  hominis.  UannoTerae,  1839.  —  C.  Cr.  H^uteer,  Ueber  die 
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Verbindung  der  Intervertebndgaoglien  und  des  Rückenmarks  mit 
dem  vegetativen  K^rvensystem,  in  IfilUar*»  Archiv,  1842.  —  Bidder 
und  VoUtmann,  Die  Selbststündigkeit  des  sympatluBchen  Nerven- 
systems, durch  anatom.  Uotersuchnngen  nachgewiesen.  Leipzig,  1842. 
—  C,  A,  P!e$tkd,  De  parte  cephaÜca  nervi  sympathid.  Lipria^  1844 
(vom  Pferde).  —  Reich  an  physiologisch  wichtigen  anatomischen 
Thatsachen  tther  das  Verhalten  des  Sy  tnpathicas  zu  den  Wftnden  des 
Wirbelkanals  und  der  SchttddhOhle,  sowie  zn  den  Häuten  des  Hirns 
und  Rtlckenmarks,  ist  N,  Radinger'$  ansgeaeichnete  Arbeit:  lieber 
die  Verbreitung  des  Sympathicus,  etc.  Ifttnchen,  1863.  —  Der  Kop^ 
theil  des  Sympathicus  wurde  einer  neuen  gründlichen  Untersuchung 
unterzogen  von  A»  RmU»»:  Ueber  den  sympathischen  Qrenzstrang 
des  menschlichen  Kopfes.  München^  1872. 

Ungeachtet  dos  l'intangK  cier  neurologischen  Literatur,  und  der  diuikeuä- 
wertben  Beretcherangeu,  welche  der  Fleiis  der  Zergtiederer  dtesem  Zwe«^  der 
aiwtomiMhen  WiMeMcbaft  snw^  brachte,  ist  die  Physioloffle  des  Nerven^ften« 
noch  lang'e  nicht  zu  jenem  Gnde  Ton  Bestimmtheit  gelan(:^t,  dessen  sich  andsi9 
Capitf-l  der  Phyir.I.i^ri«.  fifri^neii,  uthI  uplclit-n  wir  trerado  bei  »liesfin  System  so 
ungern  vermisuen.  Er-t  in  nyuerer  Zeit  hat  sich  <iiiri-li  J.  Mdiler,  eine  Physio- 
logie der  Xervenwirkungen  zu  bilden  begonnen,  und  man  hat  die  Kunst  erlernt, 
die  LItottDg  der  Bätbsel  dee  Nenrenlsbens  durch  da«  Experiment  anzuslrebeii. 
Leider  haben  die  Experiineiite  am  lebenden  Thiere  nur  la  oft  an  eontradieto> 
rischen  Eennltaten  gofnbrt.  Wo  auf  oo  vencbiedenen  Wegen  dem  Einen  Ziele 
nachgestrebt  w'.rA.  katin  p»<  an  Vpr?«chiedenheitcn  der  AnsTpciuig^n  und  Aiisii  ht*Mi 
uicht  fehlen,  uni^uuiehr,  alü  man  nicht  sieht,  wa.<t  diH  uperirteu  Thiera  fühlen. 
Der  scbwäciwte  Theil  des  (iauzeu  ist  die  mikroskopische  Gehirn-  und  Hfickeu* 
markaaaatomiev  nnd  ao  lange  die  Sammlnnge-  und  Vereinigungeweise  der  Nerven 
in  den  CentralotgaiK  ii  nieht  bener  bekannt  sein  wird,  als  gegenwirtig,  werden 
die  Hypothesen  nicht  ao  leicht  von  ihrem  Throne  an  stowen  sein. 
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§.  387.  iUgemidne  BeBobnilnuig  dn  Imanu. 

Die 

apedelle  Betctneibimg  der  Tier  Haaptabtheilungen  des  GeftoMystems: 
Hers,  Arterien,  Venen  und  Lymphgefitsse. 

Die  Bedeutung  de*  Wortes  AngMoffia  {äq-^noko^ia.)  war  unprünglich  k^tfne 
aiutoiniiQhe,  sondern  «Ine  chimYgieelie.  Galen  vefetand  unter  Ansielogia  das 
Aufsuchen  und  Eröffnen  der  BlutgeOiM  an  der  Stime  nnd  SohUtfe,  um  schweren 

Gehirn-  iiiid  Augenleiilen  diircli  Rhitputxiphnng  Litidernnp  r.n  vorschaffon.  Da» 
Zeitwort  ACyco  hnt  doppolteu  Hinn:  lesen  und  a u f»a ni  in  ein,  wie  auch  das 
lateinische  legere  (man  denke  au  colUgere),  und  das  deutsche  lesen  (die  Lese, 
das  Anfielen).  Erst  im  17.  Jahrhundert  irarde  von  J.  Riol  an,  welcher  ee  auf 
■einem  Oewinen  hat,  viel«  griediiaehe  Worte  in  nnriehtige  Anwondung  gelHradit 
■a  haben,  Angiologia,  als  Lehre  von  den  Blutgefässen  eingeftlhrt,  wie  J^yebpo, 
Splanchnologla  und  Xenrc4ogia.  —  Dio  Wurzfl  jy-'-'o/  vorl;uifrt  t^f.  dass  man  ^»i- 
giologia,  nicht  Ätigiologia  zu  sprcthon  hnt.  \Venu  nämlich  iu  einem  lateinischen 
Worte  griechischen  Ursprungs,  das  vor  eiiieni  Vocal  stehende  e  oder  t,  aus  dem 
griechieehen  Diphthong  et  entetaud,  gilt  die  proeodiaeh«  Begel:  MweoKt  ante 
«eeattm  con-^pdio^,  nichts,  nnd  mnss  das  e  oder  i  lang  betont  werden,  fio  in 
Bntchion  (ßpou/crov,  KOnigspalftSt  in  Alexandrien),  Heradia  ('H^bcXitz,  Stadt  tu 
Griechenland),  Prytanewn  (rp-j^s^^To-^,  griechisches  Stadthaus)|  in  den  bekannten 
MwiSum  ([i.ou9(tbv),  und  Maunoi^Mtvi  (jxouauXEiov),  etc. 

Das  Herz,  Cor,  ist  das  Centralorgan  des  GefUsssystems.  Es  stellt 
einen  hohlen,  halbkegelfHrmigen,  miisculösen  Kürper  dar,  welcher  in 
der  Brusthöhle,  dicht  hinter  dem  Brustbein,  und  zwischen  den  con« 
caven  Flüchen  beider  Lungen  liegt.  Man  kann  im  Allgemeinen  s.ipren, 
das«  die  Lage  des  Herzens,  der  Vereinigungsstelle  des  oberen  Drit- 
tels der  Körperlänge  mit  dem  mittleren  entspricht,  somit  die  Organe 
der  oberen  Körperhälfte  unter  einem  unmittelbareren  £influ8s  des 
Herzens  stehen,  als  jene  der  unteren. 

1)  Di«  H-  46^9  des  ersten  Bnches  (Gewebslehre)  mögen  früher  durchgelesen 
tteid«n,  bevor  aaa  an  das  Studium  der  qieeiellen  Qefllsslehre  geht. 
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Der  Herskegol  kehrt  seine  Basis  nach  oben,  seine  Spitze  {Apex 
s.  Muero)  nach  links  nnd  unten,  und  besitst  eine  vordere  (obere) 
convez^  nnd  eine  hintne  (untere)  plane  Flftche,  nebst  zwei  Seiten* 
rSndem.  An  der  vorderen  FIftche  sdeht  eine  Furche  herab,  welche 
nicht  Uber  die  Spitse  weg,  sondern  etwas  rechts  von  Ihr,  zur  hinteren 
Flftche  sich  umbiegt,  und  an  ihr  bis  sur  Basis  surUcklänft  —  die 
Längenfurche  des  Herzens,  8dcM»  longitudinaH»,  Sie  theilt  Süsser- 
lieh  das  Herz  in  eine  rechte  und  linke  Hftlfte,  und  entspricht  der 
in  der  HOhle  des  Heizens  angebrachten  longitudinalen  Scheidewand. 
Sie  wird  durch  die  Ring-  oder  Qu  er  für  che  (8ukut  ciradaris 
s.  roranali»)  rechtwinkelig  geschnitten.  Diese  Querfurche  zMgt  sich 
aber  nur  an  der  hinteren  Herzfläche  besonders  ausgeprägt,  an  der 
vorderen  dagegen  wird  sie  durch  die  Ursprünge  der  Ariaia  wrta 
und  jüif/inofialts  verdeckt. 

Di«  sbsolnte  GrUsM  dei  Hoiam  •tintnt  cewOhaUob  mit  der  QrOne  d«r 

Knust  ilbereiii.  Sein  Oswicht  beträgt  im  Mittel  zwanzig  I^tli;  seine  grüsste 
Läng«'  ^  »  rliiilt  »ich  «ur  grÖHJtteu  Breite  wie  5:4.  Im  weiblichen  Oesclilpchte 
nehmen  üi'wiclit  nnd  (irOsse  beiläufig  um  ein  Seclisttheil  «b.  —  Kein  Organ 
bietet  Übrigens  so  auffallende  Sehwaukungeu  seiner  GrOsse  und  ^ines  Gewichtes 
dar,  wie  de*  Hen.  Die  euf  ktwikhafter  Terdiekong  der  Henwand  bemhende 
llershypertropbiet  vemehrt  feine  GrO«M  und  eein  Gewicht  90  bedeutend,  dae« 
die  für  diese  AlniorniitSt  von  franKr><:isi'1ir«n  Anatomen  gebrauciite  Kenennung,  aU 
cceur  de  fto-uf,  entMihnldigbnr  ninl.  Di«-  I)t'iit»chen  wählten  filr  g^erhifror»-  (»rade 
diesig  Leidens,  welche  bei  sitzender  Lebenoweise  sich  uiüzustelien  pdegeu,  den 
minder  bedeulclicbeu  Namen:  cor  ftomlwuiw. 

€ar  stammt  vom  ^ecbieeben  xloif ,  contrabirt  n.^.  Auch  kenunt  xap t(a, 
den  Dicbtem  sogar  xpaSCr,  vor.  Das  Wort  Herz  aber  verläugnet  aeine  Verwaihtt- 
»chaft  mit  dem  gTi<'rlii>oli«>ii  r,-:o;   ni^lit,  wiUln's  liiiufig  bei  Homor  pffunden 
wird.    Durch  Verxet/un^:  iI-ü  p,  eiit.-UiuiI  .ms  r,T0j3         angel.sKcbsisilH'  /uoH,  da* 
guthiHche  hairto,  und  dun  l  uglische  heurt,  von  liem  da.««  deutsche  Herz  abzuleiten  ist. 

Das  Herz  liejrt  schief,  indem  sein  lauf^er  Durchmesser  mit  dem 
verticalen  Bnistdiirrliinesscr  einen  Winkel  von  circa  filnfzig  Grad 
bildet.  Erstcrcr  wird  vun  letztcrem  nicht  in  t?eincr  Mitte,  sondern 
einen  Zoll  Über  der.selbcn  f,'c.schnitten,  wodurch  ein  grüs.screr  Theil 
dea  Herzens  der  linken,  ein  kleinerer  der  rechten  Thüraxhiiltte  an- 
gehört. Bei  den  Säugethieren ,  und  im  frülicn  Embryolebeu  dea 
Menschen,  iindct  »ich  eine  zum  Zwerchfell  verticale  Hcrzlage. 

Die  Basii^  des  Hi^rr.en««  liegt  hinter  dem  Chrpfu  ttemi,  in  pleicher  Hi'.ho 
mit  dem  sechsten  Hnistwirlit  l,  oder  dem  Zwischenräume  des  vierten  uud  fünften 
rechten  Bippenknoritcl^,  die  .'Spitse  bintor  den  vorderen  Enden  der  seebaten  nnd 
siebenten  linken  Bi]^.  Die  Bicbtnngr  des  langen  Durclunessers  des  Renens 
geht  Koniit  schief  von  recbtS»  oben,  und  luntcii,  nach  links,  unten,  und  vorn. 
ZwiRcbpit  der  Baxia  de«  Heraens  und  der  Wtrbeltiäale,  Uegtn  die  Contenta  des 
hinteren  Mittelfellraiimp«;. 

Die  Herzhöhle  wird  durch  eine,  dein  »S«/ciw  lougihidincUü  ent- 
sprechende Scheidewand,  in  eine  rccfit*«  nnd  Unke  Hälfte  ab^etheilt. 
Jede  dieser  LUUilen  besteht  aus  einer  Kammer,  Vmitrictdm,  und 
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einer  Vorkammer  oder  Vorhof,  Atrium,  Jede  Vorkammer  besitst 
ein  nach  rom  und  innen  gekrOmmtes  Ankängsel,  das  Heraohr, 
Auiicula  eordu,  von  unseren  Altvordern  HeraUpplein  genannt 
Die  Basis  der  linken  Auricula  wird  von  der  sngehOrigen  Vorkammer 
dureh  eine  halsartige  Eins^fknOrnng  sehr  scharf  abgemarkt,  wfthrend 
an  der  rechten  Anricula  eine  solche  Einschnflrung  fehlt.  —  Der 
Sulciu  wradarit  bestimmt  ftusserlich  die  Qrense  swisehen  Vor- 
kammem  nnd  Kammern.  Beide  Vorkammern  werden  durch  das 
S^hm  airiarwH,  beide  Kammem  durch  das  Septum  ventriciUarvm 
Ton  einander  geschieden.  Die  Kammern  haben  bedeutend  fleischigere 
Wandungen  als  die  Vorkammern,  weshalb  man  frtther  die  Kammem 
als  muskulöses,  die  Vorkammem  als  häutiges  Hers  unterschied. 
(Oor  muteulonm.  Cor  mem^naeeum.) 

Bei  den  fnniOeMehen  Autoren  wird  daa  Wort  Aitrieitta  (otdBaUe)  nicbt  ittr 
nnnr  Btnohrj  «ondem  ittr  die  gamtB  Yerkammer  gebranclit.  Ebense  bei  den 
En^Xndeni  das  Wort  aunde. 

Der  verticale  Durchschnitt  jeder  Kammer  zeigt,  der  Kegel- 
fonn  des  Herzens  wegen,  eine  dreieckige  Gestalt,  mit  oberer  Basis 
und  unterer  Spitze.  —  Die  rechte  Kammer  ist  dünnwandiger  als 
die  linke,  die  Höhlen  beider  sind  aber  einander  und  jenen  der 
Vorkammern  gleich,  wenn  nicht  krankhafte  Differenzen  obwalten. 
Die  innere  Oberfläche  der  Kammern  ist,  sowie  jene  der  Vurkaramern 
und  Herzohren,  nicht  glatt  und  eben.  Denn  die  MuskclbUndel, 
welche  die  Herawand  oonstmiren,  springen  gegen  die  Höhle  des 
Herzens  mehr  weniger  TOr,  ragen  auch  frei  in  sie  hinein,  so  dass 
sie  mit  einer  Sonde  umgan^^en  und  aufgehoben  werden  können,  oder 
laufen  quer  von  einer  Wand  zur  anderen,  wie  in  den  Herzohren, 
und  in  der  Nähe  der  Spitzen  der  Kammem.  Sie  heissen  in  den 
Kammem,  wo  sie  die  verschiedensten  Richtungen  zeigen.  Fleisch* 
balken  des  Herzens,  Trahtmlae.  carneae.  (Trabeada  ist  das  Dimi- 
nutiv von^rods,  griechisch  xpa^H,  ein  Balken  oder  Stamm.)  In  den 
Vorkammern  dagegen,  wo  ihre  Kichtung  eine  mehr  parallele  wird, 
wie  bei  den  Zähnen  eines  Kammes,  peeten,  fUhren  sie  den  Namen: 
K am  m  m  u  s  k  e  1  n ,  Muict^  pectinati. 

In  die  Vorkammem  mttnden  die  grossen  Venenstämme  ein, 
und  zwar  die  beiden  Hohlvenen  und  die  Herzvene  in  die  rechte, 
die  vier  Lungenvenen  in  die  linke.  Aus  jeder  Vorkammer  fUhrt 
eine  geräumige  OeflFhung,  das  Ostiiim  atrio-ventiiculare  s.  Ostiiitn 
vmomm  ventncuH,  in  die  entsprechende  Kammer,  und  aus  der 
Kammer  eine  ähnliche  Oeffnung,  OsHum  artertomm  ventiHcuU,  in  die 
aus  ihr  entspringende  Arterie.  Das  Ostmm  artenosttm  der  rechten 
Kammer  führt  in  die  Lnngcnschlaji^ador,  jenes  der  litikcn  in  die 
Aurta.  Beide  Ostia  einer  Kammer  beiladen  sich  au  der  nach  oben 
gekehrten  Basis  derselben. 
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Am  OMmhh  arUnotum  und  venotum  jeder  Kammer  kommt  ein 
Klappenapparot  ror,  welcher  aum  Mechanismiis  der  Herzthätigkeit 
in  der  innigsten  Beziehung  steht,  und  dessen  sinnreiche  Einrichtong 
an  jene  der  FmnpenTentile  erinnert.  Der  Bau  der  Klappen  an  den 
venösen  Ostien  lisst  sich  so  auffassen.  Die  innere  Auskleidnngshant 
der  Hershdhlen  heisst  Endoeardam,  Das  Endocardium  geht  am 
Rande  des  0$Uum  «enosam  nicht  einfach  aus  der  Vorkammer  in  die 
Kanuner  Aber,  sondern  stttlpt  sich  im  ganzen  Umfange  dieses  Ostinma 
in  die  Hdhle  der  Kammer  ein,  und  erzeugt  dadurch  eine  Falte, 
welche  die  Gestalt  eines  hohlen,  in  die  Kammer  herahhängenden 
Oylinders  haben  wird.  Zwischen  den  beiden  Blättern  der  Falte  be- 
findet sich  eine  blattförmige  Verlüngerung  jenes  fibrOsen  Binges, 
welcher  das  Ottum  VMotum  der  Kammer  nmgiebt,  und  im  nAchsten 
Paragraphen  als  ilnn«^  ßbro-canäagineu$  erwfthnt  wird.  Ans  dieser 
in  die  Kammer  hioabhängenden,  cylindrischen  Einstülpung  des 
Endocardium,  denke  man  sich,  durch  die  ganze  Lftnge  derselben, 
Ton  unten  her,  in  der  rechten  Kammer  drei,  in  der  linken  Kammer 
aber  nur  zwei  Dreiecke  mit  oberer  Spitze  herausgeschnitten.  Es 
werden  dann  von  der  cylindrisch  gedachten  Endocardium&lte,  in 
der  rechten  Kammer  drei,  in  der  linken  zwei  dreieckige  Lappen 
mit  unterer  Spitze  zurückbleiben.  Diese  dreieckigen  Zipfe  bilden  die 
Atrio  Ventricularklappcn  (Valvul'ae  atriihwniriettlafw)»  Die  in 
drei  Zipfe  p^espaltcne  Atrio-Ventrirularklnppc  des  rechten  Ventrikels 
heisHt  Vnlvula  tricmpidalis  «.  friglochis  (von  fXiiX^  Pfeilspitze),  die 
zweizipfelige  Klapi)e  des  linken  Ventrikels  dagegen  Valvtda  Üetupt- 
dalis  s.  mUraUt*  An  den  freien  liand  und  an  die  der  inneren  Ober- 
HUche  der  Kammern  zusehende  Fläche  der  Klappen,  setzen  sich  ein- 
fache, oder  mehrfach  gespaltene  sclmi;!*-  Fäden  ( Chorda*'^  feiidlneae)fyB(tf 
weiclie  ^^sstentheils  von  zapfcnf^rmigen,  derben,  ans  der  Kammer- 
wand hervorragenden  Muskelbttndeln  ausgehen.  Diese  MuskelbOndel 
heissen  MuacuU  pa^piüaret,  Warzenmuskel. 

T3ie  weisse  Farbe  der  Chordae  tmdineae  verleitete  Aristoteles,  »ie  für 
Nerren  zu  hAlteti.  nn(\  dif^  von  (lalen  widerlegte  Assicht  %n  hegen»  d$m  eile 
Nenren  eus  dem  Herzen  entspringeu. 

In  den  Ostia  a^rteriom  der  Kammcra  faltet  sich  das  Endocar- 
dium ebenfalls,  um  in  jedem  derselben  drei  halbmondförmige 
Klappen  (Valculae  aemüunares  «.  sigmoideae,  das  Trivcdmum  der  alten 
Anatomen)  zu  bilden,  welche  so  gestellt  sind,  da?«s  sin  mit  ihren 
freien  concAven  Rändern,  von  der  Kammer  wcl',  fxegen  den  weiteren 
Verlnnf  der  am  Ostinm  rirtenostirn  eiitsprin^^cnilen  Arterie  «gerichtet 
sind,  ihren  befestii^ten  convrxen  liand  aber  in  der  Perijjhojie  des 
Ogfium  nrtfin'osiiin  einpflanzen.  Die  Valrufaf  semihiwins  Heireü  also 
nicht  in  den  K;uunieni.  sondern  ganz  und  i^ar  in  dem  AnlaiiL''s- 
oder  WurzelstUck  der  betrctlendtiu  Arterie,  welchem  der  Länge  nach 
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aufgeschnitten  werden  muss,  um  diese  Klappen  zu  .selicn.  —  In  der 
Mitte  de»  freien  Randes  jeder  Lalbmoudfürmigon  Klaj)})e,  findet  sich 
eine  Verdickung;  als  Nodulus  Ärantii  s.  Morgagni,  welche  in  den 
Semilunarklappen  der  Aorta  immer  stärker,  als  in  jenen  der  At-t^ria 
jnäßaumaUt  entwickelt  ist. 

Auch  am  frsioii  Knnde  dnr  Atrio -Ventricularklappon  kommen  solch«  Knöt- 
chen vor,  welche  von  Albiiii  beschrieben  wurden  (Wochenblatt  der  Zeitschrift 
der  Wiener  Aersste,  1856,  Nr.  26).  DiMelbeo  waren  jedoch  schon  älteren  Ana- 
tomen beluiiiiit.  CrnTeÜhier  erwiliat  ihrer  ■nedrtteklidi  mit  den  Worten«  Jim 
dtooufSrmte«  l&r«  de  la  valvnle,  primta  fitäqit^eiU  «b  jMttt  nadiiäa^'*  TraiU  ifeMh 
tomie  deteriptive,  3*  Mit.,  t.  II,  pag.  526. 

Der  Mechanismu««  dor  Herzklappen  lässt  sich  leicht  verstehen.  Da  die 
Uerzkamuiern  in  einem  ununterbrochenen  Wechsel  von  Au«<lohnung  und  Zu- 
•emmeniiekuug  begriffen  rind,  und  dedttrdi  das  Blnt  bald  «na  dmt  Toiluunniem 
in  sieh  anfliehmen«  bald  in  die  Arterien  hinaoatrdben,  so  mfliaen  die  Klappen 
ao  angehraclit  sein,  dass  sie  dem  Eintritte  des  Blutes  durch  das  Orifidum  «aw 
snm.  iHul  tleni  Austritte  durch  dns  Oftium  nrtrrin,rttm.  kein  Hinderniss  entgegen- 
stellen.  K&  aiud  deshalb  die  freien  üäiider  der  Ko/vu/a  trictupidali»  und  milralia 
gegen  die  HtShle  der  Kammer  gekehrt,  jene  der  Valoulae  temüunaret  aber  von 
ihr  abffewendet  Debnen  atcb  die  Kammern  «na,  so  atrQmt  daa  Blnt  dnrefa  die 
feSflbet»  Beblenme  der  Fafamis  tneu^idatu  nnd  «laKraKi  nngebinderfc  in  aie  ein. 
Folgt  im  nächsten  Moment  die  Zusammenziehung  der  Kammer,  so  würde  dt» 
Blut  theilweise  den  Weg  wieder  -/urücknehmen,  auf  wolchf  m  es  in  die  Kammer 
gelangte.  Um  dieses  au  verhüten,  stellen  «ick  die  Zipfo  der  Vaivuia  triaupidalU 
mä  mttraUb  ao,  da«  ne  daa  OMiwn  fUrio  ventriemtan  aeblieaaen  und  daa  Btnt  ao« 
mit  dnnsh  die  andere  OtlSaung  der  Kammer  (Oukm  arteriontm)  in  die  betreffande 
Scblagader  getrieben  wird.  Die  Vaivulae  temiltmare»  sind,  während  die  Kammer 
sirli  rtis,nnmpnzi(ili(,  ntid  das  Blut  in  die  Arterie  treibt,  geriffnet.  Htiri  die  Za- 
sauuncii2iehung  der  Kau^mer  auf,  su  sucht  die  Elasticität  der  Arterie  einen  Tlieil 
des  Blutes  wieder  in  die  Kammer  ziurtiukzutreiben.  Dieses  Zurüukstauuu  des 
BIntea  achlieaat  die  Vdvutae  MmUtinart»,  und  venperrt  der  einmal  aoa  dem 
Henen  fetriebenen  BlutaXnle,  den  Bücktritt  in  daaaelbe.  Daa  Klappenapiel  des 
Heraena  wiederbott  aomit  die  bekannte  Ventilation  einer  Druck*  nnd  Sangpnmpe. 


§.  388.  Bau  d«r  HeizwaiuL 

Man  nntencheidet  am  Ueraen  dnen  äusseren  und  inneren 
häutigen  Ueberzogy  und  eine  swischen  beiden  liegende  Muskel- 
Bchicht,  welche  an  den  Kammern  bedeutend  stärker  entwickelt 
erscheint,  als  an  den  Vorkammern,  und  an  der  linken  Kanuner 
etftrker  als  an  der  rechten  gefunden  wird. 

Der  äussere  häutige  Ucbcrzug  des  Herzens^  gehört  dem  Herz- 
beutel an  (Pericardhnu,  §.  391),  dessen  inneren  oder  eingesttilpten 
Ballen  er  darstellt.  DUnn,  glatt,  und  sehr  reich  an  elastischen  Fasern, 
hängt  er  durch  sehr  kurzes  Bindegewebe,  welches  in  den  Sulci 
gewöhnlich  mehr  weniger  Fett  enthält,  so  fest  mit  der  Muskelschichte 
des  Herzens  zusammen,  dass  er  nur  schwer^  und  nie  als  Ganzes 
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von  ihr  abgelöst  werden  kaim.  SteUenweiM  Verdickung  diene« 
Bindegewebes  durch  plMtiaebe  Exmidate,  erzeugt  die  hAnfig  vor- 
kommendm  sogeiumntea  Sehnenf  lecke  des  Henens.  —  Die  innere 
Anskleidung  der  HemkOUen  (ßndooardium)  ist  eine  ditnne,  mit  ein- 
schichtigem Pflaatei  o])ithel  Tersehene,  Tonnigsweiae  ans  eUslischen 
Fasern  bestehende  Membran,  welche  dnrch  ihre  Faltung  die  Klappen 
bilden  hilft,  und  alle  Herrorragnngen  an  der  inneren  OberfiAche 
der  Kanmiem  und  Vorkammern  (Vrabeadae  earMoe,  Mnaadi  jm- 
pShuMB,  nnd  Chordae  tendmeat)  mit  UebersQgen  versieht  Baalich 
erinnert  nns  das  Endocardinm  an  die  innere  nnd  mittlere  Qeftae- 
haut.  Durch  eine  sehr  ditnne  Schichte  Bindegewebe  hAngt  es  ebenso 
innig  mit  der  inneren  Obeifläche  der  Muskdsubstanz  des  Hensena 
snsanunen,  wie  das  nmgesehlagene  Blatt  des  Pericardium  mit  der 
Ansseren. 

Die  groben  Muskelbttndel  der  Kammern  nnd  Vorkammern 
beider  Hfllften  des  Herzens,  sind,  wie  überhaupt  alle  Muskeln,  aus 
kleineren  Fleischbttndeln  znsammengesetat  Diese  Bttndel  gehen  von 
einem  fibrOsen  Gewebe  aus,  welches  als  yollstliiidi^er  oder  nnvdl- 
stilndiger  Ring  jedes  OitiHmi  mrommi  nmgiebt  Der  Ring  hdsst 
Annmhu  f^n-cairHlagmmtf,  Das  Epitheton  eatHhgmmu  kannte  föglich 
wegbleiben,  da  der  Ring  nur  faserige  Structur  besitat.  Er  bildet, 
wie  schon  gesagt,  durch  eine  blattförmige  Verlttngerong,  die  Grund- 
lage der  Vdlwda  tricutpidalu  und  miiraUi,  und  giebt  diesen  Klappen 
jenen  Grad  von  Festigkeit,  weicher  ilinen  nöthig  ist,  und  den  sie 
als  einfache  DupHcaturen  des  dttnnen  Endocardium  nicht  besitaen 
k<>nnten.  Auch  die  Ostia  arteriosa  der  Kanmiam  werden  von  Ahn- 
lichen, aber  schwächeren  Faserringen  umgeben,  deren  dttnne,  blatt- 
fürmige  Verlängerungen  die  Grundlage  der  Vedimia$  semthMarfls 
bilden. 

Die  zwischen  Feri>  und  Endocardium  eingeschaltete  Muskel- 
Hchicht  —  das  socrpnnnnte  Herzfleisch  —  besteht,  obwohl  das 
Herz  zu  den  unwülktlriichen  Muskeln  ziihlt,  aus  quergestreiften 
Muskelfasern,  welche  sonst  nur  in  den  der  Willkttr  gehorchenden 
animalischen  oder  Skeletmuskeln  angetroffen  werden.  Die  qna^ 
gestreiften  Muskelfasern  des  Henens,  unterscheiden  sich  aber  von 
jenen  der  Skeletmuskeln  erstens  dadurch|  dasa  sie  dftnner  sind,  und 
netzartig  unter  einander  zusammenhängen,  und  zweitens  durch  ihre 
Kerne,  welche  nicht  wie  bei  den  PrimitiTiasem  der  äkeletmnakels, 
unmittelbar  unter  ihrem  Sarcolemma,  sondern  im  Innern  ihrer  con* 
tractilen  Substanz;  Mopren.  —  An  den  Vorkammern  gehören  die  ober- 
flächlichen MuskelbUndcl  beiden  zugleich  an,  d.  h.  sie  gelran  um 
beide  lierum.  Die  tiefer  gelegenen  entspringen  und  endigen  an  den 
Annuii  ßbro-cartüaginei,  und  umgreifen  schlcifenartig  nur  Eine  Vor- 
kammer.  An  den  Einmilndungsstellen  der  Körpervenen^  der  Krana- 
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vene  des  Herzens,  und  der  Lungenvenen  in  die  betreffenden  Vor- 
kammern, .sowie  au  dum  embryonischen  For<tmen  ovale  im  Septum 
afn'oj'um,  iK'lniu'ii  die  Muskolbündel  die  Gestalt  von  Kreismuskeln 
an.  —  Die  ^luskelfascrn  der  Vorkaniiiiei ü  setzen  .sieb  aueb  auf  die 
grossen  Venenstämme  fort,  welche  in  die  Vorkammern  einmünden. 
Sie  erstrecken  sich  an  den  Hohlvencn  bis  zur  Stelb'.  wo  der  lierz- 
beutcl  sieh  auf  dieselben  um-schlägt,  —  an  den  Lungenvonen  bis  zu 
ihren  primären  Zweigen.  —  An  den  Kammern  wird  die  Anordnung 
der  MuskelbUndel  eine  viel  complicirtere.  Sie  ist,  offen  gestanden, 
nicht  ganz  genau  bekannt.  Die  oberflftcbliche  Fleischlage  besteht 
aiifl  Bündeln,  welche  achief  tlber  beide  Kammern  weglaufen,  und 
nachdem  ne  die  Spitae  des  HentenB  umschlungen  haben,  wodurch 
der  logenannte  Herzwirbel  gebildet  wird,  in  die  tiefste  Fleisch- 
lage der  Eammerwaod  Obeigehen,  welche  durch  die  Mmeuli  papülant 
in  Beaiehung  anm  Klappenapparat  steht.  Sie  beschreiben  also  im 
Ganaen  Achtertoiuren.  Die  folgenden  Faserlagen  verhalten  sich  ähn- 
lich. Jede  rollt  sieh  am  Herswirbel  ^  um  in  die  tieferen  Sehichten 
der  Kammerwand,  oder  in  das  Stphan  ventriadonm  zu  gelangen. 
Eine  Anzahl  von  ihnen  endet  auch  in  den  diuseuli  papiüaru.  In 
der  Kllhe  der  Herzbasis  kommen  auch  breite  Hinge  von  Ereis- 
fasem  vor,  welche  nur  Einer  Kammer  angeboren,  und  zwischen  der, 
den  beiden  Kammern  gemeinschaftlichen  oberflächlichen  und  tiefen 
Fl«Bchlage,  eingeschaltet  liegen. 

Die  Ännuli  fibro-cartUagmei  um  die  OaÜa  venora  werdeiit  ibrer  Beziehungen 
SU  den  Huakelbflndeln  d«s  Henens  auch  als  T^ndSne«  eonfo,  oder,  ihrer 

Festigkeit  wegen,  als  CircuU  ^Mtd  BaiUeri  bei  älteren  Schrifbrtellem  benannt.  — 
Uebcr  die  Annuli  fihro-cartilagxnei  an  beiden  Ostien  der  KAnimern,  und  ihre  Be- 
rlfhniifr  den  Kla]>pou,  handelt  aii^nibrlich:  T,.  Joseph,  im  Archiv  für  jintlio- 
logiBche  Anat.,  14.  Bd.  —  Zwischen  den  Munkelbüudelu  de«  Uerzäciiiches  ündot 
sieh  nur  q>Xrlichee  Bindegewebe.  Es  erklSrt  sich  darans  die  anilUIende  Hirte 
dee  gesanden  Hmflüsehes.  —  Die  ricli  kreaienden,  relatiT  spirlicberen  Muskel- 
bOndel  der  Vorhufe,  bilden  Bläschen,  in  welchen  des  Peri-  und  Endocsrdiiun  mit 
einander  in  Berührung  kommon. 

Mein  ehemaliger  ^i  IiüliT.  I^mf.  II  sciika,  fand,  diuis  im  olicrsfcn  Bezirkt' 
der  Kmunieracbotdowand,  an  einer  genau  uinschricbonen  Stolle,  dicht  unter  dem 
Winkel,  welchen  die  reckte  und  linke  Vtämda  temiOmiarU  der  Aortenwursel  bilden, 
die  Muskelfosem  fehlen,  und  die  Endocardien  beider  Ventrikel  zu  einer  dünnen, 
dnrchHcheinendon,  häutigen  Platte  verschmelzen,  welche  den  schwXdisfeen  Theit 
dor  Kammerscheidewand  bildet,  tlnfor  pathnlngisohen  BfdinfrunjrRn  kann  «*  selbst 
Eum  Dnrcbbruch  dieser  dünnen  Stnlle  kommen.  Die  durchscheinende  muskelfreie 
Stelle  wurde  als  ein  coustantes  Vorkommen  erklärt,  da  sie  sieb  an  dreihundert 
nntermickten  Hersen,  mit  geringen  Vjuriationen  ihrer  OrOsse,  verfand,  (li^ener 
medicinlsche  Wochenschrift,  186S,  Nr.  9.)  Historische»  und  Pathologisches  hier* 
Uber  glebt  ÜP.mhart,  im  Archiv  fllr  path.  Anat.,  1857,  und  Virchmc,  ebenda,  1858. 

Die  besten  Arbeiten  über  die  Miifktilntnr  dfs  Herzens  stammen  von  0.  Lud- 
wig (Ilettk'»  und  P/ai/er  »  Zeilschrift,  VH.  Bd.;,  und  von  J.  B.  I'eUisretr  (Phil, 
Transactions). 
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389.  Specielle  Beschreibung  der  einzelnen  Abtheilungen 

des  flerzens. 

A.  Rechte  Vorkammer,  Atrium  dextrum. 

Da  man  sich  die  rechte  Voriuuumer  ab  durch  den  Zmammen- 
flusB  beider  Hohlveiien  gebildet  dachte,  wurde  rie  auch  Bmut  vma- 
rwn  amarum  genannt.  Sie  liegt,  wegen  der  Imkaeitigen  Azen- 
dr^nng  des  Hersens,  mehr  nach  vom,  alii  die  Hnke,  and  hat  — 
das  rechte  Hersohr  abgerechnet  —  im  ausgedehnten  Zostande  die 
GcBtalt  eines  irregulären  Wttifels  mit  abgemndoten  Rändern.  Die 
rechte  oder  äussere  Wand  des  Würfels  ist  die  kleinste.  Die  linke 
oder  innere  Wand  gehört  dem  Seftum  atrtorum  an.  Sie  aeq^  an 
ihrer  hinteren  Hälfte  eine  eiförmige  Grube,  Fotta  awtUt,  In  welcher 
die  Endocardien  beider  Vorhdfe,  wegen  Fehlens  der  Muskelschicht, 
in  Berührung  kommen.  Der  Boden  der  Fa$$a  osaK»  kann  somit 
blos  membranOs  sein.  Ein  fleischiger  Wulst,  Lmbut  /orammts  ovalu 
#.  Ittknm  Vtmtuenn,  umgiebt  die  vordere  Peripherie  der  Foata  opottis. 
In  der  linken  Vorkammer  ist  nichts  von  ihm  an  sdien. 

Sehr  (»rt  bemerkt  luau  au  der  rechtoo  8oite  da»  Septum^  uuter  dem  freien, 
iiAch  bluten  iehende«  concaven  Bande  des  liimbuSf  eine  Art  von  Tasclie  oder 
Grube^  SUR  welcher  eine  Sonde  in  den  linken  Vurliuf  hinflber^fOlirt  werden  kann. 
In  die»oin  Falle  findet  man  auch  an  ilt-r  liuktMi  Seite  des  Soptum  einen  mit  »einer 
Concavität  nach  vr>rn  Höhenden  H;ill)riiig,  alH  vorderen  Rand  dp«  membran<'5:»»n 
UodenH  der  Fo§«a  ovtUiJi.  Wir  haben  al.s<»  dann  in  der  Ftmta  ocalü  zwei  einauder 
mit  ihren  Coneftvitlten  eutgegenftebende  Bogen,  deren  voiderer,  fldachigcr,  der 
Lmhu»  Vitmnenii  iai,  deren  binterer,  nembniaSfer,  dem  Boden  der  Foew  «ngebSrt. 
n<  ;<Ii;  liogonconcavitlten  »uid  «o  Übereinander  geKhuiHMi,  dMs  iieb  ibie  Rinder 
decken,  welche  nun  ganz  oder  nur  tlifilwri>;p  mit  einander  vcnvnrh^en.  Ver* 
waclison  »iu  nur  thoilweise,  «o  wird  die  oben  erwähnt«'  r'omimitiicAtion  Kwi^chen 
rechter  und  linker  VV^rkauimer  gegeben  »ein.  Dan  It^mitryolicrz  giebt  uns  hier- 
ftber  nShereii  AufacbluM,  Denn  beim  Embryo  i«t  die  Foua  aoali»  in  ihrer  gansen 
OrOese  ein  offenea  Loch,  und  beiaet  F^oramen  ovaie  {Trm  de  Botet  der  Fnuiaoeen). 
Der  Vorf*chhnM<  dit'so»  Loches  wird  durch  da»  Mervnrwachsen  einer  Ii  ü'  i:;  .nd* 
ffi,.pjjrr(.,|  j-nlfo  .itn  liinfcri')!  Ifamlf  di's  Lnilifs  nrziolt,  W"lc1if'  Falt«^  ^i^•h  iinmf»r 
ttH'hr  und  umhr  v«»rsciiiKbt,  bis  si«  den  vorderi'u  Umfang  de«  Loche>  i'rn>iiht, 
und  »ich  do^ulbät  au  die  linke  Seite  des  Lintfjiu  Vieiu'rt'nii  »chioberartig  anlegt, 
tim  mit  ihm  vollstindig,  oder  mit  Zurückbleiben  einer  8]ialte  sa  verwacluen. 
Perennirt  eine  solche  Spalte  auch  im  geborenen  Menschen,  so  nnterbilt  sie  eine 
offene,  wenn  auch  sehr  enge  Verbindaug  zwischen  beiden  Vnrkanimeru.  Sie  wild 
aber  dennoch  das  Blut  nicht  aus  einer  Vorkammer  in  die  ändert*  .«trffmen  I.i.«i5en, 
weil  die  Uber  einander  geKchobouou  Uänder  der  Spalte,  durcii  den  in  beiden  Vor* 
hSfen  gleichen  Bluidracfc  an  eittsiider  ^'o.lrückt  erhalten  werden. 

An  der  hinteren  Wand  der  rccliten  Vorkammer  pflanzt  sich 
die  Vena  cava  inferior  ein.  Von  der  vorderen  erhebt  sieh  die 
Auriada  dextra,  welche  sich  als  pyramidale,  viel&ch  eingekerbte 
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Verlängerung  der  Vorkaiuuier,  vor  der  Wurzel  der  Aorta  nach  links 
herüborlegt.  In  der  oberen  Wand  mUndet  die  Vena  aua  superior. 
Die  untere  enthält  das  in  die  rechte  Kammer  führende  OsHum 
venosinu.  An  der  inneren  OhcrHäche  der  rechten  Vorkammer,  be- 
sonders an  ihrer  vorderen  Wand,  sind  die  Musculi  jpectituUi  sehr 
markirt. 

Man  findet  in  der  reciitcu  Vorkammer  noch: 

a)  Die  Valvula  ThthesU. 

Da  die  rechte  Vorkammer  alle^  Venenblut  des  Leibes  zu 
gammeln  hat,  so  muss  die  Krauzvenc  des  Herzens,  welche  weder 
in  die  obere,  noch  in  die  untere  Hohlvene  einmündet,  sich  isolirt 
in  diese  Vorkamfaier  entleeren.  Die  Einmündungsstelle  der  Kranz- 
Tene  in  die  rechte  Vorkammer,  liegt  an  der  ZuBammenkunft  der 
inneren  und  hinteren  Wand.  Sie  wird  durch  eine  halbmondAnnige, 
sehr  oft  gefensterte  Klappe,  Valvula  Thebetii,  deren  concaver  Band 
gegen  die  Soh^ewand  beider  Vorkammern  gerichtet  ist,  gewöhn- 
lich nur  theilweiae  bedeckt  Diese  Klappe  zeigt  die  zahlreichsten 
Verschiedenheiten.  Ich  sah  sie  Öfters  nur  durch  einen  fleischigen 
Wnlst  vertreten,  welcher  nichts  weniger  als  einer  Klappe  ähn- 
lich sieht. 

Die  VabttOa  TMbuU  tSkati  Uiran  Namen  von  dem  «dileriadien  Ante,  Ad. 
Chr.  Thebeaiua,  welcher  sie  m  seiner  Iwmgnrelaehrift,  JDe  «trento  mngumia  A» 

«onfe.  Lugd.,  1708,  sehr  gut  besdirielj,  ohne  su  witeen,  d.u^s  die  Klappe  schon 

von  E  VI  st  a  ch  i  u  H  ,  De  vmn  «hif  pari,  in  Opmr.  nnnt.  Venrl.,  tö6ät  erwähnt  und 
auch  abgebiidet  wurde,  Tab.  ä,  Fig.  ti,  uud  Tab.  16,  Fig.  1. 

h)  Die  VcUüida  Eugtachü. 

Sie  lindet  sich  nur  im  Embryo  in  voller  Entwicklung  vor,  wo 
ihre  Wirksamkeit  während  des  Offenseins  des  Fornmm  ovcde, 
besonders  in  Anspruch  genommen  wird.  Re&tc  derselben  bei  Er- 
wachsenen^  sind  ohne  functionelle  Wichtigkeit.  Ihre  Gestalt  ist 
sichelförmig,  ihr  freier  Rand  nach  innen  und  oben  gerichtet;  ihr 
Befestigungsrand  erstreckt  sich  vom  rechten  Umfange  der  unteren 
Hohlvenenmttndung  zum  vorderen  Schenkel  des  hiknm»  VieuMenii 
empor. 

Ihre  Verweuduug  im  Embryo  Hcheint  darin  zu  bpstelien,  da«s  sie,  nach  Art 
eines  Wehres,  den  Wlntstrnm  d^r  unteren  Cava  gejrt'u  Aas  Foramm  ovale  hinlenkt. 
Sie  enthält  MuBkelfaseru.  im  iiirwachaenen  erübrigt  nur  ein  Rtnit  dietier  Klappe, 
welcher  flberdiee  noch  dmchlOehert  «ein  latan.  —  Die  Veletile  EutkuhU  und  die 
Valmda  STAeBem»  dnd,  wie  ^1»  anderen  Henkleppen,  DnpUeetnren  de»  Bnde» 
cardimn,  und  enthalten  Mnakelfiiiem,  welche  ven  den  Mmdü  jwcMNod  der  rechten 
Vorkammer  abstammen. 

c)  Das  TubBrculum  Lowri. 

Basselbe  wird  als  ein,  hinter  der  Fovea  ovalU,  /.\vi^s(  hen  den 
Oeffhnngen  beider  Hohlvenen^  mehr  weniger  vorspringender  Wulst 
angegehen,  welcher  daau  dienen  soll,  die  BlutstrOme  beider  Cavac 
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SU  yerfaiiidemi  nob  sdieitelrecht  zu  treffen,  zugleich  sber  auch  des 
Strom  der  Cava  Mp&rior  mm  Oäwm  airiihvwitneidain  dextnm  za 
dirigiren,  wie  die  VidmUa  EutUiehii  den  Strom  der  Cava  infmor  snm 
Foramm  ovd»  Idlet.  Lower's  Worte  kititen:  „JubercuUm,  a  sub- 
Jeeta  jnnguedin«  datum,  oceurrU,  quo  sanguu,  per  CoKom  dme^ndmitm 
deiapsiis,  m  etuiriculam  (Vorkammer)  dimrHtur,  ne  iotigummf  p9r 
Cavam  OBoenderUem  atmrgmUm,  reprimertt  wUde  et  retardaret,^ 

Pa  i\cr  Strom  der  f^ava  <tupfruir  im  Embryo  blos  vonöses  Blut  fillirt.  ji^ner 
der  Cava  inferior  aber  durch  den  DucUu  venotu»  AraaUi  auch  artarielles  Blut  au« 
der  Habalvw«  «rUIt,  *>  «iid  in  nngiboMieB  Mvmibm  TorwiUoiid  vvnVwi 
Blnl  dvvcb  dMB  (kttim  atrio^vmtrkidan  rfe-rti  mm  in  ffie  noble  Kammer,  von  dkMr 

in  die  Arteria  pulnumoUtt  und  sofort  durch  den  Duclua  B<.4nUi  in  die  Aorta  Oto- 
rariiui  de^c^>i<^'  n"  ^ri'lanppn.  wpIcIip  dio  nntfro  KfirperhÄlft«'  versiolit,  wälirciid  daa 
ßeniiüchto  Blut  der  unteren  lioMader,  diroct  durch  da*»  Foramcn  ura/e  iu  die 
linke  Vorkammer,  aus  dieser  in  die  linke  Kammer,  und  somit  in  den  Aorten- 
b<^en  gelangt,  deawa  drei  CSurdlutUtote  «•  in  die  elMfe  KSrpeilillAe  verlliflileiu 
Ana  ^eMm  Yeriiiltniwe  m»11  m  deb  erkUren,  wnnun  die  elmre  KOrpnrbllfle  den 
Embryo  rascher  wiobit  eis  die  nnter^. 

Das  Tuberculum  wurde  von  Richard  T.ower  zuerst  an  Th'n'rliorzru  ent- 
dockt, nnd  im  Traftn!».v  rfe  mrf^e.  T.fmd.,  l'Jf'»'.',  Cap.  I.  beschrieben.  N.nh  Heule 
verdankt  das  Tuberculum  nein«  Exioteuz  einer  Ablageruu|f  von  Fi'tt  zwischen 

den  beldM  Sebiohten  der  llnvknlntnr  de*  reebteo  Atrinm^  deren  innere  4ureh 
dieiM  Fett  geg«!  da«  Atrium  vecgewOllifc  «ird.  Heller  verwirft  es  gbudicb, 

nnd  viele  Keuero  mit  ihm.  Schon  der  ehrliche  lloister  sagte:  „in  ''cyTtV,  tni 
rioH  in  horniiif-  iuvcni"  ( C'ompctudium  atiat.,  f(.  üttl).  Itii  H<Tien  de»  entwickt-ltf n 
M<Mi.s(  h<Mi  scheint  es  mir  so  unerheblich,  daa»  ihm  eine  physiologiiidie  Bedeut- 
samkeit nicht  zugesprochen  werden  kann. 

d)  Die  Foramina  Thebesii 

E»  finden  sich  nicht  blos  in  der  rechten  Vorkammer,  sondern 
aneh  in  der  linken,  ja  selbst  in  den  beiden  Kammern,  einige  kleinere, 
an  Zahl,  Standort,  Gruppining  nnd  QrOsae  variircnde  Oeffnnngcm 
vor,  deren  grOsste  kaum  0,2'**  Durchmesser  sdgen.  In  der  rechten 
Vorkammer,  wo  sie  zatilioleher  zu  sein  pflegen,  als  in  der  linken, 
trifft  man  sie  in  der  Nähe  der  Valmda  Thehesii  und  des  liümm* 
Vieiissenii.  —  In  der  linken  Vorkammer  findet  sich  eine  grössere 
Oeffhung  dieser  Ai  t  im  unteren  Bezirk  der  Vorhofsscheidewand.  In 
den  Kammern  trifft  man  dieselben  meist  an  den  glatten  Stellen  ihrer 
Wand,  in  der  Nähe  der  Ostia  arteriosa,  und  auf  der  Oberfläche  der 
PapiUarmuskeln.  Was  sind  diese  Oeffnungen?  Vieussens,  Thebe- 
sius,  Winslow,  Abernethy,  u.  A.,  hielten  sie  fUr  Einmündungen 
kleiner,  selbstständiger,  d.  h.  nicht  in  das  ^Stromgebiet  der  Vena 
coronarta  eordit  magna  einbezogener  Uerzvenen.  Ualler  und  Zinn 
sprachen  ihnen  die  Bedeutung  von  Vcnenmlindungen  ah,  wie  auch 
Cruveilhier  und  Luschka  in  neuerer  Zeit.  Sie  sollen  blos  Ein- 
gänge zu  blinden  Divertikeln  des  Endocardium  sein.  Bochdalek  jun. 
(Archiv  für  Anat.,  1868),  und  Ludwig  Langer  (Wiener  akad. 
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Sitznagsberichte,  1880)  erklSrten  sie,  auf  InjectionBergebnisse  gestützt, 
neuerdings  wieder  ftir  OtHola  «enontm. 

Letzterer  ^iebt  jedoch  zu,  das«  eluige  derselben  nur  in  blinde  Ausbuch» 
tnagoD  dei  Endocardinm  IQlinii.  In  vUAm  Heraen,  aoUen  aneb  in  d«r  Gfgeod 
der  fodhUm  Aurieal»  Tenmiliffini^eii  ▼ovkonivMi,  treldie  direct  in  dieKnairene 

dM  Herzens  fiiliron  (?).  Sind  wirklich  von  den  Foramina  Thebtni  aus,  kurxe 
VmienstiimnirlK  n  injicirt  worden,  denen  ein  ihnen  stufj^ehöriger  Bezirk  von  Ca- 
pülm-geiluiscn  cutspricht,  dann  werden  wohl  alle  theoretischen  Bedenken  gegen 
die  Bedeutung  dieser  Oeffnungeu  als  OdUtm  wtnarum,  di» Flagge  stvdclMn  miswn. 

B.  Linke  Vorkammer,  Atrium  mmtt'vm. 

Die  linke  Vorkammer  wird  auch  8mu$  venaanm  fuJmonalhm 
genannt^  und  bat  im  Ganzen  dieselbe  oubiaebe  Gestal^  wie  die  rechte. 
Die  obere  Wand  nimmt  die  vier  Lungenyenen  auf;  an  der  linken 
Wand  erbebt  sich  die  Auirieida  nwittra,  welche  an  ifareor  Basis  tief 
eingeschnürt  ist,  nnd  sich  an  die  Wurzel  der  Lungenarterie  anlegt. 
MticvU  pedinati  springen  an  der  inneren  Wand  dieses  Vorhofes, 
welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  glatt  erscheint,  nicht  vor. 

C.  Rechte  Kammer,  Vtntriculus  dcjcttr, 

Sie  zeigt,  wie  die  linke,  im  Terdcalen  Durchschnitt  eine  drei- 
eckige Gestalt,  mit  unterer  Spitze  und  oberer  Basis.  Schneidet  man 
das  Herz  quer  durch,  so  erscheint  der  Durchschnitt  der  rechten 
Kammer  als  filalbmond.  Die  concaye  Seite  des  Halbmonds  gehOrt 
dem  8eftum  ventrk^iloiruM  an,  welches  nicht  plan,  sondern  gegen  jdie 
rechte  Kammer  zu  oonvex  ansgebogen  ist.  Das  Ostiuiii  «efionon  und 
arUriomm  liegen  an  der  Basis  der  Kammer.  Sie  berühren  sich  nicht, 
wie  im  linken  Ventrikel,  sondern  sind  durch  ein  circa  ftlnf  Linien 
breites  Interstitium  von  einander  getrennt.  Die  am  Umfange  des 
Otimm,  vetuMum  haftende  ValmiUi  trieutpidaUi,  ragt  mit  ihren  drei 
Zipfen,  von  welchen  der  vordere  der  grösste  ist,  weit  in  die  Kammer- 
höhle  herab.  Kieht  alle  Chorda»  tendimae  der  VeUvula  trieuB^^daUs 
gehen  aus  Papillarmuskeln  hervor.  Einige  derselben  tauchen  aus  der 
Fläche  des  8iptum  ventriculorum  auf.  —  Das  Osttum  arteriosum  der 
rechten  Kammer  befindet  sich  am  linken  Winkel  der  Kammerbasis, 
neben  und  vor  dem  Osfinm  tenosum.  Zwischen  beiden  hÄngt  der 
innere  Zipl  der  Valmla  triruspidalis  herab.  Man  nennt  jenen  Winkel 
der  Kammer,  welcher  mittelst  des  OiHum  arteriosum  in  die  Lungen- 
schlagader führt,  Coitus  arierionu  oder  JnfmdUndim» 

£b  muM  sk  dnrehsiu  unrichtig  erkllii  werden,  von  dni  VmkMihe  tnempi- 
d«le$  SU  radent  denn  es  giebt  nur  Eine.   Der  Klsppenring  am  Odkttn  vtaontm 

der  rechtun  Kammer,  hat,  wie  in  f*  887  erwähnt  wurde,  drei  2ipfe,  deren  joder 
nor  £iue  Spitze  ImitzL  Würde  man,  wie  es  leider  Brauch  gewerden,  jeden  Zipf 
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«]«  P«lviil«  frieiHgiMflIii,  d.  h.  dreiqiiliig»  geiten  laasen,  und  von  drei  VtUmdae  tri- 
aupidale»  mien,  ««o  pHbo  difw«  nenn  Spitzen,  während  ntir  drei  vorhanden  sind. 

Der  Stund  der  Pfipillarinu»kelu  entspricht  nicht  den  Spitzen  der  KlappeUf 
«ondera  der  Spitze  des  zwischen  zwei  KUppen  befindlichen  WinkttleiiMdinittM. 
Dadoreh  wird  «■  mllgUdi,  itm  ein  Papniamukel  Mine  CSkmit»  tmdimae  sn  Am. 
«inaiidar  ragekehrten  Bündeni  iweier  Kb^iptmipfe  Mibiokt,  Mmit,  nebst  der 
Spannung'  der  Klappen,  auch  auf  ihren  festeren  Zn^amraenschluss  einwirkt.  Jene 
Chorda»  tendineae,  welche  niclit  .in  den  Rand  der  Klappen,  sondern  an  die  der 
Waad  des  Ventrikeb  suMbendo  Fluche  derselben  treten,  spalten  »ich  «n  ihrer 
iBMrÜiuiiilane  ^ahotoniiek  oder  mthgfuh^  und  die  Spaltungilateh«ii  meliMMr 
Cboidjw  Terbinden  sich  aa  einem  Netewerii,  welches  die  Stirk«  und  Widentaad»- 
krallt  der  Klappen  bedeutend  vermehrt,  und  ihre  Ao^uchuiig  gegen  die  Vor- 
kaamor  wMhf^nd  der  Zuiwimm«  n -ii  !-tiii'„-  'lor  Kammer  verhindert. 

Die  drei  V'alwln«  teniUunam  im  L  r^jininp^stUck  (Wurzel)  der  Arteria  pul- 
monalu,  werden  in  eine  vordere,  rechte,  und  linke,  ein^etbeilt.  Sie  sind 
breiter  ala  der  Halbueaaer  dea  (Mkm  «tMmim»,  nnd  mlliaen  dedialb,  wenn  sie 
wikrend  der  Diastole  der  Kammer  zuklapi>en,  durch  FUcheneontaet  ihrer  Binder, 
die  OelTnnng  um  so  verlä-Httlicber  schliosson.  Jede  Valvula  aemilunarU  stellt  eine 
gewöhnliche  Wandtasche  (wio  sie  an  KutM'hensohlägen  angohracht  wfnioti)  von 
mjUsiger  Tiefe  vor.  Die  liäuder  dieser  Tasubeu  pressen  sich  im  gcfullt«ii  Zu- 
stande gegenseitig  an  einander,  so  dasa  dnrek  das  Einstellen  der  drei  Klappen, 
die  Gestalt  eines  0  entotekt 

Sehr  selten  werden  die  Ko/oM/a«  «emOlMars«  der  ArfsHa  pn&netia/i«  auf  zwei 
vnrmiiulcrt ,  of]pr  .itif  vi(-r  vormehrt  (Wipnor  Mtiseiim),  mn  wpIcIh'h  .i1>t  r  dia 
überzählig*-  »^clir  riKliinontär  erscheint,  und  nur  1>  ,  Linien  Randiängu  zeigt.  Die 
NtKluli  AratUü  der  Klappen  in  der  Wurzel  der  ArUria  pulmonaÜt ,  sind  oft  sehr 
klein,  fahlen  aber  nie  ginslicb» 

D.  Linke  Kammer,  VmtneuUu  dnut«r. 

Die  Dicke  der  Wand  der  linken  Kammer  übertrifft  beim  Kr- 
waelisem  n  jene  der  reehten  um  das  Doppelte.  Ihr  Lumen  am  Qner- 
Bclinitte  des  Herzens  l)ildrt  jedoch  keinen  Halbmond,  wie  jenes  der 
rechten  Kammer,  .sondern  einen  Kreis.  Das  Ogtium  vemmm  und 
arteriomm  liegen,  wie  in  der  rechten  Kammer,  an  der  Basis  der- 
selben, und  sind  so  nahe  aneinander  *;eriickt,  dass  sie  sieh  berühren. 
Die  ]  alvula  mitralls  am  (htmm  renosum  („qiuim  mitrae  epi^rnpali  non 
inepts  mntideri«** ,  Vt  sal.)  ist  starker  gebaut  als  die  VolrnJa  trims^fn- 
dcdü  im  rechten  Ventrikel,  denn  die  grössere  Propulsiun.^l;r,ift  des 
linken  Ventrikeln,  erfordert  auch  einen  stärker  gebauten,  also  wider- 
standöfiiliigeren  Klappenapparat.  Ihre  zwei  Zipfe  sind  stumpfer  als 
jene  der  Valvulu  trieuspidalis,  und  werden  in  einen  vorderen  und 
hinteren  eingetheilt.  Der  vordere,  welcher  zwischen  dem  Ostinm 
arteriosnm  und  venosnni  der  Kammer  herabhängt,  wird  als  Aorlcn- 
zipf  der  Klappe  benannt.  Die  freien  Känder,  nnd  die  der  Kammer 
zugekehrten  Fluchen  der  Klappenzipte,  sind  iniiucr  mit  den  Chordae 
^endineae  zweier  Papillarmu.skeln  in  Verbinduuj,',  welche  an  der  vor- 
deren und  hinteren  Kammerwand,  nicht  aber  auf  dem  Septum 
aufritzen. 
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Dto  VakMbtmUraU»  mtikilt,  m  wto  die  friengifttoBt,  qnwfMtraifte  Muskel* 
fiuenif  mit  lougitudinalem  und  transversAlem  Verl.iiif.  Sie  sind  Fortsetzungen  des 
in  dpf  Waiul  A^^h  linken  and  rechten  Ventrikels  cDthaltenen  Hcrzfleisc-hcs.  In 
der  Valtuda  tficuspideUi*  nehmen  n'm  nur  das  obere  Drittel  derselben  ein  (selbst 
weniger),  —  in  der  rnttmik  dagegen  (besonders  in  ihrem  Aurtensipf;,  mehr  als 
die  Hllile  der  KUppenling«,  jedoch  nur  «ii  iiirer  Basle,  niebt  an  ihrer  Spihie. 
— •  Die  drei  Valtmlae  iawffieiai'Si  in  der  Wurzel  der  Aorte  stehen  so,  dass  man 
eine  reclito,  linke,  und  hintere,  unterscheidet.  Bei  ilirom  Sclilnss  hilrlon  sio 
also  die  Gefitalt  eines  Sie  sin«!  merklich  stHrker  als  die  Klappeu   in  der 

Wurzel  der  ArUria  puinwnali».  Muskelfasern  fehlen  in  beiden.  Von  den  ansehn- 
lichem NedtiU  AratUÜ,  wdche  die  Mitte  jedes  fk«ieB  Klappennmdee  einndinien, 
sieht  man  enweilen  bogenfQrmi|F  geschwongene  Fasern  an  den  swei  Endpunkten 
des  freien  Klappenrande«  hinlwifen.  Diese  Inlden  dann  die  sogenannten  LMUtlae 
vtUvidariim,  tloren  natürlich  nur  zwei  an  einer  KlMp]<e  vorkommen  können.  Ob- 
wohl die  freien  Ränder  der  VeUoiäae  »evüliniarf.f  gar  nicht  selten  durchlöchert 
erscheinen,  beirrt  dieses  Vorkommen  den  Verschluss  des  Üttium  arterioawn  gar 
nidit,  dn  jft  die  Semilnnaihleppen  sieb,  trihrend  üires  ZueamsstnaehlMsaee,  wie 
firüher  orwlhnt»  mit  ^ner  Inreitaren  Bandsone  an  einander  legen.  —  AensMrat  selten 
kommt  VermindemBf  aaf  awei,  oder  Yermehrunf  auf  Tier,  bei  den  Halhmond- 
klappen  der  Aorta  vor. 

Luschka  hat  (hirfh  rnjactionen,  in  allen  Klajip'Mi  d-  s  Herzens  das  Vor- 
kommen feiai«ter  i)iutgetü6t»a  nachgewi^ten.  Dass  nolciie  Gtifsi&so  de  reguln 
existiren,  muss  ich  verneinen.  Hätten  die  Mensehen  Schweinsherzen,  dauu  wttrde 
dieser  Anesprach  anders  lanten.  Im  Sehweinshersen  sind  alle  Klappen  geffas' 
hältig.  Warum  aber  die  Injection,  mit  welcher  ich  mieh  in  meinem  Leben  sehr 
viel  abgegeben  habe,  in  ilen  Klappen  des  einen  Herzens  Gefasse  nachweist  (sehr 
selten),  in  dem  andern  nicht  (Kepel),  verinap  ich  nicht  zu  erklären.  Werden  in 
den  Atrio-Ventrieularkiappen  Get^ässe  durch  Injectiou  dargestellt,  so  erstrecken 
sieh  diese  nur  so  weit,  als  dieee  KUppen  Ifodcelfiweffn  enthalten.  Uelier  diese 
Mvskelsone  hinaus,  lu»mmen  niemals  Geflbae  in  den  K1iq»pen  vor.  Neueste  Arbeit 
über  die  Blutgefässe  der  Her/klappen,  von  Ludwig  Langer,  Sitzungsberichte 
der  kais.  Akad.,  1881.  —  Wie  »ich  die  VtUvulae  nfmilniuire*  in  der  Aorten wnrzol, 
Ztt  den  Ursprunpsiifliiuiigen  der  Krauzschlagadern  verhalten,  wird  in  §.  gesagt. 

Es  giebt  nicht  zwei  Valoulae  mitraUt,  wiu  diu  HandbUcher  >apen,  .'"•nderu 

nnr  Eine.  Würden  zwei  Valoulae  mitrale* ,  d.h.  zwei  Bischofsmützen  ähnliche 
Klappen  Yorhanden  sein,  so  mflssten  diese  zusammen  vier  Ziji^  haiien,  wiOirend 
doch  nnr  swei  Zipfe  da  dnd,  wddie  mit  den  swei  breiten  Spitsen  einer  nm» 
geottarten  Biseheftmtttse  vergUehen  worden  dnd. 

Der  Schfller  thnt  am  besten,  wenn  er,  um  die  genannlen  Oegenstitnde  in 

der  Leiche  zu  besichtigen,  das  Herz  in  seineu  Verbindungen  mit  den  grossen 
Gefässen  lä.«st,  und  die  Anatomie  des  Herzen«  znploich  mit  der  Topographie  der 
Brusteingeweide  studirt.  Die  häutig  angewendeten  Hicbtungs-  und  Lagerungs- 
besttmmongen  (rechts,  links,  vom,  hinten)  sind,  wenn  das  exstirpirte  Hera  sum 
Stadium  bentttit  wird,  nieht  so  ansebanlich,  als  wenn  Alles  in  natürlicher  Lage 
▼«vMeibt.  Man  öffnet  den  Herzbetttel,  Irigt  ihn  an  seiner  Umstülpungsstelle  lu 
den  grossen  Gefässen  ab,  um  Raum  zu  p^winnen,  und  fnlpt  in  der  Zergliedenmg 
des  Herzens  dem  Wepe,  welchen  da.s  Blut  durch  da»  Herz  nimmt,  d.  Ii.  mau 
beginnt  mit  der  rechten  Vorkaranter,  und  endet  mit  der  linken  Kammer.  Die 
Schnitte  werden  an  den  Vorkammern  an  ihrer  vorderen  Wand  gemacht,  und 
gegen  die  Spitse  der  Kammern  am  rechten  und  linken  Kaade  des  Heraens  hinab- 
geftihrt.  Eine  richtige  Ansieht  der  bei  der  Topograjthie  der  Bni?teing-ewoide  er- 
örterten Verhältnisse  der  gronen  QefHase,  giebt  den  beeten  Ftthrer  bei  der  Zer^ 
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gliederniifir  ^  Henras  ab.  Beaondere  pniktiMlie  Rcfeln  giebt  du  dritte  Capitel 
meines  Haodbuches  der  praktischon  Zori^liedentngskunKt.  Wien,  1860. 

l>en  Kl.n>{>onmechani8mu8  und  da*«  Titf'fri  ulum  Loveri  behandelt  A.  Riftiiu', 
in  MiiUer»  Archiv,  1843  und  1855.  —  L'eb»;r  du«  Fommen  ovale  schrieb  Htruch 
im  U.  Bande  der  Schriften  der  Benkenberg'schun  GoseUschaft.  —  Die  Structur  des 
Endoeerdiiuii  and  der  Kl*ppen  de«  Heneiw  aohildari  LtMdUw,  im  ArehiT  Ar 
pathol.  Anat.,  1S58,  sowie  im  AreliiT  Ar  phyaiol.  HeUknnde,  1856,  ud  üe  BIat> 
pefaiise  der  Klappen,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.,  1859.  Andere 
hiehor  pchnrip-«»  Svhrifton,  witrrfon  s«'hon  im  Texte  namhnft  {rpmacht.  —  Ueher 
den  angeborenen  Defoct  der  iierzHcheidewand  handelt  Uolcümuky  in  einer  bpeciai- 
seltrift  Wien,  1875. 

§.  390.  Medumismus  der  Eerzpuinpe. 

Dio  Vorkammern  und  Kammom  des  Herzens  nehmen  während 
ihrer  Erweiterang  (DUuioU,  von  BtonT^X^«»,  auseuumderaiehen)  Blnt 
auf,  nnd  treiben  es  während  ihrer  Zusammenaiehuiig  (^ttoU,  von 
ouGTcXXitf,  sosammenaiehen)  wieder  ans.  Die  £rweiterang  ist  dn 
passiver,  die  Zusammenziohung  ein  activer  Zustand  des  Henena. 
Dass  die  Erweitemng  des  Herzens  kein  activer  Zustand  sei,  Utost 
sich  schon  daraus  entnehmen,  dass  am  Herzen  kein  einaiges  Muskel» 
bttndel  existirt,  welches  durch  seine  Zusanunenaehung  die  Ilerz- 
hltUen  vcrgrösscrn  könnte.  Man  kann  aber  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  das  nach  vollendeter  »Systole  in  die  Diastole  zurückkehrende 
Herz,  wie  jeder  andere  erscLIaffendc  ^lu.Nktl,  eine  Verlängerung 
aller  seiner  ^Tuskclbtlndel  erleidet,  welche  Verlängerung  auf  die  Ver- 
grOssening  der  Herzräume  nicht  ohne  Einfluss  sein  kann,  weshalb 
die  Saugwlrknng  des  Herzens  nicht  gänzlich  aufgegeben  zu  werden 
braucht. 

Während  der  Dijistolc  der  Karamem,  welche  mit  der  Systole 
der  Vorkammern  auf  dasselbe  Zeitinomcnt  fUllt,  fllllen  sich  die 
Kammeiräume  mit  Blut,  welches  durch  die  nächstfolgende  Sy^tol.' 
der  Kammern  in  die  Lungenarterie  und  in  die  Aorta  getrieben  wird, 
und  die  elastischen  Wände  dieser  GeHisse  ausdehnt.  Das  rechte  Herz 
nimmt  nur  Venenblut  auf|  welches  ihm  die  beiden  Holiladcm  nnd 
die  Kranzvene  des  Herzens  zuflihrcn,  und  treibt  es  durch  die  Longen« 
arterie  zur  Lunge,  wo  es  oxydirt  wird,  und,  arteriell  geworden, 
durch  die  vier  Lungenvenen  zur  linken  Vorkammer  und  Kammer 
gelangt»  um  sofort  in  die  Aorta,  und  durch  sie  in  aUe  TheUe  des 
Körpers  getrieben  zu  werden.  Das  rechte  Herz  kann  insofern  aach 
Cor  venofwn  oder  piilmonale  (Lungen herz),  das  linke  Cbr  m^Smomw 
*.  aorflcum  (Aorten-  oder  Körperherz)  genannt  werden.  Das 
rechte  Herz  (Lungenherz)  hat  begreiflicher  Weise  eine  leichtere 
Arbeit  als  das  linke  oder  Körperherz.  Die  Klappen  des  rechten 
Herzens  werden  also  weit  weniger  mechanisch  in  Anspruch  genommen, 
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als  jene  des  linken,  welche  deshalb  aucli  stärker  p:cbaut  sein  müssen. 
In  dieser  stärkeren  Inanspruchnahme  der  IClappen  des  linken  Herzens 
offenbar  auch  der  Grund,  warum  die  häufigste  Klappenkrank- 
heit —  die  EndoeardiHa  vahmlaria  —  zuerst,  und  oft  auch  aufischliess- 
lich,  die  Klappen  dea  linken  Herzens  beDlUt,  wfthrend  die  Klappen 
des  rechten  HerzenB,  toh  ihr  entweder  gänzlich  verschont  bleiben, 
oder  nur  secondSr  erkranken. 

Dem  Gesagten  zufolge  hat  der  Mensch  also  eigentlich  zwei 
Herzen,  welche  aber  nur  Ein  Kingtwcidc  bilden,  weil  sie  sich  avis 
Einem  embryonalen  Blutschlauche  entwickeln.  Da  nun  das  Blut 
auf  dem  We^^e  vom  rechten  Herzen  71111  linken,  die  Lunge  passiren 
muss,  so  könnte  man  sarren,  dass  die  Luu^i  nluuotiün  zwischen  die 
Function  des  rechten  und  linken  Herzens  eingeschaltet  ist.  Der 
Umstand,  dass  wenigstens  die  Kreismubkclfasern  beider  Kammern 
nicht  in  einander  übergehen,  sondern  jeder  einzelnen  Kammer  eigens 
und  beaonders  angehören,  beurkundet  zum  Theil  die  functionelle  Un- 
abhängigkeit beider  Herzkfllften,  deren  anatomische  Trennung;  äiisscr- 
lich  durch  den  schwachen  Einschnitt  an  der  Spitze  des  Herzens  an- 
gedeutet wird. 

Bei  iitLiii/fiifressondon  Walfiwhen  tlrliiirt  rlie-sor  Einschnitt  ;in  dtn-  Hitä- 
spitze  tiet'  in  t\&»  Sepiuvi  venlrictäorum  ein,  wodurch  am  Herfen  ein  SpHH  ent- 
steht, vreluher  die  rechte  und  linke  Kammer  von  einander  trennt.  Au  einem 
mlbiiilidieB  ASnoepluilua  der  Prager  Sanmilitiigy  ist  ebenfelb  d»  Hen  bis  xur 
Ba«w  der  Kammern  gespalten.  Von  vollkommener  Spaltwig  oder  Ualbirung  des 
llensous  kennt  die  Anatomie  nur  Einen  Fall  von  Meckel  (De  dttpUeitate  mon* 
stroea,  pag.  53). 

Die  Systole  beider  Vorkammern  ist  synchronisch,  wie  jene  der 
beiden  Kammern.  Auf  die  Systole  der  Vorkammern  folgt  jene  der 
Kammern  nach  einem  kaum  messbaren  Intervall  nach.  Die  Vorkammer- 
Systole  verhält  sich  zur  Kammersystole,  wie  in  der  Musik  die  Vor- 
schlagnote  zur  Haltnote.  Auf  die  Kammeraystole  folgt  nach  einem 
längeren  Intervalle  die  nächste.  Vorkammersystoley  und  der  Wechsel 
der  Bewegung  geht  überhaupt  so  vor  sich,  dass  jede  Höhle  sich  beim 
erwachsenen,  gesunden  Menschen  in  Einer  Minute  sechzig»  bis  achtzig- 
mal zusammenzieht  und  erweitert.  —  Die  Vorkammern  werden,  da 
die  EinmUndungsstellen  der  Hohlvenen  durch  keine  Klappen  geschlitzt 
sind,  während  ihrer  Systole  einen  kleinen  Theil  des  aofgenommenen 
Blutes  in  die  Venen  zurückwerfen;  die  Kammern  dagegen  alles  Blut, 
was  sie  enthalten,  bis  auf  den  letzten  Tropfen,  in  die  Schlagadern 
treiben,  da  die  Ostia  atno-ventinciUaria  während  der  Systole,  durch 
den  Klappenschluss,  den  Rücktritt  des  Blutes  in  die  Vorkammer 
verweigern.  Nur  wenn  dieser  KlappenschluBs  durch  krankhafte 
Momente  unvollständig  wird  (Insufticienz  der  Klappe),  muss  Kammer- 
blut in  die  Vorkammer,  und  von  der  Vorkammer  in  die  Hohlvenen 
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zorftckgeworfen  werden,  lo  daas  aach  diese  Venen  syncbronisch  mit 
der  KammerBystole  piüdren^  und  der  Pols,  bei  hohen  Chraden  der 
Klappenerkranknng,  rieh  aelbet  Uber  das  ganze  Hohlvenensystem, 
bis  «if  die  Venen  des  Hand-  und  Fuasrttckensy  erstreeken  kann. 

Damit  die  Klappen  am  Oakm  venomn  der  Kammer»  wihrend 
der  EammerBjstde  nicht  in  die  Vorkammer  umschlagen,  sind  rie 
durch  die  (^ordae  UndtMoe  an  die  MutatU  papiüant  befestigt.  Da 
rieh  aber  das  Hers  wahrend  der  Systole  verkttrat,  und  die  Chorda» 
tendwea/t  dadurch  so  weit  erschlafft  würden,  dass  trots  ihrer  Gegen- 
wart, die  Klappen  in  die  Vorkammer  zurückgeworfen  werden  könnten, 
so  sind  die  Chordae  an  die  Papillarmuskeln  geheftet,  welche,  wah- 
rend das  Hers  rieh  von  unten  nach  oben  Terkfirst,  rieh  von  oben 
nach  unten  susammenriehen,  und  dadurch  Jenen  Spannungsgrad  der 
Chordae  bedingen,  welcher  erferderlich  ist,  um  die  Klappen  nicht 
Überschlagen  sn  lassen. 

WlhrMid  dar  Tootiienlinystole  sind  di«  Chordae,  wie  die  Leinen  Tom* 
Wind  geschwellter  Segel,  straff  angeaegen;  ihre  Insertionspunkte  an  den  Klappen 
werden  somit  festgestellt  sein,  und  nur  jene  StUuko  der  Klappe,  welche  zwischen 

den  m'tzf'iriiiitr  vorstrii  ktou  Anhi  ftmi;r''n  Aor  Cliordae  »ich  bcfiiulfii,  werden  sich 
durrh  dc-a  Druck  der  Otutmasse  der  Kauuiitiru,  «^tw.is  in  die  Vurk;immeni  aus- 
bauchen. Wio  nothweudig  der  genaue  Yerschlus«  der  Ostia  der  Kammern  für 
die  Erhaltung  der  Geanndheit  nnd  des  Lebens  ist,  beweist  die  sogenannte  Infaf&- 
cienn  der  Klappen,  welche  lange,  qualvolle,  und  nnheilbaie  Leiden  mit  sich  l»ingt. 

Ist  das  Blut  der  Kammern  durch  die  Systole  in  die  ArUria 
fuhnmaltSM  und  in  die  Aorta  getrieben,  und  felgt  die  Diastole,  so 
föngt  sich  die,  durch  die  elastische  Contraction  der  Arterien  gegen 
die  Kammern  surückgestaute  Blutrilule,  in  den  Taschenventilen  der 
Vah/vHat  temiilmaTU  dieser  briden  GeOlsse,  schHesst  sie,  und  wird 
durch  rie  so  lange  aui'gchalten,  bis  die  nllchste  Systole  eine  neue 
Welle  in  die  Arterien  treibt,  durch  deren  Impuls  die  ganze  Blut* 
Säule  in  den  Arterien  weiter  geschoben  wird.  Der  Stoss  der  neu 
ankommenden  Blutwelle,  welcher  rieh  durch  den  ganzen  Inhalt  des 
Arteriensystems  fertpflanst,  bedingt  rine  Erweiterung  der  elastischen 
Arterie,  welche  als  Pulsschlag  gefeilt  wird.  Der  Puls  giebt  somit 
einen  Ausdruck  ftlr  die  Propulrivkraft  des  Heraens  ab.  £r  wird  des* 
halb  in  Organen,  deren  Distanzunterschied  vom  Herzen  ein  bedeuten- 
der ist,  nicht  vollkommen  isochronisch  sein.  Man  ftlhle  mit  der  einen 
Hand  den  Puls  der  Artma  HbhUa  pottiea  am  inneren  Knöchel,  und 
mit  der  anderen  jenen  der  Arteria  nuueälari»  «eiema  am  Unterkiefer, 
um  rieh  von  der  Retsrdation  des  Pulses  an  weit  entlegenen  K9rper^ 
theilen  zu  ttberseugen. 

Jede  Kanunersjstole  ersengt  eine  Ersehfittemng'  des  Thorax,  welche  man 
als  sogenannten  Hersschlag  siebt  nnd  fliblt.  Dieesaete  Physiologie  hat  meluere 

Erklärungen  dieses  Phänomen»,  hWt  keine  einzige  genügende,  gegeben.  Man  nahm 
bisher  an,  dass  die  HerMpitae  sich  w&brend  der  Systole  hebt,  und  xwieohen  der 
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(lliifteii  und  Mtduten  Unken  Ripp«  «n  die  Bnutwaad  Mischligt  Die  Unaeben 
dieses  Hebens  suchte  man  theils  im  Moskelbau  des  Hertens  selbst,  theil»  in 
einem  vimveuient  de  hfuaile,  welche«  fVve  sich  abweilisflnd  erweiternden  uu<\  vor- 
enfTPrnden  Hcrzräiinif»,  durch  Vorrnckuiip:  ihrRs  St  lrv  r|)tniktes  bedingen,  üeide 
Erklärungsarten  genügen  nicht.  Gutbrot  und  8kudu  haboa  den  physikalischen 
Ornndsnte  des  hydroelntieehem  Drackes  anf  die  Bvkläntng  des  HemdkligeB  nn< 
Unwendet  (Jm»  BeiM,  Ueber  die  Mechanik  der  Henbeweirung,  in  lfmle*t  und 
Pßu^er*»  Zeilschrift,  1.  Bd.).  —  Eine  andere  Erklüruupr  dos  Heraeeblefe»  wurde 
von  Kivvisch  versucht  (Prager  Vicrto!jnhr?ischrift,  1H45),  indom  er  auf  den  von 
alloii  früheren  Theorien  überselMMicii  L'msi.irul  aufmerkMim  machte,  das«  da» 
Hers  au  die  Thoraxwand  nie  an&chlugea  kOune,  weil  es  nie  von  ihr  sich  eut- 
Cemt,  sottdeim  wXhrend  der  Systole  und  Diastole  immer  mit  aeiner  Torderan 
Fliehe  an  der  inneren  Oberfliehe  der  Thorazwand  genau  ««liegt»  etwa  wie  der 
volle  und  leere  Magen  immer  in  Contact  mit  der  Bauchwand  ist.  Würde  das  Herz 
slcfi  von  der  Thoraxwaiid  oittfernen,  «o  iii(S»stp  ein  Ipprer  Kaum  entstehen,  welcher 
in  geschlosseueu  KOrperhühten  niemals  vorkommen  kann.  Der  Impuls^  welchen 
die  Tboraxwand  von  dem  sieh  contrahiitndMi  Henen  eridUl,  bt  nach  Kiwiaeb 
nnr  durch  das  momentane  Schwellen  der  Huskelsnbstans  dee  Henena,  wihrend 
seiiiiT  Sy.stolu,  bedingt.  Allein  hierauf  lässt  sich  entgegnen,  dass  dieeos  Sehwellen 
der  MuskßlsutiNtaii/.  kein  Dickerwerden  des  llorzoiis  bedingt,  da  es  bekannt  ist, 
das»  (bis  ll(Mz  wiilireiid  der  Systole  nach  allen  Durchmessern  kleiner  wird.  Viel- 
leicht hat  das  wäluuud  *lcr  Systole  statttiudeude  Strecken  tWji  Aurtenbogüus,  und 
das  dadurch  bedingte  Angedräugtw«4en  dee  Henens  an  die  Thoraxwaod,  einiges 
Gewicht  bei  der  Erklärung  dieser  nodi  immer  nickt  genflgend  entrlthselten  Er- 
scheinung. —  KornitKur  Idste  das  verwickelte  Problem  de.s  Herzschlages,  auf 
folgende  einfache  Weise.  Der  aufsteigende  Thcil  der  Aort.'i  und  diti  Lungen- 
schlagader sind  so  um  einander  gewunden,  dass  sie  uiiieii  halben  ächraubengang 
einer  liuks  gedrehteu  Spirale  bilden.  Am  unteren  Endo  dieser  Spirale  hängt  das 
frei  bewegliche  Hen.  Die  Verllngerung  der  Spirale,  welche  wlbrend  dee  Ein- 
dringens der  Blutwelle  iu  die  Aorta  und  Palmonalarlerie,  nadi  nuten  an  erfolgt, 
bedingt  eine  entsprechende  Rotations-  und  Hebelbewegung  des  Herzens,  durch 
welche  dasselbe  an  die  Brustwand  angedrängt  wird,  und  ihr  jene  Erschütterung 
mittheilt,  welche  als  Herzschlag  wahrgenommen  wird.  F.  Komüier,  iu  den  Deak- 
aehriflen  der  kais.  Akad.,  15«  Bd. 


§.  391.  HonbettteL 

Das  Hers  wird  von  einem  häutigen  Beutel  unuchlosaeu,  welcher 
Pmmdium  heint  (icept  ti}v  xoipStav,  um  das  Herz).  Er  liegt  swischen 
den  beiden  Pleuraaacken,  und  ist  mit  ihnen,  so  weit  er  sie  berOhrt, 
innig  Terwachsen.  Der  Hensbeutel  hat  wohl  im  Allgemeinen  die 
Oestalt  des  Hersens,  ist  somit  kegelförmig,  kehrt  aber  seine  Basis 
nach  unten,  wo  sie  mit  dem  Ceninm  Undxwam  des  Zwerchfells  fest 
yerwächst,  und  seine  stmiq>fe  Spitae  nach  oben.  Er  besteht  aus 
einem  äusseren,  fibrösen,  und  einem  inneren,  serösen  Blatte. 
Beide  Blätter  sind  untrennbar  mit  einander  verschmolsen.  Das 
fibröse  Blatt  wird  vorzugsweise  von  der  Ftucia  eudoth<yracioa  (f.  169) 
gebildet,  und  hängt  besonders  am  vorderen  Rande  des  Centrum  ten- 
dinmm  diaphragmatiB  fest  an.  Dasselbe  ist  durch  zwei  von  Luschka 
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entdeckte  Bänder  (Ligamentum  tiemo  eardiacum  superiut  und  infirm») 
an  die  HmterflAche  de«  Sternom  geheftet,  wodurch  der  Dmck  des 
Henens  auf  das  Zwerchfell  vermindert  wird.  Eis  geht  oben  in  die 
Anasere  Haut  der  grossen  Arterien  Uber,  welche  aus  dem  Heraen 
entspringen  (ArUria  pulmnali»  ans  der  reehtea,  Aorta  ans  der  linken 
Herzkammer).  Ort,  wo  dieses  geschieht,  ist  ftr  die  vordere 
Wand  des  Herzbentels  die  vordere  Flache  des  Aortenbogens,  und  filr 
die  hintere  Wand  die  TheiInngssteUe  der  ^rtorta  pulmotuUiu.  Die 
vordere  Henbentelwand  i^cht  also  hoher  hlnanf  als  die  hintere.  Das 
sert^se  Blatt  geht  nicht  in  die  Jlnssere  Haut  der  grossen  Arterien 
übeTi  sondern  stülpt  sich  an  ihnen  nach  ein>  nnd  abwSrts,  gleitet  an 
ihnen  anm  Herzen  herab,  nnd  Ubonieht  dessen  lussere  Oberflfiche. 
Dos  serOse  Blatt  des  Herxbeutds  verhlUt  sich  somit  zom  Herzen,  wie 
die  Pleura  zu  der  Lunge.  Dasselbe  besteht  sonach  aus  einem  parie- 
talen, und  auB  einem  visceralen  (nmgesddagenen)  Blatte,  welches 
letztere  nicht  blos  das  Herz,  sondem  auch  die  grossen  Blutgeftsse, 
welche  zum  Horaon  oder  vom  Herzen  kommen,  eine  Strecke  weit 
aberzieht.  Amta  und  Pulmonalschlagader,  welche  Blut  vom  Herzen 
w^Aihren,  erhalten  zusammen  einen  gemeinschaftlichen  scheidra- 
artigen  Ueberziig  vom  umgeschlagenen  Blatte  des  Porieanliitm,  so  dass 
man  beide  GefiU^sc  mit  dem  Finger  umgreifen  kann.  Jedes  der  librigen 
grossen  Gcftlsse,  welche  Blut  zum  Herzen  flihren  (Hohlvenen  und 
Lunj::f'nvenpn\  crhlUt  nur  einen  unvollständigen  Ueberzug,  und  kann 
somit  nicht  mit  dem  l"'in^er  uiiiprriffen  werden.  Beide  Blätter  des 
serösen  Herzbeutels  sind  an  ihren  einander  zu^ekrhrten  freien  Fläche, 
mit  einem  einschichtigen  Pflastorcpithci  überkleidct. 

Da  das  Hera  neinen  nent^l  nicht  TolUtommeu  ausfüllt,  so  wird  der  disponible 
Raum  von  oinem  scrüsen  Fluidum,  Liquor  pericardii,  eiiigenommeu,  denen  Menge 
von  einr>r  halben  Drachme  bin  eine  halbe  Unso  beträgt. 

Aeitere  Bmkennimgen  4eft  Hmbenleli  dnd:  xk  MuXirfv,  {,0.  vayina  «ordit 
im  Htppoerates,  im  Hitteküler:  Äretda,  Bmr$a,  Serattm,  CbpM,  und  Oapttia 
cordt»,  der  Wichtigkeit  des  Herzens  wegen  auch  Thalamu»  regalü  (Knuigsgemach), 
nnd  A»Ua  «Hcem  rtgeiUu  (im  Bnuhin),  bei  den  Latino-Barbari  selbst  Prasptitkim 


B.  Arterien. 

§.  392.  Auita,  ArUria  pulimiialis,  und  Ductus  BoialU. 

Die  Aorta  reprltoentirt  den  Hauptstamm  des  gesaminten  Ai^ 
teriensystems,  durch  welches  alle  Organe  des  Leibes  das  Blut,  als 
die  Bedingung  ihres  Lebens  und  ihror  Thitigkeit,  zugeAlhrt  erhalten, 
wie  das  alte  Testament  sagt:  ^mma  cormt  m  aangmuB  Mlf*  (Ltmt^, 
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XVn,  14),  AiiB  dem  Unken  Ventrikel  des  Heneiis  entsprungen,  zeigt 
sie,  dicht  Uber  dem  (Mm  arieriomm,  eine  AnBchwellung  (Bulbus 
aotiae),  welche  aus  drei,  den  ValmUae  temütmar^  entsprechenden, 
flachen  Ausbuchtungen  (8hm  Vahalvae)  gebildet  wird. 

A.  M.  ValHalva,  Professor  in  Bologna,  gedenkt  zuerst  dieaer  Sinus,  in 
nimn  JXattrtaliemt.pottkmMae.  VenAp  1740. 

Der  Bulbm  norfae  wird  von  der  Wui-zel  der  Artena  jmlmonalis, 
wclclu'  l  iiu!  iilinlic  he,  aber  viel  unansehnlichere  Anschwellung  bildet, 
bedeckt.  Die  Aorta  steij^^t  aiifanu-s  hinter  der  Wurzel  der  Luuf^'on- 
schlagadcr  nach  rticlits  und  obcni  uul,  als  Aorta  ascendens,  und  kriunuit 
sich  dann  bogenförmig  über  deji  linken  Bronchus  nach  links  und 
hinten,  zum  hinteren  Camm  mediastini,  als  Arcus  aortae,  um  dann 
ab  Aürta  dsseendem,  an  der  linken  Seite  der  Brustwirbelsäule  gegen 
du  ZwerdkftU  herabnaiehaiy  durch  dessen  Httdits  aordeus  sie  in 
die  Bauchhöhle  als  Aorta  abdommaUs  eintritt.  Sie  kommt  in  der 
Bauchhöhle  nur  bis  mm  yierten  Lendenwirbel  herab,  wo  sie  gabd- 
förmig  in  die  beiden  Arierias  iHacas  eommunss  zerfiillt.  Man  kann 
somit  die  Brustaorta,  quond  formam,  mit  einem  Hebeirohre  ver- 
gleichen, dessen  kunser  Schenkel  Aorta  asemdens,  dessen  Bug  Arcus 
aortae,  und  dessen  längerer  Schenkel  Aorta  dsscendens  heisst 

*AopT)i  finden  wir  zuerst  iui  Hippocrates,  aber  nicht  als  unsere  Aorta, 
WMid«fn  ah  LuftfShranast.  Du  Wort  staniint  von  Mpfa^  etwM  in  die  HShe 
hoben,  nm  es  ni  tragen.  Die  Lnn|;en  hangen  an  den  LnftrSlireuästcn,  und  werden 
von  ihnnn  rretrnn-cn.  Wie  Homer  don  Riemen,  .in  u.Ichem  die  Waffe  hängt 
(Wehrgeheuk) ,  äopTT^p  nannte,  konnte  auch  dor  Vater  <l<^r  Modicin  den  Luft- 
rUhrenast  aopri^  nennen.  Aristoteles  Übertrug  das  Wort  auf  die  grosse  S^^hlag- 
ader  (Aorta),  na  welcher  des  Hen  hingt.  Galen  gebreneht  den  Ajuätmk  oopri'j 
nie,  Rondeni  subetitniit  Ihm  dpT>)p(«  juytenj  (Arteria  nuaebiuO^  aneh  ipdi]  (Äiiuia 
raetajf  ihreegeradon  Vorlaufoi*  endof  Wirht'lsiuilc  u  i  pfn.  'Opöy,,  mit  nengriechisclier 
AnsPprnclio,  pl«'l)t  die  Orüil ,  v»*rHrhrI«"h('ii  Cfilhi,  der  Latino-Barbari.  —  Dio 
Kestaunitoren  der  Auatoniio  im  Mittelalter,  welche  ihre  Tenninoiogiu  nacii 
arabiechen  Mnatem  bildeten,  verstanden  unter  dem  Ausdruck  Venat,  sowohl  die 
Arterien  ale  die  Yenen.  Sie  nntereehieden  beide  Arten  von  Vetme  durch  einen 
Zusatz.  Die  Arterien  nannten  sie  Vmae  puUatUu,  die  Venen  alwr  Venae  non 
ptd»atae§  oder  ^pnatae.  Die  Aorta  aber  leichneten  de  als  Vena  audax  an». 

Die  Artma  pubnmmUs  entspringt  an  der  Basis  der  rechten 
Hendaunmer,  und  zwar  aus  jenem  Theüe  derselben,  welcher  frtther 
als  Conus  ofisnosus  bezeichnet  wurde.  Ihr  Verlauf  und  ihre  Ver« 
zwagung  ist  bereits  in  §.  291  geschildert,  auf  welchen  hier  ver- 
wiesen wird. 

Der  Name  Arteria  ptäntmaU»  wfivde  richtiger  Afieria  pvimoimia  lauten. 
Denn  wenn  aus  einem  Hauptwort,  welches  bereit«  ein  l  entliftlt,  wie  palmo,  ein 

Adjectiv  gebildet  werden  soll,  darf  die.ses  nicht  in  alU,  sondern  mUM  in  orlet 
endigen.  vnrlattfrt       r'iiu»  rillijnmoin  n)it»rl<njinf f  Sj)rnrlirp<r'''l. 

Der  Ductuli  arterio»un  ßrtUtJli ,  durch  wflclien  b«Mni  Kiiiliryo  dor  linke  Ast 
der  Pnlmonalarterie  mit  dem  concaYon  Bande  de«  Aortenbogens  (richtiger  mit 
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ÜMn  Bcfinn  der  ftlwtoigenden  Aortt)  «onuiiniiieirt,  gehl  Mm  g«bofenwi  MmimImo 

sa  eitM-iii  Hantle  ein,  uelrliea  als  Ligamentum  nnrtM  ma^wm  pMmUBirt.  WtM  ilt 
nun  il»'r  I>niiui  lioUiUif  Die  aus  der  rechten  Herzkammer  entepnin^ene  Art^a 
puimonalU  tle»  Eiobrjru,  uxUtiri  «cLou,  bevor  e«  noch  Lungen  giebt.  8ie  senkt 
wiUh  um  di«w  Seit,  in  die  abdeigende  Aorta  ein.  Der  Embryo  bat  also  eigeaüich 
awei  Aorten,  —  eine  reelite  und  UoIm,  weldie  aieb  snr  «betaifenden  AorU  t«^ 
tinigen.  Treten  nun,  mit  der  EntwieUnng  der  beiden  Longen,  ans  der  fodrten 
Aorta  Aostn  zn  flifj+pn  TiHn?«>n  hervor,  bo  winl  d.-is  zwi-tclicu  dor  Abt,'angi?stplle 
dieser  Lungeuaate,  und  der  Einmündung  in  die  absteigende  Aorta  beändliche 
Gefäawtück,  der  DueUu  Botalli  »ein.  —  Der  ^>chUoa«uugsproces«i  dea  Botalli'itcbea 
Onnges  erfolgt  in  der  Art,  djua,  Tom  dritten  Tage  nach  der  Gebort  «n,  in  der 
Mitte  de*  Gange«,  durch  Wnebemng  der  f^tiitiialiellen,  und  FibrinabUgening 
Kwiücben  deuKelben,  eine  Verengerung  eintritt,  welche  gegen  die  Arteria  pubnonaliä 
zu  vor»chr<»itM,  während  gegen  di*»  A'»rt.n  7.n ,  <^inc  trichtert! niiiiro  Stelle  de* 
Ganges  offen  bleibt.  Vom  vierzehnten  Tage  an  verkQrzt  »ich  der  unwegsam  ge- 
wordene Oang,  wodurch  an  den  rinander  mgelMbrten  Wandungen  der  Aorta  und 
Lungonechlegader,  koniache  Orill)ehen  entatehen  nflaaen,  welebe  erat  ^iter  Ter* 
»treichen.  Der  ginsliche  Verschlug  dea  Ganges  tritt  erst  im  Beginn  dea  awdten 
L<  I)i'!i>«nK»iHtef  ein,  timl  ;;<  lit  «lfm  ^^  l^clll^^sf^  <ie»  Kornmni  ornff  vornns.  —  Im 
Lhicttu  JJdcUli  prävaliren,  wie  in  den  Nabelarterien,  die  luuskuiöcieu  Etemente 
Uber  die  daatiaclien.  ^  Der  Hann,  deaien  Kamen  der  Dncte  BoColK  fObrt,  war 
kein  Anatom,  aonderu  Arat  Er  batte  dio  Keckheit,  aieb  die  Entdeeinuig  dieaea 
Ganges,  und  dea  Fetmmm  ovale  im  Herzen  anzumasHen,  obwohl  beide  odion  dem 
Galen  ln«knnnt  waren,  und  von  Fallojna,  Varolin«,  uiul  Cnrrnnns,  ganr 
umständlich  beschrieben  wurden.  Er  hiejss  übrigeiis  nicht  Botalli,  wie  man  all- 
gemein glaubt,  Huuderu  Leonard  Uotal,  und  stammte  von  einer  französischen. 
In  Aati  in  Piemont  anateigon  Familie.  Ifnn  aolt  deahalb  Dnefoa  Botafil,  nicht 
aber  Duelma  BnkM  aagen  und  achreiben. 


§.  39a.  PrimitiTe  Aeste  des  Aortenbogens. 

I.  Aus  der  AoHa  tucendem,  welche  noch  im  Camm  perimrd» 
liegty  entspringen  nur  die  beiden  Kranzarterien  des  HerzenB  — 
eine  rechte  und  linke.  Da  da»  Herz  ein  Tbeil  des  Qeftswystome  ist, 
80  können  die  Knmsarterien  immerhin  ab  rieeige  Vota  eoaoriMii  an- 
gesehen worden. 

«)  Die  rechte  Kranzarterie,  Atieria  eonmaria  d«a±ra  a^poUerior, 
Iftnft  im  Sulciu  eireulark  der  vorderen  Herzfläche  gegen  den 
rechten  Herznnd,  nnd  tun  diesen  herum  zur  hinteren  platten 
Flüche  des  Herzens,  wo  ihre  Fortsetzung  im  Sule»§  kmgUudmalia 
porttrißr  bis  zur  Herzspitze  hcrabgelangt.  Sic  versorgt  vor- 
zngswdse  die  WUnde  des  Atnum  dextrum  und  des  VwlricmbiM 
dtxitr,  zum  Theil  auch  jene  des  stmater. 

ß)  Die  Hnke  Kranzarterie,  Ärtetia  ecronana  tinuira  «.  tmtmwr, 
steht  an  Stttrke  in  der  Regel  der  rechten  nach,  Sie  geht  im 
Sudau  ctrcuiam  nm  den  linken  Herzrand  herum,  sendet  an« 
iluigs  in  der  ▼orderen  Längenfurche  einen  Ast  bis  zur  Hers- 
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spitze  herab,  welcher  mit  dem  Ende  der  Arimia  eoronaria 
dextra  anaatomosirt  (jedoch  nur  dw^h  CapillargeHisHc),  und  Ter« 
liert  eich  selbst  an  der  hinteren  platten  Flttche  des  Herzens. 
Man  Ittsst  sie  im  SuIgm  eiretdaris  mit  der  depstra  anastomosiren, 
was  jedoch  gleichfalls  nur  als  eine  Capillar-Anastomose  anfzu« 
Husen  ist.  Krause  meint,  dass  diese  Anastomose  nicht  von 
capiUarer  Feinheit  sei.  Ausser  den  von  der  Coronaria  dextra 
nicht  versorgten  Wandnngen  der  linken  Kammer  und  Vor- 
kammer, erhält  auch  das  Septwn  iwUrieulorwn  seine  Arterien 
aus  der  Coronaria  smtMra. 

Es  sind  Fällo  verzeichnet,  wo  uur  Eine  Coroitaria  cordu  vorhanden  ge- 
w«Mn  Min  soll.  Sie  sind  ohne  Werth,  da  die  aeb^nbtur  fehlende  KimuechUg- 
adw  an«  einer  anderen  Ursprangeqnelle,  ab  am  der  «if§t«igenden  Aorta»  her» 

vorgeg-nnfj'^n  sein  knnu.  Nur  wonn  o?;  bekannt  wilre,  das«  die  fiinzige  Coronaria 
♦ifid»^  1  l<Tzli;ilftpn  versorgte,  won'ilitr  aber  nichts  vorliegt,  wären  die  Antraben 
über  Kuhlen  Einer  Kranz8cblaga(l<*r  unantastbar.  Diese  Anomalie  wäre  überdies 
auch  ab  Thierihnlichkeit  iatereMant,  indem  bei  Elephaa  nur  Eine  Aiiaia  eoto- 
naria  vorkounien  0OU.  —  Die  Kranttchlag'adem  des  Heneni  «ind,  unter  allen 
Arterir  i  l  >  menschlichen  Kiirpers,  am  meisten  den  atheromatSsMi  Erkranknngen 
und  sofort  den  VorkiKTrherungon  unterworfen. 

Beide  Kranzarterien- Ursprünge  werden  während  der  tSystole  der  linken 
Kammer  dureh  die  Hnlbmendklappen  in  der  Aortenwnnel  nickt  ▼erschlossen.  Oft 
sfedien  diese  UrqmingsSffnungen  so  hoch,  dies  die  Rinder  der  Halbmondklappen 
iu(  lit  bis  an  sie  hinanfreichen.  Aber  auch  wenn  sie  tu  fsT  sIi-Iumi,  kennen  sie 
(hirtli  dir»  H.albmondklaupnn  iiiilit  vorsililosson  wfnli  ii,  <la  diese  Kla]i]ioii  iiio  an 
die  Wand  der  Aorta  angedrückt  werdon.  hidcin  nämlich  die  Aorta,  während  der 
Kammersyatole,  durch  das  einströmende  Blut  ausgedehnt  wird,  werden  die  Val- 
vida»  Htnilunartt  so  gespannt»  dam  das  awisehen  ihnen  befindliche  Aortenlumen, 
die  Gestalt  eines  Dreieckes  annimmt,  wie  sich  an  jedem  iDjectionsprMpwrat  der 
Aorta  oder  der  Pulmonalls  dcrnoii.'itr'nn'u  lässt.  W»  r<lon  ahpr  die  rrsprungsöfTHnnfTf^n 
der  Kranzarterien  duich  <li"  Valvnlty;  »emilunaret  nicht  verschlossen,  so  muss  der 
Pub  der  Kranzarterien  mit  jenem  der  übrigen  Arterien  des  menschlichen  Körpers 
isochron  sein,  wie  et  laut  flbertinstimmender  Beobaehtangen  am  lebenden  Tliiere 
wirklieh  der  Fall  ist 

Ueber  das  VorbSltni"?^  der  Ursprünge  der  Kranzarterien  zu  den  Tlalbmond- 
klappen  handelt  au^fülii  lirh  ein  von  mir  geschriebener  Artikel,  im  Docemborhoft 
der  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie,  Jahrgang  1854,  sowie  meine  Schritt: 
lieber  die  Selbstsleuemng  des  Henens.  Wien,  18Ä6.  Als  Nachtrag  hiera  siehe 
mein  Handbuch  der  topographischen  Anatomie,  7.  Auflage,  §.  CXXXIV.  ~  Be* 
stUtigungen  meiner  Angaben  lieferten :  JCtuUwimn,  Beitrag  suf  Mechanik  des  Kreis- 
laufes des  Herroii.«.  Marbtirj:.  ISfifi.  —  TiHdinpfr,  Beitrag  stur  Mechanik  der  Aorton- 
und  Herzklappen.  Erlangen,  1867.  —  Mierawa,  Deutsche  Klinik,  1869,  Nr.  19,  u.  v.  a. 
—  Küdinger  verwirklichte  selbst  den  originellen  Einfall,  die  Stellung  der  Vat 
«nfae  BgmUnnaret  wShvend  der  Systole  and  Diastole  der  Kammern  sichtbar  tu 
macheu.  ant'  die  gehmgenst©  Weise.  AVie  man,  auch  nur  bei  Krwägung  de« 
einzisr«'!!  ?\-ictiiiiis,  «las.s  der  Stnmyif  einor  (lurclisclunf tcinni  roron.iiia.  s\ ncbf  inisch 
mit  dem  Pul»  «ll«*r  ander«'!»  Arterien  lipritzt,  noch  gegen  die  Kichtigkeit  meiner 
Behauptung  Einwendungen  machon  kann^  begreife  ich  nicht.  Prof.  Brücke 
•nebte  »war  das  mit  der  Hersqrstole  synohronisobe  PuMren  der  Coronararterien 
dadnreh  mn  erkttren,  dase  er  sagtet  «weil  das  Hers  wihrend  seiner  Znsammen- 
■yrtl.  Liiitaak  dsr  Asstsisis.  $4 
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einen  Druck  ansUbt,  niüsse  daa  Blut  in  den  hochlio^nden  Stämmen  der  Coronar- 
Afterien  gfeHtaut  und  dadurch  ihr  mit  der  Ht^r/systol«»  pletcbzoitiger  Puls  bedingrt 
werdeu".  Ich  gebe  jedoch  su  bedenken,  daiw,  w^u»  die  Stiünme  der  Corouar- 
artori«B  iieb,  dt««w  «ngenomiiwiieii  Dnuket  we^n,  wlhrend  dar  Bj^iA»  dw 
Henens  erweitern,  und  deaaelbe  «neh  wihrend  der  «lastfidieii  Gontmetion  der 
Aorta,  welche  mit  der  Diaatole  dea  Herzens  xoMUiUBeaflUlt,  (geschieht,  die  Coronar- 
artpfipn  an«  dpr  ErwHtmiiiL'  «rnr  nit- heraoskommf^n,  utnl  nomit  .lach  gar  niclit 
puisiren  könnten.  W'tui  iu  die-'^or  nun  schon  tiidius  gewurdenen  Sache  noch 
lu  Mgeu  war,  habe  ich  in  meiner  topographischen  Anatomie,  nnd  hat  0.  Cera> 
dini  In  «einer  Abhandlnng:  R  mteamim»  «Mf«  «eleefo  tmÜimari.  Uttam»,  1871, 
deatsch:  Leipzig,  1872,  gesagt.  8u  wirr]  «!ann  eodlich  oiiiinal  Ruhe  wi^nlrm!  Sl 
ist  .nbor  nicht  Ruhe  geworden.  Hrfickf«  h.-it  flhnr  <l<  ii  Verschlu««  der  Cumnar- 
artvrion  durch  die  HalbmonflkI,ip|i(  ii.  i)tMH*riliii;:>  ^I'hj'siol.  Vorlesungen,  pag.  177) 
acht  Seiten  geschrieben,  denen  nur  die  Worte  der  Fliege  auf  dem  wirt>eludeu 
Rade  des  oljminaelten  Wagens  als  Motto  fehlen:  ,,eDee,  qtumtum  pmUtrtm  «cdte". 
Da«  ist  Hfihnennilch;  —  ich  kann*«  nidit  «ndera  nennen.  Man  emjrfiiifi  den 
Bindruck,  dass  der  Schreiber  jener  Seiten  selbst  nicht  glaubt,  was  er  TOlllffillgt. 
Aber  der  Schein  mu»ste  auch  um  solchen  Preis  gerettet  werden. 

n.  Der  eigentliche  Arcus  aortae  giebt  an  seinem  oberen  od^ 
konvexen  Rande  drei  Gefitosen  den  Tr  pi-un^:  der  Arttna  anonyma 
t.  innominaia,  Aritria  carotis  und  subclavia  nnittra» 

a)  Die  AfUria  anonjfma  itaigt  »chrflg  vor  der  Luftröhre  und  hiiiier 
der  Vma  anonyma  tinistra  nach  rechts  und  oben,  und  spaltet 
rieh  hinter  der  AiiictUaiio  ite^'no-damotUaris  in  die  Ärieria  mh- 
elavia  und  Carotit  dtasira,  Sie  kann  dcßhalb  Trumun  Ivtrhio- 
cephaUßtu  genannt  werden,  denn  Avteria  prima,  wie  Bie  Wris- 
berg  nannte,  darf  eie  nicht  heissen,  da  die  AyUrias  coronariat 
cordi«  ihr  vorausgehen.  —  Die  Subclavia  dextra  krümmt  rieh 
zwischen  Scalentis  anticus  und  medius,  Uber  die  erste  Rippe  zur 
Aclisclhühie^  und  gesellt  sich  somit  dem  durch  die  vier  unteren 
Halsnerven  und  den  ersten  Bru8tner\'en  gebildeten  Plexus 
hrachialis  bei,  so  zwar,  dass  sie  vor  dem  letztgenannten  Nerven 
zu  liegen  kommt.  —  Die  Cdrotis  dtKitm  <;elit  bis  zum  oberen 
Rande  des  Schildknorpcls  um  Ilal.se  hinauf^  wo  sie  in  die  rechte 
Carotit  externa  und  interna  zertUllt. 

Die  wunderliche  Benennung  Anonyma  :  InnomituUa,  erhielt  diese  Schlag- 
ader nicht  von  Galen,  sondern  von  seinem  gelehrten  Comnient.itnr  C.  Hoffmann, 
Professor  in  Altdorf,  im  17.  Jahrhundert.  Galeu  lieitti  diese  Schlagader  ohne 
Namen,  wae  Hoffmaan  durch  Jaoi^yma  audrliclEen  wellte.  Der  Name  Feaae 
anoiqieMM,  IBr  die  beiden,  i^eh  rar  V«mm  eaea  tmfmiar  vereiaigeadeii  gtoüea 
VenenstAmme,  wurde  noch  viel  spiter,  durch  Meckel,  an  Ende  dea  Tetjgan 
Jahrhunderts,  der  Arieria  amm^ßM  an  Liebe,  an^eitellt 

ß)  Die  Carotis  tinistra  ist  tun  die  Länge  der  Arteria  anonyma 
l&nger  als  die  rechte.    Sie  anch  etwas  tiefer,  w^en 

schräger  Riebtang  des  Aortenbogens  von  vom  nach  links  nnd 
hinten. 
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y)  Die  Artma  iubdavia  nrntra  wird  gleiebfalls  Ittnger  Bein  und 
tiefbr  liegen,  ab  die  diWtra,  stimmt  jedoch  in  allem  Uebrigen 
mit  der  dta^ra  Uberein* 

m.  Die  AxfrUi  detemukm  giebt  in  der  Brusthöhle  meistens 
paarige,  und,  mit  Ausnahme  der  ZwiBchenrippenarterien,  nur  schwache 
Aeete  ab,  während  sie  in  der  Bauchhöhle  auch  sehr  ansehnliche 
unpaarige  Aeste  6rseup:t,  welche  in  den  späteren  Paragraphen  nach 
der  Besehreibung  der  Kopf-  und  Armpulsadem  abgehandelt  werden. 

§.  394.  Yahetaten  dei  aus  dem  Aorieabogen  eutspnngeiideiL 

Nicht  iraincr  stellt  sich  das  Verhältniss  der  aus  dem  Aorten- 
bogen entspringenden  Arterien  so  dar,  wie  es  oben  geschiWert 
wurde.  Es  kommen  zaIilreicLe  Anomalien  vor,  welche  theils  ihrer 
priikti.sehcn  Hcdeutsanikeit,  theiJs  ihrer  Uehcreinstimmunc:  mit  thicn- 
schen  Bildunt^cn  wegen,  von  Interesse  sind.  Diese  Abweiehuufren 
lassen  sieli  auf  drei  Typen  rcduciron :  V e r m i n d e r u n  ir ,  Ver- 
mehrung, und  normale  Zahl  mit  a bnormer  Verzweigung 
der  Aortenästc. 

a)  Verminderung. 

Sie  erscheint  in  drei  Formen: 

«)  Zwei  Ärtmae  anonymae,  deren  jede  in  eine  Carotk  commum» 
und  Subclavia  sorfidlt,  wie  bei  den  Fledermäusen  und  «nigen 
InsecliToren.  Dieser  Fall  ist  sehr  selten. 
Die  Arteria  earotU  $mi$^  ist  sehr  oft  ein  Zweig  der  Anonyma, 
welche  somit  in  drei  Aeste  zerfiüll  (£mige  Affeui  reissende 
Thierei  Bentier  und  Nager.) 

t)  Alle  Aeste  des  Aortenbogens  sind  in  einen  Stamm  Terschmoken 
(vordere  Aorta),  welcher  erst  später  rieh  in  die  gewöhnlichen 
drei  Aortenflste  theüt  Dieser  Fall,  welcher  bisher  nur  einmal 
von  Kl  ins  (Abhandl.  der  Josephin.  Akad.,  Wien,  1787,  1.  Bd.), 
und  ein  zwcdtes  Mal  von  mir,  in  einem  Embryo  mit  Synoph- 
thalmie,  beobachtet  wturde,  findet  sich  als  Kegel  bei  den  Ein- 
hufern und  Wiederkäuern,  deren  Aorta,  ohne  einen  Bogen  au 
bilden,  rieh  in  eine  vordere  und  hintere  theÜt 

b)  Vermehrung. 

Sie  begreift  folgende  Spielarten: 

a)  Die  ArUria  vmiobralu  nmuira  entspringt  zuweilen,  wie  beim 
Seehund,  zwischen  CaroH»  nnd  Suhclavia  ginisfra.  Da  dieArlsrta 
vert«brtdi$  simifra  ans  der  Subclavia  sehr  nahe  am  Ursprung 

6i* 
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dieies  Gefösses  aus  dem  Aortenbogen  entsteht,  ao  wird  es  eben 
die  Vtrtebr€äi8  sinUtra  Bein,  deren  Ursprung  tot  allen  ttbrigen 
Aesten  der  SubclaTia,  auf  den  Aortenbogen  Übertragen  werden 
kann. 

Eine  ttberzfthlige  nnpaare  Schilddrüsenarterie  (Arimia  ÜyrmdM 
ima  9.  Neuhauuri)  entspringt  awischen  Anonym«  und  Carati» 
timtbra,  und  steigt  auf  dem  vorderen  Umfange  der  Trachea  cor 
Schilddrttse  empor.  (Bei  der  Tracheotomie  wäre  diese  abnorme 

Arterie  unbedingt  zu  berücksichtigen.)  Sie  kommt  mit  und  ohne 
Mangel  einer  der  beiden  nonnalen  unteren  SchüddrOsenarterien 
▼or,  und  ist  im  ersteren  Falle  stirker. 

f)  Eine  Arttria  mammarta  inttma  odw  thynuea  entspringt  Ton  der 
vorderen  Wand  des  Aortenbogens.  leb  besitae  einen  in  seiner 
Art  einzigen  Fall  von  Ursprung  der  Coronaria  ventriculi  tini^ra 
superior  au8  dem  Aortenbogen  (beschrieben  im  Nai,  Httt,  Bevieio, 
1862,  Juli). 

3)  Fehlen  der  Anonyma,  und  dadurch  bedingter  isolirter  Ursprung 
der  SiAdaiina  und  Canrtu  dextra  aus  dem  Aortenbogen  (Wal- 
fischbildung). 

Im  Falle  Z)  kdnnen  auch  Versetsungen  plakagreifen,  wmimter 
jene  die  merkwürdigste  ist^  wo  die  SiAelama  dextra  hinter  der  Sub- 
clavia tmittra  entspringt,  und,  nm  zur  rechten  Seite  su  gelangen, 
zwischen  Luft-  und  SpeiserShre,  oder  Speiseröhre  und  Wirbelsäulet 
nach  rechts  hinUberlttuft.  Dass  durch  diesen  anomalen  Verlauf  der 
rechten  Subdavia»  Compiession  der  Speiseröhre,  und  dadurch  die 
sogenannte  Dytphagia  huoria  entstünde,  scheint  mir  nur  bei  aneu- 
lysmatischer  Ausdehnnng  des  Gefitsaes  möglich.  Dass  aber  diese  Ab- 
weichung ohne  Dysphagie  bestehen  kann,  wurde  durch  zahhreiche 
Beobachtungen  constatirt  —  Ich  halte  es  für  ausgemacht,  dass  die 
Versetzung  des  Ursprungs  der  Subdavia  dtxira  hinter  jenen  der 
Hnutra,  in  Folge  der  durch  sie  gegebenen  AbsohwKchnng  des  Ereis' 
kufes  in  der  rechten  Extremität,  den  Qebraadisvoraug  der  linken 
bedingt.  Hiermit  wftre  die  Causa  anatannea  der  bisher  unerkllrt  ge- 
bliebenen Linkhftndigkeit  au^g;efanden. 

D'iQ  »oeben  anisferuhrteu  Abweichnugeu  seUdn  eine  V  ermehrung  auf  vier 
StKmme.  Vermehruiig  auf  fllnf  odersocbs,  ist  äiuwent  aelten,  and  eottteht  durch 
ZerfliUeii  der  AnoDyma,  mit  gleichMitiger  Iiotimiig  baidor  ArterimB  «erfeArafer 

(Tiedemsntl).  —  Du  die  Theilunpsstfllt^  «L^r  Caroiii»  conununü  «o  lioch  am  Halse 
liffft,  »o  wftrden  «•»  mir  tÜp  Aosff»  ilnr  Artei'ia  mfn-lavia  fio'm ,  \\p\cho  »'iiu'  Vor- 
melirung  der  BogeiiiUrte  der  Aorta  bedingen.  Nur  in  einen»  von  Malacarne 
beobachteten  Falle  entoprangen  die  Carotu  externa  und  iiUema  beider  Seiten 
■ymmetriach  ans  den  beiden  Seheiilieln  eines  geqialtenen  Aoiienbe^na,  welche 
«ticb  erst  hu  der  Wirbelsäule  inr  einfachen  Aerta  verdnigten.  (lUngfitoaiiger 
Aortentypns  bei  Amphibien.) 
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e)  Normale  Zahl  mit  abnormer  Ver&Btlung. 
Sie  äuflsert  rieh: 

a)  Als  y erBcbmelxttiig  beider  Carotiden  2u  einer  Anonyma,  welche 
swischen  Subclavia  dextra  uod  sinittra  eatspringt,  wie  bei 
Elephas. 

ß)  Als  iänbeziehttog  der  Caroti»  tini$tra  in  den  Stamm  der  Ano- 
nyma,  mit  gleichzeitigem  iaolirten  Ursprung  der  VertehraU» 
nnUtra,  oder  riner  Mammaria  inUma, 

Nebst  di«Mii  UnpraDgMbweielinngeD,  kann  d«r  gua»  Bogm  der  AorU 
eine  eboomie  Richtung:  nehmen,  und  sich,  wie  es  in  der  Classe  der  V'^gel  norm- 
gemäsM  vorkommt,  ü\u>\'  d-Mi  roihf(>ii,  statt  Uber  d«m  linlc(;n  llroruhus  krilnimen. 
nm  pniwc'Ier  an  di  r  rocliten  JSoite  der  Wirbelsäule  zu  bleiben  (wie  bfi  Ver- 
setzung der  Eingeweide),  oder  noch  in  der  Brusthöhle  sich  xur  linken  Seite  hin- 
Itber  m  begeben. 

§.  S9ö.  YeiäsÜUng  der  Carotis  externa. 

Die  ('firutin  crnnmunis  durchläuft,  während  ihres  Auislei^^ens  am 
Halse,  ein  Gebiet,  ■wclrhcs  (iun-li  die  Aeste  derÄrtei'ia  subclarta  (i?.  ;19S) 
mit  Blut  versorgt  wird  Am-^  dirsem  Grunde  erzeugt  sie  daselbst 
keine  Zwei^'e.  Erst  in  gicicher  liohe  mit  dem  oberen  Schildknorpel- 
rantic,  theilt  .sie  i^u  li  in  die  Carotis  externa  und  interna»  Eine  tiefere 
Theilim^  .u;ehürt  zu  den  Seltenheiten. 

Der  Name  Carotin  sUiinmt  von  «ipo;,  mit  welciieui  Ausdrucke  die  ältesten 
griechischen  Aerzte  jene  Form  des  krankhaften  tiefen  Schlafes  bezeichneten^ 
welche  im  Celtns  8ap»  g^enannt  wird,  llan  wer  daneb  allgemein  der  Meinung, 
deas  Compresiion  der  Carotiden  Schlaf  erzeugt.  Bei  Vesalias  \\<i\mi  diu  Carotis 
deshalb  Arttria  nopari/rra ,  bei  anderen  alten  Autoren  auch  apopUetica  oder  ktkar* 
giea,  selten  ArUeria  mmni. 

Die  äussere  Kopfsehla;:; ad e r .  Carotis  externa  s.  facialis, 
versorgt  die  Weichtheile  de»  Kopt"<'s.  mit  Ausschluss  des  Oeliirns, 
des  SeliorganR  und  der  Stime.  ^iie  liegt  im  Tritjonnm  ctrvicuUt 
mperius,  vor  und  einwHrts  von  der  Cnrotia  inferud.  Sie  wird  vom 
Flatjfsnia  myoides,  dem  lioehli<'genden  Blatte  der  luii<rin  cnlli,  und 
der  \  e na  facialis  coTrimiDiU  bedec  l<t,  steigt  anfangs  zwisihen  dem 
hinteren  Bauche  des  Biventer  maxUlm  und  dem  Mtusrnlns  afi/h-fjlossus, 
später  durch  die  Substanz  der  Parotis  empor,  und  theilt  sich,  iiinter 
dem  Halse  de«  Gelenkfortsatzes  des  Unterkiefers,  in  ihre  beiden  End- 
äate:  die  oberflächliche  Schläfe-,  und  innere  Kieferarterie. 
Auf  diesem  Laufe  cntsprosst  ihr  ein  Strauss  mehrerer  Aeste  fle 
bouquet  de.  J^iahiti  bei  iillercn  franzüt^ischcn  Auatomcuj,  welche  sich 
ftlglich  in  drei  (iruppen  untcrabtheilen  lassen,  je  nachdem  sie  aus 
der  vorderen,  inneren,  oder  hinteren  Peripherie  der  Carotis 
hervortreten. 
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{.  39i.  VwftsUonf  der  OuvH»  catoriM. 


AJ  Erste  Gruppe  von  Aeeten  aus  der  vorderen  Peripherie  der 
Carotis. 

1.  Die  obere  SchilddrQBenarterie,  Artma  t^recidta 
rior.  Sie  entspringt  dicht  an  der  Wonsel  der  Carotit  eaßUma,  und 
gebt,  vom  oberen  Bftncbe  des  Mii»cmIiu$  omo-hyoidmu  bedeckt,  bogen, 
förmig  zum  oberen  Rande  der  ScbflddrOie  herab.  Sie  enengt  anf 
diesem  Wege  gew5hnlich  die  Arteria  laryn^ea,  welche  die  Mtmbrana 
hyo'thfreoidea  durchbohrt^  nm  sieh  im  Innern  des  Kehlkopfes  sn  ver- 
Asteln.  Hieranf  schickt  sie  kleine  Aeste  doi  Herabsndiem  des  Zangen- 
beins  sa,  und  verliert  sich  znlctast,  nachdem  ihre  £ndzweige  eine 
Strecke  weit  an  der  vorderen  FlAche  der  Schüddrase  gescUmgelt 
herabliefen,  im  Parenchym  derselben.  Ist  die  SchilddrOse  gross  und 
schwer,  so  streckt  sie  den  Bogen  der  Arterie  gerade  herab,  wodurch 
diese  Schlagader  zu  einer  f^currsnt  wird. 

Nicht  gans  leiten  hat  es  den  Anschein,  als  ob  di^  Arieria  ihyrtoidea  aupe- 
rior  *ai  dem  Btunm«  der  Ourofü  «ommunb,  dielit  vor  ihrer  Theilnng  In  diei 

exlema  und  interna,  ent«tündi>.  —  Ein  das  Ligammthm  crieo  •  thyreoidrum  durch» 
boliHMider  Zwei|f  der  Arteria  lhi/r'o'ul''n  »uperior ,  vprdiPnt ,  nicht  seiner  Gri".«»»©, 
si>iiilt  rii  •if'iTif'f!  constnntf^n  Vorkoininftis  \Nf'|:j>'ii.  aiigofiilirt  i.a  werden.  -  AnMiahms- 
weise  ist  die  Arteria  ianftigta  ein  aelbstständiger  Zweig  der  Carotis  eLx-ttma,  und 
swar  der  iweito. 

2.  Die  Zungenarterip.  Artfrin  Ihiffunlb,  entaprinjrt  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Cunm  maiinau,  des  Zungenbeins,  und  dringt  dicht 
Uber  dem  grossen  Ziinjrf nbeinlioni  und  bedeckt  vom  Mtm-vhi^ 
kyo-glo»8tis  nach  iuuou  und  oben  in  das  Zuugentleibch  ein.  Ihre 
Aeste  sind: 

a)  Der  Ramm  kyoidtvs,  welcher  längs  des  ol)eren  Zi!nyen}>oin 
randes  mit  dem  der  anderen  Seite  ana8tomoi>irt.    Feldi  /.uweilen, 
und  ist,  wenn  er  vorkommt,  meistens  von  unorlieblieher  8tiirke. 
Hall  er  sagt  von  ihm:  „liamuM  perpetmtn  ^mdem,  magnitudine 
vero  diwrswi.  ' 

Die  Jschr  schwache  Arteria  dorsalis  Unguae  fllr  die  Schleim- 
haut der  Zungenwurzel.  Sehr  oft  verbindet  sich  ein  Zweig 
derselben  mit  einem  Zweige  der  gegenseitigen  Schlagader  des- 
selben Namens,  zu  einer  aarten,  unpaaren  und  oberflftchlichen 
Arterie,  welche  in  der  Medianlinie  des  Zungenrttekenb  gegen 
die  Zungenspitate  verläuft.  Ich  habe  sie  als  Ärlmia  a^gw 
Ungiiae  beschrieben. 
t)  Die  AHnia  mii)linguaU§,  awisohen  Mutadu»  mylo  hyoideui  und 
Glandfda  mhUngwdiU  verlaufend,  für  den  Boden  der  Mund- 
hohle. 

B)  Die  Arttria  raruna  9,  profmia  Imgm,  als  Fortsetanng  des 
Stammes  der  Art«ria  linguaU$,  Sie  dringt  nebm  dem  Zungen» 
bändchen  von  unten  her  in  die  Zunge  ein,  und  geht  an  der 
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ZuageiupitBe  nicht  bogenftnnig  in  die  der  anderen  Seite  ttber, 
sondern  anastomoBirt  mit  ihr  nnr  durch  Gapillarlfste.  Injeo- 
ttonen  durch  Eine  Äriena  ramna  gemacht,  ftülen  deshalb  nie 
die  GefilBBe  der  anderen  Zungenhülfte.  Krause  führt  eine, 
Uber  der  Insertion  des  Zungenbändchens  befindJiche,  schwache 
Anastomose  zwischen  den  beiderseitigen  ArUnae  rammte  an. 

Wir  bMlMohtetMi  mehnnids  eine  Ärteria  UaffuaUa,  welche  am  nnlerai  Bude 
des  Toideren  B«nehee  des  jKeenCar  euMälae  Ut  in  die  NIbe  des  Kinni  Terlief» 
dort  den  tfylo-hyoideu*  durehlK^iite,  und  mit  denelben  Arterie  dor  andoron  Seite, 
welche  den>:f1  hpii  Verlauf  nahm,  zwiscIkmi  dmi  Ix'MfTi  npnln-JnjDÜlri,  in  di'u  (leuiö- 
fjloxitiiit  eindrang.  —  Zwischen  dem  Urspriinge  der  Arleria  Uttfreoüiea  »uperior  und 
liivfualia,  eiitatehl  öfter  nocti  ans  der  Can^  externa  ein  ansehnlicher  Samu»  miw* 
eiOtriM  pro  ^tmodeiAammdBid»,  weleher  am  vorderen  Rande  dei  genannten  Mos- 
Icele  eine  Streeke  weit  hembeteigt,  bevor  er  sich  in  ihn  ^nsenlct.  Oft  ist  er  nnr 
ein  Zweig  der  oberen  Schilddrilsenarterie.  Im  Wiener  Museum  befindet  sich  ein 
Fall,  wo  dieser  Hamm  sternocletdomaslaidritf  mit  einem  ähnlichon  aii!?  der  Äuri- 
culttri*  potterioTi  welcher  gleichfalls  am  vorderen  Rande  des  Kopfnickers  herab- 
Itoft,  im  starken  Bogen  anastomotirt. 

3.  Die  Uusscrc  Ki cfe  rartc ri  o,  Arteria  maxillaris  externa, 
ist  80  stark  wie  die  Ihnjiuilis,  mit  welcher  sie  zuweilen  aus  einem 
kurzen  gemeiu(>chaftlichen  Stamme  entspringt.  Sie  zieht  in  einer 
Furche  rlor  Unterkicferspcicheldrllse  nach  vorn,  kiniramt  fich  am 
vorderen  Rande  der  Kieferin.sertion  des  Mauset  er  zum  Antlitz  hinauf, 
und  verläuft  in  Sohlangenkrümmungen  gegen  den  Mundwinkel,  dann 
zur  Seite  der  Käse,  um  als  Ärterm  anffularui,  unter  dorn  inneren 
Augenwinkel,  mit  dem  Ramus  dorsalis  nasi  der  Arferia  ophthalmica 
zu  Anastoraosiren.    Ihre  bedeutenderen  Nebenäste  .sind: 

a)  Die  Arfana  submentalis.  Sie  versorgt  den  vorderen  Bauch  des 
Biventer,  den  Afijlo-hi/oideiis,  die  Glandula  suhmaxillaris  und 
ihre  Nachbaischat't,  und  biegt  sich  zum  Kinn  hinauf,  wo  sie 
mit  den  von  anderen  Stämmen  hier  anlangenden  Schlagadern 
(ArUria  nisntolw,  Coronom  kftn  mfmorit,  und  SuhnmtktU»  der 
anderen  Seite)  in  Haut  nnd  Muskeln  sich  yerliert. 
ß)  Die  ArUria  palaHna  aaeenden»  s.  fkaryngo-palatina,  steigt  an 
der  Seitenwand  des  Pharynx  in  die  Höhe,  und  versorgt  den 
inneren  Flllgehnuskel,  den  weichen  Gaumen,  und  die  Schleim- 
haut dea  Radiens  in  der  Gegend  der  Bachenmttndung  der  Ikiha 
Mutaehü,  Ihr  stiirkster  Zweig  aber  gehOrt  der  Mandel  als 
ArUria  UmtUari», 
i)  MuskelSste  zu  den  Kaumuskeln  und  Antlitsmuskeln  um  die 
Mundspalte  herum,  worunter  die  ArUria  eoronaria  lahU  mp^ 
riori»  und  v^erioris  besonders  bemerkenswerth  sind.  Beide 
▼erlaufen  im  wulstigen  Theile  der  Lippen,  der  Schleimhaut 
nfther  als  dem  Integument,  anastomosiren  im  Bogen  mit  ihren 
gleichnamigen  Gegnmi,  und  bilden  dadurch  einen  Kranz  um 
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die  Mundöfinung,  welcher  jedoch  zuweilen  nicht  vollständig 
gCBohlossen  erscheint.  Aus  dem  oberen  Bogen  diese«  Kraiuses 
entspringt  die  nnwiehtige  Artm-ia  sttpti  mobilii  na$i. 

Stülftt  man  ditt  eigene  Oborlippd  vor  dem  Spie^j:«!  um,  so  kann  man  den 
Puls  i\oT  Artfrin  roranaria  in  der  Nähe  dt'>  Miiudvviukul.-.  ^t-Iii  d^utlicli  sehen. 
Die  übrigen  Mu8kelät«to,  deren  Grösse,  Zahl  und  L  rspruug  sehr  difTerirea  (Bami 
buccaiesy  muuteterid,  etc.),  juuutoaotiven  vielfiidi  mit  der  Arieria  k^fraortütti», 
frKWtewsa  /adeif  imednaiaria,  ete.,  wodnceli  ee  ml^oli  wird^  d«M  im  TwUnt- 
]iieran|r)'falle  der  eiaeo  der  genannten  Schlagadern,  eine  andere  für  sie  solidarisch 
fin!=tf»ht.  Srlhst  von  der  nndfrii  fi<-sulitfli;ilft<'  kann  ein  aiisliclftMult'r  Z\v>?I;:  hor- 
liberkommeu.  —  Ich  Mali  die  Arleriu  aiMfuiaris  mm  der  J'raiuver»a  /aciei  kouimen, 
indem  die  MaxiUaris  externa  ah  Coronaria  UUtü  ia/erioria  enduto.  —  Die  Schlangen- 
krftBamongwi  äwArteria  vuueälaria  externa,  and  der  meirten  ihrer  Aeste,  {allen 
nur  an  i^jieirten  PrApMsten  snf.  Die  mit  der  Iiüeetioii  gefebeme  TerUngenras 
eines  Oeilaeei,  fuhrt,  Im  gegebenen  Bmme,  in  aeitliehen  Anlegungen  deeeelben. 

B)  Zweite  Gruppe  von  Aesten,  aus  der  inneren  Peripherie  der 
CaroHi  exlmia.   Sie  besteht  nur  aus  der 

4.  aufsteigenden  Rachenarterie,  Artma  fkanfngea  osom- 
deni.  Diese  entspringt  entweder  in  gleicher  Höhe  mit  der  Arteria 
UngualUf  oder  tiefer  ab  diese,  steigt  an  der  Seitenwand  des  Pharyns 
empor,  und  verliert  sich  gewöhnlich  mit  zwei  Zweigoi  in  d^  hinteren 
Kachenwand. 

Oft  entlXast  einen,  zum  Foramen  jt^tUart  Mftteif  enden  Ast,  welcher 
die  hier  austretenden  Nervon  mit  Zut  iL'rn  vpfnrtrt,  und  liii  rauf  seihst  in  die 
HchädelbOhle  eindringt,  nm  als  aecessorischo  Arlcria  mriiin>;<n  y.u  enden.  —  Die 
Ärteria  paUUina  aacendeiut,  welche  in  der  Kegel  ein  A^t  der  MtucUlaru  externa  i5t, 
ente^agt  gleiehlUla  lüdit  eelten  aiie  der  Pharyi^ea  oMmdmi,  •—  Se  ereignet 
!>ich  '^fter,  dSBB  die  Arteria  phargngea  ntcenden»  TOD  der  OaroÜB  interna  abgegeben 
wird.  DaHnelho  gilt  au.  Ii  ilir  dio  ^'1. 1,  h  folgende  Ärteria  ocetpiUtlh.  —  Ich  habe 
zwei  Fälle  vor  mir.  in  \v>di  iicn  das  Ende  der  Pharipujta  atceiuUn»  mit  dfr  OaroÜ* 
inlema  dun  ii  den  C'anaiü  carotietu  in  die  ikbädelhOhle  eindringt,  und  sich  in 
jener  Partie  der  harten  Bimhant  veiialelt,  welehe  die  StBa  Direte  nmgiebt,  nnd 
den  Shme  eaaermeue  eiaeeUieMt, 

C)  Dritte  Gruppe,  aus  der  hinteren  Peripherie  der  CarotU  «xUrna: 

5.  Die  Hinterhauptarterie,  ArUria  oeeipiiaU»,  entspringt 
etwas  Uber  der  Ärteria  maanllarU  «aeUma,  wird  vom  hinterrai  ]B^uche 
des  BwmUer  maxäla^  bedeckt,  und  geht  unter  der  Ins^on  des 
Kopfiii«^^  am  Warzenfortsats  sum  Hintwhaupti  wo  sie  vom  Mm- 
etdu»  troM^Hnattmdeu»  und  Sfienüu  capiiu  tlberkgert  wird,  und 
swischen  letzterem  Muskel  und  dem  Cucnllaris,  an  die  Obeiifllche 
tritt,  um,  in  zwei  £ndtt8te  gespalten,  bis  zum  Scheitel  hinauf  ihr 
Geilste  iiuszubreiten.  Sie  giebt  nur  zwei  besonders  benannte 
Zweige  ab: 

«)  Ai  feria  mastoidea  durcb  das  Foramen  mosto/deiMn  zur  harten 
Hirnhaut,  und  0)  die  absteigende  Nackenarterie,  ArUria 
ctirvtcalw  descendens,  zwisclioii  Splenius  und  Oomplezus  nach 
abwärts  zu  den  ^lackemnuskeln. 
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Wir  Mhen  udumuib  den  Torderea  Endast  der  Arieria  oeeljiitelj»  an  der 
Altera  mattoidaa  in  die  DiploS  eiDdringen,  und  naeh  kiumm  Verleiif  daselbst, 
wieder  zur  Oberfläche  zurilckkehren.  —  Immer  lässt  die  Arteria  meutoidea,  während 
f  io  dnrch  das  Forameit  mfutoideum  hindurchzieht,  einou  A  st  in  die  Diph>6  abg^ehen. 
(Hyrü,  Ueber  den  liamiut  dipioelictu  der  Arteria  ocdpittUi»,  in  der  österr.  Zeitschrift 
für  prakt.  Heilkunde,  1859,  Nr.  89.) 

6.  Die  liintcrt!  ( )  Ii  r  a  r  (  e  r  i  o,  Arterid  <turlcul(u-is  posteriorf 
welche  am  vordereii  llaudc  dec»  Proct^ssiis  )tiasti)i<lcv.-<  aufsteigt,  und 
die  feine  Arteria  stylo-masioiden,  durch  das  ( Jriffelwarzrnluch  in  den 
Gtnalis  Fdilojnnf  absendet.  Hinter  dem  Olire  thcilt  sie  sich  in  einen 
vorderen  Zweig  für  die  Ohrmuschel,  und  einen  hinteren  fiii"  die 
Weichtheile  retro  aurem. 

Dw  Artcrla  »tylo-uiattoidea  gfliini^t  ans  dem  Cnimlia  FnUnpine,  durch  den 
Citnalictdua  chordae  tt/mpani  in  die  Paulceuhöhle,  um  die  bchkumhauL  der  hinteren 
Abtheiluag  derselben,  sowie  der  Cellulae  maatoideaCt  und  die  Membrana  t^mpani, 
mit  einem  hinter  dem  Mm»tM»m  midlH  henblanfenden  Zweigchen  an  Tersorgen. 
Sie  geht  in  seltenen  Fallen,  deren  ich  swrt  beeitae,  nieht  durch  das  Griffel- 
warzenloch,  sondern  durc  li  eine  ciirpne  Onffnunp  der  unteren  Pankcnhöhlenwand 
in  da?»  Cnvnm  fi/mptnil,  stt'ipt  über  da»  Promouturium,  wo  «tie  in  einoni  knlchomeu 
Kanal  uder  llatbkaual  lager(,  zum  Stapes  empor,  läuft  zwischen  den  Schenkeln 
deeaelben  dnrdi»  und  begiebt  sieh  dmch  eine  Oeffiiung  der  oberen  Wand  der 
PankenhChle  anr  harten  Hirnhaut.  —  Ich  finde  einen  conatanten  tiefliegenden 
Ast  der  Äwriedarit  poätnar,  durch  die  ganae  LIag«  der  JneiMirB  awilotfiia 
TerlAufen. 

§.  396.  Endäste  der  Carotis  externa» 

Nachdem  die  Carotis  e.rf>'rua  durch  die  Substanz  der  Parotis 
hindurch^etreleii,  und  dif  :>e  iJuisc  mit  Zweigen  vcrBehen,  spaltet  sie 
nieh,  hinter  dem  Halse  dcä  Gcicakkopieö  des  UuterkieferSy  in  ihre 
beiden  Kndäste.   Diese  bind: 

1.  Die  oberflächliche  Schläfen arterie,  Arteria  temporalis 
superficialis.  Sie  geht  Uber  die  Wurzel  des  Jochfortsatzes  zur 
Schläfe,  liegt  auf  der  Fnacia  temporalis,  luid  zerfällt  in  zwei  Zweige, 
den  vorderen  und  hinteren.  Der  vordere  bildet  einen  Bogen 
nach  vorn  imd  oben,  versorgt  mit  seinen  Aesten  die  Haut  der 
Schläfe  und  Stirngegend,  und  aiiastomosirt  mit  den  Zweigen  der 
Arteria  frontalis.  Der  hintere,  sehwäehere.  steigt  zum  Seheitel 
empor,  um  gleichfalls  an  der  Bildung  der  BiutgefHssnctze  der  Kopf 
schwarte  Antheil  zu  nehmen.  Bei  bejahrten  Individuen  sieht  man 
den  geschlängelten  Verlauf  der  Artmia  tanporalü  durch  die  Haut- 
bedeeknng  hindurch.  Vom  Stamme  der  Arttria  UmporaUs  zweigen 
sich  folgende  Aeste  ab: 

«)  Die  Arlsria  frotuvena  faeigL  Sie  entspringt  sehr  häufig,  noch 
während  die  CartOU  externa  in  der  Parotis  steckt,  und  geht 
Uber  dem  Ductus  Stenotdanua  quer  bis  in  die  Gegend  des 


Digitized  by  Google 


1018 


^bronMii  Mt^roorittojfl.  Sie  giebt  A«ste  zur  PaTOtia,  suin  Kxa- 
nnd  Backenmiiskel,  211m  OrUeu&im  pedpArarumf  ^f^omaüaiM 
und  Zenafor  on^i  orisf  und  anastomoeirt  mit  der  ArUria 
infraorbUoliSf  mit  den  Muskelltoten  der  Ärteria  nuuDiüang  ex- 
terna, nnd  mit  der  von  der  Arteria  maxiUari»  intema  stammen* 
den  Arteria  hbednaUfria.  Sie  ist  auweilen  doppelt,  suweilen 
8ehr  schwach,  kann  nbcr  so  stark  werden,  dass  sie  die  fehlen- 
den Gesichtsvcrästlungcn  der  Arteria  meadllavijs  externa  crsetst. 
Die  viel  schwächere  Arteria  temporalis  msdia  durchbohrt  die 
Foicia  temporali»,  um  sich  im  Fleische  des  Musculue  temporalis 
aufzulösen. 

y)  Zwei  bis  drei  unwichtige  Arteriae  atiriculate»  asfUerioree  infeario- 
res,  und  die  Arter  in  avriaUarie  anterior  euperior  snm  äusseren 

Gehörgang  und  zur  Ohrmuschel. 
5)  Die  Arteria  zyyomatico  orbitalis  entspringt  Uber  dem  Jochbogen, 
und  frelit  Hcliief  über  die  Fa^tcin  femporalts  nacli  vorn  und  oben 
gegen  den  Manio  sxif»rar,rhitalis,  wo  sie  mit  der  Ötim-^  Thränen« 
und  vorderen  i^eliliitenarterie  anastomosirt. 

2.  Die  innere  Kiefer. irtcrie,  Aiieria  maxillaris  interna.  Da 
pie  zu  allen  Höhlen  dos  Koj)lV's  Aeste  sendet,  werden  ihre  VcrUst- 
tungeu  iihcrhaupt  tieler  liegen  und  schwerer  präparirbar  sein,  als 
die  übrigen  SchJagadern  des  ( iesidites.  Um  den  StAnnnbaum  ihrer 
Verzweigung  leichter  j^n  überblicken,  boll  der  Lauf  der  Arterie  in 
drei  Abschnitte  gebracht  werden.  Der  erste  liegt  an  der  inneren 
Seite  des  F^-oceasm  rondffloidsuft  des  Unterkiefers,  der  zweite  auf  der 
äusseren  Flüche  des  I'feryyüideun  txti-riius  (oder  zwischen  den  beiden 
Ursprungtiküpfen  dieses  Muskelti),  der  dritte  in  der  Foesa  pttörygo- 
pakUina. 

A)  Aus  dem  ersten  Abschnitte  treten  folgende  Aeste  ab: 
a)  Die  Arteria  aurievlarie  profunda  zum  flnsseren  Qehörgang. 

ß)  Die  Arteria  tympatuea  dureh  die  FUtvra  Gkmri  zur  ScUdm- 
haut  der  vorderen  Abtheilung  der  Trommelhöhle. 

Y)  Die  Arteria  edveolaris  inferior  geht,  bedeckt  vom  inneren  Seiten- 
bande des  Unterkiefefgelenkes,  ssur  inneren  Oeffhung  des  Unter- 
kieferkanals herab,  durcUänft  diesen  Kanal,  giebt  den  Wuraeln 
der  Zlihne  haarfeine  BamuU  dewtalee,  tritt  durch  das  Einnloch 
herror,  und  aoastomosirt  durch  ihre  Endawdge  mit  der  Arteria 
eoronaria  labü  wferiorit  und  euhmentaHe,  Vor  ihrem  Eintritte 
in  den  Unterkieferkanali  entsendet  sie  die  im  Sulcue  mflo- 
^foideuB  Terlaufende  Arteria  mylo-h^fcidea  aum  gleichnamigen 
Muskel. 

B)  Aus  dem  zweiten  Abschnitte  entstehen: 

a)  Die  mittlere  Arterie  der  harten  Hirnhaut,  Arteria  meningea 
media  t.  JpmoNi.  Oft  genug  entspringt  sie  nodi  aus  dem  ersten 
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Aböchüittü  der  MaxtUaria  interna,  und  zwar  vor  der  Arteria 
alveolarU  inftrior,  Sie  steigt  an  der  inneren  Fläche  des  Mtt»- 
ddfu  fU/ry^oiäiem  txkmuä  zum  Foramtn  »pinoium  auf,  und 
betritt  dureh  dieses  Loeh  die  Sdiidelhöliley  wo  sie  in  einen 
▼orderen  grSsserao,  und  hinteren  kldneren  Ast  zerfiült, 
welche  in  den  G^ftsafdrchen  des  grossen  KeilbeinflUgels,  der 
Schuppe  des  SchlftfebeinB  und  des  Scheitelbeins^  sich  baum- 
fönnig  venweigen,  und  die  Dura  mater,  wie  auch  die  Diplom 
des  SchfldelgewOlbes  yersorgen. 

Gleich  nach  ihren  Eintritte  ia  di«  BehiAdliShle,  mdst  «t«  die  ArMa 
pUreaa  in  der  Fardi«  der  oberaa  Fliehe  der  Felieop jnunide  sur  ^jMrdtr«  »ptu-ia 
«mmK»  Fattopiae.  Die«e  kleine  uiul  somit  bedentungsloBe  Arterie  theüt  neb  in 
swei  Zweigchen,  deren  oinos  in  dio  Trommelhöhle  gelangt,  den  Tenaor  tympani 
und  die  Schleimhaut  der  mittleren  Partie  des  Cavum  tj/mpani  ernährt,  während 
da«  andere  den  Nervtu  facuUia  im  Canalia  Fallopiae  begleitet,  und  sich  mit  der 
Aftetia  at^o-mattokka  Terbindet.  —  Im  Wiener  Iftueiun  befinden  «ich  swei  In« 
jeetienepil|ientte  der  ArterUt  meiUngea  media  von  Kindesleichen,  an  weleben  itwrke 
Aeaio  dieser  Arterie  durch  die  8tirafoiitanelle,  und  durch  <lio  Sutura  *a;jütalit  in 
die  weichen  SchädeHccken  Ubergelien.  Als  ein  conetaute«  Vorkommen  erwähne 
ich  noch  der  feinen  hami  per/orantea  dieser  Arterie,  welche  die  Schädelknochea 
nnd  ihre  Nlhto  dordwetsen,  an  lioli  in  den  treiehen  Auflegen  der  HImidude 
en  verlieren  (Hj/n^  Ueber  die  Mamtjpnfaraiüiu  äuMeiiii^ta  matUa»  in  der  Oeterr. 
Zeitschrift  flir  prakt.  Heilkunde,  1859,  Nr.  9).  —  Ich  habe  die  Arteria  laerjptuUü 
nebrmal  ans  dem  vonlcrcn  Asto  der  Meningea  mciUa  i'utsfehen  fresrhen. 

Zuweilen  exiütirt  noch  eine  kleine  accessoriscbe  Arteria  nieniiy/ea  media, 
th  Art  der  eben  beeduriebenen.  8ie  betritt  hinter  dem  Amin*  terUiu  pari»  gurati* 
dnrdi  das  Fortmm  wdt  die  Sdildelhtthle,  wo  aie  lich  im  QmtgUa»  Omtwi  nnd 
in  der  dieean  Knoten  iinfebeDden  Partie  der  harten  Himbant  nnf Met. 

ß)  Muskel&ste,  welche  sich  mit  den  vom  dritten  Aste  des  Quintus 
entsprungenen  Muskelnerven  vei^sellschaften. 

Wir  zählen:  1.  einen  Hamwi  inaiatlcricii.i,  welcher  durch  die /ncimra  «mi- 
hmmii  des  Unterkiefttaates  »um  Maaaeter  gelangt;  2.  einen  Jfaiiiiif  hK/BcmaiariiitM, 
swisehen  Unterklefbraet  nnd  Mmeidtu  tiiwiMaftM'  snm  Antlits  gebend,  wo  eeine 

Aeste  mit  den  Zweigen  der  Atieria  infran^UalUK,  tran»ver»a  fadei,  und  Arleria 
maxillari»  externa  anastomosiren ;  3.  mehrf>re  klpmf*  HanU  ptfri/irrHrlei,  sowie  fflr 
den  Kchläfümuskel  die  beiden  Arleriae  temporaUa  profundae,  eine  anterior  und 
poalerior.  Die  vordere  schickt  durch  den  Canalin  xygomaticu»  teniporalis  einen  Ast 
in  die  AugenhSble,  weleber  mit  der  AHeria  lacrimalis  anartonoeirt. 

C)  Aus  dem  dritten  Abbclinitte  jß^eheii  hervor: 
a)  Die  Arteria  alveolana  superior,  deren  /vs  ci^^e  durcli  die  Löcher 
an  der  Tuheroaita»  maxiUae  siiinirioris  zu  den  hintereu  Zähnen 
und  zur  Schleimhaut  der  Highmorshöhle  gelangen. 
^)  Die  Arteria  infraorbttcUit.  Sie  verläuft  durch  den  Kanal,  der 
ihr  den  Namen  gcgchcu,  schickt  Zweigchen  in  die  Augen- 
höhle sur  Periorbita^  zum  Reotns  nnd  ONigum  tn/erior,  abwltrts 
laufende  Aestchen  zur  Sehleimhaut  der  HighmorshOhle  und 
zu  den  vorderen  Zfthnen,  zertheUt  sich  nach  ihrem  Aastritte 
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in  dio  Maskeln,  welebe  den  Raum  swiachen  Margo  tn/roorftt- 
taUi  und  Obeilippe  «xmehmen^  und  anaatomorirt  in  zweiter 
und  dritter  Instans  mit  den  Übrigen  Antlitzarterien. 

7)  Die  Arttria  paUUma  deteendent  «.  pterygo-palaiina.  Sie  giebt 
saeret  die  Arteria  Vidiana  ab,  welche  mit  dem  Nerven  dieses 
Namens  durch  den  Ctmali$  Vidianm  sur  oberen  Partie  des 
Pharynx  sieht,  wo  de  mit  der  Arieria  phar^ngw  «me«nden$ 
anastomosirt.  Dann  steigt  sie,  in  drei  Aeste  gespalten,  durch 
die  CanaUa  palaiini  deKendmiUa  herab,  versiebt  den  weichen 
Gaumen  und  die  Mandeln,  und  schickt  ihren  Iftngsten  und 
stürksten  Ast  (Arteria  palatina  anterior),  den  bartMi  Qaumeii 
entlang,  bis  zum  ZahnflciHch  der  Schneidesähne.  Ein  feiner 
Ast  derselben  dvhv^t  durch  den  Cmalit  nato-palaHnut  zum 
Boden  der  Nasenhöhle. 

h)  Die  Arteria  »pheno-paiaiiaa  s.  nasalis  posterior.  Sie  kommt 
durch  das  Foramen  »jpheno-palatinum  in  die  Nasenhöhle,  zur 
hinteren  Sehlcimhautpartic.  Ein  A^t  derselben  läuft  am  Septum 
nartum  herab,  und  aoastomosirt  mit  der  Arteria  pafatiaa  an- 
terior, und  der  Arteria  sepH,  —  einem  Aste  der  Chronaria 
labii  suferiorie* 

DtT  StAmniliauiu  dt  r  .l'-i^ta  martUarin  interna  behauptet  ituofem  eiM 
wisse  S(']li.ststMti<lii:keit,  als  nicht  leiclii  <  irif»r  seiuer  Zwoi^rp  von  piner  anderen 
KopfHchlagarier  entspringt,  uder  er  »elhst  eiueu  Ast  abj^iebt,  dar  uieht  unter  deu 
angeführten  ateht.  Die  Abweichungen  in  Zahl  und  Ursprung  der  ihm  angehörigen 
A«0to  halMD,  ihrer  tiefen  liMge  und  Unsugingliehkeit  ^egm^  kein  beeonderes 
ehtmrg'ischeä  Interesse.  Mein  Muaenm  besitzt  den  hOcIist  merkwürdigen  Fall,  wo 
eine  fehlende  AfaxUlai-ü  inffma,  durch  oine  < dlnssalr-  Hiit\\ iekhini;  der  Arieria 
pafafinft  aift^ndem  ersetzt  wird  (beachriebon  iu  der  üsterr.  Zeitsdirift  für  prakL. 
Heilkunde,  Ibö«,  Nr.  30). 

F.  SMmm,  De  «rterisrnin,  prieeftrtim  iuiei  snastomMlbiu.  BeroL,  1821.  ^ 
Ejudem,  srterianim  eapitb  sapet^iidiiun  ieoa  bot«.  Boiol^  1830,  (oL  —  Bine 
Reihe  V(»rtrefTlicher  Pritparatu  Uber  dio  Verästluugen  der  Carotis  externa  und 
Uurer  lablreidien  Varianten,  wird  im  Wiener  anatomischen  Muaeum  aufbewahrt. 

§.  307.  Verästlung  der  Carotis  inteima. 

Die  Carotis  interna  $,  eerebralis  liegt  anfangs  an  der  äusseren 
Seite  der  Carotie  ea^ema,  macht  dann,  hinter  ihr  weg,  eine  Krüm- 
mung nach  innen  und  oben,  und  wird  Ton  ilir  durch  den  Mtueuhu 
stylo  gloum  und  etylo-phai-yngetn  getrennt.  Bevor  sie  in  den  Cawdii 
caroticut  eindringt,  bildet  sie  noch  eine  zweite  ErOmmung,  deren 
ConvexiULt  nach  innen  sieht.  Ihr  Verlauf  exira  cancUem  caroticutn 
ist  somit  verkehrt  S-f^nnig  gekrOmmt  Biese  Krümmungen  sieht 
man  im  injicirten  Zustande  des  GefiLsses  besonders  ausgesprochen. 
Im  CanaUe  earaticue  des  Felsenbeins  tritt  eine  dritte,  und  im  Snm 
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tttvämotn»,  welchen  die  Corolü  int«ma  durchsetzt,  noch  eine  vierte 
KrBmmnng  hinzu.  Die  letzte  ttbortriffit  an  Schttrfe  die  drei  ▼ontue^ 
gegangenen.  —  Im  CanaU»  carotku»  sendet  die  Caraiu  mtema  ein 
feines  Aestchen  zur  ScUeinihaut  der  Trommelhöhle^  als  BmmUu 
cairotico4ympameU9,  nnd  im  l^nut  cavemonu  erzengt  sie  mehrere 
klone  Zweige  Air  das  Oan^ian  Gaumi,  die  Hyfoiphi^  etrtSbri,  und 
die  nm  den  TOrkensattel  hemm  befindliche  Partie  der  harten  Hirn- 
haut. Ihr  Hauptast  aber  ist  die  Artma  opldkalmicß.  Diese,  die 
Contenta  der  Augenhöhle  und  die  Stimgegend  versorgende  Schlag- 
ader, entspringt  aus  dem  convexen  Rande  der  letzten  Krümmung 
der  Caroti»  ixäeTna,  bevor  dieses  Oej^s  an  die  Oehimbasis  tritt. 
Sie  gelangt  mit  dem  Nervus  cpitctw,  an  dessen  äusserer  unterer 
Seite  sie  liegt,  durch  das  Foramtn  opHctm  in  die  Augenhöhle, 
schlä^rt  sieh  hierauf  Uber  den  Sehnerven  nach  innen,  geht  unter  dem 
Musculus  obliquus  supertor  an  der  inneren  Orljifahv.md  nach  vom, 
und  zerfällt  unter  der  RoUe  in  die  Arteria  frontalis  und  dorsali» 
nasi.  Auf  dieser  Wanderung  erzeugt  sie:  1.  die  schi"  feine  Arteria 
centralis  retinae,  welche  in  der  Axe  des  Sehnen'en  zur  Netzhaut 
vcrlUuft,  und  2.  die  Arteria  lacrj/mnlis,  an  der  äusseren  Orbitalwand 
nach  vom  zur  ThränendrUse  gehend. 

Diew  Artorto  giebt  eine  oder  swei  hintere  CHIianirterien  «b,  sendet  Zweige 

in  <1oii  C'itnalU  zt/ffomatiau  faadtis  und  temporalia,  versorgt  •Iii'  TliriinendrOMf  und 
tlu'ilt  p'u"h  :un  äiissoron  Augenwinkel  in  eint'  Artn-ui  jmljf/irnUa  fj-femn  »uperior 
und  inferior.  —  üicht  selten  schickt  siü  durch  die  Fiämra  orhiUili.^  mtperim- 
einen  Jiamu»  recurrens  zur  Schädelhühlc ,  welcher  sich  in  der  harten  Hirnhaut 
nuni6cirt  oder  mit  dem  Torderen  Aate  der  Arteria  mttdngea  media  anastomoiirt. 

3.  Miiskoliiste  für  den  Bewegurtri^apparat  des  Bulbus.  Ihre 
ZAvcijrclien  verlaiiireni  sich  thoils  über  die  hiKertionsstelle  der  Mn^?- 
kein  hinaus  bis  in  die  Conjunctiva  bulhi  Itiiv  in,  theils  durchbohren 
sie  den  vorderen  Ab.sclinitt  der  Sclerotica,  um  zur  Iris  und  zum 
Musculus  ciliaris  (Tensor  choroideae)  zu  gehen. 

4.  Die  Arteriae  ciliare  pnsfirao  lontjae  und  hriu-es(.  Es  finden 
sich  immer  nur  zwei  longae,  und  mehrere  hrevi's.  Sie  durchbohren 
die  Sclerotien  um  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  herum.  Die 
lnt)(jnp  verlaufen,  als  eine  Husserc  und  eine  innere,  zwischen  Cho- 
roidea  und  Selcrotica  an  der  Schläfen-  und  Nasenseite  des  Aug- 
apfels nach  vorn,  zum  Musculus  ciliaris  und  zur  Iris.  Die  breves 
vor?tstcln  sich  nur  in  der  Choroidea.  (§.  223  lässt  sich  Uber  diese 
Arterien  ausführlich  aus.) 

Eine  Arl«rkt  HUarit  poriiea  longa  durchbohrt,  wie  ich  Hfter  nh,  diW  Qßn» 

glion  rilifirf.  —  .lf»f»,  wfirhi»  swli/fhii  Arf''r!/:f  rifinre.^  pni^tirafi  frreves  anfflhrPii, 
'  hnhen  nie  iiijicirte  Oefii.Hite  «lieber  Art  gesehen  und  gezählt,  und  lieasen  »ich  durch 
die  Meinung  irrefnhren,  das»  die  Zahl  der  Arterien  jener  der  N^rvi  dUare»  gleichen 
oUlaw.  Dietm  kiinn  nUerdinft  bii  snf  aeefatebn  ■awaebMs. 
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5.  Die  Arieria  mfraonhüalu  geht  über  dem  Lmator  palptbn» 
stipenori»  durch  dM  Fwramm  mpraoflüaU,  od«r  eme  gleichnaoilge 
Isusuntf  wut  8tini6. 

6.  Die  Arieria  «tkmoidalk  auttriar  lud  patterior.  Die  anterior 
geht  durch  da«  gleichnamtge  Loch  in  die  SehädethoUe,  giebt  hier 
die  tULbedeutende  Arteria  memngea  anterior  ah,  dringt  mit  dem 
Nervue  eAmoidalii  des  enten  Trigeminiutastes  durch  das  TOfderste 
Loch  der  SiebpUtte  in  die  NatenhOhlCy  und  verBchiekt  ihre  Zweige 
in  den  Torderen  SiebbeinaeUen,  xor  Sdileimhant  des  Smue  frontaUe 
und  der  Torderen  AbtheUung  der  NaienhOhie.  Die  poeierior  ist  viel 
kleiner^  und  geht  durch  das  Foramen  etkmoidak  poeterine  directond 
ohne  Umweg  zu  den  hinteren  Siebbeinaellen. 

7.  Die  Arteria  palpebmUs  interna  superior  und  inferior,  welefae 
am  inneren  Augenwinkel  unter  der  Rolle  entapriogen,  den  Saoeme 
laerymalis,  die  Oaruncula,  und  die  Conjunctim  palpebrarum  mit 
feinen  Zweigen  betheilen,  dann  in  die  betrefTcnde  Palpebra  ein- 
dringen, und  zwischen  dem  Tarsusknorpel  und  dem  Sphincter,  höch- 
stens eine  Linie  vom  freien  Lidrande  entfernt,  nach  aussen  laufen, 
um  den  von  der  Arferin  Incrt/malis  abgegebenen  Arteriae  palpehrales 
cxtp.rnae  zu  bcf^egnen,  und  mit  ihnen  direct  7.11  anastomosiren.  wo- 
durch der  sogenannte  Area»  tartetu  »uperior  und  inferior  zu  Stande 
kommt. 

8.  Die  Arhria  frontalu  schlägt  sieli  um  das  innr-r»^  Ende  des 
Mnrfjo  mtprwirIntaUs  znr  Stirn  pni]>or,  wo  fsic  mit  alleu  hier  aukom- 
niend'-n  Arterien  (Avteria  temporalis  anterior^  zyg<maiico-orhitaU9f 
mjivaorh'd'diii )  anaatümohirt. 

9.  Die  Arteria  dorsalig  uasi  dur(  ii bohrt,  über  dem  Llgnmi  ntuiH 
palpehrnlf  tnfernum,  den  Musculus  orbicularis,  und  anaj^tomosirt,  neben 
dem  iSiUiCiu  iicken  herabsteigend,  mit  dem  Ende  der  ArUiria  JnaxU- 
laris  externa  (Angularis),  oder  mit  einem  Nasenrückenast  derselben. 

Crnreilhier  citirt  einen  von  Prof.  Dubreuil  in  Montpellier  beobacbt«ien 
Fall,  in  wf»Ifln»m  fli<>  Arteria  ophthtUmiea  nicht  d«r  Cartti*  infernn,  sondern  äos 
der  Mmingea  uusdia  entsprang,  und  uicht  durch  daa  Fontmen  opticum,  tonderu 
durch  dto  Fiumra  wrhämUs  Miperiar  in  die  AugMiliflhle  gelangte.  Die  firttiier  eii- 
geftthite  Beobechtniig  des  Unprangs  der  Artsria  taerjfmattt  ans  dem  voidefen 
A>jt(>  <li>r  Ifonoyes  flMdia  (f.  896,  «),  keim  als  ein  YcngSiell  dieser  merkwürdigen 
Anomalie  angeeeben  werden. 

Nach  Abgabe  der  Arteria  ophthabmea  treten,  ans  dem  con- 
caven  Rande  der  letzten  GarotiBkrQnunung,  noch  swei  Arterien  her- 
vor,  deren  eine,  ab  Arteria  commimteaat  poeterior,  neben  dem  Inftmdi* 
bnlnm  nach  rllckwflrte  länf^  nm  mit  der  ans  der  Arteria  baeäari» 
entstandenen  Profimda  eer^ri  an  anaatomoairen,  und  den  Cüreulue 
WmitH  (§.  898)  ecbUesMii  an  helfen,  während  die  andere  als  Arieria 
^oroidea,  Iftngs  des  Traetrn  ^ptieue  aum  Adecgeflecht  der  Seiten« 
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kammer  mch  begiebt  —  Zuletzt  zcrfkUt  die  Carotis  interna  in  ihi-e 

beiden  Endäste,  welche  sind: 
a)  Di6  Aiieria  corporis  ctdlotL  Sie  convergirt,  in  yorwttrts  streben- 
der Bicbtnng,  mit  jener  der  anderen  Seite,  Terbtndet  lieh  mit 
ihr  durch  einen  sehr  kursen  Qnenwt  (Arteria  eommwmeant  an* 
terior),  und  steigt  vor  dem  Balkenknie  zur  oberen  Flache  des 
Corpu»  caUomm  hinauf,  liegt  aber  nicht  in  der  Längenfurche 
derselben,  sondern  an  der  inneren  Seite  der  Hemisphäre,  an 
welcher  sie  ihre  Zweige  versendet 
h)  Die  Artvia  fimtu  Sifhm  folgt  dieser  Orube^  und  schickt  ihre 
Zweige  aum  vorderen  und  hinteren  Gebirnlappen,  awischen 
welchen  eben  die  Sylyi'sche  Furche  liegt 

Alle  Veffsweigangen  der  Oarotia  interna  in  der  ScsbideIhVhle»  habtn  euf- 
fiülend  «diwleliere  Wandiiiigen,  ala  gleich  stiorke  Aflerien  niderer  KSipergegen* 

den.  Sie  werden  nie  von  Venen  begleitet,  welche  andere  Wege  einschlagen,  Als 
die  Arterien,  E«  \äa»t  sich  specioll  von  der  Carotit  iniema  sagen,  dT«'*  sie  viel 
Blut  Eum  Gehirn,  aber  wenig  in  dasselbe  führe.  Nur  die  graue  ^StibistanK  des 
Oehirna,  welehe  die  Binde  «ller  QjH  bOdet,  ist  im  holten  Onde  gefassreich,  die 
weiase  oder  HarkmlieteBB  di^egen  sehr  gefiasam. 

Die  Endäste  der  Carotü  tntmma  sind  reich  an  VarlBtäten.  Oft  stammt  die 
rechte  und  linke  Arlmn  corjwria  rnlloai  au»  £inor  Carotis,  wo  dann  die  Arleria 
ecmmunicant  anterior  fehlt.  Die  Arteria  commtaUcana  poaterior  fehlt  zuweilen  auf 
Einer  Seite,  und  vanirt  «n  CfarOsse  sehr  enffallend.  Ich  sah  selbst  die  Arteria 
ftMoe  auf  der  ünkm  Seite,  nieht  «b  Ast  der  OaroU»  hifm»,  aoiidem  der 
Arteria  profunda  «srdtri.  Das  Gegentheil  dieser  letzteren  Abnormität  wird  da- 
durch ptHjcbpn,  wenn  sich  oine  starke  Arteria  cmimnnicans  pmlerior  lUuiiitt  'Hi.nr 
in  die  Arteria  profunda  cerehri  verlMnj^^ort,  welch»»  mit  der  Arltria  btuilarii  (§.390) 
gar  nicht,  oder  nur  durch  einen  dünnen  Zweig  zusammenhängt. 

Für  deecriptiTe  nnd  cfaimigieohe  Anatomie  der  inneren  und  Kumeren 
Carotis  wichtig  ist:  Jtkn  Wji«A,  The  Snfgical  Anatomy  of  the  Carotid  Arterie«. 
New- York,  1876. 


§.  398.  YeräsÜung  der  ScMüsselbeinartäiie. 

Die  Sehl üsselbci narterie,  Arteria.  subclavia,  fUhrt  in  den 
Handbüchern  diesen  Nnm  n  nur  von  ihrem  Urspnmj:^e  bis  zur  Aus- 
txittsätcllc  aus  dein  Sp^Ut  zwischen  dem  vorderen  und  mittleren 
Scalenus.  Diese  GrcuzbeHtuuinuiig  der  Artun'a  subclavia  steht  mit 
dem  Namen  des  Gefksscs  im  Widerspruche,  indem  das  Stück  der 
Arterie^  welches  vom  Ursprung  bis  zum  Austritt  zwischen  den  Sca- 
len! reicht,  mit  dem  Schlüsselbein  in  gar  keine  Beziehung  tritt. 
Sichtiger  ist  das  Gefilss,  von  seinem  Urspnmg  bis  unter  das 
Schlttaselbein  hinAh,  Subdama  xa  nennen.  —  Die  rechte  Subdavia 
ist  gewöhnlich  etwas  stttrker,  nnd  nm  die  ganae  Länge  des  TViMcut 
anonynmg  kttrser  als  die  linke.  Der  Verlanf  beider  bildet  einen  nach 
nnten  concaven  Bogen  Uber  die  erste  Rippe  weg.  Dieser  Bogen  wird, 
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begreiflicber  WeiBe,  ftlr  die  llingere  linke  SubelaTia  scbftrfer  gekiHmmt 
sein  rnttaeen,  tls  filr  die  kOrsere  und  niekr  wagrecht  nach  aoseen 
gerichtete  rechte. 

Kommt  tlb«r  der  «nten  Bnufarippe  no«li  «ine  iafetuumt«  Halirippe  (Kote 
zu  $.  181)  vor,  Ro  krflnmt  rieb  die  SehiaMelbeinarterio  über  dieee,  «ad  aieht 

(Hmt  (Ii«'  f»r»te  Hrustrippe  wp^r.  Dieses  geschieht  jedoch  nur  dann,  wenn  die  Linge 
der  ilalsriiipo  nifht  niitt  r  zwei  Zoll  beträgt.  Ist  sie  kürzer,  so  reicht  nie  nicht 
Bo  weit  nach  vom,  um  auf  den  \'f  rlauf  der  Scklüaselbeixi&rterie  einen  besiijnmen- 
den  Einflnw  nehmen  sn  Mnnen. 

Die  ScblUsselbeinarterie  erzeugt  fUnf  Aeste.  Vier  darou  ent- 
springen aus  ihr,  bevor  tie  in  dem  ZwiBchenraum  des  Yorderen  nnd 
mittleren  Scalemts  eingeht;  der  fünfte  swiachen  diesen  Mnakeln^  oder 
jenseits  derselben.  Diese  (tinf  Aeste  sind: 

a)  Die  Wirbelarterie,  Arttria  verttitrali».  Als  der  stärkste  von 
den  fünf  Aesten  der  Arieria  tt^eloüia,  Iftuft  sie  eine  kurze 
Strecke  am  ftusseren  Rande  des  Muteuhu  longu»  coUi  herauf, 
und  begtebt  sich  durch  das  Loch  im  Qnerfortsatse  des  sedisten 
Halswirbels  (nur  sehr  selten  schon  des  siebenten)  in  den  Schlag- 
aderkanal  der  Halswirbelqueifortsätae,  in  welchem  rie  empor^ 
steigt.  Wegen  stärkerer  Entwicklung  der  Mauae  laieraUt  des 
Atlas,  kann  aber  die  Richtung  der  Arteria  verUhralü,  vom 
zweiten  Halswirbel  an,  keine  senkrecht  aoftteigende  sein.  Sie 
muss  nftmlich  vom  Querfortsatz  des  Epistropheusy  zu  jenem  des 
Atlas  nach  aussen  ablenken,  um  dann,  nachdem  ne  ihn  passirte, 
sich  hinter  dem  oberen  Gelenkfortsatz  des  Atlas  nach  einwärts 
zum  poHsen  Hintcrhauptloch  zu  wenden.  Hier  durc  hbohrt  sie 
^%  Meinhrnna  (MuTiUoria  fotierior  und  die  harte  Uimfaauty  und 
umgreift  die  Manila  obUmgaia  so,  das«  sie  an  der  unteren 
Fläche  dcrsolhon.  mit  jener  der  anderen  Seite  convergiren,  imd 
schliesslich  sieh  mit  ihr  am  hinteren  Rande  des  Pons  Varoli  zur 
unpaaren  Artena  basilaris  vereinigen  kann.  Von  ihrem  Ur- 
sprünge bis  zum  Eintritte  in  die  Schftdelhöhle,  entsprossen  der 
Arteria  vertebralis  folgende  schwttchlicho  Zweige: 

a)  lifiini  )nii.T>i/nr>'.<i,  für  dio  A!n«kplti  an  tlfii  WirlifliiHiTfnrtsätzf»». 

^)  Eami  »jnnale«,  welcho  dnrcli  di«»  Foramina  interverlehtalia  in  den  KCn'k- 
gratkanal  eiudrinf^n,  die  JJura  maier  gpinalU,  die  Wirbel,  sowie  den  liand- 
•ppent  im  Innern  der  Wirbetsiul«  emllumi,  nnd  daa  Küekenmark  eetbet 
mit  vorderen  und  hinteren  Aertchen  utni^eifen,  welche  mit  der  TOfderen 
und  hinteren  Rückenmarkwirterie  (1.  der  nSchstPii  S«'ito\  sowie  mit  den 
nüchst  oberen  und  unteren  Rami  »pinalej»  derselben  Soito  ,niAstoniosiren. 

y)  Die  Arteria  meningea  po»terior,  welche  zwischen  Atla^  und  Foramien  occi- 
pUale  ent^prin^  mit  dem  Stamme  der  Arkrta  wHAraUa  in  die  ScUUel* 
liShIo  felangly  «nd  ihr  ediwMhet  Oelale  in  der  harten  ffimhant  d«  nn> 
teren  Gruben  des  HinterhanpÜiein«  antbreUet. 

Nach  dem  Eintritte  der  Wirbelai*terien  in  die  SehädelhOhie,  bis 
zur  Vereinigung  beider  zur  Arieria  banlarit,  giebt  jede  ab; 
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1.  Eine  rordere  nnd  .hinter«  RttekenmarlcBarterle,  Arterie  tpinali» 
osi<«nbr  und  poalerior.   Die  Tordeni  verbindet  sielt  mit  jener  der  anderen  Seite 

KU  (Einern  einfHchon  StKmmclien,  welche»  läng«  des  Suint.»  longitudinalit  anterior 
t\or  MeiluUa  Mpmrih'it  ptwn.s  !r»"si  l!län<,'('lt.  Iicrabläiift,  und  mit  Apu  luimt  spinalfg, 
w*ilch*i  die  Arlena  verteiralis,  die  IntercotUUe*,  die  Lwnifmla  und  Sacralet,  durch 
die  Fatwnma  intan»ittraUa  iem  Büelunninik  sneenden,  einfache  oder  ittiel* 
CSnnige  Anaelomeeen  l»ildet.  Die  liintere  flieaet  mit  der  andeneitigen  nidit  su 
Einen)  Stäniinclit  ii  /tix.nnmen,  anaslomonrt  aber  wohl  dnrch  vermittdade  fiogen 

mit  ihr  und  <l<'ii  Jinmi  npinnlrst. 

2.  Die  Arteria  cereheUi  injetior  potterior,  %n  dem  hint«<roii  Ahnchiiitt  der 
unteren  Gegend  des  kleinen  Gehirns.  Sie  gieht  Aeste  zum  Unterwurm,  und  xum 
J%xit»  iAonidetia  des  VtntrietiluB  quartiu. 

3.  Die  Arteria  eere&eßj  ii{f«i4»  mOeri»,  vom  Torderen  Alnehnitt  der  un- 
teren Kleinhimgegend,  und  lur  FIo^. 

Die  aiiB  der  Yenehmelzung  beider  Arteriae  vertehralei  hervor- 
gegangene  Arteria  htuSlatig,  geht  in  der  seichten  Lftagenfbrche  des 
Pona  VaroU  nach  yorwärts,  bis  äe^  jenfleite  des  Pons,  in  die  beiden 
tiefliegenden  G-ebirnarterien,  Ärteriae  profundat  cenAri,  zer- 
fidlt  Ans  der  Arteria  h<mlari$  selbst  entspringen: 

«)  Die  Arleria  tutdiUva  interna,  welche  in  den  inneren  Gehörgang  tnti,  und 
liire  Zweigdien  durch  die  gr(fsseren  Liteher  der  üockIo«  erüroMe,  and  des 
Tractu»  äfinM»,  lu  don  häutigen  BUseben  des  Torhofs,  nnd  in  den  Mo- 

diohiH  cut.'fcndnt,  mn  welchem  sie  zxxr  Lamifia  »piraliU  gelangen.  Genane 
Anpahen  iihor  ilno  Kii(lv«»rä»tlungen  felilot». 
^)  Du;  Arieria  cerebeili  »uperior.    Diese  geht  am  vorderen  Rande  des  Vom 
nach  aussen  sur  oberen  Fliehe  des  klonen  Gebims. 

Am  vorderen  Rande  der  Vnrolsbrtickc  tlioilt  .sicli  die  Arteria 
hmilarw,  stark  ^^espreizt,  in  die  beiden  Artei  iae  projundae  cerebri. 
Diese  iieliuHMi  d\c  Arf<  riop  rommunicantes  postenore^s  \on  den  inneren 
Carotiden  auf,  seliia^'en  sich  liierauf  um  die  Pedtmculi  cerebri  nach 
rück-  und  aufwärts,  schicken  Acste  durch  den  Qucrschlitz  zur  Tela 
chonndtd  auperiur,  und  verbreiten  ihre  Eudzweige  au  den  hinteren 
Lappen  des  jjrossen  Gcliinis. 

Durch  die  Verbindung  beider  Arleriae  communicanit^  puaU  riores 
mit  den  nls  Arfm'ae  pro/u ndac  r^r*'/>n' bezeichneten  SpaltunprsäRten  der 
unpiuuen  A)/>  ria.  baailari^,  wird  die  Carotis  interna  mit  der  Arfrrl'/ 
vertebralis  in  eine  für  die  gleicljmässige  Bhit vcrllieiluii^^  im  (Jehirn 
höchöt  wichtige  Anastomose  gebraclit,  welche  alü  Circitlas  art^rioxiis 
Willixii  bczciclmet  wird.  Der  Circtiltis  Willtsii  ist,  genau  genommen, 
kein  Kreis,  sondern,  naei»  der  Zahl  seiner  geradlinigen  Segmente^ 
ein  Polygon,  und  zwar  ein  Heptagon.  Er  schliesst  das  Cbiasma,  das 
Tuher  dnereum  mit  dem  Tricbtor,  und  die  Corpora  manmiäaria  ein, 
und  entspricht  somit,  der  Lage  nach,  der  SeUa  turcica. 

Eine  bisher  nicht  beobachtete  abnonn»»  l'rijirmif^swpi^e  der  Wirbelarterie, 
fand  ich  an  einer  Kinde«leiche.   Die  Arteria  vertehrattJi  dexJrn  eutMprang  nämlich 
hintm*  der  StAdaitia  wbMra,  nnd  lief  in  sebiefer  Kiehtung  hinter  der  Speiseröhre 
njrtl.  UlirbsA  Str  Awiral«.  65 
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nnd  vor  der  Wirbcli^Hnlo  nach  recht«  huiü1>*  r  sitra  Faramen  trauter*arivm  dw 
f«f»<'1islcii  ll;»l:.\virlii  ls.  Sie  hattp  sointt  denüelbeii  anomalen  Urspraii|^  und  Var* 
laut,  welchen  man  binher  nur  von  der  iiuAclavia  dextru  kauute. 

Di«  in^rbeUrterie  betritt  aiuoahawwoue  erst  am  ftUifiao  oder  TiMieit  WiiM 
den  SehUgaderkannl.  Sie  kommt  «neli  doppelt,  seibat  drri&eh  Tor,  In  weldum 
Falle  ihre  Wurzeln  in  verschieilcne  QoerfortsafzlLiclicr  eiiitreteu.  Immer  ver- 
einigen sich  die  vervioIfrilflL'lcii  W'ii  l)t»l;irti'i  icn,  im  (iiiorfortsatzkanal  zu  eitlem 
einfachen  Stainin,  —  l>ie  iiaüilMrarterie  iiiMt^i  in  selli  nen  Fällen  durch  Spaltung; 
und  Wiedervereinigung  ihres  istammes  luKelu,  wodurch  ihre  Verwaudtsehaft  mit 
den  Afieriae  tpinaUt  «loh  kundgiebt.  —  J.  Davy  (Sdimk,  Mai.  aad  Srnry.  Jcmm., 
18S8)  erwibnt  in  der  BMilanrterie  eine  senkreohte  Scheidewandt  als  Treannngs- 
Bpur  7.wi«chon  ilen  verschmolzenen  Wirbelarterien,  und  Ueberpang  znr  .luxta- 
position.  —  Weil  er  sah  die  üasilarartcrie  dnn-h  ein  Loch  in  der  Sattt'llfhno 
gehen.  —  Ueber  Abnormitäten  der  Wirbel-  und  liasilararterie,  handelt  mein  Auf- 
•ftts  in  den  med.  Jahrb.  Oeeteir.,  lUft,  Juli,  und  A,  WalUr,  De  vana  Terte- 
bnlibna.  Lipa.,  1730.  —  A.  Barbieri,  Monographia  dell*  arteria  vertebrale.  Mi- 
lano,  1868. 

b)  Die  innere  Brustarterie,  Artmia  matnmaria  inttma,  Sie  ent* 
springt  von  der  unteren  Peripherie  der  Arteria  mbdtana,  gegen- 
über der  Arteria  vertehraHt,  und  läuft  sur  hinteren  Fläche  der 
▼orderen  Brustwand,  wo  sie  hinter  den  Bippenknorpelny  und 
neben  dem  Seitenrande  des  Brustbeins  gegen  das  Zwerchfell 
herabsteigt.  Wuhrcnd  dieses  Laufes  erzeugt  sie,  nebst  den 
unbedeutenden  Arteriae  >iii(/i<tstlnieae,  thymime,  und  der  ein- 
fachen  oder  doppdten  ^remdbia^  antorior,  noch  folgende  Aeste: 

«)  Die  Arteria  p«rieardilae<h]^rmiea,  welche  mit  dem  Nenmphmkm  an  der 

Settcnwand  des  Herzbeutels  zum  Zwerchfelle  {»dangt. 
Die  Arfrrifie  ^^^/crco*^fl/''*  fnitfrinri'.»,  zwei  für  jeden  der  soch»  oberen  Inter- 
euütalräume,  eine  obere  atärkcre,  und  untere  viel  schwächere,  welche  auch 
oft  mittelak  tinee  karten  geneinackalllichea  Stimmehena  entatehen.  Sie 
anaatomoairen  mit  den  hinteren  Zwiaehenrippenadilagadem,  welche  ihnen 
entgegenkommen.  Gleich  nach  ihrem  Unopninge  geben  aie  Samt  per- 
/i-ran/fii  zur  llfttit  nw\  m  <leii  ^Ill^kl■lll  dt-r  M»i(lpri'ii  TltMraxwand.  Bei 
Weibern  sind  die  Eami  imrj'vraiUrs  dca  zweiten  bis  fünften  Intercustal- 
ranmes  stärker  als  die  übrigen,  da  sie  anaehnüche  Aeste  (Aiieri«»  awMi« 
mttriat  eaiemae)  aar  Brustdrüse  abangeben  haben.  —  Oeftei*  entspringt 
von  der  Mammaria  inteina,  noch  bevor  sie  den  ertiten  Rippenknoffpol 
reicht,  oin  stattlicher  Ast.  wililu  r  als  ArUrlti  loftalit  intermedia,  der 
inneren  überÜäeht!  der  »eilliclieu  IkuBtwaiai,  in  »chief  nach  «»is-  und  nh- 
wärt«  gehender  Biclituug,  über  mehr  weniger  Kippen  hiuabslreichl,  und 
inleiat  mit  einer  hinleren  Intereoatalia  anaatomoeirt. 

Zwischen  dem  seclisten  Ilippenknorpel  und  dem  Processus  riphui- 
di'us  stc.rui,  lüfjt  öich  die  Munimni  la  iuttinut  iu  die  Arteria  ej^'itjastrica 
superior  und  muscuhjphrenicn  auf". 

Dir-  Arteria  musni/o-jikrenica  zieht  >^ii  li  liiii|;s  deü  L"rspniii^;o.s  der  Pnr.«  m- 
aUUis  dUiplu  agnwU*  »ciiiüf  nach  aussen  und  unten  au  der  Seitenwand  des  Thorax 
hin,  und  giebt  die  AHtiiae  jnCereMlafat  mteripret  ^  die  Anf  nnteren  Zwiaehen- 
rippenränme  ab.  —  Die  ArUria  ^igmtriM  »HpwrioT  dringt  awiaohen  dem  aiebentan 
Bippenknorpel  und  dem  Behweiifortaats,  selten  durch  ein  Loch  dea  letateren,  In 
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die  Sch^d«  des  geraden  Bancbmnskel«,  wo  lie  auf  der  biniarea  Fläehe  dieses 
Muakelst  gegen  den  Nabel  herataiebi,  ihre  Aeste  theils  in  denn  Fleische  des 

Kectus  lässt,  theils  als  perforirend  zur  Haut  der  Betfio  epigtutrica  Khicktt  and 
allenthalben  mit  der  ArUria  epigaatrica  inferior  (aus  der  ArUrta  «mrtiiU}  und  den 
übrigen  Bauchnmskelarterien  anastomosirt. 

Ich  fand  die  Epigatlrica  »uperior,  mit  der  eulgegeiigei>etzten,  darch  einen 
hinler  dem  Schwertfortsatz  yorbeilanfeaden  Verbindnngsast  anastomosiren.  Crn- 
vHilliier  sah  diesen  Verbindunf»a.<«t  \  or  dem  Scbwertfcnorpel  yorbeisiehen.  Fein« 
Aestchon  dfr  Mujx'iJü-p/tmu-  n  Ijiufcii  im  TJfinmmtinn  tnipmtorinvi  hepalis  zur 
Lphpr.  —  Die  Arteria  nunnmtiria  interna  entspringt  abiionaer  Weise  ans  der  Ano- 
nym», dem  Aortenbogen,  dem  l'runeu*  thyreo-cervicali»,  und  wird  auf  beiden  Seiten 
oder  nnr  a«f  einer  doppelt.  Eanen  hitebst  merkwftrdigen  Fall  und  einsig  in  »einer 
Art  bedtse  ich,  wo  ^e  Arterie  moMMnaris  dbaefra  im  Tierten  Zwisebemippenraum 
auK  dem  Thorax  heraustritt,  den  fiinfton  Rippenknorpel  umgreift,  nnd  sieb  nnter 
diesem  Knorpel  wieder  in  den  Thorax  zurückbegiubt. 

c)  Die  SehilddrÜBenarterie,  ArteHa  thyreoidea  inferior,  welche, 
weil  sie  Zweige  zu  gewissen  Nackenmuskeln  giebt,  auch  Truncm 
thyr^hcerviealis  genannt  wird.  Sie  steht  der  Ärtcvla  veriebralit 
nur  wenig  an  Stärke  nach.  Am  inneren  Kande  des  Scahnus 
anticus  steigt  sie  big  ssum  fünften  Halswirbel  empor,  krümmt 
sich  liinter  den  grossen  llaisgefiisscn  nach  innen  nnd  oben, 
und  gelangt  mit  zwei  EndUsten  an  den  unteren  Rand  und  an 
die  hintere  Fläche  der  Schilddrüse,  wo  die«e  Aeste,  in  der 
Regel,  weder  mit  den  Zweigen  der  Thyreoidea  superior,  noch 
mit  jenen  der  entgefi:cnfi:c8Ctzten  '/liyreoidea  inferior  anastomo- 
siren, obwohl  ein  allj^emeiiier  Unm  dimndl  es  so  haben  will. 
Ein  Ramm  lary  ngeus  findet  unter  dem  Constrictor  pliaryngi»  in- 
ferior seinen  Weg  zur  hinteren  Kelilkopl'wand.  Kr  anastomotsirt 
mit  der  Arieria  lanjng&a  aus  der  Th^reoidka  mperior.  —  Muskel- 
äste dieser  Arterie  sind: 

1.  Die  aufsteigende  Nackf narti-rio ,  Cernicnlis  lurrniJeiif.  Sie  zieht  auf 
den  Muskeln  vor  den  WirliflqneilV>rtsHt/en  empor,  versorgt  dieselben,  nnd  ana- 
stomosirt  mit  den  Muskelüstou  der  Arleria  txrUltrtUia,  cervicalis  descetuieiui  und 
profunda, 

2.  Die  oberflftehlicbe  Kaekenarterie,  Ceroiealit  mperfiekilt,  Sie 

entspringt  fast  immer  aus  der  Arteria  cervicalis  aacendena,  läuft  parallel  mit  dem 
Schlüsselbein  nach  aus-  und  rflckwärt«  durch  die  Fonaa  /»nprncfnvienfart.f,  wird 
hier  nur  durch  das  Platysma  und  da»  bochliegende  Blatt  der  Faacia  cervicali«  be- 
deckt, und  verbirgt  sieb  dann  unter  dem  Jlitteii2fit  eueidlarU,  in  welchem  sie  sieh, 
sowie  in  den  beiden  SgienSi  nnd  Rbomhoideif  aof  lOst. 

3.  Die  quere  Schnlterblattarterie,  ^anaverta  acapiiUte,  Sie  TerlMnft 
hinter  dfin  Sclilfl'isf^lbpin  cpier  iia<*h  au""i^n,  Tnili't  «Ifn  Rmun.t  ncromioUx  zur 
Schulterliühe,  geht  durch  die  incisura  aeapulae,  oder  Uber  das  JJeckband  derselben, 
sur  oberen  Orütengrube,  hierauf  hinler  dem  Ooüvm  »eapulae  zur  unteren  Qräten- 
grabe  berab,  nnd  Toriiert  sieb  in  den  Unskeln  dieser  Gruben. 

d)  Die  Kipp i'n - N Mckenschlagader,  Truncus  coato-cervicali.'<.  Kin 
kurzer  Stamm,  welcher  hinter  dem  Scaleuns  auficiis  aus  der 
Subclavia  entsteht,  und  sich  in  folgende  zwei  Zweige  theilt: 

«6* 
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g.  S99.  YericUnng  der  AebteUrUrie. 


1.  Die  obere  Zwliehenrippenarterie,  Ariaria  MeneaUdi»  »uprema. 

8ie  pcht  vor  ilciii  Halso  der  enteil  und  Kwoiton  Kippe  herab,  and  sendet  die  Ar- 

terM6  tnffrr''>*!ahs  (Vir  i!r>Ti  pr--tfTi  Tiiiil  /.wcifi'ii  /w  ivclii'm  ippr>nr.nnm  nh. 

2.  iJie  tiefe  N  ac  k  e  aar  l  t>r  i  e,  Arlerin  et;rvict>iiM  pntjmula,  welche  zwi- 
schen deui  QtierfortsAtz  des  äißbcntcu  Halswirbels  und  der  ersten  Rippe  nach 
binten,  und  in  den  ttefim  N«ekenmukeln  nach  «nftrirts  Uvft,  am  in  den  Kacken- 
maskeln  läck  sn  nunifieiren. 

€)  Die  quere  Halsarterie,  Atieria  transeerm  colli,  Sie  entopringt 
als  ein  atattliches  Gefilw,  entweder  zwischen  den  Scaleni,  oder 
jenseits  derselben.  Letzteres  kommt  httafiger  vor.  Sie  durch- 
bohrt  den  PUeeuB  hrackiali»  von  vom  nach  hinten,  und  zieht, 
tief  gelegen,  durch  die  FotM  mprwiamcnlaria  nach  aussen,  um 
den  oberen  Rand  der  Scapula  zu  erreichen,  an  dessen  innerem 
Ende  sie  einen  Ast  zum  Mtueulv»  euetiüaru,  deUoideuB,  UwUor 
icapulae,  und  zum  Akromion  aussendet,  und  hierauf  als  Arferia 
d^maU»  $tapulae.  endet,  welche  den  inneren  Rand  des  Schulter- 
blattes entlang,  zwischen  dem  Rhomboideus  und  Sermtm  caiiieut 
major  Terschwindet. 

§.  399.  Teiastlong  der  Achselarteiie. 

Die  Arieria  mhcJavia  setzt  sich  in  die  Arf<ria  axill/iris  fort. 
Vom  Sfliliisscllx'in  his  7Mm  nntoron  Rnndf  der  vorderen  Wand  der 
Achselli«)lil»'  iierab,  führt  sie  r!i<'s«'Ti  Nmukmi. 

Die  Acliselnrtone  begleitet  das  At  hschirrvontrolkoht,  an  welches 
sie  sieh  bei  ihrem  Ausfritto  ans  dor  S(;donuss|i;iltc  anschliesst,  und 
wird  vun  «h  n  drei  llaujilbujidehi  flcssclbcii  umgeben.  Sic  hat  über 
sich  das  St  liliisselbein  und  den  Mn.'<ri(lus  Huhclavius ,  vor  sich  und 
etwas  nach  innen  die  I^/za  a.riUaris.  Vom  Obernrniko})f  wird  sie 
durch  den  Miisndm  tni^>s<-'ij»ihi ris  getrennt.  Die  l'eti'i  rejth(tlic<t  tjcht 
Vor  iln*  wo^^  zur  Achselvenc.  Nach  innen  wird  sie  nur  von  der  Haut 
und  der  Faseie  der  Aeliselhölde  bedeckt,  und  kann  deshalb  leicht 
g;erühlt  und  gegen  den  Knochen  angedrückt  werden.  Die  beiden 
Wurzeln  de«  Nervtis  medianns  um;j:icifen  sie  gabelfiirinig. 

Nebst  kleinen  Zweigchcn  zu  ilen  Lymphdrüsen  der  Achsel,  er- 
zeugt die  Arteria  axiUnns  folgende  Aeste: 

a)  Die  Arima  fhoradea  »uprema,  dringt  zwischen  PeetoralU  major 
und  mtftof*  ein,  welche  sie  mit  ihren  Zweigen  betbeüt. 

b)  Die  Arteria  aeromiaU»  entspringt  neben  der  vorigen,  oder 
häufiger  mit  ihr  yereinigt  als  Tharaieii»-aeromaH9,  Sic  geht  vor 
der  Anheflung  des  Peetorali»  minor  am  Rabenschnabelf<nisatz 
nach  aussen  und  oben,  rerbirgt  sich  unter  dem  Clavicular- 
ursprung  des  Deltamuskels,  schlagt  die  Richtung  gegen  das 
Akromion  dn,  giebt  der  Kapsel  des  Schultergelenks  Zweigchen, 
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und  Mttdet  mehrere  Rami  acromiale»  zar  oberen  Dftche  der 
Schulterhöhe,  welche  mit  den  Verästlungen  des  Ramm  aeromialis 
der  Artena  iranwena  icaptUae  das  ÜSsIf  aeromude  bilden. 
e)  Die  Arteria  thoracka  longa  llluft  an  der  Beitliehen  Bnutwand 
auf  dem  8errafu$  ttnficut  major  mit  dem  Nenm  fhnraeiciu 
longuB  herab,  verliert  sich  grüsstentheils  im  MmeiUu»  serraius 
aiificus  major,  und  mit  zwei  bis  drei  Zweigen  in  der  BmatdrUse. 

d)  Die  Arteriae  »ubscapulareii.  Sie  kommen  in  vanabler  Menge  und 
Stärke  vor.  Ihre  Bestimmung  drUekt  ihr  Name  aus. 

Gewöhnlich  sehe  ich  sw«i  M»  dni  obere  Iddnere,  und  eine  untere  grMMie. 
Letztere  theilt  nch  in  nrei  Aeste:  e)  JBeeui*  Utiot«ictcihdorHUi»,  welcher  perellel 

mit  dorn  äumeron  Schalterblattraiide  herahetelgt,  nmA  .''ich  in  >I*'n  imtefen  Zacken 

des  Serratua  anlicut  mnjor  und  den  Ripp«iiur.s[»rüngen  des  LtUyuimm  'lomi  ver- 
liert. ^)  Arleria  circumßtxa  acapulae.  Dieso  schlägt  sich,  zwischen  Miisc-uiu«  siih- 
teapuiari»  und  Teru  major,  um  deu  äusseren  Rand  d«r  Scapula,  und  gelit  zu  den 
Hoskeln  in  der  Foua  inßti»pinala. 

e)  Die  Arftnla  rlrriniijlr.ru  liumcn  anterior^  welche  vor  dem  Collum 
ch'riiri/icdin  hitmeii,  iiiid 

f)  die  weit  stärkere  Aiteria  d rrnnißr.ra  ponterlor,  weKltf  hinter 
demselben  dielit  am  Knorlit  n  v(  iliiut\,  das  Sehultcrp;elcuk  und 
die  dardber  woer/ielieiiden  Mut>kcin  versiebt,  und  mit  der  Civcmn- 
ßexa  (tnfcrior  unui»tumosirt. 

§.  4UÜ.  Veräsüung  der  Armartehe. 

Ist  die  Ai  frn'a  (ixUlaris  am  unteren  Kandc  des  Pectornli.s  »lajov 
aus  der  Aebselbüble  an  diu  Oberarm  getreten,  so  beisst  sie  Arm 
arteric,  Artcrit  hmchlulis.    Sie  verläuft,  von  zwei  Venen  bcj^Kitet, 
im  Sulcu.s  (lirijiitdlls  internus  i^Qf^QW  den  Ellbü^^en  weiter.    Im  oberen 
Drittel  des  Oberaiüi.  bat  sie  (b  n  Nervm  med'mniiH  an  ibrer  vorderen, 
den  Nervim  nluttrLs  au  ihrer  inneren  Seite.    Im  Herabsteigen  gegen 
den  Ellbogenbug  entfernt  sich  der  Mediannerv  etwas  von  ihr  nach 
innen  zu,  waa  der  N&rvm  vXnwris  schon  höher  oben  thmi  mus^  da 
er  Sur  hinteren  Seite  des  Ellbc^ens  zu  gehen  hat  In  der  ganzen 
Lttnge  des  SvIcua  hidpUalU  wird  sie  nur  durch  Haut  und  Fascie 
bedeckt.  Im  Ellbogenbug  dagegen  Tersteckt  sie  sich  unter  dem 
Lactrius  fhr<m8,  welchen  die  Sehne  des  Biceps  zur  Vagina  and- 
hradm  sendet.  Ausser  kleineren,  an  unbestimmten  Stellen  entsprin- 
genden Muskelzweigen,  erzeugt  sie  folgende  Aeste: 
a)  Die  Arimia  profunda  hratädi.  Sie  entspringt  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  unteren  Rande  der  Sehne  des  Terts  majcTy  geht  mit 
dem  Nerma  radkUu  zwischen  dem  mittleren  und  kurzen  Kopfe 
des  Triceps  zur  äusseren  S^te  des  Oberarmknocbens;  giobt 
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dem  TricepB  Zweige,  ans  derea  einem  die  Arteria  nuiritia 
hm&ri  entspringt,  und  Terlttnft  sodaon  hinter  dem  Ligam€ntum 
tnUrmwaUan  extemum  ak  ArUria  eodateraUf  raäMlit  benmter 
snrn  Ellbogen,  wo  sie  gewöhnlich  in  einen  vorderen  nnd  hin* 
teren  Endzweig  zerfidlt  Der  vordere  durchbohrt  das  Idgammhim 
itUermu9eular$  exUmmn  von  hinten  nach  Tom,  und  anastomo- 
sirt  mit  dem  Aimtis  reeurrmu  der  Radiakurterie,  der  hintere  mit 
der  gleich  an  erwähnenden  CoUateralü  nlnam  inferior, 
h)  Die  Ärteria  collateralis  ulnarts  mperior  entspringt  nahe  unter 
der  Arteria  profunda  brachii,  und  folgt  dann  dem  Nerixitg  ulnarig. 
Sie  giebt  dem  Mt^sculus  brachialis  intemus  und  triceps  Zweige^ 
und  aoastomosirt  in  der  Furche  zwischen  Qm^lit»  humeri  m- 
teiiiu»  und  Olekranon,  mit  dem  MatnuB  r$eurrm$  posterior  der 
Ulnararterie. 

c)  Die  Arttria  collatertdig  ulnari»  inferior  entsteht  über  dem  Con- 
dylu»  interwue,  g^en  welchen  sie  ihre  Richtung  einschlagt 

Sie  ^etaatgt  die  voo  diesem  Condyliu  entspringenden  Muskeln,  besondere 

die  oberflKchlichen  derselben,  an&stomosirt  mit  dem  Tiamu.i  rccurreti»  aiUerhr  der 
Ulnararforip,  und  iimfrff'ift  flaiiii  il'-ii  innoroti  Rniul  dr-s  OinTarinkinK  hcn«,  um  an 
der  hinteren  Flüche  desselben  mit  «iiinm  Endisweige  der  Proßtnda  hraehii  über 
der  f  V>Ma  »uprairochlearu  potUrior  zusautmcnzufliessen.  Diese«  UmAtaodes  wegen 
beiflst  sie  bei  den  englischen  Anatomen:  Ärttiia  anMtonotib«. 

Der  Ursprunii:  der  ntbaj,  b)  und  <  au;reführten  Arterien  bietet  mancherlei 
Varianten  dar.  Eine  davon  iHt  morpholugiach  b*-i1r-iitsani.  a),  f>}  und  c)  nämlich 
sind  Zweige  eine»  kurzen  p<»meinschaftlicheu  Stiiiiiiiies,  wpIi  her  überdies  noch 
die  Circun\fiexae  humeri  und  die  Circumjtexa  tcajiuiae  erzeugt.  Dieser  gemein* 
sehaftlidie  Stamm  ersebeint  dann  fket  ebenso  stark  wie  die  Arleria  tracftislit 
selbst,  welebe»  da  ihr  soeongen  alle  fttr  den  Oberarm  absngebenden  Aest«  durch 
jenen  ??tainm  abgenommen  wurden,  unverKweigt  zum  Ellbogen  herabsteigt. 
l>i»'s»^s  Verhältniss  ist  nhcr  an  (}pt  unteren  Extremität  tnr  Rogol  orlioben,  da 
alle  fUr  den  Oberitcheukel  beiütiuiuiten  Zweige  der  Arteria  crurali»,  au£  Einem 
Matterstanme  (Arleria  profunda  fentont,  §.  410)  hervorgehen. 

Im  Ellbogen  liegt  die  Artert'a  hrarhialis,  welche  nun  CubUalis 
genannt  wird,  auf  dem  unteren  Ende  des  Musnilus  hrachialis  ititemus, 
an  der  iuneron  Seite  der  Sehne  dc^^  Ricep?;.  und  iheilt  sich  in  der 
Hohe  des  ProrefiyNM  rnrofnilffnis  tihinc  in  die  boiden  Schlagadern  des 
Vorderarm .> :  die  Armspindrl  und  Ellbo;;cnarterie.  Kommt  am 
Oberarnnboin  «  in  Frori'.ssus  .suptdcoiidi/Ioidt-vs  vor  (§.  137),  so  liegt 
die  Artf>n'(i  hrarhiah's  mit  dem  W/j;*«  wrdianm  hinter  ifim. 
welehos  Vorkommon  der  Operateur,  bei  Tlnterbindun^rr-n  der  Arffi-ia 
hrachialk  am  unteren  Ende  des  Oberarms,  Acht  zu  nehmen  hat. 

Neun  bis  zehn  Idniea  Ober  ihrer  Tbeilung,  «endet  die  Arleria  brachMis 
von  ihrem  innpn->n  Rande  eine  kleine,  aber  con^tanto  S<  hlaf;^a<ier  ab,  wekhe 
unter  dem  Lacerttta  ßbro»iu  der  Bicepwehne,  su  der  am  Condylut  itUemu*  humeri 
«ntapnngeBden  Kndielmasse  sieht,  und  den  Ntmu  meäiemu  biebei  kretut. 
Grab  er  beechrieb  rie  ihArierim  pUcet  enSM  «npaglefatw.  Sie  iet  dam»  inter- 
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eSBBBt,  weil  sie,  bei  starksr  Entwicklung,  entweder  eine  Arteria  mediana  »uper- 

jicialL*,  Öfter  Ar'rria  tilnarh  .ntperßcialLi,  ditrstollt.  —  Uebei-  die  Variftüten  der 
angeführten  Äeste  der  Arteria  hracitiaii*  handelt  A.  fJalUr,  Dissert.  de  arteria 
bracUiali.   Gott.,  1746. 


§.  401.  Veräsüung  der  VorderanaarterieiL 

Die  Armspindel-  und  die  Ellbogenarterie,  die  beiden 
Tbeilungöäste  der  Arteria  eubifalis,  verbleiben  im  weiteren  Verlaufe 
an  der  inneren  Seite  des  Vorderarms.  In  der  Hoblhand  verbinden 
sie  sich  zum  hoch-  und  tiei'lic^'endcn  Arcus  voUirU,  aui»  welciiem  die 
Weichtbeile  der  Holdband  versolion  werden,  und  die  Fingerarterien 
entsteben.  Die  Ellbosrenarterie  giebt  bald  nach  ihrem  Ursprünge  die 
Zwischenknoehenurturie  ab. 

A)  Die  Armspindelarterie,  Arterin  radialis,  liept  in  der 
oberen  Hälfte  des  Vorderarms  zwischen  Supinator  loiiyus  und  Pro- 
nator teres,  in  der  unteren  aber  zwischen  Supinator  longus  und  Flexor 
carpi  radialis.  An  ihrer  äusseren  Seite  befindet  sich  der  Nertnu 
radialis  mperßcialis.  Gegen  die  Handwurzel  zu,  Wendet  sie  sich  zwi- 
schen dem  Processus  siylouUttt  tadU  und  dem  0»  «capAou^eum  auf 
den  Rücken  der  Hand,  wo  die  Sehnen  dee  Ahduetor  poüicü  longna 
nnd  ExtßMor  hrevi»  Uber  sie  wegziehen,  und  dringt  zwischen  den 
Basen  der  Oua  mttaearpi  des  Daumens  und  des  Zeigefingers,  in  die 
HoUliand  ein,  um  mit  dem  tiefen  Hohlhandast  der  Ellbogenarterie 
den  tiefen  Hoblhand  bogen,  Arena  vcilari»  profimdut,  zu  bilden. 
Sie  giebt,  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Uebertritt  auf  den  Hand- 
rücken, folgende  Aeste  ab: 

a)  Den  Ramut  reauren»  radiaUs.  Er  läuft  zwischen  Supinator 
longus  lud  hrom  zum  CondyluB  humori  «xtemu»  zurttck,  und 
anastomosirt  sofort  mit  dem  vorderen  Endast  der  Arteria  pro- 
fimda  bmduL 

b)  Bami  muscularee.  Sie  gehören  den  Muskeln,  zwischen  welchen 
der  Stamm  der  Arieria  radiaU»  hinzieht.  Einer  derselben  er- 
zeugt die  Arleria  nu^riHa  radiu 

e)  Den  Raimut  «otorif  euperßdaUe,  dessoi  Ealiber  nnd  Ursprung 
vielen  Schwankungen  unterliegt.  Gewöhnlich  entsteht  er  in  der 
Hobe  der  Insertion  des  Supinator  hn^,  und  geht,  Uber  dem 
queren  Handwurzelband,  zu  den  Muskehi  des  Danmenballens; 
in  diesen  TerÜert  er  sieb  entweder  gänsUcb,  oder  hilft  mit  einer 
ttber  diese  Muskeln  weglaufenden  Fortsetzung,  den  Areu»  valari» 
tubUnu8  (§.  402)  bilden.  In  letzterem  Falle  wird  er  zuweilen 
so  stark,  dass  man  ihn  auf  dem  Daumenballen  pulsiren  sehen 
und  fühlen  kann. 
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f.  401-  V«itia«iiff  dl«  T«rl«nraiulatlM. 


Auf  dem  HandrQcken  entstehen  aiu  der  Äriena  radiaU»: 

r)  Ein  Btotuu  carpi  ionmU»,  fSr  die  Rtlelieiueite  der  HAndwiirxel,  wo  er  mit 
den  EndvCHUweiganifeD  der  Jnlerottea  externa,  Aua  lieie  carpi  dnrmle.  bildet. 

P)  Dio  Arteria  inlerottea  tlor^alLi  prinui,  ^h-  I'ist  »ich  in  drei  Zweige  auf:  fttr 
beide  Seiten  de«  Daiuueiu  und  die  Kadialseito  do8  Zeigefingers. 

In  die  HolilhaiKl  eingetreten,  ^'iebt  die  Ärteria  radialis,  bevor 
sie  mit  dem  tiefliegenden  Hohlhandast  der  Arieiia  ulnaris  zum  Arcu8 
volarü  projundng  (§.  402)  bogenförmig  »usammenfliesst,  die  Arteria 
dußtnlis  communis  colarU  prima  ab.  Diese  verliiiifl  unter  der  Sebne 
des  Flexor  polh'ds  fongus,  am  0«  metamrjn  jtoUicis  biB  zu  dessen 
Capitulum,  und  thcilt  sieb,  naebdera  sie  die  Arteria  volarig  indids 
radiedis  abgegeben,  in  die  Arteria  volari»  polUcit  radiaUa  und  ulnari». 

Dio  Variotiiten  der  ArnispiiKhlaitfric  .schildert  eingehend  W.  OrtAtr^  Zw 
AnAtomie  der  Arteria  rndkUitt  im  Archiv  für  Auat.  und  Phjrsiol.,  1964. 

B)  Dio  Ellbogenartorie,  Ariwia  vJbMri»,  b^ebt  sich  unter 
der  ersten  nnd  zweiten  ScHchte  der  vom  Condyhu  humeri  tnUmut 
entspringenden  Muskeln  zur  Ulna,  wo  sie  zwischen  Ulnarit  interum 
und  den  Fingerbeogcm  zur  Handwurzel  herabsteigt.  Auf  diesem 
Wege  bat  sie  den  Nerma  vlnaria  an  ihrer  inneren  Seite.  Ueber  dem 
queren  Handwunselbande  zieht  sie,  am  Oapinforme  vorbei,  zur  Hohl- 
hand, wo  sie  sich  in  den  oberflftchlichen  und  tiefliegenden 
Endast  spaltet.  Der  obcrfläcblicbo  Ast  bildet,  mit  dem  gleichen  Ast 
der  Arteria  radialis,  den  hoch  liegenden,  der  tiefliegende  Ast  aber 
mit  dem  Ende  der  Arinria  radialia,  den  tiefliegenden  Hohlhand- 
bogen.  Bis  zu  ilirer  Spaltung  erzeugt  sie: 
a)  Zwei  Jiami  recurrentM  ulnaret,  einen  anterior  und  potierior. 

Der  €ait»ier  sieht  in  der  Furche  iwiachen  ^rmalor  lertg  und  BradUeifo 
intemu$  zum  {ttneren  Cowiyhis  humeri  hinauf,  wo  er  mit  der  ColleUerali*  ulnariM 
infri'ior  anf««»tnni<>»*irt.  Der  poiterior,  st.'irk('r  als  ild  nnU/ior,  ^i'ht  hiiiti^r  tlein 
Cmtli/ltu  iiUemtu  Auntert  auf  die  CollaiercUi«  ulnaris  »upcrior  zu,  mit  welcher  er 
MMUDUieninfliidet.  Durch  dteie  niebriadien  Aneatomosen  der  Bmni  ooRateraltt  der 
Amarterie  mit  den  Amt  reatrreniei  der  Verdenurnuuteiien,  kommt  um  das  Ell- 
bogengeleni^  hemm  das  weitmaschige  JteU  atUU  an  Standeb 

ß)  Bami  tntuctdarae  zu  ihrem  Muskelgeleite,  deren  einer  die  Arteria 

mtriUa  ulntu  erzeugt. 
i)  Die  Arteria  interosaea  ani&radiu  eommunt»,  welche  gleich  nach 

ihrem  Abgange,  in  die  Interoaaea  externa  und  interna  zerfiült. 

Die  «Stoma  (auch  perforaw  nuperior)  durchbohrt  die  Mtmitraita  inUrouta, 
■endet  hieranf  einen  Rmm»  recurrens  aur  hinteren  Gegend  des  Ellbogens  hinanf^ 

bleibt  aber  nicht  auf  di  r  Aiis>cuHäche  Zwiseheoknochonbandos,  soadem  er- 
hebt »ich  von  ihr,  indem  der  AMtu-tor  und  Extentor  polUcit  hnju-i  sii-li  unter  sie 
eiuschiebeu,  tlieilt  allen  AuHHenmuskeln  de«  Vorderarm»  Aosfi^  mit,  und  em-h»pft 
•ich  dadurch  so  sehr,  da«s  am  Carpua  nur  ein  unbedeutende«  Gefä»»  üiirig  bleibt, 
welches  mit  den  Bemtu  carfi  dtnmS»  der  Radialarterie,  das  ÜUt  earpi  donak 
enengen  hilft.  —  Die  AKerna  sieht  mit  dem  Nenm  {Ntawssew  kUemua,  dickt 
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am  Zwlachenknochmilwiiile  bis  siiin  oberm  Rjuide  des  Pronator  quadraiu»  herab, 
gi0b|  den  tieferen  Muskrl II  (Ks  V  »rilerarms  Zweig^e,  verbirgt  »ich  dann  unter  dem 
Pronator  quarirnttu,  und  <^iA\\,  iiaclult  iii  «i«  oiiu  n  Ast  /,uni  T\iU'  lui-pi  Volare  ab- 
cT(.(i>-ehf>n,  als  per/oratvi  inferior,  durcli  da»  Lüjamriition  interoueum  zur  AttSüdUseite 
des  VürdtTium»,  wo  .sie  im  Pete  carpi  dorsale  iuitor<,'t>ht. 

8)  Den  Ramus  dorsalift,  welcher  zur  Ei*zcuguiig  de«  Rete  carpi 
dormle  verwendet  wird. 

§.  402.  Die  beiden  HohlhandbogeE. 

Der  oberfläcliltche  Hohlhandbogen,  ilm»  twZarw  «left^mw, 
deasen  Convexität  gegen  die  Finger  gerichtet  ist,  liegt  zwiBchen  der 
AponeimtU  ptdmarii  und  den  BeiigeBebnen  der  Finger,  einen  halben 
Zdl  vom  Ligamadum  carpi  trannermm  entfernt.  £r  entsteht  durch 
die  Anastomose  der  oberflttebficben  Hohlhandaste  der  Ulnar-  nnd 
Badialarterie,  von  welchen  der  erstere  viel  starker  als  der  letstere 
zu  sein  pflegt,  weshalb  sich  der  Bogen  gegen  die  Radialseite  ver- 
jttngt.  Nur  in  jenen  Ausnahmsfilllen,  wo  der  oberflächliche  Hohl- 
handaät  der  Radialarterie  stark  entwickelt  ist^  muss  auch  der  Areu$ 
volari»  auperfieuUüi  ein  durchaus  gldchwcitcr  OLÜissbogen  sein.  Aus 
seiner  convcxen  Seite  entspringen,  nebst  übergehenswcithcu  Zweig- 
eben  für  die  Haut  und  die  kleinen  Muskeln  der  Hublliand,  drei 
Arteride  digitales  volares  commnnes,  die  zweite,  dritte  und  vierte, 
welche  zwischen  den  Scheiden  der  Beugesi^liiicn  gegen  die  Finger 
laufen,  wobei  jede  sich  gabelförmig  in  zwei  Zweige  theilt  (Ärteriae 
digitales  volares  prapriae),  welche  an  den  einander  zugekehrten 
Flächen  je  zweier  Finger  bis  zu  deren  Spitze  verlaufen.  Die  beiden 
Arteriae  volares  proprinü  Eines  Fingers  anastomosiren  durch  wandel- 
bare Qucrbös^cn  oberhalb  der  Fingergelcnke,  und  gehen  an  der  Tast- 
fläche des  dritten  Gliedes  bogenförmig  in  einander  über. 

Die  erste  Atiena  dvjUalü  ecmimuni»  volari»  entKtflit,  wie  in  §.  401,  A,  aa- 
gogeben  wurdn,  au«  d«^r  vom  TIandrUcken  tn  die  llulilhaiul  fin^'otretenon  Arieria 
radialis.  Sie  versorgt  die  Kadialüeite  dtsK  Daumens,  und  diu  einander  zagi'kelirt«n 
Seiten  des  Dsamens  nnd  Zclgetingcrs.  Dio  growe  AbdnotionsßUiigkeit  des  Daumens 
aclieint  es  sn  verlsngent  das*  seine  Arterien  niebl  ans  dem  Areit»  volaris  tublimü, 
wie  jene  der  Übrigen  Finger  ontspringou.  Die  flnarKeitd  des  kleinen  Fingen 
erb.ilt  iiire  .Scblagadi  i  .ms  ihnn  tit  i  lic^NMiden  H<>hlhandaj<to  der  ArCeria  ulnarit. 
Es  bleiben  somit  die  einHiidfr  /.n^'rwLiiiU-icu  Scitrn  der  vier  Finircr  tibripr,  wolcbe 
aus  dem  Arcus  volaris  Mu/iliiiüa  ihre  blut/.ut'nlir  zu  erhalten  haben,  und  für  die»eu 
Zweck  genttgen  die  oben  genannten  drei  ^liMw  difitalet  «tmmim»  ««lere»  des 
eberflScbliehen  Uoblbaadbogens. 

Der  tiefliegende  Hohlhandboge n,  Arcw  volaris  profundus, 
ist  schwacher  und  weniger  convex,  als  der  mbliviis,  Hegt  auf  den 
Baaet  ossium  metaearpi,  und  gehört  mehr  der  Artma  raäiaUa  als  der 
vlnan$  an.  Er  sendet  nur  drei  Arieriae  wUerosieaa  nolans  ab,  welche 
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den  InUntiHa  interouea  der  vier  Finger  entsprechen,  and  die  Bami 
üderot»»  petforante»  zom  Handrücken  ftdueken^^  wo  sie  in  dni  Bete 
earpi  dormU  abergehen. 

Dm  Ate  «yj  itrmi«  giebt  Um  nrait«^  diitte  und  viwto  Jätens  wrfgwwew 
domatt«  ab,  da  4t«  «rat»  sai  dem  Haiidrfl«kMiitllck  d«r  Arleri»  rmdUU»  eBtapriagt. 

Die  erste  Jnicro$sfa  ♦■xfema  <§.  401,  ß)  theilt  «ich  in  drei  dorsale  Fin^rxwei^. 
ifede  fler  flhrifreii  drei  Infn^^atae  txUmae  spaltet  sich,  zwischen  je  xwei  Fingern, 
in  zwei  ArUriae  digitaina  dorsale*,  welche  viel  schwächer  als  die  volare»  äad,  and 
BW  Iris  BaiD  swtften  FingergUed»  odi  «»tmckMi. 

Die  Enden  der  AHena*  wOmvMeaa  valarm  enutomiMiMa  geirVhnlidi  ndk 
der  Spaltungsstello  der  Arteriae  digitale*  volares  conimunes  iu  die  Digitab»  propriae. 
Int  eine  Arferia  digiiaU»  rtmtr.tnfi!«  In^  icli,  su  wird  die*  n>it  ihr  ana^tomo^if^nde 
inlerottea  volari*  um  so  stärker,  w^s  aui  Zeige-  und  MittelUDger  gewObiüich  der 
Fall  ist. 

Der  hoch*  und  tiefliegende  Hoblhendbogen  sind  dbae  Zweilbl  in  der  Ab- 
sicht ^esdinffsn  worden,  das»  bei  Compression  des  htK  hl  legenden  Bogens  während 
de«!  Anfasjieus  nnd  Fejithaltf  iis  h;irt<  r  (;*-g>  ii't;uidf,  >l.-r  lt>-t  li"t:i  iidL>  die  Circnlation 
iu  den  Weichtheileu  der  Hund  übtTuehuie.  D*;r  üei  iiigeude  Hohlhamlbog^n  kann, 
bei  dem  geiuiunteo  (iebrauche  der  liaud,  uicht  comprimirt  werden,  da  alle  &ehu«u, 
weldie  die  Finger  znm  Fanstsehloss  beogen,  sich  wihrend  dieser  Verwendung  tob 
den  MetncaipasknoclieUf  anf  deren  Basb  der  tiefe  Hohlbandbogeu  Hegt,  etwas 
erheben.  —  Doppeltwerdaa  des  ^rens  eslM'js  MtpafuHatU  ist  sehr  selten. 


§.  403.  Wichtige  Abnoimitaten  des  Uisprungs  der  Yoideraim- 

arteiien. 

Sie  verdienen  ihrer  chirurgischen  Bedeataamkeit  wegen,  eine 

besondere  .Schilderung 

Jede  der  drei  Vordernnnarterien  kann  ausnahmsweise  höher  als 
im  Ellbogen,  also  schon  am  Oberarm,  selbst  in  d<-r  At  IiselhOhle,  ihren 
Uräprong  nehmen.  Am  häutigsten  betrifft  der  hohe  Ursprung  die 
Arteria  radiali»,  und  zwar  meist  im  oberen  Drittel  des  Oberarms, 
—  sehr  selten  schon  in  der  Achselhöhle. 

Uiit'  r  ^  ierundswaazig  Fällen  von  hohem  Ursprung  der  Vorderarmarterieu, 
die  ich  aufgezeichiH'1  Ii.mVk-,  In  ti<  tTt u  aclitzehn  di*^  Arteria  radicJi«.  Dit  so  An- 
Ordnnnj^  wTirdo  »ugar,  n»c-h  «?iiier  l»»-inerkiing  von  Wolff  (OLa.  med  chir.,  jh^j.  ''4  , 
von  Biddlou  filr  die  regolmä-ssigc  gehalteu.  Da  tun.n  iu  deu  auatomi^cheu  Mu- 
seen die  Fälle  von  hohem  Ursprung  der  VorderanDarteriea  anfsubewahren  pflegt, 
so  kann  es  wohl  kommen,  das»  man  mehr  abnorme  als  normale  Specimina  da- 
selbst antrifft.  Biddloo's  Inrtbnm  wXre  somit  erklirlich. 

Die  hoch  entsprungene  ArUria  radiali»  liegt  an  der  inneren 
Sdte  der  Arteria  hradualie,  geht  aber  bald  ttber  sie  zu  ihrer 
ftusseren.  Sie  bleibt  eine  Strecke  weit  unter  der  Faeeia  6raeUt,  wird 
erst  im  weiteren  Verlaufe  subcutan,  geht  über  den  Laeertue  ßbroeuM 
der  Bicepssehne  weg,  krcuat  sich  mit  den  Hautvenen  des  EUbogen- 
bnges,  und  kann  deshalb  bei  Aderlässen  verletzt  werden.  Ihre  ober* 
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fljIcUiche  Lage  ist  der  Grund,  warum  sie  die  Arieria  reeumn»  ra^ 
dSaXit  in  der  Regel  nicht  abgiebt  Diese  entsteht  Ttelm^r  aus  der 
Ariena  ulnari»,  oder  seltener  aus  der  ArterUi  iniefouta. 

Als  Uebcrgang  zum  boheu  Ursprung  der  Atitria  taäieM»  kann 
jener  Fall  angesehen  werden,  wo  aus  der  Arterta  hraMdb  ein  über- 
sllhUger  Ast,  von  Haller  Va§  aherrans  genannt,  entspringt,  welcher 
entweder  weiter  unten  wieder  in  die  Brachialis  einmttndeti  oder  mit 
ihr  nur  durch  einen  Verbindnngsaweig  aaastomosirt,  mtd  dann  zw 
ArUria  radialk  wird. 

Ist  die  Arterid  ulnaria  das  hoch  entspringende  OefilsB,  so  fiiUt 
ihr  Ursprung  meistens  noch  in  das  Gebiet  der  Achselhöhle.  Ich  he» 
sitse  nur  einen  Fall  (rechter  Arm  eines  Kindes),  wo  sie  von  der 
Arteria  profunda  hraehii  abawägt  Die  hoch  entstandene  Ariena  tUna- 
rie  geht  in  der  Regel  Uber  die  vom  Condjflite  intemue  humeri  ent- 
springende Muskelmasse  weg,  und  lagert  sich  erst  unteriialb  dieser 
in  die  Furche  zwischen  Vlnarte  mfermtf  und  Fleawr  digitortm  euhUmia. 
Sie  giebt  nie  die  Artena  interoetea  ab.  —  Der  hohe  Ursprung  der 
Arteria  wterossea  ist  viel  seltener  als  jener  der  Artena  radiaU»  und 
ulfume* 

Audi  die  saweUen  vorkommttnde  V«rvi«]flltigiui0  der  Yoidemiiiarleirieiii 

gehiSrt  bieber.  8ie  erscheint  entweder  als  Doplimtftt  einer  normaleil  Schlagader, 
wlo  ich  au  der  Artiria  ratllnUn  s!ih.  vvL'k-lie  >chnii  atif  rlom  Supinntor  hrfvu  sich 
in  zwei  Aei^ic  t!i«ilte,  die  sich  als  Haimn  ro/ariM  uud  <lortaliii  im  wcifcvftt  Verlaufe 
herauästtillteu,  oder  es  kommt  zu  den  regulareu  drei  Vorderai marterten  eine 
Schlagader  binsn,  welolie  ans  der  AHtna  InterOMM  oder  «Aiorb  entspringt,  und 
aa  dem  Ntmm»  «adlafw»  enm  Carpae  heraUXoft,  wo  de  Uber  oder  nater  dem 
Ligamentum  transveman  earpi  in  den  Arctu  vdaria  nJ^timi»  tfbetgeht.  Man  kann 
sie  immerhin  Ärteria  mediana  nennpii.  obwohl  sie  nicht  immer  an  den  Nervu» 
medianu«  gebunden  iat.  In  Fällen,  wu  die  Arteria  radiali»  ongewöbnlicb  achwach 
iet»  and  nicht  bi«  sur  Haad  gelangt,  sah  ich  die  Aiietn»  Metiuiita  eberiiBlb  des 
Carpni  rechtwinklig  zur  Speiche  aUeaken,  and  ale  Arteria  radialig  weiter  verUnfen. 

Der  Nervu»  medianu»  wird  regeUaiasig  von  einer  ÜBinea  Arterie  begleitet, 
welche  ein  A«t  der  Ulnaris  oder  Interossea  ist.  Die  früher  als  Arleria  viediana 
nnpeführtP  Anomalie,  läset  sich  wonach  als  ein  höherer  Entwickltinfr''2Tad  eines 
normal  vurkummenden  Geds^es  auffassen.  Gruber  nennt  diefles  Getaa»:  Arteria 
mtdiana  profunda,  da  «eine  im  §.  400  erwShnte  Aiivia  ^kae  cuitti,  bei  abnormer 
Entwichlang,  «Be  Arioia  mediana  »uper/ieialit  daretellt.  —  Ee  muaa  aoi^  er. 
wähnt  werden,  d&s»  auch  der  Ursprung  der  Arteria  fmedUma  hOher  rttcken,  and 
aaf  die  Brachialis,  selbst  <inf  <\\p>  Axillaris  fallen  kann 

Der  hohe  Urüpnintr  iind  der  oberflSchlifho  Verlaut"  iit?r  Vorderarm arterit-u 
acbeisen  das  Bestreben  auszndrUcken,  die  Arteritiu  der  oberen  Extremität  den 
TtatD  aa  ▼«rihaliehen,  indem  die  hoch  entsprungene  ArUrt»  redkM»  der  Vma 
e^fMhaf  and  die  hoch  entaprangene  AHeHa  vbuurt»  der  hatUka  «ntapricht  Bei 
gewiaaen  Operationen  in  der  Verlaufsspbäre  dieaar  Oefiaae,  soll  der  Chirurg  tob 
dem  müglichen  Vorhandensein  dieser  Anomalien  wohl  unterrichtet  sein. 

C.  G.  Ludwig,  De  variantibus  artcriao  brachialis  rauiis.  Lips.,  1767.  — 
F.  Tiedemann,  Ueber  die  hohe  Theilung  der  ArmschUgader,  im  6.  Bande  der 
MttBehaer  Denfcaebriften,  aad  deaaea  ftiBpfaaniKa  od  MnUm  arUrimim,  1816. 
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—  J.  F,  Mtekdf  im  2.  Bande  de»  dentwheii  Arebivs  fOr  Phjriologie.  —  S,  Me^, 

l'tihvr  die  Arteria  viediaua  afUibrachii  und  die  ArUria  arUculari»  mediana  cubiti, 
in  Hrnlea  und  Pß-nfi'rr-i  Z.  if s*  Iirift ,  7.  Bd.,  2.  Heft.  —  Laiujrr,  Varietiit  .kr 
Arteria  brnchiali»,  hi  der  ZeilHchritt  der  Wi*>i!<T  Aerzte.  1851,  Mai.  —  A.  lUiudfr, 
VarietätCQ  der  Axinarterien.  Ueru,  l8Cü.  —  /zahlreiche  Boobacbtungea  über  \  arie- 
titen  der  BraehialiB  und  ihrer  Aocta  Terdaaken  wir  Oraiter.  Bie  aind  Iheila  in 
Archiv  ALr  Anatomie,  theil»  in  der  OrtefT.  Zeitschrift  fttr  praktiBohe  HeiOomde 
enthalten.  —  .Sehr  reich  an  BenVi.ichtnnfren  ist  die  Abhandlung  von  C.  Giaconini: 
Deila  prematara  divisione  dell'  arteha  del  braccio.  Torino,  1874.  Con  b  tavole. 

§.  404.  Aeste  der  absteigenilen  BiuBtaoita« 

Die  AoHa  thorncira  defreudt:ns  gicbt  viele,  aber  meist  kl'-inn 
Seliliigrulcru  ab,  und  behält  deshalb   in  ihrem  Laufe         zi<  lülich 
gleiches  Kaliber.    Ihre  Ao*>te  .sind  iheils  fiir  die  Orf^anc  im  hinteren 
Miuelleilriiiime,  theils  filr  die  Bnistwand  bebtimiui.    Diese  Aeste  sind: 
a)  Die  zwei  Arieria»  bronckialen  imUriortUf.  Sic  treten  zur  hinteren 
Wand  der  LuftrOhrcnäste,  und  begleiten  «ie  durch  da»  Lungcn- 
parenchjni.  Da  die  Aorta  auf  der  linken  ädte  liegt,  so  wird 
die  Arteria  bronchialiB  dextra  häuüg  nicht  aus  ihr,  sondern  aus 
der  dritten  oder  vierten  Arieria  intereottaltB  dextra  entstehen. 

Il'n-  sohr  wandcllmreu  ürottchialn  nnteriorca  tMitKteheii,  wie  im  §.  308, 
aiijg'cUihrl  wurde,  aiw  der  Sfammaria  iiutnia.  Schun  11  all  er  hatte  e»  ^kanut, 
da«  die  ArUtHae  6ninMaU$  im  Lungcn{>arench>-in  kein  abgetdüoasanea,  flir  aieh 
beateheadei  nutritives  Qefiawycten  der  Lnnge  bilden,  SMidem  mit  den  Veiawei« 
gungen  der  Afieria  puimonali«  in  an.nftomotiM-he  Verbindung  treten.  Ich  «  rh.iltn 
durch  isolirte  Injection  dor  Arteriae  fnoiirliifi!,  t,  das  rcsptratunscho  Gofäsxiu  t /:  lii-r 
Ve^ictdae  aercue  ebuuM)  gufUllt,  aU  wenn  diu  injectiou  durch  die  AHeria  ptdmo- 
nottt  gemacht  worden  wXre.  E»  kommt  vor,  daas  beide  hintere  Bronchial' 
arterien  an»  einem  onpaaren  SlSnunehen  entatehen. 

h)  Zwei  bi.s  vier  Ai  f>  i  i,u:  oc&ophtujcati.  Ein  Zweii;  der  letzteren  ^;cht 
mit  dem  Üuoupluigus  durch  daa  Zwerchfell,  und  anastomosirt 
mit  einem  entgcgcnkommeuden  Abte  der  Arteria  coronaria  centri- 
ctäi  »ijuatra. 

c)  Einif;;e  feine  Zweifle  (Artenfm  mt  diastinica* )  zu  der  Pleura  de* 
hinter«  II  Mittelfellraumeti.  b)  und  c)  geben  dünne  Keiserchcn 
zur  iiiuteren  llcrzbcutelwand,  als  Artariae  ptiicard'uiciM  ponte- 
riore». 

d)  Die  Artenae  uUercottales  (poateriorts)  amd  die  stttrkstcn  Zweige 
der  absteigendm  Brastaorta.  Da  die  AHeria  enhtiamet  durch 
den  Truueue  eoato-eervieaUe  bereits  die  beiden  oberen  ^paäa 
intercostalia  yeräorgte,  so  werden  der  Aorta^  nur  die  neun  fol- 
genden Zwischenrippenräume  aufaUen  können.  Weil  man  aber 
die  am  unteren  Rande  der  letzten  Kippe  verlaufende  Arterie^ 
obwohl  gegen  alle  ijprachiichtigkeit,  noch  als  intereostal 
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bezeichnet,  so  wird  die  Aorta  zehn  Paare  ArUnae  intercotiaU» 
abgeben.  Die  linken  werden ,  wegen  linkseitiger  Lage  der 
Aorta,  kürzer  als  die  rechten  sein. 

Die  drei  bin  vier  obercu  IntercuHtalcs  der  Aorta,  sind  mohr  weniger 
ÄHeiiae  rccKvrentar;  flbri|:en  treten  unter  rechten  Winkeln  nb.  Da  bei  sehr 
kleinen  Embryonen,  Alle  Intercostales  rechtwinkelig  entsiniagem,  hat  man  das 
Recurriren  der  ohcriMi  Krim  Erwachsenen  dadurch  erklären  woIIpii,  das««  das 
obere  Stück  dev  J{ru!-tanit.i,  aus  welchem  die  reairrmtr»  entspringen,  eine  Wachs- 
tUumsvei'schiebung  nach  unten  erleidet,  wodurch  die  Ursprungswinkel  der  Inter- 
costales,  grltaeer  ab  rechte  werden  mtUaen,  worin  eben  der  BegvilF  einer  Arlgria 
reaareiu  liegt  Dm^mäat  Homenul  Dm  obere  Stück  der  Aorta  kann  eieh  aidit 
nach  unten  verschieben,  wenn  sich  nicht  auch  da«  untere  in  derselben  Richtung 
vpr«fhielit,  Das  untere  vensrhio^it  sieh  j^ber  nicht  nach  nnt^n,  wie  f»s  die  recht- 
winkeligen llrsprllnge  der  liüercmUtlen  beweisen,  ergo  kann  sich  anch  das  obere 
nicht  nach  nnten  Tersehieben.  Aneh  mOesten  im  Yerechiebnngafalle  alle  anderen 
Aeste  dee  oberen  Aortenstttckee  reenrrirend  werden,  waa  nicht  der  Fkll  ist  Es 
wire  nnr  noch  an  Wandern  der  Unprflnge  an  denken.  Warum  aber  die 
obwen  wandern  Böllen  nnd  die  nnteren  nicht,  begreift  kein  Mensch. 

Am  Beginn  des  Zwischeniippenrattmes  theilt  sich  jede  Atimia 
iniemottalis  in  einen  Ramns  dortalis  und  Ramu»  iniereoitalis.  Der 
BamuB  dorsalis  p^cht  zwischen  je  zwei  Querfortsfttsen  zur  Rücken' 
moskulatiir,  und  schickt  durch  das  Foramm  intervertehrale  einen  Ast 
zur  Medulla  spinalis  und  zu  deren  HUuten.  Dieser  Ast  verhält  sich 
wie  die  Hami  spinales  der  Arieria  veHehralis.  Der  Jianms  intercostalis 
länfi  gegen  den  nnteren  Rand  der  nilclist  oberen  Rippe^  und  im 
CU8  cost'ie  nacli  vorn  gegen  das  Bmstbein.  £r  sendet  znm  oberen 
Rande  der  nächst  unteren  Rippe  einen  schwacken  lUtnm»  st^pracostcdis. 
Dieser  und  der  eigentliche  liamus  intercosinUs  anastomosircn  mit  den 
Arferiae  intercoafales  antennres  von  der  Mammnria  interna.  —  Die 
Artfiriae  inft'r<'o.<ifaJes  versorgen  niclit  blos  die  beiden  Zwischenrippon- 
TTiiiskeln,  sondern  nucli  don  Pecforalis,  Serrnftrs  anticits  innjor,  und 
die  CostnlnrfpriinuM'  der  Jiauchmuskeln.  Beim  Weibe  gelien  aus  der 
dritten  bis  sechsten  Artsria  iniercosicUis  stärkere  Acsto  iUr  die  Brust- 
drüse hervor. 

Pii"  ITrsiirnngo  jo  zweier  Arteriae  iniet'ctmtalea  rücken  an  der  hinteren  Peri- 
pherie der  Aurfa  nm  so  niilier  zusammen,  je  tiffor  sio  ;?felipn.  —  Abweichungen 
greifen  insofern  Platz,  als  mehrere  Arteriae  iiüercoitUües  (zwei  bis  drei)  aus  einem 
gemeinschaftlichen  Stamme  entspringen  können,  welcher,  wie  dieilrlerielnleiweiteZ«» 
guprmna,  vor  den  Bippenkttpfchen  herabsteigt,  nnd  in  den  betreffandea  lateroMtal- 
ranmen  einen  Ast  nrttcklüsst.  Auch  ist  es  nicht  ungewöhnlich,  das»  <nne  starke 
Arteria  iiUn  cMfaJis,  nachdem  sie  schon  eine  Strecke  im  Ripjtensulcns  vorlief,  sich 
Uber  die  niiciist  untere,  oder  über  &wei  folgende  Kippen  schräg  kerabsenkt.  — 
Die  letate  Aritna  mcereeftolit  kQnnto  besser  coUo-bmbiiM»  genannt  werden.  Es  wXre 
aber  richtiger,  ne,  weil  sie  nnter  dem  Kippennmpmnge  des  Zwerchfelb  Tertlnft, 
den  Afsfi  ii  <1f>r  Bauchaort«  als  Arteria  IirnJitilüi  ^»rinm  »nzuzHhlen.  —  80  lange 
t'iiif^  Z\v  is(li(>nri|i|if»Tinrft'rio  itii  liintciPii  Theile  des  S'ilctft  /•n'ifnfi^  pinfTpHottet  Iifjrt, 
ist  Hw  durch  dessen  läiigtTiw  LnJiittm  extrmum  vor  Verwundung  hinlangiich  ge- 
sichert.   Xach  vom  zu,  wo  der  Sulcua  verstreicht,  wird  ihr  Kaliber  so  klein, 
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dmt  ihn  Verl«ts«B|r  tnunOf lieh  erati«  OtUhr  briafm  kMm.  £•  üshlt  nock  vi«! 

zu  sehr  an  authentiHcliPn  Beobachtungen  Ober  wirklicho  VcriMsan^B  dieser  Ge- 
fii-'-f.  11  ml  <\ic  vorposf lil.if»«>n*>n  i«inur<*i<)ip;i  Mt-tli .  "i.  ii.  Ihn*>n  ?m  >>**^o;rtieo.  dttrft*?n 
went^ur  am  L«b«ud«u  bewährt,  ali»  aui  CatUver  versucht  wordeu  -  in  —  Die 
ob«r«B  AHtrißä  iwiffwartafat  4«r  Aorl»  «oUprlog^on,  wie  früher  ^eMig^,  häufig 
tiefer,  ab  der  lotereoetalnuim  liegt,  sa  weleliem  lie  gehea,  und  nad  dann  AfteHat 
rtetarrmdtt.  Die  nittloren  haben  einen  rechtwinkelig^en  I  rsprung,  und  die  anter- 
»ten  einen  etwa*  »pitiwinkflij^r n.  Die*»*  Hepel,  w»-!!  ]!'-  l  i-^-  inl*  r-  h.-i  Thiercn 
uiit  vielen  Rippen  in  die  Aupen  (allt,  erleidet  beim  Meniwiien  zahlreiche  Aiu- 
DAbiuen.  —  Uuber  die  VeriUtluug  der  Hami  ayinaUa  im  KUckgratflkaiial,  handelt 
BBdmgtr^  Teber  die  Verbrmlniig  des  STnpalhieiiB.  Mflnchen,  IMS. 

§.  405.  Unpaare  Aeste  der  Bauchaorta. 

Von  der  Am  ta  n^tihjminidU  b&bc>n  wir,  auf  der  kurzen  Strecke 
vom  SEWülften  Brustwirbel  bis  sum  vierten  Lendenwirbel,  •  ine  reiche 
PbaUnx  unpaariger  und  paariger  Aeste  zu  schildern.  Die  drei  un- 
paarigen entspringen  ans  der  vorderen  Peripherie  der  Aorta,  und 
sind  für  die  Verdauung-sorgane,  —  die  übrigen,  seitwUrtR  abtretenden 
f\kr  die  paarigen  Ilam-  und  Geschlechtswerluseuge  und  für  die  Bauch- 
wand bestimmt. 

Die  unpaarigen  Aeste  der  Baachaorta  sind: 

Ä,  Die  knrae  Bancharterie^  Artorta  ctu^Uaoa.  Sie  (bhrt  seit 
Riol»n  diesen  Namen,  welcher  von  wtUfx^  Bauchhöhle,  entlehnt 
wurde,  deren  wichtigste  Eingeweide  sie  versorgt.  Diese  Benennung» 
obwohl  allgemein  angenommen,  zählt  zu  den  groben  Sprachfehlem, 
deren  die  Anatomie  sich  so  ojft,  und  so  imgerQgt,  schuldig  gemacht 
hat.  RotXuDid«  hatte  hei  den  griechischen  Aerzten  die  Bedeutung: 
„an  der  Verdauung  leide nd^I  Dieser,  einen  halben  bis  einen 
Zoll  lange,  starke,  von  den  Nervenstftmmen  des  PUxu$  codiacus  dicht 
umstrickte  GefUssstainm,  entspringt  aus  der  Aorta,  während  diese 
noch  zwisclien  den  Schenkeln  des  Zwerchfells  liegt,  tritt  über  den 
oberen  Rand  des  Pankreas  weg  nach  vorn  und  etwas  nach  links, 
und  giebt  gleich  nach  seinem  Ursprung  die  beiden  unteren  Zwerch- 
fellarterien, Arterine  phrt'nirae,  ab,  welch*-  aucli  zu  einem  kurzen 
StUmmchen  verschmolzen  sein  kdnnen.  Die  Arteriae  phretiicae  ver- 
ästeln sich^  nachdem  sie  Zweige  zur  Nebeimiere  abgegeben,  in  der 
Pars  lumbidU  und  conlalis  'li'iphrnfjmrttis,  und  anastomosiren  daselbst 
mit  einander,  sowie  mit  den  Ar^«rtae  tntercof^aZe«  und  mwculo' 
ifhienieae. 

Der  Stamm  der  Arfsria  eodiaea  zerfiült,  wie  Hall  er  sich  aus- 
drückt: iripodit  ad  imiar,  in  drei  divergirende  Zweige: 

1.  Ärteria  coronaria  vmtneuli  «uperior  wvutra,  linke  obere 
Magenkranzarterie.  Sie  läuft  m  der  kleineu  Curvatur  des  Magens 
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von  links  nach  reohtSi  und  sendet  an  dessen  vordere  und  hinteare 
Fläche  ihre  Zweige  aus,  welche  mit  der  Artet-ia  coronarui  mperior 
deodra,  den  ArUrim  conmanae  inferiom,  und  den  Feua  6rmna  der 

Milzarteric  sehr  zahlreich  anastomOBiren. 

2,  Aiima  Aapoticay  Leberarterie.  Sie  dringt  swischen  die 
BiAtter  des  Ligantentum  hepalo- duodenale  ein,  wo  »ie  an  der  linken 
Seite  der  Vena  portaa  liegt  Sie  schickt  zum  kleinen  Magenbogen 
die  mit  der  Arf<^.iia  eorontma  wnttra  anastomosirende  Cor<maria 
stqMttioi'  dextra,  deren  erster  Nebenzweig  als  ArUria  pylorica  zum 
Pförtner  geht.  —  Im  Ligamentum  hepato- duodenale  zerfällt  die  Ar- 
teria hepaHcn  in  einen  auf-  und  absteij^cnden  Ast  von  j^lcicher  Suirke. 

Der  aut'ßteigeiide  ist  der  eif:;entlieli  tiir  die  Lebt-r  bestimmte 
Uetatisast,  Arft'ria  hepatica  j/ropria.  Er  divcr^Mrt  in  lii  r  Leberpforte 
in  zwei  Z^velge.  Der  stärkere  lianuts  dexter  gicbt  der  Ualicnblase 
die  kleine  Arttrld  cystica. 

Der  abistuigende  Ast  findet  im  i^fujj^en  und  Zwöltliugerdarm 
seine  Auflösung,  und  beisst  deshalb  Arferin  'j'istro'du'uhmalis.  Er 
geht  hinter  dem  oberen  Querbtilck  des  Zwölliingcrdarms  herab,  und 
theilt  sich  ebenfalls  in  zwei  Zweige: 

410^  Die  Al  tena  pnnrrealico-dnotlfTUili«,  weU  hc  .im  cnnc.'iV4'ii  K.unU:  ili'f*  Ditotlpnuin 
mit  L'iiuMii  ilir  i'ntpeg>"nk<>minpnden  At*tt>  ticr  Ma>etUerica  superior,  welcher 
Arteria  duodenali»  injerwr  haia^i,  im  liuguu  aiuistomosirt.    Dieser  liogeu 

venocgt  das  Dttodeotim  und  den  Kopf  diw  Paakreas. 
hb)  Die  Aiieria  gattinhepiptoiea     «oronaria  venMeuli  inftrior  iextrUf  welche 

an  der  groHseu  Mageiicurvntnr  zwischen  den  Blättern  des  gruMun  Notzee 
vf>n  rechts  nach  links  iäuit,  dem  Magen  ••uttVtoipondo,  dem  Notxe  abstei- 
gende Aü«te  zuschiukt,  und  mit  der  ArUria  ^astiv-epiploica  »imtira  aus 
der  Hilsarterie  sn«ammeniDfiiidet, 

3.  Arfenn  spfeniea,  Älilzurterie  —  der  stärkste  Zweig  der 
Coelinca.  hlr  zicbt  .im  oberen  Rande  des  Pankrea.s  naeb  Hnks,  gicbt 
ilini  Zweige,  und  beuitt,  zwischen  den  Jibittern  ib -s  Lujamentum 
ya»t)  u-!i>  italc  ein^es^ehlossen,  deu  liilus  /ienw.  Ei*  erzeugt,  bevor  er 
in  die  31ilz  eingebt: 

aaj  Die  Arieria  tfostro-epiploiea  9.  eoronaria  vmirkuli  inferder  iMitra,  welche 

der  deMra  entgegenläuft,  um  in  ni«'  oiiiTumünrltMi 
böj  Dia  V€ua  brevia  ».  ÄrUriac  (jcutrUae  Orev",  vier  bis  .seclis,  welche  xam 
^miu»  pmUHeuU  treten,  und  dgentUcli  nur  «nf  den  Stamto  der  Müs« 
wrterie  Ubenetsto  HagenXete  der  Arieria  yattrthepipioiea  »Mttra  darstellen. 
Die  Gfi.-'n>  ip^loiea  dättra  und  tinütra  bilden  am  gntiuien  Magenhogen 
dun  li  iliro  wct  li^*'l^*f»itipfe  Znfianimeiikunft,  den  .Irn«  ni  'n-iö^iiM  rmtricuU  in/erinr, 
»owiü  dl'-  l'Lidta,   in  1.  nnd  2.  (bei  A)   erwähuteu  Coronariae  «uperiore«,  am 
kleinen  .M.'i<:en bogen  den  ^retui  arteriosus  auperior. 

B,  Die  obere  Darm-  oder  Gekröseartcrie,  Arteria  m«Mn> 
ieriea  #.  muaraißa  mperior.  Sie  ist  etwas  r^tiirkcr  als  die  codiaea,  dicht 
unter  welcher  sie  entspringt.   Hinter  dem  Pankreas  und  Tor  dem 
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unteren  QnentUck  des  Dnodemmi  geht  sie  zur  Wursel  des  CMcrSses^ 
in  welchem  sie  einen,  mit  seinw  Conventät  nach  links  sehenden 
Bogen  heschreibt  Die  Emähmng  des  nnteren  QnentUcks  des  Dno- 
dennm,  das  ganze  Jejununiy  Denm,  Coecom,  und  das  Cohn  aaeendmu 
und  trantffenum,  ßtilt  ihr  anheim.  Ihre  Aeste,  nngefthr  swansig  an 
Zahl,  lassen  sich  in  swei  Gruppen  eintheilen.  Die  eine  entqmngt 
aus  der  convexen,  die  andere  ans  der  concaven  Seite  des  B<>gens. 

Aus  der  convexen  Seite  des  Bogens  treten  herror: 
x)  Die  Aritria  duodenttiü  inferior  zum  unteren  Quwstttck  des 

Zwölffingerdarms  und  zum  Kopf  des  Pankreas. 
^)  Die  Arteriae  J^junaie»  und  tZsos,  Tierzehn  bis  sechzehn  an  Zahl. 
Sie  verlaufen,  filcherförmig  aus  einander  fahrend,  zwischen  den 
Blftttem  des  GekrOses  zu  den  Darmstacken,  deren  Namen  sie 
tragen.  Jede  derselben  theilt  sich  auf  diesem  Wege  in  zwei 
Zweige,  welche  mit  den  Zweigen  der  nftchsfcen  bogenförmig 
anastomosiren.  Aus  diesen  Bogen  entspringen  kleinere  Aeste, 
welche  abermals  zu  kleineren  Bogen  sich  verbinden,  und  aus 
diesen  treten  neuerdings  bogenförmig  anastomosirende  Gefitese 
hervor,  so  dans  drei  Bogriik;it.>rr^orien  auf  einander  folgen, 
welche  an  den  längen  Arteriae  Utas  noch  ura  eine  oder  zwei 
Bogenreihen  vermehrt  werden  kOnnen.  Eh  zieht  sich  also 
durch  da»  ganze  DUnndarmgekrOsc  ein  aus  Uber  einander  aof- 
gethUrmten  CJetllnsarkaden  conHtruirtes  Netz  hin,  aus  welchem 
endlich  viele  kurze  Hamuli  intestinales  entspringen,  welche  das 
Darmrohr  umgreifen,  und  seine  Uftute  mit  ihren  Reisern  ver- 
sorgen. 

Aus  der  concaven  Seite  des  Bogens  der  oberen  GekrOsarterie 
entspringen  viel  weniger  Zweige.   Diese  sind: 

1.  Die  .^rfsria  iUo-cvUca»  Sie  zieht  nach  rechts  und  unten  zur 
Eänmttndungsstelle  des  Dtinndarms  in  den  Dickdarm,  und  theilt  sich 
in  zwei  Zweige.  Der  untere  anastomosirt  mit  dem  Ende  des  Stam- 
mes der  Arteria  msHnUriea  n^rior,  der  obere  mit  der  ArUria  roUea 
dextra. 

2.  Die  Arttria  eoUca  dextra  zum  Cohn  ofcmdmUf  und 

3.  Die  Artmia  eolica  media  zum  Cohn  &ran9veiwm,  2.  und  3. 
gehen  aus  einem  gemeinschaftlichen  Wurzelgefkss  hervor. 

1.,  2.  und  3.  bilden  unter  eluauder  iiliiilii-h«*  Bogen  wie  die  Arterien  de» 
Dlbuulann^  *b«r  grtteier,  und  nicht  so  oft  rieh  wiederholend.  Am  anfirteigenden 
und  queren  Colon  findM  nuui  Sfter  nur  eine  einÜMhe  Begeiureihe.  An  den  Winkeln« 

durch  welche  da«  anfsti^i^'findo  Colon  in  da«  quere,  und  d»u»  quere  tu  da«  ab- 
steifende Übergeht,  k^iiiin'  ik  cIi  fin"  zwoit'-»,  «('Hmt  eirip  drift*»  Hntirrtirfi}!*?  hinzu. 
—  Die  nur  im  frühe«t<'U  Knibryoh'ben  vortinrtiiche  Artet-ia  omphaio-vieaaraka  iur 
VetieitUk  vmbmedttf  int  ein  Ait  der  MtmOerUa  ntperiar.  Bei  allen  bUndgebornen 
Slogethieren  findet  rie  eieb  noch  nm  ^e  OebnrlReit  nnd  na«h  devselben,  bin 
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nun  Nabel  offen  und  wegsum.  Ich  habe  sie  auch  im  geborenen  Mentichen  vor- 
btuidni  «nA  dniehgängig  gefandftn.  ;8te  verior  nnh  im  geraden  Bauchmnskel. 
Daa  bAtreffende  Piiparat  ein  Unienai  —  wurd«  vcm  mir  in  der  Oaterr.  Zeit* 
Bchrifk  fOr  praltt.  Heilkunde,  1869,  Nr.  10,  betciirieben. 

C.  Die  untere  Darm-  oder  GekrÖsarterie,  ArUria  mewn- 
tarica  mftrutr,  entspringt  ungefilhr  einen  Zoll  ttber  der  Theilnnge- 
stelle  der  Aorta  in  ihre  beiden  Hauptttstey  Artmiae  üiaeae  «mmmet, 
Sie  spaltet  sich  alsog^eieh  in  zwei  Zweige^  deren  einer  als  CoHea 
nmHra  aum  Cohn  dtaundau,  der  andere,  als  ÄtUria  kamorrhoidäliB 
iupmor,  aur  CunxUmm  tigmaidM  und  anm  Ifastdann  geht.  Die 
Zweige  dieser  Aeste  xeigen  dieselben  bogenfönnigen  Anastomosen» 
reihen,  wie  sie  bei  der  MitmUeriea  wperior  angegeben  wurden. 

Den  Beinamen  hamorrlioliakg,  führten  nri|irttnglieh  nur  die  Venen  dea 

Mastdarms,  and  beHondors  jene,  welche  bia  auai  After  herabreichen.  Oa  anii  ihnen 

flas  Rlut  kommt,  welcliM  sich  hoim  sopenanntou  Träniorrhoidalflus.««  Prpiftsst  (»Tai, 
Blut,  ^Joj,  fliessen),  mag  dicso  Heimiimiiip  hiiipebeu.  üie  Arterien  des  Mastdarms, 
welche  ittuh  au  dieser  Blutung  nicht  betlieiligen,  erhielten  erst  später  den  Namen 
UMMMorrAoAlalBv,  nnr  den  Venen  auliebe,  weiche  rie  ItegMten. 


§.  406.  Paarige  Aeste  der  Banehaorta. 

a)  Die  Nebennierenarterien,  ArUriM  miprairmaU»,  gew(^hiilioh 
swci  Paar^  nicht  erheblich. 

h)  Die  Niercnar tcricn,  Artenae  renales  (emul^fes  der  Alten), 
entspringen  einen  Zoll  unter  der  Arteria  mumUerica  mperior, 
die  linke  unter  einem  rechten,  die  rechte,  wegen  tiefei*er  Lage 
der  rechten  Niere,  unter  einem  mehr  spitzigen  Winkel.  Sie 
*:^obcn  einen  stärkeren  Ast  zum  Nierenfett  (Arterui  rapmlarU), 
und  kleine  Zweige  zum  Nierenbecken  und  zum  Harnleiter. 

Veber  bisher  unbeachtet  gebliebene  VerhiltnitM  der  Niereuarterien,  Uber 

ihre  Unmi  prrfnrniü''«  und  rffiirtH^üfjt ,  Howie  über  die  Eami  nntrientes  für  da» 
Nierenbecken,  gibt  Näheros  meine  Abhandlung:  Das  Nierenbecken  des  Menschen 
und  der  Säugethiere,  im  XXXI.  Bande  der  Deniciichriften  der  kab.  Äkad. 

c)  Die  iniirrcn  Sarnon  artcrien,  Arteriae  fpermaticae  mUrna^. 
Nur  dii'  linke  entspringt  unter  einem  sehr  spitzip^en  Winkel 
aus  der  Aorta,  ii  i'm>  an  der  linken  Nierensclilagadcr,  die  rechte 
flaf^ogen  gewölmluh  aus  der  rechten  Arteria  renalis.  Beide 
laufen  in  Beglcitunf^  der  gleichnamigen  Venen  neben  den  Harn- 
leitern gegen  da.s  Becken  hcrab^  gehen  beim  Manne  vor  den 
Vasa  iliaca  zum  Leistenkanal,  werden  in  den  Samenstrang  auf- 
genommen, und  erreichen  mit  vielen  rauk*  iifcirmigen  Krüm- 
mungen den  Hoden,  in  (b>s8cn  Parcnch^  m  sie  imtergeheu.  Beim 
Weibe  dringen  sie  vom  Scilenraude  des  Beckeneingangs  in  die 

breiten  ^lutterbttnder  ein,  und  begeben  sich  zum  Eierstock,  wo 
Hjrrti.  1.«lirbttcb  «i«r  Amitonii«.  66 
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de  aber  niclit  endigen,  sondern  «ich  bU  znm  Seitenzmnde  der 
Oebirmntter  erstrecken,  nnd  mit  der  Arttria  «torma  «uutonio- 
siren.  In  beiden  OescUechtem  geben  sie  feine  Reiser  zum 
Harnleiter,  zum  subserOsen  Bindegewebe  des  BauchfeUs,  nnd 
zu  den  Lymphdrüsen  der  Lenden.  Sehr  oft  sind  sie  auf  beiden 
Seiten  doppelt,  eine  obere  stirkere,  und,  drei  bis  ftnf  Linien 
tiefer,  eine  untere  sciiwäcbere.  —  Die  Arteriap  sfh'itnuUieae, 
und  ihre  begleitenden  Venen,  Hihren  bei  den  alten  Anatomen 
den  Kamen  Vtua  praeparantia.  Man  war  nämlich  der  Meinung, 
da«g  der  vSame  nicht  ira  Hoden,  sondern  in  diesen  Geftssen 
bereitet  wird  ( praeparatur),  nml  im  Ho<len  nur  seine  Zeugun«^- 
fiÜiigkeit  und  »eine  weisüie  t  arbe  erliHlt  t^um  mUMtattHa, 
midieria  tpennatU  acquirit  albedmem  et  virtutem  gmaraiioam,  Be« 
reng^arius,  Isag.,  cap.  de  na»i*  seminarii»). 
d)  Die  liendenarterien,  Arterine.  Imnla}»».  Ks  finden  sich  nur 
vier  Paare  derselbf'n.  Sic  entspriri}^«'n,  wie  "lio  nnteren  Arierian 
iiid  rcostaleg,  aus  der  hinteren  Peripherie  (h  r  Aorta,  und  frehon 
hiiitrr  flen  Sehcnkeln  des  /werchtrils.  iiml  hinter  dein  I'so'i.i 
major,  nach  au.-JMen  zu  den  Zvvi>rheiiräunien  je  zweier  l'i-'tcsffus 
tranmergi  ( Procemm  coslani}  der  Lendenwirbel.  Jede  Leaden- 
arterir  theilt  f<ie}i  m  zwei  Zweige: 

«)  Der  Hamm  posterior  entspricht  «lern  ffmntt/f  tlomalU  i«iner  Z>nseh«uripj«sn- 
«rtoriu,  seudet  eiueu  lioniiu  apinalit  üurcli  lia»  /oroni^t  inierveriebrale  tum 
EdckeimiMrk  und  denen  Hüllen,  nnd  Itot  vich  in  den  BBckenmniiheln  anf. 
Per  IHaiiiMr  «nterjor  wiederiioU  typuch  den  Rmmtu  htlermttatig  einer  Zwuehen- 

rippnoarteriA.    Er  dun  libriclit  den  Qtuiilratu»  luntftoittm ,  und  g^t'ln'Srt  den 
brfitf>n  Bnurhmiiskoln  an.   Alle  Rmni  nnferioi-es  VÄnr-r  S.'itn  rinartoniusiron 
unter  einander,  der  enite  dberdies  noch  mit  der  hiUrciutUiii»  uUima,  der 
leiste  mit  der  ÄHeria  «Eeo-Atmialit  ans  der  HypogAstnca,  und  der  (Vcw 
Jleaem  Uai  am  der  Cmndii. 

Wird  die  unter  der  letxten  Kippe  verlaufende  Arterie,  nicht  als  InUrcoataü» 
ultitna  'S tn  ni  f»  r r  i  n  CT*.  ""'Tidfrn  nis  Arf^ria  lumfmJli  prhna  gezählt  ;  T!  a  1 1  *»r*.  «o 
MiÜRHen  fünf  LendenscIilagadOTpaaro  angenommen  werden,  welche  al>«r  nicht  mit 
den  filuf  Lendenwirbeln  Ubereinstimnien,  da  die  Arleria  lumhalin  prima  dem 
leisten  Bnistwirbel  entapriclit. 

Die  Aatia  abdommaU$  nimmt,  dtureb  die  Abgabe  so  Tider  und 
grosser  Aeste,  an  Volumen  bedeutend  ab,  und  theilt  sich  vor  dem 
vierten  Lendenwirbel  in  die  beiden  ArteriM  iliaeae  emmmime»,  welche 
gabelförmig  unter  einem  spitaen  Winkel  (65  Grad  beim  Hanne, 
75  Grad  beim  Weibe,  wegen  grösserer  AmpUtudo  peleU)  diyergiren. 
Sie  geben  zur  Seite  des  Älnften  Lendenwirbels,  einwärts  vom  Aoa« 
major,  gegen  die  S^wfhytU  aaero-Üiaica  herab,  werden  vom  Ureter  ge* 
kreuzt,  nnd  geben  gar  keine  nennenswerthen  AMte  ab.  Bkt  können, 
wegen  der  Lagerung  der  Aorta  auf  der  linken  Seite  der  Wirbel- 
säule, nicht  gldch  lang  sein.  Die  rechte  muss  etwas  linger  sein  ab 
die  linke.    In  gleicher  Höhe  mit  der  Knorpelscheibe  awisohen  dem 
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leUtcn  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein,  theilt  sich  jede  Arteria 
iliaca  communia  in  die  Arteria  hypogastrica  und  Ärteria  cruralis. 

Die  swischen  beiden  Ärteriae  äiocoe  communea  liegende  ArUria 
Maatäh  fMdia,  mnu  als  die  e^entfiehe  Forleeteung  der  AorU»  uMomi- 
naU$  angesehen  werden,  in  deren  ▼orlUngerter  Richtung  sie  bis  zum 
Steissbein  herabkommt.  —  Die  geringe  Entwicklung  der  Vgrtebrae 
eoccygect$  des  Menschen,  bedingt  die  Kleinheit  der  Arttnia  «ocralw 
nMdM.  Bei  Thieren  mit  hmgem  Schweif,  liest  sich  die  Bedeatang 
der  Arteria  tacraUt  media  als  Fertsetaung  der  Baucfaaorta  nicht  yer^ 
kennen,  und  die  beiden  ^rlerioe  üiaeae  eornmmee  treten  in  die  unter' 
geordnete  Stdfaing  seitlicher  Äortenttste. 

Die  Arleria  aacralu  media  giebt,  während  ihres  Laufes  über  die  vordere 
FlXelie  d6S  fllnften  Lendenwirbel«,  «ehr  oft  rechti  und  linki  einen  Aat  Ab, 
welcher  d»h  wie  eine  AHeria  Inntalit  TerhiOi,  einen  lUmuu  tphuM»  dnrch  dM 
letste  Fkiremm  intervertehrale  lumhaU  aom  Bttckenmark  sendet,  und  mit  einem 

vorderen  und  hinteren  Astf  otiilol.  Erstercr  -/frrlc^iU  •<uh  im  Paoa»  und  Iliactu 
mUrruu,  letzterer  in  den  Kiickeninn»kelu.  Im  Herub>teigen  giebt  die  Arteria 
taerali*  media  den  Weichtbeilen  au  der  vorderen  Kreuzbeiuääcbo  unbedeutende 
Aeetehen,  nnd,  der  vierten  Fafefira  «oeroSt  gegenflber,  einen  etww  atlrkeren 
Zweig  seum  Maatdann. 

Die  Arteriae  iliacae  commune*,  die  erftrnlet,  nnd  die  ihnen  enfcRprechenden 
Venen,  heissen  in  den  deutschen  anatomincben  sjcbrifttiu  d»^3  17.  und  18.  .Jahr- 
hunderts: Brandadero.  Man  findet  nämlich  bei  Gangraena  »enili»  (Greisen- 
brand) der  unteren  Estremttät,  die  gensnnten  Gettsae,  mit  gestooktem  Blnt  gefüllt, 
nnd  desbnlb  impermeabel.  Diese  Ventopfang  der  OeOiie,  welehe  nnr  ein  Aooidena 
dee  Brandes  ist,  hielt  man  <lamal8  fUr  die  Uraache  des  Brandes  —  inde  nomen» 

Di»»  hänfifr  zu  bcnliai-hti'nden  Van*»täten  der  Aortonäate  haben  wenig  prak- 
tische Bedeutsamkeit,  «la  in  der  Bauchhöhle,  an  jenen  Stellen,  wo  diese  Blut-, 
geOtoae  verlntifen,  nicht  opcrirt  wird.  Idi  will  nnr  einige  denelben  anfilkren.  Die 
Coelinoa  zerilUt  nieht  in  drd  Aeete  (TH^m  BnUtH)^  aondera  in  swei,  indem  £e 
Arteria  coronaria  »inittra  ein  Zweig  der  Lienalis  oder  llnpntice  wird.  —  Die 
Coeh'aca  und  Mcsenterica  .mfteritrr  geluMi  aus  i'itu>iii  kur/on  Trintctu  eomnumi*  her- 
vor, wie  bei  den  Batrachicni.  —  Die  Arleria  hepaiica  ist  ein  sulbststündig  ge- 
wordener Ast  der  Aorta.  Der  liamu»  dexter  derselbeu  wird  vou  der  Arteria 
«M«a«<0rjoe  tmptrior  Abgegeben  (kommt  oft  vor).  —  Die  ArUria  ipfatica  wird 
doppelt;  die  Arteria  muenterica  inferior  entspringt  aus  der  Arteria  Hiaea  cOMHUUli» 
ainiatra  (Vei  ncho),  ndcr  fidilt  trän/.ruli,  iiidnn  die  «ibere  GekrfJsartfrie  sie  ersetzt 
(Fl ei.si'hiii  a  11  II I.  —  Die  Nierenartorien  werdi  ii  doppelt  bis  fiinffacli  •''Prag-cr 
Museum).  Bt«i  tiefer  Lage  einer  Niere  entspringt  die  Arteria  renalia  aus  der  liiaca 
oMMMNnt,  hi/po</€utrioa,  letbet  nn*  der  «aeratit  eiedte  (Bfrüf  Ueber  ein  wnfaree  IZlen 
fartfM,  Oesterr.  med.  Woehemebrift,  18*1).  Beide  Mierenartevien  kttnnen  m»  einem 
Trinieti»  communia  hervorgehen  (Fortal).  —  Die  Arteria  iliaca  cOMmniw  dextra 
fehlt  (Cr u  voil  Ii  ier) ,  indfiu  Hypogastrica  und  Crnrnli«*  ohriP  Trmictu  communia 
eutspriugeu  (Säugethiertypus).  —  Die  Sacralia  media  ist  ein  Zweig  der  Iliaca  com- 
numiM  dextra,  —  Binen  ftarken  anMtomotischen  Ast  ewieehen  MmuU»  nnd  IBaea 
ootmnimjt  deaatra  beobaebtete  ich  en  ^em  Neugeborenen,  nnd  eine  JfeNntorie« 
media  fflr  da*  CUon  trantvertttm  nnd  deacendeiu  an  einem  Erwachsenen.  An  einem 
.AtMirf'ithnlus  mit  angeborener  Bancliderk.'nspalte,  war  die  Arleria  ftumtita  ein 
Zweig  der  BrusLaort-a.  Au  einem  Fötus  mit  Jk-tropium  ceairue  urittariae,  entsprang 
«ine  starke  Arieria  venicaiie  hu»  der  Iliucu  communia  drxlra. 
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Die  Beekenarterie,  Artmia  h/pogattrieu  «.  iUaca  miarma,  kt 
bemi  ErwAcbienfla  scbfwichor,  beim  Einbiyo  »ber,  wo  ae  densh  die 
Artena  umibiUealü  anefa  den  Placentarkreialaiif  treibt,  stirker,  als  die 
Arkria  tru/ralia.  Sie  steigt  bei  Erwachsenen  vor  der  Sffmph^m 
waertHKaea  in  das  kleine  Becken  herab.  Im  Embryo  und  Nenge* 
boren«!  dagegen  krOmmt  de  «ich  eohoii  im  NiTeati  der  oberm  Becken- 
apertur, in  einem  nach  unten  convexen  Bo^^en  zur  Seitenpres^cnd  der 
in  die  Bauchhöhle  hinaafingendeiL  Harnblase  hin,  und  erhebt  «cb 
von  da,  an  der  vorderen  Bauchwand  als  Arteria  umbUiccdU  zum 
Nabel.  Die  Arteria  unttriUcfdU  des  Kinlirvo  ht  somit  die  unmittel- 
bare Verlan frenmj^  der  Arttria  h^pogattricn.  Alle  Acste  der  embryo- 
nischen Arterin  ht/pogastnca,  selbst  die  Arleria  rrtirnlis,  entspringen 
aus  dem  convexen  Rande  dieses  Hogcns.  B^^irn  Erwachscnon  kann 
raan  dtfsc  Acsto  in  liintrrc  nnd  vnrdoro  cintlioilcn,  natli  Ver- 
schiedenheit der  Kiclitun;;,  woIcIk'  sie  cinsclila^^en.  Beide  Arten  von 
Acstcn  vor>nr^'('n  die  Kiii;^owcidc  des  Beckens,  das  Ges^äss,  und  die 
jUuweren  Ueschlccbtstiicilc. 

A.  Hintere  Acsto: 

n)  IHc  ^rtefM  UeodumbaU»,  Haft- Lendenarterie.  Sie  gebt  wie 
eine  Arteria  htnAalüf  hinter  dem  Pnae  major,  nach  oben  und 
ausBcn,  und  tbcilt  sich  in  einen  liamtu  iUaiwt  fUr  den  Muee^äme 
iliaeui,  und  in  einen  aufsteigenden  Bamue  lumbaUi,  welcher  sieh 
im  Psoas  und  den  Lendenmnskcln  verästelt.  Der  Ramu$  üiaem 
anastomosirt  mit  der  Arteria  dreumßexa  ilei,  und  der  Bamae 
lumhalit-  mit  der  lotsten  Arteria  lumbaUi.  Ersteror  betbdit  das 
Darmbein  mit  einem  Bamu*  nuiriens, 

b)  Die  Arteriae,  tacraUe  laiertdeä,  seitliche  Kreusbeinarterien. 
Es  finden  sich  deren  eine  obere  grossere,  und  untere  kleinere, 
welche  vor  den  Nerei  mcraUe  nach  innen  nnd  unten  laufen, 
mit  der  Arietia  §aeralut  media  anastomosircn,  und  dem  Muectdita 
pyr^ormtB,  LeeaUir  ani,  und  (Joe^gem  Aeste  abgeben.  Stftrkere 
Zweige  derselben  dringen  durch  die  Fera$uma  »aeraiia  anteriora 
zur  Cauda  e^fRtf,  und  ihre  VeriMngerungen  gelangen  durch  die 
hinteren  Kremsbcinlöchcr  zu  den  Krenabcinursprttngen  der  lang^ 
RUckcnmuskeln. 

c)  Die  Arteria  glutaea  »uperior,  obere  Gesässarterie.  Sie  ist 
der  stllrkste  Ast  der  Hypogastrica,  und  geht  Uber  dem  Mue- 
adve  pyriformUf  den  oberen  Rand  der  Indaura  iiMidica  major 
umgreifend,  aus  der  Beckenhöhle  sum  OesilsSi  wo  sie  von  dem 
Afutadu»  glutaettt  tnagnut  und  fmtditt»  bedeckt  wird.  Sie  spaltet 
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sich  hier  in  zwei  Zweige,  deren  einer  zwischen  Glutaeua  magnus 
und  medius  fast  in  horizontaler  Kichtunj]^  nacli  vorn  verläuft, 
während  der  andere,  stärkere,  zwischen  Glutaeutf  medius  und 
nUnimiia  eindringt. 

Beiflti  theilen  sich  ueuerdiugs  iu  vier  bis  soc^s  Afstc  iVu  ilio  GesÄss- 
mtukeln.  Die  oberen  Austo  werden  mit  der  letzten  Leudeuarterie,  die  iiintereu 
mit  den  bintemii  Zweigen  der  Krenibeinartierien,  die  vorderen  und  unteren  mit 
der  ArleHa  St^Sadiea,  dretm^em  ilei,  und  den  iieiden  Ctrvtnii/Ilame  Jhnerü  ann- 
Btemoiiren.      a)  nnd  b)  sind  in  der  Regel  Zweige  von  e). 

B,  Vordere  Aeste: 

a)  Die  ArUria  obiwraioria,  Verstopfungs*  oder  HUftbeinloch- 
arterie.  Ihre  oft  vorkommenden  UrspnmgBvarietftten,  geben 
di^r  Artone  ein  besonderes  Interesse.  Entspringt  ne,  was  als 
Regel  angesehen  werden  kann,  aus  der  HTpogastrica,  so  zieht 
sie  unterhalb  des  Nervut  clbturatorm»,  an  der  Sdtenwand  des 
kleinen  Beckens  nach  vom,  verlftsst  das  Becken  dnreh  d^ 
Cano/u  (jlbiuratoritta,  nnd  th^t  sich  am  oberen  Rande  des 
Obiurator  extemu»  in  einen  Ramm  atUmior  und  patttrior.  Der 
Ramu9  anterior  schaltet  sich  zwischen  Adduetor  femorü  hreoit 
und  longu»  ein,  verttstelt  sich  in  ihnen,  sowie  in  dem  Pectineos 
und  Qradlis,  und  anastomosirt  mit  der  Arteria  circumflexa 
femoria  inlttnia.  Der  Uamus  posteiior  sendet  einen  Nebenzweig 
(Arteria  acetahuli)  durch  die  Jncimra  acetabuU  zum  runden 
Bande  des  C'fqmt  femoris,  geht  zwischen  Obturator  cxfenim  und 
Quadrntm  femoris  nach  aussen,  und  lOst  sich  in  ^[uskclzwcige 
für  die  Auswärtsroller  auf,  deren  einige  mit  den  Aesten  der 
Arieria  ctroumftexa  externa  anastomostren. 

Im  Becken  giebt  die  Art^ria  oUwnUoria  dem  JUactu  iniemtu,  OUwülot 

iiUemiu  und  LevaUrr  ani  kleine  Reiter,  und  sendet,  vor  ihrem  Austritte  aus  dem 
Becken,  den  scHwrcIipti  Rnr,tHit  antuUmuriicu.i  ptthiaLt  zur  hiiiterfii  Schamftig^eü- 
fläohe,  wo  er  mit  dem  Hamm  antutouutUciu  ptUiicwi  der  Arlerki  epigatlrüra  (§.  401)), 

eine  Yerbindung  eingeht. 

Die  noch  in  dw  Bereich  der  hinteren  Beckenwand  fallenden  Unpnings- 

varietJiten  der  Arteria  ohturaioHa,  sind  ohne  praktische  Wiclitigkeit.  Dagegen 
vfrdioiit  (lor  in  operativer  Hinsicht  wiclitige  Versotzungsfnll  des  Urspnnifr**«  der 
Obturatoha  auf  die  bclieukelartorie,  boüondere  Aufmerksamkeit.  Entspringt  näm- 
lich die  Artarfa  aUtiraioria  ans  der  Cmnlis  unter  dem  Poupart'eehen  Bande, 
M  flieMt  ihr  Urepmng  gew9hnlich  mit  dem  der  Ärteiitt  ^p^tutriea  iRftnor  zn- 
■amraen,  so  das»  beide  QefllMe  einen  kurzen  Truncu»  rontmunu  haben.  Sie  steigt 
dann  entweder  am  Husseron  irmfange  de»  Annuliu  crurali"  <Uht  (l!t"  vordere  imd 
obere  Fläche  des  hurizuntaleu  Hchambeiuastes  zum  Canalis  vUuraloriua  lierab, 
oder  erreicht  diesen  erst,  nachdem  sie  die  Vaia  cruralu  und  den  iuueareu  Um- 
fang de«  AmuAu  cruraU»  umgriffen  hat.  bt  ein  Schenkelbmoh  vorhanden,  ao 
muM  «ie  sich,  bei  der  letxtereu  Verlaufsweise,  um  »«inen  Ilala  horumschlingeu, 
und  kann  bei  der  npcratinii  ili  sscllicn  im  Fall  <'iiier  Eiiikli'iiimnng,  bei  jeder 
Richtung  des  Erw<'it<-niinr'--^i  liiiitt(  s,  mir  bei  der  n.uii  nutfii  j:;-»'lienden  nicht, 
verltiUet  worden.   JedinitnUs  ist  dan  An-  »der  DurcliNt-hniMilen  dieser  Arteric  ein 
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Zafül,  wddMr  die  OpenUioo  «vf  gtlfthidrohend«  WttiM  oomplieiii,  and  mit 
aller  Vordebt  vermieden  werden  eoU.  Dieee  pnktiMhe  Wichtigkeit  der  gesekil* 

derten  AnomaÜP,  scheint  unseren  .niatomiscben  Altvordern  vorpeschwebt  tn 
haben,  als  si''  «l'  n  bo^'t  iiririiilj,'i  ii ,  il'  ii  Annttfns  rrnralis  und  «omit  auch  den 
Hals  eine«  etwa  vorlmndeuen  Sclienkelbruches  umucbliesseuden  Verlauf  der  abnorm 
euUpruugonon  Arteria  oUuraioria:  Todtenkrens  nennten.  Da  man  ven  dem 
Vorbendeaaein  der  Anomalie,  von  der  Art  und  dem  Orade  dersellMn,  im  Vor« 
hifV^fift  aich  nicht  unterrichton  kann,  so  dürfte,  vom  auatomiAchen  Stanili  :  i1  '  ' 
an«,  die  Hebung  der  EinkUnnmun;:  S(  li.Mik<-lbrii.  li''^  <\urch  InciSioii  d-in  Lu^a- 
mentum  pufiicnm  Cimperi  nach  uul*^u  (,uach  V  er  p»  1 1  a  t  h  Methode}  «las  iSicherste 
»ein.  Bei  joder  anderen  Erwoiterungsrichtung  wären  wiederholte,  seichte  Etn- 
aehnitte*  einem  «^igen  tieferen  voraiixieben.  Trete  der  HlnAi^eit  dieeea  ab- 
nennen  Un|wiingea  der  ÄHeHA  cUuratoria,  tiad  Verletsungen  derselben  beim 
Brudieehnitto  doch  seltene  Vorkommnisse,  Nach  J.  Cloqupt>.  nn  S.l'»  Leichen 
vnrgenomraon^'n  Eih>^huiijjon  diese«  GegenHtandp;*.  «stellt  sirli  lias  \  «'rli.iltaiwi  dei 
normaleD  und  abnormen  Ursprung»  der  ArtfHa  ohturatoria  wie  '6  :  1  dar. 

{87  lUnner 
78  Weiber 

{21  Männer 
35  Weiber 
f  15  MMuner 
i  13  Weiber 
f  t  Mlmier 
)    4  Weiber 

S60 

Dieee  Hünfii^^t  dea  anomalen  Ursprung«  und  Yerlaufea  der  Anaria 

obluratoria  erklärt  »ich  aus  dem,  wa«  später  in  §.  409  Uber  die  Anastomosen  der 
Arf'-rlii  rp'nin '>>■><■>'  h>ünor  tnif  drr  ohfurnffrin  aiig-pfülirt  wird.  —  Viel  ^t'lt^»ner 
ereignet  e»  »icli,  duM  eine  au»  der  Hypugastrica  stammende  schwache  Arieria 
oötoreterja,  mit  einer  an«  der  Ärleria  epi^attrka  entsprungenen,  rieh  vor  dem 
Eintritte  in  den  CanaU»  oAtomterfM  varlrindet  Lanth  war  der  Mdnnag,  daaa 
diese  Entstehung  der  Obturatoria  mu  %wei  Wurzeln,  beim  Embiyo  Begel  wcL 
Je  nachdem  nun  die  eine  ("Icr  dii'  .niiUi«-  Wurzel  im  woitprpn  Vf>rlaTjf«»  dor 
Entwicklung  eingeht,  wird  die  Obturatoria  einfach  aus  der  U/pogastrica  oder  aa* 
der  Cruralif«  entspringen. 

bj  Pif  Arferift  fjhftfrt^n  inferior  s.  i.'ichi^tdic'i ,  untere  Gcs?i?s- 
arlerir,  ;j:t'lit  unter  dem  Musculus  pift  ifuimi.s  mit  dem  Xirims 
iachifuiicm  au*?  'liT  I »«  ikt  nlifililf»  lieraus.  Sir  i.<t  bei  Weitem 
ecliwilchcr  als  <lii'  (ihitnrn  mijperinr,  und  luvt  ihre  N Criistlungf-- 
sphäre  in  den  Aut»wrtrt«rollern,  und  den  vom  iSitzknorren  eßt- 
sprinfj:eiid«^n  Beugern  des  Untersehcnkels. 

Ihre  Aeste  anaatninosiifn  inif  dfiuni  der  niulafa  ruperior,  Obluratoria.  nnd 
den  beiden  Circuntfiexm  jenwri».  lian  langer  und  teiuer  Ast  derselben  »ich 
weit  im  Servut  itchtadictu  verfolgen.  Er  wird  von  einigen  Autoren  als  ArUria 
eome$  nervi  iieftlodiei  benannt 

cj  Die  Äiieria  jjudcvda  communis,  geraeiuti.  Laftlicbe  Scliani- 
arteric.  Sie  geht,  wie  die  Arteria  glutaea  inferior,  durcli  Jas 
Foramen  ischiadicum  mnjus,  am  unteren  Rande  de»  Musculus 
j/yriformi$  Ava  der  Beckcohöhlc  herauS;  und  durch  das  Foramen 
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ut^itadieim  mnm  wieder  dahin  zarttck,  umgreift  somit  die  hintere 
Fläche  des  Ligamentum  tpinoio^erwn,  oder  die  Spina  i§ehü 
selbst.  An  der  inneren  Fläche  des  Sitzbeins  eine  Strecke  weit 
herabziehend,  krümmt  sie  sich  bald  nach  vor*  und  aufwXrts, 
und  steigt  in  der  Rinne  swiseben  dem  I^oemui  fakifofmi» 
des  Ligameniim  tubtraM-saerum  und  dem  aufsteigenden  Sitz* 
beinast,  gegen  den  Schambogen  empor,  wo  sie  sich,  bevor 
sie  das  IdgammUum  trianguläre  urethral  durchbohrt,  in  ihre 
beiden  Endttste:  ArUria  profunda  und  dortaU»  penU  (9.  ctöofv 
dU)  spaltet 

Ihre  Aeste  sind  folgende: 

1.  Die  ArUria  haemorrhoidaiia  media,  mittlere  Mastdarm- 
arterie. 

Ihr  ürspning  fällt  noch  vor  den  Anstritt  der  Arleria  pudenda  aus  der 
Beckenhnhle.  Sie  frielit  (lfm  Blasengrunde,  der  Prostata,  der  Scheide  Nebenästo. 
nnd  verzweig;!  sich  vorzugsweise  ia  der  vorderen  Wand  des  vom  Peritoneum  nicht 
nehr  nmUeideten  Hastdiunnend««,  wo  «ie  mit  der  Shtmurhoidali»  tmjpeHor  und  At^ 
ferior  snaatomoiirt 

2.  Zwei  bis  drei  Arteriös  haemorrhoidcdes  inferiores,  untere 
Mastdarraarterien. 

Sie  entspringen  gleich  am  Wiedereintritt  der  Pudeuda  in  die  BeckenhOhle, 
and  gehen  schief  nach  innen  und  unten  durch  das  Caoutn  itehio-redaU  zu  den 
SehliAMmuskeln  and  zur  Haut  des  Afters.  Die  vorderste  von  ihnen  ist  beim  Seiten» 
•t^awhwitt  der  Verletsiing  iHi«geeetot,  wenn  der  eteta  HantecdmUt  m  weit  nach 
hinten  verlängert  wird.  Man  schont  dieses  Gefilss  ganz  sicher,  wenn  man  den 
HantKhnitt  in  der  Mitte  dee  AbMwdee  de*  Tuber  itvhU  vom  After  enden  Itat. 

B.  Die  Arieria  perinei,  Dammarterie. 

Sie  durchbohrt  die  Ftuciu  perinei  proprio,  wodurch  sie  oberflächlich  wird, 
geht  über  dem  Mtuculus  tran*vernu  perinei  tuperfidalü  (selten  zwischen  tuperßcialit 
und  pro/undu»)  nech  vorn,  und  verliert  sicli  mit  mehreren  Zweigen  an  der 
hinteren  Seite  des  HodenMcks  (Arleriae  »erctalet  potieriaru),  bei  Weibern  am 
hinteren  Theile  der  proi^son  Schamlippon  CArCcriaf  labiales  posteriore»).  Sie  giebt 
zu  den  Muskeln  dos  Mitteltleisches,  nameutlich  tlem  Turhio  nnd  Bidbo-cav^^nmis, 
Aeste.  —  Sie  erzeugt,  während  sie  den  Trameerau*  permei  kreost,  die  Arteria 
trmmerm  perinei,  welche  die  Gegend  swiaehen  After  und  Arffie»  uretkrae  mit 
ihren  Zweigen  versorgt.  B(dm  Seitenateinsehnitt  iet  diese  Arterie  der  Verletenng 
avBgesetzt,  wenn  der  Schnitt  zu  weit  vorn  am  Mittelfleiaeh  beginnt.  Sie  kann 
auch  ein  0ell»»t«tftadiger  Act  der  Pudendn  «oeummiv  «ein. 

4.  Die  ArUria  hiXfHHiiTeifhraUe,  welche  den  Bvdhuie  wfUhrae,  und 
die  von  ihm  umschlossene  Urethraportion,  sowie  die  Co  wp  er 'sehen 
Drasen  mit  Zweigen  versieht. 

5.  Die  Arteria  profunda  peuis  (e.  elkoridie)  anastomosirt  immer 
mit  deneiben  Arterie  der  andern  Seite,  und  dringt^  von  innen  her^ 
in  die  Wurzel  des  SchweUkörpers  ihrer  Seite  ein. 
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Ein»  für  d«  CMiaftn  dM  SteiaMhnittM  kOehit  gvOlulieha  Abweudmag 

der  Arttria  pudenda  eammuniji  i«t  jene,  wo  du  (Jofäss  in  seinom  panKcn  Verlaufe 
in  der  Betkt'iiliClilf  bleibt,  und  längs  (Vt  Si-it««  (U-s  in.wiifrruiules  und  der  Vor- 
stehnrdrtbte ,  uder  diese  Drfise  durch buhrcud,  Kum  Gliede  aufsteigt  (Burns, 
Tiedemann,  Shaw).  Letsterem  starb  ein  Operirter  unter  den  THndwt  dofdi 
Voliliitiiiig.  (Ilagas.  der  anattiid.  141  dw  Hailknnde,  Bd.  XI.) 

6.  Die  AHeria  flors^tlin  peufs  (s.  cUforidis)  bettot  sich  iu  die 
Furche  am  Rücken  des  l'ciii-is  ciu,  und  nimmtj  mit  jener  der  anderen 
Seite,  die  einlache  Rückenvene  des  Gliedes  zwischen  sich.  Sie  ver- 
sorgt die  Glans  peni»,  und  anastomosirt  durch  penetrirende  Zweige 
mit  den  Ramificationen  der  ArUria  profunda  fjenii. 

Mau  bat  »ie  zuweilen  aus  der  Arteria  aUuratoriat  nacb  iliroin  AuKtritte  tnm 
d«m  Beekan,  entspringen  geielieQ.  Ich  habe  einen  Fall  ver  mir,  wo  ate  a»a  der 
Arleria  pmimia  extema,  einem  Aste  äeir  Arieria  emrali»,  entstcbt.  —  Friedlow^ 
liefert«'  interessante  Beiträge  »ur  AnKi"l"piP  ''f"  uiännlitlieii  Geschlechtsorjrnnc. 
mit  bes^aulerer  Berücksicbtiguug  der  Eutstebuug  gewisser  Anomalien  (Wiener 
akad.  Sitzuiijjsbcrichte,  186>*>. 

d)  Die  Arterim  vencnlfji,  liarnbiaseuarterien,  eine  »«^mr  und 

inferior. 

Die  »Hperior  verästelt  tucb  au  der  biutereu  Wand,  und  an  dem  bcbeitel 
der  UanibUse,  bla  in  den  Uraduia  hinauf.  Die  h^arier  geht  luu  Blasengrund, 
und  betheUt  die  Veektdae  mmkitim  und  die  Proctato,  beim  Weibe  euch  die  Mutter* 
scheide  (AHeria  v«*ico-vaginediaJ.    Im  mänulicben  Geschleclite  bildet  die  superiot' 

das  Ende  der  IIyi><'j?astrica.  Die  inferior  giebt  «He  Arterin  vfuin  ilr/rreniu  znm 
surücklaut'endeu  HamengotäjM,  welche  an  diesem  bis  in  den  I^eisteukaual,  ja 
selbst  bis  zum  Nebenboden  gelaugt,  und  mit  den  Nebenästeu  der  Arl^ia  tper- 
wtaUea  Inj»  na  aiuutomoairt.  Diese  Anastomosen  sind  der  Gmnd,  warum  von  der 
Unterbiadang  der  Arteria  »permatica  jNfcma,  welche  man  unternahm,  am  Ent- 
artungen lind  GeschwIilstH  des  Ifodeiis  fdnu'  Kxfltirpntioii ,  durch  BmSItfange« 
maugel  zum  ächwindeu  £U  bringen,  kein  Krlolg  ku  erwarten  steht. 

e)  Die  Artervt  uti  rimt  ^  Oebflrmntterarterie  ,  ein  Privatbesits 
der  Weiber.  Sie  kann  als  die  Entlf'ortsetzun^  der  Arferia  hypo- 
gnsirica  angeselicn  werden,  entspringt  aber  zuweilen  auch  ans 
der  Pudenda  commuiiis.  Sie  ]>(\L'i<  bt  sich  zum  Collum  uteri,  und 
bteigt  am  Seitem*ande  dübbclben  und  des  Korjjers  der  Gebiir- 
mutter  nach  aufwärts  bis  zum  Fundus.  Ihr  gewundener  Ver- 
huit",  welcher  auch  iu  der  letzten  Schwangersehaftsperiode  nicht 
versehwindet,  ja  seibist  noeh  schUrfer  hervortritt  als  im  nicht- 
schwangeren  Zustande,  zeichnet  sie  vur  den  übrigen  Aesten 
der  Arferia  hypogiuitriai  aus.  Sic  giebt  dem  Foniix  Kiyiiiac 
und  der  /Vtr«  vaginalitf  uhri  Zwei^chen,  versorgt  die  Gebär- 
muttersubstanz, und  anastomoairt  mit  der  zum  Uterus  gelangen- 
den Fortsetzung  der  Arteria  spermatica  interiui  (  i;.  406,  c). 

Ein  Ast  dcr.selbeii  ^'•elit  iriit  dem  Li'jnnicntina  uteri  rötmiduin  iu  den  Loi>tea- 
kanal,  und  verbindet  sich  daselbst  mit  eiuum  Zweige  der  Arieria  epigaatrica  m- 
ftriar,  D»  dIeM  letalere  mit  der  Atinia  epigtutrica  mpeHtr  ana  der  ifammawa 
interna  aaaatomorirt,  and  die  Jfoauiana  vstmia  perforirende  Zweige  in  die  «eib- 
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liehe  Bnut  «iMdnd««,  m  suehto  auMi  in  der  mittallHveD  Verbladniig  der  Attma 
ttlirAM  mit  der  mammoi^  den  Omnd  der  Sympathie  swiiehen  Utenu  mid  Hmnmae. 

Neeh  U.  J.  Weber  geht  v<ni  ih's  Arlrriu  uterina,  bevor  sie  noch  den 
Ftmdu*  tUeri  <>rreiclit,  ein  Ast  zwifiilioii  den  Hlättoni  de»  Ligamentum  latum  nach 
aussen,  \ve)(Mii>r  Zweige  zur  Tuba  sendet,  und  mit  dem  Ligamentum  ovarii  zum 
Eierstock  g*  laugt,  welchen  er  alletn  versorgen  soll.  Die  weibliche  Arteria  aper- 
meMee  inttnut  wire  somit  bei  der  Bndhniiig  dea  Eierttoeks  nielit  betheiligt  leb 
habe  en  Kiadedeieheii«  deren  feine  Injectionen,  anderer  Zwecke  wegen,  von  mir 
li;iufig  vorgenommen  werden,  di«  S.iihft  naelnuiter.-'iielit,  und  jtMlcsinal  oiue  starke 
ana^tomotische  Verbindnnp:  der  Arteria  »permatica  interna  mit  dein  Eierstockaste 
der  Uterina  gefunden.  Dm  Ovarium  wird  somit  wohl  von  beiden  Arterien  sein 
Blut  erbalten.  —  Uerkwttrdig  bleibt  ee  immer,  dan  der  Uten»  von  mvei  Seiten 
ber  (ÄHtHtt  <Mm  und  tpetwuOka  iHUn»)  aAn  Blut  beuebt  Vielleicbt  erkUUt 
sich  hieraxiB,  warum  die  Volum  vergrOsserung  des  Uterus  in  der  ersten  Hälfte  der 
Schwanger.-^i-liaft.  nur  den  Körper  betrifft,  und  erst  gegen  dai  Ende  der  Oravidität 
aia-li  den  Goljärmutterhaliä  in  Anspruch  nimmt. 

fj  Im  EmLiyülcben  verlängert  sich  die  Artena  hypogd.strira  zur 
Arteria  umbilicalis,  welche  alle  üljrif^en  Acste  der  Hypogastinca 
an  St'lrke  übertrifft,  und  au  der  Seite  der  Harnblase  zur  vor- 
deren Jkiueliwand  aufsteigt,  an  welcher  .sie  zum  >.abel,  durch 
diesen  in  den  Nabelstrang,  und  sofort  zur  Piacenta  gelangt. 

Nadi  der  Oeburt  obliteriren  die  Nabelarterien  vom  Nabel  augefangen  bi» 
aar  Vnqpranfntelle  der  ArtieHa  «esleaZilr  aupwiotf  ond  werden  an  bandlbaUdien 
StvSngen,    Ckordae  uvMlicalet  «.  LigiDucitfo  vetico-umöilicalia  laJtertiUa,  welehe 

entweder  bis  znrn  Nabel  reklien,  <jder  in  Folge  der  mit  fler  Vcrwacdi.snng  zu- 
gleich auftretenden  lictraction  der  Nabelarterien,  .sicli  nicht  bis  znui  Nabel  ver- 
folgen lassen.  Schreitet  die  Obltteiatitm  einer  Nabelarterie  nicht  so  weit  vor, 
eder  gedeiht  tie  nieht  bia  aum  vollkommenen  Ventreicben  dea  Lumen,  ao  «iid 
tfn  Stück,  oder  die  ganae  AtigHA  tmbUknU»  bb  anm  Nabel  wegiara  bleiben, 
und  sioli  an  der  Ernührtuig  eines  Bezirkes  der  vorderen  Banchwand  bethoiligen 
k(Snnen,  —  gewiss  ein  sehr  seltener  Fall.  Ich  habe  denselben  an  der  Leiche 
eines  anderthalbjährigen  Kindes  angetroffen.  Er  betraf  nur  die  rechte  Arteria 
umbSHtaiUf  welcbe  bia  dnea  2oll  von  Nabel  flbr  die  Injeetionsniaase  wegsam 
blieb.  Die  rechte  Altena  «pigaüriea  imfiriot  war  mbr  wdiwaeh.  —  Es  ist  ei|pent- 
la<dl  unrichtig,  die  Arteria  umbilicalifi  den  Embryo,  eine  Fortsetzung  der  Arteria 
hypognttHcft  zn  nennen.  Sie  ist  in  der  That  vielmehr  eine  unmittelbare  Ver- 
langeniug  der  Arleria  iliaca  cunimuni),  und  steht  zu  der  Art^.i  ta  rrurnli»  nnd 
hjfpogattrica  in  dem  VerhiUtmsfie  des  Stammes  zu  seineu  Austen.  iLtst  gegen  die 
Zdt  der  Oebnrt  gewinnt  es,  wegen  itirkeren  Anwaehaena  der  Artarta  «mrettv 
und  der  Beckenzweige  der  Hypogaatrica,  den  Anschein,  als  sei  die  Umbiliealia 
eine  Fort-sotzung  der  Hypopa.ttriea.  ~  Sehr  selten  fehlt  der  Stamm  der  Hyito» 
gastrica,  und  die  Aeste  desselben  ent.sprinfren  einzeln,  jeder  für  sich,  aus  der 
lUaw  externa  (Zoitschr.  tiir  rat.  Med.,  31.  Bd.).  tioi  sehr  jungen  Embryonen 
habe  ich  w  immer  eo  geAuden. 

40ö.  Verlauf  der  Sdienkelarterie. 

Die  Schenkclartcriu,  AHeria  cruralis,  ist  der  äussere,  und 
zugleich  längere  Theilungsast  der  Arteria  iliaca  cominiaiix.  Sie  ^elit 
an  der  inneren  Seite  des  Fisoa»  major,  von  welchem  oie  durch  die 
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Foida  iUaea  getrennt  wird,  snr  Laema  vatorum  enmdivm  herab, 
bat  die  Vena  eruraM$f  welche  mit  ihr  in  Einer  Scheide  liegt,  nach 
innen  neben  «ich,  und  gelangt  unter  dem  Poupart'schen  Bande  zur 
vorderen  Qegend  des  OberBcbenkels.  Sie  zieht  anfangs  durch  die 
Foata  üeo-fteiiMa,  und  spKter  in  der  Furche  zwischen  Vaitu$  iniemu$ 
und  den  Sehnen  der  Adductoren,  bedeckt  vom  Sartorius,  am  Schenkel 
herab,  legt  sich  unter  der  Mitte  des  Oberschenkels  vor  die  Vena 
erwalU,  durchbohrt  die  Sehne  des  grossen  Zuziehers  dicht  am 
Schenkelknochen,  und  gelangt  dadurch  in  die  Kniekehle,  in  welcher 
sie  anüsngs  auf  der  hinteren  Fläclie  des  unteren  Endes  des  Schenkel-, 
beins,  später  auf  der  Kniegelenkkapsel  aufliegt,  dann  über  den 
Mmculus  jwpUf&iis  wcgstreift,  unter  dem  oberen  Rande  des  Solcus  in 
die  tiefe  Schichte  der  Muskehi  an  der  hinteren  Seite  des  Unter- 
schenkels eintritt,  und  sich  gleich  nach  diesem  Eintritte  in  die  vor- 
dere und  hintorc  Schienheinarterie  theilt. 

Die  Länge  des  von  der  Schenkelarterie  durchmessenen  Lauf(^ 
erheischt  c«,  drei  Stationen  desselben  zu  unterscheiden,  deren  erste 
sich  vom  Ursprung  des  Oefönses  bis  zum  Austritt  unter  dem  Pou- 
part'schen Bande  erstreckt,  deren  zweite  vom  Poupart'schen  Bande 
bis  ziu"  Durclihnlirnnir  drr  Sehne  des  groK.-c'i  /'r/icht'rs.  und  dfren 
dritte  vom  Kinlrilt  in  die  Knickohlr  bis  zur  l  heilung  in  die  vordere 
und  hintere  Schienlif  inartcrie  rciclil.  Die  ;nif  diese  Wei?e  fest  be- 
stimmten VcrIanfsFtiicki'  fli  r  Schenk t  larterie  sind:  das  Bauchstttck, 
Scbenkeistück,  und  KniekehlcnstUck. 

§.  409.  Aeste  das  Bauchstückes  der  Suhünielartehe. 

Das  Bauchstttck  der  Schenkelarterie  wird  gewöhnlich  wdrteriis 
iSaca  externa  genannt.  Man  kennt  nur  zwei  bedeutende  Aeste  des- 
selben,  welche^  einander  fast  gegenüber,  von  der  inneren  und  äuneren 
Peripherie  des  Gefilsses,  in  gleicher  Hohe  mit  dem  Lujamenium  Bou- 
pcurtU  entspringen,  weshalb  sie  auch  von  Einigen  den  Aeeten  der 
eigentlichen  Schenkelarterie  zugezählt  werden.   Sie  sind: 
a)       Ärleria  ^gastrica  inferior,  untere  Bauchdeckenarterie. 
Sie  entspringt  nicht  imm^  in  gleicher  H^he  mit  dem  Xii^- 
mentVM  Pcmptaiii,  sondern  auch  etwas  tiefer,  selten  höber.  Sie 
geht  anfangs  nach  innen,  biegt  sieh  dann  nach  oben,  und  er- 
zeugt somit  eine  Ertimmung  mit  oberer  Concavit&t,  welche  ein- 
wärts von  der  Bauchöffnung  des  Leistenkanals  liegt,  und  sich 
mit  dem  Vae  deferens  (bei  Weibern  mit  dem  Ugamenlum  täen 
rütundum)  kreuzt.  Da  ihre  fernere  Verlaoferichtung  nicht  ver- 
ttcal  nach  oben,  sondern  zugleich  schief  nach  innen  geht,  so 
erreicht  sie  bald  den  äusseren  Hand  des  ReUua  abdominii,  und 
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steigt  von  du  an  auf  dojiscn  hinterer  Fläche  biß  über  den  Nabel 
empor,  wo  sie  der  aus  der  Arteria  mnmmaria  hervorgegangenen 
ÄtUria  epigastrica  mperuyr  begegnet,  und  mit  ihr  anastomosirt. 
Hure  Zweige  sind: 

«)  Der  Runn»  tma^en^bmu  ptUncu^.  Er  ist  unbedeutend,  enUtpringt  dort,  wo 
der  Stamm  der  Bpigastrie«  die  ««feleigeade  Kicfatung  annimmt,  nnd  liuft 
snr  Schamfuge,  hinter  welcher  er  mit  demselben  Aste  der  anderen  Seite 

un'1  mit  iloni  T^nmui  niui.stomnHcua  jiuhicuft  der  Arfn-ia  ohturatorin  seiner 
Seite,  eine  V  »  i  lnniliing  scblioHst.  —  K'nrhtct  ein,  das»  diese  AnnstomoHO 
xwi«cbon  den  linvii  pubici  der  KpigHistricn  und  Obturaiorla,  die  Bedingung 
und  tomit  nach  die  ErkiHmng  in  sich  enthült,  wnrnm  der  l'rsprung  der 
Obtttnloiia  eo  oft  auf  die  £pi|rMtrica  llbertn^ea  erMheint. 

ß)  Die  Arteria  »perviatica  exlema  dringt  in  den  Cnunli»  ingninalh  durch  dessen 
hintere  Wand  ein,  und  gleitet  an  der  vordf^ron  Fläche  des  Samonstranges 
bis  sum  Hoden  herab.  Sie  vertheilt  sich  jedoch  nicht  im  Hodenparenchyin, 
«ondem  in  den  Scheidenhlvleii  nnd  dem  Cremaiter,  wird  deahalb  andi 
Jrterte  «rm/a^eHea  genannt.  Im  weibliehen  Oeaehlechte  ist  sie  gans  nn- 
licili  utend,  nnd  nur  fOr  das  Ligamentum  lUeri  rofundum  bestimmt.  Eine 
Aiiastomn^e  dor^flbf'n  mit  einem  Aste  der  Ar!-!'"  '  '''rinn,  uclilior  f!;It'uli- 
falls  mit  dem  Ligamerduvi  uteri  rotundiu»  iu  den  Leistenkanal  eindringt, 
wnrde  frOher  (§.  407,  B,  ej  orw&hnt. 

Y)  Viele  Sami  nuueidar*»  &kr  den  Rectns  und  die  seitlichen  breiten  Bauch» 
mnskeln.  Sie  anastomosiren  in  letzter  Instans  mit  den  Lumbaiarterien 
nnd  den  Zweigen  der  Ärteria  drem^lesea  üeL 

h)  Die  Afieria  eireimßexa  üei,  umsclilungene  Darmbein- 
Arterie.  Sie  Iftuft  unter  der  VereinigungVBtdle  der  Fatda  tHaca 
mit  dem  liinteren  Bude  des  Ponpart'echen  Bandes  nach  aus- 

und  aufwArta  gegen  die  l^pina  anterior  superiar  des  Darmbeins, 
und  sieht  längs  der  inneren  Le&e  der  Critta  ottia  M  nach 
hinten.    Sie  giebt  den  vom  Darmbeinkamm  entspringenden 

Muskeln  Aeste,  nnd  anastomosirt  durch  diese  mit  den  Zweigen 
der  ArUria  Ueo-lumbalis  und  epigastrica  inferior.  —  Oefters 
kommt  noch  eine  Arteria  circumßexa  ilei  mperßcialis  vor,  welche 
,dem  Poupart'schen  Bande  folgt,  und  sich  als  Hautast  ramificirt. 

§.  41Ü.  Aeste  der  eigentlichen  Sclienkelarterie. 

Das   Sclif'nk^'l>tii(  k    bildet   die    eigentliche  Schenkel 
arterie»  Arftria  cnn-nli^  ».  femoralis     Diese  reicht  von  der  Aus- 
trittsstelle unter  dem  l'oiipart'.schen  Bande,  bie»  zum  Durell^^'\nfre 
durch  die  Sehne  des  grossen  Zuziehers.  Während  ihres  Laufes  durch 
die  Foa^ia  iUo-pectinea  erzeu^'t  sie  folu»  lulc  Aeste: 

1.  Ramuii  oujuinalrs,  für  die  Lymphdrüsen  und  die  Haut  der 
Leistengegend. 

2.  Arteria  epigastrica  mperßcialis  8.  abdominalis  subcutanea  Halleri. 
Sie  durchbohrt  das  obere  Horn  des  /Vocmmm  falci/ormig  der  Foua 
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01»^,  und  »teigt  vor  dem  Ponparfechen  Bttnde  zur  Regio  hjfpo- 
gastrka  binanf.   Sie  gehOrt  der  Hut,  bis  zum  Nabel  blneuf. 

3.  Artmae  pudendtte  extarnae,  äussere  Scbamarterien.  6e- 
wöbnUch  finden  sieb  zwei,  welebe  ttber  die  Vota  cmralU  weg,  quer 
nacb  innen  den  ftusseren  Oeoitalien  anstreben. 

Die  obere  tritt  dnreli  die  A««a  evelit  der  Faa^  ÜO»  liervor,  nad  steigt 
schief  neeh  innen  and  oben  zur  Sduungegend  hinea,  wobei  de  rieb  mit  den 
8emen8tran|;e  breast.  Die  untere  geht  über  den  MuteiäH»  ptdineu»  quer  neeb 
innon,  wird  von  der  Portio  pecütiea  fa*cim  lain^  hedpckt,  tind  durclibnhrt  diese 
Rchliesalich ,  um  r.n  den  Suiwron  Genitalien  xu  kommen,  in  welchen  »ich  beide 
Pudendae  txltrntie  als  Ilautarterien  des  Uodeusacks  oder  der  grossen  Scbamlippeu 
(Arteria«  wcrotah»  *.  UMaU»  aHt«riore§)  eoflOaen. 

4.  Arttvia  proj'anda  fsmorU,  tiefliegende  Schcnkelarterie. 
Nachdem  sich,  wie  überall,  die  kleinen  vorgitU anij;L  haben,  folgt 
zuletzt  der  ^uirk^te  A-^^t  der  Ai'teria  cruralU  nach.  Im  Grunde  ge- 
nommen haben  wir  in  der  Pvofiuida  fenioris  die  eigentliche  Arterie 
des  Oberechenkels  vor  uns,  da  sie  alle  seine  Muskeln  ernährt, 
wäbrend  die  Fortsetzung  der  Arteria  cruraliM,  welche  weiter  keine 
iMnnenswerthen  Zweige  an  die  Hmkeln  des  Obttrsdienkds  abgiebt| 
die  Blntzofbbr  zum  Untersebenkel  leistet.  Die  Prafimda  fmwru  ent- 
springt einen  bis  andertbalb  Zoll  unter  dem  Poupart'schen  Bande. 
Man  trifft  sie  gewObnÜcb  so  stark  an  Kaliber,  dass  sie  der  Fort- 
setzung der  iirterta  erwrali»  wenig  nachgiebt.  Ihrem  Namen  zufolge 
gebt  sie  vor  dem  Pectineus  in  die  Tiefe  zu  den  inneren  Schenkel- 
muskeln.  Ihre  durch  Abgabe  starker  MuskelBste  sehr  geschwttchte 
Fortsetzung,  durchbohrt  zuletzt  den  Adductor  magmu,  nicht  weit 
ttber  dem  Durchbmche  der  Arima  cruraHis  durch  denselben  Huskel. 
Die  Aeste,  welche  sie  erzeugt,  lassen  sich  als  umschlungene  und 
durchbohrende  mbriciren. 

a)  Umschlungene  Aeste,  Arteria»  dreumßme  femam,  Sie 
entcpringen  in  der  Regel  aus  dem  Anfangsstttek  der  Prcfunnin 
fmnoritf  und  zer&Uen  in  eine  innere  und  Äussere. 

a)  Die  Arteria  cirewa\flexu  femoria  interna  «.  poatariar  tritt  unter  der  Insertion 
dee  ▼ereinigtea  Paoee  «nd  lUaeitt  au  Ueinen  Trodianter  nadi  binten^ 
l^ebt  den  an  der  inneren  S^te  dee  OI>ersGbenkel8  gelegenen  Muskeln  und 
,  der  Capxuln  femorh  Zwoipp,  nnfl  s^pnltot  sich  in  clnon  anf-  und  abstei- 
pPTKlfii  P'ii<last.  Dor  ;i  u  f  st  <■  i  )jo  n '1  f  .MUilit  /.wistlioii  di'iii  (Juntimt»» 
/emorU  und  Ohturator  exiertiua  die  Fotia  trochanUsricn  auf,  und  anasto- 
modrt  mit  der  Artuia  ^mloM  k^fMof  und  cktm^ka»  cafeme.  Der  ab- 
steigende Endast  geblirt  den  langen  Unakeln  an  der  binteren  Seite  des 
Oberscbenkeb. 

^}  Die  Ärteria  circumßexa  fenioris  extemti  a.  anterior  übertrifft  die  iiUertia  an 
Pfärko.  Sic  peht  unter  dem  Bedas  jemori*  nach  aussen,  schickt  den  an 
der  vorderen  und  äusseren  Seite  de»  Oberscbeukels  gel^^ueu  Muskeln 
^drelebe  aaf-  und  nbet^gends  Aeile  so,  deren  ^ner  uter  dem  Vmdiut 
«ritnwr  bJs  som  Knie  berabreieht  (Bamm  mmeid»-«Hieidati»),  dwcbbobrt 


Digitized  by  Google 


|.  410.  \mte  der  oigeiitlichan  richenkoUriciic. 


1058 


hlenuif  den  Va$tH§  «xtemut  hart  unter  dem  groflsen  Troelumter,  ond  gelangt 

M  in  die  hintero  Gegend  «les  Oberschenkels,  wo  ihr»  ElndXete  mit  der 
drcttmß^rrf  uderna  untl  dtMi  rifSHS.sarft^ricii  anastomosiren. 
Die  hnutigcu  Variationen  der  Lage  der  Profunda  zum  Stamme  der  Cruralia 
(auftöcu,  hinten,  oder  innen  von  letzterer),  sowie  die  damit  zusammenhftiigenden 
UrspmngMbweielraitgea  der  beiden  CSreamflezae,  hat  8rb  (ein  echt  aerbiwher 
Käme)  aom  Gegenstände  einer  Detailuntersnchang  gemaebt,  deren  Reenltate  in 
der  Oesterr.  Z^tacbrift  flir  piakt.  Heilkunde,  1860,  Kr.  1  und  niedergelegt 
wurden. 

b)  Durchbohrende  Aestn,  Arfiriae  perforamiß»,  heisscn  jene 
Muskelzweige  der  Profuiidafemori»,  welche,  um  ssur  Muskulatur 
an  d«r  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  zu  gcrathen,  die  In- 
ßertion  der  Adductorensehnon  am  Oberschenkelknochen  durch- 
bohren. Sie  machen  es  also  ebenso  wie  der  Hauptotamm  der 
Artena  cmrtdia,  wdleher  auch  eine  ArUi-ia.  perfornm  wird,  in- 
dem er  die  Sehne  des  Adductor  magnm  durchbohrt,  um  in  die 
Kniekehle  zu  koramon.  Die  Artorine  perforantn  geben  zu  dieser 
Durchbohrung  glcic-lisani  das  Vorbild.  Man  zählt  gewöhnlich 
drei  Arteriae  per/oratUen, 

Die  PerforoMM  ptitua  geht  unter  dorn  kloinen  Trochanter  nach  rHckwärts, 
und  Iheilt  «ich  in  einen  fnif-  nud  ah^f fifreuden  Ant.  Der  aufsteigende 
versorgt  Antlieilo  des  GUUaewi  nuvjmu  und  den  (^tadrntua  ftmorU  und  auastomo- 
airt  mit  der  Antana  gbUaea  m/Mbr,  und  der  Ciretmijfexa  femarU  tnlemo.  Der 
absteigende  g^ebt  Aeate  m  den  Beogem  des  Untenwbenkels,  dem  Adduetor 
nuujwu,  dein  Scbenkelkttoclion  (die  Artrria  nlUrUia  nnperior) ,  und  anatttomosirt 
mit  Pi'ifnrana  »ectindn.  —  Dif  rci/nrnnif  xrftnuln  htuI  frrtut  (llircliboliri'ii  tiefer 
initeit  die  Sehne  des  Adductor  vutffuiui.  Die  terün  wendet  dio  Arterin  mdriiin  in- 
ferior des  Schonkolknochens  ab.  Das  durch  so  Ksihlreicho  Astbilduug  bedeutend 
abgeaehwiehte  Ende  der  Profunda,  durchliobrt  gleichfiilla  die  Sehne  des  grossen 
Adductor,  nm  tbeils  mit  der  Pafmwu  letUa^  tbmis  mit  der  Ciramßexa  gmu 
»uperior  interna  aus  der  Poplitea  su  anastomosifett.  Man  kann  somit  fttglich 
noch  eine  Per/oraag  qunrtf  /.äliJnt. 

5.  Einige  unerhebliche  i^mi  mu»cuUt%'e9, 

6.  Artena  superjieialüf  ijt'uu  s.  auastomotica  nuujna,  oberfläch- 
liche Kniegclenkartcric.  Sic  entspringt  vor  dem  JDurchtritte  der 
Arferin  crvraJis  durch  die  Sehne  des  Addttdor  magnut,  und  musB 
somit  die  Astfolgc  der  Arteria  arurtdU  schliessen. 

Vor  der  Sehne  des  Addudor  nia«puu,  bedeckt  vom  Sartorius,  gdit  Kie  auf 
den  Condt/hut  interwt»  femnria  zu.  Ihrf^  dasc^lbst  vorkommende  Anastomose  mit  der 
Artrnn  rirrmnffe.rri  itttprn'r,r  internst  hiih  dor  Poplitea,  verschaffte  ihr  den  Namen 
Ancutomoticft  m(^ut.  Sie  iöKt  sicli  im  liele  arliculare  genu  auf,  unter  welchem 
Nammi  wbr  «n  auf  den  Gelenkenden  des  Schenkel-  und  Schienbeins  anfKegendes, 
weitmaschiges  Arterienneis  an  verstehen  haben,  au  dessen  Bildung  ancb  der 
Unmiu  vitumUhorUeidairU  «lor  Oimmßem  femoris  exterwt,  die  Perforam  quartn, 
tVw  f'ircumflern  fjeim  ati«  der  Toplitoa,  sowie  der  Jiamu»  reewreiu  der  Arteria 
UtHoLi»  anterior  und  jHMlerior  Autheil  uehmeu. 
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§  411.  Aeste  dei  KniekeMenarteiie. 

Dm  Kniekehle  na  tück  der  Schenkelarterie»  Ärteri»  paplitea, 
wird  unricbfig  papUteua  gewkrieben,  weil  das  lateimeebe  Wort 
PiffUt,  kein  Adjectiv  mit  dem  griechiBchen  Anagnng  in  ma  geben 
kann.  Die  Ärteria  poplüea  hegt  am  Grande  der  Kniekehle^  und  reicht 
biM  zur  Spaltni^  in  die  beiden  Schienbdnarterien  herab.  Sie  erzeugt 
Muskel  und  Gelenkarterien.  Erstere  renoigen  die  Muskehi, 
welche  die  Kniekehle  begrenzen.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  die  aus 
einem  kurzen  gemeinschaflHcben  Stamme  hervorgehenden  Arteriae 
gattroenemine  aus.  Die  Gclenkarterien  umgreifen  bogenförmig  die 
Gelenkenden  der  im  Knii  gelenk  zusammenstoasenden  Knoehen,  und 
concurriren  zur  Bildung  de»  Rete  articular«  genu.  Man  zählt  zwei 
obere,  zwei  untere,  und  eine  mittlere  Kniegelenkarterie. 

a)  Die  beiden  Arteriae  ttrtkularta  $.  dremi^kxae  yoiui  Mgieraoreff  werden  «le 

pri5!w«3ro  e.rfrnia,  uiul  kleiinTO  intenui  mitorscliieden. 

b)  beidfn  Arterin*'  nrtin/forf»  *.  rircumßej'af  penu  in/erioret  vt'rlialten  sich, 
der  Stärke  uach,  vorkt>)irt  wio  die  tuperioret.  Die  äussere  folg't  d^m  Hunde 
im  leweren  ZwisehenkQoipeb  de«  KniegeleDiu,  die  innere  umgreift  den 
Oandffüu  Uüae  miemu»  nach  vorn. 

f)  Die  Arteria  ariieuUUioniM  gtnu  media  a.  nzy^on  i-<t  nft  ein  Ast  der  Arirria 
nrticulnri*  »»it^rior  rxlrnut.  Si«  durt'?if>'«hrt  «Ins  LiimaeiilHvi  poplUrum  und 
die  hiutere  Kaiwelwaad,  und  verliert  »ich  in  den  Kreuzbäuderu  uud  deo 
ai<  fnliehe  Binder  bekannten  Falten  der  SjnoTialmembran  dei  Kniegelenk«. 

§.  412.  Anomalieii  der  SchenkeUurtozie  und  ümi  Aeste. 

Abweichungen  der  Schenkehrterie  kommen  viel  seltener  vor, 
als  jene  der  ArUria  hraehialis. 

Chim^iflche  Wichtigkeit  beampmcht  jener  Fall  f'Vertep*«  M otiaen,  Bd.  S4, 

paj».  4.'>),  wo  die  Arteria  crurali»  als  AiJ^Wmia  /emori»  eudigte.  Dapejr<»ii  k.iin  .  in 
Htarker  Aul  der  Arltriti  fii/ixx/cffrica  mit  dein  .V»;-fr/.*  »H'-htii'Unix  in  (lir>  Kiiiekelil.« 
hiuab,  wo  or  die  AHeria  popiUea  ^Hrtrat.  Du  in  der  iiej^el  di*>  ArO  ria  «jlutaea 
inferior  dem  Nervtu  ischiadiau  «ineu  langen  und  feinen  BegleitungNitweig  (Arieria 
eame»}  mitgiebt«  «o  «ehe  ich  in  dieaem  Falle  nur  Mne  «tirkere  Entwicklnng  der 
Arteria  ettme».  —  Im  Mus^e  Clamar  sn  Pari«  wird  ein  Präparat  von  Manec  aof- 
bewnlirt,  an  welchem  die  Arteria  cruralit  nur  die  Dicke  einer  Artrrin  nulialis 
benitz-t,  und  in  don  Mufkfln  an  dpr  v'irdpr»»n  Spttf»  d<»«  Hflftjjfb'nks  endigt.  Auch 
in  diesem  Falle  war  es  die  ArUi-i/i  ghttara  in/erior,  welche  sich  längs  de«  Nervus 
ietitladkiu  in  £e  PopUte«  fortaelate.  ~  Ein  llbersflitiger  Aat  der  Arterie  «rereKt 
befrlaitet  die  Vena  «apAcrui  nuffor  bi«  anm  8prung|^enk  herab.  Br  wnrda  bidier 
nur  einmal  gesehen  (Zagoritky,  MZ-m.  de  TAcad.  de  St.-P^tersbonrg',  1809).  —  IMe 
Art'ria  profiinila  frmnH»  r-ntxpritipf  In  si'lföiicn  Fällen  in  gleicher  Hohe  uüf  dem 
Poupart'nchen  Bande,  selbst  Uber  demselben  ^Utto,  Tiedenianu).  Dieser  hohe 
UrsiMTung  kommt  nach  Tiedemann  hlnfifer  bri  Webern  von  Itleiner  Sutur  ab 
bei  Männern  vor.  Portal  sah  den  hohen  Abgang  der  Pn^unda  /mmk  mit  hoher 


Digitized  by  Google 


|.  413.  VerftiUnng  d«r  Arttrien  des  DntenehenkeU. 


1055 


Th«ilnii|r  Ärierim  ^•oMalU  T«i|[:6MUMluift«t  (ÄnaL  wM.,  L  III,  pag.  289.)  — 
Einfln  Bchnufn  Fall  von  hohem  Ursprung  der  Profunda  gu^hi  Zaaijor  (Nederi, 
TijcUrhriß,  IHiiü).  —  F  r  i  c  il  1  o  u  .s  k  y  hpschrifl»  in  eicr  Allg.  Wu'iiPr  med. 
ZeitUDg,  1867,  Nr.  13,  einen  Fall,  wo  die  Profunda,  die  Schenkel-  nud  die 
Saphenvene  nach  innen  umschlang,  bevor  sie  in  die  Tiefe  eindrang.  —  HOchst 
selten  gehen  die  Zweige  der  Profnnde,  elnseln  and  iaolirt  mi  dem  Stainine  der 
Crnralis  henror,  wo  denn  aatürlich  die  Profunda  fehlt.  Zuweilen  entspringt  eine 
oAcx  die  andere  CSreimßiKBa  fmiant  nicht  aas  der  Profanda,  »ondem  ana  der 
Cruraliri. 

Die  Theiluogitötelle  der  Poplitea  in  die  vordere  und  hintere  Schicabeiuarterie, 
rflekt  nie  w  hocli  an  den  Schenkel  hinauf,  wie  es  jene  der  Arteria  iradUaSi» 
so  bXnfig  am  Arme  an  thun  pflegt.  Für  die  Terdeve  Sehlenbeinarterie  lÜMt  deh 

der  Grund  leicht  einsehen.  Sie  müssto  über  die  Strechseite  des  Kniees  weglaufen, 
was  g^ofrr»!!  tüp  allg^fnipinoti  Gosntzo  dci  Srhl;i<:fadorvpr!ruif(><J  wMre.  Ic!i  kftino  nur 
einen  nicht  hinlänglich  verbürgten  Fall,  wo  die  rechte  Arteria  crurali«,  angeblich 
£ebt  nntw  dem  Ponpart'aehen  Bande,  in  die  beiden  Sohienbeinarterlen  »erfiet. 
(8mlld^hH^  Obserr.  anat.  path.,  Üb.  IT,  pag.  97.)  —  Zerfallen  der  Sekenkekrterfe, 
nnter  dem  Ursprünge  der  Profunda,  in  zwei  Zweige,  welch spJlter  wieder  sa 
einrai  einfnchen  St.tmino  eonfluiren,  wurde  von  Ck,  Beü  (Med.  undPhja.  Jonnial, 
Toi.  LVI)  beschrieben. 


§.  413.  YerästluBg  der  Artenen  des  Unteisdienkels. 

Die  Arfen'n  jKtpVtti'n  theilt  sich,  nachdem  sie  »len  Muscuhts 
popliteus  übfi .-.rlu ittcii,  uiul  nIcIi  Hilter  den  oberen  IJainl  des  Soleu» 
begeben  hat,  in  die  vordere  und  hintere  Schieuljtuaartcrie. 

a)  Vordere  Schic ubeinarterie,  Arteria  tihvilla  auticg..  Sie  tritt 
durt  h  den  oberen ,  vom  Ligamentum  interrmauni  nicht  ver- 
schlossenen Winkel  des  Spataim  interosseum  an  die  Vorderfläche 
des  Zwiachenkiiochenbandes,  wo  sie  mit  dem  Nervus  tihialis 
aniicm  zwischen  Muaculws  tihialis  antivus  und  Eademor  digttoruM 
ecmmunü  longus,  weiter  unten  zwischen  IthUdU  amiiem  und 
EsBtmuor  koUuei»,  tarn.  Sprunggelenk  herabgleitet  Etwaa  ttber 
dem  Sprunggelenk  yerillMt  sie  das  ZwiAcheoknoebenbaiid,  und 
liegt  auf  der  äusseren  FIttcbe  des  Schienbeins  auf.  Am  Spning- 
gelenk  zieht  sie  durch  das  mittlere  J'ach  des  Ringbandes  zum 
FussrttckeUy  wo  sie  Arieria  doräoli»  •pedi»  heisst»  oder  im  bar- 
barischen Stjle  pediaea,  da  ein  lateinisches  Wort  nicht  mit  einem 
griechischen  Ausgang  yerunglimpft  werden  soU  (latho  capUi 
cemcem  graecam).  Die  Arteria  dorMUe  pedie  lagert  zwischen 
den  Seimen  des  ßsUetmr  haÜucie  longu»  und  hrevie,  schlägt  die 
Richtung  gegen  das  erste  InlertUtwm  itUermetataraeiim  ein,  und 
biegt  sich  am  Beginn  desselben  in  den  Plattfuss  hinab,  um  mit 
der  Arteria  flaiUarU  externa,  einem  Endaste  der  Artma  t&ialü 
potUea,  im  starken  Bogen  zu  anastomosiren.  —  Aus  dem  Ver^ 
laufe  der  Tibialü  onHoa  auf  dem  FussrUcken,  und  dem  Ein* 
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driogon  davdbon  in  den  PlattfusB  durch  dw  erste  IniBnikium 
iniermetaUfmum,  ergiebt  sich  die  UebereiiutimiiMing  deraelben 
mit  der  ArUna  radiaH$  des  VordermnnB. 
Von  ihrem  Ursprünge  bis  »nm  Fusartlcken  sendet  sie  fiilgende 
minder  bedentseme  Aeste  *b: 

ft)  Zwei  rlleklaafende  BehleDbelnartBrieo,  AHetkter«€mrrenU»libimleft 

mni  Rde  arliculare  >/enu;  oino  vur,  <Iio  andere  nach  ßPNchehonem  Omdigaiig  mar 
vonlrrnn  Soito  (li>s  ZwUchenkiKichf'iibande«.  —  fl)  Zelm  Iiis  zwanzig  namenlos*» 
Mii^ketäste  von  (i^eringeni  K.ilihpr  itir  die  Maskuhi  au  der  vorderen  Seite  des 
Unterscbenkels.  —  y)  Zwei  vordere  KnQcbelarteri on,  Arieriae  nudUolarta 
ta^ttiiBmtt  eine  iasiere  atlrlcera,  und  innere  lehwlehere.  Beide  ningreUiBii  41« 
MalleoU,  in  deren  Periost  de  elngewaoliMn  «ind.  Sie  bilden  mit  den  hinteren 
Knflchelerterien  nnd  den  FuMwnnelMshlagndem,  die  Jfatti  inoBeofarfa. 

Am  fHissrIIcken  giebt  die  ArUria  tSbUtU»  anüca,  welebe  hier 
DortaU*  pedi»  heisst^  ausser  einigen  unwichtigen  Zweigen  snm  inneren 
Fnssrandy  die  ^Werta  tanea  nnd  metatanea  ah. 

Die  Artma  tan$a  entspringt  am  CoUum  oder  Capui  tali,  lenkt 
unter  dem  Esetemor  digUorum  oommtmit  hrmn$  cum  äusseren  Fussrand 
ab,  nnd  verbindet  sich  nach  hinten  mit  der  ArUria  mäUeolari»  <xn> 
terior  externa,  nach  vom  mit  der  At4ena  meUdarsea,  —  Die  Arteria 
meifUarsra  zweigt  »ich  am  Rücken  dos  0»  sraphoideiim,  oder  auf  dem 
ersten  Keilbein  von  der  Arturia  dorbolis  pedu  ab,  oder  besitzt  einen 
kurzen  Tnincus  communl,<  mit  der  Arteria  tftrsea.  Diese  Ursprunj^s^ 
Varianten  werden  ihre  Vcrlaufsrichtung  am  Fussrücken  8chr  beein* 
Hussen,  und  deshalb  herrscht  wenij;  ITebereinstimraung  in  den  Sagen 
Uber  sie.  Am  äusseren  Fussraad  ilies^t  nie  mit  der  Arteria  tanea 
bogenförmig  zusammen,  als  ^rctis  pedie  doreaU». 

Au-<  di  r  Atieria  metatoTMa  euUpriiigea,  bevor  »io  mit  der  Tarsea  den  Aretit 
pedi*  dor§alia  schliosst:  I.  drei  Arterine  iiderwurne  ihn-tnlft,  welche  im  zweiten, 
dritten  und  vierten  Ttttprstitiiim  dor  MotatarHU.Hknochßü  nach  vorn  l:iiit'an,  und  sieb 
in  swei  Zweige  tlit'ilou,  welche  als  Arteriae  tUgitaUa  pedis  dortaie»  die  einander 
sngekelilie»  Seiten  der  tweiten,  dritten,  vierten  nnd  fVnllen  SSelie  Iris  snr  enien 
ArUadatMwIgrfikalaai^M  hin  venHihou,  und  3.  eine  AHaria  ä^wS»  donaiit  tsterma 
fllr  die  äuiwero  Seite  dor  kleineti  Zehe.  I>ns  erste  hUrmtitium  itU^roa«euin  erhält 
seinR  Arteria  inleroatca  dontali»  an»  dorn  8t;iinine  dnr  Arleria  dortafts  pedis,  bevor 
Hie  in  die  Planta  eindringt.  Sie  verbürgt  nicht  nur  die  xugeweudeteu  Seiten  der 
eieten  und  nwelten  Zehe,  Mindern  sadt  ffie  innere  Seite  der  enten,  ttdU  sieb 
aleo  in  drei  ArleHee  dijfltalet  donelet,  wMnend  die  übrigen  Artartm  inleroneae 
dan^u  nur  in  swei  Zweige  gabeln. 

Nach  Abgabe  dieser  Aeste  dringt  die  Arteiia  dortaUe  p^dis, 
wie  schon  gesagt,  awisohen  den  Bases  des  ersten  nnd  sweiten  Meta- 
taisusknochens  in  die  Plantai  wo  sie  sich  mit  der  ^rlsrui  pkuUmiB 
extama  zum  tiefen  Flattfnssbogen  verbindet,  von  welchem  i^ter. 
h)  Hintere  Schienbeinarterie,  ilrfarüi  iSnalie  potUeaf  wohl 
d«r  Stärke,  nicht  aber  der  Richtung  nach,  ist  ^e  die  eigent- 
liche Fortsetsung  der  ilrearia  pepUtea,  Sie  läuft  mit  dem  Ntrmu 
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iSbu^  pofüciit,  wdcher  an  ihrer  äuMeren  Seife  liegt^  im  tiefen 
Stratum  der  Wadenmuskeln  auf  dem  Mueului  tSbiaUi  poBÜeus 
und  Flexor  digitonm  longw  zum  Sprunggelenk  herab.  Hinter 
dem  Malleolua  internui  wird  sie  nur  durch  die  Haut  und  die 
Faaeia  «urae  bedeckt.  Unterhalb  des  MaUeohu  nUemut  krümmt 
Bie  sich  an  der  inneren -Flüche  des  Calcaneos  in  die  Planta 
hinab,  und  aserfiült  unter  dem  Ursprung  des  Mdueior  haUueU 
in  sw«  Endftete  —  Arteria  ftankau  externa  und  udema,  Ihr 
statlliehBter  Zweig  ist  die  Wadenbeinarterie,  Arteria  peronaea 
(unrichtig  permea,  weil  aus  dem  griechischen  vsp6>rHf  nur  ein 
Adjectiv  in  ma  gebildet  werden  kann). 

Diese  entspringt  einen  bis  awei  Zoll  unter  dem  Ursprange  der 
Artena  tUbiaiUe  jtoitiea,  imd  läuft  anfangs  mit  ihr  fast  parallel  und 
nur  dnrdi  den  .^enmi  iüfialie  poetieuM  von  ihr  getrennt^  an  der  hin* 
teren  Seite  de«  Wadenbeins  herab.  Hier  hegtet  sie  dem  Fleische 
dc8  Flexor  hallticü  longue.  In  diesem,  oder  swischen  ihm  und  jenem 
des  Tibialis  posticus,  wandert  sie  weiter,  giebt  allen  Muskeln  der 
tiefen  Wadenschicht  Zweige,  auch  eine  Artena  nutriens  zur  Fibula, 
und  theilt  sich,  oberhalb  des  Äusseren  Knöchels,  in  die  Arteria  peronaea 
anterior  und  poeterior. 

Die  äiUenar  darehbohrt  das  Ligammiim  Merouetaitt  wird  daher  auch 
Peronaea  pet^hram  gttiaiiiit,  und  hilft  mit  ihren  ÄestchMi  das  iZsfa  maUeolar« 

extemum  liilden.  Die  potter ior  geht  hinter  dein  Malleolua  exlemtu  zur  äusseren 
Seite  des  Cnleaneiis  horab,  wo  sie  ebenfalls  dem  Hei«  malleo!art>  extemum  Zweig'- 
chen  mitth«.Mlt,  und  -sicli  in  dtni  Weichtheileu  Hni  äusseren  Fussrnnd  auflOsL 

Die  übrigen  Aeste  der  TibiaU»  poetica  sind: 
«)  Die  Art0ria  nutriiia  tiUae  —  die  grOsste  aller  Knochenarterien. 

Das  Schienbein  wird  deshalb  mehr  von  der  Markliölile  aus, 

als  vom  äusseren  Periust  ernährt,   wodurch   ca  sich  erklärt, 

warum  g;enitlc  das  Schienbein,  mehr  als  andere  Röhrenknochen, 

von  Osteitis  centralis  befallen  wird. 

h'atiti  mtLscularee,  zehn  bis  fünfzehn. 
Y)  Ein  nicht  gana  constanter  Bamue  anaetomotieue,  aur  Arteria 

peronaea. 

Dar  Bamue  imattomatiemt  antqpriiifj^  einen  bis  anderthalb  Zoll  Uber  dem 
inneren  KnOcbel  aus  der  TUdalU  pottica,  und  geht  uipinals  über,  fmnd.  ru  immer 
unter  den  Sehnen  der  tiefen  Wa'lrtnmnsltflii  <]m'r  zur  Arterin  pnonaca  liorflber. 
Richtiger  sollte  mau  sageu,  daaa  der  Mamtia  atuulomoUcua  v  u  n  der  i'eruuHua  /.  u  r 
TVUdV*  peMe»  haraborkommt,  ala  umgakebrt}  denn  die  Uebetsicht  «iner  Beihe 
von  InjMlioiM|NrKpantan,  walelie  mir  bierfiber  voriiegt,  seigt  ea  anganacheinlieb, 
da»s  dio  TihinJui  pottica  unterhalb  ahies  stÄrkeren  Ramua  anaaUmolicua  dicker 
wird,  während  sie  doch  diinner  werden  müssto,  wenn  dieser  Ramtis  von  ihr 
abgegeben  würde.  —  Hinter  dem  ^Sprunggelenk  folgt  öfters  noch  ein  zweiter, 
viel  schwächerer  Jtatau»  amutomoUcu»,  welch.«r  abar  nidit  VDlar,  aondem  inuaer 
ab«r  den  Sdinen  der  tiefen  Wadenmiiikeltt  ivegllnlt. 
H jrll«  Ldutacb  4«r  Aaatmaie.  69 
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S)  Die  Ärima/$  wudUolmta  potUrMns,  «ina  taettma  und  tntoma, 
welche  mit  dtti  animiorM  die  Bdui  maUtoUaia  bilden. 

e)  Rom  eatean«i  iaUmi,  welofae  die  Haat  der  Fene,  die  Taml- 
gelenke,  und  die  UnprOnge  der  klflinm  Muskeln  des  Plett- 
fosses  mit  Blut  Torseben,  und  mit  den  Versweigangen  der 
Arteria  ptrmMa  poaterior  das  BeU  ctdaanti  netaen  helÄa. 

§.  414.  ArtaiieiL  des  Plattfusses. 

Wir  treffen  i?n  IMattfus.se  rlie  zwei  Kiidästc  der  Arteria  Hbiaiis 
pogfica  an,  welche  wir  als  ArUria  jilantai'ig  interna  und  exUrtia  onter- 

schieden  haben. 

Die  Arferia  plantaris  interna  ist  bei  Weitem  schwächer  als  die 
extei'na,  und  lagert  zwischen  dem  Abductor  poUins  und  Flexor  coni- 
munis  digitonini  brems.  E.s  gehen  auß  ihr  L'dhii  supKijicinlei>  nnd 
profundi  ab,  welche  die  Haut  und  diu  Muskulatur  am  inneren  Kunde 
des  Plattfusses  versorgen.  Sie  verlängert  sich  öfters  in  die  Arteria 
doTHaliu  infitrna  der  grossen  Zehe. 

Die  Ai  tei  ia  plantaris  externa  p^elit  über  dem  Flexor  &rein«  digi- 
toriivi  nach  auboeu  gegen  die  Jiasis  )ni  f(ifar.iii  quinti,  uud  la^^crt  sich 
zwiöciien  Flexor  brevis  difjiti  minimi  und  Caro  quadrata.  Sie  erzeuget 
kleine  Zweipre  fiir  die  Haut  und  Mubkcln  des  iiu.^scren  Fu.'stsnmdes, 
und  seudct  zur  äusbcrcu  Seite  der  kleinen  Zehe  die  Arteria  digitalis 
plantaris  externa.  Hierauf  krümmt  sie  sich,  von  der  Basis  des  fünften 
Mittelfussknochens  weg,  bogenförmig  in  der  Tiefe  der  Fusssohle  nach 
innen,  um  mit  der  Atima  dofnalM  pedis,  welche  im  ersten  /ntef^ 
8iüium  inieroiseuM  in  den  Plattfoss  eintritt,  zu  anastomosiren,  wodurch 
der  ArcM  ^ntarit  au  Stande  kommt  Dieser  liegt  auf  den  Basea 
der  Metatarsusknoehen^  und  giebt  vier  Arteritu  intero§aeae  flantare» 
Kh,  welche,  wie  am  Dortum  pedi9,  von  Innen  nach  aussen  abgesählt 
werden.  Sie  senden  perforirende  Aeste  awischen  den  Bues  oittiim 
metatani  nach  aufwärts  nun  Fussrttcken,  wo  sie  mit  den  ArUrioB 
intmvtUM  donatet  anastomodren. 

Jede  AH«rl»  hitsroum  gbmtaria  entiptidit  einem  htttntitnm  Msrotmmt 
und  theilt  »ich  an  dSMan  Tofd«ea  Ende  KnbelflJnnig  in  xwei  Arteriae  digitale» 
p9du  plantartt,  welche  für  die  einander  zugewandten  Seit«'!!  jo  zwoior  Zelit^n  l>e- 
utimrnt  mr\i\.  Diu  Ärlerin  interrm»m  plmtiartM  prima  wird  sich  in  drei  Zweipe  zer- 
.npaltoii  mii!wen,  damit  auch  die  innere  Seite  der  grossen  Zehe  eiue  ArUria  di^- 
löttf  jibiitarit  interna  eAelte.  Da«  ea  in  PlattfoM  viar  iMtrogteae  jOantam,  in 
der  Hohlhand  aber  nur  drei  /«(«reMflaa  eelartt  i^ebft,  eiUirl  aidi  woU  ana  der 
Unbewoglichkeit  dei  Metatannu  der  grossen  Zehe,  im  Vergleich  lor  Beweglich- 
keit dos  Metacnrpi!»  ilofi  T>aumeuii.  —  Das  ührißfc  Vorhalten  der  Zehenarterien 
weicht  von  dem  Vorbilde  der  Fingorschlagaderu  uiclit  ab. 

Ea  ergiebt  aioh  ans  der  vergleidiendan  Betnuhtung  der  Alterten  dea 
UntenehenkeU  mit  jenen  dea  VocdenvmB,  daai  die  ili«r<a  ItWoM»  pettiem  die 
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AHeria  «bMii»  dar  oberen  ExlieiiiiüU,  waA  die  PeronM»  die  interoaiea  reprä- 
eentirt.  —  Wenun  am  PlAttfiue  nur  9ia  einfkeher,  uttd  swwr  uor  ein  tiefliegender 

arterieller  Gef^läshogen  vorkommt,  wälirond  In  (li>r  Hohlliand  noch  ein  hocli- 
liegcnrkM-  liinztikoninit,  liosse  s'xvh  niif  folgende  Wciso  »Tkläroii.  Di«  Coiicavität 
de.<s  Plattfus^etf  wird  w&der  beim  (ielieu,  noch  beim  •Stoheu,  durch  Drucii  in  An- 
spruch gt'iiommen,  während,  wie  ich  in  §.  402  gezeigt  habe,  die  Uoblhaud,  beim 
Umflween  rander  Kurpert  in  llurergansen  FUUshe  gedruckt  wird,  nnd  somit  nncli 
der  Aretu  volarü  «uiUinit  in  leiner  gnnsen  Länge,  wobei  der  anter  der  Aponw* 
j-osig  pabnarU  linj^eTi  ln ,  ?nid  von  ihr  gegen  Drutk  protegirte  Ai-cm  volaris  pro- 
fundus, die  Bhitzufuhr  y.ur  Mittelhand  und  zu  Findern  leistet.  Der  Plattfiusd 
hat  also  an  Einem  Arcu.s  hinlänglich  genug,  und  wird  dieser  Arcus,  weil  er 
ikcüieb  ein  tiefliegender  ist,  gar  nie  einer  Comprewion  niugeeetat  kVnnen. 

§.  415.  YaiietateiL  der  Aiterien  des  Unteisehenkels. 

Der  Unprung  der  ArUria  tSlnaUt  onitca  rückt  jemreileii  etwas 
hoher  an  die  Poplitea  hinauf,  aber  nie  Uber  die  DnrchbobrungMteUe 
der  Sehne  des  Addudor  magnm,  £in  tieferes  HerabrUcken  der 
TheilnngsstcIIc  der  Aiiena  poplttea  in  die  TV/icUis  cuUica  und  poaüoa 
wurde  nie  beobachtet.  —  Die  Stärke  der  Tibialis  antiea  steht  mit 
jener  der  Tihialis  postim  im  verkehrten  VcrhältnisBe.  Sic  wird 
somit  den  Arau  planlaria  entweder  allein,  od^  gar  nicht  bilden 
können.  Sie  fehlt  aucli  mehr  weniger  Yollkommen,  und  wird  dureh 
den  vorderen  Jb^ndast  der  Arteria  peronaea  (Eironaea  perfonuu) 
yertreten. 

Von  den  Varietäten  der  ArterUi  tibiaUn  postica  bemerke  ich 
bloB,  dass,  wenn  sie  sehr  schwach  ist,  ihr  der  Uamus  anastümoticu» 
von  der  Peronaea  aushilft,  um  die  zu  den  Piattfussverästlungen 
nöthigc  Stärke  zu  gewinnen.  Fehlt  sie,  so  wird  sie  durch  die  Artena 
peronaea  ersetzt,  welche  sich  in  der  Oep:cnd  des  Sprunggelenks  gegen 
den  inneren  Knöchel  wendet,  um  in  die  beiden  A)'tenac  phiutfires 
überzugeilen  Hin  im  iSinus  tarsi  enthaltener  starker  Verbindungs- 
zweig zwiHcliCu  der  Arteria  tartea  und  der  TibiaU»  postica,  wurde 
von  mir  beschrieben. 

Dil'  Varietäten  der  Arteria  ptrotuita  betrefTen  iiirc  hohe  oder 
tiefe  Theilung,  und  ihre  »Stärke.  Fehlen  der  Ari-zria  paronaen  ist  viel 
seltener,  al»  jenes  der  Tibialui  postica.  Im  Breslauer  Muaeum  wird 
ein  solcher  Fall  aufbewahrt.  - —  Wenn  man  ein  injicirtes  Arterien- 
präpanit  des  Unterschenkels  aul'merksam  betrachtet,  fällt  e.s  auf,  da,s6 
nicht  die  Htärkcro  Arteria  tibialis  postica,  sondern  die  schwächere 
.[itcria  pt^ronaea  in  der  verlängerten  Richtung  der  Arferin  popUtea 
liegt.  Die  Peronaea  mu.ss  8omit  als  die  eigentlielj«  lV>rtsetzung  der 
Poplitea  angesehen  werden,  woraus  sieh  denn  auch  iiu  liüelist  seltenes 
Fehlen,  und  ihre  Substitution  für  die  fehlende  Tibialis  postica  von 
selbst  ergicbt.  —  Wir  besitzen  drei  Fälle,  in  welchen  die  Peronaea 
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kein  Ast  der  Tibialii  p09tiea,  sondern  der  aniica  ist  Sie  entspringt 
aus  letsterer^  Tor  ihrem  Durchtritt  durch  den  oberen  Winkel  des 
SpatiuM  inttroneum. 

Uttb«r  Vari«atmi  der  UnteneheakslMhlsdadeni  bandeU  aiuAhrlich  m«ine 
Sohrifti  U«ber  nomsle  nad  sbmm»  Yqrtrilltwiw  der  SchUgmdera  d«s  Unter- 

»rhwnkwls.  Wion,  1864.  mit  10  Tafnln.  Wa«  ich  in  d©njelb*?n  aU  „continuir- 
licbfi  A  nast  o  moRe  tirei  Ii  «»n'^  hpsrhrif^eti  hnhf,  vitthält  den  t»«hlü8«el  eur 
Erkiäruu^  dm  Entfibulieiis  mehrerer  CretiL<u<vnriotäteii,  uud  de»  C«ll»t«ralkrei8- 
Unfea  VMh  Untavbiiidaiig  dar  grBiMreii  «it«ri«ll6tt  GefiMilimin«. 


C.  Venen. 

§.  416.  Allgememe  Scliilderuiig  der  Zusamineiisetzuiig  der 

oberen  fioMvene. 

Während  das  Arterienblut  durch  einen  einzigen  Hauptstamm 
aus  dem  Henen  ausgetrieben  wird,  kehrt  das  Veoenblut  durch  swei 
Hauptst&mme  zum  Herzen  zurück.  Diese  sind  die  obere  und  untere 
Hohlvene,  Vena  cam  mptrior  und  inferior.  Das  Venenblut  aUer 
Organe  des  menschlichen  Körpers^  strOmt  der  einen  oder  anderen 
dieser  beiden  Venoi  zu.  Alles,  was  Uber  dem  Zwerchfell  liegt,  gehört 
der  oberen,  was  unter  dem  Zwerchfell  liegt,  der  unteren  Hobivene 
an.  Nur  das  Venenblut  der  Herzwand  gelangt,  mittelst  der  im  Suicus 
dreuksri»  des  Herzens  liegenden  Kranzvene,  Vena  coronaria  eordie, 
direct  in  die  rechte  Vorkammer. 

JH  doch  alle  Veeeu  bohl  sind»  begrdft  der  Schiller  sieht,  'wamis  nsn 
Um  den  oberen  und  unteren  Hauptstamni  des  VenensjBtenie,  Hohl  «der,  Vena 
Cava  nennt.  Anfkllimng  hierüber  g^ebt  da»  Altorthum.  Nnch  Rufus  Ephe.siu»! 
iifiiHttiMt  «Ii«  Alt'-ii  >»^ri»«««p  Vono!  <1.  t.  llulile  (filr  Blut),  wolclie  Be- 

nennung von  FraxaiforaH,  nur  für  die  obere  und  unti^re  Holilader  beibehalten 
wurde,  aU  ^  xoD.i)  <p>i},  lat^niflcb  Vena  «M9».  Aristoteles  gebrancht  auch  die 
Benennung:  t^iT^ii  ^^t^t  renoeui^na,  nnd  Oslen:  |<4ylet))  fXI^,  Fene  mnuaima, 
jediich  nur  für  die  untere  Hohlader.  Ko{Xi)  giebt,  mit  neugriechischer  Aussprache, 
Kill.  I>as  K  verwandelt4»n  die  KestanrntnrtMi  der  Anatomie,  —  »ämratlich 
Italiener,  welche  in  ihrer  Sprache  kein  k  iiaben,  —  iu  Ch.  Üo  entstand  Chili. 
Dieses  erhielt  den  lateinischen  Ausgang  in  i»,  als  CMIU,  uud  wurde,  mit  Ver- 
doppelung des  welche  im  Mittelalter  sehr  beliebt  war,  an  Oh^i».  So  lernt 
man  verstehen,  warum,  von  Sfnndinua  bis  Vesal,  die  untere  Hohlvene  Veim 
cAjBi»  biess. 

Würden  die  Venen  mit  den  Arterien  überall  gleichen  Sehritt 
halten,  so  brauchte  man  nur  den  Stammbaum  des  arteriellen  Gefilss- 
systems  umzukehren,  seine  Aeste  zu  Wurzeln  zu  machen,  und  die 
Beschreibung  der  Venen  wire  hiemit  abgethan.  Aliein  die  Venen 
haben  stellenweise  andere  Verlaufs»  und  Verllstlungsnomieo,  als  die 
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Arterien.  Diese  Differenzen  mttssen  hervorgehoben  werden,  wiilirend, 
wo  die  Venen  mit  den  Arterien  ttbereinstimmeD,  alles  Detail,  unter 
ßemfung  auf  die  bereits  bekannten  Verbttltnisse  der  Arterien,  Über- 
gangen werden  kann. 

Die  ühcre  Huhlvfiio,  V^ena  cava  mperior,  ist  der  obere  Haupt- 
stamm des  venösen  SysteuiJ^,  welcher  in  der  Hnisthöhle,  rcclits  von 
der  aufstei^rendcii  Aorta  liegt,  und,  vor  dtii  (Jetassen  dor  rechten 
Lunge  II  wiii  /.i'l  herabsteigend,  in  die  rechte  H«  rz\  orkainmer  einmündet. 
Der  obere,  hinter  dem  ersten  und  /.ay»  iti  n  Kippenknorpel  liegende 
Theil  des  Oefksse^,  wird  von  der  Thymus^  oder  deren  Bindegewebs- 
resten,  bedeckt;  den  unteren  umsehlieest  der  Herzbeutel,  dessen 
inneres  umgescblagencs  Blatt,  ihn  nur  nnvolJkommcu,  d.  h.  nur  an 
seiner  vorderen  und  seitlichen  Peripherie  überzieht. 

Die  Venn  vam  mpprifir  uir«!  hinter  dem  ersten  Rippenknorpel 
durch  den  ZusammenHiiss  zweier  Venen  gebildet.  Sie  heissen  Venne 
innnmtnatue  i>.  awmijume.  Während  die  Giva  .superior  zum  rechten 
Atrium  des  Herzens  herabsteigt,  nimmt  sie  an  iiirer  iiinteron  Wand 
auch  die  utipiiare  Blutader  deb  Brustkasten»  (  i'eiKi  azygos,  siehe 
ij.  422)  aut.  Die  Venne  innfuninatae  filhren  das  Blut  vom  Kopf,  Hals, 
und  von  den  oberen  Extremitäten,  —  die  Vena  azyyos  aus  der  Wand 
des  Thorax  zurttck. 

Jede  der  beiden  Venne  hinnv\l nniae  wird  durch  »^If'ii  Zusaniinen 
flußs  zweier  Venen  gebildet:  1.  V>>v't  jugulaiis  <r,}iiiiiniu.%  2.  \'e)in 
suhclavia.  Diese  Venen  vpre!ni*:en  sich  hinter  der  Ariiculatio  sterni»- 
clamcultiris.  Die  Venn  innniiiliKifa  de^tia  stciirt  vor  der  Arh^rhi  niio- 
nyma  .senkrecht  herab,  un(i  isi  kürzer  als  die  .sinisfrn,  welche  fast 
horizontal  hinter  dem  Mnnuhiium  sterni,  und  vor  den  grü.-5sen  Aesten 
des  Aortenhoijcns.  nach  rechts  hinübergeht.  Jede  Vena  mnominata 
nimmt,  b;U(l  nach  ihrer  Bildung  aus  den  zwei  genannten  Venen, 
noch  1.  die  Venne  i-ertehrnles  (die  linke  Anonyma  auch  die  l'taa 
thyreoidea  imn),  2.  einige  Venen  des  Brustkastens  {  Venne  mammariae 
mUmae  und  intercottalet  superiores,  öfter  auch  eine  Vena  bron^ialis, 
wenn  diese  sich  nicht  in  eine  V«na  intercoitaliB  ei^east),  und  3.  die 
aus  dem  ▼OTdenok  MittelfeJlraume  auüsteigenden  kleinen  Vmae 
dnfmicae,  ptrkardiaea»,  fibrmacw  mperioretf  und  mediatiimieae  an- 
tsriore»  auf. 

Die  ]'fiia  jutjidnri.i  rouninniis  ist  sehr  kurr..  und  wird  durch  den 
Zusamnicnriuss  der  schwachen  \  fitu  juijuhn  U  f^ientn,  und  der  viel 
sitÄrkeren  interna  erzeugt.  Die  Jngidaris  interna  bildet,  entsprechend 
dem  Zwischenräume  der  beiden  Ursprun^sköpfe  des  Kopfnickers, 
eine  besonders  auf  der  rechten  Seite  ansehiJiche  Erweiterung  (Bulbus 
veiiae  jvgularis  inferior),  liegt  an  der  äusseren  Seite  der  Carotu 
ecmmuni»,  und  nimmt,  in  gleicher  Hohe  mit  der  TheUungsstelle  der 
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CWü»  cmmttmi,  die  Vma  faätdu  omnmtrni»,  sehr  oft  »och  die  Vena 
Üijfreoidea  mperior  und  Vena  lan/ngea  auf. 

Dip  in  lins  System  i't.t^ren  Tlolilvpiin  (Miimrind<»nd»'n  Ülntaderii  «ind 
kUppenio8,  mit  Ausnahme  der  Vena  jttguiari»  communu,  welche  unterhalb  des 
Bulbus,  eine  einfache  oder  doppelte  Klappe  be«itst,  doren  T«ri«tll«n  Grnber 
(AblMndlaafen  tm»  d«r  tn«d.-eliir.  Aiuttomie.  Barlin,  1847,  paf.  8i)  bercluteb. 
Dm  Ansebwellen  und  Abfalton  des  BMiu  i^ferkr  der  V^ui  jiuiulai  !j<  corny,i>/ni> 
bei  angestreiigrter  Respiration,  iSAst  sich  bei  nmjrTen  Individuen  >ihr  ibutliih 
beobachte».  Sflt^n  kommen,  wetren  fehlender  Vereinigrung  der  Venae  aao- 
i^uu,  zwei  obere  Hohlvenen,  und  deshalb  keine  eigentlichen  Ana^fmae  vor. 
Di«  link«  Holily«M  kfUami  fidi  in  dieMm  Fall«  um  dl«  hintere  Wand  der 
Kaken  Heravorkanner  aar  nnteren  Wand  der  reebton,  in  welche  sie,  siigl«idi 
mit  der  Vena  eoronaria  cordU,  einmündet.  Die  hieher  gehCrigen  Beobachtangen 
wurden  von  Ou<>  r.itliHlosr.  .\tinr.,  pap.  :1I7\  E.  H  W*»ber  ^ ntMfhrtmdt'*  ÄimILf 
3.  Bd.,  i>ap.  'JJil  i  lind  U'.  Ki  'iiint    in  /{rulc'n  Anatomie)  irps.Hnimelt. 

Es  folgt  in  den  uikhsteu  Paragraphen  die  Beschreibung  der  wichtigeren 
Zweige  der  Fenae  tmonj/ma«  Ton  den  «wtiegenereo  angefangen,  atee  dem  BInt< 
UnA  entopreehend. 


§.  41<.  Innere  DrobBelvene  und  Eluüeitei  der  Ixailen 

Himkaut, 

»  Die  innere  i>i  i s.^el vene,    Vcwi  jugularis  intenm,  ftlhrt  das 

liiui  aus  dem  Gehirn,  hup.  den  liUntiL't'ii  Hüllen  flcssellicn,  isowie  aus 
der  Diploe  der  Schädclknochon  /.um  Herzen  zurück.  Sie  tntt  aus 
dem  Fonnnm  jugulare  liervor,  in  wclelicin  sie  eine  der  FoiiSfi  j«^m- 
laris  {'iitsproclu-nde  Aiischwclhmg  {Bulbus  reune  Jugularis  mj^erioi  ) 
bildet.  In  diebcn  Bulbus,  oder  gleich  unter  demsolben,  in  den  Stamm 
der  \'ena  jugularh  interna,  ergiesst  sich  die  durch  den  AfjfiaeductuM 
Cochleae  hervortretende  Vene  der  Gehörschnecke,  von  deren  Bildungä- 
zweigen  besonders  jener  aufBlllt,  welcher  im  Anheftungsrand  der 
Lamma  spiralu  an  den  Modiolus  eingeschlossen  liegt,  nnd  den  Mo- 
diolas  in  SpinJtonren  umgreift  (§.  287).  Wfthrend  äe  an  der  Seiten- 
wand  des  Pharynx  bis  m  ihrer  Ver^nigung  mit  der  Vena  fadaUe 
eommHnts  herabsteigt,  sammelt  sie  die  aus  dem  Pleoeut  venaeu» 
fkaryngeut  stammenden  Venne  pharyngeae,  und  Öfters  eise  iinannebp> 
Bdie  Vena  UnguaUe,  Kurs  bevor  sie  sich  mit  der  Vena  eubekma 
tm  Anonyma  vereinigt,  nimmt  sie  die  Vena  jugtdarU  externa  aal, 
nnd  wird  dadurch  snr  Vena  jugvkaie  commmme,  Bkgiesst  sieh  aber 
die  Vena  jitgulam  externa  nicht  in  die  inUma,  sondern  in  die  Vena 
tnbdavm,  so  giebt  es  wirklich  keine  Vena  jugularie  cornrnmU,  Im 
Feraimm  jßkgvioart  hingt  die  Vena  jugviatie  M^arna  mit  dem  queren 
Blntleiter  der  harten  Himhant,  und  durch  diesen  mit  allen  Übrigen 
Bintleitem  ansammen. 
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Blutloiter  CSimis  durae  matrisj  sind  lluhlniumc  zwischen  den 
beiden  Blättern  der  harten  Hirnhaut.  Sie  fUhren  Venenblut,  imd 
werden  an  ihrer  inneren  Oberfläche  mit  einer  Fortsetzung  der  iuneren 
Haut  der  Drosselvene  ausgekleidet,  in  welch'  letstere  §ie  alle  flber- 
geben.  Die  Blutleiter  haben,  wie  die  Tenen  der  harten  Hiinhanty 
keine  Klappen. 

Die  Sache  lasst  sich  auch  so  ausdrücken,  d&ss  die  Drossdlvene,  nachdem 
d«  Ui  fle  SebtdelhoUe  «isgetreten,  ihn  iiUMffe  und  mittlere  Haut  verliert,  nur 
die  innere  liehllt,  nnd  der  Ahgmg  der  enteren  dwreh  die  Lemellen  der  harten 

Hirnhaut  ersetzt  wird.  Da  nun  diese  Lninfllcn  starr  sind,  und  selbst  von  den 
Schädelknochen  gestützt  werden,  können  die  .Sinus  weder  fine  nanihnfte  Er<vei- 
tfrtmg  durch  BlutOberfilllunp  erleiden,  noch  beim  Querschiütt  collabiren.  Streng 
gi-mommen,  besitzen  alle  Veueo  der  harten  Hirnhaut,  nicht  blos  die  Sinus  der- 
selben, diesen  aaatomlsehen  Charakter.  Alle  Venen  der  harten  Himhant  t&oä 
demnach  ehenlalla  Sinns.  Man  unterscheidet  jedoch  beide  dadurch  von  einander, 
dass  die  eigentlichen  Sinu«  der  harten  Hirnhaut  beim  Durchsclinitt  nicht  zu- 
sammenfallen, die  Vfnon  dnpejTpn  collabiren.  Beachtet  man  dieson  Unterschied 
nicht,  80  ist  die  Verwechshing  von  Sinus  und  Venen  der  harten  Hirnhaut  sehr 
leicht,  nnd  viele  Antoten  führen  als  Sinns  an,  was  von  anderen  alt  Yene  ge* 
noamea  wird,  wie  s.  B.  der  8imi$  /«ie^fbmü  mkur, 

Sbm»  drtickt  sehr  viele  Dinge  aus,  vom  Schlupfwinkel  bis  zum  Meer- 
busen; am  allerlf't7,tfn  abw,  und  nur  im  medieiiiisehen  Neulatein,  welches  nicht 
vom  besten  ist,  einen  blutleiter.  Bei  den  Rümern  war  Siniu,  der  von  der  Brust 
sur  linken  Schulter  gehende  Faltenwurf  der  Toga:  Sinum  ex  toga /acert,  Li v ins. 
Mit  dem  BegrilF  „HOhlnng*  wnrde  Süut»  von  Vesal  auf  Ae  Blntieiter  der 
halten  Hirnhaut  entwendet,  im  Sinne  des  Galen,  welcher  ne  tf{t  «agt^b« 
|U)viy7ec  xetX(a(  nannte  (d.  i.  «mftrtto  durm  luatrt»)* 

Die  Blutleiter  sind  theils  paarig,  tbeils  unpaar. 

1.  Ein  ansehnüoher  tmpaarer  Sinus  liegt  vor  der  Protuberantia 
oee^pUcUU  intema,  zwischen  den  BlSttem  des  Tentonum  eereb^i*  Da 
er  mit  den  anderen  Blntleitem  direct  oder  indirect  susanunenhftngt, 
wird  er  C(mßuen$  iinutm,  oder  auch  Toreular  HerofhiU  genannt. 

Ans  Galen  (De  tuu  partium ^  Idb.  IX,  Cup.  6)  erfahren  wir,  dass  Uero- 
philuB  diese  Sinus  Xi]vtf<  nannte.   Ai)W«  bedeutet  aber  eine  Btthle  (loeu»  vaauu 

Im  Galen),  einen  Keller,  und  erst  secundär  auch  Kelter  oder  Weinpresse.  Die 
Uebersetzer  des  Oalf  n  pabcn  ),r;vd;  in  seinem  zweiten  Sinn,  al.s  iorcuhn-  (Presse), 
an  welche  Herophilus  pauz  bichfr  nicht  gedacht  hatte;  er  konnte  unter  >.r,vö; 
uux  einen  Hohlraum  verslanden  habcu,  wie  es  jeder  Sinus  der  harten  Hirn- 
haut iet.  Bei  den  firanattsiaehen  Anatomen,  heisst  dieser  ßinvm  allgemein  U 
pM$»oir,  und  bei  den  dentaeheii  die  Aderpresae,  sogar  Aderschraube,  womit 
man  gar  keinen  Begriff  verbinden  kann.  Diese  absiirden  Benennungen  verdanken 
ihren  Ursprnnp  ntn-  dem  Umstände,  da^^.';  toreular  von  torqueo,  drehpn  abstammt, 
und  die  Weinpressen  der  Kömer  gedreht  oder  geschraubt  wurden,  wie  die  unseren. 
—  Cauß^m,  Coiißuente»,  und  C<mfluge$,  sind  bei  Livius  und  Tacitus,  die  Zu- 
sammenmfindungen  aweier  FlOase,  an  welchen  die  römischen  Heere  ihre  Leger 
aoAeuschlagen  pflegten.  Noch  heisst  die  Stadt  an  der  Einmündung  der  Mosel  in 
den  Rhein:  CobU'n?  H  i  doch  Conflums.  Vi-ht  weniyrer  alh  drei  Ort.schnften 
in  Frankreich,  und  eine  i^uuit  im  Ilerzüg-tbume  Savoyen,  führen  beute  noch  aus 
demnelben  Gruude  den  Namen:  (Jon t laut». 
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2.  Der  quere  Blatleiter,  Sinm  trantvenm.  Er  ist  paarig, 
geht  abo  beiderseits  ▼om  Torcidar  htarvot,  läuft  am  hmteren  Rande 
des  Tentorium  quer  nach  anwen,  und  krttmmt  sich  Uber  den  WanseO' 
Winkel  des  ScheitelbeinSy  die  Pan  matUndM  des  Schlllfebeins,  und 
die  Par$  condafhUka  des  Hinterhauptbeins,  in  den  für  ihn  bereit 
gehaltenen  Furchen,  zum  Foramen  jugulare  herab,  wo  er  in  den 
Bulhw  tt^perwr  venu»  ßtgtdam  übergeht  Zwei  Emittaria  Sttniorini 
fuhren  aus  ihm  au  den  äusseren  Schäddvenen.  Das  eine  geht  durch 
das  jFbramsti  moMteideumf  das  andere  durch  das  Foramm  eond^aideum 
fwUriu».  Je  kleiner  das  Fortmen  jugulare,  desto  gr^toser  sind  diese 
Emissaria. 

3.  Der  obere  Si  chclblutleiter,  Ä*w«-«/rtZci/<>rinw  im^Vw* «.  ton- 
tjitu'linaliB  tuperior,  £r  liegt  im  oberen  Rande  des  SichdUbrtsataes 
der  harten  Hirnluint,  erweitert  sich  ron  vom  nach  rttckwärts,  hängt 
im  Foramen  coeeum  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  zusammen,  und 
geht  narh  hinten  und  unten  m  den  ConfiuvM  sinnum  Uber.  FibrOse 
Bälkchen  ziehen  im  Innern  de88clben  von  einer  Seitenwand  zur  an- 
dern. EnUssaria  SaiUofini  treten  von  ihm  durch  die  FoTtmina 
parietalia  zu  den  äusseren  Schttdelvenen. 

Sehr  oft  mündet  der  Sitin*  falciforrniäntn^Oir  nicbt  in  den  Couflnonti,  iion- 
dern  j^elit  iiiimittolhar  in  den  rechten  Sinu^  transtermu  über.  Ilienuw  erklärt  «ich 
iM>dann  die  anffallendo  Wcito  de»  rechten  Foruvien  juf/tdare. 

4.  Der  untere  Sichelblutleiter.  Siinis  falctfoitni^  mumr  «.  in- 
ferior, verlihift  im  unteren  scharfen  Rande  der  Sichel,  und  geht  in 
den  folgenden  Uber. 

ö.  Der  gerade  Blutleiter,  i^inus  redus  ».  perpendicularis,  liegt 
in  der  Uebergangsstelle  der  llirnsichel  in  das  Zelt  des  kleinen  (Je- 
hirne,  und  entleert  sieh,  schräg  nach  hinten  absteigend,  in  den 
Conßuem  sinuum.  —  3.,  4.  und  5.  sind  unpaar. 

6.  Der  paarige  Zcl!!)lulleiter,  Sinns  cmernomn,  liegt  an  der 
Seitp  der  Sefla  tta-cicn  und  fiilirl  ^oinon  Namen  von  den  tibröscn, 
ein  zdli^M  s  Kadiwerk  bildenden  iiiilkehen,  welche  soincn  Hohlraviia 
durchsetzen.  Kr  schliesst  die  Carotin  iuternrt  nebst  iliri>in  .•'yni]>ntlii- 
schen  (JeHecht,  sowie  «Ion  Nirrus  nlxiv^ens  ein.  Linvis  des  liintorm 
Randes  des  kleinen  Keilht  intlu^eiö  zieht  sich  eine  V  erlängerung  dci»' 
treiben  als  Sinvs  fdac  jmrvtit  bin. 

Beide  Zellbluileiier  bangen  dureli  zwei  Verbindnn^ökanäle  zu- 
sammen, welciii-  vor  und  hinter  dci'  iJijjMjphi^sia  rcrebri  die  S.lln 
turcira  uni^M-eifen.  Sie  sind  Ixt^^eiiOlrmig  gekrümmt,  kehren  einander 
ihre  Coneavitaten  /ai,  und  werden  /.nsamiuen  als  Sinus  t'irc}ihiri.<  h'idhi 
erwähnt;  —  genauer  besclui(  bcn^  nicht  aber  entdeckt,  von  dem  Eng- 
länder H.  Kidley,  Anatovn/  oj  the  hrain,  1605,  pay.  4^J. 

Eine  Furtsetziiti^  des  «Srnn«  cacemtmiM  erstreckt  sich  durch  den  Conalit 
earotietiB  nach  abwärts,  und  verbindAt  «ich,  auMsAilb  4m  Sehidsk,  mit  den  in 
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der  GefSüsscheide  der  CatoUb  verUmfiMden  Ymiah  (Bektoriik,  Siuuugeberiebte 
der  kaie.  Aked.,  1868).  —  Nseh  Engliieh,  findet  ideh  eine  oomtante  Verbindung 

des  Sinu«  caveniotuf  mit  dem  glntch  zu  orwfthnenden  Sintm  peInwHt  imftrier 
annerlialb  des  ScsfaJtdels  (Sitaniigebenclite  der  k«i«.  Akad.,  1868). 

7.  Der  obere  Feleenblut]eiter,  8iaua  petronu  mtperior,  ent^ 
springt  aus  dem  Sinus  cawmotu$,  und  zieht  am  oberen  Bande  der 
Felsenbempyramide  zum  Eintritte  des  SinuB  tranattemu  in  die  Foua 

dgmoxdea  des  Schläfebeins. 

8.  Der  untere  Pelsenblutleitcr,  Sinux  pefrosut  inferior,  liegt 
zwischen  dem  Clivus  und  der  Pyramide,  und  geht  aus  dem  Sinus 
cavernosus  Bom  Bulbus  renne  jugtdnris,  häufiger  aber  zur  Vena  jugu- 
laris  interna  unterhalb  des  Foramen  jugulare,  —  7.  und  8.  sind  eben- 
falls paarig. 

Ein  der  Aifara  ptlrato-tqiiamata  folgender  Siniia,  verbindet  die  durch  daa 

Foramen  »pinofum  passirenden  Venae  meiün-jfac  rtiediae  mit  dem  Siwu  lrtut0ver$u», 

VoTi  ihm  (rHanprt,  durch  dax  im  §.  101,  N.>to  tJ,  onvMhntQ  anomale  Fwtm/mjtigu- 
iare  spurium,  ein  Kmissarium  zur  Vena  Juyulni  M  externa. 

9.  Der  Hinterhauptblutlcitcr,  Sinus  ocdpitalis,  besteht 
eigentlich  aus  mohrfarhen,  das  grosse  Hintcrhaiiptloch  umgebenden, 
und  vielfach  communicirenden  Veueukanälen  der  i>ura  ntatsr. 

Er  hat  für  das  TTintt'rhauptloch  dieselbe  Bedeutung,  wie  die  im  §.  341,  A^, 
und  in  (Iflr  Notis  zn  §.  IJU  orwähnten  Plexus  vettMi  spinales  ftir  tkii  Rik'kfrratf«- 
kanal,  und  communicirt  vielfältig  mit  deu  beiden  5»»««  petroai  injeriores,  sowie 
auch  mit  der  Eüinittndnngwielle  des  ^i'iwt  CrwveerjiM  in  den  Couflueus,  durch 
swei  im  JVoeesrat  faMfanm  minor  aufzeigende  Terbindungswege. 

§.  418.  Yenen,  welche  sich  in  die  Slum  dame  niatris 

entleeren. 

Die  Bluilciter  der  harten  llinilumt  sammeln  das  Blut  a)  aus 
den  Venen  des  Gehirns,  h)  aus  den  Hirnhäuten,  c)  aus  der  Diploe 
der  Schädelknochen,  und  d)  thciiweisc  aus  den  Organen  des  Ge- 
sichtes, des  Geruches,  und  des  Gehörs. 

a)  Die  Gehirn venen,  Vems  cerebrales,  tauchen  theils  swisehen 

den  Windungen  des  Gdiims  auf^  theils  treten  sie  durch  die 

natflrlichen  Zugänge  der  Gehimkammem  an  die  Obecfittche. 

Sie  lassen  sich  folgendermassen  ttbersichtlich  susammenstellen: 

a)  Die  Vetuie  cerebrales  auperiviXit  heidor  Hemisphären  eutlcoren  »icb,  in  schief 
nach  vom  gehender  Richtung,  in  den  Shu$  bi^iItMlnMiBf  ««p. 

ß)  Die  Vett»  moffn»  (Mmd,  welche  ihre  Wuraeln  in  der  TUa  ehorotdea  »fttperior 
aammeit,  und  durrh  den  Querf*«'lilitz  zum  Sinits  perpendiettlaris  goht.  Ihre 

»nHeliiiIi"  li>if^  Wiirzfl  ist  di«*.  läTi-.'^  «ler  S'rin  ,-.r-',,v>  Mtizieheude  Vena  termi- 
nalis.  —  Bevor  die  Vena  moffna  i>ich  in  den  iiinus  jTcrpendiciilaris  entleert, 
aiauBt  eie  die  von  den  Organen  der  Gehimbacis  entspringende,  und  sich 
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nm  den  AAnwiiiw  eerefirf  nach  oben  nhkgmd«  Vmtm  btttUtrif  B»nßkoUi 
«if.   (Botmuhai,  De  intbaii  oerebri  TeoU,  im  18.  BemU  der  Act»  ncnd. 

Leop.  Carol.l 

Y)  Die  l  enoe  eerebraieu  in/er iore.t,  sariimelii  das  Hhit  von  der  unteren  Fliehe 
des  grusmu  Gehirns,  und  entleeren  »ich  iu  die  nächsten  Smue,  —  die 
vorderen  in  den  Jämt$  cMemoMv,  [die  mittleren  in  den  pelrottu 
«M|Mri0r,  die  binteren  in  den  iSimiif  Irmimtrmu.  An»  dem  Cliiuma,  TMer 
cinereum,  dem  Gehirn  Anbang',  dem  Trichter,  und  der  SufMnniia  per/oraia 
media ,  pehnn  klfinn  Venen  zum  Sintin  rheafarit  Jiidlei.  Die  {p'össte 
Vena  eereiiralü  inferior  itt  dit>  Vena  jottae  »ij/im.  Sie  gebt  zum  Zellblut- 
leiter, oder  nnm  8kim  idtui  parva«, 
8)  Die  Vena»  «sreBeBi  mperioret  gehen  enm  Simi»  reodv,  und 
i)  die  Vmat  cereMb'  iu  fn  wres  kommen  vom  Pon»  Varoli,  der  Medtdta  ofJongaia, 
und  der  nnt«>ren  Kliiche  de«  kleiricii  (ichimü,  und  ergiewon  äcb  in  den 
Sinn.*  petrotus  inferior,  tranJivermu,  und  occipilalia. 

h)  Die  Hirnhautvenen,  VnnnK  meniag«ae,  werden  sicli  in  die 
ihnen  zunächst  li^^nden  Bhitlciter  entleeren.  Die  immer  dop- 
pelte Vena  menimjea  media,  ergiesst  sich  theils  in  don  Sinus 
cavc'rnosm,  tliHls  vorlMsst  Pie  clif  Schädclhöhle  durch  da.*5 
Foramen  ftpt'iiosum  (auch  ovale),  um  in  den  FUxm  maxiUari» 
internus  zu  münden. 

c)  Die  VoTu^n  der  Dijdoi'  stellen  weite,  blos  aus  der  inneren  Venen- 
haiit  gl  l)il(l<  u;^  die  Diploe  in  verfschiedcnen  Kiehtuiigen  durch- 
Äiehendc  Kanäle  dar.  Sie  entleeren  isicL  theils  in  die  Sinus 
duraa  niittrix,  theils  in  die  llusseren  SchJtdelvonen  Rrcschct, 
dem  die  W  msenschafl  ihre  genauere  Keuutmciä  verduukt|  unter- 
scheidet : 

«)  Eine  Vtim  diplmtica  fi-tnUali»,  welche  durch  ein  Lüchelcheu  au  der  Incmtr« 
supraarhUaUs,  zur  Vena  supraorbiUUii  tritt. 

ß)  Eine  FeM  iI^iMWm  taRjpopaK*  anterior  und  pe&terior.  Die  «nterwr  mttndet, 
durch  eine  Oeffiinng  in  der  äuM»oren  Fläche  des  grossen  Keilbeinflfig^els, 
in  die  Vetui  teniporalii  profumla ,  oder  sie  entleert  sich  iu  den  Sinut  alae 
parme.  Dio  p<^>itrrior  fr*'h(lrt  rlrm  Scitcnivandbein  an.  8ie  mündet  am 
Ängulw  ma$toideua  in  den  tiimu  iraiuverau$,  oder  iu  eine  äussere  Schädel- 
vene. 

r)  Bine  fim»  dipktUe»  ote^^UaÜ*,  welche  In  der  Oegend  der  Lima  •mkürtm^ 

larit  inferior  in  die  HiuterliAUptvene,  oder,  de«  Ot  ooe^piifi  nach  Inaeii 

durchbohrend,  in  den  Sinnt  orcipitnlin  Übergeht . 

AuAfUhrliches  hierüber  gab  0.  Breachet,  im  Bande  der  Acta  acAd. 
Leop.  Carol.  —  In  der  Wnrsel  de«  JochfortsatzeB  kommt  ein  snomalee  Loch 
▼er,  weldiea  an  einem  Kopfe  nncerer  Semralung  fest  drei  Linien  Dardime«Mr 
bat.   Ee  führt  in  die  Diplo«  de«  Schläfebeina,  und  oommuaidrt  durch  einen 

schräg  aufsteigenden  Kanal,  mit  dem  Sulrus  m^nin^ni-s  der  Schnppp.  Da,sselhe 
lä««t  eine  tV'w  diplortica  zur  Vena  tnrinlis  jyostcrior  austreten.  Bei  vielen  8aupe- 
tbieren  existirt  e»  aU  Norm,  und  ^vi^d  von  den  Zootomen  als  Meatu$  temiporalu 
beaeichnei  —  Die  yenen  der  Gruppen  a),  b)  und  c)  beeitaen  in  iliren  Wandungen 
keine  contmctilen  Elemente. 

d)  Unter  Ava.  Venen  der  Sinnesorgane  Michnet  sieh  die  Vma 
ophihtdmka  durch  slatlJiclie  GrOme  ans.   Sie  stiinmt  mit  den 
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VerÄstlungen  der  Ärferia  ophthalmica  im  Wesentlichen  Uberein. 
Sie  beginnt  am  inneren  Augenwinkel,  wo  sie  mit  der  vorderen 
Gesichtßvene  anastomosirt,  und  mit  den  Venen  des  oberen  und 
unteren  Aup^enlides  Verkelir  unterhalt,  zieht  an  (ler  inneren 
Augenhühleuwand  nach  hinten.  <^c\\t  aber  nicht  durch  das 
Foramen  opticum,  sondern  durch  die  Fismra  orbttalis  superior 
in  die  Schädelhöhle,  und  entleert  sich  in  den  Sinus  cavernosus. 
Die  ttbrigea  Sinnesvenen  sind  sehr  unbedeutend.  Wir  nennen 

1.  die  Venae  audüivaB  interna^  welche  dnrcli  den  Maatut  audi- 
iariut  inUrmu  mm  dimu  tramwnut  oderpa^rofuf  itifmor  gehen; 

2.  die  durch  den  AquaedueiM  tttHfmU  ans  dem  GehOriabyrinth 
in  eine  Vene  der  harten  Hirnhaut  sich  entleerende  Vtna  «oi^ 
huU;  3.  die  durch  die  FUtura  petroto-aquamoia  aus  der  Tranunel- 
htthle  hervorkommende  Vma  tympanica,  welche  gleichfidU  sich 
in  eine  Vene  der  harten  Hirnhaut  ergiesst;  4.  die  in  den  An- 
fimg  des  SinuM  longUudmidiB  Mupenor  an  dssr  Ontta  gaXU  sich 
ergiessenden  Vmae  na$ak$,  welche  womöglich  noch  unansehn- 
licher sind;  —  nach  Theile  nur  bei  Kindern  nachweisbar. 

DIeTenen,  welöhe  dordi  die  r<iitt<yMfcgftwfeg  Mumniiienf  dfasii  werden,  aiadt 
tt)  Di«  Vena  fivntalU.  Sie  geht  nscb  ndneo  Beobaehtangeii  ebeneo  oft  in 
die  VenafaeUB»  Mtanor  Über,  alt  in  die  Fow  cpUkabuMo. 

fi)  Die  Vma  »acei  laoymnUjt. 

Y)  Die  Venae  mutculare.s  der  Aug^enmQskeln. 

c)  Die  Venae  eUiarea.   Es  sind  iiirer  vier  oder  fOuf.    Sie  geben  aus  den 
Tenflien  Vom  «OffieBM  an  dar  Attiianfllelie  der  Choroldea  beiror  (f. 

nnd  dnrcbbohren  die  Sderotiea  hinter  ihiem  grOssten  Umfange,  um  neli 
entweder  in  Muskelvenen,  oder  (die  innere  in  der  Begel)  in  den  Stanun 
der  Vma  Ophthalmien  ccrtbrnliM  sil  entleeren. 

t)  Die  Vena  Glandulae  lacrynuUi*. 

i)  Dia  F«M  ceatitO»  retinae. 

1))  Die  FenaopMftaMa  injeriar,  Sie  wird  darch  einige  nntexe  At^wunndtel- 

venen,  1 — 2  Ciliarvenen,  und  einen  Verbindungszweig  mit  der  Venavtfra' 
orhiinliM  gebildet,  nnd  entleert  sich  entweder  in  die  Aofenveoei  oder  aneh 

äcl bätständig  in  den  Sinua  cavemosut. 

J.  G.  H''aiihtr,  De  venis  oculi.  Berel.,  1778.  —  £{ne  eebr  sehltaenswerthe 
Arbeit  fiber  (Ke  OrbitalTenen,  und  ibren  Zmammenbang  rast  den  oberflicbltebeD 
Venen  des  Kopfee,  verdanken  wir  Herrn  E.  Settmmm  (Archiv  Ar  Anat.  und 
Pbyaiol.,  1869). 


§.419.  üemelnschaftliGlie  (jesichtsyene. 

Die  gemeinschaftliche  Gesichtsvene,  Venä  facialis  com- 
munis, präsentirt  sich  als  ein  kurzer  Stamm,  welcher  von  seiner 
Entleerungsstelle  in  die  Vena  jugularis  interna,  durch  das  Trigonum 
cervicale  siiperius  schräjS^e  nach  oben  gegen  den  Angiilus  maxiüae 
inferioris  verläuft.    Auf  dicbem  Wege  nimmt  er  die  Vena  ihyreoidea 
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mpßriar  auf,  wenn  dieae  sich  nicht  in  die  Vena  jtuftüaris  hüeinn 
entleert,  suwdlen  auch  die  Vena»  pkatyngeae  und  die  Zungrenvene. 
In  die  Vena  thyreotdea  euperior  entleert  sich  gewöhnlich  die  Teria 
lanjngm,  —  Unter  dem  Ängultu  maaciUae,  wird  die  Vena  fatiaUe 
eommunie  durch  den  Zuiuuumenflttfis  der  vorderen  und  hinteren 
GesiehtAvene  ^bildet. 

K»  kommt  aber  oft  g'*iinjr  \or,  (iai*s  die  hintere  (iesirlitsveue  nicht  in  die 
Kam /cMfalia  eommmm»  ttbmrgeht,  «ondern  in  die  Vena  Jugulari*  externa.  Viele 
BoIirifItleUer  «Utuirmi  dteMs  Yorkoaimeii  «elbet  «le  Nom.  —  Aoifaiurlicbe«  Uber 
die  Venen  des  Kehlkopfee  |^ebt  Lutdika,  im  Archiv  fBr  Amt.  nnd  Phjwol.,  1869. 

A)  Die  vordere  Oesichtsvone,  Vena  faddU»  anitenor,  ent- 
spricht der  ArUria  fMueSlarie  interna,  liegt  jedoch  etwas  hinter  ihr, 
und  verllluft  nicht  so  geschlängelt  wie  diese.  Sie  beginnt  an  der  Seite 
der  Nasenwurzel  als  Vsna  anptUxn»,  anastomosirt  daselbst  mit  der 
Fena  opluhahmtia,  nimmt  oft  die  Vena  frnniali»  auf,  nnd  geht,  in 
das  Fettlager  des  Anditaes  eingehttllt,  gegen  den  Angtdtu  maaeiUae 
herab.   Es  entleeren  sich  in  dieselbe; 

*)  Die  Vena  »iipraorhüalU,  welche,  iu  der  Kii-htiinj;  dos  Cori-ugtUor  »uptr- 
eUU  yerUafend,  die  K«imm  paip«/jrak0  m^perioMt  aaMmmt,  —  £e  F«iMe 
fMMftv  danalu  und  Inlsmle«.  Eine  der  letateren  hingt  mit  den  Venen  der  )!««•»- 
tiehleimhMit  durcli  VerhinduiigiOiMte  snmmmen,  —  cj  die  Veitae  palptBrote»  in- 
ffrit>rPM,  zwei  bis  drei,  —  <\)  V mxm  lahialt»  »ujttrifirt*  und  rn/ej-iorr*.  —  e'  iVf* 
Venae  niu$ciUare*  tmccaUs  und  nuuselerkae,  —  /j  die  >  ena  rtUmtrU^ii»,  —  die 
Vena  jpalaHua,  welche  sns  dem  weidien  Gnnmen  und  der  Ifjindel  ihre  Zweige 
besieht,  and  h)  die  Vena  rantma,  tob  der  nnteren  Fliehe  der  Zvnge,  dicht  mm 
Freonlmn  berabkommend. 

AI»  cnnstant  bewiUirt  »ich  eine  Verhindnnp  der  Vnta  /a<  inli.i  antrrior,  oder 
einen  ihrer  Zwci^ro.  mit  <\ru  nf>flprhffti  il<'r  'uiihtch  Kii'ft>rv<Mif.  Es  li<><rt  iianilicli 
am  hinteren  l'tntMnjfe  des  Oberkiefers,  unter  der  /-'«»Mm  orhitaiu  in/rrior,  ein 
mächtiger  Plexus  vetiosus,  weli-her  durch  die  Vena  in/raorbUalit,  ntuaüs  po$terior, 
und  ahtaUuit  tmperkr  gebildet  wird,  mit  der  Vmm  «fSUhUmiea  tn^fanor  und  dem 
Pbxifff  ptti^aideaM  der  inneren  Kiefenrene  suMunmeobXngt,  nnd  einen  oder 
mehrere  Havii  OMtUtnolici,  nach  vorn  zur  Vena  ftu-ialu  anterior  »endet.  Die  Aua- 
»tomose  der  ÄHfria  tnariHarU  rHerna  mit  deni  linmu*  htit  cinntoriu»  der  Maxillaria 
interna,  entspricht  dieaer  Vuuenverbindung.  Da  durch  die«e  Veuonauastomustj  da» 
Blnt  snn  Thell  »us  der  Veno  opkthidmica  it^fenor  in  die  eberülehlleben  Gesichte- 
▼enen  ebflienen  kAnn,  ao  wurde  die  Vtna  ophtkabnica  in/hior,  ««eh  Veno  Ophthal- 
mica  faetidi»  benennt. 

B)  Die  hintere  Gesichtsvene,  Vena  fadaUe  poeteriifr,  ent« 
^>[>richt  den  Verftstlongen  der  Artma  temporaUe  und  masdUarie  wUema, 
Sie  wird,  Uber  der  Wurzel  des  JochfortsatECs,  durch  den  Zusammen- 
fluss  der  Vena  ten^eraUi  $uper/uiaiii$  und  media  gebildet,  und  zieht 
in  der  Substana  der  Parotis  aum  iln^us  maxälae  herab,  wo  sie  sich 
meist  in  awei  Zweige  spaltet,  deren  einer  sich  mit  der  Vena  fodaU» 
anterior  verbindet,  wührend  der  andere  in  die  Venajugulane  externa 
übergeht.   Sie  nimmt  auf: 
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a)  Di»  y«Mi  temporalu  »itperfidtMt,  DieM  Uigt  mf  dar  Faaeia  ImnporaU», 
und  iBt»  wie  die  ÄrleHA  tmperaU»,  in  swet  Zweige  getpelten.  Der  vordere 

anastouioäirt  mit  c]*>r  Siirnveno,  der  hintere  mit  der  Hinterh&uptrene. 
bj  Dif  Venn  ffinjxirnli*  medin  liff^t  ntiffr  fU»r  Fntcia  tcmporaJi» ,  kommt  auM 
(Ion  VonenuuUen  der  Stirue,  und  geht  oberhalb  des  Arcta  sy^mnaticua  nach 
rQckwärts,  durchbohrt  endlich  die  Fa$cia  tem^raUSf  und  vorbindet  sich 
mit,  a)  mtm  eigentlielieii  Anüuif  der  Vem  /eoMSi  potUtiv*  —  Ich  habe 
diew  Vene,  welche  der  gleicbnanigen  Arterie,  und  ingleieh  der  Arleria 
zygomatico-orbüalu  entspricht,  nie  einfacJi.  soiulnrn  immer  als  Plexus  ge- 
sehen, welcher  mtt  tl^n  tiefen  Temporalvf^iu  n ,  und,  durch  perforirende 
Aeste,  mit  den  subcutanen  Venengeflecbten  de«  Antlitze«  iu  Verbindung 
itebt. 

t)  Die  Ymim  mrieidare»  mterlartt,  worunter  eine  prt^kndm, 

d)  Die  Venae  tranavertae  facifit,  welche  Tor  und  binter  dem  IfSMeter  mit  den 
TtoAt  chten  der  inneren  Kiefervene  Verbindungen  haben. 

r.J  Die  Venae  paroUdeae. 

f)  Die  Fena  vMoiüari»  interna.  Sie  ist  kurz,  meistens  doppelt,  und  entwickelt 
aicti  ans  einem  reichen  Venengellectit,  welcbee  die  Tiefe  der  F&aa  temr 
jMroKt  ausfüllt,  und  sich  zwischen  die  briden  F]üge!inn,sl{eln  hineinschiebt. 

I>ipsns  rJcfliH'ht  —  Plexus  pten/<)oidetu  —  vnreini^rt  alle,  i1<mi  At-sten  der 
Arteria  nutxillarLi  interna  analogen  Venen,  und  steht  auf  die  oben  nn- 
gegebentä  Weise  mit  den  Verzweigungen  der  Vaui  facialia  anterior  in 
Rapport. 

Da  nun,  wie  ans  dem  gegebenen  Schema  erbellt,  die  vordere  und  hintere 

Qesicbtsrene  kdne  Venen  anfhebmen,  welche  der  Arleria  oceipitaiiM  und  amrkttlaria 
po»Utrior  entsprechen,  so  müsseu  diese  einen  besonderen  Venenstamm  hilden. 
Dieser  i«t  die  im  folgenden  Paragraphen  zu  »childernde  Kena  jugtdaria  externa, 
'—  An  mehreren  gut  injieirtcn  KUpfeu  inde  ich  von  der  Fena  fadtUia  podenof 
einen  starken  Hamm»  «ma^emkoUeutt  unter  dem  Ohre  weg,  sn  den  Venennetsen 
des  Hinterhauptes  verlaufen.  Zuweilen  wird  das  Stromgebiet  der  Vena  jutjuluri» 
fTtf^n  Ii.'<1."uttMid  dadurch  vergrössert ,  daiis,  nfh^t  <l<>r  Vena  fadatU  fotterior, 
auch  die  anierior  ganz  oder  iheilweise  iu  «ie  übergeht. 


§.  420.  ObeiiiäcMiciie  und  Uefliegeude  MaisTenen. 

Die  grösseren  Stumme  der  Venen  des  Halses  führen  iliren 
Namen:  Drossel  vi- neu.  nielit  vom  ,,erdro8fiei»i",  Ji^^u/arö,  äondern 
von  dem  altdeutsdicn  dri>r.a,  vonlrre  Hals^jegcnd. 

A.  Die  oberflächlichen  HaUvcnou  liegen  zwar  unter  dem 
IHntymna  mi/<>ides\  sind  aber  dennoch  am  Lebenden  schon  bei  mH»»iger 
►Staiiuns:  des  Blutes  in  ihnen,  durch  die  Umit  abzusehen. 

aj  Die  iinssere  DroKselvene,  Vena  juyularia  exttsrna,  entsteht 
aus  (ibeiriiielilielHMi  Zweigen  der  Venae  occipitaletf  und  aiiricu- 
larms  ^tiMcviorf^ ,  und  erliült  auch  durch  das  Kmissarium  des 
Wamenloches.  Blut  ans  dem  Sinus  tranwermt».  In  der  Regel 
unterhalt  sie  N'erbindungcn  mit  der  hinteren  GteaichtBVene.  Sie 
steigt  senkrecht  iiber  den  Kopfnicker  herab,  nimmt  einen  oder 
zwei,  den  tiefen  VerästlungeQ  der  Ariiiria  occipUali»  und  onn- 
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cttlortli  potUrior  enteprediende,  und  als  Jugulari»  externa  posU- 
rior,  vom  Nacken  an  eie  herantretende  Zweige  auf,  und  geht 
in  der  Fmua  sujjradamcuXaris,  unter  dem  hinteren  Rande  des 
SUrriodeidtMiuuloidmu,  in  die  l^efe  aum  Stamme  der  Venajugw 
lari$  wtema  oder  der  Vena  mAdana,  Zuweilen  entleert  ne 
aich  in  den  Vereinigfungawinkel  der  Vena  evbcfama  und  Vena 
jupdarit  tntema. 

Bftthk»  seigte,  dait  im  firflheitau  FDUUeben^  der,  das  Bltti  mna  Amb  8mu§ 
tranmemu  Ableitende  Venenetamm,  nicht  durch  dn  Fotmmm»  laemm  der  Sehldel« 

luuiis,  Houdent  diirrh  eiiiß  swbchen  dciu  Knsseron  GkbflfgftOg  und  dem  Kiefer- 
gelonk  1i<-fiii<llkli«  Oeffnung  hcivork  -rntiif.  Uioser  V'enenstAram  kann  somit  nicht 
die  »[>äter  ent«tchendd  Vena  jugulari»  üUet^na  oeiu,  Koudent  ist  vielmehr  die  Vena 
jugtUari»  externa,  B«  iii«ii«]|«n  Singero  (Kalb,  Hund)  bleibt  dieso  Einrkhtong 
durah  dM  gaoM  Leben,  und  lelbtt  Iwlin  Heuicheii  «rhilt  sieh  «iiM  Eriimenuiir 
an  diene  primitive  ableitoude  Blutbalni,  in  dem  Emiissarium,  welches  durch  daa 
in  der  N<it»i  <">  /.u  §.  IUI  angefUhrto  Foramr^t  jttguUtre  »puritan,  unter  der  Wtirael 
de»  Juclit'urtäat3£G«,  au«  dem  Shiut  ^troto-viimmmu*  hervortritt. 

h)  Die  vortlore  Drossclvcne,  Vena  juipifnris  antei-wr.  Sic  wird 
durch  den  Zusammenfluss  mehrerer  oberflJiclilichen  Venen  der 
Unterkinngegend  construirt,  geht  mit  dem  Stromgebiet  der  Vena 
jugularis  interrui  und  facialuf  anter'u>r  Verbindungen  ein,  und 
steigt,  am  vonleren  Kandc  des  Kopfnickers,  zur  Fossa  jngulm^s 
herab.  Hier  ana»tomor<irt  .^i«-  gewöhnlich  mit  der  gegeni^eitigen 
durch  ein  Bogengcfilss  (*Irf?/s  reuosus  /itrfiilt),  worauf  sie  liori- 
zontal  unter  dem  Ursprung  des  Kopfniekcrs  muh  aussen  ab- 
lenkt, und  entweder  in  die  Jiujularis  interna,  oder  in  das  Ende 
der  JiujüUiris  ^ter^na  mündet.  Sie  variirt  so  häutig,  da«»  ihre 
Besehreihunf^  eigentlich  in  einer  Aufzähiiuig  von  vielen  Spiel- 
arten ixjstelit,  deren  untergeordnete  Wichtigkeit  sio  hier  über- 
gehen läöbt. 

c)  Die  mittlere  Drosselvenc,  Vena  mediana  coUi,  entspringt 
wie  die  Jutjulnris  anterior,  und  bteij^t  in  der  Medianlinie  des 
llaltscti  zur  Fossa  Jiujnlnruf  herab,  wo  »io  entweder  in  den 
die  beiden  Veuae  Jugularea  eu  ternae  ujiteriorejs  verbindenden  Ar- 
cm  venoswt  juguli,  oder,  und  zwar  häutiger,  in  eine  Jugtdaris 
anterior,  selbst  in  die  interna,  eimuiindet.  Sie  fehlt  oft,  und 
erscheint,  wenn  sie  vorkommt,  um  so  stärker,  je  schwächer 
die  Vena  jugtdarie  anterior  gefunden  wird.  Fehlt  letztere,  so 
lebtet  eine  stirkere  Mediana  eoUi  für  diesen  Abgang  genügen- 
den  Ersata. 

Vebsr  dl«  oberfliehlidimi  Hnbrenen  handelt  Luschka  in  der  Zaiteehiift 
fttr  tat.  Med.,  1869,  aowin  in  d«r  Ahhsndlung:  Die  Veana  des  meaaehlichnn  HrtaaUf 
in  dnn  Dnnkeofariflen  der  ^f^*,  20.  Band, 

B.  Als  tiefe  Halsyenen  beaeiehnet'  man  alle  unter  der  Fatcia 
ceUi  gelegenen  Blutadeni.  Da  die  Vena  jugularie  imtema,  pharyngea, 
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linguali»,  und  thyrmidm  .mp.  bereits  erwähnt  wurden,  so  erübrigen 
nui'  noch  die  Vena  ve.rtebralis  und  Vaid  thyreoidea  inftrior. 

1.  Die  Wirbelvene,  Vena  vertehralis,  liegt  mit  der  Arteria 
vertebrcUis  im  Kanal  der  Querfortsatze  der  Halswirbel,  und  sammelt 
daa  Blut  aus  dem  Wirbelkanal,  und  den  tiefen  Naekenvenen,  Sie 
ergiesst  sich  in  die  Vena  anonyma,  oder  in  die  Vena  ntbdavia. 

Die  Wirbeivene  verhält  sich  zu  den  Venen  der  Wirbelsäule  auf  gleiche 
Art,  wie  dio  Venae  mtereoataUt ,  fawftofe*,  und  «aerala»  lateraUt,  Eb  finden  sich 
nimlioh  in  der  gaiumi  IJbßg9  der  WiriieUUile,  nkh»  Veaenoetae»  ab  fte»m 
^pinab§  oft  orw.-ihnt,  weldi«  als  än.s.suru  auf  den  Wirbclboti^ün  aufliegen,  und 
als  innert-  im  WirlM-lkan.il,  zwuscIilmi  den  Knoclicii  und  dor  harten  Hirnhaut, 
oing-f'f^rlialtüt  sind.  Die  inneren  zerfallen  wieder  in  vordere  und  hintere, 
welche  durch  Verbindungsgeflechte  zuiuunmenhäugeu ,  ho  d^a»  um  den  Sack  der 
hartm  Hinüiattt  h^nun,  ebeoM  vi«le  ringfSmige  VetienaiiactoiiMMMi  (OIretiOl 
itmoti)t  ab  Wirbel  voriMmaien.  in  ft.  417  erwihnte  Shm  oeeipUaltt  iat, 
dieser  Darstellung  zufolge,  die  erste,  oberste,  ringfilrmigo  Anastomose  der  vorderen 
und  hinteren  l'lexu»  itpinaUa  itüerni.  Die  Plexus  spinalen  interni  nehmen  die 
starken,  aber  dünnhäutigen  Venen  der  WirbeikOrper  des  KUckeninarkes,  und 
■einer  HSnte  anf ,  Utngoa  dnreh  die  Fotamina  interveriebralia  mit  den  laMeren 
Wirbelvenen  Muammen,  nnd  entleeiea  aieb,  am  Halie  in  die  Vma  verteiraUt,  an 
der  Brust  in  die  hinteren  Aeste  der  Intercostalvenen,  an  den  Lenden  iu  die 
Venne  lumftnle«,  in  der  kleinen  iSe 'k»iihi!hle  in  die  Venae  sacrale«  lalaralet, 

G.  Brettchet,  Essai  »ur  les  veiue.s  du  raclti«.  PariS|  1819,  4. 

2.  Die  untere  SchilddrUaenvene,  Vena  thyreoidea  tnferiar. 
Sic  entspringt  aus  dem  Isthmus  und  den  Scitenlappen  der  Schild* 
drUse,  und  nimmt  auch  aus  dem  Pharynx  und  Larynx  Zweige  auf. 
Während  sie  auf  der  Luftröhre  zur  oberen  Brustapertur  herabsteiprt, 
bildet  8ic,  mit  demselben  Gefiiss  der  anderen  Seite,  den  Plexus  thy- 
reoidean  imua,  welcher  sich  durch  einen  kurzen  einlachen  Stamm 
(Vena  tJufreoicUa  iniparj  in  dio  Vma  aiumyma  äinUtra  entleert. 

Der  Verlauf  der  Vena  thyreoidea  inferior  entspricht,  dem  eben  Gesagten 
zufolge,  nicht  dem  Verlaufe  der  Arieria  thjfrtoidö»  inferior,  woU  aber  jenem  der 
Arteria  ihjfreoidea  inia  Neubaueri,  §.  b. 

§.  421.  Veaen  der  oberen  Extremität 

Die  HehlU.sselbeinvenc,  Vana  suhdavia,  stellt  den  Haupt- 
stauim  für  die  Venen  de^  Anns  und  der  Schulter  dar.  Sic  Hegt  vor 
dein  bcaleuaa  anticus,  mui  hinter  dem  Ursprun^^;  des  Kopfuickers. 
Sie  kreuzt  die  erste  Kippe.  Alü  unmittelbare  Fortöctzung  der  Vena 
ajAll'iris,  lull  ijie  keinen  festgestellten  Anfang,  weshalb  das  obere 
Stück  der  Achselvenc  häuHg  noch  als  Vena  subdavia  benannt  wird. 
Sie  nimmt  folgende  klappenreiche  Zweige  auf; 

Ä.  Die  tiefliegenden  Venen  des  Arme,  Vma»  proftmitm 
hrwML  Sie  halten  rieb  genau  an  den  Verlauf  der  Ärt$ria  htadnailiu 
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und  ihrer  Zweige.  Sie  beginnen  In  der  HoUhand  als  Vena»  di^ 
talt»  wiUm»,  w^che  in  einen  hoch-  and  tiefliegenden  Arcm  vmmi» 
Ubergehen.  An»  diesen  entwickeln  neh  die  doppelten  Ymimradiidm 
nnd  tiZnam.  Die  Fmoa  fdnartt  nehmen  die  doppelten  Vmom  «nlar- 
o$9taB  nnf.  Di  der  EUbogenbeuge  flieieen  die  Fenoe  raäiuAm  nnd 
«2narM  sn  den  beiden  Fmoi  hrwMeäU»  (einer  «rtsma  nnd  initma) 
znaanunen,  welche  die  Ariefia  hrw^AdU*  swischen  sidi  faesMi.  Die 
Vena  hraehSali»  «nfaraa  iit  »tllrker  als  die  externa,  nnd  nimmt  ober- 
halb der  Mitte  des  Oberarma  die  Vena  hae&iea  auf.  Die  Aeete, 
welche  sich  in  beide  Venne  drodUotaf  entleeren,  folgen  in  derselben 
Ordnung,  wie  die  Zweige,  welche  die  ArUria  hraddaUt  abgiebt. 

G^gen  die  Achselhdhle  zu  vereinigen  nch  die  beiden  Vena» 
braehiale»,  welche  in  ihrem  ganzen  Laufe  durch  Queranaatomosen  in 
Verbindung  stehen,  zur  einfachen  Vena  axiüari»,  welche  am  inneren 
und  vorderen  Umfange  der  Arteria  aaeälari»  aufsteigt»  nnd  unter  dem 
Scliliisselbein,  nar]ul(Mii  sie  die  Vena  cepAoIica  aufgenommen  hat,  in 
die  Kana  auhdavia  übergeht. 

Seltm  wird  auch  die  Vma  axiüari»  und  aubetapftt  doppcilt  getunäen.  leb 

»ah  in  einem  solchen  Falle,  rnn  den  hoidt^ti  Venae  auhclaviae  eine  Tor,  die  andere 
hinter  dem  Sealenu»  anticu»  zwr  oberen  Brustapertiir  ^langen. 

B,  Die  hocliliegende n  oder  Hautvenen  des  Arms,  Vena» 
stiheutanme  brachii,  sind  chirnrp^sch  wicljtiger  als  die  tiefen,  unter- 
liegen aber  weit  mehr  Spielarten  in  ihrem  Verlaufe,  als  letztere.  Sie 
liegen  zwiselien  Haut  und  Fascia,  im  Panniculus  adtposiis,  welcher 
sie  bei  fettleibigen  Personen  (  wo  die  H.mtvenen  überdies  sehr  dUnn 
zw  sein  pflegen)  einliüllt.  und  nur  dort,  wo  t-r  scliwacli  ist,  wie  am 
Handrücken,  durch  die  Haut  durchf^ehcinen  iä.sj*t.  Hie  anastomosiren 
schon  in  ihren  p^beren  Ramifitntionon  liautig  mit  einander,  und 
höchst  eonstant  auc  h  mit  dt  n  tiefliegenden  Armvenen.  Sie  beginnen 
aus  einem  Venennetz«-  des  Handrückens,  J'efe  renosum  mamu  dorsale, 
in  welches  sich  die  ^eHeclitartifjen  Vennn  diiiitorum  dorsalet  entleeren. 
Man  unterscheidet  fol^'cnde  Ilautvcncn  d«  s  Arms: 

a)  Vena  cephalica.  Sie  sammelt  ihre  Wurzeln  vorzugsweise  aus  der 
Gegend  den  I)auin(Mii-üekens.  krümmt  sich  um  den  Radialraud 
des  Vorderarms  zu  dessen  innerer  Seite,  und  steigt  Uber  den 
Kllbügcn  in  den  >Svlctis  bicipitdlis  e.vternus  hinauf,  um  zwisc  hen 
Pectoralis  major  und  DeUoides,  in  die  Fosrn  infraclamcularis  zu 
gelangen,  wo  sie  sich  in  die  Tiefe  senkt,  um  in  die  Vena  axillaris 
einzumünden.  Nicht  selten  steigt  sie  Uber  das  Schlüsselbein 
zur  Foeea  »u/pradamcaka^  auf,  um  in  die  Vma  mbdama  sich 
zu  entleeren. 

Die  Griechen  hatten  kerne  Cephalica,  sondern  immer  nnr  eine 
<si\k^  (o[A:tz(rt  (humeraUe)*  Daa  Wort  Cefktäica  wurde  erat  von  den 
Uebersetzein  des  Ayieenna,  dem  arabischen  M-ktföl  (d.  i.  zum 
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Kopf  ^^ellö^i^^  —  in  vulgftrer  Aussprache  Al-kefäl)  nacb^:ebildet.  Üa 
die  altcu  Aerzte  aus  dieser  Vene  bei  Kopfleideu  Blut  zu  lacit>en 
pflegten,  kam  ihnen  das  Wort  Cephalica  sehr  gelegen. 

b)  Vena  hamlica.  Sie  folgt  nicht  genau  dem  Uhuu  rand  des  Vorder- 
arms. Gewöhnlieh  finden  wir  sie  in  zwei  Zweige  getlieilt,  — 
einen  nn  dt-r  Ausaeuseite.  den  aiuleni  der  Innenseite  des 
Vorderarms.  Ersterer  führt  iu  specie  den  Namen  salva- 
tella,  uder  salvadella,  naeh  dem  vei*{h)rbenen  arabischen  Worte 
Alaseilem  des  Ainlreas  Alpagus  (^richtig  im  Avieenna:  Al- 
mailim,  Vena  aalufia).  Mehr  weniger  tief  unter  dem  Ellbogen- 
bug, Terbinden  sich  beide  Zweige  der  Basilica  zu  einem  ein- 
fiichen  Stamm,  welcher  im  Sukm  hw^tedü  intemui  snfiteigt, 
und  beiläufig  in  der  Mitte  des  Oberanns  die  Fateia  hradtU 
durchbohrt,  tun  sich  in  die  Vena  hraehialü  interna  su  ermessen. 

Der  Nftme  Vena  ftasilica  wurdo  von  den  lateinischon  Uebersetzern  des  A  v  i- 
eenna  in  <üe  uatomiach«  Sprache  eingeführt.  Der  «rabtiche  Ausdruck  fUr  ^eee 
Vene»  ist  Al^aHtät,  Damals  henrsehettdea  Andcfaten  zufolge»  lies»  nun  ana  der 
BaiiUca  des  rechten  Arma  bei  Leberleiden,  aus  der  Basilioa  des  linken  Arms 
bei  Milzleiden  zur  Ader.  Erstere  wnnlo  deshalb  auch  Vena  jeeoraria,  letztere 
Vena  lienaria  geiuuaut.  Aus  der  Vena  «ahatetla  des  Unken  Arms,  wardo  nur 
bei  Melaneliolisclieii  Blut  gelaseen.  —  Da  die  Aiaber  neher  nicht  Latein  ver- 
standen, kann  das  Wort  SaltaltUa  gana  gewiss  lüeht  von  leloMre  abgeleitet 
worden  sein,  wie  das  IHeHofmain  «tf .  angiebt.  —  Die  Griechen  bezc-u-lineton 
die  Vene,  wüIcIdj  wir  Ba.silic.n  nennen,  immer  nur  mit  dem  Namen  ()J  clsw  fAitjr, 
oder  1^  «Xs'l*  r,  tvoov)  ^innere  Armvene". 

c)  Vena  mediana.  Sie  erscheint  unter  doppelter  Form :  1.  alsVer- 
bindungsast  der  Cephalica  und  Basilica  im  Ellbogenbug,  welclier 
schrüge  über  den  Lacertus ßbromis  der  Bicepssehne  hinübergeht, 
oder  2.  als  lange  mediane  Hautvene  der  inneren  Vorderarm- 
sf'ito.  welche  sieli  etwas  unter  der  Flica  cuh'fi  in  zwei  Zweige 
theilt,  deren  einer  als  Vena  mediana  cepltalira  in  die  Vena 
cep/ialica,  deren  anderer  als  Vena  mp.'h'nnn  hiis-iVtrn  in  A\v  Vena 
basilica  mündet.  Die  t-rstr  1  "orui  ti  itt  m  jenen  t'aiien  ;uit',  wo 
die  Vena  cephalica  nahe  an  der  Medianlinie  der  inneren  V order- 
armseite  verläuft. 

Die  Vtna  nfilinim  fxutllim  iilif'rtrifiTt  an  Kalilx'r  (llr>  lV;i<i  mriliaiui  crphalicn, 
uinl  wird  deshalb  vorzujrüweise  für  die  Aderlässe  gewählt,  obwohl  ilire  Kreuzung 
mit  deu  beiden  Zweigen  de»  Nenuji  cntanni»  brachii  mediuM,  ihre  Eröffnung  mit 
der  Laniette  oder  dem  Sebnäppor  geflUirlieber  nMuAt,  ala  jene  der  Fcna  mediana 
tepkßUea.  Da  jedoch  diese  Nerven  hiutiger  unter  als  Uber  der  Verna  madimia 
Aoftflea  weglaufen,  so  lässt  .'«ich  ihre  Verletzung  bei  einer  kunstgerecht  gemachten 
Venaesectton,  wo  nur  die  obere  Wand  der  Vene  eröffnet  wird,  wohl  vermeiden 

l'*»nrt  vifAliana  stammt  p^leichfalls  aus  dem  Arabischen.  Die.se  Vene  hei<?st 
im  Avieenna:  Al-nuu^^aiü^  d.  h.  die  Vene  des  Madjan,  woraoa  die  Uebersetzer 
daa  ihnlieh  klingende  Wort  Mtdiam  bildeien.  Dieaer  Hadjan  Ibn  Abder> 
rahman,  war  ein  gelehrter  arabiaeher  Arat,  welcher  daa  (kmttam  Atioutnae 
Hjrll.  LihiteA  *m  isKwk  68 
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comnantiftA.  Zufllli;  ist  HedUmii  sogleich  ein  gtttM,  Ton  den  Clurikam  Mtera 
g«br*ttehtM  Wort 

Die  Vena  mediianaf  mag  sie  in  der  ersten  oder  sweiten  Form 
auftreten,  steht  regclmUssig  in  der  PUea  cuhiH  mit  einer  tiden  V9Ra 
radiaUs  oder  irachialii  durch  einen  starken  Ramm  anaticmoHeu»  in 
Communication.  Er  ist  es,  durch  welchen,  wenn  die  tiefliegenden 
Venen  bei  Muskelbewegoog  gedrückt  werden,  ihr  Blut  in  die  hoch- 
liegenden Venen  des  Arms  abgddtet  wird.  Deshalb  Ittsst  sich  der 
schwach  gewordene  Strom  des  Hintes  bei  einem  Aderiasse,  durch 
Fingerbewegung  wieder  anfachen. 

8p«ei«ll  Aber  die  Venen  der  oberen  Sitreinitit,  liendeU  du  Prachtwerk 
Barka»\  mit  Tefeln  und  Holiaehiiitten,  Breatan,  1868. 

§.  422.  Tenen  des  Bmtkastens. 

Nebst  den  sich  in  dio  Venae  anonymae  entleerenden  Venae 

mammariitp  infemmy  thjmicm,  pericardiacae,  und  tntercoHate»  supretna^ 
existirt  fUr  tlic  Venen  der  Thoraxwftndc  ein  eigenes  Sammclsystera, 
die  unpaare  Blutader,  Vena  azijgos,  welche  keine  Klappen  besitzt. 
Sie  wird  in  der  liauchhöble,  auf  der  rechten  Seite  der  Wirbelsäule, 
aus  Wui*zeln  construirt,  welche  aus  den  Venae  lumbales,  zuweilen 
auch  aus  der  Vi-na  renalis  und  suprarenalis  stammen.  Zwischen  dem 
inneren  und  mittleren  Zwcrelifpll^rhenkel  rrclarif^t  sie  in  die  Brust- 
höhin.  Iic;^t  im  hinteren  Mediastinum  an  der  rei  lit(ui  Seite  des  Durfrts 
ihoraclcitK,  .steiL't  bis  zum  dritten  Jirut^twirbel  em{K)r.  und  krümmt 
sich  von  hier  an  über  den  rechten  Bronchu'^  nadi  vorn,  um  in  die 
hintere  Waml  der  Vma  rmm  desccndens  einzumünden.  Sie  nimmt 
daß  iihit  aul,  welche!«  den  Brustwänden  durch  die  Aeste  der  Aorta 
thorniirn  zugefulirt  wurde.  Auf  der  linken  Seite  entspricht  ihr 
fnnctiunell  die  halbunpaare  Vene,  Vena  hemiazt/yoa,  welche  wie 
die  Azygos  entsteht  und  verläuft,  aber  nur  bis  zum  siebenten  oder 
achten  Brustwirbel  autdteigt,  dumi  aber  sich  hinter  der  AorUi  /.ui- 
Azygos  heriil>erkriimmt.  l)a,  dieses  frühen  Ablenkcns  der  Ilemi 
azygos  wegen,  die  oberen  Venae  iniercostxdes  sinUtrae  sicli  uiehi  in 
diese  Vene  direct  entleeren  können,  so  vereinigen  sie  sieh  gewöhn- 
lich zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamme,  welcher  als  Vetia  hem- 
azygos  superior  oder  Vena  intereoefydü  conmwne  »miHra,  tot  den 
Köpfen  der  linken  oberen  Kippen  herabsteigt,  um  in  die  eigentliche 
Hemiazygos,  vor  ihrem  Uebertritte  nach  rechts,  einzumünden.  Die 
Hemiat^goa  tupeirior  hat  aber  auch  eine  obere  EtnmUndung  in  die 
Vena  anonyma  einietra,  und  bildet  somit  eine  grosse  Anastomose 
zwischen  dieser  Vene  und  der  Hemiazygos.  —  Durch  die  Rilcken- 
ftste  der  Vena»  iniereoeialet  und  htmhakt,  verkehrt  das  Sjrstem  der 
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AzygoB  auch  mit  den  veniteen  Geflechten  des  Bttckgnits.  —  Die 
linke  Vena  rentdiB  giebt  oft  eine  Wurzel  fttr  die  Hemi.izygoB  ab. 

Sotten  nrßij^Tiet  es  m'h,  daiw  die  Azygon  bis  zmn  ersten  Hru»twirbel  iiin- 
auigelangt.  8ie  krümmt  sich  dann  uicUt  Qber  deu  rechten  Brouclius,  sondern 
Uber  die  Spitee  der  reebten  Lange  nach  vem,  «m  an  den  Stamm  der  Gmm 

mperior  sn  gelangen.    In  dieiem  Falle  wird  der  Bogen  der  Aaygos  von  einer 

FalU'  <lor  rechten  PliMir.i  niiffronoinmen.  Die  vm  ilioscr  F;iIto  •retragene  AsygOl, 
kann  der  Spitze  der  rechten  Luii^'<;  riiio  tii'ff  FihtIk"  oindriicki'u. 

Da  Wirbol»äule  und  liuinjitsväudo  iiu  Embrj'o  früher  gebildet  worden,  als 
die  Brust-  und  Bauchorgauo,  mu»&  mucü  das  System  der  Azygos  und  llemtazygos 
der  Eatatebang  der  eberat  und  anteren  HeUvene  vorangebea.  —  Znwrtlen  lenkt 
die  HemiasijrgM  nieht  naeb  rechts  ab,  sondern  bleibt  auf  ihrer  Seite,  und  steigt 
bis  zur  linken  Vena  anoni/nia  auf,  in  welche  sir-  siili  nr<:u\'<sf  Ric  verdient  in 
diesem  Falle  ihren  N.Tnion  H<"mi.nzypo«5  (halbunji.inre  V^ne)  nicht.  Ebenso 
unriclitig  iat  es,  sie  Azifgoa  ainütra  zu  nennuu,  da  in  die«em  Falle  auch  die 
ilsHPM  imim  diesen  Namen  nieht  mehr  Ähren  kann,  weil  awei  paai^  Tenen, 
gans  gleicher  Art,  aut  einander  exiatiren.  —  Abnormitäten  im  Un^mnge  nnd 
Verlaufe  der  i-eni»  ai^go»  und  kmiazjfgo»  sind  etwas  sehr  Gewühnliches.  Man 
hat  sie  aus  der  Vena  iliaca  communi»  oder  ihren  Aeston  entspringen,  und  alle 
Leudenveneu  sammeln  gesehen,  so  dass  ihr  also  dHf>  ganze  Gebiet  der  liumpfveaeu 
des  Banefces  aufiaL  SSmm erring  sah  die  Feno  azj^jot  deh  in  die  Otntt  ktferior 
innerbalb  des  Heisbeatek  entleeren,  —  Die  Verbindnag  der  Aaygos  mit  den 
Aeaten  «h-r  Puva  inferior  macht  es  mißlich,  daiw  bei  Compre-ssiou  oder  Oblite- 
ration  dos  Stammes  der  nnterfii  Hnhlvene,  das  Blut  di  rselbon  mittelst  <ler  A/vgos 
in  die  obere  Ilohlvone  goscJmtIt  werden  kann.  Ja  es  kann  das  System  der  Azy- 
gos  selbst  für  deu  angeborenen  Mangel  der  Cava  inferior  als  Ersatz  einstehen. 
Varietäten  findet  man  bei  £.  B.  WOet,  Mtekd,  3%ejfe,  B«nk,  a  O.  Sturk» 
Commt.  anat.  physiol.  de  veuae  asygot  natnra,  vi  et  mnnere.  I^piii  1835,  und 
GrMfier,  im  Arebiv  filr  Anat^  1866. 


§.  423.  Untere  loMvene. 

Die  untere  Hohlvene,  Vma  cawx  vrfmior,  wird  hinter  nnd 
etwas  unter  der  Theüungmtelle  der  Attrta  abdomtudit,  auf  der  rechten 
Seite  des  fünften  Lendenwirbeb  durch  den  ZuBammenfluss  der 
rechten  und  linken  Huftvene,  Vena  üiaca  eommunüf  gebildet. 
Von  hier  steigt  sie  auf  der  rechten  Seite  der  Lendenwirbel^ule  eum 
hinteren  stumpfen  Leberrande  empor,  lagert  sieh  in  dessen  Sulcm 
pro  Vena  cava,  und  dringt  durch  das  Foramen  pro  vena  cava  des 
Zwerchfells  in  den  Herabeutol,  wo  sie  sicli  in  die  hintere  Wand  der 
rechten  Herzvorkanimer  einsenkt.  Sie  ist  wie  die  beiden  Vena» 
Uiaeae  commune»  klappenlos. 

Jede  Vma  tUaca  coammd»  entsteht  durch  den  Zusammenfluss 
einer  Vena  cruralis  und  hypogastriea. 

Da  die  Theiluug.H^ielle  der  Aoria  aiidommalitt  der  Bildnngastelle  der  Vena 
cnea  in/eHor  nieht  genau  ont^riebt,  sondern  letatere  etwas  tiefer  fällt,  nnd  su- 
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flttidi  «twM  uf  die  redite  fi«lte  der  Wirbebinle  rflckt,  eo  wird  rieh  die  Qebel 

der  Artariae  üim-a*  eotnmuiwM  zu  Jener  der  FenM  iliticae  omnmunet  Terluüteii,  wie 
ein  umgekfthrtHs  iind  /ut^lck-li  vf r-rliohene«  Du-  liukf  IV»«  tUaca  communii 

wird  begreif liclicr  Weise  iHn^er  als  die  rechte  Msiii  mUstteii,  da  sie  über  die 
MittelUiiie  des  fünften  LendeewirbelB  weg,  nach  recht«  zu  sieben  hat.  Sie  wird 
dedielb  die  doppelte  Vena  mmtwüt  Med ie»  weielie  in  der  Medlnnliwie  der  vorderen 
Kreubelnfliebe  hemnfirteigt,  enftieiiinen. 

Im  Laufe  durch  die  BaiicUi()hle  Bammelt  die  Cava  inferior  foU 
gende  Aeste  auf: 

a)  Die  Lendenvenen,  Venae  lumbalea.  Sie  folgen  dem  Vorbilde 
der  Lendenarterien,  vnd  hftagen  unter  einander  durch  auf  und 
absteigende  Anastomoaen  snsammen.  Dieaea  giebt  den  soge- 
nannten Pi€xua  vmotn»  lumhalia, 

Dtircli  die  auf-  und  absteigenden  Anaatomocen  der  Lendenvenen  wird  sehr 
oft  ein  iiinter  den  Ptoof  major  enfeteigender  Stonin  gebildet»  weider  ab  Vtma 
hm^alit  atetnderu,  Ton  den  flbrlgen  LeadenTenen  vntendüedni  wird.  Er  hln^ 
nnten  nüt  •  tnrr  Vena  Ueo-lumb«M»  Knttmmen,  und  geht  nach  oben  rechts  In  die 
AsygOBf  linka  in  die  HemiMygee  Über,  als  deren  Banchitnck  er  ansnaeben  iet. 

h)  Die  inneren  Samenvenen,  Vena»  epermtUieae  intemae, 
entwickeln  sich  ana  dem  anaehnfieben  Venengeflecbt»  welchea 
im  Manne  dem  Hoden,  im  Weibe  dem  Eierstock  angehört^  ala 
Ffexue  pampiniformie  (von  pan^nue,  Weinranke).  Dieser  Flexas 
ateigt  beim  Manne,  als  ein  Constituens  des  Samenatranges,  vom 
Hoden  bis  in  den  Leistenkanal  hinauf  wo  er  sich  auf  awei 
Blutgefässe  oder  auf  ein  einfaches  reducirt,  welches  sich,  rechter- 
seits  als  Regel,  in  den  Stamm  der  Cava  inferior,  linkerseits  aber 
in  die  Fena  rsno^  miistra  ergiesst.  Sind  auf  beiden  Seiten 
zwei  Venae  epermaticae  intemae  vorhanden^  so  entleert  sich  die 
eine  gewöhnlich  in  die  Vena  renoHe,  die  andere  in  die  Cava 
«nfsrtbr. 

Aue  dem  Samen  des  rechten  Hoden,  entitelieB,  nseh  der  Meinnng  d«r 
alten  Anetomen,  männliche  Früchte,  aua  dem  des  linken  aber  weibliehe.  Diene 

Meinung  grilndoto  s\t^h  auf  flas  UrspmnpsvprhSltniH-s  der  rechten  und  Unken  Vena 
y^termatica  interna,  und  auf  den  damals  herrschenden  Ulauben,  dasa  die  Venen, 
dae  Blut  nicht  von  den  Ofganen,  sondern  su  denselben  führen.  Die  redite  Yeaa 
tperntaUea  entsteht  nns  dem  Stamme  der  Oana  infMar,  die  linke  ans  der  Vena 
renalU  «iniMro.  Da  nun  die  Venae  renalet,  den  wässerigen  Bestanddieil  des  Hohl» 
venenblutes,  aus  welchem  «ler  Harn  bereitot  wird,  an  »ich  Eiöhen,  weshalb  sie 
den  Namen  Venae  emulgenUt  (auümelkende  Venen)  erhielten  (c,  «lie^t»  Paragrapha), 
so  konnte,  ganz  consequent,  die  aus  der  linken  Vena  rtmoHt  entspringende  Vena, 
tpemaitktt  Intensa,  nnr  ein  wiiserlgee  Blnt  dem  Unken  Hoden  infllhren,  gut 
genug  für  die  Erzeugung  weiblicher  FrSchte,  Die  rechte  Fens  tpenitatiea  tuftrna 
dapf?frcn.  ivoIl-Iu-  aus  dem  mit  ent\väs<?prtptn,  ulsu  bessorfitn  Blnt  pnf!lllt<?n  Stammp 
der  Lava  inferior  cntsjiring't ,   fillirtc  eo  ipno  besaeres  Blut  2um  rechten  Hoden, 
aus  welchem  somit  der  bame  für  diu  Erzeugung  des  edleren  männlichen  Ge< 
sohlediteB  geliefert  werden  mnsete.  Diese  Abnudititen  eihfielten  sieh  in  dea 
El^n  der  Aevata,  1^  ha  das  17.  Jahrhnadart 
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Vach  H.  Brinton  find«!  rieh  nur  «n  der  EinmllttdnngMtelle  der  rechten 

Vma  apermoHea  in  die  CbM  h»fM»t  eine  KUppe.  StAOttng  des  Blute»  in  der 
Cava  inferirrr,  wird  somit  nur  auf  den  Blutlauf  in  der  linken  Vena  gpermaüea 
hemmend  einwirken.  Hieraus  erklärt  sich  einfach  und  ungezwungen  die  Häufigkeit 
der  Varicocele  (krankhafte  Ausdehnung  der  Veuen  des  Samen«tranges)  auf  der 
linken  Beite  CJjnar.  Jomrnt  ^  Ifte  Jfed.  Aimott,  Juli).  —  Der  Hacm  pam- 
pim^ermü  dee  Etentookee  endieini  nicht  lo  entwickelt,  wie  jener  des  Hodens, 
und  deshalb  steht  auch  die  Vena  apermati»  des  WeilM»  hinter  jener  des  Mannes 
an  Stirke  surflok.  Sie  ist  klappenlos. 

e)  Die  Nierenvenen,  Vma»  renoZec; «.  mmdgmU»,  Utuchen  aus  dem 
HUm  ruMlM  auf.  Die  rechte  steigt  etwas  schrlige  mm  Stamm 
der  Caya  auf;  die  linke  geht  quer  Uher  die  Aorta  herttber,  und 
mfindet  hoher  als  die  rechte  in  die  Cava  ein. 

Den  Namen  Verne  emulgenttä  führten  die  Nierenvenen  wälirend  jener  langen 
Zeit»  in  weleher  man  den  Kreislauf  des  Blutes  nicht  kannte,  und  rieh  vonteilte, 
dass  die  Kierenvenen,  Blut  den  Nieren  cufahren,  wtdcke  ans  diesem  Blute 

alles  Wässerige  extrahiren  (emulfjeiü) ,  um  den  Harn  darnns  zn  bereitpn:  .,quui 
quid  »eroni  egt  in  sanffvine,  per  haa  veno»  renti  emuigere  et  ad  »e  trahere  videniur" 
(Spigelius).  Es  ist  doshalb  nicht  richtig,  auch  die  Niereoarterien  ^tei'toe  emtii- 
^SMtoi  m  nennen,  wie  es  jetzt  noob  hiufig  ge^clkieht,  da  bei  dieser  alten  Vor- 
stdlnng  über  Hamberg tnnf  ,  auf  di«  Niereoarterien  gar  nicht  refleetirt  wurde. 

Durch  VerrieUilflpug  kinaen  die  Nierenvenen  bis  auf  ftinf  anwachsen. 
Ixf  diM  linko  Nierenvene  doppelt,  so  geht  häufif*  dip  eine  vor,  diP  andere  hinter 
der  Aorta  vorbei  nach  recht«.  Selbst  die  einfache  Nierenvene  der  linken  Seite, 
wird  ziemlich  oft  hinter  der  Aorta  Terlaufend  gesehen.  Die  b&ufigen  Hyperimien 
der  linken  Niere  nUfen  bierin  befnrflndet  sein. 

d)  Die  Neberinierenvenen,  lenae  snprarejiale^.  Sie  sind  im  Ver- 
hältniss  zur  (rrösse  der  Nebenniere  sehr  entwickelt.  Die  linke 

p:eht  in  der  Regel  zur  linken  Nierenvene. 

e)  Die  Lebervenen.  Venne  hepntime,  entleeren  sich  in  (lie  Cava 
inferior,  während  diese  am  innteren  Rande  der  Leber,  in  der 
Fossa  jn-o  min  rara,  ztira  Zwerchfell  aufsteigt.  OefTnet  man  die 
Cava  an  dieser  kStcUe,  so  kann  man  zwei  bis  drei  j^röösere,  und 
mehrere  kleinere  Inöertionslumina  der  Lebervenen  zählen.  Sehr 
selten  münden  die  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  ver- 
einigten Lebervenen  in  das  Atrium  rordis  dexfrum. 

fj  Die  ZwerckfellveneUi  Venae  diaphragmaUcae  s.jphrenieM. 

Ans  der  Folge  der  von  a)  bis  f)  angeführten  Venen  ergiebt  sich,  daas  die 
untere  Hohlvene  alles  Blut  ,  wplchi>8  durch  dio  jiaarijrfn  und  unpaarigen  Aeste 
dpr  Bauchanrta  den  Wänden  und  den  Einpoweiden  di^r  Hauchhnhle  7:upft«ehickt 
wurde,  suui  Herzen  zurttckfülirt.  Nur  findet  der  Umstand  statt,  das«  die  den 
uupaaren  Aasten:  Arttaria  «ssfioss,  sMMnteriea  anferiar  und  M^eräsr  entq^recben- 
dea  Venen,  nicht  direet  sur  HokWene  treten,  sondern  deh  anm  Pfertaderstanune 
(§.  426)  vereinigen,  welcher  sich  in  der  Leber  nach  Art  einer  Arterie  ramificirt, 
und  ein  O.npillargefäiwsyj^f »'rn  bildet,  an^  \velchem  sich  die  Wnrzeln  der  Leber- 
venen hervorbtlden.  Die  Lebervenen  bringen  somit  nicht  blos  Leberblut,  sondern 
auch  liegen-,  Milx-  und  DarmUut  sur  Cctoa  k^luior. 
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Im  Krabryo  ntmint  die  untere  Hohlveno  nocb  die  Nabelvene 
auf,  welche  an«  dem  Mutterkuchen  arterielle«  Blut  zum  Embryo 
fUhrty  im  unteren  Rande  des  Aufhängebandes  der  Lcl^r  zur  Fnaa 
hngUue^naUa  nnittra  geUngt,  und  Bich  in  zwei  Zweige  theilt,  deren 
einer  sich  mit  dem  linken  Aste  der  Pfortader  verbindet,  während 
der  andere,  als  Duehu  ventmts  Anmtiif  zur  grOssten  Lebervene,  oder 
unmittelbar  zur  Cava  asemdens  tritt. 

Nach  Barow  (MäUer*»  Archiv,  1838)  ciui<fiingt  die  Nabelvene»  bevor  sie 
in  die  Leber  eintritt,  eine  feine  Vene,  welche  mit  «ymmotrischen  Wnrseln  aus 

den  boiderHcitif^cn  IVrific  '•pi.fnifrime  iv/erinret  hervorgeht,  und  übcrdio»  noch 
i'iiHMi,  nn<  <\mi  Venoti  il.  i  I  I  n  nlila-.-  <  iit-prni£r<'nfi<ni .  »uul  IHii^s  des  Urachus 
.•mf»t«Msrenilou  Ast  aufnimmt.  Uio  iiurow'scbc  Vene  war  aber  schon  iialler 
bokoimt. 

Die  Anomalien  der  ontereu  Hohlvene  betreffen  mehr  ihre  Aeste  ala  ihren 
Stamm.  Die  von  Stark,  Otto,  Ourltf  und  mir  lioschrU-henun  FUllo,  conatattren 

da.s  mfi'^Iirlie  Kelilen  der  Cacninj'  t  inr.  wo  ntir  der  Stamm  dr  r  l.chrrv.  iu'ii  itnrch 
da«  /«erihlell  zum  Herzen  pinp,  alle  übrigen  »onnt  aur  C'<iv«  in/erior  treteudoii 
Vüucii  alu«r,  vuu  dum  uugouioiu  outwickulteu  System  der  A^ygos  aiilgoiiummeu 
worden.  —  Voraetanng-  der  Cava  it^ftrhr  auf  die  Unke  Seite  der  Wirbelduie 
(ohne  grleiehaeitige  Versetaung  der  Eingeweide)  beolmehtete  Harris oa  (Smrg. 
AfHU,  of  thc  ArUries,  col.  2,  pa;/.  22  .  —  Die  Vtnae  iluwae  ixunmuncs  können  bich 
«»ich  flrst  li'Sher  oben,  als  nm  ftinflen  Lendenwirbel,  /.ur  Cava  iiijr.rior  verf  iiiir^  n 
(^Tobl).  Ich  habe  !«ie  beide  jwiralb'i  autVtteigen,  und  jodu  der*elbeu  eine  Nieruu- 
vene  aufnehmen  ge.s«hen.  Einmilndung  der  Cteoa  i^fwior  in  den  Unicen  Vorhof 
(King,  Lemaire)  bedingt  CyanoM.  —  Uelter  den  Bau  dea  im  Hersbentel  ein- 
KeM-hlosseiien  ohi>r«'n  Endstücks  der  Cboa  in/vnar^  handelt  Luaekka,  im  Anshtv 
ttlr  Anat.  und  l'hjsiol^  1060. 

§.  424.  Yenen  des  Beckens. 

Als  Sainmolf;cniss  der  Venen  de«  Beckens  und  der  unteren  Ex- 
tremitUt,  dient  dii?  llüftvcnc,  Vena  ilinca  communis  (Hrandader  der 
alten  Anntnnion).  Sic  wird  vor  der  iSym/JÄ//««  mcro  iliara  durch  die 
Bff'k «' II  \' iH' ,  hffpr^fjfisfricn  s.  tliaca  interna,    und   dnreli  dio 

JSclieiikii  Vfiif,   Vma  cruraitH  s.  illara  i.rtt-rnn,  zusaiiiiiicii^iesctzt. 

l)ic  Vi  iin  luji)OfjnHfnra  kommt  aus  der  kleinen  Kin  kciilir.lilc 
wo  >ic  durch  den  Zusammoiifliiss  der  doppelten,  dt  ii  Aej?tt  n  der 
Aiievia  li'ipiyjfiHlrica  analogen,  j^röbstciitlirils  klappunlosen  Venen  ;:;c- 
hildet  wird.  Die  dopjH-ltcn  Venae  tj(utüt  <tc  siijwriore)!  und  infcrinn'jt, 
ileo  lumbal t\H  und  ohtunUunae,  be;;ieilcii  die  gleichnamigen  Arte  rien. 
Die  Vüuac  »acrnles  laterales  bilden  mit  den  mittleren  Krcuzbeiuvencn 
den  PledcuH  mendis  anterior,  welcher  .sich  vorzutrswcise  in  die  Vena 
iltaca  rtniiiiiunis  sinifitra,  ihcilweise  aber  auch  in  die  Vena  hypofjastr  'uia 
entkcrt,  oder  auch  in  die  Vena  lumhali»  ascendcus  überfreht.  —  Die 
Venen  des  ^Mastdarms,  der  IlarnblajjC  und  der  GeschlcchUt heile,  >)?!- 
den  Geflechte,  welche  durch  ssahlreichc  Anastomosen  unter  eiuauucr 
in  Verbindung  hieben.  Diese  Geflechte  sind: 
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a)  Der  Plexus  haMnorrhoidalü,  M  aBtdarmgeflecht.  Er  hangt 
durch  die  Vena  haemorrhaUUdt»  intema  mit  dem  Pfortadersystem 

zusammcu. 

b)  Der  Plereits  vesicaliSf  Harnblasengeflecht,  iimgiebt  den  Grund 
der  PTarnbliisc,  und  steht  mit  dem  PUaeus  haemotrhoidaUa  und 
pudenddU»  in  Verbindung. 

c)  Der  Plexu$  pudendaUt,  Schamgefiecht,  nmgiebt  heiMftnnern 
die  Prostata,  emp&ngt  sein  Blut  aus  dieser,  sowie  aus  den 

SamcnbläHchen,  und  nimmt  die  Venne  profunda»  pemg,  welche 
aus  den  Venengeflechten  der  äcIiwcIlkOrper  abstammen,  und 
die  grosse  Vena  dorsaUs  penis  auf.  Letztere  entstellt  hinter  der 
Corona  ^andig  aus  zwei  die  Eichelbasis  umgreifenden  Venen, 
zieht  zwisrlirn  den  beiden  Art^riae  penis  dorsales  gegen  die 
Wurzel  der  Ruthe,  durchbohrt  das  Ligamefttum  trianguläre 
urethrae,  und  theilt  sicli  in  zwei  Zweige,  wclclie  oberhalb 
der  Seitenlappen  der  Prostat^i  in  <lcn  Plexus  pudendalis  über- 
gehen. —  Heim  Weibe  wird  der  Plexus  pudendalis  minder 
luHchtig,  tuid  heisst:  Pleins  utero-vaginalis.  Kr  umstrickt  die 
Wilntlc  der  \'agina,  und  dehnt  sich  an  den  Seiten  der  OebHr- 
luuttcr.  längs  der  Anheftung  des  breiten  Mntterliaiules ,  bis 
zum  Fundus  rifen  aus.  Kr  anastomoNlrt  mit  allen  iUHi^en 
Venengeflt'clitcn  der  Beckenhühle.  und  entleert  sich  durch  die 
kurzen,  aber  starken  Veiiac  uterinae,  in  die  Vena  hypogastrica. 

Eine  ettigohend*'  Untorstu-hiiui:  iiK'-r  die  veuOMO  Plexu»  im  männlichen 
B<'ck«?u,  vfnlankt'u  wii  I.L-uhossck  (D.i«  venöse  Cuavolut  der  BeckenhOhle, 
Wien,  1871).  —  Im  Iniici  n  ili  r  don  Plexm  piuleitdalü  zusammensetzenden  Venen, 
findet  »ich  eine  ülmlifhe  Kalkenbildiing,  wie  sie  in  den  ScltwcllkOrperu  des  Gliedes 
vorkommt.   Di«  Balkon  sind  roich  an  organiachoa  lIudLOlfkseni. 


§.  425.  Venen  der  unteren  Extremität. 

Aus  ihnen  bildet  sich  der  Uauptstamm  der  Vena  cruralix  s. 
iliaca  externa f  welcher,  so  wie  die  Schcukelarteric,  in  ein  Bauch-, 
Schenkel-  und  Kniekehlenstück  eingetheilt  wird.  Vom  Poupart'sehen 
Bande  abwärts,  sind  Stamm  und  Acste  der  Schenkelvene  mit  Klappen 
versehen. 

J>a  die  iiiidungsMtcllu  (ier  Vena  cava  in/erior  vou  der  Thoilungsuitoile  der 
Aorta  nach  roeht»  abwetdit,  beide  Vmas  iUaeae  eademae  aber  untor  dem  Poupart' 
schon  Bande  an  der  inneren  Seite  ihrer  Arterion  liegen,  so  miuw  die  rechte  Vbui 
»Kimm  exUma  liinter  der  Aricrin  iliaca  externa  vortreilanfett,  wXhrottd  die  link« 
immer  an  der  iuuereu  Seite  ihrer  Arterie  bleibt. 

Die  Schcnkclvene  bleibt  in  der  Regel  dnfach,  bis  unter  die 
Kniekehle,  wo  sie  durch  die  tiefliegenden  Venen  des  Unterschenkels 
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zusammesgeaetzt  wird.   Es  kommen  jedoch  ganz  cdmitaat,  neben 

dem  Stamme  der  Scbenkelvene,  wie  *nch  der  Vena  popUteOf  noch 
zwei  bis  drei  kleine  Collateralvenen  vor,  welche  sich  nach  kürzerem 
oder  längerem  Verlauf  in  einen  dieaer  Stämme  einsenken,  wie  Fried' 
lowsky  geseigt  bat.  Wir  haben  eine  dieser  Ven^  so  stark  ange- 
troffen, dftBB  man  eine  doppelte  Schenkel vene  vor  aich  zu  haben 
glaubte.  —  In  der  Fossa  ileo-pectinea  liegt  die  Vena  cruraltM  an  der 
inneren  Seitf  der  Artena  cruralis.  —  Oberhalb  des  Durchganges 
durch  dio  Sehne  des  Arfdnctor  mftrjmif.  laj^'ert  .sirli  die  Sebenkelvene 
hinter  flie  Arteria  crurali»,  und  bleibt  auch  während  ihre«  X'erlaufes 
durch  die  Kniek«  hie  hinter  ihr  (bei  der  Ansicht  von  hinten  her). 
Die  Aojäte,  welche  die  Schenkclvene  aufnimmt|  aind  mit  den  Aesten 
der  Arteria  crurcdis  gleichläufig  und  synonym. 

Wiehtige  B«ltilgtt  tur  Anatom ip  der  Venen  der  unteren  Extremität,  be- 

nriudeis  wa«  deren  Klappen  und  Anastomosen  anbelnnji^,  enthält  Tiiaunf  H  Werk: 
Die  Obervoboukeivenea  des  Menacben.  2.  Auflage.  Leipaig,  1873,  mit  6  Tafeln. 

Uebereinatimmend  mit  der  oberen  Extremität,  zerfallen  die 

Venen  der  unteren  in  hoch' und  tiefliegende.  Die  tiefliegenden 
begleiten  die  Arterien,  und  sind  filr  den  Unterschenkel  doppelt: 
ewei  Vmcu  tibialm  postieae,  zwei  antiate,  zwei  peronaeae.  IHe  hoeb- 
liegenden  oder  Uautvenen  der  unteren  Extremität  beginnen  aus 

einem,   auf  dem  FussrUcken  subcutan  gelegenen  Venennetz,  Nete 
pedis  doraaUf  welches  die  Zchenvcncn  aufnimmt,  und  mwei  starke 
Uantrenen  —  die  grosse  und  kleine  Rosenvene  —  ans  sich 
hervorgehen  lässt. 
a)  Die  grosse  Rosenvenc,  Vena  saphena  magna  8.  interna,  geht 
vom  inneren  Rande  des  Rete  dorsale  ab,  sammelt  vorzugsweise 
die  Bluta<lcrn  des  inneren  Fussrandes,   und  der  Sohlenhaut, 
und  geht  vor  dem  inneren  Knöchel  zum  Unterscbenkol,  imd 
auf  dem  Condylus  femoris  infernitft  zum  Obersehenkel,  wo  sie 
durch  die  Forpn  nrnlis  zur  iSchcnkelvene  tritt.    6ie  nimmt  in 
ihrem  ^'anzen  Laufe  Hautvenen  von  d«  i-  inneren  und  zum  Theil 
hinteren  Flflche  der  unteren  Extremität  .nif.  und  erhält,  vor 
ihrem  Eintritte  in  die  Form  ornJis,  nrn  h   die  Venae  piidendue 
exteiTiafi,  tpiifantricae  superßciales  und  iuijuintih^-a.  —  Indem  die 
Aerzte  die  AderljlRso  ans  der  Snphenvene  bei  Stürun;xen  der 
monatliehrn  l\einii;uu^  i^Rose  im  \  (>ii<e  genannt)  vorzunehmen 
priegten,  kaju  dicöe  Vene  dadurch  zu  ihrem  deutschen  Namen: 
Rosen  vene. 

Ziiwoi!f»n  nimmt  sif»  ä\c  Vrnn  ßnphfna  minor  auf,  —  oder  sie  theilt  sich, 
um  wieder  Linen  einfachen  8tamm  zu  bilden,  —  oder  t>ie  wird  tu  ihrem  gauxen 
YerisuiS»  doppelt,  odw  senkt  sieh  schon  tiefer,  als  in  der  Fowa  ooatü,  in  die 
Vena  entraUa  ein.  Ihre  bei  Fnmen,  welche  mehrmal»  geboreo  haben,  hän^ 
TOrkommenden  Erweiteroiigeik  fVaries»),  nnd  der  Grand  ihrei  trivialen  Nsmen«: 
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Fraue&ftdar  oder  KindsAder.  Derlei  Variee»  Unden  sieh  jedoch  Aach  im 

männlichen  Geschlechte,  besonders  bei  Handwerkern,  welche  ihre  Arbeit  ptehend 
verrichtPn.  —  Der  X.nm«^  Saph«^nn  int  nicht,  wii«  nj«n  planbt»  ^ripcbiwh^n,  «ondern 
arabischen  Ursprungs.  Kein  griechischer  Autor  kennt  dieses  Wort.  Avicenna 
w«r  ee,  welcher  diese  Vene  *imr«t  Al-mfin,  mit  vnlglrer  Annpraebe  Al-täftn 
{die  Verborgene)  nannte,  weil,  wenn  sie  geaand  ist,  rfe  eml  in  der  Gegend  de* 
inneren  Knoclids.  durch  die  Haut  hindurch  gesehen  werden  kann.  Mhh  soll  also 
corrort  Saflna  schreiben  niid  sprechen.  Da  die  Saphonvunp  von  drr  r,  MjeiKl  de» 
inuereu  Kuüchels  (ofupov)  heraufkommt,  hiei>s  sie  bei  den  griechischen  Aerzten 
immer  nur:  Sphyrites,  und  im  Colsus:  Vena  ad  malteolunt. 

b)  Die  kleine  Rosenvene.  Vena  ><fiphenn  minor  h.  posterior,  geht 
vom  äusseren  Fussrande,  liinter  dem  äusseren  Knöchel,  an- 
fange neben  der  Achillessehne,  und,  wo  dioöc  aufhört,  zwischen 
den  beiden  Köpfen  des  Ga^^trücnemius,  zur  Kniekehle  hinauf, 
dtirclibohrt  die  Ftucia  poplUeaf  uad  entleert  sich  in  die  Vena 
poj'Uff'fi. 

Die  Vena  aaphena  tntfjw  und  minor  anastomo.siren  mehrfach  mit  den  inner- 
halb der  Faacie  der  unteren  Extrenitit  gelegenen  Vmae  proßmdae.  —  Die  Varie* 
tkten  der  Saphma  minor  sind  niebl  selten,  aber  nnerheblich.  Merkwürdig  ist  ihr 
in  der  Kniekehle  atattniulondes  Zerfallen  in  zwei  Zweige,  deren  einer  sur  Vena 

popfiifn  ft^iit,  dpfpn  Miult^rcr  am  Nervo*  üchindini,^  n:\r])  ;iufwSr(.<i  iSnft,  uin  in 
die  Vena  tfltdaea  inferior  eiuzumündon.  —  Die  Venn  poplilea  besitzt,  bei  älteren 
Individuen,  eine  so  mächtige  Adventitia,  das»  sie,  wie  eine  Arterie,  quer  dorcb- 
schnitten  nicht  insanimenfUlt  —  Ueber  die  Venen  der  nnteren  Extremittt  findet 
ridi  reichetf  Detail  in  C  Qiaemimdf  Oseervaaioni  anat.,  Torino,  1873. 

§.426.  Pfbrtader. 

Die  Pt'ortader,  V^enrr  jmrfap,  wurzelt  in  den  N'ordauunfcsor^^anen. 
aus  welchen  sie  das  durrlt  die  drei  unpaaron  Aeste  der  Bauehaorta 
zugeftihrtc  Blut  aufsaniiin  It,  ura  es  in  die  L(  l)er  zu  leiten.  Die  den 
Truncns  vetme  portae  bildenden  Venen  dos  Vcrdauungsorgans,  mögen 
dessen  Wurzeln,  seine  Aeste  im  Leherparcnc hym  dessen  Verzwei- 
gung heissen.  Beide  sind  klappenlos.  Nur  in  der  Plbrtailer  der 
Nagethiere,  liabe  ieh  eine  sehr  seliöne,  drei  bit»  acht  Umgänjze  bil- 
dende Spiral  klappe  vorgciimdcn.  —  Die  Wurzeln  der  Pt'ortader, 
welclie  auf  andere  Weise  zu  grösseren  Venen  zusammentreten,  als 
die  Arterien  sieh  verästeln,  sind: 

a)  Die  Vena  ijasfiicfi  skjh  rior.  Sie  läuft  in  der  Cun'nhtra  renfn'cuH 
minor  von  links  narh  reehts  zum  Pfortadcrätamiii,  und  mmint 
das  Blut  aus  dem  oberen  Bezirk  der  .Magenwände,  vom  Pylorus, 
und  vom  oberen  Querstück  des  Duodenum  auf. 

In  der  Repel  findet  sich  am  kleinen  Magenbojjpn  noch  eine  zweite,  von 
rechts  nach  links  ziehende  Vena  gaatrica  mperiar  vor,  welche  mit  der  ersten 
anastomoairt,  nnd  ihr  Blut  vorzugsweise  aas  der  Megio  «enijaos  de«  Magens,  and 
ans  dem  Oeeophagos  erhiUt 
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h)  Die  Vena  mHenierica  magna  ».  mperior,  liegt  in  der  Wurzel  des 

Gckröscis,  an  der  reckten  Seite  der  Arteria  mettenterica  euperior, 

Sie  corrcspondirt  mit  den  Acston  der  oberen  GckrOMurterie,  und 

des  Hanme  pancreatico-duodencdis  der  Arteria  hepaUea. 

In  den  «r«ten  embryoniKhen  Lebensmonaten  erbXlt  die  Vmia  meteidgriea 
magna  auch  die  Vena  omphalo-titetaraii»  ms  dem  Nabelstimng,  welelie  bei  blind- 

gf*bor«'nfi)  Kniibthieren  um  die  (lobnrtszoit  noch  doppelt  vorhanden  ist. 

f.)  Die  Vena  mesentencn  inferior,  fclcichuamigen  Arteric  zu- 
j;ehören(l,  entleert  >\v]\  nur  selten  in  die  supe?-io);  gewöhnlicli 
aber  in  die  \'eiin  .xpletncft.  Ihr  grösster  Zwei;;,  die  vom  Mast- 
darm herauf  kommende  \'ena  haemon-Iioiditlis  interna,  leitet  viel 
nieiir  Blut  aus  dem  M:iatdarm  ab,  ali>  die  dem  System  der 
Heekenvenc,  also  der  Cava  inferuM'  angehürigcn  Venae  haemor- 
rhaidalee  ea^terttae. 

Hlntiiii^eii  <1i'ii   II.ini'M i Imidal v.^in«!!   briiif^'"-!»   Ii.'i'tficr  '.-("wis^pn  I'titfr- 

liMliMkrnnkhoitoii  eiiiipt«  Erleirlit«'nin>:,  und  tührten  dndurcli  *u  d«Mn  Namen: 
Uuldaduriu  „Vcnac  h ttcmorrhoid ale/f,  ijuae  in  anu  et  rccto  iiäeatino  adsutd,  ttalig 
temporüm  9ptmte  aperUtabir,  et  wan^mim»  cnuwhrit  eetwiiafjMie,  Mnifof»  awKnw 
eondutmU,**  sagt  C.  Bar  (hol  in  ns. 

d)  Die  Vena  e/denica  am  oberen  Rande  des  PankreaSi  stimmt  id 
ibrer  Zusammensetzung  mit  der  Astfolge  der  Arteria  epUniea 
abeiein. 

Die  Vena  meeetUerioa  magna  und  »pUmica  verdn^en  sich  nun, 
binter  dem  Kopfe  des  Pankreas,  zum  einfachen  Trunau  venae  poriae, 
welcher  erst  etwas  später  die  Vena  gagtrica,  und.  kurz  vor  seiner 
Theilung  in  der  Loberpforte,  die  Gallcnblasenvcne  aufnimmt. 

Die  Verzweigungen  des  Tnmcue  tenae  portal  in  der  Leber, 
gehen  aus  einem  rechten  und  linken  primären  Spaltungsasto  des- 
selben hervor,  und  bilden  mit  den  Endzweigehen  der  Arteria  h^pa- 
iica,  das  capillare  Gef^ssystem  der  Leberläppchen. 

Unter  accessoriselken  Pfortadern  beochreibt  Sappej  (TraUi  JPana- 

Unnie  deitcripUve,  t.  III,  jmy.  'JC>t),  iunf  Cruppeii  Von  kleinen  Venenstibnmchcu, 
wolelio  in  den  zitr  I.cIht  trcfi'iulrn  I!.irn  liff1!faltt'!t  <'iMjrf^><  liIos,-ä<»n  find,  und  ^ieh 
thfil«  in  di«  primären  f5[Miitunjjszweijfo  dor  i'fortadcr  ergicsseu,  Üieilä  aber  stilbüt- 
■täudig  in  daa  Lebur^mrencb^m  eingehen.  Letstere  exiitiren  ncher  nicht  ab 
M>Ib»tatilndige  kleine  Pfortadereysteme,  da  sie  vom  Stamme  der  Ffortader  aus 
injicirbar  sind.  Erster»  waren  snm  Tbeil  schon  vor  8appey  bekannt.  Die 
wiehtipi'stün  von  ihnen  f^itul  jen»«,  weKIic  nns  den  Vonen  der  v»nlorcn  B.iu<lt- 
w.iud  »tnnitncn,  die  obliterirto  N.ilit  l\  .-ne  ^rundes  Loborband)  begleiten,  nnd  sich 
iu  duu  liukeu  Pfortuderast  outleeren.  Hio  urklilrou  uui>,  warum  bei  Störung  du^t 
Kreislaufes  Im  Pfortadersystom,  wie  sie  bei  CirrhmU  Aepotit  vorkommt,  das  Pfort« 
aderblttt,  durch  Erweiterung  der  das  runde  Lebeiband  begleitenden  Venen,  in 
die  Hanchdcckeuvenen  abströmt,  welche  d;idnrch  einen  smlehen  Grad  von  Aus- 
dehnunj^,  /.nirli  irh  mit  rrtiikmifonniper  KriUumuug  erleiden,  daas  »io  ddrch  dif> 
Uaut  de«  Luterleibcs  hindurch,  aL»  üiu  uiäcUtiges  uud  vorschlungeues  Getiecht 
wahfgenodunen  werden,  dessen  Vwm  durch  die  troffiMide  Beietchnung  t»CapiU 
mednsoe"  ausigedrilckt  wird. 
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Ueniire  (Arduo  gin.  dä  mid.,  Avrü,  JSSOJ  berichtet  4lb«r  einen  finger* 
dicken  Commiinicationawrm  swiselien  der  Vet»  Uiat»  dexbn  nnd  dem  Plbrtader- 

Htaiiiiii ,  welcher  hinter  der  Linea  tUfta  cinp<tr8tiog.  Sorres  ( Archio  gin,  de  wM^, 
J)''r>  i,ihit,  liOMclirii  fj  (  hiPii  itlitiruluMi  Bofuiul.  Sirhi  r  sti  'it.  (I;iss  flipsn  hoidcn 

Fäll«',  nur  einr!  Aus(Iohnun<;  der  von  der  Bauchwnnd  koinnicudcn,  und  längs  dob 
ruudüu  Lelorbaudus  zur  Pfurtndcr  xichcndeo  »Sappoy 'sehen  Vouon,  nicht  aber 
eine  Wiedereröffnung  und  Auadehnang  der  Terwaohaenen  NabelTene  betreften. 

Des  Pfortederiystem  geiit  einige  Verbindungen  mit  gewisaen  Zweigen  der 
itntoron  Hohlader  ein.  Nohst  den  älteren  üeohaflitungon  liegen  hierüber  die 
von  Hotz! US  ^Tiedemnnu  und  Trecira>ut:i,  Zeitstlii.  für  Pbysiol,,  Bd.  5)  gomnchten 
Erfaiirungcn  über  uouttt&utu  Aua.vtomoi^ii  der  Vcnae  mt^eiUericae  mit  den  Ae»teu 
der  unteren  HebWene  vor,  welche  ▼an  mir  (Oeefeenr.  med.  Jehrbttcber,  1888) 
beKtXtigt  nnd  erweitert  Knuden.  loh  beaitee  ein  PripanU,  wo  die  hinteren 
Scheiden-  und  Oebärmuttergeflechte,  von  der  Ve»a  nif:.'« nUrica  ans  injicirt  wurden, 
nnd  ein  zweite»,  vv{>  die  V^^m  rnUrft  sinl^tm  fliin  II;iiiiIeitorvene  aufnimmt.  — 
Man  hat,  al»  grösste  Seltenheit,  den  .Stauini  der  i^t'ortader  nicht  »ur  Leber,  son- 
dern Kur  Cava  inferior,  oder  zur  Azi/yoa  (Abemethy,  Lawrence),  oder  zum 
Jirbun  emrUf  deatrtm  (Mende)  treten  ge«ehen.  —  Ilerhold  fand  bei  einer 
MiMgeburt  all«)  Zweige  der  fehlenden  Cbm  inferior  zxiv  ITott  idt  r  gehen. 

Bei  den  Sclilangt'U  mit  lanpon  I.ini'^'tMisfiokfii ,  welche  biü  an  das  Iilnffro 
End«J  der  Leber  r*'H*lH»>i.  orlirilf  die  Ftortnd'  c,  mi'rkwüriiiger  Weise,  auch  arte- 
riellen Blut  >iu<:ftulut.  E.H  iTgiefwt  Bich,  wie  iuh  achou  vor  langen  Jahren 
{Strmaatu^wnica,  Prwjw,  i\17j  dargelegt  habe,  eine  ana  dem  hinteren  Abschnitt 
de:i  rechten  Lungeuaackes  hervortretende  Teue,  welche,  wie  alle  Lnngenvenen, 
artertollea  Blut  fUbrt,  in  den  Pfortadenttamm,  wo  derselbe  an  die  lieber  tritt. 


D.  Lympiigel'ässe  oder  Saugädern. 
§.  427.  Hauptstamm  des  Lympligelässsystems. 

Der  ITauptätamm  des  LympligeiUsssystcms  ist  der  Milchbruöt- 
gang;  JJuctm  thoracictis  s.  Peaptettanuit  (Note  zu  §.  Ö9),  ein  Kanal 
von  circa  zwei  Linien  Durclimesser.  Er  enteteht  an  der  vorderen 
Flilche  des  zweiten  oder  dritten  Lendenwirbels,  hinter  der  Aorta, 
und  t  (was  rechts  von  ihr,  um  der  Verein ip;uni]f  von  drei  kurzen  und 
weiten  Lymph^ei';lssst?{ninien  (Undices  ducfus  fhorncici).  Der  rechte 
und  linke  tntwickclu  .>ie'h,  nls  Tranci  lymphatici  lumhdfcs,  .ins  den 
beiden  drübeureiclieu  HtJcm  iympluU'm  lumhalta,  wclclie  die  Lyiuph- 
!i;ofJtsije  de.s  Heckens,  der  unteren  Kxtiiinitllten,  der  Geschlechts- 
or>j,;me,  und  eines  j;rn>>(  n  'Phciis  der  iKiuchwand  aufnehmen.  Der 
raitliere  wird,  als  Ti  uucuh  lijiiiphattms  iiifi-stiiialis,  in  di  r  Wurzel  des 
(Jeknioes  durch  den  Conduxus  «It  r  Chylus;^'*  tUöac  des  V'urdauunijs- 
kanals  crzeuirt.  Dieser  niittleie  Sluuiii).  nnd  /.uweilen  noch  der  An 
("ang  de.->  JJucfuH  tlioracicux ,  zeitren  {^ewülinlich  eine  besonder»  im 
injicirten  Zustande  sehr  an><  liiilirhc,  oV»longe  Anschwellung  —  Ci- 
ätcnia  chylif  6.  RcceyUmulum  chjii,  v.  ^Saccus  lacicus. 
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\.  187.  Rauputamm  d«*  L]rai^)i^(ifcftMjtt«B». 


Di«  Bencmiiiiig  CStUtita  cAyli,  tollt«  fliglieb  au^ittg«!}«!  werd«ii.  Di«  Ci* 
«tornen  d«r  ROm«r  aammelten  da«  Wm^m  i  \oii  den  Dächern  der  HXnser  ua£, 

während  W»»»erhehSltf>r,  w<?lche  durch  natürlichen  Qu"  nt'iiziinti-^>  ^'Hsp<'i?i  worden, 
-putei  hip*s*»n,  w*  1.  h^-r  Name  hIi*o  für  da«  fragliche  Koservoir  passender  gewesen 
«räf-e.  EbtiUäu  uupat»send  erscheint  dem  iSprachkenner  der  Name  Dtuius  Üioradau. 
'Tluradeut  {^u>pnunii)  b«d«a(0t«  bw  den  griedüfleheo  Aentea  ni«  «ImsAsdan« 
•1«  bruitkraak«  «n«  d«a  ftnaBwifth«  pailrimatre. 

Der  Milchbrustgang  gelangt  dorcli  den  Hiaiu$  aorHcm  in  den 
hinteren  MittelfeUmum  des  Thorax.  Hier  liegt  er,  in  reichficbes  Fett 
eingehüllt,  zwischen  Aorta  und  Vena  azygo$f  steigt  bis  aum  vierten 
Bmstwirbel  empor;  wendet  sich  nun  hinter  der  Speiseröhre  nach 
links,  nnd  geht  auf  dem  linken  langen  HaJsmuskel  bis  snm  sechsten 
Halswirbel  hinauf,  biegt  sich  hier  bogenf))rmig  nach  aussen  und 
▼orUi  nnd  mündet  in  den  Bfldungswinkel  der  Vtna  anonyma  siiustra, 
£r  nimmt  auf  diesem  Wege  die  Saugadem  der  ganzen  linken,  und 
des  unteren  Thdles  der  rechten  BrusthMlft^  desgleichen  der  linkra 
Hals-  und  Kopfhttlfte,  und  Überdies  noch  jene  der  linken  oberen 
EiZtremität  auf. 

Die  Baagsd«rn  d«r  r««hl«ii  und  linken  Bnutiiilfte,  und  tiner  Eiafeweide^ 

entleeren  sich  in  ilin  an  viTschii^enen  Btellen,  ohne  einen  gemeinschaitUeheik 
Stamm  zn  »'i!'!<  !i;  —  jene  de«  Halse«  und  Kopfe«  «enkpn  sirh  mittelst  de»  Truncu» 
jugulari»  siiwiier,  und  jene  der  oberen  Extremität  mittelst  des  Tnmctu  tubcUtviut 
tmisler  in  ihn  ein. 

Die  Saugadern  des  oberen  Thoile^>  der  rechten  Bm^thälfte,  der 
rochton  Hals-  und  Kopfliiilftc,  sowie  der  rechten  oberen  Extremität, 
verbiudcn  sich  zu  einem,  nur  zweidrittel  Zoll  hingen  Hauptst^mm 
(Ductus  thoracicu»  dextsr  ».  mau»"),  welcher  seine  Lymphe  in  den 
BUdungswinkel  der  rechten  V«na  anonyma  ergiesst. 

Warum  der  Ductua  IhoradcuSy  von  «einem  Ursprung  bis  ata  »einer  Ein- 
mündung, einen  «o  grossen  Umweg  macht,  crkJiLrt  «ich  folgendermaasen.  Das 
Bnneluitfick  des  Dmttu»  Ümttdmt  etdit  nntor  dem  Drucke  der  BanchpreiM,  welcher 
grnRHer  al«  der  Ko«pirationAdruck  ist,  iintpr  welchem  dieser  Gang:  in  der  Brost* 
Iifihlp  j^tflit-  n<MiU^  Arton  vnn  Driuk  fdilfn  ;im  ITalt^f.  Der  Tiili.alt  de«  Dwtu« 
Ütoracirus  wird  also  gegen  jene  Stelle  strömen,  welihe  am  wenigj^ton  gedrückt 
wird,  und  die  UeberfUhruug  des  Chylu»  in  da»  Blut,  wird  somit  erst  am  Halse 
den  «weelmissigiiten  Ort  dann  finden.  —  Beide  Dnete«  thoratkS  aind  mit  snU- 
f^clien  KUppenpenren  Teneben,  welche  im  eberen  Theile  dee  Dmärn»  tkoraeiem 
major  niedriger  werden,  und  weiter  auseinandersteheu,  als  im  unteren.  Nicht 
aelten  bildet  der  I}uctu$  thnrnrif^t*  major  InHein,  oder  selbst  in  s<»inen  S}«mm 
eingeschobene  Geflechte.  Sanditort,  SOmmerring  und  Otto  sahen  ihn,  seiner 
glasen  LInge  nach,  in  swei  Aeste  gedteilt,  weldie  sieh  erst  vor  der  TSnaenknng 
in  die  Anonym»  Terelnigten.  Crnikahnnk  fand  ihn  aogar  drelfiwh.  Er  kann 
auch  in  die  Vrrut  oi^fgot  miknden  (Albin,  Wntser),  oder  in  die  rechte  Anonyma 
fFlei^rbm.nnn).  di**«»e  Abnormitäten   hahr-n  f(lr  den  Arzt  wpnif:  prak- 

tischen Werth,  da  der  Ductus  thoracictu  nur  au  »einer  Insertiunsstello  in  den 
Bildnngswinkel  der  linken  Vena  anonjfma,  in  das  Bereich  chirurgischer  Opera- 
tionen fUlen  konnte. 


Digitized  by  Google 


|.  AHB.  Sangsdeni  des  Kopfes  und  Hftltet. 


1085 


^.  426.  Säugadern  des  Kopfes  uM  Halses. 

Die  Sangadem  des  Kopfes  und  Hahee  lassen  sieb  in  versehie- 
dene  Bestrke  eintheilen^  deren  jeder  seine  bestimmten  SammeldrOsen 
bat.  IMeee  Drttsen  liegen  in  Gruppen  au  awei  bis  seebs,  und  dar- 
über, entweder  oberflAcblicb  oder  tief.  Die  aus  ibnen  bervorkom- 
menden  Vna  ^trmlia,  geben  als  Vota  trfmwüa  zu  den  nicbst 
unteren  Drttsen,  und  zuletzt  in  den,  in  der  Fo§ta  tuprodaviculariM 
eingetragenen  iteiisj'ii^^rt«  ttber,  dessen  meist  ein&cbes  Vas  ^«rmt, 
als  TViMMMt  jugvHaris,  zum  Ductus  ihoratkm  der  betreffenden  Seite 
tritt.  Die  leicbt  aufiiufindenden  Drttsengmppen  sind: 
a)  Die  Glandula»  auneularea  animiores  und  pottetionB, 

Erstorti  (awei  hin  drei)  liegen  auf  der  Parotis,  vor  dem  Aleaiiu  attditoriua 
extanuiBf  lelstera  (drei  bis  vier)  hiuter  dem  Olire  auf  der  Insertion  des  Kopf* 
aick«n.  Sie  nehmen  die  Sangadem  von  den  XoMeten  Weiehtlieilen  des  Sehldels  auf. 

h)  Die  secLs  hin  acht  Glandulae  faciales  prufundae  in  der  Foasa 
»jffheno  maxillarts,  und  an  der  Seitenwand  des  Scliluiidkopfcs. 

Sie  sammeln  die  Lyinpligütä^o  nu»  der  Augenbölile,  Nasenhöhle,  dem 
Schlundkopfe,  der  Keil-Qberkiefergrube,  und  erhalten  nach  Arnold  noch  einen 
Anthefl  d«r  Sangadem  des  Gehirns,  welche  durch  das  Formum  spinotum  nnd 
ovale  ans  der  Seh|delh9hle  kommen. 

c)  Die  Glandulae  mbnuaeUlare»,  Man  siebt  und  fiiblt  sie  ziemlicb 
zablreicb,  bei  s<aropbulösen  Individuen  lltngs  des  unteren  Ran- 
des des  Unterkiefers  lagern,  wo  sie  vom  bocbliegenden  Blatte 
der  Faseia  edUi  bedeckt  werden. 

]>ie  Saugadoru,  welche  ihnea  snstrOmen,  kommen  zum  Theil  im  Gefolge 
der  rene/sdattt  enlerfor,  anm  Theil  vor  dieser  Vene  Aber  den  Unterldefer  herab, 
und  entwickeln  sich  aus  allen  Weichiheilen  des  Antlitzes.  Die  Saugadem  des 
Bodens  der  Mundhtthle  nnd  der  Zange  treten  Ten  innen  her  in  diese  Drüsen  «in. 

d)  Die  QUmduUu  cemeaht  tupurfeuäu,  welcbe  am  oberen  Seiten« 
tbeile  des  Halses  vor  und  auf  dem  Kopfnicker  vorkonmien. 

Sie  sammeln  oberflichliehe  vordere  nnd  hintere  Haltsangadem,  welch» 
sehoB  andere  Lymphdrüsen  dorehsetsten.  Es  finden  ridi  nlmlieh  in  der  Hals* 

mitte,  vor  den  Muaculi  atemo-hyoidei,  auch  auf  dem  Muaeulut  cueuüaria  im  Kackeo, 
kleine  Sammeldrttsen  fQr  die  oberflächlichen  Saugadem  des  Ualaee. 

Die  austretenden  Gefitose  der  genannten  Drttsengrappen  ent- 
leeren sieb  in: 

€)  Die  Glandulae  jugiUarei  «upsnor»  im  JVigtmum  c$rvieale  «it- 
|>«rnw.  Sie  sind  die  ersten  VereinigungsdrOsen  fttr  die  durcb 
das  Faramtn  jugulare  austretenden  Lympbgefksse  des  Qebimsy 
und  ftfttnwftiTi  aucb  von  Schlundkopf,  Zunge,  Keblkopf  und 
ScbUddrOse  Zweige  auf. 
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I.4S9.  SMfiKiM»  i«r  «WnB  bti«w|ll  u«  im  BnttnMA, 


Dto  Exifkens  d«r  LynphKe^lMe  im  Gebinip  wtud»  toh  Arnold  dnrch 
Injeotion  nacbjfewiotioii.  In  der  PiV«  mat^r  untersclieidet  er  «Ire»  auf  einander 
pel.agortc  Lymj»hg'»"fH'»«^itff)r*».  ^'v  folq^n  dem  Zupo  d»ir  Venen  zwischen  den  Gyri. 
l>iä  SAUgadf^m  der  Kammern  des  (iehinui  vereiuigeu  «ich  zu  einem,  der  Vena 
magtM  iShOmd  MgmAvn  HaaptoUunm.  F,  AnM,  Von  den  8nngnd«ni  d«*  Hirn«, 
in  d«Hen  Bamerinrnffla  ab«r  dm  Bnn  dM  Hin»  nnd  RllBknunnrks.  Zflrieli»  1636. 
—  Di«  Lyiii  [  1  ■•  Hisfto  in  den  SnbArachnoidealrlumon  wurden  von  mir  luerst  in- 
jicirt  and  i^eäckriebeu.   Oecterr.  Zeitacbnil  für  praktiscbd  HeUkand«,  1860. 

Die  Va$a  tfftmuäia  von  d)  und  ziebea  Iflngs  der  Vena  jugu^ 
latii  tntonuB  heimb,  und  begebe  tich  in: 
f)  Die  Olandtilae  jugular«$  inf  enorm  «.  wprüdamaiimisii.  Diese 
lagern  im  lasen  Bindegewebe  der  Eima  tupradavieuJarit,  und 
nebmen  aomit  alle  bisher  angeführten  Kopf-  und  HidaBangadem, 
und  nebstbei  jene  der  SebilddrOsey  des  Kehl-  und  Schlund- 
kopfes,  der  tiefen  Hahmuskeln,  und  die  mit  den  Vertebral* 
gefksacn  aus  dem  hinteren  Theüe  der  Schltdelhöhle  und  dem 
CanaHe  tfiaaU»  hervorkommenden  Sau^adcrn  auf.  Da  die  Zahl 
dieser  Drüsen  sehr  1«  deutend  ist  (ftlnfzchn  bis  zwanzig),  und 
die  sie  unter  einander  verbindenden  Vana  in-  und  efferwHa 
sich  netzartig  verstricken,  so  entsteht  dadun  h  der  friilier  jgfe- 
nannte  Flexas  jugularia,  welcher,  wenn  man  die  Olandukui  jugn- 
lares  guperiores  iiooli  zu  ihm  zllldt,  sicdi  längs  der  irrosscn  Blut- 
gelUsse  dos  Halles  bis  unter  das  DrcMseladerloch  autKiehnt 


§.  429.  Saugadem  der  obeien  Extanmitat  und  der  Brnstwand. 

Die  Lympitgeßisse  der  oberen  Extremität,  der  aogehOrigen 
Bmstwand  und  »Schulter,  haben  ihren  Sammelplatz  in  dem  Fieaeue 
lymfiiaHr^tif  axillaris,  welcher  acht  bis  zwölf  Glandulae  axillarem  $, 
(UartM  einschlieast.  Er  hilngt  mit  dem  Ph.n>s  jiujulavls  dnrch  Ana- 
stomosen zusammen,  und  vereinigt  seine  starken  kurzen  V^isa  eßermtia, 
zum  einfachen  Tnmeui  lymphtUicui  subclavhis.  wclciier  in  den  Milch- 
brusigang  seiner  Seite  inosculirt.  Die  GUmdulne  axUlaree  liegen  in 
dem  lockeren  UmliUlIungsgewcbe  der  Achsclgcfitssc,  einzelne  auch 
am  unteren  Rande  des  grossen  Hrustmoskels,  und  in  dem  öpait  »wi- 
schen Pectoralis  major  und  DdUddef, 

a)  Ljrmphgefässo  des  Arms.  Sie  verlaufen  theils  extra,  thcib 
intra  fatciam,  und  werden  deshalb,  wie  die  Venen,  in  hoch* 
liegende  nnd  tiefliegende  abgethoiit. 

a)  Die  hochliegenden  stammen  theüs  von  der  Volar-,  theüs 
von  der  Dorsalseite  der  Finger.  Erstere  steigoi  an  der  Innen- 
seite des  Vorderarms,  letstere  anfangs  au  der  Ausaensette, 
dann  aber,  Uber  den  Ulnarrand  des  Vorderarms  umbiegend, 
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ebeft&Us  an  deBsen  innerer  Flllclie  zum  EUbogenbug  empor. 
Hier  treten  einige  durch  eine  bis  zwei  Olandulae  cubiiale», 
wdclie  vor  dem  Qmdiflug  iMemu»  an  der  Vena  battUea 
liegen;  alle  aber  strebcai  den  Glandulae  axiUare»  zu,  vohin 
auch  einige  UtngB  der  Vena  eepkaUca  geratben. 
^)  Die  tiefliegenden  anastomosiren  nnr  am  Garpua  nnd  in 
der  FUea  eubäi  mit  den  hoeUiegenden,  and  folgen  genan 
der  Biebtnng  der  tiefliegenden  Armvenen.  Sie  und,  wie  In- 
jectionspräparate  lehren,  weit  weniger  zahlreich  als  die  ober- 
flftcblicben,  passiren  aber  zwei  bis  ftUif  Glandulae  euhiudes 
profimdae  nnd  eine  bis  zwei  Crlandidae  hrackiaies  prefumdae. 

b)  Lymphgef&sse  der  Brnstwand.  Dir  Bezirk  erstreckt  sieb 
▼cm  Sdilttsselbeiii  bis  zum  Nabel  herab.  Sie  bilden  zwei 
Gruppen: 

a)  Üie  oberflUcliIichen  ti-eten  tlieils  durch  den  Spalt  zwischen 
DdUndee  und  Pedornlis  major,  in  weichem  das  erste  vor 
geschobene  Drüsenbündel  des  Pieaeut  axillaris  liegt,  in  die 
Tiefe,  theils  laufen  sie  den  unteren  Rand  des  Peetorali»  major 

entlang,  wo  ebenfalls  vereinzelte  Drüsen  vorkommei^  zur 
Achselhöhle.  Die  von  der  Begio  epigaatiica  heraufkommen- 
den Lympligeillsse,  passiren  gewöhnlich  eine  kleine,  zwischen 
Kabel  und  Hci*zgrubo  gelegene  Glandula  epigastiica. 

^)  Die  tieflicp^enden  folgen  den  Arferini'  und  Venne  thnrncirae, 
und  nehmen  die  8augadern  der  Mamma,  und,  durch  Ana 
stomosc  mit  den  Vaaa  hpiri)hafir(t  intercostdlia,  Verbindungs- 
zweige mit  den  inneren  Hrustsaugadcrn  auf. 

c)  Lymi)ligefä88o  der  Schulter.  Sie  gehören  der  Nacken-, 
Rücken-  und  Lendengegend  an.  Die  hochliefj^nden  8chwi7i;rt;n 
sieh  um  den  Rand  des  breiten  Kiickenmuskels  herum;  die 
tiefen  halten  sich  an  den  Verlauf  der  Schulteräste  der  Arttria 
axillaris. 

4oO.  Saugadem  dei  Brusthölile. 

Die  Lymphgeljlsse  der  Brustliülile  lassen  sich  übersichtlich  in 
ier  Rubriken  ordnen:  die  Z \v i s c h e u r i p p e ns a ugad er n ,  die  Mittel- 
äll-,  die  inneren  Brust-,  und  die  Lungensaugadern. 
a)  Die  Zwischenrippensaugadern  verlaufen  mit  den  Vasa  inter- 
coMoSrä.    Sie  entwickeln  sich  aus  der  seitlichen  Brust-  und 
Banehwand,  dem  Zwerchfelle,  der  Pleura,  den  Bttekenmuskeln, 
und  der  Wirbelsäule,  durchsetzen  d»  Gkmdudae  inlercoetal«», 
deren  sechzehn  bis  zwanzig  in  der  Nähe  der  RippenkOpfchen 
auf  jeder  Seite  vorkommen,  und  stehen  mit  den  folgenden  in 
Zusammenhang. 
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b)  Die  MittelfeUsaugsdem  entipringen  tm  der  hinteren  Hen- 
betttelwand,  dem  Oesophago«,  und  den  Wänden  des  hinteren 
Medinstinnm,  paasiren  acht  bis  awölf  Glandulae  mediattiai  po- 
Hmiong,  und  entleeren  tkh  rechte  in  den  Jhtetu»  tkoraeieuM, 
links  dagegen  in  die  OUmduilat  hnmchiale». 

e)  Die  inneren  Brustsaugadern  entsprechen  den  Vota  mam- 
maria  tntoma.  Sie  entstehen  in  der  Regio  ejpigaitriea  aus  der 
Bauch  wand,  nelimen  die  im  Ltgammtum  Sttsp-  «orwm  hepaiü 
aufHteigenden  obcrflilchHchen  Lebersaugadem  auf,  und  hängen 
mit  den  hinter  dem  Stemum  gelegenen  LynipIidrUsen  des  vor* 
deren  Mittelfellraumes  zusammen.  Diese,  zehn  bis  vierzehn  an 
Zahl,  liegen  theils  auf  dem  Herzbeutel,  theils  auf  den  grossen 
Gefltasen  ^etra  perteardkm,  und  nehmen  die  Saugadem  dea 
Pericardium,  der  Thymus,  und  die  an  der  Aorta  und  Arteria 
jndtnonalijt  aufsteigenden  Saugadem  des  Herzens  auf.  Die  in- 
neren Bnistsaugadem  bilden  durch  ihre  Verkettungen,  den 
paari«?en  Ph-rm  mnmmarivs  inff^rnus,  welcher,  mittelst  des  Tnin- 
niii  niayniiiorius,  in  der  ob<  r  n  Bruhtapertur  in  den  rechten  und 
linken  Ihictus  fhoraciciut  einmündet. 

d)  Dif  T.u Ilgen s;niL'';u1i  rii  zerfallen  in  oberflHchHche  und  tief.', 
welciie  an  der  Lunyeiiwurzel  sich  vereinigen,  die  Glandulae 
hmndnnlea  durchsetzen,  und  links  in  dm  hurinH  fhoradcus 
gehen,  rechts  aber  mit  i  Saugadern  des  hinteren  Mittelfell- 
raumes, den  Truticuti  h'^'tt^ho-mediagtinicm  bildeu,  welcher  in 
di'n  knrzen  rechten  Ducfiix  thorarinm  einmündet. 

Die  Glandulae  bronchiale«,  deren  einige  schon  im  Lungenparenchym  vor- 
kommen, haben  im  kindlichen  Alter  dju  Auaaehen  gewöhnlicher  LymphdrOsen, 
werden  aber  bei  ErwaebMiMii,  nnabfalagig  von  Alter,  Krankheit  oder  Lebensart, 

gran,  selbst  schwarz  pigmentirt.  Ihre  Zahl  belKuft  sich  beiderseita  auf  20 — 30. 
Sie  siiul  .st'lir  fiäitfi^  Sit/  von  tttbrrrulniier  lutiltration,  und  werden  bei  allen 
Leuten  oft  im  Zustande  volUcommeoer  Verkalkung  angetroffen. 

§.431.  Saugadem  der  unteiea  Extremitäten  und  des  Beckens. 

Das  Stelldichein  aJl«r  Lymphgefäase  der  unteren  Extremitft^ 
Bind  die  Leistendrüsen^  Glandidae  ingtimaiet,  in  der  Fbsta  üeo- 
pedmea.  Diese  DrOsen  serfiJlen  in  hochliegende  nnd  tiefliegende, 
zwischen  welchen  der  Broeeetu»  fak^onaie  der  FaMcia  laia  liegt 
Durch  «thlrdche  Verhindnngsgftnge  werden  beide  mm  Pleaate  mgui' 
naU»  Tereinigt.  Die  oberflttchlichen  Leistendrasen  erstrecken  sich, 
in  Tariabler  Annhl^  vom  JAgammtim  FonparUi  bis  znr  F<n)ea  ov^i» 
herab,  wo  sie  die  Vena  et^phma  magna  nmgeben.  Die  tiefen  liegen 
auf  den  Schenkelgeftssen,  bis  snm  3«pimn  cruraie  hinauf.  Die  letzte 
und  grOsste  derselben,  fUhrt  BosenmttUer's  Namen. 
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§.  431.  .Saiipi(t«>rn  der  unteren  Kxtrenitsten  und  ilen  Keckens.  lOSO 

Die  Lymphgeftflse,  welche  die  LeistendrQsen  anftuchen,  sind: 

a)  Die  LymphgefHsse  des  Schenkels.  Sie  verlaufen  theils  ausser- 
halb, theils  innerhalb  der  Fascia  lata,  —  also  hoch-  oder  tief- 
liegend. 

1.  Die  hocbliegenden  kummen  theils  vom  FusRrückeu,  tbeils  von  der 
Jhum^te  hwanf.  Entere  folgen  dmn  Laufe  der  Fens  j^Aena 
mhlreidi,  an«!  veigeeeHediaften  lieli  mit  ^er  Partie  der  ane  der  Sohle  können- 
den, nnd  üWjt^QD  CondgUi»  tnUmw  /emori»  mir  inneren  Seite  des  Oberschenkels. 

anfirtPifT"T^'l"n  <5»ngfl(Tf rn  .  nm  f»n41ich  in  die  hochlieppndon  Leiatendriifffln  flber- 
sttgeben.  Letztere  ziehen  unter  der  Haut  der  Wade  datiin,  nnd  theilen  sich  in 
swei  Züge,  deren  einer  sich  in  die  tiefen  Glandulae  popliUae  entleert,  während 
der  andere  den  eben  angegebenen  Veilaiif  ev  den  LeicteadrOMii  einiehllgt 

8.  Die  tiefliegenden  veriaaien  die  Bahnen  der  BlntgeflhMO  nlehft,  «ud 

werden,  wie  diese,  eingetheilt  und  benannt.  In  der  Kniekehle  dringeii  ne  dnreh 
eine  bis  vier  Gtan^MMt  popliUae  pnfmdM* 

h)  Die  Ljmphgeflisse  der  Regio  hypogagtriea  dea  Unterleibes,  atei« 
gen  schief  ttber  das  TJgammOwn  PinipmiU  m  den  obersten 
Leistendrflsen  herab. 

r.)  Die  Lymphgefitsse  der  ttusseren  Oenitalien. 

Sie  rind  ee,  welehe  den  AnstecknngMtoff  von  den  Gesehleehtrthellen  anf 
die  Leiftendrflem  verschlqnpon,  nnd  dadurch  die  primlven  Bnbonm  (Ldrten- 

benlen)  veranlassen.  Die  Lymphgefässe  des  Penis  (oder  der  Clitoris)  treten  snent 

irt  fla-s  Fettlager  des  IV/i^rr»,  iuhI  Iiph^pti  von  h}f»r  r.n  den  ob*>rfli?<'1iTHlif>!i 

Leistendrüsen  um.  Jene  des  Ho<leu»Ackcsj  '■  der  gmsnen  i^cham Uppen,  geben  mit 
den  Fi««  pndenän  evtema,  qner  nach  ai      i  zu  denselben  Drüsen. 

Dio  ausführenden  Sauf^adcrsUlmmc  der  Leistendrüsen,  deren 
einige  schon  (Wo  Dicke  einer  Rahenfeder  erreichen,  bepreTjen  sich 
mit  den  \  asa  rrnrdfüi  durch  die  Lnninn  vmorurü  rrnrnh'mn  in  die 
Beckenhöhle.  Einige  derselben  durchbohren  am  Ii  fl  i  Sf'jifura  crnrah', 
nnd  krllmmen  sich  über  den  horizontalen  Schambeinasi  in  die  kleine 
Beckenhöhle  hinab.  Die  an  den  p^rosscn  Blutgefässen  hinzielienden 
Saugadern,  nehmen  die  benachbaruu  .^augadern  von  der  vor»lercn 
und  den  Seitenwftnden  der  Bauchhöhle  auf,  durchwandern  mehrere 
Lymphdrüsen,  und  bilden  durcli  ilirc  Verkettunf^  den  Phurm  iliactis 
extemw,  welcher  gegen  die  Lendengegend  hinzieht,  und  sich  in 
die  GlandvJae  lumhaUs  inferiores  entleert.  Der  Plexu»  üiarxi»  exter- 
ntw  nimmt  während  dieses  Laufes  den  FUxus  hypogastrictu  und 
tacraU»  msdnis  anf. 

Der  Plextu  t^fpogtutrieua  erstreckt  sich  an  den  Verä«tlnngen  der  Arteria 
l^paguOt'km  Irin,  «ad  heriebt  eeiae  eeairihrfwadea  Sangaiiern  ans  aflea  jenen 
Theilen,  an  welchen  Ae  ilHerla  hi/pogmtfiea  ihre  Zweige  versendet.  —  Der 

Fleiua  gaeraüt  rMtUu*  dehnt  sich  vom  Promontorinm  snm  Mastdarmendo  herab, 
lind  nimmt  seinp  Saugadem  ans  d«r  hinteren  Beckenwaadf  dem  CmttJia  tmeruUt, 
und  dem  Mastdarm  auf. 

fiyril.  L«hri>Rcii  dt  Ami«»'«.  69 
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§.  432.  Saugadem  der  Bauchköhle. 

Eb  wurde  oben  bemerkt,  dass  der  Ductus  thomcictis,  durch  den 
Zusainmenflnss  von  difi  kurzen  und  weiten  Lymphgeftissstümni«!! 
(der  beiden  Tmuci  lymphatici  lumbale«,  und  des  einfachen  TrvmsMM 
lymphaticus  inteatinaU»)  gebildet  werde.  Diese  Lymphstämmr  nind 
nun  die  Vasa  effermUa  von  ebenso  vielen  drüsenreiclien  Lymph- 
gcfUsflgeflecbten,  welche  aU  paariger  PUxm  lumbaUt,  und  einfacher 
Plexus  codiacus  «.  mesenlericm  Ixx  hrieben  werden. 

a)  Der  paarige  Plexm  UmhaU»  nimmt  die  LymphgefUiStje  jener  Or- 
gane aof,  welche  von  den  paarigen  Aortenttsten  Blut  erhalten. 
Beide  liegen,  wie  ihr  Name  sagt,  vor  dem  Quath  ntus  lumborum 
und  Pgoas  major,  und  auf  der  LoidenwirbelsÄule,  hängen  durch 
Verbindungskanttle,  welche  Uber  und  unter  der  Aorta  weg- 
laufen,  zusammen,  und  s(hlie88en  zwanzig  bis  dreissig  Glan- 
dulae lumbale»  ein.  Jeder  Heanis  lumhalü  nimmt  den  Plexti* 
iUacua  extemus,  und  durch  diesen  den  Plsxv^  hypogastriai*  und 
mcralU  medius  auf,  und  versammelt  noch  überdies  folgende 
schwHohore  T^VTnphgoOisazüge : 

1.  Die  8amen.s;ni r/udern,  welche  vom  Hoden  und  seinen 
Hl\llcn.  oder  von  dem  Kicrstocke  abstammen,  nnd  mit  den  Vasa  »per- 
wifira  iiiffDiff  zur  riiMulpn^firend  gelangen.  Im  weiblichen  Ge- 
Hchtci  ljt«  urliitn  n  sie  noch  die  £:>augadern  de&  Fundus  uteri  und  der 
2'uba  Faiift^/ii.titu  auf. 

2.  Die  Nieren-  und  N ebennierensaujjadern. 

3.  Die  Lendensau}j;adern  von  der  öeillichen  Baueliwand. 

4.  Links  die  Saugadem  der  Flexura  8igmo{f])'a  und  deö  Kt<  fiim. 

b)  Der  unpaare  FU'.rtis  c'itJi'icun  ist  \on  den  l)ciden  Phonis  hon- 
haUs  nicht  scharf  getrennt.  Er  uui^iolit  die  Aorta  und  die 
beiden  ersten  unpaaren  Aestc  derselben,  sowie  die  i'tortadcr, 
erstreckt  sieh  h\>  liinter  den  Kopf  des  Pankreas,  und  enthält 
ungefähr  seclizehn  bi?  zwanzig  Lymphdrllsen,  Glnndrüm  r<>e- 
liacae,  eingeschaltet,  weiche  von  folgenden  Organen  Lymph- 
gefiiäfie  auinchmen. 

o)  Vom  MageiL . 

'  -  ■  '  ]>iA' Ljmphgvftae  d«i  Ifagcnc- bildan  drei  Gflfleehte,  in  «vldimi -Utine 
■  DrOichen  vorkommen:  L  das  linke,  welches  vom  fSmim  vmiiriemU  snn  Ids- 

peflochlo  ffoht.  2.  (Ins  obere,  welches  in  der  Cnrvattirn  ventricnli  minor  Üpp-t, 
zwificlien  den  l{l;itt<'rn  des  kleiaeu  Netsseti  nach  rfclits  sk-h  rrstreckt.  und  ineistf^us 
mit  dem  Lcbergeticchte  sich  verbindet;  3.  das  xintere,  an  der  Oitrvatwra  major 
befindliche,  holt  «eine  Sangadern  ans  dem  Magen  nnd  dem  fronen  Netae,  und 
geht  hinter  dem  Pylorae  in  die  otkeran  CUmididmt  eotliaeae  ein. 


Digitized  by  Google 


§.  433,  Litemtur  des  gesamnitcn  aefiUBsj»tan)i». 


1091 


ß)  Vom  DOnndarm. 

Die  Saugadern  dw  Dttnadwn»  WiMik  vonngfweiae  Milcli*  oder  Chyl««- 
geflflse,  Va§a  laUea  t.  cAyl^f&m»  weil  tfe  wUireiid  der  Terdftniiiig,  durch  den 

absorbirten  Chylus  das  Anaehsn  bekommen,  aU  wSren  sie  mit  Milch  injicirt.  Sie 
verlanft'ii  zwiscliPii  den  Plntleu  des  Gekröses,  und  durcliHetzon  eine  dreifache 
Keihe  von  zahlreichen  Drüsen  —  Glandulae  viesaraicae.  Die  erst«,  dem  Danue 
nächste  lieihe,  enthält  nur  kleine,  und  ziemlich  weit  von  einander  abstehende 
QekrOidrIlwm;  die  der  s weiten  Reihe  werden  grOiier,  und  rttcken  nülier  sn- 
•ammen ;  die  der  dritten  liegen  schon  in  der  Wurzel  des  QekrÜseB,  am  Stamme 
der  Arteria  mf.imti'rlcti  auperlni-.  Die  Vaan  F/ffrriilia  der  erstft»  utid  rwpitf^ii  Roilie 
werden  also  Yoga  inferentia  il<  r  zweiten  mul  (iritten  sPtii.  Die  \'asa  efferetttia 
der  dritten  Ueihe,  werden  tiieils  Vota  in/erentia  für  die  Gtandnlae  codiacae,  theil« 
gehen  ele,  ohne  ZwiMihenknuft  einer  Drfise,  in  den  Tnmm  Ijpiiphaiiai»  <hfe*tf« 
nofit,  und  lonit  in  den  An&ng  de*  Dnofttr  OerMinM  (  CVpMmm  bmUnUtJ  ttber. 

7)  Vom  JDickiiarm. 

Die  Saugadem  des  Dickdarma  verhalten  sich  ähnlich  jenen  dea  Dünndarms. 
Nur  sind  die  Drüeen,  welche  rie  durchsiehen,  fcl^ner,  weniger  sahireich,  und 
nur  in  eine  oder  swei  Reihen  gestellt.  Da  weh  die  Saugadem  der  FUxitra 
9iffmoidea  und  den  Mastdarms,  zum  linken  PteMU  htmbaU»  begeben,  *0  werden 

nur  jene  der  nbr;<ri'ii  Dieka.iniiabtheiluugeD  Eum  Phmu  eodiaetu  oder  ^ur  dritten 

Keiiie  der  Glandulae  mtaaruicae  gelangen. 

d)  Von  d«r  Milz-  und  Bauchepeieheldrüse. 

Die  Ljra]digefU.sse  dieser  Organe  folgen  dem  Zuge  der  Vena  »pfmica  'fron 
linlu  nach  rechte,  und  entleeren  lieh  in  die  oberen  QlandvJM  eoeljoeoe. 

e)  Von  der  Leber. 

Die  Snugadem  der  Leber  secfallen,  wie  bei  allen  pareuchyiuatSnn  Organen, 
in  oberflXchliehe  und  tiefe.  Die  tiefen  treten  aue  der  Porta  hervor,  doreh* 

laufen  mehrere  Glandulae  hejtaticac,  verbinden  sich  mit  dem  oberen  Magongeflecht, 
und  treten  mit  ilmi  in  die  danrjuht'-  rnfliacnr  ein.  Die  oberflächlichen  ver- 
halten sich  au  der  concaven  Fläche  der  Leber  anders,  als  an  der  convexeo.  An 
der  eonveoten  Fliehe  treten  sie,  nachdem  sie  reiche  Netse  bildeten,  in  das  L^a- 
maiAim  autptmoiitim  kepati»  ein,  gelangen  dadurch  sun  Zwerchfell,  and  hinter 
dem  Sehwertknorpel  zu  den  Plexiu  mammarii.  Allein  nicht  alle  Saugadem 
der  conv'pxeii  I^eli'Ttläeli''  iiehnien  ilie>oii  Verluui.  Viele  vi>ui  linken  Leberlappen 
verbinden  s^ich  vielnielir.  naclidwm  sii'  duri-h  den  liiiken  Fiü(,'el  dps  Ligamentum 
alare  hepali»  uacli  links  vorliefen,  mit  dem  oberen  Magen-  oder  MilzgeflecUte. 
Einige  Saugadem  des  rechten  Lappens  durchbohren  am  hinteren  Lebenande  daa 
Zwerchfell,  und  suchen  die  OUmdula«  medMiMiloae  pottertorM  auf,  so  dass  die 
Leberlymphe  die  verschiedeusten  und  gans  divergente  Alizugsbahnen  einschlägt. 
Die  oberflächlichen  Saugadern  der  unteren  concaven  Lcbertläche,  gehen  sämmt- 
lieh  zur  Pforte,  verbinden  sich  mit  den  tiefen,  und  tinden  mit  ihnen  den  Weg 
SU  den  OUmdnb»  «oeltoeoe. 


§.  433.  Litemtu  des  gesammten  Cfefösssystem 

YoIIatEndige  Beschreibungen  des  gaQ2en  GeiUsssystems  ent- 
halten die  zweiten  Auflagen  von  SSmmerring'i  und  Hüd«irandt*9  Ana- 
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tomieii;  und  die  OefitalebreD  von  C  A.  Maymr,  F.  Ä,  Wtdttr,  und 
M,  Langmi0ck,  Die  besten  Abbildungen  finden  neh  in  den  Werken 
von  LangmbmA,  7WeiiMifiii>  Quam,  WiUon,  und  Bi9rko9$ki  (Abbii* 
düngen  der  Fnb-,  Blut«  und  S«ugadem.  Berlin,  1825,  foL).  Die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  Prttpmte  iigicirter  Oe&aBe  an  jeder  gut 
eingerichteten  auAtomiBchen  Anstalt  zu  haben  und,  macht  das  Stu- 
dium der  Gefitsslehre  an  Tafeln  ttberflilMig. 

Herz. 

K  Lmoer,  Tractatus  de  corde.  Edit.  ^ept.  Lugd.  Bat,  1740. 
(Tubereuhm  Ltweri.)  —  A.  C.  Thebe^ius,  Diss.  de  circulo  ä&nguinis 
in  corde.  Lagd.  Bat,  1708.  (Valvula  Thrl,rs'>i)  —  R.  Vimssens, 
Trait^  de  la  structure  du  ca3ur.  Toulouse,  17i.>  (Jgthmug  Vieussenii.) 
—  J.  B.Morgagni,  Adversariu  anat.  Patav.,  17(lt) — 1719.  Adv.  1.  2. 
(Noduli  Morgagni)  —  J.  litAiI  und  i/.  Searle,  „Heart"  in  Todd's 
Cyclopädia,  Vol.  11.  —  J.  Müller,  in  der  Medicinisclien  Vereins* 
Zeitung,  1834.  (Dimensionen  und  Capacitttt  des  Herzens.)  —  R.  Wag- 
ners Handwörterbuch  der  Physiolop^e  (Herz).  —  C.  Ludteig,  lieber 
Bau  und  Bewegungen  der  llerzventrikel,  in  flenle's  und  Pfeiiffer's 
Zeitschrift,  VH.  Bd.  —  Lu»dtka,  Das  EudocÄrdium,  etc.,  in  Vircfum's 
Archiv,  IV.  —  Reinhard,  Zur  Kcnntniss  der  dünneu  iStelle  in  der 
Herzscheidewand,  in  Virchow'ti  Archiv,  XII.  —  Luschka,  Der  Hera- 
beute! und  die  Fasda  endothoracica,  in  den  Denkschriften  der  kais. 
Akad.,  16.  Bd.  —  C.  Bruch,  Schriften  der  Senkenberg' »eben  Geseli- 
Bi  haft,  18.o7.  —  C.  Langer,  Zeit.'sciirift  der  Gesellschaft  der  Wieoer 
Aerzte,  1H57.   (J^'oratneti  uvaie.j 

A  rtcricn. 

Hallr.r»  Icuncte  aiiutumieae,  (Juttinguc,  l74u,  können  nuch  immer 
alb  Mu.Ntci  ^laphischcr  Genauigkeit  dienen.  —  t\  Tiedenuxnn's  Ta- 
bulae  arteriaruui,  Carlsruhe,  1822,  und  dei*  Nachtrag  von  1840,  sind 
der  Varietäten  wegen  wichtig.  —  if.  Harriton,  Surgical  Anatomy  of 
the  Artmies.  Dublin,  1839,  4.  edit.  Enthllt  viele  gute  praktische 
Bemerkungen.  —  R»  Frori^,  Clilrurgische  Anatomie  der  Ligatur- 
steilen.  Weimar,  1830.  —  IL  Quam,  The  Anatom}  and  Operative 
Surgery  of  the  Arteries.  London^  1838,  Pintes  in  foL  —  N,  Pirogoff, 
Chirurgische  Anatomie  der  Arterienstänune  und  der  Fascien,  mit 
40  lithographirten  Tafeln  in  foL  Dorpat,  1838.  ~  Durch  Correct- 
heit  attsgezeichnet,  ist  R.  Fronep'9  loon  arteriarom,  Weimar,  1850; 
auf  Einer  Tafel  das  gesammtc  Artoriensystem  in  das  Skelet  ein* 
getragen,  in  Lebensgrüsse  dargestellt.  —  Barkaw,  Die  Blutgefilsse, 
insbesondere  die  Arterien  des  Menschen,  in  ihren  minder  bekannten 
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Venweigungea.  Fol.  mit  43  Tafeln.  BreaUui,  1866.  Derselbe:  Die 
aagidogisolie  Sminliiing  des  anat.  Museums  su  Breslan.  Breslau, 
1869,  mit  aahlreichen  Abbildungeii. 

Varietftten  der  Arterien. 

Nebst  den  pathologischen  Anatomien  von  Medui,  Otto,  örmeü- 
hier,  geh(trt  ▼orsngsweise  hieber: 

12.  Quam,  On  the  Arteries  of  tbe  Human  Body^  ete.  London, 
1844.  —  F.  TiedbsHififi,  Supplement«  ad  tabolas  arteiiarum.  Heidel- 
berg, 1846.  —  H^rhtrg,  lieber  die  Ein-  und  Austrittspunkte  der  Blut- 
gefUsse  an  der  Schädoloberflächc,  in  W(dthef^§  und  Ammon's  Journal, 
IV.  Bd.  —  R.  Siebold,  Ueber  den  anomalen  Ursprung  und  V' erlauf 
der  in  chinu-gischer  Ikziehuug  wichtigen  Schlagaderstimme.  Würs- 
bürg,  18.'] 7.  —  adMig,  Observationes  de  varia  arteriae  obturatoriae 
origine  et  decursu.  Lipsiac,  1844.  —  Pairuban,  Gefilssanomalien. 
Prager  Vierteljahrest»chrift,  17.  Bd.  (Aortenbogen  ttber  den  rechten 
Bronchus  gehend.  Va»  aberrant,  aus  der  Artmia  hradnalin.  Hoher 
Ursprung  der  Ulnaris.)  —  Demarquay,  Sur  les  anomalies  de  l'artfere 
sousclavi^re.  Oomptes  rendus,  t.  27,  Nr.  5.  —  Struthers,  On  a  Pecu- 
iiarity  of  the  Humerus  and  Humeral  Artcry.  ^Monthly  Journal.  New 
Heries.  XXVITI.  —  W.  Gniher,  Abhandlungon  aus  der  menschlichen 
und  vorglrichenden  Anatomit;.  Petersburg,  1802.  (Schätzbare  An- 
gaben über  numerische  Vcrhilltiiissc  der  VarietÄten.")  -  II.  Mayer, 
Ueber  die  Transposition  der  auK  dem  Herzen  hervortretenden  grossen 
Arterienstämme,  in  Virchnc»  Archiv,  XII  -  -  tSrlwei/cl,  Prager  Viertel 
jahresschrit't,  1859.  —  J.  Hyrtl,  (Jcslerreichischc  Zeitschritt  für  prak- 
tische Heilkunde.  IH.'yO,  Nr.  29,  seqq.  (Arteria  jKtlaiina  mcendens, 
vertehrnUft,  ocaintalUf  Untjualis  und  ihyreoidea.)  —  Hyrtl,  Ueber  nor- 
male und  abnormale  Verhaltnis.se  der  Schlagadern  des  Unterschen- 
kels. Wien.  1864,  mit  10  Tafeln.  Eine  reiche  Zubammenstellung 
aller  bisher  bekannt  gcwordcucu  Vai'icLätcu  der  Arterien,  iiefei'tc 
Krame,  im  3.  Bande  von  Uenle»  anatomischem  Handbuch.  —  Viel 
Interessantes  Uber  diesen  Gegenstand  findet  sich  in  dem  Werke  von 
Gioo,  Zoja:  U  gabinetto  di  anatomia  normale  della  Universitk  di 
Pavin.  Angiologia.  Favia^  1876^  und  in  W.  OnAtr's  Abbandlungen 
im  66.,  67.  und  68.  Bande  des  Archivs  ftU-  pathologische  Anatomie, 
welche  auch  Venenanomalien  betreffen. 

Vene  n. 

Ueber  das  gesammte  Venensystem  existirt  nur  Ein  Hauptwerk: 

0.  Brudtel,  Becherehes  anat.  pbysiol.  et  patbol.  sur  le  syst&me 
veineux.  Paris,  18Si9,  fol. 
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Uebdr  die  Simts  durae  nuitrw  linndt  It  M'n  fjngni,  in  dessen  Ad- 
yerBaria  anatomica,  VI,  und  V^icq-d'Azyr,  Kecberches  sur  la  struciure 
du  oervcau,  in  den  M^moircs  de  r.irndemie  des  scienees,  1781  und 
1783.  IJebtr  die  Emissaria  siehe:  D.  Santorini  ( >bserv.  anat.,  Cap.  III., 
nnd  Theoph.  Walter,  De  emissarii»  Santorini.  Franeof.  ad  Viadr., 
1757.  Hieher  gehört  auch:  Fngliseli,  roher  eine  eonstaute  Verbin- 
dung des  Sintis  rormiofiis  mit  dem  pefnisiis  lufennr  aus8erlialb  des 
SchUdels  (Sit/Ain^^slK-rii  lite  d<'r  kais.  Akademie,  1  SliH  v  üebor  Veuen- 
annnialien  handelt  Krause  a.  a.  (>.  und  C.  H.  Hnlhtt,  (Jenerai  Remarks 
on  Anomidies  ot"  ^'en<)ns  SygtPin.  Med.  Times.  Nov.,  Nr.  423.  — 
Braune  und  TrilhiiKjer,  Die  \'enen  der  menbchl.  Hand.  Leipzig,  187H. 
—  Chah/ii'rf.  Lüei  vtjine»  de  la  face  et  du  cou.  Paris.  1876.  —  Füi* 
die  Ent\vi(  l<IiingRgeRchiehte  interessant  ist  J.  Mar^f/iall'n  Abbaudlung: 
On  the  Development  «>f  tlie  great  anterior  Vein»  in  Man  and  Mam- 
malia,  in  den  Fhil.  Transactions,  1850,  p.  I. 

Pfortader. 

A.  F,  Waliker,  De  vena  poitae  ezercitationeB  anatomicae.  Up 
aiaey  1739 — 1740.  —  A.  Murray^  Delineatio  Bciagraphica  yenae  portae. 
Uptal.,  1796.  —  Ä".  HHhxdem,  Descriptio  anatomica  sjBtematis  venae 
portae  in  homme  et  quibuedam  aoimalibua.  Mogunt,  1808,  fol.  — 
Retzim,  in  Tiaiememn's  und  Trmrawm*  Zeitsdir.,  1833. 

Lymphgefttsse. 

C.  A.  Aselliitft,  De  laetibim  s.  laeteis  venis.  diss.  IV.  Mediol., 
Iü27.  l)ie  .'Vbbildun^^cn  in  dieser  höchst  selten  gewordenen  Ansj^.nho, 
Hind  die  er.sten  Farbendrucke  in  Büehern.  —  J.  l'r'Cjiuil,  Kxperi- 
menta  nova  anatomica,  (juilms  ineoanitum  hai'tenuh  <hyli  recepta- 
cidum  et  va-nn  lactea  deteguntur.  Paris,  1051.  —  A.  Ahnrn  und  ./.  F. 
Meckel,  OpUKoula  anatomica  de  vasis  lympiiatieis.  Li]>^iae,  17GU.  — 
Will.  Ileu^iju,  Kxperimental  inijniriesj  etc.,  p,  IT.  London,  1774.  — 
W.  Cruikshank,  The  Anatomy  ot  the  a})sorbin^^  \'es.sels.  deutäch  von 
C.  F.  Ludtcig.  Leipzig,  17Ü3.  —  P.  Moscaipil,  l'rodromo  sul  systema 
dci  vui>i  limfatiei.  Stona,  1784.  Ausn;alje  von  Fr,  Antommarchi,  Fi- 
renze,  1810,  iui.,  um  2<)  Talehi.  A'.  ^4.  Lauth,  Sur  les  vaisscaux 
lymphatiques.  Strasbourg,  1824.  —  1'.  Fohnann,  Memoires  sur  les 
vaisseaux  lymphatiques  de  la  peau,  etc.  Li^ge,  1833.  —  G.  Breschet, 
Le  syst&me  lymphatiquc,  considere  soub  le  rapport  anat.,  physiol.  et 
pathol.  Paris,  1836. 

Uebcr  einzelne  Abtheilungen  des  Lymphgeftl?«8syf!tems  handelt: 
A.  Haller,  resp.  Bmsmann,  Observationes  de  ductu  thoracico. 
Oottingae,  1741.  —  ß,  8,  Aiünn,  Tabula  vasU  cbyiiferi  cum  Tena 
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aasjga.  Lugd.  Bat,  1757.  —  F,  J,  Htauadd,  Observations  bot  les 
vaieseaux  lymphatiqueB  dans  le  pomnon  de  rhomme,  in  M^moires 
de  Tacad.  de  Paris,  1734.  —  «71  G,  Haase,  De  Taais  cutis  et  inte- 
sttnorum  absorbentibiiB,  etc.  Lipnae,  1786.  -~  8.  Th,  S&mmerring, 
De  trunco  vertebrali  Tasomm  absorbeatium,  in  Comment  soc.  reg. 
Gottingae,  vol.  XUI.  —  Pcamban,  Einmündung  eines  Lympbader- 
stammes  in  die  Vma  anmyma  iinütraf  MiäUr^9  ArebtT,  1845.  — 
iSratoer,  Beobachtung  einer  Tbeilung  des  Duetm  Aoraeieus,  ibid., 
pag.  21.  7—  Nvhn,  Verbindung  von  Saugadem  mit  Venen,  MüSer^a 
Archiv,  1848.  —  Jarjamy,  Sur  les  Taiaseaux  lymphatiques  du  pou- 
mon.  Archive«  g&i^r.  de  mi^ecine,  t.  Xm.  —  DuhoU,  Des  gan- 
glions  lymphatiques  des  mcDibres  suji/rleur».  Paris,  1853.  —  Die 
schon  frtiher  citirten  Schriften  von  Tmchnann,  Iiis,  Frey,  Recklhuj,:- 
haut&if  Jjuducigf  Tomta,  und  Schwalbe,  sowie  mein  Aufsatz  Uber  die 
Injcction  der  Lymplicapillaren  in  der  (österreichischen  Zeitschrift  fUr 
praktische  Heilkunde,  1860. 


!  ii  tifV  vcm  Ailolf  fl  'I  Ii  1  :  '  II , 
k.  k.  Hol  uud  UnioacwUU-BuLhJiuckrr  in  Wi«n. 
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